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Das 


Großherzogtum Baden 


geographijcher, naturwiljenjchaftlicher, gejchichtlicher, wirtichaftlicher 


und 





Mit 7 im Farbendrud anögeführten und 3 ihwarzen Karten, jowie 
4 graphiihen Darftellungen, 


Karlsruhe. 
3. Bielefeld’s Verlag. 
1885. 


Papier von Joh. Sutter in Schopfheim. 


Beranlaffung zur Herausgabe des vorliegenden Werfes war das feit Jahren 
mehr und mehr hervorgetretene Bedürfnis, eine auf zuverläjjiger Grundlage 
beruhende Darftellung der Verhältnifje unjeres Landes zu befigen, nachdem ſeit 
dem Erſcheinen des befannten Werkes von Heunifch und Bader vor nunmehr dreißig 
Sahren fein ähnliches Nachſchlagebuch mehr erfchienen ift. Es haben fi nun 
in diefem langen Zeitraum die Zuftände und Verhältniſſe auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens und der ftaatlichen Einrichtungen jo wejentlid; geändert 
und die Ergebnijje der naturwijienschaftlichen und gejchichtlichen Forſchung haben 
ſo vieles Neue zu Tage gefördert und frühere Anjchauungen verdrängt, daß es 
fh bei der Abfaſſung diejes Werkes um eine teilweife ganz neue Arbeit handelte. 
Bei derjelben wurde vielfach das Fehlen eingehender Vorarbeiten und zugäng- 
lihen Studienmaterial jchwer empfunden; außerdem verhinderten die große An- 
sch! der Mitarbeiter, die Verjchiedenartigkeit des Stoffes, jowie der Wunſch nad 
baldiger Vollendung des Unternehmens die Einrichtung einer ausgleichenden 
Redaktion, infolge deſſen eine Verfjchiedenartigkeit in Behandlung und Darjtellung 
der einzelnen Abjchnitte fich bemerkbar macht. Im Bewußtjein der unvermeid- 
hen Mängel eines unter fo jchwierigen Umständen zujtande gebrachten Wertes 
darf man doch hoffen, das nad) den Verhältniſſen Beitmögliche zu bieten. 

So möge denn dies Werk in weite Kreife dringen und Kenntnis geben von 
ben gejegneten BZuftänden, deren fich unjer ſchönes Vaterland unter der weijen 
Regierung feines Hoch und edelfinnigen Fürſten erfreut. 
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Tas Grofyergogtum Baben. 


Fand und Hatur. 


Ginleitung. 


Die geſchichtliche Entwiklung, die Sage und die Einteilung des 
Territoriums. 


Name Entwidlung Das Großherzogtum Baden befteht in feiner 
gegenwärtigen Größe und Bedeutung jeit dem Anfang unferes Jahrhunderts. 

Wohl Hatte es vor nun bald fiebenhundert Jahren den Anjchein, als ſeien 
die Yähringer bejtimmt, Gründer einer mäd)tigen Herrfchaft im Südweſten unferes 
Naterlandes zu werden; aber die damals vereinigten Befigungen gingen geteilt 
in fremde Hände über und jelbit die Stammburg, die den Namen des Gejchlechtes 
trug, hat mehrmals den Bejiger gewechjelt, bevor fie wieder an die Nachkommen 
ihres Erbauers zurüdgefallen ift. 

Aber ehe der alte Stamm der Zähringer erftarb, Hatte derjelbe im Stern 
des jegigen Badens einen frischen Zweig getrieben: Hermann IL, ein jüngerer 
Zohn des Hauſes, hatte als Mitgift feiner Gemahlin, einer Gräfin von Eberftein- 
Calw, die Herrichaft Faden erhalten; beider Sohn, Hermann II. von Zähringen, 
zit vollem Titel: Herr in Baden, Reihsfürft im Breisgau und Markgraf von 
Ütrona — dominus in Baden, comes Brisgaviae, marchio de Verona — nannte 
jet 1112 jein Land nad feinem Site Baden, mit welchem Namen vorher 
einzig die Stadt bezeichnet worden war. Im Breisgau hatten feine ererbten 
Fefigungen gelegen ; ftatt der Anwartſchaft auf das Herzogtum Schwaben hatte 
men ihn mit Kärnthen und der Marfgrafjchaft Verona abgefunden. Ohne dieje 
Herrichaft jemals anzutreten, nahm er von derjelben den Titel Markgraf an, der 
wit der Zeit auf das Land Baden überging. 

Und doch drohte auch der junge Zweig dem Scidjale des älteren zu ver- 
'allen, denn abermals begann man die Macht des Haufes zu jchwächen, indem 
Markgraf Chriftoph 1.1515 fein Land unter jeine Söhne teilte und bis 1771 be- 
tanden die Linien Baden-Baden und Baden-Durlad) jelbjtändig neben einander. 

Karl Friedrid von Baden-Durlach war es bejchieden, die feit 256 Jahren 
getrennten marfgräflich badischen PVefigungen wieder zu vereinen. War damit 
eine Teilung derjelben für immer abgewendet, jo war doc) das wiedervereinigte 
Gebiet von geringem Umfange; es umfaßte 65 Onadratmeilen. Bei feinem Re— 
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gierungsantritt (1746) Hatte fich jein Wirkungskreis auf ein Ländchen von noch 
nicht dreißig Quadratmeilen bejchränft, vor jeinem Tode (1811) ſah er Baden 
um dag zehnfache vergrößert, ein Bejtand, welcher feine wejentliche Veränderung 
mehr erfahren hat. 

Bon nicht geringer Bedeutung für die politifche Stellung des Landes war 
die 1803 erfolgte Erhebung des Markgrafen zum Kurfürjten, welche neben den 
geihichtlihen Ereigniſſen auch den perjönlichen Eigenjchaften des Fürften zu 
verdanken iſt; bei Errichtung des Rheinbundes (1806) Ichnte er die königliche 
Würde ab, und begnügte fi) mit dem Titel eines Großherzogs. 

Karl Friedrich kann aber auch in tieferem Sinne der Schöpfer des jegigen 
Badens genannt werden, da er bei aller Schonung hergebrachter Verhältniſſe 
und Sitten das durch die politifche Vereinigung geforderte Gefühl der Zufammen- 
gehörigkeit bei allen feinen Unterthanen wachgerufen hat, gleichviel, unter welcher 
Herrichaft fie bisher geſtanden, ob fie alemannifchen oder fränfifchen Stammes 
waren. Aus mannigfaltigeren und ungfeichartigeren Teilen wie Baden werden 
wenige Staaten zufammengefegt fein; trogdem hat fich, Dank der Weisheit feiner 
Fürſten, die Liebe zum neuen Vaterlande jchnell entwidelt und ihm bald em 
bejtimmtes einheitliche8 Gepräge gegeben. 


Pei der MWiedervereinigung der marfgräflid badischen Stammlande im 
Jahre 1771 umfaßte Baden-Durlach neben der unteren Marfgrafichaft: im Ober— 
ande die Marfgrafichaft Hochberg, die Landgrafichaft Saufenberg und die Herr- 
ichaften Badenweiler und Rötteln, fowie die Gemeinde Rhodt und die Herrichaft 
dar mit Martinjtein jenjeit3 des Rheins, zujammen etwa 29,50 geographijche 
Duadratmeilen begreifend, Baden-Baden neben dem Hauptkomplex Baden und 
Eberjtein das Amt Kehl, die Herrichaften Mahlberg und Staufenberg, ſowie die 
linksrheiniſchen Befisungen Beinheim und Sponheim, mit einem Areal von etwa 
35,50 Duadratmeilen und die etwa 53, Duadratmeilen großen unter öjterreichiich- 
Iuremburgijcher Oberhoheit jtehenden Herrichaften Rodemadern und Heripringen. 
Diefem Geſamtbeſitz von 65, beziehungsweife 70%, Quadratmeilen fügte der 
Runeviller Friede von 1801 und der Neichsdeputationshauptrezeg von 1803 
das Bistum Konjtanz, die rechtörheinischen Teile der Bistümer Speyer, Straß 
burg und Bafel, den größeren Teil der rechtörheiniichen Pfalz, die Herr— 
ihaften Lichtenau und Lahr, die Abteien Schwarzad), Frauenalb, Allerheiligen, 
Lichtenthal, Gengenbach, Ettenheimmünfter, Petershaufen, Reichenau, Ohningen, 
Scuttern und Salem, das Stift Odenheim, die Neichsitädte Wimpfen, Offen- 
burg, Gengenbad), Zell nebjt dem Neichsthal Harmersbach, Überlingen, Pfullen- 
dorf und Biberach hinzu, während die linksrheiniſchen Befigungen an Frankreich) 
abgetreten wurden. Verloren wurden etwa 13’, beziehungsweije 191, Quadrat- 
meilen, erworben etiva 62 Quadratmeilen, jo daß fi) für dag neue Kurfürftentum 
Baden ein Beitand von etwa 113 Quadratmeilen ergab. Der Preßburger Friede 
von 1805 brachte an dasjelbe den größten Teil des Breisgaues, die Ortenau, Die 
Deutſch-Ordens-Kommende Mainau, die Herrichaften Blumenfeld und Hagnau und 
die Stadt Konjtanz, damit einen Zuwachs von etwa 40", Duadratmeilen, zu welchem 
bereit3 1806 bei Bildung des Rheinbundes der größte Teil der Befigungen der 
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mediatiſierten Häuſer Fürſtenberg, Löwenſtein und Leiningen (mit früher pfälziſchen, 
mainziſchen und würzburgiſchen Landesteilen), ſowie ſolche von Schwarzenberg 
Klettgau), Auersperg (Thengen) und die im Staatsgebiet gelegenen Gebiete der 
Keichsritterſchaft Bregenheim (Zwingenberg), die St. Blaſianiſche Grafſchaft 
Bonndorf und Herrſchaft Blumegg, die Städte Tuttlingen, Billingen und Bräun- 
lingen, die Befigungen des Johanniter- und Deutjch-Drdens Heitersheim, Beuggen 
und Freiburg binzutraten, wogegen die Reichsitadt Biberadd an Württemberg 
abgetreten wurde. Etwa 931% Uuadratmeilen wurden jo erworben, 2 Quadrat: 
meilen verloren; das Land, nunmehr Großherzogtum, wuchs auf einen Umfang 
von etwa 249 Duadratmeilen an. Berjchiedene Ausgleihungen mit den Nacıbar- 
kaaten, durch welche unter anderem die genannten Städte Tuttlingen und Wimpfen 
ind von Leiningen und Löwenjtein herrührende Gebietsteile mit Amorbad), 
Wiltenberg und Heubac abgetreten, die Landgraffchaft Nellenburg, das Amt 
dornberg und die Herrichaft Triberg erworben wurden, und der Barifer Friede 
von 1814, welcher die Stadt Kehl hinzufügte, bradten einen Zuwachs von 
etwa 21%, Duadratmeilen gegen einen Berluft von 8 Quadratmeilen. Mit einem 
släheninhalte von etwa 274 Quadratmeilen trat Baden in den deutfchen Bund. 
lie Erwerbung der Grafjchaft Hohengeroldsek und die Abtretung des jtandes- 
berrlich Wertheimischen Amtes Steinfeld an Bayern (beiderjeits etwa 1!, Duadrat- 
neilen) jchlofien 1819 die äußere Gejtaltung des Staates ab. Spätere Grenz: 
egulierungen*) und die durch die Rheinkorreftion**) bewirften Gebietsverände- 
rungen haben, zumeijt in gegenfeitiger Ausgleihung erfolgt, an dem Ausmaß 
des Staatsgebietes keine erhebliche Anderung herbeigeführt. 

Termalen wird die Fläche des Großherzogtums zu 15081 qkm oder 273,89 
seographiiche Quadratmeilen (die Duadratmeile zu 55,0629 qkm) berechnet***). 


Baden ift demnad ber 36. Teil des Deutichen Reiches und der 663. von Europa. 
Unter den 26 Staaten des Deutichen Reiches nimmt es die vierte Stelle ein, da es von 


Preußen mit . . . . . 348257,6 qkm oder 6325 Quadratmeilen 
Bayem. » » 2 2 2. TE635 „ 1377,8 . 
Rürttemberg - -. - - » 195087 um 354 — 
2 Flachenraum übertroffen wird. 
Es folgen: 
Sadien-. - » 2 22. 49 2772,8 R 
Eliaß-Lotgringen . » » W451 un 2363,5 R 
Medienburg- Schwerin. . 135058 „  „  A16 * 
Heffen. 7603 u u 1894 J 


An Ortſchaften gingen dabei Über von Württemberg an Baben die Orte Korb, Dippach, Hagenbach und Unter⸗ 
"ah mr das Schloß Heräberg, von Baden an Württemberg der Auhof bei lmangen und der Rittershof bei Ober— 
sedas, iomıe die Anteile an ben Kondominaten BWibdern, Ebelfingen und ben Orten Waggershauſen und Süßen. 

, Dur bie Rheintorreftion fam 1879 ber Angelhof bei Speyer von Baben an Bayern. Die AZugebörigfeit ber 
tsrieniisen Inſel Koller (unterhalb Speyer) zu Baden und ber Befig Bayerns bei Germersheim auf bem rechten Rhein- 
Ser beruht auf beionderem Vertrag zwiſchen beiden Staaten von 1840, 

+", hierin find die Baben zuzuſchreibenden Mafferflüchen des Bodens und bes Iinterfees nicht einbegriffen. Nach ben auf 
ku kooegrepbtihen Atlas eingetragmen Grenzen betragen biefelben 181 qkm ober 3,29 Duabratmeilen. Mit dieſer 
Beherfite würbe das Stantägebiet auf 15262 qkm ober 277,18 Duabratmeilen fommen. 

Berfichende Flachenangaben beruben auf einer planimetrifhen Bermeffung bes topographiſchen Atlas bes babifchen 
Gerrzelhass in 1:501000, welche ald annähernd richtig gelten farın und jebenfalls im Ganzen bie genauejten Fläcdhenongaben 
Sr Yo: Srokserzeatum und feine Teile bildet. Die ftüdweife Vermeſſung ift bisher nur für etwa drei Fünftel bes Landes 
erer, übervies könnte fie, ba ber Wald dabet nicht einbeariffen tft, nur für vereinzelte Gebietsteile zu Berichtigungen 
dar Inch gene Bermeffung erlangten Flächenangaben dienen. Eine umfafiende Revifion der Flächenberechnung wird zunächſt 
hasa ber Bollendung ber vom großherzoglichen toponraphiichen Bureau bearbeiteten Aarte bes Großherzogtums in 
Ian, melde noeh nicht vollftändig vorliegt, zu vertagen fein. 





Die Bevölterung Badens belief ſich 


1771 auf etwa 175000 Seelen, 1849 auf 1362774 Geelen, 
JE >: 2 450000  „ 1571 „ 1461562 5 
1314 „ „ 100000 „ 1850 „ 1570234 „ 


Bei der legten Zählung famen demnad 104,1 Einwohner auf 1 qkm. Bon den deutſchen 
Staaten weiſen abgeiehen von kleineren Gebieten das Königreih Sachſen mit 198,3, Helen mit 
121,9 und Eljaß-Lothringen mit 108,0 eine dichtere Bevölkerung auf. Das Königreich Preußen 
überhaupt zählt 78,3 E., von feinen Provinzen jedoch) Rheinland 151,0 E.; Bayern 69,7, die bayerische 
Pfalz 114,1 E. auf 1 qkm. Baden zunächſt fommt Die preußiiche Provinz Weftfalen mit 101,2 
und Königreih Württemberg mit 101,1 E. 


Grenzen. Baden grenzt im Velten an das Eljah und die bayerische Pfalz, 
im Norden an Hejjen, im Nordojten an Bayern, im Djten an Württemberg und 
die hohenzollernjchen Lande, im Süden an die jchweizer Kantone Thurgau, 
Schaffhauſen, Zürih, Aargau und Bajel. 

Die Grenzlinie it auf annähernd 1531 km. berechnet, wovon 147 km gegen 
Heilen, 240 gegen Bayern (85 Pfalz, 155 Unterfranken), 581 gegen Württem- 
berg, 119 gegen Preußen (Hohenzollernfche Lande), 262 gegen Schweiz, 182 
gegen Elſaß zu liegen. 

Im Siden folgt fie weſentlich dem Bodenjee und der Thalweglinie des 
Rheins, deſſen Strombett, von Feljen vielfach eingeengt, auf der Strede vom 
See bis Bajel eine von Natur fejte Grenze bildet. Baden greift einzig bet 
Konjtanz, die Schweiz mit dem Kanton Schaffhaufen und an zwei weiteren Stellen 
mit Teilen der Kantone Zürich und Bajel auf das jenjeitige Ufer herüber. 

Berwidelter liegen die Verhältniffe Hinfichtlih des Bodenjees, da derjelbe 
von einigen der angrenzenden Staaten als offenes Meer aufgefaßt wird, das 
feine Grenze durchzieht, während andere jeine Mittellinie als Grenze betrachten. 
So herrichte Meinungsverjchiedenheit zwijchen Bayern und der Schweiz wegen der 
Gerichtsbarkeit im Falle des Unterganges des Dampfers Ludwig (10. März 1861). 
Zwiſchen Baden nnd der Schweiz iſt jedoch die Mittellinie für den Unterjee und 
ebenjo diejelbe im wejentlichen für die Konſtanzer Bucht als Staatsgrenze ver- 
einbart. Dadurch erklärt ſich, daß die neue topographijiche Karte (Blatt Ar. 162: 
Konjtanz) nur den Anfang einer Grenzlinie im eigentlichen Bodenjee verzeichnet. 
Dagegen ift die Freiheit der Schiffahrt jowie eine Schiffahrtsordnung durd) 
den Bregenzer Bertrag (1867) unter jämtlihen Bodenjeeuferjtaaten feſtgeſtellt 
worden. 

Zwiſchen Frankreich und dem Deutſchen Reiche wurde ſchon im weſtfäliſchen 
Frieden der Thalweg*) des Rheins als Grenze angenommen; damit war aber 
eine nur anfcheinend feite Grenzlinie gegeben, da der Rhein von Baſel abwärts, 
bis vor etwa fünfzig Jahren, einem Wildjtrome gleich ftetig ſein Hauptbett wechjelte 
und jelbit jeinen Lauf veränderte, jo daß vielfach Gemarfungsteile und felbit 
Ortichaften von einem auf das andere Ufer zu liegen kamen. So erklärt jid), 
dat 1778 zwiichen den markfgräflich badischen und den franzöfiichen Behörden 


5) Unter bem Thalweg wurde der geeignetiie Reg für die Schiffahrt bei nieberſtem Bafleritande und in zweifelhaften 
Fällen derjenige Flußarm veritanden, ber die größte Waflermaffe beſaß. 


% 
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vereinbart wurde, die vielen Krümmungen des Rheins allmählich abzujchneiden, 
um — ganz abgejehen von den wirtjchaftlichen Vorteilen — die Hoheitsgrenze 
‚weniger wandelbar“ zu machen. Bolitiiche Verhältnifje zogen die Ausführung 
der hier zuerjt ausgejprochenen Rheinforreftion noch lange hinaus und durd) 
die Beitimmung des Luneviller Friedens (1801), daß der Thalweg auch die 
Eigentums oder Banngrenze bilden jolle, entitand vielmehr vermehrte Verwirrung, 
welher der Pariſer Friede von 1814 durch die Beitimmung wieder abzuhelfen 
suchte, daß Fünftighin wie zuvor die Eigentumsverhältnifje durch den Wechjel 
des Stromlaufes nicht verändert und der Befisitand von der Zeit des Quneviller 
sriedens maßgebend jein ſolle. Bon 1827 ab wurde. der veränderte Thalweg 
ls die fonventionelle Hoheitsgrenze alljährlich durch beiderfeitige Kommiſſäre 
feitgeitellt. Eine vollitändige Regelung der Sache erfolgte aber erjt durch den 
?ertrag von 1340, Nach demfelben bejtanden die zweierlei Grenzen zwijchen 
Frankreich und Baden fort: die eine derjelben, bejtimmt, die Hoheitsrechte beider 
Staaten zu jcheiden, jollte durd; den Thalweg des Rheins bezeichnet werden; 
die andere jchied die Eigentums- und Gemarkungsrechte über die Inſeln und 
Verlandungen des Rheins und wurde durch eine Reihe zujammenhängender, in 
rer Lage unveränderlicher Linien gebildet. Die Gemarfungsgrenzen und der 
Verband mit der Gemeinde blieben mithin nad) wie vor auch in dem Falle 
teiteben, wenn eine Strede Landes durd; Berjegung des Stromes auf das 
genüberliegende Ufer zu liegen fan. 

Ter Bertrag von 1840 dauert auch nach dem Nüdfall des Elſaß an das 
Teautihe Reich unverändert fort. Nur Hat derjelbe dadurd) eine bejchränftere 
Bedeutung erhalten, daß mit dem volljtändigen Eintritt des Rheins in das 
regulierte Flußbett die Veränderung des Laufes und die Infelbildung aufs 
hört hat. 

Längs des Aheinlaufes zwiſchen Baden und Bayern liegen die Verhältniſſe 
ınjofern anders als hier Staats> und Gemarkungsgrenzen zufanmmenfallen. Hier 
blieb der Grundſatz des Quneviller Friedens, dat der Thalweg in Hinficht auf 
Hoheit und auf Eigentum fcheiden jollte, in Geltung. Durch die Verträge zwijchen 
Laden und Bayern von 1817 und 1825 wurde bezüglich der Nheindurchjtiche 
beftinnmt, daß die Staatsgrenze in diefelben verlegt werden follte, jobald fie für 
Ne Schiffahrt zu Berg und zu Thal dienen würden; die Eigentumsrechte an 
dem abgetretenen Gelände jollten unverändert bleiben; die Gemeindezugehörig- 
tert aber mit dem Übergange unter die andere Hoheit gleichfalls wechjeln. In 
neueren Jahren find auf diefe Weife durch den Eintritt des Fahrwaſſers in den 
srejenheimer (1862), Altripper (1875) und Angelhofer (1879) Durchſtich größere 
nd kleinere Gebietsteile von einem Staat an den anderen gefommen, 

Abweichungen von jenen Vereinbarungen liegen an zwei Stellen vor, indem 
a Folge eines jpäteren Vertrages von 1840 ein Germersheim gegenüberliegendes 
und deiien Brüdenfopf umfaſſendes Gebietsſtück Bayern, dagegen die frühere 
Abeininjel, der Koller, auf dem linfen Rheinufer Baden angehört. 

Zomit bildet im Ganzen der Thalweg des Rheins vom Bodenjee bis zu 
ſeinenn Cintritt in heifiiches Gebiet die badiiche Landesgrenze: die auf manchen 
Abit neuen Karten abweichende Darftellung, die eine Nette linfsrheiniicher Be— 
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figungen Badens auf elſäſſiſchem Ufer und rechtsrheiniicher des Elſaß auf 
badischem aufweijen, beruht anf einer VBerwechjelung der Hoheitsgrenze mit der 
Linie der Gemarfungsgrenzen. 

Im Norden und Oſten hat Baden feine natürliche Grenze, denn die Furzen 
Etreden, auf denen Main und Nedar oder die Wafjerfcheide der Schwarzwalp- 
flüffe die Landesgrenze bilden, find nicht von Belang. Ebenjowenig wie auf den 
natürlichen Verhältniffen beruht diejelbe auf der alten alemannifsch-fränfischen 
Gauverfafjung und den alten Grafjchaften: fie bildete fid) zufällig im Laufe der 
Beiten fo, wie das jetige Baden jelbjt aus den verjchiedenartigjten Beitandteilen 
durch Erbteilungen, durch Erwerbungen, Abtretungen und ergänzende Verträge 
entſtanden iſt. 


In vielfach gewundener Linie zieht die Grenze vom Rhein unterhalb Mann— 
heim durch die Rheinebene und den Odenwald zum Main und von dieſem Fluſſe, 
einen zum Rhein zurückgreifenden Bogen bildend, zum Bodenſee. Die angrenzen— 
den Länder ſind Heſſen und Bayern im Norden, Württemberg und die Hohen— 
zollernſchen Lande im Oſten. 


Geſtalt. Lage. Im Ganzen bildet demnach Baden ein geſchloſſenes Gebiet 
und liegt dasjelbe zwilchen dem 47° 32° und dem 49° 46’ nördlicher Breite, 
zwiſchen dem 25° 11’ und 27° 31’ öſtlicher Länge von Ferro. 

Der nördlichite und der ſüdlichſte Punkt der badischen Rheinebene, Liegen 
235 km von einander; die größte Ausdehnung des Landes von dem jüdwejtlichen 
Eckpunkte (Grenzach) zum nordöſtlichſten Punkte (Dertingen) beträgt etwas über 
290 km. 

Die Breite des Landes ift ungleich, dabei meistens im Verhältnis zur Länge 
gering; im Süden vom Rhein bei Aheinweiler big zur öjtlichen Grenze bei 
Markdorf erreicht fie 143 km, im Norden beträgt fie von Mannheim big zur 
Grenze bei Mergentheim 91 km, in der Mitte bei Iffezheim ſüdlich Raftatt nur 
20 km, bei Muggenfturm nördlich NRaftatt gar nur 18 km. 

Außerhalb des Hauptlörpers liegen noch: die Landgemeinde Schluchtern 
(Amtsbezirt Eppingen) bei Heilbronn, der Weiler Tepfenhard und die Land» 
gemeinde Adelsreuthe (Amtsbezirk Überlingen) bei Ravensburg: alle von württem— 
bergifchem Gebiete umfchloffen. Innerhalb des Heſſiſchen Liegt der Michelbucher 
Hof (Amtsbezirt Eberbach) ; innerhalb der Hohenzollernjchen Lande die Land- 
gemeinde Wangen und der Weiler Dichtenhaufen (beide Amtsbezirt Pfullendorf), 
endlih im Gebiete des jchweizer Kantons Schaffhaufen die Landgemeinde 
Büſingen (Umtsbezirf Konftanz). 

Dagegen liegen innerhalb der badijchen Grenzen an württembergijchem Bes 
fig: Hohentwiel und Bruderhof bei Singen, Deubach mit Sailtheim bei Königs— 
hofen; an preugiihem: Thalheim und Igelswies unweit Meßkirch und Thier- 
garten an der Donau; an heſſiſchem: Finfenhof bei Nedarelz und Helmhof 
bei Nedarbiichofsheim nordweitlic; von Wimpfen. . 

Ein Gebiet gemeinschaftlicher Staatshoheit, fogenanntes Kondeminat, ijt die 
Gemarkung Kirnbah, welche im Amtsbezirk Bretten an der württembergiichen 
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Grenze liegt und über welche Hejjen und Baden zufammen die Hoheit führen: die 
faetlihe Trennung beſteht nur nach den Wohnhäufern, die Gemarkung felbit it 
gemeinfam, der Gemeinderat aus einer gleichen Anzahl badischer und heſſiſcher 
Unterthanen zujammengejeßt. 


Tie äußere form des Großherzogtums Täßt ſich mit der eines C vergleichen : 
long itredt es fih am Rheine, im Norden und Süden weit nad) Oſten vor- 
greitend. Nach allen Seiten reichen feine Gebirge, wie die Ebene, itber die po- 
inihe Grenze hinaus: den Lauf jeiner meijten Flüſſe teilt es mit den Nachbar- 
lindern. Es ijt Teil des geographiichen Ganzen, das die oberrheinifche Tiefebene 
amt ihren Randgebirgen umfaßt, fein natürlich in fich abgeichlojjenes Gebiet. 


Mit der Abrundung fehlt aud ein von der Natur gegebener Mittelpunft: 
hatt eines einzigen hat es deren mehrere, für jeden Teil einen anderen, wie 
Tannheim, Karlsruhe, Freiburg. Die Selbjtändigfeit der Teile würde gewiß 
acc größer jein, wenn nicht das Gebirge von zwei Seiten vom Nheinthal um— 
fapt wäre, in Das die Seitenthäler und Seitenftraßen faft ſämtlich einmünden. 
Kur wenige Landesjtreden liegen dieſem Verbindungsgürtel ferne; namentlich 
das Taubergebiet, welches deshalb auch in mancher Hinsicht engere Verbindungen 
wit dem übrigen Maingebiet aufweilt als mit dem übrigen Baden. Immer mehr 
eber ſchwinden die kulturgeographiſchen Verſchiedenheiten mit den Verkehrs— 
mitteln der Neuzeit, die räumlich Getrenntes nahe bringen. Die Schwarzwald: 
bahn hat beifpielsweije Konjtanz, das von der Hauptjtadt in gerader Linie 160 km 
oder 36,5 Wegjtunden entfernt ift, Ddiefer auf rund fieben Zeitftunden genähert. 


Tie geographijche Lage hat die Rheinlande vormals zum wichtigſten Schauplage 
deutſcher Gejchichte gemacht. Am Rhein erblühte die erjte Kultur auf deutſchem 
voden; vom Rhein verbreitete fie fich über das übrige Deutfchland, am Rhein erhielt 
1 im Mittelalter der Reichsgedanke am lebendigjten und längſten. An ihm liegen 
die Kaiierftädte, eine ganze Neihe von jtattlichen Reichs- und Biichofsitädten 
an ihm wurden die meilten NReichstage abgehalten. 

An alledem hat die oberrheinische Tiefebene teil, wenn jie auch wie der 
Riederrhein hinter dem Mittelrhein zurückſteht. Und doch mußten die Hijtorijchen 
creigniſſe von wohlthätigjtem Einfluffe auch auf feine Kulturentwidlung fein. 

Die beiden Ufer des Oberrheins gehörten damals eng zu einander. Schon 
be Römer Hatten mit praftiihenm Blick erfannt, daß zur Sicherung des einen 
Lters der Beſitz auch des anderen notwendig jet. Derjelbe deutjche Stanım lich ſich 
sugleih auf der rechten und Iinfen Seite des Stromes nieder. Nicht der Rhein, 
Iondern die Murg und Lauter jchieden einſt und jcheiden noch die Alemannen von 
den Franken oder, wie das Volk bei uns jagt, das „Oberland“ von dem „Unterland“. 
Bet eritredte fich das Gebiet der Franken noch über unfere nördlichen Nachbar 
Kaaten, wıe das der Alemannen über die füdlicheren; und lange blieb das Bewußt— 
kin der Stammesangehörigfeit rege. Die hübjche Gejchichte vom Züricher Hirfebrei, 
det 1456 und abermals 1576 noch warm in Straßburg ankam, iſt doch ein 
iorchender Beweis, daß die Städte im weiten oberen Nheingebiet damals in 
erniten Tagen auf einander rechnen durften. Der Rhein war und ijt feine 
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Stammesgrenze. Eine „Grenze“ ijt er eigentlich erjt mit unferem Jahrhundert 
geworden. Erjt von da an begann jich eine Entfremdung der beiderfeitigen Ufer- 
bewohner geltend zu machen. 


Der Rhein jelber hat während des Mittelalters, joweit er unfere Heimat 
begleitet, ein reicheres Bild belebten Verkehrs als in der Gegenwart geboten. 
Er war die willlommene Handelsjtraße, welche von Norden nah Süden umd 
umgefehrt führte. 


Am Bodenjee freuzten jich die Straßen aus allen Richtungen, vor Allem bei 
Konſtanz. Diejes, gelegen an Land» und Meerenge, nicht unzutreffend einmal 
das „Deutjche Konjtantinopel* genannt, war das Biel des Augsburger Kauf: 
herrn, wenn er die Waaren des Südens und des Morgenlandes durch Etjch- und 
Innthal nach Deutichland gebracht Hatte und weitlich jeiner Heimat zu verkaufen 
gedachte. In Konftanz wurden die Ballen geteilt, von hier wanderten die einen 
über Billingen durch das Kinzigthal nah Straßburg, andere über Hüfingen 
durch die Wagenfteige nach Freiburg und Breiſach, andere, und das war der 
Hauptweg, abwechjelnd zu Waſſer und zu Lande big Bajel, wo fi) dann weitere 
Straßen abzweigten. Bon Bajel an war der Rhein immer belebt; mit den Kon 
itanzern und Bajelern fuhren die Kaufleute von Bern, Zürich und Straßburg 
auf reichbeladenen Frachtern ihre Waaren zur Frankfurter Mefje oder nach Mainz, 
nach Köln. Darum jorgte man hier wie dort für die Sicherheit der Straße und 
ſchloß mehr als einmal Bündniſſe zum Schug gegen die Handjtreiche der Raub- 
ritter, wie e3 etwa der Heudorfer war. 


Gegenwärtig wird der Rhein nur bis Mannheim oder Marau von größeren 
Schiffen befahren und weiter oben 'von Schafihaufen bis zum See. Die treff- 
lihen Straßen, die Eifenbahnen, der Rhein-Rhone-Kanal haben die Schiffahrt 
vom Rheine verdrängt, die bei der jtarfen Strömung oberhalb Marau ſtrom— 
aufwärts immer ſchwierig war. 

Gleichviel aber, ob zu Schiffe oder zu Lande an den Ufern entlang, zu allen 
Zeiten zwängten die Gebirge den Verkehr an den Rheinſtrom zuerit vorwiegend 
von Süd nad) Nord; dann als das römische Reich deutjcher Nation erjtand, fan 
der von Nord nad) Süd hinzu, der fchnell den entgegengejegten überholte, als die 
neue Welt ihre Fülle von Produkten über Europa ausgoß, und bis zur Gegen- 
wart der weitaus bedentendere geblieben ift. 


Aber auch der nordöftliche Teil Badens hat an einer wichtigen Handelslinie 
teil, denn der Main iſt die Hauptitraße des mittleren Deutichlands vom Rhein 
bis zum Fichtelgebirge und Baden befitt im Tauberthale den natürlichen Weg 
vom Main nad) dem Jagſt- und Kochergebiet und weiter nah Ulm, welchem 
Wege die Bahn Wertheim-Mergentheim gefolgt it. 

So wird unfer badiſches Land von einer Anzahl alter Verfehrsftragen durd)- 
ichnitten, und wir finden es erflärlich, daß die erite ftändige Poſt im Deutichen 
Reiche, die die Niederlande mit Italien (unter Karl V.) verband, auf der Strede 
von Speyer über Bruchjal, Bretten und Augsburg unfer Land berührte, day eine 
der eriten Bahnen Deutſchlands den Oberrhein entlang gebaut wurde. Die inter- 
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nanonale Bedeutung der legteren it neuerdings Durch den Gotthardtunnel noch 
erhöht worden. 

Einteilung des Großherzogtums. Verſuchen wir, das Großher- 
zogtum nad) jeinen natürlichen Verhältniffen in bejtimmte Teile zu zerlegen, fo 
ergiebt jich zunächit folgende Einteilung vom geologiſch-orographiſchen Geſichts— 
punkte aus: 

I. Die Rheinebene mit dem Kaiſerſtuhl. 

. Der Odenwald. 

. Das Bauland und die angrenzende fränkiſche Hochebene. 

. Das Nedarhügelland oder Kraich- und Pfinzgauer-Hügelland. 

Der Schwarzwald mit dem öſtlich angrenzenden Mujchelfalfplatean. 
. Das Hochplateau des Jura vom Rheine bis zur Donau. 

Das Hegau und das Hügelland am See. 

Eine Einteilung vom pflanzengeographifchen Standpunkte aus wird in dem 
Abihnitt über die Pflanzenwelt gegeben werden. 

Gebiete einer bejtimmten gewerblichen Thätigfeit treten nur vereinzelt und 
dann mit Ausnahme des indujtriellen Schwarzwaldes und des Wiefentdals in 
beihränftem Umfange auf. Eine Einteilung des Landes nad) Induſtriebezirken 
entbehrt daher der Grundlage. 

Dagegen läßt ſich Baden nad) dem durd) Bodenbeichaffenheit und Klima be— 
dingten landwirtichaftlihen Charakter in eine Anzahl bejtimmt gefchiedener Teile 
erlegen. Will man hierbei nicht ins Kleinliche gehen, jo bieten ſich folgende 
fünf Gegenden dar: 

1. Seegegend; bis in das Sllettgau und zur Donau: Hügelland von ver- 
ihiedener SSruchtbarfeit, vorwiegender Körnerbau, am See erheblicher Weinbau. 
2. Schwarzwald: Feldbau zurüctretend gegen Weide und Waldwirtichaft. 

3. Dbere Nheinebene bis zur Dos, der begleitende Bergabhang und der 
Kaiſerſtuhl: große Fruchtbarkeit, bedeutender Weinbau, nur zum geringeren Teile 
dandelsgewächſe bauend. 

4. Untere Rheinebene und begleitende Abhänge: gleichfalls große Fruchtbar- 
ıt, meiſtens jtarker Handelögewächsbau, Weinbau weniger ausgedehnt als in 
ser oberen Rheinebene. 

5. Odenwald, Nedar- und Taubergegend: in der Hügelregion (Bauland) 
und den Flußthälern fruchtbar und auch Weinbau, im Odenwald vorherrichende 
Baldtultur und geringere landwirtichaftliche Ergiebigkeit, vorwiegend Körnerbau, 
Denig Handelsgewächſe. 

Die Einteilung des Landes nad) der Abjtammung der Bevölferung und nad) 
tonftigen Beziehungen darzuftellen, darf beſſer den bezüglichen Einzelabjchnitten 
überlafien werden. 

Ras Die politiihe Einteilung des Großherzogtums betrifft, jo Hatte 
Karl Friedrich 1803 das Land im drei VBerwaltungsbezirke: badische Marfgraf- 
daft, badiſche Pfalzgrafſchaft am Rhein und badiſches oberes Fürſtentum ein— 
geteilt, weiche wieder in eine Anzahl Ämter zerfielen; aber der ſchnelle und 
Scdeutende Länderzuwachs machte wiederholte neue Einteilungen notwendig: jo 


sh zu De 
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1807 in die drei Provinzen: Landgrafichaft, Markgrafichaft und Bfalzgrafichaft*); 
1809 in zehn Kreife (See, Donau-, Wiefen-, Dreifam-, Kinzig-, Murg-, Pfinz- 
und Enzkreis, Nedar-, Odenwald-, Main- und Tauberfreis), welche allmählich 
auf jechs reduziert wurden **): 1832 erfolgte die Teilung in die vier Kreije mit 
Kreisregierungen, welche noch jebt im Volksbewußtſein lebendig ift. Die Kreije 
waren: der Seekreis (Sit der Regierung: Konjtanz); der Oberrheinfreis (Sig 
der Negierung: Freiburg); der Mittelcheinfreis (Sig der Regierung: Raſtatt, 
dann Karlsruhe); der Unterrheinfreis (Sig der Negierung: Mannheim)T). 1863 
endlich wurden die Kreisregierungen aufgehoben und die Bezirfsämter unmittel- 
bar dem Miniſterium des Innern unterftellt, jedoch zugleich vier Landesfommifjäre 
zu Karlsruhe, Mannheim, Freiburg und Konjtanz zur Überwachung der Bezirks- 
verwaltung eingejegt und die Amtsbezirke zu elf Kreiſen als Körperſchaften der 
Selbſtverwaltung gruppiert. Die gegenwärtig ſich hiernach ergebende Einteilung 
des Landes zeigt die folgende Tabelle, welche zugleich die Seelenzahl nach der 
Zählung von 1880 nachweiſt FF). 




















E ae Be: 
Bu Kreis. Amtsbezirk. Fläche. | völkerung 
| 1850. 
Q qkm 

Konſtanz . J 1864,40 131 391 
1. Eugen —F 3836,55 21210 
2. Konſtanz . . 303,32 39 207 
3. Meßkirch . . 306,16 14 735 
4. Piullendorf. 207,95 9606 
b. Stodad). 286,17 19 932 
6. Überlingen . 374,25 26 706 

Villingen 1066,46 70 629 
1. Donaueſchingen 419,92 25 466 
2. Triberg . .| 27959 | 20558 
3. | Rillingen | 366,95 | 24605 

' Waldshut 2.20. .1 198804 | 80509 
1. Bonndorf ne Fa a 375,70 17187 
2. Sädingen . . : . . 165,33 18.052 
8. | St. Blafien . . . . 261,56 10 242 
4. | Waldshut . . . . 435,10 34 823 


° Ausführlid: Düumge, geographise ot bist. ducat. magui Bad. primae linene. I. Heidelbergse (in off. Mohrit 
et Zimmeri) 1809, 

°°) Ausführligere Darftelung bei Demian, Geogr. u. Statiftit db. Or. 8. nah ben neueſten Veftimmungen bis 
zum 1. März 1820, Nebft Überfihtötarte ber neven Areis- uud Amtereinteilung und Ortsregifter ven F. L. Hoffmeifter. 
Heidelberg (f. Groos) 1820. — Dittenberger, Geogr.sflat.stopogr. Tarfiellung b. Gr, B., Karlsruhe (Müller) 1825. 

+) Rusführlih bei Heunifch-Baber. ©, 82 fi. 

+4) Die Seelenzahl bezeichnet die am Zählungdtage faktiſch anweſende Bevölterung. Bergl. Beitr. 4. Stat, Heit 42 
(1832) &. VIT., VIII. 158, 160. 

1) Nach ſtilſchweigendem Übereintommen werben bie Kreiſe feitens ber Behörden vom See bid Bafel von Oft nad 
Bet, von da bis zur heſſiſchen Brenze von Süd nad Nord, und von ba von Welt nad Oft aufgezählt, bie Amtsbezirte aber 
nnerhalb dieſer Reihenfolge alphabetiſch georbnet. 

















2 
* Kreis. Amtsbezirk. Fläche. — 
a 1883. 
qkm 

Freiburg re en a 2186,16 206 720 
1. Breiiah. . » 170,96 20 497 
2 Emmendingen. . . - 405,95 46 568 
3. Ettenheim . - - » - 180,92 18 648 
4. Sreiburg - - - - - 507,65 65 120 
5. Neuftadt. - =» > = | 856,38 15 562 
s Staufen. » .» 2»... 251,91 19519 
7. Rablrh . -» 312,39 | 20806 
Lorrach man 4 92 363 
1.) Lörrad) . I 35721 35 943 
2.| Müllheim . 1331,98 22 237 
3. Schönan. 205880 | 14170 
4. Schopfheim . - - - 265,28 20 013 
| Offenburg . 22.20... 0.1| 189926 | 155188 
1. Kehl (bis 1881 Kork) . | 210,47 26 723 
2. De A 261,20 34 463 
3. Oberlich - - - » »| 216,55 17 919 
4. Dffenbug -. . .» . - 448,99 51439 
9. Rolfah. ». » .». 456,05 2459 
Baden a ne a 410465, 28134 630 
1. Achernn 181,61 22 552 
2. Baden . .» 2»... 14045 24 190 
3. BEH. 2. um 211,92 29 225 
14. Raſtatt.. 311,30 58 563 
| Karläruhe . STERN 1527,50 | 272443 
1. Bretten . ' 211,94 24 103 
2. Bruchial. .ı 8394,14 57 325 
3. Durlach . » . 200,14 30 866 
4. | Ettlingen ä 182,79 | 21525 
5. Karlerule . » .» 2.1. 254,9 83 659 
6.| PBiorzheim . ı 283,37 54 965 
| Mannheim. a .I 465,32 | 124121 
1. | Mannheim. | 151,51 73 366 
2 Schwegingen . ‚I 199,63 | 31733 
3. | Weinheim . » . . .| 11418 | 1902 
Heidelberg . nn... 96840 | 143386 
| Eppingen . » » . .| 167,98 18 058 
4 Heidelberg. - . . „| 3477 | 68987 
3. Sinsheim . » » . - 830,58 35 682 
4.| Biesloh - - - - .| 193,82 20 689 
| Mosbadı .......32166224 189 221 
1. Adeldheim -. . .» .» . | 217,76 15 258 
2.) Buchen. 2» 2 2. 498,73 28 830 
3. Eberbah .» - :. - 203,71 14 890 
4. Mob)... 354,59 31 763 
5. Tauberbiſchofsheim . . 652,68 47548 
6. Wertheim . . . . - 238,47 20 932 

| | 

| 

| 
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Von der Aufführung der Landeseinteilung nad fonjtigen Verwaltungs- 
zweigen dürfen wir an Diefer Stelle al3 zu weit führend abjehen. 

Zulegt ſei daran erinnert, dak im Munde des Volkes einzelne Gegenden 
ohne bejtimmte Abgrenzung im Anfhluß an hiftorifche Reminifcenzen oder ürt- 
lichen Charakter bejondere Namen führen. Als die befannteiten führen wir 
folgende an: 

Das Hegau: die Gegend vom Nanden bis zum Unter- und Überlinger See. 

Das Klettgau: der Landftrid von der Wutach öſtlich zum Nhein und bis 
gegen Scaffhaufen. 

Das Hauenfteiner Land oder der Hoßenwald: die Berggegend 
zwijchen Rhein, Wehra und Schlücht. 

Die Baar: die Umgegend der Städte Löffingen, Hüfingen, Donauefchingen 
und Dürrheim. - 

Das Markgräflerland: der weftliche Abhang des Schwarzwaldes zum 
Rhein, jüdlih von Freiburg beginnend bis gegen Bafel. 

Das Breisgau: die Gegend um Freiburg, vom Rhein, einschließlich des 
Kaiſerſtuhls, bis auf die Höhe des Schwarzwaldes ; jüdlich in das Marfgräfler- 
land übergehend, nördlich das Elzthal begreifend. 

Die Ortenau: die Offenburger Landſchaft: vom Ahein bis in die Eingänge 
der Schwarzwaldthäler, von der Lahrer zur Acherner Gegend. 

Das Hanauer Land: die Landihaft von Kehl und Willjtätt füdlich, bis 
Lichtenau nördlich (mit dem Amtsbezirk Kehl etwa zujammenfallend). 

Die Haardt: die Aheinebene ſüdlich (bis gegen Raftatt) und nördlich (bis 
Graben) von Karlsruhe. 

Das Kraichgau: das von der Kraich durchfloffene Hügelland zwijchen 
Bruchſal und Eppingen einerjeits, Hilsbach und Bretten andrerjeits. 

Die Pfalz: die Nheinebene nördlid) der Haardt nebſt dem begleitenden 
Hügel- und Berglande. 

Die Bergitraße: der weftlihe Abhang des Ddenwaldes nördlid von 
Heidelberg bis gegen Darmſtadt. 

Das Bauland: die Gegend von Buchen, Adelsheim und Borberg. 

Der Gau: das Gebiet öftlih der Tauber, ein Teil des Ochjenfurter Gau. 

Sm Großen und Ganzen pflegt das Land in Oberland und Unterland 
gejchieden zu werden; damit bezeichnet man den nördlichen und den jüdlichen 
Teil des Landes mit einer zwifchen Dos und Sinzig fallenden, nicht näher 
beitimmten Scheidung. 


Bodenfunde. 


Die Oberflächengeftaltung unjeres Heimatlandes ijt das Ergebnis jener ge- 
waltigen Anjchwellung, die, in jüdnördlicher Richtung verlaufend, den größten 
Teil des jüdweftlichen Deutjchlands über den Spiegel des Urmeeres emporhob. 
Der Scheitel des Gemölbes brach in der Längsachſe zufammen, das Meer jtrömte 
in die entitandene Züde und die Bruchränder der Erhebung wurden zur Küſte 
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des Seebeckens. Der See verlief, jein trodengelegtes Bett ift die jegige Ahein- 
ebene; jeine Uferwände jteigen als Gebirge zu ihren Seiten ſteil auf, drüben 
Wasgau und Haardt, hüben Schwarzwald und Odenwald ; an den äußeren 
Seiten, mit zunehmender Entfernung von der Hebungsachfe, dachen fie fich all- 
mäblih ab. In der Ebene jelbjt bahnte ſich der Rhein jeinen Weg, hier mit 
Sand und Kies, dort mit fruchtbarem Schlamm den alten Seeboden überlagernd. 

Co erklärt fih der Wechfel von Ebene, Hügelland und Gebirge in der ober- 
rheiniſchen Landſchaft und insbejondere auch in unjerer Heimat. Von diejer 
werden faum 16 auf die Ebene, auf das Hügelland 40, auf das Gebirge 
44 Prozent der Oberfläche gerechnet. 

Der höchſte Punkt derjelben ift der Feldberg (mit 1495 m), der tiefjtliegende 
da, wo der Rhein die badisch-hejfiiche Grenze itberjchreitet (Feſtpunkt: 94 m). 

Es iſt einleuchtend, Daß neben der geographiichen Breite und neben lofalen 
Utſachen ſchon der Höhenunterjchied der einzelnen Landesteile eine bedeutende 
Himatijche Berjchiedenheit bedingen muß. So gehört die NAheinebene zu den 
wärmiten Zeilen Deutichlands, in welcher der Frühling um mehr als einen 
halben Monat früher und der Winter um ebenjoviel fpäter eintritt, al3 an der 
Ditjee, während von den höchſten Gipfeln des Schwarzwaldes in der Negel erit 
nit dem Eintreten des Sommers der Schnee jchwindet. Diejenige meteorologiiche 
Station, welche die geringite mittlere DIahrestemperatur (+ 6,46° C.) aufweift, 
Mt Höchenihwand; Mannheim hat das höchste Jahresmittel des Landes (+ 10,8800.). 
Mannheim liegt 112, Höchenſchwand 1012 m über dem Meere. Den fältejten 
Rinter hat Donaueſchingen (— 2,08% Mitteltemperatur), Mannheim den wärmijten 
Zommer (+ 19,90° C). 

Zujammenwirfung von Bodengeitaltung aber und Klima haben bei uns auf 
verhältnismäßig geringem Naume eine mannigfache Pflanzen» und Tierwelt zu- 
ſammengedrängt; an den fonnigiten Stellen des Kaiferftuhls treffen wir Pflanzen, 
die dem Süden angehören und in Deutſchland ſonſt nicht heimisch find; in der 
Aheinebene fommt die jüdliche grüne Eidechje vor, während droben auf dem 
Schwarzwald eine Reihe fubalpiner Pflanzen, im Hegau und Schwarzwald der 
Apollo der Alpenwelt eine neue Heimat gefunden hat. 

Ähnliche Gegenſätze zeigen fich in der Verwertung der natürlichen Boden: 
rerhältniſſe: in der Ertragsfähigfeit des Bodens, in der Art des Anbaues, in 
dm Verhältnis des Aderbaues zur Viehzucht, wie in den der landwirtjchaftlichen 
Bevölferung zu der übrigen. 


Durchaus unfruchtbares Land find nur die rein Fiefigen Flußanſchwem— 
mengen und die Felſen und Moore des Gebirges. Ausgedehnte fterile Hoch— 
ebenen, eine Rauhe Alb, eine Eifel, ein Weſterwald mit dürrem Boden fehlen ; 
zuh der am wenigſten begünjtigte Odenwald läßt fich nicht vergleichen. 


Fat zwei Drittel des Landes (59,2% oder 8930 qkm) dienen der landwirtichaftlichen Kultur, 
en karfes Drittel (36,7 0 oder 5540 qkm) iſt Holzland, die land» und forftwirtichaftlih unpro— 
Yaftive Fläche an Haus und Hofraithen, Straßen, Wegen, Gewäflern, Sumpf, Felſen oder ſonſtigem 
Umland betragen nur 4,1% des Ganzen (610 qkm). Abgeſehen von Hleineren Gebieten in Deutſch— 
land ſteht Hinfichtlich der Ausdehnung des Fnltivierten Bodens Baden nur die Provinz 
Heſſen⸗Rafſau gleih, an Wald wird es nur von dieler und der überrheiniichen Pfalz um ein 
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geringes übertroffen. Dabei it die Zuſammenſetzung des landwirtichaftlichen Areals eine höchſt 
glüdliche; die Weiden, 3,8 % der Oberfläche oder 550 qkm fallen faſt ausichließlidy dem Gebirge 
zu; die Wieſen, zum großen Teil mit natürlicher und fünftlicher Bewäfjerung, erreichen mit 12,9°/o 
(1950 qkm) einen verhältnismäßig großen Anteif und bieten dem Feldbau und der Viehwirtſchaft 
einen wichtigen Rüdhalt; weniger ausgedehnt im Hügellande, find fie bejonders im Schwarzwalde 
und in der Rheinebene von hoher Bedeutung. Das eigentliche Aderfeld nimmt 39,9 io des 
Bodens (6020 qkm) ein, dad Rebland 1,5°%0 (220 qkm), die Haus, Gras- und Obftgärten ſamt den 
Kaftanienpflanzungen 1,1% (160 qkm), Ader:, Wein-, Garten: und Objibau zuſammen 42,4 %. Re— 
fativ fteht Baden mit dieſer Prozentzahl allerdings Hinter den meisten deutichen Staaten zurüd, 
allein der Ausfall ift durch Wald- und Wieſenreichtum reichlich gededt und die Güte des Bodeng, 
die Milde des Himmel und der im Ganzen ſorgſame Anbau erhöhen den Wert des Geländes, Die 
Himatiihen Verhältniffe lafjen wie in anderen Teilen Süddeutichlands den Stand der Obftbäume 
im Aderlande zu; ein großer Teil der Felder ift mit jolchen bejegt; daher, aujanmen mit der 
weitgehenden Bodenteilung und der mannigfachen Miſchung der Kulturen, das gartenähnliche 
Ausjehen der Landichaft, dad neben der Fruchtbarleit der Gefilde der Nheinebene vom Taunus 
zum Bodenſee, vornehmlich den am Abhange hinziehenden Streden, die Benennung des Gartens 
von Deutichland eingetragen hat. Wenn deffen ungeachtet Baden nicht genügend Kornfrüchte für 
den eigenen Bedarf baut, findet Dies außer inder Ausdehnung von Wald und Wieſe beionders nod) 
in der Dichtigkeit der Bevölkerung und in dem erheblihen Bau von Handelsgewächſen jeine 
Erklärung und verliert gegenüber dem anderweiten Erjap an Bodenproduften die Natur eines 
Übels. Vornehmlich Getreide bauend find übrigens die Hügelgegenden des Siüdojtens und des 
Nordens; aber auch die Nheinebene hat neben andern Gewächſen ausgedehnte Getreidefelder. Dort 
vornehmlich ift der Bau von Handelsgewächſen verbreitet, zumal in der Gegend von Bühl bis 
Emmendingen, wo Tabat, Hanf, Cichorie, noch mehr in der pfälzer Gegend bis gegen Karls 
ruhe hinauf, wo gleichfall® Tabal, dann Hopfen und Zuderrüben gewonnen werden. Der früher 
bedeutende Hanfbau (namentlich im Hanauerland) hat gegenüber der auswärtigen Konkurrenz 
tegthin an Boden verloren, dafür nimmt der Anbau an Hopfen und Eicdorien zu und was 
den Tabak betrifit, jo fteht Baden, mit mehr als einem Drittel der deutichen Produftion, allen 
anderen Bundesftaaten voran. Hanf wird auch in anderen Landesteilen gebaut, Reps, Mohn 
und Flachs an verfchiedenen Stellen, doch ohne erhebliche Bedeutung. 5 

Das NRebland erftredt fich fat in der ganzen Länge von Now nad Sid 
und von Dit nad Weit am Saume de3 Gebirges gegen die Aheinebene in die 
einmindenden Seitenthäler, fowie längs den Ufern des Bodenſees und an den 
Ihalabhängen der Tauber und des Mains. Wenn im Ganzen auch an Güte 
das edle rheingauer und pfälzer Gewächs nicht erreichend, erfreuen ſich doch 
manche Sorten des badischen Weines, wie der Marfgräfler, der Affenthaler, der 
Zeller und andere, eines verbreiteten und verdienten Rufe. 


Wälder edler Kaftanien, die außer in Baden nur an wenigen Stellen des 
deutichen Vaterlandes gedeihen, findet man an mehreren bejonders milden 
Punkten des zur Nheinebene abfallenden Gebirgsjaumes, namentlid in der Nähe 
von Bühl und Achern. 

Die Viehzucht Badens ift von erheblichem Belang; fteht es auch an Zahl 
der Pferde, weſentlich infolge des vorherrichenden ländlichen Kleinbefiges, zu— 
rüd, jo hat es einen hohen Beitand von Nindvich (nur von Witrttemberg und 
Königreich; Sachſen in Deutjchland hierin übertroffen), von Schweinen und von 
Ziegen. Der Kleinbefig und die damit Hand in Hand gehende ftarke Felder— 
teilung jtehen einer ausgedehnten Schafzucht entgegen. Alles in Allem nimmt 
Baden unter den deutjchen Staaten inbezug auf die Vichzahl eine der erjten 
Stellen ein; daber hebt fich die Viehhaltung immer mehr inbetreff der Güte und 
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der Ergiebigkeit der Tiere. Federvieh und Bienen fehlen nicht, ohne jedoch im 
Ganzen eine bejonders hervortretende Bedeutung zu befigen. 

An jagdbaren Tieren find außer dem jogenannten Raubzeug — dem Fuchs, 
Dachs, Marder u. ſ. w., gelegentlich einer Wildfage oder einem Wolf aus -den 
Bogefen — Hirfche, Rebe, Wildjchweine und Hafen, Rebhühner und Enten an- 
ntühren, daneben Auerhühner und Faſanen. 

Die Fiſcherei liefert außer den gewöhnlichen Fiihen, Hechten, Karpfen u. a. 
im Rheine auch Lachsforellen und Salme, deren Hauptfang im Laufen be— 
betrieben wird; im Bodenfee Felchen, Gangfifche und Seeforellen; in einer Anzahl 
Bäche und Eleinerer Flüſſe Bachforellen. 

An nugbaren Mineralproduften ift Baden verhältnismäßig arm. Denn 
während früher in einzelnen Gegenden de3 Schwarzwaldes lebhafter Bergbau 
betrieben wurde, ift gegenwärtig nur noch die Förderung von Steinkohle in der 
Offenburger Gegend von einiger Bedeutung; dazu fommen die Salzwerfe 
Roppenau, Dürrheim und Wyhlen. Die Goldſchätze des Schwarzwaldes bei 
Iberried locken die Glüdsfinder ebenjowenig mehr wie der goldhaltige Rhein— 
ſand; einjt beitanden Wäfchereien von Bajel bis gegen Mannheim und die von 
beimiichem Gold geprägten Dufaten trugen die ftolze Aufichrift: ex sabulis Rheni. 

Höchſt wichtig dagegen erjcheint der allgemeine Reichtum unferes Landes 
am Pau» und Nupfteinen, welche zu Haus- und Straßenbauten, teilweise auch zu 
teineren Steinhauerarbeiten verwendbar find. 

Einen feltenen Neichtum hat es an Mineralquellen, der Zahl wie der 
Mannigfaltigfeit nach, und läßt ſich nur die Provinz Heſſen-Naſſau in diefer Hinficht 
mit ihm vergleichen. Baden und Badenweiler waren fchon zu Römerzeiten viel- 
*ſuchte Bäder. Neben ihnen können Griesbach und NRippoldsau als Bäder 
ertten Ranges bezeichnet werden, der großen Anzahl Hleinerer Badeorte nicht zu 
gedenken. 

Tie Vewirtichaftung des Feldes und des Waldes” jowie die Gewinnung 
der Schätze des Erdinnern find ihrer Natur nach bodenftändig, d. 5. an den 
Boden gebunden und durch die geographijchen Berhältniffe unmittelbar bedingt. 
So laffen fi auch die gewöhnlichen Handwerke und Gewerbe bezeichnen, welche 
lediglich für den lofalen Bedarf arbeiten. Nicht minder find die für einen 
zrößeren Markt pajjenden Induftrien in ihren Anfängen durd die natürlichen 
Iuftände des Bodens, durch deſſen Produfte und die natürlichen Triebträfte be— 
dingt: in unferen Tagen des leichten Verkehrs, weldyer einerjeit3 das Produkt 
er den Drt der billigen Arbeit und treibenden Kraft oder auch Tegtere ſelbſt in 
Beitalt der Kohle an den Ort der Arbeit, andrerfeits die fertige Ware auf ent- 
imte Marftftätten fördert, hat fich die induftrielle Thätigfeit vielfach teilweife 
der ganz unabhängig von den natürlichen Verhältniſſen gejtellt. 

So aud in Baden. In verfchiedenen Gegenden und Orten unferes Landes 
bat ſich eine lebhafte Induftrie entwidelt; wir gedenken der Verfertigung von 
Uhren und mufifalifchen Spielwerfen, von Strohhüten, von Holz, Bürſten-, 
®les-, irdenen, feinen Stein» und anderen Waren, der Sägewerke im Bereiche 
des Schwarzwaldes, der Tertilimduftrie des Wiefen- und des oberen Rhein— 
tbales, der Tabafinduftrie der ortenauer und der pfälzer Gegend, der Bijouterie 

Ts Grekberjsgtrum Baben. 2 
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von Pforzheim, der chemiſchen Induftrie von Mannheim, der dortigen ander— 
weiten Fabriken, jowie derjenigen von Karlsruhe, Freiburg, Lahr, Offenburg, 
Ettlingen, Heidelberg, Weinheim und anderen Städten. Nur wenige diejfer In— 
duftrien, wie Sägereien und Cigarrenfabrifen, mögen heute noch als bodenwüchfig 
gelten; mittelbar find viele derfelben durch die Naturverhältnijje bedingt, vor— 
nehmlich durch die vorhandenen Waſſerkräfte oder die Nähe wenigftens eines 
Teiles des zu verarbeitenden Stoffes. Daher finden wir fie hauptſächlich in den 
Thälern mit ftarf fallenden Gewäſſern und bejonders bei deren Austritt an Die 
Berfehrsitraßen der Ebene. 

Was insbejondere den Schwarzwald betrifft, fo hat er nicht Erz oder Kohle, 
deren Förderung die volle Kraft der Gebirgsbewohner beanjpruchen könnte und 
waren diejelben deshalb in früheren Jahren weſentlich auf die Verwertung feines 
Holzreihtums Hingewiefen. Die Stämme des Waldes flöhten fie zum Rhein 
und bis zur See hinab oder gebrauchten fie zur Heizung des Glasfeuers; hier 
wandte man fich der Anfertigung von groben Holzwaaren, von Kübeln, Zubern 
und Schachteln zu, dort entwidelte jich die Bürftenmacherei. Aber das der win— 
terlihen Abgejchiedenheit zuzufchreibende „grübelnde* Wejen der Bewohner ver- 
fiel auch nod) auf eine feinere Ausnützung des Waldproduftes, auf die Uhr— 
macherei. Dabei handelte e8 fi) anfangs freilich nur um die Wag- oder 
Unruhuhren, ganz aus Holz, lediglich aus drei Rädern bejtehend und ohne be- 
jondere Borbildung herzuitellen. Das gejchnigte Gehäufe, das Schlagwerk, der 
Kudud und die Wachtel famen allmählih Hinzu. So wurden Anſprüche und 
Leijtungen größer, big die Uhreninduftrie mit Dem Erjegen des Holzes durch Metall 
nicht mehr allein abhängig von dem Boden blieb, auf dem fie gewachſen. Bon 
den Schlagwerfen der Uhr ging die Anregung zur Herjtellung der Spieldojen 
hervor, dann der Mufitwerfe, Aus der Unthätigfeit beim Weiden des Viehs mag 
jih als Nebenbeichäftigung das Strohflechten entwicelt haben. So ftehen alle 
diefe Induftriezweige in urjprünglihem Zujammenhange mit der Gebirgsnatur 
und dem Gebirgsleben, und diefen Zufammenhang haben fie auch heute in ihrer 
höheren Ausbildung und in dem Wettlampfe des Weltmarftes keineswegs einge- 
büßt, wenn fie auch wegen des Beizugs fremder Stoffe nicht mehr ausſchließlich 
aus dem Gebirgsboden ihre Nahrung ziehen. 


1. Die Rheinebene mit dem Kaiſerſtuhl. 


Die Nheinebene, das ausgedehntejte Tiefland innerhalb der deutichen Mittel- 
gebirge, wird im Weiten von Wasgau und Haardt, im Oſten vom Schwarzwald, 
Nedarhügelland und Odenwald begleitet; im Süden fällt der Schweizer Jura 
langjam zu ihr ab, die burgundijche Pforte offen lafjend, jene wichtige Völfer- 
ftraße, durch die aber auch ein gutes Teil jüdlicher Pflanzen und Tiere in unfere 
Heimat eingewandert it; im Norden jtredt fich die Ebene weit nad) Weiten und 
Diten, während fi) die Bucht der Wetterau nad Norden zwiſchen Taunus und 
Bogelsgebirge einfchiebt. 

Die Breite der Ebene beträgt 38—45, ihre Länge 300 km, der Flächeninhalt etwa 8800 qkm 
(160 Quadratmeilen) ; bei nordnordöftliher Richtung dacht fie fich ſanft nach Norden ab und liegt 
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der mittlere Sommer⸗Waſſerſpiegel des Rheins bei Bajel 245, bei Breilach 188, Aheinau 158, Kehl 135, 
Maxau 102, Germersheim 9, Mannheim 90, Mainz 82, bei Bingen nur noch 78 m über dem 
Meere, io dat das Geſamtgefälle 167 m beträgt. 

Der badiihe Anteil, mit Ausnahme des Kolferd, auf dem rechten Rheinufer gelegen, hat 
eine Länge von 240 km. 


Seine ſüdlichſte Strede, von Grenzac bis Efringen, auf welcher Wiefe und 
Kander einmünden, erreicht nur eine Breite von 2—4 km, da der Strom dem 
Gebirgsrande folgt. Dann treten die Vorberge auf 8 km hart an das Ufer: 
zuerit „eine jenfrecht und fteil in die Nheinflut abfallende Kalfwand, ein ein- 
zelner vorgejchobener Poſten jener großen Heerfhar, die der Belchen und ber 
Blauen befehligen, von den Leuten ihres gröblihen Außern halber mit nicht 
ihmeichelhafter Benennung der Klotz von Jitein geheißen. Wächſt übrigens heut 
zu Tag ein guter Tropfen Weines darauf". (Scheffel.) Schon die Römer führten hier 
ihre Straße nicht am Gebirgsjaume hin, jondern über die Höhe, wie es noch 
jet der Fall ift; nur die Eifenbahn hat jih den Weg mitten durch den Fels 
erzwungen. 60 m ragt die Felswand über den Fluß herauf und zwingt ihn 
zum wejtlichen Abweichen. Etwa haushoch über dem Spiegel find mehrere 
Grotten, im Mittelalter zu Kapellen hergerichtet. Won der Höhe (349 m) aber 
öffnet fich ein weiter Ausblid auf Iſtein und feine Nachbarorte, über den viel- 
armigen Rhein und das tieferliegende breite elfäffifche Ufer, auf den Wasgenwald, 
dann zurüd auf den Schwarzwald, den Rüden des Dinkelsberges und die fernen 
Schneegebirge der Schweiz. 

Da der Rhein von Bajel bis Straßburg annähernd nördlich fließt, der 
Gebirgsrand aber von Schliengen an nordöjtlich jtreicht, jo verbreitert fich die 
Ebene von hier abwärts, und erreicht von Freiburg, wo außerdem das BZartner- 
tbal breit und tief in den Schwarzwald einjchneidet, bi8 Emmendingen feine 
höchſte Breite (17—22 km): aber gerade hier erhebt ſich mitten aus der Ebene 
bart am Rhein der vulfanische Kaiferftuhl mit feinen Ausläufern. 

Hochgebirge und Ebene werden jchon von Sädingen an durch einen breit- 
entwidelten Hügeljaum verbunden, der fich nad) Norden mehr und mehr ver- 
Ihmälert ımd unter dem Namen des marfgräfler und breisgauer Hiügellandes 
befannt ift. 

Die zeritörende Gewalt des Rheines, die bis dahin viel verderblicher als 
jemals weiter abwärts war, wo der Strom ruhiger fließt, und die nicht minder 
verheerende jeiner Zuflüjje find durch Korreftionen gebrochen und dem Breisgau 
fehlen die unmirtlichen Sanddünen mit Dürftigem Nadelholz, von denen das gegen- 
überliegende elſäſſiſche Ufer nicht frei ift. 

Nördlih vom Kaiſerſtuhl bis zur Sinzig behält die Ebene eine mittlere 
Breite 16,5—13 km); von der Sinzig bis zur heifiichen Grenze bleibt fie im 
Turchichnitt 13 km breit. 

Gebirge und Rhein behalten die gleiche Richtung: bis zum Odenwald nord» 
öhtlih, dann nördlich. Der Charakter der Ebene ändert fi: fumpfige Wiefen 
mit Torf waren aufwärts nur am Kaiſerſtuhl in größerer Ausdehnung bemerf- 
bar; von Diefem ziehen fich zwei fumpfige Niederungen parallel, die eine das 
Überſchwemmungsgebiet des Nheins bildend, die andere hart am Fuße des 
Gebirges bis zur Landesgrenze. Auf dem Höhenrüden zwijchen den beiden 
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Sumpfitreifen erheben fih Sand» und Kieshügel, gegen Norden an relativer 
Höhe zunehmend, auf ihnen der Hardtwald, die Lufhardt, die Schweginger Hardt 
und der Käferthaler Wald. Die jüdliche Lage aber und die geringe Erhebung 
über das Meer gleichen hier vieles aus: denn ohne diejelben würden die uner— 
giebigen Streden den Haiden des nördlichen Deutichlands wenig nachgeben. 

Mitten aus der breisgauer Ebene, nordweitlih von Freiburg, fteigt der 
Kaijerituhl auf — von Nordojt nah Sitdweit 15, in der Breite 5, im Umfang 
45 km mejjend, mit einem Flächenraum von etwa 1100 qkm. Der Kamm 
des Gebirges zieht fich halbkreisfürmig um das tiefgefchnittene Thal von Ober— 
bergen, das fich gegen den Urfprung hin in die Thäler von Vogtöburg und 
Scelingen ſpaltet. Vom Kamm gehen unzählige fteilmandige kurze Thälchen 
nad außen in radialer Richtung. Die einzelnen Kegel erheben fi) nur wenig 
über die Kammlinie, am meijten die Eichelipige (522 m), nordweſtlich von 
ihr mit feiner Kapelle der Katharinenberg (494 m) und als der jtattlichite 
der Todtentopf (559 m) oder eigentliche Kaijerjtuhl, der dem Gebirge den Ges 
jamtnamen gegeben haben wird; dicht neben ihm der Neunlindenberg (557 m): 
acht Linden, alle aus einem Stamme, ſchmücken den Gipfel, die neunte Hat der 
Blitz niedergefchlagen. Bon hier lohnt die reizvollfte Ausficht: zu Füßen Die 
Kuppen des SKaijerjtuhls, rings die Ebene mit dem Rhein, in der Terme die 
Münſter von Freiburg und Straßburg und an den Seiten als Abjchluß bier 
die Vogeſen, dort der Schwarzwald; weiter im Vordergrund, etwas ſüdweſtlich, 
wo der Rheinitrom plöglich feine Gewäſſer in ein einziges Bett zufammendrängt, 
auf ihren Felſen, dem Edartsberg und dem Schloßberg, die Feſte Altbreiſach, 
früher einmal durch den oft veränderten Stromlauf von feinem jeßigen Ufer 
abgejchnitten: einft die wichtigfte römische Niederlafjung an unjerem Oberrhein, 
mit altehrwürdigem Münfter aus den Tagen mittelalterlichen Ruhmes, jegt ein 
bejcheidenes Städtchen. Oſtlich von Breiſach, ihrer Natur nad) zu den Vor— 
Hügeln des Schwarzwaldes gehörend, erhebt fich ifoliert aus der Ebene eine Reihe 
von Hügeln, unter ihnen am bedeutendften der Tuniberg, am Wejtrande 316 m er» 
reichend, von Gottenheim zur Apollonienkapelle 10 kın mefjend. Ein Aheinarm, 
noc erkennbar in der riedreichen Niederung von Ihringen über Gottenheim bis 
Eichjtetten, hat fich dort Bahn gebrochen und der fteilere Weftrand erjcheint als 
das alıe, abgejpülte Ufer. Aber im Weiten, hart über dem Rhein, ragen noch 
zwei das Ufer beherrfchende Ausläufer des Kaijerjtuhls mit den Ruinen der 
Sponed und der Limburg. 

Der Kaijerjtuhl ift im Ganzen wafjerarm. Sein Klima it mild und der 
Winter gelinder als im Freiburg, die Vegetation von üppiger Fülle Bom Fuße 
ziehen ſich die zahllofen Objtbäume und reichen Rebgelände neben vereinzelten 
Aderfeldern zur Höhe, welche mit Laubwald bededt ij. Nur inmitten des Haupt- 
thales erhebt fid der gänzlich mit Wiefen befleivete Badberg zwiſchen Schelingen 
und Vogtsburg. Alles in Allem ein jelten fruchtbares Land, bejiimmt die dichteite 
Bevölkerung zu ernähren. 

Die Bodengeftaltung und die klimatiſchen Verhältniſſe machen die ARheim 
ebene bei heijem Sommer und mildem Winter zum bevorzugteiten Teile Deutſch— 
lands. In der Mitte der Rhein, in jeinem Machtdereihe — den Sandbänfen, 
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Wieſen und Sümpfen — jchon beträchtlich gefchmälert, daran anlehnend das Hoch— 
ufer mit Wiefen und Adern, dann der gefegnetfte Himmelsftrich, die frucht— 
baren Lößterraſſen, die im Schmud herrlicher Objtbäume und Weinpflanzungen, 
vor Ueberichwemmung, Thalnebel und Spätfroft gejchügt, mit geringer Unter— 
bredung das waldreiche Gebirge begleiten. Das ijt der Charakter der Tiefebene 
um Allgemeinen, das iſt der Charakter des badijchen Anteils. 

An den Lößterraſſen entlang ziehen fich in ununterbrochener Kette Dörfer 
und Städte, Hier lagen die ältejten Anjiedelungen in unjerem Lande, meiſt am 
Ausgange der Thäler mit fliegenden Waſſer, wo die Ebene unmittelbar an das 
Gebirge herantritt. Hier hatten die Römer ihre Gehöfte gebaut und den Segen 
antifer Kultur zuerjt auf deutjchen Boden verpflanzt, hier haben die Eriegerijchen 
Alemannen als Aderbauer das römische Erbe angetreten. Unten die Niederung 
zu ıhren Füßen wird damals nicht anders ausgejehen haben als zu den unwirt— 
lichen Zeiten, da der Urbewohner auszog mit der Steinwaffe den Ur und Bär 
in pfadlofem Walde zu befämpfen. TFiebererzeugender Sumpf und nadter Sand 
wehjelten ab, wo der Rhein in immer neuen Rahmen jeinen Weg fand. Bon 
den Bergen herab durchbrachen reichliche Wafjeritröme den Urwald, das Land 
verödend, ehe fie mit dem Rheine zugleich abflojjen. 

Den Anfang der Bebauung hatten zwar jchon die Kelten gemacht, aber erſt 
der Zeit, da mit den Glaubensboten mildere Sitte und friedlicheres Leben 
enzoyg, lichtete fich der Urwald und auf der Lichtung wurde Getreide gepflanzt, 
Tie Urbarmadhung der Ebene dauert bis in die Gegenwart. Weite Flächen 
von Wald find noch in unjerem Jahrhundert in fruchtbares Aderfeld, jchädliche 
Sümpfe in gute Wiefen verwandelt worden und die ftete Gefahr der Ueber— 
ſchwemmung mühjam bejtellten Landes gilt erjt jeit Tullas großartiger Korrektion 
des Rheins und jeiner Nebenflüfie als gehoben. So iſt die vielgepriejene, jo 
oft als Garten Deutjchlands gefeierte Aheinebene in ihrer jekigen Bedeutung 
zum guten Teile das Ergebnis redlicher Arbeit und der Bewohner darf fich dejien 
rühmen ! 

Für Anfiedelungen war die natürliche Lage durch den Rhein einerfeitz, 
andererjeits durch den jchmalen Streifen fruchtbarften Landes am Gebirgsjaume, 
wo auch der Verkehr zog, vorgejchrieben, aber bei deren Fortentwidelung konnten 
die geographiichen Berhältnijie, vielleicht mit einziger Ausnahme Mannheims, 
zur im zweiter, mußten die hiſtoriſchen dagegen in erjter Linie zur Geltung 
kommen. 

Mannheim verdankt jeine Blüte jeiner Lage; hier wird der Ahein für größere 
Schiffe fahrbar, hier trifft die Verfehrsitrafe den Nedar herab mit denen vom 
Überrbein- und Niederrhein und der Hauptitraße durch die Pfalz zujammen ; jo 
it es der wichtigste rechtsrheiniiche Hafen und Handelsplatz des ganzen Mittel: 
und Oberrheins geworden. 

Geographiſch und für die Vergangenheit auch hiſtoriſch bedeutjam war dıe 
Lage von Alt-Breiſach, auf ſteilem Bajaltfels, einft römijches Kajtell, dann „dus 
Kiien und der Schlüſſel des Deutjchen Reiches“, eine vielumjftrittene Wacht um 
lebergang über den Rhein, die Ebene jamt der burgundiichen Pforte und die 
Schwarzwaldpäſſe beherrjchend. 
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. Das find — nur zwei — die hervorragenderen Punkte, die der Oberrhein 
an jein diesjeitiges Ufer band, wenig im Vergleich zu dem verhältnismäßig be- 
günftigteren Linfen Ufer, das ſchon zu Kelten und Römerzeiten ungleich mehr be= 
fiedelt war als das unſrige. 

Wieviel zahlreicher find die Städte, die die natürliche Lage am Saume des 
Bebirges haben, wie Müllheim und Badenweiler, febteres ebenfo wie Baden— 
Baden jchon von den Römern feiner Quellen wegen gejchäßt und vielbejucht, 
wie Freiburg, inmitten des Breisgaues, in jeiner fruchtbaren Bucht, am Ausgange 
des Höllenpafjies, der Verkehrsſtraße vom Rhein über den Schwarzwald nad 
Schwaben, wie Lahr, Offenburg, Baden, Heidelberg, Weinheim — und die Zahl 
ift damit noch nicht erjchöpft. 

Mitten in der Ebene dagegen liegen die Städte aus jüngerer oder jüngſter 
Zeit mit planvoller Straßenanlage, id erinnere an Raſtatt und Karlsruhe. 
Letzteres, das feine Nachbarftädte, die günftiger gelegene frühere Reſidenz Durlad) 
und das vor ihm zur Nefidenz auserjehene Städtchen Mühlburg jo fchnell über- 
holt hat, zwischen dem Rhein und der Bergſtraße mitten inne gelegen, iſt das 
beite Beifpiel, wie die modernen Verkehrsmittel die Nachteile der geographiichen 
Lage auszugleichen vermögen; vielleiht, dat es durch Anlage eines rechts— 
rheinischen Kanals auch nod) die Vorteile eines Waſſerweges erhalten wird. 


2. Der Odenwald, 


Dom Schwarzwalde durd das Pfinz- und Kraichgauer Hügelland getrennt 
erhebt jich zwijchen Nedar und Main der Odenwald. 

Bei einer durcichnittlichen Höhe von 390—450 m erftredt jich derjelbe 70km von Nord nad) 
Sid, 30-50 km von Dit nad Weit und bededt einen Flächenraum von 44 Quadratmeilen oder 
2400 qkm. Seine Baſis im Rheinthal liegt 110 m über dem Meere. 

Zum größten Teile Heifiich, greift er im Dften nach) Bayern, im Süden und 
Siüdojten nad) Baden herüber. Auf Hejliichem Boden liegen alle jene ſagen— 
berühmten Stätten, an die uns zuerjt der Name des Odenwaldes erinnert: Die 
Stätte, wo Hagen Siegfried erjchlug, wie die Stätte von Eginhards und Immas 
Glück, des Geheimfchreibers und der Tochter Karls des Großen; auf hejitichem 
Boden jind auch die Trümmer des Rodenfteins, von denen der alte Ritter bald 
al8 wilder Jäger mit dem wütenden Heere auszicht, bald als Siriegsgott, wenn 
dem Paterlande Gefahr droht. Sagenreich ift Badens Anteil nicht, aber durd) 
feine Burgen den Nedar entlang jo reich wie nur irgend ein anderer Teil an ge— 
ihichtlichen Erinnerungen und auch au landſchaftlicher Schönheit lüngs der 
Bergitraße und längs des Nedars dem hejiiichen Ddenwalde ebenbürtig. 

Als Grenze des Gebirges innerhalb Badens läßt ſich eine Linie von Laudenbah nah Sulz 
bach, Weinheim, Schriesheim, Leimen, von bier nach Nedargemiünd, dann den Nedar entlang über 
Eberbach bis Nedarelz ziehen, von da über Mosbach, Obericheiflen; und Bödigheim nach Buchen, 
Amorbah, Miltenberg. Der Teil, der fih vom Königsſtuhl auf dem linken Nedarufer über das 
Höchſte bis jenſeits des Stüberwaldes binzieht, und in feiner öftlichen Hälfte ichon zum Hügellande 
gerechnet werden darf, ift auch unter dem Namen des Heinen Odenwaldes befaint. 

Steil ift der Abfall des Odenwaldes nad) Weiten, janft die nördliche Ab— 
dahung zur Darmjtädter Ebene. Im DOften jcheidet ihn der Main in tief ein- 
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geihnittenem Durchbruchsthale von Wallitadt bis Miltenberg von feiner Fort- 
jegung, dem gleichgeftalteten Spejjart; weiter im Südoften verliert er fich all- 
mäblih in das hügelige Bauland. Hier wie im Süden bildet der Übergang aus 
dem Bıntjanditein in den Mufchelfalf die Grenze. 

Geologiſch zerfällt der Odenwald in zwei Abteilungen, die des Urgefteing 
und des Buntjandjteing, deren verjchiedener Charakter von den Höhen, die wie 
der Stoß an der Gefteinsgrenze liegen, deutlich erkennbar ift. 

Das Bereich des Urgejteins ift voller Mannigfaltigkeit in den Formen der 
Cherfläche, in den Kuppen und Kegeln; zahlreich liegen die Dörfer bei einander 
wiihen Wald und Feld, Wiejen und Gärten. Gewundene Thalrinnen mit reid)- 
lichen Zuflüjfen durchfurchen das Gebirge nach allen Richtungen. Der Anbau 
nt reichlich und ergiebig, die Bevölkerung nad) Verhältnis dicht. 

Das Gebiet des Buntjandfteing dagegen, wenn auch im Allgemeinen höher 
alö das des Urgefteins, bietet dod) ungleicd; weniger Abwechslung in den For» 
men. Neben den Laubwaldungen bededen einfürmige Nadelwälder meilenweit 
die flachen Bergrüden; die vereinzelten Ortjchaften ziehen jich langgejtredt in 
den geraden Thälern: jo Mojjau volle zwei Stunden weit! Mit zunehmender 
Steilheit der Abhänge und Verengung der Thäler wird zwar die Landichaft 
romantischer, aber der Feldbau bejichränft und die Bevölferung entiprechend 
lichter. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe des Odenwaldes find durch die Höhenunter- 
ſchiede und die gegen Nordoften nicht gejchügte Lage andere als im anftoßenden 
Rbeinthale: die Blüte und Reife der nugbaren Früchte tritt 10—14 Tage jpäter 
ls in dem legteren ein. 

Tem Urgeitein, das im Ganzen den nordweitlichen Teil des Gebirges ein— 
nimmt, gehört von badifcheng Gebiete das Dreieck Laudenbach — Eiterbah— Dofjen- 
beim und das Nedarthal von Ziegelhaufen bis Heidelberg an. Somit aud) der 
srößte Teil der „Bergſtraße“, wie der der Rheinebene zugefehrte Abhang des 
Gebirges genannt wird: durd) den Melibotus (1519 m) im Norden, im Süden 
durch den Königftuhl (568 m) abgejchlofjen, mit einer jtattlichen Reihe mannig— 
jach geitalteter Kuppen: die Borhügel vom Fuß zur Höhe mit herrlichen Objt- 
und Weingeländen bededt, unten entlang freundliche Städte und Dörfer, weiter 
oben, im Grünen veritedt, verfallene Bergſchlöſſer, darüber die Gipfel mit präd)- 
tigen Eichen und Buchen bewaldet. Hier liegt im Badischen Unterlaudenbad), 
das vortrefflihen Wein liefert, und weiter jüdlich auf janfter Anhöhe am Aus— 
Aufie der Weſchnitz das altertümlihe Weinheim, überragt von der ftattlichen 
Bindet am Abhange des fteilwandigen, dahförmigen Wagenberges (359 m), der 
berrfihe Ausficht in das betriebfame, von der Weſchnitz durchſtrömte Birkenauer 
selsthal und in das ungleich mildere, ſaftige Gorrheimer Thal gewährt. Es 
folgen der Geiersberg und die Hohe Waid, Schriesheim unter dem Olberg 
‘451 m), der an dem mordwejtlichen Abhang die Trümmer der Strahlenburg 
trägt, endlich zwiſchen dem Sandjteinfeljen des Heiligenbergs und des König— 
ſtuhls am Eingange des Nedarthales Heidelberg. 

Tas Nedarthal it von Nedarzimmern an im Buntjanditein gelegen, den 
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der Fluß zuerit in nördlicher, darauf wejtlicher Richtung bis Heidelberg durch— 
bricht, wo er Granit bloflegt. 

Bon Heinsheim bis Hafmersheim bildet der Nedar die Grenze zwijchen 
Baden und Württemberg, von da abwärts find beide Ufer badiſch mit Unter- 
brechung der Strede Pleutersbach bis Rainbach, auf welcher fich heifiiches Ge- 
biet bis an den Fluß vorjchiebt. 

Dei Offenau im Württembergifchen jchließt fich allmählich der weite Heil— 
brenner Kejjel und der Nedar fliegt in weiten Bogen nordnordweitlich bis Eber— 
bach. Die Thaljohle ift ungleich weit, die begleitenden Berge, meiſt von gefülliger, 
wellenförmiger Bildung, find vielfach mit Wein bededt und nehmen nad) und 
nad an Höhe zu; bald treten fie hart an den Fluß, bald weichen jie zurüd und 
lajien wechjelnd für friihe Wiejen und Aderfelder Raum. 

Auf ſchroffem Bergrüden, der bis zur Höhe mit Reben bepflanzt it, ragt 
Hornberg, die jtattiiche Feſte des alten Götz von Berlichingen mit herrlicher Aus- 
ſicht: nördlich nach dem badischen Odenwalde zu iſt zwar der Blick durch eichen- 
bewaldete Berge, weſtlich durd die Höhen des Hügellandes bejchränft; aber 
öftlih jehen wir die Gebirge bei Maienfels und den Meinhardter Wald und tief 
unten liegt Habmersheim gegenüber am Strom, häufig gefährdet, da die Felſen 
des Hünerbergs feine Gewäfjer nad) dem flacheren Ufer zu drängen; weiter auf- 
wärts ſchaut das jtolze Guttenberg von jeiner Höhe herab, dahinter Wimpfen 
mit feinen Mauern und Türmen, der Wartberg bei Heilbronn und in weiter 
Ferne die Berge, welche das Murrthal begleiten. 

Nedarzimmern gegenüber fchliegen die Berge wieder näher an und werden 
zujehends jteiler. Bei Nedarelz, an der alten Verkehrsſtraße nad Würzburg, 
mündet die Elz. Bei Binau wechjelt dag Thal mit dem Berlafjen des Kalk— 
jteins jeinen Charakter; es verengt fi, wird ernjter und düjterer, der Rebbau 
hört auf, nur ein jchmaler, oft unterbrocdhener Saum, von Wiejen und Aderland 
zieht fi) am Fluſſe hin, bis plöglich Hinter dem Dorfe Guttenbad auf jchroffem 
Berghange zwiichen dem Grün der Buchen die Minneburg fichtbar wird; ihr 
gegenüber Neckargerach. Weiter erreichen wir Zwingenberg, darüber die Burg 
nt hohem Turm auf mächtig ragendem Felfen, die Mauern in dichtem Ephen. 
Bon Zwingenberg an bis Eberbach bleibt das Thal eine düjtere, nur jtellen- 
weije bewohnbare Schlucht, jelten dem Anwohner einen Streifen nugbaren Yandes 
gönnend. 

Das gewerbjame Eberbach jelbit, am Rande einer fruchtbaren Bucht, aus 
welcher der Ohrsberg ifoliert aufjteigt, im Bogen von Bergen umjchlojien, be: 
zeichnet die Stelle, wo der Nedar feinen Lauf nach Weiten wendet. Nahe dem 
Städtchen erhebt fich der Nagenbudel (628 m), der höchſte Punkt des Odenwaldes, 
nit nur des badischen, ein abgejtugter Kegel, auf deijen Höhe gewaltige 
Felsmaſſen einen zweiten Kegel bilden. teil fällt der Perg, ſich über dem 
Necdarjviegel 500 m erhebend, zum Hollergrund und Itterthale ab. Die ſüd— 
öftlih ſich anjchliegende Hochebene zwiichen Katzenbach, Dielbach, Schollbrunn 
und Wagenſchwend heißt der Winterhauch. Bon ihm ſenkt ſich das Gebirge mit 
Unterbrechungen nach Nordojten, bis nördlich Mudau etwa in der Richtung der 
bayerischen Grenze der jchnelle Abfall nad) dem Mainthale folgt, während es 
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ſüdöſtlich in der Richtung auf Buchen und das Elzthal mit janfter Abdachung 
in das Bauland und Nedarhügelland übergeht. 

Weſtlich Eberbach ift der Abfall zum Nedar fchroff, gerade nördlich von der 
Mündung der Itterbah hebt fih, vom Nedar reichlich drei Kilometer (3,25) 
entfernt, die Hohe Warte (Waide) zur Höhe von 431 m über denjelben (550 ii. 
W.),die weiter nördlich nur noch durch den Kohlwald übertroffen wird; weftlich der 
Gammelsbach fteigt die Hirichhorner Höhe, 7 km vom Nedar bis zu 370 m über 
denjelben (488 ü. M.) und nördlich Haarlaß, in gerader Entfernung 3,5 kn 
entfernt, erreicht der Weiße Stein die Höhe von 445 m über dem Flujje (552 ü. M.). 
die Bäche fliegen hier in ſtreng jüdlicher Richtung mit ſtarkem Gefälle in engen, 
bewaldeten Thälern zwiſchen langen Bergrüden dem Nedar zu: die Gammelsbad) 
wiihen der Senbacher und Hirfchhorner Höhe, zwischen diejer und dem Geiersberg 
die Finkenbach, weiter weitlid die Lar und Steinah. Wo dagegen mit dem Ur— 
seiten eine reichere Gliederung des Gebirges eintritt, brechen fi) die Bäche in 
kurzem, aber unregelmäßig gewundenem Laufe gegen Weften Bahn. 

Tas Nedarthal von Eberbach abwärts wird wieder von ftarkbewaldeten Bergen 
eingeichloifen und erfcheint wenig belebt, bis nach nördlicher Wendung des Fluſſes 
die Ersheimer Wallfahrtsfapelle mit Schön behauenem Turme hervortritt und neben 
der ſtattlichen Burg das enggebaute Hirfchhorn, bei dem die Finkenbach und die 
Yar vereinigt münden. Nach neuer ftarfer Wendung des Flufjes erbliden wir 
auf itumpfem Kegel Burg und Dorf Dilsberg, einjt der Sit der Gaugrafen, 
ie über den Eljenzgau gejegt waren, ihm gegenüber Nedarfteinacd mit jeinen 
vier Burgen: auf mächtigem Fel3 der Stadt zunächſt die Vorderburg, durd) 
Sugbrüde und Thor mit der ftattlich hergeftellten geräumigen Mittelburg ver— 
unden, überragt von der Hinterburg mit jtarfem Turm und doppelter, Epheu— 
umrantter Ringmauer, in ihrem wild aufgewachjenen Gejträuch eine malerijche 
Kuine, mit reizender Ausficht weit in das Nedar- und in das Schonauerthal, 
das ſich als jchmale, grüne Bergſchlucht durd; die Felſen windet. Noch fühner 
&bt fih Die vierte Burg, die Schaded, jchwer zugänglich, hoch über dem 
swindelnd teilen Abſturz eines Steinbruchs, wie ein Schwalbennejt an den 
lien geffebt und auch Schwalbenneft genannt, einjt als Raubburg gefürchtet. 
Kah neuen ftarfen Windungen wird an der Einmündung der Eljenz dag freund- 
he Nedargemünd inmitten reichlichen Obſt- und Weinbaus fihtbar, dahinter 
de Trümmer der alten Reichenftein. Nochmals werden die Ufer feljenreicd) ; 
wiſchen Geſträuch tauchen allmählich die Häuſer des langgeftredten Schlierbad) 
bervor. Das Thal fcheint immer enger werden zu wollen, die Durchfahrt jcheint 
von den Felſen gejperrt. Granitfeljen treten an Stelle des Sanditeind. Auf 
%m reiten Ufer liegt das Stift Neuburg; abwärts lang am Fluſſe geitredt, 
zıt der einen Hälfte noch im Thal, mit der anderen ſchon der Ebene zugewandt, 
Heidelberg jelbit, zwijchen dem Heiligenberg und dem Königſtuhl als mächtigen 
Ihorpfeilern am Ausgange des Thales, an lepterem das Schloß, mit dem Aus- 
dlid auf die fernen Berge der Haardt, davor fruchtbare Fluren unterbrochen 
darh dunklen Wald und bejtreut mit zahlreichen Ortichaften, zwijchen denen die 
Krummungen des Nedars und des Rheins fichtbar werden. Und am Rande der 
zaben Berge die Obſt- und Weingärten und die anmutigen Kleinen Thäler 
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zwijchen den Anhöhen; Hier und dort ein Dorf, jchon aus der Entfernung an 
der Menge der fich in die Ebene hinaus erftredenden Obitbäume zu erfennen. 

„Es giebt Gegenden“, jagt Tied, „bei denen uns iſt, als hätten fie jchon 
jeit Jahren mit reicher, jehnjüchtiger Liebe auf uns gewartet, oder als jei lange 
unfer Geift dort jchon einheimifch gewejen, jo befannt, jo lieb iſt uns Alles.“ 
Und zu diejen gehört Heidelberg. 


3. Bauland und frankifhes Hügelland. 


Wie im Süden, fo greift auch im Diten des Odenwaldes ein Teil der frän- 
kiſch-ſchwäbiſchen Hochebene nach Baden hinein, dejjen wejtliche Grenze etwa die 
oben gegebene Linie von Miltenberg über Buchen und Ober-Schefflenz; nad) 
Nedarel;, von da der Nedar bezeichnet. 

Der badische Anteil, ohne natürlichen Abſchluß, bildet mit den angrenzenden 
bayerischen und württembergifchen Gebieten den nordweitlichen Teil der fränkiſch— 
Schwäbischen Hochebene, der ſich durch Spejjart und Rhön, durch Franfenhöhe 
und Steigerwald, im Süden durch die Platte an der Jagſt und dem Stocher 
begrenzen läßt und die unterfränfiiche Hochebene genannt werden fann. 

Rei allmählicher Abdahung nad) Süden und Dften hat der badiſche Anteil 
noch vorwiegend hügeligen Charafter, öjtlid) der Tauber zunehmend den der 
Hochebene: hier find Schon wirfliche Ebenen. Dies iſt das eigentliche fränkiſche 
Hügelland, Sas an Drt und Stelle gewöhnlich al3 das „Sau“ bezeichnet wird. 
Der weſtliche Teil, den etwa die Tauber begrenzt, tt unter dem Namen 
des Baulandes befannt. Er hat feine eigentlichen Berge aufzuweiſen, iſt viel- 
mehr ein wellenförmiges Hügelland, dag in dem größten Teile des Vierecks 
zwilchen dem Zufammenfluß der Morre und Morsbah, Riedern an der Erfa, 
Altheim und Bödigheim die Höhe von 400 m hat, während der größere jüdliche 
Teil eine durhfchnittliche Höhe von nur 350 m erreicht. Oftlich der Erfa wird 
die Höhe von 400 m noc von einer Reihe von Erhebungen in ſüdſüdöſtlicher, 
dann öjtlicher Richtung zwijchen Külsheim, Bülfringen, Bud) am Ahorn, Schwab- 
haufen, Bobitadt und Dainbady überschritten. 

Das ganze Gebiet wird von zahlreichen Gewäſſern durchzogen, die ſich, zu 
anjehnlichen Bächen und Flüſſen vereinigt, in den Nedar, den Main und die 
Jagſt ergießen. 

Die Thäler nad) dem Main zu find tief eingejchnitten: jo das Morrethal 
und das Morsthal, die eng und steil und volljtändig mit Laubwald bededt find: 
recht3 und links auf den Höhen liegen die Ortichaften, die fi um Buchen und 
Walldürn innerhalb reichen Aderlandes gruppieren. Das bedeutendite Thal iſt 
das der Tauber: die Sohle ift eben und bejteht in fruchtbarem Aderfeld und 
friihen Wieſenflächen; die Hügel zur Seite find größtenteils mit Weinreben bes 
pflanzt, zum Teil mit Fräftigen Buchen- und Eichenwaldungen. Der Weinbau 
reicht ebenjo in den zahlreichen Seitenthälern bis auf die Höhe, befonders an 
den jidlichen Bergabhängen des Umpfer- und Schüpfergrundes. Von PBettingen 
bis Freudenberg bildet der Main in tief eingejchnittenen, vielfach gewundenem 
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Thale die Grenze unjeres Gebietes: die meiftenteils jteilen Abhänge find faft 
überall bewaldet ; erjt unterhalb der Grenze wird das Thal weiter. 

Ter Boden des Baulandes und des fränfischen Higellandes ift vorwiegend 
Muſchelkalk und ftellenweije von großer Fruchtbarkeit. Das Klima ift mild. Die 
Hügel find nicht hoch genug, einen bedeutenderen Temperaturunterfchied fühlbar 
zu machen. 


4. Das Araid- und Pfinzganuer Hügelland. 


Zwiihen Odenwald und Schwarzwald fchiebt fich ein flachwelliges Hügel- 
iond bis zur Nheinebene, das, ohne jcharf hervortretende Formen, an Ort und 
Stelle mit feinem bejtimmten Namen bezeichnet wird. Soweit es innerhalb 
Badens und jüdlic des Ddenwaldes Liegt, hat es Heunisch pafjend Kraich- und 
nzgauer Hügelland genannt. Es bildet den niedrigiten Teil des ſchwäbiſch— 
fanfishen Stufenlandes, welches fich noch weit öftlih und nordöftlich unter 
dieſen Gefamtnamen durch Württemberg und Bayern bis nördlih nad) Thü— 
fingen hinein erjtredt. Mit dem anliegenden württembergischen Anteil zufammen 
beikt das Pfinz- und Kraichgauer Hügelland gewöhnlich Nedarhügelland ; die 
bezeichnung als Nedargebirge oder Nedargebirgsland entjpricht nicht dem Cha— 
tefter der Oberflächenbildung. Denn nur im Weften, wo es durch eine Linie 
von Yeimen über Wiesloch, Langenbrüden, Bruchjal, Durlach) und Malſch be= 
grenyt wird, macht es den Eindrud eines niedrigen Gebirges: hier hebt es fich 
mit einem Rande von etwa 100 m Höhe über die Tiefebene und fteigt dann all- 
näblih bis zur württembergifchen Grenze auf 260 m. Bei durchjchnittlicher 
ööhe von 170 m wechſelt feine Breite von 45 bis 55 km. Am Weftrande er- 
eben jih der Turmberg (256 m) bei Durlach und der Michelsberg (267 m) 
ki Grombach, weiter öſtlich die Ravensburg bei Sulzfeld (288 m) und die 
dchſten Erhebungen des badischen Anteils: der Steinsberg (333 m) nördlid) von 
dilsbach und der Wartberg (377 m) nördlich von Pforzheim. Auf mwürttem- 
xtgiſchem Boden, aber hart an der Grenze, erreicht der Eichelberg bei Olbronn 
“lm, ihm ziemlich gleich kommen öjtlih von Maulbronn der Wichelberg 
m) und der Scheuelberg (383 m) und noch etwas weiter im Oſten Die 
Döbenzüge des Heuchelberges und des Stromberges, welche, diesſeits Enz und 
Redat die bedeutendften, eine Höhe von 473 m erreichen. 

Tas Klima des Hügellandes gilt als mäßig und geſund. Der Boden, 
Huiheltalf und Keuper mit Lettenkohle, vorwiegend aber mit Löß bededt, bietet 
versügliches Aderland. Am Weftrande wird reichlicher Wein erzeugt. Die 
Landſchaft, allerdings ohne Grofartigkeit und durch die immer fich wiederholen- 
den Hügel mitunter eintönig, erhält doc im Gegenſatze zu Schwarzwald und 
Denwald einen eigenartigen Reiz durch ihren trefflihen Anbau. Uppige Felder 
ud wohlhabende Drtichaften wechjeln mit frifchen Wiejen und ſchönem Laub- 
wald. Alb, Pfinz, Saalbad), Kraich und Leimbach fliegen dem Rheine, Die 
Ellen mit der Schwarzach dem Nedar zu. Ihre anmutigen Thäler jind flach 
und breit mit janfter Abdachung nach den Höhen zu ihren Zeiten. 
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5. Der Schwarzwald mit dem anliegenden WNufdelkalkplatean. 


Neben der Aheinebene bildet der Schwarzwald den hervorragenditen Beitand- 
teil Baden?. Rund 120 Duadratmeilen oder 6500 qkm umfajiend, greift er im 
Nordoiten mit etwa 150 qkm nah Württemberg herüber. 

Er wird im Weften durch die Rheinebene, im Norden durch das Nedarhigelland, im Süden 
durch den Rhein begrenzt, im Oſten verliert er fich in ein Muichelfalfplateau, das den libergang 
zum jchwäbiichen Jura vermittelt. 

Von feilförmiger Gejtalt, Die breite abgerumdete Seite gegen Süden, die Spitze gegen Norden 
gerichtet, hat der Schwarzwald im oberen Teile eine Breite von rund 50 km, bei Zurechnung des 
Kalkplateaus an der breiteften Stelle zwiichen Müllheim und Achdorf von 65 km, im unteren bei 
Baden von 25, beziehungsweile 40 km; jeine Länge von Sädingen bis Pforzheim beträgt 157 km. 

Der mächtigite Teil des rheiniichen Syſtems, erreicht er im Pelchen 1415, 
im Derzogenhorn 1417, im Feldberg 1495 m und wird innerhalb Deutjchlands 
— wenn wir von den Alpen mit dem höchiten Punkte dejielben, der Zugſpitze 
(2957 m) abjehen — nur von dem Niejengebirge an Höhe übertroffen. 

Auch jein Zwillingsbruder, der Wasgenwald: mit ihm zugleich entitanden, gleich im Bau und 
in den Beitandteilen, aleih in Richtung und Abdachung, in den Formen der rundlichen Gipfel, 
den tief eingeichnittenen FFelsthälern und freundlichen Bergieen, gleih im Schmude der Weinberge 
am Fuße wie in der Erhebung zur Region der niederen Alvenpflanzen, mit dem Sulzer Beichen 
1432 m erreichend, ift nicht jo gewaltig, und unter allen den anderen Gebirgen, Die den Rhein 
abwärts begleiten, ift feines, das die Höhe von 900 m überjchritte. Mächtiger als dieje erhebt jich 
der Harz im Broden bis zu 1141 m, mächtiger auch, aber ebenfowenig dem Schwarzwald gleich 
fonmtend, in der Mitte Deutichlands das huferienförmige Fichtelgebirge mit dem Schneeberg 
(1063 m). Bon diefem ſüdweſtlich ftrebt im fränkiſch-ichwäbiſchen Jura die Blateaumafje des Heu— 
bergs mit dem Lemberg (1014 m) empor; von ihm nordwejtlicd erreicht weder das Plateau des 
Frankenwaldes noch der Kamm des Thüringerwaldes eine gleiche Mächtigkeit, auch nicht die Rhön. 
Auf bedeutendere Erhebungen treffen wir dagegen füböftlich vom Fichtelgebirge, wo im böhmiich- 
bayerischen Waldgebirge der Arber (1476 m) und die Rachel (1458 m) nahezu die Höhe des Feld— 
bergs haben; von ihm nordöftlic, wo das’ Erzgebirge mit dem Keilberg (1236 m) auffteigt und 
jenjeitö der Efbe die Sudeten, die im later Schneeberge 1412 m, im Altvater des mähriichen 
Geſenkes (freilich jchon jenſeits der öfterreichiichen Brenze) 1492 m erreichen, im Rieſengebirge aber 
mit drei Höhen, dem Großen Rab (1514 m), dem Brunnenberg (1546 m) und der Schneekoppe 
(1605 m) den Feldberg noch übertreffen. 

Wohl paart fi im Schwarzwald wie im Rieſengebirge das überwältigend 
Großartige der Natur mit dem Lieblichen, wechjelt hier wie dort mit Waldesnacht 
und düjterem Moorgrunde der are Bergſee und die friichgrüne Alpenwieſe, 
giebt Diejes der Elbe wie jener der Donau das Dajein, fejjelt in beiden das 
eigenartige Leben der betriebjamen Bewohner. Und wenn aud) der jharf aus— 
geprägte Nordlamm des Riejengebirges noch impojauter in das Thal abjtürzt, 
als der Weſtrand unjeres Schwarzwaldes und die rajch wechjelnden Launen eines 
Dochgebirges in denen des wetterwendiichen Rübezahl lebendiger verkörpert find 
als irgend in den Geiftern des Schwarzwaldes, jo ijt diefer wiederum — jeiner 
bedeutenderen Ausdehnung nicht zu gedenken — durd die größere Mannigfaltig- 
feit wechjelnder Landjchaftsbilder überlegen, vor allem einzig durch die ftille 
Deimlichfeit feines tiefdunffen Waldes. Am Fuße des Niejengebirges find keine 
jüdlihen Pflanzen heimisch geworden, auch den Schmud traubenreiher Reb— 
gelände Hat ihm das rauhere Klima verjagt. Wohl jchweift der Blid von ihm 
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unbegrenzt über ein jchönes und reiches Land: aber wo wäre ein Ausblick, 
welher dem auf die fernen Alpen gleichfäme, und auc das Land am Fuße des 
Rieſengebirges läßt fi nicht mit dem Herzen des Schwabenlandes und der 
Rheinebene vergleichen ; e3 hat feinen Rhein und feinen Nedar mit ihrem geheim- 
nsvollen Zauber auf jedes deutjche Gemüt und es ift nicht zur Wiege großer 
Beichlechter geworden wie Schwaben durch den Zollern und den Staufen; es 
wurde dem Deutjchtum erit gewonnen, al3 das Rheinthal längft der Mittelpunkt 
deutichen Leben! war. — 

Tie Grenze des Schwarzwald ift durch das Urgeſtein und den Buntianditein gegeben. Steil 
beicht der Weftrand in feiner ganzen Länge von Kandern bis Naftatt ab, etwas weniger fteil, 
wrmerhin noch ſcharf begrenzt, ift der Südrand. 

Am Weſtrande zwiichen Kandern (353 m) und Müllheim (269 m) erhebt fi) über Baden: 
priler 427 m) der Blauen mit 1167 m; über Staufen (295 m) ragt der Belchen mit 1415 m; 
über Freiburg (293 m) der Erzfajten mit 1286 m, von Diefem 3 km jüdöftlich der Feldberg 
148 m); über Waldfirh (277 m) der Kandel mit 1243 ın; über Achern (146 m) die Hornisgrinde 
et 1166 m. 

Im Süden ift der Abfall öftlich der Wehra am bedeutendften: er beträgt von Hornberg bei 
gerader Entfernung von 12km 746 m bis zum Spiegel des Rheins bei Sädingen; von Herriſchried 
%ı gerader Entfernung von 11 km bis zum Einfluß der Murg 587 ın; von Höchenſchwand in 
krtfernung von 13 km bis Waldshut 696 m. 

Die nördliche Grenze verläuft zwilchen Naftatt und Pforzheim, weniger durch den Gefteins- 
dechel ald durch die Höhenverhältniffe des bunten Sandfteins näher beftimmt, indem derjelbe eine 
Ice von Gipfeln und Kämmen bildet, welche mehrere Hundert Fuß über das nördlich vor: 
kgende Sandfteinplateau hervorragen. Die Linie am Fuße dieſer Abhänge, von Muggenjturm 
ber Baldprechtötveier, Moosbrunn, Bernbach, die Kullenmühle bei Herrenalb, Rothenjohl, Neuſatz, 
Zernad bis Neuenbürg bezeichnet alfo die nördliche Srenze des Schwarzwaldgebirges, die auf freien 
duntten des nördlich gelegenen Plateaus, fo z. B. auf den Höhen von Freiolsheim, Langenalb und 
Wersbach jcharf ins Auge fällt. 

Im Often endlich verläuft der Schwarzwald faft unmerflic in das anliegende Muſchelkalk— 
rau. Hier liegt feine Baſis in der füdlichen Hälfte Durchjchnittlich um 460 m, in der nördlichen 
m 50m höher als im Weiten, und zwar beträgt die Höhe der Kammlinie im jüdlichen Schtvarz- 
ee 1000 m, im nördlichen 750 ın. 

Genauer läßt fich die Dftgrenze durd die Linie Thiengen, Löffingen, Brännlingen, Freuden— 
ur, Piorzheim beftimmen, oder mit Hinzurechnung des Nalfplateaus: durch Thiengen, Achdorf, 
Imatıngen, Donaneichingen, Rottweil u. 1. f. 

As Beiipiel für die ungleidhe Höhe der Bafis diene, daß Bonndorf (347 m), 38 km öftlich 
trı Belchen, um 552 ın höher liegt ald Staufen, 20 km nordiwejtlich von demielben. 

Ton der Südgrenze bei Sädingen nur 36 km entfernt erreicht die Kamm— 
nie mit dem FFeldberge inmitten der Hauptmafje des Urgebirges ihre höchite 
She überhaupt. Von da ſenkt fie fih 140 km weit bis zu den Quellen der 
Amsig, um ſich von den Quellen der Acher und Murg noch einmal bis faſt zur 
Mittelböhe des füdlichen Teiles, am höchſten in der Hornisgrinde, auf eine 
Strete von 85 km, zu erheben und darauf jenjeit3 der Murg janft gegen das 
Bchiet der Pfinz und Enz 60 km weit abzufallen. 

Aus der ungleichen Höhe und Abdachung der Gebirgsmwände ergiebt ſich der 
vrisiedene Eindrud, den der Schwarzwald hervorruft, je nachdem man von 
Then oder Weften naht. Denn während der Weftrand über dem Saume jeiner 
'ruhrbaren Vorhügel fteil emporragt und aus dem Thale wie der Kamm eines 
Kettengebirges erjcheint, fteigen wir zum Oftrande aus der Hochebene der Kalf- 
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jtufe nur mäßig auf, einem wenig bemerfbaren Waldrüden entgegen, mit dem 
wir den öftlichen Schwarzwald unerwartet betreten: hier im Often dehnt fich auf 
dem Sandjteingebiete endlos der eintönige Nadelwald, unbelebt und dicht, feinen 
Ausblid in die Ferne gönnend, jelten unterbrochen durch die janft eingebuchteten 
Wiejenthäler zwilchen den langen Rüden und gleichförmigen Plateaus, weiter 
oben aber jchrumpfen die Baumriefen zu fümmerlihem Knieholz zufammen und 
der Boden ift jtellenweile ſchwammiger Moorgrund. 

Vielgegliedert dagegen erjcheint das Bereich des Urgeſteins mit feinen rund— 
(ich gewölbten Kuppen, die fih nur wenig über die allgemeine Plateaufläche 
erheben ; zahlreich breiten fich zwijchen Wiefen und Feldern die Ortjchaften aus 
und fteigen auf Gneis und Granit zu bedeutender Höhe, wie Höchenſchwand, 
das 1010 m über dem Meere liegt. 


Einen eigentlichen Gebirgsfamm hat der Schwarzwald nicht. Zwar heben fi) einzelne 
Kämme von größerer oder geringerer Höhe und Länge hervor, am mächtigften der die Längsachie 
des Gebirges quer durcichneidende Kamm vom Blauen über den Feldberg zum Hochfirſt. Zwiſchen 
Donaugebiet und El; laufen jogar zwei Kämme einander parallel, ohne daß jich einer als Haupt— 
kamm bezeichnen ließe. Eine Gliederung der Höhenzüge bewirken jedoch die Gebirgsfnoten u. a. 
des Feldbergs und des Kniebis. 

Auffallend ift der Lauf der Flüſſe, vor allem der Kinzig, welche im Dften der Kammlinie 
entipringt, den Schwarzwald in jeiner ganzen Breite durchfließt und ihn jomit in zwei Hälften, 
in jüdliche und nördliche, teilt, welche ſich wieder am beften nach Waffericheiden und Flußgebieten 
gliedern lafien. 


Der Shwarzmwald jüdlic des Feldbergs. Ber durdjichnittlicher 
Höhe von 1250 m die gewaltigjten Erhebungen unferes Landes tragend und im 
Norden durch die Straße von Freiburg nad Neujtadt mit den Thälern der 
Dreifam und Wutach begrenzt, fchneidet ein breiter Kamm den jüdlichen Schwarz- 
wald in der Richtung von Weit nach Dft quer durch. Steil fteigt er bei Frei— 
burg über die Ebene mit dem Schauinsland (1286 m) auf, wie der Berg von 
feiner herrlichen Ausficht, oder Erzfaften, wie er von dem früher dort betriebenen 
Bergbau heißt; an dieſen jchließt fich ſüdlich die Farnwiede (1232 m), dann 
öftlich der Hirſchkopf (1266 m) und das Horn (1237 m), darauf der Feldberg, 


noch weiter nad) Djten die Bärhalde (1320 m) und über Neujtadt der Hochfirſt 
(1190 m). 


Der Feldberg jelbit, mit breitgewölbtem Rüden und waldlos, während vier Monaten Die 
Weide fir etwa taufend Stüd Vieh liefernd, erreicht mit dem „Höchſten“ 1495 m, 45 m mehr ala 
der Seebud, jein füdöftlicher Ausläufer, an dem die Wieſe entipringt. Der Höhe des Berges 
entipricht Die Ausdehnung der Ausficht: zur Linken beginnt das bayeriihe Hochland mit der Zug- 
jpige, dem jich die tiroler und vorariberger Alpen anreihen, der Senti3 und die Kurfürften, die 
glarner Alpen mit dem Tödi, die Vierwaldftätter mit dem Titlis, weiter das berner Oberland mit 
der Gruppe der Blümelisalp und fern im Südweſten der Montblanc: eine Alpentette von 370 km 
Ausdehnung bei einer Entfernung bis auf 220 km im Dften und 250 im Weften. Zur Linten 
ichließt die Rauhe Alb ab, zur Rechten der jchweizer Jura und der Wasgenwald, vor dieſem das 
Rheinthal mit dem Straßburger Münfter, im Vordergrunde rings wogen die zahllofen Höhen des 
Schwarzwaldes. 

Nach allen Richtungen ſendet der Feldbergkamm ſeine Arme: kürzere Ausläufer nach Norden 
mit dem Todten Mann (1300 m), längere nach Süden. 

Bon der Farnwiede zweigt fich der bedeutendfte Kamm füdmeftlich mit dem Haiditein (1272 m), 
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Beichen (1415 m) und Kohlgarten (1226 ın) ab, mit dem Blauen (1167 m) ſüdöſtlich über Badenweiler 
endend, welcher legtere fich von den hohen Gipfeln des Schwarzivaldes am weiteften gegen die 
Ebene vorichtebt und daher, obwohl ſchon beträchtlich niedriger als der Belchen, doch den ichönften 
Bid auf die Ebene zu jeinen Füßen eröffnet, während der Blid auf den Schwarzwald durd das 
Borliegen des Kohlgarten und Belchen beeinträchtigt wird. 

Von diejem Kamm durch die Wieſe getrennt zieht jich ein zweiter nach Süden mit dem fteil 
ebiturzenden, felligen Derzogenhorn (1417 m) und dem Giefiboden (1249 m), dann jenfeit3 der 
Quetichtucht, durch welche die Strafe Schönau — St. Blafien führt, mit dem Blößling (1312 m) 
und Hochlopf (1265 m). Bier teilt fich der Zug und jendet nach Weften den Knöpfſtein (1207 m), 
nah Süden den Rohrkopf (1170 m). 

Die dritte, jüdöftliche Abzweigung vom Hauptkamm, ein breitgedrüdter Nüden, beginnt mit 
der Bärhalde (1320 m), teilt jih an derielben in zwei Büge, deren einer, nördlich der Schwarza, 
unter 1200 m bleibt, während der andere zwilchen Alb und Schwarza, die Schnepfhalde (1297 m), 
den Habsberg (1208 m) und den Bößberg (1211 m) trägt, worauf er ſich nad unbedeutender 
Senkung nochmals in dem Heinen fahlen Plateau von Höchenſchwand erhebt, um fich dann als 
Naher Rüden gleichmäßig und allmählich auf Waldshut zu zu ſenken. „Die Ausfidht von Höchen- 
awand beherricht alle anderen Höhen oft- und jüdwärts, hier ſchließen erft die fernen Alpen den 
Beictstreis ab, dagegen vüdt derjelbe im Weften näher, denn die tiefwelligen Kämme des vor: 
tegenden Beichen- und Blöhlingszuges ragen beinahe 300 m durchichnittlich über unjern höchiten 
<tundpunft bei Höchenſchwand von 1010 m hinauf. Von dem tief in die Bergmaſſe eingegrabenen 
tangarhälern, den Bertifalaufrifien des Bodens, hat hier das Auge feine Ahnung, wenn es nicht 
zih, dab der dunkle Waldftreifen, welcher deren oberfte Steilränder einfäumt, deren Verlauf be: 
xidmet. Dagegen jehen wir im Norden unferes Gelichtöfreifes tiefe Thäler und hohe Waldberge ; 
zar gegen Urberg und Ibach erſcheinen dieſe nadt, wild und jeljig, ihr Rüden öffnet fich öfter zu 
Kemen Defileen oder Engpäfien, welche von St. Blajien oder Mutterslehen nach dem Darberge 
der Gegend von Wittenichwand, Wollpadingen und Vogelbach führen“ (Schill). 

Züdlih der gegebenen Züge fällt die Landichaft als hügeliges, ſtark bewaldetes, aber auch 
tuchttragendes Hochland allmählicd ab, im Weiten und Dften verichieden geftaltet. Denn im Weiten 
kr Wehra erreicht das Urgeſtein ſchon in der Linie Kandern—BWiejtel— Glashütte feinen Abſchluß, 
wtdlich welcher fich noch der Hohe Möhr zu 9589 m, der Hochblauen zu 1080 m, der Muhmen zu 
"om, der Schöttleberg zu 965 m erheben. Südlich lehnt ſich eine Sandfteinterraffe an, im Munzen— 
rg 704 m, im Scheinberg 611 m erreichend, füdlich welcher fich, jchon auferhalb des eigentlichen 
Schwarzwaldes, der Dintelberg lang hinftredt, bei durchichnittlicher Erhebung von 450480 m 
2 d W. und norbiüdlicher Abdahung im Hohen Flum 537 m erreichend. Wenig gegliedert, 
id feine ſonnigen Hochebenen mit ftattlihem Laub: und Nadelwalde, überwiegend aber mit 
Setreidefluren bededt, während an feinem Fuße Wieſen, an den Abhängen Waldſäume ſich hinziehen. 

Vie alle Mufchellalfgebirge ift der Dinfelberg waſſerarm: Klüfte und Spalten jaugen das 
Leſſer auf, das weite Höhlen im Innern gebildet hat. Daher das zeitweilige Füllen des 
Eıhener Scebedens: von Wald und Aderland umgeben wird dasielbe bebaut, jobald das 
Safer zurücktritt. Das ganze Plateau zeigt trichterförmige Vertiefungen, welche von unterırdiichen 
Einſtürzen herrühren, und beionders die Gegend weſtlich von Wehr ſcheint unterwühlt. Hier find 
whlreihe Höhlen befannt, deren bedeutendite, die Erdmannshöhle zwiſchen Haſel und Wehr, 
rögedehnte Kammern und Gänge hat, einen unterirdiichen See und unterivdiich verlaufenden 
oöblenbadhy, auch phantaftiiche Steingebilde, wie die Fürftengruft (5,5 m hoch und 8,5 m breit) mit 
kr Stalaktitenbildung von Särgen in natürlicher Säulenhalle. 

Tftlih der Wehra bis zur Schlücht find die jüngeren Bildungen beichräntt. Won Sädingen 
et Waldshut tritt das Urgeftein bei fteilen Abfall und ſüdlicher Abdachung hart an den Rhein. 
Jm Citen dagegen, wenn man von Waldshut nach Waldkirch auffteigt und von Waldshut über 
Zhiengen an der Wutach aufwärts nad Stühlingen zu liegt das ſüdöſtlich in langrüdigen Zügen 
ehallende Plateau des Muſchelkalks als breiter Streifen zu Tage. Vergfämme oder Berge fehlen, 
er Charatter der Oberflähe hält die Mitte zwiſchen dem der Hochebene und dem des Gebirges; 
a bmgelartigen Erhebungen bilden ein vielverzweigtes Netz von quellenreihen muldenartigen 
x balern. 


Mag mit dem Wechiel des Gefteins auch Mannigfaltigkeit in der Oberflächengeftaltung ver: 
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bunden fein: der landichaftliche Reiz des ſüdlichen Schwarzwaldes liegt doch vorwiegend in Dem 
Charakter ſeiner Thäler. An der Mittagieite des Kammes entipringen die erften Unellen einer 
Anzahl parallei dem Rhein zueilender Flüſſe, deren anfangs weiteres Thal jih im Unterlaufe des 
Flüßchens zur tiefeingeſenkten uferlofen Schlucht verengt, die jede menschliche Anſiedlung abweiſt. 

Meiſt mehr als 150 m tief find die Schluchten, das Mehrathal bis 480 m; die Thalieiten 
jind durchgängig über 50 % geneigt, mit Felspfeilern bis etwa 100 m Höhe, Die jo eng anein- 
andertreten, dab ſich die Thalweite häufig wie 2:5 verhält (Schill). 

So die Mehra, Murg, Alb und die Nebenflüfle der Wutach, deren Lauf in das Urgeftein 
eingeichnitten ift, davon abweichend im Oſten die Wutach ſelbſt und weſtlich Kander und Wieje, wo 
fie nach) dem Berlaflen des Urgefteins jüngere Schichten durchlaufen. 

Am weitelten weftlich, vom Fuße des Blauen abwärts, liegt dad Kanderthal, über ihm 
Bürgeln mit feiner freundlihen Ausficht auf die jüdliche NRheinebene und die Alpen. Ihm folgt 
von größerer Mannigfaltigfeit als alle die anderen Thäler — bis Haufen, wo jich die mächtigen 
Felfenthore in das weite Wiejen- und Fruchtland öffnen, von echtem Schwarzwaldgepräge — Das 
That, das die Wieſe durchfließt „im verichiwiegene Schooß der Felſe heimli gibohre, an de Wulke 
gläugt mit Duft und himmliihem Rege. O's iſch alles fo jchön und überall anderjt und jchöner! 
freudiger alliwil, und ichaffig, was me cha fage! Feldbergs Tochter, wo de biſch, iſch Nahrig und 
Lebe!” Denn bei aller Iandichaftlihen Schönheit gewinnt dies Thal feinen eigenartigen Charafter 
doch erjt durch die Rührigleit jeiner betriebjamen Anwohner. Vom hochgelegenen Todtnau an bis 
herab zur Mündung, überall herricht gewerbliche Thätigfeit. 

Dftlich der Wicfe durchbricht die Wehra zwiſchen Todtmoos und Wehr in wilder Felsichlucht, 
öjtlich Dieier Die Murg von der Widartömiühle ab das Urgeftein, weiter, beiden im Charafter gleich, 
an Schönheit vielleicht noch überlegen, die Alb: 

Der Weg vom Zeiger geradeaus durch das flach eingejentte Menzenichwander Thal führt zu 
der einit fo ruhmvollen Benediktinerabtei St. Blafien, deren Kuppel wieder wie chedem prächtig 
über die Waldungen ragt. Wenig oberhalb hat fich mit der Menzenihmwander Alb die Bernauer 
Ab vereinigt, die aus dem eigentüntlich flachen und waldlofen Bernauer Thale kommt; meiter 
unten, kurz ehe die Urbach einflicht, bei Kutterau, verbreitert fi die Sohle und bis Niedermühle 
bleibt an den Ufern entlang zwiichen Felfenwänden und Schuttlahnen, Odung und Tannenwald 
Naum für freundliche Anfiedlungen: von da ab aber bis zum Rheinthale bleiben die ſchroffen Fels— 
wände eng an einander, nur bei Tiefenjtein durch Zulammentreten kleiner Seitenthäler der Kultur 
ſpärlichen Raum gewährend. Oberhalb deiielben wie unterhalb ift das Thal, in halber Höhe von 
der neuen Kunſtſtraße in vielen Krümmungen begleitet, eine enge und wilde Schlucht, durch die der 
Fluß zwiichen teilen Wänden und Tannendidicht über Gerölle und Felsblöcke herabftürzt: neben 
dem Thale der Mettma und der Hölle der engite und jchärfite Gebirgsanfrik im Schwarzwalde. 

Oſtlich der Alb folgt das Flußgebiet der Wutach, mit der Schwarza, Schlücht und Steina 
weſentlich noch dem Urgefteine angehörend; fie jelbjt aber, aus dem Feldiee im Herzen des Schwarz— 
waldes kommend, entfließt diejem bald in vielgewundenem Thale zwiſchen fteilen Hängen und hohen 
Felſen und bildet vom Oſtrande des Ktalfplateaus an nach plöglicher Wendung zu ſüdſüdweſtlichem 
Laufe deſſen Grenze gegen den Jura. 

Durch den Kamm von der Bärhalde zum Blaſiwalde von der Alb geichieden, zieht fich das 
Schwarzathal zuerit in jüböftlicher Richtung: ruhigen, ernften Charakters und nicht fo tief geſchnitten 
wie das der Alb, verbreitert fich durch da& Feldmoos und wird das Bett des Schluchiees, unterhalb 
deſſen gegen Seebrugg die Felſenmeere beiderſeits wallartig in das Thal treten, das ein gra% 
bewachjener Hügel wie ein Querdamm abichließt. Bon da ift das Thal fo rauh und wild wie nur 
irgend eines des Schwarzwalds. In zahlreihen Heinen Waflerfällen jpringt der Fluß von Fels 
zu Fels zur Teufelstiiche, wo die Steilmände am engſten anfchließen, und noch weit bis Wiznau 
bleibt die Schlucht rauh und die Berge mit Trümmergefteinen bededt. Hier ftrömt die Shlüdt 
herzu, deren früher wenig zugängliche Thalihlucht an wildromantiicher Schönheit das Albthal und 
Wehrathal nach Mancher Anficht noch übertrifft. Hier (hat es Schnars feiner Zeit geichildert) höhlte das 
Waffer die Felſen zu Grotten und Spalten, den Schlupfivinfeln der Ranbtiere, in welchen jich bis 
vor Kurzem laum der Fuß eines Jägers verirrte; bliumenreiche Wieje wechjelt mit erfriichenden 
Gebüſch und Waldesichatten und die außerordentlich üppige Vegetation der Thalichlucht fällt auf: 
die riefigen Blätter des Huflattigg, Die hohen Stämme des mit Blumen überfüllten Eiſenhuts. 
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&o die Brüde von Berau nad) den Allmuthhöfen den Fluß überipannt, bis zur Einmündung der 
Retna, ift die Scenerie am großartigften. Vielfach wedhielt der Fußweg die Ufer und leichte 
Stege führen uns hinüber und herüber. Wo die voripringenden Felien gar feinen Raum auf 
beiden Seiten laſſen, find Galerien eingerammt, welde und auf Bretterftegen über den braujenden 
Balditrom weiter geleiten. Bald empfängt uns dichtes, jchattiges Gebüſch und erfriichende Kühle, 
il fein Sonnenftrahl in die auf beiden Seiten von hohen Felfen eingeichloffene Bucht zu dringen 
wrmag, bald jendet wieder die Sonne erwärmende Strahlen auf den Pfad des Wanderer, den 
a nur mit Borjicht bejchreiten darf. Der Herrlichfte Wechiel von Fräftigem Laub» und Nadelholz an 
den Felswänden und auf der Höhe erfreut das Auge, während auf den Thaljohlitreden fait nur 
ippiges Gebüſch vorherriht. Eine der maleriichiten Feldgruppen, hoch emporjtrebend, führt den 
Kamen des Burgfeljend — von den Trümmern einer längft verjchollenen, namenlojen Burg auf 
irer Höhe. So geht ed in zahllojen Krümmungen längs des Bergftromes, bi nach etwa anbert- 
wlb Stunden aus einjamer, wilder aber reichbewaldeter Felſenſchlucht die Mettma plöglich hervor- 
ande. Der Eharafter des Thals bleibt rauh nnd felſig bis Gurtweil, wo ein nadter Feld mit 
% Gutenburg fich mitten aus dem Thale erhebt. — Gegenwärtig freilich hat das Thal durch An— 
gung einer bequemen Straße viel von feiner Romantik eingebüßt, und, wenn auch die landichaft- 
ide Schönheit dieſelbe geblieben ift, jo find doch die Felſenſtege verichwunden und ein einförmiger 
Strafendamm begrenzt die eine Seite des Wildftromes. 

Nördlich vom FFeldberge jenkt fich das Gebirge jchnell nad) Norden ohne 
iharfausgeprägten Kamm und die Strafe Freiburg-Neuftadt jchneidet die Wajjer- 
Iheide zwifchen Dreiſam und Wutach beim Mooshof in der Höhe von 915 m. 
senjeits fteigt die Weißtannenhöhe zu 1192 m und die Kammlinie dacht fich 
von derjelben in wellenförmigen Hügeln zum Doldenbühl (1100 m) und Hohlen 
Graben (1047 m) ab, um nordöftli von Waldau bei der Kalten Herberge 
1130 m) den Knotenpunkt zu erreichen, an welchem die Flußgebiete der Wutach 
ind Donau im Oſten mit dem der Wildgutah (Elz) im Welten zufammen- 
treffen. 

Son der Kalten Herberge zieht ſich füdöftlich ein furzer Kamm, der von dem Höchſt bei Eifen- 
“4 1054 m) an ſich in der moorigen Sandjteinfläche des Klofterwaldes verliert und dem Donau 
wrae jene jũdweſtliche Abgrenzung giebt. 

Rordweſtlich von der Kalten Herberge zieht die Waflerfcheide zwifchen Donau 
m) Rhein in weichen, bald ſanft anfchwellenden, bald unmerflich ſich einjenfenden 
urn über den Staatöberg und den Brend zur Martinskapelle am Briglirain, 
’on dieſer nordöftlich zum Rohrhardsberge (1144 m). 

Bie die Scheidung zweier großer Stromgebiete, jo giebt auch die Verfchieden- 
xu der Oberflächengeitaltung zu beiden Seiten diefem Kamme erhöhtes Intereſſe, 
dern während fich weftlich der Blid in unruhigem Gewirre fuppiger Berge und 
dırheinander gejchobener Kämme verliert, folgt er im Oſten einförmigen langen 
Suldrüden, Die fich in parallelen Zügen zwifchen ſauft ausgehöhlten Wiefen- 
Hilern nah Diten zu langjam abdachen. 

Zunächſt das öftlihe, das Gebiet der Donau, deilen füdliche Scheide von der Wutach 
=> deiien weitliche bis zum Briglirain wir fennen gelernt haben. Von diefen zieht fich öſtlich ein 
za gewimdener Kamm über den Kellelberg zum Roßberg und Brogen, von wo er füdöftlich über 
xa kimoswald verlaufend zur Scheide zwiichen Donau und Nedar wird. 

om Kamme aus löft fidy rechtwinklig eine Reihe von Rücken ab, mit der Nichtung nach der 
ren Einfentung jenes öftlich geneigten Bedens, in dem fich die Qnellbäche der Donau jammeln, 
artet Brigach und Breg, denen am Rande des Sandfteinplateaus bei Villingen und Wolter— 
tazeı — dem Dftrande des Schwarzwaldes — die erfte Muſchellalkſtufe entgegentritt, der beide, 
Frigch und Breg, in veränderter, ftreng füdliher Richtung folgen, bis ihnen mit plößlicher öft- 


2a) rpkhergogtum Baden. 3 
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licher Wendung der Durchbruch gelingt und jie jih in dem weiten Diluvialbeden von Donauefchingen 
unter Aufnahme der zahlreihen Quellen desjelben zur Donau vereinigen. Die öftliche Abdachung 
ber eriten Kallſtufe verliert fich in einem breiten torfreichen Thalgrunde, deſſen nördlichem Teile 
ber Nedar entfließt, an deſſen füdlihem Ende die Donau bei Pfohren die zweite Kalfitufe über- 
windet. 

Der landichaftlihe Charakter de3 Donauquellgebiet3 ift ein einförmiger, wie der des öſt— 
lihen Schwarzwaldes überhaupt. Die langen Bergrüden find reich bewaldet, die Thäler im Ganzen 
wenig eingejchnitten, bei dem geringen Gefälle des Bodens ziemlich eben, hier und da ſelbſt torfig, 
die Flüſſe fließen mit langiamem und gleihmäßigem Falle in vielen Windungen. Wo jich auf 
Muſchelkalk die Getreidefelder ausbreiten, wie im Brigachthale unterhalb Billingen, ift die Be- 
völferung durch den Aderbau wohlhabend; wo er dagegen auf Buntjanditein den Bewohner nur 
fümmerlich nährt, hat dieſer zur Anduftrie gegriffen; hier im Umkreis von Furtwangen, Wöhren- 
bach, St. Georgen und Billingen bat ſich, dadurch beeinflußt, ein Zweig der charafteriftiichen 
Schwarzwaldinduftrie herausgebildet. 


Der gewaltige Kamm vom Plauen zum Feldberge, der Weg zum Thurner 
und über den Brend zur Martinskapelle, jchliegen das Gebiet der El; ſüd— 
(ih und öftlih ab. Bei legterer erjcheint die Kammlinie eingedrüdt, an der 
jumpfigen, mit Granitblöden bededten Vertiefung treffen die Wajjerjcheiden des 
Breg-, Elze und Wildgutachgebietes zujammen. Bon hier führt ein breiter Rüden 
zum NRohrhardsberger Gebirgsitod, der fih, von Diten gejehen, als fahle, ſanft 
gewölbte Kuppe erhebt, die mit einzelnen dunkeln Felsköpfen befegt ift, während 
er weſtlich jchroff und feljig gegen die oberjten Verzweigungen des Jachthales 
abjtürzt. 

Bom Rohrhardsberge nach Norden löſt ſich das fchmale Joch ab, das im ipigen Wintel 
des Ober-Prechthales mit dem Gſchaſſikopf (1063 m) endigt, und diefem parallel zieht fich jenſeits 
des Elzthales die Kammlinie zum Farenfopf, um von hier in weftlichem Zuge mit dem Hünerſedel 
(746 m) das breit entiwidelte Vorhügelland zu erreichen. 

Nach Weiten entiendet der Rohrhardsberg den Tafelbühl und den jpigen Hörnleberg mit 
herrlicher Ausficht auf die langrüdigen Höhen des Kandels und des dachförmigen Hornkopfes, auf 
das tiefeingefentte Thal des Etteräbah, und über das ſanfte, gleihmäßig wellige Gneisland 
zur Rechten der Ef; in die freundliche Ebene. 

Südlich von Elz und Wildgutah tritt der Kandel an die öftlich fich vorichiebende Ebene 
vor, mit 1243 m die größte Erhebung des ganzen Schmwarzwaldes nördlich des Dreifamthales, 
weiter unten nur noch in der Hornisgrinde annähernd erreicht. Sein weftlicher Arm birgt in feinen reichen 
Berzweigungen am Fuße die Bäder Glotter- und Suggenthal, der öftlihe fteht ſüdlich mit dem 
Randabjalle der Hochebene von St. Peter und Märgen, dadurch mit dem Hauptlamme des Thurners 
in Verbindung. Südlich vom Kandel, durch das milde GHotterthal geichieden, ftredt ſich als zweiter 
Ausläufer jener Hochebene der lange Rüden des Flaunfer und Roßkopfs, in einer Reihe paralleler 
Züge jüdlih nad der Dreiſambucht abfallend, denen gegenüber der Erzfaften feine ftattlihen Wus- 
läufer mit dem Prangentopf, dem Kybfelſen und der Rabened, der Feldberg die Sonned vorichiebt. 
Am Ausgange umrahmt das ſtark entwidelte Borland, füdlich vom Schönberg (646 m) beherricht 
und weftlich vom Bretten- und Herenthale begrenzt, die weite Bucht ; öftlich beim Himmelreich iſt die- 
jelbe durch Züge vom Thurner und St. Peter her, durch den Lindenberg, den Dttenberg und den 
Sohanniterwald geichlofien, der fich Dunfelbewaldet und unbewohnt mitten aus dem freundlichen 
Aderlande erhebt. Nördlich von den lehteren beiden führt, früher belebt, die Wagenfteige über dic 
Spirzen zum Sohlen Graben, von wo die Verbindung gegen Süden zur oberften Wutach und gegen 
Diten zur Donau dem Verlehr feine weiteren Schtwierigfeiten mehr bot; jegt ift Die Höllenthalſtraße 
jüdlih des Johanniterwaldes an ihre Stelle getreten, 1770 gebaut, als Marie Antoinette nad 
Frankreich z0g, und berühmt durch Moreaus Rüdzug (17%). Das Himmelreich jelbft (ein Name, 
verftändlich für den, der das Höllenthal herabfommt) ift ein jonniges Thal hart neben der finfteren 
Felsſchlucht. In der Fallenfteige liegen noch Eifenwerfe längs des Weges. Jenſeits derjelben herricht 
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vole Einfamfeit. Die Felſen Tafien faum noch Raum für den Bach, mit Mühe hat ihnen Menfchen- 
band Plag für die Strafe abgerungen. Bei der Hölle und dem Hirſchſprung wird die Schlucht 
drüdend eng und die Felswände fteigen ſchwindelnd hoch, aber dennoch hängt oben am Abhange 
ene Menſchenwohnung: der Neft des Falkenſteins, einer Naubritterburg, recht wie geichaffen für 
granenvolle Sagen! Das Thal bleibt eng bis zu den Schluchten, die ſich am Wirtshaufe zum Stern 
vereinigen, aus denen die Quellbäche der Dreiſam in jähem Falle herabftürzen. 


An der Martinsfapelle waren wir bereit3 in das Gebiet des anjehnlichiten 
Schwarzwaldflufies, der Kinzig, eingetreten, das im Dften über Brogen und 
Schramberger Haardt jeine Grenze gegen das Nedargebiet findet. Das Kinzig— 
tbef, dad den Schwarzwald in einen jüdlichen und einen nördlichen teilt, iſt ein 
ehtes Querthal. Denn die Quellen der Kinzig rinnen am Dftfuße des Ge- 
dirges in Heinen Zängsthälern zufammen uud der erjtarfte Fluß durchbricht deſſen 
Sangsachje in ihrer ganzen Preite. 


Ter Hauptfamm, der hier alfo nicht mit der Wafjericheide zufammenfällt, zieht zwischen 
Gurch und Schiltah im Anſchluß an den Keffelberg, Sommeraupak und Roßberg über die Benz: 
ebene zum Moſerkopf und fällt weitlih Schiltach fteil zuthal, fteigt aber raich wieder im Lömwenberg 
nd Rudskopf, um darauf über St. Roman und das Sulzerköpfel zum Kniebis zu ziehen. Ihn 
drcdbricht die Kinzig und 7 km vom Ditrande des Schwarzwaldes hat ihr Thal nur noch die 
Höhe von 340 m. Bon Süden her wird fie bei dem altertümlichen Schiltach durch den gleichnamigen 
uk, der über Schramberg in engem Felsthale vom Hochwalde fommt, verftärkt; bei Hauſach öffnet 
th das Gutachthal, in welchem die Schwarzwaldbahn in weiten Bogen von der Wafjericheide der 
Tonau erft durch die rauhe Hochgebirgsichlucht, dann durch den milden, frucht- und obftreichen 
Thelteffel unterhalb Hornberg in das Kinzigthal herabfteigt. Die Gutach bildet den 162 m hohen 
Iniberger Waſſerfall, den ichönften des Schtwarzwaldes, fällt auf einer Strede von etwa 12 km 
wien Triberg und Hornberg um 540 m und mündet nach verlangiantem, aber immter noch) 
tehendem Laufe bei Hauſach. 

Beſtlich des letteren, zwiichen den Ausmündungen des Rinzig- und Elzthales liegt eine Gebirgs— 
knfung, die die Höhe des Hünerſedels (746 m) nicht überichreitet. Am öſtlichen Teile ein vielfach 
kurhihmitterres mwellenförmiges Bergland erhält diejelbe einen gewiſſen Reiz durch die maleriichen 
kerdhurkuppen, die fich bier und weiter bis im die Badener Gegend über die flachen Rüden ihrer 
Umgebung erheben. Hier find es der ftumpfe Kegel des Hünerjedel® und der breitgemölbte hohe 
Weisberg (728 m), dann nach einer Reihe niedriger Hügel fünf nebeneinanderftehende Kuppen: 
ber Aallemald (566 m), der Rebio (557 m), der ſchmale Kamm des Rauchlaften (640 m), der rund- 
Khe Steinfirft (602 m) und der jpigigfte von allen, der Schloßberg von Geroldsed (526 m) mit 
den Trümmern der Burg: ausgezeichnet durch prächtige Ausficht rings über das Gewirr umliegen- 
fer Hügel, auf das breite Thal der Schutter und das der Kinzig, auf die mächtigen Erhebungen 
*: Dochgebirges, auf die Ebene mit dem Straßburger Münfter und den Kailerftuhl mit der 
Ketberinentapelle, auf die Vogejen mit der Hohfönigsburg. Der Weſtrand des Berglandes, von 
Thilern mehrfach zerichnitten, grenzt an eine flachwellige Sandfteinebene, die bei langſamer Ab— 
abung nah Weiten nur noch im Geigenföpfle bis zu 600 m fteigt und als letten weithin ficht: 
toren Edpfeiler den Dierftein mit der Diersburger Ruine entiendet. Weftlich fchlieht fich die 
Rette ſchön geformter Vorhügel an, die vielfach durch Thälchen geteilt, mit kurzem Steilrande zur 
Ebene abbricht. 

Nur der öftliche Teil der Senkung iſt raub, der weitaus größere weftliche ift mild: die Rebe 
zum fait ausſchließlich das Hügel- und niedrige Berggelände ein; zahlreich tritt die zahme 
Koktanie auf; Obftbäume, Getreide und Handelsgewächſe aller Art gedeihen, da der anderwärts, 
B von Freiburg aufwärts hervortretende erfältende Einfluß der höheren Berge fehlt. 

Unterhalb Hauſach, ſchon von Kirnbach an, ift die Sohle des Kinzigthales breit. Bei Weiler 
tmen die erften Weinberge, die erſte Tabalspflanzung hervor. Wenig weiter hören die charakteriftiichen 
Scwarzwaldhäufer auf. Von Haslach, mo fich der Fluß nordweſtlich wendet, erweitert fich das 
Thal bedeutend, und too er jett in beruhigtem Laufe Wieſen- und Nderland durchflicht, ftrömte 
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er früher in vielgefrümmten und viel wechielndem Laufe, der bei jedem Hochwaſſer den Beſitz der 
Bewohner gefährdete. 

Die auffallende Weite der faft ebenen Thaljohle und der geradlinige Verlauf der unteren Strede 
geben dem Thale jein eigenartiges Ausfehen: denn die jcharfen Rüden, welche die zahlreichen Seiten- 
thäler jcheiden, ftürzen undermittelt, rechts und links, einer Hinter dem anderen, fteil zum Haupt» 
thale ab. 

Die Ausdehnung quer durch das ganze Gebirge wie die Wegjamteit des Thales gaben ihm 
von jeher große Bedeutung für den Verkehr. Hier führte die Strafe von Schwaben nad) Straßburg; 
die Eilenbahn ift dem gleichen Wege bis Hauſach gefolgt und wird demnächſt auch ihre Fortſetzung 
bis Freudenſtadt erhalten. Das ganze Thal ift dicht bevölfert ; die Gewerbe, der Holzhandel, die 
Viehzucht, im unteren Teile Getreide-, Obft- und Weinbau find beträchtlich. 


Der nördlihe Schwarzwald hat jeinen Hauptlamm, der von der Kinzig über 
St. Roman zum Kniebis zieht und in feinem weiteren Verlaufe das Murggebiet 
von dem der Rench, Acer, Büllot und Dos trennt. Ein rauhes Sandſtein— 
plateau, iſt feine Höhe teil mit finjteren Fichten bededt, teil trägt fie nur 
Haidefraut und kümmerliche Bergföhren. DOftlich neigt fie fich dem waldreichen 
Duellgebiete der Murg zu, über das ji) der Kamm nur wenig erhebt; wejtlid) 
dagegen jteigt fie jteil in die Thäler herab. 

Bei der Mleranderichanze (1734 vom Herzog Karl Alerander von Württemberg angelegt) ift 
die Höhe von 975 m erreicht; ſchon hier lohnt die großartigjte Ausficht nach allen Seiten, die aber 
durch den Blid von der weiter nordweftlich auf der fahlen Plattform am Roßbühl (966 m) liegenden 
Schwabenſchanze noch übertroffen wird, unweit deren Die dritte, von den Schweden im dreißig» 
jährigen Kriege angelegte und nad) ihnen benannte Schanze gelegen ift. Der Kamm zieht weiter 
zum Roten Schliff (1056 m), der ſich Hoch über Allerheiligen erhebt, zum Mellkereikopf (1055 m), 
an dem die rote Murg entipringt und zum Ruhſtein (920 m), über den die Strafe vom Murg— 
thal ins Acherthal mit prächtigen Ausbliden herabführt; dann zum Alten Steigerstopf (1093 m) und 
Dreifürjtenftein, unweit deſſen einfam in finfterem Walde der jagenreihe Mummeljee liegt, von da 
auf die fahle Höhe der Hornisgrinde, des höchften Punktes im nördlichen Schwarzwald mit prachtvoller 
Rundſicht (1166 m): Unten öffnet fich das Acherthal. Neben ihm ericheint der Kamm vom Kniebis bis 
zum Feldberge als lange, fajt horizontale Linie, aus der ſich erft mit legterem einzelne Glieder 
ablöjen: der Blauen und Belchen, davor der Rohrhardsberg und der Mooswald; die Thäler der 
Gutach, der oberen Elz und der unteren Sinzig werben durch die tiefen Einjchnitte fenntlih. Im 
Norden hebt fich der Merkur über die Umgebung des Murgthals, weiter weftlich zieht fich Die 
Rheinebene in ihrer ganzen Ausdehnung von Karlsruhe bis Baiel, dahinter die Haardt und Die Bogejen 
mit dent Sulzer Belchen, weiter der Jura mit dem Dole, Larmont und Chaſſeral; nad Südoiten 
der Randen und die Hegauer Berge, an die jich die ganze Kette der ſchwäbiſchen Alb anschließt und 
das württembergiiche Hügelland nördlich derfelben; nach Oſten die endloſe Waldjläche des öſtlichen 
Schwarzwald mit den Thälern von Hundsbach, Schönmünzach und Herrenwies, im ichroffen 
Gegenſatz zu der gegliederten Landichaft im Weiten. Sodann bei bejonders günftiger Witterung, 
was lange bezweifelt wurde, die Wipenfette mit Sentis, Glärniſch und Tödi, mit Urirothitod 
und Titlis, weſtlich vom Feldberge das berner Oberland, weftlich vom Belchen der Montblanc. 


Nördlich) der Hornisgrinde (1166 m) fällt die Kammlinie allmählich zum Hochkopf 
(1041 m) und Mehliskopf (1011 m) ab und jpaltet ſich am Sand (828 m) bei 
Herrenwies in zwei nad) Norden abfallende Kämme. 


Der vom Kniebisftod ſüdwärts ſich löſende Hauptjtrang führt in weitem halblreisförmigem 
Zuge über die Letterftatter Höhe (968 m) ımd den Großen Hundstopf (952 m) zum Mooswalde 
(873 m) und lange Rüden ftreidhen von ihm jüdlich nach dem Kinzigthale. Der eine vom Hunde- 
topf icheidet das Wolfthal, in deſſen einſamem Thale Rippoldsau liegt, von dem Harmersbade, in 
den beim betriebsreichen Zell die Nordrach mündet; einen anderen Strang fendet der Mooswald (im 
Edelntannstopfe 864 m, im Sindigtopf 878 m hoch), auf Bieberach zu und von deſſen Weitjeite öffnen 
ſich wieder eine ganze Neihe Seitenthälchen nach der Kinzig; noch weiter weftlich zweigt ſich ein 
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Zug nach der Höhe von Branded und dem Drtenberge ab, deſſen gerundeten Gipfel das weithin 
üchebare Schloß mit jeinen Binnen und Türmen jchmück, endlich von diefem durch das rebenreiche 
Durbachet Thal getrennt, ein zweiter nad) der Rench. inmitten jenes Halbkreiſes, den der Zug 
vom Kniebis zum Mooswalde bildet, erhebt ſich der hufeilenförmige Brauneberg (840 m), der nad) 
Nordoſten mit dem Roßbühl zufammenbängt. An legterem fließt die Rench aus mehreren Quellen 
wianımen. Wenig weiter vereinigt fie jich mit der Griesbach bei dem gleichnamigen, jeit alter Zeit 
geihägten Bade, das tief im Thale inmitten jteiler Waldberge mit den für das Renchthal charak— 
serifttichen Felspartien, wie die Teufeläfanzel, liegt, die den beiten Überblick über das langſam fi) 
erweiternde Thal bietet, in welchem jich eine Stunde ſüdweſtlich das langgedehnte Betersthal bis 
aach Freiersbach hinzieht, von wo das Thal bald enger, bald weiter, in Krümmungen von der 
Ren durcheilt wird und durch viele Seitenthälchen gegliedert in nordweſtlichem Bogen über Ibach 
neh Oppenau zieht. Von hier an fallen die Berge jteiler zuthal; bier empfängt die Rench den 
Srrbab mit der Maiſach. Am Abſchluſſe des tiefeingeichnittenen Maifachthales ruht eingeflemmt 
ywiihen hohen Bergen das ftille Antogaft, im Lierbachthale Allerheiligen. Zwiſchen fteilanfteigenden, 
von Gipfel bis zum Fuße waldbededten Bergen ftürzt der Gründen- oder Lierbach durch den Rollhafen 
berab an den Trümmern der Abtei Allerheiligen vorüber: ſtolz heben ſich noch die ſchlanken 
Eieiler und Bogen und der Chor mit feinen hohen gothiſchen Fenftern aus den halb verjallenen 
Mauern hervor, deren Pracht Blig und Feuer nicht völlig zu zerftören vermochten. An den 
Kofterterrafien entlang flieht der Bach fanft und ruhig über die Wiejenfläche, um fich plögfich durch 
die im Zichzack geipaltene Felſenthalſchlucht der fieben Büttenichroffen in ebenjo vielen Wafferfällen 
vos einer Vütte zur andern herabzuftürzen. 


Milder als jeine Seitenthäler zieht dad Renchthal mit wohlhabenden Bauernhöfen und Säg— 
eühten bis Ramsbach; hier verengt es ſich nochmals zum echten Gebirgsthal, um von Lautenbach 
am mit Wein- und Obftpflangungen neben Wiejen und Feldern die ganze Pracht eines üppigen 
#artenlandes zu entfalten. 

In gleicher weſtlicher Richtung löſt fi von der Hornisgrinde das Acherthal, durchgehends 
werter und milder als das Nendhthal, mit Ottenhöfen und dem Edelfrauengrab, einer engen Fels— 
lucht, die mit ihren Waflerfällen an Allerheiligen erinnert, und das weinreiche Bühlerthal mit 
dem Bärenftein und den Wiedenfelien von der Herrenwieſe ab. An dieſer teilt ſich der Haupt- 
tamım und greift mit dem einen Arm über den Jwerft und den fteilen Kegel der Purg zum breit- 
retigen Fremersberg weit nad Norden, während der zweite über die Badener Höhe zum Ruhberg 
führe: und num nordweſtlich verlaufend die fegelfürmigen Spiten des Kleinen Staufen und des 
Merkur, den felligen Bergvoriprung der Eberfteinburg und die gewaltige Feldwand auf dem 
Riten des Batters bildet. 


Aus der inneren Bucht diejer Kämme, aus unbewohntem engen Waldthale fließt die Oos mit 
der Auhbach in das allmählich erweiterte Beurener Wielenthal, das bei Lichtenthal die Grobach 
tmpiängt, die, von der Badener Höhe entiprungen, als Waflerfall in enger Felsſchlucht bei Geroldsau 
rrabfällt. Bon vielfach gegliederten Hügeln wird das Dosthal begleitet, hinter diefen von immer 
deren Reihen der dunflen Schwarzwaldfuppen, bis unten aus dem Thale ftufenförmig Baden 
emporfteigt, vom alten Schloffe iberragt, mit dem Blid auf das rauhe Gebirgsland und über die 
Hügel zur fruchtreichen Ebene: in jeiner Lage und mit feinen Quellen jelten von der Natur bevor: 
zugt, dazu den Stammjiß unjeres Herricherhauies tragend, welcher dem Lande jeinen Namen 
ergeben hat. 

Cftlich vom Hauptlamm zwiſchen Kniebis und Hornisgrinde entipringen die Quellbädye der 
Kurg, deren oberes Thal den milden ECharalter der jchwarzwälder Hochthäler trägt. Eben und 
Seit, wird e& von janften Gehängen eingefaßt, welche die fteilere Wand des Buntjandfteins über: 
set Bei Hutzeubach wird die Sohle eng: auf der einen Seite fchlängelt fich noch der Füllebach 
:35 dem Tannenwald hervor, auf der anderen jpringt jchon der Dobelbach von den Felſen herab. 
Swiihen Schönmünzach aber und Gernsbach drängen ſich die beiderfeitigen Ränder hart an den 
*eh der in wilden Laufe über zertrümmerte Blöde herabjpringt und in zahlreichen kurzen 
rimenungen den hemmenden Felsvorſprüngen ausweicht, von denen einzelne, wie der Zugberg und 
der Edtopf, eine prachtvolle Überficht über das ganze Thalgebiet bis zur Nheinebene bieten. Die 
wehliche Waflericheide jendet mehrere Züge bis nahe zum Murgthale; die öftliche gegen das Enz— 
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thal wird von einen breiten Rüden gebildet, der fi vom Kniebis abzweigt und ſüdlich um Freuden 
ftadt herum über den Hilpertöberg zum Hohloh (991 m) zieht, um ſich von diefem janft zur Teufels- 
mühle (909 m) zu jenfen. Seine Oberfläche ift vielfach mit Torfmooren bededt, in deren Bereiche der 
Hornſee liegt; feine Abflüffe fließen mit Ausnahme des Saßbachs alle nah Dften in fteilmandigen 
Thälern der Enz zu, welche, wie die öftlichen, ftrahlenförmig von dem höchften Puntte, dem Hohloh, 
auslaufen. ft das obere Murggebiet bis Forbach wenig bewohnbar und ausichließlich bewaldet, 
jo bleibt der Aderbau auch bis Weißenbach noch beichräntt. Anders von Gernsbach abwärts: von 
bier treten die begleitenden Höhenzüge auseinander, das Thal wird dem Ader- und Reinbau 
günftig, nur das Granitgeröll des Flußbettes erinnert noch an den Durchbruch. 

Beim Langmartstopfe (945 m), wenig ſüdlich der Teufelsmühle, löſt ſich ein nordöftlicher 
Rüden ab, der jenjeits des Dobels (721 m) bei Dennach endet; zwiichen den beiden Rüden liegen 
die Quellen der Alb. An Stelle des Plateaus bildet der Sandftein hier im nörblichiten Teile des 
Gebirge noch einen fchmalen, durch tiefe Einichnitte in einzelne Kuppen geteilten Kamm, dent 
der Nordrand des Schwarzwaldes angehört, mit dem Dobel, Taunſchach, Mahlberg und dem nord- 
weftlichen Schlußftein, dem mächtigen Eichelberge bei Raftatt (534 m). 

Haben in diefem ganzen Sandfteingebiete nur die Thäler teil an den Schönheiten und der 
Mannigfaltigleit des Gebirges, das öftlich allmählich in immer breitere Rüden und jchließlih im 
fajt ebene Hochflächen übergeht, fo ift dies auch in dem nur wenig in unjer Land hereinragenden 
Enzgebiete der Fall, das in Wildbad einen der landichaftlich ichönften Punkte des Schwarzwaldes 
beligt. 


6. Das Hochplateau des Iura vom Rhein bis zur Donan, 


Der badifche Jura, durch fchweizer Gebiet in feinem Zufammenhange 
unterbrochen, ijt der jüdlichite Teil des deutjchen oder jchwäbifch-fräntifchen Jura, 
ver im Anſchluß an den jchweizer Jura in nordöjtlicher Richtung vom Rheine bis 
zum Fichtelgebirge jtreicht. 

„ Im Süden wird bderjelbe durch den Nhein, im Weften durch das beim Schwarzwald be- 
ſprochene Mufchelfaltplateau, im Dften durch eine Linie von Eglisau über Schaffhaufen, Thaingen, 
Blumenfeld, über Engen und Nah, dann norbdöftlich weiter über Mühlingen und Meßtkirch begrenzt. 

Der jüdlichjte Teil, zwiichen Wutach und Rhein, zum Klettgau gehörig, findet feinen nörd— 
lihen Abſchluß auf ſchweizer Boden in dem meiten Neunfircher Thale, einem alten Rheinlaufe, 
der jich von Schaffhanfen im mweftlicher, der Thalachie entiprechender Richtung nach Oberlauchringen 
zieht und fich im unterften Teile mit dem jegigen Bette der Wutach dedt. Bu beiden Seiten ent- 
entwickelt ſich ein hübſches freundliches Bergland, im Charakter an die jchwäbiiche Alb erinnernd, 
reich an Feld- und Weinbau, mit ziemlich fteilen Abhängen nad) allen Seiten bei jüdöftlicher Ab— 
dachung. Die höchiten Höhen find auf jchweizer Gebiet der Wannenberg (663 m) ſüdlich von Neun— 
firh, auf badiichem der Nappberg (642 m), ſüdlich von Wilchingen, hart an der Grenze und ſcharf 
nach Norden abjallend, über Geißlingen der Eicdjlebud (282 m), und weithin jichtbar über Bechters— 
bohl der Küfjaberg mit jeinen Ruinen. 

Nördlich des Neunkircher Thals hebt fih der Randen als langgeftredtes Kettengebirge mit 
ftarfbewaldetem Rüden, nur im nördlichen Teile in das Badiſche herübergreifend und in einzelnen 
iſolierten Höhen bis zur Donau ftreichend. Am bedeutenditen hebt ji der Weftrand, der im Hohen 
Randen 914 m und weiter nördlich, jchon auf badiihem Boden, im Rubis 839 m erreicht; jen- 
jeitö der Aitrach fteigen der Buch- und Eichberg auf 873 m und 916 m. 

Der Fürftenberg (920 m) und die Länge (925 m) liegen jchon auf der Grenze gegen die 
Baar, welche von der Donau durdichnitten wird. 

Dieje verläßt bei Neidingen dad Donaueihinger Ried und verfolgt, dad tiefe Bett in lang— 
ſamem Laufe durchziehend, ftreng oftweftliche Richtung, bis fie von Jmmendingen an gezwungen ift, 
die geichloffenen Kaltrüden in vielfachen Krümmungen zu umgehen, die fie, allmählich erftarft, zwiſchen 
Mühlheim und Sigmaringen in felten jhönem Felsthale durchbricht. 

Bom Flußthale ans nach Nord und Eid langſam anfteigend breitet fih die baumloje Hoch— 
ebene der Baar bis üher die weitlichen Jurazüge aus. Die Niederungen (dad Ried) find jumpfig 
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mit reiher Flora, umgeben von üppigen Wieſen; die nach allen Seiten anfteigenden Gelände find 
reichiter Aderboden, Wälder nur auf den Höhen. 

Reiter öftlich etwa von Engen bis Engelwies zieht ſich ein breiter Höhenzug, den tiefe Troden- 
sbäler in einzelne Plateaus zerjchneiden und der mit ftarfer Abdachung gegen Süden in ein ein- 
trigeö, wenig welliges Hügelland übergeht. 

Die Flachheit der Oberfläche, wie die Armut an Thälern, die mit der Hochebene jelbjt ihren 
Aniang nehmen, und die geringe Fruchtbarkeit erflären ſich ebenjo wie die herrichende Waljer- 
mt aus der Zerklüftung der Kaltmafjen. Der Abflug von Donauwaſſer in die Aach durch Ver- 
zittelung unterirbiicher Spalten ift befannt. Die Bewohner der Hochebene müſſen das Regen— 
»afler in Eifternen fammeln. Die wenigen Thäler endigen zum Teil in auffallende, an alte See 
beiden erinnernde Keſſel, wie der von Schwenningen, andere in flache trodene Hochthäler; erft unten, 
ze das Waſſer zu Tage tritt, haben fie ftarfes Gefäll. 


7. Hegau und Hügelland am Dee. 


Hegau und Hügelland am See, der füdöftlichite Teil des Großherzogtums, 
ihnen im Weiten und Norden an den Jura. Von Welt nach Dft, freilich nicht 
immer den höchiten Erhebungen folgend, zieht ſich im Zickzack die Wajjerjcheide 
%r Tonau und des Rheins, das ganze Gebiet in eine nördliche und jüdliche Ab- 
dahung fcheidend. 


Die erftere zum tiefeingeichnittenen Donauthale ift ſanſt, die Abflüffe haben geringes Gefäll, 
re Thäler find fcharf umgrenzt: fie bildet ein fruchtbares Aderland, von Wäldern vielfady unter: 
brachen, aber zu wenig plaftiich, um landichaftlich bedeutend zu fein. Reicher und jchöner zu— 
jeih, au& dem Charafter der Hochebene in den eines wellenförmigen Hügellandes übergehend, mit 
er Menge von gemundenen Heinen und großen Thälern, zum Teil jcharf umriffen, zum Zeil 
u Fläden erweitert, ſenkt fich die jüdliche Abdachung zum See. Ungleich fteiler ift hier der Ab— 
tang, durch lange Thalbuchten gegliedert. An ihm erhebt fich mit weithin fichtbarem Turme der 
ochenbodman (661 m) und der Heiligenberg (788 m). Noch näher dem See (3 km), hoch über 
LKetſderj (445 m) ragt der breite grüne Rüden des Göhrenberges (756 m) und nochmals 8 km 
Amer demielben der höchfte Punkt nördlich des Sees „der Höchite* über dem Deggenhauler Thal 
0 mi. Zwiſchen den Hügeln breiten fich zahlreiche Seen und Torfmoore, daneben langgeitredte 
Tler wie das der Billafinger Aach und das breite fruchtbare Thal der Aach von Frickingen bis 
Iermatingen: auf den Höhen des Heiligenbergs liegt das ſtolze Fürſtenberger Schloß, gegenüber Die 
Kotergebäude von Salem ; die Ebene wechielnd mit Wiejen, Kornfeldern, Weingärten und Waldungen, 
=t Dörfern, Weilern und Höfen, deren Größe und Sauberkeit den Wohlitand ihrer Bewohner ver— 
xaden, mit dem Blid auf die zahme Gebirgsreihe gegen den See hin und den Seeſpiegel ſelbſt; 
weerts fofort Die waldigen thurgauer nnd allgäuer Berge, überragt von der Wand der tiroler 
==) jdmeizer Alpen! Den Hauptreiz aber tragen die hüglichen Ufer des immer belebten Sees, von 
Imzmeritaad nad Weften zu badiih, wo Meeräburg inmitten der Mebberge an den Felſen lehnt, 
= dem flachen Ufer von Seefelden das alte Maurach mit jeinen Weingärten folgt und weiterhin 
Verlingen, einjt eine ftattliche, vielbelebte Neichsftadt mit Mauer, Turm und Graben, dariiber das 
Rünker; weiter, wo die Sanditeinfelfen jenfrecht aus dem See emporjteigen, Sipplingen mit den 
dedenloechern umd in jchügender Bucht am Abichluffe des Sees Ludwigshafen, chedem Sernatingen 
grannt, mit dem unbegrenzten Ausblid auf die volle Länge des Bodeniees. 

Bier das geichilderte Gebiet den Linzgau, jo bildet die weit in den See feilförmig vorgreifende 
deibiniel den Unterfeegau. Seine höchiten Erhebungen ziehen im Nordweften, füdlich der Moor: 
®ear, die fih, von der Stockach durchfloffen, bi Wahlwies zwiſchen die Hügelreihen ichiebt : hier 
2 der Brend (661 m di. d. M.), wenig weiter nordweitlich, unweit Bodenwald, der höchite Punkt 
20 mid. See, 696 m ii. d. M.), nördlich auf jichroffem Fels die Ruinen von Alt-Bodman. 
ds Ballhauſen bleiben die Ufer ichroff, von da wechſeln Wiefen und Niede mit Nebhügeln und 
Sal und freundlichen Orten. Wenig davon entfernt hebt fich eine Inſel aus dem See mit weid) 
mtrgenden Ufern, hoch überragt von dem alten Schloffe,des Deutichordens : ein liebliches Eiland „von 
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Luſtswegen Mayen-Aue“ geheißen. Die Landzunge jelbft, nach dem Zeller See fich ſanft in Hügeln 
abdachend, zeigt deutlich den Charakter des Linzgaus in ihren Seen und Rieden, deren größtes, bei 
Wollmatingen, kurz vor Konftanz von der Bahn durdichnitten wird; das Südufer, vor dem ſich 
niedrig im See die Reichenau ftredt, iſt abwechſelnd flach und hüglig.. Ihrem Namen als „reiche Aue“ 
entiprechend bietet diejelbe ihren Bewohnern freundliche Dörfer, treffliches Wein- und Aderland zwiichen 
Wiejen und Wäldern: mit der Münſterkirche aber mahnt fie an jene alten Zeiten, wo Pirmin das 
ältejte Gotteshaus aufführte, wo der legte Karolinger bier feine Ruhe fand, wo die Neichenauer 
Mönche Hüter deuticher Dichtung, Verbreiter des Chrijtentumes und damit der Kultur unter den 
Ulemannen waren. Jenſeits des Zeller Sees, im Norden fteil zum Aachthale abfallend, fteigt iniel- 
artig mit breitem waldbewachienem Rüden der Schienerberg, die Höhe von 600 m überichreitend, 
an ber höchiten Stelle, bei der Schrogburg, 693 m hoch, nach Südweſten den langen ſchmalen Rüden 
entiendend, der über Stein die Trümmer von Hohenklingen trägt, davon weftli am Fuß die durch 
zahlloje Petrefakten berühmten Steinbrüde von Ohningen. 

Mit dem Bereich des Schienerbergd haben wir das Hegau betreten, das den ganzen weitlichen 
Teil unferes Gebietes ausfüllt. Biber, Zeller Nah und Stockach bilden fruchtbare Thäler ; alte 
Ehronijten rühmen ſchon „Das Heine über die Mahen fruchtbare Ländlein, worinnen e8 Wein und 
Korn, Holz und Objt aller Gattungen, Fiſche, Vögel und Gewild zum Beften, auch viel jchöne und 
luftige Städtlein und Flecken habe“. Weitlih Singen und Engen, auf geringem Naume, fühn und 
jäb, fein Gebirgszug, fondern jeder für ſich allein, ftehen die jeltiam geformten Bajalt- und Klingjtein- 
fegel des Hegaus, mit alten Burgen gekrönt: über Anjelfingen der Hohenhewen (848 m), weiter 
jüdlich der Stoffler Berg mit feinen drei Bajaltluppen (846 m), und der Mägdeberg (666 m), über 
Schlatt faſt jenkrecht der Hohenfrähen (644 m), mit weiter Aundjicht von den Trümmern der zer 
fallenen Burg: „Tief unten ftredt ſich die Ebene, in Schlangenlinien zieht das Flüßlein Aach durch 
die wiejengrüne fläche, Dächer und Giebel der Häujer find winzig fern, wie Punkte auf einer Qand- 
farte; drüben redt jich der Gipfel des Hohentwiel dunkel empor, ein ftolzer Mittelgrund ; blaue glatte 
Bergrüden erheben ſich mauergleih hinter dem Gewaltigen, ein Damm, der den Rhein auf jener 
Flucht aus dem See dem Beichauer verdedt. Glänzend tritt der Unterjee mit ber Inſel Reichenau 
hervor, und leife wie hingehaucht, zeichnen ſich ferne riefige Berggeitalten, im dünnen Gewölk.“ 
Mitten im badiihen Lande württembergiich, von Stoffeln und Krähen durch das fruchtbare Hilzinger 
Thal getrennt, fteht über Singen der Hohentwiel (691 m) ſelbſt, der ftattlichite und gefeiertite von 
allen Bergen des Hegaus. 


Die Gewäller *). 


Die beiden größten Ströme Mitteleuropas, der Rhein und die Donau: jener, 
wie fein anderer Strom, innig in das gejamte deutjche Leben verflochten, dieſe, 
nod) viel gewaltiger, aber erit außerhalb Deutjchlands zu voller Größe und Be- 
deutung entwidelt, wenn auch nicht, wie der Rhein, ein nationaler Strom, jo 
doc berufen, den Verkehr Deutichlands mit dem Djten zu vermitteln, gehören 
mit einem Teil ihres Laufes unjerer Heimat an und umfajjen diefelbe ganz mit 
ihren Stromgebieten. 


Freilich ift dasjenige der Donau innerhalb Badens nur Fein, auch nicht land- 
Ichaftlich hervorragend, aber vielbeiprochen bei dem uralten Streite, welches ihr 
eigentlicher Urfprung fei. Brigach und Breg gelten dafür unbejchadet des Ruhms 
des auellenreichen Gebietes von Donauejchingen mit jeinem Tchöngefaßten Schloß: 


%, Die folgenden Zablenangaben wurben sum Teil aus bem „Rönigreih Württemberg. Eine Beihreibung von Kand, 
Volt und Staat“ entlehnt; die Übrigen beanſpruchen nur annähernde Ridtigfeit, ba die amtlichen Berehnungen bed babi: 
ſchen Hydrographiſchen Bureaus zur Zeit noch nicht vorliegen. 
° 
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brunnen, während die Wiſſenſchaft nachgewieſen hat, daß die urjprünglichen 
Duellen im Herzen des Schwarzwaldes, am Feldberge zu fuchen find, da die 
obere Wutach, ehe jie die Felſen bei Achdorf durchbrach, der jegigen Aitrad) 
angehörte und jomit der Donau zufloß. 

Tie Waſſerſcheide zwiſchen den beiden Hauptflüffen iſt viel weniger 
bedeutend als die zwijchen den Nebenflüffen des Rheins. Bei Schwenningen: ift 
es jogar nur ein umjcheinbares, häßliches Torfmoos, dem ſowohl die Quellen des 
vielgefeierten Nedars als Zuflüſſe der Donau entipringen. Beim Bahnhofe 
Shwadenreuthe nähert fich die Stodad auf ebener Wiefe der Ablad) bis auf 
30 m. Die obere Donau „gehört vom rein geographiichen Standpunfte aus durch 
hten unterirdiichen Abfluß zur Radolfzeller Aach ebenjo dem Gebiete der Nordiee 
alö dem des Schwarzen Meeres an, zeitweilig der erjteren allein“. Bei Nied- 
döhringen endlich liegt e3 einem Bleichenbefiger ob, je nah Willfür das Wafjer 
jemes Grabens der Donau oder dem Rheine zuzuführen. 

Tie Aitrach hat nämlich ihre Quellen in den Torfiwiejen öftlich von Zollhaus und nicht bei 
Ölemberg, wie gewöhnlich angegeben wird. Leßteres (705,9 m) liegt ſchon etwas tiefer als jenes 
704 m). Der von Niebböhringen kommende Bach wendet fich bei der Bleiche zwiſchen Eichberg 
und Stoberg ſüdweſtlich, nimmt links zwei Meine Bäche auf und fließt über Blumberg nach Ach— 
kr in die Wutach. An jener Bleiche befindet fich eine Stellfalle und von diefer aus zieht ein ' 
&raben unter der Straße nad) Schafihaufen durch in die genannten Torfwiefen und fomit zur 
Antach. Derjelbe wurde vor etwa dreißig Jahren von der Gemeinde Blumberg angelegt, um bei 
zoben Waſſer einen Teil deſſelben in die Aitrach-⸗Donau ableiten zu können. Während der 
Sommermonate liegt er gewöhnlich troden. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen Donau und Rhein tritt bei Höhreuthe aus dem württem— 
xtgüchen in das badiiche Seegebiet über, zieht der Grenze parallel nach Süden bis Oberglashütte 
mi, vom bier nordweitlich über Hilpensberg (750 m) zum Hohrain bei Großftadelhofen (725 m), 
ir Höhe hinter Aach bei Linz (698 m) und zum Bahnhofe Schtwadenreuthe (622 m), dann im 
Garen die Bahn entlang über Emmingen bis nahe an die Donau heran, darauf in füd- 
ztlichem Bogen über Hewenegg und Neuhewen, Rubis und Eichberg zum Huchenegg (862 m) 
=> von diefem nordweftlich über die Jägerhöhe (1060 m) zum Bofjenbühl (1112 m) und nördlich 
Ser den Staatöberg (1062 m) zur Martindfapelle (1108 m), von dieſer öftlich über den Keſſel— 
x 1026 m) und Sommeraupah (834 m) nad) dem Brogen und ſüdlich Weilersbad wieder zur 
Surtembergiichen Grenze, welcher die Waſſerſcheide in jüdlichem Bogen um Schwenningen bis nörblid) 
röbenmingen folgt, wo fie ganz nach Württemberg übergeht. 

Tie Donau hat dort, wo fie nnfer heimatliches Gebiet verläßt, noch feine 
deutung Für Handel und Verkehr; der Rhein dagegen ift von Wodenjee ab 
aut Unterbrechungen der Schiffahrt und Flößerei, wenn auch nur in geringem 
Rabe dienitbar. Die große Schiffahrt beginnt erjt bei Marau oder eigentlich bei 
Raunheim, alfo immerhin noch innerhalb Badens. Schiffbar find aud) die badi- 
on Streden des Nedars und Mains, flößbar aufer diefen Kinzig, Murg, Enz, 
Ragold und Würm. 

Tie Terrainverhältnifje der NRheinebene neben der Natur des Rheins und 
fr einmündenden Nebenflüſſe haben Korrektionen der Flußbetten bedingt. Da 
vor Allem der Rhein von Baſel abwärts zu allen Zeiten fein Bett veränderte, 
und jomit der Kultur weite Streden durch Überjhwenmungen und Berjumpfungen 
catzog. Wohlitand und Sicherheit der Revölferung vielfach gefährdete, galt es 
unochſt, ihm jelbit in ein geſchloſſenes Rinnſal ohne übermäßige Krümmungen 
zu leiten, darin zu fejleln und dabei feine Waſſerkraft ſelbſt zur Bildung des 
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fünftigen Flußlaufes und zur Verlandung der verlajjenen Flußarme (jog. Alt» 
rheine) zu benüten. 


Die Stellung und Löfung diejer Aufgabe ift weſentlich Oberft Tulla’3 (F 1828) That. Nach— 
dem jchon das Hochwafler von 1778 wirfiamen Anlaß zu Verhandlungen der Ufermächte gegeben 
hatte, die jedoch in Folge der politiichen Ereigniffe ohne Erfolg blieben, trat derjelbe 1812 zuerft 
mit dem Gedanken einer planmäßigen Korreftion des Rheinlaufes auf und jeiner energüchen 
Tätigkeit gelang es, dab bald mit der Ausführung begonnen wurde. Gegenwärtig kann das 
Wert als abgeichlofjen gelten. Der früher jo wilde Strom ift jetzt zwiſchen regelmäßig ausgebauten 
Ufern eingebettet, welche die gewöhnlichen Wailerftände begrenzen, während die Hochwafler fich bis 
zu den rüdwärts gelegenen Flutdämmen ausdehnen. Die vielfach angezweifelten Vorteile, die Tulla 
in Ausficht ftellte: die Beförderung der Gejundheit und der Sicherheit der Anwohner, Gewinn an 
nugbarem Gelände durch Verlandung und die Verbeilerung der Aheinniederung für mwald- und 
fandwirtichaftliche Zwede durch Entwäjlerung find in weit höherem Maße eingetroffen, als er jelbft 
zu hoffen gewagt hat. Der Landgewinn Badens längs des Elſaß betrug bis 1561 bereits 118 qkm 
in einem Werte von mindejtens 20 Millionen Mark. Große muploje Flächen find in Aderland 
und Wieſen umgewandelt, größere ſchon früher fultivierte Flächen in ihrer Ertragfähigteit noch 
geiteigert worden, eine Anzahl Ufergemeinden ijt aus früherer Armut zu jicherem Wohlftande gelangt. 

Durd die Durchſtiche wurde die Länge des Thalwegs von Bajel bis Mannheim im Ganzen 
um 80,3 km verfürzt. Die hierdurch herbeigeführte Gefällverftärtung hindert an ſich die Schiff— 
Fahrt nicht; beſonders bejchwerlich find aber die auch im normalen Rheinbett fich bildenden Sand— 
und Kiesbänfe, wenn jchon deren Ablagerung und Verſchiebung früher in ausgedehnterem Maße 
ftatt hatte. e 

Bon mittelbaren oder unmittelbaren Yuflüffen des Rheins wurden hauptiählihd Wutach, 
Schlücht, Wieſe, Dreiſam, Elz, Kinzig, Rench, Murg, Nedar und Main mit Abteilungen ihres. 
Yaufes einer Rorreftion unterworfen. Soweit diejelben der Rheinebene angehören, wurden ihre 
Einbettung, und ihr jchnellerer Abflug erft durch die Tieferlegung des Rheins ermöglidt. Denn 
diejelben treten mit meift noch ſtarkem Gefäll in die Ebene und, unfähig, die Hochufer des Rheins 
zu durchbrechen, fließen fie eine Strede an legterem entlang bis ihnen der Durchbruch gelingt und 
jie jich mit dem heine verbinden. So erflärt jid, in Verbindung mit der gejamten Neigung 
der Ebene, der darafteriftiiche nordweftliche Yauf der Aheinzuflüffe von ihrem Austritt aus dem 
Schwarzwalde an. Auch dieje richteten regelmäßig Schaden und Verwüſtung an. Statt Wicien, 
ichrieb Tulfa 1810, finde man im Kinzigthale Kiesbänke und elende Weiden, die Ufer von allem 
Gebüſch entblößt und die Felder durch Überſchwemmung abgehoben. Das war der damals häufig 
wieberfehrende Zuftand des jetzt jo reihen Thales. 


Die Verteilung des Wajjers it nur an vereinzelten Stellen des 
Landes ungünftig. Dahin gehört das Plateau von Ettlingen aufwärts beiderjeits 
der Alb, die Gegenden von Djterburfen und Borberg, und endlich die Jurahoch— 
ebene an der Donau (S. 3X, in denen Wafjermangel herrjcht, während anderer- 
jeit3 einzelne Streden durch anftehendes Waſſer entwertet find. So die zahlreichen 
Zorfmoore der Eeegegend: bei Wiechs, bei Haufen und bei Radolfzell, unters 
halb Wahlwies und bei Grasbeuren, weiter das ausgedehnte Donaueſchinger 
Ried, und im Schwarzwalde die Mooſe auf dem Feldberge, bei Hinterzarten, 
bei Falkau und in Bärenthal, in den Umgebungen der Hornisgrinde und des 
Hohloh. Einzelne Seen find in Bildung begriffene Torfmoore, wie Hornjee und 
Nonnmattweier. Hierher gehören auch die Torfitreifen der Nheinebene (S. 19). 


Unter den Seen unferes Landes haben wir zunächſt zwei von blos ftagnierendem Wafler 
ohne jichtbaren Zufluß zu nennen, die auf der Höhe liegen und lediglich durch ihre mwaflerdichte 
Unterlage ſich als Seen erhalten fünnen: den Hohlohſee, der jept entwäſſert ift (978 m hoch) 
und den jagenreichen, an den Mummelfee erinnernden Hornjee (911 m hoch), der, 1,9 ha groß 
und etwa 5 m tief, auf dem Hornberge liegt und von der Landesgrenze durchichnitten wird. Sein 
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Abfluß ift die Eyach, ein anderer unterirdiicher das Stollwafler. Früher von ziemlicher Aus: 
debmung ift audı er jegt großenteil® entwäflert. — Bon Bächen durchflofiene, bei der Thalbildung 
enttendene Waſſerbeden (Thalieen) find abgejehen von dem Meinen Ur ſee bei Oberlenztirc der 
Titi- und der Schluchſee. Eriterer, am norböftlihen Abhange des Feldbergs in der Höhe von 
8 m, ift 39 m tief, etwa 2 km lang und 1 km breit, und wird von der Gutach durchitrömt. 
%eterer (901,5 m), 4 km lang und etwa 1 km breit bei einer Tiefe von 28,5 m liegt nördlich 
des Blaſiwalds und wird von der Schwarza durchfloſſen. Derjelben Art ift der Eihener See 
2.31). — Echte Gebirgsieen, auf drei Seiten von ſteilen Felswänden umgeben, find für den 
Zbwarziwald dharalteriftiih: der Herrenmwieier See (fflieder-, Nonnenjee), 830 m 
bob gelegen, norböftlich von Herrenwies, ift etwa 10 qkm groß und wird an ber tiefften Stelle 
ai 54 m Tiefe geichägt; jein Abfluß ift der Seebach (Murggebiet). Der jagenreihe Mummel- 
ee am Südabhange der Hornisgrinde liegt 1082 m body und ift bei einer Tiefe von 12—18 m 
==: 275 m fang und 225 m breit; ihm entfließt die Acher als Seebad. Der Wildiee am 
Um Steigeräfopf liegt 1093 m body und ift Quellſee der Schönmünzach. Der kleine Buhl- 
sahiee, nördlich der Schwabenſchanze auf württembergiſchem Boden, ift meift audgetrodnet. 
Ir Glaswaldſee (Wilder) Liegt weitlich von Rippoldsau in der Höhe von 896 m und 
tigt die Seebach (Kingiggebiet),. Der Feldiee, 50 qkm groß, am Oftabhange des Feldbergs, 
A) m unter dem Seebud, liegt in der Höhe von 1113 m und entläßt die Gutah. Der Nonn— 
nattweiber, 913 m hoch am norböftlichen Ende des Köhlgartens gelegen, mit etwa 270 m 
Yinge und 170 m Breite flieht nach der Wieſe ab; eine früher frei ſchwimmende Torfinjel gab 
em Ser beſonderes Intereſſe. Der Schurmijee in der Höhe von 788 m an der Langed. — Eine 
wetere Malle von Seen, die bedenförmige Vertiefungen im Schuttlande ausfüllt, findet ſich zahl- 
mh ım Hügelland am Ser. Dahin gehören u. a.: der Steihlinger See (448 m ü. M.), der 
Sindtenjee (Mindelniee, 409 m ü. M.), jüböftlich von Möggingen, zwiichen dem Zeller- und 
Iberlingeriee, der Wittmoosmweiher und Mühlmweiher, der Killenweiher meitlid von 
deggenſegel (432 m ü. M.), der Ilmenſee (695 m ü. M.), 18 m tief, der die Andelabach 
denaugebiet) entläßt. 

Endiih hat Baden Anteil am Bodenjee. Üüber die Grenzverhältniffe auf demjelben haben 
=ı 2.6 geiprochen, über den badiſchen Anteil an jeinen Ufern und feinen Inſeln ©. 39 f. 
Ribrend die Benennung Bodenſee das ganze durch den Nheinlauf zwiichen Konftanz und Erma- 
jagen in zwei ungleiche Teile getrennte Beden bezeichnet, alſo den Unterſee zwiſchen Stein 
za Konftanzg und den oberen See (das größere Baſſin zwiſchen Bregenz und Konftanz) zuſammen, 
len die einzelnen Buchten im Spracgebrauche der Anwohner noch bejondere Namen, wie 
Serlinger«, Zeller- und Gnadenſee erhalten. Die Länge des Sees von Bregenz aus bit zur Mündung 
ve Ziodach beträgt 63, bis Konſtanz 46, bis Radolfzell 65 und bis Stein 69 km; die größte 
Free zwiſchen dem Geſtade bei Langenargen und dem bei Rorſchach) 13,5 km‘, die mittlere des 
Cberkees bei einer mittleren Länge von 60 km 7,3 km, die geringite Breite (des Überlinger Sees) 
! km. Ter Umfang des ganzen Sees tft auf 236 km, der Flächeninhalt bei mittlerem Jahres— 
Wbe auf 525 4km berechnet, wovon 61 auf den Unterſee fallen, jo daß er der weitaus größte Sce 
2 md in den Grenzen des Deutichen Neiches iſt. Bon den Alpenſeen übertrifft ihn einzig der 
crietice mit einem Areal von 578qkm. Annerhalb des Deutichen Reiches folgen ihm in der Größe 
“Rärigiee (113 qkm), der Mauerſee (105 qkm), Spirdingjee (102 qkm) und der Chiemſee (93 qkm). 
Ir mittlere Waſſerſpiegel des Oberjees liegt 395,2 m it. d. M. bei durchichnittlicher Jahresſchwankung 
= 212 m; der abiolut höcite Stand im Juli 1817 erreichte 397,8, der niederfte im Februar 
und 1880 betrug 398,9 m. Der tieffte Jahresftand fällt in der Regel Ende Februar, 
= böchite meift in die Monate Juni und Juli. Die größte Tiefe des Sees (zwiſchen Friedrichs— 
oe md Aomanshorn) beträgt 277 m, die mittlere Tiefe 75,5 m. Sein Einzugägebiet umfaßt rund 
80 gem. Die Farbe des Waſſers ift grünlich oder blaßblau. Die bedeutendfte Wellenhöhe 
"22 two 3 m erreihen. Wenn hier und da von Ebbe und Flut des Bodenſees geiprochen wird, 
© derubt dies auf mifverftändlicher Auffaffung von eigentümlichen Ericheinungen, die ſich unter 
wre Ritterungäverhältnifien einjtellen, wie 3. B. dad Grundgewelle. Der Oberſee gefriert nur 
een von einem Ufer zum anderen zu, in den letzten dreihundert Jahren viermal: 1683, 1695, 1830, 1830. 


Te Trodenthäler, auf den Jura zu beiden Seiten der Donau beichräntt (S. 39), haben 
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bei geringer Zahl und Ausdehnung wenig Bedeutung. Ebenſo gehören dem Kalkgeſtein die Höhlen 
des Landes an, unter denen die Erdmannshöhle bei Hafel (S. 31) und das Tſchamberloch bei 
Beuggen am bedeutendften find. Dagegen find die Heidenlöcher bei Überlingen und Zizenhaufen, 
wie die Höhlen von Bermatingen, die ich mwenigjtens erwähnen will, künſtlich angelegt. Mit der 
Zerflüftung des Kaltgefteins hängen ferner die zahlreihen Erdfälle am Dinfelberg, hängt das 
Einfidern des Eichener Sees und ebenio die Abgabe von Donaumafier an die Aach zuſammen. 
(©. 31, 41, 45.) 

Wenn wir im beichreibenden Teile ſchon auf die Bildung der Thäler hingewieſen haben, 
jo erinnern wir hier nur daran, daß bejonders im jüdlihen Schwarzwalde das flache Hochthal und 
der geichloffene Unterlauf charakteriftiich find, faft alle Flußbetten desſelben in der Mitte zur Schlucht 
werben und einzelne e3 bis zur Mündung (Alb) bleiben, während fich bei den anderen (Wieſe, 
Dreifam) eine buchtartige Erweiterung anſchließt. 

Von Waſſerfällen, die im Schwarzivalde naturgemäß häufig find, erwähne ich den des 
Grobachs bei Geroldsau (S. 87), den des Lierbachs bei Allerheiligen mit 98 m Fall (S. 37), den 
der Gutach bei Triberg mit 162 m Fall (S. 35), den des Zweribachs am Hornkopf, den öftlichen 
Ausläufer des Kandel, den von Todtnau mit 9 m Fall, dann die Stromichnellen des Rheins 
oberhalb Rheinfeldens (Höllenhafen und Gemwild) und den Laufen. 

Die Flüſſe: 

I. Der Rhein entipringt in den Alpen des St. Gotthardt und Graubündens. Seine Quell 
flüffe, der Vorder: und der Hinterrhein, vereinigen fich bei Reichenau, 15 km oberhalb Chur, wo 
fich der Fluß nordwärts wendet, um 245 km unterhalb in den Bodenfee zu treten, den er auf eine 
Strede von 60 km durdyzieht. Sein weiterer Lauf beträgt etwa 975 km; jein gelamte® Strom: 
gebiet (einschließlich Vechte und Vlaad) 215 400 qkm mit einem Gejamtgefälle von der Quelle des 
Dinterrheins zur Mündung um 2345 km. 

Der Rhein tritt bei Konftanz ala ichiffbarer Fluß aus dem oberen See, erweitert ſich nad 
furzenm Laufe (5 km) bei dem jchweizeriihen Orte Gottlieben abermals jeeartig zum Unterjee, ver: 
läßt denjelben bei Stiegen und ftrömt von dort in weſentlich weftliher Nichtung bis Bajel, wo er 
eine nördliche, wenig nach Oſten geneigte Richtung annimmt, die er bis zum Verlaſſen des badiſchen 
Sebietes und darüber hinaus bis Mainz beibehält. 


In feinem oberen Laufe hat derjelbe noch den Charakter eines Bergſtroms, doch bleibt er von 
Stiegen bis Schaffhaufen jchiffbar; hier aber ftürzt er aus einer Höhe von 25 m über die feld: 
majjen des vorbeiziehenden Yuragebirges herab, weiter unten bei Laufenburg überwindet er in 
Stromichnellen die bis in fein Bett vortretenden Ausläufer des Schwarzwaldes und bei Rheinfelden 
bildet er den Strudel bes Höllenhafens, während dad Gewirr von Felſen nur eine jchmale Fahr: 
ftraße offen läßt. 

Bon Bajel abwärts wird der Rhein wieder jchiffbar. Indeſſen ift die Fahrt bis Kehl durch 
ftarfes Gefälle und mehr noch durch die veränderlichen Ablagerungen von Geſchiebmaſſen erjchwert, 
und wird daher gegenwärtig gewöhnlich durch den Hüninger und den Rhein-Rhonekanal umgangen. 
Da auch unterhalb Kehl Geichiebablagerungen die Schiffahrt hemmen, wird der Verkehr erjt von 
Maxau an lebhafter, während die eigentliche große Rheinichiffahrt zur Zeit in Mannheim-Ludwigs— 
hafen ihren Endpunkt findet. 

Die ganze Länge des Rheins von Konftanz bis zur badifch-heiftichen Grenze beträgt (abgefehen 
von der Waflerlinie durch den Unterſee) 418 km, wovon 35 km ganz auf ſchweizeriſches Gebiet 
fallen; auf den übrigen 382 km bildet der Strom die Grenze zwiichen Baden einerfeits, der Schweiz, 
Elſaß und der bayerischen Pfalz anderjeits. 

Die Breite des normalen Rheinbettes beträgt von Bajel bis zur Elz 200.m, von da bie 
Meiienheim 225 m, bis zur Einmündung des Nedars 250 m, bis zur heffiichen Grenze 300 m. 

Der Thalweg des Rheines verfolgt eine ziemlich regelmäßige Schlangenlinie, welche dasſelbe 
Ufer jedesmal in der Entfernung von etwa 2 km wieder berührt. Dazwiſchen Tiegen ebenjo regel: 
mäßig, abwechſelnd recht3 und links, Sand- und Kiesbänfe, welche bei niederen Wafjeritande frei 
liegen und jo jtetig vorrüden, da jede einzelne in ungefähr 3% Jahren die Lage der früher zunächſt 
unterhalb befindlichen einnimmt. Überall wo die Rinne an das Ufer heranfommt und ſich von ihm 
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im einer mehr oder weniger jcharfen Kurve abtwendet, iſt fie auf eine Waffertiefe von 6,8 und mehr 
Meter eingeichnitten. 

Die Geichwindigfeit des Stromes beträgt bei mittlerem Jahresftande unterhalb Baſel 4, bei 
Kebl 3,1, bei Lauterburg 2,2, bei Mannheim 1,2 m in der Sehmde. Der Oberrhein führt bei 
dochwafſer unterhalb der Konftanzer Brüde 1100 cbm, bei mittlerem Jahresſtande 360 cbm, bei 
Bere und Mannheim beim höchften Stande etwa 6000 und 6800 cbm. 

Die Unterbrehung der Schiffahrt wegen niederen Wafferftandes dauert in der Regel zwiſchen 
Kl und Marau von DOftober bis März, zmwiichen Mannheim und Marau von Mitte Dezember 
dis Mitte Februar. Die Unterbrechung durch Eisgang, beziehungsweiſe Einmwinterung dauert felten 
mehr als 5-6 Wochen, foldye durch Hochwaſſer jelten mehr ald 5—6 Tage; eine Periodizität der 
Dedwaller ift erfahrungsmäßig nicht zu erkennen. 

Tagegen zeigt der Rhein ein allmähliches Anſchwellen und Sinken feiner Gewäſſer, welches 
wor der Schneefchmelze in den jchtweizer Alpen abhängig ift. Derielbe wächſt deshalb vom Winter 
um Sogımer und fällt vom Sommer zum Winter; er erreicht den höchiten Normalftand im uni 
er Juli, den tieften im Dezember oder Januar. Der Unterſchied zwiſchen ben bis jeßt beobachteten 
ho böchiten und niederſten Ständen beträgt bei Konftanz 3,9 m, bei Bajel 6,7 m, bei Kehl 
53m, bei Marau 6,7 m, bei Mannheim 7,4 m. 

Tie Höhe des Mittelwaſſers (über NN) beträgt bei Konftanz 395,2, bei Waldshut 308, Bajel 
253, Neuenburg 214,7, Altbreifach 188,3, Kehl 135,3, Steinmauern 108,5, Maxau 101,8, 
Nennheim 89,7 m. 

a. Mittelbare Zuflüfle des Rheins durch den Bodenſee: 

l. Die Urnauer Aach (Rothady) entipringt im Pfrunger Ried bei Wilhelmsdorf, fließt in 
birzem Bogen bei Urnau durchs Badiſche und mündet öftlih von Friedrichshafen. 

2, Die Seefelder Aad (Linz) entipringt bei Alberweier, bildet ein großes Ried bis an 
den Beiler Mach, wendet fich plöglich ſüdlich und flieht über Schönadh, dann durch ein einſames, 
x Hehenbodman zur Schlucht verengtes Thal nach dem breiten Salemer Thale, vereinigt fich 
de Buggenfegel mit der Beurener Aach und minder bei Seefelden. 

3. Die Stochach entipringt ſüdöſtlich Billafingen,, fließt über Mahlipüren nad) Stodadı, 
mterhalb defjen fie fich mit ihrem zweiten Quellfluffe vereinigt, der fich bei Liggersdorf aus mehreren 
Cullen bildet und fich bei Schwadenreuthe der Ablach nähert, darauf jüdlich durch Stodah und 
mt der Billafinger Mach vereinigt in füdweftlichen Bogen in den Überlinger See flieht. 

4. Die Radolfzeller Aach entipringt bei Nach und fließt in zahlloien Windungen jüd- 
Sb über Singen, wendet fich unterhalb Rielafingen nach Weften und mündet unweit Radolfzell. — 
de auftallende Thatfache, daß die geſamte Wafjermenge der Donau zwiſchen Jmmendingen und 
Rötringen während trodener Witterungsperioden in den Spalten des weißen Jura jo vollitändig 
eriehwindet, daß das Flußbett von der Verjinfungsregion bis nach Möhringen und Tuttlingen 
zeden liegt, hatte es wahricheinlich gemacht, daß die Aachquelle, welche 11 km ſüdweſtlich als 
Terfiiee mit einer doppelten Menge Wafler zum Vorſchein fommt als die Donau vor ben Ber- 
mrngeipalten führt, ein Wiederausbruch des verjunfenen Donauwaſſers jei. Da aber die Aach 
m öerbit 1874 eine Wafferführung von 3000 1 pro Sekunde hatte, während gleichzeitig die Donau 
er Immendingen nur 1500 L führte und gegen Möhringen hin vollftändig troden lag, jo ging 
fraus hervor, daß die eine Hälfte des Aachwaſſers jedenfalls nicht von der Donau herrührte. Daß 
kegen die zweite Hälfte * letzteren angehöre, hat Herr Hofrat Knop (Neues Jahrbuch der Mine— 
Tergie 1378 S. 350 ff.) dadurch bewieſen, daß er (September 1877) 200 Centner Kehrſalz in eine 
kr Spalten am Donauufer verſenkte, welche annähernd genau in dem Zeitraum von 20-0 Stunden 
“der Einihüttung im Quellwaſſer der Aach zum Borjchein famen. Gleiches ergaben Berjuche 
* Farbung des Waſſers mit alkaliſcher Fluoresceinlöſung und der Verſetzung desſelben mit rohem 
Meiertol. 

b. Unmittelbare Zuflüſſe des Rheins: 

5. Die Biber entipringt oberhalb Wolterdingen und mündet nad) einem Laufe von etwa 
3 km, zum großen Teile durch ſchweizer Gebiet, bei Bibern (394 m). 

6. Die Wutach entflieht dem Feldfee (1113 m), durchläuft als Seebach das Bärenthal bis _ 
wm Tine (848 m), den fie als Gutach verläßt, flieht in nordöftlihem Bogen um den Hochfirit, 
um fh oberhalb Neuftadt jüdöftlich zu wenden, worauf fie nach Aufnahme der Haslach und Nöten: 
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bach den Namen Wutach annimmt. Weiter empfängt fie die Gauchach vom Kiofterwald. Bei Ach- 
dorf verläßt fie mit der bisherigen Richtung ihr früheres Bett (5.41) und wendet ſich ſüdweſtlich bis 
Oberlauchringen. Das Thal, auf 25 km bis oberhalb Grimmelshofen eine tiefe, zum Teil faft unzu— 
gängliche Schlucht, erweitert fich oberhalb Stühlingen mit fruchtbarer Sohle. Bei Oberlauchringen nimmt 
fie linf3 vom Jura die Schwarzbach auf und vereinigt ſich in weftlichem Laufe durch ein früheres 
Nheinbett hurz vor ihrer Mündung (314 m) oberhalb Thiengen mit der Steina, unterhalb desjelben 
mit der Schlücht. Länge des Laufe 112 km, Einzugsgebiet 1238 qkm, wovon 1108 qkm babijch, 
Gefäll im unteren Laufe 1:1%. (5. 32.) — Die Steina entipringt bei PDrefielbah in Der 
Höhe von 1042 m. Der Oberlauf bis unterhalb Uintermettingen ijt eng, das Gefäll wechjelt zwiichen 
1:25 und 1:70; der Mittellauf ift fchluchtartig und unbewohnt, das Gefäll fteigert fih bis zu 
1:45; der Unterlauf von Detzeln ab fchlängelt fich in ebenem Thälchen. Höhe der Mündung 
331 m. Einzugsgebiet 97 qkm. — Die Schlücht entflieft dem Farbweiher nördlid; Grafenhauſen 
und vereinigt jich nach einem Laufe von 16 km bei Wignau mit der bedeutenderen Shwarza, 
welche ihre erften Quellen öftlich von einem Gebirgsiattel (1236 m) zwiichen Bärhalde und Kapplertopf 
bat und den Schluchſee durchfließt. Länge des Laufes der Schwarza 30 km, Gefäll im Hochthale 
des Ahabachs 1:17, im Oberlauf 1:160, im Mittellauf von Scebrugg bis Wiznau 1:28, bis zur 
Mündung (319 m) 1:70. Einzugsgebiet 230 qkm. (5. 32.) 

7. Die obere oder Hauenfteiner Alb wird durch den Zuſammenfluß der Menzenichwander 
und Bernauer Alb gebildet, deren erjtere am Zeiger (1254 m) entipringt, während Die zweite, kleinere 
von den Bernauer Höfen (1020 m) herabflieft. Die Bereinigung erfolgt 3,5 km oberhalb St. 
Blajien (753 m), wo der Fluß aus der füdöftlichen in die jüdliche Richtung übergeht. Größere Zu- 
flüfje find Steinah, Ibach und Steinbach. Länge des Laufes 42 km. Das oberfte Thalgefälle 
beträgt 1:13, dasjelbe vermindert fich plößlich von Obermenzenjchwand bis unter St. Blafien zu 1: 105, 
von Niedermühle zur Mündung (303 m) bei Albbrud bleibt es 1:52, Einzugsgebiet 240 qkm. 
(S. 32.) . 
8. Die obere oder Hauenfteiner Murg entiprin bei Lochhäujer und bei Herrilchried dem 
Odslandsgipfel in einer Höhe von 944 m und fällt na + gerichtetem, vielgewundenem Laufe 
von 18 km bei Murg in den Rhein (287 m). Einzugsgebiet v.. qkm. 


9. Die Wehra entipringt am Fuße des Hochlopfes (1265 m), fließt füdlich über Todtmoos, 
durchbricht das Urgeftein in enger Schlucht bis oberhalb Wehr und mündet bei Niederöflingen 
(276 m). Hauptzufluß die Halel von dem Hohen Möhr. Länge JO km. Einzugsgebiet 113 qkm. 


10. Die Wieje oder Wiejen entfteht aus Vereinigung mehrerer Quellbäche, deren einer am 
Fuße des Seebuds unweit Fahl 1234 m, ein zweiter, die Note Wiefe, am Stubenwajen 1350 m 
hoch, entipringt. Beide vereinigen fich bei Brandenberg. Bei Todtnau fällt, von der Farnwiede 
(1282 mı herabfommer* der Langenbah in die Wieje, die von hier in jüdöftlihem Bogen über 
Geihwänd, wo fie den rägbach vom Hochkopf aufnimmt, nach Uzenfeld fließt, um von da füdlich 
über Zell nach Schopf"- - und von da weitlich und ſüdweſtlich über Lörrach dem Rheine zuzueilen. 
Höhe der Mündung bei selein-Hüningen 244 m. Länge des Laufes 82 km. Einzugsgebiet 430 qkm. 
Der bedeutendite Zufluß ift Die Kleine Wiefe, die fich aus zwei bei Tegernau zujammenfallenden 
Bäcen bildet, derem tweftlicher von der Sirniz fommt und Wies durchläuft, während der öftliche 
am Fuße des Belchen und in dem Neuenweg-Bürchauer Thale zujammenflicht. 


11. Die Kander entipringt am Oftabhange des Blauen bei Marzell, flieft durch das Vogel: 
bacher Thal nad Kandern, ſüdſüdweſtlich durch das freundliche Mattenthal bis Binzen, von da bis 
zur Einmündung in den Rhein, unterhalb Eimeldingen, weſtlich. Höhe des Urjprungs 935 m, der 
Mindung 239 m. Gefäll von Marzell bis Kandern 1:37. Länge des Laufe 27 km, Einzugsgebiet 
82 qkm, 


12. Der Klemmbach entipringt zwiichen dem Schnelling und dem Fiſchenberg ſüdweſtlich 
vom Belchen in einer Höhe von 1035 m, fließt weitlich über Müllheim und mündet bei Nenen- 
burg nad) einen Laufe von 35 km in den Rhein (215 m). Einzugsgebiet 43 qkm. 

13. Der Sulzbach entipringt am Keibenkopfe, fließt norbweitlih über Sulzburg und 
Heiter&heim und mündet unterhalb Grifheim nach einem Laufe von 18 km, Einzugsgebiet 
28 qkm. 
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14. Die Möblin (oder Melin) flieht aus zahlreichen Quellen an der Schwelle, am Schitter- 
bau, am Gieshübel u. ſ. w. in einer Höhe bis 1080 m zulammen, nimmt weitere Quellbäche vorm 
Sereräneit auf, durchiließt das verborgene Thälchen von St. Wirich, betritt bei Ehrenitetten Die 
Ebene und vereinigt jich oberhalb Haufen mit dem bedeutenderen Neumagen. Der vereinigte Fluß 
&balt den Namen Möhlin und mündet unterhalb Grezhauien mit dem Mühlbach in den Rhein 
19 mi. Einzugägebiet 156 qkm. — Der Neumagen, das bedeutendfte Wafler von der Dreiiam- 
€; bis hinauf an die Wieie, entipringt an der Haldenhöhe (1140 m), jammelt die zahlreichen 
Baldbäche, welche von der Farnwiede, von der Wiedener Ed, vom Belchen und von der Sirniz in das 
Kunftertbal herabſtürzen, wendet fich nach ſüdweſtlichem Laufe durch das Obermünſterthal bei 
Saien norbweitlich und betritt bei Staufen die Ebene. Länge des Laufes 27 km, Einzugsgebiet 
‘| gkm. 

15. Die Elz entipringt ala Elzach 1000 m hoch an der Nordieite des Briglirains und bildet 
bei vrechthal, das fie in schnellen Lauf nordwärts und nach nördlicher Umgehung des Gſchaſſi— 
xies ſüdweſtwärts durchilieht. Sie behält die gleihe Richtung über Elzach und Waldkirch bis zu 
em Austritt aus dem Gebirge unfern Buchholz und wendet jich hier nordiveftlich iiber Emmen- 
dagen, Riegel und Kenzingen. Die Mündung bei Wittenweier in den Rhein liegt 155 m, die des 
%epoldätanald, welcher zur Regelung des Abfluffes der Elz angelegt ift, 164 m hoch. Früher joll 
djelde unterhalb Kehl in den Rhein geflofien jein; bei Altenheim wird noch jetzt eine Gelände: 
vertefung „die alte Elz“ genannt. Einzugsgebiet bis zur Einmündung der Dreifam 467, im 
Garn 1273 qkm. Gefäll im Hinterprechthal 1:19 und 1:44; bis zur Ausmündung der 
Ych 1:81, der Gutach 1:138, bis Waldkirch 1:161, bis Buchholz 1:174. Gejamtgefäll bis 
dachholz auf 38 km 220 m, von da bis Niegel auf 15 km 60 m, Gefäll des Leopoldskanals in 
der oberen Hälfte 1:900, in der unteren 1:704. Die El; nimmt auf dem Laufe von 90 km Länge 
7 größere und kleinere Bäche auf. Ihre Breite beträgt bei Waldkirch 27, bei Riegel 33, bei 
Sirenmweier 24 m. Sie führt eine Hochwailermafle von 486 cbm in der Sekunde ab. — Der 
eutendfte Zufluß im Gebirge ift die Wilde Gutach. Sie entipringt 1090 m hoch aus mehreren 
Caelen am Steinberg, bei Höchſtraß und ‚enfirch. Von der Einmündung des Sütenbachs und 
Jweribachs an wird ihr auffallend mildes Thal Simonswald genannt. — In der Ebene treten 
uch alt die bedeutenditen Zuflüffe bei Emmendingen der Brettenbach, bei Riegel die Dreifam mit 
IS, die Slotter mit 32 cbm Hochwaſſer hinzu, — Die Glotter entipringt am Hornkopf 1020 m 
“bh und nimmt die Schollbah auf. Einzugsgebiet 99,5 qkm. — Als Quellbah der Dreijam 
darf der Vöffelbach angenommen werden, der von Hinterzarten herabfommt und im Höllenthal den 
wern Quellbach aufnimmt, welcher weitlich Breitnau in der Höhe von 995 m entipringt, durch 
* Kavennaichlucht in ftarfem Bogen ſüdweſtlich mit 135 m Fall auf eine Strede von 18 km 
a „Sternen“ (Höllfteig) flieht und von da dur das Höllenthal (als Höllenbach, Rothbach) 
= die Fallenſteige bis zur Ober-Blechichmiede, wo das Thal fich esweitert, dann durch das 
meerthal. Gier nimmt der Bach, der nachher den Namen Dreifam fük . rechts den Wagenfteig- 
x mit dem Ibenbach von St. Märgen, den Ejchbach von St. Peter, infs den Oſterbach und 
e Ommgga vom Feldberge, vom Erzkaſten und der Schnedenmwiede auf.» ach Bereinigung aller 
ser Bäche durchflieht die Dreiiam freiburg und den Mooswald und vereinigt fich bei Riegel 
zu der Elz. Einzugsgebiet 513 qkm. — Kurz vor der Mündung nimmt ti: Elz die Ettenbad 
Led) anf, die am Geiglerhöfle in der Höhe von 430 m entipringt und durch dad Miünftertha! 
> Ettenheimmünfter und Ettenheim fließt. (S. 34.) 


16. Die Kinzig (S. 35) entipringt in mehreren Quellbächen, ihr bedentendfter nordweſtlich 
m Lohburg auf württembergiihem Boden. Derjelbe fließt durch das Ellenbogenthal nach Alpirs— 
und vereinigt fich bei Schentenzell mit dem zweiten Quellfluffe, der Schwabach (Kleinen 
eig), die von Hüffenhard als Quellnahbarin der Wolfach herabfommt und über Berned durd) 
= tiefeingefchnittene, betriebsreihe Thal der Reinerzau fließt. Won Alpirsbach ift das Thal 
bederkeitd von Felſen eingeengt; links mündet die Schiltach und der Fluß wendet fich weitlich bis 
en Einilup der reijenden Wolfach, die, vom Kniebis fommend, die Wildihapbad aufninımt. Der 
rreimigte Fluß fließt ſüdlich bis Kirnbach, dann weftlich in erweitertem Thale bis Haslach. Bei Hau: 
© mündet linis die Gutach, die hüdöftlich Triberg am Keſſelberge, 970 m hoch, entipringt, 
"etter hauſerbach und Salmensbach, rechts Einbach und Fiſcherbach, und nach der nordieitlichen 
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Wendung des Fluffes linfs Steinach, Prinzbach, rechts Bollenbady und Harmersbach, endlih in 
der Ebene furz vor der Mündung bei Auenheim unweit Kehl die Schutter, die vom Hünerſedel 
fommt und bei Lahr das Gebirge verläßt. Länge des Laufes der Kinzig 96 km, wovon 82 inner 
halb Badens; Breite bei Haslach 36, Biberach 60, Offenburg 45, Auenheim 75 m. Höhe des 
Wafferjpiegeld an der Duelle 682, bei Schiltach 341, Wolfach 261, Gengenbach 172, Auenheim 
130 m. Gefäll bis Ellenbogen 1:35, Schenfenzell 1:80, Wolfach 1:166, Steinady 1: 288, Gengen- 
bach 1:447, Auenheim 1:809, Gejamtgefäl 1:175 m. Einzugsgebiet ohne die Schutter 1400 
qkm, wovon 1244 innerhalb Badens; Einzugsgebiet der Schutter 285 qkm. 

17. Die Rend (S. 37) entfteht aus mehreren Quellen zwijchen Roßbühl und Kniebis in Der 
Höhe bis zu 940 m, vereinigt fich bei Griesbach mit dem gleichnamigen Bach von der Letteritatter 
Höhe, wendet fich über Peteröthal und Oppenau, verläßt bei Oberfird; das Gebirge und mündet 
unterhalb Memprectshofen in der Nähe von Helmlingen. Länge des Lauf 54 km; Breite 
zwiſchen Oppenau und Oberkirch 6—9, bei Renchen 12, an der Miindung 30 m. Gefäll bei 
Oppenau 1:90, bei Lautenbady 1:160, bei Renchen 1:280; Einzugägebiet 216 qkm. Zuflüfie 
rechts: der Lierbach (Gründenbach) vom Roten Schliff (S. 37), Ramsbach, Sulzbach und Lauten— 
bach; links: Sendelbah, Giedensbach, Heſſelbach. 

18. Die Acher entfließt dem Mummelſee (1002 m) als Seebach in ſüdweſtlicher Richtung, 
vereinigt ſich mit dem aus engem Felsthale hervorbrechenden Gottſchlägbache, wendet ſich bei Otten— 
höfen nordweſtlich und behält dieſe Richtung über Achern, wo ſie aus dem Gebirge tritt, bis zur 
Mündung bei Greffern. Zuflüſſe find: das Unterwaſſer (verſtärkt durch den Haidenbach und Wolfers— 
bach), von deſſen Einmündung an der Fluß Acher genannt wird; Fautenbach und Ansbach. Länge 
des Laufes 35 km. Einzugsgebiet 158 qkm. Das Seebachthal iſt ſteil und felſig, die Erweiterung 
des Acer oder Kapplerthales beginnt bei Furſchenbach und nimmt von Kappel u. R. jchnell zu. 


19. Die Büllot entipringt (ala Wiedenbach) auf dem „Sand“ unterhalb der Burg Bären: 
ftein, jübweftlich der Herrenwieſe, fließt im Ganzen nordweſtlich durch das Bühlerthal und fällt (als 
Sandbach) unterhalb Hügeläheim in den Ahein. Das obere Thal ift durch die zerflüfteten Wieden- 
jeljen großartig, oberhalb Bühlerthal beginnt es jich zu erweitern. 

20. Die Murg (S. 37) entipringt öftlih des Hauptlammes zwifchen Kniebis und Hornis- 
grinde. Bon Zollhaus auf erjterem fließt der Forbach herab und vereinigt fich bei Baiersbronn 
mit der Weißen oder Rechten Murg, die über der Buhlbacher Glashütte zutage tritt, weiter 
unten mit der Roten Murg vom Ruhſtein. Der landesüblihen Benennung entgegen jollte der 
Forbach als eigentlicher Quellbach gelten, da derjelbe jchon von Freudenſtadt an die nördliche Richtung 
hat, welche die Murg bis Hördten unterhalb Gernsbach beibehält. Von hier flieht fie nordweſtlich, 
verläßt das Gebirge bei Kuppenheim, durchflieht Raftatt und mündet bei Steinmauern. Wichtigere 
Zuflüfle find die Schönmünzach, die Raumünzach und die Dos. Erſtere fließt aus dem Wilden 
See ab, vereinigt ſich bei Zmwidgabel mit dem Langenbach und mündet bei Schönmünzad. Die 
Raumünzach fließt aus der Bieberach von der Hornisgrinde und dem Hundsbah vom Hochkopf 
in einfanem, wilden Thale bei Hundsbach zufammen und nimmt vor ihrer Einmündung noch den 
Schwarzenbah auf. Die Dos (oder Olbach) entipringt jüdmweltlih vom Ruhberg (871 m), ver- 
einigt fich bald nach ihrem Urjprung mit dem öſtlich am Meltereifopf entipringenden Schmalbad) 
Gaisbach), der durch den Mühlenbach verftärkt ift, und nimmt bei Lichtenthal den Badenerbady 
auf, der von der Badener Höhe ald Eberbach herablommt, nad) Aufnahme des Grobachs obigen 
zweiten Namen erhält und bei Geroldsau fich mit dem Malichbach verbindet. Die Dos mündet bei 
Raftatt. — Lauflänge der Murg 78 km, davon 29 (bis Schönmünzach) in Württemberg. Breite 
bei Shönmünzad 27, Kuppenheim 45, \an der Mündung 60 m. Höhe des Wafjeripiegels an der 
Quelle 878, bei Schönmünzach 456, Gernsbad) 157, Steinmauern 103 m. Gefäll bei Baiersbronn 
1:119, bis Röth 1:173, Schönmünzach 1:223, Forbach 1:66, Gernsbach 1:115, Steinmauern 
1:437. Einzugsgebiet 563 qkm, davon 229 in Württemberg. 

21. Die untere AlUb entipringt am Langmartskopfe, vereinigt ſich bei Herrenalb mit dem 
Gaisbache, überichreitet bei dem „Steinhäusle” die badiiche Grenze und fliet über Ettlingen und 
Mühlburg in den Hörnlesrhein. Lauflänge 50, davon in Württemberg 9 km. Das Thal, zuerit 
eng und abichifjig, erweitert fich bei Herrenalb zwiſchen tief herabfteigenden Nadelmäldern zu einen 
Wiejengrund von 400 Schritt Breite mit der Felsmaſſe de3 Falkenſteins an der Seite und verengert 
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üch wieder längs des Druſenbergs. Unterhalb Marrzell beginnt es fich zu öffnen und verliert mit 
der Abnahme der begleitenden Höhen das Gepräge des Schwarzwaldes. 


2. Die Pfinz entipringt bei Pfinzweiler im Württembergiüchen, fließt etwa 3 km längs 
ver Landesgrenze, dann über Durlach und Graben, nachdem fie mehrere Bäche, darunter den Rein: 
oerrenbach, aufgenommen, und der Stadt Karläruhe einen Teil ihres Waſſers mittelft des Land- 
zabenä abgegeben hat, und fällt bei Rußheim nad einem Laufe von 65 km in den Rhein. 

3. Die Salbah (auch Salza und Salzach) entipringt am Heuchelberg im Württembergiichen, 
Arkt über Maulbronn ind Badische, dann über Bretten und Bruchial, wo fie in die Tiefebene 
mt, und mündet bei Philippsburg in den Rhein. 


4. Die Kraich entipringt weſtlich von Sternenfels am Heuchelberg im Württembergiichen, 
Biest bei Unterdertingen über die Landesgrenze, weiter über Gochsheim und Unteröwisheim, betritt 
de Ubftadt die Tiefebene und mündet unterhalb Hodenheim in den Rhein. 

3. Tie Kriegbach erhält in Stettield von der Kraich Waller, nimmt den Lochtwiejen- und 
X Giehgraben auf und fällt dei Altlugheim in den Rhein. 

3. Die Leimbach entipringt am Schlupfhardt hinter Balzfeld, fließt bei Wiesloch, mo fie 
14 mt der Angelbady (Angelach) vereinigt, in die Tiefebene, in dieſer über Schwegingen in den 
Sem unweit Brühl. 


7. Der Nedar fließt im Südweſten Württembergd, nur 2 km von Dürrheim aus einer 


Arzadl ſchwacher Quellen im Schwenninger Moos zujammen, am Nordrande jener Torfebene, die 
w Mdliher Erftredung bis über Donaueichingen hinaus eine unfichere Waſſerſcheide zwiſchen 
Ldenau und Rhein bildet. Er durchfließt Württemberg in weitem öftlichem Bogen und betritt 
der, nachdem er icon eine Strede die Grenze gebildet hat und eben durch Zufluß von Kocher 
=» Yngft zum Strome angewachſen tit, zwiſchen Böttingen und Haßmersheim. In nordweſtlichem 
rie erreicht er oberhalb Nedarelz den Odenwald und flieht durch diefen, von Eberbach aus weſt— 
= »3 Seidelberg, wo er die Tiefebene betritt, in der er bei Mannheim in den Rhein mündet. 

Yinge des Laufe: innerhalb Badens 89 km, Gejamtlänge 370 km; mittlere Breite zwiſchen 
Pragen und Nedarel; 75, zwiſchen Nedargemünd und Heidelberg 120, zwiichen Heidelberg und 
Kanıbeim 140 m; Cinzugägebiet 13958 qkm, wovon 1542 qkm in Baden. Höhe des Waſſer— 
Tegeli an der Duelle 706, bei Kanftatt 212,5, Böttingen 135, bei Eberbach 119, Heidelberg (Fähre) 
', Mannheim 87,5 m. Gefäll von der Duelle bis Dettingen 1:247, bis Plochingen 1:550, 
= Eierbadh 1:1211, bis Mannheim 1:1793; Geſamtgefäll 1:599 (618 m). 


Rebenflüfle des Nedars: 


!. Tiee Enz entipringt unweit der badiihen Grenze als Poppelbach im Wulzenteich bei 
megeld und nimmt bei Gumpelichener den Abflug der eigentlichen „Enzquelle* auf; von bier 
he bis zum Einfluß der Kleinen Enz vom Bugbrunnen bei Oberweiler Große Enz. Ihre 
Tteng über Wildbad bis Neuenbürg ift norbweitlich, von hier bis Mühlader nordöftlich, von 
bs Befigherm öftfih. Unterhalb Neuenbürg betritt fie badiiches Gebiet, das fie jenſeits Piorz- 
“a wüchen Niefern und Enzberg wieder verläßt. Länge des Laufes 108 km; Breite des Fluß— 
“”s zwichen Höfen und Pforzheim 22, zwiichen Baihingen und Befigheim 36,5 m. Höhe des 
Schrripiegeld an der Duelle 806, bei Wildbad 424, Pforzheim 247, Befigheim 171m. Gefäll 
ben Höfen und Pforzheim 1:169, Pforzheim und Baihingen 1:657, zwiichen Vaihingen und 
7 Röndung 1:937, im Durchſchnitt 1:169. Einzugsgebiet 2228 qkm. Zuflüſſe der Enz find: 
= Ye Evach aus dem Wildjee (91 m), rechts die Nagold von Urnagold, welche letztere bei 
Foreim mündet. Sauflänge 95 km, wovon etwa 13 km in Baden. Kurz vor der Mündung 
2 de Nogold die Würm auf, die vom Dftabhange des Schönbuch kommt. Lauflänge 
"or, daron 21 km in Baden. 


’ 


‚+ Tie Elſenz entipringt weitlih von dem gleichnamigen Dorfe in einer Höhe von 269 m, 
‘ wert jidöftlich, dann öftlih und von Eppingen aus in nordweitlicher Richtung über Sins- 
— »Nedargemünd. Länge des Laufes 57 km; Breite jde3 Flußbettes bei Ebpingen 7,50, 
Aresteim 10,50, Nedargemünd 12 m. Einzugsgebiet 542 qkm. 

> Zer Kocher berührt Baden auf einer Strede von 3 km jüdlich von Stein. 

I Örskherjogtum Baden. 4 
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4. Die Jagit entipringt bei Walrheim am Nordfuße der Alb in einer Höhe von 518 m, flicht 
bis Lauchheim ſüdweſtlich, von da über Ellwangen durch Württemberg bis Klepsau im Badiſchen 
nordweftlich, wendet jich von nun an in immer größeren Windungen jüdöftlich, verläßt und betritt 
Baden mehrmal3 bis unterhalb Winzenhofen, durchjließt es nach weſtlichem Laufe wieder in ber 
Gegend von Ruchſen auf 3 km und nochmals auf 10 km bei Neudenau und Herbolzheim, und 
mündet unweit Jagitfeld, Wimpfen gegenüber. Der Wafjeripiegel der Jagſt liegt an der Quelle 
518, bei Jagftfeld 141,5 m hoch. Länge des Laufes 203 km, wovon 24 auf Baden kommen. Breite 
des Flußbettes zulept 24,5, durchichnittlich 17 m. Gefäll im Durchichnitt 1:537. Einzugsgebiet 
1837 qkm. Die Jagit nimmt bei Bieringen die Erlenbach, bei Widdern die Keſſach, bei Möd— 
mühl die Sedady und bei Untergriesheim die Schefflenz auf. 


5. Die Elzbach entipringt bei Langenelz und fließt in jüdöftlihem Bogen über Rittersbach, 
Dallau und Mosbach bei Nedarelz in den Nedar. 

6. Die Itterbach fommt vom Krähberge (524 m), fließt im Ganzen füdlich, zum Teil durd) 
Heflen und an der Grenze und mündet bei Eberbady. Einzugsgebiet 154 qkm. 

7. Die Gammelsbach entipringt jüdlich Beerfelden und mündet wenig weſtlich von der Itter 
bach. Einzugsgebiet 34 qkm. 

8. Die Laxbach entipringt bei Weichnig im Hejliichen als Ulfebach und mündet bei Hirſch 
horn. Sie durchfließt Baden auf eine Strede von etwa 4 km. Einzugsgebiet 172 qkm. 

9. Die Steinach entipringt bei Oberabtiteinach am Harberg und fließt füdlich über Schönan 
und bei Nedarfteinad in den Nedar. Quelle und Mündung liegen in heiliichem Gebiete, der mittlere 
Lauf von etwa 15 km im Babilchen. Länge des Laufes 24 km, Einzugögebiet 70 qkm. 


28. Die Weſchnitz, der größte Abfluß des Odenwaldes, fließt bei Weinheim vorbei etwa 
10 km durch badiiches Gebiet, und mündet nordweitlic von Wattenheim in den Rhein. 


29. Der Main bildet von Bettingen bis Freudenberg in einer Länge von etwa 37 km die 
Grenze zwiihen Baden und Bayern. Die Gejchwindigfeit des Fluffes beträgt Hier durchſchnittlich 
nur 1,5 m in der Sefunde, feine Breite beläuft jich bei Wertheim auf 120, an der Mündung auf 
etwa 210 m; der mittlere Waflerjpiegel liegt bei Wertheim 13,5, bei der Mündung 82 m hoch. 
Der Flächeninhalt des ganzen Flußgebietes umfaht 27640 qkm, von denen 1322 auf Baden 
fonımen. Der Main ift nicht in den Flußbau-Verband aufgenommen. Das linksjeitige badijche 
Flußgebiet ift jehr Ichmal, daher wenig nennenswerte Zuflüſſe: 


1. Aalbach betritt oberhalb Dertingen badiiches Gebiet und mündet bei Bettingen. 
2. Die Urphar betritt Baden oberhalb Kembad) und mündet bei Urphar. 


3. Die Tauber entipringt im Tauberſee bei Michelbah, 440 m hoch, an der bayeriſch— 
württembergiichen Grenze, durchfließt bayerijches und mwürttembergiiches Gebiet in nordweitlichem 
Bogen parallel mit Kocher und Jagſt, und wendet ſich bei Mergentheim nordweitlich, in welcher 
Richtung jie Baden von Unterbalbah bis zur Mündung bei Wertheim durchflieht. Ihr Waſſer— 
jpiegel liegt an ber Quelle 440, bei Mergentheim 197, bei Werbady 165,5, bei Wertheim 132 m 
hoch. Länge des Waferlaufes 130 km, wobon etwa 40 km auf Baden kommen; Breite bei Königs- 
hofen 18, bei Wertheim 30 m. Gefäll zwiichen Mergentheim und Werbach 1:859, bis Wertheim 
1:765; Einzugsgebiet 1800 qkm. Im Badiichen nimmt fie recht3 die Balbach bei Unterbalbach, die 
Grünbach bei Gerlachsheim, die Walz bei Werbach auf; links empfängt fie bei Königshofen vom 
Ahornwalde die Umpfer mit der Schlüpfbach, bei Tauberbiichofäheim die Brehmbad von Brehmen. 


4. Die Erfa (Erf, Erfah) entipringt unweit Buch am Ahorn, flieht zuerft ſüdweſtlich, dann 
im Ganzen nordweftlich über Gerichtitetten und Hartheim, verläßt zwiſchen Breitenau und Riedern 
das badiſche Gebiet und mündet bei Miltenberg in den Main. 


5. Die Mudbach entiteht durch Bereinigung des von Buchen und Walldürn kommenden 
Morsbaches mit der von Mudau fommenden eigentlichen Mudbach, verläßt Baden ichon vor dem 
Zuſammenfluſſe unterhalb Hettingenbeuren und Rippberg, und mündet unterhalb Breitendiel weft: 
lid von Miltenberg. j 
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II. Die Donau (5.33, 33 f., 40 f.) entfteht aus der Vereinigung von Brigadh und Breg und der 
befannten Schlokauelle von Donaueichingen. Die Breg entipringt 1000. m hoch am Briglirain, 
Richt im der Katzenſteig ſüdöſtlich nach Furtwangen, von hier mejtlich bis Vöhrenbach, darauf jüd- 
ich über Bregenbach big Wolterdingen und in weitem ſüdlichen Bogen bis zur Vereinigung mit 
dr Brigah. Auf ihrem 55 km meflenden Laufe nimmt fie 48 Bäche auf, unter denen links 
Stügendbah, Rohrbach, Langenbach und Meiherbach, recht? Linach, Urady und Schollady zu nennen 
Fnd. Die Brigach entipringt am Kefielberge, 4 km fübweftlich von St. Georgen in-der Höhe von 
"lm, wendet fi) von Peterzell jüdöftlich über Villingen nad) Donaueihingen, oberhalb defien 
fe ich mit der Breg vereinigt. Sie nimmt auf ihrem Laufe von 45 km 31 Bäche auf, darunter 
&ımab, Wieſelsbach und Wolfsbach. Bon Pfohren, wo die Donau das quellenreiche Ried verläßt, 
feht fe im Ganzen öſtlich bis Immendingen, dann nordöftlich über Möhringen, unterhalb deſſen 
% Baden verläßt, um es bei dem Bergichloffe Wildenftein nochmals zu betreten und nad) kurzer 
Strede bei Gutenftein wieder zu verlafien. (S. 33.) Links mündet die Kettach (von Hochemmingen) 
Mn Serfingen, recht? die Aitrad (©. 41) bei Haufen und bie Ablach (S. 41), die bei Gallmanns- 
zeil entipringt, bei Mengen. — Lauflänge innerhalb Badend rund 100 km. Einzugägebiet der 
ing %2, der Brigach 196, der Aitrach 111 qkm, der Donau beim zweiten Austritt aus Baden 
md 1200 qkm. Gefäll der Breg 1:9, der Brigach 1:102, der Donau von Donaueſchingen 
"= Hauſen 1:1292, bis Tuttlingen 1:890; Breite des Flußbettes bei Donauefchingen 24 m. 


Geologie. 


Ginleitung. 


Die Erfenntnis, daß der geologijhe Bau eines Landes die Grundlage ift, 
auf welcher nicht allein die übrigen natürlichen Verhältnifje beruhen, jondern 
welcher auch auf das menjchliche Leben in mannigfacher Weiſe von Einfluß iſt, 
ift jegt allgemein verbreitet und hat weſentlich dazu beigetragen, daß in fait allen 
Kulturitaaten die geologische Erforichung des Bodens Gegenitand der Regierungs- 
fürjorge geworden ift. Auch bei uns ift jchon ein Teil des Landes im Auftrage 
der Regierung geologifch durchforſcht und die Fortjegung in erweiterten Maßſtabe 
in Ausſicht genommen. 

Es iſt Aufgabe der Geologie, den inneren Bau der Erde, joweit unfere 
Kenntnifje reichen, zu bejchreiben, und — joweit möglich — die allmähliche Heraus- 
bildung des jegigen Zultandes zu erklären, jomit eine Gejchichte der Erdbildung 
und Entwidelung zu geben. 

Die Beſchreibung des jebigen Zuftandes wird wejentlid unterſtützt durch 
Daritellung vdefjelben auf der geologischen Karte, welche die Verbreitung der 
einzelnen Erdgebilde raſch zu überjehen gejtattet, jowie durch Profile, welche den 
inneren Bau derjelben darlegen. 

Zur Unterfcheidung der einzelnen Gefteinsbildungen bedient ſich die geologische 
Starte der Farbe. Auf dem internationalen geologiihen Kongreß zu Bologna 
1881 wurde für Ueberfichtsfarten ein Schema adoptiert, welches künftig — joweit 
der Einfluß des Kongreſſes reiht — allgemein angewendet werden joll und auch 
auf der beiliegenden geologischen Ueberfichtsfarte angewendet wurde. Es iſt zu 
hoffen, daß durch allgemeine Annahme dieſes Farbenjchemas der Herrichenden 
Willkür in der Farbenwahl, welche die Vergleihung verjchiedener Karten außer: 
ordentlich erjchwert, ein Ende gemacht wird. 

Derjelbe Kongreß hat auch für die chronologische Einteilung der einzelnen 
Erdgebilde ein Syſtem von Benennungen gefchaffen, welches ebenfalls in der 
folgenden Darftellung angewandt worden ift. 

Inbezug auf die Entitehung unterfcheidet die Geologie plutonijche 
(ernptive) und neptuniſche (jedimentäre) Gejteine, welche nach ihrem Alter in 
Spiteme (früher Kormationen) geordnet und in hijtorifcher Ordnung aufgeführt 
werden. 


Ei ergiebt fich demnach folgende Ueberſicht: 

. derzeit (primäres Zeitalter), welchem die azoiſchen Geſteine an- 

gehören (das Syſtem der kryſtalliniſchen Schiefer), 

I. das paläozoiſche Zeitalter mit den Perioden des cambrifcen, 

filuriſchen, devoniſchen, carboniſchen und dyadiichen Syſtems, 

III das meſozoiſche Zeitalter mit den Perioden der Trias, des Jura 

und der Kreide, 

IT, dastfänozoijche Zeitalter, welches das tertiäre, quaternäre und 

recente (alluviale) Zeitalter umfaßt. 

Tiefer Biltorischen Anordnung liegen die neptunischen Gefteinsbildungen zu 
Ande: die eruptiven Gefteine werden, joweit ihre Pildungszeit erfannt it, in 
Reihe an der ihrem geologischen Alter entjprechenden Stelle eingeichaltet. 

Airgends auf der Erde ilt die vollftändige Reihe diefer Bildungen vorhanden; 
Sm jüdweftlihen Deutichland, welches von den Vogeſen bis zum Fichtel— 
ge m geologischer Beziehung als ein einheitliches Ganzes aufgefaßt werden 
3, fehlen einzelne Perioden gänzlich, während andere nur fpärlich vertreten 
2 Die einzelnen Gefteinsbildungen nehmen daher fehr ungleichen Anteil an 
 therflächengeitaltung des Landes. Den größten Raum erfüllen die Gejteine 
 Igeit, jodann die Gejteine der Triasperiode, während dfe Geſteine der Jura— 
ade jowie die tertiären Bildungen faſt nur auf den füdöjtlichen Teil des 
“ze beihränft find. Es fehlen dagegen gänzlich die ältejten fedimentären 
m: das cambrijche und filurifche Spitem, und das Spitem der Streide- 
ungen, während die jüngeren paläozoiſchen Gebilde: Carbon und Dyas, ebenfo 
“ äteiten Tertiärfchichten, nur auf Heine Flächenräume beichränft find. 

Tie räumliche Anordnung diefer Yildungen läßt ein allgemeines Geſetz er: 
m, welches den ganzen Flächenraum des ſüdweſtlichen Deutjchlands 
erricht 

samitten Diejes Raumes ragen die alten Gefteine in 
talt fanggeftredter Injeln: Schwarzwald und Odenwald 
trjeits,Vogefen unddaardtandererfeitsdestief mitfteilen 
Aderneingeſenkten Rheinthales empor; auf die flachgeneigten 
leiten legen ſich dann der Altersfolge nad) die jüngeren Sedimentgejteine 
‚0 dab man, von den Höhen der Gebirge nach Oſten oder Weiten fort: 
-tend, immer jüngere Gejteine betritt. 

ea Banderung vom Feldberg, dem höchſten aus Gneis beftehenden Berge des Schwarz- 
* ach Oſten führt uns durch den Granit der Gegend von Lenzkirch, auf welchem Reſte 
" Arnntohlenbildung noch ruhen, in das Gebiet des bunten Sanditeins bei Bonndorf, von 
= Ser koche Hügel des Muſchelkalls und Keupers in die hochauffteigende Terrafie des hohen 
„den md ishwäbiihen Jura, die dem Schwarzwalde einen fteilen Abfall zuwendet. 
"ruhe des flachen öſtlichen Abfalls betreten wir ſodann die tertiären Geſteine der ſchwäbiſch— 
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rigen Hochebene. Ganz ebenio Segen ſich auf den Weftrand der Vogeſen der bunte 
em, die Muichellall- und Keuperhügel von Lothringen, die Jurabildungen der Champagne, 
“are über die öftlich fehlende, hier vorhandene Kreidebildung das tertiäre Beden von Paris 
“EN wird, 

Fe jo die ſfüdweſtdeutſchen Gebirge inbezug auf die räumliche Anordnung 
egeren Sedimentgefteine eine bejtimmende Rolle fpielen, jo it dies auch in— 
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bezug des inneren Gebirg3baues der Fall: ale Shihtenvom Buntjand- 
ftein an aufwärts fallen von dem alten Gebirgsfern ab, und 
nehmen gleichzeitig, je mehr fie jih vom Gebirge entfernen, 
an Mächtigkeit zu. 

Diefe Gebirge erfcheinen daher als wahre Gentralmafjen, welche den geo- 
logiſchen Bau auf weite Erjtredung hin beherrjchen, wie fie auch an Höhe über 
die jüngeren Schichten hervorragen. Infolge diefer nad) auswärts gerichteten, 
vom Gentralftod abfallenden Schichtenneigung erjcheinen die einzelnen Schichten- 
ſyſteme, je jünger fie find, in defto tieferem Niveau. So reiht ji an das Plateau 
des bunten Sandjteins, aus welchem nur die jüdlichiten höchiten Gebirgsteile her— 
vorragen, die hügelige Fläche des Mujchelfalfgebietes und die jtärfer hervortretende 
Keuperregion, während die weitaus mächtigeren Jurabildungen wieder ein höheres 
Niveau erreichen. 

Diefer fo einfache und regelmäßige Bau erfcheint geftört: einmal fcheinbar 
dadurd), daß von diefen Schichten ein großer Teil wieder der Zerftörung anheime 
gefallen ift, und fodann in Wirklichkeit durch zahlreiche Spalten, welche Ver— 
jchiebungen der urfprünglid) zufammenhängenden Schiehtenmafjen verurfacht Haben. 
Während fo die Außenränder des Gebirges nad) einem einfachen Geſetz gebaut 
find, ift der Bau des zwijchen den beiden Gentralgebirgen liegenden Rheinthales 
etwas abweichend. Steil jtürzen die beiderjeitigen Gebirgsränder gegen die Tief- 
ebene ab, und laffen an dieſem Abhang die ſämtlichen, den eigentlichen Gebirg3- 
förper bildenden Gefteine in der Reihenfolge ihres geologiichen Alters zu Tage 
treten. Erſt am Fuße des eigentlichen Gebirgsjtodes treten dann die jüngeren 
Scichtenfyfteme in langgezogenen Hügeln hervor. Hier aber herrſcht nicht Die 
Negelmäßigkeit des Schichtenbaues wie am äußeren Abhang: nur jüdlid von 
Freiburg zeigt der iſolierte Schönberg fait die ganze Reihe der im Lande vor- 
fommenden Schichten vom bunten Sandftein bis zum Xertiär; in den übrigen 
Teilen dieſes jchmalen Hügelfaumes treten nur einzelne Stüde des ganzen 
Schidtengebäudes ohne Zufammenhang und regelmäßige Anordnung hervor. 

Hier iſt aljo die am Außenrande jo deutliche und regelmäßige Auflagerung 
der Schichten auf den Gentraljtod nicht vorhanden, die Schichten des Innen— 
randes find dem Hauptgebirgsitod angelagert, von demjelben durch Spalten ge— 
trennt und in einzelne Stüde verjchiedener Gejteine geteilt. Solche ifolierten 
Stüde erheben fich auch ftellenweife aus dem die ganze Ebene überdedenden 
Schutt des Rheines. 

Zur Vollftändigteit diefer Heberficht des geologischen Baues gehören noch 
die vulkaniſchen Bildungen, welche Hauptjächlich im jitdlichen Teil des Landes 
an zwei Stellen wejentlichen Anteil an der Bodengeftaltung nehmen: fie bilden 
einmal das zufammenhängende ijoliert im Rheinthal aufjtrebende Kaiferituhl- 
gebirge, und jodaun die Gruppe der fteil zu fpigen Kegeln auffteigenden Berge 
des Höhgaus. Eine dritte Gruppe vulfaniicher Gebilde in zahlreicheren aber 
räumlic viel bejchränkteren Stellen liegt im mittleren Teil des ſchwäbiſchen 
Jura, teil am nordweftlichen Rande, teils auf der Höhe. Weitlic des Rheines 
fehlen dieſe vulfanischen Gebilde. 

Dieje ganze, nach einem bejtimmten Geſetz aufgebaute Maſſe bildet das 
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rheiniſche Gebirgsſyſtem, deiien wmejentlicher Charakter in der vor— 
herrihenden nordöftlichen Streichungsrichtung beiteht und ſich joweit ausdehnt, 
als diefe Richtung die herrſchende iſt. Das ganze badische Land gehört dieſem 
Snitem an. 

Innerhalb desielben folgen nun die einzelnen Gejteinsbildungen in folgender 
orenologiiher Anordnung aufeinander. 


Erites Zeitalter: Die Urzeit. 


Tas ältefte Geftein der Erde ilt der Gneis. Ausgezeichnet durch Die 
ihiefrige Anordnung feiner Bejtandteile (Feldſpat, Quarz und Glimmer) bildet 
die Hauptmaſſe des Schwarzwaldes. 

Von Staufen im Miüniterthal an bildet Gneis den weſtlichen Steilabfall bis zum Kinzigthal 
fr Gengenbach, erftredt fich aber von hier noch weiter nördlich bis Oberkirch, im jüdlichen Teil 
» Gebirges frei zu Tage ausgehend, im nördlichen teilweile von jüngeren Bildungen, bejonders 
vom Buntiandftein bededt. 

Eine zweite Gneismaſſe bildet den Südrand des Schwarzwaldes von Sädingen bis Waldshut, 
Kon ich nördlich ins Werrathal aus, und erftredt fich in das mittlere Albthal und über die Hoch. 
uce von Höchenichwand bis zum Schwarzathal. 

Oberflächlich von diejer zufammenhängenden Mafle getrennt tritt der Gneis nach dem unteren 
Strinatbat auf. (Diejes füdliche Gneismaſſiv ift auf den älteren Karten viel zu Mein angegeben.) 

Rördlich von Oberkirch bildet der Gnei am Omerslopf eine ijolierte, rings von Granit ums 
sen Maſſe, und tritt noch im oberſten Murgthal zwiichen Schönmünzad) und Baiersbronn, ſowie 
= Ausgang bei Gaggenau und Sulzbach in tlolierten Maſſen zu Tage. 

Im badiichen Anteil des Odenmwaldes hat der Gneis nur eine jehr beichränfte Verbreitung, am 
&efrande des Gebirges bei Leutershaufen, während er im heſſiſchen Gebiet nördlid) von Heppenheim 
ra# berrichende Geftein bildet. 

Tie vorherrichende Varietät ift der fchiefrige glimmerreihe Gneis mit dunklem Glimmer, 
erh dad Vorherrichen des Glimmers leicht ipaltbar. Die Schieferungsflächen find meift derart 
wenden und umeben, daß er fich nur felten in größere ebene Platten teilen läßt. In geringerer 
Serhreitung treten förnige und förnig-ftreifige Varietäten, erftere oft dem Granit ganz ähnlich und 
xt von größerer Feſtigkeit, ſowie jehr feldipatreiche Cornubianit-Gneiſe auf. 

An zahlreihen Orten enthält der Gneis hornblendereiche Zwiſchenlager, welche früher als 
Tonte und Syenite, ſomit als eruptive Bildungen bezeichnet wurden. Bald von fürnigen Gefüge, 
sub ichefrig, oft fat nur aus Hornblende beftehend und durch größere Feſtigkeit ausgezeichnet, 
Enden ſich dieſe Hornbiendegneife beſonders mächtig im Münfterthal, Werrathal, im oberen Höllen- 
2, ın den Umgebungen des Kandels und im NRendithal. 

Eme auffallende Barietät ift der porphurartige oder Augengneis, welcher in der fchiefrigen 
®rendmarie zahlreiche Feldipat(Orthoflas)fryitalle einſchließt. Derjelbe findet ſich vorzugsweiſe an 
'en Ötenzen des Gneiögebiet3 gegen den Granit, jo 3. B. im Laufthal, Acher-, Rench- und Münſter— 
Sl. Die geographiiche Verbreitung der übrigen Varietäten iſt keiner beſtimmten Negel unterworfen. 

Zo wechielnd die Struktur des Gneiſes im jeinen verichiedenen Varietäten ift, fo fonjtant ift 
‘we mineralogiiche Zuiammeniegung. Außer den drei Hauptbeftandteilen: Quarz, Orthoflas und 
ae Glimmer (Biotit) findet ſich Häufig noch ein Gehalt an Plagioflas (Kalfnatronfeldipat), 
»iter feiten (Betersthal) an Menge überwiegt. Weiher Glimmer ift felten (Silberrüd bei Gagge— 
= m Murgthal); häufig ift mit defien Auftreten auch das Vorkommen von Granat verbunden, 
eher beionders in den körnigen Varietäten vorfommt. Die Hornbiendegneiie enthalten hie und 
de Tranit jehr ſelten Magneteiſen in zerſtreuten Heinen Maſſen, ebenſo Schmwefelties. Auch Zirkon 
zer m mitroſtopiſchen Kryſtallen im Gneis des Schwarzwaldes gefunden. 

Ton eigentümlichen Mineraltombinationen find zu erwähnen: die großförnigen nefterartigen 
Ansiheidungen, welche ſtellenweiſe im gemeinen Gneis liegen und allmählich in denielben über 
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gehen. Sie find aus Orthoflas, Mikroklin, Quarz und wenig Glimmer zufammengefeßt und ent- 
halten den erfteren oft in fauſt- bis fopfgroßen Mailen, welche für die Porzellanfabrifen ausgebeuter 
werden. Solche Nefter finden ſich bei Berghaupten, Schweighaujen im Schutterthal und am Fuße 
des Omerskopfes bei Lauf. 

Bei Berghaupten, Griesbad und im Odenwald fommen auch graphitführende Gneiſe vor, in 
welhem der Glimmer ganz oder teilweile durch Graphit erſetzt ift, bei Berghaupten und im Oden— 
walde jo reich, dai der Graphit durch Schlemmen gewonnen werden kann. 

Am Bellenwald bei Berghaupten enthält der Gneis eine Schicht, welche fait nur aus Kalk: 
ſpat, Wollaftonit und Augit gebildet ift und noch Granat, Titanit, Veſuvian und Prehnit ein- 
ſchließt — in Hleinerem Mafjftabe ganz analog dem Vorkommen bei Auerbach an der Bergitrafje. 

Eine eigentümtliche Minerallombination findet ſich bei Schentenzell im Kinzigthal: Plagiollas, 
Sranat und Glimmer. Diejes Geftein wurde von Fiſcher Rinzigit genannt. 

Auch eine dolomitische Zwiſchenlage findet fi) im Gneis bei Oppenan. 

Es iſt bis jeßt noch nicht gelungen, in der großen Maſſe des Schwarzwald- 
gneiſes eine bejtimmte Schichtenfolge zu erkennen, wie dies in Sachſen und im 
bayerischen Walde gejchehen iſt. Vielleicht kann man die Gneife mit Hornblende, 
Graphit und weißem Glimmer als jüngere Glieder betrachten, was eine Analogie 
mit den oben erwähnten Gegenden herjtellen würde. 

Schr zahlreich find die Erzgänge im Gneis. Obgleich faſt fein Thal vor- 
banden it, in welchem folche fehlen, find fie doch meiitens zu größeren Gang- 
zügen vereinigt, welche ganz oder nahezu paralleles Streichen befigen, welches bei 
der Mehrzahl mit der Hauptrichtung des Schwarzwaldes zufammenfällt. 


Nach dem Inhalt Fünnen diejelben eingeteilt werden in: 
1) Bleiglanzgänge mit vorherrichendem filberhaltigen Bleiglanz, ferner Blende und Eijenfies, 
der von Kalkſpat, Schwerjpat, Flußſpat und Quarz begleitet wird. 

2) Kupfergänge mit vorherrichendem Kupferfies und Quarz, Flußipat und Schweripat. 

3) Eilbergänge mit gediegenem Sifber, Antimonfilber, Fahlerz und Wismutfilber; ald Gang- 

maſſe vorherrichend Quarz. 

4) Eijenerzgänge mit Brauneijenftein, Quarz und Schweripat. 

Vorherrichend jind die Bleiglanzgänge, in welchen auch die Zerſetzungsprodukte de3 Blei: 
glanzes: Pyromorphit, Bleivitriol und Weißbleierz hauptiächlic in den oberen Teufen vortommen: 
Todtnau, St. Blafien, Sulzburg (mit Fahlerz), Münfterthal, Suggenthal bei Waldlirch, Gereuth, 
Prinzbach und Emmersbad bei Yahr, Brettenthal bei Emmendingen, Hauſach. 

Unter diejen jind die Gänge des Miünfterthals am längjten betrieben worden und durch die 
ausgezeichneten Flußſpat- und Kalkſpatkryſtalle befannt. 

Kupfergänge finden ſich nur vereinzelt im Kinzigthal bei Hauſach und am Wipichhof bei Lauf. 

Die Silbergänge, welche ſich durch großen lokal angehäuften Reichtum auszeichnen, finden fich 
bei Schapbach und Wolfach. 

Die Eifenerzgänge kommen bei Zell, Dieröburg und Zunsweier vor, find teilweiie ſehr mäch— 
tig, ſetzen aber nicht weit in die Tiefe. 

Tiefe Gänge ftehen in entichiedener Abhängigkeit vom Nebengeftein, indem fie nur in ge- 
wiſſen, ftärfer zerjepten Varietäten des Nebengefteins erzreid) ausgebildet find. Die Unterluchungen 
von Sandberger haben ergeben, daß die Beitandteile derjelben aus dem Nebengeftein ftanımen, bei 
deſſen Zerjegung fie im lösliche Verbindungen übergeführt, durch Wafjer in die Gangipalten ein- 
geführt und dort wieder in fryitalliniicher Form, hauptiächlich als Sulfide, wieder abgelegt wurden. 
Beionders in dem Glimmer wurden faft jämtliche Metalle der Erzgänge in geringer Menge ge: 
funden, während der Barptgehalt des Schweripat3 aus dem Feldivat jtammıt. 

Sämtliche Erzgänge find verlaſſen, und müflen zum größten Teil als ausgebeutet — 
werden, indem in der Tiefe der Erzreichtum abnahm. 


Der Gneis tt ſehr reich an Quellen, welche fi) durch große Neinheit aus— 
zeichnen und oft noch auf großen Höhen hervorfommen. Mineralauellen find 
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nur im Gebiete des Renchthales befannt, wo jie ihre Bejtandteile wie die Erz- 
gänge aus dem zerjegten Nebengejtein eutnehmen. Seine derjelben bejitt eine 
höbere Temperatur, fie ſtammen alfo nicht aus größerer Tiefe. 

Tas ganze Gneisgebiet bildet eine flachwellige Hochebene, aus welcher fich 
die einzelnen Berge meilt in abgerundeten Kuppen erheben; Typus eines Gneis- 
berges dit der Belchen. Die Thäler hingegen zeigen häufig jteile felfige Wände 
(Höllenthal u. a.), deren Felſen, der Schieferung entjprechend, fteil und ſpitzig 
eufitreben. In den weiteren Thälern, z. B. dem unteren Kinzigthal, haben die 
hänge durch die Seitenthäler oft einen ausgejprochen coulijjenförmigen Bau. 

Tie übrigen kryſtalliniſchen Schiefergeiteine, wie Glimmerjcdiefer, Talfjchiefer 
und die verschiedenen Phyllite, wie fie 3. B. in den Bogefen vorfommen, fehlen 
dem Schwarzwalde gänzlich ; einige jehr glimmerreiche Gneisabänderungen, wie fie 
FE. im oberen und unteren Murgthal, im Gtlotterthal und bei Denzlingen, 
trner im Odenwald, vorfommen, find ihrem Feldſpatgehalt nach echte Gneiſe. 

Ferner fommt im Gneisgebiet no» Serpentin in lager, ftod- und gangförmigen Maſſen 
tor, fo bei Todtmoos und Altenbah, im kleinen Keppler Thal bei Freiburg, bei Horbach unfern 
<t Blsfien, bei Gersbach, bei Steinach im Kinzigthal und bei Höfen im Schutterthal. Dieles Geſtein 
# mır allgemein ald ein Umwandlungsprodukt erfannt, entweder aus Hornblendegejteinen oder 
ot Olivinfels, indem häufig noch Reſte der Muttermineralien im Dünnichliff durch das Mifroftop 
etsomt werden können. In den meilten Fällen find Olivin und Enftatit mit Picotit die urſprüng— 
ah das Geſtein zufanmmeniegenden Mineralien, jo bei dem Serpentin des Schutter- und Kappler- 
Tbales, und den meiften der Todtmooier Serpentine, während der Serpentin vom Altenftein und 
nmge andere aus Hornblende- und Diallaggefteinen hervorgegangen find. 

Bei Todtmoos und im größeren Maßftabe bei Horbach wird der Serpentin von nidelhaltigem 
Rognetfies (Horbachit nach Knop) begleitet, welcher an legterem Orte bergmänniich gewonnen und 
ut Ridel verarbeitet wurde. 

Ter Rerwitterung unterliegt der Gneis in jehr ungleihem Maße, am meiften die glimmer: 
sachen Barietäten, welche oft auf große Tiefe bei noch erhaltener Struktur alle Feftigfeit eingebüfit 
ber, mährend die feldipatreichen, beionders die fürnigen und die hornblendeführenden Gneije 
“ge Widerſtand leiften; volllommen friich mit durchſichtigem Feldipat ericheint der Gneis verhält: 
»emäbig ſelten, da durch jeine jchiefrige Struftur das Eindringen des Berjegungsmittels (fohlen- 
Karehaltiges Maffer) erleichtert wird. Vollkommen zerſetzt bildet er einen loderen fruchtbaren Lehm: 
teden, der fich durch die Abweienheit gröberer Körner leicht vom Granitboden untericheidet. 

Anden Gneis reihenmwir bier nod den Öranit an, da ſich der- 
ielbe in feiner Verbreitung wie im Alter enge an den Gneis anſchließt. 

Nach dem Gneis iſt der Granit das weiteſt verbreitete Eryitallinifche Ge— 
"ein. Die Hauptmaſſe defjelben umfchlieft den Gneis als zujammenhängendes, 
deld ihmaleres, bald breitere Band auf der Süd», Oſt- und Norbdjeite. 

Außerdem erfcheint er im neisgebiet teils in Form größerer und fleinerer 
kodförmiger Mafjen, teils in Gängen, welche oft mehrfach parallel laufend be— 
Fimmte Gangzüge bilden, jo im unteren Kinzigthal bei Prinzbach, im Renchthal 
Kr Griesbach und Petersthal. Diefe Gänge ſchließen häufig, zum Beweije ihres 
tuptiven Charakters, edige Bruchſtücke des Nebengefteins ein. 

Im Odenwald bildet er eine zufammenhängende Maſſe von Schriesheim bis 
Heppenheim, 

Tie wejentlichen Pejtandteile des Granits find Quarz, Glimmer (Magnefia- 
shmmer oder Biotit und Kaliglimmer oder Muscovit) und Feldſpat (Orthoflas 
und Plagioklas), welche mit fürniger Struftur ohne regelmäßige Begrenzung 
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verbunden find. Der vorherrichende Feldſpat bedingt eine hellere, meiſt rötliche 
Farbe. In der Regel ift das Gejtein durch Klüfte banffürmig abgejondert, jo- 


daß es ſich in rechtwinflige Blöde jpalten läßt. 

An acceffortichen Mineralien ift der Granit arm; im Schwarzwald findet fich hie und da 
QTurmalin, im Odenwald Orthit und ald Seltenheit (bei Heidelberg) Beryll. In mikroſtopiſchen 
Kryſtallen ift Apatit jehr verbreitet. 

Nach der Struktur untericheidet man grob-, mittel, feinlörnigen und porphyrartigen Granit, 
nad) den Beftandteilen Biotitgranit mit jchwarzem (Magnefia), Muscovitgranit mit weißem (Kali) 
Glimmer und Hornblendegranit. 

Während beim Gneis die Verteilung der Varietäten eine durchaus regelloie tft, untericheiden 
fich die Granite verfchiedener Lofalitäten in Farbe und Struktur derart, daß fait jede Gegend einen 
ihr eigentümlichen Granittypus beſitzt. 

Der Granit des Odenwaldes ift vorhberrichend mittelkörnig und meiftens durch große Feld— 
ivatfruftalle porphyrartig. Im Schwarzwalde herricht porphyrartiger Granit von heller Farbe vom 
Murgthal bis zum Acherthal; der Hauptgranitzug des Kinzigthals ift meiſt mittellörnig und etwas 
reicher an Plagioklas (Granitit), der des jüdlichen Albthals Hellfarbig und häufig vorphyrartig. Im 
Wieſenthal fommt häufig ein ſehr jchöner, durch große rote Feldſpatkryſtalle porphyrartiger Granit 
in Stöden, von feintörnigem Granit umichloffen, vor. Hornblendereiche Granite, welche früher ala 
Spenit bezeichnet wurden, find im Odenwald bei Weinheim ſehr verbreitet, und ichließen dort regel: 
mäßig und häufig Titanit ein. Sie gehen einerjeit3 dur Abnahme der Hornblende unter gleich 
zeitiger Zunahme des Magnefiaglimmers in ächte Granite, andererjeit3 unter Verdrängung des 
Orthoflajes durch Plagioklas in Diorite über. 

Schriftgranit, duch eigentümliche Verwachlung von ftängeligem Quarz und Feldſpat 
— meijt Mitroflin — ausgezeichnet, ſowie der großlörnige Pegmatit fommen micht als felbit- 
ftändige Gebirgämaffen, fondern teils in nejterartigen Ausicheidungen, welche allmählich in den nor- 
malen Granit verlaufen, teil in Gängen von geringer Ausdehnung vor, und zwar meift im Gneis, 
jeltener im Granit, 3. B. bei Heidelberg. Eine ebenio nur in Neftern vorfommende Abänderung 
eines porphyrartigen Granit3, welcher in der mittellörnigen Grundmaſſe nur Blagioflas (mit Quarz 
und Glimmer) enthält, während die Einiprenglinge aus Orthoklas beitchen, findet fich bei Gerns— 
bach und Loffenau. 

Von den die großen Granitmaffive bildenden meift mittel» und groblörnigen Graniten unter: 
icheiden fich jcharf die Heinförnigen Granite, weiche vorzugsweije in Gängen und Heineren Stöden, 
jowohl im Gneid- wie im Granitgebiet auftreten. Im Gneis find ſolche Granitgänge Häufig 
gruppenweiſe vereinigt, teil3 in parallelen Zügen, wie z. B. zwiichen dem Schutters und Kinzigthal, 
teils radial angeordnet, wie im Nenchthal. Sie find meist von rötlicher Farbe, rhomboedriſch zer: 
flüftet und enthalten meiſt weißen Kaliglimmer (Muscovitgranite). 

Der Granit ift durchweg ftärfer zerflüftet al3 der Gneis, die Waller dringen 
daher tiefer ein, ſodaß derjelbe weit quellenärmer it als der Gneis. Diejer 
ſtarken Zerflüftung verdanken auch die an den Granit gebundenen Thermen des 
Schwarzwaldes (Baden, Liebenzell, Wildbad, Yadenweiler) ihren Urſprung, indem 
dadurch das Eindringen des Wafjers in die wärmeren Regionen des Erdinneren 
begiinftigt wird. Sie führen vorzugsweiie Kochſalz und jchwefeljaure Salze, 
welche jie aus dem verwitternden Gejtein auslaugen. 

An Erzgängen ift der Granit ärmer ala der Gneis; fie finden fich hauptiächlich da, wo das 
Geftein in hohem Grade zeriegt ift (Mittichen), und enthalten neben Bleiglanz noch Speistobalt, 
Arjeniknidel, Kupferlies, gediegen Wismut und Silber nebft deren Beriegungeproduften. Als 
Gangart erjcheint hier hauptſächlich Schweripat, welcher großenteild durch Quarz verdrängt iſt, der 
noch die urjprüngliche Struktur und Kryſtalliſation des Schwerjpats3 bewahrt hat. Eijenerz- 
gänge mit Rot: und Brauneilenftein find ziemlich häufig (Forbach, Diersburg, Zunsweier, Eiſen— 
bach), jegen aber nicht weit in die Tiefe nieder, meift nur fomweit, als das Geftein verwittert it, fo 
daß ihr Urſprung durch Auslaugung des Nebengeiteins zweifellos ift. Bei Eiſenbach im füdlichen 
Schwarzwald treten auch zahlreiche aber wenig mächtige Braunfteingänge auf. 
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Inbezug auf Verwitterung verhält ſich der Granit außerordentlich verichieden. Der mittel- 
förmige Granit des nördlichen Schwarzwaldes ift bis auf große Tiefen derart zeriegt, dab Die 
Zunmel der Schwarzwaldbahn ſämtlich ausgemauert werden mußten und die jcharfen Formen 
der Eimichmitte ſchon merklich abgerundet find, während die zahlreichen, oft die Oberfläche ganz be: 
dedenden Blöde des grobförnigen und porphyrartigen Granits ihre ganze Friiche und Feſtigkeit 
kmahrt haben. Die Bermwitterung erzengt einen loderen grufigen Boden, dem das Wafler bald die 
kmeren erdigen Zeile entführt, jo daß der Boden flachgrundig, mager und troden ericheint, für den 
Getreidebau wenig, vortrefflidy aber für die Weinrebe und dem Wald geeignet, deſſen Beichattung 
das Hustrodnen des Bodens hindert. 

Tie Bergformen des Granits find von denen des Gneiſes weſentlich verfchieden. E3 herrichen 
ker poramidale Formen, die durch kurze fteile Seitenthäler getrennt werden und jih am Fuße durch 
Anbänfung des Schuttes etwas verflachen, wie dies an der typiichen Granitgegend von Achern bes 
iebers deutlich bervortritt. 

Tie fejteren Abänderungen, bejonders die zahlreich umbherliegenden Blöde, 
zerden zu Monumentalbauten vielfach verwendet; als Straßenmaterial ijt nur 
%r teinförnige Granit geeignet, da der grobförnige leicht zerdrüdt wird. 

Sneis und Granit ftehen in jo innigem Verband, daß fie topographiich als 
eın Körper betrachtet werden müſſen. So ſehr aud Struktur und Bergform 
im Einzelnen differieren, jo jtimmt doch der Geſamtcharakter der Oberflächen 
staltung derart überein, daß der Typus der Hauptform: fteiler Abjturz nad) 
Leiten, janfter welliger Abhang nach Djten, tief eingejchnittene Thäler bei beiden 
Getteinen derfelbe bleibt und fie in deutlichen Gegenſatz zu den jüngeren 
Kldungen jtellt. 


Zweites Zeitalter: Die paläozoiſche Zeit. 


Während bei vollitändiger Entwidelung der chronologiſchen Reihe die kryſtal— 
iniſchen Schiefer vom Gneis durch Glimmerjchiefer, Phyllit, Talk- und Thon— 
diefer allmählih in wahre Sedimentgefteine übergehen, fehlen im rechts— 
kiniihen Gebirge diefe anderwärts fo mächtigen jüngeren Sciefergebilde gänz- 
ib, und ebenjo die ältejten petrefaftenführenden Sedimentgefteine, das cambrifche 
nd ſiluriſche Syſtem. Hingegen treten in der Gegend von Baden und in 
stößerer Verbreitung im füdlihen Schwarzwalde Gefteine auf, welche für unfere 
Gegend ala die ältejten Sedimentgefteine zu betrachten find. 

dei Baden finden fich zunächit der Trinfhalle, und von Eberfteinburg bis gegen Gaggenau 
= Rerzihal grünliche und graue Thonſchiefer in fteiler Schichtenftellung in drei ijolierten PBartieen, 
ker oklichfte Lager von rötlichem körnigen Kalk einjchließt. Obgleich noch feine Petrefalten in 
'eelben gefunden worden find, darf man jie der Gefteinsbeichaffenheit nach der oberen Etage des 
orikhen Syſtems zurechnen. 

Beiter verbreitet find die älteren paläozoiſchen Gejteine im ſüdlichen Schwarz- 
zcde, wo fie von Badenweiler aus über Neuenweg, Schönau, 
Sernau bis Lenzkirch zwiſchen Gneis und Granit einen oftweftlich ver- 
renden, mehrfach unterbrochenen Zug von wechjelnder Breite bilden, der fich 
2: Kortiegung der gleichen, und unter gleichen Verhältniſſen in den firdlichen 
Logejen verbreiteten Gefteine darftellt. 

Thonihiefer vom grümlicher bis ichwarzer Farbe, bald deutlich geichiefert, bald fait dicht 
EI Orc deutliche Schichtung, feinkörniger grauer Sandftein und Konglomerat, weldhes 
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zahlreiche runde und edige Gejchiebe von Granit, Gneis und Porphyr einichließt, bilden die Ger 
fteinsmafle, in welche fich zahlreiche Stöde, Gänge und Lager von Granit und Porphyr einichieben. 

Der Thonichiefer ift das ältefte Glied diefer Bildung, da in den Konglomeraten häufig 
Bruchſtücke deffelben mit den vorherrichenden Urgebirgsgerölfen vorkommen, er ſchließt feine Petre— 
fatten ein, fo dab bis jetzt jein Alter nicht mit Sicherheit fejtgeitellt werden fonnte. An vielen 
Stellen, bejonders in der Nähe der eruptiven Gejteine, verändert derjelbe jeine Beichaffenheit: Die 
Schichtung verichwindet, die Härte nimmt zu, und in dem Geftein entwickeln fich Feldipatfrnftalle, 
jo daß dasielbe häufig faum von Porphyr zu unterfcheiden ift. Wir haben jomit hier ein Beiipiel 
einer durch eruptive Gefteine veranlaßten Metamorphofe, wie ſolche anderwärts, z. B. in den Vo— 
geilen und am Harz, befannt jind. 

Die Sanditeine fchließen bei Badenweiler und Lenzkirch foſſile Pilanzenrefte ein, wodurch das 
Alter derfelben ala untere Steinkohle (Culm) fetgeftellt ift, bejonders Farrenfräuter und Calamiten, 
nämlich Calamites transitionis, Sagenaria Veltheimiana, Cordaites borassifolius, Cyclopteris 
tenuifolia und Sphenopteris sp. 

Bei Oberweiler, Neuenweg und an der ifolierten Partie bei Altenweg am Titijee ſchließt das 
Geftein fohlenftoffreiche Schichten ein, welche bisweilen dem Anthracit ähnlich) werden, aber ihres 
hoben Nichengehalts von 60-70 Prozent wegen nicht brauchbar find. Sie haben ſchon zu vielen 
erfolglojen Verſuchen Anlaß gegeben. 

Troß der Härte zerbrödelt das Geftein leicht, weshalb die Berge in diefem Gebiet mit großen 
Schutthalden bededt find (Umgebungen von Schönau und Präg). 


Die echte Steinfohlenbildung tritt im Schwarzwalde an folgenden Orten auf: 


1) Baden. Hier liegen SKonglomerate, hauptiächlic aus Granit bejtehend, graue Sand: 
jteine, Schieferthon und auf der Weftieite bei Ummegen ein 21—28 cm mädjtiges Kohlen: 
flög, welche ein elliptiiches Beden bilden, in deſſen Mitte fich der große Porphyrſtock von 
Baden erhebt. Mit Calamiten und Farren fommen hier auch Sigillarien vor; die ganze 
Mächtigfeit beträgt 120 m. 

Lierbabthal bei Oppenau. Die 62 m mächtige Schichtenfolge bejteht aus Kon: 
glomeraten und jandigen glimmerreichen Schiefern, in welchen nur einzelne Neftchen von 
Kohle liegen. Unter den zahlreichen Betrefalten ſind Farren (Neuropteris x.) und Cyca— 
been (Pterophyllum blechnoides Sdbrgr.) vorberrichend. 


Hinterohlsbad bei Gengenbad. Die 36 m mächtige Ablagerung befteht aus 
Kohlenſchiefer, welcher Hauptiächlih Farrenreſte einichließt. 

Geroldsed bei Lahr. Am Abhang des Schloiberges erftredt ſich das Kohlengebiet, 
ca. 30 m mächtig, in jchmalem Streifen über die Waflericheide, aus grobem Sandftein 
und glimmerreihem Schieferthon beftehend, liegt auf Gneis und jchließt Calamiten, Farren 
und Palmen (Palmaeites crassinervius Sdbrgr.) ein. 

5) Berghaupten-Diersburg Das Kohlengebirge bildet hier einen ſchmalen Streifen 
zwiſchen Granit und Gneis, welcher mit 70°—80° Fall bis auf 330 m Tiefe verfolgt wurde. 
Grobe Konglomerate, Sandfteine, Thonftein und Schieferthon bilden die 100—250 m mäd)- 
tige Schichtenfolge, in melde ſehr unregelmäßig zahlreiche dem Streichen der Schichten 
folgende Kohlenlager eingeichaltet find. Die einzelnen Lager haben meift nur eine Aus 
dehnung von 30—60 m in die Länge und Tiefe und feilen fih nach allen Seiten hin 
aus. Die Kohle ift mager, anthracitähnlich, nicht badend, brennt mit kurzer Flamme und 
ift jeher brödelig. Man unterjcheidet die etwas fettere und feitere Schmiedefohle und die 
magere Anthracitfohle, von denen die erftere mehr im Liegenden, die zweite näher dem 
Hangenden des Lagerd vorkommt. Unter den Petrefakten jind Sigillarien vorherrichend. 


Die Flora diefer räumlich getrennten Ablagerungen it nicht übereinftimmend, 
Die Schichten von Diersburg gehören einer älteren Zone an als die übrigen. 
Auch diefe find in ihrer Flora jehr verjchieden, ſodaß fich hieraus ergiebt, daß 
hier nicht etwa Reſte einer ausgedehnteren Ablagerung, jondern urjprünglich ger 
trennte, in ifolierten Beden abgelagerte Schichten vorhanden find. Damit iſt die 
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Hoffnung, etwa im Rheinthal eine ausgedehntere Ablagerung von Kohlen zu 
finden, nicht begründet. 

Ter Bollftändigfeit wegen muß noch erwähnt werden, daß auch im an- 
grenzenden württembergiichen Schwarzwalde bei Schramberg Schiefer und Sand- 
keine der Kohlenzeit vorfommen, welche aber ebenfalls feine Kohlenflöge ent- 
halten. 

Verbreiteter find die Gejteine des Rotliegenden, weldes jowohl im 
Schwarzwald wie im Odenwald abgelagert ift. Im allgemeinen beiteht diefes 
Shihtenipitem aus Breccien und Konglomeraten, Sandftein und Schieferthon, 
und kann überall in eine obere, mittlere und untere Zone geteilt werden. 


Im Odenwald tritt das Rotliegende hauptiächlich in der Gegend von Heidelberg (Schloß) und 
Shriesheim zu Tage, faft überall von buntem Sanditein überdedt. Die unteren Abteilungen, aus 
Öreecien, Artofen und Tuffen beftehend, treten nur wenig zu Tage, verbreiteter ift Die obere, welche 
tmalomerate, Tuffe und Sandftein enthält. 

Ju Schwarzivalde bildet das Notliegende nach den Beobachtungen von Ed drei Zonen, welche 
derh Zonen ohne ſolches getrennt find. 

Am ausgedehnteften ift dieje Ablagerung in der Gegend von Baden, von wo fie fich bis zum 
Nursthal bei Rothenfels, Gaggenau und Gernsbach erjtredt. Die untere Etage wird hier von 
arten Breccien, aus Granit und Porphyrbruchſtücken bejtehend, gebildet, weiche die malerischen 
dien des Batter, der Eberfteinburg und der Fallenſteine bei Herrenalb bilden. Darüber liegen 
Screfertbone mit mächtigen Konglomeratbänten, Hauptjächlich im Murgthal große Streden er: 
ülend, mit Dolomitbänfen und Kugeln, und oben mächtig rote Schieferthone. Im mittleren Teil 
%: Schwarzwaldes tritt das Notliegende in den Umgebungen von Lahr (bei Geroldsel), Oppenau 
ed Schramberg im oberen Kinzigthal unter dem bunten Sandftein hervor, hauptiählid aus 
®ronit und Gneisgrus, Breccien und Sandftein mit dolamitischen Einlagerungen beftehend. 

Im fjüdlichen Schwarzwald findet fich das Notliegende in einzelnen Ablagerungen auf den 
Ken um die Donauquellen und fodann im Wiejenthaf zwifchen Schopfheim und Maulburg, und 
erredt fi von Hier unter dem bunten Sandftein noch bis Laufenburg und Rheinfelden. 

Hönfig ſteht das Notliegende mit Porphyr in naher Verbindung, welcher teils in Kuppen 
2: demielben hervorragt, teils in regelmäßigen Lagen zwiſchen der unteren und oberen Etage 
wriemmnt. 

Bei Baden, Oppenau und Durbach ſchließt dasjelbe Petrefakten ein, nämlich einige ſparſame 
Terreite: Esteria tenella, Gampsonyx fimbriatus, und Pflanzen: Calamites infractus, Mesoncu- 
nster cordatus und Walchia piniformis. 

Tie oberfte Abteilung der paläozoiſchen Bildungen, der Zehftein, ift nur am Südrande 
%: Cdenwaldes in jchmalen Schichten (Wolfsbrunnen, Schloßberg und Stiftsbudel bei Heidelberg), 
= Dolomit und Kieſelſchiefer beitehend, abgelagert, jchlieft aber die charakteriſtiſchen Petrefalten 
"eier Etage: Schizodus truncatus und Gervillia antiqua ein. 

Mit dem Zechſtein fchlieft das zweite Zeitalter. Es bleibt nun nur nod) 
äbrig, die eruptiven Geſteine der erjten Perioden zu betrachten. 

Ter Granit gehört zum größten Teil dem erjten Zeitraume an, indefjen find 

Aranitgänge auch in die Schichten des Kulm bei Lenzkirch eingedrungen, wir 
daben alfo ältere und jüngere Granite zu unterfcheiden. 
Den Granit nahezu gleichalterig find die Diorite, von denen big jetzt nur Die im Granitgebiet 
*d und gangförmig auftretenden als echte Eruptivbildungen angejehen werden können; im Oden- 
Dad ftchen diefe in naher Verbindung mit den Hornblendegraniten, und beftehen aus Plagioflas 
"2 Dormbiende und reichlichen Titanit, auch augitführende Diorite fommen vor. 

Im Schwarzwald kommen Diorite vor: in Riedle bei Offenburg, bei Eberfteinburg (im Kulm) 
zn m Vieſenthal bei Zeil (Möhren), Ehräberg, Gersbach, Kaftel. An letzteren Orten geht der- 
elbe in einen großförnigen Gabbro über, welcher ftatt der Hornblende Diallag enthält. Es ift 
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wahricheinlich, dab auch manche der im Gneis vortommenden maſſigen Hornblendegefteine eruptiven 
Urjprungs find, und ſomit von den als Lager im Gneis auftretenden, äußerlich jehr ähnlichen Ge: 
jteinen getrennt werden müjjen. 

Gänge von feinlörniger Minette finden fich zahlreich im Granit des Odenwaldes, ebenſo 
Gänge von Dlivingabbro bei Schriesheim. Diefen ftehen in petrographiicher Beziehung ſehr nahe 
die Gänge von Glimmerporphyr, weldhe fich zahlreih in der Gegend von Furtwangen, 
Vöhrenbach und im Wiejenthal bei Naitbach und Haujen finden. 

Das geologiiche Alter diejer Eruptivgefteine ift nicht beftimmt, da fie nicht mit geichichteten 
Gefteinen in Berührung treten; fie dürften aber teil® dem erften, teild® dem zweiten Zeitraum 
angehören. 

Die in den Vogeſen jo jehr verbreiteten Diabaje fehlen im Schwarzwald gänzlich. 

Von weit größerer Verbreitung ift der Borphyr. Eine dichte Grundmaſſe 
von ſehr verfchiedener Farbe (grau, rötlich, braun, violet oder weiß) umſchließt 
gutausgebildete Kryftalle von Quarz, Feldjpat und Glimmer. Die Struktur iſt 
teil maffig und unregelmäßig zerflüftet, teils platten- oder jäulenförmig ab- 
geiontert. 

Steil aufiteigend erheben fi) die Porphyrberge mit Kegel- oder Glodenform 
über das umgebende Terrain, ihrer jtarfen Zerflüftung wegen jeltener größere 
Felsmaſſen bildend (Scharfenjtein im Minjterthal, Felſen im Schlüchtthal). 

Das geologiiche Alter der Porphyre ift jehr verichieden. Die ältejten find diejenigen, deren 
Gerölle ſich ichon in den Konglomeraten des Kulm bei Oberweiler, Sirmig und Lenzkirch finden: 
meift mit grauer Grundmafle und arm an Einjprenglingen. Eine zweite Generation von Vor— 
phyren ift jünger als der Kulm, indes älter als das Rotliegende. In zahlreichen Gängen durch— 
dringen diejelben den Kulm und die älteren Gefteine. Hierher gehören die grauen und roten Bor: 
phyre der Gegend von Schönau, Lenzkirch, Höchenichwand, vom Schlüchtthal, Münfterthal, Triberg, 
Allerheiligen u. ſ. w. An zahlreihen Orten ift die gangförmige Lagerung diejer Gefteine evident, 
im Münjterthal find die Porphyrgänge durch den Bergbau auf große Tiefen verfolgt worden. Dort 
bilden diejelben nad; Schmidt drei große oftweftlich ftreichende Züge, welche ſich vom Belchen bis 
gegen Staufen hin erftreden. Überhaupt liegen dieje älteren Porphyre meift gruppen- oder jtrich- 
weije beiſammen. Zahlreiche und große Kryitalleinjchlüfie zeichnen diefe Porphyre aus. 

Die jüngeren Porphyre find meift innig mit dem Rotliegenden verbunden und größtenteils 
zur Beit der mittleren Etage emporgeftiegen. Sie haben ſich in Form von Lagern über die älteren 
Schichten oft ftundenmweit ergoſſen, jo nach Ed in der Gegend von Geroldseck, wo die Kegel des 
Kallewaldes, Rebio, Schlofberges, Rauhfajten und Steinfirft als Reſte eines Stromes betrachtet 
werben; bei Gengenbach, Diersburg, Durbach und Branded. Dieje dedenförmige Lagerung auf dem 
unteren Rotliegenden, jowie die Seltenheit und geringe Größe der eingejprengten Mineralien 
untericheiden dieje Porphyre von den älteren. Zu diefen gehören die Porphyre der Gegend von 
Baden, Oppenau, ber Umgebungen von Haslady und Hauſach, die Borphyre des Schutterthales und 
die am Blauen. Edige und abgerollte Trümmer dieſer Vorphyre bilden die Hauptmafle mancher 
Schichten des mittleren und oberen Notliegenden. 

Die jüngften Porphyre find die Pinitporphure des Ovsthales, welche erft nach Ablagerung des 
oberen Notliegenden aufgejtiegen find, ebenjo die meiften der Odenwälder Porphyre. 

An manchen Stellen, jo bei Baden, Oppenau (Hausfopf) und Schweighaujen ichließen Diele 
Gefteine Trümmer und Kugeln ein, welche verjchiedene Oxarzmineralien enthalten (Ehalcedon, 
Plasma, Achat, Eijentiejel). 


Drittes Zeitalter: Die mejozoiihe Zeit. 


Bon den drei großen Abjchnitten dieſes Beitalters find in unjerem Gebiet 
nur die Syiteme des unteren und mittleren Zeitraumes: Trias und Jura, ent= 
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widelt, welche jich in der früher gejchilderten Weile auf die älteren Gefteine ab- 
gelagert haben. 


A. Die Triasperiode, 


Tiejelbe enthält drei Syfteme; Buntianditein, Mujchelfalt und Keuper. 

Kur durch die Niederung bei Langenbrüden unterbrochen zieht ich der 
bunte Sanditein vom Spejjart bei Wertheim über den Odenwald, ferner 
am Nord» und Djtrande des Schwarzwaldes und teilweile den Kamm desjelben 
ededend, bis zur Sidgrenze, umgiebt ebenjo den Südrand und fommt am weit- 
\hen Fuße der Gebirge nochmals in tieferer Lage in größerer Mafje zwijchen 
Sahr und Freiburg, in fleineren Stüden bei Staufen, Freiburg, Kenzingen, 
Henburg und Bühl, ebenfo bei Nufloh, Hochſachſen und Weinheim am Fuße 
des Odenmwaldes vor. 

Terjelbe gliedert fih in drei Etagen: 

#) Uinterer Buntjandftein: teil3 weiße, teils hellrote glimmerarme Sandjteine, ftellenweije mit 
Dolomitknoffen, welche ausgemwittert runde, mit braunem manganhaltigem Mulm erfüllte 
Löcher zurüdlafien. Derſelbe iſt 10-20 Meter mächtig. 

b) Mittlerer Buntianditein (Bogejenjandftein), bis zu 450 Meter mächtig, groblörnig, Die 
Römer oft von kryſtalliſiertem Quarz überzogen, das Bindemittel teils thonig, teils Fiejelig, 
glimmerfrei, von vorherrichend roter Farbe. Die diden Bänke desfelben wechſeln mit 
dünnen Schieferthonichichten. Am Schwarzwalde find demjelben Konglomeratichichten in 
zwei Zonen eingelagert, die untere Bone, etwa 30 Meter über der unteren Grenze, enthält 
nad Ed nebit Quarz viele Gerölle von Granit, Gneis, Porphyr und Rotliegendem, die 
obere wird faſt ausichlieglich von Quarzgeröllen gebildet. Mächtige Blodhalden bededen 
die Oberfläche und die Abhänge. 

e) Oberer Buntjandftein. Derjelbe beginnt mit einem thonigen violetten Sandftein, mit 
Knollen von Dolomit, Jaspis und Carneol, auf welchem feinktörnige, meift rothe glimmer: 
reiche Sandfteine liegen, die nad oben immer dünnschiefriger werden. Zwiſchen und auf 
denjelben liegt roter Schieferthon. Das Ganze ift 10-20 Meter mächtig. 


Nur dieje Abteilung jchließt Petrefakten ein, und zwar Saurier: Trematosaurus bei Donau- 
dungen, Sclerosaurus bei Rheinfelden, Fiiche ebenda, Fußſpuren von Chirotherium im Tauber: 
Del; Mollusten: Gervillia socialis, Myophoria ovata und vulgaris, Pecten discites, Terebratula 
salgarıs, Estheria minuta und Germari. 


Wo der bunte Sanditein fi) über größere Flächen ausbreitet, bildet er 
an einförmiges, ſchwach geneigtes Plateau, in welches die gewundenen Thäler 
tief mit teilen Wänden eingefchnitten find. Felfenbildungen, wie fie in der benad)- 
darten Pfalz jo großartig auftreten, find bei ung felten. Wo er Hingegen in 
Ihmalen Rüden als Reft einer ausgebreiteten Dede das Grundgebirge bededt, 
wie im mittleren Kinzigthal, bildet derjelbe fteilabfallende, dachförmige Gräte, 
deren einförmige, geradlinige Begrenzung jcharf gegen das vielgeteilte Grund: 
gebirge abfticht. 

Nur die oberen Thone liefern einen fruchtbaren Thonboden; in den unteren 
Etsgen ift der Boden fandig und wenig fruchtbar, faft nur für Wald, an jon- 
nigen Abhängen für den Nebbau tauglich. 

Tas Gejtein ift ſtark zerflüftet, die Wafjer verfinfen daher ſchnell bis auf 
die thonigen Bänfe; Quellen find daher jtellenweife, bejonders im oberen und 
mittteren Sandftein, felten. Die Quellen liefern ein ſehr reines Wafjer, wo feine 
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Stoffe aus jüngeren Schichten ſich beimiſchen können. Bei gejchlofiener Dber- 
fläche ijt der Sandjtein bei der vorherrjchend flachen Lagerung zur Verfumpfung 
geneigt und trägt ausgedehnte Torfmoore (Hohloh, Hornisgrinde). 


An Mineralien und Erzen ift der bunte Sandjtein arm; Kalkſpat in der oberen Etage iſt 
aus dem Muſchelkalk eingeführt ; Rupferlafur und Malachit find jelten als Anflüge. Die Erzgänge 
de3 Kinzigthales ſetzen teilweije in den Buntianditein über, zertrümmern und verunedeln fich aber 
al&bald. An der Grenze gegen das Grundgebirge treten lagerförmige Erzgebilde auf (Brettenthal 
bei Emmendingen, Badenweiler), welche hauptiächlih Bleiglanz und deſſen Beriegungsprodufte: 
fohlenjaures, jchwefelfaures und phosphorjaures Blei und als Gangart Schweripat und Flufipat 
führen. Brauneijenfteingänge, aus Eijenipat entjtanden, durchſetzen den Sandftein bei Pforzheim 
und Büchenbronn. 

Dem allgemeinen Gejeß der Schichtenlage entiprechend überlagert der Mujchel- 
kalk den Buntjandftein auf der dem Grundgebirge abgewendeten Seite und erfüllt 
die Mulde zwijchen Schwarzwald und Odenwald, jeine größte Verbreitung im 
nordöjtlichen Landesteil erreichend. Im Rheinthal, reipeftive an den Abhängen 
des Schwarzwaldes bildet er einen oft unterbrochenen jchmalen Hügelzug, ebenfo 
im Süden, wo er die Hauptmafje des Dinfelberges zwifchen Lörrad und Wehr 
bildet. Nirgends erreichen feine Schichten das Plateau des Schwarzwaldes; am 
höchſten jteigt er bei Villingen, auf ca. 660m, während der Sandjtein an der 
Hornisgrinde auf 1166 m anfteigt. Mit dem Muſchelkalk tritt zuerjt eine mannig- 
faltige Meeresfauna in unjerem Gebiet auf, als deren Vorläufer die Betrefakten 
des oberjten Buntjandjteing anzujehen find. Es iſt alfo der Mufchelfalf (ein- 
jchlieglich des oberſten Buntjandjteins) die erjte ächte Meeresbildung in unjerem 
Gebiete. 

In diefem Gebiete find graue Kalkſteine durchaus vorherrichend, weshalb mit 
jeinem Auftreten der topographiiche Charakter der Landichaft rajch wechjelt. Im 
Muſchelkalk treffen wir aud Die erjten Andeutungen lofaler Verjchiedenheiten 
bei den gleichzeitigen Bildungen und fünnen demnach zwei verjchiedene Aus- 
bildungsweifen oder Facies innerhalb des Gebietes unterjcheiden, deren Grenze 
ungefähr zwijchen Heidelberg und Durlad) Liegt. 

a) Der untere Mufchellalt. Die von Heidelberg nördlich gelegene Abteilung bildet den ſüd— 
lichen Ausläufer der fränkiſchen Facies, welche ji) von hier gegen Nordoften hin immer 
breiter ausdehnt. Die vollftändigfte Entwidelung hat dieſe Etage im Tauberthal. Zu 
unterjt liegen hier 3—4 Meter mächtige majlige Dolomitbänfe, darüber der eigentliche 
Wellenkalk, mit zahllojen dünngeichichteten wuljtigen Schichten, an deſſen oberer Grenze 
die beiden colithiichen Schaumfaltbänfe, und darüber der ebengeichichtete mergelige obere 
Wellenkalk. Die Retrefakten find vorzugsweife in der oberen Hälfte vorhanden ; charalic: 
riftiich find: Lima lineata, Myophoria cardissoides und orbicularis, Mya elongata, 
Gervillia socialis und mytiloides, Terebratula vulgaris, Lingula tenuissima, Spiri- 
ferina birsuta und fragilis, Ceratites Buchii, nebft Encrinusgliedern. 

Am Südrande des Odenwaldes ändert ſich die Gliederung; der Schaumkall fehlt 
weiter füdlich, ebenjo die Banf mit Spiriferina, der eigentliche Wellenfalt nimmt an 
Mächtigleit ab und verichwindet füdlich von Durlach ganz, während die Dolomite und 
Mergel an Mächtigfeit zunehmen. 

Am Süden und Often herricht die Schwäbische Facies, in welcher Die ganze Abteilung 
jaft mır aus Dolomiten und Mergeln zuſammengeſetzt ift. Im Nagoldgebiete ift noch 
echter Wellenfalt mit reduzierter Mächtigkeit vorhanden, im Süden des Landes hingegen 
beiteht die ganze Gruppe aus Dolomitbänfen mit mächtigen fchiefrigen Mergeln. Nur ber 
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obere Wellenkalk, die Bänke mit Myophoria orbicularis, treten in identiſcher Entwickelung 
im ganzen Gebiete auf. 

Die ganze Schichtenfolge macht in ihrer petrographiichen Ausbildung und Petrefakten- 
führung durchaus den Eindrud einer Ablagerung aus feichtem ſchlammigem Wafler, läßt 
alio die Nähe eined Uferd vermuten. 


Der mittlere Mujcheltalt (die Anhydritgruppe). Harte, zellige, dolomitiiche Halte bilden 
überall die unterfte Schicht. Darauf folgen, lokal jehr verschieden entwidelt, graue Mergel, 
dunfle bitumindje Mergelkalke (Stinfftein) und Polomite, zwiſchen denen das eigentliche 
Salzgebirge eingelagert ift: Gips, Steinjalz, darauf wieder Gips und jalziger Thon. 
Dieie Mafje bildet nefterförmige, fih nach den Rändern hin allmählig ausbreitende Maſſen, 
welche reihenmweije der Grenze des Schwarzwaldes auf der Süd-, Oſt- und Norbdjeite folgen. 
Ihr gehören die Salzlager bei Rappenau, Wimpfen und Friedrichshall, bei Dürrheim 
und Schwenningen und am Sidrande bei Wyhlen und Rheinfelden an, in welchen das 
Steinjalz eine Mächtigkeit von 20 bis 40 Meter erreiht. Das Steinjalz ift nur da er- 
halten, wo es von mächtigen Schichten von Gips und Thon überlagert ift, und unter dem 
Niveau der Thaljohlen liegt; wo die Schichten näher zu Tage treten, ift das Steinjalz, 
und teilweife auch der Gips, ausgelaugt, was zu zahlreichen Erbfällen und lokalen 
Schichtenftörungen Veranlaffung gab. Der Gips war urjprünglih als Anhydrit abge: 
lagert worden, der durch Wafleraufnahme fein Bolumen vergrößerte und jo ebenfalls 
Hebungen und Biegungen der darüber lagernden Schichten veruriachte. 

Das Vorkommen dieſer löslichen Gefteine fann nur durd die Annahme der allmählichen 
Berdunftung größerer Meeresbeden erflärt werden, welche mit dem offenen Ocean in nur 
beihräntter Berbindung ftanden, ähnlich wie dies heutzutage an den Ufern des jchwarzen 
Meeres ftattfindet. Auch diefer Umstand deutet auf das Vorhandenjein einer nahen Küfte. 


Der obere Mujcheltalt (Kalkitein von Friedrichshall). 

Am nördlichen Gebiete beginnt derielbe mit grauen, thonigen, petrefaltenreichen Kalk— 
fteinen, in welchen Myophoria vulgaris Leitmuſchel ift, darauf folgt die Region der Encri« 
nıtenfalfe, in welcher einzelne Bänfe (zwei bis vier) mit zahllofen Gliedern von Encrinus 
liliiformis erfüllt find, jodann dünnplattige falle mit Ueratites nodosus, höher Cer. 
semipartitus. Ein fefter Kalf mit Trigonodus Sandbergeri beſchließt die ganze Etage. 
Im jüdfichen Gebiete fehlt die unterfte Abteilung. 

Unter den zahlreihen Retrefatten find die wichtigften: Pemphix Suerii, Fiſchzähne 
und Schuppen der Gattungen Acrodus, Placodus und Gyrolepis, Enerinus liliiformis, 
Linea striata, Pecten diseites, Terebratula vulgaris und eycloides, Ceratites nodosus 
und semipartitus. 


Ter Verwitterung fegen die einzelnen Abteilungen jehr verfchiedenen Wider- 


tand entgegen. Der Welfendolomit und Mergel verwittert rajch zu einem thonigen 
mehtbaren Boden, ebenso die Gejteine der mittleren Etage, während der eigent- 
Ihe Wellenkalk und die oberen Kalfiteine fchwer verwittern. In ihrem Gebiete 
bericht ein flachgründiger fteiniger Boden. 


Quellen treten vorzugsweife an der Grenze der thonigen Schichten hervor; 


die foffigen Megionen find ihrer Berflüftung wegen wajjerarm und troden. 
Te Waſſer jelbit find kalkreich und jegen häufig Tuffmafien und Tropfiteine ab. 


Im Mufchelfalfgebiet gehört die Erdmannshöhle bei Hajel an, welche, durch 
uswalhung und Einftürze entjtanden, mit den jchönften Tropfiteinbildungen 


zetziert iſt. 


Bei Wiesloch ſchließt der Muſchelkalk bedeutende Erzlager ein, welche aus Brauneiſenſtein, 


Ölegianı, Zintblende und Galmei beſtehen. 
Dos ganze Syſtem der Muſchelkalkbänke erreicht bei uns eine Mächtigkeit von 150 m. 
I: Arpiheriogtum Baben. 5 
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Die Verbreitung des Keupers, welder im benachbarten Württemberg 
einen großen Teil der Oberfläche bededt, it in Baden eine befchränftee In der 
Mulde zwifchen Schwarzwald und Odenwald reicht der Keuper bis an das 
Nheinthal und breitet fih von da öjtlich immer mehr über das Gebiet von 
Sinsheim, Eppingen und Rappenau aus, von wo ein Zug vereinzelter Ablage: 
rungen die Mufchelfalfhöhen bis Würzburg hin bededt. Im Südoſten bildet 
der Keuper einen jchmalen Zug von Donauefchingen dem Wutachgebiete entlang bis 
gegen Waldshut ; an dem Rande des Aheinthales tritt er nur in vereinzelten wenig 
mächtigen Ablagerungen hervor, jo bei Freiburg am Schönberg, von Kandern 
bis Sulzburg und auf dem Mufchelfalfplateau des Dinfelberges. 


a) Die Lettenfohle, aus wechſelnden Schichten von Mergel, Schieferthon, Sanditein und Do- 
lomit beftehend, überdedt, etwa 20—30 Meter mächtig, in weiter Erftredung den Mujchel- 
kalk im nördlichen Gebiete. Ihre größtenteild weichen Gefteine verwittern leicht und bilden 
auf dem dürren Muſchelkalk äußerſt fruchtbare, quellenreiche Ebenen. 

Die Sandfteine, welche bejonders in der Gegend von Sinsheim, Medesheim und 
Grombach eine bedeutende Mächtigkeit erreichen, liefern ein vortreffliches Baumaterial und 
ichließen zahlreiche Pilanzenrefte ein, den Gattungen Calamites, Equisetites, Taeniop- 
teris und Chiropteris angehörig, während die Dolomite Meerespetrefatten, im allge 
meinen die dem Muſchelkalk eigentümlichen Formen, einſchließen. Die Pflanzenrefte haben 
mitunter zur Bildung ſchwacher Kohlenflötze Beranlaffung gegeben, die übrigens nirgends 
baumwürdig jind. 


b) Der mittlere Keuper kann in folgende Etagen zerlegt werden: 

Untere Mergel von violetter und grauer Farbe, häufig Lager und Stöde von Gips 
einſchließend. 

Schilfſandſtein, von grünlich-gelber, ſeltener braunroter Farbe, bei Eppingen und 
Bauſchlott bis 12 m mächtig und als Baumaterial verwendet. 

Obere Mergel, von duntelvoter Farbe und wenig mächtigen Bänfen von Kieſelſandſtein. 

Die vorherrichenden Mergel verwittern leicht und liefern einen ſchweren, aber frucht— 
baren Thonboden. 


Der obere Keuper (Rhät) ift nur in den Umgebungen von Malich, Deftringen und Rothen- 
berg bei Wiesloch, ſowie auf dem Dinkelberg in einiger Ausdehnung entwidelt, und beiteht 
aus dunklen Thonen mit hellfarbigen Sandſteinſchichten. 

Die erfteren ſchließen eine eigentümfiche Fauna ein, welche den Übergang von der 
ziemlich gleichförmigen Fauna der Trias zu der des Jura bildet. Avicula contorta ift 
das Leitpetrefakt diefer in den Alpen zu enormer Mächtigleit anwachſenden Schichten. 


c 


— 


B. Der Jura. 


Da wo das Juragebirge, zwiſchen Baſel und Schaffhauſen, dem Schwarzwalde 
am nächſten kommt, ſendet es einen Ausläufer in das obere Rheinthal, während 
die Hauptmaſſe bei Schaffhauſen den Rhein überſchreitet, durch das Klettgau 
und über den Randen bis Donauefchingen einerſeits, bis Möhringeh anderſeits 
in das badijche Land übergreift. Wir haben fomit zwei, durch den Schwarzwald 
getrennte, juraſſiſche Schichtenſyſteme, welche auch in ihrer Entwidelung wejent- 
liche Berjchiedenheiten zeigen, ſomit verfchiedenen SFacies angehören. In beiden 
find die drei Hauptabteilungen des Juraſyſtems vorhanden, der Lias, der braune 
und weiße Jura. 
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1; In dem öftlihen Gebiete bildet der Lias einen Zug niedriger Hügel, in welchen die 
mannigfaltigen Glieder diejes Syſtems: dunkle Kalfe mit Ammonites psilnotus und 
Bucklandi nebft Gryphaea arcuata, darauf Thone und Mergel mit Amm. Davoei, 
Terebratula numismalis und Belemnites paxillosus, ſowie endlich die Schiefer mit 
Am. jurensis und radians, Posidonia Bronnii, zahlreihen Fiihabdrüden und einem 
großen Reichtum anderer Berfteinerungen aufgeichloffen find. 

Diefer ſchwäbiſchen Facies des Lias gehört auch die ijolierte Ablagerung bei Langen- 
brüden an, welche in ziemlich großer Ausdehnung die ganze Schichtenfolge bis in die 
tleinften Einzelheiten ertennen läßt und hier von den unterften Schichten des mittleren 
Jura überlagert iſt. 

Der mittlere Jura, beſonders ausgebildet in den mittleren Wutachgegenden, beginnt 
mit braunen und grauen ſchiefrigen Thonen mit Amm. opalinus, in deren Gebiet im 
Jahre 1880 ber Bergrutich bei Eichach, nahe bei Achdorf, erfolgte; darauf folgen Die 
braunen, mit Brauneijenfteinförnern erfüllten Mergel mit Amm. Murchisonae, die grauen 
Mergel und Kalfe mit Rhynchonella varians und endlich wieder eifenreiche Thone und 
Mergel mit Amm. macrocephalus mit Linjenerz. 

Der obere Jura, in teilen bellfarbigen Felswänden ſich über die leicht zerftörbaren 
Geſteine des mittleren Jura erhebend, breitet ſich vom Klettgau über den Randen und 
das Donaugebiet big Möhringen aus und tritt in den Thälern des Donaugebiets vielfach) 
unter den Tertiärbildungen hervor. Innerhalb diejes Gebietes unterjcheidet man eine 
untere Abteilung, aus thonigen und reinen wohlgeidhichteten Kalkfteinen bejtehend, deren 
Yeitpetrefalten Ammonites arolicas, Terebratula birmensdorfensis, Rhynchonella 
lacunosa, Cidaris coronata find, mit denen zahlreiche Schwämme in einzelnen Kolonien 
vorfommen. Much die mittlere Abteilung zerfällt in zwei gleichzeitige Facies: die did und 
undeutlich geichichteten, zerflüfteten Schwammfeljen und die mergeligen wohlgeſchichteten 
Tephalopodenfalfe. Die oberjte Abteilung endlich bilden die dichten Quader- und Maſſen— 
talte, auf welchen als jüngfte Bildung die dünnplattigen Krebsicheerenfalfe mit Magila 
suprajurensis ruhen, 

Tas ganze Gebiet gehört geologiſch zum ſchwäbiſchen Jura und teilt defjen 
tipegraphiiche Eigenheiten: eine fteinige, Dürre, oft mit ausgewitterten Betrefaften 
überfjäte waſſerarme Hochfläche, mit fteilem Nordweitrand und engen felfigen 
Zbälern, unter denen das Donauthal zwijchen Tuttlingen und Sigmaringen 
durch landſchaftliche Schönheit berühmt it. Durd die Spalten dringt das 
Bafier Schnell in die Tiefe bis auf die thonigen Schichten, auf welchen es in 
mihtigen Quellen (Aachquelle u. a.) hervortritt. Auch die Donau verliert bei 
Luttlingen einen Teil ihres Waſſers in folchen Spalten, welches nach längerem 
anterirdifchem Lauf wieder in der Machquelle hervortritt, wie durch die genauen 
Untersuchungen von Knop endgültig nachgewiejen wurbe. 

Der Jura des Nheinthales bildet nur im Süden eine größere zuſammen— 
dingende Mafje im Hügelland des Breisgaues; nördlich von Freiburg treten nur 
einzelne ifolierte Bartieen hervor. Dabei treten die Grenzen der einzelnen Etagen 
am jo mehr gegen Süden zurüd, je jünger diefelben find. Der Lias findet ſich 
m ganzen Thal bis Langenbrüden, der mittlere Jura reiht nur bis Lahr, der 
ebere bis Freiburg, während die jüngsten Schichten im Breisgau ganz fehlen. 

Tie Liasichichten erftreden fich in jchmalem Zuge von Kandern über Eggenen bis Baden— 
iler; ijolierte Ablagerungen, meift nur einzelne Zonen enthaltend, Tiegen auf dem Dintelberg bei 
Welbauſen, am Fuße des Schönbergs bei Freiburg, bei Erlenbad, Baden, Waldprechtsweier bei 
Reit. Der rheiniiche Lias ftimmt im Wejentlihen ganz mit dem jchwäbiichen überein, mern 
seh ihon bei geringerer Mächtigkeit im Ganzen einzelne Glieder fehlen. 

Ter mittlere Jura beginnt bei Kandern mit den Opalinusthonen, auf welchen Eifenoolithe 
At Amm. Murchisonae und Pecten demissus folgen, welche von Kandern bis Badenweiler ver- 


5. 
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breitet find, ſodann noch nördlich bei Hugftetten, Kenzingen und am Kalenberg bei Herbolzheim und 
Ettenheim hervortreten. Die darauf folgenden Kalte und Mergeljandfteine mit Ostrea Marshii 
und Amm. Humphriescanus find weniger verbreitet bei Müllheim und Kenzingen. 

Auf diefe Schichten folgt nun der Hauptrogenftein mit großer Mächtigfeit, deſſen hellfarbige, 
dit geichichtete Bänke die Hauptmafje des Breisgauer Jura bilden und nördlich nur noch bei Schön: 
berg, Nimburg, Riegel, Kenzingen, Herbolzheim und Burgheim bei Lahr vorfommen. Darauf 
liegen die grauen Mergel des Cornbraſch mit Rhynchonella varians und großem Betrefatten: 
reichtum und die wenig aufgeichloffenen Thone mit Amm. macrocephalus. 

Dem oberen Jura gehören die Orfordbthone der Gegend von Kandern und der gelblich-weihe 
Kalt mit Cidaris florigemma und zahlreihen Korallen an, welcher den Schönberg bei Freiburg 
frönt, der das geſamte Profil des Breisgauer Jura darbietet, von Kandern über Liel einen 
ichmalen Zug bis Auggen und die ſenkrecht zum Rhein abjtürzenden Felſen von Kleintems bis 
zum Sfteiner Klotz, einem alten Korallenriff, bildet. 


Viertes Zeitalter: Die känozoiſche Zeit. 


A. Die Vertiärperiode, 


Mit den Schichten des weißen Jura jchliegt bei und das mejozoische Zeit: 
alter, das Syitem der Kreidebildungen fehlt gänzlich im rheinischen Gebirge ; ebenfo 
fehlen die ältejten Tertiärbildungen des Eocen faſt gänzlih. Eine große Lüde, 
während deren fid) anderwärt3 die Umwandlung der organischen Welt vollzog, 
trennt jomit unſere Tertiärbildungen von denen der mejozoischen Zeit. 

Die Tertiärbildungen zerfallen in zwei, räumlich weit entfernte und ganz 
verfchieden entwidelte Ablagerungen, die des Nheinthales, welche die unmittelbare, 
wenn auch häufig unterbrodyene, Fortiegung des Mainzer Bedens bildet, dejien 
Schichten nur vereinzelt fi) über die Oberfläche erheben, und die räumlich aus- 
gedehntere, wenn auch zum größten Teil überdedte Ablagerung in den Umge— 
bungen des Bodenjees und Klettgaues. 


1. Die Tertiätbildung des Rheinthales gliedert fich in folgender Weife von unten nach oben: 

a. Us eocen kann nur der Kalffanditein von Ubftadt betrachtet werden. 

b. Die Bohnerzbildung. Unmittelbar auf dem oberen Jura und in Spalten besjelben fiegen 
bunte Thone mit den fugeligen Bohnerzen und ſchichtenweiſe abgelagerten Brauneifenfteinen 
(Reinerze), von zahlreichen Kugeljaspifien begleitet. Sie find Quellenabfäge, welche neben 
eingeihwenmten juraffischen Berfteinerungen anderwärts Säugetierrefte der erften Fauna 
(Palaeotherium) enthalten, und demnach der unterften Zone des Obligocän (gleich alt mit 
dem Gips dom Montmartre) angehören. Früher eine reichliche Eifeninduftrie unterhaltend, 
werden fie jegt nicht mehr benüßt, da das obichon vortreffliche Eifen die Konkurrenz des 
niederrheiniichen nicht aushält. GHleichaltrig mit denfelben find die Gipje von Bamlach 
am Rhein und Wajenweiler am Kaiſerſtuhl. 

e. Dieje Bildungen werden bededt von einem mächtigen Kalffandftein, der mehrere Bänte 
eines groben, nur aus den in der Nähe anftehenden Gefteinen gebildeten Konglomerates 
einichließt. Derfelbe ift verbreitet in der Gegend von Lörrach bis Staufen, bildet die Spitze 
des Schönbergs bei Freiburg und die jüdlih davon liegenden Hügel bei Kirchhofen und 
Ehrenftetten, und kommt nochmals am Schutterlindenberg bei Lahr vor. Die in demſelben 
vorkommenden Betrefalten (Ostrea callifera, Cinnamomum Rossmaessleri u. a.) zeigen, 


daß derielbe gleichalt ift mit dem Meeresjand von Alzey, alio mittelofigocän. Darüber 
liegen Mergel mit Cyrena subarata. 
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d. Die Süßmafferkalte von Kleintems und Muggen, welche auf den Sandfteinen liegen und 
Melania Escheri und Litorinella acuta enthalten, find Nequivalente des Landichneden: 
lalles von Hochheim, aljo oberoligocän. 

e. Als jüngfte Bildung ift der Süßwaſſerkalk von Tüllingen mit Planorbis solidus zu be 
traten, welcher der miocenen Stufe angehört. 

Im Klettgau find ebenfalls die oligocenen Ablagerungen verbreitet. Hier folgt auf dem 
unteroligocenen Bohnerzen bei Baltersweil ein Molafjefanditein desjelben Alters mit 
reicher Flora jubtropiichen Eharafterd, analog der Flora der Umgebungen des Meerbujens 
von Merilo. Uberlagert wird derjelbe von mitteloligocenen Songlomeraten, der 
Anfternnagelfluh mit Kalfbänfen, welche zahlreiche Meerespetrefalten einſchließen (Groblkalk). 

2. Am Bodenjee Liegt zu unterft auf den Juraſchichten ein Süßwaſſerkalk, mit Cyelostoma 
bisnleatum, Planorbis solidus und Säugetieren der zweiten Bone: Anchitherium, Mastodon und 
Rhinoceros, auf welchem die der miocenen Stufe angehörigen, mächtigen und weitverbreiteten 
Rotaftelandfteine liegen, nämlich: 

a. untere Süßwaſſermolaſſe, 

h. Meereömolafle, wenig mächtig, 

e. obere Süßwaſſermolaſſe. 

Ter Meeresmolafle ungefähr gleichzeitig find die marine Petrefakten einſchließenden Grobtalte 
dom Randen, Blumenfeld, Bachzimmern und anderen Orten des Höhgau- und Bodenjeegebietes, welche 
en menchen Stellen wahre Mujcheltonglomerate enthalten. 

Der oberen Süßmafjermolaffe ungefähr gleichzeitig ift die Juranagelflub, ein häuptiächlich aus 
Jurageröllen gebildetes Konglomerat, welches am Nanden und nördlid vom Bodenjee ſehr ver: 
breitet ift. 

As jüngfte, obermiocene Bildung treten wieder Ralffteine und Mergel auf, welche teild den 
Sbenrand des Plateaus nördlich vom Bodenjee bilden (Heiligenberg), teils in der Nähe der Ufer 
begen. Zu dem legteren gehört die berühmte Funbdftätte von Oningen, in welcher zahlreiche Über- 
ze von Säugetieren, Fiſchen, Reptilien und Inſekten, jowie von Pflanzen, liegen, die meiftens 
uf ein der wärmeren gemäßigten one entiprechendes Klima hinweifen. In den höher liegenden 
Stihten fommt auch Braunkohle in ſchwachen unbaumwiürdigen Lagen vor. 


Die Tertiärzeit zeigt aljo einen mannigfachen Wechjel von Meeres und Süß— 
daſſerbildungen, welde auf bedeutende Niveauveränderungen in dieſer Zeit 
ihließen laſſen. Während die organischen Reſte der älteren Ablagerungen noch 
in tropiiches Klima anzeigen, deuten die jüngften Abjäge in ihren Nejten auf 
en allmählich eintretendes Sinfen der Temperatur. Die Organismen jelber 
ind weit mehr denen von Amerika und Dftafien verwandt, al3 den europäischen 
Atten. welche jetzt an deren Stelle vorkommen. 

In der jüngeren Tertiärzeit treten wieder eruptive und zwar ächt vulkaniſche 
Sildungen zu Tage, nachdem in unferem Gebiete die eruptive Thätigkeit feit 
der Beriode des Notliegenden gänzlich geruht hatte. Dieje Gebilde treten an 
wei Punkten, im Höhgau und am Katjerftuhl, in größeren Mafjen gebirgsbildend 
auf, während zahlreiche kleinere Durchbrüche teild nur einzelne Berge, den Kapen- 
kudel im Odenwald, den Steinsberg bei Weiler und den Hügel von Mahlberg 
Sdeten, teild nur in Gängen die älteren Geſteine durchjehten, ohne an der Ober— 
Nahe größere Ausbreitung zu erlangen. 

Seihe vultanifchen Gänge durchiegen die verichiedenften Gefteine: am Nanden, am Warten: 
berg bei Geifingen und am Schönberg bei Freiburg den Jura, bei Maled unfern Emmendingen, 
bei Nedatelz und Nedarbiichofsheim den Mufcelfalt, am Hauenſtein bei Hornberg den Granit. 


Tiete Gänge beftehen durchaus aus Nephelinbajalt, welcher häufig Melilith führt, ebenfo das durch 
Keichtum an Nephelin ausgezeichnete Geftein vom Kapenbudel, welches in Geitalt einer gemölbten 
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Kuppe aus buntem Sandftein hervortritt, ferner der Hügel von Mahlberg und der Gteinäberg, 
welcher letztere aus Keuper emporiteigt. 

In gewaltigen Kegelbergen erheben jih die Vulkane des Höhgaues fteil und fellig aus 
dem niedrigen Hügelland, am Hohentwiel 691, am Hohenhöwen 848m Höhe erreichend. Sie 
bilden zwei ungefähr norbjüdlich ftreichende Reihen, deren öftliche aus Phonolith gebildet wird, aus 
welchem der Mägdeberg, Hohenfrähen und Hohentwiel befteht und der in derſelben Zone noch zahlreiche 
Heinere Durchbrüche bildet, während bie weftliche mit dem Neuhöwen, Hohenhöwen, Hohenitoffeln 
und Höweneck aus Bafalt beiteht. Klüfte und Spalten find, befonders am Hohentwiel, mit Natrolith 
ausgekleidet; jchladige Auswürflinge umgeben die Kuppe der Hohenhöwen, ZTuffe umſchließen die 
größeren Berge nnd verbreiten fich noch weit in den Zwiſchenräumen derjelben. 

Am Hohenhöwen jchließen diejelben Gips mit tertiären Petrefakten der Miocenzeit (Testudo 
antiqua) ein, wodurch ihre Ausbruchäzeit firiert iſt. 

Der Kaiſerſtuhl bildet eine geichloffene Gebirgsmafle von geringerer Höhe (Neun Linden 
559 m), deren Kamm ſich hHalbkreisföürmig um das Thal von Oberbergen, welches jich nach 
Weiten öffnet, herumzieht. Die einzelnen Kuppen erheben fid nur wenig über die Kammlinie, 
von welcher in radialen Richtungen zahlreiche kurze Thälchen auslaufen. Nur an der Weſtſeite 
bei Breiſach, Burkheim und Sasbach liegen einige niedrige Hügel hart am Rhein getrennt von der 
Hauptgebirgsmaſſe. 

Das herrſchende Geſtein iſt von baſaltiſcher Natur, aus Labrador, Augit und Magneteiſen 
zuſammengeſetzt, und meiſtens durch große Augitkryſtalle porphyrartig. Auch die nephelin- und 
leucithaltigen Tephrite nehmen einen weſentlichen Teil des Gebietes ein. In zahlreichen Gängen 
und Stöden durchichneiden Phonolithe das bajaltiiche Gebiet, durd den Reichtum an Jauyn und 
Melanit ausgezeichnet. Die weſtlichen Hügel werden vorzugsweije von olivinreichem Limburgit 
gebildet. Tuffe und vulkaniſche Schladenagglomerate, welche durch zeolithiiche Neubildungen ver— 
feftigt find, bededen ebenfalls einen großen Teil des Gebietes. Inmitten des Keſſelthales erhebt ſich, 
an den Kamm angelehnt, eine gewaltige Maſſe von körnigem Kalt mit zahlreichen Mineral- 
einichlüffen, welche offenbar der vulfanischen Thätigkeit ihren Urjprung verdankt und von zahlreichen 
Bafalt- und Phonolithgängen durdyzogen iſt. Berühmt ift der Kaiferftuhl durch die Menge ſchöner 
und jeltener Mineralien, welche fich im Geftein oder auf Klüften als jefundäre Bildungen finden. 


B. Die Piluvialperiode, 


Mit den obermiocenen Bildungen jchließt unfer Tertiär ab; die jüngfte Periode 
desjelben, das Pliocen, während deren der allmähliche Übergang in die VBerhältniffe 
der jebigen Zeit fid) vollzog, hat bei uns feine Spuren Hinterlaffen und unvermittelt 
treten wir in die jüngite Entwidelungsphaje, die Diluvialzeit. Hier find Die 
Terrainverhältnifje im Ganzen ſchon mit den jeßigen übereinstimmend, die Flora 
die heutige, die Tierwelt, aber noch von fremdartigen, nun teils ausgeltorbenen, 
teils in entfernte Länder — den hohen Norden — ausgewanderten Gejchledhten 
gebildet. Statt des warmen Klimas herricht die Eiszeit über ganz Europa. 

Die Diluvialbildungen gliedern fi in Kies, Sand, Thon und Löß. 

Mächtige Kiesmaflen erfüllen von den Hochgebirgen der Oftichweiz bis über den Bodenſee 
hinaus Thäler und Hochebenen bis über 600 Meter Meereshöhe. Es find die Schuttmafien, welche 
der alte Gleticher des Oberrheingebietes mit fich fortgefchoben, zu Hügeln und Moränenzügen an- 
gehäuft und bei feinem Rückzug hinterlafien hat. Mangel an Schichtung, Ritzung und Schleifung 
der Gerölle, Bolitur der Felſen auf dem Gletſcherwege (im NRheinthal aufwärts von Bregenz; die 
weichen Molaflejandfteine konnten feine Schliffipuren bewahren), jowie die arktiiche fyauna: Renn— 
tier, Moſchusochs und Lemming beweiien die glaciale Natur diejer Schuttmaffen. Nördlich bis zur 
Donau, weitlih bis Schaffbaufen, wo noch die Jurafelſen gerigt und poliert find, dehnte fich der 
Gleticher aus, an deſſen Rand zur Eidzeit der Menich die diluvialen Tiere mit fteinernen Waffen 
bekämpfte. 
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Auch die Schutt- und Kiesmaflen des hohen Schwarzwaldes haben den Charafter von Mo- 
tönen, ın ihrer Struktur wie in dem Vorkommen gerigter Geſchiebe, jo bei Höchenichtwand, Lenz: 
frh, im Gebiete des Titijees und Schluchjees, welche durch die Erfüllung mit Gletichereiß vor der 
Ausfüllung mit Kies geihügt waren, der ſich nun unterhalb derjelben abgelagert findet. 

Etwas jünger dürften die Kiedablagerungen fein, welche das Rheinthal von Waldshut abwärts 
erülen und deſſen Sohle ausebnen. Thalabwärts nimmt die Größe der Gerölle allmählig ab, 
Zandihichten unterbrechen diejelben und werden abwärts immer mächtiger, bis fie bei Mannheim 
m ganzen Hügeln fich über die Ebene erheben. | 

Auch die Schwarzwaldihäler enthalten ſolche geichichteten Kiesmaſſen ohne Schiffe, welche 
tzmer den alpinen Kies überlagern, jomit jünger find als diejer und bejonders in den Thal- 
weonmgen (Wiejenthal, Dreifamthal, Elzthal) in mehreren Teraſſen gegen den Thalbadı abfallen. 

Die jüngfte Diluvialbildung, der Löß, überdedt ohne Unterichied alles anftehende Gebirge. 
Je Oberland liegt jeine obere Grenze bis 450 m über dem Meere, 200 m über dem Waffer- 
wirgel des Rheines bei Baſel, und jenkt fich von hier allmählig gegen Norden. In die Thäler 
%s Schwarziwaldes dringt er nicht ein, erfüllt Hingegen die Vertiefungen des Kaiſerſtuhls und 
deiien Abhänge, ſowie das ganze Hügelland zwiihen Schwarzwald und Odenwald bis zum Nedar. 

Feiner Ouarziand, Thon und fohlenjaurer Kalk bilden die feinerdige ungeichichtete Maſſe, 
velde zahlreiche Landichneden, den jegigen jehr nahe ftehend, aber Bewohner fälterer Gegenden, 
anihließt. Fremdartig ericheinen neben diefen die ausgeftorbenen Tiere, Mammut, Urochs und 
Kashorn, während die wenigen Pflanzenrefte ſchon ganz den Typus der Jetztwelt tragen. Auch 
Zomren von Menichen (Knochen, Feuerftätten und rohe Steinmwertzeuge) jind im Löß gefunden 
Serben. 

Suchen wir nun noch kurz die Gejchichte der Entwidelung des jegigen Zu— 
kandes darzuftellen. 

Bis zum Sclufje der Buntjanditeinzeit bildeten Schwarzwald und Bogejen 
mit ihren nördlichen Ausläufern eine einheitliche Gebirgsmaffe, welche wohl von 
den älteften Zeiten an als Fejtland emporragte, da die Schichten, der älteren 
daläozoiſchen Syſteme, des Silur und Devon, nur an den Rändern abgelagert 
ind und die regelmäßige Oberflächenform des Grundgebirges das Produkt lange 
deuernder Denudation zu fein Scheint. Die vorhandenen vereinzelten Vertiefungen 
wurden nad) und nad) durch die Schichten des Kulm, der Steinfohle und des 
Rorliegenden ausgeebnet, auf deren, dem nahen Land entitammenden Scutt- 
anatien ſich mehrmals eine jpärliche Vegetation anfiedelte. Zahlreiche Eruptionen, 
et von Öranit, dann von Porphyr, gaben Beranlafjung zu Irümmerbildungen, 
delche eine zeitweife heftige Bewegung der die Ablagerungsjtätten erfillenden 
Sewähfer befunden, worauf der bunte Sandftein jchlieglich die ganze Fläche, mit 
Annahme der höchſten Punkte, bededte. Die ganze Sanditeinperiode erjcheint 
Us Zeit langjamer Senkung, durch welche am Schlufje diefer Periode das Meer 
des Gebiet überflutete. 

Am Schluſſe der Buntjanditeinperiode geſchah die Trennung der Gebirge 
durch eine nordjüdlich verlaufende Senfung des mittleren Teiles: die erjte An- 
lage unjeres Aheinthales, jowie die Trennung vom Schwarzwald und Odenwald. 
Kings um dieje Hervorragungen lagerten fich nun die Meeresabjäge des Muſchel— 
'alfes unter langjamer Hebung der Feſtländer ab, durch welche an den Außen— 
heiten einzelne Meerbufen abgetrennt wurden, deren Anhalt durch Verdunftung 
die Gips- und Steinfalzlager nahe den ehemaligen Küſten hervorbradte. Nach 
wiederholten Wechjel von Meeres- und Süßwaſſerbildung zur Keuperzeit bildeten 
hd, unter fortgefegter allmählicher Hebung, in dem immer weiter hinausgedrängten 
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Meere die Jurafchichten. Mit dem Schluſſe der Juraperiode war ganz Süd— 
beutichland den Meere enthoben und blieb Feitland während der Sreidezeit. 

Beim Beginn der Tertiärzeit bildete das NRheinthal einen Süßwaſſerſee, der 
zur Dligocenzeit dur) eine Senkung vom Meere ausgefüllt wurde, das allmählich 
durch zuftrömendes Süßwaſſer ausgefüht wurde. Zur Miocenzeit entitanden 
endlich die mächtigen, durch; Meeresbildungen nur relativ furze Zeit unter: 
brodenen Süßwaſſerſchichten der Molaſſe am Südoftrand, während auf den 
Höhen des Jura fich die Bohnerze oligocenen und miocenen Alters ablagerten. 

Am Schluffe der Tertiärzeit erfolgte endlich, etwa gleichzeitig mit der Er- 
hebung der Alpen, eine Zerjpaltung des Bodens, durch welche einzelne Gebirgs- 
teile gejenft, die Hauptmajje aber auf ihre jegige Höhe gehoben wurde. Dieje 
Spalten, welche teils dem Streicdyen des Gebirges folgen, teils quer auf das— 
jelbe verlaufen, zerteilten die zufammenhängende Gebirgsmafje des Außenrandes 
in inzelne Schollen, welche um fo tiefer einſanken, je weiter fie vom Grund: 
gebirge entfernt find, ohne hierbei ihre Neigung erheblich zu verändern. 

Das jegige Flußneg entjtand nach diefer Hebung durch die erodierende 
Wirkung der Gewäſſer zur Diluvialzeit unter mandjerlei Abänderungen, wahr: 
cheinlich nach und während des Abjchmelzens der Gletjcher, welche die höher: 
gelegenen Gegenden überdedten. So erhielt der Rhein, welcher beim Beginn 
der Diluvialzeit nach Südweſten iiber die Enge von Belfort ausfloß, jeinen 
jegigen Lauf durch die allmähliche Durchnagung des niederrheinifchen Schiefer: 
gebirges, die Wutach ihren Abflug zum Rhein über Stühlingen, während fie 
früher über Blumberg in das Donaugebiet mündete. Auch der Durchbruch der 
Donau durd den ſchwäbiſchen Jura geſchah erſt während der Diluvialzeit; im 
Rheintal jelbit find die alten, dem Gebirge entlang laufenden Flußbetten zur 
diluvialen Zeit entjtanden, wahrjcheinlicd; während der allmählihen Durchnagung 
des niederrheinischen Schiefergebirges, wenn fie auch nod zum Teil bis im bie 
hiſtoriſche Zeit fordauerten. 

Auch der Wajjerfall von Schaffhaufen entjtand erjt am Ende der Diluvial- 
zeit, während früher der Rhein durd) das Klettgau lief, wo jein alter Lauf nod) 
durch Geröllablageruugen bezeichnet ift. 

Mit dem Schluffe der Diluvialzeit trat mit der’ Erhöhung der Temperatur 
und dem Ausfterben der diluvialen Tiere der jegige Zuſtand, die Herrichaft des 
Menſchen ein, dejjen erite Spuren uns in der Diluvialzeit begegnen. Damit 
Ichließt die Urzeit der Erde und die Hiltorische Zeit beginnt. Nur geringfügig 
find die Gejtaltungsänderungen während diefer verhältnismäßig kurzen Periode, 
teilweije modifiziert, aber nicht ganz aufgehalten durch die Arbeit des Menjchen. 


Bemerkungen zur Karte Die geologiihe Karte wurde hauptſächlich nah ben offiziellen Aufnahmen 
(Beiträge zur Statiſtit bed Großherzogtums Baden) von Sanbberger, Schill, Vogelgefang, Zittel und dem Nerfafier, ſowie 
den geologiſchen Karten ber Umgegend von Heidelberg, von Benecke und Cohen foloriert, zu welchen noch bie nicht pur 
bligierten Aufnahmen der Seftionen Lörrad, Sädingen, Stühlingen und Hüfingen von Schill und Vogelgefang , fomie bie 
Aufnahmen von Anop am Kaiſerſtuhl, von Dr. Schalch aus der Gegend von Echafihaufen und für die auswärtigen Gebiete 
bie württembergifhen geoloniihen Karten benupt wurben. Die Rolorierung bes Odenwaldes und Baulandes erfolgte 
großenteilö nach eigenen Unterfuchungen. 

Das Eintragen ber Bobenfpaltungen ift zur Zeit noch nicht möglih, ba biefelben nur für einen Teil des Landes 
genügend genau befannt find ; ebenjo konnten bie Ersgänge bei dem Heinen Mafftabe niht angegeben werben. 
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überblick 
über die klimatiſchen Verhältniſſe. 


Im Großherzogtum Baden wurden bis jetzt an einer Anzahl von Stationen 
wihrend kürzerer oder längerer Zeit meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt, 
delche ſchätzbares Material für einen Überblick über die klimatiſchen Verhältniſſe 
anſeres Vaterlandes darbieten. 

Für Karlsruhe, Mannheim und Ittendorf bei Meersburg lagen 
bereits längere Beobachtungsreihen vor, als im Jahre 1868 das Großh. Han- 
delsminiſterium ein geordnetes Syſtem meteorologifcher Stationen, an welchen 
2a gleihem Plane, mit gleihartigen Inftrumenten und zu denjelben Stunden 
ne Bitterungserjcheinungen beobachtet werden, ins Leben rief und eine Gentral- 
helle für die Leitung der meteorologischen Angelegenheiten des Landes gründete. 
Son diefer Centralſtelle wird feitdem allmonatlich in der Karlsruher Zeitung 
eine Überſicht über die Ergebniffe der Witterungsbeobadhtungen veröffentlicht, 
ad nad Verlauf jedes Jahres erjcheint ein ausführlicher Bericht im Buch— 
hendel. 

Die Zahl der meteorologiſchen Stationen des Landes beträgt gegenwärtig 
16; bei der Auswahl derſelben ging man von dem Gedanken aus, das Be— 
ehtungsneg möglichit gleichmäfig über die ganze Fläche und die jämtlichen 
Döbenichichten des Landes auszubreiten. Die nacjitehende Tabelle enthält die 
Kographiichen Koordinaten der Stationen. 


1. Die meteorologiichen Stationen. 
Rn EEE A EEE az Er —— ——— —— 
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Keereburg . 147742 | 20°56° | 408,1 1 Baden... . . . 206,0 
Öiterihmwand . . | 47°44’ | 25°50' | 10123,5 | Karlörufe. . . . 123,0 
trameibingen . . | 47°57' | 26°10°| 691,9 | Bretten. . - . - 188,5 
nen. ...14 416° T| 7165 | Mannheim 112,3 
Shribeim . . . | 47°39° | 25°29° | 385,0 I Heidelberg. . 123,0 
Söweigmatt. . . | 4741) 25°33 | 735,0 | Rönigftuhl. 560,0 
Badenweiler . . . | 47°48° | 25° | 421,0 1 Buchen. . . . » 331,5 
Webumg . . . . | 48° 0° | 25°31° | 295,0 i Wertheim . . . . 143,7 
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An diejen Stationen werden täglich 3 Mal — Morgens 7 Uhr, Mittags 
2 Uhr und Abends 9 Uhr — Beobachtungen über folgende meteorologijche Ele- 
mente angejtellt: 1) Zuftdrud, 2) Lufttemperatur, 3) Luftfeuchtigkeit, 4) Nieder- 
ſchlagsmenge (Regen, Schnee, Hagel), 5) Windrichtung und Winditärfe, 6) Grad 
der Bewölkung. 

Die meteorologiihen Elemente find die verjchiedenen Beitimmungsftüde, durch welche der je- 
weilige Zuftand der Atmoſphäre — das Wetter — an beftimmten Orten in jeiner Gejamtheit 
dargejtellt wird. 

Die Klimatologie oder Klimalehre hat die Aufgabe, uns mit den mittleren oder durch— 
ſchnittlichen Zuftänden diefer meteorologifchen Elemente von verichtedenen Orten der Erbober- 
fläche, ſowie auch mit den Abweichungen, welche innerhalb längerer Zeiträume eintreten können, 
befannt zu machen. Klimatologie wird deshalb auch als die Etatijtif der meteorologiihen Elemente 
bezeichnet, „welche durch Zahlen die durchichnittlichen, aus jahrelangen Beobachtungsreiben abge- 
feiteten Werte der Lufttemperatur, der Feuchtigkeit, ded Yuftdruds, der Windrichtung und Wind- 
ftärfe, der Bewölkung und der Niederichlagsmengen zu den verichiedenen Zeiten ausbrüdt, und da— 
durch zugleich die täglichen und jährlichen Veränderungen dieſer Elemente nachmweift.” In diefen 
Mittelwerten ftellen fich uns die von den unregelmäßigen Schwankungen befreiten und am wahr- 
icheinlichften eintretenden Witterungszsuftände dar. 

Bei Himatiihen Beichreibungen treten zunächſt diejenigen meteorologiichen Elemente in den 
Vordergrund, welche von größerer Bedeutung für die Tier- und Pflanzenwelt find, während andere 
diejer Elemente, die indefjen für die Meteorologie im engeren Sinne, welche die einzelnen atmo- 
iphäriichen Ericheinungen auf befannte phufifaliiche Geſetze zurüdzuführen jucht, von Wichtigfeit fein 
fönnen, dagegen bei der Klimalehre mehr zurüdtreten. 

Wir müſſen uns in diefer Skizze darauf beichränfen, einige der widhtigeren Daten der für Die 
Klimatologie bedeutungsvolleren meteorologiichen Elemente mitzuteilen. 


1. Temperaturverhältnijie. 


Die Tabellen II. bis IV. geben uns Auffhluß über die Temperaturverhält- 
nifje unſeres Landes. 


Zunächſt werden einige Worte darüber, in welcher Weile diefe Zahlen oder Mittelwerte abge- 
leitet wurden, vorauszuichiden fein. Aus den an den verichiedenen Stationen um 7 Uhr Morgens, 
2 Uhr Mittags und 9. Uhr Abends gemachten Beobachtungen wurden zunächſt die wahren Tages- 
mittel nad) der Formel "4 (7b 4- 24 + 9h + 96) berechnet; d. 5. e3 wurden Die zu Dielen 
Tagesitunden beobachteten Temperaturen addiert, dabei aber die Abendtemperatur doppelt genommen, 
und die Summe durch 4 dividiert. Aus den Mitteltemperaturen jämtliher Tage eined Monates 
wurden dann die Monatömittel gebildet und aus den zwölf Monatsmitteln die Jahresmittel. Aus 
den auf dieſe Weife für die Jahre 1871 bis 18%0 erhaltenen Monats: und YJahresmitteln wurben 
dann twieder 1Ojährige Durchichnittäwerte abgeleitet. Je länger die Beobachtungsreihen find, aus 
welchen ſolche Mittelwerte abgeleitet werden, defto genauer und zuverläfliger jind dieſelben. Solche 
langjährigen Mittelwerte, welche uns eine genaue Vorftellung von den Wärmeverhälmifien eines 
Ortes geben, werden Normaltemperaturen genannt. 

Für Karlsruhe liegen langjährige Beobachtungen vor, aus welchen 4Ojährige (1841 bis 1830) 
Normalwerte für die Monats: und Jahresmittel berechnet wurden. Die 1Ojährigen Mittelwerte 
der übrigen badiichen Stationen wurden nun auf dieſe Karlsruher Normalwerte reduziert, wie dies 
für Stationen auf dieje Entfernungen vollftändig zuläſſig ift, und dieſe reduzierten Mittel, welche 
nunmehr auch als AOjährige Normalmwerte angeichen werden fönnen, finden jih in Tabelle IT. und 
III. zujammengeftellt. Tabelle II. enthäft die Temperaturmittel für die einzelnen Monate und das 
Jahr; Tabelle II. diejenigen für die Jahreszeiten, ſowie die Unterſchiede zwiichen Sommer: und 
Wintertemperatur, ebenio die Differenzen zwiichen dem wärmiten und fälteften Monate. Die Jahres- 
zeiten find Die meteorologiihen, wobei der Winter die Monate Dezember, Januar und Februar, 
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der Arubling März bis Mai, der Sommer Juni bis Auguſt und der Herbit September bis 
November umfaßt. 

Es mögen bier vielleicht noch einige Bemerkungen über das Thermometer und deſſen Aufftellung 
aigt überflüjfig ericheinen, indem die im gewöhnlichen Leben gebräuchlihen Thermometer in ihren 
Angaben bedeutend von einander abweichen, was fich namentlich dann bemerflich macht, wenn es fich 
eme einmal um die Beitimmung von ungewöhnlichen Wärme- oder Kältegraden handelt und wobei 
Ad dann natürlich jeder auf fein eigenes Thermometer, als das richtig zeigende, beruft. Vor allem 
zus bei einem guten Thermometer der innere Querſchnitt der Röhre, in welcher fich das Queckſilber 
bewegt, auf der ganzen Länge der Skala genau derjelbe jein, was aber bei den gewöhnlich im Handel 
vortommenden Thermometern meiſtens nicht der Fall ift. Ferner verichiebt ſich im Laufe der Beit der 
Nulpunft des Thermometers gegen den Nullpunkt auf der Skala und zwar meiftens nad) oben, jo daß die 
meten Inftrumente zu hohe Temperaturen angeben. Es muß aljo der Nullpunkt von Zeit zu Zeit neu 
Kiımmt werden, jo da man die Korreftion, die bei jeder Ablefung anzubringen ift, genau weiß. Endlich 
es micht gleichgültig, wo das Thermometer aufgeitellt ift, wenn e3 die richtige Lufttemperatur an- 
eisen toll, d. h. diejenige Temperatur, welche der Luft über eine größere Strede hin eigen ift. Zu 
Diem Zwede muß die Luft überall freien Zutritt haben, das Thermometer muß volljtändig im 
Scheren ftehen und darf nicht etwa von den Strahlen erhigter Wände oder von Luftftrömen, die 
pärmer oder fälter als die Luft im allgemeinen find, getroffen werden; ebenjo muß es vollitändig 
toden bleiben. An den badiichen meteorologiichen Stationen find Geißler'ſche Normalthermometer, 
dee bis auf Fünftelgrade geteilt find, im Gebrauch. Diejelben find an der Wohnung der Beobachter 
oder einem anderen Gebäude etwa einen Meter vor einem nad) Norden gelegenen Fenfter eines mög— 
ch wenig oder nie geheizten Raumes angebracht und gegen die Wärmeftrahlung jomwie gegen 
Kesen und Schnee durch ein luftiges unten offenes Blechgehäufe und, wenn nötig, außerdem durch 
Shirme geichüßt. 


II. Temperaturmittel der Monate und des Jahres. 















































Stationen. | Yan. | Febr. März April| Mai | Juni Juli Ag. Sept, OR. |Nov.| Dez. | Jahr 
Fanso1°01*co.| *a| co °0.|°0.] °C. DR — 9 

Aeccburg —0.24| 1.26 4.38 | 9.68 13.68 17.25| 19.21, 18.91) 15.77 10.40) 3.99| 0.63) 9.58 
eihwand | —1.77 —042] 1.22| 581 9.52] 13.35| 15.35 15.00 12.08 7.35) 1.00 | —0.99) 6.46 
Unmseeihing. | — 2.78 —0.90 1.69| 6.83 10.98] 14.92) 16.63) 15.66] 12.45 7.46| 1.33 |—256) 6.81 
Sem... —2.81|—0.89| 1.76| 6.90 10.82) 14.63| 16.40, 15.66) 12.32 7.40) 1.35 —2.27 6.77 
Sesikeim . .| 0.90) 1.56) 4.70| 9.80) 13.65) 17.27 19.13) 18.37 15.09 9.72) 361 10.42) 9.30 
— 0.38 1.97| 4.04 8.61 12.07) 15.68! 17.69 17.59) 14.76) 10.04| 3.60 1.07) 8.% 
der .| 085) 2.721 506| 981) 13.65 17.22 19.39 18.86 15.80 10.49 452| 1.48 9.9 
Male ...| 1.35) 3.24] 6.07| 10.99 14.80 18.63) 20.65 19.98 16.78 11.26 5.02| 1.65/ 10.87 
Bdm.....| 0851| 2.41| 4.96| 9.72! 13.40 16.93 1853 18.12 15.15 10.21) 4.71) 1.37) 9.69 
Kalbe. ..| 0.84) 261) 5.59| 10.57) 14.48) 18.16 19.79 19.11) 15.56 10.35) 4.96 | 1.45) 10.29 
Diem ....| 0561 2.14] 5.00 10.11) 13.99 17.83 19.30 18.59 15.15 10.07 4.55| 098) 9.86 
Raradeim ..| 111l 285 6.08 | 11.24) 15.26 19.03 20.68 20.02) 16.45 10,97] 5253| 1.72/ 10,88 
Dabiiberg. ..| 1481 3.15| 5.99 11.02) 14.78 18.33 19.85 19.40 16.13 11.10) 5.59| 2.08 10.74 
Bei... ./—105| 0.47! 3.21| 8.68) 12.74 16.59 17.90 17.23! 13.51 8.60, 3.06 | —0.23! 8.39 


f 
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im... . 02 1.36 4352| 9.72 13.72 17.37 18.55 17.53! 14.26 9,49) 3359| 067 92 
i | | | | 


III. Temperaturmittel der Jahreszeiten. 


























: „| Unterjchted 

J an — 

Stationen. Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. Sommer erg 

nd teften Mo- 
Winter. unte. 
a °C "0. ev | — 

Meersburg 055 9.25 18.45 10.06 17.%0 19.45 
Höhenihwand . . . . —1.06 5.52 14.56 6.81 15.62 | 17.12 
Donaueſchingen. » . —208 6.50 15.73 7.08 17.81 19.41 
Billingen . » 2.» —1.99 650 | 15.66 70 17.55 | 19.21 
Schopiheim . . .. . 0.08 9,39 18.26 9.48 | 18.18 | 20.08 
Schweigmatt. . . . . 1.14 8.24 16 98 9.47 15.84 17.31 
Badenweiler. . . . . 1.68 9.51 18.48 10.29 16 80 18.54 
Srelburg - - - » «+ » 2.08 10.62 19.75 11.02 17.67 19.30 
Baden. 0 1.53 9.36 17.85 10.02 16.32 17.72 
Karlerue. . .» » . . 1.63 10.22 19.01 10.29 17.38 13.95 
Bretten.. ae 1.22 9,70 18.57 9.93 17.35 18.74 
Mannheim . 2... 1.89 10.85 19.90 10.89 18.01 19.57 
Heidelberg. - » 2.23 10.60 19.19 10.94 16.96 18.37 
> 0, > —0.27 821 17.23 8.39 17.50 13.95 
Wertheim . | 0.60 9.26 17.95 | 9.21 17.33 | 18.77 

IV. Abjolute Temperaturertreme. 

Höchſte Temperatur. I Niedrigfte Temperatur. Dif. 
Stationen. — — ru zu, —— ———— 

Jahr. Tag. | °C. Jahr. Tag. 20. °C 





























Meersburg 1879| 2. Auguft 31.1 1878| 13. Januar 16,0% | 
Höchenſchwand 1872| 28. Juli 2977| 1879| 9. Dezember |—17.5* , 46.2 
Donaueihingen . 1872| 28. Juli 29.0 |1879| 8. Dezember |—30.0 59.0 
Bilingen . .» » 2... 1. => > }soor 1879 | 10. Dezember |—32.0* 62.0 
Schopfheim 1877| 19. Auguſt 32.4*11871| 8. Dezember —24.2* 58.6 
Schweigmatt. . . . .» | - a — | 200 11879 | 10. Dezember | —15.3 | 45.2 
Freiburg 1877 | 19. Auguſt 340* 1879 10. Dezember —21.2* 55.2 
1872| 8. Zufi | 
Baden . en Fi —— 29.2 \1879) 10. Dezember |—23.0* 522 
1830| 16. Juli 
Karlsruhe . 1834| 18. Juli 36.6 —* 18. Februar —%9 63.5 
Bretten . 1879| 3. Auguft | 35.0*1879| 10, Dezember | —24.0*. 59.0 
Mannheim. 1875| 18. Auguft | 33.8* 1879 16. Dezember |—24.0* 57.3 
Heidelberg . 1877, 10. uni N 1879 | 10. Dezember | —19.4* 53.4 
Buchen . 1879| 28. Juni 31.0*11879 | 10. Dezember |—32.4* 63.4 
Wertheim . 1872| 28. Juli 34.6 | 1880 20. Januar |-23.3* 57.9 





Anmerkung. Die mit * bezeichneten Zahlen find Ablefungen am Marimums oder Minimum- 
Thermometer. — Die Ertreme für Karlöruhe beziehen fi) auf den Zeitraum von 1779—1833; 
die der übrigen Stationen von 1871—1883. 
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Wenn wir die Temperaturverhältnijje verjchiedener Gebiete unferes Landes 
etwas näher betrachten, jpringen zunächſt als ausgeprägte Gegenfäge in die 
Augen: einerjeit3 das Rheiuthal, andererjeit3 die Hochfläche der Baar. Das 
Rheinthal iſt ausgezeichnet dur) milde Winter- und hohe Sommertemperatur, 
während auf der Baar zum falten Winter fich auch ein relativ Fühler Sommer 
binzugejellt, aljfo eine rauhe Mittelmwärme vorherriht. Die Station Donau— 
hingen hat den kälteſten Winter mit einer Mitteltemperatur von — 2,08°, 
während Mannheim den wärmiten Sommer mit einem Wärmemittel von 19,90° 
aufweilt. Während das Jahresmittel der Temperatur für Donanefchingen 6,81° 
beträgt, jtellt jich dasjelbe in Mannheim auf 10,88°, jo daß ein Unterjchied von 
407° beiteht. Da der Höhenunterschied zwiſchen Mannheim und Donauejchingen 
5) m beträgt, jo entſpräche dies einer Temperaturabnahme von nicht weniger 
als 0,7° auf 100 m Steigung, wobei indefjen noch in Betradht kommt, daß 
Tonauefhingen um 1° 32’ füdlicher liegt als Mannheim. 

Vergleichen wir die auf den Höhen des Schwarzwaldes, 1012 m über dem 
Reeresipiegel liegende Station Höchenſchwand mit Donauefhingen und Villingen, 
io zeigen fi für die mittlere Kahrestemperatur nur ganz geringe Unter: 
ihtede, trogdem die erjtgenannte Station etwa 300 m Höher liegt und der 
Unterjhied in der geographijchen Breite nur ganz unbedeutend ift. Höchen— 
wand hat einen bedeutend milderen Winter als Donauefchingen und Villingen, 
der Herbit zeigt nur geringe Unterjchiede, während dagegen Frühling und Som- 
zer in Höchenſchwand Fühler find. Daß auf der Baar ein ftrengerer Winter 
bericht, als auf den Höhen des Schwarzwaldes, hat feinen Grund in der Lage 
dieſet Hochebene. Da diejelbe gegen Weiten durch das Gebirge für die ftärferen 
md wärmeren Quftitrömungen abgejchlojien ift, findet im Winter eine ungejtörte 
Infammlung der durch Wärmeausftrahlung erfalteten Luftmaſſen ſtatt. Dazu 
Iommt noch, daß die auf den Schwarzwaldhöhen gleichfalls durd) Ausjtrahlung 
sbgefühlte und jomit fchwerer gewordene Luft ebenfalls den tiefer gelegenen 
Gegenden zuftrömt und wieder durch wärmere erfegt wird. Dieje Abnahme der 
Sufttemperatur mit der Höhe während des Winters trat namentlich) in dem 
Halten Winter 1879 ſehr jchroff hervor. Während damals in Höchenſchwand 
dat Thermometer nicht unter — 17,5° fiel, wurden in Donauefdingen und Vil— 
ingen Kältegrade von — 30° und — 32° erreicht, jelbit im Rheinthale ſammelten 
ih damals kalte Luftmaſſen von — 24° an. 

Wie ſich während des Winters die falten Quftmafjen von den Höhen des 
Sbwarzwaldes in die Thäler hinabjenken, zeigt ſich auch bei einer Vergleichung 
der im Wiefenthal gelegenen Station Schopfheim mit der 350 m höher, aber 
m nächſter Nähe auf freier Höhe errichteten Station Schweigmatt. An legterem 
Irte ift die mittlere Wintertemperatur um 1,06° höher als in Schopfheim. 

Tie Bodenjeegegend hat ebenfalld, wie uns die Beobachtungen an der 
Station Meersburg lehren, ihre eigentümlichen Temperaturverhältnifje. Vergleichen 
wir 4 B. Meersburg mit der im gleicher geographijcher Breite und nahezu in 
berielben Höhe liegenden Station Schopfheim, jo ergiebt ſich zunächſt, daß Meers- 
Sarg einen fühleren Frühling, aber einen wärmeren Herbft hat als Schopfheim. 
Dies tritt namentlich in den Monaten März, September und DOftober gut 
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hervor. Es hat dies jeinen Grund darin, dag große Waſſermaſſen, bejonders 
wenn fie ſich im Winter mit Eis bededen, im Frühling temperaturerniedrigend 
wirfen, während fie dagegen im Herbſt umgekehrt durch ihre langſamere Abküh— 
lung temperaturerhöhend auf ihre Umgebung einwirken. In Meersburg begegnen 
wir noch einer weiteren bemerkenswerten Thatjache, welche ihre Erklärung wohl eben- 
fallg in dem Verhalten der ausgedehnten Wafjerfläche des Bodenjees finden dürfte. 
Vergleiht man nämlich die Morgen-, Mittags: und Abendtemperaturen von 
Meersburg mit denjenigen von Schopfheim, jo ergiebt fich für den Morgen und 
Abend ein bedeutender Wärmeüberihuß für Meersburg, während die Mittags- 
temperatur niedriger ift als in Schopfheim. Es tritt dies namentlich während 
der Sommermonate jtarf hervor. Während Ddiejfer Zeit hat jogar Meersburg 
größtenteils höhere Morgen: und Abendtemperaturen als die Stationen der 
Nheinebene, der tiefiten und wärmjten Region unferes Landes, während fich die 
Mittagstemperatur nur auf mäßige Werte erhebt. Da fich die Oberfläche der 
Gewäſſer während des Tages langjamer erwärmt als die Oberfläche des feiten 
Erdbodens, die erjtere während der Naht und in den Morgenjtunden jich aber 
dur Ausjtrahlung auch langjamer abfühlt als die letzteren, jo führt dies zu 
einer geringeren Temperaturjchwanfung in den über der Wafjerfläche und den 
Ufern lagernden Luftmafjen, wie dies an der Station Meersburg eben der 
Fall iſt. 

Baden ſowohl als Badenweiler ſind durch milde Winter ausgezeichnet, wie 
etwa eine Vergleichung mit den Stationen des Rheinthales zeigt. In Baden iſt 
auch die Hige de Sommers eine gemäßigte. 

Der füältefte Monat iſt an allen Stationen der Januar, der wärmijte der 
Juli. Villingen hat den fältejten Januar mit einer Mitteltemperatur von 
— 2,81°, Mannheim hat den wärmjten Juli mit 20,68°, während Höchen- 
ihwand das miedrigite Julimittel mit 15,35° aufweift. Die größten Schwan- 
fungen zwifchen dem wärmjten und fälteiten Monat zeigen Schopfheim und 
Mannheim, die Heinften Höchenſchwand, Schweigmatt und Baden. Für Karls: 
ruhe wurden die normalen mittleren Temperaturen für jeden einzelnen Tag be- 
jtimmt; dabei erwies fich der 9. Januar als der Tag mit der niedrigjten Mittel» 
temperatur, — 1,05°, der 3. August dagegen als derjenige mit der hödhiten, 
20,72°. Die abjolut niedrigite Temperatur von — 32° wurde bis jeßt in 
Villingen und Buchen beobachtet, die abjolut höchſte von 36,6° in Karlsrube. 
Die höchſte mittlere Jahrestemperatur von 10,88° fommt Mannheim zu, Die nie 
derjte von 6,46° Höchenſchwand. Bergleiht man die Jahresmittel der unter 
gleicher geographiicher Breite liegenden Stationen Schopfheim und Höchen— 
ſchwand miteinander, fo ergiebt fich für 627 m Höhedifferenz eine Änderung der 
Wärme von 2,84°; es entipricht dies einer Wärmeabnahme von 0,45° auf 100 ın 
Steigung. 
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2. Niederſchlagsverhältniſſe. 


Tie Menge des Niederjchlages wird dadurch bezeichnet, daß man angiebt, wie 
boh das während einer gewiſſen Zeit als Negen, Schnee, Hagel oder Schloßen 
gefallene Wafjer die Erdoberfläche bededte, wenn nichts davon ablaufen, einſickern 
oder verduniten würde, 

Die Regenmeſſer, mit welchen an den badiichen meteorologiichen Stationen die Niederichlags- 
töben, welche man and) kurzweg als Regenhöhen bezeichnet, ermittelt werden, find fo aufgeftellt, daß 
dir Kaffangafläche in der Hegel 112—2 m über dem Erdboden zu ftehen kommt. Nur die folgenden 
vr Stationen machen eine Ausnahme, indem die Auffangsfläche bei Villingen in einer Höhe von 
18 m, Freiburg 18 m, Mannheim 19,6 m und Heidelberg 7,2 m liegt. Da die Regenmenge mit 
saowbmender Höhe des Auffangegefäßes über dem Boden abnimmt, find die an diejen Stationen 
grundenen Regenhöhen zu Mein und ſomit mit den an den lbrigen Stationen beobachteten nicht 
sone weiteres vergleichbar. 

Um zu zeigen, wie jich in unferem Lande die jährliche Niederfchlagsmenge 
auf die einzelnen Monate und Jahreszeiten verteilt, wurden die Beobachtungen 
der Stationen Meersburg, Höchenſchwand, Baden und Karlsruhe gewählt. Im 
Tabelle V. finden ſich 13jährige Durhichnittswerte der monatlichen Nieder- 
ihlagshöhen in mm, und in Tabelle VI. find diejelben, fowie die Regenhöhen der 
Sahreszeiten in PBrozenten der Jahresſummen ausgedrüdt. 


V. 13jährige Durchichnittswerte der monatlichen Niederſchlagshöhen (1870- 1882). 



















Stationen. "Ian. Febr. März pri Mai Juni Juli | Aug. Sept. | DE. | Nov. | Dez. | Jahr 





Reriburg . | 30,9| 46,8) 60,6) 81,2 106,0| 152,6 113,7) 121,2] 109,6] 94,7! 76,8| 60,1! 1054,2 
öätenichmand | 85,0 | 112,5 9,6, 115,6, 122,1) 145,4! 146,7: 175,3) 144,8) 197,9) 180,1) 126,1] 1651,1 
fenn . . . | 86,4 | 112,4) 120,8! 132,3| 143,3] 171,8) 190,8) 166,3) 162,9] 162,3| 149,6 129,1) 1728,0 
kertöruhe . - 1 59,2! 64,2 143, 97,3 84,3) 134,0 11aAl 131,1) 100,6] 97,1 6 82,3 1142,4 

















N. Mittlere Niederfchlagshöhen, ausgedrüdt in Prozenten der Jahresfummen. 

















et rt ele|,;l#s|ls u | a n ei 
Se: Els >= |. * 535555 8 — ss 
Ztationen. FIKAF 8 = Ei & Ei =z|2|»| = J 54: 2 
eAn|® rare R | RK; 















Arereburg 1314 8/10 0| 917 | 

Sücesihwand . - - 1517 717 912117 
u; . ..+7151:17[7|8| slıoliı1lıo) 9| 9| 8| 7| 20 2 | 831% 

Anime. . ... [® 6|7 | 918 12|10 11! 9 s 81 7| 18 24 33 | 25 





Aus den vorstehenden Tabellen geht hervor, daß in umferem Lande im 
Konat Januar die Niederfchlagsmenge am geringjten ift; in der Seegegend und 
m Rheinthale nimmt diejelbe dann zu bis zum Juni, wo fie ihr Maximum er- 
rast; ein zweites geringeres Marimum fällt auf den August und im Nheinthale 
mat fih ein folches auch noch im April bemerflih. Die Stationen Karlsruhe 
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und Meersburg zeigen dann bis Dezember und Januar eine ziemlich ftetige Ab— 
nahme der NRegenmenge. Anders verhält ji) die Sache auf den Höhen Des 
Schwarzwaldes, wie uns die Station Höchenſchwand zeigt; Hier fällt nämlich 
das Hauptmarimum der Niederichlaggmenge auf den Monat Dftober; das Klei- 
nere Auguft-Marimum macht ſich indejjen auch noch geltend. Eine Mitteljtellung 
zwiſchen Höcenjchwand einerjeit3 und Karlsruhe und Meersburg andererjeits 
nimmt die Station Baden ein; hier verjchiebt fi) dag Hauptmarimum nur von 
Juni auf den Juli und das Augujt-Marimum verfchwindet ganz. Wenn man die 
in Prozenten ausgedrüdten Niederjchlagsmengen in ein Ktoordinatenneg einträgt, 
in welchem die Zeit durch die Abfeifjen und die zugehörigen Prozentzahlen durch 
die Drdinaten ausgedrücdt werden, jo ergiebt jidh weiter, daß die Niederſchlags— 
furve für Baden in der erjten Hälfte des Jahres einen ganz ähnlichen Verlauf 
nimmt, wie diejenige für Höchenſchwand. 

Die geringste Niederfchlagsmenge fommt an allen vier Stationen auf Den 
Winter. Meersburg, Baden und Karlsruhe haben die größten Regenmengen im 
Sommer; in Höchenſchwand dagegen find die Herbitregen überwiegend. 
Meersburg ijt gegenüber den anderen Stationen durd; bejonders geringe Winter- 
niederjchläge ausgezeichnet, während Dagegen die Sommerregen um jo jtärfer 
hervortreten. Es erklärt fich dies durch den Einfluß der benachbarten Alpenfette. 


VII. Zehnjährige Mittelwerte für den Zeitraum von 1871—1880. 








| Mittlere — | | Marimum | Minimum 
Mittlere Anzahl der Mittlere Mittlere, der jährlichen Niederichlags- 
jährliche | Tage mit | Anzahl | Anzahl | Höhen ın dem Zeitraum von | Diffe- 
Nieder- | Nieder | der ‚der Zage, 869-1882 \renz in 
\hfagsöhe ihlag (Re: ı Schnee: !mit Ger, Milli: 
in 


















Stationen. 

















illie | gen- u. tage im wittern ‚Höhe in Höhe in metern. 

metern. Schneetage) Fahr. im Jahr. Jahr. Milli Jahr. Millie 

im Qahr. | | metern. |  metern. | 
Meersburg . .| 104112 1624 | 308 | 3% 1882! 1563.53 1870| 700.6 | 862.7 
Höchenihwand . 1621.6 156.8 53.4 ' 24 1882| 22484 1878 1126.6 1121.83 
PDonaueidingen . 9596 „ 169.5 44.4 17 1882 12988 :1874| 657.6 , 641.2 
Billingen . . . 1006.0 | 130.2 31.5 | 23 | 1880 | 1433.9 1871| 639.6 794.3 
Schopfheim . .| 1452.4 1552 | 2336 | 22 1882| 2047.7 1874| 954.2, 1098.5 
Schweigmatt. .| 17285 , 1541 815 | ‚1882| 2422.0 1871| 1007.1 , 1414.9 
Badenweiler . . 11738 161.9 28.9 20 ‚1882 | 169.9 1871 800.0 , 890.9 
freiburg . . . 1301.2 150.2 19.7 16 1878 | 1681.6 «1874| 94.0 | 737.6 
Baden . . . . 17686 | 165.5 25.1 25 1882 2134.3 ‚1869| 1049.0 . 1085.83 
Karlöruhe. . . 1155.0 150.8 237. 24 1882| 14504 1874| 8233, 627.1 
Bretten. . . . 918.0 172.2 27.6 22 ,1882| 1574.6 1874| 646.3 | 928.3 
Mannheim . . 886.9 158.6 24.7 238 "1882| 1226.38 1869| 488.0 738.8 
Heidelberg. . . 209 |, 189 , 314 | 21 1882| 1607.0 1874 719.8 187.2 
Budhen. . . . 1081.2 1530 368 | 24 1,1882 1705.6 1874| 8208 , 884.5 


Wertheim . . . 933,9 1390 : 197 I 20 ‚1882 1419.8 1869 | 643.9 775.9 
| | 
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VID. Abjolutes Marimum eines täglichen Niederjchlages in dem Zeitraum 
von 1871—1882, 













Höhe bes 
Niederichlags 


Stationen. hi 
Millimetern. 


Meeräbug . » .» 2... 1876 | 11. Juni 135.2 
Höhenihwand . -. . . . 1880 | 27. Oktober 140.9 
Donaueihingen . . . . . 1873 | 20. Januar 66.5 
Bilingen . » : 2 2 2% 1872 | 25. Mai 76.8 
Schopfheim . ». .... 1872 | 25. Mai 100.1 
Schweigmatt . . .... 1877 | 13. Februar 117.6 
Badenweiler . . . .. .» 1877 | 24. Juli 118.5 
Sreeburg © - - 2. 2.2. 1872 | 25. Mai »2 
Baden. 1880 | 14. Juni 123.5 
Karlärue . . . 2 2.» 1877 8. September 91.6 
Bretten... ie Se kat 1880 | 12. Juni 100.0 
Mannheim . ». .» 2... 1880 | 12. Juni 114.8 
Heidelberg - - » 2 2.» 1880 | 12. Xuni 79.8 
Buchen. 1880 | 13. Dezember 95.0 
Wertheim -. . : 2... 1830 | 12. Juni 86.0 


Aus Tabelle VII ift zu erjehen, daß die größte mittlere Regenmenge des 
Jahres mit 1768 mm auf die Station Baden kommt, dann folgen aber gleich 
Zhweigmatt und Höchenſchwand mit 1728 mm und 1621 mm. Das größte 
ıiolute Marimum einer jährlichen Niederfchlagshöhe fällt auf Schweigmatt, wo 
&sjelbe im Jahr 1882 mit 2422 mm erreicht wurde; hier beträgt die Differenz 
wichen dem Marimum und Minimum einer jährlichen Niederjchlagshöhe nicht 
weniger als 1414 ımnm, während die kleinſte Differenz mit 627 mm auf Karls— 
tube fommt, wo das Marimum einer jährlichen Niederfchlagshöhe allerdings aud) 
sır 1450 mm beträgt. Die abjolut größte tägliche Niederfchlagsmenge mit 
H mm fiel bis jegt in Höchenſchwand. Die mittlere Zahl der Tage mit Nie- 
derichlag (Regen und Schnee zufammen genommen) ſchwankt zwijchen 130 (Vil— 
imgen) und 188 (Heidelberg); die der Schneetage *) fpeciell zwijchen 19 (Wert- 
beim, Freiburg) und 53 (Höchenſchwand). Die meijten Gewittertage fommen 
anf Meersburg und Baden, durchjchnittlich 25 im Jahre ; die wenigjten Gewitter- 
tage — 16 im Turchnitt — hat dagegen Freiburg. 

Welch' bedeutenden Einfluß die Gebirge bei der Bildung und Berteilung 
ımoiphäriicher Niederichläge ausüben, zeigt jich jehr deutlich am Schwarzwalbe, 
Kirderichläge entitehen hauptjählich dann, wenn feuchte Luftmaſſen aus irgend 
velchem Grunde zum Aufjteigen gezwungen werden. Beim Auffteigen dehnt jich 
die Luft aus, kühlt ſich in Folge dejjen bedeutend ab und kann dann bei der 
medrigeren Temperatur weit weniger Wajjerdampf mitführen als zuvor. Wenn 
De feuchten Weftwinde am Fuße des Schwarzwaldes anlangen, bleibt ihnen nichts 





°, Als Schneetage find diejenigen gerechnet, art benen ber Niederſchlag ganz ober nur zum Teil aus Schnee beftand, 
desa Arekgerzogtum Baden. 6 
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anderes übrig, als am Abhange des Gebirges emporzufteigen; dabei fühlen jie 
fi) aber mehr und mehr ab und mit diejer zunehmenden Abkühlung nimmt aud) 
die Ausicheidung des mitgeführten Wafjerdampfes in Form von Regen oder 
Schnee fortwährend zu, bis die Kammhöhe überjchritten it, worauf dann Die 
Niederjchläge wieder merklich abnehmen. Aus diefem Grunde ijt der weitliche 
Abhang des Schwarzwaldes viel regenreicher als der öftliche. Dies alles geht 
aus der folgenden Zufammenftellung hervor, in welcher die mittleren Nieder- 
ichlagshöhen aus den Beobachtungen der fünf Jahre 1875—1879 abgeleitet wurden. 








Tabelle IX. 
| . Niederſchlags⸗ — 
—— Meeres höhe Verhältnis 
Stationen. in Metern. — | zu erg 
J I 
Auggen - . .».. 2% 1056,1 1,00 
Badenweiler. . . - 421 1315,8 1,23 
Höhenihwand . . . 1012 1879,6 1,76 
Ponaueihingen . . 692 1073,0 1,01 





Die in Tabelle VII. mitgeteilten zehnjährigen Mittelwerte der Niederichlagshöhen können nicht 
al3 normale Mittelwerte angeiehen werden; um ſolche zu erhalten ift eine viel längere Beobachtungs 
zeit erforderlich. 

Aus längeren Beobachtungsreihen, wie jolche in Südbdeutichland für Karlsruhe, Mannheim, 
Stuttgart x. befannt find, ift erfichtlich, daß übereinftimmend mehrjährige Berioden von vorwiegend 
feuchtem mit ſolchen von vorwiegend trodenem Charakter abwechſeln. Wenn man aus einer längeren 
Beobachtungsreihe einen Normalwert für die jährliche Niederichlaggmenge ableitet, jo ergiebt ſich, 
dab derielbe das eine Mal durh mehrere Jahre hindurch bei weitem nicht erreicht mird, 
während dann wieder eine Gruppe von Fahren folgt, während welcher diefe normale Niederichlags- 
höhe ebenjo jehr überichritten wird ; auch giebt es Perioden, während welcher die jährlichen Nieder: 
ihlagämengen dem Normaliwerte ziemlich gleich fommen, oder nur in geringerem Grade um ben: 
jelben jchwanten. 

Solche feuchte und trodene Perioden haben im Laufe diefes Jahrhunderts in Süddeutichland 
ihon mehrfach mit einander abgewechielt. Bei den oben angeführten Beobachtungsreihen ſchwankt 
3. B. in den vierziger Jahren die jährliche Niederichlagshöhe mehr oder weniger um den Mittel: 
wert; bald iſt dieielbe etwas darüber, bald etwas darunter. Zu Anfang der fünfziger Jahre macht 
ſich eine feuchte Periode geltend, welche beionders in der Stuttgarter Reihe hervortritt. Mit dem 
Jahre 1857 beginnt dann eine trodene Periode, welche bis 1865 anhält; während dieles Zeitraumes 
bleibt die Niederichlagshöhe bedeutend unter dem Mittelwerte. Vom Jahre 1866 bi zu Anfang 
der fiebenziger Jahre behaupten die Niederichlagshöhen annähernd den Normalwert. Hierauf 
beginnt dann aber ein rajches Anwachſen derielben, jo daß zu Ende der fiebenziger und Anfang der 
achtziger Jahre Niederichlagshöhen erreicht wurden, wie man fie während diejes Jahrhunderts jonft 
noch niemald zu beobachten Gelegenheit hatte. Diejelben übertreffen die Normalhöhe bie zu 
70 Brozent. — Alle früher beobachteten Marimalhöhen bleiben noch bedeutend hinter dieſen zurüd. 
Wie aus Tabelle VII. hervorgeht, fällt das abjolute Marimum der jährlihen Niederichlagshöhen an 
fait allen badiichen Stationen auf das Jahr 1882. 

Da die 10 Jahre von 1871 bis 1880 alſo größtenteil3 einer ganz abnorm feuchten Periode 
zufallen, jo übertreffen die hieraus abgeleiteten Mittelwerte fomit die Normalwerte ganz bedeutend 
Für Karlsruhe ergiebt fih aus den 42 Jahren (1841—1882) für die jährliche Niederihlagsmenge 
ein Normalwert von 870 mm, während der Mittelwert aus den obigen 10 Jahren 1155 mm 
beträgt. Nach diefem Verhältnis 1155:870 fann man nun auch für die übrigen Stationen 
reduzierte Werte berechnen, welche jedenfalld den normalen Regenmengen näher ftehen. 
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3. Luftdruck. 


Aus der zehnjährigen Beobachtungszeit von 1871 big 18830 ergeben ſich die 
folgenden mittleren Barometerjtände. Es find alle Werte auf 0° C, reduziert. 
Tie Stationen find nad) der Meereshöhe angeordnet. 








Tabelle X. 
| — — 
wa eere . 
Stationen. in De Mond in 
| Millimetern. 
Höchenſchwand . . . 1025.5 | 675.67 
Bilingen . . . 716.5 699.70 
Donaueihingen.. - - 691.9 701.62 
Badenweiler . . . . 421.0 724.85 *) 
Meersburg -. » . .» 408.1 726.43 
Bi: : u. 04 331.5 132.52 
Freiburg » » 2... 293.0 736.22 
Baden . . 2. 2... 206.0 743.24 
Bretten. . 2... 188.5 745.67 
Wertheim. . . . .» 143.7 749.48 
Heidelberg. - » - - 123.2 751.27 
Karlarule. . . .» . 123.0 751.35 
Mannheim . . . . 112.3 752.34 


Die Höhen ſchwanken zwifhen 112 m (Mannheim) und 1025 m (Höchen- 
wand) und der mittlere Barometerjtand variiert zwilchen 752,34 mm und 
67567 mm. Einer Änderung der Höhe um 913 m entfpricht fomit eine 
Anderung des Barometerjtandes um 76,67 mm; d. h. auf eine Höhenzunahme 
von 11,91 m fällt das Barometer um 1 mm. 





*, Mittel aus 5 Jahren. 
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Pflanzenkunde. 


— — — 


Die Flora des badiſchen Landes iſt im Vergleich zu der Größe desſelben 
ungewöhnlich reich. Im ganz Deutſchland zählt man gegen 3000 Gefäßpflanzen, 
und von diefen fommen ungefähr 1660, mithin bedeutend mehr als die Hälfte, 
in Baden vor. Die Urſache dieſes Reichtums und der darauf beruhenden 
Mannigfaltigfeit Liegt nicht allein in der großen Verſchiedenheit der Erhebung 
des Bodens über das Meer, jondern auch in der ungewöhnlich langen Er- 
jtredung desjelben von Süden nad) Norden, in den verjchiedenen Beitandteilen 
de3 Bodens und in dem Wechjel der geologischen Formationen, welche denjelben 
gebildet haben. 

Um die Begetationsverhältniffe mit einigen Berftändnis zu überjchauen, 
ift e3 daher notwendig, daß wir den Boden, auf dem die Gewächſe ſich entfalten, 
im allgemeinen fennen lernen und jelbjt der Gejchichte feiner Bildung nicht ganz 
fremd bleiben. Um diejfer Aufgabe annähernd gerecht zu werden, hat man des— 
halb zunächſt den Boden des Großherzogtums, das mit Recht ſchon zu wieder- 
holten Malen der Garten Deutjchlands genannt worden ift, genauer in's Auge 
zu faffen. Wir ziehen dabei des Zuſammenhanges wegen die rechtörheinifchen 
Parzellen der Schweiz und kleinere Zeile des nichtbadiihen oberen Donauge- 
bietes und der Nedargegenden, fo weit e8 unumgänglich notwendig ift, in unjer 
Gebiet hinein, dürfen jedoch inbezug auf die Einzelheiten den Leſer auf die 
vorangebende, mit unfern Anfichten völlig übereinjtimmende geologische Be— 
jchreibung des Großherzogtums verweilen und jchauen deshalb jofort, mit welchem 
Gewande der dort bejchriebene Boden befleidet ift. Dabei zeigt fih uns ein 
mannigfaltiges, jtellenweije überaus veizendes Bild. Wir begegnen, namentlich im 
Gebirge, den herrlihiten Waldungen, in dem Hügellande fonnigen Weinbergen, 
in den niedrigen Gegenden üppigem Aderfeld, jaftigen Wiefen und Triften und 
nur ſelten vereinzelten Stellen, deren Beurbarung noch die fleifige Hand 
des Bewohners erwartet. Eine rationelle Bewirtichaftung zeigt ſich faft allent- 
halben; wirkliches Brachfeld ift überaus jelten. 

Wir betrachten nun dieſe Verhältniffe im einzelnen und fuchen zunächit 
ein möglichjt überfichtliches Bild derjelben zur Anfchauung zu bringen und dann 
erst die floriftifchen Einzelheiten derjelben zu erörtern und dem Bedürfnis 
unjere® größeren Xejerfreijes anzupajjen. Auf diefem Wege werden wir 
manches vorbringen, was vielen fajt felbjtverftändlich jcheinen dürfte; aber 
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gleihwohl wird man ſich jo leichter orientieren, al3 wenn wir etwa in unjeren 
iveciellen Borausjegungen zu weit gingen. Möge es ung gelingen, den richtigen 
Mittelweg zu finden. 

Bir fafjen zuerft in allgemeinen Zügen die dem ganz unbefangenen Be- 
ihauer zunächft und zumeift in die Augen fallenden Regionen in's Auge, nämlic) 
die Regionen der Waldungen, dann die des Kulturfeldes, hierauf die 
zum Glück ſehr bejchränften, aber für die Wilfenfchaft um fo intereffanteren 
ındebauten Stellen und jchlieflih die Seen, Sümpfe und Moore. 


I. Die Waldungen. 


Vie Raldungen nehmen mehr als ein Dritteil der Bodenfläche de3 Großherzogtums in An- 
ws und erheiichen deshalb eine befondere Beachtung. Sämtliche badische Waldungen und beholzten 
Alien umfafjen nach den neuejten ftatiftiichen Erhebungen ungefähr 554000 Heftare. In den trodeneren 
reden der Ebenen, die uns zumächft beichäftigen jollen, begegnen wir auf jandigem, vorzugsweiſe 
curzhaltigem Boden am häufigften den Föhrenmwaldungen, melde auf der Aheinebene in 
der Hegel nur in der Nachbarichaft der Dörfer und Städte von Aderfeld unterbrochen find. Be- 
wars ift dies in den unteren und mittleren Gegenden der Fall. Die Führe (Pinus silvestris *) 
# fer zwar der herrichende Baum **), an minder trodenen Stellen findet fich jedoch auch die 
gemeine Birke (Betula verrucosa sive alba), felten untermifcht mit vereinzelten Ruch— 
dırten (Betula pubescens), ferner die Erle und zwar die Weißerle (Alnus incana) weit 
erger als die Roterle (Alnus glutinosa), welche die Gebirgägegenden vorzieht. Sie hat 
Xterrılich ein fefteres Holz als die Weißerle und wird deshalb als Brennholz höher geichät. 

Auf feuchten Boden gedeihen aud die Eichen ſehr gut, und zwar findet fich in der Rhein: 
Gens die Stiel» oder Roteiche (Quercus pedunculata) weit häufiger ald die Schwarz- 
dr Steimeiche (Quercus Robur). Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß beionders 
© Unterland, infolge der Aheinrektififation und der dadurch bewirkten Tieferlegung des Grund: 
Ser die Eichen an manchen Orten nicht mehr fo gut wie früher gedeihen, und man deshalb 
= volchen Ortlichkeiten den Anbau derjelben mit der Föhrenkultur zu vertaufchen fucht. 

Richt Häufig zeigen fich kleinere Beſtände von Weißbuchen oder vereinzelte Linden; 
tat keltener finden fich auf der Nheinebene Rotbuhenbeftände. 

Einen ganz eigentümlichen Charakter haben in der in Rede ftehenden Ebene die fogenannten 
Kheinwaldungen. Die Föhre fehlt im echten Rheinwald, oder fie- findet ſich nur auf ver- 
Siten jendigen Erhöhungen. Beſonders bezeichnend und reichlich vertreten find Dagegen bie 
Eriden, welche zwar ein weiches leichtes Holz haben, aber zu Flechtwerk ſehr brauchbar und 
Wenders für Uferbauten von großer Wichtigkeit find, indem jelbft die abgehauenen Stämmchen 
= Üte leicht Wurzeln treiben und dadurch Dämme, Sporen und Ufer befeftigen Helfen. — Wei: 
© Veitandteile der Rheinwaldungen bilden die Nainweiden (Ligustrum vulgare), die 
etlen, Eſchen, Ulmen, Weißpappeln, als Seltenheit die Granpappel (Populus 
2288ens), jerner die Bitterpappeln, Ahlkirſchen (Prunus Padus), und meift nur ver: 
“Be und wohl nur infolge von Verwilderung die Holzbirnen und Holzäpfel, ferner 
= große Anzahl von Geſträuchen, wie z.B. der Shlingbaum, aud wolliger Schnee- 
‘all genannt (Viburnum Lantana), der gemeine Schneeball (Viburnum Opulus), der 
“and der einmänmmige Weißdorn (Crataegus Oxyacantha und Cr. monogyna), der blut— 
!tDartriegel (Cornus sanguinea), der Sauerdorn oder Sauerad (Berberis vul- 
rs, der jeltenere gelbblühende Hartriegel, auh Cornelkirſche genannt (Cornus 

" Re wenigen Ausnahmen ift bei dieſer Arbeit die Nomenklatur der Koſch'ſchen Synopfis und ber Raben: 
Int ice Braptsgomenflora eingehalten. 4 

) Schr feiten findet fi in diefen Föbrenmwälbern ein vereinzelted Eremplar ber Rotföhre, beren Aernholz 
2 sur leine ogenannte ſchinlenrote Faͤrbung von dem ber gewöhnlichen Föhre unterſcheidet und die ſich vielleicht der 


Fir nes zu befprechenden, aufrehtftämmigen Varietät der Zwergſöhre näher anichließt. Im Gebirge, namentlih im 
hä, dei Pforzheim, iſt bie Rotföhre minder felten, vielleicht aber nicht urſprünglich wild. 
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mascula), der Mabholder (Acer campestre), der Spindelbaum (Evonymus europaeus), 
der Hafelftrauch (Corylus Avellana), der jchmarogende, aber immergrüne Ephen, der 
Sanddorn (Hippopha@ rhamnoides), der wilde oder vermwilderte Weinftod, der Beien- 
pfriemen (Sarothamnus scoparius), ein Halbftrauch, der in unjerem Bodenjee- und Juragebiete 
fehlt, endlich nody als größte Seltenheit die gefiederte Pimpernuß (Staphylea pinnata). 
— Bon den zahlreichen Heineren Halbfträuchlein und Kräutern, die außerdem Hier noch vortommen, 
wird jpäter noch im einzelnen berichtet werden. 

Ein anderes Bild bieten die Waldungen des Hügellandes und der Gebirgsgegenden. Im 
niederen und mittleren ®ebirge haben die größte Verbreitung die Rotbuce (Fagus silvatica), 
die Hainbuche (Carpinus Betulus), auh Weiß- oder Rauhbuche genannt und die 
Eiche Auch Eihen, Linden und Ahorne fehlen nicht. — Häufig zeigt fich auch der Feld- 
ahborn (Acer campestre, Mafholder) , meiftens als ein 2—3 Meter hoher Strauch, zumeilen 
aber auch ald ein 6—8 Meter hoher Baum. Ferner findet fih hier u. a. der Eljebeer- 
baum (Sorbus torminalis), der Yaulbaum (Rhamnus Frangula), der Spindelbaum 
(Evonymus europaeus), der Kreuzdorn (Rhamnus cathartica), die mehlige Ebereſche 
(Sorbus Aria), der Sauerdorn (Berberiße, Berberis vulgaris) und auf falfigem oder 
ſandigem Boden der Wachholder (Juniperus communis). Der jpißlappige Ahorn 
(Acer platanoides) fteigt etwas jeltener in die hohen Regionen der Gebirge hinauf, ala der breit: 
lappige oder weiße Ahorn (Acer Pseudo -Platanus). Beide ftattliche Arten, der jpig- 
fappige und der breitlappige, bilden in der Gegend des Duellgebietes der Erfa, bei Gerichtitetten, 
Buch am Ahorn und Kupprichhaufen umfangreiche Waldungen. — Herrliche Rotbuchenbeftände 
finden fih in unſeren Mufchelfalfgebieten; auf den Höhen der Juragegenden ift die Rotbucde 
der herrichende Waldbaum. 

In der Bodenfeegegend und im Breisgau zeigen fih in Waldgebüihen auch die ſtrauch— 
artige Kronmide (Coronilla Emerus) und diegefiederte Bimpernuf, und überdies 
finden fich im Oberlande noch Refte des Eibenbaumes (Taxus baccata), welcher in früheren 
Zeiten weit häufiger vorgelommen fein muß, tie jchon der Name des Ibenthales bei Freiburg be- 
meiien mag. — An einigen geihüßten Ortlichfeiten, 3. B. auf der Norbdoftfeite des Merkurs bei 
Baden, hat man gelungene Berjuche mit der Anpflanzung der Lärche (Pinus Larix) gemacht. 
Auch Anpflanzungen der Weymouthskiefer (Pinus Strobus), der Shwarzficte (Pinus 
nigra) und jelbft der Weißfichte (Pinus alba) find im Hagenſchieß bei Pforzheim nicht 
mißlungen. 

An der Bergftraße und im füdlichen Schwarzwalde gedeiht die Raftanie (Castanea vul- 
garis); im rauberen Gebirge reifen jedoch ihre Früchte nur in warmen Jahren. 

Auf dem Mufcheltalt bei Grenzacd findet ſich auch noch eine Strede mit Gebüſchen von 
Buchsbaum (Buxus sempervirens). Troß ihrer Vereinzelung verdienen diejelben für den 
Botaniker eine befondere Beachtung, da fie fich am fjübliche Standorte der Schweiz und an öft- 
liche des Elſaſſes anschließen. Im niederen und mittleren Gebirge geben auch noch die Geis— 
blattarten (Lonicera), die Heidelbeeren (Vacceinium Myrtillus), die Weißdorn— 
arten, der Shmwarzdorn (Prunus spinosa), die wilden Roſen, beionders die Hundäroie, 
fowie die Mispel (Mespilus germanica), der Elfebeerbaum und die mehlige Ebereiche, die beiden 
fegteren ala Sträucder und als Bäume, nebit den Sinftern(Genista) zur Eharakterifierung der 
Örtlichkeiten ihren Beitrag, Im mittleren Gebirge zeigt fih au die Preifelbeere und die 
Moo&beere; erftere zieht fich jelbit vom Schwargwalde bis an die Bergſtraße hinab, woſelbſt 
fie bei Heidelberg und Schriesheim nachge wiejen ift. 

An den höheren Gebieten des Schwarzwaldes tritt maffenhaft die Weiftanne (Pinus 
Abies nad) Duroi) und die Rottanne (Fichte, Pinus picea nach Duroi) auf. Sie bilden meit 
auägebreitete, düſtere Waldungen, welche an die nordiichen Regionen erinnern. Die Fichte zieht 
fih am Gebirge höher hinauf ala die Weiftanne, welche bei hohen Kältegraden zuweilen Schaden 
leidet. Uebrigens wird ihre Pflege auf den höchſten Punkten des Schwarzwaldes ftellenmweile ver: 
nachläffigt, weil der Vichzüchter den Raſen für feine Zwecke vorteilhafter findet als den in ſolchen 
Höhen niemals üppigen Fichtenwald. Er würde fich freilich auf feinen und feiner Nachlommen 
Vorteil noch beffer verftehen, wern er mehr auf Entiumpfung mooriger Stellen, auf gute Inſtand— 
haltung und Berbefferung des Weidebodens und, an geeigneten Ortlichkeiten, auf die Aufforftung 
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abler Flächen Bedacht nähme. An Anregung und Ermunterung dazu läßt es die Regierung 
zicht ichlen. 

Eben jo hoch und jelbft höher als die Fichte zieht fih an manchen Ortfichfeiten die Föhre 
am Gebirge hinauf. Auf den Höhen macht, beionders im nördlichen Schwarzmwalde, die Zwerg: 
!öbre (Pinus Pumilio) der gemeinen Föhre den Platz ftreitig. Sie hat an den Rändern der 
Seen einen jchiefen, oder mehr oder minder niederliegenden, an freieren beionder® weniger be- 
zaldtten Stellen dagegen einen mehr aufredhten, jedoch auch in dieſem Falle ftet3 minder hohen 
Stumm, defien Holz ſich ohne Zweifel jehr gut zum Bau von Saiteninftrumenten verwenden liche. 
Arirehte Stämme finden fich beionderd im nördlichen Schwarzwald auf den Höhen beim falten 
Örumen, jomwie im Breidgau auf dem Hinterzarter Moore, an beiden Orten jeboch in ®eiellichaft 
son ichiefftämmigen Eremplaren oder doch in deren Nähe. 

Jiemlih felten zeigt fich im mittleren Schwarzwalde, 3. B. beim Hornberger Schloffe, die 
dersulme (Ulmus montana). 

Einen eigentümlichen Schmuck mancher Gegenden des Schwarzwaldes bildet die meiſtens etwa 
2 Erter hohe Stechpalme (Ilex aguifolium) mit ihren glänzenden immergrünen Blättern, be: 
var wenn fie im Spätherbfte ihre roten Beeren trägt. Sie findet fich am häufigiten im 
zieren Schwarzwalde, zieht ſich aber bis in die Gegend von Pforzheim und in vereinzelten 
zoden bis zur Bergitraße hinab. In günftiger Lage wächſt fie zuweilen zu einem bis zu 6 Meter 
“sr Baume heran. Ihr hartes Holz empfiehlt fich befanntlich zu manchen Drechsler- und 
Sthreinerarbeiten. 

Die Kräuter und Sträucher des Schwarzwaldes ftehen mit dent ernften Charafter der Tannen: 
= Fichtenwaldungen im Einklang. Die Anzahl derielben ift gering, und noch weit geringer ift 
bdeltaismaͤßig die Zahl der jchönblühenden Pflanzen. Der Boden des zulammenhängenden 
Ealdes iſt gröftenteild mit Moos bededt, und wo er eine Stelle frei läßt, ift dürftiger Graswuchs 
*t Farnkraut. Die Felſen und die Rinden der Bäume find mit Schwarzen, grauen oder bleichen 
weh nordiichen Flechten befleidet ; man findet hier Umbilicaria pustulata, Gyrophora polyphylla, 
. polymorpha, G. erosn, Parmelia Falunensis, Parm. ceratophylla, Stieta fuliginosa, St. 
pumpnaria, Stereoeaulon paschale, Ster. condensatum, ſowie das isländiiche „Moos* (Cetraria 
INsndien), den buftenden Beilhenftein (Chroolepus Jolithus), Sphaerophoron coralloides, 
2 ©; an den Fichten- und Tannenzweigen wuchert die blaugraue Moosfledte (Uetraria 
fazes', die grünlichgraue Bandflechte (Evernia furfuracea), die weihliche Blumenfledhte 
Tanen florida), die Haarflehten (Alectoria jubata und Al. sarmentosa) und ſtellenweiſe 
25 die langfädige Usnea longissima. Selbſt die Heiden werden in den höheren Regionen 
zergeit, oder fie verichwinden faft gänzlich und überlaffen den Boden den zahlreihen Arten der 
Zizlenfledhte (Cladonia). Wo fich Vertiefungen zeigen, ift der ſchvammige Boden mit grün— 
© weißgrauem Torfmooie bededt und erinnert lebhaft an die Tundren der Polarländer. 
Sch die Ränder der Moore beherbergen faft nur unicheinbare Binien (Seirpus caespitosus), 
Zimien (4. B. Juncus squarrosus), Riedgräier, Sheudzerien, Sonnentau, 
Indromeda, Eauerbeeren (Vaccinium Oxyenecos), Moosbeeren (Vaccinium uligi- 
am) und einige andere Pflanzen mit unicheinbaren Blüten. Nur die Teichroſe zeigt in 
“= zon dem Moor umgebenen oder ſich ihm anſchließenden und von ihm geipeiiten Seen zuweilen, 
De zum Ttoſte des Befuchers, ihre ſchön gelbe Blüte, jo wie an freieren Stellen hier und da der 
Aitene Wohlverfeih (Arniea montana) oder, wo die Kräuterleute nicht gehauft haben, der 
iehbe Enziam ericheint. Die fahleren Hügel prangen mit zahlreichen Bfriemenfträudern 
= freiere abgetriebene Waldftellen mit dem reichblütigen roten Fingerhute, welcher ſich 
#0; über das überaus häufige granliche Nardengras (Nardus stricta) und über den niedrigen 
m rntönigen Schafſchwingel (Festuca ovina) erhebt, welcher einen Rain belebt oder aus 
*löpelten und zwiichen Steinen hervordringt. 

Son Gefträuchen dürfte in den hohen Wegionen des Sthwarzwaldes u. a. die groß: 
Piätterige Weide (Salix grandifolia),, die Buſchweide (Salix Arbuseula), dag Alpen- 
sttsblatt (Lonicera alpigens), das ſchwarze Geisblatt (Lonicera nizra), nebit der 
Iwergeberefhe (Sorhus Chamaemespilus) alö zur Charaltertfierung der Gegend beitragend 
ach zu nennen fein. 
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Bergleihen wir nun zum Schluß dieſes Abſchnittes noch die Waldungen der 
verjchiedenen Gegenden des Großherzogtums mit einander, jo zeigen die ernjten 
Wälder des Schwarzwaldes zujammenhängende Beftände und bejtehen faft aus— 
Ichlieglih aus Nadelholz; in den Juragebieten ift dagegen, namentlich auf den 
Höhen, die Rotbuche vorherrichend und der Wald minder zufammenhängend, ſo— 
wie auch die Wälder des Nedar- und Maingebiet3 und vor allen die der Boden- 
jeegegend minder zujammenhängend und mehr gemifcht find. 


Einen weiteren Beitrag zum Bilde einer Gegend liefern auch die Dbjtbäume. 
Wie freundlich erjcheinen viele unferer Dörfer, deren Häufer und Scheunen 
jih beinahe zwijchen den Fruchtbäumen, namentlich zwifchen Zwetichgenbäumen, 
Aprikoſen- und Pfirfihbäumen verfteden, und wie gerne begrüßen wir im Früh— 
ling in den Weinbergen den blühenden Mandelbaum und an Straßen und im 
Acerfelde den Kirichbaum, den Apfel- und Birnbaum! Auch die Alleen ver— 
dienen nebjt der Begrenzung der Wege unfere Beadhtung. 


Vorzugsweiſe treffen wir bier das Kernobit; außerdem aber auch das Steinobft, namentlich 
den Kirihbaum, ferner den Mußbaum, die Ulme, die Linde, Eiche, Birke, die 
italieniihe Bappel, den Bogelbeerbaum (Sorbus aucuparia), die Roßfaftanien 
(Aesculus Hippocastanum, Aesculus rubicunda, Aesculus Pavia), den zottigen, den ge: 
ftederten und ben breitlappigen Ahorn (Acer dasycarpum, Acer Negundo und A. 
Pseudo-Platanus), die jogenannten Akazien (Robinia Pseudacacia und R. viscosa), Die 
Tlatanen*, die öſterreichiſche (Quercus Cerris), die rote Eiche (Q. rubra), den 
Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera), den Eljebeerbaum (Crataegus torminalis) 
und den abendländiihen Bürgelbaum (Celtis oceidentalis). Bei Hiüfingen ift ſelbſt 
der unehte Bogelbeerbaum (Sorbus hybrida) zur Wegberandung verwendet. 


Obgleid; nun auch die mafjenhaft vorfommenden Bäume der charafterifierten 
badischen Waldungen etwa zwei Dritteile der gefamten Maſſe unjerer Vege- 
tabilien, d. 5. des gejamten vegetabilifchen Stoffes bilden, iſt doch die Anzahl 
der Arten diefer Bäume klein und verteilt fih auf nur fünf Familien, nämlid) 
auf die Nadelhölzer (Coniferae), die weidenartigen Pflanzen (Salicineae), Die 
birfenartigen Gewächſe .(Betulineae), die Hülffrüchtler (Cupuliferae) und die 
ahornartigen Pflanzen (Acerineae). 


In größerem Umfange als die bisher bejprochenen Kulturen erheifchen Die 
Mitwirkung des Menschen : 


") Kür bie einihlägige Kultur iſt es nit unwichtig au willen, daß von ben amwei bei uns eingeführten Arten in 
unferem Sande Platanus vrientalls weit beſſer gebeibt als Platanus oceldentalis, und ba bie Belhreibungen mander, 
ſelbſt neuerer Werte hinfihtlih ber Unterſcheidung derfelben ungenügend find, fo mögen die beutlichiten Mertmale beiber 
Arten bier kurz angegeben werben. 


Platanusorientalis Linuehbat handförmigsfünflanpige, kahle, am Grund etwas feilförmige, faft quer ab: 
geſchnittene Blätter mit buchtig aesähnten Lappen. Ihre Äfte fine ausgebreitet, und ihre Vorfe blättert fih in großen 
Schuppen ab. Der Baum wählt ſehr ſchnell, erreiät eine Höhe von 25-35 Meter und empfiehlt fih befonbers burd 
fein ſchönes Laub und baburd, daß er jebr wenig durch Snfelten leidet. — Stammt aus bem Orient, beitätigt burd ein 
von G riffith in Afghaniſtan gefammelties Exemplar. 

Platanus oceidentatis Linne hat minder abftehende, etwas ausgerichtete Äfte mit faft büfchelbilbenden 
Endzweigen und etwas Heineren, ſeichtbuchtigen Blättern. Zeine Borte blättert fi in Fleinen Schuppen ab. Er 
gebeibt bei uns minder gut und erreicht kaum eine Höhe von 2u Meter. Die Rippen feiner Blätter finb lurz weihhaarig. — 
Stammt aus Norbamerita und ift beſtätigt burh ein von George Engelmann am Mifiifippi gelammeltes 
Eremplar. 
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II. Das Aderfeld, das Rebland, die Wiejen und die Gärten. 


Der badiihe Aderbau befindet jich in einem blühenden Zuftande und it be= 
reitä jelbft von ausländiichen Autoritäten des Faches, namentlich) von Schwerz 
und in den letzten Decennien wieder von Pape nad Berdienit gewürdigt 
worden. Das beitellte Aderfeld umfaßt nach den neueſten ftatijtifchen Aufnahmen 
m Rundzahl 549000 Hektare, das bradjliegende Feld 26400 Helktare, eine in 
Petraht der Vodenverhältnifie keineswegs übermäßige Fläche. Inbezug auf die 
bereit3 erzielten Erfolge wird, in Übereinjtimmung mit der dichten Bevölkerung, 
eionders der Pfalz, reichliches Lob gejpendet. 


Ale unabweisbaren Bedürfniffe können im Großherzogtum erzeugt werben; jelbjit auf dem 
Seren Schwarzwalde gedeiht noch die Gerite, der Roggen und die Kartoffel. In den engeren 
Ketentbölern des Schwarzwaldes reicht zwar der Aderbau zur Ernährung der Bewohner nicht 
=, cber die Waldprodufte und die Induſtrie, insbefondere die Uhrmacherei und Strohjlechterei, 
her milllommene Aushilfe. In den Ebenen und den Hügelgegenden wird viel Getreide gebaut, 
wm khmeren Felde, namentlich im jogenannten Baulande (bei Scheiflenz, Adelsheim u. a. D.), in 
kr Balz und in der Baar Spelz und Weizen, jo wie auh Reps, auf mehr kalkhaltigem 
Boden vorzugsmweiie Gerfte, Welſchkoörn und Hüljenfrücte, zur Olgewinnung bie 
dd Mohn, an minder fruchtbaren Orten auch Einforn (Triticam monococcum) oder 
 Ilpflanzge Qeindotter (Myagrum sativum), auf magerem, mehr jandigem Boden Roggen 
za» an den mageriten Stellen de3 Odenwaldes noh Heideforn, und zwar ſowohl Polygonum 
Fagopyrum als Pol. tataricum. In einigen Nebenthälern, 3. B. im Murgthale, benügt man 
=: magered Feld noch zum Anbau von Hirje, und zwar jowohl der gemeinen Hirſe (Panicum 
eilisceum) al& der Ktolbenhirje (Pan. germanicum und Pan. italicum). 

Ta jaſt alfenthalben die Stallfütterung eingeführt ift, werden neben den genannten Broduften 
at Autterfräuter aller Art gebaut, auf falkhaltigem, auch leichterem Boden deutſcher (roter) 
klee (Trifolium pratense), ESparſette (OÖnobrychis sativa) und zuweilen Snfarnatflee 
Tnfliam incarnatum), auf tiefgrundigem Boden Luzerner Klee (Medicago sativa, auch 
are oder blauer Klee genannt), auf leichten Boden zumeilen hie und da gelberSchneden- 
!ire -Medieago Inpulina). Außerdem verlegt fich der rührige Landmann im dazu geeigneten 
®ryaden auch auf den Bau von Handelsgewächſen, der Pfälzer namentlih auf Tabatls- und 
terienbau, für welch letzteren Schweßingen der bevorzugte Marktort ijt. In vielen Gegenden 
rer JZuderrüben gebaut und dieje vorzugsweile an die Waghäufeler Zuderfabrit abgefebt. 
Soxr füdlich, namentlich im früheren Hanauer Lande und im Breisgau, gedeiht aud der Hanf 
“x gu und Hilft die Wohlhabenheit der Gegend begründen und erhalten, obwohl ihm in neuefter 
U der Tabak den Vorrang ftreitig zu machen jucht. — Zur Bereitung des Kaffeefurrogates werden 
der Rheinebene und in den Steupergegenden ftellenweile mit Erfolg Cihorien (Cichorium 
keybarı gebaut. Im Odenwalde gebeiht auch der Yein (Linum usitatissimum) jehr gut und 
“aid im Sommer das Feld mit jeinen Tieblihen blauen Blüten; vor einiger Zeit hat man auch 
dr Redargegend und in der Pfalz Verjuche mit dem Anbau der Olpflanzge Madia sativa ge- 
Seht, man icheint jedoch wieder davon abgekommen zu fein. 

As Nachfrucht baut man Stoppelflee, Welſchkorn als Grünfutter und andere Futter: 
höre. Auch Wilden werden zuweilen mitgejäet und in ſpäter Jahreszeit zur Düngung unter: 
zig — Eine frühe Ernte von Inkarnatklee (Trifolium inearnatum) mit unmittelbar nachfol- 
dem Kartoffelbau fällt in milden Lagen in der Regel gut aus, jo wie der Nübenbau nad 
den Roggenichnitt im ebenen und hügeligen Gegenden eine geichägte zweite Ernte liefert, aber in 
Deren Gegenden natürlich des ftrengeren Klimas wegen nicht erreichbar ift. 


Ten Weinbau begimitigen in Baden die zahlreichen Hirgelgegenden ; aber 
\ings der Grenze der Nheinebene vermindert die verhältnismäßig geringere Anz 
schl der dem Elſaß und der bayerischen Pfalz gewährten Morgen- und Mittags» 
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lagen die Quantität der Produfte eriten Ranges. Gleichwohl erzeugt die Gegend 
von Weinheim und Lüpelfachlen, ſowie die Gegend von Oberfirh und Diffen- 
burg ganz vortreffliche Weine, und mit diefen wetteifert der allgemein anerkannte 
„geiunde* Markgräfler, insbejondere Glotterthäler und Kaftelberger, jowie der 
in günftigfter Sonnenlage reifende Grenzacher. Selbit das „Eberblut“ vom 
Schloß Eberftein im nördlichen Schwarzwald iſt infolge der günjtigen Lage und 
des trefflihen Baues feiner Neben mit Recht hoch gepriejen. Einen leichteren, 
aber gleichwohl Lieblichen Trunk bietet in reichen Maße der Kaiſerſtuhl im Breis- 
gau, An diefen ſchließt fich der Qualität nad) die Mehrzahl der Nedarweine 
an, während ein Teil derjelben, wie 3. ®. der von den beiten Lagen des Horn— 
bergs, auch an Alkoholgehalt den Vergleich mit den beiten badijchen Weinen nicht 
zu Scheuen braucht. Wortreffliche Weine liefern auc) die guten Lagen der Tau— 
bergegend, namentlich der Umgebungen von Tauberbijchofsheim und Wertheim. 
— Reichlichen Wein bietet endlich noch die Bodenjeegegend, und die marfgräf- 
fihen Weingüter zeigen, welche herrlichen Eigenschaften die Weinberge am Boden— 
jee durch vorzüglichen Sat und angemefjenen Nebbau erlangen fünnen. Die 
gefamte Weinkultur des Großberzogtums nimmt eine Fläche von 21830 Hef- 
taren in Anſpruch. 

Hinsichtlich der Kultur der badischen Neben findet man in Übereinjtimmung 
mit dem minder heißen Boden faſt nur verjuchsweile in Fleinerem Umfange den 
niedrigen fogenannten Bockſchnitt. Much der Bau „unter der Sammer (mit 
Pfählen, Balken und Trudeln)“ iſt nicht üblich, ſondern fait nur der Bogen— 
Ichnitt und der Rebbau an längeren Pfählen. 

Die Wiejen auf der Aheinebene, am Bodenfee und in den Hügelgegenden 
find größtenteils künstliche Wäjjerwiefen. An etwas moorigen Stellen werden 
diejelben nicht felten, teilweife vorübergehend oder für immer in Krautland um— 
gewandelt. Naturwiefen, welche jich jelbit bejamen müfjen und im Spätjommer 
gemäht werden, finden fich fait nur noch im Gebirge Bei manden nicht völlig 
entwäjlerbaren Wiefen der Ebenen muß fih der Futterfchnitt jachgemäß nad 
dem jeweiligen Wafferftande richten, ein all, der in dem jogenannten Vorlande 
des Rheins und des Bodenſees nicht jelten emtritt. Das Areal unjerer Wiejen 
beanfprucht eine Fläche von 195380 Heftaren. 

Durch Drainage und künftliche Unterbringung von durchlaffendem, befonders 
jteinigem Material find bereits viele vorteilhafte Verbeſſerungen ausgeführt, fo 
wie aud; in grasreihen Gegenden durch Förderung der Weidenfultur und der 
damit in Verbindung jtehenden Slechtarbeiten mancher Familie eine willflommene 
Erwerbsquelle eröffnet worden iſt. 

Der badiihe Gartenbau läßt noch einiges zu wünſchen übrig. Einen 
Wettfampf mit den europäischen Mittelmeergegenden oder mit Algerien, woher 
die Feinjchmeder manches beziehen, fann man unferen Landsleuten nicht zu— 
muten; aber e3 jollte dody nicht mehr vorkommen, daß vorzugsweiſe das Elſaß 
unjere Märfte mit feineren Gemüſen verjieht, während wir felbjt den dafür 
geeigneten Boden und ein gleich günjtiges Klima haben. Anfänge zum Beſſern 
werden bereit gemadt, namentlich it die Spargelfultur in den legten Jahren 
jehr eifrig und erfolgreidy betrieben worden. — Im Obſtbau wird, befonders an 
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der Pergitraße, in der Taubergegend, im Murgthal und am Bodenjee, manches 
erzielt, dbemfelben wiirde jedoch, wie das Beiſpiel Frankreichs beweift, eine ftrengere 
seldpolizei gewiß förderlich fein. Wie oft wird bei uns das Obft vor der 
völligen Reife zu Markte gebracht! Tadelt man deshalb die Leute, jo entjchuldigen 
e fih mit der Umnficherheit der Produkte der Gärten und Felder. Auch von 
Privatbejigern Hört man häufig diejelbe Klage. 


III. Unbebaute Stellen. 


Odungen im vollen Sinne des Wortes giebt e3 im badischen Lande nur 
merige. Noch vor 40 Jahren waren u. a. zwiſchen Friedrichsfeld, Schwegingen 
und dem Rheine, jowie bei der Mannheimer Spiegelfabrift, auch bei Buchen 
and Balldürn und im Ddenwalde ſolche zu finden; ausdauernder Fleiß und 
mtelligente Kultur haben jeither die Mehrheit derartiger Nefte früherer Zeiten 
bejeitigt ; aber an Rainen, Wegen, Ader- und Waldrändern giebt oft noch die 
mterefjante Flora Zeugnis von dem früheren Zuftande. So finden fich 3. B. 
miihen Sandhaufen und Rheinau unweit der früheren Relaishäufer noch) feltene 
Smdpflanzen, und vielleicht noch Spuren von Steppenvegetation, 3. B. Cori- 
‘permum Marschallii, Kochia arenaria, Salsola Kali, Sisymbrium pannonicum, 
Plantago arenaria, Jurinea cyanoides, Chamagrostis minima, Eragrostis mega- 
sachys, Helianthemum Fumana u. a.; wo aber früher diefe Gewächie in über— 
ihender Menge vorkamen, wächt jest fait allerwärts Föhrenwald fräftig heran; 
er der einfame Botaniker bedauert bei der eriten Enttäufchung diefen Wechjel 
xt Tinge und mujtert forgfam die Raine und Wegränder. 

Zu den unbebauten Örtlichfeiten gehören auch noch manche bloß mit 
Friemen (Sarothamnus) bededte Kuppen des Schwarzwaldes, die jogenannten 
riembüjche; aber auch dieje jucht der Schwarzwälder zu bejeitigen. Die 
Stränder, welche er nicht zu Beſen oder zur Streu verwenden fann, brennt er 
richtig nach den Negeln feiner Neutwirtfchaft nieder, und verwandelt, die 
che als Dünger benitgend, den Boden entweder in Kornfeld oder in „Eich— 
zuich“, d. h. in Eichen-Schälwald, deſſen Ninden dem Gerber jehr willtommen 
Rad und gut bezahlt werden. Das Gleiche geichieht auch im Odenwald, ja der 
ıme Odenwälder bearbeitet ſelbſt öde Triften noch mit der Hade, beſäet jie mit 
Roggen oder Heideforn und ſchützt fich dadurch vor Mangel und Müßiggang. 
Huben unbebauten Stellen gehören ferner manche kahle Flächen des höheren Gebirges; man 
Et dieielben durch Entiumpfung oder Aufforftung, unter Mitwirkung von Vereinen und Unter 
küzungen,, ergiebiger zu machen, wobei freilich der allen Neuerungen abholde Charakter der Be- 
"rung oft nur mit großen Schwierigfeiten überwunden wird. Auch die ftellenweile faft fahlen 
Süden, Hügel und Felſen mancher Gegenden des Donaugebietes dürfen nicht unerwähnt bleiben. 
>: ermöglihen an manchen Orten eine umfangreichere Schafzucht. Die ödeſten Stellen beherbergen 
Erigens oft noch auf Klippen und in Spalten und Riten eine höchit intereffante Urvegetation, 
he \elbit der Laie mit Bewunderung anftaunt. Hier wuchert im Frühling auf den Felsbänken 
%: goidblütige Berg-Steinfraut 1Alyssum montanum) und macht dem weißen Blütenteppich 
%s ionit in den Kalkalpen einheimischen Berg: Herzichötchens (Thlaspi montanum) den Pla 
tretig, während aus den Felſenritzen die dicht» und dickblätterige bläufichgrüne Fetthenne 
‘Sedum dasyphylium) hervorauillt und von der öfterreichiihen Rauke (Sisymbrium austri- 
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acum) überjchattet wird. In der Nähe ftrömt wohl aud am Fuße der Felſen, umgeben von 
Asplenium Trichomanes, Aspl, viride und Cystopteris fragilis, eine mächtige Quelle hervor, 
begrüßt die Frühlingsveilchen (Viola mirabilis, V. hirta und V. collina) und ergießt fich jofort 
in die Donau. 

In den Donau- und Bodenfeegegenden finden fich übrigens noch manche, zum Teil ausgedehnte 
Niede, welche einen überaus geringen Ertrag liefern und einer gründlichen Verbefferung bedürfen. 
Hierher gehört u. a. das Ponauried bei Pfohren und das Markfdorfer Ried. Ausgiebige Ber- 
beſſerung an den Flußläufen, ſelbſt mit Entfernung von ftauenden Mühlwehren, können hier noch 
manches leiten und zugleich das Trinfwafler mancher Orte verbeffern helfen. Um diefen Preis 
mag auch die reiche dortige Urvegetation einige Einbuße erleiden. 

Das ausgedehnte Gelände, welches durch die Nektifitation des Rheines namentlich im Ober- 
lande gewonnen worden ift, hat, mit Ausnahme der Altwafler, nur wenig zur Vermehrung der 
unbebauten Ortlichkeiten beigetragen; dasielbe ift bereit3 großenteild in vortreffliche Wiejen und in 
fruchtbares Aderfeld, jogenanntes Dammfeld, umgewandelt. Gleichwohl beiteht noch die jchwierige 
Aufgabe, dasſelbe vollftändiger vor Überjchwenmungen zu ſchützen, und in diefer Hinficht dürften 
wir vielleicht von den Holländern, die ſich durch Steindämme des Meeres zu erwehren haben, 
noch etwas lernen. 


IV. Seen, Simpfe und Moore. 


Die jüdöftliche Grenze von Baden bildet befanntlich der Bodenſee. Sein tiefere® Waſſer 
beherbergt in unſerem Gebiete nur wenige größere Gewächſe. Die ſehr häufige Potamogeton 
perfoliata hat fajt feine Gefährten; doch find zu den Seegeftaden manche Fremdlinge aus der 
Schweiz herabgefommen und haben fich dajelbjt angefiedelt. Beſonders freundlidy begrüßt und dort 
ichon im erjten Frühlinge der gegenblätterige Steinbred (Saxifraga oppositifolia) mit feinen 
zahlreichen purpurroten, zuleßt blau werdenden Blüten. Andere charafteriftiiche Pflanzen des 
Bodenſeeufers umd des Bodenjeeriedes find: der Heine, jchmalblätterige Strandling (Litto- 
rella lacustris', weicher zwar oft durch hohen Waflerftand verhindert wird zu blühen, aber gleich: 
wohl in Erwartung beflerer Jahre auch unter dem Wafler fortvegetiert, — ferner der wohl— 
riehende Lauch (Alliam suaveolens), der Sumpf-Schwertel (Gladiolus palnster), Die 
ateleiblätterige Wiefenraute Thalictrum aquilegifolium', der wurzelnde Hahnenfuß 
(Ranunculus Flammula 3. reptans), der gemeine Tannenwedel (Hippuris vulgaris), bie 
fnollenwurzelige Spierftaude (Spiraea Filipendula‘, die deutſche Myricarie (Myricaria 
germanica), der friechende Sumpfſchirm (Heleoseiadium repens), die dreifantige Binie 
(Scirpus triqueter) und das ftattlihe Sumpf-®reisfraut (Senecio paludosus), welches bis zur 
Nordgrenze des Landes die Rheinufer begleitet und diejelben mit feinem goldblütigen Ebenſtrauße 
ſchmückt. 

Kleinere Seen finden ſich im hohen Schwarzwald, namentlich in der Gegend des Feldberges, 
der Schluchjee, Feldſee, Titijee, weiter nördlich der Wildice bei Seebad, der Mummeliee 
mit feinen wunderbaren Sagen und der Herrenwieler See. Von der eigentimlichen Vegetation 
diejer Seen ift bereits früher die Nede geweien. — Auch der an der badilchen Grenze auf württem— 
bergiichen Boden liegende höchſt intereflante wilde Hornſee beim falten Brunnen darf nicht 
unerwähnt bleiben. Er ift, wie unſere hochgelegenen Schwarzwaldieen, faſt allenthalben von ſchlam— 
migen, moorigen Rändern umgeben, welche u. a. die poleiblätterige Andromeda und das mwellige 
Aſtmoos (Hypnum undulatum) beherbergen. Anderer Art find die Seen und Sümpfe, welche ſich 
in den Nitwaflern des Rheines infolge der Neftifitation des Stromes gebildet haben und bereits 
in Berlandung begriffen jind. Stattlihe Bewohner dieſer Aitwafler find die weiße Seeroſe 
(Nymphaea albaı, die gelbe Teichroje Nuphar luteum) und ein fleineres® Miniaturbild der 
legteren, da3 Limnanthemum nymphaeoides, neben ihnen die ſchwimmende Waſſernuß Trapa 
natans: mit ihren fleinen weißen Blüten und ftacheligen, im gekochten Zuftande ehbaren Früchten, 
und die beiden ganz beicheidenen, untergetaudhten Najaden ıNajas major und Najas minor). — 
Näher verwandt mit den Schwarzwaldieen find die vielen Moore und Seen des Motlafiegebietes an 
Orten, wo Thonichichten das Eindringen des Wafjers in den Boden verhindern. Botaniſch 
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beahtenäivert ift im diefem Bereiche das Regnatshauſer Ried mit Aspidium Lonchitis, dad Truben- 
eb bei Bhullendorf, das Überaucher Ried mit dem jeltenen Schoenus ferrugineus, und das 
Fobrener Ried mit Betula humilis, Salix pentandra, Sal. livida, Sal. nigricans, Dianthus 
$queri, Carex Hornschuchiana und Car. flava nebit dem Baftarb der beiden lepteren (Car. 
fra) m a. — Durch jene Verhinderung des Waflerabfluffes werden an einigen Orten, wie 3. B. 
m Hegau bei Binningen, ſelbſt anjehnlichere Binnenjeen erzeugt. An leßterem See überraicht 
=: Orobus paluster und Pedicularis Sceptrum Carolinum, im Trubenried Saxifraga Hircu- 
= — Ein intereflanted Moor befindet fih auch in der Baar bei dem Zollhaus am Randen, 
elbt wir die jonft in Boralpengegenden vorfommende Swertia perennis finden. — 


Auf den Höhen am Donauthale fidert dad Regenwaſſer fofort in den Boden und in die zahl- 
nöea Felsſpalten und kommt oft, wie bei Neidingen, plöglih am Fuße der Felſen als mächtiger 
a ober jelbft als Mleiner Bach wieder zum Borichein, um fogleih eine tüchtige Mühle zu 
ben ober fich in einer Entfernung von wenigen Schritten in die Donau zu ergiehen. 

In der Redargegend giebt e3, mit Ausnahme des Schönauer Riedes (mit Rhynchospora 
a) feine nennenswerten Sümpfe oder Moore; aber Altwaſſer (mit Trapa natans) finden ſich 
r Aabenheim unfern der Ausmündung in den Rhein. 


Ter Torf des badiichen Landes erzeugt fich auf zweierlei Arten. In den Gebirgen entſteht 
za den jogenannten Hochmooren und wird dort durch mehrere Arten des befannten grünlich- 
zuzı Torfmoojes (Sphagnum) gebildet. Die Torfmoofe find fämtlich ſehr hygroſkopiſch; ihnen 
1% zuzuſchteiben, daß der Boden der Hochebenen des Schwarzwaldes weich und ſchwammig und 
= erzeit feucht ift. Namentlich ift es das kahnförmige Torfmoos (Sphagnum cymbifolium), 
x: die Hochmoore bildet. Der Vorgang ift folgender: 

Die Torfmooje leben in gedrängter Gejelligfeit und wachſen im Jahre des Keimens zu einer 
“> von einigen Bollen heran. Während des nächiten Winters vegetieren ‚Die unteren Teile nicht 
u aber im darauf folgenden Sommer verlängern fich die oberen Teile und bilden gleichiam ein 
Stodwerk. Das gleiche wiederholt fich in jedem weiteren Jahre und jo entſtehen allmählich 
" höten jqwammigen Moospolfter des Schmarzwaldes und vieler Moore der Bodenſeegegend. 
= heielben beionders üppig find, zeigt fich die poleiblätterige Andromeda (Andromeda polifolia), 
"= aigelagert der liebliche bräunlich-purpurm jchimmernde Sonnentau (Drosera rotundifolia, 
+ ugifolia und ftellenweife auch Dr. obovata), die Wollgräier (Eriophorum vaginatum, Er. 
Pie, Er, angustifolium und Er. latifolium, jeltener Eriophorum alpinum), dann die Sauer— 
= (Vaoeinium Oxycoccos), der Igellolben (Sparganium), manche zum Teile ſeltene Riedgräſer 
“= ampullacea, C. limosa, C. leucoglochin, C. stellulata, C. canescens u. a.), Die aus 
— Swertie (Swertia perennis), im Schwarzwald auch die Sumpf-Scheuchjerie (Scheuch- 

2  palastris), bie jeltene Trientali$ (Trientalis europaea), an minder naſſen Stellen die auch 
"2 in der Umgegend verbreitete Moosbeere (Vaccinium uliginosum) und, wie auf dem Hinter 
* Moore bei Freiburg, die Preißelbeere (Vaccinium Vitis Idaea). — Könnte ſich aus dem 
xvoje ſofort in gleichen Umfange feite Torfmaſſe bilden, jo würde ſchon nach wenigen Jahren 
> eine Torfichichte abgehoben werben fünnen; aber die von den jüngeren Trieben überftodten 
> Arch Luftabichluß vor Verweſung geihügten Stämmchen drüden fich zuſammen, und es bedarf 

5 ichen einer längeren Reihe von Jahren, bis ein abgehobenes Torflager wieder auf's neue 
tem werden fann. 

Iah auf der Nheinebene finden fih Torflager, unter andern bei freiburg, Schwarzach, 
"ein, Raftatt, Rußheim, Neudorf, Waghäufel und Sanddorf, obichon dafelbft das Torfmoos, 
adt in Folge des kall- und gipahaltigen Waſſers, eime große Seltenheit ift und ſogar nad) 
© Reinung mancher Naturforicher gar nicht vorfommt. Die Torflager dieſer fogenannten 
Schmmoore bilden fi) hier auf eine ganz andere Weile im ftchenden Waſſer. In demmelben 
= Sch nämlich in der Regel zuerft weiche, oft flutende oder ſchwimmende Wafierpflangen: viele 
= Spirogyra, Hydrodyction, Batrachospermum, Rivularia, Chaetophora, Mougeotia 

Armleuchter (Chara und Nitella), die ſchwimmenden Mafierlinien (Lemna minor, L. polyr- 
“am L. gibba), die flutende Waflerlinie (L. trisulea‘, viele im Waſſer lebende Laubmooſe, 
rüh des ſtachelſpitzige Aſtmoos (Hypnum cuspidatum), Die flutende Riecie (Riccia 

sw, die ſchwimmende Riccie (Riccia natans), der Waſſerſchlauch (Utrieularia vulgarıs und 
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U. minor), das Taufendblatt (Myriophyllum verticillatum, M. spicatum und M. alterniflorum), 
da3 Hornblatt (Ceratophyllum demersum und C. submersum), mehrere Lebermooje (Junger- 
manniae), der Sumpf» Dreizad (Triglochin palustre); die weißblühenden Waſſer-Hahnenfüße 
folgen nach, auch die Laichfräuter (Potamogeton), der Froſchbiß (Hydrocharis Morsus ranae), der 
Igelkolben (Sparganium), die Teichrofen (Nymphaea und Nuphar), das Wollgras, viele Nied- 
gräjer, einige Süßgräfer (Glyceria fluitans, Gl. spectabilis), das gemeine Rohr (Phragmites 
communis), der Rohrfolben (Typha latifolia, T. angustifolia, auch die jeltene T. minima), der 
Winter-Schadhtelhalm (Equisetum hiemale), der Schlamm-Schadhtelhalm (E. limosum), Die Pfeil- 
wur; (Sagittaria sagittifolia), der breitblätterige Merk (Sium latifolium), die jchmalblätterige 
Berle (Berula angustifolia), der Heine Friechende Merk (Sium repens). Dieſe und viele andere 
Gewächſe bewirken hier im Laufe von Jahrzehnten die Bildung des Torfes. Selbit Weiden (Salix 
repens) und Birken find nicht ſelten bei der Torfbildung wirkſam, bereiten aber freilich beim 
fpäteren Abheben der Stüde den Arbeitern durch ihre größere Härte viele Mühe. 

Höchſt intereflant ift es, bei der Erforihung dieſer Vorgänge die Lebensweile gewiſſer 
Pflanzen zu beobachten; wir wollen Einiges davon mitteilen. Der friehende Merk erhebt ſich 
z. B. nie weit vom feuchten Boden; er wird in vielen Sommern überflutet und kann deshalb dann 
nicht zur Blüte gelangen. Was geſchieht? — Er erzeugt und vermehrt jeine wurzelnden Ausläufer 
unter dem Waſſer, und wenn dann in günftigen Sommern die Sonne fein beicheidenes Wohn: 
plägchen waſſerfrei macht, entwidelt er fofort jeine Blüten, und nad) erfolgter Befruchtung kann 
dann das Reifen der Früchte an der Luft oder im Wafler vor fich gehen. — Infolge eines ähn— 
lichen Verhaltens jind auch in der Gegend von Pfohren (bei Unterhölzern) in trodenen Jahren Die 
Nänder eines alsdann faft waſſerfreien Weihers in der Nähe der fogenannten Länge (im Jura— 
zuge) mit Carex cyperoides fajt bededt, während in naflen Jahren dort fein Eremplar zu finden 
it. — Etwas ähnliches findet auch bei Potentilla norwegica ftatt. Dieje bei uns überaus jeltene 
Pflanze findet ſich im Heudorfer Weiher bei Stodady und vegetiert dort, ohne zur Blüte kommen 
zu können, oft Jahre lang durch feitliche Rofetten unter dem Waſſer; fommt aber einmal ein 
trodener Sommer, fo entwidelt fie fchnell ihre Blüten und bringt dann, oft wieder unter dem 
Waſſer, ihre Früchte zur Reife. — Ganz ähnlidy war das in der badiichen Flora berichtete Ber- 
halten der Lindernia pyxidaria im Entenfange bei Karlsruhe. Dort befand ſich dieje Pflanze 
regelmäßig mehrere Jahre, vegetierend oder im Samenzuftande, unter dem Waſſer, wurde jedoch 
nad einem Luftrum dad Wafjer abgelafjen, jo entwickelte fie fich jofort und erzeugte Blüten umd 
Früchte. — Bei Utricularia finft die ganze Pflanze nad) der Blüte in die Tiefe und liefert durch 
den größten Teil ihrer feinen Organe ihren Beitrag zur Moorbildung; die Erhaltung der Art 
erfolgt jedoch nicht allein durd die Samen, jondern auch durch dicht zulammengerollte Endknoſpen, 
welche jich im nächjten Sommer entfalten und bei herannahender Blütezeit durch Schläuche, die 
fih mit Luft füllen, an die Oberfläche des Waſſers emporgehoben werden. Auch beim Froſchbiß 
(Hydrocharis Morsus ranae) finft der Stod nadı Ablauf der Blütezeit in die Tiefe, aber er 
erzeugt überwinternde, fat walzenförmige Knoſpen, welche Wurzeln fchlagen, die fich im folgenden 
Sommer jo jehr verlängern, dab ſich die neue Pflanze bis zur Oberfläche des Waſſers erheben 
fann. So forgt die mütterlihe Natur auf Die mannigfaltigite Weile für die Erhaltung ihrer 
Geichöpfe. 


v. Wildwachſende Kräuter und Sträuder. 


Wir übergehen Hier nicht allein jene Pflanzen, welche bei der Gharaf- 
terifierung der früher beſprochenen Ortlichfeiten bereits erwähnt find, Sondern 
meistens auch die mehr oder minder allgemein in Deutjchland verbreiteten Arten, 
fowie die zahlreichen Gräjer, Weiden, Dijteln und Kragdiiteln und viele nur den 
Fachmann interejfierende Gewächſe. Unter diefer Beſchränkung führen wir den 
Lejer in möglichiter Kürze zu den beacdhtenswerteren Vegetabilien der Provinzen 
unjere3 Gebietes und verbinden damit in einzelnen Fällen erläuternde Bemer- 
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kungen. — Auf die Art des Vorfommens, auf Blütezeit und Pflanzenſyſtematik 
fönnen wir jchon des Raumes wegen hier feine Niücdkficht nehmen, nur das mag 
bemerkt werden, daß die große Mehrzahl unjerer Gefäßpflanzen ausdauernde 
Krautpflanzen, jogenannte Stauden find, und daß die größte Zahl unferer 
dabın gehörenden Arten den Korbblütlern und nächjt diefen den Gräfern 
angehört. Die große Mehrheit der blütentragenden Waflerpflanzen gehört zu 
den ftreifenblätterigen (Monocotyledoneae) und ijt in der Schöpfung früher auf- 
getreten als die aderblätterigen (Dicotyledoneae), beide jedoch jpäter als bie 
blütenlofen Gewächſe (Acotyledoneae sive Cryptogamae). 


A. Das Gebiet des Rheines und feiner Kleineren Buflüfe. 


Bır beginnen von Norden aus mit der Nheinebene und treffen hier zunächſt ihre Waldungen 
«di den mit denſelben abwecielnden Feldern und Mooren, beachten jedoch zugleich die fie im 
ten begleitenden oder benachbarten Gebirge. — Jene Waldungen der Ebene beftehen vorwiegend 
eu Radelholz und beherbergen auf jandigem, meift trodenem Boden zunächft mehrere Arten des 
mendiihen Wintergrüng, nämlich das grünblühende (Pyrola chlorantha) mit weißgrünlichen 
Bären, oft bei Dicranum glaucum ftehend, das Heine Wintergrün (Pyr. minor) mit jeinen 
ablteicheren weißen, zumweilen etwas rötlich überlaufenen Blüten, und das hier äußerſt jeltene, jonft 
sur ın unſeren hohen Regionen vorkommende (in den Voralpen häufige) einblütige Winter- 
jrün (Pyrola uniflora), dann die gemeine Mannstreu (Eryngium campestre), die Bären- 
iseube (Arctostaphylos Uva ursi) mit ihren weißen, oft rötlidy überlaufenen fugeligen Blümchen, 
ser eme Seltenheit in einer Vertiefung des Waldbodens, ferner das Heiden-Riedgras (Carex 
ensetorum), das niedrige Riedgras (Carex humilis), das Sandveildhen (Viola arenaria), an 
hartın Stellen das ftattliche, audy in den anderen Bezirken ftellenweije vorfommende gefledte 
Fertellraut (Hypochoeris maculata), an feuchten Grabenrändern die jonft nur im Schwarzwald, 
kr ſelten. auf faulendem Holze zuweilen vorfommende Buxbaumia indusiata, dicht neben ihrer 
biafig vorfommenden, aber fich deutlich unterjcheidenden „blattlojen* Buchsbaumie (Buxbaumia 
apbrila), in Eichenichlägen das weiße Fingertraut (Potentilla alba) und den auch in unjeren 
deren Brovinzen ftellenweile vorfommenden fammförmigen Wadtelweizen (Melampyrum 
statum), an Rändern die graue Berteroa (Berteroa incana), den ährenblütigen Ehrenpreis 
Veronica spicata), die zurüdgelrümmte Segge (Carex supina), den niedergeftredten Ehren- 
sms (Veronica prostrata), die blaßgelbe Hollunderordis (Orchis sambucina), das Zwerg: 
gta (Chamagrostis minima), die pannoniiche Kaufe (Sisymbrium pannonicum) und das 
Atlängerte Schaftheu (Equisetum elongatum sive ramosum), deſſen Standorte der Ber: 
‘or bis in die Mittelmeergegend verfolgte, und das ſich durch feine einjährigen Schofie jofort 
x dm am Mittelrheine häufigen Winterſchaftheu (Eq. hiemale) unterjcheidet, weldyes von 
Sxeinern, Drehern und anderen Handwerfern benützt wird, aber in unſeren Juraregionen fehlt. 
Schr selten findet ſich auch in feuchtem Geftrüpp (auch rheinaufwärts bis Kehl) der beeren- 
Iigende Taubenfropf (Cucubalus baccifer). 

In den benachbarten Mooren finden ſich jeltenere Riedgräſer, namentlich die zweihäujige 
zegge (Carex dioeca), die falſche Cypergras-Segge (Carex Pseudocyperus), die faden- 
kalmige Segge (C. filiformis), die jonderbare Segge (C. paradoxa), dann der gemeine und 
dr Meinere Mafierihlaud (Utricularia vulgaris und U. minor), die friehende Weide 
Salx repens) und als große Seltenheit die auch in den oberländijchen Niederungen äußerft ſeltene 
Sbiel’ihe Sturmie (Sturmia Loeselii). 

Gegen die Bergftraße in der freien Niederung der Aheinebene findet fich ftellenmweiie, wie auch 
on bier und da auf der Rheinebene, der yjopblätterige Weiderich (Lythrum Hyssopifolia) 
amd weiter gegen Weinheim die ftattlihe Wajjerfeder (Hottonia palustris), an der Weſchnitz das 
dohe dabichtstraut (Hieracium praealtum) mit jeinen zahlreichen Varietäten nebft dem Wieien- 
dabichtelttaut (Hieracium pratense), an der Bergftraße jelbft die auch in anderen Provinzen 
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vortommende Kugelblume (Globularia vulgaris), das ſonſt nicht aufgefundene wohl hybride 
ihmwefelgelbe Habichtskraut (H. sulphureum), das fpatelblätterige Aichtraut (Cineraria spa- 
thulaefolia), ferner die füße Wolfsmilch (Euphorbia duleis),die bibernellblätterige Roje (Rosa 
pimpinellifolie), der Seibelbaft (Daphne Mezereum), der getreuzte Enzian (Gentiana cru- 
ciata), der zerbrechliche Armleuchter (Chara fragilis), die jpinnenblütige und die fliegen= 
blütige Ophrys (Ophris aranifera und O. myodes), der auch unſere oberländiichen Gebiete ſtellen— 
weile jchmüdende Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus), der Bodftendel (Himantoglossum 
hircinum), die braune Orchis (Orchis fusca), faft ſämtlich auf dem Löß, endlich, auf dem Granit 
bei Schrießheim, die aromatisch duftende Grimaldia fragrans und Riccia Bischoflii. — Bei Heidel- 
berg wächſt an Granitfelfen Asplenium germanicum und im Nedar für den Moosfreund Cin- 
clidotus fontinaloides. In ichattigen Waldungen beginnt hier auch dad Vorkommen der Carex 
strigosa, welche bi3 in die Gegend von Bafel in feuchten Waldungen, beſonders zwilchen Karlsruhe 
und Baden, in den Gebirgen und auf der Rheinebene hier und da vorfommt. — Ferner findet 
fi dort der dDeutjche und der nördliche Stridhfarn (Asplenium germanicum und A. septen- 
trionale), die ftellenmweije biß in die Bodenjeegegend hinaufgehende Polygala depressa und Vicia 
tenuifolia, ſowie der von „Naturfreunden“ viel verfolgte Königsfarn (Osmunda regalis), Der 
Schuppenfarn (Ceterach officinarum), das ſchlankfrüchtige Mützenmoos (Encalypta 
streptocarpa), dad rundblätterige Wintergrün (Pyrola rotundifolia), bei Schatthaujen Die 
Männleinsorchis (Aceras anthropophora) und in Weinbergen die gelbblühende wilde Tulpe 
(Tulipa silvestris) nebjt Reften von Symphytum bulbosum. In der Ebene gegen Schwegingen 
und Mannheim zeigt fich die fornblumenartige Silberſcharte (Jurinea cyanoides), jehr jelten 
die Zwergeypreſſe (Lycopodium complanatum 8 Chamaecyparissus), der jchlipblätterige 
Stielfamen (Podospermum laciniatum), dann bei fFriedrichöfeld das Ihirmblütige Winter- 
grün (Pyrola umbellata), das vielleicht urjprünglich zur Befeftigung des loderen Erdreichs an- 
gejäete Dünengras (Psamma arenaria) und etwas weiter füdlich die wohlriehende Scabioſe 
(Scabiosa suaveolens), die europäijhe Sonnenmwende (Heliotropium europaeum), ein Vor— 
poften aus dem füdlichen Europa, nebjt der fleinen Vicia lathyroides, dem Alyssum montanum, 
dem Helichrysum arenarium mit feinen goldenen Blütentöpfchen, auch Silene Otites und dem bei uns 
einheimifchen Spargel. In der Nachbarſchaft des Aheines und Neckars findet fich diejer auf ſandigem 
Boden; aber feine jungen Schofje find dünn und grün und haben einen bitterlichen Geichmad, 
welchen befanmntlich die Kultur zu verbefjern weiß. 

In der Gegend von Ladenburg überrajcht uns der ftattlihe andornartige Kapenihmeif 
(Chaeturus Marrubiastrum), weldjer in allen anderen Provinzen unſeres Gebietes fehlt, — ferner 
eine herrliche Roje mit verlängertem niedergeftredten Stengel und zahlreichen blaß purpurnen, mehr- 
blütige Ebenfträuße bildenden Blumen, Rosa gallica var. Lupodunensis, vielleiht ein Baſtard 
von R. gallica und R. arvensis. — In geringer Entfernung davon fteht am Ulvina-Bache Die 
ebenfalls in unjerem Gebiete jehr jeltene fiederfpaltige Karde (Dipsacus laciniatus) und bei 
Ilvesheim auf Adern die unehte Spiegelblume (Prismatocarpus hybridus). — Bei Mannheim 
findet fi überaus jelten und jpärlih das auf der linken Mheinjeite häufigere feite Hartgras 
(Selerochloa dura), ferner die jhwimmende Salvinie (Salvinia natans), die Sumpfwolfs— 
milch (Euphorbia palustris), die im Oberlande fehlende gemeine Wolfsmilch (Euphorbia Esula), 
dann in großer Menge, aber nur in heißen Sommern, auf Cirsium arvense, der jonjt höchſt jeltene 
hohe Würger (Orobanche procera), ferner der zweifelhafte Mohn (Papaver dubium), das 
auch in den oberen Mittelrheingegenden vorfommende fegelfrüchtige Leimfraut (Silene conica) 
mit feinen zarten blaß purpurnen Blüten, der gejtreifte Klee (Trifolium striatum), die ſchwarz— 
rote Sumpfmwurz (Epipactis atrorubens), der faft nur auf die Mheinebene beichräntte Sand: 
wegerich (Plantago arenaria), der eljäjjer Haarſtrang (Peucedanum alsaticum), als 
große Seltenheit die aderige Brenndolde (Cnidium venosum), einzeln und jelten dad haar- 
grannige Pfriemgras (Stipa capillata) und am neuen Nedarhafen bei Mannheim eine ziem— 
liche Anzahl von Fremdlingen, welche jeweils mit fremdem Getreide eingeichleppt werden. Südlich 
von Friedrichsfeld findet fi) die Mondraute (Botrychium lunaria), in nafjen Jahren in Laden 
auch die Yindernie (Lindernia pyxidaria), der quirlblätterige Tännel, der dreimännige, 
jehsmännige und der Waſſerpfeffer-Tännel (Elatine Alsinastrum, E. triandra, E. hexandra 
und E. Hydropiper), die Bechnelfe (Lychnis Viscaria), ferner das einjeitswendige Winter 
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grün (Pyrola secunda), die Stacheldiſtel (Cardaus acanthoides) und bei Neulußheim (Speyer 
jegenüber) der Heine Wieien-Tragant (Astragalus Hypoglottis), der langblätterige Ehren- 
preis (Veronica longifolia) und der weihlichgelbe einblütige Schotentlee (Tetragonolobus 
siliguosus), endlich weiter aufwärts, bei Rheinhauien, das dem Süden entjtammende und ſonſt 
ach in Mittelrhein-Gegenden beobachtete unjcheinbare vierblätterige Nagelfraut (Polycarpon 
tetraphyllum), Ebenjo jelten fand jich dort und auch jonjt ganz vereinzelt auf der Rheinfläche 
wwie bei Bilfingen (unweit Schaffhaufen) die dornige Spipflette (Xanthium spinosum), höchſt 
nahricheinlih dur Samen aus dem Süden eingeichleppt. 

Der Rüdweg zum Gebirge führt und an wilder Rebe (Vitis vinifera) vorbei auf das 
Benhänfeler Moor, wo uns das ihöne Shirmmoos (Splachnum ampullaceum), das ſchlanke 
Sellgras (Eriophorum gracile) und die Nußbinſe (Cladium Mariscus) überraſcht, welche 
sh im Hegau und in unferem VBodenjeegebiete vorfommt. Außerden finden wir auf dem ge: 
ranaten Moore das gemeine Fettfraut (Pinguicula vulgaris) mit feiner geipornten blauen 
de, den gemeinen Waſſernabel (Hydrocotyle vulgaris), Hornemann's Laichfraut (Po- 
tsusgeton Hornemanni), die bittere Kreuzblume (Polygala amara), die Sumpf-Orchis 
Örchis palustris), die Sumpf-WMeejie (Meesia uliginosa), die fette Jungermannie (Aneura 
pingais), auf dem Wege nad Langenbrüden den fünfmännigen Spörf (Spergula pentandra), 
N Baldvergiimeinnicht (Myosotis silvatica), die zwiebeltragende Zahnwurz (Dentaria 
belbifera), die auch anderwärts im Getreide jeltene rauhhaarige Platterbje (Lathyrus hir- 
satası und Das offizinelle Lungenfraut (Pulmonaria offieinalis). Beim Langenbrüder Wald: 
wume erfreut uns die erbjenblätterige Wide (Vicia pisiformis), die in der Bodenieegegend 
Abnde galliiche Roſe (Rosa gallica) und der zweitelhafte Zieft (Stachys ambigua', ein 
Ser Kultur beftätigter Baftard von Stachys silvestris und St. palustris, welcher im Winter 
axer Anihnoellung der Gelenfe einen rojentranzartigen Wurzelftod ausbildet, der im folgenden 
Arinesre den neuen Stengel und defien Teile ernähren hilft. — Unterhalb Yangenbrüden bejuchen 
ru nob an der Mühle bei Peimen Ranunculus lanuginosus, Veronica acinifolia und unſer 
wöges Schafthen 'Equisetum Telmateja), welches ih auch in unjeren Mittelcheingegenden, 
er m dem Iberland und in der Bodenſeegegend vorfindet. 

Von Wiesloch bis Durlach beherbergt das Hügelland, bejonders die Mufchelfaltgegend, eine 
me Flora. Hier findet ji u. a. Platanthera chlorantha, Anacamptis pyramidalis, Pyrola 
isor, Trifolium rubens, Calamintha officinalis, Gentiana ciliata, Fragaria collina, Crepis 
wermorsa, C. setosa (Eichtersheim), Dietamnus Fraxinella, Lithospermum purpureo-caeru- 
«m, Pyrethrum corymbosum, Ribes alpinum, Crepis taraxacifolia, Stellera passerina, 
Gertiana germanica, Cephalanthera pallens und C. ensifolia, die Orchis fusca, der große 
dndebart (Tragopogon major), die Küchenſchelle (Anemone Pulsatilla), Ophrys apifera und 
".wsodes, die jonft mur im Oberland aufgefundene Luzula Forsteri, die wohl von Weften her 
engeihleppte Silene Armeria, dann Carex digitata und C. Ornithopus, Actaea spicata, Her- 
swium Monorchis, Salvia verticillata, Rhinanthus angustifolius, Fumaria Mihlenbergii, 
Gnmmia erinita, Nitella syncarpa und im erften Frühlinge, vor Beginn der Arbeiten in Feld 
et Seinberg, Sphaerocarpus terrestris, auf benachbarten Feldern Prismatocarpus Speculum, 
= kuchtem Rain Althaea offieinalis, endlich in den Pfinzgegenden der fteifhaarige Eibiſch 
Aktaes hirsuta), der ſchöne Pippau (Crepis pulchra), die wohlriechende Orchis (Orchis 
seatissima), dad europäiihe Sandgras (Elymus europaeus), die jpäte Treipe (Bromus 
wretions, Beneke), die Nees'ſche Braunwurz (Scrophularia Neesii), das große Knorpel— 
"22t (Polrenemum majus), in einem Durlacher Brunnentroge, leider meift ohne Früchte, das 
ie: uad jeltene Conomitrium Julianum und im „Brüchlein” die ſchwarze Johannistraube 
Bis nigram). Bemerfenswert ift es auch, daß auf dem Durlacher Turmberge die jonft bei und 
wc em Rhein aufgefundene Myricaria germanica vorfommt, und da; Bromus serotinus fich in 
rt Lechbatſchaft von Bromus asper, aber an jonnigeren Orten (bei Berghanfen unweit Durlach) 
orindet, wie auch bei Piorzheim das Vorkommen von Carlina acaulis und Gentiana verna 
24 nördlicher Vorpoſten nicht unbeachtet bleiben darf. Selbit Fegatella conica (bei Wolfarts— 
ser dürfte dem Naturfreunde von Intereſſe fein. Bei Karlsruhe ift u. a. in den Niederungen an 
8 Alb das franzöſiſche Fadenkraut (Filago gallica), in dem Hardtwalde das hoblitengelige 
vebihtstramt (Hieracium rigidum), der weißgelbe Hohlzahn (Galeopsis ochroleuca), der 
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jpaltlippige Hohlzahn (Galeopsis bifida), der weihhaarige Hohlzahn (Galeopsis pubes- 
cens), das rundblätterige Yabfraut (Galium rotundifolium), der Kriedhftendel (Goodyera 
repens) und das jchöne Aſtmoos (Hypnum Crista castrensis) beachtenswert, ferner der Berg- 
Ehrenpreis (Veronica montana, von hier aufwärts durch den ganzen Schwarzwald), dann Die 
Moſchusmalve (Malva moschata), das jhmalblätterige Lungenfraut (Pulmonaria angusti- 
folia), der jteife Gänſefuß (Chenopodium urbieum), der Goldſchopf (Hagenia Chrysophthal- 
ma), die Sumpf-Walderbie (Orobus paluster), die behaarte Karde (Dipsacus pilosus), 
der fahle Baldgreis (Erigeron Droebachensis) und der fremde Ehrenpreis (Veronica 
peregrina). Leßterer ftammt aus Amerifa und wurde vor längerer Zeit bei Hamburg, aber erſt 
vor wenigen Jahren zuerft am Rhein bei Darlanden und Marau, jpäter auch an mehreren 
anderen Ortlichfeiten unjeres Gebietes beobachtet. — Die Federbady bei Darlanden bietet ung die 
aus Amerita ftanımende „Waflerpeft“ (Eloden canadensis). — Der trodene Karlsruher Ererzier- 
plaß beherbergt u. a. Cerastium quaternellum, den Frühlingshafer (Avena praecox), den 
Heinen Bogelfuß (Ornithopus perpusillus) und den Rieſen-Staubpilz (Lycoperdon 
Bovista). In geringer Entfernung von demjelben befindet ſich auch der geitielte Stäubling 
(Tulostoma mammosum), auf dem Wege dahin dad baumartige Leitermoos (Climaciura 
dendroides), ferner vor der Noggenernte auf dem Felde die wohl mit oberländer Getreidefamen 
herabgefommene zottige Wide (Vicia villosa). Die wirklich zottige Form findet fidh, wohl ala 
Aderflüchtling, bei uns ipärlicd an benachbarten trodenen Rainen, während im Getreide die kahlere 
Form (Vieia villosa #. glabrescens) öfter beobachtet worden ift. Weiter gegen den Rhein bin 
zeigt fich zuweilen die auch anderwärts jelten vorfommende Sommer: Flodblume (Centaurea 
solstitialis), ein Fremdling aus dem Süden und der herrlihe Baftard der offizinellen und 
der Motten-Wollblume (Verbascum pilosum). Bei Darlanden findet fih auch Anemone 
nemorosa X ranunculoides und in Gräben der fteifhaarige Armleuchter (Chara hispida). — 
Auf dem Heimmwege mag an der Schloßgartenmauer noch Encalypta streptocarpa und die auch 
an den Kalkfelſen der Juraregionen vorfommende Solorina saccata nebſt Polypodium Rober- 
tianum beobachtet werden. Lebteres hat übrigens feineswegs den übeln Geruch von Geranium 
Robertianum, das ihm den Namen gab, jondern einen jchwachen aromatischen Duft. 

Ein Ausflug nad Ettlingen führt uns zu dem rübenartigen Würger (Orobanche rapum), 
dem Berg-Ehrenpreis (Veronica montana), zum gebräuchlichen Schuppenfarn (Ceterach 
offieinarum), zum nördlichen und Shwarzitieligen Stridhfarn (Asplenium septentrionale 
und zu A. Adiantum nigrum), ein weiterer Gang gegen Eggenftein zu Ophioglossum vulgatum, 
zu Scerophularia Balbisii (mit zierlidy geterbten Blättern und rotbraunen Blüten), und weiter ab- 
wärts am Rheinufer zu Chara tenuissima, jowie zu mancherlei Formen von Equisetum hye- 
male, namentlih zu Schleicher's E. paleaceum und A. Braun’s E. trachyodon, auch zu 
Acorus Calamus, Gentiana Pneumonanthe, Orchis coriophora, Coeloglossum viride, auf der 
fogenannten Waidwerfswieje zu Brunella alba und an einem trodenen Raine zu der im Oberland 
minder feltenen weißen Segge (Carex alba). — Bei Ettlingenweier findet fich Carex remota mit 
8. axillaris, Equisetum Telmateja mit #. serotinum, Carex paradoxa, C. stellulata, in der 
Nähe von Crepis paludosa, im ®ebirge Lycopodium complanatum 3. Chamaecyparissus und 
Anthoceros laevis. Bei Equisetum Telmateja find hier zweierlei Varietäten zu beachten, nämlich 
joldye, deren Schoſſe ſofort frautartig find, Zweige haben und eine Ühre tragen, und jolche, welche 
anfangs weich, einfach und mit einer Ahre beſchloſſen find, aber jpäter noch Zweige erzeugen. 
Lepteres ift eine überaus jeltene Abnormität, die hier nur einmal beobachtet wurde, während der 
erfte Fall, wo die Schofie fpäter als die einfachen Schäfte erjcheinen, am gleichen Standort oft 
beobachtet worden ift. — Ein weiterer Ausflug bringt uns zur Sumpf-Isnardie (Isnardia 
palustris), au Potamogeton rufescens, zu Pilularia globulifera und zu ber wohlriehenden 
Agrimonie (Agrimonia odorata), welche von hier ab bis ins Oberland ſtellenweiſe vorlommt, 
dann zu Galium Parisiense (auf dem großen Forchheimer Ererzierplage), ferner an der Wurg bei 
Kuppenheim zu dem intereffanten, auch im Oberlande ftellenweije vorfommenden Straußfern 
(Struthiopteris germanica), bei Gernsbach zu Brassica Cheiranthus, am Gernsbadyer Schloß— 
berge zu Epilobium lanceolatum, zu der ſchon durch ihre bleichen durchſcheinenden Blätter aus- 
gezeichneten Hookeria lucens und im aggenauer Felſenkeller zu den Uberreiten der Heinen 
Schistostega osmundacea, deren Borfeime jo lieblich phosphorescieren. Auch das Bryum alpi- 
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num an dem Felſen bei Hörben wird den Mooöfreund interejfieren. In der Nähe von Gernsbach 
treffen wir Blechnum Spicant. 

In der Rheinebene bei Raftatt findet fich häufig die liebliche Seilla bifolia, welche mit ihren 
bimmelblauen Blüten den erften Frühling ankündigt. Auch im Nedarthale kommt jie vor, und bei 
Konnheim und weiter hinab ift fie ftellenmweije jeher Häufig, im Oberlande dagegen felten. Ferner 
finden ſich im Iffezheimer Walde fat jämtliche Pflanzen der Waldungen unjerer nörblichiten Rhein— 
dache und überdies, wohl aus der Murggegend veriprengt, der goldladartige Kohl (Brassica 
Cheiranthus). Außerdem beherbergt die rheiniiche Ebene in jenen Gegenden als Seltenheiten Sal- 
risia natane, Scirpus supinus, Marsilea quadrifolia, Scutellaria minor, Scirpus ovatus, Myri- 
caria germanica, Tamus communis, Osmunda regalis, Gladiolus paluster (bei Kehl), Hypo- 
ehoeris glabra, Aconitum Lycoctonum, Leucojum vernum, Calamagrostis lanceolata, Aspi- 
diem cristatum, Eragrostis pilosa, E. megastachys, E. poneoides, Carex Gaudiniana, 
Bippopha@ rhamnoides, Muscari botryoides, Sturmia Loeselii, Pilularia globulifera, Nitella 
transincens, die aus dem Süden oder Weften eingedrungene Silene gallica, die aus Amerika ein— 
geihleppten Nachtlerzen (Oenothera biennis und muricata), Carex elongata, C. ampullacea 
eten bei Knielingen), C. Buxbaumii, C. pulicaris, C. flava und C. Hornschuchiana nebjt 
( falva, dem Baſtard der beiden vorhergehenden, auf bürren Heiden Galium Parisiense, auf 
euchtem Sandboden die Struppfimie (Juncus tenagea), an jumpfigen Orten Cineraria 
mathnlaefolia und (felten) Oenanthe Lachenalii, im Mooswalde bei Lehen Wahlenbergia hede- 
res und Aspidium ceristatum, letzteres auch bei St. Georgen, dann ſtellenweiſe auf Fiefigen 
oder ſandigen Ufern Corrigiola littoralis, die quirlige Knorpelblume (Illecebrum verticil- 
atom), vieleicht auch noch Carex cyperoides, die auf der Rheinebene auch durch die Kultur ver- 
drängt jein könnte, aber in der Baar und bei Konftanz noch zu finden it, und den ebenfalls ſeit 
ingerer Zeit in Baden (bei Oberkirch) nicht mehr gefundenen Scirpus mucronatus, ſodann Lina- 
ria striata und, auf feuchten Wiejen, Spiranthes auctumnalis, an Wegen die eingeichleppte Hel- 
mintbia echioides, auf Eijenbahndämmen jogar Euphorbia Peplis, einen Fremdling aus Süd— 
ezopa. Vom Gebirge her zeigt fich zuweilen an der Ausmündung der Thäler der goldfrüctige 
end der rauhhbaarige Kälberfropf (Chaerophyllum aureum und Ch. hirsutum), und das 
Aelien-abfraut (Galium saxatile). 

Tie legtgenanmnten Vorpoſten des Gebirges veranlafien uns, den Blid auch wieder nach Oſten 
ww tihten, wo der untere Schwarztvald unier Intereſſe in Anjprucd nimmt. Wir finden hier den 
ikianfen Armleuchter (Chara gracilis, im oberen Murgthal), dad Alpen-Herenfraut (Cir- 
ea alpina), den Wohlverleih (Arnica montana), den weihblätterigen PDrüjengriffel 
‘Adennstyles albifrons), die ſchwarze Raufhbeere (Empetrum nigrum), den deutichen und 
de nördlichen Strichfarn (Asplenium germanicum und A. septentrionale), den pyre— 
tiiihen Lömenzahır (Leontodon pyrenaicus), den gelappten Schildfarn (Aspidium 
wtatam), den Tannen-Bärlapp (Lycopodium Selago), den jprofjenden Bärlapp (Lyco- 
podum annotinum), den Sumpf-®Bärlapp (L. inundatum), den gemeinen Bärlapp (L. 
earatom), die europäijche Trientale (Trientalis europaea), die über den ganzen Schwarzwald 
terbreitete gemeine Bärwurz (Meum athamanticum) und den jturmhutblätterigen 
Schnenfuß (Ranunculus aconitifolius). Ohne Zweifel infolge von Anpflanzung findet fid) aud) 
Menen in Baden und Achern (jomwie bei Konftanz) der gelbe Lerchenſporn (Corydalis 
Iutea). — Am vorderen Gebirge (beim Brigittenschloife) findet fich als große Seltenheit Scutel- 
kria minor. 

Eine ganz beiondere Aufmerkamfeit des Botanikers verdient das in der Badener Gegend an 
dem Merg und einigen benachbarten Bergen, jonft jedoch nirgends in der Flora des Großherzog— 
tem, vorfommende Aspidium aculeatum (Smwarß), deſſen Artenrecht früher von vielen Gelchrten 
bemerfeit wurde. Für dasjelbe Äprechen jedoch nicht allein die in der Flora von Baden aufge 
fürn Merkmale, fondern auch jein geographiiher Berbreitungsbezirt. Es findet fich nämlich be- 
erders in Süftengegenden und in milderen Klimaten, während das fteifere Aspidium lobatum 
(Zwerg! (mit übelriechenden Blättern) bejonder® in den mittleren Regionen Europas vorkommt. 
Aspidium aculeatum (Smarß) ift weicher; feine Blätter verwittern im Winter, und ihre Venen 
tadigen an den Keimhäufchen, mährend jie bei Aspidium lobatum, wie bei allen übrigen 
dertichen Arten dieier Gattung, über die Häufchen hinaus bis zum Rande gehen. 
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Daß mir einen jolden Wert auf die Urjprungsitelle der Häufchen legen, muß inzbejondere 
die Billigung derjenigen Foricher finden, welche unjer afrojoriiches Polypodium vulgare von 
unjerem neuroſoriſchen Polypodium alpestre, P. Robertianum und P. dryopteris generijch 
trennen und zur Gattung Phegopteris ziehen. — 

Wer die Gattung Elatine auf unjerer Rheinebene fiudieren will, wird am leichteften jein Ziel 
erreichen, wenn er vor der Hanfröfte die Hanflöcher beim Renchener Eijenbahnübergang durchſucht. 
Er findet hier Elatine Hydropiper, E. triandra und E. paludosa und etwa ein Halbitündchen 
weiter gegen Reufreiftett in einer großen Lache rechts an der Straße auch noch E. Alsinastrum. — 
Auf dem Rüdwege wird an den Straßenrändern bei den Hanflöchern vielleicht no Ranunculus 
hirsutus jeine Aufmerfjamfeit in Anipruc nehmen. Im folher Menge wie hier ift uns derjelbe 
im Badiſchen nur noch auf lehmigen Adern mander Gegenden des Nedargebietes, z. B. bei 
Hüffenhardt, vorgelommen. 

Im Breidgau wird die Rheinebene durch den fühn aus ihrer Mitte emporgedrungenen vulfa- 
nischen Kaiſerſtuhl, den wir beionder3 beachten werden, gleichjam unterbrochen, und einen zweiten 
Durchbruch; erfährt fie weiter oben durch den juraffiichen Iſteiner Klog. Um das Bild der Rhein— 
flächen-Begetation möglichſt abzuichließen, nehmen wir noch feine Rüdjicht auf die den genannten 
Höhen eigentümlichen Gewächſe, fondern bezeichnen zumächft diejenigen, welche auf der Rheinebene 
bis Baiel noch vorfommen. Dahin gehören u. a. der kleinſte Igelfolben (Sparganium mini- 
mum L., Fries), dann das behaarte und das großährige Liebgras (Eragrostis pilosa und 
E. megastachys), die fich oft auf dem Bahnklörper zeigen, die fadenhalmige Segge (Carex 
filiformis), die pyrenätiche Sumpffreiie (Nasturtium pyrenaicum), die rötlihe Fetthenne 
(Sedum rubens), der graue Reps (Brassica incana), die Linaria alpina der Steinenftadter Inſel, 
Gypsophila repens (am Rhein bei Rheinweiler), Campanula pusilla, Epilobiam rosmarinifolium 
und die Inula Vaillantii der Neuenburger Rheininfel, jowie auch Equisetum variegatum, Rumex 
pulcher und die in neuerer Zeit nicht mehr gefundene Stellaria viscida. Einige der genannten 
Pflanzen mögen aus den oberen Gegenden, vielleicht aud aus der Schweiz, herabgefommen jein ; 
Campanula pusilla ijt übrigens auf dem Feldberge, im Wutachgebiet und in unferem Donauthal 
echt einheimiich. 

Berfolgen wir den oftweftlichen Lauf des Rheines aufwärts, jo treffen wir feine größeren 
Flächen mehr. Es zeigen fich übrigens dort noch einige jeltene Pflänzchen, namentlich die liebliche, 
aber überaus jeltene Scilla verna bei Kleinlaufenburg und die zierlidye Anagallis tenella.. Auf 
Moorwieien des Gebirges zeigt ſich Scorzonera humilis und höchſt überrajchend an der Grenze des 
Urgebirges, nämlich bei Kohlhalden unweit Bonndorf, die wohlriehende befannte Alpenpflanze 
Nigritella angustifolia. Die Juraformation nimmt die Gegend allmählig mehr in Anipruch; wir 
werben mit derjelben auf einem anderen Wege wieder zufammentreffen. Zunächft gehen wir auf der 
Dftieite der begangenen Strede wieder abwärts, um auch die Vorhügel und das Gebirge des 
Oberlandes ein wenig kennen zu lernen. Die Borhügel bieten uns zunächſt einen lieblichen Flor 
Orchideen, namentlih Ophrys apifera, O.arachnites, O. myodes, Aceras anthropophora, Coelo- 
glossum viride, Platanthera montana, Cephalanthera pallens, C. Xiphophyllum, Himanto- 
glossum hircinum, Anacamptis pyramidalis, Goodyera repens, Cypripedium Calceolus. ferner 
bemerfen wir Pulmonaria mollis, P.ohscura, Orchis anthropophora x militaris, Colutea arbo- 
rescens, Coronilla Emerus, Tamus communis, Lilium Martagon, Staphylea pinnata, Dentaria 
bulbifera, D. pinnata, D. digitata, Ophioglossum vulgatum, Melittis Melissophyllum, 
Euphorbia amygdaloides, E. duleis, Viola alba, Tulipa sylvestris. 

Nicht weniger intereflant find die hohen Gebirge. Der Blauen beherbergt den Byramiden- 
Güniel (Ajuga pyramidalis), auf feiner Höhe den Aipen-Tüpfelfarn (Polypodium alpestre), 
die einjährige Fetthenne (Sedum annuum), das durch den ganzen oberen Schwarzwald ver- 
breitete Fellen-Leimfraut (Silene rupestris), die Feuerlilie (Lilium bulbiferum) und das 
echte Aspidium dilatatum mit feinen großen, etwas dunkleren, auswärts gebogenen Blättern. Der 
Belchen bietet den fternförmigen Steinbrecd (Saxifraga stellaris), dentraubigen Steinbrech 
(Saxifraga Aizoon), das Nipen-Leinblatt (Thesium alpinum), den Felſen-Ehrenpreis 
(Veronica saxatilis), die dunfelbraune Hainſimſe (Luzula spadicea), das flaumige Wit- 
moos (Hypnum lanuginosum), den rötlihen Fingerhut (Digitalis purpurascens — pur- 
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purea — grandifiora), das Felſen-Maſtkraut (Sagina saxatilis) u. a. — Beim Herab- 
Beigen treffen wir die Steinmijpel (Mespilus Cotoneaster), die Feljenmijpel (Aronia 
rotundifolia) mit ihren in der Jugend weihflaumigen Blättern. 

Auf der Hermatt finden wir den echten durchwachſenen Grünling (Chlora per- 
foliata). Wir beiuchen den Nonnmattiveier, deifen weichmoorige Inſel dermalen am Lande anliegt 
end ıms durch reichlihen Sumpf-Bärlapp (Lycopodium inundatum) erfreut. An diejer 
Kr fann man ſich am leichteften überzeugen, daß die Lycopodien keineswegs, wie fchon behauptet 
worden, den Mooien oder gar den Coniferen bejonders nahe ftehen, indem die Sporangien hier 
ganz deutlich, wie bei den Farnen, aus den Blättern hervorgehen. Man kann dies übrigens 
auch bei unferen übrigen Arten jchon daran erfennen, daß beim Abreißen des Dedblatted das 
Sporangium ftet3 mit diefem, nicht mit dem Stengel verbunden bleibt. 

Noch mehr Jnterejlantes bietet der pflangenreihe Feldberg. — Zu der botanifchen Aus— 
beute, welche dieſe höchſte Kuppe des Schwarziwaldes nebft ihren Umgebungen bietet, gehören zu— 
sähft jene Bilanzen, welche wir bereitö bei der Charafterifierung der Voralpengegenden des Schwarz- 
mudes aufgezählt haben; als weitere Merkwürdigfeiten wären etwa noch folgende zu nennen: 
Seiarinella spinulosa, Botrychium matricariaefolium, Corallorrhiza innata, Sagina saxatilis, 
Listera cordata, Allium Victorialis (überaus felten), Gymnadenia albida, Ranunculus mon- 
tsous, Potentilla aurea, Senecio Jacquinianus, Streptopus amplexifolius, Digitalis lutea, 
(repis blattarioides, Ribes petraeum, Campanula Scheuchzeri, Meum Mutellina, Soldanella 
ıpins, Gymnadenia albida, Alchemilla alpina, Carex frigida, Carex leucoglochin, Epilobium 
Üpinum, Epil. alsinifolium, Epil. trigonum, Rosa alpina, Bartramia Halleriana, B. fontana, 
Bistora icmadophila, Gentiana campestris, Salix arbuscula, Sal. grandifolia, Myriophyllum 
üterniflorum, Homogyne alpina, Centaurea phrygia, Galium saxatile, Crepis succisae- 
isis, Mulgedium Plumieri, Mulgedium alpinum, Orchis globosa, Rubus saxatilis, As- 
pidium Lonchitis, Primula Auricula, Euphrasia officinalis #. parviflora, Leontodon pyre- 
asicos, Bartsia alpina, Sparganium simplex 8. natans (= Sp. affine, Schniglein, Sp. natans 
L, riet: im Feldſee), Sp. minimum (fries*), Sp. natans Auct.: im Moor am oberen Ende 
%s Titiiees), Nuphar pumilum, N. Spennerianum (vielleicht nur Barietät von N. pumilum), 
Bamex alpinus, Allosorus crispus, Polypodium alpestre, Asplenium viride, Gnaphalium su- 
pisom, Sedum annuum, Lycopodium alpinum, L. Selago, L. inundatum, L. annotinum, 
L womplanatam #3. Chamaecyparissus, Crepis blattarioides, Hieracium prenanthoides, 
H. oorsmbosum (Fries), Alnus viridis, Swertia perennis, Viola epipsila (jelten am Titiſee), 
Geranium silvaticum, Trientalis europaea (vielleicht durch unvorfichtige Sammler hier ausge: 
wusti, Digitalis lutea, Poa sudetica, Rubus saxatilis, Sorbus Chamaemespilus, Splachnum 
spheericum, Andreaea petrophila, Parmelia Fahlunensis, Iso&tes lacustris, Is. echinospora, 
Aspidium lobatum (Swartz), Asp. lobatum 46. Braunii, Woodsia hyperborea, Trifolium 
Telieum u. a. 

Von Freiburg aus empfiehlt ſich eine größere Erfurfion nach dem überaus pflanzenreichen, 
zxten aus der Mheinebene emporgehobenen Kaijerftuhl. Hier prangen u. a. unfere jämtlichen 
Coimpi-Arten, der Frauenſchuh, Orchis Simia, O. fusca, Limodorum abortivum, ferner 
"eduftende Raute (Ruta graveolens), Teucrium montanum, Fumana vulgaris, Seseli 
Kippomarathron, das matte Qungenfraut (Pulmonaria obscura) die italieniſche 
bienzunge (Auchusa italica), das weihe Qungenfraut (Pulmonaria mollis), die 
seitiihe Roſe (Rosa gallica), die mandelblätterige Wolfsmilch (Euphorbia 
ınrzdaloides), das Felfen-Fingerfrant(Potentilla rupestris), vertürfiihe Weichfel 
Proous Mahaleb), die filzige Steinmmijpel (Cotoneaster tomentosa), der wilde Fuchs— 
\&wanz (Amarantus silvestris), die rundföpfige Kugeldiftel (Echinops sphaero- 
@paalus), Chrysocoma Linosyris, Lilium Martagon, Buphthalmum salicifolium, Echino- 
s<rmum Lappula, Rumex pulcher, Euphorbia verrucosa, Phyteuma orbiculare und die fonft 
me dern Süden angehörigen Quercus pubescens und Ononis Natrix. Chrysocoma und Buph- 





*, Aparganium minimum unterfdeibet fih von ben anderen Arten ber Gattung leicht durch feine ſtumpfen Blätter, 
band relation längere Staubgefähe und eine eiförmige, kürzere, fchiefere, zumeilen fait ſchildförmige Narbe. Bei Sp. simplex 
= Imnen Barietäten tit ber Griffel und bie Narbe länger, und legtere überbies linienförmig. 
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thalmum ziehen ſich vereinzelt bi8 in die Gegend von Karläruhe am Ahein hinab; aber ed mag 
auffallen, daß Ononis Natrix und einige andere wärmeliebende Pflanzen jo weit getrennt von ihren 
jonft befannten Standorten im Kanton Wallis auftreten ; dies wird uns jedody weniger befremden, 
wenn wir erwägen, daß die dazwiſchen liegenden rauheren Gebirgszüge feine geeigneten Wohnpläge 
für dieſe Bilanzen bieten, wohl aber der jo milde und warme Kaiferftuhl. 

Ähnlich verhält e8 fich mit der auf der Neuenburger Rheininjel vorfommenden Inula Vaillantii, 
welche ihre nächften Standorte in der füdweftlichen Schweiz hat, aber in den Mittelmeergegenden 
überaus verbreitet ift. — Aud zwei gelbblühende Sträucher gehören noch hierher, wovon der eine, 
Colutea arborescens, nur im Kalfgebiet und auf dem vulfanischen Boden des Oberlandes, Der 
andere aber, Coronilla Emerus, außerdem noch in dem Molaffegebiete der Bodenjeegegend vor- 
fommt. Fernere Beachtung als jeltenere Pflanzen des Katferftuhles verdienen die borftige 
Miere (Alsine setacea), auf Bajaltfelfen bei der Limburg, und Jacquin's Miere (Alsine 
Jacquini). 

Hier mögen auch noch die Pflanzen genannt werden, welche der jurafftiche, zwiſchen Iſtein 
und Kleinkems mächtig emporragende Steiner Klotz beherbergt. Zu diejen gehören Trifolium 
scabrum, Carex Gynobasis, Car. alba, Alyssum montanum, Chrysocoma Linosiris, Tragopo- 
gon major, Trinia Henningii, Draba muralis, Quercus pubescens, Veronica prostrata, Aspe- 
rula galioides, Sorbus Aria, S. torminalis, Cotoneaster vulgaris, Carex ericetorum, Potentilla 
incana, welche im unteren Gebiete mit dürren Sandfeldern vorlieb nimmt, Potentilla opaca, 
welche auch in der Baar und im Molafjegebiete der Seegegend vorfommt, und die jeit Jahr- 
zehnten in den Iſteiner Weinbergen gaftierende Vicia Narbonensis, deren Heimat die Mittelmeer- 
gegenden find. 

Ein weiterer Ausflug kann uns mit dem mittleren Schwarzwalde noch etwas vertrauter 
machen. Sein Biel joll Rippoldsau und Allerheiligen fein. Auf dem Wege dahin treffen wir zu— 
nächjt am Kandel die überaus jeltene Siegwurz (Allium Victorialis), bei St. Peter Poten- 
tilla procumbens und Alnus viridis, dieje ftellenweije in größerer Menge ald es dem Forſtmanne 
willtommen ift, im Haslacher Mooswald den jeltenen fammförmigen Schildfjarn (Aspi- 
diam cristatum). — Beim ehemaligen Klofter Wittihen, unweit Wolfach, das bei uns jo feltene 
Aspidium Lonchitis, vorher ſchon an vielen Orten Valeriana Tripteris, die europäiiche 
Trollblume (Trollius europaeus), die weiße Peſtwurz (Petasites albus) mit ihrem 
frühen mweißlichen Ebenftrauße und beim Rippold3auer Klöfterle den Frühlings:-Safran 
(Crocus vernus), deſſen weiße, violett überlaufene Blüte der willlommene Vorläufer der milderen 
Jahreszeit ift. An den Wafjerfällen bei Allerheiligen icheint Petasites albus in unjerem Schwarz 
wald jeinen nördlichiten Standort zu haben. Ebenſo auch Asplenium viride, welches vereinzelt 
bei Seebad vorlommt. 

Auf dem Rückwege mag der Mooöfreund jeine Freude an Bryum alpinum, Hypnum 
loreum, Campylobus flexuosus, Bartramia Halleriana, Dieranum strumiferum und, wenn er 
zum Wildjee bei Seebach fommt, an Andreaea rupestris finden. 


B. Die badiſchen Iuragegenden. 


Ungern verlafien wir die herrliche Gegend von Freiburg und wenden uns ojtwärts. Sobald 
wir die Höllenfteige Hinter uns haben, vermiffen wir bei einiger Aufmerffamfeit mehrere Charafter- 
pflanzen, während die Anweſenheit anderer uns auffällt. Wir vermifjen vor allem das häufigere 
Borkommen des Beſenpfriemens (Sarothamnus scoparius), der fi nur noch auf dem Ur— 
gebirge und der Buntianditein-Formation bis gegen Villingen Hinzieht, ferner die rundblätte- 
tige Minze (Mentha rotundifolia), das Winter-Schafthen (Equisetum hyemale), die 
nur noch ald große Seltenheit vortommende Feld-Mannstreu (Eryngium campestre) und 
die fleine Montie (Montia minor); ſelbſt den maßliebartigen Schmalftrahl 
(Stenactis bellidioides) finden wir nur noch jelten als Überläufer aus den Aheingegenden. Gleich 
diejem treffen wir meift, nur noch mehr vereinzelt, manche Schwarzwaldpflanzen, z. B. Pinus Pu- 
milio, Alnus viridis, Silene rupestris, Geranium silvaticum, Chaerophyllum hirsutum, Loni- 
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cera nigra, L. alpigena, Petasites albus, Arnica montana, Leontodon pyrenaicus, Crepis 
suceissefolia, Vaccinium uliginosum, Ranunculus montanus, Ilex Aquifolium, Sparganium 
minimum, Orchis globosa, Poa sudetica, Thesium pratense und Melampyrum silvaticum, 
legieres im Wutachthale noch truppmweile; aber wir merfen doch bald, da dieſe Pflanzen nur 
Überläufer jind und begegnen dagegen andern Pflanzen, welche in den früher beiprochenen Ge- 
genden nicht oder nur jelten vorfommen, namentlih dem in den rheiniichen Gebieten gänzlich 
whienden ſchwärzlichen Goldregen (Cytisus nigricans), der ftengellojen Eberdiſtel 
(Carlina acaulis), jowie dem purpurblütigen Kellerhals (Daphne Cneorum), der 
buhbsblätterigenreuzblume (Polygala Chamaebuxus), der abgeblühbten Diftel 
‚Carduus defloratus), der Klettendiftel (Carduus Personata), der Zimmetrofe (Rosa 
einnamomen). Die Urſache dieſer auffallenden Veränderung liegt darin, dab wir das Urgebirge 
derlafſen haben und in die Ralfregion eintreten. Auf der Höhe bei Röthenbady begegnen wir noch 
dem dert jo häufigen Feldenzian (Gentiana campestris) und andern Schwarzwaldpflanzen; 
a Yölhngen ftehen wir ſchon in der Kalfregion und jchauen erwartungsvoll nach den botanischen 
Sägen der an vielen Örtlichleiten von der Kultur noch weniger beeinflußten Baar. Hier erfreut 
sa: das Yeberblümcken (Anemone Hepatica), der langblätterige Durchwachs 
Bapieurum longifolium), die blaſſe Orchis (Orchis pallens), die große Witrantie 
‚Astrantıa major), die ausdauernde Jaſione (Jasione perennis), die oft mannshohe 
ökerreihiihe Schlaudrippe (Pleurospermum austriacum) mit ihren herrlichen 
Tolen, das europäiihe Haargras (Elymus europaeus), dad narzijienblütige 
Siadröschen (Anemone narcissiflora), das Hügelveildhen (Viola collina), Se— 
grier's Melfe (Dianthus Seguieri), der flebrige Salbei (Salvia glutinosa), Die 
Xuhbirfke (Betula pubescensi, die niedrige Birfe (Betulahumilis), die Walderbie 
Ursims Nissolia und Orobus Aphaca, die an die Rheinebene erinnernde Zannichellia palustris, 
”» Trauben-Hyacinthe (Muscari botryoides), die mehlblättrige Schlüſſel— 
slıme (Primula farinosa), das Wunderveildhen (Viola mirabilis), Sesleria caerulea, 
Teaerium Scordium, Asperugo procumbens, Pulmonarie mollis, Rhinanthus angustifolius, 
Sischys alpina, St. germanica, Biscutella laevigata, Laserpitium pruthenicum, Silene Otites, 
Lunaria rediviva, Thalietrum aquilegifolium, Nasturtium pyrenaicum, Lepidium latifolium, 
Buphthalmum salicifolium, Salix nigricans, S. pentandra, S. livida, Echinospermum Lappula, 
Bimanto.lossum hircinum, Ophrys arachnites, Carex humilis, C. alba, C. pilosa, Heleocharis 
orsta, Schoenus ferrugineus, Carex sempervirens, Corallorrhiza innata, Crepis alpestris, Leon- 
den incanus, Rhamnus saxatilis, Rubus saxatilis, der jchattenliebende Epipogon aphyllus, 
ira sibiriea, Asperula tinctoria, Asp. arvensis, Sisymbrium arenosum, Colutea arborescens, 
(impannla pusilla, Vicia tenuifolia, V. dumetorum, V. sylvatica, Brassica incana, Cineraria 
"stoulaefokia, Hieracium Nestleri, Geranium pratense, Gentiana lutea, Tetragonolobus sili- 
q@sas, Goodyera repens, Galium rotundifolium, Leucojum vernum, Gymnadenia odoratissima, 
Grmilla montana, Vicia pisiformis, Lathyrus hirsutus, Potentilla cinerea, Circaea inter- 
=<dia, Ribes alpinum, Valeriana tripteris, Carlina acaulis, Coronilla Emerus, Arabis Tur- 
na leiten), Staphylea pinnata, Dictamnus Fraxinella,Crepis taraxacifolia, Eriophorum alpinum, 
Tragupogon major, Myricariagermanica, Thesium pratense, Carpinus Betulus, Ulmuscampestris, 

Allem failax, Ophrys apifera, O. arachnites, Dentaria digitata, Prismatocarpus hybridus, Lysi- 
Narkia thyrsiflora, Potamogeton rufescens, Lychnis Viscaria, Sorbus domestica, Geranium lu- 
Siem, Sorbus hybrida, Thesium alpinum, Th.montanum, Euphorbia duleis, Melilotus parviflora, 

äsiragalus eicer, Veratrum album, Dianthus caesius, die lebhafter an den n Schwarzwald erinnernden , 
deaitum Napellus, das hier jehr vereinzelte Mulgedium alpinum nebit Scirpus caespitosus und 

Isuens filiformis, ferner die zum Teil von den bereits beiprochenen Gegenden her uns wohlbefannten 

Nejiaria glauca, Acorus Calamus, Cicuta virosa, der jtattliche Rumex aquaticus, Carex flava und 

C Bernschuchiana nebft iyrem Baftard Carex fulva, Cirsium eriophorum, jodann Laserpitium lati- 

olum, Fragaria collina, Trollius europaeus, Schoenus ferrugineus, Cypripedium Calceolus, The- 

"an mootanum, Potamogeton densa, P. acutifolia, Platanthera chlorantha, Gagea lutea, Carex 

alla, Banunculus lanuginosus, Valeriana exaltata (ohne Ausläufer), Cotonsnster vulgaris und C. 

wentosa, Rosa pimpinellifolia, Polypodium Robertianum, Rumex scutatus, Pyrethrum 

swymlosum, Crepis setosa, Asperula tinctoria, Phyteuma —— Sisymbrium strictissi- 
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mum, Melampyrum eristatum, Libanotis montana, Euphorbia verrucosa, Euph. amygdaloides, 
Galeopsis bifida, G. versieolor, Epipactis mierophylla (jelten), Gladiolus paluster, Teucrium 
montanum, Coronilla Emerus, Colutea arborescens, Rosa gallica, Fraxinus excelsior, Epipactis 
rubiginosa, Convallaria Polygonatum, Polemonium caeruleum, Doronicum Pardalianches, 
Chrysocoma Linosyris, Bellidiastrum Michelii, Cerinthe alpina, ein vereinzelter Vorpoſten aus 
dem Oſten, Genista ovata, Coronilla montana, Potentilla opaca, Lathyrus heterophyllus u. a. 
Auch von Taxus baccata fommt in der Juraregion noch ein Überreft an der Gebirgägrenze gegen 
Sigmaringen vor. Die bei Kandern jchon beobachtete Daphne Laureola hat der Verfaſſer, leider 
in unfruchtbarem Zuſtande, auch auf dem Wartenberg bei Gutmadingen mit Convallaria verticillata 
aufgefunden. Die leßtgenannte Pflanze fommt in der Baar aud) in etwas tieferen Regionen vor, 
als im Schwarzwalde. 

Es freut uns auch, mandje früher in unferen weftlihen Regionen beobachtete Pflanzen bier 
twieder anzutreffen, namentlich Melittis Melissophyllum, Lilium Martagon, Rhinanthus angusti- 
folius, Aspidium eristatum, Orobus paluster, Melica eiliata und Salix incana (leicht erfennbar 
durch ihre unterjeit® filzig grammweißen Blätter, in herrlichen Stämmen an der Ausmiündung Der 
Gaucha). 

Einen ganz beſonderen Genuß gewährt uns ein Ausflug in das romantiſche, ſtellenweiſe beider— 
feit$ durch fteile FJurafelien eingeengte Donauthal, beionders die Strede zwiſchen Beuren und 
Tiergarten nebjt ihren näheren Umgebungen. Der PBilanzenfreund findet hier 3. B. den ſchlitz— 
blätterigen Wald-Klettenförbel (Anthriscus silvestris V. tenuifolius), das Berg: 
TZäjhelfraut (Thlaspi montanum), dad Berg-Steinfraut (Alyssum montanum), Die 
öſterreichiſche Raufe (Sisymbrium austriacum), die Dichtblätterige Fetthenne 
(Sedum dasyphyllum), die fleine Glodenblume (Campanula pusilla), den türfiidben 
Weichſel (Prunus Mahaleb), zwei blaublühende Eijenhüte (Aconitum Napellus und A. 
Stoerkianum), das gefiederte Pfriemgras (Stypa pennata), dad immergrüne 
Hungerblümcen (Draba aizoides), Jaguin’s Habidhtäfraut (Hieracium Jacquini), 
das durchwachsartige Habichtskraut (H. bupleuroides), den traubigen Stein- 
bred (Sarifraga Aizoon), den milchweißen Mannsſchild (Androsace lactea), den 
grauen Zöwenzahn (Leontodon incanus), die jheidenblätterige Kronenwide 
(Coronilla vaginalis, bei den Teerbuchen!), die blaue Seslerie (Sesleria caerulea), Die 
rötlihblätterige Roſe (Rosa rubrifolia), den ſchwärzlichen Akelei (Aquilegia 
atrata), den ausdauernden Qattich (Lactuca perennis), den echten Wermut (Arte- 
misia Absinthium), die rotäugige Schüſſelflechte (Lecanora Haematomma) u. a., in 
einiger Entfernung aud) als Seltenheit Sorbus latifolia. 

Bei Engen betreten wir den vulfaniichen Boden des Hegaues, wo wir außer vielen bereits 
genannten Pflanzen u. a. noch Erysimam crepidifolium, Vicia lutea, Potentilla inclinata, 
Stachys alpina, St. germanica, Lepidium latifolium, Turgenia latifolia, Fritillaria meleagris, 
Sparganium minimum, Aronia rotundifolia, Cotoneaster vulgaris, Lepidium Jatifolium, 
Hyssopus offieinalis und Iris sambucina antreffen, die drei leßteren wohl als Überreite alter 
Kultur. Leider findet ſich auch auf Kieefeldern der fleine Würger (ÖOrobanche minor, der 
ſogenannte Kleeteufel), ein äußerft jchädlicher Schmaroger, der ſich in den legten Jahrzehnten 
über die Felder von Mittelbaden verbreitet hat und durch tiefes Ausftechen und Verbrennen eifrigft 
vertilgt werden jollte. Läßt man ihn reifen, jo verpejten die ftaubähnlichen Samen jofort die ganze 
Umgegend. 

Am Hohentwiel ift noch bejonders zu beadhten: das Turm: Gänjefraut (Arabis 
Turrita), die dvidblätterige Fetthenne (Sedum dasyphyllum), die Hauswurz (Sem- 
pervivum teetorum), erausdauerndelattich(Lactuca perennis), dagniederliegende 
Scharffraut (Asperugo procumbens), der behaarte Spitzkiel (Oxytropis pilosa), 
die gelbe Schwertlilie (Iris lutea), der Wermut (Artemisia Absinthium), der ſchild— 
blätterige Umpfer (Rumex seutatus). Auffallend ift auch der auf dem Mägdeberge vor- 
fommende, mwahricheinlich von alter Pflanzung herrührende pontiiche Beifuß (Artemisia 
pontica), die Hollunder-Schwertlilie (Iris sambueina) und der an einer Stelle be- 
obachtete weiße Senf (Sinapis alba). — Auch der Weg von Engen nad dem hegauiichen 
Mühlhauſen bietet Antereffantes, namentlicy die zur Linfen befindlichen, aus lojem Gefteine be- 
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hehenden Molafichügel, auf denen fih u. a. neben der gemeinen Kugelblume (Globularia 
vulgaris) auch das in jener Gegend jeltene mittlere LZeinfraut (Thesium intermedium) 
befindet. 

Im Süden des Hegaues finden wir, größtenteil® auf Schaffhaujer Gebiet, noch manches 
Intereflante, 4. B. Brassica nigra, Veronica urticaefolia, Gentiana utriculosa, Thesium ros- 
tratum, ferner, gleichiam als Überläufer der linksrheiniſchen Flora, Hieracium amplexicaule und 
Sasifraga mutata, leßtere an Felſen bei Rüdlingen, eine im jchweizeriichen Mofafiegebiete jehr 
verbreitete zweijährige Bilanze. Auch Thalictrum fiexuosum (bei Marishaujen) und Rosa tomen- 
tuss 2. fimbriata (Rosa vestita Godet p. 210) verdienen unjere Beachtung. 


©, Die Bodenfeegegend. 


Titwärt® vom Hegau betreten wir dad Molaffegebiet der Bodenjeegegend. Ehe wir zum 
Se felbft gelangen, finden wir Atropa Belladonna, Rosa cinnamomea, Campanula Cervicaria, 
Jasone perennis, Galeopsis versicolor, Geranium pratense, Ger. palustre, Silene Otites, 
Carex pilosa, Orchis pallens, Salvia glutinosa, Potentilla norwegica, Pot. rupestris, Rubus 
ssıstilis, Lunaria rediviva, Dietamnus Fraxinella, Cytisus nigricans, Vieia pisiformis, V. sil- 
vatica, V. dumetorum, Coronilla Emerus, auf feuchten Wiejen die auch auf der mittleren Rhein- 
öene und bei Heidelberg vorkommende Spiranthes auctumnalis, an Molaſſefelſen Dianthus 
caerius, am Schienerberge die vielleicht hier wilde Upfelroje (Rosa pomifera). — Auf dem 
Todenieeriebe finden wir Calamagrostis stricta, Buphthalmum salicifolium, Thesium pratense, 
Spirauthes aestivalis, Cladium Mariscus, Eriophorum alpinum, Er. vaginatum, Carex pauci- 
dora, Erucastrum obtusangulum, Allium suaveolens, A. Schoenoprasum, Armeria elongata, 
Gladiolus paluster, Iris sibirica, Spiraea Filipendula, Gratiola officinalis, Thalictrum gali- 
des, Th. flavum und Th. aquilegifolium (vereinzelt bi8 zum Mittelrhein). — Fernere Merk: 
tdigleiten des Gebietes find: Stellaria glauca, Taxus baccata, Senecio cordatus, Sparganium 
minimum (L., Fries), Epipactis mierophylla, Pinguienla alpina, Aquilegia atrata, Vicia pisi- 
foreiis, Bellidiastrum Michelii, Doronicum Pardaliauches, Iris sambneina, Euphorbia amyg- 
dalsides, Cochlearia officinalis, Swertia perennis, Nasturtium anceps, Potentilla rupestris, 
Civeraria spathulaefolia, Pyrola uniflora, Gentiana asclepiades, Asperugo procumbens, 
Goniyera repens, Orchis palustris, Sturmia Loeselii, Equisetum elongatum, Eriophorum 
rracie, Carex ampullacea, Car. cyperoides, Car. limosa, Car. supina, (. alba, C. pilosa, 
(sallorrhiza innata, C. pulicaris, Veronica urticifolia, Lappa nemorosa, Arctostaphylos 
Abeinslis, Epipogon aphyllus, der Baftard Geum intermedium (von G. urbanum und 6. ri- 
ra, Staphylea pinnata, Astragalus Cicer, Aronia rotundifolia, Myricaria germanica, Salix 
kzreans, Sal. pentandra (jelten), Carex supina, eine überaus jchmalblätterige Form von Pota- 
"geton pusilla, Rhynchospora fusca, Allium nigrum, Salvia verticillata, Rhinanthus angusti- 
klias, Talipa silvestris, Schoenus ferrugineus, ferner Botrychium Lunaris, Ophioglossum 
ralgatum, Lycopodium Selago (bei Heiligenberg), Valeriana exaltata, Galium rotundifolium, 
Dipsacus pilosus, Petasites albus, Artemisia Absinthium, Crepis alpestris, Gentiana obtusi- 
fıba, Andromeda polifolia, Pyrola uniflora, P. secunda, P. minor, P. chlorantha, P. rotundi- 
(na, Gentiana utriculosa, G. Pneumonanthe, G. verna, Echinospermum Lappula, Scrophu- 
aris Neesii, Veronica spicata, Rhinanthus angustifolius, Melittis Melissophyllum, Fumaria 
farriflora, Stachys alpina, Primula farinosa, Veronica prostrata, Lysimachia thyrsiflora, 
Seleria glauca, Nitella exilis (Braun), Chara aspera, Ch. ceratophylla, Ch. contraria (Braun), 
(& kispida, Saxifraga Hirculus, Meesia longiseta, Sphagnum squarrosum u. a.; wir vermifjen 
eh in der eigentlichen Bodenfeegegend u. a. den in den übrigen Gebieten, felbft noch im Hegau, 
Kıiommenden Deutichen Ziejt (Stachys germanica), jowie die beiden Montien (Montia 
‘ontans und M. minor), die Sumpfſcheuchzerie (Scheuchzeria palustris), die rund= 
Blätterige Minze (Mentha rotundifolia), den Sandwegerich (Plantago arenaria) und 
De galliiche Roje (Rosa gallica). 
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D. Die badifde Nekar- und Maingegend. 


Bon dem Süden unjeres Gebieted aus find mwir nach dem Dften vorgedrungen und haben 
auf dieſer Wanderung manche intereffante Pflanzen beobachtet, namentlich den jonft nirgends in 
unjeren Bezirken vorfommenden Senecio cordatus. Wenden wir uns nun auch von der nördlichen 
Grenze des Gebietes aus gegen Dften, jo begegnen wir troß der bereits früher beichrittenen, im 
meientlihen gleichen geologiihen Formationen nod einigen für unferen Bezirk neuen oder jehr 
jeltenen Bürgern unferer Flora. Es find vorzugsmweiie die folgenden: 

1. Der ſchwarze Kohl oder ſchwarze Senf (Brassica nigra). Er findet ſich in Der 
Nähe des Nedarufer® und im Gerölle des Fluffes von Tübingen bi8 Mannheim und von hier 
abwärts längs des Rheines. Außerdem ift er nur noch bei Schaffhaufen beobachtet worden. 

2. 2er durchwachſene Hohldotter (Myagrum perfoliatum), auf Adern in der 
Nähe des Nedars und an unfruchtbaren Orten in der Nachbarſchaft diejes Fluffes, ſehr jelten und 
vereinzelt, in den wirttembergiichen Nedargeländen minder jelten. 

3. Der Wald-Salbei -Salvia silvestris), an Wegen bei Rappenau, jehr jelten, auch bei 
Eichtersheim gefunden. 

4. Das dlandifhe Sonnenröschen (Helianthemum oelandieum), im Muicellalf- 

gebiet bei Sindolsheim und Borberg, im Jahre 1817 von Gmelin gefammelt und in dejien Her— 
bartum aufbewahrt, vielleicht durch die Kultur verdrängt, jedenfalls jegt ſehr ſelten. 
5. Der jteife Alant (Inula rigida = Inula hirta x salieina). Er ijt vor mehreren 
Jahren im Taubergebiet auf dem Apfelberg bei Gamburg vom Verſaſſer entdedt worden und ijt 
ohne Zweifel ein Baftard des rauhhaarigen und des weidenblätterigen YAlantes. 
Die „Flora des Großherzogtums Baden“ giebt darüber nähere Auskunft. 

6. Die NRuten-Doppelreihe (Diplotaxis viminea). Auf bebautem Boden und an ver- 
nadjläjfigten Wegrändern von Wertheim bis gegen Mainz. 

7. Der habihtsfrautblätterige Hederich (Erysimum hieracifolium), auf 
Mauern und Trümmern des Wertheimer Schloffes und an Dämmen und jandigen Stellen des 
Mainufers. 

8. Die einblütige Wide (Vieia Monanthos), auf Adern bei Wertheim, jehr jelten. 

I. Dad preußiihe Lajerfraut (Laserpitium pruthenicum), in feuchtem Gebüfche 
bei Bettingen, unweit Wertheim. 

10. Die aufrehte Waldrebe (Clematis recta), im Ufergeftrüpp des Maines bei Wertheim. 

11. Das jaraceniiche Greisfraut (Senecio sarracenicus), am Mainufer bei Wertheim 
und von dort bis zum Rheine. — Findet ſich außerdem aud noch in den badiichen Juragegenden, 
namentlid) in der Baar bei Pfohren. 

12. Das Flachs-Leimkraut (Silene Linicola), auf Flachafeldern bei Wertheim. 

13. Der nördlihe Mannsſchild (Androsace septentrionalis), auf Adern bei Wertheim, 
vielleicht nur noch jenjeitS der Grenze, diesjeits durch den Bahnbau ausgerottet. 

14. Die phrygiihe Flodbiume (Centaurea phrygia), auf grajigen Waldplägen bei 
Wertheim und Buch am Ahorn. 

15. Das breitblätterige Laſerkraut (Laserpitium latifolium) bei Wertheim, in der 
Baar und in dem Gebiete des Bodeniees. 

16. Die fterndornige Flodblume (Centaurea Caleitrapa), im badiichen Nedargebiet und 
in den Rheingegenden von Müllheim bis zur nördlichen Gebietägrenze ſtellenweiſe, ſonſt vereinzelt 
und äußerjt jelten; in Südeuropa gemein. 

Außerdem ift noch bemerfenswert: der Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus) im Sattel» 
bacher Walde bei Mosbach, die Linjenwide (Vieia Ervilia), jelten bei Wertheim; iſt auch bei 
Gerlachsheim, Gondelsheim und Müllheim gefammelt worden. Dann iſt noch zu erwähnen: Der 
Weidenlattich (Lactuca saligna) am Umpferufer, die wilde Tulpe (Tulipa silvestris) bei 
Buch am Ahorn, der auf unjerer unterften Rheinfläche fehlende blaßgelbe Eijenhut (Aconitum 
Iyeoctonum) bei Krautheim und Borberg und die Berg-Kronenwide (Coronilla montana), 
welche auf Kaltboden bei Borberg und Wertheim und außerdem nocd in der AJuraregion (im 
Wutach- und Donauthal und bei Engen) vortommt. — ferner find, obſchon auch in anderen Ge— 
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bieten vorfommend, noch als jeltene Gewächſe dieſes Gebietes Viola mirabilis, Dianthus Seguieri, 
Ophrys aranifera, O. myodes, Himantoglossum hireinum, Lactuca perennis, Podospermum 
laciniatum, Asperula tinctoria, Salvia verticillata, Echinospermum Lappula, Carex cyperoides 
(einzeln an der Mainbrüde bei Wertheim), eine Heinblütige Varietät von Cichorium Intybus (am 
Hähnerberg bei Haßmersheim, meift mit weißen Blüten) und Juncus capitatus, auf feuchten 
Sendboden bei Wertheim und höchſt felten auf der Rheinebene, zu beachten. 

Schließlih dürfte bei der Ausmündung des Nedarthales in der Umgebung von Heidelberg 
als jeltener Gruß aus dem Schwarzwalde noch der in weißen Blüten prangende, hier jehr jeltene 
Rurmbutblätterige Hahnenfuß (Ranunculus aconitifolius), jowie auch der vereinzelte 
Standort von Carlina acaulis bei Borberg und Kubus saxatilis bei VBödigheim zu nennen fein. 

Auffallend ift auch noch das vereinzelte Vorfommen des aufrehten Fingerkrautes 
‚Potentilla recta) bei Wertheim. Dasjelbe wird nad den gemachten Erhebungen nirgends in 
Lridatgarten Fultiviert; es hat ſich, allerdings ganz vereinzelt und vorübergehend, auch bei Baiel, 
Kilpeim und bei der Mannheimer Spiegelfabrif gezeigt, ijt jelbit in der Muſchelkalkregion der 
Bar beobachtet worden und findet fich überdies im Obereljaß, in der füdlichen Schweiz, in Süd— 
til und ım Oſten und Norden unseres Gebieted. Ich erlaube mir nicht, dieier Pflanze das 
Bärgerrecht für unjere Flora in Frage zu ftellen, halte jedoch die Ermittelung weiterer Thatjachen 
für wünichenäwert. 

Anders verhält es jih mit Corydalis lJutea. Nach den genauen Ermittelungen bes 
Lerfafiers iſt dieſe in Baden und auf der Macaire’schen Inſel bei Konſtanz nur als Bierfraut 
angeptlanzt. 

Tab der Sumpiporft (Ledum palustre) beim falten Brummen im unteren Schwarz- 
zue dorlomme, iſt in den legten Jahrzehnten faſt allgemein bezweifelt, in neuefter Zeit 
oh dieſes an den norddeutichen Sümpfen nicht feltene Sträuchlein an dem wilden Born» 
«e wieder aufgefunden worden. Die Ungaben von Gmelin und Bulpius jind hierdurd 
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Überbliden wir die Verteilung der Arten der geſamten badiſchen Flora in— 
bezug auf die Bejchaffenheit des Bodens, auf dem fie wachjen, jo zeigt es ſich, 
da die geologischen Formationen als jolche von feinem oder von ganz geringen, 
die Beitandteile des Bodens dagegen von fehr großem Einflufje find. So fommen 
> 8. viele Pflanzen des badischen Jurakalkes, z. B. Coronilla montana, Lactuca 
perennis und Viola mirabilis, auch in den Mufchelfaffregionen, namentlich in 
xt Gegend von Wertheim vor; jelbit ein mit Kalfteilen vermengter Sandboden 
dent ihnen oft zum Wohnplage. Beſonders kalkliebend find u. A. Coronilla 
vaginalis, Asperula galioides, Thlaspi montanum, Turgenia latifolia, Anemone 
Pukatilla, Nigella arvensis, Dentaria bulbifera, Erysimum orientale, Orobus 
Aphaca, Crepis tectorum, Crepis foetida, Physalis Alkekengi, Lithospermum 
pırpureo-caeruleum, Hieracium amplexicaule, Hieracium bupleuroides, Viola 
collina, Potentilla opaca, Polypodium Robertianum, Globularia vulgaris, Trago- 
pogon major, Sesleria caerulea, Orlaya grandiflora, Laserpitium latifolium, 
Coronilla montana, Kernera saxatilis, Helleborus viridis; aber Crepis foetida, 
Cr. tectorum, Anemone Pulsatilla, Nigella arvensis, Erysimum orientale, Den- 
tana bulbifera, Orobus Aphaca, Turgenia latifolia, Physalis Alkekengi, Litho- 
sfermum purpureo-caeruleum finden fid) auch auf der Rheinebene, ein Zeil der- 
heben auch auf Löß. — Überdies kommen Kaltpflanzen häufig auf vulfanifthem 
Boden vor. Dahin gehören z. B. Linum. tenuifolium, Silene Otites, Cotoneaster 
rulgaris, Sedum dasyphyllum, Saxifraga aizoides, Draba aizoides, Libanotis mon- 
tana, Asperula galioides, Lactuca perennis, Chrysanthemum corymbosum, Echi- 
ospermum Lappula, Viola mirabilis. Auch auf plutonijchen Formationen finden 
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fih manche derjelben, 3. B. die edle Schafgarbe (Achillea nobilis). Auf: 
fallend könnte es erfcheinen, dat die Molafjeflora der Bodenjeegegend fo viele 
Pflanzen mit den Kalfgebieten, namentlich den Juraregionen gemein Hat; aber 
diefe Thatjache erflärt fich leicht durch die Nachbarfchaft der beiden Gebiete, ſo— 
wie durch den jtarfen Kalkgehalt der dortigen Molafje, welcher ſich auch den Ge— 
wäjjern der Teiche und Moore, dem Alluvialboden und jelbit dem Bodenjeeriede 
mitteilt. Wejentlicher unterjcheidet jich im Großen und Ganzen von der Kalf- 
flora die Flora des bunten Sanditeins. 

Daß außer den Beitandteilen des Bodens die Flimatifchen Verhältnifie, die 
Erhebung des Bodens über dem Meeresjviegel und die pflanzengeographiichen 
Verbreitungsbezirfe auf die Verteilung der Gewächſe einwirken, bedarf feines 
bejonderen Nachweiſes. 


VI. Benützung wildwacdjender Pflanzen. 


Der Nomade erntet, ohne gejäet zu haben; aber je fehhafter er wird und 
je mehr er in die Civilifation eintritt, dejto eifriger fucht er die Gaben der Natur 
in jeinen Bereich zu ziehen, fie durch fein Zuthun zu vervielfachen, ausgiebiger 
zu machen und zu verbejjern. Er wird Aderbauer und Gärtner, jammelt aber 
doch noch die Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Heidelbeeren, 
Sumpf-Heidelbeeren, PBreißelbeeren, Sauerbeeren, Haſel— 
nüſſe, Holzäpfel, Holzbirnen, Miſpeln und einige andere Früchte 
und überläßt nur das von ihm Uberjehene oder ihm nicht Zufagende dem 
Wilde oder den Vögeln. Auh den Kümmel, die Wachholderbeeren 
und den Waldmeijter weiß er noch als Gewürze zu fchägen; junge Hopfen, 
Löwenzahn und Bodsbart braucht er als Frühjahrsgemüſe, Brunnen- 
kreſſe, jung Wegwarte und Sonnenwirbel (Valerianella olitoria, V. 
carinata und V. Morisonii) als Salat und die isländiſche Flechte zur Be- 
reitung eines milden Getränfes. Wenn er binreichende Kenntniſſe hat, um 
Giftiges zu vermeiden, genießt oder verfauft er auch den Pfifferling, die 
Morcheln, den Pilz des Nufbaumes, den Steinpilz, den Champignon, 
den Stadhelpilz, Keulenpilz, den Ziegenbart und, wenn er fie zu 
finden weiß, jchägt er die Trüffeln als verkäuflichen Zederbijien. Ebenfo die 
Morcheln; fie find in unjerem Lande nicht jelten, befonders auf jandigem Wald- 
boden und in lichtem Gebüſche; fie finden fich 3. B. bei Mannheim, Schweßingen 
und Karlsruhe befonders im Frühjahr nad) einem warmen Regen. Ebendajelbft 
gedeihen auch die Trüffeln ; fie find jedoch im Wald- oder Gartenboden verborgen 
und müſſen durch Trüffelhunde oder auch durch Schweine aufgejucht werden. 
Faſt allgemein verbreitet ijt der Champignon, aber er muß vor feiner vollitän- 
digen Entfaltung gejammelt werden, und ein rajcher Abſatz iſt notwendig, wenn 
er nicht zum Teil verderben joll. 

Daß der Waldmeifter zur Bereitung des Maimweines gebraucht wird, ijt bereits 
oben erwähnt worden. Iſt die Zeit desjelben vorüber, jo fünnen auch bie 
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unteriten Halmteile des Ruchgraſes (Anthoxanthum odoratum) in gleicher Weife 
verwendet werden. 

In Zeuerungsjahren wird mandjes jonjt nicht beachtete wild wachiende 
Kraut ald Gemüfe gebraucht, z. B. der ftumpfblätterige Ampfer (Rumex 
obtusifolius), der Wiejenfnöterich (Polygonum Bistorta), der Tauben- 
tropf (Silene inflata), die große Brenneſſel (Urtica dioeca), junge Stöde 
der gelben Rübe und des Paſtinaks und der wilde Sauerampfer 
(Rumex acetosa), Auch die Wurzelfnollen der Erdnuß (Carum Bulbo- 
esstanum) und das in vierjtacheliger Schale eingejchlofjene Eiweiß der Wajjer- 
auß (Trapa natans) iſt, bejonders im abgejottenen Zuftande, eine nahrhafte 
Speiſe. 

Im Haushalte und in Gewerben werden mehrere wildwachſende 
Tanzen verwendet. Beſondere Beachtung verdienen: Der Boviſt oder Wund— 
iöwamm (Lycoperdon Bovista), ehedem als blutjtillendes Mittel im Gebrauch, 
jet noch in gebratenem Zustande gejchäßt, jchnell ſich entwidelnd, zuweilen bis 
zur Größe eines Kopfes. 

Der Zunder-Löherpilz oder echte Feuerſchwamm (Polyporus 
fomentarius). Er liefert den beiten und weichjten Zunder zum Blutftillen und 
‚u Feuerzeugen. Er findet fich häufig im Schwarzwald au Laubbäumen, wo 
man die Querjchnitten durch Klopfen und Reiben zur nötigen Weichheit bringt. 
— Tie Zunderleute verarbeiten gewöhnlich auch den Widerthon, das Taujend- 
ihön unjerer Vorfahren (Polytrichum commune), unjer größtes, in und an den 
Rooren des Schwarzwaldes in Menge vorfommendes Laubmoos mit glänzenden 
braunroten Stengeln, welche entblättert zu Bürſten verjchiedener Art gebraucht 
werden. Die Benügung der Pflanze ift bei uns noch nicht jo eingebürgert, als 
fie eö verdient. Zu ähnlichen Zweden werden in Baden häufiger der Beſen— 
Drriemen und die Birfenreifer in Gebraud) genommen. 

Ter Birken-Löcherpilz (Polyporus betulinus) wird in getrodnetem 
Zuftande oft von den Forjtleuten zum Abziehen der Rafiermefjer verwendet, und 
der ſchöne, aber jehr giftige Kliegenfhwanm (Amanita muscaria), mit rotem 
wahgefledtem Hute, wird nicht felten zum Töten der Fliegen gebraucht. 

Ten Schadhtelhalm wiſſen Schreiner, Bergolder, Ladierer und Dreher 
u benügen, und das Kannenkraut (Equisetum arvense) jchäßt die Köchin 
da der Reinigung des Zinn» und Kupfergeſchirres. 

Das getrodnete Schilfrohr (Phragmites communis) weiß der Maurer 
beim Verpug der Zimmerwände und Zimmerdeden zu gebrauchen, und die herr- 
Ihe Blütenriſpe ziert feit etwa einem Jahrzehnt manches stattliche Zimmer. — 
Ja manchen Gegenden des Auslandes werden die Halmteile auch zu Bürften 
and Reifen verwendet. 

Tas gefiederte Pfriemgras (Stipa pennata) liefert dem Gärtner 
de mit fangen, zierlich gefiederten Grannen verfehenen Spelzen zu Sträußen und 
sum Kopfichmude pußliebender Damen. 

Den Rohrkolben (Typha latifolia und T. angustifolia) und die Teich— 
binje (Scirpus lacustris) benüßt der Küfer, um feine Fäſſer wajjerdicht zu 
machen; die Dünneren Simfen (Juncus effusus, J. conglomeratus, J. glaucus) 


110 


braucht der Weingärtner, dem feine MWeidenzweiglein zu Gebote ftehen, zum Auf- 
binden der Reben. 

Das jogenannte Seegras (Carex brizoides) wird zu Matten, Matragen 
und Polſtern aller Art verwendet. Es wählt in Menge in unjeren feuchteren 
MWaldungen und hat feinen wunderlichen Namen daher, daß früher eine in der 
Nord» und Ditjee in Menge wachjende Pflanze (Zostera marina) auch in den 
Rinnenländern zum gleichen Zwede verwendet zu werden pflegte. 

Die Fihten und Tannen liefern Pech und Terpentin, die Buchen 
einen freojotreihen Teer und Holzeſſig. 

Die citrongelbe Rinde mehrerer Weiden, namentlich der Burpurweide, 
2orbeerweide umd der roten Weide (Salix purpurea, S. daphnoides, 
S. rubra) wird zur Bereitung des in den Apothefen und in Gewerben gebrauchten 
Salicins verwendet. 

Die Samen der Buche (Bucheckern) und die Haſelnüſſe geben, falt gejchlagen, 
ein jehr gutes Speifeöl, welches jedoch nicht zur DOfmalerei verwendet werden 
fann, weil es überaus langjam trodnet. | 

Die inländischen fogenannten Färberpflanzen finden nur nod aus— 
nahmsweije hier und da eine Verwendung, weil ihre Farben jämtlich nicht halt- 
bar find. Mean gebraucht deshalb fait allerwärts Mineralfarben. 

Die inländiihen Objtbäume dürfen wir hier als hinreichend befannt 
übergehen. 

Vielfachen Gebrauch finden die bei uns wildwachſenden Pflanzen auch in 
den Apothefen, und aus guten Gründen wird die Mehrzahl derjelben für 
wirfjamer gehalten als die fultivierten. Übrigens hat ſich die Anzahl der ala 
wirklich zweddienlich geltenden in den legten Jahrzehnten bedeutend vermindert. 
Hier follen nur beifpielsweife einige mehr oder minder gebräuchliche erwähnt 
werden. 

Der Lärchenſchwamm (Polyporus officinalis), mit gelblichweigem Fleisch, 
fommt in milden Gegenden am Stamm der Lärche vor und wird feiner heftigen 
Wirkung wegen jegt wenig mehr gebraucht. 

Das Mutterforn (Sclerotium Clavus), ein durch einen Pilz entartetes 
und vergrößertes, meiſt graulichſchwarzes Korn, an den Roggenähren, ift giftig! 
— In größerer Menge unter das Mehl gebracht, verurjacht es die jchmerzliche 
und gefährliche Kriebelfrantheit. 

Das isländiſche „Moog“ (Cetraria islandica), bereit3 als Schwarz— 
wald-⸗Flechte befprodhen, ein Bruftmittel, welches den Magen nicht beläftigt. — 
Dieje Flechte wächſt auf Moorboden, welcher forgfältig von den Wurzelfajern 
ihrer Unterfläche entfernt werden muß. Wer daher reine Ware wünjcht, wird 
ſie unzerjchnitten faufen und nötigenfalls ſelbſt für gute Abwaſchung forgen. 
Der Sand in den befannten „Isländiſch Moospaſten“ bejteht aus Reiten des mitab- 
gefochten Moorbodens. Sollte der Fabrifant fein reines Fabrikat liefern können ?! 

Der männlide Schildfarn oder Wurmfarn (Aspidium Filix mas), 
in Waldungen und an Wald- und Grabenrändern, bejonders in den Gebirgen 
gemein, neuerdings wieder als ganz vorzügliches Mittel zur Abtreibung des Band- 
wurms bewährt. 


111 


Der gemeine Bärlapp (Lycopodium clavatum), in Nadelwäldern, auf 
Heiden und fonnigen Hügeln ziemlich häufig. Er liefert den „Bärlappjamen“, 
das befannte Streupulver, welches aud den Namen „Herenmehl*“ führt und zu 
beouemem Feuerwerk gebraucht werden fann. 

Der friehende Weizen (Triticum repens), dejjen Wurzeljtod die viel- 
gebrauchte „Srasmwurzel“ liefert, it an Wegen und Aderrändern fait allent= 
halben in Menge zu finden. 

Die Stendelwurz (Orchis mascula, O. Morio und andere Arten diejer 
Gattung) liefert die Salepwurzel, welche man früher irrtümlich aus dem Drient 
beziehen zu müſſen glaubte, während viele Arten im Frühjahr in Menge unjere 
kuhten Wieſen ſchmücken. 

Die Herbſtzeithoſe (Colchicum auctumnale) ziert im Herbſt unſere 
jeuchten Wieſen, iſt aber giftig und dem Landwirt nicht willkommen. Ihre zwiebel— 
äbnlihe Wurzel gebraucht der Apothefer. 

Ter weiße Germer (Veratrum album) findet fich nur jelten im Boden— 
kegebiet auf Triften, in Gebüſchen und fchlechten Waldungen. Die Landleute 
beiStodach gebrauchen die Wurzel unter dem Namen „Champagnerwurzel“ gegen 
de Raude des Viehes. 

Ter Calmus (Acorus Calamus) wächſt in Altwaſſern und in Uferfiimpfen ; 
kıne Wurzel iſt ein befanntes Magenmittel, welches auch der Konditor zu jchäßen 
nd zu verſüßen weiß. 

Ter WB ahholder und der Kümmel find der Apotheke nicht fremd; die 
Himbeere liefert ihr einen erquidenden Saft und die Roſe außer dem Marf 
ihrer Fruchtkelche ihre knochenharten Früchtchen zum „Körnleinthee*. 

Te Steineiche und die Stieleiche liefern ihre Rinde und Früchte zu 
wediziniſchem, lettere auch zu diätetischem Gebrauche. 

Ter Quendel (Thymus Serpyllum), ein allenthalben auf Heiden, Triften, 
om Rainen, Wegrändern und auf trodenen Wieſen wachjendes Halbiträuchlein. 

Die Bfefferminze (Mentha piperita), felten an Gräben, aber häufig 
faltiviert: 

Der rote Fingerhut (Digitalis purpurea) an abgetriebenen Waldplägen, 
m Rainen, Berglehnen und auf trocdenen Halden bejonders im Schwarzwalde 
gemein. — Giftig ! 

Tas gemeine Leimkraut oder gelbe Löwenmaul (Linaria vulgaris) 
on Regen, Waldrändern und Rainen. 

Tas gebräudhlihe Gnadenfraut (Gratiola officinalis), an Gräben 
und feuchten Stellen; ziemlich felten. 

Die Tollfirjche (Atropa Belladonna). In Wäldern, bejonders an abge- 
a. Stellen und in der Nähe von Steinbrüchen im niederen Gebirge. — 
sehr giftig ! 

Te Wollblume (Verbascum thapsiforme), oft zu Thee verwendet. 

Tas Bilfenfraut (Hyoscyamus niger) an NRainen und auf Schutt, 
durch die etwas Hebrigen Weichhaare uud den widerlichen Geruch leicht erfenn- 
dar, — Giftig ! 
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Der ſchwarze Nachtſchatten(solanum nigrum) auf Schutt, Rainen und 
MWegrändern, meijt mit fchwarzen, feltener mit gelben oder grünen Beeren. — 
Giftig! 

Der bitterſüße Nachtſchatten (Solanum dulcamara) ein Halbſtrauch 
feuchter Waldungen, auffallend durch ausgebreitete violette Blüten und elliptiſche, 
glänzend rote Beeren, oft kletternd oder etwas windend. 

Der Stechapfel (Datura Stramonium), mit großen trichterförmigen weißen 
Blüten und ftachlichen Früchten, auf Schutt, bejonder3 in der Nähe von 
Wohnungen. — Sehr giftig! 

Der Fieberflee (Menyanthes trifoliata), mit feinen wunderſchönen weißen 
DBlütentrauben, an Gräben und Simpfen. 

Das Taufendguldenfraut (Erythraea Centaurium) mit feinen rojen- 
roten Ebenjträußen. Giebt einen bitteren Thee. 

Der gelbe Enzian (Gentiana lutea), eine jtattliche Pflanze, in der Baar 
jest minder jelten als auf den bereits fat ausgeplünderten Höhen des Schwarz- 
waldes. 

Der Löwenzahn (Taraxacum officinale), ein allenthalben gemeiner Korb- 
blütler. 

Der Wohlverleih (Arnica montana) mit gelben Blütenföpfen, eine Zierde 
der mittleren Höhen des Schwarzwaldes, auch anderen Gebirgen nicht ganz fremd, 
in den Ebenen überaus felten. 

Die Kamille (Matricaria Chamomilla), mit erhabenem hohlen Frucht— 
boden, zu Thee und erwärmenden Auffchlägen vielfach gebraucht. 

Der Wermut (Artemisia Absinthium), ebenfalls aromatisch, jeidenhaarig, 
graugrün, im Juragebiet und auf vulfanischem Boden ftellenweife ; jonjt nur ver- 
wildert. 

Die Kletten (Lappa major, L. minor und L. tomentosa). Der Apothefer 
gebraucht die Wurzel. 

Der Hollunder (Sambucus nigra), ein Strauch mit reichlichem weißen 
Marke und weißen Scheindolden. Die Blüten liefern einen fchweißtreibenden 
Thee. | 

Die Schafgarbe (Achillea Millefolium) mit weißem oder rötlihem Eben— 
jtrauß und doppelt fiederfpaltigen Blättern. 

Die Kreuzblume (Polygala amara), ein niedriges, bittere® Kraut mit 
weiglichen, mehr oder minder blau überlaufenen Blütenträubchen. 

Das Stiefmütterhen (au Freifamfraut, Viola tricolor), häufig 
an Rainen, auf Triften und fandigen Feldern. 

Der gebräuchliche Honigklee (Mellilotus officinalis), mit gelben, jelten 
weißen Blitenträublein, wohlriechen. 

Das Seifenfraut (Saponaria offieinalis), deſſen Wurzel aucd zum 
Waſchen gebraucht werden kann. 

Die Linde (Tilia parvifolia, T. grandifolia und andere Arten) liefert Blüten 
zu jchweißtreibendem Thee. 

Der Erdrauch (Fumaria officinalis) mit meergrimen zerteilten Blättern 
und blaßpurpurnen Blütenträubchen. 
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Der einihläfernde Mohn (Papaver somniferum), hoch aufrecht, mit 
großen weißlichen oder violetten Blüten. — Angebaut. 

Der Klatſchmohn (aud Klatſchroſe, Papaver Rhoeas), auf Feldern 
gemein. Blütenblätter rot, am Grunde mit einem jchwarzen Fleck. 

Ter weiße Senf (Sinapis alba), dejjen Samen größtenteil3 zu Senfmehl 
verwendet werden. 

Der Eibiſch (Althaea officinalis), Seine Wurzel liefert einen fchleimigen 
Btuſtthee. Die kultivierte Wurzel ift der minder jchleimhaltigen von der jehr 
jeltenen wilden Pflanze vorzuziehen. 

Ter Baldrian (Valeriana officinalis), Seine Wurzel liefert einen zwar 
übelriechenden, aber wohlthuend auf das Nervenjyitem wirfenden Thee. 

Hier mag noch die Bemerkung Raum finden, daß unjere Materialiften und 
Ipotbefer aus Mitteldeutjchland viele Kräuter und Pflanzenteile beziehen, welche 
bei uns häufig vorfommen und deren Einfammlung mancher armen familie einen 
villommenen Verdienſt verjchaffen könnte, wenn fie die dazu notwendigen Kennt— 
ne hätte. Zur weiteren Benügung diefer Erwerböquellen dürften wohl nod) 
urjere Schulen hinwirken. Die Landleute bringen jo gern ihre Sträufchen auf 
den Markt; warum jollten fie nicht auch öfter nußbare wilde Pflanzen und 
Manzenteile zur Stadt bringen? und wie leicht find z. B. die Stödchen des 
Stiefmüttercheng, die Zweige des. bitterfühen Nachtjchattens und die Baldrian- 
wutzel zu ſammeln! 

Tie Maiblumen, an welche obige Bemerkung erinnert, find früher zur 
Lereitung eines Niespulvers und zu Arzneien verwendet worden. Im neuejter 
Zeit hat mann die Beobachtung gemacht, daß fie Eigenschaften haben, welche denen 
des purpurnen FFingerhutes nicht nachjtehen, aber nicht die jchlimmen Neben- 
wirtungen desselben haben. Weitere Erfahrungen mögen hierüber Aufjchluß geben 
und zutreffenden Falles die liebliche Frühlingspflanze in ihre vollen Rechte ein= 
vn 

Taf das Stroh unferes Getreides und anderer Grasarten bei geeigneter 
Arswahl und Behandlung zu verfchiedenartigen Flechtwerken, namentlich auch zu 
Zttehhüten, benützt werden fann, iſt befannt. Die Italiener, namentlich die Floren- 
üner, haben uns hierin weit überflügelt. 


vn. Schädliche Pflanzen. 


Der Landmann und der Gärtner denkt, wenn von jchädlichen Pflanzen die 
Kede iſt, wohl zunächſt an die fogenannten Unfräuter, welche die angejäeten 
Rt angepflanzten Gewächſe in ihrer Entwidelung ſtören. Gegen dieſe können 
vr ıhm nur jorgfältige, reine Anfaat und fleifiges Näten empfehlen. Es giebt 
2er auch Pflanzen, welche einen direkten jchädlichen Einfluß auf Menjchen oder 
Ziere ausüben oder jelbjt den Tod zur Folge haben, wenn man fie genießt oder 
m anderer Weife auf ſich einwirken läßt. Mehrere derjelben haben wir bereits 
bei der Erwähnung der Arzneipflanzen aufgezählt; wir fügen noch einiges Weitere 
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in Erckbersöogtum Yaben, 


114 


hinzu; eine bejjere Wirfung würde jedoch eine kleine Sammlung getrodneter 
Giftpflanzen Haben; fie jollte in feiner Schule fehlen. 


Die Tollfirjche (Atropa Belladonna) ift durch ihre glänzend fchwarzen Beeren verführeriich, 
aber von der efbaren Kirche jehr leicht dadurch zu unterjcheiden, daß fie an einem krautartigen Stode 
wächſt, am Grunde von fünf Keichblättern umgeben iſt und feinen Stein hat. 

Die Einbeere (Paris quadrifolia), in feuchten Waldungen nicht jelten, erregt Erbrechen, iſt 
jedoch an ihrem einfachen vierblätterigen, mit der glänzend ſchwarzen Beere endigenden Stengel 
leicht zu erkennen. 

Der Giftlattich (Lactuca virosa), ftärfer al3 die verwandten Arten, auf Trümmergeftein, 
an Steinbrücden, fteinigen Waldrändern u. dgl., bis 2 Meter hoch, mit ſchwarzen Früchten. 

Die Weißwurz (Convallaria Polygonatum und C. multiflora), etwa Ya Meter hoch, in lichten 
Waldungen und Hainen, durch zweiſeitswendige Blätter, mit einfeitig an kurzen Stielchen herabhängenden 
weißen oder grünlichweißen Blüten leicht erfennbar. — Heißt auch Salomonsfiegelmegen der runden 
Narben des Wurzelftodes, welche die Abgliederungsftellen der früheren Stengel bezeichnen. — Die 
blauſchwarzen Beeren find brechenerregend. 

Der gefledte Schierling (Conium maculatum), eine Doldenpflanze mit rötlich gefledtem 
Stengel, graulihgrünem Laub und dreiblätterigen Hiülldhen unter den Döldchen. Findet fi auf 
Schutt, an Wegrändern und Zäunen, etwa 2—1 Meter hoch. 

Der Waſſerſchierling (Cieuta virosa), eine in Gräben und Sümpfen wachſende Dolben- 
pflanze, deren Samen denen der Peterfilie nicht unähnlich find, aber ſich ſchon durch ihren wider— 
fihen Geruch fenntlich machen. — Die Wurzel ift ſchon mit der Sellerie-Wurzel vertwechielt worden. 

Der Taumelloldy (Lolium temulentum), ein Unkraut der Hafer- und Gerftenfelder, be- 
fonders in nafien Jahren. — Auch die Fruchtlörner der Treipe (Bromus), welche nicht jelten in's 
Mehl oder mit den jogenannten grünen Kernen in die Suppen fommen, find ſchädlich, verraten fich 
jedoch durch ihren widerlich bitteren Geſchmack. 

Die Hundspeterjilie (Aethusa Cynapium), eine Doldenpflanze, der Beterfilie nicht un- 
ähnlich, aber durd) die abwärts geichlagenen halbierten Hüllchen unter den Döldchen, jowie Durch die 
auch beim Zerreiben völlige Abweſenheit des aromatischen Geruches von der echten Peterfilie und 
dem Körbel leicht zu unterjcheiden. — Ein häufiges Unfraut der Gärten. 

Der Faulbaum (Pulverholz, Rhamnus Frangula), ein Strauch mit weihlichen Blüten umd 
anfangs roten, zulegt jchwarzen Beeren. Rinde und Beeren jchädlich. 

Nachteilig würde endlid auch der Genuß ber Hahnenfuß- und Wolfömildarten (Ra- 
nunculus und Euphorbia), jowie aud; der Nieswurz (Helleborus) jein; aber glüdlichermweije 
wird nicht leicht jemand fi zum Genuß derjelben verfucht fühlen. 

Weitere Siftfräuter find bereit3 unter den offizinellen Pflanzen aufgeführt worden. Außer den 
erwähnten ſchädlichen Gewächſen giebt es jedoch auch ſolche, welche auf andere Pflanzen nachteilig 
einwirken oder jelbit den Wohnungen der Menſchen verderblich find; nur einige derjelben mögen 
hier beiipielöweile genannt werden, nämlich: 

Der frejiende Warzenpilz (Thelephora comedens). Er entwidelt fi unter der Rinde 
der Eichen und anderer Bäume und Sträucher und richtet, wenn er nicht zeitig bemerft wird, oft 
großen Schaden an. 

Der Hausſchwamm (Polyporus destructor), zeigt fich nicht jelten in feuchten Häufern, mo 
er Balken und Dielen jo zeritört, daß fie jofort entfernt werden müſſen. Gründliche Entfernung der 
Feuchtigkeit ift in dieſem Falle unerläßlich. 

Der thrä nende Netzſchwamm (Merulius Jacrimans) au faufenden Brettern und Ballen, Die er 
zerfrißt und zerftört. Selbft die Möbel greift er an und zerftört jogar dad Mauerwerk. Bei feinem erften 
Auftreten gleicht er dem Schimmel, ſchwitzt aber jofort an feinen Rändern eine übelriechende, jelbft be- 
täubend wirkende lüfligfeit aus, aus der fich neue Pilze entwideln und jeine raiche Verbreitung 
bewirfen. Er ift der Gejundheit im höchiten Grade nachteilig und jehr oft die Urſache rätſelhaft 
ſcheinender Krankheiten. 
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Tierwelt. 


I. Allgemeines. 


Zum erjten Male wird im Folgenden der Verjuch gewagt, ein Bild von der 
Ötiamtfauna unjeres Landes zu entwerfen, 

Alle bisherigen Berichte über die Tierwelt des Landes find Monographien 
für einzelne Tiergruppen gewejen, die fich zumeift auf Anfekten, Vögel und Mol- 
insten beziehen, während manche, nicht minder Interefje verdienende Tierklafje 
68 jegt noch feinen Bearbeiter gefunden hat. 

In diefer Beziehung fließen die Titterarifchen Quellen ungleihmäßig zum ' 
Entwurfe eines Gejamtbildes und dasjelbe wird jene Lücken nicht verleugnen 
fönnen. 

In einzelnen Gebieten der vaterländifchen Fauna dagegen, in denen fehr 
umfajiende Arbeiten zu Gebote ftehen, konnte unfer Gefamtbericht nur die Haupt- 
haben wählen, da jein Umfang in engen Grenzen vorausbeftimmt war. So Hlein 
ud an Areal das badische Faunengebiet ift, die Zahl feiner heimischen Tierarten 
mat eine bedeutende Ziffer und an bemerkenswerten feltenen Vorkommniſſen 
"hlt es nicht. 

Solhen Reichtum verdankt das Land feiner großartigen Mannigfaltigkeit. 
Finden ſich doch die verfchiedenften Verhältniſſe in geographifcher, klimatolo— 
her, geologifcher und botanifcher Hinficht. Kleine und große Seen und Flüſſe, 
Simpfe und Moore, fruchtbare und fteril fandige Tiefebenen, Hügelland, Vor— 
xrge und Hochgebirge, außerordentlich warme Striche neben rauhen Lagen, alle 
detmen der Pflanzenbeftodung. 

Tas wifjenfchaftliche Interefie an der Fauna des Landes war in dem erjten 
Sreidrittel diefes Sahrhunderts fehr rege gewefen und beichäftigte ebenſowohl 
Reologen von Fach, wie Laien, von denen fi einzelne in ihren Specialgebieten 
der ganzen Höhe fahmännischer Wiffenfchaftlichfeit emporgehoben und in ihrem 
Gebiete wertvolle Entdedungen errungen haben. In der neueren Zeit läßt fich 
leder eim deutlicher Rückgang des fauniftifchen Intereſſes erkennen. 

& Obgleih die Veranlafjung hierzu zum Teil in der neueren, der reinen 
Syſtematik feindlichen Richtung der zoologiichen Forschung gelegen it, haben doch 
in unjerem Sande noch andere Berhältnifje entfcheidend eingewirkt, denn im öftlichen 
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Nachbarlande ift die fauniftiiche Forfchung des Landes eher im Steigen als in 
der Abnahme begriffen. 

Ein Vergleich zwifhen Baden und Württemberg führt ung leiht zu Der 
Erkenntnis, daß die Stuttgarter Landesfammlung und deren drei vorzüglih thä— 
tigen Fachmänner die Faktoren find, denen die dortige Landesfauna jo Hohe 
wiljenjchaftliche Förderung verdanft. Von jenem Centrum aus geht die An— 
regung in's Land hinaus, zu ihm "wandern die Einzeljammlungen und Beobach- 
tungen und werden wifjenjchaftli verarbeitet. In Baden ift die zoologiſche 
Sandesjammlung durd die Sparjamkeit der Stände jeit mehreren Jahren ganz 
ohne fachmänniſche Leitung und bierdurd naturgemäß im Rüdgange begriffen, 
was um fo mehr zu bedauern ift, als in ihr manche wertwolle Privatſammlung 
verborgen liegt, ohne noch wiljenjchaftlidh verwertet worden zu jein. 


Die badiiche zoologiiche Litteratur betreffend, ift zuerft zu erwähnen: 

Dr. H. Fiſcher. Zur Vaterlandatunde. Bericht über die litterariichen Leiftungen über Die 
badijche Fauna. Beiträge zur rheiniichen Naturgeichichte. Heft 1. 1849, und: Dr. H. Filcher, 
Nachträge zu vorigem in: Berichte über die Verhandlungen ber Gejellichaft für Beförderung ber 
Raturwiffenichaften zu Freiburg i. B. Jahrg. 1855. ©. 138. 

In diejen wichtigen Abhandlungen Fiſcher's finden fich wohl alle, auch die unbedeutenditen 
faumiftifchen Publikationen über die Fauna Baden's bis anno 1855. Im Folgenden ſoll zumächft 
auf die wichtigeren Arbeiten, melde bid dahin erjchienen find, ſodann auf foldhe der neueren 
Zeit aufmerkſam gemacht werden. 

1. Über Säugetiere: Dr. 9. Fiſcher (Prof. i. Freib.). Bericht über die Säugetierfauna 
de3 badiichen Landes. In: Ber. über die Verh. der Gejellich. für Beförd. der Naturw. zu Freib. 
Jahrg. 1855. 

II. Über Bögel: 9. v. Kettner, Oberforftmeifter. Darftellung der ornitholog. Berh. des 
Großherzogtums Baden. In den Beitr. zur rhein. Naturg. 9. 1, pag. 39-10. Derjelbe, 
Nachträge hierzu in den Verhandl. des naturw. Vereind zu Rarlörube, III. und VI. Heft. 

III. Über Schlangen: Dr. Edw. Weber. Über die im Großherzogtum Baden vortommenden 
Schlangen. Jahresbericht des Mannheimer Ber. für Naturf. 1855. Derjelbe, Beitrag zur 
Schlangenfauna des Großh. Baden. Jahresb. des Mannh. Ber. für Naturk. 1871. 

IV. Über Fiſche: v. Rapp. Üüber die Fiſche des Bodenſees. In den württemb. naturwiſſ. 
Jahresheften. 1854. X. pag. 137—175. F. Leuthner, die mittelrhein. Fiſchfauna. Baſel 
1877. D. Nüflin, Beiträge zur Kenntnis der Coregonusarten des Bodenjeed. Im zoolog. An- 
zeiger. 1882. 

V. Über Mollusten: Aug. Gyßer. Die Mollusfenfauna Badens. Heidelberg 18683. 
C. Kreglinger, Verzeichnis der leb. Land- und Süßwaſſerkonchylien des Großherzogtums Baben. 
Karlsruhe 1863. Verhandl. des naturw. Vereins zu Karlsruhe. 1. 

VI. Über Injetten: €. Reutti (Gerichtönotar). Überficht der Lepidopterenfauna Des 
Sroherzogtums Baden. In den Beitr. zur rhein. Naturg. zu Freiburg i. Br. Jahrg. 1853. Eine 
neue Bearbeitung diejer wertvollen Abhandlung mit bedeutenden Erweiterungen ijt gegenwärtig in 
Arbeit. Dr. 9. Fiſcher. Dissertatio inaugur. Enumeratio Coleopterorum circa Fri- 
burgum Brisgoviae indigenarum. Friburgi 1843. Fr. Joſ. Machler, Enumeratio coleop- 
terorum circa Heidelbergam indigenarum. Heidelb. 1850. 9. Fiſcher, über badijche 
gibellulinen. Jahrg. 1850 des Jahresber. des Mannheimer Bereind für Naturkunde. Der: 
jelbe, über Orthopteren um freiburg. Jahrg. 1849, 1850 und 1851 desſelben Jahresber. 
Derjelbe, über Neuropteren um Freiburg. Jahrg. 1851 desjelben Jahresber. 

Obgleich die eben genannten entomologiichen Abhandlungen die betreffenden Arbeiten aus 
früherer Zeit entbehrlich gemacht haben, darf hier doch nicht vergeffen werden, daß zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Konſtanz und Donaueſchingen entomologiſche Studien eifrig gepflegt wurden. Die 
Veroffentlichungen von Leiner (Nonftanz) und Frhr. Roth v. Schreckenſtein (Donaueſchingen/ ent— 
halten auch noch heute bemerkenswerte Notizen über die Fauna jener Gegenden. 
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VIL Über fonftige wirbellofe Tiere: Hier fehlen zufammenhängende Berichte völlig. 
Einzelne intereffante Borlommnifje haben ihre Beiprehung in der Zeitichriftenlitteratur gefunden. 
Bon den in unferem Lande thätigen oder ehemals thätig gewejenen Zoologen von Fach haben fich 
Leudart (sen.), Bagenftecher, Bütichli mit der Gruppe der Würmer, Weismann mit niederen Erufta- 
teen, Bütſchli und Gruber mit Protogoen beſchäftigt. Die betreffenden Arbeiten haben jedoch bis 
jet mehr anatomijches ald fauniftiiches Intereſſe. 

Im Nachfolgenden ſoll es verfucht werden, für die Hauptabteilungen des 
Tierreichs auf die bemerfenswerteren fauniftiichen Vorfommnifje des Landes auf- 
merffam zu machen. Hierbei mag der Gefichtspunft des Intereſſes in erjter 
Linie die Darjtellung beeinflufjen und zwar ebenjowohl die Rüdjicht auf die 
Allgemeinheit, ald auch auf die reine Wiſſenſchaft jelber. 

Tas Interejje der allgemeinen Menjchheit wendet ſich vorwiegend den 
afallenden Vorkommniſſen zu: bald iſt es der Reiz einer Tiererjcheinung jelber, 
bald find es ihre praftiichen Beziehungen zum Menſchen, ihr Nuten oder ihr 
Schaden. Auch die Veränderungen, welche die Fauna im Laufe der Gejchichte 
zu erleiden Hatte, erweden in hohem Maße die Teilnahme der gebildeten 
Renſchheit. 


II. Specielle Betrachtungen. 


1. Säugetiere. *) 


Das Vorkommen der größeren wilden Säugetiere jteht befanntlich mit 
dem Buftande der menschlichen Kultur in innigjter Wechjelbeziehung. Uberall 
m den Kulturländern iſt es das Scidjal diefer Tierformen gewejen, im Laufe 
der legten Jahrhunderte mehr oder weniger dem Menschen weichen zu müſſen. 

Einzelne Arten wurden in vielen Ländern völlig ausgerottet, während andere 
von Jahr zu Jahr jeltener werden. 

Tie erjteren, die Elche, Auerochſen, Bären und Luchſe erweden 
amd beleben in unjerer Phantafie Bilder der Vergangenheit, gleihfam als Zeugen 
emes ehemaligen unwirtlich wilden Zuſtandes unjeres Landes. Da wir in dieſem 
Berichte nur von heute noch febenden Tieren zu reden haben, ijt hier nicht der 
Ert, des näheren auf die ausgejtorbenen, zum Teil riefenhaften Säugetiere auf- 
nertſam zu machen, auf die Mammute, Nashörner, Höhlenlöwen, Höhlenbären und 
andere, von denen einige noch Zeitgenofien des Menfchen gewejen find. Bon 
einigen der größeren Säugetiere, welche noch vor relativ furzer Zeit in unſerem 
Sende hauften, befigen wir in Chroniken genauere Kunde ihres Vorkommens und 
berſchwindens. 

Tie letzten Nachrichten über das Vorkommen des größten mittel-europäiſchen 
Reubtieres, des gemeinen Bären, in Baden entſtammen dem vorigen Jahr— 
bundert. In den 17407 Jahren wurden nachweislich die legten Bären erlegt, der 
eine bei Schapbady, der andere oberhalb Forbad). 





Rai H. Fiider, ſ. o. 
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Es herrichte im 13. Jahrhundert am Blauen noch Überfluß an Bären, Hirfhen und Sauen 
1492 erlegte der Pfalzgraf einen Bären im Schweginger Walde. 1511 heißt es von der Marfgraf- 
ihaft Baden: fie hat Hochwild genug, viele Wildichweine, Nehe, Bären, Haſen, Wölfe, Füchie, 
Biber u. ſ. f. Auch für die fyreiburger Gegend führt eine Urkunde von 1544 Bären, Wölfe und 
Luchſe auf. 

Etwa ein halbes Jahrhundert jpäter verjhwand auch der Wolf als Stand- 
wild aus unjeren Wäldern und Bergen, denn gegen Ende des vorigen Jahr— 
hundert3 joll der legte Wolf auf dem Kaltenbronn erlegt worden fein. Da 
jedoch dieſes Raubtier in nächſter Nachbarſchaft, in Elſaß-Lothringen, immer noch 
heimisch und zwar gar nicht felten ift, verirrt fich bisweilen, bejonders bei ge— 
frorenem Rhein, ein Stüd in unſer Land. Der lebte derartige Gaft wurde im 
April 1882 von Xccifor Sutter in Hottingen in der Nähe jeines Hauſes erlegt. 

Faſt gleichzeitig, ein wenig früher als der Wolf, wid) auch der Luchs Der 
fortichreitenden Kultur. 

Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts war dieſe Kagenart in den Gebirgen des Murg- 
und Nedarthales nicht jelten. Der legte foll in den 1770r Jahren auf dem Kaltenbronn erlegt 
worden jein. Jedoch lebt der Luchs viel verftedter ald der dreifte Wolf und mag er wohl noch 
länger gehauft haben, wenigſtens wurde auf ber ſchwäbiſchen Alb noch im Jahre 1846 ein Luchs 
geichoflen. 

Un diefe Raubtiere Schließen wir als interefiantes ehemaliges Vorkommnis 
unseres Landes den Biber an, von dem einige Urkunden erzählen, daß er einft 
und zwar zu Ende des 17. Jahrhunderts in den Gegenden von Schwarzad am 
Rhein und Eichjtetten bei Freiburg lebte. 

Bon den übrigen größeren wilden Säugetieren verdienen Wildſchwein 
und Edelhirſch noch befondere Erwähnung. Erjteres*, war in früheren 
Zeiten überall im Lande häufig, mit dem Berjchwinden der größeren Raubtiere 
wich e3 ebenfalls zurüd und fand in den dichten Waldungen am Rhein und 
zwar im Süden des Landes willfommene Schlupfwinfel und Rüdzugsitellen nach 
dem viel unwirtlicheren Elſaſſe Hin. 

Begünftigt durch mehrere milde Winter und ganz beſonders durch die Kriegdereigniffe im 
Eljaf-Lothringen nahm das Schwarzwild in Baden um die Mitte der 1860er Jahre und in her— 
vorragender Weile in den Jahren 1870 und 1871 erheblich zu und erichien insbejondere im unteren 
Schwarzwald und im Odenwald. Obgleich e8 von der Jägerei wegen feiner landwirtidaftlichen 
Schädlichleit eifrigft verfolgt wurde, verblieb dennoch in dem verichiedenften Gegenden unjeres 
Landes bis auf den heutigen Tag ein anfehnlicher Reſt. 

Das Edelwild Hat fih nur an wenigen Punkten des unteren Schwarz- 
waldes und Odenwaldes unter der Gunſt befonderer Schonung erhalten, hie und 
da mag e3 wie das Schwarzwild aus den fürftlihen Wildparfen Erſatz gefunden 
haben. Interefiant erjcheint das Fehlen des Edel- und Schwarzwildes (leßteres 
mit einigen Ausnahmen) im Hauptwaldgebiet des Landes, im oberen Schwarz=- 
waldgebirge. 

Die weiteren für die Jägerei interejjanten Säugetiere: die Raubtiere Fuchs, 
Wildkatze, Edel- und Steinmarder, Jltis, Hermelin, Wiejel, 
Fifhotter und Dachs, fodann das Reh und die beiden Hajenarten 
fommen fajt überall im Lande vor, wiewohl die meijten von ihnen nirgends 


) Bergl. A. Föhliſch, über ben Schwarzwildſchaden in Weſt⸗Deutſchland. Wertheim 1850, 
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neht häufig genannt werden können. Unter den Eleineren Raubfäugetieren fehlt 
clio mar der Nörz oder die Sumpfotter in Baden. Sehr gemein it an vielen 
Irten des Sandes die verwilderte Hauskatze geworden, welche jich mit Vor— 
che im den Schlägen an den Waldrändern aufhält und bier im Frühjahr der 
Sogelwelt erheblihen Schaden zufügen mag. Bei dem in Stadt und Land zum 
orten Unfug übertriebenen Katzenkultus vermögen jelbit die zahlreichen Jagd— 
xöheber unjeres Landes dieſem Mifitande faum abzuhelfen. 

das Kaninhen ift im Lande befonders in der Mannheimer Gegend zu 
Sul und da jehr gemein. Als weitere Hajenjpecies könnte möglicherweife 
x Ipenhafe als Gaſt ſchon einige Male in Baden geweien fein, da weiße 
en, fo im der Gegend von St. Plafien und auf dem Feldberge, angetroffen 
zen Möglicherweife waren dies jedoch nur Varietäten unjeres gewöhn— 
.&r Hajen. 

dh die Gemje verirrt fih von Zeit zu Zeit nach Baden: fo wurde erit 

zwei Jahren (Dezember 1881) in der St. Blafiener Gegend ein Gemsbod 
icest 
Son den Heineren Nagetieren foll der Hamfter in der Heidelberger und 
Szrbeimer Gegend öfters vorgelommen fein; fait überall gemein iſt das jehr 
übe Eihhorn, im Schwarzwald häufig mit fchwärzlichem Pelz; verſteckt 
@ aühtlih leben Bild, Gartenjhläfer und Hajelmaus, die beiden 
a mehr im Gebirgswalde, legtere bejonders in der Ebene. 

Seüglid der Mäuſe find die gemeineren Schädlichen Arten öfters und 
u in den legteren Jahren außerordentlich häufig gewejen. 

Über die jelteneren Arten fehlen Notizen, da bis jeßt noch fein Forſcher die 
inte zum Gegenstand genaueren Studiums gemacht hat. 

Te befanntlich der allmählichen Verdrängung durd) die braune Wanderratte 

=gengehende jchwarze Hausratte ſoll jchon vor etwa 30 Fahren an manchen 
wie Heidelberg, Freiburg, faum zu finden gewejen, im Murgthal jogar 
ywunden fein, während fie anderorts öfters angetroffen wurde. 
_ Som unferen Inſektenfreſſern findet fih der Maulwurf fowohl in der 
= old auch im Gebirge jehr häufig, der Igel bevorzugt die Ebene und it 
zandhen Orten, 3. B. bei Karlsruhe, beionders nad rede Wintern, gemein. 
dritte Meinfte Gattung, die Spigmaus, fommt mit Sicherheit mur in drei 
ren vor, es find dies araneus, fodieus und vulgaris. Die noch übrige legte 
“le unferer Säugetiere, die der Fledermäuse, ift genaueren Studiums 
"3 ihr bedürftig. 

Te verdienftuolle Zufammenftellung Fiichers führt folgende Arten auf: Vesperugo noctula. 
“=, (Leisleri. Kuhl.), pipistrellus. Buff., Nathusii. Blas.; Vesperus serotinus. Daub., dis- 
—— Vespertilio murinus. L., Bechsteinii Leisler, mystacinus. Leisler; Plecotus 

=. L:; barbastellus. Daub; Rhinolophus ferrum equinum Buff., hipposideros, Bechst, 

rt, 12, bezie hungs weiſe 13 Arten enthaltenden Aufzählung ſteht ficherti bh noch Bereicherung 
9a für das Gebiet des Mittelrheind 18 Arten nachgewieſen worden find. 
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2. Die Bögel. *) 


Die AUrtenzahl der gefiederten Welt übertrifft für unfer Gebiet die der Säuge- 
tiere faft um das Siebenfacdhe (318 gegen 47). 

Mit anderen deutfchen Ländern verglichen, fteht Badens VBogelfauna in— 
bezug auf Reichtum an Arten mit 318 Species allen voran. 

In Württemberg find 295, in Nafjau 225, im Wich-, Seebach- und Aurachgrunde (Franken) 
nur 208 Arten beobadıtet worden. 

Ein folder Überfchuß erflärt ſich hauptfächlich aus zweierlei Urſachen. Ein- 
mal bietet die Mannigfaltigkeit der Landesverhältnijie (hohe Gebirge, umfaſſende 
Wälder, große Gewäffer), nad) den verfchiedenften Richtungen Hin paſſende 
Standorte. Sodann bildet das MNheinthal eine Hauptverfehrsjtraße für Die 
ziehenden Vögel, infolge deſſen bei uns die gefiederte Welt zur Zugeszeit im 
Frühjahr und Herbſt in reichiter und buntejter Mannigfaltigkeit erfcheint. 

Much feinem jüdlihen Nachbarlande, der Schweiz, verdankt Baden, wenigitens 
vorübergehend, manchen interejjanten Gajt aus dem alpinen Faunengebiete. 

Seit einigen Jahrzehnten iſt jedoch leider eine erhebliche Verminderung 
unferer Vogelwelt ſowohl bezüglich der Arten- als auch der Individuenzahl zu 
beobadten. 

Dur ſinnloſe Nachitellung mit Flinte und Schlinge find jagdbare Vogel- 
arten, wie Birkwild und Hajelwild, an einzelnen Orten ganz vertilgt worden. 

Der fortjchreitenden Stultur muß auch unter den Vögeln das der menjchlichen 
Okonomie jchädliche Raubzeug immer mehr und mehr weichen. So find heute 
jelbit im Gebirgswald die Adler, Uhu teils ausgerottet, teil® äußerjt felten ge— 
worden. 

Die Entfernung abgejtorbener ausgehöhlter Bäume aus dem Walde, Die 
Bejeitigung der Kleinen Gehölze und des Strauchwerks auf den Feldern, Der 
ſinnloſe Kagenfultus gaben Veranlafjung zur Verminderung der Vogelwelt, da 
hierdurch viele Brutorte und Neſter der Zerftörung anheimfielen. 

Sn ähnlicher Weile haben die Aheinforrektionen durch Trodenlegung aus— 
gedehnter Altwaifer und Siümpfe den Sumpf: und Wajjervögeln zahlreiche 
Stand- und Brutorte geraubt und fo deren beträchtliche Verminderung herbei— 
geführt. Schon v. Kettner hat in feiner Drnithologie Badens (1849) diefe Ver— 
hältnifje und das Seltenerwerden vieler Vogelarten hervorgehoben; jeit jener 
Zeit erfüllt fih für Badens Vogelwelt unaufhörlich dasjelbe Schidjal: einer 
hohen Kultur gegenüber zurüdweichen zu müſſen. 

Nachträglich jollen noch einige Bemerkungen über die badifche Ornis folgen, welche ich einer 


gütigen Mitteilung eines der beiten Vogelkenner unſeres Landes, des Herrn Oberförfterd Schütt 
in Staufen, verdante. 

Er ift der Meinung, daß einige Arten des v. Kettner’jchen Verzeichniſſes für Baden geftrichen 
werben müßten. 

„Die Wald- und Feldvögel, jagt Schütt weiterhin, werden an Specied und Individuenzahl 
jo ziemlich gleichgeblieben jein, was bei den Sumpf: und Waflervögeln in fegterer Beziehung nicht 
Raitiand. — 


)Walchner, H. Beiträge zur Ornithologie des Bodenſeebedens. Karlsruhe 183. (In dieſer wichtigen Arbeit 
werben ca. 200 Arten aufgeführt) v. Kettner, ſ. o. 


121 


„Durch die weit forigeichrittene Entiumpfung, Trodenlegung von Altwaſſern, Flußlorreftionen, 
Kanalifterungen bat jich, abgeiehen von der überall eingeführten Mafjenvertilgung, die Annehmlich- 
fert des ftändigen und vorübergehenden Aufenthaltes jehr verringert, jo daß die meiften Zugvögel 
ſich außerſt kurz aufhalten, um die jchweizeriichen Seen und das Rhonethal zu erreichen.” 

Ber der großen Artenzahl der badischen Ornis ift es uns hier verjagt, dem 
Vorfommen der Vögel jo in’s einzelne nachzugehen, wie dies bei den Säugetieren 
geiheben it. Im Anſchluß an die Daritellung von Kettner’3 jollen zunächit die 
omithologijchen Differenzen verfchiedener Höhenlagen in Betracht gezogen 
werden. 

Nur wenige Arten erjcheinen nämlidy im Lande jo ziemlich überall. 

Tahin gehören Buchfink, Gimpel, Kohl- und Haubenmeife, Zauntönig und Goldhähndyen, 
np und Mifteldrofjel, Hausrotichwänzchen, Rotkehlchen, Baumpieper, Segler. In bedingtem 
Date zählen noch hierher Hausichwalbe, Lochtaube und ſchwefelgelbe Bachitelze. 

Nicht erheblich ift die Zahl derjenigen Wögel, welche mehr oder weniger 
asihlieglich dem Höheren Schwarzwald angehören. Einzelne von ihnen 
zeben regelmäßig zur falten Nahreszeit in die Vorberge und in die Ebene, 
andere nur in jtrengen Wintern. 

Sole Schwarzwaldvögel find Auer- und Hajelwild, Nußhäher, Kreuzichnabel, Eitronfink, 
Jehg, der dreizehige Specht und die Ningeldrofiel. 

Ferner Schwarzipecht, Wafleramiel, Waſſer- und Wiejenpieper, Kolkrabe und einige Raubvögel. 

Tie Mittelgebirge des Schwarzwaldes, die Vorberge und Thäler find zwar 
vel reiher an vorfommenden Arten, als der höhere Schwarzwald, doc) giebt es 
wohl nur 3 Arten, Zaunammer, Zippammer und dag Birfwild, welche nur bier 
und nirgends anders vorfommen. 

Tie Ebene enthält die größte Anzahl fpecififcher Vogelarten. 

Zu den letzteten zählen unter anderen folgende: Grau- und Rohrammer, Brachpieper, alle 
Rosriänger, Blaukehlchen und andere Landvögel, jowie alle bei uns brütenden Sumpf: und 
Stermmoögel mit Ausnahme von Schnepfe, Bekaſſine (Gallinago), Wildente und Moorente ſowie 
Fihreiber. 

ir erfennen aus diefen Aufzählungen erhebliche Unterjchiede des ornitho- 
logiſchen Charakters in den verjchiedenen Höhenlagen der Nheinebene, der Vor— 
berge und Thäler und des höheren Schwarzwaldes. Da auf legterem im Walde 
das Radelholz vorherrjcht, muß in diefer Holzart neben der Höhenlage ein ein— 
Aufreiher Faktor der ornithologiichen Vorkommniſſe erblidt werden. 

Tie Rheinebene hat zwar die größte Anzahl ausfchlichlich hier vorfommender 
Bogelarten, doch find viele der letzteren ſolche Zug- beziehungsweife Strichvögel, 
melde nur furze Zeit und nicht während des Sommers im Lande bleiben. 
3m Sommer und mitten im Winter beleben dagegen nur wenige Arten die 
Üfer des Rheins. Schr harakteriftifch ift es für unfer Faunengebiet, daß von 
vielen Zug- und Strichvögelarten einzelne Individuen in milden Wintern bei 
uns bleiben, während es für die Mehrheit diefer Arten Regel it, weiter nad) 
Siven zu ziehen. So bleiben Hohl- und Ningeltaube, die Wachtel, das ge- 
Nette Rohrhuhn und andere Vögel in milden Wintern einzeln bei uns, während 
joldes bei anderen Arten, bei der seldlerche, dem Staar und anderen regel— 
mäßig alle Jahre gefchieht. Wiederum andere Arten find in der Mehrzahl der 
Individuen für Baden Standvögel, obgleich fie das übrige Deutfchland im Winter 


122 


verlajjen. Dahin gehört das Waſſerhuhn, der Kiebig, mehr oder weniger aud) der 
Fifchreiher und noch andere. 

Ebenjo charakteriftiih für Baden! Ornis ift das äußerjt frühzeitige Ein— 
treffen einzelner Zugvögelarten. 


Während 3. B. der weiße Storch in Franken während 25jähriger Beobachtung nur einmal 
am 22. Februar heimkehrte, dagegen gewöhnlich im zweiten bis dritten Drittel des März eintrifft, 
ſchwankt jeine Ankunft in Baden zwijchen dem 18. bi3 25. Februar. Die Schnepfe fommt bei uns 
am 3. bis 5., in Franken durdichnittlich am 19. März, der Kudud bei uns im Anfang, in Franken 
meift zu Ende bes April, die Nadıtigall trifft in Baden vom 1. bis 15. April ein, in Franfen 
ehrt jie zmwiichen dem 24. April bis 13. Mai zurüd. 


Alle diefe Daten beweijen zur Geniüge, wie günstig unjer badiſches Faunen— 
gebiet gelegen ijt. Im Nacjfolgenden wollen wir noch Einzelheiten von allge— 
meinerem Intereſſe hervorheben. 


Bon den großen Raubvögeln find die Geier (dev ägyptiſche Wasgeier, der weißköpfige 
und graue Geier) von jeher große Seltenheiten geweſen und erichien nur von Zeit zu Zeit in 
heißen Sommern ein jolches Individuum als Irrgaſt aus dem Süden. 

Der Lämmergeier wurde dagegen in falten jchneereihen Wintern, offenbar aus der Schweiz 
verirrt, am Bodenice angetroffen. 

Bon den Adlern zählt Baden nur den Filchadler zu jeinen regelmäßigen Standuögeln, 
derjelbe ift insbejondere in den Rheinwäldern nicht jelten. 

Der kleine Schreiadler joll ebenfalls nicht jelten jein und gelegentlich bei uns brüten. 

Dagegen jind die großen Adler, Steinadler, Kaijeradler u. a. erhebliche Seltenheiten 
und nur noch zur Strichzeit im Winter zu treffen. Ehedem war dagegen der Steinadler Stand» 
vogel auf dem Schwarzwald. Der in Norddeutichland heimiiche Seeadler beiucht das Land nicht 
felten zur Winterszeit. 

Bon den Fallen ift der größte, der fogenannte Schlangenadler, ehemals zu den Adlern 
gerechnet, noch als Brutvogel den Sommer über im Lande, jeltener auch im Winter. 

Der Wanderfalfe, beionders im Winter auf dem Striche vorlommend, war chemals an 
einigen felfigen Orten, 3. B. im Murgthal und auf dem alten Schlofje bei Baden, als Brutvogel 
befannt gemwejen. Die übrigen Tagraubvögel treiben mit Vorliebe ihr Weſen in den Vorbergen und 
ganz beionders in der Aheinebene. Biel feltener erjcheinen fie im höheren Schwarzwald. 

Bon den Eulen ift der Uhu als Standvogel überall ſehr jelten geworden, häufiger noh auf 
dem Zuge; die gemeine Ohreule liebt dor allem die größeren Waldungen der Ebene und iſt 
jeltener im Gebirge, die furzohrige findet fich nur an junpfigen Orten in der Nähe der Altwaſſer 
des Rheine, Schleiereule und Steinfauz leben in der Ebene und auf den Vorbergen, erftere 
in Gebäuden und Ruinen. 

Nur der Waldkauz fommt ebenfo in der Ebene als im höchiten Gebirge vor. Alle ge: 
nannten find für Baden Standvögel. Der Heine dem Steinfauz äuferit ähnliche und jchr ver- 
borgen lebende Rauhfußkauz kommt auf dem Schwarzwald vor, ebenjo die Heinfte Eule, der 
Zwerg- oder Sperlingsfaus. 

Neben den Raubvögeln bieten befonders unfere Hühnervögel manch' Antereffantes dar. Das 
Auermwild ift jowohl im Schwarzwald als aucd im Odenwald heimisch, geht in legterem in tiefere 
Lagen herab, während es im Schwarzwalde die Vorberge meidet. An manden Orten ift das Auer- 
wild noch recht häufig, wird auch jehr geichont. 

Das Birkwild dagegen hat erheblich abgenommen; früher im Schwarzwald heimisch ge 
weſen, beſchränkt fich feit mehr al3 100 Jahren fein Vorkommen auf den Odenwald. 

Das Haſelhuhn wird ebenfalls immer feltener, woran das Nachitellen mittelft Schlingen Die 
Hauptichuld trägt. Im Odenwald ganz audgerottet, lebt ed nur noch auf dem Schwarzwalde, auf 
dem unteren jedoch als Seltenheit. 

Der Edelfajan ift in unferer Ebene, ganz befonders in den Rheinwaldungen, völlig heimisch 
und ftellenmweiie häufig geworden, und bedarf faum der menschlichen Fürjorge, fo daß er gleichlam 
als wilder Bogel unierer Fauna angejehen werden kann. 
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Das Rebhuhn findet ſich überall auf den Feldern, ſowohl in der Ebene als im höheren 
Schwarzwald. Im Herbit ftreicht es in größeren Gejellichaften und hat jich da jchon mehrmals bis 
in die höchſten Gebirgswälder verirrt. Dasjelbe paſſiert auch öfters der Wachtel, die fich für ge- 
wöhnlih in der Ebene und auf den Vorbergen aufhält; einzelne Wachteln bleiben öfter auch im 
Rinter im Lande. 


Die beiden Trappen find für unfer Gebiet große Seltenheiten und nur auf dem Zuge, be- 
ionder& in der Rheinebene, angetroffen worden. 

Was die Sumpf- und Waffervögel betrifft, jo ift von ihnen die Rheingegend und der Boden- 
jer beionder& zur Zugeszeit im Herbſt und Frühjahr belebt. Einzelne nordifche Gäfte bleiben dafelbft 
anch den Winter hindurch. Dahin gehören 3. B. die drei Säger, von denen nur vereinzelte Paare 
der Heiniten Art auch den Sommer über verweilen, jodann der Kormoran, der öfter den Winter 
em Bodeniee zubringt, die Grau: und Saatgans, von denen bie legtere am Rheine recht häufig 
£, erner mehrere Entenarten und von den Möven ganz bejonders die dreizehige. 

Endiih führt uns andauernd jtrenge Winterfälte manch’ jeltenen norbiichen Gaſt für kürzere 
Jet in's Land, meijt Vögel, die den Sommer über im höchften Norden leben und jich im Winter 
an den Küſten der deutichen Meere aufhalten. Zu diefen gehören der Singihmwan, die Eider- 
Sımmet-, Trauer-, Pracht-, Kragen: und Eisente, von den Gänfen die Bernidel- und 
De meihwangige Gans. 


3. Reptilien und Amphibien. 


Obwohl über das Vorkommen der Kriechtiere in Baden feine umfaſſenden Be— 
rihte vorliegen, ift e3 ung, infolge Zuſammenfaſſung der eigenen und fremden 
Erfahrungen, dennoch möglich, ein verhältnismäßig volljtändiges Bild von der 
heimiſchen Fauna diefer Tiere zu geben. 

Fezüglih der Reptilien enthält unfer Land, mıt Ausnahme der Teid)- 
Khildfröte, fämtliche deutjche Arten. 

Zunächſt find 5 Echſen zu erwähnen: 3 gemeine und 2 jeltene aus dem 
Tüden vorgedrungene Arten. Erſtere find die gewöhnliche Zauneidechſe, 
welde jedoh nur in der Ebene und den Vorbergen heimisch it, jodann die 
lebendig gebärende Gebirgseidedhje, ein Tier der Vorberge und 
böberen Gebirge. In Höhenanlagen von 500 m fommen noch beide zufammen 
vor, doch liegt hier ungefähr die Grenze ihrer vertifalen Verbreitung. Die dritte 
gemeine Echje, Die Blindjchleiche, lebt ſowohl in der Ebene wie im Gebirge. 

Bon den felteneren tft die Mauereidechfe von der Weitjchweiz in das Rheinthal 
emgedrungen. Hier erſcheint fie jedoch jelten, ift dagegen in wärmeren Seitenthälern 
in der Region der VBorberge heimisch geworden (Murgthal, Nedarthal u. a.). 

Tie jehr jeltene grüne Eidechfe, die auf dem gleichen Wege eingewandert 
ft, ſoll auf dem Iſteiner Klotz und in der Rheinpfalz gefunden worden fein. 

Bas unfere Schlangen (vergl. die Arbeiten E. Webers, oben cit.) be= 
tim, jo it von den gemeinen Arten bei uns im allgemeinen die Ringel: 
natter die Schlange der Ebene und der Vorberge, die glatte Natter die 
Shlange der Borberge und die Kreuzotter ganz bejonders im höherem Ge— 
ditge, ſeltener in der Ebene, zu Hauſe. Weitere einheimiſche Schlangen ſind die 
ſeltene gelbliche Natter und die giftige Aspis. 

Tie an Gemwäflern und Sümpfen reiche Umgebung unjerer Nefidenz wird von jehr vielen 


Kingelnattern bewohnt, nicht jelten werben kaum vor den Thoren der Stadt riefige Eremplare diefer 
Ürt erbentet. 
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Berhältnismäßig Telten fcheint die glatte oder Öfterreichiiche Natter zu fein. Ein jehr inter: 
eſſantes junges und längere Zeit lebendig geweſenes zweiföpfiges Individuum diefer Specie® wurde 
vor 2 Fahren in der Ettlinger Gegend gefunden. 

Eine dritte aber jehr jeltene Natter ift die ſüdeuropäiſche gelbliche (Coluber flavescens), 
welche jchon an einigen Orten Badens (Baden, Pforzheim, Randen) gefunden wurde. 

Die Kreuzotter ift nicht beionders häufig und e3 ericheint von Intereſſe, daß an einzelnen 
Orten, fo in der Herrenwiejer Gegend, (750—1000 m hoch gelegen) faft nur die ſchwarzbraune 
Varietät (Pelias prester) gefunden wird. 

Die Kreuzotter jcheint nur dem Schwarzwald anzugehören und nördlich der Murg nicht mehr 
vorzufommen. 

Die zweite, jedoch feltenere Giftichlange Badens ift die ſüdeuropäiſche Vipera aspis, welhe an 
den ſüdlichen Schwarzwaldabhängen (bei Thiengen u. a. a. DO.) vorfommt. 

Ebenjo reich bietet fich Badens Amphibienfauna dar. Bon den 15—17*) 
deutichen Arten leben zum mindeften 14, vielleicht aber jämtliche deutijchen Arten 
in Baden. Fraglich iſt big jet noch dag Borfommen des kleinen ſchwarzen 
Alpenmolchs und der jchlanfen Froſchart Rana agilis. 

Unfere ſchwanzloſen Lurche haben im Lande ein bedeutendes lIber- 
gewicht über die Shwanzlurde, indem die leßteren etwa die Hälfte der 
eriteren bilden. 

Deren find es 5: der Negenmold und 4 Teihmolde (Tritonen). 

Erfterer überall gemein, letztere verichieden verteilt: der größte Teichmold (Triton cristatus) 
geht nicht in's Gebirge hinauf. Der jeltenere heiveticus (oder palmatus) wurde in einem Bache 
in der SHerrenwiejer Gegend, im Herrenwiejer See (830 m), im Mummeljee, in der Heidel- 
berger: und Freiburger Gegend aufgefunden. 

Die beiden übrigen: Triton punctatus (taeniatus) und Tr. alpestris (igniarius) finden 
ſich faft überall in Heinen Gemwäflern, ſowohl in der Ebene, wie im Gebirge. 

Bon den ſchwanzloſen Lurchen find fajt überall gemein die gemeine 
Kröte und die Unke. 

Bezüglich der Fröſche hält fi) der grüne Wafferfrofh nur in der 
Ebene und den Vorbergen auf; von den jogenannten Taufröſchen joll die 
tumpfihnäuzige Form in der Ebene, die ſpitzſchnäuzige im Gebirge 
leben. Gänzlich meiden das höhere Gebirge die übrigen: die Knoblaudfröte 
(in der Mannheimer Gegend), die Kreuzkröte (bei Karlsruhe häufig), Die 
grüne oder Wechſelkröte und der Laubfroſch. Ein bejonders inter- 
ejlantes amphibiologisches Vorkommnis hat die an fauniltifchen Merkwürdigkeiten 
jo reiche Freiburger Gegend in der Geburtshelferfröte aufzumweijen, die 
anderwärts in Italien, Franfreid) und der Schweiz vorkommt. Ihrem Namen 
entjprechend jorgt das Männchen für die Nachkommenſchaft, indem es den dem 
Weibchen abgehenden Laich um feine Hinterbeine widelt, um, damit beladen, das 
Waſſer aufzujucen. 


4. Die Siſche. 


So reich auch unjer Land an Gewäljern it, muß e3 Doch vor den beiden 
öftlihen Nachbaritaaten und natürlich auch vor den am Meere gelegenen deutjchen 
Provinzen inbezug auf die Mannigfaltigfeit jeiner Fiſcharten zurüditehen. 


*) 15-17 deutſche Arten je nahbem bie Arten der Froͤſche beterminiert werben. 
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Zwar enthält Baden das Quellengebiet der Donau, allein diefer Fluß it 
in unferem Lande noch zu Elein, um daſelbſt feine jpecififchen Fifcharten, wie den 
Huchen u. a., ernähren zu können. Es fehlen ung alfo die Donaufiiche. 

Der einzige Donaufifch, der Wels, der im Bodenfee und in einigen Eleinen 
Seen des Seekreiſes (3. B. im Mündeljee bei Radolfzell) vorfommt, wurde 
wahrjcheinlich durch menjchlihe Zuthat aus der Donau entnommen. 

Da für unſere badische Fiſchfauna das Donaugebiet feinen Beitrag liefert, 
bleiben uns nur die Fiſche des Rheins mit feinen Nebengewäjjern und des 
Bodenjees. Beide Wafjergebiete, obwohl heute zufammenhäugend, zeigen dennoch 
in ihrer Fauna einen verjchiedenen Charafter. 

Der Bodenjee befigt als charakteriftiiche Vorfommniffe die Felhenarten, 
den Saibling und die Seeforellen. 


Die beiden eriteren Gattungen entftammen urjprünglich dem nordiichen Meere, der letzteren 
Dertunit iſt zweifelhaft.” Bon Felchenarten leben im Bobdenfee 4 Arten: ber Blaufelhen 
(C. Wartmanni) nur im Oberfee, der Gangfiſch (C. macrophthalmus) im Ober: und Unter: 
ker, der Weiß- oder Sandfeldhen (C. fera) im Ober- und Unterſee und der Kilchen oder 
&ropffelhen (C. hiemalis) an einigen Orten im Ober- und Unterjee (bei Qangenargen, Über- 
fingen, Stedborn). Bon Saiblingen und Seeforellen kommt je eine Art vor, letztere jedoch 
in zwei Barietäten, einer geichlechtlichen, melche zur Laichzeit in den Rhein wandert, und einer 
Eerilen, welche ftet3 im See verbleibt. 

Wie Schon erwähnt, teilt ferner der Bodenſee mit dem Donaugebiet den, 
allerdings jehr jpärlichen Bejig des Wels. 

Alle die vorftehend erwähnten Arten fehlen dem Aheingebiete. 

Tagegen gehören auch letzterem Fiſche an, die im Bodenfee fehlen: e3 find 
dies von farpfenartigen die Karaufche, der Bitterling, der Strömer 
(Telestes Agussizii), die Schußlaube (Alburnus bipunctatus), fodann Die 
Raſenſpecies Chondrostoma Genei; von den Salmen der Salm, 
von den Barjcharten der Kaulbarſch, und von anderen Familien der Stich— 
ling, die beiden Maifiſche, der Stör, das große Flußneunauge und 
de Meerpride, Diefen Aufzählungen gemäß find es 6—7 Arten, welche nur 
dm Bodenjee, dagegen 13 Arten, die in Baden ausschliehlich dem Rheingebiete 
angehören. Ferner fehlen im Bodenfee die Bachforelle, die Shlamm- 
grundel (Cobitis fossilis) und der Steinbeifer (Cob. taenia) und endlid) 
das Meine Neumauge (Petromyzon Planeri), Da jedoch diefe 4 Fiſcharten, 
welche im Rheingebiete heimifch find, in den Heineren Zuflüffen des Bodenſees 
leben und wohl gelegentlich, den Einmündungsſtellen nahe kommend, in den See 
antreten, mußten fie bejonders aufgeführt werden. 

Zu einem volljtändigen Bilde unferer Fiſchfauna gehören nun endlich) 
noch diejenigen Arten, welche dem Bodenjee- und Aheingebiete gemeinschaftlich 
find. Es find Diefes aus der Karpfenfamilie der Karpfen, die Schleihe, 
die gemeine Nafe, die Barbe, der Schuppfiſch oder Döbel, der Hajel, 
die beiden Brachſen (oder Brachsmannen, Wodenjee), (Abramis Brama und 
Blicca Björkna), die beiden Rota ugen (Leueiscus Rutilus, am See „Furn“ 
und Scardinius erythrophthalmus, am See „Rotten"), die Laube (am See 
„zaugele“), die Greſſe und die Ellrige (am See „Butt“). 
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Bon den Grundeln zählt hierher die Bartgrundel, von den Salmen 
nur die Aſche; von weiteren Familien je ein Vertreter, nämlich der Mal, der 
Hecht, die Trüfche, der Barjch (am See „Sräßer“) und die Groppe. 

Baden befigt alfo im Ganzen 43—44 urſprünglich heimiſche Filcharten, je 
nachdem der Wels weggelajjen oder zugerechnet wird. Davon leben im Boden- 
jee 26—27, im Rheingebiet 37. 

Menn auch unſer öftliches Nachbarland eine höhere Gejfamtzahl vorfommender 
Fiſcharten aufzumeifen hat, jo lebt doch im badiſchen Gebiete eine weitaus höhere 
Individuenzahl und tritt infolge deijen auch bei uns die Filcherei als Erwerbs- 
und Ernährungsquelle weit mehr wie in Württemberg in den Vordergrund der 
Staatsöfonomie. Der Rhein mit feinen zahlreichen Witwaffern und vor allem 
der Unterfee und die Konſtanzer Bucht (der jogenannte Trichter), find die Ge— 
wäjjer, denen das Land feine reichen Fiſchſchätze verdanft. 


Beiondere ichthyologiſche Merkwürdigkeiten laſſen jich für Baden nur wenige anführen. 

Einiges ſei in dieſer Beziehung hervorgehoben! Die dem Rheingebiete gegenüber jo geringe 
Bahl der im Bodenſee vortommenden Filcharten ift wohl nur teilweile Folge der jpeciellen Aufenthalts: 
aniprüche der einzelnen Arten, jodann aber durch die Schranfe im Oberrhein, durch den Waſſer— 
fall bei Schaffhaujen veranlaßt. Diejer gewaltige Fall Hält insbefondere die Wanderfiiche, den Lachs, 
die Maifiſche und die beiden größeren Neunaugen vom Eintritt in den See zurüd. Nur eine Art, 
der Mal, ift imftande, jelbft dieſes Hindernis zu überwinden und gelangt, noch Hein und wurm— 
artig, in der Moosbedeckung der Felſen ſich emporichlängelnd in den See. 

Erwähnenswert ift ferner die Abnahme der meiften Wanderfiiche des Nheines, ganz beionders 
der Salme. Auch die Maifiſche find feltener geworden als früher. 

Der Stör war zwar ehedem jchon eine feltene, doch ziemlich regelmäfige Wanderericheinnung, 
heute gehört er zu den Merkwürdigkeiten. (Der legte wurde im Auguſt 1881 in Heidelberg ge- 
fangen und wog einen Bentner.) 

Höchſt interefiant ift ferner die Lebensweiſe unferes Rheinlachſes (oder Salm's) und verdient, 
troß des kosmopolitiſchen Charakters diejes Fiiches, in unjerem Berichte kurze Erwähnung, da Die 
wichtigiten Entdeckungen über den Rheinlachs am Oberrhein (von Mieſcher-Rueſch in Bajel) gemacht 
wurden. 

Unter den Rheinjalmen müfjen in unſerem Lande dreierlei Sorten unterjchieden werden, welche 
alle zu einer Specied gehören: der Winterfalm, der Sommerjalm und der Laihjalm. Alle 
drei ftellen nur verichiedene Entwidelungszuftände dar. Aus dem Sommerjalm wird in2—6, aus 
dem Rinterjalm erft in etwa 6—14 Monaten ein Laichſalm. 

Die Laihjalme fommen nur in den Monaten Oftober bi Januar bei und im Lande vor, 
da der Salm in den Monaten Noveniber und Dezember laicht. Zu der Zeit, jowie etwas vorher 
und nadıher, nimmt der Salm derart an Fleiſch ab, daß ein Auguft-Rogner von cirta 9 kg 
Gefamtgewicht und 6Yz kg Mustelmaffen um die Mitte des Novemberd nur noch etwa 4 kg 
Fleiih enthält. Der Rheinſalm nimmt nämlich, fo lange er im Fluſſe lebt, feinerlei Nahrung zu 
fih und muß infolge deſſen die Stoffmafien für den Aufbau jeiner Rogen- und Mildhorgane 
größtenteild aus feinem eigenen Fleiſche entnehmen. 

Beionders der Laichrogner ift jo bedeutend abgemagert, weniger der männliche Laichſalm, da 
der Hoden viel weniger Stoffmaflen erfordert. 

Die Sommerjalme find noch unentwidelte Laichlalme. In größeren Maffen kommen die 
im Meere gemäfteten Tiere erſt Mai und Juni im Oberrheingebiete an (fie bedurften etwa 2 Mo— 
nate zur Reiſe vom Meer bit Bajel), von der Zeit an bringt jedoch jeder folgende Monat faft un 
geſchwächt neuen Nachichub bis zum November. Die angelommenen Fiſche find noch wohlbeleibt 
und haben prächtiges Fleiſch, aber, je mehr ihre Rogen- und Milchorgane auf Koſten des Fleiſches 
bheranreifen, defto magerer werden fie. So gehen nah und nah die Sommerfalme in Laich— 
jalme über. 

Die Winterjalme find in jeder Beziehung die größte Merkwürdigkeit. Sie beginnen ihre 
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Flußwanderung erft von September an, ericheinen daher, noch völlig wohlbeleibt, zuerft im No- 
vember im Oberrhein. Sie ftechen um dieje Zeit auffallend gegen die abgemagerten Laichjalme ab 
und gelten im Preiſe mehr als doppelt jo viel. Diefe Winterjalme bleiben bi8 zum November und 
Dezember des nächſten Jahres bei uns, aljo ungefähr 1’. Jahr im Rheine. Während der ganzen 
Zeit feine Nahrung nehmend, werden jie im November und Dezember des zweiten Jahres gerade 
fo zu Laichſalmen wie e3, nur früher, die Sommerjalme twurben. 

Da die Rheinialme, hauptiächlich infolge der jchonungslojen Fangweiſen in Holland, bei ung 
immer jeltener geworben find, war man ſchon längjt darauf bedacht, durch künftliche Fiſchzucht der 
Rotor aufzuhelfen. Alle bisherigen Opfer find ohne jeglichen erkennbaren Erfolg gewejen. Gerade 
die Jahre, in denen infolge der Filchbruteinjäge größere Lachöfrequenz in Ausficht geftanden, waren 
unperhältnigmähig arım. 

Tie Fiſchzucht überhaupt betreffend, ift Baden den übrigen deutſchen Landen gleichiam ein 
Vorbild geweſen. Uns lag eben die ehemals franzöfiiche, erfte Anftalt in Hüningen jehr nahe. 

Die Großherzogliche Regierung bringt zu Gunften der Fiſchzucht erhebliche Opfer. 

Zichere Erfolge, wiewohl noch jehr beicheidene, find bisher durch die künſtliche Fiſchzucht nur 
im den syorellenbächen und in Heinen Weihern und Seen erzielt worden. 

Basdie Fiihereiverhältmiiie des Landes betrifft, jo find Hauptjächlich zwei Momente 
zu berüdfichtigen, weil ſie Veränderungen uriprünglicher Zuftände betreffen. 

Einmal hat nämlich die Filcherei im Rheine und jeinen Altwaſſern außerordentlich infolge 
der Rheintorreftionen gelitten. Teils jind Fiſchwaſſer durch Verlandung verloren gegangen, teils, 
und dies ift wichtiger, find Laichplätze an den Ufern zerftört worden. 

Sam zweiten hat die Fiicherei am Bodenjee manche Wandlung erlitten; fie ift am Unterſee in 
Arhmung, am Oberfee in Berfall geraten. 

Im Oberſee herricht zwar unermeßlicher Fiichreichtum, doch iſt die Fiſcherei wegen der be- 
deutenden Tiefe und der raich abfallenden Ufer äußerſt jchwierig und faum rentabel. 

Dagegen ermöglicht der Unterjee bei jehr reihem Fiichbeitande verhältnismähig leichteren 
Fang, da der See nur wenig tief ift und außerordentlich lange und flache Uferſtellen beſitzt. 

Am Oberjee fiihen heute nur noch 5, am Unterjee 13—14 Schiffe mit Zugneßen. 

Zwiſchen Unterfee und Oberjee ftehen der Überlingerfee und die Konftanzer Bucht. Im erjteren 
it die Fiſcherei zwar für gewöhnlich ähnlich ſchwierig, wie im Oberjee, allein zur Sommerzeit halten 
kb bier fo außerordentlich viele Blaufelhen auf, daß oft gegen dreißig Schiffe mit Erfolg den 
Fang mit Zugnegen (Mlusgarnen) betreiben. Die Konftanzer Bucht ift ſehr reich an Fiſchen, hier 
legt ja auch der „Wechiel” zwifchen Ober: und Unterſee. 

Für den Oberſee jollte von jeglicher Schonungsmaßregel abgeiehen werden, die Größe und 
Tee dei See's gewährt ihm von Natur Schonung genug. Jede erheblich einichräntende Maß: 
tgl würde dafelbft in kurzer Zeit die eigentliche Profeifionsfiicherei ganz vernichten. 

Am Unterſee und in der Bucht ift geießlich gebotene Schonung notwendig. Neben den ſchon 
terbendenen Geboten thut vor allem ein Minimalmaf für den Hecht und eine Mafregel 
x Genen der Sandfelhen und Gangfiſche not. In Tegterem Sinne ift von mir Die 
firktiche Fiſchzucht vom Schiff aus dringend empfohlen worden. Beide Mafregeln find zu- 
geich beige Wünſche der Unterfeefiicher jelbit. 

Leider muß aber jede neue geießliche Maßregel am Unterfee von den Regierungen beider 
Kohbaritaaten zu Tage gefördert werden! 


5. Die Infekten. 


Ber den Laien haben fich die Inſekten neben der Vogelwelt von jeher 
des größten Intereſſes zu erfreuen gehabt. 

Freilich nicht alle Inſekten! In erfter Linie wurden die Schmetterlinge,in 
jweiter die Käfer bevorzugt. Aus der Begierde, mit der die Schönheit und Farben 
ptacht dieſer Inſekten das kindliche Gemüt gefangen nimmt, wurde jpäter bei manchem 
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eine ernjte Sehnfucht, die herrlichen Schäße der göttlichen Natur tiefer erfafien, 
ja im einzelnen beherrfchen zu fünnen. In unferem Lande haben fich auf dieſe 
Weile nicht wenige einem ſolch' edlen Kultus der Natur hingegeben und mande 
haben es darin zu hoher Meifterjchaft gebradt. 

Weitaus am beiten find in Baden die Schmetterlinge befannt geworden, 
was wir zum größten Teile den Forſchungen Reutti's zu verdanken haben. 

Dezüglich dieſer Inſektenordnung haben wir nicht nur Kunde, wie viele und 
welche Arten unjere Heimat bewohnen, wir wiljen auch, wie fich die einzelnen 
Arten auf die verjchiedenen Höhenlagen verteilen, welche Species für die einzelnen 
LZandesgegenden cdarakteriftiich find, und wijjen ferner, wie auch die Bodenarten 
fi) durdy bejondere Species kennzeichnen. Wenn auch dieſe Erfenntnijje nod 
mande Lücken zeigen und hie und da den Charakter des Unfichern nicht ver- 
feugnen fönnen, jo it doch mit ihnen der Anfang zu einer wahrhaft wilienjchaft- 
lihen Methode faunijtifcher Daritellung gemacht und find fie ein Beifpiel und 
Vorbild, das Nachahmung verdient. 

Wie die Bogelwelt fo iſt auch die Schmetterlingsfauna Badens im Vergleich*) 
zu anderen Ländern Deutſchlands eine ſehr mannigfaltige. 

1852 verzeichnete Reutti ſchon 1766 Arten, welche Zahl heute auf 2212 
angewachjen ift. Davon fommen auf die Großfchmetterlinge 1004, auf die Klein: 
fchmetterlinge 1208, und zwar verteilen fie fich wie folgt in Eleinere Gruppen: 
Tagfalter 130, Schwärmer 56, Spinner 160, Eulen 355, Spanner 303, Zünsler 
163, Widler 312, Motten 687, Federmotten 46**), 

Natürlich ift es für uns bei jo hoher Artenzahl eine Unmöglichkeit, in das 
Einzelne einzubringen. Vor allem erwähne ich diejenigen Arten, deren erfte Ent: 
defung in unferem Lande geſchah und deren Auffindung wir fajt durchweg 
Reutti verdanfen. Es find dies: 

Epichnopteryx Sieboldii Rtti., Fumea affinis Rtti, Acidalia caricaria Rtti, 
Acentropus Badensis Nolck., Herrichia excelsella Ritti., Gelechia 
Reuttiella Hein. (syrticola Rtti.), Litainsulella Hein. (insularis Rtti.), Teleia 
myricariella Rtti, Laverna vauella Rtti. (Frey), Gracilaria fidella Rtti., Gracilaria 
rhodinella HS., Coleophora marginatella HS., Cemiostoma susinella HS. (sinuella Rtti.), 
Lithocolletis quinquenotella Frey (cerasinella Rtti.), Agdistis tamaricis Heyd. 


Die meiften diefer Arten find nachträglich auch in anderen Ländern aufgefunden worden; bie 
geiperrtgedrudten Namen können ald badiſche Spezialitäten gelten. 


Die Verfchiedenheiten betreffend, welche die badische Schmetterlingsfauna 
nad Höhenlagen, Landesgegenden und Bodenarten zu erfennen giebt, jtellen wir 
im Nachfolgenden das wejentlichite, einigermaßen Sichergeitellte zujammen***). 


*) Bei Bergleiden der Echmetterlingdfaunen verfchiebener Länder müffen in erfter Reihe die Familien der Groß⸗ 
ſchmetterlinge berüdfichtigt werben, ba bie Aleinfhmetterlinge an ben meiften Orten aus Mangel an Liebhabern zu unvoll⸗ 
ftändig erforſcht find. 

==), Zur Bergleihung will id die entſprechenden ZJahlen angeben, melde „die Schuppenflügler des Negierungd- 
bezirto Wiesbaden“ nad Dr. Rößler (Miesbaben 1891) repräfentieren: Großichmetterlinge 963, Aleinichmetier- 
linge 1258; insbeſondere Tagfalter 112, Schwärmer 52, Epinner 152, Eulen 340, Spanner 307, Zünsler "155, Widler 29, 
Motten 772, ebermotien 37. Die Fauna Babens bleibt zur Zeit bei ben Spannern um einige, bei ben Motten aber 
erheblich zurüd, was jeboh nur auf bie Mangelhaftigteit der diesjeitigen Beobachtungen fchliefen läßt. — Die Hama 
Bürttembergs zählt nad Dr, Steubel und Dr, Hofmann (Stuttgart 1882) 1132 Arten Aleinfhmetterlinge, nämlıa 
Zünsler 124, Widler 290, Motten 676, Febermotten 6. 

*2c*) ch verbante dieſe Einzelheiten einer neuelten Mitteilung des Herrn Reutti. Spftem, Romentlatur unb Urt$o- 
graphie nad) Dr. Staudinger und Dr. Wocke's grohem Katalog von 1871. 
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As Höhenlagen unterfcheiden wir die Tiefebene bes Rhein— 
tbals, die Borberge und Gebirgsthäler diefer Region, den höheren 


Shwarzwald und die höchſten Berge des füdlihen Schwarz— 
waldes. 


Von den Landesgegenden ſind charakteriſtiſche Arten für folgende Orte 
befannt geworden: Odenwald, Mannheimer und Karlsruher Gegend, Rheininfeln, 


füdliher Schwarzwald, Bodenfeegegend, Baar, die Rauhe Alb, die engeren Um- 
gebungen einiger Städte. 


Endlich haben einzelne Bodenverhältnijfe eigentümliche Arten auf- 


zuweilen, fo die Torfmoore, der Sand» und Kalfboden und der Boden des Ur— 
gebirges. 


J. Höhenlagen. 1. Tiefebene des Rheinthals. Polyommatus rutilus Wernb., Lycaena 
Boetica L. Argynnis Ino Rott., Sesia scoliaeformis Bkh., conopiformis Esp., stomoxiformis 
Hk, formicneformis Esp., ichneumoniformis 8. V., leucopsiformis Esp., Ino globulariae Hb,, 
Litbosia muscerda Hufn., Lasiocampa pini L., Drepana curvatula Bkh., Cnethocampa pro- 
sesonea L., Nonagria cannae O., arundinis F., geminipuncta Hatsch., Tapinostola ex- 
trema Hb., Calamia phragmitidis Hb., Leucania vitellina Hb., Earias vernana Hb. Aci- 
dala macilentaria HS., Botys institalis Hb., Chilo phragmitellus Hb., cicatricellus Hb., 
Phtwochroa rugosana Hb., Nematois fasciellus F., Calantica albella Z., Argyresthia 
Brucksella Z., Eidophasia Messingiella F. R., Psecadia funerella F., Gelechia tlavico- 
zels Z, Lithocolletis alpina Frey, Stettinensis Nic., Staintoniella Stt., apparella HS. 

Als Aug-Schmetterlinge: Deilephila Vespertilio Esp., hippophaös Esp., Livornica Esp., 
(eerio L. und nerii L. 


2 Berge und Gebirgäthäler. a. Vorberge und Thäler. Parnassius Apollo L., Thecla 
wsciae F., Orion Pall., Baton Bgst., Hylas Esp., Arion L., Limenitis Camilla Schiff. Melitaea 
Msturna L., Cinxia L., Phöbe 8. V., Erebia Stygne O, Ligea L., Sesia cephiformis O., 
Bemhecia hylaeiformis Lasp., Ino Geryon Hb., Zygaena scabiosae Scheven, Deiopeia pul- 
‘ela L, Callimorpha Hera L., Pleretes Matronula L., Epichnopteryx Sieboldii Rtti., 
Helix Sieb, Fumea comitella Brd., Lasiocampa populifolia S. V., Drepana binaria Hfn., 
Barpyia bieuspis Bkh., Stauropus fagi L., Hybocampa Milhauseri F., Notodonta Tritophus 
Ep ı m. a, Cymatophora fluctuosa Hb,, Bryophila perla S. V., Agrotis cuprea 8. V. 
esta L, crassa Hb., Habryntis scita Hb., Plusia asclepiadis Schiff, C aureum Knoch., 
(bryum Esp., Hypenodes costaestrigalis Stph., Stegania cararia Hb., Cidaria hastata L. 
"2 var. hastulata Hb., lugubrata Hb., affinitaria Stph., Eupithecia virgaureata Dbld., 
Familsta Hb., Crambus geniculeus Hb., contaminellus Hb., Myelois rosella Sc., Teras conta- 
wasna Hb., Tortrix sorbiana Hb., dumetana Tr., viburniana F., Sciaphila Penziana Hb,, 
Dilopioea punctulans Schiff. Olindia ulmana Hb., Cochylis fulvana F. R., Retinia pinivo- 
"m Z, margarotana HS., Penthina Branderiana L., Grapholitha caecimaculana Hb,, 
"'rminana Hb., Coptoloma janthinana Dup., Phthoroblastis flexana Z., Steganoptycha 
nmels L, Ratzeburgiana Rtz., vacciniana Z., Phoxopteryx upupana Tr., Rhyacionia 
Stiana Hb., Solenobia triquetrella F. R., Diplodoma marginepunctella Stph., Tinea 
pestzistella Z., semifulvella Hw., Lampronia morosa Z., Adela Ochsenheimerella Hb., 
Teichobia Verhuelella Stt., Rösslerstammia pronubella Schiff., Herrichia excelsella Rtti., 
Depesssaria Yeatiana F., impurella Tr., Douglasella Stt., Bryotropha affınis Dgl., Parasia 
wrlınella Stt., Chelaria Hübnerella Don., Lamprotes micella Schiff, Cleodora striatella S. V., 
Vpelophus Schmidiellus Heyd., Ornix scoticella Hb., scutulatella Hb., anguliferella Z., Coleo- 
poors viminetella Z., lixella Z., ochres Hw., discordella Z., albicostella Dup., motacillella Z., 
laverna idaei Z., Perittia obscurepunctella Stt., Butalis productella Z., fallacella Schlaeg., 
Elschista quadrella Hb., Reuttiana Frey, Lithocolletis Bremiella Frey, quinquenotella Frey, 
Septicala eine Menge Arten, Platyptilia gonodactyla Schiff, Oxyptilus ericetorum Z., par- 

des reſderzogtum Baden. 
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vidactylus Hw., Mimaeseoptilus phaeodactylus Hb., Leioptilus brachydactylus Tr., Aciptilia 
xanthodactyla Tr., baliodactyla Z., Alucita grammodactyla Z. 


3. Höherer Schwarzwald. Colias Palaeno L., Polyommatus Hippotho& L., Lycaens 
*Optilete Kn., Melitaea *Aurelia Nick., Argynnis *Arsilache Esp., *Amathuisia Esp., Erebia 
Stygne O., Ligea L., Setina froseida S.V., Nemeophila plantaginis L., Hepialus *Velleda Hb., 
*Ganna Hb., Psyche tGraslinella B., Bombyx quercus var. calunnae Palmer und var. froboris 
Schrk., Agrotis lucipeta F., Hadena *furva 8. V., Caradrina gluteosa Tr., Calocamps 
tsolidaginis Hb., Plusia moneta F., *bractea 5. V., Acidalia flaveolaria Hb., Lobophora 
tsertata Hb., Lygris *reticulata S. V., Cidaria didymata L., *incursata Hb. caesiata 8. V,, 
*tophaceata S. V., verberata Sc., *scripturata Hb., Scoparia *sudetica Z., Botys fnycteme- 
ralis Hb., fnebulalis Hb., Euzophera Tterebrella Zk., Tortrix Forsterana F., Gerningana 
Schiff., Cochylis decimana Schiff., Penthina sauciana Hb., *metallicana Hb., Steganoptycha 
ustomaculana Curt., Phoxopteryx myrtillana Tr., Nemophora pilella S. V. Argyresthia con- 
jugella Z., arceuthina Z., *aurulentella Stt., Depressaria petasitis Stdfs., Brachmia fprui- 
nosella Z., Coleophora Glitzella Hofm., vacciniella HS., vitisella Gregson, Butalis cuspidella 
Schiff., Elachista bifasciella Tr., Nepticula *sorbi Stt., Micropteryx aureatella Sc., Platyptilia 
tessaradactyla L. 


Die mit * bezeichneten Arten gehören nur dem füblichen, die mit F bezeichneten nur dem 
nördlichen Schwarzwald an. 

4. Höchſte Berge des füdlihen Schwarzwaldes. Pieris rapae var. bryoniae 0, 
Polyommatus Amphidamas Esp., Pararge Hiera F., Gnophos glaucinaria Hb., serotinaria 
S. V., dilucidaria S. V., Anaitis praeformata Hb., Scoparia petrophila Stdfs, Hercyna 
alpestralis Fr., Botys decrepitalis HS., Crambus pyramidellus Tr., Catastia marginea Schifl., 
Tortrix paleana Hl, Steineriana 8. V., Sciaphila osseana Sc., Brachycerossata tripunctella 
Schiff., Platyptilia nemoralis Z. 


II. Landeögegenden, 1. Odenwald. Lycaena Eumedon Esp. (Bergftraße), Meleager Esp. 
2. Heidelberg. Lithocampa ramosa Esp., Orobena politalis S. V. 


83. Mannheim. Zygaena Cynarae Esp., Nola togatulalis Hb., Nudaria murina Hh., 
Bombyx franconica S. V., Hydroecia leucographa Bkh., Nonagria dissoluta Tr., Symmoca 
signatella HS. 


4. Karlöruhe. Spilosoma urticae Esp., Lasiocampa ilieifolia L., Notodonta dictaeoides 
Esp., Lophopteryx cuculla Esp., Asphalia diluta S. V., Simyra nervosa S. V., Bryophila 
ereptricula Tr., Agrotis signum 5 V., puta Hb,, corticea S. V., praecox L., Valeria oleagins 
S. V., Hadena pubulatricula Brehm., Chloantha hyperiei Hb., Tapinostola fluxa Tr., Leucania 
obsoleta Hb., straminea Tr., turca L., Amphipyra livida S. V., Calymnia diffinis L., Telesilla 
amethystina Hb,, Spintherops dilueida Hb., Acidalia sagittata F., Eupithccia insignata Hh,, 
Cauchyata Dp., lariciata Frr., Scoparia resinea Hw., Nephopteryx similella Zk., Cochylis 
hilarana HS., elongana F.R., Retinia posticana Zett., Grapholitha bilunana Hw., citrana Hb. 
Phthoroblastis fimbriana Hw., Trauniana Schiff., Lypusa maurella S. V., Tinea arcuatella Stt., 
angustipemis HS., Atemelia torquatella Z., Depressaria nervosa Hw., Gelechia mulinella Z., 
Gracilaria omissella Stt., Ornix petiolella Frey, Coleophora siceifolia Stt., elypeiferella Hfm., 
conspicuella Z., binotapennella Dup., asteris Mühlig, Douglasia ocnerostomella Stt., Oeno- 
phila V-flavum Haw., Lithocolletis connexella Z., Tischeria decidua Wocke, Bucculatrix 
thoracella Thnbg., artemisiae HS., Leioptilus Lienigianus Z. 


5. Pforzheim. Agrotis umbrosa Hb., saucia Hb., Helotropha leucostigma Hb., Cir- 
rhoedia ambusta F. 


6. Rheininjeln und Berlandungen. Vanessa L album Esp., Deilephila hippophaös 
Esp., Phragmatoecia castaneae Hb., Acidalia caricaria Rtti., corrivalaria Kretschm., Eupi- 
thecia tamarisciata Frr., Crambus aureliellus F.R., Pempelia cingilella Z., Tortrix costana F., 
Cochylis aeneana Hb., Grapholitha Servillana Dp., Phoxopteryx curvana HS., Gelechia 
Reuttiella Hein., Lita insulella Hein., Teleia myricariella Rtti., Laverna vanella Rtti., Litho- 
colletis salictella Z., Agdistis tamaricis Hb. 
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7. Rench- und Kinzigthal. Agrotis nietymera B., Hadena gemmea Tr., Tinea argen- 
timaculella Stt., Coleophora Lugduniella Stt., Butalis noricella Z. 

8. Lahr. Bryophila strigula Bkh., Dianthöcia fillgramma var, xanthocyanea Hb., Hadena 
lateritia Hfn., Caradrina superstes Tr., Tephronia sepiaria Hfn., Scoparia cembrae Hw., 
Glyptoteles leucacrinella Z., Eccopisa efiractella Z., Eudemis artemisiana Z., Grapholitha 
Iacteana Tr., caecana Schl., Penthina corticana Hb., Solenobia inconspicuella Stt., Zelleria 
hepariella Stt., Depressaria subpropinquella Stt., Apodia bifractella Dgl., Oecophora luridi- 
comella HS., Gracilaria limosella Z., imperialella Mn., Coleophora Frischella L., Wockeella 
Z., Cosmopteryx Schmidiella Frey., Antispila Treitschkeella F. R., Lithocolletis distentella Z., 
Messaniella Z., scopariella Z., Mimaeseoptilus stigmatodactylus Z., Alucita desmodactyla Z. 


9. Freiburg. Fumea affinis Rtti., Dasychira abietis Schiff,, Acronycta euphrasiae 
Brehm, Agrotis interjecta Hb., speciosa Hb., candelarum Stdgr., margaritacea Vill., Hydroecia 
miescea Esp., Caradrina respersa S. V., Cucullia campanulae Frr., Herminia crinalis Tr., 
Boarmia glabraria Hb., Selidosema ericetaria Vill., Eupithecia helveticaria B., Penthina 
Schreberiana L., Simaethis diana Hb., Anacampsis cincticulella HS., Gracilaria rhodinella HS,, 
Coleophora marginatella HS. 


10. Südbliher Schwarzwald überhaupt. Spilothyrus Lavaterae Esp., Agrotis ocel- 
ins $ V, Thalpachares purpurina S. V., ostrina Hb., Acidalia moniliata S. V., Crambus 
nstilellas Hb., Exapate congelatella Cl., Choreutis Bjercandrella Thnb., Cerostoma sequella Cl., 
Geiechia continuella Z., Amblyptilia cosmodactyla Hb. 


ıl. Lörrach. Deilephila Vespertilio Esp., Spilosoma luctifera S. V., Lophopteryx 
carmelita Esp., Mamestra glauca Hb. 


12. Waldshut. Bryophila ravula Hb., Agrotis castanes Esp., Calamia lutosa Hb., Chlo- 
antba radiosa Esp., Hypenodes albistrigatus Hw., Acidalia hydrata Tr., Penthina textana Hb,, 
fulgidana Gn., Gelechia maculatella Hb., Ypsolophus renigerellus Z., Ochromolpis ictella HS. 

13. Bodenfeegegend. Vanessa Xanthomelas S.V., Argynnis Paphia ab. Valesina Esp., 
Lasiwampa lunigera Esp., Drynobia melagona Bkh., Panthea coenobita Esp., Agrotis 
polyguna 8. V., Charaeas graminis L., Mamestra aliena Hb., Gortyna ochracea Hb., Orthosia 
ditida 5. V. Xanthia sulphurago S. V., Heliothis cardui Hb., Anisopteryx aceraria Schiff., 
Sosparia pallida Stph., Acentropus Badensis Nolck. (Bodenfee), Schoenobius gigantellus Schiff. 
Graphalitha ustulana Hb., Nothris sabinella Z., Gracilaria juglandella Mn., Coleophora 
ütbergyrinella Z., Aciptilia paladum Z. Überlingen jpeciell: Cucullia gnaphalii Hb., Pen- 
tbisa pyrolana Wke., arbutella L., siderana Tr., Scardia tessulatella Z., Lita cauligenella 
Schmid, Glyphipteryx Haworthana Stph., Butalis palustris Z., dissimilella HS., Mimaeseop- 
tar aridas Z., coprodactylus Z. 

l&. Baar. Melitaea Trivia Schiff., Epinephele Lycaon Rott., Zygaena fausta L., Cucullia 
tansseti Schiff., Cleogene niveata Hb., Algedonia luctualis Hb. Orobena limbata L., Psecadia 
pusiella Roemer, Gelechia vilella Z., Hypercallia citrinalis Sc., Symmoca signella Hb. 

15. Rauhe Alb. Parnassius Mnemosyne L., Crateronyx taraxaci Esp. 

UL Bodenverhältniffe. 1. Sandboden. Talpochares paula Hb, Acidalia ornata Se., 
Canbas alpinellus Hb., Myelois eirrigerella Zk., Anerastia lotella Hb., Cochylis Parreyss- 
ata Im. 

2 Kaltboden. Satyrus Arethusa S. V. (Steiner Klotz), Briseis L. 

5. Urgebirge. Erebia Stygne O., Halia brunneata Thunb, 

4. Torimoore. a. In der Ebene (moorige Wiejen). Lycaena Alcon S.V., Euphemus Hb,, 
Aress Rott., Botys cilialis Hb., Crambus selasellus Hb., Penthina Schulziana F., Bucculatrix 
eidarella Z 

b. Im höheren Schwarzwald und in der Scegegend. Colias Palaeno L., Lycaena Optilete 
L, Argyonis Arsilache Esp., Acronyeta menyanthidis O., Plusia interrogationis L., Anarta 
conligers Thunb., Rhyparia melanaria L., Crambus uliginosellus Z., silvellus Hb., Penthina 
Myyindana Schiff., Gelechia longicornis Curt., luctuella Hb., Elachista cerusella Hb., rhyn- 
ebeaporella Stt. 9 
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War es einigermaßen jchwierig gewejen, den reichen Stoff, welchen unjere 
heimifchen LZepidopterologen angejammelt Haben, in der hier gebotenen Kürze zu 
bewältigen, jo ergeht es uns in umgefehrter Weife, follen wir über die Käfer 
Badens Bericht erftatten. 

. Die früheren Aufzählungen der bei Freiburg und Heidelberg beobachteten 
Käfer enthalten nur einen Zeil der an genannten Orten wirklich vorfommenden 
und gehen zu wenig auf die Beziehungen diefer Inſekten zu den faujalen 
Faktoren des Vorfommens ein, als daß wir aus ihnen Schlußfolgerungen all 
gemeinerer Natur zu entnehmen imftande wären. 

Die Ordnung der Käfer hat bei uns in Baden nur wenig Liebhaber aufzus 
weifen, was in anderen Ländern keineswegs Regel ift. Ia in unferer Reſidenz, wo 
eine entomologische Vereinigung ’beiteht, zählt diefer Zweig der Entomologie feinen 
einzigen Liebhaber, alle Entomologen find ausſchließlich Schmetterlingsfreunde- 

Fiſcher“) fannte im Jahre 1843 nur 1482 in der Umgebung Freiburgs 
vorfommende Käferipecies, 1849 **) erwähnte er ſchon 1945 Arten. 

Daß auch diefe Zahl in Anbetracht des heutigen Standes unferes entomo- 
logiſchen Wiſſens nod dürftig genannt werden muß, zeigt uns ein Blid in 
neuere Käferfaunen. So führt Lucas von Heyden in feinem Werke „Die Käfer 
von Nafjau und Frankfurt” (1877) ungefähr 3040 Arten an, eine Zahl, die in 
Baden gewiß erreicht würde, hätten wir genauere Kenntnis unferer heimiſchen 
Käfer. 

Namentlich für kleine und verborgen lebende Arten iſt unſer Wiſſen ſehr mangel— 
haft, während die größeren und zugänglichen beſſer bekannt ſind. So finden ſich 
in dem Frankfurter Verzeichnis nur 13 Bockkäfer mehr als Fiſcher 1849 für 
Baden angegeben hatte (115 gegen 102), bei den kleinen Staphylinen beträgt da— 
gegen der Überfhuß 215 Arten! (526 gegen 311). 

Viel weniger noch al3 von den Käfern mwifjen wir von den Hautflüglern, 
Zweiflüglern und Wanzen der badilchen Fauna, denn dieſe artenreichen 
Inſektenordnungen hat bei uns noch niemand zum Gegenſtand irgend wie ein- 
gehenderen Studiums gemacht. Die Berichterftattung muß hier jchweigen ! 

Befier fieht es bei den Negflüglern und Scheinnegflüglern (Pseudo- 
neuroptera) aus und bezüglid; der Geradflügler (Orthoptera) bleibt unjerem 
Wiſſensbedürfnis faum etwas zu wünſchen übrig, ift doch die bedeutendite Arbeit, 
welche über dieſe Infektengruppe befteht, von einem Forſcher unferer Heimat, 
von dem jegt im Gebiete der Archäologie und Mineralogie thätigen H. Fiijcher***) 
in Freiburg erjchienen. 

Über die drei legtgenannten Infektenordnungen enthalten die im allgemeinen 
Teile diefes Berichtes citierten Arbeiten H. Fiſcher's ausführliche Aufzählungen. 
Da auch bei diejen Inſekten von den allgemeinen Faktoren des VBorfommens nur 
wenig befannt ift, jo haben wir mit Rückſicht auf den Charakter unjerer Darftellung 
nur auf einiges aufmerfjam zu machen. 

Als befondere Seltenheiten nicht bloß für Baden, fondern für die deutſche 


») Fiſcher, Dissertatio, ſ. o. 
o) Fiſcher, Bericht Über die litterar. Leiſtungen ıc., |. o. 
#00) Fiſcher, Orthoptera Europaea, Leipzig. 1853. 
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Fauna überhaupt, find aufzuzählen vor allem: Mantis religiosa (die Gottes- 
anbeterin), welche nur an wenigen Orten Deutjchlands und bei uns ehedem nicht 
felten auf dem Kaijerftuhl und Schloßberge bei Freiburg, jet nur noch auf 
eriterem gefunden wird, jodann Oecanthus pelluceus, gleichfalls am Saijer- 
ſtuhl und Schloßberg, Stenobothrus melanopterus, in Deutjchland bisher 
nur auf dem Roßkopf bei Freiburg beobachtet, endlich die jeltene Phanero- 
ptera falcata bei Freiburg und Karlsruhe. Von neuen Orthopterenarten 
iſt von H. Fiſcher in unſerem Lande ———— typus. Fischer Fr. ent- 
dedt worden. 

Aus der Ordnung der Nebflügler muß das Vorkommen des Asculaphus 
italicus (Südfeite des Schloßberges und Kinzigthal) und des Ascalaphus 
barbarus (Waldshuter Gegend und Kabelburg) hervorgehoben werben. 


6. Die Molfusken*). 


Tie Mollusfen gehören überall zu den bejtgefannten Bejtandteilen einer 
Fauna, was fie gewiß ihren leicht fonfervierbaren und formenreichen Schalen 
verdanfen. 

Vie der Litteraturnachweis (ſ. o. im allgemeinen Teil) zeigt, find nahezu 
gleichzeitig (im Jahre 1863) 2 wichtige Abhandlungen über Baden? Mollusten 
erihienen, von denen die Arbeit Kreglinger’3 vor dem Erfcheinen der anderen 
vorgelegt wurde, jedoch als Beitandteil des Vereinsheftes jpäter im Drud er- 
ſchien. So find beide von einander unabhängig, wiewohl die Verfaffer ſich die 
gegenfeitigen Erfahrungen Icon vor dem Drud mitgeteilt Hatten. 

Beide Schriftiteller zeigen in ihren Nefultaten nahezu Übereinstimmung. 

Verſuchen wir ein vergleichendes Reſumé, jo find für unfer Land mit Sicher- 
bet 140%) Mollustenspecies zu verzeichnen, welche fich auf die größeren 
Gruppen des Syſtems in nachfolgender Weife verteilen : 

l. Mufcheln 16 Arten, 

N. Schneden 124 Arten. 

Zavon 8 Kiemenschneden, 

3 Landdedeljichneden, 
113 Lungenjchneden. 
Segtere enthalten 12 Limaciden (Nadtjchneden), 
78 Heliciden, 
23 Limneiden. 

Nach dem Aufenthalte find 94 Land- und 46 Süßwafjer-Mollusfen zu unter- 
Würden. Much inbezug auf die Mollusten ift die badijche Fauna reich zu 
nern. Das größere Württemberg zählt nur 115 Arten (74 Land- und 
4 Süßwaſſerformen). Vergl. E. v. Martens, Württ. Jahreshefte, 1865. 


— 


Bergl. bie Arbeiten Areglinger’s und Gyſſer's ſ. o. 

— 3er führt 195 Arten an, alfo abzüglich der 11 Limaciden 124 Arten. Areglinger, ber bie Limaciden 
mit Debanbeite, nennt im Ganzen nur 120 Arten, barunter folgende 4, bie bei Gyſſer fehlen ober bod nicht ala Arten 
mieten fo: Plauorbis apirorbis, Hydrobia vitrea, Unlo crassus und Anodonta variabilis. (Bon den beiden weiteren 
uhr zeraunten ik Helix austriaca, ald eingefchleppt, binfällig, Cyclas lucustris bagegen mit calyculata fynonym). 
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Gyſſer zählt dagegen 9 Arten auf, melde bei Kreglinger fehlen. (Eigentlich 10, jedoch 
ift eine, Pisidiam pulchellum, als iynonym mit casertinum zu betrachten.) Diefe 9 Arten find: 
Hyalina nitidula. Drap; Helix striata. Müll; Clausilia cruciatae. Studer; Pupa Moulinsiana. 
Dupuy, substriata. Jefer, angustior-Jefer; Valvata depressa. C. Pf.; Pisidium Henslowanum. 
Sheppard, obtusale. ©. Pf. 

Zu den ſowohl von Kreglinger ald Gyſſer genannten Arten haben wir 2 weitere unterdeflen 
in Baden bekannt geworbene Formen hinzuzufügen: Limax variegatus (bei Karlsruhe, Mühlburg) 
und Helix rufescens (vergl. Kreglinger, Binnen-Mollusten Deutichlands. 1870). 

Nah der Gyſſer'ſchen Zujammenjtellung leben von den Land-Mollusfen im 
Gebiete der quarzreihen Geſteine (Buntjandjtein, Todliegendes, Ubergangs— 
gebirge, ſämtliche Urgebirge) 65 Arten, wovon 7 für die genannten Formationen 
fpecifilch find (nur hier vorfommen). Im Gebiete der falfreihen Gejteine 
(Löß, Tertiär-Jura-Mufchelfalt) finden fi) 68 (13 fpecififch) und endlich im 
Gebiete der Ebene (Alluvial- und Diluvialbildungen der Rheinebene und 
Seitenthäler) 67 Arten (10 ſpecifiſch). 

In den Hügel- und Gebirgsgegenden fommen 82 Arten vor, davon 
find 51 den Quarz- und Kalkböden gemeinſchaftlich. 

Bezüglid der Süßwaſſerſchnecken leben 30 Arten (6 jpecifiich) im 
fleinen Wiejengräben, Bächen und Pfügen, 34 (5 jpecififch) in großen Gräben, 
Teichen, Altwafjern, Eleineren langjam fliegenden Flüßchen mit vorwiegend 
Ihlammigem Grunde, bejonder® am Ausgange derjelben und endlid 15 Arten 
(4 ſpecifiſch) in rafcher fließenden, Haren Flüſſen und Bächen mit vorzugsweiſe 
fteinigem und Fiefigem Boden. 

Diejenigen Mollusten, welche für einzelne der genannten Aufenthaltsorte ald ſpecifiſch 
angeiehen werben können, find nachfolgend verzeichnet: 

I. Für das Gebiet der quarzreichen Gefteine: 

Amalia marginats, Vitrina brevis, Helix montana, depilata, Balea fragilis, Clausilia 
itala, Pupa substriata. 

I. Für das Gebiet der falfreihen Gefteine: 

Daudebaria rufa, Helix rupestris, cobresiana, carthusiana, Buliminus tridens, quadridens 
Clausilia cruciata, gracilis, Pupa frumentum, secale, dolium, Cyclostoma elegans, Pomatias 
maculatum. 

Il. Für die Ebene: 

Limax variegatus, Hyalina nitidula, Helix villosa, striata, sylvatica, Clausilia ventricosa, 
Pupa, edentula, Moulinsiana, angustior, Acicula fusca. 

IV. Für die fleinften Gemwäjjer, Wiejengräben u. dergl.: 

Hydrobia Dunkeri, Planorbis glaber, Rossmaessleri, Pisidium Henslowanum, obtusale, 
pulchellum. 


V. Für mittlere Gewäſſer mit ftehendem oder langſam fließendem Wafler und meift ; 


ichlammigem Grunde: 
Paludina vivipara. Limnaea stagnalis, Ancylus lacustris, Planorbis corneus, Anodonta | 


cygnea. | 


VI. Für klares, raſch fließendes Waſſer mit meift Fiefigem Grunde: | 

Neritina fluviatilis, Cyclas rivicola, Unio margaritifer, crassus. 

Der Bodenfee enthält feine der unter VI. angeführten Arten, es fehlen 
ihm ferner die Gattungen Paludina und Ancylus. Legen wir die Abhandlung 
des v. Martens*) über die Mollusfenfauna Württembergs zu Grunde, jo hätten 


) Mürttemberg5 Naturw, Jahreöhefte. 1865. 
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wir dem Bodenſee 26 Arten zuzumweilen, darunter eine Anodonta ater. 
Nilss, welche, bei Friedrichshafen vorfommend, bisher in Baden noc nicht 
gefunden wurde. Dieje Bodenjeearten (nur Süßwaſſerſchnecken) find: Limnaea 
stagnalis, auricularia, ovata, pereger, palustris, Physa fontinalis, hypnorum, 
Planorbis marginatus, carinatus, spirorbis, albus, nitidus, vortex, leucostoma, 
contortus, Bythinia tentaculata, Valvata piscinalis, cristata, Unio (ater), 
batavus, Anodonta cygnea, cellensis, Cyclas cornea, calyculata, Pisidium 
amnicum. 

Von den verfchiedenen Gegenden des Landes ift der Schwarzwald mit 
keinem Urgebirge und Buntjandftein an Mollusfen am ärmften. Da ungefähr 
die gleihen Arten im württembergijchen und badischen Schwarzwald leben werden, 
mag es gejtattet jein, die Angaben für den württembergifchem Schwarzwald aud) 
für die unferigen zu Grunde zu legen. Darnad) leben im Schwarzwald nur 
8 Land= und 3 Süßwajfermollusfen. 

€& find Die$: Arion empiricorum, subfuscus, Limax cinereus, marginatus, Hyalina 
eellaris, nitens, Helix rotundata, pulchella, obvoluta, lapicida, arbustorum, nemoralis, hor- 


tensis, pomatia, Cionella lubrica, Clausilia biplicata, plicatula, Pupa muscorum. —: 
Ancylus fluviatilis, Limnaea stagnalis, Valvata cristata. 


Unter den badiſchen Mollusfen find einige Arten befonders hervorzuheben, 
welhe dad Land der Gunſt jeiner klimatiſchen Verhältnifie und jeiner Lage nahe 
an der Südweſtecke Deutjchlands verdanft. 

Hierher gehören befonder8 Cyclostoma elegans und Helix Cur- 
thusiana, jüd- und weſteuropäiſche Mollusfen, welche in Baden ihre Dft- 
grenze finden, und Helix sylvatica, eine Schnede des jchweizer Juras, die 
ins Rheinthal gewandert ift und in den NRheinwaldungen eine Heimat ges 
fanden hat. 


7. Die übrigen Wirbellofen. 


Abweihend von der Reihenfolge des zoologijchen Syſtems, führte unfer 
Leriht über die Fauna Badens zumächft diejenigen Tiergruppen auf, deren Vor— 
Iommen in unferem Lande mehr oder weniger gut befannt ift. 

‚est folge als Reit der Teil der heimischen Tiere, über deren Vorkommen 
in Baden zufammenhängende Berichte noch nicht vorhanden find, 

Tahin gehören die Kruſter, Tauſendfüßer und Spinnen, die 
Bürmer, Eovelenteraten und Urtiere. 

Bezüglich diejer Tiere kann es daher unjere Aufgabe nur fein, bemerfens- 
werte Einzelheiten hervorzuheben. 

Bon Kruftern verdienen ganz bejonders die Heinen Bodenſeeflohkrebſe 
(Taphniden) unjer Intereſſe. Es find darunter Arten, welche erjt bei Gelegen» 
heit der Unterjuchung des Mageninhaltes der Felchen befannt geworden find. Zu 
den interefjanteiten gehören die Arten: Bythotrephes longimanus, Leptodora 
hyalina, Daphnella brachyura, Bosmina longispina, Sida crystallina, Latona 
setifera. Die meiſten derjelben wurden von Leydig im Mageninhalt der 
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Bodenjeefelchen entdedt, während ihre Lebensweife durh Weismann näher 
befannt geworden ift. 

Weismann lehrte uns diefe Tiere auf einfachite Weije durch den Nacht- 
fang direft auffinden. Bei Tage in erheblichen Tiefen lebend, kommen dieje 
feinen Kreböchen zur Nachtzeit in Schwärmen an die Oberfläche des See empor 
und mit ihnen die Felchen. 

Bon Taujendfüßern verdient von allen Scutigera coleoptrata 
erwähnt zu werden, eine ſüdliche Tierform, welche gegenwärtig den Breitegrad 
von Sreiburg nicht mehr überjchreitet. Sie findet fi nur in den Häuſern 
der Stadt Freiburg, welche der ehemaligen Ringmauer um die Stadt nahe liegen. 

Über die unterjte Abteilung der Tierwelt, über die äufßerft formenreichen 
Urtiere läßt fich eine fauniftifche Überficht bis jegt noch nicht entwerfen. Mehrere 
Boologen des Landes find mit der Unterfuchung diefer Urwejen bejchäftigt, wie 
oben jchon erwähnt wurde. | 

Erſt in neuefter Zeit wurden auch die Torfmoosgewäjjer des Schwarzwaldes 
der Unterfuchung auf Protozoen unterworfen und in ihnen eine überaus reiche 
Sundgrube niederjter Organismen entdedt, was für die betreffenden Gewäſſer 
Nordamerifas ſchon längere Zeit befannt war. 

In den Torfmoorgewäflern bei Hinterzarten wurden von Gruber (ich verdante dieſe 
Daten einer brieflichen Mitteilung des Herrn Profeſſor U. Gruber in Freiburg) 24 Arten, im 
Herrenwiejer See (bei Baden-Baden) von mir 25 Arten, darunter eine neue höchft merkwürdige 
Form, die Zonomyxa violacea nov. gen. nov. sp. gefunden. 

Su den Gewäſſern bei SHinterzarten eben neben anderen die Gattungen Euglypha, 
Trinema,Sphenoderia, Ditrema, Plagiophrys und Vampyrella, welche 
im Herrenwieſer See zu fehlen jcheinen. Dagegen kommen in legterem die Gattungen Pseudo- 
chlamys, Pleurophrys, Zonomyxa und Cochliopodium vor, die in erfterem 
nicht gefunden werden. Gemeinichaftlih find beiden mehrere Difflugia- und Nebela- 
Arten, jodann die Arten: Hyalosphenia papilio, Assulina seminulum, 
Arcella vulgaris, Centropyxisaculcata, Clathrulina elegans. 

Wenn wir zum Schlufje einen Rüdblid auf die gefamten fauniftiihen Vor— 
fommnifje unjeres Landes werfen, jo werden wir wiederholt und deutlich eben- 
fowohl an den Reichtum an Arten, als auch an die Häufigfeit fauniſtiſcher 
Merkwirdigfeiten gemahnt. Die meiiten Tiergruppen leben in Baden in größerer 
Artenzahl, als in den benachbarten Ländern, wie dies fpeciell für die Vögel, 
Reptilien, Amphibien, Schmetterlinge und Mollusfen nachgewiejen wurde. 

Ebenjo wiederholt fich für unjer Land in den verjchiedeniten Abteilungen 
des Tierreiches das Vorkommen füd- oder weſteuropäiſcher Arten, welche meift 
in Baden ihre Nord» oder Ditgrenze erreichen und dem übrigen Deutjchland 
fehlen. Auch diefe Verhältnifje find näher erörtert worden, wie es die obigen 
Kapitel über Reptilien, Amphibien, Inſekten und Mollusfen darthun. 

Endlich prägt ſich in manchen Erjcheinungen der Eimatifch-milde Charakter 
unjeres Faunengebietes aus. Die Beweife hierfür find gelegentlich der Beſprechung 
des Vogelzuges im ornithologischen Abjchnitte zu finden. 


Gefchichte und Altertümer. 
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Borgeihichtliche Zeit. 


Altefte Arzeit. 


Tie Gefchichte der ältejten Zeiten des badijchen Landes ift, wie die aller 
Bölfer, in Dunkel gehüllt. Die frühiten Bewohner, ohne Kenntnis der Schrift, 
haben feine Überlieferung binterlafien, die Nachrichten der höher kultivierten 
Rahbervölfer aber beginnen erft viel fpäter. So bilden die einzige Quelle 
für die Kenntnis der älteren Gefchichtsperiode die Spuren, welche der Boden des 
Landes jelbit aus jenen Zeiten bewahrt hat: die Darftellung der ältejten Ge- 
kbihte iit im weſentlichen die Beſchreibung der Altertiimer *). 

As ältefte Zeugen vom Auftreten des Menjchen in unferm Lande find die 
yunde von Munzingen anzujehen. Bei diefem Orte wurden im Jahre 1874 
yblreihe zufammengelagerte Nenntierfnochen und Geweihe gefunden, teilweife 
bearbeitet, untermifcht mit Steingeräten und Thonfcherben, dazwischen Stüdchen 
von Holzfohlen. Nimmt man Hinzu, daß in unjerem Nachbarlande Württemberg 
en verihiedenen Stellen (an der Schufjenquelle, in der Ofnet bei Ubmemmingen, 
Km Hohlefels bei Schelflingen u. a.), ebenfo hart an der Südgrenze unjeres 
Landes, bei Thayingen (Kanton Schaffhaufen) in dem fog. „Keßlerloch“, Stein- 
um Rnochenwerkzeuge, Scherben und Sohlenrefte, zufammen mit den Knochen 
des Henntiers, des Vielfraßes, des Mammut, Eisfuchjes u. f. w. gefunden 
wurden, jo ergiebt fi) daraus der Schluß, daß jchon in der unferer jeßigen 
Erdveriode vorangehenden jog. Eiszeit, da noch ein großer Teil unſerer Berge 
zit Gletſchern bedeckt war und Tiere auf denfelben lebten, die jegt außgejtorben 
fmd oder nur im hohen Norden noch vorfommen, das füdliche Deutfchland be— 
wohnt war von Menjchen, welche aus Stein und den Knochen und Geweihen 
Kr erlegten Tiere ſich einfache Werkzeuge berzuftellen, rohe Thongefäße zu ver- 
ertigen verftanden und den Gebrauch des Feuers kannten. Man bezeichnet diefe 
Periode der Urgefchichte als „ältefte Steinzeit*,da die Steine das hauptfächlichite 
Material zu Geräten lieferten, namentlich der Feuerftein und ihm verwandte 
Geiteine, die beim Zerſchlagen von jelbft in mefjerartige Stüde mit ſcharfen 





*, Eine trefilihe Überfiht über bie Altertümer des babifhen Landes aus biefer und ben folgenden Perioben giebt 
der kürzlich erſchienene „Archäologiiche Äberfichtskarte bes Großh. Baden, herausg. v. d. Großh. Aonfervator der Altertümer 
Be. ta: Dr. Yagner. Karlsruhe 1833,” 
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Kanten zerfpringen und leicht durch Hämmern in regelmäßige Form gebradt 
werden fünnen. Als Wohnungen dienten den Menjchen diefer Zeit vorwiegend 
Höhlen, in denen ja auch teilweije diefe Rejte gefunden wurden. Höhlen find 
in den gebirgigen Gegenden unjeres Landes ziemlich viele vorhanden; jedoch it 
bis jetzt noch feine derjelben darauf hin unterfucht worden, ob fie Spuren 
menschlicher Bewohnung aus diejer frühſten Zeit zeigt. 

Die Funde von Munzingen*) lagen am Abhange des Thunibergd, in einer Tiefe von 
1 bis 4 Fuß im Löß eingebettet. Die Steinwerkzeuge beftanden aus Meſſern verjchiedener Größe, 
zugeipigten Piriemen, alle durdy Schlagen hergeftellt. Das Material war teild roter und gelber, 
teild weißer Jaspis, die jich beide in der Nähe finden, teild eın grauer und gelber Feuerſtein, mie 
er in jener Gegend jonft nicht vorfommt, alio wahricheinlich von auswärts beigebracht wurde. 
Ein weiteres Steinartefalt war ein angebohrtes Korn Bohnerz, wohl zu einem Schmudjtüd (An- 
bänger) beftinmt. Aus Renntierfnocdhen und Geweihen waren namentlidy Griffe für die Stein- 
werfzeuge gefertigt. Die rohen Gefäßicherben beftanden aus einem graufchwarzen, ſchwach gebrannten 
Thon. Zwiſchen den Fundftüden lagen zahlreiche Kohlenftüdchen, auch einige Knochen waren ver 
fohlt und zeigten den Gebraud) des Feuers, ebenjo einige große Kalkfteinplatten, welche wohl als 
Herd dienten. 

Bon den zahlreichen Höhlen unferes Landes ſeien hier nur folgende erwähnt:**) 1. Das 
TZihamberlodh bei Riedmatt, 4. Schopfheim. Der Eingang zu diefer jehr tiefen Höhle, 
in welcher der lokalen Überlieferung zufolge früher Knochenrefte gefunden worden fein follen, wurde 
beim Eilenbahnbau im Jahre 1856 zugejchüttet (). 2. Höhlen beim fog. roten Brunnen unter der 
Burg Wildenftein, U. Meßkirch. In denfelben wurden Fragmente von Thongefähen entdedt. 
3. Die Teufelshöhle bei Gutenftein, WU. Meßkirch, in welcher früher Knochenreſte aufgefunden 
wurden. Die jonft befannten Höhlen (bis jet gegen 40) liegen meift a. am Abhange des jüdlichen 
Schwarzwaldes nad dem Rhein zu oder in defjen Seitenthälern (jo die befannte Tropffteinhöble 
bei Hajel, U. Schopfheim), b. in dem füdweftlichiten zu Baden gehörigen Teil des ſchwäbiſchen 
Jura und im Bodenfeehügellande (z. B. bei Fützen, Bermatingen), c. einige auch im Odenwalde 
(Notburgahöhle bei Hochhauſen u. a.). 

Die jüngere Steinzeit fällt in die Periode, da die Oberfläche der Erde 
im wejentlichen ihre jegige Gejtalt hatte. Auch jebt liefern das Material zu den 
Werkzeugen uud Waffen die Steine und die Knochen der erlegten Tiere. Aber 
es werden nun mannigfachere Gejteinsarten benüßt, aus welchen die Geräte nicht 
nur dur; Schlagen, jondern auch durch Schleifen hergejtellt werden, und die 
Tiere jind diejelben, wie fie jegt noch im Lande vorkommen oder in Hiftorischer 
Zeit vorhanden gewejen find. Diejer Zeit gehören vor allem an: 


Die Pfahlbanten ***). 


Seit bei dem bejonders niederen Waflerftande des Winters 1853/54 die erjten 
Tfahlbauten am nördlichen Ufer des Züricher Sees entdedt wurden, wiejen 


*) Bergl. A. Eder im Archiv für Anthropologie, Bd. VIIL, €. 87 fi. 

0°) Diefe Angaben, wie überhaupt zahlreihe Mitteilungen ber folgenden Abfchnitte gründen fi vielfach auf bie 
Alten bed Großh. Konſervators ber Altertiimer, namentlih auf bie von bemfelben zur Borbereitung feiner ardäologifhen 
Rarte von Baden auägegebenen Fragebogen, beren Benügung mir in freunblichfter Weiſe erlaubt wurbe. Es fei mir ge 
ftattet, an biefer Stelle dem Großb. Ronfervator ber Altertümer, Herrn Gch. Hofrat Dr. Wagner, meinen auf 
richtigſten Dank auszuſprechen für biefe feine gütige Unterftügung, ohne welche eine Überfiht über die prähiftorifchen Alter- 
tümer unferes Landes gar nicht hätte gegeben werben können, ba fehr viele Lokalnotizen noch nicht veröffentlicht find, A. B. 

e>0) 5, über bie Pfablbauten im babifchen Gebiet namentlid ben Vortrag von A. Steudel in den Schriften bed 
Bereins für Geſchichte des Bobenfees und feiner Umgebung, IIT. (1872), ©. 66 ff. und Mitteilungen ber antiquar. Geſellſchaft 
in Zürid, XV. Heft 7. ©. 270-289. 
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eifrige Forſchungen, wie in fait allen Seen der jchweizer, bayerischen, öjter- 
reihiichen, italienischen Alpen, fo auch im Bodenſee dieſe Anfiedelungen in großer 
Zahl nach. Dieſelben finden ſich hier namentlich an den weſtlichen Teilen des 
Sees, vor allem zahlreich an den Ufern des Überlinger und des Unterſees. Ihre 
Anlage iſt überall ungefähr die gleiche. In geringer Entfernung vom Ufer 
(meift 30—40 m, bei den jüngeren Bauten auch mehr), find in regelmäßigen 
Reiben Pfähle, oft in jehr großer Anzahl, in den Boden des Sees eingerammt. 
Sie trugen einen aus quer gelegten Stämmen gebildeten Boden, auf welchem 
bee Hütten jtanden. Ein gleichfalls auf Pfählen ruhender Steg verband die 
Anfiedelung mit dem Ufer. Bon diefen Wohnftätten, die meist durch Feuer ihren 
Untergang fanden, find jetzt gewöhnlich nur noch die in den Boden eingerammten 
Prähle erhalten, in einzelnen Fällen auch noch Teile der Querbalfen*). Zwiſchen 
dieien Ffählen aber finden fi) in großer Menge Reſte aus dem Leben der Pfahl- 
beubemohner, Knochen der von ihnen erlegten und verzehrten Tiere, Überbleibjel 
der geernteten Früchte, zahlreiche Werkzeuge aus Knochen und Stein, roher und 
voltommener hergejtellt, in den jpätejten Bauten auch aus Bronze, Thongefäße 
und Scherben von joldhen, NRejte von Geweben und Negen u. ſ. w. Wir lernen 
ans diefen Reiten ein Volk kennen, das hauptjächlich von Jagd und Fıldıfang 
Ichte, daneben aber auch jchon Aderbau trieb und wahrſcheinlich Haustiere ge= 
zähmt hatte, das Thongefähe zu verfertigen und aus LZeinenfajern Nee zu flechten 
und Gewebe herzujtellen verjtand. Auch einigen Handel und Verkehr hatte 
dasielbe; vor allem aber zeigt ſich eine verhältnismäßig große technifche Gejchid- 
lichleit in der oft jehr funftvollen Bearbeitung der Steingeräte, wie in der Er- 
richtung jo umfangreicher Pfahlrofte. 

Ter Grund, welcher diefe Bevölkerung veranlaßte, ihre Wohnungen nicht 
eu? dem feiten Lande, jondern in jo mühſamer Weife im Waſſer anzulegen, ift 
wohl zunächft in der größeren Sicherheit zu juchen, den jolche Anfiedelung gegen 
die Angriffe wilder Tiere, auch feindliher Stämme bot. Vergegenwärtigen wir 
uns aber, daß der fejte Boden in jener Zeit wohl größtenteils von Wald bedect, 
dazu vielfach verjumpft und Überſchwemmungen ausgejegt war, jo waren dieje 
Anfiedelungen im See, dem Sonnenjchein und der frifchen Luft zugänglich, nicht 
zur ficherer, jondern auch behaglicher und gefünder, als die Hütte auf dem fejten 
Lande. Auf dieſem aber haben die Pfahlbaubewohner ihre Todten beigeſetzt; 
allerdings iſt es bis jegt erjt in Auvernier am Neuenburger See gelungen, die 
dem Pfahlbau gegenüber liegende Begräbnisftätte zu entdeden**). 

Eine umfangreiche Zufammenftellung der Funde aus den Pfahlbauten des badiichen Boden: 
werd bieten, abgeichen von nicht wenigen Heineren Sammlungen namentlich: 1. Die ftädtiiche Samm— 
2 m Rosgarten in Konftanz, begründet von Herrn Stadtrat Reiner. 2. Die Großherzogliche 
Smmmieng vaterländiicher Altertümer in Karlsruhe. 3. Die Sammlung de3 Herrn Stiftungs- 


wmalter Ullersberger in Überlingen, durch Kauf an die württembergifche Regierung übergegangen, 
it in der Sammlung vaterländiicher Altertümer in Stuttgart. 





Aruerdings ift durch Dberföriter Fran! in bem Pfahlbau von Schuffenried (Mürttemberg) eine noch erhaltene 
hätte œizefunden worben; fie war aus einmal gefpaltenen Baumſtämmen errichtet, 10 m lang, 7 m breit, und enthielt im 
euren zwei Gemacher, in deren einem eine Feuerftelle aus aufgehäuften Steinen fih befand, S. V. Gross: les Proto- 
Seitites ou les premiers colons des lacs de Bienne et Neuchatel, Berlin 1883, ©. 5, 6. 

* &. Gruss! jes Protobelvetes, 5. 108. 
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Die Tiere, deren Knochen ala Abfälle oder zu Werfzeugen verarbeitet fi in den Pfahl- 
bauten vorfinden, find vor allem majlenhaft der Hirih und das Reh, deren Geweih bejonders viel- 
fach verarbeitet wurde, ferner das Wildichwein, deilen Hauer und Zähne zu Meflern zugerichtet 
wurden oder durchbohrt als Schmud zum Anhängen dienten, dann der Bär, Dachs, Fuchs, die 
Wildfage, verichiedene Marderarten, Auerochſe, Biſon, Biber, endlich Torfſchwein, Pferd, zwei Arten 
des Nindes, Ziege, Schaf und Hund. Die fegteren find wohl ald Haustiere anzujehen, während 
die erjt erwähnten durch Jagd erlegt wurden. 

Die Neite aus dem Pflanzenreich find Eicheln, Haſelnüſſe, Schlehen, Holzäpfel, ſehr 
felten (nur in Wangen gefunden) Birnen, Himbeer- und Leiniamen, Körner von Gerfte und Weizen. 
Wurden die Früchte wahricheinlich von wildwachienden Bäumen und Stauden eingefammelt, jo it 
Getreide und Flach wohl von den Piahlbaubemohnern angebaut worden. Der Flachs wurde zu 
Faden, Striden, Neben, Geweben verarbeitet, von denen ſich Reſte erhalten haben. Das Getreide 
wurde auf flachen muldenförmigen Steinplatten mit runblihen Steinen zerqueticht. Selbſt Reſte 
von gebadenem Brode jind an einigen Stellen (Konftanz) gefunden worden. 

Unter den Geräten nehmen der Zahl nad weitaus den erften Plaß ein die Stein: 
beile und Steinmeißel, die zu vielen Zaufenden aus den Pfahlbauten gehoben wurden. 
In der Größe jehr verichieden find fie durch Abichleifen in Beil- und Meihelform gebradt, ge 
glättet, häufig fein poliert. Sie wurden dann in Griffe aus Hirfchgeweih eingefügt und häufig mit 
dieien in hölzerne Stiele eingelaſſen. Seltener fommen durdbohrte Steinbeile und Hämmer vor 
mit einem Loche zum Einfteden des Stieles: fie find ftet3 mit ungemeiner Sauberkeit gefertigt und 
poliert. Das Material der Steinbeile liefern hauptiächlich die von den Gletichern und Flüſſen der 
Alpen nach der Sceegegend geführten alpinischen Gefteine: Diorit, Hornblende, Syenit, Serpentin, 
verichiedene Kalffteine. Neben diejen fommen aber auch, allerdings verhältnismäßig jelten, Beile 
und Meißel aus Nephrit, Ehloromelanit, Jadeit vor, Gefteine, welche in natürlihem Zuftande 
nur im öftlihen Aſien ſich finden *). Dieſes Material kann den Pfahlbaubewohnern aljo nur burd 
Handel zugelommen fein. Neben diejen Steinwerfzeugen finden fi durd Schlagen aus Feuerſtein 
bergeitellte Pfeil- und Lanzenipigen, Meffer und Schaber, endlid) Sägen: ausgezahnte Feuerftein- 
ftüce, die mit dem Rüden in einen Holz- oder Horngriff eingelafjen find. 

Daß dieje Steingeräte von den Pfahlbaubewohnern ſelbſt fabriziert wurden, wenn auch das 
Material, wie die Nephrite und vielleicht teilmweile Die Feuerfteine, von auswärts herfam, zeigen 
die maflenweile vorhandenen Abfalliplitter (jo namentlich bei Nußdorf, Sipplingen und Maurad). 
Ebenio ftellten jene aus Knochen, Hirſch- und Rehgemweih nicht nur die Griffe zu den 
Steinwertzeugen her, fondern auch Pfriemen, Nadeln, Schaber, Meißel, Hämmer u. ſ. w. 

Die meift ſchwarzgrauen Thongefähe, jedenfalls an Ort und Stelle verfertigt, jind aus der 
Hand geformt ohne Anwendung der Töpfericheibe und am offenen Feuer ſchwach gebrannt. Mance 
zeigen Verzierungen, die aus eingerigten Linien, Finger und Nägeleindrüden zulammengeiegt find. 
Auch die Spinmwirtel und die Webergewichte (ſoweit leßtere nicht aus durchbohrten Steinen be 
jtehen), jind aus Thon gefertigt. Daß auch der Sinn für Shmud bei den Pfahlbaubewohnern 
entwidelt war, zeigen zahlreiche durchbohrte Tierzähne, jowie mühſam zugeichliffene und durch 
löcherte Steinperlen, die zum Anhängen beftimmt waren, 

Lange haben jih die Bewohner der Pfahlbauten mit dieſen Geräten begnügt, erſt in einer 
fpäteren Periode jind jie, jedenfalls zunächſt durch Handel und Verkehr, in den Belt von Ge 
räten und Waffen aus Kupfer und Bronze gekommen. Dieje finden ſich in einigen Pfahlbauten 
des oberen Sees (im Unterjee hat man bis jegt noch feine entdedt) neben den Steingeräten. Es 
find Lanzen und Pfeilipigen (in Hagnau auch ein Schwert), Ürte, Mefler, Sicheln, Meifel, Näh— 
nadeln, Ungelhaten, Arm- und Ohrringe, Zierrat zum Anhängen, Nadeln mit verzierten Köpfen 
zum Haarſchmuck u. j. w. Die Form diefer Bronzegeräte weiſt auf Oberitalien als Uriprungsort 
hin. Man nahm früher an, daß dieſe Bronzegeräte fämtlich importiert ſeien; jeitdem jedoch in 
den Piahlbauten der Weftichweiz Gußſormen aufgefunden worden find**) ijt es für jene Gegenden 
bewieſen, für den Bodenſee wenigjtens möglich, daß die Bronzeerzeugnifje teilweiſe im Lande ſelbſt 


+) Kürzlih hat man aud in Skandinavien und in einzelnen Teilen der Dftalpen folde ober ähnliche Gefteins: 
arten aufgefunden, 
»°) Gross, les Protohelrttes S. 53, Taf. 27-30. 
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Gergeftellt wurden, allerdings nach den eingeführten Muftern fremder Induſtrie. Ungmeifelhaft durdy- 
aus fremden Uriprungs dagegen find die teilweife verzierten Glasgefäße, deren Scherben man in 
einigen Pfahlbauten (bei Hagnau, Haltnau, Unteruhldingen, Bodman, Konftanz) gefunden hat. 

Es folgt eine Überficht der auf badiſchem Gebiet befindlichen Pfahlbauten ; dabei find mit 
“die Bauten bezeichnet, weiche bis jet Funde von Kupfer, mit O die, welche folche von Bronze 
neben den anderen Funden lieferten *). 

Am oberen See: bei Hagnau ©, Haltnau ©, Unteruhldingen O (eine der größten Nieder- 
iefungen‘, Seefelden O, Maurach, Nußdorf, Brunnensbach, Sipplingen ©, Ludwigshafen, Bod— 
man w O, Wallhauſen, Dingelsdori, Lüpelftetten, Mainau, Konftanz © (3 Stationen). 

Am unteren See: bei Hegne, Mllensbad (2 Stationen), Martelfingen (4 Stationen), Janang 
2 Stationen), Hornftaad, Gaienhofen (2 Stationen), Hemmenhofen, Wangen (eine ber größeren 
Bazten ; die Zahl der Pfähle wurde auf 40000 und die Fläche der ganzen Anfiedelung ungefähr auf 
12 badiihe Morgen = 432 Ar geihägt), Oberftaad. 

Ankerdem: Am Mindeliee bei Möggingen «O, im Mad: Moor bei Rielafingen und im 
Intmoor bei Dürrheim. Ferner find in den Torfmooren ın dem oberen Donaugebiet, bei Gutma« 
ingen O, Biohren**) Sumpfohren, Riedöſchingen O, Steinbeile, Thonicherben und Bronzegeräte ge- 
fmden worden, deren Form auf Pfahlbauten jchließen Laflen, wenn auch von den Bauten jelbft 
nd leine Spur entdedt ift. 

Tie Fragen, in welche Zeit die Pfahlbauten fallen und welchem Volke die— 
kelben angehören, lafjen fich nur annähernd beantworten. Daß dieje Anfiedelungen 
\ebr lange Zeiträume hindurch bewohnt wurden, geht jchon aus der Maſſen— 
baftigfeit der Funde hervor: es brauchte Jahrhunderte, bis fi) an einem Orte 
dieie Mengen von Steingeräten anhäufen konnten, wie man fie aus den Pfahl- 
bauten hervorgeholt hat. Ebenjo fest die große Verfchiedenheit der Bearbeitung 
eine allmähliche Entwidelung der techniſchen Gejchidlichkeit voraus, die über jehr 
lange Zeiträume fich erjtredte; zwijchen der Anfertigung der erjten rohen Stein= 
beile und der der fein gearbeiteten, forgfältig durchbohrten Serpentinärte liegt ein 
Zwiſchenraum, der gleichfalls nur nach Jahrhunderten zu fchägen ift. Noch ſpäter 
füllt das Auffommen der Bronze ***). 

Aus den Formen der Bronzegeräte hat man neuerdings gejchlofjen, daß dieſe 
ame ım 8. Rahrhundert v. Chr. aus Oberitalien zu den Pfahlbaubewohnern ge= 
Iommen jeien. Danach wäre der Anfang der Steinzeit für die Pfahlbau- 
bewohner mindeftens tief ins 2. Iahrtaufend v. Chr. hinaufzurücden. Das Ende 
der Hrahlbauzeit ift jehr verjchieden. Manche Anfiedelungen find früher unter- 
gegangen, jo alle die, in welchen feine Metallfunde gemacht wurden; die jüngjten 
and legten dagegen find wohl nicht lange vor dem Auftreten der Römer in diejen 
Gegenden verlajjen worden. 


In Beziehung auf die Nationalität der Pfahlbaubewohner waren früher die 
derſcher geneigt, dieſe Bauten einer älteren vor dem Eindringen der Indo— 
Frmanen in Europa anfäffigen Bevölkerung zuzujchreiben. Seitdem jedoch nad) 
Seffindung einzelner menschlicher Schädel in den Pfahlbauten (3. B. bei Ejchenz 


Etſen tft bis jegt in den Vobenfeepfahlbauten nicht gefunden worben; benn bie wenigen Hufeifen und anberen eifernen 
Berite, Deige in den Pfablbauten am Unterfee lagen, ftammen teilmeife aus römischer Zeit, teilweife aus dem Mittelalter 
= haben mut den Piahlbauten keinen Zufammenhang. (Vergl. F. Keller in den Mitteilungen der antiquar, Gef. in Zürich, 
de xV q. ⁊. S. u. ©. 271.) 

>) Die Funde vom Viohren befinden ſich in dem Muſeum zu Donaueſchingen. Die dementierende Nachricht der Bonner 
Sakrd, Ger S. 151 kann ſich alfo nur auf die Pfahlbauten felbft, nit auf bie Funbftüde beziehen. 
"©, Seuersings will B. Groß (les Protohelrätes S. 4) eine der Bronzezeit vorangehenbe Zeit der reinen Rupferwaifen 
Gunegmer | noch find wenigitens im Bodenſee bie Aupferfunde noch zu felten, um barauf ein beftimmtes Urteil zu grünben. 
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am Schweizer Ufer des Unterfees) und der Aufdeckung der Begräbnisftätte in 
Auvernier es fich herausgeftellt Hat, daß der anthropologifche Charakter der Schädel 
und Sfelette im wejentlichen dem des indogermanijchen Stammes entjpricht, 
neigt fi die Mehrzahl der Forſcher zu der Annahme, daß die Bewohner der 
Pfahlbauten im allgemeinen denjelben Völferfchaften angehörten, welche die Römer 
bei ihrem Eindringen vorfanden*). 


Borrömifhe Metallzeit. 


Daß unter ähnlichen Kulturverhältniffen auch die anderen Gegenden des 
badijchen Landes bewohnt wurden, wo wegen Mangels an Waſſerflächen feine 
Pfahlbauten, fondern Hütten auf dem fejten Erdboden errichtet wurden, wird 
dadurch wahrſcheinlich, daß vielfach in verfchiedenen Gegenden ähnliche Gegen- 
ſtände aus Stein und Bronze, wie fie die Pfahlbauten zeigen, einzeln gefunden 
wurden. Man unterfcheidet auch Hier eine Stein» und eine Metallzeit und 
nimmt an, daß in der älteren Periode die Bewohner ihre Werkzeuge und Waffen 
nur aus Stein und Knochen herftellten. Später, in einer Beit, in welche nur 
die jüngeren Pfahlbauten noch hineinreichen, lernten fie dann den Gebrauch und 
die Bearbeitung der Metalle, zunächit der Bronze (gleichzeitig damit des Goldes), 
dann des Eiſens fennen. Indes find dieſe Perioden nicht Scharf unterſchieden; 
vielmehr dauert auch nad) dem Aufkommen der Metalle der Gebrauch der Stein— 
waffen noch lange fort, und in manchen Gegenden jcheint das Eifen gleichzeitig 
mit der Bronze befannt geworden zu fein. 

Aus den Alten des Großherzoglichen Konſervators und den Beftänden der verjchiedenen 
Sammlungen des Landes ließen fich bis jetzt 31 Einzelfunde von Steinwerkzeugen, 43 von Bronze- 
geräten, 2 von Goldringen konftatieren. Eine Aufzählung jämtliher Einzelfunde ericheint hier 
nicht nötig; fie verbreiten fich mit Ausnahme des hohen Schwarzwaldes ziemlih gleihmäßig über 
alle Teile des Landes. Dagegen find kurz zu erwähnen die jogenannten Depotfunde: größere 
Mengen von Geräten und Waffen, die an einzelnen Stellen zufammen gefunden wurden, ohne daf 
eine Spur von einem Begräbnis fich hätte entdeden lafien. Man jucht Ddiejelben zu erflären als 
alte Gußftätten (und allerdings find bei einzelnen Funden auch ungeformte Stüde Bronze und zer» 
brochene Geräte gefunden worden) oder ald Niederlagen von Handelsleuten, die ihre Waren ver- 
bargen, ober gar al3 Gaben an die Verftorbenen, denen zu Ehren, als Ausftattung für das künftige 
Leben dieje Gegenjtände vergraben wurden. In Baden fanden ſich joldye Depots bei Auenheim, N. 
Rheinbiihofsheim, Kaltbrunn, A. Konftanz, Adenbacd bei Konftanz, Banzenreuthe bei Salem, 
Behringen, Unadingen bei Hüfingen, Ettlingen, zwilchen Weiher und Stettfeld, auf der 
Schauenburg bei Dofjenheim, bei Iſtein und Friedrichsfeld. Die beiden legten zeigen Eijen 
und Bronze gemijcht, während ber erftgenannte aus Bajaltärten, alle anderen nur aus Bronze bejtehen. 

Den Hauptauffhluß über die Kultur diefer vorrömiſchen Metallzeit geben 
ung die Grabftätten, dank der im Altertum allgemein verbreiteten Gewohnheit, 
den Berjtorbenen Gegenstände des täglichen Gebrauches mit in das Grab zu 
geben. Je nad) der Art der Beitattung laffen fich verjchiedene Gruppen von 
Grabftätten unterfcheiden. 

1. Flachgräber. Solche Grabanlagen wurden bis jegt häufiger nur in der 
Schweiz und auf dem linken Rheinufer gefunden, in Wiirttemberg und Baden 


*) ©. PVirdom in ber Vorrebe zu Gross, les Protohelrätes S. VI, VII. 
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feltener. Die unverbrannten Leichen find in ein im den natürlichen Boden 
hmeingearbeitetes Grab, das häufig mit aufeinander gejegten Steinen oder auf- 
recht gejtellten Steinplatten ausgemauert und mit großen Platten zugedeckt ift, 
eingefenft unter Beigabe von Waffen, Geräten und Schmudjtüden, die im Ganzen 


den in den älteren Hügelgräbern gefundenen ähnlich find. Die Gräber liegen 
einzeln oder in Gruppen ohne bejtimmte Richtung. 


Bis jegt wurden in Baden ſolche Gräber fonjtatiert: bei Merzhaufen, wo die Leichen in 
gender Stellung beftattet waren; bei Villingen ", Meter tief unter der Oberfläche eine aus Kalt: 
seinen troden aufgemauerte, mit Steinplatten bededte Grabfammer, in deren Innerm ein Skelett 
ag, neben diefem ein Bronzeichwert, bei Heitershein ein aus Platten zufammengejegte® Grab mit 
esem Stelette und daneben liegenden Bronzeichwert, bei Weilheim, U. Waldshut, Gräber mit ſpiral— 
Srmigen Armringen und Ohrringen aus Bronze und farbigen Glasperlen. Ahnliche Plattengräber 


zu Leichen in figender Stellung fanden fi in Lörcach; von Beigaben werden nur Ohrringe aus 
renge erwähnt *). 


2. Urmenfelder. Dieje Art von Gräberanlagen, vorzugsweise im öftlichen 
md nördlichen Deutichland üblih, im Südwejten nicht häufig *), wurde in 
Baden bisher gefunden: bei Oftersheim, bei Huttenheim und bei Gottmadingen, 
wosriheinlih aud bei Walljtadt. Die Bejtattungsweife ift der Art, daß Die 
Leben verbrannt und die Überrejte in eine große Urne gefammelt wurden. Dieje 
me wurde dann in eine Grube gejtellt, Eleinere Thongefäße, vielleicht mit 
Zpeiien- oder Dpfergaben gefüllt, wurden in die große Urne hinein oder um 
neelbe herum geſetzt, manchmal auch die Urne mit einem flachen fchalen- oder 
telerartigen Gefäß zugededt und dann die Grube zugejchüttet. Die und da 
roden fih auch einige Geräte oder Schmudgegenftände beigegeben, aber immer 
wur jpärlih. Die bis jeßt gefundenen Beigaben find alle aus Bronze. 


Auf dem Urnenfriedhofe bei Huttenheim ***) wurden, nachdem beim Eilenbahnbau vom Jahre 
14 kton mehrere Urnen gefunden, aber unbeachtet verichleudert worden waren, bei einer ſpäteren 
Imerudung noch & große bauchige Urnen, bis zu 45 em hoch und ebenjo breit, aufgededt. Sie 
fanden mgefähr 90 cm unter der Erdoberfläche, ohne erfennbare Ordnung, unter einander 5-8 m 
“Fer, und enthielten jede im Innern ein Gemenge von Ace, Knochen und Kohlenjtüdchen, 
er: 4-8 Heinere Thongefähe. Als Beigaben lagen in einer derjelben Reſte einer Fibula von 
ktrexdraht, bei andern zwei fpiralförmige Armeinge, zwei dünne Drahtringe und eine Haarnadel, 
nn 22 Bronze. Die Form der Thongefäße erinnerte an die in norddeutichen Urnenfeldern ge 
aka: ob ein in der Nähe liegendes Skelett ohne Beigaben zu dem Urnenfeld im irgend einer 
Prreisung Hand, kann fraglich erfcheinen. In Oftersheim wurde zufällig eine Urne von ungefähr 
er Bröhe und Form aufgefunden; fie war mit einer Schale zugededt und enthielt im Innern 
2a Kuochenreften ein fleineres Thongefäß und ein Bronzemeſſer. Um die Urne war zum 
Söe eine Anzahl Steine Herumgejegt. Weitere Nachforſchungen find hier noch nicht angeftellt 
er Bei Gottmadingen wurden bis jegt 11 Urnen zu Tage gefördert, in einer Tiefe von 
x 7) cm Ätehend, untereinander 1 bis 5 m entfernt. Der Inhalt von allen beitand aus 
Kusenreiten und Kohlenftüdchen, auf welchen in einigen Urnen Beigaben aus Bronze lagen 
© Armband, eine Nadel, mehrere Ringchen, davon eines vergoldet). Neben den größeren Urnen 
tm jedesmal zwei oder brei Heinere Thongefäße gleichfalls mit Kohlenreften gefüllt. Auch hier 
Fer übrigens in der Nähe ein unverbrannt in figender Stellung beftattetes Stelett mit eilernen 


ns 


. Perläöruber Zeitung 188°, Ar. 101. 

. über pie oftbeutichen Umenfriebböfe J. Undſet, das erfte Auftreten bes Eiſens in Norbeuropa, beutfhe Aus: 
Desteri,. Hamburg 1882. ©, 32 fi. nebit ber dort angegebenen Litteratur. 

“ ©. Borlärußer Zeitung 1882, Rr. 59 Beilage und Nr. 116 Beilage. 
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Ringen an Hand» und Fußgelenken gefunden. In Wallftabt wurden drei Urnen ausgegraben, 
in welchen Reſte verbrannter Kinochen, bronzene Haarnadeln von jehr alter Form, Ringe aus 
Bronzedraht und thönerne Spinnmirtel, ſowie mehrere Kleinere Thonichalen lagen. Außerdem fanden 
fi) noch Scherben von weiteren Urnen. 

3. Hügelgräber*). Weitaus die häufigfte Art der Begräbnisſtätten aus 
vorrömifcher Zeit in unferem Lande find die Hügelgräber. Sie find fo genannt 
nach ihrer äußeren Form, da jede Grabjtätte einen meijt freisrunden Fünjtlich 
aufgeführten Hügel bildet. Die Beltattungsweije iſt eine doppelte: die Ver— 
ftorbenen wurden entweder verbrannt oder beerdigt **). Die Leiche oder Die 
Brandrefte (diefe in eine Urne gefammelt oder nur auf der Brandftätte zujammen- 
gehäuft) mit den Beigaben wurden gewöhnlich auf den natürlichen Boden gelegt, 
feltener in eine ausgehobene Grube (wie in einem Hügel bei Spranthal oder 
einigen Hügeln bei Sinsheim; in einigen bejonders größeren Hügeln fanden fich 
auch unter den Leichen Reſte eines Bretterbodens) und darüber aus herbei- 
geführtem Material ein Hügel aufgeführt. Sehr oft befteht diefer Hügel aus 
reiner Erde; manchmal find auch einzelne Steine in derfelben eingefegt. Häufig 
befindet fich um die Leiche oder um die Brandftätte herum eine zuſammen— 
hängende Steinfegung (Hügel bei Hödingen, Höfen u. ſ. w.), die ſich bisweilen 
zu einer förmlichen Mauer oder Grabfammer gejtaltet. Selten dagegen fommt 
e3 bei den badijchen Grabhügeln vor, daß der ganze Hügel aus Steinen er- 
richtet ift, über welche dann nur eine dünne Scicjte Erde fid) ausbreitet (jo 
ein Hügel bei Spranthal und einer bei Allensbah ſ. Schriften der Altertums- 
und Gejchichtövereine zu Baden und Donaueſchingen. Bd. IL, ©. 393). Weiter 
finden fich oft in der Erde des Hügels an verjchiedenen Stellen Kohlenrejte und 
Brandipuren, wohl von den während der Errichtung gehaltenen Leichenſchmäuſen 
berrührend. 

Die Größe der Grabhiügel ijt jehr verfchieden. Die gewöhnlichen kleineren 
variieren von 5—20 m Durchmejjer und 1,—2 m Höhe. Die größeren hervor- 
ragenden dagegen zeigen 40,70 (Kappel), jelbjt 90 m (Langenbach) Durchmeſſer 
und 3—8 ın Höhe. 

Dft findet fich in einem Hügel nur eine Leiche; jehr häufig aber find auch 
in einem Hügel mehrere Leichen beitattet, indem außer der den Mittelpunkt ein- 
nehmenden andere Leichen am Rande des Hiügels, oder aud über einander ohne 
bejtimmte Drdnung, liegen. Dafür ift eine doppelte Erklärung möglid. Bei 
groß angelegten, reich ausgejtatteten Hügeln liegt e$ nahe daran zu denken, daß 
die am Rande Tiegenden Skelette von Dienern herrühren, welche ihrem Herrn in 
den Tod folgten, oder aud; von geopferten Feinden. Solche Hügel aber, die fich 
weder dur; Größe noch Reichtum der Ausjtattung auszeichnen, find wohl eher 


») Eine zufammenfaffenbe Überficgt über die badiſchen Hügelgräber eriftiert bis jegt nicht; die Beſchreibungen ein: 
zelner geöffneter Grabhügel find in einer Menge von Zeitichriften und Monographien zeritreut, die bier nicht alle angeführt 
werben können. So mag bier nur alö Beifpiel einer Einzelbefhreibung erwähnt werben: Wilbelmi, Beichreibung ber 14 
alten deutſchen Totenhügel bei Sinsheim. Heibelberg 1830. Auskunft über bie Hügelgräber im allgemeinen unb zahl: 
reihe Abbildungen ber Grabhügelfunbe geben bie beiben Werte von I. Lindenſchmit: Die vaterländifden Altertümer der 
fürttlih Hohenzollern'ſchen Sammlungen zu Eigmaringen, Mainz 1860, und: Die Altertümer unferer beibnifchen Borzeit, 
8b. 1.—IIT. und IV., 1. Mainz; 1858-83. 

9%) Mitunter finden fih in ein und bemielben Grabhügel beerbigte und verbrannte Leichen nebeneinander, fo bei 
Ballborf, ſ. Rorreipondenzblatt der weitbeutichen Zeitſchrift für Geſchichte und Aunft 1982, Nr. 51, ©. 17. 
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als Familienbegräbniſſe anzuſehen. Ganz ohne Beigaben find die Leichen äußerſt 
felten in den Hügeln beigejeßt (jo in den Hügeln bei Höpfingen)*); gewöhnlid) 
iind fie mehr oder weniger reich ausgejtattet, je nad) dem Wohlitande des Ber- 
torbenen. Dem Manne werden feine Waffen mit in? Grab gegeben, neben ein= 
zelnen Schmudjtüden, der Frau häusliche Geräte: Meſſer, Spinnwirtel u. dergl, 
vor allem aber mannigfaher Schmud, dem Kinde außer Schmudjadhen aud) 
Spieljeug oder ein Lieblingstier. In den meiften Gräbern finden fi) außerdem 
Gefüge, die dereinft wohl mit Speife und Dpfergaben gefüllt waren. 

Tie zahlreichften Funde aus badiichen Hügelgräbern befigt die Großherzogliche Sammlung 
vorrländiicher Aitertümer in Karlsruhe, nächſt dieſer die fürftlich Fürftenbergiiche Sammlung in 
Tonweihingen und die ftädtiiche Altertümerfammlung in Freiburg i. Br.; weitere Kollektionen 
befinden fih im Rosgarten in Konftanz, in der fürftlichen Sammlung in Sigmaringen, in dem 
Kıkım für Bölfergeihichte und Ethnographie der Univerfität Freiburg und im Hofantiguarium 
mw Raunheim. 

Ton den beigegebenen Geräten find die häufigften die Thongefäße, zugleich mit die 
miätigten, da fie, unzweifelhaft im Lande gefertigt, das ficherfte Zeugnis geben für die Stufe der 
ieherihen Geichicdlichkeit des Volles. Sehr mannigfaltig in der Form (größere und Fleinere Urmen, 
Schalen, Teller, Taſſen, Becher) find fie auch jehr verſchieden in der Fabrifation. Die einfachften 
fad roh, aus der Hand geformt, jchlecht gebrannt, nicht viel verjchieden von den Töpferfabritaten 
der Vahlbauten, Die beſſeren dagegen gut gebrannt, oft verziert durch verjchiedene Färbung 
acceatlich rot und ſchwarz), jowie durch eingerigte und eingebrüdte Ornamente, die durch Striche— 
ing Bunttreihen, gefreuzte Linien, konzentriſche Kreiſe u. j. w. ſehr gefällige charakteriftiiche Mufter 
dertellen; bei mehreren find die eingerigten Verzierungen auch mit einer weißen Mafje ausgefüllt. 
Komenttih die Hügelgräber im Süden Badens find reich an folchen verzierten Thongefähen; die 
khörften find wohl die Urnen aus den Grabhügeln von Salem (in der Grofherzoglichen Altertümer— 
kummlung in Karlsruhe), Honjtetten und Hauferhof (in der fürftlichen Sammlung zu Donau- 
Adngen,. Zu den Thongeräten gehören auch die Spinnmirtel, die hie und da bei weiblichen 
Seen ſich finden. 

von Steinartefalten begegnen uns GSteinbeile, namentlich ſolche der vollenbeteren 
Form, und Feuerjtein-Spigen und Mefjer. Sie finden ſich meift zufammen mit Bronze-, jelbft mit 
Eiragrrüten. Die Bronze ift in den Hlgelgräbern ſehr reich vertreten: nicht jo gar häufig find 
de Ehen: Arte (ſogenannte Eelte), Meſſer, Lanzenipigen, Dolche, Schwerter, oft ſehr ſchön gearbeitet 
&2d verziert, jehr zahlreich dagegen die Schmudjachen: Arm: und Fußringe der verjchiedenften 
&r: meifin gegoffen, aus Blech getrieben und zujammengebogen, aus Draht fpiralförmig ge 
ware häufig mit eingerigten Ornamenten verziert, ferner Spangen und Fibeln der mannigfachiten 
dormen, Haarnadeln, Ohrringe, Anhänger, Fingerringe, Knöpfe, Bruftichilde, endlich Eimer mit 
* ihön geformten Henleln und Gefäße, Leptere find, wie die Vruftichilde, meift aus Bronzeblech 
geiertigt, oft mit getriebenen Ornamenten. Die Henkel find gewöhnlich gegoffen und an das Gefäß 
yatıt. 

Aber neben der Bronze tritt auch dad Eijen auf, zunächſt Waffen: Schwerter, Dolce, 

‚ Zanzenipigen, aber aud) Fibeln und verjchiedene Ringe, ferner Pferdegeichirr, in vornehmen 
Ontiern auch Radreifen und Veſchlage von Streitwagen (die aus Holz gezimmerten Teile derſelben 
ad natürlich vermodert). 

Ser toftbarem Shmude find zu erwähnen: Perlen aus farbigem Glas oder "Thon, 
=: Eiitorallen (Grabhügel beim Gemeinmärker Hof) und Bernftein, namentlich aber Halsringe, 
Änzipangen, Knöpfe u. ſ. w. aus Gold, meijt fein ornamentiert. Silber ift im ee in 
da Grabhügeln felten, in den badijchen bis jet noch nicht mit Sicherheit nachgewiefen **). Häufig 


SE. Rarlöruber Beitung 188%, Nr. 2x3 unb 284 Beilage. 

7, Abgriehen von einem eifernen Dold mit filbertaufciertem Griff in einem Kügelgrab bei Salem, das aber wohl 
ber ipitchen Berisbe der Grabhügel angehört, finden fib in dem Freiburger Mufeum für Urgefhichte ꝛc. Obrringe aus 
Cüdertrubt „aus einem alten Grabe in Bangen” und „aus einem alten Grabe gegenüber ber Mainau" bezeihnet, Ob 
bike „aiten Gräber“ Hügelgräber waren, ift zweifelhaft. 

10. 
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finden fich auch Stelette oder einzelne Knochen von Tieren in den Grabhügeln: getötete Lieb: 
lingstiere oder Opfergaben. 


Die Grabhügel liegen bald einzeln, bald in Gruppen (bis zu 46 Hügeln). 
Bei den größten und ihrem Inhalte nach reichjten tjt oft eine paarweile Ordnung 
zu bemerfen, fo bei Kappel, Hügelsheim und Spranthal. 

In den verjchiedenen Gegenden des Landes find die Grabhügel ungleich 
verteilt; fie fehlen gänzlich im hohen Schwarzwalde und beinahe völlig in der 
mittleren Rheinebene zwiſchen Elz und Pfinz. Sehr reich an Hügeln find die 
Seegegend und das Nedarhügelland, jowie die diefem benachbarte Rheinebene ; 
die anderen Landesteile find ziemlich gleihmäßig damit bedacht. 


Eine Überficht giebt die folgende Zufammenftellung der auf badiihem Gebiete vorhandenen 
Grabhügel, jo viele bis jegt befannt geworden, ſowie des Inhalts der geöffneten, jo weit derielbe 
fih noch konftatieren ließ, wobei 4 Geräte aus Stein, O ſolche aus Bronze, DO aus Eiſen be- 
zeichnet, ferner + Thongefäße und Scherben, & Schmud aus Gold, | Perlen aus Thon oder Glas, 
]: Bernfteinfunde. StS, SEM, StK giebt an, daß in dem Hügel eine Steinjegung, Steinmanerung 
oder Steinfammer fich befand, St H bedeutet einen ganz aus Steinen ausgeführten Hügel. 

In der Seegegend (Amtsbezirke Überlingen, Konftanz): bei Markdorf 4 Hügel, Heppadı 
4 H., Nuftern mehrere H., Jttendorf 3 H., Kippenhaujen 2 H., Unterjiggingen 2 H., Neufradı 
2H., Salem 199., davon 9 geöffnet SESOD+, Überlingen 19. g. &, Pfaffenhofen 1H., Immen- 
ftaad 11H., Hödingen 3H., 19. SESO +, Gemeinmärker Hof 15. g. JOT +, Dettingen 19 9., 
Kaltbrunn 19. g. O +, Allensbah 36 H. in 3 Gruppen, 5 g. OO +, Hegne 8 9. teilmeije g. *, 
Itznang mehrere H., Bohlingen mehrere H., Singen 9 9., 1. O, Rielafingen 2 H., Arlen 1 9. 
g. ©, Gottmadingen 2 9. g. +, Biethingen mehrere H., Büfingen 2 9. 

ImSechügellande,am Abhange des ſchwäbiſchenFura und im Hegau 
A.B. Pfullendorf, Meßkirch, Stockach, Engen): Burgweiler 1 H., Pfullendorf 3 H., Linz mehrere 
H., Heiligenberg 1 H., Stetten a. k. Markt 2 H., Haufen 3 H., Kreenheinſtetten 5 H., 2g. OZH, 
Leibertingen 2 9., 1 g., Buchheim 12 H., teilw. g. ©, Rohrdorf 1 H.'g., Heudorf 5 H., einige g. 
O+, Altheim 19. Meßkirch angeblich 46 H., Schnertingen 4 H., Unterbichtlingen 6 H., Stockach 
49, Nenzingen 19. g. O, Langenbadh 5 H., Liptingen 27 9, 1. +, Honitetten 5 9. 
1g9.0+, Höfen bei Bodman 4 9. g. StS, Bittelbrunn 19.9. O+, Schlatterhof 1 9. 
g. +, Hattingen 3 9. g. O+, Mauenheim mehrere H., 1 g. ©, Hauferhof 19. g. +, Welichingen 
7 9., teilweile g. +, Beuren 13 9. 

Inder Baar und am Dftabhange des oberen Shwarzmwaldes (U-B. 
Engen, Donaueihingen, Villingen): bei fingen 2 H., Waldhaufen 26 H. 3 g. O+!, Grüningen 
mehrere H. Böhrendbah 2 9. 

Um Südabhange des Shwarzwaldes (A.-B. Bonndorf, Waldshut, Sädingen): 
bei Weizen 19.9. 05 Waldshut1H.g O*, Dberalpien 19, Wallbah mehrere 9. 
teilweiſe g. O. 

Am Weſtabhange des oberen Schwarzwaldes und in der oberen 
Rheinebene (A-B. Müllheim, Staufen, Freiburg, Breiſach, Emmendingen, Ettenheim, Lahr): 
bei Niedereggenen 19. g. +, Schlatt 1 H., Buchheim 2 H., Mengen 1H., Oberrimſingen mehrere 
H., 1.9, Mördingen 1 H., Gündlingen viele H., teilweiſe g. © +, Hochftetten 3 9. g., Wajenweiler 
19.9. O+5, Ihringen mehrere H., teilweife g. ODE, Malterdingen 19.9. sO+, Kappe! 
29,19. OUrd, Meißenheim 2 9. 

In der mittleren Rheinebene (A.B. Offenburg, NRaftatt): bei Appenweiher 1 9. 

. O, Hügelsheim 5 9. 2 g. (in einem SEK) ODSI: 

Yu der unteren Rheinebene (A-B. Bruchſal, Wiesloch teilweile, Schwetingen, 
Mannheim, Weinheim): bei Huttenheim 27 9. in 3 Gruppen, 11 g. sOD+, Bhilippsburg 19 9. 
in 2 Gruppen, 5 g. O+, Wiejenthal 13 9. in 2 Gruppen, 8 g ODC+Il, Schweßingen 
mehrere 9. g. O, Walldorf 14 H. 5 g. O5 +3, Sedenheim 1 9., Walljtadt mehrere H., Laden» 
burg 1 9. g. ©, Laudenbah 19. g. ©. 
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In dem jogenannten NRedarhügelland (A.-B. Bretten, Eppingen, Sinsheim, 
teilmeiie Wiesloch und Mosbach): bei Wöſſingen mehrere H., Spranthal 2 9. g. (einer St H) 
02* 8, Menzingen 3 9, 2 9. DO +, Eppingen 12 9. in 2 Gruppen, 1 g. Ol, Richen 9 H., 
297° I*, Gemmingen 19.9. sOD+, Treidflingen 3 H., 1g. OO+, Rappenau 12 9. in 
2 Gruppen, 4 g. OG+Nl:, Ehrjtädt 5 9, 2 g. OD * Uſ:, Sinsheim 21 H. in 2 Gruppen, 
lög. (in einigen SES) OT +Nf;, Dühren 19. g. O+öll, Eichteräheim 17 9., Hoffenheim 7 9., 
1, O-, Mühlhauſen 10 H., Schatthaujen mehrere H., Hüffenhardt 18 9., 2 g. 4*. 

sm Ddenmwalde (A.B. Heidelberg, Mosbach teilmeife): bei Heidelberg 1 H. Binau 8 9. 
© r, Mosbah 2 H. g. StS ohne Beigaben. 

Im Baulande und im Taubergebiet (A.B. Buchen, Adelsheim, Tauberbiichofs- 
km: bei Hollerbach 1 9., Walldürn 4 H., Höpfingen 49., 1 g. StS ohne Beigaben, Dfterburfen 
39, Ahornhof bei Borberg 11 H. 3 g. SEMO +, Oberbalbach 1 9. 

Geſamtſumme 119 Gruppen mit über 600 Grabhügeln, von denen etwa ein ftarfes Fünftel 
antertucht ift. 

Ganz ohne Grabhügel find die Amtäbezirfe Lörrach, Schopfheim, Schönau, St. Blafien, 
Kerhedt, Triberg, Waldlirh, Wolfach, Oberkirch, Achern, Bühl, Baden, Ettlingen, Durlach, Pforz- 
“m, Kork, Katlsruhe, Eberbach, Wertheim. E3 find das, abgejehen von den beiden leßtgenannten, 
si denen das Fehlen der Grabhügel mehr Zufall fein mag, die höher gelegenen Gegenden des 
Sämarzwaldes und die mittlere Rheinebene. Die Gebirgägegenden waren vermutlich zur Zeit der 
gelgräber nicht bewohnt. In der Nheinebene ift wohl durch die jpätere Kultur manches Hügel» 
ga) Krtört worden; vielleicht gehören manche der gerade hier nicht jeltenen Bronzeeinzelfunde 
L&.14) ehemaligen Hügelgräbern an. Indes kommt hier auch noch in Betracht, daß dieſer Teil 
fi Rheinlandes im älterer Beit vielfach überſchwemmt oder verfumpft und dadurch unbewohn- 
kr ner. 

Zum Schluſſe mag bier eine genauere Beichreibung einiger durdy Größe und reiche Beigaben 
xiendets ausgezeichneten Grabhügel folgen. Der jchon genannte Hügel bei Kappel, eine Kleine 
‘“ Stunde nördlich von diefem Dorfe, mitten auf dem Aderfelde gelegen, hatte einen Durchmefjer 
va im, eine Höhe von 2". m. An einer Stelle wurde ſchon früher eine Lehmgrube angelegt, die 
elmäöblih gegen Die Mitte des Hügeld vorrüdte. So ftieß man beim Weitergraben zufällig in 
derieiben auf reiche Fundſtücke aus Gold und Bronze, von denen einige verjchleudert, die wichtigiten 
Ser gerettet und an die Großherzogliche Altertümerfammlung in Karlsruhe durch das Großherzog: 
ie Bezitlsamt eingejandt wurden. Es waren dies ein Halsring, ein Armring und der Kopf 
ur Jiernadel, alles aus getriebenem Goldblech mit Zickzacklinien und Reihen von Punkten und 

Srreden verziert *), ferner ein Dolch aus Bronze. Darauf hin unternahm der Großherzogliche 
Xeremator der Mitertümer, Herr Geh. Hofrat Dr. Wagner vom 30. März; bis 3. April 1880 die 
Semarihe Durchgrabung. Bei diefer zeigte fich der aus Ichmiger Erde aufgefchüttete Hügel ganz 
usest von zahlreichen Kohlenſtückchen, ebenjo an einigen Stellen von Thonjcherben (Refte vom 
nöermahl?). In der Mitte des Hügels fand fi) auf dem gewachienen Grunde ein Boden von 
hen Boblen, am Rande desjelben ein eilerner Dolch mit verzierter Bronzeicheide, das Hentel- 
rptäd eines bronzenen Eimerd*) mit Palmettenverzierung. Auf den Brettern lagen Stüde 
”os eiernen Radichienen, Reſte eines Überzugs von dünnem Bronzeblech, Ringe und Zapfen von 
Dronze, alles wohl liberrefte eined Wagens. Bon einem Stelett war feine Spur mehr vorhanden, 
= aber Kuochenftüdchen und Zähne vom Schwein. Da nur die eine Vegräbnisftätte in dem 
? groben Hügel jich fand, fo ift derjelbe ala das Einzelgrab eines Fürften oder Vornehmen an- 
Der, der bier mit jeinem reichen Schmud, mit feiner Wehr und feinem Streitwagen beigejegt 
BI 

In ähnlicher Lage wurden bei dem Dorfe Hügelsheim, W. Raftatt, mitten im Aderfelde zwei 
Frehkägel von bedeutenden Dimenfionen durch den Großherzoglichen Konjervator der Altertümer 
dt und unterfucht. Der größere, Heiligenbudel genannt, hatte einen Durchmeſſer von 71 m, eine 
Söbe von 3'4 m. Nach der Ausjage älterer Leute war er früher viel höher und hatte auf dem 
Spiel eine Einſenkung; des Feldbaues wegen wurde aber die Oberfläche eingeebnet, auch früher 
Enel eme Grabung vorgenommen, die indes nicht tief eindrang. Bei der im Jahre 1880 durch 


VAbzetider bei Linbenfhmit, Altertümer unferer beidrifchen Vorzeit IV. Heft 1. 
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den Sroßherzoglichen Konjervator ausgeführten Aufgrabung zeigten fich in der oberen Scichte des 
Hügels eine Feuerftelle, Kohlen und Knochenrefte, Scherben jüngerer Zeit und eijerne Ringe, ein 
Meffer und Hufeilen, deren Form auf das 17. oder 18. Jahrhundert Hinwies. Der Hügel trug 
alfo in jpäterer Zeit eine Niederlafjung (Schanze?, Biwak?). Die uriprünglide Grabanlage 
zeigte fich erft in größerer Tiefe. Sie beftand zunächſt aus einer 1’ m tief in den natürlichen 
Boden hineingejenkten Grabfammer von oblonger Grundflähe (außen 6,5 m lang, 5 m breit), die 
von unbehanenen Steinen ohne Mörtel aufgeführt war. Im Innern fand man eine Lage von 
Dielen mit einem dünnen Überzug von Bronzebleh. Auf derjelben lagen die Nefte eines Wagens: 
eiferne Radichienen, jonftige Eiſen- und mit Bronzeblech überzogene Holzteile, außerdem ein Stüd 
einer Bronzeflinge, ein Gefähgriff und verjchiedene unfenntliche Stüdchen von Bronze und Eifen. 
Bon der Leiche fand fih nur noch ein Stücd des Unterkiefer mit 3 Zähnen ungerftört vor. Außer- 
halb der Grablammer wurden noch an verichiedenen Stellen Kohlenrefte und Steinfegungen be 
merft. Da die eine Ede der Grabfammer zerftört und die Gegenftände ziemlich zerworfen waren, 
jo ift anzunehmen, daß dieſer Hügel in früherer Zeit einmal durchſucht und ſeiner wertvollen Bei— 
gaben beraubt wurde. Im Übrigen ſpringt, abgeſehen von der Steinſetzung, die Ähnlichkeit der 
Beilegung und der Beigaben diejes Hügeld mit dem in Kappel in die Augen; auch hier ift das 
Grab eines Bolfsgemwaltigen zu vermuten. 

Der Heinere Hügel von 37 m Durchmeffer und 1,70 m Höhe wurde im November 1881 
gleichfalld von dem Großherzoglichen Konjervator geöffnet. Abgeſehen von einigen (8) Leichen, Die 
in dem oberen Teile des Hügels aufgededt wurden und bie, wie aus einem dabei gefundenen Bet: 
pfennig zu jchließen, am Ende des 17. Jahrhunderts in den Hügel eingejenkt worden waren, jtieh 
man in ber Tiefe auf dem gewachienen Boden, nahe beim Mittelpunkt des Hügels auf die jehr 
zerftörten Reſte einer Leiche. Diejelbe ſchien auf einem Brette gelegen zu haben, von dem noch 
ſchwache Spuren bemerkbar waren. In ber Nähe des Schädels lag ein maſſiv aus Bronze ge 
gofiener Halsring mit fnopfartiger Schließe, roh gearbeitet und ohne Berzierung, eine durchbohrte 
Bernfteinperle an einem Ringchen aus Bronzedraht hängend, die Nefte zweier Fibeln aus ge- 
mwundenem Bronzedraht und eine goldene Armipange mit eingraviertem feinen Bidzadornament. 
Die Art der Beigaben läßt auf eine weibliche Leiche ſchließen; mit einiger Hilfe der Phantaſie 
mag man jich denken, daß diejer Hügel die Gemahlin des Helden aufnahm, der in dem benadh- 
barten großen Hügel feine Ruhe gefunden hatte. 

Als die Zeit, in welcher dieje Grabjtätten angelegt wurden, nimmt man 
im allgemeinen die legten Jahrhunderte an vor dem Eindringen der Römer in 
diejen Gegenden. Zwar find manche Hügel (im badischen Gebiet nameutlich die 
vom Wiejenthal), wie die Beigaben beweijen, Werke der auf die Römerherrichaft 
folgenden Alemannen; andere mögen vielleicht zur Zeit der Römerherrſchaft 
entjtanden fein *), aber die große Menge der Grabhügel, wie die wenigen Flach— 
gräber und Urnenfelder, gehören der vorrömilchen Zeit an. Es geht dies mit 
Sicherheit aus den Beigaben hervor; noch mehr, diefelben gewähren uns auch 
die Mittel, gewijje Abjchnitte in diefer ganzen Periode unterfcheiden zu können. 
Bwar aus dem Borfommen. der Steinwerfzeuge darf fein Schluß auf das Alter 
der Gräber gezogen werden; denn dieje finden ſich Häufig zufammen jelbjt mit 
Eijengeräten der jpäteren Zeit und find offenbar noch lange neben den Metall: 
geräten, jei e8 bei den ärmeren Bevölferungsichichten, ſei es als heilige Geräte 
(Opfermefjer u. dergl.) im Gebrauch gewejen. Höcjtens darf man alſo die 
Hügel, in denen fih nur Steinartefatte ohne alles Metall finden (3. B. bei 


°) In einem Grabhügel bei Huttenheim wurbe eine Segung von römifchen Dachziegeln gefunden. Da biefelben aber 
an ber Peripherie des Hügeld fih befanden und in feinem irgendwie erfennbaren Zufammenhang mit ber in ber Mitte 
des Grabhügels beigefegten Leiche, fo ift wohl eher anzunehmen, daß bie Ziegel fpäter in den ſchon früher vorhandenen Hügel 
hineingejentt wurben. Auch in der Donaueihinger Sammlung befindet fi ein römiſcher Hobfziegel, bezeihnet ald in einem 
(unzweifelhaft vorrömiihen) Hügelgrab bei Bittelbrunn gefunden. 
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Hüffenhardt) zu den älteften zählen. Wohl aber giebt dag Material und die Form 
der Metallgeräte beſtimmte Anhaltspunkte zur Unterjcheidung einzelner Perioden. 
Darnach nehmen die neuen Forſchungen nach ber eigentlichen Vronzeperiode, in 
welder jämtliche Geräte und Waffen aus Bronze gefertigt find *), eine ältere 
Eiienzeit an, in der neben der Bronze auch Eifen verarbeitet wird zu Waffen 
und Geräten, die aber vielfach zunächit die Form der Bronzewaffen nachahmen, 
und eine jüngere Eijenzeit mit felbitändig entwidelten Formen der Eiſen— 
geräte. Nach zwei Fundorten, in welchen die Erzeugnifje dieſer beiden Perioden 
im bejonders reicher Menge und charakteriftiihen Formen gefunden werden, 
bezeichnet man diejelben wohl auch als Hallitadt- und Latöneperiode. Diefe 
sormen geben uns aber auch Aufichluß über den Urſprung und die Beit diefer 
Netalllultur. Die Schwerter und Lanzen, die Keſſel und Gefäße, die Fibeln 
und Ringe u. j. w., welche jich in den Gräbern finden, find von ganz gleicher 
Seitalt, wie die in zahlreihen Gräbern in Oberitalien und den ditlichen Alpen— 
lindern gefundenen, oder fie zeigen Formen, die aus jenen abgeleitet find. Von 
den wahrſcheinlich umbriichen Völkern in Norditalien und den Ditalpen aljo, 
wilmeie wohl auch von den Etrusfern, find die Metallgeräte durch Handel nad) 
den transalpinischen Ländern gebracht worden**). Später lernte die eingeborene 
Seovölferung die gewöhnlichen Geräte des täglichen Gebrauchs ſich felbjt aus 
Retoll verfertigen; die feineren Metallwaren dagegen und die fojtbaren Schmud- 
lachen find wohl zu allen Zeiten importiert worden. Nad) der Kenntnis, die man 
bis jegt von der Aulturentwidelnng der oberitalifchen und der Oſtalpenvölker 
gewonnen bat, it die Blüte der älteren Eifenzeit in das fünfte Jahrhundert v. 
Chr. G. (nad) anderen Forjchern noch früher) zu ſetzen. Die jüngere Eijenzeit 
hört den zwei legten Nahrhunderten vor unjerer Zeitrechnung an. 

Tas Bild dieſer vorrömischen Kultur, wie fie aus den Grabfunden jich 
ergiebt, wird ergänzt durch eine Anzahl anderer Überrefte, die nach der gewöhn- 
üben Ansicht derſelben Zeit angehören. Zunächſt find hier die fogenannten 
Kiagwälle zu nennen, Befeftigungen, meijt von freisförmiger oder elliptiicher 
Örhelt, angelegt, um im Kriegsfalle der Bevölkerung mit ihrer beweglichen Habe 
ee Zuflucht zu gewähren gegen den feindlichen Angriff oder Überfall. Die- 
klben find mieiſt auf einzeln liegenden, von der Umgebung durch Thäler und 
Sdlahten getrennten Bergfuppen angelegt oder auf Vergvoriprüngen, die nur 
in einer Stelle mit dem rüdwärts liegenden Gebirge zujammenhängen und bier 
bt durd einen Graben abgejchnitten werden fünnen, jo daß das Terrain ſelbſt 
ihm den feindlichen Angriff erfchwert und einen gewiſſen Schug gewährt. Diefer 
zorß wird verjtärft durch eine rings um die Kuppe < gezogene Umwallung. Bei 
größeren Anlagen iſt auch wohl unterhalb der erjten in einiger Entfernung ein 
weiter Wall gezogen (jo auf dem Heiligenberg bei Heidelberg, bei Oberraderadh), 


Tie Gräber, in welden Bronzemaflen gefunden murben, find in ber Überfiht auf S. 148 und 149 burch gefperrten 
Ira bermergesoben. Die Gräber, welche nur Brongefhmud bieten, können auch ver Eiſenzeit angehören, dba bie Broͤnze auch 
a deeie Apkteren Zeit das Hauptmaterial für Schmudiachen blieb. Hier muß alio allein die Form über bie Zeits 
Meere entiheiben. 

”; Ziche J. Unbiet, das erfte Auftreten bes Eiſens u. S. 1-32. Hodftetter in: Denkichriiten ber mathematiſch- 
weralenitoittigen Katie der laiſ. Akedemie der Riffenfihaiten ın Bien. Band 47, S. 22. Kübme in: Baltifche 
em DS & zit. 
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mandmal auch die höchſte Kuppe noch einmal durch eine befondere Verfchangung 
zu einer Art Citadelle umgefchaffen. Der Wall ift entweder aus Erde auf: 
gejchüttet oder aus zujammtengetragenen Steinen errichtet, bisweilen iſt auch nur 
da3 von Natur abjchiijjige oder Fünftlich abgefchroffte Terrain mit einer Stein- 
ſchüttung überdedt, um die Erfteigung zu erjchweren. Die Ringwälle finden ſich 
bejonder8 häufig im Hügellande und am Rande des Gebirges, wo die vor: 
Ipringenden Berge den Bewohnern der benachbarten Ebene zur Zuflucht dienten, 
jelten in der Ebene ſelbſt und im hohen Gebirge. 


Sehr reih an Ringwällen ift die Seegegend. Hier liegen in ber Nähe ber badiſch— 
württembergiichen Grenze bei Oberraderad) zwei Ringwälle, zwei weitere bei Deggenhaujen, je einer 
bei Wittenhofen und bei Limpadh. Weiter nach Weften zeigen Ringwälle Heiligenberg und ber 
fogenannte Schloßplag bei Memwangen, in der Nähe des Seeufers finden fich ſolche bei Unter- 
Uhldingen, Schiggendorf und an drei Punkten in der Nähe von Neflelwangen. Bon den Kuppen 
des Hegau tragen der Hohentwiel, der Hohenfrähen und der Hohenhewen alte VBerichangungen. 

Spärlicher find die Ningwälle auf dem Dftabhange des Schwarzwaldes. Hier ift nur 
die Ehrenburg bei Geifingen zu nennen, ein aus Steinen aufgeichütteter Ringwall auf einem fteilen 
Bergvoriprunge, nach dem Gebirge zu durch einem tiefen Graben geihüßt, ferner Ringwälle bei 
Aitfüritenberg, Bräunlingen und bei Kappel nördlich von Oberlenzkirch. 

Der Sübabhang de3 Shwarzmwaldes zeigt Ringmwälle in Altenburg jüdlich von 
Schaffhauſen, nördlich von Gurtweil und bei Doſſenbach. Außerdem ift hier ein, nicht ringförmiger, 
fondern linienartiger alter Steinwall, Heidenmauer genannt, zu erwähnen, der von Nüttehof bei 
Wehr nad) Süden am Gefimje des Gebirges hinzieht. Er ift aus unbehauenen Steinen ohne 
Mörtel errichtet und hat jegt noch eine Höhe von ca. 1,5 m. Wielleicht die Fortiegung diejer Linie 
ift der fogenannte Landshag nördblih von Sädingen, ein Steimwall, der fich von Oflingen über 
Jungbolz und Egg nad Wieladingen bis zur Murg zieht. Zwiſchen Murg und Alb hören die 
Spuren auf; jenfeit3 der Alb beginnt der Wall wieder bei Steinbady und zieht von hier am Rande 
des Gebirgsrückens nordöftlic bis Aisberg. Endlich ift auch der Südrand der Hochebene bei Bernau 
durd eine ähnliche Verſchanzung eingefaßt, die vielleicht mit jener anderen Linie zufammenhängt*). 
E3 handelt jich hier möglicherweije um eine zufammenhängende großartige Landesbefeſtigung des 
ganzen Südabhanges zwiſchen Wehra- und Schwarzathal. 

Sehr dicht liegen die Ringwälle am Weftabhange des oberen Shwarzmwaldes 
in der Umgegend des Blauen. Südweſtlich von diefem, nahe bei Obereggenen, tragen zwei vor- 
ipringende Bergköpfe, die Grüned und die Bremfterbud ringförmige Erdwälle mit davor liegenden 
Graben. In der Nähe des Blauen jelbit erhebt jich die Porphyrkuppe des Stodberges**), defien 
Spitze von einem elliptifchen Ringwalle von ca. 63 und 28 m Durchmeſſer gekrönt ift. Der Wall 
ift aus unbehauenen Porphyrblöden aufgeichichtet, vor demjelben find noch Spuren eines Grabens 
erfennbar. Im Innern des Walles finden fich an drei Stellen Steinjegungen und Spuren einer 
Eifterne. Ein noch größerer Ringwall findet fich auf einem gegen Badenweiler hinziehenden 718 m 
hohen Borjprunge des Blauen, dem Burgberge. Der 3 bi 4 m breite aus Granitträmmern auf 
geichichtete Wall umichlieht eine ovale Fläche von 155 m Länge, 53 m größter Breite. Bor dem— 
jelben zog fich ein jet noch teilweile erhaltener Graben hin; an der Weftieite des Berges iſt in 
einer Diftanz von 16 m ein zweiter Wal ſichtbar. Weitere Ringwälle wurden nachgewiejen auf 
dem Ktaftelberg nördlich von Sulzburg, der Regelsburg bei Bollihweil im Untermünfterthal und ein 
jehr umfangreicher auf dem Feindesberg bei Kirchhofen in der Nähe von Ehrenftätten, der in einer 
Ausdehnung von 6000 m rings um die Bergkuppe herumzieht, endlich bei Zarten im Dreifamthale**"). 

Weniger zahlreich find die Ringwälle im mittleren und unteren Shwarzmwalbe: 
hier find nur zu nennen der Burghard bei Lahr, Heidburg jüdlich von Hauſach und der Stollen: 
berg bei Durbach, endlich im nördlichiten Teile der Römerberg bei Dietlingen. 


°) Mone, Urgeſchichte des badiihen Landes IT. $. 10, Näher, in! Bonner Jahrb. Ti. ©. 15. 
so, Ausfübrlihe Veichreibung bei Näber a. a. D. ı 


S. 12. 
*90) 5, Schreiber, Geihichte der Stadt Freiburg 1. B. J. S. 8, nebft Plan. 
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Die einzigen bis jegt in der Ebene aufgefundenen Ringwälle liegen im Mooswalde zwiſchen 
Freiburg und Breilach, nördlich von Karlsruhe im Hardtwald (an der Nordoftede des Ererzier- 
»lages} und auf dem Neupforzer Kopfe bei Eggenftein. 

Im Redarhügellande ift bis jetzt die Ummallung des Ottilienberges bei Eppingen*) 
befannt, ferner die Burghalde bei Sinsheim und der Diläberg gegenüber Nedarfteinad). 

Ter Odenwald bietet einen der größten und bejtunterjuchten Ringwälle auf dem Heiligen= 
berg bei Heidelberg**). Derielbe befteht aus zwei durch Steinjchüttungen gebildeten Ringen, welche, 
xt obere in einer Länge von 1960 m, der nntere 2900 m lang die gejtredte Kuppe des Berges 
emihlichen. Die Entfernung zwiichen beiden Ringen beträgt 100-150 m, die Höhe der Stein- 
Ihättung 6-10 m. Die höchſte Kuppe ift noch einmal durch eine bejondere doppelte Steinſchüttung 
con 0 und 3 m Höhe von dem übrigen Innenraum abgejchlofien. Auch die alten Zugänge find 
vo ertennbar: fie laufen im oberen Ende ein Stüd längs des Walles hin, fo daß fie von dieſem 
kierricht murden. Weitere Ringwälle find auf dem hohen Ort bei Leutershaufen und dem Raub: 
‘elek ım Gorrheimer Thal bei Weinheim zu vermuten. Am füdöftlihen Rande des Odenwaldes 
eich find noch der Orsberg bei Eberbach und der Heerhag bei Mülben zu nennen. 

dieſe Ringwälle, deren Entjtehung die meiften Forſcher in die vorrömiſche Zeit jegen, haben 
auch neh dem Aufhören der Römerherrſchaft den vordringenden Germanen als befeftigte Plätze 
xdiert mauche mögen auch damals erft neu angelegt worden fein) und find bisweilen jelbjt im 
riheren Mittelalter noch als Zufluchtsorte benützt worden. 

Monde Ringwälle mögen auc) zugleich Meittelpunfte religiöfer Gottes- 
verehrung und Opferftätten gewejen fein. Auf den hohen Bergen pflegt nad) 
Agenein indogermanischer Anfchauung das Volk den Aufenthalt feiner Götter 
fh zu denken; bier brachte man ihnen Berehrung und fromme Gaben dar. 
Zolöe Opferftätten find an manchen Stellen unferes Landes vermutet worden ; 
dod iſt bis jegt Feine derjelben genauer unterfucht. Es find namentlich einzelne 
bertorragende, weithin jichtbare Kuppen oder Bergvorfprünge, welche dem 
Rult der Götter geweiht waren. Manchmal bezeichnet eine Steinanhäufung oder 
anzelne große Steinblöde die heilige Stätte. 

Bon den ſich ichroff und weithin fidhtbar erhebenden Kuppen des Hegaus find auf dem Hohen- 
sex, dem Hohenfrähen und dem württembergiſchen Hohentwiel Knochen von Opfertieren, Topf 
erben, Stein» und Bronzewerkzeuge gefunden worden. Auf dem Lehnenftein bei Lembah, Amt 
Soaxdorf befindet fich angeblich eine Opferftätte von einer Umwallung eingeichloffen. In der Nähe 
* Ticagen auf dem linken Wutachufer ſteht der „Lange Stein“, ein 6 m hoher ſäulenartiger 
achtlec der wohl eine Kultusftätte bezeichnet, auf dem Bergabhange oberhalb Niederihwörftadt 
der Reit eines anderen Heiligtums. Es beftand aus gewaltigen aufgerichteten Steinblöden und 
Eurer, über welche eine andere ald Dede gelegt war. Die Dedplatte und zwei Tragfteine find 
°r siht langer Zeit weggenommen worden, und nur ein Tragjtein fteht noch: eine koloſſale, 3 m 
wbe zud ebenfo breite, Y m dide Steinplatte, die in der Mitte von einer ovalen künſtlich ein- 
erohenen Offnung durchbohrt ift***). 

Einen Einblid in die friedliche Thätigkeit eröffnen uns die fogenannten 
Sohüder, welche im einzelnen Teilen des Landes, namentlich da, wo große 
Baldungen die Gejtalt der Bodenfläche unverändert bewahrt haben, noch in 
daten erhalten find. Parallel laufende Aderftreifen find künftlich erhöht, ſorg— 
'lis von Steinen befreit und durch tiefe Gräben getrennt, 

Öohäder find bis jetzt nachgewiejen bei Emmingen Amt Engen, bei Kirchen Amt Engen, 
= Ele zwischen Wajenweiler und Lilienthal, im Bannwald bei Hügelsheim (circa 600 Schritte 
——— — 


Fe Eiche bie Beihreibung von Wilhelmi (der bie Berfhanzung mit Unrecht für römiſch hält) im Jahresbericht bes 
ee AR IV. Sm. 
Siaede die Beſchreibung von Chriſt und Näber nebit Abbildung in Bonn. Jahrb. 74. ©. 11. 


She Ereiber, Taſchenbuch für Geſchichte und Altertum IV. S. 362. 
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weit noch erfennbar, Breite der einzelnen Beete 11m), im Walde zmwiichen Walldorf und Schwegingen, 
im Lindigwald bei Hettingen, Amt Buchen. 

Sedenfall3 auch mit dieſer alten Kultur zufammenhängend, aber noch nicht 
ganz ficher in ihrer Bedeutung erfannt find die jogenannten Mardellen oder 
Trichtergruben, wie ihr Name jagt, trichterförmig ausgehobene Vertiefungen von 
bedeutenden Dimenfionen (noch jegt bis zu 30 m Durchmejjer und 3 m Tiefe 
zeigend). Man hat fie bald für Reſte alter Wohnungen erklärt, bald, im An- 
ihluß an eine Äußerung des Tacitus über die Wohnweife der Germanen*), für 
unterirdiiche Vorratsräume. 

Trihtergruben find bis jegt gefunden im Waldbezirt Hartbühl bei Überlingen, bei Stetten 
a. f. Markt, zwiichen Dürrheim und Hocdhemmingen, bei Niederweiler, im Walde bei Gemmingen 
und im Walde bei Tauberbiichofäheim. 

Endlich gehören derjelben Zeit an die jogenannten Regeubogenſchüſſelchen: 
Münzen aus Gold, ſelten aus Silber, 11%, bis 2 mm did, auf der einen Seite 
fonver, auf der andern fonfav, mit rohem, unbeholfenem Gepräge, das teils 
Tiergeitalten, teils Zufammenjegungen einfacher Figuren (Kugeln, Ringe, Sterne 
u. |. w.) darbietet**). Da diefe Münzen fich in ganz Süddeutjchland (bejonders 
zahlreich in Bayern) finden, jo werden fie mit Necht al3 Erzeugnis der in Diejen 
Gegenden wohnenden Völker aus vorrömischer Zeit angejehen, wobei ſowohl in 
einzelnen Geprägen wie im Gewichte ein gewiljer Zufammenhang mit den Münzen 
des griechischen Handelögebietes fich erkennen läßt. 

Werfen wir nun noch einen Bli auf die gefamte Kultur dieſer vorrömischen 
Periode, wie fie uns aus den gejchilderten Reſten entgegentritt, jo ergiebt fich 
daraus das Bild eines zwar nod) in den Anfängen der Entwidelung jtehenden, 
aber doch im Befit einer nicht unbedeutenden Kultur befindlichen Volkes. 

Der Aderbau wird geübt; von dem Borhandenjein der Viehzucht geben uns 
die Tierfnochenfunde in den Gräbern und auf den DOpferplägen Kunde, von einer 
gewiijen Behaglichkeit des Lebens und Wohlhabenheit die zahlreichen Beigaben 
von Geräte und Schmud; zugleid; zeugen die importierten Metallgeräte und 
Waffen, der Glas- und Bernſteinſchmuck, die Münzen von einem nicht unbe: 
deutenden Handel und Berfehr (der allerdings für die Vevölferung wohl mehr 
Paſſivhandel war), andererjeits die im Lande gefertigten Metallwaren und 
Thongefäße von einer verhältnismäßigen Blüte des Handwerks, die durchaus 
einheimischen und eigentümlichen Formen und Ornamente des Thongerätes von 
einem entwidelten Gejhmad und Schönheitsjinn. Aber aud) eine gewiſſe politiſche 
Drganijation läßt fich erkennen aus den gewaltigen Erdwerten. Die Auftürmung 
der großartigen Grabhügel der Fürſten und Vornehmen, die Anlage der oft fo 
umfangreichen Ringwälle jegt die politifch geeinte Kraft eines Stammes oder 
einer Gemeinde voraus, und die Bebauung der Hochäder läßt ſich nicht denken 
ohne Feldgenofjenschaften und wirtfchaftliche Vereinigungen. 

Auf die Frage aber, wer num diefe Völker gewejen, deren Dafein und Kultur 
in diefen jo zahlreichen Reſten fich abjpiegelt, geben uns dieje Ueberreſte jelbit 





) Tac. Germ. 19, solent et subterraneos specus aperire eosque multo insuper fino onerant, sufugium biemi 
et receptaculum frugibus, 

sc, Siehe Mommien, Meſchichte bed römischen Münzweſens S. 658. Streber in: Abhandlungen der K. bayer, Wademte 
der Biffenfhaften, philoſophiſch-philologiſche Klaſſe IX. S. 105 fi. 
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iemen Aufihluß. Wir find darin auf die Nachrichten angewiejen, welche uns 
ve auf höherer Kulturjtufe jtehenden Völker der Mittelmeerländer von diejen 
Ötgenden überliefern. 

Öriehtihe und römiſche Schriftiteller nennen als Bewohner des Donau: 
sales, auch des oberen Rheingebietes keltiſche oder galliiche Stämme; jpeciell die 
ndihaft öftlih vom Oberrhein bis gegen den Main hin wird als Beſitz der 
wliiben Helvetier bezeichnet. Dieje Kelten haben vielleicht einft das ganze ſüd— 
be Deutichland beſetzt gehalten, bis fie dann von den aus Norddentichland her- 
xrmidenden Germanen verdrängt wurden. Man will die Spuren diejer keltiſchen 
Wohner in zahlreihen, nocd jet gebräuchlihen Namen von Orten, Bergen, 
ifen (auch im badischen Gebiete) nachweijen, die aus dem Steltiichen abzu— 
zn jeien*). 

in welchem Verhältniſſe diefe Kelten zu den nachrüdenden Germanen Standen, 
bier nicht entichieden werden**); fo viel dürfen wir mit Sicherheit annehmen, 
‘be Reſte der vorrömischen Zeit den Kelten und Germanen angehören, obne 
‘2 jcht Schon mit abjoluter Gewißheit ſich beitimmen läßt, was davon feltifch, 
2 germaniich tft. Die Forſchungen, die auf diejem Gebiete gerade jetzt in jehr 
„Sırter Entwidelung und in bedeutendem Fortſchritte begriffen find, werden 
> tpäter, vielleicht bald, zu beitimmteren Nefultaten führen. 

Gh die Zeit, in welcher diefe Verdrängung der Kelten durch die Ger— 
"nen itattgefunden hat, läßt fich nicht mit Sicherheit näher beitimmen. Zu der 
t, da wir zuerft etwas genauere Nachrichten über diefe Gegenden erhalten, 
a Eintreffen Gäjars in Gallien, finden wir die Kelten vom rediten Rheinufer 
röngt und die Germanen im vollen Bordringen gegen den Oberrbein begriffen, 
: den auf das linfe Rheinufer übergetreten. Aus Cäſars Bericht über feine 
sen Kriege erfahren wir, daß die Helvetier, welche früher das Land zwifchen 
‚rhein und Main befaßen, ihr Gebiet nur noch bis zum Rhein (zwiſchen Baſel 
2 Ronitanz) erjtredten, und daß fie mit den jenfeits desjelben wohnenden 
enen in beitändigem Kampfe lebten. Am Jahre 71 vor Chr. G. überschritten 
r, gerufen durch die Zwiltigkeit der galliichen Stämme jelbit, zahlreiche ger- 
de Scharen unter der Führung des Heerfünigs Arioviit den Rhein und 
1 nach Unterwerfung der gallijchen Stämme im öjtlichen Gallien als Herren 
< meder:; ihr König wurde jelbjt vom römischen Senate anerfannt. Aber durd) 
73 Sieg über Ariovijt (wahrjcheinlich in der Nähe von Pelfort) im Jahre 
or Chr. G. wurde diejer über den Rhein zurüdgeworfen und der Rhein zur 
“ae des römischen Reiches gemadt. Ob die Bölferjchaften der Haruden, 
Alemannen, Triboffer, Vangionen, Nemeter, Seduſier, Sueben, welche von 
r als Teile des Heeres von Arioviſt erwähnt werden, ſchon vor Arioviſts 


Sictze 5 B. Bud, Cberdeutihes Flurnamenbuch. Stuttgart Iner, 

” Eine eriHöpienbe Tarfielung der Reltenfrage kann hier nit gegeben werben. Es fiehen ſich hauptſachlich amer 
2 genenäser. Nach ber einen, deren Hauptvertreter Holzmann und Lindenſchmit find, maren Kelten unb Germanen 
= besteiben Volkes nur im ber erlangten Aulturftufe etwas ſich wuntericheisend, nach ber andern, melde auker 
men Melzbrten u. 4. Zeuß und Brandes verfechten, awei völlig verſchiedene, durch Abitammung, Sprache, Sitte Ibarf 
reriz, je Ancne ige Böller der inbogermaniichen Böllergrunpe, Cine vermittelnne Stellung nimmt neuerbings K. v. 
es oa u: Bertuh einer Loſung ber Aeltenfrage durch Unteriheibung der Kelten und Gallier, Rarlsrube 1887, mo auch 
Tgäsee Errreratur biefer Arage verzeichnet it. 
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Zuge in ber Nähe des Oberrheins gewohnt haben oder von ihm aus dem inneren 
Deutjchland Herbeigezogen wurden, it nicht zu entjcheiden. Später wohnen die 
Triboffer, VBangionen nnd Nemeter auf dem Linken Rheinufer (Pfalz und Rhein— 
hejien), die legteren auch in der unterbadijchen Aheinebene bis gegen den Oden— 
wald; die Gegend zwiſchen Main, Oberrhein und Donau haben die Marko- 
mannen inne. Dieje aber veranlafte, um der drohenden Überwältigung durd 
die Römer zu entgehen, in dem letzten Jahrzent vor Chr. ®. einer ihrer 
Edeln, Marbod, nad) dem bejjer geichiigten Böhmen auszumandern. Nach ihrem 
Abzuge war, mochten auch einzelne Rejte der früheren Bewohner im Lande 
geblieben fein, jedenfall3 das Land zwilchen Main, Rhein und Donau fehr dünn 
bevölfert, ein Umjtand, der auch den noch im zweiten Jahrhundert vor Chr. ©. 
vorfommenden Namen: „Helvetiiche Einöde*“ für die nördlich der Alpen fich aus: 
dehnenden Waldgebirge erflärlich macht. 


Römiſche Zeit”). 


Cäſar, der erjte römische Feldherr, der in direfte Berührung mit den rechts— 
theinifchen Germanen kam, ift nach der Überwältigung Ariovifts nicht mehr am 
Oberrhein thätig gewejen. Erjt unter Auguftus Regierung ift ein Teil des 
badischen Landes, und zwar die Seegegend, von den Römern betreten worden. 
Im Sabre 15 vor Chr. G. wurden, um dem römischen Reiche eine feite Nord— 
grenze zu Schaffen, die ſüdlich der Donau gelegenen Zanditreden von den beiden 
Stiefjöhnen des Kaijerd erobert, wobei Drufus aus den Alpen, Tiberius von 
Gallien aus vorrüdte. Der letztere gelangte auf diefem Zuge zum Bodenſee, 
lieferte, auf eine Inſel diefes Sees (Mainau oder Reichenau?) geftügt, dem 
feltiichen Stamm der Bindelifer (an der oberen Donau bis über den Lech wohnend), 
auf dem See jelbit eine Schlaht und drang bis zur Duelle der Donau „eine 
Tagereife vom See entfernt“, vor. Seitdem bildeten die badifchen Gegenden 
zwijchen der oberen Donau und dem Bodenjee einen Teil der neu gegründeten 
Provinz Rätien. Am Rhein dagegen richteten die Feldherren des Auguftus ihre 
Angriffe gegen die germanifchen Stämme zwijchen dem Nieder- und Mittelrhein 
und der Elbe; das oberrheinifche rechte Ufer wurde nicht erobert, einerſeits wohl, 
weil von diefem nur ſchwach bewohnten (j. o.) Landſtrich dem römischen Ge 
biet fein Angriff drohte, andererjeits weil nach der Eroberung der Länder an 
der Weſer und Mittelelbe vom Niederrhein aus und Böhmens von der Donau 
ber diejes dazwiſchen liegende Gebiet von felbit in die Gewalt des Sieger fallen 
—— Eben die drohende Umklammeruug bewog die Markomannen zu ihrer 


©) Die beſte Überſicht über die Geſchichte des badiſchen Gebietes zur Zeit der Römerherrſchaft giebt W. Brambach 
„Baden unter römiſcher Herrſchaft. Freiburg 1867.” Über die Kulturverhältnifſe im allgemeinen, ſ. ben trefflichen Bortrag 
von F. Hettner: „Zur Aultur von Germanien und Gallis beigica in den Rerhanblungen der 36. Philolog enverſammlung 
in Karlsruhe”, abgevrudt aud in ber Weſtdeutſchen Zeitichriit für Geihichte und Kunſt, II., S. 1 ff. Bon ber älteren 
Litteratur über biefen Gegenftanb mag bier nur nod bas trog mander Unrichtigfeiten in vielen Punkten verbienjivele 
Wert Mone's erwähnt werden: „Urgefhichte des babifchen Landes. 2 Bde. NKarlöruhe 1845." Die Übertreibungen Mon 
find befämpft von 8. v. Beder, Geſchichte des babijchen Landes zur Zeit ber Römer. Aarlörube 1876. 


157 


Auswanderung nad Böhmen (j. o.). Auch als die Schlacht am Teutoburger 
Balde (im Jahre 9 nad Chr. ©.) den weitergehenden Eroberungsplänen der 
Römer ein Ende gemacht hatte und diejelben fid) begnügten „am Mittel- und 
Unterrhein die unmittelbar am Fluſſe liegenden Striche des rechten Rheinufers 
durh Wälle und Schanzen zu deden“, erfahren wir nichts von kriegeriſchen 
Eroberungen am Oberrhein. Statt dejjen erfolgte eine unblutige Befignahme des 
Sandes zwiichen Main, Rhein und oberer Donau; Waghälfe, die nicht viel zu 
verlieren hatten, wanderten aus den benachbarten Provinzen in dies nad) dem 
Abzug der Markomannen faſt herrenlofe Gebiet ein und liegen fich darin nieder*). 
Srit jeit der Mitte des erſten Jahrhunderts nad) Chr. G. erfolgte die militärische 
deſetzung des Gebietes. Es läßt fich dies jchließen aus der Thatſache, daß ſich 
u den militäriichen Anlagen am Nedar und im Klettgau Ziegel gefunden haben, 
welhe von Soldaten der von 43 bis 69 nach Chr. G. am Oberrhein garnifonierenden 
21. Legion gebrannt worden find. Die definitive Einverleibung des Gebietes 
scihah wahricheinlich durch den Kaifer Domitianus (81—96 vor Chr. G.), der 
mit den nördlich vom Main wohnenden Chatten kämpfte und dann zum Schuße 
dei Landes eine 120000 Schritt lange VBerfchanzung anlegte. Der Abſchluß 
adet diefer großartigen Schanzenlinie iſt erjt unter Trajan (98 bis 117 vor 
ehr. ©.) durchgeführt worden, der felbjt vor feiner Thronbefteigung als Legat 
cm Iberrhein kommandierte. 

Zeit diefer Zeit bildete das Land zwiſchen Main, Oberrhein und oberer Donau, 
sg decumates, „Zehntland* genannt (wohl von dem als Abgabe entrichteten 
Zehuten), „einen Provinzteil“ des römischen Reiches und blieb ungefähr andert: 
bald Jahrhunderte im ungeftörten Befig der Römer. Beſtand auch fein Haupt: 
pert für die Römer in feiner militärischen Bedeutung als Borland für die 
burh beſſer geſchützten galliichen Provinzen, jo entwidelte ſich doch unter dem 
du: der römischen Waffen auch eine nicht unbedeutende friedliche Kultur. In 
vers Zehntland fällt größtenteils das Gebiet des Großherzogtums Baden mit 
Ausmhme eines Heinen Stüdes im Nordoften, das jenſeits des Grenzwalles 
m frien Germanien lag (Amtsbezirke Tauberbifchofsheim, Wertheim und ein 
Städt von Adelsheim) und des ſüdöſtlichſten Landſtrichs, der einen Teil der 
Provinz Rätien bildete**). Die Agri decumates waren ein Teil der Germania 
saperior, eines Gebietes, welches, außerdem die jegige Weſtſchweiz und das Linke 
einufer bis zur Nahe umfaffend, anfangs zu der galliihen Provinz Belgien 
sebörte, fpäter aber, vielleicht feit Trajan, jedenfalls feit Hadrian (117 big 138 
2 Chr. ©.) eine jelbftändige Provinz bildete unter einem kaiſerlichen Statt- 
seiter (Legatus Augusti, aus der Reihe der gewejenen Konfuln ernannt, daher 
“ud consularis), der in Mainz vefidierend die höchſte bürgerliche und militärijche 
malt in der Provinz ausübte. Neben ihm leitete ein vom Kaifer ernannter 
Frofurator das Finanzwefen der Gallia Belgica und der beiden Germaniae. 


.—— 


"ı Tar. Germ. 2% levissimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solam vecupavere. 
”ı Die micht ganz genau feftgeitellte Grenze zwiſchen Germania superior und Raetia bezeichnet auf babifhem Gebiet 
ar Kane von dem unteren Ende des Bodenſees nah Sigmaringen. Danad gehörten zu Nätien bie jegigen Amtsbezirte 


Feaßersar. Überlingen, ein arofer Zeil des Amtsbezirkls Konſtanz und vielleiht Heine Stüde der Amtsbezirte Meßlirch 
En Erden 
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Unter dem Befehl des Legaten ftanden zum Schuße dieſes Abjchnittes der Neid 
grenzlande vier Legionen (zu je 5—6000 Mann anzufchlagen) die feit der Mi 
des zweiten Jahrhunderts auf drei, jpäter auf zwei gemindert wurden, daneben «' 
Anzahl von nicht im Legionsverbande jtehenden, aus Provinzialen oder freimil 
eintretenden römischen Bürgern ausgehobenen Kohorten, deren Geſamtſtärke wı 
der der Legionen gleichzujegen tft. Ihre Hauptitandguartiere hatten diefe Trupr 
in den beiden ftarfen Kajtellen Moguntiacum (Mainz) und Vindonissa (Windii 
Kanton Nargau, am Zujammenfluß der Mar und Reuf). Auf dem rechten Rhe— 
ufer jtanden Abteilungen diejer Truppen in einzelnen Kaftellen und Boiten ! 
inneren Landes, vor allem aber in den Kajtellen und Warten der verjchan; 
Grenzlinie, welche das Reichögebiet von dem Lande der unabhängigen G 
manen jchied. 


Es iſt dies der berühmte Grenzwall, limes, der, unter Trajan im wejentlichen vollendet, » 
Negensburg nach dem Mittelrhein ziehend, dazu beſtimmt war, die Ede zwiichen dem obern Ri 
und der Donau dem Machtbereich der Römer zu fichern und eine befiere Neichögrenze zu icher 
als der obere Lauf der beiden Flüſſe fie bot*. Der Wall, der in zahlreichen Spuren an ı 
ichiedenen Stellen noch jegt deutlich erfennbar ift, zerfiel in zwei Hälften, deren eine, der räti 
limes, von Kelheim oberhalb Regensburg im Ganzen in wejtlicher Richtung bis Pfahlbronn 
Bon Piahlbronn aus zunächit in nordweſtlicher Richtung zog der rheiniiche Grenzwall, li: 
transrhenanus, über Welzheim, Murrhardt, Mainhardt, Ohringen, Zagfthaufen, Ofterbur. 
Walldürn nad dem Main, den er bei Miltenberg erreichte, auf dem größten Teile dieier Stı 
(von Welzheim bis jüdlih von Walldiirn circa 90 km weit) in jchnurgerader Richtung ohne R 
ſicht auf Terrainjchwierigfeiten geführt. Er beitand auf Diejer Strede aus einem Erbwall 
bejterhaltenen Reſte zeigen jeßt noch eine Höhe von gegen 4 m, eine untere Breite von circa 18 
eine obere von 1—2 m), der wahricheinlih oben mit Pallifaden bejegt war, und einem Du 
laufenden Graben. An demjelben ftanden in Abftänden von 500—900 Schritten Heine Wü 
häufer, deren gemauerte Fundamente, 4,58—6 m im Quadrat, nod) vielfach erhalten find, beſtin 
zur Aufnahme von Beobadhtungspoften und mit Allarmfignalen verfehen, um bei einem etwa‘ 
feindlichen Angriff durch jofortige Meldung die Truppen aufbieten zu fönnen. In größeren Zwiſc 
räumen, etwa 5—4 Stunden auseinander, lagen an oder etwas hinter dem Walle größere Kai: 
mit ftärleren Truppenabteilungen. Die am limes gelegenen, wie die jonftigen Kaftelle haben n 
die Gejtalt eines Rechtecks (in Obericheidenthal z. B. 153 m lang, 137 m breit), Das Ganze 
durh Wall (anfangs aus Erde aufgeworfen, dann gemauert) und Graben (der häufig verdop 
ift) umichloffen. An jeder Seite befindet fi) ein Thor, an den beiden Schmalieiten gewöhnlich 
der Mitte, an den Langjeiten etwas nad) vorn gerüdt, in der Negel durch zwei Türme flantı 
Auch auf den gewöhnlich abgerundeten Eden der Ummwallung erheben fich bisweilen Türme. Im Inn 
liegen um das Prätorium, das Quartier des Kommandierenden, die Wohnungen der Mannſchaft 
Dieje regelmäßige Anordnung wird indes nicht felten der Bodengeftaltung angepaßt durch He 
Veränderungen. 

Auf badiichem Boden liegt nur ein verhältnismäßig Heiner Teil des limes. Er tritt ſüd 
von DOfterburten in das badiſche Gebiet ein, behält anfangs noch die gerade Linie wie in Württ 
berg bei bis in den Hettinger Wald, ſüdlich von Walldürn ; hier läuft er eine Strede weit gen 
nad) Norden, um jpäter wieder eine nordweſtliche Richtung einzuichlagen. Deutliche Neite des Waı. 
find noch als Terrainerhebungen erkennbar in der Gemarkung Reinhardiachien, im Lindigwald, 
Walde bei Rinichheim, ſüdlich von Bofzheim, im Walde von Dfterburten und Hergenftadt bis 
württembergiichen Grenze. Refte von Wachthäuſern finden fich jegt noch 14, dazwiſchen die zwei größe: 








°) Eine zufammenfafiende Behandlung bed ganzen limes verfpridt das bald eriheinende Wert von A. v. Cohau 
der römifhe Grenzwall in Deutſchland. Cine kurze Überficht der biöherigen limes-Forfhungen giebt €, Hübner im Br 
Jahrb. 9. 63, S. 17 ff. Über den auf badiſchem Gebiete liegenden Teil des Imes, ber erft neuerbings durch bie fe 
fältigen Unterſuchungen bes Hrn. Kreiörichter Conrady in Miltenberg feitgeftellt wurde, |. Rarldruher Zeitung 189), Ar. 21- 
Mr. 310 und 311 Beilage, 1833 Ar. 18—-20. 
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Kahelle bei Dfterburten und die Aiteburg bei Walldürn, zwei fleinere (39 > 46 unb 43 x 54 m) 
im Hettinger „großen Walde“ und im Gewann Hafjelburgmaner bei Reinhardſachſen. Bei dieſem 
Irte geht der Wall auf bayeriiches Gebiet über und zieht fi in einigen Biegungen bis Miltenberg 
am Main. Sein weiterer Yauf vom Main über den Taunus zum Rhein (bei Neumied) kommt 
rer nicht inbetradht. 

Beitlich von diejem Grenzwall, alfo innerhalb desjelben, ift aber eine weitere befeitigte Linie 
eleiher Richtung, früher Mümlinglinie genannt, entdedt worden*). Sie geht in der Nähe von Wörth 
vos Main ab, im allgemeinen jüdlich, läuft über Vielbrunn, Eulbach, Würzburg, Bullau, Heſſel— 
sah, dann auf badiſchem Gebiete über Schloſſau, Waldauerbah, Oberjcheidenthal, 
Unteriheidentbal, Baläbah, Wagenihwend, Robern, Fahrenbach, Sattelbah nah Neckar— 
turten, von bier wahricheinlich über den Stodbrunnerhof nad) dem (württembergiichen) Michels: 
terg bei Gundelsheim am Nedar. Fundamente von Wachthäujern finden fih an diejer Linie 
ent badiſchem Gebiete 10 (bei den vorhin erwähnten Ortichaften), Kaftelle bei Schlofjau, Ober: 
deidenthal. Nedarburten und eines von Fleinerem Umfange bei Robern. Es ift jehr wahricheinlich, 
Ser noch nicht durch genauere Unterfuchungen fetgeftellt, daß dieje Linie fi) weiter nad) Süden 
ben forriegt über Wimpfen, Benningen bis Kannſtatt, von wo fie vielleicht an den Donau-limes 
ih ui. Wir Hätten damit eine zweite, wahrſcheinlich ältere Grenzlinie des Zehntlandes ; Hr. 
Iroeher Dr. Bangemeifter**) vermutet darin die von Domitian errichtete Verſchanzung (j. o. 
&. 157, während Der limes fpäter von Trajan angelegt worden jei. 

Anger diefen Schanzenlinien find von befeftigten Punkten im badifchen Gebiete bis jet nur 
edgwichen Kaftelle in Neuenheim, Heidelberg gegenüber, und in Baden auf dem Rettich. Be- 
king woren auch wohl die Brüdentöpfe der Aheinübergänge dem jchweizeriichen Augft (Augusta 
Rauriez: gegenüber und bei Rheinheim. Dagegen jind die von früheren Alterstumsforichern 13.8. 
None) fir romiſch gehaltenen Warten und Burgen auf Bergen und in den Ebenen (3. B. Steinsberg, 
Pearg, Kiölau u. ſ. m.) mittelalterlichen Urſprungs. 

Tie Truppenabteilungen, welche für dieſe befeftigten P läge die Beſatzungen ab- 
gez und auch wohl an einzelnen Punkten der Hauptitraßen ftationiert waren, find, jo viel aus 
den bis jept aufgefundenen Denkiteinen und gejtempelten Biegeln hervorgeht, folgende geweſen: die 
XÄL Legion mit dem Beinamen Rapax, fam um das Jahr 43 n. Chr. nach Obergermanien 
und fand anfangs im Mainz, jpäter in Windiich bis zum Jahre 68 n. Chr. Geftempelte Ziegel, 
von Soldaten diejer Legion gebrannt, fanden ſich gegenüber von Heidelberg und bei Geiflingen. 
Te XL Segion, Claudia Pia Fidelis, fam unter Bespafian nach Obergermanien und hatte 
*r hauptguartier in Vidoniſſa bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts, wo fie in die öftlichen Pro: 
maya abrüdte. Muf einem in Baden gefundenen Denkſtein aus der Zeit Trajans wird fie zu— 
“zer mit der I. Legion genannt. Außerdem finden jich Ziegel mit ihrem Stempel in Singen, 
Gehen und Hüfingen. Von der I. Legion mit dem Beinamen Adiutrix, welche von Nerva 
i Amomimus Pius (96 bis 138 n. Chr.) in Obergermanien ftand, find außer dem erwähnten 
Sirz Baden Biegel in Wyhlen, gegenüber von Bajel-Augft, gefunden worden. Die XIV. Legion 
kam icon zu Drufus Zeit am linfen Rheinufer; im Jahre 43 wurde fie nad) Britannien gefendet, 
= ie den chrenden Beinamen Martia Vietrix erhielt. Erft im Jahre 70 fehrte fie nach Ober- 
ermumen zurüd, wo fie mit dem Hauptquartier in Mainz blieb, bis fie unter Nerva (96—8 n. 
Er) aa Pannonien gejendet wurde. Aus der Zeit ihres zweiten Aufenthaltes am Rhein ſtammt 
dt m Baden gefundene Grabjtein eines Soldaten, ſowie wahrjcheintich die von ihren Soldaten 
Mraanten Ziegel in dem Kaftell gegenüber von Heidelberg. Weitaus am längſten im Behntlande, 
% gem Verluſte desfelben, ftanden die VIII. und XXI. Legion, von denen daher aud) die meiften 
Tetmäler erhalten find. Die VII. Legion, Augusta, feit 70 n. Chr. in Obergermanien 
euer, von Commodus mit dem Beinamen Pia Fidelis Commoda geehrt, jpäter Antoniniana, 
Sererians, Alexandriana genannt, hatte Detachement3 in den Kaftellen Ofterburfen (dort ein Stein 
2 ür gefunden), Obericheidenthal, Baden (Ziegel). Auch in Pforzheim ift ein von einem ihrer Soldaten 
der Jupiter Doligenus geweihter Stein, bei Lahr Ziegel mit ihrem Stempel gefunden worden. Die XXII. 
&tgionendfih, Primigenia Pia Fidelis, lag von 43 bis 100 und dann wieder jeit ungefähr 120 n. Chr. 


— — — 


der ganze Lauf zuerft vermutet vo. A. Chriſt, feftgeftellt durch e. Kommiſſion, ſ. Karlsr. Zeitung 1880, Nr. 158 Beil. 
ı Amreipenbenzblatt der Werd. Zeitſchr. 1883, Ar. 140, ©. 47 und Archäol. Zeitg. 1883, ©. 265 ff. 
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in Obergerntanien. Abteilungen von ihr lagen in den Kaftellen von Schlofjau, wo ein Stein und 
viele Ziegel von ihr gefunden wurden, DOfterburfen, Walldürn, Heidelberg, Baden (zahfreiche Ziegel). 
Siegel mit ihrem Stempel fanden ſich außerdem bei Weinheim, Ladenburg, Wiesloch, Nedarmüht 
bad, Stodbrunner Hof. 

Bon den Hilfötruppen ftand die Cohors XXIV. Volunteriorum Civium Roma- 
norum in den Kaſtellen bei Heidelberg und Obericheidenthal, außerdem wurden von ihr Ziegel im 
Ladenburg und ein von einem Centurio derjelben gejtifteter Altar in St. Leon gefunden. Die Coh. 
XXVI. V. C. R. ftand in Baden, wie zahlreiche dort gefundene Steindenfmale und Ziegel bezeugen. 
Bon Truppen, welche aus PBrovinzialen ausgehoben waren, find zu nennen die Cohors I. 
Sequanorum et Rauracorum equitata*), welche wahricheinlich in dem Schloffauer Kaſtell 
garnifonierte, denn ein von ihrem Trompeterforps errichteter Botivftein ift in dem benachbarten 
Steinbach gefunden worden, ferner die Coh. II. Augusta Cyrenaica eq., von der der Grab- 
ftein eines Soldaten bei Heidelberg entdedt wurde, die Coh. III. Hispanorum, von welcher 
Ziegel in Geißlingen, Coh. III. Dalmatarum, von welcher Ziegel in Oberjcheidenthal gefunden 
worden find, endlich die Coh. III. Aquitanorum eq., deren Optiones (Unteroffiziere) im Staften 
Ofterburfen ihrem Genius einen Altar weihten und von der in Nedarburfen ein Stein au 
Tage trat. 

Zweifelhaft ift die Coh. I. Helvetiorum, die man auf einem Offenburger Stein**), und 
die Coh. II. Civium Romanorum, die Chriſt auf einem Heidelberger Ziegel zu fonjtatieren 
glaubte. ***) Dagegen ift noch eine fleinere Abteilung (numerus) zu erwähnen: die Brittones 
Triputienses, die in Schlofjau ftationiert waren und dort der Fortuna einen Altar errichteten. 

Von den in der Provinz Rätien ftehenden Truppen haben ſich auf dem badiihen Gebiete 
feine Spuren erhalten. 


Zu den militärischen Anlagen der Römer gehören in gewiſſem Sinne aud 
die Straßen, injofern fie zur Verbindung der befejtigten Pläge dienten und den 
Marſch der Heere erfeichterten. Auf ihnen ging zugleich die (nur für ftaatliche 
Zwecke, nicht für die Benügung durdy Private eingerichtete) kaiſerliche Poſt und 
darum lagen an ihnen in beftimmten Entfernungen Stationen zum Pferdewechiel 
(mutationes) und zum Übernachten (mansiones). Eine diefer faijerlichen Chauſſeen 
durchzog, zufolge der tabula Peutingeriana (einer im 13. Jahrhundert gemachten 
Kopie einer alten NReichsitraßenfarte, die im 3. oder 4. Jahrhundert entworfen 
wurde) auc das jüdliche Baden; fie verband den Hauptwaffenplag Vindonissa 
mit den Kaftellen am füdlichen limes und mit Reginum (Regensbur;). Außer 
diefer Militärſtraße gab es jedenfalls noch andere Straßen im Lane, die nicht 
nur dem militärijchen Intereſſe, jondern auch den bürgerlichen Verkehr dienten ; 
indes find dieſe noch nicht genau unterfucht und nur in wenigen Füllen jicher 
nachgewiejen. 

Die bedeutenderen römischen Straßen find meift durch eine dammartige Aufichüttung über das 
umliegende Terrain erhöht, mit einer Steinpflafterung verjehen und mit Hleinem Beichläg und Sand 
bededt. Die obere Breite beträgt 3—4 m. Die jchon erwähnte Hauptſtraße überichritt bei Yurzadı 
Rheinheim den Rhein, lief über Geiflingen (in dem man die römiiche Station Tenedo vermutet) 
dann über den Randen nad Hüfingen (Juliomagus); von hier führte fie über Donaueſchingen 
und Dürrheim nad; Rottweil (Arae Flavise) nnd dann weiter nach den Plägen am jüdlichen 
limes. 

An Beziehung auf die jonftigen Römerftraßen in Baden hat man jich bis jeßt viel zu Fehr 
mit allgemeinen Kombinationen,f) zu wenig mit wirklichen Lokalunterſuchnngeen abgegeben. Es iit 


>, Equitatae beiten bie Kohorten, deren Mannſchaft zum Teil beritten war, fo daß fie aus Anfanterie un 
Kavalierie zufammen gelegt waren. Nur aus Reitern beftichende Abteilungen, alae, fommen auf badiſchem Gebiet nicht ver 
>, Brambadı, Baben unter römiicher Herrihaft, S. 18. 
7), Pids Monatfhrift, VI. S. 253, Anm. 1, 
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a unzweifelhaft richtig, dab die vorhandenen römijchen Niederlaffungen durch Wege verbunden ge- 
oelen find, aber nachgewieſen find diefe Wege in den jeltenften Fällen. Wenn man ferner allen 
Segen, die im Munde des Volkes als „Hochſtraße“, „alter Weg“ u. ſ. mw. bezeichnet werden, ohne 
meiteres einen römischen Uriprung zugeichrieben hat, jo fünnen diefelben möglicherweije aus römiicher, 
eben jo qut aber auch aus früherer oder jpäterer Beit ftammen: eine zwingende Gewißheit liegt 
sicht vor. Es können als ficher römiichen Urſprungs einftweilen nur folgende Straßen angegeben 
werden: 1. von Meßkirch*“) über Mengen (in Württemberg) nad) der Donau. Ihre Verbindung 
wit der großen Heerftraße und die vermutete wejtliche Fortiegung über Neuftadt, Zarten, Freiburg 
sch Breiſach ift noch nicht nadhgewiejen. 2. Bon Ettlingen**) über Buſenbach“**) und dann auf 
%m Höhenrüden nördlich von Langenfteinbadh, Dietlingen***), Brögingen nad Pforzheim. Dier teilte 
sh die Straße und ging einerieitö auf dem nördlichen Ufer der Enz; nah Mühlacker, andrerjeit3 
erh den Hagenichiehwald nad) Friolzheim (Württemberg) in ihrem weitern Verlauf nah Kannitatt. 
Ari dieier Strede ift fie an verichiedenen Punkten ficher fonftatiert; dagegen beruht ihr Lauf von 
Ettingen nach Baden und Straßburg nur auf allerdings jehr wahricheinliher Vermutung. 3. Bon 
Spener and lief eine Strafe in nicht überall näher beſtimmter Richtung nach Heidelberg***); Hier 
Derihritt fie den Nedar auf einer Brüde, deren Fundamente kürzlich aufgefunden wurden. 
& Ron der Heidelberger Brüde lief eine noch bi8 vor wenigen Jahren vorhandene und erft durch 
vu elbbereinigung zerftörte römiſche Straße nach LadenburgfF); von hier ift eine in gerader Richtung 
ren Gernsheim ziehende Straße noch jegt zu erfennenttr). 5. Von Lobenfeld in der Richtung auf 
Kdarburtentttr), wahricheinlich der Reit einer von Heidelberg nach dem nördlichen Teil des limes 
we Straße. Einigen Anhalt für die Richtung der römiſchen Straßen geben auch die Meilen- 
keize, welhe an denjelben errichtet wurden. Sie haben die Form von runden Steinfäulen und 
ertheiten in ihrer Aufichrift Die Namen des regierenden Kaiſers (bisweilen auch der Jahreskonſuln), 
der ernidhtenden Gemeinde und die Entfernung vom Hauptorte des Bezirk! meift in Leugen (einem 
lichen Wegemaße —= 2217 m) ausgedrüdt. In Baden find bis jett folgende gefunden worden: 
l. Etaer ın Offenburg mit nicht ſicher zu entziffernder Inſchrift. 2. Einer in Bühl a Mogontiaco 
wila paseuom, jonft undeutlih. 3. Zwiſchen Sinzheim und Steinbach zwei Steine unter den 
arm Hagabal und Mlerander Severus in den Jahren 220 und 222 n. Chr. von der Gemeinde 
dedea gelegt ab Aquis leugae III. 4. Bei Steinbach (nad) anderer Nachricht auf dem Staufenberg) 
da Baden ein Stein unter Kaiſer Caracalla von der Gemeinde Baden im Jahre 213 geſetzt ab Aq. 
- Il. 5. Bei Au am Rhein ein Stein, urfprünglich in der Kirche eingemauert, unter Alerander 
Sernıd 229 u, Chr. von Baden gejegt. Entfernung undentlih. 6. In Nöttingen zwei Steine unter 
Lciatela und Alerander Severus 213 und 222 n. Chr. von der Gemeinde Baden aufgeftellt ab 
A LITE (mar auf einem). 7. In Ellmendingen ein Stein von der Gemeinde Baden errichtet 
wer Eisgabal 217—222 ab Aq.1. XVII. Diefer Stein ftand jedenfalls zuſammen mit den beiden 
xt emähnten, wohl an der oben unter 2 angeführten Strafe. 8. Acht Steine in Heidelberg 
Farben, einft an der Speyer-Heidelberger Straße aufgeftellt von der civitas Nemetum, a 
Lepuiato |, UII., den Kailern Elagabal, Alerander Severus, Mariminus, Gordianus IIL, Decius, 
ir Zehn Herennius, Valerianus mit feinem Sohne Gallienus zu Ehren, aus der Zeit von 
-362. Chr. 9. Fünf Steine in Ladenburg, gleicher Art und Zeit, wie die unter 8. erwähnten 
bon LI. (Genanere Nachweiſe über diefe Steine |. u. im Verzeichnis). 


Lie bürgerlichen Niederlaffungen (abgejehen von den erjten Einwanderungen 
S. 157) fchloffen ſich zunächſt wohl an die militärischen Anlagen. Aus den 
Faden (canabae) der Händler und Marketender, welche die Truppen begleiteten 


#1) Ep mamnentlich Done in Urgeſchichte ic. 1. S. 139 fi. Näher in Bonn, Jahrb. 71 S. 1 FH. tft viel befonnener, 
Wr antun; frei von Nombinationen. Die entgegengefegte Anſicht, daß überhaupt in Baben noch feine röm. Straßen 
u Bern und mahricheinlth auch nicht entbedt werben Lönnen, vertreten Bähr und R. v. Beder in Bonn, Jahrb. 65 S. 11. 
*| Surius m „Des Nönigreih Mürttemberg”. 1883. 1. ©. 173. 
“, Sonn, Jahrb. 69 5. 105. 
; Alten bes Grob. Konſervators ber Altertümer. 
n) Ehrik in Ride Monatsſchrift VI. S. 242, 
+7, Eid Ronat⸗ ſcrrift VI. S. 240. 
mr Roller in Rorreipondensblatt ber Weſtd. Zeitichr. 1883, 39. 
rttt, Jangemeifter in Korreſponden zblatt ber Weſid. Beitihr. 1589, 141 ©. 9, 
des Arsbirriegtum Baden. 11 
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und nach römischer Sitte außerhalb des Lagerwalles haufen mußten, entjtanden 
allmählich Ortjchaften neben den Kaftellen, fo in Dfterburfen und Heidelberg; 
aber auch felbftändig entwidelten fich Anfiedelungen an günftig gelegenen Orten, 
vielleicht zum Teil an jchon früher bewohnten Plägen. Die Bevölferung war 
eine buntgemifchte: Nefte der alten Bewohner (wohl nur jpärlid), Einwanderer 
aus den benachbarten galliihen Provinzen, namentlich aber entlafjene Soldaten, 
die zur Verforgung mit Grundbefig ausgejtattet wurden gegen die Verpflichtung 
der Landesverteidigung, bildeten die in ihren Nechten (teil römische Bürger, 
teils Peregrinen, teils Freie, teils Hörige), ebenſo wie in ihrer Herkunft ver- 
ſchiedene Einwohnerjchaft. 

Die Eivilverwaltung, gleihfall3 unter dem faiferlihen Legaten und, 
foweit fie das Finanzwejen betraf, unter dem Profurator jtehend, war, wie in 
anderen Provinzen, auf der Grundlage jtädtiicher Organifation geordnet. Die 
größeren Drte waren Mittelpunft einer civitas; das Gebiet einer ſolchen civitas 
erjtredte jich aber über einen größeren Dijtrift, indem die umliegenden Eleineren 
Ortſchaften und einzelnen Gehöfte dem Hauptort untergeordnet waren. An der 
Spitze der civitas ftanden zwei richterliche und zwei Polizeibeamte, die entweder 
getrennt als duoviri iure dicundo und aediles oder häufiger zujammen als 
quatuorviri bezeichnet werden. Neben ihnen jtanden als Gemeinderat, wie in 
Nom der Senat neben den Konfuln, die decuriones; (jo werden auf zwei 
Steinen aus Heidelberg C. I.R. 1703, 1704 zwei Decurionen der civitas Severiana 
Nemetum genannt); unter der übrigen Bürgerjchaft bildeten die seviri Augustales 
(urfprünglich ein zum Kultus der Kaifer gegriindetes Kollegium) eine bevorzugte 
Klaſſe. Erwähnt find auf einem Stein bei Heidelberg G.LR. 1711 zwei seviri der 
civitas Nemetum. 

Außerdem werden vielfach untergeordnete Beamte genannt, jo auf einem bei 
Heidelberg im Nedar gefundenen Stein*) ein arcarius (Kaſſenbeamter), auf einem 
in Zadenburg gefundenen (C. J. R. 1712) der vicarius eines dispensator (Finanz 
beamter). Auch bejtanden unter der Einwohnerjchaft Korporationen (collegia), 
teils zunftartige Vereinigungen, teils Gejellichaften zu irgend einem religiöfen oder 
ſonſtigen Zwede. So finden fi) auf zwei Steinen in Ettlingen und Baden (C. IR. 
1668, 1678) eine Schiffer- oder Flöfjergilde, auf einem Stein in Baden (C. J. R. 
1661) ein Kollegium der Zimmerleute erwähnt. 

Im badischen Gebiet it nur eine civitas nachgewiefen: die Civitas Aurelia 
Aquensis, mit den Hauptorte Aquae, dem heutigen Baden. Ihr Gebiet erjtredte 
fih wohl über dag mittlere Großherzogtum Baden und angrenzende Teile von 
Württemberg. Der nördliche Teil des badifchen Landes gehörte zur Civitas 
Ulpia Severiana Nemetum, deren Hauptort das auf dem linken Rheinufer liegende 
Noviomagus (Speyer) war. Bon der politifchen Organiſation des badischen 
Dberlandes wiljen wir gar nichts; einzelne Striche desfelben gehörten vielleicht 
zu den benachbarten Gemeinden Sumalocennae (Rottenburg) und Augusta Raurica 
(Baſel-Augſt.). Der nordöjtliche Teil des Landes war möglicherweije der civitas 
Alisinensis (nicht jicher nachgewiefen, Jagſtfeld? Bonfeld ?) attribuiert. Die den 
Hauptorten unterftellten Ortſchaften heißen vici. Von dieſen find bis jet folgende 


») Bonn. Yabrb. 64, ©. 3. 
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mit Namen befannt: 1. Vicus Bibiensis in der Gegend von Sandweier (C. J. R. 
1676). 2. Vicus Senotensis bei Wilferdingen (C. I. R. 1677) beide zur civitas 
Aquensis gehörig. 3. Lopodunum, Ladenburg, zur civitas Nemetum gehörig, 
jpäter jelbjtändiger Hauptort des rechtörheinifchen Teiles derjelben, daher aud) 
die Leugenzeiger von ihm datiert werden. 4. Vicus Nediensis, von Zange— 
meifter erjt fürzlic) aus zwei neu aufgefundenen (bei Lobenfeld) Infchriftiteinen 
erihlofien *). Won anderen Ortichaften ijt der Name noch nicht befannt, wie bei 
Ofterburten, Heidelberg, Pforzheim, Badenweiler u. j. w. 

Aber außer diejen größeren Anjiedelungen lagen im ganzen Zehntlande aud) 
schlreihe Einzelhöfe und Häufer (villae), deren viele, freilih nur noch in 
men Fundamenten oder Kellergefchojjen, erhalten find. Die Anlage der größeren 
Gchöfte ift meiſt die gleiche; gewöhnlich ift das ganze Anweſen von einer 
gemeinfamen Mauer umfaßt, innerhalb deren die einzelnen Gebäude, das Wohn— 
haus, die Wirtjchafts- und Vorratsräume, oft auch ein bejonderes Bades 
gebäude, getrennt Liegen. Die Anlage der ſtädtiſchen Gebäude ijt noch wenig befannt. 

Die Kultur, die ſich in diefen Niederlafjungen entfaltete, trägt einen durch— 
ars römichen Charakter. Daß die aus jehr verjchiedenen Nationen zuſammen— 
gefofiene Bevölkerung der römischen Sitte und Sprache gegenüber weniger 
Viderſtandsfähigkeit zeigte, al eine Provinz, in welcher die kompakte Mafje der 
alten Einwohner in ihrer gefchlojjenen Nationalität ſich erhalten hatte, daß jomit 
de römischen Elemente jehr bald die Oberhand gewannen und die ganze Bevöl- 
ferung mehr oder weniger romanifiert wurde, ijt an fich begreiflich und wird 
euch durch die auf den Inschriften erhaltenen Namen bezeugt, die felten galliſche 
oder germaniſche, meijt römische Form zeigen. 

Te Hauptbeſchäftigung der bürgerlichen Bewohner war ohne Zweifel 
Aderban und Viehzucht. Die vielen einzelitehenden Gehöfte und Villen können 
Ibwerlih einer anderen Thätigfeit als der Landwirtfchaft gedient haben. Korn 
und Flachsbau, auch Objttultur wird bei den alten Schriftjtellern erwähnt; ob 
ber Beinbau ſchon in den Zehntlanden betrieben wurde, iſt fraglid. Won den 
Sardwerfen blühten vor allem die Baugewerke.**) Die Kunft des Biegel- 
ireasens haben die Römer in die Zehntlande gebracht und in der Behauung 
%& Steine, der Miſchung des Mörtelö zeigt ſich im Ganzen die gleiche Tüchtig— 
keit, wie in den anderen Ländern römischer Kultur. Freilich iſt die Baumeije in 
Rz entlegenen Grenzlande eine dürftigere, als in Italien oder den altkultivierten 
Provinzen ; daß indejjen auch in den Zehntlanden die Lurusbauten nicht ganz 
"hlten, zeigen die öffentlichen Bäder, deren Fundamente in Baden, Badenweiler 
an) Hüfingen aufgededt wurden. Auch die Anlage von Wafjerleitungen, die 
"& bei vielen, jelbft Heinen Niederlafjungen finden (z. B. bei Herthen, Kaftell 
dor Schloſſau), beweist eingehende Sorge fir die Behaglichkeit des Lebens. Daß 
die römischen Baumeiſter es auch verjtanden, fic) den veränderten Anfprüchen 
des Klimas anzupafjen, geht aus den Heizanlagen der Häufer hervor, die in 
Stalin nur bei Bädern vorfommen. Dadurch nämlich, daß der Boden der Ges 
nider auf Heinen, meift etwa 40 cm hohen, aus Ziegelplatten gemauerten oder 


"; Aree. BL der Seſideurſchen Zeitichrift 1883, Nr. 111, ©. 46. 
”, Zube Räßer, bie baulichen Anlagen der Römer in ben Zehntlanden, Karläruhe 1883. 
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aus Steinen ausgehauenen Pfeilerchen ruht, wird unter den Gemächern ein 
hohler Raum hergeftellt, in welchen die in einem bejonderen Heizraume erzeugte 
heiße Luft eingeführt wird. Von hier fteigt fie dann durch thönerne Heizröhren 
(tubuli), welche die Wände durchziehen, oft auch dicht neben einander gejtellt 
die ganze Wand bilden, in die Höhe. 

Bon der inneren Ausjtattung der Gemächer geben uns nur die im Schutt 
der Ruinen gefundenen Stüde bemalten Wandbewurfs, die oft glänzende Farben 
und anmutige Mufter zeigen, eine Andeutung, ebenfo die Fußböden, welche aus 
gejchliffenen Stein» oder Ziegelplatten, einem geglätteten Gementguß oder auch bei 
(ururiöferer Anlage aus Moſaikarbeit (jo in Stühlingen, in Freiburg) bejtanden. 
Eime ausgedehnte Übung des Steinmeshandwerfs geht hervor aus den 
zahlreichen Steinbildfäulen und Reliefs, die in den Trümmerftätten gefunden 
worden find. Diejelben zeigen aber feine jelbitändige Kunftentwidelung, jondern 
find mit wenigen Ausnahmen nad italiichen Vorbildern gearbeitet, freilich oft 
in roher Weife, wie in dem romanifierten Barbarenlande begreiflich. 

Bon jonjtigen Industrien war vor allem das Töpfergemwerbe jehr ent- 
widelt, wie die mafjenhaft gefundenen, in ihrer Form unendlich mannigfaltigen 
thönernen Schalen, Schüfjeln, Becher, Taſſen, Krüge, Urnen u. ſ. w. beweifen. 
Neben gewöhnlicher Thonware lieferte dasjelbe auch feinere Sorten, namentlich 
aus der jogenannten famifchen Erde (Terra sigillata, einem feinen rotgefärbten 
Thon) prächtige Gefäße, die häufig mit plaftiichen Ornamenten und Figuren 
verziert find. Biel von diefer Ware mag, namentlich für die mittelbadifchen 
Gegenden, aus dem linksrheiniſchen Rheinzabern importiert worden fein, wo 
großartige Töpfereien in Betrieb waren; daß diejelbe aber auch im Zehntlande 
fabriziert wurde, beweifen die im Lande gefundenen Thonformen (wie in Riegel 
und Zehen) und Brennöfen (z.B. in Heidelberg). Auch die Metallgeräte des täg- 
lichen Gebrauches, die fich in den Trümmerreſten in großer Menge finden, jind 
wohl im Lande jelbjt hergejtellt worden, wie verfchiedene aufgefundene Schmelz-, 
Gieß- und Schmiedejtätten beweijen. Ebenfo zeugt der Bergwerfbetrieb im Zehnt- 
lande (3. B. bei Wiesloh) von einheimischer Metallindustrie. Aber die feineren 
Eijen- und Bronzewaren des Sunjtgewerbes, die oft den edeljten Stil und 
große fünftlerifche Vollendung zeigen, find jedenfalls aus Italien oder dem ſüd— 
lichen Gallien importiert worden. Dasjelbe iſt von den oft ſehr Funjtreichen 
Slasgefäßen anzunehmen, da Glasfabrifen bis jegt wohl in verfchiedenen Orten 
in Gallien, nicht aber im Zehntlande nachgewiefen wurden. Ebenfo find Die 
geihmadvollen Gold- und Silberijhmudjachen, die gejchnittenen Steine, die ſich Da 
und dort im Schutte der römischen Niederlafjungen gefunden haben, als die ein- 
geführten Erzeugnijje italiichen oder griechischen Kunftfleiges anzufehen. Schon 
diejer Import läßt auf einen lebhaft entwidelten Handel und Verkehr jchließen, 
eine Annahme, die übrigens auch bejtätigt wird durch direkte Nachrichten aus 
dem Altertum, wie durch zahlreihe Münzfunde, die an den verjchiedenjten Stellen 
des badischen Landes gemacht wurden. Aber das Zehntland war nicht blos das 
Ziel des Importhandels, von hier aus wurde auch, mehr noch freilih von den 
Donauländern aus, eine lebhafte Handelsverbindung mit den freien germanischen 
Stämmen jenjeits des Limes unterhalten, die an bejtimmten Stellen der Grenze 
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zu friedlihem Verkehr das Land betreten durften und ſelbſt von fahrenden 
römiſchen Händlern aufgejucht wurden. So diente das Grenzland al3 Vermittler 
wilden römiſcher Kultur und dem freien Barbarenland. 

Von dem religiöfen Leben in den BZehntlanden geben uns die erhaltenen 
Steindentmale Kunde. Eigentliche Tempel find im badifchen Gebiet noch nicht 
mit Sicherheit aufgefunden worden, wohl aber fleinere Kultusftätten, unter denen 
namentlich die beiden Mithräen bei den Ktajtellen in Neuenheim und Dfterburfen*) 
bervorzubeben find. Auch auf einzelnen Bergen, die vielleicht ſchon in vorrömischer 
Zeit Stätten der Gottesverehrung waren, fcheinen die Römer Heiligtümer er- 
tistet zu haben, wie aus den auf dem Heiligenberg bei Heidelberg und auf dem 
Ztaufenberg bei Baden gefundenen Altären des Merkur zu jchließen it. Sehr 
häufig find die jogenannten Botivfteine, welche von einem Einzelnen oder von 
Xorporationen (jo den optiones der dritten Aquitaniſchen Kohorte in Dfterburfen, 
dem Trompeterforps der Kohorte der Sequaner und NRaurafer in Schlofjau, den 
sıcani, d. h. den Bewohnern eines vicus u. ſ. w.) einem Gotte in Folge eines 
Gelübdes geweiht wurden. Gewöhnlich find es vierjeitige Pfeiler mit einem 
Sedel und einer Krönung verjehen; die leßtere zeigt meiſtens einen Giebel 
zwüden zwei Boluten. Die Seitenflächen find glatt oder mit plaftifchem Schmud 
bededt, die Vorderfeite trägt die Inschrift, in welcher der Stifter erklärt, daß er 
dem Sotte „Frob und freudig nad Gebühr jein Gelübde löſe.“ Manchmal ift 
tatt des freiftehenden Votivaltars auch die Form einer Platte gewählt, die in 
eme Band oder in ein Gebäude eingelafien wurde. Seltener wird das steinerne 
Bild der Gottheit ſelbſt aufgejtellt und dann auf der Bafis die Weihinjchrift an- 
gebraht. Die Gottheiten, denen ſolche Steine geweiht werden, find zunächit 
ne römischen. Am häufigſten findet ſich Jupiter auf den Inschriften, nächſt ihm 
Rertur (7 Steine), ferner vereinzelt Minerva (in Nedarburfen und Steinbach), 
Reptun (Heidelberg, Baden und Ettlingen), Diana (Meßkirch und Badenweiler), 
Rars (Üfterburfen und Diedesheim), Apollo (Lobenfeld), Sol (Zobenfeld), die 
niederen Gottheiten Fortuna (in Schlofjau), Silvanus (in Eigeltingen) und die 
Kreumegsgötter und Göttinnen (di quadrubii, deae quadrubiae in Sandweier und 
Stertield). Auch paarweije werden die Götter genannt, jo Xupiter und Juno Regina 
(m Üfterburfen), Mars und Viktoria (in Walldirn), Minerva und Herkules (in 
St Seon), ferner Dis pater und Äricura, der Gott der Unterwelt und des Reich— 
tum: mit der geldichaffenden Göttin (in Sulzbach). Aud) orientalifche Gottheiten, 
deren Kult die Römer angenommen hatten, erjcheinen im Zehntlande, jo der ur— 
Imänglich in Syrien verehrte Jupiter Dolichenus (Altar in Vforzheim), die klein— 
Siatihe mater deum (in Baden) und vor allem der, wie es jcheint, bejonders 
bei den Soldaten verehrte perfifche Mithras, dem die Beſatzung von Neuenheim 
er) Siterburfen nicht nur Votivaltäre, fondern ganze Kapellen errichtete. Aber 
ad die einheimiſchen Gottheiten der unterworfenen Länder wurden von 
den Römern anerkannt und verehrt, manchmal auch mit den römischen Göttern 
bentifiziert. So die Göttin des Schwarzmwaldes, Abnoba (Standbild in Miühlburg), 
die auch als Diana Abnoba verehrt wird (Altäre in Badenweiler, Mühlenbadh), 
Io der galliſche Viſucius (Heidelberg), der mit Merkur identifiziert wird als 
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Mercurius Viſucius (Stein in Hodenheim). Merkur erjcheint auch auf einem 
Botivitein aus Mannheim mit dem Lofalen Beinamen Mlaunus, auf einem Neuen- 
heimer Stein als Cimbrius. Derjelbe ift auf zwei in Heidelberg und in Loben— 
feld gefundenen Altären mit der galliichen Göttin Rosmerta zujammengeftellt. 
Ferner mag hier die galliiche Göttin der Heilquellen Sirona erwähnt werden, 
von der auf badijchem Gebiete zwar fein Altar (wie in Württemberg), wohl aber 
eine Erztafel mit Weihinjchrift in Hodenheim gefunden worden ift, und die noch 
nicht erflärte Birotthi3 (auf einem Altar in Kälbertshaufen). Endlich find zu 
diefen einheimischen Gottheiten zu rechnen die Matronae, Göttinnen der Segen 
und Fruchtbarkeit gewährenden Naturfräfte, meijt durch lokale Beinamen unter- 
Schieden. Ihr Kult, der im ganzen Nheinlande weit verbreitet war, erjtredte ſich 
auch in die badischen Zehntlande, wie ein in Neidenftein gefundener Altar beweiſt, 
auf dem fie den Beinamen Alhiahenae führen. 

Weniger zahlreich find die erhaltenen Bildfäulen und Reliefbilder 
der Götter. Abgeſehen von den Daritellungen des opfernden Mithras iſt bier 
vor allem Merkur zu nennen, dejjen Bilder fi) weitaus am häufigjten finden, 
dann eine Reiterfigur, die einen jchlangenfühigen Giganten niederreitet, nach der 
überzeugenden Darjtellung von Geh. Hofrat Dr. Wagner*), Neptun (zweimal in 
Pforzheim, einmal in Ladenburg, auch ſonſt in den Aheinlanden fehr häufig). 
Einzelne Bilder finden fi) von Juno, Herkules, Fortuna, Aeskulap, ferner die 
ſchon erwähnte Abnoba und der Dis pater mit der Mericura. Auch Zujammen- 
ftellungen mehrerer Gottheiten fommen vor, wie 3. B. Apollo, Minerva und 
Merkur auf einem in Stettfeld gefundenen Nelief, oder ein Genius mit drei 
weiblichen Gottheiten auf einem Votivfteine in Ladenburg **). 

Beſonders zu erwähnen find die jogenannten Viergötteraltäre, vier 
edige, gewöhnlich injchriftlofe Steinfäulen, auf allen vier Seiten mit dem 
Bildnis einer Gottheit gefhmüdt. Sie haben wahrfcheinlich als Bafis für ein 
Götterbild gedient, welches in die meilten® an der oberen Fläche vorhandene 
Vertiefung eingejegt war. Die in den Seitenrelief3 dargejtellten Gottheiten find 
weitaus am häufigjten: Merkur, Juno, Herkules, Minerva, jo auf den Altären 
von Baden, Schöllbronn, Nöttingen, Ladenburg, Steinsfurth und zwei Altären 
von Au am Rhein. Auf einem dritten zu Au gefundenen ift ftatt des Merkur 
Apollo, auf einem in Großeicholzheim entdedten Neptun abgebildet. Ein Stein 
vom Heiligenberg bei Heidelberg mit Weihinjchrift an Jupiter zeigt unter der 
Injchrift einen Adler, an den anderen Seiten Fortuna, Vulkan, Viktoria, ein 
gleichfalls mit Weihinfchrift (an den Jupiter Heliopolitanus) verjehener Stein, 
aus Brößingen das Porträt der Stifterin, Viktoria, Vulkan, Mars, zwei andere 
Altäre aus Brögingen Leda, Viktoria, Vulkan, Mars, und Juno, Apollo, tanzende 
Frau, Vulkan. Ganz eigentümlich ift der bildliche Schmud eines Altars aus 
Remchingen, der Odyſſeus und die Sirenen zeigt, und eines in Dürrn gefundenen, 
auf welchem Berjeus mit Andromeda und Kämpfe des Herkules dargeitellt find. 

Die Totenbejtattung hängt mit den religiöfen Anfchauungen eng zuſammen. 
Die Leichen wurden entweder verbrannt und ihre Refte in eine Urne geſammelt 


J Weſtdeutſche Zeitichrift J., Zeite 38 fi. 
9») Stark, Ladenburg am Nedar und römiihe Funde, 5. 35 fl,, auch in Bonn. Jahrb. 9. 4. 
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unter dem Boden geborgen, oder fie wurden unverbrannt beerdigt, in einem 
Steinfarge oder unter einer Bedachung von Stein- oder Ziegelplatten, in beiden 
sällen unter Beigebung von Geräten, Waffen, Schmud, auch wohl einer Münze 
als yährgeld für den Charon. Den Berjtorbenen wurden Denkſteine gejegt, an 
welhen den abgejchiedenen Seelen (den di Manes) Opfer und Spenden dar 
gebraht wurden. Die Aufichriften der Denkjteine bezeichnen gewöhnlich neben 
dem Namen und der Lebensitellung des Berjtorbenen die Namen derer, welche 
ihm das Denkmal geſetzt haben. Außerdem tritt häufig bildlicher Schmud hinzu: 
die Geitalt des Verftorbenen, der Soldat in Waffenrüftung, der Reiter zu Pferde 
2}. w., oder ſymboliſche Darjtellungen, wie z. B. ein (Toten-) Mahl. Römische 
Begräbnisjtätten find ſchon manche auf badijchem Boden entdeckt worden (fiehe 
darüber das folgende Verzeichnis). 


Berzeihnis der bis jebt bekannt gewordenen römifden 
Trümmer- und Fundftätten *). 


In der Seegegend: 


Sertanz. Mauerrefte, Bodengußftüde, Ziegel auf 
ke Münſterplatz, im Schottengewann, beim 
Nılsaus, im Dägermoos (Leiner, Schriften 
des Vereins f. Geich. des Bodenjees XI, 81. 
XL, 159). Funde: Gefähe, Bronzegeräte, Büste 
d. Beſpaſian (im Rosdgarten), Münzen v. Nero 
hi Gratian. 

Bollmatingen. Fundamente eines Hauſes, Guf- 


Holzad. Fund: Münze von Traian. 

Eigeltingen. Fund: Votivftein des Silvan 
(Karlsruher Sammlung. Fröhner**) Nr. 57). 

DOrfingen. Fundamente eines Gehöftes, 1847 
durch den bad. Altertumsverein aufgegraben. 
lan und Beichr. in Schriften des bad. A. V. 
8.11. S 400. Röm. Grabfeld 1851 aufgededt. 
Funde: Gefähe, Geräte, KKarlsr. Samml.) 


beten, Bandbewurfftüde, Heizröhren, Ziegel, 
Sefähicerben. (Beſchr. Konit. Ztg. vom 10. 
Jeruat 1883). 
Sagen am Schienerberg. Funde: 19 ge 
\enittene Steine, griechiiche Thongefäße, etrus— 
He Sronzegeräte (Rosgarten). 
-tropburg bei Bohlingen. Funde: 
Ninen von Traian bis Marc Aurel. 
Rdolizell. Fund: fjogenannter Familien- 
haar vom Jahre 38 v. Ehr. 
-ıngem Funde: Biegel der leg. XI. 
dadtlingen. Fund: Goldmünze von Be: 
bdeñan und Titus. 
deienträhben. Fund: Schlüffel von Bronze 
Rarlöruber Sammlung). 


Münzen v. Veſpaſian bis Traian. 
Stodad. Fund: Denar von Galba. 
Bodman. Fundamente einer Billa, 1686 aus— 

gegraben. Plan und Beichreibung in Schriften 

des Vereins für Geſchichte des Bodenfees V. 

©. 160. Funde: Bronzegefäße. 

Ludwigshafen. Reſte eines Haufes, Ziegel. 

Überlingen. Fund: Thonlampe (Rosgarten). 

Meersburg. Mauerreite. 

Bambergen. Fundamente eined Landhanies, 
1881 durch Stadtrat Ullersberger ausgegraben. 
(„Der Seebote“ vom 16. November 1881.) 
Man in den Alten des Ktonjervators. 

Hagnau. Fund: Bronzelampe (Sammlung zu 
Überlingen, j. Bonn. Jahrb. 9. 69 ©. 108). 


*ı Orte, welche durch Mefte von Mauern, Hanbbewurf zc. oder burch zahlreiche Einzelfunde ſich als wirkliche römiſche 
Karsten Harakterifieren, find burh fette Schrift hervorgehoben, Fundſtellen von Einzelftüden dagegen, 
Mens Son Zteinen ober Müngen, nur mitgeiperrtem Trud, Münzfunde allein find nämlich gar fein Zeichen 
eier beñedelung, ba bie römifchen Münzen vielfach auch unter den Germanen furfierten, Ebenfo find bie Steine, welche 
% = Rırden und bergl. eingemauert finden, oft von mehr ober weniger benadhbarten Römerbauten weggeſchleppt worden, 
Fr irn Beweis dafür, daß an ihrem Fundort ein römifher Bau beftanden babe, 

* des beihränften Raumes wegen muß id mir eine genaue Mitteilung der römiſchen Anfhriften verfagen und 
= kesrügen , dielefben nad bem Corpus inscriptionum RBhenanarum ed. G. Brambach, Elberfeldue 1867 zu citieren, 
?ei * in bieiem Werte nicht aufgenommenen Steinen weiſe ih bin auf W. Fröhner, die Großherzogliche Sammlung 
eriäabiiger Aliettũmer in Rarldrube, 1860, %. Haug, bie römilchen Dentiteine des Großherzoglichen Antiquariums in 
Brose Brnfam 1877, ober ſonſt auf die Schrift, wo der betreffende Stein genau veröffentlicht iſt. 


* 
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Brudielden. Fund (vielleicht von einem 
Grabe): Goldihmud, Schale von terra sig. 
Pfullendorf. Mauerreſte, Leichenfeld. Funde: 

Urnen (Rosgarten). 
Hattingen. Fund: Münze von Galba. 
Liptingen, Fundamente. 
Krumbach. Niederlafjung*). 
Reuthe. Niederlaffung*). 
Schwandorf. Fund: Goldmünze. 
Meßkirch. Gehöfte, aufgededt 18356 durch Eiten- 


benz, 1882 durch Inſpektor Näher ausge— 
graben. Plan und Beſchreibung in Näher, 
die baulichen Anlagen der Römer in den Zehnt— 
landen. Karlsruhe 1883. ©. 16. Funde: Altar 
der Diana (a. a. D.). Kleinfunde (Fürftl. 
Fürſtenb. Samıml. in Donaueſchingen). 

Altheim, Niederlaffung *). 

Buchheim. Niederlafjung*). 

Leibertingen. Niederlafiung*). 

Gutenſtein. Niederlaflung *). 


Un der Straße von Vindonissa nach Arae Flaviae und in deren Umgegend: 


Altenburg. Reſt einer 
Spuren einer Brüde. 
Hohbenthengen. Kunde: Scherben von terra 
sigil!. Münzen von Auguſt bis Konjtan- 
tius II. (Dahresber. des Sinsheimer A. V. TIL. 

©. 39.) 

Rheinheim, gegenüber von Zurzach. Funda— 
mente, Reſte einer Brücke (Generalbericht des 
badiſchen Altertumsvereins 1855 ©. 73). 
Funde: Steiniäule, Brüdenpfahl mit Eijen- 
ſchuh (Narläruher Sammlung), IThonjcherben, 
Münzen. 

Thiengen, auf dem Sclößleader. Fundamente, 
Ziegel, Wandbewurf (Schreiber , hiftoriiches 
Taſchenb. IV. ©. 2365). Fund: Münze v. 
Nero. 

I berlaudringen. Mauerreite. Funde: 18 Münzen 
von Auguft bis Beipafian, 1861 gefuuden. 
Bechtersbohl. Mauerreſte, Ziegel (Schreiber, 
biftoriiches Taſchenbuch IV. ©. 274). Funde: 
Gefähicherben, Nägel, Münze von Beipajian 

(‚Freiburger Sammlung). 

Geislingen auf dem Heidenſchlößchen. Reſte 
eines Hauſes, 1795 teilweiie ausgegraben (Plan 
und Bejchreibung Schreiber, Taſchenbuch IV. 
S. 235), jonjtige Fundamente, Hypokauſten, 
Wandbewurf. Funde: Biegel der lerg. Al. 
und XXI. und der coh. III. Hispauorum, 
Säulenjtüde, Gerät, Münzen (meift in ber 

Freiburger Sammlung). 

Uhlingen. Fund: Minze von Domitian. 

Stüblingen. Fundamente eines Haufes, 1851 
ausgegraben. Generalbericht des badiichen 
Altertumsvereins Seite 635 (Plan im den 
Alten des Großherzoglichen Konfervators). 
Mojaitboden (Karlsruher Sammtlung). Funde: 
Metallgerät, Münzen der Republit und von 
Auguſtus. 


Schanze, angeblich 


>, Nach Paulus, archãologiſche Karte von Württemberg, 4. Aufl. Stuttgart 188%. 


Bettmariugen. Fundamentrejte, zweifelhaft, ob 
römiſch. 

Blumegg. Cementreſte. 

Zollhaus nördlich von Fützen. Mauerreite. 

Hanjen vor Wald. Fundamente eines Hauſes. 
Plan in Schriften des badiſchen Nitertums- 
vereins Band I. ©. 39. Funde: Amphoren, 
Schalen von terra sig, Schmud, Geräte 


(Sammlung in Donaueſchingen). Steinjäule, 
Torio einer Bildjäule. 
Hüfingen.” Fundamente mehrerer Gebäube. 


Plan und Beichreibung in Schriften Des 
badifchen Altertumsvereins Band II. ©. 165 ff. 
nebjt Beilage. Funde: Ziegel der leg. XL, 
Thonfcherben, aud von terra sig., Waffen, 
Geräte, Intaglien, Münzen von den legten 
Beiten der Republif bis auf Licinius (Fürſtl 
Fürftend. Sammlung in Donaqaueſchingen). 
An der Mühe zwei Grabfelder. Wunde: 
Urnen, Schalen von terra sig, Metallgerät, 
Schmud, Münzen (ebenda). 

Almenshofen. Funde: 2 Münzen von Nero 
und Domitian. 

Ymmendingen. Fund: Denar von Traian. 

fingen. Fundamente eines Hanjes. (Schrift. 
des bad. AR. Bo. 1. ©. 393.) Funde: 
Dachziegel, Heizröhren, Gefäße von Thon 
und terra sig., Münzen von Auguſtus 
und Gonftantius (Sammlung in Donau 
eichingen). 

Villingen, oberhalb der Bidenbrüde. Mauerreite. 

MWeilersbadh. Fund: Denar von Hadrian. 

Niedereihad im Bubenholz. Mauerreſte, Ziege! 
(Schriften de& Vereins für Gejchichte der Baar 
1832 ©. 213). 

Nordftetten am Wiejelsberg. Mauerreite, Ziegel 
(a. a. D.). 

Ramftein bei Thennenbronn. Fund: Goldmünze. 


Die erften vier nad münbl. 


Mitteilung bes Herrn Inſvektor Näber mittelalterlichen Urſprungs. 
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Im Rheinthal zwiichen Waldshut und Bafel: 


Weldehut am Fuße des Mühlbergd. Mauer- 
ehe, Snpofauften (Schreiber, Taſchenbuch 
Band IV. Seite 267). 

Strittmatt. Fund: Goldmünze von Wırelian. 

Cherfüdingen. Fundamente eines Haufes, Ziegel 
(Schreiber, Taichenbuch IV. ©. 265). Funde: 
Retaligerät (RKarläruher Sammlung), Münzen 
von Nero und Tetricus. 

<ädingen. Funde: Keſſelhalter (Karläruher 
Scmmiung). Münzen von Beipajian bi3 Te- 
tritus. 

Bellbach. 

deratt. 
z. M. 


dilingen. Fund: Münze v. M. Aurel. 


Fund: Denar von Philippus. 
Spuren einer Villa (nach Näher 


Im oberen Schwarzwald und 


Aenßngen. Funde: zahlreiche Gefäße und Scher⸗ 
ben wen terra sig. nebſt Thonformen zu ſolchen 
Arnburger Sammlung). 

Keltenberberge jüdlich von Schliengen. Mauer: 
reite. Raäher ©. 19.1 

Shliengen. Funde: 2 Münzen von Beipajian 
er) Antoninus Pius. 

Badenweiler. Großes Badgebäude, 1784 auf- 
geded: (Elan und Abbildungen v. G. F. Gmelin, 
Bakl 1755, vrgl. aud H. Leibnig, d. röm. 
Bir in Badenweiler, Leipz. 1856). Inichrift- 
Arm iC. 1. Rh. 1654-57), Funde: Thon» 
getie, Geräte von Metall und Bein, Glas- 
zeit, Blasplatten, Schmud, Semmen, Münzen 
v. Töxring bis Sratian. (Karlar. Samımıl.). Auch 
ater der Kirche römiſches Mauerwerk (Karls— 
uber Itq. 4. Januar 1833, Beil). Spuren von 
Glen gegen Oberweiler hin (Räher S. 19). 

Kisärribal,. Spuren römiſch. Bergbanes (Mone, 
Urgeiörchte I., 168). Fund: römiiches Geräte 
'Yeridır. #. d. Geſch. d. Oberrhein! X. ©. 389). 
Ztaritn. Romiſche Wafferleitung, Thonröhren. 
Stiett. Fund: Münze von Eonftantius. 

Au⸗btrijach, mons Brisiacus. Funde: Votiv- 
kin, aripränglich a. d. Burg eingemauert (C. J. 
Eh 18501, Thonicherben (Freiburger Samm— 
any , Rünzen v. Conftantin 11. bis Balentinian. 

Thrıngen. Fund: Goldmünze von Nero 
(roh. Münziammlung in Karlörufe.) 


Nidenbad. 
und Gratian. 

Warmbach. Reſte eines Haufes (Generalbericht 
des badiichen Altertumsvereind ©. 70). Fund: 
Thürbeichläg aus Bronze (Karlöruher Samm— 
lung). 

Hertben. Gebäudereſte, Waflerleitung (Schreiber, 
Taſchenbuch IV. ©. 261). Fund: Münze von 
Nerva. 

Wyhlen, gegenüber Bafel-Augft. Starte Mauer- 
reite (Brüdenfopf?), Biegel der leg. 1. 
Funde: Kleingerät (Karlsruher Sammlung), 
Münze von Philippus. 

Grenzac in einem Brunnen römische Gläſer 
(Generalbericht d. bad. Altertumsvereins ©. 70). 


Funde: Minzen von Probus 


der benachbarten Rheinebene: 


Lehen. Funde: zahlreiche Gefäße und Scherben 
bon terra sigill. nebft Thonformen von ſolchen 
(Freiburger Sammlung). 

Freiburg. Auf dem Schloßberg ein Mojaitfuß- 
boden, 1819 aufgegraben (Freiburger Samm— 
lung, vergl. Schreiber, Geichichte der Stadt 
Freiburg 1. ©. 10), Münzen. 

Zarten, gewöhnlich ala das von Ptolemäus II., 
11 8.50 genannte Tarodunum angejehen. Ge— 
bäudefundanente, Ziegel, Münzen (Schreiber, 
Geſchichte der Stadt Freiburg I. ©. 9). 

©. Märgen. Fund: Münzen von Traian und 
Antoninus Pius. 

Waldkirch. Grab im Altenbachthälchen. Funde: 
Bronzegefähe (Karlsruher Sammlung, teil- 
weife abgebildet in „Die Großherzogliche Alter: 
tümerfammlung, Lichtdrudtafeln Heft 4; vergl. 
Weitdeutiche Beitichrift 1852 ©. 497), Münzen 
von Auguſt bis Valentinian. 

Heumeiler, Amt Waldkirch. 2 Münzen von 
Decentius. 

Riegel. Funde: Inſchriftfragment (C. I. Rh. 
1651), Stempel eines Augenarztes (Freiburger 
Sammlung, C. I. Rh. 1652), Thonlampen, 
viele Sefähe aus terra sigill. und Formen zu 
ſolchen Freiburger Sammlung), Münzen von 
Domitian bis Fauftina 1. 

Kenzingen. Fund: Goldmünze von Hadrian. 


Im mittleren Schwarzwald und der benachbarten Aheinebene: 


Ködlenbach bei Hadlad. Fund: Altar der 
Ins Abnoba (C. I. Rh. 1683, Archäolo— 
giſdes Inſtitut in Freiburg). 


Harmersbach. Gewölbe (Schriften des bad. Alter— 
tumsvereind II. ©. 290). Fund: Votivſtein 
des Jupiter (C. I. Rh. 1682). 
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Gengenbadh auf dem Kaſtelberg. Fund: 
Botiviänle des Jupiter (C.I. Rh. 1681, Karls— 
ruher Sammlung). 

Altdorf, ſüdl. von Mahlberg. Funde: Metall 
geräte. 

Sulzbahthal bei Lahr. Mauerreite. 

Geroldsed. Fund: Münze v. Domitian. 

Lahr. Funde: Ziegel der leg. VIII. (Freibg. 
Samml.), Münzenv. Germanicus u. Domitian. 

Dinglingen. Funde: Gefäßhenkel v. Bronze, 
Münzenv. Auguſt bis Hadrian (Karlär. Samml.). 


Dttenheim. Funde: Münzen von Hadriaı, 
Conitantin I. und Conſtans. 

Langenmwinfel Fund: Münze v. Traian. 

Niederijhopfbeim. Mauerreite. Funde: Thon: 
u. Glasgefäße, Münzen (Karlsr. Sammlung). 

Difenburg. Funde: Meilenitein, Grabftein 
mit Relief (C. IT. Rh. 1955, 1684), Säulen: 
fapitäl (fämtlih Karlsruher Sammlung). 

Lautenbach. Fund: Münze von Veipafian. 

Bühl Fund: Meilenjtein (Bad. Landesztg. 
1853 Nr. 284 1.). 


In der Umgegend von Baden und der Aheinebene unterhalb Raftatt: 


Baden. Aquae, Hauptort der civitas Aurelia 
Aquensis. Kaftell auf dem jog. Rettich. Reite 
von zivei Badgebäuden: unter dem alten Dampf: 
bad, aufgededt 1846 (Plan im Bilderheft zu 
den Schriften des badijchen Altertumsvereins 
Band II. 1848) und auf dem Marfte, ausge— 
graben 1848 (Plan und Beichreibung in Denf- 
male der Kunſt und Geichichte des Heimat» 
landes, herausgegeben von A. von Bayer 1853), 
Reite eines Privathanies, 1846 ausgegraben 
(Blan und Beichreibung in Denkmale ꝛc. 1850), 
und einer Waflerleitung; zahlreiche ſonſtige 
Fundamente. Funde: zahlreihe Amichriftiteine 
(C. I. Rh. 1658-61, 1663 - 68, 1670—72, 
Bonner Jahrbücher 9. 49 S.103), Fragmente 
von Relief3, Steinbildern, Säulenftüden u. dgl. 
(Fröhner 6. 38.40.41), Biegel d. leg. VIIL., leg. 
XXIL und Coh. XXVI. V.C. R.), Släler, Thon- 
gefäße, Metallgeräte, Gold- und Silberichmud 
(alles in der Karlsruher Sammlung), Münzen. 

Steinbad. Funde: 2 Meilenfteine (C. I. 
Rh. 1956. 57 (Karldr. Samml.), Statue des 
Merkur, zerichlagen (Jahresb. des Sins— 
heimer 4.8. VI., 44), Münze von Licinius. 

Merkur oder Staufenberg. Fund: Bild 
des Merfur (C. I. Rh. 1669), angeblich auch 
ein Meilenftein (0. T. Rh. 1962). 


An der Straße von Ettlingen nad) 


Malſch. Mauerreite. 

Sulzbach. Fund: Botivbild des Dis u. der Xeri- 
eura. (C.J. Rh. 1679, Karlsruher Sammlung). 

Schöllbronn. Fund in der flirchenmauer: 
Biergötteraltar (Karlöruher Sammlung). 

Bruchhauſen. Mauer: und Cementrefte. 

Ettlingenweiher. Fundamente einer Villa, 1882 
teilweiſe aufgededt (Ktorreipondenzblatt ber 
Weſtdeutſchen Zeitichrift 1882 Nr. 162). Plan 


Balg. Fund: Votivftein des Merkur (C. J. Rh. 
1674, Karlsruher Sammlung). 

D08:Scheuern Fund: Brunmenitein Der 
Coh. XXVI. V. C. R. (C. I. Rh. 1662, Karls- 
ruher Sammlung). 

Oos. Fund: Votivftein der Diana (C. I. Rh. 
1674, Karlsruher Sammlung). 

Sandweier In der Kirche eingemauert: 
Altar der Kreuzweggötter von den Bewohnern 
des vicus Bibiensis geweiht (C. I. Rh. 1676, 
Karleruher Sammlung). 

JIffezheim an der Kirche eingemauert: Altar 
des Merfur (C. I. Rh. 1694, Narlär. Samml.) 

Steinmauern. Funde: Münzen v. Veſpaſian 
und Probus. 

Yuam Rhein An der ftirhhofnauer ein- 
gemauert: drei Viergötteraltäre (Fröhner 25. 
26.27.), Meilenftein (C. I. Rh. 1958, ſämtlich 
in der Karlsruher Sammlung). 

Mörſch. Funde: runder Steintiſch. Viergötter: 
altar (Seneralbericht des badiichen Nitertums- 
vereins 5.56, Karlsr. Sammlung), Thongefäße. 

Darlanden. Funde: Votivftein des Jupiter 
(Bonn. Jahıb. 69 ©. 44 Karlsr. Sammı.), 9 
Münzen von Auguft bit Theodojius. 

Mühlburg. Aund: Standbild der Abnoba 
(C. I. Rh. 1680, Karlsruher Sammlung). 


Pforzheim und in deren Umgegend: 


in den Alten des Konſervators. Funde: Gefäße 
von terra sigil. u. bronzener Schlüflel. 

Ettlingen. Funde: PVotivftein des Neptun 
(C. I. Rh. 1678 am Rathaus eingemauert), 
Fuß eines Steintiiches (Narlär. Sammlung). 

Schatzwäldle, nördlih von Ettlingen. Mauer- 
reſte (Näher ©. 19). 

Zwiſchen Bujenbad u. Ettlingen. und: 
Nelietbild eines Römers Karlsr. Sammlung. 


Föttingen: Funde: in der Kirchenmauer zwei 
Meilenfteine (C.I. Rh. 1959. 60), Biergötter- 
alter (Weitdeutiched Korreipondenzblatt 1882, 
%1, Tämtlich in der Rarlärııher Sammlung), 
bronzene Statuette des Herfules (Karläruher 
Sammlung). 

Tietenbaufen. Mauerreite (Näher ©. 19). 

Ellmendingen. Funde: Bild des Äskulap, 
Meitenftein (C. I. Rh. 1686. 1961, Karlsruher 
Sammlung). 

Vietfingen. Manerreite. Funde in der Kirchen— 
mener: zwei Reliefs (Meftdeutiches Korre- 
dondenzblatt 1882, 261, Karlsr. Sammlung). 

Srösingen. Villa, 1882 teilweiie ausgegraben. 
Bon in den Alten des Konſervators. (Weit: 
deutiches Korreipondenzblat 1882, 178). Funde: 
Bild d. Fortuna, drei Biergötteraltäre (Fröhner 
2.2.28, alles in der Karlär. Sammlung). 
Forzbeim. Niederlaffung in der Altſtadt. 
Fundamente und Hnpofauften, 1867 aufgebedt. 
Fan an verichiebenen Stellen: zwei Bilder 
des reitenden Neptun (Weftd. Zeitichr. I. ©. 36), 
wei Steine, einer eines Soldaten der leg. 
VII. C. I. Rh. 168. 89), Münzen von 
Talgela bis Balentinian. 
3m dagtuſchitßz Wald bei Pforzheim. Funda— 
mente dreier Villen, 1832 aufgedeckt (Pforz⸗ 
deinnet Beobachter 1832 Nr. 63—65), bie 
eine genauer unterfucht 1882, Plan in den 
Then des Koniervatord. Funde: drei In— 
ihnitiragmente (C. I. Rh. 1690-92), Thon 

kberben, auch aus terra sigill., Glasſcherben, 
Berallgeräte (teifweife in der Karlsruher Samm- 
Img). 

Errhane bei Pforzheim. Funde: Glas- und 
Tiengriäße, Münzen (Karler. Sammlung). 
dern Lettengefäll bei Seehaus. Mauerreſte, 

Herd. 


Kiejelbronn. 


Dürrn. 


Nußbaum. 


Wöſſingen. 


Jöhlingen. 
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Neuhauſen. Fund: Münzen von Auguſtus 


und Traian. 


Durlach, angeblich römiſches Pflaſter (Fecht, 


Geſchichte der Stadt Durlach S. 13). Funde: 
Münzen von Fauſtina I., Probus, Gratian. 


Söllingen. Funde: Herkulesrelief (oder Vier: 


götteraltar?) in der Kirchenmauer, Münzen. 


Kleinfteinbacd. Funde: Gerät- und Shmud: 


ftüde von Bronze und Bein, (Karläruher 
Sammlung) Münzen. 


Nemdinger Hof zwiihen Singen und Wi 


ferdingen. Mauerrefte. Funde: PVotivftein, 
dem Jupiter von den Vicani Senotenses ge- 
weiht (C.I. Rh. 1677). Viergötteraltar (Fröhner 
33, beides in der Karlsruher Sammlung). 


Königsbach. Fund: Relief in der Kirchen— 


mauer (Beitichrift für Geichichte des Ober— 
rheins XIV. ©. 50). 


Stein. Fund, in der Kirche eingemauert: Altar. 


Eriingen Fand: Münze von Marimian. 
Flipringen Fund: Bronzeichlüfjel. 
Eutingen. Funde: Grabftein, in der Kirche 


eingemauert (C. I. Rh. 1687) Statue bes 
Merkur (Bonner Jahrb. 68 ©. 59, beides in der 
Karlsruher Sammlung). 

Manerrefte, Ziegel, Heizröhren 
(Pflüger, Geichichte der Stadt Pforzheim ©. 16). 
Fund: Münze von Fanftina IT. 

Funde: Biergötteraltar (Fröhner 32, 
Karlsruher Sammlung), Münzen von Domitian 
bis Conſtantius. 

Mauerreſte eines Gehöftes, Ziegel, 
Wandbewurf. 

Trümmer eines Hauſes. Funde: 
Stücke farbigen Wandbewurfs, Scherben von 
terra sig. Karlsruher Sammlung). 
Fund: bronzener 
(Karlsruher Sammlung). 


Schlüſſel 


In der untern Rheinebene und an der Bergſtraße: 


Stafforth. Funde: Gefäße und Scherben (nah Kirrlach. Funde: Thongefäße, Münze von 


Küber 2. 19). 


Antoninus Pins. 


Kartödari. Sräberfeld. Funde: Urnen, Kleine St. Leon. Funde: Wltar, Minerva und Her— 


. geräte. 

Veitenbeim. Fund: römische Dachziegel in 
En Hügelgrab. 

drüden. Gemauerte Brunnenftube (Plan 

= den Akten des Konfervators). Funde: Ziegel, 
Torniherben, Münze von Hadrian. 

Ningoläheim. Fund: Münze von Anton. 
PVius. 

Rronaum Fund: Münze von Anton. Pius. 


NReilingen. 


Hodenbeim, 


fules von einem Genturio der coh. XXIIII. 
V. C. R. geweiht (C.I. Rh. 1700. Karlsruher 
Sammlg.), Münzen von Auguftus und. Berus. 
Funde: Münzen von Auguſtus 
und Eriipus. 

Niederlaffung, zahlreihe Funde: 
drei Inſchriftſteine (C.I. Rh. 169%, 97, 99, in 
der Karläruher und Mannheimer Sammlung) 
Erztafel mit Weihinſchrift an die Sirona, eiferne 
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Statuette des Amor (Karlsruher Sammlung), 
Steinbild eines Löwen, Münzen von Auguftus 
bis Magnentind. 

Walldorf. Zahlreiche Mauerrefte. Funde: Ge— 
fäße von Thon und terra sig, Metallgeräte 
(Karlöruher und Mannheimer Sammlung), 
Biegel der leg. XXU., Münzen von Be- 
ipafian bis Traian. 

Altwiesloh. Funde: Gefäße von Glas, Thon 
und terra sig., Ziegel der leg. XXIL, Münzen 
von Auguſtus bi Arcadiud. In dem benad)- 
barten Bergwerf Münzen gefunden, in der 
Nähe Bergwerfägeräte (Yahresbericht des Sins- 
heimer Altertumsvereins I, 46). 


Ketſch. Fund: Nelief als Grenzftein. 
Schwetzingen. Gräberfeld, Graburnen und un 


verbrannte Leichen, Gefäße, Geräte, Münzen 
(Stark, Ladenburg ©. 15). 

Gegenüber von Wltripp im Rhein am rechten 
Ufer. Mauerrefte. Funde: zwei Steine mit 
Neliefbildern (Urne und Genius), davon einer 
mit Inſchrift (Weſtdeutſches Korrefpondenzblatt 
1882, 75. Mannheimer Sammlung). 

Nedarau. Manerrefte, Cementfußboden, Ziegel. 
Funde: Grabjtein, Fragment eines Reliefs 
des Apollo, Relief des Sonnengottes, verzierte 
Säulenftüde. Plan und Funde in der Mannh. 
Sammlung (Bangemeifter in Bonn. Jahr— 
bücher 69, ©. 37 und Ehrift in Picks Monats» 
ichrift VI. 814). 

Mannheim. Funde: Altar des Mercurius 
Alaunus (C. I. Rh. 1717), Neliefbild des 
Mithras (Haug, Nr. 6), Münzen (Alles in 
der Mannheimer Sammlung). 

Wallitadt. Gräberfeld, Brandftellen, Graburnen, 
Gefäße von terra sig. Balſamar. (Manns 
heimer Sammlung. Konft. Ztg. 6. Mai 1882.) 

Ilbpesheim. Grab, viefleiht auch Nieder: 
lajjung. Funde: Urnen mit Knochen, Gefäße 
von terra sig., Glasgefäß, Heizröhren (Mann- 
heimer Sammlung). 

Edingen. Funde: Münzen von Traian und 
Conſtantin 1. 

Yadenburg. Lopodunum, Hauptort des rechts— 
rheiniichen Teils der eivitas Ulpia Severiana 
Nemetum. (Hauptichrift: 8. B. Starf, Laden— 
burg am Nedar und jeine römijchen Funde. 
Karlsruhe 1868. Abdrud aus Bonn. Jahrbücher 
44.) Zahlreihe Mauerrefte, bejonders in Ge— 
wann „Luftgarten“. Funde: Ziegel der leg. XXII. 
und coh.XXIV, (flarlör. u. Mannh. Sammlg.). 
Inſchriftſteine (C. I. Rh. 1714, Sammlg. in 
Heidelbg. 1712, 18, 15 und die Start a.a. D. 
©. 82. ff. verzeichneten in der Karlsr. Sammlg.) 


fünf Meilenfteine (Rhein: u. Nedarztg. 188 
Nr. 328), Merkurtorjo, Neiterbild des Neptun, 
weibl. Gewandfigur, bärtiger Kopf, zahlreiche 
verzierte Architefturftücde (in der Mannheimer 
Sammlung), Bildfäule des Merkur, eines 
figenden Mannes (in der Karlsr. Sammlung), 
Viergötteraltar (Heidelb. Samml. Mays Nr. 4), 
zahlreiche Thongefäße, Metallgeräte, Waffen, 
Schmudjtüde, teils in der Mannheimer (Weftd. 
Beitichr. 1833 ©. 08 c), teild in der Karls 
ruher Samnılg., einiges auch in der Sammlg. 
zu PDonaueihingen. Münzen von Muguftus 
bis auf Gratian. 

Nofenhof bei Ladenburg. Fundamente einer 
Billa mit Hypofauiten, 1766 ausgegraben, jpäter 
zerftört (K. Ehrift in Heidelberger Familien: 
blätter 1867 Nr. 14—18). Plan in Acta 
Academiae Palatinae vol. III. p. 213. 

Weinheim im NRojenbrunnenthal. Kellergeſchoß 
einer Billa 1833 ausgegraben (Jahresbericht 
des Sinsheimer Altertumsvereins VI. 3—42). 
Funde: Siegel der leg. XXI, Thongefähk, 
Metallgeräte (Karlsruher Sammlung). 

Schriesheim. Kellergeſchoß eines Haufes, 1766 
ausgegraben und wieder verjchüttet. Plan in 
Acta Academiae Palatinae vol. II. p. 10. 
Beichr. v. K. Chriſt in Heidelberger Familien 
blätter 1866 Wr. 166, 1867 Nr. 1. Funde: 
runder Steintiih, Thonfrüge, eilernes Geräte, 
Münzen. 

Doſſenheim. Funde: Urne, Münzen von 
Antoninus Pius und Conftantin I. (Mann 
heimer Sammlung). 

Sandihudhsheim. Funde: Thonfrug (von 
Fickler, Verh. der 24. Philologenverjammiung 
zu Heidelberg ©. 216 die Herkunft bezweifelt), 
Bruchſtück eines Brunnentroges, Ziegel, einer 
mit undeut!; hem Stempel (Heidelberger Samm 
lung. Katalog v. Mays Nr. 31). 

WRieblingen. Fund: Goldmünze von Nero 
(Sammlung Mays in Heidelberg). 

Heiligenberg bei Heidelberg. Funde: Botiv: 
fteine des Merkur, Viſucius, Jupiter (C. I. Rh. 
1705—5, Mannheimer Sammlung), des Mer- 
curius Cimbrius (Chrift in Bonn. Jahrb. 9. 
46 ©. 148,, Heidelberger Sammlung). 

Heidelberg. Vicus der ceivitas Nemetum. Zahl 
reiche Überrefte a. auf dem rechten Nedarufer 
(Neuenheim) gegenüber der Bergheimer Mühle: 
zahlreiche Fundamente (Hefte des Naftelles, 
Chriſt in Picks Monatichrift V. 300), Ziegel 
d. leg. XIIIT. leg. XXI. leg. XXII. coh. XXILL 
Sujchriftftein der coh. II. Cirenaica (C. L 
Rh. 1708, verloren), zahlreiche Kleinfunde. In 


der Nähe entdedt dad Mithräum: großes Mi— 
thrasrelieh, Yorivfänle, Altar des Jupiter und 
Inihrifttragment (Stark, zwei Mithräen x. 
Aröbner 165—22 C.1 Rh. 1706. 1707, Karlsr. 
Sammlung); weiter oberhalb fleineres Mithras⸗ 
bild (Heidelb. Sammlung); b. Brüde über den 
Wedar, Beichreibung v. Hübner i. Bonner Jahr: 
tab, 9.64. 33. Davon Pfähle mit eilernen 
Schuben in der Mannheimer und Heidelberger 
Smmlung Fund: Inſchriftſtein (a. a. O.); 
& auf dem linken Nedarufer in der Thibaut— 
traße: zahlreiche Fundamente u. Kellergeichoffe, 
Zöpterdien; Pläne und Beichreibung ſ. Schäfer, 
bencht über die in den Jahren 1875—75 vor: 
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genommenen Ausgrabungen ꝛc. Heidelb. 1880. 
Darnah Ehrift in Picks Monatsichrift VI. 
©. 239. Funde: acht Leugenfäulen (Karlär. 
Sammlung, Chrift in Bonner Jahrb. 9. 61 
©. 10 und 64 ©. 62), Geräte, Thongefähe, 
Münzen (Karläruber und Heidelberger Samm— 
lung) ; ſonſtige Funde: bei der Bergheimer 
Mühle i.d. Kirchhofmauer Grabftein (C. I. Rh. 
1709. Heidelberger Sammlung); im Felde beim 
Güterbahnhof: Grabftein mit Relief und In— 
ichrift (C. J. Rh. 1710. Heidelb. Sammlung). 

Rohrbach. Funde: Votivſtein des Merkur 
(C. I. Rh. 1702 Mannh. Sammt.), Münzen v. 
Tiberius bis Conſtans. 


Im Nedarhügelland : 


Bretten. Fund: brongene Sonde und Mefler 
Rarläruber Samınlung). 

Gendelöbeim. Kellergeichoß, Beichreibung im 
Nabreiberiht Des Sinsheimer Nltertums- 
ven: VII. 5.84. Funde: Steintiich, Thon- 
eite, Metallgeräte. 

dadig. Hefte einer Billa, 1846 ausgegraben. 
Feigerbutz, D. Kraichgau u. jeine Orte, Bretten 
175,2. 106, Funde: Gefäße von Thon und 
terra sig. Steirirelief: eine reitende Matrone 
Karlsruher Sammlung). 

Alhingen. Mauerreite (Näher ©. 19). Funde: 
Seiahe von Thon und terra sig., Knochenrefte 
Kcrlöruber Sammlung). 

Oehnbrüden, Umfangreihe Mauerreſte. Ge» 
hereibkeriht des badischen Altertumsvereins 
*.M Funde: Votivftein des Merkur (C. I. 
Dh 1659), Fragment einer Statue (Fröhner 
3b, beides in der Karlsruher Sammlung. 

Risiesheim Fund: Thonkrug (Karls: 
ae Sammlung). 

Etertiel. Kumdamente einer Billa, Hypo— 
tanken, 166 ausgegraben (Mannheimer An- 
Kur 166 Nr. 299 III. BL). Funde: verzierte 
Fäulentragmente, Münzen von Domtitian bis 
kwetus, außerdem an andern Stellen: Votiv- 
x der deae quadrubiae (C. I. Rh. add. 
FE], Mannheimer Sammlung). Reliefplatte 
soceh. b. Brambach, Baden unter römischer 

terisaft. Karlsruher Sammlung). 

Ldenheim. Fund: Altar. 

Eihelberg. Fund: Denar von Hadrian. 

Silidah, Manerrefte, Ziegelplattenboden, Dach— 
uegel Jahreäbericht des Sinsheimer Altertums⸗ 
deteins J. ©. 48. Funde: Biergötteraltar, 
läge von terra sig., Metallgeräte. 

Se Waldaugelloch im Sinsheimer Walde. Reſte 


einer Billa, 1832 ausgegraben. Plan und Be- 
ichreibung: Jahresbericht des Sinsheimer 
Altertumsvereins II. ©. 11 und 49. Hypo— 
kauſten. Funde: Thonicherben, Eifengeräte. 

Reihen. Fund in der Kirchenmauer: Inſchrift— 
ftein, zerichlagen (C. I. Rh. 1728). Jahresber. 
des Sinäheimer Aitertumsvereins VIII. ©. 85. 

Eihelbad. Funde: bronz. Schlüffel, Münzen 
von Auguftus bis Gallienus (Karlar. Sammlg.). 

Steinsfurth. Reſte einer Billa, 1881 und 1884 
durch den Sinsheimer Altertumsverein aus 
gegraben (Sahresberiht des Sinsheimer 
Altertumsvereins I. ©. 52, V. ©. 25), Hypo— 
fauften, Gementböden. Funde: Viergötteraltar 
(Mannheimer Sammlg.), Thonicherben, Metall- 
geräte, Glasicheiben, Refte von Moſaik, (Karls— 
ruher Sammlung) Münzen. 

Kirdardt im Haftenwald. Mauerrefte, Ziegel 
(Sahresberiht des Sinsheimer Altertums— 
vereins II. 15). Funde: Scherben von Thon 
und terra sig., eijernes Schwert (Karlsr. ©.). 

Grombad) auf der „Schelmenflinge*. Mauer— 
rejte, Ziegel, Thonicherben (Rahresbericht des 
Sinsheimer Altertumsvereins I. ©. 49). 

Ehrftädt. Funde: Gefäße von Thon und 
terra sig. (Mannheimer Sammlung), Münze 
von Tiberius. 

Zwiſchen Shergimpern und Babitadt. 
reſte. 

Necharmühlbach. Reſte einer Villa, Heizröhren, 
Ziegel der leg. XXII. (Fröhner Nr. 15. 
C. 1. Rh. add. 2067 b. Karlsruher Sammlung). 

Kälbertshauſen. Mauerrefte, Ziegel. Fund in 
der Stirchenmauer: Votivftein der Virotthis 
(C. I. Rh. 1726. Karldruher Sammlung). 

Hodhanjen. Mauerreſte. 

Obrigheim. Nefte einer Villa. Fund: Botiv: 


Mauer: 
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tafel des Merkur (C. I. Rh. 1724. Mannh. Biedersbacher Hof bei Lobenfeld. Mauerrefte, 


Sammlung). 
Nedarelz. Fund: Wocengötteraltar (Mann: 
heimer Sammlung). 
Zuzenhaujen. Funde: Münzen von Nerva, 
Traian, Severns (Karlsruher Sammlung). 
Eſchelbronn. Mauerrejte (Näber ©. 18). 
Neidenftein Fund in der Kirchenmauer: 
Botivftein der matronae Alhiahenae (C. I. Rh. 
1722 und add. Karlöruher Sammlung). 
Aglaſterhauſen. Mauerreſte. 


Kellergeſchoß (Zangemeiſter in Weſtd. Korr.Bl. 
1883, 141). Funde: Altar des Apollo 
(O. I. Rh. 1721, Karlsruher Sammlung), Altäre 
des Mithras (C. I. Rh. 1719, 20, Sammlung in 
Heidelberg), zwei Inſchriftſteine der vicani 
Nedienses (Zangemeijter in Korr.Bl. d. Weſtd. 
Zeitſchr. 1853, Nr. 141. Mannh. Samnıl.). 

Nedargemünd. Fund: Grabjtein (C.I. Rh. 
1718. Mannheimer Sammlung). 


An der fogenannten Mümlinglinie*) (ſ. vo. ©. 159): 


Etodbrunnerbof. Mauerrefte eines Wachthauſes, 
Ziegel der leg. XXII. 

Hardbof bei Mosbach. Mauerreite. 

Nedarburten. Reſte eines Kaſtells und ſonſtige 
Mauerrejte, teilweife ausgegraben 1581 durch 
den Mannheimer Aitertumsverein (Bad. Landes- 
zeitung 1881 Nr. 46 und 51). Reſte einer 
Waflerleitung. Funde: Altar der Minerva, 
Stein der coh. III. Aquitanorum (C. 1. 
Rh. 1727, 1728. Sarlärufer Sammlung). 
Säulenftüde und verzierte Steinbalten Mann— 
heimer Sammlung), Nelieffragment eines Eros 
(Heidelberger Sammlung. Mays Nr. 13). 

Sattelbah. Mauerreſte eines Wachthaufes. 

Fahreubach. Reſte eines Wachthauies. 

Nobern,. Reſte eines Heinen Kaſtells. Gefims- 
jteine, Kapitäle. 

Wagenſchweud. Reſte eines Wachthauſes. 

Balsbach, Diſtrikt Fahrenbach. Mauerreſte eines 
Wachthauſes. 

Unterſcheidenthal. Mauerreſte eines Wachthauſes. 

Oberſcheideuthal. „Die Burgmauer“, Reſte 
eines Kaſtells und eines außerhalb liegenden 
Gebäudes, 1883 von dem Großherzoglichen 
Konſervator ausgegraben. Plan in den Alten 


des Konſervators, Beſchreibung ſiehe Weſt— 
deutſches Korreſpondenzblatt 1888 Nr. 140. 
Funde: Reliefſteine, Ziegel der leg. VII. 
coh. XXIV. V. C. R. und coh. III. Dal- 
matarum, @ijengeräte, Thonjcherben, Mün— 
zen von Antonius triumvir und Domitian. 
(Karlsruher Sammlung). „Das Hönchaus“. 
Mauerrefte eines Wachthauſes, 1880 ausge 
graben v. Conrady, Beichreibung in KRarlär. 
Beitung 1880 Nr. 218—20 Beil. Funde: Thon: 
icherben. 

Waldauerbach. Mauerrefte eines Wachthauſes. 

Mudau Fund: Goldmünze von Nero. 

Schloſſau. Reſte eines Kaſtells und anderer 
Gebäude, 1863 durch ben Altertumsverein zu 
Buchen teilweife ausgegraben. Plan im den 
Alten des Sonjervators**). Beichreibung in 
Karlsruher Zeitung vom 12. September 1863. 
Funde: Inſchriftſteine (C. J. Rh. 1732—34), 
Grabftein mit Relief (Karlsruher Sammlung), 
Biegel der leg. XXI, Scherben von Thon 
und terra sig., Metallgerät (Karlär. Samm- 
fung), Münzen von Nero bis Traian. 

Im Leiningenfhen Park n.w. v. Schlofiau. 
Reſte von drei Wadıthäujern. 


Zwiſchen Miümlinglinie und Limes: 


Herbolzheim bei Neudenau. Mauerreſte. Ge- 
neralbericht des badilchen Altertumsvereins 
S. 72. Funde: Münzen von Antoninus Pius 
bis Caracalla. 

Waldmühlbach. Funde in dem Kirchturm 
eingemanert: Inichriftfragmente (eines C. I. Rh. 
1725), verichiedene Nelieffteine, Viergötteraltar. 

Dallau. Funde: Weliefftein (im dortigen 
Pfarrgarten), Münze von Hadrian. 


*) ©. Karlöruber Zeitung 1880 Nr. 158, Veilage. 


Auerbad. Fund: Münzen von M. Aurel 
und Philippus. 

Zwiſchen Oberſchefflenz 
Waidachwald. Reſte 
(Wachthäuſer?). 

Großeicholzhyeim. Mauerreſte, Ziegel. Funde: 
Glas-⸗ und Thonſcherben, eiſerne Geräte; 
an anderer Stelle: Viergötteraltar (Karlst. 
Sammlung). 


und Mdelsheim im 
von zwei Gebäuden 


°°) Danach ift die Bemerkung Zangemeifters in der Archäologiſchen Zeitung 1883 €. 266 zu ergänzen. 


Shliertadt. Nördlich und weſtlich Mauerreite 
von 2 Gebäuden. 

Eheritadt. Mauerrefte, Biered, 75m Umfang. 
Funde: etierne Nägel, Scherben, Denare von 
Ireian (Bericht de3 Altertumsvereins Buchen 
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verein in Buchen ausgegraben (Bericht des 
Wtertumsvereinsd Buchen 1866), Kalkgußboden. 
Funde: Thonicherben. 


Steinbad. Fund in der Kirche: Altar der 


Minerva, von den aeneatores der coh. 1. 


18661. Sequanorum et Rauracorum geftiftet (C. I. 
Bödigheim. 1% km n.w. Mauerrefte. Rh. 1738. Karlsr. Sammlung). 
duhen. Mauerreite, 1865 von dem Altertums— 


Am Limes*) (f. S. 158): 


dergenitadt. Mauerreſte von drei Wachthäuſern. 
Ereren des Grenzwalles. 

Cherburlen. Reſte des Kaftelld und der dabei 
hegeuden bürgerlichen Niederlajiung, 1838 teil- 
were durch den Sinsheimer, 1867 durch den 
Dannkeimer NAltertumsverein ausgegraben. 
Lion ın den Alten des Konſervators und des 
Rannheimer Altertumsvereind. — Funde: 
groted Mithrasrelief (Stark, zwei Mithräen xc., 
Kriiruber Sammlung), Stein der leg. VIIL 
CL Rh. 1729, Karlsruher Sammlung), 
Alır des genius optionum, der coh. III. Agq., 
F der Minerva von Catonius Fortio ge 
Amer und zwei Inſchriftenfragmente (Chrift in 
Sonn. Jahrbücher 9.46 ©. 178. Haug, ebenda 
0.55 S. 164), Biegel der leg. XXIL, 
Tofen, häusliche und landwirtichaftliche Ge— 
tüte, Scherben von Thon und terra sig. Schmud 
Rerlsruber und Mannheimer Sammlung), 
Ringen von Auguſtus bis Conftantius. 

ds der Etzelllinge, Gemarkung Dfterburfen. 
—— eines Wachthauſes. Spuren des 


Hettiugen, im „Großen Wald“. Mauerreſte 
eines Heinen Kaſtells und zweier Wachthäuſer. 
Fund im Dorfe ſelbſt: Münze von Hadrian. 

Walldürn, Diftrift Centgrafengereut. Mauer- 
rejte eines Wachthauſes. Thonſcherben. Spuren 
des Grenzwalles. 

Walldürn, die „Alteburg*. Rejte eines Kaftells, 
1881 von Kreisrichter Gonrady ausgegraben. 
Plan in den Alten des Konjervators. Be— 
ichreibung: Karlsruher Zeitung 1831 Nr. 310 
und 311 Beilage. Funde: eiferne Nägel, 
Scherben von Thon und terra sig., Bruchftüd 
eines Altars (Weſtdeutſches Korrejpondenz- 
blatt 1835 Nr. 66); ichon früher: Mitar des 
Merkur und der Biltoria (C. I. Rh. 1737), 
Biegel der leg. XXII., Münzen. 

Im Lindigwald, nördlich von Walldiirn. Mauer 
refte von drei Wachthäuſern. Spuren des 
Srenzwalles. 

Neuſatz, Diſtrilt „Schweinegraben“. Mauer: 
refte eines Wachthauſes. Fund: Thonjcherben. 

Neinbardfahien, Diftrit Haflelburgmauer. 
Mauerrefte eines kleineren Kaftelle. Funde: 


Sehreim, Mauerreite von zwei Wachthäuſern. 
Wr: gen. Fund: Silbermünze. 
a, Walddiftrift Steinberg. Mauer: 


Thonkrug, Altarmit undeutlicher Schrift (im Be— 
fige des Herrn Gonrady), Bonn. Jahrbücher 
9. 69 ©. 108. 


wi: eines Wachthauſes. Spuren des Walles. 


Ein Überblid über die räumliche Verteilung diefer 144 Trümmer: und 103 Fundſtätten (mie 
&a kionders deutlich Wagners archãologiſche Überfichtsfarte gewährt) zeigt, daß diefelben zahlreicher 
2 den in der Seegegend und im Unterlande von Baden an abwärts, eine Thatſache, aus der 
d ihliehen läßt, daß dieſe Landftriche in römiſcher Zeit dichter bewohnt waren, als der Schwarz— 
sc und die obere Aheinebene. Damit ftimmt auch überein, daß die bis jet nachgewieſenen 
Fon römischen Niederlaflungen: Konftanz, Baden, Pforzheim, Ladenburg, Heidelberg, Oſter— 
Suzten, ſamtlich diefen Gegenden angehören, denen fi aus dem oberen Rheingebiet höchſtens Baden 
Eet taum das früher in feiner Bedeutung ſehr überſchätzte Breiſach gegenüberftellen läßt. 


Ihren Höhepunft erreichte die römische Kultur im Zehntlande in den erften 
Sabrzehnten des dritten Sahrhunderts. Die zahlreichiten der uns erhaltenen Denk— 


— — 


") Berieruser Jeitung 1881 Ar. 21-24, 1883 Nr. 18—20. 
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mäler jtammen gerade aus diefer Periode. Aber diefer Blütezeit folgt bald der 
Verfall. Bis Ende des zweiten Jahrhunderts jcheint die Provinz von bedeutenden 
friegerijhen Angriffen frei geblieben zu fein; feit den Feldzügen des Domitian, 
Nerva und Traian wird von feinem Kriege im Zehntlande mehr gemeldet bis 
zu den glüdlichen, aber, wie es jcheint, nicht fehr bedeutenden Kämpfen, welche 
die Feldherren des Kaijers Marcus Aurelius in den Jahren 161, 162 und 164 
n. Chr. vom Zehntlande aus den nördlich wohnenden Chatten lieferten. Auch 
während des jchweren und langwierigen Marfomannenfrieges (165 bis 181 v. Ehr.), 
der die Donaulandſchaften auf's tiefjte erfchütterte, Scheint an dem oberrheinijchen 
limes feine ernjtere friegeriiche Verwidelung vorgefommen zu fein. Erſt von 
Kaijer Caracalla wird berichtet, daß er im Jahre 213 n. Chr. den limes über- 
ſchreitend am Main einen ſchweren Krieg mit nicht ficher befanntem Erfolg gegen 
die Alemannen führte und die Grenzverſchanzungen durch Anlage neuer Kajtelle 
verjtärfte. E83 ift dies das erite mal, daß der Name der AMlemannen in der 
Geſchichte genannt wird, des Volfes, welches von da an der gefährlichite Feind 
und Schließlich der Eroberer des Zehntlandes wurde. Zwar zunächſt blieb es bei 
einzelnen Angriffen und Raubzügen, die von den Kaifern entweder durch Geld- 
zahlungen bejchwichtigt oder durch fiegreiche Kämpfe abgewiejfen wurden. So 
fümpfte z. B. Mariminus (235 bis 238 n. Chr.) glüdlid) gegen die feit 233 über 
Rhein und Donau eingebrochenen Germanen und drang jelbft von Mainz aus 
tief in das freie Germanien ein. Allein unter der ſchwachen Regierung der 
Kaiſer Valerianus und Gallienus (253 bis 268 n. Chr), als überall im 
römischen Reiche Verwirrung und Zerfall herrjchte, erneuerten die Alemannen 
ihre Einfälle und breiteten fi nicht nur über das Zehntland aus, jondern 
drangen aud), den Rhein überjchreitend, tief in Gallien ein. Zwar ficherte 
Poftumus, der von Balerianus ernannte „Lommandierende General am Grenz- 
wall“ (dux limitis), der jich zum felbjtändigen Herrn von Gallien gemadht Hatte, 
jeine Länder durd) Siege über die Alemannen um's Jahr 261 und der „Wieder- 
heriteller des Weltreichs“; Aurelianus (270 bis 275) kämpfte glüdlich gegen fie. 
Aber das Zehntland entriß ihnen, nachdem fie auf's neue über den Nhein und Die 
Donau vorgedrungen waren, erjt wieder Saifer Aurelius Probus (276 bis 282 
n. Chr.) und ficherte nochmals das wiedergewonnene Gebiet durh neu an- 
gelegte Befejtigungen. Jedoch war diejer Befig von kurzer Dauer; bald nach dem 
Tode des Kaiſers braden die Alemannen von neuem in's Grenzland ein, um 
nicht wieder aus demjelben zu weichen. Bon nun an bilden der obere Rhein 
und die obere Donau die Grenze des römischen Reiches; die Feldzüge, welche 
einige energijche und tapfere Kaijer auf das rechte Aheinufer unternahmen, ver: 
folgen nur das Biel, die neue Grenze zu fichern und die Einfälle in die gallifchen 
Provinzen zu verhindern. 

Unter dieſen jpäteren Feldherren zeichnet fich bejonders Sultanus aus, der 
als Cäſar (Thronfolger), nachdem er durch feinen glänzenden Sieg bei Straf: 
burg (354 n. Chr.) die Alemannen von dem linken Rheinufer vertrieben, die— 
jelben im verfchiedenen Zügen auf dem rechten Rheinufer nicht weniger fieg- 
reich befämpfte. Dieje Züge führten ihn jogar bis zum alten limes, der jegt 
die Grenzicheide zwilchen ANlemannen und (am Mittel- und Obermain jitenden) 
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Burgundern bildete *), und zwangen die alemannischen Könige zum Frieden und 
Bertrage mit Rom, in dem fie freilich (vielleicht unter Anerkennung der römischen 
Tberhoheit) im Bejige des Zehntlandes blieben. Als die Alemannen nach dem 
Zode Julian ihre Angriffe wieder erneuerten, lächelte noch einmal das Kriegs— 
gläd den römischen Waffen unter der Führung des Kaiſers Balentinianus 
(34 bis 375). Aber er begnügte fich mit einzelnen, nod) dazu nicht immer fieg- 
reihen Streifzügen auf dem rechten Rheinufer, befeftigte dafür aber die Rhein— 
grenze durch Kaftelle, deren eines, an der Nedarmündung gelegen (bei Alt- 
npp?) er durch eine Ablenkung des Laufes diefes Flufjes ficherte **). Walen- 
tmans Sohn Gratian ift, jo viel wir aus den fpärlichen Quellen wifjen, der 
legte römische Kaiſer, der, durch einen Einfall der alemannifchen Lentienses gereizt, 
über den Oberrhein (wo ? bei Schaffhaufen ?) in das ehemalige Zehntland einfiel 
und nah einigen Kämpfen einen Bertrag abſchloß. Bon da an haben nod) 
RKimpfe um das Linförheinifche Gebiet ftattgefunden; auf das rechte Rheinufer 
ind die Römer nicht mehr gelommen. 

Länger al3 die rheinischen Zehntlande blieben die Striche ſüdlich der Donau 
m Beſitze der Römer. 

Jn der notitia dignitatum (einem Ämterverzeichnis aus dem Ende des vierten 
oder Anfang des fünften Jahrhunderts) erjcheint zwar das rechte Rheinufer 
st mehr unter den Provinzen des Neiches, wohl aber noch Rätien, und es 
wird em in Rätien fommandierender General und der Präfekt einer Flotte auf 
dem Bodenjee erwähnt. Aber in den Kämpfen der erjten Jahrzehnte des fünften 
Jahrhundert? ging auch diejes Gebiet für die Römer verloren. 

Per diefer alemannifchen Eroberung ift das römische Element im Zehntlande 
wohl ziemlich gründlich vernichtet worden. Mochten auch bei dem Verluſte des 
Sandes manche der bisherigen gallo-römifchen Anfiedler im Lande unter der 
Umamischen Herrſchaft zurücdbleiben, fo war doch ihre Zahl jcywerlich eine 
ihr große, da die Gegend durd) die langen Kriege vermutlich ziemlich entvölfert 
Drden war. Auch von den römischen Niederlajjungen im Zehntlande haben Die 
AUenannen wohl wenige unmittelbar in ihren Befig übernommen, die meiften viel- 
mehr zerftört und lieber neue Wohnfige ſich gebaut. So erflärt es fich, daß man 
22 vielen Orten (3. B. Meßkirch) die Trümmer der urfprünglichen römischen 
Arderlaſſung unter dem Namen „Altjtadt* in einiger Entfernung von den jpäter 
enttandenen Ortſchaften findet. 

HM jomit zwifchen der römischen und germanischen Befiedelung der ehe- 
naligen Zehntlande eine Kontinuität nicht überall anzunehmen, jo befteht doch ein 
Iemmenhang der Kultur im allgemeinen. Wie alle Germanen, haben aud) die 
Akmannen während der langen friegerifchen und friedlichen Berührung mit den 
Tmmiben Nachbarn die Keime höherer Gefittung in ſich aufgenommen und 
zeter entwidelt. Im dieſem Sinne it die römische Kultur der Zehntlande nicht 
"lg untergegangen, jondern zu einem guten Teile hinübergerettet worden in 
die Zeiten des Mittelalters. 


— — 


N Amm Marc. XVIII, 28. 15. 
**) Amem. Mare. XXVIIL, 2 $. 2. vrgl. Ehrift in Pids Monatsſchr. VI ©. 318 fi. 
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Mittelalter”. 


Vorbadiſche Zeit. 


Der Volksſtamm der Alemannen**) ijt vermutlich mit dem Hauptvolt 
der alten Sueven, den Semnonen, identiih. Aus dem Namen Sueven, 
Sueben, mit dem fie wahrſcheinlich ausschlieglich ſich jelbit benannten, wurde 
fpäterhin die Bezeichnung Schwaben, während der Name Alemannen oder 
Alamannen ihnen von andern germaniichen Stämmen beigelegt und aus deren 
Mund in die Werfe der griechifchen und römischen Schriftiteller übergegangen 
zu fein jcheint. Der Name wird verjchieden gedeutet, von den einen als „Leute 
des Götterhaing“, den die Semnonen zu Tacitus Zeiten in der Lauſitz, ihrem 
damaligen Wohnfige, gepflegt haben follten, von den andern als „Fremdlinge“ 
u. ſ. w. Für die romanischen Völker wurde der Name Alemannen die Bezeid- 
nung für alle Deutjchen. 

Sm Jahre 496 wurden fie von dem König der ſaliſchen Franken, Chlod- 
wig, der an der Spite einer Vereinigung verjchiedener Völkerſchaften wider fie 
fümpfte, bejiegt. Die Schlacht wurde früher nad) der Stadt Zülpich benannt, 
neuere Forihung hat ergeben, daß der Drt dieſes Enticheidungsfampfes nicht 
feſtſteht, aller Wahrjcheinlichkeit nad) wurde er am Oberrhein ausgefochten. Von 
den Bejiegten wandte ji ein Teil an den König Theoderid den Großen und 
fand in deſſen oftgothilchzitalienifchem Neiche neue Wohnungen, die anderen fügten 
fich der fränkischen Herrfchaft. Die nördlichen Landjtriche des bisher von 
den Alemannen bewohnten Landes wurden durh Chlodwig ar Anfiedler 
fränfifhen und chattiſchen (Heifiichen) Stammes vergeben. Dadurd) 
wurden die Alemannen aus dem ganzen Gebiete nördlich des Dosbaches und der 
Schönmünz verdrängt. In die Taubergegend ragten als Nachbarn der Franken 
nod) die Thüringer herein. 

Das heutige Baden gehorchte von da an mehr als 400 Jahre lang der 
Herrihaft der Franken unter ihren Königen, zuerjt bis 752 aus dem mero— 
vingischen Haufe, dann, nachdem die Hausmeier aus dem Stamm der Pippiniden 
die thatjächlich längst innegehabte Gewalt auch fürmlich auf fich hatten über— 





*) A. fr. Vierordt, Babifche Gefchichte bis zum Ende des Mittelalters, Tübingen 1865. 
2) 5.8. Baumann, „Schwaben und Alemannen“ in Forfhungen zur deutſchen Geſchichte 16, 215 ff. V. *. 
Stälin, Geſchichte Württembergs. Gotha 1882. 1, 43 ff. 
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tragen laſſen, diefem Gefchlechte, das nach jeinem größten Sohne, Karl dem 
Großen, ſpäter das Farolingifhe genannt wurde. Nach dem Zerfall des von 
diefem gegründeten Weltreiches, bei der Teilung, die der Vertrag von Verdun 
(543) zum Abſchluß brachte, fiel unfer Gebiet zu Deutjchland, und trat damit 
für immer, mit einer kurzen Unterbredung unter Karl IIL und Arnulf, aus der 
Verbindung mit dem Frankenreiche. 

Tie Herrfchaft der Franken brachte den Alemannen die Einführung des 
Chriftentums und damit den Übergang zu einer ganz neuen Kulturſtufe. 
Tie milde Lehre des Evangeliums wurde den Anbetern Wuotans, Donars und 
Jw's zuerft von Glaubensboten gepredigt, die aus Irland gebürtig waren. An 
ter Südgrenze des heutigen Großherzogtums Baden wirkte (um 610) der heilige 
Columban und fein Schüler, der heilige Gallus, deſſen Stiftung, das Klofter 
Et. Gallen, bald einen großartigen und für die ganze Landſchaft höchſt bedeu- 
tenden Aufihwung nahm, im Breisgau war der heilige Trudpert thätig, Hundert 
Ihre jpäter gründete der heilige Pirmin auf einer Inſel des Bodenfees das 
Kloiter Reichenau. Der Apoſtel des fränfifchen Landes war der heilige Kilian 
(zeit ca. 700), und das Rheinthal ftand unter dem mächtigen Einflufje des 
Sisofituhles, den der heilige Bonifacius (Winfried) in Mainz errichtet hatte. 

Son Mainz aus organifierte Bonifacius die Verhältnifie der großen Kirchenfprengel, deren 
Grenzen bi in den Beginn des 19. Jahrhunderts herab die Erinnerung an eine bedeutende Ver— 
gengendeit bewahrt haben. 

Ter größte diefer Sprengel war das Bistum Konftanz, welchem der ganze Süden unferes 
Sande bis an den Bleichbach bei Kenzingen und an den Kniebis angehörte. Vom Vleichbach bis 
we Cos und zur Mündung der Murg erftredte fich das Bistum Straßburg auf das rechte 
Rbeiuuier berüber. Bon der Dos bis zur Nordgrenze des Kraichgaues reichte der rechtärheiniiche 
Tal des Bistums Speyer. An diejes ſchloß ſich bis an die Vergftraße das Bistum Worms. 
Tee iränfüchen Gebiete von Eberbach und Nedarelz bis Wertheim gehörten zum Bistum Wür z— 
barg mit Ausnahme einiger am Untermain gelegenen Ortlichkeiten, wie Grünsfeld, Tauber: 
ehem und ihre Umgebung, melde dem Bilchofe von Mainz unterworfen waren. 

Tie älteften Flöfterlichen Anfiedelungen in dem heutigen Baden find Honau, Neichenau, 
Gnnbemmünfter und Schwarzach (uriprünglich Arnulfsan), die ſchon im 8. Jahrhundert genannt 
Fern, wenig jünger find Gengenbah und Schuttern; in Tauberbiichofsheim beftand im 8. Jahr— 
bezkert, von der heiligen Lioba gegründet, aber nur von Kurzer Dauer, ein Nonnenklofter. Das 
* Sabrbundert jah St. Trudpert im Breisgau und St. Michael bei Heidelberg entitehen, dem 
“ ren Schienen, St. Blafien und Petershauſen, ſowie die Frauenflöfter Waldfird und Sulz- 

rg an 
Die Herrfchaft der Franken beraubte die Alemannen weder ihrer aus edeln 
enbemiichen Geschlechtern hervorgehenden Stammesoberhäupter, der Herzoge, 
25 ihrer altüberlieferten Rechte und Geſetze. Dieje wurden fogar in Form 
rar: Gejepbuches (Lex Alamannorum) im Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
Eriftlih niedergelegt. Aber zwiſchen diefen Volfsherzogen und den fränkischen 
Rachthabern fehlte es nicht an ſehr heftigen Reibungen. Der Unabhängigkeits— 
‚ an der Alemannen und ihrer Führer erhob fi) mehr als einmal gegen den 
Irud der einem anderen Stamm angehörenden Gebieter. Nach dem Aufitand 
des Derzogs Lantfried und feines Bruders Theutbald in der Mitte des 8. Jahr- 
hunderte wurde das Volksherzogtum abgefchafft und fortan das Land durch 
deante des fränfifchen Königs, durd) Grafen verwaltet. 
12 
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Die Amtsbezirfe der Grafen wurden Gaue oder auch Baren genannt 
und von eimander umnterjchieden durch Bezeichnungen, welche von Gebirgen, 
Flüſſen, Ortlichkeiten oder aber von namhaften Gejchlechtern oder Perſonen ent: 
lehnt wurden. Die Unterabteilungen diejer Bezirfe wurden Huntaren oder 
Cente genannt. 

A. Oft: und Nheinfränfiihe Gangrafſchaften. 

Der Waldſaſſengau am Main, zu welchem Wertheim gehörte. — Der Zaubergau, 
nach dem FFluffe Tauber benannt, die Gegend von Borberg, Lauda, Tauberbiichofsheim. — Die 
Weingartau (Weingart-Eiba), der Landftrich, in welchem heute Adelsheim, Buchen, Mos 
bach, Oſterburken liegen. — Der untere Nedargau von Nedarelz flußabwärts bis unterhalb 
Heidelberg. — Der Lobdengau von Wiesloch bid Weinheim, genannt nach der Stadt Laden 
burg (Lupodunum, Lobdenburg). — Der Eljenzgau, nah dem Flüßchen Elfen; benannt, von 
deffen Einmündung in den Nedar bei Nedargemiünd, in der Richtung nah Sinsheim, Maibitadt 
u. a. — Teile des Gardachgaues, nad der in den Nedar fließenden Gardach (heute Leim: 
bad), zu dem von jebt badiichen Orten Gemmingen und Berwangen gehörten. — Der Kraid 
gau nebit dem Anglahgau an dem Kraich- und Anglahbah, von Eppingen und Bretten 
über Bruchſal nad) dem Rhein zu ſich eritredend. — Zeile des Enzgaues an der Enz ba 
Pforzheim. — Der Uffgau nebit dem Pfinzgau und Teile des unteren Albgaues von 
dem Rheinzufluß Pfinz bis an die Murgmindung und ben Oosbach, mit den Orten Durlach 
Ettlingen, Rajtatt, Gernsbach, Baden. 


B. Alemanniſche Gaugrafihaften. 


Die Ortenau (Mortenau) zwiſchen Oos- und Bleihbah mit Bühl, Ettenheim, Gengen— 
bach, Kehl, Lahr u. a. — Der Breisgau von ber Bleichbad bis Bajel. Der Hauptort, von 
dem auch der Name abgeleitet wird, war Breifah. — Die Berthold3baar, der Landitrih 
auf dem Schwarzwald, wo Ponaueichingen und Villingen liegen. — Der obere Albgau much 
dem bei St. Blafien vorüberfließenden Flüßchen Alb benannt. — Der Klettgau an den nö 
lichen Abdachungen des Schwarzmwaldes gegen den Rhein. — Der Hegau vom Nanden bis zum 
Überlinger See. — Der Linzgau am nördlichen Ufer des Bodenſees. — Ein Teil des fchwei 
zeriihen Thurgaus mit Konftanz *). 

In diefer Aufzählung find ſchon die drei im jenen alten Zeiten im dem 
heutigen Baden allein bejtehenden Städte genannt: Konjtanz, Breiſach und 
Ladenburg, alle drei römische Niederlafjungen. In den Lateinijch gejchriebenen 
Duellen heißen fie civitas. Andere namhaftere Gemeinwefen, die mit dem Aus- 
drude opidum bezeichnet werden, find Bodman am Bodenfee, Sädingen, Sinzig: 
dorf (ein Teil des jebigen Offenburg), Bruchſal und (ganz vorübergehend) 
Huttingen am Rhein bei Iſtein. 

Nachdem jchon in der Beit der legten Karolinger in verjchiedenen Teilen des 
Frankenreiches Verſuche gemacht worden waren, gegenüber der Königsmacht und 
der Autorität der vom König eingefegten oberjten Beamten der einzelnen Pro 
vinzen die alten Volfsherzogtümer wiederherzuftellen, erneuerten fich dieſe Be— 
jtrebungen, als nad) dem Erlöjchen der farolingiihen Dynaftie Deutjchland en 
Wahlreich wurde. 

Im Gebiete des alemannifchen Volksſtammes fcheiterten die erſten dieſer 
Berfuche, jowoh! des Markgrafen Burkhard (911) als auch der „Kammerboten‘ 
Erchanger und Berchtold (917). Dagegen war Burfhards gleichnamiger Sohn 








*) Einige diefer Gaunamen haben ſich bis heute erhalten. Eiche oben S. 14. Den Namen Linygau erbält ned 
ein jo benanntes erzbifchöfliches Landtapitel. 


181 


glädliher. Er gründete ein Herzogtum, das die Stürme der nächiten Jahr— 
hunderte überdauerte. Neben unmittelbaren Nachkommen dieſes erjten Herzogs 
Lurfhard waren es Angehörige weitfränfiicher (Konradiner) und oſtfränkiſcher 
(Babenberger) Häufer, welche dem alemannifchen Lande vorftanden. Darunter 
jener Herzog Ernft, der in alten und neuen Zeiten den Dichtern als ein helden- 
bafter Vertreter deutfchen Unabhängigfeitzfinnes galt. 

Im 11. Jahrhundert war Kaifer Konrads IL Sohn, der nachherige Kaifer 
Kinrih IIL, Herzog von Schwaben, weldem zwei Fürften des Namens Otto 
'elgten, ein Rheinpfälzer und ein Dftfranfe. Mit Rudolf von Rheinfelden fam 
m Sahre 1057 wieder ein einheimifcher Herr zur Herzogswürde, die 1079 an 
eiwen andern jchwäbijchen Großen, den Grafen Friedrich von Staufen, überging, 
fen Stammvater des Gejchlechtes, das dem Reiche eine Reihe der glänzenditen 
keiſer ſchenken follte. 


Ein Bild der alemanniſchen, beziehungsweiſe in den unteren Landesteilen 
dr fränfiihen Kultur haben uns die Grabftätten diefer Stämme bewahrt *). 
Verbrennung der Leichen fcheint nur in den älteften Grabanlagen noch hie und 
da vorzufommen (jo in Schweßingen); die regelmäßige Beſtattungsart ift die 
Beerdigung. Much die Form der Grabhügel tritt nur zu Anfang der Periode 
nod vereinzelt auf; gewöhnlich find die Leichen in den natürlichen Boden ein— 
geientt (1 m und tiefer) in eine Grube, die bisweilen mit Steinplatten ausge— 
Keidet und gededt ift. Einzelgräber find feltener, häufiger ganze Friedhöfe, wobei 
die Gräber in Reihen geordnet find. Daher ftammt der Name Reihengräber 
für diefe afemannifchen und fränfifchen Grabftätten. Gewöhnlich find die Leichen 
mit den Füßen nad Djten, mit dem Kopfe nad) Weiten gelegt, jo daß der Ver— 
torbene der aufgehenden Sonne entgegenschaute. Fat alle find mehr oder weniger 
wich mit Beigaben ausgejtattet, deren wichtigite hier folgen mögen: 


Saffen, ſämtlich aus Eiſen: Pfeilfpigen (die dazu gehörigen Bogen haben ſich bis 
ri 206 nirgends in Baden gefunden). Speerſpitzen, ſowohl blattförmig von verichiedener 
Behelt und Größe, als langgeftredt (über 1m) mit vierfantiger, mit Widerhafen verjehener Spipe. 
Tick lee Form ift der ango, dem römiichen pilum nacdhgebildet. Ferner finden ſich unter den 
Sfr des Wurrfbeil, franeisca, mit ſchmaler, grazids geſchwungener Klinge, und die eigent- 
 Ztreitart, umferer Zimmerart ähnlich, die spatha, das zweiichneidige, zum Hieb und 
u; geeignete Langſchwert, BO—100 em lang, die Hauptwaffe für den Nahlampf, der Sax oder 
Sitemajar, 40-60 em lang, einjchneidig, ein ſchweres Hiebmeſſer mit langem, zum Anfafien 
= baden Händen geeignetem Griff, die in den Gräbern am häufigften vortommende Waffe des 
Ememen Mannes; daneben eine Heinere Art als dolchartiges Mefjer von 20—30 cm Länge. Die 
Arie diefer Schwerter find von Holz, Horn, Bein oder Metall, die Scheiden von Holz, oft 
== &rder überzogen, auch von Eijen oder Bronze, beide oft mit reichem Beichläge (namentlich bei 
'a spachae) und mit Gold, Ebdelfteinen oder farbigen Glasflüſſen bejegt. Bon Schupwaffen findet 
fh zur der Schild, länglidy oder rund, aus Holz, manchmal mit Leder oder Fell überzogen, in 
ber Mitte der gewölbte Schildbudel aus Eifen, oft mit foftbarer Verzierung. Sodann ift zu 
zn des Wehrgehänge, von dem freilich nur die Schnallen und Bejapftüde übrig ge- 
Soeben ſiad, aus Eifen und Bronze, mitunter aus Silber, häufig mit eingelegtem Edelmetall oder 
zu Reich von Steinen und Glasflüffen verziert, ferner Sporen (meift nur an einem Fuße 
renden) und Pferdegeſchirr. 


x Zinsenfhmit, Hanbbucd ber deutſchen Altertumökunde. I. Teil. Braunſchweig 1850. 
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Geräte: eilerne Meier und Scheeren von römiſcher Form, Löffel (ein filberner 
mit chriftficher AInfchrift bei Sasbad) gefunden, Karläruher Sammlung). Thongejäße, teils 
römifcher Fabrit, jelbit von terra sigillata, teild einheimiichen Uriprungs von ſchwarzgrauem Thon, 
auf der Töpferjcheibe gefertigt, gut gebrannt, mit eingebrüdten Ornamenten, Gläjer von ein- 
facherer Form, als die römiſchen Bronze-Kannen, Schalen, Beden, Eimer von Holz mit 
Reifen, Beihläg und Henkel aus Eijen (bei Huttenheim, in der Karläruher Sammlung). 

Shmud: Außer den jchon erwähnten Bejagftüden der Waffen und des Wehrgehänges! 
Fibeln, Hals- und Armringe, jogenannte Zierſcheiben zum Anhängen Ohr- und 
Fingerringe (dieje meift von römiſcher Arbeit, jo 3. B. einer mit hebräiichen Schriftzeichen gefunden 
bei Döggingen, in der Sammlung in Donaueichingen). Die Stoffe dieier Schmudjtüde find Gold, 
Silber, aber auch Bronze und Eiſen, dieje beiden Metalle häufig plattiert und taujchiert (db. h. mit 
eingerigten Ornamenten, deren Vertiefungen mit Gold oder Silber ausgefüllt find). Ferner 
find hier zu nennen dünne gepreßte Goldblechicheibchen, Soldbrafteaten, al Anhänger 
oder zum Bejaß dienend, Berlen aus Thon mit eingeichmolzenen Farben, aus Glas und farbigen 
Glasflüſſen, aus Bernftein, Bergkryſtall (Rheinkiefel), Agat und andern Halbedelfteinen, auch ein— 
zelne Gemmen. Unter die Schmudjtüde zu zählen find auch die zahlreich gefundenen Kämme, 
meift aus Bein gefertigt. Endlih finden fi mitunter Münzen, die im Anſchluß an eine 
römische Sitte den Toten mit ind Grab gegeben wurden. 

In diefen Grabfunden tritt eine hochentwidelte Kultur und entgegen. Sie ift freilich zunädt 
von der römiichen abhängig: die Gefäße von terra sigillata, die Gläſer, Die geichntttenen Steine, 
mande Metallarbeiten u. a. find wohl Erzeugniffe römijcher Induſtrie, teil im Lande gefertigt, 
teild eingeführt. Aber daneben jehen wir auch eine eigenartige Kultur, die, mag fie auch im der 
technischen Behandlung des Stoffes unter römishem Einfluß ftehen (vielfach mögen ja römiſch 
geihulte Handwerker unter der Alemannenherrichaft im Lande geblieben jein und fich dem Geichmad 
ihrer neuen Herren angepaft haben), do in den Formen durchaus jelbftändig auftritt. So 
zeigen die Thongefähe ſowohl was die Geftalt, ald was die Ornamente betrifft, neue, bisweilen 
etwas nüchterne Formen, die fi) von den Töpfereiproduften der römischen, wie der vorrömiichen 
(S. 147) Beit, nicht immer zu ihrem Vorteil, deutlich untericheiden. So find die Zeichnungen und 
Farbenmufter der glafierten Thonperlen von eigenem Charakter und oft von hoher Schönheit. Bor 
allem aber bieten die Schmud- und Befagftüde aus Metall ganz eigenartige Formen und Orna— 
mente, die durchaus neu und in der bisherigen Metalltechnit ohne Vorbild erjcheinen. Es jind 
teild eingefchnittene Linienornamente, teild band» und flechtwerfartige in einander geichlungene 
Streifen und Blattranfen, teils ftilifierte Tierfiguren, namentlih Schlangen und Drachen, die in 
phantafievoller Abwechslung zu immer neuen Muftern zufammengejegt werden, in ihrer Behandlung 
an Vorbilder der Holzichnigerei erinnernd, an welcher zuerft wohl dieje Ornamentik ſich entwidelt 
hat. Der mannichfaltige Eindrud der Form wird noch erhöht durch die Verichiedenheit der Farbe 
der abwechielnd verwendeten Metalle und der Steine und GHasflüffe. Hier offenbart fich ſchon die 
ganze reiche Phantaftif, die jpäter in den KRapitälen und Gefimien des romaniſchen Bauſtils ihr 
reizvolle Spiel entfaltet. 

Die Periode, der diefe Neihengräber angehören, erftredt fich von der beginnenden Völler— 
wanderung bis in die Narolingerzeit hinein. Erft unter diefem Herrichergeichlecht fam allmählich 
die Sitte ab, die Gräber mit Geräten, Waffen u. j. mw. auszuftatten. Eine Abgrenzung bejtimmter 
Beitabjchnitte, ja auch nur eine jcharfe Trennung heidniſcher und chriſtlicher Kultur ift dabei noch 
nicht durchgeführt worden. 

Da die Reihengräber auf der Oberfläche des Bodens nicht erfennbar find, hängt ihre Ent- 
dedung lediglich von Zufall ab. In jo fern geftattet die folgende Zujammenftellung der 94 Orte 
des badiichen Gebietes, an welchen bis jegt Reihengräber aufgefunden worden find, feinen jichern 
Schluß auf die Verteilung derjelben im Lande. Nur jo viel fcheint gewiß, daß der hohe Schwarz— 
wald aud an dieſen Zeichen einer früheren Befiedelung arm ift. Abgefehen von dieſem Landesteil 
fanden ſich Reihengräber (die durch ausgedehnten Umfang oder durch Reichtum der Beigaben hervor 
tragenden find durch geiperrten Drud hervorgehoben) : 


Inder Seegegend: bei Markdorf, Bambergen, Wollmatingen, Haufen a. d. Aach. 
Am Seehügelland, Jura und Hegau: bei Kreenheinjtetten, Leibertingen, Buchheim; 
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Übrmgen, Babzimmern, Geifingen; Honftetten, Kriegerthal, Mauenheim, Kirchen, Nenzingen, 
"ges, Belibingen, Riedöichingen, Fügen. 

Am Oftobbange des Schwarzwaldes und in der Baar: bei Dürrheim, Grüningen, 
Inzereihingen, Sumpfohren, Hüfingen, Bräunlingen, Döggingen; Löffingen, Göjchmeiler ; 
Scheider, Bonndorf, Lembah, Brunnadern, Stühlingen, Bettmaringen. 

Im füdlihen Schwarzwald: bei Eberfingen, Untereggingen, Wilmendingen, Oberlauchringen, 
engen, Gurtweil; Fahrnau, Schopfheim, Wiechs, Doſſenbach, Adelhauien, Eichiel, Herthen. 

Im weitfihen obern Schwarzwald und der oberen ARheinebene: bei SNtirdhen, 
Aagen. Kandern; Aheinmeiler, Bertberg; Ballrechten, Heitersheim, Krotzingen, Ehrenftetten, 
srel, Kirchhofen, Pfaffenweiler, Norjingen, Biengen; Sölden, Ebringen, Scherzingen, 
23, Rolfenweiler, Munzingen; Sasbach; Altdorf, Mahlberg ; Tinglingen, Schönberg. 

sanördlihen Schwarzwald: bei Los. 

Ya der unteren Rheinebene: bei Rußheim, Huttenheim, Altlußheim, Schwetzingen, 
set, Ladenburg, Feudenheim, Walljtadt, Käferthal, Sandhofen. 

ia Nedarbügelland und Odenwald: bei Niefern, Bruchſal, Heidelsheim, Münzes— 

2, Stringen, Sinsheim, Heidelberg. 

In Banlande und Taubergebiet: bei Auerbach, Rosenberg, Schillingſtadt, Impfingen. 

Fa großer Teil der Reihengräberfunde befindet fi in den jchon genannten Sammlungen zu 
"a, freiburg, Donaneichingen, Karlsruhe, Mannheim. 


Die Herzoge von Bähringen *). 


Is der Mitte des 11. Jahrhunderts jehen wir als Grafen im Breisgau, in 
Irma und im Albgau Berchtold den Bärtigen zuerit urkundlich 
"rem und damit die beglaubigte Gejchichte der Familie eröffnen, deren jüngere 
2% beute als das regierende Haus des Großherzogtums Baden blüht. 

rüber wurde dieſer Berchtold als ein Nachtomme der alemanniichen Volksherzoge angeiehen, 
= ieoohl der in feiner Familie häufig vorfommende Name Berchtold, Birchtilo, als auch die 
>»: Aamilienbefiges hinzuweiſen ichien. Neuerdings hat F. 2. Baumann — und ihm haben 
Mbaite Hiftorifer, wie 3. B. Meyer von Knonau angeſchloſſen — die Anficht ausgeiprochen, 
actolds Bater Bezelin (Koſename für Berchtold) einem edelfreien Geichlechte angehörte, 

Zandgemal Villingen war (für melden Ort ftaifer Otto III. ihm im Jahre 999 Markt, 
- 2 Rünze ichentte: und dab erft Berchtold ſelbſt fich und feine Familie in die Neihen der 
tr Geichlechter emporihwang. Der Zuſammenhang der Berchtoldinger mit den faft um 
" Kt emporfommenden Staufern fteht feft. Die Mutter Bezelins, Bertha, war eine Schweſter 
“8%, des eriten befannten Ahnherrn des ſiaufiſchen Beichlechtes. Cine vor furzem von 
“ra aufgeftellte Hypotheſe, wonach die Urheimat der Vertholdinger der Weiler Zähringen 
amt Um jein joll, aus der jie am Ende des 11. Jahrhunderts nach dem Breisgau über 
kt wien, ift zwar mit Geiſt und Gelehriamteit zu begründen veriucht, aber im feiner Weiſe 

\n Jahre 1061 nach dem Tode des Herzogs Konrad III. wurde Berchtold 
m Derzogtum Kärnthen und der Mark Verona befehnt. Die Anwartichaft 
es Sand hat er vermutlich durch feine erite Gemahlin Nichware erworben, 
tr ongenommen wird, daf fie eine Tochter Herzog Nonrads II. von Kärnthen 
9) gewejen jei. Won dem miütterlichen Erbe Nichwarens leitet man 
2 großen Zeil der jchwäbiihen Beſitzungen Berchtolds des Bärtigen ber. 
Bi er, wie es jcheint, gar nicht zur Musübung der herzoglichen Gewalt in 
"en gelangte, nannte Berchtold fich doch von da an Herzog und fügte, fo 


—— 


2. Setch, Die Zähringer in Baden. Karlörube 1831. P. J. Stälin, Geichichte Württembergs T, 385 ff, 
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weit wir jehen können, zuerjt im Jahre 1078 feinem Namen den der Burg Zäh— 
ringen im Breisgau bei. Die Nachricht des Ekkehard von Aura, daß Kaiſer 
Heinrih dem Grafen Berchtold Ausfichten auf das Herzogtum Schwaben eröffnet 
habe, daß diefer aber dann zur Entſchädigung mit Kärnthen abgefunden worden 
jei, als das Herzogtum Schwaben 1057 an Rudolf von Rheinfelden übertragen 
wurde, bejteht nicht vor den Ermittelungen der neuejten Forſchung, welche aud 
die Behauptung, daß zwijchen Berchtold und Rudolf bittere Feindfchaft beftanden 
habe, in das Gebiet der Fabel verweilt. In den Kämpfen gegen Kaiſer Hein: 
ri IV. ftand Herzog Berchtold von Kärnthen mit Welf von Bayern und Rudolf 
von Schwaben in Verbindung mit Papſt Gregor VII. in jchärfiter Oppofition 
wider den Kaifer. Die Greuel des Bürgerfrieges, welche auch jeine Länder mit 
Ichweren Heimjuchungen trafen, verwirrten dem alternden Helden den Geijt. In 
Irrſinn verfallen, ftarb am 6. November 1078 Berchtold I. auf jeiner Burg 
Lintburg. In dem Klofter Hirſchau wurde fein Leichnam beftattet. Mus feiner 
erjten Ehe mit Rihware von Kärnthen — in zweiter Ehe war er mit Beatrir, 
Tochter des Grafen Ludwig von Mömpelgard, vermählt — jtammten drei Söhne: 
Berchtold II. (geſt. 1111), Hermann I. (get. 1074) und Gebhard, der von 108 
big 1110 Bifchof von Konjtanz war. 

Berchtold Il, der Schwiegerfohn Rudolfs von Rheinfelden, der Gegenfönig 
Heinrichs IV., hatte noch bei Lebzeiten feines Vaters feine erſte Waffenthat voll 
führt, indem er im Sommer 1078 ein Heer in die Flucht fchlug, welches die 
Biihöfe von Straßburg und Bajel gegen ihn führten. Späterhin, im Jahre 
1092, von der päpftlihen Partei zum Herzog von Schwaben erhoben, gab er im 
Sabre 1098 feine Ansprüche auf dieſes Herzogtum zu Gunsten des Staufer 
Friedrich auf. Doch behielt er den Herzogstitel bei und befam als unmittelbare: 
Reichslehen den mittleren und weitlichen Teil der Schweiz mit dem Hauptorte 
Zürich. Aus den vielen Pefigungen und Graffchaftsrechten, die das Geſchlecht 
der Zähringer nach und nad) auf verjchiedene Weife erworben, wurde allmählid 
ein jelbitändiges Neichögebiet. In der Nähe der Stammburg des Haufes legte 
Herzog Berchtold II. im Jahre 1091 den Grund zu dem fejten Plage Freiburg. 
dem fein Sohn Konrad im Jahre 1120 Stadtrecht verlieh. 

Berchtold II. ſtarb am 13. April 1111 und wurde in dem Kloſter St. Peter 
begraben, wohin er im Jahre 1093 die Stiftung feines Vaters von Weilheim 
verlegt hatte. Sein Sohn und Nachfolger Berchtold III. war einer der wenigen 
weltlichen Zeugen des Wormfer Konfordates vom September 1122, fand aber 
noch im gleihen Jahre in einer Fehde des Grafen von Dagsburg den Tod. 
Da er kinderlos war, erbte fein Bruder Konrad die Güter des Haufes und den 
Herzogstitel. Dazu erwarb er durch Kaifer Lothars Gunſt die Belehnung mit 
den Grafichaften Hochburgund und Sitten, konnte aber nur den Beſitz des 
burgundiichen Gebietes öftlich vom Jura behaupten. Auch hier mit herzoglichen 
Rechten ausgeftattet, nahm er zu dem Herzogstitel von Zähringen aud) nod) den 
eines Herzogs (Rektors) von Burgund an. 

Der Nachfolger feiner Titel und Länder wurde nad) Konrads Tode im 
Fahre 1152 fein Sohn Berchtald IV. Ein treuer Anhänger Kaifer Friedrichs 1. 
ftand er diejem in den italienischen Kämpfen erfolgreich zur Seite und war auch 
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beim Abichluffe des Konſtanzer Friedens vom 25. Juni 1183 thätig. Sein be- 
deutendftes Verdienſt bejteht aber in der Gründung und Förderung einer Reihe 
von Städten in der weitlichen Schweiz. Freiburg im Uchtland, Murten, Yver- 
don, Mondon und Morges bewahren ihm ein danfbares Gedächtnis. 

Im Jahre 1186 aus dem Leben jcheidend, hinterließ er einen gleichnamigen 
Sohn, der als Berchtold V. in die Fußtapfen diefes ausgezeichneten Vaters 
trat. 1198 von einigen Fürften zum deutjchen König gewählt, trat er zu Gunften 
Bhilipps von Staufen von der Bewerbung um die Krone zurück. Durch Grün- 
dung der Stadt Bern hat er ſich ein unvergängliches Denkmal errichtet. Am 
12. jyebruar 1218 ftarb er in Freiburg, finderlos, der letzte männliche Sproß 
der zähringischen Hauptlinie. Die Anjäge zu einem großen, mächtigen Staats- 
weien im Südweſten des Reiches waren jomit vereitelt. Das große Beſitztum 
nel. Was vom Reiche zu Lehen ging, fiel an das Neich zurüd. Der Allodial- 
sis des Haufes ging an die Schweitern Berchtolds V. über: an Agnes und 
ken Gemabl, den Grafen Egeno von Urad), die uralten Stammgüter im Breis- 
gu und in Schwaben (mit Ausnahme der Schon früher an die von Adalbert, 
anem Sohn Herzog Konrads, begründete Nebenlinie der Herzoge von Ted ge- 
jelenen Gebiete), an Anna und deren Gemahl, den Grafen Ulrich von Kyburg, 
die Güter aus der burgumdifchen und rheinfeldiihen Erbichaft. 


Die Markgrafihaft Baden *). 


Ter zweite Sohn Herzog Perchtolds I. von Zähringen, Hermann I, Graf 
von Lintburg (vermutlich von dem Schlofje Lintburg bei Weilheim, im württem- 
seraiihen Oberamt Kirchheim, nicht von der gleichnamigen Burg am Kaiferftuhl 
dei Breifach), ift der Stammvater des großherzoglich badiſchen Herricherhaufes. 
Tiefe Linie der Zähringer führte acht Jahrhunderte Hindurd) den markgräf— 

iden Titel, wie neuere Forfcher annehmen, nicht deshalb, weil Berchtold I. neben 
a Herzogtum Kärnthen auch kurze Zeit hindurch die Markgrafichaft Verona 
me gehabt hat, fondern zur Unterjcheidung von Grafen, die von weniger er— 
lauter Herkunft waren **). Markgraf Hermann I. entjagte der Welt und trat 
els Mönch in das Klofter Clugny, wo er im Jahre 1074 ftarb. 

\ ein Sohn, Markgraf Hermann Il. (+ 1130), nennt fich in Urkunden des 
schres 1112 zum erften Male nad) feiner Burg Baden. Vermutlich hat Her- 
Bann], durch feine Gemahlin Judith, die für eine gräflich Calwiſche Erbtochter 
sit Baden und Badnang an jein Haus gebracht. 


— 


. CTh. Sechs, Einleitung in bie Geſchichte der Marggravſchaft und bes marggrävlichen altfürſtlichen Hauſes 

Arlarude 1764. Bd. J.DI. — J. Bader, Badiſche Landesgeſchichte. Freiburg 184. — A.Preuſchen, 
Make Orkbicte. Aarlaruhe 182. — F. v. Weech, Die Zähringer in Baben. Karlsruhe 1881. — E5 kann, bem Zwecke 
Set Wertes und bem vorhandenen Raume entipregend, mur bie Beichichte der Martgraffhbaft Baben Gegen: 
SED der !elgenden Torfielung fein, bie Geſchichte der Gebiete, welche vom Jahre 1801 am ganz ober teilweiſe mit ber 
Bartsrafigeht vereinigt murden und mit ihr zufammen bad Großherzogtum Baden bilbeten, kann in biefe 
Sn Mberfihe nicht einbejogen werben. 


"A Rider, Forkhungen zur Reichs- und Rechtsgeſchichte Italiens. 1, 266, 
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Der marfgräfliche Titel von Verona wurde neu belebt, al3 die Markgrafen 
Hermann 11. (F 1160) und Hermann IV. von König Konrad III. und 
Kaifer Friedrich 1, denen fie jo treu zur Seite ftanden, wie Hermann II. den 
Kaiſern Heinrich IV. und V., mit diefer Marf belehnt wurden — zuerſt nad- 
weisbar um 1151 — und wurde auch noch von ihren Nachfommen bis zum 
Ende des 13, Jahrhunderts geführt. Noch Rudolf I. nannte ſich >Marchio Vero- 
nensis, dictus de Baden«. 

Hermann IV. begleitete den Kaijer Rothbart in das gelobte Land und 
fand 1190 während der Kreuzfahrt den Tod. Sein Sohn Hermann V. ein 
eifriger Anhänger Kaiſer Friedrichs IL., ift befannt geworden als einer der Heer- 
führer, welche im Sommer 1241 die Mongolen aus der deutjchen Oſtmark ver- 
drängten. Im Jahre 1242 oder 1243 gejtorben, ift Hermann V. in dem 
Kloſter Lichtenthal begraben, welches feine Gemahlin Irmgard nach feinem Tode 
griindete. Sein ältejter Sohn, Markgraf Hermann VI, erwarb durch jeine 
Verheiratung mit der Erbin des Finderlojen Herzogs Friedrich von Dejterreid 
Anſprüche auf diejes Herzogtum, die er jedoch, obwohl er fie bis zu feinem Tode 
(1250) eifrig verfocht, ebenjo wenig mit Erfolg geltend machen fonnte als jein 
Sohn Friedrih. Dieſen verband enge Freundichaft mit Konradin, dem lebten 
Staufer. Er zog mit ihm nad Wälfchland, focht mit ihm bei Tagliacozzo und 
ftarb neben ihm auf dem Schaffot zu Neapel (1268). 

In der heimijchen Herrichaft regierte Hermanns V. zweiter Sohn, Markgraf 
Rudolf J. Er wußte, wie andere thatkräftige Fürjten, die Gunft der Zeit zu 
benugen und vergrößerte, da fein Kaifer jolchem Verfahren hindernd in den Weg 
trat, wie durch Vertrag und Heirat, jo auch durch die Macht der Waffen den 
Umfang feines ererbten Landes. 

Sein Länderbeſitz bejtand im wejentlichen aus den Städten Baden, Ettlingen, Durlach 
und Kiorzheim, den Schlöjlern Steinbah, Miühlberg und Grögingen, famt den fie umgebenden 
Flecken und Dörfern, ferner den im heutigen Württemberg gelegenen Städtchen Badrrang , Beſig— 
heim und Altenfteig und den Pfandichaften Selz, Eppingen, Sinsheim und Laufen. 

In dem Beitreben, fi) auch gegen den Willen des neuen Königs Rudolf 
von Habsburg im Beſitz dieſes Gebietes zu erhalten, ſchloß er ich dem Bunde 
an, der ſich aus NReichsfürften, die in der gleichen Lage waren, vom Oberrhein 
bi8 nach Ungarn bildete. Der König aber bejegte jein Land und brach jeine 
Burgen. Die politiiche Milde des königlichen Siegers machte den Markgrafen 
zu jeinem treuen Anhänger. 

Nach jeinem Tode (1288) teilten vier Söhne das anjehnliche Land des 
Baterd. Durch jolhe Schwähung der Macht verminderten fie jelbjt das Anjehen 
und den Einfluß des badifchen Haufes. Fehden mit den Nachbarn, insbejondere 
mit den Biſchöfen von Straßburg und mit den Grafen von Württemberg, die 
wechjelnde Parteinahme für die deutfchen Gegenfönige Ludwig von Bayern und 
Sriedrih von Oſterreich, Werheerung des Landes und Kriegszüge, die badijches 
Kriegsvolf über die Grenzen führten — das find die Ereignijje, welche mit den 
Namen der Markgrafen Rudolf IL, III. und IV., Hermann VII und VIIL, 
Friedrich II. und Rudolf Heſſo verbunden find. Erſt durch einen Erbvertrag, 
den im Jahre 1356 die Markgrafen Rudolf V. „der Weder“ von Pforzheim 
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und Rudolf VI von Baden jchlojfen, wurde weiteren Teilungen wenigitens 
einigermaßen ein Biel gejeht. 

Dieier Erbvertrag beitimmte im weientlichen folgendes: Welcher der beiden Markgrafen ohne 
männliche Erben ftirbt, wird von dem andern beerbt. Töchter werden mit einer Ausſteuer von 
1000 Mark Sitber entichädigt. Land und Leute find unveräußerlih. Berpfändungen find nur 
auz nahmsweiſe geftattet. In wichtigen Fällen, insbejondere zur Verteidigung des Geleitärechtes, 
ehten ſich die Vertragichließenden wechielleitige Hilfe. Streitigfeiten zwiichen ihnen jollen durch 
Schtedärichter geichlichtet werben. 

Rudolf V. ftarb 1361 kinderlos. Rudolf VI. (F 1372) Hinterlieg eine 
Tohter und zwei Söhne: Bernhard Il. und Rudolf VII Bwar teilten 
dieſe das in den legten zehn Lebensjahren ihres Vaters vereinigte Land wieder 
m zwei Hälften, aber, eingedenf der Nachteile, die aus der Zerjplitterung des 
Gebietes ihren Vorfahren erwachjen waren, jchlofjen fie im Sinne ihres Vaters 
m Jahre 1380 einen Hausvertrag zum Behuf der Erhaltung ihrer Hausmacht. 

Tiefer Hausvertrag beftimmte, dab in Zufunft die Marfgrafichaft nie weiter als im zwei 
Sünde verteilt werden jolle, daß in beiden Teilen das Recht der Erjtgeburt zu gelten und wenn 
dr Nonnesftamm der einen Linie erlöihe, die andere einzutreten habe. Für die nachgeborenen 
Söhne wurde wie für Die Töchter Sorge getragen, joweit fie fich nicht durch den Eintritt in den 
gerälihen Stand, beziehungsweiie in Klöjter genügendes Eintommen ſchaffen. Verkauf oder jonjtige 
Vergebung von Land und Leuten war völlig ausgeichloflen. Bei Verpfändungen, die von einer 
Lirie ansgingen, wurde vor fremden Erwerbern der anderen Linie ein Vorzugsrecht eingeräumt. 
Eze beiondere Beitimmung verbot die VBerpfändung von Gebietäteilen an Bilchöfe. 

Nah dem frühen Tode Rudolfs VII. (1391), regierte Markgraf Bern- 
bardl. allein in den badifchen Landen. Schon in den Anfang feiner Regierung 
wart der Krieg mit den Städten jtarfe Schatten. Heftige Fehde entzweite ihn 
mit Straßburg. Schwer litt jein Gebiet unter dem langwierigen Hader. Troß 
König Wenzeld Gunst trug der Markgraf aus dem Kampf mit der mächtigen 
Rkeinftadt Feine Lorbeeren davon. Weil ihm Wenzel Freundichaft bewiefen, dazu 
on auch noch durch die fleinlichen Motive feindlicher Nachbarschaft bewogen, 
hellte fich König Ruprecht in Feindjchaft zu Markgraf Bernhard. Die Rheinzölle 
deren einen immermwährenden Anlaß zu Streitigkeiten. Erſt al3 im Jahre 1405 
Serabard zu Marbach mit benachbarten Fürſten und Städten einen Bund gegen 
König Ruprecht gejchlofjen, mußte diefer nachgeben und ihm die Rheinzölle wieder 
geftchen. 

Bährend der Regierung König Sigmunds bejuchte Markgraf Bernhard 
das Konzil zu Konſtanz. Seine Haltung auf demfelben verjchaffte ihm Sigmunds 
Sant und durch diefe im Jahre 1417 die Belehnung mit der Landvogtei im 
Preiögau. 

Anſehnlichen Ländererwerb brachte ihm ein im Jahre 1415 mit Markgraf 
voll. von Hachberg abgejchlojjener Vertrag. 

Turh Markgraf Hermanns IV. Sohn Heinrich I. war zu Ende des 12. Jahrhunderts 
bachbergiſche Linie mit der Burg Hachberg und den breisgauifchen Gütern des Haufes 
übgejweigt worden. Dejien Enkel Heimrich II. und Rudolf hatten dann im 13. Jahrhundert 
eder geteilt und neben der hachbergiſchen war noch eine zweite breisgauiſche Linie des badiſchen 
euſes die ſauſenbergiſche entſtanden. Wiederum ein Enkel Heinrichs IIL, Heſſo von 
debberg, ermarb im 14. Jahrhundert einen Teil der Grafichaft Üjenberg und die, allerdings 
ton fterreich vorerſt erfolgreich beftrittene Anwartichaft auf die übrigen Teile derjelben und ver- 


188 


größerte auch ſonſt durch Belehrung und Erbichaft jein Gebiet. Sein Sohn Otto II. blieb ehe— 
los und überließ fein Land dem badiihen Stammesvetter zum Kauf. Mit jeinem Tode (1420) 
erlojch die hachbergiiche Linie und was fie beiejlen ging an Markgraf Bernhard über. 

Eine andere Ausficht auf Ländererwerb eröffnete Markgraf Bernhard 
feinem Haufe durch den Abſchluß eines Vertrages mit feinem Better dem Grafen 
Johann von Sponheim Nachdem diefer jhon im Jahre 1419 über den 
feiner Linie zugehörigen Teil der Grafihaft zu Gunsten feiner Verwandten, 
Markgraf Bernhard von Baden und Graf Friedrich von Veldenz, dahin verfügt 
hatte, daß fie denjelben gemeinſam befigen jollten, traf er im Jahre 1423 in dem 
jogenannten Beinheimer Entjcheid die weitere Beitimmung, daß auch in Zukunft 
deren Erben die Grafichaft unzerteilt inne haben jollten. 

Die Erwerbung der hachberg'ſchen Gebiete führte zunächit zu neuen blutigen 
Fehden. Das Beitreben, die darauf Taftenden Schulden durh Rückkauf ver- 
pfändeter Städte und Zölle zu tilgen und feine GerichtSbarfeit gegenüber den 
Privilegien, die aus früheren Zeiten ſtammten, geltend zu machen, erwedte dem 
Markgrafen Bernhard I. Feinde in jeinen Nachbarn, insbefondere den auf 
ihre und ihrer auswärts weilenden Bürger Necdhte jtet3 eiferfüchtig wachjamen 
Städten. Einem gegen Markgraf Bernhard gerichteten Bunde von Breiſach umd 
anderen breisgauifchen Städten, Bafel, Kolmar und Straßburg trat im Jahre 
1422 auch Pfalzgraf Ludwig, als Landvogt im Elſaß, bei. Sein Gebiet wurde 
überfallen, die Verbitndeten belagerten die marfgräflichen Vejten Graben umd 
Mühlberg. Bor letterem Plage erjchienen Abgejandte des Kaiſers und brachten 
einen Friedensvertrag zu Stande. Aber jchon 1428 brach neue Fehde aus. Faſt 
bis zu feinem Tode, am 5. Mai 1431, mußte fich der Markgraf der Feinde er- 
wehren, bald indem er ihre Angriffe zurüdwies, bald indem er durch Einfall in 
benachbarte Gebiete ihnen zuvorfam. 

Beinahe 60 Jahre lang hatte Markgraf Bernhard J. regiert. Wie durch 
dieje lange Regierungsdauer ragt er über feine Vorgänger auch durch die Be- 
deutung jeiner Berjönlichfeit hervor. Tapfer und unternehmungsluitig, Hug und 
gewandt, überlegt und ausdauernd hat er in Krieg und Frieden ftetig und erfolg- 
reih das Ziel verfolgt, fein Land zu vergrößern, die Macht feines Haufes zu 
mehren. Auch für die Erjtarfung der Ordnung in der Landesverwaltung trug 
er eifrig Sorge. An dem Sanzler Johann von Bruchjal Hatte er eine ausge 
zeichnete Kraft zur Bewältigung der auch auf diefem Gebiet zahlreichen Schwie- 
rigfeiten. Auc den Klöjtern, die in feiner Machtiphäre lagen, war er ein wohl- 
wollender Herr. Das Benediktineritift Gottesaue unterjtügte er großmiütig, 
auch nachdem fein Plan, dorthin Karthäufer zu verpflanzen, fich nicht verwirf- 
licht hatte, ebenfo zählt ihn Schwarzach unter jeine Wohlthäter. 

Auf den friegerifchen Markgrafen Bernhard I. folgte in der Regierung ber 
Markgrafichaft fein Sohn Jakob L, der ſich durch feine Liebe zum Frieden 
eben jo jehr wie fein Vater durch die Neigung für Kriegsthaten auszeichneke. 
Diefer Charaktereigenschaft entiprad; die Urt und der Umfang der von ihm ber: 
beigeführten Gebietserwerbungen. Nicht durch blutige Fehden, fondern nur durd) 
Kauf und Vertrag erweiterte er die Grenzen feines Landes. Immerhin war 
auch, was er gewann, nicht unanjehnlich: die Hälfte der Herrichaften Lahr und 
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Mahlberg, Teile der Grafjchaft Eberftein, von der fchon früher der Markgraf— 
ihaft einzelne Landſtriche und Schlöfier zugefallen waren, dazu Erwerbungen 
aus der Erbichaft des Herzogs von Urslingen und aus dem Befite der Herren 
von Gemmingen. 

Bei aller Friedensliebe entzog ſich Markgraf Jakob I. doch nicht den Ver- 
plihtungen gegen Kaiſer und Reich. An dem Zuge Kaifer Friedrichs III. gegen 
die Eidgenofjen nahm er mit einer größeren Söldnerſchar thätigen Anteil, Als 
derauf die Armagnafen wie eine Landplage den Oberrhein heimfjuchten, ver- 
ſchonte nur die Rüdjicht diejer wilden Gejellen auf des Markgrafen Verſchwä— 
gerung mit dem König von Franfreid) das badiiche Land vor arger Verwüſtung. 
Auch an dem großen Krieg der Fürjten und des Adels gegen die Städte in den 
Schren 1449 und 1450 beteiligte er fich auf der Seite feiner Standesgenofien. 
Ion den Vorfämpfern der FFürftenpartei war der fchlagfertigfte und kühnſte der 
Markgraf Albrecht Achill von Brandenburg-Ansbah, Markgraf Jakobs Eidanı. 

Im Innern jeines Landes handhabte er mit ftarfem Arm Ruhe und Ord- 
zung und Schritt mit fcharfen Strafen gegen die Friedensſtörer ein. 

Eine Schöpfung von bleibender Bedeutung war die Errichtung des Kollegiat- 
fıfts in der Stadt Baden. Es wurde mit 22 Geiftlichen beſetzt und entfprechend 
dotiert, In der Stiftskirche fand Markgraf Jakob I, der am 13, Dftober 1453 
tar, fein Grab. 

Aus der Ehe des Markgrafen Jakob mit der Herzogin Katharina von Loth— 

ringen gingen fünf Söhne und eine Tochter hervor, welche, wie ſchon erwähnt, 
mit dem Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg vermählt war. Von den 
Söhnen beitimmte der Markgraf zwei: Johannes und Marr zum Dienfte der 
Kirhe (von denjelben wurde fpäter der erftere Erzbifchof von Trier, der zweite 
Verweier des Bistums Lüttich), unter die drei anderen, Karl, Bernhard und 
Georg, teilte er — mit Beifeitefegung der in dem Heidelberger Erbvertrag 
getroffenen Beftimmungen — jein Land. 
_ Sei dieier Landesteilung von 1453 erhielt Markgraf Karl: Baden, Steinbach, Stollhofen, 
Saeim, Dos, Söllingen, Hügelsheim, Iffezheim, Raſtatt mit Rheinau, NAiteberftein, berg, 
Todd, Bühl, Diersberg, Waldfteg mit der Schirmvogtei über Schwarzah und Beuren (Lichten- 
Sal, ferner die Herrichaften Hochberg, Höhingen und Üjenberg mit der Stadt Sulzburg, die 
Hendihaft der halben Herrichaft Lahr und Mahlberg, die Schirmvogtei über die Klöfter Thennen- 
bad und Wonnenthal und die Grafichaft Sponheim. 

Rortgraf Bernhard: Stadt und Amt Pforzheim, Neneberjtein und Gernsbach mit den 
din gehörigen Weilern und Dörfern, Burg und Dorf Stein, die Burg Remchingen mit ben 
Lorfern Singen, Nöttingen und Stupferidh, die Städte und Schlöfler Liebenzell, Altenfteig und 
Beigheim mit ihren Gebieten, endlich die Schirmvogtei über die Klöſter Frauenalb, Reichenbach 
su diotzheim. 

Rartgraf Georg: Schloß und Amt Mühlberg, Stadt und Amt Ettlingen, Stadt und 
Azı Kuppenheim, Burg und Dorf Graben mit Liedolsheim, Aufheim und Spöd, Schloß und 
dor Stafforth, die Schirmvogtei über das Kloſter Gottesaue. 

Tem Willen des Markgrafen gehorchten die Söhne, die Teilung wurde 
vollzogen, aber fchon nad) kurzer Zeit gewann bei zweien der Brüder die Ab- 
weigung gegen das Treiben der Welt die Oberhand, Georg beitimmte fich ſelbſt 
dem geiftlichen Stande (er wurde jpäter Biichof von Mep), Bernhard nahm 
war nit die Weihen, wählte aber die befchauliche Zurücgezogenheit eines nur 
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durch religiöfe Übungen erfüllten Lebens. Beide überließen die durch die väter: 
liche Teilung ihnen zugefallenen Landesteile dem älteren Bruder, der das ge 
famte feinem Haufe gehörende Gebiet wieder in einer Hand vereinigte. 

Markgraf Bernhard trat aus feiner jelbftgemählten Verborgenheit noch einmal auf einen 
großen welthiftoriihen Schauplag. Nachdem die Osmanen Konftantinopel erobert hatten und von 
da aus den ganzen Dften Europas bedrohten, wünſchte Kaijer Friedrich III. die Fürſten der 
Chriftenheit zu einem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen zu vereinigen. Auf jeinen Wunsch begab 
fih Markgraf Bernhard an verichiedene Höfe, um in diejem, feinen eigenen Wünschen völlig ent- 
iprechenden Sinne thätig zu fein. Im Begriffe, nad) Erfüllung feiner Aufgabe zu Baris und Turin, 
ih nad Rom zu begeben, ſtarb er nach furzer Krankheit am 12. Juli 1458 zu Montcallier in 
Piemont. Papſt Sirtus V. hat ihn jelig geiprochen und er iſt noch heute der Schußpatron der 
altbadiihen fatholiichen Landesteile. 

Markgraf Karl I war durch feinen Geift und Charakter den Aufgaben 
vollauf gewachſen, welche die unruhige, von wilden Kämpfen erfüllte Zeit an den 
Regenten eines deutfchen Fürftenhaufes ftellte. Seine Verfchwägerung mit Kaijer 
Friedrich III, mit deſſen Schwejter Katharina er fi im Jahre 1447 vermählt 
hatte, befähigte ihn zwar einerjeits zu einer im Interejje des Reiches und feiner 
eigenen Lande liegenden Vermittelungspolitif, 309 ihn aber auch anderjfeits in 
die Fehden hinein, in denen der Widerjtand mehrerer Reichöfürjten gegen den 
Kaiſer ihren Ausdrud fand. Daß gerade der unternehmendfte und ftreitbarfte 
unter den nach erhöhter Selbjtändigkfeit jtrebenden Fürjten, Kurfürjt Friedrid) 1. 
von der Pfalz, des Markgrafen Nachbar war und diefen durch den Kaijer in 
einzelnen Fällen begünftigt jah, in denen dieſe Begünftigung ihm zugleich als 
eine Kränfung eigener Rechtsanjprüche erichien (3. B. die Verleihung der Land- 
vogtei im Eljaß und in der Ortenau), führte zu folgenjchweren VBerwidelungen. 
Die gegenfeitige Erbitterung wurde noch gefteigert, als bei der zwijtigen Mainzer 
Erzbiihofswahl Kurfürft Friedrich die Partei Dietrich$ von Iſenburg, Markgraf 
Karl jene Adolf von Nafjau ergriff. Ein Beutezug Friedrichs in badijches 
Gebiet wurde durch einen erfolgreichen Einfall des Markgrafen in die Pal; 
vergolten. Der Erfolg vermehrte die Zahl der Feinde des Pfälzers. Wie ſchon 
früher der Herzog von Württemberg gejellte fi) nun auch der Biſchof von 
Speyer zu Friedrichs Feinden. 

Im Sommer 1462 gedachten fie dem Gegner gewachlen zu fein. Die ab: 
fichtlih verbreitete faljche Nachricht feiner Abwejenheit veranlafte fie zu be 
ichleunigtem Angriff. Sorglos vorwärts eilend, das pfälzer Gebiet, das fie 
durchzogen, verwüſtend und plündernd, gelangten die vereinigten Truppen des 
Markgrafen Karl von Baden, des Grafen Ulrich von Württemberg, der Biſchöfe 
von Me und von Speyer und des Erzbiichofs Adolf von Mainz in dem Land: 
jtrich zwijchen dem rechten Nedarufer und dem Rhein bis zu dem Dorfe Seden- 
heim. Dort überfiel fie, jählings aus dem Hinterhalt hervorbredend, am 
30. Juni Kurfürjt Friedrich. Blutigem Gemegel folgte ein vollftändiger Sieg 
des Pfälzers. Markgraf Karl mit jeinem Bruder, dem Bifchof von Meg, und 
einer großen Zahl der Seinigen geriet in Gefangenjchaft. Ein Jahr lang 
ſchmachtete er in ftrenger Haft. Als er endlich jeine Freilaſſung erwirkte, legte 
ihm das Harte Gebot des Siegers fchwere Bedingungen auf. Er mußte dem 
Kurfüriten als Schadenerjag, wenn auc unter Vorbehalt der MWiedereinlöjung, 
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den erit durch jeinen Großvater dem Haufe Baden erworbenen Anteil an der 
vorderen Grafſchaft Sponheim überlaijen, die Städte Befigheim und Beinheim 
mit einer Anzahl dazu gehöriger Ortjchaften abtreten, auf die badischen Anſprüche 
an Heidelsheim und Eppingen verzichten, Pforzheim bis zur Entridtung von 
000 Gulden von Kurpfalz zu Lehen nehmen, er mußte ferner fein Bündnis 
mit Württemberg und Speyer löjen, für die Entlafjung feiner Mannen aus der 
Gefangenſchaft 20000 Gulden entrichten und endlich fich verpflichten, bei einer 
Ton von 30000 Gulden binnen Jahresfriit den Kurfürjten mit Kaifer und Papſt 
zu verjöhnen. 

Ton dem Tage feiner Befreiung aus der pfälzifchen Gefangenjchaft an 
datiert eine Politik des Friedens, welche die ferneren Regierungsjahre Markgraf 
Karlö fennzeichnet. Die Verſöhnung des Pfälzers mit Kaifer und Papſt gelang, 
auch um die Einigung zwiſchen den jtreitenden Bewerbern um den Erzituhl von 
Main; hat er ein wejentliches Verdienjt erworben. Ein dauerndes Friedenswerf 
ihuf er in dem Bunde der ortenauischen Ritterichaft zur Aufrechthaltung geſetz— 
ler Ordnung in einem lange Zeit durch Fehden heimgefuchten Landftrid). 

Tie Verluste, die der Unglüdstag von Sedenheim herbeigeführt hatte, fonnte 
der Markgraf freilich richt mehr erjegen, aber doch erwarb er feinem Haufe 
einen Teil der Herrſchaft Lichtenberg und eine Neihe von Ortichaften im Ober- . 
und linterland. 


Am 24. Februar 1475 erlag Markgraf Karıl zu Baden der Veit und 
binterhie fein Land feinen Söhnen Chriſtof und Albrecht, während jein dritter 
Sohn Friedrich den geiltlihen Stand ergriff, erit Biſchof von Utrecht, jpäter 
viſchof von Metz wurde. 

As ihon im Jahre 1488 Marfgraf Albrecht ftarb, vereinigte nod) einmal 
em Fürſt die ganze Markgrafjchaft in feiner Hand, Markgraf ChriftoflL 
Schon in den eriten Jahren feiner Regierung gelang es ihm, die Grenzen feines 
Sardes bedeutend zu erweitern durch Erwerbung der hachberg-ſauſenbergiſchen 
Sat. 


de fanienbergiiche Linie der Markgrafen zu Hachberg Hatte im 13. Jahrhundert Rudolf 1. 
gzriikt und durch die Vermählung mit der Erbtocdhter der Herren von Rötteln deren Herrichaft 
rarden. Der Länderbefig war durch feine Nachfolger, die fait alle den Namen Rudolf führten, 
wa md nach im Laufe zweier Jahrhunderte jehr erheblich vergrößert worden, zulegt unter 
Andeli IV. durch die Herrichaft Badenweiler. Diejes vierten Rudolfs einziger Sohn, Markgraf 
Itrlipp, hatte nur eine Tochter, Kohanna, er war der legte männliche Sproß feiner Linie. Durch 
Hertsraf Chriftof ließ er ſich zum Abichluffe einer Erbverbrüderung bewegen, welche im Fahre 
WM unter dem Namen des „Nötteln’schen Gemächtes“ abgeichloffen und 1499 von Kaiſer Maxi— 
=iae ]. beftätigt wurde. Dagegen jcheiterte der weitere Verſuch des Markgrafen Ehriftof, die 
erh der Markgräftn Johanna für feinen Sohn Philipp zu gewinnen und damit diejem die An— 
zriteit auf die Grafſchaft Neuenburg zu erwerben, welche in den Erbvertrag nicht mit einge: 
Achen war. Dieſe erbielt vielmehr mit der Hand der Marlgräfin Johanna der franzöftiche 
ser von Longueville. Als im Jahre 1503 Markgraf Philipp von Hachberg-Saufenberg ftarb 
od Markgraf Chriftof ſich Sofort in den Beſitz feiner Lande ſetzte, verfuchte der Herzog von 
Laguerille den Erbvertrag umzuſtürzen. Gegen einen beabfichtigten Handftreich ſetzten ſich die 
Cuwotet des Landes in Verteidigungszuſtand. Der Rechtsweg, den der Herzog hierauf beſchritt, 
ken zu langwierigen Verhandlungen, die erft im Jahre 1581 mit einem Vergleich ihr Ende 
ande. 
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Während der langen Dauer der Herrichaft des Markgrafen Chrijtof war das 
alle jeine Handlungen leitende Motiv das Streben, feinem Lande den Schuß des 
Landfriedens zu erhalten und eine jtrenge Ordnung auf dem Gebiete der Verwal— 
tung durchzuführen. Er vereinigte fich zu diejem Behufe mit den benachbarten würt— 
tembergifchen Fürften zu Bindniffen auf eine längere Reihe von Jahren, trat 
auch 1489 dem ſchwäbiſchen Bunde bei und veranlafte den Beitritt der Ritterjchaft 
in der Ortenau zu demjelben. Mit Entjchiedenheit und mit feiter Betonung feiner 
landesherrlihen Rechte trat er den Vehmgerichten entgegen, deren Übergriffe mit 
einer geordneten regelmäßigen Rechtspflege in ſchroffem Widerfpruche ftanden. 

Dem Kaiſer Marimilian 1. jtand Markgraf Chriftof perfönli nahe und 
bewährte ihm in allen Lagen der wechjelvollen Politik treue Anhänglichkeit. 
Die Hilfeleiftung gegen die aufjtändischen Niederländer belohnte der Kaifer durch 
Ernennung des Markgrafen zum Statthalter von Luremburg und durch Be: 
lehnung mit Iuremburgifchen Herrichaften. Auch im Schweizer Kriege (1499) 
ftand Chriftof I. mit feinen Söldnern auf der Seite des Kaifer2. 

Dennod ging feine Ergebenheit nicht jo weit, daß er jich auch dem Sailer 
in ſolchen Fällen angeſchloſſen hätte, in denen er nad) feiner Überzeugung höhere 
und ältere Verpflichtungen zu ehren hatte. Es wird feinem Andenken allezeit 
‚ zur Ehre gereihen, daß er die Verlegenheit des Surfürjten Philipp von der 
Pfalz in dem bayerischen Erbfolgeftreit (1504) nicht benüßte, jondern, die An- 
erbietungen Kaifer Marimilians ablehnend, e3 verjchmähte, an dem Nachfolger 
des Fürſten, der feinen Vater in harter Gefangenschaft gehalten, Rache zu nehmen. 
Die Worte, mit denen er ſolchen Zumutungen entgegentrat: „Ehre und Eid gilt 
mir mehr als Land und Leut’“, blieben noch lange zu feinem Ruhm in Aller 
Munde. 

Obwohl ein fchneidiger und erfolgreicher Kriegsmann, zog er doc) feinen 
- Nachbarn gegenüber friedliche Regelung von Grenzjtreitigkeiten und andern ab 
und zu auftauchenden Konflikten dem Verfuche vor, jein Recht auf die Spitze 
des Schwertes zu ftellen. Durch Kauf erwarb er der Markgrafſchaft eine Reihe 
von Dörfern und Weilern, durch deren Einverleibung jein Gebiet bejjer abge: 
rundet ward, die dem Umfang nach bedeutendfte Erwerbung war der Kauf der 
Hälfte der Herrfchaften Lahr und Mahlberg von den Grafen Johann und Jakob 
zu Mörs. 

Fir Beftätigung und Erweiterungen der feinem Lande und Haus wichtigen 
Privilegien war er ftet3 voll Eifer. Er jeinerfeit3 fargte nicht mit Spendung 
von Freiheiten an feine Untergebenen. Der Bergbau in Sulzburg erhielt durd 
ihn neuen Aufſchwung. Die Sicherheit des Erbganges gewährleijteten jeine Ver— 
ordnungen über Teftamente, Erbteilungen und Vormundſchaften. Die Klöiter 
in Schwarzad), Baden, Pforzheim und Gottesaue hatten viele Proben jenes 
Wohlwollens aufzumweifen. Schon Hoch betagt, war er bejtrebt, durch ein im 
Jahre 1515 erlaſſenes Hausgeſetz die Wohlfahrt feiner Nachkommen und feines 
Landes ficherzuftellen. 

Bon den fünfzehn Kindern, die feine Gemahlin, Gräfin Ottilte von Katzen— 
ellenbogen, ihm geboren, waren zwei Söhne in jungen Jahren geſtorben, drei 
weihten fich dem geijtlichen Stande, Jakob (jpäter Erzbifchof von Trier), Karl 
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und Rudolf; unter die drei anderen, Philipp, Bernhard und Ernft, teilte er 
nun fein Sand. Er war bemüht, in den näheren Beitimmungen des Hausgejeges 
trog ber Teilung die Zufammengehörigfeit der einzelnen Linien auch für die Zu— 
kunst ſicherzuſtellen und weiterer Berfplitterung vorzubeugen. Philipp erhielt die 
bediihe Markgrafichaft, den halben Teil der Graffchaft Eberftein und den An— 
teil des Haufes an der Herrichaft Geroldseck, Ernft fiel Hachberg und Ülfenberg, 
Zaufenberg, Rötteln und Badenweiler zu, Bernhard befam die fponheimifchen 
ınd luxemburgiſchen Beſitzungen. 

Schon wenige Monate nach der Landesteilung fühlte ſich Markgraf Chriſtoph 
such Alter und Krankheit jo gebeugt, daß er, zunächſt auf vier Jahre, feinen 
Zähnen die Herrichaft überließ, doch nur als feinen Stellvertretern und mit einer 
xwiſſen Einſchränkung ihrer Befugnifje. Doch follte er die Zügel der Regierung, 
ehdem fie einmal jeiner Hand entglitten waren, nicht mehr ergreifen. Schon 
1516 hatte fich fein Förperliches und geiftiges Befinden jo ſehr verjchlimmert, daß 
Auer Marimilian die Söhne zu Kuratoren des Vater ernannte und die felb- 
tindige Regierung derfelben in ihren Landesteilen anerkannte. Bon 1518 bis 
u kinem Tode am 29. April 1527 war Markgraf Chriſtophs einft jo heller Geift 
von unfeilbarem Wahnfinn umnachtet. 

Von den drei Brüdern blieb Markgraf Philipp Einderlos, Marfgraf®Bern- 
hard II, gründete die baden-badifche, Markgraf Ernft die baden- 
dutlachiſche Linie. 


Lie Martgrafihaften Baden-Baden und Baden-Durlad) *). 


Die Teilung de3 Landes erwies ſich als befonders ungünftig durch den 
Umitend, daß Fast gleichzeitig mit derjelben die Kirhentrennung eintrat 
and durh die mit derjelben verbundenen und ihr folgenden politijchen Ereignifie 
wühen den Fürſten des badifchen Herrfcherhaufes und den verjchiedenen, dem 
'rslihen Bekenntniſſe ihrer Regenten folgenden Teilen der alten Markgrafſchaft 
<paltungen fich ergaben, welche weder dem Gedeihen des fürſtlichen Haufes noch 
fer Vohlfahrt des Landes förderlich waren. Die firchliche Bewegung und die 
st ihr in engem Zujammenhange ftehenden politifchen Erjchütterungen mußten 
er in einem Landſtriche befonders empfindlich fid) geltend machen, der durch 
me geographische Lage der Einwirkung einer mächtigen Nachbarſchaft natur- 
emöh ſehr feicht zugänglich war. Auf ihre Religionsverwandten in Baden 
übten die evangelifchen Reichsitädte Konſtanz, Baſel, Straßburg, ferner die evan- 
rlühen Höfe von Württemberg und Kurpfalz einerjeits, die Fatholifche Regierung 
der Ötterreichifchen VBorlande und das Regiment der Biſchöfe von Straßburg 
and Spener anderfeit3 einen fehr entjchiedenen Einfluf. 

Von den Söhnen des Markgrafen Ehriftoph zeigte ſich Markgraf Philipp I. 
ver Reformation nicht grumdfäßlich abgeneigt. Er war ein Gönner gemäßigter 


— 





„ML aufer den auf S. 185 Anm. angeführten Werten: J. Ch. Sach s, Einleitung u. ſ. f. Bb. IV.-V. — 
ER Biegordı, Beihichte ber evangeliſchen Kirche im Großherzogtum Baden. Karlörube 1847, 2 Bänbe, 
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Reformen und geneigt, ſowohl jeinen katholifchen Unterthanen als auch den An- 
hängern des evangeliichen Bekenntniſſes in jeinem Lande die freie Ausübung 
ihrer Religion zu gejtatten. Er fonnte dies um jo mehr, da er längere Zeit 
hindurch den Vorfig im Reichsregimente führte und dadurch eine freiere Stellung 
als andere Fürften Heiner Territorien gegenüber den Schwanfungen der faijer- 
lichen Politik behaupten konnte. Für feine Perfon hielt Markgraf Philipp an 
den Formen des alten Glaubens feſt, durch feinen ausgezeichneten Kanzler Vehus 
war er bemüht, Friede und Duldung zwifchen den Anhängern der verschiedenen 
kirchlichen Bekenutniſſe zu vermitteln. Die gleiche Gefinnung wohlwollenden 
Strebens, die Gegenjäge zu verjöhnen, bewährte Marfgraf Philipp auch gegen: 
über den aufrührerifchen Bauern, denen er nur einmal, bei Berghaujen, mit den 
Waffen in der Hand gegenübertrat, während er in der Folgezeit, als er die große 
Ausdehnung des Aufitandes erkannte, fih auf Verhandlungen mit ihnen einlier, 
die zu einer beiden Teilen annehmbaren Berftändigung führten. 

Im Oberlande war Markgraf Ernſt gar nie foweit in den Zugeftänd: 
niffen an die reformatorische Bewegung gegangen wie jein Bruder Philipp. Au 
den Neichstagen ſchloß er fich deſſen vermittelnder Politik an. 

Mit dem Tode des Markgrafen Philipp I, der am 17. September 153 
ftarb ohne männliche Zeibeserben zu Hinterlajfen, ward die Vornahme einer 
neuen Sandesteilung nötig. Diejelbe wurde unter Mitwirkung des Kur: 
fürjten von der Pfalz vollzogen und hatte die Bildung zweier fortan völlig ge 
trennten Staatsgebiete zur Folge. 

Dabei erhielt der jeither in den ſponheimiſchen und Iuremburgiichen Landen regierende Mart 
graf Bernhard III, während er dieje für jich behielt, aus den von Markgraf Philipp be 
herrichten Landen Stadt, Schloi und Amt Baden, das Schirmredyt über das Klofter Lichtenrbal 
Stadt und Amt Bühl, Stadt und Amt Steinbach, Schloß Iberg, Stadt und Amt Stollboten. 
das Schirmrecht über das Kloſter Schwarzach, Rastatt, Aheinau, Stadt, Schloß und Anıt Kuppen 
heim, Stadt, Schloß und Amt Ettlingen, das Schirmrecht über das Klofter Herrenalb, die Dörr 
Mörſch, Forchheim, Darlanden, Beiertheim, Bulach, Grünmwinfel und Stupferid, die obere Hart 
von Ettlingen bis zum Rhein, den badiichen Anteil an den Herrichaften Lahr, Mahlberg un 
Geroldseck, die Hälfte von Stadt und Amt Gernsbach, das Offnungsrecht ım Schloß Neu-Eberſtein. 
das Schirmrecht über das Klofter Frauenalb, endlich jenſeits des Rheins das Amt Beinheim. 

Markgraf Ernjt erhielt zu feinen oberländiichen Berrichaften aus Marfgraf Phil» 
Erbſchaft: Stabt und Schloß Pforzheim, den Frleden und das Schloß Stein nebit dem dazu ai 
hörigen Amte, Remchingen, Stadt, Schloß und Amt Durlach nebſt dem Schirmredt über du: 
Klofter Gottesane, Schloß und Amt Weühlberg, die Dörfer Knielingen, Neureuth, Eggenftein me 
den Rhein- und Landzoll, Hochſtetten mit der unteren Hardt, Schloß, Dorf und Amt Graben, 
Schloß und Amt Stafforth, dad Dorf Spöd, Stadt, Schloß und Amt Altenfteig, Stadt, Schleß 
und Amt Liebenzell, Beligheim und Mundelsheim. 

Der Anteil des Markgrafen Bernhard hieß die obere Markgraf: 
ſchaft oder die Markgraffchaft Baden-Baden, der Anteil des Markgrafen 
Ernft die untere Markgrafſchaft oder die MarkgrafihaftBforzhbeimer 
Teils, jpäter und fortan ausjchlieglich die Markgrafſchaft Baden-Durladı. 


Die Markgraffhaft Baden-Baden. 


Markgraf Bernhard IM. regierte nach der mit jeinem Bruder verein 
barten Landesteilung nur noc drei Jahre. Er ftarb ſchon am 29. Juni 153% 
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mit Hinterlafjung zweier minderjährigen Söhne, Bhilibert und Chriftoph, 
denen er zwei Fürſten aus dem wittelsbachiſchen Haufe, den Pfalzgrafen Johann 
und den Herzog Wilhelm IV. von Bayern zu Vormündern bejtelltee Dem 
jüngeren Bruder Markgraf Ehrijtoph wurden die luremburgifchen Herrichaften 
sugewieien, er gründete die Linie von Rodemachern, welche mit Markgraf Eduard 
wortunat in Baden-Baden zur Regierung fam. 

Su Baden-Baden erfolgte durch die vormundichaftliche Regierung die Zurüd- 
führung der unter Philipp I. und Bernhard ILL zum großen Teil dem evange- 
lichen Belenntnifje zugewandten Bevölkerung zur fatholiichen Kirche. Markgraf 
Thilibert jelbft blieb der evangeliichen Lehre treu, vertrat fie eifrig auf dem 
Keichstag von Augsburg (1555) und nahm dort an dem Zuftandefommen des 
Religionsfriedens lebhaften Anteil. Seinem unruhigen Geifte waren die Grenzen 
eines fleinen Landes zu eng. Kriegsluftig, wie er war, focht er zuerſt im Faifer- 
ihen Heere in Ungarn gegen die Türken, hierauf an der Seite Condés im 
ere der Hugenotten, zulegt gegen dieſe als Befehlshaber eines Hilfskorps, das 
er in den Dienft König Karls IX. von Frankreich ftellte. In Frankreich fand 
er keinen Tod. In der Schlaht von Moncontour ſchwer verwundet, erlag er 
bald darauf feinen Wunden im Dftober 1569. 

Tas Land trat wieder unter vormundfchaftliche Verwaltung. Abermals war 
es em baheriſcher Fürft, Herzog Albrecht V. der die Gejchide der oberen Mark— 
graffhaft leitete. Nach den reichgrechtlichen Beltimmungen war er befugt, das 
Sand dem firchlichen Belenntniffe der Herrichaft entiprechend zu dem Katholischen 
Glauben zurüdzuführen, welchen während der Regierung des Markgrafen Bhilibert 
viele Untertanen abermals verlafjen hatten. Dies geſchah, während Philiberts 
<ohn, der junge Markgraf Philipp IL, als Genofje des bayerischen Prinzen 
Rarmilien in München und fpäter auf der Univerfität Ingoljtadt eine umfafjende 
Aldung erhielt, Durch die Statthalter, welche der Herzog von Bayern nad) Baden- 
Soden ſchickte. Die Statthalter hatten ihre Aufgabe gelöft, als der junge Mark— 
graf die Regierung perſönlich antrat. Er ergriff die Zügel des Regiments mit 
"röftiger Hand und überblicdte mit ſcharfem Geift und klarem Auge alle Verhältniſſe 
kim: Landes. Die große Zahl von Verordnungen, die er erließ, erjtreden ſich 
“tolle Gebiete des ftaatlichen und bürgerlichen Lebens. Insbefondere wandte 
et dem Forſt- und Jagdweſen, das in arge Verwahrlofung geraten war, jeine 
<orge zu. Im einem 1588, im Jahre feines Todes, vollendeten Landrecht Tief 
Tale in Giltigfeit befindlichen Rechtsvorſchriften der bürgerlichen und Straf- 
senätöbarfeit zufammenftellen. Am Münchener Hofe hatte er die Kunſt Fennen 
and heben lernen. Er war eifrig bemüht, durch Aufführung prächtiger Bauten, 
durh Beitellung ausgezeichneter Werke der bildenden Kunjt aud) fein Land an 
dem allgemeinen Aufſchwung des Kunftlebens teilnehmen zu lafjen. Die dadurch 
und dur einen prunfenden Hofhalt verurjachten Ausgaben ftanden indes außer 
Lerhaltnis zu den Einkünften feiner Kammer und zu der Leiftungsfähigkeit jeines 
Landes. Als Markgraf Philipp II. unvermählt noch in jungen Jahren ftarb 
den 17. Juni 1588), waren die Finanzen der Markgraffchaft in arger Zerrüttung 
und die Landſtände, die ſeit Fahren bei den Verhandlungen der Landichaft ſowohl 
‚nem Bater als ihm jelbjt bei jeder neuen Bewilligung von neuem die Not« 

13. 
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wendigteit einer fparjamen Berwaltung ans Herz gelegt hatten, jahen fich veranlafit, 
von jeinem Nachfolger mit großer Entjchiedenheit zu verlangen, daß an die 
Schuldentilgung und die Erleichterung des Landes von den nachgerade umer- 
träglich gewordenen Laften mit allem Ernjt herangetreten werde. 

Der Nachfolger Markgraf Philipps IL. war der Sohn des Markgrafen 
Chrijtoph aus der Linie von Rodemachern und der Prinzeſſin Cäcilie von Schweden 
(Guſtav Wafas Tochter), Eduard Fortunatus. Er bradte dem Lande, 
zu deſſen Negierung er berufen ward, feinerlei perjönliches Intereſſe entgegen, 
verweilte meift außer Landes und verzehrte die Summen, welche feine Kammer 
an ihn ablieferte, an fremden Höfen, als Gaſt Alerander Farneſes von Parma, 
des jpanischen Statthalter zu Britjjel, und in auswärtigen Kriegsdienjten. Die 
Mittel für den bei jolchem Leben nötigen Aufwand, zu deſſen Befriedigung feine 
regelmäßigen Einkünfte nicht ausreichten, verjchaffte er fi) durch den Verkauf 
der vielen von Philipp II erworbenen Kojtbarfeiten und durch Berpfändung 
jeines Gebietes. Im Intereſſe des Gejamthaufes Baden fuchte bei folder Sadı- 
lage Markgraf Ernft Friedrid) von Baden-Durlach im Jahre 1594 dadurch Ab- 
hilfe zu jchaffen, daß er einen Teil der baden-badiſchen Markgrafſchaft mit 
Sequefter belegte und fich als Adminiſtrator huldigen ließ. Die baden-durlachifche 
Linie verfolgte fortan den Plan, das baden-badifche Gebiet mit dem ihrigen 
wieder dauernd zu vereinigen, und obwohl Eduard Fortunat am Kaijerhofe 
Unterjtügung des von ihm diefem Streben entgegengejegten Bemühens fand, 
ihien doch eine Zeit lang Aussicht vorhanden zu fein, daß die Markgrafen von 
Durlach ihr Ziel erreichen würden. Zu der Mifregierung Eduard Fortunats 
gejellte fi) noch der Umftand, daß jeine Verheiratung mit Maria von Eyfen, 
der Tochter des Statthalter von Breda, die Ebenbürtigfeit feiner Kinder nad) 
deutfchem Fürftenreht in Frage jtellte. Für den weitern Verlauf der Angelegen- 
heit wurde ſchließlich die Gejtaltung der religiöjen und politischen Verhältniſſe 
Deutjchlands enticheidend. So lange die Sache des Protejtantismus fiegreid) 
war, fonnte Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlad) feine Anjprüche auf 
die Marfgrafihaft Baden-Baden gegenüber dem nad) Eduard Fortunat3 Tode 
im Jahre 1600 als Prätendent auftretenden Markgrafen Wilhelm, welcher 
der Fatholifchen Konfeifion angehörte und demnach auch von der Fatholifchen 
Bartei im Neiche unterjtügt ward, erfolgreich aufrecht erhalten. Aber nad) der 
Niederlage Georg Friedrichs bei Wimpfen (1622) wurde Markgraf Wilhelm 
durch faiferliches Mandat in den Befit der Markgrafſchaft Baden-Baden ein- 
gejegt und erhielt jich jchließlich in demjelben, obwohl die Wechjelfälle des dreißig— 
jährigen Krieges ihn nod; mehrere Male nötigten, vorübergehend das Land zu 
verlajjen. 

Seinen Regierungsantritt bezeichnete die Zurüdführung des durch die dur- 
lachiſche Aominiftration wieder evangeliich gewordenen Landes zur Fatholifchen 
Religion. Er bediente fich dazu der zwei Orden, die aud) anderswo in gleichem 
Sinne erfolgreiche Thätigfeit entfaltet hatten, der Fejuiten und Kapuziner, denen 
er Ordenshäufer errichtete und reiche Schenkungen zumwandte. Eine der jtattlichiten 
Anfiedelungen des Jefnitenordens war das von Markgraf Wilhelm erbaute Kollegien- 
gebäude in Baden-Baden. Nebſt diefer Sorge für das Seelenheil feiner Unter: 
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thanen war Markgraf Wilhelm nicht minder bemüht, mit großem Eifer und vieler 
Umfiht die Wunden zu heilen, die der große Krieg ſeinem Lande gejchlagen 
hatte. Durch einen Vertrag mit dem Grafen von Najjau wurde die feither ge= 
meinfhaftlih regierte Herrſchaft Lahr-Mahlberg geteilt, Lahr fiel an Nafjau, 
Mohlberg an Baden. Durd Schenkung jeines Neffen Karl Wilhelm Eugen 
erwarb fih Markgraf Wilhelm die luxemburgiſchen Lande für die Marfgrafichaft 
Roden-Raden. Er ftarb hochbetagt im Jahre 1677, und da jein ältefter Sohn 
Ferdinand Marimilian (geb. 1625), mit einer Prinzeffin von Savoyen— 
Sarignan vermählt, ihm fchon im Fahre 1669 im Tode vorangegangen war, 
tolgte in der Negierung der Marfgrafichaft Baden-Baden deſſen Sohn, Prinz 
Sıdmig Wilhelm. 

Diefer hatte ſchon im neunzehnten Lebensjahre in öjterreichiichen Kriegs— 
dieniten gegen die Franzoſen am Oberrhein gekämpft und fich dann unter der 
erprobten Leitung des Feldmarſchalls Montecuculi zum Feldherrn ausgebildet. 
Seinen Anlagen und Neigungen entſprach der militärijche Beruf in jo ausge— 
imodenem Maße, daß er auch als regierender Fürft feines angeftammten Landes 
niht darauf verzichten wollte, an der Spiße einer kaiſerlichen Armee zu ftehen. 
Sch; Jahre nach feinem Regierungsantritt in Baden half er in hervorragender 
Stellung Wien von den Türken befreien (1683). Seine Heldenthaten als faiferlicher 
seberr in Der Sriegen gegen Türken und Franzofen gehören der Weltge- 
Ihihte an. Für die badische Landesgejchichte fommen nur die Entjchädigungen 
ın Betracht, welche ihm, als Lohn feiner Dienite, das Kaiferhaus zumandte. Zu 
ber Größe feiner Leiftungen und der Opfer, die mit ihm in jchweren Tagen das 
Volt der Markgrafſchaft brachte, ftehen fie zwar nicht in gehörigem Verhältnis, 
on und für fich aber waren fie immerhin nicht unerheblich und für die jpätere 
Setaltung des Landes nicht unwichtig. Zu der Rückgabe der ihm durch Die 
sramojen entriffenen Grafjchaft Sponheim und der Iuremburgischen Herrichaften 
!em im Jahre 1696 die Feftung Kehl und 1701 die Landvogtei Ortenau. Schon 
1608 hatte er dag ehemals den Herren von Winded, jpäter den Herren von Sötern 
zebörige Reichslehen Bühl durch Kauf erworben. 

Da mit der Stadt Baden auch das Schloß feiner Väter durch die Franzoſen 
m Jahre 1689 zerftört worden war, entſchloß fich Markgraf Ludwig Wilhelm, 
em Geſchmack der Fürften jener Zeit auch feinerfeits huldigend, eine neue 
Refidenz in ebener Lage zu erbauen und zwar in dem alten Marftfleden Najtatt 
nabe der Mündung der Murg in den Rhein. Mit der Erbauung des prachtvolfen 
Sclofjes, welches erft kurz vor Ludwig Wilhelms Tode vollendet ward, wurde 
Raitatt zur Stadt erhoben und blieb die Nefidenz der fürftlichen Herren von 
deden-Baden bis zum Aussterben ihrer Linie. Markgraf Ludwig Wilhelm erreichte 
aur ein Alter von 52 Jahren. Er ftarb am 4. Ianuar 1707. 

Über den unmündigen Sohn, der als Nachfolger berufen war, den 1702 
geborenen Markgrafen Ludwig Georg, führte die Vormundſchaft und über 
das Sand die regentfchaftliche Regierung, unter Mitwirkung des Kurfürften Johann 
Bilkelm von der Pfalz und des Herzogs Leopold von Lothringen, Ludwig 
Wilhelms Witwe, die geiltesitarfe Markgräfin Franzisfa Sybilla, eine geborene 
Het zogin von Sachſen-Lauenburg. Seit 1727 ſelbſt regierend, widmete er, treu 
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den Lehren feiner der Kirche rückhaltlos ergebenen Mutter, der Pflege der kirch— 
lihen Angelegenheiten feines Landes einen großen Zeil feiner Regententhätigfeit. 
Er erbaute u. a. im Jahre 1736 den Piariften in Raftatt ein Ordenshaus und 
übertrug denjelben den Unterricht der jich gelehrten Studien widmenden Jugend. 
Auch die Stiftsfirche in Baden-Baden, 1689 von den Franzojen zeritört, verdanft 
ihm ihre Wiederheritellung. Die zwei Söhne feiner erſten Ehe mit der Gräfin 
Anna Maria von Schwarzenberg jtarben in früher Jugend, feine zweite Ehe 
mit einer Tochter Kaijer Karl VII. war finderlos. Schon im Jahre 1730 Hatte 
deshalb mit päpjtlicher Erlaubnis jein Bruder, Markgraf Auguft Georg (geb. 
1706), den geijtlihen Stand, den er auf den Wunſch jeiner frommen Mutter 
ergriffen hatte, wieder verlafjen und ſich mit der Prinzejfin Maria Viktoria von 
Aremberg vermählt. 

Auguſt Georg trat die Negierung der Marfgrafichaft Baden - Baden 
an, al3 am 22. Dftober 1761 Markgraf Ludwig Georg jtarb. Ihm war feine 
lange Regierung vergönnt und feine Nachkommenſchaft geſchenkt. Schon am 
21. Oktober 1771 folgte er feinem Bruder im Tode nah, nachdem er am 
28. Januar 1765 mit dem regierenden Markgrafen von Baden-Durlah einen 
Erbvertrag abgejchlojjen Hatte, welcher der erneftinischen Linie des zähringiſch— 
badischen Haufes die Nachfolge in der Markgraffchaft Baden-Baden ficherte. Die 
milden und frommen Stiftungen, die er teils jelbit ins Zeben gerufen, teil jeiner 
Gemahlin zu begründen anempfohlen Hatte, haben den Namen diejes Ießten 
Fürſten der bernhardiniichen Linie und feiner Gemahlin Maria Viktoria, von 
den Segenswünjchen eines dankbaren Volkes begleitet, der Nachwelt überliefert. 


Die Markgraffhaft Baden-Durlad). 


Markgraf Ernſt, der Begründer der baden-durlachiſchen Linie, regierte in 
dem ihm durch die Landesteilung von 1535 zugefallenen Gebiete noch 18 Jahre 
lang. Wie er früher ſchon in jeinen oberländifchen Befigungen durch Erlaß 
einer Landes- und Bergwerfordnung für Gejeßgebung und Berwaltung wohl 
gejorgt Hatte, jo lieh er bald nach feinem NRegierungsantritt im Unterland die 
alten Drdnungen der Stadt Durlad zeitgemäß erneuern. Der Reformation 
nicht abgeneigt, hob er die Klöfter Sulzburg und Nimburg auf und verwandelte 
das leßtere in ein Hojpital. In der großen Politik juchte er eine Parteinahme 
zu vermeiden und hielt ſich von den Bündniſſen der Fürſten beider Religions- 
parteien ferne, Er mißbilligte daher aud) die Beteiligung jeines Sohnes Bernhard 
am jchmalfaldiichen Kriege und an dem Feldzuge des Kurfürſten Mori von 
Sachſen gegen Kaiſer Karl V. 

Die beiden Söhne jeiner erjten Ehe, Albrecht und Bernhard, ſah er vor ſich 
ins Grab finfen. Nur fein einziger Sohn zweiter Ehe, Markgraf Karlll, 
überlebte ihn und trat, nachdem Ernſt am 6. Februar 1553 geitorben war, die 
Regierung der ungeteilten unteren Marfgrafichaft an. Karl II. war ein Fürſt 
von hervorragenden Geijtesgaben und großer Feſtigkeit und Entjchiedenheit des 


199 


Charakters. Der evangelischen Lehre für feine Perfon aus inniger Überzeugung 
zugethan, zögerte er nach jeinem NRegierungsantritte nicht, jie in jeinem Lande zur 
allgemeinen und alleinigen Geltung zu bringen. Mit dem Markgrafen Bhilibert 
von Paden-Baden Hand in Hand gehend, war er bei dem Reichsſstag zu Nugsburg 
für den Abſchluß des Religionsfriedens (1555) thätig, der den weltlichen Reich: 
ftänden den Beitritt zur neuen Lehre ermöglichte. Schon am 1. Juni 1556 ließ 
er eine neue Kirchenordnung für die Markgraffchaft ausgeben, zu deren Aus— 
arbeitung er eine Anzahl ausgezeichneter Theologen um ſich verjammelt Hatte, 
%n Rürttemberger Superintendenten Georg Andreä, die Thüringer Mörlin und 
Stögel und den Furpfälzischen Hofprediger Diller. Die jchließliche Redaktion 
fe bedeutenden Werfes lag in der Hand des marfgräflichen Kanzler Dr. Martin 
Ahtsnit von Niefernburg. Der Verkündung der Kirchenordnung folgte auf dem 
sub die erite von Markgraf Karl angeordnete Kirchenvifitation. Nun wurde 
ah mit der Aufhebung der Klöfter vorangegangen und aus den eingezogenen 
Rirhengätern Stipendien für angehende evangelifche Theologen an den Univerfis 
täten Tübingen und Baſel geitiftet. Während der Regierung des Markgrafen 
Kerl I. jehen wir auch zuerst aus gleichzeitigen authentischen Urkunden ein für 
die Bohlfahrt des Landes fehr erfpriefliches Zuſammenwirken des Fürften mit 
vn Sondjtänden. Bei dem Mangel älterer Dokumente über die Entwidelung 
des Innditändischen Wejens in Baden fünnen wir nur aus diefen Urkunden den 
Schluß ziehen, daß eine fo lebensfräftige und einflußreiche Inftitution fich bereits 
mädtig in die Verhältniſſe eingelebt hat, da fich bei der Bewilligung von Steuern 
wie bei dem Verlangen nach entjprechenden Gegenleiftungen der Wille der Land- 
Hände mit großer Entjchiedenheit geltend macht. 

Eine jeiner wichtigeren Negierungshandlungen ift die Verlegung feiner Refis 
den; von Pforzheim nach Durladı, wo er das nad ihm genannte Schloß „Karls 
burg“ erbaute und bezog, von da an bis zur Gründung von Karlsruhe die 
Lehnung der Fürjten der nach der neuen Hauptftadt benannten Linie der Marf- 
grafen von Baden-Durlach. Dort jtarb er am 283. März 1577. 

Seine drei, bei des Vaters Tode minderjährigen Söhne hatte Markgraf 
er II. zu gemeinschaftlichen Nachfolgern eingefegt, ihre gemeinſchaftliche Re— 
gerung währte aber nur fo lange die ebenfall3 noch von ihrem Water beftelfte 
Sormundihaft das Negiment führte. Sobald die zwei älteren Brüder Ernft 
sriedrih und Jakob volljährig geworden waren, beichlofien fie, dem Willen 
res Vaters zuwider, eine Landesteilung vorzunehmen, indem fie dem jüngſten 
rader Georg Friedrich das Recht zuerfannten, nach erlangter Volljährigkeit 
xgen diefe Teilung Einjprache zu erheben. 
sm diefer Landesteilung erhielt Ernſt Friedrich die untere Marfgraf- 
Get nebit Pefigheim, Mundelsheim und Altenjteig, Jakob Hocberg, Sulz- 
burg, Höhingen und Lande, Georg Friedrich Saufenberg, Nöteln und 
Ladenweiler. 

Von den drei durch die Söhne Karls II. gegründeten Linien erloſch jene 
Ri Markgrafen Jakob ſchon im Jahre 1591. Seine kurze Regierung erlangte 
m die von ihm beherrichten Landesteile vorübergehend dadurch eine befondere 
bedeutung, daß er, insbeſondere durch den Einfluß des Dr. Johannes Piſtorius 
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bewogen, zur Fatholifchen Kirche übertrat und, dem bejtehenden Rechte ent: 
fprechend, alsbald auch die Rückkehr jeines Landes zu diefem Bekenntniſſe befahl 
Aber während noch, unter lebhaften Widerftreben eines Teiles der Bevölkerung, 
die Vorbereitungen zu der Religionsänderung betrieben wurden, jtarb Markgraf 
Safob, erſt 28 Jahre alt, am 7. Auguft 1590 und fein nachgeborner Sohn Ernit 
Jakob, für welchen katholiſche Fürften — der Herzog Wilhelm von Bayern und 
der Graf Karl von Hohenzollern — als Vormünder aufgeftellt waren, folgte 
dem Bater fchon 1591 im Tode nad. Seine Lande wurden unter die beiden 
Brüder Ernſt Friedrih und Georg Friedrich geteilt. 

Ernft Friedrich, der bis zur, im Jahre 1595 erlangten Volljährigkeit 
feines Bruders auch in dejjen Namen regierte, entichloß ſich — wie ſchon oben 
erwähnt iſt — um den gänzlihen Ruin der Marfgrafihaft Baden-Baden zu 
verhindern, deren Verwaltung, auch gegen den Willen des Markgrafen Eduard 
Fortunat, zu übernehmen und ließ fi in der Handhabung der ihm von den 
dortigen Unterthanen gern eingeräumten Rechte auch durch Faijerliche Mandate, 
deren auf Anrufen Eduard Fortunats mehrere gegen fein gewaltthätiges Bor: 
gehen ergingen, nicht abhalten. 

Diefe Politik des Markgrafen erheifchte größere Geldmittel, als die laufenden 
Einnahmen und die fonjtigen üblichen Maßnahmen, Geld flüfjig zu machen, fie 
darboten. Er entſchloß ſich daher, ein Anerbieten des Herzogs Friedrich von 
Württemberg anzunehmen und diefem die Amter Befigheim und Mundelsheim, 
welche durch Pfandichaft ſchon früher an Württemberg gefommen, von Mark— 
graf Philipp 1. aber wieder eingelöft worden waren, um die Summe von 
384486 Gulden zu verkaufen. Nach Eduard Fortunat® Tode bejegte Mark: 
graf Ernft Friedrich auch die Herrfchaften Lahr und Mahlberg und traf Vor: 
bereitungen zur Bejegung der mit Kurpfalz gemeinfamen jponheimifchen Lande. 
Nun ftieß er aber allenthalben auf Hindernijje, und nur die vielfach gefährdet: 
Stellung des Kaiſers am Beginne des 17. Jahrhunderts macht es erflärlich, daß 
er, allen Verfügungen des Reichsoberhauptes zum Troß, die eingefchlagene Bahn 
verfolgen konnte. Sein Bejtreben, die von Eduard Yortunat früher beherrichten 
Lande mit den von ihm regierten Gebieten zu vereinigen, veranlaßte ihn zu einer 
zweiten Abtretung altbadifhen Bodens an Württemberg. Nur ein Jahr vor 
jeinem Tode veräußerte er an Herzog Friedrich die Amter Altenfteig und 
Liebenzell gegen eine Reihe von Württemberg im Jahre 1535 eingezogener Ort- 
ihaften des Kloſters Herrenalb, die von badiſchem Gebiet umfchlofjen waren, 
darunter die Flecken Malſch und Langenfteinbach, die Pflegen Dttersweier und 
Weingarten, ferner den Fleden Rhodt jenjeits des Rheins und eine Barſumme 
von 481760 Gulden. 

Diefelbe thatkräftige, dabei aber aud) ftarre Sinnesart, welche den Mark— 
grafen Ernſt Friedrich bei diefen Verwidelungen der auswärtigen Politil 
leitete, machte fich im Innern des Landes geltend, insbejondere bei der Neu: 
geftaltung der Firchlichen Verhältniſſe. Perſönlich dem Belenntnifje Calvins zu 
gethan, bejchloß er, wozu ihn das geltende Recht ermächtigte, auch in feinem 
Sande die reformierte Lehre einzuführen. Während fich diefer Wechjel in Dur 
lach ohne Schwierigkeit vollzog, festen die Bürger Pforzheims, die an der luthe— 
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riichen Lehre feithalten wollten, diefer Abficht ihres Landesherrn jo entſchloſſenen 
Widerſtand entgegen, daß der Markgraf fich entjchloß, fie mit den Waffen in der 
Hand zum Gehorfam zu zwingen. Auf dem Marjch aber ward er in der Nähe 
von Remdingen vom Sclagfluß gerührt und jtarb am 14. April 1604. 

Unter den Berdieniten, die Ernit Friedrich, ein einfichtiger Freund der Wiljen- 
Ihaft, fih um fein Land erwarb, fteht obenan die Gründung des Gymnaſiums 
zu Durlad) im Jahre 1586. 

Da Markgraf Ernit Friedrich kinderlos ftarb, vereinigte fein jüngerer Bruder 
Georg Friedrich wieder auf kurze Zeit alles badische Gebiet in einer Hand. 

Die Gejchichte dieſes Fürften und der von ihm vegierten Lande wurde 
weientlich bejtimmt durch die Gejtaltung der großen politifchen Werhältnifie 
Teutihlands im Zeitalter der Religionskriege. Georg Friedrich, der eine gründ- 
lie wiſſenſchaftliche Bildung genojjen hatte, war eben jo eifrig der lutherischen 
Sehre zugethan, wie fein älterer Bruder Ernſt Friedrih dem calvinischen Be— 
fentnifje und ließ fie daher allenthalben an des letzteren Stelle treten. Mit 
goßem Eifer beteiligte er fich felbit an der Fürjorge für das firchliche Leben 
keines Landes. An den Pfarrfynoden nahm er perfünlich Anteil. In der Vor— 
rede zu einer meuen Ausgabe der Kirchenordnung feines Vaters legte er feinen 
Unterthonen dringend ihre religiöfen Pflichten ans Herz. Die Bibel war fein 
liebttes Leſebuch. Es ift glaublich überliefert, daß er fie von Anfang bis zu 
Ende 58 mal durchgeleſen habe. 

Bei diefer auf tiefinnerjter Überzeugung beruhenden Sinnesart fonnte es für 
ihn feine Frage fein, auf welche Seite er fich in den großen Kämpfen zu ftellen 
batte, welche eben damals die Welt erfchütterten. Er Schloß ſich ohne Befinnen 
der Union der evangelifchen Fürften an und blieb der einmal ergriffenen Partei 
unentwegt treu, auc nachdem das Mißgefchid des zum König von Böhmen er- 
wählten Kurfürſten Friedrich von der Pfalz der evangelischen Sache eine hoffnungs- 
vie Wendung gegeben hatte. Wie jehr er fich perfönlich ganz unlöslich mit diefer 
Sadıe verfnüpft fühlte, beweift jein Entjchluß, der Regierung feines Landes zu 
euttegen und nur noch als Vorkämpfer für feinen Glauben an dem blutigen 
Ariege teilzunehmen, der am Ende des zweiten Jahrzehnts des 17. Jahrhunderts 
ken Anfang nahm. Die Niederlage, welche das Heer, in welchem Markgraf 
Georg Friedrich ein hervorragendes Kommando übernommen hatte, durch den 
General Tilly bei Wimpfen am 6. Mai 1622 erlitt, entfchied auf immer fein Los, 
auf lange Zeit hinaus das Gejchid der Markgraffchaft. Während Markgraf Georg 
Ariedrich ſelbſt flüchten mußte, weigerten fich der Kaiſer und die Liga feine Ab- 
danfung anzuerkennen, machten vielmehr für feine Thaten auch feinen Sohn und 
ſein Sand verantwortlich. Jener, Markgraf Friedrich V., mußte für einige 
Zeit am wirrttembergifchen Hofe eine Zufluchtitätte fuchen, bie Markgrafichaft 
wurde von kaiſerlichen, bayeriſchen und ligiftiichen Truppen überſchwemmt und 
chredlich verwüſtet. Die baden-badifchen Lande wurden natürlich von der fieg- 
reihen Bartei den Erben Eduard Fortunats zurückgegeben. 

Kaum mit dem Kaifer foweit verjöhnt, daß er als Nachfolger feines Vaters 
ererfannt und mit den Reichslehen feines Haufes belehnt wurde, blieb Markgraf 
Fiedrich V. doch den Überlieferungen ſeiner Familie getreu und ſtellte ſich, 
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als König Guſtav Adolf von Schweden für die deutjchen Protejtanten jein 
Schwert z0g, alsbald an dejien Seite. Mit dem Stern des Schwedenfönigs 
stieg und ſank auch Friedrichs Glück. Die Nördlinger Schlaht beraubte ihn 
zum zweiten Male jeines Landes, fowie der jeinen katholiſchen Vettern während 
der jchwedischen Erfolge abermals abgenommenen oberen Markgrafſchaft. Wieder: 
holt ward das Land verwüſtet, der Markgraf jelbit zur Flucht gezwungen. Im 
Prager Frieden von der Amneſtie ausgenommen, hatte er es nur der durch jein: 
Standhaftigkeit wohlverdienten energijhen Verwendung der jchwedijchen Ge- 
fandten zu danken, daß ihm im wejtfäliichen Frieden das Erbe jeiner Väter 
wieder zuritdgegeben wurde. Schon zehn Jahre vor dem Abjchluffe des weit- 
fälifchen Friedens war in Straßburg Markgraf Georg Friedrich (14. September 
1638) gejtorben. 

Mie in Baden-Baden Markgraf Wilhelm, wandte nach Wiederheritellun; 
des Friedens Markgraf Friedrich V. in Baden - Durlach den Reſt feines Lebens 
dem Wiederaufbau des Zerjtörten zu. Unter den Mitteln, der Berwilderung 
der langen Kriegsjahre zu ftenern und Zucht und Frömmigkeit neu zu beleben, 
erfannte er die Fürforge für den wiſſenſchaftlichen Unterricht als ein befonders 
wichtiges und wirffames, namentlich da er die Gelehrtenſchule in erjter Reihe als 
eine Pflanzitätte für die evangelifche Geijtlichfeit betrachtete. 

Sein Sohn und Nachfolger, der nach jeinem am 8. September 1659 er 
folgten Tode die Regierung übernahm, Markgraf Friedrich VL, Hatte fich im 
Ichwediichen Heere unter dem Oberbefehle des General Baner feine Sporen 
verdient, nahm fpäter, durch die Verheiratung mit einer Nichte Karls X. mit 
dem Hofe von Stodholm enger verbunden, im jchwediichen Dienjten an dem 
Feldzuge gegen Bolen Teil und z0g auch noch als regierender Fürſt mehrmals 
zu Felde, 1664 gegen die Türken, 1674—76 als Reichs-General-Feldmarſchall 
gegen die Franzoſen, denen er 1676 Bhilippsburg entriß. Namhaft war jeine 
Thätigfeit auf dem Gebiete der inneren Landesverwaltung. Er war eifrig für 
die Ordnung der Finanzen bejorgt, verlangte regelmäßig Einficht von den Proto- 
follen jeiner Landesfollegien und nahm an den Sigungen feiner Kanzlei perjön- 
fih Anteil. Wohl mit eine Folge diefes perfönlichen Regimentes war das Auf: 
hören der Zandtage, deren lebte VBerfammlung im Jahre 1668 in der Karlaburg 
für das Unterland, in Emmendingen für das Dberland jtattfand. Von da ab 
wurde die Schagung nicht mehr von den Organen der Landjtände eingezogen 
und aus derjelben die Schuldentilgung von den gleichen Organen beforgt, jondern 
die marfgräflihe Kammer übernahm fortan allein dieſes Geſchäft. Ein bejonders 
lebhaftes Intereſſe brachte Markgraf Friedrich VI den Wiſſenſchaften entgegen. 
Er that viel fiir die Hebung des vortrefflihen Gymnafiums zu Durlach, er bethätigte 
feines Verftändnis der Kunft bei den zahlreichen Bauten, die nach Beendigung 0 
folgenjchwerer Kriege nötig waren, er erwarb Münzen und Kunſtwerke, die in den 
Öffentlichen Sammlungen des Landes noch heute Zeugnis feiner Liebe für Kunſt 
und Wiſſenſchaft ablegen. 

sriedrich VI. hatte nur ein Alter von 59 Jahren erreicht, als er an 
31. Sanuar 1677 ftarb, Die Regierung feines Nachfolgers Friedrich Magnus 
war in ſchwerſter Weiſe heimgejucht durch die Kriege, mit denen die Feindſchaft 
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Frankreichs unjer Vaterland heimfuchte. Schon in feinen erften Regierungsjahren 
wurden neben den öjterreichiichen Vorlanden auch die oberländijchen Gebiete der 
Markgrafſchaft von den Feinden verwüſtet, und kaum jchien der Friede von 
Rymwegen einige Ruhe zu verjprechen, al3 der orleansische Krieg von neuem 
die Rheingegenden zum Schauplaß der Zerftörung machte. Die beiden alten 
Reidenzen Durlach und Pforzheim fielen in Feindes Hand, die Schlöfjer des 
Markgrafen, der in Rafel ein Aſyl gefunden hatte, wurden niedergebrannt zur 
nämlichen Zeit, in der die Franzofen in Ettlingen und Baden auch die Schlöfjer 
der baden=-badifchen Linie in Ajche legten. Nur Zerftörtes notdürftig zu erjegen, 
war die Mufgabe, die dem Markgrafen Friedrich Magnus gejtellt war, als er 
2a dem Ryßwicker Frieden wieder in fein Land zurüdfehren konnte, in dem 
Handel und Wandel völlig darniederlagen. Es begreift fich, daß er unter folchen 
derhältniſſen gern die Niederlafjung von franzöfifchen Induftriellen geftattete, 
de nah Aufhebung des Ediktes von Nantes ihre Heimat verließen. Die ge- 
werblihe Ihätigkeit in Baden verdankt diefen Einwanderern einen namhaften 
Ufihmwung. Aber auch jetzt noch war dem Markgrafen nicht gegönnt, fein 
Üter in ruhiger Arbeit für das Wohl feines Landes zu genießen. Der jpanifche 
Erbfolgefrieg nmötigte ihn zum dritten Mal zur Flucht nach) Bafel. Und aber- 
mals fand er die Heimat von Feindeshand ſchwer getroffen, als er wieder in 
feine Katlsburg zurüdkehrte, um dort am 25. Mai 1709 zu jterben. 

Ihm folgte fein in der Karlsburg im Jahre 1679 geborener Sohn Karl 
Lilhelm in der Regierung, welcher während der in feine Iugendjahre fallenden 
Kriege vielfach Gelegenheit gefunden hatte, fich durch Tapferkeit und Umficht im 
Felde auszuzeichnen. Die Belagerung von Landau, das Gefecht bei Friedlingen, 
de Schlaht von Höchjtädt bezeichnen bemerkenswerte Momente feiner kriege⸗ 
tiſchen Laufbahn. Wenige Jahre nach feinem Regierungsantritte machten im 
Sabre 1714 die SFriedensichlüffe zu Raftatt und Paden im Aargau, an deren 
Jetondefommen Markgraf Karl Wilhelm — zu Raftatt perſönlich, zu Baden 
durh eimen Gejandten — eifrig mitwirfte, der Ara der Kriege im Rhein— 
tele ein Ende und ermöglichten dem jungen Fürſten, ſeine hervorragende Be— 
Nbigung ganz und voll der Beſchäftigung mit der inneren Verwaltung ſeines 
Seades zu widmen. Vom Anfang ſeiner Regierung an nahm Karl Wilhelm 
en allem, was das Wohl und Wehe feiner Untertanen betraf, den regften per= 
Ünlihen Anteil. Alle Einläufe der oberſten Landesbehörden gingen durch feine 
dand. Er ſelbſt verfirgte auf Eingaben und Bejchwerden, feine wichtigere Ent- 
eidung wurde getroffen, ohme daß er ſelbſt bei derfelben mitwirkte. Den Unter- 
tanen verjtattete er am einem bejtimmten Wochentage Zutritt und hörte auch 
Dei Geringſten Anliegen an. So konnte er zahlreiche Mißbräuche, die ſich im 
Laufe der Zeit eingejtellt hatten, abſchaffen, namentlich dem Unweſen wirkſam 
Heuern, welches Bettler und Bagabunden in dem durd) die langen Kriege viel- 
ah verwahrloften Sande trieben. Die Rechtspflege: beförderte er durch Veran— 
haltung einer nennen Ausgabe des Landrechts. Die Finanzen der Markgrafſchaft. 
die er in großer Zerrüttung fand, brachte er im treffliche Ordnung. Fir die 
Ointerbliebenen der Geijtlichen traf er durd) Begründung g des Pfarrwitwenfisfus 
Fürſorge. Für die Waiſen ward in Pforzheim ein Waiſenhaus gegründet. 
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Bejondere Bedeutung für die fernere Entwidelung des Landes hat die 
von Karl Wilhelm im Jahre 1715 vollgogene Gründung einer neuen Refidenz- 
jtadt, die nah ihm Karlsruhe benannt wurde, in Fächerform an ein 
urfprünglid) nur zum Jagdhaus beftimmtes Schloß im Hardtwalde ſich an- 
Ichliegend. Den neu aufziehenden Einwohnern wurden mancherlei Privilegien 
und auf geraume Beit Befreiung von Abgaben verwilligt. Schon 1718 wurden 
die Regierungsfollegien, 1724 das Gymnafium von Durlad) nach der neuen Landes— 
hauptjtadt verlegt. Im das Schloß entitand ein prächtiger, an feltenen und 
fojtbaren Bäumen reicher Park. Im Schloßgarten wurde befonders der Tulpen- 
flor nad) holländischen Muſtern gepflegt. 

Zur Erinnerung an die Gründung der neuen Refidenz ftiftete der Markgraf 
den Hausorden der Treue. Die Stadt erhielt als Wappen den badischen Schräg- 
balfen mit der Inſchrift »Fidelitas«. 


Markgraf Karl Wilhelm war mit der Prinzeffin Magdalena Wilhelmine, 
Tochter des Herzogs Eberhard Ludwig von Württemberg, vermählt. Von den 
zwei Söhnen, die aus dieſer Ehe hervorgingen, ftarb der eine, Karl Magnus, 
im Kindesalter, der zweite, Friedrich, 1726 mit Anna Charlotte Amalie von 
Naſſau-Oranien vermählt, im Jahre 1732 mit Hinterlafjung zweier minder- 
jährigen Söhne. 

Bon diefen wurde, als Markgraf Karl Wilhelm am 12. Mai 1738 plötz— 
lich jtarb, der ältere, Karl Friedrid*), zur Nachfolge berufen. Für ihn 
führte, nad) vorſorglich getroffener Beftimmung feines Großvaters, deſſen Witwe, 
unterftügt von dem Markgrafen Karl Auguft, dem älteften Agnaten, die vor- 
mundjchaftliche Regierung, bis derjelbe, am 22. November 1728 geboren, nad 
vollendetem achtzehnten Lebensjahre im Jahre 1746 durch den Kaiſer mündig 
erflärt, jelbjtändig die Regierung übernehmen fonnte, eine Regierung, die, aus: 
gezeichnet durch die Perjönlichkeit des Regenten wie durch die merfwürdigen 
Zeitverhältniſſe, auch inbezug auf ihre Dauer (bis zum Sabre 1811) für das 
badijche Land immer denfwürdig bleiben wird. 

Markgraf Karl Friedrich, durch eine jorgfältige Erziehung und gründliche 
Studien zu feinem Megentenberuf trefflid) vorbereitet und durch wiederholte 
Reifen in Holland und England mit den Einrichtungen fremder Länder ſowohl 
auf den Gebiete der Landwirtichaft als auf jenem der Induftrie befannt ge- 
worden, hat im Verlaufe diejer langen Regierung die materiellen wie die geiltigen 
und fittlihen Interefjen jeines Landes unausgejegt mit größter Liebe und Sorg— 
falt wahrgenommen und mit dem jchönften Erfolge gefördert. 

Erjt unter feiner Regierung ift namentlich auf dem Felde der inneren Ver— 
waltung in ſyſtematiſcher Weife vorgegangen worden, auf weldhem Karl Wil: 
helm zwar ſchon eine fehr umfangreiche, aber doch mehr nur auf Einzelfälle 
gerichtete Thätigfeit entfaltet hatte. 





o) v. Drais, Gedichte der Regierung und Bildung von Baben unter Karl Ariebrich vor ber Revolution. Karls 
rube 1818. 2 Bände. — v, Draid, Gemälbe aus bem Leben Karl Friedrichs. Mannheim 189, — Nebenius, 
Karl Friebrih von Baben, herausgegeben von Fr. v. Weed. Karlsruhe 1868. — Kleinſchmidt, Karl Friedris 
von Baben. Heidelberg 1378. 
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Eine Folge der vielen Kriege im Verlauf von fajt 200 Jahren war eine 
beunruhigende Unficherbeit namentlih auf dem Lande. hr zu fteuern wurden 
ftrenge Maßregeln gegen Gauner, Baganten und ihre Helfershelfer ergriffen, die 
Schuzmannſchaften verjtärft und bejjer organifiert. Auf dem Gebiete der eigent- 
lichen Berwaltung wurde den Gemeinden eine größere Selbjtändigfeit ein- 
geräumt, damit aber auch zugleich eine höhere Verantwortlichkeit aufgebitrdet. 
Lie öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten erhielten einen erweiterten Wirkungskreis 
und dadurch die Möglichkeit, auch intenfiv eine erheblichere Thätigkeit zu ent- 
talten. Die Irrenanitalten wurden von den Zuchthäufern getrennt und auf ſolche 
Reife eigentlich erjt die Möglichkeit einer Heilung Geiftesfranfer angebahnt. Die 
senerverfiherungsanftalt wurde dadurch wirfjamer gemacht, daß man die Ge- 
diudebefiger zur Verficherung zwang. Entjiprechend dem Pfarrwitwenfisfus wurde 
nun auch für die Hinterbliebenen der weltlichen Diener eine Witwenkaſſe gegründet. 
Tem Aderbau und allen iibrigen Zweigen der Landwirtichaft ward ein befonders 
«bhaftes Augenmerk zugewandt und durch die fürftlichen Mujterwirtichaften ein 
Borbid für die Landbevölferung gejchaffen. Die Gewerbe ſuchte man durch 
Nonspole zu heben. Neue Induftriezweige wurden oft mit nicht unbedeutenden 
dejern eingeführt. 

Auf dem Gebiete der Rehtspflege wurde, der humaneren Anſchauung 
der Zeit entiprechend, manche Härte der Strafgejepe gemildert, die Behandlung 
der Öefangenen verbejiert, vor allem die Tortur abgejchafft, die im Jahre 1767, 
alö die bezügliche Anordnung erging, außer England und Preußen noch in allen 
europäihen Staaten zur Anwendung kam. 

Tem Unterrihtswejsen, fowohl an den Gelehrten- wie an den Volks— 
Ihulen ſchenkten der Markgraf und feine Regierung unausgejegt die größte Auf— 
wertjamteit. Für die Bildung und die Verbefferung der materiellen Lage der 
Lehrer, für die Erbauung neuer Schulhänfer, für die methodijche Einrichtung 
RE Unterricht? in der Volksſchule wurde geforgt auch die Gymnaſien und 
Bidagogien wurden vielfach verbeijert. Ebenfo fand das kirchliche Leben von 
Zeiten des Markgrafen jede Förderung. Für die evangeliichen Unterthanen 
wurden in Synodalverfjammlungen und Kirchenvifitationen die einschlägigen In— 
kreiien wahrgenommen, den wenig zahlreichen Katholiken in Karlsruhe wurde 
»e Errichtung eines Bethauſes und einer Schule geftattet. 

Auch die Finanzen der Marfgraffchaft in gute Ordnung zu bringen, 
hörte zu den eifrig angejtrebten Zielen diefer Negierung. Höhere Erträge aus 
vn Aderbau und aus den Eijenwerten und weife Sparjamfeit geftatteten Uber- 
Hille der Einnahmen zu erzielen, die ſpäteren Beiten wohl zu ftatten kamen. 
Ein eigenartige® Erperiment war der im Jahre 1769 gemachte Verſuch, die 
Schren der Phyſiokraten in dem Finanzhaushalt des Landes praktiſch zur An— 
verdung zu bringen. Dieſer Verfuch, in den Gemeinden Dietlingen, Bahlingen 
und Zheningen angeftellt, alle indirekten und eine Anzahl direkter Abgaben in 
eine einzige direkte Ertragjteuer zu verwandeln und dabei unbejchränfte Gewerbe- 
teiheit einzuführen, erzielte Ergebniffe, welche eine Fortjeßung und Ausdehnung 
detſelben nicht rätlich erjcheinen lichen. 

Bei den (oben erwähnten) Verhältniſſen der baden=badifchen Linie war eine 
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naheliegende Aufgabe des baden-durlahiichen Haufes, für den Fall des Aus- 
fterbens der erjteren fich die Erbfolge in deren Gebiet und damit die Wieder- 
vereinigung der ſeit Markgraf Chriftoph getrennten Markgrafichaften zu fichern. 
Zu diefem Zwede wurden im Jahre 1762 Verhandlungen eröffnet, welche im 
Jahre 1765 zum Abjchluffe eines Erbvertrages führten. 

Derjelbe, nah Sitte der Zeit unter die Garantie mächtiger auswärtigen 
Fürſten gejtellt, wurde ſchon wenige Sahre nach feiner Unterzeichnung praftifch, 
als Markgraf Auguft Georg von Baden-Baden am 21. Dftober 1771 ftarb. 

Durch den Anfall der baden=badischen Lande wurde das Gebiet der nun— 
mehr wiedervereinigten Marfgrafjchaft Baden jo erheblich vergrößert, daß Die 
Stellung des Fürften jowohl im ſchwäbiſchen Kreife als auch im Deutichen Reiche 
eine bedeutende Erhöhung erfuhr. Die Marfgrafichaft bildete jetzt einen der 
anjehnlicheren Mitteljtaaten des Reiches. 


Die wiedervereinigte Markgrafihaft Baden. 


Der Vergrößerung des Landes entjprach die Erhöhung und Erweiterung 
der jeinem Beſten unausgejegt zugewandten Thätigfeit des Markgrafen Karl 
Friedrich und feiner Regierung. Auf allen den Gebieten, auf denen man in 
Baden-Durlach jchöpferiich und reformierend vorgegangen war, wurde num mit 
Aufbietung aller Kräfte weitergearbeitet, wobei für die neu erworbenen Gebiets- 
teile viel nachzuholen war. In erjter Reihe ftand immer die Fürſorge für Ader- 
bau, Wein- und Objtbau und Viehzucht, für Verbejjerung der Wiefenkultur, für 
rationelle Bewirtihaftung der Waldungen. Daneben wurde dem Bergbau größere 
Aufmerkjamfeit als früher gejchenkt. Industrie und Gewerbe erfuhren verltändige 
Förderung, bejonders in Pforzheim und Lörrach wurden einzelne Fabrifations- 
zweige begünſtigt. Für den Handel jorgte man durch Verbefjerung der Land: 
und Wajjeritraßen und durch den Abſchluß von Verträgen mit den Nachbar— 
Itaaten. Für die bürgerliche Nechtspflege war die allmähliche Bejeitigung der 
Rechtsunficherheit und der Erlaß einer Erefutivverordnung wichtig. Auf dem 
Felde der Strafrechtspflege gelangte die Humanität immer mehr zu ihrem Rechte 
durch Strafmilderungen und insbefondere durch Aufhebung der aus barbarijchen 
Beiten überfommenen Verfchärfungen des Vollzugs der Todesjtrafe. Die im 
Jahre 1783 erfolgte Aufhebung der Leibeigenfchaft und der mit derjelben ver- 
bundenen Abgaben — eine Negierungshandlung, die wohl mit am meijten dazu 
beitrug, den Markgrafen Karl Friedrich mit dem Ruhm eines feiner Zeit voran— 
eifenden Fürjten zu umgeben und diefen Ruhm weit hinaus über die Grenzen 
jeines Landes in alle Welt zu tragen — war von ebenjo großer politifcher als 
wirtjchaftliher Bedeutung. Sie zuerjt bahnte die Freizügigkeit an und eröffnete 
einer großen Zahl bedrängter Unterthanen die Möglichkeit, durch einen Wechſel 
ihres Wohnfiges, nötigenfalls durch Auswanderung in entlegene Gegenden, eine 
Verbejjerung ihrer Lage anzuftreben, was ;‚jeither die hohen Abzugsgebühren 
ichlechthin verhindert hatten. Die moralische Wirkung dieſes von ebenfo um: 
fihtiger als wohlmeinender Gefinnung eingegebenen Regierungsaftes wurde nod) 


207 


erhöht durch die in weiteren Streifen berühmt gewordene Antwort, welche Karl 
Ariedrih auf die aus allen Landesteilen einlaufenden Dankfagungen erteilte, ein 
Regierungsprogramm, in weldem der patriarchalifhe Abjolutismus in feiner 
edeliten und vollendetiten Form einen wahrhaft Eafjisch zu nennenden Ausdrud 
erbalten hat. 

Für das geiftige Wohl und das fittliche Gedeihen feiner Unterthanen jorgte 
Zarl Friedrich, jeit die ihm zu Gebote ftehenden Mittel gewachſen waren, in nod) 
susgiebigerer Weile als in dem erjten AMbfchnitte feiner Negierung. Sein be- 
Imderes Intereſſe für die Ausbildung der Volksſchullehrer befundete er durch 
katſendung einer Anzahl von jungen Lehrern nad) Deſſau und Marſchlins, 
zo Bajedow und Salis Anstalten leiteten, welche damals für mufterhaft galten. 
Ar den Mittelfchulen wurden neben den humaniſtiſchen Disciplinen auch ſoge— 
aannte Realien gelehrt und für den ausschließlichen Unterriht in diefen letz— 
teren, wie er fich fir Fünftige Handel- und Gewerbetreibende empfahl, an den 
SGumnaften bejondere Abteilungen errichtet. Bon 1746 bis 1790 find in ber 
Narkgrafſchaft 61 Schulhäufer teils neu erbaut, teils gründlich renoviert worden. 
Tie inneren Angelegenheiten der evangelischen Kirche regelte eine im Jahre 1797 
erloßene Kirchenrat3-Initruftion. Das Verhältnis der Qandesregierung zu den 
tatbolihen Unterthanen, das mit dem Anfall der baden=badifchen Lande, die 
niihleslih von Katholifen bewohnt wurden, eine erhöhte Bedeutung gewann, 
wurde mit dem Biſchof von Speyer in durchaus freundichaftlicher Weiſe geregelt. 
Vorübergehende Irrungen wurden rajch wieder beigelegt, weil der Markgraf 
und der Biſchof gleihmäßig entjchlojfen waren, die Rechte der Kirche hochzu— 
halten, ohne jenen des Staates etwas zu vergeben. 

Die wiifenschaftlihen Sammlungen des Hofes wurden unter Karl Friedrich 
mmer mehr der Gejamtheit der Interejjenten zugänglich gemacht und auch zu 
Unterrichtszwecken herangezogen. Die Gefchichte des fürftlihen Haufes und da— 
wit auch des Landes fand auf Anregung und Koften des Markgrafen kundige 
Bearbeiter in Schöpflin und Sachs. 

die auswärtige Politik bot den Fleineren NReichsjtänden wenig Gelegenheit, 
"geltend zu machen. Nur dur Anlehnung an einen der größeren Staaten, 
Ne zum ReichSverbande gehörten, aber mächtig genug waren, felbjtändig in die 
atopaiſche Politik einzugreifen, konnten fie verjuchen, den großen Verwicke— 
ungen gegenüber, deren Herannahen jeder Einfichtige ahnte, ihre Exiſtenz auch 
für die Zukunft zu fichern Für einen proteftantiichen Fürjten, deſſen Land 
derch öfterreichifche Gebietsteile durchjchnitten war, lag der Gedanke, fih an 
Frenfen anzulehnen, nahe genug. Wir jehen daher auc Karl Friedrich vom 
Jahre 1783 an durch feinen Minijter, Freiheren von Edelsheim, mit Braunjchweig, 
Veimar und Anhalt in Beziehung treten, um ficd des Schuges des Königs von 
Lreußen zu verfihern, und im Jahre 1785 dem Fürftenbunde beitreten. Durch 
den Tod Friedrichs des Großen wurde diefer Bund allerdings nicht nur feines 
Hanptes, jondern auch der Fähigkeit beraubt, fich zeitgemäß weiterzubilden und 
ven großen Erfhütterungen, wie fie die franzöfiiche Revolution hervorrief, die 
Stirme zu bieten. 

As infolge der Umwälzung in Frankreich, die fchon in ihren erjten 
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Anfängen dem badijchen Fürftenhaufe feine linksrheiniſchen PBefigungen raubte, 
franzöfiiche Heere den Rhein überjchritten, jah fich der Markgraf Karl Friedrich 
genötigt, zu feiner perjönlichen Sicherheit da3 Land zu verlafien, welches gegen 
einen jo mächtigen Feind zu jchügen ihm die Mittel fehlten. Er fand zu Tries- 
dorf bei Ansbach) ein von dem König von Preußen ihm und feiner Familie an- 
gebotenes Aſyl, während jein Bevollmächtigter, Freiherr von Reigenftein zu Stutt- 
gart am 23. Juli 1796 mit den Befehlshabern des franzöfiichen Heeres einen 
Waffenſtillſtand abjchloß, welchem am 22. Auguſt zu Parts die Unterzeichnung 
des Friedensvertrages folgte. In demjelben wurde als Entjchädigung für alle 
(införheinifchen Befigungen des fürftlichen Haufes jowie für alle Kriegsleiftungen 
und Kontributionen dem Markgrafen eine jehr namhafte Vergrößerung feines 
Territoriums in Ausficht geftellt. Die endgiltige Beitimmung derjelben erfolgte 
bei Gelegenheit des Reichsdeputationshauptichlujfes von 1803. Dieſe erjte Ge- 
biet3erweiterung wurde noch übertroffen durch den Länderzuwachs, welcher der 
Marfgrafichaft beim Abjchluffe des Preßburger Friedens im Jahre 1805 und 
bei Bildung des Nheinbundes im Jahre 1806 zuteil wurde. Bon einem Um— 
fang von etwa 70 Quadratmeilen war jomit das Land während der Regierung 
Karl Friedrichs auf einen Flächeninhalt von 274 Quadratmeilen angewachſen“) 

Mit der Gebiet3erweiterung des Jahres 1803 war aud) die Erhebung des 
Markgrafen Karl Friedrich zum Kurfürften verbunden, womit Baden, als Kur— 
itaat, in die erſte Rangklaſſe deutſcher Fürſtentümer eintrat. 

Waren auch für diefe außerordentliche Erweiterung des badifchen Staats— 
gebietes in erjter Reihe politifche Erwägungen maßgebend, jo war es doch mehr 
als eine höfiiche Nedensart, wenn Napoleon al3 Motiv der bejonders reichen 
Austattung Badens mit Länderbejig „die Regententugenden des Markgrafen 
Karl Friedrich“ namhaft macht, „die ihm jeit lange die Achtung Europas er- 
worben“. Denn in der That genoß Karl Friedrid unter den Fürſten und 
Völkern Europas und des Deutjchen Reiches eines Ruhmes und einer Verehrung, 
die ihm eine weit über die materiellen Machtmittel, über welche er bisher ver- 
fiigt hatte, Hinausreichende Bedeutung verliehen. 

Seine Negentenweisheit bewährte Karl Friedrich unter der Mitwirkung 
hervorragender Räte in dem jo erheblich vergrößerten Gebiete durch eine Neu— 
gejtaltung der Landesverwaltung, welche, unter jchonender Berüdfihtigung be- 
jtehender Zuftände, die neu erworbenen Landesteile der bewährten Einrichtungen 
des Stammlandes teilhaftig machte und dieſe ihrerjeit3 den größeren Verhält— 
niſſen entjprechend anpafte. Durch' die noch im Jahre 1803 verfündigten 13 
Organiſations-Edikte wurden die wichtigjten Punkte des öffentlichen Rechtes 
neu geregelt. Eine fich denjelben anjchliegende Obergerichtsordnung bejtimmte 
das Verfahren vor den Hofgerichten und dem Oberhofgericht in bürgerlichen 
Rechtsſachen. Mit den auf dem rechten Rheinufer gelegenen furpfälziichen Ge- 
bietsteilen wurde auch die altberühmte Univerfität Heidelberg badiſch. Die während 
der legten Jahre des pfälzischen Regimentes etwas in Abnahme geratene Hoch— 


*) Vgl. bie genaueren Angaben über bie bei den einzelnen Friedensſchlüſſen, wie bei Abſchluß bed Rheinbunbes on 
Baden gefallenen Gebiete in ber Einleitung S. 4 u. 5. 
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'hule von neuem zu einem hervorragenden Mittelpunfte deutjcher Gelehrfamfeit 
‚n machen, war das bald mit jchönem Erfolge gefrönte Beſtreben Karl Friedrichs 
und feines Ministers, Freiherrn von Reigenftein. Nicht minder ließen der Kurfürst 
und feine Regierung ſich die Fürſorge für die Univerfität Freiburg angelegen 
em, welche mit dem Anfall des Breisgaues Paden als zweite Hochjchule über» 
jeben wurde. 

Tie neue erhöhte Stellung erforderte freilich auch ſehr erhebliche Opfer. 
Te Steuerfraft des Landes wurde auf's äußerſte angejpannt, um den großen 
Anforderungen zu entiprechen, welche Napoleon an feine Verbündeten ſtellte. 
Tie badische Jugend mußte ins Feld ziehen und dem mächtigen Eroberer zur 
&fimpfung derer helfen, die ihm gefiel mit Krieg zu überziehen. Der Kaifer 
xt Franzoſen verlangte aber noch mehr. Einmal den Anſchluß Badens an den 
Rheinischen Bund, dann die Vermählung des badischen Thronfolgers, des Kur— 
men Karl, mit jeiner Adoptivtochter, Prinzeſſin Stephanie Beauharnais. 

Tas alte Reich war zerfallen. Bayern, Württemberg und andere Nachbar- 
inder hatten ihr Bündnis mit dem Kaifer der Franzojen abgefchlofien. Da 
satte der Kurfürſt von Baden feine Wahl. Durch die Auflöſung des Neiches 
jeuperän geworben, erklärte am 12. Juli 1806 Baden feinen Beitritt zum 
Ahamichen Bunde. Der Kurfürjt nahm den Titel eines Großherzogs an, nad)= 
xm er ed abgelehnt hatte, fih, dem Beijpiel der Souveräne von Bayern, 
Kirttemberg und Sacjen entjprechend, König zu nennen. 


Das Großherzogtum Baden*). 


Große Veränderungen in den Verhältniſſen des badischen Landes im Innern 
wie nah außen traten durch die abermalige Gebietserweiterung und den Beitritt 
des Großherzogtums zum Rheinischen Bunde ein. 

In Innern galt es, an der PVerfchmelzung der vielfach widerftrebenden 
un Elemente mit den alten Landen weiterzuarbeiten, die Lücken in der Gejeß- 
zebung auszufüllen, welche durd) die Auflöfung des Deutichen Reiches fich er- 
geben hatten und die Beziehungen der mediatifierten Reichsſtände zu der neuen 
uperänen Staatsgewalt zu ordnen. 

Ties geihah durdy die fieben Konftitutiong » Edifte, die in den Jahren 
9 ausgingen, ſoweit e3 ſich um eigentliche Akte der Gejeggebung handelte, 
cab dur eine Reihe von Verordnungen zur Neuregelung der Landesverwaltung. 
Tr tief eingreifenden Veränderungen, welche die völlige Umgejtaltung des 
fentlichen Rechtes mit fich brachte, erfolgten, den Abfichten des weifen und 
wilden Regenten entjprechend, mit möglichiter Schonung beftehender Berhältnifie. 
Ir Beriuh, nad dem Mufter der weitfäliichen und bayeriihen Verfaſſungen 





"EL sauber ben bei ben früheren Abfchnitten angeführten Werten: v. Weſech, Baden unter ben Großherzogen 
Irene, Karl, Sudwig. Freiburg 1863. — Shödhlin, Geſchichte des Großherzogtums Baben unter ber Regierung 
Perhteregs Leoselb, Karlsruhe 1855. — Häuffer, Dentwürbigleiten zur Geſchichte ber badiſchen Revolution. 
—* 17. — 2. Weech, Baben in den Jahren 1A52—1877. Aarlörube 1877. — Badiſche Biographien, heraus— 
abe son un. Berk, 3 Bände, Heibelberg u. ſarlsruhe 1875-81 
Ts Arskberiegrum Baden. 14 
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eine folhe auc, für das Großherzogtum Baden zu erteilen, gedieh nicht über 
das Studium von Entwürfen. Dagegen brachte die hervorragende Arbeitskraft 
de3 bei allen Organijationswerfen in erjter Reihe beteiligten GeheimratS Brauer 
die Schöpfung eines einheitlichen Givilgejegbuches für die jämtlichen Zandesteile, 
welche nunmehr das Großherzogtum Baden bildeten, zujtande, durh Einfüh— 
rung des Code Napoldon mit gewiljen, den eigenartigen Verhältnifien des Landes 
angepaßten Modififationen. Nach dem Vorgang der anderen, auch in Diefer 
Hinficht Frankreichs Beiipiel folgenden ARheinbund-Staaten wurde nunmehr aud 
das Großherzogtum in zehn nad) Bergen und Flüſſen benannte Kreije geteilt. 

Nach Außen mußte Baden dem Proteftor des ARheinbundes auf allen jeinen 
Kriegszügen Heereöfolge leiten. Im Kriege Frankreichs gegen Preußen in Den 
Fahren 1806 und 1807 wurde eine badiſche Brigade zur Bejegung von Stettin, 
Kiftrin und Fort Damm verwendet und nahm an den Belagerungen von Danzig 
und Stralfund teil. Nach) Spanien marjchierte im Jahre 1808 badiſche Infan- 
terie und Artillerie, die u. a. in den Schlahten von Talavera und Vittoria im 
Teuer ftand. Der Krieg des Jahres 1809 gegen DOfterreich führte badiſche 
Truppen auf die Schlachtfelder von Aspern, Bapa, Raab, Wagram und Znaim, 
auch in Tirol und Vorarlberg fümpften badijche Bataillone. Biele Söhne des 
Landes fielen auf fremder Erde, und der Ruhm der Heimfehrenden, die Lobes— 
erhebungen und Ehrenzeichen des Kaiſers der Franzoſen glichen den tiefen 
Schmerz patriotiiher Männer darüber nicht aus, daß fie ihre Wunden um 
Drden nicht im Dienjte des Vaterlandes ſich geholt hatten. Die badiihe Heimat 
aber hatte nicht nur den Verluſt vieler ihrer beften Söhne zu beflagen, jondern 
die unverhältnismäßigen Anforderungen, welche Napoleon an die Wehrfraft des 
Landes jtellte, zerrütteten auch die Finanzen, die in dem vergrößerten Land: 
unter dem Drange der Zeitumftände nicht wieder die Ordnung und das Gleich— 
gewicht zwilchen Einnahmen und Ausgaben erreichten, die einft der Stolz der 
marfgräflichen Regierung gewejen waren. 

Die trübjten Empfindungen über diefe völlig veränderte Lage der ehedem 
durch ihn im Schöne Harmonie gebrachten VBerhältnifie feines Landes wurden für 
den greifen Großherzog Karl Friedrich durch die Schwäche des hohen Alters ge- 
mildert, die ihn jeit 1808 immer mehr an der unmittelbaren Leitung der Regie— 
rungsgejchäfte hinderte. An derjelben nahm jeit diefer Zeit der Thronfolger, 
Erbgroßherzog Karl, teil, bis ihn der am 10. Juni 1811 erfolgende Tod Karl 
Friedrichs zur Regierung des Großherzogtums berief. 

Karl ‚Friedrich, den mit den Unterthanen feiner Stammlande auch die Bürger 
der neuen Landesteile als den beiten Landesvater beweinten, war zweimal ver- 
mäblt: von 1751 bis 1783 mit der Brinzeffin Karoline Luife von Heflen-Darm: 
jtadt, jeit 1787 mit der zur Reihsgräfin von Dochberg erhobenen Reihsfreim 
Geyer von Geyersberg. Bon den Söhnen erjter Ehe war der älteite, der Erl- 
prinz Karl Ludwig, auf der Nüdreife von einem Beſuche feiner Tochter, der 
Königin von Schweden, im Jahre 1802 bei Arboga verunglüdt, deſſen einziger 
Sohn war der nunmehrige Großherzog Karl; von den zwei jüngeren Söhnen 
aus Karl Friedrichs erjter Ehe war der ältere, Brinz Ludwig, unvermählt, ver 
jüngere, Prinz Friedrich, Tebte in Einderlojer Ehe. Die zweite Gemahlin Karl 
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sriedrihs hatte ihn mit drei Söhnen und einer Tochter befchenft, die, wie ihre 
Mutter, den Titel Grafen und Gräfinnen von Hocberg führten, weil der Groß— 
berzog aus Rüdficht auf feine Kinder erjter Ehe und auf die Koften des Hof- 
baltes darauf verzichtet Hatte, jeiner Gemahlin den fürjtlichen Rang einzuräumen. 
Für den Fall des Ausjterbens der älteren Linie war indes die Succefjions- 
fäbigkeit der Nachfommen aus Karl Friedrichs zweiter Ehe ausdrüdlich von dem 
Großherzog feitgeitellt und von den Agnaten anerfannt. 

Tie eriten Jahre der Regierung des Großherzogs Karl waren vollftändig 
durch die Kriegsereigniſſe erfüllt, welche zum Sturze der Fremdherrfchaft in 
Tentihland führten. Unter den Truppen, welche der Kaifer der Franzoſen nad) 
Rußland marjchieren Tief, befand ſich auch eine badische Brigade unter dem 
Iberbefehl des Grafen Wilhelm von Hochberg, des zweiten Sohnes aus Karl 
riedrihs zweiter Ehe. Bis Smolensk vorgedrungen, wurden diefe Truppen mit 
dem IN. franzöfifchen Korps an die Düna gezogen und bildeten, mit großer 
Septerfeit fich Schlagend, die Nachhut bei dem Rückzuge der „großen Armee“ auf 
der Strafe Smolenst-Wilna. Bei der Dedung des Überganges über die Berefina 
werde das badische Hufarenregiment aufgerieben. Am 29. November 1812 zählte 
die Brigade nur noch 1300 Mann. Die wenigen, welche zurüdfehrten, waren die 
Joten ſchweren Unglüds, aber auch großer und allgemein anerfannter Aus— 
sihrung ihres Truppenteils. Troß diefer harten Verlufte verlangte das Bundes— 
verhältnis, in welchem Baden zu Frankreich jtand, die Aushebung und Aus- 
bildung neuer Mannichaften. Der deutfche Süden war von der nationalen 
rbebung Breußens und der norddeutjchen Staaten noch unberührt. Noch bei 
Yeıpzig fümpften die badischen Truppen in den franzöfiichen Schlachtreihen. Erſt 
em 20. November 1813 trat Großherzog Karl dem europäischen Bindnifje gegen 
Napoleon bei. 

Ter Graf von Hochberg befehligte die badischen Truppen auch im Kriege 
der Alliierten gegen Frankreich. Sie nahmen an dem Gefecht bei Epernay, an 
on Shlahten von Brienne und Arcis-fur-Aube und am 30. März 1814, bei 
Latin stehend, an der Schlacht vor Paris rühmlich teil. Nach den „hundert Tagen“ 
waren zwar unter denen, welche die Entjcheidungsschlacdhten bei Ligny und Water: 
'o jhlugen, feine badiihen Truppen, wohl aber fand eine vor der Feſtung 
ztreßburg ftehende Abteilung Gelegenheit, ſich bei einem Ausfall der dortigen 
Sarrıion am 9. Juli 1815 auszuzeichnen. 

Auf dem Wiener Kongreß, den Großherzog Karl jelbit, umgeben von aus- 
wehneten Staatsmännern, befuchte, gelang es nicht ohne Anftrengung, bei der 
Aumrdnung der Territorialverhältniffe Deutfchlands dem Großherzogtum Baden 
de Stellung zu erhalten, welche ihm während der allgemeinen europäifchen Um- 
»ilsung zuteil geworden war. Mit einem Flächeninhalt von 274 QUuadrat- 
meilen trat Baden in den Deutfchen Bund ein. 

Bon Wien aus erging auch noch im Jahre 1815 die Verfügung des Grof- 
berzogs, welche eine Kommilfion zur Beratung des Entwurfs einer Verfafjungs- 
arkunde niederfegte. Die Vorarbeiten *), welche die Kommiſſion fofort in Angriff 


Am Beecb, Geſchichte ber babifchen Verfaſſung. Karlöruhe 1368. 
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nahm, zogen ſich jedoch jehr lange hin, eine Reihe von Entwürfen wurde vor- 
gelegt, durchberaten und wieder verworfen, bis endlich der Großherzog ſelbſt den 
Finanzrat 8. 5. Nebenius zum Referenten der Kommijfion ernannte und der 
von diefem ausgearbeitete Entwurf am 22. Muguft 1818 als PVerfafjung des 
Srofherzogtums Baden die Sanftion des Landesherrn erhielt und veröffentlicht 
wurde Es ijt die Berfafjungsurfunde, welche mit verhältnismäßig fehr wenigen 
Abänderungen nod heute das Grundgeſetz des badiſchen Staates bildet. 


= 
„Mit der Erteilung der landſtändiſchen Verfafjung erfüllte Großherzog Kart 
nicht nur eine im Geifte der Zeit liegende politiiche Forderung, jondern fie war 
auch unerläßlich, um in erfolgreicher Weife den Staatsfredit zu heben, der durch 
die Zerrüttung der Finanzen während der Sriegsjahre ſchwer gelitten Hatte. 
Zudem galt es, die immerhin noch ſehr [oje Zujammengehörigkeit des aus jo 
vielen Beftandteilen gebildeten Landes durch eine allen Ständen in dem weithin- 
geitredten Gebiete willkommene Injtitution zu befejtigen, umſomehr, da es nicht 
an Verjuchen fehlte, jowohl einzelne Qandesteile dem Großherzogtum wieder ab- 
zunehmen, als auch die Erbfolgefähigfeit der Söhne aus Karl Friedrichs zweiter 
Ehe zu bejtreiten.? Die von Bayern erhobenen Anjprüche auf badiiche Gebiets: 
teile hingen teilweife mit dem früheren Kondominat in der Grafihaft Sponheim 
zufammen, teilweije beruhten fie auf einer Abmachung mit Ofterreich, welches 
Bayern, um dejjen Anſchluß an die Sache der Alliierten zu erreichen, eine Gebiets— 
erweiterung zugejagt hatte, die nur auf Kojten Baden erfolgen fonnte, außer— 
dem jelbit den Nüdfall des Breisgaues ind Auge fahte. Die Territorial- und 
die Erbfolgefrage unter fi) in engem Zujammenhange fanden durch den Aus— 
ipruch der Großmächte auf dem Kongreß zu Machen eine für Baden günjtige 
Löfung, obwohl es auch jpäter nicht an einzelnen Bemühungen fehlte, fie neuer— 
dings zum Nachteil des Großherzogtums und feines Regentenhauſes einer 
anderweitigen Entjcheidung entgegenzuführen. 


Kaum war dieje erfreuliche Wendung erfolgt, als Großherzog Karl, jeit 
mehreren Jahren leidend, am 12. Dezember 1818 aus dem Leben jchied. Da dir 
zwei Söhne, welche die Grofherzogin Stephanie geboren hatte, im zartejten Alter 
geitorben waren, jah jich jein bejahrter Obheim, der zweite Sohn aus Karl 
‚Friedrichs erjter Ehe, zur Nachfolge berufen. 


Großherzog Ludwig, am 9. Februar 1763 geboren, früh in preußijche 
Kriegsdienjte getreten, hatte al3 Dberjt den Feldzug in der Champagne an der 
Spite eines Regiments rühmlich mitgemacht, diefe Dienjte aber wieder verlafien, 
als die politiischen Verhältnifje den Anſchluß jeines Heimatlandes an Frankreich 
herbeiführten. Aus einer einflußreichen militärifchen Wirkjamfeit, al8 Chef des 
Nriegsdepartements durch das Machtwort Napoleons entfernt, hatte er bis zu 
jeinem NRegierungsantritte in ftiller Zurüdgezogenheit gelebt. Seiner foldatischen 
Natur und Anſchauung war die beginnende konftitutionelle Ara nicht ſympathiſch. 
aber jein klarer und niüchterner Veritand begriff, daß die Beſchränkung der fürſt— 
lihen Gewalt, wie fie in der Verfaſſungsurkunde ftatuiert war, eine unabänder- 
liche Notwendigkeit geworden war. Eine jeiner erſten Regierungshandfungen 
war der Erlaß eines Wahlgejeges, das Großherzog Karl nicht mehr unterzeichnet 
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batte, und bald darauf folgte, nach Vornahme der Wahlen, die Berufung des 
eriten Landtags, der am 22. April 1819 in Karlsruhe zufanmentrat. 

Diejer und die folgenden Landtage, welche während der Regierung des 
Froßherzogs Ludwig jtattfanden, haben eine Neihe bedeutender, in alle Lebens— 
verbältnijfe tief eingreifender Geſetze teils gejchaffen, teils wenigſtens angeregt. 
Tie allgemeinen politifchen Verhältnifje waren einer ſolchen Thätigkeit der Volks— 
vertretung allerdings nicht günftig. Die Minifterialfonferenzen von Karlsbad 
ind Wien in den Jahren 1819 und 1820 bejtärften die Negierungen der 
eineren Staaten in ihrem Widerftreben gegen eine Erweiterung der Volksrechte, 
und ihre Befchlüffe wurden von dem Bundestage gutgeheißen. Es fehlte daher 
sıht an Konflikten zwijchen der Regierung und den Landftänden, in welchen Die 
“zeren unterlagen, und dieje Gejtaltung der politiichen Verhältniſſe fand fogar 
ion wenige Jahre nach Erteilung der Verfaffung in einer Anderung einiger 
Krimmungen derjelben Ausdrud, indem die Dauer der Yudgetperioden ver- 
ngert wurde und an die Stelle der teilweifen Erneuerung der Zweiten Kammer 
ine Öefamterneuerung derfelben trat, von der man eine Verftärfung des Ein- 
fufes der Regierung erwartete. 

Ion großer Bedeutung war die Regierung des Grofherzogs Ludwig für 
de Erduung der Staatöfinanzen. Einer forgfältigen Führung des Staatshaus- 
altes gelang es, das völlig geftörte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und 
Xaigaben wiederherzuftellen und durch eine neue Steuergefeßgebung, welhe an 
Stelle der werfchiedenartigsten Gattungen von Umlagen, die bisher in den ein- 
jenen Sandesteilen geherricht hatten, trat, die Anforderungen der Staatäver- 
Daltung mit der Leiftungsfähigkeit des Landes in ein richtiges Verhältnis zu 
bringen. Diefe Gejeggebung fichert den Namen des Finanzminijters von Böckh 
End des Geheimrats Nebenius für alle Zeiten ruhmvolle Erwähnung in der 
"eihihte des badischen Landes. 

Kun wurde auch für die kirchlichen Interefjen der Unterthanen durch neue 
Urgarijationen geforgt, für die Katholifen durch die Errichtung und Ausſtattung 
8 Etzbistums Freiburg, für die Evangelifchen durch die Begründung der 
Um, welhe Lutheraner und Reformierte zu einer Kirchengemeinjchaft verband. 
Yaf dem Felde des Unterrichtswejens iſt die Fürforge für die Univerfität Frei- 
berg hervorzuheben. Für Hebung von Handel und Gewerbe ward durch Verträge 
at den Nachbarſtaaten, Erleichterungen im Zollweſen, Verbeſſerung der Land- 
nd Waſſerſtraßen geforgt. Die Ausbildung des Militärwejens lag dem Groß— 
berzog befonders am Herzen, und er fuchte durch Einführung der bewährten 
meusichen Einrichtungen, für die er aus feiner eigenen Dienftzeit ein lebhaftes 
datereſſe beſaß, Die Schlagfertigkeit ſeines Bundeskontingents immer mehr zu 
vetdelllemmnen. 

Großherzog Ludwig ſtarb am 30. März 1830, in einem Jahre, in welchem 
Ausbruch der Julirevolution in Frankreich auch für Baden eine Umgeftaltung 
det politifchen Verhältniffe in einer der bisherigen Entwidelung vielfach ent- 
segengefegten Richtung herbeiführte. 
= Großherzog Leopold, der nunmehr, da die Söhne und der Enfel Karl 
medrihs aus defien erfter Ehe, ohne männliche Leibeserben zu hinterlaſſen, 
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gejtorben waren, als der ältefte Sohn aus jeines Vaters zweiter Ehe den Thron 
bejtieg, war geboren am 29. Auguft 1790. Er hatte eine forgfältige Bildung empfangen, 
in den Jahren 1813—14 im Heere der Alliierten den Feldzug in Frankreich mit— 
gemacht und nachher im ftiller Zurücdgezogenheit fi) für die ihm in Ausſicht 
ftehende Regententhätigfeit vorbereitet. Durch das Hausgefeg vom 4. Dftober 
1817 war er wie jeine Geſchwiſter zum Range eines Prinzen und Markgrafen 
von Baden erhoben worden. Am 28. Juli 1819 hatte er jich mit der Prinzeſſin 
Sophie von Schweden vermählt, der Tochter des Königs Guſtav IV. und der 
Königin Friederike, einer Enfelin des Großherzogs Karl Friedrid). 

Großherzog Leopold, welcher den modernen Jdeen nicht, wie fein Vorgänger, 
fremd oder gar völlig ablehnend gegenüberjtand, eröffnete feine Regierung durch 
die Berufung eines Landtags, zu welhem Neuwahlen mit ausgefprodenen Ver— 
zicht auf Beeinfluffung ſeitens der Regierung ftattfanden. Von diefem wurden, 
einer alsbald eingebrachten Regierungsvorlage entjprechend, die während Groß— 
herzog Ludwigs Regierung abgeänderten Paragraphen der Verfaſſung in ihrer 
urjprünglichen Form wiederhergeftellt. In einer langen Reihe von Jahren wurde 
jodann von der Regierung und der Volfsvertretung eine große Zahl von Ge- 
jegen vereinbart, durch welche der Ausbau des modernen Staatsweſens nach den 
verjchiedenften Richtungen Hin gefördert wurde: eine Gemeindeordnung, eine 
bürgerliche Prozegordnung mit Offentlichkeit des Verfahrens, ein Gejeg über 
Aufhebung der Staatsfrohnden, ein polizeis und civilrechtlic wichtiges Forſt— 
gejeg, ein Zehntablöjungsgejeß, welches die Normen für die freiwillige Ablöjung 
der Zehnten fejtitellte, ein Strafgeſetzbuch nebſt Strafprozeß- und Gerichts- 
organifation. Daneben war die Verwaltung unausgejegt thätig, durch Werord- 
nungen die Ausführung und Anwendung der neuen Gejege den Abfichten des 
Geſetzgebers und den Bedürfnifien des Landes ufd der Zeit entjprechend zu 
regeln. So wurden das Forſtweſen und das Boftwejen neu organifiert, das 
Unterrichtswefen vielfach umgejtaltet und verbejjert, durch Errichtung von höheren 
Bürger und Gewerbefchulen auch für die heranwachjende Jugend des Hand— 
werferjtandes neue und zwedmäßige Bildungsanftalten geichaffen. Von grofer 
Bedeutung für dag wirtjchaftliche Gedeihen des Großherzogtums war der Beitritt 
Badens zu dem großen deutjchen Zollverein im Jahre 1835 und der Bau der 
erjten Eijenbahn als Unternehmen des Staates im Jahre 1838, zunächſt zur 
Berbindung von Mannheim und Baſel, woran fi) im Verlaufe der Zeit das 
große Netz von Eijenftraßen angegliedert hat, das heute das Großherzogtum 
überzieht. Mit der Fürforge fiir Handel und Gewerbe, die neben der Pflege 
aller Zweige der Landwirtichaft auf das eifrigite betrieben wurde, ging eine 
umfichtige und gewifjenhafte Finanzverwaltung Hand in Hand. 

Auch was über die Bedürfniffe des Tages und des Gejchäftslebeng hinaus 
das Dafein ziert und veredelt, die Pflege der Kunſt und Wifjenichaft, wurde 
nicht verabjäumt. Eine jtattliche Reihe jchöner üffentlicher Gebäude wurde er- 
richtet, die fürſtlichen Schlöjjer wurden gejchmadvoll reftauriert, prächtige Garten- 
anlagen entjtanden, die wilienfchaftlichen und Kunft-Sammlungen wurden mit 
Verjtändnis ergänzt und bereichert. 

Die Politif fpielte vom Negierungsantritte des Großherzogs Leopold ar 
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ine große Rolle im öffentlichen Leben des Landes. Im Ständehauje machten 
die Abgeordneten von dem ihnen in der Form von Motionen zujtehenden Rechte 
ver Initiative ausgiebigen Gebrauch), und die allgemeine politische Lage brachte 
es mit ſich, daß fie bald auch ſolche Angelegenheiten vor ihr Forum zogen, welche 
nicht die badische Negierung allein zu entjcheiden Hatte. So führte ein auf An— 
dringen der Stände von der Regierung vorgelegtes und am 24. Dezember 1831 
publiziertes Preßgefeß zu einem Konflikte mit dem deutjchen Bundestag und mit 
ver öfterreihifchen Regierung und mußte am 28. Juli 1832 wieder außer Kraft 
söept werden. Nicht minder veranlafte der Protejt, welchen auf Antrag der 
Abgeordneten von Rotteck und Welder die II. Kammer gegen die, im wejentlichen 
m Erneuerung der Karlsbader Beſchlüſſe enthaltenden Bundesbejchlüjje von 
32 erhob, das Einjchreiten des Bundes und infolge desjelben die voritber- 
xbende Schliefung der Univerjität Freiburg, an welcher die beiden Abgeordneten 
ehtten. Andere Anträge, die zu jehr lebhaften, ja leidenjchaftlihen Verhand- 
angen im Landtag führten, betrafen die Öffentlichkeit der landftändifchen Ver— 
bendlungen, die Preffreiheit im Bundesgebiet, ven Schuß der Hannover’jchen 
derjaſung u. a. Trotz der bei Behandlung jolcher Gegenjtände nahe liegenden 
Orfabr einer ernftlihen und tief einfchneidenden Entzweiung zwiichen Regierung 
und Bolfsvertretung kam es doch zu feinem förmlichen Konflikte, jo lange der 
Nimitr Winter an der Spitze der Gejchäfte ftand, ein Mann, der beim Groß- 
serzog und bei den Abgeordneten zum Landtag jich des gleichen Vertrauens und 
Aniehens erfreute. Als aber nah Winters Tode (1838) dem Miniſter der aus— 
Därtigen Angelegenheiten (früher Bundestagsgefandten), Freiherrn von Blitters— 
verft, der maßgebende Einfluß im Staatsminifterium zufiel, fam es bald zu 
Menem Streite. Der Verſuch des Ministers, durch Urlaubsverweigerung den— 
wigen Staatsbeamten, welche fich der Oppofition angejchlojjen hatten, den Ein— 
nit in die Kammer unmöglich zu machen, führte zu einer verfafiungsrechtlichen 
“ontroverje, in deren Berfolg die Zweite Kammer aufgelöjt wurde, bei den Neu— 
wehlen aber die liberale Partei Verſtärkung erhielt, jo daß fich der Großherzog 
ealaßt jah, den Freiherrn von Blittersdorf jeines Amtes zu entheben und 
ve zum Bundestagsgefandten zu ernennen. Im Laufe diefer Konfliktsperiode 
arm aber Die Gegner der Regierung nicht nur veritärft, jondern auch ver— 
tert worden, aus einer Oppofition von Fall zu Fall war eine principielle 
Spefittonspartei erwachſen, welche ſich unter den Einflitjien der allgemein in 
‘ea 3640er Jahren herrfchenden politiichen Strömung immer mehr zu radikalen 
randfäßen binneigte. Diefer Wendung, welche fi) im Landtage vollzog, ent- 
mad auch eine Zunahme des Radifalismus im Lande. Der gemäßigte Libera- 
mes, zu dem fich das Minifterium unter der Bräfidentichaft des Minifters 
»en Tuſch, in welches Männer von unzweifelhaft freifinnigen Ueberzeugungen, 
Die Rebenins und der Kammerpräfident Bekk, eingetreten waren, befannte, genügte 
en Führern der vorgefchrittenen Parteien nicht mehr. Dieſe, Friedric) Heder 

iad Guſtav von Struve an der Spitze, warfen eine täglich Leidenfchaftlicher 
verdende Agitation unter die leicht erregbare Bevölkerung. Im September 1847 
nrde hei einer Parteiverſammlung in Offenburg ein Programm aufgeftellt, 
des allen im Staate beitehenden Nechtsverhältnisien faktisch den Krieg erflärte. 
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So war der Boden völlig unterwühlt, als die Pariſer Februarrevolution 
des Jahres 1848 ihren Einfluß auf das Grenzland Baden geltend machte. Die 
fiberalen Führer, aus deren Mitte der Abgeordnete Bajjermann ſchon am 12. Fe— 
bruar — zuerit in einer deutfchen Kammer — die Berufung einer Volksvertretung 
am Deutschen Bunde verlangt Hatte, wurden von den Radikalen bald vollftändia 
in den Hintergrund gedrängt, ihr Ruf nach Reformen, dem die Regierung bereit: 
willig entgegenfam, überjchrieen Durch die wüjte Withlerei derjenigen, deren Yojurngs- 
wort der Umſturz alles Betehenden war. Dieje wuhten das ganze Yand mit 
einem Netz politiicher Vereine zu überziehen und unter dem Schuß der neuen 
Preßfreiheit eine Unzahl Heiner Zofalblätter zu gründen, in deren Spalten gan; 
offen die Nevolution gepredigt ward. Als die Negierung, der die Bewegung 
über den Kopf wuchs, die Hilfe des Bundes verlangte und während das achte 
Bundesarmeeforps mobil gemacht wurde, riefen am 12. April Heder und Struve 
von Konftanz aus das Volk zu den Waffen, nachdem der Abgeordnete Mathv 
ihren Genoſſen Fickler auf dem Bahnhofe in Karlsruhe hatte verhaften lajien, 
als er eben im Begriffe ftand, nach dem Seefreife abzureifen. Der Aufitand 
wurde zwar eben jo rajch niedergeichlagen, wie ein zweiter von Struve allein 
im September 1848 im Markgräflerland organifierter Putſch, aber die Negie- 
rung vermochte der Zügelloſigkeit nicht mehr Herr zu werden. 

Von der radikalen Partei wurde nun aud) das Scheitern der nationalen 
Hoffnungen für ihre Zwede ausgebeutet. Obwohl Großherzog Leopold die 
Reichsverfaffung unbedingt anerfannt und ſich auch nicht, wie andere deutjche 
Fürſten, gegen eine Löfung der Oberhauptfrage im erbfaijerlichen Sinne erflärt 
hatte, jo entblödeten fich die Nadifalen in Baden doc nicht, als das Verfaſſungs— 
werf durch die Ablehnung der Kaiſerkrone vonjeiten des Königs von Preußen 
undurdhführbar geworden war, auf ihr Banner die Durchführung der Reichs- 
verfafjung zu jchreiben und unter diefem Vorwande die bejtehende Ordnung der 
Dinge im Großherzogtum rüdjichtslos zu befämpfen. Nun wurde in die auf: 
rührerifche Bewegung aud das Militär hereingezogen: im Mai 1849 meuterte 
die Garnijon von Raſtatt. Am 13. Mai verfündigte eine Volksverſammlung im 
Offenburg unverhüllt die Revolution. Am gleichen Tage meuterte die Garnifon 
von Karlsruhe, der Großherzog und die Minijter verließen die Hauptitadt und 
das Land, und tagsdarauf hielt der in Offenburg ernannte Landesausſchuß 
unter Führung des Advofaten Lorenz Brentano, begleitet von bewaffneten Frei— 
Icharen, in Starlsruhe jeinen Einzug An deſſen Stelle trat am 1. Juni eine 
proviforische Regierung, welche alsbald im Verein mit der fonftituierenden Landes— 
verjammlung die Organifation des badischen Landes in revolutionärem Sinne 
begann. Inzwiſchen hatte der Großherzog von Frankfurt aus feinen Beitritt 
zu dem „Dreifönigsbindnis“ erklärt und jowohl das Neihsminifterium als auch 
den König von Preußen zu bewaffnetem Einjchreiten gegen die durch Revolu— 
tionäre aus aller Herren Ländern verjtärkten Aufjtändischen im Großherzogtum 
aufgefordert. Im Laufe des Monats Juni lieferten die Reichsarmee unter dem 
Befchle des Generals von Peucker und preußiiche Truppen unter dem Befehle 
des Brinzen von Preußen der Nevolutionsarmee eine Reihe von Gefechten und 
nötigten fie zum Rückzug teils über die Landesgrenzen teils in die Feſtung 
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Reitatt, welche alsbald belagert wurde und am 23. Juli fi) auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte. 

Erit als die Ordnung vollitändig wiederhergeftellt war, fehrte, am 18. Nugnit, 
Großherzog Leopold wieder in feine Refidenzjtadt zurüd, deren Bürger auch in 
den ihweriten Tagen der Anarchie in ihrer großen Mehrzahl treu zu ihrem 
sürsten gehalten hatten. Nach Verkündigung des Standredht3 erging ein ftrenges 
Seriht über die Schuldigen, namentlich die treubrüchigen Angehörigen des 
Miluärſtandes. Alsdanın war es Aufgabe des vom Großherzog noch vor der 
Rüdkehr neugebildeten Minifteriums, in der Verwaltung des Landes, welche 
wihrend der herrichenden Anarchie in arge Zerrüttung geraten war, normale 
Juitände wiederherzuitellen. Es geſchah dies mit Ernft und Strenge, aber ohne 
usbillige Härte und ohne Anwendung außerordentlicher Mittel; insbejondere 
werde die Berfajjung nicht angetajtet. Zum BZwede der Neubildung des Armee- 
torps wurden die badischen Regimenter auf einige Zeit in preußiſche Garnifonen 
verlegt, während preußiſche Truppen bis November 1850 das Großherzogtum 
bejegt hielten. Nachdem Baden an dem Unionsprojefte, jo lange deſſen Verwirk— 
uhung im Bereiche der Möglichkeit lag, feitgehalten Hatte, beſchickte Großherzog 
veopold die Dresdener Minifterfonferenzen, welche die Wiederheritellung des 
Yurdestags vorbereiteten und demnächit den Bundestag ſelbſt. Ein Verfuch, das 
Gtoßherzogtum bei dieſem Anlaß eine Zurüdfegung erleiden zu laſſen, war mit 
Entihiedenheit abgewiejen worden. 

Am 24. April 1852 ftarb, nach kurzer Krankheit, Großherzog Leopold, und 
da jein ältefter Sohn, der zur Nachfolge berufene Prinz Ludwig (geb. 1824) durch 
ihwere Krankheit zur Übernahme der Regierung unfähig war, wurde die Ne- 
sentihaft jeinem zweiten Sohne, dem jeßt regierenden Großherzog Friedrid 
übertragen, 

Im 9. September 1826 geboren, hatte Prinz Friedrich nad forgfältiger 
Sorkereitung die Univerfitäten Heidelberg und Bonn befucht, im großherzoglichen 
Armeeforps feine militärijche Ausbildung erhalten, im Hauptquartier des Generals 
vor Brangel an dem Feldzuge in Schleswig-Holftein teilgenommen und jeit 

Kensildung des Armeekorps das erjte NReiterregiment fommandiert. Da die Ärzte 

km Ausjicht auf Genefung feines älteren Bruders, des Großherzogs Ludwig IL. 

'kr am 22. Januar 1858 jtarb), eröffnen konnten, entſchloß fich der Prinz. Regent 
m 5, September 1856, unter Annahme der großherzoglichen Würde, jelbjt den 
Tron zu bejteigen und vermählte fi am 20. September desfelben Jahres mit 
dr Brinzeffin Quije von Preußen (geb. 3. Dezember 1838), einzigen Tochter 
"es Prinzen von Preußen, des jegigen Deutfchen Kaifers und Königs von Preußen 
Silhelm 1. Diefer glückliche Ehebund, deſſen Silberfeier im Jahre 1881 unter 
‘er allgemeinen freudigen Teilnahme de3 ganzen Landes ftattfand, wurde mit 
re Kindern gefegnet: dem Grbgroßherzog Friedrich (geb. 9. Juli 1857), der 
Frinzeffin Viktoria (geb. 7. Auguft 1862, vermählt am 20. September 1881 mit 
dem Rronprinzen Guftav Adolf von Schweden und Norwegen) und dem Bringen 
Ludwig Wilhelm (geb. 12. Juni 1865). 

Nacıdem die 1850er Jahre wejentlic) dazu verwendet worden waren, an dem 
Viederaufbau deſſen fortzuarbeiten, was während der Revolutionszeit zerſtört 
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oder in feinem Beſtande erfchüttert worden war, führte das Jahr 1860 eine 
tiefeingreifende Umgejftaltung des politischen Syſtems herbei. Irrungen mit der 
fatholifhen Kirchenbehörde hatten zu Verhandlungen mit der römischen Kurie und 
ſchließlich im Jahre 1859 zum Abfchluffe einer Übereinfunft geführt, welcher indes 
die Zweite Kammer des Landtags ihre Zuftimmung verweigerte. Das Minifterium, 
welches diefe Übereinkunft abgeichloffen hatte, erhielt darauf jeine Entlaffung und 
wurde durch ein Kabinet erjegt, in welchem die Führer der Oppofition, Stabel und 
Lamey, die einflußreichjten Portefeuilles erhielten. Die Proflamation, mit welcher 
der Großherzog am 7. April 1860 feinem Wolfe diefe Veränderung anfündigte, 
brachte den Willen des Landesherrn zum Ausdrud, daß fortan „der Grundjag 
der Selbitändigfeit der fatholiichen Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur 
vollen Geltung gebracht werde“, es wurde ferner das Bejtreben betont, „der 
evangelifch-proteftantifch-unierten Landeskirche auf der Grundlage ihrer Ver— 
fafjung eine möglichit freie Entwidelung zu gewähren“ und endlid der Wunſch 
ausgesprochen, „daß der gleiche Grundjat auch auf anderen Gebieten des Staats» 
lebens fruchtbar werde, um alle Teile des Ganzen zu dem Einflange zu vereinen, 
in welchem die gejeßliche Freiheit ihre jegenbringende Kraft bewähren kann“. 

Auf diefen Grundlagen begann nun eine eifrige und bedeutjfame politijche 
Arbeitszeit, in der auf allen Gebieten des Stantslebens das Minijterium, in 
welches demnächft Freiherr von Roggenbach und Mathy eintraten, mit der Volks— 
vertretung in ungetrübter Harmonie zuſammenwirkte. Durch eine Reihe von 
Geſetzen, weldhe die Regierung mit den Kammern vereinbarte, wurde nunmehr 
die rechtlihe Stellung der Kirchen und firchlichen Vereine im Staate geregelt, 
das Behördenjyitem und das Recht der inneren Verwaltung einer umfaſſenden 
Reform unterworfen, die Gemeindegejeßgebung im Zufammenhang mit der An- 
nahme de3 Grundjages der Selbjtverwaltung umgeitaltet. Das Volksſchulweſen 
erhielt eine neue gejegliche Regelung, die Nechtsgejeggebung erlebte tief ein- 
greifende Umgeftaltungen. Die Hebung der Landwirtichaft, des Handels und der 
Gewerbe wurde ebenjo eifrig gefördert, als die Verbefferung des höheren und 
niederen Schulwejens, die Pflege der Willenfchaft und Kunft. Der Entwidelung 
und Verbefjerung der Verkehrsmittel und Verkehrswege wurde vonjeiten der Re— 
gierung eine rege und umjichtige Thätigfeit zugewendet, insbefondere nahmen die 
Eifenbahnen eine großartige Entfaltung. Eine mufterhafte, jtreng geregelte Finanz- 
wirtjchaft, verbunden mit weijer Sparjamfeit, machte die Erfüllung der notwendigen 
Staatsausgaben ohne Ueberbürdung der Steuerfraft des Landes möglich. 

Mit der unausgefegten Thätigfeit auf dem Gebiete der Gejeggebung und 
Verwaltung in allen Zeilen des Staatslebens ging eine bedeutende politische 
Arbeit Hand in Hand. Faſt gleichzeitig mit dem Umſchwung, der ſich in den 
inneren Verhältnijfen des Großherzogtums vollzog, fam die nationale Bewegung, 
welche jeit dem Scheitern der Bejtrebungen der Jahre 1848—50 vollftändig geruht 
hatte, wieder in Fluß. Die badische Regierung und Volfsvertretung waren unter 
den erjten, welche mit feiter Entjchlofjenheit auf die Ungejtaltung des Deutjchen 
Bundes in einen Bundesjtaat unter preußifcher Führung hinarbeiteten. Sie 
traten für die Wiederheritellung der furhejfiichen Verfaifung, für das gute Necht 
der Elbherzogtümer Schleswig-Holitein ein. Auf dem Füritentage zu Frankfurt 
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verteidigte Großherzog Friedrich mit größter Entfchiedenheit einerjeit3 das Recht 
dei Deutſchen Volkes auf eine freigewählte Vertretung am Bunde und hielt 
anderfeitö in feinen Abjtimmungen daran feit, daß eine wirfjame Bundesreform 
ohne die volle Zuftimmung Preußens unmöglich jei. Die Macht der Verhältnifje 
führte trogdem dazu, da im Kriege von 1866 Baden auf Seite Oſterreichs und 
der Mittelitaaten gegen Preußen kämpfte. Die badiſche Divifion nahm im Ver— 
bande des achten Bundes-Armeeforps an den Treffen von Werbad und Hund- 
beim gegen die Mainarmee teil und bewährte, obwohl das Kriegsglück der Partei, 
die Baden hatte ergreifen müſſen, nicht günſtig war, die alterprobte Tapferkeit. 
die Ereigniffe auf dem böhmifchen Kriegsſchauplatze veranlaßten die badijche 
Regierung, ihre Truppen zurüdzuziehen und am 31. Juli den Mustritt Badens 
aus dem Bunde zu erklären. Am 17. Auguſt erfolgte der Friedensſchluß mit 
Treufen und jofort der Beitritt zu dem Allianzvertrage der übrigen ſüddeutſchen 
Staaten mit dem Norddeutichen Bunde. 

Bon da an verfolgte die badische Regierung, nachdem Jolly und von Frey— 
derj in das Kabinet getreten waren, mit rajtlofem Eifer das Ziel, Baden zum 
Eintritt in den Norddeutichen Bund vorzubereiten und die Fildung eines Süd— 
dundes hintanzuhalten. Zu diefem Behufe wurde eine Anzahl von Gejehen, die 
im Rorddeutichen Bunde Bundesrat und Reichstag vereinbart hatten, von Re— 
geerung und Volfsvertretung auch in Baden angenommen, insbejondere aber die 
Nilitärverfaſſung des Norddeutfchen Bundes eingeführt und die dereinftige Ver— 
ihmelzung des badischen Kontingentes mit der großen deutjchen Armee vorbereitet. 

As der deutjch-Franzöfiiche Krieg ausbrad), war Baden in der Lage, in der 
vorgeihriebenen kurzen Friſt die Mobilmahung feiner Divifion zu bewerfitelligen, 
weihe zunächſt, nachdem, den Allianzverträgen entjprechend, der König von 
Treußen den Oberbefehl übernommen hatte, dem Pelagerungstorps von Straf- 
burg zugeteilt wurde. Nach der Kapitulation diefer Feltung in den Verband 
des XIV. Armeeforps unter dem Oberbefehl des General3 der Infanterie von 
Terder eingetreten, zeigte ſich die Divifion in den anftrengenden und fchwie- 
nam Rämpfen in der Franche Comté und Burgund des Kriegerruhms der Väter 
dirdig. Die Gefechte bei Etival (6. Dftober 1870), am Dgnon (22. Oftober), 
dor Tijon (30. Oktober), bei Prenois, Dair und Talant (26. November) und 
tt Rasques (27. November), der Angriff auf Autun (1. Dezember), das Gefecht 
ba Vendenefje (3. Dezember), ferner das blutige Gefecht bei Nuit3 (18. Dezember), 
dei welhem der Bruder des Großherzogs, Prinz Wilhelm, der eine Brigade 
tommandierte, verwundet wurde, das Gefecht bei Villerferel (9. Januar 1871) 
md endlich die dreitägige Schlacht bei Belfort (15.— 17. Januar) bezeichnen Ehren 
tege des badiichen Namens in der Kriegschronif der Jahre 1870—71. 

Ras die Beſten der Nation feit langen Jahren angeftrebt, brachte der Krieg 
zur Reife, Auf den Schlachtfeldern Frankreichs wurde Kaifer und Neid) erfämpft. 
bon am 3. November hatte der Großherzog, welcher an der Belagerung von 
Strafburg teilgenommen hatte und an der Spitze feiner fiegreichen Truppen in 
die für Deutſchland zurüdgewonnene Stadt eingezogen war, jih in das große 
dauptquartier nach Verſailles begeben, wo ſeine Miniſter ſeit dem 20. Oktober 
wit dem Bundeskanzler Grafen Bismarck über Badens Eintritt in den Nord— 
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deutjchen? Bund verhandelten. Die Unterzeichnung des Vertrages erfolgte am 
25. November, ihm ſchloß ſich der Abſchluß einer Militärkonvention zwiichen 
Paden und Preußen an, durc welche das badische Kontingent unmittelbarer 
Beitandteil der deutfchen, beziehungsweife der füniglich preußifchen Armee wurde. 
Am Dezember genehmigten die zu diefem Behufe berufenen beiden Kammern des 
Landtags in freudig gehobener Stimmung dieje Verträge. Großherzog Friedrich 
aber war der erfte, der am 18. Sanuar 1871 bei der feierlichen Proklamation 
des Königs Wilhelm zum Deutjchen Kaijer das Oberhaupt des neuen Reiches 
mit dem Huldigenden Lebehochrufe begrüßte. 

In großer Zeit war ein heiß erjehntes Biel errungen, für die zufünftige 
Entwidelung des Reiches und feiner Einzelftaaten eine feite Grundlage gewonnen. 
Baden aber war — wie e8 Großherzog Friedrich in der Thronrede, mit 
welcher er am 7. April 1870 die an Arbeiten reiche Seſſion des Landtags jchlof, 
als feinen Wunfc und feine Hoffnung bezeichnet hatte — „als ein ebenbürtiges 
Glied des Ganzen in die volle nationale Gemeinschaft“ eingetreten. 


Das Volk, 
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1. Bolksjtämme *). 


Welches Volk das erjte war, das unſer Land bewohnte, ift nicht möglich zu 
bejtimmen. Zahlreiche Funde in den Bfahlbauten, den Seen und Flüſſen, in den 
Höhlen der Berge, in den Gräbern der Ebene, beftehend in Stein, Thon, Horn, 
Glas, Bronze und Eijengeräten, in Geflechten, Getreidereften, zeugen dafür, daß 
aub diejenigen Bewohner, von welchen folhe Fundftüde herrühren, nicht 
die erften waren, oder doch nicht in den eriten Anfängen menjchlicher Kultur 
ſtanden. 

Die erſten Nachrichten über unſere Vorfahren beſitzen wir durch die Griechen 
und Römer, wie z. B. die erſte Nennung des Namens Germanen etwa 350 v. 
Chr. bei dem griechiſchen Reiſenden Pytheas ſich findet. 

Nach bisheriger Annahme waren die erſten in das Licht der Geſchichte 
tretenden Bewohner des Landes, wahrſcheinlich zum Teil gleichzeitig mit den 
Pfahlbautenbewohnern, die Kelten, ein aus dem Oſten gekommenes Volk, das, 
wie ein breite Band durch Mitteleuropa ſich hinziehend, Jahrhunderte lang hier 
feſt ſaß, im Beſitz einer ziemlich entwidelten Kultur war und durch von Diten 
und Norden her nachrückende Völkerſtämme großenteils über den Rhein nad) 
dem weitlihen Gallien und SHelvetien und nad Britannien binibergedrängt 

wurde. Ob diefes nachdrängende Volf, die Gallier, Stammvermwandte der 
Germanen, vielleicht ein eriter Völkerſchwarm derjelben waren, ift, obwohl 
wahrſcheinlich, doch noch nicht zur Genüge erwiejen. So viel jedoch ſteht feft, 
das die in Gallien eingedrungenen Bölfer ſchon 600 Jahre v. Chr. dort an— 
jaffig, wegen Übervölferung in einzelnen Heerhaufen ihr Land verließen, daf 

eimer derfelben unter Sigovejus über die Vogeſen nach Deutjchland einbrach 
und zum Teil weiter in’s Innere zog, zum Teil am Rheine wohnen blieb. 
Tieie, in Verbindung mit eingewanderten helvetischen Kelten (Galliern), waren num 
ın ruhigem Bejig des Landes, bis von der Oberdonau her ein Bund ſueviſch— 
germaniicher Stämme, die Marfomannen, ein Volk von geringerer Kultur, 
aber höherer Tapferkeit und wilden Mutes in das Land hereinbrach, vielleicht 
ihon lange vor dem Zug der Cimbern und Teutonen um das Jahr 113 v. Chr., 


) Benugt werben, außer mündlichen und ſchriftlichen Witteilungen und eigener Anfhauung, bie betreffenden Werte 
won chef umd Bernhard Bader, Heuniſch unb Bader, Birlinger, Vierordt, Neid, Mallebrein, Schnesler, Schaible, Riehl 


Parmeriier, Holänder, die Jeitichrift zur Gefhichte des Bodenſees und bie Oberamtöbeihreibungen der angrenzenden württems 
bergrisen Gebiete, u. a. m. 
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vielleicht auch zu derielben Zeit. Die Kelten wurden teilweije gegen Süden und 
Meften über den Rhein gedrängt, indem germaniſche Stämme, wie die Triboffer, 
Nemeter und VBangionen ſich jogar noch auf dem Linfsrheinifchen Ufer nieder- 
liegen, teilweije blieben fie zwijchen der Dberdonau und dem Bodenfee (Vinde- 
licien) figen und famen 15 n. Chr. unter römische Herrichaft. 

Die nun am Oberrhein herrfchenden Sueven konnten jhon 72 v. Chr. ein 
mächtiges Heer unter Ariovift nad) Gallien führen, wurden aber durch Cäſar 
gejchlagen, und da die Römer nach und nad) von Weſten, Norden und Süden 
gegen fie vordrangen, zogen fie fich ca. 12 v. Chr. unter Marbod nach Böhmen 
zu in's Junere des Landes. 

Schon 55 v. Chr. Hatten die erjten römischen Soldaten, wenn auch nur 
vorübergehend, deutjchen Boden diesfeits des Rheins betreten, und ohne befonderen 
Widerſtand konnten die Römer ſchon um 25 v. Chr. das rechtsrheinische Ge- 
biet (eremos Helvetiorum) zur römischen Provinz machen. Von dem Niederrhein 
bis an die Elz und bis zu den Donauquellen wurde es mit der jenjeitigen Provinz 
Germania superior, von der Elz jüdlich bis Genf und Lyon mit der Maxima 
Sequanorum vereinigt, und Öjtlich an dieje grenzte am Bodenfee die Provinz Rätien. 

Das Dreied vom Oberrhein bis zur Mündung der Lahn, und von da 
bis gegen Regensburg und wieder zu den Donauquellen führte den Namen agri 
decumani, römijches BZehntland. Bewohnt war es aufer von zurüdgebliebenen 
Kelten, Galliern und Germanen, von römischen Kolonijten, Kaufleuten und römischen 
Militärpojten. Zweihundert Jahre, bis nach dem Anfang des dritten Jahrhunderts, 
blieben Die Römer im ungejtörten Bejig des Landes, und zahlreiche Zeugnifje iiber 
und unter der Erde beweifen uns, daß fie ſich wohnlich Hier eingerichtet und 
römifches Kulturleben fejten Fuß gefaßt hatte. Zwiſchen den im Lande ge- 
bliebenen fuevischen Stämmen und den Römern herrichte friedliches Bertragen 
und zahlreiche Germanen ftanden in den römischen Legionen, aber im Anfange 
des dritten Jahrhunderts erhoben fi, ergrimmt über die verräterifche Nieder- 
megelung eines Stammes durch Kaiſer Garacalla ringsum die germaniſch-ale— 
mannijchen Bölker, unter ihnen bejonders auch die juevischen Juthungen.“*) 

Anfangs mehr in räuberifchen Einfällen vereinzelter Stämme, dann unter 
gemeinfamer Führung und Leitung als Alemannenbund braden fie in 
Gallien und Oberitalien über die römischen Grenzen ein und machten ſeit 238 
wiederholte Züge weit nad) Gallien hinein, Alles verheerend, zahlreiche (70) 
Städte zerftörend. Uber Hundert Jahre z0g fi) jo mit blutig wechſelndem 
Schlachtenglück der Kampf hin, allmählich zurücweichend verloren die Römer mehr 
und mehr fejten Fuß auf deutjchem Boden, 378 führte Kaiſer Gratian zum legten 
Mal römische Legionen über den Rhein, und 400 verließen die legten römijchen 
Beſatzungen auch das linke Rheinufer. Bon nun an waren die Alemannen unter 
vielen Kleinen Stammfönigen vom Led bis Mainz und an Beiden Aheinufern 
aufwärts bis an den Bodenfee und St. Gotthard Herren de3 Landes. 


o) Es iſt wohl zu beachten, daß mwir und unter den Alemannen nit einen einzelnen Volksſtamm, fonbern einen 
vorzugsweile aus fuevifhen Stämmen beitehenden Bölferbund zu denten haben, ber feinen Namen von ben durch ibn 
bebrohten Aelten und Römern erhielt, und welden Schriftiteller des 8. und 9. Jahrhunderts für gleidbebeutend wit 
Eueven, Snabi, betraditen. 
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Aber nicht ungeltört, denn fchon 412 brachen von Nordosten fommend die 
Sergunder in der Maingegend in das Land und gründeten hier ein Reich; um 
120 zeigten ji an der Nord- und Dftgrenze die erjten verwüjtenden Heerfäulen 
der Hunnen, zertrümmerten das faum gegründete burgundijche Reich, ein anderer 
Zchwarm derjelben z0g vom Bodenjee längs des Oberrheins nad Gallien und 
von dort 451, nach der verlorenen blutigen Schlacht bei Chälons, abermals in 
verheerendem Rüdzug durch das Land. Unterdeſſen war aber vom Niederrhein 
ber ein anderes germanijches Bolf, die Franken, fo weit in Gallien vorge- 
drumgen, daß fie ſchon 451 in der Schlacht gegen die Hunnen mitgefämpft hatten. 
Jenjeits des Rheines, bei Mainz ftiegen fie auf die Alemannen, und die Schlacht 
bei Zülpich 496 entfchied gegen die bisherigen Herren des Landes. Die alemannijch- 
räntiſche Grenze, jenjeits ſchon weiter ſüdlich vorgeritct, wurde diesfeits an der 
Cos bei Baden feftgeftellt. Das eingefchräntte Alemannien blieb vorerft, obſchon 
unter dem oberherrlichen Schuße des oſtgothiſchen Königs Theoderich und unter ein- 
emichen Herzogen, dennod in Abhängigkeit von den auftrafischen Frankenkönigen, 
wurde 536 unter eigenen, aber fränkischen Herzogen und eigenen Gefegen noch 
cager mit dem Frankenreich, dem fie Heerfolge zu leiten hatten, verbunden; 712 
nord die Grenze bis an die Bleich bei Kenzingen zurückverlegt und 750 durch 
Lipin das Herzogtum ganz aufgehoben und durch fönigliche Statthalter verwaltet. 
Ent mit dem Verfall des Karolinger Gejchlechtes bildete fi gegen 913 wieder 
iz mehr jelbjtändiges Herzogtum, dejjen Herzoge von den deutſchen Kaijern, 
od jelten aus einheimischen Gefchlechtern eingejegt wurden und öfters in un— 
botmähigem Troß gegen des Reiches Haupt fich erhoben. 1096 unter die mächtigen 
Säufer der Zähringer und Hohenftaufen verteilt, fiel das Land nad) deren Aus— 
verben 1218 und 1268 an das Neich und bildete ſeit Marimilian I. einen Teil 
des ſchwäbiſchen und oberrheiniichen Kreifes. 

Nadı dem bisher Ausgeführten find wir nun in der Lage, uns einen Begriff 
von den Volksſtämmen zu bilden, aus welchen die Bevölkerung Badens zuſammen— 
geieht ut, 

. Kelten, Gallier, Germanen, Römer, Alemannen, Franken, Burgunder, Dit- 
ronten, jelbjt Hunnen gehören zu den Volksſtämmen, die einjt in dem Lande fic) 
finere oder längere Zeit aufhielten. 

Tie Römer, die fultivierteften unter diefen Bewohnern, haben zahlreiche Zeug- 
aipe ihres Daſeins in den Überrejten ihrer Straßen, Bauten und Kunjterzeug- 
“he hinterlaſſen, und der Einfluß ihrer religiöjen Anſchauungen, ihrer Götter- 
hr auf die germanifche Mythologie, jowie der Einfluß des durd) jie in den 
-üden und Weften unferes Vaterlandes gebrachten Chrijtentums find eine Hinter- 
afenihaft, deren Ursprung ſich nicht verleugnen läßt. 

eitimmend für die Entwidelung des Volkscharakters ift aber doc) vorzugs— 
weile die Beriode, in welcher Franken, Alemannen und Sueven die Hauptbejtand- 
'ale des Volkes bildeten, und der Einfluß diefer Völferftämme hat ſich bis auf 
uniere Zeit erhalten. 

Tie Franken unjeres Landes unterjcheiden wir in Rheinfranken und Oſtfranken 
Rheinbfalz, Main- und Tanbergegend). Das rheinfränfiiche Lebensgebiet, defjen 
Srenze von Norden her ſich bis an die Dos erjtredt, zieht ſich indeſſen in ziemlich 

15 


Is Krekheriogium Baden. 
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reiner Form nur bis gegen Bruchſal und Eppingen und zeigt bei Bretten ſchon eine 
jtarfe Mifchung mit dem Schwäbijchen, welches in Pforzheim entichieden vorberricht. 

In den nördlichen Zandesteilen, dem Bauland, Taubergrund, Mainland und 
Dpdenwald haben fich neben dem Ditfränkischen und Schwäbifchen mehr Feltijch- 
römische Elemente erhalten, in dem Maingebiet jelbit iſt das Dftfränfifche vor: 
herrſchend. 

Die Pfälzer, ſagt Riehl in ſeinem trefflichen Buch „die Pfälzer“, wurden 
in der fränkiſchen Periode Franken, haben aber ihre alemanniſche Baſis nicht 
ganz verloren, denn noch bei Mainz und Bingen zeigen ſich in Sprache und 
Sitten alemannijche Spuren. 

Gegen den Breisgau hin nimmt in dem Rheinthal das alemannijche Ele- 
ment immer mehr zu, von der El; an jüdlich erjcheint es immer unvermijchter 
und reiner und zeigt fi) in der deutjchen Schweiz in feiner derbiten Urform. 
Das Elſaß bietet bis zur Schweizergrenze eine Miſchung alemannifch-fränkifcher 
Spracdform. 

In dem engeren Bereich des Alemannenvolfes, in welchem jih übrigens 
ebenfalls manche Spuren keltiſch-römiſchen Weſens finden, erjcheint zwifchen deu 
Bewohnern des untern nnd obern Breisgaues (Marfgräfler), jowie den Injajien 
des obern Nheinthales bis Waldshut ein nicht unwejentlicher Unterfchied. In 
dem Hauenftein und Stlettgau will Bader alemannisch-burgundiicdhe Elemente ent- 
deden, und in dem Hegau, Linzgau am Bodenjee, in der Baar und über den 
ganzen mittlern und öjtlihen Schwarzwald hin hat das jchwäbiihe Elemen: 
die Oberhand über das Alemanniſche gewonnen. 

Dabei ift nicht zu überfehen, dat das von früherer Zeit an gemeinjam: 
Chriftentum, die gleiche Regierung und Geſetzgebung, die Alles beherrichend: 
Eitte, das gefteigerte Verfehrsleben, das nachbarliche YZufammenwohnen im Lauf: 
der Zeit manches eigentümliche Gepräge verwijcht hat und mit jedem Tage mehr 
verwijcht. 


2. Körperliche Beſchaffenheit, Charakter, Pebensweije, Trachten, 
Sitten, Gebräude. 


„Auf anderem Boden,“ jagt Riehl, „wächft ein anderer Menjch“, und wen. | 


wir die Schilderungen der Griechen und Nömer über das alte Germanien um! 


dejjen Bewohner mit den BZuftänden anderer, in milden, weichem, freigebi 


jpendendem Klima lebender Völker vergleichen, jo findet diefer Ausfpruch fein 
volle Betätigung. In dem winterlich rauhen, noch großenteils mit Wald un 
Moor bededten Germanien wohnte ein großgewachjenes, kräftiges Volk mit blonde: 
Haaren, glänzend blauen Augen*), Jagd und Krieg waren feine Lieblings 
beihäftigung, wilder friegeriiher Mut (furor teutonicus), der Sinn für perjün 


*) Die Sueven trugen ihre blonben Haare auf bem Scheitel zurüdgebunben, bie Weiber mit Haarnadeln Barır 
Als Nachahmung befien fürbten fih im 1, Jahrhundert die Nömer ihre Haare blonb und trugen im 3. blonde Periiter: 
Kelten unb Germanen trugen nur Schnurrbärte, bie Nömer von Hadrian (120 n. Chr.) bis Konſtantin Bollbärte. 
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Ihe Freiheit jein Stolz und jeine Ehre, Ehrfurcht vor den Göttern, Achtung 
vor den Frauen feine angeerbte Tugend, Trunk- und Spielfucht feine Lafter. 
Die Deutichen,“ jagt der galliiche Statthalter Agrippa, „haben einen Mut, 
noch größer als ihre Leiber, eine Seele, die den Tod verachtet, und einen grime 
mgern Zorn, als die wilden Tiere“, und von den Franken jagt ein anderer 
alter Schriftiteller, daß, wenn man eine Hälfte derjelben tötete, die andere nod) 
fortfämpfen würde. Aber auch die Schilderung der Alten von der Slörper- 
beichaffenheit und Art der Gallier ftimmt mit derjenigen der Germanen fo fehr 
überein, daß es jehr nahe Liegt, beide Völker mit vielen neueren Gejchichts- 
forihern für Abkömmlinge des gleihen Stammes zu halten. 

Allen Stämmen Germaniens aber find, dem einen mehr, dem anderen weniger, 
der Mannesmut Eriegerijcher Tapferkeit, der Stolz des perfönlichen freien Manz 
res, die fittlichereligiöfe Lebensanfchauung, die Achtung gegen dag weibliche 
Geſchlecht, vielfach aber auch die Laſter ihrer Väter als überfommenes Erbteil 
seblieben. 

Tie oben angebeutete Grenze zwifchen dem Frankenreich und dem Herzogtum 
Uemamıien, welche zuerjt durch die Dos bei Baden, dann durch die Elz gebildet 
war, it von wefentlihem Einfluß auf die volfstimliche Entwidelung beider 
Stimme gewejen. Bis an die Dos, wohin zuerjt feit ca. 500 die fränfifche 
Grenze reichte, iſt fränkiſches Weſen entjchieden vorherrfchend, die Strede von 
da bis zur Elz und Dreifam, welche erjt über 150 Jahre jpäter mit dem frän— 
hien Reich vereinigt wurde, zeigt eine weit mehr dem alemannifchen und im 
Titen dem ſchwäbiſchen Elemente verwandte Art, und von Freiburg jüdlich bis 
hinauf jenjeits Waldshut Herrfcht entjchieden in Sitte, Charakter und Sprache 
das afemannifche vor. Der Franke (Rheinfranfe), der in unjerem Lande in dem 
äher fortlebt, erjcheint in diefem, feinem Teichtblütigen Stammeserben, rührig, 
raid in der Auffaſſung, redfelig, jchlagfertig, wigig und verftändig, empfänglic) 
fir Fottſchritt und Verbefferung, aber auch fir fremdes Wejen, beweglich in 
Zite und Staatsleben, mehr materiell in feinem Streben und weniger heimat- 
lebend als der Alemanne, daher das Sprichwort: „Den Franken und böſes 
Geld führt der Teufel durch alle Welt“. Der Pfälzer hat als mehr materiell 
nd praftiich denfender Menjd) weit weniger Sinn für Sagen und Märchen, 
25 der Memanne und Schwabe, weshalb aud) die Bfalz in ihren an Memannten 
arenzenden Gebieten weit jagenreicher ift, al3 in den nördlicheren. Indeſſen lebt 
ud hier Sage und Märchen aus deutjcher Vorzeit, jedoch mehr in den Bergen 
ot als im der Ebene, Der gefegnete Boden der Pfalz, verbunden mit der 
drattiih rationellen Bewirtſchaftung, jowie der verftändige Anbau von Handels- 
Plenzen hat dem Pfälzer diesjeits und jenfeits des Rheines jchon früher einen 
gewdiſſen Wohlftand gebracht; der Unterjchied der Stände ift dadurch mehr ausge- 
güihen, das ſtreng abgejchloffene Bauerntum, der Träger alter Sitte in Lebensweiſe 
und Tracht dadurd) unmöglich) gemacht worden. Daher ift der Pfälzer auch im 
Allgemeinen aufgeflärt in religiöfer und politischer Beziehung, er will in Befig, 
Familie und Zitte fein eigener Herr fein. Auch in dem Bau feiner Häufer, 
weide meiſt Steinbauten find, unterjcheidet fich der Pfälzer der Nheinebene von 
dem Bewohner der Gebirge und dem Schwarzwälder dadurd, daß er Wohnhaus 


15. 
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und Ofonomiegebäude ſtets getrennt errichtet. Im allgemeinen finden wir vom 
Bodenjee und der Baar bis gegen Bajel hin die Häuſer vorzugsweije mit der 
Giebelfeite nad) der Straße gerichtet, in den Zandesteilen unterhalb der Murg 
und Oos mit der Breitfeite, im Breisgau, Ortenau und Schwarzwald aber 
fommen beide Bauarten gemijcht vor. 

Der dem Alemannen ftammverwandte Schwabe, von dem Kraichgau an bis 
hinauf an den Bodenfee dejjen öftlih angrenzender Nachbar, iſt zäher und be— 
harrlicher, ruhiger und fchweigjamer, zurüdhaltender und vorfichtiger als jeine 
Nachbarn. Er ift ein ftiller Grübler und Denker, und Hat daher verhältnis- 
mäßig nicht nur mehr Geftierer, Propheten und religiöſe Schwärmer, jondern 
auch mehr große Männer in Kunſt und Wiſſenſchaft hervorgebradt, als jene. 
Dabei ift er aber, wenn man ihm näher tritt, gutwillig, freundlich, höflich und 
gaftfrei, und daher jagt Luther in feinen Tifchreden: „Wenn ich viel reifen 
jollte, wollte ich nirgendwo lieber denn durd) Schwaben und Bayerland ziehen, 
denn fie find freundlich und gutwillig, beherbergen gerne und gehen den Wander— 
leuten entgegen und thun gute Ausrichtung für ihr Geld“. Ein gewifjer demo: 
fratiicher Zug iſt außerdem in dem Charakter des Schwaben und Alemannen nict 
zu verfennen, und die Stürme politiicher Empörung, der Bauernfrieg, die Sal- 
petererunruhen, die Freiheitskämpfe der echt alemannifchen Schweizer, die Hal: 
tung der freien Reichgjtädte in Schwaben und Alemannien geben davon ein beredtes 
Zeugnis. 

Der Alemanne, foweit er reinen Blutes erjcheint, iſt ſchlank, hochgewachſen, 
fräftig gebaut, ausdauernd, die Kinder durchweg mit hellblonden Haaren zur 
Welt kommend. An Gemütsart ijt er ernjt, derb, anfangs vorfichtig zurüd- 
haltend, bei näherer Bekanntſchaft ein unmwandelbar treuer Freund, zähe und 
ausdauernd, gewohnheitstreu, mit empfindlichem Nechtsgefühl begabt, unabhängig 
fühlend und denfend, unter Umſtänden jetzt troßig und Fampfluftig, aber aus 
wieder lebensluftig und heiter, ein großer Freund von Gejang und Tanz, poetiic 
angelegt und begabt, weshalb das Alemannenland auch reich gejegnet iſt mit 
Dihtern und Minnefängern von den älteiten Zeiten des Mittelalter3 an bi 
auf unjere Tage. Sozial iſt der Alemanne konſervativ, politiich freifinnig. 

Eine Folge feiner Anhänglichkeit an Gewohntes und Vererbtes ift auch die, 
daß Überbleibfel heidniſchen Aberglaubens ſich bei den Alemannen, troß der 
frühen Einführung des Chriftentums, jehr lange erhalten haben, daß noch un 
10. und 11. Sahrhundert fi) Spuren altgermanijchen Naturdienjtes unter ihnen 
finden, ja daß jelbjt in manchem Aberglauben und mancher Sage nod) in unjerer 
Beit folhe Spuren vorhanden find. Doc gehen wir von dem Allgemeinen jest 
zur Betrachtung der einzelnen Gegenden und Stämme unferes Landes über. 


a. FJinzgan, Hegau, Klettgau. 


Wir beginnen in dem altalemannischen Linzgau am Bodenſee, in welden 
außer Konftanz die heutigen Städte Überlingen, Meersburg, Pfullendorf x. 
liegen, jowie mit dem wejtlich und nordweitlich davon liegenden Hegau um 
Klettgau rheinabwärts bis Waldshut. 


229 


Die Bewohner des Linzgaues, auch „Seehafen“ genannt, und des Hegaues, 
bei welchen fih nur ſpärliche Spuren altertümlicher Tracht erhalten haben, 
welche übrigens nad) den jet nody in Sammlungen zu jehenden Eremplaren der 
alten Konftanzer Nadhauben der Weiber eine fehr eigentümliche gewejen jein 
map, find Schwäbifch-alemannischen Stammes, auf dem Lande und in den Fleinen 
Städten ift der Bauernjtand der vorherrjchende Von gejundem, fräftigem 
Körperbau, find fie fleißige, ausdauernde Landwirte, heitern, fanften, gemütlichen 
Sinnes. Der Klettgauer ijt leichtern, lebensluſtigern Geiftes, als feine Nach- 
bern im Pinzgau und Hegau, bieder, verjtändig, nicht ohne ein gewifjes natür- 
(ihes Gefühl für Kunft, in der Sprace lebhafter, tonreicher und derber, und 
dm Schwäbiichen weit näher jtehend als feine Nachbarn gegen Dften. Ohne 
blinden Köhlerglauben, duldjam gegen Andersgläubige und infolge naher Be- 
rübrung mit feinen Schweizernadhbarn, auch politifch freidenfend und für feine 
Überzeugung männlich einftehend, ift der Bewohner der Seegegend ein treuer 
Anbänger feiner katholischen Kirche und ihrer äußeren Formen. Dabei milcht 
fh in manche althergebrachte Gebräuche nicht felten ein Zug gemütlich humo— 
vittiber, Tebensluftiger Anfchauung, welcher wir in der nun folgenden Darftellung 
dieier Gebräuche zuweilen begegnen werden. 


Eir behandeln die Sitten und Gebräuche der Bodenjeegegend hier darım etwas ausführ- 
Iiter, weil gar manches hier Übliche fich auch in gleicher oder ähnlicher Form in anderen Landes» 
gegenden wiederfindet und daher dort nicht wiederholt zu werden braucht. Viele diefer Volks— 
gehräube find aus altem, heidniich-germanischen: Boden entitanden und haben mit der Einführung 
dei Chriſtentums nicht nur ein chriftliches Gewand, jondern auch eine hriftliche Unterlage und 
Teutmmg erhalter, andere find chriftlich-firchlichen Uriprungs. Der Wechiel der Jahreszeit, die 
Sennenwendezeiten im Herbft, Winter, Frühling und Sommer waren bei den alten Deutjchen feft- 
übe Zeiten, an welchen den Göttern Opfer dargebracht und fröhliche Gelage gehalten wurden, und 
2 dieie Zeiten knüpfen ſich vielfach unſere chriftlich-altdeutichen Fefte und Gebräuche an. Am 
U. Kovember brachten die alten Deutichen ala Vorfeier der Winterfonnenwende ihren Göttern 
Crfer von Geflügel, Gänſe zc. dar, wir verfpeifen um dieje Zeit unfere Martinsgänfe felbft. 

Te drei Hauptfefte der Germanen, dad Weihnachtsfeſt gegen Ende Dezember, an 
iden der Sieg der wiederkehrenden Sonne mit Lichtern und Beſcherungen gefeiert ward, das 
Tfetfeſt, der Frühlingsanfang, zu Ehren der lebenbringenden Göttin Oſtar, an dem man die 
Rinder mit Eiern als Sinnbilder des wiedererwachenden Lebens beſchenkte, ſowie das „Sunighit— 
" #, das Feſt des längften Sommertages, des Sommeranfanges (Iohannisfeft), ſchon in der 
dedenzeit mit Freudenfenern begangen, find auch in dem Chriftentum mit chriftlicher Bedeutung, 
us} die beiden erjten haben bei ung jogar ihren altgermaniichen Namen beibehalten. 

Te Spinnftuben, SKunfelftuben, Lichtftuben, in welchen die Töchter und frauen der 
Aafıbern (Hagarten) und Freunde, auch junge Burſchen ſich zujammenfinden und bei welchen Ge— 
Kirk, Obſt, Kaffee aufgetiſcht werden, find noch allenthalben während des Winters in Übung. 
& dabei ein Mädchen die Spindel fallen, jo erhält der Burjche, der fie aufhebt, dafür ein 
Geisent oder einen Kuß. 

sn der Adventszeit bis Weihnachten wirft man an jedem Donnerstag abends den 
Achern und Belannten Erben, Linien, Steinchen an die Fenfter oder Hopft daran mit Hölzchen 
sum Zeichen der Freude über die nahende Weihnachtszeit. Dieſe ſogenannte Knöpflesnacht 
ol daher rühren, daß man in der Pejtzeit an die Thüren und Fenſter pochte, um zu erfahren, 
© noch Lebende im Haufe jeien. 

Te Andreasnacht 29.30. November wird von den Mädchen mit Bleigießen zugebradht, 
“m aus ben formen des Guſſes auf den Fünftigen Mann zu jchließen, und beim Schlafengehen 
"mm gar manche Heiratäluftige den Zipfel des Bettes in die Hand und jagt leife für fich das 
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Sprüchlein: „Heiliger Andreas, ich bitt dich, Bettzipfel ich jchüttle dich, la mir ericheinen den 
Meinen !“ 

An dem St. Niflaustag, den 6. Dezember, kam früher mit einem Diener der Kinder: 
freund, der h. Nikolaus in biichöflichem Ornat, ſpäter in irgend einer Vermummung in Pelz oder 
Stroh (Belznidel), abends in die Häufer, befragte die Kinder über ihr Verhalten, belobte oder 
züchtigte fie und hinterließ jeine Gaben in Äpfeln, Rüffen und dergleichen, jet aber ijt bejonders 
in den Städten dieſe Sitte auf den Vorabend vor Weihnachten verlegt. An Weihnacht jelbt, 
an welchem in der Seegegend erft jeit etwa 20 Jahren der Ehriftbaum Eingang gefunden, wird 
in der Ehriftnacht vielfach eine Jerichoroſe ins Wafler geftellt und bis Mitternacht babei der 
Roſenkranz gebetet. Das Aufgehen derſelben bedeutet ein gutes Jahr, und aus den Zweigen ber 
Nofe wird fogar auf die Fruchtarten geichloffen, deren Gedeihen angezeigt ift. 

Den 27. Dezember wird hie und da noch in der Kirche in Flaſchen herbeigebrachter Rein 
geiegnet (Johannisjegen) Dann trinkt davon die ganze Familie, und der Neft wird in die 
Fäffer geihüttet. Auch Wirte hielten früher jolhen Johanniswein. Beim AJulfeft, dem germaniichen 
Feſt der Winterfonnenwende, gleihlam Geburtsfeft der Sonne, jegnete der Priefter Speiſe und 
Tranf. Der erfte Becher galt dem Wuotan (Odin) für Sieg und Heil, der andere anderen Göttern 
und verftorbenen Helden und Anverwandten (Minnetrunf). ° Diefer Sitte Ähnliches hat ſich in 
Meersburg bei der Gejellichaft der Hunderteiner, in Konſtanz bei der Neujahrsbruderihaft, und in 
Überlingen bei dem Nachbarſchaftstrunk bis heute erhalten. 

Die Hunderteiner-Gejellichaft in Meeröburg verdankt ihr Entjtehen der Peitzeit. Ale 
Erwachſenen bis auf 101 waren geftorben, und dieje fanden fi) aus Furcht vor Anftedung nicht 
mehr zufammen. Deshalb ftiftete bald nach 1500 ein Bader Namens Kaſpar Miller dieſe Geiel- 
ichaft und widmete ihr ein Kapital, und 1570 vermehrte ein Pfarrer Joh. Bühlmann den Grund- 
ftod. Der Zweck derjelben ift, dad Wohl der Mitglieder, jowie Eintracht, Liebe, Zucht und Sitte 
und gejellige Unterhaltung zu fördern. Nur Meersburger Bürger dürfen Mitglieder werden, und 
die Zahl derielben joll 101 nicht überfteigen. Früher tagte die Gefellichaft im Gafthaus zum Bären, 
daher Bärengeſellſchaft. Am 27. Dezember findet die Verſammlung ftatt, und am 1. Januar wird 
jedem Teilnehmer ein Schoppen Wein und ein Brot gereicht. 

Ähnlich ift Einrichtung und Zweck der Konftanzer und Überlinger Gejellichaften. 

Sn der Silvefternadht geht auf dem Lande der Nachtwächter fingend von Haus zu 
Haus und erhält dafür Geld oder einen Trunt, in Meersburg, Hagnau, Markdorf und anderen Orten 
gehen, wie in manchen anderen Landesgegenden, am Dreikönigstage die heiligen drei Könige 
umher und fingen in PBrivathäufern und Wirtichaften, und an diefem Tage wird in manchen Orten, 
auch im Unterland, noch Brot, Salz und Kreide in der Kirche geweiht. Von dem Brot und Sal; 
giebt die Hausfrau den Hausgenoffen, der Vater dem Vieh einen Teil, der Neft wird gegen Kranl- 
heiten von Menichen und Vieh aufbewahrt. Mit der Kreide jchreibt der Hausvater K. M. B. 
(Kaipar, Melchior und Balthalar) und die Jahreszahl an die Thüren als Schugmittel gegen Seren, 
Krankheiten und das Schrötteln, Schrättele (Aipdrüden). 

„Wenn (im Winter) der Rhein treit (trägt), koſt es Reben und Leut,“ Heißt dad Sprich 
wort, und in Hagnau ift ein Bild des Johannes in der kirche, mwelches, wenn der See gefriert, ın 
Prozeffion nad dem gegenüberliegenden Münfterlingen getragen wird und bei dem nächſten Ein- 
frieren wieder zurüd und jo fort. 

Un Lihtmen werden Kerzen und Wachäringe als Schugmittel gegen allerlei Unglüd in 
der Kirche geweiht, und das Sprichtiwort jagt: „Wenn an Lichtmeh die Sonne auf den Altar 
icheint, muß der Fuchs noch vier Wochen ins Loc.” 

Faſtnacht, als ein Nachklang der römischen Saturnalien, wird noch alfenthalben gefeiert. 
Donnerstag vor Faftnacht heißt der Ichmußige, auch lumpige Donnerstag, am Freitag und Sam 
tag werden in der ärmjten Hütte Küchlein gebaden. Sonntag, Montag und Dienstag find die 
eigentlichen Faſtnachttage, an welden Narrenfreiheit herricht, und zahlreiche Masten, mit ihnen 
der Hauptnarr, der Hanjel, durch die Straßen ziehen. 

Das Narrenfeit in Stodah wird jest noch jährlich unter zahlreicher Beteiligung vieler und 
zum Zeil foftbarer Masten in feierlihem Umzug und jchließlich in öffentlicher Sikung des Narren 
gerichte3 abgehalten. Alle Thorheiten und Lächerlichkeiten, welche im Laufe des Jahres zur Kenm— 
nis der Mitglieder der Narrenzunft kommen, werden genau verzeichnet und beim Narrengeridt 
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vergeleien, und die Stockacher find ſo ſehr an diejes althergebradhte Recht gewöhnt, daß jelbit die 
derbſten Wahrheiten und treffendften Scherze als jokche gerne hingenonmen werden. 

Röder jagt in feinem Lexikon von Schwaben II. 747, vergleiche Bader, Wanderung I. 145 
und Anmerkung 42: „Das Zuftrömen des Pöbeld war unglaublic) groß. Kein Mirakulum hätte 
in fo furzer Zeit dem Städtchen jo Vieles eintragen können, als biejes Narrenfeft und die herbei- 
gelten Narren.“ Verbote dagegen wirkten ftet3 nur für kurze Zeit. „Abgejehen von den Familien— 
ieiten, benußte man jede öffentliche Gelegenheit, fich Inftige Stunden zu machen, außer Faſtnacht 
und Rirhweih beionders die Marfttage, Zunftfefte, Wahlen, Aufzüge obrigfeitlicher Berjonen n. |. w., 
mobi Mahlzeiten, Spiel und Tanz nicht fehlen durften, und auch die Nachbarftädte ſich gegenfeitig 
eniuden.“ 

über den Urfprung des Feſtes wird berichtet: ALS Erzherzog Leopold von Dfterreich gegen 
de Schweiger zog, gab ihm jein Hofnarr, Hans Kühne (Kuni), ein geborener Stockacher, auf 
Perragen die Antwort: „Wie man hineinfommt, weiß man, aber nicht, wie man heraustommt”. 
as mm Leopold in der unglüdlichen Schlacht bei Morgarten gefallen war, ftiftete jein Bruder 
Übreht der Weiſe 1315 zum Andenken an diejen weijen Rat eines Narren die Narrenzunft und 
des Rattengericht zu Stodad). 

Tienstag mittags 12 Uhr ift die Faftnacht zu Ende. Am Michermittwoch läßt man fih an 
werden Orten, gleichfam zur Buße für das tolle Treiben der lebten Tage, den Kopf mit geweihter 
Ute beitreuen, wobei der Beiltliche fpricht: „Memento, homo, quod einis es et in cinerem 
reserteris®, 

Burihen mit feerem Geldbeutel, leeren Flaſchen und abgenagten Schinkenknochen an einer 
Zunge ziehen, Mägliche Lieder fingend, einen Strohmann auf einer Bahre tragend, andere mit 
eier Fahne von alten Schürzen, mit Haden und Schaufeln durch die Straßen. Bor dem Städtchen 
oder Torf wird dann eine Leichenrede in Neimen gehalten, die Litanei „Nir für uns“ (Bitt für 
X gelungen und hierauf der Strohmann begraben oder in’3 Waſſer geworfen. 

In Überlingen mar jeit alter Zeit an Faftnacht der jog. Shwerttang in Übung. 
Ar ſchnutzigen Donnerstag fand nad) gehörter Meſſe ein Umzug ftatt, bei welchem auch der Hanjel 
aut fehlte. Die Führer find vier Blatmeijter, ein Fähnrih und ein Sädelmeifter, alle mit 
baum Rod, roter Wefte, kurzen Hoſen, langen Strümpfen und Schnallenſchuhen, einer Schärpe, 
enem ichtwarzen Filzhut, einem Degen an der Seite und einem Strauß in der Hand. Bor dem 
Antbens, Warrhof und des Bürgermeifters Wohnung hüpfen die Teilnehmer im *ı-Talt im Kreiſe, 
san unter einem Degen hindurch und hierauf im Sprung über denjelben, und währenddem 
amt der Daniel vor und in den Häufern freiwillige Geldgaben. Noch jegt wird die Erinnerung 
2 den Abzug der die Stadt belagernden Schweden im Frühjahr 1684 in Überlingen feftlich 
za 

Te alte Faſtnacht, auch Funkentag genannt, ijt der erite Sonntag in der Faftenzeit. 
“3 Deiem wird von Kinaben Holz und Stroh in den Häufern gefammelt (Opferholz); die Frau, 
zeißte möts giebt, gilt für eine Here. Auf einer nahen Anhöhe wird num um eine auf einer 
ange beieftigte Strohpuppe, „Bere“ genannt, das gejammelte Holz und Stroh aufgeichichtet, und 
sach bringen die Knaben Hajelftöde mit daran aufgeftedten, durchbohrten Hofzicheiben. Beim 
Sauter der Abendglode wird ein Vaterunier und der engliiche Gruß gebetet, dann der Holzſtoß 
ageönder, die Scheiben an der Flamme angebrannt und jo den Berg hinabgeichleudert,, daß ſie 
= been Sprüngen und Bogen in die Tieferfliegen. Nach welcher Seite hin die verbrannte Here 
NL dert thun Gewitter feinen Schaden. Die Zurückkehrenden werden dann im Dorfe mit Speile 
Aprefhihlein) und Tran bewirtet. 

Auch) dieje Sitte ift offenbar eine Erinnerung an das altgermaniiche Frühlingsfeft. 

An manchen Orten befommt das Kind, welches dem Bürgermeifter die Ankunft des erften 
Stores meldet, eine Geldgabe oder einen Laib Brot. 

Te Balmenmweibhe am Falnfonntag ift auch hier, wie in den meiſten katholiichen Orten 
Xs Yandes, noch allgemein üblih. Die mit Äpfeln, Nüſſen, farbigen Bändern und Kreuzchen aus 
dolunder geihmüdten, geweihten Zweige, welche nicht gerade Zweige der Stechpalme fein müſſen, 
an und in Häuſern, Ställen, Scheunen befeftigt und die Früchte von der Familie verzehrt. 

tern wird zum Schuge gegen den Bliß etwas von den Zweigen verbrannt. 

Eros Ahuliches ift die in dem unteren Pandesteilen im Auguſt übliche Kräuterweihe, „Mariä 
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Märzweihe” genannt, wobei nicht jelten auch Protsftanten von den geweihten Kräutern der Katho— 
liten gläubigen Gebrauch machen. 

Am Gründonnerstag werden Küchlein gebaden, und wer dies unterläßt, dem beſchießt 
(giebt aus) das Schmalz im ganzen Jahre nachher nicht. 

Am Eharfreitag Regen bedeutet ein trodenes Jahr, an diefem Tag Gepflanztes gedeiht, 
und wer fi) an diefem Tag mit dem linken Ohr an die Erde legt, hört den Teufel jchreien,, mu 
aber in demijelben Jahre fterben. 

Das hier üblihe Eierlejen am Dftermontag werden wir in dem Danauerland noch näher 
kennen lernen, das „in ben April jchiden” it, wie allgemein, jo auch hier Sitte. Der letzte Montag 
im April iſt ein Unglüdstag, weil an diefem Tage Kain feinen Bruder erjchlageu haben ſoll, der 
dreißigſte, weil jih an ihm angeblid Judas erhängt hat, und aud) der erjte April gilt als ein 
verworfener Tag. 


b. Die Baar, Keltifh: Grenze. 


Unter diefer PBenennung verjtand man in den Zeiten des Mittelalters 
einen ausgedehnten Gau, welcher von dem Breisgau, der Ortenau, dem Nagold— 
gan, Süllihgau, Hegau und oberen Albgau begrenzt war und das Quellgebiet 
des Nedard und der Donau umfaßte. Ihr Mittelpunkt war Villingen und 
Donauejdingen. Heute verftehen wir darunter die fürjtenbergiiche Landgraf- 
ihaft Baar mit den Amtern Hüfingen, Vöhrenbach, Löffingen, Blumberg, jo daß 
alfo auch Villingen und Donauefchingen nicht mehr zur Baar, jondern zum Schwarz— 
wald gerechnet werden. Die Bewohner der Baar, bei denen, wie bei ihren ſüd— 
lihen Nachbarn im Linzgau, Hegau und Klettgau, alemannijches und ſchwäbiſches 
Element gemifcht erfcheinen, find ein gejundes, fräftiges, derbes, munteres, etwas 
necdijches, raftlos thätiges und genügjames Volk. Sie find Fräftiger als ihre 
Nachbarn, die Schwarzwälder, aber nicht jo rührig und jpefulierend. In reli- 
giöſer Beziehung find fie gläubige Anhänger ihrer katholiſchen Kirche, aber 
dabei duldjam gegen Andersgläubige. Sie find vorzugsweije Aderbauer und Die 
meisten Handwerker treiben nebenbei Landbau, während die Schwarzwälder jid; 
mehr mit Viehzucht, Wiefenbau, Holzhandel und Induftrie befchäftigen. Die von 
Alters Her bejtehende, gemeinjchaftlihe Gaugenoſſenſchaft mit ihren Schwar;- 
wälder Nachbarn, ſowie die gemeinjame Kirche Hat viel Übereinftimmendes in 
Sitten und Gebräuchen unter ihnen erhalten, was ſich bejonders in der engen 
Verbindung ihres häuslichen und öffentlichen mit dem Firchlichereligiöfen Beben 
zeigt. Die Baarer haben nach Bader Anficht mehr alemanniſch-ſchwäbiſches, die 
Schwarzwälder mehr feltijches Geblüt. Die von Stein erbauten Häufer der 
Baar zeigen vielfach hochragende, zadige Giebel und Ziegel- oder Schindeldächer, 
nicht Strohdächer, wie wir fie im Schwarzwald finden. 

Die Tracht der Männer befteht in einem breitfrämpigen Filzhut mit hinten 
herabhängendem Band, blauem, weiß abgenähtem und gefüttertem Quchrod, 
ſcharlachroter Weite (Leible), gelbledernen, kurzen Beinfleidern *), mit grünen 
Hojenträgern, hohen Stiefeln und rotem Wollenhemd. 

Die Frauen tragen gefältelte Juppen mit rot und grünem Beſatz, ein rotes 
Koller — Jacke) mit eng anliegenden, ſchwarztuchenen Ärmeln und reich 


2) Dieſe engen Lederhoſen, welche ſich vielfach auch bei den ſchwäbiſchen Bauern finden, gaben in ben mittleres 
Gegenden unjeres Landes Anlaß, ben aroßen gelbgrünen Grasfroſch „Fröſchenſchwab“, „Schwob“ zu nennen. 
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verziertem Brujtlag, ein flatterndeg, jeidenes, jog. Mailänder Halstuch, und einen 
gelben Strohhut mit jchwarzem Band, mäßig breiter Krempe und halbhohem 
Kopf (Bupfe). Die Mädchentracht beiteht in weißen, gefältelten Hemdärmeln, 
rotſammetnem Bruſtlatz mit goldenem Neftel, dunfelgrünem Koller, gelbem Stroh: 
but und lang herabhängenden, mit ſchwarzem Band durchflochtenen Zöpfen. Alte 
Weiber erfcheinen meiſt in altertümlicher hoher Pelzmüge und ſchwarzem Hut- 
band um das Sinn. 


Tas Scheibenwerfen, bier Sägswerfen genannt, findet auch in der Baar ftatt; Die Scheibe 
gilt jeweil& der Auserwählten des Burichen, deren Namen dabei genannt wird, und welche andern 
Tags ihren Anbeter mit einem Teller Faftnachtfüchlein belohnt. In dem Marfgräfler Lande, auch 
in em Hochbergiſchen, bejonders in Emmendingen, Mundingen, Köndringen, Malterdingen u. a. 
wrd dazu geſprochen: Schibi, Schibo, loß Eini go! Wem joll die Schibe go ? u. ſ. w. Much die 
Intunft des erften Stores wird gemeldet, jedody dem Hausbefiger, auf defien Dach der Ans 
Kumling niftet, und jener giebt dafiir einen Laib Brot. 

Ter Frühlingsanfang wird dadurch gefeiert, daß die Kinder paarmweije von Haus zu 
Dans geben, entiprechende Lieder fingen und Heine Gaben fammeln. Eines der Kinder ift in Stroh 
engebunden, den Winter vorjtellend, ein anderes in Tannenreis oder mit einem Tannenreis in der 
dard als Frühling. Unter Schlägen wird der Winter zum Dorf hinausgejagt, und aladann werden 
de cingeſammelten Gaben verzehrt. Auch: in der Pfalz ift diefer Umzug noch gebräuchlich, doch 
Fed ei dort meift arme Kinder, welche unter diefer Firma Almoſen ſammeln. 

Hr die Hemermte wählt fich jeder Buriche feine Heubuhle, welcher er beim „Heuet“ getreu 
Tienke leitet. 

den Schluß der Getreideernte bildet die fogQ. Sichelhänke, welde mit Danfgebet in der 
Kıe, Shmaus und Trank begangen wird. 

So lange die Pierdeweide noch beitand, fpielten die Roßbuben, ein förmlich organifiertes, 
aber zuchtiojes und wildes Völfhen, eine bedeutende Rolle. Den Nachbarorten gegenüber hatten fie 
ehr Iodere Begriffe über Mein und Dein, führten mit den benachbarten Roßbuben fürmliche Striege, 
Seiten auf Fohlen ordentliche Wettfämpfe ab, und am zweiten Pfingfttag feierlichen Umtritt. 

Am Kirhmweihfefte wurben hie und da beim Schmaufe die Dienjtboten von ihrer Herr— 
cant bedient. 

Tr Hammel- und Hahnentanz ift noch heute in der Baar üblich, jedoch weniger häufig 
2 te früheren Jahren. Bei dem Hammeltanz, welcher auch in dem Gutacher Thal noch üblich ift, wird 
“2 dei hintere Ende eines brennenden Holzipans ein Neif gehängt und in diejen ein gefülltes Glas 
Ficht Unter diefem wird dann der Neihe nach hindurch getanzt, und der Tänzer, iiber den Glas 
= Se berumterfallen,, erhält einen befränzten Hammel, jeine Tänzerin ein Tuch, der Sieger 
Eh aber die Zeche der Tänzer bezahlen. 

Gm Hahnentanz, nach der Ernte in den Scheunen gehalten, ſitzt dort auf einer Stange 
0a dahn und an derſelben hängt ein Dreieck, in welchem ein Glas Wein fteht. Während des 
Terens niet unter dem Hahn die Tänzerin nieder und hebt ihren Tänzer empor, daß er das 
Ired mit dem Kopf berührt. Gelingt ihr dies, jo ift der Hahn gewonnen. 

er heilige Niklaus ift auch in der Baar und dem Schwarzwald der eigentliche Kinder- 
— doch iſt ſein Erſcheinen, wie auch die Beſcherung der Kinder, allgemein von dem Klauſentag 
22) ten Veihnachtvorabend verlegt. Sein Sprüchlein: „Ich komme vom hohen Himmel herab, 
= ihanen, ob ich gute Kinder hab’, find fie brav, gehören fie mein, find jie bös, lab ich den 
delsebub herein“, übt noch heute jeine Wirkung auf die Kleinen. Am anderen Morgen finden Die 
xuder ihre Teller mit den Gaben gededt, die der heilige Klaus über Nacht eingelegt hat. 

die Faftnacht bringt auch den Schwarzwald, befonders aber die Baar in Bewegung. Schon 
vr dem ſchmußigen Donnerdtag an verfammelt fich jeden Abend die Jugend, da und dort jtredt 
rc en Rarrentopf zum Fenſter heraus, ftreut ein anderer Mehl und Puder unter die Menge, 
duel plöptich durch irgend einen Spalt an Haus oder Hofgeländer eine Schlange heraus und 
rerjawindet wieder, ehe fie erhaſcht wird. 

An allen Enden und Eden zeigen ſich, insbejondere in den Städten, in dem Mittelpunkt der 
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alten Landgrafihaft Baar, in Villingen, Rottweil, Donaueichingen, Hüfingen u. a., zabireid: 
Masten, Schäfer und Schäferinnen, Ritter und Nitterfräulein, Türken und Zigeuner u. j. w. 2 
wichtigste Perſon unter ihnen it aber auch hier der Hanfel, auch Heine, Narro genannt, eın 
Mittelding zwiſchen dem altdeutichen Pidelhäring und dem italienischen Bantaleone. Bald in eng 
anliegender, bald in weiter, jchlotteriger, weiß zwilchener, mit Laubwerk und Figuren bunt bemalte: 
ade und Hofe, mit breit ausgelegtem, weißem Kragen, einer ſpitz zulaufenden Kapuze auf der 
Kopf, an welcher ein hinten herabhängender Fuchsſchwanz befeitigt ift und einer Larve (Billingen, 
Sceme), vor dem Geficht, einem kreuzweiſe über Schultern und Bruft gelegten, mit Schellen 
behängten Riemen und einem hölzernen Flamberg, einer Pritiche oder einem jog. Stordichnabel in 
der Hand, rennt der Hanjel in dem befannten Narrentrab, damit feine Schellen weithin klingen, durch 
die Straßen, wirft mit Äpfeln, Nüſſen und dergl. um fich, geht in die Häufer und Gejellichaften, 
nedt die Leute (hänſeln), wird aber auch allenthalben mit lautem, nediihem Ruf von Der mut: 
willigen Jugend empfangen. 

Narro, Narro, jiebe fi 

Siebe, jiebe Narro gji. 

Narro, Narro Gigenboge, 

Was de jeift iſch Alla verloge! 
oder 

% ha de Narr am Seile, 

J ha e recht erwilcht, 

J loß e nimme renne, 

Bis Faftnet umme iſcht. 
tönt es im Chor dur die Straßen, wo er fich bliden läßt, und jo geht es fort, bi$ am Dienstag 
mittags zwölf Uhr das laute Treiben verjtummt, und das Volk wieder zur gewohnten Arbeit des 
Alltaglebens zurüdtehrt. 

Bei dem Gang zur Kindstaufe fnallen noch jegt Schüfje aus den Höfen und Häuiern, 
und die Knaben jpannen vor den Taufleuten ein Band über den Weg, um eine Geldipende für 
das Dffnen des Weges zu erobern. In der Taufe dem Mädchen den Namen der Mutter zu geben, 
gilt für eine VBürgichaft Iangen Lebens. Aus der Kirche geht ed, bejonders bei den Taufen aus 
den Nebendörfern und einzeln liegenden Höfen, jofort ind Wirtshaus und zwar gewöhnlich in Be— 
gleitung des Pfarrers, welcher zum Beginn das Vaterunjer und den engliichen Gruß ſpricht. Einer 
der Raten läßt Kind und Gäſte hoch leben. An einer Nebenjtube werden die Kinder bemirtet, 
der Täufling aber liegt unterdefien, oft zu lange für feinen hungernden Magen, bi$ zum Ende dei 
Schmaujes unter der Obhut der Hebamme in einem Winkel beim Ofen, „Herrgottswintel“ genannt. 
Zu Haufe wird auch bei Vermöglichen das Geſinde (Ehhalten, Ghujen) bewirtet, die erſten Höslein 
des Knäbchens, die Gottehofen, fjchenft die Patin. Daß dabei, wenn man nad reichlichem Gelage 
tief in der Naht nad einfam liegenden Höfen heimzufahren hatte, wol auch einmal die Haupt 
perion, dad arme Kindlein im Herrgottäwintel, vergeflen, unterweg3 verloren wurde, oder im 
Winter gar erfroren zu Haufe ankam, wird erzählt, und ift fein unmöglicher und undenkbarer Fall. 

Hochzeiten jind bier mit eigentümlichen Weitläufigfeiten verbunden, die allerdings nad 
und nad vereinfacht werden, aber doch noch da und dort fortbejtehen. Daß es fich dabei aber 
vornehmlich um Paare reicyerer Eltern handelt, ergiebt fich aus den Darftellungen von jelbft. 

Buerft nämlich haben 1—2 gute Freunde des Hochzeitvaters die Aufgabe, fich auf indireftem 
Wege nach den Gefinnungen und Berhältnifien der auserjehenen Braut und ihrer Eltern zu er 
fundigen, und bei günftigen Erhebungen wird eine Zuſammenkunft der Eltern und Kinder verab- 
redet, und die Verlobung gilt als geichloffen. Hierauf erjcheint die Braut mit ihrem Vater auf 
dem Hofe des Bräutigams zur „Bichanet”. Von da geht es nun an die Zurüftung der Ausſteuer, 
jo mweit es noch nötig ift. Einige Tage vor der Hochzeit fommt ein vieripänniger, neuer Leiter— 
wagen vor das Haus der Braut, und des anderen Tages ericheint der Bräutigam ſelbſt, um beı 
dem Aufladen der Ausſteuer zugegen zu jein und mitzuhelfen. Eine große Himmelbettlade, Kleider 
fäften, Tröge, eine Kunkel mit Flache, ein weißer Brautbeien find unerläßliche Stüde dabei. Born 
auf dem Wagen prangt vollftändig aufgerüſtet das Brautbett. Alles Leibweißzeug ift dutzendweis, 
ellenweis, zentnerweis gejondert, und manden blanfen Thaler bringt die Braut noch in Mingender 
Münze mit. 
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Ar dem Tage vor dem Hochzeitätage Punkt 12 Uhr fommt der Pfarrer ins Brauthaus, 
Ex, Braut und Geſinde empfangen fnieend feinen Segen. Sodann tritt der Hochzeiter herein 
ad dankt den Brauteltern für die reiche Mitgabe. Jetzt gebt der hochbeladene Wagen mit der 
Trötener ob, aus Häufern und Höfen fnallen die Schüffe, hinter dem Wagen fchreitet gravitätiich 
> Bräutigam einher in blauem Rod und rotem Wollhemde, in der linfen Hand einen rot be- 
neiten wollenen Beutel mit Heiner Minze, die er unter die glüdwünichenden Kinder und die 
Schauer ansteilt. 

Am Hochzeitstage jelbft blaſen Spielleute vor den Häufern der geladenen Gäfte die Morgen- 
ar» an, und nach dieier geht der Zug zur Kirche. 

Tie Braut trägt eine mit Perlen, farbigen Steinchen und Flittergold geihmüdte Krone 

-Sabbel) auf dem Kopfe, Zöpfe mit rotem Türfengarn durchflochten, Bruft und Hals find in 
“ngen Flor gehüllt, das dunfelfarbige Schnippmieder wird durch den goldgeftidten dunkel— 
weten Schappelgürtel umſchloſſen, eine ſchwarze Schürze und gefältelte Juppe und Schuhe 
=: wien Abiägen, jogenannte Stödleihuhe vollenden den bräutlichen Anzug. Ehrenmädcen, 
wi de Braut geichmüdt haben, geleiten fie zur Kirche. Weinend geht fie den freudigen Gang, 
kr ce Braut, die am Hodhzeittage nicht weint, muB es jpäter um jo mehr. Nach der firchlichen 
leg geht es zum Schmaufe. Mit Rosmarin und einem feinen Taſchentuch (Fazenetle) ſitzt 
* femermählte neben ihrem jungen Ehemann. Zahlreiche Gäſte, aber bis vor furzer Zeit bei 
se reihen Hochzeiten nur jogenannte Bollbauern mit ihren Weibern befeten die lange Tafel. 
dr Eiemmädchen teilen Sträuße unter fie aus. Nachdem die erften Gänge mit frischem Appetit 
seen tündet der Spielmann „drei ehrliche Tänze“ für den Hochzeiter und den Hochzeitvater, 
== Der tanzt jofort den „lieben Sprüng“ Tanz. Nach den Tanz wird dad Schmauien wieder 
riet, die Spielleute ziehen immer und immer wieder mit dem „Brotismarich“ um den Tiich, 
=’ rei der dämmernde Morgen ruft die oft jchtwergeladenen Gäſte nacı ihren Heimſtätten. 

Fuer Wochen nach der Hochzeit reitet das junge Ehepaar zu den Eltern der Braut, und von 
°  erft zählt der eigentliche Anfang ihres ehelichen Lebens. 

It einzeinen Orten der Baar find auch mit dem Beginn gewöhnlicher Tänze gewiſſe Förm— 
re verbunden, die ih an anderen Orten nicht finden. Mittags 12 Uhr, die Spielleute voran, 
= sämlih Brüder und Schweitern miteinander in dad Wirtshaus, dann gehen die Schweitern 
mach Haus. Nach einiger Zeit nun werden durch fogenannte „Fürſpreche“ die einzelnen 
ra in ihrem elterlichen Haufe abgeholt und dem harrenden Liebhaber zugeführt. Der Für— 
ae det Dabei die Eltern des Mädchens mit folgenden Worten an: 

Des (Rogts Peter) ſchickt mich ber, 
Eine Tänzerin wär jein Begehr, 
Er veripricht, er wolle fie halten in Ehren, 
Drum werdens die lieben Eltern nicht verwehren. 
Tiere Mutter willigt ſofort ein, die Tochter geht, ſich zu putzen, der Vater trinkt indeſſen ein 
: gut dem Füripred, die Schöne kommt, und der Vater beitimmt die Stunde der Heimfehr, 
urter aber führt die Tochter vor den Weihwaſſerkeſſel, beiprengt und jegnet fie und entläßt 
'.z Gertes Ramen”“. 
Shliehlih haben wir hier noch eines eigentümlichen Vereines der jogenannten Geheimnis 
'razen zu gedenfen, welche einen reinen Wandel geloben, und an firchlichen reiten das Bild 
eigen Jungfrau und brennende Kerzen mit gemalten Schildern daran in den kirchlichen 
iR tragen. 


c. Der Schwarzwald. 


ir haben zwar in unferem vorhergehenden Abichnitt Schon einzelne Teile 
res Landes, welche heutzutage zum Schwarzwald gerechnet werden, wie die 
zeund von Donaueſchingen und Billingen, behandelt, und manche Gebräuche, 
he dort gejchildert wurden, begegnen ung auch hier wieder, aber es zeigt ſich 
5 durd; den Einfluß von Berg und Thal, Boden, Wajjer, Nahrung und Be— 
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Ichäftigung ein oft jo unverfennbarer Unterjchied, daß dies uns wohl beredtigt, 
den Schwarzwald befonders zu behandeln. Wir verjtehen nämlich darunter, zum 
Unterſchied von der Hochfläche und der öftlich abfallenden Seite des Gebirges, 
diejenigen Thäler und Gebirgsabhänge, welche ſich von Bajel an wejtlich gegen 
den Breisgau, nördlich gegen die Ortenau wenden, und deren nördlidhite Grenzen 
bis Pforzheim fich erjtreden. 

Die äußere Erfcheinung der Bewohner diefer Landesteile iſt eine fehr ver: 
ſchiedene. Von der derb und edig gebauten, oft riefigen Gejtalt des Hauen- 
fteiners mit dem blauen Auge und blonden bis rötlichen Haare, bis zu der mehr 
mittelgroßen, unterfegten Gejtalt des Sinzigthäler® und Murgthälers mit dunf: 
lerem Auge und Haare ift ein bedeutender Unterjchied. 

Bon der geiltigen und gemütlichen Veranlagung des Schwarzwälders läßt ſich 
im allgemeinen folgendes jagen: Er ijt ruhig, friedlich, arbeitfam, ausdauernd, 
genügjam bei mühſamer Arbeit, ſparſam und ordnungsliebend, offen und treuherzig, 
gaftfrei, mit natürlichem Verjtande und gejunder Urteilsfraft begabt, befonnen, allem 
eiteln Schein und Großthun abhold, mäßig im Glüd, geduldig im Unglüd, muttz 
und tapfer, in veligiöfer Beziehung frommgläubig, ein Pfleger häuslicher Andacht 
ftreng in der Übung äußerer firhlicher Form, daher ein gewifjenhafter Beſucher 
des Gottesdienſtes, wenn er auch in weit entlegenen Höfen wohnt, ein ftrenger 
Beobachter der Faftengebote *) und ein eifriger Wallfahrer, befonders nach Ein- 
fiedeln. Troßdem aber ift er nicht einfeitig und fanatifch blindgläubig und 
wahrt fich auch hier das Recht perjönlidy freien Dentens und Handelns. 

Die teilweife Unergiebigfeit feines Bodens hat den Sinn für gewerbliche 
TIhätigkeit in ihm gewedt und ausgebildet, aber der dadurd bedingte Wander: 
tricb in die Fremde hat jeiner treuen Vaterlands- und Heimatliebe feinen Ein 
trag gethan. In dem Umgang verrät er oft einen trodenen, ſarkaſtiſchen Humor, 
durch feine Volkslieder und Sagen weht ein wehmütig elegifcher Hauch, um 
dabei ift er ein großer Freund von Tanz und Geſang. Solder Lichtjeite fehlt 
aber auch nicht die dunflere Schattenjeite. Die Gejelligfeit artet oft aus in un- 
mäßiges Zehen und Schmaujen, in leidenjchaftliche Hingabe an Kegel» und 
Kartenspiel, und mancher Schwarzwälder Bauer hat nachmittags auf der Kegel 
bahn in Freiburg, Lahr oder Offenburg den Erlös eines Klafters Holz verfpielt, 
das er am Morgen auf den Markt gebracht hatte. Ebenfo hat die Prozeßſucht, 
die ihnen vielfach anflebt, manchen ftolzen Hofbauer zu Grunde gerichtet, Streit: 
ſucht, Rauf- und Jagdluft mand) Bäuerlein in die Hände des Strafgerichtes 
geliefert. 

Sahrmärkte und Volksfeſte find begreiflicherweife für den vereinfamten 
Schwarzwälder von größerer Bedeutung, als für den an den großen Verkehrs— 
ftraßen lebenden Bewohner der Ebene. Sie geben ihm Gelegenheit, feine Ein- 
füufe zu machen, Verwandte und Freunde zu treffen, aber auch zu Eſſen und 
Trinken, Tanzen und Spielen und Geld und Zeit raubenden Vergnügungen 
verjchiedener Art. Die Kegelfejte, mit Preisfegeln um Hämmel, Uhren, Zinn 


*) Eine am fyelbberg wohnenbe Kamilie, im Winter eingefneit, wurde im Frühjahr auögegraben, unb als man ben 
Eingefchneiten durch bad Kamin hinunter zurief, daß beute gerade Eharfreitag ei, war ihr Entiegen ſchredlich, weil Ri 
gerabe heute, am Aafttage, bad legte Stück ihres Frleifhvorrates verzehrt hatten. 
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gerät, Pfeifen, nicht jelten mit Muſik und Tanz verbunden, beginnen oft jchon 
nah dem Bormittagsgottesdienft, und felbjt der glüdliche Gewinner hat dabei 
gewöhnlich nicht? gewonnen, denn er muß die Zeche bezahlen. 

Die oft weit in Thälern und an VBerghalden zerjtreut liegenden Häuſer des 
Schwarzwaldes zeichnen fi) vor allem dadurch aus, dag Wohnhaus und Dfo- 
nomiegebäude meiſtens in gerader Linie unter einem Dache jtehen. Die Gebäude jind 
aus Holz, die Siebeljeite auf hohem Steinjodel, der darauf gebaute Teil bejteht 
nicht jelten nach Art der amerikanischen Blodhäufer aus wagerecht liegenden 
Stämmen, zuweilen auch aus NRiegelwänden, welche aber dann eine äußere Ver— 
Heidung mit Schindeln zeigen. Um die Giebeljeite und einen Teil der Langfeite 
auft eine zufammenhängende Reihe von Fenſtern, und in diefen Räumen it Die 
niedrige, getäfelte Wohnftube mit dem großen, von Bänfen umgebenen Kachel— 
sten. An die Wohnjtube ſtoßen Schlaffammer und Küche und weiter nach hinten 
die Ställe. Oberhalb der Fenſter läuft eine Gallerie, zu welcher außen eine 
bölgerne Treppe und von diejer in die Schlafräume des Gefindes führt. Der 
dintere Teil des Gebäudes jtößt an den Berg, von welchem ebenen Weges oder 
über eme Holzbrüde die Einfahrt in die Scheune führt. Unter dem vordern 
Til des Stroh-, Schindel- oder neuerdings mehr gebräuchlichen Ziegeldaches, 
wo fh neben den Gejindefammern die Speicherräume befinden, geht oft frei der 
Rand hindurch. Da das Dad) vorn und hinten weit, hinten manchmal bis zur 
Erde reicht, jo finden fich vor Negen und Schnee gejchügte Räume vor dem 
Hanse für die Stalleingänge, hinter demfelben fiir einen laufenden Brunnen mit 
Rofertrog und Milchbehälter. Um das Ganze liegt die mit niedriger Stein- 
mauer oder Holzzaun umjchlojjene Hofreite, und innerhalb derjelben nicht jelten 
ein Bienenitand, ein Heiner Krautgarten, ein Schweinepferch, ein befonderer Frucht 
behälter und eine Kapelle. 

Tie enge Verbindung des häuslichen Lebens mit Firchlichereligidier Anihauung erhellt bei 

dem Schwarzwälder auch aus feinen alltäglichen Gewohnheiten. Sein Morgengruß heit: Gelobt 
* Seins Chriſt! und nachdem er morgens feine Hände gewaſchen, beſprengt er fie mit Weihwaſſer; 
92 Tagewerf beginnt er „in Gottes Namen“, und mit „Jetzt walt' Gott und unſre liebe Fran“ 
“ap er den eingeläten Ader. „Süd im Stall” jagt er beim Betreten eines fremden Stalles 
ed ‚em ſchön Stüd, bhüts Gott“! beim Anblid eines wolgeratenen Tieres. Geweihte Balmen 
m Rrönter follen ihm Haus und Hof beihüßen; ein Roſenkranz, am St. Agathentag am Herb 
gott, ſchitmt vor Feuersgefahr. 
Am St. Thomastag durchwachen (Durchſitz; die Mädchen ſpinnend und geiftliche Lieder 
ed die Nacht, und in der Nacht vor Weihnacht gehen die Hirten in den Stall, unter Gebet 
er aufzuſteclen. Noch vor dreißig Jahren zogen in dieſer Naht die Hirten, ihre Reigen 
nd durch Villingen. Bei Feldprozeifionen, früher zu Pferde, daher Dfchritt genannt, erfcheinen 
de Nänner in blauem QTuchrod, die Burfchen in rotem Wollhemd, die Buben in weißem Zwilch— 
fm Die vom Dfchritt Heimfchrenden wurden von Weib und Kind begrüßt, nahmen die Kinder 
ung auf die Pferde, ritten jo zur Kirche und dann erft nach Hauſe. 

Am Ende der Winterichule, dem Gregoritage, wurden die Kinder reichlich bewirtet ; die 
srmeren zogen mit bebänderten Stäben ver die Häufer der Neichen und erhielten ihre Gaben, und 
deber fiftete die Gattin Heinrich® VII. von Fürſtenberg 1350 auf dieſen Tag ein Kapital zur 
Susteilung von Weißbrot an arme Kinder in Donanejchingen, 

‚Die Schwarzwälder“, jagt 3. Bader, Großherzogtum Baden ꝛc. Seite 280, 
„unterjheiden fich in Gemiütsart und Sitten wejentlich von einander, die Bewohner 
der Vorhöhen und Thaleingänge, welche noch größtenteils Aderbau treiben, neigen 
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fi mehr dem Genußleben des Flachländers zu; jparjfamer, mäßiger und rein- 
licher find fchon die Bewohner der Höhen und inneren Thäler, wo hauptjädlic 
Viehzucht und Holzhandel getrieben werden; vorherrichend nüchtern und jpareriih 
in ihrem fittfamen, ftillen und finnigen Weſen find aber die Bewohner dei 
ihwarzwäldifchen Hochlandes, wo die Dürftigfeit der Natur zu einer Induſtrie 
geführt hat, welche durch alle Welt rühmlichit bekannt iſt.“ 

Wir bliden nun noch flüchtig in einzelne Thäler. 

Su dem Todtnauer Thal, wo früher St. Blafianifche Silbergruben 
betrieben wurden, jeßt aber die Fabrifation von Bürjten, Holzwaren, euer: 
ihwamm u. U. die Hauptinduftrie bildet, wohnt ein ſparſames, zufriedenes, 
fleißiges Bölfchen. Die Männer ziehen vielfach mit ihren Waren haufierend 
durch die Welt, und ihre Eigentracht ift daher natürlicherweije verſchwunden; 
die Weiber zu Haufe Heiden fih einfach in dunfelfarbige Zeuge an Rod um 
Mieder und tragen gelbe, hohe Strohhüte. 

Sn der Gegend von Triberg wohnt ein reinliches, arbeitfames, genüg— 
james, verjtändiges und frommes Volk, mit trodenem Mutterwit begabt, ſchön 
fräftige Menfchen. Ihr Dialekt ift Halb ſchwäbiſch, Halb alemannifch, ihre Haupt: 
beihäftigung Holzhandel, Viehzucht, Strohflechterei, Uhrmacherei; ihre Tracht, 
bei den Männern ziemlich neuzeitig, hat fich bei den Weibern meistens erhalten. 
Sie tragen kurze, gefältelte Juppen mit kurzer Taille, rotes Leibchen, dunkle 
Sade, breite Schürze, rote Strümpfe, ein weites, rüdwärts über die Schultern 
geworfenes Halstuch, eine fchwarze Haube oder einen gelben Strohhut. 

Auch weiter unten bei Hornberg treffen wir eine gejunde, rüjtige, ernite, 
hier meiſt protejtantifche Bevölkerung, welche vorzugsweiſe in weit auseinander 
gejtredten Dörfern und einzelnen Höfen wohnt. Ihre Tracht ift, wie dies ge: 
wöhnlich bei Proteitanten der Kal, dunkler und einfacher, als bei ihren katho— 
ijchen Nachbarn, obwohl in Schnitt, Verzierung und Faltenwurf noch echt 
ſchwarzwälderiſch. In St. Georgen und Umgegend, auch in dem Wolfacher Thal 
ijt bejonders der Brautjtaat mit der hohen koſtbaren Brautfrone, Schappel ge— 
nannt, bemerkenswert, die fich auch in den vorderen Vreisgauthälern bei Freiburg 
findet. Im dem Gutacher Thal begegnen uns die hohen, gelben Strohhüte der 
Weiber mit den diden, roten wollenen Blumen darauf, und die dunklen, vie: 
faltigen, Furzen Röde mit kurzer Taille. Holzhandel, Uhrmacherei, Strob- 
Hlechterei und Holzjchnigerei bilden die Hauptnahrungsquellen, die VBehaufungen 
find echte Wälderhäufer. 

Eine recht aniprechende Sitte in Schiltach ift folgende: Am Neujahrsabend, nach den 
Schlußgottesdienft, zieht die gejamte Gemeinde von einem beitimmten Plage vor dem Dorf aus ver 
das Pfarrhaus; ein Sprecher wünjcht namens der Gemeinde dem Pfarrer Glück zum neuen Jabı, 
tworauf natürlich der Pfarrer den Wunsch erwiedert und daran manche Bemerkung fmüpft, melde 
jich für die Predigt von der Kanzel weniger eignen würde. 

In dem von Often her in das vordere Kinzigthal einmündenden Schapbade:r 
Thal jehen wir einen gefunden, einfachen, kräftigen, an harte Arbeit und mandı 
Entbehrungen gewöhnten Menfchenschlag. Viehzucht, Harz- und Kohlenbereitung, 
Holzhandel, Flößerei bilden ihre hauptſächlichſten Erwerbsquellen. Die Tracht 
der Männer beſteht in dem jchmalfrempigen, halbhohen Filzhut, ſchwarzem Hals 
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tuch, fteifem, aufrechtftehendem Hemdfragen, rot eingefaßter dunfelgrauer Jade 
und roter Weite, Schwarzen Kniehofen, weißen Strümpfen und Lafchenfchuhen. 
Die rauen tragen jhwarze Hauben mit weißem Spißenbeja oder einen gelben 
Strobhut mit roten Wollrojen, ein buntes Halstuch, jchwarzen Spenzer, rote 
gefältelte Juppe, belle, geitreifte Schürze mit hellblauem Scurzbande, blaue, rot 
gezwidelte Strümpfe und Laſchenſchuhe. Auch hier finden wir wieder die echten 
Schwarzwaldhäuſer. 

In dem von Triberg her weſtlich nach dem Elzthal langgeſtreckt ſich 
hinziehenden Prechthal, wo Katholiken und Proteſtanten jetzt nicht, wie 
früher der Fall war, feindlich, ſondern friedlich nebeneinander wohnen, unter- 
iheiden jich indefjen noch heute die beiden Konfeffionen dadurch, daß die Prote- 
hanten dunklere, die Katholiken hellere und buntere Farben tragen. Bei diejen 
tragt der Mann einen hohen, jchmalfrempigen Filzhut, eine grüne Weite, lange 
dlaue Hofen, einen jchwarzen, rot ausgeichlagenen Rod, die Frau einen weißen 
oder gelben Strohhut, roten Rod und ſchwarzes Mieder. 

Ein anderes von Süden her in das Elzthal mündendes Thal iſt das 
<imonswälder Thal. In ihm wohnt ein fräftiges, wohlgebautes, munteres 
Self, deifen Lebhaftigkeit oft zu Händeln und Naufereien Anlaß giebt. Die 
Beiber find befannt durch ihre feine, blühende Gefichtsfarbe. Die Simonswälder 
treiben vornehmlich Aderbau und Viehzucht; ihre Tracht, bei welcher grelle Farben 
u Rot und Braun vorwalten, hält die Mitte zwijchen der Schwarzwälder und 
Sreisgauer Tracht. Ein alter, wohlhabender und rechtjchaffener Bauer Namens 
Simon joll die erjte Kirche im Thal gejtiftet, und dadurch demjelben den Namen 
gegeben haben. 


d. Der Hauenſtein. 


Rahdem wir an der Nordgrenze des Schwarzwaldes gegen die Ortenau bin 
engetommen, kehren wir an den Oberrhein zurück und betrachten ung unſere 
Seuenjteiner etivas näher. Die Hauenfteiner bewohnen den füdlichen Abfall des 
<dwarzwaldes gegen das Nheinthal von dem Werrathal aufwärts bis zur 
Sutah. Das Ländchen bildete ehemals mit der Landgrafjchaft Stühlingen den 
ern Albgau und gehörte zu Vorderöſterreich. Seine Geſchichte ift eine jo viel- 
wegte und ereignisreiche, jo reich an troßigen, oft ſchwer gebüßten Kämpfen für 
Sthergebrachte Rechte und Freiheiten, daß dieſelbe mehrfache Bearbeitung ge= 
enden hat, und wir nur die legte Vergangenheit und die Gegenwart des Volkes 
3 Auge zu faſſen, und die in feiner Vergangenheit wurzelnden und darin be= 
srandeten Verhältniſſe und Charakterzüge desjelben darzuftellen haben. 

Tie 1413 erneuerte und bis in den Anfang unferes Jahrhunderts bewahrte 
und zähe verteidigte, echt altdeutſche Verfaſſung, die jog. Einung der Achtmannen 
anter ihrem Redmann, war eine Verbindung von adıt Bezirken zur Selbjtver- 
valtung ihrer inneren Angelegenheiten Hinfichtlich der öffentlichen Sicherheit, des 
Gerichts- und Steuerweens, mit Vorbehalt der Hoheitsrechte ihrer Landesherr- 
\Haft Ofterreich und ihrer Grundherrſchaften St. Blaſien und Stift Sädingen. 
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Sie waren kriegeriſch organijiert, mit den Einungsmeiſtern als Hauptleuten. 
Bedrückungen der Klojterherrichaft St. Blafien, ſowie religiöje Spaltung erzeugten 
langjährige Rechtsjtreitigfeiten und die Bewegungen der jog. Salpeterer, welde 
erſt nad dem Anfall des Ländchens an Baden durch jtrenge Strafurteile zu 
Ende gebracht wurden. 

Der Hauenjteiner ift im allgemeinen ſchön, groß, kräftig gebaut, breitjchulterig 
und hat vorwaltend blondes Haar und blaue Augen. Er iſt ausdauernd, gemütlic, 
wigig, kirchlich und perjünlih fromm. Dagegen treten bei ihm auch manche 
ſchlimme Eigenjchaften zu Tage, welche vielfach in ihrer geihichtlihen VBergangen- 
heit ihre Erklärung finden. Er ift jchlau, wortfarg, mißtrauiſch und es ift eine 
befannte Behauptung, er fage ſelten bejtimmt „Sa“ oder „Nein“, jondern nur 
„S’ta ji, ſſka au it fi“. Das Gefühl überlegener Kraft macht ihn oft roh, gewalt- 
thätig, raufluftig und die Erinnerung an die langjährigen Nechtshändel feiner 
Vorfahren rechthaberifch, widerjpenjtisch und prozeßſüchtig. Doch hat die neue 
Zeit viele diefer Auswüchſe abgejchliffen und ihre Wirkungen gemildert. Das 
Volkslied des Hauenfteins ift meiſt ernten und wehmütigen Inhaltes, der wilde, 
leidenjchaftliche Tanz mit mandhfahen Drehungen und Wendungen ein Haupt: 
vergnügen jeiner Bewohner. Seine Tracht, eine echt mittelalterlihe aus dem 
15. Jahrhundert, hat er nicht minder als Beichen feines zähen, beharrenden 
Charafter3 unter allen badiſchen Volksſtämmen wohl am treuften unverfälict 
bewahrt. 

Der Mann trägt einen niedern, breitrandigen, fchwarzen Filzhut, welcher 
früher höher und zugejpigt war, eine weite, bald längere, bald fürzere jchwarze 
Sade ohne Kragen mit großen Seitentafchen, und jtatt des Kragens eine weit 
ausgelegte, gefältelte Hemdfraufe, ein rotes, bis über die Hüften herabreichendes, 
unten meift jchwarz gebändertes, zur Seite gejchlojjenes Leibchen, ſchwarze, weite, 
zum Knie reichende Pluderhofen (Hozen), ohne Träger, ein weitärmeliges, 
gefältetes Krös- oder Mutjchenhemd, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten 
Laſchen oder hohe Stiefeln. 

Die Tedigen Burfchen tragen Pelzmügen, oder mit Goldborten verbrämte 
grüne Sammetfappen und bis vor kurzem alle Männer lange Bärte. 

Zur Befeftigung der SKleidungsjtüde dienen ihnen feine Knöpfe, jondern 
Haften und Neftel. Die älteren Weiber leiden fih meiſt in Schwarz mit roten 
Strümpfen, die jüngeren tragen jeltjam geformte, helmartige, weiße oder gelbe 
„Schnotzhüte“, eine rote kurze Jade mit ſchwarzen Bändern, gelb verjchnürten 
Bruſtlatz, grüne Schürze, blauen oder gelben gefälteten Oberrod, jchwarzen, vor: 
jtehenden Unterrod, eine bunte Halskrauſe (Göller), hangende Zöpfe mit breitem 
jeidenem Bopfband, filbernen oder mefjingenen Gürtel mit vorn loſe herab- 
hängenden Enden, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten Lajchen. 

Der Hauenfteiner treibt Aderbau, Viehzucht, Holzhandel und Induſtrie, 
namentlid Wollejpinnen, Weberei, Strohflechten, Kübel» und Holzwarenfabrifation, 
Nagelihmieden. Seine Häufer find meiſt von Holz und mit Stroh gededt, doc) 
treten jetzt auch vielfach Ziegel an dejien Stelle. 

Daß auch Hier, unter diefem an dem Alten hangenden Bolfe manche alte Sitte, manch alter 
Aberglauben fortbefteht, ift wohl ſelbſtverſtändlich. 
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Bir führen nur Einiges darüber ar. 

So finden wir bier noch eigentümliche Anſchauungen und Sitten inbetreff der Hochzeiten 
ad Kindstaufen vor. Bon dem erjten Firchlichen Aufgebot bis nach der Einjegnung dürfen die 
Brastleute nach Anbrudy der Nacht fich nicht mehr im Freien bfiden laſſen, weil fie jonft böjen 
Gcitern verfallen. Die außerhalb des Haujes verfertigten Hochzeitöffeider jollen nicht nach Sonnen= 
untergang gebracht, nody von Fremden betrachtet werden, aus Furcht vor dem „böſen Blid“. In 
die Kleider jelbft werden gemweihte Kräuter eingenäht und Einfiedlerferzen in die Tajchen derſelben 
seitedt, ebenjalld ala Schuß gegen den Einfluß der Heren. 

An dem Hochzeitstage wird für beide Neuvermählte je eine dreifach gewundene Kerze ge 
brannt, und weſſen Kterze zuerft ausbrennt, der ftirbt zuerft. 

Am Morgen darauf verbrennt die Braut unter Gebet den Strauß des Bräutigams, denn 
dits bringt Ehefrieden. 

Ta und dort reicht der Meßner nad der Einfegnung dem Bräutigam ein Buch, in welches 
Neer ein größeres Geldftüd legt. Für diejes Geldftüd aber legt die Braut ein kleineres, für den 
Reiner beitimmtes hinein, bewahrt aber das andere Stüd forgfältig, denn dies verbürgt ihr che- 
ides Süd. 

Tem neu getauften Kinde wird das Glodenjeil durch den Mund gezogen, damit e3 gut 
gen lernt. Lorettohäubchen, in Einficdeln gefauft und unter das Haupt des Kindes gelegt, be- 
“*lamigen in Krankheitsfällen die Enticheidung, ein gleiches thut bei jonjtigen Kranken ein auf 
re Bnuft gelegter Schlüffel, oder eine unter das Bett gelegte Wagentette. 

Errbt eine Wöchnerin, jo erhält fie in den Sarg gutgejohlte Schuhe an die Fühe, damit fie, 
hs Boden lang zum Säugen ihres Kindes wiederfehrend, fich derjelben bediene. 

Kine Wöchnerin geht aus Furcht vor Heren unausgeſegnet aus dem Haufe. Nach dem erften 
Fade des Kindes läßt die Hebanıme Wachs von einer Einfiedlerferze in das Badwaſſer träufeln 
aud iogt nach den durch dasfelbe gebildeten Figuren das Schickſal desjelben: voraus. Das gefammelte 
Bobs, in einem Tüchlein an die Wiege gehängt, ſchützt vor Hexerei. 

Auch hier gelten viele jogenannte Lostage. So ftellt am Katharinentag der Müller alle 
*öder, weil fonft jemanb in der Mühle das Leben verliert; am Margarethentag fteigt niemand 
auf einen Kirichbaum, denn dies bewirkt, daß einer herabftürzt und tot fällt. Leert Verena 
am erten September ihr Häfele aus (regnet es), jo wird der Herbft troden. Das Mädchen, 
erldes am Andreastage aus einer Holzbeuge einen geraden Prügel zieht, befommt einen jolchen 
aan und umgefchrt, einen krummen, ebenjo zeigt fich auf der Eisfläche in einem Gefäß gefro- 
em Baflers die Geftalt ihres Zukünftigen. 

Ber am Vorabend vor dem Sonntag arbeitet, findet feine Ruhe im Grabe, jondern geht ala 
. Ja der Weihnachtsnacht um 12 Uhr jpricht der Hausvater über einem Waflergefäß die 
Some: 

Heili Wog, heili Wog, 
Süd ind Haus, Unglüd draus! 
=d met es dadurch zu Weihwaſſer. 

As Zaubermittel gelten folgende: Eine Hoftie, unter die Haut eingenäht, macht unverwund- 
or; ern Ring, aus dem Nagel eines alten Sarges verfertigt, jchüßt gegen Krämpfe; drei Nägel in 
ra drei böchiten Namen in einen Baum geichlagen (in Kopf, Bruft und Bauc eines Diebes ge- 
"at, zwingt diejen, das Geftohlene zurüdzubringen. Eine jchwarze Kate und ein folcher Hahn, 
zn alle Heren an; Dreilönigswaſſer hilft gegen alles Böle; der St. Magnusſtab, int Feld um- 
Zrgetzagen, vertreibt die Feldmäuſe; Furchenabiahrer und betrügeriiche Feldmeſſer gehen nach dem 
Tor als feurige Männer um. Wenn dir ein Hafe über den Weg ſpringt, fo ſprich fofort leiſe: 
ai, Has, Langohr, Biſt e Her, bewahr mich Gott davor!” und fo noch manches Andere, was 
Tr äbrigens auch in anderen Landesgegenden wiederfinden. 


Tb Arehberpogtum Baden. 16 
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e. Breisgau und Ortenau. 

















Bon den oberen Teilen diejes Gebietes bis in die Ortenau herab herridit 
das alemannische Wejen vor und geht allmählich in der untern Ortenau in da# 
fränfische über. 

Die früheren Herrichaftsverhältniffe, welche in den altbadiichen und vorder— 
öfterreihifchen Landesteilen auch eine VBerjchiedenheit des religiöfen Befenntnifi: 
bedingten, waren nicht ohne Einfluß auf Sitten, Charakter und Gewohnheiten de 
Volkes, doch hat die Gleichfürmigkeit der Bodenverhältnijje und jomit auch 
äußeren Lebensbedingungen nach und nad) vieles ausgeglichen, und der vo 
wiegend alemannifche Grumdzug ijt nicht zu verfennen. 

In dem altbadischen Marfgrafenlande, von Müllheim aufwärts, wohnt et 
kräftiger Menfchenjchlag, ein friedliches, biederes, anfangs etwas ernites u 
verjchloffenes, dann aber defto treueres und zuverläffiges Landvolf, flug, intelli 
gent, heiter in gemefjenen Grenzen, launig gemütlich, poetifch angelegt, Freun 
der Natur und des gejelligen Gejanges, religiös firchlich, gerne durch Leſen ft 
befehrend, politiſch freifinnig bei treuer Anhänglichkeit an das Fürſtenhau 
Die zahlreichen großen Fabriken haben neuerdings manche Elemente gebra 
welche zu dem bisherigen Volfscharafter wenig paſſen. Die Wohlhabenheit i 
einzelnen Gegenden, ſowie die Gewohnheit, wenigjtens in früherer Zeit, ih 
Kinder ins „Welfchland* zu jchiden, um franzöfiich zu Iernen, hat allerdin 
auch da und dort dem Stolz auf Geld und vermeintliche Bildung VBorjhub q 
feijtet, und dem Namen „Edelbauern“ nicht alle Berechtigung genommen. 

Die Tracht der durchweg proteftantifchen Markgräfler ift ernft und dunkel— 
farbig, und bei den Männern nicht nur bier oben, jondern durd; das gan 
Nheinthal Hinab mit wenigen Ausnahmen in. ihrer altertümlichen Form ver 
Ihwunden. Nur in den entlegenen Thälern ift noch der alte Schnitt geblichen 
Auch bei der Marfgräfferin, welche Hebel in feinem Gedicht „die Wieje* fo jhät 
ſchildert, ift die hohe, flatternde Bänderhaube und das weite Mailänder Halstud 
in den Städten faum noch da und dort erhalten, und nur die Dörfer haben ihm‘ 
alte Tracht ziemlich unverändert bewahrt. 

In dem Breisgau unterhalb Müllheim treffen wir allenthalben einen mid! 
minder fräftigen, gefunden, heitern und klugen Menjchenfchlag, welche Eigen: 
ihaften, faum weniger ausgeprägt, auch in der Ortenau fich finden. Der durd 
den ganzen Breisgau an der weftlihen Abdachung des Schwarzwaldes und deſſe 
Borthälern herrichende Weinbau bringt wohl etwas rafcher wallendes, reizbard 
Blut, aber die dem Volk angeborene Klugheit und Bejonnenheit macht es erflür 
ih, daß dennoch verhältnismäßig wenig gewaltthätige Ausjchreitungen vorfom 
men. Ausnahmen fommen indejjen allerdings auch vor, wie z. B. in einzelne 
Dörfern des Kaiſerſtuhls und des Hachbergijchen. 

In dem eigentlichen Breisgau, deſſen Mittelpunkt Freiburg ift, bejonders f) 
den Thälern Hinter Freiburg, wohnt eine echt alemannische Bevölkerung, hoch 
gewachſen, blondhaarig, während an dem Kaiſerſtuhl, deſſen Bewohner keine eigend 
liche Nationaltracht haben, als eine Folge davon, daß ein doppelter Stromarım de 
Rheines bis etwa 1230 diesſeits des Kaiſerſtuhles ſein Bett hatte, ſich beſonder 
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in den weitlihen Orten in Wefen und Sprache viel Übereinftimmendes mit dem 
benadbarten Elſaß nachweiſen läßt. In den an den Kaiferftuhl grenzenden Moos— 
walddörfern (in der Marf) iſt entfchieden noch viel Altgermanifches erhalten. Die 
altertümlihe Tracht hat fich mehr in den Thälern der Dreifam und Elz erhalten. 
Hier trägt der auf feinen Befit ftolze Hofbauer einen breitfrempigen, ſchwarzen 
Filzhut mit Hinten herabhängendem Bande, ein violettes Halstuch, rot ausge— 
Ichlagenen braunen Rod, rote Weſte, kurze, Schwarze Lederhofen mit buntgefticdten 
Trägern, weiße Strümpfe und Schuhe mit roten Laſchen. Die Ledigen erjcheinen 
meiſt mit pelzverbrämten, grünen Sammetmügen und weißen Jacken, der Tag- 
löhner aber in weiten Zanghojen, langem Rod aus blauem Wolltuch mit aufredht- 
jtehendem Kragen, zuweilen aud; mit furzem Mäntelchen über Rüden und 
Schultern. 

Tie Frauen tragen lange, gefältelte grüne Juppen, ein rotes Göller (Hals- 
bekleidung), breitfrempigen weißen Strohhut mit ſchwarzen, hinten herabwallenden 
Bandern um den niedrigen Hutfopf (Gupfe). Diefe Gupfe ift im Elzthal und 
dem nahen Schwarzwald etwas höher, in dem Simonswald aber bei jehr jchmaler 
&rempe übertrieben body und unjchön. 

Beſonders auffallend zeigt ſich die feitlich geſchmückte Braut mit dem 
chwarzen Spenzer, weißen Göller, dem roten, in Silber und Gold bligenden 
Kopfſchmuck (Schappel) und jogar oft falfchen, ſcharlachroten Haaren. 

Die Frauen in dem durchweg proteftantifchen Hachbergifchen tragen dunfle 
Farben und eine Haube wie die Marfgräfferinnen, nur nicht mit flügelartig 
aufrechtitehenden, ſondern ſchlaff herabhängenden Bändern. Ähnliche Hauben 
baben auch die Kaiſerſtühler Frauen. 

In der Ortenau wohnt ein aufgewedtes, heiteres, religiös kirchliches Volk, 
welches in dem Kinzigthal und feinen Seitenthälern, jfowie in dem Rench- und 
Acherthal eine gewiſſe Nationaltracdht bewahrt hat. Die Männer erjcheinen dort 
meitt in mäßig langen ſchwarzen Zeugröden, welche weiß oder rot gefüttert find, 
roter Weite, langen dunfelfarbigen Hofen und rundem Filzhut. Der jogenannte 
Treimafter, welcher ſich auch hier noch da und dort findet, erfcheint in dem 
Eliat, dem badijchen Oberland, der benachbarten Schweiz und bejonders in 
Schwaben ala echt ſchwäbiſch-alemanniſche Kopfbededung. 

Tie Frauen in den Thälern und Vorbergen der Ortenau tragen gerne grell- 
buntfarbige, rote, gelbe, blaue Kleidungsitüde und hüllen, wenn fie im Freien 
arbeiten, auch den Kopf in rote Tücher ein. h 

In den Thälern bei Freiburg hat fich, wie oben bemerkt, vielleicht als Uber- 
bleibfel altgermanischer Verhältnifje, ver auch in der Kleidung erkennbare Unter: 
Ihied zwiichen Hofbauern und Taglöhnern, ſowie die ftrenge Unterordnung des 
Geſindes erhalten. 

Roh heute redende Zeugen aus germanijcher Zeit find auch die zahlreichen 
Lındenbäume, welche unjeren Borahnen heilig waren, unter welchen fich die 
Merkgenofjen zu ihren öffentlichen und gerichtlichen Verhandlungen jammelten, 
und welche uns noch heute auf unferen Wanderungen durch die Ortenau viel- 
fach begegnen. So fteht noch jet zwiſchen Friefenheim und Scuttern eine 
alte Linde, Gerichtsbaum genannt, welche im Mai feftlich befucht und befränzt 
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wird, jo bei Oberfirch eine 25 m hohe Linde, „Rennebäumfe* genannt, bei Renchen 
„die hohe Linde” als Grenzbaum dreier Gemarfungen, bei Dinglingen der weit- 
hin fichtbare Schuttenlindenberg, auf dem höchſten Gipfel des Kaijerituhles die 
„Neun Linden“, in dem Mittelpunfte zahlreicher Dörfer die Dorflinde, und an 
wie vielen Wirtshausjchildern ladet ung die Linde oder der grüne Baum zu 
gaftlicher Einkehr. 

In dem Kinzigthal herricht zum Teil noch jegt der früher allgemeine Glaube an die Wirt: 
jamfeit des jogenannten Diebsbanned. Wenn jemand beftohlen worden, fo fonnte er den Tieb 
zurüdbringen, oder deſſen Tod veranlaflen, und zwar entweder durch gewille geiftlihe Sprüche, 
wie: „Dieb, ich binde dich mit dem Banne, mit dem Ehriftus die Hölle gebunden mit feinen 
heiligen Wunden“ u. ſ. w., oder er nahm drei Mefjeripigen Dreifaltigfeitsjalz, drei Rinden Brat, 
drei Mefleripigen Anke (Butter) und ein Stüd Holz, das auf dem Kirchhof oder an Oſtern gemeik 
worden, machte ein feuer, legte die drei Stäbe auf einen Dedel und ſprach, während fie brannten, 
folgende Worte: „DO Dieb, ic) lege dir Salz und Schmalz und Brot auf dein Herz, daß du leideß 
großen Schmerz ; du jollft haben noch Ruh nod) Raft, bi du das Geftohlene zurüdgebracht haß, 
u. ſ. w. in Gottes oder des Teufeld Namen“. 

Ebenſo wurde bei einer Schnittwunde der jogenannte Blutjegen, beim Auszug des Soldaten 
der Soldatenſpruch geiproden. Die Lölung des Zaubers geſchah durch folgende Worte: „Drei 
faliche Zungen haben dich geichloffen, drei Heilige Zungen haben dich freigeiprochen, die erfte ik 
Gott Vater, die andere Gott Sohn, die dritte Gott der heilige Geift; die geben dir bein Blut und 
Fleiſch. Hat dich überritten (bezaubert) ein Mann, fo jegne dich Gott und der heilige Enprian: 
hat dich überritten ein Weib, jo ſegne dich Gott und Mariä Leib; hat dich berührt Knecht oder 
Dirn, fo jegne did) Gott und das Himmelsgeſtirn“. 

Sewittert es, jo wirft der Bauer das Tiſchtuch zum Fenſter hinaus, damit auf Diejes der 
Dagel falle, anftatt auf feine Felder, dabei legt er eines der erften Hagelförner in den Weihwaſſer 
fefiel jeiner Stube, damit mit dem Schmelzen des Körnchens der Hagel aufhöre. Auch gemeibte 
Talmzmweige jchügen vor dem Gemitterichlag. it diejed durch böje Menjchen entftanden, jo wirt 
e3 durch ein in das Feuer geworfenes Hagelforn zerteilt. Gegen heftige Staubwirbel hifft ei 
hineingeworfenes Meffer, weil es die Wetterhere verwundet und fihtbar macht. Auch ein Schw 
mit geweihten Pulver und einen bejchriebenen Zettel vertreibt dad Gewitter, ebenjo das Läuter 
der Lorettoglode, und nicht weniger ratſam ift es, dabei Ofenkrüden und Bejen unter die Dach 
traufe zut legen, damit die Heren, über dieje ihnen erwiejene Ehre erfreut, ohne Schaden vorüber 
ziehen. 


f. Das Sananerland. 


Obwohl das Hanauerländchen zur Ortenau gerechnet wird, gehört es dod 
geihichtlich nicht dazu, denn die beiden hanauiſchen Amter Kork und Rhein— 
biichofsheim gehörten früher nie weder zu der vorderöfterreichiichen Ortenau, 
noch zu der Marfgraffchaft Baden, jondern zu der Iinförheinifchen Grafichait 
Lichtenberg, kamen durch Vererbung 1480 an die Grafen von Hanau, nadı 
deren Ausjterben 1736 an Hejien-Darmjtadt und 1801 an Baden. Die Grafen 
von Hanau traten frühe zur Reformation über, und jo fam es, daß auch die 
Unterthanen derjelben evangelifch wurden, wozu auch die frühzeitig in Straf- 
burg eingeführte Reformation vieles beitrug. Eine einzige Ausnahme davoır 
bildet das Dörfchen Honau, welches früher zu dem auf einer Aheininfel gelegenen 
Schottenflofter Honau gehörte und Fatholifch blieb. So bildet das Ländchen, 
welches weitlih von dem Rheine begrenzt ijt, eine Art infelartiger Enflave, die 
auf drei Seiten von katholiſchen Nachbarn umgeben ilt. So nahe aber aud, 
wie 3. B das fatholifche Marlen und das evangeliiche Edartsweier, Griesheim 
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und Heſſelhurſt und Willftätt u. a. beieinander liegen, jo findet doch auffallend 
wenig Berfehr mit den katholiſchen Nachbarorten jtatt; Sitten, Gebräuche, Tracht, 
Mundart find verschieden, und eheliche Verbindungen zwijchen den betreffenden 
Nachbargemeinden find jeit Menjchengedenten eine Seltenheit. 

Tas Hanauer Ländchen ift von einem gefunden, kräftigen, für Arbeit und 
Cebensluft wohlangelegten, jchönen Menſchenſtamme bewohnt, und einzelne Ort- 
ihaften, wie Willitätt, Kork, Rheinbifchofsheim, zeichnen ſich bejonders durch 
eine auffallende Schönheit des weiblichen Gejchlechtes aus. Seinem Wejen nad) 
it der Hanauer bieder, offenherzig, heitern Sinnes, wohlwollend, verjtändig, 
religiös, ohne Kopfhängerei und Aberglauben, arbeitfam und ordnungsliebend, 
zolitiſch freiſinnig, ohne für Unerreichbares zu ſchwärmen, lebhaft im gejelligen 
Lehen ohne Rohheit, ein Freund von Gejang und Tanz. E$ finden fich unter 
ihnen verhältnismäßig wenig Trunfenbolde und der Schnapstrinfer ift verachtet. 
Di durhichnittliche Wohlhabenheit gab wohl früher da und dort Anlaß zu über— 
mätiger Ausfchreitung und zu Raufhändeln, und am Anfang der Woche jah 
man vor 40-50 Fahren noch ziemlih häufig in dem Amtshof zu Kork und 
Rbembiihofsheim weithin vernehmlich die auf die Lederhoſen der Frevler applizierte 
Aichtigung. Aber es ift auch darin anders geworden, und e3 giebt Gemeinden, 
m melden Jahre Tang nicht eine einzige amtliche Volizeiftrafe nötig war. Im 
anenen größeren halbftädtiichen Orten find natürlich dieje Lichtjeiten des Lebens 
nicht ohne tiefern Schatten. Bei einem an der großen Verkehrsſtraße zwiſchen 
ronfreih und dem füdlichen Deutichland wohnenden und in regem Verkehr mit 
Straiburg ftehenden Volke mußte notwendig die aufgeflärte moderne Welt- 
enihanung auch dem Fortbejtehen alter Sitten und Gebräuche hinderlich fein. 

Tie Hanauer find eine Mifchung alemanniichen und fränkischen Blutes, in 
Zprade, Tracht und Sitte dem benachbarten Elſaß nahe verwandt, wie wir 
weiter unten aus einer Dialeftprobe ſehen werden. 

Sie wohnen, wie die Bewohner des Niedes weftlih von Lahr, meist in 
eundlichen, fauberen Dörfern mit breiten Straßen, in Riegelwand- oder Stein- 
burn von anderthalb oder zwei Stockwerken, an welche fich in gerader Linie, 
der auch im rechten Winfel die Ofonomieräume anfchließen. Hinter dem Haufe 
gewöhnlich ein Gemüſe- und großer Gras- und Objtgarten und vor dem 
Safe häufig Rebgeländer. 

Tie Hanauer Gemeinden gehören zu den wohlhabenditen, geordnetiten und 
dildetiten des Landes. Ein Grund der durchichnittlichen Wohlhabenheit ohne 
bermaßigen Meichtum liegt in der Fruchtbarkeit des Bodens, welcher reichlich 
Seen, Gerfte, Hafer, Neps, Mais, Kartoffeln, Tabak, den bekannten Spinn- 
erd Schleißhanf und viel Obſt hervorbringt, in dem richtigen Verhältnis der 
Zieien und des Waldes zum Aderfeld, welches neben dem Aderbau aud) ein- 
räglihe Viehzucht ermöglicht. Der Hanauer fährt lieber mit Pferden, als mit 
Kindern, und feine Pferdezucht ift nicht ohne Bedeutung. Auch die Schweine- 
ht it ziemlich verbreitet, und wer es irgend vermag, ſchlachtet des Jahres ein 
er zwei und mehr Schweine fürs Haus. Seine Nahrung ift demgemäß nicht 
mlıh, Schmweinefleiich, Gemüje, Dürrobit, Kartoffeln, Mehlipeifen, Milch, Haus: 
Iaie bilden deren Hauptbejtandteile, nur der ſehr Arme fieht jelten Fleiſch auf 
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jeinem Tiſche. Obftwein ift fein Hauptgetränf, da fein Wein in dem Ländchen 
wächt, und deshalb nur der Mohlhabendere Wein im Keller hat. Für Feit- 
zeiten werden jogenannte Spedfuchen (flache runde Kuchen), auch Dfterfladen 
genannt, und Küchle gebaden. 

Die Tracht der Hanauer ift eine der gefälligjten und gejchmadvolliten des 
Landes, 

Die Männer tragen, Alles mit Haften jtatt der Knöpfe befeitigt, lange, 
jchwarze, weißgefütterte Röde von Drilh oder Tud, je nad) dem Bermögen, 
ein am Halfe rund ausgejchnittenes, mit gelber Seide gejtidtes, langes, unter die 
Beinkleider gejchobenes fogenanntes Brufttuch, ſchwarze lederne Kniehojen mit 
breiten, jchwarzledernen, ebenfalls gejticten, über Bruft und Rüden durd; breitere 
Querbänder zujammenhängenden Trägern, weiße Strümpfe und Schuhe mit 
breiten Lafchen, oder hohe Stiefel. An Sonntagen tragen die Männer den breit- 
randigen, jchwarzen Filzhut mit runder Gupfe, die jungen Burjchen Sommer 
wie Winter eine grüne Pelzmütze mit goldglänzender Quaſte. Doch find im 
Sommer an den Wocjentagen die weißen Strohhüte jet allgemein im Gebraud). 

Die Tracht der Weiber bejteht in einer Kappe mit einem Boden aus Silber: 
oder Goldftoff, mit Schwarzer Bandeinfaffung und vorn aufredht jtehendem 
Schlupf. Dieje Haube wird von den Frauen immer, von den Mädchen nur als 
jonntägliher Ruß getragen. Im Sommer tragen auch die Weiber weiße Strob- 
bitte mit jehr Heiner Gupfe und breit herabhängendem Bande, Einen befondern 
Schmud bildet bei den Mädchen der lange, oft mit 60-100 Ellen jchwarzen 
Bandes durdhflochtene und in zwei breiten Seidenbändern bis zum Saume des 
Kleides herabhängende Zopf, welcher aber bei der Arbeit und bei Weibern immer 
al3 Krone um den Kopf gewunden wird. Diejen Zopf frei hängen zu laſſen iſt 
gefallenen Sungfrauen nicht gejtattet. 

Um den Hals legen fie ein kleines, feidenes, farbige8 Tuch, und über das— 
jelbe ein langes, jchwarzfeidenes, mit Franſen beſetztes Halstuch mit rüdwärts 
herabhängenden Enden. Der Dberrod, Kutte genannt, aus ſchwarzem Baum: 
wollzeug ijt reich gefältelt (gebrittelt) und an einem kurzen, mit Bändern einge: 
faßten Leibchen befeitigt. Daritber tragen die Weiber immer, die Mädchen nur 
im Winter und an Sonntagen, ein dunfelfarbiges Wams, ſonſt zeigen die Mäd- 
hen den Arm bis zum Ellenbogen frei und am Oberarm bauſchig gefältelte, vorn 
mit Spiten bejegte Hemdärmel. 

Unter dem nicht jehr langen Oberrod jchaut der weiße Flanellunterrod mit 
farbigem Bandbejate hervor, weiße Strümpfe, niedrige Schuhe, ſchwarze oder 
farbige, bei Mädchen weiße, gefältelte Schürzen vollenden den freundlichen Anzug. 


An Sonntagsabenden im Sommer zieht die Tedige Jugend, Volkslieder fingend, durch die 
Dörfer (Nbendmarkt). Bei Taufen werden in mwohlhabenderen Familien oft recht thenere Gaftmähler 
abgehalten, und große Hochzeiten, welche zuweilen eine ganze Woche andauern, foften den Braut- 
eltern nicht jelten hunderte von Mark (Legelöhurft). 

Am zweiten Borabend vor Weihnachten, der jogenannten Sperrnacht, laden eine Anzabl 
Mädchen, welche des Winters die Spinnftube zuſammen befuchen, ihre Liebhaber zu einem oft rest 
üppigen Gaftmahl von gebratenen Gänjen und Badwert ein, wobei gelungen und allerlei Schetz 
getrieben wird. Des Winters, nachts gegen 9 Uhr, gehen oft vermummte Mädchen vor die Fenſter 
und iprechen mit veritellter Stimme zu den dort Anweſenden, um ihnen manche, zuweilen derbe 
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Zpäße und Wahrheiten zuzurufen, was Schnurren genannt wird, Samstag abends iſt 
kommmadt. Da bejucht der Liebhaber die Auserwählte an ihrem Kammerfeniter, was aller: 
dage nicht immer ohne Gefahr für die Sittlichkeit geichieht. 

Bei der Wahl von Bürgermeijtern und Gemeinderäten findet oft ein Zug oder eine Fahrt 
ch Kenahbarten Dörfern ftatt (Schleifen). Auf den 1. Mai werden den Wirten, wenn ie beliebt 
ind, Raien geitedt. 

Tas Strohzetteln ift eine Art Bolfögericht, indem an einem Samstag nachts zwiichen 
Scniern, zrotichen denen irgend ein verdbächtiger unerlaubter Zuwandel ftattgefunden hat, ſowie von 
da zur Kitche ein Weg von gefchnittenem Stroh geftreut wird. 

Im Spätiommer nad der Hanfernte jammeln ſich abends die Nachbarn in oder vor den 
Oöten im Kreiſe um ein Feuer (Schleihfeuer), je zwei an einem Bund Hanf fich gegenüberjigend, 
den fe ſchleißen (den Baſt abziehen) und mit dejien Abfällen fie das Feuer unterhalten. Der nächtliche 
Zandeter durch die einander meiſt nahe liegenden Dörfer fieht daher oft bis 11 Uhr nacht3 über 
tenielben eine Lichthelle, welche von den Schleiffeuern herrührt, und vernimmt näher kommend 
merhin Ichallende Fröhliche Gefänge. 

An den Rinterabenden jammeln ſich Weiber und Mädchen in den Spinnjtuben. 

rüber, noch vor 20—40 Jahren, war im Februar der fogenannte Schurti (ſchuren = beiprigen), 
ıı melhem es geftattete Übung war, jeden Vorübergehenden, befonders das junge Weibervolf, aus 
Kram jebftverfertigten Handiprigen (Schurbig) zu beiprigen. Daß der 1. April mit jeinen 
Artereten auch bei dieſem mutwilligen Völklein jeine Rolle jpielt, verfteht ſich von jelbft. 

Shlieglih erwähnen wir hier noch das fogenannte Eierlejen am Oftermontag. Nach 
den Ammesdienft werden von Haus zu Haus Eier geiammelt und nachmittags dieje eins an das 
endete m langer Einzel» oder Poppelreihe in die Straße gelegt. An das eine Ende der Reihe 
vom eine Bütte mit Waller. Nun Hat ein Burjche in raſchem Laufe ein Ei nad) dem andern 
= die Bütte zu tragen, während ein anderer in das nächite Dorf und von da zurüd läuft. Der— 
ezge, weicher zuerjt mit feinem Laufe zu Ende tft, bleibt Sieger und ift für den Tag zechfrei. Die 
riemmelten Eier aber werden dann im Wirtähaus verbaden und gehörig mit manchem Schöpplein 
ergejeuchtet. 

der Glaube arı Hexen in Geftalt von häßlichen und bösartigen alten Weibern, ſowie an 
es Umgehen von Betrügern beim Pflügen als feurige Männer war vor nicht langer Zeit noch ein 
tx iperhreiteter. 


g. Mittelrhein und Pfal;. 


Lon der Murg abwärts werden die Spuren des Mlemannijchen immer 
ltzner, das rheinfräntische Gebiet reicht von Norden her bis Bruchſal und 
Srpingen, und nicht nur in dem Enzthal bei Pforzheim, jondern auch an der 
omalten Stelle unferes Landes, in dem Murgthal, zieht ſich das ſchwäbiſche 
Lrment bis gegen Gernsbach herab. Auf dem rechten Rheinufer, bi gegen 
Ehlippsburg hinab, fowie in einigen linfsrheinifchen Dörfern, wie Neuburg *), 
xt ſich noch zum Teil, namentlich bei den Weibern eine ziemlich reine Bauern- 
raht erhalten, jo in Bulach die ſchwarze Haube mit langen, breiten, jchwarzen 
Sindern, der fchwarze Rod und das gleichfarbige Mieder mit purpurroten 
Armelauffchlägen, die hellgrüne Schürze. Im allgemeinen ift auf dem badijchen 
Ufer des Rheines mehr echtes, abgejchlofienes Bauernleben, mehr deutjcher Geift 


') Tas etwa Forhheim gegenüber liegende rheinbayeriihe Neuburg lag bis 1570 auf dem rechten Rheinufer. Da 
riet der Rhein oftmärtd davon das Land, und Neuburg wurde eine Aniel. Bald aber verfiegte der weltliche Arm, 
© Hide Duräbruh wurde Hauptftrom und Neuburg liegt feitben auf bem linfen Ufer. Daher find die Neuburger bort 
* Kine beibe Fermblinge, haben Aleidung und Sitten des babifchen Ufers bewahrt, find dort drüben altmodiſch, dem 
ont: abdelt, bauen feinen Tabak und feine Runfefrüben, fonbern nur Hanf, und an Sonntagen, wer fie nicht zur 
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und deutjche Sitte erhalten, als bei den jenfeitigen Pfälzern. Die Bewohner 
des Mittelrheines find lebensfrohe, fleifige, jtämmig gebaute Menschen, oft mit 
dunfeln Augen und Haaren, gelblicher Haut, unregelmäßiger, mehr breiter al: 
längliher Gefichtsbildung, ſtarken Badenfnochen, jo daß man in ihnen da und 
dort Überreſte der alten Feltifchen Bevölkerung zu erfennen glaubt, welche in 
ihren von Alter her innegehabten Wohnftätten figen blieben. Darauf deuten 
auch die alten Namen von Dörfern wie Buritan Beiertheim, welches Feltiich it 
und „Waldiwohnung“ bedeutet. Daß in letzterem Orte jpäter auch türkiſche 
Gefangene aus den Feldzügen des Markgrafen Louis ſich niederließen, mag 
richtig fein, aber da die äußere Erſcheinung z. B. auch der nahen Bevölkerung 
von Durlach und Umgegend viel Llbereinjtimmendes in der Gefichtsbildung zeigt, 
jo fann der Grundzug derjelben nicht allein aus dieſer Quelle abgeleitet werben. 

Auch in dem angrenzenden Bruchrain und der nördlichen Hardt begegnen 
uns ähnliche Verhältnifje und ein ftilles, ziemlich einförmig dahinlebendes, vor: 
nehmlich auf den Aderbau und feine Intereſſen ſich bejchräntendes Volk. 

Beſondere Sitten und Gebräuche haben fich nennenswerte hier nicht erhalten, 
wenn auch einzelne Gebräuche, wie 3. B. der Hammeltanz an der Kirchweih in 
Stupferich, der Eiertanz in der Gegend von Bretten, fowie das Auswürfeln 
von Neujahrsbregeln in Durlach, noch nicht verschwunden find. 

Wir gehen daher zu der nördlic) angrenzenden Pfalz über. Wir haben 
ſchon oben (S. 225 ff.) den Pfälzer als badischen Franken näher gefchildert, fein 
febhaftes, rühriges, anftelliges Wefen, feinen jtet3 jchlagfertigen Witz, auf den er 
ih nicht wenig zu gute thut, feinen Sinn für jeden praftifchen Fortſchritt in 
Landwirtichaft und Induſtrie, und die Folge davon feine verhältnismäßig: 
MWohlhabenheit. „Der Geijt des Selbitprüfeng, Selbjturteilens, Selbjtenticheidens, 
jomit auch des Widerfpruches“, jagt Riehl, Pfälzer ©. 209, „wurzelt bei feiner 
deutſchen Volksgruppe tiefer, als bei den Badenern und Pfälzern, und auf einen 
Kongreß jämtlicher deutfchen Volksſtämme wird der Pfälzer jedenfalls das lest: 
Wort behalten. Beweglich und jchnell, wie er jelbit, it aud) feine Sprade um 
jein Ausdrud.“ 

Daß übrigens das fpecififch Nationale in Sitte, Lebensweiſe und Tracht 
bei ihm fo gut wie verfchwunden it, erklärt fich aus der Lage und Geſchichte 
des Landes. Als friedliche und friegeriiche Verkehrsſtraße mächtiger Nachbar: 
völfer, ald Aufenthalt von Kaiſern und vielvermögenden Pfalzgrafen und ihre: 
Hofes, als wiederholter Kriegsfchauplag Konnte die Pfalz ihre altertümliden 
Stammegeigentümlichfeiten nicht bewahren, mußte fie notwendig ein mehr inter: 
nationales Gepräge annehmen, und felbit der Patriotismus konnte ſich nur da— 
durch lebendig erhalten, daß der Pfälzer jchwerer als irgend ein anderes deutſchee 
Land die Hand des feindlichen Nachbars auf feinem Naden fühlte. 

Der durd die Willfür der Pfalzgrafen veranlafte wiederholte Religion‘ 
wechjel des Volkes hat die Folge gehabt, daß nahezu alle pfälzifchen Orte part: 
tätiich find, und Katholiken und Protejtanten friedlich zufammenmwohnen. 

Unter den wenigen erhaltenen alten Volksgebräuchen führen wir hier MU 
Holzäpfeltanz in Dojienheim an, defien nähere Schilderung fih in Heuniſch 
Großherzogtum Baden ©. 285 findet. 


h. Odenwald, Bauland, Tandergrund. 


Tiefe drei Landitrihe grenzen jüdlich an den Kraichgau, ſüdweſtlich an die 
Pal; öftlih an Württemberg und nördlich an das bayerische Franken, das alte 
Oltfranfen. Main und Tauber find ihre norböftlichen Grenzflüfie Die Bevöl— 
ferung it im Innern mehr feltifch-römischer Abjtammung, in dem Taubergrund 
mit oftfränkifchen und thüringisch-fächjischen, gegen den Kraichgau und untern 
Nedar Hin mit rheinfränfischen, gegen Oſten mit ſchwäbiſchen Elementen vermischt. 

Der eigentlihe Ddenwald, bei Heidelberg an dem rechten Nedarufer 
beginnend, und die gegen den Nedar ausmiündenden Thäler der Seckach, Sceff- 
lenz, Enz, Itter, Steinah, Weichnig, Erfa, Mudach, Mimling und Gerſprenz 
amfaſſend, ift ein ziemlich rauhes, winterliches, wenig fruchtbares Land, Ader- 
bau und Viehzucht die Hauptnahrungsguelle feiner Bewohner, welche Heide- 
torn, Roggen, Hafer, Kartoffeln u. a. bauen, fi) in den ärmeren Gegenden vor- 
zugeweiſe von Heidefornbrot und Milch ernähren und neuerdings auch mit 
<trohffechterei beſchäftigen. Bei ihrer einfachen, zum Teil ärmlichen, genügſamen 
Sehenzweile find die Odenwälder gefund, fräftig und lebensfroh. Sie hängen 
vielfah noch an alten Sitten und Gewohnheiten, find begrenzt in ihren An: 
Ihauungen, ſchwer zugänglich für Verbejierung und Fortfchritt, treu anhänglic) 
en ihre Heimat und an ihre Kirche. Hie und da frifft man bier noch Häufer 
aut Holzwänden und Strohdächern wie im Schwarzwald. 

Doch erzeugt die Verjchiedenheit der Wohnſtätten in Berg und Thal auch 
eme große Verjchiedenheit in Charakter und Lebensweije Des Odenwälders. Daß 
aber auch die jchaffende Phantafie diefem ftillen Völkchen nicht fremd ift, dafür 
zeugen neben zahlreichen hier heimischen Sagen aud) die von dem „wilden Heer“ 
und dem „Lindenichmied“. 

Der öftliche Teil des Ddenwaldes im weitern Sinne, nicht mehr Wald- 
gebirge, fondern eine waldarme Hochebene mit einzelnen engen Thaljchluchten 
und fruchtbarem Aderboden, mit Getreide- und zum Teil auch Weinbau, heißt 
das odenwäldifhe Bauland. An diefes grenzt nördlih der Tauber- 
arand, das Gäu, an den Ufern der Tauber und des Maines gelegen. Hier 
xgegnen wir einem in vielen Beziehungen anders gearteten Volke, welches dem 
Nränkischen, ſächſiſch-thüringiſchen Stamme angehört. Gegen Oſten mit 
dwãbiſchem, gegen Weiten mit rheinfräntifchem Geblüt vermifcht, hat fich diejes 
Volt doch in verhältnismäßiger Stammesreinheit erhalten. 

Unterjegten, aber nicht bejonders kräftigen Wuchjes, dunfelhaarig, beweglich), 
aufgewedten, gelehrigen Geijtes, redegewandt, maßhaltend in der Leidenschaft, 
ct zum tiefen, grübelnden Denken, mehr zu poetifcher Anſchauung veranlagt, 
ober deito praftiicher in Leben und Umgang, ift der Taubergründler und Main- 
lander fleißig, arbeitfam, heiter, gejellig und höflich im Umgang, ein Freund des 
Gelanges und munterer Nederei, ein friedlicher, dienftfertiger Nachbar ohne 
Interichted des Standes, ein freigebiger Helfer der Armut, firhlich religiös, 
dauslich fromm und gut vaterländijch gefinnt. 

Dagegen ift er im Gefchäftsverfehr fcheu und mißtrauiſch, fogar oft falſch 
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und unredlich, und das landesübliche Sprichwort jagt von unjerm Ditfranten: 
„er redt nit aus“, „er gibt fich net raus“. 

E3 begegnet uns in dieſem fchönen fruchtbaren nördlichen Winfel Badens, 
namentlich) in dem Amt Gerlachsheim, noch vielfach ein in gediegenem Wohlitand 
jtehender, fernhafter Bauernſtand mit großen ſchönen Hofgütern, bei denen, wie 
in unferm Schwarzwald, noch die Übung herrjcht, daß der Hofbauer, fobald ein 
von ihm bevorzugter Sohn heiratet, diefem das Gut übergiebt, während er das 
Leibgeding und die andern Gejchwifter den jogenannten „Unterjtand“ erhalten. 

Die Bewohner der Ufer des Maines, insbejondere der Stadt Wertheim 
jelbft, find durch ihr friſch fröhliches, joviales, lebensluſtiges Wejen weithin 
befannt, jo daß Wertheim als einer der angenehmjten Aufenthaltsorte im 
Lande gilt. 

Die Tracht des eigentlichen Odenwälder bejteht bei den Frauen in ſchwarzer 
Haube, buntem $tleide, jedoch jchon etwas neuzeitigen Schnittes, weißer Schürze 
und rotem Halstuch. Die Männer tragen jogenannte „Nebelipalter* (Drei 
majter), einen ziemlich langen, blauen Rod mit breit aufgeichlagenem Kragen, 
blaue Weſte, furze, gelbe Lederhoſen, blaue Strümpfe und Schuhe mit weiken 
Schnallen. In der Gegend von Wertheim, insbejondere in Naſſig bejteht noch 
eine eigenartige VBolfstracht, bei den Männern der Dreimajter, hellgrüner langer 
Leinentittel mit emer Weihe großer Metalltnöpfe, jchwarze Kniehoſen und 
Schnallenſchuhe; bei den Weibern jchwarzer Faltenrof mit kurzer Taille und 
buntem Beſatz, hellfarbige Strümpfe, und bei der Hochzeit als Kopfbededung 
der Braut eine foftbare Brautfrone, ähnlich der „Schappel“ in der Umgebung 
von Hornberg. Bei dem jüngern Gejchlecht aber gerät, wie überall, dieſe Tradı 
allmählih in Abgang. 

Bei dem Taubergründler und Mainländer it die Lebensweife reicher und 
bejjer al3 bei dem Odenwälder, und beiteht hauptſächlich aus Mehlipeijen, Kar- 
toffeln und Fleiſch. Auch der Armere ſchlachtet hier jährlich fein Schwein, der 
Reichere 6—8 und eine Maſtkuh. Friſches Rindfleiſch und Kalbfleiſch (grüns 
Fläſch) fommen meiſtens nur an der Kirchweih, den Taufen und Hochzeiten auf 
den Tiſch. 

Die Volksbeluſtigungen find einfacher Art, maßhaltend und jelten in Schlem: 
merei ausartend. 

Die Sitten und Gebräuche, teils kirchlicher, teils häuslicher Art, an bejon- 
deren Jahrestagen, an Oſtern, Pfingiten, Iohannistag, Thomastag, Kirchweibe, 
Weihnacht, Dreikönigtag, Fajtnacht, bei Taufen und Hochzeiten, die Metzelſuppe 
u. a., ſind denen in anderen Landesteilen ähnlich. 


3. Mundarten. 


In feinem verhältnismäßig gleich großen deutjchen Lande zeigt jich eine 
jolche Berjchiedenheit der Mundarten wie in Baden, jo daß es faum möglid iſt, 
da ein Urpfälzer und ein echter Baarer oder Alemanne fich gegenfeitig veritehen 
fünnen. Kein Element des Volfslebens, wenn diejes letztere jeiner natürlichen 
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Entwidelung überlafjen bleibt, ift zäher und jchwerer zu verwiſchen, oder gar 
ausjurotten, als die Sprache, einesteil3, weil diejelbe im Laufe der Zeit eine 
jo bleibende Einwirfung auf die Spracdorgane ſelbſt ausübt, daß dieje fich 
törmlih nach der Mundart bilden, jo daß 3. B. der Oberländer, auch wenn er 
jeime größte Lebenszeit unter Pfälzern lebt, dennoch feine Nationalfprache nie 
verleugnen kann, andernteil3 aber, weil die Sprache eine unleugbare Diffen- 
barung des Volkscharakters jelbit ift, und jo Mundart und Volksart fich gegen- 
jeitig bedingen, von einander unzertrennlich erfcheinen. Wer wollte und könnte 
«5 überjehen oder leugnen, daß die derbe, maffive, breite Mundart des Schwaben 
uuch jeinem Charakter entjpricht, daß das klare, ruhig gemütliche Wejen des Marf- 
gräflers in feinem Dialekt ſich fpiegelt, daß der lebendige, bewegliche, kecke Pfälzer 
uch in feiner Sprache ſich offenbart ? 

%o aber die natürliche Entwidelung eines Volkes ſich nicht ungeftört voll- 
sehen fann, wo die natürliche Bejchaffenheit jeines Wohnortes diejes Bewahren 
ler Sitte und Sprache nicht erleichtert, oder das Volk ſelbſt nicht hinreichende 
Sihigkeit und Naturkraft befigt, um das Eigenartige feitzuhalten, da verblafjen 
mb und nach die Farben des Volkstümlichen, wie in Art und Wejen, jo aud) 
in der Sprache eines Volkes. 

daher fommt es, daß wir in Baden eigentlich nur in einzelnen Gegenden, 
die in der Baar, dem Markgräfler und Hauenjteiner Land, dem Hanauerländchen 
und jeiner nächſten Umgebung und der Pfalz von einem wirklichen Volksdialekt 
den können, während befonders in dem Nheinthal von der El; abwärts bis an 
die Bäßergrenze mit manchen örtlichen Abweichungen eine Art Übergangsdialett 
id findet. 


die ſchon mehrfach erwähnte Lage diefer Landesgegend als Grenzland zwifchen 
Franfen und Alemannien, der von früher Zeit an das Nheinthal durdhziehende 
ge Bölkerverkehr, wiederholte Berwüftung und Entvöflferung durch Feindeshand 
ad dadurch hervorgerufener zahlreicher Zuzug fremder, namentlich ſchwäbiſcher 
Selfielemente, das find geſchichtliche Thatſachen, welche uns das Fehlen eines 
ukttlihen Volksdialektes hier wohl erflärlich machen. Immerhin aber werden 
or auch in dieſem Landesteile aus den mitzuteilenden Sprachproben erkennen, 
"5 die ſüdlich Wohnenden mehr dem alemannifchen, die nördlich Wohnenden 
acht dem pfälziſchen Sprachgebiete angehören. 


Tie weitlich angrenzenden Elſäſſer find, wie Niehl richtig bemerkt, oft viel 
Kuticher, al3 viele diesjeit3 wohnende Deutjche. Allem Anjcheine nad) haben die 
Stanten ihre Herrichaft weit hinauf in das Elſaß früher ausgebreitet und feit- 
#grändet, als auf der rechten Aheinfeite, jo daß nach der Schlacht bei Zülpich 
96 eigentlich erft die elſäſſiſchen Alemannen wirklich unterworfen wurden. 
dutch die dort weiter hinauf gegen Süden reichende fränkiſche Herrichaft erklärt 
ichs denn au, dab das fränkische Sprachelement im Elſaß viel weiter gegen 
Ne Shweizergrenge ſich Hinzieht, als auf unjerer Seite. 

Tuch das Vordringen der Franken diesjeit3 des Aheines wurden die Ale- 
"armen allmählich auch auf diefer Seite gegen den Oberrhein und Bodenſee und 
in die Schwelz zurüdgedrüngt, jo daß fich der reinfte, aber auch der härtejte, 
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rauheſte alemannifche Dialekt bis heute in den deutichen Schweizerfantonen er: 
halten bat. 

Wenn es nun aud unmöglich ift, bei der nun folgenden Vermiſchung der 
Völkerſtämme eine genaue Spracdhgrenze zu ziehen, jo zeigt ſich Doch, daß ſich aud 
durch die Bildung der fränkischen Bistümer Speyer und Straßburg, jowie des 
alemannischen Bistums Konftanz eine durch diefe Bistiimer bedingte alemanniſch— 
fränfifche Sprachgrenze gebildet hat, welche vom Rhein längs der Murg umd 
Oos, von da unterhalb Herrenwies an die Schwarzad), von da aufwärts an der 
Duelle der Enz vorbei an die Deinach und deren Mündung in die Nagold um) 
von da öjtlich gegen den Nedar Hinzieht. Bon Norden und Oſten her greift der 
ſchwäbiſche Dialeft weit in unjer Gebiet herein, jowohl in dem odenwälder Bau: 
land und der Gegend von Pforzheim, als über den ganzen djtlihen Schwarzwal 
hin, insbejondere aud) in der Baar und in der Bodenjeegegend. In der Baar 
namentlich ift das Schwäbilche gerade in dem Auslaut der Wörter auf a, ſowie 
in den volltönigen Vofalen a und o der Inlaute ganz unverkennbar. Auch in 
dem jüdweftlich an die Baar angrenzenden Klettgau find die breiten, volltönigen, 
derben Wortformen entichieden Shwäbifh, während der Auslaut der Wörter 
diefen Charakter verliert, und der Einfluß der benachbarten jchweizerifch-alemanni: 
ſchen Mundart jich in auffallender Weije geltend macht. 

Der alemannifche Dialekt im allgemeinen kennzeichnet ſich durch das gutturale 
„ch“, er ift im obern Rheinthale bei Waldshut mehr eintönig, langjam, ruhig in 
der Ausiprache, im Hauenſteiniſchen ſtark, voll, ſcharf, nicht zifchelnd und näſelnd, 
eine der einfachiten und klangvollſten alemannifchen Mundarten, in Hebels Hei: 
mat mehr weich, gemütlich, etwas fingend, daher zu poetifcher Darftellung geeignet; 
die alte Freiburger Sprache gehört zu den Fräftigften und volltönigiten im Breis- 
gau. In dem Breisgau finden wir das alemannische „ch“ noch in einigen Orten des 
öftlichen Kaiferftuhles, wie Bahlingen, Eichjtett, Bößingen, bei den Waldbewoh— 
nern in dem jogenannten Freiamt und in den hachbergifchen Dörfern im Rheinthal. 

Bon dem Breisgau landabwärts verliert fich mehr und mehr das Kennzeid: 
nende der alemanniſchen Mundart, von Dorf zu Dorf mehrt fich im Rheinthal 
das fränfifche Element, und im Süden der Refidenz wird unmerflid) bald das 
fräntifch=pfälzische überwiegend. 

Die im Alemanniſchen vorzugsweife ernjtsidyllifche Dichtung wird im Schwä— 
biſchen burlesk-komiſch, im Pfälzifchen Leichtlebig, humoriſtiſch-komiſch. Repräſen— 
tanten ſind im Süden Hebel, an dem Mittelrhein für das ſogenannte Rhein— 
ſchwäbiſche Eichrodt, in der Pfalz Nadler und Kobell. 

Während aber Nadler in ſpeeifiſch Heidelberger Mundart mit ſchwäbiſch— 
alemanniſchen Anklängen eine ſatiriſch-humoriſtiſche, nicht ſelten ſcharf einſchnei— 
dende Schilderung des Alltagslebens giebt, liefert uns Kobell in mehr rhein— 
pfälziſcher Ausdrucksweiſe, graziös in der Form und in reiner, launiger Komil 
Nilder des pfälziſchen Volfscharafters, des partifulariftiichen PBatriotismus, der 
Aufflärerei, des juperflugen Witzes, der redjeligen Lebensluft, der heitern Laune, 
nicht jelten auch in lehrhaft epigrammatischer Form. Sentimentalität ijt dem 
Pfälzer fremd, und daher iſt auch die Pfalz nicht die Heimat des mehr ermit- 
fentimentalen deutjchen Volksliedes. 
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As bezeihnend und unterjcheidend für die Mundarten führen wir hier nur 
ch Beniges an, indem wir auf die Broben jelbjt verweilen. 

Alemanniſch iſt die Flußbenennung „Alb“, die Endung der Dörfer auf 
‚ngen“, „weil und „weiler*. Der Alemanne hat al3 Boden- und Feldmaß die 
Jahatt“, „Mannshauet”“, „Mannsmad“, der Mittelrheiner „Juch“, der Pfälzer 
„Korgen”, der Alemanne nennt jeinen MWaidewald „die Hart“, der Pfälzer „der 
dert”, die Bergfchlucht heißt beim Franken „Klinge“, beim Alemannen „Zobel*; 
ve pfälziſche Biene beim Alemannen und Schwaben „Imme“, die Bergwieſe ala 
„Igerte* iſt alemanniſch; der Rajen Heißt bei dem Alemannen und Mittelrheiner 
‚Bolen“, was der Pfälzer ebenſowenig fennt, al3 die aud) dem Odenwälder un- 
»tannten „Holzrifen“ des Sc;warzwälders ; das „Hutjchele* des Mittelländers 
“des Pfälzers Füllen (Fohlen), die „Bähle“ (Pappel) des Mittelrheines heißt 
2 ir Rheinpfalz „Bellebeem“. 

Ter Pfälzer, zum Teil auch der Mittelrheiner liebt das Wörtchen „duhn“ 
Zum), „bäht‘ als Hilfäzeitwort; d und ü werden bei ihm e und i, au wird aa, 
amd ei ee, Baam, Beem, Fleeſch, er braucht Ihne ftatt Sie, wie „ich Liebe 
tr, dehnt jein Ball in Bahl, Schlecht in jchlehcht, arm, warm, arg in ahrem, 
zehrm, ahrig, macht fein Bf zum P, jpricht das auslautende ig immer wie ich, 
mw, 3. B. Gawwel, Homwwel, und liebt die derbe draftiihe Ausdruds- 
ae wie roppe ſtatt pflüden, Schoppe pflege, vorgeſchmiſſe ftatt vorgeworfen 
zen 

Las Timinutiv des Alemannen ift „Li“, Maidli, Hüsli, des Mittelländers 
, m der Mehrzahl „le“, Mädel, Hüfel, des Pfälzers „che“ und in der 
Lehtzahl „her“, Dämche, Dämcher, Mädche, Mädcher, des Odenwälders, Schwa- 
amd Taubergründlers „le“, Maidle, Bueble. 

die Vornamen in dem Hanauerland und am Mittelrhein, wie Jerri (Georg), 
°%, Böwel und Bärb (Barbara), Mei (Maria), Sälmel für Salome finden 
‚Im diefer Form wieder in dem Obereljaß, in dem Müniterthal. 

Tas altalemannifche Gſchwig ijt in dem mittelrheinifchen Gſchwei erhalten. 

<chr bewerfenswert iſt es, welch’ eine große Anzahl dialektiicher Ausdrücke 
= m den mittelrheinischen Landesteilen unmittelbar auf das Mittelhochdeutjche 
d Atdeutjche zurüdgehen. 

8 erübrigt uns noch, einzelne Broben der verichiedenen Mundarten ded Landes mitzuteilen, 
“= mr die in Heuniſch und Bader „Das Großherzogtum Baden“ S. 288 u. fi. gegebenen 
“Tenteils benupen werben. 

Zir beginnen in den untern Landesteilen. 


Wertheim. 
Jalob: J hab's ih g'ſagt; meinthalbe thut, was der wöllt. Aber i ſag's nomol: morge 
2: Rafler bis nuff zum Müller. — Wirt: Der Jalob wäh ä mit Alles, wann er ſchünn 


= Raferbeihauer is. Zwä Necht bin i jezert jchunt umſünſt üffgeblibe, denn vorgeiter habt er 
ir glagt, die ouberlenner Wechs thät fumme, no is fie ä kumme, i ha ja 's Waſſer im Haus» 
"= zyatte. Was jöll je dann eg nomol fumme! — Anton: Na, Yöwewert, do thät i mi aber 
S Sime, warn i e Werthemer feine wöllt unn däs mit wüſſe thät, dat; däs di Salwechs 
3, ſ. w. 

Taubergrumd. 


A die Frage „Glaubt ihr an Here? D i glab nix fötts, odder ſ'iſt halt doch beſſer jou 
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und fit ma Latti (Lebtag) jou gwä.“ Wenn eine Braut gegen die Sitte vor dem Bräutigam in das 
Haus tritt, jagen die Weiber: „Die braucht® a, hat nörr a por Dauſat Gilde und fummt nei en 
fötti Houf.“ 

Odenwald, 


Potz Sapperment, was meent er, henn ich g’iehe!t Ich wech noch gar nit, wie mer iſs ge 
ſchehe. Die Eijebahn iſs gange, des loſſt eich verzehle. Deß iſs e Hexewerk, es fann ſich gar mit 
fehle. Wie ich de Zins em Herr Geheimrat gebroct, hott er g’frogt, ob ich de Eiſebahn aach ſchun 
geiehe hett; hait gieng je an, 's wär jchaad, warn ich's verfaime deeth. Ich denk: deen Weeg! 
ill ich mich nit verdrieße loffe, unn geh’ vor’3 mann’mer Thor, aach anzejeh'n die Bofle, u. ſ. m. 


Pfalz. 
Auf dem Lande, 


Ne, Better Jerg, des Geld ſoll een nit raie, mer ſoll a mainer Seel’ gar keen Koſchte ſchaie. 
wann mer a noch emol e Sedel voll meen hat. Mer muß doc aus der Welt ganz nadet un 
ganz blott. Die, wu norr e jo des Geld zeſamme jcharre vor lachende Erwe, des finn halt lauter 
Narre. Awer uff Mannem muß mer geh'n, vor was ze ſeehne. Do trefft mer Ulles an, im 
Große unn im Kleene. Ihr henn doch aa ſchunn g’heert von dem Hudell. No, dei hab’ ich 1er 
mit eechne Mache g'ſchaut, u. ſ. w. 


In der Stadt. 


Hulda: Ein wahrer Wonneabend iſt's hait Owend, der Buffinf paift im Laab, den Schöpfer 
fobend. Schau, wie vergoldet is des Quetſchebämche; die Schlanke Birke dort glaicht einem Dämch 
im waiße Hochzichfläd und grüne Schlaier. — Laura: Ach, Hulda — „Quetichebämde, Hochzich 
kläd“, um deine Bildung tft mer's läd. Wie kannſt du norr jo nedarichleimig Ichprecdhen ? Se 
Worte würden mir die Seele brechen, fie dhum mer meinen Bufen z'ſammeſchnüre. Mar fann jo 
jo was gar nich bujchtewire. — Hulda: „Nicht buchftabieren” hoicht de wolle jage. — Laura: Dein 
Quetſchebämche näm's und buchſtabier's! — Hulda: Du täufcheft dich, Geliebte, ich probier’s, « 
ift ein Leichtes. Ku-u-etihe — Duetiche, Be-e — be, emche — Bände, Quetihebämde. — 
&aura: Du Heine Schäferin bift nicht jo doh, du buchitabierft’s, allein mar ſächt nit jo. — 
Hulda: Oh Yaura, fieh, man jagt doch nicht: „mar jächt“, mar jäht: „man jagt”. Du jelmer 
ichprichicht jo schlecht und dhuſcht mich alsfort Tieblos Forrigiere. Lo’ uns vun ebbes Annren 
diſchkerire. 

Brudrain. 


„D' Juget will getobt bon“, hot jeller BettImann g’fat, wie em '3 Kind aus d'r Keht 
naus g’fallen iſch — Wär i jung, jo wot i an Mann, wär i jchön, jo krech i an, wär i reich, jo 
brächt i fan. 


Karlsruhe. 


Wie wärrd dann mir's ah z' Mut! Iſch dei ah Karlsruh noch? Ich kenn gar nix meh’ — 
deß iſch a Baradihs. Do ſchſteht 's Ettlinger Dor ganz enn Spazierweeg d'renna. Deß iſch je 
auſſe norr, wie wärd's ärſcht ſei von enna! Do ſicht's wi g'wäſcha aus, 's iſch alles g'rad wi 
g'ſchleckt, unn vor'm a jeda Haus ſenn d' Gräbla ſauwwar g'feegt. Ab, wi do Heiſar ſchſtehn, deß 
ich a wahre Bracht. Marr maint jo g'rad, je ſenn vom Zuckarbecka g'macht. Do kommt jeh & 
Rondell unn mittla d’renn a Stai. Herr Se, was iſch dann jel? A fliehichs Wafler gar — dei 
hai’ e net varrmut. Deß iſch amole rar unn g'fallt mar gar za gut, u. j. m. 


Ortenau bei Bühl. 


Obe uf de Hornisgrinde iſch de Mummelſee, wo vor Zite Mümmele oder Seewible drin 
g’wuhnt hen. E junger Hirt het mängmol in der Näh fi Küe un Schof g'hüet un e Liedli g’iunge 
's iſch e fuferer Bue g’fi mit gehle, gruſe Härle un e'me G'fichtle wie Milh un Bluet. Emol— 
gege TO bed, do fummt e Jungfrau zue'm i'me grüene Kleid un über de Zöpfe en Schlaier, um ie! 
ji zue'm: do iſch quet lenze, "3 Moos iſch weich un "3 weiht e küel Lüftle aus de Tanne, u. 1. m. 
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Hanauerland. 


Guete Morje, biiamme, hen ers ſchun ghert, was im Hansjodel geſtert paſſiert ih? Nei fen 
Bertel, was denn? Näct, um e ſiweni vum geht'r von Willftett häm, un wie 'r an de Bachitäi 
Bechtteg fummt, jo fteht e großer Kärl vorm un ſät: „Ss Geld Här, odder de biſch'sdods.“ Awwer min 
Hansjodel, er wife jo, daß er jchun a8 Heener Bue e furaichierter Kärl gfin ich, nit füll un padt 
en en der Krawatt, dräit 'm s'Halstuech rum, haut 'm e par G'ſalzeni ins G'ſicht, daß 'm Here'n 
un Sähn vergeht un keit ne'n uf de Bodde anne, doß er alli Vieri von fi ftredt u. ſ. m. 

NB. Das e lautet wie unser e, dad ä aber meiltend wie ä in Mädchen, Käthe, ſeltener 
mie ein breites ä, wie im recht, jchlecht, Käsd. Das a ift meiſt halb o-Laut. 


Lahr. 


‚Wurum finn er bitt ai jo ftill, Großvatter, un jchaie-n allewihl grad vür ich hin? Er 
welle-n is ebbs verzehle, henn er geichtert veriprodh-n un Hitt finn er ftill wiä e Misli.“ So 
ber der Schangeli g’iait, e geſcheid's un e neilchirigs Biäwli, am Sunndig 3’ Owe, wu alli binander 
form giieite. 

Bern vordruffe der Wind durch d' fahle Baim und durch d' Hede isfalte Nege-n un 
Schnee derher g’jagt het, un wenn d' Menihe um de-n Dfe finn g'ſeſſe, froh iwer d' Wärmi 
im Ztäroli, het'ne der Großvatter vilmol verzehlt vun friäjere Bitte un vun dem, was er g’jehn 
bet, un erlebt, und erfahre. 


Breisgau, Dreifanıthal. 


A der Landitroß i ’3 Helletal do litt Zarte, de waiſch's jo, un derno obe d’rane im Wiöneder 
zit de ruuſchet us der Wageftaig ra en Bad, i waiß e nit z' nenne, un us 'm Ibetal ber do 
chuant en andere zue-n em, wo Burg litt. Si gänn enander d’ Händ un dummle fi baidi uf'm 
Sag, un wilfe-n enander z' verzchle das un deis und allerlai Quftiges. 

Aber nit lang, je vermehrt fi diä G'ſellſchaft vor Burg d'ruſs mit eme buſpere Brücderli, 
dei ud 'm SHelletal ra un vum Hihrzeſprung hinde her über Felle-n un Stai ftürzt. Großi raid 
Sina diä drei, fi falle-n enander um d' Häls un wächsle frihndligi Rede, un fait will vor'm 
endere '& Erft fi, u. ſ. w. 


Breisgan, Kaijeritubl. 


Mutter: Wohar jhon wider? — Tochter: He, bi'm Härr Lährer bin i g’fin un bon 
v adere bi-nm em jchpige Ion üf d'r Sünntog. — Mutter: Mit dem Schribes ollewihl. Moch 
5, doß in d' Schtobt chünſch. — Tochter: Aber, bi däm grafflige Nabel? — Mutter: 
* mocht mitt, de wurſch de Wag doch finde. Z'ärſcht aber jchpärrich de Melac inn. — Tochter: 
Tr Rotthys heit en jo rüß g’lon, er ramnt im Dorf 'rum un vergalichteret d’ Chinder. — 
Retter: Biſch g’riicht dann? Därt im Chärbli ſinn Ranatte un Troibe. Verchoiſſch's üf 'm 
log mit, je loifih vun Hois z' Hois — 's Stud fir e Grizzer. 


Martgräfler Land. 


„ARueter, mer möchte jeg 3’ Obe“, hänn d' Buebe g’jäit, wur fi chu finn ab der Schlihfi. Si 
babe in d' Händ um fchlänfere d' Finger. Näi, wie finfelet’3 un wie brännt's un hurnigli eim 
Y Beeri! „Hänn er enander jetz g'ſtoche? Gänn nummen au Acht ala e wenig, daß efä Unglüd 
g'dicht un fai efä Arm um fü Bai bricht; 's iſch glih g’icheh“, ſäit d' Mueter un goht in Ehäller 
an bolt jch Epfel ab der Hurd um gitt im- me jede ji Sächli. 


Glockeblüemli. 


DO Miüeterli, lueg doch dad Blüemli do, 
Es giallt mer vo alle jchier feis eſo, 

Viel geli, roti, blaui umenander ftöhn, 
Lueg, iich wie des blaui no eis eſo ſchön? 
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de, Merli, werum meinich juft das blau ? 
Sag’, glizere nit alli im Morgetau ? 

Un hei fi nit alli jchöni Rödli a, 

S' verluegti fi ſchier e Prinzejji dra. 

Jo weger, o Miüeterli, alli ji net 

Un glizere alli enander z'wett, 

Aber eineweg, jag mer halt, was de mitt, 
Sag, öbs no eis, wie das blaui git ? 


Lueg, gugt (ſchwingt) es nit allewihl Hi un ber, 
As öbs jchier e Chifcheglödli wär, 

Schier ad öbs üs öbbis lüte möcht; 

Was lütets denn, un wie heißt me's echt? 

He, Meili, de heſch es ſcho ſelber g'ſait, 

Me heißt es halt 3 Glöckli wit un breit, 
Verrote heichs, un 3 lütet o, (auch) 

Un d’Sunndigschinder chönne 'verftoh. 


Schwarzwald, Todtnan, 

Jakob, ftand uf, d'rr Valledi iſcht gefter z' Obe bi mer g’ji; d'rr möcht gern bi3 em Ziſtig 
3 Nacht, da ma-n em d’ Waar hei ferig g'macht: d’rr gäb’ iS gern en Chrizer meh. D'rt 
Brofibuab iſcht au ſcho cho, d'rr iſcht dehaim; gang, Chät’ri, luag, dab er d'rr doch Ebbis gitt — 
ſuſcht chunt er d’rum, dernoh, was mitt? Me mua doch wider z' läbe ha, daß me-n au noch 
ichaffe cha, u. j. w. 

Hauenitein, 

S hät emol, wo's no Chapeziner z' Wahlzet *) gä hät, däre-n ain i's Todmis müeße, goh 
Kille z' verſäh. Wihl's nu 's erichmol g’fi iich, je hät er de Wäg it g'wüßt un vom Ibich a-n 
e Bilebli mit gno. Hät aber de Ehutteman 's Todmis no nie g’ieh g’ha, jo-n tich är 'em Büebli 
au öbbis Neüws g'ſi. D’rum hät’s e lang b’ichaut vo hinde-n un vorne, un wie-n er emol e 
wäng usichnuuft, jo frögt's e: „Ahr, wa fin au ihr für ain?“ Do hebt de Ehapeziner de EHop; 
id’ Höh un fait, er jeig en Maa, wo de Lütte de Wäg im Himmel zaigi. „So, fait derno '3 
Bitebli, fo, wenn ihr de Wäg in Himmel wüſſet, jo müend er au dä i's Todmis wüſſe.“ Druf fait 
de li Chäzer ſi'm Heer „B’hüegott” um rännt aisgangs wider 'em Dorfe zue. 


Baar. 


Anſprache, morgens: Sind’r au ſcho uf? Hondr guet g’ichlafe? Ja ir ou? Beim 
Begegnen ; Hond’r ſcho geſſa? Wo wendr r ein? gond’r z’Ader, gi bracha, gi faidera (jäen), gt 
ſchnida, gi maija, gi hanflieha? Dondr Hüfla, meijetr (mähen) woarba (graswenden). Houts, gahts 
(beim pflügen) lats, (beim Hanfbrechen), gitö wol us, hondr guet hieta ? Macdet ou fürabed. 
Beim Kirhgang: Wend’r ou gi beta, i d'Kilche, i d'Metti, id Korati, is Pfesber, hond’r ou betet ? 


Klettgau. 


Jo, jo mo's ſy. Nünzg tuſig hat d'r Koneret g'erbt, ond vier Johr ift er efange furt. Hoffet- 
lich hätter s'Kapital guet aglat. Da miech zo vier Prozent vom hondert grechnet wyt über hondert- 
tuſig, uhni ſi Ghalt. J der Stadt chame wohlfel läbe, er mo (muß) dört au no erſpart ha. Mit 
ſovel Geld iſt viel azfange. Er hürothed 's Gretli, ond chauft di ober Mühli. Der Marti git fi 
ſcho, wä me fi guet zahlt, dänn iſt d'Figgi au do. Er dar mi Plan aber nit merke, ſus gäb er 
d'Mühli nit; fin Ruedi ſchwänzlet mit vergäbe öppmedie um mi Hus umme, wegem Gretli 
natürlich. 

Konſtanz. 
An der Faſtnacht: Narro, Narro! Hoſcht der Muetter Kiechli g'ſtole; gi’ mer ob Haber- 
ſtroh und Surfrut, des fillt de Buebe d' Hut und de Medle d' Mege und de alte Wiber d' Pelz— 
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frege. Rarro, Narro, Gigeboge, was de ſehſcht ift all's verloge. — An Beter und Baul: 
deit it Beter und Pauletag, werfet der Hafe zum Lade 'rab; lond ich is it verdrieße, Peter und 
Larie wered's fcho wider ibiege! — Von alten Weibern: Alti Wiber und Ente fchnederet 
=) 'em See, und wen - me fi will vertrenfe, jo ſieht me fi niene meh. 

Zum Beleg dafür, wie auffallend ähnlich die elſäſſiſche, beionders die obereläffiihe Mundart 
mit unierer mittelrheiniichen ift, laflen wir hier zum Schluß noch eine Probe des Dialektes aus 
dem oberellälfiihen Münfterthale folgen: 

a. Hit iſch unlufti un ungſtim Wetter. B. Jia, 3’gibt e grilerli Unwetter, i gang au nit uf 
de Bar. Mer warn im Dorf blime un eins ftroffe gehn (Befuche machen). A. Iſch mr jchun recht, 
gang mr züem Wolt! (Theobald). 

®. Half Gott, Wolt, wie ſteht's Lawe? W. Nit züem Befte, s'könnt e bizeli beſſer gehn, 
A Be io? W. Mr Hand e Kranti, d'Groſſel (Großmutter, wie in der Ortenau) isch iwel feil (zu 
Be). 8. Ejo, wo fahlts ere? W. Sie het s'Drucke un Stade un wurd's blöſeli imerjtritte. 
2 Schum lang? Sie iſch doch immer jo Hertbeini gi. W. Schon e Zitlang isch je müdri un 
säppi um begert nig ze efje, u. j. w. 


4. Sagen. 


der Aberglaube, jagt Riehl, ift des Volkes ältefter und, fegen wir hinzu, 
ad jein unzerftörbarfter, treu und feſt bewahrter Befit. Jahrtauſende haben 
adt hingereicht, ihm denfelben zu entreißen, trog Chriftentum und Aufklärung 
watt er noch heute in hunderten von Gejtalten in dem Volke fort, trägt fid) 
m Sagen und Märchen weiter von Gejchleht zu Gejchleht, und wird wohl 
aicht ausiterben bis ans Ende der Tage. 

Tie älteften Bewohner unjeres weitlihen Weltteiles kamen aber, nad) allen 
ticherigen Annahmen aus dem Dſten, aus dem völkergebärenden Aſien her. 
on frühe hatte ſich dort die Scheidung zwiſchen einem guten und böſen 
Erinsip, zwiſchen guten und böfen Geiftern entwidelt. Das Chriftentum, teils 
son durch die Römer in unfern füdlichen und nördlichen Landesgebieten ein- 
äh, dann durch die heidnischen Alemannen wieder verdrängt, in dev Zeit vom 
v8 Jahrhundert im Norden des Landes durch die Franken, im Süden und 
der Mitte durch irische und jchottifche Sendboten eingeführt, konnte dennoch) 
' alten eingewurzelten Vorftellungen des Heidentums nicht ganz ausrotten. Es 
raste zwar den Glauben an einen Gott, aber wies den alten heidnifchen Göttern 
x Kolle von böſen Geiftern, böfen Gnomen, Alraunen, Druden u. dergl. zu, 
nd diefe ſpuken bis in das 11. Jahrhundert und weiter noch fort. Mit dem 
“uflommen des hebräifchen Satans als hriftlicher Teufel, befonders im Anfange 
‘5 Mittelalters, wurden mit diefem als dem Antichrift alle heidnifchen Dämonen- 
borftellungen verfchmolzen. Dem Regiment des Teufel zugehörig waren aber 
*%e böfen Geiiter, die dem Menſchen geiftigen und leiblichen Schaden bringen, 
Seuberer, Heren, Kobolde, Berggeifter, Gnomen, Zwerge, Wafjerfeen u. a. m. 
die Lehre des Chriftentums von einer Vergeltung nad) dem Tode allein genügte 
ber dem Volke nicht. Diefe ftrafende Vergeltung für im Leben begangene Ver- 
een ſollte auch fichtbar ſchon hier fich offenbaren, daher die zahlreihen Sagen 
* Sündern und Sünderinnen, die im Grabe feine Ruhe finden und als ab- 
diedene Geifter umbergehen müſſen, bis ein glüdlicher Zufall fie endlich er- 
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(öft. An die Gründung von Kirchen, Kapellen, Klöftern, an die mehr und mehr 
gejteigerte Marienverehrung knüpften fich eine Menge von Sagen, welche wohl 
teilweije auf gefchichtlicher Grundlage beruhen mochten, aber nad) und nach mit 
einem Glorienjchein der Verherrlichung umgeben wurden. 

Diefe Sagenbildung fpinnt fi fort durch die Burgen des Mittelalters, 
durch die Schlöfjer der Fürftengefchlehter, durch die Hallen entweihter Klöſter 
und Kirchen, durch das zerfallende Gemäuer jchägebergender Ruinen und Durch 
die Schredenstage des dreißigjährigen Krieges, aber von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert in immer diinneren Fäden. 

In unjeren Tagen ift die Zeit der Sugenbildung vorüber, aber noch immer 
ipufen unheimliche Gejpenfter an den Kreuzwegen, in düſtern Bergichluchten 
und Bergieen, auf den Friedhöfen der Dörfer, in den Ruinen alter Bergjchlöfier, 
an den Stätten, an welchen Mordthaten oder Selbjtmorde begangen wurden, 
an der Stelle früherer Richtitätten, bejonders der Galgen, über den Durch be- 
trügerijchen Übergriff vergrößerten Ader. 

Die badischen Volksſagen haben durch H. Schreiber, Schönhutb, Birlinger, 
Schnezler, B. und Joſ. Bader, G. Schwab, Mallebrein und andere eine jo um— 
fajjende Bearbeitung erfahren, und ihre Zahl, welche weit über 500 beträgt, iſt 
eine jo große, daß es nicht nur überflüjfig, fondern auch unmöglich ift, Diefelben 
in dem uns bier zu Gebot ftehenden bejchränften Raume ausführlicher zu be- 
handeln. 

Wir müſſen uns deshalb darauf bejchränfen, unjeren Leſern davon jeweils 
nur furze Inhaltsüberfichten, und nur da und dort eine ausführliche Wiedergabe 
zu bieten, und im übrigen auf Schnezler8 badijches Sagenbuch verweifen. 


a. Bodenfee, Finzgan, Hegan. 
Tegelftein. 


Auf Tegelftein, der Burg am Bodenfee, lebte Frau Anna mit einem Sohne und drei Töchtern. 
Zu ihr fam eines Tages eine arme Frau und bat: Gnädige Frau, mein einzig Töchterlein ift geftern 
geitorben, geftattet mir, in Eurem Garten einige Roſen zu pflüden, um meinem geftorbenen Liebling 
einen Totenfranz davon zu flehten! Was braucht du Rojen für dein Mädel, ſprach da die barı 
berzige, ftolze Burgfrau, ein Kranz von Neſſeln ift für Leute eures Standes auch gut genug. WRoien 
geziemen ſich nur für unjer® Gleichen. So mögen denn, rief da mit klagendem Blid zum Simmel 
die arme Mutter, Eure Rojen zu Totenfränzen für Eure Töchter werben! 

Und ihr Ruf zum Himmel erfüllte fih. Vor Zahresfrijt jchmüdte der Totenkranz von weißen 
Roien die Loden der drei blühenden Töchter, und jo lange das Geſchlecht der Tegeljteiner blühte 
ſaß, jo oft ein weiblicher Sproß der Familie dem Tode nahe war, Frau Anna um die Mitternact 
im Schloßgarten und flocht weiße Roſen zum Totenfranz. 

Wir erwähnen hier noch die Sage von der Schenkung der Inſel Mainau an den Deutic 
herren-Orden, jowie diejenige von dem im Weinfaß zu Salem ertrunfenen Möndjlein, und menden 
uns mit Übergehung vieler anderen zu dem 


Poppele von Hohenkrähen. 


Johann Ehriftof Poppelius Mayer, Schirmvogt auf Hohenkrähen, war Hein und jhmädng 
von Geitalt, aber wild, unbändig und ein freund guten Trunfes. 

Einft in fpäter Nacht begehrte und erhielt ein Abt mit Gefolge auf Hohenträhen Abendbrot 
und Nachtlager. Unter fröhlichem Scherz wurde da reichlich gezecht, und aus dem Scherz wurd: 
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Ermft und Hader. Auf einen derben Spaß des Schirmvogtes ertwiderte der Abt, er möge fich 
nicht mit feiner Stärfe brüften, er jet ja ein wahrer Knochenmann und fo dünn, daß man ihn 
burh ein Nabelöhr ziehen fünne. Darüber aufgebracht, ließ Poppelius den wohlbeleibten Abt in 
dei Berlie werfen und befahl, ihn bei Waffer und Brot jo fange darin gefangen zu halten, bis 
er jo mager geworben, dab man ihn durch ein Nadelöhr zichen könne. Und in der That blieb der 
Cr gefangen, bis er fo mager ald Poppele geworden war. Der ergrimmte Abt aber verfluchte 
nah Anleitung eines in der Klofterbibliothef gefundenen Bauberbuches den Boppele, daß er bald 
nachher das Genid brach und jeitdem ala boshaft nediiher Spufgeift die Umgegend in allerlei 
Bere und Geſtalt heimſucht. 

Dier Höht er einen Wanderer vom jchmalen Steg ind kalte Wafler, dort wirft er den Drejchern 
die Sarben untereinander, jpannt dort die Pferde oder Ochjen dem Bauern verfehrt an den Wagen, 
iserrt die Räder vorüberfahrender Fuhrwerke, täujcht Weiber mit vollen Eierförben, Glasträger mit 
ihrer zerbrechlichen Laft, daß fie auf einen jcheinbaren Baumſtrunk fich niederlaffen, um zu ruhen, 
und dabei, wenn der vermeintliche Ruheſitz unter ihnen verſchwindet, ihre Bürde zertrümmernd, 
zu Boden fallen, während er jelbjt durch jchallendes Hohngelächter aus der Luft fie veripottet. 

Auh den Thorwädter von Radolfzell verlodt er oft durch Nachahmen des Pofthornes, in 
kalter Racht dad Thor zu öffnen und macht fich hellauflachend in der Finfternis davon. 

Lon der Höri, Zwiebelhöri, dem Bwiebelzind-Gebiet des Kloſters Reichenau erzählt die 
märdlihe Sage noch heute, Gott der Herr habe nach Fertigftellung der Schöpfung, noch Lehm 


tehe en feinen Fingern jehend, dieſelben weggeſchleudert und daraus ſei die Höri am Bodenſee 
worden. 


b. Das obere Rheinthal, Klettgau, Aldgan, die Waldftädte. 


der Alpenpfeifer bei Stühlingen im Klettgau lockt durch feinen gellenden Pfiff den 
Zenderet, der fich nach ihm umſieht, auf gefährliche Jrrwege, die Burgfrauvon Balm, 
ber ihren Eheherrn Luß von Balm und deſſen chebrecheriiche Buhle heimlich getötet, fommt nachts 
zur Klege ihres Kindes an deſſen Wiege und jchredt dadurch das Gewiſſen ihrer Nachfolgerin und 
hred ungetreuen Gatten fo jehr auf, daß beide ins Klofter gehen. In Thiengen bleibt der ftolze 
Baron von Krenkingen leicht grüßend vor dem vorüberziehenden Kaiſer figen, weil er 
ca freier Mann und Niemandes Lehensträger fei. Der Kaiſer Rotbart aber, jolchen ftolgen 
Rıszeimut bewundernd, verleiht ihm das Recht, goldene Münzen mit des Kailerd Bildnis zu 
Aagen 

kine andere Sage berichtet von der übermütigen Gräfin von Lupfen, welche den Bauern 
seht, ihr während der Ernte Schnedenhäuschen zum Garnwinden zu ſammeln, und welche dadurch 
der bintigen Bauernaufruhr in jener Gegend verurjachte. 

Ermähnt jei noch hier die Sage von dem filbernen Glödlein auf dem Rathaus zu Bonndorf, 
m der Benennung der Stadt Waldshut, von der Katjertanne bei Schloß Hauenftein, der Gründung 
— Bafiens, der Todtmoofer Kirche, des Klofters Neuenzell, von den Niren des Schluchiees, den 


krndlichen Brüdern und der treubrücigen Jungfrau auf Hauenftein, von ber Gründung von 
Säfingen u. a. 


ce. Breisgau. 


L Überreich an Sagen ift der geiegnete Breisgau, jo überreid, daß es und auch hier unmöglich 
%, wäber in das Einzelne einzugehen. Zudem liegen darüber fo viele, zum Teil meifterhafte 
deetüche und profaiiche befannte Bearbeitungen vor, daß wir einfach auf dieſe Bearbeitungen ver- 
neien fönnen. 

Die einzelnen Sagen knüpfen fi an das Wiefenthal mit feinen Seitenthälern, befonders auch 
m die haſeler Höhle mit ihren menichenfreundlichen Erdmännlein, bis hinauf an den Fuß des 
Feldberges mit dem Denglegeift, an das Kanderthal mit Bürglen, führen uns dann das Rhein— 
el hinab an Fitein vorbei nad Müllheim und Badenweiler und von da nach Staufen und in 
n Rünfterthaf, 
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Ein reiches Feld ift wieder der Kaijerftuhl mit dem wichtigen Breilach, bejonders aber Frei⸗ 
burg die Stadt, mit feinen Nahbarthälern bis zumTiti- und Feldſee und mit dem Stammfig des 
badijchen fFürftenhaufes, der Bähringer Burg. 

Sodann heben wir in dem Hachberger Gebiet, in dem Simonswälder und Sudenthal jomie 
am Kandel manchen töftlihen Sagenfund aus dem Schoße vergangener Zeiten. 


d. Shwarzwad, Baar. 


Verhältnismäßig weniger reih an Sagen find dieje Gebiete, und ebenjo find die Sagen 
großenteils jüngern Datums. Bon Kirchlihen Sagen find zu erwähnen: diejenige von der Gründung 
des AJungfernfirchleind zu VBöhrenbadh, die von der Gründung der Triberger Wallfahrtskirche, 
ferner die von der Glocke zu St. Georgen, diejenige von dem Nägelinskreuz in Villingen, von 
dem frommen Fräulein von Allmendshofen, von der Kreuzfapelle bei Geifingen. 

Andere Sagen berichten von hartherzigen Fürften von Neufürftenberg und Fürftenberg, von 
dem weißen Fräulein von Kallenberg, das wegen jeiner Liebe zu einem Untergebenen von dem 
Bater verftoßen, feinen Tod im Mühlbach jucht und als weiße Geftalt an dem einen Ufer der 
Donau ichwebt, während drüben der reuige Vater ala Schwarze Geftalt um die Felſen hufcht ; von 
dem Billinger Rieſenei, und endlid) von dem Billinger Simjon Romeias, der die Stadtthore von 
Rottweil aushebt und davonträgt u. a. m. 


e. Das Kinzigthal. 


In dem Schapbader Thal begegnet uns die Sage vom Schlangenhofe und der verſunkenen 
Stadt Benau, bei Rippold3au von dem Hilfreihen Männlein aus dem Glaswaldiee, bei Wolfach vom 
ZTeufeljtein, an welchem ber liebe Herrgott den Teufel überliftet. Bei Hornberg ſchlägt in der „Felſen— 
jungfrau“ das Herz eines einft Hartherzigen Burgfräuleins, bei Hauſach nedt das „Geiftermädchen“ 
den Wanderer, in dem Harmersbacher Thal lebt die Sage von den Wunderthaten des h. Gallus 
fort, und allenthalben find vergebens gejuchte Schäße zu graben. 


f. Die Ortenau. 


Über die blühenden Gefilde der Ortenau hat nicht nur die Natur, fondern auch die Sage ihr 
reiches Füllhorn ausgegoffen, jo bunt, jo vielgeftaltig, daß e3 nicht möglich ift, dieſen Reichtum in 
den engen Rahmen unferes Bildes zu fallen. 

In der Ebene find die Spuren ihres Waltens jpärlicher, und fie berichten nur von dem in 
den Rhein geworfenen Kreuz von Wittenweier, von der Gründung des Klofterd zu Schuttern durch 
König Offo, von dem Korker Waldgericht und dem Scherzheimer Leichenzug. 

In defto reicherer und duftigerer Fülle aber freut fie ihre Gaben über Berg und Thal. Ta 
meldet fie ung die Stiftung von Ettenheimmünfter duch den h. Landolin, dort redet fie von dem 
Uriprung von Lahr, Hohengeroldsed, Offenburg, Allerheiligen und Uffenthal. Durch jonnige 
Nebenhügel führt fie uns thalaufwärtd nah dem Schloß des Staufenbergers, an welches mit feinen 
Umgebungen fich die jchönen Sagen von dem Ritter und der Meerfei, von Sebald und der Meluſine 
im Stollenwald, von dem Hirtenmädchen bei den zwölf Steinen anfnüpfen. Dort bei Oppenau 
ftirbt infolge des Totenraubes in der Gruft der Bärenburger, der fede Räuber; in dem lieblicher 
Burbacher Thale bei den Siebenichwefternfelien fteht die FFelienkirche, die einft von den Hunnen 
verfolgte Schweftern geborgen, und die jchaurige Felſenſchlucht der Wajlerfälle von Allerheiligen 
erzählt von dem unglüdlichen Sprung des jchwediichen Neiterd über den Abgrund. Durch das 
Acherthal hinauf begleiten uns zur Rechten und Linken die Geifter der Nonne von Seebad, ber 
Herren von Rodeck und der Edelfrau von Bojenftein, an den Ufern des Mummelices und Wild: 
ſees, in tiefem Waldesduntel flüftern und tanzen die lodenden Wafferniren, hoch herab von ftolzer 
Bergeszinne bfidt ins grünende Rheinthal das durch Zauberkraft dorthin emporgetragene Schlof 
der böfen, mit dem Teufel verbündeten Brigitte, und weiter unten auf dem Gipfel eines reben- 
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umtränzten Borberges ftehen die fagenumranften Trümmer von Hohinrot, deſſen Herrin einft eine 
Segen jvendende Wohlthäterin des Volkes geweſen. 

Bühl Hat jeinen Herenturm, Kappelwinded feinen fchlauen Schneider, Alt: und Neumwinded 
ihre geifterhafte Jungfrau, die legte ihres Stammes. 


g. Der Vosgan, Baden und Murgthal. 


Ten Mittelpunft einer überaus reichen Welt teil Hiftoriicher, teils religiös firchlicher, teils 
velfämäßiger, oft Sehr finniger und bedeutungsvoller Sagen bildet das reizende Baden mit dem 
benachbarten Murgthal. Durch die zerfallenen Trümmer der Mburg bei Steinbach wandeln bie 
Geiſter ruheloſer Raubritter und Leichenichänder; Riejen und Zwerge vergnügen ſich dort mit Segel: 
isiel und empfangen ben Wanderer mit Steinmwürfen, und unter dem alten Gemäuer find reiche 
Shäge zu heben. 

Über den Fremersberg, wo einft der Teufel ein tolled Sündenregiment geführt haben foll 
un) durh die Gründung eines Kirchleind vertrieben wurde, an der Stelle vorbei, auf der einft 
die längſt verſchwundene Altenburg ftand, gelangen wir in das Dosthal nad) Baden. Hier aber’ 
fängt fh im engen Raume in Baden ſelbſt und dem benachbarten Murgthal eine folche Fülle 
»ebliher, tieffinniger, zum Teil auf gejchichtlicher Grundlage aufgebauter Sagen zufammen, welche 
dert jede verkürzte Wiedergabe nur an Wert verlieren müßten, und welche ohnedies ſchon fo viel- 
ae projaiiche und poetiiche Bearbeitung erfahren haben, daß wir füglich auf die reichhaltige 
Sammlung derjelben in A. Schnezler® Sagenbud II. 173—278 und auf Mallebreins Murgthal 
jegen binweifen können. 


h. Alb-, Yfinz- und Enzgau. 


In dem Maße, als wir aus der ftolzen, großartigen Gebirgswelt des Oosgaues die Ebene 
"2 Albgaues und die niedrigeren Hügel des Pfinz- und Enzgaues betreten, an der Grenze des 
tanken: und Alemannenlandes, wird auch der Charakter der Sage ein anderer, ein weniger 
doetiſcher, finniger, ritterlich großartiger, gleichſam ein mehr bürgerlicher und vollsmäßig aber- 
gänbdiger, und nur einige Sagen aus dem Albthal, welche fich an die Gründung von Herren- und 
*anenafb anſchließen, haben noch einige Bedeutung. 

Ale anderen Sagen drehen ſich um gewöhnliche Spufgefchichten von umherwandelnden 
Kapuginern, Jungfrauen, ſchwarzen Männern, Nonnen, Dorftieren und dergl. mehr. Die Sage 
von dem Königsgäßchen in Durlah und der Gründung von Karlsruhe find mehr geichicht- 
her Art. 


i. Kraichgau und Elfenzgan. 


Bei Wiesloch fängt der budliche Schufter den Hafen, der fich auf feinem Rüden in einen 
Ereren Sad verwandelt; bei Rauenberg erbliden Männer, die am Kruzifiz den Teufel um Schätze 
ixtten, erſchredt einen drohenden Mühlſtein über ihrem Haupte; da und dort treiben Hexen und 
der Böie ſelbſt ihr Weſen, bei Heidelsheim treibt fich ein hilfreiches Waldmännlein umher, bei 
Epfenbach pflegt der Ritter trauter Minne mitder Waffernige; bei Steinsfurth wohnt unter der 
beligen Buche ein freigebiges Zwerglein, und noch heute bringt der jchöne Baum den unter ihm 
id Berlobenden Segen für das ganze Leben. 

In Flehingen befteht der Glauben an die Wiederkehr der geftorbenen Wöchnerin zu ihrem 
sarüdgelafienen Kinde (vergl. Hauenftein); in Bretten Iebt heute noch das Hündlein in der Leute 
Rund und Wiesloch hat auf dem Gänsberg feine fapitoliniichen Retter aus FFeindbesgefahr. 

Auch an die Gründung von Waghäufel und des dortigen Kloſters hat fi) rin ziemlich) 
eher Kranz lirchlicher Sage geheftet. 
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k. Die Pfalz. 

In Mannheim jpult die weiße Frau, der Trappgaul, die Teufelskutiche, die mit dem Böier 
buhlende Miüllerin, bei Feudenheim ift das „Teufelsloch“ und an den Rojengarten oberhalb Mann 
heim knüpft fich eine gar lieblihe Sage aus dem breißigjährigen Kriege. An der Bergitrabe mir! 
von der h. Katharina dem Ritter von Handihuhsheim die geftorbene Gattin und eine Tochte 
geichentt, Weinheim hat feinen Herenturm, auf der nahen Windel empfängt der betrügeriihe Rod 
den nahenden Wanderer mit Steinwürfen, und der aus Liebe in die Tiefe geftürzte Baumeifte 
des Schloffe8 wandelt durch das öde Gemäuer, und die zwei legten Windeder, geizige Brüder 
iterben aus Kummer über ihre Verjchwendung, weil fie zur Fütterung ihrer einzigen Gefährtin 
einer Meile, täglich eine Nuß verbrauchten. 

Über Heidelberg aber, über jeine noch in Trümmern jo ftolze und herrlihe Schloßruinz 
fowie über dejjen nächfte Umgebung breitet fich eine fo reiche und anziehende Sagenwelt, dai 
Dichter und Schriftjteller alter und newer Zeit, wie Matthifon, Lenau, Duller, Schwab, WM. v 
Schentendorf u. a. m. durch Gaben ihrer Mufe fie verherrlicht Haben, und wir daher unjere Leicı 
nur auf die Schriften derjelben und die reihe Auswahl davon bei Schnezler II. 474—559 hinzu 
weilen haben. 


1. Reckarthal und Odenwald. 


Wie diejed Gebiet reich ift an Burgen und Herrenfigen, deren Trümmer noch heute auf den 
Höhen und in den Thälern ringsum von längft vergangenen Tagen und Gejchledhtern zeugen, vor 
Geichlehtern und Burgfiten, deren Namen oft nur noch in den Namen der Dörfer fortleben, krı 
denen fie einft geftanden, fo ift dasjelbe auch reich an Sagen. 

In die Beit der Kreuzzüge führt uns die ſchöne Erzählung von dem Ritter von Angeloch. 
welcher aus dem gelobten Lande zurückkehrend an dem Tage eintrifft, an dem jeine treue Gattin, 
durch falihe Todeskunde getäufht und durch die Drohungen eines benachbarten habgierigen 
Nitterd von Asbach gegen fie und ihre Knaben gezwungen, nahe daran war, mit diefem vor ben 
Altar zu treten. 

Bon den Burgen von Nedarfteinach wird uns berichtet, wie die dort haufenden Ritter den 
Namen „Landichaden“ und den Kopf in ihrem Wappen ſich erworben. Der graujame Ritter von 
Rofenberg, welcher feine gegen die Gefangenen des Verließes barmherzige Gattin ergrimmt in ine 
Tiefe des Burggrabens ftürzt, empfängt dafür den wohlverdienten Lohn; dagegen befchrt eine 
andere mildthätige Rofenbergerin ihren ihr nachichleichenden eiferfüchtigen Gatten zu gleicher frommer 
Gefinnung. Bon der Burg Stolzened bei Linda), wo noch im 15. Jahrhundert Hand Horned von 
Hornberg ald Naubritter gehauft, meldet uns die Sage die gar liebliche Geſchichte von dem Ge— 
ihwifterpaar Ottmar und Willindis, und die Minneburg bei Hornberg fteht noch heute als Deut: 
mal ausharrender Treue und Liebe. 

Kirchliche Wunderjagen knüpfen fi an das Kelchtuch in Walldürn mit dem blutroten Bil 
Ehrifti, an die h. Notburga und die Gründung der Kirche zu Hochhaujen, an die zwölf Dallauer 
Nonnen, welche durch den Tod vor den Verfolgungen der Hunnen errettet werben, von der frommen 
Mechtildis von Hornberg, deren Namen die dortige Kapelle trägt, von dem an dem Grabe feiner 
Geliebten zum Chriftentum betehrten Heidenjüngling, von dem befehrten Heiden Griffo, welcher 
als h. Lukas zum Prediger des Evangeliums wird, 

Weitere Sagen volfstümlicher Art und Anſchauung berichten uns von dem durch die Erde 
verichlungenen Meineidigen, von dem ſpukenden Feldmeffer an der Mückenlocher Brüde, von der 
untreuen Kammerzofe bei Waldwimmersbach, von der weißen Frau im Guttenberger Schloß, von 
den Schätzen in dem Borberger Schloß, von den fpufenden Hofmepgern, Hofbädern, von dem 
dort haufenden Dr. Fauft, von der durch den Satan entführten untreuen Braut zu Wölchingen. 
von den geipenftigen Meerwiejen mit dem verfunfenen Schloß bei Walldürn. 

Schließlich jeien hier noch zwei Sagen erwähnt, welche fi auch in anderen Gegenden finden, 
nämlich die von dem gefürchteten und zulegt am Galgen endigenden NRaubritter „Lindenichmicd“ 
und insbejondere diejenige von dem „Wilden Heer“, welche legtere, weit in da& graue Altertum 
zurücreichend, mit heidnifchen Göttern und Helden verwebt, nicht nur in Deutichland, jondern auch 
in anderen Ländern, wie in Dänemark und England eine weite Verbreitung gefunden bat. Die 
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Benennimg „Bilde Jagb“, „Wudesheer“, „Wuotisheer“, „Wutheer”, „Wütenheer“, „wütende Jagd“, 
„wildes Gejaig“ deutet darauf hin, daß man ſich darunter nach altgermanischer Anfchaunng ein von 
Suotarn, dem höchſten altdeutichen Gotte, auch Kriegägotte, angeführtes Heer von ihm untergeord- 
neren Göttern und Helden vorftellte, das auf den Fittigen des heulenden Sturmwindes unter Ge— 
ichrer und Peitihenfnall, Kriegslärm und Hundegebell in nächtlidher Jagd durch die Lüfte brauft 
und niederwirit, was ihm in den Weg tritt. 

In den Rinterftürmen des Odenwälder Waldgebirges zieht nach dem Vollsglauben von ber 
Burg Robenftein aus der Kaifer Karl an der Spige dieſes wilden Heeres über die Waldgebirge 
des Übenwaldes bin durch die Luft, und jein Erſcheinen bedeutet Krieg und böje Zeit für Land 


und Leute. 
m. Banbergrund und Mainthal. 


Dieſe Gegend bietet verhältnismäßig weniger Burg: und Witterjagen, als vollstiimliche, 
zum Teil abergläubifche und bis auf unſere Zeit erhaltene Überlieferungen des Volksglaubens. 

Dort geht ein geipenftiger Jäger mit Freikugeln umher, wird aber in einen Sad gebannt 
und umter einem Felſen begraben, dort find in Höfen und Gärten Schätze vergraben, dort läßt ſich 
geipenitiges Schellengeläute auf ber Röthenbacher Steige hören, und wenn ed am erjten Advent 
oder Treilönigätag in den Kellern Flopft, giebt e8 guten Wein. An der Burg zu Wertheim ftehen 
ale WW) Jahre offene Säde mit Getreide, das fich, nach Haufe getragen, in Goldkörner verwandelt. 
Auf einem Bäumen beim PRulverturm haben die Heren ihren Sig, und in der Silveſternacht 
Sieben drei Männer ohne Kopf einen Karren durch die Strafen. In Gamburg liegt in der 
Ehriknaht alles Vieh in den Ställen auf den Knien, fpricht unter fih und jagt Zukünftiges 
voraus. In derielben Nacht fließt aus den Brunnen Wein, die Apfelbäume blühen und tragen 
Arähte, auf dem Berg „Mühlglück“ bei Gamburg liegt ein Stein, der das Gewitter abwendet. 

Auf dem Sichelader bei NReicholaheim, auf den Streitädern bei Waldhaufen jpulen nächtliche 
Beier, in Königöhofen wurde ein deutiher Geßler von den Bauern aus jeinem Fenſter geftürzt ; 
die drei Kirchen von Scheflerdheim, Oberwittighaufen und Grünfeldhauſen wurden von Niefen erbaut. 

Der Hirihgraben und das Hirichthor in Wertheim erzählen von einem Meifterichuß eines 
Sertbeimer Grafen, der „Kürlesgarten” von dem mit unfichtbarer Hilfe des h. Georg fiegreic) 
&*itandenen Zweilampf des Grafen Asmus mit dem riefigen Kunz von Roſenberg, und main- 
aufwärts lag einft die Wetterburg, deren hartherzige geizige Herrin ihre Unterthanen mit harter 
Arbeit auälte und dafür jamt ihrem Schloffe und all ihren Schägen in die Tiefe verſank. Jetzt 
“ der tiefe Schacht verichüttet, aber zuweilen vernimmt noch der einfame Wanderer bei jtiller 
Lacht Glodengeläute aus dem tiefen Schoß des Berges herauf. 


Kulturhiſtoriſches. 


Die Kelten waren, ſowohl nach dem Zeugnis der Schriftſteller, als nach dem 
Inhalt ihrer Totenhügel, ein Ackerbau und Gewerbe treibendes Kulturvolk, 
gründeten fejte Niederlafjungen in Dörfern und Städten, legten in Gemeinschaft 
mit den Römern durch Regelung des Laufes der Murg, Alb, Pfinz und des 
Redars das jumpfige Gelände des Nheinthales troden, und binterliefen an 
Törfern, Städten, Flüffen und Bergen unferes Landes ihre feltifchen Namen. 
Tie Hinterfaffenichaft römischer Kultur in unjeren Gegenden ift befannt. Auch 
nad der Eroberung des Landes durch die Alemannen blieben viele feltiich- 
tömiche Bewohner zurüd. 

Ein wichtiges Kulturelement wurde das Chriftentum. Daß es jchon den 
Kelten befannt war, ift nicht erweislich, doch zeigen fich jchon um 200 n. Chr. 
Zpuren desielben an dem Bodenjee und anderen römischen Grenzen. Aber erſt 
aach der Eroberung durch die Franken, deren König Chlodwig mit feinem Volke 
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fih zum Chrijtentum befehrte, wurden chriftliche Bistümer in Konjtanz, Straf 
burg, Speyer, Worms, Mainz gegründet, und feit dem Anfang des jehöten Jahr— 
hundert3 predigten chriftliche Sendboten aus Britannien an verjchiedenen Punkten 
unferer Heimat und bildeten Elöfterliche Niederlafjungen. 


500 Fridolin in Sädingen, 600 Kolumban und Gallus am Bodenjee, 640 St. Trudpert bei 
Staufen, St. Landolin bei Ettenheim, 685 Kilian und 722 Bonifacius in der Maingegend u. a. m 
Schon 670 war in Nöteln eine hriftliche Kirche und im 7. Jahrhundert finden ſich Glocken in und 
neben den turmlofen Kirchen, welche bald aud) mit zahlreichen Reliquien ausgeftattet wurden. 


Aber trogden war das Chriftentum lange Zeit nur eine äußere Yorm, Da: 
Bolt hing innerlich und heimlich feinen heidnifchen Anſchauungen und Göttern 
noch an, und nicht wenige diejer heidnifchen Elemente und Sitten haben in dem 
Ehriftentum, in feinen Feiten und Gebräuchen ihre bleibende Stätte, ihre chrüt- 
the Umdeutung gefunden. 


Sottesdienft und Predigt waren lateiniich, erft nach 800 wurde auch deutich gepredigt. Im 
9. Zahrhundert waren jchon 15 FFeittage, dad des Ortäheiligen, Weihnacht, Dreilönig, Oſtern 
Pfingſten, Chrifti Himmelfahrt, Johannis, Michaelis, Remigius, zwei Marientage, zwei Apoſtel 
tage und Allerheiligen eingeführt. 

Die Mönchs- und Nonnenflöfter mehrten ſich außerordentlih. Der Herenglaube forderte bis 
in das 18. Jahrhundert herein zahlreiche Opfer. 

Die heidniichen Alemannen verbrannten ihre Toten, chriftlich geworben beerbdigten fie Diejelber 
in ausgehöhlten Baumftämmen. (Totenbaum.) 

Im Sübdoften des Landes und in den fränkischen Gebieten war bis nad 600 dad Lateiniſch 
die Sprache der Urkunden und Gelee und des öffentlichen Verfehrö und Lebens; die in Dem 
Volfe fortlebende alemannijche Sprache, eine Art neugothischen Dialektes, bereicherte ih vielfac 
aus der feltiichen und römiichen. 

Schrift und Screibefunft, dem Volle unbefannt, und jelbft noch von Karl dem Großen in 
dem Mannesalter erlernt, wurde nur in den Klöftern, und zwar mit lateiniihen Buchſtaben geübt. 
Erjt nad) dem Fahre 1000 fand die deutiche (neugothiiche) Schrift und gegen 1500 erit der Gebraud 
der heutigen arabiichen Zahlen Eingang. 

Schulen waren anfangs nur in einzelnen Klöftern und auch hier nur für künftige Geiftlick 
vorhanden, jeit Karl dem Großen (800) wurden Domichulen und zwar aucd für Laien errichter. 
Seit dem 13. Jahrhundert finden ſich z. B. in Freiburg, Villingen u. a. auch ftädtiihe Schulen, 
aber erft als die Kenntnis der altklaifischen Litteratur aus Griechenland und Italien zu uns kam 
und die Univerfitäten (Heidelberg 1886, Freiburg 1456) gegründet wurden, nahm das höherr 
Schulweſen einen neuen Aufſchwung und feit der Reformation geichah dies auch bei den Volksſchulen 

Städte, von Kelten und Römern gegründet, verichwinden wieder oder finfen zu Dörfern herab, 
als die Alemannen verheerend und zerftörend hereinbrachen, vielfach entjtanden in der Zeit ber 
erften fränkiich-deutichen Königsherrichaft, in welcher die Könige noch keine feften Nefidenzen hatten, 
aus den Königshöfen und Pfalzen größere Niederlaffungen, und auch die allmähliche Trodenlegung 
des Rheinthales gab vielfah Raum für neue Anfiedelungen. 

Doch gingen aud in den vielen verheerenden Kriegen, befonderd in dem bdreikigjährigen, 
twieder hunderte von Dörfern zu Grunde. 

Die Häufer der Kelten beftanden aus Brettern oder Flechtwerf mit Lehm verftrichen, bir 
Germanen bauten Blodhäufer mit Schilfe oder Strohdäcern, die Römer verwendeten Steine, 
Ziegel, Mörtel und gaben ihren Häufern alle fonftige wohnlihe Einrichtung. Bis in das 11. 
Sahrhundert waren nicht nur die Umfafiungen der Städte und Klöfter, oft auch der Dörfer, 
jondern auch die Kirchen jelbft meift von Holz. 

Die Künfte, Blaftil, Malerei, Muſik (erfte Orgel 757 aus Konftantinopel) ftanden im Dienft: 
der Kirche und wurden gewöhnlich von Mönchen geübt. 

Die Blüte der Dichtkunft beginnt nach 800, und zahlreiche Namen von Dichtern, namentlich 
aus der Zeit der Hohenftaufen, vorwiegend aus der Bodenjeegegend, geben uns dafür Zeugnis. 
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Sie einzeln aufzuführen fehlt und der Raum, doch ſei hier erwähnt, daß unter ihnen aud) 
Bertbod V. von Zähringen und Rudolph I. von Baden zu nennen find. 

Kranle und Fremdlinge fanden anfangs Herberge und Pflege in den Klöftern, arme Aus— 
kigige, auch Sonderjiehen, Feldfiechen genannt, feit dem 8. Jahrhundert in den vor den Städten 
licgenden, abgeiperrten Leprojenhäufern, Gutleuthänfern, arme fremde Reifende in den Elenben- 
derbergen, auch Seelhäujer genannt, und jeit 1100 finden fich auch ftädtiiche Spitäler. 

Die Gerichte wurben auf den Marktplägen oder im Freien durch Schöffen gehalten, ſpäter 
erttanden ald Berufungsgericht die Hofgerichte, wie in Freiburg, Überlingen, Konftanz, Meers— 
burg, Eppingen u. a. und nebenher trieben bis in das 15. Jahrhundert die Vehmgerichte ihr un- 
hermlihes Weien. Noch zu Ende des 16. Jahrhunderts bildeten in den Städten aud) die Rats— 
olieder, wenigſtens als dazu berufene Zeugen, einen Teil des peinlichen Gerichtes. 

Zweilampf, Gottesurteile dienten bis in das 15. Jahrhundert ala Beweismittel, und die 
Aolter in einigen deutſchen Ländern jogar bis in unſer Jahrhundert als Mittel, Geftändniffe zu 
erzwingen. 

Handabhauen, Peitichen, Kahlicheren, Durchbrennen der Lippen, Ertränten, Pfählen, Hängen, 
Tirrteilen, Rädern, Verbrennen, lebendig Begraben, Einmauern, die Geige, der Triller, der eijerne 
Schnabel (für bösartige Schwaghaftigkeit) u. ſ. w. waren übliche Strafen. 

As Goldmünzen find und von den Kelten nur die jogenannten Regenbogenjchüfjelchen, ſowie 
Auge befannt. Die Deutichen hatten feine Geldmünzen, außer an den Grenzen römijche. 

Tie meiften roheren und feineren Gewerbe waren jchon den Kelten und Römern befannt, 
sch De Deutichen, deren Hauptbeichäftigung Viehzucht, Jagd, mit der Zeit auch der Aderbau und 
Beiabdau (716 Ebringen) war, lernten von ihnen die verfchiedenen Gewerbe fennen. Erſt jeit 
Mn Chr. nahmen in Dentichland die Gewerbe einen blühenden Aufichtwung. 

die Deutichen brauten ſchon 100 n. Chr. Bier aus Weizen und Gerfte, benußten die Töpfericheibe, 
bereiteten Salz; bie Frauen arbeiteten am Webftuhl und fertigten fi und den Männern die Kleider, 
=’ no im 9. Jahrhundert hatte man in Ermangelung eigentliher Schneider in dem Haufe 
Est eigene Hleidermagb. 

Schon um 500 trugen die Alemannen ftatt der früheren Mäntel aus Fellen oder Wolle — 
Cams, Mantel und Hofen und lederne Sohlen als Fußbekleidung. 

Apothefen giebt es feit 1200, jeit 1300 weltliche Ärzte. 

Die Handelswege gingen vorzugsweiſe nach Italien und Holland, und feit dem Jahre 1000 
"aden wir Märkte in vielen unferer Städte. 

Te Perfonennamen beftehen bis zu dem Ende des 11. Jahrhunderts nur aus dem einen 
Taufnamen. Der Bauer begnügte fich damit, wenn aber der Handwerksmann und Nichtgrund- 
Sonker von Haus und Scholle entfernt lebte und einen jelbftändigen Haushalt außerhalb feiner 
"mat gründete, jegte er feinem Taufnamen eine nähere Bezeichnung bei. In England gingen 
de Zaufnomen ſelbſt meiſt in Familiennamen über, in Deutſchland aber wurden dieſe von den 
“un und Ländern, aus welchen der Betreffende kam, von perjönlichen Eigenfchaften, oder der 
Beihäftigung, dem Gewerbe desjelben entlehnt, und nicht felten ging auch der vom dem Bater 
Frogene jogenannte Spitzname auf feine Nachkommen über. Der ältefte und am weiteften 
rbreitete Name ift Schmied, Schmidt xc., einesteild weil die Benennung dieſes Gewerbes in 
len deurichen Mundarten, fogar jchon in der gothiichen gleichlautend ift, andernteild weil diejes 
Gewerbe das einzige ift, welches nicht, wie die anderen gewöhnlichen Gewerbe, von dem Haus— 
km ketbit oder der Hausfrau und dem Gefinde betrieben werden konnte und doch in feinem 
zerte fehlen durfte. 

Der ältere Adel trägt befanntlich feinen Familiennamen von feinem Grundbeſitz oder feiner 
Burg. Die Burgen wurden aber jchon durch Rudolf von Habsburg, vorzugsweile aber in dem 
Bauernfriege in großer Anzahl zerftört, und mo fie erhalten wurden, blieben fie bis etwa 1600 
Sehufige ibrer Herren. In dem dreihigjährigen Kriege aber zog der Adel zumeift in die Städte, wo 
“ 1 verbürgerte und mehr Sicherheit und Lebensgenuß fand, als auf feiner vereinfamten Burg, 
uud nut noch vorübergehende Monate diente ihm diejelbe zum Sommeraufenthalt. 

In unieren Tagen find dieſe Bergfige meiftenteil® dem zerjtörenden Zahn der Zeit über- 


hen, und nur die Trümmer derjelben geben uns noch Zeugnis von Dafein und Namen ihrer 
pmaligen Befiger. 
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Bevölkerungs⸗-Statiſtik. 


Die Bevölkerung eines Landes ſetzt ſich nach Geſchlecht und Alter, Familien- und Berufsitand, 
Bildung und Religion und nach anderen Eigenſchaften und Beziehungen des natürlichen und 
des ſozialen Lebens auf das mannigfachfte zuſammen, und zwar iſt dieſe Zuſammenſetzung vor 
Land zu Land verjchieden, der Art, daß ihre Gejtaltung die Wohlfahrt und die Leiftungsfäbiglei 
der Völker wejentlich bedingt. Die Statiftit begnügt fich deshalb nicht damit, die Gefamtzahl der 
Bevölkerung eined Landes oder Landesteiles zu ermitteln, jondern erforiht aud ihre immer 
Gliederung. 

Zahl und Zufammenjegung der Bevöllerung find aber nicht ftationär; Geburten und Sterbe 
fälle, Zu- und Wegzüge verändern fortwährend die Volkszahl und zugleich mit dem fortichreitenden 
Alter, der körperlichen und geiftigen Entwidlung, den Ehejchließungen und Ehetrennungen, der Wabl 
und dem Wechjel des Berufes und mit anderen Vorgängen des individuellen und des fozialen, dei 
privaten und des öffentlichen Lebens den inneren Aufbau der Einwohnerichaft. Zur ftatiftijchen 
d.h. zahlenmäßigen Kenntnis der Bevölkerung hat man fic) deshalb einerjeits diejelbe für einen be 
ftimmten Zeitpunkt im Zuftande der Ruhe zu denfen und für diefen Zeitpunkt zu erfajien, andererjeits 
die Veränderungen zu beobachten, welche der jeweilige Zuſtand der Bevölkerung erfährt. Die iv 
erlangten Zahlenbilder jchildern den Stand und die Bewegung der Bevölferung. 

Den erfteren ermittelt man von Zeit zu Beit durch die allgemeine Vollszählung, die letztere 
durch die laufende Aufzeichnung der einzelnen Geburten, Sterbefälle und jonftigen Borgäng:, 
welche extenſiv und intenfiv, d.h. nad) Geſamtzahl und Gliederung den Bevölkerungsitand verändern. 
Dabei ergänzen fich die Statiftif de3 Standes und der Bewegung der Bevölferung gegenjeitig:; 
denn wenn der Stand für einen beftimmten Zeitpunkt bekannt ift, jo läßt derielbe mit Hilfe der 
Bewegungszahlen für einen anderen Zeitpunkt fich berechnen, während die Vergleihung Des für 
zwei Beitpunfte ermittelten Standes den Effelt der in der Zwiſchenzeit vor fich gegangenen Be: 
wegung, den man auch wohl furzweg ald Bewegung der Bevölferung bezeichnet, erfennen läßt. 

Die Aufgabe der Bevölkerungsſtatiſtik, die Volksmenge nach ihrer inneren Gliederung dar— 
zuftellen, bedarf indeifen einer engeren Begrenzung ; einerſeits kann es ſich nicht darum handeln, 
alle, jondern nur die wichtigeren Einteilungsmomente dabei in Betracht zu ziehen, andererjeits trit 
die Frage der Ausführbarkeit enticheidend heran. 

Auch in ihrer höchiten dermaligen Ausbildung vermögen die Bollszählungen und die Negik- 
rierungen der die Bevöllerung verändernden Thatiachen jih nah Mafgabe der verfügbaren 
Kräfte nur über verhältnismäßig wenige Gegenftände augzudehnen. 

Dabei find für die Vollszählung nur jolche bejonders bedeutungsvolle und harakteriftiiche 
Punkte auszuwählen, auf deren richtiges Verftändnis und richtige Angabe nach dem Stande der 
allgemeinen Boltabildung zu rechnen ift. In Baden, wie im Deutichen Reiche überhaupt, find das 
zur Zeit Gejchlecht, Alter und Familienjtand, Geburtsort und Staatdangehörigfeit, Religion und 
Beruf: oder Erwerbsftand fowie die Beziehung zu der Haushaltung und der Wohnung. Auc 
wurden bei einigen Boltszählungen die Einwohner ermittelt, welche mit periönlichen Mängeln, wie 
Blindheit und Taubjtummheit, behaftet find. Derartig beionders geartete Jndividuen (mie z. ©. 
auch die Geiftesfranten) können in Ergänzung der allgemeinen Voltszählungen in partiellen Zäh 
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tungen ermittelt werden, joferne dieſelben notoriſch find, wie die allgemeinen Zählungen auch in 
dr Ratiftiichen Schilderung leicht zugänglicher Perſonenklaſſen (3. B. Schulkinder, zum Militär 
Gemufterte) eine Ergänzung finden, jofern von deren Gliederung auf die der Gefamtheit geichlofjen 
werden fan. 

Ta der Menich ein Gejellichaftsweien ift, jo hat bie Bevölferungsftatiftif ihn auch in den all 
zmeinen Beziehungen des Zujammenlebens in der Familie oder Haushaltung, im Haufe, im Orte, 
Gememde und Staatögebiet darzuftellen. Für die zahlenmäßige Darftellung diejer Beziehungen 
berert die Volkszählung gleichfalld das Material. 

Andere bebeutungsvolle Berhältniffe (mie 3. B. noch der Grad der körperlichen Kraft und 
Beiumdheit, der geiftigen und techniſchen Bildung, des moralischen Wertes und Unwertes, bes 
Reihtums und der Armut 2c.) bleiben wegen der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit der Ausführung 
von der allgemeinen Zählung ausgeichloffen. Die zahlenmäßige Beleuchtung der betreffenden Seiten 
des Juftandes und Lebens des Volkes ift anderen Bweigen der Statiſtik (Medizinal,, Schul, 
Kriminal-, Armen-, Finanz, Gewerbe» ꝛc. Statiftif) beziehungsweije der ftatiftifchen Darftellung der 
ezäglihen Einrichtungen und der perjonellen Ergebniffe derjelben überlaffen. 

Ebenio wie der Stand der Bevölkerung kann auch die Bewegung derjelben nur nach wenigen 
Khtungen vollftändig ergriffen werden; e3 find dies die Geburten und die Sterbefälle, die 
Ehribliegungen und die Ehetrennungen. Einigermaßen annähernd laſſen fich die Veränderungen 
vr Staatsangehörigkeit und die überjeeifhen Auswanderungen beobachten. Über die weiteren Zu— 
rd Vegzüge und über andere Vorgänge, die das Gefüge der Bevölferung in den von der Bolfs- 
Dlung beachteten Momenten beeinfluffen, find vollftändige Angaben nicht möglid). 

Tieie allgemeinen Bemerkungen vorauszufchiden, jchien uns dienlich zu fein, weil ſich daraus 
Imeng und Einteilung unjerer Aufgabe ergiebt und dadurch im Späteren Wiederholungen ver- 
zıcen werden. 

Übrigens ift auch das thatfächlich eingeichränfte Gebiet der Bevöllerungsſtatiſtik noch jo weit 
ea biegt darüber ein jo reiches und mannigfaltiges Zahlenmaterial vor, daß es nur darauf an- 
Ioumen far, die dermaligen bevölferungsftatiftiichen Verhältnifje unferes Landes in den Haupt: 
sagen vorzuführen und fie zu ihrer Würdigung mit den Zahlen aus früheren Beiten und aus 
aaderen Ländern zu vergleichen. Für diefe Vergleichungen gebietet aber die Rüdfiht auf Raum 
and Überfichtlichleit ebenfalls eine gewiffe Zurüdhaltung ; ſowohl dieferhalb, als weil e3 ein ganz 
ionderes Intereffe hat, den Teil mit dem Ganzen und den anderen Teilen zufammenzuhalten, 
xtden wir, ohne fremde Staaten allgemein auszuſchließen, vorzugsmweile die Verhältnifie des 
Teatihen Reiches und der bedeutenderen Bundesftaaten herbeizichen. 


1. Die Bolkszählungen. 


Tie Art der Volkszählung, wie fie heutigen Tages in den Kulturftaaten unter Anfbietung von 
abraden behördlichen und freiwilligen Zählern und unter Mitwirkung der geſamten Bevölkerung 
2 eınem beftinmmten Tage, ſowie unter jorgjamer Bearbeitung der damit erlangten Aufzeichnungen 
we hc gebt, ift eine Errungenichaft der legten Jahrzehnte. Zuvor begnügte man ſich mit weniger 
ımtöndlichen, aber auch weniger zuverläffigen Zählungsmethoden und in noch früheren Zeiten mit 
wet oder weniger berechtigten und genauen Schägungen. 

sn den badijhen Landen finden wir bereit im vorigen Jahr— 
dundert regelmäßige jährliche Erhebungen des Bevölkerungsſtandes, wie auch 
der Pevölferungsbewegung, welche den Geiftlichen unter Beiſtand der Gemeinde- 
dorttande oblagen. Die Ergebnijje diefer Erhebungen bildeten den Inhalt der 
genannten Seelen- oder Bevölferungstabellen, deren Zahlen mit Rückſicht auf 
die eingehenden und umfichtigen Borjchriften und auf die damalige Einfachheit 
und Stabilität der Verhältniſſe, namentlich auf die geringe Verjchiebung der 
Fevölterung durch Wanderungen von Ort zu Ort und von Land zu Land wohl 
«6 annähernd wahrheitsgemäß gelten fünnen. 
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Im Jahre 1810 ergingen für die Aufjtellung der Bevölferungstabellen neue 
Bejtimmungen, auf deren Grund auch fernerhin bis 1831 jährlid, von da bi: 
1845 alle drei Jahre die Volfszahl ermittelt wurde. Seit dem Beitritt Baden: 
zum deutſchen Zollverein fanden daneben erjtmal3 1834 und dann gleic- 
fall von drei zu drei Jahren weitere Zählungen ftatt, welche zunächft den 
Bollvereinszweden dienen, insbejondere den Maßſtab für die Verteilung ber 
Bolleinfünfte liefern jollten. In der Erkenntnis, daß diefe Zählungen zu ebenio 
genauen oder zu genaueren Ergebnijjen wie die Landeszählungen führten, wurden 
die leßteren 1846 fürmlich eingeftellt, während die Zollvereinszählungen in drei— 
jährigen Abftänden fortdauerten. Die erſte Unterbredung diejer Periodizität 
brachte der Krieg des Jahres 1870; die damals fällige Zählung wurde auf da: 
Sahr 1871 verlegt. Das Deutjche Reich ging jodann überhaupt von Den drei— 
jährigen zu fünfjährigen Zählperioden über, welche mit den Jahren auf O und 
5 abſchließen. Um in diefelben einzulenfen, wurde zunächſt wieder 1875, dann 
1880 gezählt; die nächſte Zählung fteht für 1885 bevor. 


Wie Schon angedeutet, waren in den verfchiedenen Zeiten die Vollszählungen nah Method: 
der Erhebung, nad der Art der erhobenen Bevöfferung und nach den Erhebungsgegenftänden 
d. h. den für die einzelnen Einwohner ermittelten Eigenfchaften und Beziehungen verichieden. E— 
würde weit über den Rahmen diejer Darftellung hinausgehen, wenn wir noch weiter auf die Einge! 
heiten der Hiftoriichen Entwidlung diefer ftatiftiichen Operation in Baden eingehen wollten. Noch 
einige Hauptzüge derjelben hervorzuheben, ift aber nicht bloß von allgemeinem Intereſſe, ſondern 
auch für das Verftändnis und die Vergleihung der Zahlen aus verichiedenen Beitabichnitten von 
Wert. 


Was die Methode betrifft, fo ftüßten fich urfprünglich die Angaben der Bevölferungszahlen 
auf vorhandene Einmwohner-, Bürger: und Stenerliften, ſowie auf die den Geiftlihen und Gemeinde 
vorftänden innewohnende Perfonaltenntnis. Erjt mit der Einführung der Zollvereinszählung wurd: 
die Aufnahme der Einwohner von Haus zu Haus, aljo eine wirkliche unmittelbare Zählung, 
vorgeichrieben. Hierbei wurden aber zunächſt nur ſummariſche Angaben für jedes einzelne Haus, 
dann fiir jede einzelne Familie oder Haushaltung in die Ortstabellen eingetragen, zuerjt ohne, ſpäter 
mit namentlicher Aufführung des Familienhauptes. Erft bei der Aufnahme von 1864 ging mar 
in Baden zu ber individuellen und namentlihen Zählung im Wege der Aufftellung von Einzellifter 
für jede Haudhaltung, fogenannte Haushaltungsliften, über, in welche alle zur Zählungszen 
in der Haushaltung anmejenden, ſowie daraus vorübergehend abmwejenden Perjonen einzeln und 
namentlich verzeichnet wurden. 


In mehreren anderen Staaten ijt man noch einen Schritt weiter gegangen, indem man für 
jede Perſon eine bejondere Zählfarte ausftellen läßt. Für die Vollszählungen im Deutichen Weiche 
ift die Anwendung der einen oder der anderen Methode freigeftellt; in Baden hat man biähber 
vorgezogen, die Haushaltungsliften beizubehalten. 

Damit die Zählung in der That auf einen beftimmten Zeitpunkt fich bezieht, muß die Er 
hebung der Liften möglichft gleichzeitig vollzogen werden. Um die rafche und richtige Ausfüllung 
der Lijten zu ermöglichen und zu fichern, werden in den Gemeinden für die Zählung beionderr 
Zählkommiſſionen und Zählbezirke gebildet und für jeden Bezirk, unter Beizug von Freiwilligen, 
Zähler aufgeftellt, denen namentlich die Verteilung, Einfammlung und Prüfung der Liften obfiegt. 
Bei der letzten Zählung vom 1. Dezember 1880 war das Großherzogtum in 7070 Zählbezirfe 
eingeteilt und waren ebenjoviele Zähler thätig. 

Bon Bedeutung für das Verftändnis der Vollszahlen ift jodann die Art der Bevölkerung. 
welche denjelben zu Grunde liegt. Man untericheibet nämlich zwiſchen der rechtlichen, der wohr- 
haften und der anweſenden oder faltiihen Bevölkerung; die rechtliche Bevölkerung ift die 
Summe aller Staatdangehörigen (oder, wenn man die Bevölferung einer Gemeinde oder eines 
Ortes betrachtet, aller Gemeinde- oder Ortsangehörigen), die Wohnbepvöllerung die Summe 
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aler ım Etaate, beziehungsmeile in der Gemeinde oder im Orte Wohnenden ; die anweiende Be- 
pölterung die Summe aller zur Zählzeit im Staate oder in der Gemeinde oder am Orte Anweſenden, 
odae Rückſicht auf deren rechtliche Eigenschaften oder gewöhnlichen Wohnort. Die vollftändige und 
yrame Ermittelung der rechtlichen und der wohnhaften Bevölkerung ftößt inbetreff jowohl ber be- 
anflihen Feſtſtellung, als der Ausführung auf erhebliche, zum Teil nicht zu bejeitigende Schwierig: 
feiten und Unficherbeiten, welche für die anweſende Bevölferung nicht vorhanden find. In ber 
Erlennmnis diefes Verhältniffes hat man deshalb gegenwärtig allgemein, jo auch im Deutichen 
Beihe und in Baden, in erfter Linie die anmwejende Bevölferung zum Gegenftande der Volkszählung 
gemacht, ohne dab nicht nebenher Angaben über rechtliche Beziehungen und über Wohn- und 
Asienthaltäfragen verlangt und verwertet werden fünnten und müßten. i 

Die früheren Zählungen in Baden und im Zollverein ftrebten in der Hauptſache nach der 
Ermittelung einer Art von Wohnbevölterung ; fie waren deshalb mit einer Menge ſchwer durchzu— 
hihrender Borichriften über zu zahlende und nicht zu zählende PBerjonen belaftet. Als man fich 
m Baden mit .der Einführung der Haudhaltungsliften auch dem Prinzip der anmejenden Be- 
erung zumwandte, mußten für die Zählungen von 1864 und 1867 auch noch die zur Konftruftion 
tr Jolleereind- oder Bollabredinungsbevölterung nötigen Elemente miterhoben werden. Die Ber- 
iedenheit zwischen den damals gewonnenen Zahlen beider Arten war im Gejamteffeft verhältnis- 
nötig ſehr gering (1864 betrug für das Land die Bollabrehhnungsbevölferung 1164 Einwohner 
ever 0,08%, 1867: 3902 Einwohner oder 0,23% mehr als die faktiiche Volkszahl) und es fann 
draach wohl angenommen werden, daß auch die früher ermittelten Einwohnerzahlen der jeweiligen 
Jah! der Anweſenden nahezu gleich geweſen find, jo daß man nicht anzuftehen braucht, die Volls— 
alien aus Perioden verichiedener Zählungsweile mit einander zu vergleichen. 

Bus ſodann die dritte Seite der Vollszählungen betrifft, nämlich die Ausdehnung der 
Grgentändbe oder der für die einzelnen Individuen erfragten Eigenſchaften und Verhältnifie, jo 
urn dieje bei den früheren Zählungen beichränfter als jept. Doch dehnte fi in Baden die 
Emmurlung ſchon im vorigen Jahrhundert auf Geichlecht, Religion und Familienftand, auf ein- 
sine jugendliche Alteröllaflen, auf anweſende ort3- und landfremde Dienftboten, Gewerbegehilfen und 
Rotgänger und auf entiprechend Abweſende aus. Die Vorſchriften von 1810 führten allgemeine 
Smrrillefen und die Ermittelung der Fremden und der Abwejenden überhaupt ein. Die Boll: 
xrenszählung begnügte fich mit der Angabe von Gejchlecht, Religion, über und unter 14 Jährigen, 
Dienſtboten und Gewerbägehilfen. 

Den Umfang der Gegenftände, welche bei den legten Volkszählungen erfragt und nach denen 
de Eimohner bei der Bearbeitung gruppiert wurden, haben wir bereits oben näher bezeichnet. 
Snzeine Zählungen find in der Weile erweitert worden, daß mit ihnen anderweite Erhebungen 
xrbenden wurden, welche auch die Kenntnis der Bevölferungsverhältnifie bereichern. So wurde 1864 
= der Bollszählung eine Sebäubeftatiftil, 1875 eine Gewerbeftatiftif aufgenommen und damit zu— 
Fed weiterer Aufichluß über die Wohn- und Erwerbsverhältniffe der Bevöllerung gewonnen. 

Im Jahre 1882 fand eine befondere Berufserhebung ftatt, welche nadı Methode und Umfang 
er Volls zahlung nahezu gleichlam, und welche überdies mit einer Aufnahme der Tandwirtichait- 
üben und der Gewerbebetriebe vereinigt war. Die Ergebnifie diefer Erhebung werden für die 
Zartelung der Berufs und Erwerbsklaſſen der Bevölkerung zur Verwertung fommen ; im übrigen 
Dar dielelben, obgleich neueren Datums ala die 1880er Zählung, nicht verwendet werden, weil 
>t dabei ermittelten Einwohnerzahlen denen von 1880 nicht genügend entiprechen (im allgemeinen 
iad fie Heiner ausgefallen); mag dieſer Umſtand nun darin begründet fein, daß die Berufszählung 
Deige einiger Abweichungen vom gewöhnlichen Zählformular weniger genau oder daß der Zählungs- 
“5 em anderer war, jo kann es fich nicht empfehlen, in ihrer Genauigkeit angezweifelte oder nicht 
»Übsmen vergleichbare Zahlen zu verwenden. 

J & it im Anſchluß hieran noch zu erwähnen, daß die Vollszählungen in Baden, wie in 
teuhland im allgemeinen und in ben meiften anderen Ländern, in der Winterzeit, und zwar 
Mauglich am Jahresſchluß, bei den Zollvereinszählungen am 3. Dezember, in neuerer Zeit am 
Tejember vorgenommen wurden, ſowohl weil in diefer Jahreszeit die Bevöllerung jehhafter 
J im Sommer, d. h. eine geringere Anzahl von Perjonen von ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort 
eſend und an anderen Orten nur vorübergehend anweſend oder geradezu unterwegs iſt, als 
Ba im Winter die für die Erhebung nötigen Hilfs- und Arbeitskräfte befier zur Berfügung find. 
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Die Berufserhebung aber erfolgte am 5. Juni und ift deshalb zu mutmaßen, daß einerjeits eine 
größere Anzahl von Inländern im Auslande waren und daß andererjeitö bei der Schwierigfeit, 
die vorübergehend Anweſenden vollftändig zu treffen, in der That eine gewiſſe Anzahl von Perſonen 
der Zählung entgangen ift. 

Unter diejen Umständen find die Zahlen der Volkszählung vom 1. Dezember 1880 Die neueften 
allgemein giltigen und müſſen im allgemeinen al® die der Gegenwart gelten. Ohne Frage hat 
jih jeitdem die Volfszahl und die Zuſammenſetzuug der Bevölkerung geändert; allein Die über bie 
jeitherige Bewegung der Bevölferung befannten Zahlen reihen nicht aus, um den Stand derjelben 
für einen jpäteren Standpunft mit einiger Beſtimmtheit zu berechnen. 

Wo daher im folgenden nicht anderes bemerkt ift oder der Zuſammenhang nicht notwendig 
anderes ergiebt, find die Zahlen von 1880 als die der Gegenwart entiprechenden behandelt. Nur 
ift inbezug auf die Vermaltungseinteilung und den Gemeindebeftand die nenefte Abgrenzung zu 
Grunde gelegt, beziehungsweife der Bevölferungsftand entiprehend umgerechnet worden. 


2. Die allgemeine Volkszahl. 


Am 1. Dezember 1880 betrug die anmwejende Bevölkerung Badens 1570 254. 


Die unmittelbare Vergleihung mit früheren Boll3zahlen ift natürli nur bis zum Abſchluß 
der territorialen Geftaltung de3 Großherzogtums zuläſſig. Dieſen fönnen wir, da bei ber im 
Sahre 1819 mit der Erwerbung von Hohengerold3ed und der Abtretung des Amtes Steinfeld ftatt 
gehabten legten Veränderung des Gebietöbejtandes die zu- und die abgehende Bevölkerung der Zahl 
nach fich annähernd ausgleichen, für uniere Zwecke ohne Bedenken bis 1815 zurüdverlegen. Mi: 
jener Bergleichung hier noch weiter zurüdzugehen, ericheint nicht ratjam, ſowohl weil die eigentlich: 
Gebietöerweiterung erft 1814 zum Stillftand fam, als weil in Zweifel gezogen werben fann, ob in 
den vorhergehenden Jahren der Ummwälzungen und Kriege, jowie in den neuerworbenen, zum Teil 
nur vorübergehend befeflenen Gebieten die Bevölferungsangaben alsbald mit Genauigkeit erfolgten. 

Immerhin bietet ed natürlich ein Intereſſe, die Volkszahlen aus einigen früheren Perioden 
und insbejondere aus den feit der Erhebung Badens zum Großherzogtum zuvor verflojienen Jahren 
zu fennen. Die Bevöllerung der Markgrafihaft Baden- Durlach wurde ermittelt 1746 (Regierung 
antritt Karl Friedrichs) zu 82100, 1771 bei der Vereinigung mit der Markgrafihaft Baden-Baden 
zu 99150 Einwohnern. Diefe Vereinigung führte dem Stammlande 73450 Seelen zu; damit 
ergab fich die Gejamtzahl der Bevölkerung zu 174600. Bis 1795 ftieg Diele auf 211 550; für 
1802 wird fie mit Einjchluß der thatjächlich verlorenen überrheiniichen Landesteile auf 229 040, 
ohne jolche zu 185900 angegeben. Das Jahr 1803 bradıte dem Lande mit der Erhebung zum 
Kurfürftentum für das Verlorene reihen Erjat, der Art, daß die Bevölkerungszahl auf 432 845 
(nad anderen Angaben 418013 oder 455 100) anwuchs. Durd die Erwerbungen des Prekburger 
Friedens von 1805 jtieg die Seelenzahl auf 624000; bereit das folgende Jahr 1806 brachte die 
Erhebung zum Großherzogtum und weitere jehr erhebliche Ausdehnung des Beligftandes, der dann 
in den nächften Jahren noch mehrmals — jedoch nicht mehr in dem bisherigen Make — ſich 
vermehrte. Die in dieſer Periode vorgenommenen jährlihen Erhebungen ergaben folgende Ein- 
wohnerzahlen: 


1807: 922649 1811: 99% 663 
1808: 924 307 1812: 999 956 
1809: 933594 1814: 980 661 
1810: 97369 1815: 993414 


Bon da (1815) bis 1880 hat fich die Bollszahl im Laufe von 66 Jahren um 576 840 oder 
um 58,11°%0, auf das einzelne Jahr durchichnittlich um O,se"/o vermehrt. 

Die Veränderung der Vollszahl und ihrer Zuſammenſetzung von Jahr zu Jahr zu verfolgen. 
bietet ein befonderes SInterefje, indem ſich darin der Gang ber wirtichaftlidhen und jozialen Ent- 
wicklung unjeres Landes wiederjpiegelt. Inbezug auf die Zujammenfegung der Volkszahl mürde 
eine jolche ſchrittweiſe Beobachtung aber weit über den Rahmen unjerer Aufgabe hinausgehen ; wir 
werden uns in diefer Hinficht darauf beichränfen müſſen, im folgenden Won der Gegenwart auf 
einzelne Momente der Vergangenheit vergleichend zurüdzuichauen. Dagegen werden wir die all- 
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gemeine Vollszahl für die Reihe der jeit 1815 verfloflenen Jahre vollftändig barftellen, ſowohl 
weil die Bewegung dieſer Zahl an fich ganz beſonders bedeutungsvoll ift, als weil ihre Kenntnis 
tür dat Berftändnis jener Rückblicke in Einzelheiten nötig oder nützlich ift. 

Zu der hiernach folgenden Überjicht der Jahresbevölferung bemerken wir, daß derjelben von 
1815 bis 1830 die jährlichen Landeszählungen, von ba ab lediglich die Zollvereinszählungen zu 
Grunde gelegt find, weil fich nicht verfennen läßt, daß die von 1833 bis 1845 vorgenommenen 
Londetzäblungen weniger genau als die gleichzeitigen Bollvereinszählungen ausgefallen find und 
wir deshalb auf ihre Verwendung verzichten. 

Te, wo die Zählungen nicht jährliche find, ift für die Zwiſchenjahre die Volfszahl durch 
emfache Verteilung der periodiichen Beränderungszahl berechnet. Wenn jchon dieſe Art der Er- 
gänzung für einzelne Zählungsperioden beanftandet werden möchte, weil anzunehmen wäre, daß 
der Gang der Bevölkerung während der einzelnen Jahre derjelben ein wejentlich verfchiedenartiger 
ameien jet, jo fehlt es doch im allgemeinen an genügendem Unhalt zu genaueren Einjchiebungen 
end werden jedenfall die jo gewonnenen Zahlen mit wenigen Ausnahmen der wirklichen Be- 
Rberung der Zmifchenjahre näher fommen als die Zahlen der nächitliegenden Zählung. 

Der der Jahreszahl vorgelegte Buchſtabe Z bezeichnet, daß in dem Jahre eine Zählung 
Antiend beziehungsweiſe die Vollszahl das unmittelbare Ergebnis einer folchen ift. 


Zährliche Zunahme Jährliche Zunahme 
Jahr. Bolfszahf. (— WUbnahme) Jahr. Vollszahl. (— Abnahme) 
um Einw. im °%o um Einw. in Po 





| 
2 1815 .993 414 — — 1848 136434 — 1571 —O,ı 
Z 1816 1005899 12485 1, Z 1849 1362774 u 5 
Z 1817 1010 300 4401 0, | 1850 1360919 — 1855 — 0,4 
Z 1818 1021 976 11676 1,16 | 1851 1359064 r e 
Z 1819 1032 276 10300 1,01 Z 1852 1357 208 er # 
Z 1820 1051388 19112 1, 1853 13430864 —14124 — 1 
Z 1821 1072554 21166 2,01 1854 1328860 & e 
Z 1822 1090 910 133566  I1,m Z 1855 1314837 — A 
Z 1833 1109430 18520  1,r | 1856 1321875 708 0,4 
Z 16% 1119993 10563 0, 1857 15328915 z e 
Z 185 1132970 12977 Le Z 1858 1335 952 P = 
Z 1896 1145952 12982 us 1859 1347 065 11113 0, 
Z 1827 1164282 18330 1,0 1860 1358 178 i n 
Z 1828 1176075 11738 1, Z 1861 1869291 E — 
Z 1829 1188340 12265 1,04 1862 1388872 19581 1a 
Z 1890 1200471 12131 1, 1863 1408 453 . R 
1831 1208 051 75890 0, Z 1864 1423035 x — 
1632 1215631 5 b 1865 1430 347 2312  O,s 
1833 1228 211 A R 1866 1492659 2 e 
2 18% 1230791 . & Z 1867 1434970 ” M 
1835 1241 849 11058 0, 1868 1441618 6648 0, 
136 1252 907 R s 1869 1448 266 2 = 
Z 1887 1263 965 n n 1870 1454914 z R 
1838 1274 798 10833 0, Z 1871 1461562 5 n 
1859 1285631 = 2 1872 1472966 11404 0, 
Z 1840 1296 464 “ } 1873 1484 370 — 
1841 1809 264 12800 0, 1874 1495 774 = r 
1342 1 322 064 2 R Z 1875 1507179 R J 
Z 1843 1324865 r A 1876 151979 12615 0, 
154 1345 739 10874 On 1877 1532409 . R 
1845 1356613 = e 1878 1545 024 e a 
Z 1846 1367486 1879 1557639 


147 1865915 — 1571 — 0, | Z 1880 1570254 — — 
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Die Volkszahl hat fi) Hiernah mit Ausnahme einer mehrjährigen Unte 
brechung, während welcher eine Abnahme jtattfand, von Jahr zu Jahr vermeh 
Die Veränderung derjelben ijt einerjeitS durch den Überſchuß der Geburten über 
die Sterbefälle (der Fall eines Todesüberſchuſſes hat in den fraglichen Jahren 
nicht ſtattgehabt), andererſeits durch den Überjchuß des Abzugs aus dem Lande 
über den Zugang in dasſelbe bedingt (der umgekehrte Überſchuß wird in dieſer 
Zeit gleichfalls nicht vorgekommen ſein). Im der Regel hat der Geburtenüber— 
ſchuß den Abzugsüberſchuß übertroffen, daher das faſt durchgängige Anwachſen 
der Bevölkerung; nur für die Jahre 1847 bis 1855 hat der Ausfall beim Be— 
völkerungsaustauſche mit dem Auslande den Geburtenüberſchuß überwogen, wie 
der Rückgang der Volkszahl in dieſer Periode darthut. Wie für dieſe Zeit be— 
kanntermaßen die Ungunſt der Ernten und der geſamten wirtſchaftlichen und 
politischen Lage einen erheblichen Teil der Bevölkerung zum Fortzuge veranlafte, 
während zugleich der Geburtenüberfhuß abnahm, jo folgt im allgemeinen der 
Gang der Volkszahl dem Gange der Volfsproiperität. Gute Zeiten jteigerten 
die Zahl der Geborenen und der Buziehenden, verminderten diejenige der Gr 
jtorbenen und der Abziehenden, jchlechte Zeiten wirkten im entgegengejegten Sinnz, 
im Gejamteffeft fürderten jene und hemmten diefe die Volksvermehrung. 

Die jährlichen Zunahmen der Bevölkerung betragen nachweisbar zwiſchen 
Os und 2,1%, die vorgefommenen Abnahmen von O,,% bis 1,1%; wir be 
zeichnen diefe Schwankungen als nachweisbare, weil fraglich bleibt, ob nicht in 
den einzelnen Jahren einer mehrjährigen Zählperiode in Wirklichkeit Eleinere oder 
größere Veränderungen jtatt hatten. 

Die Marima der Zunahme finden ſich zu Anfang der zwanziger, vierziger 
und fechziger Jahre, entſprechend dem außerordentlichen Auffchwunge, den der 
Boltswohlitand damal3 nahm, während die Minima der Zunahme und der 
Rückgang der Volkszahl zu Anfang der dreißiger und zu Ende der vierziger un 
Anfang der fünfziger, ſowie um die Mitte der jechziger Jahre mit dem Sinken 
oder der Erjchütterung desfelben zufammenfallen. 

Vergleicht man die allgemeine Vollszahl Badens mit derjenigen anderer deutfcher Staaten, 
jo nimmt zunächſt Baden dermalen unter den deutſchen Bunbdesftaaten die fünfte Stelle em: 
die größeren und mittleren Bundesftaaten oder diejenigen, weldhe mehr ald eine halbe Milton 
Einwohner haben und die für Baden inbetreif der Bevölferungsverhältnifje etwa in Betracht zu 
ziehen find, gruppieren fich neben dem Ganzen in folgender Weile: 


das Deutiche Reich. . 45234061 Einw. Baden 1 570 254 Einw. 
Preußen . .»..- - 27279111 „ Eljaß-Lothringen . . 1566670 „ 
Bayern. . . 2... 523847798 „ Heſe 93630 „ 
Sadjen. . .».. - 2972805 „ Medlenburg- Schwerin. 57705 „ 
Württemberg. . - - 1971118 „ 


Bier Bundesftaaten haben mehr Einwohner, 21 weniger. Bon den übrigen europäiſchen 
Staaten fteht Baden in dieſer Hinficht Norwegen mit 1806900 Einwohner am nädhiten ; dit 
anderen mittleren Staaten haben alle eine größere Bevölkerung; die Kleinftaaten folgen erft in 
großem Abftande (Montenegro 236 000 Einwohner). Von 51 europäifchen, einſchließlich deuticen, 
Staaten ift Baden der 25. 

Im Jahre 1815 nahm Baden unter 38 deutihen Staaten den 7., unter 56 europäiſchen 


Staaten den 21. Plap ein. 
Bom Deutihen Reid) macht Baden der Volkszahl nach 3,0714%0 oder etwas mehr ald KA 
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PD. Tal and. Preußen bat 17,, Bayern 34, Sachſen ls, Württemberg 1 mal mehr, Eljaf- 
Verbringen nur "4%, Heſſen O,0, Medienburg O,ss mal weniger Einwohner. 

Tie Veröfferungsvermehrung Badens ift im Vergleich zu anderen deutſchen wie auch zu 
anderen europäiichen Staaten, eine mittlere. Es ftieg nämlich die Vollszahl in 


im Wangen auf 1 yahr auf 1 Jahr 

um ® um ® um °o 
Imben » » 2» 2202020 .1816/80 16%. Fr 1875 /80 1,16 
Gem -. - 2 2 20202 181880 42,5 0,07 5 1,02 
Shen -» 2 2 2 2 2 2. .1815/80 152,2 2,31 e 1,48 
Sürttembrg - » » 2... 1816/80 39,0 0,60 R 0,08 
Baden. - » 2 2 20. .1815/80 58,0 0,58 £ O a⸗ 
ElſaßLothringen. 182180 21,3 0,35 — 1,14 
Öfen 22222222. 181980 45,4 0,33 5 0,5 
Kedtenburg . . » » 2... 1816/80 87,3 1,4 — 0,82 
m Deutihen Reih . . — — — 1,14 


»hrend die Berölferung in Scanfreidh 1836/81 auf dad Jahr um O,s0°%o, in Großbritannien und 
Jrizud 1891/81 um O,s#°o, in der Schweiz 1850/80 um O,s3°%o ftieg, in der neueſten Zählperiode 
aber die Niederlande um 1,, Rußland um 1,s, Großbritannien uud Irland um 1,s, Belgien 
== 0%, Üfterreih-Ungarmm um 0,7, die Schweiz um O,es, Stalien um 0,2, Frankreih nur um 
bn on Bollszahl zunahm. 

Berihjieden geftaltet fich die Veränderung der Bevölkerungszahl in den verjchiedenen Landes— 
trier, and zwar umſo verichiedener je Feiner die verglichenen Landesteile genommen werden. So 
Emenkte dieielbe 5. B. von 1875 auf 1880 für die Amtsbezirfe Badens zwiichen einer Zunahme 
von 12% im Bezirt Mannheim, und einer Abnahme von 2,5% im Bezirk Sädingen. Im großen 
22) ganim zeigte im neuerer Zeit die nördliche Landeshälfte eine ftärkere Neigung zur Volfe- 
machrmg als die jübliche. Beſonders ftart nahm die Bevölkerung namentlich in der unteren 
Atriachene zu, während die ſüdweſtlichen an den Rhein ſtoßenden Amtöbezirfe und der ſüdöſtliche 
Sdwerzwaldb in diefer Hinfiht am meiften zurüdjtehen. Wir vermögen dieje Verhältniffe nicht 
”s emzeine zu verfolgen und müſſen uns begnügen, die Bevölferungszahlen der Kreiſe und der 
Weslemmiſſariſchen Diftrifte für die Zeit der dermaligen Kreiseinteilung und zwar für die 
Jabre 1864, 1871 und 1880 in einer Überſicht aufzuführen, welche zugleich den progentalen Anteil 
wir Gebiete an der Geſamtbevölkerung daritellt : 


Enthält 1880 
Kreise. N. Gnome — —* "jo ber Ge⸗ 
a 71. — 2 — ſamt⸗ 

—— in e. hevolterung. 
ken . . 0... 127565 126254 — 1,03 131 394 4,07 8,87 
Sagen . . . . 65 588 69 851 6,47 70629 1,14 4,50 
St... . 82 158 80 178 — 2,1 80 309 0,16 5,11 
ea 2 2.2. 194599 196014 0,73 206 720 B,s0 13,16 
ai Pe 17.97 91 220 0,77 92 363 1,25 5,85 
Pen . . . . 148 042 14768 — 0, 155 138 5,06 9,s8 
Sm ..... 120303 1257 4,0 134 530 7,02 8,57 
karlsrue . . . . 29874 240039 7,38 272 443 13,50 17,35 
Naumem . . . 89264 101203 13,37 124 121 29,65 7,00 
ade... . . 12791 181586 2,5 143 386 8,07 Yıs 
Aostah . . 1558810 151868 — 4or 159 221 4,85 10,14 

Yandestommil- 
ıriihe Diſtritte. 
mim .... 75811 276268 0,85 282 332 2,20 17,08 
eb . ..... 433162 43492 0,0 454 221 4, 28,08 
eerirube. 2. 84047 365745 65 406 975 11, 25,02 
“ennbeim . , . 375515 884652 DAT) 426 728 10,04 27,17 
Großherzogtum. 1428095 1461562 245 1570254 7,4 100,00. 
Tas Greßseriogtum Vaden 18 
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3. Verhältnis der Bevölkerung zum Gebiet. 


(Zandeseinteilungen und Dichtigfeit der Bevölferung.) 
(Tabelle I., Spalten 1 und 2, auch 23. Seite 276 ff.) 


Zu der von ihr eingenommenen Gebietsfläche fteht die Bevölkerung in einer doppelten fatif 
ihen Beziehung. Einerſeits betrachtet man fie nach ihrer Verteilung über die natürlichen um 
abminiftrativen Teile dieſes Gebietes, andrerjeits nach ihrer Dichtigkeit oder relativen Zahl, d. : 
nad) dem Berhältnis der Volkszahl zur Gebiet3ausdehnung. 


Eine genauere Verteilung der Bewohner Baden? nad) natürlichen Gebiet: 
einteilungen, nad) Ebene, Hügelland und Gebirge, im legteren wieder nad Thel 
und Höhe, oder nad) klimatiſchen Zonen oder nach Fruchtbarkeit und Benukur 
des Bodens, begegnet in der Unbejtimmtheit bezüglicher Grenzen und dem Un— 
ftande, daß, wie immer man abgrenzt, jedenfall3 eine erhebliche Auzahl von Gr 
meinden und Ortjchaften auf die Grenzen fällt, unüberjteiglichen Schwierigkeiten. 
Schäßungsweife läßt fich die Bevölkerung der Rheinebene einjchlieglich der Thal 
mündungen auf etwa 610000 oder 39% der Gejamtbevölferung, die des Schwar- 
walds mit feinen Thälern auf etwa 380000 oder 24%, die der iibrigen Höhenzüx 
und des Higellandes im Südoſten auf 170000, im Südweſten und am Keaiſer— 
ftuhl auf 35 000, im Norden und Rordoften auf 375 000, zufammen auf etwa 580 
oder 379%, annehmen. 


Bon den adminiftrativen Einteilungen des Landes kommen für uns vornehmlich die Aut 
bezirke in Betracht, welche, da die allgemeine politiiche Verwaltung am häufigften in das öffentl 
Leben eingreift, am meiften befannt jind und auch in der Negel der geographijchen Daritelım 
des Landes zu Grunde gelegt werden. Als nächit höhere Gliederung find die elf Kreije um & 
brauch, zwijchen denen und dem Ganzen die vier landeskommiſſariſchen Diftrikte ftehen, deren I: 
wendung zu ftatiftiichen Zwecken gleichfalls wohl geeignet, wern auch noch wenig geläufig if. 


Die Tabellen I. bis IV., welche unferem Terte an geeigneter Stelle einge 
reiht find, enthalten die hHauptfächlichen Elemente des Bevölkerungsſtandes Bader: 
nad) den vorgedadhten Einteilungen. 


Die Amtsbezirfe und Kreife find darin, wie üblich, von Süd nad) Nord vorfchreitend ar 
führt, die erfteren jeweils in einer alphabetiſch geordneten, dem durch geiperrte Schrift angedeuta” 
Kreife entiprechende Gruppe. Im übrigen bedarf die Einrichtung diefer Tabellen feiner wen 
Erläuterung. Nur wollen wir hervorheben, daß für alle Verhältniſſe am Schluß der Tabeler L 
bis III. den Gejamtzahlen Zahlen für Stadt und Land, insbefondere noch für die Städte mit m# 
ald 20000 Einwohnern, ſowie die Gejamtzahlen der vier letzt vorhergehenden Vollszählungen (1 
1867, 1871, 1875) beigefügt find. 

Was die Größe der Amtsbezirke betrifft (Tabelle I., Spalte 2, Seite 276), jo find dieklk 
nad Fläche und Volkszahl jehr ungleich. Der Fläche nad) ſchwanken fie zwiſchen 114 qkm (er 
heim) und 653 qkm (Tauberbiichofsheim), der Bevölterung nach zwiſchen 9606 (Pfullendorf u" 
83 659 (Karlsruhe). Die durchichnittliche Größe eines Amtsbezirks ift 290,2 gkm und 30 197 Enr 
wohner. Über 50000 Einwohner haben 8, zwifchen 30 und 50000 Einwohner 9, zwijchen 2 un! 
50 000 Einwohner 20, unter 20 000 Einwohner 15 Bezirke. 

Die Bezirke der unteren politischen Verwaltungsbehörde in den übrigen größeren deuriert 
Staaten zählen durchſchnittlich in Sachſen 92881 Einwohner (Amtshauptmannjchaft), in EI 
Lothringen 70453 (Kreis ohne Stadtkreije), in Preußen 55 010 (desgleichen), in Hefien su 
(Kreis), in Bayern 29999 (Bezirksamt), in Württemberg 29426 (Oberamt). Baden fteht br’ 
alſo Bayern und Württemberg fehr nahe, während die übrigen Staaten einen größeren Fu 
ſchnitt aufweiſen. 
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Die Amtsgerichtsbezirke, deren es 57 (fünftighin 59) giebt, haben durchſchnittlich 27 548 Ein- 
wohner (26615). (Im Deutichen Reich 19 109.) 

Die fonftigen hauptjächlichen adminiftrativen Einteilungen, joweit deren Beziehung zur Volfs- 
zahl eine harakteriftiiche Bedeutung hat, umfaſſen im Mittel: der Wahlkreis zur 2. Kammer der 
Yanbtände 33 040 Einwohner, die Obereinnehmerei einichließlich Hauptfteneramt 41 322, der Reiche- 
tagswahltreis 112161, der Volksſchulaufſichtskreis 115 943, der Kreis 142750, der Landwehrbezirk 
157025, der Landgerichtsbezirk 224 322, der landeskommiſſariſche Diftrift 392 563. 


Die landeskommiſſariſchen Diftrifte entiprechen der Zahl nach den früheren Regierungstreijen ; 
in der territorialen Ausdehnung unterjcheiden fie fi von denjelben dadurch, daß die Amtsbezirke 
Triberg, Waldshut, Sädingen vom Oberrheinfreis nah Konftanz, Neuftadt vom Seekreis und der 
Kreis Cffenburg vom Mittelrheinfreis nach Freiburg, der Amtögerichtäbezirt Philippsburg vom Unter- 
rhernfreis nach Karlsruhe, der Amtsbezirf Eppingen vom Mittelrheintreis nad Mannheim zugeteilt 
wurde, weſentlich alio Karlöruhe gegenüber dem Mittelcheinkreife vermindert, freiburg gegenüber 
dem Oberrheintreife vergrößert wurde. Die Anteile der vier Kreiſe an der Gejamtbevölferung 
son 1335 952 im Jahre 1858 waren: Seekreis 195 164 oder 14,6%, DOberrheintreis 336 550 oder 
%,:%e, Mittelrheinkreis 457327 oder 34,:%, Unterrheinfreis 346 911 oder 26,00. 

Der Oberpoftdirettionsbezirt Karlsruhe hat 887 600 Einwohner (davon 883 190 auf badischen 
Sehiet), der Oberpoftdireftionsbezirf Konftanz 754 683 (davon 687064 in Baden), jener umfaßt 
auh noch den beijiihen Kreis Wimpfen, diefer die hohenzollernichen Lande. 

Die Zollausſchlüſſe an der jchweizeriichen Grenze (Seftetten und Umgebung, ſowie 
Büfngn) enthalten 3834 Einwohner. (Hierbei ift die Inſel Neichenau, welche im April 1884 
in die Zollgrenze eingeichloflen wurde, nicht mehr inbegriffen) Die übrigen Einwohner Badens 
155540) gehören zum Deutichen Zollverein (Zolldireftionsbezirf Karlsruhe mit dem heſſiſchen 
Amel an Kürnbach 1 567 331 Einwohner). 


Die Dichtigkeit oder Dichtheit der Bevölkerung wird durch die Zahl der 
Emwohner ausgedrüdt, welche im Durchjchnitt auf eine Einheit der Flächenan- 
gabe, eine geographiiche Quadratmeile oder ein Duadratfilometer fommen. In 
Baden iſt dieje relative Bevölkerung dermalen 104,, auf den qkm oder 5733 
uf die geographifche Duadratmeile, während im Jahre 1815 nur 65, Einwohner 
auf dem qkm Iebten. Seither find die Menfchen in unferem Lande alfo er— 
bebfih enger zufammengerüdt. In der That gehört Baden zur Zeit zu den 
dicht bevölferten, wenn auch noch nicht zu den dichtejt bevölferten Ländern. 


Es leben nämlich auf dem qkm 


im Deutichen Reihe. - - . 8: | Änder Schweiz. 2... 68 
in Breußen -. . . 22.2. 788 in Sranfeid . x 22.0. 718 
in Bam . 22 2220.69 | in Belgien » > 2222.18 
in Sadien . -» » 22.0. 18a in den Niederlanden . . . . 126,5 
m Württemberg. . -» » .» . 101 in Großbritannien. . . . . 111,s 
m Baden... . 0... 1091 in OfterreiheUngarn . . . . 60, 
in Elja-Lothringen . . .„ . 108,0 in Italien.88,6 
in Heſſen.. .. ... SL in Rußland . . 2 2 22.165 
im Medienburg. . » 2. 4 | in Schween. . . . - 10,2 


Dabei zeigen fich innerhalb des Großherzogtums große Verichiedenheiten. — einzelne 
Teile zu den vollsreichſten Landſtrichen Deutſchlands und Europas gehören, ſinkt die Volksdichtig— 
tet m anderen auf eine niedrige, wenn auch im Vergleich zu anderen dünnbevölkerten Landſtrichen 
taum irgendwo auf eine beionders niedrige Stufe. Die Bewohnung der Amtsbezirke bewegt ſich 
aamlich zwiſchen 39, (St. Blafien) und 482, (Mannheim). 26 Bezirke find dünner, 26 dichter 
kuölter als das Land im ganzen. In den Kreifen gleicht fi) das Verhältnis ſchon etwas mehr 

35: es hatte nämlich der am jtärfften bevölferte (Mannheim) 266,, der am ſchwächſten bevöllerte 
Baldshut 61,« Einwohner auf den qkm. 


18. 
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Tabelle I. 
Amtsbegiie. | ae 
qkm. 
| 
1 
— 
Enar ' 897 
Sortaxz 303 
Waren N 308 
Rittmmuut 208 | 
Sneih. . 234 
Thnastingeen . 364 
Dmimäangen - 420 
Bun.» + + 280 
Qıutıngen. 367 
ef . 376 
EDER . - 165 
a Wellen . 262 
ardehut. 435 
Wach I 171 
endingen. 406 
abeim . 181 
Areiburg - 508 
Senladt - - 956 
Smufen. » 252 
Suldlirh . 312 
görrad. 957 
willlheim . 239 
Schönau . 206 
Schopfheim 265 
Kehl - 210 
Lahr. - 261 
ı Oberlich . . 217 
I DOffienburg 449 
Rolfah. . - 456 
Achern = 182 
Baden 140 
2 212 
2 51l 
Bretter * 212 
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r El . 2» 
38.2285: |2% 
ss[2|3 35 ®5|az|3 #3 
sel * se Er| 83) $ Re: 
-ö| E |: 83 #3 52 8 & 
zei: BF 851 38|5 28 
= >) Ss 2 SE 2 2 | 
= @a =>5| = |6 
ce = 9 
4.|5.|6. 7. s. |9.|10. 
56 I 43 | 4 | — s5 1 4080 | 4 1 
ws | 42| 2 ka 93: 1 5309 | 17 | 14 
4 I 30 1 1 1268| 2| 2 
s | 1939| 1 — | 56] 1495| 3| 3 
es | 32 1l— cs 1 3268| 5| 3 
72 52 3 — 505 | 4312 | 10 9 
cı | 39| 5 | 1| 637142038 | 10 | 1! 
12 16 | 8 | — | ı255 | 2405 | 4 1 
67 33 2 | 1 731 3318 | 11 1 3380 ! 
|| 465| 11 — ss2 1 2552 | 3 | — | 2585 
ioo 1 30| 21 —|| en 1 2397 | 5| 8) 2406 | 
39 71 — | — so? | 1305 1 | — | 1806 
so I 75|I 8| ı 432 | 5060 | 6 | 10 5076 
ıo | 21 2 — orse 1 3782| 8| 2 3787 
15 1 8! | — I ıma | 7885 | 7| 817895 
103 16 | 2 | — | ı1s5 1 310 | 8| 11 3124 
ı2s | 53 1! — |ızs 16919 | 40 | 61 6%5 
“4130| 2| ı sa 1 2235| 4| 11240 
1235| 21 — 51 1 3563 | 3| 113567 
71261 2 — 800 12640 4 21 2646 
143 | 21 —| ss 4511 | 8 | 127 4581 
ss I 2| 31 — 0» | 3 601 3| 1] 3605 
o 1 2353| 83| — 567 | 1574 | A| 41 1582 
1 9393| 11 — eo | 2554 | 4 | 10) 2568 
w 130 3 — | wı 445 | 5| 61 4456 
2 | 27| ı| — |ı27 505 | 6| 9750807 
I 21| 231 — s53 | 2697 | 4 | 21 2708 
115 | 3838| 8| 1 ısıe | 7802 | 16 | 17 1 7885 
ss | 24| 4 — | ıos | 3254 | 4 | 11 5 3269 
m I ı8| 2|— lızs | 3478| 5| 8184867 
173 8 1| — Is | 2642 | 11 | 197 2672 
ıss | 27 | 2) 1)1094 143855 | 6| 3 = 
us | 45 | 3 | — | ıs0 | 7849 | 88 | 10) 7897 
a | 3838| 2] — | ı0s | 337 | 2 338 
1 | 30 | 4 | — | ımı | 8488 | 17 851 
4 1 21) 11 — 140183848 5 
us | 19| 1] — 118] 2858| 6 
as | A| 21 — I au | 6866 | 41 
#4 | 38 11 — 10015649 | & 
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ine der Bevölkerung Tabelle I. 
\ Texember 1880. 


















































4,54 19519 , 3139 | 16.350 — 19519 53 19466 


derzhaltungen. Davon in 
= u. 8 =, An» | 
dumm 35 | »3 weiende | m 
—53 .|3?2 | er: | Gemeinden mit 
u HR ı 
82 5558| 78 |jonen, Stadt: Land- 2000und P ft at. fonftigen 
n„+Bı@o | „Ei EN ; | emeinden. | ; weniger | 11a 8 
257 SE |EAE SG (Ein» 8 ; mehr 
a2: =3 sl s | daushaltungen. 
#isE _=8 | 55 [mohner). Einwohnern. 
E55 #3 | | . 
| nı s/w |» ala | a | || 3 
— | - Ä J — 
m; 4 la | 457 | 22164 , 4123 | 18041 — | 22164 98. 22066 | 
8| 17 1,3 | 451 | 39207 15428 | 23779 | 15428 | 23779 | 1843 375364 
4) 2 Lır | 46a | 14733 2007 | 12726 | 2007 | 12726 36 14.697 
’ 18 3 | Les 4,98 9606 | 2454 7122 2 454 7122 136 9470 
3 I 5 | 1, 4,69 1939 , 20% | 17305 | 20% | 17305 49 195350 | 
“1 10 | ‚a | 48 | 26285 7605 | 18680 | 3999 | 22286 495 257% | 
E10 | 1m | 45 | 25466 | 8538 | 16998 | 8522 | 21944 811 24055 
er 4 1,7 4,3 | 20555. 7868 | 126% | 10007 | 10551 60: 2048 | 
sl ıı | as | 5,0 I 24605 ı 7358 | 17247 | 8134 | 16471 | 51a 20m 
| 
Wi 3 : 132 | 5,5 | 17187 | 1878 | 15814 | — | 17187 | 78! 1710 
I67 5 1,50 4,99 18052 ı 3919 | 14153 549 | 14558 260 | 17792 
»|\.] l,s2 4,54 10 242 — | 10 242 — ; 10242 11! 10231 
211 6 1,39 4,33 | 34828 | 4891 | 29937 | 4715 | 30 113 261 | 34567 
| 3" 10 | 45 | 20497 | 4007 | 16 100 5823 | 14674 | 90 0407, 
Mi 7 | 126 | Kor | 46568 ' 10875 | 35693 | 17976 | 28592 | 185) 46383 
=| 31 1» 4,57 | 18648 5 4155 | 14513 | 5079 | 13569 24 15624 
a! 4 ı 1, D, 1 65120 | 36401 | 28719 | 86401 | 28719 | 4132| 60.088 
Kr ı 1,9 4,65 15562 | 8477 | 12085 2299 | 13263 31 15531 
l,.ı 
1,57 





102 | 0 704 
| 


| 5,01 20 806 || 4605 | a 5720 | 15086 
8835 | 27058 


2900| 35653 | 








4 

3 

4 | 

| 

8 | 10 | der | 35943 | 8217 | 27726 | we: 
9 3. 1 | 47% | 222337 , 5861 | 16376 | 3261 | 18976 | 3837| 22200 
IH 4 has | 4 | 14170 | 5558 | 8617 | 2508 | 11667 40 14130 
4) 14 | 5,2 | 20013 | 26% | 17328 | 5316 | 14697 | 215, 19798 
ul 5 12 | 5,0 | 26723 3842 | 22851 7033 19640 | 200 | 26.523 | 
ai 6 ar | 42 | 34463 | 9390 | 25078 | 11668 | 22795 | 260) 34203 | 
26 4 se | 5,= | 17919 | 4661 18258 | 2700 | 15219 | 111) 17808 | 
5 16 1% | 4 1 51439 | 11357 | 40082 | 23180 | 28259 | 6683| 50776 | 
Us 4 13 | 545 | 2459 ı 6463 | 18131 | 2158 | 22436 59| 24555 
A| 5 1a | 5,53 | 22552) 5407 | 17145 | 76% | 1498 | 666| 21886 
7 1 1a | 473 | 24190 | 11923 | 12267 | 18977 | 5213 | 8372| 23818 
AR 6 l,s 5,0 1 29 225 | 5074 | 24151 | 11126 | 1809 676 | 28549 
2145 ar | 5,24 | 58563 | 16860 | 41703 | 23986 | 84577 | 4667| 53896 
MH, 2. 1a | 4 | 24108 | 5414 | 18689 | 4034 | 20069 | 34! 24069 
3517 141 | 4,56 | 57325 | 18221 | 39104 | 34692 | 22633 | 1%4| 55 361 
il 6 170 | 40 | 30866 , 7474 | 23392 | 17605 | 13261 | 666| 30200 
6 1,8 | &e | 21585 | 5608 | 15917 | 11692 | 9833 | 8547| 20978 
2 2 | 4 | 83659 | 53518 | 30141 | 60548 | 23111 | 4394| 79265 
mw 8: 14 | Ar | 54965 : 24037 | 30928 | 27799 | 27166 | 869| 54096 
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(Noch Tabelle 1.) 
Amtäbegirke, 42 ten 25 
Kreiſe, H ei r 3 lo 8 E 3 
Gandestommiflär. [lähe! „S| E | = 5 25 
km.) 2821 = |8 |EE 8 
Bezirke q e5| 3 sE| Ex 
= |Pıia Föse 
Großherzogtum. | | * 
CCC 
— — — r | 
Kennbeim Hin Fr 
—— is ı1| 2] 130 
. 155 1| — || 1204 
ngen » + 
=: sheim k 36 4 964 
Bicsloc 16 1/1 — || 128 
: 21 2| 4 610 
er 4 2 1| sn 
Bu bach, 24 1| 2| = 
ee 1.5 44 2 —1 706 
E iichofsheim 714 7— 643 
Zauberbilgol * a 3|—| 
Kreiſe: 
1864| nı | 218 12| 1 600 
n . | 
An - 1067| 0 | 88 101 2] 7. 
Waldshut - 1238| & | 167) 6| 1 478 
reiburg 2186| 95 | 2101| 15| 1 979 
zrrach - - %0l 96 | 19 91 — || ıe 
| Offenburg 159 || 97 | 140) 13| 1 1101 
en - 1045| 129 98 8| 1|| 135% 
| garlsruhe 1527| ı7zs | 150) 111 — | ı816 
- Mannheim 465 | 267 35 4| 5] 318 
| | Heidelberg %9| 116 | 1065| 9| 8 1228 
bach 2167| 7 | 2438| 17| 8| 
| gandestommiffär. 
| - Bezirke: 
| Konftanz 4 169) er | 473) 28 592 
Freibur 4739| 96 | 479 37 94 
| Karlsruhe . 2572| ı2s | 248) 19 163 
Mannheim. 3 601 | 1 383) 30 1069 
Großherzogtum . 15081 | 104 1588 114| 38 | or 
| 
In Stadtgemeinden: 
überhaupt . — | — | 114114] — | ass 
». liber 20 000 Einwohner — —— 51 6 — || 37664 
In Landgemeinden: | — — 11469 — | 31 m 
1875 100 |1583| 114 | 24 | os 
4srl 9 [1584 113) 32 | oo 
Z os [1586| 1118| 88 | um 











































Wohn- und Aufenthal 


a 38 
as |3 82 
85|2|28 
sa Pt) 
B g 
& 5 
8. | 





e A 
2415| 1| 2] 2418) M 
7508| 28 35) 7566| 9a 
5191| 5| 6| 5202 6 
3152! 3| 5] 3160| & 
2349 2 — | 2351 
420 7| 6| 4303 © 
1940| 2 2 14 
45801 4| 11] 459% 
8015| 8 18 8041 
3146 3| 8| 3157 


21 152 
926 


11 344 
30 144 
12 240 
23 273 
18 354 
31 086 
11 753 
18 266 
24 320 


10131) 135 
166 340) 79 


209 406) — 
386 





202 442 
198 


= 
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(No Tabelle 1.) 






























































daushaltungen. | Davon in 
23 |,8 — | ri az 
Ion = ur: ejend | 
3 83. 8 | Per |_ Gemeinden mit | An⸗ | 
: | 32 358 78 |fonen Stadt | Lande ooound! ,, Tonftigen' 
1.258 85,392 | (Ein- | gemeinden. weniger ſtalts | 
.=' 28 =25 5. | (Ein | mehr Haushaltungen 
23 223 — — 5 Fi X 
ze &3 3 | =5 mwohner). Einwohnern. | 
- | = 2 2 | 
ee | NL | 
s'r/sIe | a2 ml a ı al 23 | 
— ee u: ren J | 
100 30 | Sur | 4,78 73.366) 56580 | 16786, 69.229, 4137 9717 70.649 
9 9 | 12 | 40 | 31735) 4640 27093 21828 95 324 31409 
3 611,7 | 4,0 vn 7159| 11863 9316 — u 18 848 
Sal 1 | 1s | 4m | 18068 3621) cc 599 12100) 18 18045 
88 | 1, | 4sı | 68957) 28429) 40528 4180| 27077 1141 67816 
9 51a | Arı | 356821 7920| 27762 5002: 30680 134 35548 
va 3 Lu | ds | 20689) 3292 . 6502| 14187 65 20624 
j ' | | | 
6 2, 1a | dr 15258 3098| 2165 — 15258 14 1524 
“MM 7j| 13 4,91 23636 5616| 230% 7767 20869 111 28525 
"m 2 Los | 44 | 14890 4850| 10060 4830| 10060, 23 14867 
2 1 4 | 1, | 4 | 31763] 4868| 26895 3514 3829 69 316% 
"BB Le | ds | 475488. 9612) 3786 83074) 44474 218 47330 
m 31 | ds | 21126) 8165, 1261| 4567, 16559 65 21061 
| | | | 
5! | | | 
Um 4 | 1,30 | 4,16 | 131394) 33741| 97653) 26012| 105382. 2657 128 737 
| 2 3 | 14 | 4m | 70624 23764 | 46865) 21663| 4866 1085 6954 
9 15 l,aa | 4,6 | 80309 10183 70126 8209 72100 610 796% 
2855 64 | 143 | 4,55 | 206 720° 66639 140081 73298: 133422: 4617 202 103 
ss 19 | 1,52 | 4, | 92363 22321' 70042) 19966 72398: 582 91781 
mM 35 | 1, | 4% 1 155138 85713, 119425 46789, 108349: 1293 153845 
17667 | 1,41 | 57 | 134580 39264) 95266) 61713| 72817 6381| 128149 
9 81 | 1,80 | 45 | 272445114 272| 158171) 156 870 | 116073: 8474 263 969 
I32 45 | 2,10 | 474 | 124121) 68379 557421100373) 23748 3215: 120906 
10 32 | Is | dns | 143386, 43262) 100124 59338] 84055 1353| 142085 
I 26! 1a: | 4, 36184, 123087| 23752, 135469 500 158721 
h | | 
0 | | | 
| ! | | | | 
3140 81 | 1er | 4,0 | 282332 67 688 214644) 55 884 226448, 4352 277980 
#7 118 Ian | Ash | 454221)124673 | 329548) 140052, 314169 6492 447 729 
42 148 | Les | 4,05 | 406973) 153536 | 253.437|218083 188800 14855 392 118 
20 108 , 1,3 | 4,50 | 426728 147825 | 278908 183458 | 243270 5063 421 660 
Dansk mer Seren | — —— 
542 450 1,2 ; 4,7 |1570254, 493 722 1.076 532 ar 972 777, 30 767 1539 487 
| t 
| | | | u 
sa 371 | 208 | Ar | 493722149872 — 1428600) 65192 27474 466248 


em Bm 4m ons 188318 | — 188318 | — 12709 175529 
W079 1,2 : 4,01 [107653 — 11076582) 168877 | 907655! 3298 1073 289 








| 





\. | | 
347 410 | 1,7 4,ss 11507 179 453 003 1.054 176 526 549| 060° — 1 — | 
17166. 418 ],48 | 4,s6 [1461 562 411 160 1050 402 483 029, 978533 25 637 1435 925 
5 316 — 5,01 [1 434 970 383 001 1051869 428 824 1006 146 21 356 1 413 554 
HA2 0 12 | 5,06 1 428 055 370 878 1 057 157 417 272 1010 763. 15544 1412 ai) 
N I | | | 

| 


| 


HET gehe iur die einzelnen Bezirke und Kreiſe die relative Vollsjahl. Der In 
tr Orkine man leicht, wie die Bezirke der Kreiſe Mannheim, Heidelte 
dm mebit den wetlichen Teilen der Kreiſe Offenburg und Freiburg, alie 


ar Amräbezirfen Ettlingen, Karlsruhe, Durlach, Pforzheim, Bruchſal, Les 
rer, Mannheim und Reinheim auf 2925] qkm 486 210 oder auf, 
U man Die in die hinteren Döhenzüge fallenden Teile diefer %. 


WMaximalzone unthunlich. Im engeren Umfange der Bezirke Karıs: 
en, Mannheim und Wiesloch fteigt die Vichtigfeitsziffer auf 238, Übr, 
ER Scediet itarfer Vevölferung nicht iſoliert, ſondern es ſchließt ſich nördlich 


2dden die oͤuſammienliegenden Bezirke Lörrach und Säckingen ein kleines 


Nom z;ureiht, Dem fih aber auch weiter eine Zone mittlerer Vollsdihtigferr i 
ve, Schopfheim und Staufen einer- und Waldshut andererſeits vorlegt. 
ven ſich zwei größere zuſammenhängende Gebiete mit ſchwacher Vewohnung 
vAXdeten des Landes gelegen, und etwa mit dem Kreiſe Mosbach, in dem 73... 
Nut ykm leben, zuſammenfallend, ſchließt an das etwa gleich ſchwach bevölferte ban.». 
Nund den württembergijchen Jagſtkreis (79) an. Das andere umfaßt den Sch 
“nahme der in Die Rheinebene eintretenden größeren Thalöffnungen und die Ser 
mit einer durchichnittfichen Vevölferungsziffer bon etwa 66, Am pärlich;; 
Nır der Nüdöftliche Schwarzwald bewohnt, wo die Bezirke Bonndorf, Neuftadt und St 2; 
SMe relative Bevölkerung bon nur 43,5 Haben. Auch Hier im Südoſten find. 

N "Nferung mit der Vandesgrenze nicht ihren Abſchluß: ſie ſetzt ſich vielmehr Ali 

ırzzollern (59) und nach Württemberg, insbeſondere nach dem Alblande und nach 

dimein fort. 

SR Wezirfe des Kraichgaues einer⸗ und die am mittleren badiſchen Rheinlauf —A 
Sr sndererfeitg bilden Übergangszonen bon dem bfälzischen Zentrum der Vollsdichrige x 
>» er bewohnten Gegenden über dem Neckar und des Schwarzwaldes. 

der Grad der durchſchnittlichen Bewohnung eines Landes oder Landſtriches iſt Door 

Zleit für fein gelamtes wirtichaftliches und foziales Leben. Im weſentlichen iſt derſen B 
> rad Der Ergiebigfeit des Bodens, dabei aber auch durch klimatiſche und Zerrainbeſch 
N 8 Den Mangel oder den Dinzutritt von natürlichen und fünftlichen Verfehrsweger, Dy;. 

“ng don Gewerbe und Handel und Mande andere Umftände bedingt. In der frir. 
& Rerungsdichtigkei der badiſchen Landesteile erfennen wir im großen und ganzen en. 
regen an Die natürlichen Verhaltniſſe. Die zahlreiche Bewohnung der Pal; beruht ar. 
nen Fruchtbarkeit des Bodens, der günftigen Lage an den Waſſerſtraßen des Rhe ig, ⁊ 
NN Nedars, zu denen ein alljeitig ausgebildetes Netz von Landverbindungen und die auf a IX .- 
arude Entwicklung von Handet und Induſtrie ſich geſellte; der arme, unwegſame Von .- 


beben Schiva: zwaldes und des Jurazuges vermag nur eine ſpärliche Eimvopnerichaft zu m Rx r, 
mr da, mo die Waſſerläufe der Berggewäſſer der Induſtrie dienſtbar geworden ſind R%y_- 
ftellentveiie eine größere Menſchenzahl auf kleinem Raum vereinigt, ſo daß im ganzer zn 
Bölferungaziffer nicht allzu niedrig fire So ſteigert auch in der ſüdweſtlichen vand 


Wieſen⸗ und Oberrheinthal die an die Waſſerkräſte ſich anlehnende Gewerbsthätigten D 
Durch bie Gunſt des Bodens und Klimas erhebliche Vevölferung zu bejonderer Höhe. Da_ = - 
Induftrie ſich nicht heimiſch gemacht hat, entſpricht die Vollsdichtigkei im allgemeinen — 

Bobens: jo im Odenwald, im Baulande und im Kraichgau, in den mittleren und oberen zz 
‚Rheinebene, an der Donau und am Bodenſee. 


x 
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Oben ſchäzten wir die Bevölferung der Ebene, des Hügellandes und des Gebirges (Schwarz: 
2 mgetähr auf 610 000, 530 000 und 350000 oder auf 45, 37 und 20° der Sejamtbevölferung ; 
2 zatigrehenden Flächen find etwa auf 6500, 5600 und 3000 qkm oder 20, 43 und 37% 
ce Seemtiläche anzuichlagen. Nach diejen Annahmen und abgejehen von allen Dichtigfeitsgrenzen 
x a der geſamten badiichen Rheinebene durcdhichnittlich 203, im gelamten Hügelland 89, im 
zen Schwarzwald 63 Menichen auf dem qkm. Das füdöjtlihe Hügelland bat eine allgemeine 
Wehberage zifſjer von etwa 70, das nördliche von etwa 100. 


4. Die Wohn: und Aufenthaltsverhältnifie. 


Sei der Angabe der Bevöllerungsdichtigleit find die Einwohner als gleihmäßig über das 
: ma bewohnte Gebiet verteilt gedacht. In der That find aber die Menichen in ungleichen 


zrgang zu fleineren und weiteren Wohngemeinichaften. Zunächſt finden fie jich in einer 
eng els Familie oder Haushaltung, dann in einem Gebäude oder Haufe als Hausgenoſſenſchaft, 
= 2 Rohuplägen oder Rohnorten, d. h. in Hleineren oder größeren Anhäufungen von Häuſern 
+ inikeölferung zuſammen; bei größeren Wohnorten bildet die Ortsbevölferung für die 
Sean Aufgaben in der Regel eine Gemeinde, kleinere Wohnpläße, welche der allieitigen 
er öffentlichen Intereflen für ſich nicht genügen fünnen, ſchließen jih einer benachbarten 


nn 


Merbande zujammen. 

de Rerhältniffe dieſes Zuſammenwohnens find von erheblicher kultureller Bedeutung. Denn je 
m Me Haushaltungen mehr oder weniger Berionen enthalten, die Häuſer von einzelnen oder 
ze daushaltungen betvohnt werden, die Menſchen ausichließlih im größeren oder Meineren 
a md Dörfern geſchloſſen angehäuft oder in zerftreuten Heinen Wohnplägen aufgelodert 
sea, oder ob neben geichloffenen Ortichaften mehr oder weniger vereinzelte Weiler, Höfe und 
?x vorhanden find, je nachdem die örtliche Anhäufung die Bildung großer oder Meiner Ge— 
en bedingt, geftalten fih die Lebensverhältniffe der Bevölkerung gar mannigfach. Sitte 
wohnheit. geiftige Gemüt3- und Charakterbildung werden durch die Art diejer verichiedenen 
zrgsbeziehungen, ebenio wie die wirtichaftlichen Zuftände weſentlich beeinflußt und bedingt. 
= kr Frage nach der Pichtigkeit der Bewohnung verdient deshalb auch diejenige nach der 
rien und der örtlichen Anhäufung beiondere Beriditchtigung. 

Sır berrachten die hierher gehörigen Vereinigungen der Einwohner in abfteigender Linie 
2er zuerſt Die weiteſte berjelben. 


a. Die Gemeinden. 
(Tabelle I. Spalten 4 bis 7, 21 bis 24. Seite 276 ff.) 


lie Zahl der Gemeinden des Großherzogtums ift zur Zeit 1583;*) davon 
4 Stadt=**) und 1469 Landgemeinden. (Tabelle I. Spalte 4 und 5, S.276 ff.) 


Im Verſchiedenheit ift nach der rechtlichen Seite (abgeichen von den größeren Städten, 
 &e Städteverfaſſung angenommen haben) nicht erheblih, umſo größer im allgemeinen im 
t und wirtichaftlicher Hinficht. An den Stadtgemeinden ift die räumliche Anhäufung der 
zer ame engere, in ihnen konzentriert fich das gewerbliche und geiltige Leben, während in 
Ft der Bollszählung von 1880 iſt eine Gemeinde in zwei (Hardheim und Steinfurt) getrennt und finb zwei 
en (emmensingen und Rieberemmenbingen) zu einer einzigen verfhmolgen worden, Die Zahl der Gemeinden ift 
= einsorblseben. Außerdem ift feitber ein Teil der Gemarkung Beiertbeim der Gemeinde Karlsruhe einverleibt. 
vr ofgemein umieren Zahlen ben heutigen (Mai 1884) Beſtand und Umfang ber Bezirke und Gemeinden au Grunde 
Din Sardlung ber Benölterung, welche 180 auf bem bermaligen Vezirkö- und Gemarkungsgebiete ſich befunden bat- 
Aiter war Thengenftadt Etabtgemeinde. Es wurde 1818 als ſolche aufgehoben und mit ber Landge 
Srngenbort Dereimigt ; bamit hat es aufgehört, Stadt zu fein; es iſt jedoch noch lange Zeit öfters bei Angaben 
at zus Hintiihe Bevölterung mitgezählt. Furtwangen mwurbe 1873 jur Stadtgemeinde erhoben. 
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den Landgemeinden die Menichen meiftens loderer wohnen und vornehmlich ben landwirtichaftlichen 
Thätigfeiten obliegen. Freilich finden fih in unſerem Lande vielfah Ausnahmen und Übergäng: 
in diejen Beziehungen; manche Landgemeinde jteht in jeder Hinfiht auf der Höhe der Stab 
gemeinden, während manche Heine Stadt ſich ebenjogut den Landgemeinden anreihen könnte. Alleia 
im großen und ganzen ftellt fich dody in der Gejamtheit der Stadt: und der Landgemeinden der in 
faft allen bevölferungsftatiftiichen Beziehungen ich geltend machende, wichtige Gegenſatz von Stat: 
und Land dar. 

Eine Anzahl von Gemeinden, welche mehrere Ortſchaften umfaffen, ift nicht 
vollfommen einheitlich organifiert, jondern inbezug auf Verwaltung, Vermögen 
und Rechnungsweien mehr oder weniger in fich getrennt. Solche Gemeinden 
heißen zufammengejeßte, ihre Zeile Hauptort und Nebenorte. Solder 
Gemeinden zählt man 217; ebenſo groß ijt die Zahl von deren Hauptorten; 
diejenige der Nebenorte beträgt 466. 

Das Gebiet der Gemeinde ift die Gemarfung; haben die Teile von zu: 
jammengefegten Gemeinden beſonders abgegrenzte Gebietsjphären oder Gemar- 
fungen (was nur in 134 derartigen Gemeinden der Fall iſt), jo heißen dieie 
Gemarfungen im Gegenſatz zu der Gemeindegemarfung Ortögemarfungen. Somit 
ift Die Zahl der einheitlichen Gemeindegemarfungen 1448, der Ortsgemarfungen 
im Gemeindeverband 480. 

Neben den eigentlichen Gemeinden bejtehen jogenannte abgefonderte Ge— 
marfungen, welde meijtens nur eine geringe Zahl, zum Teil gar feine Ein: 
wohner haben und einer fürmlichen Gemeindeorganifation entbehren. Solder 
giebt es 259 ; 188 find bewohnt und 71 unbewohnt; ferner üben 23 die polizei- 
liche Verwaltung jelbjtändig für fich aus, die übrigen 236 find zu diefem Zmwede 
einer Nachbargemeinde zugeteilt. Die erjteren Haben als jelbitändige, wenn 
auch unvollfommene Gemeindewefen zu gelten; fie find deshalb in Tabelle 1. 
(Spalte 6, Seite 276 ff.) als bejondere Gemeindeeinheiten aufgeführt. Zählt man fie 
den Gemeinden und zwar den Landgemeinden zu, jo fteigt deren Zahl auf 160% 
beziehungsweife 1492. Wo im folgenden nicht anders bemerft, iſt als Gemeinde: 
zahl diefe Zahl zu Grunde gelegt. 

Die Gejamtzahl der Gemarfungen (einheitliche Gemeinde, Orts- und ab: 
gefonderte Gemarkfungen) ift 2 187. 

Neben der rechtlihen Stellung bildet die Größe oder die Einwohnerzahl ein weſentliche 
Moment der ftatiftiichen Gruppierung der Gemeinden und deren Bevölkerung. Dem Umitande 
Rechnung tragend, daß manche Heine Stadt einen ländlichen, mancher Landort ftädtifhen Charakter 
trägt, hat man wohl überhaupt jich der Anficht zugewandt, daß die Haupteinteilung der Gemein! 
und Wohnorte nicht von Stadt und Land Herzunehmen, jondern nad einer Bevölferungsgrens 
und zwar nad) der von 2000 Einwohnern zu bilden ſei. Es kann jedoch, zumal für Baden, mo 
eine verhältnismäßig größere Anzahl von Gemeinden mit entichieden ländlichem Charakter dieie 
Grenze überjchreitet, auch dieſe Einteilung feine allgemeine oder alleinige Geltung beaniprucen. 
Je nach dem Gegenftande der Bergleichung hat fie natürlich auch für Baden ihre Bedeutung und 
wird man deshalb die Bevölkerung bald nach dem einen, bald nad dem anderen Gefichtspunit 
icheiden und betrachten. 

Wenden wir uns zunächſt zu der Einwohnerfchaft von Stadt und Lan), 
jo enthielten im Jahr 1880 die 114 Stadtgemeinden 493722, die 1492 länd- 
lichen Gemeinden 1076532 Einwohner. Die jtädtifche Bevölkerung macht hier: 
nach 31,4, die ländliche 68,55% des Ganzen aus. 
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Tie Stadtgemeinden deden fich nicht volltommen mit den Städten als Wohnorten, indem 
enerieitä teilmeile auf ber ftädtiichen Gemarkung außer der eigentlichen Stadt auch noch andere 
obnpläge, andererſeits in einigen Fällen Stadtteile auf anderen Gemarkungen liegen. Die Be- 
dollerungẽedifferenz zwijchen Städten und Stadtgemeinden ift aber im ganzen verhältnismäßig 
umerbebiih, jo daß man ohne Anftand die Bevölkerung der Stadtgemeinden als ftädtiihe und 
diejenige der Landgemeinden als ländliche Bevölkerung kann gelten laffen. 

rüber war jened Bahlenverhältnis der Landbevölferung günftiger. Es wohnten nämlich 





fi o 5 
Einwohner ee —— 
in der Stadt auf dem Lande Stadt Land Stadt Land im Ganzen. 
1812 231 917 768 039 23,3 76,8 — — — 
1849 322 558 1 040 216 23,7 76,3 39,1 35,4 36,3 
1864 370 878 1 057 157 26,0 74,0 59,0 37,8 42,8 
175%) 468 008 1054 176 80,1 69,» 95,3 87,2 5l,s 
1880 493 722 1 076 532 Sl, 68,6 112,0 40,2 58,0 
100 


Seit Anfang des Jahrhundert? hat die ftädtifche Bevölkerung fi) mehr als verdoppelt, 
ne ländliche aber nur um ?s zugenommen; während jene damald weniger als 's der Ge- 
mtienölkerung ausmachte, beträgt fie nunmehr faft Ys. Bis 1849 hielten Stadt und Land etwa 
Faden Schritt im Wachstum; jeitdbem haben die Städte in rajchem Tempo und ftarfem Maße 
wgemommen, während die Landgemeinden nur unerheblich, zeitweife faum merklich an Vollkszahl 
yuenuen haben. 


Betrachten wir fodann die Gemeinden nad) ihrer Größe, fo gab es 1880: 


& ,„ Einwohner %o ber 

— Zahl — — — — — 
250 220 13,, 1 37 253 24 
2%— 500 453 28, 4 167 404 10,7 
500— 1000 496 30,9 5 350 739 22,3 
1000— 2000 307 19,, 39 117390 26,5 
2000— 4.000 107 6,8 45 279 092 17,3 
:000— 10 000 14 0, 11 81034 du 
über 10000 9 0,8 9 237 342 15, 


Der Zahl der Gemeinden nad) find die unteren Größenklaſſen am ftärkiten beſetzt; der Ein- 
erzahl nach fällt das Hauptgewicht in die oberen Klaſſen. 
Vergleichen wir insbeſondere die Gemeinden mit 2000 und mehr als 2000 
Einwohnern, jo ergeben ſich folgende zwei Zahlenreihen 
unter 2000 1476 91, 49 972787 6l,as 
2000 und mehr 130 8, 65 597 477 38,95 


Tie 130 Gemeinden der lebteren Klafje find zur Hälfte Stadt- und zur 
Hlfte Qandgemeinden. Von den Stadtgemeinden erreichen 49 nicht die Grenze 
von 2000 Einwohnern, 10 fogar nicht die von 1000 Einwohnern (Hauenftein, die 
Neinfte Stadtgemeinde, hat nur 176 Einwohner). Es bleibt deshalb die Ge— 
\amtbevölferung der Städte (493722) erheblich Hinter derjenigen der Größen: 
Nafie von 2000 und mehr Einwohnern zurück. 

Von den 65 Landgemeinden, welche der letzteren angehören, überfteigen nur 3 


°; 1875 fü erſiials Furtwangen mit 3036 Einwohner eingerechnet. 
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weitere Grenze von 4000 Einwohnern (Hodenheim, Käferthal, Nedarau ; legtere 
die größte Landgemeinde mit 4570 Einwohnern). 

Im Durhichnitt enthält eine Stadtgemeinde 4331, eine Landgemeinde 722, 
eine Gemeinde überhaupt 978 Einwohner. 

Bon den 9 Gemeinden, in denen je mehr ala 10000 Menfchen beifammen 
wohnen, überfteigen 5 die Grenze von 20000 Einwohnern, mit im ganzen 
188 318 Einwohnern oder 11,99% der Gejamtbevölferung. Nur eine von dieſen 
hat mehr als 50000 Einwohner, während eine zweite dieſe Grenze jtreift (Mann: 
heim 53465, Karlöruhe 49998). Eine eigentliche Großſtadt, als welche die 
Statijtit Städte mit mehr als 100000 Einwohnern zu betrachten pflegt, fehlt 
unjerem Lande. 


Sehr verſchieden geftaltet fich die Art und Größe der Gemeinden in den verichiedenen Landes: 
teilen; in der Tabelle I. in Spalte 4 bis 6 Seite 276 ift die Zahl der Gemeinden, in Spalte 7 deren Dur 
ichnittsbevölferung, in Spalte 21/24 die ftädtijche und ländliche, fowie die Bevölferung der Gemeinden 
mit mehr und mit weniger als 2000 Einwohnern angegeben. In diejen Überfichten ſpricht ſi 
aus, wie die Bevölferung in der Rheinebene, namentlich nordwärts vom Kaiſerſtuhl und in den 
in fie einmündenden Thalöffnungen, ſowie im Nedarhügellande fi im allgemeinen zu grüßeren 
Gemeinden zufammengefchloffen hat, aud) der nördliche Schwarzwald eine größere Anzahl aniehn: 
liher Gemeinden in fich jchließt, im Odenwald und auf dem füdlichen Schwarzwald dagegen 
vornehmlich Heinere Gemeinmwejen ſich gebildet haben. 

Im Vergleich zum übrigen Deutihen Reich nimmt Baden hinfichtlic; der Gemeindegröße, 
wie fie in dem Anteile der Gemeinden von 2000 und mehr Einwohnern an der Gejamtbevölferung 
ſich ausſpricht, eine Mittelftelung ein. Die Bedeutung diejer Gemeinden ift in Süddeutſchland 
überhaupt etwas geringer als in Norbdeutichland, in Baden aber erheblicher als in Bayern und 
Württemberg, dagegen ſchwächer als in Eljaß-Lothringen und Heflen. 

Als größere Städte fann man im allgemeinen wohl die von mehr ald 20000 Einwohner: 
erachten. Soldher Städte hat Baden im Bergleich zum Deutichen Reiche ziemlich viele (5 von 116); 
da fich darunter aber feine Großftadt befindet, jo tritt inbetrefi der Gejamtbevölferung dieſe Ge— 
meindellajje mehr zurüd als hinfichtlich der Gemeinden von mehr ald 2000 Einwohnern. 

Die vorerwähnten VBergleihungen finden in der folgenden Darftellung der Bevölterungs 
anteile der Gemeinden von 2000 und mehr und derer von 20000 Einwohnern und mehr näheren 
Ausdrud: 


Anteil an der Be: Anteil an der Be- 
völferung der völferung der 
Gemeinden von mehr als Gemeinden von mehr als 
2 000 20 000 2.000 20 000 
Einwohnern. Einwohnern. Einwohnern. Einwohner 
Deutiches Reich . . Al, 16,1 Baben. . ... 3880 11,s 
Preußen... . . 426 16,3 Eljaß-Lothringen . . 38,» 15, 
Bayern . . 2... My 11,s Seflen. -. » » 2. 404 14, 
Sadien . - -» . . 56,# 21, Medienburg- Schwerin 39,8 11, 
Württemberg . . . 35,8 9,0 


Wie die Stadtgemeinden in den legten Jahrzehnten im ganzen ftärfer gewachſen jind als 
die Landgemeinden, jo auch die größeren Gemeinden ftärker ald die Meineren. Die Stadtgemeinde 
ftiegen 3. B. in den neueſten Zählperioben von 1871/75 um 9,2», von 1875/80 um 9,ı4°o, die Ge 
meinden von 2000 und mehr Einwohnern um 8,sı, beziehungämweije 8,35%, während die Hleineren 
Gemeinden nur um O,s beziehungsweile 1,4 jich vermehrten. Hierbei find nur die Gemeinden 
berüdjichtigt, welche ſchon zu Anfang der Zählperiode der höheren Größenklafje angehörten ; es find 
aber jeweild mehr neue Gemeinden in Diejelbe aufgeftiegen, al daraus durch Abnahme ausge 
jchieden (1864 hatten 106, 1871: 117, 1880: 130 Gemeinden 2000 und mehr Einwohner), wodurd 
die gejamte Klaffenbevölterung natürlich noch weiter vermehrt wird. 
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Am Härkften zeigt fi die Neigung zum Wachlen bei den größeren Stadtgemeinden. Die 
5 Ztädte, welche zur Zeit mehr al3 20 000 Einwohner haben, hatten 1864 zujammen nur 114 070 Ein- 
mohner, ftiegen bis 1871 auf 140642, bis 1875 auf 166 001, bis 1880 auf 188318, was für Die 
eimzeinen Perioden eine Zunahme von 23,3, 18,0 und 13,4%o bedeutet. 

Abnahmen find unter den bebeutenderen Gemeinden nur jelten vorgelommen (3. B. bei 
Brrchial zwiſchen 1852 und 1864). Unter den weniger bedeutenden Klafjen von 2000 und mehr 
Erwohnern ging indefjen ftet3 eine gewille Anzahl zurüd, jo von 1875 auf 1880: 16 (von benen 
jedod aut zwei, Sädingen und Brößingen, mehr al3 3000 Einwohner hatten). Weit zahlreicher 
find aber die Gemeinden unter 2000 Einwohner, welche an Bevölkerung einbüßen; jo von 1871 
auf 1875 mehr ald die Hälfte (803), von 1875 auf 1880 zwei Fünftel (577), während die übrigen 
greßenteild feine oder nur eine geringe Zunahme erfuhren. Dieje Erjcheinungen gelten, wenn jchon 
ia geringerem Mae, aud) von den Stabtgemeinden, von denen in der lebten Bählperiode 17 fid) 
&rminderten, von denen 8 unter 2000 und nur eine iiber 3000 Einwohner hatten. 

In den geringen Zunahmen und den Abnahmen der Heineren Gemeinden offenbart ſich 
xrnehmlich deren hauptiächliche Beteiligung an dem Berluft, den das Land durch den den Zuzug 
Derwiegenden Wegzug über die Landesgrenzen erleidet. Zum Teil beruhen fie aber darauf, daß 
he großen Gemeinden und ſonſtige Eentren gefteigerter induſtrieller Thätigkeit durch die aus- 
grehntere oder beflere Erwerbögelegenheit, jowie durch die Annehmlichkeiten des ftädtiichen Lebens 
eine mächtige Anziehung ausüben und jo, über den natürlichen Geburtenüberihuß hinaus, manche 
wa ihnen gleihjam auf Koften der Heineren Gemeinden, anmachjen. 

Die Stodung der Benölferungsentwidelung mancher Heineren Stadt und jonftigen Ortichaft 
urngt inäbeiondere mit der Entwidelung des Großgemwerbes und des Eijenbahnmejens zujammen, 
zeide dem Handwerk zum Zeil den Boden entzog oder den Verfehr ablenkte. Daß und wie jehr 
ud m unjerem Lande die Verfehröverbindungen fördernd und hemmend auf die Einwohnerzahlen 
wirken, läßt eine Bergleihung ber größeren Gemeinden mit oder ohne unmittelbare Eijenbahn- 
rerbindung erfennen. Bon den Gemeinden mit 2000 bis 5000 Einwohnern (diejenigen mit 
sche Einwohnern haben alle Bahnftationen), hatten diejenigen 


EEE, Zumal 
mit Bahnfjtation . . . 164673 177 234 12 561 7,30 
ohne n . . +. 107804 109 871 2.067 1,02" 


Tee Berichiedenheit des Wachstums kann natürlich nicht allein auf Rechnung der Eiſenbahn geſetzt 
weder, aber doch gewiß zum großen Teile. 


Die folgende Überficht weift die Bevölferung der Gemeinden nad, welde der— 
malen mehr als 3000 Einwohner zählen, ſowohl nad) dem jeßigen Stande ald nad) dem 
mgen der Jahre 1812, 1852, 1864 und 1875. Dieje Überficht bietet ein mannigfaches Intereſſe 
md zugleich den Beleg zu verichiedenen der vorftehenden Betrachtungen. 


Bevölkerung der Gemeinden, welde 1880 mehr ald 3000 Einwohner hatten. 
(A bezeichnet Amtsort, L Landgemeinde.) 
—— — —— — — — — — ———— —— —— 


Zunahme u 
Gemeinden. 1880 | 1875 | 1864 | 1852 | 1812 | 1875/80 | 1812/80 
— % 9% 














Rannheim A, . . . | 53454 | 46453 | 30551 | 248316 | 18 218 | 15,1 193, 

Kerle A... . | 49998*)] 42927 | 30866 | 24299 | 13727 | 16% | 264: 

Meg A... . | 36880 | 80595 | 19167 | 16441 | 10108 | 190 | 259 

Däbelberg A... . | 24406 | 22334 | 17666 | 14564 | 9826 9, | 148,4 

Sorzbeim A... . | 24087 | 23692 , 16320 | 9188 | 5301 | 1 358,4 

am A... .,| 18854 | 12103 | 8516 | 7556 | 4508 | 10» | 196,5 
| | 








*ı IR der Ruöbehnung der 1883 volljogenen Gemarkungserweiterung. 
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— — ——— — 
























































Zu⸗ oder Abnahm: 
Gemeinden. | 1880 1875 1864 1852 1812 | 1875! 80 131210 
l 7) % 
Raftatt A - » » » . | 12856 | 12219 | 7619 | 74 | 4 | 1 193, 
Baden A... . 0.191927 | 1098 | 8856 6714 | 3085 | 8 236,4 
Bruchſal . » » .» | 11870 | 10811 ! 8980 9056 | 547 | Bu 108; 
Lahr A...... 9399 8491 | 7424 6939 | 4660 ! 10, | 101: 
Durlah A... . | 7319 698 | 579 | A898 , s016 | 5r | 86% 
Offenburg A. . . . 71799 6594 | 51% 4226 2890 | 8» 149; 
Weinheim A... . 7161 6733 | 6387 5774 | 409 | 6% 775 
Sörmah A. .... 6 7283 6249 | 5162 8145 1906 | 7, 253, 
Billingen A... . 5 968 5585 | 44483 3970 | 38316 | 6 D, 
Ettlingen A. 2... 5604 5288 | 4871 51S4 | 809 | 6 85, 
Ebrbah A... . 4850 | 42360 | 419 4166 | 2848 13,4 69; 
Schwegingen A. . . 4639 4277 | 349 2989 | 2160 8, 114; 
Nedarau L .... 4569 | 3879 | 2413 2015 | 1235 17,3 269, 
Wertheim A... . | A568 ı 3478 | 8383 | 8392 | 8197 | 31% 48, 
Käferthal L.... 4 400 4036 | 2859 1 828 1021 9, 331, 
Sodenheim L. . . . 43% 4176 | 3548 3091 1506 Su 191,5 
Bretten A, . .» . 4.034 3606 | 3400 3464 2594 11,0 55, 
Überlingen A. . . . 3.999 3864 3598 3.286 2 608 | 3,5 53, 
Brögingen L. . . . | 8767 3890 | 2604 | 1621 1079 — 3, 249, 
Malſch L. u 3632 | 354 | 33235 | 3181 | 2019 2,5 79, 
Eppingen A 8621 3274 | 3256 3266 | 2439 | 10, 43, 
Sinzheim L 3554 | 3821 | 3347 3184 | 2120 | 7,0 67; 
Emmendingen *) A. 3529 3 487 3 275 2671 1742 | l,? 102, 
Donaueihingen A . | 3522 3 366 3443 | 5012 2032 | 4,s 73,5 
Miühlburg . 8519 2882 | 2151 1749 720 | My 338, 
Mosbach A 3514 3097 | 3095 2732 | 212 | 135 | 65. 
Sedenheim L. 3512 | 3148 | 2683 | 25569 | 1508 | 11, | 133, 
Weingarten L 3 508 3440 | 3319 3313 2622 | 20 3, 
Lichtenthal L. | 3501 3293 | 2850 | 2540 | 1515 | 68 131, 
Cädingen A . | 3501 36%4 | 2638 | 1463 48 | — 84 269,5 
Waldkirch A . ah BI 3.098 2682 | 2650 2033 12,2 70, 
Bühlerthal L. . . . | 3458 3358 | 31% 3107 | 1979 | 3, 7 
durtwangen . ..... | 848 | 3270 | 3037 | 2689 | 184 | Du: 8% 
Feudenheim L | 3345 296 | 2731 | 2513 | 16% | 12%, 10% 
Walldürn | 8319 3163 | 3339 | 3210 | 2508 | 4 | 3%: 
Wiesloch A 2.1.8290 3187 | 3014 | 2874 10 I Ba | 
Müllheim A... . | 3261 | 3089 | 2997 | 2898 | 17 | u 00 
Brefah A. 2. 2. 3289 3212 | 3267 3376 | 254 | 1 29, 
Walldorf ... . | 8210 2948 2633 2417 15% | 8» 101, 
Ahern A. .... 8145 2878 | 2689 | 2635 135638 | 9 129,» 
Ladenburg . . . 3115 3040 3028 2930 2033 | 2,5 53,: 
een A. | 3075 2839 2891 2585 1873 | 8,3 64,: 
Bühl A. E } 3.070 3032 | 2889 3.027 1656 | 13 ı Su 
Ettenheim A... . . | 3052 | 2983 | 2896 | 3225 | 26%7 | 4, | 16,: 
I 
Kehl **) St. Au. Drf. L | 4 990 4818 | 4234 | 4779 | 1481 8,: 237,: 
i 3 

















°) 1585 mit Nieberemmenbingen vereinigt; die Zahlen beyiehen ſich auf Emmendingen und Nieberemmendingen zufımm?n. 
20) Zwei Gemeinben. 


Dieſe biftoriich vergleichende Überficht weiter fortzuſetzen, 


287 


verbietet ſich aus naheliegenden 


Rückſichten. Dagegen wird e3 willkommen jein, wenn diejelbe wenigſtens zu einer Überficht der Stadt- 
gemeinden, der Gemeinden mit 2000 und mehr Einwohnern und der Amtsorte, welche zu feiner 
tiefer Klaſſen gehören, nach dem Bolfsitande von 1880 ergänzt wird. (Den Amtsorten ift, wie jchon 
oben A, den Landgemeinden L beigejegt ; die Stadtgemeinden jind als joldye nicht weiter bezeichnet.) 


Stadtgemeinden und Amtsorte von weniger ald 3000 Einwohnern, fowie 
Gemeinden überhaupt von 2000 — 3000 Einwohnern. 


Sinsheim A 
Kebl. Dorf L. 
Schries heim L 
Kirchheim L 
Endingen 
£eringen L 
Sandbaujen L 


Sandichuchöhein L . 


Kußloch L . 
Zurmerebeim L . 
Cberlitch A 
Skesiheim A. 
Eichnetten L 
Ddetlauden L . 
Ber L. 
Luereweier L. 
Ittingen 1, 
Feilippäburg . 
Iberbaufen L . 
Brientbal L . 
Geruebach 
Gengendach. 
Zell i. W.. 
Llauntſtadt L 
Vrulendorf A. 
Kenzingen 
Leldshut A 
Wörih L 
iInberg A . 
Jöhlingen L 
dardheim L 
<akied L. 
Xzelingen L . 
Tdenheim L 
Tuhen A. . 
Vietigheim L . 
Rarlen L. 
Keuftodt 4. 
Ftitſenheim L 
Heidelsheim 
derbach L. 
Herden. , 
Thiengen . 
Srehthal l, 


29% 
2929 


Fort L. . . 
Biegelhaujen L 


Scduiterwald L . 


Grötzingen L . 
Bötzingen L 
Rappelroded L 
Reilingen L 
Urlofien L . 
Altenheim L . 
Bahlingen L . 


Oberharmersbach L. 


Wieblingen L . 


St. Georgen i. ©. 2 


Stetten L 
Gutach L . 
SHebdesheim L 
Schonach L 
Herbolzheim 
Stodah A . 
Freiſtett L . 
Kirrlach L. . 
Sandhofen L . 
Kehl, Stadt A 
Radolfzell 
Graben L . 
Dtigheim L 


Muggeniturm L . 


Nedargemünd . 
Unteröwisheim L 
$lippenheim L 
Königsbach L . 
Waibſtadt 
Meßkirch A 


Mingolsheim L . 


Hornberg 
Steinbach 


Kuppenheim 
Schönau b. 9. 
Oppenau 
Staufen A. 
Hüfingen 
Külsheim 
Markdorf 


2 244 
2 239 
22341 
2 232 
2 228 
2 217 
2213 
2 200 
21% 
2191 
21% 
21% 
2 160 
2159 
2158 
2157 
2139 
2094 
20% 
2.087 
2070 
2068 
2.067 
2 056 
2052 
2.039 
2.036 
2035 
2028 
2027 
2015 
2012 
2.007 
2.006 
2 004 
2004 


1980 
1 976 
1%1 
1369 
1853 
1841 
1815 


| 





Wolfach A . 
Meersburg . 
Daslad . 
Todtnau. 
Freudenberg 


Neckarbiſchofsheim 


Bräunlingen 
Engen 4 
Lauda 
Adelsheim A . 
Bell a. 9. j 
Bonndorf A L 
Kandern . 
Dfterburfen . 
Schiltach 
Königshofen 
Hauladı . 
Neuenburg . 
Grünsfeld 
Vöhrenbad) . 
Gochsheim . 
Neudenau 
Stühlingen . 
Lichtenau 
Schönau i. W. A 
Möhringen . 
Heitersheim 
Hildbad) . 
Sulzburg 
Geiſingen 
Löffingen 
Elzach 

St. Blaſien A 
Mahlberg 
Aach 
Krautheim . 
Burfheim 
Borberg . 
Ballenberg . 
Neufreiftett . 
Kleinlaufenburg 
Fürſtenberg 
Blumenfeld . 
Hauenftein . 


1 272 
1270 
1245 
1 207 
1134 
1178 
1129 
1 101 


954 
833 


692 
570 
471 
425 


231 
176 
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b. Die Wohnorte. 


Bon nody größerer Bedentung für die gejamten Lebensverhältniſſe ald die Verteilung der 
Bevölferung nach Gemeinden ift diejenige nad) Wohnorten. Je größer die örtlihe Anjammlung 
der Menjchen, umjo wirkſamer werden ihre gegenjeitige Förderung und Hilfeleiftung, umſo leichter 
gemeinnüßige Einrichtungen aller Art und der Zugang zu denfelben, umſo fühlbarer auch die 
gegenfeitige Reibung und Hemmung ; je zerftreuter und einjamer die Anfiedelungen, umſo fchmäder 
diefe gegenfeitigen Einwirkungen und umſo mehr der Menic auf ſich und jeine eigene Kraft ar: 
getwiejen: daher im großen und ganzen das Übergewicht der angehäuften Bevölkerung über die 
dünngejäte, aber auch bei ber leßteren die größere Eigenart in Sitte und Charakter. Es lohnt 
jich deshalb wohl, einen Blid auf die Befiedelungsverhältniffe unferes Landes zu werfen, wie fie 
in der Zahl und Art der Wohnorte fich ausiprechen. 

Leider ift die Wohnortsftatit im allgemeinen noch wenig ausgebildet. So ift auch in Baben 
die Aufftellung eines genauen und vollftändigen Ortöverzeichniffes bisher nur einmal auf Grumd 
der 1875er Volkszählung vollftändig durchgeführt worden (Heft 39 der Beiträge zur Statiftif der 
inneren Verwaltung). Wir müſſen deshalb die Angabe der hauptfächlichften Zahlen Hinfichtlic 
der Wohnorte und Wohnplätze noch auf jene Aufftellung fügen. 

Darnach giebt e3 in Baden 7697 Wohnorte, nämli” 114 Städte, 1609 
Dörfer, 648 Weiler, 1085 Zinfen, 227 Gruppen von Höfen, 403 Gruppen von 
Häufern, 12 Gruppen von Mühlen, 1429 einzeln gelegene Höfe, 1669 einzeln 
gelegene Häufer und 501 einzeln gelegene Mühlen. Auf 1 Wohnort kommen 
durchichnittlich 204 Einwohner. 

Weiler und Zinken find Ortichaften, die nach der Größe und Bedeutung zwiichen dem mehr 
oder weniger geichloffenen Dorfe und der Gruppe von zwei oder wenigen Käufern und Höfen 
liegen. Als Weiler gilt ein folcher Ort, wenn die Gebäude mehr auf einem Haufen, Zinken, d. b. 
Ausläufer, Anhang, wenn jie mehr zerftreut oder in loderer Reihe, 3. B. längs eines Thalgrundes 
gelegen find. Die ortsübliche Bezeichnung ift in diefer Hinficht jedoch ſchwankend und vielfach * 
in der That die Grenze zwiichen beiden Arten von Wohnorten ſchwer zu treffen. Letzteres darf 
im allgemeinen hinfichtlih der Ortseinteilung bemerkt werden, namentlich auch mit Rüdjicht daran, 
ob Häuſer oder Häuferlomplere, welche von einer größeren oder Heineren Drtichaft oder von anderen 
einzelnen Wohnplätzen nicht allzumweit entfernt liegen, überhaupt noch als jelbftändige Wohnpläft 
zu gelten haben oder nicht. Ungeachtet diefer Schwierigfeiten wird man die gefundenen Zablen 
als den gegebenen Erflärungen beziehungsweile der Wirklichkeit entiprechend gelten laſſen können. 

Vereinigt man die Weiler mit den Städten und Dörfern, die Zinken mit 
den Höfen, Häuſern und Mühlen, jo erhält man auf der einen Seite 2371 mehr 
oder weniger gejchlojjene, auf der anderen Seite 5326 zerftreute und vereinzelte 
Wohnpläte Da die legteren größtenteils nur eine Fleine Anzahl von Bewohnern 
enthalten, fo machen diefe im ganzen ungeachtet der überwiegenden Zahl der 
Wohnpläge doch nur einen geringen Teil der Gejamtbevölferung aus. Yon 
Bedeutung ift die zerjtreut und vereinzelt lebende Bevölkerung auf dem Schwarz 
walde und in der Seegegend. Dort find neben einer Anzahl größerer, namentlich 
in den breiteren Thälern gelegenen Ortjchaften viele Gemeinden volljtändig oder 
bis auf einen oder wenige Kernpunkte in lodere Thalftraßen oder über die 
Höhen und Thäler hinweg in einzelne Höfe und Häufer aufgelöft; hier findet 
ji) neben geichloffenen Dörfern eine größere Anzahl von Weilern und verein 
zelten Höfen. Am unerheblichiten find die vereinzelten Wohnpläge und folglid 
auch die vereinzelt wohnenden Menjchen in der Aheinebene, zumal in beren nörd- 
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lichem Zeile, aber auch im Nedarhügelland und in dem norböftlichen Zandesteil 
iind die Anſiedelungen Eleinjter Art von untergeordneter Bedeutung. 


Übrigens liegen auch im Bereich des Schwarzwaldes die Verhältnife verfchieden, indem auf 
deiien lüblichem Zeile die Zerftreuung der Wohnpläge geringer ift ald im mittleren nnd nördlichen, 
ausgenommen jedoch den nördlichiten Abichnitt, wo im Murgthal, aljo etwa mit dem Auftreten 
des frinhiichen Bollsftammes, die vereinzelten Wohnftätten erheblich an Zahl abnehmen und der 
Brfiedelungächarakter jich demjenigen de3 anichließenden Hügellandes annähert. 

Eine genauere ftatiftiiche Verteilung der Wohnorte nach natürlichen Gebieten ift bisher nicht 
vorgenommen, würde auch nach dem hinfichtlich einer ähnlichen Verteilung der Bevölkerung be— 
merken auf erhebliche Schwierigkeiten ftoßen. Eine entiprechende Gruppierung der Amtsbezirke 
arält den Zweck teilmeife nur unvolllommen, da, namentlich in der mittleren Landesgegend, mehrere 
Beyrfe teild in der Ebene, teild im Gebirge liegen und ſomit hinfichtlich der Anhäufung der Be- 
wvᷣlletng durchaus verichiedenartige Befiedelungszuftände in fich jchließen. Immerhin giebt die 
eahteigende Überficht ein wenigſtens annäherndes Bild der in dieſer Beziehung fich darbietenden 
schartigen Zonen und der Örtlihen Anhäufung ihrer Bewohner. Als einfachiter charakteriftiicher 
Naskab für dieje letztere kann wohl die durchſchnittliche Ortsbevölfernng gelten; auch dient bie 
I von Rohnorten, welche durchichnittlich auf eine Gemeinde entfallen, zur Veranſchaulichung der 
kazıhen Berhältniffe. Es find deshalb dieje zwei Arten von Ziffern beigejegt. 

Höfe, Wohnorte im Berndt „fl auf 


Häufer ꝛc. Ganzen, ferung. —n 2 — 


Stäbte. Dörfer. Weiler. Zinken. 

eis Ronftang, Amtsbezirk 

Tenaweihingen . 5 17 275 165 25 831 1313 156360 119 5,4 
attis Baldshut, Amtsbeziri 

zeonau und Schopfheim 10 296 130 78 363 877 114492 131 8, 
Amsboirte Villingen, Tri⸗ 

Ag Freiburg, Neuſtadt, 

Seldfirch, Offenburg, 

kkrfich, Rolfah. . . 19 187 167 758 1584 2715 2340603 83 1l,ıs 
Krige Teile der Kreiſe Lör- 

sa, Freiburg, Offenburg, 

Amtöbezirte Achern und 

„dan — 23 290 83 12 541 845 276975 327 9,03 

Nztöbesirke Baden und 

Rekatt, freiie Karlsruhe 


cd Mannheim. . . 19 235 35 6 437 732 479317 655 8,01 
na, und Mos- 

M.... . 6 3% 68 1 435 906 302607 334 2,52 
® —— -....14 1609 6481085 4241 7697 1570254 204 4,0 


Tie vierte Gruppe enthält am meiften heterogene Elemente ; auch die dritte Gruppe ift durch 
*t Zuteilung von Freiburg und Offenburg nicht ganz gleichartig. Scheidet man dieje aus, jo 
pet fi die Zahlenreihe: 15 99 14 52 1268 2048 124044 61 13,4 
® welder man wohl den durchichnittlichen Charakter der örtlichen Agglomeration der Bevölkerung 
= mitleren Schwarzwald erfennen kann. Während dort fchon auf 61 Menſchen ein Wohnplag 
Isaunt, ift jolches im ber obigen fünften Gruppe für 655 Menſchen der Fall. Hier wäre aljo 
du Anhäufung derielben nach dieſem Maßſtabe mehr als zehnmal fo ftarf als dort. Die Gemeinde 
"echt derchchnittlich das eine mal aus 13,1, das andere mal aus 3,01, in der legten Gruppe 
23 25: Bohnorten; nach dieſer, bei der ungleichen Größe der Gemeinden allerding3 weniger 
wrefienden Bergleihung, betrüge der Unterfchied etiwa das 4 und das 5'jsfache. 


Eine vollftändige Gruppierung der Wohnorte nad der Einwohnerzahl Liegt 
denjalls bisher nicht vor. Nach der Grenze von 2000 Einwohnern gab es im 
Sahre 1875 oberhalb derjelben 89 Wohnorte, mit 449495 Einwohnern (29,5% 


ii Steiderzogtum Baben. 19 
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der Gejamtbevölferung) während die Zahl der darüber Hinausgehenden Ge: 
meinden damal3 119 mit 530269 Einwohnern betrug. 


Überhaupt hat faft allgemein der Wohnort weniger Einwohner als die gleichnamige Gemeinde 
Nur in wenigen Fällen ift eine Ortichaft, die auf mehreren Gemeindegemarkungen gelegen ik, 
volfreicher ald die Namendgemeinde. Dahin gehört insbejondere Karlaruhe, welches nach mehreren 
Geiten über die Gemeindegrenze hinausgewachien ift und als Gemeinde 4998, ald Wohn 
ort 50181 Einwohner zählt; ebenjo Lörrach, dad ald Gemeinde 6726 Einwohner hat, mi 
dem anftoßenden Neuftetten aber auf 7811 Einwohner fteigt; auch Kehl Stadt und Kehl Der 
bilden nur einen Wohnort, wenn fchon getrennte Gemeinden; der Wohnort Kehl hat 4391, di: 
zwei Gemeinden (einfchl. Sundheim) Haben 4996 Einwohner. Da3 gleiche Verhältnis fan 
zwiichen Emmendingen und Niederemmendingen ftatt, bi$ fie 1883 zu einer Gemeinde verichmolzer 
wurden. Der Fall, dab ein Wohnort von einer oder mehreren Gemeindegrenzen durchſchnitten 
wird, mithin auf zwei oder mehr Gemeindegemarkungen liegt, kommt überhaupt 224 mal ver. 
größtenteils bei Heinen Wohnplägen; außerdem giebt es 12 Wohnorte, welche von der Landes 
grenze durchichnitten werden, aljo zum Teil in Baden, zum Teil im Auslande gelegen find. Ein 
Wohnort endlich, das im Amtsbezirk Bretten gelegene Dorf Kürnbach, welches ald Gemeinde ein 
Kondominat von Baden und Heflen bildet, liegt auf gemijchtem badiſchen und heiftichen Gebic 
und enthält 552 badiiche und 911 heſſiſche Angehörige. 

Anbezug auf die Verteilung der Bevölkerung nach Gemeinden und nad) Wohnorten bei 
Baden im ganzen ähnliche Berhältnifie wie Württemberg, während Bayern in beider Hinficht nad 
weiter geteilt ift, Helen verhältnismäßig mehr Gemeinden, aber weniger Wohnorte hat. Gegenüber 
von den 1606 Gemeinden und 7697 Wohnorten Badens enthält Bayern 8119 Gemeinden um 
45 783 Wohnorte, Württemberg 1911 Gemeinden und 9820 Wohnorte, Heilen 998 Gemeinden und 
2591 Wohnorte. Auf 1 Gemeinde fommen in Baden 4,» Wohnpläge, in Bayern 5,64, in Bir 
temberg 5,14 in Heſſen 2,0,. Die durhichnittliche Einwohnerzahl einer Gemeinde ift in Baden 973, 
in Bayern 651, in Württemberg 1031, in Heflen 938; diejenige eines Wohnortes in Baden 34 
in Bayern 115, in Württemberg 201, in Helen 861. 


c. Die WVohn- und Aufenthaltsftätten. 


(Tabelle I. Spalte 8—14. Seite 276 ff.). 


Am 1. Dezember 1880 wurden im Großherzogtum 212298 bewohnte Wohn: 
gebäude oder Wohnhäufer (einjchlieglich 440 Anftaltsgebäude) und 469 jonitig: 
bewohnte Gebäude, im ganzen 212767 bewohnte Gebäude gezählt. Außerdem 
dienten 256 jonjtige Aufenthaltsjtätten (120 Schiffe, 71 Wagen, 64 Buden. 
Hütten 20.) Menfchen zu dauernder oder vorübergehender Unterkunft. 233° 
Wohngebäude jtanden leer; die Gefamtzahl der Wohngebäude war 214637 (du 
von bewohnt 98,,,, unbewohnt 1, %-) 


Als Wohnftätte dient in der Regel das Wohnhaus. Doch hat ein geringer Teil der % 
völferung auch in anderen Arten von Gebäuden, wie Magazinen, Stallungen, Scheunen, Kir 
und anderen Türmen ac. oder in anderer Unterkunft (auf Schiffen, Wagen, Karren, in Hütten, Zelten 
Buben 20.) dauernden oder vorübergehenden Aufenthalt. Die Bevölkerung wird inbezug auf di 
Wohn: und Aufenthaltsftätte jo gezählt, wie fie am Zählungstage angetroffen wird. 

Im Jahre 1864 wurde die Zahl der Wohngebäude zu 200378 ermittelt, von denen 15% 
(0,2 °/0) unbewohnt waren. (1871 203 428 bewohnte Gebäude, 202828 Wohngebäude wovon 186 
oder 0,95% unbewohnt). Won 1864 bis 1880 haben die Wohngebäude fi um 14259 ober 7, 
vermehrt, während die Bevölkerung um 9,90°/o ftieg. Die erfteren haben aljo in ihrer Zumabm 
nicht mit der legteren Schritt gehalten; was fid) auch darin ausdrüdt, daß 1964 ein Wohr 
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gebäude auf 7,14, 1880 aber erft auf 7,54 Einwohner (1 bemohntes Gebäude auf 7,» Einwohner) 
!ım. Die durchichmittliche Bemohnung eines Haufes oder die Behaufungsziffer ift für das Land 
ahe ungünftiger geworden. Weil die Größe der hinzugelommenen Gebäude oder die Zahl ber 
binzugefommenen Wohnräume nicht befannt ift, jo ift e8 aber fraglich, ob damit auch die Wohn- 


gelegenbeit ungünftiger geworden ift, d. h. ob dem Einzelnen jegt weniger Wohnraum zu Gebote 
fteht els zuvor. 


Die Wohnräume oder Wohngelaſſe wurden nämlich bisher nur einmal und 
zwar im Jahre 1864 mit Zuverläſſigkeit ermittelt. Damals fanden ſich 925 603 
Bohn: und Schlafzimmer vor, ohne 265 383 Küchen und 49243 Gewerberäume, 
mit welchen die Zahl der Gelaſſe auf 1240229 fteigt. Nechnen wir nur die 
eigentlihen Wohnräume, fo verfügte jeder Einwohner durchjchnittlich über O,e; 
Bobnraum und kamen auf 1 Wohnraum 1,,, Bewohner, auf 1 Wohnhaus 


44 Vohnräume. Im wejentlichen werden diefe Verhältnifie fich wohl nicht ver- 
ändert haben. 


Schr verichieden liegen die Behaujfungsverhältniffe zwiihen Stadt und Land; von 
den emohnten Gebäuden des Jahres 1880 kommen 46203 auf die Stadt- und 166 564 auf die 
Sondgemeinden (auf bie Gemeinden von über 20000 Einwohnern 10418). Während hiernach in 
da Yandgemeinden das bewohnte Gebäude durchichnittlich nur O,s2 Perſonen enthält, hat e8 in den 
Eredtgemeinder 10,0 (abgejehen von den Anftalten und Anftaltsbewohnern immerhin noch 10,10) 
Veseier, in den fünf größeren Stabtgemeinden 17,,, ohne Anftalten 16, (Mannheim 21,, 
Reriörue M.s). Die häusliche Anhäufung der Menjchen ift alſo in den Städten erheblich größer 
as auf dem Lande, und nimmt im allgemeinen mit der Größe der Städte zu. Deſſenungeachtet 
von die Städter im ganzen reichliher ald die Landbewohner; denn von jenen nimmt jeder 
ed der Erhebung von 1864) 0, (in den größeren Städten O,rs) von dieſen aber jeder nur 
Vs Bohnramm ein. 

Im Jahre 1864 war, nun aber die Behaufungsziffer in den Städten bei 39968 Wohngebäuden 
“» im den 5 größten Städten 7160 beziehungsweije 15,58), in ben Landgemeinden bei 160410 
Sehngebänden 6,5. Auf dem Lande ift either die VBehaufungsziffer um etwas Heiner, d. h. 
vontiger geworden, mithin für den einzelnen durchichnittlich mehr Wohnraum vorhanden ; das 
inmehien der Behaufungsziffer trifft ſomit Tediglich die Städte. Für diefe kann aber wohl be- 
vortelt werben, ob in der That die verhältnismäßige geringere Zunahme der Wohngebäude eine 
serringerung des durchſchnittlichen Wohnraumes für den einzelnen bedeutet; denn nach allgemeiner 
chauang enthalten die neueren Gebäude der Städte, zumal der größeren Städte, und zwar 
Tachl die völligen Neu- als auch die Eriapbauten, großenteild mehr Stodwerfe und Zimmer als 
ve äheren und wird die Wohngelegenheit auch durch Auf und Anbau von weiteren Stockwerken, 
Aben- und Hintergebäuden vermehrt. Eine beftimmte Enticheidung diefer Frage kann nur eine 
rar Zählung der Wohnräume bringen. 

Auch zwiichen den Landesteilen treten Unterfchiede in der Wohnungsverforgung hervor, deren 
eutendite jedoch meientlich diejenigen zwiſchen Stadt und Land wiederjpiegeln, indem fie durch 
> Vortommen oder Fehlen größerer Städte bedingt find. So finden wir die geringfte durch— 
uinliche dausbewohnung in den Amtsbezirken Breiſach (5,1), Meßkirch (5,17), Staufen (5,47), 
dre fürfte in den Bezirlen Mannheim (14,53), Karlsruhe (12,00), Pforzheim ꝛc. Die Berjonenzahl, 
de durchichmittlich auf ein Haus kommt, hängt einerjeit8 mit der durchichnittlichen Größe, 
rkrerieits mit der Zahl der Haushaltungen zufammen, die auf ein Haus entfallen. Die erftere 

ag mt der Größe des Tandwirtichaftlichen Beſitzes, insbejondere mit dem Auftreten größerer 

| Sie und Anweſen. welche Knechte und Mägde halten, die letere mit der Ausdehnung der Induſtrie; 

’ader erflärt fi, daß wir auf dem Schwarzwald fajt allgemein eine höhere Belegung des einzelnen 

Sure (4.8. Schönau 8,06, Triberg 8, Waldfirch 7,6, St. Blaſien 7,4 x.) als in den vor- 

Keribend ländlichen Vezirfen der Nheinebene, der Seegegend und im Nordoften des Landes finden 
scher obigen Bezirfen 3. B. Engen 5,0, Kehl 6,00, Tauberbifchoisheim 5,:). 


Verichieden ift im den Qandesteilen auch die Größe der Häufer, und zwar zum Teil nicht im 
19. 
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Berhältnis zu der Größe der Hausgenoffenichaft, infolge deſſen auch die Verforgung der einzelnen 
Perfon mit Wohnraum verichieden ausfällt. Das durchichnittliche Wohnhaus, wie es aus dr 
Zählung von 1864 ſich ergiebt, enthält 4,6. Wohnräume (Zimmer; ohne 1,» Küchen und O,:s Raum 
zum Gewerbebetrieb); im Südoſten des Landes und auf dem Schwarzwalde bis zur Rench und 
Dos find die Wohnhäufer aber im allgemeinen größer ald im Norden, auch größer in der Stadt ala 
auf dem Lande. Im Kreis Waldshut fteigt die Zimmerzahl des Haufe auf 5,73, im Kreiſe Villingen 
auf 5,5, während fie für den Kreis Baden nur 3,07, Mosbach 4,0s beträgt. In den Städten ik 
fie 4,17 (in ben fünf größten 12,65), in den Landgemeinden nur 3,06. Dabei verfügt die ein- 
zelne Perſon gegenüber dem jchon erwähnten Landesdurchichnitt von O,es, im Kreis Konftanz über 
O,ss, im Kreis Karlsruhe nur über O,s, bazwiichen von Süboft nad Südweſt ftetig enger, von 
Karlöruhe nach Nordoft wieder etwas bequemer untergebracht (Krei3 Mosbach 0,5). Wir kommen 
auf diefe Verhältniſſe bei der Beiprechung der Haushaltungen zurüd und verweilen auf die der 
Seite 296 enthaltene Kreisüberſicht. 

Im Deutihen Reiche geftaltet fi) die Hausbewohnung im Jahre 1880 folgendermaßen: auf 
1 bewohntes Haus famen Perjonen 


im Deutihen Reihe - » » » Bo | inBaden. ...2.2. Tas 
in Breußen. -. » 2 2 202. Be in Elfaß-Lothringen . . x. 6,08 
in Bayern . >» 2 2 66, 66 in Helen . . . . 75600 
in Sachſen.. 22.2. 78 in Medlenburg-Schwerin . . 10,50 
in Württemberg . . . - 6,88 


Im Vergleich zu den übrigen füddeutfchen Staaten wie auch zu der benahbarten Schweiz 
(mit 7,11 Perjonen auf 1 bewohntes Haus) enthält alfo ein badijches Wohnhaus mehr, im Vergleich 
zum ganzen Deutichen Reiche und deſſen nördlichen Teilen weniger Bewohner. 

An Wohngelaß hat, anichliegend an den jüdlichen Teil Badens, die Schweiz O,rr auf dın 
Kopf; auch ift die durchichnittliche Behaufung mit 5,46 dort eine ähnliche. 


d. Die Haushaltungen. 
(Tabelle I. Spalte 15-19, 25 und 26. Geite 276 ff.) 


Eine noch engere und für die gejamten 2ebensverhältniffe wichtigere Wohngemeinjchaft bildet 
die Haushaltung (oder die familie im wohn: und hauswirtichaftlicen, nicht im verwandtſchaft 
lihen Sinne). Auch deren Größe oder Mitgliederzahl, ſowie die Art ihrer Zuſammenſetzung aus 
Verwandten und aus jonftigen, mehr oder weniger Elemente, Dienftboten, Gewerbögehilfen, Keit- 
und Schlafgänger 2. in fich jchließt, ift für die fozialen BZuftände von erheblicher Bedeutung. 

Im Jahre 1880 wurden in Baden 322560 Haushaltungen gezählt, durch— 
ſchnittlich Haushaltung auf 4,3, Perjonen. 
Diefer Durchichnitt war: 


im Deutihen Reihe . . . . Los in Baden.4,81 
in Preußen.. 46 in Elſaß-Lothringen.4458 
in Bayern47,71 in Heſſen . . . ee 7 
in Sadien . . » 22... 488 in Medienburg- Schwerin. .. 424 
in Württemberg . - 4,47 ın der Shwei -. . . . .» 4,62 


Vergleichweiſe ift die —— in Baden durchſchnittlich ſehr groß; nur einige Heiner: 
deutſche Staaten kommen uns hierin gleich. Ungeachtet der relativen Höhe dieſer Durchichnirtäzahl 
dürfen wir nicht auf dad Vorkommen ertremer VBerhältniffe jchließen ; fie erjcheint vielmehr als 
dad Ergebnis des erheblihen Vormwiegend mittlerer Haushaltungen gegenüber den Heinen und 
den großen. 

Unter den 322560 Haushaltungen waren 303269 gewöhnliche, zwei und 
mehr Perjonen enthaltend, 450 Anftaltshaushaltungen und 18342 Einzelhaus- 
hbaltungen, welde nur aus einer (einzeln fir ſich wohnenden und Lebenden 
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Rerfon) beftanden, (eingerechnet die wenig zahlreichen Fälle, in denen in einer 
größeren Haushaltung nur eine Perſon anwejend war). Aus 294 Haushaltungen 
waren zur Zählzeit alle Mitglieder vorübergehend abwejend. 205 Haushaltungen 
(vornehmlih in Schiffen und Wagen angetroffen) waren wandernd d. 5. ent- 
hielten nur vorübergehend anwejende Perfonen (in den nicht zu den Gebäuden 
gehörigen Aufenthaltftätten befanden fich 255 Haushaltungen, von denen ein Teil 
jdod ortsanfäflig war). 1467 Gajthäufer mit 5405 übernachtenden Gäften 
ind bei den gewöhnlichen Haushaltungen einbegriffen. 


Von den Einzelhaushaltungen beftanden 6175 aus 1 Manne und 12167 aus 1 frau. 
Im ganzen machten fie 5,6 %o der Haushaltungen und nach der Berfonenzahl 1,17 der Bevölterung 
ers (im Deutichen Reiche 1,51, in Preußen Lıs, in Bayern 1,ss, in Sadien 1,, in Württem— 
berg 2:8, in Eljah-Lothringen 2,26, in Heffen 1,0, in Medlenburg-Schwerin 1,65); vergleichweile 
baren fie aljo felten. 


In den 450 Anjtaltshaushaltungen (0,4% der Haushaltungen) 
hielten fih 30767 Perfonen auf (1,96% der Benöfferung) in einer durd)- 
\ämttlih 68,,. Als Mitglieder folcher Hausgaltungen gelten die Teilnehmer 
an der für die Inſaſſen von Anftalten aller Art geführten Hauswirtjchaft. 
Verwaltungs- und Auffichtsperfonen, welche eigenen Haushalt führen, find 
darin nicht einbegriffen. Über die Arten und Mitglieder diefer Anftaltshaus- 
baltungen vergleiche Seite 299. 


2 205 wandernden Haushaltungen bejtanden im ganzen aus 901 Per— 
Ionen, von denen 621 Männer, 240 Frauen waren. Die PBerjonenzahl der 
55 Hanshaltungen in fogenannten jonftigen Aufenthaltsftätten ift nicht ermittelt 
worden. 


Zerlegt man die übrigen 303269 Haushaltungen, welche man gewöhnliche 
oder Familienhaushaltungen nennt und welche 94, % aller Haushaltungen aus— 
maden, jowie abgefehen von 5 405 Gafthausgäften, 1514839 Perjonen oder 96,4 % 
der Bevölkerung umfaffen, in drei Gruppen — kleine mit 2 bis 4, mittlere mit 5 
65 9, große mit 10 und mehr Mitgliedern, jo tritt das ſchon erwähnte Übergewicht 
der mittelgroßen Haushaltungen, und zwar befonders in der Zahl ihrer Mit: 
sheder beftimmt hervor: 


Bon den gewöhnlichen Haushaltungen enthaltend 
find: in %o Berionen %o der Gelamtbevölferung 
143 726 Fleine, 47,3 444 286 28, 
147 002 mittlere, 48,5 928 622 59 
12541 große, 4ı 141 931 9,0 


Durchſchnittlich befteht eine derartige gewöhnliche Haushaltung aus 4,95 
Köpfen. 

Faßt man alle Berfonen und Haushaltungen aufer den Anftaltshaus- 
baltungen zuſammen, fo hat man 322110 Haushaltungen mit 1539 487 Berjonen 
und eime Durchſchnittshaushaltung mit 4,5 Mitgliedern. 


In den Sandesteilen weichen diefe Verhältnife mannigfach von einander ab; noch verjchiedener 
Fhalten fie fich für Stadt und Land. Wenden wir ung zunächft zu deren Vergleichung : 
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Die 493 722 Städter leben in 103484 Haushaltungen, bie 1 076 592 länblihen Einmohner 
in 219076 Haushaltungen. Die ftädtiiche Haushaltung zählt demnach überhaupt 4,7, die ländlich 
4, Mitglieder. 


Jene ift alfo ungeachtet der weſentlichen Konzentrierung der Anftalten in den Städten geringer 
als dieſe. Sieht man von den Anftalten ab, jo bleiben in den Städten noch 4,52, auf dem Lande 
4,0 Perſonen für die Haushaltung. 


Dieſer Unterfchieb erflärt fich großenteils durch die ftärfere Vertretung der Einzelhaushaltungen 
in den Städten. Während in ihnen 8192 Perfonen = 1,ss ihrer Bevölkerung einzeln leben, zählt 
das Land 10150 folder Berfonen, die nur O,s % jeiner Bevölkerung ausmachen. Läßt mar 
ſowohl die Anftalten als die Einzelhaushaltungen bei Seite, jo ergiebt ſich die Durchſchnittshau— 
haltung in der Stadt zu 4,ss, auf dem Lande zu 5,01 Köpfen. 

Die Anftaltshaushaltungen befinden fich, wie ſchon bemerkt, zum weitaus größten Teil in den 
Städten. Diefe enthalten 871 berjelben mit 27474 Perjonen (5, % der Stabtbewohner), 
während nur 79 mit 3293 Perſonen oder O,s0 °o der ländlichen Bevölkerung in Landgemeinden 
gelegen find. 

Sodann jegen fi) die gewöhnlichen Haushaltungen zufammen : 











in den Stäbten auf dem Lande 
Heine Haushaltungen 49 776 52, 0 93 950 45,0 °o 
mittlere e 40 820 431 „ 106 182 59% „ 
große n 4018 48 „ 8,523 — 
94614 100,0 *o 208,655 100,0 90 


woraus erfichtlich, wie in den Städten die Heinen und in geringerem Maße auch die großen, arf 
dem Lande die mittleren Haushaltungen ftärfer vertreten find. 

Nicht wejentlich verichieden geftalten ſich dieſe Zahlen für die Städte mit mehr ala 20 000 Ein 
wohnern. Diefelben enthalten bei 188318 Einwohnern 37948 Haushaltungen, 4,8 Einwohner ar 
eine Haushaltung überhaupt, 4, auf eine Haushaltung ohne Anftalten; 2602 einzeln leben 
Perſonen = 1,35 % der Einwohner; 127 Anftaltshaushaltungen mit 12789 Berfonen = 6,# 
der Einwohner; endlich 35030 gewöhnliche Haushaltungen, wmworunter 18154 (51,s %o) Hem, 
15191 (43,4 %) mittlere, 1686 (4, %0) große. 


Eine Bergleihung der allgemeinen Hanshaltungsziffer für die Amtsbezirke ergiebt, dei 
diejelbe zwiichen 4,5: (Breiſach, 4,4 Staufen, 4,6 Bruchſal) und 5,4 (Wolfach, 5, Achem 
5,50 Bühl, b,es Schopfheim) ſchwankt; fie läßt zugleich erfennen, daß der ganze Landesteil nördlih 
der Murg und ebenjo der Sübdoften fait durchgängig nahe dem Landesdurchichnitt (4,7) bieikt, 
in der Rheinebene oberhalb der Kinzig unter denfelben finkt, im füblihen Schwarzwald im ganzen 
etwas, im nörblichen Schwarzwald wie in der ganzen Gegend zwiſchen Kinzig und Murg jeded 
meiften® erheblicher über denjelben fteigt. Das Anwachſen der durcjichnittlichen Perſonenzahl dr 
Haushaltung in diefer Gegend hängt, wie die dortige ftärfere Hausbevölkerung, mit dem Yor 
fommen der Hofgüter und des jonftigen größeren landwirtichaftlichen Befiges, der ein häuslices 
Arbeitd- und Dienftperfonal erheifcht, zufammen, während für die ſchwache Bejegung der Durd- 
ichnittshaushaltung längs des Aheines von Lahr aufwärts ein allgemeiner Erflärungdgrund fid 
nicht darbietet; zum Teil mag die jenen Landftrich bejonders ftark treffende Auswanderung dajt 
beitragen. 


Erheblichere Unterſchiede al3 in der Durchſchnittsgröße der Haushaltungen zeigen fich in dr 
Gruppierung der Hauspaltungen nach den Größeklaſſen, wie jchon der hier folgenden Überficht für 
die Kreiſe zu entnehmen ift: 
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Haushaltungen Anteil der Haushaltungsgruppen 
an der Bevölferung 
Kreiie u) %o 

fleine mittlere große fleine mittlere große 
Konſtanz 50,5 45,7 3,8 31,0 56,7 8,4 
Rilingen 48,3 46,0 5,8 28,0 52,0 15,3 
Valds hut 45,1 50,2 4, 26,8 60,8 10, 
Freiburg 49,7 45,8 4,5 29,7 56,1 10,3 
Lörrach 45, 50,5 44 272 61,5 94 
Iffenburg 45,0 49,1 5,0 27, 59,0 10,s 
Baden 43,1 52,s 4,3 24,5 60,5 8,7 
Karläruhe 39,1 57,1 8,8 29,3 58,0 7,0 
Mannheim 49,6 46,7 3,7 29,8 57,1 8,3 
Heidelberg 47, 49,0 3,8 28,6 60,4 8,5 
Mosbach 45,1 51,2 3,7 27,0 62,3 8,1 
Großherzogtum 47,3 48,6 4ı 28,3 59,1 9,0 


Aus den hinteren Zahlenreihen tritt die erhebliche Bedeutung ber großen Haushaltungen 
m Bereiche des Schwarzwaldes und des größeren bäuerlihen Befites noch deutlicher hervor. 


5 bleibt noch übrig, das Verhältnis der Haushaltung zum Haufe 
su betrachten, d. 5. die Zahl von Haushaltungen, welche ein Haus gemeinjam 
bewohnen. In diefem Verhältniſſe drüdt ſich vornehmlich das Maß der nahen 
dezehungen, der gegenfeitigen Unterftügung und Reibung aus, welche zwiſchen 
verihiedenen Haushaltungen durch die Bereinigung in einem Gebäude eintreten. 

Im Jahre 1880 enthielten von den 212767 bewohnten Gebäuden 147384 
9,%) eine und 65383 (30,, %) mehrere Haushaltungen, im Näheren 44373 
we, 11785 drei, 7451 vier bis ſechs, 1228 fieben bis neun, 546 zehn und 
mehr. Umgekehrt hatten 147384 (45, %%) Haushaltungen ein Haus für fich inne, 
während 174216 (54, %), alfo die Mehrzahl, mit einer oder mehreren anderen 
meimfam wohnten, und zwar 88746 zu zweit, 35 355 zu dritt, 33938 zu viert 
bis ſechſt, 9439 zu fiebent bis neunt, 7438 zu zehnt und mehr als zehnt. 

Durchſchnittlich wurde 1 Gebäude von 1,2 Haushaltungen bewohnt oder nahm 1 Haus 
atung 0,6 Gebäude ein. 

Obgleich nicht die Hälfte der Haushaltungen in der, im allgemeinen als vorteilhaft zu er: 
"stenden Lage ift, für fich ein Haus inne zu haben, jo fteht Baden im WBergleich zu anderen 
xxvchtn Ländern, wie hinſichtlich der mittleren Hausbewohnerzahl, immerhin mit feinen ſüd— 
— Radbarn noch günftig da. Es wohnten nämlich im Jahre 1830 durchichnittlich in 
L au ; 


im Deutichen Reich 1,rı Haushaltungen, in Baden . . . 1,2 Haushaltungen, 
in Preußen . . 1 — „Elſaß-Lothringen 1,40 
«Ben .. La B „Heſſen... © sa U “ 
. Shin . . Lrs P „ Mediendb.-Schw.. 2,00 — 
„ Rürttemberg . 1,54 = „ ber Schweiz . . 1,2 a 


Beionders ftarf tritt für diefe Beziehung der Gegenſatz zwifchen Stadt und Land hervor. 
"1 den Landgemeinden find drei Viertel (75,:) der Gebäude von nur einer Haushaltung be— 
vosnt, in den Städten weniger ald die Hälfte (45,6) und in denjenigen mit mehr al3 20 000 
amohnern nur etwa ein Fünftel (21,1). Bon den Haushaltungen wohnen auf dem Lande nahezu 
» gehmtel der Einmohnerichaft (58,9%) für fi), in der Stadt faum ein Fünftel (20,0%), und in 
“a5 größeren Städten mur 5,0% (Mannheim 4,s, Karlsruhe 3,6%). Auf dem Lande fommen 
»eröihnittlich 1,30, in der Stadt 2,04 (in den 5 größeren Städten 3,6) Haushaltungen auf ein 
wohnte: Haus; dort hat die Haushaltung O,rs, hier 0,15 (bezw. O, os) Wohngebäude inne. 
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Die Landesgegenden unterjcheiden ſich in dieſer Hinficht Hauptiächlich unter dem Einfluß dis 
ftädtijchen oder induftriellen Elements, welche auf Erhöhung des Durchſchnitts hinwirken, während 
berjelbe in vorwiegend ländlichen Bezirken noch tiefer fällt; jo fommen im Bezirf Meßkirch au 
ein Haus nur 1,ır, Engen 1,10, Breiſach und Kehl 1,20 Haudhaltungen, dagegen in den Bezirkes 
Mannheim 3,07, Karlsruhe 2,45 und in den indbuftriereichen Bezirfen Schönau 1,5, Triberg 1, | 

1 


Wie aber der einzelne Einwohner in den Städten über mehr Wohnraum gebietet als cut | 
dem Lande, jo auch die Haushaltung. Nach der Aufnahme von 1864 hatte im Landesdurchſchnin 
die Haushaltung 3,0» Wohnränme inne, auf dem Lande 3,s6, in der Stadt 3,ss (in den 5 gröhere 
Städten 4,07). Außerdem bejaß fat jede Haushaltung (94%0) bejonderen Kiichenraum, und zwar 
mehr durchgängig in der Stadt (98%) ald auf dem Lande (98°/o). 


Bon den Landesteilen findet fi) der Südoften am beften mit Wohnraum verjehen; von den 
zum Nordweiten nimmt dieſe Raumwerjorgung der Haushaltung, wie wir es jchon bei derjenigen 
der Perjon beobachteten, ftetig ab; dort ift, ungeachtet der wohlverjorgten größeren Städte, der 
Einzelne und die Familie im Durchſchnitt am fnappften untergebradit. Nach Norboft zu hebt fit 
das Verhältnis, wie für die Perion, fo auch für die Haushaltung. Die folgende Überfidt 
erläutert für die 11 Kreiie die Wohnungsfrage, wie fie nad) der Erhebung von 1864 iı4 
daritellte: 





Auf Auf Auf 
1 Einwohner. 1 Haushaltung. 1 Haushaltung. Auf 1 Haus 

Kreiſe. Wohnräume. Küche. Wohnräume. Küche. 
Konftanz . » -» . 0, 4,51 1,10 5,54 1,35 
Villingen. » . .  O,rs 4,25 1,06 5,58 1,» 
Waldshut . . .  O,so 4,s0 O,ar b,12 1,9 
Freiburg ». » .» . Or 3,36 0, 4,6 1,2; 
rat . .» .» . 0,0 3,45 0,04 4,so 1,54 
Offenburg . . . 0,4 8,80 0,3 4,3 1,20 
Baden . ».. 0 5,08 0,#7 9,07 1,.« 
Karlörufe . . . 0,4 2,0s 0,00 4,30 1, 
Mannheim . . . 0, 3,08 O,s6 D,s6 1,55 
Heidelberg -. . . 0,6 2,14 0,9 4,24 1,5* 
Mosbah .» .». » . 0,5 2,95 O,ss 4,08 1,.: 
Groäherzogtfum . 0,ss 3,,s 0,9: 4,60 1,3: 
Stdt. ». .».. 0m 8,s3 0,98 Tr 1,s3 
5 größte Etäbte . . (y da: Das 3,2 Las 
SIEB u =. -5:3: 3,08 O,s3 12,63 2,70 


Ob und inwieweit fich dieje Verhältnifje feit 1864 geändert haben, läßt ſich mangels eins 
neueren Aufnahme der Wohnräume nicht nachweilen. Wir haben bereits oben (S. 291) die Nu 
maßung ausgeiprodhen, daß im ganzen, ungeachtet die Wohngebäude ich nicht in gleichem Nox 
wie die Einwohner vermehrt Haben, infolge der Vergrößerung eines Teiles der Wohngebäude ru 
Berminderung des durchichnittlichen Wohnraumes nicht eingetreten ift. 


Die Haushaltungen haben natürlich im Laufe der Zeit mit der Volkszahl fich vermebt 
und in der Zeit des Rückgangs vermindert; dabei aber ift ihre Veränderung bald eine lang 
famere, bald eine rajchere al$ die der Einwohner geweſen, im letzten Jahrzehnt jedoch find beide 
faft ganz gleichen Schritt gegangen. Infolge jenes verichiedenen Bewegungstempos nabı 
zumächit die durchichnittliche Kopfzahl der Haushaltungen zu, dann ab, ſchwankte dann eine gi 
lang, um endlich auf nahezu gleicher Stufe fih zu halten. Heben mir einige in biekt 
Hinficht harakteriftiiche Jahrgänge heraus, jo erhalten wir folgendes Bablenbild: 
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Auf 1 Haus: Auf 1 Haus 
Haus: haltung Haus: haltung 
haltungen. Perſonen. haltungen. Perſonen. 
1.) | ah 5,05 BB: u ar 273 880 5,00 
IM . 2 ..2..2..2068%0 5,08 164 ...2.0..2%82069 5,06 
3... 0.2...218486 bs 132: 7 A —— 285 936 5,02 
IB... 0... 2330155 5,21 Bl . . » .300 935 4,56 
IM... 202. 240783 5,14 1875... .2.2....809070 4,38 
6...» . 270056 5,06 89% as H 322 560 4,87 
1855 263 326 D,07 


Insbeſondere ift die Zahl der Einzelhaushaltungen verhältnismäßig faft unverändert ge- 
eben; 1864 wurden deren 16212 gezählt, was 5,3°o aller Haushaltungen, gegen 5,0% im Jahr 
ausmacht. Die Anftaltshaushaltungen find bei den verjchiedenen Zählungen inbezug auf die 
Trennung zuſammenhängender Anitalten (namentlich der militäriichen Gemeinschaften) ftet3 ver- 
dieden behandelt worden; nähere Bergleihungen haben daher feinen Wert; doch ift nicht 
wmeitelbaft, dab die Zahl der Anftalten zunimmt. 

Betrahten wir nunmehr dag innere Gefüge der Haushaltungen 
nah ihren Beltandteilen oder nach der Art ihrer Mitglieder, jo ergeben fich 
made Ergebnifje von allgemeinem Interefie jowohl für das Durchjchnittsbild 
der Haushaltungsgenofjenichaft, wie für die Zufammenfegung der Bevölkerung 
inöezug auf die Stellung oder Eigenjchaft der Einzelnen in der Haushaltung. 

Abgefehen von den Anjtaltshaushaltungen, deren Zufammenfegung eine 
eigentümliche und mit derjenigen der gewöhnlichen Haushaltungen nicht wohl 
vereinbar ift, beitand am 1. Dezember 1880 die anweſende Bevölkerung des 
Landes inbezug auf die Stellung in der Haushaltung aus: 

männlich weiblich 

313506 Vorftänden oder Familienhäuptern . . . davon 26799 50537 
(einichließlich 18 342 einzeln lebende Perſonen) J 6175 12 167 

0997 Frauen, Kindern und Enkeln des Vorftandes „ 357104 613893 
9669 fonjtigen Familiengliedern, Verwandten. . „ 27164 52505 


083 in Pflege und Koft Aufgenommenen. . . u 16 477 13 606 
83012 Dienenden, (meiftens Dienftboten). . . - „ 28268 54744 
3070 Gejellen,Lehrlingen u. and. Gefchäftsgehilfen „ 24849 2 221 
8754 in möblierter Wohnung Eingemieteten . . 6119 2 635 
3875 Schlafgängern in Sclafftelle. . . 4374 1501 


1523996 dauernden und regelmäßigen Mitgliedern, davon 732354 791642 
15491 vorübergehend in der Haushaltung als 
Gäſte, zum Beſuch, über Nacht ꝛc. An— 


weienden,.. . . . = 10121 5370 
OT nennen... davon 742475 797012 


Ten weientlichiten Anteil an den Haushaltungen bildet die eigentliche, verwanbtichaftliche 
Familie und der weitaus größte Teil der Bevölferung (1363 301 Perjonen oder 89,5 %o ohne die 
enyeln (ebenden Berionen 1349959) Iebt und wohnt im engen Familienverbande. Die fremden 
Elemente der Haushaltung oder die Nichtfamilienangehörigen (170285 Berjonen oder 11,19%,) 
“chen aus folhen, welche einen regelmäßigen und dauernden Beftandteil der Haushaltung, wenn 
sen im öfteren Wechiel der Berion, abgeben (154 794 Perſonen), und aus jolchen, welche am 
Sihlungstage nur zufällig, 3. B. zum Beſuch, zur Aushilfe ac. oder, wie die Gäfte der Gafthäujer 
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wenigſtens in zufälliger Zahl in der Haushaltung fich aufhalten (15491 Perfonen). Unter dieien 
fremden Elementen find die Dienjtboten die zahlreichiten, die Koft- und Pflegefinder, Verpfrün- 
deten und jonftigen gutthätlich oder gegen Entgeld in Pilege und Koft Aufgenommenen, diejenigen, 
welche fich im ganzen am engften in das Familienleben einfügen. 

Nach den obigen Zahlen zeigt die Durchſchnittshaushaltung Badens fol- 
gende Zujammenjegung : 
1 Boritand (in 84,% der Fälle ein Mann, in 15,0%, eine Frau). 
3,05 Frauen, Kinder und Enkel, und zwar 1,, männlidhe 1,95 weibliche, 


0,25 fonftige Verwandte " 0,09 " O1s ” 
0,99 Pfleglinge " 0,05 " 0,04 ” 
O8 Dienjtboten „ 0,09 " O1: „ 
0,08 Gewerbegehilfen * 0,08 " 0,01 „ 
0,05 BZimmer- und Schlafjtellenmieter _, 0,03 5 0,01 a 
O,o5 zufällig Anwejende " 0,08 „ 0,03 ” 





4,3 Mitglieder, davon 4, Familienangehörige und O,; jonjtige Mitglieder. 
Nach dem Gejchlecht bejteht im Durchichnitt die Haushaltung aus 2,; Männern 


und 2,50 Frauen. 

Die durchichnittliche Beimengung von nicht zur Berwandtichaft gehörenden Perſonen würde 
faum genügt haben, die Bezeichnung „Familie“ zu verlaffen oder zurüdzudbrängen; allein die 
Zahl der Haushaltungen, in denen dad fremde Element eine größere Bedeutung hat und auf 
deren Gejamtheit jener Ausdrud nicht paflen würde, ift bedeutend genug, um ihn nicht vorherrichen» 
anzumenben. 

Die Gliederung der Haushaltung geftaltet jich übrigens gleichfall3 für Stadt und Land mie 
für die Qandesgegenden verichieden. In den Städten und im Bereich größerer landwirtichaftlicher 
Anweſen gewinnen die Dienftboten einen größeren Anteil, in den Städten auch die Gewerbegehilfen. 
Einmieter und vorübergehend Anweſenden, dagegen ift in der Stadt die eigentliche Familie Meiner 
und treten auf dem Lande beim Fehlen größeren Grundbejiges die Dienftboten erheblich zurüd 
Wir beichränfen uns darauf, für einige Beilpiele (die größeren Städte, einen Bezirk mit größeren 
bäuerlichen Befig und einen joldhen mit ſtark geteiltem Grundbejig) die hauptiächlichen Züge des 
Haushaltsbeftandes vorzuführen : 

Städte mit 
mehr als 20000 Amtsbezirk Amtsbezirk 
Einwohnern. Wolfach. Ettlingen. 
—1 








Vorſtand....1 1 

Frau, Simber . 0. = 0. 7288 gs 3,33 
Sonftige Verwandte . . . . Os 0,42 0,19 
In Koſt und Pflege . .» . . On O,18 0,08 
Dienftboten . 2 2 2.22.08 0,54 0,12 
Gejellen, Lehrlinge . » » » .  Oys 0,08 0,0? 
Zimmer: und Schlafftellenmieter 0, 0,05 0,02 
Zufällig Anweiende . . . . . 0,0 0,08 0,08 
Mitglieder im ganzen . . . . Ara 5,49 4,83 


Bei diefen Berhältnijfen find nur die am Zähltage Anweſenden berüdjichtigt, woraus 
ſich erflärt, daß die Zahl der Vorfteher geringer als die der beftcehenden Haushaltungen ausge 
fallen ift. 

Die Zahl aller an- und abmweienden Haushaltungsvorftände beträgt 322559; von diefen 
waren 248832 verheiratet (245995 Männer, 2837 rauen), 50254 vermwitwet (14877 Mämer, 
35 877 frauen), 434 geichieden (156 Männer, 298 Frauen) und 23039 ledig (10618 Männer, 
12421 Frauen). 
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Die Anjtaltshausbaltungen find, obgleich der Zahl nad) (450) un- 
erheblich und aud der Mitgliederzahl nach nur einen geringen Teil der Be- 
völferung begreifend (1,96%), von jo hervorragender allgemeiner Bedeutung, 
daß die hauptjächlichiten Zahlen ihres Bejtandes und Perſonals ein bejonderes 
Intereſſe bieten. 


Der Art nach waren 103 ber betreffenden Anftalten Pfründner-, Verforgungs- und Armenan- 
falten, von denen 70 mit Kranfen- oder Waijenanftalten verbunden waren, 52 Krankenanftalten 
‚ohne die gemiichten), 3 Entbindungsanftalten, 4 Heil- und Pflegeanftalten für Geiftestrante, 
3% Woilen- und Rettungshäufer (ohne die gemiichten), 60 lnterrichtsanitalten, 71 Gefängnifie 
und Strafanftalten, 87 Rajernen und andere Militäranftalten, 15 Beherbergungsanftalten für Mägbe 
und Fabrikarbeiter und »Ürbeiterinnen, 19 fonftiger Art. 

Bon ihren 30767 Mitgliedern waren 22835 männlich, 7 932 weiblich, 28075 eigentliche In— 
iafien (und zwar 3929 Pfründner und Spitaliten, 1729 Kranke und Wöchnerinnen, 1166 Geiftes- 
trante, 1574 Waifen- und Armenfinder, 2134 fonftige Böglinge, 3161 Straf» und Unterjuchungs- 
griangene, 13 578 Militärperfonen, 615 Fabrikarbeiter, »-Arbeiterinnen und Mägde — ala Inſaſſen 
von Beherbergungsanftalten — und 189 jonftige), und 2692 Nichtinfaflen, und zwar 2237 zum 
ermaltungs-, Auffichtd- und Dienftperfonal gehörige Berjonen, (280 Borftände, davon 225 Männer, 
155 frauen, 1169 Gehilfen, davon 297 Männer, 872 Frauen, größtenteild Krantenwärterinnen, 
78 Dienfiboten), 373 Familienangehörige derielben, 43 Koftgänger und 34 vorübergehend an- 
weiende ſonſtige Berjonen waren. 

Die Größe der einzelnen Anſtaltshaushaltungen ift jehr verichieden. Von augenblidlidh Icer- 
febenden oder 1 Berlon enthaltenden fteigt fie zu folchen mit vielen hundert Berjonen an. Der 
derdhichmittliche Beftand von 68, Perſonen jegt fich aus 62,; Inſaſſen und 5,5 fonftigen Perjonen 
hemmen. 

Unter den Infafjen waren 22087 Männer und 5988 Frauen, von den Nichtinjaflen 748 
Rinner und 1944 Frauen. In weiterer Unterfcheidung der Mitglieder überhaupt find 27 328 
derielben ald bauernd und 3439 (Kranke und Wöchnerinnen, Unterfuchungsgefangene ꝛc.) als 
sorubergehend anweſend zu erachten. 


e. Die vorübergehend An- und Abwefenden. 


Bei der Vollszählung werden die in den Haushaltungen vorübergehend Anmwejenden und aus 
rzielben vorübergehend Abweſenden erfragt. Als ſolche find die Perjonen anzugeben, welche zur 
Jihlungdzeit nicht in ihrer gewöhnlichen Wohnung oder Schlafftelle übernachten, gleichviel ob fie 
witweilig auswärts oder in einer anderen Haushaltung des Wohnortes fich aufhalten. Dieje Er- 
uttlung bezweckt alſo zunächſt, die Zufammenjegung der Haushaltung thunlich aufzullären; fie läßt 
sicht alle vorübergehend, d. h. kurze Zeit am Orte Anmejenden erkennen und führt noch weniger 
einer vollftändigen Angabe aller vorübergehend, d. h. auf kurze Dauer von ihrem Wohnorte 
Abweſenden. Die Ermittlung reicht deshalb entfernt nicht aus, um eine Wohnbevölferung zu 
fenirnieren. Immerhin find ihre Ergebniffe für die Gliederung der Haushaltung von Intereſſe 
and dadurch beionderd von Wert, daß fie die abweſenden Haushaltungsvorfteher nnd die Ver: 
bälmifie der zur Bählungszeit vorübergehend getrennten Eheleute, leßtere wenigftend zum Teil, 


Innen fernen. 

Die hauptfählichen Zahlen find folgende: Am 1. Dezember 1880 wurden 
WB vorübergehend Anweſende und 10003 vorübergehend Abwejende 
ermittelt. 


Bon den erfteren fanden ſich in den gewöhnlichen Haushaltungen 15491 und in den 
Arkaltöhaushaltungen 3439, fodann in wandernden Haushaltungen 901; ferner in den Städten 
11285 (m den fünf größeren Städten 5452) und 3533 auf dem Lande. Dem Geichlechte nad) 
Daren darunter 13197 Männer und 6634 frauen. Der Art nad, d. h. nach dem Zwede des 
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vorübergehenden Aufenthaltes, jegten fie fich zujammen aus 5405 Gäften in Gaſthäuſern, 4817 zum 
Beſuch, 2685 zur Aushilfe oder Arbeitäleiftung, 71 zur Strantenpflege, 2513 zufällig kurz oder 
nur über Nacht in gewöhnlichen Hanshaltungen Anmwejenden, aus 901 Mitgliedern wandernder 
Haushaltungen, aus 3439 Inſaſſen von Anftalten (Kranken, Unterfuhungsgefangenen) und 34 in 
folchen fonft vorübergehend ſich Aufhaltenden. 

Bon den vorübergehend Abweſenden waren 6814 Männer und 3189 Frauen. Auf die 
Städte fommen 4846 (auf die 5 größten Städte 1931), auf das Land 5153. Unter ihnen befanden 
fich, wie jchon angeführt, 3575 Haushaltungsvorftände (3327 Männer und 248 Frauen). 

Die Zahl der vorübergehend Abwejenden ift nur wenig größer als die Hälfte der vorüber: 
gehend Anweſenden, was darin feine Erklärung findet, daß die An- und Abweſenheit auf die Hau: 
haltung bezogen ift und viele Perfonen, welche irgendwo vorübergehend ſich aufhielten, nirgendwe 
einer Haushaltung angehören, bei welcher fie ala abwejend hätten angegeben werden können. Aut 
den Ort bezogen, ift die Zahl der vorübergehend Abweſenden viel zu Hein; aber auch die Zahl der 
vorübergehend Ortsanweſenden ift entichieden längſt nicht vollftändig. Zu einer näheren Schäßung 
diefer Bevölterungselemente fehlt es indejien an jedem Anhalt. 

Dieje erfichtlihen Unvollftändigfeiten liefern den Beweis dafür, auf welche Hindernifie der 
Verſuch der genauen Ermittelung einer Wohnbevölferung ftoßen müßte. 

Übrigens waren von den angegebenen Abwejenden nur 8625 zur Bählzeit von ihrem Wohn 
orte abweſend, die übrigen 1379 hielten fich über Nacht in einer anderen Wohnung desielben, 5. ® 
im SKrantenhaufe, zur Krankenpflege, auf Wache ꝛc. auf. Unter den vorübergehend Anmejender 
find dagegen nur 800 als in einer anderen Haushaltung des Zählorts wohnend bezeichnet. 


5. Die innere Gliederung der Bevölferung. 





Im Vorhergehenden haben wir die Bepölferung in der Gliederung betrachtet, im welcher ſie 
nach dem räumlichen Aufenthalt und Zufammenhang in Wohnung, Haus, Ort, Gebiet fich verteilt. 
Wir wenden und nunmehr zu den Gruppierungen, in welchen fie nach den durch die Volfs- und 
andere Zählungen ermittelten Eigenſchaften und Merkmalen der einzelnen Einwohner fich daritell. 
Jene räumliche und örtliche Verteilung läßt fich wohl als das äußere, diefe Gliederung nad 
den individuellen Berichiedenheiten der Einzelnen als dad innere Gefüge der Vollksmengt 
bezeichnen. Wie wir im Früheren derartige Verjchiedenheiten vorgreifend herangezogen haben, \e 
wird auch weiterhin noch die räumliche Verteilung der innerlich gegliederten Bevölterung , wo fir 
von Bedeutung it, in Betracht fommen. Nicht minder wird aud die Darftellung der inneren 
Gliederung, welche ſach- und zwedgemäß von den Gegenftänden des natürlichen Lebens zu dem 
des geiellichaftlihen und wirtichaftlichen Lebens vorjchreitet, bei deren vielfachen Wechſelbezie 
hungen öfter® vor» und rüdzugreifen, namentlich aber die Geichlechtseinteilung faſt allgemein 
durchzuführen Haben. Dieje hat überhaupt ald die wichtigfte und grundlegende zu gelten; wir 
wenden und deshalb ihr auch zuerft au. 


a. Geſchlecht. 


(Zabelle II, Spalte 8 u. 4, Seite 302 ff.) 


Bon den 1880 gezählten 1570254 Einwohnern waren 765310 männlider 
804 944 weiblichen Geſchlechts. Die männlichen Perſonen (die der Kürze wegen 
auch einfah als Männer, wie die weiblichen als Frauen bezeichnet werden) 
ſtanden jomit den weiblichen erheblich an Zahl, um 39634, nad. Nur 48,4% 
der Bevölferung gehörten dem männlichen, dagegen 51,6% dem weiblichen Ge 
jhlehte an; es famen auf je 100 Männer 105,5 Frauen, auf je 100 Frauen 
nur 95,08 Männer. 
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Baden teilt dieſe Ericheinung de3 Überwiegend ber Frauen mit ganz Deutjchland und mit 
m Europa, die Balfanhalbinjel ausgenommen. Obgleich überall mehr Knaben als Mädchen 
geberen werben, führt die größereeSterblichkeit der Knaben al3bald (in Baden neuerdings jchon 
m erfien Vebensjahre) eine Ausgleichung herbei, welche dann infolge des die Männer in höherem 
Moe lichtenden Fortzuges aus dem Lande, ihrer im ganzen raſcher aufreibenden Arbeit und der 
fe im Krieg und im Frieden vornehmlich treffenden gewaltiamen Todesfälle in eine mehr oder 
meniger anfehnlihe Minderheit der Männer übergeht. 

Im Jahre 1850 war das Verhältnis der Männer zu den Frauen das folgende; auf 100 
Ninner famen Frauen: 


im Deutihen Reih . . . . . 108, in Baden. . . 2 22.0.1052 
im Preußen - - : 2 2 2.2.1088 „ Elias Lothringen . . .» . . 103,4 
- Ben - » 2 2 20020. 1090 Heſſen a JO 
„Saden - - - = 2... 108,1 „ Medienburg- Schwerin . . . 102,8 
„ Rürttembrg -. . » » . . 107. 


In Großbritannien war die entiprechende Ziffer 104,7, in der Schweiz 104,1, in Öfterreid)- 
Uagaru 108,5, in Rußland und den Niederlanden 102,7, in Frankreich und in Stalien 100,5, in 
Belgien 100... 

Bergleichämweije befindet fih dad weibliche Geichlecht bei uns in einem bejonders erheblichen 
Übergewicht, indem Baden darin nur Sachſen nnd Württemberg nachſteht. Auch ift diejes Über— 
wridt jeit dem Beltehen des Großherzogtums faft immer ein ſtarkes geweſen. Zunächft hatten 
>» andaltenden Kriege die Männerzahl herabgedrüdt; in den folgenden FFriedenzzeiten hob fi) 
Secbe, fiel aber wieder in der ungünftigen Periode 1848/56, ftieg in den dann kommenden 
Jairen beionderer Proiperität rafh an, um mit deren Ablauf um die Mitte der 60er Jahre 
zer zu finfen. Bon 1871 an ift das Verhältnis faft unverändert geblieben; die zeitweilig leb- 
te Auswanderung, welche die Männer vorzugsweiſe trifft, hat ungeachtet des friedlichen Zu- 
terdes und der im ganzen fteigenden Wohlfahrt eine Wiederzunahme derjelben bisher verhindert. 

Tiefer Gang des Frauenüberſchuſſes wird durch folgende Zahlenreihe illuftriert; es kamen in 

Beben auf 100 Männer: 


Im Jahr Frauen. Im Jahr Frauen. Im Jahr Frauen. 

82 .... 106: 1852 ... 0. 105, 1871: 3-5: =: 108% 
3 .... 1084 1855... .. 106. 1875 .. . . 1081 
33H... 0.10% 1864 ..... 103» 180 .. . . 108. 
10 167.2... 1048 


Diele hiftoriiche Zahlenreihe läßt das Fallen und Steigen des Frauenüberfchuffes als Folge 
nd ala Beichen der Gunft und Ungunft der allgemeinen Buftände erfcheinen. Es muß das 
überwiegen des weiblichen Geichlecht3 aber auch an fich als ein Mifverhältnis und bei einiger 
be ald ein pofitives Übel gelten, fomit jeine Verringerung gerne, feine Zunahnme mit Bedauern 
achen werden. 


ortlich geſtaltet ſich der Grad des Frauenüberſchuſſes ſehr verſchieden: Garniſonen, Unter: 
anſtalten, Fabrilen mit vorwiegend männlichen Arbeitern bewirken die Herabminderung, In— 
deſtrien mit vorwiegend weiblichen Arbeitskräften, Anſammlung wohlhabender Familien mit weib— 
sen dienſtboten die Steigerung desſelben. Auch der größere bäuerliche Beſitz geht bei uns faft 
erall mit einer ftarfen, der Heinere und zeriplitterte Grundbefig dagegen großenteild mit einer 
Smahen Frauenmehrheit Hand in Hand, was wohl damit fich erklärt, daß jener im allgemeinen 
erhöltnigmähig vieler weiblichen Hilfskräfte fich bedient, bezw. die erwachienen Mädchen mehr 
a hält, während Diejenigen des Heineren Beſitzes häufiger ein anderweites Unterfommen 
ne 

Rur in drei Bezirken erlangen die Männer die Mehrzahl (Konftanz und Raftatt wegen der 
Warntionen, Pfullendorf wegen der ftärferen Verwendung männlichen Geſindes auf den dortigen 
Holen; in der ganzen Rheinebene (mit Ausnahme des mittleren Teiles, in welchem die Aus— 
varderung die männliche Bevöfferung ftärfer lichtet) und faft im ganzen Nedarhügellande, im 

(Hortfegung Seite 310.) 
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Tabelle II Zujammen 
L 
nach der Volt: 














nach dem 


an 


nad der St 





nah dem Geburtsort 
















Gi angebör: 
In⸗ ee En SE 
} wohner 
Amtsbezirke. 2 * in der | jonft — im jorit 
n — — 
u = ẽ Zähl⸗ in  |andern | Reihe: Reit 
ganzen.]| = = [gemeinde Baben |, Bun- ausland] Badener 
* | = beöftaat | y 
geboren 
E18 2 em IE 





























| | 
Eng NM . . 0.0. 0.f| 22164 | 1074711417] 17461 | 4058| * 1641 21 573 Ä 
Sonfan; - . +74] 39207 51961219595] 238095 12 180! 2735011202] 35 543 BZ 




















Mehficch 00.4 147383 | 7078| 7655| 10978 | 2616| 1087| 521 18983 
Pfullendorf. . . . 9606 | 4822| 4784| 5610 | 2420| 1504! 72] 8215 1! 
todah. . . » . | 19399 | 9489| 9910| 14145 | 4284| 841) 1289| 18615 
Überlingen. . . . | 26286 1298413351 | 15738 | 8080| 2130) 337] 119 ı: 
Donauefhingen . . | 25466 112237 13179| 18434 | 5732| 1145| 155| 279 1 
Triberg. » . . . | 20558 | 9853'10705| 13785 | 5989| 647) 1837| 1979 
Villingen. . .| 24605 11743/12862] 16572 | 6085| 1680| 268| 22748 1 
ı Bonndorf . . . „| 17187 | 8580| 8607| 12145 | 459 | 217 2331] 166% 
Sädingen . . . .| 18052 | 8759; 9293| 12399 | 4538| 242!) 873| 1694 
St. Blafien . . . | 10242 | 5080| 5162| 7471 | 2690| 631 78| 10099 
Waldshut. . . | 34828 [16863 17965 | 24355 | 9307| 406 760| 33801 ı 
 Breilah. . » » . | 20497 | 9849 10648| 17792 | 2497) 174) 34| 20359 
Emmendingen. . . | 46568 |22211,24357| 38937 | 7033| 458] 140] 46060 
Ettenheim - . . .| 18648 | 8932| 9716| 16226 | 2185| 186° 51] 18466 
Freiburg. . .| 65120 131458 '35667| 83197 26808 38771238] 60406 3 
Neuftadtt . . . .| 15562 | 7394| 8168| 9003 | 6133) 29 127| 15163 
Staufen. » . . .| 19519 | 9427/10092] 15869 | 3396| 171) 88| 19341 
Waldfird . . . .| 20806 a 15 139 5.306 | = 135| 20415 
'törrad. . . .| 85943 |17752 18191] 22921 10601 887 15341 33138 | 1 
Müllheim . . . .| 22237 10 964 11273] 16559 | 5159| 351. 1683| 21808 
ı Schönau . . . „| 14170 | 6514 7656| 10096 | 3641| 188 245| 13691 | 
ı Schopfheim . . .| 20013 | 9943'10070| 14145 | 5307 234 327] 19460 
— ... 126728113 279 113444 | 22041 3727 860 9%| 25 759 
ı Lahr “.0.0.J 34463 | 16383/18080] 26293 | 7159| 797) 214] 83375 
Oberlirhb . . . .| 17919 | 8651| Hass| 13968 | 3680| 227, S5| 17 708 
|Qilenbnrg » | 51439 | 24 680 26759 | 40007 |10217, 94 271] 50245 
Wolfach. . . . .| 2459 |11768,12836| 19898 , 4083| 554: 64] 24088 
| | | 
Ahen . . . . .| 22552 [10833 11719| 18095 | 4082| 291 84] 22219 
Baden ... .| 24190 511132/13058| 15853 | 6676| 1574 5837| 22026 
Bühl... . . .| 29225 114077 ,15148| 24175 | 4750| 241 59| 892 
Raftatt . . . . „| 58563 [30673 2789| 45058 | 9328| 369 208] 54290 1 





| 

Bretten. . . . .| 24103 [11793 ,12310| 20003 | 3201| 857. 42] 2340 
Bruchial . . . .| 57325 [28235 29090| 46812 | 8870| 1501: 142] 55 884 
Durlah. . . . .| 30866 |15072:15794| 25426 4322 1040, 78| 9872 
Ettlingen . . . .| 21525 |10604,10921| 17623 | 3135| 7211 46] 20 742 
Karlsruhe . .| 83659 [41194 42465| 45570 |23333 | 8668 1083| 74106 - 
Plorzgeim . . . . | 54965 [26403 ,28562| 36879 | 9147 8547. 8392| 44322 ı 
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Tabelle 11. 
Verhältniszahlen 
er von 100 Einwohnern find 
=.» — 
= nach dem ber Staatse! 0: 
Se — — ‚nach der Religion 
eo * — 
35 53 g Ee 82 | = ..#48 
* PH zz 55 As © ERIR 00H 
ze ERE 35 | ER | .5| 2 838 35 
&2 | Rn TEE: 
va Tıa | 15. | ıe. 22.28. ] 2 | 
N | ) 
3539| 48 25 3 11062 | 788 1183 | 2,21 0,73 97,3 | Le 0,74 
yr 32 nt 11 Bi 580 131,0 | 7,0 | dor! MW, | 7,0 ne 
7 18 | — a 7451178) 74 0,35,94,8 g 2 
Easıi ı| 68i—| 92! 584132157 | 041855 18, | Om 
| 10 9 — [1044 || 72,3 1221| 43 | 0,96, , 3,6 | 0,5 
| 5 12 — [108,2 || 59,0 |30,7 | 81 | 128192, | 6,8 | 1,ıs 
am| 20 58:1 — [1078| 724 1295| 45 | 0,011 953 ı 42 | 0,0 
20 2 7) — 1108,71 | 67,0 129,1 | 32 | 0,06| 96,3 | 3,11 0,83 
ar 414 25 | — 11095 | 67,4 124,7 | 6,8 | 1,0! 92,5 | 6,5 | 1,00 
t 
Mi 2 16| 111008! 70,7 |26,7| 1,3 | 1,24197,1 1,5 | 1,36 
ws 26 151 — ] 106,1 | 68,7 !25,1 | 1,3 | 4,54198,8 | 1,3 | 4,92 
A 2 6| — [101,8 || 72,» |25,7 | 0,6 | 0,761%,6 | O,7 | O,r2|| 
| TO] 2414| 4 1065| 695 [26,7 | 1,2 2,1819%,1 | 1,1 | 1,82 
2 331 — 809 — 1 108,1 86,8 | 12,8 0 | 0,181 99,3 | 0,5 | 0,08 
= 403 H —— —1 ne 83,8 ie ” * * 7 a 
Ein — a 0 7 0 26 1, 99,0 & 21 
748| 17 [1070| 50.1 142/0 | 60 | 1,00:9%8 | 56 | 1,0 
= BB 1 8! — 110,5 | 57,9 139,4 | 1,0 | O,82 97,1 | 230 | O,55 | 
u as 1ı 106,6 | 81,5 [17,4 | 0,9 | 1209. 1 0,7 | 0,00, 973 | 25 | — 10,18 
a ml 5 5 — ———— 25,7| Li | O, as 98,1 1,2 | 0,081 95,4 | 44 | 0,01 1 0,02 
81001 421 1 [102,0 | 66% 1263| 25 | A, 9221 20 | Aus 27,7 70,8 | O,aR| Li 
us 80) 700) — [1025| 74,5 123,2 | 1,6 | 05'981 | 1a} O1 130,5 166,7 | Oyas| 3415 
n. 87 3 2! — 1117, | 71,3 |25,7 | 3,3} 1,73! 96,6 | 15 | 1,361 95,3 I 4,0 | O,02 | 0,01 
FHmS| 16 30! — 1101,35 | 70,7 126,5 | 1,2 | 1,81 97,2 | L2 | 1,0 129,7 | 70,4 | 0,08 | 0,15 
* 1 
11 5 1 1012 | 825 1135 | 33 | 0,51196,1 | 3,8 | O,10[| 8,0 |89,7 | 0,04 | 2,2ı 
ei! 27| 445| 2 110,0 | 76312081 231 0,0296, | 2,7 | 0,151 46,3 52,4 | O,os | 1,29 
»55| 2 4| — ] 107,1 || 77,9 [20,8 | 1,3 | 0,190 [98,8 | 1,2 | O,10l 98,2 | 1,7 | O1 | 0,02 
a 8 5561| 14 [108,4 | 77,8 1190| 1,8 | O2 197,7 | Lat 0,1090, | 8,0 | O,a1 | 1,08 
Be 4 35|1|10 18051165 | 22 | 0,5197, 1 1a | 0,181 76,7 123,1 | 0,02 | 0,10 
Rz 9 11) 2lıoselsoelısıl 18 | 03985] 1,1 10,41 967 | 32 | 0,04 10,8 
288) 78? 411173 || 63,5 /27,6 | 6,5 | 2,381 91,n | 6,2 | 2,76| 87,6 111,4 | 0,0 | 0,20 
Er öm| 10| 2921 8 |107,6| 82,7|16,3 | O,8 | 0,20:99,: | O7 | 0,141 96,5 | 1,3 | O,04 | 0,09 
— “kl, a 547 1 9%, 771 15,8 6,8 0,35 22, 7,0 | 0,31) 89,0 | 10,9 | 0,04 0,93 
IE 791 027) — [104,41 83,0 1133| 3,5 | O,17 97,0 | 2,5 | 0,06 19,6 77,1 | O,33| 2,0 
E49) 1511356) — 1108| 81,7 1155| 23610, 975 | 34 | 0,12|,83,2 | 14,s | O,02 | 2,36 
— 113 51 | 41045 | 8291155 | 34 | O5 96,5 | 3.1 | 0,15 122,4 175,6 | O,38 | 1,78 
4 Al 8358| 11080 | 81,8 1145| 33} O2 96,8 | Br) On l9l,a | 64 | Or | 1,se 
TR 4795| 10 }103,1 | 54,5 183,9 | 10,3 | 1,28 88,5 | 10,3 | 1,or 34.1 163,4 | O,a8 | 2,14 
005 338 13 [108,2 | 67,1 116,5 | 15,6 | O,rı 80,5 | 18,6 | 0,75 118,0 179,5 | 0,97 | O,01 
a 
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(Noch Tabelle II.) 




















































































































































































Amtsbezirke, en — „| ah dem Geburtsort * 
Kreiſe, Ein- £ er 
Laubeöloummifjarikie wohner J in der | ſonſt — | Re = 
Diftrifte ım 3 ha} Zähl⸗ in andern Reichs⸗ * 
und ganzen | = = gemeinde] Baden | Bun · \ausland| Badener 
Großherzogtum. = 2 beöftant | Ri; 
geboren | 
| 1 
Mannheim 73 366] 36 179 37187] 36663) 20 201/15 638 55 547 16: 
Schwegingen . 31 735] 15 701! 16032] 25272) 4907| 1477 29 944, 1: 
Reinheim . . 19022] 9248. 9774| 15064) 2371| 1535 17 wi 1; 
ı Eppingen . . . 18058] 8809| 9249| 14980) 2197| 851 172710 
ERS 63 957] 32 871] 36 086] 47 143| 14 820) 5 941 62 640 b: 
Sinsheim . . 35 682] 17 379| 18303] 286251 6073| 931 341) 
Wiesloch 20 659] 9864 10825] 17865] 2536 74 20458 : 
| Abelöheim 15258] 7503| 7755| 11733] 2684] 816 14.684 
Buchen . 23636] 140%! 14546] 234781 4356| 744 283.089. 
| Eberbad) 148%} 7398| 7492| 11487) 2 427| 855 13 %5 
Mosba . a 31 765] 15479 16284] 244941 5904! 1255 30 873. 
Tauberbij ofsheim . 47545] 23 5241| 24024] 37767| 7456| 2237 46 420. 11 
Wertheim . 21 126] 10437) 10689] 15939) 2884| 2136 18322, 1: 
Kreife: 
Konitanz 131 394] 64 682] 66712] 87027) 33 633) 8 778 122121, 7' 
Villingen 70 629] 33 8835| 36 746] 48791! 17 806| 5472 66 816| © 
Waldshut . 80 309] 39 282! 41 027] 56370) 21069] 928 77513; 
on urg. 206 720] 99 031/107 689] 146 163| 53 358) 5 391 200 210 5 
D..» 92 363] 45 173| 47190} 63721) 24708) 1660 83.093 1 
155 1 74 761! 80377] 122202) 28 875| 3 382 151175 5 
oo 134 530] 66 715! 67815] 102681) 24836! 6.075 127 527, 6 
Karlsruhe 272 4451133 3011139142] 192 313 57 013 21 334 248 326. 22 
‚Mannheim 124 121} 61 128| 62993] 76999 27 479118 650 103 033 19 
FE —— 143 3861 68 923 74463) 108 613| 25 626| 7 997 135 330, : 
dosbach 159 221] 78 431 80 790) 124903 25 791 8093 152 9555 
‚ Sandestommifarife 
Diftrifte 
Konitanz 252 3321137 847/144 485] 192 188 72 508113 178 266 455 1! 
Freibur 454 221]218 965 285 2561 332 086) 106 941/10 433 439 475 1" 
Narlärube . 406 9731200 016.206 957] 294 994 81 849.27 409 375 853 2» 






Mannheim . 426 7231208 482.218 246| 310 515| 78 896.34 740 391 321 32 











Großherzogtum . 







. 11 570 2541765 di 944/11 129 as 194 85 760/14 517]1 473 107 = 
493 7221242 074 251 648] 251 8991172 737/59 922| 9114] 424 146 6! 
ıs8 318] vi 7u0 86 602 71 705 

1 076 5321523 256 553 396] 877 884 






In Stadtgemeinden. 
v. über 20000 Einwohner 
In Landgemeinden . 














167 40725 838] 5 40311 048 01 













1430 049 0 1 












1875 . 
1871 . ı 461 562|712 551/749 011|1 109 812272 022/65 126114 602]ı 390 443 ©; 
1867 . 1 434 9701700 6217341319) — | | — [1379 982 4. 
1864... |1423035[700 424 727 6111 097 525 266 541 51 680 12 289|ı 375 919 4 














moch der Religion 
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Verhäftniszahlen 








von 160 Einwohnern find 




















| nad ber Staats: 


nach der Religion 


















































„,z 
wi 
22 
* — 221 angehörigfeit 
8 |,.| 3 [88158 vtsort | engenörig 
= mo — =2 — —— | — — 
— == = = | y N * ww. — r — = 
 |3&| 3 le&ls:- le 2.88]: |.= 5 
= |=EI 5 IS Sä ui 3 ea m! au at 5 
s \E3j| & e8l”: F2e|l 2 E88 85, Ss ZU EEE 9 
— F = 8 _ = 4 Zur u" — TE er am = 
15 ” 28185 la Fiss 57235 + 
u ar: “5 3 57 35 8 
15. 17. | 21.128 | 39: 24.1085, 6. 27. 
\ 424) 4434 ı 11a 79,7 225 1,37. 43,5 | 49,4 | O,58& 
33 361 Va 34 | Oe 4455| 0,0 
21] 533 Vu, 92,21 7,51 0,23 2311690 | O, 
273} 848 N 95,6, a | 0,00,25,5 1081 | 1,sı 
238 1167 1,53 90,8, 7,8 134 33,0 | 04,9 | O,a5: 
463, 1460 105,3 | 015: 98,0 | Lu 0,3’ 24,8 60,8 | T,ee| 
e 525 h 07 98,5 | 11, 0,05 60,2 28,1 | O2 
68 721 103,4 10 %a| 3,6 | O4 87,7 157,1 | 0,8 
42} 552 Om 9383| Le’ Ger 023, 43 | 0.15 
2] 139 Vs YE| De O,o8i Nike | 08,0: 0,01 
137° 667 019972 | 2,5: 0,10:47,6 149,8; 0,08 
36, 1038 0,091 97,6 | 33! 0,06! 78,8 | 18,8 | 0,07. 
8 482 0,01 89,6 1 94 1,0’ 52,2 | 15,4 1 0,04 
| | | | 
Pr ' : . 
157) 1619 1,4 | 92,9 I 1,21 9,31 4,3 | 0,0 
436 85 0,79, 9h,e Or2 77,9 21, | 0,68 
100| 281 | 2 | 242) M,5 2 4: 1 | Alı2 
251! 3610 108,7 | : O,r: 96,0 VO, 751:229 | O2 
149| 11553 240 B. 2,05 39,2 594 | 616 
52| 1622 4,89 07,5 | O2 65,3 138,6 | (,on 
142) 92% Oro: 94,5 | 0 7,8 Or! 
1000| 5025 0,5, 1,ı "5 43,3 Dal Or 
478 5328 | O,g0. 83,0 Om 46 53,7 | 0,35 
1000| 4.0083 O,s ı 9,4 0,70 55,2 | 61,2 | U,on 
2931 3599 | 0,7 1 90,1 0,0 63,1 Di 2 
2015 1,55 944 1,0 Ms | 8,31 0,24 | 
6385 1,05 %,7 0,98 61,5 31,0 | 0,08 | 
5948 | Or 024 O,ao 589 Niko | (ar 
12 9350 O,0o  Pl,r Io 47,5 190 N,42 
” * ER 
27 275 0,32 193,8 0,801 6a Be 0,26 
15514 1,8: 189,9 ı 1,11 ,.582 ,38,5 | 0,36 
TER 2,3 Tr Im $5,, 2 Ya (Up a 
11 764 0,50 97,4 Da 65,5 33,1 | 0,21 
26492 — 44,9 087.036 944 05 
703 1,00 ı 45,1 1,5 64536015: 
599 — 96,2 ao bla 33.2 Or 
234 Ns Gb,a vr 6b 8238 O,18 
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Tabelle IIL 


Amtsbezirke. 


Ben — 
onſtan 
kirch — 


berlingen 


Triberg . 
Villingen 
Bonndorf. 
Säckingen. 
St. Blaſien. 
Waldshut 


Breiſach 


Eitenheim. - 
5 reiburg 
euftadt . 
Staufen . 
Waldfird . 


Loörrach 
Villheim . 
Schönau . 
Schopfheim . 


ei 
L 
Oberirdh . 





Wolfad) 


Adern. . 
Baden. 
Bühl . 
Naitatt. 
Bretten 
Bruclal . 


Durlach 
Ettlingen . 


Piorzheim 





sr TE 
. 


Zujammenjegung der Bevölferung 
nad) der Volkszählung -vom 1. Dezember 1880. 


>| unter 14Jahre alt 
"a der Bevöffe- | 


ze | 


run 


= 
2 - 
— 27 
= = 
= 2 
en _ = 
ei 
— 
ne 
m 
yes 
Fat 
& F- 
= m) 
— 











ui 334 


Donaueſchingen. 


Emmendingen . 15 502 


117874 


‚[11476 | 


In 365 
Offenburg. .116 254 


110 757 
.119565 


-120 151 
111.099 


.[25 167 
.119473 


Karlörube 


7550 


454 
2970 
65H 
7947 30,2 


8.266 32,5 
6792 35,0 
3307 , 35,5 


5016 | 29,2 
5879 32,6 
3252 31,8 





[10 325 | 2 


6825 | 33,3 
| 33,3 
| 35,0 
ı 27,4 
30,8 
29,3 
30,5 


31,3 
32,2 
28,n 
32,9 


34,9 
53,0 
52,3 
Sl,e 
Bl,a 


65530 
4 793 


5727 
6347 


7158: 
3979 
6586 | 
9345, 
5781 
7553 


7%8 
7452 





58185 


7611 
35,4 


14 514 | 66,3 


27873 71,1 


9839 | 66,5 
6.636 69,1 
13.003 | 67,1 
18 358 | 69,3 


17 200 
13 766 
16 295 


67,5 
67,9 
66,2 


12 17] 


70,8 








Nach dem Alter 
die über 14 Jahre alten nad dem Kamil 


verheiratet 


5! " der Ein- — 
| wohner | 











— 


verwitwet und, ZT 
geichieden 

















18 678 


5513 
14 379 

















10 470 


26 219 
18 281 
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219 


4985 
101 
ı1421 


1581 
1013 
125% 
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1071 

616 
2.036 
1347 


1145 
3789 


1586 
1209 


2126 
1439 


1114 
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Nach dem Alter 
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= |, 5 5 die über 14 Jahre alten nach dem Familien 
e |& E = ſtande 
— 5 „| „ 2 2 | Darunter 
& 535 ——— 8! 5 F AR Es Fi = 
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Tabelle IV. a. 
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Tabelle IV, b. 
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(Fortfegung von Seite 301.) 

Odenwald und an der Tauber ift die Überzahl der Frauen geringer, vom weftlichen Bodenire 
über die Baar und den ganzen Schwarzwald (mit Ausnahme der Bezirke Bonndorf und St.Blaſien 
herrichen fie in entichiedenerem Maße vor, und zwar faft ohne Unterjchied in den induftriellen und 
inden rein landwirtichaftlichen Bezirken (3. B. Neuftabt 110,;, Waldkirch 113,1, Wolfach 109,0). Dex 
hödhften Stand finden wir in Schönau (117,5) und Baden (117,5). Dort geben die zahlreichen a> 
weſenden Haufierer, hier die weiblichen Dienftboten der Stadt Baden den Ausſchlag. Das vereinzelt 
Auftreten hoher Ziffern in den Bezirken Wiesloch (109,7), Heidelberg (110,0) und Pforzheim (108,:) 
hängt weſentlich mit der großenteil® Frauen beichäftigenden Eigarren- und Goldwarenfabritaticı 
zujammen. 

Stadt und Land verhalten ſich im dieſer Hinficht im ganzen nicht allzuverichieden ; dert 
fommen auf 100 Männer 105,s, hier 104,0 frauen. In den Stäbten mit über 20000 Einwohnern 
überwiegen im ganzen die rauen mehr (105,5), in den übrigen Städten weniger (103,2). Beder 
tendere Unterjchiede treten natürlich von Ort zu Ort hervor und gelangt in manchen Gemeinden 
das männliche Element zur Mehrheit; in größeren Gemeinden jedoch nur ausnahmsweiſe; jo in 
den Garnijondorten Raftatt, wo auf 100 Männer nur 48,0 Frauen kommen, Konftanz, Ettlingen, 
Durlach, Bruchjal, Schwegingen, Kehl, dann in Triberg, St. Georgen i. Schw. und einigen 
anderen Fabritorten. In feiner der fünf größeren Städte wird das weibliche Übergewicht gebrochen: 
Mannheim 101,,, Karlsruhe 101,s, Freiburg und Pforzheim 107,,, Heidelberg 117,,. In der 
Stadt Baden fteigt dasfelbe fogar auf 130,7. 


b. Alter. 


(Tabelle III. b., IV.a. und IV.b. Seite 306 ff.) 


Nächft der geichlechtlichen Zujammenjegung ift die der Gliederung der Bevölkerung nad deu 

Alter von der höchften und durchgreifendften Wichtigkeit. Auch dieſe berührt alle Gebiete des Lebens: 
denn jede Altersftufe hat ihre befondere Bedeutung und nad) den mannigfachften Richtungen it 
da3 gegenjeitige numerische Verhältnis derjelben beftimmend und enticheidend für die Aufgaben de 
Staat3 und für die Entwidlung der wirtichaftlichen und jozialen Zuftände. So bemißt ſich z &. 
nach der Zahl der Kinder die Erziehungslaft der Familie und die Frequenz der Schulen, nad er 
Zahl der Männer im wehrfähigen Alter die verfügbare Rekrutierungsmannichaft, die Stärke dee 
Heeres, die Wehrkraft der Nation; jo find die Sterblichfeitöverhältniffe nicht nad dem Alter de: 
GSeftorbenen allein, fondern auch nach dem der Lebenden zu beurteilen u. j. w. Es ift deshal 
von Wert, den Aufbau der Bevölkerung nad) dem Alter, in feinen Hauptzügen wmenigftens, 
darzuftellen : 
. Die Tabelle III. enthält die Bevölkerung nad) den zwei Abteilungen der 
Über- und der Unter-l4jährigen mit Unterfcheidung nach Gejchlecht und Familien— 
jtand für die Landesteile, die Tabelle IV. nad) 5jährigen Altersflaffen gleid- 
falls nach Geichleht und Familienftand, jedoch nur für das Land im ganzen, 
jowohl in abjoluten als auch in relativen Bahlen. Diefe Hafjenweije Auf 
führung genügt für die meiften Zwede der Betrachtung; von bejonderem Wert 
it es jedoch, außerdem die allgemeine Bejegung der einzelnen Jahrgänge und die 
nähere Bufammenjegung der einzelnen Jahrgänge der Übergangsperiode aus der 
Jugend in das reife Alter gegenwärtig zu haben. Wir laſſen deshalb derartige 
Überfichten Hier folgen, zunächft die allgemeine Alterstabelle : 
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—— — Lebende. — de Lebende. — —— Lebende. * * re Lebende, 
10 0-1 40 817 1855 25 20272 1830 50 15149 | 1805 75 3542 
1379 1 41257 | 1854 26 20706 1829 öl 15471 1504 76 2997 
1878 2 41265 | 1853 2720801 1828 52 13689 | 1803 717 2442 
1877 3 404% | 1852 28 21367 1827 53 12989 | 1802 73 2290 
1376 4 40 606 | 1851 29 2196 1826 51 13480 | 1801 79 1 946 
1375 5 38750 | 1850 30 23135 1825 b5 12153 | 1800 80 1459 
1574 6 37 215 1849 31 22011 1824 56 12 900 | 1799 8 897 
1873 7 36 026 1848 32 21777 1823 57 11 403 1798 82 726 
1872 8 37220 1847 33 19 994 1822 58 11888 | 1797 83 549 
i81 9 31734 | 1836 34 230824 | 1821 59 11456 | 1796 84 502 
10 10 34466 | 1845 35 22446 | 1820 60 12200 | 1795 85 341 
Is 1] 32 917 1844 36 2093 1819 61 11207 | 179% 86 254 
8 12 31965 1843 37 19813 | 1818 62 9562 | 1793 87 158 
7 13 832138 | 1842 33 22045 1817 63 9057 | 1792 88 137 
6 14 33 772 1841 39 19 067 | 1816 64 8517 | 1791 89 84 
5 15 80167 1840 40 21286 | 1815 65 8622 | 17% 90 74 
4 16 30933 1839 41 19880 , 1814 66 6837 | 1789 91 36 

I 17 30 058 1838 42 19 084 1813 67 6750 | 1788 92 20 
IB 18 23353 1837 43 17346, 1512 683 6793 | 1787 93 12 
Il 19 26 510 | 1836 44 17 454 | 1811 69 6 820 1786 94 14 
iM 20 28018 | 1835 45 1694| 1810 7 6329 | 1785 95 13 
9 21 26 638 1834 46 16560 1509 71 5207 | 1784 96 5 
ii 2 25181 1853 47 14 549 1808 12 4789 | 1780 100 1 
8*87 23 24 262 1532 48 14 642 1807 73 4184 1779 101 2 
6 24 24088 1831 49 13 121 1806 74 3740 | 1778 102 2 








Die Befegung der einzelnen Jahrgänge wird mit dem fteigenden Lebensalter, 
m allmählichen Abfterben entiprechend, nad) und nad ſchwächer. Jedoch ift 
je Abnahme keineswegs eine gleichmäßige. Einerjeit3 nehmen im großen und 
yanzen die Abjtände von einem Jahrgang zum anderen mit dem wachjenden Alter 
nd der mit dem Alter wachjenden Sterblichkeit zu; andererſeits zeigen fi im 
zelnen erhebliche Unregelmäßigkeiten, indem die Unterjchiede zwiſchen benach— 
sarten Jahrgängen jehr ungleich ausfallen und jogar jpätere Sahrgänge vielfach 
"irfer bejegt find als frühere. Diejes Schwanken im Fortgange der Altersfkala 
ruht teilweife auf ungenauen Angaben, insbejondere auf der irrtümlichen 
evorzugung der runden (auf O ausgehenden) Alters- und Kalenderjahre, haupt 
ſachlich aber auf der Ungleichheit der Geburtenzahl und der Kinderſterblichkeit, 
jomit weſentlich auf der Gunſt und Ungunſt der Geburtsjahre, denen die Alters— 
ahrgange entſtammen. Die erheblicheren Jahresanſchwellungen und -Senfungen 
wiederholen ſich deshalb von Zählung zu Zählung bei denſelben Jahreszahlen. 
=o zeichnen ſich z. 2. regelmäßig die Jahrgänge, welde den günftigen und 
stiedensjahren 1811, 1815, 1826, 1842, 1845, 1860 entjprechen, vor den benad)- 
barten Jahrgängen durch eine ftarfe Beſetzung aus, während in der auffallend 
ringen Zahl der aus den Geburtsjahren 1813, 1816, 1831, 1847, 1851/55, 
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1867 und 1871 Überlebenden die Wirkungen von Krieg, Mißwachs und Unruhe 
ſich fortdauernd abjpiegeln. 
Sodann geben wir die Überficht der Lebensperiode von 15 bis 24 Kahren: 








* Mänmer Frauen ne 
Se e Alter. ledig. — — ledig. a, = a im ganzen 
165 15 15055 — — — 15085 15082 — — — 15082 30 167 
1864 16 15332 — — — 15 332 | 15 596 5 — — 1561 30 
18563 17 14989 — — — 14989 15029 44 — — 15069 305 
1562 18 13955 1 - 13 956 | 14 250 145 1 1 14397 33353 
1861 13 1294 6 ll — 1301 120901 433 — 13339 | »3W 
1360 20 1399 3 3 — 140% | 3011 972 3 2 1398| 301 
1559 21 13 272 02 2 — 13366 11419 1837 12 4 15272 PASS 
1558 22 12322 360 2 — 12644 9667 2805 25 2 12497 25 1s1 
157° 23 11053 816 Di — 1108 | 8366 3958 29 1 1234 | 24 
1356 24 10090 165 19 — 11653 7315 5024 61 5 12405 | 2408 


Auch ſchließen wir noch, zum Teil aus den fonjt gegebenen Überſichten 
wiederholend, hier die Zahlen für einige weitere wichtige Lebensabjchnitte an: 


Männlich. L8o. Weiblih. %. Im ganzen. ". 


Unter 14sjährige (Rinder) . . 2... 256261 35, 260595 82,4 516 856 2 

Über 14-jährige . - . » . 599049 66,5 544349 67, 105338 Gi 
Schulpflichtiges Alter (6—14 Jahre). . 185531 17,7 135150 17,1 2736851 In 

[ Unerwachiene , Kindesalter 

im meiteren 


(0-15 Jahre) . . . 273054 35,7 277574 345 550 Bu 
Erwachſene (über 15 Jahre) 492256 64,3 527 370 655 1019686 6: 
Unerwachſene, Jugendalter 
im engeren (0-20 Jahre) . . . 845417 4b 551062 43,6 66479 44 

Sinne Erwachſene, Ehealter (über 
20 Jahre). ... . 419893 54,0 453 832 56,4 873 775 556/ 
Wehrpflichtiges Alter (20-831 Jahre) . 136400 17,5 — _ 


Sinne 


Hohes Alter, 70—80 Jahre. . . . . 18518 2,1 19 148 24 37 466 24 

80 Fahre und mehr. . » 2652 0% 2634 03 5 286 Oh 

Produftives Alter, 15—70 Jahre. . . 471266 Gl 50553 628 MER 62. 
Unproduftives Wlter, O—15 u. 70 Jahre 

und mehr » .» 2 2 22» 29024 354 299356 87,2 593350 u 

insbeſondere: 

15 bis 409ährige. . . 289343 37,8 301 832 1,5 591175 5 

roduftive m ‘ 

? | 40 bis 7Osjährige . . . 181943 25,8 203 756 25,3 33569 2⸗. 


[0 bis lösjährige . .. 273054 Br 3 MT 5 6550 628 8a 
Unprebuftie | 70-jährige und älter . . 20970 2 2172 Zr 2702 % 
Die legteren Gruppierungen bezweden, einen einfachen Ausdrud für die nationale Arbeit 

und Leiftungsfähigfeit zu geben. Dieſe ift um jo höher, je ftärfer die Fahre der vollen förperlihr: 
und geiftigen Kraft vertreten find, um fo geringer, je größer die Zahl der Kinder ift, melde ne 
nicht, und der Greife, welche nicht mehr an der jchaffenden und erhaltenden Arbeit teilnehme: 
(unproduftive Bevölkerung) und deren Menge nichts oder nur wenig zu der En! 
widelung des Wohlftandes und der Macht der Gejamtheit beiträgt, vielmehr für ihre Ernährun. 
Erziehung und Pilege einen großen Teil des Kraftaufwandes der übrigen produftiven % 
völferung beaniprucdht. Das Gedeihen des Ganzen und feiner Teile ift deshalb duch ein richtige— 
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Verhältnis zwiſchen dieſen zwei Abteilungen bedingt, wobei einerjeit® der zur Ergänzung der 
produftiven Altersflafien erforderliche Nachwuchs herangezogen wird, andererjeit3 dieſe letzteren 
durh die Sorge für dieſen Nachwuchs, ſowie für die hochbetagten Unproduftiven nicht überlaftet 
werden 


Genaue Alterägrenzen für den Beginn und das Ende der Zeit der Urbeit und der Arbeits: 
fehngfeit laſſen fich nicht fetitellen, indem, wie immer man jie wählt, unterhalb und oberhalb der. 
reiben förperlih und geiftig gearbeitet wird, jpäte Ausbildung und frühe Invalidität zahlreiche 
Ausnahmen abgeben und ein nicht unbedeutender Teil der Bevölkerung wegen Schwäche, Krankheit 
end Gebrehen an der fchaffenden und erhaltenden Arbeit überhaupt fich nicht beteiligt, ganz ab- 
geiehen von dem durch Unluſt und durch Mangel an Arbeitsgelegenheit entjtehenden Arbeitsausfall. 
Es tann fih alſo nur um eine ungefähre, ſchätzungsweiſe Begrenzung handeln. Als produftive 
„ehre nimmt man gewöhnlich diejenigen von 15 bis 70, aucd wohl nur diejenigen von 15 bis 60 
a2. Bir folgen der erfteren Annahme als der üblicheren. 

Nach den obigen Zahlen machen die Einwohner im produftiven Alter mehr 
als 62%,, Diejenigen im unproduftiven Alter nahezu 38% der Gejamtheit aus, 
ser es fommt auf 1 Einwohner der erjteren Art O,, Einwohner der lebteren 
Art. Darnah Hat im Durchſchnitt jeder Produftive außer für fich felbit für 
nahezu 2%, einer Perſon des Kindes- und Greijenalters zu forgen, ein Ver— 
biltms, das noch erheblich jteigen würde, wenn man die wirklich Arbeitenden 
mt den Nichtarbeitenden vergleichen wollte Für diefe Beziehung würde man 
gemız nicht zu Hoch greifen, wenn man (die Frauenarbeit im weiteſten Sinne 
eingerechnet) annimmt, daß die badische Bevölkerung fich in zwei ziemlich gleiche 
Dilften von Arbeitenden und von Erhaltenen teilt. 

Segen wir den gewonnenen Zahlen auch feine abjolute Bedeutung bei, fo 
eignen fie ſich doch jehr wohl zu der Bergleihung mit gleihmäßig gebildeten 
zahlen aus anderen Zeiten und Ländern, welche allein darüber Aufſchluß geben 
!ann, ob und im wieweit die Altersgliederung der badifchen Bevölkerung ala 
normal und günſtig zu gelten hat. 

Biden wir zunächſt auf die Ergebnijje der bisher in Baden ſelbſt vor- 
genommenen Zählungen zurid, jo jeßte ſich die badiiche Bevölferung wie folgt 
zuſammen: | 

Atersjahre. 1864. 1867. 1871. 1375. 1880. 


Abſolute Zahlen. 

0—15 450 300 456 558 485 817 517685 550 628 
15—40 583 275 580 537 576 565 583 199 591175 
40-70 361 405 363 453 364 294 367 206 385 699 
Ou.mehr 33 055 34 122 35 186 39 089 42752 


In % der Jahresbevölferung. 


9215 31,33 31,4 33,22 34,35 35,07 
15—40 40,4 40,45 39,15 38,:9 37,6; 
40—70 25, 25,23 24,92 24, 24,;6 
70 u. mehr 2,32 2,38 2, 2,50 2,r 


Ans dieſem Zahlenbilde tritt uns ein ftarfes Anmwacien der Kinder und der Greife, ein 
waches der produttiven Bevölferung, vornehmlich in ihrer jüngeren Hälfte entgegen. In 
abioluter Zahl Haben von 1864 bis 1880 die Kinder um 100323 oder 22,5%, die Greiſe um 
YET ober 29,5%, dagegen die 15- bis 40jährigen (nachdem fie zeitweilig jogar unter die an- 
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fänglihe Höhe geſunken waren) nur um 7900 oder 1,%,, die 40- bis 7Ojährigen nur um 24 21 
oder 6,7, zugenommen. Die unproduftiven Alteröffaflen wuchien von 483 355 auf 593 330 um 
110025 oder 22,3”, die produftiven von 944680 auf 976874 um 32194 oder 3,9, Im Jahr 
1884 machten jene 83,8”, der Bevölkerung aus, 1880 dagegen 37,s, während dieje eniprechend ver 
66,2 auf 62,2%, zurüdgingen. 

Die Laft, welche dem arbeitenden Teile der Bevölkerung aus der Erhaltung des paſſiven 
Teiles erwächſt, ift alio erheblih und zwar in ftärferem Maße als die Kraft des erfteren geftiegen. 
Während 1864 jeder Arbeitsalterige durchichnittlich für O,5ı Perſon der erwähnten Alterftufen zu 
jorgen hatte, fallen ihm 1880 0,61 derjelben zu; dieſe Laft ift für ihn hiernach um nahezu ein 
Fünftel größer als zuvor. 


Mit der Kinderzunahme im allgemeinen ift natürlich auch die Zahl der 
Kinder im ſchulpflichtigen Alter, mithin auch diejenige der Schüler ge 
wachen. 1864 gab es 221227 Kinder von 6 bis 14 Jahren, 1880 : 273 681, 
d. h. 52454 oder 23,,% mehr, womit die praftifche Aufgabe herantrat, im 
Laufe von 16 Jahren Schulraum und Lehrkraft um ein Viertel zu vermehren. 

Einen anderen bejonders interefjanten und wichtigen Zebensabjchnitt bilden 
die Jahre von 20 bis 30, welche für beide Gejchlechter die Zeit der größten 
Lebensfülle und Lebenskraft darjtellen und nahezu die gejamte Wehrpflicht 
und Wehrkraft der Männer in fich vereinigen. In dieſem Alter jtanden 18% 
in Baden 114614 Männer .und 118665 Frauen, zufammen 233279 Perjonen: 
jene machen 14,5 der männlichen, dieje 14,74% der weiblichen, beide zujammen 
14,38% der Gejamtbevölferung aus. 


Im Jahre 1864 enthielt dieſes Jahrzehnt 124605 Männer, 130 705 Frauen, zujammen 
255 310 Berjonen oder 17,580, der Bevölkerung. Dasjelbe hat jomit abjolut und relativ einen ftarten 
Nüdgang erfahren. Auf der einen Seite zeigen auch noch die 15-20jährigen einen ungenügenden 
Fortichritt (1864: 145 448; 1880: 145821); auf der anderen dagegen verhielten ji die 30-40 
jährigen verichieden, indem fie von 182517 oder 12,76, auf 212045 oder 13,500), ftiegen. 

Die Shwähung der Volkskraft, welche in der relativen Abnahme der arbeitsfähigen Be— 
völkerung und vornehmlich der jüngeren Teile berjelben Liegt, hat ihre hauptjächliche Urfache in 
dem kärglichen Zuwachs an Geborenen, welcher durch die 50er bis in die 60er Jahre des 
Jahrhunderts andauerte, teild aud in dem Abzug ind Ausland, welcher vorzugsmeije das Alter 
der erften Lebensreife trifft. Nach der Alterstabelle werden bald ftärfer bejegte Jahrgänge in das 
Arbeitsalter einrüden, womit, vorausgeieht daß die Kindervermehrung und der Wegzug ſich in 
mäßigen Grenzen halten, der Anfang der probuftiven Periode ſich wieder beſſer ausfüllen wird. 

Ungeachtet des Rückganges der Produftiven gegen früher hat Baden nach ber folgenden 
Überficht der prozentualen Alteröverteilung: 


Alters: Deutiches Württem: Elſaß⸗ Frant· Großbri; 


jagre. Baden. Reich. Preußen. Bayern. perg. Lothringen. Schweiz. Üfterreid. —* rn 


0-15 35,2 35,65 36,1 34,3 36,2 32,5 31,7 34,0 27,1 56,0 
15-70 62,1 61,9 61,5 62,7 60,8 63,7 65,3 63,7 68,4 60, 
7Ou.mehr 2,7 2,5 Zt 3,0 3,0 3,8 3,0 2,3 4,5 3,1 


20-50 14, 15,9 16,9 15,0 13,3 15,3 16,3 16,2 15,3 16,1 
30—40 13,5 13,0 12,3 13,1 13,6 13,0 18,5 13,4 13,9 12,5 


im Vergleich zu anderen bdeutichen Staaten immer noch feinen übermäßigen Kinderreichtum und 
noch eine anjehnliche produktive Bevölkerung; namentlich ift e3 an legterer Preußen und Württem: 
berg, wie auch Hefien (61,,) und der bayeriichen Pfalz (58,7) überlegen. Gegen feine anderen 
Nachbarn, ElfahsLothringen und die Schweiz, fteht e3 darin zurüd, welche wieder ihrerſeits dur 
die auffallende Kinderarmut und die jtarfe Bejegung der oberen Altersklaſſen des weſtlichen Nach 
bars, Frankreichs, übertroffen werden. 
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Ein bejonderes Anterejje gewährt ferner die Bejegung der höch ſten Alters— 
jahre. Wie oben angeführt, waren bei der 1880er Zählung 5286 Perſonen 
2652 Männer, 2634 rauen) über 80 Jahre alt. Nur 179 derfelben (76 Männer, 
103 Frauen) hatten das 9Ofte Jahr, nur 5 (2 Männer, 3 Frauen) im Alter von 
100 bis 102 Jahren das 100fte Jahr vollendet. Nach der erjten Alterszählung 
von 1884 jollte e8 14 Hundertjährige geben; die Richtigfeit der Angaben ift 
edoch zu bezweifeln, weil in der Folge feine entjprechende Anzahl von Hundert- 
jährigen geftorben iſt und weil bei den folgenden Zählungen eine jorgfältigere 
Trüfung der einzelnen Einträge hoher Alter jeweil® alle oder nahezu alle 
Hundertjährigen als irrtümlich herausgeftellt hat, wie auch in anderen Ländern, 
m denen die betreffenden Angaben fontrolliert wurden, die Hundertjährigen 
bedeutend zufammengejchmolzen find. Bei den Zählungen von 1867, 1871 und 
1875 wurden in Baden gar feine Perfonen gefunden, die das Jahrhundert vol- 
iendet hatten, erſtmals 1880 bejtand die obige kleine Zahl die Prüfung. 

Das durchſchnittliche Alter der Lebenden, d. h. die Summe des 
?ebensalters aller Einwohner, geteilt durch die Zahl der lekteren, war 1880 für 
die Männer 26,,, für die Frauen 27,, überhaupt 27, Jahre; im Jahre 1864 
betrug es für die Männer 27,,, für die Frauen 28,, für beide Gejchlechter 27,,. 
&5 bat jeitdem aljo abgenommen; woraus aber noch nicht auf eine Verfürzung 
d durhichnittlichen Lebensdauer der badijchen Bevölferung zu jchließen ift; 
elmehr erflärt die Zunahme der Kinder genügend die Herabdrüdung des Durch» 
\Mmittsalter8 der Lebenden. 

Bie die Altersgliederung der Bevölkerung Badens im Laufe der Zeit und im Vergleich zu 
teren Sändern fich verichieden geftaltet, jo ift Diejelbe auch in den Randesteilen keineswegs 
sndmähig. Dies tritt ſchon in der Berfjchiedenheit des Anteild hervor, den die Untervierzehn- 
Köngen oder die Kinder an der Bevöllerung der Amtsbezirte haben (Tabelle II. Sp. 3). 
Tieler Anteil oder der Kinderreichtum bewegt fi) von 27,4% im AB. Freiburg bis 37,,, im 
T-®. Schmwegingen, und ift überhaupt im Süden des Landes im ganzen geringer als im Norden. 
Te totalen Mannigfaltigkeiten im Altersaufbau gleichen fi für größere Gegenden jedoch be» 
xeteud ans und jind 3. B. die Altersklaſſen der landestommifjarischen Diftrikte nur unerheblich 
von den Landesmittel und von einander verichieden. Eigentümlicher heben fich die Aitersbilder 
"rt größeren und auch noch die der mittleren Städte von der Durchſchnittsfläche ab, während bie 


‘eaen Städte hierin den Charakter der Landgemeinden teilen. Die folgende Darftellung bringt 
oe Berhältniffe zur Anſchauung: 


ter in Städte mit über Städte mit 


. fe: 4x Land⸗ Großherzog⸗ 
200 ( ) X 5 5 - 
Jahren. re _ (reden Übrige Städte gemeinden. tum. 
Bon 100 Einwohnern: 

10 21, 21,1 23,4 25,7 245 
10-20 15,7 13,8 19,2 20,3 19,8 
JH) 22,1 21,8 13,7 13,1 14,9 
0-4) 16,5 14,0 14,2 12,3 19,5 
120 104 10,1 11,5 10,3 10,3 
60 6,3 7,2 8,7 8,5 8,2 
0 37 4,7 6,1 5,8 5,5 
"0-5 1,3 29 2,8 2,5 2,4 

Ou.mehr 0,23 0,29 0,4 0,35 0,34 


Aus dieien Zahlenreihen tritt hervor, wie auf Koften der Eleineren Gemeinden die 20jährigen 
=U der Größe der Orte anichwellen, die jpäteren Witersitufen in jenen wieder reichlicher beiegt 
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find. Bei näherer Vergleichung zeigt ſich, daß jenes Anichwellen der ftädtiichen Bevölterung ſchon 
in den Alter von 15 bis 20 Jahren beginnt, im Anfang der zwanziger Jahre jeinen Höhepunkt: 
erreicht und allmählich wieder verläuft. In diejer Ericheinung drüdt fich der Kreislauf der Schüier- 
Soldaten, Lehrlinge, Gehilfen, Mägde, Arbeiter und Mrbeiterinnen 20. vom Lande und aus den 
fleinen Städten in die größeren Städte und aus diefen nach jenen zurüd aus; ein Teil des 
Zuzugs verbleibt jedoch den Städten, jo da der Rücklauf ſich ſchwächer als jener geftalter. 
(©. 317.) 


Bisher haben wir (abgejehen von einigen Einzelheiten) die Verteilung Der 
Bevölkerung auf die Altersitufen ohne ARücjicht auf deren Trennung nad) dem 
Geſchlecht betradtet. In der That jegen fich aber die Jahrgänge und die 
Altersflafien keineswegs gleihmäßig aus Männern und Frauen zujammen; 
vielmehr weicht der Altersaufbau des männlichen und der des weiblichen Volks— 
teil von einander ab und zwar in fajt allen Ländern in der Weife, daß im 
Kindesalter die Knaben um ein geringes zahlreicher find als die Mädchen, Dann, 
etwa vom 15. Jahre ab, die Frauen in die Mehrheit treten und diefe bis zum 
Ende, zunächit in wachjendem, jpäter in etwas abnehmendem Maße behaupten. 

Die badiſche Alterstabelle zeigt einen Hiervon abweichenden Gang, indem 
in dem Lebensanfange bald die Knaben, bald die Mädchen überwiegen un) 
gegen den Schluß die Männer die Überzahl erlangen (abgefehen von den aller: 
höchiten Altersftufen, die wieder vorzugsweiſe den Frauen vorbehalten find). 


Bei der legten Volfszählung hatten die Knaben nur in einigen Jahrgängen die Mebrzabt, 
fo daß fie im ganzen gegen die Mädchen in die Minderzahl treten; im hohen Alter Hatten die 
Männer in der Klaſſe von 80 bis 90 Jahren und außerdem in einigen vereinzelten Jahrgängen 
das Übergewicht. Die Alterdjahre 20 bis 22 enthielten 1880 mehr Männer (vergl. ©. 312), 
was dadurch zu erflären ift, daß die Ableiftung der Wehrpflicht die jungen Männer mehr als in 
den unmittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Jahren im Inlande vereinigt. Schon mit 
23 Jahren gewinnt das weibliche Geichlecht wieder jo jehr die Oberhand, daß es für Die ganz 
Klaſſe der 20- 25jährigen überwiegt. (1864 und 1875 waren zu Anfang der 20 Jahre Männer 
und Frauen nahezu gleich zahlreich, 1867 ftanden die Männer merkbar, 1871 erheblich zurüd, nach 
dem das vorhergehende Kriegsjahr die Reihen der jungen Männer gelichtet hatte.) 

Die Überfichten der Tabelle IV. (S. 308 f.) laſſen im einzelnen und näheren erfennen, wie die 
Frauen nur in den Altersklaſſen 80 bis 85 und 85 bis 9 in die Minderheit gelangen. Bergleict 
man die Geichlechter nad 10jährigen Altersklaſſen, jo betrug Die Überzahl bezw. Minderheit der 
Frauen abjolut und in Brozenten der Männer: 


Alters⸗ Mehr Frauen als Alters⸗ Mehr Frauen als 
jahre. Männer jahre. Männer. 
0—10 3182 oder 1,7% 50—60 9772 oder 18,1 ° 
10-20 2468 „ 16, 60-70 4765 „ 17, 
20 —30 4 „En 70 — 80 830 45 
30—40 7313 iz 0-0 — 45 „17. 
40 — 50 7276 „ 89 u 90 u. mehr ZT „ Bis „ 


Langſam anfteigend erreicht hier die Frauenzahl in dem Alter von 50 bis 60 Jahren eın 
Mehr von fat ein Fünftel, um dann in 30 Jahren bis zu einer Minderheit von faft 2°%o zu 
finfen. Die folgende weitere Überficht bringt die Verhältniſſe für die bisherigen Aiterszählungen 
Badens, jowie für das Deutiche Reich und das benadhbarte Württemberg zur Anichauung, indem 
fie angiebt, wie viele Frauen in jeder der angegebenen Altersflafien auf 100 Männer famen: 
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Im Alter Baden Deutiched Wiürttem: 
ET Ver Pen Sg — eich berg. 
x 1864. 1867. 1871. 1575. 1880. 1580. 1850. 
5 9,1 100,8 101,3 101,3 101,1 95 102,3 
>10 2,9 99,8 100,7 101,8 102,3 100,2 104, 
10-15 99,8 98,5 99,7 99,9 101,s 39, 103,5 
15-20 101,5 105,3 101,9 100,3 101,5 101,3 104,8 
25 103,2 109,1 105,1 104,0 101,9 103,7 105,3 
5-0 107,0 107,1 109,3 107,8 106,2 104,7 108,9 
-40 110,3 109,3 108,2 107,9 107,1 105,1 110,0 
50 110,1 109,7 111,6 110,5 108,9 106, 110,7 
V- 106,8 109,2 109,1 118,7 118, 110, 115,1 
2-70 102,3 103,5 105,3 108,4 111,7 118,0 110,3 
050 %,5 95,7 98,3 99,3 104,5 116,0 105,4 
I 96,7 100,4 101,5 93,4 98,3 122,3 98,1 
“umert 161,6 130,2 133,1 137,0 135,5 160,9 128,7 


Tie badiiben Zahlenreihen timmen darin untereinander und mit der württembergiſchen 
Seren, daß das weibliche Übergewicht in dem höheren Lebensalter in eine weibliche Minderheit 
wihlägt, während in der Zahlenreihe des Deutichen Reiches die Frauenmehrheit bis zum Ende 
kigend anhält; fie weichen darin von einander ab, daß die anfängliche Mehrheit der Knaben 
Smislih in eine Mehrheit der Mädchen übergegangen und das Marimum des Frauenübergewichts 
von den Soer zu den 40er, dann zu den 50er Lebensjahren hinaufgerüdt ift. Die erftere Veränderung 
xteht darauf, daß jeither unter den Geborenen die Knaben weniger vorgeherricht haben (1862/64: 
u 100 Mädchen 107,3 Knaben, 187580: 108,0). Die leßtere erflärt ſich durch den bejonders 
Karen Wegzug der Jahre 184955; dadurch wurde damals die Klafle der jüngeren Männer 
xoaders ftart gelichtet, jo da von da ab die entiprechenden, im Alter allmählich vorrücdenden Jahr— 
ginge verhältnismäßig männerarm find. Auch der regelmäßig vor ſich gehende Wegzug trifft 
vorzugsmeile die Männer des fräftigen Lebensalterd und verurjacht hauptjächlich die raſche Ab— 
zahme der Männer nach Ablauf der Lern» und der Militärzeit. Ein Teil der außer Landes Ge- 
Nagenen fehrt in jpäteren Jahren heim und trägt dazu bei, die weibliche Überzahl zu brechen; 
m meientlichen beruht diefer Umſchwung indefien auf der größeren Sterblichkeit der Frauen im 
Sıttieren Lebensalter. 

Die Ericheinung einer männlihen Mehrheit im hohen Aiter ift aber nicht auf Baden und 
Süntemberg beichränft, ſondern tritt im allgemeinen in der weftlichen Hälfte Deutichlands ſamt 
“: Schweiz auf, während in der öftlichen Hälfte faft durchweg die Frauenmehrheit auch in den 
oben Altersflafien noch zumimmt. Dieſe Verjchiedenheit deutet darauf, daß im Weiten Deutich- 
ande auf den mittleren Alteröftufen die Frauen rajcher, die Männer langſamer abfterben als im 
Chen, um über die Urfachen diefes Unterjchiedes in den Sterblichfeitsverhältniffen zu enticheiden 
— od derielbe in dem verichiedenen Grade der angeborenen Lebenskraft oder in demjenigen der 
Abrägung derjelben begründet ift — bedarf es noch weiterer und eingehenderer Kenntnis und 
Sergleihung der beiderjeitigen Alters⸗ und Sterblichleitsziffern. 

die Auersgliederung der beiden Gejchlechter in den einzelnen badiſchen Kreijen zeigt feine 
entihe Abtweihung von dem allgemeinen Landescharafter, außer in denjenigen, in denen ber 
Falub größerer Städte dahin fich geltend macht, daß die Überzahl der rauen im Alter weniger 
aicueden zurüdgeht; es find dies befonders die Kreiſe Mannheim und Baden, aud Karlsruhe 
=D Kreiburg. Bon dem Strome jugendlicher Elemente nämlich, welcher den größeren Städten 
uiieht und welcher zum Teil feinen Rückweg zu den Heineren Orten findet, bleiben weit mehr 
rauen als Männer in den Städten zurüd; von den Ausichlag gebenden Perjonen diejer Art 
en die Schüler, Studenten und Soldaten, welche dem männlichen Gefchlecht zunächft die Ober- 
nd verihaften, bald wieder ab und halten die weiblichen Dienftboten länger aus oder jegen ſich 
yon jeſt. Infolge des ungleichartigen Rückfluſſes füllen fich die weiblichen mittleren und höheren 
Aerätiafien in den größeren Städten erheblich ftärfer, als die männlichen, und tritt die Aus— 
Feidung in den höchſten Klaſſen nicht oder nur unvollfommen ein. Für die 5 größten Städte 
ver der Atersaufbau der Geichlechter der folgende: 
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100 Auf 100 

Alters manner. Frauen. Männer Alters Männer. Frauen. Männer 

jahre. Frauen. jahre. Frauen. 
0-10 19 578 19 987 102,1 50—60 5134 6 804 132,5 
10—20 17417 17689 101,5 60—70 2815 4207 149,4 
20—% 21 696 19 867 91,6 70-50 1 208 1 731 143,3 
30—40 14 483 15 629 108,6 80- 90 157 78 177,0 

40 — 50 9223 10 405 112,8 90 u. mehr 5 — 





im ganzen 91716 96602 105,1 

Im probduftiven Alter überhaupt giebt ed im Lande 34 302 Frauen mehr ald Männer, im 
dem unproduftiven nur 4320 (vergl. die Zahlen der Probuftiven und Unproduftiven ©. 312: 
in jenem fommen auf 100 Männer 107, Frauen, während 1864 dieſes Verhältnis nur 104,1 war. 

Mit Rüchſicht auf die durchichnittlich geringere Leiftungsfähigkeit und häufigere Bafltnizi: 
der Frauen ift daher die Steigerung der Laft, welche den wirklich Arbeitenden und bejonders der 
arbeitenden Männern durch die Erhaltung der Unproduftiven auferlegt wird, noch etwas gröher, 
al3 jid) in der Zunahme des einfachen Zahlenverhältniffes der Produftiveu und der Unproduktiver 
von O,sı auf O,sı oder in der Zunahme eines anderen, ohne Beachtung der Geſchlechtsunterſchied 
gefundenen entiprechenden Verhältniſſes ausdrüdt. Welche praftiiche Bedeutung aber jchon jeme 
Zunahme der Erhaltungslaft um ein Fünftel (19,8%) zukommt, läßt ſich durch eine Schägems 
der dadurch verurfachten Verlängerung der Arbeitszeit veranichaulichen. 

Jenem Zuwachs entiprechend hat der Vroduftive für fich und O,5ı bezw. 0, Unprobufnx 
alfo zufammen für 1,5: bezw. 1,.ı Perſonen zu jorgen; derjelbe bedingt alſo eine Mehrarbeit um 
folglicdy eine Mebrarbeit3zeit von "Mısı oder Yıs Wenn daher im Jahre 1864 im Durdichen 
jeder Produftive mit einer S00tägigen Jahres» oder 12ftindigen QTagesarbeit jein bequemes Aus 
fommen fand, jo hatte er hierfür 1830 mindeftens 320 Tage oder 12*s Stunden zu arbeiten um) 
joferne eine gefteigerte Produftion bezw. Einnahme aus Mangel an Gelegenheit oder Kraft mid« 
möglich war, fih und der erhaltenen Berjon ein entiprechendes Maß von Entbehrungen aufzulegen 
E3 kann nicht fehlen, daß dieſe Vermehrung der Arbeit oder Verminderung des Lebensgenuße— 
jih in der Bevölferung fühlbar macht, und fie hat ohne Zweifel zu dem Mifbehagen beigetragen. 
das in meiten Kreilen auch unſeres Landes empfunden wird und dem Zuſammenwirken manms 
facher offenliegender und verdedter Urjachen entipringt. In dieſer Weiſe erzeugt Die dermalige Jr 
jammenjegung  unjerer Bevölferung mach Geichlecht und Alter pofitive Übel; infofern aber, zum 
Teil wenigitens, die Quelle des Mifverhältniffes zwiichen arbeitender und erhaltener Bevölkerurg 
in der Ungunft der oft genannten Periode von 1848/49 bis 1855,56 liegt, läßt fih auch bier 
ohne den Hinzutritt neuer Störungen, auf eine teilmweije Bellerung rechnen, wenn die Welle vor 
bevölferungaftatiftiichen Anomalien, die jene Zeit erzeugt hat, ſich noch meiter verlaufen habe 
wird. 


c. FJamilienſtand. 
(Tabelfe III., IV.a. und IV.b. Seite 306 ff.) 

Geſchlecht und Alter gehören zu den natürlichen Eigenichaften,; mit dem Familienſtande bi 
treten wir bei der Betrachtung des inneren Gefüges der Bevölkerung das joziale Gebiet. Te: 
äußere Zufammenhang der Familie tritt, joweit die Statiftif ihn nachzumeiien vermag, tm ie 
Haushaltung zu Tage. Hier handelt es ſich um die Gruppierung der Einzelnen nach ihrer Werbe 
ratung oder Nichtverheiratung, d. h. nach ihrer Beziehung zur Ehe ald der Grundlage der Familı 

Nach dem FFamilien- oder Civilſtande ſetzt fich die Bevölkerung Badens 185 
für die beiden Gejchlechter und im ganzen in folgender Weije zujammen: 


Männer. "lo. frauen. %. Im ganzen °%. 
Ledige oder Unverheiratete . 450097 62,7 484569 60,2 964466 614 
Berbeiratete . . : 2 2. 357433 33,6 257664 532,0 515,102 32,8 
Berwitwete . 2 2 2... 275083 3,8 623585 Tr 89 861 6,7 
Geſchiedene 272 0, 553 O0 835 0,8 





Zufammen . . 765810 100 804 944 100 1570254 100 
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Tie Ledigen bilden die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung; ſcheidet 
man aus ihr die Kinderwelt aus und zwar nach der Altersgrenze von 14 Jahren 
(melde die badische Statiftif im Anſchluß an die frühere Zollvereinseinteilung 
ihren Veröffentlichungen bisher zu Grunde legt), jo erhält man folgende zwei 
Abteilungen, welche man auch al3 diejenigen der Kinder und der erwachjenen 
Ledigen im weiteren Stune bezeichnen fann: 


Männer. 86. Frauen.  °%. Im ganzen °. 
Ledige unter 14 Jahre alt 256261 33,5 260595 32,4 516856 82,0 
„ 14 Jahre alt u. älter 223856 29,2 223774 27,8 447610 28,5 


Unjere Bevölkerung zerfällt hiernach in drei nahezu gleich große Abteilungen 
der Kinder, der erwachjenen Ledigen und der VBerheirateten und zwei Eleinere 
Abteilungen der Verheiratetgewejenen, nämlich der noch einigermaßen zahlreichen 
Serwitweten und der wenig zahlreichen Gejchiedenen. Die großen Abteilungen 
beitehen aus faft gleichen männlichen und weiblichen Hälften; unter den Ver— 
keiratetgewefenen überwiegen die rauen die Männer um 35136 oder um mehr 
als das Doppelte, derart, daß faft der gefamte Überfchuß des weiblichen Ge- 
ihleht2 (39634) aus Witwen und gefchiedenen Frauen bejteht. 

Übrigens überwiegen unter den unerwachſenen Ledigen, wie ſchon 
erläutert, die weiblichen oder die Mädchen (um 4272) und unter den Ver- 
heirateten die Frauen (um 226). Diejer letztere geringe Unterfchied bejagt, 
daß am Zählungstage 226 mehr Ehemänner von in Baden fich aufhaltenden 
Frauen fih im Auslande befanden, als Ehemänner in Baden, deren Frauen im 
Ausland waren. 

Tenn jomweit beide Eheteile im Inlande, wenn auch an verichiedenen Orten ſich befinden, hat 
Belftändige Gleichheit zwiichen Ehemännern und Ehefrauen ftatt. Es wurden nun aber bei der 
Afnahme von 1850 in 248448 Fällen einer zujammenlebenden Ehe, beide Eheteile aljo, 496 896 
Serbeicatete, zu Haufe angetroffen; bei 3530 zujammenlebenden Ehen war nur ein Teil (471 mal 
kr Rann, 3059 mal die Frau) zu Haufe; dies ergiebt zufammen 251 978 zufammenlebende Ehen. 
85 von Haus vorübergehend abwejend wurden 4239 verheiratete (3 275 Männer, 861 frauen) ge: 
sablt; Dagegen wurden beide 10537 vereinzelte Verheiratete (5241 M., 5296 3.) in Dauernder Tren- 
rungdon dem anderen Eheteile vorgefunden, jei ed, Daß wegen Entfremdung oder wegen des Erwerbs 
8. olästnechte und Mägde, Fabrifarbeiter), der Gefundheit (3. B. in Irren- und Siechenanftalten), 
ir Straferftehung oder anderer Umftände in verjchiedenen Haushaltungen lebten. Im ganzen gab es 
kit 15206 Berheiratete (3990 Männer, 9216 Frauen), welche ohne den anderen Eheteil angetroffen 
durden, und zwar 7669 in kurz vorübergehender, 10537 in dauernder Trennung. Durch Diele 
Trennungen entftchen örtlich, wie jchließlich für da3 Land, Ungleichheiten zwifchen den Zahlen der 
Exmänner und der Ehefrauen. Ob dabei das männliche oder das weibliche Geſchlecht überwiegt 
dang zum Teil von Zeitumftänden, wie dem größeren oder geringeren Bedarf an männlichen oder 


peibliben Arbeitern ab. So überwogen 1871 und 1875 für das Land die Männer um 693 und 
»’9, während 1880 die Frauen in der Mehrzahl waren. 


Daß die Witwen und gefhiedenen Frauen die Witwer und ge- 
diedenen Männer jo erheblich an Zahl übertreffen, beruht zum Teil darauf, 
dab etwas mehr Ehemänner als Ehefrauen in der Ehe fterben (1882 jtarben 
+954 Ehemänner und 4465 Ehefrauen), hauptfächlich jedoch darauf, daß im 
ganzen von dem Manne die Eingehung einer neuen Ehe mehr gejucht und ihm 
auch leichter wird als der Frau (1882 verheirateten fic) in Baden 1597 Witwer 
und Gejciedene und nur 684 Witwen und gejchiedene Frauen). 


320 


Die Tabelle III. bietet im thumlicher Kürze das hauptiächliche Zahlenmaterial des Familien 
ftandes fürdie Landesteile. Nach den beigeießten, beide Geichlechter betreffenden Brozentzahlen 
entiprechen fich im allgemeinen, wie natürlich, die Anteile der Kinder und die der Eheleute, oder 
was in der Regel dasjelbe jagt, der Ehen und der Haushaltungen, und ftchen zu denjelben eben 
natürlicher Weife diejenigen der erwachjenen Ledigen meiſtens im umgekehrten Berhältnifie. &s 
zeigt fich im ganzen, wie die von den Kindern und Haushaltungen jchon bekannt, ein Gegenicz 
zwiichen dem Norden und Süden de3 Landes (abgejehen von der See» und der Rheingegend 
von Breiſach bis Kehl). Dort find im allgemeinen die unerwachienen Ledigen und die Eheleutt, 
hier die erwachjenen Ledigen häufiger. Die Kinder ſchwanken zwiichen 87,8% der Bevölkerung im 
A.“B Schwetzingen und 27,4% im A.B. Freiburg, die BVerheirateten zwiſchen 36,,%0 im A-®. 
Engen, 35,5 im U.-B. Weinheim und 29, %o im A.B. Naftatt, die erwachjenen Ledigen zwiſchen 
34,2 %o im A.B. Bonndorf und 22,5 % im A.B. Eppingen. Die Verwitweten haben einerjeits in di 
oberen Rheingegend von Lahr bis Sädingen und Waldshut, andererjeits im Nordoften des Landes ein 
Marimalgebiet, während im Bereich der größeren und gejchloffenen bäuerlichen Anweſen des Schwarz 
waldes und des Sübdoftens ihr Anteil an der Bevölkerung im allgemeinen fintt; und zwar gilt dies 
ziemlich gleihmäßig von Witwern und von Witfrauen, die erfteren find auch bejonders in Bezirken mn 
größeren Städten jeltener. (Marimum der Witwer 4,» %o der männlichen Bevölferung im A. 
Tauberbiichofsheim, 4, Staufen und Buchen, der Witwen 9,, Breiiah, Minimum der Witwer 
2,3 Mannheim, 2, Triberg, der Witwen 6,5 °o Billingen.) Die unverheirateten Erwachjenen, ſowohl 
Männer als Frauen, finden fih im Näheren gleichfalls im Gebiete des Schwarzwaldes und ükr- 
haupt des größeren bäuerlichen Beſitzes (A-B. Freiburg Männer 38,1, Frauen 35,5 “6 der Ge 
jamtbevölferung), ſowie auch in einigen Bezirken mit größeren Städten am häufigiten (Raftatt Männr 
37,3, Baden Frauen 33,7 %o der weiblichen Bevölferung) in der nördlichen Aheinebene und dr 
Nedargegend am wenigften häufig (Bretten Männer 23,1, Schweßingen, Eppingen, Eberbach grau 
21,,%,.) Einigemal äußert fih in der höheren Zahl der erwachienen Ledigen (bei den LS. 
Lörrach, Schönau, Sädingen) auch der Einfluß der Induſtrie. 

Die Verjchiedenheit bezüglich des Familienftandes zwifhen Stadt und Land veranidher 
licht da3 folgende Bahlenbild: 


Beide Geichlechter Männer Frauen 
Lebige 
14 Ber: Ge Ledige, Ledige, 
unter Jahre Verheis wit⸗ ſchie⸗ 14 Jabre Witwer. 14 Jabre Witwen. 
alt und ratete. wete. bene, alt und alt und 
Jahren. Alter. älter. älter 
°%o der Gejamtbevölferung. °/o der Männer. 0/0 der Frauen 
Städte. - » 2 2 22.2890 336 31,7 5,8 0,00 35,2 2,8 32,1 84 
Städte mit mehr als 20 000 
Einwohnern. -. . » . 274 365 508 5ı O2 37,9 2,2 35,3 7,5 
Landgemeinden . . ». .. 34 Ge 33 5a 0,4 26,5 3,9 250 FE 


In den Städten finden fich weniger Kinder, weniger Verheiratete, weniger Witwer, dagegi? 
mehr erwachjene Ledige, mehr Witwen und befonders mehr Gefchiedene als auf dem Lande; mit 
der Größe der Städte jchärft fich der Unterichied, ausgenommen bei den Witwen. 

In die Vergangenheit vermögen wir auch bier nur bis 1864 zurüdzubliden ; frühe: 
Ungaben beruhen (abgejehen von der Altersuntericheidung nad) 14 Jahren) lediglich auf Schägunge! 
und genügen nicht zu Bergleichungen. 

Im Jahre 1864 aber gruppierte ſich die Bevölkerung in folgender Weije: 





Männer. "Jo. frauen. °. Beide Gejchlechter. 
Ledige unter 14 Jahre alt . 211110 30, 210085 28,3 421 195 295 
„ 14 Jahre alt u. älter 246923 35,3 251441 34,5 498 364 34,3 
Verheiratete . » 2 2... 214482 30, 215574 294 425 056 0, 
Berwitwete - » 2 2 2 2. 27665 30 52032 7a 79 697 5,6 
Beihiebene. -. . » 24 0,08 49 Oo 723 Kr; 
Im ganzen . . 700424 100 727611 100 1 428 095 100 


Diejes Zahlenbild weicht von dem entiprechenden für 1880 erheblih ab; es läßt ertennen, 
daß jeither die Verheirateten und infolge deſſen auch die Kinder und die Witwen flark zugt 
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sommer, die erwachienen Ledigen und die Witwer abgenommen haben. Noch deutlicher tritt dieſe 
Serönderung in der Bergleichung der abjoluten Zahlen hervor: E3 gab 1880 mehr oder weniger 
Terionen jeder Art, ald 1864: 


2 R : Beide — — 
Männer °o Frauen Po ’ 0 /o gegen die ’/o der 
Geſchlechter "0 Gruppe im ganzen 
Yerige unter 14 Jahren + 45151 + 21,5 +50510 + 24 + B661 +22; +12 +134 + 12,5; 
. 1 Jahre w.älter — 230897 — 94 — 7667 — 11, — 50754 — 10,2 — 18,5 — 20,6 — 20,2 
Serieitatete . . » „+ 42956 + 20,0 + 4400 + 20,7 + 87046 — 20,3 +10,7 + 10,1 -+ 10,3 
Lmitmete . 2 — 162 — 05 + 103236 +19: + 10164 + 1233 —10,7 +102+ 235 
Beihiedee . . . . + 3+115 + 74+15ı + 102 +100 + 232 + 5,35 + 0 
im ganzen . . +64856+ 9: +77333 + 9, + 142 219 + 10,0 


Die in allen Zahlenverhältniffen (abgeſehen von den Gejchiedenen) eingetretene anjehnliche 
Serihtebung ift im weſentlichen Die Folge der Erhöhung der Heiratsfrequenz, welche 1862 mit 
dert Gewerbe⸗ und Niederlafiungsfreiheit begann und erjt 1877 wieder unter das Anfangsniveau 
unten it. Dem Wachstum der Kinder und der Verheirateten, welches abjolut und relativ faft gleich 
* fteht eine abfolut geringere, aber relativ erheblichere Abnahme der ledigen Erwachienen gegen: 
Ser, aus deren Neihen die Verheirateten ſich hauptſächlich verftärkten. Die Zunahme der Witwen 
ellärt fih aus der Zunahme der Berheirateten ; entiprechend hätten aber auch die Wittwer fich ver- 
zen, ftatt vermindern müffen. Aus dem verichiedenen Verhalten beider ift zu jchließen, daß die 
mer an der Steigerung der Heiraten ſich nicht unerheblich beteiligt haben, für die Witwen aber 
gehtet der häufigen Eheichlüffe die Gelegenheit zur Wiederverheiratung nicht günftiger geworden 
# ıl# fie zuvor war. 

Tie vollftändigere Berheiratung der Bevölkerung hat fich natürlich nur allmählich entwideln 
Ama. Die nachfolgenden Zahlenreihen über die prozentuale Bejegung der entiprechenden Abtei- 
angen bei dem feitherigen Alterdaufnahmen bringen dieſe Entwidelung zur Anſchauung: 


Männer Frauen 
1864. 1867. 1871. 1875. 1880. 1864. 1867. 1871. 1875. 1880. 
£idige unter 14 Jahren 30,1 311 320 330 33,5 235 295 307 315 324 
4Jahre u. älter 353 32 34 92 9 345 320 506 283 27,8 
&erbeiratee . . 2. 3808 31a 326 330 33,6 2941 302 30» 32%: 32,» 
mm . ... 3s 88 39 38 3,6 7,1 73 Ian Ma 7 
Gihiedene . . » .» 0m Om 006 00 Os 07 05 0m 00 Over 


Tie Reiben jchreiten (abgeſehen von einem leichten Schwanfen bei den Witwern und dem une 
"gelmößigen Gange der Gejchiedenen, bei dem ungenaue Angaben beteiligt jein mögen) ftetig vor; 
rar die Berheirateten zeigen im Jahre 1880 in beiden Gejchlechtern ein geringes Nachlaſſen. Da 
© 1574 die Heiratsfrequenz in Baden erheblich abgenommen hat, gehen wir vorausfichtlich über- 
Sept einer Rüdbildung diefer Berhältniffe entgegen und wäre in der eben erwähnten leichten 
-isdung bereits die Ankündigung einer Änderung zn erbliden. 


Abgeieben von der Einteilung der Ledigen in Über- und Unter-14jährige haben wir bisher die 
Nategorie des Familienftandes ohne Untericheidung nad) dem Lebensalter betrachtet. Alter 
* Familienſtand ſtehen aber in enger Beziehung; erſt mit den wachſenden Jahren tritt der 
Aemich in die Heiratöfähigfeit ein, mit welcher auch überhaupt erft die Frage nach dem Familien— 
Rande eine eigentlihe Bedeutung gewinnt. Die Tabellen IV. a. und b., ſowie die Ergänzungs- 
richt auf Seite 312 über den erften Eintritt der Bevöllerung in die Eheverhältniffe gewährt 
en Einblid in die Gliederung der Familienftandsflafien, nach dem Alter und der Aiterstfaffen, 
“ dem Kamilienftande. 


—Nach der Natur der Sache treten die Ledigen zu Anfang mit ihrem ganzen 
Schwergewicht auf und nehmen allmählich ab, während die Verheirateten und die 
Terheiratetgewejenen erit mit den Jahren aus fleinem Anfang fi) entwideln, 
"3 zu einem Höhenpunfte an Zahl jteigen und darüber hinaus allmählich ſchwinden. 
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Die jüngiten Ehefrauen treten nad; der legten Altersaufnahme in Babdı 
im Alter von 16, die jüngjten Ehemänner im Alter von 18 Jahren auf. Unt 
20jährige verheiratete Männer gab e3 (1880) nur 7, Frauen bereits 623. Nı 
dem 20. Jahre tritt aber eine rajche Steigerung der DVerheirateten, zunädhit d 
Frauen, bald auch der Männer ein, jo daß die Frauen ſchon mit 26, die Mäm 
mit 28 Jahren zur Hälfte (des Jahrganges) im Eheſtande fich befinden. 7 
Verwitweten und Gejchiedenen erfcheinen bald nad) den erften Werheiratetcı 
unter 20 Jahren wurden 1 Witwer, 6 Witwen und 1 Gefchiedene gezählt. 

Die VBerheirateten erreichen nach der Mitte der 30er Jahre (1880 die Frau 
im 36,, die Männer im 39. Jahre), die Witwen etwa im 60, die Witwer im? 
Sahre den höchſten Zahresbejtand, die wenigen Gejchiedenen gegen das 40. Jah 
Die verheirateten Frauen und Witwen werden mit 63, die verheirateten Männ 
und Witwer mit 74 Jahren an Zahl glei; mit 68 Jahren machen die Witw: 
mit 75 Sahren die Witwer die Hälfte des weiblichen und männlichen Seh 
ganges aus. 

In den höchſten Altern verlieren fi) die Verheirateten nah und nad w 
treten dafür die Verwitweten ganz ein; bei 80 Jahren finden wir 239 Lebdis 
272 Verheiratete, 948 Verwitwete, bei 90 Jahren 10 Ledige, 1 Verheiratet 
63 Berwitwete. Der letzte Ehemann erfcheint mit 91, die legte Ehefrau m 
95 Jahren. 


Das nachfolgende Bild gewährt einen leichten Überblid über die Sliederung der zehnjähnz 
Alterögenofjenichaften nad dem Familienftande. Die unterfte Alteräftufe ift bei 15 Jahren 9 
trennt, jo daß die Kinder von den heiratenden Altersflaflen gejondert ericheinen. 


Männer. rauen. 
s i Wit: geſchie⸗ zu en ; i- Wit⸗ te: zule 
Alter in Jahren. ledig. —— m Io . En lebig. —— wen. — an 
15- 20 72 355 7 —1 72 363 73 488 625 6 1 n% 


20—30 89619 24720 255 17 114614 
50 —40 21201 79755 1348 64 102366 
40—50 10257 69294 22238 71 81800 


70597 47266 755 47 19% 
22385 83201 3926 167 106 


0-15 273004 — gr 04 — _ m 
| 15892 64471 85798 15 @“ 





50 -60 042 47530 891 70 59403 12900 40408 15754 113 Wi 
60-70 43% 27314 8146 39 40740 8182 17872 19389 62 8% 
70 u. mehr 2273 88% 18% 11 20970 391 3823 1340 18 A” 


im ganzen 480 097 257438 27503 272 765310 | 484369 257664 62355 553 4 
davon 

15 u. mehr 207 043 257438 27503 272 4922356 | 206795 257664 62358 553 41% 

20 u. mehr 134 683 257431 27502 272 419893 133 937 257041 62352 552 2% 


Die weiter folgende Überficht zeigt, wie die einzelnen Alterabteilungen fich prozentuol s 
jammenjegen und wie dieſes Gefüge von 1964 bis 1830 fich veränderte. Die wenigen Gejciedene: 
find den Berwitweten zugezählt. 
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1364. | 1880. 
— — — — —— — — — — ——— — — 
Männer Frauen. Männer Frauen 
ledig heiratet. ei ledig. peiratet. ei ledig. peiratet. ee ledig. heiratet. — 
92 15 100 — — 100 — — 100 — — 100 — — 

1522 9 00 — 90% 0» 0, 9» 00 0, Hı 08 0% 
DW 33. 163 Oyu 700 29 03 | 78: 2ls 0, 595 400 6,5 
040 331 65: 1, 32 64 22 | 207 770 1a 20,4 75,0 8,8 
50 17a 792 Su 224 678 9,8 125 84: 2, 17,» 724 9s 
69 13,5 76, 10, 190 581 22,» 11: 801 8,ı 188 53,4 23,0 
70 ils 633 24,7 18,7 40. Al, 10,» 67,0 22,3 180 393 42, 
u mehr 85 596 Bla 16, 187 647 | 104 421 475 183 17, 64,1 
m ganen 65,4 30. 4,0 634 294 7, 62,7 336 3,7 602 320 7,8 
151. mehr 48» 4: 5, 470 425 10, 421 523 5,6 39. 48» 11,e 
Su.mehr 39,5 535 6,» 33, 49ı 12,» 321 613 6,8 29,5 56, 13,» 


Wenn wir aus den vorftehenden Zahlenreihen diejenigen des Heiratsalters 
oder der mehr als 2Ojährigen herausheben und die Ledigen einer- und Die 
Berheirateten und Verheiratetgeweſenen anderjeit3 einander gegenüberjftellen, 
io waren von 419893 Männern diejes Alterd 134688 Iedig, 285015 ver- 
beitatet, verwitwet ıc., von 453882 Frauen 133937 ledig, 319945 verheiratet, 
verwitwet zc. Bon den Männern waren 67,%, von den Frauen 70,,% im 
Eheitande oder im Ehejtande gewejen; von den 32,% Männern und 29,,% 
grauen, die unverheiratet find, gelangt nod) ein größerer Teil der jüngeren und 
en Heinerer Teil der älteren zur Ehe; nur ein Teil derjelben wird ehelos fterben. 

Um auch nur jchägungsweile zu einer Zahl der ehelos Verbleibenden zu gelangen, reichen 
be Zahlen der Aiterätabellen nicht au; wenn man indeflen annehmen wollte, daß die über 45 
Jahre alten Junggeſellen und die über 40 Jahre alten Jungfrauen fich großenteild und in etwa 
Jeden Verhältnis nicht mehr verheiraten, jo ftehen für 1880 auf der einen Seite derartige 
1759 Männer, auf der anderen 40 955 frauen, für 1864 aber 19314 Männer und 37 031 Frauen 
ea) fonnte man jchließen, daß je nad) der wechielnden Heiratöfrequenz bei uns etwas mehr oder 
ei — als halb ſo viele ältere Männer wie ältere weibliche Perſonen in der Eheloſigkeit 

die ſeit 1864 erfolgte vollſtändigere Verheiratung der Bevölkerung macht 
fh bisher natürlich hauptſächlich in dem jüngeren der ehefähigen Altersklaſſen 
durh Verminderung der Ledigen und Vermehrung der Verheirateten und Ver— 
witweten geltend; doch nehmen auch die älteren Klaſſen daran teil. Am fühl: 
barften ift die Veränderung bei den 30 — 40jährigen, unter denen die ledigen 
Nönner von 33,, auf 20,,, die ledigen Frauen von 33, auf 20,,% gefallen, die 
Chemönner von 65, auf 77,,, die Ehefrauen von 64, auf 75,3% geitiegen find. 
Te Htärfere Zunahme der Verheirateten in den unteren Klaſſen beweijt ferner, 
deß im ganzen die Ehen früher gejchloffen wurden als zuvor; dieſes frühere 
deitaten ſpricht ſich auch darin aus, daß, während 1880 ſchon die Hälfte der 
Rjahrigen Frauen und der 28jährigen Männer verheiratet war, 1864 dies erſt 
bei den WHjährigen Frauen und 3Ojährigen Männern ftatthatte. 

Eingehende Bergleichungen der hier berührten Verhältnifie mit andern Ländern würden zu 
Brit führen. Wir begnügen uns, einige beſonders charakteriftiiche Verhältniszahlen für die 
deatiken und einige außerdeutiche Staaten folgen zu laſſen: 
21 


_ . 


324 


Ledige Uber 20 i⸗ Ledige Über — 
aber ER. Gamer Graue ber, EHE manner Seas 
Oo der "oder „Der * er %o der % DW 0 der *e der 
Bevöl- über jährigen übrigen Bevöl⸗ über Abrigen * 
kerung. 15 jähr. Männer. Frauen. ferung. 15jähr. Sränser. Ftauen 
Deutſches Mecklenburg— 
Reich .. 60,0 38,1 49,1 3834: Schwerin. 57, 36,3 On 3 
Preußen . . 60,2 37,8 48,5 38,0 
Bayern . .» 60 40,8 53,8 45,0 Schweiz . . 61» 42,1 _ = 
Sadien . . 580 35,2 42,0 34,0 Ofterreih. . 596 38,5 49,7 a8, 
Württemberg 60,4 38,0 49,1 40,3 Ktalien . . 56» 36,5 — _ 
Baden. . 6l,a 40,5 5], 40,7 Frranfreih . 50,8 32,5 _ — 
Elſaß-⸗Lothr.. 59,8 98,1 55,8 42,7 Großbritan- 
Sellen. -» . 59,7 37,3 49,2 350 nien. . . 61. 39,3 — - 


Hiernach beſitzt Baden eine beſonders große Anzahl von Ledigen und zwar nicht bloß umn 
Einſchluß, ſondern auch unter Ausſchluß der Kinder. Ungeachtet der in den legten Jahrzehnte 
erfolgten Vermehrung der Verheirateten ericheint Baden alſo noch keineswegs mit Ehen geiättiat: 
es beftätigt ich vielmehr auch hieraus, daß die Mifverhältnifie, welche uns in der Zujammmenr- 
jegung der Bevölkerung nad Alter und Geſchlecht auffielen, nicht auf einem Übermaß von Eher 
(wenn jchon teilweile aus einer zeitweiligen Najchheit der Vermehrung der Ehen), ſondern me 
fentlich auf dem ſtarken Abzuge erwachiener Männer beruhen. 


Ein bejonderes Intereſſe bietet ſchließlich noch die Vergleichung der Ver— 
hältnifje de3 Familienftandes mit der Zahl der Haushaltungen (322560. 
Es entfallen nämlich auf eine Haushaltung durchſchnittlich: 


Männliche. Weibliche. Überhaupt. 


Kinder unter 14 Jahren . 0,70 0,51 1,60 
Ledige 14 Jahre u. älter . 0,59 0,59 1,ss 
Berheiratete. . . 0,80 0,s0 1,80 
Verwitwete und Geſchiedene O,os 0,20 0,29 

im ganzen . . 2,37 2,50 4,87 


Die mittlere Haushaltung fett fich hiernach aus *%, eines Chepaars, 14, 
Kindern, 1,35 erwachlenen Ledigen und 0,39 Verwitweten und Gejchiedenen zu— 
jammen (e3 trifft fich 1880, daß auf 1 Ehepaar ziemlich genau auch 1 Kinder 
paar oder auf 1 Berheirateten 1 Kind fommt, während 1864 auf 1 Verheirateten 
1, Kind kam). 

In der Wirflichleit geftaltet fih die Haushaltung natürlich in großer Mannigfaltigtei: 
namentlich ergeben fi dadurch zahlreiche Abweichungen von dem Durchichnittsbilde , daß die 
Mehrzahl der Berwitweten und Gejchiedenen und auch eine gewilfe Anzahl Lediger eigene 
Hausftand haben. Die Berheirateten dagegen fügen ſich bis auf verhältnismäßig geringe Aus 
nahmen in das Bild ein, indem Die fälle des vereinzelten Lebens von Verheirateten {mie fit 
bereit bei Betrachtung der zujammenlebenden Ehen zeigte, Seite 319), ſowie auch die Fälle, ir 
denen ein Ehepaar in einer Haushaltung lebt, der es nicht vorfteht, ziemlich jelten find. 

Dieſe Verhältniffe jprechen fich in dem Familienſtande der Haus: 
hbaltungsvorftände aus. Don denjelben waren 248 832 (245995 Männer. 
2837 Frauen) verheiratet, 50254 (14877 Männer, 35377 rauen) verwitwet, 
434 (136 Männer, 298 Frauen) gejchteden, 23039 (10618 Männer, 12421 
rauen) ledig. 
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Hieraus folgt, daß annähernd (nicht genau, weil bei den Haushaltungsvorftänden auch die 
sorübergebend Abweſenden berüdjichtigt jind) nur 8670 Berheiratete (1,7%) nicht einer Haus— 
Salnıng vorftehen, von den Witwern 54”, von den Witwen 57"o, von den geichiedenen Männern 
a von ben geichiedenen Frauen 54°, von den ledigen Erwachſenen (die twggrigen Kinder, welche 
als Sorftände figurieren, fönnen nicht in Betracht fommen) bei den Männern 4,7, bei den Frauen 
5,.'s an der Spiße einer Haushaltung ftehen oder (mas namentlich bei den Ledigen meiftens zu— 
trifft eine Einzelhaushaltung bilden. 


d. Seimatsverhältniffe. 
(Tabelle II. Spalten 5 bis 11, 13 bis 24, Seite 302 ff.) 


"ir Heimat bezeichnen wir jowohl Staat und Gemeinde der rechtlichen Zugehörigkeit, als 
dat Sand und den Ort der Herkunft oder der Geburt. Inbezug auf dieſe Verhältniffe ift für Die 
badiihe Berölferung durch die Bolfszählungen die Staatsangehörigfeit oder das Unterthanen- 
terbalımis und die Gebürtigfeit, d. H. Ort undeLand der Geburt ermittelt worden. 

Tie Miſchung der eigenen Staatdangehörigen oder Unterthanen (Inländer, Einheimifche, 
badener mit Angehörigen oder Unterthanen anderer Staaten (Ausländern, Fremden, Nicht: 
Adenern ift von jeher als beſonders wichtig erfannt und deshalb allerdings in mehr oder weniger 
ensoltemmener Weife ermittelt worden. Dagegen ift die Miſchung der Bevölterung nad der 
rrunft oder Gebürtigkeit, welche einen Einblid audy in die innere Wanderung oder Berichiebung 
xrielben gewährt, erft in neuerer Zeit als bedeutungsvoll beachtet und ermittelt worden. 


1. Die Stantsangehörigfeit. 
(Tabelle II., Spalten 9 bis 11, 22 bis 24, Seite 302 ff.) 


as zunächſt die Staatsangehörigkeit anbelangt, jo begnügte man fi in Baden in früheren 
sen baid mit der allgemeinen Angabe der Zahl der Fremden ohne Unterjcheidung nach den 
Staaten der Angehörigkeit, bald mit der Zahl der ausländischen Gewerbegehilfen und Dienjtboten; 
ir die Zeit von 1834 bis 1855 liegen beiderlei Zahlen vor; erft von 18364 ab werden die Aus- 
‚ander nach den einzelnen Seimatftaaten unterjchieden. 


Ter großen Menge nach bejteht natürlich unfere Bevölkerung aus Badenern 
oder eigenen Angehörigen; fie ift jedoch vergleichsweije ſtark mit Nichtbadenern 
anterjegt. Neben 1473107 Badenern (93,,% der Bevölkerung) leben im ganzen 
HUT Nichtbadener (6,5%), von denen 83732 oder 5,55% Angehörige eines 
suderen deutichen Staates, 13415 oder 0,56%, eines nicht deutichen Staates find. 
anbezug auf das Meich zerfällt darnad) die Bevölkerung in 1556835 Neidjs- 
Angehörige oder Reichsinländer (99,4%) und die oben genannte Zahl von Reichs- 
hemden oder NReichsausländern. 


Tie große Zahl der fremden in Baden erflärt fich weientlich durch die geftredte Lage des 
endes und die damit zufammenhängende lange Grenzentwicklung, bei welcher viele lediglich lokale 
Suxderungen zu interterritorialen werden. Jedoch bildet auch der Erwerb in Induſtrie und Ver— 
"hr, die Raturihönheit und das milde Klima mancher Landesteile, ſowie die Annehmlichkeit 
*t Lebens auch auf größere Entfernung eine ftarfe Anziehung. Wir finden ſonach einerſeits 

walih allgemein einen erheblichen Zuzug von landwirtichaftlichen und häuslichen Dienftboten und 
»a Arbeitern aller Art aus den Nachbarländern (ausgenommen Elſaß); anderſeits ericheinen die 
nöheren Städte und einige Induſtriebezirke als beiondere Sammelpunfte fremder Elemente. 

In den festen Jahrzehnten ift die Zahl der Ausländer erheblich geftiegen. Während 1836 
* 21928 wovon 18504 Gewerbegehilfen und Dienſtboten), 1852 ſchon 33 724 (20 226 Ge— 

sen x.) betrug, war fie 1864 auf 52106, 1871 auf 71 114, 1880 auf 97147 angewadien. Bei 
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diejen legten drei Zählungen jegte die Bevölkerung ſich nach den Hauptgruppen der Angebörigteit 
in folgender Weije zujammen : 


1864. %o 1871. %o 1880. 9% 
Badener. . ® 1375991 9%, 1390448 9,14 1478107 9%, 
Sonftige Reichsinländer : 41523 2,0 57303 3,08 83732 5,3 
Reihsausländer . . . . 10581 0,4 13811 0, 13415  O,ss 
Ausländer überhaupt . . 52106 8,65 71114 4,se 97147 6,8 


Wie die Nichtbadener ſich nach den Staaten der Angehörigteit bei den drei Zählungen ver 
‚teilten und von einer zur anderen zunahmen oder zurüdgingen, zeigt die folgende Überficht. Bon 
denjelben waren: 


1864. 1871. 1880. 1864. 1871. 1% 
Preußen . . » . .  6710* 11150 18996 Schweiser . . . . 5174 6529 667 
Ban - 2 2 2.8496 10701 15273 Öfterreich-Ungearn. . 1568 2669 26% 
Sadien . . . . 553 662 1485 Engländer... . 50 65 3 
Württemberger. . . 20124 24535 32994 Staliener. . . ».. 314 1439 76 
Elſaß⸗Lothringer . . _ 1850 2809 Srangoien . . . . 1822 622 616 
Selen . . . 56410 7052 10049 Rufen . . . ; 485 5368 52 
Thüringer u. Anhalter 326 726 1062 Sonſtige Europäer . 386 519 55 
Medienburger u. * Bürger d. Vereinigten ⸗ 
faten . . — 359 556 Staaten v. Amerila 800 831 7m 
Andere Deuijche 26838 508 Sonftige Nichtenropäer 27 51 HD 


Die reichsangehörigen Fremden nahmen nad) den obigen Zahlen von 1869 
bi3 1871 um 38,%, von da bis 1880 um 40, %, die Reichsausländer in der 
eriteren Periode um 30,,% zu, in der legteren aber um 3% ab. 

Infolge der Entwidlung des Verkehrs und der Verkehrämittel, der Frei— 


zügigfeit und Gewerbefreiheit, ſowie der innigeren Vereinigung Deutjchlands iſt 


die Beweglichkeit der deutjchen Bevölkerung im ganzen Reiche erheblich gewadjen 
und offenbar nod im Steigen begriffen. Natürlicherweife haben dieſe Ver— 
hältniffe aber nicht in gleihem Mafe auf die Deutjchen und auf die Reidi- 
fremden gewirkt. Immerhin muß es auffällig erfcheinen, daß die leßteren bei 
uns von 1871 bis 1880 nicht nur nicht an der Vermehrung des fremden Elements 
teilgenommen, fondern jogar eine Abnahme erfahren haben. Ob diefe geradezu als 
eine Berdrängung der Reichöfremden durch ftärferen Zuzug von Reichsinländern 
aufzufafjen ift, muß noch dahin ftehen. Denn für diefes Mal läßt die Abnahme: 
ſich im wejentlihen aus dem zufälligen Umftande erklären, daß 1871 ausgedehnte 
Eifenbahnbauten eine größere Zahl italienischer und tiroler, auch ſchweizer um) 
andere fremde Arbeiter ins Land führten, während 1880 nur eine einzige größere 
Bananlage (bei Wertheim) im Gange war, welche nur etwa 180 Reichgausländer 
herbeizog. 

Wie ſchon angedeutet, ift die Verbreitung der Nichtbadener im Lande jehr ungleich ; mähren? 
im Amtsbezirk Mannheim 17819 Fremde ſich aufhalten, zählt der Amtsbezirk St. Blaften mır 
143; während fie dort 24,5% der Bevölkerung ausmachen, beträgt fie hier nur O,s, im Amtsbezuf 
Wiesloch nur 0,7%. Das ftärfjte Herübertreten nachbarlicher Elemente macht fich an der Iüb 
öftlichen Landesgrenze gegen Württemberg und Hohenzollern, dann im Bezirk Pforzheim und ır 
der Rheinebene gegen die bayerische Bialz und gegen Heilen hin, auch an der jchweizer Grenk, 
namentlich in der Fabrifgegend von Lörrach und Sädingen geltend. (Der ftarfe Fremdenzuzug im 
Amtsbezirk Wertheim ift vorübergehende Wirkung des dortigen Eifenbahnbaues.) Dagegen finde 
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ich an der elſäſſiſchen Grenze, infolge der früheren nationalen Entfremdung und des früheren 
Mongelt an Flußübergängen, nur wenige Elſaß-Lothringer (im Amtsbezirk Bühl z. B. nur 17); 
dech bat fih auch bier die nahbarlihe Einwanderung fichtlich gehoben (jeit 1871 um 52°o). 

In den Städten ift im allgemeinen der Fremdenſtand erheblich höher als auf dem 
Sande. Dort beträgt er 69476, hier nur 27571, dort 13,», hier 2,3°o ber Bevölkerung; in den 
5 größten Städten wurden 42080 fremde Einwohner gezählt. Die Städte mit mehr als 10000 
Einmohnern enthalten 50 914 fremde oder mehr als die Hälfte aller Fremden und zwar in: 





Fremde. Fremde. 
— 7 Inm gan⸗ — — m gan⸗ 
— Reichs⸗ hd, ra Reichs⸗ a, 
Deutihe. aus ver Ein- Deutihe. aus der Ein- 
länder. wohner. länder. mohner. 
Rennheim . . 15217 364 30,0 Konftanı . . . 2044 611 19,» 
Karim . . 7420 772 16,6 Raftatt 3360 106 28, 
kabug. . . 3420 977 12, Baden. . . . 1294 611 16,3 
Deielberg . . 4177 758 20,2 Brudial. - . 970 60 gı 
Sorzbeim . . 79% 364 34,8 


Die große Fremdenzahl Raftatt3 erklärt fich durch das dort garnifonierende preußiiche Regi« 
zer Relativ die meiften NReichöfremden haben Baden (5,4%) und Konftanz (4,s°jo). 

Son Induftriebezirten ohne größere Städte ift beionders Lörrach zu nennen mit 2804 Frem— 
“ı darunter 1568 Schweizer), Sädingen 1128 (darumter 869 Schweizer), Villingen 1857 ; die 
Sngn induitriellen Bezirke des Schwarzivaldes, Triberg, Neuftadt, Waldkirch, Schönau, Schopf- 
“m enthalten verhältnismäßig wenig Fremde. 

Dem Eindringen zahlreicher Fremden in das Großherzogtum fteht ein weit 
sröherer Abzug von Badenern in das Ausland gegenüber; jedoch erfolgt diejer 
zur zum geringen Zeil im ausgleichenden Austaujcd mit den Heimatitaaten der 
Zeziehenden. Vielmehr ift der Wandertrieb, wie fajt allgemein, jo aud) in Baden 
sorberrichend nach dem Weiten und Süden gerichtet: in die entjtehenden Lüden 
führt der gleiche Trieb den Erſatz Hauptfächlih von Nord und Oſt herbei. So 
den wir in Württemberg nur 12374 Badener, faum ein Drittel der Zahl der 
Sirttemberger bei ung, dagegen (von den mehr al3 150 000 aus Baden Stam- 
enden in Amerika nicht zu reden) 39657 Badener in der Schweiz oder 6mal 
ar ala Schweizer in Baden. 


Bir bezeichneten oben die Fremdenzahl Badens als vergleihmweise groß. Diefelbe be- 
>24 nämlich in °%o der Bevölterung 


m Teutichen Reich 0% Baden... . . 6,2 Schweiz . . 
aPeeuben. . . 1o Eljaß-Lothringen . 10, Sfterreich(Eisleith.) 1, 
. Baum . . . Ba Seien. - » . . 64 Frankreich . da 
-Zadien.. . 7a Medienburg- Schw. 2,5 Stalien . » .». 0 
- Württemberg . 2, 


Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß von den Badenern 711538 Männer 
ad 761569 Frauen, von den Fremden 52659 Männer und 43375 Frauen 
nd, bei jenen auf 100 Männer 107,,, bei diejen nur 82,, Frauen fommen. 


‚ Tas Überwiegen des männlichen Geſchlechts unter den fremden erflärt ſich damit, daf fie 
*xxeila aus Gehilfen, Arbeitern, Dienſtboten und andern einzelnen Perſonen beſtehen und 
es dirien, ungeachtet der großen Zahl fremder weiblicher Dienftboten, im ganzen mehr Männer 
S befinden. Dieſe Verhältniſſe laſſen auch mit Beſtimmtheit annehmen, dab unter den Fremden 
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fi weit mehr Erwachſene befinden als unter den Inländern; darnadı aber it matürint m: % 
deutung der Fremden noch größer als ihre einfache Zahl angiebt. 


2. Die Gebürtigfeit. 
(Tabelle IL, Spalten 5 bis 8, 13 bis 21, Seite 302 fi. 


Bezüglih des Geburtsort untericheiden wir die Einwohner, je nahdem ſte rm Aulıry 
(Landesgeborene) oder im Auslande (remdgeborene) geboren find, und jene wieder, je madhim ": 
am Aufenthaltsort beziehungsweile in der Zählgemeinde (Ortd- oder Gemeindegeborene are = 
einer anderen Gemeinde des Großherzogtums (jonftige Yandesgeborene) zur Belt gefommen =! 


Im Jahre 1880 bejtand die badiiche Bevölkerung aus 1469977 Lan 
geborenen, von denen 1129783 oder 71,9% Ortsgeborene, 340194 oder 21, , 
jonjtige Landes geborene und aus 100277 oder 6,,%, Fremdgeborenen, von den 
85 760 oder 5,5% im Reichsinlande und 14517 oder 0,5; im Reichsauslerd 
geboren waren. 


Die erite Abteilung ftellt den jeßhaften Teil der Bevölferung dar, die zwei 
denjenigen, welcher durch Verzug im Lande oder die inländiihe Wandernr: 
vom Geburtsorte weggejchoben ijt, die dritte die durch Verzug aus dem Au— 
lande nadı Baden Gefommenen oder den Zuzug aus dem Auslande dar. 


25,% der Bevölkerung find von ihrem Geburtsort verjchoben, und zwar 
hat die innere Wanderung 21,,% derjelben von ihrem Geburtsortan einen andere 
Drt des Landes verjegt ; während die äußere Wanderung 6,,% Fremdgeborene dee 
Lande zugeführt hat. Das Überwiegen der inneren Bevölferungsverjchiebun 
it jedoch in diefem Maße nur fcheinbar, denn es ijt Dabei die nach aufen ge 
richtete Bewegung nicht beachtet. Die Zahl der im Auslande lebenden in Bader 
Geborenen iſt aber erheblich größer als die Zahl der Fremdgeborenen (allein \ 
den Bereinigten Staaten von Amerika giebt es deren über 160000), jo der 
im ganzen der Bevölkerungsaustauſch mit dem Auslande dem inländischen jet 
nahe fommen wird. 


Die Fremdgeborenen beziehungsweile Zugezogenen und die in Baden lebenden Ausland 
find an Zahl ziemlich glei (100277 gegen 97147); doch zeigen die erfteren, wie auch bei Xi 
früheren Zählungen, ein geringes Übergewicht. 

Es ift mit Beftimmtheit anzunehmen, daß beide Kategorien größtenteils identiich find; Dies ar 
daraus hervor, daß ſowohl die räumliche Verteilung im Lande, als die Verteilung nach den Aut 
landsjtaaten für beide ziemlich übereinjtimmt. Ein anderer, immerhin wohl auch nicht ganz um” 
beblicher Teil ift nicht identisch, da ſich darunter einerjeit3 eine gemwifle Anzahl in Baden gebarm“ 
Nichtbadener, andrerjeits eine Anzahl im Auslande geborener Badener befinden. 

Mit Rüdficht darauf, daß das örtliche Vorkommen der Fremdgeborenen und der Auzslänk: 
ähnlich ift, können wir darauf verzichten, auf dasjenige der erjteren näher einzugehen und Dieter 
halb auf das Seite 326 f. inbetreff des letzteren Bemerkte und die Zahlen der Tabelle II. vermerkt 

Wie fich beide auf Die einzelnen Staaten des Auslandes verteilen und in diejer Beziebun— 
zu einander verhalten, zeigt die folgende Überficht : 
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Mehr od. Mehr od. 

In Geboren. Angehörig. weniger In Geboren. Angehörig. weniger 
geboren. geboren. 

aha 2»... 300 896 — 66% Edhmi .... 7703 6674 +10 
mm 2... 16070 15273 + 497 ODeſterreich- Ungern 227 265 — 38 
am... 135 1455 — 131 Großbritannien . 525 s5 — > 
—— . . 3434287 3299 41293 Kaien .... 667 14 — 97 
*Loethringen. 3614 2800 + 805 Frranfeih . . . 773 619 + 154 
*T 10018 10049 — 31 Rubland . . .. 612 52383 ee 
2.2 deriſch Reich 2117 2126 — 9 ſonſtiges Europa . 526 537 — 11 
Ver. St. v. Amerika 846 737 + 73 

Sonftig. Nichteuropa 270 80 — 1% 


Tie Gebürtigkeit ift bisher dreimal ermittelt worden: 1564, 1871 und 1850. Die darin fid) 
ridende Beweglichkeit der Bevölkerung hat in der erften Zählperiode nur wenig, in der zweiten 
Ehch zugenommen, wie die folgende UÜberſicht ertennen läßt: 


Eröingeborene 
eritige Landeegeborene 


Fein, | aus dem Heide . 


1504 Pa 1871 X 
1097 514 76,» 1109812 75,» 
266 541 19,7 272022 18, 
51650 3,6 651236 45 
12239 0, 14597 1,» 
6569 45 79723 5» 


ER | aus dem Reichsausland 


überhaupt . 


13441) Ü 
1129783 71,» 
340 194 21,: 
85 760 5, 
14 517 0, 
100277 64 


2 der erfiten Bählperiode nahmen die Ortögeborenen um 1,, die jonftigen im Lande Se 


ka um 2,1%, Die ım übrigen Reiche Geborenen um 26,0, 


die im Heichdausland Geborenen 


5°, zu; in der zmeiten Zählperiode dagegen betrug die Zunahme bei den erjten 19971 oder 


bet den zweiten 68172 


oder 25,1° 


o, bet den dritten 20634 oder 51,."o, während bei den 


2" aus ähnlichen Gründen wie bei den Neichsinländern) eine Abnahme von SO oder 0,5% 


lie Berhältnifje der Gebürtigfeit find wie diejenigen der S 


"er ausgeprägt als auf dem Lande. 


Ah 


Ed 


E 


„a 


& dem Geburtsort aljo zuiammen: 


Orts— 


geboren. 


251 899 


x mut mehr als 20000 Einw. 71705 


; 
Kreemden . 


*ät die größeren Städte insbeiondere 


877554 


o, Rarlsruhe 34,0, freiburg 32,s, 
‚ Seden 43,1, Bruchial 49,2. Übrigens 


"seres Hinübertreten in eine andere Gemeinde ftattfindet, 


vn Landes 


die Beränderungen der Zahl der Fremdgeborenen oder Zugezogenen find hiernach etwas 
vr, doh ähnlich wie diejenigen der Zahl der ftaatsrecdhtlichen Ausländer; es deutet Dies 
S daß die Zahl der in Baden geborenen Ausländer zunimmt. 


taatsangehörigteit, ın den Städten 


In jenen tjt fat die Hälfte der Einwohner zugezogen 


Sonſt Sonſt im 

Wr Yandes= "lo Reich 
geboren. geboren. 

51,0 172787 35,0 59 122 


38,1 76042 40, 36 552 
8l,s 167 407 15,5 258385 


t eingeboren (in denen mit mehr als 20000 Einwohnern faſt *ı+), während auf dem Lande 


urn noch mehr al& *ı0 eingeboren oder ſeßhaft find. Im näheren jepte fich die Bevölkerung 


Im 
0, Reicht: 6 6 
ausiand 
geboren. 
12,1 9114 1 
19,4 4020 2, 
2, 5413 0, 


beträgt der Anteil der Gemeindegeborenen: in Mann- 
Heidelberg 43,5, Pforzheim 45,2, Konſtanz 30,9, Raſtatt 
ift zu bemerfen, dab — abgejehen von den größeren 
”2 — die ganze Landeshälfte nördlich der Kinzig und die ganze Nheinebene bis hinauf nach 
— in der Seegegend die Bezirfeämter Engen und Meßtkirch weniger Außerortsgebürtige 
© 2.3 De jüdlichere Schwarzwaldgegend und Die Amter Stockach, Pfullendorf und Überlingen. Die 
 Banderung dieſer Landesſtrecken läßt fich teild aus den Induſtrieverhältniſſen des Schwarz; 
: end Wieſenthals, teild durch die Hofwirtichaften erflären, welche zahlreiche fremde Arbeiter 
Gengsweile Tienftboten herbeiziehen, teild trägt auch die Kleinheit vieler dortigen Gemeinden 
ungeweiie Ortichaften dazu bei, infolge deren wegen des Erwerbs und der Berheiratung ein 


als in den großen Gemeinden des 
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Nah dem Geſchlecht kamen umter den Ortögeborenen auf 100 Männer 103, rauen, 
unter den fonftigen Landesgebürtigen 117,; frauen, unter den in einem anderen beutichen Staat 
Seborenen 86,., unter den im Reichsausland Geborenen 93, Frauen. Unter den fyremdgeborenen 
überwiegt fomit wie bei den Angehörigen fremder Staaten dad männliche Geichlecht ; dagegen find 
bei der inländifchen Verſchiebung der Bevölkerung die Frauen weit ftärfer beteiligt als die Männer. 
Für dieſe größere Beweglichkeit der Frauen geben mutmahlih die zahlreichen außerorts dienenden 
weiblichen Dienftboten und wohl auch die außerorts verheirateten Frauen den Ausichlag. In den 
Städten wirb dieſes Übergewicht der verzogenen Frauen durch den ftarfen männlichen Zuzug einiger- 
maßen ausgeglichen (unter den Seßhaften fommen dort auf 100 Männer 109,5 rauen, unter den 
ans dem Inlande Zugezogenen 104,» Frauen); dagegen fteigert fich der Gegeniag auf dem Lande 
(dort find dieje Verhältniszahlen 101,: beziehungsmweile 131,6). 

Die Vergleihung zu anderen Ländern ergiebt bezüglich der im Ausland Geborenen ähnlide 
Ergebniffe, wie bezüglich der fremden Staatsangehörigen. Die Zahl derjelben ift ebenfalls ver- 
gleihöweile erheblich. Es gab nämlich Fremdgeborene 1880: 


im Deutich. Reiche gegenüber dem Ausland 09 in Baden. bi 
in den Bundesftaaten — .. 5,0 in Elſaß⸗Lothringen.. 11. 
in Preußen. .. 27 in Heſſen .. a a ie a za 
in Baherr en er BR in Medlenburg-Schwerin ET 
m Sahin - » 2: 2 2 2 8,0 

in Württemberg . . - - 2, in Stalien . . . 0, 


Vergleiche hinſichtlich der Drtögebürtigen vermögen wir nur in beichränttem Made BEE 
da diejelben im Jahre 1880 nur in wenigen Staaten ermittelt wurden. In Bayern machten die 
jelben 60,4°/o der Bevölferung aus; dort war alſo die Sehhaftigkeit erheblich geringer als in Baden, 
jedoch meientlih nur in den üblichen Landesteilen (in Oberbayern 46,6); von den an Baden 
grenzenden Sandesteilen waren in der Pfalz 74,7, in Unterfranfen 71,3% der Einwohner ort 
gebürtig. 


e. Religion. 


(Tabelle II., Spalten 12 bis 16, 25 bis 3, Seite 302 ff.) 


Der Religion nad leben in Baden 992938 Katholiken (62,35% der Be— 
völferung), 584854 Evangelische (34,77%), 4058 andere Chriften 0,26 9%), 27.278 
Ssraeliten (1,74%) und 126 fonftige Einwohner (0,1%). 

Im großen ganzen beiteht die badiiche Bevölkerung jomit aus nahezu zwei Dritteln Katholitea 
und einem ftarken Drittel Evangelifchen. Dieſe konfeffionelle Gliederung ift dad Ergebnis ber 
hiftoriihen Bufammenjegung des Staates; um die proteftantiiche Markgrafſchaft Baden-Durlad 
gruppierten fi Gebiete und Gebietäteile, welche zum größten Teile katholiih waren. Wie Damals 
die territoriale Verteilung der beiden chriftlichen Konfeſſionen fich geftaltete, jo ift fie im weſem— 
lichen bi3 heute geblieben. 

Evangeliich twaren außer der baden - durlachiichen unteren und oberen Herrichaft die heſſiſchen 
(rechtörheiniicher Teil der Grafichaft Hanau » Lichtenberg oder das Hanauerland), die naflauiicher 
(Herrſchaft Lahr) und die württembergiichen Gebietsteile (Schiltah, Hornberg, St. Georgen, Ober— 
baldingen 2c.), im Norden die Grafihaft Wertheim-Löwenſtein-Freudenbergiſchen Anteils, und der 
größere Teil der Befigungen der fraichgauer und der odenwälder Ritterichaft, im Süden lediglic 
die im Kanton Schaffhaufen eingeichlofiene grundherrliche Gemeinde Büſingen, paritätiich beziehung®- 
weiſe gemiſcht die furpfälziichen Territorien, ein Teil der odenmwälder Nitterfchaft und die baden— 
badenjche Herrichaft Mahlberg, welche während des gemeinjamen Beſitzes mit Nafiau die Reier- 
mation angenommen hatte, nach deren Endichaft eine Gegenreformation erlebte; alles andere war 
rein fatholiich: das übrige Baden-Baden, VBorderöfterreich, die geiftlichen Territorien von Maini, 
Würzburg, Speyer, Straßburg, Konftanz, St. Blaſien 2c., die Gebiete der Fürftenberg, Schwarzen 
burg, Aueröperg, von der Leyen, Löwenſtein-Roſenberg, die freien Reichsſtädte, die Beſitzungen 
des Deutich- und des Johanniter-Ordeng, ſowie der oberländiichen und zum Teil der unterländiicen 
Ritterichaft. 
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In diefer Verteilung der tonfeffionellen Färbung des Landes ift feine erhebliche Änderung 
eingetreten; nur hat Dieje in dem nicht jchon zuvor gemiichten Teilen die frühere Reinheit nicht be- 
wabrt. Die immer mehr zunehmende Beweglichkeit der Bevöllerung hat faft überall Hin mwenigftens 
enzelne Betenner der anderen Konfejjion geführt; in einer Anzahl Gemeinden, zumal in größeren 
Städten und einigen induftriellen Orten, ift durch den Zuzug eine mehr oder weniger erhebliche 
Micung entftanden oder die frühere Miſchung verftärkt. 

Bettachten wir das Großherzogtum in jeiner heutigen Geftaltung, jo können wir uns dasſelbe 
va Dinfiht auf die Konfeſſion ald aus drei Regionen beftehend vorftellen: die erfte, die Tauber: 
xoend, den hinteren Odenwald und dad Bauland begreifend, ift wejentlich katholisch mit Ausnahme 
oa Wertheim, Adelsheim und Borberg nebft deren Umgegenden; die zweite, dad Nedarland und 
he untere Aheinebene bis zur Alb, ift im Norden paritätiich, im ganzen jedoch mit evangeliicher 
Mehrheit, im Süden überwiegend evangeliich, einen ausgebehnteren fatholiichen Landftrich, den größten 
Tal des Amtsbezirks Bruchſal und einen Heinern Teil des Amtsbezirks Wiesloch einichließend; 
2!s Die dritte erjcheint das übrige Land ſüdlich der Alb bis auf mehrere größere und fleinere 
serserrichend evangelijche Inſeln katholisch; die größeren diefer evangeliſchen Enflaven jind das 
danauerland (Amtsbezirk Kehl), Lahr mit Umgegend bis zum Ahein (der größte Teil des Amts 
ezitls Lahr), Emmendingen und weitere Umgegend (Teile der Amtsbezirte Emmendingen, Frei— 
surg und Breilach), dem Martgräflerlande von Sulzburg bis zur jchweizer Grenze (Amtsbezirke 
Nüllheim, Lörrah, Schopfheim größtenteils), endlich die Grenzftrede gegen Württemberg von 
Schiltach bis gegen Billingen und Donaueichingen (Teile der Amtsbezirte Wolfah, Triberg und 
&llıngen). 

In ihrer Hauptmenge bilden die badischen Evangeliichen einerjeit3 im Anſchluß an Württem- 
erg den äußerfter weftlichen Flügel des protejtantiihen Gürteld, welcher Süddeutſchland von 
Zchien zum Rheine durchzieht; andererjeit3 lehnen fie ſich über die Pfalz an das mitteldeutiche, 
Iwrlählih heſſiſche proteftantiiche Gebiet an, während nad Süden Die Neihe der teilmeije zum 
Eis übergreifenden evangeliihen Enklaven längs des Rheines die territoriale Verbindung mit der 
soteftantiihen Schweiz herftellt. Die Katholiken des Oberlandes bilden da3 territoriale Band 
vriichen dem fatholifchen Gebiete von Dfterreih, Bayern und Schwaben und den überrheiniichen 
karheliten, diejenigen des Unterlandes einen Teil des mitteldeutichen katholiſchen, Früher faft aus— 
isliehlich geiftlichen Gebietes. 

Son den Amtsbezirken Badens find 33 überwiegend Tatholiich, 19 überwiegend evangeliſch. 
De Katholiten erreichen den höchiten Anteil im Amtsbezirk St. Blafien mit 98,0% der Bevölkerung, 
"t Erangeliichen im Amtsbezirk Kehl mit 89,5%. Während jo die legteren in feinem Bezirk 90%o 
usmachen, übertreffen die Katholiken dieſe Grenze in 19 Bezirken. Die folgende Überficht, in 
"her die Amtsbezirke nach dem abnehmenden Anteile der Katholiten geordnet find, zeigt für jeden 
rielben den Bevöfferungsanteil der beiden Konfeflionen: 


a. Amtsbezirke mit fatholiiher Mehrheit. 


* =) * 

Ss 5 ES 5 s 5 

= [= = Ss = 

2 5 2 5 2 58 

0 o % 0 9 X 0%, 0 

A Bien... 9 10 Überlingen . . . 960 30 Konſtanz. . . . 864 9a 
Aeultadt . . . . 9% 13 Scönan . 95,0 40 Brucdial . 83. 14, 
Bonndorf 8 1, Waldshut 9 35 Gttenheim ... 812 130 
Sberticch . 5 8: 1, Waldkirch + 43 Tauberbiichofsheim 78,5 18,» 
Rich... . 982 1, Säckingen 9%, 5,2 Triberg . 78,6 21,8 
engen... 8 15 Buchen 93, 4,» Freiburg. 78. 20,8 
etedach J 977 2 Ettlingen . 91, 64 Wolfach 76,7 28,1 
Stullendorj . 7» 232 Dffenburg 90% 80 Breiſach 71,8 24, 
Sam... 970 25 Raftatt 3, 108 Wieslod) . 694 28, 
dad re %5 1, Baden. 87, 11, Villingen . 67, 30,8 
“ern %: 32 Donaueichingen 87,3 12: Wertheim Bl,» 45,8 
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b. Umtsbezirfe mit evangeliidher Mehrheit. 


— * —* 4 
= 3 = 58 = 3 
= 120) = =] = 5% 
Hs * 9* ws a e 
Mosbah -. - . . 47,0 498 Heidelberg. . . 83,0 ‚ Eppingen 25: 6% 
Sahr . 22.2.0465 5 Eberbah . . . . 30, 680 Sinsheim 24» 69 
Schwegingen . . 4 dd. Müllbeim . . . 80,0 665, Durlach ne Bi Tu 
Mannheim . . . 43 494 Schopfheim . . . 29: 704 Bretten . . .. 19 7“ 
Emmendingen . . 437 54, Weinheim . . . 2381 690 Piorzheim . . . 13. 79 
Hdelsheim . . . Tu Ta Bra . . .. Wr 70% A Ba 


Karlsruhe . . . 3a 63,4 


Die evangelifche Bevölkerung wohnt großenteil3 in fruchtbaren Streden der 
Ebene, des Gebirgsvorlandes und des Hügellandes; auch bildet fie die über: 
wiegende Mehrheit in den größeren Städten und einigen induftriellen Gegenden 
(Wiejenthal, Lahr, Pforzheim). Ein Teil der Katholifen lebt in gleichen Per: 
hältnifjen; daneben aber find die gebirgigen und weniger fruchtbaren Landes: 
teile hauptjächlich von ihnen bejegt. Die Evangelifchen wohnen daher im ganzen 
dichter als die Katholiken und nehmen einen verhältnismäßig geringeren 
Raum ein als diefe. Während die Evangelifchen ein gutes Drittel der Ein- 
wohner ausmachen, kann die von ihnen eingenommene Fläche auf etwa nur ein 
Viertel des Landes gejchäßt werden. 

Wie fi die Bevölferung von Stadt und Land nad der Religion zuſammenſeyt, ſprich 


ſich in den folgenden Bahlenreihen aus: 


Katholiten. Evangel. Chriften. Eime. 

Stadtgemeinden . . .. + 387155 189 172 1 774 15514 107 

Städte mit mehr ald 20 000 Einwohnern 85 539 941044 1095 1578 62 

Landgemeinden . - . .. 705 783 356 682 2284 11 764 19 
Hienach find von 100 Einwohnern durchichnittfich in: 

Stadtgemeinden . . ‚ 58,: 38,3 0,38 314 O. 

Städten mit mehr als 20 000 Einwohnern 45,4 49,8 0,55 4,08 0,0 

Landgemeinden . . . . 65,0 83,1 0,n 1,09 0, 
und wohnen von je 100 Angehörigen der verichiedenen Neligionsabteilungen in: 

Stadtgemeinden . 1 28,» 34,7 48,7 56,9 4, 

Städten mit mehr ala 20 000 Ginvopnen 8,s 17,: 27,0 27,» 49. 

Landgemeinden . . . .» uam A 65,3 56,3 43,1 15,: 


Die Anſiedelungs- und Wohnungsverhältnijie liegen hiernady im ganzen für die Evangeliihen 
günftiger als für die Katholiten und find dazu angethan, ihnen eine größere Bedeutung zu ver 
leihen, al3 lediglich ihrer Zahl zulommt. 

Mit diejen Verhältnifien hängt es auch zujammen, daß die beiden Konfejlionen im Laufe der 
Zeit fich ungfeihmäßig vermehrt haben. Im Jahre 1817 zählte man 675 951 Katholiken, 317 1% 
PBroteftanten (darumter — vor der 1821 eingeführten Union — 250 90 Yutheraner und 66 196 Re 
formierte), 1340 Mennoniten und 15940 Israeliten; damald machten die Ratholiten 66,°”,, die 
Proteftanten 31,4°/, der Bevölkerung aus; jene haben ſich jeither um 46,9, dieſe um 72,1°;, vermebtt. 
In diejer zu Ungunft der Katholiken erfolgten Verichiebung der Zahlen jpiegelt fich der ungleich 
artige Fortſchritt der Stadt- und Landbevölkerung wieder, von denen jene inzwiſchen ſich ver 
doppelte, letztere nur um etwa 40°, anſtieg; daß dies der Fall iſt, wird dadurch beſtätigt, daß die 
Veränderung parallel der Veränderung der ſtädtiſchen und der ländlichen Bevölkerung vor ſich ging 
Es ſetzte ſich nämlich die Bevölferung in Prozenten wie folgt zuſammen: 
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Kathol. Evangel. Sonft. Chriſten. Israel. Stadt. Land. 
1817 66,9 3l,s 0,13 ls (1812) 23, 76,8 
1536 66,0 31,3 0,12 1,65 — — 
149 66,4 81,7 0,10 1,75 23,7 76,3 
1564 65, 32,0 O,ı8 1,7 26,0 74,0 
is7l 64,3 33,3 0,17 1,78 28,1 71,» 
175 63,7 34,4 0,r5 1,70 50,1 69,0 
150 62,: 34,» 0,20 1,14 51,3 68,7 


Bid 1349 Hatte ſich demnach das numerijche Berhältnis der beiden Konfeilionen kaum ver: 
Ihoben, ebeniowenig wie das von Stadt und von Land; erft von da ab ift mit dem Anwachſen der 
hödtiihen auch die evangeliiche Bevölkerung raicher als die fatholiiche geftiegen. Außerdem ift 
übrigens auch der Umftand von Einfluß auf die ungleiche Vermehrung der beiden Religions- 
gemeinihaften, daß die Katholiken verhältnismäßig ftärker an der Auswanderung beteiligt find. 


Die Einwohner, welche nicht als Katholiken, Evangelifche oder Israeliten 
bexichnet find, fallen ihrer Zahl nad) wenig ind Gewicht; immerhin verdienen 
einige darunter fallende religiöje Gemeinschaften bejondere Beachtung und it das 
Lorfommen einiger anderer Bekenntniſſe an ſich von Intereſſe. ES mag deshalb 
die nähere Ausführung der hieher gehörigen Angaben gerechtfertigt fein: 


Männl. Weibl. Zuſ. Männl. Weibl. Zui. 
Mennoniten . . .» 616 636 1252 Deutjchkatholiten . 11 2 13 
Sutherihe . . . 3888 8369 757 Evang. Brüderfirhe 128 200 328 
Reformierte . » » 93 73 166 Methodilten . . . 107 166 273 
Anglitaner u. Pres- Griechiſche Kathol. 75 9 17 

bpterianer . . . 832 41 73 Sonftige chriftliche 

Baptiften - . . . 246 261 507 Seiten . . .. 28 30 58 
sreireligiöfe . .. 243 168 411 Konfeffionst.EHriiten 31 18 49 


Als Angehörige fonftiger Sekten find 23 Diffidenten, 10 Unitarier, 10 deutiche Templer, 4 
Apoftoliche, 1 Nazarethaner, 1 Quäfer, 9 Mormonen, al® tonfeifionstoje Chriften 30 Chriftliche, 
N Kenfeſſionsloſe, 4 Chriftgläubige, 4 Chriftlich Gefinnte zufammengefaßt. 

Bas die geographiiche Verteilung diejer Belenntniffe betrifft, jo finden jich, und zwar zumeiſt 
n ländlichen Gemeinden, Mennoniten in 37 Amtsbezirken (im Amtsbezirk Sinsheim 408, Eppingen 
125, Lutheraner, von denen ein Teil fich von der badifchen Landeskirche getrennt hält, in 27 Amts— 
besirfen (im Amtsbezirk Pforzheim 337, Karlsruhe 107); Baptiften, Neutäufer, Taufgefinnte, 
Sıetertäufer ꝛc. in 18 Amtöbezirten (im Amtsbezirk Eppingen 139). Die Mitglieder der evangeliichen 
Örüderfirche find faſt jämtlich (314) in der Vrüdergemeinde zu Königsfeld (Amtsbezirk Villingen) 
vereinigt. Die Anhänger der übrigen Konfeffionen und die individuellen Religionsbezeichnungen 
lommen zumeift in einigen größeren Städten vor (Mannheim, Karlsruhe, Heidelberg, Baden). 

Für die vorftchenden Zahlen find die bei der Zählung von 1880 in den Zählungsliften ge- 
raudten Bezeichnungen der Neligion maßgebend; ebenio wurde 1875 verfahren, während bei den 
müberen Zählungen die Angehörigen der großen Kirchen, welche man nicht wohl zu den Difjidenten 
ınd Sektierern rechnen konnte (wie Reformierte, Qutheraner, Angfitaner, griechiiche Katholiken 2c.) zu 
’a Evangeliihen oder SKatholiten gebracht wurden. Daher find Vergleihungen mit früheren 
Zahlen nur mit Beachtung dieies Umftandes vorzunehmen. Im Jahre 1817 wurden lediglich 
340, 1886: 1420 Deennoniten, 1852: 1421 Mennoniten und 479 Diffidenten ermittelt; 1864 
teehnete man 2531 „ionftige Chriften“ (darunter 1388 Mennoniten), 1871: 2265 (1 557 Mennoniten), 
175: 5842 (1351 Mennoniten). 


 ährend bei den chriftlichen Konfefjionen, wenn aud) in verfdiedenem Grade, 
de ländliche Bevölkerung überwiegt, ftellten ſich die Israeliten als eine vor- 
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herrſchend ftädtiiche Bevölkerung dar, indem ji 15514 (56,,%,) in den Städte: 
davon 7,578 (27,5%) in den fünf größten Städten und nur 11764 (43, %) u 
dem Lande aufhalten. 


Diejes Verhältnis war in früheren Zeiten ein anderes. In den Territorien, aus Denen 4 
Großherzogtum ſich zuſammenſetzte, hatten die Fsraeliten eine ungleichartige Behandlung erfahre 
von einem Teile derjelben waren jie gänzlich oder nahezu gänzlich ausgeichloflen (namentiid | 
Ofterreich und Fürftenberg), in anderen nur in wenigen Orten zugelafien (insbejondere in Ba 
und HanausLichtenberg); in größerer Ausdehnung hatten jie in der Pfalz, jowie in einem groß 
Teil der ritterfchaftlichen und der geiftlichen Gebiete Aufnahme gefunden. Überall jedoch waren | 
an gewiſſe MWohnorte gefefjelt. Dieſer Zuftand dauerte thatjächlih auch nach der Bildung U 
Großherzogtums im mwejentlichen fort, denn, obwohl das VI. Konftitutionsedift von 1808 die ſtac 
bürgerliche Gleichftellung der Feraeliten anerfannte, jo fonnten fie doch in weiteren Gemein! 
nur mit Einwilligung der Gemeinde oder auf Anordnung der Staatsregierung zur Wohnung ıı 
gelaffen werden. Erft mit der freigebung der Niederlafiung und des Gewerbes und mit ibe 
gleichzeitig erfolgenden bürgerlichen Gleichjtellung (1862) erlangten die Jsraeliten freie Bemegun 
Seither find fie aus ihren bisherigen, großenteil$ ländlichen Aufenthaltsorten, welche hauptſäct 
in der nördlichen Landeshälfte und befonders in der fraichgauer Gegend und im Bauland, ſoden 
in der Nheinebene zwilchen Breifah und Bühl, vereinzelt auch im Markgräflerland und an de 
ichweizer Grenze (Gailingen, Randegg, Thiengen) gelegen waren, großenteild herausgetreten, us 
jich weiter und namentlich im die größeren Städte und andere betriebjame Orte zu verbreiten, x 
ziehungsweile in denjelben zu vermehren. Während es noch 1852 in 24 von den damaligen Anti 
bezirfen (ſämtlich in der ſüdlichen Landeshälfte) gar feine, in 7 anderen (davon Baden der mörd 
lichfte) weniger als 6 Israeliten gab, fommen fie jegt in allen Bezirken vor (zu weniger alt W 
nur in 7 jüdlichen Bezirken). 

Ungeachtet diejer Ausbreitung haben die Fraeliten ſich an Zahl in feiner außerordentliche 
Weile vermehrt. Am Gegenteil find fie in Tegter Zeit hinter der allgemeinen Volkszunahme un) 
ihrer eigenen früheren Zunahme zurüdgeblieben. Bon 15940 im Jahre 1817 ftieg Diejelbe 
1836 auf 20680, bis 1849 auf 23547, bis 1861 auf 24099, im ganzen von 1817 bis 1861 um 
51,:°/,, während die Landeszunahme 35,5°/, betrug. Auf das Einzeljahr erfuhren die Jsraelit 
in diejer Periode eine Vermehrung von 1,1°,, in den nachfolgenden Jahren 1861 bis 1850 mr 
eine folche von O,7°/,. Das ftärfere Hervortreten der iraelitiichen Bevölkerung hängt alſo m& 
mit einer Zunahme, fondern lediglich mit einer örtlichen Berichiebung zuſammen. 

In der folgenden Überficht find die Amtsbezirfe aufgeführt, welche zur Zeit mehr als IW 
Israeliten enthalten; der prozentale Anteil an der Bezirfsbevölterung ift beigefügt. Um die ge 
graphiiche Verteilung dieſer Bezirke zu veranichaulichen, find diejenigen der füblichen Landeshält 
durch einen vorgejegten Punkt gefennzeichnet. 


Mannheim . . 4454 +60 Moeläheim . . . 721 Are „Lahr. 2.2... 45 In 
Karlsruhe . . 17095 2 „Mülhem . . . 700 Sıs „Lörrah . . . . 421 lv 
Konftanz . . . 1579 Ans Mosbach . . . 667 20 Schmwegingen . . 361 Ir 
Sinsheim. . . 1460 400 Bretten . . . . 627 260 Ettlingen . . . 358 I 
Brucial . -» » 1856 se „Sch . . x... 592 2 Wforzheim . . . 833 0% 
.Ettenheim . . 1259 650 „Offenburg . . . 556 Lo Bühl. 2 2.0. 22 0a 
Heidelberg . . 1167 1es Buchen . . ... 552 Le Waldebtt . . .„ 24 0» 
Tauberbiihofsh. 1038 2ıs Durlah . . .» . 551 1Lrs Eberbah . . . 139 6* 
Eppingen . . » 848 des Maftatt . . .. 547 Om 

.Breiſach . » 809 3 Meinheim . . . 533 20 Alle anderen Bezirke umter IW 
. Emmendingen . 758 La Wiesloch . . 5238 25 und unter O,s0°,,. 
.Sreiburg . .» » 743 Liu Wertheim . . . 482 2,0 


Der Anteil der Israeliten an der Bevölkerung der größeren Städte ift der folgenden Über 
jiht zu entnehmen, welche deren geiamte konfeſſionelle Zuſammenſetzung darftellt: 


Kathol. 
Nannhbeim 23 376 
Korisrube 21245 
Aruburg 27131 
beitelberg 9312 
Kiorzkeim 4475 
Rentans 10644 
Naſtatt 8 780 
Baden 9246 
Bruchſal 8221 
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n °, 
Evangel. Sonſt. Chriſt. Israel. Unbeſt. Kathol. Eoangel. Tinechriſ— Israel. 


25 632 
26 853 
8375 
14 144 
19,040 
2355 
3 345 
2507 


410 
201 
153 
156 
175 


4031 
1689 
125 
799 
334 
332 
212 
73 


16 
7 


16 


43,73 
42,49 
T4,ss 
38,14 
18,63 
79,60 
71,06 
77,55 


47,9 
53,71 
23,01 
57,»3 
79,21 
17,81 
27,07 
21,03 


m ganzen 122 430 


1241 


8925 


0,7 
0,40 
0,12 
0,84 
0,13 
O,23 
0,15 
0,78 
0,04 
0,52 


7,54 
3,38 
1,9. 
8,7 
1,3» 
2,48 
l,re 
O,s1 
6,40 
3,16 


Was endlich die Klaſſe der „Jonitigen Einwohner“ betrifft, jo finden ſich 
barın I Muhamedaner, 1 japanischer Sintobefenner, 2 Heiden, 11 Freidenker 
unter verjchiedenen Namen, SO angebliche Religionslofe und 31 ohne Religions 


angabe. 


Einen vergleihenden Blid auf die religiöle Gejtaltung der Bevölkerung in den deutichen 
Staaten und der benahbarten Schweiz gewährt die folgende Zufammenftellung : 


Deutſches Reich 
Lreußen 

Bayern 

Zachſen 
Rürttemberg 


= Kathol. 


35,» 
33,7 
70,» 
92,5 
29,» 


Evangel. 


62,6 
64,6 
23,0 
97, 
69,1 


Israel. 


1,24 
1,33 
1,01 
0,22 
0,08 


J 
— 
& 
Baden. 63,2 
Eljaß-Lothringen 77,8 
Helen . 28,8 
0,4 


Medienburg: Schwerin , 


Schweiz 


40,8 


® x 

ss 8 

5 & 
34,»  1,rı 
195 2, 
67» 2,0 
90 0,5 
586: 0, 


An den Religionsgemeinjchaften des ganzen Reiches (16 229 290 Katholiten, 28 318 592 Evange: 


ide, 93894 ſonſtige Ehriften, 561 612 Israeliten) nimmt Baden Anteil mit 6,12”, 
bei den Evangeliichen, 4,52°,, (3,:+ ohne Qutheraner und Reformierte) bei den 


Katholiten, 1,65%), 


tonftigen Ehriften, 4,s6°/, bei den Israeliten. 

Ein ähnliches Zahlenverhältnis der zwei großen chriftlichen Konfeffionen, wie es in Baden 
irfteht, bat nur Bayern aufzumweiien, während für das Reich jelbit, für Preußen, Württemberg und 
sonen ungefähr das umgefchrte Verhältnis von einem Drittel Katholiten gegen zwei Drittel 
Foaugeliiche obwaltet. 

Es erübrigt noch das Geſchlechts verhältnis bei den verjchiedenen Kon— 
teiftonen zu betrachten. Dasſelbe ſtellt ſich überſichtlich in den folgenden Zahlen— 


reiben dar: 
Männer. 
Katholiken 482 512 
Evangeliſche 267 360 
Sonitige Chriſten 2.060 
sraeliten 13 339 
Sonitige Einwohner 101 


Frauen. 


510 426 
278 494 
1998 
13 939 
25 


Im ganzen. 


992 938 
545 854 
4058 
27 278 
126 


bei den 


Auf 100 
Männer 
Frauen. 


105, 
104, 
103, 
104 5 

19,5 


Unter den Katholiken find hiernach mehr Frauen als unter den übrigen Einwohnern, was 


Nur in der Annahme eine Erklärung findet, 


rollerung von außen weniger ftarf beteiligt find als die Evangelifchen. 


daß die Katholifen an dem Zuzug männlicher Be- 
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Bon ganz bejonderem Interejje it in einem konfeſſionell gemifchten Lande, 
wie Baden e3 ijt, die religiöje Zujammenfegung der Ehen. Bon den 251 97% 
zufammenlebenden Ehen waren 231566 religiös einheitlich (91,,%) und 20412 
gemischt (8,%). Bon den erjteren, ungemischten Ehen fommen 147756 (63, °,) 
auf die Katholiken, 78814 (34,9%) auf die Evangeliichen, 4521 (2.%) auf dw 
Israeliten, 473 (O,,%) auf die ſonſtigen Ehriiten, 2 auf die jonjtigen Einwohner; 
die Fälle, in denen beide Teile der gleichen Religion angehören, entſprechen ſomn 
nahezu vollfommen dem BZahlenverhältnis der Religionsgemeinschaften unter 
einander. 

Anders jtellen fich die BVerhältniffe bei den gemifhten Ehen. Tier 
jegen fich der Art zujfammen, dag der Mann in 10643 Fällen fatholifch (die 
Frau 10620 mal evangeliich, 13 mal ſonſtige Ehriftin, 9 mal israelitiich, 1 mul 
religionslos), in 9600 Fällen evangelifch (die Frau 9551 mal katholiſch, 40 mal 
ſonſtige Chrijtin, 9 mal israelitifch), in 134 Fällen jonjtiger Chrift (die Frau #9 
mal katholisch, 92 mal evangelifch, 2 mal ſonſtige Ehriftin verfchiedener Art, 1 mal 
iBraelitiich), in 18 Fällen Jsraelit (die Frau 9 mal fatholiich, 9 mal evangeliſch— 
in 17 Fällen religionslos war (die Frau 6 mal fatholifch, 10 mal evangeliiä, 
1 mal ißraelitiich). Bon den frauen lebten hiernach im ganzen 9605 katholiſche. 
10731 evangelifche, 55 jonftige chriftliche, 20 israelitifche und 1 religionsleit 
Frau in Milchehe. Von der männlichen Bevölkerung überhaupt befanden jıd 
in gemijchter Ehe 2,87%, bei den Katholifen 2,9,, bei den Evangelijchen 3,59, bei 
den fonjtigen Chrijten 6,,,, bei den Israeliten O,5, bei den Religionslojen 16.:: 
von der weiblichen Bevölferung in der gleichen Reihenfolge 2,54%, Las, 3a 
2,87, 0,14 4,00: 

Abgeſehen von den Angehörigen der Heineren Neligionsgemeinschaften geht aus diejen Zabla 
hervor, daß unter den Katholifen die frau, unter den Evangeliichen der Mann fich ichwerer 
einer gemiichten Ehe entichließt. 

Die Miichehen haben ſich mit der zunehmenden Beweglichleit und religiöien Miichung der 
Bevölkerung erheblich vermehrt. 1864 gab es deren 11 772 (5,6°/,), 1871 bereit3 14260 (6,.”,, der 
Ehen); von da bis 1830 ftieg die Zahl auf 20412 (81°, der Ehen) um 6152 oder um 43,:°,.. 

Natürlicherweije finden fich die Ehen unter Anhängern verichiedenen Glaubens am häufigker 
in den Landesteilen mit konfeſſionell ſtark gemiſchter Bevölkerung (fie fommen abjolut und relanr 
im Kreis Waldshut — 329 — am jeltenften, im Kreis Mannheim — 4871 — am häufigjten vor‘; 
aus dem gleichen Grunde, zugleich aber auch infolge der verichiedenen Regſamkeit der geiellicher 
lichen Beziehungen und der verjchiedenen Jntenfität des religiöfen Einfluffes erflärt es ſich, daß di 
Städte weit mehr gemifchte Ehen aufgerwiejen haben, als das Land. In jenen find 13507 Er 
gemijcht (17,5%), der Ehen), hier nur 6905 (4,0°/,). In den Städten mit mehr ald 20000 Ein 
wohnern fteigt das Verhältnis jogar auf 28,1%, (7791 gemijchte Ehen). 

Bon erheblicher Wichtigkeit ijt bei den gemischten Ehen die Frage der reli 
gidjen Kindererziehung. Thatfächlich geitaltet fich dieſelbe im Jahre 
1880 in folgender Weife: bei 16579 gemifchten Ehen wurden Kinder angetroffen. 
bei 3835 nicht ; in den erjteren waren bei fatholiihem Manne und evangelüicher 
Frau in 4340 Fällen die Kinder evangelifcher, in 3908 fatholijcher, in +9 
gemischter Konfeffion, ſodann bei evangelifhem Manne und katholiſcher rau i 
4533 Fällen evangeliich, in 2758 katholiſch, in 430 gemischt; in jonftigen gr 
miſchten Ehen folgten die Kinder in 65 Fällen der Neligion des Vaters, in 8 
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erzenigen der Mutter, in 25 waren fie gemifchter oder jonftiger Religion. 
üglih der Ehen zwifchen Katholiken und Evangelifchen geht hieraus hervor, 
h die gemischte Kindererziehung verhältnismäßig jelten ijt und daß im übrigen 
x Kinder überwiegend der Religion des Vaters folgen, in erheblicherem Maße, 
en derjelbe evangelisch, in geringerem, wenn er katholiſch ift. 

dei den Zählungen von 1864 und 1871 fand ein ähnliches Verhältnis ftatt; jedoch hat die 
ül der Fülle, in denen die Kinder die Religion des Vaters annehmen, ſich vermindert, diejenige, 
on fie darin der Mutter folgen, vermehrt; der Einfluß des Mannes auf die religiöje Kinder- 
“ung hat ſomit ab-, derjenige der rau zugenommen. 

Deſe Beziehungen und Veränderungen treten aus den folgenden Zahlengruppen näher hervor: 


Miſchehen 
ibet Mann kath. Mann en. jo ohne mit a ir lie gemifcht 
haupt —— evg. ei ige Kinder Kindern Bater Mutter 
ı 11772 5 995 5633 144 1985 9787 594 3244 599 
! 4380 73933 6725 142 2982 11278 6450 4167 661 
» 3412 10 620 9551 241 3854 16573 8938 6731 859 
Kinder zu a. Kinder zu b. — — 
kath. evang. gem. evang. kath. gem. Vater Mutter gem. 
2957 1 752 278 2947 1453 314 40 59 7 
| 3149 2357 356 3256 1 754 236 45 56 9 
3908 4340 435 45833 27583 430 65 35 24 
in lo 
59,; 34,0 5,6 62,5 80,8 6,7 37,7 55,7 6,5 
59,7 40,2 6,1 61,4 38,0 5,6 40,9 50,9 8,2 
N, 45,0 5,0 58,7 35,7 b,6 37,1 48,6 14,; 


2 Abnahme des Einflufies des Mannes auf die Wahl der Heligion für die Kınder iſt 
© deuten beziehungsweiſe damit zu erklären, da das religiöje Gefühl oder die Kirchliche 
Seit bei den Frauen im ganzen in ber Beobachtungszeit eher zus, das der Männer cher 
men bat. Daß überhaupt für die Kinder der Miichehen in ſtärkerem Made die evangelische 
= gewählt wird, ift zum Teil jedenfall® darin begründet, daß die Wahl durch die vor: 
"N Religion des Wohnortes beeinflußt wird. Die Miichehen kommen größtenteils in ge- 
” dormiegend evangelichen Landesteilen vor; in Diefen Gegenden ift auch die evangelische 
gung beſonders Häufig, während die gemiichten Ehen in den fatholiichen Landesgegenden 
end an fatholiich erzogenen Kindern aufweiien. 


f. Der Beruf. 


(Vergleiche Tabelle V. und VI, Seite 340 ff.) 


Set der Darftellung der Altersklaſſen (S. 312 ff.) haben wir, um die Zahl bei der nationalen 
Tjätigen und Nichtthätigen annähernd anzugeben, die gelamte Bevölkerung nach Alters— 
° m emen produftiven und einen nichtproduftiven Teil zerlegt. Dieje Trennung reicht für 
"richtige Betrachtungen allgemeiner Art aus; für die nähere Beurteilung der wirtichaft- 
D jozialen Buftände bedarf es indeffen einer bejtimmteren Nahweilung und einer ein- 
"m Unteriheidung der an jener Wrbeit wirklich Beteiligten. Diejelbe ift aber zweierlei 
reits die Häusfiche Arbeit, welche im Innern der Familie oder Haushaltung durch die 
"3 der häuslichen Gefchäfte, der Bereitung der Nahrung und Kleidung, der Reinigung, 
3. Erziehung ac. geleiftet wird, andererjeit3 die erwerbende Arbeit, welche im einzelnen Die 
Sr die Erhaltumg des Hausftandes beichafft, im ganzen im der Betreibung der mannig- 
= Angberestum Baben, 22 
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fachſten Nahrungs- und Erwerbszweige das wirtichaftliche Leben des Volkes darftellt. Die eritere An 
der Tätigkeit ift allen Haushaltungen gemein und, wenn jchon in ihrer gelamten Menge un 
Wirfung von hoher Bedeutung, ftatiftiicher Behandlung jchwer zugänglich; wenigſtens tit cm 
jolche, abgejehen von der Ermittelung der Zahl häuslicher Dienftboten, bisher nicht verjucht worden 
Anders verhält es fich mit der wirtichaftlich erwerbenden Wrbeit, nach welcher die Bevölkerung fd 
einjchneidend und vielfältig gliedert und welche jchon wiederholt zum Gegenftande ftattftiicher Er 
mittelung, neuerdings in eingehenditer Weile durch die von den Reiche angeordnete Erhebung von 
5. Juni 1882, gemacht worden ift. Da die Erwerböthätigfeit vornehmlich in der Ausübung eine 
beſtimmten Lebensberufes erfolgt, jo bezeichnet man fie allgemein ald Beruf und den fie behan 
delnden Abichnitt der Statiftif ald Berufsftatiftik. 

Die Verjchiedenheit der Einwohner nach dem Beruf ift eine dreifache: nad der Art de 
Berufs, nach dem aktiven oder paſſiven Verhalten zu demſelben oder der Stellung zur 
Beruf (Erwerböthätige und Nichterwerbsthätige oder Ernährte) und nah dem Arbeitäverhäini: 
oder nach der Selbitändigfeit oder Abhängigkeit in der Erwerbäthätigfeit, der Stellung im Ber 
(Selbftändige, d. h. Unternehmer, Beliger, Gejchäftsleiter — Gehilfen aller Art, höheres ur) 
niederes Verwaltungs, Aufſichts- und Arbeitsperional, nebit den im Erwerb der Familie thätige: 
Angehörigen und Dienftboten). 

Die Hauptarten ded Berufes oder die Berufsftände find für die Bearbeitung der Beruis 
erhebung von 1882 folgenderweije aufgeftellt und begrenzt: 

.Landwirtſchaft nebit Gärtnerei, Forftwirtichaft, Jagd und ?Fiicherei ; 

B. Gewerbe (im engeren Sinne oder Jnduftrie) mit Einſchluß des Bergbaues, des Hinz 
und Salinen:, jowie des Bauweſens; 

©. Handel und Verkehr einſchließlich der Wirtichaften ; 

D. Taglohnarbeit wedhjelnder Art* und häusliche Dienftleiftunge: 

E 


> 


ausichlieglich das Hausgefinde ;**) 

. Militär-, Hof», Staatd:, Gemeinde-, Kirhen-, Schul-, Gefundheits- und jonfer 
öffentliher Dienft, ***) ſowie der jogenannte freie Beruf (Schriftiteller, Tonkurf. 
Scauipiel höherer und niederer Art 2c.) ; 

F. Berufslofe — Perſonen ohne Berufsausübung (Rentner, Penftonäre, von Unter 

ftügung Lebende, Zöglinge, Studierende, Gefangene, Inſaſſen von Verſorgungs-, Siechen 
Irren- x. Anftalten) und Perſonen ohne Berufsangabe. 

Dieſe Hauptklaflen find für die Berufsftatiftif von 1882 weiter in 24 Gruppen und 1 
Ordnungen eingeteilt, welche ſich für die Klaſſen B. und C. der Klaffifitation der Gewerbeftatit! 
von 1875 thunlichit anschließen. 

Ein anjehnlicher Teil der Erwerbsthätigen übt neben dem hauptjächlichen Beruf einen oe 
mehrere andere Erwerbszweige aus und ein Teil der Nichterwerbäthätigen ift neben den häuslichet 
Geichäften nebenſächlich anderweit erwerbend thätig. Dieje Perſonen find ihrer hauptiähliser 
beruflichen Eigenschaft nach eingereiht, finden aber auch fir dieje bei der erheblichen Bedeutun 
der Nebenermwerbe nod beiondere Berüdfjichtigung. 

Die Tabellen V. und VI. Seite 340 ff. enthalten eine gedrängte Darftellung der Bevölkerung 
nad den Hauptfiaffen und nad) den Gruppen des Berufs, jowie nad) einigen wichtigen Unterobte 
(ungen der legteren ; die Tabelle V. führt in der Nebenüberficht auch den größten Teil der Ir 
nungen auf und gewährt jomit einen näheren Einblid in den Umfang der Klaffen und der Grup 
In ihrem Hauptteil giebt diejelbe die Gejamtzahl der in dem Beruf thätigen und der durs 
ihn ernährten Perfonen (Berufsbevölferung) an; fie untericheidet die Erwerbsthätigen und de 
Nichterwerbsthätigen, unter erfteren die Selbftändigen und Gehilfen, unter letzteren die hät 
lichen Dienftboten und die Ungehörigen der Erwerbsthätigen, welche nicht oder nur nebenjädlis 





°) Die Taglöhner, welche in einer beftimmten Berufsart ausſchließlich oder vorwiegend arbeiten, find biete © 
Gebilfen zugeteilt. 

©) Die bei ber Dienftherrihaft wohnenden Dienftboten find, wenn fie hauptſächlich in bem Nahrungeureit 1 
familie thätig find, ben erwerbötbätigen Gehilfen ber Landwirtſchaft, Gewerbe :c. augezählt, wenn fie hauptſachlich vu 
lie Dienſte verrichten, mit ben Richtermerbötbätigen befonders aufgeführt. F 

oos) Mit Ausnahme der beim Forſtweſen, Bergbau, Bauweſen, bei Poſt und Eiſenbahn und ſonſt bei Gefsiamatt® 
Zweigen ber Rlafjen A.—C. Angeftellten, welche bei den betreffenden Berufsarten eingereiht find. 
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mwerbäthätig find; bei den Ermwerböthätigen find die (Frauen ausgeichieden. Angefügt iſt die Zahl 
der Fälle, in denen der Beruf ald Nebenberuf ausgeübt wird. In der Nebenüberficht iſt den 
mzelnen Berufsarten die Zahl der Erwerbsthätigen, der darunter befindlichen Selbitändigen (in 
Kammer) umd die geſamte Beruföbevölferung beigejegt.*) — Die Tabelle VI. jtellt die geo- 
zapbiihe Verteilung der Klaſſen- und Gruppenbevölterung nad den Kreifen und die durchichnitt- 
che Zuſammenſetzung von je 1000 Einwohnern der Kreiſe des Großherzogtums nach den Berufs- 
fin und Gruppen dar. Zur Vergleichung find die betreffenden Zahlen für das Deutiche Neich 
wigeiegt. 

Der Einblid in dieſe Tabellen veranjchaulicht die berufliche Gliederung der Bevölkerung in 
ren Hauptzügen, jowie auch den allgemeinen beruflichen Charakter der größeren Landesteile. Im 
folgenden werden wir die wichtigften dieſer Verhältniſſe herausheben und durch einige weitere 
Angaben ergänzen. Ein weiteres Eingehen auf die Berufäverhältniffe ift Aufgabe der Abjchnitte 
‘er die wirtichaftlichen, jozialen und ftaatlichen Zuftände des Landes. 

Nah der Erhebung vom 5. Juni 1882 bejteht die Bevölferung Badens aus 
1558598 Berjonen,**) von denen 759990 männlich und 798 608 weiblich find ***) 
and 674250 erwerbsthätig beziehungsweije jelbjtändig (43,,%) und 884348 
nihterwerbsthätig oder ernährt (56, %,). 

Vie ſich die Gejamtbevölferung nad der Berufsftellung gliedert, zeigt die 
folgende Überſicht: 


o der °o der °o der 
Bevölke- Männer. männl. Frauen. weibl. 
rung. Bed. Ber. 
Erwerböthätige . . 674250 43, 484 082 63,7 190168 23, 
einſchließlich Selbftändige der 
Klaſſe F.) 
Nichterwerböthätige - - - . . 884348 56, 275908 36, 608440 76, 





im ganzen 1558598 100 759900 100 798608 100 
inäbejondere find von den Erwerbäthätigen 


Selbtändige  -» -» = 2 2... 812338 20,0 237349 31,3 74989 9,4 
Sehen . . 2 0. B61L92 29,8 246 733 32, 115 179 14, 
don ben Selbftändigen 

eigentliche Erwerbäthätige . . . 270826 17, 218305 28,7 52521 6, 
fogenannte Berufölie - - » » 41512 2 1904 2,5 22468 2, 


von den Gehilfen 
nicht leitende Beamte, Verwal— 


tungs- und — — 14204 0%» 12811 1, 1803 0% 
jonſtige . . . 8477 22,3 233 922 30,8 113786 14, 
von den Nichterwerböthätigen 
häusliche Dienftboten -» » » . 4140 2; 1533 0, 3907 5. 
Angebörige . . 2000. 84208 Bj 74375 36,1 568533 71, 
von den Angehörigen 
unter 14 Jahre alt . . .» . . 511533 82,5 254660 33,5 256 873 32,2 
14 Sabre alt und älter. . . . 8331975 21,3 19716 2, 311660 39,0 


°; Die felbftändigen Berufölofen find den Ermwerböthätigen zugeteilt, weil weitere Abteilungen bie Überfichtlichkett 
"erren unb weil in ber That auch ein großer Teil diefer Berfonen durch geiftige und öffentliche Thätigfeit, Verwaltung 
* menen Vermögens, Nebenbeſchäftigung und Nebenerwerb, auch in voller Anſtrengung (Gefangene) an der nicht häus— 
en cbutriden Arbeit beteiligt ift- 
Diecie Zahl frebt hinter ber durch bie Volkszählung vom 1. Dezember 1880 ermittelten Zahl von 1570254 um 
I er, Bbie ihom auf Seite 269 bemerkt, ift nicht aufgeklärt, ob und in mie weit biefe Abnahme eine wirkliche oder 
ra: Werbare, d. b. die Folge unvollftändiger Angaben if. Mutmaßlich jeboh beruht fie auf legteren, insbefonbere auf 
Amangab · einer Anzahl Rinder und vorübergehend Anweſende. Zugleich ift wahrſcheinlich, daß ber Ausfall auf 
“ Berutölicfien fih annähernd gleichmäßig verteilt und daß, da er im ganzen nur 0,,°, beträgt, die Genauigkeit bes 
Plns Yet Sernfligen Volla zuſtandes baburd nicht nennenswert beeinträchtigt wirb. 
ver ul im Männer 105 Frauen, ober fait genau fo viele wie nach der Volkszählung von 1880. 
99 
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r . “ 
Tabelle V. Die Bevölkerung am 5. 
Ermwerböthätige 
| Berufsarten. Selbftändige | Gehilfen im gang 
— — — RE 
Davon | 
| über: er über: weib- über- 
3 haupt. fiche. | haupt. fiche. | haupt. Pr 
Be —— = 2. 8. 1% — | 
| Bansktieilen. | 
‚A. Land» und — Tierzucht, — | | 
| nerei, Jagd und Friichere 150 702| 22499 181412| 79 wg 332 1 101 
B. Gewerbe Induſtrie, Beraban, Baumwelen) . 78151| 18134 126391 | 27001! 
C. Handel und Verkehr . 20896 | 4382 | 28897 7039, | "49 79 | 
D. Häusl. Dienfte, gemiſchte u. wech. Lohnarbeit 3 7Bl 4863 — 8793| 
E. a Dienit, jogen. freier Beruf . . | 12284| 2653 25212 1820, 37 4% 
F. Berufsloje (ohne Beruf und Berufsangabe) | 41512) 22468 - | _- || 41512| 2 
imganzen . .|312353| 74989 361912 | 115 179 | 674 250 | 14 
en Haupt — | | 
| | 
I. Sandwirtfchaft und Tierzucht . 149703 | 22467 176795 | 79165 | 326 48 | 101 
Darunter lanbmwirtichaftliche N öhner mit fee | 
ftändiger Landwirtihaft . » 2... 16 550 3269 | 1802 1051 18 352 
landw. Tagl. obne rg ganbmirtihaft . _ - 2344 10 871 23 94 
ferner landwirtſchaftliche Dienftboten - — | 41362 15 101 41 362 E u 
Kunft- und nd ärtneri . . . 531 24, 1062 1593| 
I. 7 twirtſchaft und up —— 144 2 3425 86 3569| 
icherei . a 324 6 130 2 | — | 
III. Bergbau, Hütten- und Salinenwejen. 35 3 53 2) 560 
IV. Induftrie der Steine und Erden. . | 2093 96 8554 10 647 
V. Yen (verarbeitung . . 5 777 97 14413) 1942) 201%) 2 
VI. Maſchinen, Instrumente, Wertzeuge, | . 
Apparate . . : 4469 145, 8908 8337| 13 377 
vn. — Kuduftrie . a 325 5) 1744 1356| 2069| 
VIII. Leuchtitoffe, Fette, die, ieniffe — 324 11) 626 | ..90| 
IX. — 4857 1822 17254) 9616 22251 108 
— apier und Leder . | 1986 1381 6311| 1444| 8297| 1% 
XI , Schnite und Flechtftoife . .| 9497 1122| 10246 765) 19 733° 1% 

Xu ” runge- und Genußmittel . . .| 8265 408) 23246) 7534| 31511, 7% 

XII. Betleidung und Reinigung . - 2.5129450| 14672) 13602) 4168| 43052 158 

XIV. Baugewerbe . . k . ...] 10219 64 17904 1090| 813 N 

XV, Knien und Gewerbe . . 332 17! 179% 101 214 I 

XVI. Künftler und fü ieriſche Beiriebe für | | 

De i 385 34| 915 76) 1300| 89 

XVII. Gewerbetrei erg deren” nähere er 

— unbekannt iſt 7 — | 351 90 = : 
XVII. ondesgenere 2.222. 1serıl 8561| 10082| 1708| 21753) 5% 

XIX. il han rg ; a 1277| — | 175 1! 302 | ‚ 

XX. Berfehrsgewerbe . . ...1 1626 388 11639 446 | 13265 * 

XXI. Beherbergung und Erquidung.. . .| 4472 783° 7001 4889| 114731 5 
XXI. D. 8793| 4858 — — | 8798, 43 
XXIII. Heer und Heeresverwaltung . 71) — | 1650| — 17 181 — 
XXIV. Hof, Staats, Schulz, — Geſund⸗ 

u Heit3-Dienft . . . 10 207 4 8762| 1820. 18969, A 
XXV. Freie ee ie AR NT —— 1346 — | 1346 g 
XXVI. Rentner und Renfionäre . . .2...4 2897| 14213 — _ 2897| 142 

' XXVIL Von Unterftügung Lebende. . . .| 4210| 2758 — — 4210 2° 
XXVIII. Inſaſſen von Anftalten . . . . .113533 485 — — 13535 | 48 
I IRIR: Ohne Berufsangabe . 2.2... 872 662 — — 872 « 
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fa In den Berufögruppen find folgende 
Neben- | Berufsklaſſen nd - Ordnungen 
enthalten : 


erwerb (Die erſte Ziffer giebt die Zahl der Erwerbsthätigen, 
üben den] die zweite, eingeflammerte, die Zahl der darunter 

befindlichen Selbftändigen, bie dritte bie Zahl aller 
Beruf Angebörigen ber Berufsart an.) 


aus Ber Bei III. Bergbau auf Erze und Noblen 145 (6) 418. 
Salinen 175 (4) 503, im übrigen 240 (25) 573. 

Bei IV. Steinbriüdhe und Steinhauerei 4283 (836) 
12552. Ziegelei 2513 (507) 6112. Hafner, Steinguts 
— und Porzellanverf,. 2076 (539) 5107. Glass u. Spiegel⸗ 

—_ 4 _ 1 verf. 731 (35) 28316, im übrigen 1044 (176). 
Bei V. Golbwarenverf, 7055 (675) 15961. Unedle 
Metalle (ohne Eifen) 460 (165) 2241. Blechnerei 1771 
(8U7) 4338. Eifengieherei 1044 (41) 2793. Hufſchmiede 
126 339 742 (2482) 13676. Schlofjerei 3673 (955) 8240. Nagels, 
ar Zeugs, Meſſerſchmiede und andere Eifenwarenverf, 

24571] 1445 (654) suso. 

16 160 Bei VI. Majhinenverf. und Reparatur 4637 (392) 

816] 125612. Wagner und Magenbau 3435 (2088) 10081. 
468 Ubrmacder 3469 (1721) 11302, Mathemat,, mufital. ıc. 
Inſtrumente 836 (208) 2132, 

Bei VII. Chemiſche Grokinbuftrie, Präparate unb 
172568 | Farben 1154 (74) 3920. Apotheten 487 (106) 1305, im 
Übrigen 428 (55) 650, 

Bei VIII Gasanftalten 231 (29) 115. Lichte⸗ und 

Seifenverf. 267 (150) 830. DI, Harz ac. 452 (145) 1268, 

Bei IX. Spinnerei 6781 (436) 10294. Weberei 11518 

(3250) 22106. Druder, Färber, Bleicher 2c. 2159 (244) 

123 985 5062, Seilerei 696 (431) 2175, im Übrigen 1097 (636)2410 
Bei X, Papierverf. 2450 (73) 3865. Leberverf. 1733 

1014 365) 5237. Kautſchulwarenverf. 888 (12) 1987. Buch⸗ 

1465 inder und Nartonage 1544 (493) 3267. Sattler und 
14644 | Tapesierer 2332 (1043) 5704, 

160 | „ Pei XI. Sügemühlen 2205 (406) 5594. DB. grober 
1744 Holzwaren 444 (342) 1079. Schreinerei 8568 (3945) 

‘ 23286. übler 2089 (1872) 8702. Rorbmader 567 (200) 

450 | 2015. Strobflehter 1120 (1077) 2146. Dreber, Schniger 

2c. 1545 (69) 1101. Vürftens, Pinfel-, Kammacher ıc. 

132 1538 (538) 3052, 

1 619 Bei XII. Getreivemüblen 3810 (1470) 10753. Bäder 
„| und Stonditoren 6611 (3047) 17951, Buder-, Cichorien- 
1506] zc. Verf. 1070 (58) 2621. Metger I872 (1782) 10702. 
Bierbrauer 3554 (1220) 9560. Zabalfabr. 12112 (500) 

1133 18518, im übrigen 452 (170) 1595. 
101 Bei XIII. Näherinnen 11849 (9804) 13103. Schnei- 
berei 0246 (5658) 22530. Schuhmacher 14199 (9210) 

508 | 3408. Mäfherinnen, Büglerinnen sc. 3861 (3001) 6148 
5461] | Saarſchn und Kafierer 1166 (63%) 2764, im übrigen 

557 2425 (1141) 5639. 








20 060 







0% Bei XIV. Bauunternehmer 4345(522) 13985. Maurer 
51 063 392 12870 (1765) 98238. Himmerer 5344 (2488) 16512. 
71700] 3651] Gtafer 1125 (00) 3193. Maler 3US1 (1070) TISS, 






4245| im übrigen 1352 (654) 4164, 
3634 Bei XV. Buche und Steinbruder, Schriftgieher ıc. 
53 1878 (221) 3865, Photographen 239 (111) 620. 
Bei XVIII. Handel mit Produkten, Vieh, Waren 
19986 (11582) 55592. Geldb. 609 (16%) 1717. Buch. 
32] 4s0(137) 1211. Spedit., Rommifl., Natler, Agenten x. 
1238 (917) wo, Haufierb. 1557 (1695) 3uu6, im 
16 übrigen 583 (77) 1827. 
Dei XX. Poft und Telegraph 1915 (180) 5006. Eiſen⸗ 
* bahn 7313 (100 27504, Fuhrwert 1814 (757) 5225. Schiff: 
1519| fahre 1370 (467)4063. Dienst, Boten 2c. 802(124) 2012. 
1042 Bei XXI. Aufwartefrauen, Diener aufer Haus 
2031| oder a. Dienft 2c. 3665 (3665) 6072. Taglöhner wedf. | 
b5181 u. gemischter Arbeit 5128 (5128) 12001. | 

816 Bei XXIV. Hof, Staats, Gemeindes, ftanbesb. u. | 

a. öffentl. Dienit (ohne folgende unb bie bei Korft, 

Ealinen, Baumefen, Poft, Telegr., Eifenb. ıc. Ange: 

— ſtellten, welche bei den betr. Verufsarten gezählt) 7851 

(1330) 25713. Airde 1764 (1460) 5557. Unterricht, 

Mn Wiſſenſchaft ꝛc. 0270 (5839) 27025. Geſundheitspflege 
4442| und Krantenbienit 84 ar) sis. Echriftiteller, | 

240] Redakteure ıc. 206 (206) 528, Muftt, Theater, Echaus 
fteller ꝛc. 1080 (1080) 2428, 

Bei XXVIIT. Schiller und Etubierende außerhalb 
ber familie 6590. PVerforgungsanft. 1599. Armen 
— anftalten 707. Siechen⸗ und Irrenanſtalten 2774. 
= Straf: und Befjerungsanftalten 1863, 


27 Digitizäied by Sasse 


89 601 
82 880 
4494 
3 108 
295 673 


36 995 68 343 
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Die Bevölkerung am 5. Juni. 


Ermwerböthätige und Angehörige (Ei 
in den Kreiſen 


Tabelle VI. 















Berufsarten. 





Villingen. 
Waldshut. 
Freiburg. 

Karlsruhe. 






Hauptklaſſen. 


A. Landwirtſchaft ꝛc. 
B. Gewerbe . 


k 25972|22369| 58626 34105 | 45285 33524 
C. 3 und Verkehr! 


5017| 4330| 16946 5828| 11766 9948 271 
1018| 665| 2391 711 1758| 2040| 286 
2180| 269| 9075| 2773| 4869| 10011 | 202% 
2038| 11091| 1774| 459% _ 6348| 13543 


D. Häusl.u.wechi.Lohnarbeit . 
ffentl. Dienft, — Beruf 
F Berufsloſe 
im ganzen 


davon in den 


Gruppen: 


I. Landw., Gärtnereire. . 
U. Forjtw., Fiicherei . 


III. Bergbau, Hütten zc. 
IV, Steine und Erden . 
V. Metallverarbeitung. 


davon 1. Eifeninbuftrie 
2. fonftige . 


VI. Maichineninduftrie . 
VII. Chemiſche Induſtrie 
VIII. Leuchtſtoffe, Fette ꝛc. 
IX. Tertilinduftrie . 


X. Papier und geder. . 
XI. so a und Schnigitoffe 























TTV EUER TVWITÄUNTWTTNETTIIYGE 


10511245635 | 83470) 69643 | 106. 42] 
2208| 972) 1866 B0R 


40 16 21) 234 16 
3995| 1294| 2234| 2847) 4a 
4044| 2280| 2659 2533) 248] 

193 64 79 169 16 a2} 


33 093 | 46 963 | 107 320 | 46 607 | 85 336 Dee 
851 2 216 2580 2364| 6Al 


XI. Nahrungsmittel 2c. 2466 | 1924| 7921| 2322| 8708| 4452| 1218) 
XII. Bekleidung ꝛc. 3367| 3643| 108866 4998| 8483| 7677 15776) 
XIV. Baugewerbe 8276| 3725| 10017| 4088| 7252| 6 15 7761 


XV. Polygr. Gewerbe . 
XVI. Künſtler x... . 
XVII. Ohne nähere Angaben 


XVII. Handel . . 
XIX. Berfi erungemefen 
XX. Berfe f 

davon 1 genburthr 
ehr 


XXI. Weberkeramg x. 
XXI. Häusl. u.wechſ. Lohnarb. 


XXIII. Heer ꝛc. 


XXIV. — F Dierſt 
Staatäd. 

vn [El Se 

4 —— — 

XXV. Freier Beruf —— 



















| „ci 
XXVI Berufsloſe 2619| 2038| 11091| 1774| 4599| 6348| 19387 
1. Rentner u. Bent. 1608 1297 7648| 1010 gm dm HME 

„von Unterft, Leb. 163 337 781 663 Aus u 

davon Fr Anftaltsinfafien . 792 379 2492 412 875 1685| 3180 
4. ohne Berufsangabe 56 25 170 63 79 65 | zu‘ 
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dem Bernf in den Kreiſen. Tabelle VI. 








Bon 1000 Einwohnern gehören zu den einzelnen Berufsgruppen 








in den Kreijen | & | 
— ; — —_ — & = 
|. %„ | | | . | © 18 
88 | — J J 
*5 —13 — © | 2 * — SEelIs®E! 
@ = >| 5 aı 8 a = 3 Fr] I = 
= 5 = | en = 3 E 5 5 = 2 S | EB 48* 
— =} B=; * — 2 = Re = 5 S — va 
= z— * — 232 8 5 x = = 2 u 
⸗ = = za [= = Em — 2a ER [= 2 —8 g 
— Be K;} — — > 1 Rn 5 w 5 | = = 
we | ıRJSlIA2Ajaı a | =" —E 
1 i 




















Mr 
%18 765575 1562,7| 473,4 | 594. | 524,5 | 507,7 | 555,5 | 537,7 | 397,5 | 256,3 


3718 491 957 | 2553| 371,6 | 282, | 286,5 | 371,5 | 294,5 | 250,5 | 366,1 | 435.4 
12152 140870| 77e| 718! 54s! 780| 635. 7665| 7431| 100,| 189,0 














6165 491,2 
2384 h 3157 
773 904 


452, 
333,7 
104,9 


























1467 18161 | 11a, 1461 Sal Ile|l 7rı 1151 158! 106 1385| 147| 94 11,6] 20; 
170 77735| 542| 31a] 341 Mal 302) Sir) 74s| 748) 6090| 450! 803 490 49, 
439 61250] 39 374 5 5A 194 Ms | 474| 5lo| 44a 41a 














— 


je 1000 


034 1558598 





*154 752489 | 556,2) 461,5 | 383,8 | 514,1 | 497,ı | 543,4 | 520,4 | 34,1 255,0 445, 609,5 : 482,8 








104 180866] 65| 1153| 1082| 108] 1006| 12ı1| 173) 34] 1a 7a) Gr 8a 
3 1584] 02 3:1 04| 02) 02] 16! 1) Osl 04 3) u 1 
340 29450] 107| 1785| 84) 1965| 141] 145! 212] 155| 331| 275 21s 189 


425,1 

355,1 

100,3 
| 
l 
| 
| 
l 


214! 2053| 215] 1958| 2458| 173: 185] 82,7] 81,3) 2353| 201: 32,2 


3 17 02 1, 1, | Da 0), Un Un | 14 59,4 ls 1, 0 tl, 

3 ey 33 o84 20,3 19,, | 21a 15, 24,1 10,4 | 17,, 23,4 20,4 2243 19, 21 4 

158 361271 16511207! 125 280! 106 100 9s| 333| 262| 1232| 11,7: 232 
175 5884 


14| 1s| Lil 1s5| 65| Lei 13] 3353| 226 2, 0: Lıl 38 

10| Osi O7] 1s| 12| 21 19| 22| 50) 23| 05: 1» 
267! 1211 755| 321113081 2906| 11,01 134 73 11,3 g 

77| 601 7rl 107| 12ı| 167) 753] 1832| 3863| 1885| 60 12% 
262 555| 351| 3835| A431 370| 3411 2853| 350 2851| 240 32,8 
8350| 3553| 2431 3885| 2353| 5665| 8333| 440 8232| 804: 34,5: 46,0 


Ir 42047 
Il 206060 
>87 51063 
581 71700 





























m 
* = 
to 
.r ® — 
> 
— — — — —— — — ————— — — — — — — — — — — — — — —— — — — mn — — —— — — — 


45 896011 348 48, 461) 534 544 553, 575| 581 753 | 684 54,0 575 
550  B2850| 5051 465, AT! 490| 440! 4772| AIı! 581 722! 567| Bis, 532 
8% 4494 13| 16} 13| 2| Lil 45) 2ı) Asl| 51 28| | 06 2» 
*. 3108 071 04 04 0,3 24 03 0,8 Ta 28 07: O2 20 
3 678] 02 01 O7l O2l 00 07: 041 061 06 08 | O1 04 
IR 68843] 35,2, 2752| 2925| 42a! 31a| 345) 2090| 467!111a 487) 36,2. 45,8 
bo 2 9] 0O2l O2 03) sl 02| O1 O1) 1838| 27 04l 01 0% 
ATS 4805| 274] 380 174 | 182| 15,7] 246] 1850| 851 6581 880 30,7 2385 
4 si —V— 24 2, 16, 17,4 15.0 ze Ba: Ba Ta 36, 20,1 26,, 
18 4202 ul — 0, 1o Om Os 04 Ts 2r| 10% En 
Hı 106 267381 144! 2085| 1458| 160| 15,8 175 263, 1653| 200 16,| 10», 172 
N 147 sic] 112] 1406| 84| 117) 77 115| 1853| 106) 1385| 147) 9a 116 
6 4 MO 1 0 05 110 O2: Asl A2ı| 255] 1742| 40 O2 181 
HAST Bralı] 3886| 305| 334| 324| 2380| 264) 30,7] 454] 8382| 3853| 295, 34 
= 19 Bra a | | en a | | 120 184 
* — 55357 44 34 | 8 Yıa 3,4 1} 2» 3 2,5 4,3 3, Is 
Fe 1 To | 10 ge] 10% * gu Be 123 Ha 10 1m 
9 8116 34 331 En 45 33 3 Bo 3a da 4a 23 * 
2 238566)1 0 0 63 le lo 07 20 3) 54 1s| On, 18 | 
2 489 1250| 8394| 8374| 95,| 642 194 290 474 6101 444 488) 275 Aal | 
a wel 2m| 2301 Te | u El eh 2 284 ) 
[5 12 5352 Bar 2a re Im Ya | 4a 3 2, 30 Sa Sa Ya 
m Ba ee | Ar 
” 1128 Ds On 0, 0,4 Dr | Ur 0,5 | (0,4 N Io 0, —B | 
| | | 
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Auf die Hauptklajjen des Berufs verteilt fich die Bevölkerung im ganzen ı 
in den Klaſſen nach der Berufsjtellung folgendermaßen : 


Am 

ganzen. 
A. 165 575 
B. 491 957 
C. 140 870 
D. 18 161 
E. 711785 
F. 64 250 


im ganzen 1558 598 


Selb» 
ftändige. 
150 702 

78 151 

20 396 


8793 


12 284 
41 512 


FORT 


Sehilfen. 


181 412 
126 391 
28897 
25 212 


361912 


Erwerbsthätige Häusliche 


überhaupt. 


332 114 
204 542 
49 793 
8793 
37 496 
41512 


674350 


Dienftboten. Angehor 





9672 4237: 
11 461 275% 
9531 Sl> 
33 9% 
5126 5351 
5612 17! 
41 440 8124 


Überjegen wir diefe Zahlenreihen in das prozentale Verhältnis und : 
zunächit auf die Frage, wie die Bevölferung im ganzen und die Berfonen glei 
Berufsjtellung auf die Berufsflafjen jich verteilen, jo nehmen fie folgende 


italt an: 


A. 49,1 
B. 3l,o 
Ü. 9,0 
D. 1,. 
Eu. D,0 
F. 4,1 


im ganzen 100 


13,3 
100 


504 
34,9 
8,0 


- 
7,0 


100 


49,3 
30,3 
7,2 
l,s 
B,7 
6,3 
100 


23,3 
27,7 
23,0 J 

0, 1 
12,4 4 
13,5 2 


100 iW 


u 


Diefen Überfichten — wir, daß die badiſche Bevölkerung nahezr 


Hälfte (765575 oder 49,9 


0) der Zandwirtichaft und den verwandten Erw: 


zweigen angehört, d. h. in ihr thätig ift oder durch fie erhalten wird; wäl 
den Gewerben nahezu ein Drittel (491957 oder 31,5%), dem Handel und 
we nicht ganz ein Zehntel (140870 oder 9,,%), der Klafje D. nur 18 161 
lo, der Klaſſe E, 77785 oder 5% und der Klaſſe F. 64250 oder 4,‘ 


gehören. 


Die Zahl der an der Landwirtichaft beteiligten Perjonen ericheint noch größer als nad 
vom Hauptberuf hergenommenen Einteilung, wenn man in Betradht zieht, daß fie außerde: 
vielfältig und zwar weit häufiger als die anderen Berufsarten als Nebenberuf betriebe! 
(nämlich in 126339 Fällen oder in 73,.°/o aller Fälle von Nebenberuf, vergleiche Seite 547 
ganzen ift daher unjerer Bevölterung ein vortviegend landwirtichaftlicher Charakter zuzue: 
Baden jchlieft fich Hierin den ſüddeutſchen Nachbarftaaten Bayern und Württemberg an, m 
(infolge der ftärferen Bertretung der Gewerbe in ganz Mitteldeutichland, in Helfen und 
Lothringen und ungeachtet des erheblichen Übergewichts der Landwirtihaft in Norddentichtz 
das Neich, jowie für Preußen im ganzen die Tandwirtichaftlihe Bevölferung weniger ı| 
anderen Berufsflaffen hervorragt. 


folgendermaßen : 


Sn Im —— 


Baden. 
49,1 
31,6 

Qu 
l,: 
a 


4, 


Ampnepb 


Neid. 
42,5 
35,5 
10,0 

Di 

4,u 


- 
2,0 


In 


Breußen. 


43,3 
34,* 
10,0 
25 
4,® 
4,% 


In An 
Bayern. Württemberg. 


50,» 
28,3 
8,: 
Ö,s 
As 


7, 


48,: 
34,4 
7,3 
O,s 
4,0 
4,6 


E3 verteilt jih nämlidy die Gejamtbevölterung in 8%: 


In In Eliab- 5 
Hejlen. Lothringen. — 


41,5 41,» 
56,8 360 
10,0 9. 
l,s l,ı 
5,8 6, 
3,8 4,4 
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Hier ericheint nur in Bayern die Landwirtichaft ftärfer, dad Gewerbe ſchwächer vertreten ala 
ı Baden, während auch der Anteil der übrigen Klaffen, mit Ausnahme der Klafie E, unter dem 
Kadhsdurdichnitt Steht. 


Tiefe mittlere berufliche Färbung findet ji, wie die Verhältniszahlen der Tabelle VI. er- 
fennen laffen, in feiner Landesgegend wirklich vor, vielmehr ift die Mifchung nad den Berufs- 
jiinden in den Sandesteilen jehr verjchieden ; der Kreis Mosbach gehört zu 61,7% der Vollzahl der 
Landwirtichait an, der Kreis Mannheim nur zu 25,7%. In der That iſt die letztere über das 
ganze Land nad; dem Maße der Ergiebigkeit des Bodens verbreitet, allgemein untermijcht mit dem 
Sendwert und dem Kleinhandel, welche dem lokalen Bedarfe dienen, dem Perſonal des Iofalen 
und bezirflihen öffentlichen Dienftes (Lehrer, Pfarrer, Gemeinde und Bezirfdbeamte) und einer 
gerngen Anzahl von D.- und F.-Berjonen. Der Großhandel, die größeren Verfehrsanftalten und 
das Beamten und Schriftitellertum, dad Militär, fowie die häuslichen Lohnarbeiter, die Rentner 
ad die Anitaltsinfaffen fonzentrieren fich vornehmlich in den größeren Städten und einzelnen 
ionftigen Punkten ; nur das Grofgewerbe, das dort gleichfalls feinen Hauptjib hat, tritt nebjt dem 
ihm dienitbaren Kleingewerbe und der Hausinduftrie in größerer Ausdehnung in die Hleineren 
Stade und die Landgemeinden hinaus. Eine derart ftärtere ländliche Fabrif- und Induſtrie— 
bröllerung findet fich im Wiejenthal, dem anftoßenden Schwarzwald und oberen Rheinthale, auf 
dem hoben Schwarzwald in den Bezirken Villingen, Neuftadt, Triberg und von da übergreifend 
a des Elz- und Sinzigthal, in der Umgebung einiger mittlerer und größerer Städte: Freiburg, 
Lebe, Ettlingen, Karlsruhe, Pforzheim und in der unteren Rheinebene oder der weiteren Umgebung 
von Mannheim und Heidelberg, wo hauptjächlich in Anlehnung an die Induſtrie diefer Städte be- 
endere Gewerbeanlagen beftehen, auch ein Teil der Arbeiter der ftädtiichen Fabriken in den um: 
hegenden Dörfern wohnt. Handel und Verkehr zeigen, außer in den größeren Städten, an den 
flbaren Waſſerſtraßen, namentlich am Nedar, eine erhöhte Bedeutung; ihre Angehörigen über- 
keıgen indeſſen nur in den Kreiſen Karlsruhe, Heidelberg und Mannheim den Landesdurcichnitt, 
end zwar nur in dem leßteren, wo fie 18,0°o der Bevölferung ausmachen, um ein erhebliches. 


Tieie Berhältnifje treten, außer in den PBrozentzahlen, noch bejonders deutlich in der Flächen: 
xechnung nach den Berufsftänden hervor, welche zugleich die verichiedene Intenſität der beruf- 
her Thatigkeiten in den Landesteilen erlennen läßt. 


Im Mittel lebten im Großherzogtum auf dem qkm 50, landwirtichaftliche, 32,: gewerbliche, 
"> frornerzielle und 10,s jonjtige, insgeſamt 103,5 Einwohner. Im Kreiſe Waldshut, in welchen 
St Yandwirtichaft Die weit überwiegende Beichäftigung ift, finden ſich aber nur 37,,, im Kreiſe 
Aannheim, in melchem die Landiirtichaft gegen die anderen Erwerbszweige zuridtritt, dagegen 
9 lendwirtichaftliche Perſonen auf den qkm. Es lebten überhaupt durchichnittlich auf dem qkm 
Lerionen: 
in den Kreiſen 


re j & 2 = & ; * 
* * = * = 5 S ge. 5 
Eee Em Eee a2 zz EEE SS 5: 5 
P3 E 2 5 = = ei = = S = S 
u u ze Ze wer Er 
: air ee ar Er 55 

on 
Sandtvirtichaft 394 3lo 370 1 485 Di 6 705 694 660 44 56, 
Generben . . . 10 Aa Ir 6 Bis Bu 3ı 654 117,6 490 172 92, 
Dendei u. * 5, 4, 3 7 ba Tu 9 178 5lo 15a 5 ‚3 
Bf .. 1 5 44 105 6,66 Te 170 242 8 160 4» 10, 





im ganzen 70, 65,5 68,0 ” 9; 5 9%, 1281 177,7 270, 147,0 72,0 103,3 


Auf die Frage, wie die einzelnen Berufsftände nad) den Rubriken der 
erufsitellung fich zufammenfegen, Heidet fich die obige Überficht in folgende 
Prozentale Geſtalt: 











Am Ermwerbäthätige Nichterwerbäthätige 
ganzen. Selbitänd. Gehilfen. überhaupt. Dienftboten. Angehörige. überhaupt 
A. 100 19,7 23,7 43,4 1,3 59,3 56, 
B. 100 15,5 95,1 4, 2, 56, 55, 
O. 100 14,s 20,3 35,3 6,8 57,9 64: 
D. 100 48,4 _ 48,4 0,2 51. Bla 
E. 100 15,3 32,4 48,2 6,8 45,: öl 
F. 100 64,# — 64,5 87 26,7 35, 
im ganzen 100 20,0 23,2 43,3 2,7 544 56, 


Die Klaſſen D. und F., welche nur Selbjtändige enthalten, find mit den übrigen in dirk 
Hinficht nicht wohl vergleichbar. Die Klaffen A., B., C. tragen unter fich einen gleichartiger 
Charakter, während die Kaffe E. ſich durd eine größere Zahl Gehilfen auszeichnet. Diele Ge 
Hilfen find von denen der mirtichaftlichen Klaffen auch ſachlich großenteils verjchieden, indem je 
meiftend nicht für einen Gejchäftsunternehmer thätig find, ſondern fich aus den nicht leiten: 
Beamten und Angejtellten des öffentlichen Dienftes zufammenjegen. Die darunter befindlichen mi 
im Offizierdrang ftehenden Militärperfonen bewirken bauptiächlih den Höheren Prozentiap % 
Gehilfen. 

Die etwas ſtärkere Vertretung der Selbſtändigen in der Landwirtſchaft hängt mit dem Vor 
wiegen des fandwirtichaftlichen Ktleinbefiges in unferem Lande zufammen. Unter dieſen Selbitir 
digen befinden fich viele Landwirte mit allerfleinjtem Bejig, unter anderem auch 16 550 landmir 
ichaftliche Taglöhner, welche ein, meiftens kleines Stück Land jelbft bewirtichaften. 


Mie unter den Selbitändigen große und Fleine Unternehmer vereinigt find, 
jo find auch die Gehilfen jehr verjchiedenartig zufammengefegt. Die Beruf: 
ftatijtif von 1882 unterjcheidet zwiichen wilienjchaftlich, techniich und faufmännid 
gebildetem Berwaltungs- und Aufſichts-, ſowie Rechnungs und Bureauperjond, 
zu welchem auch die nicht leitenden Beamten des öffentlichen Dienftes und der 
Anſtalten von entjprechender Bildung und Thätigkeit treten, einerſeits und ſon— 
jtigen Gehilfen und Arbeitern nebjt den mechanijche Dienfte verrichtenden öffent: 
lihen Angeſtellten andererjeits. Ienes höhere Hilfsperfonal bejteht bei A. aus 
357 männlichen und 9 weiblichen, bei B. aus 2805 männlichen und 29 weib— 
lichen, bei C. aus 4595 männlichen und 220 weiblichen, bei E. aus 5054 mäm- 
lihen und 1135 weiblichen, im ganzen aus 12811 männlichen und 1393 web 
lien, zufammen 14204 Berjonen. 


Die bisherigen Ziffern beziehen fich auf den Hauptberuf der einzelnen Ermwerböthätigen; ix 
geben iniofern auch ein richtiges Bild der Berufsgliederung, als im allgemeinen jedermann mu 
einen charakteriftiichen Beruf hat. Dennoch ift der Nebenberuf oder Nebenerwerb von « 
hebliher Bedeutung, indem der allgemeine Wohlftand und das allgemeine Wohlbefinden d2 
durch mwejentlich gefördert wird, daß eine große Anzahl Perjonen nicht ausichließlich auf eima 
Nahrungszweig angewiejen jind, ihre Zeit und Arbeitskraft vollftändig ausnigen und bei unge 
nügendem Gang und Ertrag der einen Beichäftigung einen Nüdhalt in anderem Verdienſt ſinden 
In erjter Linie fällt hier der nebenjächliche Landbau ins Gewicht, welcher in 126 339 Fyällen fer: 
findet und einen großen Teil der Familien des Gewerb3: und Handeläftandes, namentlidh dr 
induftriellen Arbeitern eine wirkſame Stüge in gewöhnlichen und ſchwierigen Geichäftszeien 
gewährt. 


Im ganzen wird in 172568 Fällen und zwar in 129781 Fällen von Män- 
nern und in 42787 Fällen von Frauen, in 140332 Fällen von Erwerbsthätigen 
und in 32236 Fällen von häuslichen Dienftboten und in der Hauptjache nid! 
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erwerbsthätigen Angehörigen ein Nebenberuf ausgeübt (414 männliche, 8 057 
weiblihe Dienftboten, 2708 angehörige Männer, 21057 angehörige Frauen). 
defannt ift, daß 130821 hauptjächlich Erwerbsthätige einen oder mehrere Neben- 
sswerbe haben. Rechnet man zu diejen die 32236 nur nebenſächlich Erwerbenden, 
o ergiebt jih 163057 als die Zahl aller Berfonen mit Nebenberuf, von denen 
twa 12000 zwei oder mehr Nebenerwerbe betreiben. Bon jenen 32236 nur 
xbeniählih Erwerbenden find 29114 Frauen und fommen 28999 allein auf 
se Landwirtichaft. 


Die folgende Überficht zeigt das Auftreten des Nebenerwerbes in den ein— 
elnen Berufsftänden, jowohl in dem Sinne, daß ein Beruf nebenfächlich aus- 
übt wird, als in dem Sinne, daß die Angehörigen eines Berufes nebenher nod) 
inderweit erwerben: 


Bon den Erwerbäthätigen 
der Berufsklaſſe üben 
Nebenerwerb aus 


Der Beruf wird ald Nebenerwerb ausgeübt in 
folgender Zahl von Fällen 


darunter find 





über: in %o des bon von b in No des 
haupt. ie Männern. Frauen. ” Kurt er Perſonen. a 
erwerbäthätig. 

A 126 339 73,2 90 536 35 803 23 999 35 577 27,2 
B. 24571 14,. 21403 3168 1395 66 623 D0,e 
is 16 160 94 13 196 2 94 1484 15 922 12,8 
D. 816 0,5 469 347 8 1 951 1,5 
E. 4632 2,7 4 177 505 274 5 575 4,3 
F — — — — — 5175 3,0 
m ganzen 172 568 100 129 781 42 787 32 256 130 821 100 


Tie Landwirte juchen alio weit feltener einen Nebenerwerb in anderen Berufsthätigleiten, 
as die Mitglieder der anderen Stände in der Landwirtichaft. Es ift noch zu bemerfen, daß der 
Kıdenerwerb ala jelbftändiger Erwerb ausgeübt wurde, bei A. in 82568, bei B. in 18631, bei C. 
"12584, bei E. in 4680, im ganzen in 118413 Fällen. Nimmt man Haupt und Nebenerwerb 
wgumen, fo wurde Pandwirtichaft von 233 270 Verfonen jelbitändig ausgeübt, B. von 96782, C. 
en 3430, D. von 9609, E. von 42176. Dieje Zahlen entiprechen bei A., B. und C. annähernd, 
weit nicht Mitbeſitz, zeitweilige Gejchäftslojigkeit und andere beiondere Verhältniſſe Abweichungen 
kınrten, den Zahlen der landwirtichaftlichen und gewerblichen Betriebe, welche Gegenſtand der 
usorrtihaftlichen und Gemerbeitatiftif find. 


Von beſonderer Wichtigkeit für die gefamte wirtjchaftliche und gejellichaft- 
de $ Sage iſt die Stellung, welche die Frauen im und zum Beruf einnehmen. 
der Anteil, den fie an der Erwerbsthätigfeit haben, ift aus der Tabelle V. zu 
eriehen. Wie die Nichterwerbsthätigen ſich nach dem Gefchlecht und die Ange- 
vorigen nach dem Alter von unter und über 14 Jahren fich zufammenjegen, ift 
verielben aber nicht zu entnehmen, Die folgende Darjtellung giebt überfichtliche 

bejiehungsmeife ergänzende Ausfunft über die Zuſammenſetzung der Hauptflafjen 
des Berufes nach dem Geſchlecht: 
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I: Im mganzen und BERERDATREHDE 


= Erwerbäthätige 5] 
wo 
Männer. Frauen. © S Männer. rauen. 


Im ganzen Z Selbftändige 


Yon 


0% der 


= Frauen. 


ern 


Männer. Frauen. 7% Männer, Frauen. 


A. 5370669 394906 51, 128203 22499 14,: 102093 79319 43,7 230296 101515 3 
B. 250237 241720 49, 60017 18134 23. 99390 27001 21, 159407 451% & 
C. 64824 76046 54, 16514 4382 21, 21858 7089 244 88372 11421 4 
D. 7257 10%4 60,0 3940 4853 55, — — — 3940 48563 9 
B. 43 640 34145 43,» 9631 2653 21, 23392 1820 7: 33028 dal 
F. 23363 40887 63,» 19044 22468 54, — — — 19044 249% 








im ganzen 759990 798608 510 237349 74989 24,0 246733 115179 31, 484082 190108 & 


2. Nidhterwerbäthätige. 


Angehörige. 
Häusliche — 
Dienſtboten —— 
SE 14 Jahr alt 55 unter 14 Jahr 23 14 Jahr unter > 
ei: a älter rs: 3 alt ” ?E alt und 14Xaht E 


Männer. Frauen. ° © Männer. frauen. * & Senaben. Mädchen. = S älter. alt. =" 
334 9338 9%s 10158 153810 93,» 129881 129940 50, 163968 259821 au 
5343 11118 97,0 5183 98773 950 85304 86694 50, 103956 17195 iA 
809 9222 96,» 2100 30920 93, 24043 24483 50; 33020 485% 3% 

— 38 100,0 148 2803 952 3174 3210 5], 2946 655 6 
212 4914 9, 1230 15461 92, 9175 9297 503 16691 18472 2 
335 5277 94,0 %1 9893 91,r 303 83249 Bis 1074 63 M 


imganzen 1533 39907 965 19715 311660 94 254660 256873 50, 381375 511595 WW 


Die Frauen find hiernach nur mit 28,% an der Erwerbsthätigfeit beteiligt: 
von den Selbjtändigen machen fie faum ein Viertel, von den Gehilfen faum ı 
Drittel aus. Dagegen gehören die weiblichen Dienftboten zu 96,,, die über 14 
Jahr alten Angehörigen zu 94,% dem weiblichen Gefchlechte an. Im dieſer 
Bahlen ſpricht fid) aus, wie und in welchem Verhältnis den Männern vornehmlis 
die erwerbende, den Frauen die häusliche Arbeit zufällt. Ausschließlich in legtere 
befchäftigt find nur ganz wenige Männer (denn die 19715 über 14jährigen mänr 
(ihen Angehörigen find größtenteils unter 20 oder über 60 Jahre alt, all: 
meiftens Schüler beziehungsweife nicht mehr arbeitende Männer, im übrigen 
hauptſächlich wegen törperlicher und geiftiger Schwäche und Mängel Arbeiti 
unfähige). Soweit die Frauen am Erwerbe teilnehmen, find fie vorzugsweiſ 
in der Landwirtfchaft, am wenigjten im öffentlichen Dienfte bejchäftigt (in lt 
terem am häufigsten im Lehrfad und beim Kranfendienft), Am zahlreiche 
treten fie insbefondere unter den landwirtichaftlihen Gehilfen auf (79 164 un 
176792); dieſe jegen ſich hauptjächlich aus den landwirtjchaftlichen Dienitbottr 
(41362), den landwirtfchaftlihen Taglöhnern ohne eigenen Landbau (239# 
und den mitthätigen Yamilienangehörigen (111268) zufammen, von denen be— 
ziehungsweife 15 101, 10871 und 53184 Frauen find, während im Gewerbe mi! 
27001, im Handel 7039 weibliche Gehilfen gezählt werden. Die ausgedehnt 
Mitwirkung der Familie in der Landwirtfchaft (zu den obigen 111268 Familier 
angehörigen, für welche die landwirtjchaftliche Arbeit Hauptberuf ift, fommen 


mu 22 0 
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toch die auch Schon erwähnten 23999, welche fie nebenjächlich verrichten) hängt 
nt dem im Lande vorherrjchenden landwirtjchaftlichen Sleinbefig zufammen ; in 
ielen yällen, in denen der Mann den Tag über im Gewerbe, Taglohn ꝛc. arbeitet, 
ubt deijen Bewirtichaftung lediglid) auf der Familie und namentlich der Frau. 
luch im Gewerbe tjt die Mitthätigfeit der Familie nicht unbedeutend ; namentlic) 
md die grauen in den Wirtjchaften und den kleineren Handelsgefchäften, ſowie 
n emem Teile des Handwerks (gleichfalls hauptjählich im Ladenverfauf) neben 
er Handarbeit im ähnlichem Umfange thätig, wie in der Landwirtjchaft, ohne 
aß finfolge der Art der Erhebung) dieje Hilfeleiftung im Erwerbe, wie bei der 
'andwirtichaft volljtändig zum Ausdrud gefommen wäre, 

Dieies Bild der Berufsverhältniſſe näher auszuführen und weiter auszudehnen, müffen mir 
en Abichnitten über die beruflichen Einzelgebiete oder Sonderabhandlungen überlaflen. Zur Er- 
ämeng der allgemeinen Züge haben wir indeflen noch folgendes anzufügen: 

Tie Dienftboten und die Taglöhner, weldie unabhängig von der Urt der haupt: 
ihlih verridyteten Arbeit, jede für ſich eine beiondere geiellichaftliche und arbeitende Klajje oder einen 
Sand bilden, treten in der 1882er Berufsitatiftif nur unvollſtändig hervor. Bei den erjteren fehlen 
ke wm Erwerbe der Dienftherrichaft, bei den lebteren die in der Forftwirtichaft, in den Bewerben, 
a Bau⸗ und Tranäportweien u. f. w., überhaupt in einem beitimmten Berufszweig hauptiächlich 
tigen. 

Arühbere Ermittelungen des Berufes fanden, abgejehen von Schäßungen, die nach den 
Kmwerbeftenertataftern angeftellt wurden, auf Grund der Vollszählungen von 1864 und 1871 ftatt. 
der ynen Schägungen wurden die Taglöhner, bei diejen Zählungen die Dienftboten und Taglöhner 
fir fich ermittelt. Sowohl wegen diejes Umſtandes, ald wegen verichiedener anderer Abweichungen 
a der Einteilung der Berufstlaffen und namentlich der Berufsftellung ift eine unmittelbare Ver: 
paäung der Ergebniffe der früheren Ermittelungen und derjenigen von 1832 nicht möglich. Höch— 
kos für die gefamten Slafienbevölterungen ift eine ſolche unter allerlei Vorbehalten zuläffig. Es 
zat de Berjonenzahl der Berufsflafien : 


1843 % 1864 9% 1871 °% 1882 % 
A. Vonwirtihaft . -. 55643 42,0 569 089 39,s 5749%9 89, 765575 49, 
B Gewre . . . .1 490200 37,0 470059 32,» 494651 383,8 491 957 31,« 
C Handel und Verkehr — — 106 892 7,5 135272 9,8 140870 9,0 
D. Togelögnerei . . . 92741 70 153 448 10,7 142038  9,# 18161 1, 
& Ofentlicher Dienft . — — 39936 6, 738918 54 77785 5,0 
F Berufsloie . . . „I 185481 140 39356 2,8 35 714 24 61250 A 





im ganzen 1324865 100 1428780 100 1461562 100 1558598 100 


Es wird der Wirklichfeit entiprechen, wenn von den 10,7 beziehungsweije 9,7% der Taglöhner 
en 1564 und 1871 6°, der Landwirtichaft, 3,5 beziehungsweile 2,5% den Klaffen B. und C. zugeteilt 
“ren; die dann noch verbleibende Verichiebung der Anteile zugunften der Landwirtichaft beruht 
warf, daß diefelben in Zweifelsfällen früher häufiger als jeßt in den Nebenberuf verſetzt wurde. 
Ad der Zuwachs der Beruflojen ift, teilweiſe jedenfalls, ſcheinbar; die Benfionäre, Leibgedinger, 
"zterküßten x. wurden zuvor der Klaſſe zugeteilt, der fie ihrem früheren Lebensberuf nach an— 
boͤtten. 

Dienſtboten wurden 1882 gezählt 41362 landwirtſchaftliche (26261 Knechte, 15 101 
Rigde) und 41440 häusliche (1533 männliche, 39907 weibliche), zuſammen 82802, von denen 
TH mönnfich, 55008 weiblich waren. Bu dieſen find noch die im Gewerbe des Dienftherrn 
aangen Dienſtboten zu zählen, welche nach der für 1871 nachgewielenen Zahl auf etwa 8000 
>) männliche, 3000 weibliche) zu ſchätzen find, fowie die in der Klaſſe D. enthaltenen, d. h. die 
Ahet Tienfte befindlichen und die nicht in der Haushaltung des Dienftheren lebenden Dienftboten 
»ereiratete Bediente, Kutſcher 2c., allein die Wohnung hütende Dienftboten 2c.), welche fich auf etwa 
0500 Männer, 1500 Frauen) belaufen mögen. Darnach wäre die Bejamtzahl der Dienftboten 
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etwa 93000, von denen 33000 Männer und 60000 Frauen ſind; es ift das ein anjehnficher Te 
etwa 6° der gejamten und etwa 9°; der über 14jährigen Bevölferung. Im Bergleih zu anderer 
deutichen Staaten (für welche wir allgemein nur die Zahl der landwirtichaftlichen und häuslihe 
Dienenden kennen) iſt Baden nicht ftark mit dieſem Bolfselement veriehen. Es machten nämlıd de 
Dienenden in Prozenten der Gejamtbevölferung aus: 


NReih. Preuß. Bayern. Sachſ. Württ. Baden. Elſ.Loth. Hei. Medi 








Landw. Dienftboten 3,5 3,1 6,7 9,3 8,0 2,56 1,7 1,» 8: 
Häusl. — 2,» 3,3 1,3 2,8 2,7 2,05 l,s 2,s 4. 
zulammen 6,4 6,3 8,5 D,5 5,7 5,51 8,5 4,5 12.: 


Die Iandwirtichaftlichen Dienftboten fommen jelbftverftändlich faft ausichliehlih auf dem Yan 
und in den Heineren Städten vor (in den Städten von mehr ald 5000 Einwohner wurden Sii 
oder 1,:6°o, insbejondere in denen von mehr al3 20 000 Einwohnern 307 oder O,r4°o gezählt) ; ebemie 
natürlich ijt es, daß fie mit der Gröhe des landw. Belites an Zahl zunehmen und vornehmlid 
im Bereiche der hofbäuerlichen Anweſen fich finden. Die häuslichen Dienftboten dagegen gebören 


in verhältnismäßig weit höherem Maße den Städten an (die Städte von mehr als 5 000 Einwohner | 


enthielten 17 711 oder 42,74 %o, insbejondere diejenigen von mehr ala 20 000 Einwohnern 12% 
oder 31,17 % derjelben). Dabei üben gleichfalls natürlicher Weije die Mohlitandöverhältniffe einen 
Einfluß auf die Haltung häuslicher Dienftboten, womit fich erflärt, daß fie in der Klaſſe E. ım! 
F. beionders ftarf it. Wenn aber in der That in der Berufsklaſſe A. die häuslichen Dienftboter 
nur 1,26%, in B. 2,ss, in D. 0,2, dagegen in C. 6,77, in E. 6,5s, in F. 8,72 (bei F. 1, Rentnem, 
Penſionären x. insbejondere 12,450) der Klaſſenbevölkerung ausmachen, jo ift die Zahl bei A. ımd 
B. deshalb jo gering, weil die Häusliche Dienftleiftung bei A. zum Teil von den landw. Dierit 
boten und bei B. von den gewerblichen Dienftboten und den Gewerbögehilfen nebenher bejorgt wir? 
bei C. deshalb jo groß, weil die häuslichen Diener großenteil3 im Geichäft mitthätig find. 

Bei der Volfszählung von 1864 wurden 103270 Dienftboten nachgewiejen ; deren Zahl br 
feither alio erheblich abgenommen ; die Abnahme trifft aber lediglich die häusfichen Diener und dir 
landwirtichaftlihen Mägde, während die landwirtichaftlihen Knechte und die häuslichen Mägde fid 
vermehrt haben. 


g. Die körperliche und geiſtige Beldaffenheit. 


Wie wir in den einleitenden Bemerkungen erwähnten, liegen die körperlichen und geiftigen 
Eigenichaften und Fähigkeiten der Bevölferung bisher außerhalb des Bereiches der jtatiftiichen Er- 
mittelung. Nur über das Vorfommen der Blindheit und der Taubftummheit, jowie der Geiftes 
frantheit haben allgemeine, über Die Farbe der Augen, Haare und Haut teilweije Ermittelungen 
ftattgefunden. 


Die Blinden und Taubftummen wurden bei den VBolfszählungen von 
1864 und 1871 erfragt und bei der leßteren 766 Blinde und 1784 Taubitumme 
angegeben, von denen 423 bezw. 942 männlichen und 343 bezw. 842 weiblichen 
Geſchlechts waren. 


Im Vergleich mit anderen Ländern, für welche entiprechende Angaben vorliegen, hat Bader 
ehr wenige Blinde (5,. auf 10000 Einwohner) und jehr viele Taubftumme (12, auf 10000 Em 
wohner). Es ift aber Grund zu der Annahme vorhanden, dab die Zahl der erfteren etwas zu 
fein, die der leßteren etwas zu groß ausgefallen ift. Dieje Annahme würde durch den Zuſammen 
halt mit den Zahlen anderer Länder Beſtätigung finden; doch jcheinen auch dieſe keineswegs übe: 
Zweifel erhaben zu fein. Unter diefen Umftänden unterlaflen wir ein näheres Eingehen ſowohl auf 
dieje, als auf die inländischen Verhältniſſe. 


Die Geiftesfranfen werden in Baden von 5 zu 5 Jahren durd die 
Bezirksärzte bezw. die Gemeindebehörden aufgenommen. 1868 ergab die Aut: 
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nahme 4437, 1880 nur 4344 Geijtesfranfe, von denen 2189 bezw. 2141 Männer 
und 2248 bezw. 2203 rauen waren und 946 bezw. 1151 in Heil» und Pfleg— 
mitalten fich befanden. 


Nah jenen Gejamtzahlen haben die Beiftesfranfen in dem fraglichen Zeitraume jich vermin- 
vet, während die allgemeine Anficht dahin geht, daß in unjeren Tagen des aufregenden Geſchäfts— 
end Öbkeiellichaftslebens diejelben zunehmen. Dieſer Widerſpruch läßt fi damit erflären, daß in 
ynlien Lebenskreiſen, welche jenen Aufregungen und zugleich der öffentlichen Beobachtung beionders 
mögeiegt find, die Fälle von Geiftes- und Gemütsftörung häufiger, im übrigen aber jeltener ge 
sorden find. Im Fahre 1868 kamen auf 10000 Einwohner 30,,, im Jahre 1880 27,7 Geiites- 
karte. In Breußen foll es 1871 im gleichen Verhältni® nur 22,, in Bayern 24,rı, dagegen in 
Fazland W,s, in der Schweiz 29, Geiftestranfe gegeben haben, wonach Baden eine Mitteljtellung 
arimmt. 

Im Jahre 1875 wurde auf Veranlaſſung der deutſchen Geſellſchaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte eine Erhebung über die Farbe der 
Augen, der Haare und der Haut der Schüler der Volks- und Mitteljchulen vor: 
genommen. Die Erhebung bezog ſich auf 249002 Knaben und Mädchen und 


ergab Folgende Schlußfombination : 


























belle (blaue und graue) Augen braune Augen 
blonde braunes ſchwarzes Haar blondes braunes jchwarzed Haar zujammen. 
vo Haut 107538 36997 84 37403 34648 198 216 858 
breune Haut 457 11184 2031 186 13927 4 379 32144 
107 975 48181 2115 37559 48570 4572 249 002 
158 271 90 731 
in Brozenten 
weise Haut 43,1% 14,s6 0,05 15,02 13, #1 0,08 87,00 
une Haut O,s 4,40 O,sa 0,07 5,50 l,:s 12,» 
43,37 19,35 U,s5 15,0» 19,50 1,54 J 100 J 
63,57 36,43 


Borherrichend find hiernach die Tupen mit hellen Farben und fteht der reine helle Typus 
le Augen, Haare und Haut) in erfter Linie. Die dunfeln Typen zufammen, nämlich alle braun- 
“uhgen und braunäugigen mit dunflem Haar machen nur 26,90 % aus. 

Es ift anzunehmen, daß das bei der Schuljugend vorgefundene Verhältnis für die ganze 
Jugend gilt und daß ſich darin der Raſſentypus beſſer ausfpricht, als in dem Verhältnis jpäterer 
Suber, in denen mindejtens das Haar vielfach dunflere Farbentöne annimmt, wie die für 184065 
geelte Statiftit der Militärunterfuhung darthut, nach welcher von 246 199 jungen Männern, 
= melde unter 231240 Unterjuchten die Haarfarbe angegeben ift, 117453 oder 47,7% blond, 
J oder 40,0% braun und 28825 oder 11,:%o ſchwarz waren, während von der Schuljugend 
ar als blond, 38,85% ald braun umd nur 2,00% als ſchwarz bezeichnet wurden. Eine Ber: 
ee der näheren Ergebnifje dieſer Ermittelung für die Stammesverteilung ift noch nicht ver: 
Kt werden. 


6. Die Bewegung der Bevölkerung. 


Bie ſchon im Eingange dieſes Mbichnittes erwähnt, kann nur ein Teil der Veränderungen, 
Sir an dem Beftande der Bevölkerung nad Zahl und nad) Zuiammenjegung fortwährend vor ſich 
FA, laufend beobachtet werden. Es find dies die Thatiachen, welche regelmäßig in die Standes- 

ußer eingetragen werden, nämlich die Geburten, Sterbefälle, Eheichliefungen und Eheauf- 
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löjungen. Dieje Einträge der Standes», früher der Kirchenbücher find in Baden ſchon frübzeitig jr 
ftatiftiichen Nachweiſungen bemüßt worden ; die daraus entnommenen Zahlen bildeten bereits wm 
vorigen Jahrhundert einen Zeil des Inhalts der alljährlich aufgeftellten Seelentabellen. Ti 
allgemeine richtige Behandlung diejer Nachweiiungen hat ſich indeflen nur allmählich entwidet 
namentlich fand inbetreff der Zählung der XTotgeborenen, der nach dem Jahresichluß Eing— 
tragenen, der gewaltiamen Todesfälle, der an einem andern al® dem Eintragsorte vorgekommenca 
dorthin aber angezeigten Fälle kein gleihmäßiges Verfahren ftatt. Erft jeit dem 30er Fahrzchn 
liegen genügend zuverläjfige, auch in dern Einzelheiten ziemlich vollftändige Angaben über = 
Geborenen und die Geftorbenen vor. Alter und Familienftand der Geftorbenen ift erft feit 15% 
vollftändig ermittelt. Erhebungen über die Einzelumftände der Eheihliehungen, ſowie Angabe 
über die Ehejcheidungen erfolgen erft feit 1865 ; die durch den Tod bewirkten Eheauflöjungen fm 
erit jeit 1852 nachweisbar. Die im Zuſammenhang vorliegenden Zahlen über die Auswanderung 
beziehungäweije die Entlaffung aus der Staatsangehörigfeit gehen nicht hinter 1840, Diejemige: 
über die Aufnahme in diejelbe nicht hinter 1854 zurüd. Es ericheint unter diejen Umſtänden as 
gezeigt, die Betrachtung der Bewegung der Bevölkerung überhaupt nicht weiter als bis zum Yahrı 
1840 zurüd auszudehnen. 

Die Thatiachen der Bevölferungsbewegung jind von den allgemeinen wirtichaftlichen um) 
iozialen Berhältnifien, von Wetter und Ernte, von Handel und Preifen, von Politif und Geſeß 
gebung und allen den Faktoren abhängig, welche auf jene Verhältniffe einwirken. Mit Deren Ir 
änderungen ichwanft ihre Menge auf und ab; es genügt deshalb in der Hegel nicht, Die able 
eines Jahres oder weniger Jahre zu betrachten, jondern e8 bedarf meiftens des Nüdblides au 
eine längere Reihe von Jahren, um die Grenzen und die Mittellinie zu erfennen, in melden 
und um welche die Schwankungen ſich vollziehen. Wir werden daher neben den neueften Erſche 
nungen, die immerhin unfer Interefle zunächft beanfpruchen, vielfach auch diejenigen früherer Jahr 
und die Durchichnittäziffern längerer Berioden eingehend zu berüdfichtigen haben. 

Die hHauptiächlihen Elemente des Ganges der Bevölkerung, die allgemeinen Zahlen der Gr 
burten, Sterbefälle und Heiraten, haben ihre Bedeutung vornehmlich in ihrem numeriichen Berbäl- 
niſſe zur Volkszahl und gelangen in dieſem Verhältnis, welches kurzweg als Geburts-, Sterbe- un! 
Heiratsziffer bezeichnet wird, am einfachften zur Veranſchaulichung. Dieje Ziffer kann entweder | 
durch die Zahl der Fälle, welche auf 100 oder 1000 Einwohner, oder durch die Zahl von Eir 
twohnern ausgedrüdt werden, weldye auf einen Fall fommen. Die erfte Ausdrucksweiſe ift geger 
wärtig die üblichere; wir werden dieſelbe deshalb in der Regel anwenden. 


a. Die Geborenen. 
(Zabelle VII. und VIIL, Seite 354 bis 356.) 


Die Geborenen zerfallen in zwei wejentlich verichiedene Teile, die Lebend- und die Te 
geborenen. Nur jene üben eine Veränderung auf den Bevölkerungsftand aus und bilden ſomt 
wirklich ein Element der Bevölferungsbewegung. Allein die Zahl aller Geborenen und diejenige 
der Zotgeburten insbeſondere bieten nicht nur an fich ein erhebliches ftatiftiiches Intereſt. 
ſondern es fommen auch gewilje natürliche und joziale Beziehungen (Mehrgeburten, uncheliche Ge 
burten) nur bei der Betrachtung aller Geburten vollftändig zur Ericheinung; darum ift em 
Behandlung beider Arten von Geborenen durchaus notwendig und verftehen wir unter Geborenen 
Lebend⸗ und Totgeborene zufammen. 


Wie die Zahlenreihen der Tabelle VIL, welche die hauptjächlichen Moment: 
der Bevölferungsbewegung bis rüdwärs 1840 oder foweit ſonſt thunlich dar- 
ſtellt, erfichtlih machen, fiel der Anfang des 40er Jahrzehnts in eine Period: 
großer Fruchtbarkeit. Dieſe Hatte bereits mehrere Jahre zuvor eingejegt; gegen 
Ende der 40er Jahre erfuhr fie ein rafches und heftiges Sinfen, bis zu 30. 
(30 Geborene auf 1000 Einwohner) hinab, das über die jchon wiederholt 
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erwähnte Zeit des wirtfchaftlichen Niedergangs bis 1856 anhielt. Nachdem mit 
dieiem Jahre die Geburtenzahl wieder in die Zunahme eingelentt, jeit 1862 in- 
folge der gejeglichen Erleichterung der Niederlafjung und Eheſchließung, ſowie 
der Einführung der Gewerbefreiheit eine rajche Steigerung erfahren und aud) 
weiter die fteigende Richtung im ganzen beibehalten hatte, erreichte fie im Jahre 
1875 mit 41,, auf 1000 Einwohner ihr relatives, im Jahre 1876 mit 63203 
ihr abjolutes Marimum. Seitdem nehmen die Geburten *) ununterbrochen wieder 
ab. In diefer Abnahme ijt ihre Zahl 1882 auf 56100, 1883 um weitere 1519 
auf 54581, die Geburtsziffer auf 35,, beziehungsweije 34,; gefunfen. Das Jahr 
1883 hat feit 1856 die geringjte Geburtsziffer und auch feit 1862 die geringfte 
ıbiolute Geburtenzahl, abgejehen von dem Kriegsjahr 1871, das noch 6 Kinder 
weniger zur Welt fommen jah. 

Tiefe Zu- und Abnahmen der Geburten ftehen im großen und ganzen im Bujammenhange 
mit dem Steigen und Fallen der Heiratöfrequenz, melde ihrerjeits wieder im allgemeinen dem 
Bange des Bollswohlitandes folge. Wir haben hierauf ſchon bei der Beiprechung der Alters— 


terbaltmifie und des Familienftandes hingewieſen und werden hierauf auch bei der Darftellung der 
Eeſchließungen zurüdzulommen haben. 


Die durchſchnittliche Geburtsziffer der 44 Beobachtungsjahre 1840/83 
beträgt 37,8 (oder 1 Geborener auf 26,;, Einwohner); 1840550 war fie 39,, 
155060 34,,, 1860/70 37,,, 1870/80 40,, endlich für die vier Jahre 1880/83 **) 
34. In der erjten Periode der Zunahme erreichte fie im Jahre 1841 mit 41,, 
in der ipäteren im Jahre 1875 mit 41,, den höchiten, in der erſten Periode der 
Abnahme im Jahre 1855 mit 30,, den tiefiten Stand; ob die gegenwärtige Ab- 
sıhme mit dem Jahre 1883 und mit defjen Geburtsziffer 34,, zum Abſchluß 
tommt oder fich noch fortjegt, jteht dahin; doch it zu erwarten, daß die Ziffer 
teınenfalls noch erheblich weiter ſinkt, nachdem ſchon jeit zwei Jahren die Heirats- 
sohl fi wieder gehoben hat. 


Die Geburtäziffern ſpiegeln ſich aber nicht nur in den Heiratöziffern der kurz vorhergehenden 
„äbre wieder, jonbern auch dauernd in der Belegung der entiprechenden Altersklaſſen. Jahrgänge 
ext beionders hohen oder niedrigen Geburtäzahlen bleiben, wie wir ſchon bemerften (Seite 311 f.), 
Irtmährend ftärfer oder geringer bejegt ald die benachbarten Jahrgänge; fo erfannten wir 
amertlich den tiefen Stand der Geburtäziffer in den 50er Jahren als die weientliche Urſache der 
Frmaligen Schwäche der unteren Kahrzehnte der erwachienen Generation und des ungünftigen 
Serhältmifieg zwiſchen produftiver und unprobuftiver Bevölkerung, fchöpften aber aud aus der 
"den Geburtsziffer der folgenden Jahre und der entiprechenden ftärferen Anfüllung der jüngeren 
Jahrgänge der Bevölkerung die Hoffnung auf eine baldige günftigere Geftaltung dieſes Verhältniſſes. 


Im Bergleihb zn anderen Ländern ift die Geburtenfrequen; Badens eine mäßige, 
me wir bereits bei der Vergleichung der Kinderzahlen ableiten fonnten und wie die folgende 





* Beburt und Geborener wirb als entiprehenb genommen; wo Geburt Niederkunft, alfo auch Mebrgeburt ber 
vadnet, &hı feldes erfichtlich gemacht. 

Die legtverflofienen Nabre haben wir bier mie in ber Tabelle VII. beſonders geftellt und nit etwa bie Jahr: 
vet vom 1683 ab rüdwärts gesäblt, fonbern bafür die Jahrzehnte bes Jahrhunderts genommen, weil biefe eine natür: 
Ihere Nbteilung barbieten und meil feit 1880 feine Volts ſahlung ftattgefunden bat, für bie folgenben Jahre alfo fein bes 
Premier Andalt sur Berechnung ber Bevölferungszahlen vorliegt, nad denen Geburts⸗, Sterbes und Heiratsziffern von 
Iebmben Berte derechnet werben lönnten. Dabet ift indeffen anzunehmen, daß infolge bed bebeutenden Wegzuges ber 
un Jahre bie Voltazahl feit 1830 feine erheblihe Weränderung erfahren hat und daß die auf Grund ber Volkszahl 
Fr gememmmen Merhältnissablen binlänglic der Wahrheit nahe fommen, um unbedenklich verwendet zu werben. 


Ted Ctotberzogtum Baden. 23 
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Tabelle VII. 
Geburten, Sterbfälle 
Beborene Gefjor 
Jahre. Lebend- a Tot: * über⸗ unehel. der > * 
geboren. Einm. gebor. Gebor. haupt. Einw. gebor. Gebor. gebor. geber. 
‚> 2. 3. 4. 5. 6. 1 B. 9. 10. % 
1833 . . 529355 337 1646 30 54581 34» 4272 7, 37867 3622114 
1882 . . 54509 347 1591 2% 56100 357 4409 7, 40523 3597 1 
1881 . . 5542 355 17390 30 57172 361 4483 7,5 41562 39892 
1880 . . 55883 366 1738 30 57571 367 4205 7, 41433 3969 1 
1879 . . 57539 36, 1848 310 59382 381 4392 7,5% 43322 41479 4 
1878 . . 58636 380 190 3: 60576 392 4418 7,20 244 4024 H 
1877 . . 59949 391 2008 3 6197 404 4555 7a 43865 41857 
1876 . . 61041 40% 2162 Ba 68503 Als 4797 Ta 42455 403% 
1875 . . 60716 405 2181 347 62897 Al 4803 7,6% 49%9 42773 
1874 . . 5889 394 2159 35: 61055 405 5138 Bu: 4347 4178 
1873 . . 58704 396 1%7 3: 60671 400 5598 98 42553 405% 
1872 . . 58715 8396 1885 31 60600 4lı 5695 90 41152 3926 # 
1871 . . 52654 36,0 1923 3: 54577 375 6025 11,0 405 4700 2 
1870 . . 56954 391 1979 356 58913 405 6847 11, 43024 4605 9 
1869 . . 55459 38: 1821 $ıs 57280 395 696 12,s 4343 415% * 
1868 . . 535117 36% 1839 85 54956 38: 7016 12,7 4173 3988 & 
1367 . . 5352975 37a 1785 32% 55060 384 7770 In 39395 37610 
1866 . . 55452 387 1%0 85 57352 400 8616 15,0 41550 3968 
1365 . . 53665 375 1902 34: 55567 38, 8485 1d,s 433350 4143 
1864 . . 53135 37,2 1851 ar 54986 985 8525 1,50 3303 370982 & 
1863 . . 50726 56,0 1794 Bu 52520 9875 8429 16,0 378418 3605 E 
1862 . . 47506 34, 1810 36 49316 355 8032 16, 507 3400 * 
1861 . 47067 344 1666 32 48733 35, 8061 16,4 37705 36039 3 
1860 . . 46510 345 1784 300 48324 356 8073 16, 31961 3017 2 
1859 . . 47977 356 1825 80 49802 37,0 8607 17, 37359 3559 2 
1858 . . 45167 8335 1716 806 46888 35,1 7875 16,80 37274 3555 # 
1857 . . 45004 330 1647 355 46651 Bu 7865 16,6 36312 31665 4 
1856 . . 43W6 33% 1625 3,7 455931 344 7438 16,5 331077 3149 2 
1855 . . 38119 290 1331 337 39450 300 5985 12,4 3541 34110 8 
1854 . . 40728 80, 1479 850 42207 31, 6498 15,0 4002 385% 2 
1858 . . 42828 31» 1656 32 44484 331 6566 I4,rs 36351 346% 2 
1852 . . 43713 822 1640 80 453538 334 6712 14,0 39576 3796 2 
1851 . . 49827 366 1719 Bas 51546 870 8574 16, g8 226 36507 8 
1850. . 51686 370 1855 Bu 53541 39: 9206 17,190 3774 3599 3 
1849 . . 51789 390 1785 9 53574 89: 8725 16," 41604 39819 2 
1348 . . 49698 36,4 164 820 51342 37,7 7339 14, 40598 3394 3 
1347... 47114 345 1564 35 48678 35, 6853 14,08 39112 3758 2% 
1346 . . 51417 375 1583 2,0 53000 387 8042 15,7 396738 30% 2 
1845 . . 53369 395 1698 0» 55067 89ı 7987 14,3 37069 35371 2 
134 . . 50828 380 174 3. 52572 39: 7275 13, 38330 36586 7 
1818 . . 5034 875 1612 310 51956 392: 9685 14,7 39295 3708 * 
1342 . . 51810 8395 1732 824 53542 40,7 8047 15,0 399799 33247 3 
141 . . 51855 399 1676 Sıo 53581 Alı 81238 1d,ıs 37658 3592 2 
1340 . . 50489 39: 1634 3ıs 52123 404 7812 14,0 88067 36483 * 
Durchſchnit te 
188083. 54680 345 1676 307 56356 35» 4332 7,0 40347 38671 4 
1870-79. 585378 38% 2006 344 60384 402 5226 8, 4157 42151 ® 
1860—69. 5159 865 1815 35: 53409 37, 7992 14,0 3917 3730 * 
1850-59. 44896 335 1649 Sr 46545 347 7532 16,1s 37143 3544 & 
1840—49. 50872 38,0 1667 3,22 52539 39: 7789 14,3 39137 3740 * 


1540-53. 5204 363 1763 3 538347 376 6574 12, 3993 33230 
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Tabelle VII. 
hlüfe 1840— 1883. 


bene Mehr Eheſchlüſſe Eheauf— 

det de-⸗ 05 ‚auf über 5 auf geboren auf löſu aa Be 
J Jahr 1000 Jahr 1000 als Zahl. 1000 durch Sche ſaunſe 
gehor. alt. Einw. alt. Einw. geitorb. Einw. Tod. 5 ung. j 

11 14 15. 16. 17. 18. 19. 20. 2. 22. 23. 
221489 9% 21%2 18: 16714 10234 6,5 9391 98 745 
2: 16897 10: 200 140 15572 10101 6, 9448 69 584 
4: 18168 11, 21669 13» 15610 100233 6, 9303 68 657 
4%: 18300 11,7 21395 136 16138 10070 6, 909 56 920 
4: 18868 124 2611 145 16060 10469 6, 9688 84 697 
43 18879 12%. 21415 130 18332 10861 7,0 9131 89 1641 
Bu 20765 135 21092 13% 18092 11400 7,4 9056 85 2259 
4s 19204 123 21119 13% 0718 12320 8, 9162 75 3.083 
Ze 20755 135 22023 146 17938 12797 85 9550 70 3 177 
ZA 020117 134 21671 14,5 17111 13020 8,7 9546 59 3415 
4 195838 132 21008 14, 18 118 13459 9 9017 51 4391 
Ss 18878 12,0 20389 13,8 19448 14599 9, 9711 40 5848 
2 WIM 14: 108 17, 5562 13234 9 9990 34 2210 
MM 154 2369 165 10889 10607 7,3 9746 28 833 
Zs 20080 13,5 21512 14,» 13867 13611 9 8795 35 4 781 
DB: 189388 13. 2096 14 13228 12378 8,6 8369 86 3.973 
| De 180755 126 19585 136 15665 11677 8 7818 17 3842 
Da 18896 13: 20784 145 15772 11306 7, 8360 88 2913 
A WI Ihr WA 145 12237 11937 8» 8247 15 3.675 
8416738 Il 20314 142 16083 13116 9, 820 — 4 886 
' 3416852 120 19902 136 14672 13098 9, 7669 — 5429 
| 45 14883 10, 19264 13 18409 10571 7, 7665 — 2 956 
| 94 17743 12%» 18296 134 11028 9761 7, 72331 — 2480 
2 1309 9s 170738 126 16368 9711 7a 6790 — 2921 
17824 13: 17710 13, 12 443 9045 6,7 705 — 2010 
+ 15371 115 30187 15, 9.609 8953 6,7 75 — 1002 
Da 15795 11, 18870 14: 103839 8621 65 735 — 1286 
| 3413700 10. 17782 135 12424 8262 6, 6928 — 1839 
Du 1250 95 21550 16, 4.009 72367 55 8236 — —1019 
22 16062 12. 22461 16, 2205 6513 4 8424 — —ı9l 
"Ba 18433 10,0 21262 15,s 8133 6851 5 8671 — —170 
’ Da 16450 12,1 21486 15,8 5 777 7005 5, 8388 — — 1383 

u 2 — — — 13 320 8475 6, — — Ben 

z — — — = 15 757 9497 6,0 — — _ 

» _ — — — 11 970 8863 6,5 — — — 

— — — — — 10 744 890 6,5 — — — 

J = = — — 9566 9119 6,7 — — — 

— — — — 13 822 10017 7, — — — 

— — — — 17 998 10097 7,5 — — _ 

2 = — — — 14 242 10743 8,0 — — — 

F * — — — 12661 9929 7,5 — — — 

> - — — _ 13 563 10202 7,8 — — _ 

> - - — — 15 893 9540 78 — — _ 

u = — — — 14 056 9989 7 — — — 
700 10% 21591 18,7 16009 10100 64 9809 73 726 
= 20089 18% 22112 147 16297 120276 33 90 274 
a Te 125 19741 190 14232 1717 95 797 m 3786 

De 27 | Pass 2 7 7 m. 9 402 8049 6,0 TA — | 

= — — - - 13 402 9749 7,3 — — — 

TE CE 13 854 10380 7,3 s cas 54 2122 
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Tabelle VII. 


Die hauptſächlichen Elemente der Bevölferungsbewegung 


in den Amtsbezirfen 

1. 2. 3. 4. b. 6. 

.». E, Ss 

. — © 5 = * 

Es 585 za 

BE uE EEE O ,. 85 

, m 20.55 E 2 
Amtöbezirle. 2 83 58 = no 
E 29 7 63 MS 

33575 % > 

But © 5: 

Engen . . 392 1,2 613 27,4 31, 
Konſtanz 332 34 7,m 23, 21,2 
Meßkirch 38,7 2,28 807 25,5 28,5 
fullendorf. 35,2 2,66 13,2 26,1 28,2 
Stodah. . 36,1 2,3 12,22 27, 30,4 
Überlingen. 33,5 246 12,18 2,7 27,1 
Donaueihing. 33,0 2,2 1l,sı 24 238, 
Triberg. . 341 343 14,13 20,3 175 
Villingen 35, 302 12 24,8 232 
Bonndorf . 31, 2,80 14, 22,2 22,0 
Sädingen . 26,6 1, ds 20,0 12,9 
St. Blaſien Bo 553 9ı 0a 144 
Waldshut 27,0 432 6,68 21, 194 
Breiſach. 30,3 2,90 612 2%, 17, 
Emmendingen 30,8 2,79 6, 19,» 18,6 
Ettenheim . 34,3 1 434 25,7 24,3 
— — 29,9 3,10 1343 23,5 19,7 
euſtadt 26,8 2,68 14,15 20,1 16,0 
Staufen. . 26,3 292 651 21, 14,4 
Waldkirch. 334 2,88 19,55 23,2 21a 
Lörrach. 801 410 620 180 14,7 
Müllheim . 26,» 301 819 16,8 11,2 
Schönau, . 27,1 2,60 7,03 19,1 14,4 
Schopfheim 30,2 Zar 876 192 14,7 
Kehl . 33,3 2,36 10,90 18,6 15,6 
Lahr. . 35,5 3,27 440 21,8 20,8 
ns . 342 1,0 7,8 23,2 24,9 
Offenburg 312 237 85 23,1 21,» 
Wolfach. 33,5 8,17 14,10 21,3 20,2 
Acern 3l3 2,4 403 21,3 244 
Baden 315 341 Tr 25,3 27,5 
Bihl. . 314 218 457 26,5 24,1 
Naftatt . 322 2,55 641 19,0 190 
Bretten . 419 3,96 6,53 21, 20,5 
Bruchial 396 3,04 4 24,6 249 
Durladı . 40,0 2,83 br 24,7 26,2 
Ettlingen . 406 302 535 24,0 23,0 
Karlsruhe 35,7 239 90 23,7 28,2 
Pforzheim . 493 4,3 7,3 26,6 30,0 
Mannheim 393 29 735 24,2 26,0 
Schwegingen 49,5 2,1 5,5 30,3 30, 
Weinheim . 359 3,66 6,15 23,1 22,6 


und Kreifen im Sahre 1883, 
7 1. 2. 3. 4. 
2 
2555 
u DEEB 
2 = u 
= Amtsbezirke. = ES Er 
= : 232.2 
22 
35 
5 u 3: 
5,6 | Eppingen . 89,0 3,52 4,40 
7,9 geineiners 39,6 3,01 12,66 
5,5 | Sinäheim . 36,7 2,98 4,13 
5,2 | Wieslod) 435 244 2,67 
6,8 
6,9 | pelsheim . 32,9 Zus Ar 
nr. | Buchen 34,3 1,2 3,04 
* — — 39,1 316 7,0 
o&sba 33,2 2,6 5,60 
5, Tauberbiichh. 34,1 2,0 34 
63 Wertheim . 29,5 3,40 3,07 
5,7 
5,3 Kreife: 
5,1 
5, RKonitanz 854 2,6 9a 
61 Billingen 34,0 2,18 12,53 
R aldehut . 28,3 351 8,26 
* eurs 305 Zoo 104 
R tr . 9 9,52 7,34 
gi Offenburg . 332 2 8sı 
— Bert.ns: 8: 35 5 
h 4 3,29 6,76 
5» Mannheim 414 2,92 7,07 
BZ — . 894 3,42 8,10 
64 vba . 83,3 2,6 4, 
1,8 
: Großberzogt. 34,8 3,0 7,83 
‚1 
6,3 
6,2 244 
64 Städte: 
a Mannheim. 35,0 3,02 9,06 
54 ae um . —* 2,96 11,66 
7 reiburg . ‚a 4,0 17,3 
” — . 36,3 4,ır 25,82 
5a | Biorzheim . 89,9 4,48 $,16 
I Ronftanz 29,5 3,30 10,91 
5,2 ——— 18,4 2,20 11,01 
7ı | Yaden . 26,1 da 9ar 
6,3 | Bruchjal 32,8 2,95 9,ı2 
6,3 
7, | Städte mit üb. 
7,7 | 10000 Einw. 32, 3,64 12,36 
g,| Yemeind. mit 
8, üb. 4000 Einw. 33,4 3,52 11,24 
6,7 | Übrig.Gemein. 35,1 2,89 6,90 


as 
‘ 
‘ 


Im 1. Jahr Geſtorb. 
in "o der Lebendgeb. 
Kreiratsziffer. 


Sterbeziffer. 


* 
% 
— zur zur 5) 


16,5 


16,3 du: 


23,5 
193 8 
20,5 
16,7 1 
304 
219 
14, 
21 
26,2 


in D SI so or 
“= » Ta x 


\ 


22,7 214 —2 


225 25 % 
23,14 223 ki, 
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Überficht der Geburtäziffern für das Jahrzehnt 1870/79 (beim Deutichen Reich und Elſaß 187279) 
ergiebt : 


Deutiches Reh . . dl, Elfa-Lothringen . . 35, 
Preußen . - . . . 40,6 BRGH 

Bern . 2... 4Lls Schweiz ee a ——— 
Sadien . . .» . . 44» Ofterrid . . . . 40 
Württemberg . . . 451 Italien37, 
Baden ... 401 Frankreich . . . 26, 


Insbeſondere ftehen von den Nachbarländern die öftlichen : Württemberg und Bayern gegen Baden 
ın er Geburtenzahl voran, Elſaß und die Schweiz gegen Baden zurüd. Baden gliedert fich ſomit 
in de von Dften nad Weften abnehmende Fruchtbarkeit Mitteleuropas nach feiner Lage voll- 
bmmen ein. 

Bie der Überficht (Tabelle VIIL, Spalte 2) des Näheren zu entnehmen, zeigte im Jahre 1883 
de Geburtäziffer in den Qandesteilen erhebliche Unterfchiede. Je Heiner das Beobachtung 
geinet, um jo eher wirfen ausnahmsweife und vorübergehende lokale Einflüffe (Ernteausfall, Auf- 
wung oder Stodung der Induftrie, große Bauunternehmungen, Epidemien x.) verändernd auf 
bie Jahresziffern ein und wären deshalb gerade für eine Vergleihung der Landesgegenden hin- 
hatlih der Bevöllerungsbewegung langjährige Durchichnittszahlen erwünſcht. Allein ſolche find 
jur Jeit nicht hergeftellt, auch bietet da8 Jahr 1888 keine beiondere Iofale Störungen, jo dab es 
Amentlich hinfichtlich des gegenfeitigen Verhältniſſes der Landesteile ala ein normales gelten kann 
ad ın jeinen Zahlen deren bezüglicher Charakter immerhin im ganzen fich richtig ausſpricht. 

Rad) denjelben Hat die Seegegend mäßige, die Donaugegend ziemlich hohe, der füdliche und 
nittiere Schwarzwald nebft der oberen Rheinebene niedrige, der nördliche Schwarzwald und bie mittlere 
Äbeinebene mittlere, das Land nördlich der Murg bis über den Nedar hohe, endlich der Norboften 
wiriere Geburtenfreguenz. Die höchfte Ziffern weiſen die Bezirke Schwegingen (49,:), Wiesloch 
(#5), Plorzheim (43,), Bretten (41,0) und Durlach (40,) auf, die niedrigiten Staufen (26,s), 
Zidingen (26,6), Neuftadt (26,,), Müllheim (26,9). Die Urfachen diefer Verjchiedenheiten find zum 
Tal verwidelter oder unbelannter Urt; im allgemeinen, wenn auch nicht ohne Ausnahme, jpricht 
'& indeflen darin aus, daß ftarfe Teilung des Grunbbefiges und das Hinaustreten der Induſtrie 
2 dad Land die Heiraten und die Geburten fördert; zugleich find aber auch Stammeseigentüm- 
säteten unverfennbar, indem im Bereiche des allemannijchen Stammes geringere, in dem des 
mäbtihen und noch mehr in dem des fränfifchen im ganzen höhere Zahlen auftreten. Stadt 
=) Sand zeigen keinen durchgreifenden Unterfchied der Geburtenfrequenz; diejelbe war 1882 und 
1553 für die Gemeinden mit mehr als 4000 Einwohner 34,0 und 33,4, für die übrigen Gemeinden 
54 und 35,1. Etwas eigenartiger verhalten fich die größeren Städte; diejenigen mit mehr ala 
"m Einwohner hatten entiprechend 32,» und 32,» Geborene. Diele geringere Häufigkeit der Ge- 
ren beruht auf der großen Zahl der jungen unverheirateten Perjonen, welche die größeren 
-UuMe beherbergen. Dagegen werden in den umliegenden Ortichaften, in denen eine zahlreiche 
Ardeiterbevölferung und andere Heine Familien Unterkommen zu fuchen pflegen, umjomehr Kinder 
geboren (in den Bezirfen Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Karlsruhe ohne die Amtsſtädte bezw. 
ss and 48», 41,s und 41,s, 46,1 und 45,», 42,3 und 4l,ı). 


Betrachten wir die Geborenen nad) ihren natürlichen, ſowie nach ihren gejell- 
daftlichen und rechtlichen Unterjchieden, jo haben wir zunächit bezüglich des 
Seihlehts anzuführen, daß, wie in allen anderen Ländern und aud) in dem 
Ügemeinen Verhältnis von etwa 100:106, mehr Knaben als Mädchen geboren 
»rden. Das Jahr 1883 brachte 28030 Knaben und 26551 Mädchen oder auf 
1 Mädchen 105,, Knaben, während das Durcjichnittsverhältnis der 44 Beo- 
ohtungsjahre 100 zu 105, ift. 

Schwankungen von Jahr zu Jahr kommen vor, ohne da fich dafür gemigende Erklärungen 
era hießen; jo kamen z. B. 1832 auf 100 weibliche 106, männliche Geburten, und fiel die Zahl 


Br kgteren bis auf 103,» im Jahre 1870 und auf 103,7 im Jahre 1853, nachdem fie furz zuvor 
= Jahre 1851 das Maximum mit 108,2 erreicht hatte. 
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Lebend famen 1883 52935, tot 1646 Finder zur Welt, auf 1000 Em 
wohner 33,, Lebend- und 1,, Totgeborene oder unter 100 Geborenen %,. 
Lebend- und 3,0, Totgeborene. Diefer Anteil der Totgeborenen ift ein ziemlih 
ftändiger (3,3, für die Beobachtungszeit); die ganze Bahlenreihe von 1840 bi 
1883 jchwanft zwifchen 2,35 im Sahre 1882 und 3,7, im Jahre 1853. Im dem 
im ganzen günftigen Sahrzehnt 1840/49 wurden wenige (825), in dem ungünitigen 
Sahrzehnt 1850/59 viele (3,57) Kinder totgeboren ; die neueren Jahrzehnte weile 
im ganzen abnehmende Zahlen (3,55 und 3,44), die neuejten Jahre ausnahr* 
weije geringe Zahlen auf. 


Erſt weitere Erfahrungen fünnen jedoch enticheiden, ob es ſich um eine dauernde auf beilere Sory 
für Mutter und Kind, oder um eine vorübergehende, auf allgemeinen Beitverhältniffen beruhende Abnabm 
handelt. Denn auch während ber günftigeren Durchichnittsperiode zeigte ſich das Bahlenverhälws 
für üble Einflüſſe jehr empfindlich, indem es in den Fahren des Kriegs 1871 und der Geicht 
friien 1874 auf 3,» und 354 anftieg, Im Vergleih zu anderen Ländern fteht Ya 
günftig da (von 1865/80 hatte Baden 3,s0, Preußen 4,0, Bayern 3,3., Sachſen 4,ır, Frankie 
4,4, in dem ganzen oder nahezu ganzen Jahrzehnt 1871/80 das Deutiche Reich 3,94, Württemberg 
3,76, Eliaß-Lothringen 4,36, die Schweiz 4,32°/o Totgeborene). Indeſſen verhalten fih die Landen 
teile feinedwegs gleihmäßig; der Spalte 3 der Tabelle VIII. entnehmen wir, daß für 18 
der Bezirt Buchen nur 1,4, Ettenheim 1,e, Sädingen 1,se, dagegen St. Blafien 5,28, Piorzbeas 
4,35, Waldshut 4,3, Lörrach 4,100 Totgeborene hatte; die Gemeinden mit mehr ala 400 Em, 
wohnern weiſen 3,5%, die übrigen Gemeinden 2,80% auf. Ähnliche Unterjchiede wiederholen jih «| 
jährlich, und im ganzen treffen dabei auch die hohen und geringen Zahlen ungefähr auf ie 
gleichen Gegenden. Man möchte aus der Verteilung einerfeit3 zu jchließen verjucht fein, bat de 
Arbeit in Fabriken und im Felde auf gebirgigem Boden die Leibesfrucht beſonders gefährdet, wir | 
nicht auch Bezirke, wo folche vorkommt, geringe, und ebene Bezirke ohne Induſtrie hohe Johla | 
aufwieſen. Verdunfelt wird die Sachlage und mithin auch die Erklärung durch die wie in andere 
Ländern, jo auch bei uns vorkommende, Vorurteilen entipringende Neigung, totgeborene Kun 
als lebend zu behandeln, notzutaufen und mit Namen zu belegen; bei dem wohlgeordneten Hebammr 
wejen können folche Fälle freilich nur vereinzelt unbemerkt durchgehen und auf die numerider 
Ergebnifje im ganzen einen erheblichen Einfluß nicht üben; immerhin ift auffällig, daß die wi 
nahmsiweife geringen Zahlen der Totgeborenen nur in Katholischen Gegenden auftreten. 

Unter den Totgeborenen waren im Jahre 1883 937 Knaben und 709 Mädchen, auf I 
Mädchen 132, Knaben (im Durchſchnitt der Beobachtungsjahre 100:131,s, ein Verhältnis, de 
für die mitteleuropäifchen Länder meiften® nahezu dasjelbe ift). Die Knaben find aljo nicht nır 
eriten Lebensalter, jondern bereit3 vor und während der Geburt erheblich mehr gefährdet ald & 
Mädchen. j 


Eine weitere natürliche Erfcheinung von befonderem Intereſſe jind di 
Mehrgeburten. Im Jahre 1882 (für 1883 Liegen die Zahlen nod nie 
vor) waren unter den Geborenen 54576 Einzelgeborene (97,5%) und 152 
Mehrgeborene (2,5%), nämlid) 1496 Zwillinge, 24 Drillinge und 4 Bierlingt 
Die Einzelgeborenen ftellen ebenjoviele Niederfünfte, die Mehrgeborenen # 
Zwillings-, 8 Drillings- und 1 PVierlingsgeburten, zufammen 757 Niedertünt 
dar; die Gejamtzahl der Niederfünfte war demnach 55 333. 


An der Zeit von 1857 bis 1882 famen durchichnittlich im Jahre 1411 Mehrgeborene m 
701 mehrfache Niederkünfte vor; nämlich 693,2 Zwillings-, 7, Drillings- und O, os Bierlingsgebu 
(legtere überhaupt nur 2 mal). Unter 100 Geborenen find im Mittel 2,5 Mehrgeborene, ut 
100 Niederfünften 1,.r mehrfache; auf 1 Niederfunft fommen 1,13 Kinder oder auf 100 Riede 
fünfte 101,5 Geborene, was annähernd den Mittelzahlen anderer Länder entipricht. Dem Geihit 
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ac entfielen auf 100 mehrgeborene Mädchen nur 103,1 mehrgeborene Knaben (in den betreffenden 
jabren im allgemeinen 105,» Knaben auf 100 Mädchen). Ferner famen 7,43% ber Mehrgeborenen 
zur Welt (gegen das allgemeine Verhältnis von 3,37). 


Ungleih verteilen fich die Geburten auf die Monate und fehrt dieje Uns 
leichheit von Jahr zu Jahr in ähnlicher Weije wieder, Regelmäßig find bei 
ns Januar, Februar und März die finderreichiten, Juni, November und 
ezember die Finderärmjten. Nah dem Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts 
»4.83 fommen, wenn im Mittel auf jeden Tag des Jahres 100 Geborene 
allen, auf jeden Tag im 
ion. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. DE. Nov. Dez. 
04 108 108 101 98 96 100 9 100 99 98 98. 

Für das Deutjche Reich ift der 10jährige Durchfchnitt 1872/81 
103 108 104 101 97 95 95 98 105 99 99 9. 


Tie höhere Geburtenzahl im Winter, welche einer höheren Zahl der Konzeptionen im Früh- 
abe entipricht, findet fi) in beiden Bahlenreihen ; ebenſo das Minimum im Sommer, aber in 
Seen von geringerer Dauer, während bei und das zweite Marimum im September (entjprechend 
“em Konzeptionsmagrimum im Dezember) fi) faum kenntlich macht. 


Bon ganz befonderem Intereſſe ift die Häufigkeit der ehelichen und der 
ınchelihen Geburten. Im Jahre 1883 wurden 50 309 oder 92,7% der Kinder 
in der Ehe und 4272 oder 7,95% außer der Ehe geboren, während im Durd)- 
\hnitt der Jahre 1840/83 12,5, % der Geborenen unehelich waren. Diefer Unter- 
\hied deutet darauf, da die außerehelichen Geburten früher erheblich zahlreicher 
waren als legthin. In der That lehrt die Zahlenreihe der Spalte 8 der Tabelle 
VL, daß von 1840 bis 1867 (und ähnlic) verhielt es fich in der vorhergehenden 
Jet) die unehelichen Geburten faft ftändig über 15% aller Geburten ausmachten, 
klen darunter herabgingen, wohl aber wiederholt und namentlich in den 
Jahren 1849/51 und 1856/63 über 16%, einigemal über 17%, ftiegen. Bon da 
ad fiel ihre Zahl unter 16%, umd diefe Abnahme hielt ununterbrochen an bis zum J. 
ISIB: von 17,28% im 3. 1859 fand bis dahin ein Rückgang auf 7,9% ſtatt. 
Seither it eine geringe relative Zunahme bis zu 7,37% im 3. 1882 eingetreten, 
ii aber 1883 wieder einer abfoluten und relativen Abnahme Pla madte. 


Ein weiterer Blick in die Tabelle VII. läßt erfennen, wie die Häufigfeit der unehelichen Ge- 
keuten im engen Zufammenhange mit der Zahl der Eheichliehungen fteht; der anhaltenden Zu— 
tr Abnahme der legteren folgt eine Vermehrung oder Verminderung der erfteren. Die Heiratd- 
"eouenz und folglich auch die Geburtenfrequenz aber hängt wieder von der größeren oder geringeren 
cötgteit ab, mit welcher nach den wirtſchaftlichen Zuftänden und der Gelegenheit zum Verdienſt, 
“4 der Teilung des Grundbefiges und nad der Geſetzgebung die Gründung eines Hausftandes 
Rguch iſt Die Wendung zur Abnahme der anferehelichen Geburten, welche Hand in Hand mit 
er Bendung zur Zunahme der Heiraten nach dem Jahre 1862 eintrat, ftellt fich im wejentlichen 
£5 eine Virtung der mehrfach erwähnten Reformen jenes Jahres auf dem Gebiete der mwirtichaft: 

Sen und jozialen Gejeggebung dar; die neuerdings fich geltend machende Stodung dieſer Be— 

"gung it ohne Zweifel eine Folge der eingetretenen wirtichaftlihen Stodungen ; deren Aufhören 

“ht ermarten, daß die in allerneuefter Zeit eingetretene Umfehr zum Befferen von Dauer fein wird. 

Ach im anderen Ländern ift aus ähnlichen Gründen die Zahl der auferehelichen Geburten 

den leten Jahrzehnten zurüdgegangen (jo im Marimum und Minimum z. B. in Bayern 

vor * ‚im Jahre 1859 auf 12,6 im Jahre 1875, in Württemberg von 19, im Jahre 1861 auf 
un Jahre 1850), neuerdings aber wieder etwas geftiegen. 
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Im Zufammenhalt mit dem gegenwärtigen Stande in anderen Ländern liegt du 
Sache bei ung aber immer noch nicht beionders günftig. Wählen wir das Jahr 1880 zur Ber- 
gleihung, jo ergeben fich folgende Bahlenreihen : 


Deutiches Reith  9,0°/o Baden... 7a Schw .... 4 

Preußen . . 78 Selen . ». .. 7% Frankreich (1879) . 7,7 

Bayern. . . 181 Eljaß-Lothringen 7,3 Italien.. 75 

Sachſen . . 1,7 Medienburg . . 14ı Dfterreih . . . . 14,# 

Württemberg . 8, England*) . . . 43 (* ohne Totgeb.) 
Schweden . . . . 103 


Beionders günftige Verhältniffe hat der Weften Deutichlands: Bayeriiche Pfalz 5,s, Rhein- 
provinz 3,5, Weftfalen 2,0; beſonders ungünftige Oberbayern 22,9, Niederbayern 18,5. Im ganzen 
bildet Ofterreih mit Schlefien, Sachſen und dem rechtsrheiniſchen Bayern ein Gebiet zahlreicher 
unehelicher Geburten, da3 ſich auch noch über das ſüdliche Schwaben in die angrenzenden Tel: 
unjeres Landes audbreitet. 

Auh innerhalb Badens zeigen fich ftarke Gegenfäge. Im Jahre 1883 Hatten neben 
dem Landesmittel von 7,54°% folgende Amtsbezirte mehr als 10° und weniger ald 5°/o unehelichk 
Geburten: 


Waldlirh . . 199 Heidelberg . . 12,7 Bid . . 27 Eppingen -. . . 4 
Rofah . . 14 Stodah . . . 12,8 Bertheim . . :ı Bahr ....% 
Triberg . . 144 Billingen . . . 12,3 Tauberbiſchofsh. 34 Bill .... % 
Neuftadt . . 14: Überlingen . . 12: Buchen . .» » 37 Ettenheim . . . 4 
Bonndorf . . 14,0 Donaueihingen 11,s Sädingen . . de Mden . .»...#% 
Freiburg . . 134 Kehl . . . . 10% Bruhfal . . 4 Gindhem . . . 
Pfullendorf . 13,0 Abelsheim . . 4a 


In früheren Jahren verhalten fich die Landesteile ähnlich zu einander. Im allgemeinen 
weist die nördliche Hälfte günftigere Zahlen auf, als die jübliche, in welcher ſich namentlich der 
Schwarzwald jüdlich der Rench bis zu den weftlichen und jüdlichen Abhängen, jowie die Gegend nörd- 
lich des Bodenſees durch zahlreiche uneheliche Geburten auszeichnen. E3 ift dies das Gebiet dei 
hofbäuerlichen Befiges, in welchem die Erwerbung von Grund und Boden und die Gründung 
eines eigenen Herdes öfter auf Schwierigkeiten ftößt, als in dem Bereiche der Heinbäuerlichen Be 
figungen und Pachtungen. Auch läßt fi nicht verfennen, daß die induftrielle Thätigfeit, nament- 
lich da, wo fie mit mehr geteiltem Grundbefit zufammenfällt, zur Minderung der Zahl der auker- 
ehelichen Geburten beziehungsmweife zur Förderung der Eheichliegung beiträgt. Ungünftig mirte 
icheinbar die tädtijchen Verhältniffe. Denn in den Städten mit mehr ald 10000 Einwohnern 
find 12,58%, in den Gemeinden mit weniger ald 4000 Einwohnern nur 6,00% der Geborenen un 
ehelih. Dieje Ericheinung läßt fich aber nur zum geringeren Teile auf einen niedrigeren Stand 
der Moralität zurüdführen; fie findet im weſentlichen ihre Erflärung darin, daß in den Städten 
weit mehr junge ledige weibliche Perfonen find als auf dem Lande; wenn man beiderjeit? nur 
dieje zum Vergleich heranziehen würde, möchte nahezu eine Ausgleichung ftattfinden. — Die garni 
beijondere Höhe der Zahlen der unehelichen Geburten der Städte Heidelberg und Freiburg rührt 
von den dortigen Entbindungsanftalten ber. 

Teilweife werden die aus den unehelichen Geburten entfpringenden Übel durch die nach 
folgende Ehe und Die dabei erfolgende Legitimation der vorehelichen Kinder und auch ichen 
durch die fürmliche Anerkennung von Baterd Seite gemindert. Die Zahl der Fälle der Ehelich 
mahung und Anerkennung läßt fich nicht genau angeben; für Baden kann angenommen merden, 
daß von den das erſte Jahr überlebenden umehelichen Kindern etwa ein Drittel in die nachfolgende 
Ehe mit übergeht und gegen ein Fünftel vom Bater anerkannt ift. Bei der großen Sterblichten 
der unehelich Geborenen dürfte höchſtens ein Drittel ohne Anerkennung bleiben und ein noch ge— 
ringerer Teil ohne einigermaßen geordnete Lebensverhältniffe aufwachſen. 

Bu erwähnen ift auch noch, daß unter den unehelich Geborenen leicht erflärlicher Weile ver 
hältnismäßig mehr Totgeborene find ald unter den ehelich Geborenen. Im Mittel der Beobachtungs— 
jahre jind in Baden von den erfteren 3,84%, von den lehteren 3,18% Teblos zur Welt getommen. 
Auch eine andere allgemeiner beobachtete Erjcheinung wiederholt fih im Großherzogtum, daR 
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nämlich unter den außerehelihen Kindern die Knaben weniger überwiegen als unter den ehelichen; 


emer dieien fommen nah dem Geſamtdurchſchnitt auf 100 Mädchen 106, Knaben, unter jenen 
ser 104. 


b. Die Geſtorbenen. 


(Vergleiche Tabelle VII. Spalten 9—183 und Tabelle VIII. Spalten 5—6, Seite 354—356.) 


In dem legten Jahre (1883) ftarben im Großherzogtum 36221 Perjonen, 
auf 1000 Einwohner 23, oder ein Einwohner von 43,,. 


dierbei find die Totgeborenen nicht einbegriffen; da fie nicht gelebt haben, find fie auch nicht 
getorben und jollten deshalb nur bei den Geburten, nicht aber bei den Sterbefällen in Betracht 
Iommen. Weil dennoch vielfady der Gebrauch befteht, jie den legteren zuzuzählen, ift in die Tabelle 
VIE eine jolhe Zujammenfaflung aufgenommen. Für 1883 fteigt die Zahl ber Todesfälle mit den 
Zetgeboren auf 37 867, die Sterbeziffer auf 4,1. Am Folgenden jehen wir gänzlich von den Tot- 
geborenen ab und laſſen ausichließlich die wirklich Geftorbenen gelten. 


Tie Ziffern des Jahres 1883 find jehr niedrige; fie jtehen gegen die Durch— 
Ihnittszahlen der ganzen Beobadhtungszeit, 38230 jährliche Sterbefälle oder 
2%, auf 1000 Einwohner, erheblich zurüd; die Sterblichfeit des Jahres 1883 iſt 
nächſt derjenigen von 1860 (22,,) die niedrigste der gefamten Neihe. Betrachten 
wir dieſe näher (Tabelle VIL, Spalte 11), jo treffen wir für die Jahrzehnte auf 
folgende Sterbeziffern, 1840/49: 28,,, 1850/59: 26,,, 1860/69: 26,,, 1870/79: 
2%, und für die Jahre 1880/83: 24,, und, abgejehen von einzelnen Ausnahms- 
jahren, in dem erjten Jahrzehnt durchgehends hohe, im zweiten meiftens niedrige, 
m dritten zunächft noch niedrige, dann jteigende, in dem fiebziger Jahrzehnt an— 
finglih noch hohe Sterbeziffern, von 1875 an aber ein ftetiges Fallen der Sterb- 
uhfeit bis zur Gegenwart. 


Im Vergleich mit jenen Durchichnittäzahlen und den wiederholt über 29,0, 1870 und 1871 
=} 3 und 32, geftiegenen Marimalzahlen befinden wir uns zur Zeit in einer Periode befonders 
nedriger Sterbeziffern. Daraus ift aber nicht ohne weiteres zu fchließen, daß die Sterblichkeits- 
verhäitmifte zur Zeit wirklich beionderd günftig find. Denn wir haben auch zu erfennen, daß die 
Strbefrequen; im engem Bufammenhange mit der Geburtenfrequenz fteht, daß der Tod feine 
öten Ernten in den finderreichiten Jahren hält und daß eine hohe oder geringe Sterbeziffer in 
t Hegel mit einer hohen oder niedrigen Geburtsziffer zufammenfällt und nur ausnahmäweiie auf 
Nuhr beionderer allgemeinen Kalamität (1852/55 und 1871) oder Profperität (1845 und 1872) trifit. 

In der That ift die allgemeine Sterblichfeit ganz weientlich beeinflußt durch die große Sterb- 
et der Meinen Kinder, namentlich im erften Lebensjahre ; je mehr Kinder geboren werden, deito 
m lt die Kinderfterbfichteit ind Gewicht und defto mehr fteigt die Gelamtzahl der Ge- 
Borbenen. Für die Würdigung der allgemeinen Sterblichkeitäverhältniffe ift Daher die Berüdfichtigung 
> Ünteilt, den das zarte Kindesalter daran hat, unentbehrlich. Zudem ift die Frage der Kinder- 
trefihteit an fich von hohem Intereſſe. 

. Betrachten wir insbeſondere die Sterblichkeit des eriten Lebensjahres, fo gewährt es uns Die 
ver Arihauung, wenn wir diejelbe mit der Zahl der Geborenen (jelbftverftändlich hier nur der 


&ehendgeborenen) und nicht etwa mit der Zahl der Bevölferung oder der Geftorbenen überhaupt 
2 esiehung ſetzen. 


R Im Jahre 1883 ftarben 11831 Kinder vor vollendetem erften Jahre oder 
24°, der Geborenen.*) Im allgemeinen Mittel erlagen in den Jahren 1852/83 
m nn 


It 


"1 &ın Teil der 1983 gettorbenen Kinder flammte aus dem Jahre 1882 und ein Teil der 1889er Rinder, weldie bas 
rd eg mit erreichen, ftarb 1834; trogdem barf man im biefem alle, wie im allgemeinen annehmen, baf das 
nn ie der Ainbertterblihteit von Jahr zu Jahr fih annähernd ausgleiht und daß die Vergleihung ber geftorbenen 

: Mberenen Rinder eined und beöfelben Jahres das richtige Sterbeverhäftnid Hinlänglih genau trifit. 
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jährlich 13684 eritjährige Kinder oder 38,,% der Geborenen dem Tode; von 
1852 bis etwa 1874 ſchwankt das Verhältnis auf und ab, erreicht 1853, 1855, 
1856 und 1860 Minima von 23,3, 23,, 232 und 22,,, 1859, 1865, 1870 und 
1871 Maxima von 30,5, 31,,, 30, und 31, und ſinkt jeit 1875 von 27,°, 
nahezu ftetig biß zur Gegenwart, wo es 1882 und 1883 mit 22,, und 22,, auf 
dem tiefiten beobachteten Stande anlangt. 

Die Schwankungen der Kinderfterblichfeit von Jahr zu Jahr hängen, wie ſchon bemerkt 
mejentlich mit der Zus und Abnahme der Geburten zujammen, welche wieder von der Zu uns 
Abnahme der Heiraten abhängig ift. Je mehr Heiraten, defto mehr Geborene, deſto mehr aus 
Erjtgeborene, deren Leben bei und nad der Geburt beionders gefährdet ift und damit verftärftes 
Anwachſen der Todesfälle unter den Neugeborenen. Natürlich wirfen auch andere Faktoren, der 
allgemeine Gejundheitszuftand, das Auftreten von Kinderfrantheiten, allgemeine Not: oder Glüd:- 
lagen x. auf die Jahresbewegung der Sinderjterblichkeit ein, wenn jchen fie nur ausnahmsmer: 
den enticheidenden Einfluß geminnen. Das allgemeine Niveau der Sinderfterblichfeit aber, d. & 
der Durchſchnitt längerer Perioden, in denen die Einflüffe der Heiratöfrequenz, befonderer Kran! 
heiten und Notjtände fich ausgleichen, giebt den Grad von Sorgfalt und VBerftändigfeit an, mt 
denen die Kinder behandelt werden. In der ftetigen Abnahme der Sterblichteit des eriten Lebens 
jahres, welche während des legten Jahrzehnts ungeachtet teilmeije hoher Geburts- und allgemeiner 
Sterbeziffern angehalten hat, darf wohl eine Senkung, d. h. Berbefferung jenes Niveaus erblick 
und daraus auf die allmähliche Verbreitung einer richtigeren und ſorgſameren Kinderpflege geichlofier 
werden. 

Was andererjeit3 den Einfluß der Kinderfterblichfeit auf die allgemeine Sterblichkeit anbe- 
langt, jo jpricht ficy diefer in dem Anteil aus, den jene an der allgemeinen Sterbeziffer hat, oder 
in der Sterbeziffer der Kinder, welche angiebt, wie viele geftorbene Kinder auf 1000 Einwohner 
fommen. Da die befondere Gefährdung des kindlichen Lebens im erften Jahre noch nicht ihrer 
Abſchluß findet, jondern in geringerem und abnehmendem Mafe noch einige Jahre anhält, jo fahen 
wir für diefe Vergleihung die Kinder der erften fünf Jahrgänge zufanımen. In den Spalten 14 
bis 17 der Tabelle VIL. ift die Zahl der Geftorbenen dementiprechend in zwei Teile, die unter und 
die über fünf Jahre alt Geftorbenen, zerlegt und jedem Teile die ihm zukommende Sterbeziffer 
beigejeßt. 

Darnad) bewegt ſich die Sterblichkeit der Kinder unter 5 Jahren zwiſchen 9,, (auf 
1000 Einwohner) im Jahre 1855 und 1883 und 15,, im Sahre 1870, die Sterb- 
lichkeit der über 5jährigen zwijchen 12,, im Jahre 1860 und 17, im Jahre 1871. 
Die Schwanfungen der eriteren find, entjprechend derjenigen des erjten Lebens— 
jahres, häufiger und größer, als die der leßteren, welche fih nur in Jahren 
des Kriegs, der Epidemien und Notjtände anjehnlich über das Durchſchnittsmaß 
erhebt (1852/55, 1870171), in den übrigen Jahren in engeren Grenzen ſich bemegt. 
von 1856/69 zwijchen 12,, im Jahre 1860 und 15, im Sahre 1858, feit 1872 
zwilchen 13,, im Sahre 1883 und 14,, im Jahre 1875. Won 1856 bis 1869 
ftarben auf 1000 Einwohner durhfchnittlich 13,,, von 1872 bis 1883 14, über 
5 Jahre alte Perſonen. Die gewöhnliche Sterblichkeit der letzteren erweiſt fic 
aljo als ziemlich Fonftant. 


Die nachfolgende Überficht zeigt im Durchfchnitt der Jahre 1879/82, *) wie 
die Gejtorbenen auf die erjten Lebensjahre, dann auf 5= und 10jährige Alters- 
klaſſen in abjoluter und relativer Zahlfich verteilten und wie groß die Sterblichkeit 


*, 8 find nur je2 vor unb nad ber Volkszählung von 1880 gelegene Jahre gewählt, weil für bie weiter abliegenten 
Nabre bie nah ber Volkszählung gebildeten Alterötlafien ber Lebenden mit denen der Geftorbenen nicht mehr binlänglis 
vergleichbar find, 
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ın den einzelnen Altersflafien war, oder wie viele von 1000 der Lebenden, d. h. 
er in den einzelnen Klaſſen Gezählten im Laufe des Jahres durchſchnittlich ftarben. 


ẽs ſarben im Durchſchnitt der Jahre 1879 —82 jährlid: 
auf 1000 Lebende der 


in abjoluter Zahl überhaupt net 
Alter. märn« "eib- * über⸗ in 3 ber — ———— äber: 
lich lich haupt Geſamtzahl Lich Lich Haupt 
1. ihr, 0 Jahr alt 7373 5894 13 267 33, 257,7 216,6 237,» *) 
2.1, „21068 1167 2230 5,6 bl,» 56, 54, 
ee 556 564 1120 2,» 27,. 27,1 27, 
ar 396 816 2,0 20, 19,5 20,3 
4,, 38304 320 624 ls 15,, 15,» 15,4 
— Jahr alt 9716 8341 15 057 45,2 95,6 81,: 85, 
I u 660 654 1344 3,3 7, 7,5 7,4 
N-4 .„ 250 277 527 1,s 5, 3,3 8: 
19 ,. „ 326 365 691 1, 4,5 4, 4, 
Ka. „ 12 475 947 2,4 7, 74 7,4 
B-N , , 415 487 02 2,3 8,1 9,0 8,6 
ME, 1004 1149 2153 54 9,8 10, 0, 
BD, ,„ 1142 1081 2223 5, 14,, 12, 3, 
PO , „ 1427 1517 2944 7, 24,0 21, 22, 
En, , 2072 2 282 4354 10,» 50,5 50, 50, 
PR. ., 2117 2228 4340 10,5 115, 116,: 115,» 
Nie alt und älter 717 753 1470 8,7 270,4 255,0 278,1 
Rrrssnten Aters 29 5 34 — — — — 
im ganzen 20 347 19 639 39 986 100,00 20,8 24,4 25,5 


diernach iſt das 1. Lebensjahr mit 33,%, die erften 5 Lebensjahre mit 
Dr, das Alter von 60 Jahren und mehr mit 21,,%% an der Gefamtzahl der 
iatesfälle beteiligt, während das Jahrzehnt von 10 bis 19 Jahren nur 3,05% 
Kulırferte, dasjenige von 20 bis 30 Jahren 4,5%. Nahezu genau die Hälfte der 
ktorbenen ift unter 15 Jahre alt (49,94%), bezw. 15 Jahre alt und älter 
#5). Bon 1000 Kindern des 1. Lebensjahres (d. h. hier von den Lebend- 
Korenen eines Jahres) ftarben 237,,, von 1000 des 2. 54,, des 3. 27,,, des 4. 
des 5. 15,,, von 1000 der folgenden 5 Jahre aber nur 7,,, von denen von 
"bi 14 Jahren nur 3, dem Tode verfielen. Von da ab fteigt die Sterblich- 
air Altersklaſſen, bis fie für die über SOjährigen 278, erreicht. Bon den 
Seren Icheidet fajt ein Drittel im Laufe des Jahres aus dem Leben, während 
hm Jahrfünft der größten Lebensjicherheit (10 bis 14 Jahren) erit von etwa 
% Einer erliegt. 

Ste die Sterblichkeit des 1. Lebensjahres durch das Verhältnis zu den Lebendgeborenen aus- 
röit wird, jo läßt fich in der Annahme, daß für die nächſten Lebensjahre der Wegzug noch 
hir don Bedeutung iſt, auch für dieie anſchaulich darftellen, wie viele Hundertteile derjelben im 

» x. Jahre geftorben find. Für die erften 5 Jahre ergiebt fich darnach die folgende Überfict : 





der Schenbgeborenen 
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Bon den Lebendgeborenen ftarben nach dem Durchichnitt der Jahre 1879/82: 
männlih meiblihb überhaupt 


im 1. Lebensjahr oder O Jahr alt . » 2 2 2 2. 2, 21,6 23,76 
— * — re er 3,12 4,39 3,03 
ar — A Er r l,e7 2,07 2,01 
„+ = FE PR 1,7 1,5 1,4s 
u i — — — — 1,08 La⸗ L,ı: 
von der Geburt bis zum 6. Jahr (O—4 Jahre alt) 33,90 30,63 32,34 


Am Ende des 5. Lebensjahres ift aljo etwa "s aller Geborenen abgejtorben. 

Daß auch im erften Lebensjahre bereit3 die Sterblichkeit ftetig abnimmt, geht aus den fol- 
genden, gleichfall3 für 1879/82 geltenden Mittelzahlen hervor: e3 ftarben am 1. Lebenstage 1049 
oder 1,54% der Lebendgeborenen ; in der 1. Woche 1845 oder 3,33% ; im 1. Monat 4 518 ober 
8,23%, im 2. Monat 1497 oder 2,73%, im 3. Monat 1339 oder 2,43% ; im 1. Bierteljahre 7 354 
oder 13,39%, im 2. Bierteljahre 2749 oder 5,04%, im 3. Bierteljahr 1701 oder 3,11%, im 4 
Bierteljahre 1193 oder 2,220. 

Die Zahlen der vorhergehenden allgemeinen Überficht beftätigen die in Baden auch für frühere 
Berioden und ebenjo in anderen Ländern gemachte Beobachtung, daß die Sterblichkeit von ber 
Geburt bis in das Alter zwiichen 10 und 14 Jahren abnimmt und von da ab wieder allmählich 
wächſt. Bei dem weiblichen Geſchlechte erweift fich die Sterblichkeit bi gegen das Ende des eriten 
Lebensjahres geringer, von da ab mit einer Schwantung im 3. und 4. Jahre, bis in Die Mer 
Lebenjahre größer, in den 40er, 50er und 60er Jahren twieder geringer und in den höheren Lebens 
altern abermals größer als beim männlichen Geichlechte. 

Auch nad) anderen Seiten hin haben wir noch das Verhalten der beiden Geſchlechter 
hinſichtlich der Sterblichkeit zu betrachten. 


Im Jahre 1883 festen ſich die 36221 Geftorbenen überhaupt aus 18572 
Männern und 17649 Frauen zufammen (auf 100 Frauen 105, Männer); im 
Durchſchnitt der gefamten Jahre 1840/83 war das Verhältnis 100 : 104,,. Die 
hierin ſich ausſprechende größere Sterblichkeit des männlichen Geſchlechts trifit 
im näheren aber immer wieder faft oder ganz allein das erjte Lebensjahr, für 
welches 1883 auf 100 gejtorbene Mädchen 126,,, im 3Ojährigen Durchſchnitt 124, 
gejtorbene Knaben fommen, während unter den übrigen Gejtorbenen auf 100 
weibliche 96,3 bezw. 100, männliche entfielen. 

Durch das Überwiegen der Frauen unter den in den mittleren und den 
höchſten Altern Geftorbenen erklärt es ſich, daß im Durchichnitt die Frauen ein 
höheres Alter erreichen al3 die Männer. Für das Fahrfünft 1878/82 Hatte bei 
einem allgemeinen durchjchnittlichen Sterbealter von 28, Jahren das weibliche 
Geſchlecht ein jolches von 30,,, das männliche von 27, Jahren. 


Hieraus fann aber nicht darauf geichloffen werden, daß die badiichen Frauen durchſchnittlich 
ein höheres Alter erreichen al3 die badischen Männer ; die aus dem Lande Weggezogenen übermiegen 
die Zugezogenen in erheblichem Maße und beftchen zugleich überwiegend aus Männern ; würde der 
hierbei fich ergebende Uberihuß auf den badischen Totenliften erjcheinen, jo würde ſowohl das 
durchichnittliche Lebensalter nicht unerheblich fteigen, jondern auch dasjenige der Männer ſich zu 
dem der Frauen anders verhalten. Mit Rückſicht auf jene Umftände könnte ein noch näheres Ein 
gehen auf die Altersverhältniffe der in Baden Geftorbenen ohne weitgehende Nuseinanderjegungen 
nur einen zweifelhaften Wert haben, weshalb hier darauf verzichtet werden muß. 

Nur bezüglich der im 1. Lebensjahre Geftorbenen bleibt noch zu bemerken, dab das Überge 
wicht der Knaben unter denjelben, wie e3 für die Periode 1879/82 ſich gejtaltet, in ähnlicher Werk 
auch früher fich geltend gemacht Hat. Während in diefem Jahre im Mittel von 100 Tebendge 
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borenen Knaben 25,5° und von 100 lebendgeborenen Mädchen nur 21,7% im erften Jahre ftarben, 
> helle ſich dieſes Verhältnis für die ganze Periode 1852/83 für die Knaben auf 28,4%, für 
be Mädchen auf 24,1%. 

Lie gleichjalls ſchon erwähnt wurde, verfallen von den unehelich geborenen Kindern weit 
zer dem Tode, als von den ehelich geborenen. Im 8Ojährigen Durchſchnitt ftarben im erjten 
"beräjehre von jenen 33,5°o, von diefen nur 25,4%. 


Betrachten wir die Geftorbenen nach dem Familienſtande, jo waren 
srunter im Durchjchnitt der Jahre 1879/82 13067 männliche (von 1000 Lebenden 
7) and 11949 weibliche Ledige (24,,), 5034 Ehemänner (19,5) und 4351 Ehe- 
cuen (174), 2203 Witwer (80,) und 3323 Witwen (53,), 14 gefchiedene 
künner (51,,) und 12 gefchiedene Frauen (21,), 29 Männer und 4 rauen 
nsefannten Familienſtandes. Das wejentliche Intereffe knüpft fich an die Zahl 
z unter den Eheleuten vorgefommenen Todesfälle, weil jeder die Auflöjung 
zer Ehe bedeutet und mit jedem die Zahl der Witwer oder der Witwen fich um 
s: vermehrt. Daß mehr Ehemänner als Ehefrauen fterben, beruht darauf, daß 
re ın der Regel älter ala dieje find; ebenfo erflärt fich die hohe Sterblichkeit 
: Ritwer und der Witwen aus den Altersverhältnijjen. 


Bie die Fruchtbarkeit jo ift auch die Sterblichkeit in den Jahreszeiten 
gieden. Die Zahl der im Jahresdurchſchnitt an einem Tage Geftorbenen 
vn dem Jahrzehnt 1874/83 116; an jedem Monatstage ftarben in der gleichen 
mode durchſchnittlich im: 


aauat Febr. März April Mai Juni Juli Auguſt Sept. Oftbr. Novbr. Dezbr. 
12 127 129 127 119 108 109 113 111 105 107 113 


a ım Verhältnis zum Jahresdurchſchnitt, wenn diefer gleich 100 geſetzt wird: 
se m 8 8 8 % 8 %* 9 92 98 


se Zahlenreihe nähert ſich noch mehr als diejenige der monatlichen Geburten 
entſprechenden Zahlenreihe des Deutjchen Neichs (1872/82), welche folgende 
ım bat: 


Al: 109 110 106 102 94 % 102 9 9 92 97 


en Rückblick auf die Verteilung der Geburten auf die Monate überzeugt und, daß dieſelbe 
shnlihe ift wie die der Sterbefälle und daß die ungleiche Verteilung der leßteren über das 
zn der Hauptiache dem ungleichen Abgange an neugeborenen Kindern entipricht. Die ver- 
Smeie etwas verftärkten Zahlen von März bis Mai deuten an, dab aladann die Krankheiten 
imungsorgane ihre meiften Opfern fordern, diejenigen von Augujt und September, daß eine 
se Rmberfterblichteit (Durchfall x.) ftattfindet. Oftober und November erweiſen fich als Die 
enigiten Lebensgefahren bergende Jahreszeit. 


Tie Sterblichfeitsverhältniffe Badens haben im Laufe der Beobachtungsjahre 1840/83 eine 
ie Beränderung nicht erfahren ; nur die Sterblichleit der Heinen Kinder jcheint eine geringere 
ben zu ſein. Aus der Vergleihung mit der Vergangenheit vermögen wir aljo im ganzen 
‘ ı2 beurteilen, ob unfere dermalige Mortalitätszuftände als günftige oder ungünftige anzuſehen 

Em iolches Urteil kann fich daher allein auf die entiprechenden Zahlen anderer Länder 
. Bir lafien zu dieſem Zwech eine vergleichende Überficht für die hauptiächlichiten Zahlen: 
Knie, im der Hauptſache nach der von Bodio, Direktor der italienischen Stattitif, in dem 
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XIX. Jahrgang 1830 der Bevölkerungsbewegung aufgeitellten internationalen Bergleihungen folgen, 
welche auch an einzelnen anderen Stellen benugt wurden: 


E = ’ 
zZ _ * 
— — F 
* = 3 8 = 3 K-} — E - zz = 
u 25 2 2 » 3 3 e 5 E 35 
= = = gg 5: 4 * 2 =» —c—* * = 
2 » 55:5 = ee 2 5 S 585 S Ei 
a 6 — 56 aa 5 x 5 
von 1000 Einmw. über- 

— Geſtorbene 

1865 80,* ale, 

T 187080) . . . 26,,* 266 Or 38. 31. 27,5 2%6,* 23:57 313 295 283» 2 


von 1 000 Fünfjährigen u. 
Alteren Geftorbene (aus 


verichiedenen - neueren 
Zeiträumen) . . — 157 17: 15: 15. 161 17% 178 190 181 180 134 


von 1000 Lebend — 
renen im 1. Lebens— 
jahre BERNER ur 


gleichen) . - — 20, 314 27, 817 23: 212 18% 26 214 20» 15. 
In diefen Zahlenreihen nimmt Baden im ganzen feinen ungünftigen Plag ein. Snbesme 
auf die allgemeine und die Kinderfterblichkeit fteht e8 in der Mitte, inbezug auf die Sterblichter 
der Überfünfjährigen an einer beijeren Stelle. Die leßtere ift allerdings, wie diejenige der anderes 
in diefer Hinficht bevorzugten Staaten mindejtens zum großen Teil der ftärteren Beiegung der 
jugendlichen Alter zuzufchreiben, welche überall die geringfte Sterblichkeit haben. Eine Bergleichung 
verichiedener Staaten auf die Sterblichkeit in den einzelnen Alteröflaffen, die wir hier im nähere: 
nicht vornehmen können, lehrt, daß auch in den mittleren und höheren Lebensaltern die Mortaliti 
bei uns feine auferordentlichen Ericheinungen bietet, jondern im ganzen mittlere Bablen einhält. 

Wie fich bei den Voltszählungen die höheren Jahrgänge ſchwach bejegt und namentlich äukerk 
menige, oft gar keine Perjonen finden, welche dad Jahrhundert überjchritten haben, jo fm 
auch unter den &eftorbenen die Hundertjährigen fehr jelten. Im den Jahren von 1852 bis 13% 
ftarben im Alter von 100 Jahren 2 Männer und 5 Frauen, von 101 Jahren 2 Männer und 1 Frau, 
von 102 Jahren 1 Mann und eine rau, von 105 Jahren 1 Mann und 2 frauen, von 1% 
Sahren 1 Mann und 3 Frauen, von 105 Jahren 1 Frau, 106 Jahren 1 Mann und von 121 
Jahren 1 Frau, zufammen 8 Männer und 14 rauen, im ganzen 22 PBerjonen. 

Die Tabelle VIII. enthält in den Spalten 5 u. 6 die allgemeine Sterbeziffer und die Nelativyab! 
der im 1. Lebensjahr geitorbenen Kindern fürdie Landesteile, jowie für die größeren Gemeinden. 
Die erftere bewegt fich für die Amtsbezirke zwiichen 16,» und 30,3 Geftorbene auf 1000 Einwohner. 
die leßtere ziwiichen 11,2 und 31,0% der Lebendgeborenen. Im allgemeinen entiprechen ſich beid: 
Bahlen, und beftätigt fi jomit auch für fleinere Gebiete die Regel, daß der Grad der aller 
meinen Sterblichkeit hauptſächlich durch die Kinderfterblichfeit beftimmt wird. 

Wenn wir uns deshalb zunächft der Ichteren zuwenden, jo treffen wir nad) den Bahlen von 
1885, wie nach denen früherer Jahre, ein Gebiet hoher Kinderfterblihfeit im Südoften, 
welches im Bereich des jchwäbiichen Volfsftammes, der nebit dem bayerischen im allgemeinen durch 
ftarfe Verlufte an Kindern ſich auszeichnet, gelegen ift, den Kreis Konftanz (ohne den Amtsgerichts 
bezirf Konftanz) ſowie den Bezirk Donaueſchingen und teilweiie Billingen umfaßt und großenteils 
ziemlich hohe Geburtäziffern aufzumeifen hat; ſodann begegnen wir einem anjehnlichen Prozentias 
geftorbener Kinder in den zufammengelegenen Bezirken Karlsruhe, Pforzheim, Bruchſal, Mann 
heim, Schwegingen, Wiesloch, in denen ausichließlich hohe und höchſte Geburtäfrequengen vor- 
fommen. Dagegen hat fich der gefamte Landesteil zwiichen dieſen zwei Gebieten erhöhten Kinder 
abganges (mit Ausnahme von Ettenheim und der Gegend zwifchen Oberkirch und Baden), vorzug& 
weile aber der Kreis Lörrach und die angrenzenden Bezirke, einer geringen Sterblichfeit unter den 
Kindern zu erfreuen, und hat auch der ganze nördlich der Oos gelegene Landesteil, bis auf die 
bezeichnete nordweftlihe Marimalzone, mäßige oder günftige Zahlen zu verzeichnen, melde nur 
zum Teil mit niedriger, zum Teil mit mittlerer und fogar hoher Geburtenzahl zufanmenfallen. 

Diefen Berhältnifien entiprechend fteigt die allgemeine Sterblichkeit in der Seegegend 
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wiſchen Rench und Dos und im Nordweſten am höchiten, während fie im Südwejten und im 
srögten Teile des Schwarzwaldes, aud vom Kraichgau zum Bauland am geringiten ift. 

Stadt und Land bieten im ganzen faft gleiche Durchichnittszahlen der allgemeiner und 
der Ninderfterblichkeit. Für die Städte von mehr als 10000 Einwohnern ift im Jahre 1885 bie 
slgemeine Sterbeziffer 22,7, die Brozentzahl der geftorbenen Erftjährigen 21,1, für die Gemeinden 
son mehr als 4000 Einwohnern bezw. 22,» und 22,, für die übrigen Gemeinden 23,1 und 22,». 
Im einzelnen zeigen jich allerdings jowohl unter den größeren Städten, ald unter den Bezirken 
exit weientlich Ländlichen Charakter erhebliche Unterfchiede. Diele Unterfchiede find inbezug auf die allge- 
nem Sterblichleit wejentlich der Zulammenjeßung der Bevölferung nad) dem Witer zuzufchreiben ; 
xi mehreren der gröferen Städte ift die günftige Sterbeziffer Wirkung der ftarfen Vertretung der 
Iebensträftigen Altersflafien (jo weiſt Raftatt mit jeiner zahlreichen Garnifon die niedrigite Ziffer 
12: auf); bei anderen laſſen beiondere Umftände die Sterblichkeit bejonderd ungünstig ericheinen (bei 
sreiburg und Heidelberg die dortigen, großenteild® mit Auswärtigen belegten Krantenanitalten). Für 
eine zutreffende Ordnung der Städte und Gegenden nad) der Sterblichkeit wäre die Vergleihung der 
Sterblichkeit in den einzelnen Altersklaſſen erforderlich, welche zur Zeit nicht hinlänglich vorbereitet ift. 

Der Umftand, daß die Sterblichkeit der über 5 Jahre alten Berfonen im Laufe der Jahre fich 
nicht fichtlih verändert hat, läßt Ächließen, daß e8 der öffentlichen und privaten Gejundheits- 
Mege bei den beitehenden wirtichaftlichen und gejellichaftlichen allgemeinen Zuftänden nur langſam 
xlıngt, dem Tode engere Schranfen zu jeßen, ſoweit es fich nicht um die erften Lebensjahre han- 
Ft. Für diefe aber liegt die Sache entichieden anders; nicht die geringe KRinderfterblichkeit in den 
Ruien der Gebildeten und Wohlhabenden, deren Einficht und Vermögen ſich eben nicht ver- 
elgemeinern läßt, wohl aber diejenige ganzer Länder (3. B. Norwegen mit faum 10° geftorbener 
Errährigen) und einzelner Gegenden unjerer Heimat liefern den Beweis, daß auch in den un— 
"mittelten und jogenannten arbeitenden Bolfstlaffen unabhängig von der Gunft des Bodens und 
des limas das Maß der Kinderfterblichkeit der von der Natur gejegten Grenze nahe gebracht werden 
ar. Ja die Befjerung, welche in den Gegenden außerordentlicher Kinderfterblichteit jeit den letzten 
3) Jahren eingetreten ift, ift ein Zeichen dafür, daß diejelbe in weientlichen einer irrationellen und forg: 

oien Pflege und Ernährung der Neugeborenen entipringt, und ein erfreulicher Beweis dafür, daß 
"hr in der That durch Beſchränkung diejer Übel Abbruch gethan wird. Während zuvor in den Be: 
sten der Seegegend nicht jelten der Fall vortam, daß die Hälfte der Geborenen vor Ablauf des 
Jabres ftarb, waren in der legten Zeit nur ausnahmsweiſe bis 409% reichende Zahlen zu verzeichnen. 

Zum Schluß heben wir noch die Bezirke Hervor, in denen im Fahre 1883 die allgemeine und 
> Rinderfterblichleit die höchiten und die niedrigiten Zahlen erreichte. Als Grenze wählen wir 
xyeaiber dem Landesdurhichnitt von 23, und 22, für erftere 26, für letztere 21 bezw. 18%. Um 
eennen zu laflen, in wie weit Die Häufigkeit der Geburten ettwa die Sterblichkeit beeinfluffen kann, 

"gen wır die Geburtäziffern bei, deren Durchichnitt 84,7 war. 


Es Ren —— Es — —— 

ähr. geboren rſtjä eboren 

—“ in a er auf 1000 Einmopn, i i nit — an 1000 

i Lebdgeb. Einwohn. Lebdgeb. Einmwohn. 
em... 27,8 31,0 304 Müllheim . 16,9 11,2 26, 
Simegingen.. 30, 30,» 49 Sädingen . . 20,0 12,0 26, 
zen re ; 7° 30,4 36, St. Blafien . 20,4 14,4 28,0 
Sorzbetm . Ws 30,0 4, Schönau . . -19ı 14,4 27,1 
Kehlitch ..(3,) 28,5 BR, Staufen . . (21) 14,4 26, 
Fellendori . Bu 28,3 234 Schopiheim . 19,2 14,7 ao 
ingen 24,0) 28,1 33, Lörrach . . 18,» 14,7 30, 
Suish ,. 97, 27,1 33, Sch . 18a 15, 3 
Sl... 26 (24,1) 31, Neuſtadt -» 20 16,0 26, 
Ta Wertheim. . 190 16. 20, 
rmgen . (25,7) 27,1 33,, Adelsheim . 20,4 16,5 32, 
— .  (23,:) (23,2) 35, Breiſach : 20% 17, ER 
Nanndeim (244,:) 26,0 30, Budhen . . (22,4) 17, 34, 
Triberg . .» 20,3 175 Hu 


Emmendingen 19, (18,6) 3 


368 


Am Bezirt Müllheim ftarb alſo faum ein Drittel jo viel Kinder wie in den Bezirken Enger | 


und „Shmegingen. Diejen Unterihied vermag die höhere Geburtäziffer der legteren Bezirke war 


zum” geringften Teile zu erflären; wejentlich laftet derjelbe auf der dortigen mangel- und fehler 
haften Kinderbehandlung. 


Der Tod ift entweder ein natürlicher oder ein gewaltſamer. Die natürlichen Todesur 
ſachen, d.h. die Krankheiten, welche den Tod herbeiführen, find in Baden biäher nicht in um- 
faffender Weiſe und für längere Berioden ermittelt; dagegen find die gewaltjamen Todes 
fälle feit 1829 mit einer Unterbrechung von 1848 bis 1851 regelmäßig erhoben worden. In dieſer 
Beit haben fich diejelben, wenn auch die Angaben für die erften Jahre auf die Vollftändigteit bir 
angezweifelt werden fünnen, außerordentlich vermehrt. Bon angeblich 82 Selbftmorden m 
178 gewaltſamen Todesfällen durh Unfall und Berbrehen im Jahre 1829 ftiegen Dielelben 
auf 188 bezw. 419 im Jahre 1846, auf 167 bezw. 445 im Durchichnitt der Jahre 1852/62, &w 
bezw. 557 im Durchſchnitt der Jahre 1863/72 und 280 bezw. 578 im Durchichnitt der Jabte 
1873/82. Die höchiten Zahlen wurden für Die Selbjtmorde 1880, für die Verunglüdungen x 
1869 erreicht; in jenem Jahre ftarben 338 Perſonen durch Selbftmord, in dieſem 669 Perſonen 
auf andere gewaltiame Weile. In den neueften Jahren haben die Verunglüdungen entichieben ab 
genommen; aud die Selbjtmorde verminderten fih. Am Jahre 1832 waren nur 281 Selbftmorbe 
und 555 ſonſtige gewaltiame Todesfälle zu verzeichnen. 

Die Zunahme der beiden Arten unnatürlichen Todes in den legten Jahrzehnten ift em 
allgemeine, in der Beränderung bes jozialen und wirtichaftlichen Lebens, der Verkehrszuſtände unb 
des gewerblichen Betriebes begründete Ericheinung. Die VBergleihung mit den Zahlen anderer 
Staaten zeigt, daß Baden bei diejer Steigerung nicht zu einer außergewöhnlichen Höhe angelang 
iſt. Wenn wir biefür das Jahr 1879 herausgreifen (Durchichnittszahlen längerer Perioden mürder 
dem Vergleihungszwed nicht entiprechen), jo war die Häufigfeit der Selbitmorde und der jonitige 
gewaltiamen Todesarten im Verhältnis zu 100000 Einwohnern 


. — 
8 82 8 E 8 * 5 8 = 
eis: a: 5: = 
ER REITER 55— HS 

Häufigkeit des Selbftmordes . . . . 198 181 143 378 19% 130 248 175 .113 Sı 

fonftigen gewaltiamen Todes. . . . 8387 421 337 261 264* 384 640 351* 278 6 


Dieje Zahlen ergeben, da fie nur ein einzelnes Jahr beteeffen und die Erhebungs- und An 
gabeweije ungleichartig iſt (3.8. ift der Tod durd Verbrechen bei den jonftigen gewaltiamen Todes- 
fällen nicht allgemein einbegriffen), feinen durchaus genauen Maßſtab der Bergleihung, doch kam 
man denjelben wohl entnehmen, daß Baden bezüglich der Selbitmorde vergleichsweiſe einen ziemlid 
hohen, bezüglich der anderen Fälle einen mittleren Grad der Häufigkeit erreicht hat 


c. Die Eheſchließungen. 


(Bol. Tabelle VII. Spalte 19 bis 23 und Tabelle VII. Spalte 7, Seite 354— 356.) 


Im Jahre 1883 wurden in Baden 10234 Ehen gejchlojfen, auf 1000 Ein- 
wohner 6,, oder eine auf 153 Einwohner. Dagegen wurden 9489 Ehen aufge- 
löft und zwar 9391 durch den Tod des einen Ehegatten, 98 durch richterlice 
Scheidung. Die Zahl der beitehenden Ehen vermehrte ſich aljo um 745. 

Gegenüber den letzten Vorjahren hat fi die Zahl der Heiraten etwas gehoben (gegen 18) 


um 164, gegen 1881 um 206, gegen 1882 um 133) und ift auch die Heiratäziffer von 6, auf 6, 
geitiegen. Doch befinden wir uns fortwährend in einer Periode feltener Eheſchlüſſe. Bliden mir 


*) Biffer für 1878. 
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zieh auf den Gang der Heiratäzahlen während unierer 44 Beobachtungsjahre, jo heirateten von 
NS) Einwohnern jährlih im Geſamtdurchſchnitte 7,2 im Durcdichnitte des 40er Jahrzehnts 7,, 
ves Ser Jahrzehnts 6,0, des 60er 8,:, des 70er 8, enblih im Durchſchnitte der abgelaufenen 
ser Jahre nur 64. Die vierziger Jahre wurden durch eine aus Dem vorhergehenden Jahrzehnt 
ihernommene große Heiratsfrequenz eröffnet; diejelbe erreichte 1844, in welchem auf 1000 Ein- 
zohner 8, Eben geichlofien wurden, ihr Maximum; von da ab fiel die Heiratsziffer, bis fie in den 
Yahren dei Notftandes 1852/55 auf 5, herabſank; allmählich mehrten ſich dann wieder die Ehe- 
älehungen, nahmen mit der Einführung vollftändiger Gewerbe und Niederlafiungsfreiheit einen 
eaihen Anftieg (von 7,» im Jahre 1862 auf 9, im Jahre 1863), hielten fi) weiterhin — mit 
anigem Küdgange in den Kriegsjahren 1866 und 1870 — auf ähnlicher Stufe, um 1872 mit 9,0 
sea hödhiten beobachteten Grad zu erreichen. Von da ab trat ein jtetiges Fallen ein, das erftin den 
Jahren 1830 und 1881 zu einem Stillftand kam und 1882 und 1883 wieder in eine anfteigende 
Ictung überging. Ziehen wir die allgemeinen Beitwerhältniffe und -Ereigniffe in Betracht, welche 
See Bewegung der Heirathsfrequenz begleiteten, To ftellt fich deutlich Heraus, wie dieſelbe bei 
<nerrönderten gefeglichen Zuftänden mwejentlich durch die Gunft und Ungunft der wirtichaftlichen 
ad politüichen Zuitände und Vorgänge, d. h. durch die häufiger oder jeltener gebotene Möglichkeit 
vr Erhaltung eined Hausftandes und die mehr oder weniger große Buverjicht in die Dauer diefer 
Riguichteit bedingt ift; hierbei macht ſich namentlich aber auch der Einfluß der Zahl der bereits 
ebenden Ehen geltend, indem auf die Dauer nur fo viele neue Hinzutreten, ald daneben auf die 
irhaftliche Eriftenzfähigkeit rechnen fünnen und jolchergeftalt bei dem Überfchreiten der Grenze 
ter möglichen Ehemenge die Heiratszahl von jelbft ſich reguliert (3. B. 1873 und 1874 jchon vor 
km Eintteten ber Geſchäftskriſe). Den Einfluß einer Veränderung in der jozialen und ökonomiſchen 
Sersgebung haben wir im Jahre 1863 bereits jehr deutlich und bejtimmt wahrgenommen. 


Bei der Empfindlichkeit der Heiratäfrequenz für äußere Verhältniffe ftellen fih auch in den 
elen Heiratäziffern nad dem Ausfall der Ernten, den Gange von Handel und Induſtrie, ſowie 
xt Yobn- und Preisbewegung erhebliche Schwankungen ein, und wird das gegenfeitige Verhältnis 
”t Yandesteile durch Berjchiedenheiten in diejen Beziehungen oftmals verrüdt. Betrachten 
mir die Zahlenreihe der Tab. VIII. in Sp. 7, jo finden wir für 1883 neben dem Landesdurchſchnitt 
va ds, in den Amtäbezirten Adelsheim und Buchen die Minima mit 4, und 40, in Mann- 
vm, Heidelberg und Schwegingen die Marima mit 9,6, 8,7 und 8,1, überhaupt im Kreiſe Mos— 
eh geringe und in der nördlichen Rheinebene Hohe Heiratsziffern ; im übrigen aber wollen die 
Sablen nicht recht in ein geographiiches Syftem paffen. Ahnliches gilt vom Jahre 1882 und 
höheren Jahren ; ländliche und induftrielfe Bezirke bieten bald hohe, bald niedrige Ziffern dar. 
Sengjährige Durchichnittszahlen, in denen die Jahresſchwankungen ſich ausgleichen, ftehen nicht zur 
Sertügung. Tod läßt fich beim Einblid in die Zahlenreihen der einzelnen Jahre nicht verfennen, 
"ad um ganzen Induſtrie und Verkehr die Heiraten begünftigen. Dementiprechend weiſen auch die 
ide mehr Trauungen auf, ald das Land. 1882 und 1883 hatten die Städte über 10000 Ein- 
aber 7,» und 8,6, die Gemeinden von mehr ald 4000 Einwohnern 7, und 8,3, die übrigen Ge— 
"ınden beidemal nur 6, Heiraten auf 1000 Einwohner. 


| Sergleiche mit anderen Zändern laflen ſich nach den vorhergehenden Erwägungen nur 
"“T ingere Beiträume anftellen. In den Jahren 1865/80 war die Heiratäziffer für 


das Tentiche Reich (1872,80) 8,7 Baden. -. . .» .. . Ba Ungam. 2 22 2020. 10a 
Shen 2... Ba Elfahrkothr. (1872/80). . 74 Stalin. 222.2. 76 
Gem... 00.0. Ba Stanfreih. - - 75 
re 7 die Schweig. - .» -» » - 75 England . ..... 8a 
Säntemberg . . . 2... 85 Oſterreich 222.0. 8 


baden ſteht hier etwa in der Mitte, entſprechend ſeiner Lage inmitten der im Centrum Europas 
> CR nah Weit abnehmenden Heiratsfrequenz. 


a der Jahreszeit verteilen fih die Eheichlüffe ſehr ungleich; fie vermindern ſich in 
“* Ronaten der angeftrengten Thätigfeit der ländlichen Bevölkerung fowie in der kirchlichen 
74 Orkseneetum Faden. 24 
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Advent und Faſtenzeit und vermehren ſich nach deren Abſchluß. Auf den Tag des Jahres komme 
nad dem Durchichnitt der 10 Jahre 1874/83 in Baden 30, Heiraten, in den einzelnen Monate 
Sanuar Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oltbr. Novbr. Der 
36,5 43,1 2» 3 360 2977 254 235 28,0 35,4 4l,: 21, 

und den Durchſchnitt für den Jahrestag gleich) 100 angenommen, 

120 141 65 108 121 9 82 77 73 109 140 7: 
die entiprechenden Bahlen für das Deutiche Neich (1872,82) 

% 121 56 115 123 92 84 68 93 128 153 75 
tragen im Wejen den gleichen Charakter; immerhin enthalten unfere Zahlen einige eigentümlide 
Abweichungen, deren hauptjächliche darin bejteht, daß bei und die Hauptheiratäzeit in den Janus 
und Februar fällt, im allgemeinen, vornehmlich im Norden dagegen, im Herbft am meiiten 
heiratet wird. 


Bon Interefie ift das Alter, in dem zur Ehe geichritten wird. Nach dem Durbicme 
der Jahre 1880/81 waren von 100 eheichließenden Männern und frauen im Alter von 
unter 20 20—25 25-0 30—35 35—40 40-50 50-60 60-70 über 70 Jahren, unbetam 


Männer 0,05 181 42,5 19,4 8,4 7,8 2, 1,0 0,3 = 
Frauen 5,2 44 27,5 11,3 D,s 4,5 0,» 0, 0,01 - 
während für die Jahre 1865/80 die Zahlenreihen alſo lauten: 

Männer 0,0 155 43 1953 8, 7,9 2,0 0,» 0, 0, 
Frauen 5, 39,4 830, 12,» 6,2 4,9 0,» 0, 0,01 fh: 


Das Alter der Ehejchließenden ift Hiernadh, wie wir auch aus der Vergleihung der Belegung 
der jtehenden Alteräflaffen nad) dem Familienſtande jchlofien, im ganzen bei beiden Geichlecter 
etwas geringer geworden, oder es wird letzthin etwas früher geheiratet al3 zuvor. Danach fs 
die vorzeitigen Heiraten bei ung immer noch verhältnismäßig felten, wie auch verjpätete Eheihlik 
nicht häufig find. 


ferner ift ed von Bedeutung, wie die Ehepaare nah dem Familienftande ſich gruppieren 
Unter 100 ehelichen Verbindungen fanden fich durchichnittlich folgende Kombinationen : 


Mann ledig Witwer geichieden 

Frau ledig Witwe geic. ledig Witwe geſch. ledig Witwe get 
in den 5%. 1880/83 79,8 4,34 0,10 18,52 2,00 0,08 0,10 0,04 Oee 
in den J. 1866/80 82,36 4,aı 0,0s 11,77 1,0 0,08 0,09 0,03 0,0 


Die natürlichite Art der Verbindung zwiichen zwei ledigen Zeilen ift aljo Die weit übe; 
twiegende, hat jedoch in neuerer Zeit gegen die anderen Kombinationen abgenommen. Bon ix? 
heiratenden Männern waren im ganzen 84,20*0 bezw. 86,6, von den frauen dagegen 84*⸗ 
bezw. 94,22 ledig, von jenen 15,16 bez. 13,10% Witwer, von diejen 6,44 bezw. 5,61% Witwen, wı 
jenen O,:s bezw. O,15°o, von dieſen O,20 bezw. O,13°/o gejchieben. 


Bon beionderer Wichtigkeit ift fodanın das Neligionsverhältnid unter den Ei 
ichließenden. In diefer Beziehung wurden im Durchichnitt der Jahre 1866/83 1211 gemiid« 
Ehen eingegangen. Die Zahl folcher Eheſchlüſſe hat aber feit dem erſten Beobahtungsjahre 1 
anjehnlich zugenommen ; damals betrug fie 1042 oder 9,:%, im Jahre 1876: 1887 oder 11, m 
im Jahre 1883: 1223 oder 12,1% der Gejamtzahl. Die neuen Ehen des lebten Jahres jeger 
fih nad) dem Religionsbefenntnis im näheren wie folgt zufammen : 


Mann fath. evang. fath. evang. iörael. lonftige Fälle 
Frau fath. evang. evang. fath. israel. gleich verſchieden 
5559 319 683 603 163 9 18 


Bei der legten Vollszählung fanden ſich unter den beftehenden Ehen (Seite 336) nur &,‘- 
gemilchte, was im Vergleich zu den obigen Prozentzahlen darauf fchließen läßt, daß unter dr 
älteren Ehepaaren weit weniger religiös gemischte fich befinden oder in früherer Zeit noch wenige 
jolhe Ehen als im Jahre 1866 eingegangen wurden. 
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Des Zuſammenhangs zwiſchen der Heiratöfrequen; und der Geburtenzahl, jowie auch (infolge 
x großen Sterblichkeit der Neu» und bejonders der Erjtgeborenen) der Sterbezahl haben mir 
wderbolt gedacht ; e& wird deshalb hier genügen, auf denjelben nochmals Hinzumeijen. 


on nicht unerbeblihem Intereſſe iſt jchließlih der Wohnort und die Staatdange- 
srıgfeit der Brautleute vor der Eheſchließung. Im Jahre 1883 (welches in dieſer Hinficht 
aliche Verhältniffe wie die vorhergehenden Jahre aufweift) wohnten in 6377 Fällen (62,3°0) beide 
bereile in der Gemeinde der Eheichliefung, in 3 157 Fällen (30,0) in verfchiedenen badifchen Gemein- 
n; ın 605 Fällen (5,°) wohnte ein Teil und in 95 Fällen (0,0) wohnten beide Teile im Auslande. 
ız Ztaatsangehörigfeit nad) waren in 8519 Fällen (83,2%) beide Eheleute Badener, in 532 
älen (5,2) der Mann Badener, die Frau Nichtbadenerin, in 845 Fällen (8,5) der Mann Nicht- 
iderer, die Frau Badenerin, endlich in 338 Fällen (3,5) beide Teile Nichtbadener. 

Ta in der Regel die Trauung am Wohnorte der Braut erfolgt, überdies anläßlich der Heirat 
sc der Mann oftmals den Wohnort ändert, jo bringen die Eheichliegungen eine Zahl Umzüge mit ſich 
id iſt die Zahl der örtlichen Eheichliefungen und die Zahl der örtlichen ehelichen Niederlaflungen 
st glei. Namentlidy mag in einigen größeren Städten die Heiratszahl die Niederlaifungszahl 
derwiegen. Es ift indejlen anzunehmen, daß diejelben für die Bezirke infolge gegenjeitiger Aus— 
\echungen nicht weſentlich von einander abweichen. 

Tie der Staatsangehörigfeit nach gemijchten Eheichlüffe Hatten im Jahre 1883 zur Folge, 
z durch Berheiratung 532 Ausländerinnen die badiihe Staatsangehörigfeit erwarben und &45 
Jadınerinnen diejelbe verloren. 


Ten Ehejchliegungen ftehen die Eheauflöſungen gegenüber, welche ent- 
ever durch den Tod des einen Ehegatten (im Durchſchnitt 1852/83 jährlid) 
635) oder durch richterlide Scheidung erfolgen (im Durchſchnitt 1865/83 
aͤhrlich 54). 


Tie letzteren Fälle find an Zahl unerheblich; immerhin ift nicht ohne Intereſſe, daß fie jeit 
ben Beginne ihrer Erhebung von 15 allmählich bis zu 89 im Jahre 1873 und nad einer Schwanfung 
ht zu 8 ım Jahre 1853 zugenommen haben. Die Zahl der durch den Tod gelöften Ehen hängt 
ton der Zahl der beftehenden Ehen und von der allgemeinen Sterblichkeit, außerdem von der be— 
\msderen Sterblichkeit der Frauen (im Kindbett) ab; da die Sterblichkeit der Erwachjenen im ganzen 
"4 gleich bleibt, der Beftand an Ehen aber (abgejehen von einer früheren Ausnahmeperiode) zunimmt, 
> solgt durch mancherlei Schwankungen die Zahl der Eheauflöfungen im allgemeinen einer fteigen- 
vn Tendenz. Im Geſamtdurchſchnitt betrug fie 8638, im Durchichnitt der fünfziger Jahre 7 864, 
ser Vehziger 7 917, ber fiebziger 9460; die Jahre 1880/83 weifen einen geringeren Durchſchnitt 
>39 auf, weil Die zahlreichen Eheichlüfle des 70er Jahrzehnts natürlicherweife von vermehrten 
Ieresiällen verheirateter Berjonen und dadurch bewirkten Eheauflöjungen begleitet waren. 

Ter Unterichied zwiichen den Eheichliegungen und den Ehelöjungen ergiebt die Ehen- 
rmebrung oder Ehenperminderung. Leßtere hat in den Jahren ber Beobachtung 1852/83 nur 
wa 1852 bis 1855, bei einer minimalen Heiratsfrequenz und einer gefteigerten Sterblichfeit der 
Froadienen, ftattgefunden; feither hat jedes Jahr eine Vermehrung der Ehen gebracht, welche im 
Sabre 1863 auf 5429, 1872 auf 5848 ftieg, jeit 1879 aber unter 1000 gefunfen ift und wohl kaum 
Fragt, den durch den Wegzug ind Ausland entftehenden Ausfall an Ehen zu deden. 

1883 betrug ber Überihuß 745. Derfelbe entfiel ganz auf die Gemeinden von mehr als 
‘0 Einwohnern, in welchen 752 Ehen mehr geichlofien als aufgelöft wurden, mwährend in den 
eigen Gemeinden im Gejamten 7 Ehen mehr aufgelöft als gejchloffen wurden. Mutmaßlich findet 
EAden dieier Unter und jener Überbilanz dadurch eine gewiſſe Ausgleihung ftatt, dab, wie jchon 
Adeuntet, vom den in größeren Städten verheirateten Paaren mehr in fleineren Gemeinden id) 
wberlafien als umgefehrt. 


24. 


















d. Der Geburtenüberfhuß und der Berölkerungsaustaufd. 
(Tabelle VII. Spalte 18 und 23, Seite 355.) 


Die Volkszahl wird durch den zahlenmäßigen Unterichied zwiichen Geborenen und Geitorbe 
einer- und zwiichen Yu: und Weggezogenen andererjeit3 reguliert. 

Wie aus der Tabelle VII. zu erjehen ift, haben jeit 1840 die Geburten in jedem Jahre 
Todesfälle an Zahl übertroffen. Das Gleiche gilt auch für den ſeit dem Abichluß der territoria 
Geſtaltung des Großherzogtums verfloffenen früheren Zeitraum. Dem Zuwachs, welchen die al 
zahl durch diefen Überfhuß der Geburten erfahren hat, fteht auf der anderen Seite 
Berfuft entgegen, welcher bei dem Bevölferungsaustaufch mit dem Auslande durch den Übe 
ſchuß des Wegzugs ebenjo regelmäßig fich ergeben hat. Wie bereits angeführt wurde (3 
272), hat die legtere Bilanz die erftere mit Ausnahme der Periode 1847 bis 1855 alljährlich ü 
wogen; das Sejamtergebnis der Veränderungen des Bevölferungsjtandes ijt daher eine regelmäsi 
Zunahme, die nur in jenen Jahren durch eine Abnahme unterbrochen wurde. 

Da bi 1839 die Geburten und Sterbefälle nicht gleichmäßig gezählt, namentlich die 7 
geborenen nicht ausgefchieden wurden (vergleiche Seite 351), jo läßt fi eine genaue Bilanz d 
jelben für die Zeit von 1815 bis 1839 nicht ziehen. Indeſſen können mit annähernder Genanigteit 
Lebendgeborenen auf 1076 000, die Gejtorbenen auf 730 000, der Geburtenüberichuß alio auf 296: 
geichägt werden. Dem gegenüber fteht eine Zunahme der Bevölferung von rund 292 000, io ? 
während jener Zeit etwa 4000 Perſonen mehr fort als zugezogen find. Damald waren die & 
derungen über die Landesgrenze ohne große Bedeutung, der jchliehliche Effelt daher auch ein gerınz 
Erft in den 40er Jahren nahm die zwiichenftaatliche Bevölferungsbewegung, namentlich die % 
wanderung nad Amerika, einen größeren Maßſtab an. Bon da ab geftalten jich die Zahlen 
hältniffe denn auch wefentlich anders, wie die folgende nach Dekaden aufgeftellte Überficht darth 


154149. 1850.50, 1860,09. 1870.79. 188088, 1840 =2. 
geboren . » 2 2 m nn nn» 508713 4458955 51592 583777 218719 2276106 
geltorben . » 2 2 2 202020. 874693 354939 373618 421509 154635 167944 
mehr geboren . . - 20. + 134015 94016 142324 162268 64034 5096657 
Volkszu⸗ oder Abnahme 0.0 77143 —15 709 101201 109373 = — 
mithin Überſchuß des Wegzugs 56872 109725 41123 628058 — — 


Die Veränderung, welche die Volkszahl ſeit der Volkszählung von 1880 erfahren bat, 
nicht befannt; die Vergleichung läßt jich daher nur bis dorthin durchführen. Bon 1840 bie I: 
betrug die Zahl der Lebendgeborenen 2115220, der Geftorbenen 1564459, des Geburtenäb 
ſchuſſes 548 761. Die Bevölkerung ftieg inzwiichen von 1285631 auf 1570254 oder um 46. 
Es wurden mithin dem Lande durch den Wegzug im ganzen 264138 Berjomen mehr entzogen, 
durch den Zuzug zugeführt. Am jtärfften war dieſe Unterbilanz des Bevölkerungsaustauſche— 
den 50er, am jchwächlten in den 60er Jahren. 

Während wir den Unterſchied zwiſchen Zus: und Wegzug für größere und fleinere Ja 
abſchnitte mit ziemlicher Genauigfeit nachweijen können, laſſen fi) der Zuzug und der Wegn 
für jich nur jchäßungsweife und ungefähr angeben. In den früheren Zeiten der Niederlaffung 
beichränfung und der Paß- und Vertehrsfontrollen wäre eine Beobachtung der Zu⸗ und & 
ziehenden oder der Ein- und Auswandernden im weiteren Sinne, d. h. der mit der Abſicht ei 
dauernden Ortsveränderung Verziehenden, vielleicht möglich gemwejen; nach der Aufhebung m 
Scranten und Kontrollen giebt es fein Mittel, in der Menge der die Landesgrenzen bin u 
wieder überjchreitenden Perſonen, die vorübergehend An- und Abwejenden und die Zu: und N 
ziehenden zu untericheiden und die legteren ftatiftiich zu erfajlen. 

Indeſſen bieten die Zahlen der Fremden und der ?remdgeborenen in Baden und 7 
anderen Staaten, jowwie die Nachweiſungen über den Erwerb und den Verluſt der Staatsangeböny 
keit und über die Einichiffungen in den Auswanderungshäfen Anhalte, um wenigftens zu einem uno® 
fähren Begriff von der Größe des Wegzuges zu gelangen. | 

Die hauptlächlidhen Zahlen der erfteren Art haben, ſoweit fie befannt find und fich auf Ban 
beziehen, in den Abichnitten über die Staat3angehörigfeit und die Bebürtigfeit (S. 3235 ff. und 325 P)) 
eine Stelle gefunden. Darnach hat ji) der Beitand der Ausländer in Baden von 1840 bis Ir | 
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on erma 24000 auf mehr ald 97000 oder um etwa 73000 vermehrt. Dieje Zahl begreift einer: 
rs die jegt mehr als früher im Lande vorübergehend Anweſenden und die im Lande geborenen 
den Staatdangehörigen, andererjeits fehlen darin die in die badiſche Staatdangehörigfeit aufge: 
ommenen und die bereitö geftorbenen AZugezogenen. Nehmen mir, was wohl zuläffig ericheint, 
ae gegenfeitige Ausgleichung an, jo wäre die Zahl der Weggezogenen auf 284623 (Unterbilanz 
= Benölterungsanstaufches) + 73000 (Erjag durch Zuzug) oder auf etwa 360000 zu Ichägen. 
da ımier den Weggezogenen wenig Heine Kinder und Greiſe find, fo ift für fie eine mäßige Sterb- 
tat anzunehmen und möchten etwas über zwei Drittel oder 250 000—260 000 von ihnen noch am 
chen fein, von denen etwa 160000 (mie jchon angeführt) in den Vereinigten Staaten, 40000 in 
aderen deutihen Staaten, 30000 in der Schweiz und 25000 in fonftigen Ländern fich befinden. 
Feriprehend läßt fich ichäßen, dab von jenen 360 060 Fortgezogenen etwa 230 000 nach Amerika, 
sn nad dem übrigen Deutichland, 40 000 in die Schweiz und 35000 andermweit verzogen find. 

Über die Zahl der im Laufe der Jahre Zugezogenen laſſen fich nähere Mutmaßungen nicht 
dieten. Daß der Wegzug hauptiächlid nach Weft und Süd gerichtet ift und der Erſatz für die 
urh denſelben entftehenden Bevöfterungsliden und vornehmlich aus Dft und Nord zufommt, 
nurte beraits erwähnt. 

Ras fodann den Erwerb und den Berluft der Staatdangehörigfeit betrifft, 
e war in früherer Zeit mit dem Verzug in ein anderes Land in der Negel der Wechjel der Unter- 
danenſchaft verbunden ; in neuerer Zeit entjagen felbft die überjeeifchen Nuswanderer nur zum 
enngiten Teile förmlich dem badiichen Staatöverbande. Doc bieten die Zahlen der daraus Ent- 
aßenen und darin Aufgenommenen ein jelbitändiges Intereſſe und läßt fich aus den erfteren im 
Ieiammenhalte mit den Angaben über die Einihiffungen von Badenern nach Amerika der im 
sımgen wichtigfte Teil des Fortzuges, die überjeeiiche Auswanderung, in feiner periodiichen Be- 
zung annähernd fennen lernen. Wir werden deshalb darauf etwas näher eingehen. 

Die Aufnahmen in die badiſche Staatsangehörigkeit find an ſich und im Vergleich zu der 
Jah der Entlaffungen, jowie zu der Zahl der bei und lebenden Ausländer fehr unbedeutend. Die 
nehm der Buziehenden bleiben rechtlich Fremde und in der Regel treten jährlih nur wenige 
banderte (von denen die Mehrzahl bisher anderen beutichen Staaten angehörte) in den badiſchen 
Etmstäverband. Seit 1854, bis wohin die Ungaben zurüdgehen, wurden im ganzen 7488 Perjonen 
wgenommen (1365 am meijten: 410, 1855 am wenigften : 128). 

Ebenio behalten die nach anderen deutichen und europäiichen Ländern FFortziehenden in der 
Rigel die badische Staatsangehörigfeit bei; diejenigen unter ihnen, welche fich förmlich von ihrer 
Nöberigen Heimat löſen, find jelten und zählen, wie die Aufgenommenen, jährlid nur nach Hun— 
tn Die Mehrzahl von diejen zieht in die Schweiz ober ift dort jchon Tängft niedergelafien. 

Ron den nach fremden Weltteilen übergefiedelten Badenern kann man nach der Natur der 
"crggebung, der polizeilihen Einrichtungen und der Berfehrsverhältnifie annehmen, daß fie in 
7: erften Zeit unſerer Beobachhtungsperiode in der Negel noch mit Staatserlaubnis auswanberten, 
».& aufbörten, Badener zu fein, während zur Beit faum ein Viertel derjelben die Entlaſſung nehmen. 

Tie Zahl der Entlaflenen war nun für die einzelnen Jahre 1840 bi 1883 (für 1840 bis 
I"49 hegt nur die Gejamtangabe vor): 
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Von jämtlihen 146 824 Entlafjenen jiedelten 138630 nad fremden Weltteilen, daru 
132 629 nach den Bereinigten Staaten, 2413 nah Algier (hauptiählih in den 50er Jahren), 
übrigen in Heineren Mengen nad} Brafilien, Auftralien, Kanada x. über. Die Entlaffung zum Zwed 
Wegzugs nach anderen deutichen und europäiſchen Ländern wird erft jeit 1866 erhoben; jei 
ichieden 7576 in Europa verbleibende Perſonen aus der babiichen Staatsangehörigkeit, von 
1913 in diejenige eines anderen deutichen Staates, 3802 in die der Schweiz übertraten. 

Die überſeeiſchen badischen Auswanderer jchiffen fich vornehmlich in Havre, Antwerpen, B 
und Hamburg ein; jedoch geht ein Teil derjelben auc über Rotterdam und Liverpool. Nur 
die erftgenannten Häfen liegen Angaben bezüglich der badiichen Auswanderer vor, und zwar 
Havre, den hauptſächlichſten Einichiffungsplag, erſt jeit 1880. Erft von da an ift es Daher möglic, 
thatjächlich über See Weggezogenen einigermaßen vollftändig nachzumeifen und mit den Entlafte 
zu vergleichen. Verfuchen wir zugleich eine Schäßung der Bahl der über andere Häfen und vereinzelt, n 
mit Auswanderertransporten abziehenden Auswanderer, jo läßt ſich folgende Überficht aufftelen 


Von den Entlafjenen mn —— Die, erfte Zahl beträgt — abl der 
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gingen über See. Hamburg. o ber zweiten Ausmwanberuns 
1850... 3 292 - 11580 28, 13 000 
1881 ... 3 990 11 479 34,8 13 000 
182... 3077 10 716 28,7 12 000 
1883... 2575 909 28,3 10 000 


Rückwärts gegen 1840 ift das Verhältnis der rechtlich Entlaffenen zu den thatiächlich Fo 
zogenen als ein allmählich fteigendes anzunehmen. Für den Anfang der 40er Jahre mag es * 
tragen haben, während es legthin faum Y« war. Hiernach ſchätzen wir die badiiche überjeeiiche Au 
mwanderung für 1840 bis 1849 auf 30000 Köpfe, für 1850 bis 1859 auf 100000, für 1860 biä 1 
auf 35000, für 1870 bis 1879 audy auf 35000, für 1880 auf die obigen 13000, für 1840 bis 13 
aljo auf 213000, endlich für die ganze Zeit von 1840 bis 1883 auf 250 000. Diele Zahlen fi 
mit der zubor auf anderem Wege geichägten Zahlen annähernd überein und ift namentlich Damit we 
vereinbar, dab in ben Vereinigten Staaten 1880 etwa 160.000 in Baden geborene Berionen leb 

Für die förmlich Entlaffenen find die periönlihen Verhältniſſe näher erhoben wor 
Es kann wohl angenommen werden, daß diejelben bei den nicht entlaffenen, früher jogenannten bei 
lichen Auswanderern durchichnittlich ähnliche waren; nur werden unter den leßteren mehr jun 
ledige Männer geweſen jein. Eine — angeſtellte Schätzung ergiebt, daß etwa * der ü 
ſeeiſchen Auswanderer dem männlichen, dem weiblichen Geſchlechte angehörte, 80 ° ledig 
20° verheiratet oder verwitiwet waren, etwa die Hälfte im Familienverbande, die andere Häf 
vereinzelt fortzog, 25°o unter 14 Jahre, 34% 14 bis 20 Jahre, 14% 20 bis 25 Jahre, D* 
25 bis 45 Jahre und 7 °o über 45 Jahre alt waren, 36 %o der Landwirtichaft und dem Ländliche 
Geſinde, 150 der Taglöhnerei und dem ſtädtiſchen Geſinde, 36% dem Handwerk und d 
Fabrikarbeit, 10% dem Handel und Verkehr und 4 %o jonftigen Berufsftänden angehörten. Jede 
Auswanderer hat durchichnittlich ettva 400 M. Barvermögen mitgenommen ; die geſamte außeren 
päiiche Auswanderung aljo etwa 100 000 000 Mark bares Vermögen dem Lande entzogen. 

Die überjeeiiche oder eigentliche Nuswanderung hat ſich faft ausfchliehlich nach den Vereinigt 
Staaten gewendet; ihre Stärke erweiſt ſich deshalb nicht nur von den einheimiichen mwirtihei* 
lichen, ſozialen und politischen, jondern auch von den allgemeinen Zuftänden in Amerika abhänatı. 
Der Auf und Niedergang der Zahl der Entlafienen entipricht zweifelsohne dem Gange der Aus— 
wanderung. Darnad) fällt der erfte Aufſchwung derielben mit der Zeit der politischen Erregura 
und Krijen der 40er Jahre, die bald darauf folgende außerordentliche Steigerung mit den wirt 
ſchaftlichen Mißjahren des 50er Jahrzehnts zufammen; mit den folgenden guten Jahren und der 
amerifanifchen Bürgerfriege ging der Fortzug auf eine geringe Zahl zurüd, hob fich zu Ende dx: 
60er und Anfang der 70er Jahre mit ungünftigen Jahren und kriegeriſchen Störüngen und er! 
darnadı auf ein Minimum unter dem Cinfluffe der beiderjeitigen allgemeinen Erwerbslage. Ser 
1850 befinden wir und abermals in einer Periode ſtarken Abzugs, welcher weientlich durch günfı 
Verdienftverhältniffe in Amerika veranlaßt wurde. Denn nad den Angaben, melde über dx 
Urfachen der Entlafjung gemacht werden, ift in leßter Zeit in 50-60 % aller Fälle Aufforderung 
von Verwandten oder Überjendung des Neilegeldes, in etwa 20° Ausficht auf beſſeres Forttommen, 


375 


gr ın etwa 150 % Mangel an Verdienſt ald Grund des Fortzugs. Ein wirklicher Notftand 
tin neuerer Zeit im Einzelfalle nur jelten als folcher angegeben. Eine allgemeine Not hat nur 
den oft genannten Jahren 1852/54 zum Fortzug gezwungen. Großenteild® entipringt derjelbe 
uerieitt dem Wanbertriebe, der Luft nad) Veränderung und der Hoffnung, es anderwo bejier zu 
den alö daheim, andererjeitö der Zunahme der Bevölkerung, indem es, wenn wir aud) noch ent- 
rat von einer Übervölferung find, doch ſchwer wird, die Arbeits- und Erwerböverhältniffe alsbald 
x vermehrten Menſchenzahl entiprechend zu entwideln oder zu verändern. Hiefür jpricht einer- 
it6 der Umftand, daß die Weggezogenen zum erheblichen Teil durch fremden Zuzug erſetzt find, 
adererieitä die Beobachtung, dab die Auswanderung in den Bezirken unferer mittleren Rheinebene 
m weientlich ländlichem Charakter am ftärkften ift, in Bezirken mit anjehnlicher induftrieller und 
Dtiſchet Bevölkerung ſich weniger geltend macht. 

Der Auf und Niedergang der trandatlantiichen Auswanderung ift nicht auf Baden beichräntt, 
sudern für ganz Deutichland gemeinjam geweſen; doc Hat Baden an dem gejamten Fortzuge über 
as Meer zu verschiedenen Zeiten in ſehr verichiebenem Make Teil gehabt. Zu der maſſenhaften 
(siwanderung der 50er Jahre, welche überhaupt hauptiächlich aus dem Südweften Deutichlands 
anfand, hat Baden etwa ein Achtel geftellt, während es an der gegenwärtigen, mehr den Norden 
tefenden Auswanderung nur mit etwa einem Bmanzigftel beteiligt ift. 

Ahnliche Wanderungsverhältniffe wie die badijchen treffen wir in den Nachbarländern 
abgrichen von Eliaß-Lothringen, das in eigentümlichen Zuftänden fich befindet). Auch von dort 
aben gleiche äußere Urfachen und die gleiche Neigung, es in der Welt zu verjuchen, einen großen 
Beröiterungäteil übers Meer geführt und in die Staaten Europas zerftreut. 


Die Ziffern, welche wir über den Bevölkerungsaustauſch unſeres Landes vorgeführt haben, 
bemerien, mit welchem wichtigen Faltot des Lebens und der Entwidelung wir e3 dabei zu thun 
uber. Ob wir den Berluft eines großen Teiles des Geburtsüberichuffes an dad Ausland als ein 
übel oder ala ein Glück zu betrachten haben, wirb erjt eine jpätere Beit beftimmter zu enticheiden 
mögen. Wenn derſelbe nicht ftattgefunden hätte, jo würden bei uns die mittleren Altersflafien 
seher beieht und die Unproduftiven verhältnismäßig weniger zahlreich jein, die Bevöllerung würde 
ae zwiammengerüdt und dem Eindringen fremder Elemente weniger Raum gelafien fein. Es 
aurde aber, wenn ein Wegzug nie begonnen und damit Platz für neue Familien ſich eröffnet hätte, 
2 die Zahl der Ehen und der Geburten eine geringere, folglid auch der Gang der Vollsver- 
uchrung ein anderer gewejen jein und überhaupt vieles, dad mit der Dichtigkeit der Bevölkerung 
wiemmenbängt, ſich anders geftaltet haben. 

Ch günftiger ? müfjen wir wie gelagt dahin geftellt fein laſſen; doch haben wir feinen Anlaß, 
de Mattgehabte Entwidlung im ganzen zu beflagen. Das langſame Anwachſen der Volkszahl, die 
aähige Belegung des Landes, eine der natürlichen Bejchaffenheit desſelben entiprehende Zufammen- 
ung der Bevollerung nach dem Beruf, eine mittlere Geburten» und Todeszahl, insbeſondere die 
Madhme der unehelichen Geburten und der Kinderfterblichleit und manches andere günftige Moment 
ht die fehler in der Gliederung der Bevölkerung nach Geſchlecht, Alter und Familienftand, die 
emer noch aniehnliche Zahl der außereheſichen Geburten und der erftiährigen Todesfälle und ver- 
Sedene fonftige Mängel umiomehr zurüdtreten, als nach allen Anzeichen die Entwidlung zum 
derieren fortichreitet. Das ftatiftiiche Bild unjerer Bevölferungsftände bietet Licht und Schatten ; 
“mem Rüdblide darauf tritt und das Licht in überwiegendem Maße entgegen. 


Wlirtfchaftliche Berhältniffe. 
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Sandwirtichaft.”) 


I. Einleitung. 


Ter Boden, auf dem die Pflugichar unferer ländlichen Bevölkerung geht, 
it altes Kulturland; diefelbe Brotfrucht, die einen wefentlichen Beſtandteil unjerer 
heutigen Nahrung bildet, hat jchon der vorgejchichtliche Bewohner der Pfahl- 
bauten in mühſeligem Anbau der Erde zu entnehmen gefucht; ebenjo hat jchon 
viele taufend Jahre vor uns die heimische Aderfrume dem damaligen Anfiedler 
die unentbehrlichen Gefpinnititoffe liefern müſſen (vergl. ©. 142). An einen ge— 
tegelten Betrieb des Feldbaues in jenen fernliegenden Zeiten darf man freilich 
ucht denken; die fpärliche Pejiedelung des Landes, der im Vergleich zur dünnen 
Feoölferung fast unerjchöpfliche Neichtum des Feitlandes und der Gewäjler an 
eibaren Tieren ließ eine regelmäßige und ausgedehnte Benugung des Bodens 
ur Gewinnung vegetabilifcher Produkte durchaus entbehrlich erjcheinen. Einiger- 
maßen zuverläflige Kunde über die Art des Feldbaues wird uns erft, jeit römiſche 
Legionen von dem Lande Beſitz ergriffen; mit ihnen birgerten ſich eine Neihe 
513 dahin unbekannter Kulturpflanzen ein, der Neps, der Hanf, die meijten Obft- 
ırten, viele Gartengewächfe (Gemüſe); ob auch der Nebbau, ift fraglich. Die 
Stürme der Völkerwanderung unterbrachen dieſe Entwiclung zu höherer Boden- 
kultur freilich auf lange Zeit; aber mit der Ausbreitung des Chrijtentums und 
der eifrigen und warmen Pflege, welche die Landwirtichaft, namentlich der 
Gartenbau, die Obft- und Rebfultur, die Fiichzucht in den Klöſtern und auf den 
Meierhöfen der regierenden Gejchlechter fanden, führte fi) eine forgfältigere 
Bodenkultur allgemach auch in unferem Lande wieder ein. Yu einer gleichmäßigen 
und ruhigen Fortentwicklung vermochte indes das landwirtichaftliche Gewerbe 
ihon wegen der unruhigen, kriegerijchen Zeiten des Mittelalters, mehr noch in= 
tolge der Niederhaltung des Bauernſtandes durch die Entwidlung der guts— 
serrlih-bänerfichen VBerhältniife auf feudaler Grundlage und der wachjenden 


) Esclen: 9. J. Mome, Urgeſchichte des badiſchen Landes; v. Nüdt-Eollenberg, bie landwirtihaftliden 
Sertäitnifte des Großherzogtums Baden Feſiſchrift für bie Mitglieder der XXI. Verfammlung beuticher Land- und Forits 
mie; die Nabreshberichte des ehemaligen Handelſsminiſteriums und des Minifteriums des Innern fowie diejenigen 
eentraltelle des lanbwirtihaftligen Bereins; Lydtin, Mitteilungen über das badiſche Veteri— 
Seien, die babiihe landwirtſchaftliche Enquete vom Jahr 1882; die Statiftiihen Jahrbüder 
ab Mitteilungen Für Baden; enblih bie Arbeit bes Berfaffers über die bäuerliden Zuftände bes 
Brehtersogtums, veröffentliht vom Verein für Sozialpolitif. 
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Laſten, welche aus dem gutsherrlichen Verhältnis erwuchjen, nit zu fommen: 
in den folgenden Jahrhunderten waren es die Greuel und Verwüftungen des 
Bauern- und des dreißigjährigen Krieges und nicht am wenigiten die Raubzüge 
franzöfifcher Heere im holländischen und im Orleans'ſchen Krieg (Turenne 
und Melac!), welche das Land in der Entwidlung jeiner wirtichaftlichen Zu— 
jtände immer auf's neue bedrohten und namentlich auch auf den Landbewohnern 
mit ungeheurer Schwere lajteten. Eine Zeit friedlicherer Zuftände begann für 
unfere Heimat erjt mit dem 18. Jahrhundert und die weile und unermüdliche 
Fürſorge, mit der die Regenten des Landes, Allen Markgraf Karl Friedrid 
von Baden voran, das materielle Wohl der verarmten Bevölferung zu fürdern 
bejtrebt waren, hatte einen allmählichen Aufſchwung wie aller Zebensverhältniiie 
jo auch) der landwirtfchaftlihen Zuſtände fichtlih) im Gefolge. Wie für die 
Entwidlung der Tehnif des landwirtjchaftlichen Betriebs‘ die in das vorige 
Sahrhundert fallende Einführung des Klee» und Kartoffelbaues bahnbrechend 
wurde, weil hieran die Abnahme der Viehweide, der Anbau der Brache mit ver- 
mehrter Düngererzeugung und damit eine völlige Umgeftaltung der Betriebsver- 
hältniſſe fich anschloß, jo iſt in ſozialpolitiſcher Hinficht die durch Markgraf 
Karl Friedrich im Jahre 1783 verfügte Aufhebung der Leibeigenjchaft der 
Markjtein für eine ganz neue Bewegung geworden, welche — in den phyſiokratiſchen 
Ideen des 18. Jahrhunderts wurzelnd — auf Befreiung der Landwirtjchaft und 
im Bejonderen des Bauernſtandes von allen überfommenen Fejjeln früherer 
Zeiten gerichtet war, ihre legten Konſequenzen freilich erjt in diefem Jahrhundert 
- zu ziehen vermochte, welches daher mit Recht das große Jahrhundert der bäucr- 
fihen Grundentlaftung (Aufhebung der Zehnten, Gülten, Grundzinjen, der 
Frohnden, der Weiderechte, wie überhaupt aller Abgaben, Lajten und Dienjtbar- 
feiten feudalen Charakters) genannt zu werden pflegt. Der fnappe Raum, welcher 
diefer Arbeit eingeräumt ift, geitattet weder die Aufzählung der einzelnen, die 
Hebung der Zandwirtichaft bezwedenden Geſetzgebungsakte in den legten 100 Jahren 
und noch viel weniger die der zahllojen Berwaltungsmaßregeln, welche innerhalb 
der einzelnen Zweige des landwirtjchaftlichen Betriebs — Pferde-, Vieh-, Schaf: 
zucht, Ader- und Wiejenbau, Handelsgewächsbau, Obſt- und Rebkultur — Fort: 
jchritte anzubahnen fid bemühte. Von den erſprießlichſten Wirkungen für die 
Hebung des landwirtfchaftlichen Betriebs war dabei die Entwidlung des land- 
wirtfhaftlihen Vereinslebens, dejjen erite Anfänge in das zweite 
Sahrzehnt diefes Jahrhunderts fallen; die Fürſorge, welche die jedesmaligen 
Regierungen im wohlverjtandenen Intereſſe der Pflege der landwirtſchaftlichen 
Angelegenheiten angedeihen liegen, fanden in den Organen des landwirtſchaft— 

lichen Vereins eine verftändnisvolle Mitarbeiterfchaft, welche für die Überführung 
der regierungsfeitig angeregten oder getroffenen Maßnahmen in das praftiiche 
Leben von der allergrößten Bedeutung ſich erwies. 


II. Die Hauptkulturzonen des Yandes. 


Es giebt kaum ein zweites Land im Deutſchen Reich, welches ſolche erheb— 
liche Verichiedenheiten des landwirtjchaftlichen Betriebs aufzumweifen vermöchte, 
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wie das Großherzogtum Baden; alle denkbaren Wirtjchaftsiyiteme und Anbauweiſen 
ind innerhalb feiner Grenzen vertreten, entjprechend den durch die Konfiguration 
des Landes bedingten großen Verjchiedenheiten des Bodens und Klimas, welche 
naturgemäß die Art der Benützung des Grund und Bodens ganz weſentlich be- 
einfluſſen. Man kann füglih fünf Hauptfulturzonen*) unterfcheiden: 

1. Die Gebirgsregion des Schwarzmwaldes (llrgebirge, bunter 
Sanditein), etwa ein Viertel des Landes in fich begreifend; Viehzucht, Wald» und 
Weidewirtſchaft; Hauptfrüchte des jehr bejchränften Feldbaues: Sommerroggen, 
Hafer, Gerſte, Kartoffeln. Herrjchendes Felderſyſtem: die Feldgraswirtichaft 
mit 10: big 12jährigem Turnus (worunter d—6 Jahre Gras), auch Brenn» 
und Hadwaldwirtichaft. Haupteinnahmequelle: Viehzucht, Holzwirtichaft, in 
den geſchützteren Qagen auch Obſtbau (Kirfchenwailer!). Charakteriftiich für ein- 
zelne Teile des Schwarzwaldes ijt die bänerlihe Hausinduftrie (Ühren- 
tabrifation, Küblerei und Strohflecdhterei). Hauptverbreitungsbezirf der geſchloſ— 
jenen Hofgüter (Unteilbarkeit des Grund und Bodens und Anerbenredt). 

2. Die Gebirgäöregion de3 Ddenwaldes (Sanditein), nur etwa 
00 qkm umfafjend, ein Zwanzigſtel der Oberfläche, der von der Natur mindejt 
segänftigte Teil des Pandes. Hauptfriichte bei ziemlich ungeregelter Feldwirtichaft : 
Nartoffeln, Noggen, Wuchweizen, Hafer, lebterer neben den Erzeugnilien der 
Viehzucht hauptjächlidyites Verfaufsproduft. Wo der bunte Sandjtein fich dem 
NMuſchelkalk nähert, geftalten fich die Verhältniſſe günftiger (Auftreten von Spelz, 
Rep, Obſtbau). 

3. Das füdliche Hügelland (Molafie, Aura, Mufchelfalf, bunter 
Zandftein), — die Bodenjeegegend, den Hegau, Klettgau, die Baar mit Hochebene 
umfafiend und bis zur Nheinthalebene auslaufend — etwa ein Viertel des 
Landes. Pei der hohen Lage des größern Teils dieſes Kulturbezirt3 einfacher 
landwirtichaftlicher Petrieb: Dreifelderwirtichaft, in den höher gelegenen Diftrikten 
mt reiner, fonft mit angebauter Brade (Kartoffeln, Klee, Hanf, Lein); 
Körnerbau (hauptfächlich Spelz) und Viehzucht die Stügen der Wirtſchaft; 
zur in der näheren Umgebung des Bodenjees, im Hegau und im eigentlichen 
Rheinthal wird der Petrieb ein mannigfaltigerer und der Anbau der Brache mit 
handelsgewächſen (Reps, auch Hopfen) und Futtergewächſen allgemeiner ; ebenda 
blühender Obſtbau (bis zu 16 Bäumen auf 1 ha), auch Gemüfebau. An zwei 
Bunften: Umgebung des Bodenſees und im vorderen Teil des Rheinthals 
wiſchen Waldshut und Baſel), Gebiet ſtark entwidelten Nebbaues (2300 ha 
oder ein Neuntel des gefamten Reblandes Badens). Charafteriftifch für dieſen Landes» 
tl das Vorkommen zahlreicher ftandes- und grumdherrlicher Beſitzungen und 
infolge hievon Hervortreten des Pachtwejens (vielfah Parzellenpadt). 

4. Das nördliche Hitgelland, von der nördlichen Abdachung des Schwarz- 
waldes bei Pforzheim nord- und oftwärts bis an den Main (Muſchelkalk, Keuper) 
wa ein Fünftel des Landes, dem eben bejprochenen Gebiet vielfach ähnelnd : 
ausgeprägter landwirtjchaftlicher Charakter, namentlich in dem Gebiet zwiſchen 


I Rergleibe auch bie fartographifhen Darftellungen ber gefamten Bobenflähe nad ihrer Benügungsart und ver 
Brerhikelung, 
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Nedar und Main (wenig Industrie), Körnerbau und Viehzucht die vor 
herrichenden Nahrungs- und Einnahmequellen; von Handelsgewächſen etwas 
Reps, Mohn, Hanf, Lein, Tabak; großenteils verbejjerte, in dem Hinteriten 
Teil des Landes ortsweiſe noch die reine Dreifelderwirtichaft mit unangebauter 
Brache. Die mannigfach vorkommenden Odungen und die Bradfluren er- 
möglichen, die ausgedehnten Gemarfungen und die unzureichende Broduftion 
an Rindviehdünger bedingen (wegen des Pferchs) ftarfe Schafhaltung 
Auch diejes Gebiet durchjegt mit ſtandes- und grundherrlichen Gütern, Die im 
Gegenjaß zum Süden des Landes vielfach in Großpacht vergeben werden. Rebbau 
zwar von ziemlicher Ausdehnung (gejchlojiene Gebiete derjelben im Nedar- und 
QTaubergebiet mit etwa 8000 ha), aber Erträgnijje gegenüber Landesdurchichnitt 
erheblich zurüdjtehend und nur leichte Weine. Objtbau jtarf (auf dem haı12—15 
Räume). 

5. Die Rheinebene mit den angrenzenden Vorbergen des Schwarz: 
waldes nebjt Kaijerftuhlgebiet (Diluvium und Alluvium, vulfanifche Gebilde), 
faſt ein Viertel des Landes, der fruchtbarite und bevölfertite Teil des Groß— 
herzogtums, wobei eine Anzahl größerer, zum Zeil induftriereicher Städte und 
Badeorte auf den Erwerbs- und Nahrungsitand der bäuerlichen Bevölkerung 
ebenfalls günftig einwirken. Das milde Klima und die vorwiegend guten Boden: 
verhältnijje gejtatten den Anbau aller Kulturpflanzen; Hauptgebiet des 
Handelögewähsbaues (vor allem Tabak, Hanf und Hopfen, ferner Zuder: 
rüben, Gichorien); Hauptgebiet des Weinbaues — Markgräfler-, Kaiſer— 
ſtuhl-⸗, Ortenau und Bühlergegend, zufammen etwa 11000 ha Rebland; in den 
Seitenthälern und der Ebene in gefhügten Lagen blühender Objtbau, 
neben Kirjchen, Apfeln, Birnen, auch Nüſſe, Kaftanien, Pfirfiche, Aprikofen, felbit 
Mandeln. Bei ftarfer Parzellierung des Befiges intenfivfte, zum Teil garten- 
mäßige Bodenbejtellung ; ortsweifes Auftreten der Fruhtwecdhfelwirtichaft, 
die da und dort zur völlig freien Wirtſchaft fich erhebt. In einzelnen 
Diſtrikten Hochentwidelte Pferdezucht (Haardt); im ganzen wohl der fruchtbarite, 
ebenjo durch die Mannigfaltigkeit der Kulturen, wie durch den Reichtum an 
hochwertigen Früchten und Gewächſen fich auszeichnende Landesteil. 


IM. Landwirtihaftlihe Bodenproduftion. 


(Ader- undWiejenbau) Don dem gefamten landwirtichaftlichen Areal 
entfielen im Jahre 1881 auf 


ha, 0.9. 
Aderland . . . . 574270 68,5 
Wille . - . 2.192860 23,0 
NRebland . ... 21 930 2,6 
Grasgarten . . . 14 730 1,8 
Kaftanienwad . . 950 0,1 
jtändige Weide . . 33660 4,0 


338400 100 
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Über die Art der Felderbeftellung in den einzelnen Amtsbezirfen giebt 
die fartographische Daritellung genauen Aufſchluß. Danach nehmen im Durd)- 
Ihnitt des Landes die Körner» und Hüljenfrüchte 52,2, Aderfutter und Futter: 
badfrüchte 29,0, Kartoffeln 14,4, Handelsgewächje 40, Kraut und jonjtiges 
Gemüſe 0,4% der Aderernteflähe ein. Die einzelnen Amtsbezirke weiſen ent— 
Iprehend ihrer Zugehörigkeit zu den Kulturzonen fehr nennenswerte Berjchieden- 
beiten in der Benützung des Aderlandes auf. Im füdlihen und nördlichen 
Hügelland wiegt der Körnerbau entjchieden vor und ergreift bis zu 68%, des 
Aderfeldes (Bezirt Meßkirch); in der Nheinebene hat derjelbe zu Gunften des 
Handelägewächs-, des Kartoffel- und des Aderfutterbaues Einfchränkungen er- 
fahren und ſinkt im einzelnen Bezirken bi8 auf 42 % der Aderfläche herab 
Mannheim und Schwegingen). Berglichen mit den Zahlen, wie fie fich für das 
Gebiet des Deutfchen Reichs ergeben, fteht in Baden der Körnerbau um 8% 
jurüd, dagegen überwiegt der Anbau der Kartoffeln um etwa 4%, der Acker— 
hutterpflangen um etwa 9%, der Handelsgewähje um über 2%. Während 
dh in Baden im Zuſtand der Brache nur etwa 4,3% befinden, ift für das 
Gebiet des Deutfchen Reichs die der Brache gewidmete Fläche auf rund 15% 
det Mderlandes berechnet. Die relativ hohe Intenfität des landwirtjchaftlichen 
Betriebs in Baden, in welcher freilich im wefentlichen nur die dichtbevölferte, 
dem Gebiet des Kleingrundbefiges angehörige Rheinebene teilnimmt, gegenüber 
der ſonſt durcchjchnittlich im Reichsgebiet üblichen Betriebsweife, ijt daher in die 
Augen jpringend. 


In den allmählichen Umwandlungsprozeß, der fih dur Zurüddrängung 
des Körnerbaues zu Gunsten anderer Kulturgewächje offenbart, gewähren die 
anbauftatiftiichen Nachweiſe der lebten 15 Jahre interefjante Einblide. Danach 
it in den legten Jahren die Anbaufläche des Wintergetreides (Weizen, 
Spelz, Roggen, Einkorn, Wintergerfte, Mifchfrucht) zu rund 180000 ha, diejenige 
des Sommergetreides (Gerfte, Hafer, Miſchfrucht, Hülfenfrüchte, Mais 2c.) zu 
135000 ha, zufammen zu 318000 ha ermittelt worden, welche Fläche gegenüber 
em Jahr 1865 eine Abnahme von 12000 ha aufweilt. Dagegen haben feit 1865 
die Kartoffeln rund 10000 ha, Futterkräuter- und Futterhadfrüchte rund 30 000 ha 
mehr Terrain erobert und zwar iſt diefe Ausdehnung teils auf Koſten des Körner: 
baues, in überwiegendem Maße aber im Wege der Einbeziehung immer größerer 
Zeile der Brachfluren in die regelmäßige Aderbejtellung erfolgt. Durch die Vor— 
nehme von Feldbereinigungen und Wegeanlagen auf Grund des Gejepes vom 
5. Mai 1856, die freilich noch lange nicht in dem wünfchenswerten Maße zur 
Durchführung kommen, iſt dieſer Prozeß weſentlich begünſtigt worden. Prozentual 
die größte Zunahme weiſen die Futterpflanzen auf und im Gefolge derſelben hat 
at nur ein größerer Viehſtand gehalten werden können (ſiehe unten), ſondern 
*s wurde vor allem eine reichlichere und bejjere Ernährung des Viehjtandes und 
eben dadurch ein Fortichritt in der Viehzucht ſelbſt ermöglicht, der denn auch in 
den legten Decennien unverkennbar eingetreten ift. 


Der Handelsgewähsbau nimmt, eine jo große Rolle ihm aud für 
einen Teil der bäuerlichen Bevölkerung Badens zukommt, doch nur einen verhält- 
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nismäßig ſehr bejchränften Teil des landwirtjchaftlichen Areals ein. Die Be 
wegung de3 Anbaues jeit 1865 wird aus folgender Darjtellung erfichtlich : 





1865 1831 
ha. ha. 
Ölgewähle . - . 7500 5 220 
ABEL. 2.20 2% 3920 8470 
Sopien . .» x. 1300 2530 
DENE: ee 9450 34% 
Haha. . - . . 1600 740 
Eihorien. . - - 960 2340 
Zuderrüben. . . 2370 1220 

Summe . . 32100 24010 


Im allgemeinen ift in den legten 15—20 Jahren bei den Ölgewächien, ferner bei 
Hanf und Flachs eine ftetige Abnahme, bei Hopfen und Eichorien eine allmähliche 


Zunahme des Anbaues zu konftatieren. Das widtigite Produkt des Handelsge— 
wädhsbaues, der Tabak, der im Durchſchnitt der Jahre 1865/80 einen Erntemwert | 


von 5— 6 Millionen Mark repräjentiert, weift — weil den Handelsfonjunfturen | 


marimum entfällt auf die Kahre nad) dem 1870/71er Kriege (1872: 8 100 hs, 


am meilten unterworfen — die größten Anbaufhwanfungen auf; das Flächen: 


1873: 9160 ha); das Anbauminimum auf die Jahre 1877/79, d. i. die Zeit der | 


Krifis im Tabaksgeſchäft und des ftarfen Imports ausländiicher Tabafe unmittel- 
bar vor Erlajjung des neuen Tabakjteuergefeges. Mit dem Jahre 1880 tritt dann 
wieder ein Aufſchwung im Anbau ein, der, beeinflußt durch die im Vergleich mit 
den neuen Zolljägen günftige Normierung der Steuer auf inländiſchen Zabel, 


auch in den Jahren 1881 und 1882 angehalten hat. Das z. Zt. nad) dem Tabal 
wichtigite Handelsproduft, der Hanf, einen durchichnittlihen Ernteertrag von 
3—4 Millionen Mark abwerfend, iſt jeit 1865 im Anbau von Jahr zu Jahr 


zurüdgegangen; im Kreis Offenburg und Freiburg ijt vielfach an jeine Stelle der 
Tabak getreten; teilweife hängt diefer Rüdgang mit dem zunehmenden Import aus: 
ländischer (ruffifcher und italienischer) Hanfe zufammen, die für beftimmte Zweige 
der Fabrikation befier verwertbar find. Die Abnahme des Repsbaues finde 
in dem jtärferen Verbrauch des Betroleums feine Erklärung Der Zuder: 
rübenbau hat ſich in der Periode 1865/80 in ziemlich gleihmäßigen Bahnen 
bewegt — 2000 bis 2900 ha — und nur das Jahr 1880 weilt einen jtarten 
Rückgang auf, der wohl nur vorübergehend iſt. Hopfen und Cichorien 
verharren jeit 1865 in zunehmender Tendenz Der durchſchnittliche Ernteertrag 
Jämtlicher vorbenannten Handelsgewächſe in der Periode 1865/80 kann zu 14 bis 
15 Millionen Marf oder rund 79, des Gejamterntewerts veranjchlagt werden. 
Der feldmäßige Unbau der Gemüje hat in den legten Jahrzehnten mur 
wenige Fortichritte gemacht; der Anbau des Krauts Hat ſich fogar von 25% hs 
im Sahr 1865 auf 1820 ha im Jahr 1880 vermindert; der Anbau der anderen 
Gemüſe (Zwiebeln, Meerrettig, Spargel, Blumenkohl, Bohnen ꝛc) iſt zwar 
nicht zuridgegangen, aber auch — mit Ausnahme der Spargel, deren Anbeu 
nicht unbeträchtlich fich gehoben hat — nicht wefentlich fortgefchritten. Die 
inländische Produktion vermag daher die mit der Zunahme der Bevölkerung 
und insbefondere dem Anwachjen der- größeren Städte fteigende Nachfrag: 
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& Gemäfen und insbeſondere nach den feineren Gemitfen (Roſen- und Blumen- 
sl, Karotten, Frübjahrsjalaten zc.) immer weniger zu befriedigen ; thatläch- 
wird denn auch eim erheblicher Teil des Marftbedarf3 durch Bezüge von 
swirts, namentlich aus den Nachbarländern Schweiz und Elſaß gededt. An 
sad die Vorbedingungen zu einem rentabeln Gemüjebau gerade in Baden in 
vorragendem Maße gegeben, nicht blos nad) den klimatischen und Wodenver- 
nen, Jondern auch nach der Art der Befitverhältniiie. Der Kleinbeſitz 
miegt; die Beiigfläche bei weitaus der großen Mehrzahl der landwirtichaft- 
n Henshaltungen Hat nicht diejenige Größe, daß bei der gewöhnlichen land— 
Sooftlihen Benugungsweife — Körner-, Futter», Hadfrüchtebau — die Ar— 
ihtoft der Familie Hinreichend ausgenüßt würde; Gelegenheit zu Taglohn- 
ort, um die müßigen Tage auszufüllen, it aber nicht immer und überall 
inden. In der rationellen Betreibung des Gemüjebaues — der intenfivften 
chnenditen Art der Bodenbenugung — ift daher gerade der fleinbäuerlichen 
erung ein jehr geeignetes, aber noch weitaus jtärferer Anwendung fähiges 
zur Steigerung der Mehreinnahmen und zur Aufbeſſerung der Rentabili- 
rhältniffe ihrer Anwesen gegeben. 
Fir die Ökonomische Geftaltung des landwirtichaftlichen Betriebs ift das 
saltnis der Wiejen zum Aderland von eingreifender Bedeutung ; 
lorm pflegt ein Verhältnis von 1 zu 3 angenommen zu werden, das aber in 
Ruhe Amtsbezirfe — namentlich im nördlichen und füdlichen Hügelland — 
nt nicht erreicht wird; die nachteiligen Folgen dieſes Verhältnijies treten 
sen Futter und Düngerdeftcit zu Tage, unter dem die Wirtichaften der 
'enden Gemeinden in bedauerlicher Weife kranfen. Der Viehſtand kann 
ausreichend ernährt und die Nutzung aus dem Viehfapital nicht auf die 
he Höhe gefteigert werden; die erzielten natürlichen Dungjtoffe find unzu— 
ed und die mangelhafte Verforgung des Bodens mit Nähritoffen hindert 
sielung voller Ernten. In den ungejunden Anlagepreijen für Wiesland 
er Reihe Landesteile tritt der empfundene Mangel an Futterjtoffen am 
diten in die äußere Erjcheinung. Die natürliche Abhilfe, welche in der 
mung des Acerfutterbaues läge, kann nicht überall eintreten, weil dem 
ngelhafte Zustand der Feldwege und die dadurch veranlafte Unzugänglichkeit 
Aderſtücke (Flurzwang!) entgegenfteht; die Beſeitigung diejer den Fort: 
der landwirtjchaftlihen Technik jo jehr hemmenden Verhältnifie, mittelit 
Abrung von SFeldbereinigungen auf Grund des Geſetzes vom 5. Mai 1856, 
"t aber häufig an dem Widerftreben, welches die bäuerlidye Bevölkerung 
en Rulturumnternehmungen — teils aus allgemeinem Mißtrauen, teils aus 
vor dem einmaligen Aufwand — entgegenzubringen pflegt. Aber auch 
handene Wiefengelände entbehrt nicht felten der richtigen Pflege (Unter: 
ı der Berbefjerung najjer und deshalb ſauere Gräſer produzierender Wiejen, 
te Anwendung der Bewäfjerung, mangelhafte Düngung ıc.) und liefert 
zit überall die denkbar möglichen Erträgnifie. Aus den obigen Gründen 
S die Errihtung von Wäfjerungsgenofienichaften auf Grund des Waſſer— 
: vom 25. Auguſt 1876 zum Zweck der Heritellung gemeinjamer Ent- 
ungs und Bewällerungsanlagen und behufs Ermöglidyung einer rationellen, 
Imübergogtuum Baden. 25 
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allen Beteiligten gleihmäßig zu gute fommenden Bewäſſerungsweiſe, nicht du 
im SInterefje der Hebung der landwirtichaftlihen Gejamtproduftion wünſchen— 
werten SFortfchritte gemacht, wiewohl nicht zu verfennen it, daß dieſelben jet 
einigen Jahren auch auf dieſem Gebiet fi mehren. 

Bon wejentlichjtem Einfluß auf die ganze Geſtaltung des Betriebs un 
jeiner öfonomifchen Ergebnifje ift die Wahl des dem erjteren zu Grunde liegende: 
Felderſyſtems. Entjprechend der Aufteilung des Grund und Bodens an di 
in Dörfern ſich anfiedelnde Bevölkerung nad) Fluren und die daraus fi) ergebende 
Gemengelage der Grundjtüdsparzellen, hat in der überwiegenden Mehrzahl aller 
Gemeinden ſchon in den früheiten Zeiten als herrichendes FFelderigitem bie 
Dreifelderwirtichaft fi) ausgebildet, deren Turnus in ihrer reinen Form 
durch das Schema: Winterfrucht, Sommerfrucdht, Brache dargeftellt wird. Tick 
urfprüngliche Form der Dreifelderwirtichaft mit völlig unangebauter Brache beiteht 
zur Zeit als Regel wohl nirgends mehr. Das wachſende Nahrungsbedürfnis der 
ſich mehrenden Bevölkerung, das allmähliche Berfhwinden der früheren gemeima 
Weiden und die Nötigung, für das dadurd) veranlafte Futterdeficit beim Mangd 
an ausreichenden natürlichen Wiejen auf dem Wege des Aderfutterbaues Dedum 
zu fuchen, haben jchon jeit langer Zeit und in unjerem Jahrhundert im itets 
jteigendem Maße zum Anbau der jogenannten Brachflur teils mit Kartoffel 
und Futterhadfrüchten, teils mit Futterpflanzen (Klee!), in den dazu geeigneten 
Landesteilen aud) mit Handelsgewächjen geführt. Aus der reinen Dreifelder 
wirtschaft ift dadurch die „verbejjerte* geworden und hat infolge der Einfügung 
der Kleejchläge an Stelle des urjprünglichen dreifeldrigen Wechjels einen 6=, % 
und 12jährigen Turnus zur Folge gehabt. Diefe verbefjerten Dreifelderwirtjchafts 
formen, wenn jie auch im einzelnen Hinfichtlich der Bejtellung der Bradfiu 
Berjchiedenheiten aufweifen, haben doch das Charakterijtiiche der alten Dreifelde- 
wirtichaft — Aufeinanderfolge zweier Halmfrüchte mit den daran fi fnüpfenden 
Nachteilen: Verunkrautung der Getreidefluren, ungleihmäßige Verteilung der 
Arbeiten auf die einzelnen Zeiten des Jahres, häufiges Fehlichlagen der Winterfrudt 
wegen verjpäteter Bejtellung und Einſaat — mit einander gemeinjfam und werden 
hoffentlich mit der Zeit eimer eigentlichen, durch den regelmäßigen Wechjel von 
Halm- und Blattfrucht ſich charakterifierenden Fruchtwechſelwirtſchaf! 
weichen. Denn nur die letztere, welche jeder Kulturpflanze den naturgemäke 
Standort anweift und die Kräfte des Bodens wirffamer zur Geltung fommen läft, 
Dabei eine freiere Bewegung geftattet und durch die Möglichkeit der Ausdehnung 
des Futterbaues eine höhere Nutzbarmachung der landwirtichaftlihen Tierhaltung 
ermöglicht, verbürgt allein die Durch die ganze neuzeitliche Umgeſtaltung der Ver— 
hältnifie gebotene Steigerung der Roh- und Reinerträgnijje, zu welder der 
Dreifelderwirt niemals gelangen wird. Freilich fett diefer Übergang bar 
Geldmittel und die bejonnene Durdführung ein erhöhtes Maß wwirtichaftliäer 
Intelligenz voraus, Vorausjegungen, welche leider nicht überall vorhanden ſind: 
eine mäßigere Snanfpruchnahme der bäuerlichen Geldmittel und des bäuerlicır 
Kredits für Bwede der Befigerweiterung, welche häufig nur Eitelfeitsbedürfuen 
dient, und ein regerer Bejuc der zur Verfügung jtehenden landwirtſchaftliche 
Lehranjtalten würde indes diefe dem Übergang zu rationelleren Fruchtfolgeſyſtemes 
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ih entgegenjtellenden Hindernifje zu befeitigen vermögen. Ein weiteres that- 
shlihes Hindernis liegt bei jehr vielen Gemeinden in den durch die mangelhaften 
Begnege bedingten Verhältniſſen eines faktiſchen Flurzwanges, der zur 
leichzeitigen Vornahme der Beitellungs-, Saat» und Erntearbeiten in den Fluren 
nd zur gleichen Anbauweije derjelben nötigt, daher auch aus diefem Grunde die 
peitere Ausdehnung der Feldbereinigungen, d. 5. die Anlegung eines alle Grund: 
tide zugänglich machenden und damit die freie Bewegung der Wirtjchafter 
rmöglihenden Wegneged im Vordergrund aller nenzeitlichen Kulturmaßregeln 
teht Zur Zeit find Fruchtwechjelwirtichaften in größerem Umfang nur in den 
bemeinden des Kreiſes Dffenburg heimisch; eine freie, d. h. an eine be- 
fimmte Regel fich überhaupt nicht mehr bindende Wirtjchaftsweife ift vereinzelt 
n der Pfalz und den ſüdlich angrenzenden Gebieten, jowie da und dort in dem 
beren Teil der badiſchen Rheinebene wahrzunehmen. 


In dem Shwarzmwald tritt der Aderbau zu Gunften der Wald- und 
Leidewirtſchaften zurüd; wegen des Mangels an natürlichem Acderland pflegt 
son übrigens auch Teile der Reutfelder und Weideflächen nad) bejtimmten Zeit- 
hbihnitten für den Feldbau herzurichten und die betreffenden Barzellen dann 
imge Jahre auf Roggen, Hafer und Kartoffeln auszunügen (Feldgras- und 
Prennwirtichaft), worauf man das Land wieder der natürlichen Bejtodung mit 
Beidegras oder Holzpflanzen überläßt. Die Erträgnifje find aber durchweg geringe 
und deden in ihrem Geldwert felten die Koften der mühſamen Bejtellung ; die 
ringiten Weiden auf den ehemals bewaldeten Hängen der Schwarzwaldberge, 
wohin die meilten jogenannten Reutberge gehören, würden daher zwedmäßiger 
ganz der Holzkultur (Eichenſchälwald ꝛc.) gewidmet; und was die eigentlichen 
Shwarzwaldweiden anlangt, jo iſt es Thatjache, daß der Zuftand derfelben, weil 
de natürliche Wiederberafung des Bodens ſich nicht immer raſch genug vollzog 
nd häufig die geloderte Bodenfrume weggeſchwemmt wurde, durch dieſe Art 
Ütrnierender Benützungsweiſe in einer Reihe Bezirke ſchwer gejchädigt und 
de Hauptfutterquelle im Lauf der Zeiten in einer den gedeihlichen Fortbeftand 
’r viehhaltenden Wirtjchaften gefährdenden Weiſe beeinträchtigt worden ift. Wie 
aus den fartographiichen Daritellungen zu erjehen, nehmen Weideland und Reut— 
berge eine Fläche von rund 87000 ha ein; in einzelnen Bezirken, 3. B. Schönau, 
Ind zwei Drittel des ganzen landwirtfchaftlichen Areals ewige Weide. Die unge- 
\hmälerte Erhaltung diefer Futterguellen durch eine vernünftige Weidewirtichaft 
nd entiprechende Regelung des Weideganges und die Umwandlung der wegen 
rer Shlehten Qualität mit Unrecht als Weide benutzten Neutfelder in Wald 
sekaltet fih daher für die Schwarzwaldbezirfe zu einer Frage von der allergrößten 
aftichen Bedeutung. 


Reb- und Obſtbau.) Die Kultur der Reben ift in unferem Lande 
»ohl ſchon ſeit 1000 Jahren heimisch ; fie erftreckt fi von den Ufern des Boden- 
3 ans, das Nheinthal und einzelne Seitenthäler des Rheins entlang und nimmt 
sch in dem nördlichen Teile des Landes, namentlich im Tauberthal, einen breiten 
Umfang an; im Nedarthal und im Bauland tritt fie dagegen nur vereinzelt auf. 
Tie Yauptrebgebiete find die folgenden: 

25, 


388 


Seegegend . . Eee et er ee ee ED 
Dberes Rheinthal eh ee a ee 551 , 
Markgräfler Gegend . . . ie wre BEE 
Kaijerjtuhl und angrenzendes Rebland . ee MER 
Drtenauer- und Bühler Gegend . . » 2 2 222... 8417, 
Untere Rhein= und an ur ni te EROE 
Zaubergegend . . . ne te ee 


Das von den Neben bededte Gelände hat daher den beträchtlichen 

Umfang von . . . . . 21871 ha 
Man geht übrigens in ber Annahme nicht fehl, wenn ſchon zuverlaſſige Duelle» 
angaben darüber mangeln, daß in früherer Zeit der Rebbau weit ausgedehnte 
als jeßt betrieben wurde; Thatjache ift, daß er im Laufe dieſes Jahrhundert 
erheblih an Areal einbüßte. In dem zweiten Jahrzehnt diefes Iahrhunders 
nahm er noch eine Fläche von 27000 ha ein, worunter 5—6 000 ha in der Eben 
liegend ; gerade diefer Teil des Rebareals (Froſtlagen!) ijt jetzt großenteils ver 
Ihwunden. Aber auc) an den bergigen Lagen bemerkt man vielfah noch puren 
früherer Rebfulturen, an deren Stelle die Benugung des Bodens zu Obitbus 
oder auch zur Waldfultur getreten ift. Es erklärt fich diefer Ummwandlungsprod 
aus der allmählichen Steigerung des Betriebskoftenaufwandes, für den der Ertrug 
des Nebbaues in den geringften und in den unficherjten (Froſt-) Lagen einen aus 
reichenden Erſatz nicht mehr bot und ift alfo vorwiegend auf Erwägungen öfone 
miſcher Art zurüdzuführen. Hand in Hand mit demjelben ging aber das Bejtreben, 
das in feinem Umfang verringerte Rebareal in deſto jorgfältigere Kultur zu nehmen 
und namentlich auch durch beſſere Sortenwahl den gejtiegenen Anfprüchen em 
verfeinerten Konfums Genüge zu leijten. Gefchichtlihe Rückblicke Tafjen keinen 
Zweifel übrig, daß im Laufe der legten Jahrhunderte die Rebkultur in Bader, 
was die Technik des Betriebs anlangt, immer tiefer janf, daß meiſtens nur gam 
geringwertige Sorten (Elbling) Fultiviert und daß durch den Mangel jeglicher 
Verſtändniſſes für eine richtige Behandlung des Traubenjaftes, Getränke produ- 
ziert wurden, die auf den Namen Wein kaum Anſpruch mehr erheben durften. 
E3 ijt ein Verdienſt der Regierung des Markgrafen Karl Friedrich, gerade auch ar! 
diefem Gebiet mit unermüdlicher Energie auf die Einbürgerung bejjerer Sorten 
(Gutedel, Rieslinge, Traminer, Ruländer, roten Burgunder 2c.) und eine jachgemäßer: 
Behandlung des Weines hingewirft zu haben, wenn ſchon diefe Bejtrebungen. 
bei dem heftigen Widerftand, welchen fie in den Nebbezirken jelbjt fanden, freilid 
nur langjame Erfolge aufzuweijen vermodten. Der Umſchwung zur Kultur 
feinerer Sorten vollzog fi) daher im großen und ganzen erjt in dieſem Jadr- 
hundert, nicht am wenigjten begünftigt durch die wachjende Nachfrage nad) befieren 
Weinen durch das ftädtifche Publikum, deſſen fteigende Kaufkraft den Nebwirten 
für die vermehrten Produktionskoſten entiprechende höhere Vergütung zu gewähre 
vermochte. So ijt die erfreuliche Thatjache feitzuftellen, daß jeit Jahrzehnten in der 
verfchiedenen Rebbezirten, bejonders im Markgräflerland, am Kaiferjtuhl und ır 
der Ortenau neben leichten, gejunden Tiſchweinen auch feine Tafelweine prodv 

ziert werden, die in namhaften Mengen auch außerhalb Landes Abjag finden 
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Bergl. auh ©. 89/90.) Das Umfichgreifen der Weinfabrifation in den letzten 
abrzehnten hat die Abjagverhältnijje zeitweife leider jehr beeinträchtigt, nicht 
05 direft durch Verdrängen der Naturweine und Herabdrüden der Preije der- 
(ben, jondern auch indireft dadurd), da das allmählich ſcheu werdende Bublitum 
ı größerem Mafe als früher dem Bierkonſum fi zuwandte. Die von den 
diſchen Gerichten feit Jahren geübte ſehr energifche Bekämpfung jenes Übels 
arch ſtrafrechliche Verfolgung der Weinfabrifanten auf Grund des Reichsgeſetzes 
om 14. Mai 1879 über den Berfehr mit Nahrungsmitteln iſt daher im Intereſſe 
5 Rebbaues und der zahlreichen Klaffe von Landwirten, welche mit ihrer 
zütenz ganz oder vorwiegend auf den Ertrag ihrer Rebfelder angewiejen find, 
dr zu begrüßen. 


Der Obſtbau iſt für Baden wirtfchaftlic) faum geringer anzufchlagen als die 
tebtultur. Die Zahl der Objtbäume, in welche die ftrenge Kälte des Winters 1879/80 
Der bedauerliche Lüden riß, wurde im Jahr 1880 auf rund 8 Millionen Stüd 
mittelt, darıınter 2,4 Millionen Zwetichgen-, 2 Millionen Apfel:, 1,45 Millionen 
ımbäume; Die Zahl der Kirihbäume dürfte etwa 830000, die der Nuß— 
Aume 420000, die der Pflaumenbäume 350000, die der SKaftanienbäume 
0 Stück betragen; Pfirfich-, Aprikoſen-⸗ Mandel- und Maufbeerbäume 
md ın verhältnismäßig geringerer Zahl vertreten (zufammen etwa 50 000 Stiüd). 

Art die einzelnen Kreije verteilen ji die Bäume wie folgt: 

Beſtand Herbft Auf 1 ha Ader- und 
1880 


Gartenfläche fommen 
Herbſt 1880 


Konſtaz— 855 863 92 
Bilingen . - -» - » 112 613 3,2 
Waldshut -. - : 2 2... 383 488 8,0 
Freiburg.. 810 410 11,8 
2örttah- -. » 2 2 20. 419 746 14,6 
Offenburg - . -» : ... 75583 15,1 
VBaden. 0% 720 477 23,9 
Rarlarue -. - . . 2.2. 1181 031 16,2 
Mannheim . . : 2... 232 440 11,5 
Heidelberg. 872 313 15,5 
Mosbah . . . . a 1 361 697 12,2 
Großherzogtum . . . .» » 7780659 13,2 


die obftreichiten Kreiſe find hiernach die Kreife Baden, Offenburg, Karlsruhe, Heidelberg, 
° 5 die Redargegend, ſowie der Landesteil zwiſchen Pfinz und Kinzig; die obftärmften: Villingen, 
Suldibet, Konſtanz, alſo die hochgelegenen Gegenden des Schwarzivaldes und des Donaugebiet. 
"urtöweiie zeigen fich natürlich die mannigfaltigften Abftufungen. Relativ am ärmiten dürfte 
Fr Amtöbezirt Neuftadt mit Obftbäumen ausgeftattet fein (2,5 Obftbäume auf 1ha Ader- und 
*ırtenfläbel, relativ am reichiten der Amtsbezirk Wolfach (39 Obitbäume auf 1 ha Ader ꝛc.). 

Ta in den legten 4 Jahren (jeit 1880) fehr viele junge Bäume nachgepflanzt worden find, 
ade Lüden zu ergänzen, jo darf der jegige Beitand wohl zu 9 Millionen Stüd veranichlagt 
zırten, 

Seit einigen Jahren wendet man auch dem Beerenobft eine größere Aufmerkiamteit zu; 
ei Erbbeertufturen im Murgthal find ſchon lange rühmlichſt befannt; man beginnt aber jet mit 
Muchen. auch andere Beerenobitiorten — Stachelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren, Brombeeren 
m Großen zu Puftivieren. Die fteigende Nachfrage nach Beerenobit durch die fich mehrenden 
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Koniervefabriten und die zunehmende Verwendung derſelben zur Bereitung von Weinen laſſen dee 
Verſuche durchaus als ausfichtäreich ericheinen. 

Die weitere Hebung der Obitkultur durch zwedmäßigere Auswahl der Obt- 
arten und Obſtſorten, beſſere Berüdfichtigung der Bodenverhältnifje, aufmerfiamerz | 
Behandlung und Pflege der erwachjenen Bäume ꝛc. bildet mit Recht jeit viel 
Jahren einen Gegenjtand ganz bejonder® warmer Fürjorge jowohl der Regierung 
(Veranstaltung von Obftbaufurjen, auch für Volksſchullehrer, Unterftügung voa 
Mufterbaumanlagen, Hinwirfen auf Errihtung von Bezirksbaumſchulen, Veran: 
ftaltung von Maſſenbezügen junger Obftbäume mit ftaatlicher Beihilfe, Verleihung 
von Prämien 2c.), al3 aud) der Organe der Selbjtverwaltung (Injtitution Der Kreis 
baumwarte, Verleihung von Kreis-Stipendien behufs Erleichterung des Bejuchs der 
Dbitlehranftalten u. ſ. w.). „Nur wenige Zweige der landwirtjchaftlichen Produftion, 
jagt eine amtliche Darftellung, dürften fich in der That mit dem Objtbau, was die 
Höhe der zu erzielenden Reinerträgniſſe und die Möglichkeit der Steigerung des 
mindejten3 zu 11—12 Millionen Mark anzunehmenden Ertrags anlangt, meiien 
fönnen. Der Weinbau lieferte im Ducchjchnitt der Jahre 1865/82 zwar Noherträg- 
nifje in dem bedeutenden Wert vonrund 13 100000 Marf, es jtehen aber Demjelben 
jehr erhebliche Betriebgfoften — Verzinfung der hoch im Wert jtehenden Rebgrund 
jtüde, Arbeitslöhne, Dünger, Steuern 2c. — gegenüber, die den wirklichen Reinertrag 
aus dem Weinbau beträchtlich ſchmälern und in manchen Jahrgängen einen jolden 
überhaupt nicht zu Tage treten laſſen. Die Handelsgewächſe, welhe im Durd- 
jchnitt der Jahre 1865/80 Roherträgniffe im Wert von etwa 14300000 Mart 
repräjentieren, werden inbezug auf Neimerträgnijfe ebenfalls erheblich unter 
jenen des Dbjtbaues zurücbleiben. Eine Ausdehnung des Anbaues der Handel: 
gewächje ijt im allgemeinen ebenfowenig möglich wie eine Erweiterung der Reb- 
anlagen, während der Obſtbau noch weitere Eroberungen jehr wohl maden fanz; 
in allen Landesteilen giebt e8 noch mehr oder minder große Flächen, welche der 
Obſtkultur mit Erfolg gewidmet werden fünnen, wohin insbejondere die vielen 
Raine, Triften, Hänge zählen, die dem Pflug teil gar nicht zugänglich find, teil: 
mühjam und nur mit großen Koften unter den Pflug genommen oder mit der 
Hade bearbeitet werden, um zum Anbau für Frucht und Kartoffeln bemügt zu 
werden, während fie zur Anlage von Objtplantagen Häufig ganz vorzüglich ſic 
eignen und alsdann ungleich höhere Erträge abwerfen würden. Bei den für 
den Obſtbau im allgemeinen fo außerordentlich günstigen Elimatifchen Verhältnifien 
Badens — jelbit in den hochgelegenen Bezirken — geht man daher ficherlid 
mit der Annahme nicht fehl, daß mit einiger Anftrengung und Aufmerkſamkeit 
die aus dem Objtbau zu ziehenden Erträge einer Steigerung um 50 bis 10", 
jehr wohl fähig find. Daß dies gejchehe, dazu hat aber unfere landwirtichaftlic« 
Bevölkerung angeſichts der fremdländischen Konkurrenz auf dem Gebiet des Gr 
treidebaues alle Veranlafjung, da die Verluſte, welche fi) unter dem Drud 
diefer Konkurrenz ergeben, am ficherjten durch Ausdehnung und Vervolllommmung 
jolher Produftionszweige zurüderobert werden, auf denen dermalen und wohl 
auch für lange Zeit hinaus ein gefährlicher Wettbewerb nicht oder nur wenig 
zu fürdten it. Unter dieſen Produftionszweigen dürfte aber neben Viehzudh 
und Gemüjebau vor allem der Obſtbau eine bejonders hervorragende Rol: 
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u jpielen berufen jein, zumal fi die Einnahmen aus demjelben jowohl der 
eine wie der große Bauer, der Bewohner der Ebene und de3 Hügellandes nicht 
ninder wie derjenige der Gebirgsthäler, zugänglich zu machen vermag.“ 


Hauptergebniſſe der Bodenprodukfion. 


Eine mit thunlicher Sorgfalt erhobene und regelmäßig bearbeitete Anbau— 
ınd Ernteſtatiſtik hat Baden erjt jeit Anfang der jechziger Jahre. Die in 
ven vorhandenen Materialien jich findenden Erntezahlen aus früherer Zeit find 
»öhalb mit Vorficht aufzunehmen, zumal wegen de3 Mangels der inzwiſchen 
toßenteils durchgeführten Kataftervermejiung jchon die Flächenangaben jener 
Jeit feinen Anſpruch auf Genauigkeit erheben dürfen. Die nachfolgende, den 
zatiſtichen Mitteilungen entnommene Zujammenjtellung bezieht ſich daher nur 
sat die Periode 1865/82, d. h. auf einen Zeitraum von 18 Jahren, der immerhin 
weteichend ſein dürfte, um über die mittleren Erntemengen und Ernte- 
werte in Baden wenigitens annähernden Aufjchluß zu erteilen. Dabei it zu 
beachten, dah die Ertragswerte nad) feiten, den Durchichnittspreifen einer be— 
timmten Periode angenommenen, mittleren Geldpreijen berechnet find. 


Bodenertrag ud Geldwert der Bodenfrüchte im Mittel der 
»eriode 186582. 


Btr. ‚sk. 
“rer und Hülſenfrüchte 7 317 200 75 300 000 
Stroh . 11 201 020 19 200 000 
Rerotein 12 437 400 21 400 000 
fa und Kutter 23 337 360 60000 000 
merhadinicte . 14 557 400 10 100 000 
Serdeiägemäcie zufammen . — 1793 100 14 300 000 
und zwar Tabat . 5640000 M. 
Sant. . 3170000 „ 
Sopfen . . 1990 000 _„ 
Olgewächſe. 1720000, 
Cichorien 570000 „ 
Zuderrüben SS0000 „ 
Flache 330000 „ 
“Tau und Gemuſe F ER 701 900 2400 000 
c 2110300 10900 000 
j hl 
Sein F —W—— 601170 13 100.000 
ortiges Weidegang xc.) - 7 000 000 
der mttlere Geldwert einer Durchſchnittsernte ift Daher au . 233 700 000 


nehmen. Da bei dem Vorwiegen der Heinbäuerlichen Ber“ ıkerung der größte Teil des erzeugten 
serreides und der Kartoffeln nicht zum Berfauf gelangt, jo erde! aus voritchenden Zahlen, welch" 


a en dem Wein-, Obit-, 


Gemüſe— 


und Handels— 


249s5bau zu kommt, deſſen Produkte zuſammen einen mittleren Wert von 32 Millionen Mart, 


* rund ein Ziebentel des geiamten mittleren Erntewertes daritellen. 


IV. Yandwirtiaftlihe Tierhaltung. 


(Bferdehaltung.,) Die Zahl der Pferde Hat fich ſeit Ausgang der 
jechziger Jahre langjam vermindert. Während in der Zeit von 1820—18% 
etwa 70000 Pferde vorhanden waren, ergab die Zählung von 1867 deren 76 74. 
von welchem Zeitpunkt ab eine jtändige Abnahme zu verzeichnen ift. Im Jahr 
1875 wurden 70500, im Jahre 1882: 66604 gezählt. 


Dieje Verminderung beruht aber nicht etwa auf einem Rüdgang der Pferdezucht, dem 
die Zahl der nachgezogenen (ein-, zwei: und dreijährigen) Fohlen ift in derjelben Zeit beſtände 
geitiegen ; fie betrug 1871: 7145; 1875: 8160; 1881: 9177. Die Verminderung des Wierbeb: 
ftandes im ganzen findet vielmehr teils darin ihre Erklärung, daß der Bedarf an Pferdegeſpannes 
infolge des Zugangs neuer Eijenbahnlinien und der Verbejjerung der Landitraßen und Gemeinde 
wege ein geringerer geworden ift, teils darin, daß fich die Iandiwirtichaftliche Bevölferung allmählız 
in der Haltung von Gebrauchspferden gewiſſe Beichräntungen auferlegte und vielfah an Etelle ir 
Pferdes ala landwirtichaftliches Zugtier das Rind treten lieh ; während im Jahr 1871: 192 108 Stt⸗ 
Spannvieh (Ochlen und Kühe) gezählt wurden, wuchs diefe Zahl im Jahr 1875 auf 225 171 m 
im Jahre 1851 auf 228887. Die Beichräntung der Pferdehaltung in der eigenen Wirtichaft um 
der Erjag derſelben durch Ochien: und Kühegeſpann ermöglichte neben der Verminderung des Ge 
ipannaufwands in größerem Umfang als früher den Verkauf der nachgezogenen Pferde, die hits 
auch außerhalb Baden: abgejegt werden. Hiemit ift ein weiterer Grund der Abnahme des Pierde 
beftandes gegeben. Auf 100 Einwohner kommen dermalen 4,24 Pferde gegenüber 6,76 w 
Jahre 1820. 

Den relativ ſtärkſten Pferdebeftand hat der Kreis Mannnheim mit 12 Pferden auf das Luadız- 
filometer, den relativ geringiten dagegen der Kreis Mosbach mit nur 2 Pferden auf das Quadrat 
filometer aufzumeilen. Je ausgeprägter im allgemeinen der landwirtichaftlihe Charakter der ci: 
zelnen Kreiſe, um jo geringer ift die Zahl der gehaltenen Pferde, je mehr dagegen in denſelben de 
größeren Städte und Ortichaften und damit induftrielle und Handelsthätigfeiten überwiegen, ur 
jo ſtärker wächft der Pferdebeftand. Daher die relativ meiften Pferde in den Streiien Mannbeir 
Offenburg, Baden, Karlsruhe, Freiburg, Heidelberg, relativ die wenigften Pferde in den freie 
Konſtanz, Villingen, Lörrach, Waldshut und Mosbach fih finden. 

Hauptzuchtbezirke find der Heuberg (Amtsbezirk Meßkirch) und der 
Hegau (Amtsbezirt Engen); ferner die Baar, ein Teil der Aheinebene und cn 
Zeil des nördlichen Higellandes (Amtsbezirfe Bretten, Schwegigen, Mannhem 
und Heidelberg). In der Nheinebene find es bejonders die Amtsbezirke Lahr, 
Offenburg und Kehl (Ried und Hanauerland), ferner der Zandesteil vom Amts 
bezirt Bühl abwärts bis zur unteren Haardt, in denen die Pferdezucht zur be 
jonderen Bedeutung ſich erhebt. Zuchtmittelpunfte find dort die Orte Kürzell, 
Altenheim und Kork, Hier die Orte Malſch, Eggenftein und Knie: 
lingen; es werden dajelbjt ziemlich edle Wagen- und Neitpferde gezüchtet un) 
Preife von 12—1600 Mark für dreijährige Pferde find durchaus keine Seltendet 
In den übrigen Amtsbezirfen wird meijt ein fchwereres Gebrauchspferd gezüdtet: 
doc liefert der Hegau und das jüdliche Hügelland ebenfalls ein zum Neit- und 
Fahrdienſt geeignetes, ziemlich edles Pferd. 

Die Zuchthengfte befinden fich teild in der Hand einzelner Landwirte, teils merden fie ve 
Pferdezuchtvereinen oder Gemeinden gehalten; im Jahre 1831 wurden deren 136 ermittelt Te 
weitaus größte Teil derielben wird, jeit ein Landesgeftüt nicht mehr befteht (jeit 1878), aus Staate 
mitteln angefauft und den Privaten und Vereinen gegen Erjag eines Teils der Ankaufstofe: 
überlaflen; daneben werden Futtergelder verwilligt und überdies eine gute Nachzucht durd Ser 
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\ehung von Prämien zu fördern geiucht. Bon günftigen Folgen erwies ſich auch das Körgejeg vom 
4 April 1880, das die Verwendung zuchtuntauglicher Hengfte, d. h. nicht angeförter, unter Strafe 
#elr. Der Wert der im Großherzogtum befindlichen Pferde kann bei einem Durchſchnittswert des 
eınzelnen Pferdes von 550 Mark zu 35—36 Millionen Marf angenommen werden. 


Rindviehaltung.) In einem viel jtärferen Verhältnis, als die Pferde- 
zahl abgenommen hat, ijt eine Zunahme der Rindviehhaltung feit Anfang 
diefes Jahrhunderts zu verzeichnen. Es wurden gezählt: 

Stüd. Auf den qkm land- 


wirtichaftliche Fläche. 
in Sahr 1820 408 587 57,32 
1561 621 496 74,12 
1873 660 405 78,36 
1879 665 279 19,35 
1882 593 323 70,76. 


Ton Jahr zu Jahr zeigt übrigens der Viehſtand große Schwankungen, welche neben der 
senftigeren oder minder günftigeren Lage des Vichhandels und den durch denjelben bedingten 
Srestonpunfturen vortiegend durch die jeweiligen Ergebniffe der Futterernten beeinflußt werden. 
dorbandene graphiiche Darftellungen zeigen in der That, daß die Kurven der Rindvichaltung und 
der Autterernten nahezu paralfel laufen. Am dichteften ift der Vichftand in den Kreiſen Lörrach 
int Heidelberg, am wenigiten dicht in den Streifen Mosbach und Pillingen. Etwa die Hälfte der 
rerbendenen Kühe (178201) wird als Geipannvieh benügt, in einzelnen Landesteilen, namentlich 
tc, we der Kleinbefig überwiegt (Kreiie Mosbach und Heidelberg) fteigt die Zahl bis auf 80°,,. 

Tas jährliche Milcherzeugnis kann zu 400—460 Millionen Liter mit einem 
Sert von rund 30 Millionen Mark veranschlagt werden. Durchſchnittlich 
20000 Stüd werden alljährlich in den Schlächtereien ausgefchladhtet. Bei der 
Annahme, da das ausgeführte und das in das Land eingeführte Schladhtvieh 
amnöbernd fich fompenfieren wird, berechnet fich daher das jährliche Erträgnis von 
Fleiſch aus der Rindvichhaltung (beim durchichnittlichen Wert eines Schlacht- 
undviehjtüces von 175 Mark) zu etwa 37 Millionen Markt. Die gefamten Ein— 
sahmen aus der Rindvichhaltung find mithin fehr beträchtliche und der Geldwert 
ürjelben (60-70 Millionen Marf) kommt etwa dem vierten Teil des Werts 
vr Geſamternte des Großherzogtums gleih. Der Gefamtwert des Rindvieh— 
Standes Ende 1881 ift zu rund 120000000 Mark anzunehmen. 


Unter den badischen Bichjchlägen nimmt die hervorragendite Stellung dad Meßkircher 
Sch gelb» oder rotichedig) ein, das fich im Amtsbezirt Meßkirch und Umgebung findet und 
dutd planmähige Züchtung mit guten Vatertieren aus dem Simmenthal allmählich zu einem 
arten, durch Maſtfähigkeit und Milchergiebigkeit ſich auszeichnenden Schlag entwidelt hat. 
Segen der kräftigen Entwidelung des Skeletts und der Muskulatur, insbeſondere auch wegen der 
sten Gliedmahenftellung liefert dieier Schlag vorzügliche Arbeitstiere. Eben wegen diejer Eigen- 
Sen erfreut fich das Mehtircher Vieh auch außerhalb Badens eines bedeutenden Rufes und die 
Aueuht von Zuchttieren, insbeſondere nach Norddentichland, hat in den letzten Jahren beftändig 
* Ausdehnung gewonnen. 

Neben dem Meßkircher Schlag verdient jodann der Baarſchlag (gelb- und rotichedig) 
wähnt zu werden, der ebenfalls feine guten Eigenfchaften einer ſeit Decennien fortgejegten 
Kreuzung mit Simmenthaler Tieren verdankt und geiuchte Maſt-, Milch: und Arbeitstiere liefert. 
cr höne Tiere finden fich in den Amtsbezirken Villingen, Donauejchingen, Bonndorf und Engen. 
‚m Iegteren Bezirk, ebenio in Konſtanz und Stockach, werden in den Milchwirtſchaften ihrer großen 
Kılbergiebigfeit halber nebenbei viele Tiere des Montafuner Braunviehs gehalten; 
Pas Gleiche ift im Amtsbezirk Baden der Fall. 
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Auch derBreisgauerSchlag und der Vichichlag des Nied und Hanauerlandes 
bat in den legten Jahrzehnten unter der Einwirkung des Schweizer Roticdyedvichs wejentliche Ber 
befferungen erfahren, wenn ichon die hieher zählenden Tiere die Merkmale der Reinheit des Sim 
menthaler Viehs nicht in dem volllommenen Maße aufmweiien, wie die bei den borermähnte 
Schlägen der Fall ift. 

In der Rheinebene nördlich des Amtsbezirf3 Bühl findet fich neben gemeinen und veredelt 
Tieren des Landviehs in buntem Gemiſch Schweizer Braun: und Schedvieh, Holländervieh x 
und von einer planmäßigen Züchtung ift faum mehr die Nede; es hängt dies u. U. mit der Zer 
iplitterung der Befigverhältnijje zulammen, welche dazu nötigt, die Kuh vorwiegend als Arbeitätic 
der Wirtichaft zu benugen und, da die Milch in der eigenen Haushaltung foniumtert oder zum 
Berfauf gebracht wird, eine Aufzucht junger Tiere in nennenswertem Umfang nicht geitattet. 

Im Odenwald ift ein Heiner gemügiamer Viehichlag, von Farbe dunkelbraun , deſſen 
Milchergiebigkeit und Maftfähigteit nur als eine mittelmäßige bezeichnet werden darf. 

Im ganzen nördliihen Hügelland — Kreis Heidelberg und Mosbach — überwien 
der jogenannte Nedarichlag (meift braun oder braunrot), gleichfall3 ein Kreuzungäproduft dei 
Landvichd mit Schweizer Fledvich und durch gute Körperformen, Frühreife und Maſtfähigkeit is 
auszeichnend. Das neben diejem in den Bezirfen Mosbach, Adeläheim, Nedarbiihofsheim un 
Wertheim vielfach gehaltene Landvieh (braumrot oder gelbichedig) iſt ein Heines Vieh m: 
mangelhaften Formen, dem Milchergiebigkeit nachgerühmt wird, während es ſich zur Mrbeit um 
Mäftung nur wenig eignet. 

Während die vorjtehend bezeichneten Schläge jamt und ſonders durch Kreuzung entitander 
find, findet fich in der Umgebung des Feldbergs noch ein urwüchſiger heimiiher Schlag, der untr 
dem Namen des Wälderviehs befannt ift und namentlich in den Thalgebieten füdlich vom 
Feldberg ſich ziemlich rein erhalten hat (Hinterwälderichlag). Die zu dieſem Schlag gehörigen Tiere, 
in ber Farbe hellgelbichedig, find Hein und zierfich gebaut und zeichnen fi durch Genügiamte: 
und Milchreichtum bei großer Maftfähigkeit aus; auch find die Ochſen als Zugtiere fehr geicdhätt 

Die oben mitgeteilten Zahlen über den Wert der in der Rindviehhaltung 
angehäuften Kapitalien und der daraus alljährlich zu entnehmenden Nugungen 
lajjen die enorme Bedeutung dieſes Zweiges der landwirtjchaftlichen Produftien 
leicht erfennen. Der Gang der volfswirtichaftlichen Entwicklung der legten Jahr- 
zehnte hat diefe Bedeutung noch gejteigert; denn die Preije der Produfte der 
Viehhaltung — Fleifch, Milch, Butter, Käſe — haben ſich in diefem Zeitraums 
im Gefolge der wachjenden Nadjfrage einer ſtets fich mehrenden Bevölferung 
nambaft gejteigert, während bei einer Anzahl anderer Erzeugniffe der Land- 
wirtjchaft, namentlich der Körnerfrüchte, infolge der durch die Kommunikations: 
mittel der Neuzeit jelbjt auf weite Entfernungen hin ermöglichten Mitbewerbung 
billig produzierender Länder, die Preife nur wenig fich verändert haben, zeit: 
weile jogar gejunfen find, troßdem die allgemeinen Produktionskoſten, insbejonder: 
infolge der Verteuerung der Arbeitsföhne und durch die jtärferen Anjprüde 
von Staat, Kreis und Gemeinden an die Steuerfräfte der Einzelnen, wejentliö 
geitiegen find. Der Rückgang in der Rentabilität des Körnerbaues drängt daber 
mit Notwendigfeit zu neuen und veränderten Wirtichaftsformen Hin, im melden 
die Erzeugniſſe der PViehhaltung deshalb die wichtigite Rolle jpielen, weil bei 
denjelben die Mitbewerbung anderer Länder in minderem Grade als bei den 
Brotfrüchten fich geltend macht und weil zu ihrer Produftion verhältnismäßig 
die wenigiten Arbeitskräfte erforderlich find. Die günftigen Rüdwirfungen eier 
bejieren und ſtärkeren Vichhaltung auf die Düngerproduftion und damit auf 
die Erhöhung des Kraftzuftandes der Felder, mithin auf die Möglichkeit größerer 
Produktion auf gleicher Fläche, dürfen hiebei ebenfalls nicht unbeachtet bleiben. 
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Als jehr wirtſam für die Verbeflerung und zunehmende Beredlung der verihiedenen Schläge 
enweiit fi die Farrenordnung vom 16. Dezember 1865, welche die Gemeinden zur Haltung der 
zöngen Zahl Batertiere nötigt, dabei eine jtändige Überwachung der Farrenhaltung durch jadı- 
xritändige Organe vorjieht und der Staatäbehörde die Befugnis giebt, untaugliche Batertiere 
von der Zucht auszuſchließen. Im weiteren wird die Hebung der Rindviehzucht auch durch Ver- 
antaltung von Ausftellungen und Zuchtfarrenmärkten, Verleihung von Prämien, Einfuhr guter 
Larertiere aus der Schweiz, Gründung von Herdbuchgenofjenichaften, Hebung des Mollkereiweſens 
Nollereiunterrichtskurſe 2c.) zu fördern geſucht. Bon wejentlicher Bedeutung für das Gedeihen 
der Liebzucht ift auch die ftrenge Handhabung der Veterinärpolizei; mit Ausnahme der Maul- 
und Klauenieuche, welche bei dem ausgebreiteten Zwiſchenhandel mit Vieh der Belämpfung die 
größten Hinderniffe in den Weg legt und daher von Zeit zu Beit immer wieder auftritt, find bie 
übrigen Seuchen und jeuchenartigen Krankheiten gegen früher in erfreulichem Abnehmen begriffen. 
Tie badiihen Gelege vom 30. Januar 1879 und 6. März 1880, welche die Gewährung einer 
Entihädigung für beftimmte Seuchenkrankheiten von der Erjtattung der Anzeige über die Er- 
kantung abhängig machen und deshalb in den meiften Seuchenjällen durch deren amtliches Be- 
tanntmerden ein veterinärpolizeiliche8 Einschreiten ermöglichen, dürfen als beſonders wirfjame 
Wıttel der Seuchenbefämpfung betrachtet werben. 


(Schafhaltung) Die Zahl der Schafe hat feit einer Reihe Decennien 
ih beitändig vermindert; im Jahre 1832 wurden rund 196000, im Jahr 1882 
dagegen nur noch 133000 Schafe gezählt; auf den Quadratkilometer landwirt- 
liher Flähe kamen in jenem Jahr 23,37, in diefem nur 15,38 Schafe. Der 
Frund diefer Abnahme iſt vorwiegend in der zunehmenden Intenſität des 
iandwirtjchaftlichen Betriebs zu juchen, welche mehr und mehr zur Abjchaffung 
er reinen Brache führte. Bon erheblicher wirtjchaftliher Bedeutung it die 
Shafhaltung dermalen nur noch im Odenwald, Bauland und Kraichgau (Kreije 
Mosbach und Heidelberg), ferner in einzelnen Diftrikten des badischen Oberlandes 
jowie in der Baar. 


Eigentlihe Schafzucht wird nur ausnahmsweile getrieben, in den meijten Landesteilen 
Sberwiegt die Echafhaltung ohne Zucht. Viele Herden ziehen durch das Land, um die Weiden 
ia benüpen und hierauf ala Schlachtvieh ausgenüßt zu werden. Ein Teil der Schafe wird jähr- 
“hd aus den Nachbarländern (Bayern und Württemberg) jung eingeführt. Das Schaf ift ein 
melgrohes Fleiſchſchaf mit ziemlich grober Wolle. 


(Shweinehaltung). Der Umfang der Schweinehaltung ift ebenfalls wie 
kim Rindvieh in den einzelnen Jahrgängen je nad) dem Ausfall der Kartoffel- 
rute und der wirtichaftlichen Lage, welche zu mehr oder minder rajcher Leerung 
det Ställe Veranlafjung giebt, ein ſehr ſchwankender; doc ijt im großen und 
ganzen eine Abnahme der Schweinehaltung gegenüber der Mitte des Jahrhunderts 
w beobachten. Sm Jahr 1842 wurden 498300, im Jahr 1881 nur 364000 
Schweine gezählt, im Jahr 1882 fogar nur 291 000. 


i die Schweinezucht ſteht Hinter der Schweinehaltung zurüd und ift am ftärfften in den Kreifen 
seburg, Offenburg und Sarlöruhe vertreten. Das Landichwein, ein hochbeiniges und flach— 
nopige& Tier, wird mehr und mehr durch Kreuzung mit engliichen und norddeutichen Ebern zu 
feredein gefucht und verwertet dann twefentlich beifer das Futter, während allerdings mit der 
Sereblung die Fruchtbarkeit eine geringere zu werden pflegt und der Weidegang der veredelten 
Tere megen ihrer Schwere häufig nicht mehr möglich iſt; auch erfordern diejelben in Wartung 
und Lilege größere Sorgfalt. Wo der Weidegang der Schweine eine Rolle ipielt, kann daher die 
Öerediung des Landſchweins mur langiame Fortichritte machen. 
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(Biegenhaltung.) 
Die Anzahl der Biegen hat jeit anfangs der fiebenziger Jahre eine nicht unerheblice 
Bermehrung gefunden ; fie betrug im Jahr 


NE.  =..2: 0 6 5 were AT 
BER. are Kine 282661 
EI: 3 4 ee ee BR 
1881. . . 9209 


Die Ziege ift das Haustier des kleinen Mannes, der landwirtſchaftlichen Taglöhner, der 
Fabrikarbeiter, der kleinen Gewerbetreibenden auf dem Lande; auch minderbegüterte Landwirt. 
welche Gelegenheit haben, die Kuhmilch anderweit zu verwerten — ſei es durch Verbutterung oder 
Verkauf der Milch in die Stadt — pflegen nicht ſelten zur Deckung des eigenen Bedarfs an Milt 
neben den Kühen einige Ziegen zu halten. Bei diefer Sachlage braucht die Zunahme der Biegen 
haltung an ſich nicht als ein Zeichen befonderer Ungunft der Verhältniffe angejehen zu werden, 
namentlich dann, wenn fie mit einer Zunahme in der Haltung der übrigen Haustiere und beionders 
des Nindvichs zufammentrifit, was in der zweiten Hälfte der fiebenziger Jahre der Fall war. 


(Geflügelhaltung.) 
E3 wurden gezählt: 


Gänſe Enten Tauben Welſche Hühner Hübner 
1570 205 475 65 721 115 550 4 333 1256 85 
1375 226 432 723% 137 360 3262 1470615 
1350 153 932 61 145 148 616 2489 1407 96 
1581 163 538 60 799 161 373 2291 1 440 652 


Aus der Zufammenftellung ift zu entnehmen, daß die Hühnerhaltung auf Koften der Gänie 
und Entenhaltung im legten Jahrzehnt erheblich an Umfang gewonnen hat. Auch für die quali 
tative Hebung der Hühnerhaltung ift Manches geichehen, insbelondere durch Kreuzung mit fremden 
Geflügel (Wanzenauer, Spanier, Italiener). Doc ift diejelbe namentlih auf dem Lande net 
mannigfacher Berbefierungen fähig ; ungenügende Pflege und Fütterung, ungeeignete Beichaffenkei 
der Stallungen beeinträchtigen wejentlich den jonjt möglichen Ertrag. Zu einer rationellen Mof 
des Hühnergeflügel® haben e3 unjere Landwirte überhaupt noch nicht gebracht und der größte Tai 
des Bedarfd an Maftgeflügel muß daher immer noch aus den Nachbarländern bezogen werben. 

Die Förderung der Geflügelzucht liegt in der Hand des Landesgeflügelzuchtvereins und einiger 
lofaler Vereine. 


(Bienenhaltung.) 
E3 wurden gezählt: 
Stöde mit Stöde mit 
IE Einrichtung. beweglicher Einrichtung. 
1570 .... an 25 52 216 9730 
BB: 2 5 or 71461 13 008 
1551 an te 49 820 13 608 


Die Fortichritte in — Technik der Bienenhaltung zeigen ſich in der ſtarken Zunahme der 
Dzierzon'ſchen Bienenhäuſer mit beweglicher Einrichtung, welche einen rationelleren Betrieb ermöy- 
lihen. Wenn im ganzen die Bienenhaltung in den legten 15 Jahren eine Abnahme erfahren bat, 
jo mögen hierauf die ungünftigen Trachtjahre in der zweiten Hälfte der fiebenziger Jahre am 
meilten von Einfluß geweſen jein. Gegenüber dem Jahre 1880 mweift das Jahr 1881 wieder eine 
namhafte Bermehrung der Bienenftöde auf. Die heimiichen Bienen werden gerne mit der italieniſchen 
Biene gefreuzt; neuerdings find auch Verſuche mit der copriichen Biene gemacht worden. Wenn 
auch der Geldertrag aus der Bienenhaltung im ganzen gegenüber den übrigen landiwirtichaftlih 
erzeugten Werten ein verjchwindend Heiner iſt, jo bildet er doch in manden Haushaltungen — 
abgejehen von dem bejonderen Neiz, welchen die Bienenhaltung, diefe „Poeſie der Landwirticaft“ 
gewährt — eine recht wünjchenswerte Verbeilerung des Einfommens, die in ſchlechten Honigjahren 
ungern vermißt wird. Der badiiche Bienenzuchtverein läßt jich eine Hebung der Bienenzucht 
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erg angelegen fein. Als landwirtichaftliche Nebenbeichäftigung ift derielben eine größere Ver: 
öreitung zu wünſchen, al3 fie jeither genießt; zur Zeit befindet fie fich vorwiegend in der Hand von 
Nicklandwirten (Geiftliche und Lehrer). Eine abjolute Vermehrung der Bienenjtöde ift nach den 
Aulturderhaͤltniſſen Badens ebenjo möglich, alö fie bei der großen Wolle, welche die Bienen bei der 
Befruchtung der Blüten jpielen, erftrebenswert ericheint. 


V. Landwirtihaftlihe Beſitzverhältniſſe und Erbredit. 


Von einer günstigen Bejigverteilung pflegt man dann zu ſprechen, wenn 
de ſelbſtändige bäuerliche Bevölkerung dem Beſitz nach überwiegt und eine 
harmonische Miſchung der Heinen, mittleren und größeren Betriebe vorhanden 
nt; eme ungünjtige Befigverteilung dagegen wird dann anzunehmen fein, 
wenn jene Kleinwirte, deren Befigtum nicht hinreicht, die Familie zu bejchäftigen 
und zu ernähren, in jehr erheblichem Umfang vertreten find, und zwar deshalb, 
weil die Unficherheit der Lage derjelben eine ruhige, gleichmäßige Wohlitands- 
bewegung nad) oben verhindert und weil die Inhaber diefer kleinſten Betriebe 
auch im jtaatlichen und fommunalen Leben jenen Anforderungen im allgemeinen 
nicht zu entfprechen vermögen, welche man an einen gefunden Bauerntand zu 
tellen pflegt und deren Erfüllung gerade diefe Klaſſe des Volkes zu einem fo 
mihtigen Bejtandteile der Staatsgemeinfchaft erhebt. 

DieArt der Befigverteilung ift im wejentliden ein Ergeb- 
nis der zu Recht beftehenden Erbfolge. Es laſſen fih im Großher- 
gtum Baden drei Arten der bäuerlichen Erbfolge untericheiden : 

1. Das Hofgüterrecht des Schwarzwaldes, auf dem Edift vom 13. März 1808 
und den Landrechtsſätzen 827c. und ff. beruhend, mit gejeglicher Unteil- 
barkeit der Güter und dem Necht des Anerben (in der Regel der jüngite 
Sohn oder die ältefte unverforgte Tochter) auf einen „Eindlichen An— 
ſchlag“ des Gutswerts; 

2. ein lediglich auf Sitte und Herfommen beruhendes Anerbenrecht bei 
im übrigen völliger Gleichberehtigung der Geſchwiſter und 

3. die Erbfolgeordnung des badifchen Landrechts, wonach jeder Miterbe 
feinen Anteil an liegender Habe im Stüd erhält und ein gejeglider 
Zwang zur Teilung bejteht, falls auch nur einer der Miterben 
diefelbe begehrt oder falls nicht alle Miterben anwejend find oder einer 
derjelben mundlos oder minderjährig ift (Landrechtsſätze 745 und 815 ff.). 

Tie neueften Erhebungen über die Lage der Landwirtſchaft in Baden haben dargethan, daß 

m unbedimgter Vorzug vor dem anderen feinem der verſchiedenen Erbrechtsſyſteme innewohnt. 
die Wirkungen fpeciell der Beftimmungen des badifhen Landrechts zeigen fich jelbftredend 
m emer {ehr weitgehenden Teilung des Grundbefiges; faft ein Drittel des landwirt— 
“ahlihen Geländes in Baden fällt in die unterfte VBefiggruppe (0—10 Morgen), deren An- 
Fhörige fait drei Viertel aller Iandwirtichaftlichen Haushaltungen bilden und wegen der Kleinheit 
res Iondmirticaftlichen Beſitzes vorwiegend oder nebenbei ihren Lebensunterhalt in anderen Be- 
Sengungen (Gewerbe, Handel, Tagelohnarbeit) ſuchen müſſen. Immerhin erreicht die Zahl der 
'gentlihbänerlihen Betriebe (Belibgruppe zwiichen 10 und 100 Morgen, die rejpet 
able Jiffet von 60090 (27°, der Geiamtzahl), welche 60°, des landwirtichaftlichen Geländes 
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bewirtichaften. Der Großgrumndbefig ift nur jehr Schwach in Baden vertreten: in die Betz 
gruppen über 100 Morgen fallen nur 1200 Betriebe mit 9°, der landwirtichaftlihen Bernet:: 
icheidet man zudem diejenigen Güter dieſer Gruppe aus, bei denen das Weideland einen anichn 
lihen Beftandteil bildet (Schwarzwaldhöfe), jo mindert fih die Zahl derjelben um 491 umd « 
verbleiben dann nur noch 700 Großgüter mit einer fläche von 438600 ha (nur 5-6°, des Ge 
jamtareal3). 


Die einzelnen Landesteile weilen natürlich Hinfichtlih der Befißverteilung ſehr wejentlice 
Verichiedenheiten auf; im Schwarzwald, jowie in einem großen Teil des nördlihen und jüblicer 
Hügellandes haben die mittleren und großen Bauerngüter entichieden das Übergewicht; in 
der NRheinebene dagegen überwiegen die Fleineren und mittleren Betriebe; ebenda ift aber 
durch die Nähe bevölferter Städte und Jnduftriepläße vielfach Gelegenheit zu lohnendem Nebenverdient 
vorhanden, während die günftigen Boden», Klima- und Abjagverhältnifie (insbejondere für Gemik, 
Obft) eine mehr gartenartige Benübung des Grund und Bodens in vielen Gemeinden ermögliben 
und daher die Minimalernährungs: und Berwirtichaftungsfläche vielfach ſchon bei einem Beſitz von 
5—10 Morgen gemährleiftet ift (inäbejondere in der Pfalz und in Neborten). Im allgemeiner 
liegt die Sache fo, daß in 15 Amtsbezirken (von 52) auf die mittel: und großbäuerliden 
Güter drei Biertel bi vier Fünftel und in 86 Amtäbezirfen immer noch mehr als die Hälfte des 
landwirtichaftlichen Areal entfällt. Eine nahteilige Zeriplitterung glaubt man zur Zeit nur 
in einzelnen Gebietäteilen des jüidlihen Schwarzmwaldes, in einem Teil des Odenwaldes, in einigen 
Rebbezirken (Kaiferftuhl) und in einem fleinen Zeil der Rheinebene (ehemalige Martgrafihat 
Baden-Baden), aber auch in diefen Gebieten nicht in allen Gemeinden beobachten und im grofer 
und ganzen daher die Beltigverteilung als eine günftige erachten zu dürfen. 


An die durch den Grundjaß freier Teilbarfeit veranlaßte Mobilifierung 
des Grund und Bodens wird neuerdings wieder in lebhafter Weile die Be 
fürchtung jchwerer Gefahren für die Erhaltung eines leiftungs- und lebensfähiger 
Bauernitandes geknüpft. Dieje Befürchtungen find aber wenigitens in Anjehung 
jolcher Gebiete, die eine jehr arbeitsintenfive Beftellung der Felder ermöglichen — 
Handelsgewächs- und Gemitjebau, Rebbau! — wie dies im großen und ganzen 
von der Rheinebene und dem angrenzenden Hügelland gilt, nach den bis 
jest gemachten Wahrnehmungen nicht als gegründet zu erachten. 


Die unvertennbare Steigerung der Intenſität des landwirtichaftlichen Betriebs in der Rhein 
ebene — dem Hauptgebiet der nach den Grundſätzen des Landrechts fich regelnden Erbfolge — 
jteht mit der zunehmenden Parzellierung im innigiten Zufammenhange. Der Vorzug, dab jeder 
Taglöhner auf dem Lande ein Stüdchen Grund und Boden fich erwerben, durch Fleiß und Sper 
ſamkeit feinen beicheidenen Befig vermehren und allmählih in die Nangitufe der ſelbſtändigen 
Bauern aufiteigen kann, ift nicht hoch genug anzuichlagen; denn die Aussicht, wirticaftlid 
jelbftändigzu werden, ifteine der ftfärfften Triebfedern fürdie Berpät: 
gung bkonomiſcher Tugenden. Die Kleinheit der Befigflächen in der Rheinebene iñ 
daher fein Übel, jondern ein Vorzug: jeder diefer Kleinwirte ift beitrebt, dem Boden durch Anbau 
von Handelsgewächlen, Gemüſe ꝛc. möglichft hohe Roherträgnifie zu entnehmen und dem Lbericuk 
jeiner Arbeitskraft anderweit: in Fabriken, Steinbrüchen, im Gewerbe, im Taglöhnerdienft x. ie 
hoch als möglich zu verwerten. Übrigens gewährleiftet dajelbft ſchon ein Befit von 5—10 Morgen 
einer Familie eine ausfömmliche Exiſtenz. Daß ſchließlich ausnahmslos Zwergwirte ſich heraut 
bilden, ift, wenn jchon denkbar, doch in hohem Grade unmwahricheinlich; durch Erbſchaft, Heiraten. 
Bufauf wird häufig das wieder ergänzt, was im Erbgang zerfleinert wurde. So iſt der Grund 
und Boden in ftändiger Bewegung ; große Güter fallen auseinander, Heinfte Anweſen wachen al 
gemach wieder zu bäuerlichen Befigungen auf. Much hat dieier Beſitzwechſel keineswegs die nad 
teiligen Folgen kurzer Bachtzeiten ; wer immer ein Grundftüdchen neu erwirbt, ift jchon der rüd 
ftändigen Kaufzieler und Zinjen halber genötigt, es auf's jorgfältigfte zu beitellen. Wenn in der 
Rheinebene und in den übrigen Teilen des Landes, wo jeit Jahrhunderten der Grumdiag freier 
Teilbarfeit der Güter gilt, trogdem eine jehr namhafte Anzahl Vauerngüter mittleren umd großes 
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Umdangs auch heute noch gezählt werden — 22000 Güter mit einem Bejit von 145000 ha oder 
rund 36°, der Geſamtfläche des Landes — jo liegt darin der ficherfte Beweis, daß gegen die durch 
das Erbrecht des badiſchen Landrechts geichaffene Zwangsparzellierung mächtige Gegentendenzen fort 
darernd Sich wirfiam ermweilen. Eine Anderung der Geſetzgebung inbezug auf bäuerliche Erbfolge 
in dieſen Vandesteilen intenfiverer Kultur eintreten zu laflen, jcheint Daher weder geboten, noch 
auch — bei den herrſchenden Anichauungen der bäuerlichen Bevölferung — ausführbar oder erfolg- 
wriprechend. 

Der Gegenjag der Mobilifierung it die Gebundenheit des Grund 
und Bodens durd) die im Gejeg oder Herfommen begründete Übergabe des 
Öutes in ungeteiltem Zujtand an einen Erben (den Anerben). In welchen 
Gemeinden dermalen ein Anerbenrecdjt geübt wird, ift mit Sicherheit bis jegt nicht 
feitgeftellt worden ; nad) ſchätzungsweiſen Angaben dürfte dies in etwa 25—30 
Amtsbezirten (von 52 des Landes) und innerhalb vderjelben in etwa 200-300 
Gemeinden der Fall jein. 

Tie Vorzüge der Gebundenheit des Befiges, welche in einer Verhinderung 
der Aufteilung des Grund und Bodens in Eleinere Anweſen und in der thun— 
hen Erhaltung der Anweſen im derjelben bäuerlichen Familie liegen, werden 
beeinträchtigt durch die Notwendigkeit der Nuslöjung der miterbberechtigten Ge— 
dwiſter, infolge deren in der Regel das Anwejen von Anfang an mit einer mehr 
oder minder großen Schuld belaftet werden muß, welche den Wirtichafter auf 
Schritt und Tritt hemmt und ein Hindernis für Verbefjerungen im Sinne fapital- 
intenjiveren Betriebes bildet. Werden gar die Übernahmepreife im Verhältnis 
‚um Ertragswert eines Anwejens zu hoch fejtgejegt, wie leider in jehr vielen 
Fallen zu beobachten, jo geftaltet fid) dag Anerbenrecht zu einer fchweren Gefahr 
'ür den übernehmenden Wirtjchafter und kann leicht dejien ökonomischen Unter: 
gang herbeiführen. Die ungünftigen Verhältniſſe in einem Teil des jüdlichen 
Dügellandes (Kreis Konjtanz) liefern dafür jprechende Belege. Schon wegen 
deſer in dem Anerbenrecht liegenden Gefahr einer bedenklichen Verfchuldung der 
Anerbengüter, welche jelbjt durch eine vorjorgliche Gefeggebung nicht immer be- 
eitigt werden kann (3. B. da nicht, wo übungsgemäß fi) die Übergaben zu 
Schzeiten der Eltern auf Grund eines mit dem Anerben zu vereinbarenden fürm- 
lichen Raufvertrags — Kindskauf! — abjpielen), wäre eine VBerallgemeinerung 
desielben durchaus nicht zu wünjchen. Das Anerbenrecht ift aber ficherlich in all’ 
denjenigen Gebieten am Plage und fogar notwendig, in welchen wegen der Rauhheit 
oder Unwirtlichfeit des Klimas, der minder fruchtbaren Beichaffenheit des Bodens 
ur ordentlihen Ernährung der Familie ſchon eine große Beſitzfläche erforderlich 
"%, die bei fortgejegter naturaler Teilung, namentlid) wenn es an lohnender 
Rebenbeihäftigung in Induftrien zc. fehlt, nicht mehr gewährleiftet werden 
Ynnte, wie dies für den Schwarzwald, den Odenwald, für einzelne Teile des 
rordlihen und füdlichen Hügellandes gilt. Der Wohlitand diefer Bezirke ift im 
weſentlichen von der Stabilität der Bevölkerung bedingt; durd nichts wird aber 
dieſe beffer gewahrt, als durch ein Anerbenrecht, weil diefes indirekt einen Aus- 
danderungszwang für die nachgeborenen Gejchwifter enthält, die bei der Un— 
möglichteit, in der Heimatgemeinde auf einem ererbten Bejig ſich niederzulaffen, 
wemigitens teilweile genötigt fein werden, ihren Unterhalt fich außerhalb der- 
ben oder in anderen Bernfözweigen zu juchen. Das Anerbenrecht ijt alfo vor- 


400 


wiegend unter dem Gefichtspunfte zu beurteilen, daß es einen jehr vorteilhaften 
‚ Schugdamm gegen raſche Zunahme der Bevölkerung und gegen eine jchlieklid: 
‘ Übervölferung in denjenigen Gebieten bildet, welche nach ihrer natürlichen Pe: 
Ichaffenheit eine dichte Bevölkerung nicht zu ernähren vermögen. Von diejen 
Geſichtspunkten aus wird die fünftige Gejeßgebung dieje wichtige Frage zu beur- 


teilen, dabei aber jedenfall in erjter Linie immer die Notwendigkeit ausreichenden | 





Schutzes des Anerben gegen Übervorteilungen bei Regelung der Gutsübernahme 


preife im Auge zu behalten haben. 


Bei dem geringen Vorfommen des Großgrundbeiiges in Baden jpielt das Pachtweſen 
eine verhältnismäßig nur untergeordnete Rolle. Bon dem gejamten landwirtichaftlichen Areal werdes 
faft vier Fünftel eigentümlich und nur 13,8%, pachtweije bewirtichaftet. Das Pachtland iſt prozentual 
am ftärkiten in der Pfalz vertreten, wo verhältnismäßig viel Beitg in toter Hand (Stiftungen 
fi angejammelt hat; jodann in einem Teil des jüdlihen Hügellandes (Kreis Konftanz), wo cm 
Anzahl grund: und ftandesherrlicher Güter fich finden. Vielfach ift der Großgrundbejig in Bar 
zellenpacdt vergeben und bietet daun für die anſäſſige, meift dichte Bevölkerung eine mil 
kommene Gelegenheit zur Verwertung ihrer Arbeitskraft in einer gegenüber der Taglohnarbeit mehr 
jelbjtändigen Stellung ; die nicht zu leugnende Schattenfeite dieſer Inſtitution liegt aber in der bei der 
jederzeit ſtarken Nachfrage nad) Bachtparzellen jehr häufig wahrzunehmenden unverhältnismäßigen Höhe 
der Bachtpreife, welche ſchließlich den Pächtern doch nur eine geringe Arbeitörente übrig lajlen, ſowe 
in der Thatjache, daß in der Ausficht auf Erlangung von Pachtfeld viele junge unbemittelte Lew, 
ftatt auswärts fich Verdienft zu juchen, in ihrer Heimatgemeinde verbleiben und daſelbſt vorzeitig 
eine Familie gründen, wobei dann nicht jelten das Heranwachſen eines ländlichen Proletariats dw 
ichließliche Folge des Parzellenpachtivejens iſt. Hat ſich das legtere einmal eingebürgert, und bilde 
es demgemäß für viele Wirtichafter die unentbehrliche Grundlage ihrer Exiſtenz, jo ift jelbftredend 
an eine Bejeitigung der Inftitution und Erjag derielben durch Vergebung des Beſitzes im der 
Form der Großpacht an einen oder wenige Pächter kaum mehr zu denten. Die jchädlichen Folgen 
derjelben könnten aber jedenfall durch Einführung möglichft langer Pachtperioden und Anbabmung 
des Syitemd der Bergebung aus der Hand, thunlich immer an die jeitherigen Pächter, jehr mweientlit 
gemildert werden. 
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VI. Abſatz-, Preis: und Nentabilitätsverhältnijie. & 


Die zunehmende Ausdehnung der Verkehrswege, welche eine Verjorgung der 
Märkte von weitentferntliegenden PBroduftionsgebieten ermöglichen, haben jelbit- 
verjtändlicd) die Abſatzverhältniſſe der inländischen Produktion gegen früher nicht 
unweſentlich erfchwert. Es gilt dies bejonders von den Körnerfrüdten, bei 
deren Abjat feit einer Anzahl von Fahren nicht nur die aufgejchlofjenen großen 
Kornfammern des Ditens (Ungarn, Rumänien, Rußland :c.), jondern aud die 
mit ungehenerer Raſchheit fi) mehrenden Getreidefarmen Nordamerikas als 
Konkurrenzgebiete erjten Ranges aufgetreten find. 


Der Abjag von Körnerfrüchten ift von Belang übrigens nur im nördlichen und jüd 
lihen Hügelland, wo nicht bloß der Getreidbebau überwiegt, jondern wo auch verhält: 
mäßig mehr großbäuerlicher Beliß, der nennenswerte Duantitäten Frucht zu veräußern vermag, 
fi erhalten Hat. Während von dem erfteren Gebiet aus früher alljährlih größere Quantität 
Frucht nach Bayern und Württemberg gingen und während das füdliche Hügelland gewiſſermaßen 
die Verjorgung der Schweiz mit Brotfrucht ala Monopol beſaß, begegnet jetzt das badiiche Getreid 
auf diejen auswärtigen Märkten einer jtet3 wachjenden Konkurrenz fremdländiicher Frucht, welch 
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die Preiie ungünftig beeinflußt. Ähnliches ift Hinjichtlich des Abſatzes im Inlande jelbit der Fall, 
jumal der natürliche Abnehmer der inländiichen Produktion: das Mühlengewerbe, infolge der 
acht minder ftarlen Konkurrenz der außerdeutichen, namentlih der ungariihen Mühleninduitrie, 
wis reduziert tft, teils fi darauf angemwiejen ſieht, Körner beſſerer Qualität zu vermahlen, die nicht 
mer im Inlande erhältlich find. In ähnlicher Weife erzielt auch die inländiiche Gerſte, jofern fie 
at in der Qualität der oftenropäiichen Gerjte gleichfommt, häufig nur geringe Preife und ift bei 
mangelhafter Beichaffenheit zeitweile ganz unverfäuflich. 

Immerhin waren, wie der untenfolgende Nachweis zeigt, bis zum Jahre 1880 
die Preife für die meiſten Körnerfrüchte erträglicdhe und jtanden im legtgenannten 
Iohre jogar höher als im Durchjchnitt der Jahre 1876179; es ift eben nicht zu 
vergeiien, daß mit der jährlich jteigenden Volkszahl das Kornbedürfnis Deutjch- 
lands überhaupt ganz erheblich zugenommen hat, jo daß e3 von der inländischen 
Troduftion nach dem Gange, welchen legtere nahm, dermalen gar nicht mehr gededt 
zu werden vermag (was jpeciell auch von Baden gilt), und daß in jenen großen 
Konfurrenzgebieten im allgemeinen die Ernten jahrweife viel unficherer find als bei 
uns und mit ausnahmsweiſe großen Ernten ebenſolche Mißernten abwechjeln. 
Eine Beſſerung der inländischen Abjagverhältniffe wird zu erwarten jein, wenn 
man ſich bemüht, mehr als feither auch im Gebiete der Körnerproduftion Quali— 
tatöbau zu treiben und die Ware zum Berfauf nur in ganz tadellofer Weife 
anzubieten. Da ferner der Einfauf in zahllofen Kleinen Quantitäten den Händlern 
Rüben und Koften verurfacht, im Hinblid auf welche jehr oft ein Bezug von 
auswärts jelbit zu höheren Preiſen vorteilhaft erjcheint, jo wäre auf gemeinjfame 
Lerfaufsveranftaltungen, ähnlih den amerifanifhen Elevatoren, Be- 
dacht zu nehmen, überhaupt ftatt des verzettelten Einzelverfaufs der Verkauf 
m Genofjenfhaftsweg anzubahnen. 

Letzteres Syſtem follte übrigens angefichts der Übelftände, welche mehr und 
ehr bei dem Einzelverkauf hervortreten, indem bei demfelben der Zwifchenhändler 
biufig ein die landwirtichaftlichen Intereſſen jchädigendes Übergewicht erlangt, 
and Hinfichtlich der anderen landwirtichaftlichen Produkte — Wein, Handels- 
wähle ıc. — Platz greifen; der Tabak befonders bildet jeit Jahrzehnten nur 
u häufig Gegenftand recht unfauberer Manipulationen illoyaler Makler. Ähnliche 
Ubervorteilungen knüpfen fich aber auch an den Einkauf der für die Landwirte 
nötigen Bedarfsartifel des Betriebes (Ergänzung des Viehinventares, Anſchaffung 
Entliher Düngemittel, Futtermittel, Sämereien, Kohlen ıc.). Während die leht- 
xnannten Gegenſtände dadurch, daß man fie beim Detaillift und im Eleinen zu 
aufen pflegt, in der Regel viel zu teuer zu ſtehen kommen bei vielfach geringer 
Tualität, wird der Viehhandel ſehr häufig die Duelle weitgehender Bewucherung 
*t Landwirte, hat überdies in vielen Fällen eine Verſchleppung von Seuchen— 
Stanfheiten zur Folge und bildet endlich das größte Hindernis einer nad) ein 
kitchen Züchtungsgrundjägen vorgehenden Viehhaltung, weil durch die Händler 
ohne Rüdficht auf die beftehende Zuchtrichtung fort und fort Tiere aller mög- 
hen Schläge in die Ställe eingeführt werden. In allen den vorftehend be- 
vıSneten Beziehungen kann eine durchgreifende Abhilfe nur von einer genoſſen— 
'Haftlihen Vereinigung der Landwirte (Bildung landwirt- 
daftlicher Konſumvereine und landwirtjihaftlider Verkauf,s— 
genoffenfhaften!) erwartet werden, wie ſolche erfreulicherweiſe in den 
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legten Jahren in größerer Anzahl entitanden find und jegt von Monat zu Monat 
fih mehren. 

Über die Breije der wichtigsten Bodengewächſe in den Ie 
20 Jahren giebt die nachitehende Überficht Aufſchluß: 











Preiſe ſe auf den Zenmer. 


Bezeichnung des Produktes. Durchſchniti Durchſchnitt | | | 
1866.69. | 187079. |, 1890. 1881. | 1088. 
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1. Jahresdurchſchnittspreiſe nad) 
27 Marftorten. 








Weizen.. . Ins no nia 2! u 
Kernen . RE TO RR 11 87 223 2|5 212 9 11 
Roggen . . ee 9118 I 959.7 9 
Gerſte 885 8 687 81 8 98 3 8 
Dofer . ME EEE RI 7 86 8: 19 7, 2 7 53 7 
Kartoffeln 2 2220. 2 5l 3172 880 2,9 3: 
Too | - 2 BB 2 oı38!'m 2l 
BT ee ar na — — 3 50 219 3 | 7 3 
Il. Herbſtdurchſchnittspteiſe nad) RO | 
d. Angaben d. Gemeindebebörden. 1674 | 70. | 
Ba ee ee El RETRO 18 | 4 13 
Mohn — — 21 72 1950 21 67 20 
Bau #5 025 aa. m we — *— 82 86 77 — 50 | — 70 
Flach — — 566 80 866 — 82 — 78 
ODE: . 5 5 Sn a — I — 58 0: 25 0 4; 
Hopfen. . - I 80 68 - Bi — 36 - 
Eichorien . - » —— — — 184 17 1:0 1 © 
Zuderrüben — — — % — 91 -|3 — 8 
| 24 — 


Wein (Breid f. d. Heftoliter) — — 34 72 :43 | 20 
| 1 


Man entnimmt aus den vorftehenden Zahlen, dab in den Preiſen der meiſten Bodenfrücte 
den legten 17 Jahren merkliche Anderungen fich nicht vollzogen haben und daß die Getreidedren 
im Jahre 1881 Diejenigen der vorausgegangenen 15 Jahre jogar noch übertreffen. Wenn gleihmot: 
nicht erit jeit 1832, ſondern ſchon feit einer längeren Reihe von Jahren von einem Drud de 
Preiſe durch die ausländische Konkurrenz die Rede ift, fo hat man im Auge zu behalten, daß di 
Betriebskoften in dem genannten Zeitraum nicht unerheblich geftiegen find und daß alſo die infolz 
der fremden Mitbewerbung auf dem gleichen Niveau gehaltenen Preiſe keineswegs dieſelbe Ber 
gütung dem Produzenten mehr gewähren, wie in früherer Zeit. Die Handelögemächle werien vor 
Jahr zu Jahr ſehr erhebliche Preisverichiedenheiten auf. Das wichtigſte Handelsgewächs, der 
Tabak, wird in feiner Preislage durch die neue Tabaffteuer nicht unmwejentlich beeinflußt, inden 
die geringwertigen Tabake wegen der hohen, auf dem Rohtabak ruhenden Steuer ſchwerer vertäufiit 
find und geringere Erlöje erzielen als früher, daher auch hier Qualitätäbau und ſorgſamen 
Behandlung des Tabafes beim Pflanzen geboten ericheint. Ähnliches gilt vom Weine. Im Gegen 
zu den Produftenpreiien zeigen die Vichpreije eine im mwejentlichen aufwärts gehende Bemegunz 
veranlaßt einerjeit3 durch den fteigenden Fleiichlonjum (im Jahre 1832: 6,6 kg, ausgangs ir 
fiebenziger Jahre 11,5 kg auf den Kopf der Bevölkerung), anderſeits durch die der Rindern“ 
wegen gehandhabte jtändige Örenziverre gegen Dften ; es bezifferten jich die Viehpreiſe (berechnet «= 
den Zentner Schlachtgewicht) bei Ochſen im Jahre 1866 auf 52 Mark, im Jahre 1873 auf 74 Rod 
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und in den legten Jahren auf dDurdhichnittli 65 Mark, bei Schmalvieh in den gleichen Beitab- 
Ibmtten auf 39 Marl, 70 Markt und 57 Marl. Die Zunahme des Futterbaues in dem in Nede 
kebenden Zeitraume beweiſt, dab wenigitens ein Teil der landwirtſchaftlichen Bevölkerung in ihren 
betriebsverhältniſſen der durch die Verichiedenheiten der Preisfonjunkturen bedingten Sachlage ſich 
arupafien bemüht war. Wo man im richtigen Verftändnis einer rationell geleiteten Viehzucht 
blormäßig eine Verbeſſerung der heimifchen Schläge in die Hand nahm und vorzügliche Zuchter- 
sehmifie zu erzielen verftand, wie bejonders in der Meßfirher Gegend und in der Baar, 
mirden bei fteigendem Exporte edler Zuchtiere fogar Preife erzielt, die weit über die vorftehend 
eidneten hinausgehen (für Zuchtfälber bis zu 200 Mark, trächtige Rinder bis zu 300 Mark 
cat 0 Mark, stühe bis zu 600 Mark). 

Aus den vorftehenden Ausführungen ift ohne weiteres zu entnehmen, daß 
iberall da, wo die Viehzucht nicht auf bejonderer Höhe der Vollkommenheit jteht, 
de Rentabilitätsverhältnisfe des landwirtichaftlichen Betriebes in den 
sten Sahrzehnten ungünjtigere geworden jein müjjen, weil eben infolge der 
maufhaltſamen Zunahme der Bedürfniffe des privaten und öffentlichen Lebens 
die auf dem landwirtjchaftlichen Betriebe Laftenden Ausgaben erheblich gewachſen 
"nd, die Vreife der Bodenerzeugniffe aber infolge der Umgeftaltung unferer 
Serfehrsverhältnifje nicht in demjelben Maße geitiegen, zum Teil fogar jahrweije 
getallen find und weil diejenige natürliche Ausgleihung, welche in einem Rück— 
geng der Boden= und Pachtpreiſe zu finden wäre, jelbjtredend nur langjam ſich 
vollziehen fann. Eine Beljerung der Nentabilitätsverhältnifje anzuftreben, gehört 
zu den wichtigjten Aufgaben der Jehtzeit, da, wie eine amtliche Darftellung 
merkt, „schlechte Rentabilität und Berjhuldung in einem gewifjen Zujammen- 
bange steht, indem fie legtere unmittelbar veranlajien kann und jedenfalls ein 
Dudernis bildet, in der wünjchenswert kurzen Zeit ich derfelben zu entledigen“. 

Te die ländliche Bevöllerung von ſich aus manches zu thun vermag, um eine Bellerung 
xt Ammigbititätsverhältnifie herbeizuführen, ift nach den Ergebniflen der landwirtichaftlichen Enauete 
sm Fahre 1852 außer Frage; die Einführung verbefierter Felderipfteme, namentlich eines Frucht— 
zohris an Stelle der Dreifelderwirtichaft, wofür aber in den meiften Gemeinden die Durchführung 
*t eldbereinigung erjte Vorausjegung wäre, reichlichere Düngung, weitere Ausdehnung des Ader- 
hixtbaues, des Obftbaues, verftändnisvollerer Betrieb der Viehzucht, ſorgſamere Herrichtung der Pro⸗ 
rer für den Verkauf, Erſatz, wo immer thunlich der Pferde» durch Ochienhaltung, Anderung der 
smbdeltonsweiie auch bei den Stleinmwirtichaften in der Richtung, daß innerhalb des Rahmens der Wirt- 
se Voviel als thunlich ſolche Erzeugnifie gewonnen werden, welche raſch und ficher gegen bar abgejegt 
erden können — Gemüſe und Obft, Eier und Geflügel, Milch, Butter und Käſe —, überhaupt 
ne auf möglichit raichen Kapitalumfag gerichtete Produftionsweile, wäre geeignet, die Roh⸗ und 
—— der Wirtſchaften um ein Namhaftes zu ſteigern. Eine ſehr weitverbreitete Urſache 

entgender Bodenrente liegt auch in dem Überſetztſein mancher bäuerlichen Wirtſchaften mit 

eitäfrätten, welcher Übelſtand in letzter Linie mit einer gewiſſen Schollentleberei im 
—— * ſteht, indem in manchen Landesteilen die Familienangehörigen ſich nur ſchwer 
nhliehen fönnen, ihren Lebensunterhalt Außerhalb des Elternhauſes zu ſuchen, jo daß nicht 
ea auf Heinen Gütchen neben den Eltern 4-6 Kinder erwachſenen Alters thätig find. 


Taf mit diefen Bemerkungen nicht unerfüllbare Anforderungen gejtellt werden, 
!afür bietet der unverkennbare Fortjchritt, der ſich bereits in den legten Jahr- 
‚boten in unferen bäuerlichen Wirtjchaften vollzogen hat, befte Gewähr. An 
ir perſönlichen Vereigenſchaftung der Ländlichen Bevölkerung fehlt es nicht. 
steih und Ausdauer in der Arbeit, Genügſamkeit und Anfpruchslofigfeit in 
*T Lebensweife, Sparjamfeit und Nichternheit find bei dem größten Teile 
xt Vewohner der Landgemeinden lobend anzuerkennen. Ein unnötiger Luxus 
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in der Lebensweije dürfte nur in einzelnen Bezirken zu Tage treten. Ständiger 
Anregung und Belehrung, thatkräftiger Unterftigung vonfeiten des Staate— 
und jeiner Organe wird es freilich in der Folge eher noch mehr als jeither 
bedürfen. Bor allem muß auf die heranwachſende bäuerlicdde Jugend durd 
Wort und Beijpiel ermunternd und belehrend mit unermüdlicher Konjequen 
eingewirft werden. Die landwirtichaftlihen Schulen, deren ſich ja das Gros 
herzogtum einer ziemlichen Anzahl erfreut, werden von Jahr zu Jahr an Ba 
deutung gewinnen. Aber aucd über das Gebiet der Belehrung und Aut 
munterung hinaus wird die Staatöverwaltung Veranjtaltungen treffen könne 
und jollen, um der bäuerlichen Bevölkerung über die Schwierigkeiten der gegen« 
wärtigen Zeit hinauszuhelfen; diejfelben werden vorwiegend auf dem Gebiete de— 
Steuerwejens (Anpafjung der jteuerlichen Anforderungen an die gemindertt 
Leiltungsfähigkeit des landwirtjchaftlichen Gewerbes) und des Kreditweſen— 
(Herbeiführung einer den Bedürfniſſen des landwirtichaftlichen Betriebes ent: 
jprechenden Drganifation des Real- und Perfonalfredites) fich zu bewegen haber, 
Bon Änderungen in der Getreidezollpolitif ift dagegen bei dem ſehr zer 
jplitterten Bejigverhältnifien Badens ein nennenswerter Einfluß auf di 
Wirtichaftslage nicht zu erwarten, da ſehr hohe Grenzzölle wegen der wider 
jtreitenden Imterejlen der anderen Berufsjtände, namentlich der Handwerker, der 
Arbeiter und der landwirtjchaftlichen Tagelöhner und Kleinwirte, wie aud im 
Hinblid auf die anderen Ländern gegenüber zu tragenden handelspolitiſchen 
Rüdfichten in abjehbarer Zeit [schwerlich erreichbar find, mäßige Zollerhöhungen 
aber ins Gewicht fallende Einnahmevermehrung bei der iiberwiegenden Mehrzahl 
aller Betriebe nicht zu bewirken vermögen. Eine mäßige Zollerhöhung kann viel: 
mehr nur finanzpolitiich — durch Mehrung der Einnahmen des Reidies — 
wirken, und würde dann allerdings indireft — durch den Einfluß auf die 
Steuerverhältnifje der Einzeljtaaten — wie jede Steuererleichterung auch dr 
landwirtichaftlidyen Bevölkerung zu gute kommen. 


VI. Landwirtſchaftliches Verfiherungswejen. 


1. Bichverfiherung. Die Erfahrungen in Baden haben dargethan, 
dat das Bedürfnis der Viehverficherung gegen Unfälle am zwedmäßigiten m 
Verbänden, welche auf dem Grundjag der Gegenfeitigfeit beruhen und 
einen örtlich begrenzten Wirkungsfreis haben, feine Befriedigung finde, 
während eine irgend umfangreiche Beteiligung der Landwirte bei Verficherungs- 
gejellichaften — die Pferde verficherung ausgenommen, für welche in der badı- 
ſchen Pferdeverficherungsanftalt, einem auf Gegenfeitigfeit beruhenden und zur | 
Beit tüchtig geleiteten Unternehmen, Gelegenheit gegeben iſt — bis jept mat 
beobachtet werden konnte, was in der Höhe der Prämien, dem Mangel an Ver 
trauen in der Gejchäftsführung einzelner Gejellichaften und den Umjtändlid- 
feiten und Schwierigfeiten, welche mit der Erhebung von Entſchädigungsanſprüchen 
verknüpft zu fein pflegen, wohl am richtigjten jeine Erklärung findet. 
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Ortspviehverfiherungsvereine beftanden im Jahre 1850: 393 mit 37874 Mit: 
sieedern und es beitrug die Zahl der verficherten Pferde 818, der verficherten Rinder 97 163, Wert 
Kr verficberten Tiere 14 Millionen Mark, geleiftete Entihädigung 209000 Mark, die Zahl der 
Entihädigungställe 1791. 

Tie Verdichtung des Netzes diefer Vereine und die Anbahnung fefter ftatutariiher Regelung 
ser Thätigteit erſcheint umſomehr als wichtiges Ziel der Verwaltungs und landwirtichaftlichen 
Srreinsthätigkeit, al& z. 3. noch etwa drei Viertel aller Gemeinden ſolche lokalen Verſicherungs— 
wrbinde entbehren. 

Son großer Bedeutung für die Ordnung des BVichverficherungswejens wurden die Gejege 
kom 51. Januar 1879 und 6. März 1880, nach welchen für die wegen Roß, Lungenfeuche oder 
Miibrand auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere vier Fünftel (bei Pferden drei Viertel) des 
gmenen Bert? aus der Staatsfafle zu vergüten ift und zwar in Milzbrandfällen jelbft dann, wenn 
es zu einer polizeilichen Tötung des Tieres nicht kommt, der Befiger aber von der Erfranfung 
riehungsweile Berendung des Tieres rechtzeitig Anzeige erftattet hat. Die Entihädigungen werden 
von der Staatölafje vorgeichoflen und von den Pferde- und Rindvichbejigern mitteljt Umlagen, be- 
mefien nach der Kopfzahl des Biehitandes, rüderhoben (Umlagen für das Rindvieh in den beiden 
Jebten 1379 und 1880 nur 3*ı0 Pfennig auf das Haupt). Die große Bedeutung diejer Geſetz— 
gung hiegt darin, daß nunmehr gegenüber den wichtigften Seuchenfkranfheiten eine alle VBichbefiger 
ettjaſende Jwang sverſicherung geſchaffen ift. 

2. Dagelverjiherung. Der Zuſtand des Hagelverſicherungsweſens iſt 
türdie Hagelgefährdeten Teile Badens ein jehr der VBerbej- 
lerung bedürftiger. Die durd) die Hagelwetter verurfacdhten Schäden fünnen 
fir das Jahr im Durdichnitt auf 2—2Y, Millionen angenommen werden, er— 
racen aber in einzelnen Jahrgängen die Höhe von S—I Millionen Marf. Der 
reitaus größte Teil diefer Schäden bleibt unvergütet auf dem landwirt- 
Iheftlihen Betriebe laften, weil eben eine Verfiherung fo gut wie nicht ftatt- 
Ruder. Im Durchichnitt beläuft fich die Zahl der Verficherungsverträge auf etwa 
1200 bei im ganzen 200000 landwirtjchaftlihen Haushaltungen. Dieje geringe 
Serfiherung ift nur zum Teil auf mangelhaftes Verſtändnis und faljche Spar- 
Jamfeit, zum größten Teil vielmehr auf die Höhe der Prämienfäge zurückzu— 
führen, die in den hagelgefährdetiten Gegenden, zumal für die Heinen Landwirte 
wohl ald unerfchwinglich bezeichnet werden dürfen. Hiezu kommt, daß in be- 
\onders gefährdeten Diftrikten die Gefellichaften ein gewifjes engbegrenztes Maß 
der Verfiherungsnahme nicht überfchreiten, mithin eine allgemeine Verficherung 
xt Sandwirte in diefen Diftrikten zur Zeit überhaupt unmöglich ift. Die drüdende 
Höhe der Prämien, die in den gefährdetiten Gegenden den Betrag der Grund- 
heuer um ein Vielfaches überfteigt, wird bei aller Belehrung und der ausge: 
usteften Kulanz der Gefellichaften immer ein uniberfteigliches Hindernis der 
Seriherung für die — die breite Mafje der Tandwirtjchaftlichen Bevölkerung 
sidenden — Kleinwirte bleiben, während dieje geringe Verfiherung hin- 
nederum auch die beiten Abjichten auf Herabfegung der Prämien vereiteln muß. 
Na diefen Thatjachen liegt die innere Rechtfertigung für die eine ftaatliche 
Irganilation des Hagelverficherungswefens anftrebenden Wünſche, wie joldhe in 
den Iepten Jahren mehrfach geäußert worden find. 
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VIII. Landwirtſchaftliches Kreditweien, 


Als von der landwirtſchaftlichen Bevölkerung hauptſächlich in Anſpruth 
genommene Kreditinſtitute ſind anzuführen die Sparkaſſen, Stiftungsfonds, Vor— 
ſchußkaſſen, örtliche Darlehenskaſſenvereine. Größere und von dem Wohnſiz der 
Kreditſuchenden entfernt gelegene Kreditinſtitute werden ſeltener benutzt. 

Die Zeitdauer bei bupothelariich geſicherten Darlehen iſt gewöhnlich eine unbejtimmte 
bei beiderjeitö vorbehaltener vierteljähriger Aufkündigung, bei Darlehen des Perionalfredites in 
der Regel 6-12 Monate nicht überfteigend, und nur bei einzelnen Jnftituten auf längere Zeit 
(biß zu zwei oder drei Jahren) fich erjtredend; der Zinsfuß ftellt ſich bei der erftermähnten 
Art von Darlehen auf 4—6, bei den anderen auf 5—6°),,; bei Prolongationen pflegt, namentlis 
bei Vorſchußkaſſen, eine beiondere Provifion ("s bis 2°) berechnet, vielfach auch die Prolongation 
an die Bedingung geknüpft zu werden, daß ein gewiſſer Prozentiag der Schuld (mindejtens ': 
abgetragen werde; hinfichtlih der Art der Rüdzahlung werden gewöhnlich feine Bedingung: 
vorgeichrieben,, bei einzelnen Kaffen erhöht fih indes, falls Ratenzahlung beliebt wird, der 
Zinsfuß auch bei Hypothefariichen Darlehen auf 6°,; andere Jnjtitute berechnen einen um 1’ 
höheren Zinsfuß, falls der Verfalltag des Darlehens nicht eingehalten wird. 

Neben diejen Anftituten wird in einer großen Anzahl Erhebungsgemeinden das Kreditbedürf 
nis der Einwohner auch durh Brivate, teild Landwirte oder Gewerbetreibende, teild gemerbi- 
mäßige Geldverleiher, befriedigt. Im erjteren Falle find die Darlehensbedingungen meift iebr 
fulante und beionders der Zinsfuß in einzelnen Orten niedrig bemeſſen (3—4'.*/,); im Fäles 
der feßteren Art entziehen fi die Darlehensbedingungen in der Negel der Kenntnis, doch wir) 
meift als Minimalzinsfuß 6°, angegeben. 

Hinfihtlih des Nealfredites ift nicht zu verfennen, daß derjelbe im 
Bergleich zu den dermaligen gedrüdten Rentabilitätsverhältnifien die Landwirt: 
zu body zu jtehen kommt. Aber auch die hinfichtlich der Art der Kapitalab- 
tragung (Pfliht der Rüdzahlung in 3—5 Jahren, d. h. in großen Raten: 
üblichen Darlehensbedingungen können nicht als im Einflang mit den Bedürt- 
nifjen des landwirtfchaftlihen Nealfredit3 jtehend bezeichnet werden. Vielmehr 
wird, da bei der gewöhnlichen Bewirtihaftungsweije der Grund und Boden mur 
jolhe Überſchüſſe abzumwerfen imjtande it, daß aus ihnen neben dem Zins 
höcdhjitens eine mäßige Amortiſationsquote bejtritten werden kann, nur eine jolde 
Drganijation des Realfredites als entjprechend zu erachten fein, welche bei völligen 
Ausſchluß des Kündigungsrechtes der Gläubiger die Abtragung der Darlehen 
mitteljt langjähriger Annuitäten ermöglidt. Ein auf Herbeiführung einer 
ſolchen Sreditorganijation gerichtete8 Verlangen ift denn auch bei der 1852er 
Enquete vielfach zu Tage getreten; namentlich macht fich dasfelbe in denjenigen 
Gebieten geltend, wo die Wirtjchaft vorwiegend auf Körnerbau und Viehzucht 
ſich ftügt und daher im allgemeinen mit geringeren Einnahmen al3 in den Dijtriften 
vorwiegenden Handelsgewächsbaues zu rechnen hat. 

Was den Berjonalfredit anlangt, jo kann eine unbefangene Weurteilung 
der Verhältnijje darüber nicht wohl im Zweifel lafjen, daß die für den Heinen 
Handwerker und Handelsftand gejchaffenen Vorſchußkaſſen, deren etwas 
über 100 im Großherzogtum ſich befinden, nicht ohne weiteres auch den Be 
dürfnifjen des landwirtjchaftlichen Gewerbes zu entjprechen vermögen, da dem 
fegteren mit einem kurzfriſtigen Kredit in der Negel nicht gedient iſt und audı 
der übliche Zinsfuß der Vorſchußkaſſen (67%), der durch die bei Prolongation 
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beanipruchte Proviſion ſich noch erhöht, in der Regel die Darlehen für die 
Landwirte ebenfalls viel zu teuer zu jtehen kommen. Ferner liegt, wo Kredit— 
imititute am Wohnorte des Schuldners fehlen, immer in hohem Grade die Gefahr 
vor, dat Gejchäftsbeziehungen mit Privatperjonen nicht immer lauteren Cha— 
ralters angefnüpft werden. Seit einer Reihe von Jahren dringt daher immer 
mehr die Erkenntnis duch, daß Darlehenstajjen mit örtlicher Be- 
grenzung ihres Wirfungsfreifes und mit einer den jpecifiichen Be— 
dürfniffen der Landwirtichaft angepaßten Organijation in viel höherem Grade 
berufen erjcheinen, al3 die Vorſchußkaſſen, auf dem Gebiete des Perſonalkredites 
Abhilfe zu Schaffen. 


Während die Darlehenskaſſen befanntlich mit den Vorſchußkaſſen gemeinfam haben, daß fie 
auf Solidarhaft der Mitglieder beruhende genoflenichaftliche Vereinigungen find, deren rechtliche 
Enrbältmifie des Reichsgeſetz vom 4. Juli 1868 geordnet hat, untericheiden ſich die eriteren von den 
steren ganz weſentlich dadurd, daß jie 

a. ihren Wirkungskreis auf die politiiche Gemeinde zu beichränfen pflegen, was den Vorzug 
hat, daß der Kaſſe die ökonomiſchen Verhältnifie der Darlehenjucenden meist ganz genau 
befannt find, jo daß der wirklich Kreditwürdige raich und ficher auf Gewährung feines 
Darlehenbegehrens rechnen kann, während Kreditunmwiürdige unberüdiichtigt bleiben, alſo 
Berlufte nicht wohl entitehen fünnen ; 
daß feine Dividenden verteilt, jondern die Geichäftsanteile der Mitglieder nur verzinft werden ; 
. da eben deshalb Zinſen und Provifionen möglichit niedrig bemeiien zu werden pflegen, 
der rein gemeinnüßige Charakter der Inſtitution überhaupt nie aus dem Auge verloren 

wird; 
. das Darlehen auch auf längere Zeit und mit im voraus bejtimmten Raten zahlungs— 
terminen gegeben werden ; endlich 

— dab eine Verteilung des Reſervefonds bei Auflöiung der Kalle nicht zugelaflen, derjelbe 

vielmehr von vornherein für gemeinnügige Zwecke bejtimmt wird. 

Schr leicht laſſen fich überdies Sparlaſſen mit örtlichen Darlehenskaſſen verbinden und ba ſich 
edies durch deren Beitehen Gelegenheit zur ficheren Anlage parater Geldmittel giebt, ohne da 
Samt beiondere Koften und Umſtändlichkeiten verknüpft wären, jo wirfen nachweislich die fraglichen 
kalten auch dadurch günftig, daß die unvorteilhafte Gewohnheit der Landleute, bare Geldbeitände 
unslos aufzubewahren, in der Regel jehr bald der Neigung Pla macht, auch die fleinfte Summe 
&a Raflen als verzinsliches Depofitum anzuvertranen. 

Zeit Jahren hat deshalb das mit der Pflege der Landwirtichaft betraute Minifterium durch 
kıne Organe, die Landwirtichaitslehrer, und ebenjo der landwirtichaftliche Verein fich bemüht, durch 
Kribtung Jändliher Kreditvereine der unzweifelhaft in vielen Gemeinden vorhandenen 
Serionalfrebitnot abzuhelfen, und es jind auch inzwiichen etwa 40 ſolcher Kaſſen, die jich auf 17 
Amöbezirte verteilen, ind Leben getreten. Dieje Zahl ift freifich gegenüber dem vorhandenen Bes 
orfais mar eine verichwindend Heine. Mangelnder Sinn und geringes Verftändnis für genojien- 
Sehliche Thätigkeit, da und dort auch der Mangel tüchtiger Elemente zur örtlichen Leitung der 
reine, endlich der teil offene, teild geheime Widerftand, den die auf Einrichtung ſolcher Kafjen 
ndteten Bemühungen bei den mit anderen Geldinftituten (insbeſondere Vorſchußkaſſen) 
rhuipften Intereſſentenkreiſen finden, treten feider der raicheren Ausdehnung der örtlichen Dar- 
enslafienvereine hindernd in den Weg. 


Sicherlich ift eine gute Organijation des Real- und des Perjonalfredites 
25 beite Heilmittel gegen den Wucher, der ja leider auch in Baden im nicht 
germgem Umfange jeine verderbliche Thätigkeit entfaltet. Seit dem Beitehen des 
Heichsgejeges vom 24. Mai 1880, welches wucheriſche Darlehensgeichäfte mit 
mpnndliher Strafe bedroht, it zwar eine Abnahme derjelben offenkundig ein- 
getreten, doch deren völliges Verſchwinden keineswegs wahrzunehmen. „Man 


r 


rn 
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vermeidet jet jeitens der betreffenden Geldlente die Ausbedingung eines hohen 
Zinsfußes, läßt wohl auch in den Pfandbüchern den Zins herunterjegen, hält 
ſich aber in anderer Weiſe jchadlos, jei es durch Schuldicheinausitellungen über 
höhere Summen, als in Wirklichkeit gegeben wurden, jei es durch die Bedingung 
der Entgegennahme von häufig ganz entbehrlichen Artikeln der verjchiedeniten 
Art geringer Qualität zu hohen Preifen. Die VBerfalltermine werden dabei meit 
in einer für den Schuldner möglichit ungejchidten Weife gelegt und für den Fall 
der nicht rechtzeitigen Bezahlung Abjchlagszahlungen naturaler Beſchaffenhen 
(Getreide, Objt, Wein, Jungvieh) entweder ſofort erhoben, oder ausbedungen 
Überhaupt wird darauf geachtet, das Sculdverhältnis durch Verquidung dei 
Darlehensgejchäftes mit Kauf- uud BVerfaufsgejchäften aller Art allmählich zu 
einem recht verworrenen, fir den Schuldner undurchfichtigen zu geftalten; die 
völlige Heimzahlung der Schuld wird meiſt zu bintertreiben gejucht, um in 
ſchlechten Jahren Liegenfchaftsvollitrefung erwirfen und die Felder des Schuldners: 
zu billigem Preis erjtehen zu können, die man in bejjeren Jahren anderen Schuld: 
nern wieder aufdrängt Schuldverhältnijje dieſer Art werden oft Nahre lang 
fortgejegt, entziehen fich übrigens vielfach bis zum endlihen Zufammenbrud der 
öffentlichen Kenntnis, indem falſcher Stoß, Scham, auch der Wunſch, mit dem 
Gläubiger ſich nicht zu überwerfen, den Mund des bedrängten Schuldners ver- 
ſchließen.“ Namentlich find es die Neborte, in denen der Wucher und 
zwar auch in der Form des Vich- und Güterwuchers in bejonders ausgedehnten 
Mape um fich gegriffen hat, da er eben hier, bei der Einjeitigfeit der Produktion 
und der dadurch bedingten Unficherheit der Einfonmensverhältniffe, ein beſondert 
gewinnbringendes Feld der Thätigkeit vorfindet. 


IX. Berjhuldung. 


Über die thatfächlichen Verſchuldungsverhältniſſe der landwirtichaftlichen Be- 
völferung hat die mehrfady erwähnte landwirtichaftlicdye Erhebung vom Jahre 1882 
jehr interefjante Aufjchlüffe gewährt, welche darthun, daß die jeit Jahren vor 
nicht wenigen als ficher angenommene Überschuldung der landwirtjchaftlichen 
Anweſen in Wirklichkeit nicht eriftiert. Im Gegenteil hat fi) ergeben, daß nicht 
wenige Gemeinden, troß der im allgemeinen ſehr ungünjtigen Ernten des legten 
Sahrzehntes, eine verjchwindend Keine Verichuldungsziffer aufmweifen, was insbe: 
jondere aud) von Kornbaugemeinden gilt, und daß da, wo ausnahmsweiſe em 
jehr hohe Schuldenfaft feitgeftellt worden ift, wie namentlich in einzelnen Teilen 
des jüdlihen Hügellandes, die Bevölkerung von dem Vorwurf, durd 
wirtichaftlihe Sünden ſchwerſter Art, insbejondere durch leichtjinnige Güter: 
jvefulationen, ihre ſchlimme Lage mit veranlaft zu haben, keineswegs freigejproden 
werden kann. Wenn einzelne Fruchtbaugemeinden im Norden Badens em 
durchſchnittliche Belajtung des Liegenjchaftsbejiges aufweiien von mur 
1—6 %, wenn ſelbſt Rebgemeinden, die ald Hoc; verjchuldet galten, mit einer 
durhihnittlichen Belajtungsziffter von 9—12%, des Wertes des Liegen 
Ichaftsbefiges erjcheinen, wenn überhaupt unter 37 Erhebungsgemeinden nidt 
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weniger als 24 oder zwei Drittel aller unterhalb der Grenze von 25%, der Be— 
Isittung des Liegenfchaftswerts ftehen, wenn endlich in der Hälfte diejer allen 
Bırtichaftszonen angehörigen Gemeinden 40—80°%, aller Wirtfchafter von jeder 
snvothefariichen Belaftung frei ſich darjtellten, jo ift wohl außer Frage, daf 
penn auch in einzelnen Landesteilen in einer Reihe von Gemeinden eine bedenf- 
ice Berihuldung um fi gegriffen haben mag, doch die überwiegende 
Anzahl aller Gemeinden und aller Landwirte von einer jolchen fich frei zu halten 
&ritand. Bejonders bemerkenswert find aber zwei, durch die Enquete feitgejtellte 
Ibatfahen, einmal, daß verhältnismäßig am ſtärkſten belaftet durchweg die 
einen Leute, die Taglöhner und Heinen Gewerbetreibenden auf dem Lande 
ridieinen und daß mit dem Aufiteigen in die höheren Befiggruppen die Ver— 
ouldung ziemlich raſch abzunehmen pflegt, ja in den oberiten bäuerlichen Befiß- 
sruppen oftmals ganz verjchwindet; zum zweiten, daß inbezug auf den Umfang 
er Verſchuldung zwifchen den einzelnen, unter durchaus ähnlichen Klima= und 
"odenverhältniffen wirtfchaftenden Gemeinden und zwiichen den verjchiedenen 
Sırtihaftern einer und derjelben Gemeinde oft die allergrößten Verjchiedenheiten 
2 Tage treten, indem neben einer Neihe verjchuldeter und überjchuldeter Wirte, 
eine mehr oder minder große Anzahl (bis zu 80%, aller) fich findet, welche eine 
bovotbefarische Werfchuldung überhaupt nicht aufweilt. Es ift daraus zu ent- 
schen, daß „die individuelle Perfönlichkeit der Wirtfchafter auch im land— 
wrrtihaftlichen Gewerbe viel mehr, als man gemeinhin anzunehmen geneigt ilt, 
eine nicht unweſentliche Rolle fpielt und daß die Tugenden des Fleißes, der Spar- 
Jumfeit und Niüchternheit und vor allem der wirtfhaftliden Bor- 
ht nicht minder ſchwer wiegen als etwa die Vorzüge des Bodens und Klimas, 
auter Ablagverhältnifie, billiger Betriebskoſten“. 
Im allgemeinen iſt anzunehmen, daß weitaus die meiſten hypothekariſchen Schulden auf 
eerpruhnahme des Beſitzkredites (Liegenſchaftskäuſe und Gutsübernahmen) und nur ein ge— 
"age, Vrozentjatz (etwa 10060) auf Bedürfniſſe des landwirtſchaftlichen Betriebs (Vieh- und Futterkäufe, 
sordarleben infolge von Unglücksfällen, wie Hagelſchlag ꝛc.) zurückzuführen iſt. Als überwiegendſte 
Srche der beſtehenden Verſchuldung iſt die erſterwähnte, aus Liegenſchaftskauf, zu be 
“Soon, welch’ letzterer eben zumal bei den Heinen Leuten faft regelmäßig nur gegen Borg erfolgt. 
“alter ſich nun ſchon im normalen Zeiten die Abtragung der Kaufzieler neben den Zinſen bei 
‘= nabweistich geringen Rentabilität der Güter Schwierig, jo muß diejelbe natürlich in jo ungünftigen 
Frmtjahren, wie fie ſeit Mitte der fiebenziger Jahre die Regel bilden, zeitweife ganz fiftiert werden. 
"a Befſerung dieſes wenig erfreulichen Zuftandes ift wohl nur dann zu erwarten, wenn die 
edle Bevöllerung fich entichließen fan, bei dem Ankauf von Grundftüden mehr mit den 
genen Mitteln zu rechnen. Man darf wohl behaupten, daß die zahlungs un fähige Nachfrage 
gende ſich fo geltend zu machen pflegt, wie gerade bei den Grundſtückskäufen auf dem Lande; 
'“ Sri werden dadurch ganz allgemein auf eine den Ertragswert weit überjteigende Höhe hin- 
“"gerrueben, bei welcher von der Erzielung einer Rente felten mehr die Nede fein kann, Zinien 
2 Zielet alfo aus dem Arbeitsverdienft des Erwerbers aufgebracht werden müſſen. 
“ren dann eine Anzahl ungünftiger Jahre, in denen nur wenige VBareinnahmen der Wirtichaft 
fizben, jo toftet ea Mühe, die Binfen des hohen Kaufpreijes aufzubringen, die Napitalabtragung 
— ganz ind Stocken geraten, wie dies in vielen Gemeinden ſeit etwa 8 Jahren zu beob— 
ragt man nach den Gründen des ftarfen und in feinen Wirkungen fo verhängnisvollen 
Maditudsbegehres, ſo ſind dieſelben zum Teil wenigſtens auf die Zerſplitterung des Beſitzes und 
das an und für ſich natürliche Beſtreben der Kleinwirte zurückzuführen, ihren für die Ver— 
Rdang ihrer Arbeitöfräfte häufig unzureichenden Beſitz zu erweitern; er muß daher am ftärfiten 
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und die Preiſe müſſen am höchiten jein, wo viele Kleinwirte vorhanden find und mo im 
mangelnder Industrie es den Kleinwirten an ſonſtiger lohnender Nebenbeihäftigung außerhalb 
Sandmwirtichaftlichen Gemwerbes fehlt. Es ift die Annahme geftattet, dah da, wo ſolche Berhältr 
mit beionderer Schärfe fich geltend machen, die Bevölferung über den gegebenen Nahrungsipieire 
hinausgewachſen ift, alſo eine thatſächlich Übervölferunmg beiteht. Die Nichtigkeit > 
Annahme wird durch die vorjährige Enquete für mande Orte beftätigt. Es iſt aus Derielbe 
entnehmen, daß die Grundjtüdspreiie durchaus nicht in dem Gebiete intenjiviten Anbanss 
größter Fruchtbarkeit immer am höchiten find, fondern oft gerade in folchen Yandesteilen au : 
faft unbegreifliden Höhe getrieben werden, mo die Bodenverhältnifie ichlecht, das Klima raus, 
Wirtſchaftsweiſe eine ertenfive, wo aber eben deshalb zur Ernährung einer Familie eine ver 
nismäßig große Befitfläche erforderlich ift und wo daher bei gleichzeitig mangelnder Induſtrie 
allen denjenigen, denen ein ungenügendes Beſitztum zugefallen tft, eine dem Fernerftehend:: 
fieberhaft ericheinende, in Wahrheit aber auf den Kampf ums Daſein zurüdzuführende Grund‘ 
nachfrage auszugehen pflegt. Damit erflärt fich dann weiter die an jich widerſpruchsvolle Tha: 
daß eine die abnormen Grundftücspreiie veranlafiende thatiächliche Übervöfterung viel wenig 
der Ddihtbevölferten Rheinebene, als vielmehr in einzelnen Teilen der an und fü 
dünnbevölferten Gebiete des Schwarzwaldes und des Odenmwaldes, aber auch des 
lihen und füdlichen Hügellandes vorhanden tft, wo eben die geringeren Erträgnifie des Boden 
hohem Bewirtichaftungsfoftenauftwand einen in der NRheinebene völlig ausreichenden Bein 
ungenügend ericeinen laſſen. Verpflanzung induftrieller Thätigkei: 
diese Gebiete, Gründung von Haudinduftrien oder aber ffärferer 
zug der Bevölferung aus diejen Gemeinden in andere Landes; 
oder in das Ausland Icheinen Das einzige Mittel zu fein, um in dieſen von Der 
minder günftig ausgeftatteten Gemeinden eine der Quellen der abnormen und auf Die 7 
ganz unhaltbaren Breisbildung bei Grundſtückskäufen und damit des wirtichaftlihen Rüdgann 
verftopfen. Die andere Duelle diefer Preisbildung ift darin zu fuchen, daß die gröhjeren ® 
faft überall feit Alters her gewohnt find und ihren Stolz darein jegen, ihre Üüberſchüſſe au - 
Betrieb auf die weitere Vermehrung ihres Liegenichaftäbeltite3 zu verwenden, wo fie wirt“ 
richtiger verfahren würden, ein Kapitalvermögen anzujammeln, dad in ungünftigen Beir 
Nejervefond dienen fünnte und beim Tode des Beſitzers eine Ausftattung der Kinder nicht bi. 
Liegenſchaftsbeſitz, ſondern aud mit Bargeld ermöglichte, das ja zur Errichtung eine: 
MWirtichaft nicht zu entbehren ift. 


Die auf Erbihaftsaugdeinanderjegungen zurädzuführend Verſchuld 
fache Spielt jelbftredend nur in jenen Landesteilen eine erheblichere Rolle, wo en Anerbenret: 
des Ediktes von 1808 oder nach Herfommen in Geltung bejtcht. Wie wiederholt bereitä 
wurde, find diefe Schulden (Gleihftellungsgelder, Kindsfaufgelder zc.‘\ ii 
Befiger häufig eine ſehr drüdende Laft, da der Gutswert bei Übergabe des Gutes aumeri 
nach defien wirflihem Ertrag, jondern nach den laufenden Grundftüdspreiien feftgeitellt zu x 
pflegt, und weil jelbit da, wo der Anerbe auf einen „kindlichen Anichlag” kraft Geſetzes A; 
erheben kann, Die Zinſen des Ubernahmepreijed die aus der Bewirtichaftung zu erzielen”. 
nicht jelten weit überfteigen. Das Unvermögen jelbft größerer Landwirte, über die Ertr. | 
eines landwirtichaftlichen Anweſens durch Nechnung ein Hares Bild jich zu verihaffen, Dur 
legten Jahrzehnt wegen der andauernd ungünftigen Ernten bei Gutsübernahmen jih bau 
gerächt haben. Die große Schuldenlaft, mit welcher ein Teil der Landwirte des fur 
Hügellandes zu kämpfen hat, hängt mit der unvernünftig hohen Bemeffung der Überna! X 
in allererſter Reihe zuſammen und es wird daher eine kaum von der Hand zu weiſende 
jein, zu erwägen, ob nicht durch eine entiprechende Geſetzgebung Benacteiligungen » + 
nehmenden Erben für die Folge fern gehalten werden fünnen. 


1 


Im großen und ganzen fann man wohl jagen, dat wenn au die ©», 
landwirtichaftlichen Bevölferung zur Zeit eine gedrüdte it, jie doch keines 
als eine gefährdete fich darjtellt, in dem Sinne, daß die in legter Zeit mwirts 
ansgejprochenen Befürchtungen drohenden Zufammenbruches ganzer Gemein 
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und eines allgemein vorhandenen Notitandes Anspruch auf Berechtigung hätten. 
Tober auch für augerordentliche Akte der Gejeßgebung, wie fie von ein» 
einen Seiten vorgejchlagen wurden — Moratorien, Schuldenablöfung mit Hilfe 
des Staates ꝛc. — feinerlei Raum ift, wohl aber alle jene Maßnahmen, welche 
iber die dermaligen mißlichen VBerhältnijie hinwegzuhelfen und die allgemeine 
Ungunſt der Lage zu mildern geeignet erfcheinen, ernjthafteiter Erwägung bedürfen. 


X. Stantsfürjorge. 


Tas ganze Mittelalter hindurch war die bäuerliche Bevölferung wie überall 

vd auch in Baden die contribuens misera plebs, perjünlich unfrei oder dod 
m die Scholle gebunden, mit Abgaben und Dienitleiftungen aller Art fchwer 
»drüdt. Als mit der Eritarfung der landesherrlichen Gewalt und dem Er— 
dachen eines tieferen Verſtändniſſes fir die Aufgaben des Staates, daß derjelbe 
sämlich nicht bloß Macht- und Nechtszwede, jondern ebenjojehr Kulturzwecke 
zu erfüllen habe, die Sorge für die Hebung des materiellen Wohles der erwer- 
benden Klaſſen zu einem bejonderen Zweige der Staatsthätigfeit (Wirtjchafts- 
zolizei!) fih ausbildete, fanden allgemach auch die Interejien der landwirtjchaft- 
hen Bevölkerung bei den leitenden Staatdorganen mehr Beachtung als früher. 
Niht zum wenigften freilich auch aus dem Grunde, weil mit dem Übergang von 
der Natural- zur Geldwirtichaft und dem wachjenden Geldbedürfnis der erftartenden 
Ztaotswefen der von der bäuerlichen Bevölkerung bewirtjchaftete Grund und 
Foden — bei der geringen Ausbildung von Handel und Induftrie und den da- 
maligen Steuerprivilegien des Adels — die wichtigite Steuerquelle war und 
saber Erhaltung und Hebung des Bauernjtandes und Beſchützung desjelben vor 
Uruitarfer Schwächung feiner Leiftungsfähigkeit durch die bejtehenden gutsherr- 
ben Berhältnifje ſchon aus allgemein fiskaliſchen Nüdfichten Ziel einer Eugen 
<toatspolitif fein mußte. Die humaneren Ideen des achtzehnten Jahrhunderts 
Verbindung mit den Lehren des auf naturrechtlich-philofophifcher Grund: 
“29€ beruhenden phyſiokratiſchen Syſtems, das gleichzeitige Aufkommen des 
'omeraliftiichen Studiums und die daraus fid ergebende eingehendere Befaffung 
nt den ragen der Technif des Bodenbaues gaben den vorhandenen Bejtre- 
“ungen einen beſonders fräftigen Impuls und führten einerfeits zur Sprengung 
ser den Bauernſtand einengenden Feſſeln der perfönlichen Unfreiheit, der Be: 
Iaitung des Eigentums mit zahllofen Reallaſten und perſönlichen Servituten, 
derteitö zu mannigfachen, im Wege der Pelehrung, nicht jelten aber auch des 
dolueilichen Zwanges erfämpften Verbefjerungen der Bewirtichaftungsweijen, 
»eihe in Verbindung mit der gewährten Freiheit der Perſon und des Eigen- 
mes die Wohlſtandslage, wenn auch langjam, hob. (Siehe die einleitenden Worte !) 
Tee im Grundiage gewährte freie Verfügung der Landwirte iiber die Gitter war indes immer 

a wanachtich durch eine Neihe natürlicher Verhältniffe vielfach beichräntt, deren Beſeitigung - 

"tt dem einzelnen unmöglich — daher ebenfalld zu einer wichtigen Aufgabe einer die 

Sefmögliche Bewirtichaftung des Bodens anitrebenden Regierungspolitit werden mußte. Hierher 

u vor allem die Beſeitigung der Anbauhinderniſſe, welche in dem Beſtehen eines faftiichen 

latzvanges, veranlaßt durch die Gemengelage der Grundftüde bei unzureichenden Feldwegen, 
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ihren Grund haben und der Ausdehnung des Anbaues der Hadjrüchte und des Aderfutterbaus, 
aber auch der Einführung rationellerer Fructiolgen (an Stelle der Dreifelderwirtihaft!) im Wege 
ftehen ; nicht minder die Himvegräumung der in der VBerichiedenheit der Beſitzverhältnifſe wat 
der natürlichen Lage der Grundſtücke ruhenden Schwierigfeiten der Durchführung von Boden 
Bewäſſerungen und «Entwäjlerungen und einer vernünftigen Regelung der für Svede des landwin 
ihaftlichen Betriebes einzurichtenden Waflernügung überhaupt. Der erften Aufgabe ift in Babe: 
durch das Geſetz vom 5. Mai 1856 über die Verbeſſerung der fFeldeinteilung 
der zweiten durch das, frühere Geſetze ähnlichen Inhalts ergänzende und verbeflernde Waiier 
geſetz vom 25. Auguſt 1876 genügt worden. Yur Durchführung dieſer Geiehe aber und zur 
thunlichjten Förderung von Bodenmeliorationen überhaupt befteht eine beiondere Behördenorgantiation. 
dad Landesfulturperional. 


Wo wie in Baden vorwiegend Heinere und mittlere Anweſen beitehen, iſt es nicht möglıd. 
dab jeder Landwirt die zur Nachzucht erforderliche Anzahl Vatertiere jelbft anichafft und unterhal: 
und es ift daher für die anderweite Beihaffung derſelben Vorſorge zu treffen. Hinſichtlich der 
Nindviehhaltung ift diefem Bedürfnis durch die fyarrenordnung vom 16. Dezember 1865, melde 
die Gemeinde zur Haltung der erforderlichen Zahl Zuchttiere guter Qualität verpflichtet und legtere 
unter Kontrolle der Staatsbehörde ftellt, hinſichtlich der Pferdehaltung aber durch die ſtaatlich 
Beichaffung der Zuchthengite und Abgabe derjelben um ermäßigten Preis und unter Bervilligung 
von Futtergeldern an Vereine und Private Genüge geleiftet. Damit aber nicht die Ziele, welche die 
jtaatlich unterftügte Pferdezucht verfolgt, durch Aufftellung von Privatbeichälern geringerer Cualıit 
durchfreugt werden, find leßtere einem Körungszwang unterworfen (Geſetz vom 9. April 1530 
und ebenjo wurde, damit nicht durch mangelhafte Ausübung des Hufbeichlages empfindliche Schädıa 
ungen bed Pferdebeitandes eintreten, der Betrieb des Hufbeichlaggewerbes von dem Beſtehen einer 
Prüfung abhängig gemacht (Geieg vom 7. Mai 1884). 

Die dem Landeigentümer gewährte Dispofitionsfreiheit über feinen Beſitz findet in dem ix 
ionderen Wefen des Grund und Bodens und den beftimmten Aufgaben, welche derielbe im volf: 
wirtichaftlichen Intereſſe zu löſen hat, jeine natürliche Schranke ; da insbejondere die unbegremiz 
Anwendung des dem römischen Necht entftammenden Grundſatzes der freien Teilbarfeit der Güter 
eine die gute Bewirtichaftung nicht mehr ermöglichende Zerftüdelung der Gutsparzellen im Gefelg: 
haben kann, jo war es rätlich, ein gewilfes Flächenminimum feftzujegen, unter welchem herab en 
Teilung nicht mehr zuläffig it — Geſetz vom 6. April 1854. Sodann aber mußte die Er 
wägung, daß durch fortgeiehte Teilung der Anweſen im Erbwege möglicherweiie Wirtichafticz 
heiten jo Meinen Umfanges entitehen, dab fie deren Inhabern eine austömmliche Eriftenz; met 
mehr zu gewähren verniögen und daß fomit an Stelle eines joliden Bauernftandes allmählich eir 
leiftungsunfähiges Proletariat ſich entwideln könnte, zur Ergreifung befonderer Maßnahmen für 
diejenigen Gebiete Veranlafjung geben, für welche eine ſolche Gefahr beionders nahe liegt — Do! 
güteredift vom 15. März 1808 (melches übrigens mehr einen vorhandenen Zukart 
fonjervierte, ald daß ed eine neue Rechtsordnung angebahnt hätte). 

Für den Grundjtücsverlehr, aber auch für Zwecke der Streditinanipruchnahme und zu 
Vermeidung von Nechtsftreitigfeiten ift die genaue Nenntnis der Flächengröße der einzelnen 
landwirtihaftlihen Parzellen und die fichere Abgrenzung der Eigentumäparzellen von einander 
von beionderem Wert; die forgfältige Durchführung diejer, allerdings auch ſteuerlichen Zwedes 
dienenden Arbeiten ift durch das Gefeg vom 26. März 1852 über die ftüdmerie 
Vermeſſung ſämtlicher Liegenihaften des Großherzogtums geficert. 

Der Betrieb der Landwirtichaft ift fortgejegt gewiſſen Fährlichkeiten ausgelegt, melde teils 
durch elementare Verhältniffe (Schäden durd Feuer, Überſchwemmungen 2c.), teils durch dei 
Auftreten von Bflanzenfranfheiten oder Tierjeuchen oder durch rechtswidrige Handlungen Driuer 
veranlaßt fein fönnen und zu deren Fernhaltung ebenfalls ftaatliches Eingreifen, unter Umſtänder 
unter Anwendung polizeilichen Zwanges geboten ift. Den legteren Zweden dienen die Anordnung 
der Yandbwirtichaftspolizei im engeren Sinne (ortd- und bezirkspolizeiliche Bor 
ichriften über die Bertilgung Ihädlicher Tiere und Pflanzen und über die Handhabung der yeldbut 
und Geſetz vom 16. April 1850 über die Neblausfranfheit) und diejenigen der Veterinärpolisti 
weiche in einer Anzahl, die Unterdrückung der Seuchen bezwedenden Geſetze und Verordnungen 
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sum Ausdruck kommen. In den erften der obenerwähnten Beziehungen dagegen ift neben der 
taetſichen Ordnung des Feuerverſicherungsweſens und der Feuerpolizei befonders auch der 
üriorge dei Staates für Abwendung von Überfhwemmungsgefahren zu gedenken, teils im 
Rege des ſtaatlichen Flußbaues, teils in dem der Erzwingung der nötigen Schußvorfehrungen durch die 
unmittelbar zur ordnungsmäßigen Unterhaltung der Raijerläufe Verpflichteten. Wie jehr namentlich , 
des mt einem Aufwande von vielen Millionen geichaffene große Werf der Xheinforreftion 
in Uferanwohnern Nupen gebradht hat, nicht bloß durch Beſſerung der allgemeinen Geiundheits- 
derhältnifſe in den im der Rheinniederung gelegenen Ortichaften, fondern auch durch ausreichenderen 
Shup des Niederungsgeländes gegen Überfchwentmungen und Landverwüftungen ichlimmfter Art, 
ewie dur den infolge der allmählichen Verlandungen erzielten Gewinn eine rund 10000 ha 
meiienden und zum Zeil zu den fruchtbarften und beiten Böden zählenden Areals, darf als 
Ktannt voraudgejeßt werden. 

Von beionderer Wichtigkeit für das landwirtichaftlihe Gewerbe find gute VBerfehrswege, 
welde den Transport der Boden: und Waldprodufte mit thunlichſt geringem Zeitverluft und 
geringmöglichftem Aufwand an Zugstraft geftatten. Für den Bau neuer Straßen und die Ver- 
deflerung der vorhandenen, jowie für deren ordnungsmäßige Unterhaltung find, wie die jpäteren 
Tarſtellungen zeigen werden, gerade in Baden enorme Summen aufgewendet worden und weitere 
&träctlihe Verwendungen für den gänzlichen Ausbau des Straßennetzes in Ausficht genommen. 
Ale dieſe Herftellungen und Aufwendungen find aber ganz vorzugsweile der Yandwirtichaft zu 
zute gelommen, weil der Laftenverfehr auf den Straßen vorwiegend landwirtichaftlicher Art ift. 

Die allmähliche Überführung der durch Wilfenfchaft und Erfahrung bewährt befundenen 
Fortichritte der landmwirtichaftlichen Technit in die Praris der badischen Landwirtſchaft bildet nicht 
Fe Iepte Aufgabe der Staatöverwaltung, weil eben gerade „die Meinbänerliche Bevölkerung, die 
bo bei weitem überwiegt, num einmal allerwärt3 jo geartet ift, daß fie beitändiger Anregung 
nd der Initiative von außen her bedarf, wenn fie zu Verbefferungen in der Technif oder der 
dhnomie des Betriebs ſich verftehen fol. Das Mittel hiezu bietet die Naterteilung und Be- 
kbrung ſowie die Aufmunterung durch Prämien. Zur Verwirklichung diefer Ziele dienen in Baden 
die beſtehenden Berſuchsſtationen, die landwirtjhaftlihen Lehranftalten (Hoch— 
burger Mittelichule, die Winterjchulen und die Obſtbauſchule), das Inftitut der Wander: 
körer und die Veranftaltung von Außftellungen. NIS umentbehrliches Organ für 
Are beichrende und aufmunternde Thätigkeit der Staatsregierung fteht der legteren in Ergänzung 
der Ätnatlihen Organe der landwirtfhaftlihe Verein und eine Anzahl Specialver- 
ee (Gartenbau, Geflügelzucht:, Vienenzuchtvereine) zur Seite. Für die Erfüllung diefer Zwecke 
2x find in den legten Jahren teild und vorwiegend durch die mit der Pflege der landwirtichaft: 
ben Interefien betraute oberfte Staat&behörde jelbit, teils durch Vermittlung der Tentralitelle 
es landwirtichaftlichen Vereins alljährlich rund 290 000 Mark aus allgemeinen Staatsgeldern ver- 
nmdet worden. 


Das im vorftehenden in großen Umriffen gezeichnete Bild der Staatsfür- 
'orge für die Landwirtichaft des Landes mag einen Peitrgg liefern zu den in 
dr Gegenwart mit befonderer Befliffenheit fich geltend machenden Anfhauungen, 
als ob das landwirtfchaftliche Gewerbe und feine Angehörigen feither nicht die- 
enge Pflege ihrer Intereſſen gefunden hätten, auf welche ein jo wichtiger und 
bedeutungsvoller Stand des Volfes mit Necht Anfpruch erheben darf. Es wird 
end den gegebenen Andeutungen wohl umgefehrt der Schluß gezogen werden 
!irfen, daß die Geſetzgebungs- und Verwaltungsthätigfeit feit mehr als 100 Jahren 
srade der Hebung der Iandwirtjchaftlichen Buftände des Landes in befonderem 
Nafe ſich gewidmet Hat und da nachdem bis ausgangs der vierziger Jahre 
ne Zhätigkeit vorwiegend in der großen Aufgabe der Grundentlaftung fich 
'onpentrierte, von da ab in ununterbrochener Reihenfolge Gejeßgebungs- und Ver— 
Daltungsmaßregeln fich folgten, deren Zwed und Ziel auf Hebung der Technik 
tt Vetriebes, auf Schuß desfelben vor den Zufälligkeiten äußerer Einflüſſe und 
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Erleichterung des Transportes der Produfte der Landwirtichaft gerichtet wa, 
Wenn gleihwohl jeit einem Jahrzehnt die Gejamtlage der Landwirtichaft 1% 
ungünftiger geitaltet hat, jo ift der vorwiegendjte Grund dieſer Erjcheinung ı2 
ſolchen Berhältnifjen zu juchen, weldye abzuwenden leider nicht in der Mad 
eines Einzelftaates gelegen ijt — nämlich abgejehen von den minder befriedigende 
Ernteergebnijjen der legten Zeit, in einer durch die Ummwälzungen im Berfehr: 
weſen veranlaßten und mit elementarer Gewalt auf alle europätfchen Staatsweſe 
einbrechenden Konkurrenz entfernt liegender Produftionsgebiete, deren Wirkunge 
mit um jo größerer Schärfe fih geltend machen mußten, als die im Gi 
folge Ddiefer Konkurrenz eintretende ungünftigere Preisgejtaltung vieler land: 
wirtichaftlicher Produfte zeitlich mit einem Sinfen des Geldwertes und einem 
Steigen der Koſten der Produktion zujammengefallen iſt. Das hierdurch vers 
anlafte Mikverhältnis zwilchen Bodenwert und Neinertrag erſchwert natürlich 
gegen früher das wirtichaftliche Vorwärtsfommen und drüdt mit bejonderer 
Schwere auf jene Wirtjchaften, welche aus früherer Zeit mit Schulden befaitt 
find, weil eben die Größe der für Verzinſung und Sculdabtragung zur 
Verfügung stehenden Betriebsüberſchüſſe ganz wejentlich ji) gemindert bat, 
Die Befeitigung diejes Mißverhältniſſes, deſſen Fortdauer die Konſumtions- und 
Leiitungsfähigfeit der landwirtichafttreibenden Bevölferung nicht wenig beein- 
trächtigt, ift daher eine der brennenditen Fragen der Gegenwart nicht bloß m 
Raden, fondern allerwärts im weſteuropäiſchen Kontinent geworden und aus der 
Allgemeinheit der zu Tage getretenen Erjcheinung erklärt ſich, weshalb in unſeren 
Zagen die jogenannte Agrarfrage im Vordergrund des öffentlichen Intereſſes 
jteht. Eben dieje gejpannte Aufmerkſamkeit aber, welche allenthalben der Lage 
der Landwirtſchaft zugewendet wird und der überall fih kundgebende ernite 
Wille, die Angehörigen nicht ihrem Schickſal zu überlafien, jondern, joweit von 
jtaatlihem Eingreifen auf dieſem Gebiete überhaupt wirkſame Abhilfe zu erhoffen 
iſt, joldhe in ausgedehntejtem Maße eintreten zu lajfen, verbürgen, daß unjere 
Landwirtichaft auch der gegenwärtigen mißlichen Lage ſich allmählich wieder 
entziehen werde. Unerläßlich hiebei ift freilich die Zujammenraffung des ganzen 
Mapes der intellektuellen und moraliihen Kräfte der Peteiligten jelbit. Ber 
immer im übrigen auch nur flüchtig in die Vergangenheit des deutjchen und 
beſonders auch des badischen Bauernftandes fich verjenft hat, wer fich vergegen: 
wärtigt, welch' unermeßliches Elend durch den dreißigjährigen Krieg und die 
nachfolgenden franzöfischen Invafionskriege über unjeren Banernitand gefommen. 
wer weiß, in welchem verarmten und verjchuldeten Zujtande ſich derjelbe noch 
großenteil3 befand, als Markgraf Karl Friedrich die badijchen Lande 
unter jeinem Scepter vereinigte und wie ji) durch das energiiche Zuſammen— 
wirken aller Faktoren aus diefer Mafjenarmut und diefem Majjenelend heraus 
ſchon in wenigen Generationen diejer jelbe Bauernitand vermöge der ihm eigenen 
Zähigkeit und Widerjtandsfähigfeit zu einer im Vergleich zu früheren Zeiten 
wahrhaft erfreulihen Stufe des Wohlſtandes emporarbeitete, wird nicht obne 
Grund ji der Zuversicht hingeben dürfen, daß dieſes Fundament der Staat: 
ordnung durch die dermalige Krifis erntlich nicht bedroht iſt. 


nn 
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Anhang. 


Fiſcherei. 


Die in den Gewäſſern des Großherzogtums vorkommenden Fiſcharten haben 
reits auf Seite 124 ff. eine Darſtellung gefunden. Den Schuß des Fiſchbe— 
tandes gegen die aus einer planlojen Raubfijcherei und aus der Verunreinigung 
er Fiſchwaſſer Durch gewerbliche Effluvien drohenden Gefahren bezweden das 
Heid vom 3. März 1870, die dazu ergangene Bollzugsverordnung vom 
l. Januar 1871 und die eine thunlichſt gleihmäßige Handhabung der fijcherei- 
yolizgeilihen WBorjchriften im Rhein und Bodenfee gewährleiitende Übereinkunft 
25. März; 1875 
14. Juli 1877 
die beitehenden Vorjchriften die Gründung von Filchereigenojjenjchaften behufs 
xmeinſamer Bewirtichaftung von TFilchereigebieten ermöglichen, durch Feitiegung 
beitimmter Schonzeiten die natürliche Fortpflanzung der Filche ficherjtellen und 
durh Einführung von fogenannten Schonmaßen den Fang Heiner, nod nicht 
tortpflanzungsfähiger Edelfiſche erjchweren oder verhindern, haben fie unver- 
kunbar günftige Rückwirkungen auf den Fischbeitand in den meiſten Gewäfjern 
des Landes im Gefolge gehabt. Sehr gefördert wird dieje Wirkung der gejeß- 
hen Schon- und Schußvorjchriften durch das Beitehen der von Jahr zu Jahr 
ſih mehrenden Anitalten für künſtliche Fiſchzucht, wobei insbefondere die 
rolgreiche Wirffamfeit der „Badischen Gefellichaft für Fiſchzucht“ rühmend 
krporzuheben ift. 


Radens mit der Schweiz und Eljaß-Lothringen vom » Indem 
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Foritwirtichait. 


Die Waldjläde. 


1. Gefamtwaldflädje. 


Die Vermarfung, Bermeffung und Grenzbejchreibung gemäß $. 31 des Fort: 
gejees vom Jahre 1833 wurde in den Gemeinde- und Körperichaftswaldungen * 
im Jahre 1836, in den Domänenwaldungen im Jahre 1843 begonnen und 1555 
beendet. In den PBrivatwaldungen wird fie erjt mit der Kataftervermeflung 
beendet jein; bis dahin bleiben die Steuerregifter der Waldfataftrierung von 
1854—55 in Geltung. 

Die Geſamtwaldfläche beträgt nach dem Stande vom 31. Dezember 
1881: 532 651,43 ha (5 326,5143 qkm), aljo auf die Geſamtlandesfläche (ohne den 
Anteil am Bodenjee) derzeit 35,32 %. Auf 1 Kopf der Bevölkerung (Zählung von 
1. Dezember 1880) treffen 0,34 ha, auf 1 Haushaltung 1,65ha Wald. **) 

Hiezu könnten nod ungefähr 1000 ha Kaſtanienwald (jonft zur Iandwirtichaftlichen Flät 
gerechnet) und ungefähr 57950 ha Neutberge und Hadwald (mo die forjt- und landwirtichaftlitx 
Nugung wechjelt) etwa zu "s zugerechnet werden. Ohne dieje Flächen verhält fich die Bemwaldına 
zur landmwirtichaftlichen Fläche wie 1 zu 1,56 (nämlich 1,07 Aderland, 0,36 Wiesland, 0,07 Garten 
und Rebland und 0,06 Weideland). 

Ein kleiner Teil der Waldfläche ift ertraglos: Gemwäjler, Felſen und Schutt: 
halden, Sumpf und Moor u. f. w., ein Teil dev »ertragsfähigen Fläche Bau⸗ 
grund, landwirtſchaftlich benütztes Zwiſchengelände, Wege und Lagerplätze, Stein- 
brüche und Gruben u. ſ. w. 

Bei den „vermeſſenen und eingerichteten“ Waldungen ***) läßt ſich die Größe 
der ertragsunfähigen und unbejtodten Flächen (Unland und Lichtflächen) ent: 
ziffern, bei den Privatwaldungen nur veranfchlagen. Ihr Betrag läßt ſich zu 


») Weiterhin werben biefe Gattungen des Walbeigentums abgelürzt Gem» u. AB, Dom. ®., Pr. beiten! 
0) Rah dem Stande vom 1. Januar 1856 war bie Bewaldung zu 33,4%, der Landesfläche berechnet. 
99°) D. 5. den Dom.» Gem.s, und K.«W., bei welden die Ertragdregelung die genaue Ausſcheidung aller unbetaz 
Dalbteile bebingte. 
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3 Prozent annehmen, jo daß im ganzen als eigentlihe „Holzbodenfläcde“ 
516675 ha verbleiben, welche durch Aufforjtungen geringen Uder-, Reut-, Weibd- 
und Odlandes ſich immer noch vermehren. 

Baden gehört jomit, auch qualitativ, zu den beftbewaldeten Teilen des Deutichen Reiches. 
Ztirter bewaldet find einzelne preußiiche Provinzen, z. B. Heſſen-Naſſau und einige mitteldeutiche 


Keinitaaten. Am nächften fteht Bayern mit 34,4% Bewaldung, Sachen (Königreich), Elſaß— 
Lerhringen. 


2. Bewaldung nad; Jandesgegenden. 


Tie Bewaldung ift ebenſo ungleichmäßig über das Land verteilt, wie die 
londwirtihaftlichen Kulturarten und die Bevölkerung jelbjt. Legt man die poli- 
tiche Einteilung zu Grunde, jo ergiebt ſich folgende Verteilung nad) dem Stande 
vom 31. Dezember 1878. *) 



























Bevölkerung am 















GSejamt- | 1. Dexember 1880. | Gelamt- Be Waldfläche 
Kreike. fläche —— — — waldungd- | per Kopf 
qkm qkm prozent. ha 





im ganzen. 








Konſtanz 1864,40 131 394 j 

b. Silingen . . . . . 1066,46 70 629 66 336,41 31,54 0,47 

e Budöhut. . . . . 1238,04 80 309 65 463,37 37,43 0,58 

Lim . 2.2.» 960,27 92 363 96 365,35 38,04 0,39 

Ireiburg 2186,16 | 206 720 95 ‚| 755,93 34,58 0,37 

eng . - . - 1593,26 155 138 97 566,99 35,59 0,36 
mar. 

2. den. . .... 1045,28 | 134530 | 129 509,33 48,72 0,38 

hsarlrune . . .. 1527,30 | 272443 178 569,02 37,26 0,21 
mun. 

‘ Mannheim . . . . 465,32 | 1241121 267 104,82 22,52 0,08 

k. Heidelberg . . . . 968,40 143 386 148 312,88 32,31 0,22 

Mob... .. 2166,24 159 221 70 746 29 34,45 0,47 


Demnach ift der Kreis Baden (mit 13,4% über Mittel) der waldreichite, 
obgleich dicht bevölkert (25 Seelen über Mittel), der Kleine Kreis Mannheim, wie 
Mlärlih, der waldärmfte. Dem mittleren Bewaldungsprozent am nächſten ftehen 
dx Kreiie Mosbach, Freiburg und Offenburg. Waldarm ift kein Teil des Landes. 
die politiiche Einteilung verwijcht übrigens die natürlichen Grenzen der Bewal- 
dungsgruppen und erjchwert die Vergleihung der forjtlihen Verhältniſſe. Seit 
geraumer Zeit **) hat man deswegen zur bejjeren Überfichtlichkeit der nach ihren 
natirlihen BVerhältniffen zufammengehörigen Waldgebiete folgende Gruppen- 
dung angenommen (welcher hier gefolgt werden fol): 


") Etatiftiiches Jahrbuch von 1878 Seite Bi. 
Siche „Die Forſtverwaltung Badens“, Karlsruhe, Drud von Friebrid Gutſch, 1857, worin in gleicher Weife vor- 
re wur, fomie es auch feitens ber bayerischen Forftvermaltung geiheben. 
Dos Großgerjgtum Baden. 27 
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Geſamt⸗ Wald⸗ 
fläche. fläche. 


qkm 


Or 
waldungs- 
prozent. 


Waldgebiet. 





1760 | 49,245 7 
950 | 345,856 38,1 
3900 1 781,018 44 


. Bodenjee-Segend . . 
II. Donau-Gegend 
II. Schwarzwad . . . 
IV. Oberes Rheinthal mit 
den Schwarzwaldvor—⸗ 


bergen. 2.2... 5480 | 1113,085 28,9 

V. Unteres Rheinthal 1 260 | 376,779 29,3 
VI. Bauland... .. 2250 | 549502 | 24,3 
VI. Odenwald 1480 | 672,050 45,2 




















Genau wären diefe Gruppen nur durd; Zerlegung vieler Forſtbezirke 
begrenzen, was die jtatijtifche Bearbeitung zu jehr erjchweren würde. ed 
Bezirk iſt daher jenem Gebiete zugeteilt, wohin ihn feine größte Fläche weı 
Dennoch wird jo ein deutlicheres Bild der Bewaldung gewonnen: Schwar 
wald und Odenwald mit fait gleihem Prozentjag, aber erjterer ein 2'ym 
fo großes Waldgebiet; das obere und untere Rheinthal um ca. 16 %, die Bode 
jeegegend um 18, das Bauland fait um 21%, ſchwächer bewaldet, aber no 
im mittleren Bewaldungsgrad des Deutſchen Reiches. 


3. Der Sqhutzwald und feine örtliche Bedeutung. 


Obgleich nicht von der hohen Bedeutung der Alpenwaldungen dürfen um 
Waldungen namentlid im Schwarzwalde und Odenwalde, joweit fie die Be 
fuppen, Wajjerjcheiden und Hochflächen frönen, als wirkſamſtes Schugmittel d 
Quellengebiete, gegen ſtürmiſche oder troden=Falte Luftitrömungen, gegen alı 
rafhen Schneeabgang und Wajjerablauf — ſoweit fie aber fteile hohe Där: 
bejtoden, als unentbehrliches Befejtigungsmittel de3 Bodens — nicht unterſchä 
werden. Bergabrutſchungen und Thalverjchüttungen wären bei geringerer ı 
füdigerer Bewaldung viel häufiger. Kein anderes Mittel als eine gejchloit 
Bewaldung nebjt forglihem Uferbau fann am Rhein und feinen Nebenflüfien di 
Veränderung der Wafjerläufe bejjer hemmen und auf die Dauer den Berheerung: 
zeitweifer Hochwafier entgegenwirken. Größere Unterbredungen in der Bewa 
dung der Höhenzüge würden gewiß in unferen von häufigen anhaltenden Gemitt 
heimgefuchten Gebirgsgegenden mehr und ftärkeren Hageljchlägen die Thore öffne 
Schon jebt find manche Höhenzüge nicht genug bewaldet. — Unfere Bade: un 
Erholungsorte, das Ziel zunehmender Reifeluft, würden ohne den Schmud ihr: 
prädtigen Wälder wenig Anziehungskraft mehr üben. — Selbit im Rheintal 
wo noch ausgedehnte Waldjtreden die ärmeren Kies- und Sandböden einnebmt 
(„Hardtwald“), ift dadurch den Wohnorten und einem ertragreiheren Gemwäd: 
bau ein wohlthätiger Schuß gegen Sand- und Staubwehen und trodnende, rau 
Quftitröme gewährt. 
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Gerade weil der Schugwald örtlich den Begriff und die Bedeutung wechjelt, 
mus das Bewaldungsprozent für die Landesgegenden ungleich bleiben. Wenn 
im Bodenjee, im Baulande, Aheinthale und längs feiner Vorberge 25 Prozent, 
in der Baar 30-35 Prozent bei angemefjener Waldverteilung nirgends große 
Etreden waldlos lafjen *), fo heifchen dagegen der Schwarzwald und Odenwald 
mehr Bewaldung. Die bedeutenden Hochlagen, die Steilheit der Hänge mit ihren 
welspartien und Trümmerhalden, die Schluchtenform und das große Gefälle 
vieler Thalzüge, die Stärke des Schneefalles und Regens, die Häufigkeit und 
Heftigfeit der Gewitter bedingen einen ausgiebigen Schuß für die Wohnfige und 
den Aderbau, jelbjt für das Weideland, welches ohne Umrahmung und Unter- 
brechung mit Holzwuchs erfahrungsmäßig fich verjchlechtert. Gewerbliche Nieder- 
leſſungen in Waldthälern mit weiterer Thaljohle, zur Ausnützung der Wafjer- 
fräfte und der Waldſchätze mögen ſich vermehren, aber namhafte Waldvermin- 
rungen für die Zandwirtichaft find nicht denkbar — im Gegenteil: Reutfeld- 
und Hadwaldwirtichaft friften nod ein zweifelhaftes alterndes Dajein; in den 
obieits, oft auf unwirtlichen Höhen gelegenen Bauernhöfen tagt die Erfenntnis, 
dab die Ausfichten des wirtfchaftlihen Fortbejtandes fich jedes Jahr verringern 
und eine Annäherung an die übrige menſchliche Gejellihaft die Gejamtbe- 
dingungen des Daſeins verbefjern. 

Manche Waldrefte zwiichen ertraglofem Odland und kümmerlichem, jteinigem 
oder verjumpftem und verheidetem Weidland mahnen aud an die Rückgewinnung 
für die natürliche Beſtimmung. Die ftaatliche Fürſorge begegnet an ſolchen 
Erten oft willfährigen Verkäufern. Auch dem Wiederzufammenfafjen des früher 
oft achtlos zerteilten und allmählich zerjplitterten Waldes zum Großbetrieb (Staat, 
Prmeinden, Genoſſenſchaften) wird fie fi) nod) ——— haben, um vollen 
Baldihug zu erhalten. 

Es wird fich alfo in den höheren Lagen das Bewaldungsprozent eher ſtei— 
gern, in den tieferen dann vielleicht verringern dürfen, aber nur, wenn die Land— 
wirtihaft ihre feitherigen Anfprüche auf Unterftügung mäßigt. 


4, Die Waldfläche nad Beſittzgröße und Eigentumsarten. 


Rad) Befigftüden in ganzer Befibgröße verteilen fich die Waldungen noch 
vl ungleiher auf die Kreife und Landesgegenden und unter die „tote und 
bende Hand* als im Verhältnis zur Gefamtflähe. Mit „Staatswald“ **) ijt 
Faden unter allen deutfchen Staaten am jchwächiten, mit Gemeindewald am 
aichlichſten und gleihmäßigjten ausgejtattet. Unter dem Privatwald befindet 
'H (wie auch anderwärts) viel Beſitz früher reichgunmittelbarer Fürjten, des 
Adele (Lehen, Stammgiter oder Familienfideitommifje), von Genofjenfchaften 


— 





‘+ Au anctdalb großer Feldſluren ſollten geſchloſſene Baumgruppen und Gehölze nicht fehlen (z. B. als Hegeplätze 
Faser Tiere), 

'°) Is Forfgefeg vom Jahre 1833 ſpricht von „Walbungen des Staats". Mit Rüdfiht auf die ausweichende Bes 
mung in f. 59 der Berfafiungsurkunde von 1818 iſt jebod die Bezeichnung „Domänenwald“ in Gebraud geblieben 
Tut Seragranh lautet: Ohngeachtet die Domänen nad cllgemein anertannten Grundſähen bed Staatd- und Fürftenrehts 

rranem Setrimsnisleigentum des Hegenten und feiner Familie find... ., fo wollen wir bennod ben Ertrag berfelben 
ber Ber Darauf zabuierten Givilifte . . . - - der Beitreitung ber Stantslaften ferner belafjen.“ 


27. 
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und von gejchlofjenen Hofgütern. Einen Einblid in die Bejigverhältnifie in 
ganzen und nach Kreifen und Landesgegenden geben folgende Überfichten: 


1. Rad politiſchen Kreijen. 
(Stand vom 31. Dezember 1878). *) 


























Domänenwald. | Gemeindewald. ee Privatwald. Im 
Kreiſe. — ll ganzen 
Fläche Fläche | Flähe |», gkım 
qkm qkm km | | qkm | 'e 
a. Konftang...| 4941122 | 9,2] 179 = 37,1196 |6,9| 271,4681)50,5| 537,5 
b. Villingen . . 24,4642 | 7,2] 163,8971 148,8 2,85%4 |0,8] 145,1488 | 43,2] 336,465 
c. Waldshut . . | 133,8705 128,9] 139, 4695 | 50,1 2,9175 !0,6] 187,1124,40,4] 465,59 
d. Freiburg . . | 127,8472 |16,9| 338, 1357. 44,7 12,7205 1,71 277,2221|36,7| 75235 
e. Lörrad ... 56,7543 | 15,51 202,2257 | 554 0,9227 |0,2] 105,4461 | 23,9] 365,5 
f. Offenburg . . 64,8412 | 11,4] 217,1700 | 38,3 16,8445 |3,0] 268,1392 47,31 566,9: 
z. Baden... . | 121,8623 |23,9] 293,1774 | 57,6 9,1821 | 1,8 85,1087 | 16,7] 509,35 
h. Karläruhe . . | 238,3012 41,91 315,7552 | 55,5 0,1768 | 0,0 14,7858| 2,61 5692 
i. Mannheim . 27,9979 | 26,7 59,2447 | 56,5 3,1648 14,4122/ 13,8] 104,31% 
k. Heidelberg . - 65,5529 20,91 175,8640 | 56,2 25,0260 ı 8,0 46,6045 | 14,91 312,77 
I. Mosbach ... 25,9492 | 5,4] 886,5231 561,71 20,8316 2,8 312,9897 | 42,1] 76,2% 
936,6831 | 17,8] 2470,8022 | 46,9| 131,7965 |2,5| 1728,4406 | 32,8 | 5267,72 
Die Befigarten verteilen fi) in folgenden Prozent-Verhältniſſen in: 
Breußen - ». -».:.. 19 I 15 1 53 
Bayern. » .» 2 436 13 2 | 49 
Württemberg - . » » . 138 31 3 3 
Sadien. . - ee 34 5 2 59 
Elſaß⸗ Lothringen. ... 134 44 — 22 
Im Deutſchen Reh . . 33 18 1 | 48 
11. Nach Landesgegenden. 
(Stand vom 31. Dezember 1881). **) 
gkm | %,j qkm | %fj akm /%| qkm | °,] gm 
I. Bodenjeege- | | 
gend ....[ 497804 | 5,8] 153,1931| 6,2] 36,8866 26,3] 250,88549 114,2] 102% 
II. Donauge- | 
gend . . . .1 12,3472 1,3 200.548 | 81 2,1486 | 1,5] 128,85864| 7,3] 33,3® 
UI. Schwarz: 
wald ... .1389,3257 41,3] 658,4283 | 26,5 31,0881 22,2] 702,1754 | 39,9] 1781,15 
IV. Ob. Rhein- 


thal x... .|204,4670 |21,7| 596,6257 |24,0| 20,4253 14,51 291,5667 | 16,6] 11130847 

V. Unt. Rhein- 
thal..... 191,3722°°)| 20,31 166,6834 | 6,7] 2,7881 | 1,9) 15,9851 | 0,9] 376,7% 
VI. Bauland. .| 35,9999 | 3,8| 384,1083 |15,5| 6,1625 | 441 123,2859| 7,0] 54950 
VII. Odenwald .| 59,6523 68 522,5659 13,0 41,0015 |29,2] 248,8505 | 14,1] 67307 


942,947 2482,0540 - 140,5007 1761,0149 — 




















”), Rach dem „Statiſtiſchen Jahrbuch für das Großherzogtum Baden“, XI. Jahrgang 1878. 
+) Nah den „Statiftifhen Nachweiſungen aus der Forftverwaltung des Großherzogthums Baden” für das jahr Del 
»+») Sierunter find bie Maldungen der Großherzoglihen Givillifte (50,45 qkm) inbegriffen. 
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Die erite Tabelle zeigt neben der Gejamtverteilung der Befigarten in die 11 Kreiſe das 
Lrozentverhaltnis dieſer Verteilung innerhalb jedes Kreiled; die zweite neben der Verteilung in 
de angenommenen 7 Landeögegenden das Prozentverhältnis jeder Beligart für fich in ihrer Ver— 
teilung über das ganze Land hin. 


Bon den Gemeinden des Landes befigen 1346 eigenen Wald und zwar 





Unter 1 | 1-10 | 11-50 | 51100 | bis 200 | bis oo | bis 400 


— — — — 














Hektar Wald. 
Gemeinden 14 | 95 | 287 | 255 | 320 | 151 | 94 
| 
bis 500 | bis 1000 | bis 1500 | bis 2000 3000-3500 über 4000 | 
Hektar Wald. 
Semernden 46 | 68 | 7 | 5 | 3 | 1 | 


Ohne Waldbefig find 344 Gemeinden. *) Kleinſter Gemeindewald 0,15 ha 
Blumenfeld), größter 4236,7 ha (Baden). 


Unter den Begriff des Gemeindewaldes fallen aud) 2 678,67 ha jog. „Allmend- und Waid- 
srbölge*, früher der forfttechniichen Behandlung entzogen, bis neueftens wegen ihrer Bewirtichaftung 
"re Beſtimmungen getroffen wurden. Eigentum von Gemeinden und Körperfchaften find 
kner 17830 ha teilweis ertragloje Weideflächen, deren Aufforftung im öffentlihen und Privat- 
Sterefie liegt. Zum Gemeindewald zählen ferner die ſog. Marfgenofienichaften (im ungeteilten 
Brig mehrerer Gemeinden), fowie jene, two die Gemeindebürger vermöge Bürgerrechts in den 
raohenkhaftlichen Genuß eintreten. Manche andere Genofjenihaftswaldungen werben auch feit 
ingem geieglich (4. B. wegen finatlichen Anteils) wie Gemeindewaldungen behandelt. Die Ge- 
erilache diefer Beſitzgattung, etwa 2 500 ha, ift unter obigen Nachweifen enthalten. **) 


Die Waldgenofjenfhaften find meijt älteren Urfprungs, einige jedoch) 
m neuejter Zeit aus eigenem Entjchluß der Befiger entitanden ***), haben den 
men Charakter der Privatgenoſſenſchaft. Die größte ältere ift die Murg- 
differſchaft. Sie befigt 5029 ha Wald (zum Teil auf württembergifchem 
Sebiet) mit 365390 2 ideellen Waldteilen, wovon feit 1878 das Domänen- 
ar 1357341, Nechte (= 2020ha oder beil. 40%, der Fläche nach) erworben 
sat Nach dem Sinne des Forftgefepes find Privatwald 


die ftandesherrlihen Waldungen — 26,3% 
„ grundherrlichen " —= 70% 
„ Pprivatgenofjenjchaftl. , .. = 85% 
„ Waldungen der unteilbaren Hofgüter 

und des bis zu 10 Morgen — 3,6 ha 
teilbaren Einzelbefiges . . » . .. = 632% 


a “ı Bıele Gemeinden mit gefonbertem Waldbeſitz find politiſch zu Gemeinbeverbänden vereinigt, weswegen bie 
J— 18 Gemeinden weniger angiebt als bier oben. 
*) Al Genoſſenſchaften unter ftaatliher Betörfterung find nur 15 in ben amtliden Walbverzeichnifien aufgeführt. 


ru e) Die Debeutenditen find jene in Hofheim, Forſibezirks Buchen, ca. 400 ha, und in Hirſchlanden, Forfibezirts Vor⸗ 
ri ta Ud ha. 
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Viele diejer legteren find durch einfichtslofe Zeritüdelung anfehnlicher Wald— 
genofjenjchaften (Gersbacher Mähnewald, Bräunlinger Wald, Genoſſenſchaften von 
Dber- und Unterglotterthal u. ſ. w.) entitanden, nicht zum Vorteil des Wald 
zuftandes, andere durch Abfindung von Waldberechtigungen oder Aufforftung. 


3. Die Beränderungen an der Waldfläde durch Aultur- umd 
Beſttzwechſel. 

Je nach den Preisſchwankungen der Erträge, den Veränderungen der Arbeits 
löhne und Berkehrsverhältniffe, Vermögensſtand u. ſ. m. wiegt bald die Neigung 
zur Waldrodung vor, bald zum Holzanbau (3. B. Bachtverlegenheit, Erfchöpfung 
des Bodens, Entlegenheit). 

In den legten Jahrzehnten fürderte die Unergiebigkeit des Getreidebaues, 
die Höhe der Löhne, die Zunahme der Stallfütterung, das Steigen der Holy 
und Rindenpreife die Waldanlagen. 

Veränderungen der Wald- Fläche und des -Beſitzes feit 25 Jahren : 




























Körperichafts- 
wald. 




















Domänenwald. | Gemeindemwald. Zu: 
Stand vom zierte] Er ammıen 
Fläche Slähe | „ | Fläche . 
4* N qkm 
qkm qkm 5 
l. Januar 1856 .| 877,597 | 17,2] 2 478,906 | 48,6 | 105,498 | 2,1 1 6355,044| 32,1] 5 097,045 
l. 5 1870 . | 913,188 | 17,9] 2459,214 | 48,1 | 120,269 | 2,3 |1616,573| 31,7 | 5 109. 2+ 
1. „ 1881 .] 942,945 ! 17,8 2 482,054 | 46,9] 140,501 | 2,5 ]1 761,015, 32,5 | 5 326,51: 
Zunahme in 25 5 — 
Jahren 65,348 3,148 35,003 125,971 229 4: 
Heftar. 
im Durchichnitt ' 
jahrlich . . . | 261,4 | | 123,6 | | 1400 | | 503,9 | | 917,9 
In Brozenten. 
0,3 | | 0,005 | 1,3 | | 0,3 | | 0,15 





Die Staatsforftverwaltung und manche Körperjchaften ftreben eine Ber: 
mehrung und Abrundung ihres Waldbejiges an. Der Staat, beide Kirchen, 
Spitäler, Schulfonds ꝛc. haben ihren Befig in 25 Jahren im ganzen um volle 
100 qkm erweitert, während bei den Gemeinden die Ausſtockungen fich mit den 
Erwerbungen und Neuanlagen faft ausglichen. 

Beim Privatwald ijt die Flächenvermehrung teil3 wirklichen Aufforitungen 
zu verdanken, teil nur ſcheinbar (Waldvermeffung und Steuereinichäßung, frei: 
willige Anmeldung zu Wald angeflogener Reut- und Weidfelder zum Wald: 
jteuerfatajter). 


Eine Überficht der Waldausſtockungen und -Anlagen von 18791881 veranfchauficht, wo ur) 
wie die Veränderungen gegenwärtig meiſtens erfolgen. 
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Domänen: | Gemeinde: | Körper: Privat: ‚ 
wald. wald. ſchaftewald. wald. Zuſammen. 
Hektar. 


| 
Waldanlagen 218,13 54,14 | 
Soldausftodungen 88,51 1,86 | 
Vehranlage . 129,62 52,28 | 327 ‚00 883,38 
oa famen auf 


— 
die Tief- das Hügel— | dad Berg- 
ebene land land 
















Waldanlagen . 29,83 87,35 | 94,49 
Waldrodungen 60,05 39,69 | 78,05 
Mehranlage . — 47,66 | 866,44 
Mehrrodungen . 30,72 | _ | — 

| 


at die 7 Landesgegenden 








| | 




















Anlagen . . . 116,73 | 686,44 | 94,79 | 11,16 | 32,58 | 18,83 
in % F 647 | 90 | 10 3,0 | 1,8 
EEE | 
Rodungen . 50,36 | 27,25 | 45,32 | 7,00 | 14,65 
in % 34 | 151 | 355 4,1 | 8,8 
| | 





ir Schwarzwald erfährt jomit die meiſten Berändernngen, jedoh mit Vorwiegen der 
ung. 

der Domänenwald wird nad) finanziellen Grundfägen, aber mit Beachtung 
virtihaftlichen Landesverhältnifje behandelt, indem man auf Entwidelung 
Nusholgwirtichaft hinſtrebt. Kleine Ader-, Wiejen- und Waldparzellen werden 
zuter Gelegenheit veräußert, die Laſten allmählich abgelöſt, Domänen- 
dungen im Aheinthal und Hügelland bei großer Nachfrage nad) Pachtland 
verfichtiger Auswahl gerodet. * Der Erlös aus den Kleinverfäufen und 
Holzoorrat der Rodungsflähen wird als Grunditods-VBermögen zum An— 





’ Bande Kaloboden täufhen besüglid ihrer Ummwandlungsfäbigteit oder find nur ftredenmweife tauglich; mit 
megungen durch Zeiltobung fol aber der Staat am wenigften vorgehen. 
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fauf von Privatgütern, deren Aufforftung im öffentlichen Intereffe liegt, ver: 
wendet. *) 

Auch zu öffentlihen Zweden müſſen oft Waldteile gerodet und abgetreten 
werben, 3. B. zu Eifenbahnen, Straßen- und Waſſer-, jowie jonjtigen Staat:- 
bauten. Diejen Arten der Verminderung der Holzbodenfläche gejellen ſich di: 
eigenen Wegbauten und fonjtige Anftalten (Lagerpläge, Steinbrüche zc.) Hinzu. 


Die Standortsverhältnifle. 
1. Die Tage der Waldungen. 


Ihre obere und untere Grenze finden die Waldungen im Gemeindemald 
von Nedarau (bei Mannheim), 78m ü. d. M., und ZTodtnauberg-Rütte (am 
Feldberg), 1368 m ü. d. M. Über diefer Höhe verfagt der Baumwuchs und 
beginnt das ftändige Weideland. 

Am Bodenfee fteigen die Waldungen vom Seejpiegel (395m) nur bis zu 
833m M.-H. (Hohenitoffeln) auf, bededen meiltens ein janft, jelten fteil zum 
See abfallendes Hügelland oder verteilen fich über eine wellige Ebene und dir 
daraus fteil aufragenden Bergfegel; große Waldmafjen find felten, die weithin 
zerjtreuten Fleineren Gehölze zahlreich. In dem Landjtriche beiderjeit8 der Donau 
und ihrer Zuflüffe bis zur Wutach Hin, einer gegen Dften abgeflachten Hocheben: 
von etwa 550-850 m M.-H., mit breiten Hügelzügen und mäßigen Anhöher 
(bis 1050 m), drängen fi die Waldungen mehr auf die Höhenzüge zujammen 
und faſſen weite Feld- und Wiejenfluren ein. Die Waldungen des Schwarz 
waldes fteigen von den Rheinthalrändern und Borbergen auf zahlreichen Rüden 
und hohen Thalwänden, vielfah durch landwirtfchaftlihe Güter und meitge- 
dehnte DOrtjchaften oder Einzelhöfe unterbrochen, zu den Wajjerfcheiden des 
maſſig aufgebauten Gebirgsfyitems hinauf, deſſen höchſte Kuppen über die 
Baumgrenze hinaufragen (füdlicher Schwarzwald) oder als vermoorte Hoc 
flähen nur die Krummholzkiefer noch gedeihen laſſen (nördlicher Schwarzwal. 
Bald iſt der Wald (meite fruchtbare und volfreiche Thäler) zu den oberen 
Hängen hinaufgedrängt, bald dedt er (enge tiefe Feljenthäler) die Thalwände 
bis zum Bachufer, während die Wohnfige mit ihren Feld- und Wiejenfluren 
die Hochebene einnehmen. Der große Höhenabftand bis zur Baumgrenze, der 
mäßigere Gebirgsabfall gegen Dften und Norden (meift aud Weiten) im Ber- 
gleich mit dem fteileren Südabfall bewirken große Verfchiedenheiten der Lage. 
Große Wäldermafjen drängen fi auf dem Dftrande gegen das Donau und 
obere Wlbthalgebiet, auf dem Südrande im Thalgebiete der Wieje, auf dem 
Weitrande vom Wiejen- bis zum Dreilam-, von da bis zum Kinzigthal zu- 
jammen, am dichteften und umfänglichiten aber im nördlichen Schwarzwalde von 
der Hornisgrinde bis zu den nördlichen Ausläufern bei Ettlingen (unteres 
Albthal.) 





°) Die Aufforftungstoften müßten als neue Kapitalanlage eigentlihb auh dem Grundfiod entnommen mirben. 
ebenfo die Waldweganlagen. 


Im oberen Rheinthale liegt der Wald entweder auf Hügelfuppen der 
Vorberge, in größeren Partien wejtlih und nördlich von Freiburg (bis zum 
Elztanal) oder in fchmalem Saume unterhalb des Hochgejtades und auf zahl- 
rihen Injeln des Stromes, Dieſe Nheinwaldungen ziehen als ungleichbreites 
Band bis zur nördlichen Landesgrenze und jtehen häufig unter Wafjer. Von 
Freiburg abwärts hat das Rheinthal eine dünne zerjtreute Bewaldung bis zur 
Kurg, bald Aus, bald Bruch- und Torfboden. Zwiſchen Murg und Nedar 
füllen das Rheinthal vier „Hardtwald“-Komplere, meijt auf flachgründigem Sand- 
und Kiesboden, jeder mehrere taufend Hektar groß. 

Im Baulande, dem fruchtbaren hügeligen Landftriche zwifchen Pfinz und 
Nedar, erheben ſich die unterbrochen bewaldeten Hügelzüge felten über 400 m 
MH, haben nur im Nedarthale jteilere Hänge und am wenigen Orten einen 
Aulammenhang über 1000 ha. 

Zum badischen Odenwalde gehört, außer dem ftredenweife bis zum linfen 
Nedarufer herab bewaldeten Königſtuhl, auf dem rechten Ufer der ftarfbewaldete 
Berg: und Hügelzug vom Rande des Nheinthals längs der heſſiſchen Grenze 
gegen Walldürn, bis zu 600m M.-H., mit oft fteilen Abfällen zum Rheine, 
Nedar, Main und ihren Seitenthälern. 

Bon der Sejamtbewaldung Baden: gehören etwa 60°, zur Tieflage und den Vorbergen 
(ns gegen 50m M.-H.) mit mildem dem Holzwuchie jehr günftigem Klima, weitere 33°, gehören 
dem Mittelgebirge (bi 00m M.H.) an, nur ein Heiner Reit von 7°/, zum Hochgebirge. 


2. Die Gebirgs- und Boden-Arten. 


Faßt man überjichtlic) die Hauptgefteine in's Auge, deren Bodenbildungen 
für die Foritwirtichaft eine Nolle jpielen, jo fann man für die Holzbodenfläche 
der Tom.-, Gem.- und Körp.-W. — 2, der Gejamtwaldflähe — eine prozentische 
Verteilung in runden Zahlen annehmen: *) 


Muſchel⸗ Sonſtige 
9— Jura. Molaſſe. Keuper. Gebilde. 


a 22 | 18 | 15 | 6 | 4 | 8 | 2 

| | | 

Tie größte Fläche nimmt fomit der Buntſandſtein ein; ihn beftorfen viele Waldungen auf dem 
“gang vom Donaugebiet zum Schwarzwalde, an der übrigen Umrandung und in zunehmender 
Serbreitung auf feinen nördlichen Ausläufern. Ferner bildet er das Hauptgeftein des Oden— 
Weldes. 

Ce günftiger für die Holzproduftion find die Gneis-, Granit und Porphyrböden, auf 
ehen die ichönften Beſtände des Schwarzwaldes ftoden, noch begünftigt durch den herrichenden 
seilerreihtum. Unbedeutend ift die Waldflähe auf den Granit: und Porphyrböden am Süd- 
etrande des Odenmwaldes. 

Ddiludial- und Alluvialböden von allen Gütegraden haben die Waldungen der Rheinthal— 
ar, auch einere Flächen am Bodenſee in tieferen Lagen. 

Aui Muſchellalkboden, mit Buntiandftein wechſelnd und weitlich begrenzt, ftoden auch anjehn- 








— Gneis, Diluvial. 
— Granit, u. Alluvial— 
Vorphyt. | Gebilde. 





















"i Tees Progentuerbältnis trifit bei ben Privatwalbungen nicht ganz zu, weil ihre größte Fläche im Schwarzwalde, 
ta bei oberen Mheintbals, im Odenwalde und am Bobenfee liegt. Won ihnen mögen 30%, bem Gneid und 


Armeit, ei 2°, dem Buntiandftein, je 8—9°, bem Mufhelfalt, Jura und der Molafle und etwa 10°, dem Diluvium 
‘2 Auriem angehören, 


"frz 
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lihe Waldungen auf dem Dft- und Südrande des Schwarzwaldes, in den Thalgebieten der Donau 
zuflüfle, der Wutach und Wieſe — im Wechjel mit Buntjandftein und Keuper durd das ganz 
Bauland hindurch und längs des Odenwalded. Der Juraformation (weißer Jura, Lias, Roger 
ftein) entitammen viele Waldböden nördlich des Hohen Randen, das Donauthal entlang bie in! 
Hegau, wo das Gebiet der Molafie beginnt; auf deren meift fruchtbaren bindigen Böden 
ftoden dort alle Waldungen höherer Lagen bis zur öftlichen Landesgrenze, die Bajalt und Kling 
jteinberge (Hohenhewen, Hohenftoffel 20.) ausgenommen. Auf Polerit- und Bajaltböden ftehen die 
wenigen Waldungen des Kaiferftuhles. 


Die Beitodung der Waldungen. 


Das frühere Überwiegen des Laubholzes von den Gejtaden des Nheins his 
zu den Gebirgstämmen hat ftufenweije bis zur Gegenwart unter Schwankungen 
eine Ermäßigung erfahren, weil die Nadelhölger meijtens genügjamer und anbau- 
fähiger find, größere Maſſen und mehr Nutzholz erzeugen, vieljeitiger im der 
Verwendung und begehrter find. Wie die Buchel- und Eichelmaft es längtt 
gethan, beginnt das Buchenbrennholz an Bedeutung zu verlieren, wenn fich kein: 
Ausfiht auf andere Verwendung eröffnet. Zur Zeit iſt die Holzbodenfläche der 
eingerichteten *), Waldungen mit den einheimifchen Holzarten in folgenden 
Brozentverhältnig — 






Kiefer. 


— 





Laubholz 60 °,,. Nabelholz 40°. 


Die anderen Holzarten find weggelaflen, weil fie eine zu geringe Fläche einnehmen. 

Neine Beitände find nur häufig bei der Buche, Kiefer, Fichte und Tanne, feltener bei der 
Eiche (Hoc: oder Schälwald), der Erle (Mittelmald) und Weide (Miederwald). Die Hochmwaldungen 
beftehen ungefähr 

zu 60 °, aus gemilchten, 
„ 15 » „ Laubholz-, 
„25 u „ Nabelholzbeitänden. 

In den PBrivatwaldungen ift das Verhältnis nicht dasjelbe, weil die empfindlicheren Holzarter 
nicht in allen Pflege finden. (Statiftiihe Ermittlungen fehlen noch.) 

Die Rotbuche als verbreitetfte Holzart findet fih in allen Landesgegenden nnd Höhen 
regionen in reinen und den mannigfachiten Mijchbeitänden (mit jonftigen Laub: und allen Nadel 
holzarten), meiftens ald Hochwald, im Bauland und längs des Odenwaldes auch als Mittelmal. 
Nur im Rheinthale ftehen ihr Bodennäffe oder Magerkeit, Trodenheit und Humusarmut entgegen. 
Ahr Vorkommen in Prozenten der Waldfläche ift: 











Oberes Rhein 
thal und 
Odenwald, 


Donaugegend 
und 


I 
Untered | 
Rheinthal. Bauland. 


[ 


Bodenjee. 









Shwarmochh. 





50 je 35 | 33 | 7 30 
Die Eiche findet jich in anjehnlichen Hocwaldbeftänden nur in den Vorbergen des oberen 
Rheinthals (Müllfeim), jeltener am Bodenjee (Markdorf), im unteren Rheinthale und an jeinen 





) Diefer Ausdruck ftügt fih auf 3. 31 des Forſtgeſetzes, wonach die Waldungen des Staats, der Gemeinden ar» 
Körperfgaften vermeflen, befhrieben unb „auf ihren Naturalertrag eingefhägt” (d. t. eingerichtet) fein müffen. 
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Hägelrändern, am Dftrande des Odenwalded. Dagegen wird ſie horftweile und einzeln in allen 
Wibungsgraden auf beiieren Böden des Hoch und Mittelmaldes bis 650 m M.-H. vom Oberrhein 
ba zum Main häufig gepflegt, als Schälwald am häufigiten im unteren Schwarzwalde, Baulande 
und Cdenwalde. 

In den Rheinwaldungen ift meiftens die Stieleihe (Q. pedunc.) heimiich, in den Vorbergen 
neben der Traubeneiche oder Steineiche (Q. robur), oft ohne Unterjcheidbarfeit beider ; letztere geht 
um 150—200 m höher, in reinerer Form (wie in den Bogeien). 

Vorkommen im oberen und unteren Rheinthale 10—12 °,,, im Baulande und Odenwalde 
2-3, fonit nur 1-5 °, der Waldflädhe. 

Tie Hainbuche begleitet Eiche und Buche, leßtere noch bis etwa 700m M.H. Ihre 
Hauptverbreitung hat fie im (unteren) Rheinthale, wo fie oft reine Beftände bildet, und im Bau- 
iarde, wo fie über 20°, der Waldfläche im Hoch- und Mittelmalde einnimmt, als Unterholz auch 
in Kieiernbeftänden; weil frofthart, gutes Brennholz und zähes Nutzholz verdient fie Örtliche Beachtung. 

Eihe und Ahorn finden fi auf mineraliich fräftigen Böden bis in die Höhenlagen, 
erftere mehr den Thälern folgend, legtere (befonderd Acer pseudopl.) noch an fteinigen Halden 
muchäfreudig, am meiften in den oberen Landesteilen. Im Rheinthale ift die Eiche neben der Eiche 
de wichtigſte Nugholzart und jehr raihwüchlig. Beide Ulmenarten Motulme oder „Ruſche“ 
- U, efusa — umd Weißulme oder „Iffe“ — U. campestris — eritere die wertvollere) gejellen 
fh bei; die Bergulme — U. montana — geht bis ins Hochgebirge einzeln hinauf. 

Te Shwarz- oder Roterle (A. glutin.) bildet manchmal reine Mittelmaldbeftände 
im Rheinthale und Beltandspartien auf naflen Thaliohlen des Schwarzwaldes, die Weißerle 
A incana) tritt beftand&bildend mit reichen Wurzelausläufen auf Kiesböden der Rheinniederungen 
auf. Hier ift auch die Heimat der Shwarz- und Silberpappel, während die Zitter- 
sappel (Aipe) bis ind Gebirge verbreitet ift. 

Von fonftigen Laubhölzern ift die gemeine Birke häufig und erwünſcht; Linde, Kirjche, 
Roiholder, Eizbeere (P. torminalis) örtlich nicht felten, wirtichaftlich nicht von Bedeutung. Wich— 
nger und in einigen Gegenden mit Borliebe beſtandsweiſe kultiviert ift die zahme Kaftanie 
C. vesca), im nemerer Zeit auch die Akazie ald Ausichlagwald. 

Für die Ufer- und Inſelwaldungen des Rheines und die Uferbefeftigung feiner Nebenflüfie 
ind die zahlreihen Weidenarten wichtig, deren beifere Arten (nebft neueingeführten) einen 
erweiterten Anbau für die Rorbflechterei erfahren. 

Tie jeit dem vorigen Jahrhundert eingeführte italieniijhe Bappel (P. pyram.), aus 
Stedlingshultur entjtanden, bedarf zum Fortbeftand der Regeneration aus Samenerwachs. Sonſtige 
fremde Holzarten find in der Einführung begriffen (Eichen-, Ahorn, Eichen-, Nufbaumarten, Pla— 
nen u. ſ. w.) oder entftammen älteren Verſuchen. 

Bon den Nadelhölzern bildet die Fichte reine und Mifchbeftände von großer Schönheit 
und Büchfigkeit. Sie hat im Bodenſee- und Donaugebiet ihre größte Verbreitung, im Schwarz: 
valde auf den Höhenlagen und in feuchten Thalmulden rein, auf den kräftigen, friichen Böden der 
Einhänge mit Tanne und Buche, auf dem Buntjandftein auch mit der Kiefer. Sie geht in gut- 
wichfigen Beftänden bis über 1200 m M.-9., zwergartig biß zur Baumgrenze. Im Nheinthale, 
gleich angebaut, ift ihr Standort nicht. Mit befierem Erfolge wird fie in feuchten Lagen und 
on Rohgründigen Hängen im Baulande und Odenwalde rein oder mit der Kiefer, Buche, Lerche 
u. m. zum Anbau von Blößen und Odungen verwendet. 

Die Weißtanne ift in der Bobdenfeegegend mehr einzeln als beftandsweife vorhanden. 
Sauptholzart ift fie auf beiferen Böden des Übergangs vom Donaugebiet zum Schwarzwalde und 
2 dieiem ſelbſt. Reine Beitände find jedoch ſüdöſtlich jeltener ald am Weftrande, am ausgedehnteften 
m Kinzigthafe und nördlich desielben bis zu der Gebirgsausläufern. Beitandsweife geht fie bis 
0m M.H., in Horften und einzeln bi 1300 m. Im Baulande und DOdenwalde enthalten nur 
einzelne Bezirke reine oder gemifchte Beſtände, manchmal älteren Datuns. 

Tie gemeine Kiefer ericheint im Bodenfee- und Donaugebiet häufiger in Miſchungen 
5 rem, ebenio im Schwarzwalde, wo die loderen warmen Böden des Buntjandfteins (Südhänge, 
Borberge und Rüden) ihr am meilten zujagen und die nördlichen Ausläufer reine Bejtände bis 
Mm MaH. Kniebis 2.) haben. Ihre größte Verbreitung hat fie im unteren Rheinthale, rein 


Der zwichen Laubholz; im Baulande und Odenwalde nimmt ihr Anbau auf Koften des Laub: 
waldet zu. 
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Die Legforle bildet in reinen Beltänden auf vermoorten Hochflächen und Rüden im 
Buntjandfterngebiet des nördlichen Schwarzwaldes ein unentbehrliched Glied der Bewaldung. 

Die Lärche ift ſeit faft 100 Jahren bald in Heinen Beftänden bald einzeln in vielen 
Gegenden vom Bodenfee bis zum Odenwalde hıltiviert. Seltener und nur einzeln oder gruppen 
weile fommt die Weimutsfiefer vor. i 

Verbreitung der Nadelhölzer im Prozentſatz der Waldfläche : 


Landesgegend: 1. | II. | Im. | IV. | V. | v1. | vo. 














Sihte ... 50 60 266 Beer 
Tanne. . 065 7130| 10 | _ Pe, 
s | 

Kiefer . .. 15 20 | 45 10 20 


al 
-_ 
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Bezüglich der übrigen Holzgewächſe, welche in den Waldungen vorkommen, jowie der jonitigen 
nugdaren und der forftlich-Täftigen oder jchädlichen Gewächſe muß auf den Abichnitt „Pflanzenwel 
vermwielen werden. 


Forſtverwaltung und Organijation. 
1. Geſchichtlicher Rückblick. 


Die mannigfaltigen „Forſtordnungen“ und ſonſtigen zahlreichen Vorſchriften, 
nach welchen die Waldungen in Altbaden, in der Pfalz, Vorderöjterreih u. j. w. 
behandelt wurden, mußten nach Eintritt der Gebietserweiterung fallen. Im Jahre 
1803 trat eine „Generalforſtkommiſſion“ in's Leben, im Jahre 1808 eine Forſt— 
organifation mit einer Direktion als leitender Behörde, Oberforftämtern al: 
Kontrolle und Forſtinſpektionen als Wirtfchaftsbehörden, unter welchen die 
Revierförfter die vollziehenden und Forjtihugorgane bildeten. Selbjt bei befierer 
Berufsbildung hätten diefe zahlreichen Beamten unter der Unruhe der Kriegs— 
zeiten, bei dem Mangel einheitlicher Gefeggebung, gegenüber der Unvollfommen: 
heit des MWaldzuftandes und der mißbräuchlichen Waldbelaftung nur langjam 
durchdringen fünnen. Im Frieden traten Veränderungen in der oberen Zeitung 
und der Abgrenzung der Befugnifje ein; die Oberforjtämter wurden allmählid 
aufgehoben, die Inſpektionen teilweife in Forftämter umgewandelt, aber die 
Horjtgerichtsbarfeit ihnen belafjen.*) Ein Fortichritt war ſchon die Aufhebung 
der aus der Forſt- und Jagdhoheit entjprungenen alten Abgaben durch Gejek 
vom 14. Mai 1828 — wichtiger die Errichtung einer Forftichule aın neuen Poly- 
technikum in Karlsruhe 1832, das FForjtgefe vom 15. November 1833 und die 
neue Organijation des Forjtwejens 1834. 

Das Forſtgeſetz jollte alle auf die Waldungen bezüglichen privat, verwal- 
tungs- und jtrafrechtlihen Beſtimmungen Fodificieren. 

Es regelte die Verwaltung der Forjtwirtfchafts- und Sicherheitspolizei ein- 
Ihließlich der Forjtberechtigungen, der gerichtlihen Behandlung der FForitfrevel 
und Diebjtähle und des Strafvollzugs und gab dadurd) eine große Reihe weittra- 


°, Im Jahre 1827 beftanden noch 2 Oberforftämter mit untergeorbneten nfpeltionen, 4 Titular-Dbertorftimeiter, 
“1 Foritmeifter und teilw. felbftändige Anfpeltionen, außerdem 180 Revierförfter mit 34 Unter- ober Beiſorſtern (mb 
Beijägern), 115 Bannwarten, Baidgefellen, Balbinchten, Waldihügen, Wolfakreiſern, Habachten u. f. m. 
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bezüglich der Anjtellung der Forjtbeamten, ihrer Pflichten und Rechte, 

b. bezüglich jchonlicher Waldwirtichaft, der öffentlichen Verkaufsmaße, des 
Anbaues öder Waldteile, der Bermarfung und Bermefjung aller Wal: 
dungen, der „Veranjchlagung des Naturalertrags“ der Staats-, Gemeinde- 
und Körperichaftswaldungen, *) 

e. bezüglich der Sicherheit gegen Waldbrände und Infektenjchäden, der Scho- 
nung nüßlicher Vögel u. ſ. w., 

d. bezüglich der Eigentumsrechte nad) der Verjchiedenheit der Eigentümer, 
wobei für die Privatwaldungen freie Bewirtichaftung zugeftanden wurde 
(nur Ausftodung und Waldmißhandlung war unterfagt), 

e. bezüglich der Ausübung der Forjtberechtigungen (mit Eingrenzung auf 

ein fulturunfchädliches Maß) und ihrer Ablöfung (Beholzungsrechte 

gegen Waldabtretung, jonitige Nechte gegen Geld), 

bezüglich der Ahndung der „Forftfrevel“ mit Gelditrafen (nebjt Wert- 

und Schadenerja) event. öffentlicher Arbeit oder Gefängnis; der Ent- 

wendungen verarbeiteter oder zugerichteter Walderzeugnifje gleich gemeinem 

Diebftahl — beides durd) das Forftgericht (Bezirksamt und Kreisregierung, 

ipäter Amts- und Kreisgericht in erfter und zweiter Inftanz) auf Antrag 

der Forſtbehörden als PBolizeianwaltichaften und endlicd) 

g. bezüglich der Beftellung eines geordneten Forſtſchutzes durch „Hüter“ oder 
„Schügen“, welche die Waldbefiger ſelbſt zu wählen, die Bezirfsämter aber 
zu bejtätigen und zu vereidigen hatten. **) 

Das gleichmäßige, obgleich einfache Gerichtsverfahren, die einheitliche und 
beharrlihe Handhabung des Geſetzes durch die Behörden minderte rajch den ſeit— 
berigen groben Frevelunfug, fteigerte die Sicherheit der Waldungen und brachte 
Ordnung in die Waldzuftände Dafür ſpricht am deutlichjten die Abnahıne der 
in den Domänenwaldungen vom Jahre 1845 big mit 1877 angezeigten Forſt— 
frevel und Diebſtähle: 
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Zahl der durchſchnittlich-jährlichen Anzeigen. 
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Is5-50 [157 | 361 18.603 | 18.367 1897| 148 | 555 14267 5348| 52 [641 |3 156|63 522 
Aufl00har®)] 0,2 | 0,4 | 21 2 | 22| 021 06 | 164 | 61| — [0/71 3,6 | 724 
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Ruf I00ha ſ008 001 | 34 | 15,4 235 \o08| 01) 40 | 25 0,1] 1,1 1 29,3 
184-7 | 24 9 | 2355|12980 3871) 83 | 247 | 3319| 2067 90 | 1 411/25 909 
Auj 100ha jo08l — | 25 | 13,8 | 3,6 | 0,00] 0,3 | 3,6 | 22\ -- lo1] 15 | 277 
Somit Abnahme von . . 100 

auf . . [382 


*) Zum Bolzug biefer Beftinmung folgte fpäter eine „Zarationsinftruftion”, welche jebod an Stelle des „Iunmaris 
Fa Erkälage* eine vouige Forſteinrichtung anftrebte. 

”*) Siebei blieb überfchen, daß die Forſtpolizei auch öfter gegen bie Waldbefiger geübt werben muß. 

”) Die Salbſlache nad dem jeweiligen Stande bes Domänenwald-Eigentums zu Ende der Periode. 
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Die Forftorganijation vom Jahre 1834 ſchuf für die „Oberforitdirektion‘ 
zwei leitende Mitteljtellen: die Direktion der Forſtdomänen und Bergwerke für 
die Leitung der Wirtjchaft in den Domänenwaldungen, die Forftpolizeidirektion 
zur Leitung und Handhabung der Foritpolizei in allen Waldungen und der 
Wirtichaft in den Gemeinde» und Körperichaftswaldungen. 

Unter beiden ftanden 15 Großherzogliche Forftämter als Aufſichts- und Kontroll: 
organe und 79 Grofherzogliche Bezirksforjteien (mebjt etlichen Gemeinde: umd 
Körperjchaftsforfteien), um die Domänenwaldungen techniſch und öfonomijch, die 
Gemeinde- und Körperfchaftswaldungen rein technisch zu bewirtichaften und über 
ſämtliche Waldungen die Forjtpolizei auszuüben. Die geteilte Leitung Hatte 
manche, jedoch mehr theoretifche Vorzüge; bei guter Verteilung der Referate unter 
einem umfichtigen energifchen Direftor war das Gleiche erreichbar. Die Forſt— 
ämter erwiejen ſich notwendig, bis die Bezirksftellen mit wijjenjchaftlich gebildeten 
Kräften bejegt werden fonnten, die tauglichen älteren Kräfte in ihre umfäng: 


liheren Aufgaben fich eingelebt hatten, die Waldzuftände durch die Vermefjung 


und Einrichtung, die Ablöjung der Berechtigungen, gute Forftpolizei ꝛc. jich mehr 
geordnet hatten. Schon im Jahre 1849 fonnte eine neue Organifation folgen: 
beide Direktionen wurden vereinigt, die Bezirksforfteien der „Direktion der Forſte, 
Berg: und Hüttenwerfe* unmittelbar untergeordnet und 5 Forjtinjpeftionen als 
Kontrolfbehörden bejtellt, welche man im Jahre 1854 auf 8 vermehrte, allmählid 
aber als zu arm an produftiver Leiſtung und Autorität und zu einſeitig-formell 
erfannte. Das Streben nad) Vereinfachung der Staatsverwaltung war ein weiteres 
Motiv ihrer Bejeitigung. Im Jahre 1868 wurde daher zugleich mit ihrer Auf: 
hebung die Leitung des landwirtfchaftlichen Domänenwejens mit der foritlicen 
Mittelitelle zur jegigen „Domänendirektion“ vereinigt und die Kontrolle über die 
Bezirfsbehörden den Mitgliedern diejes Kollegiums übertragen. 


Das Forſtgeſetz jelbit Hatte unterdejjen wejentliche Verbeijerungen erfahren 
durch das Gejeß vom 6. März 1845 (Abänderungen und Zufäge zu den Straf 
bejtimmungen), das Gefe vom 27. April 1854 über die Bewirtichaftung der 
Privatwaldungen, welches die SS. 8ST—90 und 180 erjegte, um zwangsweije Auf- 
forstung mißhandelter Waldungen, event. Stellung unter Beföriterung anordnen 
zu können, und die Wahl der Privatwaldhüter *) an die Gemeinderäte übertrug. 

Das Geſetz vom 25. Februar 1879 über das Forftitraf-Neht und -Verfahren 
(dejfen Vollzug die Verordnung vom 13. September desjelben Jahres regelt) be- 
jeitigte neueftens, anläßlich der Einführung der Neichsjuftizgefege, den dritten Teil 
des Forſtgeſetzes und eine neue „Dienftanweifung fir jämtlihe Waldhüter“, **) 
ergänzte die Beitimmungen des Vollzugs, indem fie die Handhabung des Forſt 
ſchutzes genauer feitftellte. 

Nach diefem Entwidlungsgange beiteht das Foritgejeg von 1833 nur nod 
teilweife zu Recht, viele Beſtimmungen find hinfällig und unanmwendbar, Lüden 
find fühlbar geworden. Ein neues Foritpolizeigejeg ift Bedürfnis (und in Vor- 
bereitung). 


*; Die ſtandes⸗ und grundherrlichen Waldungen audgenommen. 
) Verorbnungsblatt ber Domänendireftion von 1882, Ar. 6, Seite 23. 
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Das Forstitrafgejeg war dringend nötig geworden, um die Strafbeitimmungen 
wirfjamer zu machen und einheitlicheüberjichtlich im Anſchluſſe an die Reichsgeſetze 
zu regeln. 

Ten milderen Begriff des Forſtfrevels verdrängte der Ausdrud „Forft- 
diebſtahl“, welcher mit einer Gelditrafe gleid) dem Afachen Werte des Entwen- 
deten (mindeftens 1 M.) belegt iſt; beim „erjchwerten“ Diebjtahl wird fie ver- 
doppelt, vom dritten Rückfalle an, beim „großen“ und beim „Diebjtahl zur Ver— 
außerung“ tritt Gefängnisftrafe ein. Wie das neue Geſetz jofort gewirkt, lehren 
folgende Zahlen. Es betrugen nämlich die „Forſtfrevel und Diebjtähle” in 
jamtlihen Waldungen auf je 100ha Fläche durchſchnittlich jährlich) : 


der a . _[polizeilihe] Dieb: 
; | — — 

einen. an ; an an mit Über- jtähle. 
ch _dolz. | Streu. | Gras. | Beitvieh RE tretungen.| __ 


Auf je 100 ha Waldfläche. 





Forſt⸗ 















Hievon waren „Frevel“ 








Verioden. 







I. 167—70 





| 
22 | 158 | 35 | 12 | 01 | 02 









I. 1976-79 19,7 13,3 5,0 1,6 0,1 0,2 
’ 10,4 7,3 1,2 0,7 | 0,05 0,1 1,05 — 
IT. ———— * — 
15081 2,7 Fälle „im ordentlichen Strafverfahren”. | 


Somit Abnahme von Periode I. zu Periode II. = 2,5 Fälle. 
” DL ” "” u. " " I. — 6,6 " 
Seit Spätjahr 1879 war aber das neue Geſetz in Thätigfeit. 
Taf die Wirfung in den verschiedenen Landesteilen noch eine ungleiche war und im Unter- 
and die Zahl der Anzeigen größer blieb, nämlich: 
— — —— — 
Landesteil: I | I. | m. | vw. | v. | ve |jvm. 
| — 





Anzahl auf je | 
100ha . . 








1783| 2,45 | 


Aartt ſich teilweiſe aus der dichteren Bevölkerung und dem Mangel ar eigenem Waldbefige. 


3,18 | 11,49. 2,08) 13,26 10,12 
| | | 


2. Sebiger Stand, 


Gegenwärtig unterfteht das badische Forftwejen bezüglich der Domänen- 
walbwirtihaft dem Finanzminifterium, bezüglich der Forftpolizei dem Minifterium 
x Innern umd bezüglich der Forftgerichtsbarkeit und des Unterrichts dem 
Rinifterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. Innerhalb der Domänen- 
direftion als leitender Mittelftelle haben die Domänenräte das Neferat über die 
Tomänengüter, das Kafjen- und Nechnungswefen, ein juriftifcher Referent jenes 
n allen Rechtsſachen, die fünf Forfträte jenes über die gefamte Waldwirtjchaft und 
di Forſtpolizei. Unter einem der forſtlichen Referenten ſteht das Bureau für 
Srvermefjung (mit einem Forftgeometer zur Prüfung und Ergänzung der 
Lermeſſungswerke und Verwaltung der Planfammer) und für Forjteinrichtung. 
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Die Forittaratoren (au den FForitpraftifanten jährlich gewählt) führen im 
Sommer die auswärtigen Arbeiten im jenen Waldungen, deren Einrichtung: 
jahrzehnt abgelaufen, aus und bearbeiten im Winterfig die neuen Einrichtung: 
werfe. Für das forjtliche Verfuchswejen it ein Profeſſor der Forſtſchule als 
Kommiffär mit einem Aififtenten der Direktion beigegeben, um durch Unter 
juhungen in den Waldungen die wiljenfchaftlichen Grundlagen für die Wirt 
ichaft zu verbefjern und zu vermehren. *) 

Die forjtlihe Kafjenverwaltung it mit der Verwaltung der Domänengüter 
und anderen öffentlihen Kaſſen kombiniert. 

Für die forftliche Bezirfsverwaltung bejtehen 95 ftaatliche, 5 Gemeindebezirts- 
forfteien und 1 jchifferfchaftliche Forjtei.**) Die PBrivatwaldungen find denſelben 
in dem zufälligen Umfang, wie fie in die Bezirksgrenzen fallen, forftpofizeilid 
zugeteilt (z. B. im Forſtbezirk Wolfach bis zu 9900ha). Die 2 Hofforftbezirkt 
find der Domänendirektion nur polizeilich unterjtellt. Die Vorſtände der Bezirk— 
forjteien führen jeit 1877 den Titel „Oberförjter“. Im jchwierigeren und ge 
Ihäftsreicheren Bezirken find ihnen Forjtpraftifanten dauernd oder zeitweije als 
Gehilfen beigegeben, welche fie nach) Umständen zu vertreten haben. 


Die 5 Forfträte haben die blonomiſche und techniiche Wirtichaft in den Domänenwaldung« 
jährlich, die techniiche in den Gemeinde und Körperichaftswaldungen alle 2 Jahre zu kontrolliere 
(Wirtichaftäfontrolle), die ganze Dienftführung alle 3—5 Jahre eingehend zu prüfen (Generalten 
trolfe) und die Einrichtungsarbeiten an Ort und Stelle zu überwachen. Wichtige Enticheidunge 
unterliegen der kollegialen Beratung. Die Forſtbezirke find in 5 unftändige Referate eingeteit 
welche nicht zufammenhängen. 

Durchſchnittlich umfaßt alfo eines derfelben 20 Forftbezirke, rund zu 18 800 ha Domänenwaldungen, 
52 200 ha Gemeinde: und Körperichaftäwaldungen, zufammen 71000 ha unter Beförfterung (unt 
85000ha Privatwaldungen).***) 

Die Forftbezirte, auch nad) dem Jahre 1834 vielfach verändert, find nicht gemäß der polit 
ſchen Einteilung, fondern nad) Lage und Zuſammenhang der Waldungen, Eigentums, Verlehts, 
Wirtichaftsverhältniffen zc. abgegrenzt. Es enthält 1 Bezirk durchſchnittlich 939 ha Domänen 
waldungen, 2619ha Gemeinde- und Körperihaftswaldungen, zuſammen 3558ha in techniſchet 
Verwaltung, ſowie 1850 ha Privatwaldungen in forftpolizeilicher Aufſicht. 

Die größten Bezirke liegen im Schwarzwalde: 

Bonndorf (6316 ha), Staufen (6 141 ha), ohne die Brivatwaldungen. 

Die zwei Heinften am Bodenfee : 

Überlingen (1668 ha), Markdorf (1327 ha). 

In den anderen deutichen Ländern find die Bezirfe teild größer, teils Feiner. f) 

Unjere Gebirgsbezirfe find am größten, weil die Waldungen mehr zuſammenhängen, der 
Betrieb ind Große geht und auf natürlicher Verjüngung beruht, die Bevölkerung nicht jo die 
ift und weniger den Wald in Anſpruch nimmt, am Bodenjee am Heinften, weil die Waldunge 
in Meinen Stüden weit zerftreut liegen und unter jehr viele Eigentümer verteilt find. 

Nach Aufpebung der Forſtinſpeltionen geftaltete fich für die Verwaltung dad Dienitwe: 
hältnis jehr einfach und förderlich. 

Gelegentlih der Dienftoifitationen werden die jährlichen Boranichläge für die eingerichtei 








°) Im Verein unb nah gemeinfamen Arbeitsplänen mit ähnlichen Anftalten anderer deutfcher Forfitvermaltumm 
ve) Von ben ftaatlihen enthalten 2 nur Domänenmwalbungen, 20 mır Gemeinde und Korporationsmwalbungen, F 
übrigen beiberlei BWaldungen. Die Waldungen ver Nurgfhifferihaft wurden der ſtaatlichen Berwaltung untersogen, ſender 
bad Domäncnärar große Genofjenihaftsanteile gefauft hat. 
>90) Im Vergleich hiemit umfaht 1 Inſpettionsbezirt in Preußen 800042 000, durchſchnittlich 23700, in Elſaj vet⸗ 
ringen 29 250, in Bürttemberg 15 832, in Bayern 13370 ha. 
$) Die Bezirke (Heviere) haben eine burdfchnittlige Berwaltungsflähe: im Preußen von 4500 {gehen aber die H #" 
in Elſaß⸗ Lothringen von 5571(!), in Württemberg von 2238, in Bayern von 1860 ha. 
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aldungen meiftens in den Hauptzügen feftgeftellt, die vollzogenen Operationen des Borjahres geprüft 
d ionftige ſchwebende Angelegenheiten behandelt. Beim Bejuch der Gemeinde- und Körperichafts- 
ddungen werden die Gemeinde beziehungsweile Verwaltungsräte zugezogen. Die jährlichen 
wiagen begegnen daher voller Orts- und Sadıfenntnis, was den jchriftlichen Verkehr kürzt und 
vernfoht. Für die Bilitationen wird alljährlich der Geichäftsplan zum voraus feftgeftellt. Über 
x Etgebniſſe werben Brotofolle aufgenommen, welche die Oberförfter mit zu unterzeichnen haben ; 
genanfichten und Rechtfertigungen bürfen fie am Schluſſe beifügen. Ihre Dienftführung, jchon 
t 1549 jelbftändiger, wurde 

1. bezüglich der Bewirtihaftung der Domänenwaldungen durd) eine Berordnnung der Domänen- 
rettion vom 29. März 1869, *) 

2. bezüglich der Gemeinde- und Körperichaftswaldungen durch eine Verordnung Großherzog: 
gen Miniſteriums des Innern vom 14. April 1868 **) neu geregelt. 

Der für jedes Wirtihaftsjahr (Kalenderjahr) der Domänendirektion vorzulegende Wirtichafts- 
ın für die Domänenwaldungen zerfällt in Vorichläge über die Holzhiebe, die Holzzurichtungs- 
jr, die Nebennugungen, die Befriedigung der Berechtigten, die Kulturen, die Holzbringungs- 
Raiten, die Gemeindewege und Landftraßen (beziehungsweije die Beiträge dazu). 

Der jäbrlihe Abgabejag richtet ſich nach den Fyeititellungen des Einrichtungswerks, der Größe 
ı set Beginn des Jahrzehnts erfolgten Geſamtnutzungen und den Wbjagverhältniffen. Alle 
wbsanmweifungen find perjönliche Obliegenheit des Oberförfterd und erfolgen durch Anjchlagen der 
imme mit dem Waldhammer in genau beftimmter Weiſe. Im Schwarzwalde ift Sommer-, 
st Winterfällung Regel. 

Bei der Holzaufbereitung in den Holzichlägen ſowie „außer Schlägen“ (d. h. von fonit aus 
"ırktämmen, Windfällen, Wegaufhieben u. ſ. mw. ſich ergebendem Gehölz) ift die wertvollite Nutz— 
srmohung Grundjaß. 

Tie Örenzen der Sortimente und die Größe der Holzmaße für das Klafterholz, die Rinde 
=d das Keifig wurden nad Einführung des Metermaßes durch das Geſetz vom 21. Dezember 
“1 und eine Berorbnung Großherzoglichen Minifteriums des Innern vom 23. ej. ***) neu 
egelt. Einige Abänderungen brachten die „Beltimmungen über Einführung gleicher Holziorti- 
var und einer gemeinichaftlichen Rechnungseinheit für Holz im Deutichen Reich.“ 7) Die 
miete Grenze des Scheitholzes ift ein Durchmeſſer des Nundholzes von 14 cm, zwiſchen Prügel- 
wi und Reifig (zugleich Grenze des „Derbholzes“ und Reiſigs) von Tem. Per Durcdimefjer von 
dem bet Im vom unteren Ende) ıft zugleich die Grenze zwiſchen Stamm- und Stangenholz, 
“örungseinheit ift das „Feſtmeter“, d. h. 1 kbm feiter Holzmaffe (ohne Zwilchenräume); für das 
wsncichtete Holz das „Raummeter“ oder Ster (1 kbm Schichtraum), für das Neifig die „metriſche 
le" (Im Länge und Im Umfang); beides nad) Erfahrungszahlen auf Feitmeter zurücdzuführen. 
Ts find die gemeingiltigen Verkaufsmaße. 

Tie aufbereiteten Hölzer in und außer Schlägen hat die Vezirksforftei im Beiſein des Forft- 
“urbeamten und Altordanten in die vorgeichriebenen Liften mit ihren Maßen einzutragen und 
ai ren Wert zu veranichlagen, ald Grundlage der Abgabe an die Berechtigten und des öffent: 
höen Bertaufs fowie der Abrechnung mit den Holzhaueraftordanten. 

dur Rehmungsführung über die Betriebsergebnifie haben die Bezirkäforfteien ein Hauptbuch 
rt die Holzanfnahmen und Abgaben, ein ſolches über die Nebennugungen, ein Tagebuch über die 

sbererriabrechnungen, über die Kulturarbeiten, zwei Verwendungsbücher über die zum Wald 
Fongen Bringungsanftalten, die Gemeinderwege und Landftraßen, fowie ein Anweisbuch über 
Ei: Einnahmen und Ausgaben zu führen. 

Tem Jahresabſchluß diejer Bücher folgt die darauf gegründete, dem Wirtſchaftsplan und feinen 
— — entiprechende jährliche Wirtſchaftsnachweiſung und deren Vorlage an die Domänen- 

Tetton. 

Ar jeden Gemeinde» und Körperichaftäwald haben die Bezirföforfteien in ähnlicher Weile, 
doc Die foritliche Bewirtichaftung es erfordert (aljo mit Ausſchluß der öfonomiichen Verwaltung), 

' Banbmmpsblatt ber Domänenbireftion vom 20. Mai 1869, Ar. 13, Seite 77 und fi. 
9) Imerungäblatt vom Jahr 1868 Nr. XXXI. 
"Wei und Verorbnumgsblatt für 1871 Seite 425 und Seite 455458. 
' Rersrtmumgäblatt der Domänenbireftion von 1877, Ar. 13, Seite 76. 


I Arrigersgtum Baden, 28 
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nad Maßgabe des Einrichtungswerkfs, der im VBorjahre genugten Holzmaſſe und mit Bear; 
der vorher vom Gemeinde oder Verwaltungsrat eingereichten Bedarfslifte einen jährlichen Bir 
ſchafts- und einen Kulturplarn (mit den Wegbauvorichlägen) im Benehmen mit jenem aufzuites 
und mit feiner Unterichrift (beziehungsweile den Gegenanträgen) der Domänendireftion zur Gent 
migung (oder Herbeiführung der Enticheidung) vorzulegen. Sind diefe Pläne vollzugsreif, jo erfeisr 
die Hiebsanweilungen und Holzaufnahmen ähnlih wie in den Domänenwaldungen, aber nad ie 
Überweifung der Aufnahmsergebniffe an den Gemeinderat zur weiteren Verfügung ift die Abres 
nung und Holzabgabe oder Verwertung dejlen Obliegenheit. 


Ebenſo führt die Bezirksforftei die Nebennugungen, die Kulturen und Wegbauten, die Gres 
unterhaltung u. f. w. in den Domänenwaldungen als techniiche Behörde und Vertreterin des Ege 
tümers mit der Vergebung aller Arbeiten und mit der Lohnabrehnung dur, während ſie in da 
Gemeinde und Körperichaftswaldungen nur die techniichen Anordnungen giebt, die Ausführungs 
veranlaßt und überwacht; jedoch jteht jie den Gemeindebehörden in allen Waldangelegenbeis 
beratend bei. Sie führt Tagebücher über die Haupt: und Nebennußungen, jowie Wirtichaftituse 
über sämtliche Betriebsoperationen, ftellt alljährlid Wirtichafts- und Kulturnachmweilungen * 
jeden Waldeigentümer und Gejamtüberfihten aller Holzhiebe und Kulturen auf und ichlieht 
Wirtichaftsbücher nach Ablauf eines Einrichtungsjahrzehnts ab. 

Mit der Leitung der ökonomiſchen Waldgeichäfte und ihrer Vertretung gegenüber der For 
behörde hat jede Gemeinde einen ihrer Gemeinderäte zu betrauen (Maldmeifter). 


3. Bor- und Berufsbildung der Forfibeamten. 


Die Ausbildung des Forjtperjonals iſt in Vollziehung des 8. 2 des ort: 
gejeges, wonach zur Anftellung als Forjtbeamter niemand geiangen kann, bevor 
er von der Staatsbehörde geprüft und als befähigt erklärt ijt, unmittelbar nad 
Erjcheinen des Gefeges durch eine Verordnung geregelt worden. 


Sie verlangte die Abjolvierung ded damaligen Gymnafiums und der Forftichule mit einem dx 
bereitungsfurs und zwei forjtlichen Yahresfurien. Im Jahre 1867 wurde der forftliche Untern® 
auf 4 Jahreskurſe erweitert, 2 für die mathematiichnaturwifjenichaftliche, 2 für die forſtliche I 
bildung. Zur Gleichitellung des Bildungsganges mit den übrigen Staatsbeamten wurde ii 
Berordnuug durd) jene vom 14. März 1879 erjegt.*) Als allgemeine VBorbildung wurden jept W 
Kenntnifje verlangt, welche auf dem jeßigen Gymnafium oder dem 9 Klafjen umfaſſenden Kur 
gymnaſium erworben werden ; die jpecielle theoretiiche VBorbildung (niedere Mathematik einſchluftte 
ſphäriſcher Trigonometrie, praftiiche Geometrie, Naturwifjenichaften einſchließlich —— 
Bodenkunde und Klimatologie) iſt Durch eine alljährlich für das Spätjahr angeordnete WBorprüfest 
vor einer aus Fachgelehrten gebildeten Prüfungskommiſſion nachzuweiſen. Über den Beſitz der them 
tiichen Berufsbildung enticheidet eine zweite oder Hauptprüfung zu Anfang jeden Jahres vor am! 
Kommiljion aus Mitgliedern der Domänendireftion, ſowie ans anderen Staatödienern und Geldrnr 
Dieje Prüfung erftredt ſich auf alle Zweige der forftlichen Produftions- und Betriebslehre, fur 
verwaltung und -Politik, Foritgeichichte, Forſt- und Jagdrecht und allgemeine Lehren des Ei 
rechts, höhere Mathematik, Nationalöfonomie, landwirtichaftlihen Pflanzenbau und Wieienben — 
Die VBorlefungen über die Fächer der Vor- und Berufsbildung fünnen an einer polntehmit 
Schule, Hochſchule (oder jonjtigen dafür geeigneten Lehranitalt) gehört, ein dreijähriges Studium mı$ 
aber nachgewieſen werden. 

An der Forftihule des Polytechnitums Karlsruhe werden dieje jämtlichen allgemeinen 
Fachwiſſenszweige vorgetragen. 

Nach dem Beitehen der Hauptprüfung fol der „Forſtpraktikant“ ſich mindeftens zwei Jabe be 
Oberforſtern des Landes in allen Berufszweigen praftiich üben, bevor er als Gehilfe einer Ba 
forftei, zur Verjehung einer ſolchen oder als Forfttarator verwendet wird. 


°, Siehe Geieged: und Verordnungs⸗Blatt vom 17. März 1879, Ar. XII, ©. 153. 


4. Jorſtſchutz und Betriebsauffidht. 


Tie mit der Handhabung der forjtpolizeilihen Aufjicht betrauten Kräfte 
Waldaufſeher, Waldhüter) find in Baden immer zugleich zur Beauffihtigung 
xt Waldarbeiten verwendet worden, weil die Trennung diejer dienftlichen Thä- 
gteiten viele Mißitände und Kojtenvermehrungen zur Folge hätte. Das Per— 
ional dafür wird dem Bürgerjtande, den Waldarbeitern und der Armee (Unter: 
fzieritand) entnommen ; es werden alfo allerdings nur wenige oder feine forſt— 
iche Vorkenntniſſe mitgebradht ; legtere müſſen durch die Oberförfter und ihre Ge- 
zilfen in praftiicher Schulung beigebracht werden, was immer den Waldeigen- 
tümer einiges Lehrgeld koſtet. Das anderwärts beitehende Inftitut der „Förfter“ 
sat jedoch ebenfalls feine Schattenfeiten (große Anſprüche, Wbneigung gegen 
figenes Handanlegen 2c.). 

Der Mittelweg der Schulung in jog. Waldfchulen (mehrwöchentlichen Übungs- 
firien) wäre für Baden, dejjen Bevölkerung teilweije im Walde aufgewachfen, 
der geeignetfte — zugleich die Bildung größerer Hutdiftrifte ohne Anfehen des 
Baldeigentums — anzustreben. Tüchtige Waldhüter find jedoch, dank den guten 
Soltsihulen und der fleißigen Schulung durd die Oberförſter felbft, feine 
Seltenheit. 

Ter Waldhüter führt feinen Dienft nach den Anweiſungen des Oberförfters, welche er getreulich 
ya befolgen hat. Er überwacht und leitet alle Waldarbeiten,, verzeichnet deren Ergebniffe in den 
tergeihrichenen Liften und übergiebt die Nachweiſe nebjt den Lohnzetteln dem Oberförfter , über: 
mctt die Abfuhr der verabfolgten und verfauften Haupt und Nebennugungen, den Zuftand des 


Keldes und jeiner Betriebsanftalten (Bilanzichulen, Wege und Brüden, Grenzzeichen u. ſ. w.) und 
Stingt alle beionderen Wahrnehmungen jofort zur Anzeige. 

Für die Domänenwaldungen find 377 Waldhüter (jedoch zum Teil im kombinierten Dienſt 
a2 der Hut in anderen Waldungen, mit Jagd- und Feldhut) angejtellt ; durchſchnittlich iſt ein 
„utdiftritt“ 250 ha groß, erreicht jedoch im Gebirge oft die dreifache Flächengröße ; der durchichnittliche 
Jehreigehalt beträgt 500 M. (und fteigt bis zu 800 M.), wozu für die reinen Domänenhutftellen 
oh Bohnungsgeldzuichuß hinzufommt. *) 

Für die Gemeinden und Körperichaften beitehen 1603 Hutdiftrifte mit einer durchichnittlichen 


Adengröße von 153 ha, welche nach der Größe des Waldbefiges, der Schwierigkeit der Hut 2x. 
Krcatt. 





Zahl der Diftrifte. . . | 145 75 | 318 | 468 | 106 | 297 | 194 
Durchſchnittliche Flächen: i 
größe inha . . . . | 105 | 255 | 207 | 127 | 150 | 128 | 166 





„. Ta jede Gemeinde ihren eigenen Waldhüter (aus ihrer Bürgerjchaft) haben will, hat mancher 
Ser nur wenige Hektare. 
| Viel ungünſtiger ſind die Verhältniſſe der Waldhut in den Privatwaldungen und der beſſeren 
xxdlichen Regelung bedürftig. 
"Als „aiedere Diener" haben fie Anſpruch auf Ruhegehalt. 


23. 
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Forſtvermeſſung und Einrichtung. 


Die Grenzen aller Waldungen ſind längſt vorſchriftsmäßig vermarkt, aus 
durch Vermeſſung, Grenzbeſchreibung und Planlegung wenigſtens für alle cir- 
gerichteten Waldungen geſichert. Auch die ſtandes- und grundherrlichen Yu 
dungen, jowie viele andere Privatwaldungen find auf eigene Hand oder durd 
die fortichreitende Kataftervermefjung in Plan gelegt. E3 find aljo höchſten 
noch 12—15 % aller Waldungen im Rüdjtande. 


Die in verjchiedenen Inſtruktionen und Nacıtragsverordnnungen zerftreuten Vorichriften fr 
die Vermeſſung der Waldungen und für die Erhaltung auf dem neueften Stand wurden mit da 
durch das metriihe Maß bedingten Abänderungen in einer Pienftanweifung zuſammengeſa 
welche im Jahre 1874 durd die Domänendireftion erlaffen wurde. *) 

Sie enthält in zwei Hauptteilen : 

A. Vorichriften für die „eingerichteten“ und 

B. für die Privatwaldungen. 

I. Die VBermarfung, für welche die Bezirfäforfteien zu jorgen haben, umfaßt: Werftetumm 
auf den Winkelpunften der Umfangslinien, fihtbar von Stein zu Stein, höchſtens auf 150m ib 
ſtand; verfteinte Feitpunkte für längere natürliche Grenzen; Trennung von Nahbarmwaldunga 
durch eine gemeinjchaftliche offene Viſierlinie; Steinjag durch verpflichtete Steinjeßer nad beios 
deren Vorichriften. 

II. Vermeſſung. 

1. Die Gejchäftsperfonen find geprüfte und verpflichtete Geometer ; ihre Vergütungen werdes 

nad) dem Heltar vereinbart oder beftehen in Tagesgebühren. 

2. Die auswärtige Vermeflungsarbeit (mit dem Theodolit) beiteht in der Triangulierung, Höber 
mefjung, Grenz- und Detailaufnahme, Fertigung von Handriffen und Aufnahme der & 
ländebildung. Die Bezirksforſtei weiſt den Geometer ein und erteilt Auskunft über x 
Beſitz⸗, topographiichen und ſonſtigen Verhältniſſe. 

.Das auszuarbeitende Vermeſſungswerk beſteht im Originalplan von 1:4000 der natürlice 
Größe, aus den Koordinaten aufgetragen, mit der Geländedarſtellung durch Horizontalturven 
in der Flächenberechnung (diftriktäweife, d. h. für jedes Walbftüd in eigenem Grenzzug, us 
den Koordinaten), deren Ergebnis im Flächenverzeichnis eingetragen ift, und in der Gren 
vermeffungstabelle. 

4. Das fertige Werk unterzieht die Bezirköforftei einer Obularprüfung, das Vermeſſungsbureee 
der Domänendirektion einer technijchen Prüfung, bevor die leßtere e3 genehmigt. 

. In der Regel nad Ablauf eines Wirtichaftsjahrzehnts (bei belangreihen Berändeninger 
auch früher) leitet die Bezirksforftei die Berichtigung und Ergänzung der Vermeſſung⸗ 
werfe auf den neueften Stand ein. Sie erfolgt nach denjelben Grundiägen wie bei der 
Neuvermeſſung. 

Die für den Dienſtgebrauch angefertigten Planlithographien werden in gleicher Bor 
berichtigt und ergänzt. 

Fir die Forſteinrichtung wurde die erjte Inſtruktion im Jahre 1336 
erlajien; es lag ihr die jog. Mafjjenfachwerfsmethode zu Grunde, welche die Auf- 
ftellung eines Wirtjchaftsplanes für den ganzen Einrichtungszeitraum verlangte 
Die Einfiht von der Schwerfälligkeit und Koſtſpieligkeit dieſes Verfahrens führt: 
zu der zweiten Inſtruktion von 1849, welche protofollarifche Form mit bündiger 
Kürze vorichrieb, aber in der Vereinfachung zu weit ging, indem fie nur den 
jährlichen Abgabeſatz für die nächſten 10 Jahre, und zwar nad) „pflihtmägigem. 


os 


u 


») Verorbnnungsblatt von 1874, Nr. XXIX. 5. 241. 
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zutachtlichem Ermeſſen“ bejtimmt wiſſen wollte, aljo der perſönlichen Anficht zu 
sielen Spielraum gab. 

Bei diefer freien Anwendung verjchiedener Einrihtungsmethoden gewann 
nan aber reichliche Gelegenheit zu Vergleihungen und entjchied fich mehr und 
nehr zu der einfachen, biegjamen und durchſichtigen Methode von K. Heyer. 
Sie ftüßt fih auf die Kenntnis des zeitlichen Holzvorrat3 gegenüber dem leicht 
rmittelbaren Normalvorrat, deffen allmähliche Herftellung die Methode anftrebt, 
md auf die Kenntnis des jährlichen Geſamtzuwachſes. Nach diefer Methode 
# die nenefte Dienjtanweilung vom Jahre 1869 erlafjen, welche nur noch der 
Interftäßung durch gute Ertragstafeln bedarf, um in ihrer Anwendung ficherer 
nd leiftungsfähiger zu werden. | 

Dadurch aber, daß alle jene Darftellungen der Waldverhältniffe, welche blei- 
wenden Wert haben und geringe Veränderungen erfahren, der fir jeden Wald 
sufzuftellenden Statiftif überantwortet find, worin fie der fortlaufenden Be— 
bahtung und ziffermäßigen Nachweilung unterzogen werden, vereinfacht fich die 
le 10 Jahre eintretende Erneuerung der Foriteinrichtung immer mehr. Sie 
beichränft ſich hauptſächlich auf eine gedrängte Schilderung der zeitlichen wirt- 
\heftlihen Verhältnifie, eine neue Prüfung der Grundfäge der Waldbehandlung, 
seitellung der nächitfünftigen Nutzungen bezüglich der Art und Größe der- 
jelben und der Auswahl der Hiebsorte, auf die Anordnung der davon ab- 
hängigen Kulturen, Entwäfferungen und Weganlagen. Neue Einrichtungen werden 
oleın noch durch eintretende Befit- und Betriebsänderungen nötig. 


der Bezirköforfteivorftand und ein feitend der Direktion ernannter Forfttarator haben das 
katitungewerk jedes Waldes nach jedem Jahrzehnt zu erneuern. Dazu bedarf es ald Vorarbeit 
one Rachweiſung der FFlächenveränderungen und Vetriebsergebniffe der legten 10 Jahre, einer 
Beldbegehung zur Prüfung der Einteilung, der Waldbeichreibung, Wirtihaftsführung, Vorrats- 
nt Zuwachsſchätzung umd daraufhin einer Begutachtung für die ganze nächitkünftige Wirtichaft 
md die Holgvorräte und Wuchöverhältnifie durch neue Meſſungen und Einſchätzungen in&bejondere 
den älteren Beſtänden ermittelt, jo wird auf Grundlage des zeitlichen Zuwachſes und Vorrates 
a Mährige Abgabeſatz nach den Haubarkeits- und Zwiichennugungen wieder in abgerundeter 
-amme der Maſſe nach ausgeworfen und der Wirtichafts- und Kulturplan, d. h. das Verzeichnis 
“er Baldteile und der ihnen zugedachten VBetriebsoperationen aufgeftellt. Für die nach der Fläche 
beirtichafteten Mittel» und Niederwaldungen wird nur die Größe der Jahresichläge und die 
vebsfolge feftgelegt. Die Ausarbeitung ihrer Einrichtungswerfe beforgen die jährlich ernannten 
roratoren im Winter unter Leitung und Aufficht der Direktion: allgemeine und bejondere 
Seihreibung, Virtichafts- und (event.) Streunugungsplan. Nach der formellen und rechnerifchen 
Frifung jedes ausgearbeiteten Einrichtungswerfs erhält e8 die Bezirksforſtei zur Äußerung ; über 
e Punkte enticheidet die Direktion in follegialiicher Beratung und ordnet aladann den Voll- 
eg an 

dut fiheren Nachweiſung des letzteren wird ein Wirtſchaftsbuch angelegt und darin jedes 
Crrichtergehnis jahr- und abteilungsweife eingetragen. 

Vie fi anreihende ftatiftiiche Behandlung der Waldungen umfaßt nach allgemeinem Schema 
erhalb jedes Forſtbezirls jeden eingerichteten Wald für fih: jeine Geſchichte, Waldfläche, 
Ahden, politiichen, topographifchen, wirtſchaftlichen und Ertragsverhältnifie. Die fo ge: 
nanen Materialien, welche die Bezirksforfteien zufammenzutragen haben, werden auszugsweiſe 
ed %arbeitung der alljährlih von der Domänendirektion jeit dem Jahr 1878 herausgegebenen 
. = den Rachweiſungen aus der Forſtverwaltung“ benützt und harren einer umfaſſenden Dar— 
. 9 mu einem ſpäteren Beitpunkt, wo nach dem Ablauf einer längeren Periode (vom etwa 10 
Jübten) eine Mare Überficht mit ſicheren Durchichnittszahlen zu gewinnen ift. 


— 
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Bewirtſchaftung. 


A. Holzarten, Betriebsarten und Amtriebszeiten. 


Die Grundjäge der Bewirtſchaftung lafjen fi nur von den „eingerict: 
Waldungen nachweijen, welche für jeden Cigentiimer nach ihren Betrieb:ı 
(Samen- oder Hochwald, Mittel- und Ausſchlag- oder Niederwald) in Petr! 
verbände (Wirtjchaftsbezirke) eingeteilt und auf ihren Holzvorrat, Zun 
und Ertrag eingejchägt find. Die ziffermäßige Darjtellung hierüber beziehi 
auf die „Holzbodenfläche”. 

Peim Domänenwald beträgt fie nah dem Stand vom 31. Deze 
1881: 87619 ha. 

Außerdem gehören zum forftlihen Grundeigentum 479 ha als Wald fataftrierte und | 
ertragloje, nicht kataftrierte *) Fläche, zujammen 1,8°%0 der Gejamtjlähe. An landwirtid 
benugtem Grundeigentum ftehen außerdem 3643ha und an Bauftellen und Hofräumen 
untet forftlicher Verwaltung. 

Bon der Holzbodenflähe gehören 90,7 0), zum Hochwald-, 78°. 
Mittelwald- und 1,5 %, zum Niederwaldbetriebe. In die Qandesgegenden ver 
fich diefe Prozentſätze verjchieden, nämlich: 





| ve | vo 


1 | m. | m. | ww. | v. | ve | vo 








Hochmwald . . | 98,9| 100 00,85 85,41 9,9| 49,7 | 64,7 
Mittelwmad . | 081 — 0,10) 14,3 7,1| 50,3| 168 


Niederwald . 031 — er 04 — | — | 185 
| | 
wonach nur im Unterlande und am Rhein der Mittel- und Niedermwal 
Rolle jpielt. 
Bon den Gemeinde- und Körperfchaftswaldungen * Ts u 


a. der Forſteinrichtung unterzogen . . © 2883 
b. derjelben entzogen, weil dem Flußbau dienftbn au a ie iq 602 
aljo ertraglojer „Nichtholzboden“ . . . Er ee ——— 28 
das iſt 1,1 % 


Die End Waldfläche ift zu 68,1%, mit Hochwald, zu 30 
Mittelmald und zu 1,9 9, mit Niederwald bejtodt, in den Landesgegende 


—rr r — — — — — — — — —— 
5: | ım. wm. v. vi | vın. 











Hochwald . . | 98,3| 999 91 61,0) 65.4| 19,6 | 57,6 
i 33,0 
—— 1,7! 01 49! 39,0| 34,6! 80,4 | 2 





wonad) der Hocwald in den oberen Landesteilen faft die ganze Wen 
bildet, während er im übrigen Lande unter 2/;, im Baulande jogar u 


— — — 


) D. 5. im Waldſteuerkataſter aufgeführte bezw. nicht darin aufgenommene Fläche. 


—— 
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erumterlinft. Der Niederwald bejtodt im Odenwald fait 10%, der Fläche, 
onit nirgends völlig 1 90. — Die ganze Neitfläche gehört dem Mittelwalde. 

Von den Privatwaldungen gehört naturgemäß im Gebirge die meifte Fläche 
benfalld dem Hochwalde (Femelwalde) an ; viel Mittelwald beiteht darin nirgends ; 
wufig fehlt überhaupt ein ausgeprägter Betrieb. 

In den Domänenwaldungen juht man die Nugholzwirtihaft zu 
ördern, weswegen der Hochwald begünſtigt wird. Zwar find die Brennholzpreije 
»s Hartlaubholzes noch anjehnliche, weil die fojfile Kohle (Gabholzbezug, Ge— 
vohnheit, hohe Fracht) nur langjam vordringt, aber nad) allen Anzeichen kommt 
ie Ausdehnung der Bau- und Nutzholzzucht den allgemeinen Bedürfniſſen ent— 
gen und verjpricht die größte Steigerung des Waldertrags. Im Hochwalde 
ritrebt man eine folche Anzucht von Nuplaubhölzern und Nadelhölzern neben der 
Buche, daß diefe mehr als jchügende und wuchsfördernde Holzart erjcheint. In 
dr Rheinthalebene werden vorzugsweife Eiche nnd Kiefer mit der Hainbuche und 
Funde (auch Eiche, Erle, Birke) oder die Kiefer rein im gleichalterigen geſchloſſenen 
dochwald erzogen, in den kürzeſten Verjüngungsperioden oder künſtlich nad) 
ihlagweifem Abtrieb — mit Überhalt von Kiefern und Eichen in den folgenden 
Umtrieb. Am Bodenſee bedingt die Buche, wo fie rein auftritt oder in den 
Niihungen mit der Fichte, Kiefer und Lärche, oder mit Eſche und Ahorn (jeltener 
Tihe und Tanne) vorherricht, eine langjamere, natürliche, die herrjchende Fichte 
ee raſchere, oft künſtliche Verjüngung. 

Im Donaugebiet befteht ein ähnlicher Gegenfag der Laubhölzer (Buche mit 
Eiche und Ahorn zc. auf den Jura- und Liasböden) mit 15— 25jährigen Ver— 
jingungsperioden, gegenüber der Fichte und Kiefer (Mufchelfalt, Keuper, Bunt- 
Ianditein), indem das Ausbleiben des Anflugs Kahlhieb mit nachfolgender Kultur 
deücht, die ftärkere Beimiſchung der Weiftanne auf dem Übergange zum Schwarz- 
walde aber eine verlangjamte Verjüngung in 30—40jährigen Perioden (Femel— 
ihlagbetrieb). Auf dem Schwarzwalde herrjcht diefer legtere Betrieb im Sinne 
der Nusholzwirtfchaft in den mit Auchen und Fichten gemijchten oder reinen 
Reißtannenbejtänden weitaus vor und geht nicht felten, wo alte ungleichaltrige 
Irftände aus früherer Femelwirtſchaft noch vorkommen, in den femelweiien Be— 
meb über, welcher in vielen PBrivatwaldungen mit Vorliebe geübt wird. Weide 
Kadelholzarten erfahren dabei thunlichjte Begünſtigung. Die Verjüngung muß 
klbitveritändlich, wo die Buche vorwiegt oder die Höhenlage, bezw. Näſſe des 
Sodens der Fichte bejfer entipricht oder nad) Lage und Boden (Siüdhänge, Rüden, 
ut Buntiandftein) der Kiefer gehört, fich den Holzarten anpajjen. An den 
Sorbergen fordert die Eiche als reiner Beitand rajche und natürliche Verjüngung, 
re Reimiihung zeitige horitweife Vorverjüngung und beides ſorgſame Förderung; 
das Vorwiegen der Weißtanne aber, welche bis zum Rande des Nheinthales 
rabiteigt, die langſame PVerjüngung im Femeljchlagbetrieb, damit ſchwächere 
<tämme durch Fichte Stellung noch erftarken können. Ob der Syemelbetrieb nicht 
vorzuziehen, ift noch Gegenſtand der Unterfuchung. 

Im Hügellande zwiſchen Pfinz und Main erfahren die wenigen (oft dem 
Nittelwalde entſtammenden) Laubholzhochwaldungen — Buche, Eiche, Hainbuche 
mit der Kiefer — die ſonſt übliche Verjüngung in 10—20 Jahren, reine Kiefern— 
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waldungen kurze natürliche Vorverjüngungen auf Kiefern und Laubholz, beim 
Fehlſchlagen Abtrieb und Kultur. Auch im Odenwalde bedingt die herrichenk 
Buche (mit der Eiche, Kiefer oder Fichte) natürliche Verjüngung, fofern nicht di 
Erjhöpfung des Bodens (Streurcchen) zum Nadelholzanbau zwingt. 

Die Mittelwaldwirtichaft, in den oberen Landesteilen belangle— 
it um jo wichtiger im Nheinthale, von den Vorbergen bis in das flußbaudieni: 
bare Ufer- und Inſelgelände unterhalb des Hochgejtades, längs dem Kaijeritubl:, 
im ganzen Baulande und im Hiügellande des Ddenwaldes. 

Im Rheinthale hat auf naſſen Böden die Schwarzerle, auf Kies- und Sanr- 
böden die Weißerle, Birke, Bappel und Weide mit wenigem Oberholz ihren Etant, 
auf den tiefgründigeren friſchen Schlammböden die Eiche, Eiche, Rot: und Beıt- 
ulme, Hainbuche, auch) Ahorn, Birke, Mafholder und Wildobit bald im dichteren, 
großen Oberholzgrnppen, bald in lihterem Stande, mit zahlreihen Straudarten 
und Dornen unterwachſen. Je bejjer der Standort, dejto reichliher und lob- 
nender die Oberholzbeitodung, welche höheren Geldertrag giebt. 

An den viel gepflanzten Alleen von Pyramidenpappeln iſt bejonders jeit dem 
Winter 1879/80 ftarfer Rüdgang wahrnehmbar. 

Im Hügellande find Eiche und Eſche die wichtigiten Oberholzarten ; Ahorn, 
Hainbuche und Buche gefellen fich, legtere beide als Dber- und Unterhol;, bei 
als Anflug drängen jich Ajpe und Birke ein; auf armen Böden muß oft die 
Kiefer angebaut werden. 

Sm Baulande und Odenwalde bedingt das Vorherrichen der Buche und 
Hainbuche eifrige Eichen- und Nadelholzkultur. Bei größerem Waldbefite gebt 
man bejjer zum Hochwalde über, mit forgjamer Regelung der Hiebsführung. 

Der Niedermwald ift im Schwarzwalde in zwei Hauptformen vertreten: 
als Reutfeldwirtichaft (Fruchtbau auf der gebrannten und behadten Abtrieb— 
fläche mit folgendem Waidgang, jo lange der neue Ausjchlag und Anflug & 
gejtattet) und Eichenfchälwald zur Rindenzucht. 

Längs dem Rheine und feinen Nebenflüſſen ift der Weidenbufch- und Kopf: 
holzbetrieb die Hauptform, teils durch den Flußbau bedungen *), teils als Weiden: 
zucht für die Korbflechterei in neuen Anlagen ſich ausbreitend. Die Faſchinen— 
waldungen des Rheinthals, im Beige des Staats und der Gemeinden, nehmen 
6572ha Fläche ein, wovon erjterem 84, % gehören. 

Im Baulande und Odenwalde ijt der zum eingerichteten Waldbejig gehörig: 
Niederwald größtenteils Eihenjhälwald oder Hackwald (d. h. nach jedem Abtriei 
auf mehrjährigen Hadfruchtbau behandelter Buſchwald von Eichen, Hainbuden 
und Buchen, Birken, Hafeln u. f. w.), jeltener Buchen- und Hainbuchennieder 
wald. 

Für das ganze Land fann der eingerichtete Eichenfchälwald zu rund 4000ha 
angenommen werden, wozu eine anjehnliche Privatwaldfläche hinzukommt. 


Die Umtriebszeiten des Hochwalbes, in den Domänenwaldungen zwiichen 80 und 1& 
bei den Gemeinde- und Körperichaftswaldungen zwiichen 40 und 150 Jahren liegend, ftehen durg 








*) Gemäß $$. 4—99 des Korftgefeges: „Alles Geböls und Gefträud zwiſchen ben lifern und den Kauptiieree 
oder Hochgeſtaden eines im allgemeinen Flußverband befindlihen Flufles . . . kann zum Flußbau in Anſpruch genen 
werben” u, j. w. 
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iämttlih bei den erfteren höher (109 gegen 100 Jahre). Bur Zeit find bemwirtichaftet im Um— 
trıeb von: 












Hahren. 


50 | 80 90 100 | 110 | 120 | 190-150 











Prozente der Hochwaldfläche. 


Beim 

Tomänenwald . 

rmeinde- u. Körper⸗ 
chaftswald 








Die Umtriebszeiten des Mittelwaldes gehen nur bis zu 40 Jahren und ſind wie folgt in 
den Flächenprozenten vertreten: 


15-20 | 21-25 | 26-30 | 1-0 Jahre. 





Prozente der Mittelwaldfläche. 


Beim 
Domanenwald 11,7 1,5 17,3 65,3 4,2 
Gemeinde: u. Korperſchaftswald 3,5 19,4 20,3 53,8 3,0 


Im Riederwaldbetrieb herrichen beim Domänenwald die 16—25jährigen, beim Gemeinde» und 
ötperihaftswald Die 8-M_jährigen Umtriebszeiten vor, nämlich): 


beim Domänenwald. . . . . . 1,2%, 8—15jährige, 8,8 °,, 16—25jährige, 
» Gemeinde: und Körperichaftäwald . 296 „ " An „ 


Im Bergleiche mit dem Stand vom Jahre 1862 find die Umtriebe etwas erhöht worden. 


B. Die Forfibenubung. 
1. Hanptungung.  " 


Tie jährliche Hauptnugung wird nad) dem 1Qjährigen Wirtfchaftsplan des 
Eimrihtungswerfs und nad) Maßgabe der Nutzungen des Vorjahrs wieder für 
das fommende beftimmt. Nach Ausweis der Einrichtungswerfe betrugen die 


Solzworräte an Derbholz und Reijig (oberirdiicher Holzmaſſe) in den 
Valdungen 









ee: 


—— — me 


—7 
im ganzen. Ip-ba im ganzen. m 


—  Feftmeter 


am 1. Januar 1862 . . 2 2.2 2 2. 116995477| 206 139 375018 






















am 1. Januar 1876: 
F im Sohwad . » 2» 2 2 117094 609 228 [35254 337, 208 
x „Mittelwald. 668 629 101 | 7396 883 
gieberwcaid een 55728 45]218 408 
„ ganzen und Durdichnitt . 117818 966 211142 866 213 
alfo Vermehrung » » - 2 200. 8235489| 5] 3491 1%5| 12] 4314& 





oder in Brozenten . » » 2 2202. 0,35 “) 


l 
Die Gemeinde und Körperſchaftswaldungen, obgleich ebenjo gut ausgeftattet 
" Staat, haben geringere Vorräte nur wegen des durchichnittlich niedrigeren — 
hat ſich ihr Geſamtvorrat ſtärker vermehrt, weil der Staat große holzarme Flächen Hi: 
; Auf die verichiedenen Umtriebszeiten verteilt fich der Vorrat in Feſtmeter per ha bei 6 ih 9 












Hochwald⸗ Umtriebszeit, Jahre. 





























Eigentümer. 60 | 70 80 90 | 100 | 110 | 120 | 130 
Vorrat in Feitmetern p. ha. 
| 
Domäne . . .- — — 182 | 163 | 213 | 238 | 245 
Gemeinden und Rör- 
perihaften . . . | 90 : 106 | 151 | 172 | 220 


Der jährliche Zuwachs, d. h. bie zeitliche Vermehrung am Hauptbejt 
nahme ermittelt oder nad örtlichen Erfahrungen (Hiebsergebnifien, Verſuchsfläc 
ſtellt fich in folgender Überficht dar: 


&emeinde- u. för 
perſchaftswaldgn. 


Betriebsarten. Feſtmeter Derbholz und 


im ganzen. | p-hal im ganzen. | p- 


Domänen» 
J waldungen 


















Schwed - . 22 un nenn 323 090 
Mittelmald - - > 2 2 nen 33 197 






Im ganzen auf 1. Januar 1876. 
„ 1. Januar 1862. 








% 
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Bei den Gemeinde» und Rörperihaftwalbungen iftjomiteine Zu: 
ahsabnahme eingetreten, welde die jonft mit Recht erwartbaren Erfolge der überall 
abrnehmbaren Waldpflege verleugnen. Die Urſache dieſer höchſt unerfreuliden 
hatſache liegt Hauptiählih in der jo ſchwer zu bejeitigenden Streu 
ngung, weldhe das Wachſstum der Beftände und die Bodengüte in 
edentlih fteigender Wirkung bedroht! 

Dies zeigen die Wuchs- und Streunugungdverhältniffe der Gemeinde- und SKörperichafts- 
aldungen noch deutlicher bei ihrer Gruppierung nad; Landeögegenden : 


LEERE 
Wucöverhältnifie. 






Zuwachs auf 1 ha. | 
— — — zZu oder 
1. —A— 1. — Abnahme 


1862. 4 
— in Prozent. 
Feſtmeter. 








Landesgegend. Grade der Streunutzung. 











Nicht überall und nur ortsweiſe unzuträg— 
liche Nutzung. 
Keine. 


Nutzung ſelten, nur in einigen Rebgegenden 
maßlos. 


Bodenſeegegd. 4,33 | — 0,46 


4,43 4,43 
4,35 4,43 


— 


+ 1,80 


I. Donaugegend 
IM. Schwarzwald 





IV, Ob. Rheinthal 4,82 4,61 — 440 |&%n den Rebgegenden ſehr ausgedehnt. 
V. unt. 5,55 4,87 — 12,30 |überall, auch auf den armen Kiesböden. 


VL. Bauland . 
VII. Odenwald 


4,01 4,01 _ 
3,69 3,60 | — 2,40 


In vielen Bezirken, aber meift ausjegend. 
Ebenio, aber mineraliihärmere Bodenarten. 


In den Schwarzwaldbezirten Bühl und Gernsbach bewirkte die übermäßige Streunugung ein 
Sinfen des Zuwachſes um 11°%,, in den Bezirken (zu IV.) Offenburg, Breiſach, Steinbach, 
Hotbenfeld um 6, bezw. 7, 15 und 16 °/,! Die Bodengüte im Baulande (Mujcheltalf) verzögerte 
den Rücgang, der Buntfandfteinboden des Odenwaldes nicht. Bei fchonlicher Wirtichaft im ge- 
Sloſſenen Hochwalde haben unfere Hauptholzarten auf dem geringften (a.) und dem beften Boden 
b.) der badiſchen Waldungen folgenden durchichnittlichen Jahreszuwachs in Feſtmetern per Heftar 
"4 zum Haubarkeitsalter von 100 Zahren *) 















Eiche. 


Tanne.. 


Fichte. 

















a. b. 8. 





A, a 





b. b. 


an‘ 
3,2 | 85 | 601 47 ” 3,5 | 105 | 50 | 85 


= dieſer Zuwachs finft aber infolge der Streunugung auf *4 und */s feines Betrages herab, 
onders auf mineraliich armen Böden, jo daß ein jährliher Zumachöverluft von 1 bis 2'/2 eit- 
"er per Heltar entftehen Tann. 

„ ‚Te Streunutzung wirft einen dunklen Schatten auf die fonft rühmlich daſtehende badiſche 
serfwirtichaft und bereitet den Forftbehörden oft einen fchweren Stand! 























*) Rad) den guwachsunterſuchungen auf den ftändigen Verfuhsflähen ber Domänenmwalbungen, wie fie feit Jahr 
"RLER genfiogen anb. 
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Für die eingerichteten Waldungen gejtaltete fih der jährlihe Abgabeſatz nad in 
Stand vom 1. Januar 1876 *) jo: 



















Gemeinde: u. ör- 
perihaitsimalbgn. 


Domänen: 


waldgn. — 









Betriebsarten. p.ha im ganzen. p.ba 





im — | p.ha | im ganzen. 








Feftmeter Derb- und Neisholz. 


—————— ö—— nn — — — 


J. — 

















Hochwalde. 279 785 | 3,7 592 772 | 3,5 872557 | 36 
Mittelmald 33 113 | 5,0 324091 | 4,3 | 357204 | 44 
Niederwald 4638 | 88 17538 | 3,7 22 176 | 37 








8,761 1251 937 | 3,76 








guſammen 317 536 | 3,76] 934401 


2. Zwiſchennutzung. 














55483 | 0,66] 104500 | 0,42] 159983 | 04 
Geſamtabgabeſatz . | 373019 | 442] 1038901 | 4,18| 1411 90 4% 


eine Nutzungsgröße, welche beiläufig dem Zuwachs mittelguten Buchenwaldes entipricht. In dem 
Jahrzehnt 1866—1875 überftieg jedoch die Nubung den Abgabejag in den Domänenmwaldungen 
um 7,2 °o, in den Gemeinde und Körperichaftswaldungen um 11,5 °, teils infolge unvorberzu 
jehender Windwürfe, Schneebrüche u. dergl., teild infolge außerordentlicher Gemeindebedürfniſſe 

Beranihlagt man auch die Holzvorräte, Wuchsverhältniffe und nachhaltigen Erträge der 
Privatwaldungen, indem man 4 °/, ertragloje Fläche in Abzug bringt, fie nach ihrer Ertrag: 
fähigfeit nach 4 Gruppen zerlegt: 


a. Hof, ftandes- und — Waldd.. 0I 16b bs 
b. Gutbeſtockter Privatwald. . . N ae a EEE 
ec. Mittelbeftocdter Privatwalb - > 2: 2m 22700 
d. Geringbeftodter Brivatwad . . .. 6564488, 


und die Erträge nach den Waldverhältniſſen ber Landeögegenben borſichtig bemißt, ſo ergiebt ſich 
für ihre geſamte Ertragsfläche: 





Feſtmeter Derb- und Reisholz. 











II. Haus 

barkeits 

u. Zwi⸗ 
chen⸗ 


I. Holz⸗ 
* 178 | 3332408 | 153 | 3340156 | 102 ] 2780323 | 51 20178 782 119 
nutzung 


| 248155 | 4,12 71605 | 3,28 71046 | 2,16 60172 | 1,18] 450 9782,67 


*) Siche „Beiträge zur Statiſtik ber inneren Verwaltung bes Großberzogtums Baden“, 40. Heft (Überfigt der 
Hauptergebniffe ber Forfteinrihtung). Rarlärube 1878. 
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Für die geſamte Holzbodenfläche des Landes ergiebt fi) demnach 

ein Holgvorrat von 81 021 883 Feſtmeter Derb- und Reisholz, das ift auf I ha 159 Fyeftmeter, 

md eine Nahresmugung von 1901488 Feitmeter Derb- und Reisholz, das ift auf Iha 

3,74 Feltmeter (oder Yi— ia des Vorrats). 

Da die VBeranichlagung eine ſehr mäßige, jo fann man die jährlihe Nutzung unbedenklich 
su rund 2 Millionen Feftmeter annehmen. 

Bei der Bergleihung der Landesgegenden zeigt jich übrigens in Holzvorrat, Zuwachs und 
Kugung ein namhafter Unterichied jchon in den eingerichteten Waldungen : 


nn 
Sandeagegend | 1. | 11. | II. | iv. v. vi. vn. 


Feſtmeter Derb- und Reisholz p. ha. 








160 | 108 | 107 
44 | 38 | 32 


| 
Borrat . . . ] 213 | 221 | 240 | 175 
Abgabefag. . | 45 46 44 | 47 
| | | | | 
Den Ausſchlag für den Geldertrag der Waldungen geben die Sortimentsverhältnifie, d. h. 
die Mengen der wertvolleren Holziorten (Nutz-, Sceitholz und Rinde gegenüber dem Prügelholz 
nd Reifig) und deren Preiſe. Wieviel wertvollere Sorten ſich je nad Holzart, Betriebsart, 
Brftodung und jachverftändiger Behandlung gewinnen laſſen, zeigen die Domänenwaldungen am 
deutlichſten, weil Die Hauptmaſſe öffentlich verwertet und hiefür forgfältig fortiert wird. Beiſpiels— 
»eie fanden die Holznutzungen (einfchließlich Stodholz) in den drei Jahren 1872—1874 folgende 

erwendung : 

















Abgegeben 
— u Kompetenzen und we 
Cffentlich verkauft. an ———— an Berechtigte. aus Vergünſtigung. 
975°. 14°. 05°. 0,6%. 
2,5 °.. 


Tiefe Laftenabgaben, teild Nußs, teild Brennholz, alterieren alſo die Sortimentierung nicht. In 
den 7 Jahren 1870—1876 waren die durchichnittlichen Sortimentöverhältnifie die folgenden : 





Sceit- und 
Brügelholz. 








Nutz- und 
Ertrema und Mittel. Bauholz. 


Reifig. 











Prozente. 
Minimum 2. 22... 26,9 481 | 16,1 
Marimum . . -. . . 33,2 62,3 20,8 
Mittel. - >22... 30,6 50,1 19,3 





Bemerfung. Unter dem Bau- und Nupholz ift die Nutzrinde inbegriffen. 


Tie Sortimentöverhältnifie haben gegen früher durch die Einführung der neuen Holzmaße 
umge Anderung erlitten: 
Grenze zwiichen Scheit- und Prügelholz. Prügelholz und Reifig. 
Ärüer . . ... 4 Boll = 12cm 1's Soll = 45cm 
Jetzt... 14 „ 1. 
was auch die Sortierung ded Stamm» und Stangenholzes beeinflufte. 
In den Jahren 1879-1881 waren die Sortimentsverhältnifie beim Holzeinichlag in den 
Tomänenwaldungen : 
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A. Sm Hochwalde 






















Landesgegend. sE 
Sortimente. Lu. | u. w. v. |vı. vi. es 
Prozente. 
| 
Derbnußholz *) 162 46,1: 48,3 10,4 "1 10,0| 29,2 
Nugreifig 05| 11! 09| 07| 03| 05| 03| 07 
Sceit- und Brügelfolz . 63,6 | 36,8 | 42,3 | 57,1| 59,6 | 53,4 | 54,9] 50,5 
Brennreifig . 19,7: 16,0 | 13,4 208 | — 372 34,81 19,6 





Stodholz ini, ber ober- 


irdiichen Holzmafie . 2,0 | 25i 05| 07 





Folglich ift die Nußholzerzeugung in der Ponaugegend und dem Schwarzwald weitaus am 
größten (Nadelholz), im Unterland am kleinſten (Laubholz, niedrigerer Umtrieb, geringerer Boden 
Das Nutzholzprozent fteigt Örtlih im Schwarzwald bis zu 75, bleibt dagegen in Laubholgbezirter 
ded Baulandes und Obdenwaldes oft unter 


1 
ig* 


B. Im Mittel- und Niederwalde durchſchnittlich 





















Derbnubheh. Nutzreiſig. ah Brennreifig. | Stodholz 
| Prozente. 
2,4 | 37,3 | 52,0 | 15 
A. und B. zuſammen. 0,7 | 49,2 | 2,2 | 16 


Das Verhältnis zwiichen dem Haubarkeits- und Zwiichennugungsertrag ftellte ſich im den 
legten 4 Jahren in °, beim Domänenwald auf 80 zu 20, bei den Gemeinde: und Körpericafts 
waldungen auf 88 zu 12. 

In leßteren waren in der gleichen Zeit die Sortimentöverhältnifle in °,, 


Scheit it· und Brenn⸗ n 
Prügelhols. reifig. Stodiei;, 











| Derbnu 
| Holz. v Nupreijig- 











A. im Hochwald. . . F 29,0 0,5 51,1 19,4 1,4 
B. im Mittel- und Niederwald. —— 9,4 0,6 42,5 47,5 1,5 
A. und B. zufammen . . 22,45 0,45 48,50 23,60 1,4 


(Das StodHolz in °, der oberirdiichen Holzmafie.) 
Somit find die Prozentjäge in runder Zahl 


Nusholz. Derbbrennholz. Reiſig. 
beim Hochwald 50 50 20 
beim Mittel: und Niederwald 10 40 50 


*) Derbnughol; ift alles Stamm» und Stangenholg über 7 cm Durdmefler, 1 m vom diden Gnbe gemefien- 
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Für die Nupholzprozentiäge muß fernere Steigerung angeftrebt werden. 
Unterjtellt man für die übrigen Waldungen durdjchnittlih 20 °%, — 45%, — 35 °|,, To 
berechnet jih rund ein jährlihes Hiebsergebnis für jämtlihe Waldungen Badens von 
447700 Feitmeter Nupholz; und Rinde, 


908 500 Freftmeter Scheit- und Prügelholz, 
545 800 — Brennreiſig, 
nebft wa . 2 256 000 * Stodholz 


oder im ganzen . . 1479300 Feſtmeter Brennholz (wovon jedoch in Wirklichkeit noch namhafte 
Nengen als Kleinnutzholz dienen). 


2. Die Nebennutzungen. 


Obgleich nur örtlich von Einfluß auf die Geldeinnahme, ſind die Neben— 
nußzungen doch wegen ihrer Vielartigkeit und wirklichen oder eingebildeten Unent— 
behrlichkeit, auch als eine Verdienftquelle für fchwächere arme Leute in arbeits» 
armer Zeit zu beachten. Die Menge der Jahresnugung ſchwankt jedoch jehr 
(Samen und Früchte, Gras 2c.) und läßt ſich nicht veranfchlagen, weil fie unauf— 
bereitet verfauft oder den Armen überlajjien werden. Sie find teil3 vegetabili= 
iher, teild mineralischer Natur. 


a. An vegetabiliihen Stoffen werden am häufigiten gewonnen : 

Früchte von Bäumen und Sträuchern zum Genuß, zur Bereitung von DI, Eſſig oder Spiri- 
tüoten, zur Mäftung; Sämereien (aud) von Gräfern ze.) zur forft- und landwirtichaftlichen 
langenzucht; 

langen aus Forftgärten und natürlichem Aufwuchs zu gleihen Zwecken und zu lebenden 
Enfriedigungen (aus Domänenmwaldungen wurden 1878,81 jährlich 1,4 Million Pflanzen abgegeben) ; 

Harz von Fichten zur Bereitung von Pech, Kienruß ꝛc. (heute nur noch unbedeutend) ; 

Seegras zu gewerblicher Verarbeitung (ort: und zeitweife für manche Waldeigentümer eine 
nöhlihe Einnahmiequelle) ; 

landwirtihaftliher Zwiichenbau auf Abtriebsflächen, Nugung von Gräjern und Futterfräutern, 
Kulturen und Schlägen, auf Blößen, Wegen ꝛc., Waldweibe ; 

Streumittel (Rechſtreu an Laub, Moos und Nadeln, Unfrautftreu an Farrenkräutern, 
Liriemen, Heide 2c., Schneidelftreu von Baumzweigen), dem Landwirte zur wertvollen Aushilfe 
ed Unterftügung in Notjahren, aber auch jtürmiich begehrt und oft rüdjichtslos und waldver— 
derbend geübt. 

(Aus den Domänenwaldungen allein wurden 187881 jährlich 


an Rechſtreu circa 60 825 Raummeter 
an Unfrautftreu „ 12575 2 


zulammen 73400 Raummeter 

an Berechtigte oder aus Rüdficht abgegeben oder verkauft; aus den 2,8 mal jo großen Gemeinde 
und Körperihaftäwaldungen wurde wenigftend die 6—8fache Menge verabreicht, einichließlich der 
Kupungen in Brivatwaldungen eine alljährliche Waldftreunugung von mindeftens 700 000 Raum- 
detern! 

Unbedeutend iſt der Geldertrag von Kräutern, Trüffeln, Schwämmen u. dgl. 

b. Die mineraliſchen Nutzungen umfaſſen Baumaterialien aller Art: 

dar, Mauer⸗, Kallk-, Schotterſteine, Ziegler- und Töpfererde in Steinbrüchen, Gruben oder 
von jogenannten Findlingen; fie werden verpachtet oder nach Bedarf abgegeben. 

Übenan ftehen die heilen bis dunfelroten Buntſandſteine des Schwarzwaldes und Oden— 
Daldes, die bald zum Brennen, bald zum Häufer- und Straßenbau geeigneten mannigfachen Kall— 

ine verichiedener Gebiete, zum monumentalen Bau die grauen und rötlichen oder bräunlichen 
Granite des Schwarzwaldes ; erwähnenswert find die grauen und grünlichen Keuperjanditeine des 
Saulandes x. Zum Wegbau ftehen die Porphyre in erſter Reihe (Schwarzwald und Südrand 
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deö Odenwaldes), die Bajalte, Dolerite und Klingfteine (Ratjerftuhl und Hegau), binbemitteireick 
Sranite und Gneije, Muſchel- und Jurakalk x. 


3. Die Jagd. 


Mit Ausnahme der zur Großherzoglichen Eivillifte gehörigen Domänenjagden 
werden alle übrigen verpachtet, ſofern fie die gejegliche Minimalfläche von 72 ha 
(= 200 badische Morgen) im Zujammenhange erreichen, andernfalls zur Ver— 
pachtung der betreffenden Gemeinde überlafjen. Da die Wald- und Feldjagden 
zufammen verpachtet werden, jo fäßt fich der Pachterlög aus den erjteren nicht 
fiher erheben. Der Wildftand ift jehr ungleich (Jagdhege, Witterung, Lage xc.). 
Der für die Domänenwaldungen ſtatiſtiſch (durch Einſchätzen) erhobene Wilditand 
ijt jeit vier Jahren, wenn die Schätzungen nicht trügen, auffallend zurücgegangen, 
wohl infolge des ftrengen Winters 187480. An Standwild war gejchägt 


Rot-, Reh-, Schwarz, Auerwild 


für 1878: 278 3538 107 342 

für 1881: 175 2668 30 238 
in PBrozenten 

Alſo Abnahme! 37 25 72 30! 


Die allgemeine gejegliche Schonzeit vom 2. Februar bis 23. Auguft (Schwar;- 
wild, Hiriche, Rehböcke, Auer» und Birfwild, Kaninchen, Strihvögel und Raub— 
zeug ausgenommen) würde für die Erhaltung eines unfchädlichen Wildftandes 
binreichen, dagegen iſt die gejegliche Minimalpachtzeit von drei Jahren zu nieder. 
Wegen Bergütung des Wildjchadens befteht jeit Erjcheinen des jetigen Jagd: 
gejeges (vom 2. Dezember 1850) Feine gejegliche Beſtimmung mehr; es ift alſo 
anheimgegeben, bei den Verpachtungen die geeigneten Vereinbarungen über dei 
Schadenerſatz und die Schäger vorzufehen. 

Für den obligatoriihen Jagdpaß find an das betreffende Bezirksamt 12 M. zu entrichten 
Die Zahl der gelöjten Päſſe betrug in den Fahren 1868—70 jährlich 5179, 

1811-75 „5486, 
1876-0 „5582, 
ftieg alfo in diefem Beitraum um 8 . 


Eingeridhtete Wildgärten beftehen nur drei im Lande: der Grofherzoglihe 
Wildpark bei Karlöruhe, der fürjtlich fürftenbergifche bei Donaueſchingen umd 
der fürjtlich leiningenſche bei Waldleiningen; außerdem die Großherzoglid: 
Tafanerie bei Karlsruhe und ein domänen-ärariſcher Entenfang bei Mem- 
prechtshofen (weſtlich von Achern). 

Im Freien kommt noch Rotwild im nördlichen Schwarzwalde und im 
Dpdenwalde, Damwild bei Baden vor; Schwarzwild wird im Freien nicht gehegt, 
wecjelt aber aus den Vogeſen häufig herüber und findet Bergung in den 
Didichten der ARheinthalwaldungen. Das Rehwild erfreut fich eifriger Hege, it 
aber in vielen Gegenden (wo der bäuerliche Grundbefiß vorwiegt) felten gemorden. 
Das Auerwild ift auf den Höhen des Schwarz= und Ddenwaldes, das Birkwild 
in einigen Strichen des legteren heimifch. Der Faſan würde mit gutem Erfolg 
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längs des ganzen Rheinthales (und jeiner Vorberge) ſich hegen lajjen, leidet 
ıber durch Hochwafjer und Raubwild. 

Ergiebiger in allen milderen Lagen vom Bodenjee bi3 zum Maine find das 
Feldhuhn und der Feldhaſe; am Unterrhein macht ſich das Kaninchen in Läftiger 
Reife bemerklich. 

Bezüglich jener anderen Wildarten, welche nicht Gegenjtand der eigentlichen 
dege, aber bei uns heimisch find oder auf dem Durchzuge verweilen, ſowie be— 
üglih des ſchädlichen Raubwildes jehe man im Abjchnitt „Tierwelt“. 


Der auf die Domänenwaldungen entjallende Teil der Pachtzinie aus Domänenjagden, nad) 
xoı Flächenverhältnis berechnet, ift unter den „Kauheinnahmen“ weiter unten nachgewieſen. Auf 
ha treffen in der Bodenjergegend und im oberen und unteren Rheinthale 47, im Baulande 
1, Odenwald 24, in der Donaugegend 14 und im Schwarzwalde 6 Pi. Würde man hienadı, 
nit ermäßigten Anſatz, den Pachtwert ſämtlicher Waldjagden veranichlagen, jo ergäben ſich 
atlich 10—125 000 M. 

Das allgemeine Verpachten in kurzen Friſten begünftigt das Laienelement der Yägerei und 
äst feine dauernden Einrichtungen der Jagdhege und des Yagdbetriebes mehr zu. 


C. Jährliche Rauheinnahme. 


Sicheren Nachweis liefert nur die Buchführung über die Domänenwal— 
dungen, da noch feine anderen Quellen itatiftifch bearbeitet (und die Gemeinde- 
Baldungen mit ftarfen Naturalabgaben belaftet) find. Die Budgetnahhweiiungen*) 


and die Jahresnachweiſe der Domänendirektion**) geben jedoc eingehenden Auf- 
ichluß: 





— [I m — — — — — — 


Jaährliche Basugeinnaßnse im ganzen. — | Wert der Ab: 











m; | Erlös aus ar. Schabenerjat rer gaben an 
ecriode. dolzerlös Neben- Pachtzinſe von und Straf— d. Berechtigte xc. 
von j nugungen. | Jagd x. anteil. 
M. M. M. M. pr. ha M. pr.ha 








a. b. | C. d. 
1768 | : pi ji y) 178558 | 168329) | 10061 43,08 | 115600 | 204 
187273 | 2 = — yj ao | aerız | 8286 |a1a7| 76470 | 097 
1981 8.614 832 180 192 26 367 9707 43,15 53119 | 0,76 
4604 °) | | 
| 





Dos Steigen bis zum Jahre 1876 und den Niedergang mit Eintritt der allgemeinen Kriſe 
wogen folgende durchichnittliche jährliche Rauheinnahmen p. ha Domänenwald 
nn 
Sie reihen nicht aus, meil viele Nachweiſe über Einnahmen und Ausgaben noch anderes Grunbeigentum mit- 
ersten. 
*, Bis zum Jahre 1877 in dem Verorbnnungäblatte berfelben, feitbem in ſtatiſtiſchen Jahresheften. 
') Bert ter Rompetenzabgaben, deren Rechte nicht auf dem Walde ruben. 
'} Anteil der Balbungen an ber Padt vom ganzen bomänenärariihen Grunbeigentum nad ber Fläche zu 
“eye angenommen. 
‘ Grlöje a3 fonftigen, bier befonbers ausgeidiebenen Einnahmen. 
des Grokjergogtum Baden. 29 
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ed 
1867-70 | 187173 | 1874—76 | 1877-79 | 1830-82 


Mari. 








44,13 | 55,41 | 62,73 | 47,70 | 43,78 


in 16 Jahren durchſchnittlich 51,20 M. 
In den legten drei Jahren hatten die fieben Landesgegenden folgende Anteile an den ? 
ichnittlich-jährlihen Rauheinnahmen (in Mark) 














| . ja) mim|v| m | vn. |.) 

: " l a | | 

Im ganzen | 232204 | 53808 |1411423 1001657 724754 | 180558 | 220 934 138 

per ba | 5698 | 43,63 | 8656 | 4903 | 52,36 | 5186 | 3705 4 

b. a „ Nebennugungen J 
rechtigte | 


Davon entfallen auf 1 ha Holzboden jährlid 


Neben: Schaden— Sonſtige 
von Holz. nutzungen. erſatz x. Jagden. Einnahmen. Zuſammen. 
41,44 2,40 0,08 0,30 0,04 44,26 


Außer der Flächengröße und der Ertragsfäbigfeit beeinfluffen die herrihenden Holzarı 
die davon gewinnbaren Nubholzmengen, die Holzpreije, der Wert der Nebennugungen ı 
Berechtigungen den Anteil jeder Zandesgegend. 

An den Nebennugungen haben die Unterftüßungen der Landwirtſiche 
größten Anteil, nämlich in Prozenten Die 


Wald: Gras u. Wald» Zwiſchen- Baumfrüchte, Samen Steine, Erden, Harz, Torf 





ftreu. Sutter. weide. bau. und Bilanzen. Foſſilien. und Sonftiges. 
59,7 11,2 0,6 0,8 4,4 7,1 1,5 
—f⸗— * — ———— —— —— — 
72,3 12,8 


Beranihlagt man den Rauhertrag von Holz und Nebennugungen (einjchließlich Jagd 
Gemeinde: und Körperichaftswaldungen in Anbetracht ihrer Wirtichafts: (mehr Mittel- und 
wald) und ihrer Belaftungsverhältnifie (Brennholzabgaben x.) auf rund 42 M. per !ı 
bodenfläche, bei den übrigen Waldungen zu 36 M. fo ergiebt fich eine Raubeinnabzx 
fämtlihen Waldungenvon 197 bis 198 Millionen Marf (nämlich ein 
holzeinſchlag von 1901483 Feſtmeter zu einem Rauhmert von 10,0 M. per Feſtmeter 
dieſes Betrags an Nebennugungen und jonjtigen Einnahmen), abgefeben von den x. 
Nugungen an Lee und Stodholz, Baumfrüchten, Futter, Kräutern, Beeren, Schwämmmen 
welche der ärmeren Bevölkerung zugut fommen. 


D. Berkaufsweifen und Preife. 


Für die Domänenwaldungen ijt die Verwertung und Abgabe des 
und der Nebennugungen durch die Verordnung Großherzogliher Domän) 


451 


kon vom 22. Januar 1870 (Verordnungsblatt Nr. 1) neu geregelt worden. Die 
derwertungen bejorgen die Bezirköforjteien, die Erhebung des Erlöfes die 
Tomänenverwaltungen. Regel iſt die BVerfteigerung im öffentlichen Aufgebot; 
ın ihre Stelle tritt nah Umftänden die Aufforderung zu ſchriftlichen Angeboten 
Tubmiffion). Die Verwertung „aus der Hand“ ift auf beftimmte Fälle befchräntt. 
Tas Holz wird aufbereitet nach dem Maße und Werte verkauft; auf dem Stod, 
nenn der Abjag unficher oder Verabredungen der Käufer zu begegnen ift. Das 
derlaufsmaß iſt beim Bau- und Nußholz das Kubitmeter, bei Stangen die Stüd- 
sahl, beim aufgebeugten Nuß- und Brennholz das Raummeter (Ster), beim 
Reifig das Hundert Wellen, bei der Rinde das Trodengewicht. Nebennugungen 
werden unaufbereitet (meijtens flächenweife) verwertet. 


Die Berfaufsanichläge fegt die Domänendireftion nad) Maßgabe der Borjahre und des Ab— 
jepes für das fommende Jahr feit. Die Erlöfe bis zu 10 °/, unter dem Anichlag kann die Bezirks— 
torkei iofort genehmigen; andernfalls ift eine zweite WVerfteigerung oder ein Handverkauf zu 
derſuchen oder Genehmigung einzuholen. Genügende öffentliche Bekanntmachung muß vorhergehen. 
Über jede Verfteigerung führt der Bezirföforfteivorftand ein Protokoll, welches als Eingang die 
Bertawfsbedingungen enthält. Über Handverkäufe werben Verträge abgejchloffen. Binnen ſechs 
Togen nah Genehmigung eined Verfaufes erfolgt Zuftellung der Urkunde an die Domänenverwal- 
tg mit Einnahmeüberweifung ; fie fertigt dann die „Loszettel” und jendet fie den Käufern. 
Beı unverzinälihen Zahlungsfriften (drei bis längftens acht Monate) wird VBürgichaft erhoben, 
Borzahlern aber 3 °,, Skonto zugeftanden.*) 

Sind annehmbare Ergebnifje von Berfteigerungen nicht zu erwarten, fo kann für große und 
wertvolle Holzmaſſen eine „Submiſſion“ ausgeichrieben werden, wofür die Bedingungen und An— 
lage ber Domänendireftion vorzulegen find; bei der Eröffnungstagfahrt wird vor den Bewerbern 
urd Zeugen dem Höchftbietenden der Zuſchlag erteilt, für Gefamtangebote unter 10 °/, des An 
Elags aber höhere Entſchließung eingeholt. 

Handabgabe ift Regel bei den Berechtigungshölzern (oder Vergünftigungen, 3. B. an arme 
Gemeinden), Kompetenzhöfzern, Flußbaumaterialien, dem Brennholzbedarf der Forftbeamten, 
emen Bedürfniffen von Staatsftellen, endlich bei geringfügigen Erzeugniffen unter 10 M. Wert. 


Die Nebennugungen werden wie das Holz verwertet oder verpachtet (3. B. 
Steinbrüche, Graspläße, Lagerftellen) mit den nötigen Abweichungen nad) der 
Natur der Sache (Streuabgaben oder Berpachtungen über Jahresdauer nur auf 
vorgängige Genehmigung). | 

Die Koftenverzeichnifje der öffentlichen Verkäufe gehen nebft den Belegen von Zeit zu Zeit 
mt Ausgabeüberweifung an die Domänentafie. 

Durch die Berfaufsnachweife nach jeder Verwertung und am Sahresichluffe erhält die 


Tomänendirettion genaue Kenntnis der Preisftände. Nach dem Kriege von 187071 waren dieſe 
"3 zum Jahre 1876 enorm geftiegen und ſanken dann rajch bi zum Stande vor 1870 zurüd. 


Lie durchſchnittlichen Waldpreise*) vom Feſtmeter betrugen laut jenen Nach— 
eren für die Domänenwaldungen 


mm nn 


®) Für die volle Mark 1 Pi. bei Zablungsfriften bis vier Monate im Falle ber Barzahlung binnen vier Wochen, 
2 M. bei längeren Friſten 


Des if der Preis, welcher durch ben öffentlichen Berkauf ber aufbereiteten im Walde lagernden Hölzer erzielt 
1. 
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ı Ganze ober- 


In den Sjährigen Bau und | Scheit- und Reiſig. irdiſche Holz 





17 
5 | S DHIDO: J 
Perioden. Nutzholz. | Prügelholz. | mafie. 

m | . M. M. M. 

Bon 1867—69 13,91 4,83 8,66 3,46 
1870—72 14,83 4 ir 6,57 10,20 | 5,40 
18735—75 18,97 11,15 7,10 12,70 N 8,62 
187678 16,37 9,96 6,19 11,26 | 3,53 
1879-81 14,07 8,63 5,37 | 9,49 | 1,33 





Der Preis de3 Bau: und Nubholzes verhielt ſich demnach zu jenem des 
Sceit» und Reiſigs Stod: 


Pruͤgelholzes holzes 
1867-75 wie 1010: 55 : 37:37 
1876—81l wie 100: 601: 38: 32 


jo daß beim Brennholze das Sinten der Preiſe etwas geringer ericheint. Da jedoch 
das Scheit- und Prügelholz ungefähr 50 °, 
” Reifig ” 
der oberirdiichen Holzmaſſe beträgt, jo übt es einen namhaften Einfluß auf den Waldertrag. 
Der jährlihe Holzgelderlös aus den Domänenwaldungen jegte jih in den legie 
vier Jahren wie folgt zuſammen: 








































Bau⸗ und Scheit⸗ und Reiſig. Stodholz. 
Nutzholz. Prügelholz. 
1 565 662 M. 1619904 M. 462893 M. 43377 M. 
in, 42,4 43,9 12,5 1,2 
57,6 
Die folgende Bergleihung von 1879—81 zeigt den ungleichen Stand der Preije nad % 
Landesgegenden 
A.im Hochwalde 
. |ım m. | vw. | v. | vo | vw 
Noherlös in Mark per Feſtmeter. 
Baus und Nußhoa - .» . - „1 15,76 | 15,92 | 12,41 | 14,17 | 19,53 | 23,49 | 16,14 
Sceit- und — Be ke 9,65 6,15 6,60 8,83 | 11,39 | 12,88 8,57 
Reilig - > 2222... ZT 407 25 6,72 6 7790| 4 
Stodholl - >» =: .2...1 59 | 081 | 302 | 497 | 796 | 10,88 | 08 
B. im Mittelwalde 

| 

a 2 | v. | WE | ur 

Noherlös in Mart per fFeitmeter. 

Ban: und NußholE . . » . . | 21,79 ge 23,52 | 34,10 | 9,49 | 28,94 | 4787 
Sceit- und an a MR _ 6,01 ! 10,42 | 8,63 | 13,76 | 5 
Reiſig.. er 11,03 — — 8,33 5,60 8,438 | 3,16 


Eid -. » » - - 2... — — 82 | 717 1216 — 
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Der durchichnittlich doppelt jo hohe Preis ber Mittelwald-Nutzhölzer gegenüber dem Hochwalde 
3,15 gegen 13,52 M.) erflärt jih aus dem Vorwiegen wertvoller Laubhölzer — Eichen, Eichen, 
men x. und zugleich, wie auch beim Brennholze, aus der günftigeren Abſatzlage. 

Tie Hauptjortimente des Nug- und Bau», Brennholzes und der 
Rinde erzielten in den Jahren 1878—81 bei den gejamten Domänenwaldungen folgende Durch— 
Anittäpreile in Mark per 1 Fejtmeter: 


A. Bau- und Nutzholz. 




















Eichenftämme. Schäfte und Schaftftüde von 
rin. 'me|mw. a — | Rappel, 
— | Buchen. — Ulmen. Birken. Erlen. Linden. — 
alle. x ö 














In ge 


wo | o2 | 












Nadelholzſtämme. Nadelholzklötze. 


























am! m. IV. | v. | Spar. | Sästöbe- | gatten- | Bahn 
a Wr ſchwellen. 
glaßfe. RE | gan: Ren 
195] 17,1 142) 120 | 10,0] 22,3 1sı 14,5| 10,9 | 
In . In . 
100 | | io | sı | 6 | 
Bu Stangenjortimente. 
Starte Stangen. Sopfenſtangen. Reb⸗ — Bohnen- 
Laubholz. | Nadeihorz.| 1 | m. | I. | IV. | pfänte. Stügen pfähle, 
Klaſſe. 












Mark per Feftmeter. | Mark für 100 Stüd. | Mart für 100 Stüd. 














21,7 | 102 492 40,7, 250) 13,1] 615 | 9,2% | 3,70 
In . 
100 88 | sı a 





In vielen Gegenden wird Nutzholz in ein- und mehrfacher Scheitlänge, ind Raummaß ger 
wihtet, 5 B. Faß⸗ und Rebpfahlholz von Eichen, Eichen, Alazien ꝛc., zu guten Preiſen (10 bis 
IM. das Ster) verfauft. 

B. Nußrinde. 

















Eichen- Jdzichten⸗Weiden 
Glanz⸗ | Mittel- | Alt — 
— i Rinde. 
Roherlös in Mark der Zentner. 
684836 09 ' 385 
In . 


oo | 711 88 
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Ca. Brennholz im Schichtmaß. 











Scheitholz. P rügel holz. Stockholz 











Güte Buchen. | 


Hafien. |“ eiten Sonftiges Nadel: Buchen. Eicher 'Sonftiges Nadel: Busen, Eichen. Rode 


Laubholz. holz. n. Taubholz holz. 


Roheries in Mark für I Ster. 


L | 950 | 9770| 70 | 50| 750 640 650 | 445 | 460 | 4,35 ı 30 
1. | 70 | 730! 640 | 500| 6% | 520 | 5,10 | ee = 
m Io |5o0l so Iau0|l —- | - | — | = I EN 2 


(1:11: III = 100:81: 69.) 
Reisholz, ind Ster gejeht, gilt Durchichnittlich von Hartlaubholz 2,7 M. 


„ Weichlaubholz 1,4 „ 
„ Nabdelholz 3, 


N ER ER Tr N, 


mu „’2> 


Ch. Im übrigen fommt das aufbereitete Reisholz in 3 Sorten von „Wellen“ zum Bertaufi ' 


„Brügelwellen (3>—7 cm dide Schaft- und Aftftüde), 
„Rormalwellen” (einſchließlich des ſchwächeren Reifigs), 
„Reiswellen” (lauter ſchwächeres Reifig). 

Die Durchſchnittspreiſe find für das 





Hart: Weich⸗ 
Laubholz. 


Nadel⸗ 
holz. Preisver⸗ 
hältnis. 









Preis in Mark das Hundert. 





Prügelwellen. 





Normalwellen 


Reiswellen .. 


Im großen Durchſchnitte find die Nutz- und Brennholzpreiſe, wie leicht erklärlich, im Rheiw 
thale, zumal im unteren, am höchſten, werden jedoch in manchen Gegenden durch die Vreife 
ftärferer und befferer Sorten überboten. Am meiſten ſchwanken die Preife der Stangenſorten 
3. B. bei den Hopfenftangen (je nad) dem Ausfall der Hopfenernte) von einem Jahr zum anderen 
oft um 50 Prozent! In den Brenuholzpreifen kommt das Bauland oft dem Rheinthale gleich 
und überbietet es noch. Auf fie übt die Wintertemperatur einen wechſelnden, die Zunahme der 
Mineraltohlenfeuerung einen ftetig drüdenden Einfluß; nur die Gewohnheit, ermuntert durch die 
Feuerungseinrichtungen und den Gabholzbezug (beziehungsmweije Berechtigungen, Stock- und Les 
holz) wirken noch der Verbreitung der Mineraltohle entgegen. 


E. Aufwand der Waldwirtfdaft. 
Der jährliche oder periodiiche Aufwand befteht in 
1. allgemeinen und örtlihen Laſten (Steuern und Umlagen, Straßenbau— 
beiträgen, Berechtigungen oder Vergünftigungen, Abgang und Nachlaß), 
2. Berwaltungs- Schuß- und Aufſichtskoſten (Central-, Bezitks— 
kaſſen- und Forjtverwaltung, Vermeffung und Einrichtung, Waldhut, verjchieden? 
und zufällige Ausgaben, 3. B. Zugskoſten), 
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3. Betriebsfoften (Grenzficherung, Transporteinrichtungen zu Wafjer 
und Land, Kulturkoſten, Zurihtung und Verwertung der Erzeugnifje). 

Für das domänenärarifche Waldeigentum betrug derjelbe in den zwei Budget- 
vertoden 1872/73 und 1880/81 jährlich im ganzen und für je 1 ha 















Budget-Nachweis 







1872/73 1880/81 


im ganzen. 





per ha. || im ganzen. per ha. 


Jährlich. 

















M. Mm. | 1 M. 
1. Laften. | m 

Steuern und Gemeindeumlagen *) . 80 600 093 | 118321 1,33 
Peiträge zu den Gemeindewegen und Landſtrahen 67 815 0,79 | 78 888 0,88 

Sert der Abgaben an Berechtigte und aus Ber- N 
günftigung . - 5 ER 51 658 0,60 | 53 612 0,60 
Sonftige Laften, Abgang, Nachiaß 1 300 0,01 \ 18 0,02 
201373 | 238 | 24 | 2,88 

2 Aufwand für die Bermwaltung. 
Erntralverwaltung . 47717) 055 | 60,100 | 0,68 


Rufienverwaltung 

Beitrfätorftverwaltung 

Iermeflung und Einrihtung . . . 
derichiedene und zufällige Ausgaben z 
orſtichuz und Aufficht — 


247 776°) 
14 400 15 000 
0,19 | 0,23 
1776 ’ | 5162 i 
161782 | 187 | 189608 2,12 


560569 | 6,36 | ze2565 | 6,64 


77 Hl 8,75 322400 | 3,61 























3. Betrieb3aufwand. 
Berihtigung und Unterhaltung der Grenzen. 


volzabfuhrwege und Floßanftalten (*s für Neu- 
bauten, Ys für Wegpflege) . 


1789 | 0,02 \ 4811 | 006 


139 155 1,60 | 211 709 2,37 





Saldtulturloſten (einichließlich der Reuantagen) 97 357 1,11 | 127575 1,43 
serihtung der Erzeugnifie . 583428 | 6,73 | 692068 | 7,75 
Gerwertung der Erzeugnifie. 8.963 0,18 | 13128 | 0,15 











00087 | 959 109291 | 11,75 
Im ganzen 1602 629 | 18,28 | 1894100 | 21,22 
\ 


— — 


*ı Tas Balpfteuerfapital hatte bis zu biefer Periode eine Höhe von rund 30,3 Millionen Mark erreicht; bie Um⸗ 
hm waren ebenfalls geitiegen, teils in Folge des Straßengefeged vom 14. Januar 186%, des Schufgefeges vom #5. März 
Saben Jahres u. ſ. w. Steuern und Umlagen zuſammen betrugen ungefähr 26 Pf. auf 100 M. Steuertapital. Staats» 
"IR werben feine davon erhoben. 
’) Zen dem Gejamtaufwand der Gentralverwaltung {für alle Domänen und bie Leitung der Forſtvolizei) find 
„Son ber Raffennerwaltung (Domänengüter und Forfte) 7, gerechnet. 
ı Bem Aufwand für die lokale Betricbs⸗ und Foritpolizeiverwaltung (Überföriter und Gehilfen einſchließlich ihrer 
Oerran, Diäten, und Heileloftenaverfen, Wohnungsgeldzuſchüſſe sc.) find bier ?, berechnet. 


bighgr ! 
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Mannigfache Veränderungen jeit der Periode von 1872/73 haben die Verwaltung teils höbe 


belaftet, teil3 etwas entlaftet. Die Erhöhung der Waldfteuerfapitalien um 57’ Brozent ie | 


l. Januar 1880) hatte auch jene der Waldjteuern und Umlagen zur folge, wozu das Steigen de 


um 


Umlagefußes vieler Gemeinden Hinzutrat. Dagegen verminderte fi) durch Erhöhung ber & : 
förfterungsfteuer (der Gemeinden und Körperichaften) von 10 auf 15 Bf. von 100 M. des erhöhten | 
Stenerfapital® der Staatdaufwand fr die Forftpolizei. Anderjeit3 ftiegen aber die Straßenbu . 
beiträge, die Verwaltungs und Schutzkoſten (Erhöhung der Oberförfterbejoldungen, Gehilfen- m | 


Waldhütergehalte, Einführung der Wohnungsgeldzuichüfie beziehungsweife Aufhebung der Mir 
für Dienftwohnungen) ; ferner ftiegen die Aufwendungen für den Waldwegbau (im Intereſſe de 
Abjagerleichterung) und für die Waldfulturen (wegen Aufforjtung von Ermwerbungen), die Holzhauer 
löhne (mit den übrigen Arbeitslöhnen) und die Verwertungsfoften (jchwierigerer Verlauf). Daher 


erhöhte fich jeit acht Jahren der Gejamtaufwand nahezu um 3 M. auf 1 ha, während jeit 15% . 


alle Holzpreiſe ſtark geſunken find. 


F. Die forſtlichen Lohnverhältniſſe und die Art der Arbeitbegebung. 


Die Arbeiten in den Domänenwaldungen bejtehen zu 67 Prozent im der 
Holzernte (Aufbereitung und Beibringung), 20 Prozent in Wegebau und -In— 
jtandhaltung, 11 Prozent in Kulturausführungen, der Reſt in Dienftleiftungen 
der Waldpflege, Vermejjung und Einrichtung. 

Soweit es thunlich (Holzhauerei- und Erdarbeit) wird Die Arbeitsfeiftung aus freier Hand 
und für ein ganzes Jahr oder im öffentlichen Ausgebot *) und los- oder abteilungsweije vergeben. 
In den Jahren 1879/81 ließen die vorher rajch geftiegenen Löhne infolge des Verfiegens vieler 
Arbeitögelegenheiten eine Neigung zum Sinten erfennen. Es betrugen die Taglöhne durchſchnittlid 


Il. in der Kulturzeit. 
a. Manns», b. Frauenarbeit. 





In den Lande: ägegenden 





— — Im gamer 
| | & 
1. II. III. IV. v. VL N VI Sand. 
Erirem: und | ____ BE ER, SER —— OR 
Mittelfäge. b.| a | bio b. a. b. a. b. a. b. a. b. B) b 
R. ) | 








l 
11 502 

















Minimum . 114,091 — | — | 140,512 10,8 |1,2 |0,8 in 08 12 |09 

Marimum . 125 117, - — 23511, 55 2,2115 3,0 1,5 1,3 ' 15! 11] 25 ı 

Mittel. 1,94 1, 21 1,80 FE 271,95; 1,52 3, 1,64 1,17 1,62 ıul 1,44 A 142 0,97 ı9j 112 
Il. in der ad 

Minimum . I114i — — | —- I1,7| — 12! — — > A —I14| — [1 

Maximum . 1251| — I — — 130 | — 1238: - y re _ |20 — 1,30 | = 

Mittel... . 1,968 — I243| — 2 = 1a = 166 — 11,86] — Tin - ee 


Die Gedingiäge bei den Holzhieben ftellen fi, wenn man die nach ber Entfernung und 
Schwierigkeit der Bringungsweiſe (Tragen, Karren, Seilen, Schleifen, Schlitten, Riejen) ſchwaa 
kenden Bringungslöhue ausſchließt, wie folgt, in Mark: 


°) Letzteres Verfahren bat große Schattenſeiten, iſt jedoch zuweilen zur neuen Regelung ber Lohnfäge umvermeibi> 
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: | , r — Durch⸗ 
Landesgegenden: L | u. | v. VE vm. Gid« 

| 7 
Sauerlohn für 1 Feſtmeter Laubholz.. . 0,61 | — 0,83 0,82| 0,68 | 777 0,61 0,78 
Nuttzholz. Nadelholz. 0,60 0,80) 0,56. 0,73 0,65 | | 0,62! 0,79 

! 
Hauer⸗ und Seerlohn für | Laubholz. . | 0,69) — | 0,82 0,88 | 055 0,83 | 0,63 0,81 
1 Ster Scheitholz. Nadelholz — — 0,81 | 0,79 0,79 0,85 | 0,63 0,79 

| | | 








Reh den Yahrgängen verglichen betrugen die Lohnjäge in Mark 























Taglöhne in der Gedingſätze 
De an en Hauerlohn für 1 Feſt⸗ dauer⸗ u. Seberlohn 
air | Mur ee er Muphots, | Ahr Cier dehtheh 
| | | 
Männer. | Frauen. | Männer. } Yaubholz. | Nadelholz. | Laubholz. Nadelholz. 
| | | 
1H7R 1,82 1,23 | 1,99 0,80 0,80 | 0,85 0,82 
1879 1,76 1,21 1,95 0,79 0,79 | 0,32 0,51 
1850 1,74 1,19 1,91 0,77 0,78 0,80 0,77 
1581 | 1,70 | 1,18 | 1,89 0,77 | 0,78 | 0,78 0,77 
| | 





Somit ftehen die Löhne in den oberen Landezgegenden am höchften, die Hauerlöhne höher 
&s die Kulturlöhne (fordern mehr Kraft und Gejchirr), die Manns» zu den Frauenlöhnen unge: 
fährt wie 100 zu 70 bis 60, die Hauerlöhne für Laubholz teils höher (Hartlaubholz), teil3 jenen 
für Radelholz gleich, der Lohn für Scheit- und Prügelhol; (1 Ster = 0,7 Feltmeter) um volle 
"u höher wie für Nußholz, wegen des Sägens, Spaltens und Setzens. Alle Löhne ſanken jeit 
diet Jahren durchichnittlih um 5 Prozent. 

Rechnet man das Jahr zu 280 Arbeitstagen, den Tagesverdienft eines Holzhauers zu 1,9 M., 
w beihäftigte die Holzhauerei in der Budgetperiode 188081 jahraus jahrein in den Domänen- 
Maldungen (Jahresaufwand 692068 M.) 1300 Dann oder 6,7 hagaben Jahresverdienſt 
reinen Mann. 


In den Gemeinde und Körperichaftäwaldungen werden ähnliche Löhne bezahlt, jofern nicht 
die vurger ihr Holz ſelbſt aufbereiten und nicht der veraltete Brauch noch gilt, manche Wald— 
atbeiten im ſogenanten Frohndienſt ausführen zu lafjen.*) 


G. Aulturwefen und Wegban. 


Tas Vorherrſchen der natürlichen Verjiingung läßt die Kulturarbeit auf 
slagweile Podenvorbereitungen, Aırfaat oder Auspflanzung von Fehlitellen oder 
ur Herſtellung von Mifchbejtänden oder Anbau von abgeräumten Schlagreiten, 
!einen Plögen u. ſ. w. befchränfen, mit Aufaftungen und nachfolgenden Reini- 
gungen von Stodausschlägen, Weich und Strauchhölzern. Vollen Anbau von 
triebsflächen bedingt nur der Kiefern und Fichten-Schlagbetrieb, der Laub- 
dald ausnahmsweiſe, wenn er durch Streunugung, ſonſtige Mißhandlung oder 
dutch Beſchädigungen in Rückgang gekommen it, überhaupt wenn Beſtands— 


a Hitdei wirb viel loſtbare Jeit vergeubet unb wenig Gutes geleiitet (ſ(chwache Aräfte oder Shomung, Mangel en 
merdens lech:es Geſchirr ıc.) 
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oder Betriebsummandlung folgen muß. Wären nicht außerdem auf Neuerwer: 
bungen (Od- und Weidfeld, verfommener PBrivatwald) größere Kulturen nötig, 
jo wäre der Kulturaufwand in den eingerichteten Waldungen viel mäßiger. 


Die Saat befteht vorwiegend im Einjtufen von Eicheln, Bucheln zc., plattenmweijen Reik 
tannenfaaten in den Schlägen unter Laub» oder Nadelholz, oder in Kiefern, ſeltener FFichtenfrei- 
faaten. 

In Mittelmaldungen werben zuweilen Ejchen- und Hainbuchen-Unterjaaten vorgenommen, 
jedoch ift Pflanzung Regel. 

Bur Pflanzung werden meiftend verjchulte Pflanzen (Kiefernjährlinge, 3— jährige Frichten, 
M bjährige Tannen, 3 und mehrjährige Laubhölzer) verwendet, nur in deren Ermangelung 
auögehobene Schlagpflanzen (Wildlinge). 

In den Domänenwaldungen umfaßten die jährlichen Kulturen 187981 durchſchnittlich folgende 
Flächen und Kulturarten: 
















Landesgegenden 


Kulturarten. Zufammen. 





U. | III. IV. | V. | VI. 


ha | ha ha 







S aat ha ha 
zum Anbau . i = — 13,3 4,0 878 1406 
zur Ausbelferung . | 16,2 — 7,7 9,5 52,8 
Pflanzung 
zum Anbau . 222,6 47,4 







zur Ausbejlerung . 


en⸗ 





— — — — — — — — — | — — — — 


310,1 | 182,7 





Die meiften Saaten fanden alſo im unteren Nheinthal und Odenwald (Kiefern) ftatt, im 
ganzen auf 17,2 °/, der Kulturfläche, Pflanzung auf 82,3 °, — Anbau durh Saat und Planzung 
auf54, Ausbeſſerung auf 46 °/, der Kulturfläche, welche jährlich 0,9 °/, der Holzbodenfläche ausmacht 

Bur Saat (ihre Ausdehnung hängt von der Ergiebigkeit der Samenjahre ab) wurden jährlih 

27 hl und 4091 kg Laubholz- Samen (68 °;, der Fläche) 
und 1937 „ Nabelholz Samen (32 „ „ u) 
d. i. auf ein 1 ha etwa 45 kg verwendet. 
Zur Planzung wurden jährlich 
812 100 Stüd Laubholzpflangen (16 °/, der Fläche) 
4206 400 Stüd Nadelholzpflanzen (4 „ „ 59 — 
d. i. auf 1 ha durchſchnittlich 7400 Stück verbraucht, was 1,2 m Verbandweite entſpricht. 
Die Kulturkoſten beliefen ſich auf 
I. Saat II. Pflanzung III. Bodenvorbereitung IV. Aufaftung und Reinigung 


6492 M. 53 097 M. 876 M. 10 855 M. 
V. Entwäfferungs- und VI. Pilanzichul-Unfage 2 A 
Schonungägräben und Unterhaltung VII. Kufturgeräte Zuſammen 
5516 M. 42989 M. 518 M. 128 263 WM. 


Die Saat fam (Samen und Arbeitslohn) auf 46,1 M. per ha zu ftehen, mit einem Spielrann 
von 25--100 M.; die Pflanzung (Arbeitslohn) auf 78,3 M. per ha, mit dem Rflanzenmert as! 
131,75 M., d.i. das 2,85fache der Saatkultur — wenn man nämlich die Pflanzſchultoſten, nach Abzes 
des Erlöſes aus den verkauften Pflanzen, als Erziehungsaufwand verrechnet, was aber nicht genzu 
zutreffen fann. Die Pflanzungstoften fteigen übrigens örtlich bi8 auf 200 M. per ha. — Tr 
Bodenvorbereitungen famen durcchichnittlich auf 41,7 M. per ha, die Anlage von Entwäjlerung®- 
gräben auf 11 M., von Schonungsgräben auf 3,5 M. per 100 m. 
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In den Gemeinde: und Körperichaftswaldungen erftredten ji die Kulturausführungen im 
gieihen Zeitraume jährlich über folgende Flächen : 














Landesgegenden Zus 


Kulturarten. 
fammen. 






ha ha 








Saat. 
Au . . 83,6 275,7 
Ausbeſſerung 81,0 355,4 
631,1 
Pilanzung. 
Yun .... 76,4 424,4 
Ausbeflerung 166,7 | 1239,6 
16640 ° 
| 5768 407,6 | 2295,1 








Con der Saat wurde alſo (aud; meift im Unterlande) ein größerer Gebraud gemadıt: 
75”, gegen 72,5 °/, Pilanzkulturfläche; durch Saat und Pflanzung ein Heinerer Prozentſatz 
dem Anbau unterzogen (80,5 °,) als der Schlagausbefferung (69,5 °/,), jedoch ebenfalls 0,9 °/, der 
bolzbodenfläche jährlih dur Kultur in Wiederbeftodung gebracht. *) 

dur Saat famen durchſchnittlich auf 1 ha 40 kg Laubholz- (85 °/,) und 11 kg Nabelholz- 
Iumen (15 %,) zur Verwendung, zur Pflanzung 7200 Stüd per ha, wovon 40 ”/, in Laubholz und 
W*, in Nadelholz **), alſo mit gleicher Verbandweite wie im Domänenwald. 

Außerdem wurden jährlich) gegen 200 ha für die natürliche Beſamung vorbereitet und 
55200 m Entwäfjerungd: und Schonungsgräben gezogen. 

Rad den Erfahrungen in den Domänenwaldungen läßt fich für die eingerichteten Waldungen 
machmen, daß die Arbeitsmenge auf 1 ha Kulturfläche bei der 

a. Pilanzung 21 Manns und 35 FFrauentage, 
b. Saat Br „9 © 
Er aloa:b= 4:1) und für die gefamten KRulturgeichäfte das jährliche Arbeitererfor- 
18 
125 000 Mannd- und 148000 Frauentage, 
»a5 einer Jahresbeichäftigung von 975 Arbeitern und Arbeiterinnen entipräche. 


Eine große Bedeutung für die ergiebige Ausnugung der Waldungen hat 
hre Erſchließung durch ein regelmäßiges Netz von Fahr-, Schleif- oder Ries-, 
Shlitt- und Fußwegen. Ein rationeller Waldwegbau, vor etwa 40 Jahren in 
den Domänenwaldungen einiger Schwarzwaldbezirke begonnen und feither grund— 
lich ausgebildet, hat ſich allmählich auf Grund feiner handgreiflichen Vor— 
wile in andere Gegenden und anderes Waldeigentum übertragen, ohne nod) 
men Abſchluß erſehen zu laſſen. 


In den Domänenwaldungen kamen 187981 im jährlichen Durchſchnitt zur Ausführung und 


m 


* In Sahuwarzwalde nur !, ?, (natärlihe Berjüngung), am Bodenſee und im unteren Rheintbale 1'%, 9. (Rabl- 
Brite), fonft 0,7——1,1 9, 


"*, Genger Samenverbraud ca. 40 000 kg, Pilanzenverbraud 12 027 000 Stüd jährlid- 
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19200 m Fahrwege TI. Kl.“) d. Ifd. Meter zu 3,74 M. 


15 502 " " II. 7 " " ” ” 0,65 ” 
11422 „ Schleif- und Schlittwege „ „ „ nn 0851 „ 
104358 „ Fußwege (Hutpfabe) 5 „ „MO, 


59,562 Km mit einem Geſamtaufwand von 96 388 M. (1,11 M. per ha Waldfläde) 
biezu famen 

für weientlihe Nachbeflerungen. . . . . 30083 M. (0,34 M. per ha) 

für ftändige Auffiht -. . » » 22.0.1294 „ (O5, nm 

für die laufenden Heinen Ausbeildrungen . 65442 „ (05 u vn 


zuſammen 205 3TTM. jährlich (und 2,35 M. per ha Baidil 
Die ftändige Aufficht ift entweder an Wegwarte übertragen oder dem MWaldhutperjonal ar 
vertraut. 
Dem Aufwand für die Waldiwege reiht fich jener für die öffentlichen Wege in den eigener 
Waldgemarkungen und der Beitrag zu den Landftraßen und Gemeindewegen an, weldyen die Geiet 
gebung auferlegt, 187981 jährlich 





an Neubauten 346 m (12,34 M. per m) . . 2 2 2 2.2.4269 M. 
„ Beiträgen zu Neubauten . . . ee 
F — „ großen Nachbefferungen . en .. 10703, 


" — zur gewöhnlichen Inſtandhaltung von 245,6 Km 49970 „ 
(203,5 M. für 1 Km) 


zufammen 69807 M. 
d. 1. 0,79 M. auf 1 ha Waldfläche. 
In den Gemeinde- und Körperichaftswaldungen famen 187981 ebenfalls beträchtlihe Wegen 
lagen zur Ausführung, nämlich jährlich 
re a 2 ER UT 
ahrwege Schleif⸗ und 
. tale IT. Kaffe | Schlittwege Vutpfade. 










Bulammen 
Km. 
Laufende Meter. 


46852 | 112396 | 17154 | 33100 ij 209,502 


welche, nach den Koftenjägen der Domänenwaldungen veranichlagt, eine jährliche Geſamtausgabe 
für Neubauten von 261 600 M., d. i. 1,04 M. per ha baritellen. **) 


H. Der jäßrlihe Reinertrag. 


Einer richtigen Darftellung des Waldreinertrages ftellen fich große Schwierig: 
keiten entgegen, teil8 wegen der Unftetigkeit der Flächengröße, der Menge und 
Sitte der nachhaltigen Jahresnugungen, der Preife der Erzeugnijie, teils wegen 
der Veränderung der Waldlaften, Verwaltungs- und Betriebskoſten * in längeren 
Zeiträumen, aus deren Reinerträgen das Mittel erhoben werden muß. Gerade 
die jüngftvergangene Zeit ift jehr wechjelreich gewefen: die Einnahmen find 
gefunfen, die Ausgaben geftiegen — fo daß ohne Nüdgriff auf die legten 15 
bis 20 Jahre der gegenwärtige Neinertrag der ungünftigjte feit langem wärt. 
Noch größer find die Ertragsunterſchiede jüngſter Zeit nach Lage und Beſchaffen— 


°) Fahrwege I. Kl. find folhe mit voller Stronenbreite von minbeftens 4,2 m und voller Steinbahn ——— Er 
Schotter) ; Fahrwege IT. Al. folbe mit 3,6-4,2 m Stronenbreite und Erbe ober leichter Steinbabn Schleifwege babe 
2—3 m, Schlittwege 1,5 m, Hutpfabe ,6—-1 m Breite. 
20) Im Durhichnitt der Jahre 1838 7 beliefen fich die jährlihen Waldweganlagen ber Gemeinben anf 24517 ha 
alfo jäbrlih 15 Kn m ehr als in ben legten drei Jahren, 
+»°) Sie fliehen neue Rapitalanlagen in Aufforfiungen von Anlaufsflägen und in Wegbauten in fid. 
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beit der Waldungen. In den Domänenwaldungen betrugen diejelben 1879—81 
jährlich auf 1 ha (ohne die eigentlichen Verwaltungskoften = v*) 


















RAP In — F u Su 
I. | Il. In. | iv. | v. |vı | vir.| gelamt. 
Eu Mar 2 


























| | 
Minimum... | 23,2 23,6 | 44| 9,4| 13,5 * 3,3 3,3 
Marimum .. 37,2) 42,5 114,9) 78,5 | 56,6. 35,3] 114,9 
Mittel..... "3831 32,6 19,3 | 51,2] 36,5! 37,1] 158] 26,5 
Nach Abzug der Fa a —F 4,4 
Neinertrag aus Sjährigem Durchichnitt . | 22,1 


Im ganzen 12jährigen Zeitraum vorher waren jedoch die jährlichen Rein- 
erträge höher, wie fie in folgender Tabelle, für 1 ha beredjnet, ſich darjtellen : 





Sährlicher 
Dieb. 







Yusgabe 


Reinertrag. 
ohne v. 





Einnahme. 























mM. 











Feſtmeter. M. 
167-0 . 4,64 44,13 16,52 27,80 28,70 
1-73 . 4,91 **) 55,41 18,17 37,24 32,94 
1874-76 4,59 62,73 21,45 41,28 36,93 
1877-79 4,16 17,70 21,88 25,82 21,47 
180 und 31 4,36 43,18 21,51 21,67 4,40 17,27 
im Durchſchnitt von 
15 Jahren . 4,612 50,69 19,52 31,17 4,30 26,87 


Die durchſchnittliche Geſamtausgabe beträgt 47 °/, der Rauheinnahme. 

Hienach berechnet fich bei einem Zinsfuß von 3 °, der Durhihnittäwertvonlha 
Tomänenmwald auf 89,66 M. Da unter den Jahresausgaben große Summen fiir Auffor- 
kungen neuer Erwerbungen und für Weganlagen enthalten find, welche eine Vermehrung des 
vorflihen Betriebslapitals bewirken (daher dem Grundftodsvermögen zu entnehmen wären), jo fönnen 
ad NO M. unbedenklich ala derzeitiger Reinertragämwert gelten. 


Seranichlagt man jo den Gejamtmwert ber Domänenwaldungen, jenen der 
eingerichteten Gemeinde: und Körperichaftswaldungen zu 850 M. 


uneingerichteten " " „ 400 " 
(Faſchinenwaldungen em Rhein) 
gelamten Privatwaldungen „60 „ 


o ergeben fich als Wertjummen 





° hierumter wirb bier der Anteil der Domänenwaldingen an bem Aufwand für die Direktion, bie Bezirlslaſſen⸗ 
m Aeribebörben begriffen, welcher ſich ganz fiher nicht angeben läßt und vom Xerfafler zu 4,40 M. ermittelt if. 

”) Die Höheren Nugungen murben durch bie großen Sturmverheerungen im Dftober 1870, fonftige Windfälle, 
Fsneebrühe x. — die fpäteren Mindernugungen durd die nötige Einfparung und ſchlechten Abſatz veranlaft. 
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Holzbodenfläche. Wert. 
1. Domänenwad . . . » 87619 ha 78,857 Mill. M. 
2. Gemeinde» und Rörerfctsmalbungen 
a. eingerihtet . . - 00. 255374 „ 258 „— „m 
b. uneingerichtte. % 6030 „ 2412 u m 
8. Brivatwald - » » » 2 2 200. 19154 „ 1050 5 m 


zuſammen 516177 ha 406,537 Mill. M. 
rund 407 Mil. M. (787 M. p. ha).*) 


Die Eigentumsbeihränfungen. 


Von den zahlreihen Berechtigungen Dritter auf Holz und Nebennugungen 
aller Art zu Anfang des Jahrhunderts find die meiften Waldungen mit Hilfe 
der Beitimmungen des Forjtgefeges von 1833 längſt entlaftet, größere Holzredt: 
durch Waldabtretungen, die übrigen durch Abfindung in Geld. 

Die jogenannten Holzkompetenzen von Kirchen, Pfarreien, Schulen zc., jowie 
die Holzabgaben an Gültmühlen, welche aus den Domänenwaldungen noch 2,5 % 
der Jahresnutzung Hinwegnehmen, ruhen meiftens nicht auf dem Walde und 
jollen nächſtens abgelöjt werden. Empfindlich find noch einige umfänglic 
Streuberehtigungen, weldhe auf Domänenwaldungen des unteren Schwarz 
waldes, oberen und unteren Rheinthales lajten und von den dortigen Landwirten 
als unentbehrlich angejehen werden. Die Holzabgaben an Berechtigte und aus 
Bergünjtigung hatten 1879/81 noch einen Jahreswert von 12296 M., der Wert 
der viel läftigeren Nebennugungen betrug Dagegen . . . 40824 „ 


Diejer Gejamtwert von . . . 2. .53120M. nahm jähr: 
(id) nicht ganz 1,5 % der Raubeinnahme in Aunſpruch. 
Auch die Gemeinde- und Körperſchaftswaldungen ſind mit wenigen Ausnahmen laſtenftet 
Die Holzabgaben an Pfarreien, Kirchen, Meßnereien, Schulen, Spitäler find eher Gemeindeur- 
wand als Waldlaft. Sie umfaffen eine Jahresabgabe von 13050 Feitmeter (89 % Derbbeti 
und 11 °%o Reiſig) im Wert von 60000 M., welche ſich unter 523 Berechtigte verteilen und anf 
369 Gemeinden ruhen (977 Gemeinden find abgabefrei). 
An eigentlichen Berechtigungen laſten noch 
1. Holzrechte von 150 Berechtigten mit jährlich 1300 Feſtmeter Derbholz und Neifig (Bert 
3800 M.) auf 39 Gemeindewaldungen, 
2. Streu: und Weidrechte von 15 Berechtigten (Jahreswert 1500 M.) auf 9 Gemeindemel- 
dungen. . 
Der Wert der gefamten obigen Abgaben beträgt etwa 6 %o des Wertes der jährlichen Raub: 
einnahmen. 
Auch ftandes- und grundherrlihe Waldungen (3. B. der Standesherrichaft Fürftenberg) find 
noch mit namhaften Beholzungs- und anderen Rechten belaftet; auch in anderen Privatwaldımgen 
kommt dies noch vor. 





Die Waldbeſchädigungen. 


Unter den Beichädigungen, weldhe die Waldungen Badens zuweilen heim: 
juchen, nämlich: 
1. zerftörende Naturereigniffe, wie Sturmwind, Schnee-, Duft- oder Eisbrud, 
Froſt, Hagel, Überflutung, 
?) Zieht man von ber unter „Forftbenugung“ veranihlagten Roheinnahme von 19°, Millionen Mart 0’, 


Ausgabe ab und fapitalifiert bie verbleibende Reineinnahme von 11,85 Millionen Mark mit 3%, fo ergeben Ab ze 
395 Millionen Mark als beiläufiges Gefamtlapital. 
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2. Beijhädigungen durch freilebende Tiere (Wild, Nagetiere, Infelten), 
3. Krankheiten (Befallen durch Schmarogergewäcdhle), 
4. Waldbrände, 


haben die erftgenannten bisher am verheerenditen gewirkt und die größten Wald- 
flächen betroffen. 

Die großartigfte Sturmverheerung der neueren Zeit war jene vom 27. Dftober 
1570, welche am ärgjten im nördlihen Schwarzwald (Pforzheim) und im unteren 
Rheinthale (Hardtwald) wütete, in wenigen Stunden ganze Waldbeftände durd)- 
brah oder niederwarf und Holzmajjen bis zum jechsfachen Betrag der Jahres— 
füllungen hinftredte. 

Von Schnee- und Duftbrudy werden oft die Kiefernwaldungen des Rhein 
thales, der Schwarzwaldvorberge und des Odenwaldes beichädigt und durchlichtet, 
zuweilen auch Fichtenftangenhölzer ın höheren Lagen, feltener die Raubwaldungen. 
Hagelihläge und Spätfröfte fchädigen oft und empfindlih Jung- und Altholz 
und vernichten die Belaubung und den Blütenanjap. 

Überflutungen ertränfen zeitweife in den Nheinwaldungen die jungen Kul- 
turen und Ausſchläge und zerjtören dort und in Gebirgsthälern Wege und 
Irüden (befördern jedoch auch die Verlandungen der Altwajjer). 

Stärferer Wildſtand ijt dem Emporfommen mander Holzarten (Tanne, Eiche, 
Lärche und fremder Arten) befonders hinderlich. Schwerer zu verhiüten iſt der 
Nänjeihaden, welcher in fchneereichen Wintern den Laubhölzern durch Benagen 
Eſchen, Hainbuchen zc.) und Verzehren des Samens zugefügt wird. Biel größer 
und fürmliche Kalamität iſt örtlich der Infettenfchaden. Außer dem Maikäfer 
beziehungsweiſe Engerling in Kulturen und Forftgärten) haben bis jet die 
Kienraupe (Kiefernjpinner), Nonne und Sieferneule die umfänglichften Ver— 
beerungen angerichtet (insbefondere im Forftbezirt Schwegingen, wo ein Raupen- 
ftaß von 1859—62 andauerte und ganze Beſtände zum Abfterben brachte. So 
groß die Mannigfaltigkeit und Ausdehnung der Infektenfchäden in anderen Ländern 
— jonftige namhafte Verheerungen find in Baden unbekannt. Nur in befchränfter 
Beife mahen Rüfjel- und Borkenkäfer, Raupen, Blattweſpen-Larven zc. zuweilen 
hd) bemerflich. 

Am meisten werden jene Waldungen durch Inſekten gefährdet, wo die Kiefer 
und Fichte vorwiegt, welche auch durch Pilze an den Wurzeln, dem Schaft und 
der Benadelung öfter befallen werden (Rotfäule, Kienzopf, Schütte u. ſ. w.). 
Tagegen leidet die Weiftanne von zwei ſchwer zu bekämpfenden Schmarotzern: 
dem Krebspilz und der Miſtel, namentlich in reinen Beſtänden. Auch Wald— 
drande bedrohen die Kiefern- und Fichtenwaldungen am meiſten (Entzündlichkeit 
der Benadelung und der Bodendecke), haben aber ſeit vielen Jahren nirgends 
einen bedenklichen Umfang erreicht. Die polizeiliche Statiſtik verzeichnet für die 


fünf Jahre von 1874—78 jährlich 53 Fälle, welche zufammen ca. 50 ha Wald 
ergriffen. **) 


nn 
”) Siehe „Amtliher Bericht Über die XXI. Verfammlung beutfher Land⸗ umb Korftwirte zu Heidelberg 1860” 
Geiz bei Eimmerling 1861). 


®*) Genaue Rachweiſe der Walbbefhädigungen hat man erft zu fammeln begonnen. Es laſſen ſich raber vorläufig 
Far Andeutungen geben. 
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Die Waldbeitenerung. 


Die Einfhägung der Waldungen zur „Srunditeuer“ *) erfolgte legtmals in 
den Sahren 1854/55 auf Grund des Gejehes vom 23. März 1854 (die neu: 
Kataftrierung der Waldungen und Waldlajten betreffend). Danach war der 
Steueranfchlag der Flächeneinheit als fünfzehnfacher Wertbetrag (Kapitalifierung 
mit 6%, Proz.) des durdhichnittlichen jährlichen normalen Haubarfeitsertrags, |: 
nach den Holzarten, Betriebsarten und Umtriebgzeiten, jowie den erntefoften- 
freien Holzpreifen der 6 Jahre 1845—47 und 1850-52 feitzuftellen. Zwiſchen— 
und Nebennugungen, aber auch die Verwaltungs» und Betriebsfoften blieben 
außer Rechnung. Dagegen waren jonjtige zur Hauptnugung gehörige Erzeug: 
niſſe (3. B. von landwirtichaftlihem Zwifchenbau) im 25fachen des reinen jähr- 
lichen Durchſchnittsertrages zuzufchlagen, die auf den Waldungen ruhenden Hol; 
und fonftigen Bezüge Dritter (ſoweit fie die Genüfje des Befigers jchmälerten) 
aber, ebenfall® im 25fachen ihres reinen Jahreswerts, vom Waldfteuerfapital 
ab» und dem Berechtigten als Steuerfapital aufzurechnen. 

Die derart ermittelten Steueranſchläge bewegten ſich zwiichen 2 fl. 40 fr. und 200 fl. für 
den badiichen Morgen (12,7 und 800 M. fir 1 ha). Da unterdejien die Walderträge ſich nambei: 
gefteigert und die neuejten landwirtichaftlichen Steuereinichägungen viel höhere Anichläge ergeber 
haben, jo erfolgte durch Sejeh vom 14. Dezember 1878 ein Zuichlag um 57's Prozent des Steuer: 
fapitald. So ergaben ſich Anjchläge, welche in 8 Steuerklaffen eingeteilt fi wie folgt abftufen: 








V. | v1. | VII. j IE. Klafie. 


Steuerfapital in Warf p. ha 








| | 


95 | 263 | 438 | 613 788 





963 | 1106 | 1313 





Die Gemeindewaldungen, am gleihmäßigiten im Lande verteilt, gehören dieſen Klaſſen ıs 
folgenden Prozentjägen ihrer Fläche an 


Prozent 














—ã 


v. | VI. | vıL | det 





Anſchlag in Mark p. ha 


| 409 


651 | 499 | 5% 





so | | 02 | wo 





d. i. beiläufig *s des unter „Waldreinertrag“ angegebenen Durchichnittäwertes. Die Domänt 
waldungen ftehen etwas höher (höhere Umtriebäzeiten mit größeren Holzvorräten), die Prim 
waldungen viel niedriger. 





9) Nah bem Einihätungendverfahren ift eigentlich mit vom Grund und Boben des Waldes, ſondern vom gr 
und Holsvorrat das allerbings mäßig bemeflene Steuerkapital ermittelt. 
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Das geiamte Walditenerfapital betrug 
vor Erlaß des Geſetzes vom 14. bi 1878 162602260 M. 
roh der Erhöhung . . - . -» nenn 255990724 „ 


jomit Steigerung 93 488 464 M. 
An dem neuen Gejamtlapital find beteiligt 
im ganzen p. ha 
a. die Waldungen der Großherzoglichen — mit 5009329 M. 993 


b. die Domänenwaldungen mit . - - 2. 48434572 „ 550 
c. die Gemeinde und Böceatamlhungen mit 139 040 544 M. 556 
d. die Privatwaldungen mt . . . - . . +. 63506279 „*) 875 


Steuerbares Kapital fomıt 202 546923 M. 


Unter dieſen Steuerfapitalien find die „WMaldlaftenftapitalien“, deren Steuer den Be- 
rehtigten zur Laft fällt, inbegriffen. Sie betragen 8512528 M. oder 3" Prozent des Geſamtkapi— 
talö, erreichen aber bei einigen Waldungen eine ausnahmsweiſe Höhe 

3. B. bei fürftlich fürftenbergiihen Waldungen in Unterlenzfirdh 100 Wrozent, 
bei den Waldungen der Großherzoglichen Eivillifte . . . . . 974 
bei dem Domänenwald „Schweßginger Hardt“ . . u MR. & 
fer die übrigen Domänenmwaldungen nur 2°%s Prozent umd für allen Waldbeſitz nah Weglafjung 
dr wenigen ichiwerftbelafteten Waldungen 2 Prozent. 
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Das Bereinsweien. 


Die beitehenden forjtlichen Vereine bezweden die Förderung des Forſtweſens 

ſelbſt und die Fortbildung der öffentlichen und Privatforftbeamten. 

Tie Staatsforjtbehörde als folche iſt Mitglied des Vereins deutſcher forft- 

licher Berfuchsanftalten, deſſen Zwed der 8. 1 feiner Satzungen angiebt. 
Zwech einer Einrichtung für forftliches Verſuchsweſen ift: die Forſtwiſſenſchaft zu fördern 
und genügendere Grundlagen für den Betrieb der Forftwirtichaft zu gewinnen durch 
a. wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, b. Verjuche im Gebiete des forftlihen Betriebs, c. Zu: 
fammenftellung anderwärt3 gewonnener und der eigenen Berjuchsergebnijie. 
Mitglieder find die fämtlichen größeren deutſchen Staaten und die meiiten 
Nleineren. Die badische Verfuchsanftalt ift mit der Domänendirektion vereinigt. 

Im Lande jelbjt beitehen noch 

a. der badijche Forjtverein, im Jahre 1862 aus dem im Jahre 1838 für 
das „badische Oberland“ gegründeten Verein hervorgegangen. Er eritrebt 
„Ausbildung der Forſtwiſſenſchaft und insbejfondere des badijchen Forit- 
wejens“, zählt 196 Mitglieder und verfammelt fich alle zwei Jahre. 

b. 8 forstliche Zejevereine, welche fich nach den früheren Inſpektionsbezirken 
abgrenzen, den gemeinjamen Bezug wiſſenſchaftlicher Schriften und freien 
Meinungsaustaufch bezweden und jeitens der Forjtverwaltung mit Geld- 
mitteln unterjtüßt werden. 





”; Bölig genau konnte der Anteil ber Bemeinden, Aörverihaften unb Privaten nicht geſchieden werben, ohne ſehr 
eAzehende Erhebungen anauitellen. 


Tas Orchherzogtum Baden. 30 
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Bergweien. 


Nachdem im Laufe diejes Jahrhunderts faſt ſämtliche Metallbergbauten des 
Schwarzwaldes aufläffig geworden, und vor zwei Jahrzehnten auch die herrichaft: 
lihen Eijenwerfe mit den zugehörigen Erzgruben zum Erliegen gefommen ſind, 
it die Montaninduftrie Badens nicht mehr von großer Bedeutung. Die 
jelbe erjtredt fich zur Zeit auf die Gewinnung von Galmei (Zinkerz), Braun: 
ſte in (Manganerz), Steinfohlen, Salz, Gips und einigen anderen nuf- 
baren Stein- und Erdarten, ferner auf die Erzeugung von Gußwaren 
weiter Shmelzung (aus Roh- oder Alteifen) und auf die Herjtellung be: 
ziehungsweife Verarbeitung von Schweißeijen. 

Das badische Land ijt aber feineswegs arım an nutzbaren Foſſilien, um 
haben vornehmlich die zahlreichen Erzgänge des Schwarzwaldes eine große 
Mannigfaltigkeit an metalliihen Mineralien aufzumweijen, die zu verjchiedenen 
Beiten Gegenjtand eines mehr oder minder lebhaften, leider aber vielfach unter: 
brochenen und felten regelmäßig durchgeführten Bergwerfsbetriebes waren. Diejer 
Bergbau — joweit derjelbe auf Silber-, Bleis, Kupfer- und Eijenerze umging 
— reicht bis in die graue Vorzeit zurüd, und dürfte die Annahme, daß em 
Zeil der Schwarzwälder Erzgänge ſchon in keltiſch-römiſcher Zeit angehauen 
worden ift, nicht trügen. Doch beftehen hierüber, jowie bezüglich der Wieder: 
aufnahme des Bergbaues durch germanifche Völker, keinerlei zuverläffige Nadı- 
richten. 

Die ältefte Urkunde iiber den Bergbau am Dberrhein jtammt aus dem Jahr: 
1028 ; mitteljt derfelben wurde durch Kaifer Konrad IL das Hochſtift Baſel 
mit einigen Silbergruben im Münſterthal befehnt. Über die Ausdehnung und 
den Ertrag des Bergbaues in jener Zeit ift indes Näheres nicht befannt; ent 
vom 13. Jahrhundert an befigen wir urkundliche Belege, aus welchen fid die 
Bedeutung und die Ergiebigkeit der alten Silberbergwerfe annähernd ermeilen 
läßt. Diefen Überlieferungen zufolge muß der Metallbergbau während des Mittel- 
alters in einzelnen Landesteilen ziemlich bedeutend und für die wirtichaftlick 
Entwidelung derjelben von nicht geringer Wichtigkeit gewejen jein. 

Es joll deshalb — zumal im gegenwärtigen Jahrhundert auf verjchiedenen 
Erzgängen des Schwarzwaldes noch mehr oder minder umfangreiche Gewin— 
nungsarbeiten betrieben wurden, und in den alten Gruben immer wieder Ver: 
ſuchs- und Hoffnungsbaue unternommen werden — im Nachitehenden aud) des 
Bemerfenswertejte über den früheren Bergbau furz mitgeteilt werden. 


I. Erzbergbau.*) 


a. Silber-, Blei- und Kupfererze. 


Im jüdweftlihen Schwarzwald hatte der Bergbau auf Silber und Blei 
ihon gegen Ende des 13. Jahrhunderts eine beträchtliche Ausdehnung angenom= 
men. Die Hauptjite desjelben waren: Todtmau, die altbadischen Befigungen 
Zulzburg und Badenweiler, das Münjterthal, Hofsgrund (Erz 
falten), da8 Glotter- und Suggenthal. 


Das Bergregal wurde zumeift durch die Landesherrichaft, in einzelnen Gebieten durch die 
Abtei St. Blafien und das Mlofter St. Trudpert ausgeübt. Lebtered Hatte feine im unteren 
Nünſterthal gelegenen Silberbergwerte zeitweilig im Selbftbetrieb. In den meiften Fällen aber 
wurden bie Gruben von dem Berg: oder Lehnsherrn an die jogenannten Froner und jpäter, 
lt die Baue umfangreicher wurden, an Gewerkſchaften gegen verhältnismäßig hohe Abgaben 
verpachtet, beziehungsweije zu Lehen gegeben. 

In der Beit von 1290—1350 war eine bejonder® rege bergbauliche Thätigfeit in der Um- 
zegend von Todtnau und im Ober und Untermünfterthal. Das Berichmelzen der 
Er und Scheiden der Metalle geichah in den jogenannten Schmelz: und Wurfehöfen, und jcheint 
dieſet Hüttenbetrieb namentlidy für das damalige Bergftädthen Miünfter von großer Bedeutung 
zemeien zu jein. 

Der im 13. Jahrhundert der Sage nach mit außerordentlichem Gewinn betriebene Bergbau 
des Suggenthals foll zur Seit feiner höchften Blüte infolge einer Überſchwemmung (1298 ?), 
welche nicht nur die Grubenräume unter Waffer ſetzte, ſondern auch das ganze Thal verwüſtete, 
eın jahes Ende genommen haben. 

Ausgangs des 14. und während des 15. Jahrhunderts jcheinen die Bergwerke bei Todtnau 
sad im Münfterthal nur in ſchwachem Betrieb geftanden zu fein. Sehr fräftig dagegen ent- 
widelte ich im 16. Jahrhundert der Bergbau bei Sulzburg, nachdem jchon 1475 von Mart- 
weft Chriſtoph 1. „allen Fröherrn, bie da Erz, Gold, Silber, Kupfer, Blei oder ander Aben- 
iwuer hanen oder fuchen wollen“, ein befonderer Freiheitsbrief erteilt worden war. Wie bedeutend 
re Bergbauunternehmungen bei Sulzburg in der Mitte des 16. und noch zu Anfang des 17. Jahr— 
senderts waren, geht aus einem (1755) von dem Oberamt Emmendingen an die Landesregierung 
ntatteten Berichte hervor, wonach zu Sulzburg ums Jahr 1540 über 500 und noch zu Anfang 
"+ Währigen Krieges über 300 Bergleute beichäftigt geweſen fein follen. 

Zur Beurteilung der Ergiebigkeit des Bergbaues während der vorgedadhten Periode 
xtdanten wir 3. B. Trenkle (Gef. der Schwarzwälder Induftrie) einige jehr ſchätzenswerte 
"treilungen; hiernach fann in der Zeit von 1280 bis etwa 1380 die jährliche Ausbeute an 
Netallen für die Werke im oberen Wiejenthal zu beiläufig 1000 Markt Silbers (1 Mart = 16 Lot 
= 33-233 gr.) und für Diejenigen breisgauiſchen Werfe, welche die Grafen von Freiburg damals 
25 Reichtafterlehen vom Hochſtift Bafel beſaßen, zu 2000 bis 2500 Mark Silberd gewertet werben. 

Während des 3Ojährigen Krieges famen die Werke gröftenteil3 zum Erliegen. In der dar- 
zuffolgenden geldarmen Zeit wurde nur vereinzelt Glücks- und Hoffnungsbau betrieben. Erft im 
'“. Nabrhundert zeigte fich wieder eine größere Bergbauluſt; viele der alten Gruben, an welche 
S Sagen eines früheren reichen Bergſegens knüpften, wurden aufgewältigt und von Neuem 
*rarbeitet, jedoch meijt mit wenig günftigem Erfolg. 

Um: Jahr 1716 ordnete Marlgraf Kari Wilhelm die Wiederaufnahme der Gruben bei 
<ulsburg und Badenweiler an. Diejelben wurden bis in die 1730er Jahre für herr- 


N Kitteratur : 1. J · ©, Zrentie, Geſchichte ber Schwarzwälder Andbuftrie, 1874. 
2. €. Leonhard, Beiträge zur miner, und geogn. Kenntnis bes Großh. Baben. 1854. III. 9. 
3. Gyſer, Mineralien und deren Benügung im Großb. Baden. 1819. 
1. Zogelgefang, Geogn. bergm. Beſchreibung bed Kinzigth.Bergband (Beiträge jur Stat. der innern 
Berw. d. Großh. Haben) 1805. 
%. Dr. A. Schmidt, die ZinterzLagerftätten von Wiesloch. 1831. 
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ſchaftliche Rechnung betrieben, jodann einem Privatunternehmer zu Lehen gegeben, welcher inbefier 
den Betrieb 1750 wieder aufgab. Auch der alte Silber- und Rupferbergbau im Suggentha! 
wurde 1776 neu eröffnet, fanı aber jchon 1789 wieder zum Erliegen. In diefem Jahre wurde zu 
Sulzburg ein Bergamt errichtet, und 1797 von Karl Friedrich eine Bergordnung für 
die Markgräflich badischen Oberlande erlafien. 

Die gangbaren Werke in diejem Gebiete waren: Rieftergrube, Himmelsehre m 
Kobold bei Sulzburg Haus Baden, Karlftollen, Fürftenfreude und Friſcher 
Fund bei Badenweiler, Silberloh und Schloßberg im Freiamt bei Emmendingen. Ar 
bedeutendften waren Haus Baden, Rieftergrube und Silberlod, und zeigten nament 
lid; die beiden legteren ſchöne Anbrüche von Silber: und jilberhaltigen Bleierzen. Das Verſchmelzen 
der Erze erfolgte anfänglich bei Lipburg, jpäter in Serau; die Erze der Rieſtergrube 
hielten im Bentner 4—6 Lot Silber und 45-50 Pfund Blei, jene von Haus Baden m 
Karlftollen nur 1—1Ys Lot Silber und ebenfalls bis 50 Pfund Blei. Im Jahr 178 
wurde der Betrieb des Karlftollens und der Fürftenfreude, 1801 jener der Riefter 
grube eingeitellt; Haus Baden dagegen blieb in Produktion und lieferte von 1798 bis 1817 
22079 tr. Schmelz. und 15 076 Ztr. Glafurerze. 

Bon 1808 an erfolgte Die Zugutemachung der Erze auf der herrichaftlichen Schmelzhütte im 
Münfterthal, deſſen Bergwerke mit dem vorderöfterreichiichen Breisgau an Baden gelommen 
waren und von der genannten Zeit an für ärariiche Rechnung betrieben wurden. Die Grub 
Teufeldgrund im Miünfterthal lieferte, jolange fie im Staatäbetrieb war, jährlich 1600—1 800 ZI. 
Erz und Schlich mit 4—7 Lot Silber und 45 Pfd. Blei im Zentner. Im Jahre 1833 ging dei 
Münſterthaler Bergwerksetabliſſement durch Kauf an eine Gewerkſchaft über, welche damals di 
Gruben Neue Hoffnung Gottes und Neu Glüd bei St. Blafien bearbeitete. Bon einer au: 
diejer Gewerfihaft hervorgegangenen Aftiengejellihait wurde der Bergbau im Münſterthal bi: 
April 1864 unausgejegt und zeitweile jchwunghaft betrieben ; bejonders lebhaft war derjelbe in der 
1840er Jahren, zu welcher Zeit er cirfa 400 Bergleute bejchäftigte. Die durchſchnittliche jährlich 
Ausbeute an filberhaltigen Bleierzen betrug noch während der 60er Jahre bei einer Belegihen 
von 140—150 Mann 2435 Ztr. mit einem Nusbringen von 940 Mark Silber und 1 131 Zentner 
bleiiichen Broduften im Wert von 37 470 fl. 

Im Jahr 1852 hatte die Münfterthaler Bergwerksgeſellſchaft auf ungefähr 60 aufläffige Gruber 
im füdweitlihen Schwarzwald Mutung eingelegt, auf welche diefelbe aber jchon 1855 wieder 
verzichtete, angeblich, weil der Bergwerksbetrieb im Münfterthal ihre ganze Thätigfeit in Aniprus 
nehme. 
Früher als die Gruben im Münfterthal famen zum Erliegen: Neu Glüd und Neue Hoff 
nung Gottes bei St. Blafien, Haus Baden bei Badenweiler, ferner die teil$ gegen Ende dee 
vorigen, teild im Laufe dieſes Jahrhunderts wieder aufgenommenen Werke bei Hofsgrund, am 
Schauinsland, bei Sulzburg, am Brandenberg bei Todtnau, die Gruben Kregelbad, 
Zähringen-Wildthal, Karoline bei Serau, Silberloh im Niederthal, Silberefle x 
Gereuth, Michael bei Weiler u. a. m. 

Hinfichtlich des dvermaligen Standes der Bergbauten im ſüdweſtlichen 
Schwarzwald ift zu erwähnen, daß im jüngfter Zeit einige alte Baue am Etz— 
fajten (Schauinsland-Hofsgrund) und am Kandel (Glotter- und Suggentbul) 
wieder aufgefäubert wurden, jowie daß die Grube Stefanie bei Schönau mi 
mehreren Jahren wieder im Schlag jteht. Letztere ift zur Zeit noch in Aus- um 
Vorrichtung begriffen, hat daher bis jegt nur Haufwerf geliefert. 

Ebenfalls beträdhtlih und mehrfach von günftigen Erfolgen begleitet war 
der Metallbergbau im Kinzigthal, deſſen Erzgänge fih an verjciebenen 
Punkten durch reiche Anbrüce von gediegenem Silber und hochhaltigen 
Silbererzen, jowie durch filberreiche Bleierze und treffliche Kuprer 
und Kobalterze auszeichneten. Auch bier ijt der VBergwerfsbetrieb bis mi 
13. Jahrhundert urfundlich nachgemiejen. 
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In den erften Decennien des 16. Jahrhundert? waren verichiedene Gruben bei Haslach, 
m Hauferbad, im Geroldseckiſchen (Prinzbach), bei Biberach und Gengenbah im Um— 
trieb. Es wird angenommen, daß um dieie Zeit auch der Bergbau bei Wittihen und im 
Shapbahthale in Aufnahme gefommen ift. Auf den Werten um Haslach) waren 4 bis 500, 
on Hauierbach allein 300 Bergknappen beichäftigt. 

Nah Beendigung des SOjährigen Krieges, welcher auch die Kinzigthaler Werte zum Still: 
tand gebracht hatte, wurde der Bergbau wieder aufgenommen. In die 1680er Jahre fällt die 
Eröffnung des Kupferbergwerkes bei Rippold3au und die Erbauung einer Schmelzhütte 
vor Bildihapbad. Während der folgenden Jahrhunderte wurden die Silber- und Kobaltgruben 
it Wittichen, die Silber» und Kupfererzgruben im Schapbadthale, die alten Werfe bei Haus 
Jah und Haslach wieder in Betrieb genommen, und neue Gruben aufgethan. Bejonders be- 
merlenswert ift der außerordentliche Erzreichtum der Gruben St. Wenzel bei Wolfach und 
stiedrih Chriftian in Wildihapbad während der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts. 
Durch denfelben wurde die Bergbauluft im Rinzigthal auf3 neue gereizt, jo daß — abgeiehen von 
den vielen Beriuchdbauen — um dieje Zeit daſelbſt zwiichen 30 und 40 Gruben gangbar waren, 
don welhen im gegenwärtigen Jahrhundert noch 11 in Erzlieferung ftanden, nämlih: St. Joſef, 
Hüte Gottes, Neu Glück, Sofia und Anton im Witticher Nevier, Friedrih Chriſtian, 
Herrenjegen, Erzengel Michael im Schapbachthal, St. Wenzel bei Wolfah, Bernhard und 
St Ludwig bei Haufadı. 

Unter den zahlreichen Gruben des Kinzigthales haben im Verhältnis zu ihrer Betriebsdauer 
zur wenige einen namhaften Gewinn abgeworfen. Das Ausbringen einiger der wichtigften Silber- 
und Rupferbergwerfe war folgendes: 








Rerichiedene Erlös 


n Silber Erze und Je... —— 
amen — Produtte nufſen 
fer Gruben Betrieböperioden. — En» — — — —t 
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Aait Sämtliche Gruben des Kinzigthales liegen in dem ehemals fürftlich fürftenbergiichen 
Sandeögebiete, und werben biejelben, da das Bergwerkseigentum auch nach der Mediatifierung der 
Standesherrichaft verblieben ift, von dieſer jeweild an einzelne Unternehmer oder an Geſell— 
‘haften verpachtet. — Die neuefte größere Betriebsaufnahme erfolgte 1847 durch den meijt von 

aagliſchen Kapitaliften gegründeten Kinzigthaler Bergmwerfäverein, welcher 70 ftandesherrliche 
Sruben in Pacht nahm, aber nur in wenigen einen regelmäßigen Abbau einleitete; unter Diejen 
wigte Friedrich Ehriftian ſehr lohnende Anbrüce. Im Jahr 1857 ftellte die Geſellſchaft den 
dergwerfäbetrieb unerwartet ein. 

Dinfichtlich der in diefer legten Periode ftattgehabten Verſuchsbaue joll nicht unerwähnt bleiben, 
‘ch in der Grube St. Ludwig unweit Hauſach von Bergrat Waldner das Vorkommen gold- 
beltiger Schwefellieſe (3—4 Unzen pro Tonne) nachgewieſen worden ift. 


| Gegenwärtig find die Bergwerke des Kinzigthales verlaſſen mit Ausnahme 
mes Stollens, von dem aus ein ſchwacher Abbau des Herrenjegener Cry 
mittelö erfolgt. — Als diejenigen Gruben, deren Betrieb in Zufunft wieder 
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(ohnen dürfte, werden Friedridh Chriftian und Herrenjegen im Wild— 
Ihapbady und Bernhard im Haujerbad) bezeichnet.*) 

Die beträchtlichen Schwankungen in den bergbaulichen Zuftänden des Schwarz 
waldes, die furzen Betriebs- und Blittezeiten der meiſten Gruben find in den frühe 
ven Berioden vorzugsweile dem erlahmenden Einfluße kriegeriſcher Ereignifie, 
und bei den jpäteren Betriebsaufnahmen vielfah dem Mangel an wirtichaftlicer 
Umficht, wie auch dem Umſtande zuzuschreiben, daß es gewöhnlid an den erfor: 
derlichen Mitteln zur vollitändigen Aufgewältigung der alten Baue und x 
Tiefbauanlagen, die im Schwarzwald fajt noch nirgends ernſtlich in Angriff ge 
nommen worden find, fehlte. 

Die fruchtbarſte Periode füllt ohne Zweifel in die Zeit vom 12. Jahr- 
hundert bi3 nad Beginn des 30jährigen Krieges, und erjcheinen die nach den 
fagenhaften Uberlieferungen jo außerordentlich reichen Erträgniſſe des alter 
Metallbergbaues feineswegs undenkbar, wenn man den bedeutenden Wert der 
Metalle in damaliger Zeit, insbejondere den hohen Tauſchwert des Silbers, 
bei dem jelbjt ein geringer Gehalt der Erze gewinnbringend war, in Betracht zieht. 

Mit dem Sinfen der Metallpreife und dem Steigen des Holzwertes um 
der Mrbeitslöhne mußte für den Blei» und Silberbergbau naturgemäß em 
rüdläufige Konjunftur eintreten; durch diefelbe wurde die Ertragsfähig- 
feit des Bergbaues ſehr weſentlich beeinträchtigt, und mit der Zeit ein großer 
Teil der Werke zum Stillftand gebradt. — Indes fcheint in vielen Fällen aud 
das Verhalten der Erzgänge einer nachhaltigen Blüte und Ausdehnung 
des Bergbaues nicht günftig gewejen zu fein, da diejelben oft nur vereinzelt: 
Anhäufungen reicher Erze zeigten und — wie es jcheint — nicht felten die nad- 
haltigen Fortjegungen mafjenhafter — wenn auch ärmerer — Anbrüche, welch: 
hinreichende Garantie für die Zukunft hätten bieten fünnen, fehlten. Wenigitens 
deuten die zahreichen, von Mißerfolgen begleiteten Verſuchsbaue darauf hin, dat 
von den vielen j. Zt. in Bearbeitung geitandenen Erzgängen doch nur eine ver- 
hältwismäßig geringe Anzahl bauwürdig jein dürfte. 

Ein weiterer Grund aber, warum der in einigen Nevieren chedem jehr er: 
giebige Gangbergbau auf die Dauer nicht zu einer gedeihlichen Entwidlung 
gelangen fonnte und in der gegenwärtigen Zeit, wo zu dejjen Förderung 
verbejjerte technijche Hilfsmittel und neueröffnete Verkehrswege zu Gebote ftünden. 
— man darf wohl fagen — ganz zurücdgeblieben ift, wird auch darin zu ſuchen 
fein, daß die meiſten Unternehmer in der Erwartung einer raſchen Bereicherung 
bei mehr oder weniger mangelhaften Einrichtungen nicht felten planlojen Glüds 
beziehungsweile Raubbau betrieben, vor der Gewältigung erheblicher Hinderniie 
zurücjchredten und fo in der Negel ohne den erhofften Gewinn blieben, bit 
jchlieglich das bewegliche Kapital, das fchon feit Jahrzehnten in anderen Induſtrie— 
zweigen fufrativer arbeitete, fich von diefen bergbaulichen Unternehmungen fait 
vollitändig zurüdzog. 

Wenn auch die gegenwärtig fehr gedritdten Metallpreife wenig dazu auf 


*) Einer nachträglich erhaltenen Mitteilung zufolge find diefe brei Gruben, fowie St. Wenzel bei Dali 
neuerdings aneine englifche Bergwerkögejellihaft verpachtet worden, und follen zunächſt Bernhard und grirdrid 
Ehriftian wieber in Bearbeitung genommen werben. 
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muntern, die infolge ihres eigenartigen Verhaltens im Rufe zweifelhafter Bau- 
würdigfeit jtehenden Erzgänge des Schwarzwaldes aufs Neue in Angriff zu 
achmen, jo darf doch der Wiederaufnahme des Erzabbaues — vornehmlich in 
jenen Gruben, welche fich früher jehr ergiebig zeigten — nicht für alle Beiten 
die Ausſicht auf Erfolg abgejprocdhen werden. Jedenfalls find die Metallichäge 
des Schwarzwaldes nicht — wie vielfach angenommen wird — als erſchöpft 
su betrachten, denn dies ift bei der großen Berbreitung der Gänge und bei der 
meiſt unregelmäßigen Verteilung der Erzmittel in denjelben faum denkbar. Auch 
nt eme Abnahme in der Erzführung oder in der Mächtigkeit der bebauten 
Gänge na der Teufe zu im allgemeinen nicht nachgewiefen. Zur Beur— 
talung der VBaumwürdigfeit der einzelnen Gruben wären deshalb vor allem 
durchgreifende Unterjuhungen in diefer Richtung erforderlid). 


Bezüglih Des Metallbergbaues in der unteren Landedgegend ift noch anzuführen, 
daß bei Wiesloch im 11. 17. und 18. Jahrhundert filberhaltiger Bleiglanz gewonnen wurde, 
und im der Umgegend von Weinheim, Großſachſen und Hohenjachjen zu verichiedenen 
Feuen auf Silber, Blei- und Kupfererze Bergbau im Gange war. Derjelbe jcheint jedoch nie 
von Belang geweſen zu fein. 


b. Kobalt- und Nikelerze. 


Tie ergiebigen Anbrüdhe von Kobalterzen in einigen Gruben des Witticher Nevieres 
veranlahten ion im Anfang des vorigen Jahrhunderts die Anlage eines Blaufarbwerts (Smalte: 
habrif; zwischen Schentenzell und Wittichen. Bon der gedachten Zeit an bis in die 1850er Jahre 
betrug die Ausbeute an KRobalterzen, welche voraugsweije in den Gruben St. Joſeph, Güte 
Wortes md Neu Glüd gewonnen wurden, 54581 tr. mit einem Wert von beil. 470000 fl. 
Ze aus den Gruben Sofia und Anton während der lepten Betriebsperiode (1848—1856 
sw. 154—50) geförderten Kobalterze wurden teils nad) Sachſen verkauft, teil$ auf dem nahe- 
gelegenen — feither ebenfalls eingegangenen — Blaufarbwert zu Alpirsbach verarbeitet. 

Ein noch junger Bergbau ift jener auf Nidel bei Horbach unweit St. Blafien. Die 
ner in einer ferpentinartigen Feldart auftretenden Pyritoide, nämlich nidelhaltiger Magnetkies, 
Dartafit, Pyrit und Kupferkies, wurden erftmals in den Jahren 1803 bis 1806 behufs Gewinnung 
xrber Erze für eine Bitriolfabrit im Wehrathal abgebaut. Die Verdrängung des Vitriolöles 
dur engliſche Schwefeljäure brachte die Vitriolhütte zum Erliegen und damit auch den Gruben- 
berrieb bei Horbach. 

Im Jahre 1848 wurde die Grube wieder aufgenommen, um den darin brechenden Magnet- 
tes auf Ride! zu verarbeiten. Die Durhichnittöproben des Haufwerkes ergaben 3: Nickel 
sad 15% Kupfer; zerkleinert, gewaichen und zu Schlich gezogen, enthielten die Erze 5’ % 
Adel und 2% 9% Kupfer. Bei dem hohen Preiſe des Nidelmetalles während der 50er Jahre 
trug die jährliche Erziörderung ca. 10000 Ztr. — Bon 1866 an wurden die vorgeröſteten Erze 
ext der bei St. Blafien erbauten Nidelhütte verichmolzen. In den drei legten Betriebsjahren 1874/76 
8 5750 Bir. Roherze mit einem Wert von 87500 M. gewonnen und verhüttet worden. — 
Jm Jahr 1877 wurde infolge des bedeutenden Rückganges der Nidelpreiie der Betrieb der Schmelz- 


satte, jowie der Gruben bei Horbady — letzterer bis zum Wiedereintritt günftigerer Konjunkturen 
ur die Nidelinduftrie — eingeftellt. 


c. Binkerze. 


u Las Vorfommen don reihhaltigem Galmei (Zinfjpat) in den durch alte 
ehen⸗ und Silbergruben aufgeichloffenen Erzlagerftätten bei Wiesloh war ſchon 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Gegenitand des Bergbaues. 


472 


Der zu jener Zeit gewonnene Galmei fonnte, da die Darftellung von metal- | 


liſchem Zink im Großen bei uns erſt ſeit 80—90 Jahren gebräuchlich ift, nur | 


durch unmittelbare Verfchmelzung desfelben mit Kupfer oder Kupfererzen zur | 


Erzeugung von Meifing oder Bronze gedient haben. Die frühere — vornehm: 
lich im nördlihen Teil der Heſſel ftattgehabte — Gaflmeigewinnung ſcheim 
indeö nur zeitweife und jeweild nur im geringem Umfange betrieben worden 
zu jein. 

Erit um die Mitte des gegenwärtigen Jahrhundert nahm der Wieslocher 
Bergbau infolge der Entdedung reiher und mächtiger Galmeiablagerungen im 
füdlihen Teil der Heſſel einen beträchtlichen Aufſchwung. 

Beionders günftig waren die Ergebniffe von 1856 bis 1859, in welcher Zeit aus den von zme 
Attiengeiellichaften (Badifche Zinkgefellichaft und Vieille Montagne) betriebenen Bergwerken gegen 
600 000 Btr. verhüttbarer Galmei gefördert wurden. In den darauffolgenden Jahren ließ aber die 
Produktion wieder erheblich nad und war je nach dem Stand der Zinkpreiſe und der jonftigen 
Betrieböverhältniffe jehr ſchwankend. Diefelbe betrug in dem Beitraume 1860/81 beiläufig 1360000 Bır. 
mit 50 bis 70 % Zink im gebrannten Erz. 

Im Fahr 1877 gingen die Werte der Badischen Zintgejellihaft an die Rheiniih-Naffauiihr 
Bergiwertögejellihaft zu Stolberg über, welche jedod; den Betrieb — angeblich wegen des niederen 
Standes der Zinkpreiſe — bis jeßt nicht wieder aufgenommen hat. — Die Ausbeute der zur Zeu 
noch gangbaren Gruben der Vieille Montagne belief fih im leßten Jahre (1882) anf 
26832 Zr. Stüdgalmei und Schlih im Wert von 53664 M. — Der unreine (thonige) Galmei 
wird in einer vor kurzem neu eingerichteten Erzwäſche aufbereitet. Sämtliche Erze werben in 
Schacht- bezw. Flammöfen geröftet und ſodann behufs Verarbeitung auf Zintmetall nah einer 
niederrheiniichen Zinkhütte verihidt. Der Wiesloher Bergbau beichäftigt gegenwärtig 30 bis 
35 Arbeiter. 


d. Eifenerze und das Eifenhüttengewerbe. 


Berfchiedene Spuren deuten darauf hin, daß am Oberrhein, fowie im der 
Umgegend von Pforzheim jhon von den Römern Eifenerze gegraben und 
verarbeitet wurden. In jpäterer Zeit war die Eifenerzeugung am Oberrhein 
und im Schwarzwald von großer Bedeutung für den alten Silberbergbau, deſſen 
Emporblühen durch die gleichzeitige Gewinnung von Eifenerzen und Verarbeitung 
derjelben zu Schmiedeifen und ftahlartigen Produkten weſentlich unterjtügt wurde. 
Die Darftellung von jchmiedbarem Eifen erfolgte Damal3 — in der Gegend von 
Eijenbad) noch bis gegen Ende des 16. Jahrhundert8 — unmittelbar aus den 
Erzen durch die jogenannte Rennarbeit. 

Die wichtigsten Lagerftätten, auf welchen Eifenbergbau betrieben wurde, 
find: die Thoneijenftein- und Bohnerzlager bei Kandern, deſſen Eifeninduitrie 
bis ins 9. Jahrhundert zurücreicht, da8 Bohnerzvorfommen im Klettgau, be 
Liptingen, Emmingen ab Egg, Engelwies, Badzimmernuad, 
ferner die Eijenfteingänge und die „eifernen Hite* anderer Gangformationen im 
Schwarzwald, vornehmlih im Kinzigthal, endlicd die Eijenerzablagerungen 
bei Pforzheim und Baierthal. 

In der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts begann das Eifenhüttengewerbe 
in der oberen Landesgegend einen größeren Umfang anzunehmen; die meilten 
Werke gingen damals in den Befiß des Staates über und wurden von diejem 
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im der Regel an Brivatunternehmer verpadtet. Erſt gegen Ende des vorigen 
Iahrhundert3 nahm die Landesherrichaft den Betrieb der Hiütten- und Hammer- 
werfe größtenteils felbjt in die Hand. — Unter den jchon in früheren Jahr— 
hunderten errichteten und bis in die neuere Zeit in Betrieb gejtandenen Werfen 
ind Kandern, Kollnau, Haufen i. W, Hammereijenbad, Haufad, 
Albbrud und Zizenhaufjen hervorzuheben. 

Die Grundlagen für eine günſtige Entwidlung und einen längeren unge- 
körten Fortbeſtand der oberbadiſchen Eifeninduftrie waren ſ. 8. in dem Holz: 
reichum der Waldungen und in der Ergiebigfeit der Erzlager gegeben. Das 
aus den Bohn» und Reinerzen unter Anwendung von Holzfohlen dar- 
geitelte Eifen war wegen feiner Vortrefflichkeit jehr gejchäßt und fand nicht nur 
im Sande jelbft, jondern auch außerhalb desjelben vorzugsweije in der Schweiz 
einen lohnenden Abjap. 

Nah den durch den Eintritt Badens in den Zollverein (1835) und durd) 
die Einführung des Puddlings- und Walzwerksbetriebes hervorgerufenen tiefein- 
greifenden Ummälzungen im Gebiete der Eifeninduftrie wurden die Einrichtungen 
der am Oberrhein und in der oberen Donaugegend gelegenen Werfe den Fort— 
(hritten der Eifenhüttentechnit möglichit angepaßt und durch Anlage von Walz- 
werfen entiprechend erweitert. Die vorzüglice Dualität und der darauf ſich 
gründende gute Ruf des Eifens erhielten demfelben troß der ſeitens der rheini- 
ihen Steinfohleneifenwerfe eingetretenen Konkurrenz auch noch während diejer 
Teriode einen ficheren Markt, und entwidelte ſich insbejondere nad) Umfluß 
der politifch bewegten Zeit — anfangs der 50er Jahre — wieder eine größere 
Sehhaftigkeit im Abſatz der Eijenfabrifate, welche ihren Höhepunkt in den 
Jahren 1856/58 erreichte. Bon diefer Zeit ab trat infolge der unter dem 
Einflufje wachjender Konkurrenz von Außen ftetig weichenden Eijenpreife 
dei gleichzeitig ich erhöhenden Koften für Arbeitslöhne und Brennftoff in der 
Rentabilität der Werke ein rafcher und jo bedeutender Rüdgang ein, daß 


dieſelben schließlich nur noch mit erheblicher Zubuße weiter betrieben werden 
tonnten. 


Im Laufe der 60er Jahre ftellte deshalb ſowohl der Staat, ald aud Die 
firitenbergifche Standesherrichaft den Eijenhüttenbetrieb gänzlich ein, und wurden 
die meiſt mit vorzüglichen Waſſerkräften ausgejtatteten Werke zur Gründung 
anderer Induftriezweige veräußert; nur Kandern mit einigen in defien Nevier 
gelegenen Erzgruben wurde von einer Privatgejellfchaft noch bis 1874 als Eijen- 
werk fortbetrieben. — Mit den Roheiſenhütten kam jelbjtverftändlich auch der 
Ciſenerzbergbau zum Erliegen. 


Bei dem Betrieb der bis in die neuere Zeit beftandenen Eifenhütten, nämlich: der fisfaliichen 
Serte Zizenhauſen, Albbrud, Haufen, Kandern und Kollnau, der fürftenbergiichen Werte Rißdorf 
1562 eingeftellt), Bahzimmern, Hammereiſenbach (1863 eingeftellt) und des Benkiſer'ſchen Eiſen— 
tes zu Pforzheim, wurde in den Jahren 186064 noch folgende Gejamtproduftion erzielt: 
5523 Bir. Roheifen, 166444 Bir. Gufwaren aus Erzen, 285961 Bir. Stab- 
und Balzeifen und 31605 Str. Schwarzbled. Die Menge der in dem genannten Beit: 
dritte gewonnenen Erze belief fih auf 1044557 Ztr., und waren bei dem Hittenbetriebe und 
dem Bergbau durchſchnittlich über 80 Arbeiter beichäftigt. 
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Wie eingangs bemerkt, beſchränkt fic gegenwärtig die Eifeninduftrie Baden: 
fediglih auf den Gießerei- und Hammerwerksbetrieb. 

Es beftehen zur Zeit 53 Werfe für Erzeugung von Gußwaren zweiter Schmelzung 2 
7 Werke, melde Schweißeilen herftellen und verarbeiten. Die Produktion diefer Werte berg 
im Jahr 1552 321800 Bir. (1 Btr.=50kg) Gußwaren und 17425 Ztr. jchmiedeijerne Fabrıkz 
im Gejamtwert von 3 211310 M. 


e. Manganerze. 


Die Gruben, in welchen Braunjtein gewonnen wurde, beziehungsweiſe no“ 
gewonnen wird, liegen in der Gegend von Hammereijenbad, Bräu 
lingen, Unterfirnad, Gremmelsbacd, jowie in einigen Erzbdiitrifteı 
des Kinzigtbhales Die an den genannten Orten zumeijt in Gejellichaft vor 
Rot» und Brauneifenftein gangförmig auftretenden Manganerze — vorwiegent 
Pſilomelan und Pyroluſit — fanden früher vielfah bei der Eifenfabrifatio 
Verwendung. Im neuerer Zeit werden Diejelben an die Schwarzwälder Glas 
hütten oder auch als Handelöware abgejegt. Bei der meijt geringen Mädhtis- 
feit und Ausdehnung der Manganerzmittel war diefer Grubenbetrieb übrigens nie 
von großer Wichtigkeit. — Braunfteinbergbau wird zur Zeit noch in der Geger) 
von Eijenbad betrieben. 


11. Steinfohlenbergban. 


Unter den behufs Gewinnung mineralijcher Brennitoffe in Baden ſches 
vielfach unternommenen Bergbauten find nur die unweit Offenburg liegenden 
Steinfohlengruben Berghbaupten, Hagenbadh und Diersburg bemer: 
fenswert. 

Die bergmännifchen Arbeiten begannen hier in der zweiten Hälfte des ver: 
jlofjenen Jahrhunderts ; fie erftredten fi) zunächit auf den Abbau der zu Tage 
gehenden Kohlenausbifje und ſodann — unter Eröffnung von Stollen und Tage 
jtreden — auf die Gewinnung der über der Thaljohle gelegenen Kohlenflög:. 
Nachdem dieſe der Hauptjache nad) abgebaut waren, wurde während des laufen: 
den Sahrhunderts — in der Ausficht auf einen mit der Teufe zunehmenden 
Kohlenreihtum — durc Anlage von Tiefbauen ein ziemlich ausgedehnter, regel⸗ 
rechter Bergwerfsbetrieb eingeführt. 

Der tieffte Schaht ward im Hagenbacher Revier zur Ausrichtung dei 
hier 2 bis 9 m mächtigen Hauptflöges bis zur 12. Sohle (cirta 330 m: 
niedergebracdht. Auch in dem Diersburger Grubenfelde konnten einzelne Flötze in 
größere Teufe verfolgt werden, und reichen gegenwärtig die Abbaue dajelbit bi: 
in die 8. Sohle hinab. In der Berghauptener Grube dagegen, weld: 
anfangs der 50er Jahre mit großartigen Betriebseinrichtungen ausgejtattet worder 
war, zeigten fich die anfänglich jehr mächtigen Kohlenmittel ſchon ca. 120 Meter 
unter Tage nicht mehr bauwirdig. 

Die in größerer Teufe erhoffte Stetigkfeit der Kohlenführung bat fd 
aber auch in dem Diersburg-Hagenbacher Felde, obgleich hier die Kohlen an 
einzelnen Stellen in beträchtliche Tiefe niederjegen, nicht eingejtellt: ſoweit dei 
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steinfohlengebirge bis jetzt aufgefchlojjen iſt, zeigen ſich die Flötze vielfach ver- 
hoben, zerdrücdt, gebogen und zumeiſt in fleinere oder größere Nejter — jogenannte 
‚rimer — zerriiien. Bei diefer regellofen Lagerung der Flötze, zu welcher 
6 nod der Übelſtand eines, unter ftarfem Drude ftehenden, brücdigen Neben— 
eſteines gejellt, ijt der Bergbau mit ganz ungewöhnliden Shwierigfeiten 
ad wegen der bejtändig im Gang zu haltenden Sud und Ausrichtungsarbeiten 
uch mit beträchtlichen Koſten verfnüpft. 

Trotz dieſer ungünftigen Verhältniſſe ftanden die Gruben bisher in ununter- 
rohener Ausbeute; die dDurchichnittliche Förderung derfelben während der legten 
Ü Rahre betrug — bei einer mittleren Belegjchaft von 120 Arbeitern — jähr— 
ich annähernd 200000 Ztr., eine im Hinblid auf die räumliche Ausdehnung 
wies Bergbaues allerdings bejcheidene Produktion. — Die Kohlen find, abge- 
eben von ihrem jehr hohen Ajchengehalt, Hinfichtlich ihrer chemiſchen Zufammen- 
sung den Anthracitfohlen des Wormreviers nicht unähnlich; fie finden in der 
üchſten Umgebung der Gruben Abjag und werden vorzugsweije in den Gichorien- 
abrifen, bei der „Feldziegelei, wie auch zur Zimmerheizung und Dampffeijel- 
merung verwendet. Aus dem Kohlenklein werden in neuerer Zeit — für den 
dfenbrand jehr geeignete — Briquets hergeftellt. 

In technisch-wirtichaftlicher Beziehung von größerer Redeutung ift: 


III. Die Salzgewinnung (Salinenbetrieb). 


Bor dem Jahre 1823 gab es in Baden nur zwei unbedeutende — jeither 
engegangene — Privatjalinen beit Bruchfalund Mosbach, welche jehr arme 
voelljolen verarbeiteten. Die jährliche Produktion derfelben betrug faum 12000 
Fntuer, und mußte deshalb der weitaus größte Teil des Bedarfes an Kochſalz 
von auswärtigen Zalzwerfen bezogen werden- 

Angeregt durch die in den Jahren 1812—1816 mit glüdlichem Erfolg aus- 
gührten Steinfalzbohrungen bei Jagſtfeld in Württemberg lieg die badifche 
“egierung Bohrverfuche in gleicher Richtung und zwar zunächſt in dem diesfeitigen 
Gebiete der unteren Nedargegend anftellen. Nachdem mehrere Bohrlücher in 
unmittelbarer Nähe des Nedars — bei Heinsheim, Mühlbach und Haßmersheim 
- erfolglos niedergejchlagen waren, wurde in einem unweit Rappenau ange- 
ktten VBohrloche im September 1822 in 175 m Tiefe Steinfalz erbohrt, das 
— mit Schichten von Gips und Salzthon wechſelnd — bis in die Tiefe von 
ft 210 m niederjegt. — Mit einem in Dürrheim unternommenen Bohr: 
verinhe hatte man ſchon im Februar des genannten Jahres bei 122 m ein 

wa 5 m mächtiges Steinjalzlager aufgefunden, unter welchen wenige Jahre 
Ipäter — heim Zieferichlagen der Bohrlöcher — in 135 m ein zweites Salz- 
iger mit einer durchjchnittlichen Mächtigfeit von 42 m erjchlojien wurde. 

Zur Ausbeutung diejer beträchtlichen Steinjalzlager wurden in der Nähe 
vr Fundpunkte alsbald weitere Vohrlöcher niedergebracht und gleichzeitig die 
"ir den Salinenbetrieb erforderlichen Gebände und technischen Einrichtungen er- 
"et, jo dak jchon während des Jahres 1823 mit der Verfiedung der aus den 
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Bohrlöchern geförderten Steinjalzjole begonnen werden fonnte. Mit dem Sahr 
1824 trat dann auch an Stelle der bis dahin bejtandenen Salzadmodiatios 
(Verpachtung des Salzregals) die ausjchliegliche Befalzung des Landes durd u 
zwei neuen Salinen, welche von dieſer Zeit an nicht nur den Salzbedarf bei 
Großherzogtums dedten, jondern bald darauf aud) noch einen Teil ihrer Prodat 
tion außer Landes abzufegen vermochten. 


Die Errichtung der beiden Salzwerte zu Dürrheim und Rappenau war für das Land m 
jeder Beziehung vorteilhaft: Der für da3 ganze Großherzogtum in gleihem Betrage feſtgee 
Detailpreis des Salzes konnte erheblich ermäßigt werden, und wurde von den Zandesjalinen &= 
des vorher meiſt aus Frankreich bezogenen geringeren Salzes eine unftreitig beilere Ware gelieiem; 
zudem eröffnete jih dem Staate durd) den Betrieb der mit jehr zwedmäßigen Einrichtungen mr 
jehenen Werte eine neue beträchtliche Ermwerbsquelle. — Die jährliche Salzerzeugung er 
Salinen ftellte fi in der Zeit von 1823 bis 1867 durchſchnittlich auf ca. 325000 Bir. Koche 
und 20 000 Btr. Biehjalz. 


Als im Jahr 1868 das ausjchliefliche Recht des Staates, Salz in den Handd 
zu bringen, aufgehoben, und der Verkehr mit Salz, gleichviel ob dasjelbe m 
Bollvereinsgebiet erzeugt oder aus dem Auslande eingeführt wird, gegen em 
Abgabe von 2 Thlr. für den Zentner Koch ſalz freigegeben wurde, mußten and 
die bis dahin unter dem Schuge des Verfaufsmonopoles betriebenen 
Salinen in den ungewohnten Kampf mit der auswärtigen Konkurrenz eintreten 
Nach einigen Schwankungen in den Abſatzverhältniſſen gelang es denfelben indes 
jehr bald, nicht nur das frühere Broduftionsquantum wieder zu verfaufen, fondern 
auch den Bertrieb ihrer Erzeugnifje anjehnlich zu vermehren. — Infolge der 
Ausdehnung des Abjaßgebietes und der nach Aufhebung des Handelgmonopole 
eingetretenen Steigerung in dem Verbrauche der fteuerfreien Salzjorten (Vieh- und 
Gewerbejalz) wurden die Siedeinrichtungen der Salinen entjprechend erweitert, 
jo daß jede bderjelben nunmehr imjtande ift, jährlich beiläufig 300000 Bir. 
Salz darzuitellen. 


An Dürrheim wie in Rappenau find je jech® Bohrlöcher vorhanden, aus welchen durch Dazır 
bezw. Wafjerkraft die mit Salz gelättigte Sole in meljingenen Pumpen, deren Saugmundb nabden 
bis zum tiefften Punkt des Bohrloches reicht, gefördert wird. Die gewonnene Sole wird zunadı 
in Reſervoirs und von hier nad) Bedarf in die Siedhäufer geleitet. Zur Salzdarftellung jmd 
Rappenau 17 Pfannen mit 1712 qm Siedfläche, in Dürrheim 24 Pfannen, worunter 12 Dam 
vfannen, mit einer Gejfamtbodenfläche von 1722 qm aufgeftellt. Die Art des Siedeprozeiic! 
richtet fi vorwiegend nad) der dabei zu erzielenden — in den einzelnen Abjagbezirten verſchiedes 
artig beliebten — Körnung des Salzes. Dasielbe gelangt, nachdem es gut getrodnet, ewentud 
noch nad) Korngröße geichieden ift, in Ein- und Bweizentnerfäden verpadt, in den Handel. — Je 
Rappenau wird teil mittelförniges teil ganz grobfryftallifiertes Salz — letzteres für hr 
Abſatz nach Heſſen-Naſſau und Rheinpreußen —, in Dürrheim dagegen mehr feinförnige Ber 
— vornehmlich für Die Seegegend, Oberjchwaben und das Allgäu — erzeugt. 

Die Produktion der beiden Salinen, deren Betrieb durchichnittlich 230 Arbeiter beihätir, 
belief jich im verfloffenen Jahr (1882) auf 370 895 Ztr. Speiſeſalz umd 221491 tr. denaturienis 
Salz, zuſammen 592 386 Btr., wovon ca. 440 000 Bir. im Großherzogtum und ca. 150 000 Zr. © 
den Nachbarländern abgejegt wurden. Außerdem find in dem genannten Jahre noch 23% Jr. 
Dungjalz und ca. 1200 hi Salzbögig verkauft, iowie 14080 hi Sole zu therapeutiichen Jede 
verabfolgt worden. — Der NReinertrag des Salinenbetriebes ftellte fich nach den den Ständen vr 
gelegten Rechnungsergebniffen im den zwei legten Budgetperioden (187881) jährlich auf em 
über eine halbe Million Mark. 
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Tie Ausbeutung eines in den Jahren 1866/68 am Oberrhein bei Wyhlen 
der Tiefe von circa 120 m erbohrten 12 bis 22 m mächtigen Steinjalz- 
gers wurde der Privatinduftrie zur Heritellung von Soda überlaſſen. 

Tie dajelbit erbaute — zur Zeit jehr flott betriebene — Sodafabrik von Solay & Eie. 


arbeitet unter Anwendung des jogenannten MAmmoniafverfahrend bei einer Erzeugung von 
RW Brr. Soda jährlich ca. 1 120 000 hi Steinfalziole und beichäftigt durchſchnittlich 350 Arbeiter. 


IV. Bergbau auf nutzbare Stein und Erdarten. 


Terjelbe umfaßt die Gewinnung von Gips, feuerfefter Erde, 
narzland, Schwerfjpat, Feldfpat, Tripel, bituminöfem 
hiefer, Gementmergel und Mübhlfteinen. 

Am bedeutenditen it der Gipsbergbau; derjelbe wird vornehmlid im 
Iutachthal, bei Wehr, Maulburg, Kandern, Müllheim, Freiburg und im der 
tdargegend bei Dbrigheim und Nedarzimmern betrieben. Von den zur Beit 
Atehenden 25 Gipsgruben werden durchichnittlich 18 bis 20 regelmäßig be= 
reitet, und beträgt deren jährliche Förderung an rohen Gipsiteinen beiläufig 
000 Ztr. — Der gewonnene Gips wird teil3 ala Adergips, teils zur Her- 
lung von Baugips verwendet. 

Ter Abbau von feuerfefter Erde und Duarz-(Glas-)and erfolgt 
auptiählich in der Gegend von Bühl, Rajtatt und Baden. Die jährlidie Pro- 
aktion ſtellt fich auf 90—100 000 Ztr. Erde und etwa 20000 tr. Sand. 

Shwerjpat wird im Suggenthal, Feldfpat in der Gegend von 
Beinheim und Tripel in Brötzingen bei Pforzheim abgebaut. Cement- 
nergel und bituminöſe Schiefer (jährlich ungefähr 80000 Ztr.) werden 
wi Sangenbrüden, Oberweier und Grimmelshofen, und Mühlfteine in der 
Imartung Dogern bei Waldshut durch Bergbau gewonnen. 


Tem Montangewerbe Badens ijt noch anzureihen: 


V. Die Rheingoldgewinnung. 


Tas in dem Schwemmlande des Rheines — von der Aarmündung bei 
Valdshut bis unterhalb Mannheim — in äußerſt Meinen Blättchen enthaltene 
"old wird Schon feit langer Zeit von den Bewohnern der Uferorte mittelft 
Salharbeit und nachfolgender Verguidung gewonnen. Im allgemeinen 
hndet ſich dasſelbe in den alten Diluvialgebilden des RhHeinthales nur höchjit 
jvarjam eingeftreut und jehr unregelmäßig verbreitet; der Rheinſand ijt daher nur 
u jenen Stellen waſchwürdig, wo durch Ab- und Bufchwenmung ji) das Gold 
mit anderen ſpezifiſch ſchwereren Mineralkörperchen angehäuft hat. *) 

Tie ergiebigften „Soldgründe“ liegen in dem Striche von Kehl bis Darlanden; die Haupt: 


näbente fand bei Rheinau und in der Nähe des Dorfes Helmlingen ftatt. 
Tie Goldwächerei wurde während der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts zeitweile noch recht 


5 —ñN — 


z u ) Tas Borfommen und bie Gewinnung bes Nheingoldes ift von Münsrat Kadel im Vad. Landw. Wochenblatt 1833 
= 15, usluhrlic beſchrieben. 
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lebhaft betrieben. Die Ausbeute an NRheingold, das aus 0,934 Gold und 0,066 Silber beitcht, 
betrug in den Jahren 1804,59 = 564,791 Pfund mit einem Wert von 418531 fl. 30 fr. 

In neuerer Zeit hat die Gewinnung von Wajchgold einmal wegen des dabä 
refultierenden geringen Berdienftes, dann aber auch, weil infolge der Strom: 
regulierung die Bildung der fogenannten Goldgründe jehr erjchwert iſt, bedeu- 
tend nachgelafien; das Ergebnis derjelben belief fih im Jahr 1882 auf mur | 
212,90 gr Reinmetall im Wert von 532M. 25 Pf. — Das gewonnene Rheingold | 
muß an die großherzogliche Münzjtätte, welche dafür den wirklichen Wert ver- 
gütet, abgeliefert werden. 


Um eine Überficht über die Produktion der zur einheimischen Montaninduitrie 
zählenden Betriebe zu gewähren, find in der nachfolgenden Tabelle die Ergebnin: 
des Jahres 1882 zufammengeitellt. 








Anzahl der Produktion. 


im Betrieb TI 
geftanbenen Menge in Geldwert am 





Produkte. 








Uriprung&or 

erfe. j \ 

Tonnen. in Marl 
I. Bergwerfsprodnftion. 

a. Steinkohlennn.. are er 3 8 521,650 5151» 

hb. Erze... a a u ee ie 3 1 349,120 | >4 75% 

e. Stein- und Erdarien el 44 23 588,270 | 116 1m 


Il. Gewinnung von Salzen aus wäflriger Yöfung. 


a. Kochjalz (Ehlornatrium) >» > 2 2 2200 4*) 31 265,865 931 252 


*) Darunter zwei Werke, melde Kochſalz als Reber 
probuft gewinnen. 


b. Schwefelfaure Thonerde » : 2» 2 2200. 1 1 500,000 | 105 000 
(aus Baurit bargeftellt) 
III. Verarbeitung des Roheiſens. | 
a. Gußeilen zweiter — u en ae 33 16 089,394 | 3031 an 
b. Schweißeiien . . - . Er el De 7 871,231 | 179 s08 
| 


Der Gejamtmwert der Bergwerfsproduftion beträgt demnach 255 374 M. jemer 
der Salinenproduftion 931252 M. und der Wert der Produftion der Eiſen— 
giegereien und Hammerwerfe 3211310 M. 


Schließlich möge hier noch mit wenigen Worten unjerer bergrechtlichen Ber: 
hältniſſe gedacht jein. 

Ein bejonderes Berggefe für das Großherzogtum Baden bejteht nicht: e 
gelten vielmehr im allgemeinen die Beitimmungen des gemeinen deut— 
ſchen Bergrechtes, wie ſich fjolches aus der Natur des Vergbaues als 
Regal teils durch ältere Gefege und VBergordnungen, teils durch Herkommen 
nach und nach ausgebildet hat. Für einzelne Landesteile liegen auch noch älter: 
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Iergordnungen vor, jo die Bergordnung für die Martgräflid badiſchen 
!berlande vom Jahr 1797, die Bergordnung der Kurfürfjtlihen Pfalz 
m Rhein von 1781 und die VBergwerfsordnung von Kaiſer Karl VI. aus 
em Fahre 1731; die Beitimmungen derjelben fünnen jedoch unter den dermaligen 
erhältniſſen nur in bejchränfter Weife als Anhaltspunkte dienen. 

Ein gejeglicher Vorbehalt jeitens des Staates befteht nur Hinfichtlicy der 
Zalzgewinnung; die Erlaubnis zur Yufjuchung aller übrigen nußbaren 
roffilien und zur Unterfuhung der Baumwürdigfeit ihrer Lagerjtätten 
sed durch den Schurf- beziehungsweife Mutjchein, das Recht zur Ge- 
Yinnung und Bermwertung des erjchürften Minerales durch einen Erb- 
ebenbrief erteilt. 

Die Shurferlaubnis erjtredt fi in der Regel auf eine ganze Ge— 
sartung,. Ber Entdedung eine® nugbaren Ganges oder Lager hat der 
hürfer der Bergbehörde (Großherzogl. Domänendireftion) Anzeige bievon 
u eritatten und — unter Vorlage eines im Betjein einer Urkundsperjon von 
er Fundſtelle losgebrochenen Muſters des erfchürften Minerales und unter 
Ängabe der Mächtigfeit, des Streihens und Fallens der Lagerjtätte 
- die Mutung eines in feiner Lage genau zu bezeichnenden Grubenfeldes 
aachzuſuchen. 

Die gewöhnliche Feldesgröße für eine Mutung beſteht: 

a. bei Lagern und Flötzen in einer Fundgrube zu 450 m Länge und 

300 m Breite, 

b. bi Gängen in einer Fundgrube zu 500 ın Länge und 20 m Breite 
wovon 10 m im „Liegenden“ und 10 m im „Hangenden“ des Ganges 
gemejlen werden. 

Tie Velehnung mit dem gemuteten Felde wird unter der Borausfegung, daf 
be Yageritätte bauwürdig ift, zugefichert. — Auf verlafjene, im Bergfreien 
Iiegende, Gruben kann auch ohne vorherige Erſchürfung des darin vorfind- 
hen Minerales Mutung eingelegt werden, fofern über die Lagerjtätte desfelben, 
ewie über den früheren Betrieb der Grube genaue Angaben gemacht werden 
kennen. 

durch die Verleihungsurkunde wird dem Lehenträger die Berech— 
gung erteilt, die in dem verliehenen Grubenfelde einbrechenden Mineralien berg— 
mauniſch abzubauen und als fein Eigentum zu verwerten, jedoch nur unter 
*r Bedingung, daß der Bergbau regelrecht und ununterbrodyen betrieben, die 
dergſteuer entrichtet und den bergpolizeilichen Anordnungen entjprochen wird. 

Tie gefegliche Bergfteuer beträgt Yo des durd den Grubenbetrieb er- 
wen Reingewinnes. Die Gipsgruben find im Intereſſe der Landwirt: 
Saft von diefer Abgabe befreit. *) 





" Be Rastrag, Bom t. Januar 1886 ab wird bie Beftenerung der Bergwerte nad Maßgabe des zwiſchen der groß 
ren Keglerung und den Kammern auf dem Landtage 1883 84 vereinbarten Geſetzes. die Einführung einer allge: 
rer kiniommenfteuer betrefiend, erfolgen. 
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Gewerbe und Handel. 


Wir dürfen wohl ebenfo, wie das vor 20 Jahren der Verfajler von „Tas 
Königreich Württemberg“ gethan Hat, jagen, daß auch die badiſche Volkswirt 
ichaft im Laufe des leßtverflofienen Menfchenalters auf feinem Gebiete jo durd- 
greifende Veränderungen erfahren hat, als auf dem Gebiete der jtoffverarbeiten- 
den Bolksthätigfeit, wenn aud) weniger, joweit wenigjtens das öfonomijche, mdt 
das technifche Moment in Frage fommt, auf dem des unmittelbar damit zu— 
jammenhängenden Handels und ZTransportverfehre. Nicht nur die Zahl der 
Gewerbe: und Handeltreibenden hat ſich ganz gewaltig vergrößert, — vergleidt 
darüber den Abjchnitt über die Bevölkerung des Landes — das Gewerbsweſen 
jelbft ift durch die Aufnahme der großen Prinzipien des modernen Güterleben: 
ein anderes geworden. Der Zufluß größerer einzelner und afjociierter Kapital 
auf die gewerbliche Produktion, die Einführung der Majchinenarbeit, die Majier- 
produftion, die Arbeitsteilung und Arbeitsverbindung, die Specialijierung dt 
Fabrikation, die Eröffnung großer Marftgebiete, die Einführung neuer Vertehr* 
mittel (Eifenbahnen, Telegraphie, Dampfichiffahrt 2c.), die mächtige Wirkung di 
gefamten gewerblichen Bildungswefens, nicht zu vergefjen endlich auch des Im 
itandes, daß fich auch die Staatsverwaltung angelegen fein ließ, durch trefflich 
Anstalten aller Art Gewerbe und Handel unter die Arme zu greifen. Das Als 
hat große und weittragende Veränderungen vorgefehrt. Noch 1833 font 
Badens größter Volkswirt (Staatsrat Nebenius) behaupten, dat das Großher— 
zogtum nur wenig folder industriellen Etablijjements befige, welche geeignet fu) 
auf dem allgemeinen Weltmarkte mit der Induftrie anderer Länder in Konfır 
venz zu treten. Immerhin jeien in einzelnen Gegenden die natürlichen Bed 
gungen ihres Aufblühens vorhanden. Von großer Bedeutung war in eritent 
Beziehung, alfo bezüglich der geringeren industriellen Entwidlung, in jener zei 
die eigentümliche geographijche Konfiguration des Landes und jeine Qage an did 
ichiffbaren Strömen, deren einer insbejondere die Verbindung mit dem tehniit 
und öfonomifch überlegenen Ausland erleichterte. Erft mit dem Anfchluffe Baden— 
an den Zollverein hörte das Land und jpeziell der Haupthandelsplap Maut 
heim auf, Stapelplag für englische und franzöfiiche Manufakturen nad Bader 
ſelbſt, fowie nad) den angrenzenden Staaten zu fein. So ift der Zollverein für 
jeine Reihe bedeutender Induftrien des Landes die glücklichſte Einrichtung gewor— 
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en. R. Diet, der nachmalige Gewerbereferent im Großh. badijchen Handels» 
Niniiterium, jchreibt in jeinem Berichte über die Karlsruher Ausstellung von 
545: „Der Anſchluß Badens an den Bollverein im Jahr 1835 hat viele neue 
tabrifen hervorgerufen und dem gefteigerten Bedürfnis, ſowie dem belebteren 
Berfehr ift die Erweiterung mancher Handelszweige zuzuschreiben.“ Eine genaue 
ifermäßige Darjtellung der Entwidelung Badens in den lebten fünfzig Jahren 
jt deshalb nicht möglich, weil die verschiedenen jtatiltiischen Aufnahmen 1829, 
543, 1846/47, 1861/62 und 1875 nicht auf gleichen Grundlagen aufgebaut find, 
m eine unmittelbare Bergleihung zu ermöglichen. Es darf genügen, nur einige 
Robziffern dafür zu geben; es wurden ermittelt *) 


1847. 1861. 1875. 
betrirnbes... 80762. 80 063. 115 924, 
Bewerbetreibende - - » 2 2 130 028. 182 289. 237 001. 
Dampf» und andere Mafchinen . . . . 24. 233. 923. 
BIEIDERKBNIE u. 50. 00 anne 361. 3377. 13 662.. 


An Fabriken waren im Lande: 
1529: 161 mit 2756 Arbeitern, d. h. aljo 17 Arbeiter auf eine Fabrif. 
1849: 385 „ 17105 i BEI RDERE Gar! — R 
61: 750 „ 33000 — ee > 
1875: 1250 pr 70 000 " ”»n " 56 " " " 


Betrachten wir heute das Land als ganzes, fo find allerdings die einzelnen 
Zeile desfelben noch immer fehr verschieden entwidelt. Sie wechjeln noch heute 
von ganz entichieden induftriellem bis zum rein landwirtichaftlichen Charakter. 
In erfterer Beziehung kommen befonders zwei Gebiete in Betracht, das eine dehnt 
nd über den mittleren und ſüdlichen Schwarzwald, zwijchen Elz und oberem 
Abeinthal, das andere in der unterbadifchen Rheinebene und dem fie begleitenden 
Vügelland aus. Ein paar Ziffern, die wir der Berufszählung vom 5. Juni 1882 
atnehmen, ſollen das eben Geſagte illustrieren ; es giebt reifemit faum 6 000 Haupt- 
betrieben, wie Waldshut, und mit „Betrieben überhaupt“ von nur 7347 Betrieben, 
ie Rillingen, denen wieder Kreiſe mit 16054 Hauptbetrieben, wie Karlsruhe, von 
13789 Hauptbetrieben, wie Freiburg, gegenüberitehen. Die meiften großinduftriellen 
Setriebe find in den Streifen Karlsruhe und Mannheim 557 und 345 = 902, d. h. die 
Dalfte aller im Lande = 1855. So weit die Städte als ſolche in Betracht kommen, 
'nd in den fünf Städten über 20000 Einwohner 808, im übrigen Lande 1047. 
<o weit die Gewerbetreibenden als folche in Betracht fommen, jo find die nume— 
mden Verhältniſſe annähernd die gleichen wie bei den PBetrieben. In Betrieben 
von 11 und mehr Perſonen find in dem Streife Karlsruhe 20114, im Kreiſe 
Rannheim 15 222, zufammen 35334, im ganzen Sande 81 084 bejchäftigt. In den 
"inf Städten über 20000 Einwohner find 24106, im übrigen Lande 56 978 be- 


„> Reh ber grwerbeftatiftiihen Bearbeitung ber Erhebung vom 5. Juni 1882 gab ed 248 520 Gewerbetreibende in 
FU Petrieben, von denen 062 Dampf, Gas- und Heiflufttraft verwendeten (gegen 824 im Jahr 1875). Soweit diefe 
eng abgeſchletjen iſt, Läht fih die Zahl der in Fabriten (d. h. in gewerblichen Unternehmungen mit mehr als 
r Brketern; beſchaftigten Perfonen auf etwa 76.000 fhägen. 
— Ktielben Bearbeitung kommt auf 0, Einwohner bes Großherzogtums 1 Gewerbetreibender; während nach ber 
Franken Bearbeitung 1 folder auf 6,, kommt, im Deutichen Reich auf 5. 

308 Beofgerzegtum Baden. 31 
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Ichäftigt. Eine ganz durchfichtige Zuſammenſtellung iſt dies freilich nicht, weil bei de 
Städten aud) jene Umkreiſe mitzuzählen wären, welche dem Arbeiter den Genuiln 
Städtelebensd noch gewähren; dadurch würde fich ein ganz anderes Bild entroln 
Wie ſich diefe induftriellen und zugleich fommerziellen Verhältnifje des Lanke 
im einzelnen gejtalten, das ſoll nun nachfolgend dargejtellt werden, zunid 
unter Zuhilfenahme der Ergebnijje der legten gewerbejtatijtiichen Aufnabme & 
Großherzogtums vom 1. Dezember 1875, zufammengejtellt in den Beiträgen N 
Statiftif der innern Verwaltung, Heft XLL Bon der Berufs- und Gewerbeitatik 
des Deutjchen Reiches von 1882 fonnten wenigjtens, dank dem freundlich 
Entgegenfommen des Herrn Geheimen Rates Harded, die Ergebnifie ne 
vielfach benüßt werden. Daneben find noch zahlreiche andere Quellen beni 
worden; zunächit die Jahresberichte der badischen Handelsfammern, die treiflih 
befannten Werke des jchon erwähnten Herrn Geheimen Rats R. Dieb, d 
Drudjahen der Großherzoglichen Landesgewerbehalle, die arbeiterjtatijtiiche Ar 
zeichnung des Großherzoglich badischen Fabrikinjpeftors Herrn Regierungen 
MWörishoffer, das (zugleich Eritifche) Werfchen des Profeſſors Genaud in Reihe 
berg über die gewerbliche Erziehung im Großherzogtum Baden, Trenkles & 
Ihichte der Schwarzwaldindujtrie, der Satalog der Karlsruher Landesinduftrt 
ausjtellung 1875 und fo manches andere. Auch zahlreiche perjönlicdhe Erhebung 
waren, joweit insbefondere die Großhandelszweige in Frage fommen, unerlähfd 

Vergleichen wir Badens gewerbliche Verhältniffe mit denen des Reiches, | 
finden wir nad) Maßgabe der Statijtit von 1875 nahezu den gleichen Aute 
an der Bevölferung (3,53%,), an den Gewerbebetrieben (3,59%) an den Bewer 
treibenden ſowohl im ganzen (3,68°%,) wie auch in den Großbetrieben (3,1% 
des Deutjchen Reichs. In Baden kommt auf 6,32 Einwohner ein Gewerbitri 
bender, in Deutjchland auf 6,60. Allerdings erreicht Baden nicht die hob: a 
werbliche Entwidelung Sachſens, fteht dagegen mit den Nachbarländern Würtien 
berg und Eljaß-Lothringen auf nahezu gleicher Stufe und geht mit ide 
Preußen und Bayern vor. Daß e$ in einzelnen induftriellen Zweigen Betrih 
hat, die an Bedeutung und Umfang nahezu einzig in Deutjchland find — m 
erinnern nur an das Bijouteriefabrifationg-Gentrum Pforzheim — wird aus Ks 
Nachitehenden Har werden. Wir befchränfen uns in diefer Darjtellung jede 
nicht auf die Induftrie allein, jondern wir fügen auch eine nähere Daritellung M 
wichtigeren Großhandelszweige bei, nicht minder zum Schlufje eine kurze Daritelum 
des gefamten Apparats induftrieller, fommerzieller und ſozialer Hilfsgewerk ım 
Anftalten. Die Schwierigkeiten, welche ſich diefer Zufammenftellung entgegen 
jtellten, und die einmal in der Sprödigfeit des Stoffes, injofern das em 
Ichlägige Material bisher noch nicht ſyſtematiſch geſammelt war, zum andern i 
dem fnapp zugemefjenen Raume des Werkes felbjt liegen, mögen etwaige Ing 
nauigfeiten zu entjchuldigen geeignet fein. 


I. Kunſt- und Handelsgärtnerei. 


Die Kunft- und Handelögärtnerei war nad) der Berufsitatiftif von 1882 mit 91 Perient 
wovon 83 in Großbetrieben, nach der Gewerbezählung vom 1. Dezember 1875 mit 895 Perei# 
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treten, wovon 24 in Grofbetrieben, d. h. mit mehr ald 5 Perjonen (aber deshalb feineswegs 
! Grofinduftriebetrieb). Der Grofinduftriebetrieb ift nirgends im Lande von beionderer Erheb— 
‚feit. Auf die 5 größten Städte allein trafen 1875 279 Perſonen. Nach den Kreilen ftehen 
riörube, Konftanz, Mannheim und Freiburg an erfter Stelle. 

Nach einer Überfiht über die Gewerbetreibenden, wie fie von der Großherzoglichen Steuer: 
waltung im Jahre 1844 erhoben wurde, hatte das Großherzogtum damald 206 fteuerpflichtige 
irtner mit zufammen 16 Hilfsperfonen. Bei der Aufnahme im Dezember 1861 für jämtliche 
nie Staaten zählte man 178 Kunft-, Blumen- und Handeldgärtner mit zufammen 159 Gehilfen, 
ganzen alio 337 beichäftigte Perſonen. 


IL. Fiſcherei. 


Selbft längs der großen Rinnjale des Landes ift die Zahl der Fiſcher nicht bedeutend, woran 
: Zunahme der Schiffsgefäße erheblih Schuld trägt, deren Verkehr der Fiſchzucht abträglich 
. Überhaupt befteht in der Fiſcherei kein einziger Grofbetrieb; bejchäftigt warer 1882 470, 
5 554 Perſonen, davon in ben 5 größten Städten 40; die meiften treffen auf den Kreis Frei— 
r;, dann folgt Offenburg, Konftanz, Lörrach. Unter Betrahtnahme der Gewäſſer iſt die Filcherei 
n größten am Bodenjee, wo etwa 130 und am Rhein zwiſchen Breiſach und Balel, wo etwa 90 
ücer ihr Gewerbe betreiben. Wenn man die jchon erwähnte Statiftif von 1844 damit vergleicht, 
‚it dieies Gewerbe ficherlich erheblich zurüdgegangen. Damals! waren e3 866 Gewerbetreibende, 
nihlienlich der Hilföperfonen, die Hälfte traf allein auf den damaligen Oberrheinfreis, 186 auf 
ea damaligen Mittelrheinfreids. Schon 1861 waren ed aber nur mehr 665, Darunter 104 Hilfs: 
erionen. Über die künftliche Filchzucht im Lande vergleiche unter „Landwirtichaft”. 


IM. Bergbau:, Hütten und Salinenwejen. 


Auch dieſer Erwerbszweig (1882: 584 Perjonen, wovon 524 — 89,7% in Großbetrieben, 
„= 0,3% in großinduftriellen Betrieben [unter Iegteren find 1882 Betriebe mit 11 und mehr 
Arbeitern verftanden] — und 1875: 742 Berionen, wovon 690 oder 98% im Großbetrieb, aljo mit 
mehr al$ 5 Arbeitern, 598 oder 80,6% in großinduftriellen Betrieben, d. h. mit mehr als 20 
Srhitern) beanfprucht weder im ganzen noch in irgend einer Gegend des Landes eine hervor- 
cynde Bedeutung. Die beiden Staatsfalinen (Rappenau, Bezirk Sinsheim, 628 Arbeiter und 
Türtheim, Bezirt Villingen, 120 Arbeiter) find die erheblichiten Unternehmungen diefer Gruppe. 
dc tommt noch Schweizerhall im Hauptjteueramt Lörrach, welches das gewonnene Salz auf 
oda weiter verarbeitet. Das von beiden Staatsjalinen in 1882/83 produzierte Sudſalz betrug 
»1 26 Tonnen im Werte von 931 252 M. Das Ergebnis ift im legten Jahrzehnt von 23% (1878) auf 
Tauſend Tonnen (einichließlich der im Lande gewonnenen jchwefeliauren Erden) in 1883 geftiegen. 
Ja übrigen beichränft fich der Bergbau auf 8 Kohlengruben, im Betrieb jeit 1755, im Bezirk Offen- 
"arg Verghaupten mit 50), Hagenbah und Diersburg (genoſſenſchaftlicher Betrieb) mit 76 Ar- 
Xen Seit dem 1. November 1832 iſt der Betrieb jämtliher Gruben in die Hände einer 
Auengeiellichaft gelegt. Gefördert wird Anthracitlohle; da dieſelbe jehr mürb ift, fo erträgt fie 
augen Transport nicht umd ift daher auf den Abjag in der Umgegend beihränft. Die geſamte 
Kasbente der drei Gruben beträgt per Jahr rund 100000 Doppelzentner. Ferner befinden fich 
m Lande noch einige Galmeigruben bei Wiesloch (in Nußloch 33, in Wiesloch 14 Arbeiter). 1881 
ug deren Förderung 319 Tonnen im Werte von 17237 M., 1882 1342 Tonnen im Werte 
MED. — Endlich befteht in Schönau im Wieienthal ein Silberbergwerf mit 12 Perſonen. 
Einige zerftreut liegende unbedeutende Hammerwerte find in Villingen, Stetten, Nedarelz. 
ene Erzförderung und Erzverarbeitung findet überhaupt nicht mehr ftatt; die fernere Konkurrenz 
* mit Holzfohlen hergeftellten früher jehr geichäßten Eijen unjeres Schwarzwaldes war gegenüber 
m englüchen Steintohlen-Eifen, beionders angeficht® der immer größeren Verbeijerung und Aus: 
kreitung der modernen Bertehrömittel, auf die Dauer nicht durchzuführen. 

Anh im diefer Anduftrie war in früheren Jahren eine viel größere gewerbliche Thätigfeit. 


3. 
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Die jhon erwähnte Steuertabelle von 1844 zählt 3. B. auf: 1 Bleibergwerf mit 114 Arber 
7 Eiſenbergwerke mit 286 Hilfäperjonen, 31 Eijenhammerwerfe mit 381 Hilfsperjonen, 1 C 
walzwert mit 7 Arbeitern, 6 Hüttenwerfe mit 168 Perjonen, 3 Steintohlenbergwerfe mit 6. 
beitern. Gelegentlich der 1846 abgehaltenen badiichen Gewerbeausſtellung in Karlsruhe giebt R. : 
die Anzahl der Eijenwerte auf 37 an, wovon 9 jeit 1836 entjtanden jeien, die zufammen 
rund 2% Millionen Gulden Fabrifate erzeugten und 1690 Perjonen beichäftigten. Bon der " 
herzoglichen Hüttenverwaltung Albbrud wird gerühmt, daß ihre Erzeugniffe in der äußern 
ichaffenheit füglich den engliichen an die Seite geftellt werden können, während fie denjelben m 
der innern Güte weit voran ftünden ; auch die gejchmiedeten und gewalzten Eijen, wie die gewe 
Bleche der fürſtlich fürftenbergiichen Eijenwerfe wurden wegen ihrer Schönheit mit Aus: 
nung damals genannt. Nach der Gewerbeftatijtit von 1860 waren es noch: 3 Steinfohlenbern: 
106 Eijenerzbergwerfe, 1 Bergwerk für Bleierze, 2 für Binferze, 3 für Manganerze und 

Flußſpat mit zufammen 940 Arbeitern. Eifenhütten waren ed damal3 42 mit zuſamme: 
Arbeitern. Die zwei der ſchon damals betriebenen Salinen hatten jedoch nur einen Arber 
bon zujammen 153 Berjonen. 


IV. Die Induftrie der Steine und Erden. 


Diefer Jnduftriezweig (1882: 10176 Perjonen, wovon 5438 — 53,4% in Großbetriebe 
4802 — 47,2% in großinduftriellen Betrieben, 1875: 8879 Verfonen, wovon 4273 Ye: 
(48,10) in Großbetrieben und 3005 (33,8%) in großinduftriellen Betrieben ftehen), ı 
Kleingewerbe durch Steinbrücde und Steinhauer, Gipsmühlen, Ziegeleien und Hafner al. 
vertreten. Die Steinbrüce — fie beichäftigen zulammen ca. 500 Berjonen — werden an : 
Stellen in größerem Maßſtabe und über das gewöhnliche Bedürfnis hinaus ausgebeutet 
lih im Main-, Nedar- und im Murgthale, in den Bezirken Eppingen, Durlah u. ſ. m 
bei Lahr find größere Steinbrüche von dunkelrotem mürbem Sandftein, welcher fi vorzug 
Baumaterial eignet. Material badiicher Steinbrücde geht auch außerhalb des Lande: 
Mainz und zu den Dammbauten des Rheins u. j. w.). Ferner find in Heimbah bei Emm 
210 Arbeiter in Steinbrüchen bejchäftigt ; leider ift der Hier gewonnene Stein jo mürh 
er weiteren Transport nicht erträgt. Hier können große Stüde von tadellofer Reinheit a: 
werden, die bejonders für Fagon-Arbeiten, Fenftereinfafjungen, Treppenftufen u. f. w. fich 

Ein Werk eigner Art befindet ih in Mannheim, welches hauptſächlich Lothringer 
Sandftein, aber auch andere Steine für monumentale und andere Zwede bearbeitet. ©: 
das Schneiden der Steine mit Majchinenkraft bewerktelligt. (130 Berjonen.) — Größere 3:. 
befinden ſich (713 mit 1416 Arbeitern) namentlich in der Nähe der größeren Städte \: 
mit Steinzeugfabrifation verbunden), mehrfach mit Ringofenbetrieb, jo in Darlanden bei ı; 
allein 5 (welche auch außerhalb des Landes erportieren), Naftatt und in der Nähe von Hr. 
1 Dampfziegelei mit 45 Arbeitern (Specialität Falzziegel), bei Mannheim (Sedenbr:- 
marfung) 3 Biegeleien, in Freiburg neben zahlreichen zFeldziegeleien 2 größere Etabı:- 
welche zujammen 5—6 Millionen Baditeine jährlich herjtellen, in Konftanz und Bobman 
mühlen giebt es wohl im ganzen Lande: 35 Hauptbetriebe mit 113 Arbeitern, 722 Meber 
zumeijt mit Fruchtmühlen verbunden. Bejonders mag genannt werden: 1 Gipsmühle ir 
Freiburg (14 Arbeiter), 1 in Oflingen mit 28 Arbeitern. 1 neues größeres Gipsmer' 
jeit fürzefter Zeit in Nedarelz, mit dem kaufmänniſchen Sige in Mannheim und zwar ° 
nannten Tripolith. 

Bedeutende Cementfabriten befinden fich in Heidelberg (140 Arbeiter), mit Bahnıy- 
zu den Rohitoffgruben im Odenwald, Mannheim (120 Arbeiter) — hier befindet fih an 
das Verkaufsbureau des bedeutendften deutichen Etabliffements diefer Branhe am Rheine 
letztere ſelbſt weiter rheinabwärts in Biebrich gelegen ift) und zwar für Weftdeutichland, »;- 
und Oſterreich — und Kippenheim; im ganzen find in dieſer Anduftrie 1882 A1a _ 

beihäftigt geweien. ementwaren werden hauptſächlich in Karlsruhe hergeftellt; dir»- 
jeit 1865, ift die bedeutendfte in Süddeutichland, jeit 1870 mit einer Filiale in Viebrı- 
Heiniichen Verkehr, und jeit 1878 in St. Jobft bei Nürnberg für den nordbaygerijcher 
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Arbeiter). Außerdem beftehen noch ähnliche Fabriken in Freiburg, Friedrichsfeld, Bruchſal, 
wenheim. 1 Scweripatmühle befindet ſich in Zell a. 9. — Porzellan» und Steingutwaren 
tel und Gebrauchsgeſchirre, aber auch deforierte Porzellane, Tafeliervices und Borzellan-Uhren: 
der) fabriziert ein Etablifjement in Zell a. H. (cirfa 200 Arbeiter) feit 1803. Export aufer- 
> Babens, beionders in die Schweiz, der freilich bei dem hohen Eingangszoll immer mehr nadı- 
i. 3 weitere Steingutfabrifen in Hornberg (600 Mrbeiter), 1 davon zugleich auch eine jehr be- 
tude Borzellanfabrit. In Oppenau werden jeit 1824 echte gladartige Krugwaren im fleineren 
mſtabe bergeftellt; in Durlah Röhren, Gefäße für chemiſche Zwecke, feit jüngfter Zeit in 
extendem Umfang. Bauornamente in gebranntem Thon werden an verichiedenen Orten gefertigt 
ilörube, Mosbach, Baden, Lahr, Schopfheim, Donaueihingen, Konftanz). Eine Specialität für 
2 Deutichland ift die Fabrik für Porzellanfnöpfe in Freiburg mit Filiale Neuershauſen (639 Arb.). 
f dem Kontinent beiteht nur noch in Frankreich ein ähnliches Etabliffement. Beide allein ver- 
en den Weltmarkt. "s verjendet die Freiburger Fabrif nad) Deutichland, *s ind Ausland 
frrreih, Spanien, Italien, Rußland, Orient, Vereinigte Staaten von Nordamerika u. |. w.). 
5 Telorieren ber Knöpfe (Aufnähen auf Kartons) wird durch Hausinduftrie bejorgt. In der- 
ben Fabrik werden auch künftliche Perlen gefertigt. Porzellanmalereien werden in faſt allen 
Öseren Städten des Landes im Kleinen betrieben (befonderd Mannheim, Karlsruhe u. ſ. w.). 
aldtirh und Zell a. H. (je mit 50-60 Arbeitern) haben Schleifereien von harten Steinen, nament- 
b Sranaten, und fertigen gebohrte und geichliffene Granaten zu Hals- und Armbändern, jowie 
in geſchlifſene Faßgranaten zu Schmudgegenftänden. Erport nad Ftalien, Tirol, Orient, Brafilien. 
ie Öranatenverarbeitung ift Hausinduftrie in Zell, Ober- und Unterharmersbad. Früher be 
baftigte die Zeller Fabrik bis zu 400 Arbeitern. Auch in Pforzheim find 4 Schleifereien mit 
te 30 Arbeitern als Hilfsinduftrie der dortigen Bijouteriefabrifen. 

Tie Glasfabrifation wurde jchon ſeit vor den dreifiger Jahren in 4 Hütten des Schwarz. 
saldes betrieben. Heute find nur noch 2 Hütten im Betriebe in den Bezirfen Donaueichingen und 
jchatt. Die Blasveredelung wird bejonders in Oppenau in 3 Etablifjements betrieben mit zu« 
immen ca. 50 Arbeitern. Die Fabrifate find Muflelinglas, verzierte, gebogene und gemölbte 
Ser, Butzenſcheiben, Kunftverglafungen für Profanbauten in verbleiten und gemalten Gläjern 
=d ın geäßten und eingebrannten Verzierungen aller Art und jeden Stil. Erport nach Eng- 
ed. In Heidelberg wird gemaltes Glas für Kirchenfenfter hergeſtellt. Eine der größten deutichen 
Evmelfabriten, die beftehen, befindet fich auf dem Waldhofe bei Mannheim im Beſitze einer 
"amöttichen Geiellichaft mit 500 Arbeitern. Erport nad) dem gejamten Kontinent. *) 


V. Metallverarbeitung. 


Das Großherzogtum befigt für die Herftellung reiher Schmudwaren einen Weltinduftrieplag 

“ Vorzheim. Überall, wo von deuticher Goldſchmiedekunſt geiprochen wird, ift Pforzheim an 
ter Stelle genannt. In der Hauptfache werden hier leichtere, billigere Artikel für die mittleren 
Gags ber Bevöfterung gefertigt. In diefer Branche giebt es jedoch feinen Ort, feine Gegend 
Erde, welche dieſen Plag nur annähernd zu erreichen vermag. Die Pforzheimer Bijouterie- 
nn verdanten ihren Uriprung einem von dem Markgrafen Karl Friedrich im Jahre 1767 ge 
endeten Unternehmen für Uhrenfabrilation, womit eine Quincailleriefabrif verbunden war. Die 
£ * Unternehmer ſtammten aus Frankreich, der Schweiz und England. Die beiden erwähnten 
Senthen trennten ſich ſchon nach kurzer Zeit. Im Jahre 1777 betrug die Zahl der Arbeiter nicht 
Ser 120, wovon 57 in der Hauptfabrit beichäftigt waren. Die Entwidelung war infolge der 
<agen Kriege eine Iangiame. 1826 waren 247 Arbeiter beichäftigt. Erſt mit dem Eintritt Badens 
2 den Zollverein nahm diefer Induſtriezweig einen bedeutenden Aufichtwung, der aber 1848 und 
"5 wieder einen Meinen Rüdichlag erlitt, welch’ letzterer Anregung gab, zuerft transatlantijche 
Wongtbiete und mit Erfolg aufzufuchen. 1847 waren es 15 Fabriken, von denen 4 nad) 1836 
“tanden waren, mit zufammen 1048 Wrbeitern, d. h. es trafen auf je eine ca. 70 Wrbeiter. 


t 





®+ Über die Ceſchichte der Glas induſtrie des Schwarzwaldes vergl, Trenfle, Geſchichte der Schwarzwälder Anbuftrie, 
irude 1erg, pag. 178 und fi. 
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1853 beftanden bereits 63 eigentliche Bijouteriefabriten, darunter 12 mit 100 und mehr md & 
mittlere mit über 50 Wrbeitern. Außer den eigentlichen Bijouteriefabrifen, von welchen einzize 
vorzugsweiſe Ringe, andere Uhrſchlüſſel u. ſ. w. als jelbftändige Specialität ausgebildet haben, 
beftehen noch jelbftändige „Eſtampeurs“, welche ihre durch Fallmerle gepreßten Gegenftände «is 
Halbfabrifat weiter verlaufen. Insbeiondere giebt es auch eine Reihe jelbitändiger Graveum, 
Emailleure, Suillocheure und Steinichleifer. Einen eigenen Induſtriezweig bildet das Zuge 
machen der Abfälle, d. h. der Goldrefte, welche fich in den Wrbeitäbrettern, Buß- und Boler 
ledern, den Fußböden, im Feilen- und Scleifihlamm und im Kehricht der Arbeitäzimmer finde 
(die jogenannten Krägfabrifen). Hierzu fommen nod) die Etuismacher und die Mechaniker für de 
mancherlei Walzmaſchinen, Guillochirmaichinen, Wagen un. j. w. Schon 1853 war dieſe Sılie 
industrie erheblich entwidelt. 1868 eriftierten jchon 185 Golbwarenfabriten mit ca. 6000 Arbeiten 
und Arbeiterinnen nebſt 150 Hilfsgeichäften mit weiteren 745 Arbeitern. Inzwiſchen bat aber 
auch die Größe der einzelnen Fabriken bedeutend abgenommen ; ed treffen nur noch 33 Arbeiter 
auf eine berjelben. So jchreibt denn auch der Jahresbericht der Handeldtammer in dieſer Zar: 
„Die Etablierung Heinerer Fabrifgeichäfte ift in der Bifouteriebrandhe jehr leicht und wird jehr leich 
genommen". Die höchite Entwidelung jehen wir 1873, in welchem Jahr 425 Fabriken mit w- 
jammen 6992 Arbeitern zu zählen waren. Bier tft aljo die Durcdhichnittäarbeiterzahl auf 1 
heruntergefunten. Dazu fommen 849 Arbeiter in den Hilfägeichäften. In der darauf folgender 
Krifis kam die Zahl der Fabrifen und Arbeiter ganz erheblich zurüd. 1880 findet fich ein Run 
gang gegen 1873 von — fage 45%. Viele Arbeiter, darunter tüchtige Kräfte, wanderten ned 
Amerita aus. 
Seither ift jedoch wieder ein mäßiger Fortichritt zu verzeichnen. 
Es gab 1882 Fabrilken 

mit 1-10 Nrbeitern 221 mit 834 Arbeitern, 

„ 1-% s 96 „ 1481 R 

„21-0 2 41 „ 1055 P 

" 31—50 " 23 m 897 ” 

„5-10  „ 10 „ 736 . 


„ 100—150 ” 1.146 u. 
zujammen alio . . . 392 mit 5099 Arbeitern. 

Dazu nod) 11 Mechaniker für — mit... 30 Arbeitern, 
2 Einfitterr . . . —— ... — — 
30 Emailleure mitt . . u — 
33 Eſtampeure, Preſſer und Kartonsfobritanten mit 64 u 
15 Etuiäfabritanten mit. - » - => 146 — 
25 Faſſer und Juweliere miiiii.. 683 
3 Feilenhauer mit . . TR EEE 5 a 
15 Goldfärber und Bergolder mit ae Tree sr 
10 Goldfräg- und Scheideanftalten mit . . . . 82 — 
36 Graveure miiiiiii... re DB 2 
15 Guillocheure mit . . 16 — 
10 Steinſchleifer, Glasſchieifer und Steinbohrer mit 33 R 

212 SHilfögefhäfte mit - © » - > 20 0 2. 459 Arbeitern. 


Sämtliche Arbeiter zuſammen alio 5 552. 

Dazu fommen noch eine Reihe Heinerer Fabrifen in Brögingen, Dillſtein, Weißenſtein m) 
Würm und einigen anderen Plägen des Amtsbezirkes, zufammen etwa 15 mit 100—150 Arbeitern. 

Der Wert des in Pforzheim verarbeiteten Goldes betrug in der Mitte der fünfziger Jahr 
noch an 4 Millionen Gulden, der Wert der gefertigten Arbeiten mindeſtens 7 Millionen. 1773 
wurden fir 11% Millionen Gulden Gold verarbeitet, 1882 nur für ebenfo viele Reichtmart. Ir 
Jahre 1373 wurde .der Verbrauh an Gas in den Goldwarenfabrifen auf cirfa 18 Milline 
Kubikfuß geichägt. Die Pforzheimer VBijouteriefabriten arbeiten für Die gefamte Welt. Ti 
Induſtrie hat fich zugleich nur auf Grund einer ins Kleinfte gehenden Arbeitsteilung zu jolte 
Höhe entwideln können. Das beweift jchon die oben twiedergegebene Zahl der Hilfsgeichäfte. Ahr 
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ach die Herftellung fertiger Schmudjachen findet eine weitgehende Specialifierung ; der eine fertigt 
ichtere, der andere jchwerere Waren. Diefer, wie jchon gejagt, bloß Ringe, jener Medaillons 
er Retten und Schlüffel u. j. w. Ebenſo verhält e3 fich mit dem Abſatz nach der Gegend, nach 
eiher verfauft wird. Der eine arbeitet für Deutichland, der andere nach Ofterreih oder nad) 
ußland oder nach Spanien, Italien, den jübamerikanifchen Staaten. Die Buntheit der Punzie- 
ngsverhältniffe der verichiedenen Staaten der Welt giebt dazu Anlaß. — Daß mit diejer weit— 
rzweigten Induſtrie auch der Handel und jeine Einrichtungen gleichen Schritt gehalten haben, ift 
ibiverftändlih. Fortgeſetzt macht Pforzheim ald Eentralpunft für den Welthandel in Erzeugniffen 
ex edein Soldichmiedetunft weitere Fortichritte. Sämtliche überſeeiſche Bijouteriehäuſer, welche 
sropa beiuchen, unterlaſſen es nicht, ihre Vertreter perjönlich nach Pforzheim zu ſchicken, während 
e aber Barid wenig andere Plätze befuchen laſſen. Deshalb haben auch jehr viele auswärtige 
kihäfte in Pforzheim PVerkaufsagenturen: Bremen, Berlin, Schwäbiicd - Gmünd, Heilbronn 
namentlich auch in Silberwaren) haben dort Mufterlager. Auch für den Tranfithandel in goldenen 
ad filbernen Taſchenuhren find mehrere Erporteure beichäftigt. Selbitändige Silberfabriten be- 
eben nicht mehr, dagegen werden in den Bijouteriefabrifen Ketten, Schlüjjel u. ſ. w. in Silber in 
xmlich bedeutendem Umfang gefertigt, neueftend auch Schmudgegenftände (Armbänder, Anhänger, 
Nedaillons u. ſ. w.). Der jüngiten Zeit gehört die Doublöfabrifation an, d. h. Herftellung von 
Barn and Doppelmetall, Gold und Silber, Gold und unedlem Metall, welche auch bereits 
tportiert werben. Dieje Branche hat glänzende Refultate erreicht und bildet fich mehr und mehr 
sw emer felbftändigen Sroßinduftrie aus. Auch jogenannte faliche Schmudjachen (vergoldete und ver- 
ndelte Hals» und Weftenketten, zugunften welcher eine größere Bernidelungsanftalt eingerichtet 
»irde) bilden jeit allerlegter Zeit den Gegenſtand eines neuen Erwerbszweiges. Endlich befteht noch) 
me Fabrik für verfilberte Neufilberwaren jeit 1863, 
Des weiteren befteht bereit3 jeit langer Zeit in Karlsruhe eine Filiale der weltberühmten, 
w ihrer Urt einzigen Fabrik von Ehriftofle & Cie. in Paris. Auch in Freiburg beftehen ein 
paar Beichäfte für ähnliche Artikel. 
Die ſonſtige Metallverarbeitung des Landes erreicht, von dem Kreije Karlsruhe abgejehen, 
Iren erheblichen Umfang. 
Nach der legten Berufszählung 1832 hat die gejamte Metallverarbeitung des Landes, alio die 
Öronterie im weiteſten Sinne mit eingeichloflen, 18099 Perſonen beichäftigt, wovon 8266 — 
947°", in Großbetrieben, 7.347 — 40,6% in großinduftriellen Betrieben. Wenn berückſichtigt wird, 
Ni nah derfelben Zählung im Kreis Karlsruhe 8739 Perſonen beichäftigt waren, davon 6 009 
n Grobinduftriebetrieb, und davon die in der Bijouterie Beichäftigten in Abzug bringt, fo bleibt 
Ar das übrige Land recht wenig mehr übrig. Huf-, Zeug. und Meflerichmiede, Schlofier, Blechner 
er andere Metallarbeiter find über das ganze Land verbreitet. Bejonders treten hervor als 
Urohbetriebe zwei größere Blechtvarengeichäfte in Bretten. (Das eine hat 40, das andere cirfa 80 
Arbeiter.) Dieſelben arbeiten für den deutichen Markt zumeift an Blechner, arbeiten aber auch für 
ied Ausland. Der Verſandt nimmt von Jahr zu Jahr zu. Specialität find Vogelkäfige (7.000 
etid ver Jahr), ferner Grabkränze und Deforationspflanzen von Blech. Unfer Land produziert 
xt auch im verjchiedenen Gegenden gute Mefierichmiedwaren, wie in Karlsruhe, Heidelberg, 
Horzbeim und Lahr; ferner vorzügliche Schlofferarbeiten. In diefer Beziehung ift zumächit zu 
währen die Fabrikation transportabler Kochherde, ſeit etwa 1860 beitehend. Den Impuls zu 
"Der Induftrie gab unter anderem der Ortögebrauc in Karlsruhe, daß dort jeder Mieter feinen 
x mitbringt. Dadurch haben fich beſonders auch die Beamten im ganzen Lande angemwöhnt, ihren 
md m ihre nenen Domizile mitzunehmen. Der Hauptfit dieſer Fabrikation ift Raſtatt, wo die 
sröpere der beiden Fabriken allein 3400 Stüd per Jahr fertigt. Die Zahl der in der gefamten 
wihlägigen Fabrikation beichäftigten Arbeiter wird auf 2000, die Zahl der gefertigten Herde auf 
000 geichägt. Großer Erport ins Ausland. Weniger bedeutend ift die Fabrikation eiferner Öfen : 
karlsrube, Mannheim, Heidelberg, Baden ; auch an einigen Orten im Oberlande. Geldichränfe werden 
» allen größeren Städten, beſonders in Mannheim und Freiburg fabriziert. Eine hervorragende 
-hiofierei befindet ſich ſeit 1873 in Freiburg mit eirka 30 Arbeitern und Filiale in Rougemont. Geſchätzte 
Erabeftte und Schrauben werden gefertigt in Falkau bei Lenzkirch (jeit 1825) mit cirfa 120 
“Reitern (Ervort ind Ausland), ferner in Falkenjteig, Triberg. Eine Drahtſtiftfabrik ift auch 
* Bieblingen. Sonft werden Nägel in einer gröheren Anzahl Hleinerer Betriebe in den Bezirken 
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Waldshut, Sädingen und St. Blafien gefertigt. Ktettenfabrifen find in Furtwangen und Waldtırz 
Alle einichlägigen Betriebe fir Ketten, Drahtitifte, Nägel, Schrauben beichäftigten 1832 in I 
Betrieben 128 Perſonen. No ift zu erwähnen eine Fabrik für Senſen und Strohmefie nr 
Achern und eine ſolche für Wagenachien aller Art in Mannheim. 

Eine Fabrik ganz eigener Art iſt eine Metallpatronenfabrif in Karlsruhe, die Tag für Tag '+ 


Million Batronen zu liefern imftande ift. In derjelben werden Metallpatronenhülien, Seichofle und Diners | 


Munitionsartitel hergejtellt. Die Fabrik arbeitet ſowohl für Deutichland, wie auch für den auslän 


diichen, ja jogar für dem überjeetichen Bedarf und zwar ſowohl für Zwede des Landbeeres, mie de ı 


Marine. Aus der betreffenden Anftalt hat ſich auch mit der Zeit eine bejondere Maichineniair! 
für Zwecke der Anſtalt jelbjt herausgebildet, die ſeit kurzer Zeit als jelbftändige Fabrik thang — 
werden begonnen hat und jpeciell die für Metallpatronen nötigen Mafchinen und Apparate fabrizien 

Eilengießereien, in welchen nadı der 1882er Zählung 1159, in der 1875er nur 746 Berisan 
beichäftigt waren, fommen an verichiedenen Orten vor, die größeren meift in Verbindung mi 
Maſchinenbau, aud mit Eijenfonftruftion. Die erheblichften in Mannheim (352 Perionen) um 
Biorzheim (129 Berjonen). Eine diejer Anftalten am erfteren Plate pflegt ala Specialität de 
Gießerei von Ofen; eine andere den Guß von Schulbänfen; eine dritte den Guß für landen 
Ichaftliche Mafchinen. Des weiteren befteht dort eine Anftalt für Bronceguß und eine andere für Ein 


und Meſſingguß zu Armaturen von Gas: und Wafferleitungen. Die Gießereien in Pforzbem , 
dienen zum Teil dem dort, wie jchon gezeigt, jo ſchwunghaft betriebenen Bijouteriegewerbe aus : 


Hilfsanftalten. Auch in Lahr beiteht eine Meffinggießerei und Dreherei für Armaturen zu Ges 
und Wajjerleitungen. Sämtlide Anjtalten mit Erport ind Ausland. Sonſt beftehen noch Eier 
gießereien mit größerer Arbeiterzahl und, wie gejagt, teild als Hilfsanftalten, teils jelbitändig = 
Immendingen, Konftanz, Furtwangen, Waldshut, Freiburg, Gaggenau, Durlach, Söllingen, Karis 
ruhe, Rippberg. Schriftgießereien bejtehen zwei in Lahr, eine derjelben nur Hilfsanſtalt für cs 
befanntes polngraphiiches Inſtitut. Noch ift hier zu erwähnen ein bedeutendes Gammerwert 
Eberbady, weldyes aus Siegener Treppeneilen gejchmiedeten Stahl und Fagoneijen herftellt; em 


Krapenfabrif in Freiburg jeit 1837, auch mit Erport nad Vorarlberg ; eine Glodengußfabrit w | 


Konſtanz; endlich ein ganz neuer Induſtriezweig, die Fabrikation von aus Eiſenblech geprektis 
Biegeln beziehungsweile Biegelplatten in Baden. Ein paar vereinzelte Fabriten in ihrer Art im 
noch eine Nähnadelfabrit in Stühlingen und eine größere Metalltuchfabrif in Billingen. 


VI. Maſchinen, Werkzeuge, Inftrumente, Apparate. 


In der vorgenannten Gruppe waren nach der letzten Berufszählung von 1882 : 1478 
1875: 13546 Perfonen beichäftigt, wovon 1852: 8151 — 55,1:%, 1875: 5 776 oder 42%. in Gros 
betrieben, 1852: 7573 = Ö5l,ıs”'o, 1875: 4241 = 31,51% in roßindujtriebetrieben. Was nur 
zunächit die Maſchineninduſtrie betrifft, jo find e3 zwar, joweit die gelamte deutihe Maidinen 
induftrie im Auge behalten wird, nur ein paar Städte im Lande, welche Anipruch darauf mader 
können, in diefem Zuſammenhang mit an eriter Stelle genannt zu werben. Wenn mir aber de 
einichlägige Induſtrie im Verhältnis zur Größe unjeres Landes betrachten, jo darf wohl bebaum“ 
werden, da Diejelbe einen ruhmreichen Anteil an der Entwidelung in Deutichland genonmen ba: 
Die eriten Anfänge hierzu werden der weilen Einficht des Großherzogs Leopold verdankt. Bern! 
im Anfang der vierziger Jahre wurden Mechaniker in England auf Regierungskoſten ausgebilder 
Eine vorzüglidy auägejtattete technische Hochſchule und der lebendige Kontalt ihrer Lehrer mit der 
praftiichen Induſtrie, jowie andererjeit die Großherzogliche Yandesgewerbehalle trugen weſentlid 
dazu bei, die Erfolge der badiichen DMeajchineninduftrie zu ermöglichen, die, wenn auch it 
nötigen Rohjtoffe im Lande ermangelnd, ſich dank der vorzüglichen Wafler- und Eiienftrei«: 
einen leichten Bezug derjelben fihern kann, zugleich aber auch in der Induſtrie des eigenen Landet 
ein natürliches fortgeiegt jich erweiterndes Abjapgebiet vor fich hat. Die bedeutendite Enmvidelons 
hat natürlich Mannheim, mitten zwiichen zwei jchiffbaren Flüffen, deren einer Die ummitrelben 
Verbindung mit dem bedeutenditen Induſtriecentrum Deutichlands, Rheinland» Weitfalen, jew: 
über Holland und Belgien mit der See verbürgt; zugleich aber auch Knotenpunkt von 6 Eier 
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abnlinien. Die 10 Maſchinenfabriken und Gießereien dieſes Platzes befafjen fi fait alle mit 
er derfiellung von Specialitäten. Die Zahl der in der Maſchinenfabrikation einjchließlich der 
Retaliverorbeitung im Handelskammerbezirk Mannheim, aljo einichlieflih Nedarau und Wein- 
am, beihäftigten Berjonen beträgt in 26 Betrieben 2011; 3 der Betriebe zählen teild der Größe, 
nla der Art ihrer Erzeugnijie nach zu den bedeutendften in Dentichland, nämlich eine Fabrik 
sndwirtihaftlicher Maichinen und Lofomobilen, 1 joldhe von Eijenbahnausrüftungsgegenjtänden 
rößten Kalibers, endlih 1 Anftalt, welche die Erbauung von Wagen aller Art, von Gebläjen 
den Genres und von Dampffrahnen jeder Ktonftruftion ausschließlich pflegt. 2 weitere Fabriken 
oben den Bau von Majchinen zur Berkleinerung harter Gegenftände, die Einrichtung von Gummi—, 
Iement-, Knochenmehl⸗ u. j. w. Fabriken und die Einrichtung von Transmiljionen bejonders aus— 
bildet. Der Fabriken für Gas- und Wafferleitungsarmatıren und der größeren jelbjtändigen 
Iebereien it Schon in der vorigen Gruppe gedacht. Endlich find noch mehrere Dampfkeſſelfabriken zu 
wähnen. In Weinheim iſt gleichfalls 1 gut eingerichtete Fabrit Tandwirtichaftlicher Majchinen. 
derdelberg hat 1 bedeutende Waggonfabrit mit 100 Arbeitern und 1 noch befanntere Fabrik von 
«uerwehrutenfilien aller Art. Noch größer ift die Waggonfabrif in Karlsruhe mit 100-170 Ars 
beitern und einer Produftion im Jahre 1882 von 160 WPerjonen:, Güter- und Trammway-Wagen. 
Brudriat bat gleichfalls 1 Fabrik zur Ausrüftung von Eifenbahnen (beſonders Schiebebühnen, Bahn— 
beieitgnalen, Kentralweichen u. j. m.). Narlärıhe hat 1 Lofomotivenbau-Anftalt erften Ranges, Die 
wgleich die ältefte und größte des Landes ift (feit 1836 Altiengejellichaft), zulegt mit ca. 400 Arbeitern 
end eıner Produktion im Werte von nahezu 1100000 Marf im Fahr. 

"Wenn die deutjche Nähmajchineninduftrie, welche in Qualität und Quantität ihrer Erzeug- 
vote heute ſchon faſt die erjte Stelle auf dem Weltmarkt einnimmt, genannt wird, jo gebührt dabei 
aus den badiichen Fabriken in Karlsruhe und Durlach ihr Anteil (die 3 Anftalten beichäftigen ca. 
“) Arbeiter). Eine derjelben in Durlach hat mit ca. 400 Arbeitern zulegt 20 000 Nähmajchinen 
m Jahr auf den Markt gebracht. 

Die unbeftritten ältefte badiihe Mafchinenfabrit befindet fi in Pforzheim, die vorzugsweiſe 
Saferleitungen, Brüdenbauten, Dad und Eijenfonftruftionen mit ca. 300 Arbeitern herftellt. 
| Beineres Etabliffement, hauptjächlich mit der Ausrüftung von Papierfabriken befchäftigt, ijt in bem 
Stersheim benachbarten Miefern, 1 andere Heinere Anftalt dient mehr der Bijouterie-Jnduftrie 
doa Piorzheim. 

Tas Eifenwerf in Gaggenau mit ca. 500 Arbeitern fertigt vor allem Novıtäten aller Art 
Taltpiftolen, automatische Tintenfäfler, Haushaltungswagen u. j. m.). In Freiburg befindet ſich 
| größere Brüdenbauanftalt. Mechanische Werfftätten mittlerer und Heinerer Art giebt es fo ziem- 
& überall im Sande, auch in Oberbaden, wo fie meift für den Konſum der nächften Umgegend 
euen. Außer den genannten Plätzen bejonders noch in Immendingen, Villingen, Waldshut 
eim. 

Hier ift auch einiger bedeutender ftaatlicher Eijenbahnbetriebswerfftätten zu gedenten: Karls— 
ak, Mannheim, Konftanz, Offenburg mit zufammen ca. 1244 Arbeitern, endlich der Großherzog- 
hen Münsftätte mit 60 Berionen. 

Vas jodann die Feinmechanit anbelangt, fo ift hier eine Induftrie namhaft zu machen, welche 
“m gebizgigen Teil Badens, den Schwarzwald, auf dem Weltmarkt befannt gemacht hat und deren 
ntwidelung überhaupt etwas fpecifiich Schwarzwälderiiches an fich hat, die Uhrmacherei. Diele 
Jabatrie wird vornehmlich in den Bezirksämtern Triberg, Villingen, Donaueihingen, Neuftadt 
“ad Freiburg betrieben, wo fie jeit ca. 200 Jahren heimiſch ift. Der Betrieb ift zumeift fabrif- 
“erg, nur in Furtwangen und Umgebung hat fich die Hausinduftrie ausgebildet, letztere mit weiteft- 
sebender Arbeitsteilung : Geftellholzmacher, Holzichilddreher, Geftellmacher, Schildmaler (Porzellan- 
de befonders in Zell a. H. und Schramberg), Uhrfaftenichreiner, Kaftenverzierer, eigentliche Uhr- 
Backr, Uhrfonrniturenmacher, Giefer, Ketten und Kettenrädermacer und Tonfedermader. Die 
ohren Etabliſſements verfenden ihre Erzeugnifje ſelbſt. Bei der Hausinduftrie beforgt die Ver- 
“bung der Uhrenhändler, Bader genannt. Für die Entwidelung diejer Anduftrie war früher die 

= * bis 1862 in Furtwangen auf Staatskoſten geſchaffene Uhrmacherſchule und ift ſpäter die 
* 1575 neu organifierte Uhrmacherichule, neben welcher für beifere Formen auch eine Schniberei- 
) Ule Degründet wurde, von maßgebender Bedeutung. In neuerer Zeit hat fich auch die Fabrifation 
NsEnter gmerifaniicher Uhren immer mehr verbreitet. Man verftcht darunter Uhren, deren 
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einzelne Teile nad amerifaniihem Prinzipe zum Zwede der Mailenfabrifation ausgeftangt werden 
Dieie Fabrikation hat neueſtens jogar auf Nemontoire Anwendung gefunden. Die Schwer 
wälder Uhren haben Abjag nad) der ganzen Welt. 1872 belief ſich bereits die gejamte Produkten 
des Schwarziwaldes auf 1800000 Uhren aller Art, für welche demielben eine Summe von em 
18 Millionen Mark zugefloffen it. 

Nach der legten Gewerbezählung von 1882 waren mit der Anfertigung von Uhrwerken ſewe 
der Schilder und Gehäufe etwa 4500 Perfonen beichäftigt; darunter 16 Betriebe mit mehr als 
20 Arbeitern, 51 mit 6—20 Arbeitern und 1574 Kleinbetriebe. Nach einer Schäbung anlählıs 
der Berichterjtattung über die Karlsruher Austellung von 1875 beläuft fich dagegen die Zahl der 
jenigen, welche ſich ihren Lebensunterhalt mit der Uhrmacherei verdienen, auf mehr als 1500. 
Sind doc; in einzelnen Bezirken, z. B. Triberg, nahezu jämtliche Gemeinden in diefem Erwerb 
zweig beichäftigt. Die Aktiengejellichaft für Uhrenfabrifation in Lenzkirch ſeit 1851 beichäftigt <ı 
400 Berjonen, meift nur für feinere Uhren, Regulateure und Pendulen ; Fabriten in St. Georgtt 
und Triberg 2100, 1 Fabrik in Neuftadt 239 Perſonen. 

Eine andere Induſtrie, die gleichfalls im Zufammenhang mit dem grübelnden Sinne de 
Schwarzmwälders fteht, ift die Mujitwerffabrilation, welde aus dem zweiten Drittel dei 
vorigen Jahrhundert? ſtammt. Großbetriebe find vor allem in Billingen 2, Untertimadı 5. 
Vöhrenbach 10 und das größte Geihäft in Freiburg; auch in Lenzkirch, Tannheim, Lörrah 
Schönwald find Meifter. Man liefert Inſtrumente von Heinerem Umfang bis zu dem größte 
Werten hinauf von 5—20 Regiftern, im Preiſe von 1500 bis 16000 Mark. Es werden jährhä 
200 bis 250 Inſtrumente angefertigt. Auch hiefür wirken jehr günftig eine Reihe ftaatlicher Mut 
ichulen. 4 Gejchäfte für Drehorgeln domizilieren in Waldkirch, jeit 1814 beftehend. Dieſe Etzeug 
niffe variieren im Preile von 130 bis 4000 M. Der Markt für alle dieſe Geichäfte ift, kann mas 
wohl jagen, die ganze Welt. Kirchenorgeln werden in Durlach gebaut. Endlich werden aud ned 
mathematische, phuyfifaliiche, chirurgische Inftrumente in den größeren Städten gefertigt (Rarleruk, 
Mannheim). 1 Telegraphenbauanftalt befindet fich in Karlsruhe. Yuftdrudhaustelegrapben werden 
in Furtwangen angefertigt. An erftgenanntem Plate werden auch geodätiiche Apparate gebaxt 
und in allerfüngfter Zeit wandte ſich dasjelbe Geichäft der Herftellung von phyſikaliſchen Demon 
ftrationdapparaten für Schulen zu. 

In Pforzheim befindet ſich jeit 1835 1 Fabrik zur Anfertigung von Dampi- und Deitiler 
apparaten für pharmaceutiiche Laboratorien jowie von Dampftrodenapparaten u. j. m. 

Als Specialität find jchließlih noch 2 Heidelberger Fabriken zur Heritellung von Appatatet 
für medizinifche und hygienische Zwede zu erwähnen. 


VII. und VII. Chemiſche Induſtrie einſchließlich jene der 
Heiz: und Leuchtſtoffe. 


Während dieſer Ynduftriezweig für Deutichland von geradezu hervorragender Bedeutum 
auf dem gelamten Weltmarkt it, kann von Baden in Verhältnis zu feiner Bevölferungszahl un 
jeiner relativ günftigen Lage nur in der Sodainduftrie und der fait immer damit zuſammen 
hängenden Induſtrie der Mineraljäuren und des Chlorfalts, ferner in der Fabrikation des Blur 
laugenfalzes und des Berliner Blau jowie der fünftlihen Düngerjtoffe gleiches gejagt werden. 3 
dieien Specialitäten erhebt ſich die Produktion unjerer chemiichey Fabriken über das Mittel I 
jenigen des Dentichen Reihe. Die übrigen Zweige der chemischen Großinduſtrie find wenig ot 
gar nicht vertreten. Bejchäftigt find auch nur 1882: 2707, 1875: 2130 Berionen, wovon 187: 
3145 = 79,24°0, 1875: 1568 (75,61'%) in Großbetrieben, 1832: 2103 = 77,69%, 1875: 1° 
(60,70%) in Großinduftriebetrieben. 

Die Induſtrie der Heiz: und Leuchtſtoffe beichäftigte ferner 1882: 1264 Berjonen, mer 
657 — 51,97% in Großbetrieben,, 532 — 46,06° in Großinduftriebetrieben ; 1875 dagegen 13H. 
wovon 473 = 84,75% in Groß⸗, 286 = 21” in Großinduftriebetrieben. 

Der Hauptiig der chemiichen Induftrie ift Mannheim, dazır jchon deshalb geeignet, wel de 
billige Waſſerzufahrtsſtraße die Möglichkeit gewährt, die Rohſtoffe billig zu beziehen und die Kabnlat 
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der billig weiter zu verfrachten. Mn eben dieſem Plage find 2 große Sodafabriten, die im 
Yobr, tinſchließlich Aynatron, zufammen 120—130 000 Zentner produzieren, d. h. etwa "= deflen, 
sad m ganz Deutſchland hergeftellt wird. Die eine derielben hat fich neuerdings auf die Selbft- 
erorkeitung ihrer Soda verlegt und die Fabrikation von Hilfsftoffen der Farbenfabrikation, der 
harmacie, Photographie, Zündwarenerzeugung in Angriff genommen. Ein relativ ähnlich großes 
setum im Verhältnis zu jenem des Deutfchen Reich! wie bei Soda wird in Baden an Schwefel’ 
um, Salzſäure, Salpeterfäure und Chlorkalk beichafft. Eine weitere bedeutende Fabrit Mannheims 
Ft außer den eben genannten Mineralfäuren noch Superphosphat und andere, beionders fali- 
“ige Tüngerfalze und endlich Baryt- und Quedfilberpräparate. Salpeter wird nur in Biegel- 
en bei Heidelberg, jährlich 10—15 000 Zentner, gewonnen, bei Karlöruhe Ammoniak aus dem 
naher der nächftgelegenen Gasanftalten, ein gleiches feit 1881 auch in Freiburg für jchwefel- 
rs Ammoniak aus Fäkalſtoffen. 

die anzige Waflerglasfabrit in Mannheim hat neueitens gleichzeitig die Seifenfabrikation 
yeommen. Bon relativ bedeutendem Umfang ift die Produktion von Rot: und Gelbblutlaugen- 
, von Berliner, Preußiſch Blau u. ſ. w. in Karlsruhe. Eine Specialität ift das jogenannte 
Sirungspulder, das den Paraffin- und Gerafinfabriten an Stelle der Knochenkohle dient. Ab— 
en von diefem Etabliffement ift die Farbenfabrifation in Baden jehr gering. An allerneuefter 
& bar eines der fchon gedachten Etabliffements in Mannheim die Anilinfabrikation begonnen, 
3 eine der beiden Sodafabrifen, jedoch in einer auswärtigen Filiale (Heilbronn). Ulfarben 
antjarbe) und Diamantkitte zum Dichten von Dampf, Gas- und Wafferleitungen bilden die 


sem Umfange mit der Herftellung von Halbfabrifaten für die Anilinfabrifation. 

dolzeſſig, Eifigiäurepräparate, Holzgeift, auch Holztohle u. f. w. werden in Konftanz, Wolfach 
Saslah bei Freiburg gewonnen. Weinfteinfäure und Weinfteinfäurepräparate werden in 
Sm und Weinheim fabriziert; erftere mit 40—50, Ießtere mit ca. 15 Arbeitern. Eine der 
gen Chininfabrilen Deutſchlands befindet fich in Mannheim, welche alle Aftaloide der China- 
® fabriziert. Bei Pforzheim ift des weiteren eine Fabrik für Degras. Talgfiedereien und 
miedereien find in großer Anzahl im Lande vorhanden : 1875 166 Anlagen mit 138 Arbeitern, 
"Siemens zur Herftellung von Stearin- und Wachskerzen 19 mit 41 Arbeitern. Bon Barfü- 
vehrifen ift eine ſeit 1868 in Karlsruhe beftehende erwähnenswert mit 10 Arbeitern, Leim: 
min giebt es in Freiburg und Ladenburg. Berbältnismäßig ftarf ift die Verarbeitung von 
wa ın Lade, Beh und Firnifie, allein 11 in Mannheim, wohin die franzöftichen und außer- 
hen Robftoffe zu Wafler leicht beigefüihrt werden fünnen. Die Mannheimer Lade find 
2. befannt, nicht minder die Firniſſe. Auch in Heidelberg, Karlsruhe und Baden find 
= Anftalten. Dieſe Fabrikation wird aber auch aus den Erzeugniiien des Inlandes im 
a Kenhthal, in Oppenau, Löcherberg, Griesbah und anderen Schwarzwaldorten in ganz 
Adem Umfange betrieben. Es werden dort jährlich ungefähr 1%: Millionen kg Rohharz 
Ente Die Steintohlendeftillation wird in Kehl betrieben. Die Fabrikate find Benzol, 
”. Adlol. Karbolſäure, Kreofotöl, Naphthalin, Anthracen und Beh. Die Zunder- und Feuer— 
nmebrifation wird in den Bezirken Schönau und Freiburg mit 20 und einigen Perſonen 
bet. Die gefamte Induftrie der Leucht- und Heizitoffe beichäftigt nur 1364 Berionen, wovon 
4,13%) in Großbetrieben, 236 (21%) in Großindnftriebetrieben. 


IX. Die Tertilinduftrie, 


te Tertifinduftrie des Landes hat ihren Hauptſitz auf dem Schwarzwald und feiner nächſten 
'geud und ift im einzelnen Branchen von ganz hervorragender Bedeutung. Ihre Anfänge 
" überall auf die in der gleichen Induſtrie von Alter ber mächtig entwidelte Schweiz hin, 
ı rehrige Fabrikanten auf dem Schwarzwald die nötigen „billigen und fleißigen Hände“ gefunden 
Rod heute find zahlreiche Beſitzer dieſer Etabliffements Schweizer Anduftrielle und Kapi 
2, die ja in gleicher Weije auch in Württemberg Boden fasten. Auch die Staatsregierung 
”: Möglichite auf, die Einbürgerung von Tertilfabrifen allerwärts zu fördern. 
“2h der letzten Berufszählung 1852 beichäftigte dieſe Induftrie nicht weniger ala 23729 Ber: 
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ſonen (wovon 17 742 (74,77 °o) in Großbetrieben, 17517 (73,82 %) in Großinduftriebetrieben,. &r | 
ift vornehmlich in den Kreifen Lörrach, Waldshut, jodann auch im Kreiſe Freiburg, weniger in da | 
Kereiien Karlsruhe, Offenburg und Konjtanz von Bedeutung. In größerer Anhäufung ift die Tan | 
induftrie im Wiejenthal und im benachbarten Rheinthal oberhalb Bajel anſäſſig. Außerdem bu | 


fie fih am Ausgang einzelner Thäler in die Rheinebene unter Benügung der dortigen Bar 
fräfte niedergelajien. Nördlich greift jie über Karlsruhe fajt nicht hinaus und iſt öftlich bis Ku: 
lingen und Konftanz nur vereinzelt anzutreffen. Was nun zunächſt die Seideninduftrie betrift, * 
beichränft fich dieſe mwejentlih auf das Oberland von Waldfirdy abwärts. Einjchlägige Betricht 
teil Haupt, teild Hmeiganftalten finden jih 6 in Bräunlingen (95 Perjonen), Nieder- und Ober 
eichach (160 Perſonen), Kleinlaufenburg (10), Sädingen (2 Aıftalten mit 1100 Arbeitern), Rieder 
hof (165 Berjonen), Tiefenftein (116 Berjonen), Endingen und Kenzingen mit 200 Perſonen, beior 
ders aud) Freiburg (2 Anftalten mit 443 Perjonen), Umticch mit 120 Perſonen, Untermünſterthe 


(90 Berionen), Gutach (75 Berjonen), Prechthal (125 Perjonen), Waldkirch (4 Fabriken mit 3 | 


Arbeitern), Thumringen (80), Zell i. W. (300), Wieden (32), Lichtenau (2 Fabriken mit 22), Du 
fach (97), Schwarzach (8), Karlsruhe (116) und Weinheim (50 Perjonen). Dieje ganze Fabrilatis 
befteht im wejentlichen in der Heritellung von Nähjeide, Floretjeide und Seidenbändern. 

Was jodann die Seiden- und Floretzwirnerei betrifft, jo ift diefelbe außer in den Reichslande 
und — jedoch in geringerem Maße — in Württemberg im übrigen Deutſchland gar nicht vertrex 
In Baden jind ca. 17000 Spindeln im Betrieb, die etwa 120000 kg Kordonnet- und rloretick 
produzieren. Sie fommt teils als gefärbte Näh-, teild als Floretjeide in den Handel und zur Xu: 
fuhr nach ganz Europa und Umerifa. Die Gruppe der Seidenbandfabrifation liegt in Säding: 
Eine Freiburger Fabrik verbindet mit der letzteren Anduftrie auch die Herftellung von Fyiletjete 
(Unterfleidern). Ganz einzig in Deutichland ift endlich die Fabrikation von Seidengaze (Bat! 
tuch) in Waldkirch. Im ganzen zählte man 1875 5024 Berjonen, darunter 3677 weibliche, in xx 
gejamten badiichen Seidenbrandye beichäftigt. 

Die Wolleninduftrie ift in weit geringerem Grade zur Entwidelung gefommen. Sie ift me 
im ganzen noch lofal von Wichtigkeit. Im Fahre 1882 zählte man 1345 Berjonen, hälftig männlid 
hälftig weiblich. Webereien, zum Zeil in Verbindung mit Spinnereien, finden jih nur im Schmwar 
wald und zwar in Neuftadt, Hüfingen, Schiltach, Villingen, Unterkirnach, Wehr (je 1 Geihit, 
in Lörrach (2 Gejchäfte) und in Staufen (4 Geichäfte). Gefertigt werden namentlich Militartut 
Buckskins, Halbtuch bezw. Halbleinen, platt und gemuftert; wollene Bettdeden, Flanelle, Pliſte 
und Jutegewebe. In Wehr wird Wollpantoffeljtoff hergeftellt. 

In Baden werden auch wollene Lumpen zu Kunftwolle verarbeitet. Bon den in Dentihla 
beftehenden ca. 100 Betrieben derart entfallen aber auf Baden nur 3: in Haslach bei rad 
Kehl, Heidelberg. Roßhaar- und Seegrasipinnereien find in Eberbach, Lahr und Offenburg mr! 
in Gottenheim, zufammen mit 159 Berfonen. 

Auch die Leinen» und Hanfinduftrie (etwa 400 Perjonen) ift nicht ſtark entwidelt. Gröhen 
Webereien giebt es nur in Offenburg, Lahr und Elzach mit zujammen 370 Arbeitern. Kim 
Hechelanſtalten und Spinnereien find in Emmendingen und Achern. 

Für Strumpfwaren beftehen Betriebe in Kehl und Konjtanz, für Bindfaden in Emmendingi 
und Oberadhern. Für Seilerwaren aller Art, auch für Seezwede, beftehen ein paar Etablifimt: 
in Mannheim. Gurten, Hanfriemen und Sprißenichläuche werden in Oberfirch fabriziert, Gm 
gewvebe in Sädingen und Staufen. Wuch beichäftigt die ſchweizer StidereisInduftrie eine Ana 
Urbeiter im Bezirk Meßkirch. Hierher gehören wohl auch noch einige Hadernjchneidereien in U 
dorf bei Lahr und Ladenburg. 

Die Baumwollinduftrie (1882: 10621, 1875: 12884, einichließlich der Hausinduftrie IX 
11262, 1875: 13500 Perſonen) hat ihren bedeutendften Sig im Wiejenthal, im oberm Rbeitthe 
und auf dem füdlihen Schwarzwald. Sie wird hauptjächlich als Spinnerei und Weber zu 
Teil Hausinduftrie) ausgeübt, hat jedoch auch als Druderei und Färberei große Bedeutung. AM 
falls hat dieſer Zweig der Tertilinduftrie die hervorragendfte Entwidelung genommen, Tie da 
miſchen Fabriten zählen mit zu den bedentendjten in Deutſchland. Hauptpunfte find Etlinge 
(Baummolktücher, Shirtings, Futterftoffe, Hemdentücher, Sammet u. ſ. w., 1100 Wrbeiter in M 
einen Fabrik), Offenburg (400 Arbeiter), Lahr mit 4 mechaniichen Buntwebereien und einer mehr) 
Weberei für Segeltücher zu Eijenbahnwagendeden und zum Prefien von Anilin- und Alizärinjathet 
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e. 5. w. zuſammen mit ca. 370 Arbeitern, ferner 1 Rundftuhlweberei ; Schuttern (eine Handweberei 
nit DO Stühlen), Wolfach (eine Rundftuhlweberei). Hohenftein bei Schiltach und Lehengericht haben 
die einzigen Nähfabenfabriten ım Lande unter den ca. 15—16 in ganz Dentichland beitehenden. 
freiburg, Rollnau bei Freiburg (420 Arbeiter), Waldkirch (eine Weberei), dad ganze Wieſenthal: 
Zodmau, Schönau, Häg, Präg, Mambah, Ahenbah, Zell, Schopfheim, Wiesleth, Höllftein, 
Steinen, Brombach, Haagen, Lörrach (4 einzelne mit 1350 Arbeitern), ferner Hafel, Wehr, Maul- 
burg und Dflingen an der Werra, weiterhin Hohenthengen, Unterlauchringen (2 Betriebe mit 
©. 400 Arbeitern), Thiengen, Waldshut, Laufenburg, Murg, Sädingen, alle am Rhein oder in 
der Nähe desfelben. St. Blafien, Tiefenftein, Ryßwihl an der Alb, Konftanz, Meersburg, Mühl: 
boten, Binningen und Ohningen am Bodenfee, Bizenhaufen, Singen, Urlen, Bolfertshaufen, Atzen⸗ 
sad, Bühl, Mingolsheim (eine Korſettenweberei), Frauenalb, Dirtlingen (eine Mancheſterſchneiderei). 
Tauſende von einzelnen Arbeitern ſind noch im Lande mit der Bunt- und Zeuglesweberei beſchäftigt, 
doch wird ihre Zahl von Jahr zu Jahr eine kleinere, je mehr die mechaniſchen Stühle den Hand— 
kubl räumlich verdrängen. Endlich find auch größere Färbereien und Drudereien außer Verbin— 
dung mit Spinnerei und Weberei im Oberland, beionders eine in Lörrach mit gegen 2000 Arbeitern, 
weihe Beltberühmtheit beiigt. Auch Konftanz und Sädingen haben Drudfabriten. Doch hat die 
Arbeiterzabl im Wielenthal, die 1875 rund 9000 Perſonen betrug, 1882 nur mehr 7000 betragen. 
Kleinere Anftalten, mit chemiſcher Wäſche verbunden, find in Karlsruhe und Mühlburg. 


X. Die Papier und Lederinduſtrie. 


Tiefe Gruppe beichäftigte 1882: 8807 Berfonen, wovon 5 495 = 62,39 % in Großbetrieben, 
>%4 — 59,09 in Grofinduftriebetrieben , 1875: 8028 Perfonen, davon 4 854 (60,46 %') in Groß— 
xtrieben und 4055 (50,50 %) in Großinduftriebetrieben. Im großen und ganzen jind in den 
Kreiien Mannheim und Karlsruhe, dann in dem Kreiſen Offenburg und Freiburg die meiften Ge- 
werbetreibenden. Das Slleingewerbe ift in diefer Gruppe durch Buchbinder, Gerber, Sattler 
and Tapezierer vertreten. Vorwiegend ift jedoch Großinduftrie. Auf die Papierfabrikation im 
»erteten Sinne allein fallen 1882: 1942 Perjonen, auf Heritellung von Papier und Bappe allein 
1337 Berionen. ie ift vereinzelt in allen Kreifen zu finden. Nach Rudels Jahrbuch der Papier: 
abritation (Dresden 1873) zählt Baden 25 Fabriken mit 28 Majchinen, aljo etwa jo viel wie 
Sürttemberg. Kann unjer Land auch mit der Zahl feiner Etabliffements ſich nicht rühmen, ſo 
doh jedenfalls mit den Leiſtungen derſelben und vor allem mit deren Alter. Übrigens find trotz— 
km einige derjelben die größten in ganz Deutichland. 

Unter den größten Induftriezweigen, jchreibt der Berichterftatter auf der 186ler Landesaus:- 

helung in Karlsruhe, der damalige Minifterialrat Herr Turban, ift die Papierfabrifation eine der 
öteiten und gegenwärtig bedeutendften unferes Landes. Schon in der zweiten Hälfte des fünf- 
“onten Jahrhunderts beftand in Ettlingen eine herrichaftliche Papiermühle, aus welcher jpäter die 
kfige bedeutende Fabrik entitanden if. Im allgemeinen wird eine gute Mittelmare gefertigt. — 
Anh die Bappenfabritation ift im Lande nicht unbedentend. Specialität ift die Herftellung von 
Strohpapier in Rollen, welche fich ganz auf Lahr beichräntt. Wegen Holzjtoffabrifation vergleiche 
enter Gruppe XI. Über Specialitäten wird bei den einzelnen Etabliffements berichtet werden. 
Tas bedeutendite Etablifjement ift wie gejagt in Ettlingen mit durchichnittlich 200 Arbeitern. Das- 
ſelbe vlegt die Fabrikation von Poſt-, Schreib-, Kupferdruck- und beſſeren Padpapieren. Specialität: 
dadiet für Wertzeichen. Eine andere Specialität desſelben Platzes iſt ſeit 1876 Pergamentpapier. 
Themiſch präparierte Papiere: Paraffinpapiere und Paus-Pergament und Leinwand werden in 
*arlörube, Hauptjächlich auch für den Export in größerem Betriebe, fabriziert. Für Zeitungspapier 
end Kartons beiteht die Filiale eines Frauffurter Etabliffements in Freiburg feit 1845 (ca. 80 
Arbeiter). Erheblich größer ift eine jolche im benachbarten Emmendingen für Schreib», Bolt und 
scfere Badpapiere (mit ca. 125 Arbeitern ſeit 1802), Leiſtung ca. 500000 kg im Jahr. Ferner 
ud zwei Meinere Betriebe in Elzach und für Bappdertel in Freiburg zu nennen. 

Zwei größere Etablifjements find ferner bei Pforzheim. Das ältere bei Niefern an der Enz 

Jeinere Drud: und Kupferdrudpapiere über 300000 kg jährlich) mit ca. 120 Arbeitern, ein 
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zweites in Weißenftein an der Nagold mit ca. 100 Berfonen und ca. 450000 kg Yahresprobuttisz 
(Schreibpapier, Kartons, farbige Umſchläge, feines Pack- und Löſchpapier). Eine Pergamentpapier- 
fabrit bejteht jeit furzem auch in Oberkirch neben einer Papierfabrif mit ca. 50 Arbeiten. pe 
cialität: Tabafpapiere mit Firma in Wafferdrud. Die Specialität Braunbaftpapier wird tz 
Bell a. H. (ca. 40 Arbeiter) gepflegt. Weitere Papierfabrifen jind nody in Mach (23 Perionmeni, 
Zodtnau (40), Schopfheim (86 Arbeiter), auch jchon jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts beitebent. 
Maulburg (52), Gengenbach (12), Hornberg (12), Oberadhern (9), Gernsbach (28), Raftatt (für Bunt 
papier). Specialfabrifen, die hierher gehören, find noch in Freiburg eine Papierhülienfabrit, eine 
Kouvertfabrif in Konftanz (30 Arbeiter), Haderjchneidereien in Muggenfturm (71 Arbeiter), Yaben- 
burg, eine Hadernjortiererei in Altdorf und Ruſt, zufammen 36 Arbeiter. 

Eine Sonderheit nicht bloß bei uns, fondern in Deutichland, ift die Lahrer Kartonagefabr- 
fation, fie ift zugleih einer der älteften und bedeutendjten Induſtriezweige diejer Stadt (in 7 
Etabliſſements mit zufammen 700 Arbeitern in und außerhalb des Haufes und zwar jeit 1817). 
Uriprünglich mit ihrem Nohmaterial auf Paris angewiejen, hatte dieje Anduftrie anfangs mi 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen, die heute zumeift überwunden find. In Quantität und Qualus 
behauptet Yahr in Deutichland noch immer das Primat in dieſer Fabrikation. Hier werden al: 
Arten von Artikeln gemacht, von den feinften bis zu den ordinärften, von den gewöhnlichiten Ape- 
thekerſchachteln bis zu den feinjten Bonbonnieren (zum Preiſe von 40 Mark das Stüd). Ihr Markt: 
ijt die ganze Welt. 

Tapeten werden im Lande von 5 Fabriken gemacht. Die hervorragendite in gan; Deutſch 
land und mit eine der älteften ift jene zu Mannheim mit 225 Arbeitern, welche mit eigemen 
Beichnern muftergiltige Deifins für den Weltmarkt herjtellt. Ferner find jolche Fabriken in Kor 
ſtanz (78 Arbeiter), Bammenthal bei Heidelberg (65 Urbeiter), verbunden mit der jchon erwähnten 
Bapierfabrif Karlsruhe (GO Arbeiter), Breifach (55 Arbeiter). 

Ein Land, jo reich an Waffer und Holz, durch jeine Eichen im Beſitz eines wichtigen Rob 
material für die Gerbung, mußte auch die Lederinduftrie zu hoher Entwidelung bringen. Am der 
That finden ſich auch an den Ufern des Nedars, des Mains und der Heineren Flüſſe eine groſe 
Anzahl von zum Teil hervorragenden Gerbereien durch das ganze Land verbreitet. Das Haupt 
fabrikat iſt Sohl- und Oberleder von gutem Auf. 

Eine der hervorragenditen Fabriken ift jene für ladiertes Schuhleder in Weinheim (Filiale in 
Schönau bei Heidelberg) mit bedeutendem Erport nad) dem gelamten Ausland (ca. 400 Arbeiter. 
2 bedeutende Safftanlederfabrifen für Portefeuilles- Etuis: Buchbinder-, Polfter- und Schub 
macherarbeiten mit weitbegrenztem Abjaggebiet, die im Jahr ca. 110000 Stüd Ziegen- und Schw. 
jelle verarbeiten mit ca. 100 Arbeitern, befinden fich in Lahr; eine Heinere in Dinglingen. a 
Dffenburg beiteht ſchon feit 1762 eine Leder: und Haarichäftefabrif, welde auch Maichinenriemen 
leder herftellt. Wichsleder wird in Endingen bei Freiburg erzeugt (ca. 40 Arbeiter) und zmer 
aus ca. 50000 Fellen im Fahr. Beionders erwähnenswert ift noch die Slacslederfabrif in Mübr 
burg, welche ca. 600 000 Stüd Lammfelle, meiſt feinfter Qualität, gerbt und färbt, vielleicht de 
bedeutendfte Produktion, die überhaupt ein ähnliches Etabliffement im Inland und Ausland zı 
bewältigen vermag, mit Erport auf den gejamten Weltmarkt. Größere Gerbereien find audi 
Heidelberg und Ziegelhaufen, wie in Emmendingen. Etwisfabrifen find 2 in Pforzheim mit ca. 5 
Sehilfen. Für Riemen befteht ein Geſchäft in Fahrnau bei Schopfheim. Die gefamte Lederfahr 
fation im Lande wird von 400 Geichäften betrieben, unter denen 135 feine Hilfsarbeiter haber 
Die Gejamtzahl der beichäftigten Perſonen beträgt ca. 1600. — Die fabrifmäßige Herftellung vers 
Sätteln pflegt nur ein größeres Geſchäft in Karlsruhe. Reiferequifiten werden von ein paar Gejchäfte 
in Mannheim und einem in Kandern fabriziert. 

Sehr bedeutend ift ein verhältnismäßig junger Induftriezweig in Deutſchland, die Werarbeitun 
von Gummiharzen und zwar ausjchlieglich in Mannheim in drei Etablifjementd. Eines derielber 
fertigt ausschließlich Weichgummiarbeiten, beſonders Belleidungsgegenjtände; es ift für Gumm 
ihuhe eine der bedeutendften Fabriken auf dem Kontinent; das andere Weich- und Hartgumm: 
waren und Eelluloidwaren, ein drittes in Nedarau für Hartgummiwaren, beionders Kämme, Freue 
zeuge und Schmudjachen u. |. w. und Celluloidwaren. Letztere ijt zugleich eine der einzigen beider 
Fabriken auf dem Kontinent für Roh-Celluloid ſelbſt. Die drei Auſtalten beichäftigen zujamme: 
ca. 900 Perjonen und arbeiten meiſt für den Export. 
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XI. Die Induſtrie der Holz: und Schnitzſtoffe. 


Dieſelbe beichäftigte im Lande 1982: 18 642, wovon 4 007 = 21,49 9% in Großbetrieben, 3 453 = 
15,52 % in Großinduftriebetrieben, 1875: 20 642 Berionen, wovon 9 457 (16,89 °0) in Großbetrieben 
und I 915 (9,36 %e) in Öroßinduftriebetrieben. Schon dieje Ziffern zeigen zur Genüge, daß die genannte 
Induftrie zwar im ganzen Lande zahlreich, und wir dürfen Hinzufügen, überall verhältnismäßig 
geichſtatk vertreten ift, daß dagegen Die Heineren Betriebe der überall vorfommenden Schreiner, 
Kübler, Dreher, Korbmacher und Sägemühlen überwiegen. Die letteren, deren Erzeugnifie zum 
Zeil zur Verfendung gelangen, finden fich natürlich vorzugsweile in den gebirgigen Landesteilen 
und nehmen mehrfach den Umfang großer Betriebe an. Beiſpielsweiſe befinden ſich im Renchthal 
olein 70 Sägmühlen, deren Gejamtumjaß in 1892 auf ca. 12 Millionen Mark angegeben wird; 
davon gelangen mit der Bahn täglich Durhichnittlich 6—7 Wagenladungen Schnittholz zur Verſendung 
"sims Elſaß und nach Frankreich, Ya nad) Mannheim und dem Niederrhein). Mannigfad find die 
bolzſagen auch mit Olmühlen verbunden. Große Holzichneidereien find in Freiburg (14) *), Steinen 
Dolziohlenfäge), Kehl (51), Lahr (10 Arbeiter), Dinglingen (10), Offenburg (15), Schiltady (3 Sägen 
ant zulammen 25 Arbeitern), Hauſach (3), Schnellingen (8), Lichtenthal (7), Bühlerthal (7 Sägen mit 40 
Arbeitern), Gernsbach (7 Sägen mit zufammen 120 Arbeitern), Ruppenheim (16), Ottenau (2 mit 
> Arbeitern), Bretten (2 mit 30 Arbeitern), Mingolsheim (12), 3 größere Dampfhobelwerfe in 
Raunheim, welche öfterreichiiches und bejonders auch jfandinaviiches Holz verarbeiten, Schweßingen 
!O Arbeiter). Beſonders nennen wir noch Fournierlägereien in Freiburg mit etwa 20 Arbeitern 
und Eryort ins Musland; in Oftringen (17), in Pforzheim; ferner eine Spulenjabrif in Meßkirch 
mit ca. 14 Arbeitern; mehrere Gewehrichäfteichneidereien: Weinheim, Bruchſal, Ladenburg (10), 
one Mahftabjabrif in Lahr (15), Faßhahnfabrik Achern (6), 3 Eigarrentijtenfabrifen in Gaggenau 
15 Ürbeiter), Hugsmeier (11) und Sandhauien (10), 1 Schupleiftenfabrif in Karlsruhe ; endlich 
one Sägerei für feinere Holzichnigwaren in Heddesbach (24 Arbeiter). Bedeutende Schreinereien 
und Möbeljabrifen, von denen einzelne den kunſtgewerblichen Bejtrebungen der Neuzeit alle Ehre 
nechen, befinden fich namentlich in Starlöruhe, wo der mwohlthätige Einflu der Großherzoglichen 
Runfgewerbeichule unverkennbar ift. Ebenda iſt die Möbelinduftrie jeit Anfang der 60er Jahre 
un hervorragender Weije zur Entwidelung gekommen; fünf größere Firmen beichäftigten ca. 300 
Arbeiter. Daneben auc größere Baugeſchäfte. Auch in Mannheim, das ſchon in früheren 
Jahren fich in der Möbelinduftrie einen guten Namen erworben hatte, werden in neuefter Zeit 
&rionder® von einigen Firmen große Anftrengungen gemacht. Des weiteren erwähnen wir nod) 
m dieſer Beziehung Eberbach, Wertheim, Bruchial, Gernsbach und Lahr (Rohrftühle), Achern, 
Saldshut (Wiener Stühle), Pforzheim (mit Hausinduftrie verbunden), Mühlburg. 
Grobe Holzwaren (diefer Betrieb läßt fih im Schwarzwald bis auf 400 Jahre zurüdver- 
igen; ın neuerer Zeit hat auf jeine Entwidelung die Großherzogliche Regierung durh Schulen 
aachdaltig eingewirtt) werden an mehreren Orten, in&befondere Holzſchuhe in Fahrnau bei Schopf- 
som, Zigenhaufen (33 Arbeiter), Menzenihwand (24), Gengenbad (40) — Kübel, Schachteln, Küchen— 
geräte u. ſ. w. fabrifmäßig hergeſtellt; in Heineren Betrieben in den Bezirken St. Blafien und 
Sonndorf jogenannte Schauflerwaren,**) im Bezirk Eberbach Neifwaren. Dreh und Schnigwaren 
werden in Hornberg (50 Arbeiter), Baden (18 Arbeiter) und Karlsruhe hergeitellt. Goldleiften und 
Kafmen werden in Ettenheimweiler, Seelbach (49), Kehl (2 Betriebe mit 30 Arbeitern), Ding: 
ungen (45), Mannheim (2 mit 40 Arbeitern) fabriziert. 
2 größere Beitichenfabrifen beitehen in Aglafterhaufen (mit 83 und 24 Arbeitern). 2 Knopf- 
'abrifen finden fich in Karlsruhe (25 Arbeiter) und Forft (8 Arbeiter), 1 Fabrik fir Kämme und 
erdere Schildpattwaren in Mannheim. Seit 1881 arbeitet 1 Perlmutterknopffabrik in Pforzheim, 
melde aus weißen, jchwarzen und Goldfiichperimutterjchalen fomwie feinen Burgosmuſcheln Knöpfe 


*) Die eingeflammerten Ziffern bezeichnen ftetd die Zahl ber beſchäftigten Arbeiter. 
3 *°) Scpaufler it, wir dürfen faft jagen, jeder Schwarzwälder, welcher aus Tannen, Ciden- und Vuchentolz Schaqhtein, 
Jssten ya Sieben, Hohlmaße, Salz⸗ und Pfefſerladen, Kochlöffel, Mausiallen, Blasbälge u. f. w. fertigt. Neben diefen 
FEB 8 neh Rübler und Drechtler. 
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aller Art erzeugt (25 Arbeiter). Faſt einzig in ihrer Art in Deutichland ift eine Fabrik für ges ; 
ichriften, die auch Tapetenformen herjtellt, in Mannheim (60 Arbeiter). 

Bon erheblicher Bedeutung ijt ferner die in Heineren und größeren Geichäften betrieze 
Bürftenmacherei (Bürften und ordinäre Pinjeh), welche im ganzen 1000 Perjonen, davon alaz 
800 im Bezirt Schönau beichäftigt. Nach den Aufzeihnungen des Fabrikinſpektors find Frabrim | 
in Allmannshofen (240 Arbeiter), Bernau (26), Todtnau (5 mit 230 Arbeitern), Bauzenfeld IK 
Brandenberg (10), Vombach (8), Heidelberg (21), Ziegelhaufen (10). 

Uhrentaften werden in Vöhrenbach gebaut (2 Betriebe mit 12 Arbeitern). 

Sehr ausgedehnt ift die Strohflechterei auf dem Schwarzwalde : Furtwangen (19), St. George 
(10), Höchenſchwand (19), Heiligenzell (30), Seelbadh (19), Gengenbach (12), Hauſach (26) ; hauptſächte 
aber in den Bezirken Triberg, Villingen, auch Neuftadt, Waldfird und Lahr, jeit neueſter Zeit aus | 
in Pforzheim, größtenteils in Hausinduftriebetrieben und in den legtgenannten Bezirken zujammı | 
etwa 700 Perſonen beichäftigend ; 1875 noch 1600 — 1800. Im Odenwald (Bezirke Buchen un | 
Mosbach) beichäftigt diefelbe in Strohflechtichulen 171 und fonft 12 Perſonen. Speciell in Med 
ift nody 1 Betrieb mit 130 Berjonen. 

Korbwaren werden in einigem Umfang im Bezirf Kork hergeftellt. 

Hier möge endlich nod einiger Holzftofffabriten gedacht werden. Hornberg (13), Albbtu | 
(111), Oberried bei Freiburg (10), ſeit allerjüngſter Zeit 1 weitere Fabrik in Schluchſee; Cellubie | 
fabrifen find in Zell i. W. und Gernsbach und in der Anlage begriffen in Mannheim. 2 Streh 
(zell)ſtoffabriken beftehen im Handelskammerbezirk Lahr, derjelbe wird in gebleichtem halbfeuchtm 
Zuftand hergeftellt. Die Hälfte der Produktion geht ins Ausland (Franfreih und Schweiz). 


XI. Imdnitrie der Nahrungs: und Genußmittel. 


In diefem Induftriezweige find 1882: 30447, wovon 19889 = 53,35% in Großbetrieben 
17970 = 50,70 in Großinduftriebetrieben, 1875: 33 463 Perſonen thätig geweſen, wovon 16% 
(50,50%) in Großbetrieben, 14218 (42,49%) in Großinduftriebetrieben beichäftigt find. Von kı 


einzelnen Kreiſen find Heidelberg, Karlärıhe, Mannheim, Offenburg und Freiburg beſonders hat | 


bejegt. Dieſe Induftrie rekrutiert fich einerjeit3 aus den allgemein vertretenen Mahlmühlen, Bäderzer, 
Konditoreien, Mebgereien, Brauereien und Branntweinbrennereien, welche fait ausſchließlich is 
Kleinbetrieben vortommen. Andererfeit3 gehören dazu mehrere zum Teil erhebliche nachftehend dar 
geftellte Fabrifationgzweige. Immerhin giebt es auch einige nicht unbedeutende Brauereien: © 
Donaueihingen (49 Arbeiter), Grafenhaufen (22), Gündlingen (20), Sinzheim (16), Raftatt (1}. 
Karlöruhe (11 Brauereien mit ca. 125 Arbeitern), Mühlburg (2 mit 40 Arbeitern), Grünmuki 
(24), Edingen (17), Schwegingen (32), Mannheim mit 2 jehr großen Erportbrauereien (eine m! 
ca. 50 und eine zweite mit 80 Arbeitern), die erftere die größte Betriebsſtelle des Landes mi 
Export. Daneben noch einige weitere größere Anlagen: Käferthal eine Mälzerei (15), Heide 
(2 mit 22 Arbeitern), Kolonie Ernftthal (20). Im ganzen beftehen 1443 Brauereien, wovon # 
ohne Gehilfen, 962 mit Gehilfen und 112 als Nebengeichäfte. In den für fich bejtehenden Brauer: 
jind 3594 Perfonen beichäftigt. Die Bierproduftion Hat in den legten 20 Jahren bedeutend i 
genommen. Sie betrug 1862 ca. 400000 Hektoliter, während fie heute mehr als das Treat 
besjelben beträgt. > 

Mahlmühlen find im Lande 1831, davon werben 368 ohne, 1414 mit Gehilfen und * 
nur ald Nebengewerbe betrieben. In den für ſich beftehenden Mühlen find 4 185 Perjonen be 
ihäftigt. Die Müllerei hat techniich aucd in unjerem Lande in den legten Jahren außerordentlich 
Fortſchritte gemacht. Von größeren Mühlen erwähnen wir 1 Teigwarenfabrik in Stodach, 
Kunſtmühle in Eipafingen (11 Arbeiter), Villingen (8), Stühlingen (7), Thenningen (7), Wilhi 
(14), Wolfach, Raftatt (7), Ettlingen (12), Nedargemünd (15), Heidelberg (22), Wedesbeim (1: 
Billigheim (19) und die größte in Weinheim (55 Arbeiter mit einer Jahresproduftion X 
70-80 009 Doppelzentnern Mehl). Eine Dampfmahlmühle nach neuefter techniicher Konitrutn 
ift in Mannheim feit ganz furzer Zeit im Betrieb mit einer Produktion von ca. 50000 Tor 
zentnern. 
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Branntweinbrennereien entwideln ſich in allerneuefter Zeit, namentlich für Obft- und Beeren- 
snntweine, bejonders in Mannheim (8—4 Betriebe), nachdem hier der Branntweinhandel durch 
‘ Sperialfteuergejeggebung der einzelnen beutichen Bundesftaaten auf das geringite Maß be- 
rönk if. Ferner in Lahr 1 Branntwein- und Eifigfabrit (25 Arbeiter), in Ettlingen 1 Eifig- 
> Spritfabrif (10 Arbeiter), in Bruchſal, Freiburg u. j. w. Für Nohipiritus Grünwinkel. Es 
‚en für dieſe Induftrie im Lande die hauptiächlichiten Vorbedingungen, ein großer Grundbefig 
d ein weitausgebehntes Operationsfeld. Hier ift auch noch der im Handelskammerbezirk Karls— 
% beftebenden Prefhefefabrifation Erwähnung zu thun. 

Bad nun die fchon erwähnten größeren Snduftriezweige dieſer Gruppe anbelangt, jo er- 
Ihnen wir in erfter Linie die Tabaf- und Eigarrenfabrifation, welche 1832: 14 352, einſchließlich 
zusinduftrie 15 700, 1875: 13496, einfchließlih der Hausinduftrie 13 700 Perſonen Brot giebt. 
h anderer Angabe aus dem Jahre 1875 beftanden damals 79 Tabak- und Eigarrengeichäfte 
me und 402 mit Gehilfen. In diefen 481 Gejchäften (in ganz Deutichland zählt man ungefähr 
“n Betriebe) waren damals 13410 Perjonen beichäftigt, jo daß man behaupten kann, dieſe 
ohrilation gehört zu den bedeutendften des Landes überhaupt. Zugleich ift fie auch derjenige 
werbszweig, von dem man jagen kann, da er auch im Deutichen Reich einen Umfang erreicht 
st, wie ihn in Europa fein anderer Staat befigt. Mannheim, Lahr und Karlsruhe find neben 
x danfetädten zugleich Hauptfig der Tabalfabrifation nicht bloß in Baden, jondern in Deutich- 
nd ſelbſt. Die badische Induftrie hat zwei Hauptgebiete, dad eine in den Bezirken Lahr, Emmen- 
zgen und Ettenheim mit einzelnen vorgeichobenen Posten im Bezirk Freiburg einerjeits, in den 
esirten Offenburg, Kehl, Achern bis Naftatt andererjeit3 (nämlich 1875: 104, 1882: 130 Betriebe 
it 1875: 3472, 1882: 4481 Arbeitern, mit Hausbetrieb 1875 ca. 3600, 1882: 4600 Arbeitern), 
2% andere die Strede von Karlsruhe bis Mannheim mit feitlicher Ausdehnung bis zum Nedar, 
suptiählih die Pfalzgegend der Bezirke Mannheim, Schwegingen, Heidelberg, Wiesloch und 
Iruchal (1875: 354 Betriebe mit 9842, Hausinduftrie eingerechnet etwa 10000 Perjonen) 1882: 
65 Betriebe und 10509 bezw. 11000 Perſonen umfaijend. Betriebe mit über 30 Arbeitern find 
ägende im Lande teils jelbjtändige, teils und überwiegend Filialbetriebe: 2 in Kenzingen, 2 in Emmen» 
ingen, je l in Denzlingen, Theningen, Wyhl; 4 in Herbolzheim, darunter 1 mit fajt 100 Ar— 
@tera; je 1 im Nieder: und Oberhaufen, 2 in Wagenftadt, 3 in Ettenheim, 1 in Mahlberg, 4 in 
imgsheim, 1 im Ruſt, 1 ſehr bedeutende Fabrik in Freiburg (mit 100 Arbeitern), 1 in Auenheim, 

in Nenfreiftett, 7 in Lahr (davon 3 mit weit über 100 Perjonen und darunter eines der älteften 
= größten Etabliffements Deutichlands in der Schnupftabatfabrifation feit 1774), je lin Schuttern 
=> Deiligenzell, 3 in Seelbach, 1 in Dinglingen, 3 in Frieſenheim, 2 in Kürzell, 1 in Schopf- 
er, 2 im Oberweier, darunter 1 mit über 100 Arbeitern, 2 in Reichenbach, 2 in Schutterzell, je 
Im Gengenbadh, Offenburg, Grofweier, Baden, Raftatt, 3 in Bruchlal, 1 in Kirrlach, 1 in 
Neaau. Am Mingolsheim, 2 davon mit über 100 Arbeitern, 1 in Neuthardt, 3 in Oberhauſen, 
| denen auch über 100 Arbeiter, 1 (mit faft 100 Arbeitern) in Oftringen, 1 in Philippsburg, 
In Untergrombach, 1 in Weiher, 3 in Karlsruhe, 5 in Hodenheim, darunter 2 mit über 100 
Serionen, I in Ketich, 3 in Nenlufheim, je 1 in Plankftadt und Oftersheim, 4 in Reilingen, davon 
< mit je 100 Arbeitern, 1 in Sedenheim, 2 in Schwegingen, 9 in Mannheim, wobei freilich nicht 
“= überiehen it, daß alle Mannheimer Fabriken noch eine oder mehrere Filialen in der Rich— 
eng bis Bruchſal, oder längs der Vergftraße haben, 1 in Jlvesheim, 2 in Ladenburg, 5 in Sand- 
Korn, 3 in Weinheim, 1 in Heidelberg, 3 in Kirchheim, 2 in Leimen, davon 1 mit 250 Arbeitern, 
"m Redesheim, 6 in Nußloch, davon 2 mit nahezu 200 Arbeitern, 1 mit mehr als 100 Arbeitern 
= Kobrdah, 6 in Sandhauien, davon 1 allein mit 250 Arbeitern, je 1 in St. Ilgen und Biegel- 
Bauen, 2 ın Schwalbach, je 1 in Michelfeld, Waibftadt, Waldangelloch (meiftens Betriebe mit 
IM Arbeitern), Wiesloch, Baierthal, 2 in Rauenberg, davon wieder 1 mit 250 Arbeitern, 2in 
Sreiberm, von denen eine mit 505, die andere mit 150 Arbeitern, 2 in Malich und 1 in Malichen- 
4m Mühihaufen, 1 in Rettigheim, 3 in Roth, 2 in St. Leon, je 1 in Schatthaufen, Thairn- 
“s, 3 m Walldorf, davon 2 mit über 100 Arbeitern, endlich 1 in Eberbach mit gleichfalls über 100 
eteitern. In den meiften diefer Werkftätten werden Cigarren und Rauchtabak gefertigt, nur in 
een S&nupftabat, in Lahr, in derfelben Stadt wird auch Kautabaffabrilation und Tabakipinnerei 
Muben. Leider fehlt eine verläſſige Statiſtik über das, was jährlich in allen dieſen Betrieben 
werbertet wird. Ein kleines Bild giebt die Mitteilung aus dem Lahrer Handelsfammerbezirt 
Ts Orokterogtum Baden. 32 
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für 1881, wonach die Fabrikation in den Ämtern Lahr, Offenburg, Ettenheim, Emmendi 
(Herbolzheim und Oberhaufen) mit Kork 60 Cigarrenfabriten und Filialen umfaßt, in denen 
bis 392 Taujend Menichen ihr Brot verdienen, und welche 1’: Millionen Mark ausbe 
und aus 30000 Zentner Rohtabak etwa 250 000 000 Stüd Cigarren gefertigt haben. 

Die Eichorienfabrifation gehört der mittleren Rheinebene mit 757 Berjonen an, haupriä 
ben Bezirken Lahr, dann auch Freiburg, Kehl, Achern mit 110 Arbeitern, Bühl mit 40 Arbei 
Durlah 2 Betriebe mit 85 Arbeitern, Bretten mit 100 Arbeitern. Um bedeutenditen if 
wo die ichorieninduftrie zugleich den ältejten Induſtriezweig des Platzes mit bildet, welche 
7 Waflerrädern von zufammen 45 PBferdefräften und 3 Dampfmaſchinen mit 36 Pierdekräfter 
Perſonen beichäftigt, ohne die zur Ernte- und Dörrzeit herbeigezogenen außerordentlichen Arber 
träfte. Die eine diejer beiden Anftalten ging in jüngjter Zeit in die Hände der größten ſüddeunden 
bezw. deutſchen Cichorienfabrik in Ludwigsburg über. 

Die Kartoffelmehl- und Stärkefabrikation war früher in der unteren Rheinebene (Brad 
Naftatt, Karlsruhe, in Mühlburg mit ca. 100 Perjonen, Durlach, Mannheim 110 Perionen) i 
einiger Bedeutung. Allein diejelbe nimmt mehr und mehr ab, je weniger Süddeutſchland at 
Mangel an geeigneten billigen Fabriftartoffeln mit Norddeutihland erfolgreich konkurrieren tus 

Fir Zucker endlich befteht eine Naffinerie in Mannheim mit 104 Perjonen und die Fat 
in Waghäufel, welche einichließlih der 4 im Lande befindlichen Trodenanftalten und Ks 
ichneidereien über 1000 Berjonen beichäftigt. 


XI. Die Gewerbe der Belleidung und Reinigung. 


Diefelben beichäftigten 1882: 42 036, wovon 3048 = 7,24% in Großbetrieben und 220 & 
5,26” in Großinduftriebetrieben,, 1875: 39455 Berjonen, 2185 (5,54°/0) in Großbetrieben, M 
(2,33°/0) in Sroßinduftriebetrieben. Dieje Gewerbe haben in den Bezirken Karlsruhe und Offerte 
eine jtärfere Entwidiung als in den übrigen Kreijen. Sie dienen natürlid mehr dem örtides 
Bedarf und find deshalb meift Heinere Betriebe. Schuhmacher und Schneider, Näherinnen, BP 
macerinnen, Rleidermacherinnen und Wäſcherinnen bilden mit Rafierern und Haarichneidern if 
die Geſamtheit diefer jonft zahlreichjten Gewerbegruppe. Größere Schneidereien und Stonfeltemb 
geichäfte fommen in den bedeutenderen Städten vor, bejonders in Mannheim, Heidelberg, Harläruier 
in fegterer Stadt auch feit neuefter Zeit einige Geichäfte für Militäruniformen. Eben dort beine 
fich auch einige Weißiwaren-, im Oberlande bejonders noch mehrere Trifot- und Stridwarengeibie 
Für die im benachbarten Württemberg in jo bedeutendem Maße ausgebreitete Korjettenfabriluist 
bejteht in unjerem Lande nur 1 übrigens fehr bedeutendes Etablifjement in Bruchſal; dasſelbe ie 
ihäftigt faft 500 Arbeiter, wovon die Hälfte auf württembergijchem Gebiete, und ftellt gemebew 
Koriette ausschließlich für den amerikanischen Marft ber. 

Schuhwaren werden fabrifmäßig in Bonndorf hergeftellt (ca. 50 Arbeiter). Auch Lab: ia 
einjchlägige Gejchäfte. Hier muß auch noch die jchon bei der Lederindujtrie erwähnte Leder ı@ 
Haarſchäfte-Fabrik in Offenburg genannt werden. 

In der Hutfabrifation aber können wieder unjere großen Fabriken in Kehl, Offenburg us 
Lahr ebenbürtig mit den anderen größeren Fabriten Deutichlands konkurrieren. Dieſelben Fin 
auf das rationellite eingerichtet und fertigen ſämtlich Haarfilzhüte, gefteifte, halbiveihe und meide 
Hüte. Das Etabliffement in Offenburg hat 222, mit Hausinduftrie 477 Perfonen, jenes von Lahr 
53, jenes von Kork 135 Arbeiter; die in der Hausinduftrie beihäftigten Perſonen find im bei 
legteren Fabriken nicht angejchlagen. Der Erport geht ſowohl nad) allen europäijchen, wie auch mad 
transatlantiidhen Staaten. Auch Konftanz (30 Arbeiter), Freiburg (37 Arbeiter), Achern (21 Arber 
haben je eine jolche Fabrik. 

Strohhutfabrifation vergleiche oben unter XI. 

In Fahrnau iſt mit einer Gerberei eine Filzfabrif verbunden, welche 230 Arbeiter beihätig 

Handihuhfabriten finden fi in Karlsruhe und Miühlburg, eine Heinere in Lahr; mit it 
Hausinduftrie find zujammen 307 Perſonen befchäftigt. In einer derjelben wurden in einem de 
legten Jahre allein 16500 Dugend Handichuhe geichnitten und die dazu verwendeten Lamm- ım 
Biegenfelle dajelbjt gegerbt und gefärbt. 
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Stöde werden im Kleinen faſt aller Orten von Drehern gefertigt; Schirme in Freiburg, Lahr, 
erlsruhe, Biorzheim, Heidelberg und Mannheim von ca. 6 Geichäften fabriziert, zumeift mit 
xiblichen Arbeitäfräften. 

Kleinere Fabriken fünftliher Blumen befinden fih in Lahr und Bühl (zufammen etwa 25 
sbeiter), dieſelben ſind vorzugsweiſe für Süddeutichland beichäftigt. 

In Mannheim ift endlich eine der größten deutichen Bettfedernreinigungs- und Sortierungs- 
eitätten, ein Gewerbszweig, der übrigens noch durch einige andere Firmen an demielben Plage 
reiten iſt; zuſammen find ca. 80 Arbeiter und WUrbeiterinnen beichäftigt. 


XIV. Die Baugewerbe. 


Tie Baugewerbe (1882: 20885, wovon 6401 = 30,65 % in Groß, 5435 = 25,97 % in 
kosinduftriebetrieben, 1875: 21640 ®Berjonen, wovon 5300 — 24,49 9% in Großbetrieben, 
&s = 11,87% in Großinduftriebetrieben) find jo ziemlich gleichmäßig auf die verichiedenen 
zene verteilt, auögenommen jenen von Karlsruhe, der etwas ftärker bejegt ift. Diejelben dienen 
rwiegend dem Lofalbebürfnis und find teilweiſe fchon in früheren Gruppen, der Holzinduftrie, 
er Stein» und Thonwareninduftrie mit erwähnt; hier ſei nur einer bedeutenden Parkett- und Bau- 
abrt ın Freiburg noch fpeciell gedadht. Maurer, Zimmerleute, Glafer, Tüncher u. ſ. w. find als 
bendetriebe allgemein vertreten. Immerhin finden fih auch, namentlih in größeren Städten, 
Cargreichere Geſchäfte diefer Bauhandiwerfer, jowie bedeutende Bauunternehmungen mit gemijchtem 
8eırıebe, betipielaweife in Mannheim, Karlsruhe u. ſ. w. Eine befondere Aufführung von Zahlen 
# bier nicht möglich, beionders weil in den Jahreszeiten, in welchen die Bolfszählungen abgehalten 
» werden pflegen, im Winter, gerade für diefe Gewerbe die ungiünftigite Periode beſteht. Wir 
men uns daher auf einzelnes beichränfen. Der Jahresbericht der Handelskammer Karlsruhe 
Ür 181 giebt darüber folgende Ziffern: es feien dort 29 Bauunternehmer und 16 Bimmermeifter; 
1600 Seelen fomme I Bauunternehmer, auf 1400 1 Architekt. Was die Art und Weile der 
Irsfebrung der Baukunſt inbezug auf die Hauptftadt des Landes im einzelnen betrifit, fo giebt 
rüber der vorerwähnte Jahresbericht eine jehr treffende Schilderung: „Neben den Neubauten im 
mern der Stadt entitehen in den Iuftigen, waldnahen Lagen des Hardtwaldgebietes villenartige 
Sedrungsbauten, die als gejunde Wohnungen bejonder® von Rentnern gefucht werden. Ein 
vorne vornehm rejerviertes Gepräge zeigen dieſe Häufer im Äußern und Innern, bei in der Regel 
eoH: überlegter Grundrißdispoſition einen nicht übertriebenen feinen Komfort in der Ausftattung. 
Seueme Eingänge, Korridore und Treppen, geräumige, hohe, nach ihrer Beſtimmung wohl orien- 
Fer, der Luft und dem Licht nach Bedarf Zugang gewährende Zimmer, Wafjerleitung und Gas— 
nnctung, hübiche Gärtchen vor und hinter dem Haus und jaubere Höfe bilden die Bedingungen 
kr Bauten.” Much mehrere prächtige Paläfte und monumentale Kaufhäufer, welche der Stadt 
sr serde gereichen und ala architektonische Leiftungen muftergiltig find, werden in neueſter Zeit 
kr ernihtet. Die rheiniiche Handeldmetropole Mannheim hat gleichiall® in den legten Jahren 
"x erkeblihe Bauluſt entwidelt und fieht noch weiterer Entwidiung entgegen, wobei gleichfalls 
Kr Anforderungen des Geſchmacks in reichlicher Weile Rechnung getragen wird. Es ift deshalb 
Gate mt mehr ganz wahr, was noch 1875 in dem Katalog der Karlsruher Ausstellung geichrieben 
"ae, dab namentlich den Wohnhäufern und Villen badifcher Städte der Charakter häuslicher 
ermlihfeit im Durchichnitt mehr fehle, al3 er noch anderwärts zu finden ſei. An diejer Stelle 
Krten noch einige öffentliche Bauten geeignete Erwähnung finden, was wir teilweiſe dem eben er- 
ribnten Ansitellungsfatalog entlehnen ; diejelben ftammen zumeift aus den letzten zwei Decennien : 
Khen in Lichtenthal, Bühl, Heidelberg (Neftauration der Betersfirche), Baden (Türme der 
Fangeiiichen Kirche), Müllheim, Rheinbiichofsheim, Oberöwisheim, Mahlberg, Synagoge und 
Akdboj in Karlsruhe, Freiburg, Lörrach, Kunſtgewerbeſchule in Pforzheim, Turnhalle in Karls— 
. Sammlungengebäude, Eiſenbahndirektionsgebäude, Juſtizpalaſt, Generalkommandogebäude, 
Äh in Karlsruhe, alademiſches Krankenhaus in Heidelberg, Centralſtrafanſtalt in Freiburg, Ther⸗ 
»eSad in Badenweiler, Dampfbad in Baden, Vierordtsbad und Fefthalle in Karlsruhe. Aus aller- 
orter Seit das Eifenbahngebände in Mannheim, die faiferlichen Poftgebäude in Freiburg, Pforzheim, 
Ronnkeim und beionders zulegt in Heidelberg, das pathologiſche Inſtitut in Freiburg, großartige 
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Lagerhäufer mit den neueften technifchen Einrichtungen, Elevatoren, Silos u. |. w. am Hafenaus 
Mannheim u. j. mw. 


XV. Polygraphiſche Gewerbe. 


Dieje Gewerbe beichäftigten 1882: 2 126 Perſonen, wovon 1500 = 70,56 0 in Grob, I 
— 57,67% in Großinduftriebetrieben, 1875: 1786 Perjonen, wovon 1129 (68,81 %) m 
betrieben, 659 (36,90 %o) in großinduftriellen Betrieben ; fie find in den Kreiſen Karlsruhe, Ma 
Freiburg und Offenburg ftärfer als in den übrigen Kreifen vertreten. Unter ihnen kommt die 
druckerei fait in allen Bezirken vor. Sie ift verhältnismäßig ſtark entwidelt, namentlih I 
faft allen Amtöftädten größere oder Heinere Buchdrudereien, welche in der Herausgabe eine: 
blattes ihre Haupteriftenz gefunden haben. Nach der legten Zählung (1875) gab es in Baden % 
drudereien mit ca. 1100 Arbeitern, ungefähr 120 Schnellpreffen und etwa 80 Handprefien. & 
maschinen (die Satinier- und Schneidemajchine, Stereotypier-Einrichtung) find in den gröbee 
Geichäften der Städte Karlsruhe, Lahr, Freiburg, Heidelberg, Mannheim, Pforzheim, Konftanı, Ice 
vielfach vorhanden. Die Zahl der Geichäfte und der Arbeiter verteilt fich bei den größeren True 
reien wie folgt: Karlsruhe 12 Firmen mit 270 Arbeitern, Freiburg 6 mit 200 Urbeitern, Kam 
heim 8 mit 200 Arbeitern, Lahr 4 mit 120 Arbeitern, Heidelberg 10 mit 70 Arbeitern. Je 
Geichäften des Landes find mehr ala 20 und bis zu 120 Arbeitern beichäftigt. Die Betrie 
ift in 18 Geichäften Dampf, jonft Gas, in Heineren nur Handarbeit. Die Hauptbejchäftigum 
wie jchon gejagt, Heritelung von Blättern politiichen und vermilchten Inhalts, ſowie von 
werten. Einige Firmen in Karlsruhe, Pforzheim, Lahr und beſonders auh Mannheim 
auch Anfertigung feiner Accidenzdrucke, zum Teil in hervorragender Weiſe, hauptſächlich 
badijche und Meichögeiees » Ausgaben, Schul- und Lehrbücher. Auch für auswärtige Verlegt 
Berlin, Leipzig werden Werke wiljenfchaftlihen Inhalts gedrudt, namentlich mathematiide 
aftronomische Werke, für welche Werke in Karlsruhe ipecielle Einrichtungen beftehen. 

Unter den 82 politischen Zeitungen in Baden find die meiften kleinere Amtsblätter mi a 
Auflage unter 2000 Eremplaren. Größere Auflagen über 2—9000 haben ca. 30 Blätter, 
zufammen eine Auflage von täglich weit über 100000 Eremplaren haben mögen. Die verbrei 
Beitungen find die Badiiche Landeszeitung, die Karlsruher Zeitung, die Neue Badiſche ! 
zeitung, der Badiſche Landesbote, die Konftanzer Zeitung, der Badiiche Beobachter. Wei 
Beitungen ericheinen in nachfolgenden größeren Blägen: Freiburg 6, Heidelberg 4, Karlöruk 
Konjtanz 2, Lahr 2, Mannheim 6. 

Außerdem erfcheinen noch Blätter verjchiedenen Inhalts. Nach einer Zuſammenſtellung me 
anläßlid) der Karlsruher Ausstellung 1875 gemacht wurde, und die ſich inzwiſchen kaum wei 
geändert haben dürfte, find es folgende: 11 Verordimungsblätter großherzoglicher Stellen, 11 it 
Religion und Schule, 5 für Nechtöpflege und Verwaltung, 2 für Heiltunde und Rrantenpflege, 5% 
Landwirtichaft und Gewerbe, darunter die Badiſche Gemwerbezeitung, ferner dad Landbimirtiharist 
Wochenblatt mit einer Auflage von 15 000 Eremplaren, 8 für Kunft und Wiſſenſchaft, 2 Bereinstie, 
8 für Unterhaltung und. 8 Anzeigeblätter. 

Zum Schluß darf auf eine Stadt, bezw. einen Bezirk, joweit die polygraphiichen Gewerbe ®@ 
allgemeinen in Betracht fommen, ganz bejonders hier noch zurüdgelommen werden ; das if mt 
von Lahr. Nach dem Berichte der dortigen Handelskammer für 1880 waren in den 5 Drudctec 
Lahrs im Betriebe: 27 Schnellprefjen, 23 Handprefien, 5 lithographiiche Preſſen und auker® 
noch eine bedeutende Anzahl Guillochier- Satinier-, hydrauliſche, Glätte-, Farbenreibe, Eimr 
Präge- und andere Hilfsmaſchinen. Die herborragendfte diejer Anjtalten hat mit der Buchdrudt 
noch eine fithographiiche Kunftdruderei, eine geographiiche Anftalt (Karten und Atlanten) ı® 
Lichtdrudanftalt (Photographiedrud), Schriftgießerei, galvanoplaftiiche Anftalt, Stereotgpie u. \ ® 
— Nicht minder bedeutend find einige weitere lithographiſche Anftalten dortſelbſt, welche aus Das 
Anfängen heraus ſich entwicdelt haben: die Berpadungen für Cigarren und Cichorien bilden ema 
Hauptnahrungszweig diejer Firmen. In neuefter Zeit haben übrigens dieſe Anftalten aus # 
ebenjoviel Eifer als Verftändnis das funftgewerbliche Gebiet zu kultivieren begonnen und Fe 
jegt 3. B. Chromolithographien (Imitationen von Aquarellen und Olgemälden) her, welche hits 
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b des künitlerifchen Entwurfs ſowohl ald auch der technilchen Ausbildung mit anderen Anftalten 
Tentihland wohl konkurrieren können, und auch bereit3 nicht bloß in Europa, fondern auch in 
za Bereinigten Staaten von Nordamerika fich ein erhebliches Erportgebiet erichloffen haben. 

Noch ift des Steindrudereibetriebs zu erwähnen, der einige 60 Firmen im Lande beichäftigt 
it etwa 218 Handprefien, 15 Steindrud-Schnellpreijen, 46 Hilfsmaſchinen, 424 männlichen und 
zgen 0 weiblichen Arbeitäträften. In 1875 hatten 8 Steindrudereien Gas, 6 Dampftraft. 
onders Karlsruhe und Mannheim haben größere lithographiiche Anftalten. Auch Konftanz, 
Sdeiberg, Lahr, Baben, Pforzheim ; was fpeciell in Lahr hergeftellt wird, ift jchon oben gejagt. 
ber au in den anderen genannten Städten werden alle möglichen Tithographiichen Artikel, die 
Aa auch jehr gangbare Erportware geworden find, hHergeftellt, inöbejondere auch im Farben— 
ee: Diplome, Wandkalender, Etiketten, Landkarten, anatomijche Lehrtafeln, Notenwerke, Zeichnen- 
Kogen für Landichaftitudien, Architektur und Ornamente, zur Sepia- und Aquarell-Malerei. In 
wrneuehter Zeit hat auch der Lichtdrud in zwei Karläruher und einer Pforzheimer Firma 
semmierte Vertreterinnen gefunden. 


XVI. Die künſtleriſchen Betriebe 


® gewerbliche Zwecke zeigen feine hervorragende Entwidlung im Lande. E3 find auch nur 
#2: Sl, wovon 165 = 20,35% in Groß, 1053 — 12,70% in Grofinduftriebetrieben, 
: 765 Perſonen darin beichäftigt, davon 299 (39,08%) im Großbetriebe, 131 Berjonen 
7,12%) in Großinduftriebetrieben. Dieſelben arbeiten teilweife nicht jelbftändig, find auch 
oft an andere Hervorbringungen und Bedürfniſſe am Orte geknüpft und können ala Hilfäge- 
er eben auch nur fo weit gedeihen, als dieſe anderen vorhanden find. Am meiften ift diejer 
og noch ausgebildet in den beiden größten Städten des Landes, Karlsruhe und Mannheim. 
wirt gehören Graveure, Eifelenre, Emailleure, Modellformer, Formftecher, Maler, Zeichner, 
dauer a. |. w.; diefe alle kommen nur vereinzelt und faft ausschließlich in Meinen Betrieben 
r Eine Ausnahme ftatwiert in diefer Beziehung natürlich Pforzheim, wo eine größere Anzahl 
er Arbeiter in der Bijouteriewareninduftrie thätig ift. Beſonders erwähnenswert ift auch ein 
kihäft in Mannheim, welches zuerft in Deutichland Holzichriften und Typen fabrikmäßig ange 
ange dat, im übrigen auc Formen und Walzen für Typen- und Zinforud u. ſ. w. herftellt. Die 
ehe Jah! der in dieſem Zweige beichäftigten Arbeiter hat Karlsruhe. In Freiburg ift eine 
eo, welche fich fpeciell mit der Heritellung von Druderplatten befaßt. Auf dem Schwarzwald 
rd de Herftellung gemalter Uhrenſchilder von Glas, Holz und Blech gepflegt. Xylographie und 
kupiertecherei wird im Lande faſt gar nicht betrieben. 


XVII. Beherbergung und Erquidung. 


dieſe Gruppe zählte 1882: 12116, wovon 2418 — 19,96 % in Groß und 1361 = 11,23 % 
= Örofinduftriebetrieben,, 1875: 11434 Perſonen, wovon 216 (1,89 %) in Großinduftrie- 
erben. Sie ift ziemlich gleihmähig über das Land verbreitet, in verjtärttem Maße natürlich nur 
= ka größeren Städten vertreten, aber auch in verfchiedenen Schwarzwaldorten mit ftartem 
“radenbeiuc,. 


XVIII. Die Handelsgewerbe. 


die Handelögewerbe waren bei der Zählung von 1882 mit 24614 Perfonen, wovon 4 470 

= 186% in Großbetrieben und 2998 —= 12,18 % in Grofinduftriebetrieben, 1875 mit 21 158 
"wzen beteiligt, wovon 2918 oder 13,79 % in Grofbetrieben, 342 oder 1,62% in Großindu— 
Serieben. Dieſelben find weitaus am ftärkften in den Kreifen Mannheim, Karlöruhe und 


Areikurg vertreten. Bei diefen Gewerben fommt es wie bei der eigentlichen Produktion nicht jo 
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jehr auf die Zahl der beichäftigten Perfonen an, daher kann dieje auch, befonders bei dem Bımz 
handel, nicht einen Ausichlag gebenden Maßſtab für die Bedeutung desjelben bilden. 

Insbeſondere ift der Unterichied zwiſchen Groß- und Kleinhandel, welcher jenem zus 
Groß⸗ und Kleingewerbe entipricht, aus der Zahl ber Perſonen nur felten zu entnehmen. Ya 
fall8 bilden die Großhandelsgeichäfte die Ausnahme im Lande. 85% der im Handel than 
Perſonen gehören wohl dem Warenhandel an, der in jeinen Hauptzmweigen (Kolonial-, E;- ca 
Trinfwaren, Schnitt und gemilchte Waren, Wein, landwirtichaftliche Produkte, Holz x.) übe 
vertreteit ift; Wein- und Holzhandel hauptiählich in Weinbaugegenden bezw. in größeren Scmeq 
waldthälern. Der Tabal- und Eigarrenhandel im Kleinen ift faft ausichließlich mit anderem Kies 
handel verbunden. Daß der Warenhandel vor allem in größeren Städten vertreten iſt und ide 
fall3 mehr ald auf dem Lande, liegt in der Natur der Berhältnifje; die fünf größten Stäbe mi 
hielten bei der legten Zählung nahezu 40% aller darin beichäftigten Perfonen. Haupthandelert 
des Landes und überhaupt des ſüdweſtlichen Deutichlandd oder, wie es bei Eröffnung des nes 
Poſthauſes 1882 vonieiten des Generaldireltord des deutichen Poſt- und Telegraphemnis 
genannt wurde, die oberrheiniiche Handelämetropole ift Mannheim. Sämtliche Handelägemei 
find dort mit zahlreicherem Berjonal als in irgend einem der anderen Bezirke vertreten, gu 
bejonders aber der Großhandel. Die Schägungen anläßlich der lebten Zählung find kaum ga 
zutreffend. In Mannheim find zur Beit im Handelöregifter ca. 1200 Handelsfirmen eingetragen, 
ſicher zuſammen mit ihrem Berjonal weit mehr als 5000 Berfonen repräfentieren. Die einicdad 
hervorragenden Großhandelszweige find wohl der Mühe wert, nachitehend bejonders aufgefühn al 
geichildert zu werden. Sie folgen in alphabetijcher Reihenfolge: 

Baummolle. Die Spedition diejes Artikels geſchah früher für viele badifche, aber and & 
meiften jübdeutichen Spinnereien rheinaufmärts über den Plag Mannheim. Allein feitdem d 
direkte Bezug zu Bahn ab Rotterdam, Amfterdam wie Antwerpen faft annähernd fo billig einſch 
wie zu Wafler, bezieht das badiiche Oberland, Obereljah, die Schweiz und ein Teil von Win 
berg jeinen Bedarf Ddirelt zu Bahn. Dazu fommt noch die ftet3 wachſende Bedeutung m 
Bremerhaven als Tranfitplag für Baummolle. Faft fieben Achtel von der unmittelbar in Amer 
gekauften Baumwolle geht über diejen Platz. Noch 1871 gelangten nad) Mannheim ca. 100 
Doppelzentner, heute faum mehr zwei Drittel hievon. Größere Erwartungen werden an dba 
genannten Plage an den Bau des geplanten Rhein-Weſer-Kanals geknüpft. 

Auch der Branntwein (Spiritus) ift ein Artikel, der in früheren Jahren in Mans 
nicht unbedeutend verkehrt wurde. Seitdem aber die eigentümlichen Steuerverhältnijie der 24 
zur norddeutichen Steuergemeinfchaft gehörigen Staaten diejem Pla den Abjag nad allen Ki 
tungen hin, jelbft über den Ahein Hinüber, abgejperrt haben, iſt diefer Zwiichenhandel auf ce 
Minimum herabgelunten. Während früher 36—40 Taujend Doppelzentner in den Mannhemn 
Verkehr gelangten, fommen jet höchſtens 20—24 Taujend Doppelzentner in Umfag ; im ins 
Baden beiteht ein eigentlicher Großhandel nicht. 

Dagegen ift der Handel in Eijen und Metallen fein unbedeutender Großhandelsartir ki 
Landes. Der bedeutendite Platz dürfte auch in dieſer Beziehung Mannheim fein ; daneher in 
aber noch Karlöruhe, Freiburg, Bühl, Bruchial zc. erwähnenswert. Der Großhandel in Mann“ 
ift erft in den 40er Jahren zur Blüte gelangt, als die erften Walzenftraßen nach engliſchem Ar 
in Deutjchland gebaut wurden. Der Schwerpunkt des badiichen Zwiſchenhandels Liegt in dr Ir 
forgung von Baden, Württemberg und Heffen. Mannheims Lage ift deshalb jo günftig, mil # 
einmal nedaraufwärts, fodann wenigftens früher durch den bayeriihen Donau-MainKanal m 
Frankenthal nad) Bayern und endlich nach Heſſen rheinabwärt3 an einer billigen Wafferftraht 4 
Die Berkehrsziffern der genannten Plätze find für diefen Handelszweig weniger belehrend, a 
die Verjendung ber einichlägigen Artikel zumeist ab Hütte geichieht, jo daß viele Onantitäten de 
Handelspläße jelbft nicht unmittelbar berühren. 2 

Der Getreidehandel, der feine Hauptvertretung gleichfalls und zwar nicht bob f@ 
Baden, fondern fr ganz Süddeutichland in Mannheim hat, ftammt aus dem Anfang der M 
Jahre. Natürlich befaßte fich derjelbe urſprünglich ausichließlich mit inländiicher Proveni, ?* 
fie, abgefehen von der Kreszenz der benachbarten Pfalz, rheinaufwärt® und rheinabmärtt © 
Hleineren Schiffen hier zufammenfloß. Die natürliche Lage des Plages legte es nahe, mi da 
Überſchüſſen anderer Länder den Bedarf der nächften Umgegend zu deden, der fich von Kir” 
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ıbr mehr erweiterte und fich bald nicht mehr auf Baden ſelbſt beichränfte, jondern auch Württem- 
:g und die Schweiz umfahte. Die Verfrachtung geichah uriprünglich mittelſt Achſe auf großen 
ndfuhrwerten, wozu mehrere größere Unternehmungen des Plages Gelegenheit boten. Auch 
& Holland wurde damald zu Waller mannigfacd; Getreide verfrachtet. Die Verkehrsbewegung 
wnrgefehrter Richtung it erftmals in dem Hungerjahre 1847 zur Geltung gelommen: damals 
ade eine Regierungstommiljion aus Baden nach den Niederlanden entiendet, um die nötigen 
realien aufzufaufen. Die erften Verjuche, Getreide aus Ofterreich-Ungarn zu beziehen, wurden 
ide der 40er Jahre gemacht. Die nächſte Beranlaffung hiezu joll die ungeheuer niedere Baluta 
zehn haben, welche natürlich zur Spekulation jehr lebhaft ermunterte. In der Regel gingen 
re Bezüge zu Schiff bis Regensburg und von dort dureh den Donau-Ludwigs-Main-Kanal main- 
imärt& hieher; erft mit dem Beginn des Eijenbahnbaues in Süddeutichland gelangte das Getreide 
Baflau auf die Eifenbahn, feit Anfang der 1860er Jahre, nahdem auch Ungarn durch Eifenbahnen 
Sloſſen war, wurde auch viel Getreide direkt durch die Bahn hieher bezogen. Ein erfter Verſuch, 
iches und amerilaniiches Getreide unjerem heimiichen Markte zu fichern, fällt in das Jahr 1860, 
q waren bieje Beichäfte anfangs noch indirekt. Erft jeit Ende der 1860er Jahre begann der direkte 
audel mit transatlantiichen Ländern, mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, jpäter aud) 
2 Kalifornien und Indien, auf der andern Seite mit Rußland in größerm Umfange fich zu ent 
eln. In Weizen ift jegt Mannheim wohl einer der bedeutenditen deutichen Getreidemärkte, der 
sberdeutihe Bobenerzeugniffe in Verkehr bringt und regelmäßig insbejondere die Erntenusfälle 
ri Baden, Württemberg, Bayern und der Schweiz, manchmal auch Frankreichs auszugleichen 
ernten iſt. Außer Mannheim kommen für diefen Handelszweig noch Bruchial und Karlsruhe 
mgermagen in Betracht. Seitdem die Arlbergbahn eröffnet und die Trajeft-Verbindung Bregenz- 
enſtanz eingeführt worden ift, ift wohl auch Konftanz eine gewiſſe Teilnahme am internationalen 
ktreidehandel eröffnet. Um nur im allgemeinen die Bedeutung diejes Artikels nicht nur für den mehr 
reähnten Hauptverkehrsplatz, fondern für das gefamte Land zu illuftrieren, gemügt folgende 
Ieriahe: im Jahre 1880 betrug die Gefamtbeförderung von Gütern auf den badifchen Bahnen: 
Sezug auf fämtliche Güter 36 636 790 metriiche Zentner, inbezug auf Getreide in Mannheim 
rm 1670360 metriiche Zentner, d. h. 492 % des badischen Güterverfehrs beftand in Getreide. 

Doch laſſen die Ziffern des Eiſenbahn- und Waſſerverkehrs am genannten Plate feines- 
»s& die Bedeutung dieſes Handels vollftändig erfennen; ftärfere Importe aus Ungarn nach Süd— 
butihland und der Schweiz werden durch Mannheimer Häufer gar häufig vermittelt, ohne den 
Fey mur zu berühren, weil dieſes durch die natürlichen Frachtverhältniſſe nicht angänglich ift. 
Sir zoich fich ſpeciell der Handel in Weizen entwicelt hat — es iſt jedoch nur der Wafferverfehr zu 
ztaneren — zeigt folgende Zufammenftellung der Ankünfte in den legten 7 Jahren in Mannheim 
© metrrichen Zentnern: 


Ankunft. Ankunft. 
1877 413 226. 1831 1588 995. 
1878 888 381. 1852 1825 590. 
1879 1268 059. 1883 2253 942. 
1850 1130 753. 


Ein Yandelsartifel, der mangeld Begehr mehr und mehr aufhört, ift der Brehhanf des 
grenten Danauerlandes. Der Grund diefes Rüdganges im Anbau von Brech- oder Spinn- 
<s! Iegt darin, daß die Kleinſeilerei, welche ihn zu Bindfaden verarbeitete, mehr und mehr vor 
er mehaniihen Bindfadenfabrifation weichen muß, welch' feßtere den Brechhanf mit Maichinen 
»& lädt veripinnen fann. Der im Baite zartere italienische Hanf tft dazu geeigneter. Der ſo— 
rranmnte Scleishanf dagegen, der hauptſächlich in Eckartsweier, Heffelhurft, Willftett, Sand, Legela- 
ach, Kurt und Odelshofen, aber auch in Auenheim, Boderäweier und Scherzbeim gepflanzt wird, 
x auch nur wenig eigentliher Handelsartikel; er Tiefert einen ſtarken, kräftigen Baſt, bejonders für 
Wett und Schifistaue verwendbar. Ju keiner Gegend Deutſchlands wächſt ſtärkerer und kräftigerer 
a nur der franzöfiiche ift ebenbürtig. Freilich wird als Erſatz vielfach Draht und Manilla- 
m verarbeitet. 

Un einen Anhaltspunkt dafür zu geben, welche Rolle der mehrerwähnte rheiniiche Handelsplag 
'* dem Vertehr von Hopfen spielt, genügt folgende Angabe von jachverftändiger Seite. Die quantitative 


04 


Vermittlung vonjeiten des deutjchen Handels wird in den legten drei Monaten von 1832 (befam 
li einem der günftigiten Jahre des legten Jahrzehnts) auf ca. 250 000) Bentner angeihlagen, weiär 
einem Kapitaliwerte von 123 Millionen Mark entiprechen ; der Jahresbericht der Nürnberger H=- 
beläfammer behauptet, dak in diejem genannten Jahre der Nürnberger Markt mit rund low 
Bentnern in einem Gejamtwerte von 30 Millionen Mark befahren worden jei; der Jahresberidi 
der Mannheimer Handelsfammer aber erflärt, daß in demjelben Jahre in Mannheim mindeſten 
20 000 Bentner im Kapitalwerte von 7 Millionen Mark unmittelbar umgejegt wurden. Neuerdinz} 
werden Berjuche gemacht, in Mannheim einen größeren Hopfenmarft zu etablieren. — Gleich net 
Mannheim fommt Bruchjal in Betracht, wo aber weniger der unmittelbare Verfehr mit dem Kor 
menten, als der Berfauf von Hand zu Hand, meift von Ware badijcher und mwürttembergikte 
Provenienz, ftattfindet. Sonft find noch nennenswert Hodenheim und Walldorf. 

Inbezug auf den Holzgroßhandel befikt Baden gleichfalld in Mannheim einen det 
größten Pläge am Rhein und in Süddeutichland, wozu dieje Stadt Die ungemein günftige Yor 
zwiſchen Nedar und Rhein von jeher prädeftiniert zu haben jchien. Daher ift wohl der Holzbau“ 
einer der älteſten Handelszweige dieſes Plaßes überhaupt; von jeher war Mannheim ein michtige 
Stapelplaß für Verjendung von jchivarzwälder Holz nach dem holzarmen Niederrhein und zwar jomak! 
für die Flößerei auf dem Nedar wie für jene auf der Murg. In Betracht kommt jowohl Langden 
wie Sägeware, die aus Baden, Württemberg, Bayern und Ofterreich hieher geführt werden. Dei 
Langholz fommt zumeift nedarabwärts, jeltener vom Oberrhein Hieher, und zwar auf Flößen, de 
bier in Rheinflöhe umgebunden werden. Doc nimmt die Flößerei jowohl auf dem Nedar, wa 
auf den andern badiichen Flüffen mehr und mehr ab, weil fie Schaden für Flußbau, Landırın 
Ihaft und Induftrie bringt. Ein anderer Platz in Baden für nach Frankreich gehandeltes Le 
holz aus dem Ninzigthal, Bühlerthal und Murgthal ift Kehl» Straßburg, begünftigt micht zur 
durch jeine Lage am Rhein, jondern noch mehr durch die vorhandenen Kanäle für den Berl 
mit Baris und Lyon, und den Saarbrüdener Kanal für Kohlen. Zum Schluſſe noch einige Zifien 
über den Mannheimer Holzwarenverfehr. Auf und mittelit Flößen bewegte fich diejer in den legte 
10 Jahren zwiſchen 1's und 2": Millionen Doppelzentnern, aljo die Anfuhren in Mannheim us 
die Wiederabjuhren von da zulammengenommen. Sehr bedeutend fteigerten ſich die Holzanfubrer 
zu Bahn. Dieje betrugen noch 1877 und früher rund Ye Million Doppelzentner. Dieſe ber 
ſich in fortgejegt jährlicher Steigerung im Jahre 1883 auf über 1 Million Doppelzentner gehober 
Sehr erheblich hat ſich au der Geſamtwaſſerverkehr in Holzwaren gefteigert: von 200 000 auf « 
1 Million Doppelzentner. Es find darunter vor allen Tannenborde zu erwähnen; von lefieir 
find im Jahre 1883 allein mehr ala 700000 Doppelzentner rheinabwärts gefendet worden. 

Der Großhandel in Kohlen gehört erjt einer etwas mehr vorgerüdten Periode an. jez 
war jchon vorher für die kleineren Schmiede im Lande ein Bedürfnis für fremde Schmiebefoblit‘ 
allein dasfelbe war nicht groß genug, um einen umfänglicheren Handel zu alimentieren. Erfi ci: 
unjere Eijenbahnen infolge ihrer zunehmenden Ausbreitung fich mit ihrem urſprünglichen Brom 
material, Holz, Torf und den Erzeugnifien der badiichen Koblengruben, nicht weiter begmige 
tonnten, machte ſich das Bedürfnis nach größeren Mengen diejes foifilen Brennmaterials bemerkte: 
welches auch fofort von einigen Firmen in Mannheim zu befriedigen gejucht wurde. Längen 
Beit waren es Saarfohlen, die über Ludwigshafen mittelft Trajeft über den Rhein nad Manıkin 
gelangten. Die Beziehungen mit der Nuhr waren zu jener Zeit jehr geringe, weil bie Tor 
der Segelichiffe für den billigen Urtifel noch zu teuer waren. Erft mit der Einführung des Dampie 
auf dem Rhein begannen die Ruhrkohlen rheinaufwärts zu gelangen. War es auch anfangs ihm, 
die Saarfohle zu verdrängen, jo vermochten diejelben doch ſchon in den 60er Jahren fich «s 
immer größeres Terrain zu fichern, ohne jedoch das Übergewicht zu erlangen, auf welches he ıs 
allerneuefter Zeit mit ficherem Erfolge zuftenern, beſonders jeitdem in der Hoffnung auf den hit 
gewaltig entwidelnden Kohlenverfehr über den Gotthard eine Reihe von meftfäliichen Zehen © 
Mannheim große Lager zugleich für das übrige Sübdeutichland erworben und bie dazu gehotendet 
technischen Einrichtungen, Dampfkrahnen, mechaniſche Siebvorrichtungen u. ſ. w. angeſchafft babe 
Das gilt befonders von den Zehen Bonifacius, Projper und mehreren andern. Der Platz Man 
heim, der in diefer Beziehung ald Kohlenhandelsplag weder im übrigen Baden, noch nur im übrig” 
Süddeutichland, Konkurrenz hat, verjorgt außer das eigene Land noch Württemberg, zum Te 
Bayern und die Schweiz mit dem von Jahr zu Jahr in größeren Mengen geförderten Bra 
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sad Leucht⸗ Hilfsftoff. Der ganz überwiegende Verkehr findet natürlich zu Wafler ftatt; die ein- 
&ligigen Fiffern find jelbitverftändlich die umfänglichiten unter jämtlihen Handelsartikeln des 
Nirted. Weniger bedeutend und im Abnehmen begriffen find die mehr aus dem Saargebiet fommmenden 
keiuhren zu Bahn. Aus den Abfuhren zu Bahn beziehungsweiie zu Wafler, jowie den Diffe- 
enxen wiſchen An- und Abfuhren ift zugleich ertennbar, welche bedeutenden Duantitäten der 
!ap und feim unmittelbar mit der Achſe erreihbares Hinterland, beziehungsweile feine Induſtrie 
art. 

Riederabfuhren zu Wafler finden zunächit nedar- nicht rheinaufwärts ftatt. 

®ir geben machftehend eine Heine vergleichende Überficht des Kohlenverkehrs der Ichten 
Sen Fahre am Blage Mannheim, die eigentlich nody durch den Hafenverfehr Ludwigshafens ergänzt 
erden hollte, das eng mit dem Verkehrskreiſe diejes Platzes verbunden ift. 


Ankunft Abgang 
zu Wafler zu Bahıı zuſammen zu Waller zu Bahn zufammen 
HM . . 279552 473% 326 945 54431 216 122 270 553 
78... 331374 50140 331 514 62230 200 084 262 314 
1879 . „ 3236725 34442 561 167 69052 176032 245 084 
0 .. 411322 53452 464 774 47325 179378 226 703 
831 . . 385413 22570 405 953 45%5 173413 2195318 
12... 429632 21120 450 752 525851 234531 337112 
8... 56142383 26476 540 764 68829 336 746 405 575 


Eines der älteften Großhandelsgeſchäfte im Lande, das auch feinen Anfang und jeine Haupt: 
dung in Mannheim gefunden hat, ift dad Kolonialgroßwarengeihäft. Deſſen 
sang datiert aus der Zeit vor der Gründung des Bollvereins und fteht auch in einem gewiſſen 
wermenhang mit der damaligen geographiichen Lage des genannten Platzes. Pfälziſche und 
She Detailhändler pflegten dajelbjt Vorräte zu Faufen, weil beren Berbringung über die 
® Örenze dank ihrer ungenügenden Bewahung und der mangelnden Ausbildung der Boll 
paltung leicht geichehen konnte. Dieſe Geichäfte wurden von Jahr zu Jahr bedeutender und 
ingreicher. In den 20er Jahren werben die erften Firmen genannt, welche über das ſüd— 
tete Weihbild Hinaus „Mufterreiter“, d. h. Reiſende zu Pferde, ausjandten, welche für ihre 
supale Geichäfte zu machen beitrebt waren. Ungleich günftiger wurden die Berhältnifie, ſeitdem 
Jerh die Gründung des Bollvereind ftabilere Verhältniffe herauszubilden begannen. Die 
eritände des Handels waren Kaffee und Gewürze aus Holland, YZuderbrote von Köln, welche 
nelih nur innerhalb des jogenannten Bruchrains, nach und nad über ganz Baden, Württem— 
, Bapern, Elfaß-Lothringen und die Schweiz debitiert wurden. Die Verjendung geihah damals 
kit Laſtwagen. Große Hoffnungen wurden in neuefter Zeit auf die Annerion Elſaß-Lothringens 
&, jedoch ohne beiondere Erfolge, weil diejes Land die alten Beziehungen zu den franzöfiichen 
züügen ſchwer aufzugeben geneigt war. Ähnlich wie für Getreide wurde auch hier ſchon Ende 
Ürer Jahre der Verkehr mit Dfterreich angebahnt, die ungeheuer niedrige Valuta gab dazu den 
geten Anlaß. 4—5 Firmen gründeten Filialen in dem öfterreichiichen See-Emporium an der 
2. Leider hat die jüngfte Wirtichaftspolitif des öftlichen Kaiſerſtaats das einichlägige Geichäft, 
"2 früher über Mannheim gepflegt wurde, vollftändig mittelft der Einführung eines Differen- 
les zeritört und die dort anfälfigen badijchen firmen genötigt, ihre Kolonialwaren direkt in 
* abzuladen. Auch diejer Handelszweig hängt ganz eng mit der Lage Mannheims am Waffer 
zımen. Außer Mannheim find für das Geichäft noch Karlsruhe und Bühl für das jpecielle 
Se Gebiet erwähnenswert. Auc, einige oberländiihe Plätze fommen dafıtr in Betracht. Was 
ht Kaffee betrifft, jo werden vor allem Java, neueftens die wejtindiichartigen Javakaffees, 
, Santos und Rio gehandelt. In den legten acht Jahren finden wir in diefem Artifel für 
rhetm unter den Geſamtanfuhren zu Wafler und zu Bahn die größte 1379 mit 139519, die 
ze 1878 mit 110858 Doppelzentnern. Dabei jind aber natürlich die zahlreichen direkt von 
nberm aus vermittelten Quantitäten, welche den Pla felbjt nicht berühren, außer Berechnung, 
Sondere nicht mehr da3 gefamte öfterreichiiche Geichäft. Soweit dies letztere mit berückſichtigt wird, 
Narmbeim umbeftritten der bedeutendfte Kaffechandelsplap am ganzen Rhein. — Der Handel 
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in Zuder, anfänglich Kölner Provenienz, beihäftigt fich, dank der regen Konkurrenz der für 
beutihen Zuderfabrifen in Baden und der Pfalz, vorwiegend mit den Erzeugnifien der letzteren. Tie 
Ankünfte von Rohzuder, welche natürlich in die Raffinerien gelangen, fommen überwiegend zu Babr 
Sie ſchwanken in den legten jech® Jahren zwiſchen 44 und 54 000 Doppelzentnern. Dagegen erfolgen 
die Zufuhren von Raffinaden meift zu Wafler und gelangen in den Handel; auch dieſe ſchwanken 
in den legten Jahren zunächft zwiichen 40 und 50 Taujend Doppelzentnern. — Ein anderer tolomal- 
artikel ift Reis, weniger eigentliher Konjumartifel, denn als Rohſtoff für die VBierfabrıkatien, 
da ſowohl in Baden wie in Württemberg, auch in der Schweiz vielfach mit Zuhilfenahme von Ras 
Bier gebraut wird; deshalb ift Mannheim für den Artikel ganz bejonders günftig gelegen. Die 
jährlichen Zufuhren nad Mannheim, darunter jene nach der Schweiz im Tranjitverfehr, bewegen 
fich zwiichen 50 und 60 Tauſend Doppelzentner. — Von Gewürzen find Pfeffer, Nelken, Ina: 
wer, Piment, Vanille und al3 Specialität Safran zu erwähnen. Die Zufuhren diejer jo wertwoßes 
meift erotiihen Produkte geichieht meift zu Waſſer und ichwanfen zwiſchen 3 und 6 Tauſfend 
Doppelzentnern jährlid. 

Der Großhaudel in Manufalturwaren ilt an dem Haupthandelsplate Badens iehr 
alt und beſtand uriprünglich, allerdings ganz abhängig vom Franffurter Markte, teilmeiie lang: 
Jahre vor der Gründung des Zollvereins, ohne daß diejer Erwerbszweig irgend welchen Zuiammer- 
bang mit der Lage des Platzes am Rheinflufle gehabt Hätte. Damald waren es ziemlich aus 
ſchließlich engliiche Erzeugnifie, die von dieſem Blake aber meift aus zweiter Hand in den 
nächſtgelegenen Teilen Badens, der Pfalz und Heflens in Verkehr gelangten. Die Entftehung de 
Bollvereind geftattete erſt direkte Beziehungen mit den englischen Induſtriebezirken, bezw. ihren 
Kommiffionären. Als mehr und mehr deutiche Fabriten entjtanden, wurden die geichäftlichen Br 
ziehungen auf dieſe übertragen. So iſt es in den legten Jahrzehnten bereit3 dahin gekommen 
daß der Bezug aus England nahezu aufgehört hat; Frankreich hat ohnebies in diejen Waren über: 
haupt nie eine Rolle geipielt. Inzwiſchen hat freilih auch der Charakter diejes Geſchäfts Ad 
völlig verändert, jeitdem die raſch wechielnde Mode eine jo große Bedeutung beanipruct. Der 
Gejchäftsfreis des Platzes Mannheim in diefem Artikel ift ein jehr umfafiender: Baden und 
Württemberg, Bayern einjchließlich der Pfalz, Heſſen-Naſſau und Rheinland-Weitfalen, auch Elli 
Kothringen und die Schweiz werden regelmäßig von den Neilenden der Mannheimer Firmen 
bejucht. Neben Berlin, Elberfeld, Köln, München und Frankfurt gehört diefe Stadt mit zu der 
bedeutendjten Vertretern des Manufakturwarengroßhandels in Deutichland. — Bon anderen Plätzen 
des Landes, welche in diejem Artikel Großhandelsgeichäfte aufmweijen, find noch Karlsruhe um 
Freiburg befonders zu erwähnen. 

Auf einen ganz eigentümlichen Urfprung weift dad in Mannheim nicht unbedeutend: 
Material- und Fgarbwaren- und Droguen-Großhandeld3-Gejhäft zurmif. 
Hier waren es einzelne italienische Gejchäftsleute, welche diefen von ihnen bereits in ihrer Heimct 
betriebenen Geſchäftszweig auf einige Zeit an den Rhein verlegten, wenn auc der Natur der Ver— 
hältniffe entiprechend in viel befcheidenerem Umfang jowohl der Zahl wie der Menge der Antik 
nach, wie das heute der Fall ift. Zu der bedeutenden Ausdehnung diejes Seichäfts in neuerer Fit 
trug die mächtige Entwidlung der chemijchen Induſtrie in Deutichland das meifte bei. Heute wird 
diejer Geſchäftszweig von 9—10 zum Teil jehr bedeutenden badiichen Firmen an dem mehrgenannte: 
Platze betrieben ; diejelben verjorgen nicht bloß Baden, jondern ganz Sübdeutichland und dr 
Schweiz, jpeciell auch bie diesbezüglichen Apotheken mit dem laufenden Bedarfe. 

Der Großhandel in Mehl- und Mühlenfabrifaten ift wejentlich vor jenem ın 
Eerealien verichieden. Derjelbe, jomweit er über die badiichen Grenzen hinausreicht, iſt gleichtalt 
auf den Play Mannheim in der Hauptiache beichränft ; er bewegt fich in der Hauptiache in deurider 
Erzeugnilien. Man hat zwar in der neueſten Zeit verfucht, das amerikanische Mehl beranzızickr. 
allein die Erfolge entipraden nidyt den Bemühungen. Der Vertehr vollzieht fich vorwiegend 1 
jüddeutichen Weizenmehlen, zum Teil aus der nächjten Umgegend, ferner ergänzend in Mehlen ats 
Schleſien, Thüringen und Berlin. Diefe alle werden zu Bahn bezogen; dasjelbe gilt von des 
feineren ungariichen Mehlen. Aber auch norddeutiche Roggenmehle bilden einen beliebten Hankit 
artifel, bejonders ſeitdem das letzte Zolltarifgefe von 1879 den Erport derielben ind Ausland 1m 
heblich abgeiperrt hat. Die Mehle von DOftdentichland (Stettin, Königsberg) u. j. w. ber gelange! 
zu Waſſer über Rotterdam in den Verkehr Mannheims. Die Zu: und Abfuhrziffern in dien 
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Artilel paſſen fich natürlich den verichiedenen Ernten der einzelnen Jahre an, können daher 
keine gleihmäßige Entwidlung zeigen. Die Ankünfte in Mehl zu Waſſer in Mannheim variierten 
ven 1570 bis 1878 zwiſchen 3 und 20 Taufend Doppelzentner, in den drei legten Jahren, in welchen 
dagegen erftnald das amerikanische Mehl auf dieſem Markte auftrat, notierte man 1882: 55, 
1850: 97, 1881 fogar 100 Tauſend Doppelzentuer; die Anfuhren von Mehlen zu Bahn dagegen 
waren gleichmäßiger, die größte Zufuhr zeigte zwiſchen 1875 und 1882 das Jahr 1876: ca. 88, 
das geringste 1881 mit rund 53 Taufend Doppelzentnern. Die größten Gejamtanfuhren in Mann— 
beim (zu Waſſer und zu Bahn) find daher, wie jchon die erwähnten Zahlen erfennen laſſen, in 
1581 mit rund 163000 Doppelzentnern zu verzeichnen. 

Ein jehr bedeutendes Geihäft in Betroleum fonnte jih in Mannheim natürlich deshalb 
entwideln, weil dasjelbe direft von den holländischen und beigiihen Häfen dahin bezogen werden 
lennte. Der Beginn dieſes Geſchäftszweiges fällt in den Anfang der 60er Jahre. Derjelbe konnte 
um fo leichter in Aufſchwung fommen, weil hier gleich von Anfang an eine Gejellichaft zufammentrat, 
um für dieſen feuergefährlichen Artikel techniich entiprechende und geräumige Lagerräume einzu— 
richten, die mit der Zeit befanntlich immer rattoneller und umfaſſender, zulegt entlang des Nedarufers, 
angelegt wurden. Die in den Kellern dieſer Gejellichaft jeit ihrer Gründung eingelegten Ouantitäten 
wärden die befte Überficht über den Verkehr diejes Artikels am Plate geben und zwar einfach deshalb, 
weil bis in die allernenefte Zeit fait nahezu alles Betroleum, was an und über den Pla Mannheim 
gelangte, durch Die Magazine der mehrerwähnten Gejellichaft ging oder faft gehen mußte; ebenio 
wie die Zwiſchenhändler des Platzes die bequemſte Gelegenheit haben, durch direltes Zu- und Ab- 
ihreiben die Ankünfte am Platz wie die Erpeditionen nach auswärts durch die Vermittlung der Mann- 
Kimer Lagerhausgeſellſchaft zu bethätigen. Hier ift noch jpeciell derMannheimerPBetroleum- 
börfe zu gedenken, d. h. der Bereinigung von Petroleumintereilenten aller Art an dem genannten 
Tlape (Händler, Agenten, Spediteure und Rheder) zur Beichaffung einer geeigneten und ftaatlich 
anerfannten Einrichtung behufs ftändiger Unterfuhung des Petroleums auf den vom Neiche feit- 
geftellten niedrigften Entflammungspunftt. Im Laufe des Jahres 1883 hat neben der Lagerhaus: 
Atiengeiellichaft auch ein anderes Geichäft ein größeres Betroleumlager in Mannheim errichtet. 

Der Verkehr in Betroleum hat fich wie folgt in Mannheim entwidelt: 


Ankunft 

zu Waller zu Bahn zuſammen 

metr. Ztr. metr. Itr. metr. Ztr. 
1877 81051 50 470 131 521 
1875 97 456 12 960 110 416 
1879 106 625 23 580 150 205 
1850 143 157 15 710 153 867 
1881 203 348 7 800 204 148 
1882 115 352 — 115 332 
1583 220 658 21990 242 648 


Ein ganz beſonders hervorragender Handelszweig ded Landes ift jener in Tabak; man 
darf wohl jagen, in Baden liegt, ſoweit die heimiiche Kreszenz in frage kommt, der größte 
Tabathandelsplatz in Deutichland: nämlich Mannheim ; jelbft andere kontinentale Staaten haben 
feine Pläge ähnlicher Bedeutung aufzumeiien ; ift doch auch die Tabakinduftrie in feinem anderen 
Yande derart entiwidelt, wie gerade in Deutichland, wo fie fich bisher frei von monopoliftiichen 
Fefſela zu entwideln Gelegenheit gehabt hat. Diejer Handelszweig ift etwa jo alt, wie die 
%olonialwarenbrandje , ja es mag jogar in den erften Anfängen eine gewiffe nahe Berwandt- 
Khait beider beftanden haben. Mannheim war von Anfang an der natürliche Pla für den 
dandel in Pfälzer Tabalen für ganz Deutichland. Urfprünglich waren freilich mehrere der älteften 
Geichafte des Blapes in Heidelberg, welche erjt nach dem Eintritt Mannheims in den Zollverein 
n leztere Stadt überfiedelten. Diejer Verkehr lehnte fih damals beſonders rheinaufwärts an 
de Schiffahrt an, denn in früherer Seit, wo nod der Zentner Tabak mit 7—8 fl. verfauft 
wurde, ipielte die Fracht eine ungleich größere Rolle wie heute. Die Eigarrenfabrilation desielben 
Blages entftand in größerem Maßitabe erjt einige Decennien nad der Einbürgerung des Tabal- 
Hoßhendels, nämlich anfangs der 40er Jahre. Mit der Zeit wurden aud die überfeeiihen Tabate 
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der hollänbiichen Kolonien Sumatra und Java ein nicht unbebeutender Handelsartifel des Plate:. 
Als Elſaß und Lothringen zu Deutſchland gelangten, famen auc deren Bodenerzeugnijie in Tabaf 
in den Mannheimer Handel. Diejer Plat beherricht ſonach den ganzen jüddeutichen Markt ein 
ichließlih der Schweiz. Man zählt etwa 150 Firmen, welche jowohl mit Deutichland wie mit dem 
gefamten Ausland in reger geichäftlicher Verbindung ftehen. Sehr bedeutend find aud die Ser 
dungen nach England, weiches vorwiegend entrippte Tabale verlangt. Um das Gejagte an einem 
Beiſpiel der allerneueften Zeit zu illuftrieren, braucht man bloß daran zu erinnern, daß die Tabal- 
ernte in Baden, Württemberg, Heſſen und der bayeriichen Rheinpfalz zujammen mit jener ven 
Elſaß in den legten Jahren über %s der gejamten Ernte von ganz Deutichland ausmacht (letztere be 
zifferte in den legten Jahren durchſchnittlich 8—900 000 Zentner). Aus diejen Ziffern erflärt ſich 
denn auch Har, wie großes Intereffe gerade Baden an der Fernhaltung des Tabakmonopols hat 
und haben muß. Um wenigftens annähernd einen Begriff von dem Werte diejes Artikels in jeinen 
bauptiächlichiten Marken zu geben, führen wir an, daß in 1882 von 1881er Tabalen jogenannter 
Pfälzer Umblatt-Eigarrentabat zu 65-64 M. und braunes Schneidgut zu 58-59 M. notiert 
wurde. Die hohe Tabakfteuer, welche ſeit 1879 auf den Tabak gelegt worden ift, hat die formen 
des Handels teilweife verändert. Die Koſtſpieligkeit dieſes Artikels (in 1882 waren 3. B. rund 
800 000 Zentner auf dem Markte, die nach den eben gegebenen Zahlen durchſchnittlich mit 45 R. 
jehr beicheiden angenommen ein Betriebdtapital von 36 Millionen Mark vorausjegten) hat dazu 
geführt, den auf Niederlagen gebrachten Tabak dort jo lange ftenerfrei zu belaſſen, bis er direkt im 
den Konſum gelangen fann. Allerneuefte Einrichtungen geftatten jegt auch, ähnlich wie ſchon früßer 
bei ausländiihen Tabaken, die Verjendung von inländiichem unverfteuertem Tabak mit einer Art 
Beriendungsichein unmittelbar an den Käufer mit der Wirkung, daß diejer jelbjt an der nädft 
gelegenen Steuerftelle den Tabak gegen Bezahlung der Steuer in Empfang nehmen kann, der 
Händler aljo diefelbe nicht weiter vorzuichießen braucht. Das erwähnte Zollgejeß von 1879 enthält 
aber auch noch eine andere jehr zu beachtende Beftimmung jpeciell für den Pfälzer Tabakhandel, in 
jofern als diefer Handelspflanze ein gewiljer, wie die Intereſſenten behaupten, durchaus berechtigter 
Schußzoll zuteil wurde, ber, das läßt fich feineswegs beftreiten, dem Pfälzer Tabak in Deutid- 
land eine noch ungleich größere Marktfähigfeit verjchaffte, wie früher, weil durch den Boll die 
billigeren, geringeren amerifaniichen Tabake vom deutjchen Marfte ausgeichloffen werden. Diele 
Präntie wird freilich nur dann auf die Dauer dem Handel zugute fommen, wenn die bei ihrer Ein- 
führung gemachte Vorausfegung mehr und mehr zur Erfüllung gelangt: rationellſte Zubereitung 
des Tabaks für den Handel, während noch heute immer die größere Sorgfalt der Pflanzer dem 
Quantum ftatt der Qualität ihrer Erzeugniffe zugewendet erjcheint. 

Diefer Artikel ift bedeutend genug, um eine etwas genauere Statiftif zu geftatten ; diejelbe 
bezieht fi) auf Tabate und Tabakfabritate zuſammen; wir geben die diesbezüglichen Tabellen des 
Jahresberichtes der Mannheimer Handeläfammer für 1882 hier wieder. Sind dieſe Ziffern aud 
ungleich Heiner, wie jene von Getreide aller Urt, jo kommt dagegen der verhältnismäßig viel be 
deutendere Wert dieſes Landesprodukts und die Bedeutung dieſes Handelszweiges überhaupt 
in Betradht. 


Unfunft Abgang 

zu Waller zu Bahn zufammen zu Waſſer zu Bahn zuſammen 

metr. tr. metr. Str. metr. tr. metr. tr. metr. Str. metr. Str. 
1877 13194 50 876 64 070 45692 9190 137 622 
1878 15 650 69 730 85 380 46 873 88 827 135 700 
1879 13 029 67 740 70 769 43 339 94 777 138 116 
1880 10 562 61 536 72093 37 297 76 502 113 799 
1881 10 641 39 447 50 088 48 837 77 100 125 937 
18832 11 437 61 030 72 467 59 226 82 200 141 426 
1883 11314*) 84840% 46154 48419*%) 43580*%) 91999 


Auch der Weingroßhandel iſt ein jehr erheblicher Erwerbszweig in Baden. Kanı 
der Haupthandelsplatz Mannheim ſich auch nicht gerade mit Mainz, Frankfurt, Koblenz und Köln 


©) Jedoch in biefem Jahre ausſchließlich der Tabakſabrilate. 
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vergleichen, jo iſt doch immerhin Mannheim von jeher der natürliche Markt für die pfälzer und 
rheinheſſiſchen Weine geweſen; nicht minder werden an diejem Plage auch Rheingaumeine, Rot- 
peine von Zell, Affenthaler, Lützelſachſener, Ingelheimer und Afmannshäujer gehandelt. Auch in 
ausländischen Weinen, bejonderd in Bordeaux und neueftens in italienischen Weinen findet ein 
lebhafter Handel ftatt. Der Abſatz geht hauptſächlich nach Bayern und Württemberg, aber auch 
nah Norddeutichland, Holland, Belgien, England und, wenn aud nicht mehr jo bedeutend wie 
früher, nach den Bereinigten Staaten von Norbamerifa. Diejer Handelszweig Mannheims fteht 
weniger als andere feiner Handelszweige mit deſſen Lage zwijchen Rhein und Nedar als vielmehr 
mit der geographiichen Lage zur Pfalz und zu NhHeinhefien im Zufammenhange. Übrigens wurde 
vor Eröffnung der Eifenbahnen auch jowohl der Rhein wie der Nedar für Weintransporte jehr 
häufig benußt, während heute der Eilenbahnverfehr weitaus überwiegt. 

Die Zahl der bedeutenderen Weingroßhandlungen des genannten Plages mag fich immerhin 
auf 20—25 belaufen. Um die Bedeutung desjelben Har zu jtellen, mögen einige Ziffern mitgeteilt 
fein. In den letzten zehn Jahren haben fich die angefommenen wie die abgegangenen Quantitäten 
zu Waller in Mannheim zwijchen 7 und 14 Taujend Doppelzentner, dagegen die zu Bahn ange» 
tommenen Quantitäten zwiichen 26 und 86, die ebenjo abgegangenen zwiichen 29 und 54 Taujend 
Doppelzentner bewegt. 

Andere wichtige Weinhandelsplätze ded Landes find ferner Freiburg für Kaiſerſtuhlweine, 
Mülheim für jene des jogenannten Markgräfler Landes und Offenburg für Weine jeiner nächften 
Umgebung. 


XIX. Die Verfehrsgewerbe. 


Die eigentlihen Verklehrsgewerbe im Sinne der ftatijtiichen Zählung hatten nur 3243 Per: 
ionen umfaßt, davon 570 oder 17,58% in Großbetrieben, 229 oder 7,06% in Großinduſtrie— 
betrieben. Sie find vornehmlih in den Kreiſen Mosbach, Mannheim, Karlaruhe, Freiburg und 
Konftanz vertreten. Das eigentliche Fuhrmweien, das vor der Eifenbahnzeit eine große Rolle jpielte, 
Iperiell auch von der Haupthandelsftadt Mannheim aus, ſowie das Inſtitut der Bader und Dienit- 
männer ift nurmehr in den größeren Städten von Bedeutung; erjteres jpielt nur teilweile noch 
im Schwarzwald, injofern dort reges indbuftrielles Intereſſe ift, eine Rolle, und ſoweit dort die Eifen- 
bahn noch nicht vorgedrungen ift. 

Bas zunähft die Schiffahrt betrifft, fo hat das eingehende Referat des Herrn Ober- 
beurat Honfell über Wafferftraßgen uns jeder bejonderen Berichterjtattung überhoben. Nur rüd- 
ichtlih des Haupthandelähafens in Mannheim dürfte hier eine ausführlichere Beſchreibung 
trübrigen. 

Der Mannheimer Hafen in feiner Gejamtheit umfaßt das Nedarvorland und den Nedarhafen 
mit zahlreichen Lagerplägen hauptjächlich für Holz, Kohlen uud Petroleum, aber auch für zahl- 
reiche andere Artifel und die für diefe Lager nötigen Geleife, Bollwerte, Hebevorrichtungen, Dampf: 
Krahnen, Schiebebrüden x. Das Petroleum lagert hauptfächlich in der Nähe der Nedarfpige, wo 
eine fange Reihe unterirdifcher Kellerräume gebaut find. Das große hier in Betracht kommende 
Imte Redarufer hat eine Lagerausdehnung von 2000 m. Ferner gehört zum Hafengebiet der 
umfangreiche Floßhafen, gebildet aus dem oberen Laufe des Alt-Rheins nach Eröffnung des 
unterhalb der neuen Hafeneinfuhr beginnenden Frieſenheimer Durchftichd. Derielbe wird durch 
fertwährende Baggerungen dem Gebrauch des Holzhandel® bereit gehalten. Über die Bedeutung 
des Floßhandels am Plate vergleiche an anderer Stelle. Das bedeutendfte Bauwerk im Hafen- 
gebiete bildet natürlich der Centralgüterbahnhof jelbft mit der Hafenanlage. Das 1875 erbaute 
daſenbeden ift mitten in die Mühlauinfel gelegt worden, während die beiderjeitigen durch Hoch— 
waſſerdämme gefchloflenen Uferftreifen zu Eilenbahnzweden (Güterbahnhof und Bollbahnhof) 
auf der rechten, Frachtbahnhof ꝛc. auf der linken Seite dienen. Wafferverbindungen erhält der 
befen einmal aus dem Friejenheimer Rheindurchſtich, dann gegen die Stadt Ludwigshafen zu 
durch einen Kanal mit Rammerichleufe, legtere zur Ausgleichung des Nheingefälled. Der Kanal 

dat eine Quaimauer von 1100 m Länge, Die zur Zeit, wie bereit budgetmäßig beichlofien, um 
3) m verbreitert wird. Auf der rechten Seite des Hafens fchließt fich der Centralgüterbahn:- 
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hof an die gedachte Quaimauer an, während das Borland ber linken Seite dem Fruchtvertekr 
dient. Hier find die jpäter zu erwähnenden jieben Schuppen der Getreidelagerhaudgeicliihait mt 
Schienengeleijen. Ferner gehört hieher das Rheinvorland mit Schienenftrang, gleichfalls für Zager- 
zwede verpachtet. Des weiteren ift zu erwähnen eine direkte Wafjerverbindung zwiichen dem newer 
Hafen und dem Nedar, der jogenannte Verbindungsfanal, der erſt 1878 (das übrige ift bereits 
am 15. Auguft 1875 eröffnet worden) in Betrieb gejegt wurde. Dieje Ufer find zur Herftellung 
von Verladeplätzen aller Art beftimmt worden. Die Bedeutung von Mannheims Entwidiung im 
legten Jahrzehnt ergiebt ſich ſchon daraus zur Genüge, wenn wir bier noch beifügen, dab zur 
Zeit, wo wir dieſes niederichreiben (anfangs April 1584) bereits gar fein freier Lager- und Lade 
plat weder am Rhein, noch am Berbindungslanal, noch jonft wo am Hafen ſich mehr zum Ge 
brauche vorfindet. Auf Grund deſſen beihloß die Großherzogliche Regierung den Bau eines neuen 
Hafenbaſſins, welches in Form einer umgekehrten Tabafspfeife die Mühleninfel durchfurden wirt. 
Der Ausgang des Baſſins ift in der Nähe der Aheinftraßbrüde, nahe der Mündung des legt- 
erwähnten Verbindungstanals in den alten Rheinfanal unweit des Zollamtsgebäudes, die Ausmün— 
dung wird in den Nedar geichehen. Das Baljin liegt parallel zum Schienengeleife des Central 
güterbahuhofs, überall mit eigenen Schienengeleifen garniert und mit Schiebebühnen verſehen. E— 
- handelt ſich um 120000 Quadratfuß neue Waſſerlagerpläßze. Der Staatsaufwand für die gr 
jamten Hafenwerle Mannheims wird mit weit über 20 Millionen Mark beziffert. 

Welche mächtige Gitermafien vom Hafen und den Eijenbahnen bier bewältigt werden können, 
das haben jchon gelegentliche Ziffern bei den einzelnen Großhandeläzweigen dargethan. Hier 
mögen noch ein paar Geſamtziffern zur bejieren Veranſchaulichung beitragen. 

Noch 1872 umfahte der Geſamthafenverkehr erft rund 13 Millionen Zentner. Schon 187: 
fteigerte er fih auf 17,8 Millionen Ztr. 1882 notierte man 25% Millionen und 1883 gar ca 
31%: Millionen Ztr. — Ähnlich ift auch der Eifenbahnverfehr gejtiegen, der im Jahre 1883 dx 
Höhe von 20,5 Millionen Ztr. erreicht hat, jo dah der Geſamtverkehr des Platzes, wie er zu Bafler 
und zu Bahn bewirkt worden, in diejem legten Jahr nahezu 52 Millionen Ztr. erreicht hat. & 
it Danach nicht zu verwundern, daß der Hafenverfehr in Mannheim größer ift, wie jener in den 
meiften rheinischen Häfen (mur Ruhrort und Duisburg ausgenommen) zujammengenommen, und 
ebenio der Bahnverkehr jenen der fünf nächft größten badiichen Stationen miteinander erreidit. 
Als ein Teil der Hafenanlagen mögen auch die verichiedenen Einrichtungen betrachtet merden, 
welche im Sinne des deutſchen Vereinszollgejeges zur Erleichterung der Verzollung in Mannheim 
eingeführt, wir möchten fat jagen unentbehrlich find: es bejtehen 3. 3. 142 Privatlager, daven 
treffen auf inländiichen Tabaf 60, auf ausländischen 8, auf Kolonialwaren 37, auf Getreide: un) 
Mühlenfabrifate 20, auf Hopfen 5, auf Wein: und Spirituojen 6, auf fortlaufende Konten, eilernes 
Kredit und Privatfreditlager 6. 

Im unmittelbaren Anſchluſſe an die vorjtchende Darftellung müſſen wir noch eine Reihe por 
Anftalten, wenn auch nach Maßgabe des gegebenen Raumes jo fnapp wie möglich, beipreden, 
welche notwendig zur Vervollkommnung des ganzen bisherigen Bildes gehören, Dielelben erit vol- 
ftändig erflärlich machen; in legterer Bezichung mag bier nur beiipieläweije an den engen Kauſal— 
zuſammenhang zwiichen dem Kreditweien des Platzes Mannheim und feiner ungemein raichen En- 
wicklung erinnert werden. Wir fallen dieje Anftalten zujammen unter dem gemeinjamen Titel: 


XX. Kommerzielle, induitrielle, gewerblidhe und jozinle Hilfe 
gewerbe uud Hilfsanitalten. 


Wir ſchließen natürlich in diefer Darftellung alle hierher gehörigen Einrichtungen ein, gleit 
viel, ob jie der Jnitiative des Einzelnen oder des Staates entiprojien find, ob fie gemeimmägiger 
oder geichäftlichen, d. h. einen Erwerböcharafter an ſich tragen, da uns hier mur überall derer 
Erfolg von Intereſſe ift. 

Wenn wir zunächſt an die zuletzt behandelten Verlehrsgewerbe anknüpfen, hätten wir bier ın 
eriter Linie des Eijenbahnweiens zu gedenken, das jedoch im nächſten Abichnitt ausführlicher be 
handelt werden wird. Poſt und Telegraph find feit der Gründung des Deutichen Reichs in die 
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Verwaltung des Reichs übergegangen. Nur rüdjichtlich der gleichfalls dahin gehörigen Telephonie 
mag bier erwähnt fein, daß bis jeßt in zwei badiihen Städten das Fernſprechweſen eingeführt ift: 
enmal in Mannheim mit ca. 200 Abonnenten, zugleih nach der Bevölterungsdichtigkeit und faft 
iogar nad dem Umfange der täglichen Benügung, — ed werben täglich ca. 900—1 000 Verbin— 
dungen ausgeführt — diejenige Stadt in Deutichland, welche relativ die bedeutendite Entwidlung 
genommen hat; Mannheim ift auch mit dem benachbarten Ludwigshafen verbunden. Augenblicklich 
it man im Begriffe, genannten Bla mit dem größten Geldplatze Süddeutſchlands, Frankfurt a. M., 
gleichfalls telephoniich zu verbinden. Ferner hat feit neueſter Zeit noch Karlsruhe ein Ferniprechneg, 
en das beionders auch viele Öffentliche Gebäude angeichloffen find. Pierdebahnen von meiit 
nur lofaler Bedeutung befinden jich in Karläruhe (6,8 km), Mannheim (nebjt Verbindung mit 
Ludwigshafen 8,6 km). Sodann befteht zwifchen Karlsruhe und Durlady eine Dampfbahn, mit 
Gepädwagen meist für den Marktverkehr (3,6 km). In der Ausführung jind Pferdebahnen be- 
griffen in Heidelberg (5 km) und in Freiburg, und endlich befteht jeit Furzem eine Dampfbahn 
wiſchen Mannheim und Feudenheim. 

Ein weiteres hochwichtiges kommerzielles Hilfsgewerbe iſt die Spedition; fie iſt nur eine 
beſondere Art des eigentlichen Kommiſſionsgeſchäfts. Der Spediteur übernimmt die Beſorgung der 
üterveriendungen durch Frachtfuhren und Schiffe in der Weile, daß er die zur Ausführung des 
Tranäports gehörenden Verträge, die Frachtverträge, die Speditiondverträge mit Zwiſchenſpediteuren, 
die Afleturangverträge x. im eigenen Namen für Rechnung des Auftraggebers abſchließt. Es ift 
begreiflich, daß dieſe Vermittlung hauptiählih in Mannheim geichieht, welches ald Endpunft der 
Kheinihiffahrt und zugleich der badiichen Eijenbahnen, als hervorgehender Kinotenpunft einer Reihe 
von anderen Eifenbahnverwaltungen (Bfälziiche Bahnen, Main-Neckarbahn, Heſſiſche Ludwigsbahn), 
unmittelbar an großen direkten Linien (Gotthardzug Köln-Mailand und Berlin-Straßburg 2.) 
gelegen, dieje Vermittlung nach den verjcdhiedeniten Seiten hin übernimmt. Es giebt, wie jchon 
weiter oben erwähnt worden, dort Artifel, die faft nur ſpeditionsweiſe behandelt werden, wie Baum: 
wolle, und folche, Die einen wichtigen Teil eines großen Handelszweiges ausmachen, 3.8. Die Holz- 
ipedition nach dem Niederrhein zc. 

Die hauptiächlihe Richtung des Speditionshandels in Mannheim ift die Pflege des Verlehrs 
wüchen den beigiichen und nieberländifchen Häfen nach dem ganzen Süden Europas und ebenjo 
des Exports in umgefehrter Richtung, beſonders nach England. Aber auch joweit Güter auf dem 
Heine infolge bilfigerer Frachten über Holland und Belgien nad) Amerifa konkurrenzfähig find, 
war diejer Platz ftet3 der Vermittler. In früheren Beiten beftand dort auch ein lebhafter Verkehr 
sah Cfterreih. 15—20 tüchtige Firmen betreiben dieſes Geſchäft am Plage, wobei fpeciell auch 
ve Holy und Ktohlenipedition mit eingeichloffen ericheint. Andere Pläge des Landes, die nod Er» 
»ähnung verdienen, find Konſtanz und Singen hauptjächlich zur Vermittlung des Schweizer und Borarl- 
berger Bertehrs, jedoch nur joweit Eifenbahniammelgüter in Betracht fommen, da der Wagenladungs- 
verlebr der Speditionsvermittlung zu entbehren vermag. Selbjtverftändlih finden wir auch in 
Kerlöruhe, Freiburg und den andern größeren Städten dieje Geichäfte mehr oder weniger vertreten. 

Eine weitere wichtige Einrichtung find die Anftalten zur Güterlagerung. Auch 
ner find jene in Mannheim die bedeutenditen. Wir erwähnen zunächit des Lagerhanfes der 
Ranuheimer Lagerhausgejellichaft (auf Aktien) für Waren aller Art im Hafenquai (Lagerraum 
für ca. 100000 Itr.), ihres Lagerichuppens für Eifenbahniammelgüter eben dort und ihrer zahl- 
then Betroleumteller an der Nedaripige, welche 30 000 Fäſſer aufnehmen können. Dieje Geſell— 
haft it wohl in ganz Deutſchland die erfte, bebeutendfte und leiftungsfähigfte für die Entwidiung 
dee Güteriammeliyftems auf Grund des beftehenden deutichen Tarifſyſtems mit nur einer Stüdgut- 
Nafe. Des weiteren ift zu erwähnen die Getreidelagerhausgejellichaft, eine Vereinigung von Getreide: 
dandlern, welche feiner Zeit dem Bedürfnis des Platzes nach Getreidelagerhäufern durch Erbauung 
von Holzichuppen Genüge leifteten, die freilich heute längit nicht mehr ausreichen; ein neues 
Sagerhaus im Quai mit Elevator und Krahnenwerf, ganz bejonderd® aber das neue fiebenjtödige 
Sagerhaus der zuerit erwähnten NAftiengejellichaft, mit Silos und Elevatoren fowie Krahnen- 
werten mittelſt Dampfbetricb, mit einem Geſamtfaſſungsraum von 250000 Zentnern und einer 
Aörderungätraft von ca. 1000 Bentner in der Stunde. Diejes Lager iſt jedoch nicht allein und 
möhhehlih fiir Cerealien angelegt. Noch zahlreihe andere Lager für alle möglichen Artikel: 
betrolzum, Kohlen, Holz, Guano u. ſ. w., befinden ſich am Platze, deren Geſamtfaſſungsraum wohl 
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1 Million Doppelzentner erreihen mag. Speciell ſoll Hier nur noch eines Lagerhaujes gedat 
werden, dad die Anwendung des Elevators (mit Gasbetrieb) in Mannheim eingebürgert bat um 
zugleih Schiffahrt, Lagerung und Spedition in fich vereinigt. . 

Die Geſchichte des Bank- und Kreditmwejens eines Landes ift einer Der wichtiger 
Momente jeiner Volkswirtſchaft. Soweit dad Großherzogtum Baden in Betradht kommt, begin 
dieje Geichichte in der Hauptjache, wenn dabei wirklich fertige und in Betrieb geſetzte Jnitine 
allein berücjichtigt werden, erft mit der Entftehung des Deutichen Reichs; infofern aber freilich de 
Unftrengungen und Vorbereitungen zur Schaffung derartiger Anftalten ind Auge gefaht werde 
wollen, dürfen wir bereitö in eine viel frühere Zeit zurüdgehen. Wir verweilen in diejer Bezichun 
auf das Wert von Dr. Fel. Hecht, „Bankwejen und Bankpolitit in den fjübdentichen Stan 
1870--1875* und fpeciell pag. 6—141). Bis zur Errichtung bejonderer badiſchen Anftalten ware 
es die Städte Frankfurt und Baſel jowie Darmftadt, an deren Krebitinftitute jich der badüc 
Handel und die badifche Induſtrie anlehnen mußten. Schon in den 40er Jahren wurde in ber 
Ubgeordnetenfammer die Notwendigkeit einer Notenbank betont, „damit durch Entitehung der Bar! 
und die Erhebung Mannheims zu einem Wechielpla das ganze Land von den beiden derzeit & 
beherrſchenden Gelbplägen Frankfurt und Bajel unabhängig werde”. Als gar die Darmitädtn 
Bank für Handel und Induſtrie eine eigene Filiale in Mannheim errichten wollte, wurde dei 
Bedürfnis nah einer jelbftändigen badiihen Bank ganz bejonders laut, welche denn aud ai 
Badiihe Notenbank im April 1870, kurz vor Ausbruch des deutjch » franzöfiichen Kriegs 
errichtet wurde, urſprünglich mit einem Aktienkapital von 10° Millionen Gulden, welches End 
1875 im Zuſammenhange mit der Entjtehung der Deutichen Reichsbank auf 9 Millionen Wer 
reduziert wurde. Der Wechjelverfehr diejes Inſtituts ſchwankte, ſoweit jener de3 Haupthander 
plages Mannheim in Frage kommt, — eine Filiale befteht in Karlsruhe — in den legten jechs Jahre 
1877—1882 rund zwiichen 50 und 70 Millionen Marl. Von bejonderer Wichtigkeit für Hank 
und Induſtrie ift das von diefer Anjtalt eingeführte Darlehensgeſchäft auf Waren mittelft Warrants, 
wenn es auch leider bis jegt noch nicht in ausgebehnterem Maße benugt wird. — Meben dieſen 
Inftitut müfjen wir fofort der ſeit Errichtung der Deutihen Reihsbant in Mannheim md | 
Karlsruhe beftehenden Reichsbanthauptitellen, jowie der Reihsbantnebenftellen in Heidelberg, Pior; 
heim, Freiburg, Lörrach, Bruchjal, Lahr und Konftanz gedenten. Durch die Mannheimer Heichtbaxt 
hauptftelle gingen allein während der Jahre 1877—1882 jährlich Wechiel-Beträge von 109 bis 
zufegt 212% Millionen Mark. Auch die Umſätze eben dieſer Anftalt find fortgeiegt fteigend um 
haben faft 1’ Milliarden Mark bereit erreicht. Keine einzige deutiche Reichsbanfhauptitelle he 
feit Gründung der Reichsbank eine jo fortgejegt und in jo hohem Maße ſich jtetig fteigernde Ew- 
wicklung aufzuweiſen, wie gerade jene des Plapes Mannheim; wenn das Jahr 1877 mit 1W 
angenommen wird, ift der Gejamtverfehr um 106°o ſeit 1877 gewachſen, d. h. hat ſich mehr al! 
verdoppelt. Aber auch die übrigen Reichsbankſtellen des Landes befinden ſich in einer entiprechende 
fortichreitenden Entwidlung. 

In demjelben Jahre 1870, welchem die Badiſche Notenbank ihre Entſtehung verdantt, gleid- 
fall3 kurz vor dem Kriege, ift auch ein Mobiliar-Kreditinftitut ins Leben getreten: die Rheiniide 
Kreditbanf mit ihren Filialen in Karlsruhe, Freiburg, Heidelberg und Konſtanz. Das Jutını 
widmet jich vor allem der Pflege des Ktontoforrentgeihäfts im Großherzogtum Baden, woburd # 
in kurzer Beit eine Stüße des Handels und der Induſtrie in Baden geworden ift. Als badiide 
Landesinftitut hat ſich die Anftalt befonderd dadurch bewährt, daß fie die Anlehen badiſcher & 
meinden übernahm und für Placierung badiicher Staatsanlehen bemüht if. Der Kontoforren. 
verfehr diejer Anftalt ſchwankte in den legten ſechs Jahren bis einjchließlich 1882 zwiſchen 350 un) 
450 Millionen Markt. Ein anderes Inſtitut des Plages ift die von der Unionbant in Berlis 
gegründete Deutihe Unionbank in Mannheim jeit 1873. Sie pflegt im großen umd ganz 
die gleichen Gebiete, wie die vorhergenannte Anftalt. Ihr Kontoforrentvertehr jchwantt im berielber 
Beitperiode zwiſchen 54—84 Millionen Mark. Speciell zum Bwede der Unterftügung des Hand“! 
und der Induſtrie durch kommiſſionsweiſen Ein- und Berfauf und fauftpfändliche Belribum 
von Waren, bejonders von Baumwolle und anderen überjeeiichen Produkten, war ferner 1572 d) 
Deutihe Seehandlung in Mannheim gegründet worden, welche jedoch bald tier vi 
Liquidation trat, deren Abwidlung noch bis in die Gegenwart herein dauert. — Zur Bollendur 
der SKreditorganijation fehlte uns noch eine Hypothekenbank. Zwar hatte die Allgemein: 
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!eriorgungsanfitalt, auf die wir jpäter zu jprechen fommen, durch Geſetz vom 29. Juli 1870 
re Ermächtigung erhalten, Darlchensfafieniheine auf Inhaber gegen Fauftpfänder und Tiegen- 
baftlihe Sicherheit im Betrag von 3 Millionen Gulden auszugeben, um damit dem Kreditbedürfnis 
om Gemeinden und Privaten entgegenzutommen, bejonders angeficht® der durch den Krieg hervor- 
erufenen Rotftände. Auch eine Spar: und Hinterlegungskaſſe ift mit dieſer Anftalt verbunden, 
e giebt Darlehen gegen Fauftpfänder und injofern war fie Tange Zeit hindurch das einzige größere 
iecifreditimftitut des Landes. Daneben fungierten noch zahlreiche Sparfaflen und andere, nament- 
& ın Karlsruhe domizilierte Kaſſen, ferner die Stiftungen und Bormundichaften, aber dieje alle 
ameiit nur durch Kredit in Form kündbarer Darlchen. Zu diefer Art Kafjen gehört unter anderen 
she Mannheimer Darleihkaſſe, die auf bejtimmmte Zeit und laufende Rechnung Dar- 
Sen gegen Stellung von Bürgen und Berpfändung von Wertpapieren giebt, aber auch auf 
Ammte Jahre mit Tilgungszinjen. Die Ausleihungen dieſer Anftalt bewegten fih zuleßt 
wichen 1": und 2 Millionen Mark. Erft Ende 1871 ward die Rheiniſche Oypothefen- 
anf von der genannten Rheiniſchen Streditbanf gegründet. Die Geſamtſumme der von diejem 
Vafitut ausgegebenen Biandbriefe betrug Ende 1883 rund 63 Millionen Marf. Der Schwer: 
mit dei Geichäfts liegt vortwiegend in Baden, joweit Annuitäten in Betracht fommen: 1883 
s Millionen Marf in Baden, 5,64 in Preußen ; jomeit aber kündbare Anlchen gegeben werden, 
2 Trenßen (Berlin und Frankfurt) 38% Millionen und in Baden 9,82 Millionen Markt. Ein 
weiteres Realfreditinftitut befteht jonft nur noch im Kreiſe Lörrach: die dortige Kreis— 
snpothefenbant, welche jedenfalld für den Kreis jelbft das Hauptrealfreditinftitut bildet. 
übrigen& betreibt dieſelbe nicht ausſchließlich das Hypothelengeſchäft, jondern fie hat auch das regel- 
aihige Bankgeſchäft in den Kreis ihrer Thätigkeit gezogen. — Eine Specialität am Platze Mann— 
bem iſt die erft im allerlegter Zeit in eine Aftiengeiellichaft umgemandelte Köfters Bank 
Aktiengeſellſchafth. Diefelbe pflegt nämlich unter anderem jeit Jahren das Inkaſſogeſchäft 
son Bechleln in weiteftgehendem Umfange, jo daß faum ein zweites Inſtitut von folcher Bedeutung 
im Deutihland jein dürfte. Der jüngft in drei Sprachen erjchtenene Inkaſſotarif für die an den 
erihiedenften Handelsplätzen der Welt rüdfichtlic der Einkaffierung von Wechjelbeträgen berech— 
nein Speien gleicht mehr einer Art handelögeographiihen Lexikons. Im übrigen find neben all 
deren vorbeiprochenen Altiengejellichaften auch einige jehr bedeutende Privatbanthäufer, beionders 
enes von W. H. Ladenburg & Söhne in Mannheim, ganz bejonderd zu erwähnen, weil gerade 
he Enttoidiung des eben erwähnten Platzes in ſehr engen Kauſalzuſammenhang mit diefem Bant- 
baute gebracht wird, welches ala Privat-Stontoforrentgefchäft wohl noch heute eines der bedeutendten 
m Süddentichland, vielleicht fogar im ganz Deutichland if. Was ſodann fpeciell die Pflege des 
Neingewerblichen Kredits betrifft, jo hatte Baden ſchon 1859 5 Vorichußbanten, deren Zahl 1864 
zei 14, 1867 auf 39 fich erhob; zulegt Ende 1882 waren es bereits 116. 56 diefer Vereine, 
he an die Anmwaltichaft des Verbands jämtlicher deuticher Genoffenichaften in dieſem Jahr 
aden Abſchluß eingejendet haben, weiſen einen Mitgliederbeftand von 36978 auf, worunter 
rund 12.000 jelbftändige Land» umd Forftwirte und 10000 jelbftändige Handwerker fich befinden. 
Trieben haben 1884 44Y Millionen Mark Kredit teild auf Vorſchußwechſel, teils auf Geichäfts- 
weöiel, teils auf Schuldicheine und Hnpothefen gewährt und daneben noch 59 Millionen Mark im 
Kontolorrentverfehr. Diele 56 Gejchäfte haben 1882 einen Neingewwinn von 696 000 Mark errungen, 
kr neben namhaften Zuſchüſſen an den Nefervefond und Zuwendungen für Volksbildungs- und 
vnemäpige Zwede den Mitgliedern zu °s wieder zu gute famen. 

In unmittelbaren Zufammenhang damit mögen hier gleich die anderen genofienichaftlichen, 
Selbſthilfe bafierenden Inſtitute des Landes genannt fein, welche fozialen Zwecken dienen. Auf 
beim Gebiete ift die Entwidlung ſehr zurüdgeblieben: weder eine Rohftoif +, noch eine Magazin-, 
“os eine Broduftiv-Genofienichaft zählt der letzte Jahresbericht der auf Selbfthilfe gegründeten 
drutichen Erwerbs» und Wirtichaftägenofienichaften in Baden auf, nur in Karlsruhe und Freiburg 
won fih neuerdings Genofienichaften von Schreinern gebildet, doch find 5 ISandwirtihaft- 
. deKonſumvereine erwähnt. Außerdem beftehen noch 24 Konjumpereine allgemeiner 
“nich 1 Baugenojfenihaft in Pforzheim. 

i An eigenen Berfiherungägejellihaften befigt da® Land drei Inſtitute; das ältefte derſelben 
 bereitd erwähnt worden: die 1835 gegründete Allgemeine Berjorgungsanftalt 
@ Rarlörube, eine Nachbildung der 1825 gegründeten Wiener Berforgungsanftalt. Diefelbe 
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beruht auf dem Brinzipe der Gegenfeitigfeit; fie war zunächft nur eine Rentenanftalt, bei melde 

man mittels beftimmter Kapitaleinlage Mitglied wird und dadurd; das Recht erwirbt, eine mı » 

nehmendem Alter fteigende jährliche Rente zu beziehen. Erft 1863 wurde auch die Abficht Der Grürtung 
einer wirklichen Lebensverficherungsabteilung dieſer Anftalt verwirklicht. Von der ſeitens derilke 
Anſtalt anfangd der 60er Jahre auf Aufforderung in Ausficht geftellten Gründung von Kinder ! 
verforgungsvereinen und anderer Arten von Tontinen wurde nicht erheblicher Gebrauch gematk | 
Die Gejamtzahl der Mitglieder betrug Ende 1832 20262 mit einem Gejamtvermögen tes | 
12263 738 Mark. Die Prämieneinnahmen, welche zumeift aus der Lebensverjiherung erflckz | 
betrugen: 


1865 15718 Mart 

1870 47572 „ Die Rejerven 

18756 120192 „ betengen äulegt 

1850 301248 „ 24% bes 

1882 3 908002 „ Dedungsfapitals. | 


Mit diefer Anftalt haben imsbejondere verſchiedene einheimiſche und auswärtige Bebörk | 
Vereinbarungen wegen der Verjorgung ihrer Beamten geichlofien, 3. B. das badiſche Finany, Aut | 
und das ehemalige Handelsminifterium. — Eine badiſche Geiellihaft zur Verſorgung gegen iur | 
ſchaden war eine Zeit lang der Badiſche Phönix, der fich jedoch 1845 mit der Frankfurter Ir | 
fiherungsgejellichaft unter dem Namen „Deuticher Phönix“ vereinigt hat. In dem Berichte ida 
dieſen Fuſionsvertrag ſagt der Berichterſtatter: „Der Badiſche Phönix erinnert an eine freundlde | 
Vergangenheit; unter ſeinen Fittichen iſt manche Wunde (im Geſamtbetrage von 330 000 fi) = 
teuren Vaterlande geheilt und die vor zehn Jahren (er war 1835 gegründet worden) verbeiten« | 
Grundiäge find in Treue und Sorgfalt unerjchütterfich bewährt worden“. Seit diefer Zeit bee | 
nur noch eine beiondere Sektion diefer Geſellſchaft in Karlsruhe. 

Etwas jpäter datiert der Gejellichaftävertrag der Badiſchen Schiffahrts-Xie 
furanz in Mannheim, zumeift von dortigen Handelsleuten gegründet (1840). Ihr Zwed met 
Berficherung der Waren, welche auf dem Rhein, dem Led, der Waal, dem Main und dem Noir | 
ftromauf- und abwärts transportiert werden, und zwar gegen Verlufte, welche an dem verfihenz | 
Waren durch Untergang, Schiffbrucy oder Scheiterung, durch Stürme, Eis oder ‘feuer, mit oder aim | 
Schuld des Schiffers entitehen. Urjprünglich nur im Dienfte des Mannheimer Handels, KM 
nach und nad, beionders in allerneuefter Zeit eine jehr bedeutende Berficherungsgeiellibatt 9> 
worden. Ihre Entwidlung dürfte am beften die nachſtehende Tabelle der Prämien-Brutto-Einnachmz 
eriehen laſſen: 

1842 19387 fl. 55 fr. 
1852 249311 „ 45 „ 
1862 45853 „ 13 „ 
1872 63767 „ 29 „ 
1882 479930 M. 13 Bi. 

Erſt der allerjüngften Zeit gehört die Gründung der Mannheimer Verfiherungt 
geſellſchaft an (1879). Diejelbe hat die Verficherung gegen die Gefahren des Transpons it 
Land, mit der Eifenbahn und Fuhre, auf Flößen, auf Dampf, Ded- und Segelichiffen und zur <® 
auf Segel- und Dampfichiffen zur Mufgabe fich geſetzt. Die Verfiherung wird geleiftet auf Bart 
und Wertpapiere aller Art, auf Sciffsförper (Cascos), Ausrüftung und Fracht der Sch & 
Die Prämieneinnahme betrug: 

1879/80 462 034 M. 
1830/81 1543 067 „ 
1881 /82 2211827 „ 
1832/83 2012573 „ 

Ein bejonderes, aber für weitefte Kreiſe der Vollswirtichaft jehr wichtiges Kreditinitiru cn 
jeden Landes find die Sparkaſſen, melde fich in Baden ſeit furzer Zeit einer beenden“ 
Geſetzgebung erfreuen, wenigftens fomweit dabei Gemeinden Bürgichaft leiſten. Bon letzteren Kart 
beftehen im Lande 98, wobei die Kreife Karlsruhe, Offenburg, Konftanz und Freiburg hervor” 
einmal durch die Zahl der Kafien, wie durch die Zahl der Einlagen und durch die Größe ber Ei 
lageguthaben, in weich” letzteren bejonders Konftanz und Freiburg hervorragen. Daneben bei 
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oh 18 Sparkaſſen ohne Gemeindebürgſchaft, darunter 12 allein im Kreije Freiburg. Die jämt- 
ben Sparlafien hatten Ende 1881 145 Millionen Mark Einlagen von rund 185000 Einlegern. 

Im engen Zujammenhange mit den vorftehenden Anftalten dürfen wir wohl hier am forref- 
*en ein ſpeciell induftrielles Verficherungsinftitut beipredhen : die Badiſche Geſellſchaft zur 
berwachung (und wie fie früher jogar ausdrüdlich hieß „und zur Berficherung“) von Dampf: 
eijeln. Der Aſſekuranzcharakter konnte freilich durch die erwähnte Verkürzung der Firma nicht 
deitigt werben: jede Bereinigung von Keſſelbeſitzern, welche fich einen Fachingenieur wählen, der 
indig die Keffel auf ihre Integrität prüft, ift eine Berficherungsgejellichaft. Die badiiche Geſell— 
heit ift die erfte derartige auf dem Kontinent geweien, von Baden aus wurde diefer Gedanke 
uch anderwärt3 mehr und mehr populär. Seit 1. Januar 1866 in Thätigfeit, blieb dieſe Gejell- 
haft bis zur Stumde von jedem Unfall irgend eines bei ihr verfiherten Keſſels bewahrt ; fie zählt 

:te 877 Mitglieder mit nahe an 1600 Dampfkeſſeln. Urſprünglich waren e3 drei Gejellichaften 
erart im Lande: die obige, eine für das badijche Oberland und ferner hatte der Schweizer Verein die 
lonzeffton in Baden und übte fie in den an die Schweiz grenzenden Teilen des Landes. Beide haben 
sr ihre Thätigfeit zugunften der erftermähnten ®ejellichaft aufgegeben. Die Geſellſchaft arbeitet 
2 sıer Seftionen ; deren Site find in Lörrach (Seefreis) mit 475, in Karlsruhe (Mittelbaden) mit 
iv, freiburg (Breisgau) mit 309 und endlich in Mannheim mit 271 Keffeln. Unter diefen zuiammen 
(425 Kefleln, neben welchen nur noch 94 Keſſel beftehen, die Nichtvereinsmitgliedern gehören, befinden 
6 159 Lolomobile und 24 Schifföfefjel. Welche Entwidlung die Dampffeffelbenugung genommen 
ber — zugleich ein interefianter Gradmefjer der induftriellen Entwidlung des Landes — zeigt die 
Thatiadye, daß 1868 noch Keſſel mit cirfa 30 Quadratmeter Heizfläche und 4 Atmoiphären Spanntraft 
Segel waren; jeit den 80er Jahren werden aber bereitö folche bis zu 150, ja mit 174 Quadrat» 
mezer Heigfläche und bis zu 10, 12 und 14 Atmoſphären Spannkraft verwendet. 

Ein mächtiger Hebel für Gewerbe und Handel ift natürlich auch die gewerblidhe und 
!ommerzielle Erziehung. Können wir auch auf diefen Punkt nicht eingehend hier zurüd- 
formen, jo joll es doc; wenigſtens in entiprechender Kürze geichehen ; jelbftverftändlich übergehen 
wir dabei ebenſowohl die gewöhnliche Vollksſchule und nicht minder die durch Geſetz obligatorische 
Aertbildungaichule, welche lediglich den Elementarunterricht zu befeftigen bezwedt, wie andererjeits 
bie Mittelichulen, Univerfitäten und Bolgtechnitum. Dagegen müffen wir der Gewerbefhulen 
gedenken, die eigentlich richtiger Gewerbefortbildungsichulen find. Baden Hat cirfa 50 Gewerbe- 
Sulen, die wohl an 7000 Schüler zählen; der Beſuch diefer Schulen ift in ftetem Steigen be- 
are; in 9 Städten allein (Rarlöruhe, Mannheim, Freiburg, Pforzheim, Konftanz, Baden, 
Uxelingen, Ettlingen und Waldshut) 3 166, von denen 389 Vorbereitungsichüler find und von 
%n verbleibenden 2 777 nahezu 502 auf Holpitanten entfallen, welche ſich zumeiſt den zeichnenden, 
clio em Gewerbe direkt dienenden Fächern widmen; aber auch von denjenigen, welche eigentlid) 
with Gewerbeſchüler find, durchläuft nur der geringere Zeil den ganzen Turnus. Außerdem 
erimeren zwei Arbeitsſchulen nad dem Syſtem Clauſon-Kaas: in Pforzheim jeit 1877, 
argelegt und errichtet vom dortigen Hilfsverein, dann in SKarldruhe, wo die Gemeinde die 
Zche in die Hand nahm. — Im Bufammenhang damit mag auch zugleich die feit 1867 in 
Üorzbeim beftehende Lehrlingshalle erwähnt werden, weldye dem Zwecke dient, den nicht im 
umilienverband ftehenden Lehrlingen an den Winterabenden ein geheizte® und billiges Lokal zu 
"zen, wo fie der Lektüre oder fonftiger angemejjener Unterhaltung pflegen können. 

Fadichulen find die Baugemwertefchule in Karlöruhe zur Heranbildung von Werkmeiſtern 

” den Baufächern, und die Kunftgewerbeichulen in Karlsruhe und Pforzheim zur Erziehung 
ußtiger Kräfte für die verichiedenen funftgewerblichen Gebiete. Während die Iegtere vorzugsweiſe 
de Hebung der fofalen Induſtriezweige ſich zur Aufgabe macht, hat die Karlsruher Anftalt, Seit 
7 mit neuer Organifation, ihrer Thätigfeit weitere Ziele geſetzt; fie bildet Zeichenlehrer, ſowie 
Rrterzeichner, Modellenre und Werfführer für alle Zweige des Kunſtgewerbes aus, erteilt Be— 
snahtungen von Entwürfen, Vorſchläge an Gewerbetreibende ze. und bejorgt Ausführungspläne 
'ar Funftgewerbliche Geſchäfte. Für Lehrlinge und Gehilfen ift an derjelben Abend - und Sonn- 

“gtunterricht eingerichtet. Hier find auch die zwei Shreinerfhulen zu erwähnen, welche jeit 

gen Jahren in Furtwangen und Triberg errichtet find, und hauptfächlich die Vorbildung für 
bıe auf dem Schwarzwalde jo nötige Unterweifung in der Uhrfaftenfchreinerei bezweden. Eine andere 
halt höherer Ordnung iſt die Uhrmacherſchule in Furtwangen, die in ihrer neueſten Or« 
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ganilation jeit vier Jahren beitcht und dent Zwede dient, die Uhrmacherei im Schwarzmal! 
fördern, was durch Unterricht in den verichiedenen Zweigen der Fabrikation mit bejonbere: 
ridiichtigung des Schwarzwalduihrgewerbes geichteht, um tüchtige Uhrmacher heranzubilden. 


“ 


Unterricht wird in einem Jahreskurſe erteilt. Die Zöglinge erhalten meijt Stipendien. 


Im übrigen it aber auch noch an den Gewerbeichulen des Scwarzwaldes zu 


. 
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mazın,. Vento, St. Georgen, Triberg, Schönach, Gütenbach ꝛc. ein erweiterter Unterri 
inecscder Bornflidrigung der Uhrmacherei eingeführt. Ferner befteht eine Shnigereti: 


Seromanaen mit Filiale in Hornberg, welche das Schnigergewerbe heben joll und im der | 


IR ri iat 

‘pre rl im vorzüglicher Weiſe ausfüllt, wie bereits verſchiedene Ausſtellungen, beſonder— 
Srohsernansttellung in Leipzig, glänzend bewieſen haben dürften. Des weiteren bi 
yistimnmien in Villingen, Unterfirnah, Vöohrenbach, Furtwangen mit zuſammen et | 
Schrrern. Der Zwed diefer Anftalten ift, eine den Kegeln der Harmonielehre entſprechend. 
— errerung im Anſchluß am die früher erwähnte Mufitwerkinduftrie des Schwarziwait: 
kehren. Strobflechtſchulen beitehen in Mudau, Sclofjau, Walldürn, Vöhrenbach, 
managen. Gutenbach, Rohrbach, Schönwald, Schonadh, Ibach, Schlageten, Urberg mit zu 


— 400 Schülern; endlich zwei Korbflechterſchulen in Rauenberg und Wr 
z& Schulvejen für Handelszwede Hat noch weniger Ausbildung erfahren, Han! 
ianten find nur befannt in Karlsruhe mit cirfa SO Schülern und jeit allerneuefter Zeit — 
dort der dortigen Handelslammer, ferner in Freiburg (zulegt 72 Schüler). 
Wenans die meiften dieſer vorjtchend beichriebenen Anjtalten haben ihren Mitteive: 
Nor nach dem Mufter der Gentralftelle für Gewerbe und Handel in Württemberg er 
andesgewerbehalle; fie it die Gentralftelle für alle techniich-gewerblihen und 
werniiben Anlagen der Ungehörigen des Großherzogtums; fie jucht die Entwidlung ?. 
eibenden in geiftiger, geihmadlicher und materieller Hinficht zu fördern und Dem Ye! 
me allgemeinen von den neu auftauchenden Induſtrieerzeugniſſen Kenntnis und über deren | 
Kurt Auftlärung zu verichalfen ; ihre VBerdienfte um die badiiche Induſtrie jind unbeftritten 
Ein ſtandiger Ausſchuß ſteht zur Beratung wirtſchaftlicher Fragen, ein techniſcher Beirat 
ang md Erweiterung der Sammlungen zur Seite. Die Hauptthätigleit der Sandes 
Kalle außert fich bejonders in der permanenten Ausftellung (jeit 1865) in Karlöruhe. 7 
sa im Inlande Hhauptjächlich die Fortichritte des Auslandes in induftrieller Hinficht vor 
ie dit aleichzeitig Wanderausftellung,, injofern die Gegenftände auch an Gewerbevereine : 
aetwben werden. Auch infändiiche Erzeugniſſe, weiche paliend erachtet werden, werden au: 
Eine fländige Filiale der Ankalt ift in Furtwangen. Außerdem beſitzt die Landesgewen 
ie vorzügliche voltswirtichaftliche und techniiche Bibliothek, eine Vorbilderrammlung ur: 
ttentlichen Zeichnenſaal. Es werden jährlih 12 bis 14 taujend Werte an 3—4 000 U: 
werlichen, darunter 8000 Vorbilder. Daß wie in anderen ähnlichen Anftalten Borleit::-; 
Wanderausſtellungen veranftaltet werden, Rat- und Ausfunftserteilung und Adreſſenbezu— 
wird, ift jelbitverftändlidh. Eine befondere Zeitung, die Badische Gemwerbezeitung, ift das pu“ 
Organ der Eentralftelle. 

Hier muß auch die jeit mehreren Jahren geihaffene chemiſch-techniſche Brüi, 
und Berfuhsanjtalt erwähnt werden, die immermehr das wird, was fie fein 
techniiche Beraterin des Kleingewerbe3 nad allen Richtungen. Ein anderes jchr wich 
ftitut neueſter Zeit, ein integrierender Beltandteil der Landesgewerbehalle,, ift die jchon . 
KRunftgewerbeichule. 

Die Gewerbevereine find wohl nirgends in Deutichland fo gut organiftert, ır- 
in Baden. Sn fieben Gauverbänden zufammengefaßt, bilden dieje jelbft wieder einen Yo-| 
ſchuß, der ebenjo wie die einzelnen Gauausihüfle in den jchon erwähnten Beirat der 
gewerbehalle jeine Vertreter entjendet. Jede wirtichaftliche Frage, welche in irgend — 
Sewerbevereine des Landes zur Erwägung kommt und wirklich auch einigermaßen ipr: 
fann auf jolche Weile vor den Gauausſchuß und jpäter vor den Landesausſchuß bezm. >: 
der Landesgewerbehalle gebracht werden. Die Zahl der Gewerbevereine des Landes ift . ı 
es zählen der Seegauverband 7, der oberbadiiche 5, der Schwarzwaldverband 8, der ®r: 
band 6, der mittelrheiniiche 8, der Pfalzgauverband 6, endlich der Gauverband des Merr | 

TS bach 10 Vereine. Die Gejamtmitgliederzahl beträgt cirfa 4000. Eine beiondere Ar: 
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oersbeimer Kunftgewerbeverein, der für die dortige Jnduftrie in hohem Maße förderlich, 
rotwendig geworden iſt. Eine der verdienftlichiten Arbeiten desjelben ijt die Wanderausftellung 
orsbeimer Fabrifate, welche nacheinander in verichtedenen Städten Deutichlands dem Publikum 
gänglih gemacht wurde. Troß der großen damit verbundenen Koften wurde diejes Unternehmen 
idlich zu Ende geführt und nicht nur der genannte Zwed erreicht, jondern auch Grund gelegt 
einem lebhaften Zujammenarbeiten der Kunft und Technik, welche fchon bisher die beiten 
rüchte getragen hat und noch tragen wird. Aber auch an Funftgewerblichen Preisausichreibungen 
st e8 der Verein von Zeit zu Beit nicht fehlen. Der Berein zählt eirka 600 Mitglieder. Bilden 
‚ch dem Gejagten in Baden die Gewerbevereine oder doch deren Gruppen (Gauverbände) eigent- 
be Gewerbe- und Handeläfammern, jo fehlt es im Lande auch nicht an geordneten Vertret- 
gen des Handel und der Grofinduftrie. Zwar behalf man ſich hier länger ald anderswo 
x vollftändig freien Bildungen, denn nach Aufhören der Zunftverfafjung entjtanden jogenannte 
anbelägenoffenichaften. Seit wenigen Jahren (1879) hat man aber auch in Baden geiehliche 
andelsfammermn überall da geichaffen, wo jich ein Bedürfnis dazu herausgeftellt hat. So in 
lannheim, Heidelberg, Vforzheim, Karlsruhe, Baden, Freiburg und Lahr. Leider entbehrt das 
Jamie Oberland noch einer folchen Vertretung. Nur Konftanz hat eine Handelägenofjenichaft 
ser Ordnung, ebenjo Wertheim und Mosbach. Diefe Handelskammern, welche, wie ihre Schweiter: 
ummern im Reiche, berufen find, die Sntereffen von Handel und Anduftrie ihres Bezirks wahr: 
nehmen, ſollen in der Negel in allen diesbezüglichen ragen von der Regierung gehört werden. 
ditielben bilden unter fich den jeweils kurz vor dem deutſchen Handelstage zujammentretenden 
adiihen Handelätag. In den einzelnen Handelötammern finden — eine Einrichtung, die man im 
trigen Deutichland nicht kennt — auch nach Bedarf ynd regelmäßig einmal jährlich Plenarver- 
amnlungen aller Wahlberechtigten ftatt, Hauptiächlih um die Nechnungsftellung zu prüfen und 
wa gewerblichen Etat des bevorftehenden Jahres feftzujegen. Die Koften diefer Handeldfammern 
perden durch Stenerummagen beftritten. Dieje Handeläfammern entienden ihre Vertreter ſowohl in 
2 ihon mehrmals gedachten Beirat der Landesgemwerbehalle, wie auch in den unter „Eifenbahn- 
wen“ näher zu beiprechenden Eifenbahnrat. — Raufmännifdhe Vereine giebt e8 in Mann- 
“im (0 Mitglieder), Pforzheim (cirfa 200 Mitglieder), Karlsruhe (150 Mitglieder), Freiburg 
arte 6) Mitglieder) u. ſ. w. Endlich befinden jich auch in vielen größeren Städten mit ftärferer 
Saduitrie Vrbeiterfortbildungäpereine. 
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Die Berfchrsmittel. 


A. Die Yandwege. *) 


Sehr bald nad) Gründung des Großherzogtums ift eine umfaſſende gejrr- 
liche Regelung des Straßenwejens in der Chauffeeordnung vom 7. Mat 1810 | 
erfolgt. — 


Dieſelbe unterſchied drei Klaſſen von öffentlichen Wegen: vor allem die Gemeinde- oe 
Vicinalwege, deren Bau und Unterhaltung ſollte jeder Gemeinde für ſich innerhalb ihrer @emar 
fung obliegen ; zum zweiten die Konturrenzftraßen, d. i. diejenigen Seitenftraßen, mel 
wegen ihrer Wichtigkeit für den Verkehr eine mehr als gemöhnliche Unterhaltung erfordern, 
deren Unterhaltung follten neben den Gemarkungsgemeinden auch die benachbarten beteiligten Ge 
meinden nad einem vom Amte zu genehmigenden Austeiler mitwirken; drittens Die eigentlid« 
Staatschauſſeen, weldhe auf Staatskoften zu bauen und zu unterhalten waren, wobei abe 
die nach ihrer Lage dazu geeigneten Gemeinden durch Landesfrohnden die Beilhaffung der Ber 
baumaterialien zu bejorgen hatten. Sowohl die Gemeinden, ald der Staat erhoben von dem de 
Wege benügenden Perſonen Straßen, Chauſſee-, Brüden- und Pflaftergelder ; die Erhebung Kt 
jelben wurde durch höchite Verordnung vom 5. Oktober 1820 allgemein geregelt und binfidehs 
der Gemeindewege und -Brücken auf wenige Gemeinden eingeichräntt. Schon im Laufe der zwei 
ziger Jahre wurde auf die Beibringung der Straßenbaufrohnden, welche von der Bevölterun 
nur widerwillig geleiftet wurden und mit den Anforderungen der fortgeichrittenen Straßenban— 
technif nicht mehr im Einflange ftanden, allmählich verzichtet; durch Gejeß vom 23. Mai 15 
wurden die Straßenbaufrohnden für alle auf Staatstoften zu unterhaltenden Straßen aujgehoben 
ichon vorher war durch Iandesherrliche Verordnung vom 22. April 1830 die Erhebung des Chaufet 
geldes zugunften der Staatölafje in Wegfall gekommen. Da die Zahl der zur Mittelflafe de 
Konkurrenzitraßen gehörigen öffentlichen Wege wegen der Schwierigfeit, eine gerechte Vertelna 
der Laft unter die Konkurrenzgemeinden zu bewirken, ftet3 nur eine fehr geringe blieb, fo gear 
teten fich jeit den dreißiger Jahren die Verhältniffe des Straßenweiend im weſentlichen deran. 
daß zwei Hauptklaſſen von öffentlichen Wegen unterichieden wurden: die Gemeindemeg: ® 
die Staatschauſſeen; dieerfteren wurden innerhalb,der Gemarkung lediglich auf Koften &* 
Gemeinden gebaut und unterhalten, wogegen der Aufwand für Bau und Unterhaltung der Chaneir 
ausschließlich von der Staatäfafje getragen wurde und die Gemeinden nur für die innerhalb N* 
Drtsetterd gelegenen Landftraßenftreden einen PBräcipualbeitrag zu leiften hatten. Da die Pemer 
den, abgejehen von diefen niedrig bemeffenen (im ganzen im Jahresdurchſchnitt bloß eine En 


®) Vergleihe F. J. Bär, bie Wafler- und Straßenbauverwaltung in dem Großherzogtum Baden. Karlir hi 
Praun. 1870, und %. 9. Bär, Chronit über Straßenbau und Straßenverkehr. Berlin. J. Springer. 1878. — Ki 
zur Statiftif ber innern Verwaltung bed Großherzogtums Baben. Heft 15, 31 und 38, 
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dene von 11000 Gulden ergebenden) Vorausbeiträgen für den Bau und die Unterhaltung der 
ivem Lerleht dienenden Landftraßen keine Leiftungen zu macen hatten, jo entitand ein fich in 
len Petitionen an den Landtag kundgebendes Drängen nah Aufnahme bon wichtigeren Ge— 
eindewegen in den Sanditraßenverband. Die Regierung fuchte diefe Verhältniffe zunächit dadurch 
s beilern, daß fie Mittel Flüffig machte, um den Gemeinden erheblichere Beiträge zur Korreftion 
» Unterhaltung der wichtigeren Gemeindemwege zu geben. Dieje Mittel wurden dadurch gewonnen, 
5 mit Verordnung vom 1. November 1855 ein Teil der Landftraßen, im ganzen 26 mit einer 
inge von 156 Stunden, in Die Klaſſe der Gemeindewege zurüdverjegt wurden. Die hierdurd 
wechte Eriparni3 an den Landitraßenkoften, zunächſt 135 000 Gulden im Jahre, welche Summe 
: zum Jahre 1867 auf 210 000 Gulden erhöht wurde, war dazu beftimmt, den Gemeinden eine Bei- 
& ie Bau und Unterhaltung der in die Klafie der Gemeindewege zurücdverjegten Wege und einer 
sehl anderer wichtiger Gemeindewege zu gewähren. Es bildete ſich jo eine meue Klafje öffent: 
ber Wege, die unterftügten Bicinalftraßen; die Unterhaltung derjelben wurde durd) 
xcdmiſchen Staatsbehörden und durch die vom Staate angeftellten Bicinalftraßenmeifter beauf- 
st; die Länge derjelben betrug im Jahre 1867 im ganzen 311,3 Stunden. 


durch das Geſetz vom 14. Januar 1868 wurden die Grundjäge über den 
u und die Unterhaltung der öffentlichen Wege meu geregelt. Dabei wurde 
: Eimteilung der öffentlichen Wege in die zwei Klaſſen der Gemeindewege und 
t Sondftraßen zu Grunde gelegt. 


Oinfichtlich der Gemeindemwege wurde die von Alters geltende Beftimmung, daß der Gemeinde 
Lerpflihtung zum Bau und zur Unterhaltung des Weges innerhalb der Gemarkung und zur 
sung der often obliege, beibehalten und im Anichluß teild an die Chauſſeeordnung von 1510, 
* on die Semeindeordnung beftimmt, dat auch andere Gemeinden zu den Koften des Gemeinde- 
"* ganz oder teilmeiie beitragspflichtig jeien, wenn der legtere allein oder vorzugsweile ihrem 
"bre dient, ſowie daß die Beſitzer von größeren Waldungen, von Salinen, Bergwerten oder 
"rbsumternehmungen zu bejonderen Beiträgen herangezogen werben können, wenn ber Ge— 
sbeweg durch den Gebrauch für jolche Anlagen in beionderem Maße abgenützt wird. Hinficht- 
vr Yandftraßen wurde beftimmt, daß diejelben durch die techniichen Staatsbehörden zu bauen 
'u unterhalten und der Aufwand für das Perſonal einichlieglih der Straßenmeifter von der 
wsfofe zu tragen fei; der übrige Aufwand für den Neubau, die Hauptverbeilerung und Die 
erbaltung der Landftraßen wurde zwiſchen dem Staat, den Kreisverbänden und den Gemeinden 
at. Un dem Aufwand für die Landitraßenunterhaltung hat der Staat die Hälfte, die 
md die Gemeinden je ein Viertel zu übernehmen; dabei war der Aufwand der in jedem Kreiſe 
sam Landſtraßen beionders zu berechnen und der vierte Teil des fo feitgeftellten Jahresauf- 
* auf alle Gemeinden des Kreisverbandes, deren Gemarkung von einer Landftrafe berührt 
erzogen wird, die jogenannten Gemarfungsgemeinden, nach der Länge der in ihrer Ge— 
tzıg gelegenen Strede auszuichlagen; um eine Überlaftung der beitragspflichtigen Kreiſe und 
senden zn verhüten und das dem Geſetz zu Grunde liegende Prinzip der Übereinftimmung des 
vıges mit der Größe des Nubens zum praftiichen Ausdrud zu bringen, wurde einerſeits vor: 
"a, daß der den Gemeinden obliegende Beitrag im einzelnen Falle wegen mangelnden oder 
altnismäßig Heinen Nutzens nachzulaſſen oder zu mindern und der Ausfall auf die Staats: 
‚u übernehmen fei, andererfeits eine Marimalhöhe des Unterhaltungbeitrags fejtgeiegt, welche 
’2 Gemartungsgemeinden urjprünglich 10 Kreuzer für die laufende Rute, ſpäter 10 Pfennig 
' Keter, für die Kreisverbände urfprünglih 1" Kreuzer von 100 Gulden, jpäter 1,6 Piennig 
ın Mark des Kreisiteuerfapitald betrug. Die Koften für den Neubau und die Haupt 
Stilerung von Landftraßen werden nach dem Straßengeiehe von 1868 zu *s von 
Ztatstafie, zu *« von ben Gemeinden, durch deren Gemarkung die zu erbauende Straße führt, 
2 'e von den Kreisverbänden diejer Gemeinden getragen, wobei ebenfalls Nachläſſe wegen 
"en Nutzens oder unverhältnismäßiger Belaftung der finanziellen Kräfte der Gemeinden vor- 
°n And. Die Erlaffung des Seieges vom 14. Januar 1563 hatte eine erhebliche Erweiterung 
zdandſtraßennetzes zur Folge, inden gleichzeitig beftimmt wurde, daß neben den jeither als 
“stroben behandelten Wegen auch alle diejenigen Bicinalwege, für deren Unterhaltung nad) 


520 


dem Stande vom 1. Januar 1868 ein Beitrag aus der Staatäfafie bezahlt wurde, dem Landitraheme: 
bande angehören follten. Zur Aufnahme weiterer öffentlicher Wege in den Landftraßenverband zu: 
nach dem Geſetze erforderlich, daß der für die Unterhaltung vom Staate zu leiftende Aufwand ume 
jpecieller Bezeichnung der Straße im Staatsbudget bewilligt wurde; die Ausicheidung von Beyn 
aus dem Landſtraßennetze fonnte durch Staatsminijterial-Entichliegung erfolgen; ſowohl vor der 
Aufnahme als vor der Ausicheidung waren die beteiligten Gemeinden und Kreisverbände zu börer. 


Um den Übergang in die neue Gefeggebung zu erleichtern, wurde durk 
die Geſetze vom 16. April 1870 und 25. Suni 1876 im Staatsbudget ein Petraz 
von acht Millionen Marf ausgeworfen, vermittelft defjen eine Anzahl von öffent: 
lihen Wegen als Landitraßen forrigiert oder neugebaut werden jollten, um 
zwar derart, daß die Streisverbände von der nach dem Gejete vom 14. Janıer 
1868 vorgejchriebenen Beitragsleiitung befreit blieben und die an der betreffenden 
Straße beteiligten Gemeinden nach den früher eingehaltenen Grundjägen zu an: 
gemejjenen Beiträgen an den Baufojten heranzuziehen waren. 


Auf Grund des Gejeges vom 14. Januar 1868 und der Vervollftändigungsgeiebe von 137 
und 1876 wurde eine jehr rege Thätigfeit für die Weiterentwidelung und Verbeſſerung der Yan> 
ſtraßen entfaltet; im ganzen bewährte fich der Grundjag der neuen Straßengeſetzgebung, wonat 
auch zu den Koſten der Landſtraßen die nächjtbeteiligten Gemeinden und Kreisverbände herang 
zogen wurden; jedoch gab die den Kreisverbänden auferlegte Beitragsleiſtung namentlich imioters 
zu manden lagen Anlaß, al® den Kreisorganen nicht Hand in Hand mit der Beitragepflict 
auch eine ihrer Stellung als kommunale Selbftverwaltungdorgane entiprechende Mitwirkung be 
der Herſtellung und Unterhaltung der Landitraßen eingeräumt war. Um diefen auch vom Landau 
als begründet erfannten VBeichwerden Rechnung zu tragen und die finanzielle Laft der Kreiswer- 
bände zu erleichtern, wurde dem Landtage von 1883/84 der Entwurf eines neuen Straßen 
geſetze s vorgelegt, welcher mit nicht erheblichen Änderungen im Mai 1884 von beiden Kammer 
angenonmen worden ift. Nach diejem neuen Strafengejeß von 1884 foll etwa der vierte Teil der 
Landſtraßen als Kreisſtraßen den Kreisverbänden zur Unterhaltung überwiejen werden ; es mer: 
ſonach in Zukunſt wieder Drei Kategorien von öffentlichen Wegen unterjchieden : erſtens du 
Gemeindemwege (wie nach dem Gefege von 1868); zweitens die Kreisſtraßen; dieſelbe— 
werden von den Kreigorganen auf Kreisfoften gebaut und unterhalten, wobei die beteiligten Ge 
meinden in der Negel ein Drittel der Koften zu übernehmen und die techniichen Staatsbebötde⸗ 
und deren Bedienftete auf Wunſch des Kreisorgans die Leitung und unmittelbare Beaufjichtigun 
unentgeltlich zu übernehmen haben; und drittens die Landſtraßen, dieſelben werden tem 
Stante gebaut und unterhalten, wobei die beteiligten Gemeinden zum Neubau einen nad) der Grit 
des Nutzens zu bemeffenden, ein Drittel der Geſamtkoſten nicht überfteigenden Beitrag ugd de 
Gemarkungsgemeinden freisweile ein Viertel der Koften der Unterhaltung, nad der Stredenlisst 
verteilt, zu übernehmen haben. Das Laud: und Kreisftraßenverzeichnis ift durch das Geieg FR 
geitellt und es bedarf in Zukunft zur Aufnahme und Ausicheidung von Landitraßen einer gefeplihes 
Beftimmung. Zur Erleichterung des Übergangs ift den Kreisverbänden für die erjten brei Jahr 
nach Sufrafttreten des Gefeges eine zur Veftreitung des Unterhaltungsaufwandes der Km 
ftraßen zu verwendende Zahresdotation von im ganzen 100000 Mark aus der Staatslaſſe gan“ 
worden. 

Unter der Herrſchaft diefer Gejeßgebung ift e8 gelungen, im Einklang mt 
den Verfehrsbedürfnifien die Zahl der Landſtraßen wejentlich zu vermehrt, 
ihren Zuftand durch SKorreftionen vielfach zu bejjern, ihre Injtandhaltung ze 
einer mujtergültigen zu machen. | 

Im Jahre 1834, kurze Zeit nach Aufhebung der Straßenfropnden und der Strafengel. 
wurde die Gejamtlänge der Staatsſtraßen im Großherzogtum auf 2268,85 km berechnet, Ende de— 
Jahres 1533 war die Länge der Landitraßen durch Aufnahme von Gemeindewegen und Reue 
von Straßen auf 3982 kın angewachſen; die Entwidelung fennzeichnet ſich durch folgent nik 
Angaben: 
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Seit Beginn des Jahres 1870 bis zum Schiuſfe des Jahres 1883 wurd⸗ auf den Neubau 
und die Hauptverbeſſerung von Landſtraßen im Geſamten eine Summe von 11620102 Marf 
2 Sennig verwendet, und zwar 4835547 Mark auf Landftrafen, welche nach dem Straßengeich 
con 1665 unter Teilnahme der Kreiſe und Gemeinden gebaut wurden, 6 784 555 Markt 42 Pfennig 
auf Yanditraken, welche nach den Vervollſtändigungsgeſetzen von 1870 und 1876 hergeftellt worden 
ind; im legteren Betrag find die Beiträge der beteiligten Gemeinden mit 733 058 Marf 24 Pfennig 
begriffen. Der Gefamtaufwand für die Unterhaltung der Landftraßen (ausfchlichlich der Schiff: 
reden über den Rhein und Nedar) betrug im Jahre 1853: 1779432 Marf, auf das Kilometer 
turhichnittlich 446,5 Mark; hiervon hatten die Kreisverbände 434 197 Mark und die Gemarkung 
ymsnden 361437 Mark zu übernehmen, jo daß die Staatskaſſe an der Landftraßenunterhaltung 
ere Summe von 983798 Mark im Jahre zu tragen hatte. 

Jafſolge des im Jahre 1884 beichloffenen neuen Straßengeſetzes werden aus dem Landitraßen- 
pt 9327 km mit einem vorausfichtlichen jährlichen Unterhaltungsaufiwande von 272000 Marf 
eis Kreisſtraßen ausgeſchieden, derart, daß die Kreiſe *s des Aufwandes mit 181 367 Mark, die 
emarfungigemeinden ' mit 90683 Mark zu tragen haben. Es werden 3049,8 km im Land» 
kraßenverband verbleiben; an dem jährlichen Unterhaltungsaufwand dieſer Landſtraßen von 
5 Mark tragen der Staat °s mit 1185 955 Mark, die Gemarkungsgemeinden Yı mit 
FA Mark; die Peiftung der Staatskaſſe wird ſich aber durch Übernahme der auf etwa 
WM Mark geihägten Nacläffe wegen geringen Nutzens und geringer Leiftungsfähigkeit ſowie 
derch die den Kreifen auf drei Jahre gewährte Dotation auf etwa 1800000 Mark im Jahre 
rehöhen. 

Durch die Ausbildung eines im faft alle Landesteile veräftelten Eifenbahnneges hat ſich 
ser Charakter, aber nicht die Bedentung und die Größe des durch die Landitrahen zu vermittelnden 
Serfehrs mefentlich geändert. Die Landftrafien dienen nicht mehr dem großen durchgehenden 
Screnverfchr von Land zu Land, jondern fie find hHauptiächlich zur Vermittelung des Verkehrs 
ar größeren Zahl von Gemeinden mit den Anduftriemittelpuntten, den Eijenbahnftationen und 
J Waſſerwegen beſtimmt. Wie aus der von der Straßenbanverwaltung erhobenen Verkehrs— 
katıttf hervorgeht, ift die Güterbewegung auf den Landftraßen, nach der Zahl der diejelben an 
rtımmten Tagen burchlaufenden Zugtiere bemeflen, feit der Errichtung der Eifenbahnen faft in 
“sen Landesteilen beftändig in der Zunahme begriffen. Damit ift auch durchgängig die Einficht 
2 den Nutzen zweckmäßig angelegter und gut unterhaltener Straßen geftiegen und die Willigfeit 
tr röcit Beteiligten, hiefür Opfer zu bringen, gewachſen. Die Staatsftraßenverwaltung ift dieſen 

trebungen ſchon jeit Anfang diefes Jahrhunderts, namentlich aber feit Aufhebung der Straßen: 
kobmden und feit Errichtung der Eifenbahnen, durch Verbeſſerung der älteren Straßen, durch 
Aufactme von Gemeindewegen in den Landitraßenverband, durch zahlreiche Neubauten, durch 
tatı Sonellere Unterhaltung in umfafjender Weife entgegen gelommen und es find unter Aufwendung 
khr beträchtlicher Staatsmittel die Landftrafen des Großherzogtums in einen über die Grenzen 
*s Kandes hinaus anerkannten muftergültigen Zuftand gebraht worden. Mit dem Anwachſen 

da Anforderungen, die an die Thätigfeit der Staatsftraßenverwaltung geftellt wurden, und mit der 
—*— des Verkehrscharalters der Landſtraßen wurde auch das techniſche Bauſyſtem umgeſtaltet. 
U der Mitte dieſes Jahrhunders begann man das früher maßgebende franzöfiiche Vorbild der 
«br breiten und möglichft geraden Fahrbahnen zu verlaflen und auf Verminderung des Material- 
Abtaechs Hinzimvirfen; an die Stelle der früher 6-9 m breiten Fahrbahnen traten jolche von 
A-bm, an Stelle des Steinbaues in der frühern Stärte von 39—48 cm ein leichterer von 
“em Stärke: die feiten Bau- und Unterhaltungsnormen wurden verlafien und unter Beibe- 
“lung gewiſſer allgemeiner Grundſätze das Bau- und Unterhaltungsiyftem nad) den Verfehre- 
a Mmatiichen Verhältniffen individualifiert; das Material wurde forgfältiger ausgewählt, 
Naemähiger und Heiner geichlagen ſowie mit Hilfe der Eifenbahn weiter herbezogen. Auf eine forg: 
Wlüge Pflege der Straßen durch die Strafenmwarte und die Hilfsarbeiter wurde größerer Wert 
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gelegt und jeit Mitte der 70er Jahre die Aftordbegebung der Straßenunterhaltungsarbeiten an dr 
Straßenwarte allgemein eingeführt. Die zahlreichen Gegengefälle ber Gebirgäftraßen murbden ir 
weit thunlich ausgeglichen, die Radien der Rampen womöglich jo hergeitellt, dab Langholz ober 
Hinderni® trandportiert werden fann, das Pflafter der Landſtraßen in den meilten Orten dur: 
eine zwedmäßige Ehauffierung eriegt, ſeit den legten Jahrzehnten die Holzbrüden zum gro 
Teil in Eijen umgebaut. 


Auch die Gemeindemwege find, jowohl was die Ausdehnung des Nete: 
als was ihren Zujtand angeht, unter der Herrjchaft diefer Geſetzgebung wefentlic 
gefördert worden. 


Un: die Gemeinden bei Erfüllung der ihnen nach der Ehauffeeordnung von 1810 obliegende 
Verpflichtung zum Bau und zur Unterhaltung der Gemeindewege in techniicher Beziehung wirken 
zu unterftügen und zu beauffichtigen, wurden jeit dem Jahre 1858 bejondere Vicinalftrafenmeie 
angeftellt (zumächit 15, 1867 :28), welche bei dem Bau, der Verbeiferung und der Unterhaltung ir 
wichtigeren Gemeindewege mitzuwirfen hatten. Seit Erlaflung des Straßengeieges ift die techmit. 
Aufficht über die wichtigeren Gemeindewege den fir die Landftraßen beftellten Straßenmeiſten 
übertragen worden, deren Zahl damals unter Hinzunahme der Vicinalftraßenmeijter von 36 anftt 
vermehrt wurde. Mit Beginn diejer Organijation wurden genauere Aufzeichnungen über die Lang 
und die Koſten der wichtigeren Gemeindemwege gemacht. Im Jahre 1359 betrug Die Länge dr 
unter Staatsaufficht ftehenden Gemeindewege 3661 km, im Jahre 1883 war fie auf 5 860 km x 
wochſen. Der Gejamtaufwand für Unterhaltung diejer Gemeindewege betrug im Jahre 15%: 
864329 Mark oder durchichnittlich 14,7 Pfennig auf das Meter. Für Verbeſſerung dieſer & 
meindewege ift von den Gemeinden jeit dem Jahre 1859 bis zum Ende des Jahres 1883 aufr 
dem im ganzen die Summe von 4885462 Mark aufgewendet worden. Die Berbeflerung und de 
Neubau von Gemeindewegen wird jowohl vom Staate ald von dem Kreisverbänden matene“ 
gefördert. In dem Staatsbudget find ſchon feit längerer Zeit regelmäßig dem Minifterium ds 
nern Summen zur Verfügung geftellt, um unbemittelte Gemeinden zu dieſem Zwecke zu un 
ftügen, diefe Bewilligung betrug im Budget für 188485 110000 Mark im Jahre. Die meifte 
Kreisverbände pflegen alljährlich nicht unerheblihe Summen in das Kreisbudget aufzunehmen 
um minder leiftungsfähigen Gemeinden des Kreiſes eine Beihilfe zur Herſtellung und Korrekie 
von Gemeindewegen zu leiften. Sn den vier Kreifen Mannheim, Heidelberg, Mosbach und ru 
burg hat der Streisverband im Einvernehmen mit den Gemeinden aud die Unterhaltung de 
wichtigeren Gemeindervege übernommen, derart, dab die Kreile unter Beitragsleiftung der beteiligte 
Gemeinden und unter techniicher Mitwirkung der ftaatlichen Straßenbaubehörden die Jnſtard 
haltung der Gemeindewege beiorgen, das Perjonal der Wegewarte und Hilfsarbeiter beide 
(Kreife Freiburg und Mosbach) und auch den materiellen Aufwand, insbejondere für das Schau 
material, beftreiten (Kreife Mannheim und Heidelberg). Ende des Jahres 1881 ftanden nad: 
die Hälfte aller Gemeindewege des Landes, 2545 km, in der Kreispflege; der Zuſtand der ©" 
die Kreisunterhaltung übernommenen Wege hat jich ſehr erheblich verbeilert und die Unterhaltung: 
foften jind erheblich heruntergegangen. 


B. Die Waſſerſtraßen. 


Obſchon das Großherzogtum Baden vom Bodenſee entlang des NRheinitromes 
bis über den Nedar herab fich erjtredt, zahlreiche Zuflüſſe nad dem Rhein ent 
jendet und im Nordojten bis zum Main fich ausdehnt, fo ift die Nolle, melde 
die Waſſerſtraßen im inneren Verkehrsweſen des Landes jpielen, unmittelbar 
nicht von großer Bedeutung. Baden gehört eben doch ſchon dem höheren, vor 
wiegend bergigen Binnenlande an, wojelbft die Gewäfjer meijt bei ſtarkem Gr 
fälle und geringer Tiefe rajch abjtrömen und dadurch die Benützung derfelbe 
als Wafjerftraßen erfchwert oder unmöglich ift. Um jo bedeutungsvoller at 
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& der mittelbare Einfluß der Waſſerſtraße des Rheins auf das badiſche Ver— 
thrimefen darin, daß die hochentwidelte Handelsichiffahrt diejes Stromes auf- 
rt: bis nach Mannheim reicht, ein Umstand, der nicht nur für das Gedeihen 
wier erften Handelsftadt des Landes, jondern auch für dieſes felbit auf manchen 
bieten des wirtichaftlichen Lebens, insbelondere auch für den Anteil der ba— 
iihen Eifenbahn an dem fontinentalen Verkehr von Wichtigkeit ift. 

Kinftlihe Wafleritraßen find in Baden im Gegenjag zu dem benachbarten 
haß nicht vorhanden. In jener Zeit, in welcher in Frankreich das Netz der 
diffahrtskanäle, dem gefteigerten Verkehrsbedürfniſſe entiprechend, ausgebildet 
urde, hatte man, wie in Deutjchland überhaupt, jo auch in Baden alle Anjtreng- 
sen auf die Einführung des neuen Verkehrsmittel der Schienenjtraßen ges 
hit. Gegenwärtig jehen wir denn auch in Baden fait alle Hauptthäler mit 
ienbahnen durchzogen und infolge der dadurch erwachjenen Konkurrenz die 
dißahrt und ſelbſt die Flößerei allmählich zurüdgedrängt auf jene Gewäſſer, 
m. Streden derjelben, wo die Waſſerſtraße — wenn auch nur für gemilie 
onsportgattungen — immer noc größere Vorteile bietet, als der Schienen- 
3: 88 find Dies neben dem Bodensee, der Rhein in feinem Taufe 
Hangdes unteren Landesteiles, fodann der Nedar und der Main 
die nur floßbaren Schwarzwaldflüfie Kinzig, Murg, Enz und Nagold. 


Bodenſee. 


Auf dem Bodenſee und den Rhein hinab bis Schaffhauſen fand früher ein lebhafter Verkehr 
Segelſchiffen ftatt, an dem auch die badiichen Uferorte einen wefentlichen Anteil hatten. An 
Ähentlihen Marfttagen fuhren zahlreiche Schiffe aus der benachbarten Schweiz nach Uber: 
‚m und Radolfzell und bei der jährlichen Herbjtmeile in Konſtanz jah man einen Wald von 
Fen in dem Hafen. In Immenftaad, Hagnau und Meersburg, in Unterihldingen und anderen 
2 det Überlinger- und des Unterjees fand ein mehr oder minder großer Teil der Einwohner 
er Betrieb der Frachtſchiffahrt lohnenden Erwerb. Waldprodufte, Schnitt: und andere Kübler: 
= aus dem Bregenzer Wald, Erzeugniffe der Milchwirtichaft im Allgäu, Getreide und 
nprodukte, Obſt und Wein, Salz, Baumaterialien, insbeſondere Sandfteine und Brennholz 
n bauptiächlich die Schiffsladungen. Auch große Stammholzflöße wurden an der Ausmind- 
ir Bregenzer Aach gebaut und mit Hilfe einer ganzen Neihe von Segeln dem jüdlichen 
er entlang nach Konftanz und Schaffhaufen bewegt. Sie bedurften, zumal bei Eintreten 
‘sen Windes, nicht jelten mehrere Wochen, bis fie die Reiſe von Bregenz nah Schaffhauien 
@gelegt hatten. Bon Unteruhldingen, Sernatingen (jet Ludwigshafen) und auch von anderen 
‘Sen Uferorten ward nicht felten Stammholz auf dem See verflößt. 

Zies alles ift jeit der Einführung der Dampfihiffahrt auf dem Bodenjee und noch mehr 
m auh im Bodenjeebeden die Eijenbahnen den Verkehr an fich gezogen, anders geworden. 
durchſegeln heute noch Laftichiffe den Bodensee ; ihre Zahl iſt aber ziemlich Hein geworden 
namentlich in den badiichen Uferorten ift das Schiffergewerbe nur noch von geringer Bebent- 

Terfrachtet werden zur Zeit hauptjächlich Baumaterialien (NRorichacher Sandfteine, Ziegel— 
“, Bauholz und Bretter), Brennholz und Torf. 

Tie Segelichiffe haben noch ganz dieſelbe plumpe Form, Ddiejelben großen, jchmwierig zu 
schenden Raafegel wie vor Jahrhunderten. Solid aus ftarfem Eichenholz gebaut, find 
Stifte ſehr breit im Verhältnis zur Länge, ohne Deck und vorn und hinten fuffartig 
ogen. Eharakteriftiich it das jeitlich (Badbords) am Hinterichiff angebrachte Steuer- 

Der Tiefgang der größten Segelichiffe beträgt beladen nur 1,20 m; troßdem können 
* zeiten Heinen Waflerftandes vielerorts nicht an das Ufer ankommen. Auch die Fahrt 
a Abein nah Schafihauien gejtattet feinen größeren Tiefgang. Die Tragfähigkeit fteigt 
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gegenwärtig nicht mehr über 100 Tonnen ; die großen Segelichiffe heißen „Segner“*); dann folge 
mit abnehmender Größe Halbjegner und Fuhrſchiffe, legtere 10 Tonnen und weniger tragend. 

Die Flößerei von Bregenz nah) Schaffhauſen hat fich noch bis in die 1860er Jahre erhalten, 
dann aber ganz aufgehört; auch der Transport von Flößen aus dem Überliuger See nad) Kor 
ſtanz und der Schweiz ift nicht mehr von nennenswerter Bedeutung. 

Die Dampfichifiahrt auf dem Bodenfee Hat jchon 1824 und zwar von Württember; 
aus begonnen. Anfänglich langlam, ipäter, namentlich von Beginn der 1850er Jahre an, hat fir 
fich rascher entwidelt, jo daß ſchon jeit Jahrzehnten gegen 30 Dampfſchiffe den Bodenſee beiahrer 

In Konſtanz ward 1830 eine Dampfihiffahrtögejellichaft konzeflioniert, welche dem Verkehr 
im Überfinger See ausſchließlich bediente und in jenen im Oberſee und in der Richtung nad 
Schaffhauſen fich mit den bayerischen, württembergiichen und ſchweizeriſchen Gefellichaften teilte 
Das Unternehmen wurde von der Staatdverwaltung durch Übernahme von Aktien unterftügt. A 
jpäter die badiiche Hauptbahn gegen den Bodenjee vorriidte, wurde das ganze Aktienkapital in bei 
Eigentum des Staat3 gebracht und jodann (1863) der Betrieb der Dampfichiffahrt unter Auflöſung 
der Gejellichaft von der badischen Staatöbahnverwaltung übernommen. Das Anlagefapital ift al 
mählich durch Vermehrung und Ergänzung der Betriebsmittel und Einrichtungen bis auf 1Y, Mi: 
lionen angewachſen, von welchem Betrag eine mäßige Verzinjung erzielt wird (1882: 342% ; Ein 
nahme 278000 Mark, Ausgabe 235 000 Mark, Überichuf 44000 Markh). 

Die badische Dampfichiffahrtäverwaltung befigt derzeit 7 Dampfboote, 3 Schleppichiffe um 
1 Eifenbahntraiefttahn, wozu mit der Eröffnung der Arlbergbahn noch ein Trajeftdampfboot fomımen 
joll. Der Tiefgang der Dampfſchiffe ift beladen 1,20 bis 1,50 m; nur der ftattliche Salondanınier 
„Kaiſer Wilhelm“, der nahezu 1000 Baflagiere aufnehmen kann, jchwimmt 1,50 m tief. 

Die Sciffahrtäverhältniffe auf dem Bodenfee und Rhein bis Schaffhaufen find durch inter 
nationale Schiffahrtd- und Hafenordnungen vom Jahre 1868 geregelt. 

Mit Hafen» und Landungsanlagen find die badiichen Bodenſeeufer reich ansgeitatte 
Baljinartige Verkehrshäfen, zugleich Sicherheitähafen befinden fich in Konſtanz, Meeräburg, Uber 
lingen und Ludwigshafen, Dampfbootitationen mit molenartigen, auch dem übrigen Schiff 
verkehr dienenden Landungsdämmen in Jmmenftaad, Unteruhldingen, Bodmann und Radolizell, 
endlich Tediglih aus einem Anlandefteg beftehende Dampfbootitationen in Hagnau, Sipplinger 
Dingeledorf, an der Inſel Neichenau, in Wangen und Oberftaad. Die älteren Anlagen, die ce 
mals an faft allen, auch den Heineren Uferorten zum Anlanden und als Zufluctspläge in 
die Segelichiffe beftanden hatten, find im Zerfall begriffen oder ſchon bi® auf wenige Spuren ver 
ichwunden. 

In Konftanz beitehen jeit 1872 zwei Hafenbaifins dicht nebeneinander. Der ältere Hein 
ift zu Anfang der 1840er Zahre erbaut worden. Zu jener Beit eine ftattliche Anlage, ift der Kon 
ftanzer Hafen inzwiichen durch die Anlagen in Romanshorn, Lindau und Friedrihshafen an Aus 
dehnung erheblich übertroffen worden. Er dient indes ausfchliehlih nur noch dem Perſonen- und 
Stüdgüterverfehr, nachdem der übrige Verkehr in den „neuen“ Hafen verwieſen worden if. It 
letzterem befindet ſich die Eiienbahntrajektanftalt und eine Schifföwerfte mit Helling. 

In Meersburg, woſelbſt feit ältefter Zeit ein lebhafter Überfahrtöverfehr nach Stacd ber 
Konſtanz ftattfand, beftand ſeit 1736 ein Heiner Hafen. Der jegige Hafen wurde in der Zeu ven 
1846 bis 1855 hergeftellt. Er bietet fir zwei Dampfichiffe Raum, wird indes in der Regel mır 
bei ftürmifchem Wetter von diefen benützt; jonft legen diejelben an einem 1875 außerhalb des Hat! 
eritellten Quai an. 

Die Hafen» und Landungsanlagen in Überlingen datieren in ihrer gegenwärtigen Ge 
jtalt aus den Jahren 1862/63. Der Sicherheitshafen am öftlichen Ende der Stadt ift für die 
Benügung durch Dampfboote zu klein, er dient — mit einem Krahnen verliehen, — dem Berteht 
der Schlepp⸗ und Segelichiffe. Die Dampfboote landen an einer über die in der front der Ste 
bergeftellte hübiche Quaianlage bis zur Seehalde vortretenden Brüde. 

An dem Ort Sernatingen, am unteren Ende bes Überlinger Sees, hatte fich im den 


) Nicht „Segler“, wie man beute auch von den ſchwäbiſchen Seeanwohnern zu bören befommt. Nur das geht 
Laſtſchiff wird „Segner“ benannt, wie bas größte, beim Gangfiſchfang benupte Nep „Segi“; „segen* (ipr. fegen) beift ad 
im Holländiſchen das große Schleppgarn. 
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Ser Jahren ein lebhaftes Speditionsgeichäft entwidelt. Waren verichiedener Art aus Frank— 
ih und ven Frankfurt a. M. gingen über hier nach der Schweiz, Manufakturwaren von dort 
von Jtalien wurden eingeführt. Große Spebitionshäuier hatten fich etabliert und der Verkehr 
erzrah mit der Einführung der Dampfichtffahrt größeren Umfang anzunehmen. Es wurden deshalb 
125 ein Lagerhaus und Hafen errichtet und der Ort erhielt zur Erinnerung an den Groß— 
1:09 Ludwig, der ich für das Aufblühen des Orts beſonders interejlierte, den Namen Ludwigs— 
ten. Mit der Eröffnung des Hafens wurden alle Güter, weiche hier zu Waſſer eingingen, für 
Ir erflärt. Nach Abſchluß des Zollvereins ward hier ein Hauptzollanıt mit Niederlage errichtet 
> der Hafen erweitert. Der Verkehr nahm aber infolge der Entwidlung des jüddentichen Eiſen— 
Samepes bald mehr und mehr ab, die Speditionsgeichäfte gingen ein und heute wird der Hafen 
den Tampfichiffen hauptſächlich nur noch als Übernacdhtitation befahren. Segelſchiffe nehmen 
z bauptiählih Brennholzladungen ein. 

Bie die vorftehend genannten Häfen, jo find auch die größeren Yandungsanlagen und Dampf- 
kotionen in Radolfzell (1873/74), Unteruhldingen (1373/75) und Immenſtaad (1874,75) auf 
stöloten erbaut. Ebenio die Dampfbootitation in Dingelsdorf (1875). Yu Erjtellung der 
non in Hagnau (1875) und Sipplingen (1550) haben die Gemeinden namhafte Zuſchüſſe aus 
Siaatskaſſe erhalten. 

Ter Berfehr in den badiichen Bodenſeehäfen bewegt ſich innerhalb jehr beicheidener Grenzen; 
' Gewicht der Ein- und Ausfuhr zufammen hat betragen: 

— —e — — — — — ——— 
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Rhein. 


Entlang der badiſch-ſchweizeriſchen Grenze zwiſchen Schaffhauſen 
Baſel iſt der Rhein wegen der Felſenſchwellen und Stromſchnellen (Laufen und Gewilde) 
diffbar. Zwar wurde hier ehedem Schiffahrt betrieben, ſogar mit Handelsgütern, die ſich 
xuigtens abwärts der Aare — bis in die Zeit der Eiſenbahnen noch erhalten hatte. Schiffe, 
2 50 Tonnen tragend, famen aus der Schweiz, von Freiburg, Bern, Züri), Luzern, 
2, Wallenjtadt und Schaffhaufen. Die Ladungen wurden oberhalb Laufenburg ans Land 
2, jodann Die leeren Schiffe durch die Hierzu allein befugte Gilde der Laufenknechte an 
2 durh den Laufen herabgelaffen, um unterhalb mit den auf Karren hierher verbrachten 
m wieder beladen zu werden. Gegenwärtig gehen nur hin und wieder noch Kleine Schiffe 
unge) von Grenzach mit Steinladungen abwärts. 

Zagegen ift die Flöferei abwärts der Aareausmündung immer noch von ziemlicher Bedeut- 
Dit dem Hufhören der Flößerei aus dem Bregenzer Wald durch den Bodenſee jcheint aud) 
Höpereibetrieb von Schafihaufen abwärts fein Ende gefunden zu haben. Beim Fahrhaus 
ulb Waldshut, unweit der Aaremündung, aber werden noc gegenwärtig Holzitämme aus 
zabefiegenben Schwarzwaldgebiet in den Rhein gepoltert und zu eingliederigen Flößen zu— 
ageſetzt. Weitere Flofeinbindeftätten am rechteitigen Rheinufer finden ſich unterhalb Walds— 
“ed weiter abwärts an den Ausmündungen der Thäler des füdlichen Schwarzwaldes. Dazu 
"eu zahlreiche Flöhe aus der Aare, meift dem Kanton Bern entitammend. Die Flöhe gehen 
Schel und Hüningen in den Kanal, weldyer den Rhein mit dem Rhein-Rhone-Kanal verbindet. 
ter Flöhereibetrieb von unterhalb Laufenburg bis zur franzöfiichen Grenze unterhalb Baſel 
‚55 1879 den „Rheingenofien“ ausſchließlich zu. Diele Zunftgenoſſenſchaft mit ihrer eigen 
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tümlichen Verfaſſung war von hohem Alter. Aus ihren Urkunden, die bi in das 15. Jahrhundert 
zurückweiſen, ift zu entnehmen, daß die Rheingenofjen jchon lange zuvor im Beſitz ihrer Schiffer, 
Flößerei- und FFiichereirechte gewejen waren. Letztmals waren die Angelegenheiten der Zunft 
durch die Kaiſerin Maria Therefia in dem Maienbrief von 1767 unter Beftätigung aller früheres 
Nechte geregelt worden und beim Anfall der vorderöfterreichiichen Gebiete an Baden und an du 
Schweiz wurden in dem Staatövertrag von 1808 dieſe Rechte abermals beftätigt und eim nen 
Maienbrief erlaffen. Berechtigt zur Zunft waren einzelne Familien in den Orten Sädingen, Wal: 
bach, Wehr, Schwörftadt, Riedmatt mit Karſau, Warmbach und Grenzady auf dem rechten, Kaiier 
augft, Rheinfelden, Ayburg, Ober-Wallbah und Mumpf auf dem linken Ufer. Die Nheingensiien 
mußten nach bejtimmten Vorjchriften das Meifterrecht erlangt haben. An der Spige ftand der 
Mheinvogt, ihm beigegeben waren die Rheingeſchworenen, deren ältefter Rheinfähndrich hieß. Ale 
zwei Jahre fanden mit „anftändiger” Feierlichfeit die Maiengerichte unter Borjig des Bermaltung- 
beamten des Bezirkes ftatt. Der Sit des Vorftandes der Zunft und der amtlichen Auffichtbehörk 
wechjelte zwiſchen den beiden Rheinufern. Nach Inkrafttreten der neuen Gewerbegejege in Deutic 
fand und in der Schweiz konnten die Alleinrechte ſowohl der Rheingenoſſen hinfichtlih des Schf- 
fahrts- und Flößereibetriebs, als auch der Laufenknechte nicht mehr Geltung behalten. Durd 
Übereinkunft zwiichen Baden und der Schweiz vom 10. Mai 1879 wurde die Ausübung der Schif⸗ 
fahrt und Flößerei auf dem Rhein von Neuhaufen bis unterhalb Baſel ausdrüdlich frei gegeben 
und im Januar 1880 eine Floßordnung für diefe Rheinſtrecke erlaffen. 

Unterhalb Bajel, beim Austritt des Stromes aus der Schweiz, beginnt der „Fon: 
ventionelle Rhein“, d. i. jene bis ind Meer reichende Wafferftraße, der von Alters be 
eine große Bedentung für den Handel der Ufer-Staaten und Städte zufam und deren Benüpum 
Gegenſtand der Eiferfucht und unzähliger Streitigkeiten und Wettlämpfe geweſen ift. 

Dis zu Anfang unferes Jahrhunderts war der Verfehr auf dem Rhein duch Die Stapei- 
rechte der einzelnen Hafenorte, durdy hohe Zölle und allerhand jonftige Beichränktungen, ſowi 
auch durch den mangelhaften Zuftand des Fahrwaſſers in hohem Grade erichwert. Faſt an jevem 
größeren Hafenplag mußten die Waren auf andere Schiffe umgeladen, wohl auch dem Xerfari 
ausgelegt werden und die Schiffer aus den einzelnen Orten oder Hoheitägebieten hatten immı 
nur die Berechtigung, eine gewiſſe, oft ſehr kurze Mheinftrecde zu befahren. Solche beſchränkende 
Auflagen bejtanden auch für die jetzt badiſchen Uferorte Altbreiſach, Ottenheim, Freiftett, Schröch 
(Leopoldshafen) und Mannheim. 

Nachdem ſchon 1804 zwilchen Deutichland und Frankreich eine Konvention über das Rkeir- 
oftroi einige Erleichterung für die Schiffahrt gebracht hatte, ward durdy den Pariſer Frieden und 
nahmals durch den Wiener Kongreß die Schiffahrt auf dem Rhein bi! ind Meer für frei erflän 
und nach langwierigen Verhandlungen durch die Rheinschiffahrtsafte von 1831, ein Übereinkommen 
fämtliher Uferftaaten von der Schweizergrenze bis zur Nordiee, in eingehender Weije geregel 
Diejer Vertrag ward 1868 revidiert und daraufhin eine neue, im weſentlichen gegenwärtig nod 
in Kraft ftehende Rheinichiffahrtspolizei- und Floßordnung erlaſſen. Alljährlih im Monat Auget 
tritt in Mannheim die von Bevollmächtigten der Uferftaaten beichicte Centralkommiſſion für die 
Rheinſchiffahrt zuſammen; fie übt die obere Aufficht über den Verkehr auf dem Rhein aus. Ihr 
unterftellt find die Rheinſchiffahrts-Inſpektoren für vier Strombezirke, von welchen der erfte den 
badischen Anteil am Rhein umfaßt. Von Zeit zu Zeit (etwa alle 10—15 Jahre) werden Strom 
befahrungen von Bajel bis ins Meer durch hierzu kfommittierte Wafferbautechnifer der Uferftaaten 
vorgenommen, um den Zuftand der Wajlerftraße zu unterjuchen und zu begutachten. 


In der NRheinftrede von der Shmweizergrenze bis Kehl findet zur Zeit gar feim. 
von hier bis Marau nur in unbedeutendem Maße Hanbelsihiffahrt ftatt. Früher war die 
anders; bis zur Eröffnung der beiderjeitigen Eifenbahnen beziehungsweiie auch des Ahein-Rben- 
Kanales beftand bis Bajel herauf eine ziemlich lebhafte Schiffahrt — zu Berg mit Kolonialwaren, 
Noheifen und Eilenwaren, Blei, Tabak, ipäter auch Steinfohlen, zu Thal mit Wein, Vieh, 
Häuten, Leder, Manufakturen, Käſe, Brennholz, Steinen und dergleichen. Die Fahrzeuge martr 
aus Eichenholz gebaut, 40 bis 50m lang, etwa 5m breit, bei 0,90 m Tiefgang. Ihre Tray 
jähigfeit betrug meist nicht mehr ala 50 Tonnen; nur unterhalb Ottenheim gingen aud mehr 
zenge bis zu 125 Tonnen Tragkraft. Die Schiffe waren mit mehreren großen Segeln ausgerüſten 
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Born Baiel abwärts gingen auch tannene Schiffe, Quurtannen*) genannt, die in Mannheim oder 
MNamz verfauft zu werden pflegten. Die Schiffahrt war überaus beichwerlih. Zu Berg wurden 
die Schiffe durch Menichen gezogen ; jedes Fleinere Gutichiff bedurfte cirfa 24 Mann, die größeren 
on Ihmwierigeren Stellen oftmals bis 80 Mann an der Zugleine; die Fahrzeuge fonnten wegen 
tnapper Fahrtiefe meiſt nur mit 30 bis 35 Tonnen beladen werden; niedriger Waflerftand, Hoch— 
waſſer und Grundeisbildung in dem verwilderten Strom bradten häufig wochen- und monatelange 
Unterbrechungen des Verkehrs. Bon Schrödh (Leopoldshafen) bis Baſel dauerte die Reiſe nicht 
\etten drei bi$ vier Wochen. Auch die Flößerei ward lebhaft betrieben. In vielen Rheinorten, jo in 
Beisweil. Ottenheim, Freiſtett, Greffern, Hügelsheim, PBlittersdorf, Steinmauern u. a. m. fanden 
de Einwohner Verdienjt bei der Schiffahrt und Flößerei. Landungsplätze von Bedeutung waren 
am badischen Ufer: Breiſach, Ottenheim, Kehl und Freiftett. 

Der Stadt Breijacd tft jchon von Rudolf von Habsburg das Stapelrecht verliehen und 
von Heinrich VII. ift 1309 zu Gunften Breiſachs bejtimmt worden, daß zwiſchen Straßburg und 
reich fein Anlandeplag bejtehen dürfe. Der Verfehr verlor hier zu Anfang der 1850er Jahre 
infolge des Ausbaues der franzöfiichen Kanäle und der Eröffnung der Eilenbahnen im Rheinthal 
le Bedeutung. Heute verfehren hier feine Schiffe mehr. 

Ottenheim war der Hafenplag für Lahr und Umgegend und Hatte lebhaften Verkehr mit 
Straßburg und weiter rheinabwärts. DOttenheimer Schiffer durften von 1820 an bis Fyreiftett und 
von 1526 an jogar bid Mainz fahren. 1821 ward hier ein Hafen und 1826 eine Zolljtätte errichtet. 
Ter Berlehr nahm bald ab und ſchon 1831 ward das Lagerhaus am Hafen abgebrodhen. Gegen- 
wättig wird von Ottenheim nur noch hin und wieder etwas Brennholz nach Straßburg verfradtet. 

In Kehl war die eigentliche Aheinichiffahrt nie von Belang, wohl aber der Sciffäverfehr 
ent Frankreich mit Benüßung der vorerwähnten Kanäle und die Flößerei. In den Jahren 1842 
&i5 18547 ward der Hafen erbaut. Der Verkehr nahm zu; er betrug 1857 nahe an 3000 Tonnen 
end fteigerte fich in den 1860er Jahren bis zu 20000 Tonnen jährlih. Nachdem Elſaß deutſch 
geworden, verloren die Kehler Speditiondgeichäfte ihre Bedeutung und gingen ein. Dagegen hoffte 
an den Berfehr mit dem Saarfohlengebiete erhalten und beleben zu fünnen. 1872 ward eine 
Trohtieildampfichiffahrt zwiichen dem Kehler Hafen und dem Ill-Rhein-Kanal eingerichtet und 1874 
en Tampflrahnen in Kehl aufgejtellt. Das Unternehmen fonnte fich indes nur wenige Jahre 
balten. Gegenwärtig nimmt der Kehler Hafen im Jahr nur wenige Schiffe auf. Um das Holz 
hät in Kehl, namentlih im Hinblid auf die allmähliche Abnahme der Kinzigflöherei zu erhalten 
und zu fördern, ward 1875/76 bei Kehl ein ausgebehnter und gut eingerichteter Holzhafen mit einem 
Aoktenaufwand von 400000 Mark geſchaffen, um hier die mit der Eifenbahn ankommenden Holz— 
kamme in's Waſſer zu bringen, dem Berfauf auszufegen und nach Frankreich wie rheinabwärts 
su verflößen. Der neue Hafen wurde jedody von Anfang an nur in mäßigem Umfange benugt und 
dat neuerdingd in einem in Straßburg hergeftellten Kanalhafen eine Konkurrenz erhalten, die es 
mabriheinlich ericheinen läßt, dab Fünftighin die nach Frankreich beftimmten Hölzer nicht mehr 
im Kehl auf die Wafferftraße übergehen. 

Im Jahr 1882 wurden 12450 Tonnen Holz aus dem Kehler Hafen teild nach den elſäſſiſchen 
Kanälen, teils rheinabwärts verflößt. Aus der Kinzig gingen 190 Flöhe mit 27470 Tonnen auf 
ben Rhein. 

In Freiftett beſtand jchon feit 1714 ein Lagerhaus für den Nheinverfehr. 1808 ward 
Areiftert mit Schröch und Mannheim als Freihafen ertlärt und in diejer Eigenfchaft in der Rhein— 
dinahrtsalte von 1831 beitätigt. Wegen Verfandung mußten Hafen und Lagerhaus wiederholt 
detlegt werden. Der Berfehr, der im Jahre 1818 5600 Tonnen betragen hatte, janf in den 1840er 
Jahren auf 2500 Tonnen herab und feit 1857 hat die Handelsichiffahrt hier ganz aufgehört. In 
wreiftett befteht zur Zeit aber noch Schiffbau und Schiffahrt, doch beichäftigen fich die Schiffer fait 
ausſchließlich nur mit dem Transport von Steinen aus den Vogeſen für den Nheinbau. 

Tie Flößerei hat ſeit Errichtung von 7 Schiffbrüden zwiichen Baſel und Kehl (1870 bis 
1574) auf diefer Stromftrede jo gut wie ganz aufgehört ; der Stammhbolzverfehr vom oberen Rhein 





*) End „Ruurtannen“. Laue ober Lauen, auch Nauen iſt bei ber alemanniſchen Bevölferung bes Nheingebietes bas 
hate, vorn und hinten gleich breite Schiff, wie es bei Fähren zum Überfegen von Fuhrwerken dient. In ben rheins 
hänfiigen Gegenden beift dieſes Fährſchiff „Nähe; Lauer ift am Nedar der Landungsplaz. 
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ift jeitdem auf den Rhein-Rhone-Kanal übergegangen. Dagegen fommen außer von Kehl (}. oben 
auch noch aus der Murg Flöße auf den Rhein, im Jahr 1883 1540 Stück im Gewicht ver 
6800 Tonnen. 

Bald nah Einführung der Dampfihiffahrt auf dem Nhein eröffnete die Kölner Se 
jellichaft regelmäßige Fahrten von Mannheim nad Straßburg mit Perionendampfbooten, Die bis 
zum Jahr 1855 fortgefegt wurden. Urfache des Aufhörens war die Konkurrenz der Eiienbehnen. 
Nachdem Straßburg deutich geworden, machte die vereinigte Köln Düffeldorfer Geſellſcheft im ben 
Fahren 1873/74 nochmals den Verſuch, wenigften® während der Sommermonate einen regelmäßiger 
Verkehr mit Straßburg zu erhalten. Allein, obgleich die Waſſerſtraße des Rheins feit 155 meiem: 
liche Berbeiferung erfahren hatte, wurde das Unternehmen aufgegeben, weil die Dampfboote weder 
von Reijenden, noch von Gütern in einigermaßen genügender Weije benugt worden waren. 

Auch der Oberrhein zwiichen Balel und Kehl hat Furze Zeit eine Dampfidifiahrt gehabt 
Mit zwei eigens für diefen Zweck erbauten fleineren Dampfbooten, die „Adler des Oberrhein!” 
verjuchte 1840 eine Gejellichaft regelmäßige Fahrten zwiſchen Mainz und Baiel einzurichten. Die 
Boote wurden von Straßburg bis Hiningen auf dem Rhein « Rhone » Kanal mit Pferden gezogen. 
wobei die Schaufelräder jedeömal abgenommen twerden muften. Die Fahrten fonnten nur im 
Sommerhalbjahr geichehen und erlitten vielfache Störungen und Unterbrechungen. Schon im Jul 
1842 ward der Betrieb wieder eingeftellt. 

Gegenwärtig gehen einigemale im Jahr Schleppdantpfer mit ein, höchftens zwei Kohlenichiffer 
von der Ruhr bis Plittersdorf und Greffern, ganz jelten, oft mehrere Jahre gar nicht, bis eb! 
bezw. Straßburg. 

Wehr befebt ift der Verkehr auf der Stromftrede zwiſchen Marau und Mans 
heim. Hier läht die Schiffbarkeit des Rheins nichts zu wünſchen; gleihmwohl beſchränkt fich der 
Verkehr faſt ausichlichlih auf Nuhrfohlentransporte nah Speyer, Rheinhauſen (Waghäukli, 
Keopoldshafen und Marau, ſowie für verichiedene Biegeleien entlang des Rheins. Die groüktes 
Nadichlepper oder ſtarke Schraubendampfer von bis zu 2,50 m Tiefgang befördern die hölzernen 
und eiernen Kohlenichiffe, deren Tragfähigkeit bi8 zu 700 Tonnen beträgt. Der Thalverkehr it 
unbedeutend. Hafenanlagen beftehen oberhalb Mannheim am rechten Aheinufer in Marau und m 
Leopoldshafen. 

In Schröckh beſtand ſchon 1382 eine Zollſtätte. Bis hierher fonnte von Mannheim ar 
wärt3 der Rhein noch mit größeren Schiffen (100—150 Tonnen) befahren werden. Waren von 
Holland gingen über Schrödh nach Oberichwaben, der Schweiz und Italien. 1748 ward bier ein 
Lagerhaus errichtet und der Verkehr des Plabes geftaltete ſich jo lebhaft, daß er die Eiferiucht von 
Kurpfalz und Straßburg erregte und fie veranlafte, dagegen Mahregeln zu ergreifen. Im Anfang 
unjeres Jahrhunderts beitanden in Schrödh bedeutende Speditiondgeichäfte. 1508 ward der Elas 
zum Freihafen erflärt und 1831 darin beftätigt. Der Hafen wurde nun auf Staatstoften verbeiten 
und der Ort erhielt 1833 den Namen Leopoldähafen Im Jahre 1832 hatte der Verkehr 
hier den gleichen Umfang wie in Mannheim erreicht. 1835 ward in Leopoldähafen ein Hatptzol 
amt errichtet. Infolge der Rheinkorrektion hatte fich jebt aber das Fahrmwafler des Rheins von 
Leopoldähafen aufwärts erheblich gebeffert und nun wurde 1842 Kinielingen (Maran) zum fire 
hafen erflärt und das Hauptzollamt nach Miühlburg verlegte. Mit der Eröffnung der Eijenbatmen 
hörte hier der Eingang von Kolonialwaren zu Waſſer auf. Im Jahre 1862 mit ber Herftelkung 
der Eilenbahn von Karldruhe nah Winden wurde in Maran ein geräumiger Hafen erbaut. 

Die Verfehrsbervegung war im Jahr 1882 in Tomnen: 
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in Mara .» . ».. 21 007 1096 22108 
„ Leopoldähafen . . . 10 518 1168 11 686 


Zujammen . . 31 525 2264 35739 
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Der große Rheinverfehr von den niederlänbiichen Seeplägen und von Antwerpen, 
iowie von den rheiniich » weitfäliihen Montanbezirken hat mn Mannheim feinen Endpunkt, und 
vorzugsmweife der Waflerftraße verdankt diejer hervorragende Handelöplap jeine Bedeutung. Mann— 

im ivielt im Handel die Rolle eines Sechafens im Binnenland. In Antwerpen, Rotterdam und 
Er werden die überjeeifhen Waren fir Mannheim vielfach unmittelbar vom Seeſchiff auf 
die Rheinichiife verladen. Außerordentlichen Umfang hat namentlich die Einfuhr von Getreide auf 
dem Rhein angenommen. Auch die jeit etwa 20 Jahren in immer noch wachſender Entwidlung 
degriffene Induftrie in Mannheim und deffen Umgebung wird durch die Vorteile des Waſſerſtraßen— 
verlehrs ganz wejentlich gefördert. 


Bis Mannheim gelangen Rheinichiffe aller Gattungen und Größen, jowie auch neben den 
Redarfahrzengen Schiffe vom Main, der Mofel, der Ruhr und anderen Seitenflüffen. Große 
Rad- und Schraubenremorqueure bringen aus 5-6 Schiffen beftehende Schleppzüge mit bis zu 
300 Tonnen Ladung, das find 360 Eijenbahnwagenladungen. Andere Dampfer unterhalten einen 
Schnellgüterverlehr mit Rotterdam, Antwerpen und Amjterdam ſowie mit den größeren rheinischen 
dafenplägen. Die Kölniihe und Düffeldorfer Dampfichiffahrtsgeiellichaft, jowie die Niederländiiche 
Rheindampfichifiahrtsrhederei führen mit ihren Perſonenbooten täglih im Winter je eine, im 
Zommer je zwei Fahrten von und nad) Mannheim in direktem Bertehr mit Rotterdam aus. Die 
größten Rheinichiffe haben eine Tragfähigkeit von über 1000 Tonnen bei einer Länge von 85 m, 
einer Breite von 10 m und einem Tiefgang von 2 m. 


Die Mannheimer Dampfichleppichiffahrtägejellichaft gehört zu den größten und beftfundierten 
Unternehmungen ihrer Art. Sie bejigt zur Zeit 27 eigene Schleppfähne mit nahe an 20000 
Tonnen Ladfähigleit und 6 Remorqueure mit zujammen 4500 Pierdefräften. Im Jahr 1883 Hat 
dieſe Bejellichaft allein gegen 300 000 Tonnen Güter verfrachtet. Außerdem beftehen in Mannheim 
noch einige Meinere Dampfichiffahrtsgejellichaften, die teils den größeren Verkehr auf dem Rhein, 
teld den Lolalverkehr und Hafenichleppdienit pflegen. Die meiſten Dampfihiffahrtsunternehmungen 
vom Rhein und von Niederland find hier durch Agenturen vertreten. 


Wie die Schiffahrt jo nimmt auch die Flößerei von Mannheim abwärts ganz anders mäch— 
tge Dimenſionen an, ald im oberen Rhein. Sämtliche auf dem Nedar und die meilten vom Ober: 
hen anfommenden Flöhe werden hier zuſammengebaut zu jenen ftattlichen Nheinflößen, deren 


Öröhenverhältniffe am beiten daraus erhellen, daß ihre Breite durch floßpolizeiliche Vorichrift auf 
nicht weniger ald 63 m beichränft ift. 


Mannheim bejaß noch in den erften Decennien diefed Jahrhundert? nur jehr dürftige Lan— 
dungsanlagen. Der Verkehr war aber auch troß des Stapelrechts nicht bedeutend; er war vor- 
schmlich nach Heilbronn gerichtet, damals ein Hauptipeditionsplag. Die größten Aheinichiffe, die 
ch Mannheim famen, hatten nicht mehr als 160 Tonnen Tragkraft. Den erſten Auf— 
hmung zu größerem Verkehr brachte die Einführung der Dampfſchiffahrt. Nun trat bald das 
Sedürfnis eines Hafens dringend hervor. Er ward mit Benützung eines Mheinarms 1834 und 
die folgenden Jahre eritellt, derart, daß er damals der bejteingerichtete und ficherfte Hafen am 
Kein war und man glauben konnte, dat er auf lange Jahre hinaus genügen werde. Allein der 
Berfehr nahm nun rajch zu und machte fortan wiederholte Erweiterungen und Verbeſſerungen der 
daſenanlagen nötig, bi im Jahre 1866 durch Herftellung einer größeren Werftuferanlage am Nedar 
mit der Reihe jener Bauten begonnen wurde, die ſich im Laufe der folgenden zwölf Jahre zu einer 
sorzäglihen, wahrhaft großartigen Hafenanlage geftalteten. Zuerſt ward die Nedarmündung 
verlegt und dadurch ein trefflicher offener Handelshafen für Rhein» und Nedarichiffe und ein aus- 
xdehnter, volllommen geihüßter Floßhafen gewonnen; dann folgte die Nusführung des Haupt⸗ 
baiens in der Mühlau in Verbindung mit dem Centralgüterbahnhof und endlich des ſogenannten 
Betbindungskanals, zugleih Hafenbeden. Der Hauptrheinhafen ift 2100 m lang und 120 m breit. 
Ter Floßhafen erftredt fich auf über 6 km vom Nedar abwärts. Die Gefamtuferlänge im Mann- 
deimer Hafengebiet beträgt nicht weniger ald 17 km. Große Schleufen, mehrere Drehbriden für 
Etienbakn- und Straßenverkehr, Duaianlagen und zahlreiche Ausladevorrichtungen machen den 
Mannheimer Hafen zu einem hervorragenden Ingenieurwerk unjerer Zeit. Der Koftenaufwand 
tür die in den Jahren 1866 bis 1878 in Mannheim erftellten Verkehrsanlagen hat über 20 Mil. 
Nomen Mark betragen und ift ganz aus Staatdmitteln beftritten worden. 

Tas Großherzogtum Baden. 34 
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Die Benugung des Hafens ift der Großartigfeit der Anlage entiprechend. Stattliche Lage 
häujer, darunter jolche mit jehenswerten maichinellen Einrichtungen, haben fih an dem Hafenb 
erhoben, zahlreiche Schiffe find ftetsfort in Aus- und Einladung begriffen, die vielen Damp 
ftehen jelten ftille, überall ift reges Treiben. Schon zu Anfang 1883 ift Raummangel im d 
Hafen eingetreten, den man für viele Jahrzehnte ausreichend wähnte. Bereits find Erweiterung 
der Hajenanlagen mit einem Koftenaufwand von abermald mehreren Millionen in Ausfict 
nommen, wobei die Gejamtuferanlage um weitere 3000 m vermehrt, aljo auf 20 km gebr 
werden wird. 

Die Steigerung des Mannheimer Hafenverkehrs während der letzten 60 Jahre ift ganze 
ftannlich. Nach Erhebungen aus dem Anfang der 1820er Jahre hatte damals die Ein- und As 
fuhr von Gütern — alſo Floßholz nicht inbegriffen — fih auf 10000 Tonnen belaufen ; fie fi: 
bis 1836 auf 26000 Tonnen, erreichte 1846 139000 Tonnen, 1856 252000 Tonnen, 1870 41501 
Tonnen, 1876 583 000 Tonnen und 1852 1095000 Tonnen. Dazu lommt der Floßverfehr, derii 
in den legten fünf Jahren zwiichen 183 000 und 210000 Tonnen bewegte. Jm Jahr 1883 bat ? 
Geſamtverkehr im Mannheimer Hafen die hohe Ziffer von 1. Millionen Tonnen überftiegen! 2% 
Jahresberichte der Centralkommiſſion für die Rheinichiffahrt und der Mannheimer Handelstamm: 
enthalten ausführliche Nachweilungen über die Verfehrsbewegung im Mannheimer Hafen. 


Die Waſſerſtraße des Rheins hat durch die von Baden gemeinschaftlich nmrit Banıı 
ausgeführte Rheinkorrektion, wie fchon angedeutet, eine jehr mwejentliche Verbefferung erfahren urd 
jo haben die anf diejes Werk verwendeten namhaften Kojten auch für den Verkehr Nutzen gebrach 

Wenn gleichwohl der Rhein oberhalb Mannheim von der Schiffahrt verhältnismähig wang 
benüßt wird, jo liegt der Grund teild in dem Mangel größerer Uferorte, teils, in&bejondere bein: 
lid der Stromftrede oberhalb Marau, in den natürlichen Stromverhältnifien, welche die Shifi 
fahrt in der Konkurrenz mit den beiderieitigen Eilenbahnen unterliegen laſſen. 

Sorgſam wachen die Aheinbaubehörden über die Erhaltung des Fahrwaſſers, das permdit 
unterjucht und, wenn nötig, von Hinderniſſen gereinigt wird. Die Ausgaben hierfür beziffern ht 
alljährlich auf mehrere Tauſend Mark. 

Die gewöhnliche Inftandhaltung der Mannheimer Hafenanlagen ausichließlich der Eiienbahr- 
anlagen, der Strahnen, Gebäude x. koſtet jährlich cirfa 10000 Mark. Dazu famen aber in Kr 
jüngiten Beit: Für Baggerungen im Floßhafen 85000 M., für eine Regulierung des Munde! 
diejes Hafens 14500 M., für ein Leitwerf, Tediglich zur Verhütung einer drohenden Verjandem 
des oberen Rheinhafenmundes 62000 M., für Sicherheitsvorrichtungen in den Hafenbaitix 
22000 M. — beträchtliche Ausgaben, die jedoch in der immer wachienden Benugung der Hatc- 
anlagen jehr wohl gerechtfertigt find. 


Nekar. 


Die früher bedeutende Schiffahrt auf dem Nedar zwiichen Mannheim und Heilbronn un 
darüber hinaus bis Kannſtatt hat durch die Entwidiung des Eifenbahnneges eine ſchwere Einbat 
erlitten. Der Berfehr ift zwar immer lebhaft geblieben, allein das Schiffergewerbe iſt almähln 
immer weniger lufrativ getvorden, jo daß die eigentliche Handelsichiffahrt in der Folge wohl gas 
| aufgehört hätte, wenn nicht in der jüngeren Zeit eine neue Betriebaweile auf dieſem Fluß cine 
ı richtet worden wäre. Während nämlich bis zum Jahre 1878 die zu Berg gehenden Scife ve’ 
Pierden gezogen wurden, werden fie nun in Zügen von bis zu 20 Fahrzeugen durch Temp“: 
geichleppt, welche ſich an einer auf dem Flußbett verjentten Kette fortbewegen. Die Reile mr 
Mannheim bis Heilbronn, die im Pferdezug 6 Tage erforderte, dauert an der Kette mur dm 
36 Stunden. 


Die Kettenſchleppſchiffahrt auf dem Nedar ift von einer Aktiengeſellſchaft in Heilbrom di 
auf eine längere Neihe von Jahren eine Zinfengarantie der Königlich württembergijchen Regierr 
genießt, ind Werk gejegt worden. Das gut geleitete Unternehmen hat biäher überaus befriedigen‘ 
Erfolge erzielt und auf die Nedarichiffahrt einen befebenden Einfluß geäußert. Die Gelellike 
hat neuerdings ihre Schleppkraft durch den jechsten Kettendampfer vermehrt. Im Jahr 13% x 
fie iiber 126000 Tonnen Güter und außerdem über 4800 leere Schiffe zu Berg gefördert. 2: 


531 


Yadungen gehen größtenteil3 von Mannheim bi3 Heilbronn, die leeren Schiffe nur bis in die 
Hegend zwiichen Heidelberg und Eberbach, von wo fie mit Sandjteinen und Waldproduften beladen 
zu Thal gehen. Die Bergladungen beftehen meiſt aus KRolonialwaren und Rohprodukten, inäbe- 
jondere Steinfohlen. Zu Thal gingen 1882 cirfa 43000 Tonnen, hauptſächlich Sandfteine und 
Rohialz und cirfa 1% Million Stüd Bretter. 

Selbftändige badiihe Nedarichiffer giebt e3 z. 3. etwa 130; die meiften wohnen in Haßmers— 
beim, Eberbach, Nedargemünd und Heidelberg. Zur Vertretung ihrer gemeinjamen Intereſſen 
haben fie 1880 einen Verein gebildet, welchem auch die heifiichen und württembergiſchen Schiffer 
beigetreten find. Mehrere am Nedar anſäſſige Schiffer befahren auch den Rhein, wie denn Die 
bediihen Nedarorte feit lange eine große Zahl von Matrojen und Schiffäfnechten für den Ahern liefern. 
— Die Nedarichiffe, fait ausichließlicd aus Holz, haben die gleiche, hübſche Bauart, wie die Ahein- 
ihiffe; ihre Tragfähigkeit beträgt durchichnittlich etwa 100, die der größten Schiffe 250 Tonnen, 
der Tiefgang micht mehr ald 1,20 m. Ungefähr 300 Schiffe ſchwimmen auf dem Nedar, ein 
yroßer Teil befährt auch den Rhein bis gegen Germersheim aufwärts und bi! Mainz; abwärts ; 
ama 30 Schiffe verkehren direft zwiſchen Heilbronn und den Ruhrhäfen; zu Thal mit Schnitt- 
waren beladen, bringen fie Steinfohlen ohne Umladung bis Heilbronn. 

Die Nedarichiffahrt, wenn auch bei den infolge der Konkurrenz der Eijenbahnen jehr niedrig 
kehenden Frachtiägen nur einen mäßigen, teilweiſe jogar färglichen Verdienft abwerfend, ift doch 
ton micht zu unterfchägender wirtichaftlicher Bedeutung. In einer Gegend, in der auf große 
Irhredungen wenig Aderbau betrieben werden fann, finden allein aus badiichen Orten einige 
0 Familien als Schiffer und Schiffsknechte Beichäftigung und Nahrung. Dazu kommt der nicht 
zıinder wichtige mittelbare Einfluß des Schiffahrtäbetriebs auf die Erwerböverhältniffe der Gegend, 
o auf die Ausbeutung der Sand» und Kalffteinbrüde und auf die Waldwirtichaft in der billigen 
Abtuhe der Rinden, Fahreife, Wellen und dergleihen. Auch das Schiffbauergewerbe in Nedar- 
acmind, Eberbach und anderen Orten ift nicht unbedeutend. 

Neben der Schiffahrt wird auf dem Nedar auch lebhafte Flößerei betrieben. Die Flöße 
tommen teil® au& dem mwürttembergiichen Schwarzivald, teil$ auch aus dem Heilbronner Holzhafen- 
Lezterer fteht mit der Eifenbahn in Berbindung, auf welcher die Hölzer aus Württemberg, Bayern 
end Öfterreich beigeführt werben. 

Die Flöße dürfen von Heilbronn ab eine Länge von 300m und eine Breite von 7,5m haben; 
fie find je nach der Größe mit 4 bis 7 Flößern bemannt. Jeden Floß muß der „Wahrjchauer“ 
zit einer rotichwarzen Flagge vorauägehen, um den zu Berg fommenden Schiffözügen die Annäherung 
es Floßes anzuzeigen. Im Jahr 1883 famen 734 Flöhe mit 125000 Tonnen in Mannheim an. 

Anlandeitellen, jogenannte Lauer, befinden fich an faft allen Nedarorten, größere Anlagen 
eier Art in Eberbah, in Verbindung mit einem Winterhafen und in Heidelberg mit Zollhof 
sad Krahnen. Der ganze untere Nedarlauf bei Mannheim ift bis zur Mündung in den Rhein 
Ferner Handelshaſen, an den fich recht3 der ausgedehnte Floßhafen anfchließt. 

Tie Regelung der Verhältniſſe des Nedarverfehrs ift neuerdings, anfnüpfend an 
'rihere Vereinbarungen, Gegenjtand der Erörterung unter den Regierungen der Uferftaaten geweſen. 
Tas Ergebnis war u. a. eine im Mai 1884 verkündete Schiffahrts-Polizei- und Floßordnung. 

Die Waſſerſtraße des Nedars ift wenigftens größtenteils von Natur nicht fo beichaffen, daß 
we bei niedrigen Wafjerftänden mit beladenen Schiffen befahren werden fünnte. Wenn dies heute 
der Fall ift, fo ift es der Fürſorge der Uferregierungen zu verdanfen, wobei die badiſche Regierung 
mt der größten Flußftrede beteiligt ift. 

Für die Verbefferung der Waflerftraße ift früher vom Staat nichts gejchehen und die che- 
walige Schiffergilde hatte fih mur auf zeitweife Räumung des Flußbettes beichränft. 1817 fam 
vr Nedar in den Staatsflubauverband und jeitdent hat fich die Regierung die Verbeſſerung 
Ieier Waſſerſtraße allezeit angelegen fein laſſen und allmählich — namentlich ſeit 1842 — beträcht- 
dere Summen für dieien Bmwed verwendet. 

Der jährliche Aufwand für den Nedar hat betragen 


in der Periode von 1812-1851 . . . 2... 43640 M. 
RS ie „12-1861 . 2.2.2.0. 6640 „ 
a rn „BR . .. . .. 760 „ 
in den beiden Jahren 1882 und 1885 . . . . 60260 „ 
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Der Geſamtaufwand von 1842 bis einſchließlich 1883 beziffert ſich auf 2 752400 Mark. 

Mit diejen Summen wurben in großer Ausdehnung Beilen, niedrige Einichränfungs 
angelegt, um bie fFahrtiefe bei Meinem Wafler zu vermehren und die jchroffen Gefällsbrüche 
zugleichen, ferner Felien im Flußbette geiprengt und ausgehoben, der Schiffahrt hinderliche FA 
wehre angefauft und entfernt, die Leinpfade verbeilert und neue angelegt, auch an einigen S 
Regulierungen und Berlegungen des Schiffstweges vorgenommen. Zugleich ift, wo es nötig mar 
für den Uferſchutz gejorgt worden. Auch heifiicher- und mürttembergiicherjeit$ wurde in ähnl: 
Meile vorgegangen, nachdem man ſich 1863 über die von den Uferftaaten zu verfolgenden Ze 
und Bauweiſen verftändigt hatte. 

Was man damals in Ausfiht nahm, die Herftellung einer Minimalfahrtiefe von 0, 
und Berminderung der ftärfjten Gefälle, ift heute in der Hauptiache erreicht und deshalb war 
auch möglich, eine Dampfichleppichiffahrt auf dieſem Fluß mit gutem Erfolg einzuführen. 


der Main, 
an dejjen Verkehr in Baden die Städte Wertheim und Freudenberg hauptiächlich beteiligt iin? 
war ſchon im 12. Jahrhundert eine wichtige Waflerftraße. Sie hat diefen Rang behauptet, = 
auch Hier die durch die Eiſenbahnen geänderten Berhältnifie den Verkehr vom Fluß abzogen 
Derielbe betrug 1836 in Wertheim 30000, hob fich aber bis 1856 auf 269000 Tonnen, ri 
ih auf dieſer Höhe bis 1866 und ſank nun zunächft infolge der Eröffnung der Speflartbahn uf 
mählich herab und ift gegenwärtig nur noch von geringer Bedeutung. 

Neuerdings! hat eine in Mainz domizilierte Gejellichaft die Konzeifion für den Betrieb 
Kettenihleppihiifahrt auf dem Main bis Würzburg erhalten und man hofit wohl mit R 
daß durch die Einführung dieſer Schleppweiſe, wie auch infolge der in Ausführung begriffen 
Kanalifierung des Mainz von Mainz bis Frankfurt die Schiffahrt fich wieder beleben werde. 

In den 1870er Jahren gingen noch etwa 40 badiiche Schiffe, etwa zwei Drittel nah Bei 
heim, die übrigen nad) Freudenberg gehörig, auf dem Main mit einer Tragfähigkeit von 10 bx4 
150 Tonnen. Der Bau der Schiffe ift ähnlich wie auf dem Nedar. 

An der bedeutenden Flößerei auf dem Main ift Baden jo gut wie nicht beteiligt. Die Flet 
tommen aus Bahern umd gehen meift nach Frankfurt und Mainz. 

Dafenanlagen am badijchen Ufer beftehen nur in Wertheim und zwar ein offener fer 
hafen am Main mit Zollhof und Krahnen, ein Quai in Verbindung mit der Bahn am linkſeitige 
Ufer der Taubermündung und ein Winterhafen bei Beftenheid. Neuerdings ift noch oberbalt 
Freudenberg ein, indes jehr primitiver Winterhafen hergeftellt worben. 

In techniicher Hinficht- bot der Main von jeher der Schiffahrt weniger Schwierigkeiten a3 
der Nedar. Seit 1842 wird auf Andringen Bayerns auch badiſcherſeits an der Berbeijerung er 
Waſſerſtraße gearbeitet. Die vereinbarte Regulierung des Niederwaflerbettes ift faft garız durde- 
führt und in Verbindung mit Baggerungen die angeftrebte Minimalfahrtiefe von 0,90 m ft 
überall erreicht. Badiicherfeits find für die Verbejferung der Waſſerſtraße des Maine: durt 
ichnittlich im Jahr verwendet worden 


in der Periode von 182—1851 . . .» . .. 3770 M. 
.n vn 12-186 .. 2... 1440 „ 
r „ 162-1881 . . . . 0. 12590 „ 
in den beiden Jahren 1852 und 1883 . . . .- 6530 „ 
im ganzen jeit 1842... . nn. 446440 


Die floßbaren — üſſe. 


Ehedem iſt auf faſt ſämtlichen Flüſſen und ſtärkeren Bächen des badiſchen Schwarʒwalde 
Flößerei betrieben worden. Es war meiſt nur die ſogenannte Wildflößerei, die darin beſteht, dt 
Holzſtämme (Sägklötze) und Scheitholz in das Fluß- oder Bachbett eingeworfen, durch eine mite! 
Stananlagen künſtlich erzeugte Flutwelle flott gebracht und jtredenmeije weiter getragen — „# 
ſchwallt“ —, wurden. Dieje Art Flößerei hat fich aber nur in einigen Nebenbächen der Km 
und der Murg bis in Die neuere Beit erhalten, fan aber jet, vom oberen Kinziggebiet abgeſches 
als aufgegeben bezeichnet werden. Hier und dort in den Hochthälern des Schwarzwaldes fe 
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sam noch die Reſte der Stauvorrichtungen, die zu den „Schwallungen“ dienten. Jene im oberen 
Rurggebiet pflegten in jedem Frühjahre viele Schauluftige anzuziehen. Der zunehmende Wert 
> Holzes ließ ſolch' primitive Transportweije nicht mehr als zwedmäßig ericheinen; auch war 
iielbe mit Nachteilen für ‘die Triebwerke und die Ufer verbunden. Aus demijelben Grunde iſt 
sch die Flößerei mit gebundenen Hölzern immer mehr eingejchränft worden und fie hat jelbit 
af jolchen Flüſſen, welche, wie die Wutach, für Ddiejen Floßbetrieb bejonderd eingerichtet worden 
wren, ganz aufgehört. Gegenwärtig wird die Langholzflöherei noh auf der Kinzig, Enz und 
iszoid betrieben, während auf der Murg in der Regel nur Schnittiwaren in Flößen nach dem 
ihein verbracht werden. 

Bier, wie auf der Kinzig, find es jogenannte Schiffergenojienichaften, die fich mit der Flößerei 
afien und auch für die hierzu erforderlichen Einrichtungen und für die Offenhaltung der Floßſtraße 
ter Mitwirkung der ftaatlihen Flußbauverwaltung Sorge tragen. Bedeutend find dieſe Ein- 
ihtungen im oberen Kinziggebiet; fie beitehen aus Stauporrichtungen, hier Teiche genannt, in 
en Seitenthälern zur Anlammlung des Schwallwafjers und in der Kinzig jelbjt auch behufs Ein- 
indens der Flöhe. Für die Anftandhaltung und den Betrieb diejer Anftalten erhebt die Genoſſen— 
Haft durch die Staatöbehörde feſtgeſetzte Taren von den einzelnen Flößen. 

Tie vordem jehr bedeutende Flößerei auf der Kinzig ift ſeit Jahren und in&bejondere in der 
ingiten Zeit ſtark zurüdgegangen. Während noch 1873 160 Flöhe mit 80 000 cbm Inhalt und 
anem ®ert von über zwei Millionen Mark die Kinzig herabfuhren, hat 1883 die Anzahl der Flöße 
nur no 56, der Anhalt 30000 cbm, der Wert 420000 Mark betragen. 

Uriahen der Abnahme find die Kinzigthalbahn und die Verbefferung und Neuanlagen von 
Straßen umd Golzabfuhrwegen, bei deren Benükung die Hölzer nicht an Wert verlieren, wie dies 
dei der Flößerei in Gebirgswäſſern in erheblihem Maß der Fall ift. Anderſeits it das Auf- 
bören der Flößerei wegen der Benüßung der Kinzig zu gewerblicdien und landwirtichaftlichen 
Sorden und wegen der Sicherheit der Brüden und dergleihen überaus erwünſcht. Schon bisher 
M mit Rückſicht auf diefe Interefjen die Kinzigflößerei vom 11. November bis 1. März und vom 
\. Kult bis 15. Auguft nicht geftattet. Ähnliche Beſchräukungen find auch für die andern Floß— 
ſtraßen verordnet. 

Auf der Murg haben 1883 7 Firmen 6800 Tonnen Schnittwaren nad) dem Rhein verflößt, 
mas mehr ald in den vorangegangenen Jahren. 

Tie Flößeret auf der Enz und Nagold wird von Württemberg aus betrieben. Der Verfehr 
tm der neueren Seit ziemlich gleich geblieben und hat zwiſchen 52000 und 73000 cbm im 
Jahr betragen. 

Ter Flößereibetrieb ift für jede Floßſtraße durch beiondere Verordnungen polizeilich geregelt. 


Für die Inftandhaltung der genannten Floßſtraßen giebt der Staat jährlich 5 bis 6 000 
Karf aus. 


C. Die Eijenbahnen. 


I. Entwihelung und heutiger Umfang des badifhen Eifenbaßn- 
nebes, insbefondere der Staatsbahnen. 


Der Beginn des Betriebs von Eijenbahnen im Großherzogtum Baden fällt 
in das Jahr 1840. Das damals nur vorfichtig und, nad) Überwindung mancher 
dedenklichfeiten, in befcheidener Weife ins Leben geführte Unternehmen hat feit- 
dem faft von Jahr zu Jahr an Ausdehnung gewonnen, jo daß jegt Baden, was 
die Dichtigkeit feines Eifenbahnneges anbelangt, unter den größeren und mitt» 
ren Staaten Deutichlands eine hervorragende Stelle*) einnimmt. Auch war 


‘+ 3a Beginn bes Jahres 1882 betrug die fogenannte Musftattungszifier — d. h. das geometrifhe Mittel ber 
Pleeterzablen, melde einerfeitd auf je 100 qkm Grundfläche und anderfeitö auf je 10000 Einwohner eines Staates 
“azen — der Sadien 9, Defien 9,, Baben 8, Elfaßstothringen 8, Bayern 7, Württemberg 7, Preußen 6, 
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Baden nad; Braunfchweig der erite deutjche Staat, welcher fich entjchlof, das 
neue Berfehrsmittel, dem Beifpiel Belgiens folgend, al3 eine unmittelbare Staat! 
anſtalt zu begründen. 


Die erjten Anregungen zum Bau von Eifenbahnen in Baden führen bis ins Jahr 1853 
zurüd. Im Sommer diejes Jahres hatte ein Mannheimer Geihäftsmann, Kommerzienrat 2. Im 
house, eine Dentichrift, „Vorſchlag zur Herftellung einer Eilenbahn im Großherzogtum Baden vos 
Mannheim bis Bajel und an den Bodenjee”, veröffentlicht und Ddiejelbe der Regierung und da 
Landſtänden überreicht. Bei der Erörterung des Gegenftandes in den Kammern erfannte mar 
zwar die weittragende Bedeutung der von Newhouſe entwidelten Jdee und das Berdienft, nat- 
drüdlich auf fie hingewiejen zu haben, in vollem Maße an, befürchtete aber von der Führung de 
Eijenbahnen in Baden, namentlich für den Anfang, erheblihe Störungen, ja Ummälzungen de 


Erwerbslebens und empfahl jchließlih der Regierung die Vorprüfung des Gegenjtandes, wohn 


man jedoch nur an ein Privatunternehmen dachte, das der Staat höchſtens dur Ermöglichung 
der Ziwangsabtretung oder dergleihen Maßnahmen unterftügen könnte; da man auch auf Seiten 
der Regierung zunächſt zu der Anficht neigte, daß Baden von dem neuen Bejörderungsmittel fen 


überwiegenden Vorteile zu erwarten habe, jo wurde auf das inzwilchen präcilierte Geſuch de 


Kommerzienrats Newhouſe, weldyer im Namen eines Bajeler Konjortiumsd um Beranftaltung vor 
Borftudien auf Staatstoften, Mitteilung ftatiftiicher Notizen zc. gebeten hatte, ein ablehnender Br- 
ſcheid erteilt. — Allein der Gedanke des Eijenbahnbaues fand in Belgien und Frankreich und au 
zelnen Teilen Deutichlands bald eine lebhafte und erfolgreiche Aufnahme. Als daher Newhouſe ın 
wiederholten Eingaben jeine Pläne dem Landtage von 1835 vortrug, und Friedrich Lift in Ber 
bindung mit dem Freiherrn von Cotta fürmlich um Konzeifionierung einer Bahn von Manghein 
nad) Bajel nachluchte, zeigte es fich, daß die Stimmung der Kammern ſich entichieden zugumien 
des neuen Verkehrsmittels gewendet hatte und nur die Anfichten über den zwedmäßigiten Weg dee 
weiteren Vorgehens noch der Klärung bedurften. In den Negierungstreiien blieb man noch kühl 
und hielt den Zeitpunkt praftiichen Eingreifens erft dann für gefommen, wenn ficher fer, daß mar 
ji gegenüber den angrenzenden Staaten nicht ijoliere — eine Vorausjegung, die ſich jchr bald 
erfüllte. In mehreren Teilen Süddeutichlands wurden Wünſche nach Erftellung von Eijenbahnen 
ausgeſprochen, mehrfach auch Schritte zur Verwirklichung derjelben gethan, in Mannheim bilder 
ſich ein Lofallomitee zur Förderung der Sache, und nun entichloß ſich die Hegierung zur Initiatide: 
ein Allerhöchtes Rejkript vom 17. Januar 1836 ordnete den Zujammentritt einer Kommiſſion au 
welche unter Zuzug von jachverftändigen Notabein die Frage unter ihren verichiedenen Geſiche 
punften eingehend prüfen jollte; jchon im Mai konnten die Notabeln einberufen werden, um au 
Grund der Berichte und Gutachten der techniichen Mitglieder der Kommiljion über Zugsrichtung 
Baufoften zc. und des Staatrats Nebenius über die allgemeinen und wirtichaftlihen Berhälmii 
die Beratung zu beginnen. Der einmütig geäußerte Wunſch, es möge jchleunig alles zur Yu 
führung der Bahnanlage vorbereitet werden, und die Erklärung der überwiegenden Mebrbeit je 
gunjten der Durchführung des Unternehmens auf Rechnung des Staats waren das Ergebnis der 
Verhandlungen. Zufolge eines Allerhöchſten Neftript3 vom 29. September wurden Die ermähnı 
Gutachten veröffentlicht und die techniichen Vorarbeiten mit joldem Eifer betrieben, daß fie ſchon 
im Juli des nächften Jahres -- 18357 — faft bis zum Abichluß gediehen waren; nun drängte 
der eben verjammelte Landtag auf raſche Entfcheidung, die Regierung war aber über einige Ham 
punkte, namentlich über die Frage: ob Staats- oder Privatbahnen ? anjcheinend noch nicht ichlüifig 
geworden, auch war die für notwendig gehaltene Fortiegung der badiichen Bahn bis Frantfun 
noch nicht gelichert, und jo mußte der Landtag geichlofien werden, ohne dab die Eiſenbahnftage 
entſchieden war. In wenigen Monaten waren jedoch jene Hindernifje befeitigt, und noch in deu 
legten Tagen des Jahres konnte auf 10. Februar 1838 ein auferordentlicher Landtag beraten 
werben. 

An die Entwürfe, welche diefem Landtag vorgelegt wurden, knüpft fich die erfte Thätiglen 
der badiſchen Geſetzgebung auf dem Gebiet des Eiienbahnmweiens. Das Nefultat der Beratungen 
waren drei Geſetze, ſämtlich vom 29. März 1833. Das erite beitimmt: es jolle von Wanz 
heim über Heidelberg, Karlsruhe, Naftatt, Offenburg, Dinglingen und freiburg bis zur ſchweizet 
Grenze bei Baſel eine Eijenbahn erbaut, Kehl durch eine Seitenbahn mit diefer Hauptbahn ver 
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wnden und die legtere zwiichen den genannten Orten möglichſt nahe dem Gebirge Hingeführt 
verden; es joll die Bauausführung auf Staatsfojten*) geichehen und jedem Landtag eine 
dachweiſung über die Fortichritte des Bahnbanes fowie die aufgewendeten und weiterhin aufzu— 
vendenden Koften vorgelegt werden; es joll der Fahrdamm für doppelten Schienenweg angelegt, 
wrerft aber nur ein Geleife ausgebaut und der Regierung überlaffen werden, nach Bedürfnis ein— 
eine Streden mit doppeltem Geleife zu verjehen; der Bau joll in Mannheim begonnen und 
maufgehalten dem Ziele zugeführt werden. Das zweite Gejeg befaßt ſich mit der Aufbringung 
5 Geldes zur Dedung des Bauaufwandes: die auf 13 Millionen Gulden veranichlagten Koſten 
olen aus der Mmortijationdfaffe beftritten **) und der letteren von Budgetperiode zu Budget— 
vriode die zur Verzinjung und planmäßigen Tilgung notwendigen Mittel zugewiejen werden ; ſo— 
veit der Aufwand in der nächſten Budgetveriode nicht aus ſonſt verfügbaren Aktiven der Amor- 
Jarionslafle geichöpft werden fann, foll dieje zur Aufnahme der erforderlichen Anlehen ermächtigt 
ein. Das dritte Geſetz endlich ordnet das Verfahren der Zmwangsabtretung zu Zwecken des 
erenbahnbaues. — Außerdem genehmigten die Kammern einen am 10. Januar 1838 abgeichloj- 
nen Staatsvertrag zwilhen Baden, Hejlen-Darmftadt und Frankfurt, durch welchen die 
teiitihe Regierung ſich verpflichtete, nach einer in den Grundzügen vereinbarten Konzeilions- 
elunde eine Aktiengejellihaft zu bilden, welche binnen vier Jahren den Bau einer Eiſenbahn 
som linten Mainufer (Sachſenhauſen) bei Frankfurt bis Darmitadt und von da in möglichit 
gerader Richtung bis Mannheim (hüdlich des Nedars) auszuführen habe. 


Alsbald nachdem die Gejetgebung des Jahres 1838 die Inangriffnahme des 
Erienbahnbaues ermöglicht hatte, wurden unverweilt die zur Leitung und Aus— 
ährung des lehteren notwendigen Organijationen gejchaffen und die Arbeiten 
nad Maßgabe der verfügbaren Kräfte auf allen Seiten gefördert, jo daß am 
12 September 1840 die erjte, 18,,; km lange Teiljtrede Mannheim=Heidelberg 
dem Öffentlichen Verkehr übergeben werden fonnte. Wie in jedem der jeitdem 
verflofjenen vier Jahrzehnte und bis zur meuejten Zeit die Entwidelung des 
badiſchen Eifenbahnneges ſich geitaltet hat, fol an Hand der nachitehenden Über: 
ht verfolgt werden. E3 war nämlich die Bahnlänge in Kilometern 

Rom badiſchen Staat betrieben | Bi 
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') Bei Zurechnung der an Bayern verpachteten Strede Wertheim-Mitte Main (1,64 km) 
Belt fi die Eigentumslänge der badiihen Staatsbahn auf 1186,70 km und bei weiterer 
Örtehnung des badijchen Eigentums an der Main-Nedarbahn (38,»0 km) auf 1225,56 km. 

+ Bei Einrehnung des Anteild an der Main-Nedarbahn: 1219,90 km. 


* Nah dem Regierungdentwurf war nur in Ausfiht genommen, ben Bau einftweilen auf Staatékoſten 
- "zen, bis etwa bie weitere Auobildung des Konzeifionierungsigftems und Erfabrungen anderer Art es empichlen 
“ser, He Kortiegung ber Bahn ganz ober teilweife Privarbänden anzuvertrauen — ein Vorbehalt, den die Kammer 
ia eblednte. Die Hegierung hatte bei ihrem Vorſchlag beionders die Gefabr einer ungünftigen Veeinftuffung ber 
ueuſaanzen durch die Ergebniſſe des Vaues und Betriebes ber Bahnen auf ausſchließliche Rechnung bes Staates im 
gr geicht; Äimlice Bedenken fanden in ber Folge aud bei ben Kammern seitweile Cingang und führten au ernitlichen 
Sn eiulratlo⸗ gebliebenen Verſuchen, einzelne wichtige Teile des Eilenbehnneges, wie die Cdenwalde, die Schwarzwald⸗ 
one aa Trivatunternehmungen zu begründen. 
>) Die weitere Entwidelung in bieier Hinſicht iſt in dem Abichnitt Finanzverwaltung, Staatsſchuldenweſen“ dargeſtellt. 
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Sm erſten Jahrzehnt gelang es, die Hauptbahn bis auf ein etwa 4 
großes Stüd an der fchweizer Grenze dei Bajel fertig zu ftellen; von den I 
jtreden wurden, nad) 1840 dem Betrieb übergeben: 1843 Heidelberg-Karls 
(54,4 km), 1844 Karlsruhe-Offenburg (73,495 Km) und Appenweiert 
(12,3; km), 1845 Offenburg-Freiburg (62,355 km), 1847 Freiburg-Sclien 
(34,8; km) und 1848 Schliengen-Efringen (15,5; km). Daneben wurde, zufo 
eines auf dem Landtag 1844 von beiden Kammern ausgejprochenen Wuni 
eine Seitenbahn von Dos nad) Baden (4, km) erftellt und im Suli 1845 
den allgemeinen Berfehr eröffnet, auch faft die ganze Hauptbahn auf Gru 
bejonderer Gejege aus den Jahren 1845 und 1846 mit einem zweiten Gel 
verjehen. — In die gleiche Periode fällt die endgültige Begründung, jowie 
Erbauung und Betriebseröffnung der Main-Nedarbahn. 


Die Aftiengejellichaft, welche nady dem oben erwähnten Staatövertrag von 1838 eine Ei 
bahn zwilhen Sachſenhauſen und Mannheim herftellen jollte, war nicht zuftande 
tommen, jo daß die beteiligten Regierungen ſich genötigt jahen, den Zwed jener erjten Über“ 
funft durch Übernahme des Baues und Betriebes auf gemeinschaftliche Rechnung zu erfüllen. 
neue Staatsvertrag vom 25. Februar 1843 beftimmt, daß die — von jedem Staat innerhalb ku 
Gebiets auf eigene Koften zu erbauende — Bahn von Frankfurt über den Main nadı Ta 
ftadt und von bier (ftatt gemäß der früheren Annahme direlt nah Mannheim) längs der Be 
ftraße über Weinheim, Ladenburg und Friedrichsſeld nad Heidelberg zu führen jei; da 
badiiche Yandtag jchon im Jahre 1842 die Negierung zu einem derartigen Vorgehen ermädtk 
hatte, jo mußten die im Intereſſe Mannheims geäußerten Bedenken gegen eine joldhe Zugsrich 
erfolglos bleiben, zumal ein zweiter Vertrag vom gleichen Tag der badiihen Regierung das 
vorbehielt, an die nene Bahn auf eigene Koften eine von Friedrichsfeld nah Mannher 
führende Seitenbahn anzufchliehen, deren Betrieb mit jenem der Frankfurt-Heidelberger 
gemeinjchaftlich jein jollte. Die hierauf gebaute Main-Nedarbahn wurde, gleichzeing 
dem zum Vollzug des leßterwähnten Vorbehaltes gelegten zweiten Geleije auf der badiſchen St 
Mannheim-Friedrichsfeld und dem Verbindungsgeleije der beiden Bahnen bei der leßteren Star: 
am 1. Auguft 1846 dem Betrieb übergeben; von ihrer anfängliden Gejamtlänge mit 87, 
lagen 31,0 km auf badiſchem Gebiet. 


Die zweite Beriode (1851/60) brachte einerjeits den Ausbau der Haup 
bahn von Efringen bis Bafel (Il,,, km) und die Fortjegung von da bis zu 
Rhein bei Waldshut (57,,, km), andererfeits den Anſchluß der württembergiid: 
Bahn bei Bruchjal und die Vorbereitung eines zweiten Anfchlufjes bei Midl- 
ader. Für die früher eritellten Streden (mit Ausnahme des zweiten Geleiſes 
zwilchen Mannheim und Friedrichsfeld) hatte man eine Spurweite‘ von 1, ® 
gewählt ; da indejjen, der urjprünglich gehegten Erwartung zuwider, bei den übrigen 
deutfchen Bahnen die fleinere Spurweite von Lyss m zur Herrichaft gelangte, 
mußte man auch in Baden nachträglich die legtere annehmen; die ſchwierige 
Arbeit des Umbaues der bereits im Betrieb befindlichen Linien wurde vom Mu 
1854 an in etwa einem Jahr ohne Störung zu Ende geführt. Außerdem er 
folgte 1854 die Verbindung des Hauptbahnhofes Mannheim mit dem Rheinhafen 
dajelbit durch eine nur dem Güterverkehr dienende Bahn (3,4 km) und 15% 
die Ausftattung des Nejtes der Hauptbahn mit einem zweiten Geleife. 

Das badiihe Staatsbahnneg auf ſchweizeriſches Gebiet bei Baſel und mem 


rheinauftvärt® auszudehnen, hielt man anfänglid nicht für empfehlenswert und erteilte desbel 
unter dem 18. Juni 1846 der Schweizer Nordbahngejellichaft die Konzeifion zum Ban und Keine? 
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Endbahnhof der badiſchen Stantsbahn bei Baſel bis zur Grenze bei Waldshut-Koblenz ; 
n das Projekt dieier Brivatbahn jcheiterte an verjchiedenen Hindernijjen, und nach längeren 
bandlungen entichied fich die badiſche Regierung für den Abichluß eines Staatsvertrages mit 
Schweiz (vom 27. Juli, 11. Auguft 1852), durch welchen die legtere dem Großherzogtum den 

und Betrieb einer Staat3eijenbahn durch die Kantone Bafel Stadt und Schafihaufen 
er Weiſe überlieh, daß diefelbe in ihrer Geſamtheit zwijchen Mannheim und dem Bodenſee ala 

uuunterbrochene Hauptbahn fortgeführt werde. In einem weiteren Vertrag vom 19. Februar 1853 
Michtete fich Der Kanton Baſel Stadt behufs teilweiler Beftreitung der Baufoften auf feinem 
tet zur Gewährung eines Anlchens von einer Million Gulden unter für Baden jehr günftigen 
ingungen. Die Etrede bis Bajel konnte 1855, jene bis Station Waldshut 1856 dem 
niebe übergeben werden. — Am 26. Auguft 1857 fam ſodann ein Bertrag der badiichen Eijen- 
mwerwaltung mit der jchweizerifchen Nordoftbahngejellihaft zuftande, durch welchen die Her— 
ung einer Eiſenbahn zwiihen Waldshut und Turgi zur Verbindung der beiderfeits 
ebenden Bahnen vereinbart wurde; die Koſten des Brüdenbaues gehen hälftig zu Laften der 
wrahenten ; die Betrieb3eröffnung der Bahn (badiiche Teilftrede bis zur Aheinmitte 1,74 km), 
deren Erbauung, gleichwie zu jener der in der folgenden Periode vollendeten Linie nach Kon— 
1%, die Regierung durch Geſetz vom 7. Mai 1858 ermächtigt war, erfolgte im Auguſt 1859. 

Aid die badische Hauptbahn anfangs der 1840er Fahre bis Karlsruhe und weiter füblich vor- 
ke, war die vorherricyende Stimmung, feinen Anſchluß an Württemberg zuzulafien, 
lange nicht Durch Herftellung einer Bahn durch das Kinzigthal und über den Schwarzwald die 
ehe Verbindung mit dem Bodenſee gejichert jei; namentlich fürchteten die Kammern die Nad)- 
\e eines Anſchluſſes über Bruchjal und Bretten und hatten daher jchon 1846 der Regierung die 
Amacht zur Konzejlionierung einer Privatbahn von Durlach über Piorzheim zur württember: 
hen Grenze gegeben, ohne daß fich jedoch ein Unternehmer hiefür gefunden hätte. Unter dem 
eben Gefichtöpumft wurde denn auch der Staatsvertrag vom 4. Dezember 1350, durch welchen 
aden den Bau und Betrieb einer Bahn von Bruchjal über Bretten zur Landesgrenze und zum 
hu an die württembergiiche Hauptbahn (vorbehaltlich der fpäteren Einlöjung gegen Eriag 
rt Baufoften) an Württemberg überließ, aufs Tebhaftefte, wenngleich erfolglos, befämpft; die 
kınebeeröffnung dieſer Anichlußftrede (auf badiichem Gebiet 20, km) fällt in das Jahr 1853. 
a Kusführung des erwähnten Vorbehalts ift dann der größere Teil dieſer Strede (Bruchjal: 
Stetten, 14,0 km) auf Grund einer bejonderen Vereinbarung vom 15. November 1878 von Baden 
erufgelauft und am 15. DOftober 1879 in eigenen Betrieb übernommen worden. — Schon in dem 
twatspertrag vom 4. Dezember 1850 war zur Herftellung eines zweiten Anſchluſſes (über Pforz— 
“on; Die Juftimmung Württembergs gegeben ; die Verpflichtung, ſelbſt in dieſer Richtung zu 
‚zen, hatte legteres damals abgelehnt, und da es fich hiezu auch jpäter nicht verftand, jo über- 
am Baden auf Grund des Gejepes vom 7. Mai 1858 in dem Staatövertrag vom 6. November 
0 den Bau und Betrieb einer Bahn bis zur württembergiihen Station Mühlader auf Staats- 
sten; im diefe Periode fällt noch (1859) die Fertigftellung der Teiljtrede Durlach-Wilferdingen 
'l2a km), 

‘ 


Tie lebhaftejte Thätigkeit zur Ausgeftaltung des badijchen Eifenbahnneges 
entwidelte fich in der Dritten Periode (1861/70), in welcher die Staatsbahn- 
"rwaltung Linien von zujammen 529,7, km Betriebslänge (ungerechnet die 
Frivatbahnen) dem Verkehr übergab, Der im vorigen Jahrzehnt vorbereitete 
Wiſchluß der badischen Linien an die württembergifche Staatsbahn bei Mühlader 
2urde durch Eröffnung der Streden Wilferdingen- Pforzheim (1861, 13,3, km) 
m von da nad) Mühlader (12,55 km, 1863) nunmehr vollzogen. Der Bau 
"ner Eifenbahn von Heidelberg über Mosbach an die bayerische Grenze und 
1a Vertheim — mit einer Abzweigung von Medesheim nad) Rappenau und 
vagftfeld (1868/69, 36,45 km) und einer weiteren von Königshofen nad) Mer: 
seatbeim (1869, 7,4 km), beide zum Anfchlug an die württembergiiche Bahn — 
Achloß den badifchen Odenwald und den Taubergrund für den großen Verkehr. 
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Ebenjo wurde im Süden dur) den Ausbau der oberen Rheinthalbahn von 
Waldshut bis Konstanz (1863, 88,75 km), die man nad) manchen BBedenten 
durch das Klettgau und über Scaffhaufen führte (Staatsvertrag mit der 
Schweiz vom 30. Dezember 1858), die lange angeftrebte Verbindung mit dem 
Bodenjee gewonnen. Den Anjchluß an Hohenzollern und das jüdliche Württem 
berg Jicherten Staatsverträge mit diefem Staat und mit Preußen vom 18. Februct 


und 3. März 1865, in deren Ausführung die Abzweigung von Radolfzell vor 


en A ' 


erit bis Stodad (17,5 km) und von da nah Meßkirch (20,,5 km) noch in der | 
Sahren 1867 und 1870 fertig geitellt wurde. Bon ganz bejonderer Bedeutung 


ift ferner die in diefe Periode fallende Vegründung der Schwarzwaldbahn um 
die juccefjive Eröffnung des Betriebs auf einzelnen Streden derjelben, ſowie die 
doppelte Überbrüdung des Rheins bei Kehl-Straßburg und Mannheim=-Ludwigi- 
hafen und die Erbauung der NRheinthalbahn Karlsrube-Mannheim. — Aucı 
traten jegt erjtmals Privatunternehmungen mit Erfolg auf: zuerjt (1862) ge 
langte die Stadt Karlsruhe mit der Erbauung der Rheinbahn bis Marau (9, 
oder, mit der 1865 eröffneten Schiffbrüde zum Anschluß an die pfälziiche Yahn- 
9,75 km) zum Biele; im gleihen Jahr wurde die Vordere Wiejentbalbab: 
Balel-Schopfheim (19,5, km) vollendet, worauf 1865 Dinglingen-Lahr (3,5 km 
und 1869 die Murgthalbahn Raftatt-Gernsbad (14,95 kn) folgten. Der ftaut- 
lihe ECharafter des badiſchen Eijenbahnwejens erfuhr durch die Verwirklichung 
diefer und der jpäteren Privatbahnprojefte, zumal der Betrieb ausjchlieglis 
in die Hände des Staates gelegt ift, keinerlei merfliche PBeeinträchtigung: audı 
handelte es fich in einzelnen Fällen Hauptjächlich darum, das Zuftandefommen 
einer Bahn von vorwiegend drtlicher Bedeutung durch die finanzielle Beteiligung 
der Interefienten zu ermöglichen, wobei dann die Form der Alktiengeſellſchaft 
al3 die empfehlenswertejte erichien. 


Den Bau und Betrieb einer Odenmwaldbahn in der Richtung von Heidelberg auf dr 
bayerische Grenze hatte ein Gejch vom 7. Mai 1856 als Privatunternehmung in Ausjicht genor 
men; da ſich aber fein Unternehmer fand, wurde durch Geſetze vom 27. April 1860 und 24. Ser 
tember 1862 der Bau und Betrieb auf Staatsfoften genehmigt. In dem Vertrag mit Bann 
von 27. Januar 1862 über die Anjchlußverbättniffe iſt beftimmt, daß die Strede von der bayerijſches 
Grenze bis Würzburg (24,43 km) von Bayern erbaut und an Baden gegen Iprozentige Verzinſurz 
des Anlagefapitald verpachtet wird. Die Heinere Hälfte der Bahn (Heidelberg-Mosbadı, 53, kw; 
wurde 1862, der Reit von Mosbach bis zur Grenze (81,1 km) gleichzeitig mit der bayeriſchen 
Teilftredc 1866 dem Berfehr übergeben. Die Eröffnung der bei Lauda abzweigenden Bahn ao 
Wertheim (31,13 km), genehmigt durch Gejeg vom 11. Auguft 1863, fällt in die Jahre 1867 um 
1868. Neben den Abzweigungen von Medesheim und Königshofen, welche Teile der badüſchet 
Staatsbahn find, ijt die gleich diefen in dem Staatsvertrag vom 1. März 1564 mit Württemberg 
vereinbarte württembergische Staatsbahnftrede Dfterburten-Fagftfeld zu erwähnen (auf badiüſchen 
Gebiet 15,0 km, eröffnet 1869). 

Die Shwarzwaldbahı, deren Notwendigkeit im Hinblid auf die Bedeutung der alıe 
Handelsſtraße durch das Kinzigthal Über Villingen nah Schaffhaufen und an den Bodentee Ihe: 
in den 1830er Jahren erörtert worden war, jollte nach einem Gejeg vom 21. September 134 
einem Privatunternehmer überlafjen werden; ein folcher fand ſich aber nicht, wiewohl ſchon ar 
fangs eine erhebliche finanzielle Beteiligung des Staates in Ausjicht geftellt war und weitere If 
jeße vom 15. November 1556 und 7. Mai 1855 die Nonzeifionsbedingungen mehr und mehr & 
feichterten ; jo wurde ſchließlich durch Geſetze vom 24. Juli 1862 und 11. Auguſt 1863 der Bar 
und Betrieb auf Staatätoften beichlofien. Bon den Teilftreden konnten Offenburg +» Han 
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3,1 km) und Singen-Engen (14,5: km) im Jahr 1866, Engen-Donaueihingen (34,.: km) 1868 
nd Donaueichingen-Billingen (13,78 km) 1569 eröffnet werden, jo dab für die nächite Periode 
ur das an techniſchen Schwierigfeiten beionders reiche und wegen der wohlgelungenen Ausführung 
gereflante Stück zwiſchen Billingen und Hauſach (52,77 km) übrig blieb; gegenüber mehreren 
nderen Brojetten zur Überwindung der Waſſerſcheide (namentlich Wolfah-Schiltadh-Schramberg, 
anjah-Furtwangen-Donaueichingen) hatte man jich im Jahre 1866 endgültig für die Zugsrichtung 
ech das Gutachthal über Triberg und die Sommerau nach dem von Baudirektor R. Gerwig 
gelegten Projekt entichieden. 

Zum Bau der Rheinthalbahn von Karlsruhe über Graben und Schwegingen nad) 
Raunheim (61,0s km) wurde auf Grund des Geſetzes vom 20. Februar 1868 der Stadtgemeinde 
Nannbeim unterm 30. April 1868 die Konzeilion verlichen ; doch wurde Verwaltung und Betrieb 
em Staat gegen Zahlung eines feften Bachtzinjes überlaflen und dem letzteren das Ankaufsrecht 
orbehalten, von welchem er denn auch mit Wirkung von der Betriebderöffnung (4. Auguft 1870) 
n Gebrauch machte, indem es ſich nach der Abjicht des Kontrahenten von vornherein weniger um 
xlaſſung einer Privatbahn handelte, als um einen gewifjfermaßen in Großaflord vergebenen 
Stantäbahnbau. — Die Verbindung mit der franzöfiichen Oftbahn (nun Reichsbahn in Eljah- 
vthringen) durch die ſtehen de Brüde bei Kehl beruht auf dem Staatövertrag mit Frank— 
ah vom 16. November 1857 und dem Geſetz vom 7. Mai 1858 und wurde fchon 1861 den Ber- 
ebr übergeben, während ber gleihartige Anfchluß an die pfälziichen Bahnen bi Mannheim 
Staatsvertrag mit Bayern vom 27. Januar 1862) erjt 1867 vollzogen werden konnte. — Außer 
km ſchon erwähnten württembergiichen Anjichluß an die Odenwaldbahn fallen von fremden 
dahnunternehmungen auf badijchen: Gebiet in dieje Periode die Seitenbahn von Pforz- 
beim in dem Enzthal nah Wildbad (1868) und die beiden Anjchlüfe an die Schwarzwaldbahnt: 
xi Billingen nad Rottweil (1869) und von Jmmendingen nad Zuttlingen (1870), ſämt— 
Ib auf Grund des Staatövertrags vom 18. Februar 1865 von Württemberg erftellt. 


Mit der Ausführung und Inangriffnahme der bis dahin bejchlojjenen Linien 
war die Aufgabe, ein den Verfehrsbedürfnijjen des Großherzogtums entjprechen- 
des Reg von Hauptbahnen zu jchaffen, im wejentlichen gelöjt; der vierten 
Leriode (1871/84) blicb zunächſt nur die Vollendung des Pegonnenen. So 
tonnte 1873 nad) Fertigſtellung der Strede Haufach-Billingen die Schwarzwald- 
bahn vollftändig dem Verkehr übergeben werden, ein für die örtlichen Intereſſen 
des von der Bahn durchzogenen Landesteiles wie für die Entwidelung des 
ellgemeinen Güter» und Perfonenverfehrs der badischen Bahn gleich wichtiges 
kreignis; im nämlichen Jahr wurde durch den Ausbau der Strede Meßkirch— 
Mengen mit den Seitenbahnen Schwalenreuthe-Pfullendorf und Srauchenwies- 
Sigmaringen (zufammen 44,; km) die vorbereitete Verbindung mit dem füd- 
lichen Württemberg und Hohenzollern zur Thatjache. 


Ein Beleg vom 16. April 1870 hatte noch die Bervollftändigung des Eifenbahnneges in 
derdelter Richtung auf Staatäfoften genehmigt: durch eine Wutachthalbahn von Ober— 
erringen (bei Waldshut) nach Donaueichingen und durch eine Nedarthalbahn von Nedar- 
semind über Eberbach nach Nedarelz und Jagftield. Von ber erfteren Bahn wurde zwar die 
Teilitzede Tberlauchringen-Stühlingen-Weizen (20,40 km) in den Jahren 1875 und 1876 dem 
detrieb übergeben, dagegen die Fortiegung nach Norden zum Anſchluß an die Schwarzwaldbahn 
wit Rückſicht auf die beträchtlichen Koſten und die geänderten Anfichten von der wirtichaftlichen 
dedeutuag derſelben bis auf ſpätere Zeit verſchoben. Ein beſſeres Los war der Neckarthalbahn 
cieden, da in den Staatöverträgen mit Württemberg vom 29. Dezember 1873 und mit Heſſen 
som 19. Februar 1874 Baden gegen einen von lepteren zu leitenden Baukoſtenvorſchuß die Ver- 
Psttung zum Bau dieſer Linie (58,49 km) übernommen hatte; fie wurde 1879 dem Verkehr 
“ergeben. — Ebenfalld in der vorigen Periode war die 1871 eröffnete Bahıı von Freiburg 
sah Altbreiſach (22,45 km) begründet worden, indem zu ihrer Erbauung unterm 21. April 
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1868 den Städten Freiburg und Altbreiſach zufolge eines Geſetzes vom 11. Februar 188 ve 
Konzeſſion erteilt war; in dem Staatsvertrag mit Eljaß-Lothringen vom 13. Mai 1874 wurde be 
Fortjegung der Bahn über den Rhein bi! Kolmar unter hälftiger Beteiligung beider Teile m 
Brüdenbau vereinbart und ſodann die ganze Bahn bis zur NRheinmitte (23,25 km) nach erfolgter 
Fertigſtellung (1878) von der Staatsverwaltung zuerſt in Bacht, im folgenden Jahr zu Eigentes 
übernommen. — Der gleiche Staatövertrag hatte die Überbrüdung des Rheins on ma 
weiteren Stellen feftgejegt, und c8 wurden demgemäß, von der Hauptbahn zwiſchen Freiburg u 
Baſel abzweigend, die Zufahrtälinien von Müllheim bis zur Rheinmitte bei Neuenbrerg 
(4,59 km) zum Anſchluß nad Mülhauſen und von Leopoldshöhe bis zur Nheinmitse ba 
Hüningen (1,98km) zum Anichluß nah St. Ludwig erbaut und 1878 in Betrieb gejegt. 
Bon ganz hervorragender Wichtigkeit für die Entwidelung des zu reicher Blüte gelangendz 
Mannheimer Handelsvertehrs und für die Alimentierung der badilchen Staatsbahn ift die ix 


großem Maßſtab unternommene Herſtellung ausgedbehuter Güterbahnhof- und Hafenanlager | 
in Mannheim; fie wurde im Jahr 1870 beichloffen und in Berbindung mit umfaſſendet 


Korreftionen des Rheins und Nedard in der Mitte des Jahrzehnts vollendet. Zu einer weit 
lichen Erweiterung diefer Anlagen find in dem Budget für 1834/85 die Mittel bewilligt worden 


Neuen Bahnunternehmungen war im übrigen die Zeit nicht jehr günftig: 
einerfeit3 jtand man während eines großen Teiles diefer Periode unter dem Ein 


fluß der, namentlich um die Mitte und gegen Ende des Jahrzehnts, in mander | 


Hinſicht unerfreulichen Lage der allgemeinen wirtjchaftlihen Verhältniſſe; anderer 
jeit3 ließ der Rückgang in der Rentabilität des Staatsbahnbetriebs *) die weiter: 
Ausdehnung des Bahnneges nicht als ratfam erfcheinen, zumal das Nep da 


dem größeren Verkehr dienenden Bahnen im allgemeinen als ausgebaut gelten | 


fonnte. So wird es erflärlih, daß vorerjt außer einigen Privatbahnen vor 
vorwiegend örtlicher Bedeutung nur die Bahnen von Größingen nad) Eppingen, 
von Bruchfal über Graben nad NRheinsheim und von Hauſach nad Schiltad, 
mit zufammen etwa 60km Länge, mit Erfolg zur Ausführung bejchloffen wurde 
und da andere Projekte, deren Zuſtandekommen gefichert oder doc) nicht unwahr: 
icheinlich erfchien**), bis auf weiteres in den Hintergrund treten mußten; doch 
entjchloß man fid) noch in neuefter Zeit, den feit Jahrzehnten erörterten Ge— 
danken einer Höllenthalbahn endlich zu verwirklichen. Auch ift nad) der Bew: 
teilung, welche einzelne Projekte in den Kammerverhandlungen erfuhren, an 
nehmen, daß Bahnen, welche den Verkehr jeitwärts gelegener Orte mit dem be 
reit8 vorhandenen Bahnneg zu vermitteln oder ſonſt in ausgefprochener Weil 
ein anerfanntes Bedürfnis zu befriedigen bejtimmt find, wohl auch fernerbin 
auf die nach den Umſtänden des einzelnen Falles zuläffige Förderung vonjeiten 
des Staates rechnen können. 

Die Eijenbahn von Grögingen über Bretten nad) Eppingen (Kraihgaubahn, 40,76kn) 
wurde von der Stadt Karlsruhe erbaut, welche dazu auf Grund des Gejehes vom 30. März IS} 


unterm 15. November 1876 die Konzejlion erhalten hatte, ging aber jofort mit der Betriebkr 
Öffnung (1879) durch Kauf in das Eigentum des Staates über; im folgenden Jahr wurde auf 


2) Aus der Belichtung eines folden Rüdganges und einer erheblichen Störung bed gefiherten Ganges der Fine“ 
waltung durch denfelben läßt es ſich wohl auch erklären, daß zu Anfang der 70er Jahre die öffentliche Diskuffton fid ner 
gehend mit der frage befhäftigte, ob nicht bie Übertragung des badifhen St aursbahnbefiges auf eine Arien 
geſellſchaft in Ausfiht genommen werben follte. 

v2, 3.8. Schwolenreutherdattingen, Weizen Donauefhingen, Shaffbaufen- Beringen, bie Bodenfeegürtelbahn x.;7* 
Schickſal teilen auch die geplanten Bergbahnen von Heidelberg auf ben Koblhof und von Baben auf ben Werluriuäberg,, ae" 
Projekte, z. B. einer Bahn von Furtwangen nah Dillingen oder Donauefhingen (Bregtbalbagn), von Rarlörube nah Ertlann 
von Heidelberg nach Schriesheim ıc. find noch im Stadium der Vorbereitung und erfordern gum Gelingen jedenfalls ein IN* 
träftige Initiative und Beteiligung der Intereſſenten. 
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* im Staatdvertrag vom 29. Dezember 1873 von Württemberg zugelagte Fortiegung von Eppingen 
ah Heilbronn (auf badiichem Gebiet 8,13 km) fertiggeitellt. — Der gleihe Staatsvertrag 
berte den Bau einer württembergiſchen Bahn von Freudenſtadt über Alpirsbach nad Schiltach 
um Anſchluß an die von Baden übernommene Linie Hauſach-Schiltach; von der legteren 
mumte 1878 die Teilftrede Hauſach-Wolfach (4,48 km) dem Berlehr übergeben werden. — Die 
tertiegung der Mühlader-Bruchijaler Bahn über Graben an den Ahein bei Germersheim 
ar von Bayern ſchon lange beantragt, wurde aber von Baden erft in dem Staatdvertrag vom 
3. Rovember 1871 zugeftanden, nachdem während des Krieges 1870/71 die direfte Verbindung 
wrübergehend durch eine mit Benügung der Landftraße angelegte Bahn Hergeitellt war; die defi- 
une Bahn (badiiche Strede Bruchjal-Rheinaheim Grenze 22,05 km) ift jeit 1874 im Betrieb. — 
turh die im Nahr 1873 erfolgte Betriebseröffnung der Berbindungsbahn zwiichen dem 
odsihen Bahnhof in Baſel und dem dortigen jchweizeriichen Centralbahnhof (4,89 km), welche 
von der ſchweizeriſchen Eentralbahn erbaut und gegen Berzinfung von einem Drittel des Anlage 
apitald an die badiiche Verwaltung zum Mitbetrieb überlaſſen ift, ging ein langgehegter Wunich 
ver legteren in Erfüllung. — Der ftrebjamen Pflege örtlicher Intereſſen verbanten ihre Ent- 
hebung die BPrivatbahnen von Heidelberg nach Speyer (badiiche Strede bis Nheinmitte 
2,l6km, 1873 eröffnet), von Denzlingen nah Waldkirch (Elzthalbahn, 7,12 km, 1875), Appen- 
meer-Oppenau (Menchthalbahn, 18,41 km, 1876) und Schopfheint-Zell (Hintere Wiejenthalbahn, 
7,24 km, 1876). — 

Ferner find von fremden Bahnen im Großherzogtum zu erwähnen die Anjchlüffe 
an ve Schweizer Bahnen: von Konftanz nach Romanshorn 1871, von Konftanz und Singen 
aach Epweilen (Nationalbahn, nun Nordoftbahn) 1875; die württembergiihen Anſchlüſſe: 
von Pforzheim in das Nagoldthal nad) Calw und weiter (1874), von Pfullendorf nach Altshauſen ꝛc. 
1875; der Anichluß der Hefliihen Ludbwigsbahn in Mannheim (Riedbahn, 1879 und 1880) 
end Eberbach (1882); endlich die neue Strede der Main-Nedarbahn Friedridsfeld-Schwe- 
gingen (7,04 km, badiiches Eigentum, 1880). — Bon der bayerijden Linie Wertheim: 
Lohr ift das auf badiſchem Gebiet Tiegende Stüd (1,64km) zufolge des Staatövertrags vom 
Zi. Rovember 1871 von Baden gebaut und gegen feſte VBerzinfung des Anlagefapital® an Bayern 
sam Betrieb überlaflen. 

Im Ban ift von badiſchen Bahnen derzeit (Ende 1884), außer Wolfah-Schiltach (9,5 km), 
var die Höllenthalbahn (fFreiburg-Neuftadt, mit einer Länge von 35 km, darunter 6,64 km 
ak Zahnradbahn projektiert, mit Steigungen bis zu 5,5%), an deren Baukoften die Interefjenten, 
wie dad Geſetz vom 24. Mai 1882 als Vorausſetzung für diefen Bau beſtimmt hat, fich in erheb- 
adem Maß beteiligen; Betriebseröffnung vermutlich 1886. — Unter ähnlichen Vorausſetzungen 
pol nah einem Geſetz vom 7. Juni 1834 durch Ausführung einer Bahn von Seckach über 
Suden nah Walldürn (19,74km) den Bewohnern des Odenwaldes ein lange vergeblich 
wiederholter Eiſenbahnwunſch erfüllt werden; die in einem Staatsvertrag mit Bayern vorgefehene 
Fertigung nach Amorbach (Miltenberg⸗ Aſchaffenburg) iſt vorerſt vertagt. 


Die Bahnen, welche ſich am Schluß des Jahres 1884 im Betrieb der ba— 
diſchen Staatsbahnverwaltung befinden, find nach dem Vorftehenden wie folgt 
gegliedert : 
1. Die Hauptbahn von Mannheim über Bajel nad; Konftanz, in 
zwei Abteilungen 


a. von Mannheim über Heidelberg nah Bajel. . . 269,95 km 
mit den von diefer Linie abzjmweigenden Stantäbahnftreden: 
Mannheim nad) dem Gitterbahnhof, nach Ludwigshafen und über 
Graben nah Karlöruhe; Friedrichsfeld-Main-Neckarbahn; Bogen 
bei Heidelberg und Karlsruhe; Bruchjal-Bretten und Rheinsheim; 
Durlach bezw. Grögingen nad Mühlader und Eppingen ; Oos-Baden; 
Appenweier⸗Kehl; Freiburg-Altbreiiah; Müllpeim-Nenenburg ; Leo: 
poldshöheshäningen mit » 2 2 2 2 0 nen ; 238,2 „ 


Übertrag . - 508,2 km 
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Übertrag . . 503, km 
und den bei Heidelberg, Karlsruhe, Raftatt, Appenweier, Dinglingen 
und Denzlingen abzweigenden Privatbahnijtreden, mit. . . T5,es 
b. von Basel über Waldshut nad) Konftanz . . 144, . 


mit den abzweigenden Staatsbahnftreden: Bajel- Wieſenthai⸗ 
bahn, Baſel-Centralbahnhof (Mitbetrieb); Waldshut-Rheinbrücke; 
Oberlauchringen-Weizen ; Radolfzell nach Mengen, — und 


Sigmaringen, mit . . 111, „ 

und der bei Baiel abpueigenden Brivatb ahn nach Schopfheim 
und Bel i. W... 2 . 

2. Die DOdenwaldbahn don He idelberg über Eberbach 
nah Würzburg. . . 159,45 - 


mit den Abzweigungen von Redargemünd über Medespeim-Nedarel; 
und Medesheim-Sinsheim nach FJagftfeld und Rappenau Saline; Könige- 


hoten- Mergentheim; Lauda-Wertheim, mit . > 2 2 2 2 nn nn 137,» . 
3. Die Schwarzwaldbahn von Dffenburg über 

Donanejchingen nah Singen . . 2. 2 2 m 2 nn. 148 » 

mit der Abzweigung Hauſach-Wolfach.. 4a 





im ganzen 1817, km 


Dieje gefamte Bahnlänge von 1317 km ift normalfpurig, fämtliche Privat 
bahnen find eingeleifig, von der Stantsbahn find 396km zweigeleifig. Die 
Bahn it mit Bahnhöfen und Haltejtellen, jowie mit Betriebsmitteln aller Art 
reichlich) ausgejtattet. " Won den 308 zur angegebenen Zeit vorhandenen Stationen 
dienen 3 nur dem Güterverkehr, 61 nur dem Perfonenverfehr. An Lokomotiven 
befigt die Verwaltung über 400 Stüd, von denen der größere Teil mit Cm: 
rihtung zur Entnahme des Kejieldampfes für Wagenheizung verjehen it, an 
Perjonenwagen gegen 1100 und an Laitwagen über 6600 Stüd. 


II. Die Organifation der Verwaltung. 


Eijenbahnbaun und Eifenbahnbetrieb gehören zu dem Gejchäftsfreis des 
Sinanzminifteriums, unter dejjen Oberaufjicht die unmittelbare Leitung 
beider Dienjtzweige von der Generaldireftionder Örofherzogliden 
Staatseifenbahnen bejorgt wird, welcher wiederum jelbitändige Behörden 
für die verichiedenen Aufgaben der Centrafverwaltung und Bezirfsbeamte für 
den äußeren Dienſt und den Neubau unterftellt find. 


Bau und Betrieb waren anfänglich verichiedenen Minifterien zugewiejen: der erfor 
dem Minifterium des Innern, der legtere jenem der auswärtigen Angelegenheiten; ſeit 1853 find 
fie in der Minifterialinftanz vereinigt: zuerft unter dem Minifterium der auswärtigen Angeleger 
heiten, dann (jeit 1860) unter dem Handelsminiſterium, von welchem fie bei deſſen Auflölum 
(J. Mai 1881) an das Finanzminiſterium übergingen. Auch war urfprünglich (1853) mit der 
Neubau von Eifenbahnen eine beſondere „Eilenbahnbaudirektion“ betraut, welche aber jchon 13% 
ihre Seichäfte an die Oberdireftion des Wafler- und Straßenbaues abgab; der legteren Behr 
verblieb dieſe Thätigkeit bis 1872, in weichem Jahre (1. Mai) Bau und Betrieb endlich in ie: 
Hand einer Direftivftelle vereinigt wurden. Die Leitung des Eifenbahnbetriebs ma. 
jo lange Baden eine eigene Poſtverwaltung beſaß, der für dieſen Dienſtzweig beitellten Bebörh 
übertragen (Oberpoftdirektion, Direktion der Poften und Eifenbahnen, 1854 Direltion der Verkehr 
anftalten), bis mit dem Übergang des Boft- und Telegraphenweiens in Reichsverwaltung (1. Janız: 
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872) die durch Verordnung vom 6. Dezember 1871 errichtete „Beneraldirettion der 
Staat&eijenbahnen“ ins Leben trat; eine weitere Verordnung vom 31. Juli 1876 hat die 
Irgamiation dieſer Behörde des Näheren feitgeftellt. Bei der Generaldireftion beftehen drei Ab— 
lungen (Betriebs-Abteilung, technijche Abteilung, Rechnungs Abteilung), weichen gewiſſe Geichäfts- 
stedigungen zur jelbitändigen Belorgung zugewieſen find; die Generaldirektion vollzieht ihre 
zeſchäfte unter Mitwirfung der ihr unmittelbar untergeordneten Centralbehörden: Eijen- 
wbrheupttaffe (mit ihr verbunden die Eifenbahnbau-Eentralfafie), Hauptverwaltung der Eijen- 
abnmagazine, Verwaltung der Eilenbahn-Hauptwerfftätte, Eifenbahn-Hauptfontrolle I., II. und III., 
Keflamationsburean. Die Zahl der etatmäßigen Beamten der Gentralverwaltung beträgt 103 
Stastsdiener und 208 Angeftellte, wozu noch 34 Angeftellte der Werkftätten-Verwaltung (Eentral- 
end Bezirfsdienft) fommen. — Für den Eifenbahn-Neubaun werden nad Bedürfnis bejon- 
sere Baw-Bureaur oder Bahnbau⸗Inſpektionen errichtet. — 

Ter äußere Dienſt gliedert fih in 1. den eigentlihen Betriebädienft(Fahr- 
dienſt und äußerer Stationsdienft einschließlich der Bahnpolizei und des Bahntelegraphendienftes, 
Rallen- und Erpeditionsdienft für den Perjonen- und Güterverfehr); er wird von Betriebsin- 
iochoren unter Mitwirkung der ihnen unterftellten Stationsvorfteher (je nach dem Umfang des 
Tienftes Bahnverwalter, Bahnerpeditoren, Billetausgeber genannt, auf größeren Stationen neben 
nen jelbitändige Güterverwalter oder Gütererpeditoren) bejorgt ; derzeit beftehen 15 Betriebs» 
iipeftor-Bezirke, jeder zu durchichnittlich 88km Bahnlänge, mit zuſammen 83 Staatädienern (In— 
voehteren, Bahn⸗ und Gütervermwalter, Stationd- und Telegraphenfontrolleure) und 2256 Angeftellten 
%rumter 915 Weichenmwärter, 360 Zugmeifter und Schaffner); 2. den bautechniſchen Dienft 
Unterhaltung und Beauffichtigung der im Betrieb befindlichen Streden nebit Zugehörden eine 
Aießlich Wahrung des Grundeigentums, Sorge für betriebsficheren Buftand und für Bewachung 
ter Bahn, Ausführung der Erneuerungd- und Erweiterungsbauten) mit 12 Bahnbauinipeftor- 
Legrlen, jeder zur durchichnittlich 110 km Bahnlänge, mit zufammen 27 Staatsdienern (Inſpektoren, 
Angenieure, Architekten) und 837 Angeftellten (darunter 76 Bahnmeifter und 695 Bahnmwärter) ; 
den maſchinentechniſchen Dienft (Sorge für betriebsficheren Zuftand und beſtimmungs— 
maße Verwendung des Fahrmateriald und jämtlicher majchinellen Einrichtungen, einjchließlich 
fer Leitung und Beauffichtigung der techniſchen Seite des Fahrdienſtes, Bezirkswerfftättendienft) 

vier Maichhineninipeftor-Bezirken, jeder zu durchichnittlich 329 km, mit zuſammen 8 Staat- 
henern Inſpektoren und Ingenieure) und 895 Ungeftellten (darumter 213 Wagenwärter und 
Sagenrevidenten, 668 Lofomotivführer und Heizer). — Der neuefte Voranſchlag der Bezüge des 
emten Berional® der Central» und Bezirföverwaltung beträgt an etatmähigen Befoldungen und 
Schalten 5205 670 Mark (darumter 67 100 Mark für Neubau), an fonftigen perfönlichen Ausgaben 
2730 Mark (darumter für Fahrgelder zc. des ambulanten Perſonals 660 000 Mark, für Tag- 
and Aklordlöhne 1677000 Marf). 


Ter Generaldirektion ift auch die centrale Leitung des Betriebs der Bodenjee-Dampf- 
'Siitahrt (ſ o. Seite 524) übertragen; die unmittelbare Verwaltung diejes Dienftes beforgt ein 
Zampfihiffahrts-Anipektor in Konftanz unter Mitwirkung des dortigen Mafchineninfpeftors, denen 
es nötige Verſonal (Kapitäne, Steuermänner 2c., im ganzen 38 etatmäßige Angeftellte und etwa 
Natroſen und andere Taglohnarbeiter) beigegeben iſt. 

As Ständige Vertretung der Anterefien des Handels, der Gewerbe und der Landwirtichaft 
dem Gebiet des Eifenbahnverfehrswefens ift durch Allerhöchite Verordnung vom 4. November 
Sb ein Eiſenbahnrat errichtet worden, welcher die Aufgabe Hat, in wichtigen, die Intereſſen 
‚207 Berufäfreife berührenden Angelegenheiten (Betriebsreglement, Tarife, Fahrpläne ꝛc.) durch 
“gabe von Gutachten und durch Vorbringen von Wünfchen und Beſchwerden das Minifterium 
Ad die Generaldireftion zu beraten. Der Eifenbahnrat, deſſen Mitglieder teil® gewählt, teils er- 

"anni werden — die erjteren von den Handelsfammern, dem Landesausichuß der Getverbevereine 

a der Gentralftelle der Iandwirtichaftlichen Vereine, die letteren in der Zahl von höchitens fünf 

Sur das Finanzminiſterium —, wird nach Bedürfnis (in der Negel zweimal im Jahr) einbe: 
tea und verhandelt unter dem Vorſitz des Bräfidenten des Finanzminifteriums oder bed bon 
"dem bezeichneten Stellvertreters. 


Für die Verwaltung der Main-Nedar-Bahn befteht in Darmitadt eine beiondere 
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Direktion; die Beamten und Angeitellten werden großenteil® ‚von den drei Megierungen ans ber 
Zahl der Landesbeamten dorthin entjendet. 


Das Verhältnis zu den badiihen BPrivatbahnen, die ausnahmslos von 
der Staat3bahnverwaltung betrieben werden, ift durch die betreffenden Gelege * 
und Konzefjionen und durch bejondere Betrieböverträge im einzelnen geordnet. 
Übereinjtimmend ijt den Unternehmungen das Enteignungsredht, ſowie die Be 
freiung von Kaufaccife und — dem Staat, den Kreiſen und Gemeinden gegen 
über — von Grunde, Häufer- und Gewerbeiteuer zugefichert, auch it die Mit: 
benügung der Wechjelbahnhöfe teils ganz ohne Entgelt, teils unter günstigen Be- 
dingungen gejtattet und andererjeits dem Staat das Recht zum Ankauf der Babr 
gewahrt. 

Im übrigen bejtehen rückſichtlich des Verhältniffes zur betriebsführenden Staatävermalturg 
drei Kategorien: a. eine förmliche Garantie fir 4joige Verzinſung des Anlagefapitals ift nur der, 
Murgthalbahn (anf die erften 25 Jahre) und der Hinteren Wieienthalbahn Schopfheim- Zell (ar 
die erjten 20 Jahre) gewährt; der Vorderen Wiejenthalbahn war eine gleiche Garantie auf dw 
eriten 5 Jahre ſ. 3. zugelagt; b. bei der Renchthalbahn und der Vorderen Wieienthalbahn beiorz 
die Staatsbahnverwaltung den Betrieb gegen Überlaſſung von 50, bei der Elzthalbahn gegen rise 
jolhe von 60% der Roheinnahme; c. bei den übrigen (Heibelberg-Speyer, KRarlärube-Maraz 
Lahr-Dinglingen) erhält der Staat zwar im Prinzip die „Selbittoften” des Betriebs vergüte, 
allein teilweife in jehr mäßigen Beträgen und mit Verzicht auf volle Anrechnung ſämtliche: 
Leiftungen: jo daß auf diefem Wege auch die beiden legten Kategorien gewifje Garantien oder 
Subventionen erhalten ; im ganzen ift der Betrieb der Privatbahnen mit einem Opfer von jährlıh 
etwa 250000 Mark für die Staatsbahnverwaltung verbunden. 


Auf 34 Stationen hat das badische Bahnneg Anſchluß andie Nahbarbahnen, 
darunter allein auf 12 Stationen an die württembergiſche Bahn; die bezüglichen Berhältuiie 
einjchlieglich de& Betriebs der mit Nacdhbarverwaltungen gemeinfam befahrenen Bahnjtreden ıw 
Eppingen-Heilbronn, Appenmweier-Straßburg u. a.) find durch Betriebsverträge geordnet. — Für 
die Bedürfnijie des mwechielfeitigen, direkten und internationalen PBerjonen- und Güterverkehr: be 
jtehen bejondere, nach den Verkehrsgebieten und Verkehrsrichtungen gegliederte Tarifvereinigumger 
und „Berbände” (die größeren mit fefter, auf „Statuten“ beruhender Organijation und gemem- 
jamen Beitimmungen über Abfertigungsverfahren, Abrechnungsweien, Erledigung von Streing 
keiten zc.), von denen der ſüdweſtdeutſche, der jübdeutiche, der mittel- und der wejtbeutiche Berband und 
jene für den Berfehr mit den Nheinlanden, mit Belgien und Holland, mit der Schweiz ur) 
Stalien die für Baden wichtigiten find. Daneben befteht jeit einigen Jahren in der deutihen Tarif: 
kommiſſion und in der Generalkonferenz der bdeutichen Eifenbahnen ein Organ für 
die einheitliche Fortbildung des Giter- und Perfonentarifweiens, dem neuerdings, in lojerer om, 
auch Schweizer Bahnen fich angejchloffen haben. — Ganz Dentichland und Ofterreich-Ungearn, " | 
twie mehrere fremdländiiche Eifenbahnen umfaßt ſodann der „Berein Deutiher Eijen- \ 
bahnvermwaltungen“, welcher jeit 1847 durch rationelle Musgeftaltung des Eilenbahnrati, 
ſowie durch Begründung und ſachgemäße Entwidlung der verichiedenartigften Einrichtungen mr > 
die Zwecke des Publiftums und den innern Dienft der Bahnen eine bedeutungsvolle Aufgabe gelöt 
hat. Daneben erftredt fich gleichfall3 weit über Deutichland hinaus der Jnternationale 
Verband für diegemeinfame Benützung zc. des Fahrmateriald. — An allen diejen, den vielgeital 
tigen Intereſſen des Eijenbahnverfehrs dienjtbaren Vereinigungen ift die badiihe Staatsbahnver- 
waltung, teilweile jchon jeit Beginn der Wirkſamkeit derjelben, mit Erfolg beteiligt. 

Mafgebend für die Formen des Betriebs, insbeſondere gegenüber dem die Babe 
benügenden Publikum, und für den rechtlichen Anhalt der Beziehungen zu dem leßteren find — 


») Ein im Jahr 1869 den Ständen vorgelegter Gefeg-Entwurf „ben Bau von Lolal-, Zweige und Berbindungibesen 
betreffend”, burch welchen die Konzeifionsbebingungen für folde Unternehmungen ein für alle Mal feitgeftellt werben icdrr. 
blieb unerledigt. — Übrigens werden einzelne Anſchlußgeleiſe fir Jwede inbuftrieller Etablifjiements ıc. von den Anbebere dei 
legteren ſelbſt betrieben, 
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mber den Rormen, welche auf die Initiative von Vereinigungen der vorgedachten Urt zurüdzus 
ühren ind — im wejentlichen die auf Grund der Reichöverfajlung erlaflenen Borichriften des 
hundesrats und des Reichseiſenbahnamts, namentlih das Betrieböreglement, das Bahnpolizei- 
egiement, die Bahnordnnung für Bahnen untergeordneter Bedeutung, welch’ leßtere, mit ihren ein- 
iheren Betrieböformen (Sefundärbahnbetrieb) zur Zeit auf 9 badiiche Bahnftreden An— 
vndung findet: 4 Privatbahnen (Heidelberg-Speyer, Murgthalbahn, Dinglingen-Lahr, Elzthal- 
chn) und 5 Staatöbahnlinien (Hauſach-Wolfach, Oberlauchringen-Weizen, Radolfzell-Mengen, 
schmwalenreuthe-Bfullendorf, Kraucenmwies:Sigmaringen, vorübergehend 1880 /84 auch Yeopoldshöhe- 
anıngen. 


III. Anfagekapital und Betriebsergebniffe. 


Bis zum Schluß des Jahres 1883 war für die Neu=- und Erweiterungs=- 
yauten der badischen Staatsbahn, mit einer Eigentumslänge von 1186,,. km, 
me Baufumme von rund 355, Millionen verwendet; der Rentabilitätsberecdh- 
wing it indejjen ein Anlagefapital von im ganzen 395,,;, Millionen Mark 
durchſchnittlich 333400 Mark auf jedes Kilometer) zu Grunde zu legen. Die 
Rente diefes Kapitals war bis zu Anfang der 1870er Jahre befriedigend, iſt aber 
eitdem infolge des Zuſammenwirkens verfchiedener Umftände, unter denen der 
Bau und Betrieb verhältnismäßig Eoftfpieliger Bahnen in erfter Reihe jteht, 
rrheblich zurücdgegangen, jo daß jetzt die Reineinnahme der Eifenbahnverwaltung, 
ungeachtet des PVorhandenfeins mancher Borausfegungen für Entwidlung eines 
umfangreihen Perfonen: und Giüterverfehrs, nicht mehr hinreicht, die Koſten der 
dlanmäßigen Tilgung der Eiſenbahnſchuld volljtändig zu deden ; die Schuldzinfen 
und Berwaltungsfoften konnten dagegen, von wenigen Jahren abgefehen, jtet3 
us den Eifenbahngefällen beftritten werden, da in diejer Hinficht nicht das volle 
San: oder Anlagekapital, jondern nur der noch nicht amortifierte Reſt desjelben 
in Betracht kommt. 


Bon dem eigentlichen Bauaufwand find verwendet auf a. Grunderwerb, Unter: und Ober- 
bau einschließlich Stationen, Signale und Werfftätteeinrichtung 286,» Millionen ; b. Betriebsmittel 
‚tolomotiven, Wagen, Krahnen u. a. Ausrüftungen) 49, Millionen; c. Berwaltungstoften x. 
IS; Wilionen, zujammen obige 355, Millionen Mark; behufs Bildung des gefamten Anlage 
arnals fommen dazu: d. Subvention zur Erftellung der Gotthardbahn 2, oder einfchließlich der 
Imen 2; Millionen; e. Bauzinſen für das eigentlihe Baufapital 23 Millionen ; f. Rabatte und 
Kursverlufte 15,1 Millionen, giebt zuſammen obige 395,7 Millionen ; zu Laften der badiichen Eifen- 
ichuld (abgejehen von den Bauloften der Main-Nedar-Bahn) find jedoch noch außerdem ver- 
quet g. Bauloſten noc nicht eröffneter Bahnftreden Million; h. Anlagelapital der Boden— 
dampfſchifjſahrt einſchließlich Bauzinſen 1Y Million, giebt zufammen rund 397’ oder abzüg— 
> der — nicht jpeciell als Bauaufwand gebuchten — Bauzinjen und Anlehensrabatte 359,2 
Kiltonen Marf. 

Das Anlagelapital der acht badifhen Brivatbahnen (102, km) betrug Ende 1883 im 
Arien 10,» Millionen Mark, jonad) auf jedes Kilometer durchſchnittlich 105 500 Mark; das ver- 
Kimsmähig größte Unlagefapital hat die Karläruhe-Marauer Bahn mit 127 800 Mark, das ge- 
Ftgfie die Murgthalbahn mit 69800 Mark per Kilometer, wobei jedoch ins Gewicht fällt, daß 
z Privatbahn das Baufonto mit Ausgaben für Beichaffung von Betriebsmitteln be- 
eier iſt. 

Für die Staatsbahn und die Privatbahnen zufammen (1 289,5e km) beträgt nach Vorſtehendem 
* Anlagefapital rund 406,: Millionen, auf jedes Kilometer durchſchnittlich 315 400 Mark; der 
sade Turdichmitt war Ende 1841: 130200 Marf, erreichte Ende 1843 den niederften Stand mit 
HM Mark und betrug jeitbem Ende 1850: 198400 Marf, 1860: 223000 Mart, 1870: 
ISO Mark. 


Tai Orohterzagtum Baden. 35 
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Die Betriebseinnahmen (Staatd- und Brivatbahnen zuſammen, 1 317,3: km Beine 
länge) ergaben im Jahr 1882 brutto 32 Millionen Marf und nad Wbzug der Betriebsark 
gaben mit 13, Millionen (57 Brozent der erfteren) einen Überfhuß von 13: Milton 
Markt, durchichnittlih 10450 Mark auf jedes Kilometer Betriebslänge. Der abjolute Betrag de 
Betriebgeinnahme war vorher nicht erreicht worden, während die Ausgaben im Jahr 1876 du 


Marimum mit 19,: Millionen Mark erreicht hatten; das prozentuale Verhältnis der Audgabes } 


zu den Einnahmen war im Jahr 1855 mit 70,% am ungünftigften, im Jahre 1845 mi 
40,5% am günftigiten und jtellte fich 1876 auf 62,7, ſeitdem auf durchſchnittlich 59,2 "%. - 
Der Einnahmeüberihuß hat im Jahr 1882 zu einer Verzinſung des Anlagefapital: ma 
3,12 %0 bingereicht (für 1833 vorausfichtlicd; etwas weniger), das günftigfte Verhältnis war 181: 
6,11 und 1871: 7,18%, das ungünftigfte (von den beiden erften Betriebsjahren abgeſehen 1345 
mit 2,8, 1855 mit 2,as und 1878 mit 3,07 %o; eine vierprozentige Verzinſung ift jeit 1874 md 
wieder erreicht worden. 

Befördert wurden im Jahr 1882 10% Millionen Berjonen (Rüdbillete doppeit ge 
rechnet) und 4". Millionen Tonnen Güter; die erfteren lieferten eine Einnahme von 10, x 


—— A ee id Can 


legteren eine jolche von 18, Millionen Mark. Bon den Berjonen fahren in I. Klaſſe durd | 


fchnittlich 1, %%, in II. Klaſſe 12,5%, in III. Klaffe 86,4%; den ftärfften ‘Berjonenvertehr ba 
Karlsruhe mit 451 000 gelöften Billeten, dann folgen Mannheim (347 000), Heidelberg (2% N, 
Freiburg (246 000), Baſel, Bruchjal, Pforzheim u. f. f. In dem Güterverfehr find von be 
jonderer Bedeutung: im Verſand: Getreide mit 315000t (davon Mannheim 222 000 t), Hei 
299 000 t, Kohlen 245 000 t (Mannheim 209 000 t), Salz 72 000 t, dann Steine, Mehl, Wein u it: 
im Empfang: Kohlen 507 000 t, Holz 260 000 t, Getreide 201 000 t, Steine 103 000 t, dann Keil, 
Salz, Wein, Zuderrüben u. f. f. Die erfte Stelle im Güterverfehr nimmt unter dem badiſche 
Stationen Mannheim ein, wojelbjt allein 634 000 bezw. 302 000 t aufgeliefert wurden bezw. ar 
fanten (zufammen 936000 t oder 21° obiger 4 Millionen Tonnen); es folgen Bajel mi 
151 000 und 207000, zufammen 358000 t, Karlsruhe mit zujammen 150000 t, Heidelbet 
(129 000 t), Freiburg, Waldshut, Konftanz u. 1. f. 

Das Anlagefapital der badifhen BPrivatbahnen verzinfte fi im Jahr 1882 a mÄd 
dem thatjächlichen Betriebsergebnis zu 2,4, b. unter Berüdfihtigung der vom Staate geleiſtetes 
Garantien und Subventionen zu 4,37 %u; am beiten jteht Karlsruhe-Maxau mit a. 11,2, b. 13,56 *. 
am unginftigiten ftehen nach den thatjächlichen Betriebsergebniffen Heidelberg-Speyer mit 0*. 
Denzlingen-Waldfirc) mit O,:, Appenweier-Oppenau mit 0,4% und Schopfheim-Zell, dei 
Noheinnahme Hinter den Betriebstoften zurüdbleibt ; durch die Staatsgarantie wird indeſſen dei 
Erträgnis diejer leßteren Bahnen zugunften der Bahneigentümer auf 1,73 beziehungsweiſe 28 
2,s» und 4,0% aufgebeflert. 

Das von Baden für die Erftellung der Main: Nedar-Bahn aufgewendete Kapital br 
trägt Ende 1883 einjchließlich der Bauzinjen rund 8,4 Millionen Mark; nad) Abzug des Aufwand 
für den Wechielbahnhof Schtwegingen, der Nabatte und des größten Teils der Bauzinjen verbiek: 
ein Betrag von 7, Millionen Mark (faft 200000 Mark auf jedes Kilometer Betriebslänge), welchet 
für die Zuſcheidung der Neinerträgniffe der Bahn an die drei beteiligten Staaten maßgebend Ü 
und in den legten Jahren eine Rente von durchſchnittlich 8 bis 9° gewährt hat. 


D. Poſten und Telegraphen. 


Mit der Auflöfung des Deutfchen Reiches im Jahr 1806 hörte das bisherige, 
dem Fürften von Thurn und Taris zu Lehen gegebene Poftwejen auf als ein 
Reichseinrichtung fortzubeftehen und gleichzeitig verloren die früher von Baden 
mit dem Neichsgeneral-Erbpoftmeijter abgejchlofjenen Verträge, deren legter vor 
1783 datierte und bis 1. Oktober 1812 Tautete, ihre rechtliche Grundlage. Übrigen: 
war die territoriale Bojthoheit, ſoweit man nicht die von Taxis vertretene Reid: 
poft anerfennen mußte, wenigjtend in den baden-durladhifchen Landesteilen ſiet 
mit Eifer gewahrt worden, und manche wichtige Verkehrswege waren ausſchlief⸗ 
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ih von den Einrichtungen der Landespoftanftalt (Landkutſchen, Landpoſten) be— 
ient. In teilweifer Anlehnung an das bisherige Verhältnis wurde nun zunächſt 
it Taris ein Lehenvertrag abgejchlojjen und dem Fürften in Gemäßheit 
mes allerhöchiten Ediktes vom 25. September 1806 die Verwaltung des badi- 
hen Poſtweſens für den ganzen damaligen Umfang des Großherzog— 
ums als erbliches Thronlehen übertragen; die Verwaltung war unter 
!berauffiht der Großherzoglichen Regierungsbehörde dur) eine von Taxis 
a Rarlörube zu errichtende Dberpoftdireftion zu bejorgen. Als indejjen einige 
iahre Später Baden die bisher von Württemberg verwalteten Posten (in den von 
esterem inzwijchen angefallenen Landesteilen) in eigene Regie zu nehmen be- 
Hook, fand man — zugleid; in Würdigung der Vorteile einer unmittelbaren 
taatlichen Fürforge für diefen Zweig des Verkehrsweſens — für angemefjen, 
‚ad Verhältnis zu dem Fürſten Taris gänzlich zu bejeitigen, und e8 wurde dem— 
emäß auf Grund eines Gejjionsvertrages zwijchen der Krone Baden und dem 
Füriten am 1. Auguft 1811 die Berwaltung ſämtlicher Poſten durd 
ven Staat übernommen. 

Fürſt Taxis erhielt für fich und feine Erben eine ewige Jahresrente von 25000 Gulden und 
neben der Würde ald Erblandpoftmeifter) für feine Perſon auf Lebensbauer eine weitere Rente. 

Vorerſt wurde proviforiih in Karlöruhe eine „Sroßherzogliche Poftdireftion“ errichtet, an 
ken Stelle 1814, bei definitiver Organilation des Pofttvejens, eine „Oberpoftdireftion“ trat ; Diele 
Behörde, welcher in ber Folge auch die Verwaltung der Eifenbahnen und des Telegraphen über: 
zagen wurde, hieß jpäter „Direktion der Poſten und Eijenbahnen“ und jeit 1854 „Direktion der 
berlehrsanſtalten“. 

die Telegraphenanſtalt wurde in Baden am 15. Oktober 1851 ala 
eine ausſchließliche Staatsanftalt für den allgemeinen Verkehr eröffnet, zunächſt 
mit 10 Stationen und in enger Verbindung mit dem Eijenbahnbetrieb; nad) 
und nad jchritt man jedoch zu einer ausgiebigen Vermehrung der Stationen, 
namentlih auch zur Errichtung folder an Orten, welche abſeits der Eifenbahn 
lagen. 

Zu dem Studium der Berhältniffe des eleftromagnetiihen Telegraphen hatte 
Pie Regierung ſchon 1846 einen Kommiffär nad) England gejendet, dann zwifchen Karlsruhe und 
Derlach ſowie zwiſchen Mannheim und Heidelberg Probetelegraphen errichten laſſen, und erſt als 
de Einrichtung fich bewährte, in dem Eijenbahnbau-Budget für 1848/49 zur Herftellung des Tele: 
graphen längs der ganzen Bahnlinie die Genehmigung erbeten und erhalten; durch die Ungunft 
er Zeiten verzögerte ſich die Vollendung bis zum Jahre 1851. Die anfangs geringe Zahl der 
Stationen vermehrte fich in der Folge jo, daß fie 1869 bereits auf 210 ſich belief; fie betrug ſodann 
72: 289 (davon 123 Stationen der Neichöverwaltung und 166 Bahntelegraphenftationen für den 
:lgemeinen Verkehr), endlich 1883: 682 (360 Reichs- und 322 Bahnftationen). — Fernſprech— 
Ssarıhtungen beitehen in Mannheim, Karlsruhe und Freiburg ; eine weitere zur Verbindung 
von Mannheim mit Frankfurt ift im Ban. 

Tie Selbftändigfeit des badischen Poft- und Telegraphenwefens hat 
bie zum 1. Januar 1872 gedauert, mit welchem Zeitpunkt dasjelbe in die Ver— 
waltung des Deutschen Reiches übergegangen ift; wegen der dadurch gefchaffenen 
vehtlihen Verhältnifje vergleiche den folgenden Abjchnitt. 

Entiprechend der fortjchreitenden Entwidelung auf dem Gebiete der Gewerbe- 
ınd Handelsthätigfeit waren die organischen Einrichtungen des Poſt- und Tele— 
srepbendienites jtetshin ein Gegenſtand eifriger Fürſorge der Regierung und 
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erfuhren im Laufe der Zeit die nach den wechjelnden Bedürfnifien des Verkehr 
gebotenen Änderungen und Erweiterungen, jo daß das badische Poft- und Tele 
graphenwefen *), als die felbjtändige Verwaltung desjelben ihr Ende erreicht, 
in durchaus wohlgeordnetem und allen Anforderungen genügendem Zuftande der 
Reichsverwaltung übergeben werden konnte, deren ausgezeichnete und weitbliden® 
Leitung feither gleichfalls günftige Erfolge erzielt Hat. 


Unter der Oberpoftdireftion beftanden im Jahre 1814: 83 Poftanftalten (Oberpoftännter, Le 
ämter, Roftverwaltungen und -Erpeditionen, Rofthaltereien); 1834 gab es deren ſchon 100, weite 
wieder 1857 auf 201 angewachien waren; Ende 1869, furz vor dem Übergang der Verwalten 
auf das Neich, war ſogar die Zahl von 478 erreicht worden, was namentlich) daher rührt, ii 
1859, um auch den Landgemeinden die Wohlthat eines regelmäßigen Poſtverkehrs zu jichern, de 
Landpoſtanſtalt eingeführt worden war, zu deren Zweden man in den wichtigeren Landerie 
jogenannte Boftablagen errichtete (1869: 15 Poftämter, 183 Pofterpeditionen, SO Boftftallmeitteren 
und Pofthaltereien, 250 Poftablagen). — Auch unter der Reihsverwaltung, melde de 
gelamten Dienjt durch zwei Ober-Boftdireftionen (Karlaruhe und Konſtanz) leiten läßt, hat die Ju 
ber Boftanftalten jich erheblich vermehrt, nämlich — für Baden, Hohenzollern und Kreis Pimp: 
— von 534 (dazu 116 Pofthaltereien) im Jahr 1872 bis auf 768 (49 Pofthaltereien) im Jahr I»t 

Die Zahl der in den Bezirken der beiden Ober-Poftdireftionen angelommenen Briett, 
Poſtkarten, Druckſachen ꝛc. ift für 1883 auf 37 Millionen geſchätzt (gegenüber 21 Millionen fü 
1872), wozu etiva 46 Millionen Beitungsnummern kommen, ferner find konjtatiert 3°%ho Millior 
abgegangene und angelommene Poſtanweiſungen über im ganzen 334”: Millionen Mark (geuı 
8*10 Millionen für 1872) und etwa 594000 aufgelieferte Telegramme (gegenüber 506 0% ız 
Jahre 1872). — Die Reichs-Poſt und »Telegraphenverwaltung beichäftigt in den beiden Direktier— 
bezirfen gegen 3200 Berjonen. 


*) Hervorragende PVerbienfte um bie Orgenifation und ben Betrieb der Verkehrsanſtalten erwarben ſich Cr 
bireftor 8.9. von Fahnenberg (1819,34) und namentlid Hermann Zimmer (1854 ; 76, zuerſt Direltor ber Vertehrsaräute, 
fpäter Generalbireltor ber Staatdeifenbahnen). 


Der Staat, 
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Das Staatsoberhaupt und jein Hans. 


Der Großherzog ift das Oberhaupt des Staats, der Inhaber der 
Souveränetät. Er vertritt den Staat nad) außen und leitet ihn. Er vereinigt 
in fih alle Rechte der Staatsgewalt und übt fie unter den in der Verfaſſungsurkunde 
feitgejegten Bejtimmungen aus oder läßt fie ausüben. Seiner oberjten Aufficht 
unterfteht die gejamte Staatsverwaltung. Zugleich iſt er der Landesbiſchof der 
evangeliich-proteftantiichen Kirche und übt den landesherrlichen Patronat an den— 
ienigen katholiſchen Pfründen aus, welche nad) einer Vereinbarung (von 1861) 
biervon betroffen werden. Er ernennt die Staatsdiener und handhabt das Be— 
guadigungs- und Abolitionsrecht, jowie die Gnadenverleihungen. Er ijt der 
böhite Inhaber der Verordnungsgewalt und übt die gejeßgebende zufammen mit 
der Bolfsvertretung. Seine Perjon ijt heilig und unverleglih. Seine Hand- 
lungen unterliegen feiner rechtlichen Verantwortung ; alle höchſten Entjchliegungen, 
welhe in das Staatsweſen eingreifen, find von dem verantwortlichen Miniiter, 
der fie mitzuunterzeichnen hat, zu vertreten. Nur auf dem Gebiete des Privat- 
rehts ift eine Mechtsverfolgung auch gegen den Souverän möglid. Er und 
Jen fürftliher Stamm, über welchen dem Großherzog die Familiengewalt ala 
Oberhaupt des Haufes zufteht, genießen befondere Ehrenrechte und einen 
erhöhten jtrafrechtlichen Schuß; dabei beftehen gewiſſe Befreiungen, auch ſolche in 
Mmanzieller Hinficht. Alle diefe Rechte beruhen ebenjowohl auf der Natur der Sache, 
als zum Teil auf der Verfaſſung, zum Teil auf Reichs- und Landesgejegen; ein 
unfafiendes badifches Hausgeſetz bejteht nicht, doc) find einzelne wichtige Afte der 
yanilienautonomie vorhanden. 

Die Zuftändniffe des Großherzogs Hinfichtlich der Negierungsgewalt im einzelnen werden 
id näher noch aus den nachfolgenden, der Darftellung des Verfaſſungs- und Verwaltungsigitems 
eridmeten Abichnitten ergeben. Im übrigen wird dem Vorſtehenden erläuternd hinzugefügt : 

_ Unter den Gnadenverleihungen mwurden oben die Verleihung von Titeln, Rang und Orden, 
wie die Standeserhöhungen zuſammengefaßt. Der Grundiag, Titel an Beamte nur jo, daß ihr 
imı darin bezeichnet iſt, zu vergeben, ift ziemlich allgemein durchgeführt ; auch die Kreierung von 
sechrimeräten, Staatsräten, Hofräten :c. pflegt ſich an gewiſſe Amtstellungen anzulehnen. Die Ber- 
chung von Titeln am nicht Beamtete erfolgt jehr felten. - Bei den Rangverhältnifien muß man 
Penigen untericheiden, welche zugleich (wie z. B. bei Nichtern, Staatsanwälten) eine dienftliche 
Anriennetät begründen, die das weitere Vorrüden beeinflußt, und jolche, welche nur den Grab ber 
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Ehrenftellung ausdrüden. In eriter Hinficht beftehen mehrfach neuere Verordnungen, in legte 
nur eine in vielen Punkten objolete Rangordnung von 1808. — Bon den badiichen Orden, dere 
Herr und Großmeilter der Souverän jelbit ift, muß als der höchite zuerft der 1715 geftifte 
Hausorden der Treue genannt werden, welcher nur eine Ritterklaſſe (Großfreuge) hat und nur u 


fürftenmäßige oder an joldhe hochverdiente Perjonen verliehen wird, die in den höchften Rany 


ftellungen des Staates ftehen. Eine Tapferkeitsanszeichnung ift der 1807 geftiftete militärüt: 
Karl-Friedrihsorden, weicher Großkreuze, Kommandeure (die Generale erhalten hierzu einen Stern 
und Ritter zählt und dem für Nichtoffiziere die goldene und filberne Medaille affiliiert find. De 
Orden vom Zähringer Löwen, 1812 zur Erinnerung an die Abftammung des badiſchen Hau 
von den Hähringern begründet, wird ohne Nüdfiht auf Stand und Geburt für treue Dienkz, 
fowie als Merkmal bejonderer Anerfennung und höchſten Wohlwollens verliehen; er befteht au: 
dem NRitterorden Bertholds von Zähringen al& der höchſten Klaſſe, ſodann aus Großfreuzen, den 
die goldene Kette hinzugegeben werden fann, Kommandeuren 1. (mit Stern) und 2. Klaſſe md 
Kittern in 2 Klaſſen; den Ordensinfignien fönnen noch das Eichenlaub und Schwerter hine- 
gefügt werden. Neben diejen Orden find noch das militäriiche Dienftauszeichnungsfreuz, die Feld 
zug&medaille, das Erinnerungszeichen fiir 187071 (für freiwillige Hilfethätigfeit), die große und 
Heine goldene und die filberne Verdienſt-, ferner die Nettungsmedaille, jowie die auf einzelne 
Gebieten eingeführten Auszeichnungen (3. B. für Landwehr und Feuerwehr) zu erwähnen. Jur 
Annahme fremdländiicher Gnadenverleihungen überhaupt bedarf der Badenjer der landesherrlichet 
Genehmigung. Auch bezüglich der Standeserhöhungen ; dieje erfolgen im Inland nur jelten und 
zwar üblicher Weile nur zur Auszeichnung hoher Verdienfte oder einer hervorragenden Stellung 
im Grundbefig oder mit Rüdficht auf nahe Beziehungen der zu nobilitierenden Periönlichkeit zu het 
geftellten Familien, jo z. B. bei morganatijchen Ehen. 


Der befreite Gerichtöftand der Glieder des Großherzoglichen Haufes ift jeit 1851 nur imiower, 
als es fich nicht um bürgerliche Rechtöftreite mit dritten Perſonen handelt, noch aufrecht erhalten, 
alfo im weientlichen aufgehoben. Diefe Aufhebung tft hiſtoriſch intereffant, weil fie, bald nah 
Überwindung der Revolution geichehen, zeigt, wie jelbft die Reftauration von dem Gedanken erfült 
war, Forderungen der Zeit, wenn ohne Schaden möglich, zu gewähren. 


Die zeitweilige Führung des Marfgrafenamts Verona hat auch nach Berluft desielben der 
Markgrafentitel im badischen Haufe zurüdgelafien, ohne daß es eine Markgrafihaft Baden im te 
niſchen Sinn eines ſolchen Reichsamts gab. Bis zur Erlangung der Kurmwürde war ber Tuel 
„Markgraf von Baden und Hachberg, Landgraf zu Saujenberg, Graf zu Sponheim und Überftein, 
Herr zu’ Röteln, Badenweiler u. ſ. f.“ der übliche. Sodann wurde mit den ftaatsrechtlichen Ber 
änderungen der Titel mehrfach erweitert, auch anfangs 1806 die Bezeichnung „Herzog von Zi 
ringen“ beigefügt, um bei Erwerb des Breisgaus die Erinnerung an deffen frühere Beherrihunz 
durch die Ahnen aufzufriichen ; ein Herzogtum Zähringen hat e8 übrigens nie gegeben, die Bert 
tolde verbanden nur den aus der Anwartichaft auf Schwaben ihnen zufommenden Herzogätitel mi 
dem Namen ihres Siged. Nach Erlangung der Souveränetät int Prefburger Frieden wurde dem 
Titel die (zwar auch zuvor hin und wieder gebrauchte) Einleitung „von Gottes Gnaden“ ftändie 
vorgelegt und in der Rheinbundesakte der Titel eines Großherzogs von Baden mit Königlichen 
Prärogativen angenommen; von den Beiſätzen ift nur derjenige „Herzog von Zähringen“ üblich 
geblieben. Großherzog und Erbgroßherzog und ihre Gemahlinnen führen das Prädifat „königliche“, 
die Prinzen und Prinzeſſinnen (Markgrafen, Markgräfinnen) von Baden als ſolche das Vrädilet 
„großherzogliche Hoheit“. Allen Gliedern des hohen Haufes ftehen die Führung bes badiſchen 
Stammwappens (redjts fchräg ablaufender roter Balken im goldenen Feld) und die Rechte be— 
jonderer militärischer Ehrenbezeigungen, de3 Kirchengebet3 und Trauergeläutd zu. Strafbare Hand 
lungen gegen diejelben find qualifiziert und mit ftrengeren Strafen als jonft bedroht, namentlid 
zum Schuß des Staatsoberhaupt. Die Prinzen find geborene Mitglieder der erften Kammer der 
Landftände, jobald die Volljährigkeit eintritt ; dies ift Hinfichtlich des Erbgroßherzogs jchon mit dem 
vollendeten 18. Jahre, jonft nad) Erreihung des allgemeinen Bolljährigfeitätermins (Beginn der 
22. Jahres) der Fall. Dem Landesheren und den Mitgliedern der regierenden Familie ift die Jeuger 
ſchaft vor Gericht iniofern erleichtert, al& die Bernehmung durch dasjelbe nur in ihrer Wohnung un? 
die Leiftung des Zeugeneids nur durch Unterjchrift der Eidesformel zu bewirken ift. Auch find fe 
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befteit von Wehrpflicht, Quartier- und gewilfen?Boripannleiftungen, und genießen einige Steuer>, 
Zoll⸗ und Portofreiheiten. 

Das Familienrecht unſeres durhlaudtigften Regenten- 
baufes iſt für den Staat namentlich injofern von Bedeutung, als es Erbfolge, 
Kegierungspormundjchaft und Eheſchließungen betrifft. 

Die Entwidelung der Erbfolge zeigt, daß bis zur neueren Zeit lediglich 
der Familienwille e8 war, welcher dag Land al3 einen eigentümlichen Befit teils 
ujammengehalten, teilö wieder zufammengebracht hat. Sowohl bei der Spaltung 
des zähringifchen Haufes in die Berchtolde und die Hermanne (1078), als der 
legteren in die Badener und Hachberger Hauptlinie (1190), als endlich diejer in 
Branchen Hachberg und Saujenberg (1300) wurde totgeteilt, d. h. die Glieder des 
einen Familienzweigs hatten an dem als Erbe des andern ausgejchiedenen, zuvor 
vereinigt gewejenen Grundbefige keinerlei Anrecht mehr. Es beruht auf günjtigen 
Zufällen, daß die Badener Hauptlinie wenigftens das Eigentum der Hachberger 
wieder erwarb, nämlich das der älteren Branche durch Kauf (1414), da® der 
jüngeren durch einen Erbvertrag, das Röteler Gemächte (1490), dem ein Heirat3- 
plan zu Grunde gelegen war. In der Badener Hauptlinie wurde zwijchen den 
erbberechtigten Söhnen (der Weibjtamm fommt bei Familiengütern deutfchrechtlich 
nur beim Ausjterben der Männer in Betracht) mehr die ungeteilte Gemeinjchaft 
oder die bloße Genußteilung (Mutjchierung) beliebt, bei der das Eigentum ge— 
meinfam bleibt; hierauf wurde insbefondere in einem Vertrag Audolfs des 
Veders und Rudolfs des Jüngern (1362) und in dem Teftament Jakobs von 
Baden (1433) abgehoben, der zwar eine Dreiteilung verordnete, aber nur zu Nieß- 
brauch und Befit (quoad usum et possessionem civilem)., Der daraus hervor: 
gegangene Befiß der Branchen Durlady und Baden war daher dem Eigentum 
nach gemeinfam ; ein Erbvertrag derjelben von 1706 dehnte dies auch auf die neu 
machten und zukünftigen Erwerbungen aus, von denen 1765 nur gewijje Herr— 
haften in Böhmen ausgenommen wurden. So wurde 1771 das gefamte Familiengut, 
von dem ein großer Teil übrigens außer Baden lag (namentlid) die Grafichaft 
Sponheim), unter Karl Friedrich vereint; im dejjen Linie war ſchon durd) die 
jodann ſtets wiederholten teftamentarischen Beftimmungen des Marfgrafen Georg 
sriedrih Magnus (1615) auch die Individualfucceffion und Primogenitur längft 
eingeführt, wonach) das Stammerbe allein dem Erjtgeborenen zufällt. Gegen 
Leräußerungen konnten die Agnaten einfprechen und nad Erlangung der Kur 
(1504) hätte deren Verluft bei weiteren Teilungen eintreten können. Im übrigen 
waren auch die im einzelnen jehr verjchieden gejtalteten Hoheitsrechte ein nur 
dur den Familienwillen zujammengehaltenes, ſonſt rechtlich teilbares, veräußer- 
ches und verpfändbares Patrimonium. Eine ftaatsrechtlihe Grundlage hat 
die Unteilbarfeit und Unveräußerlicheit des Landes wie des Domänenbefites 
\edann durch die Hausgejege von 1806 und 1817 erhalten, welche zugleich die 
hronfolge regeln und von denen letzteres Beſtandteil der Verfaffung iſt. Dar- 
nad juccediert zunächit der gefamte Mannsſtamm Karl Friedrichs nad) der Lineal- 
gradualfolge; bei deſſen Abgang treten in gleicher Weife die männlichen eben- 
dürtigen Nachkommen der großherzoglichen Prinzejfinnen (als der Regredient- 
erbinnen) ein und zwar zunächit die der Töchter des Großherzogs Karl, dann 
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die feiner Schweitern, dann die der Töchter des Großherzogs Leopold und di 
Markgrafen Wilhelm, jo daß (nach bereits eingetretenem Aussterben der Wal) 
der Mannsjtamm des Haufes Hohenzollern-Sigmaringen das nächfte Eventualrekt 
hätte. Durch eine Eventualjuccejfion dürfte jedoch nicht die Herrfchaft über zmä 
Staaten verbunden werden. Das Familiengut vererbt fich innerhalb des badiicen 
Haujes und der Negredienterben mit dem Thronrecht; nur würde zufolge der 
Beitimmungen des Beinheimer Entjcheids (f. u.) bei Erlöfchen des badischen Mam:- 
ſtamms der bayerische einen Grundbefiß (ohne Hoheit) oder doc) einen Wertbetrag 
beanspruchen dürfen, der ſich als Surrogat der verlorenen und erjeßten gräflic 
ſponheimiſchen Güter ergäbe, bei denen der Weibsſtamm zurücdjteht, — wie aud 
umgefehrt der zähringifchen Dynajtie beim Abgang des Wittelsbach'ſchen Manns- 
ftamms ein gleicher Surrogatanfpruch zufteht. Das Allodialerbe wird nad fer 
landrechtlichen Bejtimmungen behandelt. 

Für den Eintritt und die Einrichtung einer Regentjchaft gelten die Beltim- 
mungen des deutjchen Fürftenrechts ; Karl Friedrich hat dabei in einem Organi- 
jationsedift (1809) die entjcheidenden Mafregeln zur Beratung der höchſten 
Staatsbehörde unterftellt. 

Fir die Beurkundung des Berjonenjtandes und die Eheſchließung dert: 
glieder des Grofherzoglichen Haufes geben die reichd- und landrechtlichen Regels 
Maß, foweit nicht das hierüber erlaffene Hausgejeg von 1876 Ausnahmen ver: 
fügt. Darnach können feine Ehen (jelbit nicht morganatifche, bei denen befanntlıd 
die Abkömmlinge fein Succeffionsrecht haben) ohne Genehmigung des Familien— 
hauptes giltig gejchlofjen werden. Ein Aufgebot findet nicht jtatt und die Trauung 
durch Profuration iſt zugelaffen. Die übrigen geringen Ausnahmen beziehen ſich 
nur auf formelle Vorjchriften. 

Die Mitglieder der regierenden Familie find umgeben von einem Hofitaat, 
dem in gemwiljem Sinn die Adjutanturen zuzuzählen jind und der das Hofcere 
moniell und die Hofverwaltung ausübt. 


Die Adjutantur des Großherzogd pflegt mit einem General: und zwei Flügeladjutanten b 
jet zu jein, während gewöhnlich Ordonnanzoffiziere zu den Prinzen befchligt werden. 

In bejonders wichtigen Fragen des Hofhalts kann der Oberhofverwaltungsrat bene 
werden, beſtehend aus den Chefs der Oberhof- und Hofftellen, unter höchſtem Vorſitze oder Subſtitunon 
eines Hofchefs zum Präfidium; Staats und Finanzminifterium find in Fragen, Die die rechtlice 
Verhältniſſe der Eivillifte betreffen, zum Gutachten beizuziehen. Die oberſten Hofämter (dem Gref- 
herzog direft untergeordnet) find das Oberftlammerherrenamt, dem die Kammerherren iH im 
Spätjahr 1833), Kammer- (10) und Hofjunter (7) unterftehen, das Oberhofmarichallamt, vr 
welchem Hoftirche, Hofmedizinalweien, Hofdieuft (Rämmerier, Nammer- und Hoffouriere, Rammerdiene:, 
Hofoffizianten, Lakaien), Hofmagazine (Silberfammer, Nellerei u. dergl.) nebſt Küchenmeiſterei um 
die Schloßverwaltungen (Karlsruhe, Baden, Badenweiler, Bruchjal, Favorite, Freiburg, Heibdelders, 
Mannheim, Schweßingen) rejiortieren, ferner das Oberftallmeifteramt, die Generaldirelten 
des Hoftheaters in Karlöruhe und die Seneralintendanz der Civilliſte. Dieſe 180 er 
richtete Behörde leitet die Verwaltung der Hofdomänen (d. i. der unten näher berührten Hofausitattung 
und des Hoffinanzweiens ; ihr jind die Hofforjt- und Jagdämter (Karlsruhe, Friedrichsthal), Hoheb- 
und Hofbauamt, die Gartendirektion Karlsruhe, die Gemäldegallerien (Karlöruhe, Mannheim‘, di 
Berwaltungen der großherzoglichen Handkaſſe und des Privatvermögens des Groäherzogs, feiner & 
mahlin und Kinder unterjtelit. Die Kunſtſchule ijt eine Staatsanftalt und unterfteht dem Juiti 
und Kultusminiſterium; aus gleichem Grunde refjortiert das der ftädtiihen Verwaltung überlaßert 
Hoftheater in Mannheim von dem Staatsminifterium. Als Oberhof und Hofhargen find abe 
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den Chefs ber drei erftgenannten Oberhofämter die Oberichloßhauptleute und der Hofjägermeifter 
zu nennen vom Dienft des Großherzogs. Es fommt jedoch hinzu ber Hofftaat der Großherzogin 
‚Oberfihofmeifterin und Oberjthofmeifter, Hofdamen) und der Prinzen und Prinzejfinnen (dient 
thuende Kammerherrn, Staatd- und Hofdamen). 


Bas den Grundbefig des regierenden Haufes und die Ausftattung 
der Krone belangt, jo ſetzt das PVerjtändnis der bejtehenden Einrichtungen die 
Kenntnis einer weitzurüdgehenden hiſtoriſchen Entwidelung voraus. Bis 1805 hat in 
Baden ein Staat als Rechtsperjönlichkeit nicht beitanden. Das ganze Landweſen 
war jahlich und rechtlich ein Befit des Fürjten, wenn Schon allmählich der Leitjtern 
taatliher Ideen der Entwidelung voranleuchtete. Was vom Fürften erworben 
wurde, erwarb er für fich und die Seinen. So iſt der Domänenbefit und das 
Land jelbft bis dahin wejentlich durch Kauf, Tauſch, Lehns- und Pfandheimfall, 
Heiratsgüter, Schenkungen, Vermächtniſſe und Erbichaften zufammen erworben ; 
hinzu fommt die im Reichsdeputationshauptichluß ausgeworfene Entjchädigung. 


Eine Gütergeihichte fällt außer den Rahmen diefer Arbeit. Nur beifpielöweife mag der Er- 
werb derjenigen Hauptgüter, die ed noch find oder für die der Reichsdeputationshauptihluß Erſatz 
pewährte, erwähnt werden, jeboch nur infoweit, als damit der Titel des legten und bleibenden 
Erwerbs gegeben wird. Bon den alten fFamilienfigen Hachberg, Lintburg, Saufenberg, mit denen 
die nabeliegenden Gitter verbunden waren, fehlt allerdings fichere Hunde des Erwerbes; Doc 
iprehen alle Umftände für die Eigenichaft alter freier Familiengüter. Baden wurde mit Judith 
zus dem Haufe Eberftein oder Kalw) vor 1102 erheiratet. In dem von der Badener Hauptlinie 
ertauften Hachberg-Hachbergiichen Erbe befanden ſich aud) die erheiratete Dynaftenherrichaft Ujenberg- 
Höbingen am Kaiſerſtuhl und die erfauften Güter der Grafen von Keppenbah, — in dem durd) 
das Röteler Erbgemächte erlangten Saufenbergichen Befige auch die von Konrad von Freiburg an 
Rudolf IV. verjchenkte Herrſchaft Badenweiler. In der Badener Hauptlinie erlangte Hermann V. 
dark) Erbvergleich von Kaifer Friedrich II. Durlach) als freien und Ettlingen als Reichslehenbeſitz, 
während Rudolf I. ſchon einen großen Teil der Srafichaft Eberftein ererbte, deren Reſt erſt Wil— 
im aus der Baden-Badener Branche zufolge eines Einftandsvertrages hinzubrachte. Rudolf VI. 
der Zange, der auch Rothenfels erfaufte, legte durch Heirat der Gräfin Mechtild von Sponheint 
den Grund zu einer reichen, jodann im Beinheimer Enticheid (1425) bereinigten Erbſchaft; darnach 
erhielt Bernhard I., welcher noch die Herrſchaft Grävenftein zufaufte, *s der vorderen und Ys der 
unteren Grafichaft Sponheim. Diejer Bejig, ferner die von Kaiſer Mar an Chriftoph I. für viele 
hoanzielle Opfer vergabten Ingemburgifchen Herrichaften mit dem Hauptort Rodemachern und die 
uch Kärl Friedrich Söhne erfter Ehe von ihrer Mutter ererbte Herrichaft Kutzenhauſen bildeten 
m weientlichen den in der Napoleonischen Zeit verlorenen und im Reichsdeputationshauptſchluß 
14) erfegten Iinförheiniichen Beſitz. Der Türkenlonis erlangte diesſeits des Rheins insbeſondere 
erh Kauf das Söteriiche Neichslehen (bei Bühl) und ald Donation „in Anjehung Dero unfterb- 
en Meriten” Kehl. 


Alle diefe Güter ruhen demnach auf privaten Erwerb. Es befindet fich keinerlei 
Ansftattung des fürftlichen Amtes darunter. Die Badener hatten hierlands aud) 
weder ein Herzogs-, noch ein Marfgrafenamt (ſ. o.) und die von ihnen geführten 
Örafenämter im Breisgau (Landgraviat) und Ufgau (Forchheim) hatten damals 
eine Güter, wie ſich aus den Lehenbriefen und dem Umftande ergiebt, daß die 
Ufgauer Grafengüter jchon zuvor an das Hochſtift Speyer vergabt wurden. Auch 
olzt aus der Eigenjchaft gewiſſer Befigungen als NReichslehen keine ſolche itaat- 
iche Eigenſchaft; übrigens waren es deren nur wenige, indem bezüglich der 
Dauptmafje der Güter nur Regalien und Gerichtsrechte, nicht auch Grund und 
Soden vom Neid) zu Lehen rührten. — Durch Fehden und Säfularifationen, 


556 


deren Ergebnis das Recht der bezüglichen Zeit übrigens aud zum Eigentum der 
Erwerber machte, wurde verhältnismäßig wenig erlangt. Zur Reformationszen 
gingen befonders die Klöjter in Sulzburg, Nimburg, Maria Eich, Gottesau, Pior;- 
heim ein, aus deren Vermögen aber großenteils humane Stiftungen begründe 
wurden. Insbeſondere erwuchs durch Säkularifation das heute noch. zu den 
Domänen zählende ſ. g. infanterierte altbadische evangelijche Kirchengut, aus dem 
Kirchen- und Schulausgaben beftritten und dejjen Überſchüſſe nach Abführunz 
gewiſſer Summen an den altbadischen Kirchenfonds jonjt gemeinnüßig verwende 
werden. Auch zog Karl Friedrich bei Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) 
nicht8 „zum Camerali“, fondern widmete alles humanen Zweden. 

Der Großgrundbefig ift in der Geſchichte die thatjächliche Hauptquelle der 
Hoheit und Herrſchaft. So haben fi) aud an den Beſitz unjerer Dynaſtie al 
mählich neben den rein grundherrlichen Rechten der Zwing und Bann über di 
Umgegend der eigenen Herrjchaften, dann aber die „hohen Gerichte und Regalten‘ 
und damit das reichsrechtliche Kennzeichen der Landeshoheit angeſchloſſen; der 
Umfang der Hoheitsrechte war freilich Fein abgejchloffener, jondern Fonnte von 
Drt zu Ort ganz verfchieden fein, je nach Erwerbstitel und Herfommen; aud ıı 
die Landeshoheit nicht rechtlich mit dem Befig der Stammgüter der Territorid- 
herrn (Kammergüter), die zu ihr verhalfen, zwingend verknüpft, vielmehr beitehen 
manche Beifpiele einer eingetretenen Trennung. Der Befit der Landeshohen 
(nicht etwa derjenige der füritlihen Kammergüter) brachte nun auch die Pflich 
zur Führung der Landesverwaltung und zur Beftreitung ihrer Koften mit ſich 
Freilich ift nicht an eine Verwaltung im heutigen Sinne zu denken. Eine redi- 
lihe Pflicht beftand nur auf Leiltung der Juftiz und Handhabung guter Poliza, 
namentlich des Landfriedens. Im übrigen war ein Zwang nur zur Tragung 
der Reichs- und Kreiskoſten, welche aber durch Subfollettion bei den Unterthanen 
aufgebracht wurden, gegeben. Die übrige Verwaltungsthätigfeit war eine frei- 
willige; für Kirchen und Schulen pflegten befondere Dotationen einzutreten um) 
für dag Kriegsweſen war, nachdem feine Führung mit den Lehnsmannen durd 
Erfindung des Pulvers abkam, reichögefeglich ein Beſteuerungsrecht den Terrr 
torialherrn zur Dedung des Aufwands der Feltungen und Garnijonen eingeräumt 
worden. Wie jonft in Deutfchland, jo juchten die badiihen Markgrafen aus dem 
Ertrag der Kammergüter (jpäter Domänen genannt), der Grund- (Gilt, Zins, 
Zehnt), Lehns- und Leib- (Abſchoß, Nachſteuer, Leibjchilling, Beſthaupt u. dgl) 
-pflichtigfeiten, der verliehenen Regalien und Zölle ſowohl die Bedarfjumme für 
das fürjtliche Haus als den Aufwand der Landesverwaltung zu beftreiten. Dabei 
galt — abgejehen von reichSgejelich geordneten oder bejonders hergebrachten Steuern 
— der Grundjaß der Subjidiarität der Befteuerung, d. 5. dieje trat im übrigen 
nicht ein, fo lange die Kammereinkünfte für jene beiden Zwede reichten. Je mehr 
jih die Regierungsthätigfeit ausbreitete auf neue Zweige des Gemeinwejens, 
defto mehr mußten Zuſchüſſe zum Domänenertrag eintreten; dieje wurden, ſo 
lange Landtage in Übung (in Baden bis 1662), von diefen bewilligt, fpäter akt 
vom Landesherrn allein aufgelegt; doch fonnten jich die Unterthanen gegen un 
nötige Steuern beim Reich befhweren. So erwuchjen neben indirekten Abgaben 
(Pfundzoll, Ohmgeld) direkte (Schagung) und es wurden vielfach die „Amt; 
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foiten* in den Bezirken, allgemein aber außerordentliche Koſten (Kriegskoften, 
Fandeshilfen) umgelegt. 

Karl Friedrich hat die Erbfolge in diefer Rechtslage angetreten und feine weife 
Verwaltung ebenjowohl auf Abrundung, wirtjchaftliche Beſſerung und Lajten- 
ablöfung bezüglich des Güterbefiges, als auf Entlaftung feiner Unterthanen ge- 
richtet, bei denen er namentlich (1783) mit einem jährlichen Geldopfer von etwa 
30.000 fl. die Leibeigenichaft aufhob. Eine kurz vor der Revolution (1789) auf: 
geitellte Berechnung weilt aus, daß die Domänen 783, die Negalien 80, die 
Grundabgaben (darunter manche privatrechtliche, welche zum Domänenertrag 
binzufämen) 358, jonjtige Abgaben 116 Mille Gulden jährlich trugen und daß 
der Gejamteinnahme, rund deren 1316, an Ausgaben für Landeszwede 984 ent- 
gegenitanden ; aljo machte der Neinertrag der Eigentumsrente noch; 332 aus, 
welhem Betrage bei der wohl dreifachen Verminderung de3 Geldwerts in dem 
jeit der franzöfifchen Revolution abgelaufenen Jahrhundert ein laſtenfreies Ein- 
!ommen des Zähringen’schen Haufes von jährlich 984000 Fl. oder rund 1686 000 
Mark entiprechen mußte. Dies ftellt jedody nur das Einkommen der Markgrafen 
vor dem Reichsdeputationshauptfchluffe dar. Diejer gewährte ihnen für die im 
weientlihen jchon genannten linksrheiniſchen Befigungen, mit denen 240 Mille 
Gulden Jahreseinfünfte (roh) verloren wurden, eine Entjhädigung an Grund 
und Roden diesjeit3 mit deren 1493 jährlich, welche den Hausbefiß jehr vermehrte. 
sreilih war ein adhtjähriger Verlust der Revenüen vorausgegangen und 10 Mil- 
lionen Schulden mit ihrer jährlichen Zinslaft, ſowie Penfionen, namentlich der 
Rloiterleute (750000 fl. jährlich) wurden mit übernommen und infolge dejjen 
trat manche Veräußerung ein. Die Entihädigungen wurden befanntlic unter 
Vorihiebung beliebiger Gründe willfürlich verteilt und das Haus Baden tft bei 
feinen guten Verbindungen, zudem vielleicht auch aus politijchen Erwägungen 
bevorzugt worden. Der fchon gemachte Verjuch jedoch, die ihm ausdrücdlich zu— 
gewiefene Entjchädigung einem dritten, der nichts verloren hatte und noch nicht 
erütierte, nämlich dem badischen Staate hinfichtlicd) des Gewinnes zuzuweiſen, 
wideritreitet dem hiſtoriſchen Recht. Diefes fand namentlich 1806 eine Bejtätigung 
in der Belaſſung ſämtlicher ähnlich erworbenen Entjchädigungsbefigungen bei den 
damals mediatifierten Häufern; auch wurde diejen (außer der allgemeinen Be- 
fenerung) ein Beitrag zu den Landesverwaltungsausgaben nicht weiter zugemutet, 
nachdem der Verpflichtungsgrund zu demjelben, die Landeshoheit nämlich, weg- 
gefallen war. In den badischen Neuerwerbungen befanden fich vielfach geiftliche 
Güter, welche damit zur freien Dispofition überlaſſen waren; meift wurden die— 
elben zwar fäfularifiert, allein es gefchahen in Verbindung damit viele milde und 
humane Stiftungen und auf der jo eingetretenen, vorwiegenden Berüdfichtigung 
der Öffentlichen Zwecke beruht insbefondere die Dotation vieler, dem Gemeinwejen 
Kwidmeten Anjtalten. Unter den Verluſten hatte fich auch die Herrſchaft Kupen- 
banfen, welche nicht zum Kammergut gehörte, befunden. Als Erjag derjelben 
wurden die Abteien Salem und Petershaufen als ein befonderes Chatouillefidei- 
lommiß der Sekundogenitur ausgeſchieden. Ein ebenſolches wurde für die Tertio— 
genıtur, jedoch ohne beſonderen Anlaß, zur Apanagierung aus den fog. vier Pfälzer 
Höfen geftiftet. Der Reit der Entjhädigung, hinfichtlic deren Beſtands auf den 
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allgemeinen gejchichtlichen Teil diejes Werkes verwiefen wird, wuchs dem Kammer- 
gute zu, joweit nicht die Veräußerung zur Schuldenzahlung eintrat. 

Mit dem Preßburger Frieden (1805), auf dem die Erlangung der Souveräne: 
tät und die Begründung des badischen Staats als eines Rechtsſubjektes im Gegen: 
jaß zum bisherigen Landobjefte beruht, wäre begrifflich wenigjtens die Trennun; 
in Staatswirtihaft und Hauswirtichaft gegeben gemwejen. Alle begriffsmänig 
einem Staate zufommenden Einnahmen (Steuern, Zölle, Regalien), feine Erwer- 
bungen auf völferrechtlicher Grundlage, jo durch die Friedensſchlüſſe von Pref— 
burg und Schönbrunn, durd) die Rheinbundesafte und andere Staatsverträge hätten 
ihm ebenjo zukommen müjjen, wie unter den privatrecdhtlichen Acquifitionen (1807 
Dregenheimfche Herrjchaft Zwingenberg, 1811 Auerspergfhe Grafſchaft Thengen 
1813 Schwarzenbergſche Landgrafichaft Klettgau, 1839 Salmſche Herrjchaft Ger: 
lachsheim-Krautheim) diejenigen, welche etwa mit Staatsmitteln gejchahen. An— 
dererſeits wäre der Staatswirtjchaft allein die Finanzierung der Zandesvermal: 
tung obgelegen ; doch hätte dem Landesherrn die Fortentrichtung oder Ablöfung 
einer Rente obgelegen entjprechend feinem früheren Beitrag (1805 etwa 260 000 iL 
aus den Kammereinfünften zu den Landegfoften; denn wenn auch die Zahlun; 
der legtern Feineswegs Sache der Regenten moderner Staaten an jih it, io 
hätte doch der Inhaber der Souveränetät als eines aus der Landeshoheit her: 
ausgewachjenen Rechtes fich der ihr anflebenden Pflichten nicht entjchlagen können 
Dagegen iſt es felbitverjtändlich, daß das Hauseigentum an den bis zum Ent: 
jtehen des Staates erworbenen Gütern unverändert blieb und auch jenes Bei— 
tragsverhältnis — abgefehen von der Berüdfihtigung der Geldwertsänderung — 
nicht mehr zu erweitern war. 

Eine ſolche Trennung der Staats- und Hauswirtichaft lag aber jener Arc. 
in der eine Änderung der andern folgte, durchaus fern. E3 fehlte Ruhe, Zei 
und Einficht. Namentlich waren die Begriffe vom Staatswejen nicht abgeklärt 
Man identifizierte Souverän und Staat und glaubte zudem, die Begriffe Sou- 
veränetät und Abjolutismus bedeuteten dasjelbe ; lehrte doch der Berühmteiten 
einer, Karl Salomon Zachariä, das Land babe gar feine Rechte und es hi 
undenkbar, daß ein Souverän vom Staatsweſen gejonderte Finanzen habe. Tiefen 
Anſchauungen entſprach auch die Praxis. Staatsgüter wurden zu Hauszweden 
vergabt, Staatögejege und landesherrliche Verordnungen mit Konjens der Agnateı 
erlajien, ohne Abrechnung und Surrogierung zur Dedung von Staats- wie 
Hausshulden vermijcht Güter beider Arten verfauft. 

Die Verfafjung (1819) hat die Abjcheidung von Staats- und Haus: 
wirtijchaft nicht völlig herbeigeführt, jondern im Hauptpunkte vertagt. 
Ihr Geber erklärt die badischen Domänen (und zwar alle, aljo auch die völfer- und 
jtaatsrechtlichen Erwerbungen feit 1805) für ein Batrimonium der (durch die beige: 
gebene Thronfolgeordnung bejtimmten) fürftlichen Familie. Doch jolle zur Bejtreitung 
der Staatslaften bis zu hergeitellter Finanz der ſonach eine Eigentumsrente der 
Großherzogs darftellende Ertrag der Domänen nad) Abzug der darauf radiziertes 
Givillifte und anderer darauf haftender Laſten dem Staate überlafien fein, di 
Sivilliite aber ohne Zuftimmung der Stände nicht erhöht und ohne Bewilligung 
des Großherzogs nicht gemindert werden. Die Domänen find damit in betagkt 
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Reife dem Staat zur Verwaltung und Nutzung überwiejen; an die Stelle des 
reien monarchifchen Ermejjens in Beſtimmung der füritlihen Bedarfſumme, der 
'andesausgaben und der Beiteuerung ift die fejte Givillifte und das Budgetrecht 
jetreten; dem Intereſſe de3 Landes an der Erhaltung der Domänen wurde 
uch Einführung ſtändiſchen Konſenſes zu ſolchen Veräußerungen, welche nicht 
5 Berwaltungsmaßregeln ericheinen, und durch die VBorjorge genügt, daß der 
!andesherr als Lehnsherr nur die bei feiner Zebzeit heimfallenden, zum Kammer— 
ut gehörigen Lehen wieder vergeben werde. Dieje Beltimmungen jtellen das 
‚Atende Necht dar. Auch wurde feitdem das Familieneigentum an den Domänen 
uehrfach anerfannt und deren Grundjtod als eine vom Staatdvermögen ausge- 
hiedene Bermögenseinheit behandelt. Injoweit übrigens durch jene Verfaſſungs— 
eſtimmung wirkliche Staatsdomänen, nämlich die ſeit 1805 gemachten ftaatsrecht- 
ihen Erwerbungen, zum Familieneigentum erklärt find, jteht nad) allgemeinen 
Prinzipien wie nad) dem von der Verfaſſung felbjt proflamierten Grundſatz der 
Unverleglichfeit des Eigentums dem Staat ein voller Entihädigungsanjpruch an 
ven Domänenfiskus zu. 


Um die Beftimmung, daß der Domänenertrag bis zu hergeftellter Finanz überlaſſen werde, 
nötig zu verftehen, muß man ſich in die Zeit der Verfaſſungsemanation verjegen. Bei der Reichs: 
shölung waren die Domänen mit 10 Millionen Schulden belaftet, es folgten Kriege auf Kriege, 
"bnahme der Stenerfraft, Mehrung der Bedürfniffe, Mißjahre, jo daß 8-10 Jahre hindurch ein 
DTeñcit von jeweils durchichnittlich 700 000 fl. zuwuchs, bei ausgiebigem Gebrauch der Beiteuerung ; 
ya im erften Halbjahr 1816 allein betrug das Deficit 680 000 fl. Die Staatsjchuld (mit Ausſchluß 
Kr Zurrogierung verwendeter Kaufpreife für verlaufte Domänen) betrug 15": Millionen Gulden auf 
Juni 1820. Dabei genügte der Staat wenigen öffentlichen Zweden und auch den von ihm ge- 
pegten in geringerem Maße. Zudem waren jeine Angehörigen mit vielen privatrechtlichen Laſten, 
Samentlih Grumdpflichtigkeiten beſchwert. — Bon einer hergeftellten Finanz faun man daher dann 
green, wenn bei Bejeitigung diefer Laſten und bei einem unter dem Verhältnis der Minderung des 
"eldwertt und der Erhöhung der Steuerfraft gebliebenen Anjteigen der Öffentlihen Abgaben bie 
ctaatsſchuld an Dritte bejeitigt oder durch gegenüberftehende, nupbringende Aktiva (Wermögensftod 
Ir Amortifationskafle, Eifenbahnen) gededt ift und die Leiftungen des Staats zur Pflege der öffent- 
hen Wohlfahrt intenfiv und ertenfiv ſich weientlich gehoben haben. Würde man demnach die 
"zanz als hergeftellt anjehen, jo wäre die Zuläfligkeit der vorbehaltenen Zurüdnahme der Domänen 
nagetreten, jedoch nur der Art, daß durch die Wahl des HZeitpunkts, der Urt und des Umfangs 
zer jolhen Loſung der geordnete Finanzſtand nicht wieder aufgehoben würde. 

Die erwähnt bildet der Domänengrundftod nun ein vom eigentlichen Staatögrunditod aus- 
griäiedenes, befonders verwaltetes Vermögen. Er betrug, Gebäude und Liegenjchaften zum Brand» 
verüigerungs- bezw. Steueranſchlag angerechnet, am 1. Januar 1882: 92744 Mille Mark, wozu 
6 die Schuld des Staates an ben Domänengrundftod mit deren etwa 32 797 (davon 20 571 unver- 
aslih) kommt, jomit 125": Millionen. Durch das Geſetz über die Verfaſſung und Verwaltung 
Kr Amortifationstaffe von 1831 iſt vorgeforgt, daß der Domänengrundftod ftet3 evident erhalten 
vd Seine Natur ald ein nicht den Staatszweden gewidmeted Vermögen zeigt fich auch darin, 
ich er (mit Ausnahme der Kefidenz.Schlöffer und «-Gärten) zur Gemeindebefteuerung wie jonftige 
Liegenſchaften beigezogen wird. 


Die Eivillifte, welche demnach in Wahrheit eine vorbehaltene Eigentums— 
tente darjtellt, war für die Lebzeit des Großherzogs Ludwig auf 725 000 fl. neben 
dem Genuß gewifjer Grundftüce feſtgeſetzt und wurde1831 für Großherzog Leopold 
af 650000 FL. bar und die Nutznießung der Hofausftattung beftimmt. Letztere 
sringt wegen der zugehörigen Schlöffer und Hofgärten große Laften für Bau- 
“nd jonftige Unterhaltung mit fih; ein Erträgnis wirft nur der untere Hardt- 
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wald nebjt den Gutsbezirfen Stutenjee und Scheibenhardt ab ; im übrigen gehören 
noch gewiſſe Nagdrechte zur Hofausftattung. Die Eivillijte ijt beſtimmt zur 
Dedung aller Kojten des fürftlichen Haus- und Hofhalts, für welche im Staat!- 
budget nicht bejondere Beträge etwa vorgejehen wären, was nur in verfchwin- 
denden Nebenpunften der Fall ift. Insbeſondere gehört die Unterhaltung des 7 
Hoftheaters zu den Laften der Eivillifte; die Kunftichule wurde 1876 vom Staat 
übernommen. Aus der Civilliite eines minderjährigen Großherzogs find auch die 
Regentichaftskojten, das Wittum feiner Mutter und die Erziehung feiner Geſchwiſter 
zu bejtreiten. Die jegige Civillifte, welche nicht auf die Lebenszeit eines Monarden. 
jondern überhaupt bis zu etwaiger gefeßlicher Anderung beftimmt ift, beträgt 
(neben der Inhabung der Hofausftattung) an 1590000 ‚A, wovon 300 000 4 
eine wegen Sinfens} des Geldwert3 und Unzulänglichkeit des früheren Betrag: 
eingeführte „zufägliche Aufbejjerung“ darstellen. 
Die Ausftattung der übrigen Mitglieder des Negentenhaujes ijt durch da: 

Upanagengejet von 1839 geregelt, deſſen Hauptbeitimmungen folgende find: 


Die Upanagen, deren Genuß mit der Bolljährigfeit beginnt (bei Brinzeifinnen übrigens regel 
mäßig nur nad) dem Tode beider Eltern), betragen für den Erbgroßherzog 30, fonftige Söhne eine 
Großherzogs 20, andere Prinzen 10 Mille Gulden jährlih und nach ftandesgemäßer Wermähluss 
je das Doppelte; Prinzen, die im Genufie des zur Ausftattung gejtifteten Tertiogeniturfideilon- 
miſſes der Pfälzer Höfe ſich befinden, erhalten einen Abzug, unter Annahme des Betrags vos 
13 000 fl. al3 Reinertrag3 diejer Güter; der Befib des Bodenſeefideikommiſſes (Salem und Beter> 
haufen) begründet, weil lediglich auf erbrechtlihen Titel beruhend, keine Abzüge. Dem Erbgrof— 
herzog iſt eine ftandesmäßige Wohnung nebft Mobiliar zu ftellen und zu unterhalten. Aus 
empfangen zur erften Einrichtung Prinzen und PBrinzefjinnen eine gewifle Summe. Die Apanız 
der legteren beträgt 12 bezw. 10 Mille Gulden, je nachdem fie Töchter eines Großherzogs find oder 
nicht. Volljährige Prinzeffinnen, die nicht jelbjtändig find, erhalten Nadelgelder von 2—6 000 f 
Für die Erziehung von Waijen beftimmt der Großherzog Suftentationen bis zum Gefamtbetrag 
von 30 Mille Gulden. Bei Vermählungen erhalten die Prinzeffinnen, je nachdem fie Töchter 
eined Großherzogs"findffoder nicht, eine Mitgabe von 40 bezw. 25 und ein Ausftattungsged 
von 15 bezw. 10 Mille Gulden unter Ausschluß (und üblichem Verzicht) bezüglich jeden jon 
ftigen Anſpruchs „an das Domanial- und übrige Fideilommißvermögen, ſowie an den Staat“ bis 
zum Ausſterben des Mannzftanımes. — Gemahlinnen von Mitgliedern des durchlauchtigiten Hankt 
empfangen nur im Fall der Verwitwung einen Staatöbezug. Das Wittum beträgt bei Greß— 
herzoginnen 70, bei Erbgroßherzoginnen 30 Mille Gulden nebſt Anſpruch auf einen Witwerfis, 
bei Prinzeſſinnen die Hälfte der Apanage des Gemahls; die Wittume können durch Erziehungs 
gelder mäßig aufgebefjert werden. — Der Gejamtbetrag der ſonach möglichen Jahresrenten wird 
bei einer Summe von über 300 000 fl. durch Abzüge bei den neu eintretenden Bezugsberehtigten 
gemindert ; über 400000 jl. kann die Geſamtſumme keinenfalls fteigen. 

Der Betrag der Apanagen und ähnlicher Bezüge ijt indeſſen bei der ftet3 geringen Anzahl 
Bezugsberechtigter immer jehr mäßig geweſen; das Budget 1882/83 hat 198 Mille Mart jährlich 
ausgeivorfen. 


Nach dem Vorftehenden wäre nichts thörichter als die Annahme, das Groß— 
zogliche Haus bezöge aus Staatserträgnijien oder der Beiteuerung irgend etwas. 
Vielmehr überläßt es umgekehrt feit nun zwei Menjchenaltern von jeiner Eigen- 
tumsrente nad Millionen zählende Beiträge dem Staat, welcher nur auf den 
Heineren Teil der Domänen Eigentumsanfprüche und im übrigen nur für eine 
geringe Summe den Anſpruch auf einen Vorausbeitrag zu den Landeskoſten ge— 
habt hätte. 
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Im Jahre 1839 wurde fonftatiert, da dem Lande jährlich etwa 1013 Mille Gulden an Do- 
ränenüberihüflen zugut kämen. — Die wegen niederer Holzpreiie im allgemeinen ungünftige 
mragäberehnung von 1881 ergab 3776 Mille Mark rein, wozu zur Gewinnung eines Haren 
Sıldes 4% Zins (822) aus der als umverzinslich behandelten Staatsſchuld (20 571) beizuichlagen 
säre, jo daß man auf deren 4598 füme. Davon erhielt das regierende Haus 1788, während zu 
Hentlichen Zweden 2810, nämlich für Kirchen- und Schulweſen (einſchließlich Verficherungsanfwands 
är Yaftengebäude) 913, für jonftige Staatszwede aber 1897 verblieben ; der letztere Betrag ſetzt ſich 
vjommen aus von dem Domänenärar getragenen Staatdausgaben mit 253 (Forjtpolizei- und 
lolonieausgaben), Bar⸗Reſt mit 822 und Zinſennachlaß mit 822 Mille Marl, Der Neinertrag 
er Hofansjtattung, welcher naturgemäß nicht in der Staatsrechnung erſcheint, ändert das Geſamt— 
exhaͤltnis nicht in erheblichem Umfang. 


Stellt man dieſe Zahlen in Vergleich mit jenen des Jahres 1789 (j. o.), 
o ergiebt fi nicht nur, daß dem Gemeinwejen der Ertragsgewinn der Säku— 
arijationen von 1804, wenn auch nicht immer dem Stüd, fo doch dem Effekte 
nad) zugefloſſen ift und zufließt, jondern auch), daß das fürftliche Haug ſelbſt von 
dem Gewinne, welder dem Verluſt gegenüber in weltlichen Entjchädigungs- 
Objekten gemacht wurde, nur den geringeren Teil wirklich genießt. 


da Grofßerzogtum Baden. * 
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Bolt und Volksvertretung. 


a. Das Volk in rechtlicher Hinſicht. 


Die Territorien des alten deutſchen Reichs kannten keine Staatsbürger. Die 
Landesangehörigkeit beruhte auf verſchieden geſtalteten Botmäßigfeitsver- 
hältniſſen, insbeſondere der Leibeigenſchaft, der Lehenspflicht, der Landſäſſigkeü 
oder gewiſſer Schutzverhältniſſe und dieſe vorwiegend privatrechtlichen Bezieh— 
ungen beſtimmten den Umfang von Recht und Pflicht inbezug auf Niederlafiung, 
Bewegungsfreiheit im Lande und den Abzug aus demfelben; von einem Bürger: 
recht kann nur inbezug auf die Gemeinden gejprochen werden. Markgraf Jakob I 
Ichloß noch bei der tejtamentarifchen Sandesteilung von 1453, aus der jpäter di 
Abjcheidung des durlachifchen und des badifchen Gebietes fich ergab, ſogar jed: 
Freizügigkeit zwifchen diefen Landen aus; erjt 1536 wurde bezüglich der Ehen 
und des Handels ein freier Wechjelverfehr hergejtellt. Unter den Schußbefoblenen 
nahmen die franzöfifchen Flüchtlinge, welche z. B. die Kolonien Friedrichsthal 
und Welfchneureuth begründeten, fchon feit 1699 eine privilegierte Stellung ein 
Im übrigen wurde, nachdem 1751 zuvor die Inhaber geiftlicher und weltliher 
Stellen befreit worden, die Leibeigenjchaft zwar 1783 allgemein aufgehoben; «* 
bezog fich das jedoch nur auf Karl Friedrichs damals alleineigene Leute, jo daß fie 
in andern Gebieten, namentlich in den fpäter nur zur badiſchen Dberhobeit an- 
wachjenden noch einige Zeit fortbeftand. Schon die Hofratsinjtruftion (1794) 
räumte bezüglich der Niederlafjung Fremder und der Auswanderung Einheimiſcher 
manche Erleichterungen ein und das fechfte Konftitutionsedift (1808) über di 
Grundverfafjung der Stände geht bereit3 von der Annahme eines Staat“ 
bürgerreht3 und damit verbundener Staatsunterthanenpflicdhtenan. 
Es iſt danad) ebenfowohl eine ausdrücdliche als eine ftilljchtweigende Annahme 
Fremder zu Staatsbürgern möglich; als ein Hauptbeweis dieſer Eigenſchaft wird 
die jtattgehabte Huldigung angefehen, welche aud) die Söhne von Staatsbürgen 
nad) eingetretener Volljährigkeit jegt noch abzulegen haben. Die Vorredte der 
Staatsbürger erfannte das Edikt hauptjächlich in der Freiheit des Liegenſchafts— 
erwerbes, fowie der jtändigen Treibung von Handel und Gewerbe, in der une 
ſchränkten Dauer des Aufenthaltsrechtes und in gewiſſen Verſorgungsanſprüchen. 
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Die moderne Entwidelung bat die in den beiden erjteren Punkten beftandenen 
Interihiede zwiichen Fremden und Staatsbürgern wejentlich aufgehoben und das 
rutige Aufenthaltsrecht und Unterftügungsmweien iſt in der Hauptjache auf reichs— 
rehtlihe Grundlage gebaut. Der Schwerpunft der den Staatsbürgern allein 
vorbehaltenen Rechte liegt heute auf dem politifchen Gebiete. 


Das heutige Bürgerredt in den einzelnen Deutfhen Staa- 
ten ift untrennbar mit dem Neihsindigenat verbunden und 
wird meiſt mit dieſem zufammen erworben und verloren. Jeder Staatsbürger 
it zugleich Reichsangehöriger, jeder Reichsangehörige beſitzt das Bürgerrecht eines 
Glieditaats. Da nun den NReichsangehörigen auch in denjenigen Einzelitaaten, in 
deren Unterthanenverbande fie nicht ftehen, zahlreich Rechte verliehen find, jo ift 
der untericheidende Inhalt des bloßen Staatsbürgerrechts nody mehr bejchränft 
worden. Es ijt übrigens denkbar, daß ein Deuticher mehreren Einzelftaaten an 
gehöre, Der Beſitz eines Gemeindebürgerrecht3 it weder mit der Staatsange- 
börigkeit gegeben, noch eine Vorbedingung derjelben. 


Tie weientlihen Beitimmungen des Reichsgeſetzes von 1870 über Erwerb und Verluſt 
Ber Reichs- und Staatdangehörigleit jind folgende: 

Ehelihe Kinder erwerben durc die Geburt dad Andigenat des Vaters, uneheliche das der 
Rutter und durch Legitimation das des Vaterd. Die Adoption begründet dad Bürgerrecht nicht. 
dutch Berheiratung erwirbt die frau dasjenige des Mannes, Angehörige eines deutichen Staates 

tziangen dad Bürgerrecht im andern durch Aufnahme, welche nicht verjagt werden kann im Fall 
einer geichehenen und nicht zu beanftandenden Niederlafjung in dem Gebiete des leßteren. Reichs— 
auslander haben auf Naturalijation feinen Anipruch ; fie darf ihnen nur erteilt werden nach Anhör 
>»+ Kommunal» oder Armenverbands, in dem fie fich niederlafjen wollen, und nur falls ihr Geſuch 
en vechtägiltiges ift, jie unbeicholten find und am Niederlafiungsort Unter- und Auskommen finden. 
De Aufnahme in den öffentlichen Dienft bewirkt bei Reichs- wie bloßen Landesausländern von 
ribit die Angehörigkeit zu dem Staat, in den fie übertreten, e8 wäre denn ein entgegenftehender 
Serbehalt gemacht. Eine Erfitung der Bürgerrechte durch dauernden Wohnfig findet nicht mehr 
ka. Erwerben Ehemänner und Väter ein Staatsbürgerrecht, fo wirft dies regelmäßig zugleich für 
be Arau und minderjährige Kinder. 

Tie Zahl der in den badifchen Staatsverband aufgenommenen dentihen und der naturali« 
frten fremden Perfonen betrug beifpielsweife 1870/79 durchichnittlich 209, ſodann 1830 — 19, 
i=243, 1852 = 215 Perſonen (145 Männer, 70 Weiber), worunter die Naturalifierten ziemlich 
detichwinden. 

Lerloren wird die Staatsangehörigkeit, abgeſehen von den Fällen, wo Legitimation oder Ver: 
"ratung nad Obigem eine Beränderung bewirkt, durch Entlafjung, VBerluftigerflärung und Ver: 
Nreng. Die Entlafiung aus dem Neichsverband darf im Dienft ftehenden Militärperionen über: 
sup nicht und Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 25. Lebensjahre nur dann 
met werden, wenn fie nicht bloß in der Abjicht der Entziehung vom Wehrdienft, jondern mindefteng 
glah aus andern Gründen darum nachſuchen. Im übrigen darf im Frieden die Entlafjung nicht 
Aweigert werben. Der Nachweis, das Bürgerrecht eines andern deutichen Staats als dasjenige in jeinem 
"eberigen Heimatsſtaate erlangt zu haben, begründet ftets die Entlaſſung aus diefem auf Anfuchen. 
Tie Verluftigerflärung kann bei unterlaflener Heeresfolge im Kriegsfall und beim unerlaubten Be- 
arıen im Öffentlichen Dienft eines andern Staat? als dem der Heimat geichehen. Durch längeren 
Avfenthalt im Reichsauslande verliert ein Deuticher dad Indigenat ; die regelmäßige Frift beträgt 10 
Jahre, tann jedoch durch Staatöverträge auf 5 ermäßigt werden; in diefer Hinficht ift namentlich 

de mıt den Vereinigten Staaten von Nordamerika beftehende Vereinbarung zu erwähnen. Die 
Siederaufnahme iofher Ausgewanderten ift erleichtert. Entlafiung und Verſitzung wirfen in der 
Kegel sngleih für die Ehefrauen und minderjährigen Kinder desienigen, der dadurd jein Staats— 
sergerredit verliert. 


36. 
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Im Fahre 1831 wurden aus dem badijchen Staatäverband 1855 männliche und 247 weiblic 
jelbftändige Berfonen und 2 343 Ungehörige ſolcher (1 317 weiblich) entlafjen ; darunter waren 860 m 
Alter von 17—25 Jahren; die Auswanderung nach Nordamerika führte 3957, aljo Die meitt 
aus. Die Auswanderung hat fich gefteigert; denn die Geſamtzahl beträgt 1870/79 durchichmittl‘@ 
im Jahr 1533, jodann 1880: 2888, endlich 1881: 4445. Im Jahre 1882 ift die Zahl etw: 
geringer; es wurden 3495 Perjonen (2414 Männer, 1031 Weiber) entlafjen. 


Die badische Verfaffung von 1818 enthält einen bejonderen Abſchnitt übe 
die „taatsbürgerliden und politiſchen Rechte der Badener um 
befondere Zuficherungen*. Es find darin alle diejenigen perjönfichen Rechte gewährt, 
welche die damalige Zeit als wejentliche und nötige erfannt hatte, An die Spitze tft der 
Grundjag geftellt, die jtaatsbürgerlichen Rechte der Badener jeien gleich im jede: 
Hinficht, wo die Verfaffung nicht namentlih und ausdrüdlid eine Ausnahme 
begründe. Alle Badener tragen demnach auch, wie der Gejeßgeber fortfährt, chn: 
Unterfchied zu allen öffentlichen Zaften bei und alle Befreiungen von direkter 
oder indirekten Abgaben find aufgehoben; es find hierunter jedoch nur die Be— 
freiungen einzelner Perſonen oder Stände gemeint, denn feine Steuergejeggebuns 
fann die Befreiung minimaler Steuerfräfte von den öffentlichen Laſten in gewiſſer 
Fällen unterlaffen. Die Berechtigungen der ehemaligen Reichsitände und Reich— 
ritter wurden übrigens zuvor durch ein Edift (1818), das zum Bejtandteil der 
Verfaſſung erklärt tft, fejtgeftellt und es wird bei Darlegung der Verhältniſſe dr: 
Adels hierauf zurücdgefommen werden. Ein Einfluß der Religion auf den Redt:- 
ftand wurde injofern fejtgehalten, al3 nur den drei hriftlichen Religionsteilen 
(Lutheraner und Reformierte waren noch nicht uniert) gleiche Rechte zugejagt waren: 
dabei wurde jedoch allen Landeseinwohnern wenigſtens ungejtörte Gewiſſen⸗— 
freiheit und gleiher Schuß in Anfchauung der Art der Gottesverehrung zuge 
fichert. Die perjönliche Freiheit, wie diejenige des Eigentums, die Ablöslichter 
der Grundlaften und Dienftpflichten und die Unzuläfjigfeit einer Zwangsenteigmung 
(außer gegen Entfchädigung zu öffentlichen Zweden nad Entſcheid der höditer 
Staatsbehörde) wurde ausgeſprochen. Ebenjo die Unabhängigkeit der Gericht, 
die Unzuläffigket der Kabinetsjuftiz und die Gerichtspflichtigkeit des Fiskus. Tie 
Preßfreiheit konnte nur in der bevenklichen Form zugefichert werden, daß jie nad 
den künftigen Bejtimmungen der Bundesverjammlung gehandhabt werde. 

Die von der Reichsverfammlung (1848) bejchlofjenen und vom Reichsver— 
wejer genehmigten „Grundrechte des deutichen Volks“ wurden in Baden alsbald 
verkündet. Sie find indejjen weniger ein Geſetz als ein Programm für Gejep 
und fo viel fie an Grundfägen aufftellen, jo wenig bedeuteten dieje bei dem Mangel 
der zugehörigen organijchen Einrichtungen, — wenn jchon nicht zu verfemnen 
ift, daß jenes Programm unter Weglafjung der darin mehrfad enthaltenen Xu? 
Ichreitungen allmählich großenteils verwirklicht wurde. 

Nach Wiederherftellung der Staatsordnung und nad Überwindung der 
ichweren geſellſchaftlichen und wirtfchaftlichen Folgen der badifchen Umwälzung 
(1848/49) hat man bei uns nicht gefäumt, den Kreis der politiichen und ftaat- 
bürgerlichen Rechte zu erweitern und diefelben zu fetigen. Die Geſetzgebung jet 
dem denfwürbigen Manifeft des Großherzogs Friedrich vom 7. April 1860 be 
weift dies im einzelnen und die Durchdringung des ganzen öffentlichen Recht 


565 


des Landes mit den Grundjägen einer maßvollen Freiheit und des Nechtsitaates 
hat offenbar eine höhere Bedeutung als die bloße Aufzählung f. g. Individual» 
schte. Politiſche Rechte der Staatsangehörigen wurden durch die Einführung 
der Zelbitverwaltung auf verfchiedenen Gebieten neu gegeben. Der Grundjag, 
daß auch die Staatsgewalt die Grenzen des Rechts der Einzelnen nicht über- 
ihreiten dürfe oder nur in bejtimmten und zwar gejeglich bejtimmten Fällen, 
fand volle Anwendung und der zugehörige Rechtsſchutz wurde durch die Ein» 
rihtung einer befonderen Verwaltungsrechtspflege dargereicht. Zugleich wurde 
vorgeforgt, daß bei Ausübung der bürgerlichen Rechte die Kirchengewalt in feiner 
Beile eingreifen könne. Die inzwijchen hinzugefommene NReichsgefeggebung hat 
ohne durchgreifende Neuheiten die f. g. Grundrechte in mancher Hinficht neu 
geregelt. 

(Der Hinblid auf die folgenden Teile diejes Handbuchs bringt ed mit fi), daß hier nur ein- 


seine der auf dieſer hiſtoriſchen Gejamtentwidelung beruhenden bürgerlihen und politischen Rechte 
söber ausgeführt werden, zur Vermeidung von Wiederholungen.) 


Tas Recht aufperfönlihe Freiheit ift Inbegriff und legte 
Cuelle aller Grundredte Es äußert fi in förperlidher und 
geiftiger Hinfiht und feine Folgerungen liegen namentlid 
cuh auf ſozialem und wirtichaftlihem Gebiet. 

Tas Recht der förperlihen Unverleglidkeit ift am vollftän- 
digiten durchgeführt. Die Verlegung der leiblichen Integrität jteht durchweg unter 
<trafe und diefe ift wejentlich erhöht, wenn die That bei Gelegenheit der Aus— 
bung eines Amts gefchieht. Die förperliche Züchtigung it abgejehen von dem 
Gebiete des Erziehungsweſens — Haus- und Schulzucht — bejeitigt und bei 
Icterer in engen Grenzen genau beftimmt; der Strafituhl, außer zur Notwehr 
z.gen Widerftand nur bei Züchtlingen anwendbar, ift das einzige Mittel der Ge— 
fingnisdisciplin, welches zur Durchführung an fid) eine Berührung des Körpers 
erheiicht. Eine weitere Ausnahme vom Grundjage liegt in den Fällen erlaubten 
Vaffengebrauchs des Militärs oder Öffentlicher Diener und in dem Impfzwang vor. 

Der Gebrauch der Waffen der Gensdarmen, Zoll-, Steuer- und Gefängnisauffeher, der Schuß- 
Inte und Ortöpolizeidiener ift durch befondere Beſtimmungen geregelt, deren Grundjag im weſent— 
Shen dahin geht, daß die Waffen zur Abwehr von Angriffen und zur Vereitelung der Flucht ge— 
saudt werden dürfen, jedoch nur in dem erforderlichen Maße. Eine Verordnung (1872) hebt 
axter den Befugniffen der Militär-Wachen und -Batronillen aucd die Gewalt zur Erzwingung 
doldigen Sehorfams- und zum Schuß anvertrauter Perjonen oder Sachen hervor. Außerhalb 
dcſes Wacht- und Patrouiliendienftes ift die Beſeitigung von Störungen der öffentlichen 
Kube und Ordnung Sache der Eivilbehörden ; genügt die Kraft der Polizeigewalt nicht, jo zieht 
tere das Militär bei und die Leitung der Sache geht damit in deſſen Hand bis zur Wieder- 
krftellung der Ruhe. 

Ter Impfzwang ift nach den NReihsimpfgejeh (1874) auf die allgemeine Impfung bei Aus— 
ru von Epidemien, auf die Impfung der Kinder und auf die Wiederimpfung der Schulzöglinge 
brhränft. 

Die körperliche Freiheit äußert fich auch in der Freiheit des Aufent- 
haltes und der Bewegung. Ein Reichsgeſetz (1867) gewährt den Deut- 
ſchen die freie Ortswahl im Neichgebiet; die Freizügigkeit ift nur durd) die Ab— 
nd Ausweifungsbefugnis der Gemeinden bezüglich gewiſſer unterjtügungsbedürftiger 


566 


Perjonen und durdy die Befugnis der Regierungen zur Ausweiſung mehrjeh 
beitrafter, dem Lande nicht angehöriger Bettler und Landftreicher beihräntt. 

Im übrigen find als praftiich wichtige Fälle von für Inländer beftehenden Aufenthaltsbe 
ichräntungen hervorzuheben diejenigen für Dispofitionsurlauber, ferner für vorläufig entlafiene Ge 
fangene und für Perjonen unter Polizeiaufficht im Sinn der 88. 38 ff., wie 361, 6 des Reihsftrui- 
geieges ; felbftverftändlich fommen hinzu die von den Gerichten oder durch nicht wiederiproder: 
polizeiliche Strafverfügung oder rechtöfräftiges Disciplinarerfenntnis zu Freiheitsſtrafen Ber 
urteilten. 

Außer zur Verbüßung einer Strafe fann eine Einfperrung nur in folgenden 
Fällen eintreten: 

1. Im Strafverfahren als richterlich erfannte Unterjuchungshaft, wenn em 
Angeschuldigter, gegen den dringende Verdachtsgründe vorliegen, fluchtverdächtig 
oder wenn aus Thatfachen zu jchliegen ift, daß er im der freiheit Spuren der 
That vernichten oder Zeugnifje vereiteln oder faljche Ausjagen veranlafjen werde. 
Beim Verdacht von Verbrechen (im Gegenjag zu Vergehen und Übertretungen‘, 
bei Reichsausländern, Heimatlofen, Zandftreichern und Unbekannten wird der 
Fluchtverdacht ohne weiteres angenommen; die Kollufionshaft iſt bei Übertret- 
ungen ausgeſchloſſen. Entlafjung gegen Sicherheit ift zuläffig. Von den Bolizei- 
organen oder font vorläufig Feitgenommene (auf frifcher That betroffene oder 
verfolgte, zugleich fluchtverdächtige oder unbefannte Perſonen kann jedermann 
ergreifen) find dem Richter vorzuführen. 

2. Als vichterlich verhängte Zwangshaft zur Erzwingung eines Zeugniites 
oder des Dffenbarungseides, den ein Schuldner über feinen Vermögensitand zu 
leijten bat, oder der Herausgabe von jtrafrechtlihen Beweismitteln oder ber 
Vornahme höchſt perjünlicher, urteilsmäßig geſchuldeter Handlungen; zur fFortiegung 
der Ehe ift diefer Zwang in Baden nicht mehr zuläffig. Der Schuld=, insbeſondere 
Wechjelarreit, d. i. die Einjperrung zur Erzwingung der Zahlung, ift aufgehoben. 

3. Als richterlich verhängter Sicherheitsarreit gegen Schuldner zur Side 
rung des von ihnen jonjt voraussichtlich gefährdeten Zwangsvollitredungs- oder 
Konkursverfahrens. 

4. Wenn rechts- und ordnungswidrige Zuſtände zu beſeitigen und die polizei— 
lichen Maßregeln ohne perſönlichen Zwang undurchführbar ſind, ebenſo in Aus— 
übung der Sitzungs- und Verhandlungspolizei können auch die Verwaltungsbe— 
hörden den Gewahrjam verfügen. 

Die Unterfuhungshaft ift während des Laufs des Strafverfahrens in der 
Dauer unbeſchränkt. Bei den andern Haftarten ift ein höchſtes Zeitmaß gegeben. 
das 3. B. im Fall der polizeilichen Zwangshaft nur 48 Stunden beträgt. 

Die Freiheit des Geiftes befteht vorwiegend in der Befeitigung 
jeden Gewijjenzwangs, auch des indireften, der in der Vorenthaltung 
allgemeiner Rechte gegen Angehörige gewiſſer Konfeffionen bejteht, und in br 
freien Meinungsäußerung. 

Der Satz »cujus regio, ejus religio« hat im 16. und 17. Jahrhundert aud 
in Baden jeine unjelige Geltung gehabt und den Bekenntnisſtand mehrfach ge 
ändert; von Marfgraf Ernfts drei Söhnen wurde 3. B. einer reformiert und der 
zweite fatholiich, während der dritte lutheriſch blieb. Erjt der weſtfälüche 
Friede brachte einige Stetigkeit und es herrjchte im durlachiichen Gebiete die 
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Intherifche, im badiſchen die fatholifche Religion vor. Karl Friedrich hat den 
Grundjag der Toleranz am volliten durchgeführt. Die Gleichheit der jtaatsbürger- 
lichen Rechte der Belenner der drei chriftlichen Konfeſſionen ift daher in der 
Verfaffung nur bejtätigt worden. Später (1849) wurde dieje Gleichheit beziig- 
ih aller Staatsbürger bergejtellt und die neuejte Gejeggebung hat fich Hinficht- 
{ih der Ausbildung der Gewiljensfreiheit darauf beſchränken Fünnen, für jede 
bürgerlich zuläffige Ehe eine Form zur giltigen Schliefung zu gewähren, das 
Srziehungsrecht inbezug auf die Religion der Kinder al3 einen Teil der durch 
Vertrag nicht beichränfbaren elterlichen Gewalt zu erflären (1860) und bezüglich 
der Altkatholifen auszujprechen, daß fie an den ihnen al3 Katholiken zuftehenden 
Rechten wegen Nidhtannahme des Unfehlbarfeitsdogmas feinen Verluft erlitten 
1870). — Die Israeliten insbefondere, zu deren Austreibung noch 1577 und 
1615 und gegen deren Ausjchreitungen im Handels» und Darlehensgejchäft jpäter 
(1745, 1747, 1754, 1758) Verordnungen ergingen, gelangten zu einer geficherten 
Rechtsitellung unter Karl Friedrih. Site waren zuvor nur als Scußgenofjen 
angenommen und ihnen, wie noc) die Hofratsinjtruftion (1794) jagt, „der Trojt 
gegönnet, jeder Zeit ein Kind und zwar jenes unter mehreren, welches der Vater 
dazu andzuwählen gut findet, wieder an ihrem Wohnort in den Schuß bringen zu 
innen, ohne übrigens damit die Hände zu binden“, im Fall der Unwürdigkeit 
ein anderes Kind „an dejjen Statt mit dem Schuß zu begnadigen“. Das jechite 
Ronititutionsedift (1808) jprach dagegen den modernen, in England und Frank— 
ch mit Erfolg durchgeführten Grundgedanken aus, daß die Sonderftellung der 
Juden nur dann aufzuheben jei, wenn fie eine „mit den Chriften gleichförmige 
Nabrungsart“ annehmen und ihnen andererfeit3 zur Emanzipation aus dem Zu— 
tande nur halber Freiheit die allgemeinen ftaatsbürgerlichen Rechte verlichen 
würden. Es gewährte auch von legteren einen großen Teil. Bezüglich der Ge- 
meindebürgerrechte ging es dagegen mit Vorficht vor, aus Rückſicht auf die kor— 
vorative Bedeutung der Ortsgemeinde. Ohne Einwilligung der Gemeinde jollten, 
wenn fie noch feine Israeliten hatte, feine eingelafjen werden ; auch follten diejelben an 
andern Orten bis zu befonderer Verleihung des Ortsbürgerrechts (zufolge Nachweijes 
iner Hriftlihen Nahrungsart) als Schugbürger bleiben, dies Recht aber auf alle 
hrigen vererben ; im folgenden Jahrzehnt wurde die Zulaſſung auch ohne Ein» 
wiligung der Gemeinde der Negierung anheimgegeben. Das Gleichſtellungsgeſetz 
von 1562 verlieh den Israeliten überhaupt das Gemeindebürgerreht und ſchloß 
he nach Ablauf einer Übergangszeit in das allgemeine Armenwefen und den 
Fürgernugen mit ein. Die auf dem politifchen Gebiet vom Konſtitutionsedikte 
noch belafienen Ausnahmen waren, wie erwähnt, jeit 1849 bejeitigt, fo daß das 
Rachsgejeg über die Gleichberechtigung der Konfefjionen (1869) den Zuftand in 
Jaden nur bejtätigte. 

Tie Freiheit der Meinungsäußerung zeigt fich in der Unverant— 
wortlichteit für alle Außerungen, welche nicht die Eigenjchaften der geſetzlich be- 
timmten ftrafbaren Handlungen haben; ja in gewilien Fällen iſt jelbit das 
Strafrecht aufgehoben, indem nämlich fein Mitglied eines Neichs- oder Landtags 
superhalb diefer Verſammlungen wegen dort gefchehener Abjtimmungen oder 
Auferungen zur Verantwortung gezogen und fein wahrheitsgetrener Bericht 


568 


über die Verhandlungen jolcher Körperfchaften zum Gegenſtand eines Strafver- 
fahrens gemacht werden darf. Auch iſt außer in Fällen richterlihen Beſchlag— 
die Nahforfhung nad dem Beſtande derjenigen Hußerungen, welche man in 
Vertrauen auf zugeficherte Verjchwiegenheit den öffentlichen Verkehrsanſtalten 
übergiebt, in deren Bereich verboten (Pojtgeheimnis). Im übrigen zeigt fich der 
Rechtsſtand der Preſſe jeweils als ein hiſtoriſcher Gradmeſſer für das Maß 
der Freiheit der Äußerungen. 


Baden gelangte 1831 zu einem freifinnigen Preßgeſetze, das aber dem Einſpruch des deutiher 
Bundes weichen mußte. Die Prefgeiebe von 1848 und 1849 hatten naturgemäß feinen Beſtaud 
Dasjenige von 1851 belich es wenigitens bei der gejchehenen Aufhebung der Cenſur. Das im 
jinnige Preßgefeb von 1863 wurde 1874 durch das Reichspreßgeſetz erjegt. Diejes ftellt den Grundizz 
der Preffreiheit an die Spitze, ſchließt Die adminiftrative und ſelbſt die richterlihe Befugnis za: 
Entziehung des Nechts, ein Preßgewerbe oder jonft die Herausgabe oder den Vertrieb von Trud: 
werken zu pflegen, gänzlich aus, jtellt das Preßweſen im allgemeinen durchweg unter das gewöhr 
liche Gewerbe» und Strafrecht und regeit die Beſchlagnahme in einer für den Preßbetrieb günitige 
Weiſe. Die Vorichriften über die Ordnung der Preſſe beziehen fich teils auf die Ablieferung ww: 
Pflichtexemplaren der politiichen, periodiſch ericheinenden Drudichriften, auf die Angabe des Namer: 
mindeftens de3 Druders und des Verlegers oder Herausgebers von Drudwerten, auf die Mid 
zur Aufnahme amtlicher Belanntmachungen und der von Privaten eingejandten thatjächlichen Br 
richtigungen, auch auf die Unzuläfligleit der Veröffentlihung ſtrafprozeſſualer Altenftüde vor ihre 
Kundgebung in der Verhandlung oder dem Ende der Sadıe. Es find jomit nur Vorjchriften, melde 
zu wirfjamer Abwehr und Strafverfolgung von unberechtigten Angriffen auf die Grundlagen der 
öffentlichen Ordnung oder auf die Privatehre nötig find. Aus dem gleichen Grunde ift dem ge 
meinen Recht gegenüber auch der Strafihug in zwei Richtungen erweitert. Iſt nämlich in einer 
periodiſchen Drudichrift eine ftrafbare Handlung objektiv begangen, jo wird -- feiner bejonderen 
Stellung entiprechend — der verantwortliche Redakteur als Thäter ohne weiteres beftraft, wear 
nicht jeine Unschuld nachgewielen. Die Anonymität der Preffe, wonach in vielen Fällen die Ber 
faſſer ftrafbarer Preßerzeugnifie unbelannt bleiben, bringt ferner für die Fälle ihrer Nichtbenen 
nung wenigitens eine Fahrläfligfeitsftrafe gegen Berbreiter, Druder, Verleger und Redakteur: von 
Druckſchriften mit fich, ſoweit dieſe Perſonen nicht ſchon als Thäter oder Teilnehmer ftrafbar find: 
von jener Strafe wegen Fahrläfligfeit kann fich jedoch jeder durch die Bezeichnung feines ftrafbere: 
Bormanns (jo der Berbreiter durch die des Druders) befreien. Die badiiche Beſtimmung, das de 
Schwurgerichte, deren Zuftändigkeit jonft nur Verbrechen umfaßt, auch die mittels der Breife wer- 
übten Vergehen abzuwandeln haben, ift durch die Reichögerichtsverfaflung erhalten geblieben. 

Aus der badijchen Statiftif über die Preffe von 1881 ergiebt fi, daß 83 politijche Blätter 
(29 täglich, 3 wöchentlich, die anderen 2—4 mal in der Woche ericheinend), von denen 10 mit Inter 
haltungsblättern verſehen, und 73 Blätter und Beitichriften jonftigen Inhalts vorhanden waren. 
Unter legteren befanden ſich 12 Berordnungs-, 10 Anzeige: und 7 Unterhaltungsblätter, fo daß H 
als Organe wiſſenſchaftlicher und jozialer Zwede (Religion und Schule 17, Rechtspflege und Ber 
waltung 5, Heilfunde und Stranfenpflege 2, Kunft und Wiffenfchaft im allgemeinen 9, Landwiridet 
und Gewerbe 5, Vereinsblätter 6) ericheinen. 


Die perfönlidhe Freiheit in fozialer Hinſicht iſt insbejomdert 
in dem Recht der freien Eheſchließung, dem Vereins- und Verſamm— 
lungsrechte bethätigt. 

Die Verehelichungsbefchränfungen des ältern Rechts beruhten auf dem Grund 
gedanken, daß in Ländern, wo — wie hierlands — die Gemeinden oder jonftige 
Verbände die Armen unterftügen müfen, auch eine Einwirkung darauf nötig Te, 
daß der Armenaufwand nicht durch Heranziehung eines Proletariats ungemeſſen 
gefteigert werde. Den Necht zur Ehe jteht die Pflicht zur eigenen Verſorgung 
der Familie ohnedies gegenüber. Jene Anſchauung begehrte demnach zur Ebe— 
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ſchließgung den Nachweis der Möglichkeit der Unterhaltung einer Familie. Sie 
hatte umfomehr fittlihe Wurzeln, als der forporative Gedanke des Gemeinde- 
weiens noch ein ftarfer und die Chejchliegung ohne Befiß eines Bürgerrechts 
unzuläjfig war. Als üble Folge ſtand ihr die Bildung und Duldung unfittlicher 
Verhältniiie, Die Mehrung der unehelichen Geburten und die thatſächliche Um— 
gehung des Gefeges durch Aufweis fremden Geldes unter dem Schein des eigenen 
gegenüber. Auch Eonnten naturgemäß nur Garantien gegen eine jofortige Ver— 
armung gewährt werden, während die geforderten geringen Vermögensbejtände 
die Zukunft nicht ficheritellten. Je mehr die perjünlich nahen Beziehungen des 
Semeindelebens ſich gelodert haben, je mehr Stüde des öffentlichen Rechts, fo 
das Aufenthalts und Unterjtügungsweien, von dem Zuſammenhang mit Heimat» 
und Gemeindebürgerredit gelöft wurden, um jo jicherer verloren gleichzeitig jene 
Schränfungen, welche 1851 nochmals feit geregelt wurden, ihre Haltbarfeit. 
Tas Reichsgeſetz über die Aufhebung der polizeilichen Beſchränkungen der Ehe— 
ſchließung (1868, konform dem badischen Gefege von 1870) geht nun freilich ſehr 
weit; es läßt ausdrüdlich die Eheſchließung jelbjt beim Mangel einer Wohnung 
und jeder Erwerbögelegenheit (gejchweige eines Vermögens), ja jogar im Zuſtande 
vorhandener Verarmung und Unterftügung unbedingt zu. Die weitere Eriftenz 
der zuvor vorhandenen, fachlich meiſt erfüllbaren bejchränfenden Vorausjegungen 
der Ehe hätte übrigens wohl den Eleiniten Teil der Verarmungen verhütet, die 
den zur Zeit eines plößlichen und darum nicht anhaltenden wirtfchaftlichen Auf: 
ihwungs gejchloiienen Ehen beim Niedergange folgten. Aber die Zeitanfchauung 
ar ih — und ein Ausdrud derjelben war jenes Geſetz — mußte mit ihrer über— 
mäßigen Anratung der Ehe und dem faljchen Glauben, die Volfsvermehrung an 
ich jei ein Zeichen des Wohlitandes, naturgemäß bei der erhöhten Nachfrage nad) 
Arbeitskräften und bei jchnell Tteigenden Löhnen zu unvernünftigen Eheſchlüſſen 
ütnführen. Die Ernüchterung der öffentlichen Meinung it gefolgt, die Zahl der 
Cheſchlüſſe minderte ſich trog der Ehefreiheit und wohl mehr nur in großen 
<tädten bringt fie noch üble Folgen, indem der Nechtögrundfag der freien Ehe: 
chließung, der im allgemeinen begründet und nicht zurückzurufen ift, auch bezüg- 
cd feiner vielleicht zu befeitigenden Ertravaganzen beftehen blieb. 


Bezüglich der Mifttärperfonen, Beamten, Geiftlichen und Lehrer behält das Reichsgeſetz die 
Srıratserlaubnis der Behörden als Eheerfordernis vor. Nach dem Reichsmilitärgeſetz (1874) be: 
dürten die aktiven Militärperfonen und die in die Heimat beurlaubten Rekruten und Freiwilligen 
serieiben ; der Ehejtand eines Militärpflichtigen begründet feine Zurüditellung. In der badiichen 
Twilſtaatsberwaltung ijt Die Heiratserlaubnis abgeichafft und mur eine Anzeige der geichehenen 
Lerehelichung Pilicht der Staatsbedienfteten. 

Das Vereins- und Verſammlungsrecht ift zwar auch Reichsſache. 
Tas Reich Hat aber von feiner Kompetenz außer hinfichtlich der Abwehr gegen 
dir gemeingefährlichen Vejtrebungen der Sozialdemokratie (Geſetze von 1878, 
IS60 und 1884) big jeßt feinen Gebrauch gemacht, jo daß in Baden das (an 
Stelle des Geſetzes von 1851 getretene) Qandesgejeß von 1867 in Verbindung mit 
dem zweiten Konjtitutionsedift (1807) über „die Berfaffung der Gemeinheiten, 
Nörperihaften und Staatsanftalten“ noch giltig ift. Der Nechtszuftand dar- 
nad iſt folgender: 
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Das zweite Konftitutionsedikt gewährt für den Fall, daß mehrere Staatöbürger unter einer letter 
den Gejellichaftägewalt und unter Sorge für fteten Nachwuchs an Mitgliedern ſich verbinden zur Er 
reichung eines Lebensziels, das auch einen Teil des Staatszwecks bildet, dad Recht der iuriſtüchen 
Perſon und damit der Unteilbarfeit des Vermögens. Staatsgenehmigung oder zehnjähriger Öffentlihe: 
Beſtand ift hierzu erfordert. Bei einer rechtögiltigen Auflöfung fönnen die Mitglieder und zwar mur di 
lebenden ihr Einbringen, fofern e3 nicht vergolten ift, zurüdzichen; das Stiftungsgut Dagegen 
muß zu verwandten Sweden ferner beftimmt werden und die Errungenichaft fällt als herrenie: 
dem Staat zu. 

Im übrigen enthält das Edikt feine Beitimmungen und es bedürfen Vereine — außer be 
waffneten mit militärischen Einrichtungen oder zu militärischen Übungen — feiner Genehmigung; 
der Staat, dem der Einblid in jedes Vereinsweien zukommt, kann jedoch ſolche Bereine, die jenen 
Geſetzen oder der Sittlichkeit oder der Sicherheit twiderftreben, jorwie auch die Teilnahme an aus 
wärtigen Vereinen und deren Verbindung mit dem Inlande verbieten bezichungsweiie beieitigen. Ten 
Reichsſtrafgeſetze insbeſondere laufen Vereine zumider, deren Dajein, Verfaſſung oder Zived beftimmung: 
mäßig vor der Regierung geheim gehalten werden joll oder welche Maßregeln der Verwaltung un 
den Vollzug der Gejege durch ungejegliche Mittel verhindern oder entfräften jollen. Durch beſondert 
Verordnung (1873) ift auch die Gründung von Vereinen (ebenſo das Sammeln) unter den Rinder 
der öffentlichen Volksſchule ohne Rüdficht auf den Zweck als mit der Schulordnung unvereinber 
durchaus unterfagt. Das Verfahren zur Erlangung der Rörperichaftsrechte ift neneftens (1553) ge 
regelt und dabei auch verorditet worden, daß die Körperichaften jährlich der Staatsaufjichtsbehörk 
einen Rechnungsauszug vorlegen. 

Verbot und Auflöfung von Vollsverſammlungen können nur unter den bei dem Vereinsredt 
hierfür jchon angeführten Vorausiegungen eintreten. Bei Volksverſammlungen dürfen Waffen nit 
getragen, noch verteilt werden. Unter freiem Himmel dürfen ſolche Verſammlungen mur gehalten 
werben nach rechtzeitig (43 Stunden) zuvor bei der Bezirkspolizeibehörde gemachter Anzeige. Zur 
Berjammlung ijt der Staatspolizeibeamte oder jein Beauftragter auf Verlangen zuzulafien und 
zwar auf den von ihm begehrten Pla. Im Weigerungsfall und bei Eintritt eines Auflölung® 
grundes, 3. B. wenn aufreizende, die Staatsordnung gefährdende Reden erfolgen, kann das un 
weſende Polizeiorgan die Auflöfung ausiprechen. Hierauf haben fi) bei Vermeiden von Geweli 
und Strafe die Anweſenden zu entfernen. 

Militärperfonen dürfen nad) dem Reichsmilitärgeſetz (1874) an politijchen Vereinen oder er 
jammlungen nicht teilnehmen. 

Die perfönlihe Freiheit in wirtfhaftliher Hinsicht äußert ſich 
in der freien Wahl von Erwerb und Beruf. Die ältere Zeit nahm bei den afa- 
demifchen Berufsarten eine gewifje Verpflichtung des Gemeinwejens zur Ber- 
forgung der fo gebildeten Zandesfinder an, wie aus der unten folgenden Ent- 
widelung der Staatsdienftsverhältnifje fich ergeben wird, und wahrte darum folge 
richtig der Regierung auch eine Mitwirkung auf die Ergreifung und den Betrieb 
des Studiums durch den einzelnen. Wie in Württemberg den berühmten Recht: 
lehrer von Wächter, der der Medizin ergeben, nur fünigliher Zwang zur Juri 
prudenz führte, ſo wurde umgefehrt in Baden noch am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts defjen jpäterer Finanzminifter von Böckh behördlih, wenn jchon ver- 
gebeng, von der Kameralwiſſenſchaft abgemahnt, weil diefem Fachſtudium, welde: 
nicht mehr Verwendung biete, jchon ein Landesfind (dev verdiente Oberforitrat 
Jägerſchmid) fich zugewandt habe. — Auf dem gewerblichen Gebiete dagegen 
herrfchte der Zunftzwang für die Handwerfe und oft auch für dem ftädtijcen 
Kleinhandel; was an Gewerbe und Industrie nicht zünftig war, durfte nur mit 
obrigfeitlicher Genehmigung betrieben werden. Der hieraus fich ergebende Zu- 
ſtand führte bei dem Heranwachſen der Anduftrie und der Ausbildung des Ver 
kehrs zu unnatürlichen Hemmnifjen, welche Schließlich auch die Zunftgenofjen ſchwer 
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empfinden mußten, weil ſie mit gebundenen Händen der Wettbewerbung von 
Handel und Induſtrie gegenüberſtanden, die ihrerſeits mit den modernen Waffen 
fimpften. Der Grundſatz der Gewerbefreiheit und gewerblichen Freizügigkeit 
wurde hierlands 1862 eingeführt und durch die jpätere Ausdehnung der Gel: 
tung der ReichSgewerbeordnung (1869) auf Baden (1871) im wejentlichen be- 
fätigt, wie fich des näheren aus Abjchnitt IV. Ziffer 4 ergeben dürfte. Die 
wenigen heutigen Bejchränfungen der Arbeitsfreiheit beruhen nicht wie die ein- 
ftigen, auf dem Schuß gewerblicher Monopole, jondern auf der öffentlichen Wohl— 
fahrt, fo die Beftimmungen binfichtlich der Sonntags- und Kinderarbeit und ge- 
fährliher Verrichtungen. 

Das Recht der perfönlichen Freiheit in feinen verjchiedenen Beziehungen er- 
ihöpft indes nicht den Umfang der Rechte der Staatsbürger. So kommt insbejondere 
der bei Darjtellung des Armenwefens jpäter näher erörterte Anſpruch auf 
Unterftügung, jodann aber der Inbegriff der eigentlichen politifchen 
Rechte hinzu. Diefe ftehen nur Männern nad) erreichtem fünfundzwanzigiten 
Lebensjahre zu und gewähren dem Einzelnen in Gemeinde-, Kreis-, Staats- und 
Reihsangelegenheiten eine indirefte oder direfte Mitwirkung, durch aktive oder 
palfive Wahlrechte oder durch Berufung (namentlich Ernennung) in Vertretungs- 
förper oder zur Teilnahme an der Staatsverwaltung im weiteren Sinn. Auch 
in diefer Hinficht muß auf die Einzeldarftellung verwiefen und es kann hier nur 
der allgemeine Sa betont werden, daß ein politisch gereiftes Volk (Wie das eng— 
liche im Gegenſatz zum franzöfifchen) die Freiheit nicht nad) der Maſſe der 
Bahlrehte, jondern nad) dem Umfang der dem Partei- und Wahlwejen fern- 
stehenden Selbjtverwaltung bemißt. In diefem Hinblick ergiebt ſich auch der 
Gegenſatz der Jahre 1848 und 1860 in Baden. Erjt mit der an den Namen 
Lamey anfnüpfenden Geſetzgebung der letzteren Epoche hat fi) der Gedanke 
Lahn gebroden, dag die Mitwirkung beim Vollzug der gegebenen Gejete die 
Grundlage politifcher Erziehung und den Schlufftein politischer Freiheit bildet. 
In der Erkenntnis der Selbjtverwaltung al3 eines Amtes, nicht einer Partei- 
oder gar Interejjenvertretung, — in der Erfafjung der Aufgabe als einer Mitarbeit 
im einzelnen, nicht einer bloßen Aufftellung von Grundjägen, — in der Erfüllung 
dur die Anwendung des Geſetzes, nicht der Anfichten liegt ihr Wejen. Je mehr 
dies in die Schichten der Bevölkerung dringt, je mehr z. B. der im Gejchworenen- 
amte hin und wieder verbreitete Irrtum getilgt wird, es handle ji um 
ein fouveränes Pefinden über Recht oder Strafbarfeit, nicht um den ftriften 
Lollzug des Strafgejeges und die Löfung der Frage, ob der darnad) erforderte 
Ihatbeitand bewiejen ijt oder nicht —, um fo eher werden die guten Früchte 
diejer politiichen Einrichtungen zu ernten fein, wie fie auf manchen Gebieten ſchon 
geerntet werden. 

Radı dem Reihsmilitärgefeß (1874) ruht für die zum aktiven Heer gehörigen Militärperfonen, 
nit Ausnahme der Militärbeamten, die Berechtigung zum Wählen inbetreff der Reichs- und der 
Sandesvertretung. Much darf eine Vereinigung der hiernach wahlberechtigt bfeibenden Militär- 
verlonen zu einem befonderen Militärwahlbezirk bei indireften Wahlen nicht ftattfinden. 

Ad politiiche Wertretungstörper kommen Reichs- und Landtag, al? fommunale im weitern 


Eimm Gemeindeverfammiung bezw. Bürgerausihuß und Kreisverfammlung in Betracht. Neine 
Selbitverwaltungsinftitute find das Geſchworenen- und Schöffenamt, der Ausſchuß der Vertrauens— 
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männer bei den AUmtsgerichten, die Handelärichter, die bürgerlihen Mitglieder der Militärericr 
behörden, ferner die Auffichtsräte der höheren Schul» und der Eentralitrafanftalten, die Gememde 
räte und kommunalen Kommijlionen (Schagungsrat, Ortsſchulkommiſſionen u. dergl.), endlid dw 
Bezirfäräte und Kreisausſchüſſe. Der folidefte Unterbau der inneren Selbjtverwaltung, die Amt: 
forporation, fehlt in Baden und die gejeglich dafür vorgejehenen Bezirks-Verſammlungen und Ber 
bände wurden nicht praftiih. Mit den Selbftverwaltungsförpern find die forporativen Intereſſea 
vertretungen (3. B. Handeldfammern) nicht zu verwechſeln. Sie wirken nicht weſentlich an der 
Öffentlichen Verwaltung mit. Wo fie dazu beigezogen werden, pflegt ihr Geſchäftskreis ſich auf 
die Veratung zu beichränfen und der Beizug hat nur den Bwed der Anhör und Informatie 
ſeitens der Staatöbehörde. In diefer Hinficht find der Eifenbahnrat und die Beifiger der Amrs 
gerichte zur Bereinigung und Ergänzung der Handelsregifter zu nennen. ine nur beratende Stel 
lung fommt aud) (aus andern Gründen) dem aus Ärzten und Laien gebildeten Landesgejundheitärat se. 


Zum Schuß der bürgerlihen und politijhen Redte beſteht 
teils der Rechtsweg (Eröffnung einer richterlichen Inſtanz), teils die adminiftrative 
Nejchwerde (von der niederen an die höhere Berwaltungsbehörde) und allgemern 
dag Recht der Petition an die Kammern behufs Hinwirfung auf die Bejeitigung 
eines gejehwidrigen Zuſtandes oder Verfahrens. 

Die bezeichneten Rechte find (nebit den entfprechenden Pflichten) den Staatzange- 
hörigen gleich zugemefjen. Der Grundſatz der Gleichheit liegt in dem der per- 
ſönlichen Freiheit als der Unbefchränftheit der eigenen Rechtsſphäre von ſolchen 
Hemmnijjen, welche nicht das allgemeine, fondern nur ein Einzelinterejje befördern 
würden. Eben das Interefje des Ganzen bringt es mit jich, daß zur Erhaltung 
der einzelnen dem Staatsleben fürderlichen Stände aud) allen Angehörigen der: 
jelben die für ihre Eriftenz nötigen Rechte gewährt find; die Gleichheit kann 
nicht in mechanischen, fondern nur in organishem Sinn erfaßt werden. So be 
jtehen Einjchränfungen Hinfichtlih der Militärperjonen, um fie zur Erhaltung 
des unbedingten Gehorfams und damit der Zuverläfiigkeit der Heeresfolge von 
den politifchen Leben fern zu laſſen. So aud) Sonderrechte für den Handels» 
ftond, weil jeine Stellung und Gejchäfte faſt nur auf den Mobiliarverfehr ein- 
gerichtete, thunlichjt von Formen entkleidete Beltimmungen erheifchen. So it 
auch die landwirtichaftlihe und politifche Bedeutung des Grofgrundbefiges, 
welcher hiernach nötig iſt und nur bei einem Übermaße des Beſitzes der toten 
Hand ökonomische Nachteile bringt, und jo iſt die Notwendigkeit der Erhaltung 
eines Fräftigen Bauernjtandes neben der Achtung des hiſtoriſchen Rechts die 
Veranlafjung zur Bewahrung gewilier Sonderrehte desgrundbefigen 
den Udelsitands und des Bauernjtands gewejen. 

Die Vorrechte des Adelsſtands überhaupt, alfo einſchließlich des nicht Grund be 
figenden, jo Steuerprivilegien, befreiter Gerichtsftand, Vorzug zu Ämtern u. dgl, find 
jeit Karl Friedrich befeitigt. Die im ſechſteu Konftitutionseditt (1808) iiber die Grund 
verfaflung der verfchiedenen Stände des Großherzogtums (neben der Führung 
des adeligen Namens) belajjene Hoffähigkeit gehört zu den gejellichaftlichen Yu 
Iprüchen, nicht zu den politiihen Nechten und die gleichfalls belaſſene Siegel 
mäßigfeit (Führung des angeftammten Wappens) ift eine auch im Bürgeritandt 
vorfommende und dann ebenſo geſchützte Befugnis (Neichsitrafgefeg 8. 360,9) 
Allerdings befähigt nach dem Edikte nur der Mdel zum Stammguätsrecht, d. & 
die Verlafienjchaft mit befonderer Erbordnung „zum Glanz“ der Familie unteilbar 
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und unveräußerlid; zu machen. Allein dies betrifft bei der Unzuläfligfeit der 
Seldfideifommiije nur den Grundbefiß; zudem blieben vorhandene bürgerliche 
geichlojiene Güter bejtehen und das Edikt deutet an, daß bürgerliche Grundbefißer, 
die künftig ihr Eigentum fideikommiſſariſch zufammenhalten wollten, die Adels- 
rechte zuvor erlangen würden. Auch wirft die Borteilsgerechtigkeit bei den Bauern 
gätern Ähnlich wie der Stammgutsverband bei den adeligen, obwohl erjtere nicht 
unveräußerfich, fondern nur unteilbar find. Solche gejchlojjene Bauerngüter, 
welde in Gegenden, die nur den ertenfiven Landbau zulaffen, ihre vorwiegende 
ötonomische Berechtigung und zwar aus Gründen des Gemeinwohls jelbit 
haben, beitanden fchon lange vor der Bereinigung des Grofherzogtums in ver- 
Ihiedenen Gegenden unferes Heimatlands. Karl Friedrich regelte den Rechts— 
ſtand diejer Einrichtung da, wo fie beftand, durch ein Edift von 1808, das im 
wejentlichen noch gilt. Nur einer der Erben (Anerbe) tritt danach in das Gut 
em und findet die andern in Geld ab; doch wird das Gut ihm um einen Eindlichen 
Anſchlag, d. i. Yo, in rauhen Berggegenden um 4; unter dem laufenden Ver— 
faufswert zugewiejen; die Eltern können felbjt 4, als Vorteil bejtimmen. Die 
Erhaltung und Verbeſſerung, zum Teil aud) die Ausdehnung diefes Höferechts 


für den Bauernſtand bildete noch in jüngster Zeit den Gegenstand ausgejprochener 
Wünſche der Kammern des badischen Landtags. 


Nah dem badiſchen Landrecht ift der minbdefte Wert eines zu gründenden Stammguts für 
den Hitterftand 4, für den Herrenftand 15, der höchfte aber 8 bezw. 50 Mille Gulden zu erwarten» 
den Reineintommens. Vor dem Landrecht (1810) errichtete Stammgüter beftehen auch, wenn jie 
dieie Summe überfichreiten oder nicht erreichen, jedodh nur jo lange als nicht vorhandene Stamm: 
gusichuiden einen Anlaß zur Minderung eines zu hohen oder Auflöfung eines zu niedern Stamm 
guts geben. Dies kann auch bei neuen Stammgütern eintreten. 


Tas im PLandrecht für den Adel überhaupt angenommene bejondere ehelihe Güterrecht 
ERS. 15958, Ausſchließung der Gütergemeinichaft) wurde 1831 aufgehoben. 

Der Beftand der jegigen (267) adeligen Familien des Landes ift der nachfolgende ; die nicht 
aus amlälfig zu betrachtenden, namentlic) jolche, von denen nur einzefne Perſonen vorausfichtlid) 


dloß vorübergehend (fo in militärischen Kommandos), fich zur Zeit in Baden aufhalten, find dabei 
sicht aufgeführt : 


I. Standesherren mit Birilftimmen in der erften Kammer (7): die Fürften (5) zu Fürftenberg, 
Seiningen, von der Leyen, zu Lömwenftein-Wertheim-Freudenberg, Löwenftein-Wertheim-Rojenberg 
und die Grafen (2) zu Leiningen-Bilfigheim und Leiningen-Neudenau; Standesherrlichkeitsrechte 
had aud mit dem Befig der badiichen Hausgüter Salenı-Betershanfen und Zwingenberg verknüpft. 
Tiejenigen deutichen Standesherren, die in Baden kein Standesgebiet, jondern nur einzelne Güter 
figen (Grafen Erbach, Fugger, Neipperg, Fürften Salm und Waldburg-Beil) kommen hier nicht 
n Betracht. Das mit der erblichen Landftandichaft (nicht der Standesherrlichteit) verjehene, von den 
Gtafen von Douglas beerbte Grafengefchlecht Langenftein ift erloichen. 


2 Gtundherren mit Wahlrecht zur erften Kammer: die Grafen (9) Andlaw-Homburg, Ber: 
hbingen, Degenfeld-Schomburg, Helmftatt, Hennin, Kagened, Rüdt von Collenberg, Waldfirch, 
Biber, — die Freiherren (42) Adelshein, Andlaw-Birded, VerdHeim, Berlichingen, Berftett, Betten- 
dorf, Bodman, Böcklin von Böcklinsau, Vreiten-Landenberg, Buol-Berenberg, Degenfeld, Franten- 
"ein, Gayling von Altheim, Gemmingen, Girardi von Caſtell, Gleichauf von Gleichenftein, Goeler 
von Ravensburg, Hornftein, La Noche-Starfenfeld genannt von Vultée, Marichall von Bieberftein 
em Zweig), Menpingen, Neveu von Windichläg, Radnig, Rind von Baldenftein, Röder von Diers— 
burg, Roggenbach, Rotberg, Roth von Schredenftein, Rüdt von Collenberg, Saint Andrö, Schauen- 
durg, ShönawWehr, Schilling von Cannftatt, Seldencd, Stogingen, Türdheim von Altorf, Um, 


574 


Benningen, Wittenbad), Zobel von Giebeljtadt, Zorn von Bulach, — die Herren von (I): pol: 
zing ; zulammen 52. 

3. Grundherren, die zur Zeit Wahlrechte nicht befigen, aber wegen ihrer Güter hier beizu- 
ziehen find: die Grafen (5): Enzenberg, Ingelheim, Leutrum von Ertingen, Uexküll-Gyllenband 
Waldner von Freundftein, — die Freiherren (5): Fahnenberg, Lopbed, Neuenftein von Roded, Roden 
ftein (Überbrud v. R.), Stetten im Kocherthal) ; zufammen 10. 

4. In Baden florierende Adelsgeichlechter ohne Standes: oder Grundherrichaftsbeiig (18); 
die jonft in Baden Grundbefigenden find mit * bezeichnet: 

a. Fürften: * Salm (zu Hersberg), früher Herren der Standesherrichaft Krautheim-Gerladh: 
heim (1). 

b. Grafen: Bismarf, Brauer, * Douglas, Hade, * Normann-Ehrenfeld, * Oberndorf, Eieil, 
Ranpau » Breitenburg, Rhena, Rhode, Sparre-Eroneberg, Sponed, * Traitteur von Braunebers, 
* ge zum Gyſenberg (14). 

Sreiherren: Althaus, Amerongen (Taets von A.), * Babo, Beuſt, Blittersdorf, Crailäherm. 
duſch Eelsbeim, * Fallenſtein (die Grundherrſchaften dieſer Familie ſind an andere übergegangen , 
Sintenftein, Fiſcher, * Freyſtedt, Geujau, Glaubig, Grünau, Hardenberg, Hartmann, SHertling, 
* Huber don Gleichenftein, Hundbiß, Hunoltſtein (Vogt zu H., genannt von Stein⸗Kallenfels 
Kageneck, Killinger, Kleudgen, Knieſtedt, Krafft-Ebing, Lamezan, Laroche (du Jarrys von &, 
Laßberg, Maillot de la Treille, Marſchalck (Zweig zu Geeſthof), * Marſchall von Bieberſtein (der 
andere Zweig), Neubronn von Eiſenburg, Pflummern, Reichlin von Meldegg, Rottenhof, Rüpplir 
von Käfikon, Schäffer, Schäzler, Schmitz-Aurbach, Schweickhardt, Schweizer (Alleſina von Sch— 
Sensburg, Seutter von Lötzen, Stengel, Stodhorner von Starein, Teuffel von Birkenſee, Ungers 
Sternberg, Villiez, Wechmar, Weiler (49). 

A. Edelleute (Ritter, Edle und Herren von): Bader, Barſewiſch, Bayer, Bechtold von Ehren 
ichwert, Bed, Beder, Belli de Pino, * Berckholtz, Berg, Beſele, Biedenfeld, Bödh, Bömble, Bohlen und 
Halbach, Brauer, Braun, Brunn, Büren, Bulmering, * Buß, Canerin, Chelius, Ehrismat. 
Cloßmann, Dahmen, Davans, Deimling, Deines, Delaiti, Diemer, Dorat, du Monf von Soumagne, 
Engelberg, Ehrenberg, Eich, Faber, Fabert, Feder, Freydorf, Friedeburg, Friedrich, Froben, Gag 
von Löwenberg, Gans zu Putlig, Gebele von Waldftein, Geyer, Gilm von Rojenegg, Göbelvon Harrant 
Gulat von Wellenburg, Haber, Hanjtein, * Harder, Henting von Laflolaye, Hillern, Hillern-Flinid, 
van der Hoeven, Hofer, Holle, Horadam, Jagemann von Hardegien, Kalenberg (Struve von &., 
Kettenader, Khuon-Wildegg, Kilian, Kleifer von Kleisheim, Klod, Klüber, Koller, Krutheim, Lang 
dorf, Leuchjenring, Lilier, Litihgi, Mader, * Mayer von Manerfeld, Marichald, Medel von Hem— 
bach, Merhart von Bernegg, Merkl, Meyerfeld, Mohl, Molitor, * Mollenbec, Müller, Peternel. 
Pezet de Corval, Bezold, Pfeuffer, Pierron, Pierſon, Pigage, Plönnies, Röß, Borbed, Preen, Reinöbl 
Renz, Riedmüller, Riß, Rotteck, Runfel, Saint Ange de Lorne, Saint George, Sallwürk, Sarachaga 
Uria, Schach, * Scheffel, Scherer, Schmidt, Schwind, Senger, Seyfried, Stabel, Steinberg, Stern, 
Stetten (im Zauberthal), Stödlern von Grünholzegg, Stöſſer von Lilienfeld, Tannitein, Theobaid, 
Unger, Bincenti, Vogel, Wänter von Dantenichweil, Waibl von Braidtfeld, Weber von Trenenfeld, 
Weech, Weinzierl, Wolded von Arneburg, Wolff, Woringen, Würth von Würthenau, Zachariã ven 
Lingenthal, Zeh (134). 

In Fällen, wo es nicht ficher befannt, ob cine Familie ausgejtorben, wurde fie noch mit 
aufgenommen. Auch kann in jonftigen Beziehungen für die abjolute Richtigkeit und Vollſtändigkeit 
des Verzeichnifies nicht eingeftanden werden, da das vorhandene Material für eine ſolche Zu 
jammenftellung manches zu wünſchen übrig läßt. Zudem iſt die Frage der Anſäſſigkeit im vielen 
Fällen Schwer zu beantworten.) 


Hinfichtlich der Rehtsverhältnijje der Standes- und Grund 
herren insbejondere bleibt noch folgendes zu bemerken: Mit Errichtung 
des Rheinbundes wurden Baden eine Reihe von Fürjten und Grafen mit ihren 
Gebieten fubjiciert, welche jelbit Landeshohe (Territorialherren) und zugleich Reicht 
jtände gewejen waren. Dies find die Standesherren, deren Befigungen übrigens dabei 
meiſt unter die Oberhoheit mehrerer Staaten (Qöwenitein: 4) je nach geograpbi- 
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ihen Verhältniſſen famen ; nach dem Standesgebiet in Baden beurteilt, waren die 
Häufer Leiningen und Fürftenberg, deren Lande 28 beziehungsweile 38 Quadrat 
meilen mit 84 beziehungsweife 71 Mille Seelen damals hatten, am meijten be- 
deutend. — Auch die Schwäbische und fränkische Neichsritterichaft, von der ein 
Gebietäteil mit 59 Mille Seelen unter Baden gejtellt wurde, war reichsunmittel- 
bar, d. h. im Beſitz der Landeshoheit, ohne jedod) Reichsſtandſchaft zu befigen. 
Tiefe Reichsritter ftellen nun einen Teil des Grundherrnitandes dar; der andere 
beitebt aus Mdeligen, welche zwar einem Landesherrn ſchon zuvor unterthan 
(landjäjfig) waren, aber dod) jolche Güter bejaßen, an welchen niedere Gerichts— 
und Regimentsrechte (Grundherrſchaften) Hebten. — Die Standesherren zählen 
übrigens allein zum hohen Adel (Herrenjtand), dem auch das regierende Haus 
ongehört, und find mit den Souveränen ebenbürtig; die Grundherrn und Die 
jonjtigen Adelsfamilien mit oder ohne Grundbeſitz machen den niederen Adel 
(Ritterftand) ohne Nüdficht auf den Standesrang (Grafen, Freiherren u. ſ. f.) 
aus. Die hiftorifche Stellung der Standes= und Grundherren als einftiger In— 
haber öffentlicher Gewalten, welche nicht plöglich, ſondern allmählich ſtückweiſe 
binmwegfielen, bringt es mit fih, daß ihnen außer gewiſſen Ehrenvorzügen ein 
geringer Teil von Eremtionen verblieben ijt; dieje erjcheinen aber nicht als von 
einem Gefege gemachte Ausnahmen (Privilegien), jondern vielmehr als befafjene 
Reite gejeglicher Rechte. Die Aheinbundesaktte nahm für den Staat als wefent- 
he Souveränetätsbefugniffe nur Gefeßgebung, Belteuerung, Militärwejen, Ober- 
volzer und die höchiten Gerichtsrechte in Anſpruch, beließ dagegen die ſonſtigen 
Hoheitsrechte den bisherigen Inhabern. Es bildete fich daraus der Begriff der 
mittelbaren oder Mediathoheit, welche unter der Oberhoheit des Staates ausge— 
bt wurde; die Mediatherren größerer Gebiete blieben demnah auch im Beſitz 
von Auftizkollegien, während von den Standesherren allgemein die Bezirksjuſtiz 
und-Berwaltung, von den Grundherren aber die Patrimonialhoheitsrechte fortge= 
übt wurden. So wurde die Standes= und Grundherrlichkeitsverfaffung im dritten 
und vierten Konſtitutionsedikt geregelt (1807). Die deutjche Bundesafte (1815) 
garantierte (Artikel 14) nochmals den der Souveränetät entfleideten Reichsjtänden 
Sbenburt, Familienautonomie, Landitandichaft, Aufenthalts- und Militärfreiheit, 
reiten Gerichtsftand, bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit in erjter und 
bei größeren Gebieten in zweiter Inſtanz, SForjtgerichtsbarfeit, Ortspolizei, 
Rirhen-, Schul- und Stiftungsaufficht. Der vormaligen Neichsritterfchaft wies 
e neben jener Autonomie (d. h. dem Rechte, iiber Güter- und Familienverhält- 
“je verbindliche Sapungen unter Vorlage an den Souverän zu treffen) nament- 
ih Anteil an Iandftändifcher Vertretung und die Patrimonialhoheit im Gerichts- 
und Bolizeiwejen zu. Das Kirchenpatronatsrecht blieb unberührt beftehen und 
"fein Staatliches Necht. Zur Ausführung diefer Beftimmungen erließ Groß» 
berzog Karl (1818), anlehnend an die vom deutfchen Bund zum Vorbild erflärte 
saperiiche Deklaration (1807) das als Beftandteil der Verfaffung behandelte 
Ldilt über die Rechtsverhältniſſe der vormaligen Reichsſtände und Reichsange— 
dorigen. Auf Grund dieſes Edikts, welches den Standesherren namentlich auch 
die Aufſicht über die Gemeindeverwaltung beließ, wurden ſodann für die ver— 
diedenen Hauſer wegen der Anwendung im einzelnen landesherrliche Deklarationen 
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erlajien. Das Nebeneinanderbejtehen zweier Staatsgewalten in engem Raum, 
wobei nach dem hiſtoriſchen Grunde diejes Verhältniſſes nicht immer ein freund- 
liches und einheitliches Zufammenwirfen verbirgt war, konnte jedoch nicht von 
Dauer fein. Das Heranwachjen größerer Berhältnifje und Aufgaben, Die inner 
Notwendigkeit eines harmoniſchen Ausbaues des Staat? führten demnach von 
Anfang an, namentlich aber in den jpäteren Bewegungsjahren, allmählich zu fat 
gänzlicher Bejeitigung der verbliebenen Hoheitsbefugniffe; diejenigen Vorzüge, 
welchen diefe Eigenschaft nicht zufommt, jo namentlich ftandes- und grundherrliche 
Ehrenvorzüge und folche auf dem Gebiete des Privatrechts, find Dagegen mei: 
belajien worden. 


Aufgehoben find namentlich jede Gerichtäbarfeit und mit einer zu erwähnenden Ausnahme: 
auch jede Berwaltungshoheitsbefugnis, ferner der Schulpatronat und der befreite Gerichtsftand cin 
ichließlich der von der Reichsgerichtsverfaſſung zugelalienen Austrägalinftanz, d. h. dem Hedi, — 
Kriminalfällen nur von einem bejonders gebildeten Gericht von Standesgenofjen, judicium parium, 
gerichtet zu werben. 


Erhalten find: der Grundbefig mit Stanmgutseigenichaft, Standichaftärechten und dem Re. 
Verwaltungen mit dem Charakter der Beamtung (Rent: und Forſtämter, bei den Standesherre: 
als Oberbehörde Domänenkanzleien) zu beftellen, die Familienautonomie *), bei den Standesherrer 
auch die Ordnung des Nachlaſſes durch eigene Beamte bis zum etwaigen Eintritt eines Rechtsſtreit— 
und Die Beachtung des Familienherlommens im Vormundichaftsweien ; ferner Ebenburt und Karı 
de3 hohen Adels mit dem Titel Durchlaucht in den fürjtlihen und Erlaudt in den gräflicen 
mebdiatifierten Häufern (rechtlich für die Chefs, üblih auch für die Mitglieder), bei den ſtande— 
herrlichen Familien Militärfreiheit und für den Standesherrn ſelbſt Steuerfreiheit der Reftder- 
Schlöffer und Gärten und als Neft des Bergregals ein VBorbaurecht im Standesgebiete. Standes 
und Grundherren haben Anspruch auf Kirchengebet und Trauergeläute; der Kirchenpatromat 
ihnen, foweit jie ihn befaßen, belaffen; ferner haben fie im Bezirk ihrer Schlöfler jamt Zubehir 
die niedere Polizeigewalt, deren Umfang aber jehr beichränft wurde ; zur Aufftellung der Gemeind: 
voranfchläge jind ihre Verwalter (mie die gewiſſer anderer Großgrundbejiger) einzuladen und geniefe= 
dabei perjönliches Stimmredt; die Standes und Grumdherren können (wie Waldeigentümer ſonf 
mit Genehmigung der Forftbehörde eigenes Waldichugperjonal aufftellen, welches den Staatsmwald- 
hitern gleichfteht; auch find Standes- und Grundherren und ihre Beamte bei in der Gemarfun; 
beziehungsweile im Dienſtbezirk verübten Übertretungen von der Gewalt der Bürgermeifter, Hat 
ftrafen zu erfennen, ebenjo erimiert wie eine Reihe anderer Perſonen, denen gegenüber regelmäßtg 
die Stellung der Bürgermeifter zur Verhängung diefer Strafart nicht die genügende Selbitänd:g 
feit bieten würde. 


Alle bürgerlichen und politiichen Nechte beftehen infofern nur bedingt, als 
ihnen das Staatsnotrecht vorgeht. Wo das Wohl der Allgemeinheit dringend 
eine perfönliche Leiftung, jo die Nothilfe in Brandfällen, oder das Aufgeben 
eine Rechts (gegen Entjchädigung) oder die Suspenfion öffentlicher Rechte, I: 
im Belagerungszuftande, erheifcht, da weicht das Intereſſe des Einzelnen dem 
des Gemeinwejens. 

Über die Zwangsabtretung befteht ein befonderes Geſetz (1835). Die dur das Reichsgejef 
gegen die gemeingefährlichen Beftrebungen der Sozialdemokratie gegebenen auferordentlichen Neb 
regeln fallen gleichfalls unter den obigen Geſichtspunkt. Die Berfündung des Kriegszuſtandes ım 
Innern erfolgt bei ſchwer bedrohter öffentlicher Sicherheit ; das Recht hierzu jteht verfaflungsmäßis 
auch dem Kaiſer zu. 


*) Den lanbfäfftg geweienen Grunbherren steht diefe nicht zu. 
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Den öffentlihen Rechten jtehen die Unterthanenpflichten gegenüber. 

hier iſt insbejondere die Huldigung und der verfaflungsmäßige Gehorjam, 

Schul, Wehr» und Steuerpflicht, die Pflicht zur Abgabe von Zeugnis und Gut- 

achten und zur Annahme gewijier Ehrenämter (jo 3. B. des Gefchworenen- und 
Schöffendienjtes) zu nennen. 


Tas Einzelne wird fih aus der Darftellung der Zweige des öffentlichen Lebens ergeben. 
Jur Annahme des Sadverftändigenamts vor Gericht ift (außer öffentlich dazu beftellten Perſonen 
feroflichtet, wer die Wilfenichaft, Kunſt- oder Gewerbethätigfeit, in deren Kreis die Begutachtung 
allt, öffentlich ausübt oder zu ſolcher konzejlioniert ift. Die Zeugnisverweigerung ift nur wegen 
naber ramilienbeziehungen oder beruflicher Verjchwiegenheit (Beamte, Geiftliche, Ärzte u. dgl.) 
oder zur Verhütung der Schädigung des Zeugen jelbit oder feiner Angehörigen nach näherer geje- 
iiber Beitimmung zugelaflen. 


Ter Aufenthalt von Berjonen ohne badifhes Staatsbürger- 
recht in Baden macht diejelben gleichwohl einer Reihe allgemeiner Rechte und 
Bilihten teilhaftig. Schon das jechite Konftitutionsedift (1808) hatte dem Gait- 
teht der Fremden, unter Einfchränfung bei „herrenlofen Gäſten“ jedoch, einen 
ziemlihen Umfang gegeben. Die moderne Entwidelung bat die Zurüdjegung 
sremder in privatrechtlicher Hinficht überhaupt bejeitigt; bei Strafthaten aber 
gilt das Territorialitätsprinzip injofern, Br im Inlande verübte Delikte ebenjo 
an Ausländern wie an Inländern bejtraft werden, es jtünden denn gerade jolche 
Handlungen in Frage, welche al3 Verbrechen die Verübung durch Inländer vor- 
ausiegen und im Gegenfalle eine andere Natur annehmen. Auch miüfjen im öffent- 
lichen Rechte unter den Nichtbadenern die Neichsinländer und die Reichgausländer 
unterichieden werden. Beide find zwar von den das Staatsbürgerrecht unbedingt vor- 
ausfependen Verhältniſſen, jo von ſtaats- und gemeindebürgerlichen Wahl- und 
Vihlbarfeitsrechten, auf der badischen Gejeßgebung beruhenden Ehrenämtern aus— 
geſchloſſen; auch tritt bei ihmen nicht die abjolute Unausweisbarkeit aus dem 
Lande ein. In anderen Beziehungen aber find die beiden Kategorieen ganz ver- 
Ibieden behandelt. Der Neichsindigenat giebt nämlich (vgl. den folgenden Ab— 
\Hnitt) nicht nur ein Anrecht auf Erwerb jeden deutjchen Staatsbürgerredhts, ſon— 
dern jofortige Gleichjtellung mit den Landesinländern des Aufenhaltsjtaats in den 
werten Beziehungen ; auch ift die aktive und paſſive Wahlfähigkeit zum Reichstag 
und die Wehrpflicht in jedem Aufenthaltsorte im Reich gegeben und ein Deutjcher 
kann im Gegenjag zum NReichsausländer über die Grenzen Deutjchlands hinaus 
niemals ausgewiejen oder ausgeliefert werden; ja bei der Gerichtspflichtigkeit der 
Teutihen vor jedem deutfchen Gerichte kann umgekehrt der Fall wohl eintreten, 
dab ein Badener etwa nach Hefjen auszuliefern wäre, weil er ſich dort verging. 

Hinſichtlich der Steuerpflicht insbefondere ift zu bemerfen, daß die in Baden 
mohnenden Sandesausländer an den indireften Abgaben, fowie an der Grund-, 
dauſer- und Erwerbſteuer im allgemeinen mitbeteiligt find. Auch die Reichsange— 
hörigen, indem nach dem Geſetze zur Befeitigung der Doppelbejtenerung (1870) die 
Grund- und Gewerbejteuern am Ort des betreffenden Vermögens und jonjt direfte 
Steuern am Wohnſitz zu zahlen find ; nur die Beftenerung ihres Dienfteinfommens 
!ommt unbedingt dem es leiftenden Lande zugut und hinfichtlich des Militärftandes 
sefteht eine im folgenden Abfchnitt näher zu erwähnende Befreiung. Regelmäßig 
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find Landes- und Reichsangehörige mit badiihem Wohnfig zur Kapitalrenteniteuer 
in Baden (als Staatsiteuer wie effektiv als Teil der Gemeindeiteuer) mit dem 
ganzen Ertrag ihres Vermögens jteuerpflichtig, während da wohnhafte Reichs: 
ausländer nur aus im Reich angelegten Kapitalien oder da flüfligen Bezüger 
dieje Steuer zahlen. Auch die Einfommenfteuerpflicht ijt für Neichsangebörige 
durch den Wohnfig in Baden begründet, während Reichsausländer nur dann, 
wenn fie des Erwerbes wegen im Großherzogtum wohnen, mit ihrem gejamten 
jteuerbaren Einfommen, andernfallg aber nur mit dem aus reichsinländiichen 
Bezugsquellen fliegenden Einfommen bierlands beigezogen werden. Die Be: 
günjtigung der ausländischen Kapitaliften gejchieht, um die Wahl oder Pe: 
behaltung des Aufenthalts in Baden zu fördern. 

Reichsausländer fünnen teils wegen Gefährdung der Sicherheit, teils al: 
Beitrafte, Unterftügungsbedürftige oder Heimatlofe oder endlidy zur Retoriton 
polizeilich ausgewiejen werden. Auch werden fie auf Grund bejtehender Aus: 
lieferungsverträge, jonjt aber nach der Entjchliegung des Staatsoberhaupt: in 
Einzelfall zur gerichtlichen Abwandlung gemeiner Verbrechen an ihren Heimats- 
jtaat oder mit dejjen Einwilligung auch an dritte Länder abgegeben. — 


b. Die Bolfsvertretung. 


Die Bertretung des Volks nah außen ist eine Regierungsangelegenbeit: 
die Vertretung desjelben gegenüber der Regierungsgewalt dagegen gejchieht durd 
einen eigenen Körper, welcher als die „Landſtände“ oder der Landtag bezeichne! 
zu werden pflegt. Der lebte Landtag in Baden im altjtändiischen Sinn wurd: 
1662 gehalten und die. beim Übergang der Lande der ältern Linie an dir 
jüngere (1771) von den Jejuiten zum Zwed der Schwächung des neuen evange- 
liichen Landesherrn betriebene Agitation auf Wiedereinführung eines Landtag: 
blieb ohne Erfolg. Ja im Jahre 1806 wurden jogar noch die im angefallenen 
Breisgau vorhandenen Stände aufgehoben. Die Einführung und Ordnung der 
jebigen Landſtände beruht auf der Verfajjung von 1818, deren Entitehungsgang 
bereits im gejchichtlichen Zeile berührt ift. Durch fie ift die zuvor abſolute 
Staatsgewalt in der Gejeggebung, einfchließlich der Beltimmung des Staat: 
aufwandes und der Bejtenerung, an die Mitwirkung der Wolfsvertretung 
gebunden und damit das Eonjtitutionelle Syitem eingeführt worden. Die Re 
gierung hat jedoch innerhalb der Gejege nicht nur formell, jondern aus 
materiell das Staatsweſen nad) den Entjchliegungen des Staatsoberhauptes zu 
leiten. Ein aufrichtiger Konjtitutionalismus wird auch hierbei die Übereinſtin 
mung mit den Zielen der Volksvertretung regelmäßig erjtreben, ohne die Selb— 
jtändigkeit der Staatslenkung zu beeinträchtigen. Das parlamentarijhe Syſten 
dagegen, wonach der Fortbejtand der Regierung bei einem Dijjenje mit dr 
Volfsvertretung durhaus unmöglich und das Gejamtminifterium mehr einem 
Exekutivausſchuſſe des Parlaments ähnlich iſt (le roi rögne, mais ne gourerte 
pas), befteht in Baden weder zu Recht, noch zu Übung und würde auch unjer 
Bedürfniſſen nicht entfprechen. Es löſt die ganze Staatskunft in ein Reden 
erempel der Wahlen und Stimmen auf. 
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Die badiſche Volksvertretung beruht auf dem Zweikammerſyſtemz; eine 
der Verfaſſung beigegebene Wahlordnung regelt näher die Grundſätze über 
die Zuſammenſetzung beider Kammern. Die Erſte Kammer iſt aus 
den volljährigen Prinzen des großherzoglichen Hauſes und ebenjolchen Häuptern 
der Standesherrlichen oder erblid landſtändiſchen Familien, dem Fatholischen 
Sandesbiichof (in feiner Ermangelung dem Erzbistumsverwejer), dem evangelijch- 
protejtantiichen Prälaten als durch ihre Stellung berufenen Mitgliedern, jodann 
qus den 8 grundherrlichen Abgeordneten, den 2 Abgeordneten der Univerfitäten 
und den vom Großherzog je auf die Dauer einer Ständeverfammfung ernannten 
Mitgliedern (höchſtens 8) zufanmengejeßt. 

Tie Häupter der adeligen Familien, weiche ein nad) Primogeniturrecht in der Linealerbfolge 
erbliches Stamm⸗ oder Lehengut mit laftenfreiem Steueranſchlag von mindeſtens 300 000 fl. befigen 
und vom Großherzog mit Würde und Nechten des hohen Adels ausgezeicnet werden, genießen 
els „erblihe Landftände“ Virilſtimmen wie die Standesherren. Die Zahl der Standesherren 
errägt 7. Die erbliche Landitandichaft war nur dem nun ausgeftorbenen gräflich Langenftein’schen 
Geſchlecht verliehen. 

Zur Wahl der grundherrlichen Abgeordneten ift das Land in zwei Bezirke (oberhalb und 
anterbalb der Murg) geichieden, von welchem jeder vier Abgeordnete entiendet; Grundherren, die in 
beiden Bezirken Herrichaften befigen, wählen mur dort, wo fie mit dem größeren Steueranichlag 
berechtigt find. Stimmfähig find alle im Land wohnenden, volljährigen adeligen Befiger von 
rmdberrihaften; zur Wählbarfeit ift weiter das zurüdgelegte 25. Lebensjahr erfordert; von 
mehreren Teilhabern an einer Grundherrichaft ift jeder ftimmfähig und wählbar, jo daf Familien 
erit Kondominatöbefig jehr viele, ſolche mit Individualſucceſſion aber ftet3 nur eine berechtigte Perſon 
schlen fönnen. Adeligen Befigern eines nach Brimogeniturrecht und Linealerbfolge erblihen Stamm: 
eder Lehnguts mit laftenfreiem Steueranichlag von mindejtens 60000 jl. kann der Grofiherzog 
die aktive und paffive Fähigkeit zur grundherrlichen Abgeordnetenwahl erteilen, wodurd im übrigen 
der Beſitz ſelbſt micht zur Grundherrichaft wird. Die Wahl wird von einem Tandesherrlichen 
Kommifiär geleitet, an den Orten Freiburg und Mannheim ohne Rüdjicht auf die Yahl der Er: 
\hrenenen in einem Wahlgang nach dem Prinzip der relativen Stimmenmehrheit und eventueller 
Young vorgenommen und durch geheime Abitimmung bewirkt; dieje kann nicht nur perjönlich, jondern 
ach durch Bevollmäctigung ſelbſt ftimmfähiger Perlonen ausgeübt werden. In der Kammer 
elbit findet Dagegen eine Bevollmäcdhtigung zur Abſtimmung nicht ftatt ; mur Die perjönlich erichienenen 
Abgeordneten find zu bderielben und nur für fich ſelbſt zugelaflen und es gilt dies nicht nur von 
den Grundherren, jondern von allen Mitgliedern der Landſtände. 

Von den Hochichulen genießen mur die beiden Univerfitäten (Heidelberg und Freiburg), nicht auch 
des Bolntecmilum in Karlsruhe einer ftändiichen Vertretung, je in einem Abgeordneten beftehend ; 
derielbe wird aus der Mitte der Brofefjoren oder jonft der Gelehrten und Staatödiener des Landes 
wählt. Stimmfähig find nur die aktiven ordentlichen Lchrer; dreiviertel derjelben — oder bei einem 
zeten Bahltag wenigitens mehr als die Hälfte — müſſen mindejtens ericheinen oder vertreten jein ; 
ne Bertretung it aber nur bei ermeislicher Verhinderung am Erfcheinen zuläflig. Die Wahl geichieht 
geheim unter Leitung des Prorektors. Wird im erjten Gang abjolute Mehrheit oder (durch's Los 
je enticheidende) Stimmengleichheit nicht erzielt, jo treten weitere Wahlgänge, bei welchen Berionen 
wit geringeren Stimmenzahlen unter gewilfen Verhältniſſen ausicheiden, ein, um ſchließlich eine 
eholute Mehrheit oder Stimmengleichheit zu erzielen; bei der dritten Abftimmung genügt eventuell 
die relatıe Mehrheit. 

Die vom Großherzog beionderd zu ernennenden Berfonen werden ohne Nüdficht auf Stand 
sad Schurt berufen. Sie pflegen teild aus dem höheren Beamtenftande genommen zu werden, teils 
wird geiucht dem Großhandel, der dritten Hochichule oder anderen hervorragenden Vollsintereſſen 
eine Vertretung zu ſchaffen; früher war dies auch bezüglich des Militärftandes der Fall. 


Ter Umftand, daß der bürgerliche Grofgrundbefi und das Groffapital jo 
aut indirekt beteiligt werden können, die Ungleichheit in der Berüdfichtigung des 
87. 
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ſtandes- und grundherrlichen Befiges im einzelnen, die Unmöglichkeit einer Ber 
tretung der oft in mehreren Staaten zugleich zur Erjten Kammer berufenen 
Standesherren (auch nicht durch Mitglieder ihrer Häufer fann fie gejchehen), die 
furze Amt2dauer der vom Großherzog berufenen Perſonen — dies find Punkie. 
welche jchon mehrfach als der Reform bedürftige bezeichnet worden find. Doch 
vielleicht mehr vom theoretiichen, als praftiichen Gefichtspunfte aus. Denn ei 
ift nicht im mindeften zu behaupten, daß die Erjte Kammer, in welcher übrigens 
auch die adeligen Grundbefiger ihre Opferwilligkeit für eine Reform mehrfad ix 
Ausficht jtellten, in ihrer jegigen Zufammenfegung ihrer hohen Aufgabe nidt 
gerecht wiirde. Insbeſondere it das Verhältnis der Stimmen der ernannten zu 
denen der jogenannten geborenen oder gewählten Mitglieder ein ftarfes nur 
zufolge des faſt ftändigen Nichtgebrauch3 der ftandesherrlihen Stimmen. Aud 
bietet die furze Amtsdauer der ernannten Mitglieder — bei der mäßigen Anzahl 
der Sitze des Haufes überhaupt — einen nicht zu verfennenden Vorteil wenigiten: 
in der Möglichkeit der jeweiligen Berufung folder Perſonen, die ſich durd 
Specialfenntnifje gerade auf den Gebieten auszeichnen, welche die Hauptgegen- 
jtände einer bejtimmten Tagung abgeben. 

Die Zweite Kammer bejteht aus den Abgeordneten der Städte und Bezirk. 
Zwölf der in der Verfaſſung mit befonderen Vertretern bedachten Städte, näm: 
lich Konſtanz, Freiburg, Lahr, Offenburg, Rajtatt, Baden, Karlsruhe, Durlad, 
Bruchjal, Mannheim, Heidelberg, haben diejes Recht erhalten; Überlingen und 
Wertheim verloren, Lörrach (mit feinem Vorort Stetten) erlangte e3. Den 13 jebigen 
jtädtifchen Wahlbezirken mit zufammen 20 Abgeordneten (in Karlsruhe und Mann- 
heim werden je deren 3, in Freiburg, Pforzheim und Heidelberg je 2erwählt) jtehen 
43 ländliche Bezirke mit 43 Kammerſitzen gegenüber ; die zur Zeit der Verfaſſung 
angenommene Zahl von 63 Stimmen ift demnad) geblieben. Die Bildung der 
Wahlbezirke ift eine ftändige und beruht auf einem Specialgejeg (1870). 

Die Wahl der Abgeordneten iſt eine indirekte. Sie geſchieht nämlich nicht 
durch die Bevölkerung jelbft, jondern durd) von ihr erwählte Wahlmänner. Die zu 
verjchiedenen Zeiten von einzelnen Männern oder Parteien angejtrebte direkte 
Wahl iſt nicht eingeführt worden, wohl zum Heil des Landes; denn fie verurladt 
nad den Erfahrungen von der Reichstagswahl zeitweile eine bedenkliche Aufrüb- 
rung der Mafjen, legt ihnen vielfach unter Jrreleitung durch verwerfliche Agita— 
tionen Fragen vor, zu deren Löſung fie unreif find, veranlaßt unerfüllbare Ver— 
Iprehungen und hebt den natürlichen, dem Gemeinwohl günftigen Einfluß von 
Bildung und Beſitz auf, welcher in der Wahl von Bertrauensperjonen zu Wahl- 
männern fich bethätigen fann. Möchte übrigens die direfte Wahl für große poli- 
tiiche Körper eher angemeſſen fein, jo trifft dies gewiß nicht für eine folde 
Nepräjentation zu, deren Aufgabe Hauptjächlich nicht in Hoher Politik, fondern in 
jorglicher Einwirfung auf den Staatshaushalt und eine gute Verwaltung beiteht. 

Die Wählbarfeit zum Abgeordneten fam urfprüngli nur Chriſten von 
mindeftens 30 Jahren Alter und einem gewiffen Genjus zu. Sept befigt fie 
jeder Staatsbürger diejes Alters (ohne Rüdfiht auf den Wohnort), foweit nicht 
eine gejeglihe Ausnahme (Beicholtenheit, Infomptabilität) eintritt. So find zur 
Erjten Kammer gehörige oder zur Mitwirkung bei der grumdherrlichen Wahl ber 
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rehtigte Perſonen überhaupt nicht, — landes-, ſtandes- oder grundherrliche Bezirks— 
beamte, geiftliche oder weltliche Drtsbeamte außer den fommunalen aber in ihren 
Bezirken nicht wählbar. Wenn Kammermitglieder ein bejoldetes Staatsamt an- 
nehmen oder in ein folches mit höherem Rang oder Gehalte einrüden, jo ver- 
lieren fie ihren Sig, find jedoch wieder wählbar. 

In jedem Wahlbezirk jollen mindeftens 48 Wahlmänner und zwar auf 200 Einwohner einer 
gewählt werden. Der Bezirk wird bazu in Diſtrikte abgeteilt und jedem ein entiprechender Teil 
der Bahlmännerftellen zugeichteden ; in jeder Gemeinde wird zur Leitung eine Wahlkommiſſion 
beftellt. Alle im Ort wohnhaften Staatdbürger mit zurüdgelegtem 25. Lebensjahre find ftimmfähig 
und wählbar, vorauägeiegt ihre Aufnahme in die Lifte der Wahlberechtigten und die Nichteriftenz 
von Ausichließungsgründen, als Militärftand (einjchlieglich der Gendarmerie), Entmündigung, Gant 
x. dgl. Die Wahl ift eine geheime durh Stimmzettel ohne Unterjchrift. Die Gewählten fünnen 
ih des Wahlamts ohne hinlängliche Urjache nicht entichlagen. 

Die Abgeordnnetenwahl felbft wird durch einen landesherrlihen Kommiſſär geleitet. Auch fie 
it eine geheime. Hinfichtlich der nötigen Anmwejenheit einer gewilfen Quote der Wahlmänner und 
hir die Wirkung der Nbftimmungsergebniffe gelten analog bie für die Wahl der Hochjchulabgeordneten 
oden angedenteten Grundſätze. 

Jede Kammer erfennt über die Giltigkeit der Wahlen ihrer Mitglieder. 

Die perfönlide Stellung der Ständemitglieder, welche alle 
berufen find, für das Wohl des Staatsganzen nad eigener Überzeugung frei 
von „Inftruftionen der Kommittenten“ zu wirken, ijt eine ausgezeichnete. Sie 
genießen volle Nedefreiheit, jo daß Ausschreitungen nur durd die Disciplinar- 
gewalt des Präfidenten oder der bezüglichen Kammer gerügt werden, und 
!onnen ohme deren Einwilligung während der Tagung überhaupt nicht ver- 
haftet werden, außer bei Ergreifung auf frifchem Verbrechen. Die Neueintreten- 
den Ihwören Treue dem Großherzog und der Verfaſſung, jowie dem Gemeinde» 
wohl ohne Rückſicht auf Stände oder Klaſſen zuzuftreben. Die früher im allge- 
meinen achtjährige Mandatsdauer der gewählten Abgeordneten ift nur hinfichtlich 
der grundberrlichen Deputierten erhalten geblieben. Von Ddiefen tritt alle vier 
Jahre die Hälfte aus. Die andern Abgeordneten werden (joweit fie nicht fraft 
Geburt, Amts oder Ernennung ihren Sig einnehmen) auf vier Jahre erwählt und 
es jcheiden alle vier Jahre die beiden Vertreter der Hochſchulen, alle zwei Jahre 
ber die Hälfte der Mitglieder der Zweiten Kammer aus; die Auflöſung des 
Landtages bewirkt natürlich jeder Zeit den Verluft aller Mandate. Die Stände- 
mitglieder erhalten mit Ausnahme der Prinzen und Standesherrn bei einem 
Vohnſitz außerhalb des Verfammlungsortes den Erſatz der Reifekoften, ſowie für 
de Anwejenheit an jenem Ort und die erforderlichen Neifetage eine Diät. *) 

| Hinfihtlich der Stellung der Kammern ift zunächſt inbezug auf den 
Geſchäftsgang und feine Formen zu bemerken, daß eine Selbjtverfammlung nicht 
geRattet it. Die Berufung, Vertagung, Schliefung und Auflöfung gebührt dem 
Staatsoberhaupt; alle zwei Jahre muß jedoch eine Ständeverjammlung ftatt- 
Nnden und bei einer vor Erfhöpfung der Peratungsgegenftände gejchehenden 
Auflöſung ift binnen drei Monaten zur Neuwahl zu jchreiten. Der Präfident 
und die Wicepräfidenten der Erften Kammer werden vom Großherzog ernannt, 
die Zweite wählt die ihrigen jegt jelbjt, während fie anfangs drei Berjonen dem 
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*) Zeit Einführung ber neuen Währung 12 M. 
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Souverän zur Auswahl vorzufchlagen hatte. Unter jich können die Kammern 
nur jchriftlich verkehren und nicht zufammentreten ; fie teilen ſich ihre Beſchlüſe 
mit und namentlich bei Amendierung von Gejegentwürfen ift jolange zu ver: 
handeln, bis fie in einer gewiſſen Faſſung von beiden Kammern angenommen 
find oder ihr Scheitern feititeht. Nach außen können die Stände feine Verfügungen 
oder Bekanntmachungen ergehen: lafjen. Die Vertretung der Regierung gejchiebt 
durch die Mitglieder des Staatsminijteriums oder Kommiſſäre, wenn ſie nicht 
nur zur Erläuterung beigezogen find; die Regierung hat im Plenum und den 
Kommiffionen ſtets Zutritt umd das Wort. Die beiden Kammern find be 
Anwesenheit von 10 beziehungsweife 35 Mitgliedern beſchlußfähig, zu Verfaſſungs— 
änderungen aber nur bei Anwejenheit von drei Vierteln ihrer Mitglieder, wobei 
jedod für die Erjte Kammer von den Stimmen kraft Geburt oder Amts nur 
die der wirklichen Teilnehmer an dem bezüglichen Landtage zur Feſtſtellung der 
zu Grunde zu legenden Bollzahl gerechnet werden. Die Verhandlung und Ab- 
ftimmung erfolgt gewöhnlich öffentlid) und es genügt die abjolute Mehrheit ın 
jeder Sammer; Geſetze, welche die Berfafjung ergänzen, erläutern oder ändern, 
fünnen nur mit Zweidrittelßmehrheiten bejchlojjen werden. Den Gejchäftsgan; 
bejtimmen die Gejchäftsordnungen, welche jih die Kammern jelbjt geben, näher. 
Zur Borberatung können Kommiffionen eingejegt werden. 

Den abwejenden Landtag vertritt ein aus Mitgliedern beider Kammern 
vereinigter ſtändiſcher Ausschuß, joweit ihm eine Befugnis hierzu durch bejonder: 
Vereinbarung mit der Krone oder verfafjungsmäßig eingeräumt it; in legterer 
Hinjicht it der Einfluß auf die Kontrolle des Staatsrechnungswejens und dx 
Zuſtimmung zu Notanlehen zu erwähnen. 

Die wejentlichjte Machtbefugnis der Stände bejteht in der Teilnahme an der 
Geſetzgebung, als deren Gegenſtand die Konſtitution das Verfaſſungsweſen felbt, 
das Staatsbudget und alle die Freiheit der Perſonen oder des Eigentums be— 
treffenden allgemeinen neuen Anordnungen, ſowie die Anderung oder authentiſche 
Erflärung bejtehender Gejege bezeichnet. Auf diefen Gebieten kann das Staats 
oberhaupt nur proviforisch bei Abwejenheit der Stände als alleiniger Geſetzgeber 
in Notfällen eingreifen. Dagegen gebührt ihm und innerhalb der ihr aufgetragenen 
Zuftändigfeit der Negierung die alleinige VBerordnungsgewalt. Die (für die Re— 
gierung jelbjtverjtändlich gegebene) Initiative zur Geſetzgebung war anfänglid 
den Ständen verjagt, ijt ihnen aber jpäter eingeräumt worden. Zudem können 
fie fich aber eines andern Wegs, der Bitte nämlich an die Regierung um Bor 
lage eines Geſetzes über den oder jenen Gegenftand bedienen (Motion); die Pitte 
kann jedoch erjt angebracht werden, nachdem die andere Kammer Gelegenheit er 
Halten, jich darüber auszusprechen. 

Ein Gejeg fommt nur zujtande, wenn das Staatsoberhaupt und beid 
Kammern ihm zuftimmen. Dabei find die Rechte der letzteren regelmäßig gleic 
Nur für die Finanzen betreffende Gejebentwürfe bejteht eine Sonderbeftimmung. 
Dieje gehen zuerft an die Zweite Kammer und fommen nur im Fall der An 
nahme hier an die Erite, welche jedoch bei diefem Gegenftande des jenit 
allgemeinen Amendierungsrechts entbehrt und nur im ganzen den Entwurf ge— 
nehmigen oder ablehnen kann; auch it ihre Ablehnung nur wirkſam, wert 
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bei Zujammenzählung aller ablehnenden Stimmen beider Kammern fich damit 
eine abjolute Mehrheit der Ständeverfammlung ergiebt. Dieje PBeftimmungen 
bezweden, der Zweiten Kammer ein Übergewicht in finanziellen Dingen zu ge— 
währen, weil jie weitaus die Mehrheit der Steuerzahler vertritt. Unter den 
finanziellen Vorlagen ift bejonders der Voranſchlag der Staat3-Einnahmen und 
Ausgaben (Budget) und das Finanzgeſetz (Auflagengejeg) zu erwähnen, für 
deren Herjtellung ſelbſt wieder feſte Beitimmungen (Etatsgejeg von 1882) be= 
ſtehen. Die Stände genießen jowohl das Einnahme, als das Ausgabebewilligungs- 
reht; Bedingungen dürfen fie ihren Bewilligungen nicht beifügen, wohl aber 
Zwedbeitimmungen. 

Im übrigen können die Kammern Anfragen an die Regierung (Inter— 
pellationen), Bejchwerden und VBorjtellungen an den Großherzog richten, auch 
Teputationen an denjelben nad) eingeholter Erlaubnis entjenden. Bejchwerden 
einzelner Staatsbürger geben fie jedoch nır dann, wenn eine Enthörung (vergeb- 
liches Gejuch um Abhilfe) bei der oberiten Staatsitelle eingetreten, weiter. Die 
Mitwirkung der Stände in der Kontrolle des Vollzugs der Budgets ift durch die 
Ihätigfeit der Oberrechnungstammer wejentlic erleichtert (vgl. Abjchnitt 4). 

Eine notwendige Folge des fonftitutionellen Syſtems iſt die Minijter- 
verantwortlichfeit. Verordnungen und Verfügungen des Großherzog, 
welde jich auf die Regierung oder Verwaltung des Landes beziehen, find in der 
Urſchrift von den reſſortmäßig zuftändigen Mitgliedern der oberjten Staatsbe- 
börde zu unterzeichnen und gelten nur al3 vollziehbar, wenn die Ausfertigung 
von einem Minifterialchef gegengezeichnet ijt. Das Recht der Minifteranflage jteht 
sur der Zweiten Kammer zu und it Durch Specialgejehe (1868) näher geregelt. 

Tie Anklage ift zuläffig wegen durch Handlungen oder Unterlaffungen wiſſentlich oder in 

srober Fahrläffigleit begangener Berlegung der Verfaflung oder anerfannt verfafjungsmäßiger 
hccte oder Schwerer Gefährdung der Sicherheit oder Wohlfahrt des Staates. Die Zuläſſigleit fällt 
‚doch weg, wenn das Verhalten von der Mehrheit der Zweiten Kammer gebilligt wurde oder drei 
„Jahre jeit der Runde von demielben ohne Wahrung des Klagerechts verfloffen. Die Entfernung 
vom Tienit hebt dasjelbe nicht auf. 
Der Beſchluß auf Erhebung der Anklage erheiicht die für Verfaffungsänderungen vorge: 
driebenen Stimmenerforderniſſe. Zur Vertretung erwählt die Zweite Kammer Kommiſſäre. Als 
taategerichtshof fungiert die Erſte Kammer, verſtärkt durch den Präſidenten des höchſten Gerichts— 
defe und acht aus den Kollegialrichtern des Landes ausgeloſte Beiſitzer. Der Staatsgerichtshof 
etenmt hierauf und ſpricht im Fall der Verurteilung die Unfähigkeit zum Staatsdienſt aus, welche 
ar mit Zuſtimmung der Stände wieder aufgehoben werden fann. Über Entſchädigungsforde— 
Fangen faun er nicht enticheiden. Enthält das infriminierte Vergeben zugleich ein ftrafrechtliches 
seh, ſo faın die Zweite Kammer in diefer Hinficht die Verweiſung vor das ordentliche Straf- 
pricht begehren. 

Baden befitt nach der vorjtehenden Darlegung, welche leider nicht weiter 
ausgeführt werden Konnte, eine freifinnige Verfaſſung. Den Rechten des 
Lolles und jeiner Vertretung ift ein weiter Raum zur Vethätigung des Öffentlichen 
Sebens gewährt. In mehr als ſechs Decennien bat fich die Konftitution als eine 
Sörderung des friedlichen Einvernehmens von Fürft und Volk, Regierung und 

Ständen erwiefen und die gemeinjfame Arbeit trug auf vielen Gebieten jegens- 
reiche Früchte. 
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Beziehungen Badens zu andern Staats: 
förpern. 


Baden iſt ein Bliedftaat des Deutfhen Reiches. Aus diejen 
Berhältnijje ergeben fich für unjer Land bei Fortbeitand der ſtaats- und völfer: 
rechtlichen Perjönlichkeit Pflichten und Rechte an und in diefem Gejamtorganismus, 
welde unter den Beziehungen Badens zu andern Staatskörpern weitaus die 
wichtigiten find. Eine wirkliche Daritellung des Berhältnijjes des Reichs und der 
Einzeljtaaten würde zu einer Befchreibung des Reiches gehören und fällt aufer 
den Rahmen diejes Handbuchs; hier fünnen nur die elementaren Grundzüge Diejer 
NRechtsbeziehung angedeutet und die für Baden eingetretenen bejonderen Geital- 
tungen erwähnt werden. 

Die Reihsverfafjung vom 16. April 1871 iſt das Ergebnis der kurz zuvor 
zwilchen dem norddeutichen Bunde und den jüddeutichen Staaten gejchlofienen 
Berträge, welche die im Feldzug gegen Frankreich jo glorreich bethätigte Einheit 
der Waffen zur Einheit von Staat und Recht erweiterten. Dieſe Verfaijung 
beruht auf dem Grundzug der freien Vereinbarung, auf der Erkenntnis, nur in 
der Bereinigung ein Großes zu fein und die daraus fließende Ehre und Stel- 
lung zu genießen, auf dem Bewußtjein, hierzu das für den Beſtand eines kräf— 
tigen Reiches notwendige Maß an Hoheit ihm übertragen zu müſſen, auf der 
Erfaſſung der realen Verhältnijfe, wonach nur der Großſtaat Preußen zur Hege 
mome berufen war, endlich auf der Erfahrung, daß Kraft und Dauer de: 
Lebens einer jolhen Schöpfung nicht durch bloße Verträge der Krone, jondern 
durch Einwurzelung im Volke jelbjt, namentlich durch ftaatliche Beiziehung des— 
jelben mittel3 Schaffung einer gewählten Vertretung zu verbürgen feien. 

Die Reichsverfafjung erklärt die deutchen Staaten zu einem ewig verbun: 
denen Gebiete und verleiht deren Angehörigen ein gemeinſames (durd di 
Freizügigkeit ergänztes) Indigenat, fo daß die Deutjchen auch außerhalb ihrer 
engeren Heimat in jedem Bundesjtaat als Inländer zu behandeln und demnach den 
Einheimischen inbezug auf Wohnfig, Gewerbebetrieb, Erwerb von politiſcher 
Rechten, von Ämtern, von Liegenschaften, ferner Hinfichtlich der Nechtsverfolgung 
und des Rechtsſchutzes gleichzuftellen find ; jeder Deutjche ift zugleich Bürger eines 
Bundesſtaats des Reichs. 
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Der Beauffichtigung feitens des Reichs und der Reichsgeſetzgebung unter- 
liegen die Heimats- und Niederlajjungsverhältnifie, das Handels, Gewerbes, 
Patent-⸗, Zolle, Münze, Bank, Maß- und Gewichtöwejen, das Eijenbahnz, 
Schiifahrts-, Poſt- und Telegraphenwejen, das Civil», Straf: und Prozeßrecht 
neben einigen damit zufammenhängenden Materien, Heer und Marine, Reichs— 
ftenerweien und die Mafregeln der Medizinal- und Beterinärpolizei. — Die Reichs— 
geieggebung wird ausgeübt durh Bundesrat und Reichstag. Der eritere 
Hellt ein Staatenhaus dar, in dem jedes der 25 Mitglieder des Reichs Vertretung 
und Stimmrecht (Baden 3 Stimmen) hat; er ijt nicht nur Geſetzgebungsfaktor, 
jondern zugleich höchſte Verwaltungsbehörde ; er bejchliegt über die dem Reichs— 
tag zu machenden Vorlagen und über die Behandlung der Beichlüjje desjelben, 
ferner über zu erlafiende Verordnungen und it auch fonjt die Stätte, in welcher 
das Mitbeftimmungs= oder Beratunggrecht der Bundesglieder in den Reichsan— 
gelegenheiten zum Nusdrud kommt. — Der Reichstag geht aus allgemeinen, 
direften Wahlen mit geheimer Stimmgebung hervor, wobei mit weniger Aus— 
nahmen jeder Deutjche, der das 25. Lebensjahr zurücdgelegt, aktiv und paſſiv 
wahlberechtigt ift. Man nahm auf ungefähr 100000 Seelen einen Abgeordneten 
(Baden 14, Reich insgefamt 397) an; doch it dies HZahlenverhältnis nicht 
gonz zutreffend. Der Reichstag hat dreijährige Legislatırrperioden, die Budgets 
werden für jedes Jahr aufgeitellt und verabjchiedet. Der Reichstag hat das 
Recht der Gejeggebungsinitiative und der Betitionsüberweifung ; feine Mitglieder 
orziehen feine Diäten. — Das Bundespräfidium jteht dem König von Preußen 
ols deutſchem Kaiſer zu. Er vertritt das Reich völferredhtlich, jo insbejondere 
binfihtlich der diplomatiichen Führung, des Staatsvertragswefens, der Kriegs— 
erflärung ; doch unterliegen Staatsverträge über Objekte der Geſetzgebung aud) 
deren Borbedingungen und zur Striegserflärung ift die Zuftimmung des Bundes— 
rats wenigjtens dann, wenn nicht das Reichsgebie* angegriffen, notwendig. Der 
Natjer beruft, vertagt und ſchließt Bundesrat und Reichstag; letzterer kann nicht 
ollem berufen werden. Der Kaiſer promulgiert die Gefehe und ernennt Die 
Reichsbeamten. Er führt den Oberbefehl über die Kriegsmarine und das Land- 
ber. Seine Verfügungen werden im Namen des Reichs erlafjen und durch die 
Rinifterverantwortlichkeit des vom Kaifer allein ernannten Reichskanzlers ver- 
teten, welcher den Borfig im Bundesrat umd die Leitung der Reichsgejchäfte 
bat. In gewiſſen wichtigen Fällen jteht dem Kaifer ein Veto zu. 

| Tas Reich hat eigene Einnahmen namentlich durch das Zollwejen, durch ge- 
name Berbrauchsabgaben und die Pojt- und Telegraphenüberichüfje; der 
Reitbedarf ift durch Matrifularbeiträge der Gliedftaaten nad) Maßgabe der Be— 
völferungsziffer aufzubringen. Das einzige Mejervatrecht, welches Baden und 
don den mit weiteren Vorrechten ausgejtatteten Königreichen Sachſen, Bayern 
end Württemberg die beiden letzteren befigen, betrifft die Beſteuerung des in- 
landiſchen Aranntweins und Biers; diefe iſt ſonſt Neichsfache, aber hier der 
Landesgeſetzgebung und der Landesfinanz vorbehalten, namentlich weil Baden 
Di \einer relativ höheren Bierproduktion erheblich an Steuerertrag verlieren 
wurde, wen es dieſen in die Reichskaſſe einwerfen und an dem Gefamtbetrage 
im Reich wur nach Verhältnis der badifchen Bevölkerungsziffer teilnehmen würde. 
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Das Bejtreben joll übrigens auf Herbeiführung der Übereinftimmung der Gejez- 
gebung auch über Beſteuerung diefer Gegenstände gerichtet werden ; jedoch dürfen 
Rejervatrechte wenigjtens nicht ohne Zuftimmung des Inhabers bejeitigt werden. 
Im übrigen erfolgen Berfafjungsänderungen im Weg der Gefeßgebung ; dot 
genügt der Widerfprud von 14 Stimmen im Bundesrat zur Ablehnung jolder 
Anderungen. 

Bejondere Geftaltungen haben durch die Peziehung Badens zum Weich dei 
Militärmwejen, jowie das Poſt- und Telegraphenwejen erhalten. In beider 
Hinfichten bejtehen befondere Konventionen. 

Nachdem jchon nach dem Feldzuge von 1866 die Übertragung preußiſcher 
Normen, jo namentlich der allgemeinen Wehrpflicht auf das badijche Heerweien 
eingeleitet worden war, um dem damals abgejchlofjenen Schutz- und Trutzbünd— 
nijje im Kriegsfall eine erhöhte Wirkung zu geben, fo erfolgte nach dem Kriege 
gegen Frankreich die Vereinigung des badischen Kontingents mit dem preu- 
Bilchen Heere; e3 wurde zu einem unmittelbaren Bejtandteil der deutjchen, be- 
ziehunggweife der Königlich preußiichen Armee der Art erklärt, daß der König 
von Preußen als Bundesfeldherr alle Rechte und Pflichten des Kontingent:- 
und Kriegsherrn (einjchlieglich der Fürſorge für die Feitung Raftatt, unter Vor- 
behalt der badijchen Territorialhoheit) übernehmen, Baden dagegen die es bunde— 
verfafjungsmäßig treffende Summe für das Bundeslandheer der preußiicen 
Kriegsverwaltung für Bundesrechnung zu freier Verfügung überlajie. Mit diejer 
nur im beiderjeitigen Einverjtändnijje fündbaren oder abänderlichen Konvention 
wurde itbrigens nicht die Meilitärhoheit im ganzen abgetreten, jondern nur ihre 
Ausübung in bejtimmten, allerdings vielen Richtungen ; das landesherrliche Redt 
der freien Verfügung über die im Großherzogtum bejtehenden Truppen zu 
Bweden des inneren Dienftes, jo namentlich zur Anwendung der Militärgewalt 
bei Unruhen, dag Verhältnis des Staatsoberhaupt als eines fommandierenden 
Generals, die Befugnis zur Ernennung von Offizieren & la suite, die Leitung 
der Gensdarmerietruppen find vorbehalten. 


Bon den übrigen, nicht bloß für dem Übergang gegebenen Beftinnmungen der Konventie: 
dürfte Hervorzuheben fein, daß für die Erhaltung des badiichen Ktontingents, über welches ber 
Yandesherr die Befugniſſe eines fommandierenden Generals ausübt, ala eines zufammengebörige: 
Ganzen und jeiner Fahnen, Standarten und Auszeichnungen, jowie auch dafür geiorgt tft, dab bit 
zur Einführung deuticher Zeichen die badijchen Hoheits- und Wappenzeichen verbleiben, auch de 
Fahneneid von ben Truppen in der bisherigen Weile geleiftet wird, jedoch mit Einichaltung dei 
verfaflungsmäßig geichuldeten Gehoriamsgelöbniffes gegen den Bundesfeldherrn. Die Offiziere de 
gegen find im Königlich preußiichen Dienſt; jedoch jollen bei Anftellung und Verſetzung berielben 
die Wünſche des Großherzogs thunlich berüciichtigt werden und der Dienft in Baden bringt die 
Reiftung eines Reverſes an den Landesherrn umd dad Tragen gewiſſer Abzeichen mit fi: die 
aftiven Offiziere find von Kommunalabgaben (mit Ausnahme der liegenichaftlichen und gemwerbliden, 
wie auch der Gefälle) und das Dienfteinfommen der Militärperionen unter Offizierdrang ift über 
haupt von jeder Steuer befreit. Sämtliche Materialbejtände find gänzlıh an das Neid über 
gegangen, die Gebäude und Grunditüde dagegen unter Vorbehalt des Eigentums nur zur Ab 
nießung. Die Militärgerichtsbarfeit wird von den Militärgerichtsherren (Nommandeuren) gel: 
dad Begnadigungsrecht hinfichtlich badiicher Unterthanen fteht bei nicht militäriichen Bergehen dem 
Landesherrn, nur bei eigentlich militärischen dem Bundesfeldherrn zu, welcher die Wünſche &: 
badischen Staatsoberhaupts thunlichſt berüdfichtigen wird. 

Die badiichen Truppen bilden im meientlichen das 14. deutſche Armeekorps, melches zuiammer 
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mit dem 15. den Bereich der fünften Armee-Inſpektion bildet, der ald General-Inſpelteur Groß— 
derzog Friedrich vorfteht. Zu dem eriteren Korps gehören 2 preußiiche Infanterie- und ein joldhes 
Tragonerregiment ; der übrige Beſtand, nämlich die 6 Fnfanterieregimenter Nr. 109-114, die 
3 Tragonerregimenter Nr. 20—22, die 2 eldartillerieregimenter Nr. 14 und 80, ein Fußartillerie-, 
ein Bionter- und ein Trainbataillon, je Nr. 14, find badiihe Truppen. Die Stäbe des Korps— 
fommandos, der 23. und 29. Divifion, der 55.—57. Infanterie-, der 28. und 29. Kavallerie: und 
der 14. Artilleriebrigade ftehen im Großherzogtum. Dasjelbe bildet einen jelbjtändigen Ergänzungs— 
bezirt (10 Kandwehrbezirfstommandos) für fi, welcher auch die Landwehrregimenter 110—114 ftellt. 

Die badiiche Militärwitwenkaſſe, welche in zwei Klaſſen (die eine für Offiziere, die andere für 
Unteroffiziere und Gemeine) abgeteilt ift, wurde in ihrem Beftande erhalten und als badijches 
Stiftungsgut, das einft dem Staate heimfällt, anerkannt. Sie hat auf Schluß des Jahres 1582 
bei noch 631 Mitgliedern und 190 + 268 Benefizien, die 166 bezicehungsweile 42'/: Mille Mark 
betrugen, ein Vermögen von 4 Millionen beſeſſen, deſſen größerer Teil der zweiten Klaſſe 
iugehört. Neue Mitglieder werden nicht mehr aufgenommen. 

Der Umfang der allgemeinen Wehrpflicht ift insbejondere dürc das Bundeögejeg vom 9. No- 
vember 1567 über die Berpflichtung zum Kriegsdienft und das Reichsmilitärgeſetz vom 2. Mat 1874 
naher beftimmt worden. Damit ijt zugleich dem Zuſammenwirlken von Eivil- und Militärbehörden, 
welches bei den die Bevölkerung betreffenden Maßnahmen der Aushebung, Requifition u. dgl. ein- 
tritt, eine fihere Grundlage gegeben. In gleicher Richtung ift das Geſetz über die Quartierleiftung 
im Frieden (1868) und über Naturalleiftungen (1875) zu erwähnen, wo auch der hier geltende 
Grundiag der Entihädigung näher feitgeftellt ift. 

Die allgemeine Wehrpflicht begreift (abgejehen von verjchiedenen Aus— 
nahmen) alle Deutjchen. Sie wird dem Neich geleiftet, ohne Nücdficht darauf, welchem 
Bhieditaat der Einzelne angehört. Jede Stellvertretung ift ausgejchloffen. Die 
Pflicht zum Heerdienft dauert zwölf Jahre, wovon fieben auf das ftehende Heer 
‚drei aktiver Dienft, vier Nefervepflicht) und fünf auf die Landwehr kommen; der 
dreährige aktive Dienft wird nicht regelmäßig durchgeführt, indem nach zwei 
Jahren Beurlaubungen zur Dispofition häufig eintreten. Junge Leute von ge— 
wiſſer Bildung, die jich ſelbſt befleiden, ausrüsten und verpflegen wollen, dienen 
dann nur ein Jahr aktiv und ſechs in der Neferve; fie nehmen an feiner Loſung 
til und können den Dienfteintritt fchon mit Beginn des 18. Lebensjahres vor: 
nehmen oder auch bis zum 23. (unter Umftänden 24.) verichieben. Im übrigen 
beginnt die Dienftpfliht in dem Jahre, in dem das 20. Lebensjahr vollendet 
wird; die Reihenfolge der Mannfchaft, die bis zur Dedung der gejeglichen 
Quote ausgehoben wird, bejtimmt das Los. Dauernd untaugliche Perjonen 
werden ausgemujtert. Zurüditellungen (auf ein bis zwei Jahre) fünnen aus ge- 
kelih beitimmten Gründen gewährt werden, namentlich bei Rückſicht auf den 
Smährungs-, Geſchäfts- und Ausbildungsftand oder auf ausländischen Aufent- 
balt. Nach abgeleiftetem aktiven Dienjt erfolgt der Übertritt zur Reſerve, ſpäter 
jur Landwehr; in dieſen Körpern beſteht eine Kontroll- und Übungspflicht. 

Überzählige, nur bedingt taugliche, zeitig untaugliche und wegen häuslicher 
Lerhältniſſe zurückgeſtellte Perſonen gehören zur Erſatzreſerve und zwar der taug— 
lichere und verfügbarere Teil zur erſten, der andere zur zweiten Klaſſe. Die letztere 
NM ım Frieden ganz militärfrei und im Krieg nur bei auferordentlichem Ergän- 
zungsbedarf einzuziehen. Für die erjtere dagegen befteht eine fünfjährige Dienft- 
bricht: im diefer Zeit erfolgt die Einrufung zu Übungen, von denen übrigens 

Ne hierher eingeteilten, ordinierten beziehungsweije geweihten Geiftlichen befreit 
md; nadı fünf Jahren gefchieht der Übertritt zur zweiten Klaſſe. Im Kriegs— 
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fall werden die Erjaßreferviften erjter Klajie in das Heer oder in Erjaßtruppe 
eingeteilt. 

Im Krieg findet ein Übertritt von einer Militärpflichtklaffe zu einer anders 
(3. B. von der Rejerve zur Landwehr) nicht ftatt. Nur auf den Fall des Kriegs 
oder doch drohenden Angriffs iſt der Landſturm berechnet, dem alle Wehrpflichtigen 
von 17. bis zum vollendeten 42. Jahre angehören. Bei außerordentlichem Bedarf 
fann die Landwehr aus dem Landjturm ergänzt werden, wenn feine anderen 
Pflichtigen mehr zur Verfügung find. 


Der Grundſatz, dab die Wehrpflicht thunlichft von fie etwa begleitenden Schädigungen di 
Einzelintereffes befreit jein folle, findet außer in dem Zurüdjtellungsweien und dem Inſtitut der 
Einjährig- freiwilligen feine Bethätigung auch in geleglichen Vorkehrungen dafür, daß Aeids. 
Staat: und Kommunalbeamten bei ihrer Einberufung in den aktiven Militärdienft micht mur ihre 
Stelle, jondern bis zu gewilien Beträgen auch ihr Civileinfommen belaſſen wird. 

Die numeriſchen Ergebnifje der allgemeinen Wehrpflicht nach dem Erjaßgeichäft von 1883 findis 
Bereich des (badifchen) 14. Urmeelorps folgende gewejen : In den Liften wurden 18 683 zwanzig-, 12273 
einundzwanzig-, 8403 zweiundzwanzigjährige und 3 116 ältere, zufammen 42475 Berfonen gefühn 
Von dieier Summe find an unbelannten Orten abweiend 2499, ohne Entihuldigung jonft ausgeblieber 
4034, anderswo gejtellungspflichtig geworden 6883, zurüdgeitellt 15 673, ausgeichlofien 19, ausge 
muftert 2741, in bie Erjaßreferve I. und II. gewiejen 2382 bezichungsmeije 1203, freimifis 
eingetreten 600, ausgehoben 5178, überzählig geblieben 763. Bon den Ausgehobenen find % zur 
Flotte, die andern zum Heer (darunter 755 zum Dienſt ohne Waffe, wie Olonomiehandmwer 
u. dgl.) beſtimmt. Wegen unerlaubter Auswanderung wurden 503 PBerjonen verurteilt und beizs 
den fi) noch 345 in Unterjuchung. 

Das Anftitut der Eivilverjorgung von gedienten Militärperjonen beftand in Bader 
ichon geraume Beit. Eine Vereinbarung (1882) der deutichen Staaten hat im Anichluß an das Reich 
militärpenſionsgeſetz von 1971 für die Bejebung von Subaltern- und Unterbeamtenftellen mit Miltir- 
anwärtern die jegt geltenden Grundiäge aufgeftellt. Unteroffiziere oder Gemeine, die im Dierk 
bejchädigt oder nach achtjähriger Dienftzeit invalide geworden find, ferner Berjonen mit achtzehnjähriger 
aftiver Militärdienftzeit, endlich unter gewiffen Bedingungen Gendarmen und Schußleute erhalten 
Eivilveriorgungsicheine und damit die Nechte der Militäranmwärter. Dielen find gewifje Steben 
des Eivildienftes, nämlich die mit nur wejentlichen mechanischen Obliegenheiten (Schreibwert u. dei) 
gänzlich und zum Zeil andere Subaltern- und Unterbeamtenftellen im Reichs- und Staats- (nikt 
auch im Gemeinde)weien vorbehalten und es können folche Stellen an Eivilperjonen wicht ergebe: 
werden, jo lange fich taugliche Militäranwärter melden. 


Die oberjte Leitung des Bojt- und Telegraphenwejens kommt ver 
faliungsmäßig dem Neich zu. Wo hiervon Ausnahmen bejtehen, nämlich für 
Bayern und Württemberg, beruht dies auf Nejervatreht. Das Poſt- und Tele 
graphenwejen it als einheitliche Reichsverfehrsanftalt eingerichtet und wenn viel- 
leicht auch im Übergangsstadium (1872) Baden zeitweife Rückſchritte machte (z. B. 
Berluft des Worttarifs, Trennung in Poſt- und Telegraphendienft), jo find diele 
längjt wieder bejeitigt und der Aufſchwung des Poſtweſens, namentlich für den 
Großverkehr, jteht Feit. Die Berfehrseinnahmen und Ausgaben fließen zur Reich!- 
fajje; nur für die erjten acht Jahre wurde den Staaten, die verhältnismäßig 
mehr NReineinnahme zuvor hatten, ein Vorausbetrag an Poſtüberſchüſſen garan- 
tiert; Baden erzielt indes jebt nicht nur aus feinem Anteil an den NReichsüber- 
ihüfjen einen abjolut größeren Betrag als früher bei eigenem Woftgebiet, ſon— 
dern jeine Stellung ift namentlich mit Rückſicht auf die Verhältniſſe des Brief— 
umfchlagverfehrs auch relativ genommen finanziell bejier als fie bei Erhaltung 
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e3 eigenen Poſtgebiets e3 jein wirde Bon den 40 DOberpoftdireftiongbezirfen 
es Neichs entfallen 2 auf Baden. Die darin beichäftigten Beamten werden teils 
nter landesherrlicher Beltätigung. des Großherzogs vom Kaiſer, teils vom 
zroßherzog jelbit ernannt. 

In die erjte Kategorie fällt das Oberperjonal der Oberpoftdireftionen, in die zweite das jon- 
:ge höhere Berfonal de3 Boftdienftes; die übigen Beamten und Unterbeamten werden von den 
berpoftdireftionen ernannt. Der Eintritt in den Poſtdienſt erfolgt für die höhere Laufbahn ala 
Softeleve, für die niedere als Poſtanwärter (Eivilverjorgungsberechtigte Militärs) oder Poſtgehilfe 
Eimlanmwiärter). 

Bas die Verwendung der Badener im Poftdienft betrifft, jo waren nad) einer Zuſammen— 
elung von 1881, weiche im großen ganzen noch zutreffen wird, die beiden Oberpoſtdireltors⸗ 
ner 18 von den 20 Poſt- und Telegraphendireftorsitellen mit Landesangehörigen beſetzt. Über— 
aupt wurden von den 98 höheren Stellen, d. i. bis zu denen der Oberpoft- und Telegraphenjefretäre 
mihließlich, 88 von Badenern innegehabt, obwohl von denjelben nur 64 fachwiſſenſchaftlich aus» 
bildet waren. Auch die Boftverwalter find vorwiegend Badener (99 von 110); ausſchließlich 
uch die Poftagenten, weil deren Thätigkeit nur eine Nebenbeichäftigung ift, und die Tele— 
zraphiitinnen, indem das Neich hinſichtlich der Frrauenbeihäftigung andere Grundſätze aufftellte 
‚nd jo ein Nachwuchs in diefem Perjonal ausgeichlofien ift. Won den 129 Poſt- und Telegraphen- 
Aretären waren 74, von den 309 Bureaubeamten ſonſt 195 Badener und es muß fich in dieſen 
Kategorien naturgemäß zuerft die Folge de3 geringen Zugangs an Badenern zum Roftdienft 
waen. Jener betrug von 1872—1881 an Poſt- und Telegraphenpraftifanten nur 25, an Boft- und 
Telegrapheneleven nur 3 Berjonen. 

Wir beichränfen ung hier auf diefe Erwähnung der hiftoriichen und ftantsrechtlichen Verhält— 
ae über das Poſtregal, indem die wirtichaftlihe Bedeutung des Poft- und Telegraphenverfehrs 
re Würdigung an früherer Stelle ſchon gefunden hat (vgl. IV. 5). 

Tie Einfügung Badens in das Neich hat in völkerrechtlicher Hinficht weſent— 

ice Änderungen bewirkt. Zwar bejteht die völferrehtlihe Perjön- 
Iıhfeit des Landes fort. Allein der Entichluß über Krieg und Frieden 
aebührt dem eich allein. Es find die Gegenjtände des Verkehrs der deutjchen 
Staaten unter einander großenteils aus einem Staatsvertrags- zu einem Reichs— 
seiegobjefte geworden und auch in Hinficht der außerdeutfchen Staaten it durch 
die Ausdehnung der Reichskompetenz auf das Zoll-, Handels-, Schiffahrts=, 
Jurisdiltionsweſen und andere Gebiete der Umfang für den Verkehr der Einzel— 
Naaten und feine Bedeutung weſentlich beſchränkt worden. Im übrigen iſt jedoch 
das Staatsvertragsrecht wie das aktive und paſſive Geſandtſchaftsrecht erhalten 
nd geübt. Das Konfulatwejen fteht unter Aufficht des Reichs und neue Landes- 
'onfılate dürfen in den Bezirken von Reichskonſuln nicht mehr errichtet werden. 
Paden unterhält jedoch nur noch eine Gejandtichaft und vier Konfulate, beides 
\imtich im Neich ſelbſt. Mag fo auch theoretifch eine Einbuße an Macht ſich 
ergeben, fo leuchtet zweifellos gerade auf dem Gebiet der auswärtigen Verhält— 
nie der hohe Gewinn am volliten ein, den die Einzelftaaten und ihre Angehö- 
tigen für ihre Angelegenheiten durch die Teilnahme an der Machtfülle des 
Roßen Ganzen errungen haben. 
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Staatsbehörden und Staatsbedienitete. 


a. Behördenorganijation. 


Zwar wurden jhon im 16. Jahrhundert für die Markgrafichaften Baden— 
Baden und Baden-Durlach „Zandesordnungen” erlafjen, die man dann von 
Zeit zu Zeit neu auflegte; auch ergänzte man fie durch neuere allgemeine Bor: 
Ichriften, welche meijtens nur Handjchriftlich gegeben und erjt feit dem Nahre 
1750 etwa in dem Raſtatter und beziehungsweife dem Karlsruher Wochenblatt 
veröffentlicht wurden. Allein diefe Ordnungen, welche freilich zwei Jahrhundert 
hindurch die Grundlage für die perjönliche Organijation und die fachliche Hand- 
habung der Juftiz, Polizei und Verwaltung bildeten, unterfcheiden ſich wejentlid 
von den jeit dem Ende des 18, Jahrhunderts unter Markgraf Karl Friedrich 
gegebenen Normen. Zuvor nämlich betrachtete man, dem jtaatsrechtlichen Zuftand 
der älteren Zeit entiprechend, jelbjt bei väterlicher Sorge für Land und Leute 
doch diefe mehr al3 das Objekt der herrfchaftlichen Nechte, deren Umfang je nach 
Verjchiedenheit der Orte und Perſonen zufolge Herkommens und einzelner Rechts— 
titel jehr ungleich war; man führte das Landweien mehr im Sinne einer 
großen Gutsverwaltung ; die Negierungsanfgaben ftanden nicht im Vordergrund, 
der Aufwand für öffentliche Zwecke erreichte ein geringes Maß; der Beamten: 
körper ſelbſt beſtand im wefentlichen nur in Amtsleuten (Vögten), welche in einer 
Hand Auftiz, Polizei, Guts-, Gefäll- und Steuerverwaltung vereinten, ſowie in 
den aus „adeligen“ und „gelehrten“ Näten gebildeten Kollegien am Hofe der 
beiden Fürften. Dies änderte fich völlig zu Karl Friedrichs Zeitund zivar vor- 
wiegend durch fein erleuchtetes Vorgehen; er vollzog allmählich den Übergang 
zu einer modernen Staat3- und Amtsorganifation in Wefen um 
Form. Die Entwidelung des Gemeinwohls voran zu itellen, die Fürforge auf 
die verichiedensten Gebiete hin zu erweitern, den Nechtsjtand feiner Unterthanen 
zu klären und zu fördern, feine Lande zu einer Einheit zu geftalten, jeine Ber: 
waltungsgrundfäße überall durchzuführen, die Befugniſſe der Beamten ſachgemäß 
zu begrenzen und ein tüchtiges Perjonal, ohne Vorzug der Geburt, zu bejigen — 
dies waren die Grundgedanken, welche die große Zahl der nun, meift im Anjchlus 
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an Territorialzuwahs, im fchneller Folge verfügten WBehördenorganijationen 
beherrichten. 


As 1771 die obere Markgrafſchaft anftel, wurden die Raftatter Regierungsbehörden aufgehoben 
und mit denen in Karlsruhe vereint. Der Geheimerat war die oberjte Staatäbehörde und zudem 
behanden (außer der Militärfommifjton) vier größere Kollegien: der Hofrat für die Leitung der 
inneren Berwaltung, das Hofgericht für die höchite Rechtiprehung und Yuftizverwaltung, ſodann 
die Rentfammer und der Slirchenrat; die Zahl der Äınter im Lande betrug damals 36; der 
Emilitaat zählte 1530 Diener, darunter 155 höhere, unter welchen fich ein Drittel Adelige befanden. 


Nah Erlangung der Kurfürſtenwürde wurden 13 Organijationsedifte, Darunter das erſte 
ber „die allgemeine Yandesadminiftration” erlaflen, welches den Geheimerat in drei Departements 
Staatsrat für Belorgung der Hause und allgemeinen oder auswärtigen Staatdangelegenheiten, 
Hegierungdrat für die Leitung im Innern, Finanzrath einteilte und zugleich beftimmte, daß er in 
irhlihen Dingen in einer evangeliichen und einer fatholifchen Konferenz handle. Zugleich wurde 
far die dritte Inſtanz, als welche bisher Neichsfammergericht und Reichshofrat zuftändig gemweien, 
en Cberhofgericht in Bruchjal eingelegt; ferner ſchuf man für techniiche Verwaltungszweige als 
Forit:, Baus, Straßen, Sanitätsweien beiondere Kommiljionen, die in gewiſſem Sinne ald Grund: 
\age der heutigen Mittelftellen ericheinen. Das Land felbjt wurde in drei Provinzen, nämlich die 
MRartgrafihaft (Mittel- und — die Pfalzgrafſchaft (Unterrhein) und das Fürſtentum 
am Bodenſee eingeteilt (vgl. S. 12), deren jede einen Hofrat (mit zwei Senaten für innere be— 
ziehungsweiſe Finanzverwaltung) und ein Hofgericht hatte. Die Zahl der Berwaltungsämter 
Landvogteien, Obervogteien, Stadtdireftionen, Oberämter, Ämter, Stabsämter) wurde erhößt ; 
der Cwilſtaatsbedienſteten bedurfte man ebenfalls mehr. Im fünften Organtiationgedift wurde 
anter eritmaliger Aufitellung des Grundjaßes, niemand fünne vor erfolgreicher Ablegung einer 
Brüfung über feine Befähigung ein Amt erlangen, das Prüfungsweien für die einzelnen Staats- 
weige geordnet und dabei eine Reihe von niederen Stellen zugleich ald Wartdienfte bezeichnet, 
werauf Geprüfte bis zu einer ihren Verhältniſſen entipechenben Anjtellung ein Unterfonmen 
janden. 

Nach Abſchluß des Rheinbundes wurde die Provinzialeinteilung geändert, indem aus dem 
Überlande nebſt der Seegegend eine eigene Provinz gebildet wurde, die oberrheiniſche oder die der 
sediichen Landgrafſchaft mit dem Hauptiig Freiburg. Die Zahl die Mitteljtellen vermehrte man 
tarh Errichtung der Generalſtudienkommiſſion, welche das Volks- und Gymnaſialſchulweſen aller 
Konfeſſionen leiten jollte, und der Staatsanftaltenlommijfion, der die Jrrenhäufer und Gefängnifje 
wie das Verſicherungsweſen unteritellt wurden. Auch der Geheimerat wurde reformiert und dann 
08 ganz aufgehoben und als oberjte Staatsbehörde ein Kabinetsrat geichaffen unter Vorſitz des 
"robherjogs ſelbſt. An dieſe Stelle, für welche ein Kabinetsminifter eingejept und der eine Anzahl 
von Nöten beigegeben wurde, follten alle an den Großherzog gehende Sachen gebracht werden ; 
Aeichzeitig wurden fünf Minifterialdepartements (Juſtiz, Auswärtiges, Inneres, Finanzen, Krieg) 
angerichtet und es hatte jeder Minifter den Vortrag im Nabinetsrat. Die Kollegialforn wurde 
tur die einzelnen Departements bejeitigt und bleibend durc das für das Verwaltungsweien allein 
chtige (a „bei jpäterer Einführung der Minifterverantwortlichteit allein denfbare) jogenannte 
sereanfratiihe Prinzip erſetzt, wonach nicht die Mehrheit der Stimmen, jondern allein der Leiter 
&t Behörde enticheidet. Außerdem bildete man Hauptjächlich zur Vorbereitung und Beratung von 
Siegen und Verordnungen einen Staatsrat, dem die Prinzen des Haufes, die Minijter und Kabinets— 
täte und ſonſt berufene Perfonen angehörten. An Stelle des Nabinetsminifteriums trat jedoch ſchon 
199 die Miniftertaltonferenz und nad) einem erneuten Verſuche, die Staatögejchäfte durch das 
Bebeime Kabinet hindurch zu leiten, wurde 1817 beftimmt, daß dem Landesherrn von den Reſſort⸗ 
deſs dor dem „geſamten Staatsminiſterium“ vorzutragen ſei. Auch der Staatsrat hatte feinen 
Betand; die Gewinnung eines lebensfähigen Staatsratskollegiums wurde im ganzen fünf Mal 
xrſucht, icheiterte aber jeweils nach kurzer Zeit. 

Auch die Provinzialverfafjung wurde durch ein Organilationsedift von 1809 wieder geändert, 
das Land nämlich in 10 Kreife, je mit einem Direktorium an der Spiße, eingeteilt. Man bezweckte 

Durch ein ſolches Organ, welches den Bezirkäitellen näher ftand, und fie deshalb wirffamer beauf- 
Ntigen konnte, die Durchführung der Verwaltung in einheitlihem Sinne und erreichte dies auch. 
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Der Odenwälder: und der Wieſenkreis (Hauptorte Mosbach und Lörrach) wurden zuerft, dann >: 
Donau- und der Murgfreis (Villingen, Raftatt) aufgehoben, jo dab 1820 nur 6 Kreiſe nod br 
ftanden, nämlic) Seefreis (Konftanz), Dreiſamkreis (Freiburg), Kinzigkeeis (Offenburg), Bfinz: un) 
Enztreis (Durlach), Nedarfreis (Mannheim), Main: und Tauberfreis (Wertheim). Won 1852 4 
beitanden nur noch 4 Kreife (Unter-, Mittel, Oberrhein und Seefreis mit den Haupritäte 
Mannheim, Karlsruhe, Freiburg, Konftanz), deren jedem eine Kreisregierung vorftand. Auch die: 
Landeseinteilung ift 1863 hinmweggefallen und die nene Kreisverfafjung hat nicht Regierungsbeirt, 
iondern Kommunalverbände geichaffen (vgl. Abjchnitt 5). In einer andern Hinficht aber it 
Wirkung des Organifationsedilts von 1809 geblieben, nämlich in dem Syſtem der jogenannt: 
Realteilung, wonach für jedes jachliche Geichäftegebiet auch bis zu den unteren Stellen herab b:- 
ſondere Beörden errichtet wurden ; die Hauptzahl der technischen Beamtungen kam freilich erit ipäm 
hinzu. Nur in zwei Punkten wich das Edilt noch von jenem Grundjage ab. Die Kreisdireftionen gehöre 
nämlich ebenſowohl der inneren wie der Finanzverwaltung an und Juſtiz und Verwaltung ware 
in der Bezirksinſtanz vereint gelaffen. Um die Mitte der zwanziger Jahre ſchon famen aber jm: 
Finanzgeichäfte an bejondere Mittelftellen (Hofdomänenkammer und Steuerdireftion). Die Treu 
nung der Yuftiz von der Verwaltung wurde 1852, indem man dem Amtsvoritand die Aufſicht übe 
die Nechtöpflege des ihm beigegebenen AJuftizbeamten entzog, angebahnt und dann 1857 fürmlis 
ausgeiprochen ; die freiwillige Rechtspflege, von den Amtsreviſoraten mitbejorgt, ging allmählid «: 
die Amtägerichte über, welchen ſodann Gerichtsnotare beigegeben wurden. Die Zahl der Amter, 
welche 1809 auf 120 ſich belieh, ging bi8 1860 auf 64 und jeitdem auf 52 zurüd, während 7; 
Amtsgerichte entjtanden waren. 

Die Minifterialorganilation hat auch noch mehrfach Veränderungen erlitten. Die beide: 
Kirchenſektionen des Minifteriums des Innern wurden zunächft zu Mittelftellen gemacht und em 
widelten fich allmählich zu außerhalb ftehenden Behörden (fatholiicher Oberftiftungsrat, evangeliiher 
Oberkirchenrat) von eigenartiger Verfaſſung. Das 1860 errichtete Handelsminijterium, deſſen ver 
dienftreiche Thätigfeit allgemein anerkannt war, wurde 1881 aus Sparjamfeitrüdfichten wiedet 
aufgehoben. Das Kriegsminifterium fiel nach glüdliher Durhführung der neuen Heereseinrichturg 
zufolge der Militärkonvention von 1871 weg; nur einige Zeit noch fungierte eine Kommiſſion zu 
Abwidelung der Militärangelegenheiten“. Die Juftiz wurde — vorwiegend je mit Rüdjicht ar! 
bie Berfönlichleit ihrer Chefs — mit andern Reſſorts verbunden, zunächſt nur perionell, dann abe 
in ſachlicher Verichmelzung (1871 Minijterium des Großherzoglichen Hauſes, der Juſtiz und de— 
Auswärtigen ; 1876 Minifterium des Großherzoglihen Haufes und der Juſtiz; 1881 Minifterier: 
der Juſtiz, des Kultus» und Unterrichts). Auch Hinfichtlich der Mittel- und der Bezirföftellen traten 
Änderungen ein. Allein das Nähere hierüber wird fich, joweit nötig, aus der Darftellung de 
jegigen Zuftandes bei den einzelnen Berwaltungszweigen zur Genüge ergeben und es erübrigt bier 
nur, die Stellung der höchiten Staatöbehörden nach dem jeßigen Stande in den Grundzügen zu 
bezeichnen. 

Die Heutige Minifterialorganijation beruht im wejentlichen auf 
einer landesherrlichen Verordnung vom 20, April 1881. Es bejtchen darnad, 
während 3. B. der württembergijche Nachbarſtaat fünf Departements (regelmähis 
je mit einem Staatsminijter an der Spitze) hat, nur drei Einzelminiiterten, nämlich 
das der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts, dem auch die Einrichtungen für Wilien- 
Ihaften und Künſte unterjtehen, — das des Innern, welchen die Fürſorge für 
Handel, Gewerbe und Landwirtichaft zuwuchs, und endlich das der Finanzen, deu 
zugleich die Angelegenheiten des Eifenbahnbaues und -Betriebes, ſowie des Pol: 
und Telegraphenwefens übertragen find. Jedem Einzelminiſterium fteht ein ver: 
antwortlicher Chef (Minifterialpräfident) vor. Beim Minifterium des Innern 
bejteht zur Zeit die bejondere Einrichtung, daß der Minifterialdireftor zugleid 
fonjtitutionell verantwortlicher Stellvertreter des Präfidenten iſt. In den Einzel— 
minijterien gilt da3 bureaufratifche Prinzip, ausgenommen in gewiſſen Rekur:- 
jahen, wo follegial entjdjieden wird. — Die Vorstände der drei Reſſorts bilder 
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uſammen mit etwa ernannten Mitgliedern ohne Bortefeuille dag „Staat3mini= 
terium“. In diefem Gejamtminijterium, welchem der Staatsminifter (jeit 1846 
tet? zugleich Borjtand eines Refjorts) als Präfident vorfteht, herrſcht dagegen 
egelmäßig das Kollegialprinzip ; die Mehrheit der Mitglieder und bei Stimmen- 
leihheit der Staatsminister entjcheidet; wenn übrigens das Staatsoberhaupt 
eibit dem Staatäminifterium vorfigt, jo it nach der Natur der Sache — wie 
Rarl Friedrich jchon 1808 für den Kabinetsrat bejtimmte — des Großherzogs 
Stimme allein entjcheidend, jede jonjtige nur beratichlagend. Alle höchiten Ent» 
chließungen über Anträge der Minifterien erfolgen (abgejehen von gewilien 
Snadenfahen) injofern aus dem Staatsminijterium, als die Anträge, wenn 
ihon fie meift dem Souverän mündlich nur von dem Nejjortchef vorgetragen 
werden, doch zur vorbereitenden Abjtimmung dem Staatsminijtertum zugehen und 
die erfolgende Entſchließung diefem erteilt wird. Im übrigen beiteht die Kompe— 
tenz diefer Stelle in der Führung der Gefamtpolitif nad) der Weifung des Staats— 
oberhauptes (jo in der Beſchließung der Vorlagen an die Stände, der landes- 
berrfihen Verordnungen und der Stimmführung im Bundesrat) und in der 
Faſſung einzelner befonders zugewiefener Entfcheidungen (Rekurſe gegen Einzel— 
minitterien, Verleihung der juriftiichen Perjönlichkeit, Zwang zur Erpropriation). 

Die geringe Anzahl der Staatsminijterialmitglieder hat es nahe gelegt, 
ein erweitertes Kollegium zu fchaffen, um bei bedeutenden Angelegenheiten noch 
andere Stimmen hören zu können. E3 ift darnad) verordnet, daß zur Teilnahme 
an den „Reratichlagungen“ (alfo nicht auch der Entjchließung) über Refurje, 
Geſetzz und Verordnungsentwürfe und über fonftige wichtigere Sachen, als welche 
praftiich die Regnadigungsfrage bei Todesurteilen jchon angejehen wurde, Die 
vorjigenden Räte (Minifterialdireftoren) und Minifterial-Wbteilungsvorjtände zum 
Staatsminifterium einberufen werden fünnen ; eine gleiche Möglichkeit befteht hin- 
ſichtlih der Vorftände der Eentralmittelftellen und des Oberftaatsanwalts für dazu 
geeignete Angelegenheiten ihres Verwaltungskreifes. Das fo „erweiterte Staats- 
winiſterium“ erfüllt fomit einen wejentlichen Teil-der Aufgaben eines Staatsrats. 


Der Bräfident des Staatsminifteriums ift zugleich bejtimmungsmäßig 
Ninitter des Großherzoglihen Haufes und Ordensfanzler. Sodann werden 
unter feiner Zeitung bei dem Staatsminifterium, welchem hierfür als die „Abteilung 
'ür Reichs» und auswärtige Angelegenheiten“ bildend einige vortragende Räte bei- 
gegeben find, die erwachfenden diplomatischen Geſchäfte, ſowie einige verwandte 
Gegenftände (Hof und Staatsceremoniale, Adelsfahen) bejorgt. Da in diefen Hin- 
"hten der Staatsminifter zur Erledigung ohne Beizug der übrigen Reſſortchefs 
uändig ift, jo erfcheint thatjächlich jene Abteilung, deren Mitglieder auch bei 
ven Hausangelegenheiten mitverwendet werden, al3 ein weiteres Einzelminijterium, 
ne daß ihm rechtlich diefe Geftalt gegeben ift. 


Dem Staatsminifterium untersteht in dienftlicher Hinficht (außer dem diplo- 
haticen Berfonaf) der KRompetenzgerichtshof. Pireft unter dem Staatsober- 
Saupte ftchen dagegen das Geheime Kabinet und die Oberrehnungsfammer. 
le übrigen Givilbehörden der badischen Staatsverwaltung (einjchließlich der 
Perichte) find mittelbar oder unmittelbar den Eingelminifterien untergeordnet 
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und es wird hinfichtlich des weiteren auf die Darftellung der einzelnen Ver— 
waltungszmweige hingewiejen. 


Der Kompetenzgerichtshof, deſſen Vorfigender und deſſen andere Mitglieder vom Landesb:r 
auf die Dauer ihres Hauptamts ernannt werden, hat aus 8 Richtern des DOberlandesgericts v 
5 höheren Berwaltungsbeamten zu beftehen, ald welche insbejondere auch Mitglieder des * 
waltungsgerichtöhofs in Betracht kommen. Die Folge, in welcher die Ernannten diejes Neben 
zu üben haben, ift vorausbeftimmt; den Richtern aus dem Oberlandesgeriht ift in der Beregu 
für den Einzelfall ftet3 ein Vorwiegen um eine Stimme eingeräumt, weil in diejer Begünitig 
der von der Staatäverwaltung ganz unabhängigen Berlonen eine Gewähr für den freien Zrm 
fiege. Poſitive Kompetenztonflitte können nur in dem Sinne erhoben werden, dab eine E 
verwaltungsbehörde die Zuftändigfeit eines Gerichts beftreitet, jo lange ſolche micht durch rech 
kräftiges Eivilurteil fejtgeftellt it. Einen negativen Konflikt kann dagegen jeder Beteiligte erbe 
wenn inbezug auf eine Streitiache ſowohl durch die Gerichte als durch die Verwaltungsbehörd 
oder VBerwaltungsgerichte die Unzuftändigfeit mittels eines jonft nicht mehr anfechtbaren Spruf 
angenommen wurde. Der Kompetenzgerichtshof beitimmt in beiden Fällen, welche Behörde 3 
Sache zu erledigen habe, und geht auf letztere jelbft in feiner Weije ein. 

Das Geheime Kabinet, zugleich Ordensiefretariat, ift zuftändig zur Erledigung der an? 
Großherzog in feiner öffentlichen Stellung unmittelbar gerichteten VBorftellungen und Eingak 
joweit fie nicht Hof» oder reine Unterjtügungsiachen betreffen, jowie zur Führung des darans fi 
ergebenden Verfehrs und zur Ausfertigung höchſter Jnitiativbefehle in Sadyen der Staatöverwaltur 
E3 bejorgt ferner die jonjt ihm vom Souverän erteilten bejonderen Aufträge. 

Die Oberrehnungsfammer, gleichfalls dem Landesherrun unmittelbar untergeordnet, fontrolief 
den gejamten Staatshaushalt (im wejentlichen einichließlich der Schuldenverwaltung) durch Prüfun: 
und Feititellung der Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben von Staatägeldern, wie über 
Zur und Abgang von Staatseigentum. Das Berfaflungsgeiet vom 25. Auguſt 1876, die Ex 
richtung und Befugniſſe diejer Stelle betreffend, welchem am 14. Dezember 1873 eine eingeberde 
landesherrliche Vollzugsverordnung folgte, regelt Stellung und Aufgabe diejer Behörde. Präfidex 
und Näte derjelben genießen die gleiche Stellung wie Richter ſowohl hinfihtlich der Unentfernbertr: 
ald des Beſoldungszuwachſes; nur find zur Beantragung eines Disciplinarverfahrens aub >= 
Stände berechtigt. Die Oberrechnungsfammer hat eine follegiale Verfaſſung; einer ihrer Kar 
muß vechtsverftändig jein. Ihre Thätigkeit bezwedt nicht nur die Feititellung der Anſprüche gegte 
die Rechner und die Prüfung der Gejegmäßigfeit der Finanzführung, insbeſondere nach der Ridtunz 
ob das Staatsbudget eingehalten wurde, jondern es ſteht ihr auch der VBorichlag von Abänderung” 
zur Beförderung der Staatsziwede zu. Das am 22. Mai 1882 erlafiene fogenannte Etatsgrkr 
welches die Aufjtellung und den Vollzug des Staatsvoranichlags und die Verwaltung der Stunt 
Einnahmen und -Ausgaben regelt, giebt eine weitere Richtichnur ab; insbelondere können darat 
von der Oberrechnungslammer auferlegte Erjapverbindlichkeiten nur mit beionderer Genchmigus: 
des Großherzogs erlafien werden. 


Nach diefem Abrif der jachlichen Organijation des öffentlichen Dienſtes jin 
nun darzuſtellen: 


b. Die Nechtsverhältnifie der Staatsbedienfteten. 


Hier ift ein allgemeiner Grundfag an die Spike zu ftellen, der der Berant 
wortlichfeit. Volitifch befteht fie nur bei den Miniitern, worüber bei dem Rechter 
der Stände ſchon abgehandelt wurde. Aber alle Staatsbedienfteten find haftbar 
für ihre Handlungen und Unterlafjungen und es kann nicht nur im Weg dr 
Beſchwerde, fondern auch civil und jtrafrechtlich gegen fie vorgegangen werd”. 
Doch jteht es der vorgefegten Behörde zu, eine Vorentſcheidung des Verwaltung“ 
gerichtshofs, welche die anderen Richter bindet, darüber herbeizuführen, ob em 
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Überjchreitung von Amtsbefugniffen oder Unterlafjung der Erfüllung von Amts- 
pilichten vorliege ; bei civilrechtlichen Klagen gegen eine Reihe von Juftizperfonen 
it auch dieſe Vorentſcheidung ausgejchloffen. Die Trage der Haftbarfeit des 
Staats jelbjt für das Verhalten feiner Organe entbehrt einer befondern Regelung. 

Was die Dienerpragmatif angeht, fo iſt zum Verſtändnis ihrer Entwide- 
(ung auf die Zeit Karl Friedrichs zurüdzugreifen. Diefe ftellte an den Beamten- 
förper vorher nicht gefannte Anforderungen, vergrößerte ihn und mußte naturgemäß 
kine Stellung umgejtalten. Aus einer patriarchaliſchen Berwaltung tft ein alle 
Gebiete des öffentlichen Lebens ergreifender, techniſch durchgebildeter Dienst ge- 
worden. Die Vereinigung beider Markgrafichaften, der Erwerb der kurfürſtlichen 
Rürde, dann der Souveränetät, die Auflöfung des alten deutjchen Reichs, dann 
des Rheinbundes und die Stiftung des Deutjchen Bundes, ferner die Land- 
erwerbungen von 1803, 1805, 1806 und die Abrundungen der Grenze bis 1819 
braten das Gemeinwejen von einem Übergangsftadium zum andern. Stets galt 
es, Verſchiedenartiges zu verjchmelzen, neuen Verhältnifjen gerecht zu werden, die 
Staatäaufgaben größer und tiefer anzulegen — und dies alles in einer Zeit 
voll Kriegs und Not. Dieje Aufgabe Eonnte nur durch einen wohlgebildeten 
Beamtenitand gelöjt werden und durch ihn wurde jie unter feines Herrn weiſer 
sührung glänzend gelöjt. Es entſprach daher der Sadjlage, wenn die Stellung 
der Beamten, die entweder auf bejonderem Dienitvertrag oder auf Willfür des 
Dienſtherrn beruhte, in eine allgemeine NRechtsjtellung umgewandelt wurde. 

Tie Hofratsinftruftion von 1794, welche übrigens die Verleihung von An— 
wartihaften auf künftig erledigte Dienfte abjchaffte, hatte ſich noch mit der Feſt— 
tellung begnügt, daß nach althergebradhter Ordnung gegenfeitig ohne Angabe 
von Urjachen vierteljährliche Kündigung zuläffig fei, man aber auf Seite der 
Regierung zu folcher gewöhnlich nicht jchreite, e8 jei denn Grund zur Unzufrieden- 
beit gegeben. Übrigens ſolle man bei geringeren Dienjten zu einer Auffündigung 
eber Ichreiten, als bei höheren; denn erjteren Falls handle es ſich um Perſonen, 
die Standes halber ſich mit Taglohn u. dgl. nähren, alſo eher wieder Arbeit 
Anden könnten. Won der Regelung eines Ruhegehalts ift noch feine Nede, ob— 
wohl ein jolcher häufig aus Vertrag oder Gnade vorfam. — Als die hijtorijche 
Grundlage der modernen badifhen Dienerpragmatif erjcheint 
das jtebente Konftitutionsedift von 1809, die dienerjchaftliche Verfaſ— 
\ung betreffend. 

Es faßt die „Staatödiener* zuerft als einen eigenen Stand auf und geht davon aus, der 
„Tienerftand und Standesgehalt” könne nach Ablauf einer Probezeit nur durch Niederlegung des 
Amts oder Entjegung zufolge entehrenden Nichterfpruch3 entzogen werden. Unter dem Standesgehalt 
verftebt eö den „die Notdurft“ fichernden Beioldungsteil und jtellt den Amtsgehalt ald Dedung der 
deſonderen „Bebürfnifie und Formen des Amtsführenden” gegenüber. Freilich abweichend von 
dielem Grundgedanken beſtimmt es, daß von dem Geſamtgehalt nur anfangs No als Amtsgehalt 
anwehen ſeien, dieſer aber mit ſteigendem Dienſtalter allmählich auf Yo beſchränkt werde, während 
de anderen "ro dem Standeägehalt zumuchien. Der Amtögehalt (nicht aber auch per Standesge- 
Balt; wird verloren bei der Entlafjung, die man aus „abminiftrativer Erwägung“ bei minder 
(deren, aber auf Pilichtwidrigfeit ruhenden, näher bezeichneten Urfachen zur Unzufriedenheit ge- 
hattete, iotwie bei der Berjepung in den Ruheſtand. Dieje kann der Diener bei 40 Dienft- oder 
"© Lebensjahren oder eingetretener Gebrechlichleit begehren ; gegen feinen Willen kann er zur Rube 
gelegt werden wegen lörperlicher oder geiftiger Unbrauchbarteit, wegen nadhteiliger, a nicht zur 
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Pilichtwidrigkeit anfteigender Dienftbehandlung, ferner wegen organifatorifcher Veränderungen: 
Stellungen, mit denen ein bejonderes Vertrauen verbunden, können ftet3 entzogen werden; dit 
verbleibt jodann jogar der Amtsgehalt. Auch das Verſetzungsrecht wird allgemein gewahrt, une 
Einführung feiter Umzugsgebühren. — Dieje Rechtäftellung wurde jedoch keineswegs allen Behr 
iteten eingeräumt. Wohl war nicht pofitiv ausgedrückt, welchen fie zufomme, allein das Edikt ex. 
hält die negative Aufftellung, e3 jeien ftet? widereuflich alle neben einem Hauptamt oder bürge 
lichen Erwerb verjehene Dienfte, ſowie allgemein mechaniſche Berrichtungen oder jolche, die im 
Gattung bürgerlicher Nahrung ausmachen, jo da man darauf fein Brot auch ohne Dienft erwerker 
lönne. Für joldhe Stellen wird das Kündigungsrecht bis zu 20jähriger Dienftzeit beibehalten. 


Wohl ift das fiebente Konjtitutiongedift bald wieder außer Wirkſamkeit ge 
jegt worden. Dennoch hat es unverfennbar in vielen wefentlihen Punkten als 
Grundlage gedient für das unter den Schuß der Verfaſſung gejtellte Staat:- 
dDieneredift vom 30. Januar 1819. Nur in wenigen Punkten feitdem ab— 
geändert, gilt diejes noch heute. Dies Edikt erflärt alle Eivilbeamtungen bis beras 
zu den noch inbegriffenen, aber inzwijchen eingegangenen Kanzliftendienjten bei den 
Mittelitellen für unwiderruflich nad) fünfjähriger Amtsführung. Die Inhaber 
jolcher Poſten pflegte man jodann eigentliche Staatsdiener oder Staatsdiener kur; 
weg oder Beamte zu nennen, im Gegenjage zu den jogenannten niederen Dienern 
(mit oder ohne Dekret); der Name „Staatsbedienftete* umfaßt alle. Staatsdiener 
fünnen nad) dem Edift regelmäßig nur mit Benfion in den Ruheſtand verfezt 
nur wegen eigener Berjchuldung und unter beftimmten Vorausſetzungen um 
Formen entlafjen und nur zufolge Richterfpruch® entſetzt werden, aber ihrerfeit: 
den Dienft unter Einhaltung einer Kündigungsfrift verlafien. Die Verfegung in 
den Ruheſtand iſt zuläfjig bei eintretender Dienftunfähigkeit, „organijchen Ein: 
rihtungen oder aus ſonſt irgend einer Urſache“. Die Penfion beträgt vom 
zurüdgelegten fünften bis zum vollendeten zehnten Jahre eigentlichen Staat: 
dienjtes (die VBorbereitungszeit und Dienftleiftungen vor der Anftellung, wie ;. 
B. diejenigen der Referendäre u. dgl, bleiben außer Anja) 70% des zulegt be— 
zogenen Dienjteinfommens und fteigt dann mit jedem Dienftjahre um 1% bis 
auf 100; jeit 1832 werden jedoch dieje Prozente nur noch aus des Dienſt— 
einfommens gewährt und auch jo nicht über einen (natürlich äußerſt felten vor- 
fommenden) Penjionsbetrag von 3600 fl. Wegen langmwieriger und ausgezeid— 
neter Dienjte eines höheren Stantsbeamten, wegen Beichädigung im Dienfte oder 
anderer Rückſichten kann eine Erhöhung zugebilligt, ja auch Staatsdienern, die 
vor zurüdgelegtem fünften Dienftjahre dienftunfähig werden, fann (— Richtern 
muß jolden Falls —) eine Penfion verliehen werden. Die Dienftentlaffung dar 
erfolgen wegen Dienftvergehen und unwürdigen Handlungen, die zwar nicht zur 
itrafrechtlichen Abwandelung fommen, aber doc das Vertrauen benehmen, jo daß 
der Beamte nit im Dienjte bleiben kann, ohne daß diefer gefährdet oder in 
jeiner Würde verlegt wäre; als Beifpiele find insbefondere „Willfürlichkeiten 
gegen Unterthanen, leichtjinniges und mutwilliges Schuldenmachen, beharrlicer 
Ungehorfam, erprobte Unverträglichfeit“ aufgeführt. Die Entlafjung fett jedes 
voraus, daß zunächſt die Korreftiongmittel — und zwar mindeſtens drei der 1. 3 
Dienergrade — vergeblich verfucht wurden, welche in Mahnung, Verweilen, 
Entlafjungsandrohung und bei Subalternen auch in Arreit bejtehen; auch faut 
die Strafverfegung gebraucht werden. Die Erteilung der Dienergrade und die 
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Entlafjung jegen vorheriges Gehör und Follegiales Erkenntnis voraus; die Teß- 
tere fann nur vom Staatöminijterium ausgeſprochen und joll von einer Ent- 
ſchließung darüber begleitet jein, ob etwa dem zu Entlajjenden oder-feiner Familie 
wegen Bedürftigkeit eine Suftentation zu gewähren jei. Eine jolche pflegt nad) 
einem lange geübten Verwaltungsgrundjag in dem Betrag, welchen im Fall des 
Todes die geordnete Reliktenverjorgung erreicht hätte, bemefjen zu werden und 
darf gejeglich die an fi) erdiente Ruhepenfion nicht überjteigen. Eine Suften- 
tation ift auch bei der Entfegung zuläſſig. Letztere tritt nach dem jegigen Stand 
der Gejepgebung zum Teil von Rechtswegen ein, indem nämlich jede Zuchthaus- 
itrafe die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter in ſich ſchließt, 
such die Gerichte neben einer Gefängnisstrafe, mit der die Aberfennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte verbunden werden fünnte, ſolche Unfähigkeit auf 1—5 
Jahre, ſowie bei gewiſſen politifchen Delikten Berluft befleideter Amter ver- 
bängen fünnen. Die Entjegung im bloßen Disciplinarweg kann gejchehen bei 
Verurteilung wegen Verbrechen oder Vergehen, bei denen die Aberfennung der 
Ührenrechte zuläfjig wäre, und fonft, wenn wegen eines Vergehens eine Freiheits— 
ſtrafe von mindeſtens ſechs Wochen ausgejprochen ift. VBerurteilungen der Art gegen 
Tenfionäre geben das Recht auf Entziehung oder Minderung des Ruhegehalts. 
Das Staatsdieneredilt ift in einzelnen Teilen indefjen nicht maßgebend für gewiſſe Klafien 
von Beamten, deren Stellung Beionderheiten mit ſich bringt. So find die pragmatiihen Rechte 
der Richter, insbejondere auch der Mitglieder des Verwaltungsgerichtshofes, ferner diejenigen ber 
böheren Beamten der Oberrechnungsfammer durch drei Specialgejepe von 1879 bzw. 1830 und 1876 
im Tinne der vollen Unabhängigkeit von der Staatsverwaltung bejonders feftgeftellt. Über die 


Anmendung des Edilts auf einen Teil des Lehrperfonals in feinen verjchiedenen Stufen beftchen 
beiondere Geſetze von 1831 und 1840. 


Eine Ergänzung des Staatsdieneredifts ift noch in dem Geſetze von 1822 über die Studien- 
erheit zu finden, welches den Grundjag kundgiebt, daß das Beſtehen der geordneten Brüfungen 
über das alademiſche Studium feinen Anſpruch auf Anftellung giebt. 


Bedienjtete in Stellungen, welche die Staat3dienereigenjchaft nicht 
verleihen, entbehrten pragmatischer Rechte im allgemeinen bis zum Dienergejege von 
176; nur für einzelne Dienerflafjen, jo für Notare, Volks- und Gewerbefchulhaupte 
ihrer, Zandwirtichaftälehrer, Gensdarmen, find jchon zuvor befondere, zum Zeil 
ipäter fortgebildete Gejege erichienen. Freilich beitand jchon bezüglich der Pen— 
honierung ein allgemeines Geſetz (28. Auguft 1835); es beftimmte aber nur, es 
!oune (und müſſe nicht) ein Ruhegehalt jolchen niedern Dienern verliehen werden, 
de mit Dekret eines Minifteriums oder einer Mitteljtelle angejtellt, nacı Wid- 
mung ihrer ganzen Zeit und Kraft für den Dienit diefen wegen Untauglichkeit 
oder anderer Gründe ohne Verfchulden verlafien. In der Regel follte die Penfion 
rt nach zehmjähriger tadellofer Amtsführung, früher nur bei aaa im 
Tienit oder Unglüdsfällen eintreten und, in zwei Altersklaſſen abgeftuft, ,—!, des 
fren Dienfteinfommens betragen. Verordnungen beftimmten, welche Stellen mit 
Tefret zu verleihen feien, und es wurde deren Kreis allmählich immer weiter 
stzogen, jo weit, daß felbit bei vielen rein mechanischen Beſchäftigungen die 
Venfionsfähigkeit erworben werden konnte. Das Erjcheinen des Reichsbeamten- 
geieges von 1873 gab zur Fortentwidelung des Dienerrechts einen neuen Anſtoß; 
er führte zum Erlaß des nur auf die niederen, nicht auch auf die Staatädiener 
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bezüglihen badiihen Geſetzes vom 26. Mai 1876, die dienſtlichen Brr- 
hältnijje der Angestellten der CivilftaatSverwaltung betreffen, 
Im Gegenjage zu jenem Reichögejege, das die Kündbarkeit der unterjten Stellungen 
(Unterbeamte) zur Grundlage hat und auf diejen auch bezüglich eines Ruhegt— 
halts feine Rechte, jondern nur Ausfichten erwerben läßt, gewährt Baden ein 
Rechtsftellung nicht nur der geiftigen, jondern auch der rein mechanischen Arbeit 
im Staatöwejen und es liegt hierin ein Hauptgrund für den weiteren, jeitdem viel 
erörterten Gegenfaß, daß Baden den Bedienjteten ohne Dekret zwei Klafien mit 
pragmatifchen Rechten (Staatsdiener und Angeftellte) gegenüberftellt, während das 
Reich in dem Begriff des Beamten, dem es den Unterbeamten gegenüberitellt, ale 
auf Lebenszeit angenommene Diener vereinigt; die Nachahmung des Reichsrecht 
hätte nämlich zu der nicht gewollten Folge geführt, einen großen Teil der zuvor 
ſchon für penfionsfähig erklärten Diener von der Teilnahme an den neuen Er- 
rungenjchaften des badischen Gejeges auszujchliegen. Dieje bejtehen im wejent- 
lihen darin, daß die Entlafjung oder Berjegung Angejtellter auf Boiten mt 
geringerem Einfommen nad) Umlauf der fünfjährigen Probezeit, welche hödhitens 
um zwei Jahre und nur aus triftigen Gründen verlängert werden kann, mur zu 
folge einer Disciplinarunterfuchung und durch kollegialen Beſchluß der Mint: 
fterien gefchehen kann, — ferner daß bei Segung zur Ruhe nach mindeitens zehn 
Jahren Dienftes eine Benfion gewährt werden muß, betragend 35%, des dekret— 
mäßigen Einfommens nebjt 1% Erhöhung für jedes weitere Jahr bis auf 70%, 
(im Reich ", bis 3,, anfteigend in Achtzigſteln), — endlich, dat für Bedarfsfäle 
fonjt Suftentationen (keinesfalls über 55%,) an den Diener oder jtatt feiner an 
die Familie zugelajjen find. 

Die Unterjchiede zwiichen Staatsdienern und Angejtellten bieten nun bin 
fichtlich der Entlaß- und Verſetzbarkeit fein vorwiegendes praktiſches Intereſſe 
mehr. Erheblich find fie inbezug auf Auhegehälter und — wie jpäter dar: 
gelegt werden ſoll — auch auf die Neliktenverforgung. Die ſchon bei Erlaß de— 
1876er Gejetes aufgeworfene Frage der Vereinigung beider Klaſſen wurde daber 
von den Angejtellten häufig wieder angeregt. Die Beleuchtung dieſer erit zu 
fünftig auszutragenden Frage fällt nicht in den Rahmen unjerer Aufgabe. 


Was die jegige Untericheidung der Stellen in Signatur: (Staatsdiener-) und in Dekretftelles 
anlangt, bleibt dagegen noch folgendes zu bemerken: Alle Dienfte, zu deren Erlangung afademiike: 
Studium erforderlich, find Staatsdienerftellen, ſoweit es fich nicht um Vorbereitungs- oder Hille 
ftellungen handelt. Die höheren Subalternftellen bei den Kollegien geben gleichfall& Staatsdienet 
rechte und ift im dieſer Hinficht namentlicd) das Reviſions- und das eigentliche Balleiperione! 
(Sefretariat, Erpeditur, Negiftratur) hervorzuheben, mit dem Bemerken freilich, daß bis zu gröherer 
praftifcher Erprobung eine Reihe von Dienften gleicher oder ähnlicher Art zunächſt nur mir Tehe 
verliehen wird (Revidenten, Aififtenten) und die Stellen danach im Budget abgeteilt find. Ju 
Bezirfödienft giebt e8 einige wichtigere Stellungen, welche ohne Vorausſetzung afademiichen Studium⸗ 
ganz oder zum Teil zu Staatädienerftellen gemacht find (Eifenbahndienfte gewiſſer Gattungen 
Gemeinderechnungsreviforen). Durch dieſe eines inneren feften Prinzips allerdings entbehrel 
Abſcheidung ift immerhin ermöglicht, daß der tüchtigere Zeil der Angeftellten mit nicht ran 
mechanischen Berufszweigen nach längerer Dienitzeit in den Staatsdienerftand einrüdt. 


Die Bezüge der Staatsbedienjteten waren bis 1819 gemijcht aus Geld 
und Naturalien. Won da bis 1832 wurde der Übergang zum reinen Geldjyſtem 
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durchgeführt. Es gilt noch, mit der fchon anfänglichen Ausnahme der Dienft- 
wohnungen und Beinugungsgüter (Dienftgärten und Dienftgebäude), für welche 
regelmäßig ein Zins bezahlt wird; derjenige für die Wohnungen ift gefeglich 
näher bejtimmt. 

Das Geldeintommen ift meift ein fefte® und wird in jeinem Sauptbeftandteil bei den 
Ztaatsdienern Bejoldung, jonft Gehalt (mo es nicht Tagesgebühren find) genannt; ſämtliche mit 
Zignatur oder Dekret verjehene Diener erhalten zudem einen nach ſechs Amts- und drei Ortd« 
alien abgeftuften Wohnungsgeldzuihuß (Geieg vom 9. Januar 1874) von 60-0 M. Manche 
Diener beziehen auch nad) der Natur ihrer Geſchäfte (jo des Sportelanjages und -Beitriebs, der 
Fertigung von Notariatägeichäften, der Zuftellungen u. dgl.), ſei e8 neben dem feften Einkommen 
oder ohne jolches Gebühren für die einzelne Dienfthandlung; bei Angeitellten ift jedoch für wandel- 
bare Bezüge ein Anichlag in die Anftellungsurfunde aufzunehmen. 

Ter abjolute Betrag des Einfommens it mit finfendem Geldwert manchfach 
erhöht worden. Allein relativ genommen hat er fich bei vielen Poſten ſeit Be— 
ginn des Jahrhunderts eher vermindert, indem die Erhöhung nicht gleichen Schritt 
hielt mit jenem Sinken; es trifft dies umfomehr zu, je weiter eine Dienftjtellung 
von den Beamtungen entfernt ijt, deren Ausftattung naturgemäß dem ökonomi— 
hen Eriftenzminimum näherfteht und daher bei Wert: und Preisänderungen 
ſtets am fchnelliten und meilten aufgebejfert werden muß. Es gilt bei uns im 
allgememen nicht das Syſtem feiter Bejoldungen, wonach für jedes Amt ein 
feiter Sat (etwa mit zwei oder drei Stlafjen) beiteht, jondern fire Beträge haben 
nur wenige Ämter. Ein gefeglich bejtimmtes Aufrüden von und bis zu gewiſſen 
Summen findet bei Richtern und ihnen pragmatiich gleich ftehenden Beamten 
Hatt. Im übrigen ift unter Bejtimmung eines Marimums das Syſtem der Durch» 
\dnittsjäße eingeführt, d. 5. es wird regelmäßig der für die Kategorie bejtehende 
mittlere Sag, mit der Zahl der Stellen vervielfacht, zur Berfügung geftellt und 
das Einfommen der einzelnen Diener dann im Berwaltungsweg nad) Maßgabe 
der Mittel von ganz niederen Beträgen an bis zum zuläffigen höchiten Satze feit- 
gelegt bezw. aufgebejjert. Ein Minimum iſt jelten bejtimmt; bei Ernennung 
um Staatödiener beträgt jedod) die Anfangsbejoldung regelmäßig 1800 M.; dies 
bringt bei der verfchiedenen Dauer des Vorbereitungs- und Hilfsdienftes (fo na= 
mentlich zu Ungunften der meiſt jpäter angejtellten Forſtmänner) Ungleichheiten her- 
vor, die umjomehr empfunden werden, als die Jahre vor der Ernennung zum Staats 
diener auch bei der Venftonsberechnung (im Gegenjag zum Neichsrechte) außer 
Anlag bleiben. Das jo eingerichtete Befoldungs- und Gehaltsfpiten bietet für 
Tienft, Staatsfaffe und Diener manche Vorzüge und Schattenjeiten. Ein Syitem, 
welches zugleich die öffentlichen wie die privaten Intereſſen voll befriedigt, giebt 
& nicht und ein Rüdblik auf die Entwidelung des Dienfteintommens in Baden 
überzeugt davon, daß unter ſtets Fortgejegter Einjparung etwa überflüſſig wer- 
dender Stellen bei Regierung und Ständen das Beſtreben der Gewährung nötiger 
Lerbeſſerungen immer obgewaltet hat. 

Es empfiehlt fi wohl, die gemachten Behauptungen in einigen Runften 
tatiſtiſch zu belegen: 

Tie Staatödiener erreichten nach dem allgemeinen Staatsbudget 1832 die Zahl von 1144, 

149 von 1105, 1860 von 1093, 1831 von 928, worumter 211 ohne afademiiches Studium zugäng- 
be Stellen begriffen find. Im einzelnen zählten 1883 das Staatsminifterium 16 (7), das ber 
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Juſtiz, des Kultus und Unterrichts 304 (67), da& des Innern 300 (64), das Finanzminiſterium mr 
der Oberrechnungskammer 308 (73); die eingeflammerte Zahl mweift die in der Hauptzahl einbezoger« 
Subalternpoften aud. In diejen Zahlen ift der Vergleichung halber jeweils nicht inbegriffen dei 
Perſonal der ſ. g. äußeren Bollverwaltung, dann das Perfonal des Hoch- und Mittelichulmeiems, 
weiches zum Teil aus Ktorporationsmitteln bezahlt ift (e8 betrug 1883 etwa 146 ordentliche m 
außerordentliche Brofefioren der drei Hochichulen des Landes und 268 Staatädiener an Mittelichuler): 
ferner kommt namentlich dad Eilenbahnperjonal Hinzu (211). Die Zahl der Staatödiener insr- 
famt mag daher etwa 1550 betragen. 

Der Bejoldungsitand am 1. Oftober 1881 war in den Reſſorts des Staatsminifteriums % 1W. 
der Auftiz und des Kultus 1908400 (darunter 7% 700 Kult» und Unterrichtämwejen), des Inner 
970 940, der Finanzen 978500, der Oberrechnungsfammer 74 900, zufammen 4028840, wozu net 
das Eifenbahnmwejen mit 665550 Mart fommt. Die aus Kiorporationsmitteln bezogenen Beich- 
ungen find nicht inbegriffen, wohl aber diejenigen des Gefandtichafts- und Mittelichulperionais, 
die in früheren Zujammenftellungen fehlen. Der heutige Aufwand ift von dem des Jahres 1x1 
wenig verichieden. 

Tie Gejamtzahl der Angefteflten betrug auf 1883 rund 7100, mie fich ergiebt, wer 
man von der damaligen Zahl der Mitglieder der Witwenkaſſe für Angeftellte diejenigen abzieh 
welche nicht badische Dekretdienſte aftiv innehatten. Die Zahl der niederen Diener obne Tele 
und das Einfommen der niederen Diener überhaupt fann nicht hinreichend angegeben werden 
weil häufiger Wechſel eintritt und vielfach Nebenbezüge, welche nicht in der Staatskaſſe erſcheiner 
(wie 3. B. Zuftellungsgebühren u. dgl.), ein Haupteinfommen bilden. Die Zahl der Diener obm 
Dekret ſchätzt man übrigens auf gegen 8000. 

Ein 1531 den Ständen vorgelegtes, wenn and) nicht gejeglich, doch praftiich zur Grundiog 
der Bewilligungen gemachtes Bejoldungsregulativ bietet Anlaß zur Vergleihung mit dem neuehen 
Negulativ von 1376,77 nebit Ergänzungen. Doch find zu den Sägen des letzteren noch die ſchon er 
wähnten Wohnungsgeldzuſchüſſe Hinzuzurechnen, welche die Ergebniffe jedoch nicht weſentlich alterierer. 
Das erftere ift in Gulden, das zweite in Markwährung aufgeftellt; „f“ bedeutet fefte, „db“ durch 
ichnittliche, „m“ niederfte und „h“ höchſte Beioldung. Es ergiebt fi darnach für die Hauptkategorien 
folgendes : 


























Voritände der ee und Bear 
ftehende Beamte . 1 200— 1 800 meiſt 3700 d. 4500 h. (Amt: 
vorftände jedoch 5200, Gpmar 


fialprofefjoren 4 700) 


| 
un a | in Bejoldung in Marf 
a ein nn a Gulden 1831. 1879 
Chefs der Minifterien. . . . —F 9000 f. ee — — m, 
Präſident des höchſten —— im 
Lande (Oberhofrichter bezw. Präſident 
des Oberlandesgerichts) 6000 f. 10 000 f. 
Hofrichter (Zandgerichtöpräfibenten) . 3 000—4 000 7000 f. 
Borlitende Räte der Minifterien und 
Direltoren der Mitteljtellen . f 2800 f. 7000 f. 
Räte der höchjten Landestollegien . 2 200—2 600 5500 d. 6.200 b. 
Näte der Mittelitellen . ; 1 600—2 000 4500 d. 5 200 h. 
Revifionsvorftände . 1400-1600 | 4000 h. 
Reviſoren, Regiftratoren, Erpeditoren der 
Kollegien (in mehreren Klaſſen). 800—1 600 | 2 900 bis 3 100 d., 3500 und 360 
J 
Gerichtsnotare 4 500 b. 
Amtsreviſoren 1 000—1 200 Is. 6 emener emun görenifore 
Anfangsbejoldung EN > gie 200 h., 2500 
Beamten 600 * 
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Eine Bergleihung hinfichtlich der mit Dekret angeftellten Diener ift nicht möglich. Normalſätze 
für diefelben find 1831 nicht aufgeitellt worden. Das Normativ von 187677 führt nur die Gehalte 
von zwei Kategorien an, nänılic die der Aufwärter (Ranzleidiener 1150 und 1200 M. f. Gerichts- 
biener und Gefangenwärter 1150 H.), bei denen Nebeneinnahmen zum Zeil unterftellt werden, und 
die der tanzleiaffiftenten bei den höchſten Kollegien und den Mittelitellen (1 800 bzw. 1600 M. h.) 

Nicht ohne Anterefie dürfte folgende Vergleichung der Einfommensverhältnifie der Bedienfteten 
ın den ſüddeutſchen Staaten jein. 


























| Eijaß-Lothe | gasmendern | Bi UF 
Baden -— Württemberg Banern Heſſen 
Anneenung 1884. Bun. | 188388. | 188081. | 185285. 
— = — EN EN — — * * — —— — ⸗ — — 
Staatsminiiter —— (feine 18000 f. (und 21 600 f ‚? 
Keprälen- Reprälen- |5143 Reprä— (Hausmini ter (2 Minifterial- 
tation) j. tation). jentation, wo | 32400). chefszuſammen 
fie ftattfindet). 32 000). 
Sonſtige Minifterialchef | 12.000 f. 22200 f. 113000 f. (mur at nur | R 
zeitweiſe, diniſter. 
wegen Vor⸗ | 
rüdens in die | 
Miniſterſtel⸗ 
lung). | 
Iberlandeägerichtspräfi- 10 000 f. 15 000 f. 9600 f. 9720 f. 90% f. 
dent | 
Zenatäpräfidenten und | 7000 f. 9.000-—10.000'7.000 und7400a. — 7500 f. 
Yandgerichtäpräfidenten | b. 5760 d. 
Übteilungsvorftände und | 7000 f. = 6.800 7920 - 
vorfigende Räte der | 
Wimiterien | 
Tireftoren von Mittel⸗ 7000 f. 13000 6400 und6800 7 880 - 11 520 
ſtellen | | | 
Lberſtaatsanwalt 6200 h. (+ 12000 | 7000-7400 | 6660—7020| 7500 h. 
300 Funktions⸗ | | 
gehalt). | 


Aäte der höchſten Kolle- | ?—6 200, 6300-11 100, 5600—6400 | 6 660—7 020 | 6 500—8 500, 
gien 5500 d. 8700 d. 7500 d. 


Tberlandesgerichtsräte | 4. 000—6 200 | 6 000—7 200 | 5600—6400 | 4560—5 640 | 6 000-6 500 


Erfte Staatsanwälte ?—6 200, | 6 300—7 500, | 4 900—5 700 3720—4 8300| 5500 d. 
5500 d. 6 900 d. 
Käre der Mittelſtellen ?-5200, a. 6000-9000, 44005 200, 4 560 —6 000 4 500—6 500, 
4500 d. 7500 d. unter Umftän: i 5500 d. 
1.5400 - 7200, den bis 6400. | 
6 300 d. je 
| nach Bedeu— | 
tung der be | 
— 
‚ Mittelftelle. 
Vorftände der Bezirts- | — meiſt |etiwa 4 000— | 3.000 —3 800 | 8 360-- 5 160 | meift 4.000 h. 

















ſtellen u. @leichgeftellte, 3 700 d, 4500 5 800 (Kreis- (Amtävor« (Kreißräte 
insbeiondere : | * 5200 direktoren bis ſtände bis bis 5500). 
Amtsvor⸗ | 6600. | 5600). 
ftände) h. | 
Amtsrichter 1 800-4 500 | 8 300—6 300 | 2 200—5 200 1800-4 920 | 2 500—5 500 
Cberförfter 3100 d, | 2600-4 400 | 2 400—3 800 2280—4 2360| 3300 und 
18500—4500 (+ 300 Uns  (Mevierföriter (Dberföriter), 4500 d. (Ober: 





ſchlag von und Forſt- 33604 930 al und 
Neben-Ein:- meiſter). Forſtmeiſter). Forſtmeiſter). 
fommen), 
3500 d. 

















Eliaf-Loth- | 
ringen | 
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Württemberg | Banern | Heflen 
1883/85. | 1880,81. | 1582 85. 


Amtöftellung. 1884. 








Reviforen, Regiftratoren, 360040005. 420060005. 3400 h. 2610-4500 h. 2500-4400 & 
Erpeditoren (in ver | | | 
ichiedenen Kategorien) 


Amtgerichtsichreiber 


1800 d. | 2000-2600 1400-2200. 2610 5. 2000-3600 
2300 d. 
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Es ergiebt ſich hiernach, daß die höheren Berwaltungsftellen in Baden oft geringer als 
anderswo dotiert find, wobei hinfichtlih vieler namentlich in Betracht fommt, dab die Anfang— 
bejoldung für den Eintritt in jene Poſten nicht normiert ift und daher oft weit unter dem Minımun 
anderer Staaten zugemeffen wird. Die höheren Nichterämter find 3. T. in Baden mit beſſerem 
Eintommen ausgeftattet ald in den Nachbarländern; bei Honorierung der Amtsrichter nimmt e: 
dagegen die niederfte Stelle ein. Die Wohnungsgeldzuſchüſſe find allerdings zuzurechnen, allein ı 
andern Staaten wird manchfach freie Dienftwohnung gegeben. Die Ausdehnung der Vergleichung 
auf die niederen Diener ift nicht wohl ausführbar, teils wegen großer Berichiedenheit hinfichtiih 
der Nebenbezüge, teils weil die Organijation ſelbſt für dieſe Beamtungen in den bezügliden 
fünf Staaten zu jehr auseinandergeht. Auch wurde bei dem Obwalten mancher Preisverichieder 
heiten zwiichen Nord und Süd von einer Vergleichung mit den Sägen der norddeutichen Staates 
Umgang genommen. Zweifellos jind dort die Beamten beſſer geftellt; ihre Bezüge ftehen mebr im 
Einflang mit denen der militärischen Ehargen, während gegenüber dieſen Bezügen unier Givildieni 
jehr zurückſteht. Beiipielöweije führen wir nur die preußifchen Nichterbefoldungen an, betragen 
für Oberlandesgerichtspräfidenten 14, für Senatspräfidenten und Landgerichtsprälidenten 7,595, 
fiir Oberlandesgerichtsräte und Landgerichtsdireftoren 4,8—6,6, für Landgerichtämitglieder und Amts 
richter 2,4—6 Mille Mark neben Wohnungsgeldsufchüffen. 


Neben dem Syſtem der Bejoldungen, Gehalte und Ruhepenſionen, jowie der 
Bergütungen für bejonderen Aufwand im Dienft oder aus Veranlafjung des 
jelben (— hier find namentlich das Diätenreglement von 1874 und das Zugäfoften- 
reglement von 1875 zu erwähnen —) fommt nod) das Remunerationsweien, 
die Reliktenverſorgung und das Unterftügungswefen für noch lebende Diener und 
deren Familien in Betracht. Remunerationen aus befonderen dienftlichen Anläfien, 
jo für Belohnung von Entdedungen im Eifenbahndienft, für hervorragende ein 
zelne Leiftungen der Gensdarmerie beſtehen fchon lange. Dagegen haben jid in 
Baden die Nemunerationen, welche vielleicht bejier auf die Belohnung wirklich 
außerordentlicher Dienste und aufNothilfen beſchränkt geblieben wären, allmählid 
nahezu zu einem Eintommensteil ausgebildet durch die jtändig wiederkehrende: 
Beitimmung der Finanzgefege, dat Eriparnifje an den Bureauaverjen (mun mit 
Ausschluß der Litteraturfonds) unter das Kanzleiperjonal, die Hälfte der Eripar: 
niffe am Bejoldungs- und die ganze Erjparnis am Gehaltsetat aber am die bei 
den betreffenden Stellen bedienfteten Beamten und Angeftellten verteilt werden 
fünnen. Die Norm bezüglich der Burenuaverjen erhielt fi. Im übrigen werden 
Dagegen nad) dem Etatsgeje von 1882 allgemeine Remunerationsfonds im 
Budget ausgeworfen. 


Es fünnen daraus Angeftellte allgemein, Staatsdiener aber nur noch dann, wenn der Warı 
malſatz ihrer Beſoldungsklaſſe 3 500 M. nicht überjteigt, bedacht werden ; auch darf die Remuneratus 
fünftig bei Staatödienern nicht 12, bei Angeftellten nicht 18% des Beſoldungs- bzw. Gehal 
maximums der bezüglichen Dienerflaffe überfteigen. — Nach dem Finanzgeſetz für 155455 betragt? 
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die Nemunerationsfonds jährlih in Mille Mark beim Staatsminifterium 2,2, für Juſtiz, Kultus 
und Unterricht 40, für Die innere Verwaltung 62, für das Finangminifterium 58, für das Eiſen— 
bahnmweien 170, zujammen 332,2. Daneben beftehen noch einige Heinere, nicht erhebliche Poſten 
für Remunerationd- und Gratififationszwede. Die Eriparnifje am Beſoldungs- und Gehaltsetat 
fallen dagegen heim. 


Im übrigen find in den verjchiedenjten Titeln des Staatshaushalts Beträge 
für Aufbeſſerungen und Srankenunterjtügungen oder Zuſchüſſe zu beftehenden 
Unterſtützungskaſſen einzelner Dienjtzweige (namentlih im Elementarjchul- und 
Eifenbahnwejen) vorgejehen. Für die Reliftenverjorgung endlich bejteht eine 
Reihe von Witwenfajjen, ergänzt durd das Imftitut der Staat3= und 
Önadenpenfionen. 

Die Entjtehung der erſten Witwenkaffen in Baden fällt in das 18. Jahr- 
hundert. Seit 1719 wurden Pfarr, Schule" und jonjt weltliche Witwen- und 
Waiſenfisci in beiden Markgrafjchaften aufgerichtet und aud im Erbvertrag von 
1765 beionders beachtet. Auch in dem anfallenden Gebiete von Bruchſal und 
St. Blafien traf man jolche Kaſſen an. Karl Friedrid ſchritt durch Statut vom 
28, Junt 1810 (j. g. älteres Statut) zur Bereinigung des Vorhandenen zu einer 
„Allgemeinen Witwenfisci-Gejellichaft* und ftiftete zu jenen Fonds von etwa 
540.000 fl. noch 205000 fl.; jpäter fam noch die Klettgauer Witwenfajje Hinzu. 
Jedoch bezog fich das neue Inftitut nur auf weltliche Civildiener und zwar mit 
Ausihluß der Lehrer, indem fonft durch befondere Kaffen (für Militärs, Kirchen: 
und Schulbedienftete) jchon geforgt war; auch konnten Berjonen nicht eintreten, 
die dem Staat nur auf Kündigung oder in einer Nebenbeichäftigung oder mit 
Beihäftigungen dienten, die jonft eine bürgerliche Profejfion ausmachen. Die 
übrigen Givildiener, auch ledige, mußten der Geſellſchaft als einer Zwangskaſſe 
beitreten und bei der Aufnahme und dann bei Bejoldungszulagen die ſ. g. Necep- 
tion» und Melivrationstare von 8 bzw. 4%, und Eintrittsgelder mit 31, bzw. 1%, 
jowie ferner 17, % Jahresbeitrag von der ganzen Beſoldung (jedoch nicht aus 
mehr ala 3000 fl.) bezahlen ; Sanitätsbeamte leisteten dies auch aus dem Anschlag 
des PBrarisertrags (jet 1200 bzw. 1800 M. für Aififtenz- bzw. Bezirksärzte). 
Tagegen jollten Witwen und Kinder der Mitglieder ein Venefizium von I1 fl. 
auf 1 fl. Veitrag (ſomit 161, % des Dienſteinkommens des Mitglieds) erhalten 
und zwar fo, daß fie alle ftets als eine Perfon gerechnet werden. Eine Witwe 
ohne Kinder oder mit nur eigenen Kindern erhält den Bezug allein; bei mehr: 
'aher Ehe des Verjtorbenen werden foviel Stämme al3 Ehen gebildet und auf 
den Stamm ein gleicher Teil ausgefchieden ; Kinder eines Stamms teilen nad) 
Köpfen. Das Benefizium gebührt der Witwe bis zur Wiederverheiratung und Söhnen 
unter 20, bzw. Töchtern unter 18 Jahren. Einen Staatszufhuß fagte Karl 
Ftiedrich für den Fall zu, daß die Zinfen und Jahresbeiträge den Bedarf nicht 
dedten; Receptiond- und Meliorationstaren und das beftimmungsgemäß dem 
Bitwenfiskus zukommende Gnadenguartal von der Beſoldung geſtorbener Mit— 
glieder (das Sterbequartal nur erhalten die Nelikten jelbjt) mußte dem Kapital 
beigeſchlagen werden. 

Der Umstand, daß fonad die Zahl der Relikten deren Verjorgungsgehalt 
nicht beeinflußt, fand eine Ausgleihung in dem Inſtitut der Staatspenfionen 
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für die Hinterbliebenen. Im gewiſſem Anſchluß an Zuſagen des vorerwähnten 
fiebenten Konftitutionsedift3 verfügte nämlich das Staatsdieneredift, daß aus der 
Staatsfaffe zu dem Benefizium noch 50%, desjelben für die Witwe und 20%, 
für jedes Kind zuzufchießen ferien. Die Witwe allein erhält jonach mindeftens 
161, +81, %, des Einfommens des Mannes. 

Eine Erhöhung diefer Staatspenfionen ift nicht mehr eingetreten und fit 
werden Stets im Anschluß an die alten Süße der Benefizien berechnet. Dagegen 
wurde durch ein neueres Statut der Witwenfafje der Staatsdiener (Geſetß 
vom 23. Juni 1876) das Benefizium aus diefer jelbit für die Relikten neu ein- 
tretender Mitglieder oder folcher früheren, die jich der Neuerung und einem bejon- 
deren Einfaufsgelde unterwerfen wollten, auf 25% era: fo daß die Witwe jest 
25 +81,% des Einfommens des Mannes nebit je 33,0 % Für jedes Kind an Bene: 
fizium und Staatspenfion zuſammen erhalten kann; a wurde das hödjite Ein- 
fommen, aus dem einbezahlt und gut gerechnet wird, zu 10 000M. nunmehr ange 
nommen. Gleichzeitig verdoppelte man den Jahresbeitrag (nun 3%), Plan 
(neben der Receptions- und Meliorationstare und dem Eintrittögeld von 31, %, für 
die Anfangsbejoldung) für Zulagen noch ein EintrittSgeld von 8—29%),, progrelite 
abgeftuft nach dem Dienftalter zur Zeit des Anfalls. Ferner führte man em: 
Minderung des Venefiziums um 10—30% wegen Altersunterjchieds der Ehegatten 
für die Fälle ein, wo die Frau um 30 oder mehr Jahre dem Manne zurüditebt, 
Endlih wurde zur nötigen Ergänzung der fomit jtarf angejpannten Selbithilfe 
ein jährlicher Staatszufhuß (zunächſt von 80000 M.) auf unbejtimmte Zeit für 
die Dauer des Bedürfniſſes feſtgeſetzt. 

Auf andern Grundlagen ruht die Witwenfajfe der Angejtellten der Civil 
jtaatsverwaltung, — eine neuere Schöpfung (1841), der erjt neuejtens (18%) 
die zu ihrer Erhaltung unumgängliche Staatshilfe auf finanziellem Gebiet zuge 
wendet wurde. Gleichzeitig damit wurde eine Neorganifation des Inſtituts auf 
gefeglicher Grundlage herbeigeführt. Urjprünglich hatte es den Charafter einer 
Zwangsgejelichaft für die penfionsfähigen Angejtellten und beruhte auf dem 
Klaſſenſyſtem. Danach waren fämtliche Diener in fieben Klafjen eingeteilt und 
jeder entjprac ein fejter Beitrag und ein fejtes, alle fünf Jahre nad) dem Stand 
der Finanzen der Geſellſchaft zu bejtimmendes Benefizium ohne nähere Rüchſicht 
auf das Einkommen des Vedienfteten und die Zahl feiner Hinterbliebenen; der 
Beitrag ftand auf 18—836, das Benefizium auf 120—240 M. jährlich, jomit 8—I3 
(durchichnittlich 14%) des Einkommens des DVerjtorbenen. Nachdem vielfach 
Verbeſſerungen im einzelnen, jo durd) das revidierte Statut von 1874 verjudt 
waren, jchritt man 1884 zu einer gründlichen Reform. Dieje befteht num un 
folgendem: Die Witwenfajje iſt als ein gefondert zu erhaltendes Zweckvermögen 
dem Staat eigentümlich geworden, welcher künftig auch die Beiträge bezieht und 
durch Zuſchüſſe (zunächſt jährlich 180 000 M.) für die in Wahrheit nicht mehr 
vorhanden gewejene Solvenz jener Kaſſe forgt. Der Beitrag ift nun auf 3% 
des Einfommens fejtgejegt ; Eintritt3- oder Meliorationsgeld wird nicht gefordert. 
Das Witwengeld beträgt 20% des Einfommens des Dieners (160 M. mindeſtens, 
das Waifengeld für jede Vollwaife je nad) der Anzahl 3—4, für jede Halbwaile 
2 Zehntel des Witwengelds (4—8%, des Einfommens). Einzahlung und Ber 
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jorgung stehen jomit im Anſchluß an die VBerjchiedenheit der Leiftung und 
jozialen Stellung Hinter den für Staatsdiener und ihre Relikten gegebenen 
Normen zurück und find wohl auch mit Rüdficht auf das große Erfordernis am 
Staatszuſchuß jo bemejjen; die eingetretene Verbeſſerung iſt eine große und ge= 
währt mandhfach mehr als das Neichsgejet über Witwen- und Waijenverforgung 
(1881). Insbeſondere find auch den Hinterbliebenen penfionsfähiger Angejtellten, 
die aber zum Erwerb des Penfionsrechts noch nicht lange genug dienten, Rechte 
3 bis 4 Fünftel des normalen Witwen- und Watjengelds) eingeräumt und es 
tann auch für Relikten proviforifch Bedienfteter eine Fürſorge eintreten. 


Während die beiden gejchilderten Witwenkaſſen, deren Gejchäfte von ernannten 
Verwaltungsräten geführt werden, dem Staatsdienerjtand und dem Angeltellten- 
ſtand im ganzen gewidmet find, bejteht noch eine Reihe von ähnlichen, zum Zeit 
mit Staatszufchüflen verfehenen Kaſſen für einzelne Zweige des öffentlichen 
Tienjtes, — worauf jedoch hier nicht näher eingegangen werden fan. Dagegen 
it noch die allgemeine Einrichtung zu erwähnen, daß aus Mitteln teils der 
Finanz-⸗, teil der inneren Berwaltung (Gnadenpenſions- bzw. Gratialfonds) 
Önadenpenfionen und Unterftügungen verliehen werden fünnen zur Nufbefjerung 
von Witwengehalten bei befonderem Verdienft des Berjtorbenen um den Staat 
oder bejonderer Bedürftigkeit der Witwe, jowie zu Bewilligungen in gewifjen 
sällen, wo die Relikten einer Benfion entbehren, aber dringend bedürftig find. 


Die „Generalwitwenkaſſe für weltliche Eivilftaatd- und Hofdiener“ hatte 1883 an Zahlungen 
ihrer Mitglieder etwa 261, von der Staatskaſſe aber an Gratialquartalen und Staatszuſchuß 
ema 66 und 80, an SKapitalzinjen etwa 315 Mille Markt Einnahme. Die Benefizien erfor- 
d&rten 525, der Verwaltungsaufwand 14 Mille. Der Grundftod vermehrte jih um 84 Mille. 
Ver Betrag der Altivrefte (Gebäude, Kapitalien, Kaflenvorrat) betrug gegen 7,5 Millionen (dar- 
unter 1,29 Refervefonds). Die Mitglieder, welche in ben alten Verband nad) dem Statut von 1810 
end in den neiten nach jenem von 1876 zerfallen, hatten am 1. Januar 1882 betragen 461 + 1884; 
sur legteren Zahl famen bis dahin 1883 Hinzu 78, während ein Abgang von 23 + 51 Mitgliedern 
der dieſen Verbänden eintrat. Die Mitgliederzahl hat fi alfo um 4 im ganzen vermehrt. Die 
Zahl der Benefizien betrug auf 1. November 1883 im alten Verband 649 (dazu 3 Klettgauer), 
im neuen 273 und hatte fich im erfteren um 30 vermindert, im legteren um 35 und ſomit im 
ganzen um 5 vermehrt. Der Betrag der Benefizien (im Borjahre 493’ Mille) ftieg um 
2 Mile Mark. 

Die „Witwentafle für die Angejtellten der Eivilftaatsvermwaltung” hat 1883 in Millen Markt 
son ihren Mitgliedern 236, vom Bermögensertrag 160 eingenommen und an Benefizien 832, an 
Verwaltungstoften 2 aufgewandt. Dur Einnahmeüberſchuß (64) hob fich der Grundftod auf 
>55 Millionen. Die Mitgliederzahl wuchs um 59 und auf 8809. An Benefizien gingen 157 zu 
und 97 ab; die Vermehrung beträgt 60 im Anſatz und fait 12 Mille Mark im Mehrerfordernis. 
dis 1576 find die Einnahmeüberſchüſſe geitiegen, wenn auch nicht im Verhältnis der Benefizien. 
<o betrugen 


im Jahre die Benefizien die Überſchüſſe 
1846 5 29 
1856 24 a |... 
1866 59 48 Wille Gulden; 
1576 140 8 


‘* haben ſich alfo die Benefizien in 30 Jahren gegen das SOfache, die Überſchüſſe nicht ganz um 
dad Sfahe vermehrt. Seitdem jant jogar der Einnahmeüberichuß beftändig (1877: 1252, 
180: 104, 1883: 64 Mille Markt); die VBenefizienzahl dagegen nahm etwa um 60-70 jährlich 
wand auch der Geldbedarf dafiir ſtieg (1877: 2572, 1880: 297, 1883: 838'% Mille Marf). 
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Würde dieſes durch Staatd- und Selbithilfe num befämpfte Verhältnis länger noch fortdauern, * 
wäre in abiehbarer Zeit die Unfähigkeit der Kaffe zu weiteren entiprechenden Leiftungen jicher geweſer 
denn der Beharrungszuftand des Inſtituts fteht noch feineswegs in Sicht. Eine Vermindermy 
der Mitgliederzahl wird übrigens fünftig injofern eintreten, als Badener im eigentlichen Reid 
oder reichsfändifchen Dienft (3. 3. hat das Inſtitut an folhen Mitgliedern 546 — 72) nicht metr 
eintreten, nachdem dort das Reliktenweien geordnet worden ift. 

Der Betrag der vom Staate bezahlten Ruhe- und Reliktenpenfionen hat im Beitenlanf ſett 
gewechielt und ift mit Ausdehnung der Penfionsfähigfeit und der Zahl des Dienftperjonals nater: 
gemäß in der Neuzeit geftiegen, nachdem vorübergehend eine Verminderung durch Änderung der 
Penſionsſätze und allmähliche Abſtoßung alter Benfionen, die zum Teil gar nicht mit dem Civildienß 
zufammenhingen, eingetreten war. Während nämlich die Civilpenfionen in der unteren Martgrei- 
ichaft 1770 nur 10755 fl. und in beiden Landen nad) der Bereinigung 39 478 fl. betrugen, erreichten 
jie 1808 die Summe von 781737 fl. und ftiegen bis 1831 auf 817390 fl. Der damalige Landte 
drängte auf Minderung der Benfionen und es wurde — wie erwähnt — der Weg gewählt, * aller 
Bejoldungen in dem Sinn zu Funktionsgehalten zu erflären, daß nur %s noch der Benfion zw 
Grund liegen. Der Benfionsaufwand verminderte fih nun (1840: 739; 1847: 647; 1857: 62: 
1861: 565 Mille Gulden) zeitweije, worauf twieder eine auffteigende Bewegung eintrat (1870: 675 OO EL: 
1374: 1348 000 M. ; 1850 : 1556 000 M.) ; präliminiert ald Stand für 1. November 1885 find Mil: 
Mark 1807 und zwar in folgender Zuſammenſetzung: die Benfionen und Suftentationen der = 
Ruheſtand verjegten Staatsbedienfteten betragen 1488 (Staat3dienerpenfionen 661, Penſionen der 
Angeftellten 620, übernommene Lehrerpenfionen 201, Suftentationen 4,7), die geieglichen Stast# 
penjionen 231,6 (darunter Staatödienerreliften 198, Lehrerrelitten 32), der Gnadenpenfionsiond 
60,7; dazu Penfionen in befonderen Verhältniſſen 26,5. 

Wünſcht man die Gejamtausgabe des Staatd für das Unterftügungs-, Ruhe und Nelitten 
penfionswejen herzuftellen, jo müſſen indejjen der Summe von 1807 000 M. noch folgende jährliche 
Deiträge (nady dem Budget 1884/85) in runden Zahlen beigeichlagen werden: Aufbeſſerungs- um 
Unterjtügungsfonds im Jujtizdienft 4000, Zuſchuß zum vereinigten Pfarrhilfsfonds 860, zum Ber 
ſions- und Hilfsfonds der Lehrer 180000, zu deren Witwen- und Waijenfonds 30 900, Gratiab 
fonds für Lehrerwitwen und waiſen 9 300, Gnadenquartale und Staatszuſchuß an die General 
witwenkaſſe 135 440, Gratialfonds des Verwaltungshofs 37000, Unterftüßungsfonds der Waſſer 
und Straßenbauverwaltung 1700, Belohnungs- und Unterftügungsfonds der Steuerverwaltung 
10 500, Benfionen und Unterftügungen im Zolldienft 116000, jodann 67 500 Mehrerfordernis de 
vollen Jahreszuichuffes für die Witwenkaſſe der Angeftellten, endlich vom Eiſenbahnreſſort für Kran 
heitöfoften 4500, Penſionen 293 300, Zuichüfle an Kranken-, Penfions- und Unterftügungstafer 
30 500. Schlägt man dieje Einzelbeträge (zufammen 921500) der obengenannten Hauptiumme der 
Eivilpenfionen bei, jo kommt man auf den Endbetrag von 2723500 M. Jahresausgabe für du} 
Alters, Relikten- und Notverſorgungsweſen. 


607 


Juſtizweſen. 


An der Spitze der Juſtizververwaltung ſteht das Miniſterium der 
Juſtiz, des Kultus und Unterrichts. Die Rechtſprechung kommt dagegen in 
ganz unabhängiger Weiſe den Gerichten zu. 


Wohl führt das Minifterium die Oberaufſicht über die geſamte Rechtspflege 
enihlieglih des Strafvollzugs, allein jeine Einmifchung in die Enticheidung einzelner, bei Gericht 
noh anhängiger Rechtsfälle ift ausgeſchloſſen. Ebenſo leitet e8 die Dienftaufficht über das gejamte 
Terlonal der Juftiz, und zwar hinfichtlich der höheren Diener der Kollegialgerichte, Staatsanwalt- 
ihaften und Gentralftrafanjtalten unmittelbar, jonft mittelbar; es fann in folcher Hinſicht gewifje 
Irdnungsitrafen (Verweis und Geldftrafe) auch gegen Richter erkennen, während zum Disciplinar- 
verfahren gegen dieſelben der beim Oberlandesgericht beftellte Disciplinarhof eintritt. Zur Bor: 
nahme von Pienftprüfungen im Gebiet der freiwilligen Gerichtäbarfeit find dem Minifterium 
Notariatsinipeftoren beigegeben ; im übrigen werden Dienftprüfungen bei den Amtögerichten durch 
Kommifläre der Landgerichte vorgenommen. 

Tas Minijterium ſorgt für die Heranbildung und Prüfung der AJuftizdiener. Für Juriften 
beitehen zwei die Rechts- und Staatswifjenichaften umfafiende Prüfungen, von benen die erfte nad) 
Beendigung der Hochichulftudien bei dem Minifterium jelbt, die zweite nach Sjähriger Juſtiz- und 
berwaltungspraxis vor einer aus Praltikern gebildeten Kommiſſion abzulegen ift. Die beftandenen 
Kandidaten der erften Brüfung heißen Nechtspraftitanten, die der zweiten Neferendäre. Die Vorbildung 
für Juftiz und innere Verwaltung ift durchaus die gleiche; e3 giebt fein befonderes Regiminalfach; 
zus jenen Prüfungen geht nicht nur der Staatsdienerftand jener Branchen, jondern auch die Rechts— 
anmaltihaft und das Notariat hervor, da bei beiden die Befähigung zum Richteramte erforderlich 
ft — Sonſt beftehen noch Prüfungen für die Bewerber um Gerichtsfchreiberei-, Gerichtävoll- 
sicher-, Strafanftaltsaufieher- und Gefangenmwärtersdienite. — Das Minifterium veranlaft höchften 
rt die Ernennung der Juftizftaatsdiener, verleiht die Anftellungen mit Dekret und entjcheidet 
Über die Zulafiung zur Rechtsanmwaltichaft. 

Ferner fungiert e& als Lehenhof und Begnadigungsinftang. Freiheitsftrafen bis zu 6 Wochen 
tan es ſelbſt erlafien, mäßigen oder in Geldftrafen umtmandeln, auch Geldftrafen ganz oder zum 
Zeil aufheben: fteht eine höhere Gnade in Frage, jo trägt es dem Staatsoberhaupt vor. Ebenjo 
über die Behandlung ergangener Todesurteile; denn wenn jeit 1879 auch nicht mehr die landes- 
errlihe Beitätigung und damit das Einftehen für die Richtigkeit des Urteils gejeglich geboten ift, 
o tan doch der Vollzug nicht eintreten vor Feftitellung des Entichluffes, das Begnadigungsrecht 
nicht zu gebrauchen. 

Tie jegige Berfafjung der ftreitigen Gerihtsbarfeit beruht 
formell jeit 1. Dftober 1879 auf den NReichsjuftizgefegen. Allein materiell find 
die großen Grundzüge meift erhalten geblieben, welche die unter dem Minijter 
von Stabel durchgeführte Auftizreform von 1864 vorgezeichnet hatte; der Übergang 
ji der neuen Reichsjuftizorganifation war daher auch in Baden weniger von 
eingreifenden Veränderungen begleitet als in vielen deutſchen Ländern fonft. Die 
Aufhebung der jtandes= und grundherrlichen Gerichtsbarkeit, die Trennung von 
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Suftiz und Verwaltung auch in der unterjten Inſtanz und die Einführung von 
Schwurgeridhten für die ſchwerſten Straffälle waren der Reform von 1864 jchon 
borangegangen. Dagegen war bis dahin das Verfahren jonjt meiſt noch auf Geheim: 
heit und Schriftlichfeit aufgebaut ; Strafurteile ergingen manchmal von Richtern, 
die den Angeklagten perfönlich nicht jahen, noch hörten und die wichtigften Civil: 
entjcheidungen erjter Inftanz lagen in der Hand der Einzelrichter. Die Geridt:- 
verfaffung von 1864 führte dagegen Offentlichkeit und Miündlichkeit des Ver— 
fahrens und feine Unmittelbarfeit vor dem erfennenden Richter durch und gab 
als entjicheidende Instanzen in Strafjachen je nach Wichtigkeit des Falles Schöffen: 
gerichte, Straffammern und Schwurgerichte in erjter, Rekursfammern und da— 
Oberhofgericht in ferneren Rechtszügen; im Civilfach aber minderte es die 
Kompetenz der Einzelrichter und fegte für bedeutende Sachen die Eivilfammern 
ein, im übrigen den Weg der Rechtsmittel am Appellationsjenate und Oberbot- 
gerichte offenlaffend. Die deutfche Einheit hat uns im Gebiete des Rechtsweiens 
neben gleichem Strafrecht und gleichen Prozeßgeſetzen aud eine gleiche Verfaflung 
der Gerichte und des Anflageamtes gebraht und nur das in Bearbeitung be 
findliche deutjche Eivilgejegbuch ift noch im Ausjtande. Dieje Gerichtsverfajiung 
hat bei uns in den unteren Inſtanzen wenig geändert, in der oberjten Dagegen 
für die meijten Fälle die Juftizhoheit an dag Neid) gezogen. 


Die Grundzüge der heutigen Gerichtsverfaſſung find folgende: 

Die ordentliche ftreitige Gerichtsbarkeit fteht den Amtsgerichten, Landgericten, 
Dberlandesgerichten und dem Neichägericht zu. Das Verfahren ift öffentlich und mündlich. Aus 
nahmegerichte jind unftatthaft; als bejondere Gerichte find u. a. Gemeinde- und Rheinſchiffahrte 
gerichte belaffen. Niemand darf feinem zuftändigen Richter entzogen werben, und die Verwaltung: 
behörden und Berwaltungsgerichte dürfen in bürgerliche Rechtsftreite oder Strafiachen (ausgenommes 
die Strafbeicheide wegen Polizetübertretungen) nicht eingreifen. Enticheide geiftlicher Gerichte in 
bürgerlichen Dingen find wirkungslos. 

Die Amtsgerichte find mit Einzelrichtern befegt, welche, zumal der Anwaltszwang nur Fi: 
die Kollegialgerichte befteht, zugleich als die Berater der Bezirkseingeſeſſenen in Juſtizſachen ihre: 
Zuftändigfeit erfcheinen. Fr Abwandelung von Strafjachen treten regelmäßig zwei Schöffen mi 
vollem Stimmrecht bei. Die Amtsgerichte erfennen in Eivilrechtsftreiten mit Wertbeträgen bis zu 
300 M., bei höheren nur, wenn die Parteien fich ftillichweigend oder ausdrüdlich der Verhandlung 
beim Amtsgericht unterwerfen wollen. Eine ſolche Prorogation ift aber unzuläffig, wenn dadurd 
ein ausichließlicher Gerichtsftand verlegt wird; aus überwiegenden Gründen des öffentlichen Recht 
oder der Zwedmäßigteit find nämlich gewiffe Streitfachen einem Gerichte unbedingt zugemieien, 
jo die Eheſachen dem Landgerichte des Wohnfites des Ehemanns. Ferner haben die Amtsgerichte 
ohne Rüdficht auf die Höhe des Wertbetrags gewiſſe, fchnell zu erledigende Nechtöftreite zu behen 
dein (Konkurs, Arreftanlage, Mietsprozeſſe u. dgl.); auch ift ihnen das Entmündigungs-, Mahr- 
und ftreitige Vollftredungsverfahren gänzlich aufgetragen. — In Strafiahen haben die Amtsrichet 
eilige Handlungen im Vorverfahren und überhaupt die richterlichen Geichäfte im vorbereitenden 
oder j. g. Skrutinialverfahren, ſowie befonderd vom Landgericht aufgetragene Vorunterſuchungen 
zu pflegen, auch den Strafvollzug in amtsgerichtlichen Straffällen herbeizuführen. Eine urteilen 
Gewalt fteht dem Amtsrichter allein iniofern zu, als er einer Übertretung geftändige, vorgeführt 
Perſonen ohne Schöffen richten, bei gewiſſen geringeren Delitten Strafbefehle erlaſſen fann und 
auch in dem für minder wichtige Forftftraffachen eingeführten bejondern Verfahren die Haupt- 
verhandlung ohne andere Richter abhält. Zur Zuftändigkeit der Schöffengerichte gehören im übrigen 
die Übertretungen, Bergehen mit einem Marimum der Strafdrohung von 600 M. oder 3 Monaten 
Freiheitsentziehung, ſodann Delikte gegen das Eigentum mit Schadensbeträgen bis zu 25 M. und 
die Abwandelung der Privatklagen (wegen Körperverlegung oder Beleidigung). Dieſe Kompeten; 
wird aber ergänzt durch das j.g. Korreftionalifierungsprinzip ; die Qandgerichte fünnen nämlich mu 
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Zuſtimmung der Staatsanwälte bei vielen Vergehen mit höherer Strafdrohung die Abwandelung 
an die Schöffengerichte weiſen, wenn im Einzelfall die Erfennung einer Strafe über jene vorhin 
bezeichneten Säge hinaus nicht zu vermuten iſt. — Gegen die Urteile der Amts- und Schöffen- 
gerichte geht die Berufung an die Eivil- und Straflammern der Landgerichte. 

Die Landgerichte, bei denen auch Kammern für Handelsfachen gebildet werden können, find 
außerdem die erfte Inftanz für Eiviljachen mit höheren Wertbeträgen und für Eiviliachen, die ihrer 
beiondern Natur nad) ihnen unbedingt zugewieſen find (3.8. Aniprüche von und gegen Beamte 
aus dem Amtsverhältnis). In Strafiachen ift ihre Urteilögewalt erfter Inſtanz nach unten bereits 
abgegrenzt worden; nad oben findet fie ihre Grenze in der beginnenden jchwurgerichtlichen Kom— 
pezenz ; dieje umfaßt die jchwerften Verbrechen, fie ſeien denn von jugendlichen Perſonen verübt 
oder beftänden in gewiſſen häufigeren Delikten gegen die Sittlichleit oder das Eigentum; nad) 
Landesrecht ferner find die Schwurgerichte allgemein zuftändig für mittel® der Preſſe begangene 
Rerbrehen oder Vergehen, ausgenommen die. Fälle der Privatllage und einige weniger erhebliche 
Thatbeftände (nämlich des R.St.G.B.$.184, des Preßgeſetzes 88. 18 und 28 und der Beleidigungen, 
die micht unter $$. 196 oder 197 R.St. G. B. fallen). — Die Landgerichte enticheiden regelmäßig in der 
Belegung von 3 Mitgliedern ; zur Hauptverhandlung der Straffammern find 5 erfordert, außer bei 
Verufungen in Übertretungs- oder Privatllagefällen. Beim Schtwurgericht erfennen 12 Geichworene 
über Schuldig oder Nichtichuldig ; für die Verhandlung müflen jedoch deren mindeſtens 24 zur 
Berfügung Stehen; aus diejen werden die zu Berufenden ausgeloft und können davon joviele ab- 
geiehnt werden, als Namen über 12 in der Urne ſich befinden; der Staatsanwalt und die Angeklagten 
haben je zur Hälfte und die legtern auch bezüglich eines Überichufles das Ablehnungsrecht. Die 
andern richterlihen Geichäfte beim Schwurgericht beiorgen 3 Berufsrichter. Jeder Landgerichtö- 
bezirt in Baden bildet einen Schwurgerichtöiprengel, mit der Musnahme, daß Mosbach zu Mann— 
beim, Waldshut zu Konftanz beigeichlagen if. — In den Kammern für Handelsſachen erfennen 
3 Richter ; der VBerufsrichter ift Vorfigender, die Beifiger werden aus den Kaufleuten ernannt. 
Solche Handelögerichte beftehen bei den Landgerichten Karlöruhe und Mannheim. — Zur Führung 
der Rorunterjuchungen find aus den Landgerichtämitgliepern beiondere Unteriuchungsrichter bejtellt. 

Das Oberlandesgericht, welches 3 Eivilfenate hat und einen Straffenat und in Beſetzung 
mit 5 Mitgliedern erfennt, enticheidet namentlich in Eivilfachen über die Berufung gegen land— 
gerichtliche Urteile, in Strafſachen aber über die Nevifion gegen Enticheide der landgerichtlichen 
Berufungsinftang allgemein und über die Reviſion gegen erftinftanzliche Straftammerurteile dann, 
wenn fie auf Verlegung lediglich des Landesgeſetzes geſtützt ift. 

Tas Neichdgericht in Leipzig wandelt die Revifion gegen oberlandesgerichtliche Eivilurteile, 
gegen Urteile der Schwurgerichte und gegen folche Urteile der Straffammern ab, bei denen nad 
dem Obigen die weitere Enticheidung nicht dem Oberlandesgericht zufällt. 

Auch für das Rechtsmittel der Beichwerde ift ein befonderer Anftanzenzug eingerichtet. 

Hinfichtlich der Auswahl der Schöffen und Gefchworenen ift noch folgendes zu bemerken: 
Jede Gemeinde jendet ein Verzeichnis ihrer zu diefen Amtern gejeglich befähigten Perſonen (Urliſte) 
an das Amtsgericht. Diejes beruft 7 von dem Bezirksrat erwählte Vertranensmänner aus dem 
Beprte und einen von der Regierung bezeichneten Staatsverwaltungsbeamten ; fie bilden zufammen 
unter dem richterlichen Borfig den ſ. g. Ausschuß. Dieſer wählt aus der Urlifte frei die erforder- 
te Zahl von Schöffen (Jahrestifte), unter denen dann das 208 die Dienftfolge bejtimmt, und 
bezeichnet für die Schwurgerichte foviel Perſonen als das Dreifache der nötigen Gejchworenenzahl 
beträgt (Vorſchlagsliſte). Aus der Vorichlagslifte wählt das Landgericht ein Drittel (Jahrezlifte) 
und loft für jedes Quartal davon 30 Perſonen aus (Sprucdhlifte). 

Rah der neuen YJuftizorganijation bildet Baden einen Oberlandesgerichtsiprengel (Karlsruhe), 
engeteilt in 7 Landgerichtöbezirte (Konftanz, Waldshut, Freiburg, Offenburg, Karlsruhe, Mann- 
Kun, Mosbach), während früher neben dem Oberhofgerichte bis 1864 vier Kollegialgerichte (in 
rdem der alten Kreije ein Hofgericht) und nachher deren 11 (nämlich außer an den obigen Orten 
ch im Villingen, Lörrach, Baden, Heidelberg) beitanden hatten. Die Zahl der Amtsgerichte wurde 
In auf 66 bemeilen; ed gingen in der Folge jedoch ein diejenigen zu Meersburg, Jeſtetten, 
Gengenbadbh, Haslach, Ladenburg, Nedargemünd und Gerlachsheim, ſowie zu Renzingen, Gerns— 
sh, Walldürn, Philippsburg und Nedarbiichofsheim. Die Aufhebung erfolgte mangels ge- 
sugender Beihäftigung für 2 Beamte (Richter und Gerichtänotar) und e3 trat darum mit Einzug 
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der Gerichtänotarjtellen eine rüdläufige Bewegung ein, To daß die Gerichte der legten füni Im 
jeit 1879 wiederhergejtellt wurden. Zudem wurde Kehl, das früher als in der feindlichen St 
linie gelegen der Staatsbehörden entbehren mußte, an Stelle Korts zu deren Sig gemadt Sa 
neuejtem Stand beitehen jonad; 59 Amtägerichte, worunter 6 an Orten, die nicht zugleich cin % 
zirfsamt haben, ein Umjtand, der für das Polizeiftrafverfahren mitunter läftig ift. Durd Gens: 
tage an bedeutenden Orten, welche fein Gericht haben, wird ferner der Verkehr der Eingreickes 
mit den Juſtizbehörden erleichtert. 

Schon das zweite Konftitutionsedift (1807) über die „Verfaſſung der 6: 
meinheiten“ ging davon aus, daß der Ortsvorgeſetzte Rechtsftreite zu vermittes 
habe, ja in gewiſſem, für Stadt und Land übrigens verjchiedenem Umfang der 
Streitwerte als Richter angerufen werden müſſe. Eine weitere gejegliche Regelun: 
der Gemeindegerihtsbarfeit trat 1856 ein und legtere wurde 1879 in in 
Geſtalt erhalten, daß Streite (einfchlieglich des Mahn- oder Vollſtreckungsverfahren 
zwiſchen Eingejejjenen eines Orts bis zu 10 M. (in Städten über 3000 Zen 
bis zu 30 M.) durch den Bürgermeifter zu entjcheiden feien und er überdies be 
zu Wertbeträgen von 50M. als Richter angerufen werden fünne. Zugleich wurk 
die übrigens nur für Orte ohne Staatspolizei in Betracht fommende Strafgend: 
der Bürgermeiſter neu feſtgeſetzt. Darnach können fie wegen gewifjer häufge 
und geringer Übertretungen, jo namentlich zur Feldrüge, Strafen bis zu zma 
Tagen Haft und 10 (in Städten über 3000 Seelen 30) M. Geldes erkemer 
wobei jedoch für Standes und Grundherren, Staats-, Kirchen- und herrſcheft 
lihe Peamte, auch Kommunallehrer und -Förſter einige Eremtionen belaſe— 
wurden. Wie jedoch die Givilentfcheidungen der VBürgermeifter nur den Spmd 
einer Vorinſtanz darjtellen, fo daß die Parteien noch den ordentlihen Rechtswe 
bejchreiten können, jo kann auch gegen ihre Straferfenntnifje die vorgejehte va— 
waltungs= oder Gerichtsbehörde angerufen werden. 

Während die Einrichtungen der ftreitigen Gerichtsbarkeit die Entjcherdum 
über Civil- und Strafprozeffe im Auge haben, bezwedt die Organijatior 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit die Feititellung, Bewahrung um) 
Pethätigung nicht ftreitiger Nechte. Auch Hier find teils Gemeindeorgane Et 
währ- und Pfandgericht, Waifenrichter), teils vom Staat aufgejtellte Perion: 
(Notare) und Behörden (Gerichte) thätig. Es Handelt ſich namentlich um di 
hierlands den Gemeinden überlajjenen Gebiete der Standesbeamtung, Grun 
und Pfandbuchsführung, fodann um die von den Notaren zu beforgenden öffent: 
lihen Beurfundungen, Erbteilungen und ähnlichen Gejchäfte und endlich um dx 
Bormundicaftsweien. An allen diejen Hinfichten führen die Amtsgerichte de 
nächite Aufficht und waren ihnen bislang hiezu bejondere Beamte (einſt Amts 
reviforen, dann Gerichtsnotare) beigegeben, deren Wegfall jedoch feit 1879 al- 
mählich durchgeführt wird. Bei den Amtsgerichten wird auch das Handelsregifte 
geführt unter Mitwirkung eines fachverftändigen Ausſchuſſes, auf defjen Pilduns 
den Beruföverbänden des Handels und der Gewerbe ein wejentlicher Einf} 
eingeräumt ilt. 

Auf allen Gebieten der Rechtspflege, wennfchon in ſehr verjchiedenem In 
fang, ift die Staat3anwaltjchaft beteiligt. Sie wirkt in der freiwilligen Geriät 
barkeit beim Vormundſchaftsweſen und Hinfichtlich der Disciplin über die Notar: 
mit; die Civilprozeßordnung weiſt ihr in Ehe- und Entmündigungsjahen til: 


611 


tHagerechte, teils eine Mitwirkung zu. Das Hauptgebiet ijt jedoch die Führung 
yes öffentlihen Anklageamts. Hierzu ijt bei jedem Gerichte eine 
Reamtung vorhanden: die Reichsanwaltichaft am Reichsgerichte, die Dberftaats- 
mwaltihaft am Dberlandesgerichte, die Staatsanwälte bei den Land» und Die 
Xmtsanwälte bei den Amtsgerichten. Nur pflegt ein Amtsanwalt für mehrere 
Amtsgerichte eingejeßt zu werden ; denn ſchon die im Jahre 1864 mit einer weiter 
whenden Lofalifierung gemachte Erfahrung hat gezeigt, daß die Wähl nicht juri- 
tiicher Perjonen oder die Auftragung diejer Gejchäfte im Nebenamt die ſach— 
liche Erledigung und den Dienftbetrieb jchädigt, ein öffentlicher Anfläger aber 
bet nur einem Gerichte zu wenig bejchäftigt wäre. — Nur bei geringeren Körper— 
verlegungen und bei Beleidigungen ift den Privaten ein Strafflagerecht gegeben; 
im übrigen gilt das Anflagenionopol, d. h. nur die Staatsanwaltſchaft kann Straf- 
vrogeile erheben, und die durch widerſprochene Verwaltungsitrafbejcheide einge- 
leiteten gehen in ihre Hand über; ja fie kann auch gejtellte Privatklagen über- 
nehmen und durch öffentliche Klage der Privatllage zuvorfommen, fo daß der 
Beſchädigte nur die Nechte eines Nebenklägers behält. Die Anklagebefugnis fann 
doeh nicht nach freiem Ermeſſen (Opportunitätsprinzip), wie dies für das 
Tolizeiverfahren gilt, gebraucht oder nicht gebraucht werden. Es gilt der Grund» 
ja der Legalität, wonach die Anklage bei gegebenem verfolgbarem Thatbeftande 
angejtellt werden muß, und der Berlegte kann bei ihrer Verſagung ſich ſchließlich 
an eine gerichtliche Inftanz (Oberlandesgericht) wenden, der es zujteht, die An— 
Hogeerhebung zu gebieten. 

Die Reihsrechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878 iſt die Grundlage für 
ve Verfafjung der Rechtsanwaltſchaft. Darnad) kann jede zum 
Rihteramt befähigte Perſon in ganz Deutfchland zugelaffen werden, muß es aber 
regelmäßig nur in denjenigen Staaten, in welchen fie die Prüfung abgelegt hat. 
Te Zulaſſung erfolgt nur bei einem beftimmten Gericht, ausnahmsweife auch 
dei mehreren; im Weg der Subjtitution ijt diefe wohl mehr auf Berhältnifie 
anderer Staaten pafjende Beſchränkung jedoch in der Hauptjache leicht zu um— 
schen; auch kann jeder Anwalt im Deutschen Reich ohne weiteres überall auf- 
treten, jofern es ſich um Sachen handelt, bei denen die Vertretung durch einen 
Anwalt nicht vorgejchrieben ift. 

Tie Anwälte des Landes bilden zujammen eine Anmwaltsfammer (auch für die Notare find 
baliche Verbände, Notarsfammern, eingerichtet), deren von ihnen erwählter Ausſchuß (Vorſtand) 
ae Rreitvermittelnde und cehrenrichterliche Aufgabe zu erfüllen hat und den Stand nad Außen 
rent. Im ehrengerichtlichen Verfahren, welches insbefondere auch die Ausichliehung unwürdiger 
Imwälte ermöglichen ſoll, wirft die Staatsanmwaltichaft mit. Berufung an den Ehrengerichtshof 
u Leipzig ift ftatthaft, welcher bejteht aus dem Präfidenten und 3 Mitgliedern des Neichögerichts, 
wie 3 Mitgliedern der Anwaltstammer bei demjelben. 

Tie Ordnung des Gefängniswejens ijt eine Errungenfchaft der 
Reuzeit. ‚Mag aud) in gewiljen Beitperioden die oder jene Humanitätsbeftrebung 
as ein Übermaß erfannt werden und ift das Wejen der Strafe als eines em— 
Pudlihen Übels ftets in den Vordergrund zu ftellen, jo wird doch auch in 
deſem Sinn die Zweckmäßigkeit der neueren Strafvollzugseinrihtungen durch— 
aus anzuerfennen fein. Lehrreich it es auch, das Gegenbild der Vergangenheit 
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fi) vor Augen zu Halten. Noch im Jahre 1714 wurde in Pforzheim ein „Wanier-, 
Toll-, Zucht-, Kranken- und Arbeitshaus“ gejtiftet und in Karl Friedrichs Hei: 
ratsinjtruftion von 1805 findet fich noch al3 „Erforfchungsmittel der Wahrhiit‘ 
der „Willkomm“ für leugnende Inquiſiten; doch jollten fie ihn erft nad) gel 
fertem halbem Beweis und höchſtens in dem Prügelmaße erhalten, welches di: 
Hälfte der Sirafe für eine erwiejene That wäre. War man damals aljo wi 
halbem Wege, jo jchritt man allmählich fort zu dem Grundziele aller Reform 
der Geftaltung der Gefängnifje als eigener Anjtalten und der verjchiedenen 8: 
handlung von Sträflingen und Unterfuchungsgefangenen. Karl Friedrich ſelbſt 
in dejjen neuen Landen das pfälziſche Zuchthaus in Mannheim und das füri- 
biſchöflich ſpeyeriſche in Bruchſal (jet beide Landesgefängnifje) zu nennen find, 
wirkte reformatoriſch. Er jchon befannte fich zu der Verbindung des Strr- 
und des Befjerungszweds mit den Worten: „So wenig wir gejonnen find, die 
Frevler durch Nachficht in ihrer Bosheit zu bejtärfen, jo wenig mögen wir dur 
allzuharte Strafe unjere fehlenden Unterthanen in ihr gänzliches Verderben ge 
jtürzt ſehen.“ Er verbot die unterirdiichen Gefängnifje, wirkte auf geeignet 
Klafjifizierung der Gefangenen und jchüßte fie gegen Willfür. Der Grundia 
der gemeinjchaftlichen Einfperrung, mit dem übrigens das Schweigſyſtem ver 
bunden war, wurde jedoch erjt 1838 verlaſſen und zwar zunächſt mit der Ar- 
ordnung der Abjonderung der männlichen Züchtlinge bei Nacht. Einer der wid- 
tigſten Schritte gejchah jodann in der eigentlihen Einführung der Einzelbatt 
(1845) und der Erbauung einer auf diejes Syitem eingerichteten Anſtalt (Männer: 
zuchthaus Bruchſal), nächſt Moabit der erjten in Deutjchland. Zugleich wurk 
ein Gejeg erlajien, von dem ein Holländischer Darjteller unferer Gefängm 
geſchichte (van Duyl) mit Recht hervorhebt, es fei das erjte der Art in Europa 
und Vorbild für viele Länder gewejen. Darnad) jollten die Züchtlinge bei Toy 
und Nacht gejondert und in Gemeinschaft nur jolche fein, welche leidend od 
70 Jahre alt geworden oder ſchon 6 Jahre einzeln zugebracht hätten und die 
Fortdauer der Abjonderung nicht wollten; für die in derfelben zugebrachte Zr 
wurde die Strafe al3 um 4, fchneller verbüßt berechnet. Die Einzelhaft wur 
jodann auf andere größere Anjtalten thunlichit ausgedehnt, allmählich begam 
man aud) in den einzelnen Amtsorten an Stelle der alten Türme zwedmähis: 
Gefängnifje zu bauen. Das bahnbrechende Vorgehen Baden! zeitigte aud) di 
weitere Frucht, daß von Bruchſal ausgehend 1864 ſich der Verein der deuticer 
Strafanjtaltsbeamten bildete, deſſen Blätter für Gefängnisfunde ein gejchägte: 
Drgan der Reform wurden. Das Neichsftrafgefeg (1871), welches die höchſt 
Dauer zeitiger Strafen auf 15 Jahre ſetzte und den genannten Beitgewinn durö 
Einzelhaft bejeitigte, behandelte diefe nur als eine für die Einzelregierungen fi: 
fultative und bejtimmte die höchſte Dauer auf 3 Jahre, injofern der Sträfling 
der Verlängerung der Iſolierung nicht zuftimme ; andererjeit3 führte es die vor: 
läufige Entlafjung ein, welche bei und auf Wohlverhalten nad) Verbüßung vor 
%, einer größeren Strafe im Fall geficherten Fortkommens eintreten kann; da: 
ausführende Landesrecht beftimmte die Einzelhaft als Grundlage des Strafvol- 
zugs überhaupt, foweit die Durchführung thatfächlih nad) der Individnalite! 
der Sträflinge und den Raumverhältnifjen ermöglicht fei. 


613 


Baden befigt num zum Vollzug der großen Strafen das Männerzuchthaus und die Weiber: 
krafanftalt Bruchjal, jowie 3 Lanbesgefängnifie (Brucdjal, Mannheim und — unter Verwertung 
ver neueften techniichen Erfahrungen und Erfindungen erbaut — Freiburg). In den Kreis— 
efangniſſen (Raftatt, Offenburg, Waldshut, Konftanz) werben Gefängnisitrafen von I—4 Monaten, 
n den Amtsgefängnifien ſolche bis 1 Monat und überhaupt Haftftrafen verbüßt. Für länger 
eidende, insbeſondere irre Verbrecher, fofern fie noch ftraferitehungsfähig find, befteht in dem 
krantenbaufe des Landesgefängniffes Bruchjal ein bejonders behandelter Aufbewahrungsort. Das 
Aeftungsgefängnis befindet ſich in Naftatt. Strafen jugendlicher Perjonen werden, wenn über 
sımen Monat betragend, in befonderen Abteilungen des Landesgefängnifies und der Weiberftraf- 
ınftalt Bruchſal erftanden ; eine eigene Anftalt für dieſen Zweck wäre freilich umſomehr zu be- 
srüßen, als mit derjelben unter Umftänden eine ftaatliche Zwangserziehungsanftalt für vermahrlofte 
Kinder, inäbefondere auch zur Beſſerung der wegen mangelnder Reife freigejprochenen jugendlichen 
Berbrecher verbunden werden lönnte. Die Polizeiftrafen werden in den Amtsgefängniſſen erftanden ; 
friondere Bolizeigefängnifie giebt e8 nicht, ausgenommen das polizeiliche Arbeitshaus zum Vollzug der 
torreftionellen Nachhaft. Diejes ift der innern Verwaltung, jonft ift das gejamte Gefängnismweien 
der Juftiz unterftellt. Die Unterjuchungshaft findet in den Umtsgefängniffen ftatt und befteht in 
tmacher fFreiheitsentziehung, mit dem Rechte eigener Berköftigung, Lagerung und Beſchäftigung, 
feweit die Hausordnung dadurch nicht geftört wird. Ein Zwang zur Arbeit wird auf Unterjuch- 
ungägefangene nur bei Bettlern, Landftreichern und Dirnen geübt, welche von Anfang an überführt 
nd, auch ſonſt nicht in Ordnung zu halten wären und — weil aus Öffentlichen Mitteln verpflegt — 
ab Analogie der Grundjäge des Armenrechts ihre Arbeitskräfte dafür ald ein gewiſſes Entgelt 
barleihen müſſen. 

Baden hat in den großen Strafanftalten Raum für etwa 1560 Gefangene, dabei 1124 Einzel- 
len (134 davon bloße Nachtzellen). Die Kreis- und Amtsgefängnifie fallen etwa 670 Einzel- und 
>) Doppelzellen und Gemeinschaftsräume für ungefähr 250 Berjonen ; doch ift hier der Raum für 
die Belegung viel dehnbarer. 

Die Einrihtungen unſeres Gefängniswejens bezielen bei 
Sparſamkeit im Betrieb die thunlichſte Vereinigung des Beſ— 
ſerungszwecks mit dem Strafzwede Auch ſoll der Sträfling die 
Haft arbeitsfähig verlafien und möglichſt vor Nücdfall bewahrt werden. Die 
Seelforge (Gottesdienſt, Religionsunterriht, Einzelbejuche der Geiftlichen, Er— 
bauumgsleftüre) und das Schulweien werden bejonders in den Gentralanftalten 
gepflegt; außerdem wird durch die dort am meijten ausgebildete ftrenge Zwangs— 
arbeit ein erziehender Einfluß geübt. Zudem dient ihr Ertrag zur Verringerung 
des Staatäzufchufjes für das Gefängniswejen. Dabei iſt der noch im vorigen 
Sahrhundert übliche Zuftand der Privilegierung der Gefängnifje für gewiffe 
Arbeiten längft aufgegeben. Der Staat treibt auf dem Boden der Gewerbe- 
treibeit in den Gefängnifien die verfchiedeniten Gewerbe jelbft und zwar in Regie. 
Er enthält ſich demnach fowohl der allgemeinen Hingabe der Arbeitäfräfte an 
‘nen Unternehmer (Generalentreprife), al3 der Berjtellung derjelben in einzelne 
vobrifen oder der Vermietung im Haufe an auswärtige Afkordanten (Einzel- 
epachtung). Der Verſchleiß wird geographiich thunlichit weit ausgedehnt — 

Abſt auf andere Weltteile —, am Sit der Anftalt fehr befchränft, der Weg 
der Öffentlichen Anzeige regelmäßig vermieden und der Betrieb möglichjt von 
oAchen Beſchäftigungen, die den Nahrungszweig der ärmjten Klaſſen darftellen, 
Shgelentt, Während das Syſtem der Entreprije in allen Geftalten faſt unaus- 
bleiblich die Unternehmer in die Lage verjegt, billiger verfaufen zu können, ala 
du mit freien Arbeitern wirkende Meifter, jo ijt die Preisunterbietung bei dem 
Regiebetrieb an fih und ausdrüdlich ausgeſchloſſen. Die Arbeitsluft der Ges. 
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fangenen wird durch die Gewährung von mäßigen Belohnungen bei guter Lei 
tung des Tagwerks oder eines Übermaßes gefördert; jedoch kann nur ein Zei 
des jo erarbeiteten Peculiums während der Haft für den Sträfling oder fein: 
Angehörigen verwendet werden, — der andere bleibt als Anhilfe zum Uber: 
tritt in die Freiheit vorerjt aufbewahrt. 

Während jo in den Central» und ähnlich in den Kreisanitalten feit geraumer 
Beit diejenigen Einrichtungen, welde über den einfachen Strafvollzug, d. ı. bi 
bloße Einjperrung hinausgehen, mit bejtem Erfolg gepflegt werden, bricht ſich ır 
Deutjchland erjt neuerdings der Gedante Bahn, daß noch eine große Arbeit, die 
Reform der Eleinen Gefängnijfe nämlid, zu leiften iſt. Die Schatten- 
jeiten des alten Syſtems traten am grelliten bei der Anſammlung der jchweriten 
Verbrecher zu Tage und naturgemäß hat man in den 40er Jahren daher zunädi 
den Hebel bei den für dieſe Klaſſe bejtimmten Anjtalten eingejegt. Gleichwohl 
ijt nicht zu verfennen, wie unrichtig es wäre, die Fleinen Strafen als einfade 
Einfperrung, zudem oft mehrerer unbejchäftigt zufammen figender Perfonen zu 
vollziehen und die befjernden und abjchredenden Momente der Strafe erit ba 
denen eintreten zu lajjen, die nach mehreren Strafitationen, gründlich verdorben, 
zu einer großen Strafe und damit in eine Hauptanjtalt gelangen. Auf emr- 
giiches Eingreifen im frühejten Alter und überhaupt in den Anfängen der Ber 
brecherlaufbahn ift ein Hauptgewic)t zu legen. Freilid folgt aus Verhältniſſen 
des Raums, des Dienjtperjonals und der Straffürze die Unmöglichkeit einer reinen 
Übertragung der Einrichtungen großer Anftalten auf Heine. Aber in mandız 
Hinfichten laſſen ſich die gleichen Grundjäge im veränderter Form anwenden. 
Hierauf beruht unter anderen Beitrebungen die im laufenden Decennium ge 
Ichehene Einführung oder richtiger Wiederherftellung einer geordneten Amt: 
gefängnisfeelforge, namentlich mit Zellenbefuchen der Geiftlichen bei den Ztrif 
lingen, ſowie die (auch finanziell günstige) Durchführung des Arbeitsbetriebs 
allen Amtsgefängnifjen. Das Wartperfonal wird hierzu durch befondere Lehrfurie in 
den Bentralgefängnijjen vorgebildet und teils zur fichereren Erreihung jener Zwedt, 
teil3 zur Erjparnis wurden die Amtsgefängniffe in Orten mit einer Central- or 
Kreisitrafanftalt deren Verwaltung unterftellt. 

Auch in der Entbehrung an Koſtgenüſſen ſoll ein Zeil des Strafübel 
empfunden werden. Je größer die Strafe jedoch ift, umjomehr muß in der Leit 
wenigjtens gegen den Berfall des Körpers vorgejorgt werden, wenn jchon nod 
andere ebenjo wichtige Dinge (Luftgenuß, Bewegung) ebenfo zu pflegen fin. 
Die neuen Koftregulative (1881), welche mäßige Koftminderungen herbeiführten, 
gewähren demnach bei den kleinen Strafen die geringere Koſt, während bei der 
größeren eine reichere zwar, jedody nur in dem Umfang gegeben wird, weldt 
das wiljenschaftlich ermittelte Minimum eines jtändigen Ernährungsfages daritelt. 

Nach den Unterfuchungen von Voit und von Pettenfofer bedarf ein wohlbeichäftigter Mart 
täglich 118 Gramm Eiweiß, 56 Fett und 500 Kohlenhydrate. Eine Analyje von Gutſch (1876) erga. 
daß die frühere Zuchthausfojt diefen Sat zum Teil etwas überjchritten hatte. Jet beftehen in vaden 
2 Koſtklaſſen für die Centralanftalten. Ber gleichem Genuß an Suppe, Gemüſe und Brot unteriheider 
fie fi dadurch, daß in der einen die Frleifchration 3Ysmal, in der andern 2'/smal im der Koi 
gegeben wird; in der erfteren Klafle find die ſchwer beichäftigten männlichen Sträflinge ver 
.s—1 Jahr Strafdauer und Perſonen mit Strafen über 1 Jahr. Eine Vergleichung mit en 
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Roftregulativen, insbeiondere Fleiſchgaben anderwärt3 ergiebt, daß Baden noch zu den am beften 
end rationellften verköftigenden Staaten gehört. 

In den Kreid- und Amtägefängnifien wird (jeit 1881) nur einmal wöchentlich Fleiſch ge- 
geben ; Unterfuchungsgefangene — dieje haben übrigens das Hecht der beſſeren Selbftverköftigung — 
erhalten es jedoch zweimal bei längerer Dauer der Haft. 


Die Erfenntnis, daf es im eigenen Intereſſe der Gejellichaft liege, zur Ver: 
hütung von Rüdfällen in das Verbrechen dem entlafjenen Sträfling den Rüdtritt 
in das bürgerliche eben zu erleichtern, ift neben andern Motiven der Entſtehungs— 
grund der Schutvereine. Solche wirken feit geraumer Zeit in unjern Nachbar— 
ländern Württemberg, Hefjen, Rheinland Wejtfalen mit Erfolg; 39—50% der 
von ihnen behandelten Gefangenen werden als gebejfert bezeichnet. Auch in 
Baden bildeten ſich 1830 und 1853 folche Vereine, erftmals auf Mittermaiers 
Anregung. Allein fie gingen unter infolge des Vordringens allgemeiner polis 
niher Kämpfe, welche von Aufgaben der Art die Aufmerkfamfeit ablenften. 
Neueftens (1883) wurde mit gutem Erfolg auch hierlands die Schußfürjorge 
wieder erweckt. Es entitanden Vereine in faſt allen Amtsbezirfen, und eine 
Sentralleitung führt die Gefchäfte des Landesverbands; ein Staatszuſchuß it 
dem Unternehmen gewidmet. Die Vereine bezweden die Löſung ihrer Aufgabe 
weientlih durch Beratung und Warnung, Verfchaffung von Arbeitsgelegenheit 
und «Geräten, nur ausnahmsweije durch Geldgaben. 

Wir laffen teils zur Belegung, teils zur Ergänzung des Visherigen nod) 
ange Mitteilungen aus der Juftizjtatiftif folgen, zunächſt in Be— 
jugaufdie Gerichtsverfaſſung: 

As Perſonal der Juſtiz weiſt der legte Effettiv-Etat folgende Staatödiener auf: 
! Ninifterialcyef (zugleich für Kultus und Unterricht), 3 Minifteriafmitglieder, 2 Notariatsinfpel- 
toren, 6 Balleibeamte; 1 Bräjident, 2 Senatspräfidenten und 17 Räte des Überlandesgerichts, 
sebft 3 Balleibeamten; 7 Bräfidenten, 10 Direktoren, 68 Räte und 18 Balleibeamte der Yand- 
xrichte; 1 Oberftaatdanwalt, 5 erjte und 11 jonjtige Staatsanwälte ; 84 Amtsrichter und 18 Ge— 
n&tönstare; 4 Direktoren, 4 Verwalter, 4 Hausgeiftlihe und 1 Hausarzt (fonjt nur im Nebenamt 
fungierende Seelforger und Ärzte) der Strafanftalten ; jomit 270 Staatödiener. Die Zahl der Re— 
krendäre und Nechtspraftifanten betrug im Herbſt 1833: 55 bzw. 103, womit die Amtsanmälte 
angeihlofien find. — Mit Dekret find angeftellt 67 VBalleibeamte der Kollegien, 115 Notare, 80 
Wendrsihreiber, 46 Regiftratoren und Attuare, 97 Gerichtövollzicher, BO Amtsgerichts, Kreis— 
und Amtsgefängnisdiener bzw. -Aufieher, 1 Aufieherin, jodann bei den Eentralitrafanftalten 4 Buch- 
balter, 6 Aiftftenten, 6 Oberaufieher, 102 Aufjeher, 2 Oberaufieherinnen, 11 Aufieherinnen ; jomit 
517 Angeftellte. Die Zahl der ohne Dekret angeftellten niederen Diener mag im Auftizrefiort 
tiwa 360 betragen. Man läme jomit insgefamt auf etwa 1400 Staatsbedienjtete der Juſtiz. 

An Rechtsanwälten find zugelafien (1883) beim Oberlandesgericht 8, bei den Landgerichten 
150, bei den Amtägerichten 23. Bon den leßteren find jedoch die meiften zugleich bei Landgerichten 
gelafen; auch fungieren 10 Anwälte an mehreren Landgerichten zugleich. Die Zahl der mehr- 
hen Zulaſſungen beträgt 33, fo daß der Stand der Rechtsanwälte ſich im Herbſt 1833 auf 
5 Köpfe belief (Württemberg 162). 

Über dad Verhältnis der Zahl der Ämter und Stellen zum Bevöller- 
ngsftand ift (nach der vom Reichäjuftizamt 1853 herausgegebenen Juftizftatiftit) zu bemerken: 
der Sprengel des Oberlandesgerichts Karlsruhe entipricht nahezu der Durchſchnittsſeelenzahl im 
Kihe; er ift der Größe nach der 11. von 28. Die Sprengel der 7 Landgerichte find ſehr vers 
ihieben und beziffern fi im Durchſchnitt anf 224 Mille Seelen (Reich 264, Bayern nod nicht 
IM, Württemberg 246); allein abgefehen von Waldshut mit 80 Mille (Mosbach einſchließlich des 
hen Gerichtäbezirts Nedarbiichofsheim 175) würde der Durchichnitt von der Summe der 6 andern 
Rolegialgerichte erreicht, und auc Waldshut hat nicht die Meinfte Zahl im Reich. In Baden 
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fommt durchichnittlich auf 26,6 Mille Seelen eines der 59 Amtägerichte; im Reich variiert Dei 
Zahl jehr, Hauptjächlic wegen des Einfluffes großer Städte; unſer Nachbarland Württemberg 
hat 64 jolche Bezirfe mit 30,7 im Mitte. — Im übrigen kommt in Baden (bzm. im Net 
1 Oberlandesrichter auf 78,5 (86,3), 1 Landridhter auf 18,0 (20,7), 1 Amtsrichter auf I) 
(10,6), 1 Staatsanwalt auf 9,3 (84,7) Mille Seelen; den Amtärichtern würden zur frikr 
Bergleihung jedoch die Gerichtänotare zuzuzählen fein; auch muß beachtet werden, bei 
manchen andern Staaten die Grund: und Pfandbuchführung felbft bei den Amtägerichten bei 
wird, welche hierlands eine Gemeindeſache ift und vom Staat nur beauffichtigt wird. Der & 
diefer ganzen Statiftit ijt jedoch auch infofern problematisch, als der gleichen Seelenzahl nicht 
die gleiche Zahl und Gattung der Geſchäfte entipricht, vielmehr — abgeſehen vom Unterſchied 
Grade der Brozehluft — namentlih in Zandesteilen mit mehr vorgeichrittener Kultur die Rech 
pflege an Stoff und Gehalt mehr Aufgaben liefert und ala anderſeits auch die Einrechnung wi 
Hauptitädten mit hunderttaufenden von Seelen, wo die größten Gerichte find, die Ziffern zmer 
beeinflußt, aber nicht die Schwierigkeiten mit ausdrüdt, welche nur in Heineren Körpern db: 
Senatd- und Rammernbildung an fich Schon mit ſich bringt. Die geringe Bedeutung der Ir 
lation von Stellen» und Bevölferungszahl mag nod durch das Beifpiel der Oberlandesgerik: 
Karlöruhe und Stuttgart belegt werden. Erſteres zählt 20, leßteres 16 Nichter, — erfteres ei 
auf 175, letzteres auf 123 Mille Seelen. Allein obwohl Württemberg um 400 000 Einwobte: 
Baden voranjteht, find feine Gejchäftszahlen doc, erheblich geringer, jo dab an Givilberufunge 
1881 in Stuttgart 223, in Karläruhe aber 626, an Civilbeſchwerden 34 gegen 113, an Neviher: 
in Strafiachen 19 gegen 88 anhängig wurden. 


Aus der Statiftif der Eivilprozejfe ift hervorzuheben : 

Die Geihäftsftände der Eivil-Rehtspflege in Baden im Bergleit 
zu Deutihland jonft ergeben folgendes, wobei bie eingellanmerte Zahl immer da 
Durhichnitt im Reich angiebt: Im Jahre 1881 ift in Baden in eriter Inftanz nach Anger 
des Neichsjuftizamtes anhängig geworden je ein bürgerlicher Nechtsftreit auf 11 “Berloma 
(14), jo dab, da zum Prozefie zwei Parteien gehören, je der fünfte bis fechite Einwohner (ram 
und Kinder eingerechnet) davon betroffen ift. Allerdings kommt ein ordentlicher Prozeß erf er 
41 (42) Berfonen, jedoch ein Mahnverfahren ſchon auf 16 (21) Einwohner, indem auf 100 ordentlid 
Prozeſſe ſchon 235 (174) Mahnjachen fallen. Es wurden 111400 Zahlungsbefehle erlaflen, 247 
veriagt, 15557 bzw. 145 Einiprüche gegen Zahlungs und Bollitredungsbefehle eingelegt und vos 
legteren Befehlen 40 346 gegeben, jo daß bei 1000 Mahnungen 860 (314) unwiderſprochen blieben us) 
für 362 (354) die Erefution angeordnet werden mußte; leider ift nicht feſtgeſtellt, wie oft fie wirki@ 
zum Vollzug kam, allein naturgemäß wohl nur zum Heineren Teile. — Der Gebrauch der Kedt+ 
mittel in Baden fteht unter dem Durchichnitt; e8 wurden auf 1000 ordentliche Prozefie gegen 
amtsrichterliche Urteile 24 (28), gegen landgerichtliche 108 (117) Berufungen, jodann 92 (99) Ben 
fionen eingelegt. — Der Stand der Eheprozeffe ift gleichfalls günftig; eim folcher Prozeß entäl: 
hierlands auf 11379 (5 723) Einwohner, was unter anderm mit dem Vorwiegen der fathelikher 
und überhaupt der ländlichen Bevölkerung, die weniger zum Eheprozeß neigt, zuſammenhängt |! 
DOberlandesgerichtäbezirt Bamberg hat auf 23 506, Kiel auf 8051, Berlin auf 2372, Hamburg ur 
1959 eine Eheſache); unter 100 Klagen auf Eheicheidung führten 59 (70) zu diefem Biel. — Ze 
gegen fommt von Entmündigungen wegen Geifteöfrankheit und Verſchwendung je eine ſchon ar 
6231 (11429) bzw. 44 864 (70239) Badener. Es entfällt ein Konkurs auf 7 477 Einwohner (8613: 
bei 100 Konfurien find 64 (44) voll durchgeführt. Die Zwangsveräußerung von landwirtſchaftlicht 
Anweſen ift 1882 in 1153 Fällen erfolgt; 952 ericheinen jedoch weſentlich nur als Hausvertirk. 
da ein zur Erhaltung einer Familie durch Landwirtichaft genügendes Gelände nicht Dabei mar. — 
Was die friedliche Abwandlung und ſonſt die Schnelligkeit der Erledigung der Civilprozeſſe über 
haupt anlangt, nimmt Baden eine gute Stellung ein. Es famen auf 1000 anbängige Sad 
mündliche Verhandlungen bei den Amtögerichten 946 (1 272), darunter kontradiktorifche 373 (KT 
bei den Eivillammern in erfter Inftanz 1031 (1280), darunter fontradiktoriiche 570 (713), in zmatır 
911 (1333), darunter fontradiktoriiche 722 — die Minimalziffer im Reich — (1129); nur bei kt 
Kammern für Handelsiachen und beim Oberlandesgericht tritt zum Teil ein Hinaufgehen über det 
Durchſchnitt ein. Es fommen auf 1000 Prozeſſe bei den erfteren nämlich 984 (1 048) Verhandlung, 
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derunter 400 (324) fontradiktoriiche, bei dem Oberlandesgericht aber 1442 Verhandlungen (1164), 
tworunter 941 (1 016) fontradiktoriiche. — Der Übergang anhängiger Sachen aus dent vorhergehenden 
und früheren Jahren in das Jahr 1881 betrug bei den badischen Amtsgerichten 7,3% (14,2), bei den 
Eritinftanziachen der Eivilfanmern 26,4 (33,3) bzw. der Kammern fir Handelsfachen 12,1 (13,3), 
bei den Berufungsiachen der Landgerichte 25,8 (29,1) und des Oberlandesgericht3 28,07 (30,2). 

Der abjolute Gejhäftsftand im Civilfach ergiebt 1883 in Baden: beim Ober: 
iandesgeriht 576 bezw. 157 anhängig gewordene Berufungen und Bejchwerden ; von den erfteren 
wurden 543 durch Urteil erledigt. Bei den Landgerichten wurden 5992 Erft- und 854 Bieit- 
mftanziachen anhängig (5067 Endurteile), ferner 344 Arreft-, 291 Beichwerde- und 60 Nechts- 
polizeifälle. Bei den Amtögerichten erwuchſen 37145 Civilprozeſſe (20 766 Endurteile) ; 89324 
Zahlungs, 29071 Bollftredungs- und 10790 Arreftbefehle wurden erlaffen, 444 Konkurſe (191 
alte) und 36491 Rechtspolizeiſachen verhandelt. — Bergleiht man dieſen Geichäftsftand, ſoweit 
bei der Berichiedenheit der Grundlagen möglich, mit dem des leßten Jahres, welches von dem 
Derannaben der neuen Organifation (1879) noch unberührt war, d. i. 1877 — denn 1878/79 wurde 
m Hinblid auf diejelbe mehr als font abgewandelt —, jo ergiebt fich folgende VBergleichung, bei der 
die eingeflammerte Zahl den Stand von 1877 darftellt: die bei den KRollegialgerichten 1883 anhängig 
gewordenen Erſtinſtanzſachen betrugen 5992 (6466), worauf 5067 Endurteile (3 837) erfolgten ; 
Appellationen bezw. Berufungen gegen amtögerichtliche Urteile liefen ein 854 (631); den 1883 bei 
Amtögerichten anhängig getvordenen 37 145 Eivilprozefjen mit 20 766 Endurteilen ftehen 1877 gegen- 
über 40634 Klagen und 18411 Entſcheide. 


Der Riüdgang der Erftinftanzjachen im Civilfacd zufammen von 47100 auf 
43 137 in dieſem Septennium, welcher mit der Erhöhung der Gerichts-, An— 
walts- und Zuftellungskoften in Verbindung gejeßt wird, beträgt fonach 84,0% ; 
es jteht übrigens feit, daß bei den großen Streitwerten vorwiegend die Klage: 
erhebung fich vermindert hat, bei den Eleinen dagegen und eben damit bei den 
Prozeſſen der ärmeren Volksteile der Rüdgang weniger zu bemerken ift. Zudem 
fällt auf, dat die Zahl der Endurteile ſich ja faum verminderte. 

Wie jegensreich die Gemeindegerihtsbarkfeit in Eivilprozeffen wirkt, 
beweiit der Umftand, daß 1882 von 7926 Sachen 3933 verglichen wurden und 
die Berufung auf den ordentlichen Rechtsweg nur 180mal vorfam; aud) davon 
wurde in 102 Fällen der Spruch des Bürgermeifters beftätigt. 

Aus dem Gebiete der Kriminalftatiftit mögen auch hier zunächſt 
die für 1881 im ganzen Reich ermittelten Verhältniſſe befprochen werden. 


Bas die Bromptheit der Erledigung der Geſchäfte belangt, jo gingen nur 9,7 %% in Baden 
1,7 Reihsdurchichnitt) der anhängigen Sachen ins folgende Jahr über; bei den Vorunterjuch 
ungen freilich 20,6 (14,8), obwohl deren Zahl keine übermäßige ift, nämlich 76 (75) bezw. 321 (440) 
auf je 1000 Vorverfahren bezw. auf je 1000 Etraflammer- und Schwurgerichtfälle ; doch werden 
de Amtsrichter zu wenig zu Worunterfuchungen beigezogen (auf 1000 Fälle 91, gegen 183 im 
Ach). Much das einfache Berfahren der amtörichterlichen Strafbefehle dürfte mehr angewendet 
Werden (nur Ys des Neichsdurchichnitts), zumal die Bevölkerung fich denfelben gern unterwirft (auf 
106 nur 38 Widerforüche gegen 95 im Neich). Daß das Anflageamt bei und mit Mäfigung 
atührt wird, zeigt die Verhältniszahl der Freiſprechungen, betragend auf je 1000 Urteile der 
Shöffengerichte 16 (im Reich 20), der Straflammern 11 (14), ber Schiwurgerichte 27 (27). Der 
Gebrauch der Rechtsmittel ift gegen die Amtsgerichte häufig — 65 (49) mal auf 1000 Urteile, — 
segen die Landgerichte und das Oberlandesgericht jelten, — 25 bezw. 27 mal (38 bezw. 45); von 
10 angefochtenen Urteilen wurden aufgehoben : amtsgerichtliche 29 (20), Tandgerichtliche 6 (9), 
oberlandeägerichtliche 4 (10); 8 Wiederaufnahmen zugunften Angeflagter gegen rechtöfräftige Urteile 
>aren erfolgreich. Die Zahl der Privattlagen wegen Beleidigung und geringen Körperverlegungen 
"immer noch hoch; auf 1000 Schöffenfälle famen 111 (84) ſolcher Klagefachen. 
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Bon allen vor Gericht 1881 in Baden abgemwandelten Str‘: 
ſachen fommt eine auf 9 Einwohner (eine dagegen im Reich auf # 
Perſonen ſchon) und zwar insbefondere eine Übertretung auf 530 (536), ein Ler- 
gehen auf 127 (148), ein Verbrechen auf 1136 (1205) Einwohner; — wie jehr 
das Moment mangelnder Volksbildung das Verbrecherprozent erhöht, zeigt dei 
Gegenbild der Provinz Pojen, wo eine Strafthat überhaupt jchon je auf der 
48ten, ein Vergehen auf den 85ten und ein Verbrechen auf den 675ten Kopf fällt. 

Die Frage, ob die Strafthaten zunehmen, it unbedingt zu bejaben, 
wenn man nur die abjolute Zunahme, die ſchon mit dem Bevölkerungszuwachs ſich 
erklärt, darumter verjteht. Anders wenn man dabei auch eine relative Zunahme, 
d.h. eine Verjchlechterung der Bevölkerung im Auge hat; ob eine folche vorliegt, it 
um fo jchwerer präcis zu beantworten, al3 die Kriminalſtatiſtik ſelbſt (jeit 1855 
wird fie in Baden gepflegt) mit dem Wechjel der Behördenorganijationen un 
des Strafverfahrens und auch jonjt gewechjelt hat und darum die Vergleihung 
in vielen Hinfichten unausführbar oder wertlos ift. Sodann fommt hauptiähld 
in Betracht, daß auch eine relative Vermehrung der Anzeigen oder Verurteilungen 
noch feineswegs fiher auf eine ſolche Zunahme an Strafthaten jchliegen läßt: 
denn wieviel früher unangezeigt blieb, wijien wir nicht, und naturgemäß nimmt 
mit Ausdehnung und Bervolllommnung der Verfehrs- und der Kriminaleinridt- 
ungen (Eijenbahn, Telegraph, Vermehrung der Gensdarmerie, Kriminalpolizei) die 
Bahl der Anzeigen wie der Überführungen zu. Man kann ſomit nur bei jebr 
großen Bahlenunterjchieden — und auch hier nur im wejentlichen bei gleich ge 
bfiebener Gefeggebung — aus der abjoluten Zunahme der Unterfuchungen und 
Urteile auch auf eine relative Schließen. So z. B. für die Jahre des Deranreifens 
der Revolution von 1848, indem 1835 noch eine Unterfuhung und bzw. ein 
Verurteilung wegen Verfehlungen gegen das Strafgejeg (mit Ausſchluß alkr 
bloßen Übertretungen) erjt auf 570 bezw. 987 Badener entfiel, diefe Zahl aber 
jtetig (1845 = 509 bzw. 939) ſich verjchlimmerte, bis 1847 jchon der 4Olte Manz 
ein Inquiſit und der 694te ein Bejtrafter war; die Zahl der Entjcheide in Ar 
minaljachen hatte zugleih um mehr als die Hälfte zugenommen (1835: 1504, 
1840: 1891, 1847: 2439), während dagegen von 1852 bis 1868 die Zunahme 
der wegen Berbrechen und Vergehen ergangenen Berurteilungen nur zwiſchen 
Yo, und !/, beträgt. Bon 1868 bis 1875, dem legten vollen Jahrzehnt einer ein— 
gehenden badischen Kriminalftatiftif, zeigt fi) allerdings eine merfliche Steigerung, 
nämlich von 4,07 auf 7,73 Verurteilte in Prozenten der Bevölkerung ; allein bei 
den Berbrechen (0,10 auf 0,18) und Bergehen (1,03 auf 1,43) iſt der Sup un 
fich nieder und die Hauptjteigerung fällt lediglich auf die Polizetürbertretungen 
(2,92 auf 6,11), bezüglich) deren befannt, daß man durch eine neue Polizei— 
vorjchrift (man denfe nur 3. B. an die neue Maß- und Gewichtsordnung, die 
von Taujenden von Kontraventionen gefolgt war) und durch einen höheren Grad 
des Einfchreiten® gegen Bettel jofort eine große Zahl von „Verbrechern“ ge 
winnt, die jedoch auch zuvor, als fie nicht in die Strafregifter und die Statiftif 
gelangten, die gleihen moralijchen Eigenjchaften wie nachher beſaßen. Was de 
gegen die Verbrechen und Vergehen belangt, jo fallen in jene Zeit Änderungen 
der Gejeggebung, welche auf Erhöhung der Deliktszahlen einwirken mupter 
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So hat das Reichsftrafgejeßbuch z. B. den Strafausfchliegungsgrund des Erſatzes 
aufgehoben und eine Reihe von Freveln zu Diebjtählen gemacht; die Novelle zu 
demjelben erweiterte außerordentlich den Kreis der von Amtswegen verfolgbaren 
Thaten, indem fie bei vielen Deliften das Erfordernis des Antrags des Beſchä— 
digten bejeitigte. Dazu wurden durch viele Specialgefege vorher nicht erijtierende 
Thatbeftände gefchaffen, z. B. durch das Nahrungsmittelgejep ; ſolche Gejege er- 
höhen zwar ftatiftifch die Deliktszahl, aber die gleiche Gattung von Übelthaten 
(3. B. Weinfälfchungen) war vorher aud) vorhanden, nur weniger oder gar nicht 
verfolgbar, daher häufiger, und ift nun troß jtatijtiich jteigender Verbrechenszahl 
vermindert. Immerhin geben dieje Umftände Feine volle Erflärung; 3. B. die 
Zunahme der Delikte gegen das Leben führt auf andere Urjachen (jo Eifenbahn- 
bauten durch Italiener); die Zunahme der Meineide beruht teil auf der Aus— 
dehnung der Strafbarkeit im NReichsrecht, verglichen mit dem früheren badijchen, 
teild auf der großen Zunahme der Eide ſelbſt, namentlich feit das neue Prozeß— 
verfahren (1879) die Beſchränkung des Zeugenbeweiſes im Civilprozeß bejeitigt 
und im Strafproze ein freies Ladungsrecht eingeführt hat, teils auf der zer— 
iependen Wirkung religiöjer und fozialer Wirren, welche übrigens nicht bloß 
Meineide aus Irreligiofität, jondern auch zu Begünftigungen falfche Zeugnijie 
aus fonfeffionellem Fanatismus mehrfach erzeugt haben. Eine Hauptquelle des 
Verbrechens, namentlich für Strafthaten gegen das Eigentum, find jederzeit wirt» 
Ihaftlihe Krifen, wie wir deren eine im legten Decennium empfunden, und es 
befteht Grund für die Meinung, daß wir ung mit beginnender Befjerung ber 
ötonomischen Verhältnijje wieder im Stadium der Verminderung der Delikte 
befinden. Wenigſtens hat jeit 1882 der PBerfonalftand unferer Gefängnijje (1882 
= täglid 2651; 1881 = 2823) jtändig abgenommen; in den kleinen Gefäng- 
niſſen ift ein Umfchwung der Art am eheiten zu erkennen, weil fie es wejentlid) nur 
mit dem Zugang des gleichen Jahres zu thun haben, und in der That zeigt fich 
da z. B. von 1880 auf 1883 für den Tagesdurdfchnitt an Sträflingen dort ein 
Rüdgang von 742 auf 505 (bei den Polizeigefangenen fpeciell von 460 auf 313) 
Köpfe. Bei den Forftfreveln bejonders ift eine ftarfe Abnahme als Folge des 
neuen Forititrafgejepes von 1879 erjichtlid). 


Es mögen bie abjoluten jährlihen Zahlen der Berurteilungen bei 
eintgen wichtigen Deliltsarten für 18591878 hier folgen: 
























Körper: ur 

| Mord vertehung i F fu | — 

Jahrgang. Zeig ES a] Eau) wiagung falihes 

erfolg. | eugnis. 
1859 . 519 0 154 107 | 11 
—— 1859,68 5 8 | 5 | 180 | 118 17 
1868 12 9 | 5 12947 | 116 24 
Sahreddurchichnitt 1869778 14 u» I 6 | 277 254 87 
1878 . 12 a | 8 | 330 525 62 
Begehägtimirb 1882 .| 11 | 169) | 7 2960 | 486 67 

— — — 





N Hier in auch bie ſonſt ſchwere förperlihe Verlegung inbegriffen. — Für 1879 und 1880 fehlt eine genaue Statiſtit, 
die Arbeiten allmählich an das Reich übergeleitet wurden. Die Ergebnifie von 1883 finb noch nicht abgeichlofien. 
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Auch dürften folgende BVerhältniszahlen des Jahres 1878 von Intereſſe fein: 


Von der Bevöfterung Badens entfallen Verurteilte bei Schwur- Straf Amts: zu— 
gerichten fammern gerichten jammen 
auf 1000 Männer . » 2 2 2 2 2 0 0326 2587 10510 1343 
"» nn rauen .. nenn. 0045 0,344 1,43 2,331 
„ Katholilen (einfchl. Aitapoiten) la . 0177 1,409 6222 TR 
„ „Evpangeliſche. . . „en... + 01897 1473 3 6000 7 
„. u Israelitenn. 60264 1,8387 3350 60 
„. „ Billidenten . . . i i ‚ — 0,763 0,254 1,018 


Dieje Berhältniszahlen — — —*8 der Israeliten jetzt etwas geändert ſein 
indem die Strafverfolgung ſeitdem ſich einiger Deliktsarten mehr angenommen hat, bei welcher 
Berufsgattungen beteiligt find, in denen dieſer Konfeſſionsteil beſonders ftarf vertreten ift. 

Der Seihäftsftand der Strafrehtspflege in Baden für 1883 ergiebt beim 
DOberlandesgeriht 29 Revifionen, 57 Beichwerben, ſowie 9 (ſämtlich zurüdgemiejene) Anträge au 
Erhebung der öffentlichen Klage. Bei den Landgerichten wurden 1071 Vorunterjuchungen, 708 
Berufungen, 115 Beichwerden, 6 Wiederaufnahmegefuche erledigt; die jchwurgerichtlichen Urteile 
belaufen jich auf 209 (1882: 244), die Erftinftanzurteile der Straftammern auf 976 (1882: 995) mwegea 
Berbrechen und 1244 (1882: 15370) wegen Bergehen. Die Amtsgerichte erledigten 113 Borunter 
fuchungen und 11 Wiederaufnahmegefuche ; fie erließen 30 602 (1882: 36 428) Forſt- und 1143 (188: 
1816) jonftige Strafbefehle und 10582 (1882: 10062) Urteile (nur 4 ohne Schöffen), darumter 
1188 auf Privatflagen und 1973 wegen Übertretungen. Auch diefe Geichäftszahlen weiſen bei der 
—— ber ſchwur- und landgerichtlichen Urteile und da die Steigerung ber amtsgerichtlichen zu 

%s auf Privatflagen und Übertretungen fällt, auf eine Minderung der Kriminalität bin. 

Die Zahl der vorläufigen Entlafjungen, diedas Minifterium 1832 verfügte, betrug 
141 (bei 69 Zuchthaus- und 72 Gefängnisftrafen, — bei 130 Männern und 11 Weibern); der 
Widerruf erfolgte in 6 Fällen. Im gleihen Jahre lagen 708 Begnadigungsgeſuche vor, 
von denen 108 eine Berüdfichtigung fanden; es wurden nämlich 6 bezw. 58 Freiheits- und 5 
bezw. 6 Gelditrafen ganz bezw. teilweife nachgelaflen; Strafummwandlungen (35) erfolgten nur ba 
erreiheitäftrafen (die Todesftrafe war überhaupt nicht erfannt) und wurden deren 20 in Gelditraier, 
14 in Forſt- und Gemeindearbeit, auch eine Gefängnigftrafe in Feitungshaft umgemanbelt. 


Die Verurteilung Unjhuldiger gehört in Baden glücdlicherweile 
du den größten Seltenheiten. Die Abjchaffung der Berufung in Strafjahen 
(1864) hat nad nun 20 jähriger Erfahrung in diefer Hinficht feineswegs ver: 
Schlimmernd eingewirtt. Schlimme Erfahrungen anderwärts dürften leicht mit 
zu knapper Bejegung der Gerichtshöfe und dadurd bedingter Überhaftung der 
Arbeit zufammenhängen. Das Decennium von 1872 bis 1882 weit z.B. mır 
42 Fälle auf, von welchen jedoch 28 als rein formale Urteile im Abwefenheit 
verfahren, die beim Erjcheinen des VBerurteilten aufgehoben wurden, offenbar feine 
Bedeutung haben. Auch von den rejtlichen 14 Fällen find nur zwei zufolge einer 
längeren Strafverbüßung von hervorragenden Belang. In diejen erfolgte jofort 
nad Feititellung der Unſchuld eine Entſchädigung für die erlittene en im 
Berwaltungswege. 


Der Stand des Schutzweſens für entlajjene Gefangene ergab für 1883, von 
welchen Jahre übrigens wegen der Neueinrichtung vielfach nur die zweite Hälfte in Betracht fommi, 
54 Bezirtövereine mit zufammen 6846 Mitgliedern, 8600 M. Vermögen und 8 550 M. Jahres 
beiträgen und es wurde eine Fürforge für 181 männliche Gefangene mit einem Aufwand ven 
2070 M. eingeleitet; in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle haben ſich die Schüglinge gut 
verhalten. Außerdem hat die Centralleitung des Landesverbands eine Reihe von Geſuchen mi 
einem Aufwand von etwa 500 M. (namentlich Auswanderungsunterftügungen) erledigt und dem 
mit der Fürforge für entlaffene weibliche Gefangene befaßten badiihen Frauenverein entſprechende 
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Mittel zur Verfügung geftellt. Das Vermögen des Landesverbandes (Centralkaſſe) der Schußvereine 
betrug, auf den Schluß des Jahre 1883 berechnet, etwa 15 000 M., wovon zwei Drittel ala Anhilfe 
zur Begründung einer WUrbeiterfolonie in der Art von Wilhelmsdorf verwendet werden jollen. 

Der reine Juftizaufmwand Badens beträgt nad) dem Budget für 1882/83 
jährlich 947207 M. oder auf den Kopf 631% Bf. Den Ausgaben mit 5602 
Mille M. ftehen deren 1492 eigener Einnahmen (hauptſächlich 505 Kriminalfoften- 
erjag, 909 Einnahmen aus der Gefängnisarbeit) entgegen und ift noch die im 
Finanzreſſort gebuchte Reineinnahme an Juftizgefällen beizujchlagen (3162) ; dieſe 
hat fi) gegen die Zeit vom 1. Oktober 1879 zwar jehr erhöht, aber wejentlic 
auch unter dem Einfluß des Umſtandes, daß in ihr der Erfaß aller früher von 
den Brivaten gezahlten, nun vom Staat vorgefchofjenen Zeugen: und Sachver— 
ftändigengebühren in Givilprozefien mitenthalten ift. Die Novelle zum Reichs» 
gerichtsfojtengejeg hat, den Wünſchen der Bevölkerung entjprechend, jene Gefäll- 
einnahme gemindert, jo daß fie in den Entwurf des Budgets für 1884/85 nur 
noch mit rein 2706 Mille M. eingejegt ift; diefem Ausfall von deren 456 ſteht 
zwar nad) dem eigenen Budget der Juftiz eine Verminderung des Reinaufwands 
um 91 Mille M. entgegen; im Endergebnis iſt derjelbe jedoch immerhin noch um 
365 und auf 1312 Mille M. erhöht und würde darnad) auf den Kopf 801, Bf. 
betragen. 

Im einzelnen wird in Mille M. auf 1884/85 angefordert für: Minifterium (AJuftizanteil von *s) 
73, Oberlandesgericht 164, Landgerichte 668, Amtsgerichte 1770, Staatdanwaltichaft 164, allgemeine 
Juſtizausgaben 1460, Verſchiedenes (YJuftizanteil) 41, wogegen die Juftizverwaltung ſelbſt 708 ver- 
einnahmt. Hiezu fommt der Aufiwand der Centralftrafanjtalten mit 1293 Ausgabe — 909 Einnahme 
=354, wobei jedoch zu bemerken, daß der Eriag der Straferftehungstoften in dem anderweit 
bereinnahmten allgemeinen Kriminaltoftenerfag (jährlich 611) enthalten ift. Bei der inzwiſchen ein- 
getretenen Berbeicheidung des Budgets für 1884/85 find die Zahlen des Entwurfes nirgends wejent- 
lich verändert worden. 

Eine Bergleichung des badischen Juftizaufiwandes mit dem anderer Staaten 
würde den unferigen als jehr mäßig erweifen. Jedoch ift fie in Kürze nicht aus— 
führbar bei der großen Verfchiedenheit der Art der Aufjtellung wie des Inhalts 
der Budgets ; insbefondere wird das Juſtizgefäll- und das Gefängniswefen in 
verjhiedenen Ländern anders verrechnet; Preußen z. B. dotiert leßteres jogar 
teils bei der Justiz, teils bei der inneren Verwaltung. 

Die Recdynungsgebahrung der Jahre 1878—82 einſchließlich (in Mille M. 
dargejtellt) giebt Auskunft über die finanziellen Ergebnijje des jeit 
Herbit 1879 neu geordneten Juftizwejens im VBergleih zum 
früheren Zuftande, 











Es betrug 
1878 1880 1832 
bie eigene Ausgabe der Juſttztz.. ER 1. | 5 544 5 347 
" . Einnahme — a a 1 267 1274 1504 
er.» Reinaufwand 3858 4 270 8842 
der Reinertrag der im Finanzreſſort vereinnahmten Juftizgefälle 2547 3259 2 697 
iomit der gejamte Reinaufwand » > > 2 2 2 nr nen 1306 1011 1145 


Die Steigerung der Ausgabe von 1878 auf 1880 beruht nicht etwa auf erheblichen perionellen 
Rebrtoften, fondern zumeift in dem Staat neu aufgelegten fachlichen Ausgaben, ſo großenteils 
in vorſchüßlichen Zahlungen (j. o.), für welche der höhere Gefällertrag Erjag bieten mußte. Die 
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Ausgabenverminderung von 1880 auf 1882 befteht hauptiächlich in Erjparnismaßregeln (namentlis 
Reduktion ded Gefängnisaufwandes, Einzug von Gerichtänotarsftellen) und im Rüdgang der 8 
tariatögebühren, während der Ausfall am Gefällertrag zumeift dad Ergebnis der Novelle zum Ge 
richtöfoftengefeß ift. Die allmähliche Steigerung der eigenen Juftizeinnahme beruht auf einzelner 
Berwaltungsmaßregeln. 


Das Gejamtergebnis des Vergleichs von 1878 und 1882 geht dahin, dei 
der eigene Reinaufwand der Juſtiz faſt gleich fteht, ja um etwas niederer üt 
(11 Mille M.), der Gefällertrag zwar (um deren 150) höher jteht, aber dieier 
Mehrertrag nicht mehr volle Dedung bietet für den (etwa 400 betragenden 
Mehraufwand an folchen (mindejtens auf der Höhe von 1880 gebliebenen) Aus: 
gaben, zu deren Erſatz die Gerichtsfoften als jpeciell bejtimmte zu betrachten find, 
— daß aber gleichwohl infolge der auf andern Gebieten eingetretenen Min: 
derungen der Ausgabe und Mehrungen der Einnahme der jegige gefamte Rein: 
aufwand (um 161) geringer iit, als der frühere. 

Hinſichtlich des Gefängnisaufwandes insbeſondere iſt eine erhebliche Ber: 
minderung in leßter Zeit erfichtlich. 


Sp betrug der jährliche Staatszufchuß bei den Centralitrafanftalten auf den Kopf nach den 
Budgets von 1872: 298 M., 1882: 277, 1834/85: 260 M.; der Reinertrag ihres Gewerbebetrieb: be 
wegt jich jeit längerer Zeit von 200210 M. jährlich auf den Kopf und ftellt eine Summe von über 
300 000 M. dar, während z. B. Eljah-Lothringen (mit dem Entreprijeipftem) mur 200 000 annimmt 
und darin noch die Sartennußungen und alle vermiichten Einnahmen ftedten. Übrigens ift bei Ber- 
gleichen Vorſicht nötig; fo fteht 3. B. der Staatszuſchuß in Preußen aufnur 206M., allein der ganz: 
Bejoldungs- und Gehaltsauftivand tft zuvor von der Berechnung ausgeſchieden; bei einem gleides 
Verfahren würde fich der Staatszuſchuß bei uns nur aufs4M. (1884/85) ftellen und diejes günſtigt 
Ergebnis ericheint wejentlich mitbewirft durch das Regieſyſtem. Zudem ift zu beachten, daß der 
Eriag aller Straferftehungstoften von den Amtskaſſen vereinnahmt wird, effektiv aber die Staat‘ 
aufwendung noch erheblich mindert, jo daß alſo der Staatszuſchuß an die Centralſtrafanſtalten 
immer noch einen viel höheren Aufwand daritellt al3 den reinen. 

Auch in den Kreis: und Amtsgefängniſſen hat fich der Aufwand neuerdings vermindert, ir 
3. B. 1852 gegenüber 1581 für die Verköſtigung allein um 82 Mille M., von welcher Eriparnız 
mehr als die Hälfte auf Die eingetretene Koftreduttion und Ausdehnung der Regie zu legen it. 
Zudem ift durch den Arbeitsbetrieb in den Amtsgefängniffen eine neue Reineinnahme von 25 Mille W 
(Kreisgefängniffe 12) hinzugekommen. 

Als Neinertrag der Arbeit in den Gefängniffen aller Grade ift für 1884/85 jährlich 346 
Mille M. angenommen. 
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Die innere Berwaltung. 


A. Die Organijation der Behörden, 


Die innere Verwaltung umfaßt die auf den Schuß und die Förderung des 
törperlichen, geiftigen, fittlichen und wirtschaftlichen Lebens bezüglichen Angelegen- 
heiten, Die oberjte Zeitung derjelben ift in dem Minifterium des Innern 
zuſammengefaßt. 


Das im Jahre 1860 zur Leitung der wirtſchaftlichen Verwaltung und des Verkehrsweſens 
errichtete Handeläminifterium ift im Jahre 1881 aufgehoben worden, wobei deſſen Gejchäftsfreis 
zum größten Teile wieder mit dem Minifterium des Innern vereimigt worden ift; ein Zeil 
der Aufgaben, welche zur innern Verwaltung gerechnet zu werden pflegen, ift übrigens bei diefem 
Anlaß auf zwei andere Minifterien übertragen worden, nämlich das bis dahin dem Minifterium 
bes Innern zuftehende Kultus- und Unterrichtsweſen auf das Juſtizminiſterium, die bis dahin vom 
vandelsminiſterium beiorgten Eijenbahn-, Poſt- und Telegraphenangelegenheiten auf das Finanz 
miniterium. Der Geſchäftskreis des Meinifteriums des Innern erftredt fich nunmehr insbejondere 
auf folgende Vermwaltungsgebiete: Die ftaatsbürgerlichen Nechte (namentlich auch die Wahlen zum 
Reichſstage und Landtage), das Niederlaffungs:, Auswanderungs- und Benölferungsweien ; Die 
Militär- und Kriegsfachen ; die Sicherheits-, Baus, Feuer-, Sittlichleits:, Vereins- und Preßpolizei; 
das Armenweſen und die gemeinnüßigen Anftalten, wie Spartafjen, Banfen- und Vorſchußvereine, 
Stiftungen (ſoweit letztere nicht ausfchlichlich den Zwecken der Kunft, der Wiflenichaft, des Unter- 
richts und des Kultus beftimmt find); die Landwirtſchaft einichließlich der Landeskultur, Fiſcherei, 
Jagd, Forit- und Vergpolizei; die Induſtrie, das Gewerbe und den Handel einschließlich der Ge— 
werbepofizei ; das Straßen- und Wafierweien ; die Landes und Kataftervermeffung einichließlich 
der topographiichen und geologiichen Aufnahmen, das Archivweien, die Aufficht über die reife, 
Gemeinden, öffentlichen Korporationen und jonjtigen Selbftverwaltungsförper. 

Die Organifation der innern Verwaltung und der Verwaltungsbehörden ſowie die Beſtim— 
mungen über die Zuftändigleit und das Verfahren der Behörden im Gebiete der innern Verwaltung 
beruhen im wejentlichen auf den Gejege vom 5. Oftober 1363 über die Organifation der innern 
Verwaltung und auf der Iandesherrlichen Vollzugsverordnung vom 12. Juli 1884 zu dieſem Geſetze, 
geändert durch Verordnung vom 31. Auguft 1854. Im einzelnen ift die Organifation der Eentrals, 
Mittel- und der Bezirföbehörden im Gebiete der innern Verwaltung folgende. 


1. Das Minifterinm des Innern 
it die Gentralbehörde, welcher die Oberaufficht und die Leitung zufteht, welche 
die nicht dem Landesherrn vorbehaltenen VBollzugsverordnungen und allgemeinen 
Anweiſungen erläßt, jowie über Rekurſe und Beichwerden gegen die Verfügungen 
der Mittel- und Bezirksbehörden entjcheidet. 
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Das Minijterium de3 Innern ift mit einem Präfidenten, einem Minifterialdireltor und ſech— 
Kollegialmitgliedern bejegt; ferner haben die vier Landestommiffäre Sig und Stimme im Mini- 
fterium, der Landeskommiſſär in Karlöruhe auch ein regelmäßiges Referat; außerdem fungien 
bei dem Minifterium feit 1884 noch ein regelmäßiger Hilfsarbeiter. 


2. Die vier Landeskommiſſäre 


find Mitglieder und Bevollmäcdhtigte des Minijteriums des Innern; fie üben 
im Namen des legteren von ihren Dienftfigen in Mannheim, Karlsruhe, Freiburg 
und Konftanz aus eine unmittelbare perfönliche Auffiht und Einwirkung bin- 
fichtlich der Führung der innern Verwaltung in den Landesfommifjariats- Bezirken 
und halten jich in einem beftändigen perjönlichen Verkehre mit dem Minifterium 
einrerfeit3 und den Organen der jtaatlichen Bezirf3verwaltung, wie der Kreis- und 
Gemeindeverwaltung anderjeits. 

Die Dienftbezirfe der Landestommilfäre umfaſſen, und zwar des Landestommiffärd in Mann- 
heim die Kreife Mannheim, Heidelberg und Mosbach, des Landeskommiſſärs in Karlsruhe die Krerie 
Karlsruhe und Baden, des Landeskommiſſärs in Freiburg die Kreile Offenburg, Freiburg und 
Lörrach, des Landeskommiſſärs in Konftanz die Kreiie Villingen, Waldshut und Konſtanz. 

Die Landeskommiſſäre find nicht eine regelmäßige Zwiſcheninſtanz zwiichen dem Minifterinm 
des Innern und den Bezirksämtern. Ihre Zuftändigfeit ift insbejondere im 8.22 des Verwaltung: 
gejeßes von 1863 und in den 88. 16—25 der Berfahrensverordnnung von 1864 geregelt; denſelben 
it hierdurch) ſowie durch ſpätere Verordnungen die Befugnis zu einer Anzahl von Verwaltung? 
geichäften übertragen ; insbejondere haben fie namens des Minifteriums von Zeit zu Zeit die Ber- 
waltungsthätigfeit der Bezirksämter perſönlich zu prüfen, fie nehmen ala Mitglieder der Obereriaf- 
fommijlionen an dem Nushebungsgeichäfte teil, verfügen über die zur Unterftügung armer Ge— 
meinden und zu Belohnungen und andern Zwecken ihnen zuftehenden Mittel. 


3. Der Berwaltungshof. 


Zur centralen Leitung des Rechnungs- und Kaſſenweſens im Gebiete der 
innern Verwaltung ift im Jahre 1864 eine unmittelbar dem Minifterium des 
Innern untergeordnete Gentralmitteljtelle, der VBerwaltungshof, errichtet 
worden, welchem die Bejorgung der nicht an das Miniftertum oder an die Be- 
zirfsämter übergegangenen Geſchäfte der damals aufgehobenen vier Kreis— 
regierungen zugewiejen wurde, s 

Der Verwaltungshof bejorgt insbejondere die Verwaltung der zum Geichäftsfreiie des Mini- 
fteriumsd des Innern gehörigen Landes- und Diftriftsftiftungen und die Aufficht über die bezüg- 
lihen Ortsftiftungen, die Leitung der Amtskaſſen, die unmittelbare Aufficht über die Heil- und 
Pilegeanftalten, da3 Armenbad, das polizeiliche Arbeitshaus und die Brandverfiherungsanitalt 
insbejondere in finanzieller Hinficht, und übt hinfichtlich der Verteilung des Gratialfonds, fonftiger 
Unterftüßungen, des Gebühren, Kaſſen- und Rechnungsweſens noch eine Anzahl jpecieller Befug 
niſſe aus. 

i Der Berwaltungshof ift mit einem Direktor und fünf Kollegialmitgliedern beſetzt. 


4. Der Berwaltungsgeridtshof. 

ALS durch das Verwaltungsgejeg vom 5. Dftober 1863 eine bejondere Ber- 
waltungsrechtspflege organifiert wurde, ift der Verwaltungsgerichtshof errichtet 
worden, um als zweite verwaltungsgerichtliche Inſtanz über die gegen die erft- 
inftanzlichen Urteile der Bezirksräte ergriffenen Rekurſe und außerdem im eriter 
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und einziger Inftanz über eine Anzahl anderer Verwaltungsrechtsjachen zu ent- 
cheiden. 


Durch Geſetz vom 24. Februar 1880 find die Grundſätze des Richtergeſetzes auf die Mitglieder 
des Berwaltungsgerichtöhofes in Anwendung gebracht worden. Der Vermwaltungsgerichtähof ift (1884) 
mit einem Präfidenten und 4 Mitgliedern bejegt und enticheidet in einem Kollegium von 5 Richtern; 
demielben find einige Erjagrichter aus der Zahl der Mitglieder des Oberlandesgerichts beigegeben, 
welche dieie Stelle als ein Nebenamt auf die Dauer ihres Hauptamts befleiden. Als Verwaltungs- 
gridt erfter Inſtanz entjcheidet in der Regel das Kollegium des Bezirksrats. 

Die Zuftändigfeit der Verwaltungsgerichte war urjprünglich durch das Verwaltungsgeſetz von 
1563 umter Bezeichnung ber einzelnen Fälle ziemlich eng begrenzt, das Verfahren war durch die 
Iondesberrliche Vollzugsverordnung vom 12. Juli 1864 geregelt. Durch ein Geſetz vom 14. Juni 
1854 ft die verwaltungsgeridhtliche Zuftändigfeit unter Vermehrung der Einzelfälle wejentlich er- 
weitert und gleichzeitig dem Verwaltungsgerichtshof allgemein die Zuftändigfeit eingeräumt worden, 
äber Klagen Einzelner gegen polizeiliche Verfügungen der Bezirksämter und Bezirksräte, welche 
den Kläger in feinen Rechten verlegen, zu enticheiden. 

Im Jahre 1882 find von den Bezirfäräten 191, von dem Verwaltungsgerichtähofe 72 ver: 
waltungägerichtliche Streitigkeiten entichieden worden. 


5 Die Bezirksamter. 


Der unmittelbare Vollzug der Aufgaben der innern Verwaltung, die Hand— 
habung der Landespolizei, die Aufficht über die Drtspolizei und über die Ge- 
mendeverwaltung ift Sache des Bezirfsamtes. 


Die Zahl der Bezirfsämter, welche nad) der Organifation von 1809 im ganzen 119 (66 
andes und 53 ftandesherrliche) betragen hatte, ift allmählich verringert und die Bedeutung des Be— 
urtdamtes durch die hiermit erfolgte Vergrößerung des Bezirks und durch die im Jahre 1864 ein- 
xtretene Bejeitigung der Kreidregierungen gemehrt worden. Nach der Organifation von 1809 
waren ald Berwaltungsmittelftellen zwiichen die Bezirfsämter und das Miniſterium die 10 Kreis— 
direftorien eingejchoben ; dielelben wurden in der Folge auf 6 vermindert und mit landesherrlicher 
Serordnung vom 26. Januar 1832 durch die 4 Kreisregierungen erjebt, welche als Mittelftellen 
für die 4 Kreiſe, See, Oberrhein, Mittelrhein- und Unterrheintreis, bis zum Jahre 1864 mit 
einer getwwichtigen Zuſtändigkeit beftehen blieben. Durch das Verwaltungsgejeß von 1863 find auf 
den Oftober 1864 die Kreiöregierungen aufgehoben worden, ſeitdem befteht eine Mittelinftanz zwiſchen 
m Minifterium des Innern und den Bezirksämtern nicht mehr. Seit 1872 ift die Zahl der 
Amtsbezirte auf 52 herabgefegt, dirchichnittlich umfaßt nunmehr ein Amtsbezirt 290,02 qkm und 
200 Seelen (im Jahre 1809 etwa 8000-9000 Seelen). 

Jedes Bezirfsamt ift mit einem Amtsvorftande bejebt, welcher, auc) two dem Amte noch weitere 
Seamte ald Amtmänner beigegeben find, die geſamte Gejchäftsführung des Bezirksamtes zu 
ten hat. Die Bezirfsamtmänner werben als Berufsbeamte aus der Zahl der juriftiich gebildeten 
Anwärter (Referendäre) ernannt; neben den 52 Amtsvorftänden fungieren ald zweite Beamte bei 
"a Bezirlsämtern größeren Geihäftsumfang® im ganzen 18 Amtmänner. Zur Belorgung des 
Achnungswejens, insbeſondere auch der rechneriichen Aufficht über die Gemeindeverwaltung, find 
er Bezirfsämtern rechnungsverftändige Beamte, im ganzen 65, von denen 20 als Amtsreviſoren 
mt Staatsdienereigenichaft angeftellt find, beigegeben. 

In der Amtsverwaltung liegt der Schwerpunft der Thätigfeit im Gebiet der innern Ver— 
»altung. Durch die Aufhebung der Kreisregierungen ift Die Geichäftsaufgabe der Bezirklsämter 
em Umfange nach vermehrt und die Selbftändigfeit derjelben weſentlich erhöht worden. Die 
urfsämter find in allen Fällen zum Bollzug und zur unmittelbaren Überwachung im ®ebiete 
“: Aufgaben der innern Verwaltung zuftändig, ſoweit nicht beftimmte Verwaltungshandlungen 
a Yandestommiflären, dem Minifterium des Innern, dem Verwaltungshof oder den techniichen 
Schörden vorbehalten find. Das Bezirksamt ift berechtigt, auf Grund der beftehenden Geſetze, 
Serorduungen und Borjchriften zur Durchführung der Verwaltungsaufgaben mit unmittelbarem 

Ins Oroßhergogtum Baden. 40 
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Verwaltungszwange einzujchreiten und die Erfüllung von Berbindficheten des Öffentlichen Rede: 
durch Ordnungsftrafen bis zu 50 M. zu erzwingen; dem Bezirksamt fteht ferner die Befugnis ww. 
wegen Übertretungen Strafverfügungen unter Feftiegung von Strafen bis zu 14 Tagen Het 
oder 150M. an Geld zu erlaſſen; in den acht größten Städten des Landes üben die Bezirfsämtr 
unmittelbar die Ortspolizei aus, in den übrigen Gemeinden fteht die namens des Staat? wa 
Bürgermeifter gehandhabte Ortspolizei unter beftändiger und eingreifender Aufjicht der Bezirfdämr: 

Die Thätigkeit der Bezirfsämter ift fortwährend im Zunehmen begriffen, wie ſich daran: 
giebt, daß die Zahl der Geichäftänummern, welche im Jahre 1872 noch 708583 betrug, im Jabr 
1881 auf 981885, 1882: 950433, der Gejamtbetrag der Verwaltungsiporteln (1872: 360 975 Ü. 
im Jahre 1881 auf 424996, 1882: 415626 M., der Gelditrafen (1872: 87480 M.) 1331 ar 
121 824 M., 1882: 120 721 M. gejtiegen ift. 


6. Die Bezirksräte. 


Nach dem Verwaltungsgefege von 1863 ift jedem Bezirksamte ein Kollegium 
von 6—9 durch Kenntniſſe, Tüchtigfeit und Gemeinfinn ausgezeichneten Bewoh— 
nern des Amtsbezirk beigegeben. 


Diejes Kollegium, der Bezirfärat, beichlieft und enticheidet unter der Mitwirkung und 
den Vorſitze des Vorftandes des Bezirksamts über eine Reihe von Verwaltungsiahen umd 8er 
waltımgsrechtsftreitigfeiten. Die Mitglieder des Bezirksrates werden auf Vorichlag der Kreisder 
jammlung, auf Grund einer die dreifache Zahl der erforderlichen Mitglieder enthaltenden Yin: 
auf die Dauer von vier Jahren (früher bis zum Gejeh vom 1. März 1834 auf zwei Jahre) durt 
das Minifterium des Innern ernannt; der Dienft als Bezirfsrat ift ein Ehrenamt, welches zz 
aus triftigen Gründen abgelehnt werden darf und für deſſen Berjehung, abgeiehen von einer Reie 
foftenvergütung, eine Entichädigung nicht geleiftet wird. 

Als Kollegium beichließt der Bezirksrat über eine Anzahl Verwaltungsangelegenheiten, weit: 
namentlich in den 88. 6 und 7 des Berwaltungägeieges und in beionderen Gejegen und Werord 
nungen bezeichnet find; aucd kann das Bezirksratsfollegium in jonftigen Berwaltungsiachen, welde 
die allgemeinen Intereſſen des Bezirks berühren, zur Beratung und Begutachtung herangezoge 
werden. Ferner it das Bezirfsratsfollegium in der Regel zur Entiheidung ald Berwaltungigens 
erjter Inftanz in den ihm zugetviejenen Verwaltungsrechtäftreitigfeiten zuſtändig. Endlich fm 
auch die einzelnen Mitglieder des Bezirksrats in ihrer Stellung als Bezirlöräte dazu berufen, dw 
Staatöverwaltung und inäbejondere die Bezirföbeamten beim Vollzug der abminiftrativen ode 
polizeilichen Gejchäfte zu unterftüßen, indem fie bei der Handhabung der Landespolizei und bei dr 
Beaufjichtigung der Ortöpolizei mitwirken, beim Obmwalten gemeinſchädlicher Mißſtände beim Bezits 
amt Abhilfe beantragen und überhaupt mit der Vorbereitung und Bermittelung beftimmter W 
gelegenheiten betraut werden fünnen. Zum Zwecke der Ausübung der polizeilichen Funktionen ıt 
jedem Bezirköratämitglied ein bejonderer Diftrift des Amtsbezirks zugeteilt. Durch das Urges 
des Bezirksrats ift den bürgerlichen Elementen eine umfaſſende Mitwirkung bei der ftaatlichen 8er 
waltung innerhalb des Amtsbezirks eingeräumt, twie fie dem Laienelement bei der Kectspileg 
durch das Inſtitut der Schöffen und Gefchworenen gegeben iſt. Die Einrichtung des Bezirfarur 
hat fich jeit zwanzigjährigem Beftehen trefflich bewährt; die ftaatliche Verwaltung ift dadurd pr 
pulärer geworden und mit den Berhältniffen und Bedürfniſſen des Bezirks in innigere Bezichunge 
getreten, und es wurde gleichzeitig in einer Anzahl von Männern des Bürgerſtandes die Kenutn? 
der ftaatlichen Berwaltung und die freude an der praftiichen Teilnahme beim Vollzug der tagliche? 
Verwaltungsgejchäfte gemehrt. 

Im Jahre 1882 wurden von den 52 Bezirksräten des Landes im ganzen 539 ordentlich: 
(Monats-) und 11 außerordentliche Sigungen abgehalten. Es wurden dabei in Verwaltungsrecht 
ftreitigfeiten I91, in Verwaltungsſachen 2231 bezirfsrätliche Enticheidungen erlafien, gegen erte 
ift in 47, gegen letztere in 51 Fällen der Nefurs ausgeführt worden. Die hauptſächlichſten Geget 
ftände der Verwaltungsthätigleit der Bezirlsräte waren im Jahr 1882 Entichfiehungen: ie 
bezirfspolizeiliche Vorichriften 106, über Abhörbeicheide der Gemeinde: und Sparfaflenrehnung 
1942, über die Nottvendigfeit öffentlicher Bauten und fonftiger öffentlicher Leiftungen 76, über dir 
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Genehmigung von Gemeindebeichlüffen 78, über Entlaffung und Disciplinierung von Gemeinde: 
beamten 139, über die Teilbarfeit von Liegenichaften 79, über die Genehmigung von Wirtichaften 
457, ſonſtiger perjönlicher Gewerbe 9, von Gemwerbsanlagen ($. 16 Gewerbeordnung) 337, über 
ionftige gewerbepolizeiliche Gegenſtände 72, über Baupolizeifahen 31, über Ortsftraßenfachen 29, 
Bafferangelegenheiten 85, Geſundheitspolizeiſachen 67, über die Entihädigung für getötete und 
gefallene Tiere 161. 


1. Die Oberdirektion des Wafler- und Straßenbanes. 


Diejelbe ift als eine technijche Gentral-Mitteljtelle mit der Leitung des 
Strafen und Waſſerweſens, der Meteorologie und Hydrographie, der Landes 
tultur und Landesvermefjung betraut. 

Sie war Ende 1883 mit einem Direktor, 6 ordentlichen KRollegialmitgliedern (darunter 4 
Techniker und je 1 Juriſt und Kameralijt) beiegt, außerordentliches Mitglied twar der Vorftand 
des topographiſchen Bureaus. Als Behörden der technischen Bezirksverwaltung find der Ober: 
direftiom unterftellt: 13 Wafler- und Straßenbau-Inſpektionen, 3 Rheinbau⸗Inſpektionen, 6 Kultur: 
Inivettionen, 24 Bezirfögeometer, 79 Kataftergeometer. Das Berjonal der techniſchen Bezirtsbeamten 
des Waffer- und Straßenbaues beftand Ende 1853 aus 22 Jnfpektionsvorftänden, 16 Ingenieuren 
l. KAlaſſe (Staatödiener) und 12 Ingenieuren II. Klaſſe. 


8. Behörden und Anftalten der Gewerbeverwaltung. 


Im Gewerbepolizeimwejen bedient ſich das Minifterium des Innern zur gewerbe- 
polizeilichen Aufjicht in einigen Beziehungen bejonderer techniſcher Organe, nämlich zur Aufficht 
äber die Beihäftigung der jugendlichen Urbeiter und der Arbeiterinnen und über die Sicherheits- 
enrihtungen in Fabriken jowie über die jchädlichen Anlagen (8. 16 der Gewerbeordnung) des dem 
Minifterinm ſeit 1879 beigegebenen Fabrikinſpektors, zur Aufficht über die Dampfkefiel der Dampf 
teifelinipeftoren ; als anıtlihe Sahverjtändige zur Prüfung und Revifion der Dampfteffel fungieren 
die vier Majchinen-Jnipeltoren der Großherzoglichen Staatseifenbahn, jedoch nur ſoweit, als nicht 
die Keſſelbeſizer der ftaatlih anerkannten badiichen Überwachungsgejellichaft in Mannheim angehören; 
von den am Ende des Jahres 1883 im Großherzogtum befindlichen 1627 Dampfkeſſeln ftanden 202 
in amtlicher, 1425 in der Geſellſchaftsüberwachung. 

Jur Förderung der Gewerbe dienen die im Jahre 1865 eröffnete Yandesgewerbehalle 
in Karläruhe mit der Filiale in Furtwangen, die Runftgewerbeihule in Karlsruhe, die Schnißerei- 
khufe und die Uhrmacherichule in Furtwangen, die Muſik-, Strohgeflecht- und ſonſtige Fachichulen. 


9, Behörden und Anftalten der Yolizeiverwalftung. 
a. Organe der Sicherheitspolizei. 


Die Sicherheitspolizei wird unter der Oberaufficht des Minifteriums des 
Innern und unter der Leitung der Pezirfsämter im ganzen Land durch das 
Gendarmerieforps aufrecht erhalten, außerdem in den einzelnen Gemeinden 
durh dad Ortspolizeiperfonal. Im allgemeinen find die Gemeinde— 
vorjteher, die Bürgermeiſter, damit betraut, im Namen des Staates und nad) 
den Weiſungen der ftaatlihen Auffichtsbehörden die Drtspolizei zu handhaben, 
und es werden zur Handhabung der Örtlihen Sicherheitspolizei von den Ge— 
meindebehörden die erforderlichen Drtspolizeidiener, Nachtwachen, Feldhüter u. 
1. f. angeftellt. Nur in den acht größten Städten Mannheim, Karlsruhe, Frei— 
burg, Heidelberg, Pforzheim, Baden, Konjtanz und Rajtatt wird die Ortspolizei 
durch die Bezirfsämter ausgeübt und iſt das Ortspolizeiperjonal, die Schutz— 
mannſchaft, ftaatlich angeftellt. j 

40. 
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Das Gendarmerieforps ift militärifch organifiert, derart, daß Offiziere und Marz 
Ichaften zum Soldatenftand gehören und der Militärgerichtsbarkeit unterworfen find. E3 wird % 
fehligt durch einen Korpskommandeur, ift in vier Diftrifte (mit dem Site in Mannheim, Karik 
ruhe, Freiburg und Konftanz) und 59 Bezirke abgeteilt. Das Korps hatte anfangs 1584 einen 
Geſamtbeſtand von 5 Offizieren, 1 Zahlmeifter, 4 Oberwachtmeiftern, 69 Wachtmeiftern und 41! 
Gendarmen ; der Jahresaufwand war nach dem Budget für 1884/85 auf 663 9865 M. berechne. 

Das Gendarmerietorps befteht feit dem 1. Dezember 1829; die dienftlichen Verhältniſſe fin) 
durch Geſetz vom 31. Dezember 1831, die Penfionsverhältniffe durch Gefeg vom 7. Juni 13% 
geregelt. Aufgabe der Gendarmerie ift e3, unter der Oberleitung des Minifteriums des Innern >: 
öffentliche Sicherheit und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten, ftrafbare Handlungen zu ver 
hüten und zu verfolgen, nötigenfall$ hierzu, in der Regel auf Requifition der Behörden, bemwaitnez 
Beiftand zu leiften ; inöbejondere fungieren die Gendarmen bei der Berfolgung von Strafhandiungen 
als Hilfsbeamte der Staatsanwaltichaft, auch Haben fie die Handhabung der Ortöpolizei zu beut- 
fichtigen und zu unterftügen. 

Das Gendarmerietorps zeichnet fich durch militäriſche Strammheit, Integrität und bienitide 
Tüchtigfeit aus und ift den namentlich im Gebiete der Kriminalpolizei durch die neue Strafpmys 
ordnung gefteigerten Anforderungen zur Zufriedenheit nachgefommen. 


Die Schutzmannſchaft hat die Sicherheitd- und jonftige Ortspolizei in den acht grökter 
Städten zu handhaben und insbeiondere auch in den Funktionen als Hilfäbeamte der Staatsanmet- 
ſchaft die Kriminalpolizei auszuüben. Sie ift nicht als einheitliches Korps militärisch organiter, 
jondern fie unterfteht in jeder einzelnen Stadt dem Vorftande des Bezirfsamtes bezw. Dem Role 
fommiffär. Als Regel jollen auf je 2000 Einwohner einer Stadt 3 Schugmänner, die Chargien:s 
nicht mitgerechnet, ernannt werden. 

Der Geſamtbeſtand der Schugmannfchaft, welche unter der unmittelbaren Leitung von zehn 
Polizeitommiflären fteht, war nach dem Budget fiir 1834/85: 8 Wachtmeifter, 19 Sergeanten ım 
276 Schugmänner. Die Staatäfafje trägt den Aufwand, erhält aber ®ho des für Die feiten Bezä 
ber Mannſchaft erforderlichen Aufwandes von den betreffenden Städten erjegt. Die Jahresausgebe 
betrug nach dem Budget für 1884/85 362608 M., ber Gemeindebeitrag hierzu 199 572 M. 


b. Das polizeilihe Arbeitshaus. 


Als Staatliche Centralanftalt bejteht ein polizeiliches Arbeitshaus, in welchen 
die durch ein ftrafgerichtliches Urteil nad) 8. 361 Biffer 3—8 des R.-Et- 
G.-B. der Landespolizeibehörde überwiejenen Perfonen (insbejondere Bettler, 
Landitreicher, Müfiggänger, öffentlihe Dirnen) durch Verfügung des Lande: 
fommifjärs untergebracht werden fünnen, damit fie dajelbjt durch eine ihren 
Fähigkeiten und Verhältniſſen angemejjene Bejchäftigung einer geordneten Lebens 
weije zugeführt werden. 


Das polizeiliche Arbeitshaus ift durch Verordnung vom 4. Mai 1872 an die Stelle ber nach Geich 
vom 30. Juli 1840 errichteten polizeilichen Berwahrungsanftalt getreten. Im Jahre 1832 it dei 
jelbe vollftändig in das vom Staate angefaufte Schloßgebäude zu Kislau bei Bruchſal verleg 
worden; früher war ein Zeil der Inſaſſen des Arbeitshaufes in dem alten Zuchthausgebäude ;u 
Bruchſal untergebracht geweien. Das Arbeitshaus zerfällt in zwei räumlich volllommen getrennte 
Abteilungen fir Männer und für Frauen. Die Verwahrung dauert mindeftens ſechs Monaiz, 
höchitens zwei Jahre. Die Männer werden mit verjchiedenen Gewerben (Schuiterei, Schneiden, 
Weberei, Korbflechterei) und mit Taglöhnerarbeit, die Weiber mit weiblichen Handarbeiten und 
häuslichen Verrichtungen beichäftig. Die Zahl der im Arbeitshauſe Berwahrten betrug ım 
Jahre 1882: 196 (durchichnittlich täglich 170), im Jahre 1883: 193 (durchſchnittlich täglich 16 
Perſonen. Der Geſamtaufwand für den Betrieb der Anftalt betrug in der Budgetperiode 1882 S 
im Jahresdurchſchnitt 89602 M. 48 Pf., die eigene Einnahme namentlich aus dem Arbeitsbetret 
und aus den Beiträgen der Armenverbände 62131 M. 60 Pf., jo daß der Staat jährlich einen Je 
ſchuß von 27470 M. 88 Pf. oder auf den Kopf 163 M. 52 Pi. zu leiften Hatte. 
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B. Die einzelnen Zweige der innern Verwaltung. 


Über die in den einzelnen Gebieten der innern Verwaltung geübte Thätig- 
feit ift bereits in einer Anzahl anderer Abjchnitte dieſes Werkes berichtet worden, 
jo namentlich über die Verwaltung im Gebiete der Landwirtichaft und des 
Forſtweſens, einfchließlih Jagd und Filcherei, der Induftrie, des Gewerbes und 
des Dandels, der Land und Waſſerwege; es bleiben daher in diefem Abjchnitte 
verhältnismäßig nur wenige Zweige der innern Verwaltung zu jchildern, ins— 
beiondere das Gejundheitswejen, die gemeinnügigen Anjtalten einjchlieglich des 
Armenweſens, das Wafjerwejen und die Landesktultur, die Topographie, Statiftif 
und das Archivwejen. Daran joll fid) endlich eine Darjtellung der fommunalen 
Berbände, ihrer Organifation und Thätigkeit anfchliegen. 


L Berwaltung des Gefundheitswefens (einfdliehlid die Beterindr- 
verwaltung). 


a. Die Gefundheitsverwaltung.*) 


Die Oberleitung der auf das Gefundheitswefen bezüglichen Verwaltungs: 
angelegenheiten wird vom Minifterium des Innern unter Mitwirkung 
von drei demjelben zu dieſem Zwecke beigegebenen Medizinalreferenten 
ausgeübt. Zur Beratung des Minifteriums in wichtigen Angelegenheiten des 
Medizinalwejens ift durch Verordnung von 19. März 1882 ein Landes— 
sefundheitsrat organijiert, welcher aus den Medizinalreferenten des Mini- 
ſteriums, je einem Mitglied der beiden medizinischen Fakultäten in Freiburg und 
Heidelberg, dem Obmann des ärztlichen Ausſchuſſes und einer weitern Anzahl 
ernannter Mitglieder befteht und jährlich mindejtens einmal berufen wird. Mit 
dem unmittelbaren Vollzug der Aufgaben der Gejundheitöverwaltung find in den 
Bezirken des Landes die Bezirfsärzte und Bezirksaſſiſtenzärzte be— 
traut, welche gleichzeitig auch als Gerichtsärzte insbefondere bei der Strafrechts— 
vrlege mitwirken. 


Früher beftand eine bejondere Gentral-Mittelftelle für die Gejundheitövermwaltung, feit 1808 
de Sanitätsfommilfion, jeit 1864 der Obermedizinalrat ; diefelbe wurde 1871 aufgehoben. — Ende 
1903 waren es 54 Bezirksärzte und 7 Bezirksaffiftenzärzte; außerdem waren 3 Babdeärzte, 4 Kreis— 
Cberhebärzte und 4 Apothefenvifitatoren ftaatlich beftellt. 


Heilverjonal: Am Anfang des Jahres 1882 betrug die Zahl der im Großherzogtum 
sraftigierenden approbierten Ärzte 503, Zahnärzte 11. Die Berufspflichten der Ärzte find durch 
eine Verordnung vom 11. Dezember 1883 geregelt. Die Ärzte bejißen in dem von ihnen gewählten 
örztlichen Ausſchuß von 8 Mitgliedern eine Standesvertretung, welche bei allen das Intereſſe des 
seiamten ärztlichen Standes betreffenden Fragen von der Regierung gehört wird und welche unter 
tem Borfig eines höheren Verwaltungsbeamten als Disciplinarfammer der Ärzte die Zurüdnahme 
ber Hpprobation nach $. 53 der Gewerbeordnung und Disciplinarftrafen ausiprechen fann. Es 
beſtehen 12 ärztliche Vereine mit zujammen 409 Mitgliedern (Ende 1881). 

Die Zahl der Ärzte war in den Jahren 1811: 494 oder 1 auf 2003 Einwohner, 1821: 
#7 ober 1 auf 2006 Einwohner, 1831: 552 oder 1 auf 2186 Einwohner, 1841: 537 oder 1 auf 


*) Bali. Bericht des großh. Dbermebizinalratd über den Zuſtand des Mebizinalmeiens im Jahre 1869 (Karlsruhe 
1771) unb ben Sjahreöbericht des Minifteriumd bed Innern für 1890 und 1881, ©. 190 fi. (Rarlörube 1889). 
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2208 Einwohner, 1851: 545 oder 1 auf 24% Einwohner, 1861: 596 oder 1 auf 2297 Einwohner. 
1871: 514 ober 1 auf 2843 Einwohner, 1882: 503 oder 1 auf 3043 Einwohner. Es ift jonch 
die Zahl der Ärzte im Verhältnis zur Benölferung bejtändig, wenn auch langiam geſunken, ander 
ſeits aber die Hänfigfeit der Zuziehung von Ärzten zur Behandlung von Krankheiten geitieger, 
wie baraus zu entnehmen, dat von den Geftorbenen im ärztlicher Behandlung waren im Jake 
1852: 47,4%, 1863: 58,3%, 1873: 57,7%, 1880: 60,8%, 1882: 62,2%. 

Seit dem Fahre 1844 bildeten ji im Großherzogtum aus freier Fmitiative der Beteiligen 
Bezirfd- und Kreisvereine der Ärzte, denen durch die im Jahre 1864 erfolgte Errichtung des ärzt- 
lichen Ausichuffes eine organische Beziehung zur ftaatlihen Gejundheitsverwaltung gegeben wurde 
und welche in einen Gejamtverein zufammengefaßt namentlich durch Gründung einer Vereinszen— 
ſchrift („Ärztliche Mitteilungen aus dem Großherzogtum Baden“ feit 1847) und durch Errichtung 
einer Witwentaffe für badiiche Ärzte (1848) eine fruchtbringende Thätigfeit entfalteten. 

Apotheken: Das Red, eine Apothefe zu betreiben, wird an approbierte Apotheker durt 
Nealkonzeffion oder (in neuerer Zeit die Megel) durch Perſonalkonzeſſion des Minifteriums ver: 
liehen. Anfang 1882 waren im Großherzogtum 184 Apotheken, wovon 148 auf Real, 3 uf 
Perſonalkonzeſſionen beruhten. Daneben waren 7 Filialapothefen und 1 Notapothefe im Betrich 
und hatten 11 Ärzte die Berechtigung zum Halten einer Handapothele. Für die Einrichtung der 
Apothefen und die Verpflichtungen ihrer Befiger ift die Apothelenordnung von 1506 und die Ber 
ordnung vom 29. Mai 1880 maßgebend. 

Die Anzahl der Apotheken (einfchließfich der Filialen) betrug im Jahr 1807: 114 oder 1 ar 
8093 Einwohner, 1829: 137 oder 1 auf 8674 Einwohner, 1852: 165 oder 1 auf 8 225 Eintwohner, 
1867: 181 oder 1 auf 7949 Einwohner, 1875: 188 oder 1 auf 7750 Einwohner, 1882: 191 ode 
1 auf 8221 Einwohner. Die Zahl der Apotheken ift ſomit feit Beginn dieſes Jahrhunderts im 
Berhältnis zum Bevöfferungszumachs geitiegen ; ebenjo aber auch deren Benützung und Wert, m: 
fi) daraus ergiebt, daß der durdhichnittliche Preis einer verfauften Apothele fih in den verſche 
denen Zeiträumen folgendermaßen ftellte: in den Jahren 1806-10: auf 8409 fl., 1826—30: au 
18732 fl., 1846-50: auf 27944 fl., 1866-70: auf 46 597 fl., 1876—1880: auf 111490 M. für 
eine Apotheke. 

Hebammen: Im Großherzogtum beftehen drei öffentlihe Hebammenihulen w 
Heidelberg, Freiburg und Donaueihingen. Die Dienftthätigkeit der Hebammen wird durch die ! 
Kreisoberhebärzte und die Bezirkdärzte überwadht. Die Gemeinden find verpflichtet, Gemeinde 
hebammen anzuftellen. Die Zahl der Hebammen betrug 1865: 2009 (1 auf 710 Einwohner), 1575: 
2075 (1 auf 704 Einwohner), 1880: 2167 (1 auf 724 Einwohner), 1881: 2154, 1882: 215. 


Heilanftalten. 


Im Großherzogtum befteht eine große Anzahl von Heilanftalten, teils dem 
allgemeinen Heilzwede gewidmet, teil3 für bejondere Zwede als Augenheil-, Ent- 
bindungs=, Irren- und Pflegeanftalten bejtimmt. Weitaus die Mehrzahl der 
jelben find öffentliche Anstalten, im Befite und in der Verwaltung von Gemein 
den, Bezirfsverbänden, Kreijen, Vereinen und Stiftungen. Eigentlihe Kranken: 
anftalten bejtanden im Großherzogtum im Jahre 1882 in der Zahl von 105 öf- 
fentlichen und 2 privaten Kranfenhäufern, unter den erfteren find die vom Staat 
in Freiburg und in Heidelberg unterhaltenen akademischen Klinifen inbegrifter. 
Dazu fommen noch 3 öffentliche und 2 private Augenheilanftalten und di 
drei öffentlichen Entbindungsanftaltenin Freiburg, Heidelberg und Donau: 
eihingen (erftere beide vom Staat, letere vom fürftlich fürjtenbergischen Hebammen 
fond unterhalten). Die Zahl der Betten betrug im Jahre 1882 in den öffentlichen 
Kranfenanftalten 3628, in den privaten Sranfenanftalten 78; im Laufe de 
Jahres 1882 wurden in den Öffentlichen Anftalten 26024, in den privaten Ar 
ftalten 620 Kranke verpflegt in 630713 bezw. 13196 Verpflegungstagen. & 


631 


fam im Sabre 1882 auf 13774 Einwohner 1 Anftalt, auf 424 Einwohner 1 
Veit, auf 59 Einwohner 1 Berpflegter. 

Die Anjtalten, welche im wejentlichen den Eharafter von Siechen- und 
Pfrüändnerhäujern haben, find darunter nicht inbegriffen, insbejondere auch 
nicht die Kreispflegeanjtalten. Die legteren haben den Zweck, unter- 
Hügungsbedürftigen, körperlich oder geiltig gebrechlichen Perjonen des Kreisge— 
bietes, für welche weder in den jtaatlichen Heilanjtalten noch in der Lokal— 
armenpflege gejorgt werden kann, Berpflegung darzubieten. Solche Anjtalten 
Ind errichtet von den Kreiſen Billingen (in Geifingen), Waldshut (in Jejtetten), 
sreiburg (dajelbjt), Lörrach (bei Schopfheim), Offenburg (in Fußbach), Baden 
und Karlsruhe (gemeinschaftlih in der Hub), Heidelberg (in Sinsheim) und 
Mosbah (in Krautheim); der Kreis Mannheim Hat die Mittel zur Errichtung 
einer Kreispflegeanftalt bewilligt. Die Zahl der in den acht Kreispflegeanftalten 
ım Jahre 1881 Verpflegten betrug 1960 Perjonen. 

Der Staat hat drei Heil- und Pflegeanjtalten für Geiftesfranfe 
n Pforzheim, in der Illenau (bei Achern) und in Heidelberg errichtet. 
Bon dem Landtage find im Jahre 1884 die Mittel bewilligt worden, um noch 
zwei weitere jtaatliche Irrenanftalten, eine in Freiburg (in Verbindung mit der 
Univerfität für 80 Perfonen mit einem Aufwand von 696000 M.), die andere 
bet Emmendingen (in Verbindung mit landwirtjchaftlichem Betrieb zunächft für 
#00 Perſonen mit einem Aufwand von 2415598 M.) zu errichten. 


Die Biorzheimer Anftalt. An Stelle des 1689 im Orleansſchen Krieg zerjtörten 
Epitals wurde 1714—1718 vom Markgrafen Karl Auguft ein Waiſen-, Zucht-, Irren- und Siechen- 
daus erbaut, weiches Karl Friedrich namentlich aucd durch Eingliederung eines Gewerbebetriebes 
Ubren, Goldwaren u. j. f.) erweiterte. Der gewerbliche Betrieb und die Waifenanftalt wurde 
bon im vorigen Jahrhundert, das Zuchthaus 1804 davon abgelöft, jo dah nur das Irren- und 
Siechenhaus verblieb. 1826 wurden die Irren in die neue Heidelberger Srrenanftalt (Jeſuiten— 
Ionpikt) übergeführt, und in Pforzheim neben dem Siechenhaus ein allgemeines Arbeitshaus, jeit 
1840 die polizeiliche Berwahrungsanftalt, errichtet, welche 1854 nach Kislau übergeführt wurde und 
"ht als das polizeiliche Arbeitöhaus weiter befteht. Vom Jahre 1847 an führt die Pforzheimer 
Antalt den Namen Siechenanftalt Pforzheim, jeit ihrer Reorganifation und Erweiterung im Jahre 
1554 den Namen Heil- und Pflegeanftalt Piorzheim. Im Jahre 1866 wurde dieſelbe durch Zu— 
weilung des Gebäudes der nach Meersburg übergefiedelten Taubftummenanftalt erweitert. Nach 
dm neueften Statut vom 27. November 1869 hat die Pforzheimer Anſtalt insbejondere Blöd— 
"unige, Idioten, Seelengeftörte mit dauernder geiftiger Schwäche, hochgradig Epileptiiche, unheil— 
bare Kranke und Hochgradig Mißgeftaltete aufzunehmen. 

Tie Siehenanftalt Pforzheim begann 1826 mit 54 Kranten, Ende 1848 war der Siranfen- 
Rand 108, 1860: 471, 1870: 565, 1881: 561, 1882: 563. Die Kranken find entiprechend ihren 
wohnten Lebensbedürfniſſen in drei Berpflegungsflafien eingeteilt, außerdem befteht für Wohl- 
Yabende eine Klaſſe der Penfionäre. Der Gejamtaufwand der Anftalt betrug im Nahre 1883: 
E739 M. 17 Pf., die Einnahmen (befonderd aus Verpflegungsbeiträgen) betragen 354 782 M. 
IP, der Staat hatte 46147 M. zuzuſchießen. Das Medizinal- und Pflegeperfonal bejtand 
us ] Direktor, 3 Hilisärzten, 2 Oberwärtern, 26 Wärtern, 2 Oberwärterinnen, 22 Wärterinnen. 


Tie Heil» und Pflegeanftalt Illenau bei Adern iſt im Jahre 1842 errichtet 
worden, um zunächit die Inſaſſen der damals aufgehobenen Heidelberger Jrrenanftalt aufzunehmen. 
Am die Gründung und Leitung Hat ſich der Direltor der Anſtalt Joh. Chriſtian Roller be 
onders verdient gemacht. Sie ift in der Folgezeit durch eine Anzahl von Neubauten ermeitert 
End den Anforderungen der fortgeichrittenen Srrenheiltunde angepaßt worden. Sie dient nach 
dem neugefahten Statut von 1865 hauptiächlich zur Pflege heilbarer Seelengeftörter 
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Der Kranfenitand war am Ende der Jahre 1842: 314, 1850: 396, 1860: 445, 1870: 41. 
1881: 489, 1882: 472, 1883: 496. Auch hier beftehen drei EST T EN und eine Klafie ver 


Benfionären. Der Geſamtaufwand ie 1883 . . .. 646 924 M SE 
Die Einnahmen waren 1883 . . an nenn DUMM, 8, 
ſo daß die Staatäfafle 1883. . . > 97240 M. 2 & 


zuzuichießen hatte. Das Medizinal- und Bilegeperionat beftand aus 1 Direktor, 5 Affiftenzärzen 
2 Oberwärtern, 41 Wärtern, 3 Obermwärterinnen, 56 Wärterinnen. 


Die Irrenklinik in Heidelberg ift im Jahre 1878 als ein unter der Oberanffik: 
des Minifteriums des Junern (nunmehr des Minifteriums der Juftiz, des Kultus und Unterrice 
jtehender Bejtandteil der kliniſchen Anjtalten der Univerfität Heidelberg errichtet worden. Sie irl 
im wejentlichen Seelengeftörte gleicher Art wie die Illenauer Anftalt aufnehmen. Neben dem 
Heilzwede dient fie aud) dem wiflenjchaftlichen Unterricht. Ende 1882 befanden fich 100 Pfleglins: 
in der Anftalt. Die Klinik hat 1 Direltor, 2 Ärzte und 23 Auffichtsperfonen. 


Sonftige Anftalten für Geiftesfranfe. 


Außerdem ift durch zwei von Vereinen errichtete Unftalten, nämlid die St. Koieit-Ar 
ftalt in Herthen und die Mosbacher Anftalt für die Verpflegung von Schwach- und Blödfinniger 
von Idioten und Kretinen gejorgt. In der Mitte des Jahres 1883 zählte erjtere 117, leptere & 


Pfleglinge. 

Die acht Kreispflegeanſtalten hatten am Schluſſe des Jahres 1883 im ganzen 681 geiftet 
kranke Berjonen in Verpflegung. 

Die Gejamtzahl der geiftesfranfen Perjonen betrug im Großherzogtum nach der Zählum 
bon 1880: 45304, es fam auf 364 Einwohner 1 Geiftesfranter (im Jahre 1873 auf 383 Einmwolner 
1 Geiſteskranker). 


Heilbäder. 


Das badische Land ift von der Tauber bis zum Bodenjee reich an Kurorten 
aller Art, deren reine Luft, friiche Gewäſſer, jchattige Wälder und gute Per: 
pflegung alljährli von Taujenden zur Stärkung der Gejundheit aufgefuht 
werden. Ferner entiprudeln den verjchiedenartig zufammengejegten geologiicen 
Bildungen des Landes eine reiche Zahl mannigfaltig wirfender kalter und warn 
Heilquellen, um welche ſich trefflich eingerichtete Badeanftalten angefiedelt haben 
Hier joll nur über die wichtigeren der eigentlichen Heilbäder ein Überblid ge 
geben werden. Diejelben find zum größten Teil in Privatbeſitz; nur die Anftalter 
in Baden und Badenweiler und die Soolbäder in Rappenau und Dürrheim ge 
hören dem Staat. 

Von der Staatsverwaltung wird über die Heilbäder von gejundheitspolize: 
lihem Standpunkt eine Aufficht ausgeübt (teils durch Wermittelung der Bezirk 
ärzte, teil$ durch beſonders bejtellte Badeärzte); ferner ftehen der Staatskaſſe in 
dem Badfond, welcher aus den Pachteinnahmen der Ende 1872 aufgehobenen 
Spielbant in Baden angefammelt worden ijt (mit einem Zinjenertrag von 
132500 M. im Jahre 1884), Mittel zur Förderung der Badeanitalten zur Ber- 
fügung, welche insbejondere für die Bäder in Baden und Badenweiler verwend! 
werden. 

1. Die jaliniihen Eijenjäuerlinge des Kniebid- und Renchgebie!« 
In den vom Kniebis ausgehenden waldreichen Thälern entfprudeln dem Gneis eine Anzahl laltır 


Quellen (3—10,4 C.), welche den erdilch-jaliniichen Eifenfäuerlingen angehören ; fie haben derd 
ſchnittlich einen Gehalt von 0,4—0,5 g an doppeltkohlenſaurem Eiſenoxydul auf 10 000 g, die ftärfſet 
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diefer Quellen find bie ſ. g. Schwefelquelle in Freiersbach (1,011 g) und die Wenzelquelle in Rip— 
voldsau (1,229 g); daneben enthalten fie auch fohlenjaures Natron (Petersthal, Antogaft und 
Freiersbach), ſchwefelſauren Kalt (Rippoldsau und Griesbach) und Lithium (Petersthal). Ihre 
beilfräftige Wirkung erftrecdt fi namentlich auf Anämie und Chloroſe, nervöje und Unterleibs- 
leiden, beionders Frauenkrankheiten. Das Waller wird ſowohl zum Baden als zum Trinfen benußt, 
euch werden alljährlih große Uuantitäten von Flajchen des Sauerwaſſers und von daraus be» 
reıteten Pillen nad auswärts veriendet. Die meiften diefer Nenchbäder find ſchon feit mehreren 
Jahthunderten weit befannt und zahlreich bejucht. Seit die Privatbefiger durch folidere Faſſung 
der Quellen, durch Berbefierung und Erweiterung der Badeeinrichtungen, durch treffliche Anftalten 
sur Verpflegung der Gäfte den von der Natur gebotenen Vorteilen noch die Annehmlichkeiten der 
Rultur beigefügt haben, ift in diefem Jahrhundert der Beſuch der Bäder beftändig gewachſen; 
einige derielben bieten allen Komfort einer an Luxus gewöhnten vornehmen Gejellichaft ; doch findet 
überall auch der Anfpruchslojere eine behagliche Unterkunft. Am höchſten gelegen (565 m über dem 
Meer) it dad Bad Rippoldsau, welches jenfeits der Waflerfcheide der Rench dem 
Uriprungsgebiet der Kinzig angehört. Im Renchgebiet liegen die Bäder Griesbach (484 m), 
Beteräthal (399 m), Freiersbach (384 m), Antogaft (483 m) und Sulzbach (319 m über dem Meer). 


2. Baden (183m über dem Meer). Auch nad; Aufhebung der Spielbank hat fih Baden 
ın der Stellung eines durch die Schönheiten der Natur und die Trefflichkeit der Gafthäufer und 
Anlagen weitberühmten und vielbejuchten Lurusbades erften Ranges erhalten und feinen Ruf als 
Geſundheits- und Heilbad gewahrt, feitdem durch die Regierung die großartige Badeanftalt des 
Friedrichsbades 1868/78 ausgeführt und mit den zwedmäßigften Einrichtungen (insbejondere neuer» 
dings für Heilgumnaftif) ausgerüftet worden ift. Die Quellen liefern altalifche Kochſalzthermen 
(4-69 C.), in 24 Stunden zujammen 7500001; die Ungemach-, Fett- und Büttenquelle zeichnet 
fh durch hervorragenden Chlorlithium-Gehalt aus. Die Trink» und Badekur ift namentlich bei 
Iatarrhaliihen und nervöfen Leiden wirkjam.*) 


3. Badenweiler am Fuße des Blauen, 427 m über dem Meere gelegen, befigt neben 
den Borzügen eines gleichmäßigen windgeihüßten Klimas eine herrliche Waldumgebung und vor- 
zugliche Badeeinrichtungen (in&beiondere Ziegenmolfen, transportable pneumatiiche Apparate), eine 
Ithinmhaltige Therme (21,4° C.), aus welcher die vom Staate errichteten ftilvollen neuen Baſſin— 
büder (mit prächtig ausgeftattetem Schwimmbad) und eine Anzahl Wannenbäder geipeift werden ; 
feine Heilfraft ift namentlich bei einer großen Zahl Fatarrhalifcher und nervöſer Keiden bewährt, 
euch ift es eine jehr geeignete Zwiſchenſtation für Höhenkturorte.**) 


4. Soolbäder Im Zuſammenhang mit den in der Höhe des Schwarzwalbes bei Bil- 
Ingen und in der Nähe des Nedarthales bei Wimpfen erichlofienen Salinen find zwei befuchte 
Soolbadanftalten entitanden, die eine in Dürrheim, 110lm über Meer, die andere in Rap- 
denau (237 m über Meer), welche namentlich bei jfrophulöien Leiden, Rheumatismen, Gicht, 
Keuralgien, Lähmungen und chronischen Hautkrankheiten heilfräftige Wirkung üben. 


5. Endlich entipringt bei Langenbrüden, in der Aheinebene in der Nähe von Bruchjal 
an Schwefelwaſſer, welches ſowohl zum Trinfen ald zum Baden und zu Inhalationen und Injek— 
sonen bei Krankheiten der Atmungsorgane und fonftigen Fatarrhaliichen gt mit Erfolg 
gebraucht wird. 
Die Gefundheitszuftände, 


Den Zuſtänden der öffentlichen Gejundheit wird im Großherzogtum durch 
die Staatöverwaltungs- und Gemeindebehörden in Verbindung mit den Bezirks⸗ 
ätzten und unter Inanſpruchnahme der Beihilfe der praktiſchen Ärzte eine ein— 
gehende Fürſorge gewidmet. Die Gemeinden und insbejondere die größeren 


*) Dr. 6. Frech, Der Aurort Baden-Baden. Karlsruhe 1870. — Dr. A. Anop, Überſicht über die geol. Verbältnifie 


der Umgehung von Baden-Baden. Karlsruhe 1879. — Dr. F. Heiligenthal, Geſchichte der Stadt Baden und ihrer Bäder. 
Rerläruße 1879, 


*) Dr. 5. 3. Thomas, Badenweiler im bad. Schwarzmwalbe. Berlin 1883. 
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Städte find bemüht, durch Einrichtungen für die öffentliche Reinlichfeit und Ge- 
fundheit, namentlich Verbeſſerung der Stanalijation und Abfuhr der Abgänge, 
Ninnenpflafterungen, Herftellung von Trinkwajjerleitungen, zwecdentiprechend: 
Pauordnungen die Zuftände der öffentlichen Gejundheit zu heben; und dem 
gleichen Zwede dient die polizeiliche Aufficht, welche Hinfichtlih der Einrichtung 
der Aborte, der Dungjtätten, der jchädlichen Gewerbsanlagen, des Verkehrs mit 
Nahrungs- und Genußmitteln ausgeübt wird. Namentlich wird über das Auf: 
treten anſteckender Krankheiten von den Medizinalbehörden genau Buch geführt 
und durch polizeiliche Mafregeln der Verbreitung derjelben entgegengetreten. 


b. Die Verwaltung des Beterinärmwejens.*) 


Die oberjte Leitung des Veterinärwejens fteht dem Miniſterium des Innern 
zu, welchem zur Mitwirkung in technichen Fragen ein tierärztlicher Referent 
(der Zandestierarzt) beigegeben ilt. In den Amtsbezirfen werden die technifchen 
Aufgaben der Beterinärpolizei durch die Bezirfstierärzte (54 an der Zahl) be 
jorgt; von den Gemeinden werden zur Handhabung der Vorjchriften über die 
Fleiſchbeſchau und Abdederei Fleiſchbeſchauer und Abdeder ernannt. 

Die Zahl der Tierärzte (einfchlieglich der Vezirfstierärzte) war Anfang de 
Jahres 1882: 116. 


II. Gemeinnütige Anftalten. 


Auf dem Gebiete der wohlthätigen und gemeinnügigen Bejtrebungen wir 
von frei gegründeten Vereinen und Anjtalten durch das ganze Land hindurch 
eine fegensreihe Wirkſamkeit entfaltet. Hier fteht allen voran die Thätigfeit des 
im Jahre 1859 dur Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin gegründeten 
Frauenvereins, welcher, in einer großen Zahl von Zweigvereinen über das 
Großherzogtum verbreitet, fich im Gebiete des UnterrichtSwejens, der Kinder, 
Kranken- und Armenpflege die größten Verdienfte erworben hat.**) Am diejen 
ſchloß fich der im Kriegsjahre 1870 gegründete Männerhilfsverein für bie 
freiwillige Hilfsthätigkeit im Kriege an, welcher zufammen mit dem Frauenverem 
im badischen Landes-Hilfsverein eine gemeinfame Drganijation jchuf. Won den 
vielen fonftigen gemeinnügigen Vereinen und Anstalten können hier nur kurz die 
jenigen erwähnt werden, auf welche die Staat3- und Kommunal-Berwaltung ein 
gewiſſe Einwirkung oder Aufficht ausübt. 

1. Die Stiftungen. Schon feit Jahrhunderten hat in allen Zeilen des Landes der gr 
meinnüßige Sinn von Bürgern größere VBermögensmaflen dazu bejtiummt, dat aus ihren Erträg 
niffen dauernd allgemein nügliche Zwede gefördert werden follen. Ein großer Teil dieſer Stift 
ungen dient kirchlichen und Unterrichtöztveden und ift bei der Betrachtung von Kirche und Scnie 
zu erwähnen. Ein anderer Teil der Stiftungen ift für jonftige gemeinnügige, in&bejondere Web 
thätigfeitäzwede, und zwar entweder für beftimmte Gemeinden oder für größere Diftritie (Bes, 
Kreife) oder für das ganze Land gewidmet, Orts-, Diſtrikts-, Landesitiftungen. Ende des Jahre 


») Bol. die Mitteilungen über bas badiſche Veterinärmwefen in den Jahren 1874-1580. Bearbeitet von Meriinain: 
A. Lubtin, Karlsruhe 1882, 

9) Dal. Geſchichte des babifhen Frauenvereind. Feſtſchrift zur Feier der filbemen Hochzeit Abrer Kömig!. Hodent 
bed Großherzogs Friebrih und ber Großherzogin Luiſe u. ſ. f. Karlärube, G. Braut. 1881. 


635 


1881 betrug da& reine Vermögen ber 1774 Ortsitiftungen 39 829 006 M., die laufenden Einnahmen 
derielben 2 325 606 M., das reine Vermögen der 124 Diftrifts- und Lanbesftiftungen 11564 044 M., 
und die laufenden Einnahmen 604 634 M., wobei nur die dem Minifterium des Innern unter 
tebenden Wohlthätigfeitd- und jonftigen Stiftungen in Betracht gezogen find. 


2. Die Sparkaſſen. Seit im Jahre 1816 von der Stadt Karläruhe die erjte ſtädtiſche 
Spartafle gegründet worden ift, welchem Beilpiel die andern größeren Städte, Mannheim 1822, 
Areiburg 1826, Heidelberg 1831 und Piorzheim 1834 nachfolgten, find in allen Landesteilen meijt 
auf Anregung und unter Bürgichaft der Gemeinden eine Anzahl von Sparfaflen errichtet worden. 
Ende 1862 war die Zahl der Sparkaſſen 78, wovon mehr als die Hälfte (38) feit 1850 gegründet 
worden waren; bis zum Schluffe des Jahres 1882 ift die Zahl der Sparkaffen auf 111 angewachien, 
welche für 193382 Einleger ein Gejfamtguthaben von 155 711 087 M. aufbewahren und verzinjen 
und ein reined Vermögen von 9710286 M. befigen. Die weitaus meiften derjelben find mit Ge— 
meindebürgichaft verjehen, nämlich 93 Sparkaſſen, denen 168758 Einleger angehören ; fie bewahren 
ein Gefamtguthaben von 142459004 M. und befigen ein Neinvermögen von 9058875 M. Die 
grobe Bedeutung, welche die Entwidlung des Sparkaſſenweſens für den Volkswohlſtand und für 
die Semeindeverhältnifie gewonnen hat, gab dazu Anlaß, durd ein Geſetz vom 9, April 1880 die 
Rechtsverhältnifie der mit Gemeindebürgichaft verichenen Sparkaſſen eingehender zu regeln und die 
fantliche Aufficht über diejelben zu ordnen. Über die Entwidlung des Sparkaſſenweſens jeit dem 
Jahre 1852 giebt die nachftehende Überficht Aufichluß. Es betrug 




















Ende des On 
a der Spar-| der Ein- | das Einlageguthaben | das Reinvermögen 
tafien | leger | 
1852 44 | 27 853 8 950 275 M. 659 050 M. 
1862 78 76 331 29 586 502 „ 1741785 „ 
1572 97 | 123 390 56 108878 „ 3895467 „ 
I | u 193 352 155 711097 „ 9710386 „ 





Die Neigung und die Fähigkeit, zu erſparen, hat hiernach feit den legten dreißig Jahren in 
deuernder Steigerung jehr erheblich zugenommen; auf 1 Einwohner des Landes kommt von der 
in die Sparfaffen ala Guthaben eingelegten Summe in den Jahren 1852: 6,5 M., 1862: 21, M., 
18972: 38,4 M. und 1882: 9,ı M. Die Zahl der Perfonen, welche ein Guthaben in der Sparkaſſe 
baben, hat fich in den legten dreißig Jahren verfiebenfacht, das Spartaflenguthaben ift im Jahre 
I auf das 17 fache des Betrags von 1852 angeftiegen. Gleichzeitig ift auch der Betrag, welchen 
durhichnittlich der einzelne Einleger in der Sparkaſſe ftehen hat, erheblich gewachſen; es fam auf 
onen Einleger ein durchichnittliches Guthaben von 321, M. im Jahre 1852, von 387, M. im Jahre 
I, 454, M. im Jahre 1872 und von 805, M. im Jahre 1882. 


3. Die Kreditanftalten Die Sparkaſſen haben neben dem Zwede, eine Ge- 
“genheit zur Anſammlung und fiheren verzinslichen Anlage Meiner Geldbeträge zu bieten, ander 
eits auch wieder die Bedeutung von Kreditanſtalten, welche darauf angewieſen ſind, die eingelegten 
Summen möglichſt ſicher anzulegen und damit namentlich das Realkreditbedürfnis zu befriedigen. 
Anh die Stiftungen wirken, da fie auf möglichſt fichere Anlage ihrer Grundfapitalien an- 
gewieien find, durch Darbietung Hypothefariicher Darleihen vielfach als Kreditanftalten für die 
landwirtſchaftlichen Beſitzer. | 

Bon den fonftigen Anftalten zur Befriedigung des gewerblichen und Handels, wie des land» 
virtichaftlichen Seredits jollen Hier nur diejenigen Erwähnung finden, über deren Thätigfeit eine 
fortlaufende Ratiftiiche Erhebung ftattfindet und welche in näheren Beziehungen zum Staat oder 
iu der Gemeinde ftehen. 

Tor allem ift Hier zu erwähnen die dem Bahlungsfredit der Großinduftrie und des Groß— 
bandels dienende badbiihe Bank, weldhe auf Grund eines Geſetzes vom 16. März 1870 als 
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eine Uftiengejellichaft mit dem Rechte der Notenausgabe errichtet worden ift; der Hauptſitz derielber 
it Mannheim, eine Filiale befteht in Karlsruhe. infolge der Einführung des Neichtbankgeieget 
vom 14. Mär; 1875 wurde das Mltienfapital der badiichen Bank im Jahre 1876 von 18 au $ 
Millionen reduziert. Der Gejamtbetrag der auszugebenden Banknoten darf das Dreifache des em 
gezahlten Aktienkapitals nicht überfteigen, mindeftend ein Dritteil des Betragd der umlaufenden 
Banfnoten muß durch deutiches Geld, Neichälafjenjcheine oder Bargeld gededt fein, von dem um- 
laufenden NRotenbetrage, weldyer den Barvorrat der Banf und eine weitere Summe von 10 Milliones 
Mark überichreitet, ift eine Steuer von 5% ans Neich zu zahlen. Die Notencirfulation der Banl 
betrug Ende 1883 die Summe von 15023400 Mar. 

Für die Befriedigung des furzfriftigen Mobiliarkredit3 namentlich des Gemwerbe- und Handels 
ſtandes wirfen eine große Anzahl von Vorſchuß- und Kreditvereinen, von denen ein 
Teil fürmliche Banken geworden find. Die Gründung der erften diefer Vereine ift infolge der 
von Schulge-Deligich gegebenen Anregungen in den fünfziger Jahren erfolgt; im Jahre 1868 be 
ftanden im Großherzogtum ſchon 41 Vorſchuß- und Kreditvereine mit 12274 Mitgliedern ; bis Ende 
1882 ift ihre Zahl auf 106 mit 58042 Mitgliedern geftiegen. Noch weit beträchtlicher ift der Umlat 
diejer Kreditvereine gewachſen; derjelbe betrug im Jahre 1863: 32099556 M., im Jahre 1% 
dagegen 443 664 899 M. 

Seit Ende der jiebenziger Jahre ijt neben den im mwejentlihen den gewerblidhen m 
Handelsinterejjen dienenden Vorſchuß- und Kreditvereinen eine andere, zur Befriedigung des in dr 
fleinbäuerlidhen Bevölkerung beftehenden Bedürfnifies nach Perſonalkredit beftimmte Gattunz 
von Borjchußvereinen entjtanden, die ländlihen Darlehenskaſſen, deren fchon umter 
dem Abjichnitt Landwirtichaft (S. 407) Erwähnung gethan wurde. Die Zahl der ländlichen Der 
lehenskaſſen ift jeit 1880 bis 1882 von 36 auf 56, die Mitgliederzahl von 3035 auf 5 363 geftiegen; 
der Betrag der von den ländlichen Darlehenstaflen gegebenen Darlehen betrug in den Jahren 15%: 
931 377 M., 1881: 1089602 M., 1882: 1732845 M. 

Für den Notfredit der ärmeren Schichten der ftädtiichen Bevölferung find in den größeren 
Städten in der Regel von der Gemeinde auf Grund des Geſetzes vom 6. April 1854 öffentlide 
Leihhäuſer mit ftaatliher Genehmigung errichtet worden, melde gegen Fauſtpfand Darlehen 
geben ; jolche Leihhäufer beftehen in Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Freiburg und Konitanz 
als ftädtiiche Anftalten ; das Öffentliche Leihhaus in Pforzheim ift vom dortigen Hilfsvereine ge 
gründet. 


4. Berfiherungswejen Ein geſetzlicher Verſicherungszwang beit 
nur in folgenden Richtungen. Nach 8. 34 des Armengeſetzes können Dienftboten, Fabrik 
und Hanbdarbeiter, Gewerbägehilfen und Lehrlinge, welhe am Dienft- oder Arbeitsorte wicht m 
Familienverbande leben, durch Gemeindebeſchluß verpflichtet werden, zur Dedung des Aufwand 
für ihre Krankenverpflegung in Anftalten Beiträge von höchſtens 9 Pfennig in der Woche zu be 
zahlen, wogegen ihnen ein Anſpruch auf freie Verpflegung in diejen Anftalten während 8 Woden 
auftehbt. In etwa M Gemeinden des Landes beftand jeither dieje Gemeinde-Krantenverfiherung. 
Durch das Krankenverficherungsgeieg vom 15. Juni 1883 ift ein viel meiter gehender Kranten 
verficherungszwang eingeführt worden ; die Organijation der Gemeindesftranfenverjicherung und der 
verfchiedenen Arten von Kaffen (insbejondere Betriebs: und Orts-Krankenkaſſen) ift zur Zeit (Mitte 
1884) noch im Gange; die jeitherige nach $. 34 des Armengejepes organifierte Gemeinde-Krankr- 
verjiherung wird fich in Zukunft nur noch auf die Dienftboten und auf die Lehrlinge und Gehilien 
ohne Lohn beichränfen. Ferner ift die zunächſt aus jeuchenpolizeilihen Rückſichten eingeführte 
Bwangsverfiherung der Viehbeſitzer gegen die Verlufte von Pferden und Rindvieh durd 
gewiſſe Seuchen, Rotz, Lungenfeuche, Milzbrand zu erwähnen. Endlich beiteht, und zwar anknüpfend 
an die im Jahre 1758 für die Markgrafichaft Baden - Durlach gegründete Gebäude-ter: 
jiherungsanftalt, der Verficherungszwang Hinfichtlich vier Fünftel des geichägten Wert? 
aller Gebäude. Die Organifation der derzeit beftehenden ftaatlichen Gebäude-Berficherungsantalt 
beruht auf dem Gejege vom 29. März 1852; als folche fungiert die unter der Oberleitung des 
Minifteriums de3 Innern ftehende General-Witwen- und Brandlafle, deren Gejchäfte durch einen 
aus der Zahl der höheren Staatsbeamten ernannten Verwaltungsrat, unter Mitwirkung eine 
Kaſſenvorſtands (Generallajlier) und eines Bauſchätzungs-Kontrolleurs bejorgt werden. . 
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Nach dem Geſetze von 1852 gehören jämtliche Eigentümer von Gebäuden von Nechtäwegen 
der fiaatlich geleiteten Gebäude-Verficherungsanftalt auf Gegenfeitigfeit an; alljährlich wird der 
entftandene Feuerſchaden auf die Häuferbefiger umgelegt, wobei die Gemeinden nach der Häufigkeit 
der Brände in vier Beitragsklaſſen mit verichieden abgeftufter Beitragspflicht eingeteilt find. 
Die Zahl der verficherten Gebäude betrug 1855: 402793, 1882: 582783, der Gejamtverjicherungs- 
anichlag derjelben im Jahre 1855: 594 181416 M., im Jahre 1882: 1487 265 070 M.; von dem 
bei der Staatsanftalt nicht verficherten Fünftel des Anjchlags (1882: 297 453 014) waren im Jahre 
1882 75,75 %o im Werte von 225 280 489 M. bei Privatgejellichaften verfichert ; die von der Staats— 
anftalt zu leiftende Entihädigung betrug im Jahre 1881: 1365471 M. 

Die Verficherung des bei der Staatsanftalt nicht verficherten Wertfünftel® der Gebäude und 
die Berjiherung der Fahrniſſe gegen Fenersgefahr ift der Privatinduftrie überlaffen ; jedod bedürfen 
die Feuerverficherungsgejellichaften der ftaatlihen Konzeſſion und es wird über ihre Thätigfeit, 
namentlich auch zur Verhütung von Überverfiherungen, eine ftaatliche Aufficht auf Grund eines 
Geleged vom 30. Juli 1840 ausgeübt. Im Unfang 1882 waren 24 Feuerverficherungsgejellichaften, 
darunter 2 badiſche und 4 auferdeutiche, im Großherzogtum zugelafien. Die Zahl der Fahrnis- 
veriherungsverträge betrug 1868: 115091, 1882: 203 566, der Gejamtbetrag der dabei verficherten 
Summe 1868: 707 305 771 M., 1881: 1320 145812 M. 

Im übrigen ift dad Verſicherungsgeſchäft (insbeſondere die Lebens, Unfall, Hagel-, Bich- 
verfiherung u. ſ. f.) im Großherzogtum freigegeben. Wbgejehen von den Feuerverſicherungsgeſell— 
\haften, die fchon oben erwähnt worden find, und von den außerhalb des Großherzogtums ſeßhaften 
Ionftigen Berficherungsgeiellichaften, welche ihren Geichäftsbetrieb ziemlich zahlreich auf das Groß— 
herzogtum ausdehnen, hatten im Jahr 1880 im Lande folgende Verficherungsanftalten von all 
gemeiner Bedeutung ihren Sig: 17 Lebensverficherungsgeiellichaften (einichließlich der allgemeinen 
Vereine für Alters und Witwenpenfion und Sterbegelder) mit 74043 Mitgliedern und einer Ber- 
fiherungsiumme von 122 177 055 M., darunter die allgemeine Berjorgungsanftalt in Karlsruhe mit 
736 Mitgliedern und einer Verficherungsiumme von 103 249651 M., 2 Transportverficerungs- 
geiellichaften mit einer Verficherungsiumme von 282 096 271 M., 1 Glagicheibenverficherungsgeiell« 
ihaft mit 3753 Mitgliedern und einer Verficherungsfumme von 1577513 M., eine Biehver- 
ſicherungsgeſellſchaft mit 2333 Mitgliedern und einer Verficherungsfumme von 2209675 M. — 
Außerdem beftanden noch eine Anzahl von Verficherungsvereinen von lofaler Bedeutung, nämlich 
2 Ölasiheibenverficherungsgejellihaften mit 247 Mitgliedern, 46 Lebens-, Ulters-, Hinterbliebenen», 
Sterbegeldverficherungsvereine mit 13095 Mitgliedern, 357 VBiehverficherungsvereine mit 38 382 
Ritgliedern, und eine große Zahl örtlicher Vereine zur Unterftügung der Mitglieder in Krankheits— 
oder ſonſtigen Notfällen, welche fich zum Teil an die Organifation der Militär und Feuerwehr: 
bereine anſchließen. 


5. Armenmwejen. Im Gebiete der Wohlthätigleit wird durch zahlreihe freie Bereine, 
vor allem durch den Frauenperein und deilen Ziweigvereine und Anftalten eine ausgebreitete 
Birkffamteit geübt. Eine Anzahl fegensreicher Anftalten, Rettungshäufer für verwahrlofte Kinder, 
Vaiſenhäuſer, Krippen, Volksküchen, Herbergen find aus der freien Vereinsthätigfeit hervorgegangen ; 
inäbefondere dienen auch die zahlreichen als Stiftungen anerkannten Kranken-, Siechen-, Pfründner: 
häuler wenigftend zum Teil den Bweden der Wohlthätigleit. Mit der Zunahme des Bettler- und 
Sanditreichertums haben fich in einer Anzahl von Städten und Bezirken des Landes Vereine gegen 
den Hausbettel und Antibettelvereine gebildet, welche namentlich durch Darbietung von Naturals 
berpflegung in manchen Landesteilen ſchon jehr günftige Erfolge erzielt haben. Endlid iſt im 
Jahre 1884 ein Verein aufammengetreten, welcher beabjichtigt, im Großherzogtum eine Arbeiter: 


tolonie zu gründen, in welcher Arbeitsloſe Verdienft und Anleitung zur geregelten Thätigleit finden 
ioflen. 


Auch die Kreisverbände üben eine ausgebreitete Thätigkeit im Gebiete der freiwilligen 
Armenpflege durch Unterbringung armer Kinder in Familien und teilweife in einem Kreis— 
Erzichungshaufe, durch die Errichtung und den Betrieb der Kreispflegeanitalten, durch Fürlorge 
fur arme Augenfrante. 

Taneben bleibt aber der gejeglihen Armenpflege, welde durch Gewährung des 
unentbehrlichen Unterhalts an Hilfäbedürftige für die Fernhaltung der unmittelbaren, die Eriftenz 
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bedrohenden Not zu forgen hat, ein weites Feld der Thätigfeit. Nach dem im Großherzogtum gel 
tenden Unterftügungswohnfißgeieße vom 6. Juni 1870 in Verbindung mit dem badiihen Arm 
geiege vom 5. Mai 1870 find die Gemeinden ald die Ortsarmenverbände zur linkr 
ftügung der Neichsinländer verpflichtet, welche daſelbſt den Unterftügungswohniig (in der Regel 
durd) zweijährigen Aufenthalt) erworben haben, während die Streiie ad Landarmenver— 
bände für die Unterftügung derjenigen Neichsangehörigen zu jorgen Haben, welche eimen 
Unterftügungswohnfig nicht befigen, und der Staatskaſſe die Verpflichtung zur Unterftigung 
der hilfsbedürftigen Ausländer obliegt. Die Kreisverbände jind übrigens für die Bejtreitung der 
Koften der Landarmenpflege nach Gejeg vom 1. März 1854 mit einer dem wirfliden Aufwand 
entiprechenden, zunächit für die Jahre 1854—1887 auf 430000 M. jährlich feftgeftellten Bauſch 
fumme aus der Staatskaſſe dotiert worden. Der Aufwand für die Gemeindearmenpflege war ım 
Anfang der fünfziger Jahre im Zufammenhang mit dem damals ftattfindenden Rückgange der 
Erwerböverhältnifje, jchlechten Ernten und den voransgegangenen politiichen Unruhen ein beionder: 
großer; er betrug 1854: 1890432 M.; bis Ende der fünfziger Jahre jan derjelbe unter dem 
Einfluß de3 gewerblichen Aufichwunges und günftiger Ernten bis auf die Hälfte: 97774 M. ım 
Jahre 1860 herab, im Jahre 1870 betrug er 1231979 M. und ftieg im der Folgezeit allmählid 
über 2 Millionen (1879: 2085374 M., 1880: 2189085 M. und 1881: 2170369 M.) am. 
wozu noch der Aufwand der Kreiſe für die Landarmenpflege (1881: 431 591 M., wovon die Staatäter: 
354450, die Kreiskaſſe 77051 M. trug) fam. Die Erhöhung des Aufwandes bis zum Antans 
der achtziger Jahre hängt teild mit der geänderten Gejehgebung im Gebiete des Armen- um 
Niederlaſſungsweſens, mit der wirtichaftlichen Krifis der fiebenziger Jahre, mit der gefteigerten Be— 
völferungszahl und der größern Kompliziertheit der Erwerb3- und Lebensverhältniſſe, teil ab 
damit zujammen, daß die Anſprüche, welche an die Unterftüßung gemacht werden, höhere und dx 
Leiftungen der gefeglichen Armenpflege, namentlich joweit jie von den größern Städten und den 
Kreisverbänden geübt wird, reichlicher geworden find. Die Steigerung des Aufwandes ift namen! 
lich in den Städten und in dem Hinzutritt der Kreisarmenpflege hervorgetreten. Bon dem @e 
famtbetrag des Gemeinde-Armenanfwandes des Nahres 1881 mit 2170369 M. fällt faft cm 
Drittel, nämlich 32,15% (704358 DW.) auf die acht größten Städte, welche der Städteordnung 
unterftehen. Gerade bei diejen Städten, in welchen fich jeit den fünfziger Jahren ein großer Um 
ſchwung der Verkehrs- und Bevölkerungsverhältniffe und gleichzeitig auch eine hohe Steigerung der 
an die Stadtverwaltung auf allen Gebieten der öffentlihen Verhältniffe geftellten Anforderungen 
vollzog, war das Anwachſen des Armenaufwandes ein ganz bejonders ftarfes; im Jahre 1854 Dr 
trug in dieſen acht Städten der Gemeindearmenaufwand blof 99765 M. oder 5,:#°o dei ge 
ſamten Gemeindeaufwandes im Lande (im Kahre 1860: 12,00%, 1872: 20,60 dieſes Betragi); 
berjelbe ijt jomit ſeit 1854 bis 1881 um 606% gewachlen, während in dem gleichen Zeitraum m 
den acht größten Städten die Bevöfferung nıtr um 94,0% und von 1854 bis 1577 die umlage 
pflichtigen Stenerfapitalien diefer Städte nur um 26% geftiegen ſind. 

In den fonftigen zwölf Städten von mehr als 4000 Seelen ift der Gemeindearmenaufwand 
feit 1854, wo er 93590 M. betrug, viel langſamer gejtiegen; 1860 betrug derielbe 80469 R. 
1870: 101818 M., 1879: 162800 M., 1850: 169221 M., 1881: 164691 M.; die Ju 
nahme beträgt alio in dieſen Mittelftäbten gegenüber dem Stande von 1854 bloß 76%. In dr 
übrigen Gemeinden des Landes, welche zum größten Teil einen überwiegend landwirtichaftlihen 
Charakter an fich tragen, ift dagegen ber Gemeindearmenaufwand im ganzen betradhter keit 
1854, two derjelbe 1697 074 M. betrug, erheblich gejunfen; der gejamte Gemeindearmenaufsan 
im Großherzogtum war, wenn man die Städte der Städteordnung und die übrigen Gemeinden 
von mehr ala 4000 Seelen aufer Betracht läht, im Jahre 1879: 1209 742 M., 1880: 124 SSR. 
1881: 1301320 M., aljo im Sahre 1831 23% weniger ald die für 1854 beredinzte 
Summe. Daraus ergiebt fih, daß die Beſtimmungen des Unterftügungswohnjiggeiepes, menad 
an Stelfe der Heimatgemeinde die Gemeinde des Aufenthalt in der Regel die Koften der Armer- 
unterftügung zu tragen hat, im mejentlichen zur Belaftung der größeren Gemeinden, in Denen he 
eine zahlreiche nicht heimatberechtigte Bevölkerung namentlich in gewerblichen Betrieben amammek 
ausgeichlagen find. 

Der Gejamtaufivand der Armenpflege erreichte, ſoweit er aus öffentlichen Mitteln beſtriuct 
wird, im Nahre 1831 folgende Summe: 
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ber Gemeindearmenaufmand 2 2 2 mn mn nennen.» 2170369 M,, 
der Armenaufwand der Kreife: 
a. Yandarmenaufwand (ohne Abzug des m. aus der —— . 481501 


" 


b. freiwillige Leiftungen . . . . 449070, 

der Armenaufwand des Staats (ohne bie Ehgahieungen an bie Kreife 
wegen des Landarmenaufiwandes) . - De aa DE Here 3994 „ 
Leiftungen der Ortäftiftungen für Armenunterftüßung . . 229094338, 
zulammen . . 3920317 M. 


Es beträgt fonady die Summe der im Jahre 1881 aus öffentlichen Mitteln für die Armen- 
pflege gemachten Aufwendungen rund etwa 4 Millionen Marf. 


III. WBafferwefen und Jandeskuffur. 
1. Sorge für den Waſſerſchutz. 


Die wafjerrechtlihen Beftimmungen, welche früher in einer Anzahl von 
Gejegen und Verordnungen zerjtreut und vielfach lückenhaft waren, find durch 
das Gejeg vom 25. August 1876 über die Benügung und Inftandhaltung der 
Gewäſſer einheitlich geregelt worden. 


Was insbeſondere die Inftandhaltung der Flüſſe und Bäche angeht, jo gilt der Grundjaß, 
dab in der Regel jede Gemeinde innerhalb ihrer Gemarkung die Maßnahmen auszuführen und zu 
beftreiten habe, welche im öffentlichen Intereſſe für den regelmäßigen Wafferablauf und zum Schuße 
der Ortihaft, Gemarkung oder größerer Flächen gegen Uferangriff, Überjchwenmung und Ber- 
fumpfung geboten find; wenn die Maßnahmen einer andern Gemarkung zum befondern Nußen 
gereichen und wenn durch Stauanlagen eine Erjchtwerung der Arbeiten bewirkt wird, fönnen die ber 
tetligten anderen Gemeinden, bezw. die Stauberechtigten zu entiprechenden Beitragsleiftungen heran- 
gezogen werden. Die Waflerbaupflicht der Gemeinden greift in zwei Fällen nicht Pla: einmal 
nicht hinfichtlich der Fünftlihen Leitungen und Anlagen (zu deren Inftandhaltung 
find die Bejiger bezw. Benupungsberechtigten verpflichtet), ferner nicht hinfichtlich der im Fluß-— 
bauverband befindlichen Flüſſe. Im Anschluß an die ſeit Errichtung des Großherzogtums 
beitehende und durch das Flußbauedikt vom 24. Mai 1816 fanktionierte Übung beftimmt nämlich 
das Waſſergeſetz, daß die Wafferbanarbeiten an den größern Flüffen durch den Staat unter Heran- 
ziehung ber beteiligten Gemeinden zum Koftenauftvande zu beforgen find. Zu Diefen im jogenannten 
Ilußbauverband befindlichen Frlüffen gehören der Rhein bei Waldshut und Dogern und von Bajel 
abwärts, der Nedar, Main, die Wutach von Untereggingen an, die Schlücht auf der Gemarkung 
Surtweil, die Dreifam von Ebnet an, die Elz von Kollnau an, der Leopoldskanal, die Kinzig, die 
Kenh vom Einfluß des Griesbach? an, die Murg von Gaggenau, die Enz, Würm, Nagold und 
die Wieje von der oberen Brüde bei Haufen an; bei der Aufnahme diefer Flüffe in den Verband 
war teils ihre Bedeutung, teils die Schwierigkeit und Koftipieligfeit der Waſſerbaumaßregeln, teils 
auch die Beitimmung derielben für den öffentlichen Gebrauch der Schiff- und Floßfahrt maßgebend. 
Tie Baupflicht des Staates geht übrigens nur foweit, als im Budget für diefen Zwed ausdrüdlich 
Mittel beitimmt find, was bei einigen derſelben, insbejondere Nedar, Main, Enz, Würm und Nagold 
im weientlichen nur für die Inftandhaltung der Waffer ftrafje und der damit zufammenhängenden 
Anlagen, nicht für eigentliche Waſſerſchutzmaßnahmen erfolgt. Der Aufwand, welder an diejen 
Flüſſen für das mit der Aufſicht betraute techniiche Perſonal und Tediglich mit Nüdficht auf die 
Schiff- und Floßfahrt zu machen ift, bleibt ausschließlich der Staatslaſſe zur Laft; im übrigen 
werd unterſchieden zwilchen den Flußbaukoſten, welche durch Korreltionen, Uferbauten, Inſtand— 
baltungsarbeiten entitehen, und den Dammbauloſten, welche durch Herftellung und Verbeſſerung 
von Hochwaiierbeichen erwachien. An den Dammbautoften haben die durch den Damm geichüßten 
Gemeinden die Hälfte zu tragen; die Flußbaukoſten werden für jeden Fluß beionders berechnet, 
nd eim Teil derfelben (beim Rhein, Nedar und Main ’/s, bei den übrigen Flüſſen "s) anf fänt- 
Ihe an den Fluß angrenzenden oder im Überſchwemmungsgebiet desielben gelegenen Gemeinden 
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nach Verhältnis des Steuerfapital® umgeichlagen, wobei wegen geringer L2eiftungsfähigfeit oder 
geringen Nutzens Nachläſſe gewährt werden können; jomwohl der Fluß- ald der Dammbaubeitrag 
einer Gemeinde darf im Jahre nicht höher anjteigen als 4" Pfennig auf das Grund, Häuier 
und Ermwerbiteuerlapital der betreffenden Gemeinde. 


Seit der Gründung des, badifchen Staatswejens hat die Regierung der 
Inftandhaltung und Verbeſſerung der zahlreichen das Land durchitrömenden 
oder berührenden Flüffe und größeren Bäche unter Aufwendung beträchtlicer 
Mittel aus der Staatskafje ihre Sorge zugewendet; an den jchwierigen umd 
mannigfahen Aufgaben der Wafjerbautehnif hat ſich eine tüchtige Schule von 
Waflerbau-Ingenieuren, an ihrer Spige der Major Tulla, gebildet. Das Haupt- 
werk unter den Leijtungen des Waſſerbaues ijt die in Gemeinfchaft mit der 
baperifchen und franzöfifchen, jpäter eljaß-lothringijchen Regierung ausgeführte 
Nheinforrektion. Aber auch der Zuftand der übrigen Flüffe des Landes it 
durch die Thätigfeit der jtaatlichen Wafjerbauverwaltung durdhgreifend verbeſſert 
worden. 

a. Die Rheinforreftion.*) 


Die im Laufe dieſes Sahrhundert3 von den beteiligten drei Uferitaaten 
Baden, Frankreich (ſpäter Elfaß-Lothringen) und Bayern ausgeführte Korrektion 
des Rheins von Baſel abwärts bis zur heſſiſchen Grenze ift nach ihrem Haupt- 
zwed ein großartiges Kulturunternehmen zum Schuße der im 
Überfhwemmungsgebiete gelegenen Drtjfhaften und Ge— 
marfungen. 


Dabei find zwei Streden des Rheins zu unterfcheiden, die obere zwilchen Hüningen und 
Lauterburg, wo der Rhein in einer Länge von 217,.50 km als ein reißender Gebirgsitrom jih a 
eine Anzahl von Arme (Aitrheine) veräftelte, feinen Hauptlauf (den Thalweg) von Zeit zu Zet 
mwechjelte und ein Gebiet don etwa einer halben Stunde Breite mit Gelände und Ortichaften fer- 
während den Stromangriffen, der Überſchwemmung und Verſumpfung preisgegeben twar, fodanz 
die untere Strede von Lauterburg bis zur hejftichen Grenze, wo der Rhein auf einer Länge von 
128,450 km zwar im einem mehr geichlofienen Bette mit geringerem Gefälle, aber in mächtigen 
Krümmungen dahin ftrömte und das nur mäßig anfteigende Kulturgebiet des Rheinthals mit häufigen 
Überſchwemmungen heimſuchte. Schon in früheren Jahrhunderten waren die Landesherricaften 
de3 Rheingebiet3 vielfach bemüht gewejen, durch Damm- und Uferbauten, teilweiſe auch Durt- 
jchnitte den Zerftörungen des Rheins, welche nicht bloß das Kulturgelände, jondern auch die Ur 
ichaften jelbft ergriffen, Einhalt zu thun, mit großen Koften, aber ohne dauernden Erfolg, da di 
Arbeiten in dem zeriplitterten Territorialbefiß häufig ohne Einverftändnis der beteiligten Her 
ichaften und jomit ohne einheitlihen Plan, fogar nicht felten zum wechſelſeitigen Schaden vor 
genommen wurden. Die Erkenntnis, dab ein einheitliches Borgehen der beteiligten Regierunger 
nötig fei, verichaffte fich zuerft in den in den Jahren 1778, 1786 und 1796 zwiſchen den marh— 
gräfliich badiichen und den franzöfiichen Behörden abgeichloffenen Vereinbarungen über eimige 
inftematische Regulierungen und Durchſchnitte des Rheins praftifche Geltung und gelangte auf Grund 
der von dem badiichen Major Tulla angeregten hydrotechnifchen Vorarbeiten zum wiſſenſchaftlichen 
Ausdrud, als Tulla in mehreren gedrudten Vorträgen (zuerft im Jahre 1812) den techmijchen Klar 
einer einheitlichen Aheinforreftion, die Art jeiner Durchführung und die dabei zu erzielenden Bor 
teile darlegte. Dadurch, daß an Stelle der zeriplitterten Territorien auf dem rechten Ufer die ein— 


6) Bol. bie Denkſchrift der großh. Oberbireftion bes Waſſer- und Strafenbaues. Die Korreltion bes Rheins 2 
Bafel bis zur großh. beffiihen Grenze. Karlsruhe. G. Braun, 1868. — Nadweifung über die im Großherzogtum Bat 
zur Aorreftion bed Rheinftromd vom Austritt aus bem ſchweizeriſchen Gebiet bis unterhalb Lauterburg in den ch“ 
1862—1872 ausgeführten Arbeiten. Karlsruhe 1874. — F. J. Baer, Die Waffer- und Strabenbauverwaltung in dem Art 
herzogtum Baden. ©. 552 ff. Karlsruhe 1870. 
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heitliche Staatshoheit des Großherzogtums Baden getreten und daß durch den Pariſer Frieden 
von 1814 und 1815 die Grenz- und Eigentumsverhältniffe am Rhein geregelt worden waren, bot 
ſich ein günftiger Boden für ein planmäßiges technifches Vorgehen der drei beteiligten Staaten dar. 
Schon am 7. Mai 1817 kam zwiſchen Baden und Bayern eine Übereinkunft über mehrere auf der 
dadiſch⸗bayeriſchen Strede auszuführende Durchftiche zuftande, auf Grund deren alsbald mit den 
Korrettionsarbeiten begonnen wurde; durch Vertrag vom 14. November 1825 wurde zwiichen Baden 
und Bayern die Ausführung von 16 weiteren Durchichnitten vereinbart; zur Bejeitigung der von 
den Regierungen des unteren Rheines erhobenen Bedenken wurde durch die Verträge vom 12. No- 
dember 1829 und 27. Mai 1832 die Zahl der Durchichneidungen tweientlich eingeſchränkt. Zwiſchen 
Franfreih und Baden wurde ebenfalls im Jahre 1917 eine vorläufige Vereinbarung wegen Ent- 
werfung eines gemeinfamen Planes der Rheinkorrektion und wegen Unterlafiung aller dem andern 
Staate nachteiligen Rheinbauten abgeichloffen und nad) längeren Verhandlungen der Bertrag vom 
5. April 1840 zuftande gebracht, welcher neben der Negelung der Eigentums- und Grenzver- 
hältnifle in&befondere auch beſtimmte, daß die Nheinkorrektion nach einem einheitlichen Plane aus— 
zuführen fei, twelcher durch eine gemifchte Kommiffion entworfen werden follte und der Genehmigung 
beider Regierungen bedürfe. Auf Grund dieſer Vereinbarungen ift die Korreftion des Rheines 
anter fortwährendem Einvernehmen der Behörden der beteiligten Staaten rüftig meiter geführt 
worden, in der oberen Strede wurde der Rhein in einen geregelten durch feite Uierbauten geficherten 
Stromlauf eingeleitet, auf der unteren Strede wurden die größten Krümmungen des Nheines ver- 
mittelft einer Anzahl von Durchſtichen abgeichnitten ; dabei wurde joweit ald möglich die Gewalt 
des Stromes ſelbſt dazu verwendet, die erjtrebten Änderungen des Laufes und insbefondere durch 
Ablagerung des Gerölles und des Schlammes in die Aitrheine die VBerlandung der früheren Arme 
Kmerzubringen ; die Ufer des neuen Stromſchlauchs wurden nicht jofort zufammenhängend aus- 
gebaut, fondern von Strede zu Strede im Uferbau Offnungen gelafien, vermittelft deren die Ge— 
Ihiebe beim Hochwafler zugeführt wurden ; die Uferbauten wurden in der Kegel auf die Höhe der 
gewöhnlichen Sommerhochwaſſer angelegt ; gleichzeitig wurden die von früher her beftehenden Hoch. 
waſſetdämme vielfach verftärkt, den neuen Verhältnijfen angepaßt und der Hochwaſſerſchutz durch 
Anlage neuer Deiche vermehrt. Das Ziel der Rheinkorrektion, dem Rhein ein dauerndes und wohl 
verwahrtes Bett zu verichaffen, ift im Jahre 1876 erreicht worden, two mit der Einleitung des Thal» 
wegs in das Normalbett am Iſteiner Klog und der Vollendung des Ungelhofer Durchſtiches überall 
der planmäßige Stromſchlauch vom Rheinlaufe eingenommen wurde. Die Korrektion hat zur Folge 
Kbabt, dab ein vorausfichtlich dauernder Schuß gegen das Ausbrechen des Stromes aus feinem 
geregelten Bett und gegen die damit verbundenen Einbrüche und Berftörungen geichaffen, die Strom- 
iohle und damit auch die gewöhnlichen Hochtvaflerjtände im größten Teile des Rheinlaufes tiefer 
gelegt, die großen Flächen früherer Rheinarme verlandet oder der Verlandung entgegengeführt, die 
Ausbildung eines geregelten Damminftems zum Schuge der Ortichaften und des Kulturgebietes 
xgen Überſchwemmung, ſowie die Korreftion der Mündungsftreden der Seitengewäffer ermöglicht, 
vorhandene Berfumpfungen bejeitigt und die Gejundheitsverhältniffe der Nheingemeinden weientlich 
derbeſſert, die Borbedingungen für die Inftandjegung der Wege und Verkehrsverbindungen am und 
über den Rhein, ſowie zur Hebung der Rheinichiffahrt geichaffen wurden. Die Fläche, welche auf 
dem rechten Ufer des badiſch-elſäſſiſchen Rheines durch Berlandungen zum großen Teil ſchon ge- 
vonnen iſt und im Verlauf der Korreftion noch wird gewonnen werden, ift auf 7956 ha 
söhäßt, wovon den beteiligten Gemeinden nach Abzug der dem Staate gehörigen Vorlandfläche 

von 1641, ba noch 6314,+ ha verbleiben, welche, wern man das Hektar nur zu 1000 M. ſchätzt, 

enen Bert von mehr ala 6 Millionen Mark darftellen, noch viel größer ift der wirtichaftliche Nutzen 

xt Korreltion infofern, als fie die Möglichkeit gab, die Kultur auf Flächen, welche früher verfumpft 

Daren und nur ald Falchinenwald, zur Streunußgung und Weide dienten, bis nahe an den Rhein 

dorzuſchieben. 

Der Geſamtaufwand, welcher vom badiſchen Staate ſeit dem Jahre 1817 bis Ende 1883 für 
de Rheinforreftion und deren Inftandhaltung gemacht wurde, beträgt 41132961 M. 26 Bi, 
tavon kommt ein Betrag von 10822451 M. 28 Bf. (jeit 1817) auf die badiſch-bayeriſche, von 
BT M. 62 Pf. (feit 1837) auf die badiſch ⸗elſäſſiſche Nheinftrede, während eine Summe 
von 317572 M. 36 Pf. auf den Rhein längs der ſchweizeriſchen Grenze und auf den Bodenſee 
15555 zur Wegräumung der Reſte der abgebrannten Konftanzer VBrüde) verwendet wurde. 

Tas Aroßdernogium Baden. 41 
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Während diejer Zeit wurde von den beteiligten Gemeinden nad dem Flußbauedikt von 1816 um 
dem Waifergejepe von 1876 an Fluß- und Dammbaubeiträgen die Gefamtjumme von 6 564 02 R. 
3 Pf. geleiftet, welche bei Berechnung des reinen Aufwandes der badiſchen Staatslaſſe von obigen 
41 Millionen abzuziehen ift; von dieſen Beiträgen fallen auf die Gemeinden an der babiich-bayeri- 
ſchen Strede (jeit 1817) 3678019 M. 66 Bf, an der badiſch-elſäſſiſchen Strede (jeit 1857 
2871887 M. 11 Pf. an der jchweizerifchen Grenze 14 995 M. 26 Pf. 


b. Die im Flußbauverbande befindliden Binnenflüfje 


Seit Gründung des Großherzogtums beteiligte ſich der Staat durch technijche Leitung un) 
durch Übernahme eines Teils der Wafjerbaufoften, namentlich für außerordentliche Herftellunger, 
an der Snftandhaltung und Verbeſſerung der wichtigeren Binnenflüfle, wobei übrigens die gr 
wöhnliche Unterhaltung an den Heineren Flüffen den Angrenzern und den Gemeinden oblag und 
die Gemeinden alle Arbeiten, die nicht einen beiondern Kunftfleiß erforderten, in&bejondere du 
Zufuhr der Materialien, im Frohndienftiwege zu bejorgen hatten. Durch ein Edift von 1816 wurder 
die Flußbaufrohnden aufgehoben; gleichzeitig wurden die Flüſſe, für welche der Staat den lukbu 
fünftig zu beforgen habe, durch das Flußbauedikt vom 24. Mai 1816 bezeichnet und dem beteiligtes 
Gemeinden, bezw. den fteuerpflichtigen Einwohnern derjelben, die Berpflihtung zur Yahlun 
eined Beitrages zum Fluß- und Dammbauaufwand auferlegt. Abgeſehen von dem Rhein um 
von den bereit# in dem Abſchnitte „Verkehrsmittel“ behandelten fchiffbaren Flüſſen Main um 
Nedar und der bloß floßbaren Sinzig, Murg, Enz und Nagold, gehörten von bornherein dem 
fogenannten ftaatlichen Flußbauverband an: die Wutach, Schlücht, Wieje, Dreilam, Die Ei; m) 
die Rench; die Wieje und die Schlücht find 1822 ausgejchieden, letztere aber 1863, erjtere 188 
wieder in den Verband aufgenommen worden. Der ftaatliche Flußbau an diejen Flüſſen bezmedi, 
im Rahmen ber budgetmäßig bewilligten Mittel den Zuftand derjelben zu verbeflern und hierdurs 
lomie durch geregelte Inftandhaltung die Ufer gegen Abbruch, die anliegenden Gelände und Im 
ſchaften gegen Überflutung zu ſchützen; die Flußbauarbeiten beftehen darin, daß ein geregeltes Bett, 
meift mit Steinbau, hergeitellt und ſchädliche Krümmungen mitteld Durchſchneidungen beſeitigt 
werden ; an beionders gefährdeten Stellen werden Hochwaflerbeiche mit entiprechenden Borländer 
errichtet und in Stand gehalten. Für die im Flußbauverbande befindlihen Binnenflüfle (ce 
ſchließlich der ſchiffbaren bezw. floßbaren Flüſſe Nedar, Main, Kinzig, Murg, Enz und Rage) 
wurde von der Staatskaſſe jeit dem Jahre 1842 bis Ende 1883 ein Aufwand von im ganz 
16159886 M. 46 Pf. gemacht, während in der gleichen Zeit die Gemeinden an Fluß- m 
Dammbaubeiträgen die Summe von 3154091 M. 6 Pf. zu leiften hatten. Un den einzelnes 
Flüffen beträgt der Gefamtbauaufwand der Stantäfaffe, einjchließlich der auferordentlichen Auf 
wendungen für Korrektionen und Wafjerichadenherftellung und der Ausgaben für die Leinpie: 
und Waflerftraßen, die nachjtehenden Summen, welchen die von den Gemeinden bed betrefienkr 
Fluſſes erhobenen Fluß: und Dammbaubeiträge gegenüber geftellt find. 


Fluß. Geſamtbauaufwand. Sluß- — Zeitraum 
Wutach1881798 M. 1Pf. 188776 M. 12 Pi. 1842-188 
Shüdht - -» 2 22 22.2020. 48840 „33 „ — „— 
Wieſe... .. 274476, 86, 20051 „ 14 , (ſeit 1888 
Elz, Dreiſam und ovobstanat . 348092 „ 6 „ 981421 „ 77 „1822-18 
Kinzig. . ... .. 45299492 „64 „90597 „2 „ s 
Mu a nare ER 72, 239133 „ 35 „ B 
Murg . - . 2... 1781551 „37 „1093 „4 „ : 
Enz, Würm und Ragoid ..177508, 71, — „— 

Nedar. . . . 222. 2785397 „ AI „6818 „m „ A 
Main. 446 741,„ 66, — u. 
zulammen . . 16159886 M. 46 Pf. 3154001 M. 6 Pi. » 


c. Sonftige Flußforreftionen. 


Neben den ftaatlichen Leiftungen für die im Verbande befindlichen Gewäſſer wird die or 
reftion und Inftandgaltung anderer wichtigerer Flüffe und Bäche durch Gewährung ſtaatlichet 
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Zuſchüfſſe und durd Mitwirkung der techniichen Behörden bei der Bauleitung vielfach gefördert ; 
vom Jahre 1870 bis 1883 find auf Grund befonderer budgetmäßiger Bewilligungen zur Unter- 
kügung minder leiftungsfähiger Gemeinden bei ſolchen Korreltionen im ganzen 284 116 M. ver» 
ausgabt worden. 

2. Waſſerverſorgung. 


In den letzten zwei Jahrzehnten haben die größeren und mittleren Städte des Landes aus 
eigener Initiative eine Anzahl von Wafferleitungen ausgeführt, um der raſch wachſenden Be- 
völterung ein reines umd gefundes Wafler zum Trinten und für den häuslichen Gebrauch zu fichern; 
namentlich find die Waflerverforgungsanlagen von Konftanz, Überlingen, Villingen, Freiburg, Lahr, 
Baden, Ettlingen, Pforzheim, Karlsruhe (Hof und Stadt) und Heidelberg zu erwähnen. Nach der 
Schaffung einer Organijation der Kulturbehörden ward es eine Aufgabe der Landeskultur-Inſpek— 
tion, und, ſeit deren Bereinigung mit der Oberbdireftion des Wafler- und GStraßenbaues, ber 
Iegteren Behörde, die Ausführung von Wafjerveriorgungsanlagen, insbefondere für die Land— 
gemeinden, anzuregen und burh Mitwirkung der techniichen Beamten bei der Vorbereitung und 
der Bauleitung zu fördern. 

Die für die Mitwirkung der Oberdireftion und der Beamten der Wafjer- und Straßenbau— 
und Sandesfulturverwaltung maßgebenden Grundjäge find in einer Berordnung des Handels 
miniftertums vom 26. März 1878 niedergelegt. Seit Erlaſſung diefer Berordnung bis Ende 1833 
find im ganzen 105 Wajferverforgungsunternehmungen mit einem Gejfamtaufwande von 947 700 M. 
durch die technischen Bezirksbehörden ausgeführt worden; mit dieſen Waflerverforgungsanlagen, 
melde im ganzen 50000 Einwohner verforgen, find 314 öffentliche laufende, 168 öffentliche Ventil- 
brunnen, 1396 Hausbrunnen und 275 Hydranten für Feuerlöſchzwecke verbunden. Die Eigenfchaften 
des Waflerd werden zuvor ftet3 durch das chemijche Laboratorium des Karlsruher Polytechnikums 
unterfucht, welches feit 1878 bis Ende 1883 610 ſolche Unterfuchungen vorgenommen hat. Nähere 
Auskunft giebt die amtliche Brofchüre: „Die Trinktwafjerverforgung der Gemeinden im Großs 
berzogtum Baden. Karlsruhe. Gutich, 1883.“ 


3. Yandeskulturarbeiten. 


Nahdem ſchon feit dei fünfziger Jahren der Staat durch die ihm zu Gebote 
ftehenden technischen Kräfte da und dort die Ausführung von Unternehmungen 
der Landesfultur gefördert hatte, wurde im Sahre 1868 für diefen Zweck 
dur Ernennung eines Landeskultur-Inſpektors und dreier Kulturingenieure eine 
befondere Organifation gejchaffen. Die Aufgaben der Kulturingenieure follten 
insbeſondere darin bejtehen, Unternehmungen zur Ent» und Bewäfjerung, zur 
Urbarmahung öder Flächen, fowie zur Verbefjerung der Feldeinteilung und des 
Feldwegneges, zur Verlegung und Zufammenlegung von Grundſtücken anzuregen 
und dur Fertigung der Pläne, Gutachten und Koftenanfchläge, ſowie durd) 
Leitung und Überwachung der Ausführung zu unterftügen. 

Tie einheitliche Zeitung der Kulturangelegenpheiten, welche urjprünglich in technifcher Hinficht 
dem dem Handelöminifterium beigegebenen Landestultur-Inipeftor übertragen war, ift jeit 1878 
auf die Oberdireftion des Waſſer- und Straßenbaues übergegangen ; gleichzeitig wurde der Organi— 
Jation eine feftere Geftalt dadurch gegeben, daß ſechs Rulturinfpeltionen für das Land 
errichtet wurden ; denjelben waren 1883 6 Vorftände, 7 Ingenieure, 7 Kulturoberauficher, 25 Kultur: 
aufieher und 6 Gehilfen beigegeben. Die Thätigfeit der Kulturinfpeftionen bat fich namentlich 
duch die Fürſorge für die Waflerverforgung und die ihnen feit 1883 bei der Beauffichtigung der 
Neinen Flüffe und der Bäche zugewielenen Aufgaben (Bachſchau) wejentlich erweitert; ihr Haupt- 
gebiet ift die Mitwirkung bei Ent und Vewäflerungsunternehmungen und bei der Feldbereinigung 
geblieben. Seit 1870 bis Ende 1883 find unter der Leitung der Kulturbehörden im ganzen 949 Be- 
undEntwäfferungsunternehmungen aufeiner Fläche von 8 286 ba ausgeführt worden; 
de Beteiligten hatten für die Ausführung diefer Anlagen und für die jpecielle Aufficht durch das 
Kulturperfonal im ganzen 2626364 M. aufzubringen, wogegen die Staatäfaffe, insbefondere für 
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die Koften der Vorarbeiten und der oberen Leitung, im ganzen 260285 M. zur Förderung diekr 
Unternehmungen beitrug. Auf Grund des Waſſergeſetzes von 1876 wurden auf Anregung un) 
unter Mitwirkung der Kulturbehörden zum Zwecke gemeinjchaftlicher Ausführung und Inſtan 
haltung von Be- und Entwäflerungsanlagen feit 1877 bis Ende 1883 im ganzen 50 Waſſer— 
genojienihaften errichtet, die fih auf eine Gejamtfläche von 2796,; ha und auf 3571 
einzelne Beſitzer erftreden ; insbeſondere nahm die Bildung von Waffergenoflenichaften in den beiden 
oberen Kulturgebieten Waldshut und Konftanz (26 Genoflenichaften mit einer Fläche von 1643, ha 
einen bemertenäwerten Aufihwung. — Die unter Mitwirkung der Kulturbehörden jeit 1870 bis 
Ende 1883 ausgeführten 328 Yeldbereinigungdunternehmungen erjtredien ſich auf 
eine Gejamtfläche von 45 791,45 ha, die Grundeigentümer hatten hierfür (jeit 1873) einen Aufwan) 
von 1644729 M., die Staatskaſſe (jeit 1870) einen Aufwand von 184754 M. gemadt. 


IV. Bermeflungswefen, Topographie, Maß- und Gewidtswefen, 
Statiſtik und Ardivwefen. 


1. Die Kataftervermeilung. 

Durch ein Gejeh vom 26. März 1852 wurde angeordnet, daß eine genaue ſtückweiſe Ver— 
mefjung fämtliher Liegenichaften von Staatöwegen durchgeführt werden jolle; dieſelbe hatte ver- 
Ichiedenen Zweden zu dienen, vor allem die Sicherheit des Eigentums und des Grundkredits durch 
genaue Feititellung der liegenichaftlichen Grenzen und der Flächengröße zu erhöhen, das einheitliche 
Flächenmaß durchzuführen, eine feſte Grundlage für die Grundfteuerkatafter zu ſchaffen, eine zwei 
mäßigere Geftaltung der Feldwege und Flureinteilung anzuregen. Mit diefer Katafterpermeiiung 
wurde die jchon früher vom topographiichen Bureau des Großh. Generaljtabes begonnene Au— 
bildung des trigonometriichen Dreiedneges verbunden. Unter der Oberleitung des Finanzminifteriums 
wurde die Kataftervermefjung im Frühjahr 1853 begonnen, im Jahre 1855 wurde die unmittelbar 
Leitung einer neu errichteten Mittelftelle, der Direktion der Kataftervermejjung, übr 
tragen, deren Sejchäfte bei ihrer im Jahre 1871 erfolgten Aufhebung an die Steuerdirektion 
übergingen. Bom 1. Januar 1878 an wurde die Leitung der Kataftervermeffung, um fie in eint 
engere Beziehung zur Feldbereinigung zu jeßen, aus dem Gejchäftäkreiie des Finanzminiſterium— 
in den des Handelöminifteriums, nunmehr Minifterium des Innern, und zwar an die Ober- 
direftion des Wajjer- und Straßenbaues übertragen. Der Vollzug der Arberten 
der Kataſtervermeſſung ift langſamer fortgeichritten als urjprünglich vorausgejehen wurde, namentlich 
wurde der Fortgang durch die zeitraubende und mühſame Feititellung der Gemarkungs-, Gewan: 
und Eigentumägrenzen erheblich verzögert. Bis zum Ende des Jahres 1877 waren von den 20 
Gemarkungen des Landes 987 vollftändig vermeiien. Ende des Jahres 1883 war die das der 
meſſungswerk beendende Schlußverhandlung in 1417 oder 64,4 % aller Gemarktungen abgehalten, io 
daß noch etwa in einem Drittel jämtlicher Gemarkungen die Vermeifung zu Ende zu führen if; 
aud in den legteren ift da3 Vermeſſungswerk ſchon zum Teil in Angriff genommen, indem in 215 
weiteren Gemarfungen die Vermeſſung in Akkord vergeben ift. Die bei der Vermeſſung bergeftelten 
Kataſter- und Grundftüdspläne, jowie Güterzettel, die dad Vermeſſungswerk darftellen, werden an 
die Gemeinden im Original abgegeben ; außerdem werden auf Grund des Vermeſſungswerles tb 
graphifche Gemarkungsüberfichten im Maßſtab von 1:10000 größtenteil® in Farbendruck hergeitelt, 
welche den Behörden unentgeltlich und den Gemeinden und Privaten auf Verlangen gegen mäßigt 
Vergütung abgegeben werden. Dieje Karten find Ende 1883 für 1313, fomit 59,6 % ſämtlicher 
Gemarkungen, gefertigt geweien. Das Vermeſſungswerk war Enbe 1883 für 1163 Gemarkungen 
(53 %%) an die Semeindebehörden auägefolgt. Mit der Fortführung der an die Gemeinden ab 
gegebenen Vermeſſungswerke auf den neueften Stand jind die Bezirfögeometer (Ende 1883 25 an Jahl, 
außerdem 2 Kataftergeometer) betraut, deren Tätigkeit fich auf 34 Amtsbezirle erjtredt. 

Am Schluſſe des Jahres 1883 war das Dreiedneß im ganzen über 1875 Gemarkungen mit 
einem Gefantflächengehalt von 943 151 ha ausgebildet, die Kataftervermeflung auf 1417 Gemark: 
ungen mit einem Gelamtflächengehalt von 936197 ha durd Abhaltung der Schlußtagfahrt zum 
Abſchluß gebracht. Die Koften der Katajtervermeflung entziffern fich von dem Beginne derjelben Di 
Ende 1883 folgendermaßen: 
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fir 1853 bis für 1878 bis Bulanımen 
einichl. 1877 einschl. 1883 für 1853/1883 
M. M. M. 
für dad Dreiedueb . .» 2 2200 102 555,19 73 215,50 175 770,69 
für Vermeſſung und Kartierung. . . 4728 532,69 2 382 452,45 7 110 985,14 
für Fortführung der Vermeſſungswerke 354 301,83 492 586,19 846 888,02 
für perfönliche Koften u. dgl... » - 580 501,54 189 051,01 769 552,55 


zufammen 576589125 83197305,15 8908 196,40 


Ein Zeil diejes Nufwandes wurde durch Einnahmen gededt, welche von 1853 bis 1877 
betrugen 
aus Beiträgen der Güterbefiger. - - = =. . . 158755828 M. 
aus jonftigen Einnahmen, insbejondere Kartenverfauf 235 305,66 „ 


zufammen 1822863,94 M. 


2. Topographie. 


Durch das topographiiche Bureau des Großherzoglichen Generalitabes ift in dem Beitraume 
von 1825 bis 1849 eine topographiiche Karte des Grofherzogtums im Maßſtabe von 1: 50000 
mit Höhendarftellung nad dem Schraffterungsiyften herausgegeben worden, welche nad) dem da— 
maligen Stande topographiicher Darftellung eine jehr tüchtige und brauchbare Leiftung war. Geit 
dem Jahre 1874 ift bei der Oberdireltion des Waſſer- und Straßenbaues ein topographijches 
Bureau errichtet worden, welches damit betraut ift, unter Revifion des vorhandenen Materiald 
eine neue topographiiche Karte im Maßſtabe von 1:25000 unter Angabe der Höhen durch Hori- 
sontallurven von 10 m Abſtand herauszugeben. Dieje Karte foll neben andern Bmweden ins— 
beiondere auch für die geologiiche Landesaufnahme dienen. Die Karte wird in Kupferdrud in 170 
Vlättern herausgegeben, von denen am Anfang des Jahres 1884 108 bereit im Drud veröffentlicht 
waren. Das Werk wird vorausfichtlich bi® zum Jahre 1886 mit einem Aufwand von etwa 528 000 M. 
vollendet fein. 


3. Maß- und Gewichtsweien. 


Mit der Einführung der deutfchen Maf- und Gewichtsordnung ift am 1. Januar 1871 an die 
Stelle der früheren vier Obereichungsämter ein einziges in Karläruhe befindliches Obereid- 
ungsamt als techniiche Landeabehörde für die Aufficht über das Eichwejen getreten. Techniſche 
Mitglieder desfelben find die beiden Miünzbeamten. Die mit dem unmittelbaren Vollzug der 
Tihungsarbeiten betrauten Eichungsämter find Gemeindeanftalten, deren Errichtung und Bejegung 
durch die Gemeinden und auf deren Koſten unter Aufficht des Obereichungsamtes und des Mini- 
teriums des Innern erfolgt; die Zahl der Eihungsämter war Ende 1883: 267, wovon 195 ala 
Sinnonftalten auf das Eichen von Fäflern beichränft waren. Die Zahl der geeichten Gegenftänbe 
1571 und 1872 zufammen 595 325) und die Eichungsgebühren (1871 und 1872: 200518 M.) find 
hat Durchführung des Maß- und Gewichtsſyſtems nicht unerheblich gefunfen, 1882 und 1883 wurden 
don den Eihämtern 279458 Gegenftände geeicht und 83613 M. 35 Pf. an Gebühren eingenommen. 
Tie polizeiliche Bifitation von Maß und Gewicht wird durch periodiiche Vifitationen der Geſchäfts— 
lotale feitend einer ans Bolizeibedienfteten und Eichmeiftern beftehenden Kommiſſion vollzogen. Im 
Jahre 1882 wurden dabei 20 818 Zuwiderhandlungen gegen die beftehenden Vorfchriften feſtgeſtellt. 


4, Die Landesſtatiſtik. 


Nahdem ſchon · feit Errichtung des Großherzogtums von den verfchiedenen Staatsbehörden 
Hatiftiiche Daten vielfach geſammelt und zum Teil veröffentlicht worden waren (ſ. insbefondere die 
„Umttihen Beiträge zur Statiftif der Staatöfinanzen. Karlöruhe 1851*), wurde im Jahre 1852 
beim Minifterium des Innern ein bejonderes ftatiftifches Bureau errichtet. Dasſelbe veröffentlicht 
in tegelmãßiger Folge das ſtatiſtiſche Jahrbuch (ſeit 1868), die ſtatiſtiſchen Mitteilungen (feit 
n und die Veiträge zur Statiftif der inneren Verwaltung des Großherzogtums (feit 1855 in 
- Yelten). 
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5. Das Ardhivweien. 


Am Großherzogtum befinden fich eine Anzahl reichhaltiger Archive, weiche teils den vorm 
reichsſtändiſchen und veichsunmittelbaren Familien (in&bejondere das fürftlich ürftenbergud | 
in Donaueſchingen, fürftlih Löwenſteiniſche in Wertheim), teild den größeren Gemeinden ba 
Landes gehören. Das mwichtigite Archiv des Landes ift das Großherzogliche General-Landesardıs a 
Karlsruhe, in welchem die auf die öffentlichen Verhältniffe des Großherzogtums und jeiner Länder 
beftanbdteife bezüglichen Urkunden und Alten gejammelt und mit welchem auch das großherzoglice ie 
milienarchiv und das noch in der Bildung begriffene geheime Haus- und Staatdardjiv vereinigt * 

Das General-Landesarhiv ift vom Markgraf, jpäter Großherzog Karl Friedrich gegrände 
morben, um jämtliche geſchichtlich und ftaatsrechtlich wichtigeren Urkunden und Alten der baden 
durlachiichen und baden-badiihen Archive und Regiftraturen aufzunehmen ; demielben find «= 
die Archive der bei der Auflöfung des alten Reichs an das Großherzogtum gefallenen Territonzr. 
insbejondere der fährlarifierten Klöſter, geiftlihen Nitterorden (Deutichherren und Maltheier), de 
Neichsritterichaft und mebiatifierten Städte überwieſen worden; auch find im Laufe der Zeit ax 
anderen Archiven eine große Zahl von Stüden, welche ſich auf badiiche Gebietsteile bezichen, = 
das General-Landesarchiv ausgeliefert worden. 

Das General:Landedarhiv war Ende 1883 mit einem Pireltor und zwei Räten beiegt 


V. Die kommunalen Berbände. 


1. Die Gemeinden. 


Die Gemeinden find Vereinigungen der auf den Heinjten Abfchnitten dei 
Staatögebiet3, den Gemarkungen, zufammenwohnenden Perjonen, organifiert al: 
Körperichaften des öffentlichen Rechts, um die Durch das nachbarliche Zujammen: 
leben bedingten Gemeinfchaftsaufgaben und die ihnen zugewiefenen örtlich jı 
vollziehenden ftaatlichen Gejchäfte wahrzunehmen. Bei der Gründung des Grob; 
herzogtums find die Gemeinden, welche in den einzelnen Territorien nad der 
gefchichtlichen Entwidelung fich gebildet hatten, als Körper örtlicher Selbt- 
verwaltung und lokaler Staatsverwaltung beibehalten worden. Zur Yıldımı 
neuer und zur Aufhebung bejtehender Gemeinden bedarf e3 eines Geſetzes. Ti 
rechtlichen Verhältniſſe der Gemeinden wurden durd) die zwei Gejege vom 
31. Dezember 1831 über die Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden un 
über die Rechte der Gemeindebürger und die Erwerbung des Gemeindebürger: 
recht3 geregelt; diefe Gefeßgebung ift übrigens durch ſpätere Gefege vielfat 
abgeändert, namentlich ift feit dem Sahre 1874 ein eingreifender Lnterihid 
zwilchen den Städten der Städteordnung und den übrigen Gemeinden durd- 
geführt worden. 

Nach Gründung des Großherzogtums waren Gemeinde-Berfaffung und -Zugebörigleit durs 
das II. und VI. Konftitutiongedift von 1807 und 1808, ein Gejeg vom 1. Februar 1809 über dx 
DOrtsjafienrechte und in der Beilage B. zum Organifations-Refkripte von 1809 in Antnäpfım 
an die geichichtlich gewordenen Berhältnifie geregelt worden ; der Schwerpunkt des Gemeindeleben! 
lag in der Gemeindeverwaltungsbehörde — dem in der Regel durch Kooptation und auf Leben: 
beftellten Rat oder Gemeindegericht und deſſen Vorſtand —, es beftand eine weitgehende Brror 
mundung durch die Staatsaufjichtäbehörde, die Gemeindeangehörigen waren in zwei Maflen, dr 
DOrtöbürger und die Schugbürger, geichieden, von denen nur die eriteren in der Regel an der & 
meinde-Berwaltung und «Vertretung und den Almendnutzungen teil hatten. Durch die Gemein 
ordnung und das Bürgerrechtögeieg vom 31. Dezember 1831 wurden die geichichtlich gewordenen 
Unterfchiede zwiichen den Städten und Landgemeinden faft vollftändig befeitigt, die Schupbär 
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den Ortöbürgern ald Gemeindebürger gleichgeftellt, da3 ftaatliche Auffichtsrecht unter Anerkennung 
der Selbftändigleit der Gemeindeverwaltung eingegrenzt, die Organilation der Gemeindeverwaltungs- 
behörden, des Gemeinderats, des Bürgermeifterd, des großen und kleinen Bürgerausichufles, auf 
Grund der unmittelbaren und allgemeinen Wahl geregelt und der Gemeindeverfammlung aller Bürger 
wichtige Befugnifje eingeräumt. Durch ein Geſetz vom 28. Auguſt 1835 wurde die Gemeinde- 
beitenerung näher geordnet. Um die Mißſtände zu bejeitigen, die durch die allgemeinen unmittel- 
baren Wahlen der Gemeindebehörben und durch die den Bemeindeverjammlungen gegebene Stellung 
herbeigeführt worden waren, wurde durch eine Notverordnung vom 4. Dezember 1833 ein Wahl- 
cenfus eingeführt und durd ein Gejeg vom 3. Auguſt 1837 für alle Gemeinden über 3000 Seelen 
ein nach dem Dreiklaſſenſyſtem zu mwählender großer Ausschuß als Vertretungsorgan und Wahl- 
tver an die Stelle ber Gemeindeverfammlung geſetzt. Durch die Geſetze vom 15. Februar und 
3. April 1851 wurde ſodann eine eingreifende Revifion in konjervativem Sinne durchgeführt, indem 
insbeiondere Die Erlangung des Bürgerrecht durch Verfchärfung der Vorausfegungen erichwert, 
ın allen Gemeinden von 80 und mehr Bürgern der nach einem verichärften Dreiklaſſenſyſtem zu 
wählende große Ausschuß ald Vertretungsorgan und Kollegium zur Wahl des Bürgermeifters, Ge- 
meinderat3 und Heinen Ausichuffes beftellt, die Umtsdauer des fleinen Ausichuffes und des Bürger: 
meifters verlängert, die Auffichtsrechte der Negierung verftärkt wurden. Die Gejehgebung der jech- 
siger Jahre hatte infofern tiefgreifende Einwirkungen auf die Nechtöverhältniffe der Gemeinden, als 
die Befugnis zum Gewerbebetriebe, zur Niederlafjung, zur Verehelihung von ihrem Zufammenhang 
mit dem Gemeindebürgerrecht durch das Gewerbegeſetz und die jonftigen fozialen Geſetze von 1862 
gelöſt wurden. Während das Armengeie vom 5. Mai 1870 auch die Verpflichtung zur Armen- 
unterftägung von dem Zufammenhang mit dem Gemeindebürgerrecht ablöfte, wurde gleichzeitig durch 
dad Beleg vom 14. Mai 1870 die Gemeindeverfaflung im Sinne unmittelbarerer Teilnahme aller 
Gemeindebürger am Gemeindeleben reformiert, der Heine Ausschuß bejeitigt, die unmittelbare Wahl 
des Gemeinderats und des Bürgermeifters eingeführt, die Amtsdauer de3 Bürgermeiſters abgekürzt, 
das Klaſſenſyſtem bei der Wahl de3 nunmehr für Gemeinden von 100 und mehr Bürgern als 
Gemeindevertretungsorgan fungierenden Bürgerausichufies im Sinne größerer Beteiligung der Nieder- 
beiteuerten geändert, die Selbitändigfeit der Gemeindeverwaltung im Verhältnis zur Staatsaufficht, 
namentlich durch Aufhebung der ftaatlichen Beftätigung des Bürgermeiſters und durch Vermin— 
derung des Erfordernifies der Staatögenehmigung für Gemeindebejchlüffe bei den Gemeinden von 
mehr ald 4 MO Einwohnern, verftärkt. 

Durch das Geſetz vom 24. Juni 1874, revidiert durch Gejeh vom 16. Juli 1884 (Städteorb- 
zung), wurden bejondere Beitimmungen über die Verfaſſung und Verwaltung der Stadtgemeinden 
Ktroffen, indem für dieje Städte an Stelle der Bürgergemeinde die Einwohnergemeinde eingeführt 
und eine befondere Organijation der Berwaltungs- und Vertretungsförper geichaffen wurde. Endlich 


wurden die Beftimmungen über die Aufbringung des Gemeindeaufwandes durch die Geſetze vom 
6. und 24. Februar 1879 neu geregelt. 


Es find nunmehr nach der Verfafjung befonders zwei Arten von Gemeinden 
zu unterjcheiden, die 8 Städte der Städteordnung (Karlsruhe, Mannheim, 
Freiburg, Heidelberg, Pforzheim, Baden, Konftanz und Bruchfal) und die übrigen 
Gemeinden (1575 an der Zahl, wovon 106 als Städte bezeichnet werden). Dazu 
!ommen die abgefonderten Gemarfungen (259 an Zahl), in welchen die Eigen- 
tümer, ohne daß eine fürmliche Gemeindeorganifation befteht, ganz oder teilweife 
die Aufgaben der Gemeinden wahrzunehmen haben. 


In den Städten der Städteordnung fommt das Gemeindebürgerrecht allen jelb- 
Händigen im Beſitze der Rechtsfähigkeit und der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen, über 24 Nahre 
alten männtichen Reichsangehörigen zu, welche feit zwei Jahren Einwohner des Stadtbezirk find 
und weiche die Semeindeabgaben, jowie im Großherzogtum eine direkte Staatöftener bezahlen. Das 
Lertretungsorgan der Stadt iſt der Bürgerausſchuß; derſelbe beſteht aus den Mitgliedern des 
Sedtrais und aus den Stadtverordneten, welch' letztere in der Zahl von 48—% nach dem Drei— 
Nofeninfteme auf ſechs Jahre mit Hälftiger Erneuerung gewählt werden. Der Bürgerausſchuß tft 
Heicyeitig der Wahllörper, welcher den Oberbürgermeiiter und Die Bürgermeiiter (beioldete Berufs: 
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ämter auf neun Jahre mit Penſionsanſpruch) jowie den Stadtrat (dad eigentliche Gemeindeverwaltung- 
organ, beitehend aus dem Oberbürgermeifter, den Bürgermeiftern umd einer Anzahl von Star 
räten, welch’ legtere auf ſechs Jahre mit'hälftiger Erneuerung gewählt werden) zu ernennen hat. Für 
einzelne Verwaltungszweige müſſen (Schul, Armen-, Geſundheits-, Kaflen- und Rehnungsweir 
oder fönnen bejondere Kommilfionen beftellt werden. — In den übrigen Gemeinden mn 
dad Gemeindebürgerredht durd Abjtammung oder Aufnahme erworben ; die Abftammung von einem 
Gemeindebürger giebt demjenigen, welcher 25 Jahre alt, unbeicholten und im Befige eines den 
Familienunterhalt jichernden Vermögens oder Nahrungszweiges ift, Anſpruch auf Antritt des cn 
geborenen Bürgerrecht; ferner kann auch der Ortöfremde die Aufnahme als Gemeindebürger br 
anfpruchen, wenn er außer jenen Borausjegungen ein bejtimmtes Vermögen (1 000—1400 M 
nachweift und das Einfaufsgeld in das Bürgerrecht und in den Bürgernußen entrichtet. Die Ge— 
meindevertretung kommt der Gemeindeverfammlung aller Bürger und in Gemeinden von 100 Bürgern 
und mehr dem Bürgerausſchuſſe zu, welcher aus dem Gemeinderate und einer Anzahl (18 bis 
96) nach dem Dreiflaffenigftem auf jech® Jahre mit hälftiger Erneuerung gewählten Ausſchuß 
mitgliedern beiteht. Die Gemeindeverwaltung wird durch den Gemeinderat (6—18 Mitglieder), ar 
deſſen Spiße der Bürgermeijter jteht, geführt, Gemeinderat und Bürgermeiſter werben durch ur 
mittelbare geheime Wahl aller Gemeindebürger auf ſechs Jahre ernannt. In jeder Gemeinde ih 
ein Natichreiber dur) den Gemeinderat und ein Gemeinderechner auf Vorichlag deö Gemeinderat: 
durch die Gemeindevertretung zu beftellen. — Für abgefonderte Gemarkungen fann zu 
Handhabung der Ortspolizei, wenn die Zahl der Einwohner mindeftens 40 beträgt, ein Stabbalter 
bejtellt werben, fonft ift die Polizei dem Bürgermeifter der nächitgelegenen Gemeinde zu übertragen. 
Im übrigen jind in der Negel die Eigentümer der abgejonderten Hof- oder Waldgemarfung damıt 
betraut, die jonft den Gemeindeverwaltungs- und Vertretungsorganen zufommenden Befugniſſe und 
Verpflichtungen wahrzunehmen. 

Die Gemeinden find als Selbjtverwaltungsförper dazu berufen, innerhalb der Gemarkmg 
alle diejenigen Aufgaben wahrzunehmen, deren Erfüllung nach der bejondern Art der wirtihei- 
lichen und fozialen Zufammenjegung der Gemeinde im allgemeinen Jnterefje geboten ift; zum Tel 
ift e8 der freien Beichlußfaflung der Gemeinde überlaffen, auf welche Gebiete fie ihre Thätigken 
ausdehnen will; durch die ftaatliche Geſetzgebung find aber eine Neihe von Aufgaben namentiih 
im Gebiete des Schul-, Armen», Geſundheits-, Wege, Wafjerweiend der Gemeinde obligatorih 
zur Erfüllung überwieſen; auch ift die Gemeinde von Staatswegen mit der Handhabung der Ink 
polizei und der Beftreitung ihrer KRoften betraut und es werben Die Gemeindeorgane auf aleı 
Gebieten ftaatliher Thätigkeit vielfach zur Bewirtung des örtlichen Bollzugs in Aniprud gr 
nommen. 

Zur Beftreitung des Gemeindeanfwandes find zunächſt die Erträgnilfe des Gemeinderet 
mögens zu verwenden. Abgeſehen von dem jehr wertvollen Vermögen an Gebäuden, Anftalten, 
Wegen, Pläßen, welche unmittelbar den öffentlichen Zwecken dienen, find die Gemeinden in Bar 
infolge der geichichtlichen Entwidelung im Beſitze großer liegenſchaftlicher Vermögensmaſſen, welch 
jchr erhebliche Einnahmen abwerfen. Der wertvollfte Beitand diejes Gemeindegutes ift der Wald, 
Ende 1852 war fat die Hälfte jämtlicher Waldungen des Großherzogtum: (534 683,55 ha’. 
nämlich) 248 420,5 ha, im Eigentum der Gemeinden. Das Vermögen jämtlicher Gemeinden de⸗ 
Landes war Anfang 1355 auf 186511 304 M., Anfang 1881 auf 335595211 M. geichägt. ds 
werden übrigens die Erträgnijie des Tiegenjchaftlihen Vermögens, welches neben dem Wald ın 
einer Anzahl von Gemeinden auch aus Weiden, Wiejen und Aderfeld bejteht, nicht ausſchließlich 
zur Beitreitung der Gemeindeausgaben verwendet, vielmehr hat das Gemeindegut vielfah alt 
Bürgerwald oder Almendfeld von alterd her die Zweckbeſtimmung, daß die Erträgnifje desieler 
fraft Gemeinderechts den Gemeindebürgern als Bürgergabholz und Aimendnugungen zuge 
fommen ; mahgebend für die Art und Größe des Bürgernutzens, die periodiiche Verteilung bei gr 
teilten Almendgütern ſowie für die Größe der Bürgerholzabgabe ift der unbejtrittene Zuftand vom 
1. Januar 1831; doch können durch Beihluß von zwei Dritteilen der ftimmberechtigten Bürge 
mit Staatögenehmigung hieran Änderungen getroffen werden. Für die Städte der Städteorduun 
ift der Bürgergenufbezug auf den Kreis der Bürger eingegrenzt worden, welche zur Zeit der Eu 
führung des Gejeges von 1874 bereits den Genuß oder eine rechtliche Anwartichaft darauf br 
ſaßen; durch die Gemeindefteuergejeße von 1879 ift beftimmt worden, daß zur Dedung des Jahr 
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bedarf3 der Gemeinde, jofern die Einkünfte des jonftigen Gemeindevermögens einjchlieflich der Ge— 
bihren, Borausbeiträge und Genofjenichaftsauflagen nicht ausreichen, zunächſt eine Auflage auf 
den Bürgernugen zu machen fei, derart, daß der den Freiteil (36 a Gelände oder 8 Ster Holz) 
überfteigende Betrag des Bürgernutzens bis "ro des angeichlagenen Reinwerts und bei einer gewiffen 
Höhe der Gemeindeumlage aud) der Freiteil bis zu *ıo des Wertanichlags zu belaften ift. Im Sabre 
1682 belief ſich der Anſchlag des reinen Werts der jährlichen VBürgernugungen in den der Städte 
ordnung nicht unterftehenden Gemeinden auf 6687561 M., die VBürgergenußauflage betrug im 
ganzen 865 679 M., jo dab die reinen Einnahmen der Gemeindebürger an Gemeindenußungen 
5521532 M. betrugen. — Zur Beitreitung außerordentliher VBedürfniffe find die Gemeinden be- 
fugt, Anlehen aufzunehmen, vorbehaltlich der in der Regel erforderlichen Staatögenehmigung. Die 
bauptjählich durch Kapitalaufnahme entftandenen Schulden der badiſchen Gemeinden beliefen fich 
Anfang 1855 auf 21591 612 M., fie janfen bis Anfang 1871 auf 16914005 M. und find bis 
‚um Jahre 1881 wieder auf 49 464 818 M. angewachien. Der Hauptbetrag dieſer Schulden fommt 
anf die act Städte der Städteordnung (1881: 31366365 M. gegen ein Vermögen von 
35 454.666 M.), der Feinere Teil auf die übrigen Gemeinden (1831: 18098453 M. Schulden 
gegen ein Bermögen von 300 140 545 M.). 

Soweit der Gemeindeaufwand nicht aus den Einkünften der Gemeinde, den Gebühren u. ſ. f., 
den Bürgergenufauflagen gededt und nicht durch Aufnahme von Anlehen beftritten wird, werden 
ur Dedung desjelben direfte Umlagen von dem Grund» und Häufer-, Erwerb3- und Kapitalrenten- 
keuertapital erhoben. Die gemeindefteuerpflichtigen Steuertapitalien betrugen 


in den Gemeinden in den jonftigen 


der Städteordnung Gemeinden 
im Jahre 1854 114 907 380 M. 1 160 292 823 M. 
1877 261 065 126 „ 1459119553 „ 
1882 714250550 „ 2407 714000 „ 


In den Zahlen für 1854 und 1877 find nur die Grund-, Gefäll-, Häufer- und Gewerbsfteuer- 
fapitalien nach früherer Schägung inbegriffen ; bei der für 1882 gegebenen bedeutend höheren Zahl 
Rt zu beachten, daß ingwiichen die Neueinihägung der Grund» und Häuferfteuerfapitalien ſowie 
die nene Erwerbfteuergeießgebung in Kraft getreten ift und die Kapitalrentenfteuerfapitalien der 
semeindebefteuerung unterworfen worden find; die leßteren und die in der Erwerbfteuer ent- 
saltenen früheren Klafienfteuerfapitalien find übrigens in obiger Summe nur mit den nach dem 
Beſeß von 1879 reduzierten Beträgen enthalten. Die Gefamtiummte, welche durch Gemeinde- 
umlagen (einichliehlich der feit 1879 aufgehobenen Borausbeiträge) aufgebracht wurde, betrug 


in den Gemeinden in ben jonftigen 


der Städteordnung Gemeinden 
im Jahre 1854 255 497 M. 2857 752 M. 
1560 29400 „ 2749415 „ 
1870 627 364 „ 4399 707 „ 
1882 3099951 „ 389841677 „ 


Auherdem werden auch noch in den Städten Karlsruhe, Mannheim, Freiburg, Pforzheim, 
Boden, Konſtanz und Najtatt Verbrauchsſteuern erhoben, welche folgende Erträge gaben, im Jahre 
In: 223 988 M., 1860: 272057 M., 1870: 343 802 M., 1832: 623800 M. 

Hieraus ergiebt ſich, daß eine jehr erhebliche Steigerung der Gemeindefteuern jeit Anfang der fünf- 
iger Jahre ftattgefunden hat, und zwar find die Umlagen in ftärterem Verhältnis gewachſen als die 
tuerfapitalien und die Einwohnerzahl; auf einen Einwohner kommt an Umlagen (einichließlich der 
Sorausbeiträge) und Berbrauchgiteuern in den Städten der Städteordnung im Jahre 1854: 
kn M., 1860: 4, M., 1870: 5,60 M., 1875: 12,50 M., 1830: 17,0 M., 1882: 17,57 M.; in 
den ſonſtigen Gemeinden des Landes im Sahre 1854: 2,3: M., 1860: 2,3 M., 1870: 3, M., 
175: 5,05 M., 180: 6, M., 1882: 6,00 M. Offenbar hat die Steigerung ihren Höhepunkt 
reicht, im Jahre 1883 ift ein weiteres Herabgehen zu verzeichnen gewejen. Abgeſehen davon, 
daß der Geldwert in den legten zwanzig Jahren erheblich gefunten ift, Tiegt die Urfache 
dieſer Steigerung der Gemeindeſteuern namentlich darin, daß die Thätigleit und die Lei— 
Hungen der Gemeinden für die hauptſächlichſten Aufgaben des wirtſchaftlichen und ſozialen 
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Lebens zuſehends gewachſen find, wodurch anderſeits auch wieder die probuftiven Slräfte der & 
meinde gemehrt wurden; namentlih ift für Schulhausbauten, Lehrerbeioldungen, Wegebautr. 
Bachkorrektionen, Wafjerleitungen und Entwäflerungen, für öffentliche Gebäude und Kirchen, Hr 
Berbefferung der Armenpflege in den meiften Gemeinden mit erheblichem Aufwande Tüchtiges gr 
feiftet worden ; auch hat die zunehmende Thätigfeit der Kreife, welche die Kreisſteuern auf die Ge— 
meinden repartieren, die Gemeindeumlagen nicht unerheblich gemehrt. Nachfolgende Überficht giek 
ein Bild darüber, wie fid) die Gemeindeausgaben in den Jahren 1870, 1875 und 1880 auf eimie 
der wichtigften Thätigfeitögebiete der Gemeinden verteilt haben. Darnach hatten die jämtlider 


Gemeinden des Landes auszugeben : 
in den Jahren 


1870 1375 13% 

für Gebäude (Schul-, Kranten-, Rathäufer, — Pfarr⸗ M. M. M. 
Dann 8. DOE) 2%. 00 nei . 311 420 773 642 697 85 
für Öffentliche Plätze, Brunnen, Wafferleitungen | u. du 490587 1 451 916 1 008 355 
„ Wege, Brüden- und Wafferbauten. . . . . 1999241 2 889 674 3 566 555 
„ Sculanftalten und kirchliche — >22 2 28.2408 608 3 948 6% 4 601 #3 
„ die Ürmenpflgeg . - . - nn ie 1281979 1 600 402 2 035 54 
„ nm Gemeindeverwaltung . » » x 22. . “2 +. 1775264 2 519 063 28366) 
„ „ Berzinfung von nn ae, te En 72186 1419917 220132 
a er 564 605 1115 740 1408 85] 


2. Bezirköverbände. 


Nach S. 57 des Verwaltungsgejeges können ſich innerhalb des Kreisverbande: 
durch freiwillige Zufammentreten einer Anzahl von Gemeinden Bezirksverbände 
mit bejonderer Organiſation (Bezirfsverfammlung, Bezirfsausfhuß) und mit 
förperjchaftlicher Berechtigung zu dem Zwede bilden, um die dieſen Gemeinden 
gemeinfamen öffentlichen Antereffen und Angelegenheiten zu fördern. Von diejer 
Bejtimmung ift aber jeither nur in zwei Fällen Gebrauch gemacht worden. 

Von einem Teile der Gemeinden de3 Amtsbezirks Pfullendorf iſt em 
Bezirksverband zur Förderung der Pferdezucht, genehmigt im Jahre 1873, von 
den Gemeinden des Amtsbezirks Mosbac ein Bezirksverband zur Verwaltung 
eines Bezirfsipitals, genehmigt im Jahre 1881, errichtet worden. 

Beim Bollzug des Reichsgefeges vom 15. Juni 1883 über die Kranfen- 
verficherung der Arbeiter wurde in den meilten Amtöbezirfen wr ähnliche ge: 
meinfame Organifation der Gemeinden eingeführt, indem gemäß SS. 12 und 15 
diejes Geſetzes mit Genehmigung oder auf Anordnung des le aus allen 
oder einem Teil der Gemeinden des Amtsbezirks Bezirks- oder Diftriftöverbände 
zur gemeinfamen Erfüllung der Aufgaben der Gemeinde-Franfenverficherung ge 
bildet worden find. 


3. Die Kreisverbände. 


Auf Grund des Verwaltungsgejetes vom 5. Dftober 1863 ift das Groß— 
herzogtum in elf Kreisverbände (Mosbach, Heidelberg, Mannheim, Karlsrube, 
Paden, Offenburg, Freiburg, Lörrach, Waldshut, Willingen und Konftanz) ein— 
geteilt, deren jeder eine Anzahl von Amtsbezirfen umfaßt. Die Kreije find für: 
perfchaftliche Verbände der Selbftverwaltung (und nur folche, nicht auch ſtaatliche 
Berwaltungsbezirke), welche ihre Angelegenheiten vorbehaltlich der geieglihen 
Auffichtsbefugnifie der Regierung felbitändig verwalten und wie die Gemeinden 
Vermögen erwerben, fowie zur Erfüllung ihrer Aufgaben Steuern erheben und 
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Schulden eingehen können. Die Aufgaben der am 1. Oftober 1864 ins Leben 
getretenen Kreisverbände waren urjprünglich bloß fakultative; nach freiem Er— 
meiien der Kreisorgane jollte fich die Thätigfeit des Kreisverbandes auf Die 
Örimdung gemeinnüßiger Anftalten im Interefje des Kreiſes und jeiner Be— 
wohner und auf die Unterftügung der Gemeinden zur Förderung der gemein 
jamen Kultur, Wirtfchaft und Wohlthätigfeit erftreden; als hauptſächliche Auf- 
gaben waren insbejondere bezeichnet die Anlage und Unterhaltung von Straßen, 
Prüden und Kanälen, die Errichtung von Sparkaſſen, Unterricht3- und Rettungs— 
anftalten, Werf-, Waifen-, Armen» und Krankenhäuſern, fonjtige gemeinschaft: 
ide Anordnungen zur Fürforge für die Armen, die gänzlidhe oder teilweije 
Ubernahme von bisherigen Gemeindelaften. Durch jpätere Geſetze find den 
Freisverbänden auch wichtige obligatorische Aufgaben zugewiefen worden, nämlich 
duch das Straßengejeg vom 14. Januar 1868 eine Beitragsleiftung zu den 
Roten der Landftraßen (munmehr durd; das Straßengejeß vom 14. Juni 1884 
die Verpflichtung zur Unterhaltung der Kreisſtraßen), durch das Wehrgeſetz vom 
12 Januar 1868 (bezw. das preußische Gejeß vom 27. Februar 1850) die Unter- 
Kitung der bedürftigen Familien der zum Dienft einberufenen Rejerve- und 
dandwehrmannſchaften, durc das Armengejeg vom 5. Mai 1870 und das badifche 
Smführungsgefe vom 14. März 1872 zum Unterftüßungswohnfiggejege die Be— 
orgung des Landarmenwejens. Soweit die Aufgaben der Kreife obligatorische 
nd, erhalten fie den Aufwand und zwar bei den erjten beiden Verwaltungs 
weigen ganz, bei dem Kreisftraßenwejen wenigitens für die nächjten drei Jahre 
ilweiſe aus der Staatskaſſe erfegt. Im übrigen werden die durch die Thätigfeit 
er Kreisverbände erwachſenden Koften, joweit nicht von befonders beteiligten 
semeinden Vorausbeiträge erhoben werden, auf alle Gemeinden des Kreiſes nad). 
em Berhältnifje ihrer zum Kreije beitragspflichtigen Steuerfapitalien (Gejeg vom 
‚März 1880) ausgefchlagen, fo daß die Gemeinden im Verhältnis zum Kreis— 
erbande die unmittelbar fteuerpflichtigen Subjefte find. 

Ter Kreisverband befigt ein Vertretungdorgan in der Kreisverfammlung und ein Bermwalt- 
"organ in dem Kreisausſchuſſe. Bei der Zufammenjegung der Kreißverfammlung ift darauf 
Saht genommen, in derjelben ſowohl die Gejamtinterefien der Kreisangehörigen als die wid) 
een Interefien des Grundbeſitzes, des Großgewerbes, der Landgemeinden und der Städte zur 
'onderen Geltung zu bringen. Nach dem durch ein Gefeg vom 1. März 18834 modifizierten Ber- 
eitungägeiege von 1863 wird die Kreisverfammlung folgendermaßen gebildet. Die Vertreter der 
tmeinden werben derart gewählt, das eine aus Delegierten der Gemeinderäte aller Gemeinden 
Amtsbezirks zuſammengeſetzte Wahlverfanmlung für den Amtsbezirk mindeftens einen, und, 
3 der Amtsbezirk mehr ald 20000 Seelen hat, auf je 20000 Seelen und einen überichießenden 
uhteil je einen Kreisabgeordneten mählt und daß außerdem jebe zum Kreiſe gehörige Stadt 
a mehr ald 7000 Seelen einen, Städte von mehr als 15000 bis 30000 Seelen zwei, von mehr 
> 0 000—45 000 Seelen drei und größere Städte vier Kreitabgeordnete ernennen ; ferner werden 
2 allen feit einem Jahre im Kreife anfäffigen Staatsbürgern über 25 Jahre alle drei Jahre 
tetswahlmänner gewählt, welche gemeiniam mit den durch ihr Grumdfteuerfapital von 
nörtens 70000 M. ober ihr Erwerbfteuerfapital von mindeftens 150000 M. unmittelbar zum 
ahirecht berufenen Grundbejigern und Gewerbetreibenden doppelt foviel Kreisabgeordnete zu er- 
nen haben, als durch die Wahl der Gemeinden des Amtäbezirtd (ohne die Städte) gewählt 
den; emblich find die größten Grundbeſitzer des Kreiſes, melche mindeſtens ein Grund» 
vertapital von 70000 M. befigen, das feit fünf Jahren von ihnen oder ihren Familienvorfahren 
euert worden ift (nie mehr ala ein Sechftel der gewählten Mitglieder), und die Angehörigen 
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bed Kreisausſchuſſes kraft Geſetzes Mitglieder der Kreidverfammlung. Die Kreiäveremm- 
lung tritt jährlich zufammen, um über die wichtigeren Aufgaben der Kreisthätigfeit, in&beionder: 
über den Voranſchlag und deſſen Dedung durch Umlagen, über die Abhör der Kreisrechnung, de 
Aufnahme von Anlehen zu beichließen. Die Verwaltung der Kreisgeichäfte wird durch den Kreis 
ausihuß von fünf Mitgliedern beforgt, der von der Kreisverfammlung auf drei Jahre emannt 
wird. Die der Negierung gegenüber der Kreisverwaltung zuftehende Aufficht wird regelmähig 
dur den am Sihe der Kreiöverwaltung wohnenden Amtsvoritand (Sreishauptinann) ausgeübt 
Die elf Kreisverbände umfafjen folgende Zahl von Amtsbezirten ‚und Bevölkerung: 


Konftanz . 6 Amtöbezirke, 131394 Seelen, 


Villingen 3 N 70 629 2 
Waldshut . 4 R 80 309 a 
Freiburg 7 — 206 720 er 
Lörrach . 4 > 92 363 — 
Offenburg . 5 . 155 138 — 
Baden . . 4 e 1345500 „ 
Karlarufe . 6 — 272 443 " 
Mannheim 3 124 121 = 
Heibelberg . 4 * 143 386 A 
Mosbah . 6 — 159 221 R 


52 Amtsbezirte, 1570254 Seelen. 


Die Kreisverbände Haben namentlich auf dem Gebiete der freiwilligen Armen- und Kranter 
pflege und durch Übernahme der Fürjorge für das Landarmenweſen eine hervorragende und 
nicht mehr zu entbehrende Thätigfeit entfaltet: In erfterer Beziehung ift insbejondere hervorzuheben, 
daß von faſt jämtlichen Kreisverbänden (mit Ausnahme von Konftanz und Mannheim, meld’ 
legterer Kreis übrigens ein gleiches bereits beichloffen hat) Sreispflegeanftalten errichtet worden 
find, in denen unterftüßungsbedürftige, körperlich und geiftig gebrechliche Perjonen Untertommen 
und Verpflegung finden ; e8 find dies die acht Anstalten in Geilingen, Jejtetten, Freiburg, Schopt 
heim, Fußbach, Hub (für Kreis Baden und Karlsruhe gemeinihaftlich), Sinsheim und Krautheim 
in weldhen im Jahre 1881 1960 Perſonen verpflegt worden find. Ferner wird von allen Kreiſen 
fir die Unterbringung und Erziehung armer finder Fürjorge getroffen, meift derart, daß dielelben 
unter Teilnahme der Gemeinden an den Koften in Familienpflege untergebracht werden, zum Tel 
auch durd Errichtung befonderer Kreisanftalten (Kreiserziehungsanftalt in Ladenburg, früber aus 
in Hegne bei Konftanz) oder durch Gewährung von Zuichüffen an andere Anftalten, wie die Re 
tungshäufer, die Luiſenanſtalt in Heidelberg. Endlid find von den freien Vereinbarungen mi 
Augenheilanitalten getroffen, um armen Augenkranken die Verpflegung und Heilung auf Koſten 
des Kreijes zu ſichern; auch werden außerdem den Gemeinden von einzelnen Kreijen Unterftügungen 
gewährt, um armen Kranken in Spitälern, Solbädern oder durch operative Kuren die Heilung 
zu ermöglichen. 

Ein weiterer wichtiger Zweig der Kreisthätigkeit iſt das Straßenweſen. Abgeſehen von der 
obligatorifchen Teilnahme am Landſtraßenaufwand, welche nunmehr durch die Pflicht zur Unter: 
haltung der Kreisftraßen erjegt wird, haben ſämtliche Kreife (ausgenonmen Karlsruhe und Bilingen) 
ihre Fürjorge den Gemeindewwegen zugemwendet, indem fie weniger leiftungsfähigen Gemeinden beim 
Neubau und bei der Berbejlerung von Gemeindewegen Zuſchüſſe gewährten oder jogar (Kreiie Mann 
heim, Heidelberg, Mosbach und Freiburg) die Unterhaltung der wichtigeren Gemeindemwege gan 
oder teilmweife auf den Kreis übernahmen. 

Ferner wurden von den Kreisverbänden eine Anzahl von Mafregeln zur Förderung vor 
Landwirtſchaft und Gewerbe ergriffen; von fämtlichen Kreijen (ausgenommen Karlsruhe) werden 
Zuſchüſſe für die landwirtſchaftlichen Winterichulen gewährt, vom Kreis Karlsruhe wurde ein land 
wirtichaftlicher Kreiswanderlehrer angejtellt; zum Bejuche der landwirtichaftlichen Schulen merden 
Stipendien, an Objtbaumzüchter werden Prämien, zur Hebung der Viehzucht, zur Förderung einzelner 
Induſtriezweige und der dafür beftehenden Schulen (für Uhrmacherei, Schnigerei, Mufikwerte, Stmb- 
und Weidenflechterei) werden verſchiedenartige Unterftügungen von den Kreiien bewilligt. Außerdem 
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wird auch das allgemeine Unterrihtämweien von den Kreilen gefördert, indem fämtliche zur Aus- 
bildung der Arbeitälehrerinnen, einige auch für Mittel- und Gewerbeichulen Unterftügungen geben. 

Endlich wurde im Kreis Lörrach eine Kreis-Hypothekenbank und eine Kreis-Bichver- 
fiherungsanftalt gegen Lungenſeuche gegründet (letztere Anstalt nunmehr aufgehoben, eritere 
im weientlichen vom reis abgetrennt) und vom Kreis Baden für einzelne Gemeinden aus Anlaß 
von Raturereignifien Unterftügung gewährt. 

Ser Geſamtaufwand, welchen die Kreisverbände ſeit 1866 big Ende 1883 für die verichiedenen 
Zweige ihrer Thätigleit gemacht haben, entziffert fi folgendermaßen : 

1. für das Landarmenwefen (nad) Abzug der 1432 016 M. der ER 
leiftung der Staatskaſſe) . . ‘ . 16233191 M. 
. für die freiwillige Armenpflege und zwar 

a. für die Einrichtung und den Betrieb der Kreispflegeanftalten (mac) 
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Abzug der eigenen Erträgniſſe und der N) 2. 2693465 M. 
b. für arme Augenfrante . . . 2... 560 „ 
c. für die Armenkinderpflege und für Fonftigen Armenaufwanb. 2707646 „ 


700671 M. 
3. für das Straßenweſen: 


8. Beiträge zu den Landſtraßen, und er Neubau. 2» 2 2 202020. 600447M. 
Unterhaltung . . » 2»... ... 6249 418 , 
zuſammen 6849865 M. 

b. Förderung der Gemeindewege .. eine we u DE M. 

4. für Förderung der en und ber x Iubufrie .. 282727541 M. 
5. für Unterrichtsweſen. . . . ee re ee 0 IDOL AR: 
6. fir Paſſivzinſen . . . 62 
7. für ſonſtige Aufwendungen ae 246 104 M. 


Tie Summe der obligatorischen — — 8478 056 m, — durchfchnittfich im 
Jahre 470 725 M., die der freiwilligen Aufwendungen 9765 50 M., oder durchichnittlich im Jahre 
2531 M., jo daß die fafultative Thätigleit im Aufwande Die obligatorifche überitieg. 

Die Geſamtſumme der Einnahmen jämtlicher Kreiſe jeit 1865 bis einichliehlich 1833 beläuft 
fh auf 31077440 M., hieran find durch Umlagen (einjchließlich der bejonderen Straßentoften- 
Umlagen) 17320810 M. aufgebracht worden ; die Geſamtſumme der Ausgaben betrug in dieler 
Zeit 30 866447 M. Für die Kreisverwaltung und »Vertretung wurde davon 793 442 M. oder 
3,51% verwendet, fo daß die Verwaltungsfoften an der Gefamtausgabe der Kreife nur einen uner- 
bebfichen Bruchteil ausmachen, was dadurch erflärlich ift, daß die meiſten Funktionen ehrenamtlich 
und ohne Vergütung veriehen werden. 
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Unterricht und Kunſt. 


— — — 


A. Unterricht. 


J. Geſchichtliche Einleitung. 


Wie in den übrigen deutſchen Staaten, ſo gilt auch in Baden ſeit lange der 
Grundſatz, daß jedem Staatsangehörigen vermöge Elementarunterrichts eine 
Elementarbildung zuteil werden müſſe und daß zu dieſem Behufe einerſeits 
die Eltern bezw. deren Stellvertreter verpflichtet find, für den Elementar- 
unterricht der ihrer Obhut anvertrauten Kinder zu jorgen, während andrer: 
ſeits der Staat die hierfür erforderlichen Elementarfchulen einzurichten hat. 
Der ſog. Shulzwang, d. h. die Vorfchrift, daß in der Regel jedes Kind 
zum Bejuch der öffentlichen Volksfchule verpflichtet it, ift in allen Phaſen der 
badischen Schulgeſetzgebung feitgehalten worden. Bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts hat in Baden eine eigene Schulgefeggebung allerdings noch nicht 
beftanden, und auch von da ab big zum Jahr 1834 hat man fich wefentlich darauf 
beſchränkt, die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in den beiden Marl- 
grafichaften noch getroffenen Einrichtungen auf das ganze Gebiet des Großherzog 
tums auszudehnen und nur in einzelnen Punkten gelegentlich noch zu vervol: 
fommmen. Eine vollftändige „Schulordnung“ — mit Schulzwang vom zuräd- 
gelegten jechjten biß zum zurücdgelegten dreizehnten Lebensjahr — wurde in der 
(katholischen) Markgraffhaft Baden-Baden erlafien („Allgemeine Landſchul— 
ordnung für die fatholifchen Schulen der hochfürftlichen marfgräflichen badiſchen 
Landen, Raftatt den 27. Juni 1770“), während in der (evangelifchen) Markgraf- 
fhaft Baden-Durlad feit 1754 unter der Regierung des Markgrafen Karl 
Friedrich mehr einzelne auf das Unterrichtswefen bezügliche Gegenftände durd 
bejondere Verordnungen geregelt wurden. So wurde auch hier der Schulzwang 
eingeführt. Ein landesherrliches Reſtript vom 2. September 1757 ordnete die 
Vorbereitung, Prüfung, Aufnahme und Ausbildung der Schultandidaten; ein 
Nefkript vom 4. November 1768 veranlaßte die Errichtung des evangelifcen 
Schullehrerfeminars zu Karlsruhe, und ein „Schul-Schematismus* für di 
„teutihe Schule” vom Jahre 1765 wurde zuerft in den Diözefen Rötteln und 
Saufenberg, bis zum Jahre 1769 aber in der ganzen Markgrafjchaft Bader 
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Durlach eingeführt. Für Ofterreich (mit Breisgau, Ortenau, Konftanz und 
Landgrafſchaft Nellenburg) erjchien unter Maria Therefia im Jahre 1774 eine 
„Allgemeine Schulordnung für die deutichen Normal», Haupt- und Trivialſchulen“ 
(Realſchulen, Stadtſchulen, Landſchulen). Für das Hochſtift Speyer (mit 
dem Amt Bruchſal und Teilen der (jetzigen) Ämter Bretten, Wiesloch, Sinsheim, 
Raſtatt, Pforzheim und Durlach) erließ der Fürſtbiſchof Auguſt, Graf von Lim— 
burg-Stirum, unterm 1. Juli 1785 ebenfall3 eine „Allgemeine Schulordnung 
für die niederen deutjchen Schulen”, mit Schulzwang vom vollendeten jechiten 
bis zum vollendeten ſechszehnten Lebensjahre; ebenjo für das Hochſtift 
Würzburg der Fürftbiichof Adam Friedrich unterm 5. Januar 1775 und für 
das Fürftentum Fürftenberg der Fürſt Joſef Maria Benedikt unterm 
27. April 1790. 

Nachdem im Jahre 1771 die beiden Markgrafichaften unter Karl Friedrid) 
vereinigt und durch Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 Baden 
bedeutend vergrößert jowie zum Kurfürjtentum erhoben worden, erhielt noch im 
jelben Jahre das Land eine neue Organijation durch dreizehn Edikte, von welchen 
ih auf das Schulwejen beziehen: das 1. Edift vom 4. Februar 1803, das 
10. Edift vom 20. April 1803 und da 13. Edift vom 13. Mai 1803, 
welch’ legteres zur „Organijation der gemeinen und wiſſenſchaft— 
lichen Lehranſtalten“ erlajfen, die Regelung des gejamten Unterrichtswejeng 
des Landes fich zur bejonderen Aufgabe gemacht hatte. Dasjelbe bejtimmte zunächſt 
binfihtlih der Trivialſchulen, daß allerorten fortdauernde Schulen 
bejtehen jollten, die nicht nur im Winter, fondern das ganze Jahr hindurch ge— 
haften werden müßten. Die Kinder müffen von Beginn des fiebenten bis zum 
vollendeten dreizehnten (Mädchen) bezw. vierzehnten Jahre die Schule bejuchen. 
Schulverſäumniſſe werden je nad) Verfchulden der Kinder oder Eltern an den 
Kindern durch mäßige Züchtigung, an den Eltern durch Gelditrafen oder durd) 
Einfperrung geahndet. Als „Schulaufjeher“ werden aufgeftellt der Pfarrer, 
der Ortsvorgefegte und ein Kirchenältefter, als „Schuloberauffeher“ für Die 
fatholifchen Schulen die „verordneten Schulvifitatoren“, für die evangelischen 
Schulen die „Speciale oder Inſpektoren“. Die Trivialjchulen teilen fich wieder 
n Landſchulen und Stadtjchulen Lehrgegenftände der eriteren find 
Lejen, Schreiben, Rechnen, Singen und Religion mit biblifcher Gefchichte. Zu 
diefen (Kand-) „Unterrichtsichulen” gehören aber noch jeden Orts viererlei Vol- 
Iendungsjchulen, nämlich die „Ehrijtenlehre*, die „Induftriefhule— für 
den Unterricht der Mädchen in weiblihen Handarbeiten und der Knaben „in 
irgend einer der Natur der Gegend angemefjenen Arbeit, womit fie in Notfällen 
fich helfen und noch irgend einen Erwerb machen fünnen, und wäre ed am Ende 
nur das Striden" —, die Sonntagsfhule (Fortbildungsjchule bis zum 
zwanzigſten Jahre, jedenfall3 aber noch drei Jahre nad) der Schulentlafjung) 
und die Realſchule (allabendliche Unterrichtsftunde den Winter über für die 
der Unterrichtsjchule entlafjenen, nicht auf entfernten Filialen oder Höfen woh— 
nenden, Knaben noch drei Jahre nad) der „Schulentlajjung”). 

In den Stadtfhulen umfaßt der Unterricht außerdem „geometrijche 
und architektonische Zeichnung“ ; in größeren Städten Geographie, Gejchichte, 
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Zeichnen, Franzöſiſch (foweit e8 die Fonds erlauben) und „technologischen Unter: 
richt“. Wbteilung II. des Ediftes enthält jodann die im allgemeinen, d. h. jomeit 
fie nicht durch befondere Geſetzes- bezw. Verordnungsbeftimmungen aufgehoben 
wurden, heute nod) gültigen Bejtimmungen für Mittelſchulen oder untere 
Studienanftalten, welde eingeteilt werden in gemeine lateiniſche 
Schulen (wo die Zöglinge in den unteren Schulen des Orts alles dasjenige 
erlernen, was in diefen planmäßig zu erlernen ift und nachmals nur weiter von 
einem aufgejtellten lateinischen Sprachlehrer in den gelehrten Vorfenntnifjen Unter: 
richt erhalten), Pädagogien (Lörrad, Durlach, Pforzheim, Biberah), Gym: 
najien (Überlingen, Offenburg, Rajtatt, Bruchjal, Heidelberg und Mannheim) 
und Lyceen oder afademiiche Gymnafien (zu Karlsruhe und Baden), Sämt— 
liche Anjtalten ſollten gleichförmige Studienpläne befommen, jo daß die gleid- 
artigen unter fih und ſämtliche in dem betreffenden Klafjenteil miteinander 
„parifizieren“. Die lateinischen Schulen follen ihre Schüler jo weit bringen, 
daß fie im die oberjte Klaſſe eines Pädagogiums oder im die zweitoberite 
eines Gymnafiums eintreten fünnen; vom Pädagogium aus jollen die Schüler 
zum Eintritt in die oberjte Klafje eines Gymnafiums befähigt jein; von den 
Gymnafien und Lyceen joll der Übergang auf die Hochfchule ftattfinden, wobei 
die Lyceen aus fünf Klaſſen und einer Eremtenordnung mit je zwei Jahreskurſen 
beitanden, während bei den Gymnaſien die Eremtenordnung nicht vorhanden war, 
dafür aber die oberjte Klaſſe aus drei Jahreskurſen bejtand. Da hiernach von 
den Gymnafien aus die Entlafjung auf die Univerfität ein Jahr früher als von 
den Zyceen aus möglich war, fo bejtimmte eine Verordnung vom 13. Mai 1823, 
daß die von den Gymnafien aus Entlafjenen zum Erjat der „Einleitung in die 
wilienjchaftliche Bildung”, welche die Lyceiften in der „Eremtenordnung“ erhielten, 
auf der Univerfität noch philofophiiche Vorleſungen bejuchen jollten, zu welden 
Behufe auch in Freiburg ein eigener philofophifcher Lehrkurs eingerichtet war. 
Als technische Behörde für Volks- und Mittelfchulwejen und für alle Kon— 
feffionen gemeinschaftlich wurde im Jahre 1807 eine „Generalſtudien— 
fommijfion“ organifiert, welche jedoch ſchon im Jahre 1809 wieder aufgehoben 
wurde, ohne daß fie die ihr übertragene Aufgabe, nämlich einen „allgemeinen 
Landſchulplan“ ſowie die einheitliche Geftaltung der Mittelihulen einzuführen, 
vollzogen hatte. Durch Reſkript vom 26. November 1809 wurde hierauf bie 
obere Leitung des Volksſchul- und Mittelfchulwejens zehn Kreisdireftorien 
(je für den Umfang eines Kreifes und ohne Nücjicht auf die Konfeifion), ſowie 
dem katholiſchen und dem evangelijhen Kirhendepartement 
(Abteilungen des Minifteriums des Innern) übertragen, welch’ erjtere jedod in- 
folge einer Verordnung vom 7. April 1813 ihre Befugnifie an die beiden Kirden- 
Departements abgaben, die feit 1812 die Benennungen katholiſche und bezw. 
evangelijche Kirchenſektion des Minifteriums des Innern führten. 
Die Landtagsverhandlungen von 1831 und 1833, bei welchen imsbejondere 
eine Befjerjtellung der Volksjchullehrer und überhaupt eine Weiterführung dei 
Elementarunterrichtäwejens lebhaft erörtert wurden, führten zu den Verordnungen 
vom 15. Mai 1834 über Einrichtung der Volksſchulen und deren Auffidti- 
behörden, und vom 30. Mai 1834 über Schulordnung und Lehrplan, ſowie zu 
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den Geſetze vom 28 Auguft 1835 über die Nehtsverhältnifie der 
Voltsjchullehrer und die Dedung des Schulaufwandes, womit 
die badische Schulgefeßgebung vorerit zu einem Abjchluß gelangte. Die Be- 
ftimmungen des 13. Organifationsediftes vom 13. Mai 1803 blieben hierbei im 
meientlihen aufrecht erhalten. Die Zahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden 
Kinder wurde auf 120 (nur ausnahmsweije 150) beitimmt. Als Unterricht3- 
gegenftände der Volksſchule wurden bezeichnet: Religion (täglich ,; Stunde), 
deutihe Sprade, Screiben, Rechnen, Gejang; gemeinnügige Kenntniſſe aus 
Naturgefchichte und Naturlehre ; Geometrie, Geographie und Gefchichte; Gejund- 
beitslehre und Landwirtichaft; Zeichnen (bei genügenden Mitteln); Induſtrie— 
unterricht für Mädchen. Die Zahl der wöchentlichen Stunden eines Lehrers 
wurde für den Winter auf 30, für den Sommer auf 32 feſtgeſetzt, wozu noch 
| Stunde Sonntagsschule und den Winter über 2—4 Stunden Fortbildungsschule 
fomen. Das Einkommen der Volksſchul-Hauptlehrer bejteht aus Gehalt, Schul- 
geld und Wohnung. Je nad der Einwohnerzahl (bis 500, 1500, 3000 und 
über 3000) wurden die Volksjchuljtellen in vier Klaſſen geteilt und danach die 
Gehalte fejtgefegt auf 140, 175, 250 und 350 Gulden. Waren an einer Schule 
drei Hanptlehrer angeftellt, erhöhte fich der Gehalt des erſten um 40 fl. bei 
vier oder mehr Hauptlehrern der des erſten um 60, des zweiten um 40 fl. Ein 
Sejeg vom 6. März 1845 erhöhte die Gehaltsjäte der 1. und 2. Klaſſe auf 175 
besw. 200 fl.; durch ein jolches vom 3. Mai 1858 wurde die 1. und 2. Gehalts— 
Kaffe vereinigt mit einem gemeinfamen Gehaltsfage von 200 ft. 

Auch wurden zufolge letzteren Gejeßes in vorzugsweiſe mit Landwirtichaft 
beihäftigten Orten die Schulftellen mit Liegenfchaften (von wenigitens 1 Morgen) 
ausgejtattet, und Perjonalzulagen von 20 fl. für jolche Lehrer eingeführt, welche 
sach fünfjähriger Anftellung noch weitere fünf Sahre auf derjelben Stelle blieben, 
— Aulagen, welche mit je weiteren fünf Jahren auf der gleichen Stelle um je 
U. (bis zum Betrag von 100 fl. und bis zu einem Einfommen von 500 fl.) 
zunahmen. Schulgehilfen (Schulverwalter, Unterlehrer, Hilfglehrer) erhielten 
nah dem Gejeg vom 28. Auguſt 1835 jährlich 45 fl., nad einem Geſetz vom 
19, Februar 1858: 52 fl. Gehalt und freie Station beim Hauptlehrer. 

Volfsfchulbehörden waren nad) der Organifation von 1834/35 zu— 
nähft der Ortsſchulinſpekttor und der Schulvorjtand. Eriteres war 
n fonfefjionell ungemifchten Schulen der Pfarrer, während für konfeſſionell ge— 
miihte der Ortsichulinjpeftor von der Oberichulbehörde ernannt wurde. Der 
Shulvorjtand für konfeſſionell ungemiſchte Schulen bejtand aus dem Ortsſchul— 
nveltor, dem Bürgermeifter und den Mitgliedern des protejtantifchen Kirchen- 
gemeinderats bezw. katholiſchen Stiftungsvorftands bezw. Shnagogenrats. Für 
lonfeſſionell gemiſchte Schulen wurde der Schulvorjtand durch die Oberjchul- 
schörde fonftituiert. Die Verwaltung der örtlichen Schulfonds hatte der Kirchen- 
semeinderat bezw. Stiftungsvorftand. Den örtliden Schulbehörden zunächſt 
vorgefegt war der Bezirksſchulviſitator, ein auf die Dauer von ſechs 
Sabren für einen Konfeffionsteil und fir einen Amtsbezirt hauptjächlich zur 
<hulvifitation und Sculajvirantenprüfung von der Oberfchulbehörde bejtellter 
Geitlihher des Bezirks. Oberſchulbehörden blieben die evangelifche und 
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die katholiſche Kirchenſektion und der israeliſche Dberrat, welch’ eritere durch 
Verordnung vom 5. Januar 1843 in bejondere Gentralbehörden mit der Pe 
nennung: Evangelijcher Oberfirhenrat und Katholijder Ober: 
firhenrat umgewandelt wurden. Daneben beitand nod die Oberichulfonferen:, 
als konfeſſionell gemiſchte Gentralunterrichtsbehörde zur Vorbereitung allgemeiner 
Verordnungen, jowie zur Beauffichtigung der Lehrerjeminarien und der konfeſſie— 
nell gemischten Schulen. 

Dbwohl auch ſchon die Schulgeießgebung vom Jahre 1834/35 von dem 
Grundjage ausging, daß die Leitung des öffentlichen Unterrichtswejens Sadı 
des Staates ſei, jo blieben doch die, die Regel bildenden, fonfejjionell ungemijchten 
Volksſchulen in ftändiger und enger Verbindung mit den betreffenden Religions 
gemeinschaften insbejondere dadurch, daß kraft Geſetzes der Pfarrer zugleich 
Ortsſchulinſpektor war und daß ein Geiftlicher des Bezirks Bezirksjchulvifitater 
werden wußte. Hierin traten wejentliche Änderungen ein infolge des Gefege: 
vom 9. Dftober 1860, betreffend die rechtliche Stellung der Kirchen und fird- 
lichen Vereine im Staate, worin bejonders ausgejprocdhen wurde: „Das öffent: 
liche Unterrihtswefen wird vom Staat geleitet.“ Zunächſt wurde 
durch Verordnung vom 12. Auguft 1862 als einheitliche Oberfchulbehörde aud 
für die Mittelfchulen der Oberſchulrat organifiert, welchem alle auf da: 
Unterrichtswejen bezüglichen Befugniſſe der jeitherigen beiden Oberkirchenräte 
und des israelitifchen Oberrats, Jowie der Oberfchuffonferenz übertragen wurden. 
Sodann folgte das Geſetz vom 29. Juli 1864 über die Auffichtsbehörden für die 
Volksſchulen, wonach die öffentliche Aufficht den (gewählten) Ortsjchulräten 
übertragen, der Drtsgeiftliche zum Eintritt in den Ortsfchulrat für berechtigt 
erflärt wurde und der Vorſitzende aus der Mitte des Ortsſchulrats in allen 
Fällen von der Staatsregierung zu ernennen war. Ferner wurden zur Beauf- 
ſichtigung je einer größeren Anzahl Volksſchulen die Kreisfchulvifitaturen organ: 
fiert bezw. Kreisfchulräte ernannt. Der jegige Stand der Volksjchulgeiet 
gebung beruht nunmehr auf dem Geſetz vom 8. März 1868 über ben 
Elementarunterricht, in welchem jedoch viele Grundjäße aus dem Geſetz vom 
28, Auguſt 1835 (jo über die Aufbringung des Volksfchulaufwandes, iiber Rube- 
gehalte, über Witwen- und Waijfenverforgung), jowie die Beitimmungen de 
Geſetzes vom 29. Juli 1864 der Hauptjache nad; unveränderte Aufnahme gr 
funden haben. 

Auch zur „Nevifion des gelehrten Unterrichtswejens* (der Pädagogen 
Gymnaſien und Lyceen) hatten die Kammerverhandlungen vom Jahr 1831 Ar- 
laß gegeben. Zunächſt wurde für die Leitung und Beauffichtigung diejer An— 
jtalten durch Verordnung vom 15. Mai 1836 der „Oberftudienrat“ eingeicht, 
während die „Verwaltung der Fonds der Mitteljchufen” noch dem katholiſchen 
und dem evangelischen Oberfirchenrat verblieb, bis endlich durch die Verordnung 
vom 12. Auguft 1862 auch die gefamte Beauffichtigung des Mittelfchulweir: 
auf den Oberjchulrat überging. 

Neben den „Gelchrtenjchulen“ entjtanden feit dem Jahre 1834 (Werordmung 
vom 15. Mai 1834) „Höhere Bürgerſchulen'“, und zur entjprechenden Bor 
bereitung auf das Polytechnikum wurde durch landesherrliche Verordnung von 
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25. Juli 1868 die Erridtung von Realgymmafien vorgejehen. Durch Ver- 
ordnung vom 18. Februar 1837 wurde der Lehrplan und die Schulordnung der 
Gelehrtenſchulen einheitlich geregelt und in&bejondere auch bejtimmt, daß 
vor dem Übergang zur Univerfität — um fpäter zur Staatsprüfung zugelafjen 
werden zu können — jedenfall die oberfte Klafje eines Lyceums abjolviert 
werden müſſe. Die Lyeeen erhielten ſechs Klafjen, wovon die drei oberften mit 
je zwei Sahresfurjen; Anftalten mit wenigjtens fieben Jahreskurſen follten 
Gymnaſien, andere Pädagogien heigen. Diefe Benennung wurde aber 
wieder geändert, als die badiſchen Mittelfchufen unter gewiſſen Vorausſetzungen 
zur Ausjtellung von Dualififationszeugnijjen für den einjährigsfreiwilligen Mili- 
tärdienft fiir das ganze Reichsgebiet als berechtigt erklärt wurden, und zur Her- 
ftellung einer gleichmäßigen Benennung mit anderen deutſchen Mittelichulen 
wurde durch Verordnung vom 11. Juni 1872 für die feitherigen Lyceen 
die Benennung „öGhmnaſium', für die bisherigen Gymmafien aber die 
Benennung „Progymnmafium“ eingeführt. 


II. Behördenorganismus der AUnterridtsperwaltung. 


Die gejamte Unterrichtsverwaltung fteht unter dem Minijterium der 
Sujtiz, des Kultus und Unterrichts (bis zum Jahr 1881 unter dem 
Minijterium des Innern), welchem die beiden Univerfitäten und das Polytedh- 
nifum direft untergeordnet find, während fiir Volks- und Mittelichulwejen eine 
befondere Dberfchulbehörde in dem Oberſchulrat beftellt if. Der Ober— 
ſchulrat ift errichtet durdy Verordnung vom 12. Augujt 1862 als „Eentral-Mittel- 
behörde zur Beauffihtigung und Leitung des Schul- und Unterrichtswejens*. 
Zur Beauffihtigung des Volksjchulwejens find dem Oberſchulrat wieder unter: 
geordnet die Kreisjchulräte, welchen je eine größere Anzahl von Schulen, die 
als Schuffreis vereinigt find, zugewieſen it. 

Seit dem Jahre 1832 befiehen 13 Schulfreife mit folgender Abgrenzung: 
. Konftanz, umfafjend die Bezirfsämter: Konitanz, Meßkirch, Pfullendorf, Stodach, Über- 


lingen; 
II. Villingen, ö ü > Engen, Donauefhingen, Triberg, Villingen, 
Neuftadt ; 
IH. Raldshut, 5 „ ” Bonndorf, Sädingen, St. Blafien, Waldshut ; 
IV, Lörrach, J Lörrach, Müllheim, Schönau, Schopfheim; 
V. Freiburg, — * Breiſach, Freiburg, Staufen, Waldkirch; 
VI. Lahr, J J Emmendingen, Ettenheim, Lahr, Kehl; 
VII. Offenburg, — F Offenburg, Oberkirch, Achern, Wolfach; 
VIII. Baden, " " " Baden, Bühl, Ettlingen, Raftatt ; 
IX. Karlsruhe, " z 2 Karlsruhe, Durlach, Pforzheim; 
X. Bruchſal, u — Bretten, Bruchſal, Wiesloch, Eppingen; 
XI. Heidelberg, 5 — Heidelberg, Mannheim, Schwetzingen, Weinheim; 
XII. Mosbach, — * Eberbach, Mosbach, Sinsheim, Adelsheim; 
XIII. Tauberbiichofäheim, „ 2 * Buchen, Tauberbiſchofsheim, Wertheim. 


Die Kreisſchulräte haben in ihren Dienſtbezirken periodiſche Viſitationen 
aller einzelnen Schulen vorzunehmen, die Dienſtführung der Lehrer zu über— 
42, 
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wachen, den dienstlichen Verkehr der Lehrer und der Ortsjchulbehörden mit der 
Dberjchulbehörde zu vermitteln und auch die Korporations- und Privatanftalten, 
welche wejentlich Volksſchulzwecke verfolgen, zu beauffichtigen. 

Die örtliche Aufficht über die Volksſchule jowie die Verwaltung des ört— 
lihen Sculvermögens werden jetzt — nachdem die bezüglichen Beſtimmungen 
des Geſetzes über den Elementarunterricht durch Gejeh vom 18. September 1876 
eine entjprechende Anderung erfahren haben — dur) den Gemeinderat unter 
Buzug eines Ortspfarrers von jedem in der Schulgemeinde vertretenen Bekennt— 
niſſe, jowie des erjten Lehrer von jeder in derjelben bejtehenden Volksſchule 
geführt (Ortsſchulbehörde, örtliche Schulaufjichtsbehörde). Durd Ge: 
meindebeſchluß mit Staatsgenehmigung kann ftatt deſſen auch eine Schul: 
fommifjion beitellt werden, welche für Volksſchulen, die mehreren Ge— 
meinden gemeinjchaftlich find, auf Verlangen des GemeinderatS auch nur einer 
beteiligten Gemeinde errichtet werden muß. 

Für die Mittelfchulen bejtehen mittlere Auffichtsbehörden, wie die Kreis 
ichulräte, nicht. Bielmehr jind die einzelnen Anftalten dem Oberjchulrat unmit: 
telbar unterjtellt. Für die Nealgymnafien und höheren Bürgerjchulen wurden 
bisher zur örtlichen Beauffichtigung vom Minijterium Inſpektoren ernannt, neben 
welchen ein aus dem Inſpektor, dem Anftaltsvoritand, dem Bürgermeiſter und zwa 
weiteren vom Gemeinderat (Stadtrat) gewählten Mitgliedern bejtehender Auf- 
fichtsrat bejtellt war. An die Stelle des Inſpektors und des Auffichtsrates if 
in jüngster Zeit bei verfchiedenen diefer Anftalten ein „Beirat“ getreten, in 
welchem Vertreter des bürgerlichen Elementes eine im Zuſammenwirken mit dem 
Anfjtaltsvorjteher ‚und einer Vertretung des Lehrerfollegiums der Anftalt aus: 
zuübende Beteiligung an der Leitung und Beauffichtigung der Anftalt erhalten. 


III. Volksſchulen. 


Die Volksſchulen haben die Aufgabe, das Kind zu einem verjtändigen um 
religiössfittlichen Menjchen zu bilden und in den jedem Erwachjenen im bürger 
lichen Leben nötigen Kenntniljen zu unterrichten. In der Regel joll in jeder 
politischen Gemeinde wenigjtens eine jolche Schule bejtehen. Vom vollendeten €. 
bis zum vollendeten 14. Jahre müjjen die Kinder die Volksſchule bejuchen, falls 
fie nicht entjprechenden Privatunterricht genießen. Unterrichtsgegenftände der 
Volksſchule find: Religion, Lefen und Schreiben, deutſche Sprache, Rechnen. 
Geſang, Zeichnen, das Wijjenswürdigite aus der Geometrie, der Erdfunde, der 
Naturgejchichte und Naturlehre und der Gejchichte; ferner für Knaben Leibes— 
iibungen und für Mädchen Unterricht in den weiblichen Arbeiten. An jeder 
Volksſchule jollen jo viele Lehrer angejtellt fein, dal auf einen Lehrer dauernd 
nicht mehr als hundert Kinder kommen. 

(Ausnahmsweiſe können auf unbeftimmte Zeit aus jehr erheblichen Gründen auch hi # 
130 Kinder einem Lehrer zugewieſen werden.) 

Bei 2—5 Lehrern wird einer, bei 6-10 werden zivei, bei 11—15 drei derſelben als Ust 
lehrer angeftellt m. ſ. f. Bei iiber 180 Kindern werden jedoch zwei, bei über 250 Kindern du 
Hauptichrer angeftellt. 


661 


Die Schulftellen find eingeteilt in fünf Klaſſen; es gehören 
zur 1. Klaſſe die Schulen in Gemeinden, welche nicht mehr als 500 Einwohner zählen, 


"rn, | — — von 501 bis 1000 Einwohnern, 

‚DU u. 0 . „ 1001 „ 2500 z 

ur a er — — „ 2501 „ 10000 R 
We, 5 * J — mit mehr als 10000 Einwohnern. 


die Hauptlehrer erhalten foldende Gehalte (in welche die etwaigen Naturalbezüge und Güter— 
zungen eingerechnet werben): 


in der La ee re 7950 M. 
„ II. „ mit einem Sauptlehrerr . . ». . 840, 
„ zwei Hauptlehrern: | der 1.: 900 „ 

der 2.: 70 „ 

— — „ einem Hauptlehrerr . . » . 960 „ 


„ zwei Dauptfehrern: | der 1.: 1020 „ 
| der 2: 90 . 

„ drei Hauptlehrern: [ der 1.: 10890 „ 
der 2.: 960 „ 

der 3.: 8410 „ 

„ bier Hauptlehrern : | der 1:1140 „ 
der 2.:10%0 „ 

der 3.: 900 „ 

ber 4 780 „ 


fünf Hauptlehrern: ſ der 1.: 1200 „ 
der 2.: 1020 „ 
der 8.: %0 „ 
der 4.: 810 „ 
ber 5.: 780 


- 
= 


er N. - ii „ einem Hauptlehrerr . . . 1080 „ 
mit mehr Hauptlehrern durchichnittlich 1080 „ wenigſtens 840 M. 
» „V. Klaſſe mit einem Hauptlehrer. . . . 1200 „ 


mit mehr Hauptlehrern durrchfchnittlich 1200 „ und wenigftens 900 M. 


Tazu fommt: freie Wohnung oder Mietentichädigung, welch’ letztere in Orten der I. Klaſſe 
DM. der II. Klaſſe 150 M., der III. Klaſſe 180 M., der IV. Klaffe 240 M., der V. Klaſſe 420 M. 
endlich in Städten der eriten Ortöflajie im Sinne des Geſetzes vom 9. Januar 1874 (über die 
Ve srung von Wohnungsgeldzuſchüſſen) 540 M. beträgt ; Schulaverfum bei Schulen I. Klaſſe von 
moitens 140 M., ſonſt von wenigſtens 180 M. und eventuell Perfonalzulage von 50 M. für 
de Hauptlehrer, welche nad fünfjähriger Anftellung weitere fünf Jahre auf derjelben Stelle 
zölieben find. Für je weitere fünf Jahre auf derjeiben Stelle erhöht fich die Verfonalzulage um 
N. bis zu einem Gejamtdienjteinlommen von 1300 M. 

Die Schulgehilfen, d. h. die noch nicht als Hauptlehrer angeftellten Vollsjchullandidaten, 


elten 


I. als Uinterlehrer (auf ftändigen, aber nicht für Hauptlehrer beitimmten Schulitellen) : 
außer einer mit dem erforderlichen Schreinwerk eingerichteten heizbaren Stube 
einen Gehalt von mwenigftens 660 M. an Schulen IL, II. und TIL. Klaſſe, 

— „ 700 M. an Schulen IV. Klaſſe, 
— 720 „ = V. 
ferner ein Fünftel des dem Hauptlehrer zulonimenden Schulgeldanteiles; 


2. als Hilfslehrer (zur Unterſtützung oder Vertretung eines Hauptlehrers auf deſſen Schul— 
ftelle): den um je 60 M. erhöhten Unterlehrerägehalt, nebſt Unterlehrer3wohnung oder 
Mietentichädigung von 60 M. (I. und II. Klaſſe) bezw. 90 M. (III. und IV. Klafie) oder 
129 M. (V. Kl.), Dagegen feinen Anteil am Schulgeld ; 
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3. al3 Schulverwalter (auf einer zeitweilig erledigten Hauptlehrerftelle): während des Gnaden- 
quartald (d. i. des erften auf den Todestag des Hauptlehrers folgenden BVierteljahres) 
Gehalt und Wohnung wie ein Hilfslehrer; nachher und wo fein Gnadengquartaf in rax 
fommt, Wohnung bezw. Mietentichädigung eines Hauptlehrerd und den um 120 M. erhöhten 
Unterlehrersgehalt, dagegen feinen Anteil am Schulgeldaverfumt. 

Alle dieje verschiedenen Dienfte der Echulgehilfen find miderruflich. Ebenjo fünnen haunt: 
lehrer, jolange fie noch nicht fünf Jahre als folhe angeftellt jind, ohne Ruhegehalt unbeihräntt 
entlafjen werden, während jpäterhin eine Entlaffung ohne Ruhegehalt nur im Dienſipolizeiwege 
und nur in ganz beftimmten Fällen ftattfinden kann. Hauptlehrer, welche penjioniert werden, er: 
halten einen Ruhegehalt, weldyer bei 40 Dienftjahren fich beläuft 

auf 850 M. für Lehrer auf Schulftellen I. und II. Klaffe, 


” 960 * " ” " III. Klaſſe, 
” 1 1 00 ” ” ” ” " IV. ” 
" 1 300 " " ” " n v gi " 


Nah zurücdgelegtem fünften bis zur Zurücklegung des zehnten Dienftiahres beträgt der Kube 
gehalt 40 % und fteigt für jedes weitere Dienftjahr um 2% des obigen Betrages. Auch jolhen 
Lehrern, welche vor zurüdgelegtem fünften Dienftjahre dienftuntauglich werden, faun ein Rıbe 
gehalt, und jelbft Hauptlehrern, welche im Dienftpolizeimege entlaffen wurden, kann unter beionderen 
mildernden Umftänden oder wegen völliger Erwerbs- oder Vermögenslofigfeit (bi3 zur Hälfte dei 
font ihnen zufommenden Ruhegehaltes) ein widerruflicher Notdurftögehalt verwilligt werden. Tie 
Witwen von Hauptlehrern erhalten das fog. Gnadenquartal, d. h. für ein Vierteljahr nach dem Torx 
ihres Mannes noch das volle Einkommen (gegen Beftreitung des Aufwandes für den Schul 
verwalter), außerdem vom Todestag an bis zur etwaigen Miederverheiratung einen Witwengebalt 
von 3. 3. jährlich 220 M., jowie für jedes Kind (bei Knaben bis zur Vollendung des achtzehnten, 
für Mädchen bis zur Vollendung des jechszehnten Jahres) einen Erziehungsbeitrag von je 's dei 
Witwengehaltes, welcher Beitrag jedoch mit der Wiederverheiratung der Witwe nicht eingeftellt wird. 
Hinterläßt der Hauptlehrer feine Witwe oder ftirbt dieſe, ehe die Kinder die Alterägrenze von adı- 
zehn bezw. ſechszehn Jahren erreicht haben, jo erhalten die Kinder — außer dem Gnadenanartal 
bei Ermangelung einer Witwe — jedes einen Nahrungsgehalt von 30 %o des Witwengehaltes. Tie 
Ruhe- und Notdurftögehalte werden beftritten aus dem „Penſions- und Hilfsfond*, in melden dir 
Bezüge erledigter Hauptlehrerftellen (bi3 zur Dauer von zwölf Monaten) fließen ; die Wiwen- und 
Waiſengehalte aus dem „Witwen und Waifenfond“, in welchen die Hauptlehrer ſowie nach beiten 
dener Dienftprüfung auch die Schulgehilfen Beiträge zu leiften haben. Beide Fonds erhalten 
zudem namhafte Beiträge aus der Staatsfaije. 

Der Aufwand für die Volksichulen ſelbſt, insbejondere für die Lehrergehalte, 
wird bejtritten zunächit aus dem Erträgnis der Schulpfründen, einjchlieflich der 
zur Benützung den Schulftellen überwiejenen Grundftüde und Almendteile, ferner 
aus den Zinſen etwaiger Orts- oder Diftriftsftiftungen für Schulzwede jomt 
aus etwaigen Leiltungen, zu welchen Dritte (insbejondere auch Staat oder Gr 
meinde) privatrechtlich verpflichtet find. Denjenigen Teil des Aufwands, welder 
dann noch nicht gededt ift, hat die Gemeinde aufzubringen mit der Maßgabe 
jedoch, daß die Gemeinde, mit Rückſicht auf das fonftige Umlagenbedürfnis, zur 
Dedung der Lehrergehalte nur big zu einer gewilien Höhe noch weitere Umlagen 
aufbringen muß und der Neftbedarf auf die Staatskaſſe übernommen wir). 
Hat die Gemeinde fchon an jonftigen Umlagen mehr als 60 Pf. von 100 N. 
Steuerkapital aufzubringen, jo ift fie von Umlagen zum Lehrergehalt ganz frei 
Zur Dedfung des den Lehrern zufommenden Schulgeldaverfums wird Schulgeld 
erhoben von wenigſtens 3 M. 20° Pf. bis (L.—IV. Klaſſe) 6 M. in Orten 
V. Klaſſe bis zu 8 M. Die Koften der Erbauung und Unterhaltung de 
Schulhaufes find, ſoweit hierfür nicht privatrechtliche Baupflichtige oder ir 
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fondere Fonds vorhanden, von der Gemeinde zu bejtreiten und dieſe Kojten find 
wie andere Gemeindebedürfniſſe aufzubringen. 


Während bis zum Jahr 1868 faft ausnahmslos konfeſſionelle Volksſchulen 
beitanden, wurde durd dag Geje vom 8. März 1868 gejtattet, mehrere nad) 
Konfeſſionen getrennte Volksſchulen eines Ortes in eine Bolfsjchule zu ver- 
einigen, jofern jede der beteiligten Konfeſſionsgemeinden für fich die Vereinigung 
beihliege. Daraufhin war in etwa 30 Gemeinden eine Bereinigung der 
jeitherigen konfeſſionellen Schulen zuftande gefommen. Durch Gejeg vom 18, 
September 1876 wurde dann die Vereinigung jümtlicher jeither konfeſſionell 
getrennten Volksſchulen zu gemifchten in der Weije obligatorisch eingeführt, daß 
nur der Religionsunterricht den Kindern jeden Bekenntniſſes getrennt erteilt wird. 
Auf das religiöje Bekenntnis der Schulkinder, insbejondere auf das Hahlen- 
verhältnis der verjchiedenen Bekenntniſſe, wird übrigens bei Bejegung der Lehr— 
jtellen auch fernerhin Rückſicht genommen. 


Nach der Schulgejegnovelle vom 1. April 1880 können auh Frauen als 
Lehrerinnen an Volksſchulen verwendet werden (vorher nur für den Unter: 
ridt in weiblichen Arbeiten); allerdings nur in bejchränfter Weije, indem deren 
Anzahl 5% (im Falle unabweistihen Bedürfnijjes 6%) der Gejamtzahl der 
Lehritellen nicht überjteigen joll. Hauptlehreritellen können nur unverheirateten 
Frauen übertragen und die Stelle des erften Lehrers darf überhaupt von feiner 
rau verfehen werden. Auch jollen fie regelmäßig nur die vier erſten Schul- 
jahre unterrichten. Hauptlehrerinnen erhalten jeweils den niederiten Gehalt, der 
im übrigen nad) der Gehaltsfafje und nach der Zahl der Lehrftellen fich ergiebt, 
freie Wohnung oder die Hälfte der für Hauptlehrer bejtimmten Mietentjchädigung 
ſowie Schulgeldaverjum und Berfonalzulage wie Hauptlehrer. Bei Verwendung 
ala Schulgehilfinnen erhalten fie die gleichen Bezüge wie Schulgehilfen, jedoch 
als Schulverwalterinnen nur die Hälfte der Mietentihädigung. Der Ruhegehalt 
beiteht für Hauptlehrerinnen nad) 40 Dienftjahren im vollen Gehalte; im übrigen 
wird er wie für Hauptlehrer berechnet. Zur Witwen- und Waiſenkaſſe find 
Schrerinnen nicht beitragspflichtig. 

Den Gemeinden ift es freigeftellt, außer den gejeglich gebotenen Volksſchulen 
oder jtatt derjelben auc, fogenannte erweiterte Volksſchulen zu errichten, in 
weldhen eine größere Anzahl von Lehrern angeftellt, die Unterrichtszeit verlängert 
oder über das jehulpflichtige Alter erſtreckt wird, die Unterrichtsgegenftände weiter 
ald nach dem vorgeschriebenen Lehrplan verfolgt oder auch noch weitere Unter- 
richtsgegenſtände (z. B. Franzöfiih) in den Lehrplan aufgenommen werden. 
Auch einzelne Klafjen einer Volksſchule fönnen erweitert werden. Wo neben der 
erweiterten auch eine einfache Volksſchule errichtet iſt, beiteht zum Beſuch der 
eriteren feine Verpflichtung. Hinfichtlich derjenigen Lehrjtellen, welche über die 
geieplich geforderte Anzahl errichtet find, hat an erweiterten Volksſchulen die 
Gemeindebehörde das Bräfentationsrect. 

An erweiterten Volksschulen können nach einem Geſetz vom 18. Februar 
1872 auch afademisch gebildete Lehrer (namentlich; als Vorſtände, „Neftoren“) 
oder andere Lehrer, welche ihre Befähigung zu höherem Unterricht durch be= 
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jondere Prüfung nachgewiefen haben, angejtellt werden; bei erjteren iſt die An- 
jtellung mit Staatsdienereigenschaft (durch den Großherzog) möglich. 

Die Erridtung von Lehr- und Erziehungsanjtalten durd 
Private ift, falls darin jchulpflichtige Kinder Aufnahme finden jollen, mur 
unter gewijien Bedingungen (Hinfichtlich der Perjönlichkeit des Unter: 
nehmers und der Lehrer, bezüglich des Lehrplanes und der Einrichtungen) ge- 
stattet. Die Entjheidung hierüber Hat das Minifterium. Wenn nur 
Schüler unter oder über dem jchulpflichtigen Alter darin aufgenommen werden 
jollen, ift das Unternehmen der Staatsbehörde (zunächſt dem Bezirksamt) an: 
zuzeigen. Korporationen und Stiftungen können Lehr- und Er- 
ziehungsanftalten überhaupt nur mit Staatsgenehmigung errichten und 
firhlihen Korporationen bezw. Stiftungen ift die Errichtung nur auf Grund 
eines beſonderen Geſetzes gejtattet (88. 103—109 des Gejeges vom 8. Mär; 
1868 und Verordnung über die Lehr- und Erziehungsanitalten der Privaten und 
Korporationen vom 9. Dftober 1869). Alle derartigen Anftalten jtehen unter 
ſtändiger jtaatlicher Aufſicht. 

Durch Geſetz vom 18. Februar 1874 iſt der Volksſchulunterricht noch in der 
Weiſe ausgedehnt worden, daß nad) Zurücklegung des ſchulpflichtigen Alters 
Knaben noch zwei Jahre und Mädchen noch ein Jahr zur Befeftigung und Erwer- 
terung ihrer Kenntniſſe wöchentlich einige Unterrichtsjtunden, die Fortbil— 
dungsjchule, zu befuchen haben. Der Fortbildungsunterricht muß wöchent— 
lic) wenigftens 2 Stunden umfajjen und foll das ganze Fahr Hindurdy erteilt 
werden. Ausnahmsweiſe kann der Unterricht auch auf das Winterhalbjahr be 
ſchränkt werden, in welchem alle er jedoch auf 3 Wochenstunden auszudehnen il. 


Als für das Volksſchulweſen befonders wichtige Verordnungen fin 
noch hervorzuheben : 

die „Schulordnung” vom 23. April 1869; 

der „Lehrplan“ vom 24. April 1869; 

die Verordnung vom 2. Oftober 1869 über die Dienftpflichten der Volk 
ſchullehrer; 

die Verordnungen vom 24. März 1874, 5. Februar 1875 und 30. Mir; 
1875 über den Fortbildungsunterricht (Einrichtung, Schulordnung, Lehr 
plan und Dienjtweifung); 

die Verordnung vom 19. Juni 1876 über den QTurnunterricht ; 

die Verordnung vom 18. Dftober 1882 über den Handarbeitsunterricht der 
Mädchen an den Volksschulen ; 

die Verordnung vom 17. Oktober 1884 über die Schulhausbaulichkeiten. 


Endlich find aus neuefter Zeit noch zu erwähnen die Geſetze vom ?. 
Februar 1879 über die Nblöfung der auf Privatrechtstitel beruhenden 
Verpflichtungen zum Bau und zur Unterhaltung von Schulhäufern jowie zur 
Anschaffung von Gegenftänden für den Schulgebrauch (mit Vollzugsverordmumg 
vom 26. Juni 1880), vom 7. Februar 1884 über die Nechtäverhältniit 
der an Lehr- und Erziehungsanftalten von Korporationen oder Stiftungen ver 
wendeten Bolfsichulfandidaten vom 7. März 1884 über die Ablöjung von 
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Kompetenzen zu Volfsjchullehrergehalten, und vom 7. Juni 1884, betreffend 
die Staatsbeiträge zu den Bolfsjchullehrergehalten. 


Statiftiß der Bolksfhulen nah dem Stande von 1883/84. 


Die Anzahl der Volksſchulen beträgt 1594, welche ſich auf die einzelnen fünf Klaſſen ver: 
teilen wie folgt: 
Klaſſe I. II. III. IV. V. 
540 560 411 72 II. 


Erweitert (vollftändig oder doch größtenteils) find die Vollsſchulen in: Baden, Bruch— 
ial, Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe, Konftanz, Mannheim, Offen— 
burg, Pforzheim und Raftatt. 

Höhere Töhterihulen mit dem Charafter von erweiterten Volks— 
ihulen beftchen in: Brudjal, Durlad, Lahr, Pforzheim und Naftatt. 

Einzelne Klaſſen find erweitert an den Volksſchulen: Bretten, Bühl, Eberbach, Endingen, 
Furtwangen, Kandern, Kenzingen, Lörrach, Meßkirch, Müllheim, Philippsburg, Pfullendorf, Ra— 
dolfzell, Schopfheim, Staufen, Stockach, Sulzburg und Waldkirch. 

Die Gejamtzahl der Hauptichrer mit 2452 verteilt fich auf die fünf Klaſſen folgendermaßen: 

1.: 540 II.: 582 III.: 798 IV.: 264 V.: 268. 

Außerdem befinden ſich noch 854 Unterlehrer im Dienft, fo daß die Gefamtlehrerzahl fich 
auf 3306 beläuft. Unter diejer Zahl find 163 Lehrerinnen inbegriffen und zwar 27 Haupt— 
iehrerinnen (7 in IV. und 20 in V. Kaffe), ferner 136 linterlehrerinnen. 

Der Volksſchulaufwand für das Lehrerperjonal beträgt im ganzen (jedoch mit Ausnahme ber 
Vergütungen für Fortbildungsunterricht und für Turnunterricht) : 

4158266 M., wovon entfallen 
5469650 „ auf die Hauptlehrer, 
683616 „ auf die Unterlehrer. 


An dieiem Gelamtaufwand von . . . 02.0. 415806 M. 
werden gededt durch Dotationen und — aus Stiftungen > 2 0... 88008 „ 
„ Schule ... Lean, AIR 

„ die Gemeinden. . ee a er Bar ERDE. = 

m „ Staatätlafie (1828) ee 27405 „ 


Die legtere Summe wird fich nach Vollzug des Geſetzes vom 7. Juni 1834, die Staatö- 
beiträge zu den Behalten der Volksichullehrer betreffend, um etwa 67000 M. erhöhen, wogegen der 
don den Gemeinden aufzubringende Betrag entiprechend ermäßigt wirb. 


Beiden Hanptlehrern fegt fich deren Gejamteinfommen wieder aus folgenden Bes 
handteilen zufammen : 


Feſte Gehalte 2 ne DIT MR, 
Shulgd . . . . ... 6720MR „ 
Rohnungsanichlag bezw. Wohnungsvergütung ... 406 902 „ 
Beiden Unterlehrern: 
Feſte Gehalte. 66862798 M.., 
Shulged . .» . . FRE NER Ar 54944 „ 
Wohnungsanichlag bezw. Vergütung . Pe ee 70874 „ 


Außerdem bezogen (1883) aus der Staatsfaffe die Hauptlehrer an Rerjonalzulagen (8.59 bes 
Elementarunterrichts-Bejepes) : 64520 M., und wurden an Lofalzulagen für Lehrer an abgelegenen 
Orten 7880 M. bewilligt. 
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Die Geſamtſumme des Aufwandes für die Vollsſchulen — einichließlich der Koften Tür die 
mittlere Schwlaufficht (Kreisfchulvifitaturen) und ausschließlich des Aufwandes für die Ausbildung 
von Vollsſchullehrern — zeigt für das Jahr 1883 nachfolgende Zujammenftellung : 


1. Eintommen der Haupt und Unterlehrer . . 2 2 2 4158 266 M. 
2. Remunerationen, Zugs- und Neileloften . » » 2» 2 2 2 00. 17443 „ 
3. Berfonalzulagen der Hauptlehrer . . . De es are en 6450 „ 
4. Lofalzulagen für Lehrer an abgelegenen Orten ee a re 7890 „ 
5. Witwen» und Waiſengehalt. — 208 009 „ 
6. Ritwen- und Warfenunterftügungen. . i 9370 „ 
7. Benfionen und Notdurftögehalte der Lehrer enjtieich ber Beiträge 
zu den Gehalten der Hilfslehrer . . . - MPN 220557 „ 
8. Aufwand für die Kreisfchulvifitaturen - ©» > 2 2 2 un nn. 7940 „ 
aulammen . .» . 4766005 M. 
Die Zahl der die Volksschulen bejuchenden Kinder betrug im Jahre 1833: 245 521; darunter 
Katholiten . . 156714, Israeliten . . 3401, 
Evangelihe . 84028 Sonftige. . . 178. 


IV. Sehrerbildungsanftaften. 


Bur Erleichterung der Ausbildung von Volksſchullehrern jind vier 
Lehrerfeminare mit je dreijährigem Kurs errichtet, nämlich zwei in Karls— 
ruhe, eines in Ettlingen uud eines in Meersburg. PBegünftigt it die 
Vorbereitung in den Seminarien nicht nur durd) die Umentgeltlichkeit des Unter: 
richts, fondern auch dadurd, daß aus Staatsmitteln unvermöglichen Zöglingen 
Stipendien zur Beftreitung der Berpflegungsfoften gereicht werden, ferner da 
durch, daß zur Vorbereitung fir den Eintritt in die Seminarien feit 1875 auch 
noh Präparandenjhulen mit je zwei Jahresfurjen in Meersburg, 
Gengenbadh und Tauberbijchofsheim errichtet find, deren Beſuch wieder 
durch Stipendienverwilligungen erleichtert it. Aufnahme in die Präparander- 
ichulen finden joldye für den Lehrerberuf bejtimmte Knaben, welche das Schul— 
entlafjungsalter zurücdgelegt haben, gute Anlagen bejigen und die Aufnahms— 
prüfung beitehen, welche ſich auf alle Gegenjtände der Volksſchule eritredt 
Außerdem foll jeder Aipirant mit Violin- und Klavierfpiel einen Anfang gemadt 
haben. In die Seminarien werden dann die mit dem Zeugnis der Reife aus 
den PBräparandenfchulen entlafjenen Zöglinge aufgenommen, ferner ſoweit thunlid 
noch ſolche junge Leute, welche das 16. Jahr zurüdgelegt haben, eine gute Gr 
fundheit befigen und durch eine Prüfung nachweijen, daß fie die im Lehrplan der 
Präparandenfchulen vorgejchriebenen Kenntnifje inne haben. Zur Vorbereitung 
für die Seminarien fann nämlich auch dienen der Beſuch einer Gelehrtenichule, 
eines Nealgymnafiums, einer höheren Bürgerjchule, einer erweiterten Volksſchule 
— jeweils mit Privatunterricht in Klavier, Violine und Gejang — oder endlid 
- überhaupt entfprechender Privatunterricht. Schulordnung und Lehrplan für die 
Präparandenjchulen und für die Seminarien find durch Verordnung vom 19. 
Juli 1879 neu fejtgeitellt. 
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Die Frequenz diefer Anftalten war im legten Schuljahr folgende : 


Seminarien: Bräparandenichulen : 
nn — en — — — — — 
Karlsruhe J. Karlsruhe II. Ettlingen Meersburg Meersburg Gengenbach Tauberbiſchofsheim 
ſturs J. 28 33 32 26 21 26 31 
II. 36 34 40 23 20 29 28 
„Ju. 34 34 30 26 — — — 
98 101 102 75 41 55 59 


Die Aufnahme unter die Volksichulfandidaten erfolgt durch den Oberfchulrat 
in der Regel auf Grund einer vorher bejtandenen Prüfung, welche auch für 
jolche, die etwa feinen Seminarunterricht genojjien haben, an den Schullehrer- 
jeminarien abgenommen wird. Durch die Kandidatenprüfung wird Die 
Befähigung für den Dienft eines Schulgehilfen erlangt. Um die Befähigung 
für Hauptlehrerftellen zu erlangen, müfjen die Schulgehilfen noch die 
vorzugsweije für den Nachweis der praftiichen Ausbildung beftimmte Dienft- 
prüfung, früheſtens nad) zweijähriger und jpäteftens nach jechsjähriger prak— 
tiiher Thätigfeit, gleichfalls an den Seminarien ablegen, wobei ſich die Kandi— 
daten auf Befähigung für Hanptlehrerjtellen an einfachen oder an erweiterten 
Voltsihulen prüfen laſſen fönnen. 

Um Lehrer zur Erteilung eines methodischen Turnunterrichts an Volks— 
ihulen und höheren Lehranftalten befonders zu befähigen, wurde im Jahr 1862 
die Errichtung einer Turnlehrerbildungsanjtalt bejchloffen und ſolche, 
nahdem inzwijchen in Karlsrube eine Gentralturnhalle erbaut war, am 26. No— 
vember 1869 eröffnet. An diefer Anstalt werden alljährlich Sowohl für Volks— 
Ihullehrer wie für Lehrer an Mittelfchulen, auch für Lehrerinnen, periodifche 
Unterrichtsturfe abgehalten, zu welchen die Teilnehmer vom Oberjchulrat ein- 
berufen werden. 

Durch Verordnung vom 5. Januar 1888 ift weiter für die Ausbildung von beſon— 
deren Zeichenlehrern für höhere Lehranftalten in der Weife Vorkehrung ge- 
troffen, dag Seminariften, welche ſich dem Leichenlehrerberufe jpeciell widmen 
wollen, nach Beitehen der Kandidatenprüfung für einen dreijährigen Kurs der 
Kunitgewerbjchule bezw. der Baugewerkeſchule zur fachlichen Weiterbildung über- 
wieien werden und während diefer Zeit wieder angemefjene Unterſtützungen 
erhalten können. 

Zur Ausbildung von Lehrerinnen ſowohl für Volksſchulen als für mitt- 
lere und höhere Mädchenſchulen befteht in Karlsruhe das „Prinzejjin-Wilhelm- 
Stift“, ein unter ftaatlicher Leitung jtehendes Lehrerinnenfeminar, defjen Ab— 
gangsprüfung die Geltung als Prüfung für den Nachweis der Befähigung zum 
Schr» und Erziehungsfac hat. Solche, welche anderweit zum Lehrerinnenberuf 
ſich vorgebildet Haben, fünnen die Lehrerinnenprüfung vor einer Kommiſſion ab- 
legen, welche die Dberjchulbehörde für diefen Zweck alljährlid) beftellt. (Werord- 
nung vom 19. Dezember 1884 über die Prüfung von Lehrerinnen.) 

Hervorzuheben find endlich noch die Unterrichtsfurfe zur Ausbildung von 
Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, welche feit dem Jahr 1870 auf Anregung 
3 Kgl. Hoheit der Frau Grofherzogin durch den badijchen Frauenverein mit 
ſtaatlichen Zuſchüſſen alljährlich in Karlsruhe abgehalten werden und aus welchen 
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Ihon eine recht namhafte Zahl der an den Volksſchulen verwendeten Arbeits 
lehrerinnen hervorgegangen tit. 

Die Anftellung der Arbeitslehrerinnen geichieht nach der Schulgejegnovelle vom 
1. April 1880 in widerruflicher Weife durch die örtliche Schulbehörde vorbehaltlich 
der Genehmigung des Kreisſchulrats. Ihr Gehalt, der in Ermangelung bejonderer 
Fonds aus der Gemeindekaſſe zu beftreiten ift, wird nach Anhören des Gemeinde: 
rat3 von der Staativerwaltungsbehörde feitgejtellt. 


V. Gewerbeſchulen. 


Nachdem jchon das landesherrliche Edift vom 13, Mai 1803 für die „grö- 
ßeren Städte, die ſich hauptjächlich mit Gewerben und Kunſtfleiß beichäftigen“, 
die Ausdehnung des Unterrichts in den „unteren“ Schulen auf mehrere für Yand- 
ſchulen nicht verbindliche Lehrgegenitände vorgejchrieben und ferner bejtimmt 
hatte, man jolle „weiter in Hauptjtädten fein Augenmerk dahin richten, wie auch 
ein technologischer Unterricht aufgejtellt werden könne, worin die Kinder die Bor: 
fenntniffe ſammeln fönnen, die ihnen zu einftig reifem Nachdenken über ihre Har- 
tierung und deren Vervollkommnung nötig find“, wurde durch Verordnung vom 
15. Mai 1834 verfügt, daß in allengewerbreideren Städten Gewerbe 
ichulen errichtet werden follten. Ein jährlicher Zuſchuß aus Staatsmitteln war 
im Finanzgeſetz von 1833 fejtgefegt worden. Bereits ein Edift vom 9. Februar 
1808 und wiederholt die Verordnung vom 15. Mai 1834 hatten den Meiſtern 
zur Pflicht gemacht, ihre Lehrlinge zum Beſuche der vorhandenen gewerblichen 
Unterrichtsanftalten anzuhalten und gegen Lehrmeijter, welche dieje Verbindlichkeit 
nicht erfüllten, jollte vom Birrgermeifter bezw. Bezirksamte jtrafend eingejchritten 
werden (Verordnung vom 7. November 1840). — Durd das Gewerbegejeg von 
20. September 1862 wurden die Zwangsmaßregeln zur Sicherung des Gewerbe 
ſchulbeſuchs wieder aufgehoben. 

Als ein Geje vom 29. Januar 1868 den Gewerbefchulbefuch wieder in der 
Weiſe gefichert hatte, daß dasjelbe „Arbeitgeber, welche ihre Arbeiter unter dem 
Alter von 17 Jahren, die nad) Anordnung ihrer Eltern oder Fürforger die Ge 
werbejchule bejuchen follen, an dem Beſuch derjelben verhindern oder davon ab 
halten“, unter Strafe jtellte, wurde die Verordnung vom 15. Mai 1834 durd 
die jebt noch geltende Verordnung vom 16. Juli 1868 — betreffend die Ein— 
richtung und Leitung der Gewerbejchnlen — erjegt. An die Stelle des Geſehes 
vom 29. Januar 1868 aber find nunmehr folgende Beltimmungen der Reid 
gewerbeordnung (nad) der durch das NReichögejeg vom 1. Juli 1883 derjelben 
gegebenen Faſſung) getreten: 

(8. 120 Abjag 2:) „Die Gewerbeunternehmer haben ihren Arbeiter unter 
18 Jahren, welche eine von der Gemeindebehörde oder vom Staate als ort: 
bildungsschule anerfannte Unterrichtsanftalt befuchen, hiezu die, erforderlichentallt 
von der zuftändigen Behörde fejtzufebende Zeit zu gewähren. Für Arbeiter unter 
18 Jahren kann die Verpflichtung zum Beſuche einer Fortbildungsfchule, joweit 
die Verpflichtung nicht landesgefeglich beiteht, durch Ortsitatut begründet werden’ 
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(S. 147 Abſ. 4:) „Wer der Aufforderung der Behörde ungeachtet den Beſtim— 
mungen des 8. 120 zumwiderhandelt, — wird mit Gelditrafe bis zu 300 M. und 
im Unvermögensfalle mit Haft beftraft.” 

AS Fortbildungsichulen im Sinne des 8.120 Abſatz 2 der Gewerbeordnung 
find, neben dem nach dem Geſetze vom 18. Februar 1874 eingerichteten Fort— 
bildungsunterricht, die nach der landesherrlichen Verordnung vom 16. Juli 1868 
errichteten Gewerbejchulen zu betrachten. Für die zum Beſuch diefer Schulen 
zu gewährende Zeit iſt der für die betreffende Anjtalt von der zuftändigen Schul= 
behörde fejtgejegte Unterrichts- und Stundenplan maßgebend. 

Die „Sewerbefchulen“ haben den Zwed, jungen Leuten, die fich einem Ge— 
werbe widmen, welches höhere technijche oder wilienfchaftliche Bildung nicht er— 
fordert, diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten beizubringen, deren fie zum richtigen 
Betrieb ihres Geſchäfts nötig haben. Der Unterricht umfaßt: Arithmetik; Geo- 
metrie; geometrifches, Fach- und Handzeichnen: indujtrielle Wirtichaftslehre, 
deutſchen Aufſatz, Naturkunde, Mechanik, Modellieren. Die Schule ift für Schüler 
vom 14. bis 17. Lebensjahr beitimmt, doch können auch ältere Berjonen Auf- 
nahme finden und Schiller anderer Anftalten nach zurüdgelegtem 12. Lebensjahr 
zum Zeichenunterricht zugelaffen werden. Die Schüler werden in der Negel in 
3, mindejtens in 2 Klaſſen eingeteilt. Jede Klafje erhält wöchentlich 6 Stunden 
Unterricht, wovon 2 auf den Sonntag fallen. Für Bauhandwerker findet im 
Winter ein täglicher 1= bis 1!/g=ftündiger Unterricht ftatt. Der Zeichenſaal ift 
auch außerhalb der Schulzeit zur Benützung offen. An den meiften Schulen find 
ein oder mehrere für dieſen Unterrichtszweig bejonders ausgebildete Gewerbe- 
lehrer angejtellt, außerdem als Nebenlehrer für einzelne Fächer Lehrer anderer 
Anitalten oder Gewerbetreibende oder Künſtler. Vorſchriften über die Ausbildung 
umd Prüfung für den Beruf als Gewerbelehrer find durch eine Verordnung vom 
4. September 1882 gegeben. 

Gewerbejhulen beitchen zu Baden, Bretten, Bruchjal, Buchen, Donau- 
eſchingen, Durlach, Eberbach, Emmendingen, Eppingen, Ettlingen, Freiburg, Furt 
wangen, Gernsbach, Heidelberg, Hornberg, Karlsruhe, Konſtanz, Lahr, Lörrach, 
Mannheim, Meßkirch, Mosbach, Müllheim, Neuftadt, Offenburg, Pforzheim, Naftatt, 
Sädingen, Et. Georgen, Schopfheim, Schwegingen, Tauberbifchofsheim, Triberg, 
Überlingen, Villingen, Vöhrenbach, Waldkirch, Waldshut, Walldürn, Weinheim, 
Vertheim, Wiesloch, Zell i. W. 

An diefen 43 Schulen find einfchliehlich der Nebenlehrer gegen 100 Lehrer verwendet; die 
Stülerzahl betrug im Schuljahr 18384: 6368 (einichließlih der Gäfte), Weitaus am beſuch— 
teten ıft bie Biorzheimer Gewerbeichufe mit einer Schülerzahl von 1555; zunächſt folgen Freiburg 
und Mannheim mit 572 bezw. 566 Schülern; von den übrigen Schulen haben noch Konſtanz, Baden, 
Karloruhe und Heidelberg zwilchen 200 und 500 Schüler; Ettlingen, Lahr, Mosbach, Tifenburg, 
Kaftatt, Wertheim und Zell zwijchen 100 und 200, alle andern unter 100 Schiller. 

Der Geſamtaufwand für die 43 Gewerbeichulen betrug im Jahre 1853: 194276 M., eins 
hüeplich der Beiträge aus der Staatslaſſe mit zuſammen 57501 M. 


VI Mittelſchulen. 


Der Begriff der Mittelſchulen iſt in Baden nicht amtlich feſtgeſtellt. Dieſelben 
ſcheiden ſich aber nach unten von den Elementarſchulen (Volksſchulen) durch den 
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Zweck eines über das nächſte Bedürfnis — das Maß defjen, was jeder aus dem 
Volke lernen joll — hinausgehenden Unterrichts, nad) oben gegen die Univerjität 
und die technische Hochſchule durch den vorbereitenden Charakter ihres Unterrichts, 
gegen die Fachichulen endlich durch das Ziel allgemeiner geiltiger Bildung. 

Die ältejfte und urjprünglic einzige Gattung der Mitteljchulen find die 
„Gelehrtenſchulen“ mit der Aufgabe, „der männlichen Jugend die willen 
Ichaftlichen Grundlagen höherer Bildung zu gewähren, diejelbe zum jelbjtändigen 
Studium der Wiſſenſchaften auf der Univerfität gründlich vorzubereiten und ihre 
religiössfittliche Kraft zu entwideln“. Diefem Zwed entipricht die Gelehrtenjchule 
einerjeit8 durch Formale Bildung des Geiftes, Hauptjächlich mittelit ſprachlicher 
und mathematijcher Studien, andrerfeits durch Einführung in das Geiſtes— 
leben, namentlih der antifen Welt. In beiden Beziehungen bildet den 
Schwerpunft das Studium des Lateiniſchen und Griechiſchen und eime 
entjprechend umfangreiche Lektüre altklaffiischer Schriftjteller. Ihren Abſchluß 
findet dieje Bildung in der ficheren Handhabung der Mutterfpradhe in Wort und 
Schrift. Das Normalalter für den Eintritt in die unterſte Klaſſe iſt das zurüd- 
gelegte neunte bis elfte Jahr. Lehrgegenjtände find: Religion; deutſche, la 
teinische, griechiiche und franzöfiiche Sprache; Mathematik, Naturgejchichte und 
Phyſik; Geichichte und Geographie; philofophiiche Propädeutif; Schreiben, 
HBeichnen, Gejang und Turnen. Außerdem ift zur Erlernung der hebräiſchen 
Sprache Gelegenheit geboten und auch im Engliſchen für freiwillige Teilnehmer 
ein Lehrkurſus eingerichtet. Für die aus der oberiten Klaſſe (Dberprima) ab 
gehenden Schüler wird eine bejondere Prüfung unter der Leitung eines von der 
Dberichulbehörde für jede Anjtalt zu bejtellenden Kommifjärs abgehalten. Diele 
Prüfung bezw. das daraufhin ausgejtellte Zeugnis der Reife bildet eine Bor: 
bedingung für die Zulafjung zu den Staatsprüfungen in denjenigen Beruf 
fächern, für welche ein akademischer Kurſus vorgefchrieben ift. Für dem wiljen- 
Ichaftlichen Unterricht follen in der Negel nur akademiſch gebildete Lehrer 
(Lehramtspraftifanten bezw. mit Staatsdienereigenfchaft angeftellte Profeſſoren 
verwendet werden; für diejenigen Lehrgegenftände, welche mit dem Volksſchul— 
unterricht zujammenfallen, fünnen Volksſchullehrer bezw. Neallehrer verwendet 
und der Unterricht im Schreiben, Zeichnen, Singen und Turnen fann aud an 
Fachlehrer (als fogenannte Nebenlehrer) vergeben werden. Jede Gelehrtenjchule 
hat einen Direftor oder Vorſtand, der die Anftalt nach außen repräjenttert 
und dem die Aufjicht im Innern übertragen ift; jede Klaſſe hat einen Hauptlehrer 
oder Ordinarius, welchem jpeciell wieder die Fürſorge für die betreffende Klaſſe 
obliegt. Der Aufwand für die Gelehrtenfchulen wird, joweit ihre eigenen Ein 
fünfte nicht reichen und foweit nicht mit einzelnen Leiftungen die eine oder 
andere Gemeinde eintritt, aus der Staatsfafje bejtritten. Die Organiſation 
der Gelehrtenfchulen ift im einzelnen geregelt durch landesherrliche Ber: 
ordnung vom 1. Dftober 1869, Schulordnung und Lehrplan feitgeitellt durd 
Minijterialverordnung vom 2. Oktober 1869. Nachdem die früheren Päde 
gogien mit 5 Jahreskurſen alle erweitert find, bejtehen jet nur noch Gym 
nafien mit 9 Jahreskurſen und Progymnafien mit 7 Jahreskurſen. Von 
den 6 oberen Jahreskurſen find je 2 zu einer Klaſſe vereinigt und die ein— 


671 


zelnen Kurſe führen von unten an folgende Benennung: Serta, Duinta, 
Quarta, Tertia B (Unter-Tertia), Tertia A (Ober-Tertia), Sekunda B 
(Unter-Sefunda), Sefunda A (Ober-Sefunda), Prima B (Unter-Prima), 
Prima A (Ober-PBrima). Das Progymnaſium ſchließt alfo mit Oberfefunda. 


Die nachfolgenden Zahlen bezeichnen die Frequenz der einzelnen Anftalten am 1. Ottober 1884: 
Gymnaſien: 


Baden.. 1839 Sörahb . . . . 188 
Brudial . .». .. 382 Mannheim . . . 69 
Freiburg . . . . 721 Offenburg . . . 225 
Heidelberg . » .» . 463 Pforzheim . . . 201 
Karlörube . . . . 643 Naftatt . .» 2.266 
Konftan . .» . . 802 Tauberbiichofsheim 358 
71: ME | | Wertheim . . . 184 


Progymnaſien: 
Donaueſchingen . . 122 Durlach . . . . 148 
Die Geſamtfrequenz der Gelehrtenichulen betrug danach: 5204. (1883: 5148; 1882: 4986 
und 1881: 4599.) 


Mit den Gymnaſien Baden und Lahr ſowie mit dem Progymnafium Durlach find 
Renlabteilungen (mit dem Lehrplan der Realgummafien) von 6, mit dem Gymnafium zu Lörrad 
ift eine ſolche von 7 Jahreskurſen verbunden. 


Das ne der „Belehrtenichulen“ beitand am 1. Oftober 1884 aus 


147 _ Direktoren und Profejjoren, 24 Meallehrern, 
48 Braftifanten, 7 Unterlehrern (Boltsjchullehrern) und 
4 geiftlichen Lehrern, 82 MNebenlehrern, 


im ganzen jomit aus 312 Lehrkräften. 


Der Geſamtaufwand für Gelehrtenichulen betrug für dad Nahr 1884: 903 400 M., worunter 
718801 M. für das Lehrer: und Dienſtperſonal. Daran wurden gededt 


duch die Erträgnifie von Anſtaltsvermögen - — von 5593 350 M.): 193 100 M. 


durch Eintritts- und Schulgelder. . . . 55 MIR, 
durch Stiftungsbeiträfe.. 66600, 
durch StaatsbeiträfgÄe.. 222700, 
durch Gemeindebeiträdäſggggc... 61500, 
durch jonſtige Blunabmen - - » 0 00 2 0a 200 „ 


Neben den jogenannten Gelehrtenschulen bejtehen Neal-Mittelfchulen, 
welchen durch Sandesherrliche Verordnung vom 29. Januar 1884 eine neue Or— 
gantiation gegeben worden iſt. Darnach werden jebt als Gattungen von Real— 
Mittelihulen unterichieden : 

1. Realgpmnafien und Realprogymnalien; 
2. Realſchulen; 
3. Höhere Bürgerfhulen. 


Die Realgymnafien haben einen neunjährigen Lehrkurs in ſechs Klafien, 
von denen die drei oberjten je zwei Jahresfurje umfajien. Die Benennung der 
Klafien ift die gleiche wie bei den Gymnaſien. Der obligatorische Unterricht um— 
faßt: Religion, deutſche Sprache und Litteratur; lateinische, franzöfifche und eng- 
liche Sprache; Geographie, Gejchichte, Mathematik, Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, 
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Zeichnen, Schreiben, Gejang und Turnen. Eine nad) dem Lehrplan der Real- 
gymnaſien eingerichtete Anjtalt, welcher die zwei oberen Jahrgänge fehlen, führ 
die Benennung Realprogymnafium. Eingeführt wurden die Realgymnaſien 
jeiner Zeit durch eine landesherrliche Berorduung vom 25. Juli 1868 „in der Ab: 
jicht, denjenigen jungen Leuten, welche techniiche Staatsbeamte werden oder alä 
Privattechnifer und Gewerbtreibende zu einer höheren Thätigkeit auch im öffent 
lichen Leben fich befähigen wollen, eine allgemeine ftreng wiljenjchaftliche Bor- 
bildung zu ermöglichen, welche zugleich mit ihrem weiteren Bildungsgang und 
Berufsbedürfnis in einem engeren Zuſammenhang ſteht.“ — 


Die Realſchulen haben einen fiebenjährigen Lehrkurs. Die Klaſſen 
werden von unten aufjteigend als ſechſte bis erjte bezeichnet; die erite umfaßt 
zwei Jahreskurſe. Die Lehrgegenjtände find diejenigen der Realprogymnaſien 
mit Ausſchluß der lateinifhen Sprade. 

Unter der Benennung „Höhere Bürgerjchulen“ find jebt die Real— 
Mitteljichulen mit weniger als jieben Jahreskurſen zufammengefaßt. Deren Eir- 
rihtung bezw. Lehrplan — welcher die lateinische Sprache als obligatoriſchen 
oder als fakultativen Lehrgegenftand aufnehmen, oder auch diejelbe ganz aus- 
Ichließen fann — wird für jede Anjtalt im Benehmen mit der betreffenden Ge— 
meinde durch die StaatSbehörde befonders bejtimmt. Bei Höheren Bürgerſchulen, 
deren Lehrkurs ſich auf ſechs Jahrgänge erjtredt, findet für die Schüler aus den 
oberjten Kurs eine bejondere Neifeprüfung unter Mitwirkung eines von der 
Dberjchulbehörde abzuordnenden Kommiſſärs ftatt. 

Nach der Verordnung vom 29. Januar 1884 fünnen Realgymnaſien, Real: 
progymnaſien oder Höhere Bürgerfchulen mit obligatoriichem Lateinunterricht auch 
mit Gelchrtenjchulen vereinigt werden. Dabei gilt als Regel, daß der Unterricht 
in den fünf unteren Jahresfurjen ein gemeinfamer ift mit Ausnahme des Griedt- 
Ichen, an deſſen Stelle für die nach) dem Lehrplan der Realgymnafien fich weiter: 
bildenden Schiller eine entjprechende Anzahl von Unterrichtsjtunden in der eng: 
liihen Sprache und anderen Lehrgegenftänden tritt. Ferner können mit Real 
ſchulen Fachklaſſen für technifche oder industrielle Bernfszweige verbunden werden. 

Für jämtliche Realmittelfchulen gilt als Normalalter fiir den Eintritt im die 
unterjte Klaſſe das zurücdgelegte meunte bis elfte Lebensjahr wie bei den Gr 
lehrtenſchulen. 

An Realmittelſchulen ſoll der Unterricht in Sprachen durchgehends, anderer 
wiſſenſchaftlicher Unterricht vom vierten Jahreskurſe einſchließlich aufwärts vor— 
zugsweiſe ſolchen Lehrern übertragen werden, welche nach Maßgabe der Vor— 
ſchriften über die Vorbereitung zum öffentlichen Dienſte eines wiſſenſchaftlich 
gebildeten Lehrers an den Mittelfchulen als befähigt für das Lehramt an Mittel— 
ſchulen erklärt find (Lehramtspraftifanten bezw. Brofejjoren). Für den übrigen 
Unterricht fünnen jolche Lehrer verwendet werden, welche ihre Pefähigung zur 
Erteilung höheren Unterrichts durch Peftchen der Reallehrerprüfung nachgewieſen 
haben. Der Unterricht im Schreiben, Zeichnen, Singen und Turnen kann wie 
bei Gelehrtenſchulen durch Volksſchullehrer oder Fachlehrer (als Mebeniehrer) 
erteilt werden. 
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Real-Mitteljchufen können errichtet bezw. forterhalten werden in Gemeinden, 
welche fich verpflichten, für den zum ordnungsmäßigen Betrieb der Anjtalt erfor- 
derlihen Aufwand jeder Art aufzulommen, joweit diefer Aufwand nicht gededt ift 
durch den Ertrag des Anjtaltsvermögens oder aus Stiftungen, durch die Schul- 
und Eintrittsgelder, ſowie endlich durch Staatszuſchüſſe aus den für diefen Zwed 
durch das Finanzgeſetz zur Verfügung geftellten Mitteln. Im übrigen werden für 
jede einzelne Real-Mitteljchule die einer näheren Feſtſtellung bedürfenden Verhält- 
niffe durch ein zwijchen der ftaatlichen Schulverwaltung und der Gemeinde zu 
vereinbarendes Statut befonders geordnet. 


Am 1. Oftober 1884 beftanden im Großherzogtum nachbezeichnete Real-Mittelfchulen mit der 
bei jeder Anftalt beigeiegten Schülerzahl : 

1. Realgymnafien: Karlsruhe 459, Mannheim 466; zujammen 925. 

2. Realprogymmafium zu Ettenheim : 197. 

3. Realſchulen: Freiburg 376, Heidelberg 285, Karlsruhe 506, Konftanz 219, Pforzheim 
562 ; zujammen 1748. 

4.H9öhere Bürgerjhulen mit obligatorijchem Lateinunterrict : Breiſach 58, 
Bretten 65, Buchen 84, Eberbach 65, Emmendingen 80, Eppingen 105, Ettlingen 61, Kenzingen 77, 
Ladenburg 124, Mosbach 87, Wheinbiichofsheim 50, Schwegingen 129, Sinsheim 127; Bil- 
Iingen 91, Weinheim 170, Wiesloch 107; zufammen 1480. 

5. Höhere Bürgerjhulen mit falultativem Lateinunterricht: Achern 72, Gerns— 
bad 73, Hornberg 38, Müllheim 89, Schopfheim 60, Überlingen 78, Waldshut 82; zufammen 49. 

Von den Höheren Bürgerſchulen werden jene zu Achern, Eppingen, Gernsbach, Hornberg, 
Rheinbiſchofs heim auch von Mädchen bejucht. 

Die Geſamtfrequenz der Neal-Mittelichulen betrug hiernach auf 1. Oftober 1884: 4832 (1883: 
4453, 1882: 4.036, 1881: 4267). 

Tas Lehrperjonal der Real-Mittelichulen beftand am 1. Oktober 1884 aus im ganzen 337 Lehr- 
fräften, darunter: 


91 Profefloren bezw. Direktoren, 81 Reallehrer, 
22 Lehramtöpraftitanten, 23 Unterlehrer und 
1 geiftlicher Lehrer, 119 Nebenlehrer. 


Ter Geſamtaufwand der Neal-Mittelfchulen betrug im Schuljahr 1883/84: 636122 M. 
63 Pf. woran gededt werden: 


aus Erträgniffen des Anftaltsvermögens . . . 18556 M. 94 Pi. 
„ Eintritt und Schulgelden -. . » .» . . 160541 „ 30 „ 
» Stiitungäbeiträgen . . 2 2 2 286541 „63 „ 
„ Staatöbeiträgen -» - » 2 2 20202020. 156510 „ 50 „ 
„ Bemeindebeiträgen - : 2 2 2 2.22. 270279 „ 40 „ 
„ Jonftigen Einnahmen . . . . — 1492 „8 „ 


Ah das Lehr- und Dienftperfonal entfallen von — Geſamtaufwand: 564800 M. 34 Pf. 


Eine bejondere Gattung der Mittelfchulen bilden endlich die „Mittel- 
ſchulen für die weibliche Jugend“. Bu diefen gehören nicht alle fog. 
Höheren Töchterfchulen oder Höheren Mädchenfchulen, fondern nur diejenigen, 
welhe zu dem Zwecke, die Grundlagen einer höheren Bildung zu gewähren, von 
Gemeinden oder Stiftungen als öffentliche Schulen nad) Maßgabe der Iandes- 
herrlichen Verordnung vom 29. Juni 1877 errichtet bezw. nachträglich eingerichtet 
worden ſind. Höhere Mädchenſchulen haben als Mittelſchulen einen — 

Tas SRG TE Boben. 
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Rehrkurd. Zur Aufnahme in die unterjte Klaſſe ift das zurücdgelegte neunte 
Lebensjahr erforderlich. Lehrgegenftände find: Religion, deutjche, Franzöftie 
und engliihe Sprade, Geſchichte, Geographie, Größenlehre, Naturkunde, Schreiber, 
Zeichnen, Gefang, Turnen und weibliche Nadelarbeiten. Die Zahl der akademiſch 
gebildeten Lehrer joll mit dem Vorjtand wenigjtens drei betragen. Außer Dielen 
Lehrkräften find wenigjtend zwei weitere aus der Klaſſe der Neallehrer und die 
erforderliche Anzahl geprüfte Lehrerinnen anzuftellen. Für den Unterridt 
in Gejang, Zeichnen und Turnen fünnen Nebenlehrer beigezogen werden. Die 
unmittelbare Leitung jolcher Anftalten bejorgt der Vorſtand, während die örtliche 
Auffiht von einem Auffichtsrat geführt wird. Die obere Leitung und Auffict 
hat der Dberfchulrat. Der Lehrplan iſt enthalten in einer Befanntmahung dei 
Oberſchulrats vom 24. Juli 1877, 


Die nad) Mafgabe der Verordnung vom 29. Juni 1877 eingerichteten jieben „Höheren Mädter- 
ſchulen“ Hatten im Schuljahr 1833/84 folgende Zahl von Schülerinnen : 


Baden.. 5 171 Konftan. . » 2... 115 
Freiburg (mit Vorjchule) 828 Mannheim -. . » . . 456 
Heidelbug .» » . . - 354 Offenburg . : .. . 168 


Karlsruhe (mitBorjchule) 529 
Sejamtzahl der Schülerinnen : 2 621. 

Das Lehrperional dieſer Schulen bejtand im gleichen Schuljahr aus 144 Lehrkräften, worum 
18 Profefforen bezw. Nektoren, 31 Reallehrer bezw. Hauptlehrer und proviſoriſche Lehrer, 55 Lehr 
rerinnen, 38 Religionslehrer (meift Geiftliche) und 3 Nebenlehrer (für Zeichnen und Turnen) ſit 
befanden. Der Geſamtaufwand für dieje fieben Schulen betrug im legten Jahre rund 236 WE, 
woran gededt wurden : , 

durch die Erträgnifie aus Anftaltsvermögen bezw. Stiftungen . 53000 M. 


„ Eintrittö- und Schulgelder -. . » 2 2 2 2 153000 „ 
Staatsbeiträſeee... el 20 000 „ 
„ die betreffenden Gemeinden . » > 2 2 2 — 60 000 „ 


VII. Fachſchulen und FJehranfalten zu befonderen Sweden‘) 


Die Kunſtgewerbeſchule zu Pforzheim. 


Die Pforzheimer Kunſtgewerbeſchule iſt im Jahre 1877 errichtet worden. 
Diefelbe bildet als Fachſchule für die Metallindustrie der Stadt eine jelbitändig: 
Anftalt neben der Pforzheimer Gewerbejchule, unterjteht aber wie dieje der 
oberen Aufficht und Leitung des Oberjchulrats. Die unmittelbare Leitung bet 
ein „Direktor“; die Örtliche Überwachung beforgt ein „Auflichtsrat“, welcher aus 
dem Oberbürgermeijter, dem Direktor, dem Gewerbejchulvoritand und fieben von 
Stadtrat gewählten Mitgliedern bejteht. Den Lehrtörper bilden der Direktor 
und zwei Hauptlehrer. Zur Aufnahme in die Anftalt wird erfordert das zurüd- 
gelegte jechszehnte Lebensjahr jowie der Nachweis derjenigen Kenntniſſe un 
Fertigkeiten, welche durch zweijährigen Gewerbeſchulbeſuch erworben werden 
fönnen. Der Lehrkurs ift dreijährig. Lehrgegenftände find: Freihandzeichner. 
Modellieren, kunſttechniſche und arditektonische Stillehre; Perſpektive um 


») Über landwirtſchaftliche Schulen vergleihe Seite 413; über Schnigereis und Flechtereiſchulen ſowie über Kir 
macher- und Muſikſchulen (für Arbeiter der Mufitwerffabritation) Seite 515 — 516. 
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Schattenlehre; Anwendung und Behandlung der Farben, Übungen mit Wafjer- 
farben; Email-Malen; kunſtgewerbliche Bearbeitung der Metalle (Gijelieren, 
Gravieren, Treiben ꝛc.) und Übungen in galvanoplaftiichen Arbeiten. Die Anjtalt 
genieht vonfeiten des Staates einen jtändigen Beitrag, welcher durch das 
Finanzgeſetz beſtimmt wird; im übrigen wird der Aufwand von der Stadt Pforz- 
heim beitritten. Im Jahre 1884 betrug der Gejamtaufwand 20456 Mark, an 
welcher Summe durch Staatzbeitrag 9500 M., durch Schulgeld 944 M. und 
der Reit von der Stadt Pforzheim gededt wurden. Außerdem kamen 1212 M. 
von dem Ertrag einer aus freiwilligen Beiträgen von Einwohnern der Stadt 
Pforzheim (38000 M.) gegründeten bejondern „Runftgewerbejchufftiftung“ für 
Stipendien und ſonſtige Zwede der Schule zur Verwendung. 
Die Anftalt war im Schuljahr 1883/84 von 119 Schülern bejucht. 


Die Baugewerkſchule zu Karlsruhe. 


Die Karlsruher Baugewerkfchule wurde im Jahre 1878 zu den Zwecke er- 
richtet, durch fyftematisch geordneten Unterricht für ihren Beruf auszubilden zu— 
nächſt Baugewerfmeijter (Maurer, Steinhauer, Zimmerleute), Werfführer und 
Zeichner. Auch ift ſonſtigen Gewerbetreibenden: Baujchreinern, Glajern, Schloj- 
jern, Blechnern, Drehern, Gärtnern u. j. w. Gelegenheit geboten, einzelne Fächer 
oder Kurfe der Schule mitzumachen. Mit dem Beginn des Schuljahres 1884/85 
wurde ein bejonderer Fachkurs für niedere Majchinentechniter hinzugefügt. Der 
Unterricht iſt teils vorbereitender, teils unmittelbar beruflicher Art und wird — 
in fünf halbjährigen Kurjen — nicht nur in theoretifcher, ſondern weſentlich in 
praftiicher Richtung gegeben. 

Die beiden erjten Kurſe bilden eine Vorſchule, die drei oberen Die eigentliche 
Fachſchule. Die Vorſchule ift beftimmt fir die noch nicht genügend vorgebildeten 
Schüler und umfaßt mit ihren beiden aufeinanderfolgenden Surfen ein Jahr. 
Die drei Kurje der Fachſchule fünnen Sowohl im Winter wie im Sommer bejucht 
werden, jo daß die Möglichkeit gegeben ift, die Sommerzeit zu praftiichen Arbeiten 
auf Baıt- und Werfplägen zu verwenden. Für den Eintritt in die Vorſchule 
wird die Zurüdlegung des 14, für die Fachſchule des 15. Lebensjahres voraus- 
gejegt; für die Vorfchule ferner die Abjolvierung der Volksſchule, für Die Fach— 
ihule die einer Gewerbejchule oder einer (vier- bezw. fünfklaſſigen) Höheren 
Bürgerichule. 

Das Raugewerkfichulgebäude it Eigentum der Stadt Karlsruhe und von 
diefer zur Benügung für die Schule unentgeltlich überlafjen. 

Der Aufwand für das Yahr 1884 ift zu 35200 M. berechnet, woran gegen 4000 M. durch 
Aumahmstaren und Schulgelder gededt werden, während über 28 700 M. als Dotation und 3252 M. 


jur Dedung der Wohnungsgeldzuſchüſſe der Lehrer aus der Staatskaſſe geleiftet werden. Die An— 
Bale ift im Winterhalbjahr 1884/85 von 120 Schülern bejucht (1883/84: 108; 1882/83: 81). 


Die Knnftgewerbefhnle zu Karlsruhe. 


Die Karlsruher Kunftgewerbefchule wurde, nachdem ſchon früher ein künſt— 
gewerblicher Unterrichtsfurs an der Zandesgewerbehalle bejtanden hatte, als jelb- 
43. 
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ftändige Anjtalt errichtet auf Grund einer landesherrlichen Verordnung vom 27. 
April und eines Statut3 vom 9. Mai 1878. Die Anftalt, welche räumlich aud 
noch jet mit der Zandesgewerbehalle vereinigt und dem Minijterium des Sn: 
nern unmittelbar unterftellt it, hat die Aufgabe: tüchtige Kräfte für die Be— 
dürfniſſe des Kunſthandwerks fowie Zeichenlehrer heranzubilden un 
auf die Hebung und Förderung der Kunftgewerbe im Lande im allgemeinen an 
regend und unterjtüßend einzuwirfen. 


Der Unterricht ift in drei bezw. vier Abteilungen gegliedert. Die erjte Ab- 
teilung für ftändige Schüler umfaßt in drei Jahreskurſen: Geometrijce: 
Zeichnen; Projektionstehre; Beleuchtungslehre; Verfpektive; ornamentale Formen: 
Lehre; architeftonisches Zeichnen; Zeichnen und Entwerfen funjtgewerblicher Gegen- 
ftände ; Freihandzeichnen; Figurenzeichnen; Anatomie; Flächenmalen und Farb— 
jtudien; deforatives Malen; Darjtellung funftgewerblicher Gegenjtände nad der 
Natur; Modellieren in Thon und Wachs; Holzjchnigen; Galvanoplaftif; Stil: 
lehre und Kunftgeichichte ; Methodik; Kalligraphie ; deutjchen Aufſatz und Rechnen 
Dekoratives Malen, Holzihnigen und Galvanoplaftif find übrigens nicht obli- 
gatoriſch. 

Die zweite Abteilung mit halbjährigen Kurſen giebt insbeſondere Ge— 
werbegehilfen und Lehrlingen Gelegenheit, ſich im Freihandzeichnen und Model— 
lieren weiter auszubilden; der Unterricht wird in den Abendftunden erteilt. 

Die dritte Abteilung — wieder mit halbjährigen Kurfen, welche in der 
Negel zweimal bezw. in zwei aufeinanderfolgenden Semejtern bejucht werden — 
ist für jolche bejtimmt, welche die erjte Abteilung abjolviert haben und in der 
Fertigung kunſtgewerblicher Entwürfe fi) noch üben wollen. 

Die Heranbildung der Zeihenlehrer endlich geichieht in einer weı- 
teren Abteilung mit einjährigem Kurs. 

Vorausjeßung für die Aufnahme in die erjte Abteilung ift die Zurüdlegung 
des 16., für die zweite Abteilung des 14. und für die dritte Abteilung des 18 
Lebensjahres. Fir die erite Abteilung find ferner Borbedingung diejenigen Kennt: 
nifje, welche in einer zweiklajjigen Gewerbejchule erworben werden können, für 
die dritte Abteilung die in der erften Abteilung zu erwerbenden Kenntniſſe und 
für die Zeichenlehrerabteilung der Beſitz folcher Kenntnijje und Fertigkeiten, wie 
jie in einem Lehrerfeminar, in der Vorfchule der Baugewerkjchule oder im erften 
Kurs der erjten Abteilung der Kunſtgewerbeſchule erreicht werden können. 

Ihre Aufgabe, auf Hebung der Kunftgewerbe einzuwirken, erfüllt die Schule 
insbefondere auch dur Prüfung und Anfertigung von Entwürfen für funitge 
werbliche Erzeugnifje, wozu vonfeiten Gewerbetreibender oder durch Vermittlung 
der Zandesgewerbehalle Aufträge und Beftellungen gegeben werden. 

An der Spige der Anftalt jteht ein Direktor; außerdem befteht das Lehrer: 
perjonal aus vier Fachlehrern bezw. fpeciell für diefe Anstalt ernannten Lehren 
(Profefforen) und fünf Hilfslehrern. 

Im Sculjahre 1883/84 war die Anftalt von 173 Schülern bejucht (14 Gäſte inbegrifie‘ 

Der ftaatliche Aufwand für die Karlsruher Kunftgewerbeichule betrug im Jahre 1889 m 
26 000 M.; im Budget für die Jahre 1884 / 85 find jedoch weitere 5000 M. vorgejehen. 
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Die Tanbitummenanftalten. 


Die Taubjtummenanjtalten haben für taubjtumme Kinder diejelbe Aufgabe 
wie die Volksſchule für gejunde. Die teils unentgeltlich, teils gegen Bezahlung 
aufgenommenen Zöglinge erhalten in der Anftalt aud) Wohnung, Verköftigung und 
Kleidung. Die unmittelbare Beauffichtigung der Anstalten ſowohl in pädagogi- 
ſcher als wirtjchaftlicher Beziehung führt ein Verwaltungsrat oder ein Inſpektor, 
der jeinerjeits wieder dem Oberjchulrat unterfteht. Die Mittel für die Anstalten 
werden zumächit aus deren Fonds und aus den Beiträgen für die BZöglinge, ſo— 
dann aus der Staatskaſſe geichöpft. 

Die erſte Taubitummenanftalt in Baden wurde 1826 zu Bforzheim er- 
richtet ; Diejelbe ward jpäterhin, im Sabre 1865, nad) Meersburg (in das neue 
Schloßgebäude) verlegt. Im Jahr 1875 wurde eine zweite Anjtalt errichtet zu 
Gerlahsheim (im dortigen Schloßgebäude). Nach dem für beide Anitalten 
geltenden Statut vom Jahre 1877 werden die Zöglinge in der Negel erit nad) 
vollendetem achten Lebensjahre aufgenommen und nur, jolange fie das elfte noch 
nicht überfchritten haben. Die regelmäßige Vildungszeit dauert ſechs Jahre. Der 
Unterricht erjtredt fich, joweit möglich, auf die Lehrgegenitände der Volksschule 
und außerdem auf pafjende Handarbeiten. 

Die taubjtummen Kinder aus den Aıntsbezirfen nördlich von der Murg ein» 
ſchließlich Raſtatt werden der Anstalt Gerlachsheim, die übrigen der Anftalt in 
Meersburg zugewiefen. 


Im Schuljahr 1885/84 hat in Meeröburg die Zahl der Böglinge 109 (66 Knaben und 
43 Mädchen), in Gerlachsheim 100 (54 Sinaben und 46 Mädchen) betragen. Als regelmäßiger 
Interhaltungstoftenbeitrag wird von Badenern 300 M., von Nichtbadenern 400 M. fir das Jahr 
erhoben. 
Ter Aufwand für jede der beiden Anftalten beläuft fich jährlich auf ungefähr 50 000 M., 
woran gededit werden (rund) 
in Meersburg in Gerlachtheim 


durh Erträgnifie des Anftaltsvermögens und Fondsbeiträge 2400 M.; 1400 M. 
(darunter 770 M. 
Stiftungäbeiträge) 

durch Unterhaltöbeiträge für die Zöglinee . . 2... 15 800 M. 18800 „ 

durch Staatszuſchuß.. 31200 „ 29 800 „ 


Die Blindenerzichungsanftalt zu Ilvesheim. 


Die Blindenerziehungsanftalt ift urfprünglich in Bruchfal errichtet worden 
(in dem dortigen SKapuzinerklofter) am Säkularfeſte des höchſtſeligen Groß- 
herzogs Karl Friedrich, den 22. November 1828. Von Bruchjal wurde im Jahr 
1836 das Inftitut nah Freiburg verlegt (in den „Badischen Hof“, welcher 
hierfür angelauft wurde) und von da im Jahre 1868 nad) Ilvesheim. Die 
Anftalt, deren Statut 1877 neu feftgeftellt wurde, hat den Zwed, blinde Kinder 
des Großherzogtums zu verftändigen religiög-fittlichen Menschen zu erziehen und, 
joweit möglich, in den jedem Erwachjenen im bürgerlichen Leben nötigen allge= 
meinen Schulfenntnifjen und in geeigneten für Gewinnung ihres Qebensunter- 
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haltes förderlichen Handarbeiten zu unterrichten. Die Zöglinge können in und 
außerhalb der Anstalt untergebracht werden. Regelmäßig aber wohnen fie im der 
Anſtalt jelbit und erhalten da neben Wohnung und Verpflegung auch Kleidung 
und ärztliche Hilfe in Krankheiten. 

Der Anjtaltsaufwand wird bejtritten: aus den Erträgnijjen des Anitalts- 
vermögens, aus Stiftungsmitteln, aus den Verpflegungsgeldern und aus Staats- 
zuſchüſſen. 

Im Jahr 1834 betrug der Anſtaltsaufwand 28 100 M., woran gedeckt wurden (im runder 
Summe): 

durch die Erträgnifie des Anjtaltsvermögend 2400 M. 
durch die Unterhaltungstoftenbeiträge (ein- 

ichließlich derjenigen aus Stiftungsmitteln) 8200 „ 
durch die Staatölafle. . : : 2 2 2.2. 17500 „ 


Die Oberaufficht wird vom Oberjchulrat geführt, die ummittelbare Aufſicht 
von einem Berwaltungsrat, dejjen Mitglieder von dem Minifterium der Juſtiz. 
des Kultus und Unterrichts ernannt werden. 

In der Regel werden die Zöglinge erjt nach vollendetem zehnten Lebensjahr 
aufgenommen und dauert die Bildungszeit fieben Jahre. Der Unterricht eritredt 
fich, foweit möglich, auf die Lehrgegenftände der Volksſchule, ſodann auf Hand: 
arbeiten und in geeigneten Fällen auch auf Inftrumentalmufit. Der regelmäßige 
Unterhaltungsfojtenbeitrag ijt für Badener 300 M., für Nichtbadener 400 M. 


Im Jahre 1883/84 war die Anftalt von 46 Zöglingen (26 Knaben und 20 Mädchen) beiudt. 


VII. Hochſchulen. 


Die Univerfitäten. 


Für die Vorbereitung zu den wiljenschaftlichen Berufsarten nad) Abfolvierung 
der Gymnaſien bezw. für wiljenfchaftlihe Studien überhaupt bejtehen Univerfi- 
täten in Heidelberg und in freiburg. »Rector magnificentissimus« it 
Univerfitäten iſt Se. Kgl. Hoheit der Großherzog, welche Würde Markgraf Karl 
Friedrich im 13. Organifationsedift vom 13. Mai 1803 für die Univerfität Heidel- 
berg ausdrücklich fich vorbehalten hat. „Rektor der Univerfität wollen Wir jelbit 
jein und Unfern Nachfolgern in der Kur diefe Würde Hinterlafjen, mithin iſt der 
erjte amtsführende Vorfteher ein Broreftor, der an Unjerer Statt die Die 
reftion der ganzen Anjtalt nach den von Uns ergebenden Verordnungen zu leiten 
und zu beleben habe.“ Nach den hauptfächlichiten Richtungen des akademiſchen 
Studiums beitehen die Univerfitäten aus vier Fakultäten: der theologiſchen 
juriftiichen, medizinischen und philoſophiſchen, welch’ legtere neben der Philoſophit 
im engern Sinn die mathematischen und Naturwijjenjchaften, die Sprachwiſſen— 
Ichaften und die Finanzwilienschaft umfaßt. Die akademischen Lehrer find teil: 
Profejjoren (ordentliche, außerordentliche und Honorar-Profejjoren), teils Privat 
docenten. Die zur Behandlung der Fakultätsangelegenheiten eingejegte Falub— 
tätsbehörde bejteht aus den ordentlichen Profejjoren der betreffenden Fakultät 
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unter Leitung eines jährlich wechjelnden Dekanes. Sämtliche ordentliche Pro— 
jefforen der vier Fakultäten zufammen bilden in Heidelberg den „Sroßen Senat“, 
in freiburg die „Plenarverfammlung“ und behandeln die allgemeineren und 
wichtigeren Univerfitätsangelegenheiten. Die regelmäßigeren Angelegenheiten der 
Univerfitätöverwaltung, foweit fie follegialifch zu behandeln find, werden in Frei— 
burg durch den „Senat“, in Heidelberg durd) den „Engeren Senat“ bejorgt, 
welhem Kollegium der Broreftor, der Erproreftor (Proreftor des vorausge- 
gangenen Studienjahres) jowie in Freiburg vier von den einzelnen Fakultäten 
aus ihrer Mitte und zwei von der Plenarverjammlung gewählte Mitglieder, in 
Heidelberg die vier Defane und zwei weitere vom Großen Senat gewählte Mit- 
glieder angehören. Der Proreftor wird alljährlid von ſämtlichen ordentlichen 
Profefforen gewählt und bedarf der Beitätigung des Großherzogs. Als „Aka— 
demiſches Direktorium“ beforgt der Prorektor den Verkehr mit der ftaatlichen 
Auffichtsbehörde und die Aufficht über das afademijche Lehr- und Dienftperjonal 
jowie über den gejamten Bejtand der Univerfität. Für die Erledigung der Dis— 
ciplinarfachen ift dem Senat ein Disciplinarbeamter (Verwaltungsbeamter) bei— 
gegeben. 

Die Univerfitäten ftehen unter unmittelbarer Aufficht des Minifteriums der 
Juftiz, des Kultus und Unterrichts (bis zum Jahre 1881 des Minifteriuns des 
Innern), welchem insbejondere nad) der Verordnung vom 18. Mai 1870 zum 
Vollzug des Stiftungsgejeges die Leitung der Verwaltung der den Univerfitäten 
ſowie dem Bolytechnifum gemwidmeten Stiftungen und die Verleihung der aus- 
ſchließlich zu Gunſten von Studierenden dieſer Landesanftalten geftifteten Sti- 
pendien nebjt der Verwaltung des hierzu bejtimmten Stiftungsvermögens zufteht, 
\oweit hierüber oder über die Stipendienverleihung von den Stiftern jelbit feine 
andern nach dem Stiftungsgejege zuläjligen Anordnungen getroffen find. 

In unmittelbarer Unterordnung unter das Minifterium bejteht in Heidelberg 
noh die afademifche Kranfenhbausfommiffion für die Verwaltung der 
Kliniken. 

Zur öfonomijchen Verwaltung find in Heidelberg eine dem engeren Senat 
untergeordnete Univerjitätsfaffenverwaltung, in Freiburg eine aus 
Brofejjoren zufammengefeßte Wirtfchaftsdeputation und eine aus Fach— 
beamten gebildete Wirtfhaftsadminiftratiom beftellt. 


Heidelberg. 


Die Univerfität Heidelberg (Ruperto-Carola) wurde gegründet mitteljt Defrets 
vom 1. Oftober 1386 durch den Kurfürften Ruprecht I. von der Pfalz, welcher 
mit der Hochſchule zu Prag ſelbſt bekannt, über die Hochſchule zu Paris durch 
Marfilius von Inghen näher unterrichtet war. Bereit? zwei Jahre zuvor, nad) 
unmittelbar voransgegangenen ſchlimmen Zeiten, hatte Kurfürft Nuprecht, um 
die Stadt wieder in die Höhe zu bringen, ein »Studium generale« errichtet, welches 
der Univerfität dann als Grundlage diente. Wenige Wochen nach der defret- 
mäßigen Stiftung wurde die Hochſchule auch ſchon eröffnet; ihr erfter Rektor 
(Prorektor) war Marfilius von Inghen, der ſchon zur Gründung jo Wejentliches 
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beigetragen und die erjte Organifation geleitet hatte. Die Gejchichte der Un- 
verfität ift, wie die der Stadt felbjt, äußerft wechfelvoll. Nachdem am 3. Dezember 
1686 unter Kurfürſt Philipp Wilhelm das dritte Jubiläum gefeiert worden war, 
wurde bald darauf Heidelberg von den Franzoſen großenteil3 zerjtört. Infolge 
davon lag aud die Univerfität jahrelang darnieder. Ebenſo hatte gegen Ende 
des vorigen Sahrhunderts, nachdem noch im Jahr 1784 die jtaatswirtjchaftlide 
Schule von Lautern mit Heidelberg vereinigt worden war, die Univerfität unter 
Karl Theodor infolge der franzöfifchen Revolutionsfämpfe wieder jchwere Ver 
[ufte zu tragen. Nachdem jeit dem Jahre 1803 Heidelberg mit der Markgraf: 
Ihaft Baden vereinigt war, begann für die Univerfität eine neue Epoche; Karl 
Friedrich wurde ihr zweiter Begründer, indem er durch das 13. Organijationseditt 
vom 13. Mai 1803 diejelbe ala „Hohe Landesſchule“ bejtätigte und neu organi- 
fierte, fowie aus Staatsmitteln und Stiftungen ihr neue Dotationen zuwandte 
Die Univerjität führt deshalb von da an den Namen Ruperto-Carola. Neue 
Lehrſtühle wurden errichtet und hervorragende Männer der Wiljenfchaft berufen, 
ſodaß die Univerfität bald wieder zu höchſtem Anfehen gelangte und nach Wieder 
herjtellung friedlicher Zuftände in Deutjchland fich eines zahlreichen Befuches er: 
freuen fonnte. So iſt aud) unter dem Schuße der fpäteren Landesherrn und 
insbefondere durch das Wohlwollen des regierenden Großherzogs zur Zierde von 
ganz Deutjchland die Univerfität in ihrer Blüte erhalten und gefördert worden. 


Bon den mit der Hochſchule verbundenen Anftalten ift als ältefte und berühmtefte hervor 
heben die Univerjitätsbibliothet; fodann das archäologische Inſtitut; das afademiik« 
Krankenhaus (medizinische und chirurgische Klinik, Augenklinik, Irrenklinik, Poliklinik), die Frauen- 
init, die Ohrenklinik; das anatomische, pathologiich-anatomiiche, phyſiologiſche, gerichtlich medi 
ziniiche, zoologiſche, mineralogiichegeologiiche, phyſikaliſche Inſtitut; das Modell-Kabinet (mit mathe 
matischer und phyfifaliicher Abteilung); zwei chemiſche Laboratorien ; botanische und forftbotaniie: 
Anlagen und fandwirtichaftlihe Sammlungen. Seminarien für die einzelnen Fakultäten bezw. 
Disciplinen beftehen folgende: das evangeliicheproteftantifch-theologiiche, das philologiſche, dus 
germanijch-romanifche, ein privatrechtliches, ein ftaatswillenichaftliches und ein mathematiſch pho 
fitalijches Seminar. 

Die Stipendienftiftungen der Univerfität (zur Zeit 12) find nicht jo zahlreich und bemittelt 
wie in Freiburg. Die Verrechnung derjelben wird bejorgt durd) eine „Stiftungsverwaltung“, meben 
welcher noch zur unmittelbaren Beaufjichtigung eines Teils diefer Stiftungen eine katholiſche Si 
pendienkommiſſion beftellt ift. 

Der Staatliche Aufwand für die Hochſchule beträgt nad) dem derzeitigen Budget (orbentlider 
Etat) 612000 Marf jährlih. An der Univerfität Ichren z. Zt. 74 Profejjoren und 16 Priver- 
docenten. 
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Außerdem find an der Univerfität noch angeftellt ein afademijcher Muſikdirekttor und ein Uni— 
verfitätäftallmeifter. Die jtärkfte Frequenz aus den legten zehn Jahren war die vom Sommer: 
jemefter 1883 mit 1038 Studierenden, verurjacht durch die aus dem gleihen Zeitraum gleichfalls 
höchſte Zahl der Juriften mit 416. Im einzelnen ergiebt fich der Beſuch jeit dem Jahr 1874 nach 
Fakultäten und nach der Staatsangehörigfeit aus folgender Überficht : 





Philoſophen. 
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Sreiburg. 


Die Univerfität Freiburg (Alberto-Ludoviciana) iſt eine Stiftung des Erz- 
herzogs Albrecht von d ſterreich, deſſen edle Gemahlin, die als Beſchützerin 
der Wiſſenſchaften und Künſte hervorragende und von ihren in der Pfalz ver— 
brachen Jugendjahren her mit der Univerfität Heidelberg wohlbefannte Erzherzogin 
Mechtildis dieſem Unternehmen gleichfalls ihre fördernde Teilnahme zugewendet 
bat. In der vom 21. September 1457 datierten Stiftungsurfunde jagt der Erz- 
berzog, er wolle graben helfen den Brunnen des Lebens, daraus von allen Enden 
der Welt umverjiegbar geichöpft werden möge erleuchtendes Waſſer tröftlicher und 
beilfamer Weisheit zur Erlöjchung des verderblichen Feuers menfchlicher Unver- 
nunft und Blindheit. Erſter Prorektor der Univerfität war Mathäus Hummel 
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von Villingen. Wie Heidelberg, fo ift auch Freiburg von ſchweren Heimjuchungen 
nicht verjchont geblieben. So war ſchon im Dreißigjährigen Krieg ein großer 
Zeil der Univerfitätsfonds in Verluft geraten. Im Jahr 1679 wurde Freiburg 
an Frankreich abgetreten und dann bis zum Jahr 1698 (d. h. big nach der im 
Jahr 1697 erfolgten Rückkehr der Stadt unter öfterreichifche Herrichaft) die Unis 
verfität nad Konftanz verlegt. Nachdem im jpanifchen Erbfolgefrieg Freiburg 
von den Franzoſen wiederholt genommen war, mußten fich die Profeſſoren aber- 
mals für zwei Jahre (1713—1715) nad) Konſtanz zurücdziehen. Erjt unter Maria 
TIherefia und Kaiſer Joſef traten für die Univerjität wieder günftigere Zeiten 
ein. Unter Markgraf Karl Friedrich (1805) fam die Univerfität an Baden umd 
von da an wurden ihr wieder mancherlei Mittel und Bergünftigungen zuge 
wendet. In Großherzog Ludwig, welcher diefer Hochichule jeine bejondere Für: 
jorge zuteil werden lich, verehrt die Univerfität ihren Reſtaurator (Alberto- 
Ludoviciana). In den Tagen vom 3. bis 5. Auguft 1857 beging die Hochſchule 
unter perjönlicher Teilnahme Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs Friedrih al? 
Rector magnificentissimus ihre vierhundertjährige Jubelfeier, wobei des Stifters 
und feiner erhabenen Gemahlin jowie der beiden Wiederbegründer Karl Friedrich 
und Ludwig in bejonderer Weije gedacht wurde. Zur Zeit diefer Feier betrug 
die Zahl der Studierenden 318, im Jahr 1884 dagegen 1058, woraus jchon der 
jtete Aufſchwung der Hochſchule zur Genüge hervorgeht. Der ftaatliche Auf 
wand nach dem ordentlichen Etat jtellt ſich z. Zt. auf 234000 M. jährlih und 
ift im Vergleich zur legten Yudgetperiode um 19000 M. erhöht worden. Ver— 
anlaßt ift diefe Vermehrung wejentlich durch die erhebliche Zunahme der Frequen; 
gerade während der lebten zehn Jahre und durch die Bedeutung, welche Frei— 
burg jowohl als wifjenjchaftliches Inftitut wie als akademiſche Lehranftaft erreicht 
hat, womit auch die Neuerrichtung mehrerer Lehrjtühle zufammenhängt. Die Uni— 
verfität beftreitet einen Teil ihres Aufwandes aus eigenen Mitteln und dieje 
Verwendungen aus dem Unmiverfitätsvermögen bezw. aus Stiftungen, welche dem 
Studium an der Hochſchule gewidmet find, betrugen in der leßten Zeit etwa 
80 000 M. jährlich. 


Der akademiſche Lehrförper befteht z. Zt. aus 48 Profefforen und 11 Privatdocenten. 
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An der Univerfität beftehen: Seminare für klaſſiſche, romaniiche und deutſche Philologie, 
ferner ein biftoriiches, fameraliftiiches, philoiophiiches und mathematiiches Seminar; fodann en 
Reihe reichhaltiger Inſtitute und Sammlungen wie: das Mufeum für Urgeichichte und Etdu 
graphie, die anthropologiiche und die archäologische Sammlung mit Münztabınet ; das mathematiik, 
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mineralogijche, zoologiihe und pharmakologiſche Kabinet ; das technologiiche, phyſikaliſche und phy- 
fiologiihe Inſtitut; die anatomische und pathologiich-anatomiiche Anftalt mit Sammlungen ; die 
medizinische, chirurgische, gunäfologiiche und ophthalmologiiche Klinik und die Poliklinik; ein chemiſches 
Saboratorium mit zwei Abteilungen für die medizinische und für die philofophiiche Fakultät und ein 
botaniicher Garten. Die Univerfitätsbibliothet hat im Jahr 1870 eine neue Organijation erhalten, 
wonah die Stelle eines Oberbibliothefars in Wegfall fam und neben dem Univerfitätsbibliothelar 
der ‚Bibliotheklommiſſion“ — welcher auch der Bibliothelar angehört — hauptiächlich die Beſchluß— 
faffung über Bücheranjchaffungen übertragen wurde, eine Einrichtung, die in Heidelberg nicht be 
ſteht. Für Die Studierenden der Univerfität ift eine größere Anzahl (3. Zt. 57) zum Teil reichlich 
ausgeitatteter Stipenbdienftiftungen vorhanden, deren unmittelbare Verwaltung bezw. Beauffichtigung 
von der „Studienftiftungsverwaltung“ und einer „Afademiichen Stiftungskommiſſion“ beiorgt wird. 
Während in Heidelberg die juriftiiche Fakultät vorwiegt, ift in Freiburg jeweild die medizinische am 
ftärfften, wie aus einer Überficht vom letzten Jahrzehnt hervorgeht. 
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Das Polytechnikum zu Karlsruhe. 


Die polytechniſche Schule zu Karlsruhe wurde errichtet unter. Großherzog 
Ludwig durch Iandesherrliche Verordnung vom 7. Dftober 1825, und durd) 
gleihe Anordnung wurde die Eröffnung auf 1. Dezember desjelben Jahres feit- 
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geſetzt. „Neben den Anftalten für den erjten, jodann für den höheren rein wiſſen 
Ihaftlichen Unterricht bleibt uns noch — fo heißt es in der landesherrlichen 
Entjchliegung — die Sorge für die Bildung unferes lieben und getreuen Pürger: 
ſtandes, und iiberhaupt eines Jeden, der fi) den Höheren Gewerben widmen, 
dazu die nötigen Vorkenntniſſe vorzüglich aus der Mathematik und aus den 
Naturwiſſenſchaften fich erwerben und deren unmittelbare in das Einzelne 
gehende Anwendung auf die bürgerlichen Beichäftigungen des Lebens fennen 
lernen will, um durch den mächtigen Einfluß diefer Wiſſenſchaften auf die Ber- 
vollkommnung der Gewerbe, den Wir unjerer Zeit verdanken, in dem ausgebreiteten 
Gebiet der Gewerbsthätigkeit mit den Hleinjten Mitteln die größten Wirkungen 
hervorzubringen und durch die Vorzüglichkeit der Erzeugnifje in Form und Stof 
mit den vorzüglichiten des NAuslandes zu wetteifern.“ Durch Verordnung vom 
21. Januar 1865, auf welcher die jegige Organifation der Anftalt beruht, ift die 
polytehniihe Schule als techniſche Hochſchule erklärt, welche die wiljen- 
ihaftlihe Ausbildung für diejenigen tehnifhen Berufsfächer bezwedt, 
welche die Mathematik, die Naturwilienfchaften und die zeichnenden Künste zur 
Grundlage haben. Nach den hauptjächlichiten Berufszweigen, für welche die An- 
italt vorbereitet, beitehen folgende ſechs Abteilungen: 

1. die mathematifch-naturwifjenfchaftliche Schule, 

2. die Ingenieurfchule, 

3. die Maſchinenbauſchule, 

4. die Baufchule, 
. die chemische Schule und 

6. die Forſtſchule. 

Für Bharmaceuten it der Beſuch des Polytechnifums dem Univerſitäts— 

ſtudium durch Beſchluß des Bundesrats vom 19. Februar 1875 (Bekanntmachung 
des Meichslanzlers vom 5. März 1875) gleichgejtellt. Die Studierenden der 
Sinanzwiffenfchaft fowie der mathematiſch-naturwiſſenſchaft— 
lihen Fäder aus dem Kreife der Lehramtsfandidaten fönnen eimen 
Zeil der vorgefchriebenen Semeſter auch am Polytechnikum ftudieren. Die Geo— 
meterfandidaten haben die vorgejchriebene fachliche Ausbildung durd ein 
wenigſtens zwei Semefter umfafjendes Studium an einer technijchen Hochſchule ſich 
anzueignen. Diejenigen Studierenden, welche im Ingenieurwefen, im Maſchinen— 
baufache, in der Architektur oder im Foritwejen fpäterhin der Staatsprüfung id 
unterziehen wollen, haben vor dem Eintritt die hiefür erforderliche allgemeine 
Vorbildung nachzuweifen durch Abgangszeugnijie von Gymnafien bezw. Real 
gymnafien oder durch ein Zeugnis über Ablegung einer der Abjolvierung diejer 
Anftalten entiprechenden bejonderen Prüfung. Auch jonjt wird jedoch der Nach— 
weis einer entfprehenden VBorbildung zur Aufnahme an der technifchen Hoch— 
ſchule vorausgefegt. Außerdem wird zur Aufnahme verlangt die Zurüdlegung 
des fiebzehnten Lebensjahres, ein Sittenzeugnis und bei Minderjährigen eine Ein- 
willigungserflärung des Waters bezw. Vormundes des Eintretenden. Für 
Hoſpitanten (Perſonen reiferen Alters, bezw. folche, welche nur an einzelnen 
Borlefungen teilnehmen) kann von einzelnen Aufnahmsbedingungen abgefeher 
werden. 


ot 
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Die Aufnahmstaxe beträgt 10 M. Als Honorar für die Borlefungen wird im Winter- 
iemeiter 72 Mark, im Sommerjemefter 60 M. entrichtet. Für Übungen im Laboratorium find 
bejondere Honorare feſtgeſetzt. 


Abgejehen von den nicht an der Hochſchule jtattfindenden Staatsprüfungen 
erteilt das Polytechnikum ſelbſt auf Grund ftrenger Prüfungen Diplome, welche 
den Geprüften als für fein Fach wiſſenſchaftlich ausgebildet erklären. Solche 
Diplome werden ausgejtellt für Ingenieurwejen, für Majchinenbau und mechanijche 
Technik, für Architektur, für Forjtwirtichaft und für Naturwiiienichaften. Für 
Zulafjung zur Prüfung wird die Abjolvierung einer technifchen Hochichule, für 
das naturwiljenjchaftliche Diplomeramen jpeciell ein dreijähriges Studium auf 
einer deutſchen Hochſchule verlangt. Die Diplomprüfungen zerfallen in drei 
Zeile: Hausarbeiten, Klaufurarbeiten und mündliche Prüfung. 


Die Unterrichtserteilung durch Vorträge bezw. Mepetitorien wird, abgeiehen von der Biblio- 
thet, noch umterftüßt durch graphiiche und fonftruttive Übungen, durch eine Reihe von Samm- 
lungen — phyſikaliſches Kabinet; mineralogiiche und geologische, zoologiiche und botanifche, 
forftlihe und pharmafognoftiiche Sammlung; Modellfanmlungen für die Ingenieurichufe, für die 
Maihinenbaufchule, für die Bauſchule, für darftellende und für analytiiche Geometrie ; Sammlung für 
chemiſche und für mechaniiche Technologie ; Sammlung geodätiiher Inſtrumente; Funftgeichichtliche 
Sammlung; Gipsabgüffe; — ſodann durch Arbeiten in verichiedenen Laboratorien, nämlic 
dem chemischen, phyſikaliſchen, mineralogischen, zoologischen, botaniich-agrifulturchemifchen und chemijch- 
techniſchen Laboratorium, endlich durch Werkſtätten für Thonmodellieren und Gipsmodellieren, 
jowie durch botaniiche und forſtbotaniſche Gartenanlagen. 


Das Polytehnitum jteht als Hochſchule unter unmittelbarer Aufficht des 
Ministeriums der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. Die unmittelbare Leitung 
der Anstalt bejorgt ein Direktor, welcher jährlich auf Grund einer Wahl des 
großen Rates von Sr. Kgl. Hoheit dem Großherzog ernannt wird. Der Eleine 
Rat — bejtehend aus dem Direktor, dejjen Amtsvorgänger und drei vom großen 
Rat zu wählenden Mitgliedern, welche der Bejtätigung des Minifteriums be- 
dürfen, — beſchließt über Disciplinarjachen jowie iiber etwaige Vorlagen an den 
großen Nat. Das leptere Kollegium wird gebildet von jämtlichen ordentlichen 
Profefjoren und etwaigen weiteren Anſtaltslehrern, welche zur Mitgliedichaft von der 
Regierung bejonders berufen werden. Der große Rat bejchließt über Voranſchlag, 
Programm, Honorare, Stipendienjachen, fowie über alle das allgemeine Intereſſe 
der Anstalt berührenden Angelegenheiten, 3. B. Änderungen in den Satungen und 
in der Organifation der Lehrſtellen. Außerdem hat die Anftalt einen ftändigen 
Beirat in Rechtsſachen, fowie fir die öfonomifchen und finanziellen An- 
gelegenheiten einen Nefpicienten in Berwaltungsfaden. 


Auch am Polytehikum beftehen einige (z. Zt. 5) Stipendienftiftungen. Der ftaatliche Auf: 
wand für die Hochichule beträgt 3. Zt. 220000 M. jährlih, nachdem erſt im legten Budget ins- 
beiondere wegen Bermehrung der Lehrkräfte an der Fyorftichule die Budgetpofition um 9000 M. 
erhöht worden ift. Das Lehrperjonal beftcht aus 57 Docenten bezw. Aſſiſtenten, worunter 30 
ordentliche Profefforen. Der Beſuch der Hochichule während der legten zehn Jahre ergiebt ſich aus 
nachfolgender Überficht. 


686 





Angenteur:] Maſchinen— Baus Chemische Forſt⸗ 





— 
— 
= „| Gcamiscbl 
sn v 
am — — 5 — — ge Be BEE VER 
Schule: J Schule: ſbau-Schule4 Schule: | Schule: Schule: IE 
asls:| | 
— — — — 5 
* | „ * Zus — si £ 
* & Fr Cal Er as — N 
| = n| = 2|= mi 5 = |» z | ze i)E7 4 - +2 
= 2 mi 2 er as am er) > | w >| 8 I” 21% u lE ie 
| = = 22 * 2 — = | es | = ze „= | ze lo 2 = |SEB2 
wi — = 2 u = u = = iu = ie = | ee a = Eu 
_ > = Der > - * = — ae — un X —9— 8 — — 5 —A 2 
mn gm Er DD —_ _ “I > 1,5 = = = =) = bo. * 2 zig 
28 sı2ls| slizi al .el2l5 0⏑0 3 1385 
— — —2——— —2 — — ia Ze A — —lIe2=1[ „ u ur 
82 a1 8|:=| =|I 8: | =SI8l-=| = Ile =I8e > |=15 “I 8] „lass 
— — — — — er un en | — — —1 ni * @& 
Am IA DR A | |! m |\OR9 zEı 212 13 


j 
« 

9 
x 





5 1610249224137 
624 25528133 
65 162067 2419 
57 684 2 2518 
37 51820720 9 
40 425173184 © 
36 1523/1511155] #7 
35 90311261141 & 
45 1201061134 9 
56 129611101199 3 
42 291113124 54 


1574/75 ]53| 91) 144] 30| 79 109] 18: 86 104] 79) 39 118] 21130 51 |24 
1875/76 159 80| 139] 29 66 95123| 103: 126] 50) 41) 121120) 32 | 52 } 
1876/77 148) 69 117] 42! 66| 1081 22, 99, 121] 32) 50 132] 22) 25 
1577/78 144) 62) 1061 43| 70| 1151 16 90° 1061 67) 51) 118] 24: 253 | 52125 
1878/79 125,54 82136) 51 87521] 102: 1231 62| 45 107] 16! 32 
187980 | 7 4 1154138) 7926| 109 15515139 9016 2743120 
1880/81 I 10) 4 14120: 26| 46126 78) 104145127 7011418 
188182 | 5 2 7115| 12] 27125 100! 125]35 15 53313) 28|41115 
188283 111 3 14] 2) 8 10126) 98 118]23|20| 45] 16) 55 
185384 | 4 2 3 10) 17) 91/108] 19| 18! 37122) 47/69] 10 | 
1834/85 110 1 11] 4 1 161 18] 89 107] 29| 14| 45526) 5278 


— | 
ty 
te 
J1 


J 
— 


NG 


— 
LEW 
— 
* 
— kw 1. 
ID 
— 


| 
- 
— 


1 
⸗ 
— 
24 
>» u IS 
ww © 
nn m mt — — Due — — 
n zı 
—— 
= © 


tn 


— 
— 
100) 
.— 
=> 


Mit dem Rolytechnitum in Verbindung jteht die 


Sternwarte zu Karlsruhe 


(früher, big 1879, in Mannheim) infofern, als deren Vorſtand zugleich am Poly 
technifum ordentlicher Profefjor für Aſtronomie ift. 


Im ordentlichen Staatsbudget ift für die Sternwarte ein Jahresaufwand von 6560 N. 
aufgenommen. 


IX, Förderung des Anterridtswefens duch ſonſtige wiſſenſchaftliche 
Anflaften, 


Wegen ihrer hervorragenden Bedeutung auch für das Unterrichtswejen find 
hier namentlich noch hervorzuheben die Hof» und Landesbibliothek, ſowie die 
Naturalienfabinete zu Karlsruhe und Mannheim, 


Die Hof: und Yandesbibliothef. 


Die zum Großh. Hausfideikommiß gehörige „Hofbibliothef” befand fich früher 
zum Teil als baden-durlachiiche Privatjammlung in Bajel. Im Jahr 1765 
wurde dieſer Teil auf Anordnung des Markgrafen Karl Friedrich nad Karls: 
ruhe verbradt und hier mit der übrigen markgräflichen Bibliothek vereinigt. 
Seit dem Jahr 1767 war diefe Bibliothek dem Publikum zugänglih. Im Jahr 
1771, nach dem Erlöfchen der baden-badener Linie, wurde mit der Karlsruher 
auch die Raftatter markgräfliche Bibliothek vereinigt. Weiteren bedeutenden Zu 
wachs erhielt dann diefe vereinigte Bibliothek noch befonders am Anfang dieſes 
Jahrhunderts aus den Sammlungen der damals der Markgrafichaft no zw 
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gefallenen Gebietsteile. Die jetzige „Hof- und Landesbibliothek“ ift erft im Jahr 
1872 als ſolche organifiert bezw. vom Hofetat in Staatsverwaltung übernommen 
worden und zwar in der Weiſe, daß mit Allerhöchiter Genehmigung aus ver- 
ihiedenen Bibliotheken einzelner Behörden die höchſt wertvolle, reichhaltige und 
bis zu jener Heit fortgeführte Hofbibliothef noch verjtärft wurde in der Abficht, 
„eine nicht nur von den Bewohnern Karläruhes, fondern von allen Zandes- 
angehörigen in freiejter Weiſe zu gebrauchende Bücherfammlung zu jchaffen, 
welche mit Ausjchluß der in den Bibliothefen der Hochſchulen vertretenen ſpe— 
ciellen Fakultätswiſſenſchaften alle andern, namentlich die allgemeinen Zweige der 
Wiſſenſchaft uud Technik, zu umfajjen hätte“. Seit dem Jahr 1875 befindet fich 
die Bibliothek im neuen Sammlungsgebäude, während fie früher in einem mit 
dem Schloß zujanmenhängenden Gebäude untergebradit war. Im Staats» 
budget (1884/85) iſt für die Bibliothek ein jährlicher Aufwand von 26820 M. 
vorgeſehen. 

Für die Vervollſtändigung und Benützung der Bibliothek beſteht ein Statut vom 16. Dezember 
1874, wonach für Neuanſchaffungen folgende Geſichtspunkte maßgebend ſind: 


1. Vollſtändig ſoll erworben werden die auf Baden bezügliche Litteratur. 

2. Soweit es die litterariſchen Bedürfniſſe der Hauptſtadt und der nicht an den Hochſchulen 
thätigen Beamten und Künſtler im Lande erfordern, ſollen berückſichtigt werden: 

a. Rechts- und Staatswiſſenſchaften; Nationalökonomie; 

b. Kunſt und Technik; 

ec. Philologie, philologiſch-hiſtoriſche Wiſſenſchaften einſchließlich Kulturgeſchichte, Ethno— 
graphie und wiſſenſchaftlicher Reiſebeſchreibung; 

d. Naturwiſſenſchaft mit Beſchränkung auf die für deren allgemeineren Entwickelungsgang 
wichtigeren Werte. 

Mit der Bibliothek verbunden iſt ein Leſezimmer. Zur Benützung der Bibliothek durch 

Entleihung von Büchern ſind zugelaſſen: 

a.badiihe Behörden und Anſtalten; 

b. die felbitändigen, dauernd in Karlsruhe anfälligen Perfonen der gebildeten Stände 
(die nicht ſelbſtändigen oder nicht dauernd in Karlsruhe ſich aufhaltenden Entleiher haben 
einen Bürgen zu ftellen) ; 

c. felbftändige Landesangehörige der gebildeten Stände, weldhe an einem andern 
Orte des Grofherzogtums dauernd anſäſſig find; 

d. fremde Gelehrte und Anftalten. 

Die Bibliothek enthält derzeit (1885) 140 000 Bände und 3000 Handichriften. 


Die Naturalientabinete zu Karlsruhe und Mannheim. 


Das Karlsruher Naturalienfabinet ijt hervorgegangen aus einer Privat- 
lammlung der im Jahr 1786 verftorbenen Markgräfin Karoline Luiſe und it 
im Lauf der Jahre teils durch verschiedene größere Schenkungen, teils durch) 
Anfäufe einzelner Sammlungen bejonders unter der Regierung des jegigen Groß— 
berzogs bis zu feiner dermaligen Neichhaltigkeit angewachjen. Won den neuejten 
Erwerbungen find bejonders hervorzuheben die „Kreglinger’iche Schenfung“ (1881), 
eine wertvolle und wohlgeordnete Conchylienfammlung, jowie der Ankauf der 
Kloos'ſchen paläontologiihen Sammlung. 

Srüher zum Hofetat gehörig, ift das Naturalienfabinet jeit dem Jahr 1872 
in die Verwaltung des Staats übergegangen und feit dem Jahr 1875 im neuen 
Sommlungsgebäude untergebracht. Seither haben zunächſt die mineralogijchen 
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und geologiihen Sammlungen eine durchgreifende willenjchaftliche Neuordnung 
erhalten; auch die zoologijche Abteilung hat von fahmännifcher Hand bereit! 
einzelne belebende Umgeftaltungen erfahren, und es bildet das Kabinet in feinem 
jetigen Bejtande eine großartige Bereinigung wiſſenſchaftlicher Un- 
terrihtsmittel. Das Naturalienfabinet hat einen bejonderen Vorſtand und 
it dem Minifterium für Suftiz, Kultus und Unterricht unmittelbar untergeordnet. 
Im ordentlihen Staatsbudget ijt für das Naturalienfabinet ein jährlicher Koiten- 
aufwand von 6000 M. vorgejehen. 

Das Naturalienfabinet im Schloß zu Mannheim gehört nod 
jegt zum Reſſort der Hofverwaltung, wird jedoch insbejondere mit Rüchkſicht 
auf deſſen freie Zugänglichkeit aucd) durch einen Staatsbeitrag (z. 3. 857 M. 
jährlich) unterjtügt. Im Jahr 1765 von Kurfürft Karl Theodor gegründet, fam 
das Kabinet mit der im Jahr 1763 gleichfalls durch Karl Theodor errichteten 
Antifenfanımlung bei Verlegung der furfürftlichen Refidenz nach München als 
Geſchenk des Fürften in Eigentum und Verwaltung der Stadt, und als im 
Fahr 1808 beide Kabinete von der Stadt wieder dem Großherzog Karl Friedrich 
angeboten wurden, beftimmte diefer bei der Annahme, daß dem Mannheimer 
Lyceum die Benübung des Kabinets für die Unterrichts: 
erteilung, insbefondere in Naturgefhichte und Geſchichte, 
gejtattet fein jolle. 


B. Kunſt. 


I. Die Kunſtſchule zu Karlsruhe. 


Die Kunſtſchule zu Karlsruhe, gegründet im Jahr 1854, verdankt ihre Ent: 
ſtehung den kunitjinnigen Bejtrebungen und der Munificenz Seiner Königlichen 
Hoheit des regierenden Großherzogs Friedrich, welchem es Bedürfnis war, für 
jein Land und in feiner Nefidenz auch die Gelegenheit zu gewähren, Kunſtſinn 
und Kunſtgeſchmack zu fördern, künſtleriſche Ausbildung zu erlangen, jowie auch 
das Gewerbe zu veredeln und auf eine höhere Stufe zu bringen. Zur Einrid- 
tung und Leitung der Anftalt war Profejior 3. W. Schirmer aus Düjjeldorf 
berufen und als erjter Direktor angeftellt worden. Nachdem anfangs die Schule 
in einem proviforifchen Zofal untergebracht war, wurde für ein eigenes Gebäude 
bald das nötige Gelände erworben und nad) einem Plane von Serger mit dem 
Kunjtihulbau begonnen. Auch wurde noch durch Berufung des Hiſtorien— 
malers Des Coudres aus Düfjeldorf und Vollweiders von Eichftetten das Lehr: 
perfonal ergänzt und konnte mit folchem Beſtande bereits das Anitaltsjahr 
1856/57 am 1. Dftober 1856 eröffnet werden. 

Obwohl dieje Anftalt nicht jowohl dem Hofe, als den Interefjen des ge 
jamten Badenerlandes mehr und mehr dienftbar und auch im Gejeg über die Civib— 
fijte ein desfallfiger Aufwand jeitens der Hofverwaltung Feineswegs vorgeſehen 
war, jo war doc bis zum Jahr 1872 diefe Schule fait vollftändig aus dem 
Hofetat unterhalten worden. 

Die durhjchnittliche Teilnehmerzahl hatte damals etwa 38 betragen. 
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Allmählich hatte aber doch die Anjchauung mehr und mehr Geltung erlangt, daß 
man die Förderung der Schönen Künste nicht lediglich der Freigebigkeit des Fürjten 
überlajjen dürfe, vielmehr auch die Kunſtſchule als öffentliche Landesanftalt zu 
behandeln fei. So wurde zunächſt im Staatsbudget für 1872/73 — während 
vorher aus dem allgemeinen Fond für Künfte und Wiljenfchaften nur ein Zuſchuß 
von 2000 fl. gewährt worden war — nunmehr der namhafte Betrag von 
13000 fl. vorgejehen, die Schufe jelbjt übrigens noch als Hofanftalt im feit- 
herigen Reſſort belajjen. Bei der jteigenden Entwidlung und Bedeutung der 
Anftalt, insbejondere auch fir das Kunstgewerbe und für das ganze Land, er— 
ihien jedoch jchon im Jahr 1875 die Erklärung der Schule zu einer eigentlichen 
Staatsanftalt ala wirkliches Bedürfnis, und mit Allerhöchſter Genehmigung kam 
beim Vollzug des Budgets für 1876,77 die Übernahme in ſtaatliche Verwaltung, 
und zwar zunächjt im Nefjort des Großherzoglihen Minijteriums des Innern, 
zur Durchführung. Bei Änderung der einzelnen Minifterialrefiorts im Jahr 1881 
wurde fodann die Schule dem Minijterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts 
unterftellt. Gegenwärtig beläuft ſich der ftaatliche Aufwand für diefe Schule 
— abgejehen von deren eigenen Einnahmen an Eintrittsgeld, Unterrichtshonorar 
und Mietzinjen für Einräumung von Atelier im ungefähren Petrag von 
7000 Mart — auf 46000 M. jährlich), und find an der Schule fieben Pro- 
fefjoren angeftellt, au deren Mitte vom Minifterium jeweils für ein Jahr ein 
Tireftor ernannt wird. Die Gebäulichfeiten der Schule, welche inzwifchen auf 
vier geitiegen find (zwei an der Bismardjtraße, zwei an der Stefanienftrafe) 
und welche ſ. 3. lediglich aus privaten Mitteln durch Se. Königliche Hoheit den 
Großherzog errichtet bezw. erworben wurden, gehören nunmehr zum Grundftod 
der Eivillifte und find der Kunſtſchule zur Benützung mietweife überlafjen. 

Die Leitung, Vertretung und unmittelbare Beauffichtigung der Schule iſt 
dem Direktor übertragen, welchem das Lehrerfollegium zur Seite jteht, ins— 
beiondere bei Beichlußfafjungen über Aufnahme und Entlafjung der Schüler, 
Zulafiung von Hofpitanten, Seuchen um Bewilligung unentgeltlichen Unterrichts, 
“nihaffungen und Änderungen in den Einrichtungen oder im Lehrplan der 
Schule. Die Schule befigt ein Statut, welches vom Minijterium des Innern 
In nener Faſſung unterm 1. Februar 1877 herausgegeben wurde. Danad) hat 
die Kunſtſchule 

1. ihre Schüler in der Malerei, Bildhauerei und Radierfunft auszubilden ; 

2. durch Vereinigung der Künftler, welche in ihren Räumen arbeiten und 

teilweife außerhalb des Schulverbandes jtehen, anregenden künſtleriſchen 
Verkehr zu fördern. 

Nach der jegigen Drganifation umfaßt die Kunftichule: „Schule“ und 
„Neifterabteilung”. 

Der Unterricht an der Schule teilt ſich in 

a. allgemeinen und vorbereitenden Unterricht für alle Schüler, nämlich: 


1. Zeichnen nach der Antite, 
2. Altmodellzeichnen, 
3. Anatomie und Broportion, 
Tas Orofherzogtum Baden. 4 
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4. Perſpektive, 
5. Kunftgeichichte. 
b. Unterricht in den Fachſchulen für 
1. Figurenmalerei (Hiftorien-, Genre, Borträtmalerei), 
2. Kandichaftömalerei, 
3. Tiermalerei, 
4. Bildhauerei, 
5. Radierkunſt. 

Für den Vorbereitungsunterricht bezw. für das Beichnen nach der Antike, welches au der 
Schule als Grundlage allen Studiums bildender Künſte behandelt wird, ift die Studienzeit ai 
höchſtens zwei Jahre, für die Fachſchulen auf höchitens ſechs Jahre angenommen. Das Eintritt. 
geld beträgt 10 M., das jährliche Unterrichtshonorar 30 M. 

Un der Anjtalt iſt fodann noch eine „Meifterabteilung” eingerichtet, 
welche aus jelbjtändigen, von der Anftalt unabhängigen Künftlern befteht, denen 
gegen Mietzins in den Unftaltsgebäulichkeiten Atelier eingeräumt find. Be 
Berücdfichtigung derartiger Geſuche kommen ſelbſtverſtändlich mit in Betracht die 
fünftlerifche Tüchtigfeit der Bewerber und die Vorteile, welche der Schule au: 
einem engeren Berbande mit denjelben erwachjen fönnen. 

In früheren Jahren waren an felbjtändige Künftler nur ausnahmsweiſe zwei 
Räumlichkeiten abgegeben. Nachdem jedoch feit dem Jahr 1865 ftatutengemät 
die Meifterabteilung eingerichtet war, jtieg die Zahl der vermieteten 
Ateliers Schon im folgenden Jahr auf 10, während von den jet vorhandenen 
64 Ateliers 3. 3. 21 vermietet find. 

Der anfängliche Beitand der Schule (22 Schüler) hat fic im erjten Jahr: 
zehnt nahezu verdoppelt und ift im dritten Decennium auf die vierfache Schüler 
zahl gejtiegen. 

Die Frequenz der Kunftichule jeit ihrer Gründung war in den einzelnen Stubdienjahrer 
folgende: 


Badener Auswärtige Zuſammen Badener Auswärtige Zuſammen 
1854/55 1 11 22 1870/71 9 6 15 
1855/56 17 15 32 | 1871/72 12 14 26 
1856/57 19 26 75 | 1872/73 9 16 B 
1857/58 20 34 54 | 1873/74 10 23 33 
1858/59 15 26 41 | 1874/95 13 26 39 
1359/60 12 30 42 | 1875/76 12 18 30 
1860/61 11 21 82 1876/77 % 26 46 
1861/62 13 16 29 | 1877/78 26 37 63 
1862/63 17 20 87 | 1873/79 30 43 73 
1363/64 15 23 383 | 1879/80 28 41 69 
1864/65 17 25 42 1880/81 30 24 54 
186516 7 23 30 | 1831/82 30 37 67 
1866/67 5 19 24 | 1882/83 35 42 87 
1867 | 68 7 23 30 1833/84 32 53 90 
1868/69 11 19 30 1881/85 35 54 & 
1869/70 7 14 21 | 


I. Die Kunſthallen (Gemäßegallerien) in Karlsruhe 
und Mannheim. 
Auch die Kunſthalle zu Karlsruhe verdankt ihre Entftehung und heutige 8 
deutung wefentlich fürftlichem Kunftfinn und fürftlicher Freigebigkeit, in welder 
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Hinficht neben Großherzog Leopold und dem regierenden Fürften in erjter Reihe 
wieder die Markgräfin Karoline Luiſe zu nennen ift. Die Kunjthalle gehört noch 
jept zum Reſſort des Hofes und die Mittel zur Anfchaffung von Kunftgegen- 
jtänden find im Budget des Domänengrundjtod® — mit 17500 M. jährlich — 
vorgejehen ; außerdem wird aber für die Kunfthalle, insbefondere mit Rückſicht 
auf deren freie Zugänglichkeit und die hieraus erwachjende Erhöhung des Ver— 
waltungsaufwandes, ein Zuſchuß aus Staatsmitteln von 9000 M. jährlich 
geleiitet. Das „Alademiegebäude“, in welchem die Kunfthalle fich befindet, iſt 
unter Großherzog Leopold nad) einem Plane und unter der Leitung von Hübjch 
im Jahr 1836 begonnen, 1845 vollendet und am 1. Mai 1846 jeiner Bejtimmung 
übergeben worden. Die Sammlungen der Kunſthalle bejtehen aus zwei jelb- 
ftändigen Abteilungen mit je einem bejonderen Borjtande. Die eine Abteilung 
umfaßt die Gemäldegallerie (oberes Stodwerf), jowie die Skulpturen und Gips- 
abgüſſe; der gegenwärtige Vorſtand diefer Abteilung ift gleichzeitig am Polytech- 
nikum ordentlicher Profeſſor der Kunftgeichichte ; die zweite Abteilung beſteht aus 
dem befonders reichhaltigen Kupferftichfabinet und einer Sammlung von Hand— 
zeichnungen. 

Die jetzige Gemäldegallerie im Schloß zu Mannheim wurde er— 
richtet durch Großherzog Karl Friedrich, nachdem die frühere kurfürſtliche Gallerie 
bet Verlegung der Reſidenz des Kurfürſten Karl Theodor (1777) mit nad) 
Münden verbracht worden war. Im Staatsbudget ift für die Mannheimer 
Kunftgallerie (einfchlieglich der dortigen Antitenfammlung) ein jährlicher Zufchuß 
von 2335 M. vorgefehen. Auch mit diefer Gallerie ift eine Sammlung von 
Gipsabgüſſen und ein Kupferftichlabinet verbunden. 


III. Aunfdenkmale und Alterfümer. 


Die Bereinigten Sammlungen. 


Zur Erhaltung der Kunſt- und hiftorifchen Denkmale des Landes bejtehen 
befondere gejegliche Beſtimmungen bis jegt nicht. In der Thronrede zur Er- 
öffnung des legten Landtages (vom 20. November 1883) war zwar ausgejprocen, 
dab das erhöhte Intereſſe, welches neuerlid) den aus früherer Zeit ftammenden 
Werken von hiſtoriſchem und künftlerifchem Wert aus weiteren Kreifen zugewendet 
werde, eine Ordnung der Fürſorge für die vaterländifchen Denkmale diefer Art 
durch die Geſetzgebung geboten erjcheinen lafje ; ein bezüglicher Geſetzesentwurf 
it jedoch auf dem gleichen Landtage nicht mehr zur Vorlage gelangt. Die vom 
Staat nad) diefer Richtung geübte Fürforge war bis jegt wefentlich eine freie 
Sörderung diefer Zwede durch Anregung und Belehrung oder durch Ankauf 
für ftaatlihe Sammlungen. Die Überzeugung, daß hiefür ein befonderer ſach— 
verftändiger Beamter erforderlich fei, hat übrigens fchon im Jahr 1853 zur Er- 
hennung eines Konjervators für die Runftdenfmale geführt, welcher für feinen 
Dienſt auch mit befonderer Inftruftion verfehen wurde. Diejer Konjervator jtand 
unmittelbar unter dem Minifterium des Innern und hatte zur Aufgabe: möglichit 
genaue Kenntnis von dem Dafein und dem Zuſtande der im Großherzogtum be= 
Andlihen Kunftdentmale zu fammeln, die gefammelten Kenntniſſe geordnet auf- 
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zuzeichnen und die Erhaltung der Kunftdenfmale zu fördern. Nachdem für die 
friiher unter der Bezeichnung „Altertumshalle” zufammengefaßten Sammlunger 
eine angemejjenere Aufitellung im neuen Sammlungsgebäude jowie überhaupt 
eine ftändigere Kürjorge ing Auge gefaßt worden war, wurde damit im Jahr 
1875 auch die Anftellung von zwei Konfervatoren Bedürfnis. Dem einen Kon 
jervator wurde die Leitung und Beauffichtigung der Altertümer- und der damit 
vereinigten Sammlungen jowie die obere Gentralleitung der vorher dem „Kon: 
jervator der Kunſtdenkmale“ obgelegenen Gejchäfte, dem zweiten Konfervator aber 
vorzugsweife die Fürjorge für die öffentlichen Baudenkmale übertragen. 


Demgemäh erhielten aud) beide Konjervatoren neue Inftruftionen, wonach dem erften Korier- 
jervator im einzelnen zugeteilt war: 

a. die Anordnung der Sammlungen nad wifjenichaftlichen, äfthetiichen und didaktiichen Ge 
ſichtspunkten, ſowie deren zwedmäßige Erhaltung und Mehrung ; 
die Pflege des öffentlichen Interejjes für die Altertumskunde, insbeiondere für die vater- 
ländiiche ; 
ce. der — mit einheimiſchen und fremden denſelben oder einen ähnlichen Zived ver: 

folgenden Behörden, Vereinen oder einzelnen Perſonen, und 
. thunliche Kenntnisnahme von den im Großherzogtum im Privatbefig befindlichen Alter- 
tümern und verwandten Gegenftänden. 

Der Konjervator der öffentlichen Baudenkmale hatte dagegen die Aufgabe, welche früher dem 
„Konſervator der Kunftdentmale” gejtellt war, wobei die „geordnete Aufzeichnung der gelammelten 
Kenntnifie“ noch dahin detailliert wurde, daß 

a. eine möglichit genaue und umfafjende Inventarifierung der im Lande befindlichen Ban- 

denfmale, ſowie 

b. architeftonische Aufnahmen derjelben veranftaltet und 

e. die bedeutendften Denkmale, ſoweit dies noch nicht erfolgt, im Intereſſe der Wiflenichait 

und Kunſt veröffentlicht werden jollten. 

Im Intereſſe einer einheitlihen Auffafjung und Leitung der Staats fürjorge 
wurden jedoch im Jahr 1882 die Funktionen diefer beiden Konjervatoren im der 
MWeife vereinigt, Daß dem nunmehrigen einen Konjervator der Altertümer- und 
der mit ihnen vereinigten Sammlungen ſowie der weltlihen Baudenkmale 
ein fachverjtändiger Hilfsbeamter beigegeben, anderfeits aber für die kirchlichen 
Denkmale der Kunft und des Altertums, insbejondere auch mit Rüdficht auf eine 
in Ausficht genommene Inventarifierung und Bublifation diejer Denkmale, ein 
befonderer Konjervator ernannt wurde. Für die Erhaltung alter Baudentmal: 
enthält das Staatsbudget eine Bofition von jährlid 4100 M., für die Ber 
einigten Sammlungen eine joldhe von 8120 M. 

„Die Vereinigten Sammlungen“ haben außer der Sammlung vater: 
ländifcher Altertümer folgende Hauptabteilungen: die Antikenſammlung, die 
ethnographijche Sammlung und die Waffenfammer. Mit Bollziehung des Staats 
budgets für die Jahre 1872/73 find dieſe Sammlungen — wie aud) die Hof: 
bibliothek, das Naturalienfabinet und das Münzkabinet — aus der Verwaltung 
des Hofes in ftaatlihe Verwaltung und Aufſicht (zunächſt in das Nefjort des 
Minifteriums des Innern und im Jahr 1881 in den Gejchäftäfreis des Mini: 
jtertums der Juftiz, des Kultus und Unterrichts) übernommen worden. Seit dem 
Sahr 1875 find diefelben im neuen Sammlungsgebäude untergebradt, nachdem 
fie zuvor in unzureichenden Räumlichkeiten verwahrt gewejen waren. Bon den 
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Ständen war jchon früher (Geſetz vom 2. Juli 1862) die Erftellung eines um- 
faſſenden Gebäudes zur Aufnahme der Hofbibliothef, des Naturalienfabinets, des 
Münzkabinets (welch' Tetteres neben der in den „Vereinigten Sammlungen” ent- 
haltenen Münzenfammlung als jelbftändige Anstalt bejteht und einen bejonderen 
Boritand hat) und der „Vereinigten Sammlungen” als Bedürfnis anerkannt und 
dabei die Anwendung eines der Großartigfeit der inneren Schäße würdigen 
monumentalen Bauftiles gutgeheißen worden. Nach einem von Dberbaurat 
Berckmüller gefertigten Plane wurde dann das Gebäude in einem Zeitraum von 
zehn Jahren und mit einem auf den Domänengrundftod übernommenen Kojten- 
aufwand von itber 800000 fl. ausgeführt und im Jahr 1875 der Benützung 
übergeben. 


Die Reichhaltigfeit und Zunahme der ‚Rerinichen Sammlungen“ ergiebt ſich aus nach— 
folgender Überficht : 











I. Sammlungen: Stüdzahl 
zu Anfang zu Anfang Zunahme 
des Jahres 1883 bes Be ahres 1885 1883/85 
Raterländiiche Altertümer . . » x.» 6519 7081 562 
Ethnographiihe Sammlung .» » -» . .» 4 609 5 101 492 
Vaſen und Terrafotten . » 2 20. 2012 2337 325 
Zürtiihe Trophäen - - » 2 2 202. 278 278 — 
Moderne Waffen - - » > 2 2 2.0. 1006 1023 17 
Antike Bronzen.. 2016 2040 24 
Alte Ballen . . . an er N 841 841 — 
Agyptiſche Alleriumer a ———— 618 637 24 
Geſchnittene Steine -» » 2 2 2... 1184 1184 — 
Ziegel und Siegelabgüfe -. - -» » . . 739 739 — 
Munzſammlung. 2 460 2462 2 
22 277 23 723 1446 
II. Abbildungen zu den Sammlungen: 
Baterländiiche Altertümer . . 759 1583 824 
Ethnographiihe Sammlung naidüchii 
Vaſen und Terrafotten . . . . 156 171 15 
Antilenfammlung . . 123 510 387 
Raffenfammlung (alte und moberne Waffen) 35 4] 6 
Agnptiihe Sammlung -. » » 2 2... 102 102 — 
1175 2407 1232 


Bei der Neuordnung im Jahr 1875 hatten die „Vereinigten Sammlungen“ im ganzen 9548 
Inventarnummern, welche ſeither — einſchließlich der Abbildungen mit 1474 Inventarnum— 
mern — auf 17842 (mit einer Geſamtſtückzahl von 26 130) geſtiegen find. 

Tie Anzahl der Bejucher hat in den letzten Jahren durchichnittlich 20 000 betragen. 

Die Antifenfammlung zu Mannheim ijt bereits oben in Verbin 
dung mit dem dortigen Naturalienfabinet erwähnt worden. 
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Kirchen: und religiöſe Gemeinschaften. 


In dem Abichnitt „Bevölferungs-Statiftif“ ift bereits (S. 330 fi.) 
dargeftellt, welchen religiöfen Belenntniffen die Bevölkerung des Großherzogtums 
angehört und in welchem Bahlenverhältnis die Angehörigen der verjchiedenen 
Refenntnifje jowohl unter fich ſtehen als auf die einzelnen Landesteile jich ver: 
teilen. Einer kurzen Darjtellung der Gejchichte und Drganijation der Berbände, 
zu welchen die Angehörigen der verjchiedenen religiöjen Bekenntniſſe im Groß— 
berzogtum unter fich vereinigt find, ſowie der rechtlichen Stellung dieſer Verbände 
— insbefondere in ihrem Berhältnifje zum Staate — ijt der gegenwärtige Ab 
Ichnitt gewidmet. Diejelbe fann in der Hauptjache ſich auf die beiden chrijtlichen 
Kirhen — die katholiſche Kirche und die evangeliſch-proteſtan— 
tiſche Kirche — jodann die Neligionsgemeinjchaft der Nsraeliten 
fich bejchränfen, da hinfichtlich der übrigen nur in fat verjchwindend kleinen 
Minderheiten in Baden vertretenen Bekenntniſſe eine kurze Erwähnung genügen 
dürfte. 

Der Einführung des Chriſtentums in die jetzt das Großherzogtum bildenden 
Gebiete, jowie der urjprünglicen Zugehörigkeit der verjchiedenen Gebietäteile 
zu den Sprengeln der Bistümer SKonftanz, Straßburg, Speyer, Wormi, 
Würzburg und Mainz ijt bereits auf S. 179 gedacht worden. Sodann it auf 
©. 193 u. ff. geichilvert, wie die Teilung der altbadischen Gebiete in die beiden 
Markgrafſchaften Baden-Baden und Baden- Durlach auch eine Trennung Mr 
Bevölkerung in Beziehung auf das religiöfe Bekenntnis zur Folge hatte. Jene 
der Marfgraffhaft Baden-Baden blieb jchließlich, nachdem fie unter der 
Regierung der Markgrafen Philipp I. (F 1533) und Bernhard III. (+ 15361, 
dann — nad) Zurücdführung zur Fatholifchen Kirche — wieder unter Marfgrof 
Philibert (F 1569), endlich nochmals während der Ndmintjtration der Markgtaf— 
ihaft Baden-Baden durch den Markgrafen Ernst Friedrich von Paden-Durlad 
zum teil dem evangeliichen Bekenntniſſe jich zugewandt hatte (S. 195 u. 1%, 
von der Regierung des Markgrafen Wilhelm (1622) an bei der fatholijcen 
Kirche. In der Mearkgraffchaft Baden-Durlach bradte Markgraf Karl I 
(1553— 1577) die evangelifche Lehre zur allgemeinen und alleinigen Geltung 
Der Verſuch des Markgrafen Jakob (f 1604), in den bei einer Landesteilung 
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ihm zugefallenen Gebieten (Hochberg, Sulzburg, Höhingen, Lande) die Bevöl— 
ferung zur katholiſchen Kirche überzuführen, fam nicht zur Durchführung 
(.&.199/200), ebenfo nicht der Verſuch des Markgrafen Ernit Friedrich (f 1604), 
in der ganzen Markgraffchaft Baden-Durlach anftatt der lutherifchen die refor— 
mierte (calviniftiiche) Lehre einzuführen (j. S. 200/201). Die Wiedervereinigung 
der beiden Markgrafichaften Baden-Baden und Baden-Durlad (1771 — ſ. ©. 206) 
brachte hinfichtlich des religiöfen Bekenntniſſes der Bevölkerung feine Anderung, 
jo daß in der nun vereinigten Markgrafichaft auch fernerhin die vormals 
baden-baden’schen Gebietsteile dem katholischen, die vormals baden-durlach'ſchen 
dem evangeliſchen Bekenntniſſe zugehörten. 

Ähnliche Wandelungen im religiöſen Bekenntniſſe, wie die Bevölkerung der 
Markfgrafichaft Baden-Baden, hat jene der vormals furpfälzifchen Gebietsteile 
erfahren. Nachdem in Kurpfalz ſchon unter den Pfalzgrafen Ludwig VI. (1508 
bie 1544) und Friedrich 11. (1544— 1556) mit deren Duldung die evangelijch- 
Iutherifche Lehre Eingang gefunden hatte, jodann leßtere durch Pfalzgraf Otto 
Heinrih (1556) förmlich eingeführt worden war, trat an deren Stelle unter 
Kurfürft Friedrich III (1559 —1576 1 als herrfchende die calvinifche. Nurfürft 
Ludwig VI. (1576—1583) führte das Quthertum zurücd, welchem unter der vor— 
mundichaftlichen Regierung Sohann Kafimirs (1583—1592) abermals der Calvi- 
nismus folgte. Leßterer blieb von da an in Kurpfalz das vorherrjchende Be— 
tenntnis. Als vom Jahre 1685 an in den Pfalzgrafen der neuburgifchen und 
ſulzbachiſchen Linie katholische Firjten zur Regierung von Kurpfalz gelangten, wurde 
zwar, namentlich unter Kurfürſt Johann Wilhelm (1690-1716), das katholiſche 
Bekenntnis — dem auch vor 1685 noch ein Teil der Bevölkerung anhing — 
nah Möglichkeit begünitigt und dadurch eine Vermehrung der Zahl der Katho— 
Iifen bewirft; der Einräumung einer den anderen Belenntnifjen gegenüber herr- 
Ihenden Stellung an den Katholizismus ftanden aber nunmehr reichögejegliche Beſtim— 
mungen in Kurpfalz ebenjo im Wege, wie folche zur Zeit der Wiedervereinigung 
der beiden badischen Markgrafſchaften die Durchführung einer Neligionsänderung 
in der (fatholifchen) vormaligen Markgrafichaft Baden-Baden ausgeſchloſſen hätten. 


Tor dem wejtfäliichen Frieden (1648) ftand nämlich auf Grund des Augsburger Religions» 
friedeus (1555) den einzelnen Reichsſtänden fraft ihrer Kandeshoheit ein „NReformationsrecht“ (jus 
reformandi) in der Weile zu, daß fie von den Einwohnern des Territoriums die Annahme bezw. 
Beibehaltung des religiöfen Belenntnifies, welchem der Landesfürft für feine Perſon zugethan war, 
fordern, den Belennern einer anderen Lehre dagegen den Aufenthalt im Lande verfagen konnten. 
Ter weitfäliiche Friede anerkannte zwar im Grundiage das jus reformandi der Reichsſtände als 
tortdauernd, beichräntte aber die Ausübung diejes Kechtes dergeftalt, dab den einem anderen Be- 
lenntnis, als dem des Landesherrn, angehörenden Unterthanen die Religionsübung in dem Maße 
auch jernerhin zugefichert wurde, wie das betreffende Bekeuntnis dieſelbe am irgend einem Tage 
des Jahres 1624 beieffen hatte; wo aber die anderägläubigen Unterthanen auf einen ſolchen Beſitz 
ſich nicht zu berufen vermochten, jollten ihnen Gewifiensfreiheit, der Beſuch auswärtiger Gottes— 
dienſte, Hausandacht, bürgerliche Gewerbe und ehrliches Begräbnis nicht verjagt, fojern fie jedoch * 
jur Auswanderung gezwungen würden, ihr Vermögen ungeichmälert belafien werben. 


Ähnlich wie im weſtfäliſchen Srieben: svertrag wurden jodann anläßlich der 
territorialen Änderungen, welde im Anfange dieſes Sahrhunderts zufolge des 
Suneviller Friedens und des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 25. Februar 1803 
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jtattgefunden haben, befondere Beitimmungen getroffen hinſichtlich der Religions- 
übung in denjenigen Gebieten, welche damals den Landesherrn wechſelten; die 
bezügliche Vorjchrift in $. 63 des Reichsdeputationshauptichlufjes lautet: 


„Die bisherige Religiongübung eines jeden Landes foll gegen Aufhebung und Kränkung alle 
Art geſchützt fein, insbeſondere jeder Religion der Befig und ungeftörte Genuß ihres eigentümlichen 
Kirchengutes und Schulfonds nad) der Vorſchrift des weftfäliichen Friedens ungeftört verbleiben; 
dem Landesheren fteht jedoch frei, andere Keligionsverwandte zu dulden und ihnen den volen 
Genuß bürgerlicher Rechte zu gejtatten.“ 


Für Baden, und zwar für das ganze Gebiet des Staates, wurden die in 
8. 63 des Hauptjchluffes enthaltenen reich3gejeglichen Grundjäge im einzelnen 
näher ausgeführt und zum teil im Sinne der Annäherung an volle Freiheit der 
Religionsübung erweitert durch das (dritte) Organijationgedift vom 11. Februar 
1503 über „Religionsübung und Religionsduldung“, jodann durd 
das (erjte) Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 über „Die firhlidhe Staats: 
verfaſſung“ des Großherzogtums. Aus dem leßteren Edikt, Durch weldes 
insbejondere aud das Verhältnis der chriftlichen Kirchen und ihrer Leitung zur 
Staatsgewalt eingehende Regelung empfing, mögen folgende Beftimmnngen Er- 
wähnung finden: 


1. Kirchliches Staatsbürgerrecht”, d. h. „die Befugnis, zu verlangen, daß fr 
als Neligionsgejellihaft im Lande anerfannt werde und für ihre Kircheneinrichtungen Staatsihup 
geniehe”, fommt nur der evangelijchen (lutheriichen und reformierten Teils) und der fathe 
liſchen Kirche zu; „die jüdische ift fonftitutionsmäßig geduldet“. Der Negent kann nach jeinem 
Ermefjen auch „jeder anderen Kirche“ Duldung verwilligen ; dieſe Duldung giebt „mur Diejenigen 
firhlichen Vorrechte und Freiheiten“, die namentlich in der Berwilligungsurfunde ausgedrüdt ſind 
jede jolche „Duldungsverwilligung“ verfteht fich „mit Vorbehalt zeitiger Auftündigung“. 

2. „Jede Kirche ohne Unterjchied der Konfeſſion oder Religion“ behält „alles dasjenige Eigen: 
tum an Liegenichaften, Renten, Bauanjprüchen und beweglichem Gut, das jie dermalen zum Ge 
brauch ihres Gottesdienstes, auch ihrer Kirchen, Plarr- und Schuleinrichtungen wirflid und 
unbeftritten bejißt, ohne darin, zumal zugunften irgend einer anderen Kirche, geichmälert oder 
beeinträchtigt werden zu fünnen“. „Das Vermögen der Ordensgeſellſchaften gehört nicht zu dem 
gejellichaftlihen Kirchen», fondern zu dem gemeinen Staatövermögen und fällt demnach, fo oft jew 
aufgehoben werden oder erlöichen, dem Staat, jedoch mit Laften und Vorteilen anheim, mitbin 
auch mit der Pflicht, die fortdauernden Firchlichen oder Staatszwecke, als Seelſorge, Jugend 
unterricht, Ktranfenverpflegung u. dergl., anderweit hinlänglich zu begründen.“ 

Der Kirchengewalt gebührt „Miteinficht in die Verwaltung des gemeinjchaftlichen Kirchen 
bermögen® und Beiwirfung zur Sorge für defien Erhaltung“. 

3. „Die Kirchengewalt benennet für ſich die nach Gutfinden wandelbaren Gehilfen der an 
geftellten Kirchendiener ; hingegen die Ernennung jener ftändigen Kirchenbeamten, welche eine eigen? 
dazu gewidmete Pfründe oder jonft eine vom Staat gewidmete Dienftgewalt haben, kommt ihr mE 
zu, jondern dieſe gebührt dem jeweiligen Staatsregenten in der verfaflungsmäßigen For, 
joweit nicht durch bejonders beftätigte Vorkommniſſe der Pfarrjag einem Dritten rechtmäßig er 
worben wird oder ferner zugefichert ift.“ 

4. „Die Kirhengewalt der evangeliſchen Kirche beider Konfeſſionen kann nut iM 
Namen de3 Souveraind, welcher Religion er auch für feine Perfon zugethan jei, und nur durd 
ein von ihm aus Gliedern der evangeliſchen Kirche beitelltes Obertonjiftorium bejorgt merden’ 
Neben der „evangeliichen Kirchengewalt“ hat der „evangelische Oberkirchenrat zugleich auch di 
Kirchenherrlichkeit des Regenten zu verwalten, welche in der Fatholiichen Kirchenverfaffung von der 
geiftlichen Kirchengewalt getrennt und eigenen desfallfigen Staatsftellen zugeteilt ift.* 

5. „Die Kirchengewalt der tatholiichen Kirche foll von dem Oberhaupt derielben 
als dem Mittelpunkt ihrer Slaubenseinigkeit nicht getrennt — — werben; fie fann aber auferbalb 
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Fällen, die zu einer aufßerordentlichen oberhäuptlichen Sendung geeignet find, nur durch einen im 
Sande jeinen ftändigen Aufenthalt habenden Biichof beforgt werden, der alle fatholiichen Kirchipiele des 
Großherzogtums unter fich vereinige.“ 

„Das Nähere über die Segung, Berfaffung und grundgeſetzmäßige Wirkſamkeit der Verwalter 
der fatholiichen Hierarchie“ wurde einem mit dem römischen Hofe abzujchliefenden Konkordat vor- 
behalten ; bis dahin jollten „alle Bischöfe der verichiedenen in- und ausländischen Bijchofshöfe, welche 
dermalen ein katholiſches Kirchenregiment im Lande führen, im Beſitz ihrer Amtsberechtigungen“ 
verbleiben, jedoch nur für Lebensdauer der damaligen Biſchöſe; „ſowie einer derjelben ftirbt, ift 
die Gewaltsattribution feiner geiftlichen Gerichte in Unjerem Staate für erloichen anzujehen, und 
fann nur eine der anderen noch in Amtsgewalt befindlichen biichöflichen Ratsſtellen Unjerer Lande 
durch proviforische Delegation des jederzeitigen Metropolitanats die Fortführung des kirchlichen 
Regiments übernehmen.” 

6. Bon den im Konftitutionsediit vom 14. Mai 1807 (Artikel 21) der Kirchenherr— 
lihleit des Staates „inbezug auf alle aufgenommenen oder geduldeten Religionsparteien“ 
bergelegten Zuftändigleiten find zu erwähnen: „die Kenntnisnahme von allen Gewaltshandlungen 
der Kirche in ihrem Innern; die VBorforge, daß damit nichts geichehe, was überhaupt oder dod) 
unter Zeit und Umftänden dem Staat Nadjteil bringt; das Recht zu allen öffentlichen Verkün— 
dungen, welche die Stirchengewalt beichließt, das Staatsgutheißen zu erteilen oder nach Befinden 
zu verfagen und damit bis auf weitere Vereinbarung den Vorgang rüdftellig zu machen; das 
Recht, für kirchliche Dienfternennungen ſolchen Perjonen den Ausichluß zu geben, deren Aufftellung 
für dieien Poſten in Staatshinſicht bedenklich ſcheint; das Necht, Gejellichaften und Inſtitute, die 
fi) für einen beftimmten kirchlichen Zweck mit Billigung der Kirchengewalt bilden, zuzulaſſen oder 
nicht zuzulaſſen; das Hecht, die zugelajlenen Kirchenanftalten, wenn jie von ihrem urjprünglichen 
Swede abweichen oder ihre Tauglichkeit für deſſen Erreihung verlieren, darauf zurüdzuführen 
oder jie ganz aufzuheben ; -- das Recht, an allen entjtehenden Klagen, Beſchwerden oder An— 
köbigleiten, Die aus einem Mitgebraucy der Kirchengewalt oder aus einem rechtswidrigen Verfahren 
derielben entitehen, Einficht zu nehmen und das zu deijen Verhinderung nach Befinden der Um— 
Hände Geeignete vorzufehren.“ 


Die Wahrnehmung der auf die Ausübung der Kirchenherrlichkeit des Staates 
bezüglihen Gejchäfte wurde bei der Landesorganijation, welche das Nejtript 
vom 26. November 1809 ins Leben geführt hat, bejonderen Abteilungen des 
Miniſteriums des Innern, dem „Ratholijchen“ und dem „Evangelifchen 
Kirhlichen Departement“ übertragen; Obliegenheit des legteren Departe- 
ments wurde zugleich Hinfichtlich des evangelifchen Neligionsteiles „Die innere 
Kirhenregierung in ihrem ganzen Umfang“. Im Jahre 1812 erhielten die beiden 
firhlihen „Departements“ die Benennung „Katholifche* und „Evangelijcdhe 
Rinijterial-Kirhen-Sektion“, und durch Iandesherrliche Verordnung 
vom 5. Januar 1843 wurden diefelben (ohne Änderung des Gejchäftstreijes) zu 
befonderen Gentral-Mittelbehörden unter der Benennung „Katholischer“ und 
„Evangelifcher Oberkirchenrat“ umgeftaltet. 

Mit Rückſicht auf die durch den Neihsdeputationshauptichluß von 1803 
bewirkten territorialen Änderungen wurde ſchon damals eine neue Diözefan- 
einteilung für geboten erachtet, und wegen der gleichzeitig erfolgten Säkulari— 
jierung der vorher geiftlichen Gebiete war Vorjorge zu treffen für die finanzielle 
Austattung der für die fünftigen Diözefen beizubehaltenden oder neu einzu— 
jegenden geijtlichen Regierungen. In erfterer Hinficht beftimmte $. 62 des Haupt- 
ſchluſſes: 

„Die Erz- und Biſchöflichen Diözeſen verbleiben in ihrem bisherigen Zuftande, 
bis eine andere Diözefaneinrichtung auf reichsgeſetzliche Art getroffen fein wird.“ 
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Das Zweite gefchah in der Weile, daß (8. 35 des Hauptjchlujjes) die „Güter 
der fundierten Stifter, Abteien und Klöſter“ „der freien und vollen Dispofition 
der rejpeftiven Zandesherren” überlafjen wurden „unter dem bejtimmten or: 
behalte der fejten und bleibenden Ausftattung der Domkirchen, welche beibehalten 
- werden“, 

Die Abficht, die neue „Diözefaneinrihtung“ auf reichsgejegliche Art — durd 
ein Neichstonfordat — zu Schaffen, fam nicht zur Durdführung, da im Jahre 
1806 das Reich ſich auflöſte. Das nämliche Schidjal hatte ein Projekt, in den 
nachmals zum „Rheinbund“ vereinigten Staaten die katholiſch-kirchlichen Verhält— 
nifje durch ein vonjeiten des Bundes mit dem päpjtlichen Stuhle abzuſchließendes 
Konkordat zu ordnen, und da in dem 1815 errichteten „Deutſchen Bunde“ die 
Ordnung der Diözefanverhältnijje nicht als Bundesangelegenheit behandelt wurke, 
blieb den Einzeljtaaten, jedem fiir jein Gebiet, überlafien, die bezüglichen Be- 
ſtimmungen des Reichsdeputationshauptichlujjes zum endlichen Vollzuge zu bringen. 


Inzwiſchen wurden in Anjehung der Katholifen in Baden die biichöflichen Rechte ausgeübt: 

a. Für die Gebietsteile, welche vormals zum Bistum Konjtanz gehörten (mit 399 Pfar- 
reien): Namens des Bijchofs von Nonftanz Karl Theodor von Dalberg — jeit 1802 zugleid Erz 
biichof von Mainz; jeit 1805 „Kurfürſt, Neihs-Erzlanzler, Metropolitan-Erzbiichof von Regensburg 
und Primas von Deutſchland“ (8.25 des Neichsdeputationshauptichluffes) ; jeit 1806 „Fürft-Primas“ 
(Art. IV. der Rheinbundsakte) — durch deſſen Generalvifar für das Bistum Konftanz Freihertn 
J. H. von Weſſenberg. Nach Dalberg’s Tod wählte das SKtonftanzer Kapitel (Februar 1317) 
Weſſenberg zum Kapitularvifar; die Wahl wurde durch päpftliches Breve vom 15. März 1817 
verworfen umd dem Kapitel aufgegeben, einen beijer Berufenen zu wählen; jeitens der badiſchen 
Regierung wurde aber dem Breve das Placet verjagt, und Weſſenberg führte die Bifariatsverwal- 
tung fort bis zur Bejepung des nachmaligen Erzbistums Freiburg. 

b. Für die vormals zum Bistum Straßburg gehörigen Teile (mit 96 Pfarreien): Durch 
ben Nonftanzer Generalvifar Freiherrn von Weflenberg, weichem (Februar 1305) Dalberg auf 
Grund jeiner Eigenichaft als Metropolitan-Erzbifchof, im Einverftändnis mit der badiichen Regierung 
und mit nadgefolgter Genehmigung des römiſchen Stuhles, die fommiffariiche Verwaltung der 
deutich gebliebenen Straßburger Didzejanteile übertragen hatte. 

c. Für den an Baden gekommenen Teil des Bistums Speyer (mit 92 Pfarreien): Bis 
1810 der letzte Fürftbiichof von Speyer, welcher ſchon vor 1803 jeine Reſidenz in Brudial 
hatte ; nach dejien Ableben das dortige Vilariat. 

d. Für den Anteil des Würzburger Sprengel (mit 66 Pfarreien): Bis 1905 (ma 
Würzburg aus) der legte Fürftbiichof von Würzburg. Nach deſſen Tod unterftellte auf Verlangen 
der badijchen Negierung Fürft-Primas von Dalberg in feiner Eigenichaft ald Metropolitan-Etz 
bijchof die bis dahin würgburgiichen Pfarreien den ſpeyeriſchen Vitariate zu Bruchial. 

e. Der Mainzer (31 Pfarreien) und der Wormjer Anteil (44 Piarreien) waren aut 
fernerhin in den Händen des 1802 auf den erzbiichöflichen Stuhl von Mainz gelangten &. Tb 
von Dalberg, in deſſen Namen die Wormfer Pfarreien von Lampertöheim, die Mainzer vor 
Aſchaffenburg aus biichöflicy verwaltet wurden. 


Alle dieſe kirchlichen Verwaltungen (a.—e.) waren im Sinne des Reichsdeputa- 
tionshauptfchlufjes (8.62) und des I. badischen SKonjtitutionsedifts vom 14. Mai 1807 
(Artikel 20) nur einjtweilige; an deren Stelle follte die mit dem römischen Stuble 
zu vereinbarende neue Diözefaneinrichtung treten. Für die Herbeiführung einer 
jolchen Vereinbarung waren, wie bereit3 erwähnt, nad) Errichtung des Deuticen 
Dundes die einzelnen Bundesjtaaten auf ſich felbit angewielen. Während mun 
einzelne, namentlich die größeren Bundesstaaten (Breußen, Bayern, Hannover 
gejondert vorgingen, jchlojjen andere Negierungen behufs der Einleitung gt 
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meinſchaftlicher bezüglicher Verhandlungen unter ſich eine engere Vereinigung. 
Am 24. März 1818 traten zu Frankfurt a. M. Abgeordnete der Regierungen von 
Württemberg, Baden, Hefjen-Darmjtadt, Kurhejien und Nafjau, welchen bald 
(31. März) aud) ein Bevollmächtigter der freien Stadt Frankfurt fi anſchloß, 
zu einer Konferenz zujammen. Den Beratungen der Konferenz wurde ein von 
Württemberg ausgegangener Entwurf: — „Allgemeine Grundjäge, nach welchen 
in deutschen Staaten ein Konkordat abzufchliefen wäre* — zu Grunde gelegt. 
Diefelben führten zunächit zu einer Vereinbarung (Staatövertrag vom 7. Dftober 
1818) dahin, in eine „Deklaration“ diejenigen Gegenjtände aufzunehmen, „welche 
dem Papſte teils zur Kenntnis, teil3 zur Beglaubigung vorzulegen für angemeſſen 
erachtet werde“, und andere Teile der „Grundzüge*, auf welcde die Konferenz 
ſich geeinigt hatte, einem gemeinschaftlich zu bejchliegenden „Organiſchen Staats- 
geſetz“ vorzubehalten. Weiter wurde bejchlofjen, die Verhandlungen mit dem 
päpjtlihen Stuhle durch eine von Württemberg und Baden nad) Rom abzuord- 
nende Gejandtichaft führen zu lajjen. Die legteren nahmen im März 1819 ihren 
Anfang und erjtredten fich, mit mehrfachen Unterbrechungen, bis in das Jahr 
1827 ; nebenher gingen weitere Konferenzverhandlungen von Bevollmächtigten 
der beteiligten Landesregierungen. Das Ergebnis aller diejer Verhandlungen 
war nicht eine förmliche Übereinkunft (Konkordat) mit dem päpftlichen Stuhle; 
diefelben führten aber zu einer VBerftändigung einerjeit3 der beteiligten Negie- 
rungen unter fi), andererfeits zwiſchen der Gefamtheit diefer Regierungen und 
dem päpftlihen Stuhle über Feitjegungen, welche zum Gegenſtande hatten: 
„Die Bildung der DOberrheinijhen Kirhenprovinz; die Be— 
grenzung, Yusftattung und Einridtung der dazu gehörigen 
fünf Bistümer mitihren Domfapiteln, jowie die Beſetzung der 
erzbifhöflihen und bifhöflihen Stühle und der domſtif— 
tiihen BPräbenden“. 

Die vereinbarten Normen, welche hinfichtlich der vorbezeichneten Gegenjtände 
das im Umfang der Oberrheinischen Kirchenprovinz gegenwärtig geltende Recht 
daritellen, find enthalten in 

a. der Bulle des Papſtes Pins VII. vom 16. Auguft 1821 (mit den Worten 
»Provida solersquee beginnend) ; 

b. ver Bulle des Papjtes Leo XU. vom 11. April 1827 (beginnend mit 
den Worten >Ad dominicigregis custodiame); eine Ergänzung zu letz— 
terer Bulle bildet das — für Baden an den Dekan und die Canonici der Erz— 
biichöflichen Kirche zu Freiburg gerichtete — Breve des PBapftes Leo XII. vom 
28, Mai 1827 (Mnfangsworte »Re sacra«). 

Die wmwejentlichjten der fir Baden in Betracht kommenden Beltimmungen 
find folgende: 

l. Bulle „Provida solersque* (Gircumitriptionäbulle) : 

Neu errichtet wurde ein Erzbistum mit dem Sige in Freiburg, Bistümer mit dem 
Side in Rottenburg und in Limburg an der Lahn. Der erzbiichöflichen und „Metropolitan-Kirche“ 
zu Freiburg wurden die „biichöflichen Kirchen“ zu Mainz, Fulda, Rottenburg und Limburg als 
Suffragan⸗Kirchen“ zugewieien. 

Tas Kapitel der Metropolitanfirche zu Freiburg joll aus dem Dekanat und ſechs Karo: 
nifaten beftehen ; außerdem jollen an derjelben ſechs Präbenden oder Vilariate errichtet werden. 
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Den Diödzefan-Sprengel der Metropolitanfirche zu Freiburg bildet das ganze Gebiet des 
Großherzogtums Baden; derjelben wurden ferner die Pfarreien in den beiden Fürſtentümern 
Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen zugemiejen. 

Als Ausftattung wurden ber erzbiichöflichen Kirche zu Freiburg zugemwielen „die Her: 
ihaft Linz und andere Einkünfte, welche Güter und Einkünfte im ganzen einen jährlichen Ertrag 
von 75364 rheinischen Gulden liefern, wie ſolches Har und deutlich in’ der auf Specialbefeht dei 
Großherzogs von Baden unterm 23. Dezember 1820 ausgefertigten Urkunde beichrieben wird*. 
Bon vorbezeichneter Summe find beſtimmt: für den erzbifchöflichen Tiſch 13 400 fl. (dazu kommen 
weitere 18310 fl., welche namens der vier Suffragam-Bistümer von den betreffenden Staaten zu 
leiften find); für den Dekan des Kapitels 4000 fl.; für den eriten Domtfapitular 2500 fl.; fir 
jeden der fünf anderen Kapitulare 1800 fl.; für jeden von den ſechs Präbendaten (Domfaplänı 
900 fl.; für das Didzefan-Seminar 25000 fl.; für die Domlirchen-Fabrik 5264 fl.; für die ery 
biichöfliche Kanzlei 3 000 fl.; zu Verſorgungshäuſern für ausgediente und dienftunfähige Geiſtliche 
8000 fl. Zur Wohnung erhielten angewiejen: der Erzbifchof das in der Stadt Freiburg am 
Minfterplag gelegene vormals breisgauiich-landitändiiche Haus mit einem Garten vor dem Stade 
thore ; der Dekan, die ſechs Kapitulare und die ſechs Präbendaten — andere in der Stadt Freibu 
gelegene Häuſer. 

Il. Bulfe „Ad dominicigregis custodiam“: 


Nach eingetretener Erledigung des erzbiihöflihden oder eines biidö 
lihen Sites „wirb das Kapitel der betreffenden Kathedralkirche Sorge tragen, daß innerhalb 
eines Monats, vom Tage der Erledigung an gerechnet, die Landesfürſten des betreffenden Gebiete: 
von den Namen der zu dem Diözeſanklerus gehörigen Kandidaten, welche dasjelbe nach den lane 
niſchen Vorſchriften tauglich und würdig erachtet, die erzbiichöfliche oder biichöfliche Kirche fromm 
und weile zu regieren, in Kenntnis gejegt werden ; wenn aber vielleicht einer von dieſen Kandibaten 
dem Yandesfürjten minder angenehm fein möchte, jo wird das Kapitel ihn aus dem Werzeichnifie 
jtreihen, nur muß die übrig bleibende Anzahl der Kandidaten noch hinreichend fein, daß aus ibr 
der neue Vorfteher gewählt werden könne; dann aber wird das Kapitel zur fanoniichen Wahl eines 
aus den noch übrigen Kandidaten zum Erzbiichof oder Biſchof nach den gewöhnlichen fanoniihen 
Formen vorfchreiten“. 

Im Falle einer nicht nah den kanoniſchen Regeln vorgenommenen Wahl, oder wenn auf 
Grund des — von einem der PBrovinzialbifchöfe oder einem in Würde ftehenden („in Dignitate 
eonstituto“) Beiftlichen der betreffenden Diözeje zu führenden — Anformativprozefles der Gemählte 
nicht im Befige derjenigen Eigenschaften befunden wird, „welche die kanoniſchen Vorichriften an 
einem Bilchofe erfordern“, „wird der Papſt dem Kapitel aus beionderer Gnade geftatten, daß es 
wie früher, zu einer neuen Wahl auf Tanoniiche Weile vorgehen könne“. 

Im Falle der Erledigung des Defanats, eines Kanonikats oder Vikariats „wird abwecht 
lungsweiſe der Erzbilchof und bezw. der Bilchof, oder das betreffende Kapitel innerhalb ſechs Wochen 
vom Tage der Erledigung an, dem Landesfürjten vier Kandidaten, welche die heiligen Weihen er 
halten Haben und mit den Eigenichaften begabt find, welche die kanoniſchen Vorſchriften bei den 
Ktapitularen erfordern, vorlegen. Wenn aber vielleicht einer von dieſen Kandidaten dem Lande 
fürjten minder angenehm fein jollte, jo wird der Yandesfürft dem Erzbiichof oder Bijchof oder 
beziv. dem Kapitel jolches eröffnen laffen, damit jener aus dem Verzeichnifie geftrichen werde ; Dunn 
aber wird der Erzbilchof oder Biichof, oder bezw. das Kapitel — — zur Ernennung eines der übrigen 
Kandidaten jchreiten”. 

In den der Erlaffung der Bulle vom 11. April 1827 voransgegangenen Verhandlungen war 
jeitens der vereinigten Regierungen daran feitgehalten worden, daß ſowohl auf den erzbiſchöflichen 
bezw. einen bifchöflichen Stuhl als auf eine Stelle im Domkapitel nur Geiftliche gelangen dürfen, 
welche dem Landesfürften genehm find. Auf die im Laufe jener Verhandlungen erfolgte Mitteilung 
der vonjeiten der römiſchen Kurie in Ausficht genommenen und nadymals in die Bulle „Ad de 
miniei gregis custodiam* übergegangenen bezüglichen Beftimmungen ließen die vereinigten Ar 
gierungen in einer am 4. Auguſt 1826 in der Frankfurter Konferenz feitgeftellten und am 47. Ser 
tember der römischen Kurie unterbreiteten Note auseinanderjegen, wie die von ihr vorgeichlagemen 
Beftimmungen verjchiedener Deutung fähig ferien und, je nach den Auslegungen, welche der Wortlaut 
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zulafie („auxquels le sens littöral se präte“), der Möglichkeit Raum gäben, „auf die biichöflichen 
Stühle und die erledigten Stellen in den Kapiteln Individuen gelangen zu jehen, welche den be» 
treffenden Regierungen nicht angenehm wären“. Die vereinigten Regierungen verlangten deshalb, 
und erflärten die Erfüllung dieſes Verlangens ald Bedingung ihrer Zuftimmung zu dem vor- 
geihlagenen Wahlmodus, da zur Ergänzungsbulle („bulle suppl&ömentaire“, d. i. die nachmalige 
Bulle „Ad dominici gregis custodiam“*) päpftliche Erläuterungsichreiben an die Biſchöfe und an 
jedes Kapitel der Provinz erlafjen würden, „durch welche jede Duntelheit bezüglich des Sinnes, 
in welchem der fragliche VBorichlag in Anwendung fommen jolle, vollitändig dahin aufgeflärt wiirde, 
dab dieje vor der Wahl auf die bifchöflichen Stühle und auf die Stellen des Dekans und andere 
in den Kapiteln erledigten Stellen mit den betreffenden Regierungen ji; zu benehmen (s’entendre) 
hätten, damit die Wahl nur auf Perſonen falle, welche die Gutheigung („l’agr&ment“) der Regie: 
rungen haben“. 

In einer Note des Kardinals Della Somaglia vom 6. Januar 1827 wurde hierauf die 
Zuſicherung erteilt, der Papft werde nad Erlaflung der Ergänzungsbulle an den Erzbiichof und 
die Biichöfe der durch die Bulle „Provida solersque“ errichteten Kirchenprovinz, jowie an deren 
Domkapitel ein Breve richten, ähnlich demjenigen, welches fein Vorgänger Pius VII. im Monat 
Juli 1821 an die Domkapitel des Königreichs Preußen gerichtet. 

Diejer Zufage gemäß erging an den Defan und die Canoniei der erzbijchöflichen Kirche zu 
Freiburg das mit den Worten „Re sacra“ beginnende Breve des Papites Leo XII. vom 28. Mai 
1327, in welchem als DObliegenheit des Kapitels bezeichnet wird, „solche aufzunehmen, Hinfichtlich 
deren das Kapitel vor dem feierlichen ‚Alte der Wahl fich vergemwiflert, daß fie neben den übrigen 
im Kirchlichen Rechte vorgejchriebenen Eigenichaften noch durch das Lob ihrer Klugheit empfohlen 
werden, auh dem Fürftenniht minderangenehm jeien“. 

Nach der Entjtehungsgeichichte des Breve „Re sacra“ ſoll dasjelbe eine folche Anwendung 
der in der Bulle „Ad dominici gregis custodiam“ enthaltenen Beftimmungen ficher ftellen, dab 
die Wahl eines dem Landesherrn nicht genehmen Kandidaten als ſchlechterdings ausgeichlofien er- 
iheint. Die nach Vorſchrift der Bulle dem Landesherrn vorzulegende Kandidatenlifte wird mithin 
derart einzurichten fein, daß diejelbe jeweils mindeitens jo viele dem Landesherrn genehme Kandi— 
daten enthält, als nötig find, um daraus eine kanoniſche Wahl treffen zu Fönnen. In welcher Weile 
dies zu bewirken jei, bleibt in Ermangelung einer bejonderen desfallfigen Vorſchrift dem wahl— 
beredhtigten Kapitel für jeden einzelnen Kal auheimgegeben ; würde infolge Unterlafjung dazu 
geeigneter Maßnahmen eine Lifte zur Einreihung gelangen, aus welcher die Staatöregierung jo 
viele Kandidaten „für minder angenchm” zu erflären in der Lage wäre, daß die Zahl der übrig 
Bleibenden für eine fanoniihe Wahl nicht ausreicht, jo wiirde nur die Ergänzung der Lifte oder die 
Einreihung einer neuen erübrigen. Welche Zahl von Kandidaten — ob zwei oder drei — für 
eine fanoniiche Wahl genügend jei, iſt ftreitig; der Vorzug dürfte der Anjicht zufommen, welche 
die Zahl zwei fiir genügend hält, jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß feiner der zwei in die 
Wahl fommenden Kandidaten Mitglied des wahlberechtigten Kapitels ift, da andernfalls für den 
jelbit dem Kapitel angehörigen Kandidaten, welcher jeine Stimme nicht ſich ſelbſt geben darf, ein 
Wäaͤhlen“ nicht möglich wäre. 

Die eritmalige Bejegung des neu errichteten erzbijchöflihen Stuhles zu Frei— 
burg erfolgte durch päpftliche Ernennung im Einvernehmen mit der badijchen 
Regierung. Diejelbe fiel auf Bernhard Boll, deſſen Konjekration und In— 
thronifation am 21. Oktober 1827 ftattfand. Auf ihn folgte Ignaz Anton 
Demeter, erwählt am 11. Mai 1836, auf diefen Hermann von Vikari, 
erwählt am 15. Juni 1842, Nach Ableben des Legteren (14. April 1868) blieb 
der erzbifchöfliche Stuhl erledigt bi3 zu der am 2. Mai 1882 erfolgten Wahl des 
gegenwärtigen Erzbifchofs Dr. I. B. Orbin. Die lange Sedisvalanz war da— 
dur; veranlaßt, daß bei zwei (1868 und 1874) von dem Domkapitel dem Landes— 
fürften eingereichten Kandidatenlijten jo viele Kandidaten als „minder angenehm“ 
erllärt wurden, daß nicht die fiir eine kanoniſche Wahl erforderliche Zahl un— 
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beanitandeter Kandidaten übrig blieb, die Einreichung neuer Liften aber jeitens 
des Domfapitel3 jeweils erjt nach einer längeren Reihe von Jahren erfolgte. 
Während der Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles wurde die Verwaltung der 
Erzdiözefe durch den Domdekan und Sapitularvifar Dr. 2. Kübel, Biſchof von 
Leuka i. p. i., geführt. 

In den beiden Bullen >»Provida solersque< und »Ad dominici gregis custo- 
diam« haben auch Beitimmungen Aufnahme gefunden, hinfichtlich deren ein Ein- 
verjtändnis zwiſchen den vereinigten Regierungen und dem römischen Stuhle nit 
erzielt worden war. Die beiden Bullen wurden deshalb von den Regierungen 
der zur Oberrhein. Kirchenprovinz vereinigten Staaten nicht ihrem ganzen Inbalt 
nad) angenommen und zur Nahachtung befannt gemacht, fondern nur, 


„injoweit folche die Bildung der Oberreiniichen Kirchenprovinz, die Begrenzung, Ausitattung 
und Einrichtung der dazu gehörigen fünf Bistümer mit ihren Domfapiteln, jowie die Belegung 
der erzbiichöflichen und biichöflihen Stühle und der domftiftiichen Präbenden zum Gegenftande 
haben.” (Landesherrlihe Verkündigung vom 16. Oftober 1827, badiſches Negierungsblatt 1327 
tr. XXI) 


Als ausgenommen erjcheint hiernach insbefondere die in beiden Bullen ent: 
haltene PBeftimmung, daß bei jeder der zur Dberrheinifchen Kirchenprovm; 
gehörigen erzbiſchöflichen und bifchöflichen Kirchen gemäß der Vorjchrift der 
Kirhenverfammlung zu Trient zur Erziehung und Unterweifung für den geift- 
fihen Stand ein vom Bifchof frei zu. leitende und zu verwaltendes Knabenſeminar 
(»Seminarium Puerorum«) bejtehen jolle. 

Andererjeit3 wurden von den Regierungen unter jfich Vereinbarungen 
getroffen über Gegenftände, welche entweder in die Verhandlungen mit der rö- 
mischen Kurie überhaupt nicht einbezogen, oder Hinfichtlich deren bei jenen Ber: 
handlungen ein Einverftändnig nicht erreicht worden war. Dahin gehören 
insbejondere: 


a. Der Entwurf eines von den einzelnen Landesherrn für das in dem betreffenden Staat: 
errichtete Bistum (Erzbistum) auszuftellenden Fundationsinftrumentd Das Inftrumen 
enthält u. a. den Vorbehalt, zu der von dem Domkapitel vorzunehmenden Wahl des Erzbiſchofe 
(Bilchofs) einen landesherrlichen Nommifjär abzuordnen, die Formel des von dem Erzbiichof (Biſchof 
vor der Konielration dem Landesherrn zu leiftenden Huldigungseides, ferner die Beſtimmung, dei 
im Falle der Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles der ältefte Bifchof der Provinz von redt* 
wegen in die Verwaltung der Metropolitan-Rechte und Verrichtungen eintritt. 

b. Beftimmungen über die Befugnife, die. dem Erzbiichof (zu Freiburg) „infolge der ber 
geitellten Metropolitan-Berfaffung“ in der Eigenichaft ald Metropolit der Obercheintichen Kirchen 
provinz gegenüber den Sufiragan-Biichöfen zuftehen jollen, jowie über Art und Umfang der Ri 
wirkung, weiche im Berhältnis zur badiichen Regierung den übrigen an der Überrheiniiden 
Kirchenprovinz beteiligten Regierungen hinjichtlich der Bejegung des erzbiichöflichen Stubles zu 
Freiburg zufommen joll. 

e. Der Entwurf einer von jeder der vereinigten Regierungen für ihr Gebiet zu erlaflenden 
Iandesherrlihen Verordnung (an Stelle des uriprünglich in Ausſicht genonrmenes 
„organischen Staatsgeſetzes“ — |. ©. 699), betreffend die Musübung des Hoheitörechtes über bie 
fatholiiche Kirche ; für Baden ijt diejelbe unter dem Datum 30. Januar 1830 in Nr. III. des Regie 
rungäblattes vom Jahre 1830 verkündet worden. 

Die Verordnung unterwarf der ftaatlichen Genehmigung — „Placet* — „die von dm 
Erzbiichof, dem Biſchoſ und den übrigen Firchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anord 
nungen, Kreisſchreiben an die Geiftlichkeit und Diözefanen, durch welche diejelben zu etwas verbunden 
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werden ſollen“ ($. 4), „ale röm iſchen Bullen, Breven und jonjtigen Erlaſſe“ ($. 5), ſowie die 
Einberufung von Diözejan-Synoden ($. 18). Nur dem Erzbiichof, Bilchof und dem Bistums: 
verweſer war freier Verlehr mit dem Oberhaupt der Kirche „in allen die kirchliche Verwaltung 
betreffenden Gegenſtänden“ geftattet; „alle übrigen Diözefan-Veiftlichen haben ſich in allen kirchlichen 
Angelegenheiten an den Erzbiſchof (Biichof) zu wenden“ ($. 19). Für die Verwaltung des Ver: 
mögens der Kirchenpfründen, jowie der allgemeinen und beionderen firchlichen Fonds (welche nad) 
iwie vor ftaatlichen Behörden übertragen blieb) wurde nur „Mitaufficht des Biſchofs“ vorbehalten 
(8. 38). Hinfichtlih der Bildung der Kandidaten des fatholiihen geiftlihen Standes 
beftimmte die Verordnung : 

„s. 25. Ein jeder der vereinten Staaten wird, wo dieſes nicht bereits ftattfindet, für bie 
zweckmäßige Bildung der Kandidaten des fatholiichen geiftlichen Standes dadurch jorgen, daß 
entweder eine fatholiicyetheologiiche Lehranftalt errichtet, und ald Fakultät mit der Landesuniverfität 
vereinigt werde, oder daf die Kandidaten nötigenfalld® aus dem allgemeinen katholiſchen Kirchenfonds 
der Didzeſe unterftügt werden, um eine auf dieſe Art eingerichtete Univerfität in der Brovinz befuchen 
zu fönnen. 


3. 26. Die Kandidaten des geiftlihen Staudes werden, nad) vollendeten dreijährigen theo- 
logiihen Studien, ein Jahr im Briefterjeminar zum Praltiſchen der Seeljorge ausgebildet, und 
war imjoweit unentgeltlich, als die in den Dotations-Urkunden für die Seminarien auögejegten 
Summen zureichen. 


5. 27. In das Seminar werben nur diejenigen Kandidaten aufgenommen, welche in einer 
durdy die Staatd- und biihöflichen Behörden gemeinschaftlich) vorzunchmenden Prüfung gut be- 
fanden, und zur Erlangung des landesherrlihen Tifchtitels, der ihnen unter obiger Voraus— 
ſehung erteilt wird, würdig befunden worden find.“ 

In Verbindung mit dem (erjten) Konftitutionsedift vom 14. Mai 1807 
(1. ©. 696), den 88. 18—20 der badischen Verfaffungsurfunde, lautend : 


$. 18. Jeder Landeseimvohner genicht der ungeftörten Gewiffensfreiheit und in Anfehung 
jeiner Gottesverehrung des gleichen Schußes. 


$. 19. Die politischen Rechte aller Religionsteile find gleich. 

5. 20. Das Kirchengut und die eigentümlichen Güter und Einkünfte der Stiftungen, Un- 
terrichts- und Wohlthätigfeitsanftalten dürfen ihrem Zwede nicht entzogen werben. 
ferner den beiden päpſtlichen Bullen vom 16. Auguft 1821 und vom 11. April 
1827, jowıe dem CErläuterungsbreve zur [eßteren vom 28. Mai 1827 bildete 
nun die landesherrlide Verordnung vom 30. Januar 1830 
die jtaatsrechtliche Norm für die Stellung der katholifchen Kirche in Baden und 
für deren Verhältnis zur Staatsgewalt. Diefelbe hatte aber alsbald nad) ihrer 
Erlajjung Anfechtungen von kirchlicher Seite zu erleiden. Ein vom 30. Juni 1830 
datiertes, an die Bischöfe der Oberrheinifchen Kirchenprovinz gerichtetes Breve 
des Bapijtes Pius VII. führte aus, durch die „profanen Neuerungen“ (es wurde 
namentlich auf die VBorfchriften der SS. 4, 5, 18, 19, 25—27 der Verordnung 
Bezug genommen) werde die Fatholifche Kirche „ſchimpflicher und elendejter Knecht— 
Ihaft überantwortet“ ; die Biſchöfe wurden aufgefordert, „wo immer in fo ge= 
wichtigen Dingen Werwerfliches gutgeheißen worden, für fofortigen Widerruf 
Sorge zu tragen“. Un die badifche Regierung gelangte eine Note des Kardinals 
Staatsjefretärs Vernetti vom 5. Oftober 1833, in welcher Berwahrung eingelegt 
wurde gegen „alle Anordnungen, welche — jei es in der zu Karlsruhe ver- 
fündeten Verordnung vom 30. Januar 1830, ſei es in anderen gleichartigen, 
von den übrigen vereinigten Negierungen der protejtantifchen Fürſten und 
Staaten im Deutfhen Bunde ausgegangenen Akten — bis jet unternommen 
worden find zur Schädigung der ehrwürdigen Nechte der Fatholiichen Kirche“. 
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Es wurde die „sofortige und volljtändige Zurüdnahme* jener Anordnungen 
gefordert. Der Proteft wurde in einer — zugleich namens der übrigen beteiligten 
Regierungen — von dem badischen Staatäminifter von Türdheim an den Kar- 
dinal Staatsjetretär gerichteten Note vom 4. September 1834 als nicht begründet 
zurücdgewiefen. Much in der badischen Ständeverfammlung wurden Anträge ein- 
gebracht, welche eine Änderung der Stellung der katholiſchen Kirche in Baden 
durh Einräumung völliger Autonomie an diejelbe anjtrebten: in der eriten 
Kammer 1837 und wiederholt 1846 von Freiherrn vom Andlaw, in der zweiten 
1846 von dem Abgeordneten Buß; diefelben blieben jedoch rejultatlos. Ein neuer 
auf das gleiche Ziel gerichteter Angriff ging von dem Episfopat der Dber- 
rheinischen Kirchenproving aus in einer (März 1851) zu Freiburg bejchlorienen 
gemeinfamen Denkichrift, welche den Regierungen der zur Provinz gehörenden 
Staaten überreicht ward. In Anlehnung an die Bejchlüfje der im Oftober und 
November 1848 zu Würzburg abgehaltenen Verfammlung der deutjchen (und 
deutjch-öfterreichifchen) Biſchöfe forderte die Denkjchrift des Oberrheinifchen Epis- 
fopat3, „daß es den allerhöchiten und höchften Aegierungen gefallen wolle, dieie 
(die in der Denkſchrift dargelegten) Grundprinzipien (der katholiſchen Kirche 
als ſolche anzuerkennen und unter Abrufung aller jeit der Säfularijation des 
Jahres 1803 erlaffenen, diefelben vielfach beeinträchtigenden Gejege, vor allen 
des Ediftes vom 30. Januar 1830, folche gejegliche Beftimmungen zu treffen, 
welche das Recht der fatholifchen Kirche, nad göttlichen Anordnungen ihres 
Gründers zu beftehen und frei zu wirken, gehörig berüdfichtigend, hemmenden 
Einwirkungen in die bisher entwidelten Grundlinien der Rechte der Kirche in 
Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten fürder feinen Raum laſſen.“ 
Ferner wurde, unter Berufung auf die in S. 35 des Neicdhsdeputationshaupt- 
ichluffes vorbehaltene fejte und bleibende Ausstattung der Domkirchen, beanfprudt 
„die frei jelbftändige Verwaltung diejes auszufcheidenden Dotationsfonds, ſowi⸗ 
überhaupt alles katholischen Kirchen- und Stiftungsvermögens*. Die hierauf unter 
den vereinigten Negierungen unter ſich gepflogenen Verhandlungen führten zum 
Einverftändnis derjelben über einige Änderungen der Verordnung vom 30, Januar 
1830: die 88. 4, 5, 9, 18, 19, 26 und 27 derjelben erhielten durch landesherrliche 
Verordnung vom 1. März 1853 eine Faſſung, welche der Kirchengewalt eine in 
manchen Beziehungen freiere Bewegung gewährte; im übrigen wurde vonjeiten 
der Negierungen ein Eingehen auf die Forderungen des Episfopats abgelehnt. 
Die bezügliche Eröffnung (Schreiben der badifchen Regierung vom 5. März 185%) 
beantworteten die Biſchöfe mit der Erklärung (12. April 1853), daß ſie ſich, wie 
berechtigt, ſo verpflichtet erkennen, inskünftig nurmehr das Dogma und das darauf 
beruhende Verfaſſungsrecht ihrer Heiligen Kirche als normierend für ihre Amts— 
verwaltung zu betrachten, den Vorfchriften und Anordnungen aber, melde die 
allerhöchiten und höchiten Regierungen inbezug auf die katholiſche Kirche bisher 
geltend gemacht und auch fernerhin geltend zu machen bejchlofjen haben, auf das 
entſchiedenſte entgegenzutreten“. 

Gemeinfame, auf vorausgegangener Verabredung beruhende Schritte der Re 
gierungen haben von da (1853) am nicht mehr ftattgefunden. Die badijce Re 
gierung trat — nachdem fchon vorher Württemberg in ähnlicher Weiſe vorge“ 
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gangen war — zunächſt mit dem Erzbiſchof zu Freiburg, dann (Mai 1854) mit 
dem römischen Stuhle in Verhandlungen, durch welche im September 1854 ein 
Ablommen über einen vorläufigen Friedensſtand und am 28. Juni 1859 der Ab- 
'hluß einer „Vereinbarung mit dem päpftlihen Stuhle zur Re- 
gelung der Angelegenheiten der fatholifhen Kirche im Groß— 
berzogtum Baden“ erzielt wurde. 

Die Genehmigung der „Vereinbarung“ erfolgte jtaatlicherfeit3 durch landes— 
herrliche Entſchließung „unter dem Vorbehalt der ftändiichen Zuftimmung zur 
Anderung der der Vereinbarung entgegenftehenden Gejegesbeftimmungen“ ; ver- 
fündet wurde bdiejelbe als Bejtandteil der mit den Worten »Aeterni Pastoris 
vicariae beginnenden Bulle des Papſtes Pius IX. vom 21. September 1859 durch 
Iandesherrlihe Verordnung vom 5, Dezember 1859 (Reg. PL. Nr. LX.; die Ver: 
ordnung giebt das Datum der Bulle — »Decimo Kalendas Octobrise — unrichtig 
auf den 10. Oktober an). 

Da die Übereinkunft (»conventio«) als ſolche nicht zur Durchführung gelangt 
it, mag von dem Inhalte derjelben nur jolcher Bejtimmungen hier Erwähnung 
gejchehen, welche bei der an die Stelle der Übereinkunft getretenen ftaatsgefeh- 
lihen Regelung nicht Berüdjichtigung gefunden haben. Die hauptjächlichiten der- 
jelben find folgende: 


1. Die in dem Fundationsinftrument für das Erzbiätum Freiburg (j. oben ©. 702) vor- 
geichriebene Formel bes Huldigungseides, welchen ein neugewählter Erzbiichof vor der Übernahme 
eines Amtes zu leiften hat, jollte eine Änderung dahin erfahren, daß „Behorfam und Treue” mur 
dem Landesherrn (nicht gleichzeitig noch „den Geſetzen des Staates“) gelobt witrde, und zwar mit 
dem Berjape: „wie ed einem Bilchof geziemt“ (Art. IL). 

2. Dem „Gerichtshof des Erzbiichofs” wurde die „Enticheidung auch über Ehefachen” zu- 
geſprochen, „iedoch bleibt das Urteil über die bürgerlihen Wirfungen der Ehe dem weltlichen Ge: 
tıchte überlaſſen“ (Art. V. Abi. 1). 

3. Die Errichtung eines Seminars nad der Vorſchrift des Konzild von Trient zur Ausbildung 
don Jünglingen und Knaben für ben geiftlichen Stand follte dem Erzbiichof freiftehen, auch der- 
elbe befugt fein, über Einrichtung, Leitung und Verwaltung des Seminars und den in demielben 
su erteilenden Unterricht, ſowie über Ernennung und Entlaffung der Vorftcher „mit vollem und 
freiem Rechte“ zu verfügen (Art. VIII). Jedoch willigte „der bejonderen Umftände wegen“ der 
deilige Stuhl ein, dab inzwifchen — bis zur Errichtung eines der tridentiniichen Vorſchrift ent- 
vrechenden Seminars — die Kandidaten der Theologie an der Univerfität Freiburg ftudieren und 
daß an derieiben ein theologiiches Kollegium oder Konvilt, wie es jchon früher beftand, jedoch 
Jortan unter Zeitung und Beaufjichtigung des Erzbiichofs, wieder errichtet werde (Art. IX.). 

4. Der — im gegenfeitigen Einvernehmen der Staatsregierung und des Erzbiſchofs zu er- 
ennende — Vorſteher der Kommilfion für die Verwaltung des Anterfalarfonds und der übrigen 
allgemeinen kirchlichen Fonds (jeit 1861 unter der Benennung „Katholischer Oberftiftungsrat” ins 
Leben getreten) jollte vonfeiten des Staates aucd „zum Vorfteher desjenigen anderen Kollegiums 
beitellt werben, welchem die Leitung der katholischen Schulen des Großherzogtums übertragen ift, 
und welchem zugleich die Aufjicht über die Verwaltung des im Großherzogtume für den katholischen 
Keligionsteil beftimmten Vermögens obliegt“. 


Entjprechend der in der Vereinbarung jelbft (Artikel XXIIL) jowie aud in 
der Inndesherrlichen Verordnung vom 5. Dezember 1859 zum Ausdrud gelangten 
Anſchaunng der damaligen Regierung des Großherzogtums, daß ſtändiſche Zu— 
immung nicht für die Vereinbarung — in ihrer Geſamtheit, ſondern nur für 


bie einzelnen in derſelben vorgeſehenen Anderungen landesgeſetzlicher Be— 
Tes @rokherzogtum Baden. 45 
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ftimmungen erforderlich fei, wurde die Konvention nebſt anderen auf diejelbe be— 
züglichen Afktenjtüden dem im Herbit des Jahres 1859 verfammelten Landtage 
nur „zur Kenntnisnahme“ vorgelegt. Wegen Anderung der der Kor- 
vention entgegenjtehenden Gejege jollten jpäter befondere Vorlagen an die Ständ: 
erfolgen. Die von der Zweiten Kammer für die Vorlage bejtellte Kommiſſion 
war indejjen in ihrer Mehrheit (Berichterjtatter für diejelbe: der Abgeordnet: 
G. M. Hildebrandt) der Anficht, „daß ein ſolches Vertragswert die Zuftimmung 
der Stände notwendig erfordere, um für das Land rechtöverbindfiche Kraft zu 
erlangen“: auch wurden jchwerwiegende Bedenken erhoben gegen den Inhalt eier 
Reihe der mit dem römischen Stuhle vereinbarten Bejtimmungen. 

Gemäß dem Antrage der Kommiffionsmehrheit bejchlog die Zweite Kammer 
in der Sikung vom 30, März 1860 mit 45 gegen 15 Stimmen an Seine König 
fiche Hoheit den Großherzog eine Adrejje zu richten, in welcher mit der Be— 
gründung, die Kammer könne, „obwohl fie den lebhaften Wunſch hegt, das die 
Rechte der Kirchengewalt nad) dem Grundjage der Freiheit und Selbitändigten 
der fatholifchen Kirche beitimmt werden möchten, ſoweit dies jid) mit dem Staats- 
wohl verträgt, das ohne Vorbehalt der jtändischen Zuſtimmung vereinbarte Ver— 
tragswerf für die Gr. Negierung und für dag Land nicht als rechtsverbindlit 
gefchloffen anerkennen,” an das Staatsoberhaupt die Bitte gejtellt wurde, „di 
allerhöchjtlandesherrliche Verordnung vom 5. Dezember 1859, welche die päpft— 
liche Bulle und die in diefe aufgenommene Vereinbarung mit dem heiligen Stuble 
vom 28. Juni 1859 enthält, mit legterer außer Wirkſamkeit zu feßen, beziehung:: 
weije nicht in Wirkſamkeit treten zu lajjen*. 

Auf diefen Beſchluß der Zweiten Kammer erfolgte am 2. April 1860 em 
Wechſel im Staatsminifterium, indem Oberbofridhter Dr. Stabel die Leitung de 
Suftizminifteriums und die einjtweilige Leitung des Minijteriums des Grof- 
herzoglichen Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, Profeſſor Dr. Lames 
die Leitung des Minifteriums des Innern übernahm. Nachdem jchon in der 
Sigung der Zweiten Kammer vom 2. April 1860 das Staatsminifterium in 
jeiner neuen Zufammenfegung ſich für „einig und entſchloſſen“ erflärt Hatte, „vor 
der Anerkennung der wohlbegriündeten Anfprüche beider Kirchen auf eine freie 
und felbitändige Bewegung auszugehen“, und unter Wahrung der Rechte der 
Krone „den Inhalt der Konvention mit den verfajjungsmäßigen Befugniſien 
der Stände möglichjt auszugleichen“, erließ unter dem 7. April 1860 Großherzes 
Friedrich an das badische Volk eine Kundgebung nachſtehenden Inhaltes: 

In einem ernften Augenblide, der manche Gemüter mit bangen Zweifeln erfüllt, ergreife Jo 
Mein jchönjtes Vorrecht, und richte aus der Tiefe ded Herzens Friedensworte an Wein 
teures Volt, 

Beflagenswerte Irrungen mit dem Oberhirten der fatholiichen Kirche des Landes bemwaxı 
Mich, durch unmittelbare Verhandlungen mit dem päpftlichen Stuhle eine Ausgleihung anzu 
bahnen, von dem innigen Wunjche bejeelt, an die Stelle des Streited Eintracht und an die Stele 
gegenjeitiger Erbitterung Wohlwollen und Frieden treten zu laſſen. 

Nach langen und mühevollen Unterhandlungen wurde eine Übereinkunft abgeichlofien, meisr 
zur Erreihung dieſes Zieles Hoffnung gab. 


Mit tiefer Betrübnig erfüllte Mich die echrnehnsitg, daß die getroffene Übereintt 
viele Meines Bolles in Belorgnis verfepte, und den lauten Bedenfen, ob nidt die we 
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Taffungsmäßigen Organe darüber zu hören jeien, fonnte Ich Meine ernite Aufmerffamfeit 
nicht verjagen. 
Ein Beihluß der Zweiten Kammer Meiner getreuen Stände hat dieſen Bedenken einen 


Ausdrud gegeben, der einen verhängnisvollen Verfaſſungsſtreit zwiſchen Meiner Regierung und 
den Ständen befürchten lief. 


Daß ein jolcher Streit umgangen und die NRechtsunficherheit — werde, welche aus 
einem Zwieſpalt der geſetzgebenden Gewalten hervorgehen müßte, fordern nicht minder die Inter— 
eſſen der fatholiichen Kirche, als die Wohlfahrt des Landes. 

Es iſt Mein entichiedener Wille, daß der Grundjag der GSelbftändigfeit der katholiſchen 
Kirche in Ordnung ihrer Angelegenheiten zur vollen Geltung gebracht werde. Ein Geſetz, unter 
dem Schuß ber Berfaflung jtehend, wird der Rechtöftellung der Kirche eine fichere Grundlage ver- 
bürgen. In diefem Gejege und den darauf zu bauenden weiteren Anordnungen wird der Inhalt 
der Übereinkunft feinen berechtigten Ausdrud finden. 


So wird Meine Regierung begründeten Forderungen der katholiſchen Kirche auf verfafiungs- 
mäßigen Wege gerecht werden, und, in jchwerer Probe bewährt, wird das öffentliche Recht des 
Landes eine neue Weihe empfangen. 


Es ift Mir heute eine ebenfo werte Pflicht, von Meiner eigenen Mir teuern Kirche au 
reden. Den Grundjätzen getreu, welche für die fatholiiche Kirche Geltung erhalten jollen, werde 
Ich darnach ftreben, der evangelifch-proteftantiich-unierten Landestirche auf der Grundlage ihrer 
Terfaffung eine möglichit freie Entwidlung zu gewähren. 

Ich wünſche, daß der gleiche Grundſatz aud auf anderen Gebieten des Staatälebens fruchtbar 
werde, um alle Teile des Ganzen zu dem Einflange zu vereinen, in welchem die geſetzliche Freiheit 
ihre jegenbringende Kraft bewähren fann. 

An den erprobten Patriotiamus und ernften Bürgerfinn Meines Bolles richte Ich nun 
die Mahnung, alle Trennungen zu vergefien, welche die jüngfte Zeit hervorgerufen hat, damit unter 
den verschiedenen Konfeffionen und ihren Angehörigen Eintracht und Duldung herriche, wie fie die 
Aritliche Liebe uns alle lehrt. 


Mancye Gefahren können unjer Baterland bedrohen. Das Einzige, was ſtark macht, ift 
Einigfeit. 


Ohne Haf über Gegenſätze, welche der Vergangenheit angehören müſſen, ftehet feit in dem 
Vertrauen zu einer Zukunft, die niemand verlegen wird, weil jie gegen alle gerecht fein will. 

Zur Herbeiführung der zugejagten jtaatsgefeglihhen Regelung der 
„Rechtöftellung der Kirche” wurden noch während desjelben Landtages den 
Ständen die Entwürfe vorgelegt, aus welchen hervorgegangen find die Geſetze 
vom 9, Dftuber 1860, betreffend: 

a. die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate; 

b. die bürgerliche Standesbeamtung in Ausnahmsfällen un Geſetz wurde 
gegenſtandslos mit der — in Baden ſchon durch Geſetz vom 21. Dezember 1869 
erfolgten — Einführung der obligatoriſchen Civilehe); 

e. die Ausübung der Erziehungsrechte inbezug auf die Religion der Kinder; 

d. die Bejtrafung von Amtsmißbräuchen der Geiftlichen. 

Durch Iandesherrlicdhe Entjchliegung von demjelben Tage (9. Dftober 1860) 
wurde ausgefprochen, daß der Übereinkunft mit dem päpftlichen Stuhle vom 
28. Juni 1859 feine rechtliche Wirkjamkeit beizulegen ſei und an deren Stelle das 
Gejeg über die rehtlihe Stellung der Kirchen und kirchlichen 
Sereineim Staate trete. 

Das legtere, nunmehr die ftaatsrechtliche Grundlage für die Ordnung der 
Beziehungen zwiſchen Staat und Kirchen in Baden bildende Gejeg bat inzwijchen 
wieder mehrfache Änderungen erfahren, namentlich hinſichtlich der VBorfchriften, 
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welche die Vorbildung für den geiftlihen Stand zum Gegenjtand haben (Geiete 
vom 19, Februar 1874 und vom 5. März 1880); im der jegt geltenden Fallunz 
lautet dasſelbe (bei Weglafjung der Strafbeitimmungen und einiger Beftimmungen 
bloß tranfitorifhen Charakters), wie folgt: 


I. Allgemeine Beitimmungen. 


8.1. Der vereinigten evangeliich-proteftantiichen und der römiſch-katholiſchen Kirche if di 
Recht öffentlicher Korporationen mit dem Rechte der öffentlichen Gottesverehrung gewährleiſtet 

8.2. Die Befugnijje der übrigen Religionsgemeinfchaften, welche bisher aufgenommen od: 
geduldet waren, richten ſich nach den ihnen erteilten bejonderen Berwilligungen. 

8.3. Die Bildung religiöfer Vereine ift geftattet. 

Ihre Verfaſſung und ihr Belenntnis darf den Staatögejepen und der Sittlichkeit nicht wider 
ſprechen. 

Es ſteht ihnen das Recht der freien gemeinſamen Gottesverehrung unter dem Schutze dei 
Staates zu. 

8.4. Die Religionsverjchiedenheit ift fein bürgerliches Ehehindernis. 

Für jede nad den Staatögejegen zuläfige Ehe muß eine rechtliche Form der Eingehurg 
durch das Geſetz gewährt jein. 

8.5. Diejenigen, welchen nach den bürgerlichen Geſetzen die Erziehungsrechte zuftehen, haben 
zu bejtimmen, in welcher Religion die Kinder erzogen werden jollen. 

Die näheren Verfügungen bleiben einem bejonderen Gejege vorbehalten. 

8.6. Das Öffentliche Unterrichtsweſen wird vom Staate geleitet. 

Andere Unterrichts- und Erziehungsanftalten jtehen unter der Aufficht der Staatsregierung 


II. Befondere Beitimmungen über die rechtliche Stellung der vereinigten evangelifch = proteitar 
tifhen und der römiſch-katholiſchen Kirde. 

$. 7. Die vereinigte evangeliich-proteftantiiche und die römiſch-katholiſche Kirche ordnen urd 
verwalten ihre Angelegenheiten frei und jelbjtändig. 

Der Verkehr mit den firdlitien Oberen ift ungehindert. 

8.8. Die Kirchenämter werden durch die Kirchen jelbjt verlichen, unbeichadet der auf öffer- 
lichen oder auf Privatrechtstiteln wie insbejondere dem Patronate beruhenden Befugnifie. 

8.9. Die Kirchenämter können nur an Solche vergabt werben, welche das badiiche Staat 
bürgerrecht befien oder erlangen und nicht von der Staatsregierung unter Angabe des Grunde 
als ihr in bürgerlicher oder politiiher Beziehung mißfällig erflärt werden. 

Die Zulaffung zu einem Kirchenamt oder zur Öffentlichen Ausübung firchlicher Funltienen 
ift durch den Nachweis einer allgemein wiflenichaftlichen Vorbildung bedingt. 

Dazu wird regelmäßig erfordert, dab der Kandidat Beugniffe über die von ihm beitande*: 
Abiturienten: bezw. Maturitätsprüfung und den dreijährigen Bejuh einer deutichen Univeritt, 
ſowie darüber vorgelegt, daf er während feines Univerfitätäftudiums Vorlefungen aus dem Yeir 
freije der philoiophiichen Fakultät in demjelben Umfange, wie für die Studierenden der Rede 
mwiflenichaft, der Medizin und des Kameralfaches vorgeichrieben ift, mit Fleiß gehört habe. 

Bom dreijährigen Befuch einer deutichen Univerfität darf der nicht dispenſiert werden, welchet 
jeine Studien an einer Anftalt gemacht hat, an der Jeſuiten oder Mitglieder anderer verwandter 
Orden (Reichögeieg vom 4. Juli 1872) lehren. 

Das Nähere wird durch NRegierungsverordnnung beftimmt. In gleicher Weiſe wird feftgeftelt, 
imvieweit und unter welden Vorausiegungen ausmärtigen Geiftlichen die öffentliche Ausübung 
kirchlicher Funktionen aushilfsweiſe und vorübergehend geftattet üft. 

Die Beſtimmungen diejes Paragraphen finden auch Anwendung auf den Kapitularvilar, de— 
Generalvilar, die auferordentlichen Räte und Aſſeſſoren des Ordinariats, auf die Vorfteher um 
Lehrer des Seminars. 

8. 10. Das Vermögen, weldjes den kirchlichen Bedürfnifien, jei e3 des ganzen Landes, oder 
gewifier Dijtrikte, oder einzelner Orte gewidmet ift, wird, unbeichadet anderer Anordnungen dit 
die Stifter, unter gemein/amer Leitung der Kirche und des Staats verwaltet. 
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Bei der Verwaltung des kirchlichen Dijtrifts- oder Ortsvermögens müflen die berechtigten 
Gemeinden vertreten jein. 

$. 11. Ohne Genehmigung der Staatäregierung kann fein religiöfer Orden eingeführt und 
eine einzelne Anftalt eines eingeführten Ordens errichtet werden. 

Dieſe Genehmigung it mwiderruflich. 

$. 12. Den Religionsunterricyt überwachen und bejorgen die Kirchen für ihre Angehörigen, 
tedoch unbeichabet der einheitlichen Leitung der Unterricht3- und Erziehungsanftalten. 

Die Kirchen find befugt, Anftalten zur theologiſch-praktiſchen Borbildung der fünftigen Geift- 
lihen zu errichten. — 

Anftalten, in welchen den Borichriften dieſes Gejepes oder den Beftimmungen in $. 108 des 
Heieged vom 8. März 1868 über den Elementarunterricht zuwider gehandelt wird, können burd) 
die Staatsregierung geichlofien werden. 

$. 13. In ihren bürgerlichen und ftaatsbürgerlihen Beziehungen bleiben bie Stirchen, deren 
Anftalten und Diener den Staatögejegen unterworfen. 

Keine Kirche fann aus ihrer Berfaffung oder ihren Verordnungen Befugnifje ableiten, welche 
mit der Hoheit des Staats oder mit den Staatsgeſetzen im Widerſpruch ftehen. 

8. 14. Das den firhlihen Bedürfniffen und Anftalten gemwidmete Vermögen unterliegt den 
Geſetzen des Staatd, insbelondere auch jenen über die Öffentlichen Abgaben und Laiten. 

$. 15. Keine Verordnung der Kirchen, welche in bürgerliche oder ftaat&bürgerliche Verhältniſſe 
eingreift, fanın rechtliche Geltung in Anfpruch nehmen oder in Vollzug gelegt werden, bevor fie 
Genehmigung de3 Staats erhalten hat. 

Alle kirchlichen Berordnungen müſſen gleichzeitig mit der Verkündigung der Staatsregierung 
mitgeteilt werden, 

$. 16. Verfügungen und Erfenntniffe der Kirchengewalt können gegen die Freiheit oder das 
Vermögen einer Perſon wider deren Willen nur von der Staatögewalt und nur unter der Bor- 
ausſezung vollzogen werden, daß fie von der zuftändigen Staatsbehörde für vollzugsreif erflärt 
worden find. 

IV. Shlußbeitimmung. 

$. 17. Das I. Konftitutiongedit vom 14. Mai 1807 und alle Gejege und Verordnungen, die 
amt obigen Beftimmungen nicht vereinbar find, werden aufgehoben. 

Während die Gefege vom 9. Dftober 1860 (und die zum Geſetze über bie 
rehtlihe Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate ergangenen 
Radıtragsgejege teils für alle religiöfen Gemeinjchaften, teil nur für die beiden 
Hriftlihen Kirchen gemeinjam gelten, erfolgte die weitere Durchführung der 
in fegterem Geſetze fejtgeftellten Grundfäge getrennt für die katholiſche 
und für die evangeliich-proteitantische Kirche. Beide Kirchen müfjen daher aud) 
hier bei der weiteren Darftellung getrennt behandelt werden. 


Katholiſche Kirche. 


Das Gejeg über die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine 
im Staate hat für die katholische Kirche die Bezeichnung „römiſch-katholiſch“. 
In der Begründung des den Ständen vorgelegten Entwurfes zu jenem Gejeße 
Andet fich keine Erläuterung darüber, im welchem Sinne der Beiſatz „römiſch“ 
su verftehen jei; offenbar ift derjelbe im Gegenjaß zu „griechiſch“ gebraucht, ob— 
wohl die Zahl der im Großherzogtum befindlichen „Griechiſch-Katholiſchen“ auch 
in neuefter Zeit noch faft verfchwindend Hein ift. (S. 333) In jüngfter Zeit 
aber ift e& üblich geworden, den Ausdrud „römifch-katholifch“ als Gegenjaß zu 
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„altfatholifch“ anzuwenden, mit Rückſicht darauf, daß die Altkathofiten 
durch Staatsgejeg für ausgenommen erklärt find von der (von dem „römijchen 
Papſt“ abhängenden) FJurisdiktionsgewalt der „bisherigen kirchlichen Oberen“. 

Die der römiſch-katholiſchen Kirche (den Ausdrud hier in legterem Sinne 
gebraucht) im Großherzogtum zujtehenden Befugnifje werden durd) den jeweiligen 
Erzbiſchof zu Freiburg (©. 699 ff.) und in Unterordnung unter denſelben 
durch Behörden und Beamte ausgeübt, deren Beitellung teils durch ftaatlice, 
nad) Berjtändigung mit dem Erzbifchof nur für Baden erlafjene, teils durd 
ſog. kanoniſche — für die römifch-Fatholiiche Kirche nad) deren eigener Ber: 
fafjung allgemein geltende — Vorſchriften geordnet tit. 

Zur Beratung aller auf die Regierung und Berwaltung dev Erzdiözeje be 
züglichen Angelegenheiten befteht das „Erzbifhöflihe Ordinariat“, in 
welchem der Erzbifchof den Vorſitz führt; demjelben gehören als „Räte“ an die 
Mitglieder des Domtkapitels (S. 699) und die vom Erzbifchof etiva außerdem in 
dasjelbe ernannten auferordentlichen Räte oder Aſſeſſoren (geiftlichen oder welt- 
fihen Standes — $. 9, legter Abſatz, des Gejeges über die rechtliche Stellung 
u. ſ. w. ©. 708). 

Die Mitglieder des Ordinariat3 unter dem Vorſitze des Erzbifchofs bilden 
zugleich) das „Erzbifhöflihe Metropolitan-Gericht*, weldes u 
zweiter Inſtanz die von den kirchlichen Gerichten der vier Suffragan-Ristümer 
eingebrachten Appellationsfälle entjcheidet. Das „Erzbifchöfliche Dffizialat“, 
aus einem Mitglied des Domkapitels als Borfigenden, einem »Defensor matr- 
moniic und 4 Räten (aus der Zahl der Domkapitulare und der auferordent- 
lihen Näte des Drdinariats) beitehend, entjcheidet in erſter Inſtanz die jtreitigen 
firchlihen Rechts», Ehe: und Disciplinarfachen der Erzdiözefe. Für die Appel: 
lationen gegen Erkenntnifje des Freiburger Offizialats ift der Biſchof von Rotten— 
burg als zweite, der Erzbifchof von Köln als dritte Inftanz delegiert. 

Eine „Erzbifhöflihe Prüfungstommisfion” („Proſynodal-Exami— 
natorium”), aus Räten des Ordinariates, ordentlichen Brofefjoren der theologiſchen 
Fakultät der Univerfität Freiburg und mehreren Geiftlichen des Kuratklerus zu— 
jammengefegt, ift mit der Abhaltung der Pfarrfonfurje (»concursus pro benr- 
fieiise) betraut. ; 

Die Beamten, welchen die Beſoxgung der Bureaugejchäfte für die gejamt: 
von dem Erzbiſchof abhängende kirchliche Regierung und Verwaltung obliegt 
bilden die „Erzbifhöflihe Kanzlei“ (Sekretariat, Revifion, Regijtratur. 
Erpeditur). 

Bei Erledigung des Erzbifchöflichen Stuhles werden die dem Erzbiſchof zu 
ftehenden Regierungs- und Verwaltungsbefugnifje durch einen „Kapitulat— 
vikar“ („Kapitelsvifar”) ausgeübt, welchen das Domkapitel wählt. Ausge— 
nommen von der Amtsgewalt des Kapitularvifars find jedoch alle Berugniie. 
welche den Befiß der bifchöflichen Würde »Ordo«) vorausfegen, jofern nicht der 
Kapitularvifar diefe Würde (als „Weihbiſchof“) erlangt hat, jowie die Verleihung 
der dem erzbifchöflichen Pejegungsrechte unterliegenden kirchlichen Inter. 

Für die Ausiibung der örtlichen Seeljorge der Römiſch-Katholiſchen ı= 
Großherzogtum bejtehen 765 mit eigenen Pfründen ausgejtattete Pfarreien 
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und 100 Kaplaneien-Pfründen (»beneficia«), deren Inhaber teils allge— 
mein zur Aushilfeleiftung für den Pfarrer, teils zu beitimmten, jtiftungsgemäß 
auf der Pfründe haftenden Firchlichen Verrichtungen verpflichtet find. Mit einer 
Anzahl Pfarreien find ftändige Vilarsstellen verbunden — im ganzen 
339 Stellen für Geiftliche, welche dem Pfarrer Aushilfe zu leiften und denjelben 
im Verbinderungsfalle zu vertreten haben. 

Ron den 765 Piarrpfründen geben einen jährliden Ertrag von weniger als 1200 M. etwa 45, 
von 1200 1 800 M. etwa 340, von 1800—2 200 M. etwa 200, von mehr als 2200 M. etwa 180. 
Bei der Beranichlagung des Biründeertrages ift der Genuß von Wohnung nebft Hausgarten jowie 
der Bezug von fog. Accidenzien („Stolgebühren”) außer Berüdjichtigung geblieben, und für jeden 
vom Piarrer zu haltenden Vikar ift ein Betrag von jährlid OO M. in Abzug gebradyt. (Die an- 
aegebene Zahl der in die verichiedenen Eintommenstlafen fallenden Pfarreien iſt übrigens nur als 
annähernd zu betrachten; auch jind die betreffenden Zahlen wegen der Veränderlichleit des Ein— 
tommen® und der bei manchen Parreien darauf ruhenden Laften den Wechiel unterworfen). Durch 
die Gelege vom 25. Augujt 1876 und vom 15. Mai 1832 ift mit Wirkung bis zum Jahre 1886 
einschließlich) eine Anfbeijerung der weniger als 2200 W. jährlich abwerfenden Pfarrpfründen 
des fatholiichen Religionsteild aus Staatsmitteln derart gewährt, dab die Pfarreien mit 
weniger als 1200 M. Piründeinfommen auf 1600 M., die Pfarreien mit 1 200— 1800 M. Pfründ— 
einfommen auf 1800 M., endlich jene von 1800-2200 M. auf 2200 M. Jahresertrag gebradıt 
werden. Die Gelamtjumme der Aufbejlerungen darf den Betrag von 200 000 M. für ein Jahr 
nicht überfteigen ; für das Jahr 1854 betrug dieſelbe 165 156 M. 15 Pi. 

Die Verleihung der mit Pfründen ausgejtatteten Kirchenämter (Pfarreien 
und Haplaneien) jteht im Zweifel, d. i. joweit nicht bezüglich beitimmter Prründen 
zufolge Batronatsrechtes der Landesfürft oder ein Dritter Präfentationsrecht hat, 
dem Erzbifchof zu. Die nad) vorausgegangener Verſtändigung mit dem Erz— 
biſchof erlafiene landesherrliche Verordnung vom 20. November 1861 iiber Die 
Beſetzung der Fatholifchen Kirchenpfrüinden hat der landegfürftlichen Rräjentation 
304, der (dem Landesfürjten gegenüber) freien Verleihung durch den Erzbiichof 
163 Pfründen zugewiejen. Für weitere 132 Pfründen, bezüglid) deren das 
landesfürjtliche Patronat nicht als zweifellos begrimdet befunden worden, fam 
eine Vereinbarung dahin zuitande, daß das erzbiichöfliche Ordinariat aus der 
Zahl der von der Staatsregierung nicht für miffällig erklärten Bewerber drei 
vorshlägt, von welchen jodann der Landesfürft einen auf das zu befepende 
Kirhenamt defigniert (ſog. Ternas Pfarreien). Die in den Beilagen der Verord— 
nung vom 20. November 1861 nicht genannten Pfründen unterftchen dem Prä— 
ientationsrecht anderer Ratronatsherren (meift Standes- und Grundherren) ; 
legtere haben vor der Ausübung der Präfentation fich darüber zu verläffigen, 
ob der zu Bräjentierende nicht der Staatsregierung mißfällig ſei (8. 9 des Ge]. 
vom 9. Oftober 1860 ©. 708). Zum Zweck derſelben Verläffigung wird vor der 
Verleihung einer dem freien Bejegungsrecht des Erzbifchof3 unterliegenden Pfrinde 
an Verzeichnis der Bewerber der Staatsregierung mitgeteilt. Die Verwalter er= 
iedigter Pfründen (Pfarr: und Kaplaneiverwejer) ſowie die Vikare ernennt der 
Erzbiſchof frei aus der Zahl der Geiſtlichen, welche die geſetzlichen Voraus— 
wgungen der Befugnis zur Öffentlichen Ausübung kirchlicher Funktionen (Geſetz 
über die rechtliche Stellung der Kirchen u. j. w. & 9 — S. 708) erfüllt, oder 
— joweit jolches etwa nicht der Tal — Hinfichtlich des Fehlenden ſtaatliche 
Tispenfation erlangt haben. 
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Se eine Anzahl Pfarreien, deren Pfarrbezirke geographiich zufammenhängen, 
bilden zufanmen ein Landfapitel. Vorſteher eines jeden Landkapitels, deren 
in Baden 35 bejtehen, it der Defan, welder aus und von der Kapitelägeift: 
lichkeit gewählt und durch den Erzbifchof bejtätigt wird. Der Dekan vermittelt 
den Verkehr zwiſchen der dem Kapitel angehörenden Geijtlichkeit und dem err 
bifchöffichen Ordinariat; auch ift derjelbe das Organ des Drdinariat3 bei der 
Aufrechthaltung der Ordnung jowie bei der Einführung neuer Einrichtungen um 
Borjchriften. Die regelmäßig Itattfindenden Verfammlungen der den einzelnen 
Landkapiteln angehörenden Geitlichen haben vorzugsweije den Zwed der För— 
derung des firdlichen und fittlichen Lebens. Fir die Vermögensverwaltung bat 
jedes Landfapitel einen Kammerer, welder vom Kapitel aus der Zahl jeiner 
Mitglieder gewählt wird. 

Die Grundjäge, welche das Gejeh vom 9. Dftober 1860 Hinfichtlich der Ver: 
waltung des den firdliden Bedürfniſſen gewidmeten Ber: 
mögens aufgeftellt hat (ſ. S.708, 8. 10 des Gefepes), find für den katholiſchen 
Neligionsteil Durch eine nach vorausgegangener Verftändigung mit dem Erzbiſchof 
erlajiene landesherrliche Verordnung vom 20. November 1861 in nachjtehender 
Weiſe zur Ausführung gebracht worden: 

a. Das Örtliche, d.i. das für einen einzeinen Pfarrbezirk beftimmte Vermögen, zu welchen 
insbeiondere das Vermögen der Kirchenfabrif (Kirchenfond, Heiligenfond) mit den Nahrtagsitt 
tungen, die Kirchen- und PBiarrhausbaufonds, ferner das etwaige Meßnereivermögen gehören, wird 
von einer „Stiftungsfommifjion“ verwaltet, in welcher der Pfarrer (Pfarrverweſer) dei 
Borfig führt. Gejepliches Mitglied ift der Bürgermeifter, falls diefer katholiſch, andernjal⸗ 
das Dienftältefte katholiſche Mitglied des Gemeinderats. Die übrigen Mitglieder werden von 
und aus den Katholiken der Pfarrei in geheimer Abſtimmung gewählt. Die (ebenfalls einen ® 
ftandteil des örtlichen Kirchenvermögens bildenden) Pfründen werden, wenn beiegt, von ihren In 
habern, wenn erledigt, von dem Kapitelskammerer verwaltet. 

b. Die allgemeinen ftirchlichen Fonds (Interkalarkaſſe, allgemeine katholiſche Kirchentaik, 
Religionsfond, Pfarrpfründfaffe 2c.) verwaltet der „Ratholiiche Oberftiftungsrat“ dur 
biezu aufgeftellte Rechner. Der katholiſche Oberftiftungsrat befteht ausſchließlich des Vorfteher: 
(Präfidenten) aus 6 Sollegialmitgliedern, welche — ſämtlich Katholiten — zur Hälfte von der 
Staatöregierung, zur Hälfte von dem Erzbiſchof gewählt und ermannt werden und beiden Teiler 
genehm jein müſſen. Der Vorfteher (Bräfident), der gleichfalis Katholik jein muß, wird im gegen 
jeitigen Einverftändnis der Staatöregierung und des Erzbiſchofs beftell. Dem Katholijchen Ober 
fiftungsrat ift zugleich die Aufficht über die VBermögensverwaltung der Stiftungslommiſſionen 
jowie über die Verwaltung der bejegten und erledigten Pfründen übertragen. 

e. Das Vermögen des erzbilchöflichen Tiiches, des Domkapitels, der Metropolitanlirche. de: 
Seminars wird von dem Erzbiichof bezw. von dem Domkapitel frei verwaltet, ebenjo das Fer 
mögen der Fonds, welche zufolge befonderer, jtaatlich gencehmigter, ftifterijcher Anordnung der u 
mittelbaren Verwaltung des Erzbiſchofs oder Domlapitels unterftellt find. Pie Staatsregierung 
hat bezitglich dieſer Vermögensteile ſich nur vorbehalten, vun Zeit zu Zeit davon Kenntnis W 
nehmen, ob diejelben in ihrem Beftande erhalten jeien. 

Für firchliches Vermögen jeder Art gilt die Veftimmung, dab Veräußerungen von Liegen 
Ichaften, Veränderungen des Grundftodes kirchlicher Fonds und Berwendung von Ertraͤgniſſen 
kirchlicher Stiftungen zu anderen als ftiftungsgemäßen Zwecken nur mit Zuſtimmung der Stadt 
regierung ftattfinden dürfen. 

Für das firchliche Bauweſen (Hirchen- und Pfarrhausbanlichkeiten) ſind „Erzbiidöflidt 
Bauämter* — zu Freiburg, Karlsruhe und Mosbach errichtet. 

Zu dem Aufwand für den Katholiichen Oberftiftungsrat leiftet die Staatsfaffe einen Beumez 
welcher jeweils im Staatäbudget (gegenwärtig mit jährlidy 44 100 M.) vorgejeben wird. ie 
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übrige Teil des Aufwandes nebit jenem für die kirchlichen Bauämter wird durch Umlagen auf die 
unter der Verwaltung und Bertwaltungsaufficht des Katholiſchen DOberftiftungsrates ftehenden 
Fonds (Matritularbeiträge) aufgebradht. Ym Jahre 1884 betrug die Geſamtſumme diejes Auf- 
wands (einichließlich der durch Staatöbeitrag gebedten Summe) 134 062 M. 

Als „Altkatholiken“ bezeichnet das Gejet vom 15. Juni 1874 „denjenigen 
Teil der Katholifen, welcher den vatifanifchen Konftitutionen vom 18. Juli 1870, 
insbejondere den Lehriägen von der „„höchſten ordentlichen und unmittelbaren 
Jurisdiktion und von dem unfehlbaren Lehramte“* des römischen Papjtes die 
Anerkennung verweigert“. Nach den Beſtimmungen des angeführten Geſetzes 
darf aus der Nichtanerfennung der „vatikaniſchen Konftitutionen“ fein Grund 
zum Ausſchluß von irgend welcden die Eigenichaft ala Katholit vorausfegenden 
Rechten (3. B. Genuß an Stiftungen, die nur für Katholiken beſtimmt find, 
Genuß bereit3 erworbener geiftlicher Pfründen der katholischen Kirche) entnommen 
werden. Wltkatholifen können behufs Einrichtung und Abhaltung befonderen 
öffentlichen Gottesdienjtes innerhalb des Stirchjpiels bezw. der Gemeinde eine 
eigene firchliche Gemeinjchaft bilden. Einer folchen Gemeinjchaft wird, wenn fie 
ſtaatlich anerkannt ift, entweder die Mitbenügung der Kirche und der firchlichen 
Serätichaften eingeräumt, oder e3 wird — im Falle des Vorhandenſeins mehrerer 
firchlicher Gebäude — eine Teilung nad) beftimmten Objekten mit Rüdficht auf das 
Zahlenverhältnis beider Teile angeordnet. In gleicher Weije kann bei Vor— 
bandenjein mehrerer Bfründen, fall Diefe oder einzelne derjelben erledigt find, 
eine Teilung nach beitimmten Pfründen vorgenommen werden; die Bfarr- 
pfründe wird der Altkatholifengemeinfchaft zugewiejen, wenn diejelbe erledigt 
ift und im Zeitpunft der Erledigung die Altkatholitengemeinschaft die Mehrheit 
der Kirchipiels- bezw. Gemeindegenofjen umfaßt. Auch Hinfichtlich des übrigen 
örtlichen Kirchenvermögens fann eine Teilung des Genufjes angeordnet werden. 

Die in Anfehung des römisch-Fatholifchen Teils in Baden dem Erzbifchof in 
Freiburg zuftehenden Rechte übt fir die Altkatholifen ein in Bonn refidierender 
Biſchof aus, Die Gejchäfte der Vermögensverwaltung werden für die einzelnen 
altfatholiichen Gemeinschaften durch deren — von den Gemeindegenofjen gewählte 
— Sirhenvorjtände, für die Gejamtheit der Altkatholiten in Baden durch den 
Großh. Berwaltungshof (bis auf weiteres) wahrgenommen, durch letzteren in dem 
Umfang und in der Weije, wie in Anjehung der Römijch-Katholifchen durch den 
Katholischen Oberftiftungsrat gefchieht. 

Staatlich anerfannte Altfatholitengemeinichaften beftehen gegenwärtig in 29 Kirchipielen. Der 
Mitgebrauch der Pfarrkirche ift den Altfatholiten in 15 Gemeinden eingeräumt; den übrigen Ge— 
meinichaften find zum Gebrauc für deren beionderen Gottesdienft Nebenfirchen (Kapellen) oder 
fonft geeignete Lokale teil® auf Grund des Altkathofitengeieges zugewieſen, teild von den hinficht: 
lich der betrefienden Objekte verfügungsberechtigten Behörden oder Perſonen überlaffen. Am Beſitz 
der Pfarrpfründe find 4 Mitkatholitengemeinichaften ; weiteren 8 Gemeinſchaften jind im ganzen 
11 Rebenpfründen (Haplaneien) zugewieien; 3 Gemeinichaften find im Genuſſe von je zwei folder 
Rebenpfründen. Zu Aufbeflerungen aus Staatsmitteln nach Maßgabe der Geſetze vom 25. Auguft 
1876 und vom 15. Mai 1882 (f. ©. 711) für Inhaber von Pfründen, die an Aitkatholitengemein- 
Ichaften überwiejen find, wurde im Jahre 1884 die Summe von 4004 M. 55 Bf. aufgewendet. 
Als Staatsbeitrag für die fonftigen firchlichen Bedürfniffe der Aitlatholifen ift im Staatsbudget 
eine Summe von jährlich 18000 M. vorgejeben. 

Eine im amtlichen „alttatholifchen Kirchenblatt“ Nr. 1 von 1883 veröffentlichte Überficht, nach 
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dem Stande vom 31. Dezmber 1882 aufgeftellt, giebt für das Großherzogtum Baden die Zahl 
der altkathofiichen jelbftändigen Männer auf 4704, die Gejamtjeelenzahl der Altkatholiten ar 
15937 an; dabei find die Angehörigen einer Anzahl alttatholiicher Vereine, welche die ftaatlice 
Anerkennung als Altkatholitengemeinichaften im Sinne des Geſetzes vom 15. Juni 1874 nic 
erlangt haben, mitgezählt. 


Evangeliſch-proteſtantiſche Kirche. 


Die Proteſtanten waren in Baden bis 1821 getrennt in eine evangeliſch— 
lutheriſche und eine evangelijh=-reformierte Kirche; zu erjteren ge- 
hörten etwa zwei Drittel, zur leßteren etwa ein Drittel der evangelijchen Ge 
meinden des Landes. Die Berjchiedenheiten zwifchen beiden Kirchen lagen teils 
auf dem Gebiete der Dogmatik (Lehre vom Abendmahl und von der Önadenwahl) 
und der Liturgie, teil auf dem der firchlichen Verfafjung: während die (alt- 
(badische) evangelifch-Lutherifche Kirche nad) dem „Episfopal- und Konſiſtorial— 
ſyſtem“ Tediglicdy dur den Landesherrn als evangelifchen Biſchof umd ſeine 
Itaatliche Kirchenbehörde regiert wurde, geſchah in der (pfälzischen) reformierten 
Kirche die Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten nach dem „Presbpterial- 
und Synodalſyſtem“ durd die Kirchenbehörde unter Mitwirkung der Gemeinden 
und Synoden. Ein Anfang zur Vereinigung beider Kirchen war bereits durd 
das (erjte) Konftitutionseditt vom 14. Mai 1807 gemacht worden, indem Diejes 
eine für beide gemeinschaftliche Oberbehörde („Oberkonſiſtorium“ — ſ. ©. 69%) 
einſetzte. 

Im Februar 1818 gab eine Vorſtellung der lutheriſchen und der reformierten 
Gemeinde zu Schönau bei Heidelberg bei der evangeliſchen Oberkirchenbehörde 
den erſten Anſtoß zu Erörterungen und Verhandlungen, welche auf die Herbei— 
führung einer vollſtändigen Kirchenvereinigung abzielten. Eine höchſte Ent— 
ſchließung des Großherzogs Ludwig vom 7. Juli 1820 genehmigte die „Zuſammen— 
berufung einer die geſamte evangeliſche Landesgeiſtlichkeit und die evangeliſchen 
Gemeinden des Großherzogtums repräſentierenden, die Vereinignung beider evan- 
gelifcher Konfeffionen — beratenden und das Refultat davon in dem Entwurf 
einer fürmlichen Uns zur Genehmigung vorzulegenden Vereinigungsurfunde zu— 
jammenfaffenden Synode” Die Synode — beitehend aus einem landesherrlicen 
und biſchöflichen Kommiſſär (Staatsminister von Berkheim) als Präfident, ſodann 
23 (11 geiſtlichen, 12 weltlichen) lutheriſchen und 21 (10 geiſtlichen, 11 weltlichen 
reformierten Mitgliedern — wurde am 2. Juli 1821 zu Karlsruhe eröffnet. Tas 
Ergebnis ihrer Arbeiten ift zufammengefaßt in der „Urkunde über die Ber- 
einigung beider Evangelifhen Kirdhenin dem Großherzogtum 
Baden“, welde am 23. Juli 1821 die höchſte Genehmigung erhielt und mit 
vier Beilagen im Regierungsblatt Nr. XVI. von 1821 verkündet wurde. 

Die Vereinigungsurtunde bezeichnete ($. 2) als „Belenntnisfchriften“, weldyen die „vereimgt? 
evangeliich-proteftantiiche Kirche“ das bis dahin zuerkannte normative Ansehen auch ferner beileg, 
die „Augsburgiiche Konfeſſion“, den „Katechismus Quthers“ und den „Heidelberger Katechismus; 
in den 88. 5 und 6 der Urkunde werden für die vereinigte Kirche Lehre und Liturgie des Abend 
mahles feitgeftellt. Die vier Beilagen hatten zum Gegenftand: A. „Kirchenordnung“ ; B. „Rırdem 
verfafjung" ; C. „Kirchengemeindeordnung*; D. „Kirchenvermögen“. Die damals der evangeliſch 
proteftantiichen Kirche gegebene Verfaſſung vereinigte das „Episfopal- und Konfiftorialiyitenı” m 
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dem „Presbyterial- und Synodalſyſtem“. Die einzelnen Gemeinden erhielten ein „Organ und 
Mittel zur Verwaltung der fittlichen, religiöien und kirchlichen Angelegenheiten“ in dem durd) 
Wahl der Gemeinde zu beftellenden „Kirchenältejtenrate”. Zur Beratung „iber die allgemeiniten 
und wictigiten Angelegenheiten“ der Kirche wurden Special» (Didcefan-) Synoden (alle 3 Jahre ab- 
zuhalten) und eine Generaliynode eingeführt, welch’ letztere ftattfinden jollte, „Io oft das Bedürfnis 
und die Ordnung der Kirche nach dem Gutachten der oberſten Kirchenbehörde — — es erfordern 
mag“. Die Didcejfaniynoden beftanden aus jämtlihen Pfarrern der Diöceſe und halb fo viel welt- 
lihen, von dem Kirchenälteftenräten aus ihrer Mitte zu wählenden Abgeordneten. Die General: 
immode jeßte ſich zuſammen aus Abgeordneten der Landesgeiftlichkeit, folchen der Kirchenälteftenräte, 
zwei geiftlichen und zwei weltlichen Mitgliedern der oberſten Kirchenbehörde, einem vom Großherzog 
zu ernennenden Mitgliede der theologischen Fakultät der Univerfität Heidelberg, endlich einem den 
Borfig führenden landesherrlihen Nommiflar. Den „legten ſtaats- und Ffirchenrechtlichen Ver— 
einigungspunft“ Hatte Die evangeliich » proteftantiiche Kirche auch fernerhin in dem Regenten des 
Staates, zugleich „ihrem oberiten Landesbiſchof“. 

Die Stellung der „Evangeliihen Miniſterial-Kirchen-Sektion“ (j. S. 697) 
erlitt durch die Kirchenverfafjung von 1821 feine Anderung: namentlich behielt 
diefe Behörde auch nad der Umgeſtaltung zur Central-Mittelbehörde unter 
der Benennung „Evangelifcher Oberkirchenrat” die Doppeleigenjchaft als Behörde 
für die innere Regierung der evangeliich-proteitantischen Kirche und als Staats— 
behörde für die Verwaltung der „Kirchenherrlichkeit des Regenten“. 

Der dur das Geſetz vom 9. Dftober 1860 über die rechtliche Stellung der 
Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate (S. 708) anerkannte Grundſatz der 
‚sreiheit und Selbjtändigkeit der Kirchen in Ordnung ihrer Angelegenheiten hatte 
für die evangeliich-proteitantifche Kirche eine Anderung nicht allein in ihrem Ver— 
hältniſſe zur Staatsgewalt, jondern auch ihrer inneren Verfaſſung im Gefolge. 
In eriterer Hinficht wurde zunächjt vurch landesberrliche Verordnung vom 28, 
Dezember 1860 die frühere Doppeleigenjchaft des Evangelifchen Oberfirchenrates 
dadurch bejeitigt, daß derjelbe „bezüglid) der Ordnung und Verwaltung der An— 
gelegenheiten der vereinigten evangeliich-proteitantischen Kirche“ unmittelbar dem 
Großherzog als oberiten Landesbijchof unterftellt, die Wahrnehmung der dem 
Staate vorbehaltenen Berechtigungen dagegen dem Miniftertum des Innern — 
an deſſen Stelle 1881 das Minijterium der Justiz, des Kultus und Unterrichts 
trat — überwiejen wurde. Es folgte die Einberufung einer Generalſynode (auf 
Anfang Mai 1861, nad) der Verfaſſung und Wahlordnung von 1821) zur Bes 
ratung über einen von dem Oberfirchenrate bearbeiteten Entwurf einer neuen 
Kirchenverfafliung. Der Entwurf wurde von der Synode in allem Wejentlichen 
angenommen und nach erteilter Genehmigung des Grofherzogs, ſowohl in der 
Eigenſchaft als evangelifcher Landesbiihof wie in der als Staatsoberhaupt 
‘5. September 1861), als „Berfafjung der vereinigten evangeliid- 
proteitantifchen Kirdhe des Grofherzogtums Baden“ verkündet. 

Die ‚Verfaſſung“ (welche inzwiſchen durch die ficchlichen Geſetze vom 29. September 1371 
und vom 24. Öftober 1831 in einzelnen Beftimmungen Anderungen erfahren bat, die im Nach— 
ſtehenden berüdjichtigt find) handelt in drei Abjchnitten T. „von der Kirche im allgemeinen“ ; 
1. „von den Gemeinden und ihrer Vertretung”; III. „von den Dienern und Behörden der 
Kirche”. Der „evangeliiche Großherzog hat als Yandesbiichof das den evangeliihen Fürſten Deutich- 
lands herkömmlich zuftehende Kirchenregiment und übt dasjelbe nach den Beſtimmungen bieler 
Berfaflung aus“ (3. 4). Die Landestirche, als „Yandesgemeinde*, gliedert fi) in (24) „Diöcelan- 
gemeinden“ und (ettiva 350) „Süirchengemeinden”. Organe der Kirhengemeinde, deren räum— 


716 


liher Umfang das Kirchſpiel ift, find die Kirdengemeindeverjammlung und de 
Kirhengemeinderat, erjtere beftehend aus den Mitgliedern des Kirchengemeinderats und 
20 bis SO Bertretern, welde von den jelbftändigen über 25 Jahre alten Männern der Kirchen: 
gemeinde gewählt werden; den Sirchengemeinderat bilden mit dem oder den ein Pfarramt ver- 
waltenden Geiftlihen 4 bis 16 Kirchenältefte, welche von der Kirchengemeindeverfammiung für 
eine jehsjährige Amtsdauer gewählt werden. Dem Kirchengemeinderat fteht im allgemeinen die 
Leitung und Bertretung der Kirchengemeinde zu; die Kirchengemeindeverſammlung, welcht 
wenigitend einmal jährlich ftattfinden foll, hat namentlich bei Bejegung der Piarritellen mitzu 
wirken, und ihre Zuftimmung ift erforderlich für gewifle auf die Verwaltung und Verwendung 
des örtlichen Kirchenvermögens bezügliche Beichlüffe des Kirchengemeinderats. 

Die Kirchengemeinden einer Diöceſe bilden die Diöcefangemeinde, melde durd die 
jährlich einmal fich verfammelnde Diöceſanſynode vertreten wird. Letztere jegt fich zuſammen 
aus jämtlichen in der Diöceſe ein Pfarramt verwaltenden Geiftlihen und einer gleichen Anzahl 
von Kirchenälteften, welche von den weltlichen Mitgliedern der Kirchengemeinderäte aus ihrer Mitte 
oder aus der Zahl der früheren Ülteften gewählt werden. Den Vorfig in der Diöcefaniynode führt 
der — von der Synode aus ihren geiftlihen Mitgliedern auf je jechs Jahre zu wählende und von 
dem Oberfirchenrat zu beftätigende — Dekan. Für die Bejorgung der laufenden Geichäfte der 
Didcefanverwaltung, ald deren Wirfungsfreis im allgemeinen die Überwahung und Förderung 
des kirchlichen und fittlichen Lebens in der Diöceſe bezeichnet werden fann, wählt die Didcefaninnod 
aus ihrer Mitte auf je 2 Jahre 2 geiftlihe und 2 weltliche Mitglieder, welche mit dem Dein 
ben Diöceſanausſchuß bilden. 

Die Landesgemeinde (Landeskirche) wird durch die alle fünf Jahre fi verjammelnd 
Generalſynode vertreten. Lebtere bejteht aus dem Prälaten der evangeliichen Landeskirche, ans 
7 vom Großherzog zu ernennenden geiftlihen oder weltlichen Mitgliedern (darımter einem Wit 
gliede der theologischen Fakultät in Heidelberg) und aus 48 — 24 geiftlichen und 24 meltlihen — 
gewählten Abgeordneten. Zur Wahl diefer Abgeordneten find 24 Wahlbezirfe derart gebildet, dei 
21 Didcefen (Dekanate) zugleich) je einen Wahlbezirk bilden, eine Diöcefe in zwei Wahlbezirk: 
geteilt ijt und ein Wahlbezirk zwei Didcefen umfaßt. Jeder Wahlbezirt wählt einen geiftlihen 
und einen weltlichen Abgeordneten, den erjteren durch die in der Diöceſanſynode ſtimmberechtigten 
Geiſtlichen des Wahlbezirks, den Iehteren durch Wahlmänner, welche von den Kirchenälteften bei 
Bezirks aus ihrer Mitte gewählt werden. Für jede ordentliche Generalſynode finden neue Wahlen 
bezw. neue Ernennungen ftatt. Außerordentliche Generaliunoden werden nach Ermeilen des Kirchen 
regiments berufen. Die Einberufung der Generalſynode geichieht durch den Großherzog ; Präfident, 
Vizepräfident und Schriftführer werden von der Synode aus ihrer Mitte gewählt. Die Generel- 
iynode berät und beichließt über die Angelegenheiten der gefamten vereinigten evangeliich-proteftantiichen 
Kirche des Landes ; ihrer Zuftimmung bedarf insbefondere die Einführung firchengeieglicher Normer 
inbezug auf Lehre, Liturgie, Zucht und Berfaflung, ſowie die Einführung neuer Katedismen 
bibliiher Geichichten, Gefangbücher und Agenden. Bor Schluß der Synode wird ein ans wer 
Mitgliedern derfelben beftchender Synodalausihuß durch Wahl beftellt; das Amt desielben 
dauert bis zur Bildung des nächſten Ausichuffes. Die Mitglieder des Synodalausſchuſſes ſind 
außerordentliche Mitglieder des Oberfirchenrats und nehmen als ſolche teil an deſſen Beratungen 
und Entichliefungen über bejtimmte durch die Verfaſſung ($. 89) bezeichnete Gegenftände. 

Behörden der evangeliich-proteftantiichen Kirche find: das Piarramt, das Delanat, der 
Oberkirchenrat. Der Oberfirdhenrat ift die oberjte Behörde der evangeliſch-proteſtantiſchen 
Kirche des Landes, durch welche der Großherzog das ihm auftehende Kirchenregiment ausübt. Die 
Beamten desjelben — Präfident, 3 geiftliche und 2 weltliche Mitglieder — werden vom Grof— 
herzog ernannt; im Beziehung auf deren Beloldungsverhältniffe, Penfionierung und Entlaffung 
finden die fir Staatödiener geltenden Grundſätze Anwendung. 

Geiftlicher Vorfteher der Kirchengemeinde ift der Pfarrer. Die Belegung erlcdigter Bier 
reien (mit Ausnahme derjenigen Ratronatsdienfte, welche nicht dem in der Berfafiung beftimmter 
Bejegungsverfahrens durch Verftändigung mit dem Patronatsheren unterftellt worden jind) gr 
ichieht in der Weile, daß der Oberfirchenrat, bei welchem die Bewerbung erfolgt, aus der Jabl 
der aufgetretenen Bewerber ſechs — falls nicht mehr als ſechs Bewerber fih gefunden, ſaämtlich 
Bewerber — nach vorher eingeholter Genehmigung des Großherzogs der Gemeinde zur Sail 
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nennt. Der von der Kirchengemeindeverſammlung mit abioluter Stimmenmehrheit jämtlicher Wahl: 
bereditigten Gewählte wird dem Großherzog präfentiert und von ihm zum Pfarrer ernannt. Wird 
bei der Wahl die erforderliche Stimmenmehrheit nicht erreicht, jo wird die Stelle vom Grof- 
berzog unmittelbar bejeßt. Pfarreien, für welche auf erfolgtes Ausjchreiben fein Bewerber auf— 
getreten, Können im Laufe der nächiten drei Jahre ohne vorherige Bemeindewahl vom Großherzog 
biiegt werden. Bon den in einem Jahre zur Gemeindewahl verfügbaren Pfarreien können fünf 
vom Großherzog unmittelbar auf die Dauer von ſechs Jahren bejegt werden; der jo einzujeßende 
Varrer joll der Regel nach den im aktiven Dienfte der evangeliich- protejtantijchen Kirche in Baden 
hehenden Piarrern entnommen werden; der Großherzog kann auf den mit abiofuter Stimmen: 
mehrheit fämtlicher Wahlberechtigten befchloffenen Antrag der Kirchengemeindeverfammlung die 
Veiegung auch vor Ablauf der ſechs Jahre für endgiltig erflären. 


Ein gleichzeitig mit der Kirchenverfafiung verfündetes kirchliches Geſetz, be— 
treffend Die Einteilung der evangelifch-proteftantischen Pfarreien nad) Einfommens- 
Kafjen, hat für die evangeliich-protejtantifche Kirche das fog. Pfründſyſtem, nach 
welhem die Bejoldung eines Pfarrers in dem Genujje des Ertrages der von 
ihm zu verwaltenden Pfarrpfründe bejteht, derart eingejchränft, daß bei den nad) 
Srlaffung des Geſetzes zu beſetzenden Pfarreien der Geiftliche, dem eine Pfarrei 
übertragen wurde, Anfpruch auf das Einkommen derjelben nur nad) Maßgabe 
einer nad) dem Dienftalter ſich richtenden Abſtufung erhielt. Er wurde ver- 
lichte, den etwaigen Überfhuß über den nach feinem Dienftalter ihm zus 
fommenden Befoldungsfag an eine „Centralpfarrkaſſe“ abzugeben, aus welcher 
Kalle ſodann Zulagen an folche Pfarrer gegeben wurden, deren Pfründe ein dem 
Stenftalter der Betreffenden entſprechendes Einkommen nicht abwirft. Nachdem 
durch das Staatsgeſetz vom 25. Auguft 1876 wie für die fatholifchen (S. 711) 
0 auch für die evangelischen Pfarrer auf eine beftimmte Neihe von Jahren 
Aufbeſſerungen aus Staatsmitteln bis zum Gefamtbetrage (des Aufwandes der 
Staatäfafje) von 200000 M. gewährt worden, wurde durd) firchliches Gejeg von 
‘. Dezember 1876 die Abſtufung der Pfarrbefoldungen den Beltimmungen des 
Staatsgeſetzes entfprechend abgeändert. 


Danach erhalten für die (durch Geſetz dom 15. Mai 1882 verlängerte) Dauer der Geltung 
v3 Staatögejeges vom 25. Auguft 1376 die Pfarrer der evangeliich-proteftantishen Kirche an 
Zienfteinfommen (Genuß von Wohnung nebſt Hausgarten und jogenannten Aceidenzien nicht ge 

sechnet) : 


bei einem Dienftalter bis zu 7 Jahren 1600 M. 
„vVoN7 „ „WW „ 1800 „ 
" 10 ".n 15 " 2 200 " 
5 u» MO „260 „ 
0 u u u 3000 „ 
25 „u „30 „340 „ 
30 und mehr 3 600—4 000 M. 


” 


" ” “ " 


Das Dienftalter wird vom Tage der Aufnahme als Pfarrkandidat an gerechnet. 


Die Zahl der evangelifchen Pfarreien in Baden beträgt nad) dem gegenwärtigen Stande 
72, von weichen 334 am Schlufie des Jahres 1884 beſetzt waren. Um den Inhabern der bejegten 
Fatreien die gejeglich beftimmten Vejoldungen gewähren zu können, waren für das Jahr 1834 
uſchüſſe aus Staatsmitteln im Gejamtbetrage von 177731 M. 34 Pf. erforderlich, 
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Die Erfegung des Pfründſyſtems durch ein Syſtem fejter, nach dem Dienft: 
alter fi) richtender Geldbejoldungen, wie ſolche bereits durch die Kirchenverfaflung 
von 1861 angebahnt war, wurde weiter geführt durch ein Kirchliches Gejeh vom 
21. Dezember 1881, betreffend die Verwaltung des evangeliichen Pfründevermögens, 
welches den Pfarrern auch die — noch in 8. 92 Ziffer 4 der Kirchenverfaijung 
von 1861 als deren DObliegenheit bezeichnete — Berwaltung der Pfründen 
abnahm und dieje der Gentrafpfarrfajfe übertrug. Im diefe Kafie fliegen jekt 
die Erträgnifje aller Pfarrpfründen, wogegen aus derjelben den Geijtlichen die 
ihnen zufommenden Bejoldungen in Bierteljahrsbeträgen bezahlt werden. 

Die Berwaltung des evangelifchen Kirchenvermögens it durch eine 
nadı Benehmen mit dem Dberfirchenrate erlafjene Tandesherrliche Verordnung 
vom 28. Februar 1862 geregelt. Diejelbe unterſteht, folange nicht die evangeliiche 
Kirche „Die Einjegung einer bejonderen von ihr und der Großherzoglichen Staats: 
regierung zu ernennenden Behörde vorzieht oder die Großherzoglidhe Staats- 
regierung ihrerfeits eine derartige Anordnung begehrt”, dem Evangelijchen 
Dberfirdenrat, „wogegen fämtliche Mitglieder desjelben der Großherzoglichen 
Staatsregierung genehm fein müſſen“. Bei dem Evangelischen Oberkirchenrat find 
ſonach die Befugnijfe und Dbliegenheiten vereinigt, welche in Anfehung der Ber: 
waltung des Fatholifchen Kirchenvermögens (S. 712) dem Erzbijchof und dem 
Katholischen DOberftiftungsrat zuftehen. Das örtliche Kirchenvermögen wird 
durch den Kirchengemeinderat verwaltet. Im übrigen iſt die Verwaltung des 
evangelifchen Kirchenvermögens in ähnlicher Weife wie jene des Fatholifchen ge- 
ordnet. 

Zu dem Aufwand für den Evangelijchen Oberfirchenrat leiſtet der Staat 
einen Beitrag, welcher jeweils im Staatsbudget vorgejehen wird (gegemmwärtig 
beträgt derjelbe 40014 M, für das Jahr). 


Religionsgemeinſchaft der Israeliten. 


Das VI. Konſtitutionsedikt (vom 4. Juni 1808, betreffend die „Grund— 
verfaffung der verjchiedenen Stände”) erklärte die „Einwohner der jüdiſchen 
Nation“ als „erbfreie Staatsbürger“, die „in Feiner Hinficht mehr unter leıb- 
eigene oder erbpflichtige Leute gezählt werden“ fünnen. Doc blieben dieſelben 
„noch zur Zeit und folange fie nicht eine, zu gleicher Nahrungsart und Arbeites 
fähigfeit mit den chriftlichen Einwohnern binveichende Bildung im allgemeinen 
angenommen haben“, Beschränkungen unterworfen in Beziehung auf Niederlajung 
und Erwerb des Ortsbürgerrechts, Beſchränkungen, die erſt Durch das Geſetz vom 
4. Oftober 1862 über die bürgerliche Gleichitellung der Israeliten befeitigt wurden. 
Der im VI. Konftitutionsedift ausgeſprochene Grundjag fand feine weitere Aut 
führung in dem landesherrlichen Edift vom 13. Januar 1809, betreffend die 
kirchlichen Berhältnifie der Juden im Großherzogtum Baden, welches „die Juden: 
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ichaft des Großherzogtums“ als „einen eigenen konſtitutionsmäßig aufgenom- 
menen Religionsteil“ anerkannte und Bejtimmungen gab iiber die Organijation der 
jo als Körperſchaft konftituierten Religionsgemeinfchaft; Ergänzungen und teil- 
weile Anderungen diefer Beltimmungen enthalten die landesherrlichen bezw. mit 
landesherrlider Ermächtigung erlaffenen Verordnungen vom 4.Mai 1812, 5. März 
1827, 13. März; 1827, 13. Mai 1833 und 15. Juni 1884. 

Die Geſamtheit der Judenfchaft des Großherzogtums teilt jih in Gemeinden („israelitifche 
Gemeinden“, auch israelitiihe „Religions“ oder „Kultusgemeinden“ genannt), deren Zahl am 
Schlufie des Jahres 1884 auf 155 fich belief. Jede Gemeinde hat ihre „Bemeindeiynagoge” ; ihren 
Bezirk (das Kirchipiel) bildet die Gemarkung der politischen Gemeinde, in welcher die ißraelitiiche 
Religionsgemeinde ihren Si hat. Je eine Anzahl Gemeinden jind zu einem Rabbinats- 
Bezirk — einer „Bezirlsiynagoge* — vereinigt (nur die Gemeinde Mannheim bildet 
eine Ortsſynagoge mit eigenem Rabbiner) ; nach der gegenwärtig noch geltenden Einteilung beitehen 
14 Rabbinatäbezirfe. , 

Das Organ für die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten ift in jeder israelitiſchen Reli: 
gionsgemeinde der Synagogenrat, aus 3, 5 oder 7 (je nach der Größe der einzelnen Ge— 
meinde) Mitgliedern beftehend, welche von der Verſammlung der jelbftändigen israelitiichen Gemeinde: 
glieder gewählt werden. Aus den Mitgliedern des Synagogenrates ernennt das Bezirksamt den 
Vorſteher. Beſchlüſſe des Synagogenrates, welche auf Beräußerung oder „Beſchwerung“ des Ge: 
meindeeigentums (3. B. durch Aufnahme von Anlehen zu Laften der Semeinde) gerichtet find, bedürfen 
der Zuſtimmung der Gemeindeverfammlung, in welcher die felbjtändigen männlichen Gemeinde- 
glieder ftimmberechtigt jind. 

Vorſteher der Bezirksignagogen (Nabbinatsbezirke) find der Bezirfärabbiner und mindeitens 
ein Bezirfsältefter. Die Vezirksälteften werden nadı Anhörung der Spnagogenräte der zum 
Vezirf gehörenden Gemeinden durch den Oberrat der Israeliten ernannt; die Rabbiner ernennt das 
Miniſterium der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts. 

Die kirchliche Oberbehörde für die Gejamtheit der AJudenichaft des Großherzogtums iſt der 
Oberrat der Jsraeliten, welcher — unter Leitung und VBorfig eines von dem Minifterium der 
Auftiz, des Kultus und Unterrichts aus der Zahl der Mitglieder dieſes Minifteriums ernannten 
Miniſterialkommiſſärs — aus einem geiftlichen (als Rabbiner recipierten) und vier weiteren, aus 
der Zahl der Israeliten des Großherzogtums berufenen Mitgliedern („Oberräten“) bejteht. Die 
Ernennung ſowohl des geiftlichen als der weltlichen Mitglieder erfolgt durch den Großherzog ; 
fämtlihe Mitglieder, mit Ausnahme des geiftlichen, welches zugleich das Sefretariat zu verjehen 
bat, führen ihr Amt als Ehrenamt. Yur Beratung über Neligionsangelegenheiten im engeren 
Sinne (insbefondere über fragen ritueller Natur) Hat der äraelitiiche Oberrat drei durch Das 
Minifterium der Auftiz, des Kultus und Unterrichts hiefür ftändig bezeichnete Nabbiner („Kon- 
ferenz-Rabbiner“) beizuziehen. Für die Bedürfniſſe des Kultus der Israeliten wird ein jeweils 
durch das Finanzgeſetz zu beftimmender Beitrag aus Staatsmitteln geleiftet ; derjelbe beträgt gegen: 
wärtig 4600 M. für das Jahr und wird zur teilweilen Dedung der Koſten der Eentralverwaltung 
verwendet. Außerdem ift im Staatöbudget eine Summe von 6000 M. für das Jahr vorgeichen, 
um injolange, als die Geiftlichen der beiden chriftlichen Belenntniffe Aufbefferungen aus Staats- 
mitteln erhalten, auch die Gehalte der Rabbiner entiprechend (auf 1600 M., 1800 M., 2200 M. jähr: 
lich, mit Rückſicht auf das Dienftalter) aufbejlern zu können. Der Auftvand für die Centralverwal: 
tung ſowie jener für die Gehalte der Bezirfärabbiner, ſoweit derjelbe nicht in den erwähnten Staats- 
beiträgen Dedung findet, wird nach Verhältnis der Staatsſteuerkapitalienſummen auf die einzelnen 
(bezw. Die zum Bezirk gehörigen) israelitihen Religionsgemeinden ausgeichlagen und von diefen 
mit dem Aufwand für ihre eigenen jonftigen Kultbedürfniſſe auf die Gemeindeangehörigen nad) 
Verhältnis der durch eine beiondere (gewählte) Schaungsbehörde feftzuiegenden Schagungstfapitalien 
umgelegt. 
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Sonſtige Bekenntniſſe. 


Außer den beiden chriſtlichen Kirchen und der Religionsgemeinſchaft der 
Israeliten beſitzen in Baden nur die „Anhänger des Leipziger Glaubensbetennt 
nifjes“, auch „Deutſchkatholiken“ genannnt, Körperfchaftsrechte (erteilt durd 
Staatsminifterialentijchliegung vom 19. Mai 1848), Die übrigen auf Seite 335 
genannten Befenntnifje haben — joweit überhaupt Anhänger derjelben in Baden 
zu religiöjen Gemeinjchaften, vereinigt jind — nur die rechtliche Stellung frac 
Vereine, auf weldje die 88. 2 und 3 des Geſetzes vom 9. Dftober 1860 (S. 70: 
Anwendung finden. Diejelbe Stellung fommt der (in Karlsruhe bejtehender 
Bereinigung jolcher zu, welche aus dem Verbande der badischen Iudenjchaft au— 
gejchieden find, aber dejjen ungeachtet die Bezeichnung „Israeliten“ fich beileger 
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Die Finanzperwaltung.”) 


Die Ordnung des Finanzwefens war eine der jchwierigjten Aufgaben, welche 
an die Regierung des Großherzogtums herantrat, als dieſes im erjten Jahrzehnt 
unjeres Jahrhunderts feinen gegenwärtigen Bejtand erreicht hatte. Nicht nur galt 
e8, das in der ſchlimmen Not der Kriegsjahre jchwer erjchütterte Gleichgewicht des 
Stantshaushaltes wiederherzuftellen und aufs neue zu befeftigen, jondern es war 
auch dafür zu jorgen, daß an die Stelle der überaus mannigfaltigen und großen 
teils unzweckmäßig gewordenen Einrichtungen auf dem Gebiet des Abgabewejens, 
wie fie mit den neu ertvorbenen Landesteilen übernommen waren, ein rationelleres 
und für das ganze Land gemeinfames Beſteuerungsſyſtem treten konnte. An einer 
genauen Überficht über die wirtichaftlichen Bedürfniffe und die Einnahmequellen 
der Staatsverwaltung, über den Umfang der erjteren und die Leiftungsfähigfeit 
der legteren, fehlte es bei dem überfommenen Zustand der Behördenorganijation 
und des Kaſſen- und Rechnungsweſens, namentlich in den neuen Landesteilen, 
tat vollftändig und eine durchgreifende Umgeftaltung auch diefer Einrichtungen 
war nicht zu umgehen. 

In Aberrajchend kurzer Zeit wurde die Aufgabe nad) allen Seiten gelöjt: 
mit Hilfe auferordentliher Maßnahmen war es während der kritiſchen Zeit ge— 
lungen, den geordneten Gang der Finanzverwaltung in befriedigender Weife zu 
ſichern, bis nach reijlichen, iiber die Bedürfnifje des Augenblids hinausgreifenden 
Erwägungen die notwendigen Reformen feitgejtellt werden und zur Wirkung ge= 
langen konnten. Dieje legteren umfaßten vor allem eine durchaus neue Gejeg- 
gebung über die direkte und indirekte Befteuerung, daneben die Begründung der 
Sculdentilgungsfafje und die Neugeftaltung des Kaſſen- und Rechnungswejens, 
ſowie, im Anjchluß an die äußere DOrganifation des Großherzogtums, eine neue 
Ordnung der Behörden für jämtliche Zweige des Finanzdienſtes. Mit der Ein- 
führung der einzelnen Reformen, an deren Ausarbeitung ſich namentlich die 
ipäteren Minifter Nebenius und v. Böckh mit hervorragendem Erfolg beteiligten, 
wurde in den Jahren 1807 bis 1815 vorfichtig und jchrittweife vorgegangen ; 
für ihre Vortrefflichkeit ſpricht nicht in legter Reihe der Umstand, daß die Damals 





*) Zitteratur: Regen auer, ber Stantöhaushalt bes Grokheriogtums Baben. Karlörube 1863, — Amtliche 
deitr age zur Statiftit der Staatöfinanzgen bes Großherzogtums Baden. Karlsruhe 1851. — Die Staatfteuers 
Betepgebung bei Großherzogtums Haben. Karlsruhe 1878; mit Nachtrag von 1889, 
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erlajjenen Gejege und Verordnungen über das Abgabewejen Jahrzehnte lang 
fajt unverändert in Geltung bleiben konnten und noch heute, den derzeitigen wirt: 
Ichaftlihen Verhältnifien angepaßt, die Grundlage unjerer Finanzverwaltung 
bilden. 


I. Die Organe der Finanzverwaltung. 


A, An der Spibe der gefamten Finanzverwaltung fteht jeit 1808 das 
Finanzminiſterium; dasjelbe erledigt die auf Verwirklihung und Verwen— 
dung der Staat3einnahmen bezüglichen Gejchäfte teild unmittelbar, teils durd 
Vermittlung der ihm untergeordneten Finanz-Mittelſtellen (Direktionen). 
Außer den Gegenständen der eigentlichen Finanzverwaltung gehört zur Geſchäfts— 
aufgabe des Finanzminifteriums noch das Hohbauwejen, das Eijenbahn- 
wejen und das Poſt- und Telegraphenwejen, foweit bezüglich de 
(egteren die Zuftändigfeit der Zandesregierung begründet ift. 

An der marfgräflichen Zeit (bis 1803) war die Bejorgung der jämtlichen finanziellen Ange 
iegenheiten unter der oberjten Leitung ded Geheimenrats (Bejamtminifteriums) Dem Reut 
fammerfollegium übertragen, deſſen rühmliche, von dem wirtichaftlichen Geifte Karl Friedricht 
erfüllte Thätigfeit in verdientem Anſehen ſtand. Als die Vergrößerung des Staatögebictes auf 
mehr als das Doppelte zu einer neuen Landesorganijation führte, fand in der leßteren die Hent- 
tanımer feinen Platz mehr; vielmehr beftimmte das I. Organifationsedift vom 4. Februar 1508, 
daß alle ftaatswirtichaftlichen Landesangelegenheiten durd) das 3. der Departements, im welche der 
Seheimerat al3 oberite Negierungsbehörde nunmehr gegliedert wurde, geleitet und zur hödhites 
Entſchließung gebracht werden jollten ; dieſes 3. Departement erhielt die Bezeichnung „Fimanzrat“. 
Allein Schon im folgenden Jahr fand man für zwedmäßig, die Leitung des Finanzweſens von dem 
Geheimenrat nahezu volljtändig abzulöjen und fie einer dem Kurfürften unmittelbar unterftelten 
Behörde, welche nun „Geheimer Finanzrat” hieß, zu übertragen. Weitere Schritte auf dieiem 
Weg und endlich der Abichluß diefer Entwidlung erfolgten in den Jahren 1807 und 1808: durch 
zwei Edifte von 1807 erhielt das Finanzdepartement, dem die Oberleitung verblieb, gleichzeitig 
mit den übrigen Departements mehr und mehr die Seftalt eines felbftändigen Minifteriums, bit 
jchließlich dag Edift von 5. Juli 1308 das Geheimeratäfollegium und die Kollegialform der Devar 
tements gänzlich bejeitigte und die Errichtung von 5 Minifterialdepartement®, darunter eines dr 
Finanzen (Finanzminiſterium) mit einem enticheidenden und verantwortlichen Minifter (Staat: 
minifter bezw. Minifterialpräfident) als Chef, verfügte. — Der neuejte Etat des Finanzıninijteriums 
umfaßt 16 Staatödienerjtellen: 1 Präſident; 1 Minifterialdireftor ; 6 weitere Kollegiafmitgiieder 
(Minifterialräte), von denen einer jeit 1879 als Bırndesratsbevollmächtigter jeinen ftändigen Woba 
ig im Berlin Hat; 1 Finanzinſpeltor; 7 Nanzleibeamte; dazu 8 Angejtellte ohne Staatsdiener— 
eigenichaft. 

Zur unmittelbaren Thätigfeit des Finanzminifteriums gehört die 
obere Aufjicht über den gefamten Staatshaushalt und über das Kajjen- und 
Rechnungswejen in allen Verwaltungszweigen, die centrale Buchführung über die 
Ergebnifie des Staatshaushaltes, die Feſtſtellung der Budgetentwürfe und der 
übrigen den Staatshaushalt betreffenden Vorlagen an die Kammern; ferner die 
Leitung de3 Münzweſens, der Gentraljtantsfafjenverwaltung und der Staats: 
jchuldenverwaltung. Als bejondere Behörden zur Erfüllung diejer Zwede ſind 
dem Finanzminilterium die Sinanzinjpeftion, die Münzverwaltung— 
die Generalſtaatskaſſe, die Amortiſationskaſſe und die Eiſen— 
babınjchuldentilgungsfaffe untergeordnet. 
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1. finanzinspeftion Als im Jahr 1324 die Domänenadminiftration den Kreis— 
direftorien abgenommen und in der Hofdomänentammer (j. u.) centralifiert wurde, erichien es ange— 
meiien, diefer Eentralitelle zur Führung der Lolalaufficht zwei „Domäneninipeltoren“ beizugeben ; 
die Mafregel erwies ſich jofort als eine jehr glüdliche und wurde deshalb ſchon im folgenden 
Jahr auf alle Zweige der Finanzverwaltung ausgedehnt: e3 wurden ftatt der Domäneninipeftoren 
drei Zrinanzinipektoren ernannt, deren Thätigfeit in der unvermuteten Unterfuchung der Kaſſen— 
und jonjtigen Dienftführung der Staatsverrechner der Finanzverwaltung bejtehen und welche 
ihre Weifungen unmittelbar von dem Chef des Finanzminiſteriums, an den fie auch ihre Berichte 
erftatten, erhalten jollten. Dieſer urjprünglihe Plan über die Stellung und Aufgabe der Finanz 
inſpektion ift heute noch in Kraft; eine Modifikation ift nur injofern eingetreten als der geordnete 
Zuftand des Kaſſendienſtes es jehr bald geitattete, die Zahl der Finanzinipektoren bis auf einen 
zu vermindern, dejien Thätigfeit ſich überdies jeit geraumer Zeit auch auf alle einigermaßen wich— 
tigen Kaſſen der übrigen Staatsverwaltungszweige erjtredt, mit alleiniger Ausnahme der Eijen- 
babnverwaltung, welche zur Ausübung der gleichartigen Funktionen bejondere Inſpektionsor— 
gane befißt. 

2. Münzverwaltung. Die auf das Münzweſen bezügliden Geſchäfte (Anfertigung 
der Münzen und Medaillen, Unterfuhung fremder Münzen, Handhabung des technischen Teils der 
HYrünzpolizei) werden bei der Müngyftätte dur die Beamten der Münzverwaltung bejorgt; die 
Münzſtätte jelbft hatte zu martgräflichen Zeiten ihren Sit in Durlach, dann wurde die mit der 
Pfalz übernommene Münzftätte zu Mannheim benügt, bis endlich im Fahr 1827 die neuerbaute 
Münzftätte zu Karlsruhe in Tätigkeit treten fonnte. Die Müngverwaltung ift derzeit mit 2 Staats— 
dienern (1 Vorſtand, 1 Münzfontrolleur, früher auch Münzwardein und Medailleur), 1 Miünz- 
mechanitus und 3 ftändigen Arbeitern bejegt; unftändige Arbeiter werden nach Bedarf eingefteltt. 
— Früher leitete das Finangminifterium die Münzverwaltung jelbjt, dann ſeit 1819 durch eine in 
Mannheim errichtete „Miünglommilfion“, deren Gejchäfte 1825 an die damals gebildete „Direktion 
der Salinen, Berg- und Hüttenwerfe* und von 1843 an wieder zur unmittelbaren Belorgung an das 
Finanzminiſterium übergingen. 

3. Seneralftaatsfajje. Der marfgräflichen Rentkammer waren die Landſchrei— 
berei (zu Karlsruhe) und für den vormals badem-badiichen Anteil die Landkaſſe (zu Naftatt) 
beigegeben, welche in ſich die Funktionen einer Gentraljtaatsfafle vereinigten. Die Organijation 
von 1803 ſchuf eine „Generalftaatstaffe”, welche neben den Überſchüſſen der Provinziallaſſen alle 
nicht eine einzelne Provinz betreffenden Einnahmen zu empfangen und alle das ganze Land au- 
gehenden Ausgaben zu bejtreiten hatte; daneben beftanden noch, mit analogen Aufgaben für die ein- 
zelnen Landesteile und gegenüber den PBartifularverrechnungen, zuerit (1803/11) 3 PBrovinzialtafien, 
ijpäter 3 Kreislaſſen. Seit Aufhebung der legteren (Narlöruhe 1832, Mannheim 1867, Freiburg 
1-69) iſt dieſe Thätigfeit wefentlich in der Generalftaatsfajfe vereinigt. Diejelbe bewirkt, 
nach den ipeciellen Weiſungen des Finangminifteriums, den Vollzug jämtliher Einnahmen und 
Ausgaben der Allgemeinen Staatdvermwaltung (vgl. ©. 729), mit Ausnahme jener, 
welche a. dem Geichäftöfreis einer der drei Finanzmittelftellen oder b. jenem der Oberdireftion des 
Waſſer-⸗ und Straßenbaues angehören, ce. fih auf die Bezirksjuſtiz und Polizei, d. auf die Straf- 
anjtalten, das polizeiliche Arbeitshaus, die Heil- und Pflegeanftalten, e. Landesftatiftif, Beförde— 
rung von Gewerbe und Landwirtichaft beziehen, oder f. den Verwaltungsaufwand der Oberrech— 
nungskammer betreffen.*) — Die Generaljtaatätafle ift bejegt mit 3 Staatödienern (Vorjtand, 
Kaifter nud Oberbuchhalter) und 8 Wngeftellten ohne Staat3dienereigenichaft. 

4. Wegen der Schuldentilgungäfaffen vgl. unten ©. 757. 


B. Tie Gentral-Mitteljtellen der Finanzverwaltung find dermalen 
die Domänendireftion, die Steuerdireftion, die Holldireftion; 
fie entitanden teilweife durch Übertragung gewiſſer, früher dem Miniiterium 


<, Diefe von dem Vollzug durch bie Generalftantstafle audgenommenen Einnahmen und Kusgaben werben verrechnet 
dei a. den Deirfäfinangtafien dj. u), b. ben Waſſer⸗ und Strafenbaufaflen, c. ben Amtskaſſen, d. ben betreffenden Ain- 
helzatstien, e. der Gentroifaffe für Gewerbe, Landwirtſchaft und Statiftif, ſ. der Hafle der Überrehnungstammer; bie 
Seiſungen an diefe Hafen ergeben regelmäßig ohne Mitwirkung bes inangminiftertumd durch die auftänbinen Behörden. 
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vorbehaltener Gejchäftsaufgaben auf einzelne Specialbehörden, was fich in dem 
Maße ald unvermeidlich oder doch zweckmäßig erwies, al3 mit der fortjchreiten- 
den Ausbildung der allgemeinen wirtjchaftlihen PVerhältniffe und mit dem 
Wachſen der Anfprüde an die Leiftungsfähigkeit des Staates auch die Thätig- 
feit der Finanzverwaltung an Umfang, Bieljeitigfeit und Schwierigkeit zunahm 
und ein zahlreicheres PVerjonal erforderte; teilweife aber auch durch fjuccefiiwe 
Zufammenfafjung der den früheren Brovinzialbehörden zugemwiejenen Thätigfeit 
auf dem Gebiet des Finanzweſens, wovon man mit Recht eine größere Gleich— 
fürmigfeit und Bejchleunigung im Vollzug ſowie eine vermehrte Sicherheit für 
jachverjtändige Erledigung vieler Gejchäfte erwartete. 


Ein Zwilchenglied zwiſchen die oberfte Leitung auf der einen, die lofalen und Bezir:- 
beamten der Finanzverwaltung auf der andern Seite wurde erſtmals durch die Organijation von 
1803 eingeichoben, nach welcher in jedem der für die drei Provinzen errichteten Hofrats-Kolle 
gien ein befonderer ftaatswirtichaftliher Senat fich mit der Bejorgung der auf das yinanz 
weſen bezüglichen Angelegenheiten befafjen jollte ; diefe Senate wurden dann auf furze Zeit (1807.08 
in Rentlammern umgewandelt, bi 1809 bei Beleitigung der Brovinzialeinteilung ihre 
Geſchäftsaufgabe auf die neugejchaffenen 10 Kreisdireftionen überging, die num unter der 
Leitung des Finanzminiſteriums die fämtlichen ftaatswirtichaftlichen Angelegenheiten ihres Diert 
bezirtö verwalteten. Das Minifterium jelbft erledigte jeine Geichäfte zuerft in 3 Devarte- 
ments: 1. Staatäwirtichafts- und Domänendepartement, II. Steuerdepartentent, III. Kafjendeparte: 
ment; an Stelle des lebteren trat in Bälde eine dem II. Departement ſich anichließende Kajien 
tommisjion, welche gleich den Hülfsbürcaug für einige techniiche Dienftzweige (Bautommiftten, 
Oberforjtlommifjion, Bergwerfstommilfion) durch ihren Vorſtand im Minifterium vertreten war; 
1832 wurben ihre Gejichäfte auf das Miniftertum und die Mittelftellen verteilt, nachdem burd die 
Errichtung der legteren die Geichäftsbejorgung in Departements oder Sektionen jchon vorher gegen: 
ſtandslos geworden war. 


1. Durch die in Ausficht genommene Ablöjung der Lehen, Zehnte x. erhielten die Geicäfte 
der Domänenadminiftration eine jolche Bedeutung, daß Hinfichtlich ihrer zuerft die Notiwendigte: 
eintrat, eine jelbjtändige Direktion zu bilden: dies geihah 1824 dur Errichtung der Hofdoms 
nentammer, deren Wirkungsfreis die jämtlihen von den Kreisdireftionen und Den größten 
Zeil der von der Domänenſektion des Minifteriums bejorgten Gejchäfte des Domänenweſens um: 
faßte. — Schon 1325 kam es fodann zur Beftellung der „Direktion der Salinen, Berg- und Hütten 
werte”, welche die Gejchäfte der jeitherigen Münzkommiſſion (f. o.), der 1822 in Freiburg nieder 
gejegten Bergwerlskommiſſion und der Salinenkommiſſion übernahm; die legtere war 1825, als 
man mit der Salzgewinnung in Dürrheim und Rappenau (j. S. 742) beginnen konnte, an die 
Stelle der biß dahin mit der Verwaltung des Salzregald betrauten „Jmmediat-Salztommiliior” 
getreten. — Für die Leitung des Forſt- und Jagdivejens war 1503 eine Generalforfttommilten 
ernannt worden, welche anfänglich unmittelbar unter dem Landesherrn ftand, dann eine beionder 
Sektion des Finanzminifteriums bildete, endlich aber mehr die Stellung einer dem Minifterium 
unter- und den Kreisdireftionen nebengeordneten Mittelbehörde erhielt, fchließlih auch „Überfork- 
direftion” hieß; 1832 wurde fie mit der „Direktion der Salinen, Berg: und Hüttenwerte“ zu einer 
„Direktion der Forfte und Bergwerke“ vereinigt; die Gejchäfte der Jagd- und Forftpoligei wurden 
dieier Direktion vorübergehend abgenommen und anfangs (1833/35) den Kreisregierungen, dam 
(bi! 1849) einer bejonderen „Forftpolizeidireftion” zugewieſen. Die „Direktion der Forſte md 
Bergwerfe“, von welcher jeit 1843 das Salinenmwejen und die Erhebung des Salzregals auf di 
Steuerdireftion übertragen war und die zulegt den Namen „Direktion der Forite, Berg um 
Hüttenwerfe” führte, wurde, als durd Beendigung der Zehntablöjung und durch den Verkauf der 
ärarifchen Hüttenwerke die Geſchäfte fich weientlich vereinfacht hatten, auf Anregung der Yanditänk 
1865 aufgehoben, unter Übertragung ihrer Gejchäfte ſowie jener der Hofdomänenfammer auf die 
jept noch beftehende Domänendireftion Dieje Gentralmittelftelle leitet nun mir ausge 
dehnter Zuftändigkeit die gejamte Verwaltung der Staats-Domänen und der auf dem Domanenära 
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rubenden Laften, jeit 1850 auch das gejamte Salinenmwefen ; daneben ift fie Forft- und Bergpoligei- 
behörde und hat die Bewirtichaftung der Gemeinde- und Körperichaftswaldungen zu leiten; hin- 
fichtlich dieſer legteren Aufgaben fteht fie unter dem Minifterium des Innern. — Ihr Etat ent 
hält 24 Staatödienerftellen: 1 Direktor, 10 Räte, 13 Kanzleibeamte; ferner 15 Angeftellte ohne 
Staatödienereigenidhaft. 

2. Einfacher ift die Entftehung der beiden andern Direktionen. Die Steuerdireftion 
wurde 1826 errichtet und ihr das direlte und indirefte Abgabeweien, jomweit ed biäher zur Zuftän- 
digfeit der Streisdireftionen gehört hatte, zugewielen; 1833 übernahm fie von den Behörden der 
inneren Verwaltung die, jeitbem der Leitung durch das Finanzminifterium unterftehende, Aufſicht 
über Erhebung und Verrechnung der Yuftiz- und Bolizeigefälle (vgl. ©. 752); von den indirekten 
Hohritsabgaben werden nur die zur Landeskaſſe fließenden bei der Steuerdireftion bearbeitet. Ihr 
Etat zählt 24 Staatsdienerftellen: 1 Direktor, 7 Räte (der Nechtöreferent ift zugleich im Kollegium 
der Holldireftion), 16 Kanzleibeamte, ferner 12 Angejtellte. — Bei der Steuerdireftion beſteht ala 
ein beionderes Hilfsbüreau die „Stempelverwaltung”; fie trat 1824 an die Stelle ber 
’ Stempelanftalten zu Freiburg, Karlsruhe und Mannheim und beforgt die Anfertigung der 
Stempelmarten und der geftempelten Formulare jowie deren Verteilung an die mit dem Verkauf 
und der Verwendung befahten Behörden. Ihre Geichäfte find 2 Kanzleibeamten der Steuerdireftion 
old Nebenamt übertragen. 

3. Die bedeutſamen Veränderungen im Bollweien, die fih an den Beitritt Badens zum 
gellverein fnüpften, hatten zur Folge, daß man die auf dad Zollweſen bezüglichen Gejchäfte von 
der fonitigen Abgabenverwaltung trennte; zuerſt (1. Juni 1835) wurde zu dieſem med bei der 
Zteuerdireftion eine befondere Sektion errichtet, im welcher unter dem Vorſitz des Steuerdirel- 
tors und in Anmeienheit eines Mitgliedes des Finanzminifteriums jene Geſchäfte bejorgt werden 
follten ; allein ſchon nach wenigen Wochen (vom 10. Auguft 1835 an) wurde dieſe Sektion zu einer 
Gentrafftelfe mit der Bezeihnung Zolldireftion erweitert. Ahr Wirlungstreis umfaßt die 
Verwaltung der Zölle und Reichsſteuern und der mit der Bollverwaltung in Verbindung ftehenden 
Öffentlichen Hafen: und Niederlageanftalten. Sie ift beſetzt mit 18 Staatsdienern (1 Direktor, 
> Räte, 12 Kanzleibeamte) und 11 Angeftellten ; ihre Bereinigung mit der Steuerdireftion, die in 
den Kammern wiederholt beantragt wurde, hat fich nicht als ausführbar erwiefen. 


C. Den Mittelftellen find die Bezirks» und Zofalbehörden der 
Finanzverwaltung untergeordnet: die Bezirksfinanzkaſſen, die Katafter- 
behörden, die Steuereinnehmereien. 


In den altbadiihen Landesteilen wurden die Schafungen und ähnliche Abgaben in der 
Dauptiache durch die Gemeindevorftände, auch Schapungseinnehmereien erhoben und von dieſen 
an die Yandestoftenkaflen, die Landichreiberei und die Landkaſſe abgeliefert; für die Erhebung 
von Zöllen und Acciſen waren vielfach beiondere Beamte vorhanden ; für die unmittelbare Ver— 
weoltung, Erhebung und VBerrehnung der Domanial- und Aurisdiktionsgefälle beftanden Geld— 
und Naturalien-Rezepturen unter verichiedenen Namen (Burgvogteien, Amtslellereien, geiftliche, 
auch Forſt und fFrevelverwaltungen, Amts- und Tarverrechnungen 20.) Die Einrichtungen ähn— 
Iiher Art in den 1808, 1805 und 1806 erworbenen Gebieten waren jo überaus vielgeftaltig, daß 
bei den erften Yandesorganifationen es hinfichtlich der unteren Finanzbeamtungen vorerit durch— 
tneg beim Alten gelafien werden mußte. Erſt das Organifationgedilt vom 26. November 1809 
legte den Grund zu der noch heute geltenden Gliederung, indem es feitießte, es follen zweierlei 
Bezirfsverrehnungen beitehen: Domanialverwaltungen für die Domänen, 
Forftnugungen, Gülten, Zinſen, Behnten ꝛc. und Einnehmereien für Schagungen, Land— 
und Waflerzoll, Pfundzoll, Acciſe, überhaupt die direften und indirekten Steuern; werden beide 
Verrehnungen in einer Hand vereinigt, fo folfen fie Gefällverwaltungen heifen. Für 
die Forſten wurden in Anlehnung an die bisherige Ordnung Revierföriter, Forftämter 
md Oberforftämter beitellt. Daneben wurden (an Stelle der bisherigen Landestoftenkaffen, 
Landichaftätafienverbände 2c.) zur Verrechnung der Juſtiz- und Polizeigefälle und zur Beſtreitung 
des Aufwands für Polizeiweſen, Straßen- und Flufban u. dergl. Amtätaffen errichtet und ihre 
Verwaltung den Bezirfseinnehmereien überwieſen, auch die Teßteren biertwegen den Behörden der 
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inneren ®ermwaltung (1813/19 vorübergehend dem Finanzminiſterium) unterjtellt; von den Amts 
faflen wurden jehr bald die Fluß- und Straßenbaufajien abgezweigt. — Zur Hand 
habung der Polizei und des äußeren Stener- und BZollaufjichtsdienftes wurden 1812 „Ober-Polizen, 
Boll- und Aceisinſpektoren und als deren Untergebene Diftriftsinipeftoren, berittene und unberitten 
Polizeie, Zoll: und Necisdiener“ beftellt ; erft in den 1820er Jahren folgte die Trennung des Volize— 
von dem FFinanzauffichtsperjonal und die Überleitung in die heutige Organifation des Aufficht&dienftes. 
— Die Aufgabe der Bezirfdeinnehmereien, welchen ald Bolldienftftellen die Hauptzoller, Behr 
zoller und Ortszoller“ untergeben waren und die jeit 1812 die Bezeihnung Cbereinnech 
mereien führten, hat jich jeitdem weſentlich nur infofern geändert, al3 fie 1833 die Verrechnung 
der Jurisdiktionsgefälle zu übernehmen, dagegen 1836 die Verwaltung der Zölle an die nm 
errichteten Haupt» und Nebenzollämter abzugeben hatten. 


Seit Jahrzehnten ijt die Organifation der Bezirfsverrehnungen u 
der Hauptjache abgejchloffen: die Domänenverwaltungen befajten jic 
unter der Leitung der Domänendireftion mit der Bewirtſchaftung der Kameral— 
Domänen fowie mit der Erhebung und Beitreitung der die Kameral- und Forſt— 
domänen berührenden Einnahmen und Ausgaben; die ODbereinnehmereien 
verwalten und verrechnen (als Bezirksfteuerfafjen) unter der Leitung der Steuer 
direftion die direkten und indirekten Zandeshoheit3abgaben ihres Bezirks; die 
Hauptzollämter find der Zolldireftion untergeordnet und bilden die Be: 
zirfsjtellen für Verwaltung und Verrechnung der Zölle und Neichsjteuern; nur 
die Tabakſteuer wird unter der Aufjicht der Zolldireftion von den Dbereinneb- 
mereien (im Bezirt Mannheim von dem dortigen Hauptzollamt) verwaltet; in 
Mannheim ift das dortige Hauptzollamt zugleich Hafenbehörde. Wo der Dienit 
der Obereinnehmerei mit dem Zolldienſt in einer Behörde vereinigt iſt, heißt 
dieje Hauptfteueramt. Der Domänendirektion find weiter unterjtellt die 
Bezirksforfteien (j. o. S. 428/432) und die Salinenverwaltungen, 
legtere für den technischen Betrieb und das Nechnungswejen der Salinen. 


Die Domänenverwaltungen und Obereinnehmereien find mit je 1 Staatsdiener als Vorſtaxd 
bejegt ; e3 beftehen 25 Domänenvermwaltungen, bei 8 derjelben ift der Domänenvermalter 
zugleich Obereinnehmer, bei weiteren 3 ift der Dienft mit Hauptitenerämtern vereinigt. Die Zall 
der Bezirksſteuerkaſſen hat fih von 49 im Jahr 1815 bis zum Jahr 1831, wo etwa der 
heutige Stand erreicht wurde, ftetig vermindert; jeßt giebt e3 deren 34, davon 16 reine, Cberan 
nehmereien, 8 mit Domänenverwaltungen und 10 mit dem Zolldienft verbunden (Hauptfteuerämtz:, 
darunter 5 an der Bollgrenze). Eine reine Bezirkszollkaſſe ift derzeit nur dad Hauptzollam! 
Mannheim. Ein Hauptamt ift mit 3 bis 4 Staatsdienern (Oberzollinipeftor, Hauptamtsvermwalter, 
Oberfontrolleur, Hauptamtsfontrolleur, zuſammen 37) bejegt, von denen einer geeignetenials al 
Vorftand einer Abfertigungsitelle fungiert. — Bei den 38 reinen und kombinierten Übereinzeh 
mereien und Domänenverwaltungen und den 11 Hauptämtern (einjchl. Abfertigungsftellen) find ohn: 
Staatddienereigenjhaft angeftellt: 255 Hauptamtsaſſiſtenten, Buchhalter, Verrechnungt 
und Screibgehilfen, 30 Amts: und Naflendiener, 65 Bedienftete der Hafen und Niederlagener 
waltung. — Den Hauptzolle und Hauptjteuerämtern untergeordnet jind die Zollabiertigungs 
ftellen an wichtigen Eifenbahnftationen, die erheblicheren mit einem Staatädiener «i. o.) alt 
Vorftand, ferner die Nebenzollämter IL und II. Klaſſe an minder bedeutenden Orten ; ber den 
Nebenzollämtern, weiche im Innern zugleich den Ortöftenerdienft bejorgen und Unterieuer 
ämter heißen, jind angejtellt: 11 Zollverwalter, 44 Bolleinnehmer und Anjagepoitenvermalte, 
ferner Aſſiſtenten, Amtsdiener zc. 

Den Obereinnehmereien ift das Steueraufjihtsperjonal (34 Oberaufieber, 14 
Steueraufieher) unmittelbar untergeben; es überwacht die richtige Anmeldung der Steuerihulte 
keiten, handhabt bei den einer inneren Steuer umterliegenden Verbrauchsgegenſtänden die Kraut: 
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der beteiligten Gewerbe x. und hat bei der Gefällbetreibung und bei der Aufficht über die Steuer- 
erheber mitzuwirken; ferner find den mwichtigeren Bezirkäftellen 14 Tabaffteuerfontrolleure und 14 
Tabaffteneraufjeher beigegeben. — Unter der Leitung der Oberzollinipeltoren fteht die Zollſchutz— 
wache: 15 Grenzfontrolfeure (darunter 3 Oberfontrolleure mit Staatsdienereigenichaft), 14 be 
rittene, 495 Fußaufſeher, Schiffsbegleiter, ferner 7 Salz bezw. Zuderjteuerauficher. 

Die beiden Salinenverwaltungen zu Dürrheim und Happenau find mit je einem 
tehniichen und einem Wirtichaftsbeamten (Staatödiener) beießt, der Dienftältere it Vorſtand und 
heift Salineverwalter, der jüngere Bergmeifter bezw. Salinefaffier; außerdem mit zuſammen 12 
Angeftellten (Buchhalter, Materialverwalter, Oberfieder xc.). Ein Teil des Salzabiages it dem 
Rebenzollamt (Salzamt) bei Rheinfelden übertragen. Die beiden Salinenverwaltungen erheben als 
Salzitenerämter die Salzabgabe unter der Leitung der Zollbehörden. 

Bon Reichäwegen find der Bolldireftion 1 Reihsbevollmädtigter für Hölle und 
Steuern und ben Hauptämtern 3 Stationsfontroflleure beigegeben, welche die Einhaltung 
des geieglichen Verfahrens bei der Verwaltung der Zölle und Reichsabgaben zu überwachen haben. 


Der Steuerdireftion unterftehen endlich auch die Organe, denen die Feſt— 
ftelung und Bemefiung der Schuldigkeiten an direkter Steuer übertragen it 
(das Katajterperjonal), nämlich die Steuerfommiffäre und die Steuer- 
revijionen. Die erjteren find berufen, die zur Berihtigung und Neuaufſtel— 
lung der Katafter der direften Steuern erforderlichen thatjächlichen Verhältniſſe 
zu erheben, jodann die Katafter und die hierauf ſich gründenden Steuerregiiter 
aufzuftellen ; fie haben zu diefem Zwed in jeder Gemeinde ihres Bezirks alljihr- 
(ih ein Steuer-Ab- und Zufchreiben vorzunehmen und üben ihre Thätigkeit, ſo— 
weit es jih um Würdigung thatfächliher Verhältniſſe, namentlich aud; bei Be— 
Ihwerden der Steuerpflichtigen über die erfolgte Steuerveranlagung handelt, 
unter Mitwirkung eines Schatzungsrats. Dieſer beiteht in jeder Gemeinde 
aus dem Bürgermeiſter und je nach ihrer Größe aus weiteren 3 bis 12 Mit- 
gliedern, welche durch den Bezirksrat (vgl. S. 626) aus der Zahl der im diejer 
Gemeinde zur direften Steuer veranlagten Ort3einwohner ernannt werden. Die 
Geihäfte der Steuerfommijjäre werden, um deren forgfältige und rechtzeitige 
Erledigung zu fihern, durd die Steuerrevijionen beaufjichtigt und geprüft. 


Ein beionderes Katafterperjonal wurde erftmals zufolge der Grund- und der Häuferfteuerord: 
nung von 1810 aufgejtelt: Bezirtstommisjäre, WProtofolliften und Schäger hatten das 
Ratafter zu fertigen, die Amtsreviſorate (Beamtungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit zc.) unter 
Zuzug zweier Gemeinderäte (Shagungsausichuf) dagegen die Steuerliften nad den Be 
isveränderungen jährlich zu berichtigen. Das erjte Gewerbejtenerkatafter (nad) der G.-St.-Ord- 
nung von 1815) wurde durch Steuerdeputationen aufgeftellt, welhe aus Staats- und 
Gemeindebeamten und Einwohnern zufammengejegt waren. Allein jchon 1816 verließ man dieje 
Einrihtungen und ſchuf für die Nufftellung und Fortführung der Katafter eine neue Beamtenklafie, 
bie Stenerperäguatoren; in der Stellung diefer Beamten, welche jeit 1576 Steuer 
tommijfäre heißen, Hat fich jeither nichts Wejentliches geändert; 1831 waren es ihrer 78, 
1884 nur noch 44, von denen 3 ald „Oberſteuerkommiſſäre“ mit Staatsdienereigenichaft angeftellt 
werden können; doch Steht als Folge des Einfommenfteuergejeges von 1884 eine Vermehrung der 
Zahl in Ansficht; ihr Dienfteintommen befteht in Geichäftsgebühren. — Zur Auskunfterteilung 
und als eine Art Vertretung der Steuerpflichtigen waren in den erſten Jahrzehnten den Steuer: 
veräquatoren die Schazungsausſchüſſe (für die Grund und Häuferfteuer) mit ziemlid) 
engem und die Gemwerbefteuerdeputationen mit etwas erweitertem Wirkungstreis beige: 
geben. Zwei Geieße von 1848 und 1349 verorbneten für jede Gemeinde die Wahl eines 
Schatzungsrats, welcher die Steuerbetreffniffe jedes Pilichtigen feftiegen, und für größere 
Bezirke die Wahl je eines Stenerihwurgerichts, welches über Beihwerden gegen dieſe 
Feitiegung enticheiden follte; die Schagungsräte wurden demnächft gebildet und durch Gelege vom 
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17. März 1854 und 16. März 1880 in ihrer heutigen Verfaſſung endgiltig organifiert, währe 
die Steuerichwurgerichte nie ind Leben traten und 1854 auch formell wieder befeitigt wurde; 
wegen der Schagungsausichülle vergl. ©. 747. Seit 1864 enticheiden über die Schuldigkeit zu 
Staatsabgaben in letzter Reihe nicht mehr die Finanzbehörden, jondern die Verwaltungsgericht 
— Die Steuerrevifionen (früher 6, dann 4, jept 3 für das ganze Land) find beiekt mn 
je einem Steuerrevijor als Borftand und zufammen etwa 10 Gehilfen. 

Faſt in jeder der 1583 Gemeinden des Landes hat die Finanzverwaltung 
ein Bollzugsorgan: den Steuerheber; derjelbe nimmt die direkten und die 
indireften Abgaben jowie die Juſtiz- und Polizeigefälle in Empfang ; bei ben 
Verbrauchsſteuern ftellt er aud) die Erhebungsbeträge fejt und wacht in Gemein: 
Schaft mit dem Steuerauffihtsperjonal über die richtige Anmeldung der Steuer: 
pflichtigen und die Befolgung der Kontrollvorſchriften. Unmittelbar unterftellt find 
die 1559 Steuererheber den Dbereinnehmereien, doch fünnen fie auch von andern 
Bezirkskalien mit dem Vollzug von Einnahmen und Ausgaben beauftragt werden 

: Noch in dem Organilationgedift von 1809 war beftimmt, da die Ortsporgeichten 
(Bögte, Bürgermeifter) die Staatögefälle im Kleinen einzuziehen und an die Bezirksverrechner ab 
auliefern haben, ſoweit nicht letztere dieſes GSeichäft einem andern Ortsbürger übertragen ; diek 
Ausnahme, die in der Folge zur Negel wurde, mußte jchon wegen ber überfommenen Einrichtungen 
zugelaflen werden: für einzelne Abgaben waren längft „Zoller“ und „Acciſer“ angeftellt, neben 
denen teilweile noh „Steuerfammler“ beitanden. Durch die Bereinigung der Steuer: und 
Hceisdienjte in einer Hand, worauf man von 1812 an bejonderd Bedacht nahm, entftand die heutige 
DOrganijation. In den 5 größten Städten giebt es, je für verichiedene Stadtteile oder aud Ab 
gabearten, mehrere Stenereinnehmereien, während in etwa 30 Fällen für zwei Heine Gemeinden 
ein gemeiniamer Steuererheber beftellt ift. Die Steuererheber find durch Geichäftägebühren (ver- 
wiegend Hebgebühren, 3° der Einnahmen) belohnt, deren Jahresertrag in geeigneten Fällen auf 
einen gewiſſen (Mindeit> oder Höchit-) Betrag firiert wird. In den 95 größeren Gemeinden find 
die Ortsftenerdienfte (mit einem Gebihrenerträgnis von mehr ald 1000 M.) mit 106 bdefretmähig 
angeftellten Steuereinnehbmern, nad Bedarf auch mit Gehilfen, beide aus der Klafie der 
Militäranwärter, bejegt; in weiteren 230 Gemeinden (mit einem Gebührenerträgni® von 400 bis 
1000 M.) werden dieje Stellen von PBenfionären und in den übrigen (etwa 1230) Fällen, in denen 
der Dienft ein noch geringeres Einlommen abwirft, regelmäßig von Ortseinwohnern meben ihrem 
bürgerlichen Gewerbe verjehen ; die beiden leßteren Kategorien heißen Untererheber. 

D. Die allgemeine Leitung des Hohbaumejens und die Dienftaufiiht 
über die bei demfelben befchäftigten Beamten fteht dem Finanzminijterium zu; 
zur unmittelbaren Bejorgung der tech niſchen Gejchäfte find die Baudirek 
tion und die Bezirks-Bauinſpektionen aufgejtell. Aufgabe der Ief- 
teren ift es, die Entwürfe und Koftenvoranfchläge für den Neubau und die 
Unterhaltung von Gebäuden des Staats und der Staatsanjtalten zu bearbeiten 
und die genehmigten Baulichkeiten auszuführen; die Prüfung und Genehmigung 
der Vorſchläge der Inſpektionen und die wirtjchaftliche Leitung des einzelnen 
Gejchäfts geichicht durch diejenige Verwaltungsbehörde (Minifterium, Mittelitelle), 
deren Gejchäftsfreis da8 Gebäude zugewiefen oder in deren Yudget Die Ausgabe 
bewilligt ift. Hinfichtlich der technischen Seite der Bauausführung find die In- 
fpeftionen der Baudirektion untergeordnet, welcher es obliegt, nicht nur die 
Entwürfe derjelben auf Verlangen der bauleitenden WBerwaltungsbehörde zu 
prüfen und zu begutachten, fondern auch deren Dienftführung im allgemeinen 
und ihre Thätigkeit bei Erledigung einzelner Gefchäfte zu überwachen; daneben 
it die Baudirektion die Beraterin der oberen Behörden bei wichtigeren fragen 
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des Hochbauweſens. Endlich haben Baudirektion und Bauinjpeftionen bei der 
Beauffihtigung und Bejorgung des Baumwejens der Gemeinden, Stiftungen ıc. 
und in technifchen Fragen der Baupolizei mitzuwirken. 


Zu marfgräflihen Zeiten hatte das unter der Rentkammer ftehende Bauamt die Leitung 
ſowohl des Hochbaues tie des Fluß- und Straßenbanes; doch wurden für die letzteren Zweige 
ſchon zu Beginn der furfürftlichen Periode bejondere Beamtungen geichaffen, während das „Land- 
bauweſen“ einem Baudireftor mit einigen Gehilfen übertragen blieb. Eine eigentliche Behörde 
für das Yandbaumweien, das nach dem Organifationsedift von 1809 dem Finanzminiſterium zuge 
wielen war, entitand erft zufolge einer landesherrlichen Verordnung von 1819 ald Baudirch 
tion, welder 2 Oberbauninjpeftionenund eine Anzahl Bezirfsbauinipeftionen 
untergeordnet wurden ; die Geſchäfte der beiden Oberinfpeltionen wurden 1855 auf eine Bauin- 
ipeftion (jeit 1859 „Oberbauinipeltion“) und 1364 auf die Baudirektion jelbft übertragen. Die 
oben dargeitellte heutige Einrichtung der Hochbaubehörden beruht auf der landesherrlichen Verord— 
nung vom 17. Mär; 1869, welche durch eine gleichzeitig verkündete „Anweisung für die Beamten 
des Hochbauweſens“ ihre nähere Erläuterung erhalten hat. — Die Beamten der Baudireltion find 
1 Boritand, welcher mit 1 Sekretär und 1 oder 2 Gehilfen die meiften Geichäfte allein erledigt, 
ferner (jedoch erit jeit 1868) 2 außerordentliche, im Nebenamt thätige Mitglieder, deren Beizug zu 
gemeinichaftliher Beratung und Beichlußfafiung nur im wichtigeren Fällen jtattfindet. Jede der 
14 Bezirlsbauinipeftionen ift mit einem Vorſtand (Inſpektor) und 1 bis 2 Gehilfen beiegt. — Das 
Baumejen der Eijenbahnverwaltung wird von dieier durch ihr eigenes Perjonal bejorgt. 


ll. Der Stantsaufwand. 


Die badiiche Finanzverwaltung trennt den Aufwand der „allgemeinen 
Staatsverwaltung“ von jenem der „ausgejchiedenen Verwal- 
tungszmweige*“*) und unterjcheidet außerdem in dem erjteren die ordentlichen 
und die außerordentlihen Ausgaben. Auf den ordentlihen Etat find 
nach gejegliher Vorſchrift diejenigen Ausgaben zu übernehmen, „welde — 
wenn auch der Größe noch wandelbar — regelmäßig wiederzufehren pflegen“ ; 
fast alle dieje Ausgaben haben das gemeinfame Kennzeichen, daß ihre fpecielle 
Zwedbeitimmung in den Kreis der dem Staat dauernd obliegenden Verpflichtungen 
oder jolcher von ihm auszuübender Funktionen fällt, welche nad) dem Ergebnis 
der jeitherigen Entwidelung als zum regelmäßigen Gang der Verwaltung gehörig 
anerfannt find. Dem außerordentlihen Etat find dagegen joldye Aus: 
gaben überwiejen, „welche entweder nur einmal oder, wenn auc) öfters, jo doc) 
nur vorübergehend und unregelmäßig vorfommen“ ; dabei handelt es ſich nicht nur 
um jolchen Bedarf der Staatöverwaltung, weldher als Folge unvorhergejehener 
Ereigniſſe eintritt, jondern es werden hierher auch Ausgaben gerechnet, welche 
an fih in den Rahmen der regelmäßigen jtaatlihen Thätigfeit pafjen würden, 


„Rs ausgeſchledene Berwaltungezweige bezeichnet man jene, deren Boranihlag und Rechnungs: 
ergebnis mar zur ſtändiſchen Verabſchiedung vorgelegt, aber ber Überfihtlichkeit halber oder aus andern Zwedmulßigkeits⸗ 
gründen nicht in dem Budget und ber Rechnung der dibrigen Verwaltungszweige aufgenommen werben; biefer geſon— 
derten Bebandlung unterliegen: u. die Eiſenbahnbetriebs - und Bodenſeedampfſchifſahrtsverwaltung; db. der babifche Anteil am 
Ertrag der Rain⸗Reclarbahnm; c. die Eifenbabnbauverwaltung; d. bie Eiſenbahn⸗Schuldentilgungskaſſe; e. bie Babanftalten- 
oder HebfondsPerwaltung. Der i.g. Badfond ift entitanden aus bem angefammelten Konzeſſiondgeld ober Pachtzins 
tür die Erlaubnis des Dasarbfpielbetriebs in Baben-Baben (sulegt, 1872, jährlich ’, Million ®ulden), das Vermögen beliel 
hs Ende 15523 anf I, Millionen Mark zinsbare Haptitalien und etwa 2!, Millionen an ®rundftüden und Gebäudewert, «9 
liefert einen Jabresertrag von etwa 335000 M,, welder zur Unterbaltung und Berihönerung ber Vadanftalten in Baden 
can einem geringen Teil aud fir Babenmweiler) Bermenbung findet, 
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aber aus Gründen der Zwedmäßigfeit, 3. B. wegen der verhältnismäßigen Hit 
des einmaligen Einzelaufwandes oder weil dem Aufwand der Charakter ein: 
dauernd von der Staatöverwaltung übernommenen nicht beigelegt werden jel, 
bis auf weiteres dem ordentlichen Etat fern bleiben. 

A. Drdentliher Aufwand. 

In dem Roranichlag und den Rechnungsnachmweifungen werden die gelamten von den Ztant- 
fafien beftrittenen Ausgaben nad) ihrem Bruttobetrag angegeben; in der Abficht, auch den 
Nettoaufwand (und ebenio die Nettoeinnahmen) fejtzuftellen, hat man früher innerhalb em: 
jeden Specialbudget3 des ordentlichen Etat3 den Aufwand, jomweit fich Anlaß dazu bot, in zw 
Gruppen aufgeführt: als „Laften und Berwaltungsfoften“, worunter alle mit der Gewinnung dir 
Staatseinnahmen zufammenhängenden Ausgaben verftanden wurden, und als „Eigentlichen Staat: 
aufwand” (d. h. Aufwand für Erfüllung der Staatszwecke). So entfielen von den ordentlichen 
Jahrausgaben der 


j auf Laſten und Eigentlihen Staat 
Budgetperiode Verwaltungskoſten aufwand 
M. X M. oo 
1533233..7557 000 36,* 13 333 000 63,8 
1542/43 . . . . 9157000 56.8 15 752 000 63,2 
1852/53... 8763 000 33,* 17 199 000 66,2 
136263... . 9772000 34,4 18 591 000 b5,s 
1872/73 3 369 000 29,2 21 507 000 70,# 


Die verhältnismähige Abnahme der Laiten und Verwaltungsfoften erklärt fich einerſeits dur den 
Wegfall der mit erheblichen Betriebstoften verfnüpften ärariichen Berg: und Hüttenverwaltung und 
die Verkleinerung der Zollgrenze, andererjeits durch die Vermehrung und reichere Dotierung der 
verichiedenen Verwendungszwede des eigentlichen Staatsaufwandes. — Seit 1874 hat man dick 
Untericheidung al& nicht vollftändig durchführbar und einer richtigen Beurteilung des Staatsari 
wandes hinderlich fallen fallen; in der That ift nur die prozentuale Höhe der Erhebungstoiten bei 
den ordentlichen Finanzeinnahmen von einer gewiſſen Bedeutung. 

Eine eingehendere Parftellung der verichiedenen Zweige des Staat3bedarii m 
ihrer geichichtlichen Entwidiung in Baden könnte fich leicht zu einem Spiegelbild der geſamer 
Staatöverwaltung nach ihrer finanziellen Seite geftalten ; jie muß hier jchon aus äußeren Gründe 
unterbfeiben und durch einen kurzen Überblic über den Umfang des Staatsaufwandes im gangı 
und in jeiner Verteilung auf die einzelnen Verwaltungszweige erjegt werden. — In dem nenehe 
Boranichlag über den ordentlihen Aufwand der allgemeinen Staatsverwaltung fir) 
durchichnittlich für jedes der beiden Jahre 1834 und 1855 folgende Ausgaben vorgeiehen : 

1. Staat3minifterium. 

Srofherzogliches Haus (Eivillifte und Apanagen) 1739126 M., Yandftände 

93003 M., Geheimes Kabinet 22 400 M., Staatämintfterium 66492 M., Ge: 

landtihaft in Berlin 31 700 M., Matritularbeitrag (einichlieglich 390 000 M. 

Averſum an die Eiienbahnichuldentilgungstafie) 5029350 M., Averfum für 

außerhalb der Zollgrenze gelegene Landesteile 34730 M., verichiedene und 

zufällige Ausgaben 12050 M., allgemeiner Remunerationstond 2200 M.. . 7031061 X. 
Minifterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. 

Minifterium 108016 M., Oberlandeägericht 164 150 M., Yandgerichte 663452 M., 
Staatsanwaltichaften 1638656 M., Amtsgerichte 17622370 M., allgemeiner 

Aufwand für Rechtspflege 146050 M., Strafanftalten 1293 420 M., Kultus 

(tatholiicher 158560 M., evangeliiher 97394 M., tsraelitiicher 4600 M.) 

260 554 M., Unterrichtsweien (Univerfitäten Heidelberg und Freiburg und 
Bolntechniihe Schule Karlsruhe 1117978 M., Mittel» und Volksſchulen 

1 760 573 M.) 2573556 M., Wiſſenſchaften und Künſte 146763 M., ver: 

ichiedene und zufällige Ausgaben 61 8850 M., allg. Nenmmerationsfond 40000 M. 9642 . 


1x 


Übertrag . . 168105 # 
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Übertrag . . 16034698 M. 
3. Minifterium des Innern. 
Minifterium 173359 M., Landesfommilläre 23439 M., Verwaltungsgerichtähof 
49813 M., VBerwaltungshof 130 402 M., Generallandesardiv 31076 M,, 
Dbereihungsamt 4 900 M., Rheinichiffahrtsbehörden 4600 M., Bezirtövermwal- 
tung und Polizei (einichließlich Yandarmenpflege) 2 484 031 M., allg. Sicher: 
heitspolizei (Gendarmerie) 668 985 M., milde Fonds: und Armenanitalten 
154 615 M. (darunter Zuihuß zur Staat3dienerwitwentafle 135 443 M.), Heil— 
und Bilegeanftalten Biorzheim und Fllenau 414 719 und 633 866 M., polizei: 
liches Arbeitshaus 115 916 M., Landesftatiftit 33 193 M., Förderung der Ge- 
werbe 1237758 M., desgl. der Landwirtichaft 244215 M., Waſſer- und Straßen: 
bau einichließlih Landestultur, Kataftervermefiung, Meteorologie ꝛc.) 
4212262 M., verjchiedene uud ah Ausgaben 35230 M., allg. Remune- 
rationsfond 62.000 M. — a ee ae ..... 246077834 
4. Finanzminiſterium. 
Miniſterium 109518 M., Generalſtaatskaſſe 30 754 M., Hochbauweſen (ſoweit 
nicht zu den einzelnen Verwaltungszweigen gehörig) 159047 M., Verwaltung 
der Domänen 3922 177 M., der Steuern und Gebühren 2895 086 M., der 
Salinen 612435 M., der Zölle und Neichäftenern 1809052 M., der Münze 
6726 M., Schuldentilgung 1750000 M., Benfionen 1889520 M., ver: 
ihiedene und zufällige — 174048 M., allgemeiner Remunerations— 


" 


Be 5500 MM. ... i e ne 813 436 RD: 
Dberrehnungsfammer a N ee ee ch 89041 „ 
Zujammen Ausgaben des ordentlihen Etatd. . . 2 2... 39338051 M. 


Die Zunahme, welche dieje Ziffer gegenüber den vorher angeführten Zahlen früherer Jahre 
aufweift, ericheint noch beträdhtlicher, wenn erwogen wird, daß der Aufwand fir das Militärweien 
jet aus dem Budget der Landesverwaltung ausgeichieden ift, joweit er durch die eigenen Ein- 
nahmen der Reichskaſſe gededt wird. Während in den 20 Jahren von 1842 bis 1862 die ordent: 
Iichen Ausgaben von jährlichen 24909 000 auf 23 363 000 M. oder um nicht ganz 14° geftiegen 
find, entipricht da8 Anmwachien zwiſchen 1872 und 1834 — alfo während eines etwa halb fo großen 
Zeitraumes, innerhalb deilen die organischen Staat3einrichtungen jich ebenfalls ziemlich gleich ge 
blieben find — von 30 375 000 auf 39 233000 M. einer Zunahme um mehr ala 29%. Dieie 
Steigerung war jeit 1872 eine durchaus ftetige; es betrug nämlich der ordentliche Jahresaufwand 
in der Budgetperiode 


1872/73: 80 375 000 M. 1880/81: 37869 00 M. 
1874/75: 30 959000 „ 1582/83: 35280000 „ 
1876/77: 33 892 000  „ 1884,85 


1578/79: 34915000 „ (Boranichlag): 39238000 „ 

Wie die Differenz; der erften und ber legten diefer Zahlen bei den einzelnen der größeren 
Gruppen von Verwendungszwecken, nad denen man den Aufwand etiva zuſammen— 
faffen fanın, zum Ausdruck gelangt, zeigt folgende Überjicht; von dem ordentlichen Jahresaufwand 
entfallen nämlich 

1372/75 1534.55 


auf M. M. 
Eivillifte und Apanagen. . . - >22 rer. 1497000 1789000 
Yandftände, Minifterien, Oberrehnungstammer” ir ai 561 000 704 000 
Gerichte, Staatsanwaltichaften, — Aufwand für die Rechtspflege 2959000 4214000 
Strafanftalten . . . er a a re te 772000 1 203 000 
Kultus, Unterricht, Biffenichaften, Künfte .. 2073000 8286000 
Verfehrämege, Gewerbe, Landwirtſchaft, Statiſiftt.. 3447000 4619000 
Übrige Zweige der inneren Verwaltung - > 2 2 2 2 2334319000 4791000 





Übertrag . - 14498000 20 646.000 
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1972/73 154% 


M. M. 

Übertrag . . 14498000 20645. 

Koften der Steuer: und Bollverwaltung . . - . 3813000 47400 
Übrige Zweige der Finanzverwaltung SEIEN Salinen x) “20.0... 4137000  4752Um 
Benfionen und dergleihen . . . ; + ..1210000 188 
Dotation der Schuldentlgungstafien 6 u. ‚€. 733, 756 u. - - ..... 1210000 1750000 
Matrifularbeiträge x. - - » Te a ee 5170 0000 - BORN 
Verſchiedennsss.... era 238 000 433.00 
BZufammen . . 30376000 39238 0m 


d. h. von der gegen 9 Millionen betragenden Steigerung der Ausgaben fommen in Millionen ;.®. 
auf Kultus und namentlich Unterrichtöverwaltung 1,2 (59% mehr), Polizeiverwaltung im mei 
teren Sinn 1° (49% mehr), Juftizverwaltung 1° (46% mehr), wirtichaftliche Zwecke, ala Straßen, 
Gewerbe zc., ohne Eifenbahnjchuld, 1's (34% mehr), Finanzverwaltung im engern Sinne 1H+ 
(17% mehr) u. ſ. mw. 

Unter der Geſamtſumme des Voranichlags für 1884/85 find an ſ. g. perjönlider 
Ausgaben enthalten: Bejoldungen und Funktionsgehalte der Staatödiener rund 3 960.000, Be 
halte und ähnliches Dienjteinfommen der Angejtellten 6535 000, Wohnungsgeldzuſchüſſe 8170, 
Zuſchüſſe zu Bejoldungen und Gehalten (in der Unterrichtäverwaltung) 778000, lnterftügungen 
und Nemunerationen 330 000, zuſammen 12, Millionen M. oder 31,7% der ordentlichen Ans 
gabe; redinet man dazu noch den Aufwand für Penſionen und ähnliche Zuwendungen an vor 
nalige Staatöbedienftete und an Relikten mit etwa 2400000, jo erhöht fich die Summe auf 14,« 
Millionen oder auf faft 35”. Wegen der hierunter nicht enthaltenen Ausgaben bei der Eiien 
bahnvermwaltung vergleihe ©. 543. 


Für die Geftaltung des badischen Staatsbudget3 find beionders wichtig die Matrifular 
beiträge, welche nah Art. 70 der Reichöverfaflung an die Reichskaſſe zu zahlen jind; um ie 
wichtiger als Baden, welchem die Beltenerung von Bier und Branntwein fraft eines Referer 
rechts zufteht (vgl. S.750), an dem in die Reichskaſſe fließenden Ertrag der auf Bier und Bram 
wein gelegten Neichöfteuern nicht beteiligt ift, wodurd jein Anteil an dem nad) Art. 70 der Keih* 
verfaſſung zu dedenden Aufwand fich entiprechend erhöht. Abgeſehen von dieſem Verhältnis erfolgt 
die Berechnung der Matrifularbeiträge nach der Bevölferungszahl, derzeit im Verhältnis von 157034 
zu 45 254 061, jo daß Baden an jeder Erhöhung oder Verminderung des aufzubringenden Geſamt 
betrags der Matritularbeiträge um 1 Million mit etwa 34714 M. (alio mit etwas über ’z+) be 
teiligt wird. Als Matrifularbeitrag find von Baden verrechnet (in Marf) 

1872: 4 522 731 1876: 5 036 787 1880: 4 966 925 

1875: 5 185 505 1877: 5291 320 1851: 5 402 074 

1874: 4 340 796 1878: 5 266 252 1882: 5 706 267 

1875: 4 748 185 1879: 5 252 659 1853: 5 335 908, 
enblich für 1884: 5082260 M. Zur Feititellung derjenigen Beträge, welde an die Neid 
kaſſe zu zahlen waren, müßten jedoch dieje Summen in doppelter Hinficht berichtigt werden: et 
jind nämlich unter ihnen Diejenigen Beträge mitenthalten, welche (als badischer Anteil an den Tot 
erträgniffen, vergleiche ©. 759) in die Eifenbahnjchuldentilgungsfafle gezahlt worden find, in den » 
Kahren 1872/79 mit durchichnittlich 336 300 M., feitdem mit SW 000 M. jährlich; auferdem aber 
fönnen auch diejenigen Summen in Gegenrehnung gebracht werden, welche Baden zufolge der I. 4 
Frandenftein’ihen Klauſel (S. 755) von dem Ertrag der Zölle und Tabaliteuern md 
zufolge des Reichsgeſetzes vom 1. Juli 1831 von dem Ertrag der Reichsſtempelabgaber 
bezieht, eritere nach dem neueſten Stand mit 2". Millionen, leßtere mit etwa 400 000 M. jährlih 

Nicht unerheblich ift in früheren Jahren der Aufwand für die Verwaltung, Verziniung 
und Tilgung der allgemeinen Staatsſchuld geweſen; derſelbe betrug beiſpielsweüe 

1520: 1646 000 M. 1855: 2587000 M. 1870: 2057 000 M. 
1530: 1855000  „ 1860: 2441000 „ 1571: 1529000 „ 
1840: 1680000  „ 1565: 1975000 „ 1872: 1676000 „:; 
1350: 1837000 „ 
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Nah Zuweiſung des badiichen Anteil an der franzöſiſchen Kriegsentichädigung an die Amortija- 
tionstafle (S. 758) ſank der Aufwand 1873 auf 761000 M. und ift jeit 1874 ganz weggefallen. 
Seit 1880 wird aber aus der Staatslaſſe ein Zuichuß zur Verwaltung, Verzinjung und Tilgung 
der Eiſenbahnſchuld mit jährlich 1’. Million Mark geleiftet. 

Ton den für 1884/85 auf faft 39% Million veranichlagten ordentlihen Ausgaben der allge 
meinen Staatöverwaltung entfallen auf den Kopf der Bevöhkerung 24, M.; gleicher: 
meile berechnet betrug der Aufwand 1832: 17,1# M.; 1842: 18,55 M.; 1852: 19,55 M.; 1862: 
0, M.; 1572: 20,10; 1882: 23, M. Werden aus dem Ergebnis der früheren Jahre die 
Militärausgaben ausgeichieden, jo ergeben fich für die angeführten Jahre von 1832 bis 1884 fol- 
gende Berhältniszahlen: 14,84; 16,11 5; 16,08; 18,7; 20,10; 23,., 24,0 M. 

B. Yußerordentliher Aufwand Das Beltreben der Finanzver— 
waltung, außerordentliche Staatsausgaben, ſoweit fie nicht ihrer Natur nad) 
unvermeidlich find, nır nad) Maßgabe der verfügbaren Mittel zuzulaſſen, ijt bis 
jegt in der Hauptſache ſtets erfolgreich gewejen. Gleichwohl waren die Ausgaben 
diefer Art jederzeit recht erheblich und haben fort und fort, fat bis in die neuejte 
Zeit, eine bemerkenswerte Steigerung erfahren: ein Zeichen einerjeit3 des Auf- 
tretens und der zunehmenden Berüdfichtigung zahlreicher Bedürfniſſe, namentlich 
auf den Gebieten der Volksbildung und Volkswirtſchaft, ein Beweis andererfeits 
von dem VBorhandenjein und der Ergiebigkeit der Einnahmequellen, aus denen fir 
ſolche — wenn aud) zum größeren Teil mittelbar oder unmittelbar nußbringenden 
— Aufwendungen die Mittel gefchöpft werden können. 

Unter der Bezeichnung ald außerordentliher Aufwand wurden folgende Beträge 


gebucht : 

Vom 1, Juni 1831 bis Ende 1841: rund 11 970000 M., jährlich im Durchichnitt rund 1 140 000 M. 

Son Anfang 1842 „ „ 1851: „ 27370000 „ r 2 — 2737 000, 
„m 1852 „ „ 1861: „ 26567000 „ a z — 2657000, 
"m 18662 „ „ 1871: „ 64125000 „ 5 x R „ 6413000 „ 

oder nach Abzug der Kiriegstoften: „ 33933000 „ a — — „3393 000, 

Bon Anfang 1872 bis Ende 1831: „ 75602000 „ r a M „ 7560000 „ 

oder nach Abzug der Ausgabe 

für auferordentl. Schuldentilgung: „ 43091000 „ 4 309 000 „ 


Bon den Ausgaben des zulegt erwähnten Jahrzehnts — auf außerordentliche Schuldentilgung 
32511000, Ktoften der Kriegsverwaltung, einichließlih Vergütung an Gemeinden zur Ausgleichung 
der Striegsleiftungen 2c., 8 411 000, zufolge des Eivillifte- und des Apanagegefeges, vorwiegend Aufwand 
anf Gebäude der Hofanäftattung 651 000, Gerichtsgebäude 1848000, Strafanftalten und Gefäng— 
nifie 2447 000, Heil» und Bilegeanftalten 803 000, Unterrichtsweien 5 243 000, Kultus (Aufbeſſerung 
gering befoldeter Kirchendiener) 1239000, Kunſt und Wiſſenſchaft 1138000, geologiiche und topo- 
graphiiche Landesaufnahme 248000, Gewerbe und Landwirtichaft 255 000, verichiedene Dienſtge— 
bände 706000, Wafler- und Straßenbau 15 969 000, Unterftügungen an Gemeinden zur Herftellung 
von Wegen 539000, Unterftügungen wegen Waflerichaden 75000, Hafen- und Yagerhausanlagen 
1223000, neue Sataftrierung des Geländes umd der Gebäude 1139000, Verbefferung der Salınen 
00 M. 

In der Budgetperiode 1882/83 war der auferordentlihe Aufwand im ganzen 4990 697 M., 
aljo gegen 2: Millionen jährlich; er betrifft vorwiegend die Verwaltungszweige der Oberdireftion 
des Waſſer⸗ und Strafenbaues. 

Für die Budgetperiode 1884/85 endlich find außerordentliche Ausgaben im Gejamtbetrag von 
5890197 M. oder faft 3 Millionen jährlich genehmigt, wovon wieder gegen 40% allein für 
Vaſſer⸗ und Strafenbauten beftimmt find. 

Von der Summe des ordentlichen und auferordentlihen Aufwandes entfallen jährlich auf den 
Nopf der Bevöllerung 1372/73: 23,2; 1882/83: 25,3; und nach dem Boranichlag für 1854,85 nahezu 
SM. Doch bleibt dabei zu berückſichtigen, daß von jeher nicht unerhebliche Beträge an aufer 
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ordentlihem Staatsauftwand (3. B. Ablölungsfapitalien für Berechtigungen aller Art, die Kritg 
fontribution von 1866 mit 6 Millionen Gulden und Anderes) unmittelbar auf die Mmortilations 
fajje übernommen worden find, unter den Ausgaben der allgemeinen Staatsverwaltung alio mid 
ericheinen. 


Il. Die Staatseinnahmen. 
A. Aberſicht. 


Gleich den Ausgaben werden auch die Einnahmen der allgemeinen 
Staatsverwaltung — von jenen der ausgejchiedenen Verwaltungszweige 
ift hier nicht weiter die Rede — unterfchieden al3 ordentlihe und außer— 
ordentliche; wegen der legteren vergleiche unten D. Die ordentliden 
Einnahmen find für jedes der beiden Jahre 1884 und 1885 durchſchnittlich auf 
Pa Beträge veranſchlagt: 


. Staatsminifterium. 
Anteil am Ertrag der Zölle und der Tabafjteuer 2806 700 M. Anteil an der 
Meichöftempelabgabe 42030 M. . . . er BR 
B. Minifterium der Juftiz, des Kultus und Unterrichts. 
YJuftizverwaltung 708 320 M. Strafanftalten W950 M. Unterrichtsweſen 
SI M. ... EN a Ne a ar cn GER 
C. Minifterinm des Innern. 
Bezirfsverwaltung und Polizei 291 190 M. Heil- und Pflegeanftalten Pforzheim 
und Illenau 943 485 M. Wolizeiliches Arbeitshaus 79 657 M. Gewerbe 11514 M. 
Landwirtſchaft 6 740 M. — der Oberdirektion des Wafler- und 
Straßenbaues 1437012 M.. . . . . .. 22700 5640 
D. Finanzminiſterium. 
Domänenverwaltung 6681 222 M. Steuerverwaltung 23868192 M. Salinen— 
verwaltung 998 516 M. Zollverwaltung 1 583 103 M. EAN 27 522M. 
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Allgemeine Kafienverwaltung 338597 M. . . . .. ee TR 
E. Oberrebhnungsfammer ee es : * 
Zuſammen Einnahmen des ordenthichen Etats . 4110776 


Hierunter befinden ſich nun nicht unerhebliche Beträge an ſolchen Einnahmen, 
welche entweder zufälliger Art find oder doch nur anläßlich der Ausgabewir 
Ihaft gewonnen werden. Eine fürmliche Sonderung diefer Verwaltungs: 
einnahmen, wie man fie füglich nennen kann, von den Finanzeinfünften hat 
indejien in den Voranjchlägen oder Nechnungen mit gutem Grund niemals ttatt- 
gefunden. 

Immerhin gilt die Praris, daß foldhe Einnahmen in dem Budget und der Rechnung Ri 
jenigen Vermwaltungszweiges nachgewiejen werden, durch defien Ausgabewirtichaft fie veranlah! 
oder von welchem fie fejtzuftellen find, und man fann ohne großen Fehler annchmen, dab die Ein- 
nahmen, die jett in den Spezialbudgets für die Juſtiz-, Kultus und Unterrichts, ferner für bu 
innere Verwaltung und für die Oberrechnungstammer fich vorfinden, fämtlich unter dieie Hate 
gorie fallen. 

Dei der Juftizverwaltung beitehen diefelben fait ausſchließlich in Erjagleiftungen hir 
Unterjuchungs: und Straferftehungsfoften und aus Einnahmen aus dem Arbeitsbetrieb in de 
Strafanftalten. — Im Reflort des Innern find fie etwas vielgeftaltiger ; an größeren Brträgt 
iind zu erwähnen bei der Vezirföverwaltung und Polizei: die Beiträge von Etadtgemeinden zu de 
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Koften der Ortspolizei; bei den Heil» und Pileganitalteu und dem polizeilichen Arbeitshaus : die 
Unterbaltungstoftenbeiträge ‘der Pileglinge und Gefangenen jowie Einnahmen aus der Olonomie 
und dem Arbeitsbetrieb ; bei den Verwaltungszweigen der Oberdireftion des Waſſer- und Straßen— 
baues: die Beiträge der Kreije und Gemeinden zur Straßenunterhaltung, ferner die Fluß- und 
Dammbaubeiträge. Die lehteren wurden urjprünglich, nachdem fie durch Edikte vom 14. 
und 24. Mai 1815 an Stelle der Flußbaufrohnden eingeführt waren, gleichzeitig mit den direkten 
Steuern erhoben nnd verrechnet, was erft jeit 1877 geändert iſt (vgl. Seite 689). Höhe der 
Flußbaubeiträge 1817: 76000 M., 1557: 178000, 1873: 278000, 1882/83: 198000 M.; der 
Danımbaubeiträge 1818: 32000 M., 1857: 32000 M., 1878: 19000 M., 1832.83: 15000 M., 
Dazu ſeit 1878 noch etwa je 35000 M. als außerordentliche Einnahme. Die jeit 1520 häufig 
wiederholten Bitten der beteiligten Bemeinden um Aufhebung diejer Beiträge find von den Kammern 
früber befürwortet, fpäter aber (jo noch 1854) abgelehnt worden. 

Auh im Etat des Finanzminifteriums fommen WVerwaltungseinnahmen vor: Die 
Rubrit „Allgemeine Kaſſenverwaltung“ (Mietzinie, Eriagbeträge, Erlös aus berrenlojem Gut ꝛc.) 
enthält fait nur ſolche; im Steuer: und HBollbudget find erhebliche Einnahmen aus Strafen, aus 
der Hafen: und Niederlageverwaltung ꝛc.; von allgemeinerem Intereſſe find nur jene der Münz- 
verwaltung. Eine Einnahmequelle hat man in dem Münzregal aud) zn jener Zeit, als die 
Ausübung desjelben noch dem Großherzogtum zuftand, nicht zu finden gejucht ; insbeiondere fiel 
der mäßige Gewinn, den man anfänglich an der Ausprägung von Scheidemünze machen konnte, 
niemals ins Gewicht und wurde fpäterhin dur die Prägekoſten der groben Sorten völlig abjorbiert. 
Auch hatte fich bis gegen 1840 die Thätigleit der Münzſtätte, von beicheidenen Reformwverjuchen 
abgefehen, auf die nötige Ergänzung des umlaufenden Geldvorrates zu beichränfen ; nicht viel mehr 
als 300000 M. war der Durcyichnittswert der jährlichen Prägung in diejer Zeit. Erft im Gefolge 
der deutſchen Zolleinigung trat hierin eine Änderung ein; die Ausführung des Dresdener Münz— 
vertrags von 1838 ſowie der Münchener Konventionen von 1837 und 1545 nahın die Münzftätte 
zur Beichaffung der neuen Münzen erheblih in Anfpruch, jo daß ſich der Durchichnittsmert der 
Ausprägung 1538/58 auf etwa 1300000 M. jährlich ftellte. Nach den Wlünzverträgen von 
Wien (1857) und München (1858), welche ald neue Münze nur die jogenannten Vereinsthaler 
brachten, konnte die Prägung wieder etwas eingeichräntt werden ; jie hatte von da bis 1870 einen 
Jahreswert von 5 bis 300000 M. Die Einnahntn aus jdem Betrieb der Münzftätte waren bis 
dahin hinter den Ausgaben im ganzen zurücdgeblieben ; jo ergab das Jahrzehnt 1862/71 an Ein- 
nabmen 6 773 000 gegenüber den Ausgaben mit 6991 000 M., ſonach eine jährliche Zubuße von 
etwa 22000 M. Ein durchaus anderes Bild zeigen vorübergehend die Jahre 1572/79, in welchen 
die Durchführung der Münzreform auf Grund der Neichsgeiege vom 4. Dezember 1871 und 
% Juli 1873 auch der badiihen Münzftätte reichliche Arbeitiund erheblihen Gewinn brachte; es 
murden in dieſer Beit Reichsgold- und Silbermüngen für 70,3, Nidel» und Kupfermünzen für 
ss Million Marl, alfo jährlich für über 9 Millionen, ausgeprägt; auch ſchließt Die Rechnung 
dieſer adıt Jahre mit einem Überſchuß von 456000, oder jährlich 57000 M. Seit 1880 bleiben 
die Einnahmen der Münzftätte, welche jetzt Brägungsaufträge nur in größeren Zwiſchenräumen 
erhält, wieder um einige tauiend Mark jährlich hinter den Ausgaben zurüd. 


Das überwiegende Interejje richtet fich felbftverftändlicd auf die Staatsein- 
nahmen im engeren Sinn, die Finanzeinfünfte; bei den Einnahmen dieſer 
Art fehlt meiitens der Zufammenhang mit einer beitimmten Gattung des eigent- 
lihen Staatsaufwandes; teilweie ergeben fie fi) aus leiner privatwirtichaft- 
lichen Thätigkeit des Staats — Ertrag des der Beitreitung des Staatö- 
aufwandes gewidmeten Staatsvermdgens, im übrigen aber und im der 
Hauptfache beruhen fie auf einem Akt der ſtaatlichen Finanzhoheit — Auflagen 
(direfte und indirefte Steuern, Zölle, Gebühren). 

Wie in den anderen Neichsterritorien, jo waren auch in Baden die Erträg- 
nifje des Nammerguts die ältejte und lange Zeit die wichtigite Einnahmequelle, 
neben welder Regalien, Zölle und Accijen, endlich direkte Beiſteuern vom Vers 
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mögen oder Erwerb der Unterthanen nur allmählich zu größerer Bedeutung 
gelangten. Der Ertrag des Staatsvermögens wird in Baden herfömmlichermeiie 
unterjchieden nad) folhem von Staatsdomänen und foldem von Staats: 
falinen; über beide vergleiche Abſchnitt B. 


Die Einnahmen der erjteren Art, die Domanialeinktünfte, mit denen noch im vorigen 
Jahrhundert mindeftens die Hälfte des gejamten Staatsaufwandes beftritten werden konnte, jind ia 
der Folge hinter den übrigen Dedungsmitteln, für welche man num vorwiegend auf die Abgaben- 
verwaltung angewieſen war, an verhältnismäßiger Bedeutung mehr und mehr zurüdgeblicher. 
In welchem Mahe dies geichah, ergiebt jich aus folgender Gegenüberftellung des Neinertrags der 
angeführten Verwaltungszweige nad dem Voranichlag für 1814 und den Rechnungen für 13% 
und 1870: 

1814 1840 1870 
Domanialverwaltung . . . 3018605M. 30,4% 3128441 M. 17,1% 3817455 M. 14,9% 
Negalien, Salinen . . . . 12223355 „ 1233, 15859253 „ 87, 329940 „ 13. 
Direkte u. indirekte Auflagen x. 5699085 „ 57,3 „ 13555706 „ 74,2 „ 21382677 „ 385, 

Eine wichtige Stellung zwischen den Domanialeinfünften und den Auflagen 
hatten früher die Regalien oder nugbaren Hoheitsrechte; in der neueren Zeit 
ift ihre Zahl und Bedeutung gegen früher erheblich vermindert. 


Im Anfang unjeres Jahrhunderts werden in Baden ald dem Staat vorbehaltene „böbere 
Herrlichkeiten“, Regalien, — grundherrliche Zwangs- und Bannrechte galten als „niedere Herr 
lichkeiten” — amtlich die folgenden erwähnt: a. Münzrecht, übrigens finanziell von keiner Bedeu: 
tung, jet Gegenstand der Neichsgefeßgebung. b. Hecht der Salpetergewinnung, 1820 aufgehoben, 
Ertrag zulegt 3400 M. c. Goldwäſche (Goldwaide) ; die Vorichrift, dab das aus dem Rheinſand 
gewonnene Gold zu feftgeiegten Preijen an den Staat abgeliefert werden joll, ift zwar nicht auf 
gehoben, hat aber faum mehr praktische Bedeutung. d. Beſalzungsrecht; ſchon 1591 findet ſich eine 
Beichwerde der Landjtände gegen das vom Markgrafen beanjpruchte ausichließliche Recht des Sal 
handeld. Am 18. Jahrhundert gab man die Nutzung dieſes Regals jeweild auf mehrere Jahre in 
Vacht („Admodiation“), nur in die Periode 1771/1807 fällt der Verjuch einer Ausübung in eigener 
Negie, auch hatte man in einzelnen Landesteilen verjucht, den ftaatlichen Salzhandel durch Einfib- 
rung eines nach der Kopfzahl der Familienglieder und des Viehſtandes bemeſſenen Salageldes zu 
erjeßen. Erft 1824 wurde die Admodiation endgiltig verlaflen, das Recht des Salzverfaufs m 
großen zwar der ftaatlichen Salinenverwaltung vorbehalten, im übrigen aber der Salzhandel in 
der Hauptiache freigegeben ; ſeit 1868 endlich ift das Salzverlaufsmonopol des Staates gäuzlich 
bejeitigt. e. Vermögenstonfisfation und Abzugsrecht (Nachiteuer) ; diejelben wurden durch Bunde— 
beichluß von 1817 und Geje von 1820, joweit es nicht früher jchon geichehen war, faft völlig au 
gehoben. f. Recht über herrenlojes Gut, Baftarderbe, Baitardfall, Lacherbengelder; mod tet 
gehören die ledigen, herrenlojen, erblojen Güter, zufolge einer VBorichrift des Yandrechts, dem Staat. 
g. Berglonzeflion ; jeit 1828 ift nur noch die bergmänniiche Salzgewinnung dem Staat vorbehalten. 

Überaus groß war noch im vorigen Jahrhundert das Wirrfal des Abgabe: 
wejens in den verichiedenen, namentlich den fleineren Territorien, aus denen 
das Großherzogtum entjtanden it. 

Immerhin hatten jpeziell in den badischen Stammlanden die wichtigeren Stenen — Schaf— 
ung als direfte, Acciſe, Ohmgeld und Zölle als indirekte Abgaben — einen ziemlich boden 
rad der Ausbildung erlangt. 

Die Schatzung beitand (vgl. die Publ. von Weechs in Bd.29 der Ztichr. f. Geſch. d. Uber 
rheins) jeit 1582, nachdem ſchon früher die von den Landitänden den Markgrafen zeitweiie bewilligtes 
Beiftenern auf gleicher Grundlage erhoben worden waren ; auch 1582 hatte man die Schagung alt 
eine vorübergehende Hilfe auf 15 Jahre bewilligt, zuerft mit Vs, dann *s %o des von den Eid 
tigen ſelbſt geichäßten Werts der Tiegenden und fahrenden Habe; allein ſchon 1620 wird det 
Steuer, deren Einzug und Verwaltung jeit 1589 von den Vertretern der Landſchaft übernomms 
war, als eine ftändige Einrichtung („ordinari ſchatzung“) erwähnt. Nach einem neuen, 1655 de 
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einbarten Tarif jegte fie fich zulammen aus einer Kopfiteuer von monatlich 15 fr., einer Hafftfizierten 
Vermögensiteuer (von einem Haus 3 oder 10, einem Morgen Wald, Wieſe, Garten, Ader 1: bis 
6, einem Haustier Y« bis 1 fr. monatlich), endlich einer Abgabe vom geichägten Verdienft der 
Handwerker, Taglöhner x. Am 18. Jahrhundert führte die Abſicht einer möglichft gerechten und 
feften Schagungsanlage jchließlich zu dem Syſtem der Schapungsfapitalien: Die Grundlage bildete 
ein ſehr mäßiger Anſchlag (etwa 4) des durchſchnittlichen Werts der Liegenjchaften, wozu Zuichläge 
von Sal. für Kopf- und von 10 bis 60 jl. für Fahrnis- und Gemwerbeihagung famen; von 100 fl. 
Schagungsfapital zahlte man 10 fr. ("je °jo) monatlih. Bon der Mitte des Jahrhunderts an pflegte 
man als Schagung jährlih 18 „Monate“ (alio 3% des Schagungstapitals) zu erheben, dazu 3 
weitere Monate als „Yandesfoften“ (für Reichs- und Ktreislaften und gewiſſe müßliche Landes— 
anftalten) und 2": Monate als „Allgemeine Yandesbedürfnisgelder“, jeit 1770 jo genannt 
und aus den früher nad Bedarf erhobenen „Kriegskoſten“ entjtanden. Im Oberland war an 
Stelle von Land» und Pfundzoll eine höhere Schabung herfömmlich, auch ſonſt war die Ungleich- 
mäßigfeit der Anlage nicht gering ; ein intereffanter Berjuch, den man jeit 1770 in 3 ausgewählten 
Gemeinden mit der Einführung des phyftofratiichen „impöt unique“ unternahm — direkte und 
indtrefte, Geld» und Naturalabgaben wurden durd eine zu etwa "s des geichägten Reinertrags 
angenommene Beldabgabe eriegt — wollte nicht gelingen umd mußte aufgegeben werden ; ebenjo- 
wenig befriedigte die da und dort unternommene Shabungsrenovation, d. h. Neuauf— 
ftellung der Schabungstapitalien. 

Der Anfang unjerer heutigen indirekten Beltenerung findet fih in dem Umgeld (aud 
„Ungelt”), das zuerſt ala eine einfache Berfehrsabgabe auf die damit belegten Gegenftände, vor: 
nehmlich Wein und Frucht, erieheint; die Eriftenz diejer Steuer läßt fich bis ins 14. Jahrhundert 
surüdverfolgen: 1361 erhielt Markgraf Rudolf VI, ein failerliches Privileg auf Umgelderhebung 
in Pforzheim, in der Art wie ſolche auch anderwärts üblich jei, und in Bruchlal hatte fchon 1342 
der Biſchof von Speyer die Erhebung des Umgeldes auf mehrere Jahre verpachtet. In der Folge 
entwidelte fich dieje Steuer in doppelter Richtung. Zunächſt als eine Abgabe beim Kauf und Ber: 
tauf von Waren, die namentlich im 17. Jahrhundert nad wirttembergiichem Muſter ausgebildet 
und ®hundzoll oder Accije genannt wurde. Der erfte ausführliche Tarif ift auf dem Landtag 
von 1652 vereinbart ; zu verftenern war teilweile von den Handwerkern ꝛe. der Wert der angefauften 
Hohitoffe oder Halbfabrifate oder der Erlös aus fertigen Waren, teilweiſe auch (jo namentlich bei 
Setränfen und Liegenichaften) jeder Eigentumsübergang, und zwar regelmäßig mit 2, ausnahms— 
weile mit 1 oder 4 fr. vom Gulden. An der oberen Landesgegend wurde dieje Acciſe nach kurzem 
Beitand auf Verlangen der Landſchaft wieder bejeitigt, in Durlach » Pforzheim dagegen lebte fie fich 
eim und wurde mit der Zeit jehr ins einzelne ansgeftaltet; baden-durlachiiche Accis- und Pfund— 
zollordnung von 1711 (ähnlich die baden-badiichen von 1663 bi? 1780). Neben der Mccite entftand 
— anicheinend aus dem von der Landſchaft 1554 bewilligten Mahpfennig (1 Bi. von jeder in 
Wirtshäuſern x. ausgeichenkten Maß Wein) — eine Zuichlagsabgabe, in der folge allein Um— 
geld genannt; jo enthält die baden »durlachiiche Yandesordnung vom 8. Mai 1654 eine „Umbgelts- 
Ordnung“, die in der Yandesordnung von 1715 den Namen „Ohmgelds - Ordnung“ führt und für 
Die Nontrolle des öffentlichen Kleinverlaufs von Wein und Bier und die Erhebung der Abgabe 
hiervon Maßpfennig, Ohmgeld) eingehende Vorichriften giebt. 

Tas Beftehen von Zöllen läßt fidh in Baden bis in den Anfang des 14. Nahrhunderts 
surüdverfolgen, wenngleich die Einrichtung ſelbſt auch bei uns wohl ichon früher befannt war; 
ein kaiſerliches Brivileg für Markgraf Friedrich IT. von 1322, anscheinend die ältefte Urkunde dieſer 
Art, beitätigt oder erweitert die bisher übliche Zollerhebung ; in andern Kaiſerurkunden aus dem 
gleichen und dem folgenden Jahrhundert werden Weisweil, Söllingen, Selz, Mühlburg, Schredh 
ats Jollſtätten am Rhein, daneben Theningen, Eichftetten, Rajtatt, Ettlingen, Durlach, Biorz- 
heim als ſolche an der Yanditraße erwähnt. In jpäteren Zeiten wurden die überlommenen Brivi- 
legien und die weiter nötigen Borjchriften in Zollordnungen zufammengefaßt ; 3. B. baden⸗-durlachiſche 
Landzollordnung von 1718. 

Was an Juſtiz- und Bolizeigefällen erhoben wurde (Tar: und Sportelreglement 
von 1710, Ztempelpapieredift von 1732), war in der Hauptſache den Beamten zur Beſoldung über- 
taffen: erft gegen 1780 fing man an, diefe Übung abzuſtellen. 

Außerdem aber beitanden im den verichiedenen Yandesteilen nod zu Anfang des 19. Jahr— 
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hundert3 eine Menge von Abgaben, deren Steuereigenſchaft teilmeije nur vermutet wurde, währe 
andere al3 Ausflug der älteren Schuß» und Schirmbherrlichleit galten oder als Beiträge zur Juſtz 
und Polizeiverwaltung oder als Gemwerberefognitionen zu leiften waren: Kammerſchatzung,. Beet, 
Kopfiteuer, Monatögelder, Maien- und Herbititeuer, Vogtsgulden, Frräuleinftener, Rauchhühnet, 
Kaufhaber, Gardegelder, Hinterjaßengeld, Judenſitzgeld, Wajlerzins u. a. m. Erft durch Geicg 
von 1815 und 1825 wurden dieje jogenannten alten Abgaben bejeitigt. 


Der Grund zu dem heutigen Syſtem der Abgabenverwaltung, 
deren Erträgnilie, bei dem unaufhaltijamen Wachſen des Staat3aufwandes, für 
die fisfaliichen Interejjen wie für jene der Volkswirtſchaft fort und fort an Kr 
deutung gewinnen, ift in Baden in den beiden erjten Jahrzehnten diejes Jahr: 
hunderts gelegt worden. 


Das erjte, was mit nachhaltiger Wirkung geihah, um in jene Verhältniſſe eine beflere und 
gleihmäßigere Ordnung zu bringen, war die Bejtellung einer Jmmediatfommijiion „mr 
Peräquation der direkten und indirekten Steuern“ (31. Auguft 1808) ; dieſer Kommüſſior 
wurde als Ziel ihrer Arbeit bezeichnet: „alle direkten Steuern zu radizieren auf Grunditener, 
Hausſteuer, Grundgefälle- und Dominilalftener, Gemwerbefteuer; alle indireften Auflagen 
zu vereinigen auf Zölle, Konſumtionsſteuer, Stempeltare, Chaufleegeld*“. Am 20. Juli 1510 
wurde die Grundſteuerordnung, am 18. September 1310 die Häuferfteuerordnung, am 6. April 1815 
die Gewerbſteuerordnung verkündet, für die Steuererhebung wurden fie ſämtlich auf 23. April 1815 
in Kraft gejeßt. Die neuen Gejeße über die indirekten Abgaben hatten ſchon 1812 in Wirkſamlen 
treten fönnen: am 1. März die Yandzolle und Acciſeordnung vom 2. bezw. 4. Januar, am 1. Apr! 
die Ohmgeldordnung vom 6. März 1812. Die Sportel- und Stempelordnung, welche 1807 in tref 
licher Bearbeitung erichienen war, blieb aufrechterhalten. 


Wie auf diejen Grundlagen die Direften Steuern, jodann die innern Berbraud: 
und Verkehrsabgaben und die Zölle, endlich die Gebühren fich entwidelt und meld: 
Geſtalt jie Schließlich angenommen haben, wird im Abichnitt C. (Steuer- und Zollverwaltung 
umrißweiſe dargejtellt werben. 

An welhem Verhältnis der Gefamtertrag der Abgabenverwaltung ſich aus den einzelne 
Gattungen von Abgaben, nad) der in Baden hergebrachten Unteriheidung der legteren. 
zuſammenſetzt, zeigt die nachfolgende Überficht ; als jährlicher Brutto-Ertrag hat fich ergeben: 


Direkte Steuern: Indirekte Abgaben : Gebühren: Zölle x. 
M. %o M. 0 M. u M. eo 
18520: 5051413 53» 2320659 24, 9706% 103 1052482 11, 


1830: 4771275 44: 265136 2% 1528147 141 1852344 17, 
1840: 4850270 35, 3291519 Mr 2215476 165 336142 3, 
1852: 5344144 365 3097680 2lı 2291435 15, 3975209 27, 
1861: 6230233 36, 4393899 255 2065656 12ı 4335012 3, 
1867: 6734554 37 4695 790 Ms 272104 144 4719799 25. 
1871: 9046320 36, 5904819 1 2538660 10, 7003678 3 


Die weientlichfte Veränderung fällt hiernach in die Zeit vor 1840, indem der verhältnismäßig: 
Anteil der direkten Steuern am Gejamtertrag, vornehmlich durch Steigerung der Zolleinkäntte, 
fich erheblich verminderte. Seit 1840 ift der Anteil der Zölle (einfchließlich der gemeinichaftlichen 
Verbrauchsabgaben) am Geſamtertrag zwar gleichfalls noch gewachſen, allein nur auf Koften Kt 
Gebühren; anderſeits blieb ſeitdem das Verhältnis der direkten zu den indiretter 
Steuern ziemlich tonftant etwa wie 36 zu 24 oder wie 100 zu 66. In den Jahren jeit Anfang 
1372 (weiche Zeit geionderte Betrachtung erheiicht, da jeitdem die Zölle in die Reichskaſſe fuchen 
ergeben fich für den durchichnittlichen Zahresbetrag jeder Budgetperiode folgende Zablen: 
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Direfte Steuern : Andirefte Steuern: Gebühren: 
1872/73: 9473 762 M. 47,6 %o 7540 982 M. 37,0 90 2894549 M. 14,5 °% 
1374/75: 992741 „ Bı 7609162 „ 36, „ 3 095 305 
1876177: 10199815 „ Ads. 7719608 „ 55» „ 3565729 „ 16,6 
1878/79: 10329807 „ 496 „ 6768767 „Bd u 37358426 „ 17» „ 
1850/81: 1066259 „ 443 „ 8746308 „ 536,6 „ 4472581 „ 19 
1532/83: 10814270 „ 4ds „93066410 „ 3% „3765838 „ 1 


Demnach war in dieſem Nbjchnitt, wenn man von den Jahren 1876 /79 als einer Zeit wirtichaft- 
lichen Rüdganges abfieht, das Verhältnis der Direften zu den indirekten Abgaben anfangs 
<1872/75) wie 47,» zu 37, oder wie 100 zu 78, und zuletzt (1880/83) wie 45,: zu 37,» oder wie 
100 zu 84, d. h. die direften werden von den indirekten Abgaben an verhältnismäßiger Bedeutung 
mehr und mehr überholt. 


Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen bei den direkten Steuern 1620: 4,00; 
1861: 4,55; 1871: 6,19; 1852/88: 6,75 M., bei den indireften (ohme Bölle x.) 1820: 2,21; 
1861: 3,11 ; 1871: 4,04; 1882/88: 5,70 M. 


rn 
"” 15,0 "” 


B. Staatsdomänen und Staatsfalinen. 


Als Staatsdomänen bezeichnet man die Gejamtheit derjenigen Liegen- 
Ichaften, Rechte und Gefälle, von welchen die Paragraphen 58 und 59 der Ver— 
faſſung handeln. Die Staatsdomänen in ihrem heutigen Bejtand *) ſowie die 
Erträgnifje derjelben laſſen fich unter folgende Kategorien bringen: 


1. Gebäude, und zwar gelten ald Grundſtocksgebäude nur diejenigen, welde der 
Finanzverwaltung in irgend einer Form einen Bruttoertrag liefern oder jonft Nuten bringen : jo 
die Wirtichaftögebäude auf Hofgütern zc., die als Amtsräumlichkeiten oder Dienftwohnungen 
verwendeten Domänen « VBerwaltungsgebäude, auch Schlöffer oder Teile von ſolchen (3. B. in 
Mannbeim, Bruchial, Naftatt), die ſich zur Bermietung eignen; doch wird auch hier die Geld- 
einnahme von dem Aufwand im ganzen überftiegen. Dagegen werden als Laftengebäubde 
diejenigen bezeichnet, welche für die Domänenverwaltung nur finanzielle Verpflichtungen zur Folge 
baben: dies find die zahlreichen Kirchen, Pfarr- und Schulhäufer, bezüglich deren dem Ärar die 
Pflicht zur Unterhaltung und wenn nötig zum Neubau ald privatrechtliche Laft abliegt. Die rohe 
Nahreseinnahme aus Gebäuden (nach dem Boranichlag für 1354/85, mie jonft wo nichts anderes 
gejagt ift) beträgt 112705 M. — 2. Landwirtihaftlide Grundftüde; an jolhen 
waren vorhanden (in Hektar) 


Gartenland Ackerland Wieſen Heben Sonſtiges Zuſammen 
1830: 119 6628 5120 150 1819 13 436 
1852: 106 10 486 8052 32 1350 20 056 


In der Zeit nach 1830 fonnten nämlich erhebliche Kapitalien, welche durch Ablöfung der Zehnten x. 
füſſig wurden, zur Erwerbung ftandes- und grundherrichaftlicher Güter 2c. verwendet werden. Nur 
erwa "s des nugbaren Geländes (nämlich Sha Acker-, 6144 ha Wiejen-, 54 ha Torfgelände, 24 ha 
Heben) ift in Selbitbewirtidaftung, der Reſt ınit 12446 ha ift in Zeitpacht gegeben, und zwar, 
da nur noch wenige Hofgüter vorhanden find, zum ganz überwiegenden Teil in Parzellenpadıt. 
Roher Yahresertrag: 1864454 (darunter aus verpachteten Grundſtücken 1066 725 M., Wieſen in 
Selbftbewirtihaftung 755 499 M.). — 3. Liegenjhaften mit bejonderer Gewerbs— 
einribtung. Die von den früheren Herrichaften übernommenen Wirtichaften, Säg- und Mahl— 


°, Arüber beſaß und betrieb ber Staat aud mehrere Berge, Hütten», Hammer: unb Baljmerte, 
Die man zu den Staatöbomänen rechnete; bie Hentabilität war ſchließlich ſehr gering, doch verfhob man bie fon 1831 
auzeregte Betriebdeinftellung und Veräußerung, aus Rüdfiht auf den Nahrungsftanb ber beteiligten Gegenden, bis zum 
Anfang der 1860er Jahre. — Tie Staatdbomänen find in ber Hauptfade in Verwaltung der Domänenbirettion, 
teilmeite aud als fog. Hofaueſtattung (Beftandteile ver Civillifte) dem Landesherrn zur unmittelbaren Benügung überwieien. 
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mühlen, Ziegelhüttten, Bleichen, Branereien ꝛc. find bei guter Gelegenheit fait ſämtlich veräußert 
worden; jeßt ift Hier nur noch die Staatsbrauerei Rothaus (bei Bonndorf) mit dem Fumerhe 
Dürrenbühl von Belang. Jahresertrag 26 305 M., darunter von Rothaus 25 000 M. — 4. Kal 
dungen (aud „Forſtdomänen“ gegenüber den übrigen, früher als „Rameraldomänen“ bezeichneten). 
Der Umfang der Staatöforften (vgl. auch oben Seite 423 ff.) war 1848: 37 607, 1832: 89 161 ha; 
dazu noch die (zur Zeit etwa hälftige) Beteiligung am Waldbefig der Murgichifferichait von im 
ganzen 5029 ha. Sahresertrag an Holzerlös, aus Forjtnebennugungen x. 4052421 M. — 
5. Lehen und jonitige Berehtigungen. Dahin gehören feit Vollendung der Zehntablöiung 
nur einige Bauernlehen oder jonft zinspflichtige Güter mit ihrem Ertrag an Lehenzins, Gülten, 
Handlohn 2c., dann die Fiſcherei- und Jagdrechte mit ihren Pachtzinſen x. Jahresertrag 552108. 
— Rechnet man zu diefen Einnahmen aus Liegenichaften und Rechten mit zufanımen 6094 095 M. 
noch die Napitalzinjen mit 510658 M., in der Hauptiadhe aus den bei der Amortilations 
kaſſe angelegten Kaufichillingen und Ablöjungsbeträgen (der jogenannten verzinslichen Grunditods 
jchuld der Amortiſationskaſſe), ferner die jonftigen Einnahmen mit 76471 M., jo ergiebt fich die 
Gejamt-Bruttoeinnahme der Domänenverwaltung mit 6681 222 M. 

Auf diefem Ertrag ruhen jehr beträchtlihe Yaften und Bermwaltungsfoften. Unte 
den eriteren find zu erwähnen Staatd-, Kreis- und Semeindeabgaben und Berficherungsbeiträge 
mit 245 739 M., dann der (zum großen Teil mit dem eingezogenen Kirchengut übernommen 
Aufwand für Kirchen, Pfarreien, Schulen, teild an Geld- und Naturakleiftungen für die Ortsgeit 
lichen, Schulfehrer, Kultusbedürfniffe, Schulgeräte 2c., teils für Unterhaltung x. der Laſtengebäude 
im ganzen 901137 M., endlich Paſſivzinſen, Geldwert von Holzabgaben ꝛc. an Berechtigte oder 
aus Vergünftigung und dergleichen mit 208513 M. Dazu fommen die Koften der Eentralvermal: 
fung mit 153428 M. und jene der Bezirföverwaltung (Domänenverwaltungen, Bezirkäforfteien, 
für Grundftodsgebäude, landwirtichaftliche Güter, Gewinnung und Verwertung der Forfterzeug— 
niſſe x.) mit 2413360 M., jo dah die Gejamtausgabe fih auf 5922177 M. oder fait 59°» 
der obigen Einnahme ftellt und von der legteren nur no ein Nettobetrag von 2759045 M 
übrig bleibt, welcher (Bfach) einem Kapitalwert von 68976125 M. entipricht. Brandver 
fiherungswert der Gebäude, Steueranichlag der Grundftüde und Kapitalanjchlag (18fach) der Br 
rechtigungen wird für 1582 auf zuſammen 92744427 M. angegeben. 


Bon der Berfügungsgewalt über die Domänen, von ihrer redt- 
lihen Natur und der Zwedbejtimmung ihres Ertrags handelt die 
Berfajiungsurfunde in den SS. 58 und 59. Dieſe Vorjchriften haben zwar bis 
jet dem unmittelbaren praftifchen Bedürfnis vollitändig entjprochen, indeſſen 
eine „Löſung dev Domänenfrage*, d. 5. eine endgültige Auseinanderjegung über 
das Eigentumsrecht an den Domänen, wie jolche in vielen deutjchen Staaten 
durch Bereinbarung zwiſchen der Dynajtie und der Volksvertretung zuftand 
gefommen ift, nicht bewirft. 


Nah $. 58 it zur Veräußerung von Domänen die Zuftimmung der Stände 
erforderlich ; doch ift dieſe VBorichrift nur ganz felten praftiich geworden. Denn von derielben find 
(außer den bereits früher zur Shuldentilgung beichloffenen Domänenverfäufen) alle folde 
Beräußerungen ausgenommen, welche zur Beförderung der Yandesfultur, zur Aufhebung einer 
nachteiligen eigenen Verwaltung oder aus andern, ſpeziell aufgeführten taatämwirtidaft 
lihben Jwedmäßigfeitärüdjichten geichehen; doch muß in ſolchen Fällen der Erlös 
zu neuen Erwerbungen verwendet oder der Schuldentilgungskaſſe zur Verzimumg 
übergeben twerden. Bis zum 30. Juni 1839 waren auf dieje Weile Domänenerlöle im Berrag ven 
12594556 fl. von der Amortiſationskaſſe zur Schuldentilgung verwendet, jedoch nicht immer im ftrenger 
Sinn der Berfaflung verzinft worden; davon wurden mın 12000000 fl. (= 20571 42 #. 
71 Pf.) der Amortifationsfaffe unverzinslich und dauernd (als jogenannte „tote Schuld an“ 
Grundſtock“) belafien und nur für den Reit und die weiter hinzukommenden Beträge Zinsjchlum 
aus der Amortijationstafle an die Domänenverwaltung angeordnet; Stand diefer „verzinätiher 
Schuld“ am 1. Januar 1884: 11829875 M. Seit 1823 besm. 1840 wird über das fe merk 
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herte Grumditodsvermögen eine bejondere Rechnung geführt; jedoch joll hieraus eine Folgerung 
inbezug auf das ftaatärechtliche Verhältnis diejed Vermögens 2. in feiner Weife abgeleitet werden. 

Weiter jagt die Verfaffung in 8.59: „Ungeachtet die Domänen nad allgemein anerfannten 
„Örundjägen des Staatd- und Fürſtenrechts unftreitiges® Patrimonialeigentum ded Negenten 
„und feiner familie find und Wir fie auch in dieſer Eigenihaft hiermit ausdrücklich beftätigen, 
„o wollen wir dennoch den Ertrag derjelben, außer der darauf radizierten Civillifte und außer 
„andern darauf haftenden Laften, jo lang als Wir Uns nicht durch Herftellung der Finanzen in 
„den Stand befinden werden, Unſere Unterthanen nach Unſerem innigiten Wunſche zu erleichtern, 
„Dr Beftreitung der Staatslajten ferner belafien. Die Eivillifte kann ohne Zuftimmung der 
„Stände nicht erhöht und ohne Bewilligung des Großherzog: niemals gemindert werden.” — Die 
volftändige Richtigkeit der im Eingang diefes Paragraphen angeführten Lehrmeinung und der 
bienab den Domänen zugewielenen Stellung ift vielfach bezweifelt worden. In der That 
it, was man in Baden zu den Domänen rechnet, jehr verichiedenen rehtlihen Uriprungs: 
altes Familiengut der Dynaftie, früheres Lehengut, Erwerb aus jpäteren Familien- oder Staats- 
verträgen, Tährlarifiertes Kirchengut u. a., jo daß bei analoger Anwendung heutiger Rechtsſätze die 
Domänen, je nach der Verichiedenheit der Erwerbätitel, teilweife zu Brivateigentum, teilweiſe 
eber für den Staat erworben worden wären. Zwar galt in früheren Jahrhunderten auch in 
Baden der Landesherr ald Eigentümer des gelamten Kammergutes, ohne daß fich 
hieraus zolgerungen auf die Verhältniſſe im 19. Jahrhundert ziehen ließen; denn zu jener Seit 
wurden auch Zölle, Regalien 2c. (die übrigens teilweile zum Kammergut zählten!) nie dem Staat, 
iondern dem Yandesherrn verliehen oder auf jeinen Namen verwaltet, und wurden überhaupt 
„Land und Leute“, d. h. der gejamte Staat im der heutigen Bedeutung, vielfah als ein der 
Berion des Yandesherrn zuſtehendes Vermögensobjeft angeiehen nnd wohl auch behandelt. Indeſſen 
würde ſchon für die ftaatsrechtlichen Verhältnifie der lebten Jahrhunderte die Bezeichnung des 
Mammergutes als eines freien Privateigentums den Sadjverhalt infofern nicht zum genauen 
Ausdrud bringen, als das Kammergut nicht nur als zur Dedung des gejamten öffentlichen 
Aufwandes in erfter Reihe verpflichtet, fondern auch als mit der Yandeshoheit, mit 
welder es regelmäßig erworben und verloren wurde, untrennbar verbunden galt. Auch iſt in 
Baden das thatſächliche Überwiegen der öffentlicherechtlichen Eigenichaften des Kammerguts nicht 
ohne Einfluß auf die Auffaſſung hinfichtlich der Subjtanz desjelben geblieben: jo werden in einer 
‚uitruftion des Marfgrafen Karl Friedrich unter den Domänen auch ſolche erwähnt, Die 
ihm in feiner Eigenichaft ale Yandesherr zukommen, alſo jedenfalls nicht als Privateigentum; 
uberdies beftand für das wirkliche Privat: und Familienvermögen des Markgrafen und die hier» 
aus fließenden jog. Chatoulle-Renten eine bejondere Verwaltung, mit deren Ergebnifien 
die öffentlihen Kaſſen keinerlei Befaſſung hatten. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts finden wir 
diefe Entwicklung auch theoretiih und grundgeieglich ſcharf ausgeprägt: jo charakterifiect der 
befaumte badiiche Staatsmann Brauer die Domänen als unmittelbares Staats- 
eigentum (weil fie nur vermöge der Staatägewalt bejellen werben, ihr Gebrauch nur für 
Zwede der Staatsregierung beftimmt fer 2c.), und er weit gleichzeitig nach, daß die in der Rhein— 
bundsatte den Mediatijierten „als Batrimonial- und Brivatgut” zugewiejenen Domänen cben da: 
durch ihre bisherige Eigenschaft ald Staatsgut verloren haben. So wird ferner in dem 
„Familienſtatut und LYandgrundgeieg“ vom 1. Oftober 1506 und in der „Pragmatiſchen Sanftion* vom 
15. Roveniber 1508 die Gejamtheit der Domänen geradezu ald Staatdvermögen bezeichnet, 
ıhr Ertrag und Erlös vorbehaltlos zu dem Yandeseinfünften gerechnet und als nur „au 
wahren Stantäbedürfnifien” verwendbar erflärt; nicht minder erflärt das 1. Ktonftitutionsedift vom 
14, Mai 1807 ipeziell das eingezogene Vermögen der Ordensgefellichaften als zum „gemeinen 
Staatövermögen“ gehörig. Bei jolher Sachlage fonnte von der Schaffung eines Schuldverhält: 
niſſes zwiichen dem „Staat“ und einem nicht mit dem Arar identischen „Grundſtocksvermögen“ für 
den Fall der dauernden Verwendung von Domänen zur Staatsichuldentilgung jelbitverftändlich feine 
Kede jein. — Bon diefer Entwidiung, deren gleichartiger Verlauf im weitaus größten Teil von 
Dentſchland zur formellen Anerkennung des Staatseigentnms an den Domänen geführt 
bat, ſcheint der erite Sat des $. 59 volljtändig abzuſehen. Indeſſen it die Erörterung darüber, 
weihe Wirkung der einjeitigen Erflärung ſämtlicher Domänen zu Batrimonialeigentum 
argenüber dem bis dahin grundgeieglich anerfannten Rechtszuſtand etwa zukommen möchte, wenig— 
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ſtens auf abjehbare Zeit hinaus gegenftandslos; denn nach dem zweiten Teil des $. 59 und dem 
übrigen Inhalt der Berfafiung ijt jede Änderung de8 dem Staat zuftehenden Recht— 
auf den (nad) Beitreitung der Eivillifte 2c. verbleibenden) Domänen-Ertrag nur dur emen 
Alt der Geſetzgebung zu ermöglichen ; dab die legtere in Die Lage fommen werde, von dem 
beigefügten Vorbehalt („io lange als ꝛc.“) prattiihen Gebrauch zu machen, ift nicht anzunehmen, 
da die Wiederfehr von Zeiten mit geringerer Steuerbelaftung als dieje vor 70 und 80 Jahren 
war, ala ausgeichloffen gelten darf. Immerhin hat es nicht an Anregungen zu einer zeit- und 
ſachgemäßen Fortentwidlung jener Verfaſſungsbeſtimmung gefehlt, und noch auf dem Landtag 
1873/74 hat die Negierung als ihre Anficht erklärt, „daß der prinzipiellen Zöjung der io. 
Domänenfrage näher zu treten und damit eine für alle Beteiligten erwünichte definitive 
verfaffungsmäßige Regelung anzubahnen ſei“. Bei einer jolhen Erledigung fonnte man, nad 
ähnlichen Vorgängen in andern Staaten, 3. B. die Gejamtheit der Domänen zu Staatseigentum 
erflären, unter Löjung des rechtlichen Zuſammenhangs zwiſchen Eivillifte und Domänen, oder man 
fonnte der landesfürftlichen Familie einen Teil der Domänen (vielleicht im bisherigen Verhälmis 
der Ertragäteilung oder nad) einem anderen Maßſtab) als unbelaftetes Privatgut und zur eigenen 
Verwaltung zujcheiden, unter gänzlicher oder teilweiſer Bejeitigung der ftaatlihen Ausgaben für 
Eivillifte ꝛc, oder man fonnte auch andere Wege wählen: welchen derjelben man damals in Aus 
fiht genommen hatte und weshalb die angefündigte Gejegesvorlage unterblieb, ift nicht weiter 
befannt geworden. Wie bei allen politiihen Fragen — denn um eine ſolche, nicht um 
eine Aufgabe der Geiegesauslegung oder dergleichen handelt es ſich —, jo werden auch hier Lölungs 
verjuche, wenn fie zum guten Ende führen jollen, im Geift billiger Rückſichtsnahme uf 
die Ergebniſſe der geichichtlichen Entwidlung, auf die praftiihen Anforderungen des Staatsigben: 
und auf die berechtigten Intereſſen aller Teile zu unternehmen jein. 


Die Staatsjalinen zu Dürrheim und Rappenau haben, von ihrer 
Betriebseröffnung im März und Dezember 1823 an, der Staatsfajie Jahr für 
Jahr einen erheblichen Reinertrag abgeliefert, welcher anfänglidy ji) aus dem 
Ertrag des Salzverfaufsmonopols (der Salzjteuer) und dem Gewerbe— 
gewinn zujammenjeßte, jeit 1868 aber aus dem legteren allein bejteht. 

Der jährlihe Reinertrag war 1568/69: 245330 M., 1875/79: 518660 M. und iſt für 
1884,85 zu 993516 — 612455 = 356061 M. veranichlagt, bei einem buchmäßigen Stand des 


jtehenden Betriebsfapitals an Liegenichaften, Einrichtung x. von rund 870000 M. Bgl. 
auch oben ©. 475 u. f. 


C. HStener- und Bollverwaltung. 


Wir folgen der im Budget gebräudlichen Unterjcheidung: 1. Direkte Steuern. 2. Indirekte 
Steuern. 3. Juftize, Polizei: und Forſtgerichtsgefälle. 4. Einnahmen aus der Zollverwaltung. 


1. Direkte Steuern. Das Spitem der badiſchen Ertragsiteuern, weldes 
zuerjt im Anschluß an den wejentlichen Inhalt der althergebradten Schagung 
nur aus Grund», Häufer- und Gewerbejteuer fi zujammenjegte (vgl. 
S. 736/37), erhielt in der Folge eine ſachgemäße Ergänzung einerfeit3 durch die 
jog. Klajfjenjteuer, anderjeitö dur die Kapitalſteuer. 


Schon 1815 war, zunächſt als anferordentliche Kriegäftener, eine Steuer von 3": auf 
Bejoldungen, Penſionen 2c. eingeführt worden, welche bald darauf durch Verordnung vom 31. Oftober 
1820 als Klajienftener unter die ftändigen Abgaben aufgenommen und ipäter durch Gekf 
vom 10. Juli 1837 weiter ausgebildet wurde. Der Steuer unterlag dad Einfommen aus den ſog 
liberalen Berufsthätigfeiten, alſo der Beamten im Staats oder Gemeindedienft, der Schriftiteler, 
Arzte, Anwälte xc., anfänglich auch das Einfommen der Mitglieder der landesfürftlichen mamibe 
aus Apanagen und Wittumen. Für die Erhebung der Steuer waren Klaſſen gebildet, innerbalt 
deren der im übrigen progreſſive Steuerfuß gleich war; der legtere betrug z. B. bei etem 
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Eintommen bis zu 1000 fL: 1 fr., von 10 bis 30000 fl.: 7 fr., von mehr als 80 000 fl.: 10 fr. vom 
Gulden Einkommen. Seit 1837 war von je 100 fl. Klaſſen- und Gewerbe-Steuerfapital die gleiche 
Steuer zu zahlen (23 fr., jeit 1868: 26 kr., alſo 0,33 bezw. 0,43%), wobei die Klaſſenſteuerkapitalien 
durch Bervielfachung des wirklichen Einfommens mit einem wacjienden Faktor gebildet wurden ; 
legterer war 3. B. bei Einfommen bis 2000 fl.: 3, von 2 bis 3000 fl.: 6, von mehr ala 8000 fl.: 12. 
Die Klaſſenſteuer lieferte 1820: 330 400 M., 1840: 228 40 M., 1860: 288 310 M., 1870: 394 TIOM,, 
1577 (legtmals): 643 446 M. 

Auch die Kapitalftener war jchon 1815 als eine Kriegsitener von 5 eo auf Zinſen aus 
Rapitalforderungen zc. erhoben worden, aber nur vorübergehend, und eine auf dem Landtag von 
1520 gegebene Anregung zu ihrer dauernden Einführung hatte feinen Anklang gefunden. Erft 
durch Gelege vom 4. Juli 1848 und 14. Juli 1849 wurde der Kapitalwert des Binfen- und 
Kentenbezugs einer bejonderen Steuer (6 fr. von 100 fl., alio Yıo %o; feit 1868: 9 fr. = "ro %o 

es Kapitals) unterworfen. Weitere Geſetze vom 7. April 1860 und 14. März 1872 bezweckten 
mehrfache Berbejlerungen dieier Abgabe. Das veritenerte Kapital war 1850: 329,2, 1860: 367,3, 
1570: 455,, 1874: 639» Millionen Mark. Zur jchärferen Ausprägung des Prinzips dieſer 
Steuer, welche nur das Nenteneinfommen treffen joll, wurde fie jeit 1875 durch die Kapitals 
rentenjteuer eriept. 


Mar war zwar auf diefe Weile dem Ziel, das aus den verjchieden- 
artigen Quellen fließende Einfommen überhaupt im Weg der direkten 
Beitenerung zu treffen, im allgemeinen nahe gefommen. Allein je mehr die fort- 
Ichreitende wirtfhaftlihe Entwidlung zu einer Berfchiebung in dem 
Verhältnis der Einfommensquellen, insbejondere zu einer immer größeren Bes 
deutung des Einkommens aus gewerbliher Thätigfeit und aus beweg- 
lichem Vermögen führte, und je mächtigeren Einfluß die verschiedenen 
Formen des Kredits auf die Lage der Landwirtjchaft und der Induſtrie 
gewannen, um jo weniger fonnte man ich gegen die Verbejjerungsfähigkeit 
unieres direkten Steuerwejens dauernd verſchließen: teilweije mußten die gejeß- 
lihen Grundlagen der einzelnen Steuern als nicht mehr durchaus zutreffend 
anerfannt werden, teilmeije fand man auch das Verhältnis der Anteilnahme der 
verschiedenen Steuern am Gelamtertrag derjelben für nicht vollftändig ſachgemäß. 
Reformen und Reformverjuche waren das Ergebnis diejer Einfidht. 


Zufolge von Gejegen aus den Jahren 1854, 1858 und 1866, die heute noch im Kraft find, 
wurde eine ganz neue Kataftrierung der Grundftüde und Häujer angeordnet und 
in umfaſſender Weiſe durchgeführt. 

Für die Gewerbſtener gab zunächſt ein Geſetz von 1854 neue Normen, die in vielen 
Punkten eine zeitgemäßere Ausgeftaltung der Gewerbſteuerordnung von 1815 bezwedten, indeifen 
nah 20jährigem Beftand durdy das Erwerbfteuergeieg vom 25. Auguſt 1876 wieder bejeitigt 
wurden. Der Erwerbfteuer, welche hiernach ſeit 1875 an die Stelle der Gewerbe- und 
der Klaſſenſteuer trat, unterlag A. der Ertrag der gewerblichen Unternehmungen, B. der 
nicht ichon hierunter begriffene Ertrag der Arbeit, Dienjtleiftungen, Berufsthätigfeit (einſchließlich 
Benfionen sc). Das Steuerkapital ſetzte jich bei den nach A. Pflichtigen (dem gewerblichen 
Unternehmungen) zufammen aus den Steueranichlägen des Betriebsfapitals und des per- 
jönlihen Verdienſtes; der Steueranichlag des legteren (bei den nach A. und den nach B. 
Eilichtigen) wurde aus dem jtenerbaren Nahresertrag (bei gewerblichen Unternehmungen unter 
Abzug von 5 °%o des Betriebskapitals) nach einem mwachienden Verhältnis gebildet, z. B. betrug bei 
teuerbarem Ertrag von 5— 700, bezw. 1500 — 1800, 3000 — 3500, 5000-5500 M. der 
Steueranichlag 1000 bezw. 4000, 11000, 24000 M. Von Dieiem Kapital {bei den nad) 
A. Pilichtigen : von der Summe beider Steuerfapitalien) wurden je 26 Pr. auf 100 M. erhoben. 
Bei der erftmaligen Beranlagung (1878) wurde der jteuerbare Ertrag des Betriebs- 
taritais auf rund 16, jener des perjönlichen Verdienſtes auf 266,5, das Gejamtitenerfapital 
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der 255 944 Pilichtigen hieraus auf 1060, Millionen M. feitgeftellt; die Steuer belief ſich ar 
254 Millionen oder auf 0,97 %o des jtenerbaren Nahresertrags. Für 1884/85 rechnet man ar 
ein Steuerfapital von 1121 Millionen mit einem Stenerertrag von 2914 745 oder zuzüglich der 
Erwerbitener von Wanderlagern, der Erwerbiteuertaren vom Wandergewerbebetrieb, des Gewinn: 
anteil3 von der badiichen Bank ꝛc. auf 3048 1085 M. 

Durdy die Finanzbedrängnis der Kriegsjahre veranlaßt, hatte man 1808 eine Haffifiziert 
und progreilive Einfommenfteuer eingeführt, die zulegt 1814 als eine Art Steuteranleher 
erhoben wurde. Spätere Anregungen zur Wiedereinrichtung einer ähnlichen Steuer waren erftmal: 
1845 von einigem Erfolg begleitet, c& fam wenigftens das Geſetz vom 23. Juli 1845 zuſtande 
durch welches alles Reineinkommen einer „wachenden Einfommenfteuer” (3. B. bis 500 fl.: * 4 
3 000 — 3 500 fl.: 2%, über 5000 fl.: 3 %o) unterworfen, das Äynfrafttreten der Steuer aber vor 
der Aufhebung anderer Abgaben in gleihem Betrag abhängig gemacht wurde; zu dieſer lepteren 
Mahregel fam es nicht, und der Vollzug des Geſetzes umterblieb. Ein von der Regierung dem 
Landtag 1573/74 vorgelegter Entwurf eines Eintonmenitenergeießes wurde von der 2. Komme 
angenommen, von der eriten aber abgelehnt. Mehr Glück hatte endlich ein gleichartiger, auf dem 
Landtag 1583/84 zur Beratung gelangter Entwurf; aus ihm entitand das Geſetz vom 20, Juni 154. 
weldyes neben Einführung einer allgemeinen Einfommenjteuer (mit Rirfung vom 
1. Januar 1556) eine durchgreifende Umgeftaltung der Erwerbiteuer (künftig wieder Ge— 
werbjteuer genannt) — durch Beichränfung derielben auf die Beitenerung des in gemerblider 
Untermehmungen angelegten Betrichbsfapitals und Ausiheidung der früher Klaſſenſteuer 
Pflichtigen — zur Folge hat. 


Als das Ergebnis dieſer Entwidlung befteht nun, vom Steuerjahr 1886 an, 
das Syſtem der direkten Staatsjteuern in Baden aus den fogen. 
Ertragsjtenern und aus der allgemeinen Einftommenjteuer Ti 
erjteren jind a. die Grund- und Häuſer-, b. die Gewerbes, c. di 
Kapitalrenten- Steuer; fie treffen im allgemeinen nur das fundierte Ein: 
fommen, und zwar bald mit Anlehnung an die Thatjache des Beſitzes von 
ertragsfähigen Bermögensobjeftten — fo bei der Grund-, Häufer- 
und Gewerb-, bald unter PVerüdfichtigung des thatljähliden Nentenbe: 
zugs — fo bei der Stapitalrenten- Steuer. Daneben unterliegt alles Ein— 
kommen eines Stenerpflichtigen, ohne NRüdjiht darauf, ob es von ander 
Steuern bereits getroffen ift oder nicht, regelmäßig auch der Einfommenr: 
Steuer Nur der leßteren Steuer unterliegt hiernach im wejentlichen das 
jogen. unfundierte Einfommen (aus öffentlihem oder privatem Dienftverhältus, 
willenichaftlicher ꝛc. Berufsthätigfeit). 

Im einzelnen ijt über dieſe Steuergattungen zu bemerfen: 

a. Grund- und Häuſerſtener. Zur Grundſteuer it nach dem Geſetz vom 7. Mat 1558, welce⸗ 
von den Prinzipien der Grundſteuerordnung von 1810 nur wenig abweicht, alles Landwirt 
ihaftlihbe Gelände eingeichäßt ; ausgeichloflen find durchaus ertragloie Grundjtüde (elle, 
Simpfe), öffentliche Seen, Flüſſe, Straßen, Pläge :c., ferner Waldungen, endlich Rlape, 8 
denen der Häuſerſteuer unterworfene Gebäude ftehen, jamt zugehörigen Hofraiten. Der Steuer 
anichlag (das Stenerfapital) beruht in der Regel auf dem Kapital des Neinertrags, wie hd 
dasielbe als mittlerer Kaufwert im Durchichnitt der Güterpreife aus der Periode von 188 # 
zu erfennen giebt; nötigenfalls find der Reiht nad die Steneranichläge gleichartiger Kultet 
arten in Nahbarorten, dann der durchichnittliche jährliche Pahtertrag (mit d top 
talifiert), zulegt der geichägte mittlere Kohertrag unter Abzug der Ban» und Erntelorer 
(ebenfalls 2dtach) bilfsweile zu berücichtigen. (Zur Ornnditener find nach beionderem Weieh —* 
23. März 1554 auch Die Waldungen eingeſchätzt und zwar (mit Wirkung vom 1. Januar Im®' 
nit dem löfachen Betrag des Werts, welchen unter den gegebenen Verhältniſſen (Holzart, Berndt 
weile, Umtriebszeit; der normale Haubarkeitsertrag auf dem Stod hat; durch Geſetz von 4 40 
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ember 1878 wurden dann, von 1850 an, Die To gebildeten Steneranichläge, der Steigerung Des 
Saldertroges entiprecdhend, um 57'2 %0 erhöht.) — Zur Häuſerſtener find nach dem Geſetz 
vom 26. Mat 1866 eingeichäßt: alle bemohnbaren Häuier jamt Nebengebäuden, alle zur Yand- und 
soritwirtichaft und zum Gewerbebetrieb dienenden Haupt: und Nebengebäude, einschließlich der Hof— 
men; ausgenommen jind die Staatägebäude im engeren Sinn, die Gebäude der jog. Hofaus- 
gattung, ferner Mirchen, öffentliche Unterrichtsgebäude, Spitäler, Rathäuſer x. Das Steuerfapital 
beruht regelmäßig auf dem Kapital des Neinertrages, wie fich dasſelbe im mittleren Kauf— 
wert der Gebäude aus der Periode 1553/62 zu erfennen giebt; hilfsweiſe find die Kaufpreiſe 
nes Nachbarbezirts zu berüdjichtigen oder die Kaufwerte nad) der Ertragsfähigleit oder dem 
kbrauhsmwert abzuihägen. — Die neue Nataitrierung der Grunditüde und Gebäude 
wurde 1867.75 vollzogen ; fie erjtredte jich auf 4 562 768 landwirtſchaftliche Grundſtücke, welche 
in 48104 Grundjteuerzetteln (ein jolcher enthält die in einer Gemarkung gelegenen Grunditüde 
des nämlichen Eigentümers) eingetragen find und ergab an Grundjteuerfapitatien die Summe von 
1351552 540.M. (darunter das bereits 1555 Ffonftatierte Steuerkapital der Waldungen mit 
331: Millionen) gegen vorherige 527 954020 M. ohne Waldingen, Tonach eine Steigerung um 
72. Die Zahl der fataftrierten Gebäude war 217292, darunter 9327 ganz oder teilweiie 
Reuerirei, mit einem Steuerkapital von 697 940.000, ſonach gegen vorherige 403 508 550 M. 73° 
sich, aber doch nur 62"2 "s des Feuerverliherungsanichlags von 11162504850 M., bei welchem 
cc Bauplag, Hofraite x. unberüdjichtigt bleiben. An Grund und Häuferftenerfapital wurden im 
sangen 2159202240 M. fataftriert oder, bei Ausſchluß der beionders behandelten Steuerfapitalien 
“Tr Ztaatäverrechnungen und der Piarr- und Schuldienite, 1377,95 + 632,4 = 2 060,348 Millionen M., 
wider Berrag jih bis 1885 — teilweile durch die zufolge des erwähnten Geſetzes von 1578 
serirfte Erhöhung des Walditeuerfapitals um 75 Millionen, im übrigen iiberwiegend durch Ver— 
nehrung und Vergrößerung ftenerbarer Gebinde — auf die Summe von 2251 647110 M. ver: 
nehtt hat. — Die jchwierige Arbeit der Neufataftrierung verurjachte einen Aufwand von etwas 
er 25 Millionen M. und ift im allgemeinen als wohlgelungen zu bezeichnen. Soweit die 
zirichen (faft nur aus dem Unterland) laut gewordenen Klagen über dieie wichtigste und 
"serhe Der dDireften Steuern eine ungleichmäfjige oder unzutreffende Einichätung behaupten 
Hr Ach auf die Unzuläſſigkeit des Schuldenabzugs beziehen, werden jie durch Ermäßigung 
s Brundfteuerfußes infolge Einführung der Einkommenſteuer weientlich abgeſchwächt werden ; 
cd mas Die abiolute Höhe anbetrifit, fo liegt der Hauptdruck in der an die Grundſteuer fich 
wchlteßenden Gemeindeabgabe, welche 1895 fait 3,4“60 des Stenerfapitald ausmachte (gegen 
2. 'ss bei der Staatöftener). — Der Steuerfuß war von 1515 bis 1867 fait ſtändig 19 fr. 
ser TOO FL, mußte aber 1568 auf 265 fr. erhöbt werden, wurde daun 1577 im Verhältnis der nenen 
tenerfapitalien einfach umgerechnet auf 25 Pf. von 100 M., endlich von 1885 an ermäßigt auf 
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Bon den Zufaßiteuern, welche mit den direlten Steuern erhoben und verrechnet werden, 
: bier Die Befödrfterungsfsteuer (Geſetz vom 14. Mai 1825) erwähnt; dies ift eine mäßige 
Adabe für Die Bewirtichaftung der Privat- und Nörperichaftswalduugen durch die Staatsforſt— 
“omten, bis 1875 faft ftändig 6kr., für 1876: 9fr. von 100 FL., für 1577/79 (einfach umgerechnet) 
Er, und ſeitdem 10 Pf. von 100 M. des betreffenden Wafditenerfapitals. 


b. sewerbeitener. Ras von dem Erwerbitenergeich von 1576 noch gilt, ift mit den durch das 
stommenfsteuergefep von 1884 und andere Beiepe veranlaften Anderungen in neuer Faſſung als 
werbeſteuergeſetz vom 9. März 1355 verfündet worden. Dasſelbe bezieht ſich jeßt nur 
=’ yie Gewerbsunternehmungen, für welche zwar der Steneranichlag jowohl des Betrichbstapitals 
>> des perlöntichen Werdienites noch fonftatiert, der lettere aber nicht mehr zur Staatsitener 
ssisgen wird, fondern (werigitens vorläufig noch) als Grundlage für die Gemeindebeftenerung dient. 
Zer taatlichen Gewerbeſteuer unterliegt daher nurdas in gemwerblihen Unternehmungen 
hlieglich des geiamten Seichäftsbetriebs der Noniumvereine nit offenem Laden, der eingetra- 
wen Genofſenſchaftzn mit bankähnlichem Betrieb und der unter Verwendung von Agenten betrie- 
sen Berficherungsgeiellichaften auf Gegenſeitigkeit angelegte Betriebsfapital, mut 
Nzenahme Der zur Grund» und Häuſerſteuer veranlagten oder außerhalb Landes befindlichen und 
eheuerten Gegenftände. Bon den im Betrieb augelegten Rapitalien (dahin gehören namentlid) 


ee) 


746 


Waſſerkräfte, Maſchinen, Gerätichaften ; Vorräte an Roh- und Hilfsitoffen und an fertigen Baren; 
zum Geichäftäbetrieb dienende Vorräte an Geld, Wechſeln, Wertpapieren, Kontoforrent-, überhaupt 
Altivausftände, abzüglich der aus dem laufenden Betrieb herrührenden Schulden) wird der mittlere 
Wert nad) dem mittleren Jahresitand als Steueranichlag (Steuerfapital) angenommen; 
Betriebäfapitalien unter 700 M. bleiben außer Betracht (1877/78 waren unter 183 638 Bilichtigen 
92 345 Landwirte, welche jegt nur noch Einfommenjteuerpflichtig find; von dem Reit mit 91 2W 
eigentlichen Gemwerbsunternehmungen hatten nur 31 904, aljo 35", ein Betriebslapital von mir- 
deftens 700 M.). 


c. Der Kapitalrentenitener (j. S. 745) unterliegen nach dem Geſetz vom 29. Juni 1874 und beı 
jpäteren Änderungen der Ertrag aus Kapitalvermögen, jowie Renten und ähn: 
tihe Bezüge, jomeit fie nicht aus liegenichaftlichem Bejig oder Gewerbebetrieb herrühren oder 
ein Entgelt für (jegige oder frühere) Arbeit, Dienftleiftungen und Berufsthätigfeit bilden; es fallen 
alio hierunter: Zinſen aus öffentlichen und privaten Anlchen, Kapital» oder Zinsforderungen: 
Dividenden x. von Aftienunternehmungen; Zinſen, welche in unverzinslichen Kapitalforderungen 
(auch durch unverzinsliche Potterieanlehensloje) mitbezogen werden; Erb: und Beitrenten, Leib 
gedinge u. dergl. — Reichsausländer find nur dann mit ihrem gelamten Nentenbezug iteuer 
pflichtig, wenn fie des Erwerbs wegen in Baden wohnen, andernfalld nur inſoweit als die rentie 
renden Kapitalien zc. im Neich3gebiet angelegt find ; im übrigen wird die volle Steuerpilidt 
dur den Wohnſitz begründet. Die Zinien aus Fauſt- oder Unterpfandsichulden ſowie gewiſe 
privatrechtliche Laften fünnen an dem Zinſenbezug ꝛc. abgezogen werden, jo dab die Abgate 
in dieſer Hinficht den Einkommenſteuern näher jteht als den eigentlichen Ertragsiteuern. Stewerbar 
find nur die reinen Binsbezüge ac. von mehr al3 GO M. jährlich. Der Zinsbezug x. wird durd 
Vervielfachung mit 20 (bei Leibrenten u. dergl. mit 8) zum Steuerfapital erhoben: je MM. 
des legteren zahlen feit 1875: 15 Pf., fo da der Steuerfuß der gleiche geblieben tft wie zulegt 
bei der Kapitaljteuer, nämlich etwa 3° des Zinseinfommend. Das Gejamtitenerfapital war 
für 1575 (infolge der Notwendigkeit neuer Falftonen nach der Geſetzesänderung) gegen das Borjakr 
erheblicher gewachſen ats jonit und betrug 669,5 Millionen bei 38 241 Pilichtigen ; 1875: von +41 36 
Pflichtigen 722, Millionen (einichlichlih von 15 Millionen bier erſtmals konftatierten Steuerfapttalier 
der Pfarr- und Schuldienfter, 1884: von 45214 Bflichtigen 90 783 180 M., darunter in den W 
Städten mit über 4 000 Einwohner allein 13221 Bilichtige mit 595 875 700 M. — Zu eigentlicer 
lagen hat die Napitalventenftener bisher kaum Anlaß gegeben; die zumeilen (vom Anterefienter 
anderer Steuergattungen) für angemefien erklärte höhere Belaftung des Einfommena aus 
Nentenbezug 2c. wird durch die Einkommenſteuer ausreichend bewirkt werden. 


d. Der allgemeinen Einfommenitener unterliegt das gelamte, in Geld, Geldeswert oder Seht 
benügung beftehende Einfommen eines Steuerpflichtigen. Zu den letzteren werden Reichsauslänkr 
nur mit gleicher Beſchränkung wie bei der Kapitalrentenfteuer gerechnet; auch Aftiengeiellicaften, 
Konjumvereine mit offenem Laden x. find — nicht ohne den Nachteil einer gewiſſen Toppd- 
befteuerung — in genan beftinmten Maß zur Einkommenfteuer herangezogen. Das Geietz fakı 
die möglichen Einfommensauellen in 4 Gruppen zwiammen: 1. Grundftüde, Gebäude. 
Grundrechte, Betrieb der Land» uud Forſtwirtſchaft. 2. Betrieb von Gewerbe, Handel und Verghan. 
3. Iffentliches oder privates Dienjtverhältnis, wilfenichaftliche, fünftleriiche oder ſonſt lohnende Be 
ihäftigung. 4. Napitalvermögen, Nenten 0. Steuerbar iſt das, mach diefen 4 Abteilungen 
zu deffarierende Einfommen nah Abzug der zum Erwerb oder zur Erhaltung desielben zu beittei- 
tenden Auslagen, der auf einzelnen Einfommensteilen ruhenden öffentlichen oder privatredıriıden 
Laſten, endlich der vom Pflichtigen nachweislich zu entrichtenden Shuldzinien; für Verloe 
am Vermögensitamm, für Verzinſung des in einer Unternehmung angelegten eigenen Kapttals x. 
und für den Unterhalt des Steuerpflichtigen jelbit und ſeiner Ehefrau iſt ein Abzug uberhauft 
nicht, für den Unterhalt der übrigen Fyamilienangehörigen nur bei Verwendung im eigenen Geitett 
des Pilichtigen und in beichräntter Weile zugelaſſen. Stewerfrei jind Einfonnmen unter Ko X. 
jährlich, ferner Eivillifte und Apanagen, Gehaltöbeziige aus nichtbadiihen Staatsfajien, in gem 
Sinn die Bezüge von Militärperionen x. Aus dem fteuerbaren Einfommen wird der Steuer 
anichlag (dad Steuerfapital) gebildet; derielbe ift bei Eintommen von 30000 M. und ınrar 
gleich dem fteuerbaren Jahreseinfommen; für geringeres Einkommen ift eine ſtufenweiſe mäßıger 
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Beſteuerung dadurch erreicht, dab das Steuerkapital nach degreilivem Maßſtab feſtgeſetzt iſt, To. 
beträgt 3. ®. bei einem 

Einfommen von: 500 1000 1500 3000 4500 5000 6000 7500 10000 20000 M. 
das Steuerfapital: 100 250 500 1500 3000 3500 4500 6000 9000 19000 „ 
Mafgebend für die Einfommensbefteuerung in einem Jahr ift regelmäßig (abgeicehen von der 
fogenannten fluftuierenden Bevölterung) der Stand der Einkommensverhältniſſe des Pilichtigen am 
1. April des vorhergehenden Jahres; für die Steuerveranlagung ab 1. Januar 1856 gelten daher 
die bezüglihen Borichriften jchon jeit 1. Yanıtar 1855. 


Die Einfommenfteuer ift zunächit nicht zur Erzielung eines im ganzen höheren 
Steuererträgnifies beitimmt, jondern joll jedenfalls fir die erjte Zeit zu einer 
entiprechenden Minderung der andern direften Steuern führen. In 
wie weit dies bei einer Feitjegung der Steuer auf etwa 2-3 Pf. von jeder Mark 
des Einfommenftenerkapitals möglich fein wird, läßt ſich vor dem Herbit 1885, 
wo die Kataftrierung zu einem erjten Ergebnis gelangt fein wird, nicht überjchen, 


Unter den 10549 140 M., welche im Budget für 1384/85 als vorausfichtlicyer Jahresertrag der 
direften Steuern erjcheinen, macht die Grund: nnd Häuferfteuer allein 5 354282 M. aus, die Erwerb- 
fteuer 3048 108, die Kapitalrentenfteuer 1337539, während der Reſt auf die jogenannten Bujap- 
fteuern fällt; der Ertrag der Grund» und Häuferiteuer verhält fich daher zu jenem der beiden 
andern Steuern etwa wie 133 zu 100. Um wie viel mehr noch vor 50 Jahren die erjtgenannten 
Steuern am Ertrag der direkten Abgaben beteiligt waren, zeigt 3. B. das Budget für 1835/36, 
wo man auf faft 3,» Millionen Grund» und Häuferfteuer gegen faſt 1, Millionen Gulden Gewerbe: 
und Kiaffenftener rechnete, jenes Verhältnis aljo ſich wie 253 zu 100 ftellte. 


Abgeſehen von der Grund- und Häuferftener beruhen die Katajter, d. h. 
die Verzeichniife der Steueranjchläge, regelmäßig auf den eigenen Angaben, 
jogenannten Faffionen, der Steuerpflidhtigen (unmittelbarer Deflarativus- 
zwang !), wobei indejjen dem Schagungsrat (S. 727), eine ziemlich weitgehende 
Einwirkung und in den geeigneten Fällen die Befugnis zur Berichtigung der 
Angaben und zur Feitftellung der Steueranſchläge gejichert ift: eine Einrichtung, 
welche fich für die Steuerpflichtigen wie für die Staatsfafje in der Hauptſache 
durdiaus bewährt hat. 


Eine Änderung der Grund: und Hänferjtener-Kapitalien ift nur bei wejentlichen 
und dauernden Veränderungen des Steuerobjefts, unter den im Geſetz genau beftimmten Voraus— 
jegungen, zugelaflen ; dem Steuerkommiſſär fteht dabei ein aus zwei Gemeindebürgern (regelmäßig 
Mitgliedern des Schagungsrates) gebildeter Schatzungs aus ſchuß zur Seite. 

Alle direkten Steuern in Baden find nach dem Obigen fogenannte Quotitätsfteuern, 
welche der Staatöfaffe jeweils in dem Maße zufliehen als fih aus den nach geſetzlicher Borichrift 
feftgeftellten Steuertapitalien und dem alle zwei Jahre durch das Finanzgejeg nen zu genehmigenden 
Steuerfuß ergiebt; eine jogenannte Koontingentierung der direkten Steuern (Nepartitionsigftem) hat 
fich bis jegt in feiner Weife ala Bedürfnis gezeigt. — Die Stenerentridtung erfolgt bei 
der Rapitalrentenfteuer (bei welcher die Konjtatierung der Abgabe innerhalb des Steuerjahres ſelbſt 
jtattfindet) in zwei gleichen Bielern je in der erjten Hälfte der Monate Oftober und November, 
im tbrigen je zu einem Sechätel in der eriten Hälfte der Monate Dezember (ded dem Steuerjahr 
vorangehenden Jahres), Januar, Februar, Juli, Auguſt, September. 

Die Kataiter- und Erhebungskoſten der direlten Steuern erfordern jährlich etwas 
über 50 des Steuerertrags; an Nachlaß, Abgang und Rüderjag ift auf weitere 22 %,o bes fon- 
ftatierten Steuerbetrags zu rechnen. 


2. Indirekte Steneru. Die Gejege, weldye aus der Ihätigfeit der Peräqua— 
tionskommiſſion bezüglich der indirekten Abgaben hervorgegangen waren (S. 738), 
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ſchloſſen fi) in der Sache noch ziemlich eng an die altbadiichen Einrichtungen 
an, bezwedten und erzielten aber gleichzeitig, zum Vorteil der Stenerpflichtigen 
wie der Verwaltung, die Ausmerzung vieles Veralteten, die Bejeitigung zahl: 
reicher Ungleichheiten und eine formell überfichtliche und Teicht zu handhabende 
Zuſammenfaſſung alles dejien, was auf diefem Gebiet der Erhaltung und Ber: 
befierung wert jchien. In den auf dieſe Kodifizierung folgenden Jahrzehnten 
fonnte dann, je nach Gelegenheit und Zeitumftänden, durch Ausjcheiden minder 
ergiebiger oder allzuläftiger Abgaben, durd Einführung ſachgemäßerer und die 
Kontrole erleichternder Erhebungsiviteme jowie durch möglichite Anpafiung der 
(egteren an die veränderten wirtjchaftlichen Verhältniſſe auch in der Sache eim 
weitere wejentliche Verbeſſerung erreicht werden. 


Nach der Accisordnung von 1512 jollte die Mccispflichtigfeit ruhen: A. Auf der unmir- 
telbaren Nonfumtion, und zwar 1. von Getränfen (Wein, Bier, Brauntwein, Eitig); die 
Abgabearten waren die Weinaccije (von allem nicht bei Händlern eingefellerten Wein), Malzarcnie 
(für Bier, Eifig und Branntwein), Branntweinacciie, endlich die bei der Einfuhr (neben dem Zoll 
zu entrichtende Konfumtionsacciie von Bier, Branntwein und Eifig. 2. Von Körnerfrüdten 
und Olftoffen (vor dem Verbringen in die Mühle zu entrichten). 3. Vom Schladtvich 
4. Vom Brennholz (vor der Abfuhr ans dem Wald zu entrichten). 5. Vom Tabal, nıh 
dem Gewicht beim erften Ankauf bezw. bei der Einfuhr. B. Auf jeder Eigentumsver: 
änderung von Liegenſchaften und Grundrechten, bei Bererbungen und Schenfungen jedet 
aud) vom Wert des beweglichen Vermögens. — Die Ohmgeldsordnung verfügte Die Er 
hebung des Ohmgeldes von Wein bei der Einlagerung in Wirtichaftöfeller jowie von Bier un 
Branntwein bei den Brauern und Brennern. — Bänzlich aufgehoben wurde 1818 Die Getreide 
oder Fruchtacciſe („zur Erleichterung der ärmeren Klaſſen der Unterthanen“) mit einem Ertrag 
von 450000 M., 1820 die Tabal-, Ol- und Brennholzaceiſe mit einem folchen von zuſammer 
154 000 M., 1825 die Eſſigacciſe mit gegen 5000 M, 1830 das Straßengeld mit etwa 3 OO M.; 
von 1818 bis 1551 hatte auch eine Spielkartenſteuer beitanden. 


Die hiernach jegt noch beftehenden indirekten Abgaben werden im Budget 
in folgender Weife aufgeführt: a. Weinfteuer. b. Vierjteuer. c. Branntwein- 
jtener. d. Schlachtviehaccife. e. Liegenſchafts-, Erbſchafts- und Schenkungsacciſe. 


a. Der Weinftener (Geſetz vom 19. Mai 1852) ıumterliegt der Verbrauch von Trauben 
und Obftwein, Trauben: und Obitmoft ; Getränke von weinartigen Ausjehen und Geſchmack werk 
ebenio wie Nunjtwein 2c. ala Wein behandelt. Die Weinftener ift regelmäßig von jeder Wein 
einlage (Verbringung in einen unverichloflenen Naum oder an die Verbrauchsftätte, Hand 
änderung ohne Wechſel der Lageritätte, teilweiſe auch Darftellung von Wein in umichloijenem Raum 
zu entrichten; fie befteht in der Accije und dem Ohmgeld; die erjtere ift die allgemein 
Weinverbrauchsſteuer, das legtere eine daneben, gleichfalls bei der Einlagerung zu erhebende Zuſaß 
abgabe für den Weinverfauf aus Wirtſchafts- oder Atleinverfaufstellern. Einzelnen Wırten tanz 
auf Widerruf die Entrichtung von Acciſe und Ohmgeld in einer mit der Steuerverwaltung zu ver 
einbarenden jährlichen Bauſchſumme geftattet werden. In Weinhbandlungs«- und Weinlaget 
feller, für welche je beſondere Batente erteilt werden, fann Wein ftenerfrei eingelagert werden; aut 
den erfteren darf er nur in Mengen von mindeſtens 20, aus den leßteren in ſolchen von mindeſten⸗ 
1000 Liter (an einen Empfänger und in einem Transport) entnommen werden. Die Steuer 
jäbße waren bis 184% nach den Wert des Weines bemefjen, dann wurde bis 1874 nod die Harz 
in zwei Stufen erhoben, je nachdem die Einlagerung des Wein: in Orten mit bis zu 4000 oder 
mit mehr Einwohnern ſtattjand, jeitdem find Acciſe und Ohmgeld durd) die Finanzgeſetze in ein 
heitlichen Beträgen für das ganze Land genehmigt. Bon Traubenmwein betrug jeit 1975 ii 
Acciſe 2 Pf., das Ohmgeld 1,» Pf. vom Liter, von Obftwein Aceiſe und Ohmgeld je 0. ©. 
1880 erfolgte eine Erhöhung bei dem erfteren anf 8 Pf. Acciſe und 2 Pf. Ohmgeld, bei ve 


749 


legteren auf 0,» Pf. Acciſe, Ohmgeld blieb unverändert 0, Pf. Die Beitenerung de3 Weines, diejes 
in Baden jo wichtigen Genußmittels, iſt grundiäglichen Anfechtungen bei uns jeit langer Zeit nicht 
mehr begegnet, wenn man nicht die lagen einzelner Kreiie über die unvermeidlichen Transport: 
und Stellerfontrolfe hierher rechnen will; fie hat folgende Erträgnilie geliefert: 1820: 854000 M., 
1840: 1255000, 1860: 1346000, 1850/81: 1310000, 1532/83: 1469000 M.; oder auf den 
Kopf der Bevölferung 1520: 84, 1840: 99, 1860: 99, 1850/81: 83, 1582/83: 91 Pf. Für 
1534,55 erwartet man jährlidy 1153 116 M. Accife, 526 072 M. Ohmgeld, 2079 M. Averien von 
irten, 27224 M. Accisaverſen von Weinhändfern (für deren Hausverbrauch), 3100 M. Gebühr 
fiir Weinlagerfeller, zufammen 1716591 M., welcher Betrag aber wegen des minder günftigen 
Derbitausfalld von 1884 jchtwerlich erreicht werden wird. 

b. Die Malzabgabe (je 1fl. Acciſe und Ohmgeld vom Malter — 150 1) war ſchon durch 
Geſetz von 1825 bejeitigt worden ; das fertige Bier follte nun, ohne Unterjcheidung von Acciſe und 
Chmgeld mit 13 fl. vom Fuder (= 1, M. per hl) beftenert, die Abgabe ſelbſt aber von Rauminhalt 
des Braugefähes erhoben werden. Die Bemeſſung der leßteren erfolgte zumächit mit 6, dann 
5 fr. von jeder Stütze — 151 des Neffelinhaltes (1,1 bezw. O,s WM. per hi); das Geſetz vom 
0. April 1845, welches noch heute in Kraft ift, hielt das Prinzip diefer Keſſelſteuer aufredt, 
übernahm aber den Abgabejag von 5 fr. für 15 1 in das Geſetz und brachte im übrigen, gleichtwie 
ipätere Bollzugsverordnungen, mehrfache Erleichterungen für das Braugewerbe. Seit 1568 wurde 
der Abgabejag auf 7 ii. = 20 Bf. für 15 1 (1,4 M. per hi) und jeit 1880 auf 2 Pf. vom Liter 
(2,00 M. per hi) erhöht, ift alſo jeßt gegen die Zeit vor 1863 mehr al$ verdoppelt. Die Steuer 
ift zu zahlen von jedem Bierſud, worunter man diejenige Menge Bier verfteht, welche in dem 
zur Bereitung Ddesjelben dienenden Braugefüh von dem Beginn der Abtühlung mit einem Male 
erzeugt wird. Bei der Einfuhr aus dem übrigen Neichdgebiet werden 3,:0 M. vom hl (d. i. Die 
angenommene Höhe der inneren Steuer) als Übergangsabgabe erhoben, bei der Ausfuhr werden 
2,» M. per hl zurüdvergütet. — Vielfache und dringende, zulegt auch von den Kammern empfohlene 
Anträge der Brauer auf Einführung der Braumalziteuer führten auf den: Landtag 1883/54 
zur Borlage eines Geſetzentwurfes, nach welchem für je 10048 des ungebrochenen Malzes bei der 
Schrotung 10 M. Steuer erhoben werden jollten, wobei die Verwendung von 26, kr Malz zur 
Bereitung von I hl Bier als die finanziell noch zuläffige Grundlage für die Umrechnung der bis 
berigen Abgabe angenommen war; der Geſetzentwurf gelangte, namentlich wegen Der widerftreitenden 
Intereſſen der Groß- und der Kleinbrauer, nicht zur Annahme. — Das jährlide Erträgnis 
der Bierfteuer war 1820: 165000 M., 1840: 448000, 1860: 716000, 1566/67: 1177000, 
1563,60: 1512000, 1880/81: 3748000, 1882/83: 4125000 M., 1553 allein Keſſelſteuer von 
inländiſchem Vier 3906 331, Übergangsabgabe von eingeführtem Bier 307918; für 1854/55 ift 
der gelamte Bruttoertrag auf jährlich 35583 440 M. geichäßt. Dem Bruttoertrag ſteht als Ausgabe 
die Vergütung für ausgeführtes Bier (1833: 226000 M.) gegenüber. Der Bruttoertrag lieferte 
auf den Kopf der Bevölterung 1820: 16, 1840: 35, 1860: 53, 1880 81: 238, 1882/85: 257 BE; 
Dagegen der Wettoertrag in Baden 1835: 247, im Reichsſteuergebiet 1853: 60, in Bayern 1882: 
>45, in Württemberg 1885: 370 Pf. auf den Kopf. Die Bier: bezw. Braufteuer betrug 1582 
im Neichöfteuergebiet 82, in Bayern 257, Württemberg 231, Baden 320, Eliah- Lothringen 
221 Bf. für 1 hi fertiges Bier; hieraus berechnet jich ein jährliher Bierlonfum im Reichsiteuer: 
gebiet von 73, in Baden von 77, in Württemberg von 160 und in Bayern von 212 Liter auf den 
Kopf der Bevölkerung. Brauereien gab es in Baden 1562: 1184, 1875: 1672, 1533: 1685. - 
Bei der verhältnismähigen Abnahme des Weinkonſums bildet die Bierjteuer, wie aus den vor 
ſtehenden Ziffern fich ergiebt, für die badiiche Finanzverwaltung eine der ergiebigiten und nach— 
haltigften Einnahmequellen, gegen deren völlige Nutzbarmachung jih, da der Biertonjum nur zum 
geringeren Teil zur Vefriedigung notwendiger Yebensbedirfniiie gehört und der Schnapsgenuf 
fich bei uns in ganz engen Grenzen hält, auch vom volfswirtichaftlihen Standpunkte aus faunt 
nennenswerte Bedenken erheben laſſen. 

ec. Aeciſe und Ohmgeld von Branntwein, welche anfangs nad einzelnen Tagen der 
Brennbetriebödauer und nad dem Anhalt des Brenngefähes bemeiien waren, wurden 1823 
durch Averien, gleich der biäherigen Abgabe Keſſelgeld genannt, erjegt, melde für landmirt- 
ihaftlihen und gewerblichen Brennbetrieb in verichiedenen Sägen, immer aber für ein volles Jahr 
erhoben wurden; 1837 wurde ſodann die Verichiedenheit der Steuerfäge befeitigt und die Zahlung 
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des Averſums für mindejtens 1 Monat zugelajien, bit die Zunahme der gewerbsmäßigen Brennereien 
zur Wiedereinführung einer Abftufung der Steuerſätze und zur Abkürzung der Steuer: bezm. 
Vetriebsperioden den Anlaß gab. Das in diefem Sinn verfügende Geſetz vom 26. März 13% 
hat durch Erhöhung der Steuerjäge, Änderung der Brennperioden 2. inzwiichen mehrfache Ber 
bejlerungen erfahren (Gejege vom 18. Dezember 1879 und 24. April 1882): an Branntmwein: 
fteuer ift von jedem Liter des Keflelinhaltes für eine jechstägige Brennperiode zu erheben ba 
einfachen Keffeln ohne Bor- oder Maiſchwärmer 4 Pf. bei Keſſeln mit Vor: oder Maiſchwärmern 
5, bei Dampibrennapparaten 16 Pf.; der Beliger einfacher Brenngefähe darf im einem derjelben 
jährlid während einer dreitägigen Periode ftenerfrei brennen. Bei der Ausfuhr von Branntwein 
von wenigitens 35 % in Mengen von mindeftens 50 1 jowie bei der Verwendung von Branntwein 
zu gewerblichen Sweden werden 12 Pf. fiir jedes Liter Alkohol (100 Literprozent) oder wenn fih 
die Stärke nicht bejtimmen läßt, wie bei Lifören ꝛc, 8 Pf. vom Liter Branntwein zurüdvergütet; 
der in das Großherzogtum eingeführte Branntwein unterliegt der Übergangsiteuer: 18,; Bi. von 
100 Xiterprozent bezw. (wenn der Gehalt nicht feftzuftellen ift) 16 Pf. vom Liter. — Der 
jährliche Ertrag der Branntweinftener war 1820: 29000, 1840: 55 000, 1860: 124000, 1880/81: 
787 000, 1852/83: 704000 M., für 1883 allein vom inländischen Branntwein 176084, vom rim 
geführten Brauntwein 489861 M.; fiir 1884/85 erwartet man 657 768 M.; unter den Ausgabe 
ericheinen etwa 60000 M. als Abgang und Nüderjag. — Hiernach liefert der Branntwein, and 
nachdem die Einfuhr fremden Sprits mehr und mehr zugenommen hat, ungeachtet einer aus 
reichenden Beftenerung nur einen mäßigen Ertrag, was aus allgemein volfswirtichaftlichen Rüd 
fihten nicht zu bedauern ift. Die Verminderung der Einnahmen in den letzten Jahren (1831: 
796 887, 1853 : 665 945 M.) ift auf die Zulaffung von ftenerfreien Brennperioden und von Steuer: 
entlaftung für Branntweinverwendung zu gewerblichen Zwecken, auf Abnahme der Spritveriwendung 
zur Weinfabrifation und auf Mangel an Rohſtoffen zufolge jchlechter Obfternten zurüdzuführen. 

Durch bejondere Beitimmung der Reichsverfafiung ift in Baden die Bejteuerung des inlän: 
diihen Biers und Branntweins der Landesgejeggebung vorbehalten ; auch fließt der Ertrag 
diefer Steuern in die Landeskaſſe, welche dafür an den Erträgnifien der Reichsſteuern auf diee 
Gegenſtände nicht teilnimmt; und zwar zahlt Baden in Form höherer Matrifularbeiträge (S. 72) 
etwas über 700 000 M. als Eriah für Bier- und etwa 1600000 M. ala Erſatz für Brammtmweir- 
itener (nad) dem Stand von 1883/84), zufammen etwas über 2300000 M., während jeine eigener 
Einnahmen aus dieſen Steuern, abzüglich der Nücdvergütung bei der Ausfuhr, im Jahr 1883 
gegen 4600 000 M. Tieferten. Das Aufgeben des erwähnten Reſervatrechtes würde dem 
nad) für Baden einen auf anderem Wege kaum zu erjegenden jährlichen Ausfall von 2": Millioner 
Mark zur Folge haben, ungerechnet die wirtichaftlichen Bedenken, weildye bei und, wo die Branm 
weinbrennerei nicht mie in Norddeutichland als fabrikmäßiger Großbetrieb, jondern ganz über 
wiegend al& landwirtichaftliches Nebengewerbe in Meinem Maßſtab geübt wird, der Annahme dei 
jegigen Neichägejeges über die Branntiweinjteuer entgegenjtehen würden. 

d. Die Schlachtviehacciſe wurde jeit 1812 zuerſt nach der Stüdzahl der geichlachteten 
Tiere, mit einigen Abftufungen nach dem größeren oder geringeren Gewicht derjelben, erhoben, danı 
(1828/52) bei Großvieh nach dem genauen Gewicht, endlich wurde 1832/35 den Metzgern je einet 
Ortes die Wahl gelafien, das Großvieh entweder nach dem Gewicht oder nach früherer Art zu verſteuern 
oder auch für die Abgabe eine gewiſſe Bauſchſumme zu bezahlen ; die Acciſe für Schweine, Schef- 
und Lammfleiich war jeit 1832 aufgehoben. Jetzt ift das Gejeh vom 26. Mai 1835 mit eimigen 
jpäteren Ergänzungen maßgebend ; dasjelbe verordnet, nachdem jeit 1862 auch die Kalbileiichacciie 
aufgehoben iſt, folgendes : die Fleiſchaceiſe wird nach der Stücdzahl des Schlachtviehs entrichtet; fir 
beträgt jeitdem (1874 wurden die Säße von der alten in die neue Währung fait genau umgerehne): 
a. von einem Ochjen 11 M., b. einem Rind, einem Farren oder einer Kuh AM.; ein Ochs umter 
200 kg wird wie ein Rind, ein Rind von 200 kg und mehr wie ein Ochs verftenert: c. von dem 
eingeführten, nicht ichon verzollten Fleisch 4 Pf. für O, kg. — Der jährliche Ertrag war 1: 
440.000, 1840: 573.000, 1860: 511.000, 1880/81: 622000, 1882/83: 575000 M., darunter die 
Ubergangsſteuer mit einer in den legten Jahren ziemlich gleichgebliebenen Summe von etwa 3000 BL 
Dieje Abgabe iſt hiernach die mindeſt ergiebige unjerer indirekten Steuern, ihr Ertrag iſt md 
im Verhältnis zur Bevölkerung gewachien, auch hat fie — wegen der Verteuerung eines wichtigen 
und keineswegs durchaus dem Lurusgenuß dienenden Nahrungamitteld — ichon häufig jehr ungünfige 
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Beurteilungen erfahren ; gleichwohl ift ihre Beieitigung bis jegt nicht möglich gewejen. Doc hat auf 
dem Landtag 1883/84 die Negierung zugelagt, einen Antrag, welcher mit erheblichen Gründen die 
Einichiebung einer Zwiſchenſtufe zwiichen die obigen Abgabejäge a. und b. empfahl, in wohlwol— 
iende Erwägung zu ziehen; auf dieiem Wege würde dann wenigſtens eine der Iebhafteiten Be- 
ihwerden über die Steuer in ihrer jeßigen Geftalt bejeitigt werden können. 

e. Die Liegenichafts:, Erbſchafts- und Schenfungsacciie, welche nad) altem Herfommen unter 
den indirelten Abgaben aufgeführt wird, beruht noch heute auf der Accisordnung von 1812, deren 
bezügliche Borichriften 1855 nad dem damaligen Stand in einer „amtlihben Zuſammenſtellung“ 
berauägegeben wurden; doch find ſeitdem noch weitere Änderungen, vorwiegend Erleichterungen, 
binzugelommen. — Die Liegenihaftsacciie iſt zu entrichten, fo oft das Eigentum an 
unbemweglihem Vermögen (Liegenihaften, Grundgerechtigfeiten 2c.) durch Kauf, Taujch oder 
fonftige Verträge und Rechtshandlungen, Erbichaft und Schenfung ausgenommen, aus einer Hand 
in die andere übergeht; beim Kauf it fie ganz vom Käufer, beim Tauſch hälftig von jedem der 
beiden Teile zu zahlen. Sie wird berechnet von der im Vertrag x. angegebenen Kaufſumme, 
nötigenfall$ (3. B. bei Vermutung zu niederer Angabe) von dem durch Schäßung ermittelten 
Wert: beim Gigentumsübergang durh Tauſch: von dem Wert des einen oder, bei verichiedenem 
Wert, des wertvolleren Tauſchobjelts. Die Liegenschaftsacciie beträgt feit 1812 unverändert 2!/2%o 
ber Kaufiumme bezw. des Werts (früher, feit 1655, 3"e Ye); accisfrei ift der Eigentums- 
übergang an nahe Verwandte, an öffentliche Anjtalten für Wohlthätigkeit und Unterricht, an den 
Unterpfandgläubiger x. Der Jahresertrag dieſer Berfehräabgabe war 1830: 383.000, 1831/36: 
581 000, 1553: 827 000, 1860: 1099000, 1869: 13983 000, 1872: 2456 000, 1580/81: 16% 000, 
1852 83: 1668000 M. Die Abgabe ift wiederholt und bis in die neueſte Zeit als eine läftige 
Beſchwerung des Grundbeſitzes und der Landwirtichaft angegriffen worden ; indeſſen hat noch auf 
dem Landtag 1883/84 die zweite Kammer anerfannt, daß — bei der verhältnismäßig größeren 
Belaftung des beiwveglicheren ftädtiichen Grundbefiges durch dieſe Steuer und bei ihrer ungleich 
mäßigen Verteilung auf die verichiedenen Bezirke des Landes — ihre Aufhebung ſich nicht ale 
eine Gejamterleichterung für den Grundbejig erweilen würde, ganz abgeiehen von der Schwierigfeit, 
einen jo erheblihen Einnahmeausfall ohne anderweitige drüdendere Belaftung zu deden. — Solcher 
Befehdung it die Erbihafts- und Shenfungsaccife nur felten ausgeſetzt geweſen; fie 
wird von dem Erben oder Geſchenknehmer entrichtet, wenn bemwegliches oder unbewegliches Ber: 
mögen durch Wererbung bezw. Schenkung aus einer Hand in die andere übergeht. Frei von 
der Erbihaft3- und Schenfungsacciie ift der Eigentumsübergang auf die Ablümmlinge oder 
Eitern des Erblafiers bezw. des Schentgebers, auf den Staat, öffentlihe Wohlthätigkeits- zc. 
Anitalten, auf Arme ꝛc.; von der Schentungsacciie find außerdem befreit die Schenkungen an Ehe- 
gatten, Geichtwifter und deren Ablömmlinge, ferner Schenkungen an beweglichen Bermögen ohne 
Ausfertigung einer Öffentlichen Urkunde, Schenfuugen unter 75 fl. — Die Abgabe betrug anfänglid) 
bei Erbichaften naher Verwandter 1°s, bei andern Erbichaften ſowie bei allen Schenkungen 5 %o; 
von 1850 bis 1862 nur noch für Erbichaften unter Ehegatten 1°, für ſolche der Geichwifter und 
deren Ablömlinge 5, im übrigen 10 "u; ſeit 1562 wieder wie früher 1% und 5%; 1830 erfolgte 
neuerdings eine Erhöhung, ſo daß jebt zu entrichten ift für Erbichaften: von dem Ehegatten des 
Erblaſſers 1%, von Geſchwiſtern desjelben und von deren Ablömmlingen 3"s, in allen übrigen 
Erbichaftsfällen ſowie bei allen Schenkungen 10%, des übergehenden Vermögens. Der jährliche 
Ertrag der Erbichafts- und Schenkungsacciſe war 1830: 123000, 1831/36: 134.000, 1853: 242 000, 
1860: 355000, 1869: 254000, -1872: 379000, 1880/81: 590 000, 1832/83: 767000, darunter 
fait 305 00 M. zu 10%. — Für 1884/85 rechnet man auf einen jährlichen Ertrag der Liegen- 
ſchafts⸗, Erbſchafts- und Schenfungsacciie von zuſammen 2443 066 M. 

Soweit die Ausgaben der Steuerverwaltung fich ſpeeiell auf die indirelten Abgaben 
bezichen (1834/85 jährlich 355 411 M.), handelt es ſich faft mur um die fchon erwähnten Rüdver- 
gütungen mit zufammen etwa 300 000 M., der Heft bejteht aus befonderem Aufwand fiir die Kon— 
trofle ; der größere Betrag der Ausgaben, namentlich die Hebgebühren mit etwa 3%, befindet ſich 
unter dem gemeinjamen Aufwand der Steuerverwaltung. 


3. Juſtiz-, Polizei: und Forſtgerichtsgefülle. As Juſtiz- und Bolizei- 
gefälle bezeichnet man a. die Gebühren zc., welche für die Gejchäfte der 
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jtreitigen und freiwilligen Gerichtsbarkeit erhoben werden; b. die Abgaben, 
zu deren Entrihtung die Thätigfeit der Verwaltungsbehörden Anlaf 
giebt; c. die Hundejteuer. Während dieje legtere Abgabe vorwiegend polizei: 
lihen Charakters ift und nur nebenbei als Finanzquelle in Betracht kommt, 
werden die Einnahmen der erjteren Art in der ausdrüdlichen Abficht erhoben, 
durch fie einen Teil des Staatsaufwandes für Rechtspflege und Verwaltung, im 
Weg der Heranziehung der unmittelbar Beteiligten, zu deden (Gebühren). 


Lange Zeit hatten die Tar-, Sportel- und Stempelordnung von 1807 jowie die Beilagen jur 
Obergerichtsordnung von 1807 die Grundlage für die Erhebung der Verwaltungs: und Gericht: 
gebühren gebildet; wenn auch der Bezug von Sporteln zc. durch die Beamten (ald Beſoldungsteil 
fajt vollftändig aufgehört hatte, jo war doch die freititellung der Abgabe und der Einzug derſelben 
bei den Behörden in einer Hand vereinigt — eine Einrichtung, die zu mancherlei Mißſtänden Ar- 
lat gab und deshalb 1834 befeitigt wurde, jo daß feitdem zwar die Konftatierung (der Anfap) der 
Gebühren bei der Gerichts: oder Berwaltungsbehörde, die Erhebung jelbit aber durch die Organe 
der Steuerverwaltung erfolgt. In der Sache find an die Stelle der Ordnungen von 1307 zuertt 
hinfichtlich der Gerichts: und Wechtöpolizeigebühren neue Öejege (von 1840, dann 1856, 1864 
getreten, während für die VBerwaltungsgebühren erjt durch das Geiek vom 29. Juli 1864 (inzwiſchen 
in teilmeile geänderter Faſſung vom 21. Juni 1874 erichienen) nene Normen geichaffen bat. — 
a. Jetzt jind für die Gerihtsgebühren das Reichsgerichtöfoitengeieß dom 18. Juni 175 
mit der Novelle vom 29. Juni 1881 ſowie die badiichen Einführungegeiege vom 22. Februar 157% 
und 6. März 1832 maßgebend ; die Ichteren Gelege enthalten auch die Vorichriften über die Be 
bühren für die von den Gerichten zu erledigenden Nechtspolizeigejchäfte, während für 
die von den ftaatlichen Beamten der nicht ftreitigen Gerichtäbarteit (den Notaren) bejorgten Ge— 
ihäfte die Gebühren nach Gejegen vom 20. Auguft 1864 bezw. 21. Juni 1874 erhoben werden und 
gleichfalls in die Staatskaſſe fliegen, aus welcher dann jene Beamten gewiſſe Anteile am jenen 
Gebühren als ihr Dienſteinkommen ausgefolgt erhalten. Alle dieje Gebühren lieferten im Jahr 
1551 einen Ertrag von 3 451000, 1852 von 2958000 M. (Gerichtögebühren 1613000, für Kant 
und Pfandurkunden 2c. 536 000, Notariatsgebühren ſamt Auslagen 1009 000), 1883 von 2 718 100. 
bh. In Berwaltungsjahen find Stempelgebühren, Sporteln und Taxen zu entrichten. 
Stempelpflihtig find Eingaben von Privaten, die von Bezirfsäntern oder höheren Behörden 
zu erledigen find: fiir jeden Bogen der Eingabe 50, der Beilagen 10 Pf. die Entrichtung gebiet 
regelmäßig durd; Verwendung von Stempelmarften (bi8 1872 von Stempelpapier) oder geitemvelten 
Impreſſen; jährliher Eridös 1880/81: 9700, 1832/83: 6100 M. (1876/78 noch 187100 M. 
jährlich, weil bis 1. Ottober 1879 auch in gerichtlichen Angelegenheiten Stempelverwendung vor: 
geichrieben war). Für die behördliche Thätigkeit ſelbſt werden Protokolle und Abichriftgebühren 
ſowie Sporteln erhoben: für ein Protofoll 1 bezw. 2 M. per Stunde, für Abichriiten DI ©. 
ver Bogen; an Sporteln regelmäßig (je nach der Behörde) 4 bis 20 M. für eine Verfügung, ın 
bejonderen Fällen einerſeits nur »s oder die Hälfte, andererfeit3 bi zum Dreifachen. Taneben 
ift für Verleihungen, Dispenfationen und dergleichen eine Taxe zu entrichten, z. B. für Körper 
ichaftsrechte 100-600 M., Stammgutserrichtungen 400-1000 M., Namensänderungen 10020 ER. 
Brivilegien 30—1 000 M., Standeserhöhungen 1000—6 000 M. u. ſ. w. Als beiondere Einnahmen 
ericheinen hier auch die Abhörgebühren für die ftaatliche Brüfung von Gemeinde: und Spar 
faflerechnungen, jährlich etwa 100000 M., und die von Verwaltungsbehörden ausgeiprodenen 
Geldſtrafen, etwa 125000 jr jährlich. Die geiamten Berwaltungsgebühren ix 
jerten jährlich 1881: 618000, 1852/83: 599000 M. — ce. Die Hund staxe wurde IBll 
wejentlich aus polizeilichen nn. und in Verbindung mit einer jährlichen Hundemufterung, 
eingeführt und zumächft auf 3 Sl. jährlich für einen Hund feſtgeſetzt; fie ertrug 1520: 36000 I. 
folge von mehrfach gewährten Befreiungen und Ermäßigungen’ hatte fich ſpäter die Zabl Kt 
Hunde jo vermehrt, dab man 1842 eine ichärfere Beitenerung eintreten lieh, worauf die Zahl dei 
Hunde in kurzer Zeit von 45852 auf 26799 jant. Der gleiche Yorgang wiederholte ſich dann al⸗ 
ein Geſetz von 1548 nochmals einige Erleichterungen einführte und die Zahl der Hunde ? darrm⸗ 


bis auf 45111 im Jahr 1867 ſtieg: ein Geſetz von 1867 erhöhte deshalb die Taxe wieder, ax! 
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ohne nachhaltigen Erfolg (die Zahl der Hunde war zwar 1871 auf 29019 gefallen, von da aber 
bis 1875 wieder auf 32851 geftiegen), jo daß man eine weitere Erhöhung der Tare für nötig 
fand ; jie beträgt jeitdem (Gejege vom 21. November 1867 und 22. Mai 1876) für jeden Hund in 
®emeinden von 4000 oder mehr Einwohnern 16 M., im übrigen 3 M. jährlih. Ihr Brutto- 
ertrag war 1867: 164.000, 1868: 210.000, 1876: 291 000, 1850/51: 245000, 1882/83: 250 000, 
Boranidlag für 1884/85: 245655 M. Am Reinertrag (Bruttoertrag nach Abzug der Erhebungs- 
foiten) ift den Gemeinden ein Anteil zugemwieien: 18326 biß 1342 ein Drittel, jeitdem die Hälfte ; 
legtere ift für 1894/85 auf 119355 M. angenommen. 


Die gefamten Juftiz- und PBolizeigefälle haben ertragen 1820: 971.000, 1840; 
1968 000, 1860: 1885000, 1866/67: 2582000 (Wirkung der Gelege von 18641), 1878/79: 
3625000, 1880/81: 4372000, 1882/83: 3708000 M.; dad Keichsgerichtsfoftengeieg brachte 
zuerft eine Erhöhung des Gebührenertrags, der aber feit der Novelle von 1881 wieder in an— 
dauerndem Rüdgang begriffen ift. — Auf der Einnahme ruhen Koften und Laſten: für Konfta- 
tierung der Sporteln x. (2 bis 3°), Anteile der Gemeinden an Hundötaren, Abgang an unbei- 
bringlichen Gebühren u. dergl., im ganzen neueftens jährlich etwa 400 000 M.; daneben ericheinen 
aber 4. B. die Gebührenanteile der Notare x. im Budget der Juftizvermaltung. 


Forftgerihtsgefälte find die Geldftrafen für die im Forſtſtrafgeſetz 
vom 25. Februar 1879 bedrohten Strafthaten (Forftdiebitahl, Übertretung forft- 
volizeilicher Vorjchriften 2c.) einjchließlich des Gerichtskofteuerjages ; die in Forft- 
diebjtahlsfällen erkannten Geldjtrafen fallen zur Hälfte, nach Abzug der Koften 
für Erhebung und Verrechnung, dem bejchädigten Waldbefiter zu. 


Die Gelditrafe fommt jet regelmäßig dem vierfachen Betrag des Holzwertes gleich, jo daß 
der Beichädigte — gleihjam als Abfindung für feinen Schaden, jedoch unbeichadet der Geltend- 
mahung höheren Schadens vor dem bürgerlichen Richter — nahezu den doppelten Holzwert 
zugewiejen erhält; früher erhielt er (Forſtgeſetz von 1838) regelmäßig den Holzwert als Schaden: 
erjag und bie Hälfte der Strafe, welche dem Holzwert gleich war, alio etwa ben 1’/efacdhen Holz 
wert. Die Einnahmen an Forftgerichtögefällen und die zugehörigen Ausgaben (Gerauszahlungen 
an Waldbefiger, Koften 2.) betrugen: 1840: 248000 und 1883000, 1360: 134000 und 95000, 
1850 /81 : 101.000 und 52000, 1882/83: 63000 und 31000 M.; die Verminderung tft Folge des 
Geſetzes von 1879, welches durch die höheren Geldftrafen und häufigere und ichärfere Anwendung 
von Gefängnisftrafen eine Abnahme der Forftitrafthaten bewirkt hat. 

In dem Geichäftäfreis der Steuerdireftion fommen weiter noch ſog. veridhiedene 
Einnahmen vor, zumeift aus Steuerftrafgefällen (Defraudations- und Ordnungsftrafen) und 
Eriagbeträgen beftehend, jo für 1882/83 jährlich 428000 M. — Auf allen den Einnahmen aus 
Abgaben und Gefällen der verjchiedenen Arten ruht neben den bereit bei den einzelnen Gefäll: 
gattungen erwähnten Laften und Koften der gemeinjame Aufwand der Steuerverwaltung, 
1882 ;83 jährlich 1541000 M. (Koften der örtlihen Steuererhebung und Steuerauffiht, Ausgaben 
für Bezirköjtenerbehörden und Gentralvermaltung). Im ganzen fteht den Einnahmen der Steuer: 
verwaltung mit jährlich 24 315 000 M. für 1832/83 eine Musgabe an beionderem und gemein. 
iamem Aufwand von 2931 000 M. gegenüber, aljo etwa 12°jo der Einnahme. 


4. Die gründlichften Veränderungen unter allen Einnahmen der badijchen 
Finanzverwaltung haben im Verlauf des Jahrhunderts jene aus der Hollver- 
waltung zu erfahren gehabt; im fejte und heiljame Bahnen konnte dieſe erjt 
nach dem AZuftandefommen der Zollvereinsverträge gelenkt werden, deren Inhalt 
inzwifchen unter den Schuß der Reichsverfaflung geftellt und in wejentlichen 
Punkten ſachgemäß ausgebildet worden ift. 

An der nad Auflöfung des Deutichen Reiches erlangten vollen Souveränetät auf dem Gebiet 


des Zollweſens hatte Baden nur wenig Freude erlebt, namentlich hatten unter den Wirkungen des 
franzöftich » engliſchen Bolltrieges (Kontinentaliverre) ſowie des badiſchen Grenzzolledift3 von 1808, 
48 
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das durch Zwiftigleiten mit Württemberg und Bayern veranlaft war, Jmduftrie und Finanzen 
des Großherzogtums jchwer zu leiden. Die Zeit der Ruhe, welche die badiſche Bollgeiepgehung 
von 1812 und das Ende des franzöfiihen Einfluffes in Deutichland brachten, war von kurzer 
Dauer; Verſchärfungen des Bolltarifd, zu denen man fich Frankreich gegenüber 1818 und dem 
in gefteigertem Maß 1822 genötigt glaubte, wurden 1824 auf den Verkehr mit den beutichen Nat: 
barftaaten ausgedehnt und beunruhigten Gewerbfleiß und Handel. Die Beftrebungen, welche anf 
gemeinfame Zollpolitif der deutichen Staaten und auf Herftellung des freien Vertehrs zwiſchen 
denjelben abzielten, blieben feit den Karldbader und Wiener Konferenzen (Dentichrift von Nebenus! 
ftändig im Fluß ; allein für Baden, das ala langgeftredtes Grenzland politiich und wirtichaftlich in einer 
bejonders jchwierigen Lage war, wollte ſich lange Zeit feine auf die Dauer annehmbare Kom: 
nation für den Beitritt zu einer der Gruppierungen, in denen einzelne Staaten fich zuſammen 
ichlofien, finden laffen: ein VBertragsverhältnis mit Heffen ging nach einjähriger Dauer (1824 3 
in die Brüche; der grundiägliche Anfchluß an den bayeriich - württembergiichen und mittelbar den 
preußiich > heiliichen Zollverein (1830) kam nicht zum Vollzug, da es an der Übereinftimmung über 
die Einzelheiten des legteren fehlte, und als endlic, einige Jahre ſpäter die Regierungen, mit Ein 
ſchluß der badiichen, zu einer Verftändigung gelangt waren, drohte für Baden die Einigung an dem 
Widerftand der öffentlihen Meinung zu jcheitern. Der Bollvereinigungävertrag 
wurde von Baden am 12. Mai 1835 unterzeichnet und jchlieflich nad) ernften Kämpfen auch von 
den Landſtänden qutgeheißen. Die badiiche Einnahme aus Yandzöllen erhob ſich von 1575 006 im 
Jahr 1830 auf 2759000 M. im Jahr 1540 und blieb jeitdem fdft dauernd im Steigen (1808: 
3 381 000 M.). — Wie wenig die Befürchtungen, wie jehr dagegen die Hoffnungen, die man damals 
an das Wert einer weiſen Selbjtbeichränfung knüpfte, jich im Lauf der feitdem verflofienen 50 Jahr 
vertirflicht haben; wie der Bollverein für Handel und Gewerbe und für die fFinangen der ver 
bundenen Staaten zu einer Quelle reichen Segens wurde; wie in der Bollpolitif die Grundiäge 
von Freihandel und Schutzzoll mit wechielndem Glück um die Herrichaft kämpften, die eriteren 
weientlich jeit dem Handelsvertrag mit Frankreich (1862) das Übergewicht erlangten, während um 
die Mitte des darauf folgenden Jahrzehnts eine Gegenftrömung zunächft von dem Bedürfnis einer 
Vermehrung der reichBeigenen Einnahmen ihren Ausgang nahm, in der Lage oder Doch in den 
Intereſſen der Landwirtichaft und vieler Induſtriezweige fräftige Unterftügung fand und zuerſt im 
Bolltariigefep vom 15. Juli 1879, jodann in verftärftem Maß in der Tarifnovelle vom 22. Waı 
1855 ſich Geltung zu verichaffen wußte; wie der Zollverein neben den Grenzzöllen nach und nad 
die gemeinjame Beitenerung von Erzeugnifien der inländiichen Produktion in den Bereich jeimer 
Thätigfert-30g, wie endlich die umfaſſendere Zuftändigfeit des Neiches den Kreis der gemeinjamen 
Abgaben noch weiter ausdehnte — alles diejes bildet einen Teil der deut ſchen Finanzgeichict, 
zumal der Einfluß Badens auf die jegige Geftalt der Dinge, dem Maß feiner politiichen Bedeutung 
entiprechend, ſtets nur ein begrenzter fein konnte. 


Auf Grund der Reichöverfajlung, des in derjelben bejtätigten Zollvereini- 
gungsvertrages vom 8. Juli 1867 und der jeitdem erlajjenen Reichsgeſetze werden 
derzeit als gemeinjchaftlihe Einnahmen der verbündeten Staaten erhoben: 
Grenzzölle und ftatiftif de Gebühr, ferner Berbraudsjteuer von 
Tabat, Nübenzuder, Salz, Bier und Branntwein, jodann die Stempelabgabe von 
Wechjeln und Spielkarten und die ſog. Börſenſteuer (Reichsitempel- 
abgabe von Aktien, Schlußnoten und Rechnungen, Lotterielofen 2c.). 


Wegen bes badiſchen Nejervatrechts für Bier- und Brauntweinbefteuerung vergleiche Seite TR. 
Am Jahr 1883 find von Baden erhoben und an die Reichskaſſe abgeliefert worden: Zölle 10, 
Tabatiteuer 2,5, Nübenzuderiteuer Os, Salzfteuer 1, Millionen, Spielfartenfteuer 46080 M. 
Neichöftenıpelabgabe 222 000 M., zuſammen 15, Millionen Marf. 


Als Regel gilt, daß die Erträgniije der Zölle und Reichsſteuern in die 
Neihskaffe fliegen und zur Beitreitung der Ausgaben des Reichs Verwen— 
dung finden; doc ijt dieſer Grundjag in mehrfacher Hinfiht durchbrochen 
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a. Durch $. 8 des Bolltarifgejeges von 1879 iſt beftimmt worden, daß aus den Erträgnifien 
der Zölle und der Tabaffteuer nur ein fefter Betrag von jährlich 130 Millionen der Reichs— 
fasie, der Überichuß aber den Bundesitaaten im Verhältnis ihrer Bevölkerung übermwiejen 
werben foll (ffranfenfteiniche Klaufel) ; dadurch ift erreicht, daß dieje Überſchüſſe nur nadı erfolgter 
ivezieller Genehmigung vonfeiten des Reichſstags — durch Bewilligung erhöhter Matrikularbeiträge 
— für Neichözwede verfügbar jind, im übrigen aber den Einzeljtaaten ald eine erwünſchte, wenn 
auch hinfichtlih des Betrages unfichere, Verbeflerung der eigenen Finanzen verbleiben. Baden hat 
auf dieje Weije erhalten 1880: 573 422, 1831: 1862526, 1882: 2330333, 1883: 2542 720, 1884: 
2557 169 M. — b. Der Neinertrag der jog. Börjenfteuer (Geieße vom 1. Juli 1831 und 29. Mai 
1585) iſt vollitändig unter die Bundesitaaten zu verteilen; Baden erhielt 1832: 392 644, 1883: 
432251, 1854: 452152 M. In welchem Maße die Einnahmen aus Zöllen, Tabaliteuer und 
Stempelabgaben ſich zufolge der neueften Gefeße vom 22. und 29. Mai 1885 erhöhen werden, 
ift Derzeit noch nicht zu überjeben. 


Die Berwaltung der Hölle und Reihsiteuern it verfafjungs- 
mäßig Sadje der Einzeljtanten, welche hierfür aus der Reichskafſſe gemilie 
Vergütungen erhalten. 


Durch eine im Jahr 1882 beichloffene neue Regelung der für die Koften der Grenzzollver— 
meltung gewährten Entichädigung hat ſich der frühere Zuſtand, bei weichem den Grenzitaaten 
erhebliche Sonderlaften für diefen Zwed auferlegt waren, weſentlich gebefiert. Für die Koſten der 
Verwaltung im Innern wird im allgemeinen keine Vergütung gewährt. — Abgeſehen hiervon find, 
nachdem die Erhebung der Wajlerzölle mit einem Ertrag von zuleht 194 000 M. jeit 1867 aufge- 
hört bat, die eigenen Einnahmen ber babiichen Bollverwaltung nur von geringer Bedeutung ; 
fie beftehen in der Hauptiache aus Berwaltungseinnahmen, als Strafgefällen, Erjaßbeträgen, Miet- 
zinſen, auch Gebühren für Benützung von Lagerhäufern u. dergl. 

Das Budget der Zollverwaltung führt biernah ald Einnahmen auf: a. Vergütungen 
aus der Reichskaſſe für die Grenzzoll- und KReichsfteuerverwaltung (Rechnungsergebnis von 1883) 
13833 751 M., b. fonftige Einnahmen 244 614 M., zufammen 1578395 M.; ald Ausgaben a. für 
die Grenzzoll- und Reichöfteuervermwaltung 1085795 M., b. fonftiger Aufwand (Laften der eigenen 
Einnahmen, Zollverwaltung im Innern, Gentralfeitung) 715878 M., aufammen 1804671 M., fo 
dak — wenn man von dem Anteil an Höllen, Tabat: und Vörſenſteuer abiehen wollte — die 
Zollverwaltung für die badiihen Staatefinanzen nicht ala Einnahmequelle angejehen werben könnte. 


D. Außerordentlide Einnahmen. 


Bon den auferordentlihen Einnahmen (S. 734) fommt nur den aus dem 
Grundftod gefhöpften und den durch Schuldaufnahme gewonnenen die 
Eigenschaft eigentlicher Finanzeinfünfte zu; im übrigen find es Beiträge der Be- 
teiligten zu Straßen» und Wafjerbauten, jonjtige Erjaßbeträge u. dgl. 

Die auferordentlihen Einnahmen haben in den letzten Jahrzehnten betragen : 

im ganzen, darunter Schuldaufnahme, aus dem Grundftod, 


1342 !51: 13 310 000 M. 943700 M., 1841000 M. 
1852/61: 15 176000 „ 12103000  „ 1678000 „ 
1862/71: 30 427000 „ — 1445000 „ 
1872/81: 57374000 „ 3609000  „ 2637000 „ 


Tod) ift dabei zu erwähnen, daß nicht jelten außerordentliche Einnahmen direkt, d. h. ohne 
Aufführung in Voranichlag und Rechnung der allgeneinen Staatöverwaltung, auf die Amortija- 
nonstaſſe überwieſen worden find, fo 3. B. das 1866er Steueranlehen von 7" Millionen Marf. 
Bon weientlicher Bedeutung ift, daß feit jenem Steueranlehen nur in ganz geringem Maße nötig 
fiel, für die im allgemeinen Staatebudget ericheinenden Ausgaben außerordentliche Dedungsmittel 
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auf dem Weg der Schuldaufnahme zu beichaffen. Soweit ein Aufwand die Vermehrung 
oder Berbeflerung von Teilen de3 Grundftods3vermögens zum Gegenftand hat und der 
landftändiichen Genehmigung bedarf, wird aus ben bei der Amortijationdfafle zinstragend ange 
legten Attivbeftänden des Grundftodvermögens eine dem Aufwand gleihtommende Summe als außer 
ordentliche Einnahme in Boranichlag und Staatsrechnung eingeftellt. — Unter den übrigen aufer 
ordentlichen Einnahmen der legten beiden Jahrzehnte befindet fi auch der Anteil Badens am der 
franzöfiihen Kriegsentihädigung von 1870/71 mit zuiammen 64 040 000 M. 


IV. Das Staatsihuldenweien. 


Die erite gejegliche Ordnung des Staatsſchuldenweſens fällt in den Anfang 
de3 Jahrhunderts. Feierliche Staatsgrundgefege von 1806 und 1808, deren 
(egteres eine befondere Amortiſationskaſſe ins Leben führte, jollten die 
Regierung in der Eingehung von Staatsihulden und in der Verwaltung der- 
jelben an die Beachtung jtrenger Vorjchriften binden und dadurch nicht nur ihr 
jelbit die Bewältigung des Schuldenwejens, welches durd) das Zujammentreften 
widriger Umftände einen bis dahin nicht gefannten Umfang erreicht hatte, weient- 
(ich erleichtern, jondern auch das Vertrauen der Staatsgläubiger in einer den 
Bedürfnifjen des Staatskredits angemefjenen Weije befeitigen. 


Die Schulden, welche 1771 infolge des Anfalld der baden-badiichen Lanbesteile zu über- 
nehmen waren, konnten im Lauf eines Jahrzehnts fait vollftändig getilgt werden, und jelbit bie 
Kriegszeit der 1790er Jahre wurde jo glüdlih überwunden, daß 1799 einem Paſſivſtande vor 
2 738 500 M. faft doppelt jo große Aktiven (freilich nur zum Zeil verzinslich) gegenüberftanden; 
Baden konnte Shuldenfrei in das neue Jahrhundert eintreten. Die darauf folgenden 
Kriegsjahre, mamentlid die aufgezwungene Beteiligung des Landes an den Napoleoniiden 
Kriegäzitgen, die Übernahme neu erworbener Gebiete mit jehr urngeorbneter Finanzwirtihait 
(eine Schuld von nicht weniger als ettwa 17000000 M. Iaftete auf ihnen!) veränderte dieſen 
günftigen Zuftand nur zu bald ind Gegenteil. Unter Berufung auf die rajch entftandene und 
anmachiende Staatsihuld erichien am 1. Oftober 1806 eine Shuldenpragmatit, melde die 
verbotenen Schulden und die Urſachen rehtmäßiger Schuldaufnahme aufzählte, fir die Zulaflunz 
der legteren erichtwerende Formalitäten vorjchrieb und für die Kontrahierung der Anlehen, die Aus 
fertigung der Schuldurfunden ꝛc. im einzelnen Vorjorge traf. Ein Edikt vom 31. Auguft 150% 
verordnete jodann die Errichtung einer befonderen, von der Hauptftaatäfafje getrennten Amotti— 
jationäfajje, welder einerieit3 die von einer Liquidationskommiſſion zu prüfende Landes 
ihuld im ungefähren Betrag von 31000000 M. zur Verwaltung, Verzinfung und allmählichen 
Tilgung überwiejen, andererieit3 der Ertrag ſpeziell aufgeführter Staatdeinnahmen (Salz: und 
Poftregal, Berg- und Hüttenwerkseinfünfte, Vermögensſteuer, Erlöd aus jofort zu verkaufenden 
Domänen zc.) als Dedungsmittel -zur Verfügung gejtellt wurde. Noch im gleichen Jahr felgt 
die pragmatiihe Sanktion über Staatsjchulden und Staatöveräußerungen vom 13. Re 
vember 1808, welche an die Stelle des Statut von 1806 trat und die in diefem behandelten 
Punkte in einer dem Intereſſe der Staatöverwaltung wie der Staatägläubiger gleich fürderlihen 
Weiſe grundgejeglich ordnete. Im April 1809 konnte die Amortiſationskaſſe ihre Thätigfeit beginnen. 


Die Berfaffungsurfunde vom 22. Auguft 1818 brachte in diejer Richtung 
eine weitere Garantie: die regelmäßig notwendige Mitwirkung der Land: 
jtände bei den hauptjächlichen Akten der Staatsfchuldenverwaltung und die 
Offentlichkeit aller wejentlihen Vorgänge. Ihre heute noch geltende ſpecielle 
Organijation erhielt die Amortiſationskaſſe ſchließlich durch das fie betreffend, 
al3 Teil der Verfaſſung erklärte Gejeg vom 31. Dezember 1831. 
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Die Verfaſſung verlangt zur Gültigfeit einer Schuldenaufnahme al& Regel die Zuftim- 
mung der Landftände oder doch, in dringenden fällen, des ftändifchen Ausſchuſſes; eine 
Ausnahme hievon ift nur für Kriegsfälle zugelaflen, wobei indeflen der Ausſchuß die richtige Ver- 
wendung ber Gelder durch Abordnung von Kommiſſären überwachen darf, ſowie für jolche Geld— 
aufnahmen, zu denen die Amortifationskaffe durd ihr Statut ermächtigt ift. — Die Einzelheiten 
der ſtäudiſchen Mitwirkung bei der Thätigfeit der Amortifationstafie wurden zuerft durch beiondere, 
je hir eine Budgetperiode gültige Geſetze geordnet, bis jchließlih das Geſetz über die Ber- 
fung und Verwaltung der Amortilationsfaffe von 1831 zuftande fam. Bon dem Inhalt 
deiielben ift zu erwähnen! Die Amortifationsfaffe darf nur auf Weilung des Finanzmini- 
keriums Bahlungen leiften ; gegen jolche Weifungen, die ihm ungejeglih oder nachteilig er- 
iheinen, hat der Direltor Borftellungen zu erheben, nötigenfalls beim Staatämitnifterium. 
Alljährlich Find dem ftändischen Ausſchuß Rechnung und Bilanz nebft Beilagen zur Prüfung 
vorzulegen, über deren Ergebnis er Bericht an die Kammern erftattet. Die Generalftaats- 
daſſe hat bis zu 5% ihrer Roheinnahme einen ftändigen Kredit bei der Amortiſationskaſſe. 
Tie Amortiſationskaſſe ift in beichränftem Maße, zur Erfüllung eigener Bedürfnifje, zur Aufnahme 
turzfriftiger Schulden ermächtigt; fie darf anderjeits ihre Disponibeln Mittel gegen voll 
tommene Sicherheit (über deren Zulänglichkeit nach einem Ergänzungsgeiet vom 22. Juni 1837 
das Finanzminiſterium in follegialiicher Beratung enticheibet ; früher war nur Anfauf oder Be- 
lıhung badiicher Staatspapiere zugelafien) zinstragend anlegen. 

Das Berional der Amortilationdtafie befteht aus Direktor, 2 Kaſſenbeamten, Kontrolleur, 
Sefretär, Erpeditor, 3 Oberbuchhaltern, zuſammen 9 Beamten mit Staatädienereigenichaft, und 10 
Angeftelten (Buchhalter, Gehilfen, Kaflendiener) ohne ſolche; diefe wenigen Beamten beforgen zu- 
zleich die Geichäfte der Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe; der geſamte perlönliche und fachliche Ver: 
waltungsaufwand (1883: 77081 WE.) wird zwijchen beiden Kaſſen in hergebrachter Weije geteilt. 


Die Thätigfeit der Amortiſationskaſſe inbezug auf die Verwal- 
tung der allgemeinen Staatsichuld hat jeit einer Reihe von Jahren einen großen 
Zeil ihrer früheren Bedeutung verloren. Unter der Gunſt der Verhältniije und 
durch forgiame Beachtung der Grundſätze der Wirtichaftlichfeit bei den Land— 
Händen und der Regierung bat ſich nämlich — wenn man dag zur Schulden- 
tilgung verwendete Staatsvermögen, das als fog. „unverzinsliche Schuld an den 
Domanialgrundſtock“ (S. 740) in der Rechnung der Amortijationsfajje nad)- 
geführt wird, außer Betracht läßt — die Bilanz diejer Kaſſe jo geitaltet, daß 
fie jeit 1874 Ständig einen Überſchuß der Aftiven über die Paſſiven aufwetit ; 
biefem Ergebnis, daß die allgemeine Staatsſchuld jeit 1874 vollftändig 
zetilgt iſt, entjpricht es aud), daß feitdem für Verwaltung, Verzinfung und Til 
gung derjelben fein Staatsaufwand mehr erforderlicd gewejen iſt (S. 733), wenn 
man es nicht als jolchen anjehen will, daß die verfügbaren Kafjenbeftände der 
Generalftaatstaffe unverzinslich bei der Amortijationsfajje anzulegen find. 

Die allgemeine Staatsſchuld (im Gegenſatz zur Eiſenbahnſchuld, ſ. u.) war nahezu 
sleih groß am Anfang und am Ende des Zeitabſchnitts von 1518 bis 1873: 27490000 und 
259000 M.; ihren niedrigften Stand im dieſer Beit hatte fie, zufolge außerordentlicher 
Tiigungen aus Überihüffen des Stantshaushalts, am 1. Juli 1838 erreicht mit 14.645 000, ihren 
bechſſten Stand am 31. Dezember 1856 (infolge der Ereigniſſe von 1849 mit ihren Nachwehen 
ad der Mißernten der hierauf folgenden Jahre) mit 39030 000 M. Diejer lebtere konnte durch 
Zaweiſung von etwa 3". Millionen Mark, welche Baden von Bayern an früher rheinpfälziichen 
Zhuiden erjegt erhielt, und durch Leiftungen der Staatäfafie bis auf 26 633000 M. am Schluß 
von 1565 herabgemindert werben, allein im nächſten Jahr erhob fie fich wegen der Kriegsentihädigung 
en Freuen (10 286 000 M.) auf 35923000 M. Auch hieran twar wieder ein erheblicher Teil 
zeigt worden, jo dab die Schuld Ende 1873 noch 28809000 M. betrug, als im Jahr 1874 Die 
zeö Der franzöfiihen Kriegsentihädigung über den unmittelbaren und mittelbaren 
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Kriegsaufwand verbliebenen Überſchüſſe im Betrag von 31 653 377 M. der Amortiſationskaſſe zum 
Zweck außerordentliher Schuldentilgung überwiejen werden konnten. Nun betrugen auf Ende 
1874 die Aktiven 37 173 000, die Pailiven (außer der toten Grunditodeihuld) 33 625 000 M., der 
reine Aktivſtand alio 3548000 M.; dieſer legtere ftellte fih dann Ende 1875 (zufolge lber- 
weilung von 4276684 M. Reichskaffenicheinen) auf 9813 116, 1877: 10583109, 1879: 897150, 
1881: 8365 349 (1879/81: 3608737 M. Zuihuß an die Staatäfafle!), 1883: 9174711 M.; md 
man die tote Grundftodajchuld mit 12 000 000 fl. = 20571429 M. in Rechnung zieben, jo ergicht 
ſich auf Ende 1883 ein Paſſivſaldo von 11396 718 M. 


Der erwähnte Bermögensftand der Amortifationstafie von etwas über 9 Millionen (Ende 158) 
ergiebt fich durch Vergleichung der Aktiven: 28970 866 M. mit den Paſſiven: 19 796 155 M. Die 
Aktiven ſetzen fi zufammen aus a. Wertpapiere und Fauftpfanddarlehen 3 305 073 (Lombard- 
zinsfuß meift 4%), b. Guthaben bei der Eilenbahnichuldentilgungstafie, zu 4%: 251001, 
ce. Sonitiges einschließlich Kaſſenbeſtand 545 603 M. ; die Paſſiven aus a. Nentenicheine 155284, 
anfänglich zu 5% verzinslich, 1827/29: 4 Ya, 182934: 4%, jeitdem zu 39 %o; die Tilgung, für 
welche z. B. 1884: 236 745 M. verwendet werden (der Betrag fteigt jeit einem Geieß von 1856 um 6°» 
jährlich), erreicht 1889 ihr Ende, b. Kautionsdfapitalien 2370285; alle in barem Geld zu leiftenden 
Dienftfautionen x. find bei der Amortilationsfafle gegen 4 %o Verzinfung einzuzahlen, c. geieglic 
hinterlegte Gelder 323 441 (Hinterlegungägeieg vom 7. Juni 1884, Verzinfung jeit 1337: 2%, ſeun 
1. Januar 1885: 2, %0), d. Kontoforrentihulden an den Domanialgrundftod (S. 740) 11829 875 zu 
4°, den. Eivilliftegrundftod 945 166 zu 4%, die Badanftalten: und die Generalbrandfafje 219 332 
und 263379 zu 3 und 3°e, an die Generalſtaatskaſſe 2036 763 unverzinslich, e. Sonftiges 
254 430 M. 

Hiernach jind eigentliche Staatdanlehen von der Amortiſationskaſſe faum mehr zu verwalten, 
ihre Thätigkeit beftcht vielmehr jet ganz überwiegend in einer Art von Kontoforrentver: 
tehr, mittelft deilen fie ihr eigenes Vermögen von etwa 9000000 M., ferner die jeweils di 
ponibeln Beſtände der Generalftaatstaffe, endlich die ihr gegen Berzinfung zu übergebenden Gelder 
der Grundjtodsverwaltung u. j. mw. zum Bwed der Beitreitung ihres Berwaltungsaufwandes und 
der Erwirtichaftung eines (zur Minderung der Baifiven bezw. Mehrung der Altiven verwendbaren) 
Überihuffes nugbar zu machen fucht: teil® durch Kapitalanlage beim Eiienbahnbau, teils durd 
Ankauf eigener Obligationen, Lombardierung ficherer Staatspapiere x. Auch für dieſe gegen 
früher jehr veränderte Geichäftsaufgabe der Amortijationstaffe haben fich die Geſetze über deren 
DOrganifation ꝛc. bis jetzt als vollftändig ausreichend ermiejen. 

Wie oben ©. 535 erwähnt, jollten die Koften des 1838 bejchlojjenen Eijen- 

bahnbaues aus der Amortiſationskaſſe beftritten werden; dies geſchah audı 
in den erjten Jahren. Allein jehr bald überzeugte man ſich davon, daß es rätlich 
ei, das Eijenbahnunternehmen mit allen feinen finanziellen folgen von dem 
übrigen Haushalt getrennt zu halten, damit in dem regelmäßigen Gang des 
legteren feinerlei Störung eintrete, auch das Ergebnis des erjteren fich ftets mit 
Leichtigkeit überfchauen laſſe. Daher verordnete das Geſetz vom 10. September 
1842 die Erridtung einer Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe. 
Ihre Aufgabe iſt die Beſchaffung der für den Eiſenbahnbau nötigen Geldmittel. die Ab 
lieferung derjelben an die Baufaffe, die Verzinfung und Nüdzahlung der von ihr aufgenommenen 
Staatsihulden. Zu dieſem letzteren Zweck wurden ihr als ftändige Dotation der volk 
Neinertrag der Poft- und Eijenbahnbetriebsverwaltung überwieien, wozu ipäter noch die Erträgmine 
der Telegraphen- jowie der Dampfichiffagrtsverwaltung kamen; für den etwa nicht gededten Bedart 
der Kaſſe an Verwaltungstoften, Zinſen und Tilgungsmitteln joll aus der Staatskaſſe, durch Ber 
willigung im Budget, der nötige Zuichuß geleiftet werden. 

Bis zum Jahr 1872 einschließlich reichte die jtändige Dotation der 
Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe vollftändig aus, um deren Werwaltungsaufmwand 
jowie die planmäßige Tilgung und Verzinfung der Schulden zu beftreiten: fi 
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lieferte fjogar noch einen Überfhuf von über 27 Millionen, welcher im Eifen- 


bahnbau angelegt wurde. 

E8 betrugen nämlich 1840/72 von der Dotation: a. die Lieferungen der badiſchen und Main- 
Nedar-Bahnn einschließlich Dampfichiffahrt 137 856 616, b. jene von Boft und Telegraph 17382311, 
e. Staatäzuichuß (1842 und 1845) 482226, zufammen 155 721 1535 M., dagegen von den Ausgaben: 
a. der Verwaltungsaufwand 730341, b. die Paſſivzinſen abzüglich Aktivzinjen ꝛc. 109469 960, 
c. die Tilgungsquoten 16494 013, d. Erjaßbeträge 1597498, zufammen 123291 812 M., ſonach 
der Dotationdüberihuf 27429342 M. Bon dem bis Ende 1872 erwachſenen Bauauf- 
wand einichließlich Anlehensrabatte mit zujammen 275 074 932 waren bis dahin 16 494 013 M. 
planmäßig getilgt, weitere 27 429 342 mit jenem Überſchuß beftritten, der Neftbetrag (231 151 577 M.) 
war der reine Shuldenjtand der Kaſſe. 


Allen von 1873 an verminderte ftch die Eifenbahnrente (vgl. ©. 545) jo jehr, 
daß die ordentliche Dotation zur Dedung der wachjenden Bedürfniſſe der Kaſſe 
sicht mehr hinreichte; es mußte daher, nachdem der von früher zurücdgelegte 
Totationsüberfchuß wieder flüjfig gemacht und verwendet war, eine Dotation 
ausder Staatsfajje gewährt werden. Diejelbe it jeit 1. Januar 1880 in 
dem mäßigen Betrag von jährlich 1750000 M. bewilligt und bietet die Mittel, 
die Amortifierung des Anlagefapitals der Bahnen wenigjtens in bejcheidenem Um— 


fang fortzufegen. 

In den 11 Fahren 1873/83 betrugen nämlich die Lieferungen der Eijenbahn 132592 701 
‚me der Voſt 4250 754, die Staatszuſchüſſe (1880/83) 7000000, die Dotation alio zufammen 
143 343 455 M.; Dagegen erforderte die Verwaltung 722 031, die Berzinfung 130 978 443, die Tilgung 
15689394, Sonftiges 482 226, aljo der Aufwand zuiammen 150872094 M. bezw. (nach Ber- 
pendung der Dotationsrejerve) 153 442 752 M., jo daß troß des Staatszuſchuſſes ein ungededter 
Kit von 9599297 M. verblieb: in der Höhe diejes Betrags fonnte die planmäßige Tilgung mur 
such neue Schuldaufnahme bewirkt werden, d. h. die Amortilation des Anlagefapital® blieb mit 
men Berrag hinter der urjprünglichen Abſicht zurüd. — Speziell im Jahr 1883 hat die Dotation 
michliehlich Staatszuſchuß 14101 062 M. betragen, dagegen Berwaltungs: und Binsaufwand 
15070795 M., fo daß zur Tilgung, welche planmäßig 6814 330 M. erforderte, nur 1030 264 M. 
's’e des Bauaufwandes auf Anfang 1883) verwendbar waren; der Reit der Tilgungdquote 
mit 5 784066 M. mußte durch Anlehen aufgebradt werden. 

Am Ende des Jahres 1883 war der Bauaufmwand bis auf 332339418 M. geftiegen ; 
“von waren 65185407 oder richtiger — nad) Abzug der zu Tilgungszwecken nötig gewor— 
%nen Schuldaufnahme mit 9599297 M. — 5558341110 M., ſonach 14’: % des Baufapitals 
zrilgt ; der Reſt mit 327 305308 M. war der reine Schuldenftand und jeht fih zuſammen 
as Baitiven: a. 3 %oger Baukoftenbeitrag von Heflen zur Nedarthalbahn 4285 714, b. ver- 
Sredene Anlehen (einichließlih 35 fl.-Lofe) zu 342 %o: 11728644, ce. verichiedene Anlehen (ein- 
Sließlich Prämienanleihe von 1867) und Vorſchüſſe zu 4%: 313 882069, d. unverzinslich (Reichs— 
'awenicheinvorichuß, gefündigte Rapital- und rüdftändige Binäbeträge zc.) 4813 166, mit zufammen 
4 709593 M., und aus Aktiven an Kaflenvorrat, Lombarddarlehen, Kontoforrentguthaben x. 
”t smiammen 7404285 M. 

Für den größten Teil der noch vorhandenen Eiſenbahnſchuld (abgejehen von Losanleihen) ift 
»söhrige Tilgung in der Weile vorgeichrieben, da vom Emilfionsjahr an jährlich mindeftens 
555 °o des Unlehensbetrages jamt den eriparten Zinjen zur Tilgung zu verwenden find; Die zu 
!genden Schuldverichreibungen werden jährlich durch das Los beitimmt. In den Finanzgeſetzen 
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1550 iſt für künftige Anlehen 9Ojährige Tilgung zugelaffen. 


V. Gejamtergebnis des Stantshaushaltes. 


Tas Gefamtergebnis des Haushaltes der allgemeinen Staatsverwaltung fommt 
a Budget und in der Rechnung zum Ausdrud: im Budget oder Voranjchlag, 
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joweit es ji) um die Vereinbarung eines in dem fommenden Zeitabjchnitt ein- 
zubaltenden Wirtjchaftsplanes zwilchen Regierung und Landjtänden handelt: in 
der Staatsrechnung, fofern es gilt, den thatlächlihen Verlauf der ſtaatlichen 
Sinanzwirtichaft während einer vergangenen Periode im einzelnen oder ganzen 
feitzuftellen. 

Der Staatsvoranſchlag wird jeweils für zwei Kalenderjahre, 3. B. 1. Januar 15% 
bis 31. Dezember 1885 entworfen, den Landftänden vor Beginn dieier Budgetperiode wor 
gelegt und jchließlich, wenn über den Inhalt Einverftändnis erzielt ift, mittelft des Auflagen- oder 
Finanzgeieges zum Vollzug genehmigt. In dem letzteren werden regelmäßig auch die — 
nur zum geringften Zeil dauernd feftgeitellten — Abgabenſätze (direfte und indirekt 
Gteuern x.) neu genehmigt, etwaige außerordentlihe Dedungsmittel Getriebsfond— 
überſchüſſe, Anlehen) angewieien u. dergl. Für die Aufftellung und den Vollzug des Budget: ik 
neben den Borjchriften der Verfaſſung zc. das ſog. Etatsgeſetz Geſetz über den Staatsvoran— 
ichlag und die Verwaltung der Staat3-Einnahmen und Ausgaben) vom 22. Mai 1882 maßgebent. 
Über die Rechnungsergebniſſe der Etatörehnung und des Betriebsſonds werden den 
Ständen jehr eingehende Nachweiſe mit Erläuterungen über die Abweihungen vom Boranihlag 
geliefert, wobei der Oberrehnungsfammer verfafliungsmäßig die Möglichkeit einer weſent 
lichen Mitwirkung gefichert ift. 


Das fachliche Reſultat der Finanzwirtschaft zeigt fih Jahr für Jahr in der 
Zunahme oder Abnahme des umlaufenden Betriebsfonds; derjelbe ift nicht 
auf einen unveränderlichen Betrag feitgejegt, jondern bejteht aus den jeweils bei 
den Staatöverrechnungen vorhandenen Vorräten an Geld und Naturalien und 
den Aktivreſten abzüglich der Paſſivreſte, d. 5. den rechnungsmäßig feitgeitellten, 
aber noch nicht durch Zahlung vollgogenen Einnahmen bezw. Ausgaben. 


So hatte 3. B. das Finanzgeſetz für die beiden Jahre 1882 und 18853 die ordent 
lihen Ausgaben zu 77810740, die außerordentlihen Ausgaben (nad Abzug der gleichartigen, 
Einnahmen) zu 2489915, die Gejamtausgaben alſo auf 79800 655 M. veranichlagt ; Ddieielber 
jollten ihre Dedung in den auf 80 730 047 M. angenommenen ordentlihen Einnahmen finden; 
der Überichuß der letzteren mit 929 392 jollte teild zur Dedung noch nicht vollzogener Kredite aut 
früheren Perioden (637 856 M., ein weiterer Betrag an folchen wurde fürjorglich auf die Amortiie- 
tionskaſſe angewieſen) dienen, mit den reftlichen 241 536 M. aber zur Verftärtung des Betrieb 
fonds verwendet werden. Nach der Rechnung beliefen fih die Ausgaben (abzüglih ber 
außerordentlichen Einnahmen) auf 76 459536 und 4028 221, zuſammen 80487 757 M. denen an 
ordentlihen Einnahmen 81866 346 M. gegenüberftanden ; mit dem 1378539 M. betragender 
Überichuß wurden 343 300 M. ältere Kredite gededt und der Betrieböfond um 1085539 M 
verftärtt. Der lebtere betrug Anfangs 1882: 6939 133, Ende 1883: 7876363 M., daher die 
Bunahme 937230 M. (1035289 abzüglich der 98059 M. betragenden Wertdabnahme bei den 
Naturalien). 

Das Finanzgeiek für 1884/85 veranichlagt die ordentlichen Ausgaben diefer Jahre auf 
78 476 062, die ordentlichen Einnahmen auf 82215530 M.; der Überſchuß der legteren mit 
3739468 nebſt einem dem PBetriebsfond zu entnehmenden Betrag von 1615722 M. iſt zur 
Dedung der (nad Abzug gleichartiger Einnahmen) mit 5 355 190 M. genehmigten außerordentlichen 
Yusgaben bejtim mt. 


Ortsverzeichnis. 
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Das nachfolgende Verzeichnis enthält in alphabetijher Folge die Namen und die Be- 
ihreibung der mit Eigennamen belegten Wohnorte, jowie die gemeindlidhen Körper 
ihaften (Gemeinden und abgeionderten Gemarfungen) des badiſchen Landes. 

Die Wohnorte oder furzweg Orte find teild Ortihaften, teild vereinzelte Wohn- 
ftellen oder Wohnpläße. Jene find aufammengehörige, teil3 mehr oder weniger geichlofien, teil mehr 
oder weniger aufgelöft oder zerftreut gelegene Häufermafien, dieje in einer gewiſſen Entfernung von 
einer Ortichaft gelegene einzelne Häufer und Höfe oder Gruppen von wenigen Häufern und Höfen. 
Als geringites Maaß derartiger Entfernung gilt in der Negel 500 Schritt oder etwa "je Kilometer. 
Doch ift die Entfernung allein nicht immer enticheidend dafür, ob eine einzeln gelegene Wohnitelle 
als jelbitändiger Ort oder als Ortöteil bezw. Zugehör einer Ortichaft zu betrachten ift, jondern 
tommen bierfür auch andere Umftände in Betracht, wie Wegeverbindungen und Terrainbeichaffen- 
heit (zmwiichenliegende Höhen, Wälder, Gewäſſer 2c.), hiſtoriſche, wirtichaftliche, fommunale und jonftige 
Vedeutung der einzeln gelegenen Wohnftelle jowie die übliche lokale Anihauung und Bezeichnung. 
Die Grenze zwiichen jelbjtändigem Wohnplag und Ortsteil ift demnach ziemlich unbeitimmt und 
in manden Fällen bfeibt es zweifelhaft, ob man e3 mit dem einen oder mit dem andern zu thun 
hat. Beſonders ichwierig ift häufig die Löſung der Frage, ob die einzelnen Wohnftellen einer zer- 
ftreuten Ortichaft mit gemeinfamem Sammelnamen auch noch für fih als jelbftändige Orte zu 
behandeln find oder nicht. Dieje Unbeftimmtheiten machen die Aufftellung eines Ortsverzeichnifies 
im allgemeinen, namentlich aber für die über Berg und Thal mehr oder weniger zeritreuten Ge— 
meinden und Ortichaften des Schwarzwaldes, zu einer jchiwierigen Aufgabe. 

Für ein alphabetiiches VBerzeihnis, welches ſinn- und amwedmähiger Weile nur die Eigen- 
namen tragenden Orte, nicht aber auch die lediglich nach der Gattung bezeichneten Orte (wie ie- 
gelei, Fabrif, Mühle, Hof, Bahnwarthaus 2c.) aufzunehmen hat, tritt noch der Umftand er- 
ſchwerend hinzu, daß auch die Grenze zwiichen Eigen» und Gattungsnamen nicht feſt beftimmt ift, 
namentlih dann, wenn der leßtere mit dem Namen oder der Eigenichaft des Beſitzers oder der 
Örtlichkeit (3. B. Butichershaus, Schmiedehaus, am Berg, bei der Kirche, im Hardwald zc.) verbunden, 
und fraglich ift, ob der jo geftaltete Name die Bedeutung einer dauernden und allgemein aner- 
fannten Ortöbezeichnung gewonnen oder nur vorübergehende Geltung hat. 

Bei Aufftellung des Ortöverzeichnifjes mußte einerjeits Vollftändigfeit, andererjeit3 Bermei- 
dung des Unnötigen angeitrebt werden. Es dürfte bei jenen Unbejtimmtheiten und biejem Biel 
nicht überrafchen, wenn der Lejer etwa den Namen eines vermeintlichen Ortes vermiſſen oder ihm 
ein aufgenommener Name überflüffig ericheinen jolite. 


Jeder Ort bildet entweder für fich oder mit anderen zufammen ein Gemeindemwejen, 
eine eigentliche Gemeinde oder eine abgeionderte Gemarkung. Bejteht die Gemeinde nur aus 
einem Drt oder haben die ihr angehörenden mehreren Orte ein» und gleichheitliche Gemeinde- 
verwaltung, jo ift die Gemeinde eine einfache; finden unter den Orten einer Gemeinde Ber- 
ihtedenheiten und Trennungen in der Gemeindeverwaltung ftatt, fo ift fie eine zujammen- 
geiegte; ihre Teile heißen dann im rechtlihen Sinne Hauptort (in der Pegel der ber 
Gemeinde den Namen gebende Ort) und Nebenorte. Das Bermwaltungsgebiet der Gemeinde 
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ift die Gemeindegemarkfung; ein Teil der zufammengejegten Gemeinden zerfällt in untergeorbnete 
Gemarkungen (Ortögemarfungen, Nebengemarkungen). 

Die abgejonderten Gemarfungen enthalten meiſtens fleinere Wohnpläße oder 
einzelne Hofgüter, nur in wenigen Fällen dorfartige Ortſchaften. Die Führung ihrer Grund 
und Pfandbücher, jowie die Standesbuchführung für fie ift benachbarten Gemeinden übertrager 
(nur Königöfeld und Herrenmwies nebſt Hundsbach haben eigene Standesbudhführung) und von 
dem Recht jelbftändiger polizeiliher Verwaltung machen nur wenige Gebraud ; die meiften find 
hierfür gleichfall3 dem Bürgermeifter einer Nachbargemeinde zugeteilt. *) 


Ein ſyſtematiſches Ortsverzeichnis wird natürlich und jelbftverftändfich fih nach Gemeinden 
gliedern. Aber auch ein alphabetiihes Ortöverzeichnis wird natur- und zwedmäßig zugleich di 
Gemeinden bezw. die Gemarktungen in fich aufnehmen. Denn nicht nur gehen die topographiiden 
Orte großenteild in ihrem Wejen und Leben in der Gemeinde auf und werden die Hauptorte in 
ber Regel als identiich mit derjelben aufgefaßt, jondern es lehnt fi die Ortsbeihreibung, 
welche dem Ortsverzeichnis erjt jeine rechte Bedeutung gibt, an die Ghemeinbebeichreibung an. 

Wenn auch hier für jeden Ort in der Kürze, welche durch den Umfang dieſes Werte 
geboten und im allgemeinen der Überfichtlichfeit wegen wünſchenswert ift, die wi htigiter 
Elemente der Ortäbefhreibung (Drtdart oder Ortscharakter, gemeindliche Eigenichaft md 
Zugehörigkeit, Amts- und Gerichte» und jonftige Verwaltungsbezirte, Einwohnerzahlen, die am ür 
befindlichen ftaatlichen und kirchlichen Behörden, die Schulen , öffentlichen Verkehrs-, Kranten-, 
Verlorgungs- und Wohlthätigfeitsanftalten, Vereine, Gewerbe, Bau- und Kunftdentmäler, Natur 
u. andere Merkwürdigkeiten 2c.) und das Hauptiächliche der Ortsgeſchichte angegeben werben iolen, 
jo wird das den einzelnen Gemeindeteilen Gemeinfame nur einmal und zwar bei ber Gemein 
ober dem Hauptorte abzuhandeln, bei den übrigen Orten durch bie Angabe der gemeinblihen 
Zugehörigkeit hierauf zu bermweifen und nur in befchränttem Maße fie beſonders Betreffendes auf 
zuführen fein. 

Hiernach gejtaltet fih der Plan der Einrichtung unſeres Ortsverzeichniſſes im folgender 
Weiſe: 

Für die regelmäßig oder häufig wiederfehrenden Angaben find thunlichſt Abfürzungen 
oder Heichen angewendet, und zwar iſt in der Regel für die rechtlichen Eigenichaften, ftaatlicen, 
firchlihen und jonftigen öffentlichen Behörden und Einrichtungen, ſowie für die Bezeichnung der 
ftatiftiichen Zahlen die Lateiniiche Echrift (Antiqua), für die topographiichen, gewerblichen und ge 
ichichtlihen Angaben die beutihe Schrift (Fraktur) gewählt. 

Die Namen der Gemeinden und abgejonderten Gemarfungen find in fetter Schrift (dw 
der Stadtgemeinden auch geiperrt), die Ortdnamen in gewöhnlicher Schrift gedrudt. 

Bei dem Namen der Gemeinde bezw. des Hauptortes ift mit Benügung der bei ber 
nachftehenden einzelnen Punkten und in der Überficht der Abkürzungen ©. 768 angeführten A 
fürzungen 2c., jowie in der Regel in der folgenden Ordnung angegeben bezw. benannt: 

1. Die Gemeindeart, db. h. ob Stadtgemeinde (St) oder Landgemeinde (L) und ir 
treffenden Falls, ob zufammengefehte Stadt- vder Landgemeinde (z St und z Li; ie 
dann bei Gemeinden, die nur einen Wohnort enthalten, defien Ortscharalfter 
(vergl. Ziff. 8); 

. eine furze Bezeichnung der geographiihen Lage und die Höhe über dem Meere m 
Metern (m); jedoch durchgehend nur bei den Stadtgemeinden, bei andem 
Gemeinden ausnahmsweiſe dann, wenn fie Bade» oder Auftkurort find, oder jonft ein br 
ionderes Intereſſe damit verfnüpft ift. Bon einer ausgebehnteren Bezeichnung ode 
Beichreibung der Lage ift abgeiehen, weil diefelbe meiften® ohne unverhältnismähz 
große Breite des Ausdrucks nicht zu verdeutlichen und, joweit von Intereſſe, bei ir 
gabe des Amtöbezirkö der Karte leicht entnommen werden kann; 

3. bei zufammengeiegten Gemeinden in () die Nebenorte oder die Nebengemar: 

tungen mit der Vorjegung von n bezw. ng; 

4. bei Gemeinden, denen eine oder mehrere abgeionderte Gemarkungen a 

oder ag) zugeteilt find, deren Name oder Namen; 
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°) Über Begriff und Zahl der Gemeinden, Gemartungen und Wobnorte vergl. auch S. 281 beim. 286 7 
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11. 


12. 
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. der abgetürzte Name des Amtsbezirks und, wenn derjenige des mtsgerichts— 


bezirks davon verjchieden ift, diefer mit dem Zeichen &; *) 


. die Zahl der Wohngebäude (w), Haußdhaltungen (h) und Einwohner 


(ohne Beilag), im Fall der Ziff. 4 einschließlich der abgefonderten Gemarfungen ; 


. die Zahl der Angehörigen der verichiedenen Religionen (Evangeliihe e, Katho— 


Iifen k, Mennoniten men, Methodiften meth, Baptiften, Wieder: und Neutäufer 2c. bp, 
ionftige Chriften sc, Jiraeliten i, jonjtige s, unbekannt u); 


. bei Gemeinden, die aus zwei oder mehr Orten beftehen (vergl. Biff. 1), der Orts- 


harafter des Hauptorts: Stadt (St), Dorf (D), Weiler (W) mit deſſen Ein- 
wohnerzahl. Im Fall der Ziff. 3 ift no das Zeihen ho oder gk, eventuell mit 
der Einwohnerzahl der Hauptort®-GWemarfung oder Abteilung, im Fall der Ziff. 4 das 
Zeichen gem ober gk mit derjenigen der Gemeinde ohne die abgejonderte Gemarkung 
vorgejeßt. — Die hier und da vorfommende Bezeichnung Marktfleden ift als unbejtimmt 
im Begriff und unficher in der Anwendung unberüdfichtigt geblieben. 


. durch „mit“ (m.)} verbunden, jolhe dem Hauptorte nahegelegene, erwähnendwerte Orte, 


deren Einwohnerzahl nicht beſonders ermittelt ift, weil zweifelhaft erichien, ob fie 
als jelbftändige Orte und nicht vielmehr als Zeile des Hauptortes zu gelten haben ; 


. in ber Gemeinde befindliche Orte, deren Namen durch die Bereinigung der Adjektiv— 


form de3 Gemeindenamend mit einem Gattungsnamen gebildet tft, durch das Zeichen 
des Ortächarakterd dieſer Orte mit der Einwohnerzahl (3. B. bei Grombah M 10, 
d. h. Grombadher Mühle mit 10 Einw.); 

in der Gemeinde befindliche Orte, deren Namen durch Zuſammenſetzung des 
Gemeindenamend mit Gattungd-, anderen Eigennamen oder Vormwörtern, wie Ober, 
Unter» 2c. gebildet ift, mit dem Zeichen bes Ortscharafters und der Einwohnerzahl, 
iofern ihnen nicht etwa bejondere Artikel gewidmet find (vergl. S. 766 über die Be- 
handlung der zufammengefegten Ortsnamen); 

fall3 der Hauptort über die Grenze der Gemeinde- oder Ortsgemarfung fich ausdehnt, 
alio auf zmei oder mehr Gemarfungen liegt, die Angabe, wie viele Einwohner 
auf jede betreffende Gemeinde bezw. Gemarkung kommen ; 

Bezeichnung der in der Gemeinde befindlichen Staats-, Kreis-, ftandesherrlihen und 
firhlihen Behörden, Pfarreien und Rabbinate, Schul- und Berfehrsanftalten, 
Garniionen (nad) den Truppenteilen), Spar⸗-, Vorſchuß- und ländlichen Kreditlafien, 
Kranfen- und Berforgungsanftalten, Apotheken, Frauenvereine (des badiichen Frauen: 
vereind), Milttärvereine (des bad. Verbandes) und landwirtſchaftlichen Vezirksvereine und 
jonftigen Vereine von allgemeiner Bedeutung. Dieje Bezeihnung tft in latein. Schrift 
gegeben ; bejondere Benennung oder Erläuterung ift in bdeuticher Schrift beigejeßt. 
Wegen der hierbei angewendeten Abkürzungen und Zeichen |. das ©. 768 enthaltene 
Verzeichnis. — Um anzugeben, daß eine Behörde, Anftalt ꝛc. fih nicht am Hauptort, 
vielmehr an einem andern Orte befindet, ift leßterer teild in (), teild ohne () mit dem 
Beiwort „in“ beigefegt. Wenn fie nad) einer anderen Gemeinde oder jonjt eigenartig 
benannt ift, jo ift diefe Benennung in () gejegt. — Über die Art der Angabe der 
Vollsſchule vergl. das bei V und oV der Überficht S. 768 Bemerfte. 

Anführung der in der Gemeinde betriebenen Gemwerbe- und Handelszweige, 
jowie [andwirtihaftliden Kulturen von bejonderer Bedeutung, jowie der 
nicht jchon zuvor angegebenen wichtigen VBerfehrseinrichtungen (Häfen, Brüden 2c.). — 


; Angemnbete Abkürzungen der Ramen der Amtsbezirfe bezw. Amtögerihtäbezirfe: Ach. Adern, Abb. Adels— 

=, #aB%. Baten, Bond. Bonndorf, Borb. Borberg, Breif. Breifah, Bret. Bretten, Vrch ſ. Brucfal, Bud. Buchen, 
. BüsL, Don. Tonaneihingen, Durl. Durlach, Ebrb. Eberbad, Emm. Emmendingen, Eng. Engen, Ep p. Eppingen, 

tab, Ettenheim, Ertl. Ettlingen, Frb. Freiburg, Gernsb. Gernabach, HdIb. Heibelberg, Rarlär. Rarlärube, 
SL Rebl, Kenzs RAensingen, KRonft. Konſtanz, Chr, Lahr, Lör. Lörrad, Manh. Mannheim, Meft. Meßkirch, Mosb. 
*—. Mällh. Müllbeim, Nedb. Nedarbifholspeim, Neuft. Neuftabt, Obf. Oberkirch, Offb. Offenburg, Pfrzh. 
scher, Rfult. Plulenbort, Phil. Philivosburg, Rad. Radolizel, Rait. Raftatt, Säd, Eädingen, SB lai, St. Blafien, 
sa. Schonau, Shorfb. Schopfheim, Schmp. Schwedingen, Sinsb. Einsheim, Stauf, Staufen, Stod. Stodad 

. Zouberbiihofsheim, Trib. Triberg, Web. Ueberlingen, Bill. Vilingen, Waldf. Walblird, Walda h. Waldshut, 

= Salldurn, Beind. Weinheim, Brtn. Wertheim, Wiedl. Wiesloch, MIF. Wolſach. 
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Der Grad der Bedeutung der einzelnen Kulturen, Zweige und Betriebe ift nicht bezeichne, 
weil vielfah dem Wechſel unterworfen und weil die Grenzen einer allgemeinen und 
kurzgefaßten Abjtufung ſchwer zu bejtimmen und einzuhalten wären, audy dem Abichnit 
„Wirtichaftliche Verhältnifje“, insbejondere der Abhandlung über Gewerbe und Handel 
©. 480 ff. zum großen Teil Näheres in diejer Beziehung zu entnehmen ift; 

15. erwähnenswerte Kunft: und Baudenkmäler, örtliche Eigentümlichleiten, Natur», geichict: 
fie und andere Merfwürdigfeiten, Bäder, Sommerfriihen und Quftkurort, 
ſowie vormalige Behörden und Gemwerböbetriebe, joferne nicht etwa bei den folgenden 
geihichtlihen Angaben abgehandelt. Dieje Angaben find gleichfalls kurz gehalten; aus 
fie fönnen aus den früheren Abſchnitten vielfach ergänzt werden ; 

16. in einem bejonderen gejhihtlihen Artikel, jofern ed nicht am Stoff dazu 
mangelt, die hauptjächlihen Ereigniffe aus der Geichichte der Gemeinden und ihre 
Teile (Entftehung oder erftes Vorkommen, territoriale Zugehörigkeit, Beligesverhält- 
niſſe, Geichlechter, Firchliche Vorgänge, kriegeriſche Ereigniſſe 2c.). 


Bei den Namen der abgejonderten Gemarkungen iſt dieſe Eigenſchaft mit agk 
bezeichnet und, jofern fie eigene polizeiliche Verwaltung haben, im Übrigen wie bei denen der 
Gemeinden verfahren. Soferne dies nicht der Fall, ift die Zahl der Wohngebäude, Haushaltungen 
und Einwohner , der Ortöcharafter und die Einwohnerzahl eines etwaigen Hauptorts, ſowie Die 
Gemeinde angegeben, der fie zugeteilt ift, und nad) Umständen ein eigner geichichtlicher Artikel. 

Bei allen ſonſtigen Orten, d. h. allen denen, die nicht Hauptort einer Gemeinde oder 
abgejonderten Gemarkung find, ift in der Kegel nur der Ortöcharafter, die Einwohnerzahl und die 
Gemeinde oder abgejonderte Gemarkung, der fie angehören, angegeben, wenn die Gemeinde zuſammen 
gejegt ift, unter Anfügung des betreffenden Nebenorts (mit n) oder der betreffenden Nebengemarkung 
(ng). Der abgejonderten Gemarkung ift ag oder agk vorgeſetzt und, zutreffenden Falle, die Ge— 
meinde, der fie zugetheilt iſt. — ft der Ort Nebenort mit oder ohne eigene Gemarkung, ie 
ift jolches durd) das Beichen ng oder n vor dem Ortscharakter angegeben ; gehören ihm in diejem 
Halle noch andere Orte an, fo ericheint zunächft die Einwohnerzahl des geſamten n oder ng, danı 
der Ortöcharafter und die bejondere betreffende Einwohnerzahl. — Als Ortscharakter erſcheim 
außer Stadt, Dorf und Weiler Zinten (3), d. h. eine mehr aufgelöft oder zerftreut gelegene Häu- 
jermenge, Hof (Hf), Mühle (M), Haus (H), Schloß (S) ze. (vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen 
auf ©. 768). — Liegt der Ort auf mehreren Gemeindegemarkungen oder gehört er mehreren 
Gemeinbeteilen an, jo ift, wie bei ähnlich gelegenen Gemeinden, neben der gejamten Einmohner- 
zahl angegeben, wie viele davon auf jede Gemeinde oder jeden Gemeindeteil fommen. — Befindet 
ih an einem untergeordneten Orte eine Behörde oder Einrichtung der Ziffer 12, wie öfters Z, 
pfe, pfk, V (vergl. Verzeichnis ©. 768), fo ift diefe nach dem Namen der Gemeinde ber 
Bugehörigkeit angegeben. Dort find auch ausnahmsweiſe befonders wichtige Fabriken, Baubdent- 
mäler, Bäder, Sommerfriſchen 2c., insbefondere jolche, welche unter dem Namen des Ortes befannt 
find, erwähnt. — Endlich ift einzelnen Orten aud) ein eigener geihichtlicher Artikel beigegeben, 
namentlid) dann, wenn ihre geichichtliche Bedeutung über die Gemeinde hinausgreift oder diejenige 
des Hauptort erheblich überragt. 

Im Allgemeinen ift noch zu bemerken: 


a. Die zujammengejepten Namen find in der Regel in ihrer Zuſammenſethung 
ungetrennt in die alphabetiiche Folge aufgenommen. Mit Ober, Unter, Nieder, Miütel, 
Vorder, Hinter, Groß, Klein, Alt, Neu und anderen gewöhnlichen Beitimmungswörtern ge 
bildete Namen find jedoch großenteils getrennt nach dem Grund» oder Stammmort eingereikt, 
namtentlih da, wo das legtere für ſich gebräuchlich iſt oder doch leicht die Vorftellung 
eines jelbftändigen Eigennamens erwedt. Zufammengejegte Namen von Gemeinden find 
in der Regel ungetrennt eingereiht ; geeigneten Falls ift aber aud) das Stammmort mıt 
Verweifung aufgenommen. Die mit dem Artikel, mit Vorwörtern (an, auf, bei ze.) umd 
mit Beiwörtern (alter, großer, oberer 2c.) gebildeten Namen find bei dem Hauptwort, mi 
dem Abjeltiv eines Ortsnamens verbundene Namen jedoch bei dem betreffenden Ortsnamen 
aufgeführt. (Vgl. oben Ziffer 10 u. 11.) 

b. Bon verfhiedenen Namen bezw. Schreibweiien ift meiftens nur eimer und zmaf 


9 


— 


— 
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in der Regel der zur Zeit gebräuchlichſte aufgenommen; nach Umſtänden ſind jedoch auch 
abweichende Bezeichnungen, insbeſondere auch vormalige Namen berüdfichtigt. 


. Die ftatiftiihen Zahlen beziehen fih auf die Bolfszählung vom 5. Dezember 1880. 


Soweit jetther die Gemarfungsgrenzen fich verändert haben, ift die neue Begrenzung 
beachtet. Ebenſo ift die Bezirkseinteilung und Behördenorganifation nach dem neueſten 
Stande genommen. 


. Us un bewohnt (unbem.) find die abgejonderten Gemarkungen bezeichnet, welche Feine 


Wohnitelle enthalten. Hatte bei der Bollszählung von 1830 eine Wohnftelle feine Ein- 
mwohner, jo ift dies durch eine Null (0) ausgedrüdt. Wegen der hiftoriichen Bedeutung 
find unbewohnbare Schloß- oder Burgruinen und andere Ortsrefte, ſowie einzelne völlig 
verichwunbene, jogenannte aus- oder eingegangene DOrtichaften aufgenommen. 


. Bei jeder Gemeinde die Bugehörigkeit zu allen oder nur den wichtigften behörd— 


lihen Einteilungen anzugeben, hat fih mit Rüdfiht auf Raum und Ueberjicht- 
lichfeit verboten. Da die Einteilung des Landes für die verichiedenen Verwaltungszweige 
in der Hauptiache fich an diejenige der Amtsbezirke und Amtsgerichtöbezirfe anjchlieht, jo 
genügt die Angabe der letzteren, um mit Hilfe der am Schluß des Ortsverzeichniſſes 
enthaltenen Überficht der hauptſächlichen Berwaltungdeinteilungen 
für jede Gemeinde bezw. jeden Ort die betr. Behörde zu beftimmen. Jener Überficht find 
auch noch Verzeichniffe einiger weiteren Arten von Behörden beigefügt, mit deren Hilfe 
für jeden Ort eine genane bezw. wenigſtens ungefähre Orientierung binfichtlih der Zu— 
gehörigfeit möglich iſt. — Einrichtungen und Organe, die mit gewiflen Behörden allge- 
mein verbunden jind, bedürfen Feiner Angabe (3. B. Bezirkdarzt, Bezirlsrat, Gerichts— 
fchreiberei 2c.). Insbeſondere find von Bezirksärzten und »tierärzten nur die angegeben, 
welche ihren Sig nicht am Amtsorte haben. 


. Auf den Nachweis der Einteilung de3 Landes in Pfarreien oder Kirchen— 


gemeinden bezw. der Zugehörigkeit eines jeden Ort? zu einer jolchen mußte mit 
Rüdfiht auf den zu Gebote ftehenden Raum verzichtet werden. Auch ift der Sitz ber 
Delanate nicht angegeben, weil derielbe bei beiden Konfejfionen mit der Perion des 
Deland wandelbar ift. Zum Amed der Drientierung find bdiefelben bei der vorerwähnten 


Überficht gleihialls namhaft gemadht. 


. Bei der Mannigfaltigfeit der Verbältniffe fonnten die angeführten planmäßigen Grundjäße 


und Abfichten nicht überall genau durchgeführt werden: bei den Abweichungen ift jedoch in 
Anlehnung an diejelben verfahren, jo daß das Verſtändnis durch diefelben nicht gelitten haben 
dürfte. Was inäbejondere die geichichtlichen Artikel betrifft, jo find diefelben von einer größeren 
Anzahl von Mitarbeitern verfaßt, von denen jeder mehr oder weniger eine eigenartige 
Behandlung inbezug auf Gegenjtand und Form hat eintreten laſſen. Es kann ſchon 
fraglich ericheinen, ob der Verſuch einer vollftändigen Ausgleihung diefer Berichiedenheiten 
zu einer wirklichen Verbeſſerung des Werls geführt haben würde; jedenfall würde der- 
jelbe, als mit großem Beitaufwand verbunden, deſſen Bollendung unliebfam verzögert 
haben. 

Der topographiic » ftatiftiiche Zeil des BVerzeichniffes ift von dem Geheimen Rat Dr. 
Harded in Karlöruhe bearbeitet worden ; ber geichichtliche Teil hat die Herren Ardivar 
Dr. Baumann in Donaueichingen (Ba), Profeſſor Breunig in Tauberbijchofsheim (Br), 
Karl Chriſt in Heidelberg (Ch), Bezirtsarzt Dr. Gagg in Meßkirch (Ga), Oberamt- 
mann Dr. Groos in St. Blafien (Gr), Profefior Häußner in Karlsruhe (Ha), Stadt- 
pforrer Hoffmann in Wiesloh (Ho), Rabbiner Dr. Löwenftein in Gailingen (L), 
Hoflaplan Martin in Heiligenberg (Mn), Diafonus Maurer in Emmendingen (Mr), 
Brofefior Dr. Martens in Zauberbiichofsheim (Ms), Profefior Ruppert in Baden (R), 
Vrofeſſor Roder in Villingen (Ro), Stadtpfarrer Sievert in Müllheim (5), Pfarrer 
Staudenmeper in Sulz (St) und Geheimen Ardivrat Dr.v.Wee ch in Karlsruhe (W) 
zu Berfaflern. Die einzelnen Artifel find mit den oben beigejegten abgefürzten Bezeich- 
nungen der Berfafler verjehen. 
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Erklärung der Zeihen und Abkürzungen. 


Die gewöhnlichen ober felbitverftänblidhen Abkürzungen bebürfen feiner Erläuterung (mie a. an oder af, ji. > 
fiehe dies ober bort, verf. Verfertigung, vorm. vormalig ꝛc.). Inſoweit die angewenbeten Bezeichnungen miht ioglad 
oder ohne weiteres verſtändlich fein möchten, find biefelben hiernach in alphabetifcher Folge erklärt. — Die Abkürzungen 
der Namen der Amtsbezirke ſ. S. 766 und in ber eriten Spalte der am Schluffe des Wertes befindlichen tabellarifchen Überfit. 
Ag Amtsgeriht (Sik, vgl. g)- Armen- u. Krantenhaus, pwh | pfe, pfk, pfak evangeliiche, te- 
agk od. ag abgeionderte Gemar- Pfründner- u. Waijenanftaltzc. tholiiche, altlatholiiche Riarrai. 











fung. Hbsrg höhere Bürgerichule mit | pfkurk katholiſche Pfarrkuratie 
ah Armenhans. dem Lehrplan des Nealgym. | ph Pfründneranftalt. 
Ap Apotheke. Hbsrl höhere Bürgerjchufe mit | Pgy Progymnaſium. 
B Bezirfdamt. dem Lehrplan der Realichule. | rb Kabbinat. 
Barzt Btierarzt Bezirksarzt Hgen Handelsgenoſſenſchaft. rh Rettungshaus. 
—tierarzt (außerhalb d. Umts- | HK Handelätammer. Rey Nealgymnajium. 
orts). Hms Höhere Mädchenichufe. Ris Realichule. 
B Burg. Hf Hof, Hfe Höfe. Rpgy Realprogummafium. 
Bauinsp Bauinjpeftion. ho Hauptort. S Schloß. 
bp Baptift. Hst Sauptiteneramt. s jonftige Nichtchriften. 
Bft Bahnftation (als Wohnpt.). | i Ifraelit. ...8 0d. sch Schule. 
D Dorf. Inſ. Injaffen. , sc jonftige Ehriften (außer den 
Dmv PDomänenverwaltung. k, lath. Katholit, katholiſch. beſonders bezeichneten). 
e, ev. evangeliſch. Kap, Kp Kapelle. Spe Sparfafie. 
E Bahnftation (als Vertehrd: | kh Sirantenanitalt. St Stadtgemeinde. 
anftalt). Kl Kiofter. Ste Steuerfommiffär. 
Ei Bahninipeftor. Kltinsp Kulturinipeftion. Strev Steuerrevifion. 
Et Bahnitation mit Bahntele- | Kr Kreis. T Reichötelegrapbenitation. 
graphenftation. Krverw Kreisverwaltung. t Bahntelegraphenftation d.Et). 
F Bezirföforftei. | Krschr Kreisſchulrat. u unbefannter Religion. 
städt F ftädtiiche Forſtei. L Landgemeinde. | unbem. unbewohnt (ohne Rohr: 
f fürst fürftl. fürftenbergiich. Le ländliher reditverein. plab). 
f leining fürftl. leiningiich. Lg Landgericht. Ust Unterfteueramt. 
f löwenst fürftl. lömwenfteinijch. | Lv Landivirtich. Verein. V Volksſchule. (Am allgemeinen 
Fb Fabrik. | Lws Landwirtſch. Winterfchule. hat jede Gemeinde eine oder 
Fy fsrauenverein (dem Badiichen | m Meter (über dem Meere). mehrere Bolfsichulen. Nur mo 
Frauenverein angehörig). markgr martgräflich. an verihbiedenen Um 
g Amtögerichtäbezirt (vgl. Ag), | M Mühle, Mn Miühten. derielben Gemeinde Xolk: 
den Gemeinden zugelegt, für | MA Mittelalter. ſchulen fich befinden, iſt bei die 
welche der Bezirföort nicht | men Mennonit. ſen Orten u. bei der Gemeinde 
auch Amtsgerichtsort ift. met Methodiſt. unter Benennung dieſer Ort 
gef Gefängnis. | metst meteorologiſche Station. V beigejegt. Bei Gemeinden 
Sem Gemeinde. Mv Militärverein (dem Babdi- ohne Volksſchule fteht oVi.d.. 
GendCom Biftriftsfommando ihen Mv-Berband angehörig | Ve Rorichuß: od. Ereditverrin 
ber Gendarmerie. u. ohne Rüdjicht auf beion- (ohne Rückſicht auf beſondere 
gk Gemarfung. dere Benennung). Benennung). 
Gv Gewerbeverein (ohne Rüd- | N Notar. E Weiler Wr zwei od. mehr. 8. 
jicht aufbejondere Benennung). | n Nebenort. w Rohnbaus. 
Gws Gewerbeichule. ng Nebengemartung. ...1. „waren. 
Gy Gymnafium. De Obereinnehmerei. wh Waiſenhaus. 
Gyrl Gymnaſ. mit Realflafjen. | o zur Zeit unbemwohnt. WSinsp Wafler u. Straßenbar- 
h Haushaltung. oV in der Gemeinde ift feine inſpektion. 
H Haus, Hr Häufer. Volksſchule; dieſelbe benügt | Z1, Z2 Nebengollamt 1. v. 2 
i. 9. im Haus- od. Kleinbetrieb. die Bolfsichule der in Klam— Klafie. 
...h, Haug, Anftalt (ſ. ah, kh, mer beigeiegten Gemeinde. z zufamengeießte Gemeinde {ıL 
ph, rh, wh; bei vereinigten | P Poſtamt oder -agentur. zuſammengeſetzte Land:, = 
Anftalten find die Artzeihen | p Bofthilfftele. | zuſammengeſetzte Stadtgen.) 


zuſammengeſtoßen 3. ®. akh | pastev evang. Vaſtorationsſtelle. ı 8 Zinten, Zn zwei oder mehr } 








Nah — Adelheiden. 


A. 


Aach a.d. Aach unweit deren Quelle beſteht aus 
Stadt auf ſteilem e 547 m u. Dorf an 
deſſen Fuße 506 m — St Eng. 166 w 208 h 951 — 
9e 945 k— ©t 273, D 681 — pfk PT— Ba- 
pierjabrif. Viehhandel. 

Urf. Ahe. Die mit Mauern umgebene Stadt 
fam durch Schenfung der 1178 ausgeftorbenen 
Familie v. Yah an das Do pi Konstanz, 
im 14. Jahrh. durch Kauf an Diterreich, defjen 
Deraose 1330 die Stadt an den Truchieß Jo— 

nn d. Dießenhofen verlegten, und gehörte 
fpäter zur Landgrafihaft Nellenburg. L 


Aach L Phull. 386 w 42 h19 -1e 18 k— 
D 165 — Et (Uach- Linz) P— oV (Linz). 
Gehörte der Reihe nad) den Herren v. Hom— 
berg, den Gremlich, den Grafen v. Werden- 
berg, endlich dem Hauje Fürftenberg. w 


Aaſen LO — 146 w 162h 787 — 23e 764 k 


— pfk P Mv 

Im 11. Jahrh. Malftätte der Landgrafichaft 
Baar, die deshalb damals geradezu comitatus 
Aseheim genannt wurde. Der Ort gehörte den 
re und deren Erben, den Grafen v. 
rürften 2. Der Grumdbefig war im MA. 
unter die Kl. Tennenbach und Neidingen und 
das Spital Billingen zum größten Teil verteilt, 
der gegen aber fam 1123 erblid) von den Frh. 
v. Grüningen an die Edlen v. Zimmern. Huch 
eine Ritterfamilie benannte fich nach Waien ; 
dieſelbe ftarb im 14. Jahrh. aus. Merkwürdig 
ift die Thatſache, daß 1096 die Bauern diejes 

rtes das Kl. St. Georgen befehdeten, aber 
vom Herzog Berthold v. Zähringen mit blutigen 
Köpfen heimgeichidt wurden. A. war Filial 
von Heidenhofen, wurde 1730 Raplanei und 
1831/33 Biarrei. Hier wurde 1834 ein Ale 


mannengrab aufgededt, deſſen Inhalt aber ver- 
Ba 


ichleudert. 
Aberleshof (Aberlesioh) Z 18 Kirnbadı. 
Absbach od. Abtsbach ſ. Apsbadı. 
Abiege H 6 Schonach. 
Abtsberg oder Abtshof Hf 7 Gengenbad). 
Abtshof ſ. Weierbach. 
Achdorf l. D Bond. 35 w 35 h174 -174 k— pfk. 
Schon 775 überträgt ein gewiljer Thiotfrit 
feine Befigungen in Ahadorf dem Kl. St. 
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Ahern a. d. Acher am Eingang des Acher- 
thales 146 m — St Ad. 303 w 559 h 3145 
— 5il2e #18 k5 sc Wi — St 4164 — 
B Ag N Oe Ste WSinsp nr — pfk ——— 
in Sienau) pfe (Zllenau) 1ibsrl— Et PT 
Spe Ve kh (Spital) Heil- u. Pflegeanst. f. 
Irre (Illenau j. ee Ar —— in Illenau) Gv 
Lv Fv Mv — Senſenfb. — Stuhlfb 
u. Seſſelſlecht. Faßhahnfb. Cichorienwurzel— 
trodenanft. Cigarrenfb. Hutfb. 

Erſtmals erwähnt 1050 als Achara bei den 
Schenkungen, weiche die Kl. Hirſchau u. Rei— 

enbach daſelbſt erhielten. Damals bereits ein 

farrdorf; ſeit 1 Trennung in Ober- und 

iederachern ; 1535 mwurde die Pfarrei St. 
Johann von Oberachern nad Niederacdhern 
verlegt ; A. war im 30jährigen Krieg 11 Jahre 
unbewohnt, fam mit der Mortenau durch den 
Frieden von Luneville an den Herzog v.Modena, 
1805 an Baden und wurde 1808 zur Stabt 
erhoben. War vordem eines der vier Land» 
erichte der Vlortenau. — Ruppert, Geichichte 

cherns. 1880. R 

Achert 3 46 Seebad. 

Adtlarren L D Brei. 111 w 134h 6499 —6 e 
643 k — pfk — Reinbau. 

Gehörte in den Breisgau zur Burg Brei- 
fach, 1085 als Ahtefarte erſtmals erwähnt. Bi- 
ichof Hermann von — beſtätigte 1145 
die Unabhängigkeit der vordem zu Bickenſol 
pehörigen und von feinem su... Biichof 
Urid) eingeweihten Kirche zu A.; 1330 wurde 
das Dorf von König Ludwig mit Rimfingen, 
Leiſelheim u. Hochftetten an Burcard v. üen 
berg verießt u. 1382 von der Herrichaft Uſen— 
berg an Eberhard Erb von Breiſach verkauft ; 
1424 wurde es im Kriege mit Markgraf Bern» 
hard verbrannt, 1648 fam es mit Breilad) 
an Frankreich. R 

Aderloh 3 21 Unterkirnach. 

Adamenhof Hf 20 Uradı. 

Adamshof HF 25 Zaſtler. 

Adelbah 3 11 Oberharmersbad. 


Adelhauſen L Schopfh. 85 w 8 h433—7 e 
4 


26 k — D 403 — Vorm. Feuerfteinverf. 
Liegt in einer an Betrefaften beionders rei- 
chen Gegend. Hünengräber. Ss 


Adelhauſen, Klofter ſ. Freiburg. 


Adelheid 3 14 Triberg. 


Gallen, das 816 hier noch andere erhält. Eige- Adelheiden H 5 Hegne. 


ner Adel, 1094 Hiltebolt v. Ahedorf. Der Ort 
fam ipäter an die v. Blumberg u. nach mehr: 
maligem Wechſel 1409 an St. Blafien. Ro 
Das Orohberjogtum Baden. 


Hier ftand ein im 14. Nahrh. gegründetes 
Kiofter, erft von Mönchen, ipäter von Nonnen 
aus dem Drden des h. Franziskus bewohnt. 


770 Adeldberg — Aichen. 


Es befand ſich bis au allgemeinen Kloſter⸗ Änte, MWaldgemarkung agk unbe. Schluchier. 
aufhebung unter dem ( huge er Abtei Rei en Äule ng RW 69 Schluchſee. V. Vorm. Glasib. 
au, jpäter des Bistums Konftanz. WI Hußer, äufjerer zc. |. auch die Stammnamen. 

un zL ——— * 1.28 w58h Hußerhof f. Aifulzerhof. 

— a.d — u — g7am | Mflentjäte 3 12 en. Tpennendromn. 

St Adih. 194 w 343h 1602 — 1317e 210 k , Affenthal n D 319 p Eijenthal — Weinbau. 


1lmen 64 i— St 1560 —B AgN F — pfe | Miteriteg L Schön. 31 w 52h 210 — 1e 239k 
pfk —E mürtt. Bahn PT (Bft d. bad. Bahn D 210 — p— Bürftenbinderei. 


auf gk Zimmern 19 Et P) Spe Ve akh Ap Wird 1258 im Gtiftungsbrief der Piarrei 
—— * u. Tuflandgr- Bien Todtnau erwähnt. s 
renfb. Biehhandel. Schweinemärfte. i 

rrühmittelalterlihb Adelolfesheim, ſpäter Aftholderberg-Egg ng 156 (Aftholderberg S* 


h 2 h 3 Egg W64) Großſchönach — pfk (Aftholderberg.) 
Adolzheim, Adolis- und Alsheim. Das Städt 5% rel en 5 u.®. de —— ar 
chen iſt entſtanden im Anschluß an eine, jhußge- nannt. Seit 1824 eigene Pfarrei 3 
währende Tiefburg,die durch einen Ritter Poppo | , g vi. 

v. Walldüren um 1300 errichtet wurde. Unter —— en L Mosb. 147 w 229h 1081 — 736e 
Aufgabe feines Familiennamen nannte er fich | k— D m. Neumühle 1005 — pfe pfcurk 
nach der hier jchon vorhandenen Niederlafiung, Et PT auch i. Eger gi Ap — Peitjchenfb 
welche 1374 durch Kaiſer Karl IV. Stadtrecht er- 1224 tommen Markolf v. Ugileifternmilre u. 
hielt. Bis heute behielt A. feinen eigenen Adel Arnold v. Agileifternhujen, Söhne des Mar: 
in mehreren Linien, der zum fränkiſchen Rit— folf v. Kirchheim, vor, die wohl Eigentümer 
terfanton Odenwald gehörte, der auch eine zeit des Orts waren. 1254 fchentten Wernber, 
lang jeinen Sig bier hatte. Bon ihm kam ropft v. Wimpfen u. Konrad v. Horned das 
A. mit den Höfen Hergenftett, Wemmersbach, atronatsredht dem Stift Wimpfen und dieje 
Dammberg und Senhof 1806 an Baden. Ch — wurde 1266 von Biſchof Eberhard 
Adelshofen L Epp. m. agk Dammhof 90 w | d. Worms beſtätigt. Später trugen A. die 
124 h 611— 572e Sk 36 bp 5 sc— gk 587 | Dynaften von Hirihhorn zu Lehen; ob. v. 
D 578 M 9— pfe p Le My — Obftbau. 9. verpfändete es 1416 am Kurfürjt Ludıig 
Hatte ehemals ein gleichnamiges grundherr- | Ul. von der Pfalz. Nach dem Ausfterben der 
ra Geſchlecht und hie Udolahofen, Odels- Herren d. N (1632) fiel das Wormier 
hofen, Ottelspofen. Später gelangte der Ort | eben heim, bejtehend in Vogtei, einem Hof 
in den Befiß der Grafen v. Neipperg und war gut und Gefällen; — die Zehnt- und Landes 
um Ritterfanton Kraichgau eingeteilt bis zum | Obrigkeit beſaß die rn. Der BWeiherbei 
fall an Baden. Ch | war pfälziiches Lehen im Beſitz der Herren v 
Adelsreuthe gan dv. württ. Gebiet (OU Ravens. Pirihhorn, nad dem Ausiterben berjelben 


z in Befig der Frhrn. v. MWiefer. A. nabm 
burg) — ur Tepfenhard) Uebl. 16 w die refornıierte Religion an, 1699 aber wur 


— ak 38 71 ZoN (in) HenKarholitendas Mitbenüpungsrecht der ki 
Thaldorf württb OU Ravensburg für Adels: en Karholiten das Vitbenügungsrecht der Kird 
reuthe in Wilhelmstirch ehenba it — ee — en MENGE 
Schöne Ausficht auf das Schuffenthal, das IE WERR — n pien eiM. 
Allgäu und die Schweizer Alpen. Urt. Adels- | Aha ng 117 — Oberaha W61, Unteraha Wag— 
ruti. Der lepte des dort anfäffigen Wdels- | Schludjiee V. 
——— —— F — 1134 ar Ahäusle H 10 Fridingen ng Brudfelden. 
1. Salmansweiler od. Salem. U. war im 13. 2 
Jabrh. —8 —— Im — r. mn. L lebt. 64 w 75 h 3835 — 33 e 3 Wk — 
Kriege bis auf die Kirche zerftört, erreichte A. un 6 . - 
nicht =: den früheren Umfang, von dem he — war an ... = 
Mauerreite, die gelegentlich aufgegraben wur— geb e Eid —— 16 " er Es a 
den, zeugen. w — ser wurde 1634 von den? * 
L Sinsh. g Nedb. mi $ 3 FR nn 
Pre EL Re BL 90T | Aptenbach 3,102 dav. 42 (mit Sappenhoi) Ct 
pfe p Le Obftban. rensbach, 60 Oberglotterthal. hauſen 
Beſaß ehemals angeblich eigenen Adel als | Ahorn Waldgemarfung agk unbe. Kupprid 
Stammort der v. Attinsbach ; Faın dann nebſt porn, Hof W 36 Kupprichaufen. Lorrim 
dem Rauhofe in verichiedenen grundherrlichen Grabhügel. 
ee aulegt in den der Herren dv. Gemmin— Gehörte früher dem Fürſten Hatzfeld, fiel 174 
gen-pornberg, und gehörte zum Verbande der als erledigte Lehen an Mainz zurüd. 
reihsunmittelbaren ſchwäbiſchen Ritterſchaft, 
d. h. zum Kanton Kraichgau. Im firchücher Ahornhäuſer W 69 Schwärzenbach. 
ginfit —— * —* we — bezw. dem Aichberg od. Eichberg Hf 9 Lehengericht 
andlapitel Waibjtadt zugeteilt. Ch 
Adriatsweiler ng W 27 —— nom Et — sg — 
Kommt ſchon 858 in einer Schenkung - — Säamühle. pp 
Herridut | 
über der 








St. Gallen vor. Gehörte jeit dem 11. Jahrh. zur 
Üderle 3 78 Lauf. Almut (Burgruine in der — 


Aichen — Allmend. 


Schlücht), deren vielfachen Beſitzwechſel es teilte, 
bis es 1501 von St. Blafien erworben wurde. Ro 

Aichen j. Oberwolfah, Thalftraße. 

NAirah ng W 50 Ludwigshafen. 

Nispel n D 107 Indlelofen. 

Aiiperg od. Aisberg ng W 36 Bannholl. 

In Bergabungen an St. Gallen 859 Anjiri- 
chesperge genannt, gehörte zur Hauenfteiner 
Einung Höchenſchwand. ð* 

Aitern zL (ng Holzinshaus, Oberrolsbach, Unter— 
rolsbach, Untermulten) Schön. mit agk Ober— 
multen 50 w 70h 363 — 3 e 360 k — Ge 
meindegrk 344 D 218. j 

. früher Bergmwerf3betrieb auf Kupfer 
und Blei. s 

Atenbach ng Hfe 16 Homberg. 

Alb L D Waldsh. 18 w 25 h 107 - 107 k — oV 
(Aibbrud.) EN 

Gehörte zur Hauenfteiner Einung Hochſal. 8 

Wlbbrud urk W Waldäh. 7 w 25h 101 — 12 e 
89 k — PT (Et auf ak Kieſenbach) — Eiſengieß. 
Holzftoff- und Papierfb. 

Das vormal. Eiſenwerk wurde 1686 gearlin- 
det, famı 1778 an St. Blafien, 1805 an Baden; 
der Betrieb wurde in den 60er Jahren ein: 

eitellt, das Wert 1870 verfauft. Sonit gehörte 
x zur Hauenjteiner Einung Birndorf. N 

Albersbach 3 27 Butihbahh ng Heſſelbach. 

Alber&bah n 3 109 Feſſenbach. 

Aiberftein j. Steig, Oppenau. 

Albert L Waldsh. 45 w 55h 287 — 7e280k — 
D 254 — oV (Hauenftein) Et P (Albert-Hauen- 
fteim). 

Zur Hauenfteiner Einung Hochſal gehörig. 8 

Aibermweiler ng W 50 Herdiwangen. 

Albführen ng W28 Weisweil (Waldsh.). Vorm. 
Bohnerzgruben. 

Albisbach j. Alpirsbach 

Algeln’sof od. Allgehof HF 8 Sauldorf. 

Altenhof (Alterhof) Hf 8 Küßnach. 

Alemühl (Ober u. Unter) ® u. 3 1934 (64 | 
Schönbrunn, 70 Schwanheim) V. 





Allensbach am Unteriee L, Konft. 163 w 205 h | 
922 — 8e 914 k — DS82 — pfk EtP — Reine | 
bau. — Pfahlbauten, vorröm. Grabhügel. | 

Urf. Alaholvesbach, Alolvespach. Gleich— 
namiger Adel 1364. Vor dem 3jähr. Kriege 
Stadt mit Thoren, Mauern und Türmen, wo— 
von noch im 19. Jahrh. Nefte vorhanden. Von | 
jeher kürzeſte und häufigite Überfahrt nad) 
dem Kl. Reichenau, dem diejer Ort ſchon jehr 
fruh gehörte und welches 1075 hier einen Wochen- 
marft errichtete. A. litt im Mittelalter durch 
Kriegäwirren, wurde am 13. Mai 1525 von 
den aufrühreriichen Bauern eingenommen; hatte 
auch im 30jähr. Krieg viel zu dulden. L 

Allerheiligen Gafth 21 Lierbach * Luftkurort. 

Mortenau, Herrſchaft Oberkirch. War ein | 
Rrämonitratenfer Kloſter, gegründet 1196 von | 
Uta, der Ritwe Welfs VI. auf der Höhe des 
Solberges, beſaß zwar feine Dorfichaften, war 
aber im Rench- und Acherthal reich begütert ; 
wurde wiederholt durch Feuersbrünſte heimge- 
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—— durch den Oberamtmann des prote⸗ 

tantiſchen Biſchofs von Straßburg, den Grafen 
Ernſt von Mansfeld — und der Abt 
bis zu ſeinem Tode zu Vachſtein gefangen ger 
halten ; 1600 mwiederhergeftellt, jollte es 1624 
nad; Oberkirch verlegt werden; 1657 wurde 
es zu einer Abtei erhoben, 1803 aufgehoben und 
wenige Wochen nad) der Aufhebung jämtliche 
Gebäulichkeiten dur ein vom Blitz entitan- 
denes FFeuer verzehrt. Das Kloſter war im 
18. ——— ſeiner Schule ſehr angeſehen, 
und als die franzöſiſche Revolution ausbrach, 
—— das biſchöfliche Seminar von Straßbur 
ahin über. Letzter Abt Wilhelm Fiſcher. Bei 
den Ruinen befindet ſich jetzt ein großer Gaſthof, 
ein Forſthaus u. a. Gebäude. Starkbeſuchtet 
Luftfurort. In der Nähe die Wafjerfälle mit 
ihönen Anlagen. — Fecht, Geſch. des Kl. A.! R 

Allerheiligen W 18 Markdorf. 


Allewinden H 5 Meersburg. 


Alfeld L Mosb. 135 w 167 h 869 — 31 e 825 k 
ll men 2 bp 122 — PT. 

Alenfeld (Widder, Geich. der Pfalz). War 
mit hoher und zehntlicher Obrigkeit der Kur- 
pfalz zuftändig. Eigener Adel 1236. 1359 ver- 
fauften Boppo und Johann dv. Eberftein die 
Burg an Erzb. Gerlach dv. Mainz. 1497 wurde 
U. an die Herren v. Hirſchhorn verjegt durch 
das Mainzer Domkapitel. Das Kl. Bılligheim 
bejaß hier Güter, die 1584 vom Bistum Mainz 
eingezogen wurden. Seit 1308 hat den Pfacrſatz 
und gewifie Behntrechte das Stift Wimpfen. Br 

Allgehof ſ. Algehof. 

Allmannedorf z L (n Egg u. Staad) Konft. 
mit ark Mainau u. Si. Katharina 165 w 
196 h 949 — 39 e 08 k 2 sc — gk 913 ho 
553 D336 — Z2 in Staad pfk p Mv— Fiſcherei. 
Weinbau. — Ausſichtspunkt Allmannshöhe. 

Urt. Almenesdorf, Alminstorf. Gi Er: 
wähnung 543 bezüglich der dem Stift Neichenau, 
das jchon frühzeitig hier begütert war, zu leiften- 
den Naturalabgaben. Auch der Deutichorden 
und ſpäter die Spitäler v. St. Gallen und 
Konjtanz waren bier begütert. Kirchlich ur- 
Iprünglich zu Wollmatingen gehörig. 1586 
Übergang aller kirchlichen Gerechtigfeiten an 
die Commende Mainau. 1642 Brandichaden bei 
Überrumpelung v. Ms durch Erlach und 
Wiederhold. Eigener Adel 1125. L 

Allmannshaufen ng Hf 8 Wittenhofen. 

Allmanndweier L D Lhr. 148 w 187 h737 — 
718 e 19 k — pfe p— Tabafbau. 

Erfte urf. Erw. 1016 Wiberswilre. Das 
Dorf gehörte in die Herrichaft Geroldsed, kam 

urch Heirat an die Grafen v. Werden- 


1340 
berg-Trochtelfingen, 1381 durch Kauf an Straß; 
burger Bürger, 1403 an Nitter Neinbold 
üffelin und 1501 an die Stadt Strafburg. 
eit 1663 gehörte "+ der Familie dv. Franten- 
ftein, "4 der v. Berkheim, Ys der dv. Bödlin u. 
/s der v. Waldner. Seit 1508 eigene Pfarrei. R 
Allmend W 101 Nordrad. 
NAllmend 3 180 ſ. Oberwinden. 
Allmend ſ. Oberwolfach 
Allmend 3 62 Ottoſchwanden. 
49 


712 Almend — Ultglashütten. 


Allmend, in der 3 31 Föhrenthal. 
Allmendbühl j. Stodwald, Ober-. 
Allmendgrund 3 5 Oberharmersbad). 


Allmendeberg 3 136 dav. 130 Freiamt Muf- 
badı 6 Mundingen. 


Allmendähofen an Donaueſchingen anftoßend L 
Don. 99 w 141h 47 — W e 587 k — D 627 
— Bürften- u. Pinjelfb. 

U. kam 1398 erblih von den Herren v. 
Blumberg an die v. Scheflenberg zu Hüfingen, 
von diejen 1668 durch Kauf an Fürjtenberg, 
fteuerte zum Nitterfanton Hegau, ‚wurde 1720 
von der Bfarrei Bräunlingen an die zu Donau« 
eichingen überwieſen. Nach diefem Orte nannte 
fich die in der Baar weitumher be üterte, viel» 
berzweigte Ritterfamilie von Almshofen, die um 
1530 mit Philipp v. u ———— aus⸗ 
ftarb. Bon der Burg N. aber iſt läugſt jede 
Spur verſchwunden. Ba 

Allmuth ng W23 Aichen (1. d. wegen — —— 

Das a hier ftehende Schloß A. das 
ichon 1150 der gleichnamigen Adelsfamilie ge- 

örte, beſaßen ipäter die Herren v. Heudorf u. 

eiſchach; es verfiel ſchon uzeng Im 16. 
Jahrh. erwarb St. Blaſien die Herr haft. W 

Alm, vordere 3 120, hintere 3 16 Oedsbach. 

Almend j. Allmend. 

Alp Hr obere 7 Oberwangen, mittlere 7 Bett- 
maringen, untere 9 Mauchen. 

Alpersbad 3 56 Hinterzarten. 

Alpfen j. Ober- u. Unteralpfen. 

Alpirsbach od. Albisbach 3 35 dav. 6 Gremmels- 
bach, 29 Schonad). 

Alſenhof Hf 9 Lauf. 

Alt, alter c. |. auch die Stammmamen. - 

Altbreifah j. Breiſach. 

Altdorf L D ige 197 w 241 h 1123 — l14e 
864 k 245i — pfk PT — einbau. Hadern- 
ichneiderei. Papierſb. Vichhandel. 

Mortenau. Erjte urf. Erwähnung 1136. Das 
Dorf war jeit 1554 als Lehen im Beſitz des 
adeligen Geichlechts v. nad 7 und zwar die 
füdliche Hälfte als Lehen vom Stifte Straßburg, 
die nördliche als Lehen von Geroldseck. Nach 
dem Ausjterben diejes Geſchlechtes (1653) Fam 
A. an den biichöfl. Straßb. Kanzler v. Die 
denheim und deſſen Tochtermänner, die Frei— 
herren v. Neich und vd. Sail, bis 1785 der 
Freih. Roh. Bapt. v. Türfheim das Dorf er- 
warb. Herrſchaftliches Schloß dajelbit. R 

Altdorf 3 80 Kollmarsveuthe. * 

Altdorf ſ. Engen. 

Alteck od. Alte Ecke H 13 Gütenbach. 


Altenbach zT, (ng Kohlhof, Hinterheubach HdIb. | 


86 w 112 h 592 — 376 e 216 k — gk 543 D 554 
— MD, 

Dad Terrain, auf welden A. entitand, 
wurde als Zubehörde von Ladenburg den 
Biihöfen von Worms verlichen und fam jo 
nach und nach unter pfälziſche Landesherrlich— 
*eit, während die Nebengemeinden in firchlicher 
Hinſicht zur Viarrei Heiligtreuzſteinach und 
hiermit zum Wormſer Landkapitel Weinheim 





eingeteilt waren. Zu U. befinden ſich alte Feld 
ipatgruben, von welchen die Glasmader 8 
Petersthal Spat zum Glasmachen holten. 
Altenberg ſ⸗Lahr. 
Altenbeuren ng D 207 Beuren (Uebt.). 

Zu Aldunpuriad war ſchon 783 das Kl St 
Gallen begütert; von 1282 an erwarb zu Altun- 
buron das Kl. Salem Bejigungen. W 

Altenburg L — 62 w85h439 — 1e438k 
— D 430 — pfk Mv — Beinbau.— Ringwel 

870 Altenburc, von Römern und Alemannen 
befeftigt, teilte es die Schidjale des Klettgaue— 
(j. Thiengen). Hohe Gerichtsbarkeit hatte seit 
1687 die gürlen von Schwarzenberg, die niedere 
war bei Kl. Rheinau, bis U. 1812 an Baden 
fiel. 357 Nampf zw. Alemannen u. Römern. 3 


Altenburg 3 61 kath. Thennenbronn. 


Altenheim zL (ng Rohrburg) Offb.m.agk Eſchau, 
unbew. Plobsheim u. Straßburg. 356 w 466 h 
2196 — 2107 e83 k 5se 1i— gk 210 D 2165 
M15— pfe PT Spe Gv— Tabakb. Tigarrenfk. 

Erfte urf. Erw. 883 Baldanheim. König 
Arnulf ſchenkte dem Stifte Straßburg Parronat 
und Zehnten. Der Ort gehörte in die Herr 
ichaft Geroldsed, fam 1321 durch Heirat au 
Hug v. Geroldseck am Wafihin, von dielem 
ale Pfandſchaft 1340 an die — — 
Patrizier v. Mülnheim, teilte ſpaäter die 
Schickſale der Herrſchaft Lahr-⸗Mahlberg und 
war von 1725—1803 im Beſitze von Naſſau 
Ulingen. Treffen am 1. Aug. 1675 zwiſchen 

ontecueuli umd den auf dem Rüdzuge be 
griffenen Franzoſen. R 

Altenrond Teil v. Kaiſershaus (j. d.). 

Alteuſchwand zL (ng Glashütten) Säd. #4 w 
113 h 578— 2 e 576 k— gk 390 D 74 mit 
den Zn Bach, Bühl, Ledergab u. Rohr (.d.) 37. 

Ehemals ein Dauptiig der Baummollen- 
Spinnerei und Weberei; gehörte zur Riden- 
bacher Einung. $ 

Altenftein ng 1351 — D 97 Hög. 

Auf dem VBurgfelien die Ruinen der Burg 
um „Alten Stein”, einft Sig der Shit 
Sädingiichen Bögte und Großmeier, darunter 
1350 Heinrich genannt Hürus, von mweldem 
die Herren v. Schönau das Meieramt erbren. 3 

Altenvögtlehof Hf 3 Schwarzhalden. 

Altenvogtseck ſ. Hintered. 

Altenvogtshof Hf 30 Linach. 

Altenvogtshof Hfe 43 dav. 28 Urach, 15 Scholladh 

Altenvogtshof ſ. Rohrbach (Trib.). 


| Altenweg ſ. Vierthäler (DOber-W. 185, Unter-A 


236). 

Altersbach (mit Altersbacher⸗ od. Fehrenbacerhet, 
Rothhof, Grundhänsle, Steinböhl) 3 61 Ir 
jtetten. 

Altglashütte j. Glashütte. 

Altgiashütten L D Neuft. 36 w 55h 29 
333 k — pfk PT. 

Gegründer von den Uhrmachern Berer um? 
Thomas Sigwart und Ulrich Walther 16%, 
die zur Errichtung einer Glashütte wur <= 
Wald von Fürftenberg auf 30 Nahre naher 


Altheim — Altwiesloch. 773 


und rodeten, die Rodung aber 1669 erkauften. 
A. wurde 1799 Kuratie und 1818 zur Pfarrei 
erhoben ; vorher war es Filial von Lenzkirch. Ba 

Altheim L Buch. g WId. m. agk Kudad) u. Helmit- 
beim 208 w 242 bh 1155— 14 e 1144 k — 
gk 1070 D 1062 — pfk p. 

A. gehört zu den älteften Orten des jog. 
Baulandes, denn jchon zur Zeit Karls des 
Großen beſaßen die Kl. Lorich und Fulda hier 
Güter (Codex Laur. No. 2865: Altheimer Mark 
im Wingertgau). Später fam A. mit Dörnthal u. 
andern Orten an Mainz, Amtsvogtei Buchen. 
Auch in firchliber Beziehung gehörte es da- 
mals zu Mainz (Yandlapitel Walldüren), früher 
aber zur Diözele Würzburg Sandfapitel Buchen). 
A. fam 1505 an Leiningen, 1806 an Baden Ch 

Altheim L D Mefit. 47 w52h 199 — 4e 195 k. 

Urf. Alteim, —5*— u den Gütern, mit 

welchen die ſchwäbiſchen Dynaſten Hezilo und 


eſſo, die Stifter der Benediltiner-Abtei St. 


Öeorgen auf dem Schwarzwald, dieſe bei 
ihrer Gründung 1085 begabten. Die Gerecht- 
fame, welche genanntes Kloſter bier beſaß, 
wurden ihm 1139 von Papſt Innocenz II. 
beftätigt. U. war Beitandteil der Herrichaft 
Sutenttein. (ſ. d.) Ga 
Altheim L Uebl. 64 w 79 h 356 — 356 k— 
D 3411 — pſx. 
Wird 1163 genannt und wurde 1583 durch 
eine Abtiſſin von Lindau eigene Pfarrei. Mn 
Althornberg 3 35 Gremmelsbach. 
Althütte W 54 Blafimwald. 
Altingermühle M 7 Schliengen. 
Altfrahenhof j. Hohenkrähen. 
Altlichtened HF 8 Illmenſee ng Lichtened. 
Altlußheim L Schwg. m. auk Speyerer Grün 
218 w 516 h 1537 — 1474 e 65k — ek 1537 
T 1493 Bit 10— pfe Et P Mv — Tabatbau. 
Eigarrenib. — J. d. Nähe der Bit. Eiienbahn- 
Ichiffbrüde über d. Rhein bei Speyer. Germ. 
Reibengräber. —— 
Kommt als ade ſchon i. 3. 96 vor. 
Es lag im Walde Luzhart, dem es feinen 
Namen verdankt, und wird jpäter auch Loß— 
beim, beim Bolfe Loſſen genannt, wie der Wald 
jept Yoljert heißt. Speyer gegenüber gelegen, 
Er der Ort ſchon frühe dieſem Höchſtifte. 
Ta Biihof Günther 1159 hier_bedentende Ge— 
fälle u. Gerechtiame mit einer Fruchtſcheuer an 
das Kl. Maulbronn verichentte, befam Württem— 
berg als Inhaber von Maulbronn in der Folge 
die niedere Serichtäbarfeit über Alte u. Neu- 
Lußheim. Sonft blieben beide Orte unter 
Speyerer Hoheit, bis fie 1806 an Baden famen. 
—— lag Lußheim im u. oder 
im Anglachgau. Der zwiſchen bier u. Bruchjal 
liegende große Sumpfwald Lußhart wurde im 
11. Yahrh. von den Kaiſern Heinrich III. und 
IV. dem Hochſtift Speyer geichentt. Ch 
Altmatt 1. in den Erien. 
Altmühle od. Schnaizingermühle M 3 Langenalb. 
Altnendorf L D Hdlb. 706 98 h 536 — 528 e 
8k—p. 
A, gewöhnlih bloß Neudorf genannt — 


der Zulag „Alt“ zur Untericheidung von dem | 


jüngern Wilhelmsfeld, das man bei jeiner 
Gründung zuerit Jung-Neudorf nannte — iſt 
ſchon in einer Urf. der Herren v. Strahlenberg 
von 1355 erwähnt ald „das Nuwe Dorf“, da 
dies und 4 andere Dörfer, die zur Burg Wal- 
ded (bei Heiligfreuziteinach) gehört hatten, nebit 
dieſer an die Pfalz famen. Ch 

Altjäde od. Altiegge H 9 Zizenhauſen. 

Altſchmatt Hf 11 Lautenbach (Obt.). 

Altihoren Hf 11 Hecheln. 


Altſchweier L Bhl. 179 w 219 h 1143 —6 e 
1137 1071 — pfk pT — Reinbau. 
Gehörte in die Mortenau, zu dem Schlofie 

Windel, heißt urf. 1090 Wlineswilare und 

1280 Alswilre und Algeswilre. Außer dem 

Kl. —— waren auch die Kl. Reichen— 

bach im Murgthal und Herrenalb hier be— 

— Gugelbaſtian von A. erregt 1514 einen 
auernaufitand. Nach dem Zinken Eruten- 

bach nannte fih im 13. u. 14. Jahrh. ein 

adeliges Geſchlecht. Der Ort war bis 1824 

Filial zu Bühl, jeitdem zu Kappelwindeck. R 


Altfimonswald L Waldf. Thalgem. mit einz. 
Hfn u. Hrn 162 w 230 h 1208 — 1e 1202 
— D mit Unterlinden 147 —PT Le — Holz 
erigfb. Strohflecht. 

ehörte in den Breisgau, Herrſchaft Kaſtel— 
berg. Erſte urk. Erwähnung 1178 unter den 
Be — des Kl. Waldkirch als Sigmanns— 
walt. Das Thal bildete eines der 5 Meier- 
tiimer, in die das Gebiet diejes Kloſters zer— 
fiel; mit der Vogtei waren die Herren v. 
Schwarzenberg und nad) ihnen das Haus Diter- 
reich beichnt, während das Meieramt ein Klo— 
fterlehen Freiburger Batrizier, der Hübſchmann 
und der Malterer war, bis es 1394 die Ab- 
tijfin Anna v. Sulz an den Edelknecht Werner 
Snewelin verkaufte. (Vergl. Kaftelberg.) Die 
Mutterfirche für das Elz- und Glotterthal war 
ehedem die St. Severinstirche beim Mauracher 
Hof, allein ichon frühe erhob ficdy das Simons- 
wälderthal zu einer eigenen Pfarrei mit der 
St. Sebajtianstirche im unteren Thal, deren 
Patronat und Behnt dem Kl. Waldkirch ge 
hörte, dem die Pfarrei auch 1441 imforporiert 
wurde. In der Folgezeit twechielten Meier- 
tum und Pfandherrichaft wiederholt die Be— 
figer, bis das Stift 1522 u. 1550 da& Meier- 
tum wieder an ſich faufte und Oſterreich die 
Herrſchaft Kaftelberg löfte. Im 30jähr. Krieg 
ipielten der Sımonswälder Paß und die mann» 
haften Thalbauern wiederholt eine Rolle in 
den Kämpfen am Oberrhein; 1634 großes Blut: 
bad unter den Bauern. 1792 ward das obere 
Thal zu einer eigenen Pfarrei gemacht. Seit 
1806 badiich. -— Bader, das Thal Simonswald 
im Freiburger Diöceſenarchiv B. 8. R 

Altftadt H 5 Heudorf. 

Altſtadt ſ. Villingen. 

Alturach B.rnine ſ. Lenzkirch. 

Altwaldeck vorm. B. ſ. Bürchau. 

Altwiesloch LD Wiesl. 55 w 92 h 445 — 2326 

208 k 8 men — p — Cigarrenfb. 
Alter Güterbeſitz des Kl. Yorich unter dem 

Namen Wezinloh, Wezzenloch, Wizzenloch. 








774 Altwinded — Appenmüphle. 


Schon die Römer trieben in der jog. Heflel der 

pöhe gegen Nußloch zu Bergbau. Das vor- 

ommende Binterz (Galmei) beuteten fie aber, 

wie jpäter die Lorjcher Mönche, nur auf Silber 

aus. Erft in neuerer Zeit daraus Zink gewon- 

nen (ſ. Baierthal u. Wiesloch, auf deren gk die 

Bergwerfe). — Der Ort hatte eine gleichnamige 

Tielburg, ipäteres Ganerbenſchloß Altenwiſſen— 
loch, der alte Sitz des ſpäter nach der Stadt 
Wißloch übergeſiedelten Lehenadels. Die Lan— 
deshoheit ſtand den Pfalzgrafen zu. Ch 

Altwindel ſ. Winded. 

Am f. die Etammnamen. 

Amalienberg 9 8 Gaggenau. 

Ambringen j. Ober: u. Unterambringen. 

Ambahof Hf 8 Oberglotterthal. 

Ameiſenbühl Hf 7 Lierbad). 

Amerifa Hr 11 Gündelwangen. 

Amertöfeld ng W 54 Grafenhaufen (Bond.). 


Amoltern L D Emm. ae 86 w 83h 828 — 
le 327 k — pfk — Weinbau. j 
Breidgau, —— Uſenberg. Das Kl. 
Schaffhauſen beſaß 1080 Güter zu Amoltera 
und das Kl. St. Peter 1110 zu Amiltra. 
Rudolf von Uſenberg ſchenkte 1248 und 1259 
Freihof und Batronat dem Kl. Wonnenthal. 
Mit der Hälfte des Dorfes Belefnte 1422 Cry 
herzog Ernft v. DOfterreich den Heinrich Röder 
v. Tiefenau, nachdem fie durch den Tod Wer- 
ners von Weißweil ledig geworden war. 1475 
päblte A. 38 —— u. gehörte zur Hälfte 
en Snewelin_ v. Landed, zur Hälfte Hans vd. 
Bolienheim. Später fam derjelbe an die Familie 
—— v. d. Altenſchönſtein, an die Freih. v. 
Baden u. im 17. Jahrh. an die v. Wittenbach. R 


Amrigihwand zL ing Attlisberg, Ellmenegg, Se- 
alen, Strittberg) SBlaf. 93 w 121h 648 — 
8k — gk 123 D 107 — V in Amrigichwand, 
Artlisberg und Strittberg — Strohfledterei. 
Beftandteil der Hauenjteiner Einung Höchen- 
ſchwand bis zum Anfall an Baden. In äl- 
teren Zeiten ftand der Ort W. (Amelgeſwand 
im Urbar von 1350/59, Amritihwand auf 
einer ſpäteren Klofterfarte) unter der Vogtei 
ber Herren v. Gutenburg, welche diejelbe 1277 
an das Stift St. Blafien überließen, und der 
Ort Strittberg unter eigenem Adel, jpäter 
unter den Herrn v. DiTettingen, welche ihre 
Nechte daran 1425 genanntem Stift abtraten. Gr 


Amjelngrund H 11 Oberharmersbad. 
Amſenhof Hf 7 Mundingen. 


Amtenbanfen agkHfe 3w 4h 29 Zimmern (Eng.). 
Ehemaliges Benediktinerflofter, geitiftet 1111 
durch den ht Teotger, Abt des Kl. St. Geor- 
gen, unter deſſen geiftlicher Leitung U. bis zu 
feiner Aufhebung 1802 ſtand. Die Geichichte 
von 9. ift dunkel; Fabel ift es, daß Rudolf 
v. ———— erneuert habe. In das Kl. 
wurden im Mittelalter hauptiächlich Töchter des 
benachbarten Adels aufgenommen, die ihm eine 
reihe Mitgift mitzubringen pflegten; ſchon 
1312 war X. deshalb in der ganzen Umgegend 
reich begütert. Die Klofterfranen von A., deren 
es anfangs über 100 geweſen jein jollen, hiel- 


I 


I 


———— — —————— — —— —— — — — —— — —— —— —— 
— ——— — — —— —— — — —— 


ten ſtets ſtrenge Disciplin; eine derſelben, vea⸗ 
trix, eine Zeitgenoffin des Stifters, wird als 
Selige verehrt. Nach dem Tode der legten 
Nonnen wurde das Kloftergebäude u. die Kirde 
abgebrochen; jeitdem ift A. nur noch ein Für 
enberg. Pachthof. — Schönftein, kurze Geſch 
ed ehem. Frauenitiftes A. 1826. Ba 
Un ſ. die Etammnamen. 


Andelsbach j. Langgaſſen⸗Andelsbach. 


Andelshofen zL (nz Hagenweiler, Schönbut) 
Uebl. 34 w 35h 199 — 6e 185k 10 men — 
gk 150 D140 dav. 13 auf gk Ueberl. — pik. 

Wird 1239 als eigene Pfarrei genannt Tier 
Ort —— den Johannitern und wurde 1552 
gänzlich niedergebrannt. kı 

AUndersbah 3 67 Fiicherbadh. 

Angelloch j. Gau- u. Waldangellod. 

Angelöbah HF 15 Vöhrenbach. 

Augelthürn LD Tbiich. g Borb. 51 w 49h 23 
— 75e134k19i—p. 

Angertal 1401, Angelthor 1589, gehörte von 
jeher den Herren dv. Borberg, fam 1573 on 
Albrecht v. Dienheim und Eberhard v. Leven, 
1668 durch — an W. v. Brunn, nach defien 
Tod and. Degenfeld-Schomburg, 1703 an einen 
— v. Hölzel, 1738 an Graf v. — 

ngelfingen, 1768 an Freiherrn Joſef v. id, 
der hier 1770 die fatholiiche Kapelle bauen 
ließ; von diefem rührt auch das Schloß mit 
Garten her ; 1880 ftarb der letzte Freih. v. Fid 
Die proteft. Kirche ift vor 1565 von einem 
Herrn dv. Roſenberg erbaut. — Stoder, Chronil 
v. — Schillingſtadt, ——⸗ 
1870. k 


Anhalder H 5 Unterharmersbad). 

Antenbauernhof Hf 20 Vierthäler Aitenmweg. 

Ankenbuk (-Hof) Hr 8 Klengen. Arment. jeit 18°. 

Annaberg vorm. Häßlih 3 129 Baden. 

Anſätze W 115 Vorort von Oppenau. 

Anfelfingen L Eng. m.agk Haujen u. Hohenhöwen 
17 w Sıh 3740 Be 369 k — gk 357 DM. 
„ Erjtmals in der faljchen Stiftungsurkunde von 
Ohningen 965 genannt, gehörte ſtets zu dr 
Herrſchaft Hewen. Ba 

Anſelmenhof u. »fäge HF M 10 Schwarzhalken. 

Antogaft, oberh. Oppenau in einer Keſſelmulde 
des Maiſachthals 484 m W 36 Maiſach. Bad 
—— Eiſenſäuerling 8* 0.) 460 Kur u 

adegäfte. Earl cn 
Sehörte in die Mortenau, Herrſchaft Tber 

firh, Gericht Oppenau. Nıtter Konrad >. 
Schauenburg bewidmete 1336 feine Frau Ana 
ftajia dv. Winded auf jeine Freiburger Lehene 
güter „zuem Antegaſt“. R 

Antonisberg 1. Thurnthal. 

Antonishof j. Föhrenthal. 

Antonishäusle H 12 Zaſtler. 

Antoninstapelle Kap H 3 Oberachern 

Antonsluft 9 6 Eberbad). 

Antonsmühle M 9 Weſſenthal. 

Appenmühle M 22 Darlanden. 

—Schon 1369 urf. unter den Schenkungen 


Appenmühle — Au am Rhein. 


erwähnt, die Marfgr. Rudolf dem Spital zu 
Baden beitätigt. ym m 17. Sabrh. ging die Mühle 
in PBrivatbefig über. Der Name „Abt3mühle”, 

unter dem fie zumeilen vortommt, beruht auf 
Anwendung einer irrigen Etymologie. W 

Appenmühle M 16 Oberöwisheim. 

Appenweier L LO 263 w 309 h 1513 — 20 e 
1493 k— D 1506 — pfk Et PT Ap — Tabafbau. 

Bildete mit Urfo en, Sufenbofen, Nußbach, 
Herzthal, Meiſenbühl und halb Neſſelried eines 
der vier Landgerichte der Mortenau. Erſte 
urt. Erwähnung 884 als Abbunwilari. Walter 
von Appenwilare ſchenkte 1088 dem Kl. Hirſchau 
eg ein Gehöfte, das 1256 in den Be- 
fig des Kl. Allerheiligen 5 Heinrich 
und Andreas Röder von Noded verfauften 
1328 und 1332 ihren großen | Srondof zu A. 
nebit dem dazu gehörigen Batronat und Zehnt 
an den föniglihen Vogt Andreas von Achern, 
nach deſſen Tod (1359) diejer agange Erwerb 
durch eine Schenkung feiner Witwe an das 
Kt. Allerheiligen fanı. Zwiſchen Appenmweier 
und Beffenho en lag das bis in das 17. Jahrh. 
in Urf. oft genannte Dorf Rüdelnheim, Rüd)- 
len. hi den Gemeinern zu Staufenberg und 
ehe Maren Angehörigen 8 Landgerichts bil» 

ie Waldgenoffenihait im Staufen- 
Hard. Waldordnung von 1447. 

Apsbach od. Abtsbach Z 23 Rippoldsau. 

Arche W 40 Waldkirch (Waldt.). 

Arten L D Konſt. & Rad. 87w 135h 740 — 
2 718k — n (Bit Arlen-Rielafingen auf 
gk Rielajingen) PT Mv — Baummwollipinnerei 
und Weberei (deren Gebäude zumteil auf gk 
Rielafingen 50 u. Worblingen 15). 

Urf. Arhilingen. Albrecht von Klingenberg, 
ſowie die Kl. Stein und Neichenau waren hier 
begütert. Eigener Adel im 11. und 12 Jahrh. L 

Armengafie Hr 43 Obermünfterthal Lehner. 

Armenhöfen 3 343 Ulm (DObt.) j. auch d. 

Arnoldeloh ng W 16 Wittenichwand. 

Artenberg Hr 29 Steinad). 

Asbach tg 99 w 144h 654 — 425 e220k 

ft 0 — pfe Et P. 

1100 Pa aber Biſchof Johannes dv. Speyer, 
Sohn des Grafen Wolfram im Kraichgau, das 
von ihm geitiftete Kl. Sinsheim mit feinem 
Eigentum zu U. Burg. und hoher 
hörte den Herren er Helmſtadt, die fie info 
einer Fehde mit Frrie “n dem Siegreichen an 
dieſen abtreten mußten. Derjelbe belehnte 1470 
ſeine Söhne von Klara Dettin damit; 1476 
wurde Ludwig v. Scharfeneck, nachheriger Graf 
v. Lowenſtein, damit belehnt. 1525 wurde A. 
ne Strafe wegen Ermordung eines Furfürftl. 

ienerd wieder eingezogen und an Wilh. v. 
Habern zu —— vergeben, 1560 aber 
ir Hoftammer eingezogen. Den Biarrjag = 
ab das Kl. Sinsheim. 

Aſchenplatz 3 67 (48 agk Winded, Rol. — 
bach 19 Ottersweier). 


| 


Afelfingen zL (ng Überachen) Bond. 31 w 31h 
In — 102 k— gk D 131. | 
Der Ort Aſolvingas ericheint ſchon 802 


unter den Bergabungen Bertolds, 


Srafen in 


175 


der Baar, an St. Gallen und gehörte jpäter 
ur dert haft — *— Bis 1432 eigene 
re n der Nähe die Spuren des Schlofies 
arded; 1213 Heinrich und Werner v. 9. säh- 
ringiihe Dienftmannen. 
Nipen Hr 9 Beuren (Uebl.). 
Apen(-Hof) HEIL Anielfingen. 
Aipen(-Hof) Hf 12 Ohningen. 
Aſpengrund 3 9 Unterkirnach. 
Aſpich W 9 dav. 68 Ottersweier 26 Lauf. 
Aſpichhof Hf 13 Ottersweier. 


———— J — g Boxb. 237 w 254 h 

1321 — D 1 — P— Obft-, 
Flachs-, Fr Bein u. Hopfenbau. fra 
brüche (Strafenmaterial). 

Ein alter Ort (Azmeſtat 1245, noch 1799 
Aſſumſtat), der File noch über das 13. 
Jahrh. zurüdreign hatte früher einen 
eigenen Adel (1228 —— v. Afftmunde—⸗ 
Ben fam 1290 von Ludwig d. Liebenftadt als 

chen an Gerlah dv. Breuberg und war im 
14. Jahrh. Lehen von Kurmainz in Händen 
der Derren v. Teufel. Eine Eva v. Teufel 
ftiftete um 1450 bier eine eigene Pfarrei.) Nach 
Aussterben dieſer Familie erhielten die eine 
Hälfte von W. die v. Rojenberg, die andere 
die Abtei Amorbach, die ihrerjeit3 wieder einen 
Zeil an das Kl. Schönthal gab. Später find 
im Beſitz von A. die v. Herda, nach dieſen 
Cum 1708) die v. Ellerihshauien. Ms 

Affulzerhof od. Äußerhof Hf 38 Allfeld. 

Aft, dürrer od. Häuſeleshof Hfe 11 Nenzingen. 
Adorf ng W 76 Hornberg | Säd.). 

Attenthal n RW 98 Wittenthal. 

Seit 1375 öfterr. Lehen der Herren vd. del 
fenjtein, 1458 an das Kl. St. Beter verpfändet 
ipäterhin erft Zehen, dann jeit 1532 freies Eigen- 
tum der Stadt Freiburg. W 

Attlisberg ng D 104 Amrigſchwand V. 
Atzelbach Hr 17 Ottenhöfen. 
Atzelhof W 131 Käferthal. 


Apellopf, auf dem H (Rheinbauhütte) 6 Kappel 
ag Rheinan. 


Atzenbach L D Schön. 67 w 184 h 824 — 539 e 
785k—p— Baumwollſpinnerei. Papiermüble. 
1113 in Schenkung an St. Blajien erwähnt, 
ne zur Örundherrichaft der Herren v. 
chönau. s 

Au L Frb. 68 w 75h 39 — 14 e 375 k— 
D811 — oV (Merzhaufen) Mv _p — Gipswerf. 

Heinrih v. Owon, — ———— Herzog 
Bertholds III. von Zähringe — ein 
Gut und Haus zu Au En Kl. Peter. 
Später im Beſitz der Snewelin * Wi 
oder Weiher. Der letzte Grundherr war 
Freih. v. Baden. In der Nähe die Bet 
eines ehemaligen Schloffes. 

An am Rhein L D Raft. m. unbew. agk = 
terburg 222 w 280 h 1257 — 36e 1221k — 
pfk p — Korbflechterei. 

Ufgau, Markgrafſchaft Baden, ein *— alter 
Ort mit römiſchen Baureſten, vergl. S. 170. 
Der Prieſter Milo ſchenkte 8530 dem Kl. Weißen 


Au im MurgtHal — Aulfingen. 


&-t in im Dorfe Augia ultra 
- rt beize mei Kirchen, bie 
— ym Herrenbof, die andere zu 
Se nen als Webenfapelle. Hof 
rar 1291 MWarfgraf Hermann 
Ir am Ri. Weißenburg zu Degen; 


ir 
ur ⁊ 
hen als 


— — 


"4, fam die Lehenherrlich⸗ 
m Zpener. Seit 1500 war 
2 dm Stifte Baden und 
a geteilt. R 
Haft. g Gernsb. 50 w 


— 


T 
pP 


— 


Sc?dweil. 


— — 
3 10 Obereichadh. 
m w 1585 h 939-— 906 e 35 k 


a 
= - 


yı n ——p Mv. i 
— aft Baden. Vielleicht das im 
<. von Gottesau 1110 genannte 
>, sshoawa ; 1771 erwarb bie Gemeinde 


die verſuchte Seidenzucdht befannte 
rum 4400 fl. R 
der H 6 Schiltach. 
a L Nehl mit Teil d. unbew. agk 
cq 180 w 196 h 1155 — 1148 e 10k 
> 1154 — pfeP — Eigarrenfb. Schifferei. 
der Herrſchaft Hanau⸗Lichtenberg. Vergl. 
cz. Erſtmals urk. erwähnt 855 und 961 
>. m, wurde 1429 in der ftraßburgiich- 
» ‚nbergiichen Fehde gänzlid) verbrannt. 
>erzunft und Fiſcherordnung von 1472. 
«den Jahren 1544 1.1555 wurden hier Streit- 
Senmer aus Serpentin gefunden. Die Ges 
„de bejaß mehrere Werde und Rheininjeln, 
so denen der Altenwerd, der Wolfswerd 
“nd der Nohrfopf 1502 an die jenieitigen 
merbewohner, der Ameiſenkopf und der Thaler- 
topf durch Die Rheinkorrektion an Die Gemeinde 
Yentesheim kamen. Batronat und Zehnt ges 
pörten vorden den Ehorherren zu St. Peter 
in Straßburg. R 


— 


>» 
3. 


Nitterorden, e3 kam im 18. Jahrh. am di: 
—— 1299 wurde die Rlarrgerectiate: 
vom Biichof v. Würzburg dem Ki. Amorbıc 
übertragen, das hälftig mit dem Kl. Billigbewm 
den großen Zehnt und Höfe beſaß. Dierelbn 
fielen 1803 an Leiningen. Br 


Auerbach od. Waldauerbahb L D Bud. 19 w 


21h 1455 — 145 k. 
U. gehörte bis zum Anfang diejes Jadıt 
aus furmainziichen Amtsvogtei Mudau und me: 
igentum der Pfarrkirche zu Mudau, Maine 
Diözeje. Der Ort liegt auf der Waſſerſcheid. 
über welche, zunächſt von Schloſſau ber de 
befeftigte römiſche Straße —* Oberſcheiden 
thal, dann weiter nach Nedarburfen zog. Hiere 
erinnern die „Heunenhaus“ genannten Spur" 
eines römischen Wachthaufes jüdlich von A 
in der Nähe des Auerberges. Hinſichtlich ir 
erwähnten Nömerftraße it zu bemerten, dar 
diejelbe auch noch im MA. bis zur Neuze 
Hauptverbindungsitraße war und durch mini! 
alterliche Wehrbauten gededt war. ch 
Auerhäusle u. Auerjäge H u.M 13 Todtmoos. Ar 
Auf ſ. die Stammmamen. 


Aufen L Don. 45w 61h 83 —-6e 47 k— 


212. 
Ufheim kam 8839 durch Scenfung de 
Br 


Kaiſers Arnulf an das Kl. Reichenau, 
jpäter den Freih. vd. Hewen u. deren 
nachfolgern, den Grafen v. Lupfen. Yon dio 
trugen es Die Bejiger der Herricaft Donau 
eichingen zu Lehen. 1485 fam N. fauflih o 
Frürftenberg, das 1542 auch die Lehenherru 
feit erwarb. Abgegangen ift das aus 29. 
ehedem bejtandene Deren: vereinigt mir... 
aber ift Suntheim, das 859 mit A.an Rec 
au fam und im 14. Jahrh. Sig einer Xırn : 
familie v. ©. war. 

Aufkirch W 39 Ueberlingen. (Uebt.) 

uUfftilch. Die Biarrfirche, eine der älıcı: 
in der Seegegend, war u. a. die Muttertit— 
von Ueberlingen. Das Patronatrecht er’ 
1311 von Kaiſer Heinrich VII. die Abtei E>: 
berg i. d. Schweiz, von diejer ging es an! 
Deutichordenscommende Mainau uber. 


Bı 


% 


Auggen L Müllh. 234 w 09 h 1265 — 117 
85k UEsc — D 1152 —pfe EEPMr — x: 
bau und handel. Vorm. Bohnerjgrudeu 

Seit 300 als Dugheim erwähnt, gebor:. 
nach Ausjterben der Yähringer Herzogen 
Grafen vd. freiburg, dann den Martarz' 
Hochberg » Sauſenberg. Dem Ortsade! 
ſtammte der Minnelänger VBrunwart v. Ü 
1270. — Martini, Auggen. 

Auguftenberg HF j. Grögingen. 

Auguſtinerhof HT 14 Uradı. 

Auhof, Inſel im Rhein u. 67 6 Toacrn. 

Auhof Hf 4 Endenburg. 

Auhof od. i. d. Au od. Kenzinger Au p 6 » 
singen ng Kirnhalden. 

Auhof HF 10 Wyhlen. 

Aulfingen LUD Eng 9w Oh 475 — De. 
— f. fürstb. F pfk p. 

Erjtmals 770 (MNumwolvinca) genannt 


Auenheimer Mühle M 9 Korf. 

Auenhof HF 9 Unterfiggingen. 

Auerbad L D Durl. 85 w 103 h 4687 — 479ee 
8 luth — p— Germ. NReihengräber. 

Ober: und Unterauerbach altbadiicher Beſitz, 
früher zum baden=durladiichen Amt Yangens 
ſteinbach gehörig. is Markgraf Friedrich 
Magnus 1699 den aus Frankreich vertriebenen 
Proteſtanten jeine Yande zur Zufluchtsitätte bot, 
ließen fich viele in A. nieder. Ch 

Auerbadı L Mosb. 118 w 129 h 744 — 545 e 
192 k 7 bp — D715 — Et P— Sandit.-Brücde. 

806 Urbach (Xorich. Urk.-Budy). Konrad v. 

Hohenriet verkaufte 1382 jeinen Anteil an 
A. an Kunz Münch v. Nojenberg. Eigener | 
Adel, deiien Belig nad) des um die Mitte des 










7. Jahrh. lebenden Georg Chrijtoph Tod an 
hiedene Häuſer fam und 1768 von der 
enfalz angelauft wurde. Das VBogteirecht 
Wen die Burg Lorbach und der Deutiche 


x 


% 
u 


Aumühle — Baden. 777 


Sehen von Thengen und gehörte im 14. Jahrh. | Bach, am od. Niederwaſſerthal 3 181 bar. 87 

der ee — —* en Gremmelsbach, 34 Niederwafler, 60 Schonad). 

d. Heudorf, 1505 Burkart v. Rockenbach, dann ah, am 12 ev, e n. 

den v. Almshofen, 1515—27 dem Grafen Fried— * am re e — 

tich v. Fürſtenberg, 1527—38 wieder den v. — 

Amshofen, 1538 - 1702 den v. Freiberg, ſeit Bachere 3 101 dav. 33 Biederbach, 63 Prechthal. 

1702 den v. Wefienberg, jeit 1775 den Fürſten Bachgut, oberes H 4 Rohrhardsberg. 

d. Fürſtenberg, die 1780—83 dasſelbe dem Bachhaus H 4 Owingen. 

Freih. v. Laſſolaye als Lehen verlichen. A. 

gehörte zum Ritterkanton Hegau. Ehedem Filiai Bachheim L_D Don. tw 6hB832 —4e 

bon Kirchen, wurde es 1750 eigene Pfarrei. Ba | 328 k— pfk. 
Aumuhle M 7 Eichftetten. 58 (Bhaceim) erftmals genannt, fam dls 

fürftenbergiiches Mannlehen 1413 täuflich von 


Außer ſ. aud die Stammnamen. Albrecht v. Blumberg an die v. Almshofen zu 
Außerthal ſ. Bernau-Außerthal. Neuenburg und von diejen um 1500 an Die 
Autenweiler ng W 26 Wittenhofen. | — — zu püfin ei. — 7 — 
a e enbergen kam es 1733 dur auf an die 
Yung 163 D 126 auf dem Hof Hf12 Bannholz. San v. Neuenftein und von dieſer noch in 
%, Aufer- 3 15 Bannhol; ng Ay. | demielben Nahre an Särftenberg, B. war jtet3 
Arenweiler ng 93 D 80 Homberg. ein Veftandteil der Derrichaft Neuenburg und 
ſteuerte zum Ritterfanton Hegau. Vorher Fi- 

B. lial von Löffingen, wurde es 1818 Pfartei. Ba 





Bachmatt H 8 Sasbachwalden. 
vaadmühle mit Waltershäusle MH 11 Huberts- Bachmühle M 5 Münchweier. 
hofen. Bachmühle b. Königshofen ſ. d. 
vaberaſt Hf 18 Bollenbach. Bachthalmühle M 13 Emattingen. 
debſtadt L Sinsh. 43 w Gl h 336— 326 e Ok Bachzimmeru agk W Don. 16w13h66— Gük 
1i- 2 327 — Et P. 4 fürstb. —— oV Immendingen. Vorm. 
Kommt ſchon 976 vor als Zugehörde der Bohnerzgruben u. f. fürſt. Eiſenwerk. 


niert. Abtei Mosbach, mit der es von Kaiſer Kam mit dem Wartenberger Erbe an die 
-ito II. der Petersfirche in Worms geicheutt | Grafen v. Fürſtenberg, wurde 1465 den Herren 
wurde. Später fam B. in den Befig der a | y. Aimähofen zu Ammendingen als Lehen 


milie p. Gemmingen-Hornberg und war zum hingegeben, aber 1527 von Fürftenberg durch 
Kitterfanton Kraichgau eingeteilt, bis es zu Tauſch von denielben wieder erworben. Das 
Anfang diejes yobrh. an Baden fant. — 1710 errichtete fürſtenbergiſche Hüttenwerk, das 


der genannten Grundherrſchaft. 1830 den Namen Amalienhütte erhielt, ift ein- 
dch 3 72 Altenſchwand. | gegangen. 1782 wurde hier ein Tiergarten an— 
ch W 127 Neufap. elegt, der 1812 wieder aufbörte. 1525 wur— 


Bar ein Schloß u. Rittergut in der Mortenau en bei B. Neibengräber entdedt. Ba 
voijchen Bühl De une N jegt völlig | Bad ſ. die Stammmamen. 
abgegangen un erfeld, hatte feinen eigenen . 83m S = 
Abel und erfcheint feit 1100 urf. Das Geichlecht | 9 an aan a at Wab. 902 w 2617 h 
rer von Bach, obgleich nie zahlreich in feinen 45 — Stmit Dosichenern, Gunzenbach Saues- 
"liedern, ſpielte dennoch in der Geſchichte der berg und Thiergarten 11187 (dad. ck Baden 
*ortenau u. unter dem badijchen Dienſtadel 10925, Oo8 257, Eberfteinburg Bauch m. Vaden- 
an bedeutende Rolle. Der lebte desjelben, icheuern (j. d.) 11747 — Krverw Krschr HKB 
‚erg. Badı, ftarh 1538, jein Mllobialvermögen | Ag N Hast Dmv Ste E städtE Baninsp Ver- 
"el an die v. Fleckenſtein und v. Nronberg als | Siniste Stiftungenverw pfe pfk Gyrl Hms 
nutte Erben; Schloß u. Ghut aber anigried- | GwsV in ®. u. Vadenicheuern Metet Fi Et 
ok, nauenburg u. burd) bie Deirat feiner | P T Spe Vo Ap Gv Lx Fv Mv 2ah (berr- 
ee ntarie Salome an Philipp Fudwig | jpaftr. Bezirksipit. m. ftädt. Silfsipit.) pah 
sm von Plobsheim, der es 1616 an ben (Gutlenthaus) akh (jtädt. Spital) klı (Armen: 
utmarn zu Oberfich, Hans Ehriftof v. Trag- | gap) — Holsichnikerei. Cigarettenfb. — Lithion- 
„org beriaufte. Nadıdem das Schloß während | reiche alfal. Kochſalzthermen mit Arjenitgehalt 
se Smährigen zus zur Ruine geworden | 44 60°C Weltberihmter u. vielbejuchter 
sur, erwarb 1061 ei babındıe Hangiet Joh. ' Vader u. Kurort in herrlicher waldreicher Um- 
„sam Krebs Cut und Schloß, lieh Iehteres | hung. Hauptbadanftalt Friebricebad (f. 1.) 
u aufbauen und nannte jid) Krebs dv. Bach. u.8 andere Badanft. Trinfhalle. Reſte rönti- 
Seine Erben verfauften 1700 das Nittergut iher Bäder u. a. Bauten. Got. Stiftsfirche m. 
an ben fürfterbergiichen Oberſt Joh. Michael | Grapmälern. Neues Schlok (Soemmeraufent- 
Sehe. Allein bald nachher wurde das Schloß halt des Großherzogs) m. d. Dagoberttürmcen. 
von einer u. fam völlig | Fieue got evang. Kirche, engl. Nap., gricd. Kap. 
* Abgang, bis a Rartgraf Ludwig — Grabkap. der Fam. Ghika). Zahlreiche, darunter 
v. B. das Gut rn Denk nahm. viiele große und prächtige Villen. Konverſations— 
bhöofe) Hfe 15 Schapbach. haus, Verkaufshallen u. Theater. Zahlreiche, 
46, am H 10 Gutach (Wolf.). 3. T. große Gaſthöfe. Mannigfaltige Fahr- ıL 
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Zıruimsar Snerisibaler Allee); verichiedene 
Are manner Ns Schloß, Murg, Fre— 
mereh:g Votıru. a.) Nahrlih etwa 50000 


an — 
‚ Zen. B. im Dosthale liegt Lichten- 
\r, drin Dr unmittelbar mit B. zu: 
ermeheorn Die Gem. B. u. L. zufammen 


I Zr beiigt ausgedehnte Wal- 


Fr 
‚noru VYırrtarafichaft Baden, war jeit Ende 
Ss „ine Send. n. Chr. ein römiſcher Gar- 
“ıır 11? Badeort, eivitas Aquensis, deſſen 
"= De teilweife noch erhaltenen Mei- 
egrenzt war. Vergl. S. 170. Seit 
22 Negierung führte der Ort nad 
or Vamelie den Namen Aurelia Aquensis. 
» 2 Dimobert fchenfte 712 die Bäder dem 
N —* und da das Kloſter von den 
—Searten Großen in ſeinem Beſitz beein— 
gt wurde, ließ es ſich 871 durch K. Lud— 
> de Schenkung erneuern. Erſtmals er— 
want der Name Baden 987 und 1046 in 
N Urkunden, denen zufolge 8. Otto III. den 
onen Mangold u. 8. Heinrich III. die Chor- 
under zu Speier beichenfte, und 1075, als 
x. Heinrich IV, von dem Ritter Boto ein Gut 
zu B. erwarb. Am Jahre 1112 nennt fich 
Markgraf Hermann zum erjten Male, wahr- 
iiheinlich von jeinem Wohnjige, dem alten 
Schloſſe, Marfgraf v. Baden oder Badin; 
1330 belagerte der Bilchof von Straßburg die 
Stadt Markgraf Jakob I. erbaute um 1440 
näher bei der Stadt das neue Schloß, das 
fortab Wohnjig der Marfgrafen wurde, wäh: 
vend das alte Schloß die Beltimmung eines 
Witwenſitzes erhielt; 1445 errichtete er das 
Kollegiatſtift mit 22 Geiftlichen ; 1510 erhielt 
B. war Markgr. Ehriitof I. eine neue Ord— 
nung, 1555 wurde die Neformation eingeführt, 


ee 
“ 


ih 
weite m 
nn 


nf mp dm: 


aber 1571 wieder aufgehoben ; 1589 fand in 
der Stadt ein Religionsgeſpräch jtatt. Unter 


M. Georg Friedrich 1606 abermals reformiert, 
bradite die Schladht bei Wimpfen der Stadt 
wieder die alte Lehre u. die Rejtitution des 
aufgehobenen Kollegiatitiftes. Am Jahr 1630 
und 1631 wurde ein Rapuzinerflofter und ein 
Jeſuitenkollegium mit Kirche und Gymnaſium 
auf dem Marttplage im Freihof errichtet ; 1633 
den 14. Juli huldigte die Stadt dem M. Fried» 
drih V., die Jeſuiten wurden vertrieben, die 
Reformation wieder hergeftellt, aber jchon im 
nächiten Jahre erfolgte die Rücklehr des M. 
Wilhelm und die Herftellung des vorigen Zus 
ſtandes; 1641 wurde die Stadt von den Fran- 
zojen geplündert u. war 24. Auguſt 1659 jamt 
dem Schloß und allen Gebäuden in Brand 
geftedt. Seit 1706 hörte B. auf Nejidenz zu 
jein und der Hof jiedelte nach Naftatt über, 
das alte Schloß war inzwiichen zu einem Trüm— 
merhaufen geworden. Wei dem Übergang der 
Stadt B. an die durlachiiche Linie des Hauſes 
Baden geriet die Stadt, weil fie ſich in ihren 
Rechten beeinträchtigt glaubte, mit M. Narl 
riedrich in eınen harten Prozeh. Seit 1605 
egann man wieder das untere Schloß in einen 
wohnlichen Zuſtand zu veriegen und Großherzog 
Leopold ließ es 1842 — 1847 wieder reftaurieren. 
feit Anfang dieies Jahrh. erhob ſich B. 

‚einer der erjten Badejtädte. 1810 wurde 





| 


Baden — Bärenbad). 


da3 Jeſuitenkolleg in ein Konverfationzbers 
umgewandelt und darin das Hazardipiel mon 
poliſiert, 1812 das alte Armenbad abgebroßen. 
1816 die erften Dampfbäder eingerichtet, 1-22 
die vormal. Trint- u. Antiquitätenhalle erbev: 
1843 die neue Trinfhalle eröffnet, 1546-1.) 
ein neues Dampfbad und 1869 — 1877 das nex: 
Fadhaus, das Friedrichsbad, errichtet. De 
Spielbanf wurde 1872 aufgehoben. — Geſchicte 
der Stadt Baden und ihrer Yäder von Dr. 
Fr. Heiligenthal. 1879. R 


Baden, alted Schloß od. Hohenbaden 8 9 Batcı 
ag Eberfteinburg. £ 
. AS intereilante Ruine und Ausjichtepun: 
viel beſucht, ſ. Baden. 
Badenichenern D 560 Baden V. 
In der Nähe die Preieihenfavelle, 16% 
von der Markgr. Maria Magdalena erbaut. W 


Badenweiler über Müllheim u. dem Weilerthr! 
am Fuße des Blauen 422 m L D Mul) 
96 w 110 h 575 — 482 e 2 k3scsi- 
Metst pfe PT Ap — Mineralbad (indifteren: 
lithionhalt. Therme 26,4° C.) 4100 Bad: um) 
Kurgäfte. Burgruine im Rurparf. 

Schon bei den Römern Badeort (Hnine er 
anjehnlichen römischen Bades). Bergwerlea— 
trieb ſchon in vorgeichichtlicher Zeit, ſeit em: 
50 Jahren gänzlich eingeitellt (zulegt ın Dar: 
baden). Brot. Kirche mit Wandgemalden c 
d.14. Jahrh. Totentanz im Kirchturm. 

Die Burg, urſpr. Baden genannt, iſt 11% 
erjtmals erwähnt, und war bis zu ihrer 5°" 
ftörung 1678 Si der Burgvögte über ? 
gleichnamige Herrſchaft. | 
(Hebiete der Herzoge von Zähringen bis 12.» 
Grafen dv. Freiburg 1218-1505, 1368— 1° 
1417— 1444, Grafen v. Straßberg u. mirt.r 
berg 1503 —1363, öjterr. Biandherricaft 1. ' 
bis 1417, Marfgrafen dv. Hochberg 1444-1. 
in welchem Jahre fie an Baden fiel. 

Badhof Hf 16 Opfingen n St. Nifolans. 

Babdhof ſ. Boll. 


Badloch, im, mit dem Glotterbad (j.d.) u. Er! : 


hof 340 Oberglotterthal. 
Badmühlei. Baadmühle 
Bächen ne W 29 Beuren (llebl.). 

Seit 1256 war das Kl. Salem bier bar 
1409 wurde ein Kloſter der ‚ranzislaner:n 
in B. errichtet. 

Bächlehof Hf 19 Herzthal n Maiienbubt. 


Dieſe gehörte wur 


\ 


18 


Bächlesberg od. Bechtoldaberg HF 4 Turs 


Stab Gebirg. 
Bächlewald 9 3 Haslach (Woif.). 
Bäckenbauernhöfe Hfe Ober: 13, 

thäler, Altenweg. 
Pägoldsbad od. Bechtholdsbach 
Bälzenhaus od. Salabälzen 977 
Bärader H 5 Niederwailer. 
Bärbelsbach ſ. Freiersbach. 
Bärenbach 3 162 Mühlenbach. 
Bärenbach 3 63 Ramsbach. 

Auf dem ſog. Otſchenfeld oberhais * 
jtein, vorden ein Schloß mit agemm 


x 
* 
* 


Unter⸗8 


34 
Schwarze: 


gu. 


tu 


Bärenbach — Balg. 


der aber ihon Ende des 14. Jahrh. ausſtarb. 
Nah dem Tode des Ritters Johann v. Neuen- 
kein, des legten ſeines Geſchlechts, mach 1307, 
lam ®. als ein — — Lehen an ſeiner 
Tochter Sohn, Burbelin v. Bärenbach; 1321 
verlauften die Brüder Johann und Burkard 
d. B. mit Genehmigung ıhres Lehensheren 
das Sach, mit den dazu gehörigen Gütern 
on den Biſchof — v. Straßburg. Als 
ein biſchöfliches Lehen kam es ſodann an Kon— 
rad v. Winterbach u. als deſſen Linie zu An— 


fang des 15. Jahrh. erloſch, an die Schauen- 
burger u. an die Hummel v. Staufenberg. Im 


16. Jahrh. war das Schloß noch bewohnt, jeit 
dem 305. Krieg verichwindet es aus den Urt. R 

Birenbah H 4 Biegelhaufen. 

Bärenhof Hf 7 Schollad. 

Bätcuthal L, Neuft. 26 w 35 h 159 — 159k — 
zerfte. Thalgem. 3 Dinter-B. 51, 3 Ober-®. 46, 
Lorder-B. m. Beha- u. Stefansbühl 54. 
— Viehhütte ſ. Feldberg. — Granit— 
m 


Entftand 1691 durch Rodung vonfeiten 14 
fürftenbergiicher Unterthanen, welche die ipä- 
tere Gemarkung B. von Fürſtenberg erfauften 
und den Wald rodeten. Uriprünglich hieß der 
Ort Bärenhalden. Ba 
Birenweilerhof Hf 6 Salem ng Gailhöfe. 
darhag W mit Helgenbühl 47 Nordrad). 

Birhalden H 14 Schonad). 

Barhof Hf 7 Erdmannsweiler. 

Birch H 9 Peterzell. 

Birch Z 7 Unterfirnad. 

Birloh 5. St. Roman. 

Birsbah ng W 49 Lampenphain. 

Fir (vordere u. hintere) Hr 14 Nohrhardsberg. 

Binmlisberg 3 59 Nordrad. 

®eblingen L Emm. 343 w 454 h 2191 — 2182 e 
»k— D 2178 — pfeP T— Reinbau — Bad 
<ilberbrunnen am öftl. Abhange des Kaiſer— 
tubla 267 m talfhalt. Quelle von der Um— 
gegend benußt ; 6—7000 Bäder jährl. 

Im Breisgau, Herrſchaft Hocberg. Erite 
ırt. Erwähnung 763 Baldinga. er Ort 
betand ſich 862 unter den Gütern, welche Karl 
der Tide jeiner Gemahlin und dieſe jpäter 
Km Kl. Andlau ſchenkte, beſaß 1145 ſchon 
eine eigene Pfarrkirche und zerfiel 1275 in 
Iher- und Ulmterbaldingen, von denen jedes 
ene beiondere Pfarrei bildete. Das Patronat 
wu Unter-®. wurde 1276 dem KU. Schuttern 
nforporiert, das zu Ober-B. fam 1312 an den 
Teutihorden zu ‚freiburg. Als Lehen des 
Kl. Andlau fam B. an ebene. wurde 1336 
von Johann v. Ujenberg mit Eichitätt und 
Forhheim am die Städte Freiburg und En- 
dingen verießt, fam 1379 an Hochberg und 
'röter mit Hochberg an die Markgrafen von 
Boden. Das Schultheißenamt war bis zum 
Nahr 1314 Lehen der Koler von Endingen. — 
Kesstum von 1254. — Das Kl. Ettenheim 
Dar jhon im S., das Kl. Einfiedeln im 9. und 
das Kl. Schaffbauien im 11. Jahrh. daſelbſt 
begiitert. R 
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Bahnbrüden I, D Bret. 67 w 88h 463 — 460 e 
3k -p— Reinbau. Röm. Mauerreite j.S. 173. 
Im MA. ihon Banbruden und Beinbrüden. 
Der Ort war urjprünglich im Bejig der Herren 
v. Eberftein und wurde von Otto dem Alteren 
1278 an das Kl. Herrenalb gejchentt. Mit 
diejem fam es als Filial von Gochsheim an 
Württemberg und 1506 durch einen Tauſch— 
vertrag an Baden. Geographiic gehörte Bahn- 
brüden zum a Si politif zum herrenal⸗ 
biſchen Stabsamte Kloſterpflege) Derdingen. Ch 

Bahnhof ſ. Ober- u. Unter-. 

Baiermühle M 18 Leimen. 

Baierthal L Wiesl. 189 w 250 h 1202 - 605 e 
474k 7 men 1161 — D11H5 — pfe p — Berg: 
wert Segen Gottes Grube (auf Galmei, Zint- u. 
Bleierze, der rheiniſch⸗naſſauiſchen Bergwerts- 
gejellichaft. Der Betrieb iſt zur Zeit eingeftellt, 
(vgl. Altwiesloh). Cigarrenfb. Vichhandel. 

(Richtiger Bäuerthal). Schon 340 unter den 
Schenfungen an das Kl. Lorſch erwähnt ala 
Buridal, gehörte damals zum Lobdengau, und 
zwar zur Gent Kirchheim, während es ipäter 
hälftig zum (gleichfalls pfälziichen) Amt Medes- 

eim eingeteilt wurde. So gehörte denn auch 

uertal als Filial von Dielheim nach dem 
Wormier Synodale von 1496 zum kirchlichen 
Sprengel WRaibftatt. — Im Orte waren mehrere 
adelige Höfe. Einen Teil der Vogtei hatte der 
deutiche Nitterorden. Zwiſchen ihm und ver- 
ichiedenen Grundherrichaften war Kondominat. 
Zu der Gemarkung gehört der an der Angel» 
bach auf einem Hügel gegen Schatthauſen zu ge» 
legene im 16. Jahrh. furpfälziiche Hohenhardter 
Hof, die alte Burg der jeit dem 12. Jahrh. 
befannten Herren dv. Hohenhart, jegt Gemmin— 

üch. Der Wald „Hoenhart“ 1442 erwähnt 

ſcheint auch hierher zu gehören. Ch 

Baiertbal ack R6w 65h 37 — Grofrinderfeld. 

Der Hof Benertal wird bereits 1356 genannt ; 
1363 belehnte damit der Graf v. Hohenlohe: 
Hohenlohe den Fritz Zobel v. Nindervelt ; 


ſpäter — er zur Haͤlfte den v. * zur 
Hälfte dem Fürſten v. Salm Krautheim. Ms 


Baitenhauſen zL (ng Riedetsweiler, Schiggendorf) 
Uebl. 43 w 46 h 238 —5e 253 k - gk 83 
D 80 — oV (Meersburg u. Grasbeuren). _ 

Mit maleriich gelegener Wallfahrtskirche, die 

1702 vom Fürſtbiſchof v. Rodt gebaut wurde. 

Ihr Standort heißt Schloßberg und zeigt ſtarke 

Fundamente eines alten Baues. Mn 
Balbach ſ. Ober-B. u. Unter-®. 
Baldenwegerhof HF 9 Wittenthal. 

Baldenweger Viehhütte Hirtenh. am Feldberg 
H 0 Hinterzarten. 

Baldingen j. Ober-B. u. Unter-B. 

Balesheim Hf 12 Horn. 

Balg L D Rad. 97 w 127 h 692 — 4 e 678 k 

pfk p Mv — Glasiand- u. Weiherdgruben. 

Sanditeinbruc. 

Ufgau, Grafſchaft Eberjtein. Röm. Funde 
vergl. S. 170. Mit dem Schloß Alteberitein 
fam B. an Baden. Markgraf Rudolf v. Yaden 
ichenfte 1327 dem Kl. Lichtenthal einen Hof 
„im hinteren Wilre zu Yalge“, nachdem das- 


780 Ballenberg — Barthsmühle. 


jelbe jchon vorher den Zehnt erworben hatte. | fielen. Das Patronatsrecht gehörte dem Kıtır- 
Die jeit 1426 erwähnte Kapelle war Filial zu | Stift Wimpfen. ü 


Dos und ift jeit 1841 eigene Pfarrei. R | Balzhaufen ng W 96 Grafenhanfen (Bont.) 
Ballenberg an e. Nebenbache d. Erlenbad), 889 zuerſt erwähnt, ipäter im Beſiß te 
292 m St bike Korb. 98 w 111 h 570- Grafen v. Lupfen u. ——— 1609 en 
lle55k4 N — ©t 568 — Bergfapelle Kap Kl. St. Blafien verkauft. W 
92—pfk P Balzhofen L D Uhl. 60 w 67 h 380 — 330 k-— 1. 
Die Stadt ift alt; bereit3 1220 werden Tu- adofe Dorf 50 Ki. Schwarzach 


land und Gerung Edle von Ballenburg genannt. war im 14. Jahrh. von den Windedern ertart 
Zuerſt erſcheinen die Grafen v. ‚Hohenlohe als worden. Im Jahr 1325 vergabte der Edel 
Beliger von B. (1245); um 1500 gehört es knecht Heinrich v. Rüdersbach dem genannta 
den Grafen v. Eberitein, deren einem, Poppo, Kloſter 15 Viertel Korngült in dem Dort Bo 
König, Albrecht I. 1306 Stadtrechte für den delghofen in der Pfarrei Vimbuch. K 
bisherigen Fleden verlieh. 1359 wurde es um _ 
1060 Gulden von Boppo u. Johann v. Eher- | Bambergen zL (ng Ernatöreuthe) Uebl. 37 v 
ftein an den Erzbiichof von Mainz verkauft, | 42h 263— 263 k—gk 185 D 155 Mr. 
deſſen Vorgänger bereits 1329 Nechte in B. Urt. Bambere, in Salemer Urt. des 15. : 
beieflen batten. 1434—1448 war es an das | 14 Jahrh. öfter genannt. 1352 erwarb du: 
Bistum Würzburg verpfändet. — Geburtsort Spital zu Ueberlingen das Dorf läuflih vo 
des Führers im Bauernkrieg Jörg Mepler Conrad v. Stadion u. jeiner Ehefrau Abetbe 
v. ®. — 1550 erhielt die Stadt bereits Freiheit | D Regnoldsweiler. 
von der Leibeigenſchaft 1503 kam fie von Kur- Bamlach L Müllh. 100 w 115 bh 59 — 12: 
mainz an Salmı-Ktrautheim, 1806 an Baden. Ms 497 k— D 502 — pfk — Weinbau. 








Ballenberg ng 3 69 Schlageten. | : In Urk. — enannt, lam B. 141) 
Ballrechten L Stauf. 88 w 85 h 440 —3e ezw. 1434 an die v. Motberg, nachdem zuve! 
497 — D 45 — N ———— | die Baſeler Schaler es ala Reichslehen inze 
847 Yaldratinga, mit Dottingen Stift-Ba- | gehabt. — Bader, Badenia v. 1304. N 


jeliiches Lehen der Herren dv. Ujenberg, Witer- Bammenthal zL (n Reilsheim) Holb. 173 « 
Ichen der Herren v. Staufen, von leßteren 268 h 1301 — 1089 e 212 k — D mit Boritödt: 
an die Snewelin v. Weiher verpfändet, wurden 766 — pfe V in B. u. Neilsheim Et PT 


die Orte 1457 von Staufen zurücgefauft und — Papier- u. Tapetenfb. . 
1455 zu bad. Mannlehen gemacht; 1602 an Der viel ältere, chemals größere, aber jes:) 
Baden heimgefallen. Mr Nebenort Reilsheim fommt ſchon im 3. Jabı: 
Palm D 122 Lottitetten. als im Eljenzgau geiegen unter dem Kar 
Seit 370 erwähnt, war Siß der gleichnamigen Rifoldesheim vor. B. wird erjt im 11. jahr! 


Adelsfamilie, welche zeitweile den Klettgau den erwähnt als Banemadin. & 
Namen —— gab, und welcher Bankenhof Hf 10 Wittenthal. 

einer von König Albrechts Mördern (1305) an- Bankholzen J. D Konſt. & Rad. 5v wi! 
gehörte. Die Burg wurde 1449 von den Schaff- Ar — k — pfk. Re 

hauſern zerſtört. 8 Urk. Bancheleshopen. In der alten * 

Balsbach L D Ebrb. 50 w 69 h 869 — 569 k. Ichojshöre gelegen. Erſte Erwähnung 1182 . 
B. gehörte zum kurpfälz. Amte Lohrbach, fiel Scenfung dv. Siüterftüden an das Domt 

zu Antang diejes Jahrh. an das neitgeichaffene Konſtanz. Eigener Adel 1050. ! 
Fürſtentum Leiningenn.mitdiejentan Baden. W ! Bannboih H 7 Lauf. 

Baltersweil L Waldsh. m. unbe. agk Kappele- Bannholz zL (nz Aiiperg u. An) Waldsh. 49 
Reutehof 42 w 435 h 246 -— 3e 43 k— D 65h 375 —4e 371 k — gk D 176 — 
217 — pfk plak. — Vorm. VBohnerzgruben bei Baummwollenweberei. 

Aibführen. | Balinholz 871 in Schenfung an KL. bei: 
BON: ae ei * Kl. Rheinau Gehörte zur Hauenſteiner Einung Birndori 
genannt, war bis 1515 nach Erzingen einge-⸗ - ech: 
pfarıt unb gehörte zuleßt zur Schtwarzen- An le nicht wieder a 

bergiichen Herrſchaft Weißenburg. s 8 Fi x > 3 Breifach 

Balzendah W 44 Hemsbach (Weinh.). : —— — v — re _ ai 

Gehörte zur Burg Lindenfels und war zeit: Bargen L Eng. mit agk Schopfloch w €) 


Kent Br gehen der Herren v. va — —— * gar ern — 
ſuchsheim. en a er 


24 e | 564 e 153 k — D 705 — pfe pfk P. 
DBalyenboi 1. Gelbam. Das Kl. Lorich hatte ſchon im 8. Ra! 





Balzenhof j. Rohrbach (Trib.). | bier Güterbefig, wobei der Ort zum Eiten« 
Balzfeld vg D 407 Horrenberg pik V. ; gerechnet wird. Die hiefige 1724 gebamt: \ 
Urk. Baldfeld, Balsfeld, früher mit Horren— teräfirche gehörte zum Wormſer Yandta: 
berg bis zum Übergang an Baden zum Bi: | Waibitatt. Auch im weltlicher Dinfichr ' 
tun» Speiertichen Schloß und Amt Rothenberg | das Hocitift Worms die niedere WHennde>: 


ehörig, während dieſe Orte in kirchlicher Hin— 


keit (Vogtei), während die Yandesberri:> 
icht in das Wormjer Landfapitel Waibjtatt 


bei Kurpfalz ftand. 





Baicheleshof — Bellingen. 


dortbömühle M 11 Zimmerhof. 

baſcheleshof HF 12 Owingen. 

Baicheähof j. Kuhberg. 

baſchishoj HF 27 Vierthäler, Altenweg. 
daslerthal mit Ede im B. 3 76 Schönwald. 
Battengott 3 29 Oberwolfah. ® 

dazenhäuschen H 27 Nedargemünd. 

Bupenhäusle H 11 Breiſach. 

Sopenhäusle W 41 Buchholz. 

Lopenbof HF 20 Durlach ag Hohenwetteräbad). 


dautrhach L Bret. 132 w 182 h 841 —4le 
ık 191 — D812 — pfk Et P— Eichorienb. 
Burbad. Erjcheint urf. um 800, gehörte 
138 zur Abtei Hirſau und hatte von ihr nad) 
alter F das Aſylrecht; das Kloſter hatte 
auch eine Propftei hier, neben der Plebanie be- 
Hand eine Frühmeſſerei. Das jehr alte Nat- 
baus mit einer — von 1585; die große 
Ölode trägt die Jahrzahl 1418. An der Stelle 
des —52 ſtand einſt ein Schloß; eine 
Romerſtraße führte durch die Gemarkung. B. 
eigenen Adel. St 
Övermüble od. Bauernmühle Ms Bühl (Bhl.). 
Sauernhof ſ. Zwingenberg. 
dauernhof, äußerer Hf 22 Rudenberg. 
Sauernfägemühle od. Bergichmiede MA Sciel- 
rg, ag Unierwald. 
——— 67 Tüfingen. 
In Yuvenanc erwarb das Ki. Salem 1260 
vom X. Weiſſenau u. 1327 von den Herren 
von Ramsberg umfangreiche Beſitzungen. W 


dauſchlott L, Pfrzh. 114 w 186 h 915 — 902 e 
3k—D 912 — markgr Rentamt pfe P T. 

Markgrafichaft Baden; wird eritmals er- 
mähnt 1110 als Buslat. Die Ki. Gottesau, 
Yırlau und SHerrenalb waren bier begütert. 
don den v. Walftein fam das Dorf als ba- 
dies Lehen an die v. Enzberg Seit 1575 
var der Beſitz geteilt, die Landenbergiiche 
vülfte erwarb 1604 Markgraf Georg Friedrich 


von Baden - Durlach, verkaufte fie aber 1609 | 


wieder an Eberhart v. Namingen. 1692 ver: 


emigte der Kriegsfommijjär v. Schell wieder | 


den Beſitz von Schloß und Dorf in jeiner 
yand, von ihm fam er an die v. Sternenfels 
ı. 1726 an Marfg. Karl v. Baden-Durladı. 
. seht Yandjig des Prinzen Karl v. Baden. R 
ad 7 Biederbad. 
Sauftadel 3 17 Heiligenberg. 
dayen W 16 Unterfiggingen. 


Schteräbohl L Waldsh. 40 w 45 h 1855 — 2 e 


ISık 11— D160 — oV (Dangitetten) Weinb. | 


Ur. Berchtoldspol, ift 876 in Bergabung an 
*%. Rheinau genannt. Hier führte die Nömer- 
kraße v. Bindonifja nach Juliomagus vorbei. S 
chroldebach ſ. Bägoldsbach. 

Moldsberg ſ. Bächlesberg. 
Mtold⸗tirch (er Mühle) M 6 Mengen. 
keenrain ſ. Rütte. 
kdboien aßxk ® 5 w 5 h 57 Klengen 
Sehörte in Die Baar, jchon 809 erwähnt als 


| 
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Buazinchova; 1132 u. 1138 kam es dur 
Schenkungen an das Kl. St. Georgen. R 


Belitein L D Tbiich. 73 w 73 h 349 — 349 k 
— Weinbau. 
Früher Würzburgiih. Um 1300 begegnet 
ein edles Geſchlecht v. Bachenftein, das wohl 
hierhin zu beziehen iſt. In ipäterer Zeit ſaßen 
hier die Freiherren Horned v. Hornitein. Ms 

Behabühl ſ. Bärenthal. 

Behahof j. Föhrenthal. 

Behashof Hf 17 Waldan. 

a Don. 53 w 52 h 297 — 6e 291 k 


= V. 
ima 890 Pelaha genannt, — ſeit 

dem 12. Jahrh. dem Domkapitel Konſtanz und 
dem Kl. St. Georgen, zumteil auch dem Kl. St. 
Dlafien. Die Landeshoheit aber ſtand den Be— 
fißern der Herrichaft — zu und kam 1619 
käuflich von d. v. Schellenberg a. Fürſtenberg. Ba 

Behringershof Hf 10 Langenordnach. 

Bei ſ. die Stammnamen. 

Beierlishof Hf 7 Schollach. 

Beiertheim L D Karlör. 125 w 235h 1060 — 
55e 1001k Ameth—P T Mv — Ein Teil 
der St Karlsruhe lag bisher auf Beiertheimer 





gk; der betr. gkteil wurde 1552 an K. abge- 
treten, mit 697 E. (welche bereits hier abgejegt 
und bei 8. gezählt find). 

Martgrafichaft Baden. Erſte url. Erwähnung 
1110 im Stiftungsbrief des Kl. Gottesau als 
Burtan. Markgraf Rudolf v. B. nennt B. 
1274 fein Dorf. Edelfnecht Trigel von Ou— 
wisheim ig 13579 dem Kl. Gottesau den 
Triegelshof dalelbit. Das Dorf bildete von 
altersher mit Rintheim, Hagsfelden, Blanken— 
loch und Graben eine Markgenoſſenſchaft. R 

Beim j. die Stammmamen. 

Beimühle od. Untermühle M 8 Thengen n 
Thengenftadt. 

Beinheim agk (Teil der gk d. eljäll. Gem. B.) 
Rheinbauhütte 1 w 1 h 7 — Rifezheim. 

Beizendah H 7 Reichenbach (Trib.). 

Belchenhaus od. Belchenrafthaus 1362 m H0 (im 
Winter nicht bew.) Schönenberg. 

Belchenhöfe 3 65 Nenenweg. 

Belfort, Vorjtadt v. Pforzh. 1123 Brößingen. 

| Belle 9 (Rheinwacdhth.) 1 Eggenitein. 

| Bellenftein W 15 Oberfirh. | j 
Hug v. B. 1298 fürftenbergiicher Vogt auf 

der Fürſteneck. 1559 erlaubte der Biſchof 





von Straßburg dem Hans Georg Rohart v. 
Neuenstein, auf feinem eigentümlichen Gut im 
Steinader, der Bellenftein genannt, eine adelige 
Behaufung zu errichten. Das Gut fam um 1600 
an Schauenburg n. 1631 an Allerheiligen. k 

Bellingen a. Rhein L Müllh. 134 w 147 h 
569 — Te 562k - D 557 — pfk Et PMv — 
Weinbau. 

Wird in einer St. Galler Schenkung 825 
Pollinga genannt und it jeit 1527 Sitz eines 
Yweiges der Familie v. Andlau als Lehen 
von Oſterreich. Eiſenbahnviadutt über eineit 
Teil des Ortes. S 
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Belzader H 3 Kappelroded. langjähriger Prozeß, ob das Dorf Allod oder 
Bendelhof Hf 5 Stahringen ng Homburg. Be anti — ———— des 
2 9% ieden war, erhielten franz v. 
— —— ns Bierthäler, Schildwende. Mercy und jeine Söhne und nad dieſen die 
enjaminhof . Ragenfteig. Freih. dv. d. Schleiß das Dorf zu gave R 
Benitzenhof j. Siedelbad). dem Orte befand fich eine Tiefburg, die 1456 
Benistobel ng Hf 8 Homberg. von Balthaſſar dv. Wartenberg gen. v. Wilden- 
Bentterhof Hf 13 Sauldorf. ftein an die Brüder Hans Jakob u. Ptelbans 
N 20 Gaulb v. Bodmann, 1485 an den Domberrn Heinrid 
ennehof Sf au orf. vd. Werdenberg, 1488 an Jakob v. Schauenburg, 
Venzenhof Hf 11 Stahringen ng Homburg. in der Mitte des 16. Jahrh. an die Holder- 
Benzhauſen n D 128 Hochdorf. 
don 788 urf. ald Benzeshuſa erwähnt. 


mann v. Holderitein, 1622 an Arnold v. 
ded und 1697 an Tobias Ernft v. d. Schleif 
Dfterreich. Lehen der v. Landed famB. ſpaͤter R 
an die Stürzel v. Buchheim, an die v. Schaf: 


überging. 
1 . Berghaus H 6 Endermettingen. 
mie, zulegt an die Frh. v. Berftett. 
Berau L Bond. 72 w 90h 500 —3 e 497 k— 


Belzader — Bergöfchingen. 


Ber 


Berghaus H 0 (abgebrannt) Niedern. 
D mit Klofter 373 — pfk. 


Im 11. und 12. Jahrh. Sig eines gleich- 
namigen Adelsgeſchlechtes, gelangte der Ort 
um 1208 durch den Eintritt des Gottfried v. 
B. in das Kl St Vlafien an legteres, das 1117 
hier ein Benediktiner⸗Frauenkl. m einer Bropftei 
errichtet hatte; 1806 aufgehoben. Zerftörungen | 
durch Feuersbrünſte 1185, 1424,1711 u.1846. Ro 

Berhenhof Hf 7 Bühl (Waldsh.). 

Berderbof agk Sf 2 w 2 h 17 — Küßnach. 

Berenberg agk 5 w 6 h 39 — W 24 — Hoppe- 
tenzell (Et Mühlingen 15). 

got der noch anfangs des 18. Jahrh. den 
v. Danfenjchweil gehörte, dann an die v. Lieben— 
feld u. von diejen an die v. Buol überging, deren 
in Baden anſäſſige Linie fich v. Buol-B. nennt. W 

Berg 3 60 Kappel (Neuft.). 
Berg Hr 35 Obermünjterthal, Lehner. 
Berg ng 73 3 69 Raithenbuc 
Gehörte von jeher zur Herrichaft Lenzkirch. Ba 
Berg, am Hf 9 Kirnbadı). 
Berg, am Rotte j. Furichenbad). 
Berg, im Hf 11 Berwangen (Waldsh.\. 
Bergah 3 130 Schwaibad). 
En L Süd. 41 w 60 h550— 350 k 
— i 


Gehörte zur Hauenfteiner Einung Ridenbach. 8 

Bergeck Hf 12 Fiſcherbach. 

Bergenhof HI 6 Liptingen. 

Bergershaus 5 5 Linad). 

Berggrunderhof Hf 22 Vierthäler, Josthal. 

Berghäusle H 4 Langenordnad). 

Berghäusle Hr 17 Prechthal. 

Berghäusle H 5 Schönwald 

Berghäusle, vorderes u. hinteres Hr 18 Linad. 

Vergbaupten L Offb. 176 w 198 h 1014 —2 e 
1012 k— D 256 Mittelthal 3 183, Oberthal 
8123 — ptk Mv — Weinbau. Steinlohlenberg- 
werk. Schweripatbrud. 

Erftmals erwähnt 1277, gehörte in die Herr- 
ſchaft Geroldsed, fam 1436 als Pfandſchaft 
an die Familie der Bödlin u. wurde, um 1530 
von dem Biſchof zu Straßburg zeih, den Ge⸗ 
roldsedern als ein Lehen zurüdgeftellt. 
den Erlöjchen der Geroldsecker entitand ein 





Nach | 


anfen L Durl. 182 w 297 h 1355 — 1377 e 
22k 6luth— D 1338 — F pfe Et P T Spe 
— Weinbau. Sanditeinbrüdhe u. Steinhauerei. 

Markgrafihaft Baden. Das RK. Lori und 
das Stift Weihenburg bejaßen ſchon im 8. 
Jahrh. Güter zu Barchuſen, das Kl. Hirlau 
im Jahre 1090; Patronat und Zehnt gehörten 
1110 zu den Widemgütern des Kl. Gottesan. 
Bei dem Dorf ftand eine Tiefburg, der Sit 
der Eberftein » Badischen Edelknechte v Berg: 
huſen, nach deren Erlöihen Schloß u. Güter 
an die dv. Gertringen fiel. Um 1500 gehörte 
das Schloß dem Eberhard Frei v. Sternenfels, 
defien beide Töchter es 1517 an Philipp u 
Neuhaus verfauften. Von da ab meh 
die Beliger öfters, 1560 gebörte es einem Ba 
lentin Lämlin, 1571-1581 Baden, 1591— 
1592 Hans Stein v. Neichenitein, 1592 --1650 
der familie dv. Stadion, 1657 dem bad. Pri- 
fidenten v. Selmniß ; 1689 von den Franzoſen 
zeritört, wurde es in der Folge v. Lieutenant 
v. Seljer wieder hergeitellt, fam 1703 an Re 

imentsquartiermeifter Klaus, 1723 an Riarrer 
Kante, ald hernach durh Kauf an Baden; 
1751 —1760 wurde Schloß nebft Dingbof u 
Feldern einzeln verfteigert. Die Pfarrei ward 
1393 dem Kl. Gottesau inforporiert, das La— 
tronat fam durch die Reformation an Baden 
Frühmeſſe 1349 geftiftet. R 

Berghauien (ser Kapelle od. Kirche) H 2 Ebrin— 
gen (Frb.). 

Berghöfle Hf 7 Roggenbeuren. 

Berghof ng Hf 12 Frridingen. 

Berghof 3 25 Stodburg 

Berghof HF 6 Thengen, Dorf. 

Berghof Hf 8 Tüfingen. 

Berghof Hf 4 Unterenter&bad). 

Berghof Hf 2 Wangen (Konft.). 

Berghof ſ. Vorder u. Hinter-B. 

Berghütte W 35 Todtmood ng Schwarzenbad. 

Bergle Hr 18 Oedsbach. 

Bergleshof H 4 Niedheim (Mebl.) ng Stadel. 

Bergmühle M 6 Bretten. 

Bergöſchingen »-L (ng NReuthehof) Waldsh 52 w 
an Eier 250 k—gk 2296 D 181—p 

War chedem Fr 3 u. gehörte zur 
Schwarzenbergiichen Herrichaft Weihenburg. 8 


Bergicheuerhof — Bethenbrunn. 783 


Bergicheuerhof Hie 22 Grießen. 
Bergihmiede j. Bauerniägemühle. 


Bergzell L Wif. TI w 71h 445 —36 e 4009 k 
(Thalgem. m. einz. Hfn. u. I) oV (Schen- 
fenzell). Vorm. Bergbau (j. Wittichen). 

ehörte mit Schentenzell den Herren v. Ge— 
roldsed und fam 1499 und 1506 durch Kauf 
an die Grafen von Fürftenberg. R 


Bergzeller Staighäufer ſ. auf der Staig. 
Verfheim W 45 — pfk V — Markdorf. 
Berlingen ng HF 9 Hindelwangen. 


Vermatingen L Uebl. 113 w 132 h 568 — 14 e 
547k 2 men — D 5485 — pfk PMv — Reinbau. 
779 Bermodingad. Dieſer Ort joll bis zum 
13. Jahrh. am eg Keſſelbach gelegen haben. 
Eine Höhle nach Art der ſogen Heidenlöcher 
deutet auf jehr hohes Alter der Anjiedlung. 
Ob die Herren v. B. auf dem nahen Schloß 
berg wohnten, iſt unbejtimmt ; genannt werden 
ſolche im 12. u. 13. Jahrh, ihr Wappen war 
ein Bär. — B. war 1525 ein Hauptiammelplaß 
der aufftändiichen Bauern unter Eitel Hans 
Biegelmüller v. Theuringen. — Als erfter Pfar- 


ter der großen Pfarrei wird 1033 Legerer | 


Iuliomageusis genannt. In der Nähe das früh. 
Franzisfan. Kl. Weppach, 1424— 1803 (j.d.). Mu 

Vermeräbah L, D Rait. g Gernäb. 82 w 112h 
604 —1 e 603 k 

Gehörte in die Grafichaft Eberftein. Heißt 

1356 Bermgerspad). R 

Bermersbach L, Ofib. 125 w 151 h 21 —4e 
857 k— aus einz. Zn u. Hin beftehende Berg- 
em. — 3154 (movon 17 auf gk Berghaupten) 
Yin — Strohbach u. Füßbach — 
Kreispflegeanft. in Fußbach (j. d). — Weinbau. 

Der Zinlen Fußbach 1255 Fuſolsbach. Im 
J. 1314 verfauften die Bauern von Dankers— 
bad, Hepenthal, — —— Beigernund Stro— 
bach, um ihre Schulden bezahlen zu können, 
die Sommerhalde zu Strobady an das MI. 
Gengenbach R 

Bernau z1, TR, m. einz. Ortichaften u. Zn 
(bet. aus dem ho Außerthal u. den ng Dorf, 
Hof, Annerlehen u. Riggenbach) St. Blai. 
18 w 3255 h 1495 — 4 e 1491 k — pfk V in 
Außerthal u. Innerlehen —P T — Sägmih- 
len. Grobe Holz- u. Küblerwaarenverf. (Schnef- 
lerei), ie vorm. in Niggenbady Berg- 
bau auf filberhalt Bleierze. 

Bernowe im Urbar des Fl. St. Blajien 
von 1350-59 (wohl eher vom Perfonennamen 
Bero, ald — Bärenau). Beftandteil des St. 
Blaſiſchen „Zwing- und Bann“ (j. St. Blaſien) 
von deijen Anfängen an und eine der 4 Vog— 
teten desielben bi8 zum Anfall an Baden. 
Alteſte Anfiedelung wohl in dem zu —— 
im Thal am Fuße des Herzogenhorn gelegenen 
Vernau⸗Hof, wo bis in die 1750er Jahre 


die Parrfirche ftand. Pahübergang ins obere | 


Wieſenthal, mehrfach Schauplaß von Kämpfen, 
fo der Klofterleute gegen die des Biſchofs von 
Baſel im Anfang des 12. Jahrh. u. der Bauern 
egen Franzoſen Ende legten und Ant. diejes 
ahrh. (Schanze anf dem Herzogenhorn.) Gr 
Vernau-Auferthal ho Zn 694 V, Bernau-Dorf 


ng 262 D 212, Bernau-bof ng D 141, Ber- 
nau⸗Innerlehen ng D 255 V, Bernau-Riggen- 
bad) ng 110 ® 81. 

Bernbronn oder Bernbrunn/-erhof) agk W Mosb. 
6w4h 50—1e 23 k 1 sc — oV (Mosbad)). 

B. wurde 1435 durch den Nat der Stadt 
Mosbach von Konrad von Heuchelheim, Propft 
a Allerheiligen und Domberr zu Speyer, zur 

otation des Mosbacher Hoſpitals erworben. 
Die Zehntgerichtsbarkeit beſaß die Kurpfalz. 
1803 fam B. an die Grafen v. Leiningen. Br 

Berned 3 23 kath. Thennenbronn. 

Bernhardenhof und »Häusle Hf H 20 Furtwangen. 

Bernhardenhof Hf 25 Uradı. 

Bernhardshöfen 3 201 Kappelroded. 

Bernreuthehof Hf 20 Bregenbad). 

Berolzbeim L D Tbiich. g Borb. 132 w 151 h 
737 — 3 e 784 k— pfk pr 

Urf. nachweisbar 1355. 1453: eg 
Es gehörte früher politisch zu Kurmainz, kirch 
lich zum Bistum Würzburg. Im 3Ojährigen 
Krieg wurde es hart mitgenommen. 1305 fam 
es an Leiningen, mit dDiefem 1806 an Baden. Ms 

Bertelsbach H 6 Hornberg (Trib.). 

Bertheienhäusle H 8 Linadh. 

Berwangen L D Epp. 150 w 218 h 1008 — 
827 e 10 k 13 men 6 bp 1sc 146 i— pfe P 
T —- Cichorienbau. 

Kommt ſchon im 8. Nahrh. unter den Schent- 
ungen an das Kl. Lori, als im Eljenzgau ge 
legen, vor. — Bor der Reformation gehörte 

der Ort Fr Wormſer Yandlapitel Schweigern. 
In weltlicher Hinficht war er pfälziiches Lehen 
anfangs im Befig der Herren v. Semmingen, 
Ipäter der v. Helmftatt, endlich der v. Ber— 
lichingen und war infolge defien zum, ſchwäbi— 
ichen Nitterfanton Kraichgau eingeteilt. Ur— 
iprünglich gehörte B., wie es fjcheint, einem 
gleichnamigen Adelsgeichlechte. Ch 

Berwangen 1, Waldsh. 37 w 41 h 12 — 2 e 
10 k— D 171 -- oV (Baltersweil). 

Gehörte zur Schwarzenbergiichen Herrſchaft 
Weißenburg und hatte eigenen Adel. S 

Beieze 3 64 (50 Hindelwangen, ng Burgthal, 
14 Winterjpüren ng Urjaul.). 

Beftenbad 3 183 Petersthal (Obt.). 

Beitenbeid L Werth. 46 w 65 h 278 — 239639 k 
— D 329, davon 5l aufgk Wertheim — p T— 
Sandfteinbrücde und Steinhauerei. 

Ericheint urf. auerft 1302 (Beftinheide) u. war 
Eigentum der Grafen v. Wertheim Ye W.) u. 
der Erben derſelben. Das Kl. Bronnbad hatte 
jeit dem 14. Jahrh. hier Beſitzungen. Ms 

Betberg ng D 92 Seeſelden — pfe. 

In Loricher Schenfungsurfunden 739 Pada— 
perc, ſonſt Betbur genannt. 1111 tauchten die 
Stifte Waldlirh und St. Peter, wobei letz— 
teres Vetberg erhielt, das jeitdem eine ©t. 
Petexiſche Propfter war. Bolitiich gehörte 8. 
zur Herrichaft Badenweiler. s 

Bethenbrunn auch Bettenbrunn (Ober: u. Unter:) 
ng 143 D 123 — pfk V — Winterfulgen. 

‚1373 ift dort ein Franziskanerkloſter, 1398 
ein weltgeiftliches Kollegialitift, deſſen Befik 


784 Bettenberg — Bidesheim. 


1806 an dad Gymnafium Donaueichingen über: 

ing. Die Kirche Begräbnisplag der erften 

Fchtenberger in Heiligenberg. Mn 
Bettenberg 9 5 Wollmatingen. 


Bettingen L D Werth. 73w 107h 528 — 434 e 
94 k— pfe p— Sandfteinbrüche. 

Güter in B. (Barahendingen) werden 910 
von der Abtei Fulda an den Grafen Poppo 
—— Im 13. Jahrh,. erſcheint hier ein 

delsgeſchlecht (1235 Henricns de Bettingen); 
noch jet find Spuren einer Burg vorhanden. 
Wann der Ort an die Grafen v. Wertheim 
fam, ift ungewiß; bei der rung der Wert. 
hen Grafichaft (1407) fiel er der jüngern 
inie zu, die ihn gegen Ende des 15. Jahrh. 
vorübergehend an Würzburg verpfändete. 
Mährend der Fehde zwiſchen Löwenftein und 
Würzburg 1599-1617 wurde B. 1605 von 
den wiürzburgijchen Truppen vermiftet ; 1606 
wurde hier eın Gefecht zwiichen beiden Parteien 
geliefert. — Kirche und Pfarrhaus ftammen 
aus der Zeit der Reformation. Ms 
Dettlerwintel H 3 Scholladh. 


Vettmaringen L Bond. 81 w 86 h 514—4 e 
540 k— D 517 — pfk 


pPIK. 
Auf Grund der alten Schreibart Batima- 
ringa (1091) vermutet man hier den Sit des 


Alemannenfürften Badimar (4. Jahrh.). Eigenes 

Edelgeihleht. Der Ort wurde 1290 durch) 

Heinrich v. —— an St. Blaſien ver— 

fauft, das letzte Gut, der jog. Sigriſtenhof kam 

1601 an dasſelbe. Ro 
Bettnang ng W 66 Weiler (Konft.). 


Betzenhauſen L D Frb. 67 w 94 h 419 —8e 
411 k— oV (kehen). 

Sehörte den Grafen von Freiburg. Wird 
erjtmals urf. genannt 972 als Bepenhuja in 
einer Schenkung K. Ottos I. an Kl. Einjiedeln. 
Martin Malterer verfaufte 1381 das Dorf an 
Franz Geben Sigitein und dieſer nocd im 
gleichen Jahr an die Stadt Freiburg. Von 
1679—1697 ftand es mit Freiburg unter fran- 


zöfiicher Oberhoheit. Iſt vielleicht das 


genannte Bacinchofen. 
Beuern j. Lichtenthal auch Ober: u. Unter-Beuern. 
Beuggen n 224 W 215 Karſau — pfk Et P 
Armenkinderanst. (der ev. Milfionsgeiellichaft 
in Bajel, auch Bildungsanftalt f. arme Schul— 
lehrerzöglinge). 

1215 Buchein, fam 1246 teilweile Durch Schenf- 
ung Ulrichs von Liebenberg an den Deutich- 
orden, während die Beſitzungen der v. B. erjt 
nad) 1400 erworben wurden. Das Schloß war 
Sitz einer Rittercommtende jeit 1298. 1507 kam 
B. an Baden, wurde Sig eines Amtes, 1819 
einer Lehrerbildungsanftalt. In der Nähe die 


„Beurer Meß“. — In der Nähe die Heiliger 
berg’ichen Richtpläge, dar. erinnernd i. Str 
rande gen ®. e. Steinkreuz faft eingefunten. Un 
im das ehemalige Franzisfanerinnenklöfterlein 
ächen, 1400—1803 beftehend. Hier 1643 Ju: 
jammenjt. d. Armeen unt. Weimar u. Mer. Ur 





Beuren an der Nah L D Stod. 74 w Oh 
372 — 372 k. 


‚Gehörte denen v. Medingen, kam jpäter au 
die v. Meldegg, v. Praßberg, v. Liebenfeld u 
er an die v. Langenftein; in der Nähe 

hlößchen Meldegg auf einem Inſelchen der 
Aach, früher Eigentum des Freih. Reichlin v. 
Meldegg, jest als Mühle in Privatbeiig. 1 

Benren am Ried L D Eng. 42w 42h 215 — 
le 214 k—p. 

Urf. Biurrin. Das Kl. Dehningen war 
ihon frühzeitig hier begütert ; der Zehnte wird 
1131 von Anno v. Büßlingen an das Kl. St 
Agnes in Schaffhaufen vergabt ; gehörte denen 
v. Klingenberg, fam dann an die v. Bodman 
u. Heudorf und 1488 als Teil der Herricatt 
Blumenfeld in ig des Deutichordens. Ki 
gener Adel im 11. Nahrh. L 

Beurenhof Hf 13 Billafingen. 
Beuthenmühle M 8 Hohenbodman. 
Biberah L Dffb. 197 w 305 h 1459 —49 e 


1406 k 4s— D 1246 — —* Et Biberach 
Zell P Mv — Weinbau. Sägmühlen. 
Landvogtei Mortenau. Erite url. Emmäh- 
nung 787 Biberaha. Graf Heinrich v. Für 
fen erg verzichtete 1250 zuguniten des Bi 
chofs von —— auf ſeine Aniprüce ar 
Offenburg u. Gengenbach u. deren Zugebörden. 
audgenommen Steinadh, Haslach u. Biberabe 
Die Pfarrei 1618 errichtet; das Patronat ge 
hörte dem RI. Gengenbad. k 


Biberach 3 WM agk Windeck, Kol. Hundsbach. 
Biblis agk unbew. Hockenheim. 


Sp hieß der ehemals ſpeyeriſche Wald rer 
200 Morgen, welcher 1462 der furfürftl:* 
pfälziichen Hoflammer zufiel. Jetzt ift deriel:: 
ausgehauen. Unter dem Namen Bifleo; «a: 
im Anglachgau (dem unteren Kraichgau) © 
legen, wurde die Hälfte dieſes Waldes drr 
Hochſtift Speyer ſchon 859 geichentt. a 


| Bichelbaher Höfe 27 (Unter-B. 10, Ober-®. .7 
Alfeld. 


| —— ſ. Ober: u. Unter-B., auch ®:". 
(Mepk.). 


— L D Breiſ. 81 w 90 h 450 — 448 - 


interejlante Tropfiteinhöhle Tichamberlodh. — | 


Urf.-Buch d. Commende: Zeitſchr. f. Geſch. d. 
Oberr. Bd. 28—50. * 
Beuren zL (ng Altenbeuren u. Bächen) Uebl.129 w 
144 h 695 — 8 e 690 k— ek 462 D 35m — 
p!k Mv. 
Altenbeuren ſchon 753 als Aldanpurias ge- 
nannt. Dort hatten die Derren v. Bodman ein 


Schloß. 1627 Sprechen Salem. Urk. von einem | 


k — pfe — Weinbau. 

Breisgau, Herrichaft Ujenberg. Ritter E>:: 
hard v. Eiſtatt (Eichitett) ſchenkte 1110 dem “ 
St. Beter ein Gut zu Bilfeniola. Das Bar- 
nat gehörte dem Stift Balel (verg!. Adhtarır 
1320 waren die v. llienberg des Dorſes mw: 
in Fehde mit den v. Falfenitein Won >: 
Ritter Hans Meinwart fam es 1593 ar ü 
reich, bald darnach als Pfandiſchaft an D>* 
berg, an die Serren dv. Staufen u. Im! 
das Haus Baden durch kauf. 


Bidesheim ſ. Durmersheim. 


Ugau, jrüher ein ziemlich bedeuten: {I 
der ſchon im 10. Jahrh. mit Dem War 


Biederbah — Billigheim. 


Bugeneöheim unter den Beſitzungen des Kl. 
Beißenburg vorfommt ; 1102 wurde Budines- 
beim von K. Heinrich II. dem Stifte Speyer | 
geihenkt. Die Wallfahrtstapelle ift angeblich um 

1350 von Martg. Rudolf v. B. erbaut wor- 
den: 1459 wurden die 3 Naplaneien daſelbſt auf- 
gehoben u. dem Stift zu Ettlingen einverleibt. R 


diderbah L Wald. 205 w 290 h 16983 —1 e 

1632 k — Thalgem. m. einz. Zn u. Hfn. W151, 
3 Ober-B. 229, Unter-®. 209, Hinterthal 199 — 

pfk in Ober-B. V in Unter: u. Ober-B. 

Breisgau, Herrichaft —— 
Ag des 14. Jahrh. Byderi 

onat u. eine große Anzahl 
dem Ki. Waldfirh. 1697 fam mit Elzach 
durch die Heirat eines Fräuleins v. Greuth als 
öfter. Lehen an die v. Wittenbach. R 
Liedersbacherhof Hf 8 Lobenfeld. — Röm. Nefte 
u. Funde ſ. ©. 174. 
Viegelbof, Ober-B. agk Hf 3 w 4 h 39 — Unter-®. 
sgkHflw1h14 — Hallelbadı. 

Kommen jchon im 14. Jahrh. (Büchelhof) 
vor. . Der Oberbiegelhof gehört gegen. dem 
Grafen v. Helmftadt, der Unter-B. dem Freih. 
d. Degenfeld. 8 

Viehl mit Brennerhof 3 61 Siensbach. 


vitugen L Stauf. 139 w 151 h 722 —14 e 
"4 k 41 — D 711— pfk ah (Spital) p — 
Kalkfteinbrüche. 

770 Bihingen. Graf Erlewin (von Nimburg) 
bertaufcht 1033 ein Gut des Kl. Clugny da- 
jelbft gegen den Stift-Bafeliichen Ort Zell (St. 
Und). St. Trudpert beſaß die Kirche. Grund- 
berren waren die Snewelin dv. Lande, darnach 
die v. a und dv. Wangen. Vogtei gräflic 
treiburgiich, ſpäter öfterreichiich. Mr 

Vierbrommen (Ober- u. Unt.-) zL (ng Heubadı, 
Rohr) Waldsh. 57 w 62 h 353 — 353 k — 
ek D mit Löchlemühle 1%. 

Die Befigungen der Schad v. Radegg und v. 
Xrenfingen famen 1225 u. 1264 an St. Blafien. * 

diereck H 5 Hofftetten. 

dierhänsle H 3 BVierthäler, Josthal. 

Sierbelderhof Hf 14 Rohrbach) (DdIb.). 
. Gebörte zwei berühmten Heidelberger Pro— 
foren, im 17. Jahrh. 3. G. Gruterugs, ım 
18.8. ©. Zachariä. W 


Yiejendorf L Eng. 50w 48h 205 —2 e W3 k 





heint 
. Das 
got gehörten 


i 


— 


157 — pfk. 
Gehörte zur — Hewen. Um B. wurde 
ehedem viel Bohnerz gewonnen. Ba 


iagen L Don. 80 w 95 h 417 — 414 e 3k 
- T 408 M 9. 


- 
—— — — — —— r r — — — — — — —— — — 


Barbariiche Form anftatt des richtigen Bie— 
beim (759 Boafinheim). Dieſes Dorf kaufte 
16 Pfalzgraf Konrad v. Tübingen von Hans 
Sunthauſen, und vermachte es feinem Toch 
"mann Brun v. Lupfen, von dem es Georg 
" Gerold3ed erwarb. Bon dem letztern fam 
d fäuflich 1440 an Heinrich v. Blumberg und 
"ıpbharı v. Emershofen, die es 1444 an Würt- | 
“berg veräußerten. Bei diejem Lande blieb 
d. His 1810. Ba | 
“e 9 7 Kinzigthal. 

Tas Großherzogtum Baben. 
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Biethingen J. Konft. g Rad. 70 w 85h 383 — 
3 e 300 k— D 375— Z2 pfk. 

Urk. Puatinga, Bütinga, mit einem dem 
Freih v. Hornftein gehörigen Schloß. 892 wird 
das Dorf dem Kl. u geichentt. Der größte 
Teil des Grundbeſitzes rs nah Schaff— 
haufen u. dem Konftanzer Donuftift. L 

Bietigheim L D Naft. 358 w 427 h 2310 — 
8 e 2302 k — pfk PT — Kunftmühle. 

gen, Marktgrafichaft Baden. Um das Jahr 
90 bejaß das Kl. Weißenburg zu Bintincheim 
den Herrenhof, Patronat u. Zehnt, 13 Nuechts- 
huben u. a. m. Das Kl. Herrenalb erwarb 
1271 die Mühle und bald nachher den großen 
Münchhof, den Niederhof und den Vogtshof. 
Der Edelfneht Adam v. Croßweiler verkaufte 
1465 den halben Großzehnten an die Marien 
fapelle zu Gernsbach, die andere Hälfte ertwarb 
1473 die Dechanei Kuppenheim von Kaivar u. 
Melchior dv. Schauenburg. Über den Pfarrſatz 
berrichte 1351 zwiſchen Arnolt Pfau v. Nietpur 
und Hans dv. Schauenburg ein Zwift ; derielbe 
fam 1503 durch den Verzicht der beiden Land: 
fapitel Gernsbach u. Ettlingen an die badijche 
Regierung. R 

Bietingen zL (ng Hölgle) Mehl. 5 w 51h 
270 —1e%9 k—gk 211 D 191 — pfk. 

Urf. Bütingen, hatte jchon 1275 eine Sfarrei 
und gehörte früher zur Gerrichaft Waldsberg 
(j. Krumbach, Meht.). Ga 

Biezighofen n 221 D 191 Wittnau p. 

Bildftein 3 51 Freiamt, Brettenthal. 

Bilditein j. Ober- u. Unter⸗B. 

Bilditod H 10 Niedern a. ®. 

Bilenjtein S.ruine Zell (Dffb.). 

Nach Ausfterben des gleihnam. Geichlechts v. 
Kaiſ. Friedrich III. dec Ortenau einverleibt, 
1314 an Bist. Straßburg, im Bauernfriege 
zeritört. 

Bilfingen L D Pfrzh. 102 w 151 h 793 —6 e 
7117 k—p- Weinbau. 

Ufgau, Grafichaft Eberftein, urf. 10% Bi- 
nolfingun, 1219 Bilvingen. Der Ort, der 
im 13. Yahrh. an das Kl. Frauenalb kam, 
beſaß 1295 ſchon eine Kaplanei, die 1495 von 
Erjingen jepariertu. zur eigenen Pfarrei erhoben 
wurde; 1554 wurde die außerdem vorhandene 
Frühmeſſe dem gen. Klofter inforporiert. R 

Billafingen I, Ucbl. 55 w 66 h 557 — de 353 k 

280. 

Urk. Bilolfingen. Befigungen dajelbft wurden 
1213 mit dem Hofe Luegen durch Heinrich v. 
Randeck an den Erzbiihof v. Salzburg ver: 
fauft und von dieiem an das Kl. Salem ge- 
ichentt, das jpäter noch andere Güter dort er- 
warb. 1481 verkaufte Marg. v. Göggingen das 
Dorf B. an Clemens Reichlin dv. Meldeng. 
Bon den Reichlin ing e3 Durch Kauf 1654 
an Johann Roth v. Schredenftein über, deſſen 
familie e8 noch zugehört. W 

Billersberg 3 46 Oberharmersbad). 

Billigheim L Most. mit agk Schmelzenhof 
145 w 191 h 955 — 31 e 8S44k 1 sc 77 i — 
gk 926 D 877 — pfk PT Ap. 

Gehörte zuerft zum RL RG Von 

Ü 


788 


VBuchoi Hermann wurde 1235 das bier be 
ſtedende Benedittinernonnenkloſter in ein Eifter- 
serkrinnenkolter umgewandelt. Dasjelbe ver: 


tor ar almabiıdb von ſeinen Einkünften 
ı:76 dert Bertzuitſen die Stadt Mosbach, 
als am hr Io Amorbad x). 1584 beim | 
Tri Nr Armin on. Guünderrode wurde das 
N. wem ershot Wolfgang dv. Dalberg 
2 Ürmı zn a mıdr in afatholiihe Hände 
s2lm 3u „2m engesogen und die Einfünfte 
3-3 zır ir 4 Ortichaften B., Alfeld, 


2, 2md Müpibah mit den eigenen 
x or talm des Erzbiſchofs vereinigt. Dieje 
‘- - = an die Örafen v. Leiningen, Die 
: 2 22.05 buben. Br 
> + Nedarbinau L D Mosb. SO w89 h 
s—- ‘oe 19k89i—pfe Et P. 
"I Eimenbeim (Lori. Urk.-VBuc), von 
SS N We mit Abtei Mosbach dem Bistum 
2 übertragen. Eigenes Adelögejchlecht, 1401 
Done 8. bei Brucjal begütert. Der Graf 
> Namur bejaß hier ein Gut, das an den 
soren Waldfirch und von diefem an Frh. vd. 
—ingen überging. Grundherr ift der Fürſt 

Seinnmgen. Auf niederem Borjprung eines 

»n8 m das Nedarthal hereinragend die 
>. des aus Kalftuff gebauten Raubſchloſſes 
zu.hitein (Dauchſtein), das den Herren Rüdt 
Bodigheim gehört haben joll. Br 
&:nderbof vorm. Lindenbacherhof Hfs Sentenhart. 
Vinningen zL (ng Hofwiejen) Eng. mit agk 
SÖohenftoffeln u. Storzeln 116w 126 h 624 — 
ie 562 k 56 jog. Täufer — Gemgk 547 
Ortsak D 474— pfk P— Vaummollweberei 
u. Spulerei. 

Gehörte früher denen v. Stoffeln u. fam 
dann an die v. Hornjtein; der Zehnte aus der 
dortigen Kirche fam 1322 an das Kloſter St. 
Agnes in Schaffhauien. L 
Binſenhof Hf 10 Langenordnad). 

Binjenhof.Hf6 Piaffenweiler(Bill.)ag Häringshöfe. 
Binzen L Lörr. 147 w 196h 1028 — 992 e35 k 
1 sc— D 1014 — pfe p — Reinbaus u.-Handel. 

Wird 764 anläßlich einer Schenkung an die Ab— 
tei St. Denis Viensheim genannt, hatte eigenen 
DOrtsadel und gehörte jeıt etwa 1300 zur Rö— 
teler Herrſchaft. Niedere Vogteirechte beſaß 
bis 1769 das Domſtift Bajel. 8 
Binzenmühle M 7 Wolfenweiler. 

Binzgen — 59 w 77h 394 —4e 3%0k 
— DD 259. 

Gehörte nach 1344 einem Nitter v. Stein, 
jpäter zur Hauenjteiniichen Cinung Murg. 8 
Binzmatt 3 46 Reichenbad (Difb.). 
Binzwangen Hr 9 Beuren (lebl.). 

Birah D 562 Unterharmersbad). 

Birdorf ſ. Birndorf. 

Birkenauerhof Hf 18 Weiler (Sinsh.). 
Birkenberg ſ. VBürgenberg. 

Birkenbühl ſ. Schügenbad. 

Birfendorf zL (ng Igelſchlatt) Bond. mit ark 
Bötben, unbew. Rombad) u. Tobel 93 w 124 h 

30—16 e 618 k Li—gk 527 D 52 — 
PT Ve. 


7 





— —— — — — — — 
a ————— — — — — — — — — 


Binau — Biſchoffingen. 


Urk. Birchidorf, ſeit dem 12. Jahrh. Sig dt 
gleichnamigen Kränkingiſchen Lehenadels, x 
langte nach deſſen Auswanderung nad Schaf 
hauſen an die v. Wolfurt, v. Grießen, v. & 
zingen, 1494 a. d. Grafen v. Lupfen, von dieien 
an die Pappenheim u. 1614 an St. Blaſſen. M 


Birkenfeld (ser Hof) W 28 Pülfringen. 

Birtenhöfe Hie 69 Sasbachwalden. 

Birkenhof j. Brand. 

Birfenreuthe Hf 0 Kirchzarten. 

Birkenweghof Hf 12 ©t. Peter. 

Birkenweiler ng W 29 Frickingen. 

Birkenweiler ng W 16 Neufradı. 

Birket Hf 15 Oppenau. 

Birfhof Hf 11 Hundheim. 

Birkhof ng Hf 9 Jllwangen. 

Birfhof Hf 14 Ramsbach. 

Birkfingen zL (ng Bohland u. Kuchelbach) Walder. 
55 w 75 h3 251 


0—3Wk— gk D 31. 
Urk. Birichinga, kommt 814 in Schenkun: 
an St. Gallen vor und gehörte zur Hauer 
fteiner Einung Birndorf. s 


Birflehof Hf 13 Oberglotterthal. 
Birlinsbah 3 42 Welſchenſteinach. 
Birnau Hf 12 Oberuhldingen ng Mauradı. 


Am Mittelalter weitberühmter Walltabrr= 
ort, dem Kl. Salem gehörig. Infolge ver 
Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Überlingen. 
in deren Gebiet die Kirche lag, ließ Zalım 
diejelbe 1746 abbrechen und im —* Gebiet 
(Neu-Birnau) eine neue Kirche erbauen, won 
die Wallfahrt verlegt wurde, jedoch ohne d 
frühere Bedeutung wieder zu erlangen. 


Birndorf od. Birdorf zZL (ng Schadenbirnder 


Waldsh. 67 w 87h 44 — 444 k — gk Di 
— pfk — Baummwollentucfabr. 

Urf. Birithorf, wird 814 erwähnt, hatte ": 
1150 eigenen Adel u. wurde 1271 duch S 
ther v. Klingen an St. Blafien verlauft. De-: 
ort der gleichnamigen Hauenfteiner Ermuno 


Biſchenberg 3 32 Sasbachwalden. 
Biſchmatt ng W 40 Thunan. 


Bifhoffingen L D Breil. 92 w 120 h 52° - 


524 e 5 k — pfe — Weinbau. 
Breisgau, obere Herrihaft Uienberg. 1° 
wird Piscofinga durch 8. Heinrich II. dem > 


Baiel u. 1008 durch Biſchof Adelbert v. * 
dem Kl. Sulaburg übergeben. ®. wird br: 
1139 a. eig. Pfarrei angeführt, gehörte 1275 ° 
Dekanat Endingen. Weistum des zum te' 
die Familie der Snewelin verlehnten 7 
hofs zu B. vom Nahr 1279. Der ri 
dem — Schlößchen kam 1327 
Pfandſchaft an Hans Weren zu Freiburg. 
1343 als Lehen an Friedrih Meinmart v 
tighofen. Herzog Neinolt von Urklingen 
durch ge Heirat mit Anna v. Wienber’ 
den Beſitz gekommen war, verichrieb 142! 
Dorf dem Markgrafen Bernbard vo. ©: 
nachdem diejer ihon vorher Ratronat n 
von Markgraf Helle v. Hochberg und 7 
dv. Keppenbady erworben hatte. 


Biihofsheim — Blumberg. 787 


diſchefeheint a. Nedar, a. Rhein, a. d. Tauber, 
Nedar⸗B., Rhein-B., Tauber-B. 


biſchofshof HF I Billafingen. 
m Raft. 103 w 126 h 660 — 660 k 


— — P- e 
Ugan, Grafihaft Eberftein, fam mit der 

durg Alteberftein an Baden. Edelknecht Rein- 
bard v. en verfaufte 1399 feinen 
meeihof, den Menbdelbachshof, zu Bischofswilr 
an die Frauenkapelle zu Gernsbadh. War von 
allersher Filiale zu Rothenfels. R 

Ben 3 33 (13 Steig, 20 Hinterzarten). 

viſttich H 12 Petersthal. 

Bittelbrunn L Eng. 71w 73h 359—4 e355 k 
- D 344 — Borröm. Hügelgräber. = 

Gehörte im 15. Jahrh. der Ritterfamilie 

Schlupf v. Bittelbrumn, von denen es um 1550 
an die Göder v. Hannegg u. jpäter an Hans 
Nichel v. Dankeriſchweil fiel. Letzterer ver— 
laufte es 1631 an Marſchall Maximilian v. 
kLabdenheim; ſeitdem gehörte es zur Herrſchaft 
dewen, welche ſchon vor 1631 alle Hoheit über 
®. beſeſſen hatte. Ba 

dinelbrunn H 5 Bruggen ng Waldhaujen. 
Butelbrunnen gehörte um 1150 dem AI. 

Schaffhausen. Ba 

Ötenhäufer Hr 12 Obermünfterthal, Neuhof. 

Öiterft Hf 12 Bolljchweil. 

Örenhüllerfägemühle M 10 Langenalb. 

Hifigrumd Hr 18 Yach. 

Hifishauernhof Hf 25 BVierthäler, Altenweg. 

—— od. Weingarten Hf 17 Wangen 
Konſt). 


Vantenhornhof Hf 3 Ihringen. 
blanlenloch L, D Karlsr. m. agk Stutenſee 233 w 

56 h 1589 — 1574 e 5 k— gk D 1581 — 
pfe PSpe Ve Mv — Tabakban. 

Urt. Blankenlach, Blanklach. 1392 bejahen 
dort die Edelfnechte v. Staffurt einen 2 als 
Lehen des Hochſtifts Speyer. Zehnten dajelbit 
erwarb 1471 Martaraf Karl I]. von der Prä— 
nz zu Bruchjal, Wiejen und Äder 1527 vom 
xl Gottesaue. 1464 ftiftete die Gemeinde 
ne Frühmeßpfründe in der Kirche dajelbit. W 
diankenmühle M 7 Weflenthal. 

Manfingen L D Lörr. 78 w 81 h 433 — 4l5e 
4 k4 men — pfe. 

Kam nach Ausſterben der 1169 u. 1223 er- 
vöhnten Ortsherren v. B. an die Herrichaft 
Höteln. Hier ift der — —— Sitz der 
on Marfgr. Magdalena Wilhelmine v. B. 
+ 1742) gemachten Stiftung für Pfarrwitwen. S 


welder zur Gem. Ottenhöfen gehört u. bei 
Lauenbach gezählt ift. 


Blauen (Ober- u. Unter-) ng D118 Adelsberg. 
a (Gafthaus aufdem Blauen 1167 m) 


bereggenen. 


— Obere ſ. Buchenbach, Untere W 30 
urg. 
Bleibach L Waldt. 63 w 85 h 466 — 2e 464 k 


— — p Le. 

Breisgau, Berriaft Eon an nberg. Schon 
1178 wird Püdach unter en Befi ungen des 
Kl. Waldkirch angeführt, dem au atronat 
und Behnt eigen war. 1353 ift B. Filial der 
St. Beterstirhe bei Waldfirch, wurde im 15. 
er rh. dem Kloſter inforporiert und ift erft 
eit 1792 wieder Säkularpfarrei; 1354 ver- 
faufte Walter v. Byderich jeine fchwarzen- 
bergiichen Lehen zu B. dem genannten Klofter. R 


Bleihe H 5 Blumberg. 

Bleihe Hf 11 Grafenhaujen (Bond.). 

Bleihe 9 5 Löffingen. 

Bleihe H 5 Neuenburg (Müllh.). 

Dleiche Fb 17 Waldshut. 

Bleiche ſ. Zizenhauien. 

Bleichheim L Emm. g Kenz. m. agk Streitberg 
3e 689 k 2i — gk 720 


140 w 172h 724 — 33 
D mit Herrenmühle 705 — pfk. 

Breisgau, Herrichaft Ufenberg. Erfte urf. 
—. um das Nahr 10% als Bleichahe. 
Hug von Ujenberg verpfändete 1335 das Dorf 
für 350 Bund u als Heiratägut jeiner 
Tochter an Walter VI. von Geroldsed und 
bon diejem ging es ebenjo an feinen Schwie- 
gerjohn Eppe v. Hadftatt und deſſen Erben 
über. Der Widemhof mit dem dazu ge- 
hörigen Patronat und Zehntrecht war ein 
ujenbergiiches Lehen der Edelfnechte Brenner 
und der legte dieſes Seichlechtes, Georg Brenner, 
vergabte das Gut 1406 als ein Seelgeret an 
das Kl. Aipirsbach, welches ſich noch im gleichen 
Jahr von Markgraf Heſſe von van mit 
150 fl. dag Eigentumsrecht erfaufte. Die Ge- 
meinden Bleichheim, Brodingen, Herbolzheim 
und — ——— bildeten von altersher eine 
Waldgenoſſenſchaft. R 


Bleihof od. Urjenbacherhof Hf 45 Daisbach. 
Bleimatt Hf 20 Schönwald. 

Blefienhardt agk unbew. Oftersheint. 
Blejlingshof Hf 31 Scholladh. 

Blindenhof Hf 20 Schönwald. 

——— agk Teil der gk der elſäſſ. Gem. 


heinbauhütte 1 w Ih 7— Grifiheim. 


Isiwald zL (ng Eiſenbreche) SBlaj. 44 w Blöchereck 3 62 Ottenhöfen. 


®h310— 1e 309 * 
en. ®ı u. Hfn— B. Sommerſeite W. 29, B. 
Simterfeite W 51.— p (in Seebrud). 

®. gehörte —— zum „Zwing und Bann“ 
des KL St. ID 
brehe zu Der erit jpäter an das Stift 
Blafien gefommenen Reichsvogtei Schluchiee 
hörte. Wrenzſteine noch heute vorhanden, 


“ 8. beim Binfen Draiberg.) Gr 
ıbronn 3 38 Waldulm, mit Blaubronnhof, 





Blaſien (j. d.), während ie | 


k — gk 262 — befteht aus | Blumbah Hr 23 Gutach (Wif.). 
Blumberg L Don. mit agk Steppach 126 w 


140 h 744 — 7 e 737 k— gk 74 D — 
444 — F pfk pfak in Blumberg u. Randen 
PT Ve Ap. 

B. iſt Erammfig der reich begüterten Fa— 
milie v. Blumberg, nach deren Nusfterben e3 
um 1450 an die v. Randed erblich fiel. 1483 
faufte B. von den ———— Erben Hans 
v. Landau, 1529 Georg v. — und 1537 


188 


Graf Friedrich v. Fürſtenberg. In der für 
ftenberg. Zeit war B. Sig eines Amtes. 
hielt fich 1499 gegen die Eidgenofien, im Schwe— 
dentrieg aber wurde es 1641 verbrannt. Ba 
Blumberg 3 55 Oberjasbad). 

Blumberg Hf 18 Raitbach ug Schweigmatt. 
mn L Bond. 54 w 59h 38 — 3555 k — 

346. | 

Früher auch Blumenegg. Burgtrümmer auf 
iſoliertem zerflüfteten Felſen in dem durch 
ſenkrechte Kaltwände enge zuſammengedrängten 
Wutachthale. — Sitz eines gleichnamigen, mit 
denen von Blumberg ſtammverwandten, ſehr 
alten Adelsgeſchlechts; Heinrich v. Blumegg, 
1365 vermäßt mit Udilhild von Fürſtenberg, 
verfaufte, um jeine Schwäger aus der Geld— 
veriegenheit zu befreien, die Herrihaft B. an 
Egelolf v. Wolfurt. Linien der B. im Brei 
au u. Kinzigthal; letzter Sprofie, Gaudenz, 

1577. Die Herrſch. B. fam zunächſt an die v. 
Fridingen u. 1432 durch Kauf a. St. Blafien. Ro 
Blumeggweiler M 7 Blumegg. 

Blumenbriel H 5 Sentenhard. 

Blumenfeld an der Biber 571m St Eng. 
41w 44h 2831 —- 2e 278k li—pfk P— 
akh er — vorm. Amtsſitz (bis 1856, 
Amtsgericht bis 1864). ’ 

B. war wahricheinlih ein zum Kl. Stein 
gehöriger altbambergiicher Siß, der als Lehen 
an die Kloftervögte v. Klingen und die davon 
abzweigende inte v. Klingenberg fam, weiche 
1499 das Recht erhielten, hier einen Jahr— 
markt abzuhalten; 1441 von den ſchwäb. Städten 
eingenommen, fam B. 1463 an die v. Bodman— 
Jungingen u. 1488 wieder an die erjten Be— 
jißer, welche es im gleichen Jahre an den 
Deutichorden verkauften; B. wurde Siß eines 
Mainaniichen Oberamts; der Comthur von 
Mainau hatte zugleich das Batronat der Pfarrei 
zu B.; 1499 während des Schweizerfriegs be— 
lagert und eingenommen. Die gut erhaltene 
Burg, jpäter Amtshaus, ift gegenwärtig Kran— 
fen- und Armenhaus. L 
Blumenthal, Fort (der Feitung Straßburg) 20 
Auenheim. 

Blumhof agk Hi 1 w 1 h 8 Ludwigshafen. 
Eigentum des Grafen v. Douglas. 
Bobitadt I, Tbijch. g Borb. 123 w 145h 687 — 

WIE Ok—D u7l1—pfe P— Wein- u. 
Flachsbau. 

B. (auch Boppitadt) gehörte wohl in älteſter 
Beit zur Burg Borberg und kam 1561 an | 
Kurpfalz, von welcher die Herren v. Roienberg | 
damit belehut wurden; nach dem Ausiterben 
der letteren, 1632, fiel es an die Pfalz zurüd. 
Durch Albrecht dv. Rosenberg wurde die Re 
formation eingeführt. Während des 30jährigen 
Krieges hatte der Ort viel zu leiden. Die ur 
ſprüngliche Kirche mit einer Glocke von 1367, 
ift älter als 1453; fie wurde vielfach reftauriert 
und 1757 vollitändig neu gebaut. Ms | 





Bodsbah W 13 Steinad). 
Bodsberg ſ. Borberg. 


Sn 


aft L D Sinsh. 15 w 15h 9 — We 
15 men. 





Blumberg — Bödigheim. 


Im Lorjcher Eoder im 9. Jahrh. Bugbenielv, 
im Eljenzgau gelegen. Filiale v. Berwangen, mi 
welchem es zum Wormſer Landfapitel Schwaigern 
gehörte. In weltlicher Hinficht war es tm Bes 
verichiedener Adelsgeichlechter, bis es zu Anfang 
des 18. Jahrh. den v. Gemmingen an das de 
mals errichtete adelige Damenftıft zu Plorzben 
fam und zu Anfang des 19. Jahrh. an Bader 
Der Ort wird vom Volke jegt meijtens Bod: 
hof genannt. c 


Bodader ſ. Welichenfteinad. 
Bodenhäusle H 4 Vrechthal. 
Bodenmatte Hf 8 Hofdgrund. 


Bodenwald agk Hf 1 w 1 h 12 Bodman. 
Im Befig derer dv. Bodman. 
Boderäweier IL, D Kehl 192 w 256 h 1142 - 
1016 e 27 k Wi—pfe PT — Tabafba: 
Viehhandel. 
ortenau, Herrſchaft Hanau-Lichtenber 
wird erſtmals urk. genannt 884 als Bothala⸗ 
wilare. Im Jahre 1429 wurde das Tu 
von den Straßburgern verbrannt, hatte aud 
ipäter in den Franzoſenkriegen jedesmal ich 
u leiden. Der Hub- oder Liebenzellerbot 
. fam von den Bödlin an die v. Rathien 
haufen und nad dem Heimfall an den ru) 
v. Berftett. Die protejt. Pfarrkirche munt. 
1616 von dem Grafen Johann Reinhard ı 
Hanau-Zweibrüden erbaut. R 


Bodman am Boden- (Überlinger) See L Stet 
nit agk Bodenmwald, Frauenberg, Kargesı 
Mooshof, Rehmhof u. unbew. Stedenlod 14 » 
178h 17—2le 896 k— ak DS — 2: 

fk PT—Le Mv— Landgsplatz. Weinbe. 
Bie elfbr. Holzhandel. 

Urt. Botamum, Boddemen(in). Mir Si. 
und Burgruine; letere auf fteilem el 


litt beſonders durch den 3 der Schwen 
in den Hegau (1499). Im Bauernfrieg Si. 


der Ort denen dv. Bodman treu und batte ı 
folge dejien von den Aufrührern viel zu leid 
In der Nähe die uralte Kailerpfalz, ic 
839 urf. erwähnt, 1277 nebit dem Urie 
Johann v. Bodman von König Rudolf © 
piändet und blieb jpäter als Vebenqut r 
Herrſchaft bei diejer Familie. Gegemüber - 
den fFrauenberge (ſ. d.) Ruine Alt⸗B. Eig 
Adel, defien Uriprung von der Burg Hob-“ 
bei Ueberlingen ſich ableitet, erfimals 114 
wähnt u. bejonders als Gönner des I = 
mannsweiler genannt. — Piahlbauten. 
Bödigheim L Bud. 133 w 174 h 81 — 1» 
110k 20 men 83i — D7S5— pfd PT— Th. 
Urf. Bodingheim, Bodikheim. Gebör: 
iprünglich der Abtei Amorbab, welche e— 
das Jahr 1300 an Wippert Wigbrecht 
von Rüdenau (bei Miltenberg) für jein dei 
Dorf Wedbady vertauichte. Derielbe e: 
auf der öftlichen Seite von B. auf einem .) 
eine gleichnamige Burg, welche ım An. 
bis auf den noch ftehbenden Turm yerftört ı: 
Unterhalb desjelben fteht das nenmere 
der Freih. Rüdt v. Bödigheim mit \e- 
Garten. Die fränfiihe Familie Kid: 
auch den Beinamen Collenberg von nr - 
Main (unterhalb Wertheim: gelegeuer > 


— 
— 
— 


Böhlershof — Bollenbadh. 789 


Über einzelne er vergl. Widder, die um den Deimersbrunnen ftehen, Ya —— 
498). Ch v. B. 





Lurpialz IV. S. öſtlich v 
Döhlerähof Hi 10 Owingen. Bohland ng W 24 Birkingen. 
döbringen 3 (n Reuthe ng Ri Rideishanfen) Konſt. Bohlhof Hf 13 Schwerzen. 
eRed. Us w 122 h 620 e 597 k— .. L en — 173 w 196h 1016 — 
N 576 ho 505 D 463 — pfk Erp Rickels⸗ 1015 5 — pfk PT. 
hauſen Ad.) Mv — Torfitich. Urf. — Erſte Erwähnung 773 


Gehörte dem FI. Reichenau, welches die von bei Übergang von Gütern an, das Kl. St. 
Homburg damit belehnte. Der Kellhof u. B. Gallen; 365 war das Stift Ohningen und 
Lehen des Grafen Heinrich dv. Fürſtenberg an 1155 das Konſtanzer Domſtift hier begütert. 
die d. Friedingen) wurde von dem Spital in Der Ort kam ſpäter an die v. Homburg, das Stift 
Rodelizell angelauft (1398); dann kam Die Salem (1456), die von Sulz (1469) und ſchließ— 
Vondibait an dieje Stadt ( 14: 20) und wurde lich (1497) an das Konftanzer Domitift. Wegen 
Chen derer v. Bodman, bis 1533 der Reiche- Teilnahme am Bauernfrieg wurden die Türme 
nouer Abt den Ort an Radorfzell verfaufte. LI und Mauern entfernt. Eigener Adel 1175. L 


döllen zL (ng Niederböllen — Schön. Bohlsbach L Offb. 21 w 150h 643 -2 





w3h206—1*—68 Ober⸗ Gl k— D 639 — pfk Mv — Tabatbau. 
böllen) 133 — Bürftenhölzerfb. | 61 Babelsb —— nt 
NR 8 861 Badeläbach 1027 Badelesba war big 
lenbadh 3 16 Ibach (Obt.). | 1788 eine (Filiale der Pfarrei Offenburg. Das 


Ürsgritt od, »Fritt W 20 Ramsbach. Batronat gehörte dem Domfapitelzu Strahburg. 
doden W 33 Staufen. eburtsort Yorenz Okens (eigentl. Otenfuß). R 
Üsingen zL (n en N — won Bohmen W 19 Lehengeridt. 


3 h 2228 — 1729e 49 k— l 3 Seeb 
oft PT Le — Weinbau. Klingteinbräihe —— eg an 


Iherihaffhauien). = . 
Kl — Uſenberg. Das Kl. | Bohrer (höfe) 357 (33 Horben 24 Güntersthal). 
Shuttern taujchte 346 mit dem KU. Lorich | Bolaien 3 32 Oberharmersbad). 


| 

Seisinga gegen Buchheim; 1178 beſaß J oldiſchenhof od (tif — ierthä 
— ehe Pink und den Korn —— od. Poltiſchenhof HT 8 Vierthäler, 
md Wemzehnten. te tiffin Sophie zu ; ; 

Saldtitch vergabte 1294 das Meiertum u. cs a, Ob (d 5 \ 
und Schaffhaufen an ihren Konvent und die | PO (ng Bad Bo erhalden u. Tannegg 
Abtiſſin Anna von Schwarzenberg 1354 das . 33 w 39 h 195 Mi le —— gk 167 
Futronat an die Nohanniter zu Freiburg. Im re Bilhan Stone ee Mi — a 
— trugen Johann v. ine Tietrich adel die — J B per — —— 


Snewli 
in im Hof, Jalob, vd. Fallenſtein und | (heinfich im 14. Saßrh., worauf 9. am bie 


Kran — gemeinichaftlich die Dörfer B. 
und . Frhrn. v. Tannegg überging. Die Burgruine 
—— — a... —— Zaneg 2 Std. von Boll, ebenfalls im 


nh und von Henſelin v. Echwarzenber 
&ehen. In der ei famen die beiden ee er Wutachthal auf fteilem, bewaldetem Hügel. 


ci Gottenheim an das Kl. Güntersthal und | Berthold und Konrad von T. jhon 1092 ge- 
m 12. Jahrh. als ein öfterr Lehen an die v. nannt. T. jpäter im Bejiß der Edlen v. Blum- 
Sittenbach. Als Pfarrei wird B. jchon 1239 berg, Blumegg, Wolfurt, Rechberg (bis 1467 

erwähnt. k der Grafen v "upfen und jeit 1624 des Kl. 


bei: St. Bl R 
'siebeim L D AdlH. 69 w 20 h 440 — 395 e na 20 40 k— 
D 366 


Ö k— pfe 
Urk. Sole im Madach (j. Madahhöfe) Hatte 


Ehemals ur Abtei Amorbach, ſpäter zur 
Be erh ichon 1275 eine Pfarrei. B. trugen die Herren 
br). Auf dem öftlichen Höhen längs der v. Heudorf von den Grafen vd. Lupfen als 
*inihbach 30g der römiiche Grenzwall, wovon Mannlchen; 1471 erhielten es von den leßte- 
6 Spuren * Walbbiſten Nofthal (Roichte) Ten Die Steih. d. Zimmern zu ee au 
: der Lichtung Kalbe, füböftlid von ®. Auf Eigentum, belehnten — im gleichen Jahre 
ne römische Anfiedelung im Nicen des wieder die v. Heudorf damit. Franz v. D. ver- . 
Srenzwalles und von diefem durch die Rinſch— —5 — J BE RE A 0a 
'ad) getrennt, deutet aud) der gegen Göpingen rg ge 
m, nordiweftfich von B. gelegene Feldbezirt | Boll, Bad od. VBadhof a. d. Wutad) 620 m 
‚m Hönenhaus“ ; weiter weftlich gegen Eber- | ne Sf 12 Voll (Bond.) Mineralbad (ihwache 
'adt zu das Hönenthal und der Hönenbach. Auch ı  Schwefelquelle) etwa 20 Bad- u. Kurgäſte. 
* germamiiche Mytherwelt hat ſich erhalten in a L Wif. 8 w 71h 34 — 34 k— 


* von den Bachfräulein, die in der jog. 303, 
— dicht oberhalb B., einer tiefen Stelle Herrichaft Haslach, Grafichaft Füritenberg. 
: Kinichbach wohnenDd, abends i in die jog. Vor- Graf Hug dv. Fürſtenberg verjegte 1370 das 
Dorf um 120 Pfund — an den Edel— 
ie 


Spinnftube fommen jollen. Ferner iſt zu 
—2 a en Linden von höchſtem Aiter, fnecht Andreas v. Waliftein, jer die Hälfte 
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davon 1373 an Dieme v. Li —— Das 
Patronat biſchöflich ſtraßburgiſches Lehen. Das 
Kl. Gengenbach verkaufte 1579 alle ſeine Güter 
B., Haslach, Steinach, Welſchenbollenbach, 

eiler, gen und Fiſchbach an Sürftenberg 
um 12400 fl. 


Bollenmühle M 10 Unterlenzkirch. 
Bolfhweil L Stauf. 126 w 157 h 732 —5 e 
727 k — D5E6 — 


Weinbau. Das 
Kukuksbad S Ellighofen. 

837 Puabilinis wilare. Fronhof u. Kirche 
gehörte dem Kl. St. Uri. Der hi. Ulrich 
errichtete um 1090 hier ein Frauenkloſter, 
welches 1115 nach Sölden (805 Selidon) ver: 
legt wurde. Das Dorf ſeit Ende des 13. Jahrh. 
im we der Snemwelin-Bernlapp von B. als 
Lehen der Grafen dv. Freiburg, zulegt im Be- 
f der Herren v. Berftett. Nahe bei dem Orte 

ie ehem. Burgen Bollihweil u. Birchiberg, 
1390 von den fFreiburgern zerftört. Yeßtere war 
Lehen der v. B. vom Bistum Straßburg. Mr 

Bolzhurft Teil von Legelshurft. 
Bombadı L © —— g Renz. 97 w 104h 457 — 


bedislk— 

Breisgau, Herrichaft Ujenberg. Das Kl. St. 
Trudpert war jchon 1144 dafelbit begütert. Die 
Scenfen von Bombach, geroldsediche Bajallen, 
ftarben zu Anfang des 14. Jahrh. aus. 

Bonardshanien sek (Bonartöhäujer od. Alter 
Hof) 2 w 3 h 43 Gondelsheim. 

Bonndorf L Uebl. 65 w 83 h 445 — 18e 427 k 
— D 30 — pfk Mv — Repsbau. 

Wird 805 erjtmald genannt und gehörte 
Sr zur Herrich. Hohenfeld, ipäter den v. 

ungingen. 1470 kam ®. an die Yandenberg u. 
1479 um 5100 fl. an das Spital Ueberlingen. Mn 

Bonndorf auf der Höhe zw. Steinach u. Wutach 
847 m zL (n Sommerau) Bond. mit agk 
Dttiöwald 177 w 325 h 1497 — 61 e 1427 k 
8ilu—gk 1489 ho 1458 D1404— BAg N 
Dmv F pik PT(p im Steinabad) — Spe akh 
(Bezirfälpit.) Ap Lv Fv Mv — Sduhfbr. — 
Auf der gk das Steinabad 

Sig eines Zähringiſchen 
an die Herren v. ie mit deren übriger 
Herrichaft um 1366 an die Wolfurt, die 1402 
das dortige Paulinerflofter ftifteten (aufgehoben 
1807), jodann an die Falkenſtein, Rechberg, 
Rupfen, mit dem Erlöjchen dieier 1582 an die 
Pappenheim und Mörsperg und 1612 an St. 
Blajien. Das Date St. Blaftusipital, die 
Waiſen- und Sparkaſſe vom Fürſtabt Martin 
Gerbert gegründet, dem der Bezirk 1856 ein 
von X. Reich ausgeführtes Denkmal errichtete. 
Feuersbrünſte 1810, 1827, 1842, Ro 

Boojenhaus od. Stengelegut Hf 5 Owingen. 

Bopper Hr 14 Nußbach (Trib.). 

* Fort (der Feſtung Straßburg) 21 Kork u. 
Neumühl. 

Boſenſtein, am 3 23 Seebach. 

Ruine einer Burg der v. B., welche fie 1405 
an die dv. Sidingen und die Pfau v. Riepur 
verlauften. Später kam B. an die v. Liigelburg 
und Stein v. Reichenftein. Die Herrichaft B. 
faufte 1773 Frh. 3. B. v. Türdheint. W 


t d.) 
ehenadels; fam | 


Bollenmühle — Borthal. 


Bottenau Stab od. ng 233 3195, dav. 165 Dur- 
Rn ng Boitenau, 15 Buſchbach, 15 Herzthal 
j. Durbadı. 


Bottenbah 3 104 Berghaupten. 
Bottingen n D 210 Nimburg V. 


Borberg im Bauland a. d. Umpfer 270 m St 
Tbiſch. g Boxb. mit Riedmühle 117 w 161h 
692 — 383 e 308k 1i— St 683 — Ag N Ste 
F pfe pfk PT Et (Borberg-Wöldingen aufgk 
Wöldingen) Ap Ve Lv Fv Mv — vorm. aud 
Amtsſitz (bis 1856, dann wieder 1864— 1872. 

Das alte Amt B., beftehend aus Bobſtadt. 
Borberg, Dainbach, Epplingen, Sachienflur, 
Schillingſtadt, Schwabhaufen, Schweigern, Zir- 
diichbuch, Wöldingen, dem Gräffinger Hof u. 
dem * kam bereits reformiert von den 
Herren v. Roſenberg an Kurpfalz. Dieſe ver: 
pfändete es um 300 000 Gulden 28. Febr. 1691 
an ben Biſchof von Würzburg, der aläbald 
unter Zuftimmung des a = Kurfürften Io 
—— ilhelm mit vielen Bedrüchungen und 

ewalthätigfeiten eine allgemeine Gegenrefor- 
mation ins Werk ſetzte. 1732 wurde es auf 
geil, um aufs neue für 150000 Gulden an 
as Hochitift Mergentheim verpfändet zu mer- 
den. 1803 fam es an den Fürſten v. Leinin- 
en, 1806 an Baden. — Der Name Bode! 
ber begegnet zuerft 1101. Die Burg B. auf 
einen ftolzen Feld gebaut, ift wohl älter als 
der Ort B. Nadı einer alten Chromit jol 
fie von einem Bajallen König Konrads |. Na- 
mens Eyboch erbaut jein und zuerſt Eyboch— 
burg geheißen haben. 1144 erſcheint ein edler 
Geſchlecht v. Bockesberg als Bejiger von Burg 
und Ort. Nach ſeinem Ausſterben 1313 
famen beide als Erbſchaft an die Grafen d. 
Wertheim, von denen jie an Kurmainz ver- 
pfändet wurden. Dieſes belehnte 1332 den 
SKohanniterorden mit B.; aber bereits 1351 
ind 4 Brüder v. Roienberg im Beſitz von ®. 
Deren Gejchlecht, dad eine Reihe verrufener 
Raubritter lieferte, jo daß 1523 die Burg ir 
Friedensjtörer vom jhmwäbiichen Bund zerftör 
wurde (1547 von Albrecht v. R., de 


| Boshajel j. Ober: u. Unter-®. 


m Be 
gründer der Reformation, wieder aufgebaut, 
trat 1564 Burg und Stadt an Kurpfal; ab. 
Das Geichlecht der R. ftirbt 1632 aus. 1857 
wurde die alte Burg auf den Abbruch vertauft. 
Die Stadt B. entitand wahricheinlich aus dem 
alten Flecken Wanshoven (urk. 1245 genannt‘, 
heißt bereit3 1332 Stadt und bildete uripränglid 
mit Wölchingen eine Gemeinde. Die prot. Kırdk, 
De aus einer „Kapelle zu mer 
Frawen“ am Abhang des Schloßbergs iſt älter 
als 1453. Die fath. Kirche wurde 1708 gebaut. 
— Stoder, Chron.v.B., Wölchingen x. 1367. % 

Borberg Hr 19 Oppenau. 

Borthal L Wrth. mit agk Tremhof 79 w@h 
490 — 6 e 484 k— D463 — pik p— Sam 
fteinbrüche u. Steinhauerei. ü 

Im 14. Jahrh. ericheint ein Adelsgeihledt 
v. Borel (wie aud der Ort früher bie); 13% 
wurde B. zur Hälfte wertheimijch, 1489 far 
die Grafen v. Wertheim auch die andere Deltr 
von den Herren v. Riedern. 1612 in der X 


Brach — Breiſach. 


wenſtein⸗Würzburger Fehde wurde B. von Bi— 
ſchof Julius v. Würz ur eingenommen, 1625 
zum zweiten Mal von Würzburg aus erobert 
und refatholifiert. Die fatholtiche Biarrei wurde 
1764 von einem Würzburger Stadtrat gegrün— 
det (vgl. auch Wertheim). Ms 

Brad 3 6 Ottenhöfen. 

Bradlen ®W 45 Reichenau, Mittelzell. 

Bränd ſ. Ober- und Unter-B. 

Brände 3 57 Kappel (Neuft.). 

Brändel 3 33 Durbach, Heimburg. 

Brändle H 5 Leibertingen n Lengenfeld. 

Bräunigsmühle M 7 Deichelbronn. 

Bräunlingen a. d. Brandbadı u. Breg 694 m 
St Don. 246 w 331 h 1619 — 11 e 1608 k — 
St 1481, b, d. Stadtmühle u. in Stetten Hr 
67’— pik PT pakh (Spital) Le Mv — 
Seidentpulerei. 

Eine der Uranjiedelungen in der Baar, fam 
1305 von den Grafen v. FFürftenberg, die das 
Städtchen wohl von den Sähringern ererbt 
baben, durch erzwungenen Kauf an Üfterreich, 
das demielben zwar eine Reihe von Freiheiten 
verlieh, es aber im 14. u. 15. Nahrh. immer 
wieder verpfändete. 1446 — 92 war B. in 
fürftenbergiichem —— 1525 trat das 
Städtchen auf die Seite der aufgeftandenen 
Bauern, was es jchwer zu büßen hatte. Einen 
nicht unbedeutenden Grundbeſitz hatte im 14. 
Yahrh. noch Hier das Kl. Reichenau, das ben- 
jelben von Karl dem ——— erhalten zu haben 
behauptete; auch das Kl. Schaffhauſen war 
im 12. Jahrh. in B. begütert. Beachtenswert 
ſind die romaniſche, ſpäter vielfach veränderte 
Sotteöaderfirche mit einem ſchönen gotiſchen 
Arlügelaltare u. dem Grabfteine eines Stähelin 
v. Stodburg u. die 1883 vollendete Stadtpfarr- 
fire. Irrig ift die Angabe, dab am Thore ein 
Stein mit der Jahrzahl 1203 ftehe ; es iſt dort 
nur ein Bruchitüd eingemauert, deſſen unlejer- 
liche Schriftzüge aus dem 15. Sabrh, find. Ba 


Braitenbah Hfe 19 dav. 9 Jttendorf, 10 Stetten | 
(Uebt.) 


Brand mit Birlenhof n ® 71 Burg. 
Brand H 6 Schönwald. 

Brand, am 3 17 ſ. Oberwinden. 
Branded 3 18 Durbadı, Stab Gebirg. 
Branden Hr 21 Obermünfterthal, Lehner. 


®randenberg zI, (ng Fahl) Schön. 46 w 74 h 
821 —3e 38 k—gk D 246 — a 
Haufirhandel. — Bei Fahl ihöner Waflerfall. 

Ehedem beitanden hier Silberbergwerfe. 8 


Brandenhof Hf (in neuerer Zeit abgebrannt u. 
nicht wieder aufgebaut) Bermersbad). 


Brandhof Hi 6 Schienen. 

Brandmatt 3 170 Sasbachwalden. 

Braunberg Hi 13 Lautenbah (Obf.). 
Braunberg fe 24 dav.15 Petersthal, I Ybach( Ob.). 
Braunenberg ng Hf 13 Hindelmangen. 
Braunenhof od. Spigen Hf 10 Bargen (Eng.). 
Braunhöfe Hfe 26 Oberwinden. 
Braunfteinhäusle H 2 Scholladh. 


791 


Breh H. 9 Kinzigthal. 

Brechberg ſ. Prechtberg. 

Breg mit Biühlmartins- u. Höflehof 3 283 Furt- 
wangen (j. a. Hinterbreg). 

Breg (Breghöfe W u. Breghäusle H) 3 233 
Langenbadı. 


Bregenbach L Neuft. 20 w 19h 103 — be 8K 
— zerftr. Thalgem. mit Ober-B. u. Unter-®., 
Septing-, Klauſenbauern- u. VBogtshanjenhof 
oV (Hammereilenbadh). 

Kam mit dem ———— Erbe an die 
Grafen v. Fürſtenberg; bis ins 16. Jahrh. 
hieß es Bregen. 1446 bekam die Kapelle eine 
Slode vom abgegangenen Dorfe Waldhanfen. 
Oberhalb des Krumpenhofes liegt ein alter Ring— 
wall, ae Altfürjtenberg genannt. Daneben 
der interellante Felſen Iherhein. Ba 


Bregenbah (Ober: u. Unter-) 3. 144 Neukirch. 
Bregniß 3 26 Buchenberg. 


Brebmen L D Tbiih. 75 w 88 h 385 - 10 e 
195 k — pfe p. 
Kam 1259 von Konrad v. Krutheim durd) 
Kauf an die Grafen v. Hohenlohe. Um den 
Bejig der Kirche ftritten fich ehemals die Ka— 
tholiten und die Broteftanten ; die legtern fiegten 
ob, und jo jahen fich jene genötigt, eine neue, 
eigene Kirche zu bauen. Ms 


Breifadh oder Altbreiiah am Rhein 193 m 
(Miünfter 227) z St (n Hochitetten) Breiſ. 555 w 
755 h 3258 — 205 e 2489 k 564 i — ho 3150, 
St 3080 — B Ag N Oe Ste F — pfk rb 
Hbsrg —Et PT— Spe Ve— pakwh (Spital) 
ApGvLvFvMv— Heinbau. Tapetenib. Bieh- 
handel. Eilenbahn- u. Schiffbrüde üb. d. Rhein, 
vorm. Stapel- u. Schifffahrtsplatz. 

Im Breisgau, heit im Itinerario Antonini 
mons Brisiacus (berg. ©. 169), lag zur Rö— 
merzeit dem linfen Rheinufer näher, war jo- 
gar eine zeitlang mit dieſem verbunden, bis 
es im 10. Nahrh. wieder Anjel und dadurd, 
daß allmählich der rechte Rheinarm, der den 
Kaiſerſtuhl umfloß, verjandete, mit dem rechten 
Ufer verbunden wurde. 1295 wälzte der Rhein 
ſeine Rogen nochmals nach rechts u. machte 
B. wieder zur Inſel, bis er fich im folgenden 
Jahre wieder weitwärts wandte; noch 1714 u. 
1773 konnte das gleiche Geſchick nur Yo 
Schugdämme abgewehrt werden. Das Schlo 
Briſache wird in den Gmpörungen gegen 
Kaijer Otto J. in dem Streit zwiſchen dem 
Herzog Hermann v. Schwaben u. dem Kaiſer 

einrich IT. u. 1212, als Kaiſer Otto IV. die 

nkunft König Friedrichs Il. zu B. erwartete, 
Öfter& genannt. Die Stadt mit dem Dinghof, 
dem Ratronat, dem eg u. dem lien» 
berg gehörte 1139 dem Stift Bajel, während 
der alte Turm nebft dem darum gebauten 
Schloß Reichsgut blieb; das veranlahte aud) 
den Kaiſer Heinrich VI., dab er fih 1185 von 
dem Biichof zu Bajel mit der Hälfte der Stadt 
und des Edartäberges belchnen lieh. König 
Friedrich II. erlaubte 1215, daß die Stadt 
mit Mauern umgeben werde; Seinrich (VII.) 
berief 1230 einen Landtag nadı B. In den 
Wirren des Interregnums fuchte der Bıjchof v. 
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Baiel die Stadt mit der Burg wieder ganz 
an fich zu bringen, die Stadt lehnte zwar 1250 
die —— K. Wilhelms zum Abfall von 
den Staufern ab, — aber dem Biſchof, 
der 1262 von K. Richard den Verzicht auf die 
Reichsrechte erwarb und von da ab auch das 
Münzrecht zu B. ausübte. Rudolf v. Habs— 
buch, König geworden, nahm 1275 die Burg 
wieder an das Neich u. gab B. eine ftädtiiche 
SE nteng: 1520 kaufte die Stadt von den dv. 
Uienberg den Ujenberg mit dem Schloß gleichen 
Namens. 1330 wurde die Stadt von K. Lud— 
wig an die Herzoge d. Oſterreich verpfändet, 
die nun ihrerſeits im gleichen Jahr das Schyult- 


heifenamt an Peter v. Boläweiler und 1342 | 


den Kirchenſatz, den vorher die Grafen v. 


Pfirt gehabt, an die dv. Rappoltitein zu Lehen | 


aben. Das Schultheigenamt, in das auch Ach— 
arren, Biesheim, Leiſelheim, Hochitetten und 
I gehörten, kam 1369 v. K. Karl IV. 
als Pfand an die v Uſenberg u. wechſelte in 
der Folge öfters die Beſitzer, bis e8 1507 die 
Stadt v. Marimilian I. ertaufte u. eig. Gericht 
u. Freiung dv. Nottweil erlangte. 1469 wurde 
die Stadt mit den öjterr. Vorlanden an Karl 
den Kühnen verjeßt. — Peter v. Hagenbach, 
feine Hinrichtung zu B., Löſung der Piandichaft. 
Erneuerung u. Erweiterung der Lg en 
unter Marımilian I. — 1525 wurde B. von 
den Bauern belagert und damals das 1123 am 
Fuße des Edartsberges gegründete Kl. Marienau 
zur bejleren Verteidigung abgetragen und das 
Bermögen für das Spital eingezogen ; darüber 
entjtand ein SOjähriger Prozeß mit dem Abt v. 
Lützel; 1526 wurde der herrlich geihnigte Hoch— 
altar aufgejtellt, 1527 der Bredigerftuhl. 1553 
faufte die Stadt das Dorf Biesheim im Elſaß, 
in deſſen Bejig -fie blieb bis 1756, wo fie e& 
mit den Weilern Vogelgrün und Gießwaſſer 
und einigen Inſeln an den Grafen Waldner 
v. Freundſtein verfaufte; 1607 Errichtung eines 
Kapuzinerfl.; 1620 ig Markgraf Georg 
Friedrich die Breilacher Brücke; 1633 u. 1634 
erjte Belagerung, 1638 zweite Belagerung durch 
die Schweden, Beldenmitige Berteidigung unter 
General v. Reinach, Übergabe am 19. Dez. 1638 
an Herzog Bernhard v. Sadjen-Weimar; nad 
deſſen Tode bejeßten die Franzoſen die Stadt 
und ließen fich diejelbe im weitphäliichen Frie— 
den mit Achlarren, Niederrimiingen, Hartheim 
u. Hochitetten abtreten; 1655 Erbauung des 
Rheinthores durh Wauban; 1673 von den 
Raijerlichen belagert; 1700 durch den Frieden 
von Ryswick an DOfterreich zurüdgeftellt; 1703 
von den Franzoſen wieder erobert. 1714 durch 
den Frieden von Najtatt wieder an Lfterreich 
egeben. Die Kaiferin Maria Therefia lieh die 
Feltungsmerfe ichleifen und den alten Turm 


niederreißen; von da ab wurde B. ein unbe» 


deutendes Pandjtädtchen; 1744 wurde B. furze | 


Heit von den Franzoſen beſetzt; 1756 Streit 
der Stadt mit dem Magiitrat, Verfaſſungs— 
änderung durch den Grafen v. Echauenburg ; 
15. Sept. 1793 von den Franzoſen bombardiert 
u. in Aſche gelegt, wird es 1796 von ihnen bejeßt. 
1801 kommt die Stadt mit dem Breisgau an den 
Herzog v. Modena, 1305 an Baden, das fie 
1507 zu einen Amtsfige erhebt. — Baur 


Breitenbrunnenhof — Brenden 


werfe von Kunftwert: das ſpätromaniſche Wün- 
ter, das Rheinthor im Styl Ludwig XIV. u. 
as Vortälchen am alten Schloß. — Rosmanz 
u. Ens, Geſch. der Stadt B. 1851. R 
Breitbrunnenhof Hf 10 Unterfirnad. 
Breite 3 33 Ottojchwanden. 
Breitebene $ 100 mit Nebenhöfen 152 He 
ftetten. (Wif.). 
Breited 3 48 Gütenbad). 
Breitehof Hf 14 Zarten. 
Breitenau agk Hf 3 w 2 h 16 Rütichdorf. 
Breitinowe wird bereit? 1206 genannt und 
gehörte ehemals dem Ki. Bronnbadı. 


Breitenbah 3 45, dav. 35 Einbach (Wif.), 10 
Hauſach. 


Breitenberg 3 34 Griesbach. 








Breitenbronn L D Mosb. 50 w Oh 20— 
260 e 30 k — fe. 

976 von Kailer Otto II. ald Zugehör zur 
Abtei Mosbach dem Domitift Worms verlieben. 
1276 beſaß das Ritterſtift Wimpfen hier Güter. 
1602 war sriedr. Landichad von Steinach zu 
Eicholzheim Träger des Pfälzer Lehens u. der 
vogteilihen Gerichtsbarkeit Hier, die nach dem 
Ausfterben des Geſchlechts um die Mitte dei 
17. Jahrh. von Kurfürjt Karl Ludwig einge 
ogen wurde. Zehntrechte beſaß bis ins 16. 
Jahrh. das Kl. Yobenfeld, von dem fie die 
furfürftl. Hoflammer erwarb. Br 

—— L D Bond. 20 w 22h 160 — 160k 

Gehörte zur —— Kränkingen und kam 
1480 von 
Blajien. 

Breithurſt n W 134 Unzhurft. 

Breitmatt Hf 9 Maiſach. 

Breitmatten 3 23 Untermünfterthal, Hof. 

Breitmühle j. Villingen. 

Breitnan (Hinterdorf mit Neubauern-, Schub 
bauern- u. ag arg u. Rorderdori) L 
beft. neben dem D aus einz. Zn u. Hm A. 
97 w 125h 642 — 2 e 6410 D 0 — pfk 
Vin ®. u. Edbad. 30% 

Sehörte uriprünglich den dv. Fallenſtein im 

öllenthal, im 14. Jahrh. den Snewelin v 

andeck, jpäter den v. Sıdingen. Bis 15% 
war Hinterzarten bier eingepfarrt. 

Breitnau Hr 14 Obermüniterthal, Neuhor. 

Breitreute H 9 Lehengeridht. 

Breitjod Hf 7 Petersthal (Obf.) 

Breitwiejen, auf 5 10 llehlingen. 2 

Bremgarten L Stauf. mit unbew. agk Feſen 
heim 108 w 124 h 553 — 2e 531 k— 75% 


— pfk Mr. 

Gehörte als Reichslehen zur Herrſchaft Staus 
fen und wurde 1315 von den Johannitern an 
gefauft. Mr 

Brend H 9 Altfiimonswald. 
Brend H 12 Neufird. 


Brenden L Bond. mit agk Außere Höfe D W 
32 h 161— 161 k— gk 140 D 107 Immer 
Höfe 29 — pfk. un 

Kam 1360 von Junker Konrad v. Krankinges 


ietrih v. Rumlang täuflih an = 


Brenden — Bronnbach. 


durch Kauf an das Kl. Berau und damit an 
St. Blajien. 
Brenden 3 30 Hofögrund. 
Brenden Hr 21 Obermünfterthal, Lehner. 
Brenden, Außere Höfe agk 3w 3h 21 Brenden. 
Brennerbof HF 13 Homberg ng Unterhomberg. 
Brennerhof j. Biehl. 
Brennerhof j. Felſen. 
Brennersloh 3 36 Neukirch. 


Brennet W 122 DOflingen Et PT — Gipäwerf. 
Baummwollbuntweb. Holzhandel. 

Brentenholz ſ. Stodwald. 

Breftenthal Hf 8 Bergzell. 

Bretten a. d. Saalbach 134mSt Bret.455 w 915h 
4054 — 247 e 565 k Isce 2151 — ©3922 — 
B Ag N Oe Dmv Ste F Metst — pfe pfk rb — 
Hbsrg Gws—Et PT—Spe Ve nich ApLvGv 
Fv — Blechwaren» u. Yampentb. Majchinenfb. 
ur Korkſchneid. Vichhdl. Rindviehmärkte. 

redaheim lommt ſchon zu Mitte des 8. 
Jahrh. vor, und erhielt um 1100 Martt- und 
Miünzrecht und Mauern. Uralter Si der Gau— 

raten, fam B. jpäter an die Grafen v. Eber- 
fein und gehörte nach 1355 ſtets zur Pialz. 

n jeiner Nähe lagen die —— Orte 
Salzhoien, wo eine Burg ftand, und Weishofen. 
Tie St. Lorenzkirche, ſchon um 1119 erbaut, 
hatte einft elf Pfründen; an der Stelle des 
heutigen Amtshaujes jei ein Templerhaus ge- 
weien und außer dem von 1752 bis 180% beftan- 
denen Kapuzinerhoipiz habe ein Nonnenklofter 
beftanden. 1565 jtarben hier 600 Berjonen an 
der Reit, 1689 brannte der Ort jamt dem pracht⸗ 
vollen Rathaus ganz; ab bis auf die Kirche u. 
ein Haus. B. ift der Geburtsort Melanchthons 
und des Maulbronner Abts Joh. Burrus. — 
Gehres, Kleine Chronik von Vretten. st 

Brettenthal 3 151 m. d. Nebenzn 360 Freiamt V. 

Bresingen L Buch. g Wilden. 117 w 136 h 657 — 
le 656 k — D 654 — pfk PT. 
Brezinheim. Das Kl. Amorbach hatte hier 

Gefälle, Schönthalstorngülten und Zinſe. Main: 

sich, dann leiningiich. Früher Wallfahrt nad) 

Nägelesbild. Br 

Brielholz Hf 24 Münchhöf. 

Brigach L Bill. zerjtr. Thalgem. 64 w 83 h 492 — 
465 e 27 k— D 127 mit Alter Weg, auf der 
Matten, Scmweizerhof u. Zinten 203 — Et 
(ZSommerau) Mv — etw. Uhrmadherei. 

Baar, Grafichaft Nieheim, Gebiet des Kl. Et. 
Georgen. Das Flüßchen Brigadh, das bei Som- 
merau entipringt, wird 1084 erwähnt als Bri- 
gena, der Weiler 1290 als Brighen. Das Bogtei- 
recht zu Brigady u. Sommerau wurde 1422 von 
den v. Fallenſtein an I. St. Georgen verſetzt. 
Die Leute waren 1340 in die Et. Yaurenztirche 
zu St. Georgen eingepfarrt. Das dorf fam 
mit Et. Georgen an Württemberg und erjt 
1510 an Baden. Auf der Sommeran die Wajler- 
icheide zwiichen Nhein und Donan. k 

Brigittenſchloß ſ. Hohenrod. 

—— zL (n Muggardt u. Güttigheim) 

üllh. 154 w 10h 855 — 836 e 17 
ho D 677 — pfe Mv — Reinbau. 
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Ur. Brizzinchovin, zuerit 773 erwähnt. Orts- 
rren waren im 13. Nahrb. die von Neuen 
els; Kirche und Zehnten fanıen 1349 an die 
% anniter. Sonſt gehörte B. zur Herrſchaft 
adenweiler. — Herbit, Chronik von B. 8* 


Brodenloch Hf 5 Enkenſtein. 


Brötziugen L Pfrzh. 342 w 757 h 3762 — 3393 e 
341k 7meth 20 se 1i— D 2627, die an Piorz- 
heim anichließende Vorſtadt Belfort 118 — 

fe Et PT akh (Spital) — Tripelgruben. 

and: u. Kalfjteinbrüche. 

Pinzgau, Markgrafſchaft Baden. Röm. Funde, 
vergl. S. 171. Erſte url. Erwähnung 1090 
Broßingen; 1265 wird ein Pfarreftor zu 
Breceingen genannt; 1302 verlaufte Gotbold 
Weile von Prorzheim ein Drittel des Groß— 
Age mit Erlaubnis des Markgr. Rudolf v. 

. an das Kl. Herrenalb. B. gehörte bis 1564 
dem Frauenkl. zu Pforzheim, ſeitdem Baden. R 


Brogen 3 58 Buchenberg. 


Brongingen L D Emm. g Kenz. 123 w 151 h 
595 — 595 e 2 k — pfe — Weinbau. 
Mortenau. Erſte urf. Erw. 1129 Prochingen. 
Das Dorf war ein biichöflich = ftraßburgiiches 
Lehen der Herren v. Ujenberg, fam 1320 als 
Plandichaft an Geroldsed, 1347 an die Sne- 
welin und nad) dem Ausfterben der Ujenberger 
an die Markgrafen v. Hochberg ; 1399 erhielt 
es ——— Reinold v. Urßlingen und von 
dieſem ebenſo Junker Peter Rebſtock, bis es 
1437 Marfgraf Jalob I. von Baden als einen 
Beitandteil der Martgraff aft Hochberg durch 
Nechtsipruch an ni 309. Ratronat und Zehnt 
gehörten dem Kl. Ettenheimmüniter. R 


Brombad I, D’HdIb. 55 w 69 h 365 — 362e3k. 
Früher Brambach, gehörte zuerjt zur main— 
ifhen Gent Hirſchhorn, jeit 1760 zum Hoch— 

hift Speyer. Ch 

Brombach L Lör. 118 w 261 h 1452 — 1299 e 
150 k 3sc — D 1449 — pfe Mv — Baummwoll- 

web., Bleicherei u. «Färberei. Sohlledergerberei. 

Urf. Prampaha 756, war im MN. Sißs eines 
Landgerichts und gehörte zur Herrichaft Nöteln, 
firchlich jeit 1113 zu St. Blafien. Weite des 
1678 zerftörten Schlofies. s 

Brombad 3 60 Kappelwinded. 

Bronnader L D Ndih. 32 w 34 h179— 2% e 
155 k— oV (Rojenberg). 

Gehörte zum fürftl. Löwenjtein-wertheimijchen 
Amte NRojenberg bis 1806, wo es an Baden 
fam. Ehemals gehörte der Ort dem ın Rojen- 
berg, von dem er jüdlich liegt, geſeſſenen, 1632 
ausgejtorbenen gleichnamigen Adel. Ch 

Bronubad agk 19 w 55h 13 —W 119 Reich— 

olzheim — f. löwenst.-rosenberg. Rentamt 
u. F— pfk Et P — f. löwenftein. Bierbrauerei. 
Schloß des Fürſten v. Löwenjtein-Wertheim- 
Nojenberg mit d. fürftl. Bibliothek. 

B. war chemals eine berühmte Eifterzienjer- 
abtei. Zwiſchen 1149 und 1151 gaben Sigebodo 
dv. Zimmern mit feinem Bruder Dragobodo, Bi- 
lungv.Lindenfels, Beringer v. Gamburg u. Erle- 
bold v. Krensheim ihre gemeiniam beieftene Burg 
Burnebach mit Zubehörde zur Stiftung des Ci— 
fterzienjerfi. Brunnebach, die von den Brüdern 


794 Brofihof — Bruderhaus. 


Wolfram und Diether, Grafen v. Wertheim 
ausging. Der erjte Abt Reinhard kam mit 
12 Brüdern vom Kl. Maulbronn. 1152 ward 
die Stiftung von Eugen III. beftätigt, 1157 
die Klofterfirche vollendet. 1408 baute Wbt 
Sohann Hildebrand an Stelle der bisheri- 
gen hölzernen Brüde eine — ſteinerne 
über die Tauber, die dem Kloſter 40000 fl. 
foftete und noch heute fteht. Um 1550 trat Abt 
Lenfer zur Reformation über und * te im 
Bund mit Michael III. dem letzten a v. 
Wertheim, alle Mönche, welche die neue Lehre 
nicht annehmen wollten ; in den Klofterräumen 
wurde ein —— eingerichtet. Aber bereits 
1563 erfolgte die Gegenreformation und Wieder— 
herftellung des Kloſters durch Be Ober: 
lehensherrn, den Biſchof Friedrich v. Würzburg. 
Während des 30jährıgen Kriegs fam die Abtei 
vorübergehend (1632—1635) durch eine Schenf- 
ung von Guſtav IT. Adolf, dejlen Truppen 
längere Zeit hier hausten, in den Beſitz der 
Grafen v. Löwenjtein „exclusiva linea catho- 
lica“. 1673 wurde fie von einem kurkölniſchen 
Untergeneral Turennes ftarf gebrandi F 
1803 fam B. an die Fürſten v. Löwenſt.Werth.⸗ 
Nojenberg. — In dem — romaniſchen 
Kapitelſaal befinden ſich die Gräber der Abte 
von 1822 1526. — Geit 1835 hat B. eine eigene 
DER Scloßfaplanei und wurde der Sik 
es ehemaligen Königs von Portugal, Dom 
Miguel, Herzogs v. Braganza, der im Jahr 
1866 ftarb. Deſſen Wittwe, geb. Prinzeſſin v. 
Löwenft.-Werth.-Rojenb., wohnt dort nod) jegt. Ms 


Brofihof Hf 11 St. Beter. 

Brothenau Hf 2 Neichenthal, ag Kaltenbronn. 

Bruch 3 40 Biberad). 

Bruchhauſen L D Ettt. 95 w 125 h 598 —2 e 
536 k 


— P. 
Ufgau, nl Baden. Erſte urk. 
Erwaͤhnung 1115, als der Edle Luitfried dem 
Kl. Reichenbach im Murgthal das Dörſchen 
am Sumpfe bei dem Waſſerhaus bei Ettlingen— 
weier, Das noch feinen beſonderen Namen 
führte, als ein Seelgeret vergabte. R 
Bruchhauſen agk W Hdlb. 5 w 10h 61 — 40e 
17 k 4 men — oV (Sandhaujen) — Tabafbau. 
War ehemals ein beionderes Dörfchen, wel— 
che von jeinem Beſitzer Wolfram 1152 dem 
Kl. Schönan übergeben wurde. Als Meierhof 
blieb es in deſſen Befig bis zum 16. Jahrh,., 
two durch die Reformation die Pfälzer Klöfter 
aufgehoben und diejes Hofgut zur furfürftlichen 
Hoftammer gezogen wurde. Später war B. 
der Siß der of ägerei mit berrichaftlichem 
Jagdhaus. Der Hof gehörte bis 1810 zur 
Semarkung Kirchheim, wie noch die jog. Bruch: 
haujer Mühle an der Leimbach, die gleichfalls 
pfälziiches Nameralgut war. Jetzt it B. im 
Befig des Großherzogl. Hauſes. Ch 
Bruchhaufer Mühle j. Kirchheimer M. 
Bruchſal a.d. Saalbad) bei deren Austritt aus 
den Hügellande in die Nheinebene 116 m St 
Brchſ. m. unbew. agk Eichelberg u. Teil d. agk 
Lußhardt 1073 w 2138 h 11373 — 2418 e 8221 k 
4sc 730 i — St 11264 — Männerzuchth. 
Landesgef. Weiberstrafanst. Krschr BAgN 


Oe Ust Ste Dmv F Binsp Milderstiftgen- 
Verw. — pfe pfk rb — Gy Gws — Ei Et 
PT — 2. Drag.-Regt.21 (Stab 1, 2, 4,5 Esk.). 
3. Landwehr-Regt. 111 (1. Bat. Stab) S 
Vekh (Roipital) pakwh (Armen u. Arbeites) 
— Ap Gv Lv Fv Mv — Rein, Tabet- u 
Hopfenbau. Maichinenfb (Bahnhofausrüftun- 
gen). Kalkiteinbrüche. Cementwarentb. Seiten- 
u. Lichterfb. Papierfab. Gewehrſchäfteſchneid 
Cigarrenfbr. Branntweinbrenn. Coriettenib. 
Rohtabak⸗ Hopfen: u. a. Landesproduftenhil 
Viehhandel n. erg Auch die Gefäny 
nisanft. treiben mehrerlei Gewerbe im Großen 
(Schneiderei, Schreinerei, Küferei, Rohr⸗, Stroh: 
u. Korbflecht, Weberei, Kartonrage). — Ger 
man. Reihengräber. 

Kraichgau, Bruhrain, ehemalige Refiden 
der Biichöfe von Spever. Salzquellen ; Saline 
(mit Zuzug der Ubjtadter Quellen) bis 184. 
Kommt zuerit 937 — 996 urk. ald Bruxole vor; 
von Heinrich III. dem Bistum Speyer geichentt 
(1056) ; 1802 an Baden. Im Mittelpunkte der 
Stadt das im 12. Jahıh. von dem Fürftbt 
ihöfen erbaute alte Schloß (jetzt Weiberftrai- 
anftalt), der noch ftehende Turm ift nach em 
an der Dftjeite befindlichen Wappen 1355 vom 
Biſchof Gerhard v. Ehrenberg erbaut. Der 
nördl. Stadtteil (Nefidenzvorftadt mit dem Da— 
miansthor) von Bil | Damian Hugo t. 
Schönborn 1722 errichtet; deſſen Nachfolger 
Kardinal v. Hutten (F 1770) vollendet das neue 
Schloß, „ein wunderbar rein erhaltenes Jumel 
des Rococoſtils“ (F. Pecht) mit ſehenswerten 
Fresken von Bid und feinen Studarbeiten. 

ie Schloßkirche rei mit Marmor geichmüdt. 
Nah der Cäkularijation wurde das Schleß 
bewohnt von Martgräfin Amalie (7 1829); 
jegt 5. T. militär. Kranfenhaus, Kafıno x. Bon 
Damian dv. Schönborn auch die Peterslirche 
begonnen, wo er und jeine —— beigelegt 
I .Rard.v.Hutten erbaute die jog. Reſerve (jegt 

rivatunterrichtsanftalt). — B. wurde hart be 
drängt im 30jähr. Krieg, 1621 durch die Mant- 
feldiichen gebrandſchatzt, dann Hauptquartier 
von Friedrich V.; von den Franzoſen 1676 
—— 1690 zum zweitenmale eingeäſchett. 
wobei auch das alte Kapuzinerkloſtet en 
wurde. — Remling, Geich. der Biichöre von 
Speyer. Feigenbuß, der Kraichgau u. j. Orte. 
Da3 Bruchſ. Schloß. Stoder,d. Amtäbezirt B. Ba 


Brud 5 6 ev. Thennenbronn. 

Brudbah 3 71 Breitnau. 

Brudenfelien H 6 Niederwailer. 

Brudenwald m. Gründle 3 65 Langeniciltad. 

Brudfelden ng 145 — D 124 Frickingen. 

Brudjeldermühle M 7 Lippertöreuthe. 

Brudhans, in SchlüchtthHal 30 m H 13 Gun: 
weil p— Sommerfriiche u. Flußbad. 

Brudmühle ſ. Friichnan. (arten. 

Brudmühle M 12 Brucdweberhäuste H 5 Kirdr 

Brudmühle M 9 Wollbadı. 

Bruderbah HF 5 Bergzell. 

Bruderhalden 3 104 Hinterzarten. 

Bruderhaus 3 50 St. Georgen (Bill). 


Bruderhöfel — Buchenberg. 


Bruderhöfel Hr 15 Lauf. 
Bruderhof Hf 6 Ewattingen. 


Bruderhof Hf 10 Dehningen. [renbadı. 

Bruderfirchle od. Et. Michaelöfapelle H 3 Vöh— 

Brüdenhaus, altes od Schützenhaus H 8 Ult- 

Brüdenhäufer j. Gengenbad). 

Brüdle (»wirtöhaus) Hf 15 Buggingen. 

Brüdlebauernhof Hf 7 Vierthäler, Altenweg. 

Brüdlefägemühle M 8 Langenalb. 

Brügelmatte Hr 7 Oberfird. 

Brühl L Echwg. 189 w 236 h 1275 — 231 e 
1042 k 2 se — D 1193 (wovon 14 M u. 
Schügenh. auf gk Schwetzingen) — PT — 
Hopfen- u. Spargelbau. Hiegeleien. 

Schon 1157 als Bruomwele in einer Urf. 
des Biichofs Günther dv. Speyer erwähnt. Die 
1265 an das Kl. Maulbronn durch Verzicht 
der Herren v. Wiesloch, bezw. ihres Lehen- 
mannes Ingram v. en gelangten Gü— 
ter und Rechte wurden 1329 an dad Dom: 
fapitel zu Speyer verfauft. Andere erwarb 
1423 Kurpfalz durch Kauf von Hans v Helm- 
ftatt. 1709 trat Speyer jeine Berechtigungen 
ebenfalld an Kurpfalz ab. 

Brübler Hardt agk unbew. Oftersheim. 

Brühlhof HF 7 Kirchzarten. 

Brünlisbah 3 66 Grafenhaujen (Bond.). 

Brünnensbady W17 Ueberlingen (Uebl.). — Pfahl- 
bauten im Bobdeniee. 

Bruggen zL (ng Miftelbrunn und Waldhauien) 
Don. mit agk Dellingen, Kohlwald u. unbew. 
Habseck od. Neudinger Wald. 46 w 49 h 307 — 
5e 302k — Bemeindegk 276 Ortigk D 80 
— oV (Bräunlingen u. Hubertshofen). 

Dorf und Burgitall gehörte 1409 als für- 
ftenbergiiches Lehen Hanſen v. Almshofen und 
wurde 1498 von Jörg von Alm&hofen an den 
Grafen Heinrich v. Fürſtenberg verfauft. 1761 
wurden hier mehrere Plattengräber ausgegraben, 
deren Inhalt aber verichleudert. Ba 

Bruggerähof Hf 8 Uradı. 

Brumberg 3 0 Ottenhöfen. 

Brunnadern L D Bond. 29w 35h 178 — 178 k. 

Altgerm. Sräberfunde. Beſitzung der Grafen 
v. Lupfen, 1612 an St. Blafien verfauft. Ro 

Brunnadern ng D 227 Remetichwiel V. — Ger: 
man. Reihengräber. 

Brunnaderner Säge M 2 Nemetichtwiel ag Groß— 
landhag. 

Brunnendobel H 7 Beterzell. 

Brunnenhof Hf 6 Möhringen. 

Die daneben ftehende zur Pfarrei Hattingen 
gehörige Kapelle war ſchon 1359 und ebenio 
noch im 18. Jahrh. jtarfbejuchte Wallfahrt. Ba 

Brunnenmättle H 9 Gremmelsbad). 

Brunnenwald H 6 Schonadh. 

Brunnhauien ng W 42 Ruſchweiler. 

Brunnholz 9 5 Gremmelsbach. 

Brunnicherberg W 72 Ottoſchwanden. 

Brunntbal L D Tbiſch. 38 w 59h 196 — 106 k. 


= 
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Gehörte früher zu Kurmainz und wird 1432 
zuerft genannt als Brontal. Ms 


Bubenbach L, Neuft. 43 w 55h 46 —1e 245k 
— D 227 — pfk — Braunfteinbergw. Uhrmad). 
Ein im Mittelalter angelegter Ausbau von 
Bräunlingen, zu dem es politiich und kirchlich 
gehörte. Eigene Piarrfuratie wurde B. 1789, 
eigene Gemeinde erit in diefem Jahrh. Ba 


Bubenholz H 5 Niedereihad. 

Bud) zL (ng Etzwihl-Haide, Hochwihl-Steinbach) 
EN 76 x 8 h 59—2e 577 k— 
gk 274 D 2365 — Granititeinbruc. 

Urf. Puach 874, fam 1271 durch Schenkung 
Walthers dv. Klingen an St. Blaſien und ge 
hörte jeit 1464 zum St. Blaſianiſchen Wald- 
amte. Heimatsort des Fridolin Albiez, Stifters 
der Salpeterer (f 1729). 8* 

Bud am Ahorn L D Tbiich. 67 w 79h 585 — 
377 e8k- pfe Mv. 

Die en v. Rojenberg beſaßen bis zum 
Ausſterben ihres Gejchlechtes 1632 die Vogtei— 
rechte in B. von den Grafen v. Wertheim, an 
deren Erben, die Grafen dv. Löwenſtein, dann 
der Ort zurüdfiel. 1738 verzehrte eine Feuers— 
brunit faft den ganzen Ort. Ms 

Buchberg Hr 6 Bermatingen. 


Buchen im Baulande a. d. Morre 338 m St 
Bud. 397 w 522 h 2314 — 54 e 2153k 1sc 
106 i — ©2281 —B Ag N Oe Ste F Metst 

fk Hbsrg Gws PT—Spe Ve kh Ap Gv 
iv Fv Mv — Sandfteinbriiche. 

Urt. Buchheim, in Schriften des 16. Jahrh. 
auch Fagi. Erjte Erwähnung in einer Lor- 
iher Schenfungsurf. von 773. Seit dem 12. 
Jahrh. treten die Dynaften v. Düren als Vögte 
und ar v. B. unter amorbacher Lehens- 
—— auf. Im Jahr 1216 durch Konrad v. 

üren zur Stadt erhoben u. mit Ringmauer 
u. Graben, 1490 mit einer weiteren Ring— 
mauer umgeben. 1309 v. Albert v. Düren an 
Erzbiichof Peter v. Mainz verkauft. Wegen 
der Beteiligung am Bauernfrieg (1525) erhielt 
B. eine jtrengere Stadtordnung. Von 1631 
bis 1637 litt es viel durch ſchwediſche u. kaiſer— 
lihe Truppen; 1688 von_den Franzoſen be— 
lagert u. genommen. — Die Kirche im Stile 
der Spätgotif 150314 gebaut. — B. ift der Ge- 
burt3ort des Konrad Koch gen: Wimpina, Geg- 
ners Quthers (+ 1531) u. des Gottfried Beftet 
(1672 —1749), ded Verf. des Chronicon Gott- 
wicense. — Breunig, kurze Geichichte d. Stadt 
u. Pfarrei B. Didzefanardhiv 1879. Br 

ı Buchen od. Buchhöf Hf 18 Oberenteräbad. 

Bucdenbad) L Frb. 62w 78h 482 — de 478k 
— D mit obere Blechſchmiede 124 — pfk p— 


Hammerwerf. 

Im 11. Jahrh. Klug, der Grafen v. Ho— 
henberg, zur Herrſcha ieſeneck gehörend. 
1293 an die Turner, darauf an die Snewelin 
v. Freiburg, 1372 an die v. Blumened, 1450 
wieder an die Snewelin verkauft. In der Nähe 
die Ruinen des chem. hohenbergiſchen Schloſſes 
Wicjened, 1077 von Herzog — L. 1525 
von den Bauern erobert und zerſtört. Mr 


| 
' Buchenberg I, neben dem D aus einz. Hfn u. 





796 Buchenwald — Büchig. 


Jakob Sorner mit dem Meiertum zu B., kaufte 
dasjelbe aber 1455 von Hans Jakob v. Aral 
fenjtein und Balthaflar v. Om zurüd. Erz 

Ferdinand v. Ofterreich erwarb 1577 das Dort 
von dem marfgr. Vogt zu Hochberg, Chriſtof 
v. Ow; als ein öjterr. Lehen fam es 1656 an 
den Prof. d. Theol. zu Freiburg, Jakob Chriftof 
Helbling v. Sirzenteld, von dieſem an die ro 
milie Beyer, die 1809 erloich, worauf B. mit dem 
Batronat, da der Breisgau inzwiſchen badijch ge 
geworden war, als ein badijches Lehen an den 


Hrn —— Bill. 107 w 154h 731 — 631 e 
738 k 22 bp— D 146 — pfe. 

Baar, Grafſchaft Ajeheim, Gebiet von St. 
Georgen. Bernhard ze zu ——— verkaufte 
1445 den Burgſtadel Waldau mit den Dörfern 
Buchenberg, Martinsweiler, Brogen u. Weiler 
a. Württemb. Dieſe Orte kamen 1810 a. Baden. k 

Buchenwald, vor dem We28 Unterharmersbach. 
Buchhaldenhof od. Unterichrogburg Hf 9 Schienen. 
Budbeim L Frb. 121 w 156 h 6590 — 1e 


629 k— D 621 — p — Vorröm. Hügelgräber. 

Breisgau, Herrichaft Freiburg. Erſtmals 
urf. genannt 788 Bocdeim u. 304 Boah- 
heim. Die Kl. St. Gallen n. St. Beter waren 
frühe jchon bier begütert. Der Ort beſaß im 
12. und 13. Jahrh. einen eigenen Adel. 1326 
übergaben die beiden Töchter des Ritters Werner 
v.B,, des letzten feines Geichlechts, ihre Klauſe 
zu Eichjtett dem Predigerflofter zu Freiburg. 
Die Enewelin dv. Landeck bejahen das Dorf, 
"4 des Großzehnten und Ye des a li 
als Lehen von den v. Windel; Konrad Sne- 
welin v. Kranznowe verfaufte es an den öfterr. 
Kanzler Konrad Stürgel, dem 8. Marimilianl. 
1491 erlaubte, fich von jeinem Schloß zu B. 
fortab Stürgel v. Buchheim zu nennen ; 1508 
faufte St. Dorf und Schloß von Neinhard v. 
Winde los und trug es dem Kaiſer ald Lehen 


auf. Nachdem die Stürgel Ende vorig. — | 
v.J 


erloſchen, erbte das Gut der General aque⸗ 
min, 1793 Nik. Ant. de Joli de Morey zu 
Danzig, ipäter erhielt e8 die Familie v. Ber- 
ftett ald bad. Lehen. B. zählte 1475 blos 31 
— 


aldkirch hatten hier Beſitz. Das Patronat 


kam 1302 durch Kauf von Walter v. Falkenſtein 
R| 


an das Kl. Oberried. 

Buchheim zL (ng Gründelbudy) Meßk. mit agk 
Kallenberg 132 w 144 h 688 — 12e 671k 5 men 
— Gemgk 672 Ortsgk 635 D 626 — pfk 
— lVorröm. Higelgräber. 

Urk. Buochain, an der Nordgrenze des jog. 
Madah (ſ. Madahhhof) in dem Ratoldes— 
buody genannten Gau, einem Untergau des 
Baar-Gaues ; 1275 bejah B. bereits eine eigene 
Riarrei. Die Kl. Beuron im nahen Donau- 
thal und Salem waren hier begütert B. ges 

Örte zu der Herrichaft Mühlheim, deren lehte 

efiger (jeit 1409) die jegigen Grundherren 
v. Enzberg zu Mühlheim waren. Durch die 
Gemarkung von B. zog eine Römerftraße aus 
der Gegend zwifchen Liptingen und Tuttlingen 


Auch die Kl. Süntersthal und | 





gegen Sigmaringen hin. 1802 fam 8. an dos | 


benzollern =» Sigmaringen, von diejem 1812 an 

Baden. Die jegige Kirche wurde Mitte vorigen 

Sahrh. erbaut; von der alten Kirche ſteht noch, 

weithin jichtbar, der in ber ngegenD als 

Buchener Hans wohlbefannte rilfige Zurm. Ga 

Buchhof Hf 3 Güttingen. 

Buchhof Hf 4 Heiligenberg. 

Buchhof Hf 73 Stein a. Kocher. 

Buchholz; L Waldk. 92 w 129 h 605 —11e 

59 k— D 5535 — pfk — Et PMv — Granit- 

bruch. Weinban. ü 
Breisgau, Herrichaft Kaftelberg. Das AI. 

Waldfirdy belehnte 1360 den Freiburger Bürger 





ehem. Landvogt zu Offenburg, J Nleinbrob, 
u. nach deilen Tod an den Etaatäminiiter v. 
Berſtett gelangte, der ihn 1835 an den ‚rreih, 
v. Gleichenftein verfaufte. Worber Filiale zu 
Waldfirch iſt B. jeit 1754 eigene Biarrei. R 

Buchhorn W 105 NReichenau-Mittelzell. 

Buchmanshaus H 8 Weildorf. 

Buchſchoren Hr 10 Aach (Pfull.). 

Buchtung Hf 3 Sinzheim n Kartung. 

Buchwald 3 33 Furſchenbach. 

Buchwald od. vor dem Buchenwald W 28 Unter 
Harmersbad). 

Budenberg od. Friedrichsberg Hf 12 Pforzheim 

Budenbühl («er Hof) Hf 4 Langenbach. 

Budenbühl (Ober- u. Unter) Hfe 12 Furtwangen. 

Bübeleſäge M 4 EC chwarzhalden. 

Büchelbach 3 220 Vühlerthal. Sasbachwalden 

Büchelbach mit Lierenbach u. Kirſchenberg 3 171 

Büchen 3 39 Ohlsbadı. 

Büchenau L D Brchſ. 144 w 152 h 713 —2e 
711 k— pfk p — Tabafbau. 

Büchelnawe. 1306 verkaufte Otto v. Brud- 
fal 's de3 großen u. kleinen Zehnten in ber 
Gemarkung von Bruchial mit Ausnahme von 
Neuthard u. B. an das Kl. Herrenalb. 1319 
verfauften die — zu Bruchſal 's des 
Ktornzehnten g" . u. Neuthard an das Al. 

rauenalb. B. fam nachher an die Biichöfe v. 
Speyer, die es vorübergehend an die 
v. Gemmingen und v. Homberg verpfändeten; 
1503 an Baden. Ba 

Büchenauer Forſt oder Büchenauer Hardt agk 
unbew. Karlödorf. 

Büchenauerhof j. Ziegelhof. 

Büchenbronn L Pfrzh. 126 w 191 h 1074 - 
1059 e8k 7 sc — D 1062. 

Pinzgau; kam wohl mit Pforzheim an die 
Martgr. v. Baden. Martgr. Karl 1. belebate 
1457 damit Dietrich v. Gemmingen. B. 
in der Folge öfter die Beſitzer, bis es mieder 
von den v. Nemchingen an Baden fam. Tas 
ont wurde 1350 von dem Frauenkl. zu 
Pforzheim an die Markgr. verkauft, die Kapelle 
1496 von Brößingen getrennt und zur eigenen 
Pfarrei erhoben, welche aber durch den 9. 
Krieg wieder zu einer Filiale herab jant. R 

Büchern, Ober-B. 3119, Unter-®.43, Mühlenbach 


Shin L D Bret. 97 w 128h 551 — 2e 5i9i 
— P- 
9. gehörte um 800 mit Neibaheim zum AL 


Lorih, dann beſaß es das Hochſtift Spewr 
und gab es den Edlen v. Berwangen bälttg 


Büchig — Bühlerthat. 


zu Lehen. In feiner Nähe ftand unzweifelhaft 
eine uralte Burg. Der Ort ging im 3Ojährigen 
Kriege fat ganz zugrund und wurde deshalb 
bis 1761 mit Neibsheim vereinigt; er beſaß 
um 1550 eine eigene Dorfordnung und jchon 
1450 eine Pfarrei. St 


Bus L D Karlsr. 40 w 57 h 290 — 289 e 
— P. 


Büch lehof Hf 5 Mauenheim. 
Bückertshof Hf 8 Yadı). 
Büdle ſ. Neuhaus (Konft.). 


Bühl vor d. Öffnung des Bühlerthales a. d. 
Biüllot, in weinreicher Gegend 140 m St Bhl. 
389 w 660 h 3070 — 240 e 2588 k 3 sc 280 i 
— St 3049, wovon 6 auf gk Kappel — BAg 
N Dmv F — pastev pfk rb — Gws Lws — Et 
PT—SpeVe pakh (Hoipital) ApGv Lv FvMv 
— Baummollipinnerei u. Färberei. Trikotwe— 
berei. Senſenfb. Blumenfb. Handel, bejonders 
mit Rein, Objt, Vieh, Kolonialw. Kirichenmärfte. 

Mortenau. Erfte fichere urt. Erw. 1283, als 
der Edellneht Burkard von Krutenbach feine 
Güter im Banne von Buhele dem Kl. Schwarz: 
ach vergabte. Seit 1302 erjcheint das Dorf mit 
Leuten u. Gericht als ein Eberjteiniiches Yehen 
der Windeder ; 1324 beſaß es ein Zwölferge- 
richt ; 1370 und 1371 wurde es von den Straß: 
burgern verheert. Als 1356 Wolf dv. Eberftein 
feine Hälfte der Grafichaft an Baden verkaufte, 
fam die —— von der Büllot liegende Hälfte 
von B. unter bad. Oberhoheit, während die ſüd— 
liche mit dem Windech ſpäter als ein Reichslehen 
erſcheint. 1438 erhielt B. —5—— Der Ger 
richtsftab umfaßte die beiden Kirchipiele B. und 
Kappelwinded mit den dazu gehörigen Dörfern 
u. erhielt 1488 die neue badiiche Serichts- u. 
Polizeiordnung. 1528 fam auch die füdliche 
Hälfte von B. unter bad. Oberhoheit. Nach 
dem Erlöichen der Windeder bewarben fich die 
nächſten Erben derjelben, die v. Hüffel und v. 
rledenftein, um deren Reichslchen. Allein der 
Kaijer verlieh 1602 die Anwartſchaft feinem 
Hate v. Hornftein, deſſen Erben ihre Rechte für 
11.000 fl. dem Biſchof von Speyer verfauften. 
Diefer übertrug diejelben feinem Bruder, Jo— 
hann Reinhard v. Sötern. Als deilen Gejchlecht 
um 1682 ausftarb, übertrug der Kaiſer die 
Anwartſchaft jeinem Vizelanzler, dem Freihen. 
v. Waldersdorf, der 1655 zugunſten des Mark— 


grafen Ludwig Wilhelm entiagte, worauf B, | 


nachdem die Sötern’ichen Erben mit 20 000 fl. 


abgefunden worden waren, ganz badiich wurde. | 
Rad dem Erlöjchen der baden » badenichen | 


Yinie madıten die v. Waldersdorf ihren Er- 
ſpeltanzbrief wieder geltend, verzichteten aber 
gegen eine Entihädigung von 30000 jl. 1791 
wurde das Amt B. aufgehoben und ein Ober- 
amt Mberg mit dem Sig in B. geichaffen, allein 
1519 wurde das Amt wieder 3 

vorher mit Altſchweier und Bühlerthal eine 
Filiale zu Ottersiweier, wurde 1311 zur eigenen 
Piarrei erhoben, erhielt 1819 eine Frühmeſſe; 
die zum Rathaus umgebaute alte Pfarrkirche ift 
1514, die neue 1872 erbaut worden. 1650 wurde 
ftatt des Dorfes Haft das Dorf Niedersbadh als 


genannt. B., 











Filiale zu B. gezogen und der jüdliche Teil | 
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der Stadt mit Altichweier und Bühlerthal nad) 
Kappelwinded ceingepfarrt bis 1824. Das Pa— 
tronat gehörte Eberitein, hernach den Martg. 
von Baden. Bauernaufftand 1514. Treffen 
1641. Zeritörung durch die Franzoſen 1689. 
Bühler Schanzen 1701—1708. R 


Bühl LD Of. 62 w 78h 333 — 10e 33k — 


PIK. 

Gehörte in das Gericht Griesheim, Land- 
vogtei Mortenau ; jchon im 14. Jahrh. eigene 
Pfarrei. Patronat und Zehnt beſaßen die Jo- 
hanniter 3. grünen Werd in Straßburg. R 

Bühl zL (ng Eichberg) Waldsh.70 w 73 h 320 — 
le 5319k —gk 245 D112— pfk pfak Le. 

Klettgau ; mit alten Erzgruben, wechjelte 
mehrmals den Bejiger, bis es 1514 an die 
Grafen von er nachher an die Fürſten v. 
Schwarzenberg fiel. Nahe dabei Burgruine 
Weißenburg, 1281 durch Rudolf von Habsburg 
zeritört. Wallfahrt zur h. Notburga, Schuß- 
patronin des Gaues. s 

Bühl 3 68 Altenjchwand. 

Bühl 3 9 Binzgen. 

Bühl (Vorder- und Hinter-) 322 Ibach (Obt.). 

Bühl (höfe) Hfe 13 Lehengericht. 

Bühl D 6 Linach, Ober-. 

Bühl Hf 16 Mühlenbach. 

Bühl Hr 29 Obermünfterthal, Krummlinden. 

Bühl (hof) Hf 21 Petersthal (Obf.). 

Bühl mit Höl Hr O Schapbach. 

Bühl Hf 5 Schentenzell. 

Bühl H 3 Schweighaufen. 

Bühl 3 39 ev. Thennenbronn. 

Bühl Hfe 14 Willaringen ng Schweithof. 

Bühl ſ. Oberwieden. 

Bühl, am WM 40 Durbach, Stab Heimburg. 

Bühl, am, mit Mausloch Hfe 91 Gutach (Wolf.). 

Bühl, am H 10 Kirnbach. 

Bühl, auf dem H 9 Kaltbrunn. 

Bühl, auf dem od. Bühlhaus Hf 15 Oberkirnad). 

Bühl, auf dem 3 169 Schönwald, 

Bühlarz Hf 10 Schienen. 

Ging von den Herrn dv. Schienen 1637 an 
das Hodhitift Konstanz über. W 

Bühldobel Hr 13 Furtwangen. 

Bühlen W 22 Winterjulgen ng Unterrhena. 

Bühlerftein Hr 22 Gutach (Wolf.). 

Bühlerthal L ®hl. 473 w 635h 3452 — Se 5444 k 
— Thalgem. m. D u. einz. Inu. Hfn. Das Büh— 
lerthal befteht aus Unterthal (welches jich un- 
mittelbar an Altichweier anſchließt u. aus En- 
gelsbühl,, Freihöfen, Yachmatt, Matthäuſer, 
Schadenberg u. Seßgaſſe beſteht) D 723, Lau— 
ben W516 u. Oberthal m. Engelsberg D 413 
zuſ. 1452 — pfk V in Ober- u. Unterthal PT 
(in Unterthal, p in Oberthal) Mv — Holzhandel. 
Sägemühlen. Wein- u. Raftanienbau. 

. gehörte chemals den Herren v. Winded. 
WVergl. Bühl.) Im vor. Jahrh. waren noch 
Erzgruben und eine Eijenichmelze ın Betrieb. 
Der nördlih von der Büllot liegende Teil 
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bildete eine Filiale zu Bühl, der jüdliche zu 
Kappelmwinded , jeit 1763 eigene Pfarrei. R 
Bühlhöfe ſ. Gütenbach, Hinterthal. 
Bühlhof agk Sf 1 w 1 h 7 Ludwigshafen. 
Eigentum des Spitald in Ueberlingen. 
Bühlhof 3 anichl. an Furtwangen 69. 
Bühlhof Hf 10 Hauſach. 
Bühlhof H 7 Hinterzarten. 
Bühlhof Hf 7 St. Peter. 
Bühlhof Hf 12 Waldau. 
Bühlhof ſ. Ober- u. Unter-®. 
Bühlmartinshof ſ. Breg. 
Bühlmühle M 14 Binzen. 
Bihlmühle M 10 Liptingen. 
Bühlmeg n W 21 Ortenberg. 
Buehof Hf 13 Bonndorf. (Uebl.. 
— L © Schopfh. 47 w 55h 311 - 311 e. 


L 


n Sommer- und Winterjeite unterichieden. 
Gehörte zur Herrichaft Saujenberg. Die Na- 
men benachbarter Hügel u. Orte: Kaftel_ und 
Burftel erinnern an ehemals befeftigte Sitze; 
Burſtel ift Die Stätte des chem. Wlt-Walded. 8 

Büreten 3 30 Todtnauberg. 
a Hfe 21 Fttendorf. 
dalbert v. B. verkaufte 1239 den Hof B. 
an Kl Baindt. W 
Bürgeln 667 m auf waldigem Vorſprung des 
Schwarzwaldes © 8 Obereggenen — pfcurk 
_ Gafthof, Luftkurort, Alpenanficht. , 

Das jetzt dem Grafen v. Kageneck gehörige 
Schloß mit Kirche und bildergeihmüdten Saale 
war Eiß einer St. Blafianischen Bropftei, welche 
1126 durch Wernher dv. Kaltenbach geftiftet bis 
zur Aufhebung von St. Blafien beitand. 8 

Vürgenberg od. Birfenberg Hf 2 Münfterthal. 
Bürgerichaft ſ. St. Peter. 

Bürglehof j. Roggenbeuern. 

Bürglen ng D 69 Weilheim. 

1123 urf. Burgilun. Arnold v. B. 1262. 
1277 fam die Vogtei an St. Blajien. Sonft 
gehörte e8 zur Hauenſteinſchen Einung Dogern. 8 

Bürkleshof Hf 10 Vierthäler, Altenweg. 
Bürlebauernhof ſ. Sulzbach, linker. 
Bürleshaus H 12 Schönenbach (Bill.). 


Büfingen am Rhein, ganz vom Kant. Schaffhauſen 
eingeichloflen L D Konſt. g Rad. 116 w 157 h 
721 — 706 e 15k — pfe P— einbau. 

Urk. Bofinga. Gehörte in das Steiner Ka— 
pitel u. wurde vom Grafen Burfhart v. Nellen- 
burg 10% dem Kl. Allerheiligen in Schaff— 
haufen geichenft. Auch das Kl. Katharinen- 
thal bei Dießenhofen war 1437 hier begütert. 
Serichtöherren, waren die Jmthurn v. Schaf: 
haufen. 1800 Übergang der Franzoſen. Eigener 
Adel 1267. L 

Büßlingen L D Eng. 101 w 122 h 568— 2 e 
566 k — Z2 pfk. 

Urk Puielingas. Erfte Erwähnung 830 bei 
Schenkung von Güterftüden an St. Gallen ; 
%5 Schenfung des Ortes an das Kl. Dehnin- 
gen; die Kirche fam 1131 an das Ki. Aller: 


von da au 





n 
| 


Biühlhöfe — Burbadı. 


arf begütert war, und wurde 1347 diejem flo 
er inforporiert ; der Ort gehörte ipäter mit 
em größten Teil feiner Beitgungen zur Hert⸗ 
ſchaft — 8 ſ. d.) und teilte 
deren Schidjale ; Heinrich v. Thengen, der das 
Bogteirecht über die Kirche beanipruchte, ent: 
togie für Geld allen Aniprücen auf desfalliige 
v. dem Kl. Allerheiligen beim Bapfte 1184 _erbo 
bene Beichwerde ; den Zehnten, der wahrſchein 
lih urſprünglich dem Kt. Schienen gehörte w 
. die Reichenau überging, trugen 
zu je "Yıs der v. Klingenberg u. der v. Reiſchach 
u Lehen, welche ihre Anteile an das Kl. St 
lgnes in Schaffhauſen, das ſchon einen Teil 
hiervon bejaß, vertauften. Eigener Adel 1101 
urf. erwähnt u. 1379 ausgeftorben. L 


Bütte H 9 Baden. 


| = in Schaffhaujen, welches ſchon 1108 dort 


' Büttenhard ſ. Püttenhard. 


Buggenried L Bond. 20 w 22 h 14 — 14 k 
— D11T7M 7 — 0V (Mettenberg). 

Als Bucginrote Schon 1276 genannt ; wurde 
1442 von den Junkern Rüdiger und Wilhelm 
Imthurn v. Schaffhauien an die Stadt Wald» 

ut verlauft, fam als Lupfiiches Erbe 1612 an 

t. Blajien. Ro 


Bungenfegel L Uebl. 9 w 32h 162 — 5e 
157 k— D 1389 — oV (Grasbeuren). 

1220 faufte KL. Salem das Dorf Budeniedel 
von Konrad v. Markdorf. Südlich der Mar: 
garethenberg, wo das Schloß einer Margaretba 
v. Valchinſtain geftanden haben joll. Mn 

Buggingen L Müllh. 1585 w 187 h 997 — 932e 
65 k 21 —D%5 Bit 19— pfe Et PMr 
— Weinbau. 
Im Lorſcher Schenfungenbuch 778 Buchi 
enannt, war im MA. Sik eines Ortsadels, 
er in der Umgegend begutert war. B. wird 
im 10. Jahrh. unter den Beligungen des 
Grafen Suntram erwähnt und gehörte zur 
Herrichaft Badenweiler. s 
Buhler 3 26 Ottoſchwanden. 
Buhlhof od. Klemenzenhof Hf 4 Emmingen ab&gg 
Bulach L Karlsr. mit agk Scheibenhardt 142 « 
255h 1147 — 336 1114k — gk 1135 D 11% 


— pfk p Le Mv. Sy 
Martgrafihaft Baden; gehörte jchen frühe 
dem N. Gottesau; aud das Kl. Frauenalb 
bejaß 1195 jchon eine Mühle zu Bulande. 
Edelfnecht Trigel v. Ouewisheim verkaufte 1371 
mit Willen ſeines Lehensheren des Marl: 
grafen Rudolf v. B. jeinen halben Hof zu 
Bulahe an den Kitter Eberhard v. Gertrur 
en, und 1468 erwarb das Stift zu Ettlingen 
ajelbit 2 Höfe. B. ift jeit 1450 eime eigene 
Kane mit einer Kaplanei, welche 1527 der 


arrei inforporiert wurde. Das Pete 





gehörte den Markgrafen v. B. 

Bulgenbah ng 64 — W 44 Staufen (Bond.). 
Urf. 1269. Heimat des Bauernhauptmann! 
Hans Müller. hs 
Burbach L Ettl. m. agk Klofterwald 50 w 1b 

497 —be 492k — gk 472 D457 — pfk p- 
| Ufgau, Grafichaft Eberftein; lam ſchon ver 
dem Jahr 1287 durch eine Schenkung dt 


Burbach — Buſeck. 


Grafen v. Eberſtein in den Beſitz des Kl. 
Frauenalb, welches 1273 den Zehnten zu 
Burkbach käuflich erworben hatte. Als eigene 
Pfarrei wird der Ort jeit 1363 erwähnt; bis 
1726 war Bölterdbad Filiale dazu. F der 
Nähe liegt der ſchon 1190 erwähnte Mezlin- 
ſchwanderhof, mit dem im vorigen Jahrh. eine 
berrichaft!. Bottajche-Siederei verbunden war. R 

Burbach ſ. Burgbadı. 

Burbacherhof ſ. Martinsweiler, Buchenberg. 

Burben od. Burben 3 mit Burbenhalden u. 
Marxenloch 65 fath. Thennenbronn. 

nn zL (u Brand u. Höfen) Frb. m. agk Rain- 
hof 45 w 61 h 406 — 4 e 402 k — gk 388 
ho 15 ® 113 — PT. 

Breisgau, Grafichaft Freiburg. Im Jahr 
1308 vergabte der Ritter Gregor v. Fallen— 
ftein den are zu B., den ervom Kl. St. 
Gallen zu Erblehen hatte, an das Kl. Thenen- 
bad. Bon dem in den älteren Freiburger 
Urk. oftgenannten, aber jeit dem 3jährigen 
Krieg audgegangenen Dorf Birfenrüti ift bloß 
der Birkenhof noch übrig. K 

Burg ng 47 — Hfe 33 Homberg. 


Hier ftand ein Schloß der Herren v. Ebing, | 


die fih auch Ebinger v. d. Burg nannten. W 
Burg ng D 214 Nogingen. 
Burg |. die Stammnamen. 
Burgbach od. Burbah 3 74 Rippoldsau. 
Burgberg L Bill. 62 w 74 h 404 — 379 e 2k 
25bp— D120, Sommerberg 3 14, Winter- 
berg 3 86 
Baar; hatte einen eigenen del, ber im 
15. Jahrh. ausitarb. Das Schlößchen oberhalb 
des Dorfes fam von den dv. Burgberg an die 
v. Tanned, an die dv. Neuned und an die 
Billing zu Villingen und wurde 1472 von Ana— 
ſtaſia dv. Geroldsed-Sulz, Ehefrau des Ber- 
told Hiltgar zu Billingen, an Württemberg 
verfauft; 1568 erhielt es Kaſpar Götz zu Erb» 
Ichen und 1605 murde es zu Eigentum ver- 
tauft; es er noch die Ruinen eines Turmes 
und ein Waflergraben vorhanden. 1810 fam 
B. von Württemberg an Baden. R 
Burgberg agk Sf2 w 2h 16 Ueberlingen (Uebl.). 
Kam 1307 von den Schenfen v. Schmalegg 
an die Johanniter zu Ueberlingen. Bon diejen 
ing B. an verſchiedene Ueberl. Patrizierge- 
——*8 über, Ende des 15. Jahrh. an Kl. 
Münchroth, welches B. 1692 wieder veräußerte. 
Bon da an wechjelte es jeine Befiger häufig. W 
Burgerhof Hf 10 Sinzheim n Bormberg. 
Burgertshof Hf 12 Baftler. 
Burggraben 3 12 Mübhlenbad). 
Burggraben 3 10 Niederichopfheim. 
Burggraben, Teil v. Oberwolfach (f. d.). 
Burghalden H 4 Gremmelsbad. 
Burgbeim n D 538 Lahr. 
fteurf. Erw. 1035.Nam als einzähringiiches 
Allod an die Grafen von Fürftenberg und Frei— 
burg und von Diejen als Lehen an die v. 
Staufenberg ; 1366 verfauften die Grafen von 
Freiburg ihre mortenaner Lehenichaften und 





—— — — — — — — — 


799 


Die Schenken von B. ſtarben zu Ende des 
13. Jahrh. aus und ſeitdem erſcheint auch die 
Burg im Dorfe nur noch als Burgſtadel. Die 
Pfarrei 1485 dem Kloſter in Lahr inkorporiert 
und 1492 dahin übertragen. R 


Burghöfe W 30 Thunſel. 


Burghöfe (unterer, mittlerer u. oberer od. Letthof) 
OR 15 Au (Frb.). 


Burghöfe Hfe 18 Hohenbodman. 


Burghof Hf 6 Dettingen n Wallhauien. 
Burghof H 10 Neukirch. 

Burgmühle DM 6 Neuenburg (Don.). 
Burgftall Hf 4 Schentenzell. 

Burgitall (Hof) Hf 6 Weisweil (Waldsh.). 
Burgthal ng | W 40 Hindelwangen. 


Burgweiler zL, befteht aus einz. Wn u. Hfn 
(ng Dichtenhaufen Penn Mettenbuch, 

Ochſenbach, Ulshaufen u. Zoznegg) Pfull. 85 w 
93 h 503— 2] e 432 k — gk 169 D 166 — 
pfk Et — Repsbau. 

1279 übergiebt ein Ritter von Gundelfingen 
und Granheim jeine Bejigungen in B. an 
Salem. B. wurde 1637 von Salem an Heili« 
genber vertauscht. Im nahen Rothenbühl war 
ım 15. Jahrh. ein vielbenüßtes Schwefelbad. Mn 


Burkheim unweit d. Rheins am weftl. Fuße des 
Kaijerftuhls 194 m St Breif. 150 w 179 h 749 — 
le 748k — St 730MS — pfk PT— Weinbau. 

Breisgau, 763 unter den Befitungen des 
Kl. Ettenheimmünster und 972 unter denen 
des Kl. Einfiedeln erwähnt, gehörte urjprüng- 
lic) zum Riegeler Königshof und gelangte nad) 
deſſen Berftädelung an die Marfgrafen von 
Hochberg, von denen es die Uſenberger zu 
Pfandlehen hatten. 1330 kaufte Herzog Otto 
Burg und Stadt B.; als Öfterr. Pfandlehen 
kam B. an die Grafen v. Fürſtenberg u. 1382 
an Martin Malterer; 1475 gäbe das Städt- 
lein 36 Herbdftätten und mit den Dörfern Rot- 
weil, Ichtingen, Oberbergen, Vogtöberg und 
Schelingen beſaßen es damals die Grafen v. 
TübingensLichtened, die es 1472 von der Stadt 
Breiſach gelöst hatten. Der faiferliche Haupt- 
mann Ghriftof v. Sterniee war 1550 Pfand— 
inhaber, nad) deſſen Tod 1560 der Burgvogt 
zu Breilady, der Ritter Lazarus v. Schwendi ; 
durch die Heirat feiner einzigen Enkelin kam 
die Herrichaft an Nikolaus v. d. Leyen. Kaiſer 
Karl VI. löste die Piandichaft mit 37000 fl. 
u. gab jie dem VBürgermeifter Hornus zu Frei— 
burg zu Mannlehen. Da diejer nur eine Tochter 
hinterließ, die mit dem Sohne jenes Stadt- 
ichreibers Maier vermählt war, der durch jein 
Berhalten bei der Belagerung Freiburgs 1713 
mit dem Namen „von Fahnenberg“ in den 
Adelſtand erhoben worden war, jo fiel B. als 
öjterr., jpäter bad. Lehen an die Maier v. 
Fahnenberg. Das Patronat war ein biichöflidy- 
ftra burgiiches Lehen der Ujenberger. R 


Burftel Hr 19 Raich ng Hohnegg. 


Bus 3 30 Freiamt, Mußbach. 
Bus, alte H 12 Schönenbad. 


damit auch B. an die Markgrafen von Baden. Buſeck H 7 Butſchbach ng Diebersbad. 


800 Bufenbah — Daudingen. 


Bnfenbac L Ettl. 106 w 175h 955 —8e 947 k 
DA 


3— pfk p Spe. R 
Martgrafichaft Baden; ericheint jeit 1292 
in Herrenalber Urf., vor der Reformation Fi— 
liale von Grünwettersbach, jeit 1795 aber eigene 
farrei. In den Zehnten teilten ſich Ba ” 


ürttemberg und der Deutichorden. 
Bufengraben 3 13 Freiamt, KReichenbad). 
Bußhof Hf 14 Hecheln. 
Bufterbah 3 35 Seebad. 


Butſchbach zL zeritr. Thalgem. (ng Diebersbach, 
Heflelbach) Obt. 61w 65h 518 —4e5ldk— 
k 139 D 57 — oV (Oberkirch u. Nußbach) 

p in Heflelbach) — Wein- u. Objt (Kirichen)bau. 
Mortenau, jeit 1800 oft in Allerheiliger u 


erwähnt ald Bujchbadh. 
Butichenberg 3 18 Bühlerthal. 
Butzenberg 3 21 Fiicherbad). 
Bur H 14 Schönwald. 


C. 


Cäcilienbad Fb 4 Mosbach. 
Chauſſeehaus ſ. Gerlachsheim. 
Chriſtbauernhof Hf 12 Schonach. 
Chriſtenhermerhof Hf 14 St. Märgen. 
Chriſtenmartinshof Hf 10 St. Märgen. 
Chriſtmannshof HF 5 Breiſach. 


D. 


Dachshof Hf 5 Bergöſchingen. 
Dachshurſt H 9 Edartöweier. 
Dachsloch 3 5 Bergzell. 
Dachswangen agk WM Iw1h6 — Umkirch. 
Breisgau; war bi auf die Neuzeit ein eige- 
nes Dörfchen und ift als jolches noch auf den 
Karten des vorigen Kahrh. verzeichnet, beſaß 
im 12. u. 13. Sadıh. einen eigenen Abel, heißt 
1112 Dahowang und gehörte 1629 dem Junfer 
Hans Philipp v. Sumerau u. Brasberg. R 
Däniſcher Hof j. Stodfelderhof. 
Dainbad L, Tbiſch. & Borb. 83 w 120 h 515 — 
355 e 160 k — D 512 — pfe pMv — Reinbau. 
1469 Teinbach, 1524 Dheimbach, war vom 
13. bis 16. Jahrh. wertheimiiches Lehen der 
Fuchs dv. Kannenberg (ob diejen das Schloß 
auf dem benachbarten Berg gehörte, von tel 
dem noch Ruinen vorhanden ?). 1561—1632 
pfälziiches Lehen derer v. Nojenberg. Später 
fam e8 an den Deutichorden in Mergentheim. 
— Geit 1681 eigene Pfarrei. Die Thüre des 
Rathauſes trägt die Zahl 1591. Ms 
Daisbach L Sinsh. 95 w 127 h 660 — 596 e 22k 
42 men — D 615 — pfe p — Flachsbau. 
Dachsbach, Dasbach in Neideniteiner Lehens- 
briefen. Der i. d. Nähe gelegene Röhrleweiher 
ift vielleicht der See des Ruüodelach einer Urf. 
von 856. Die von dem Heinen Dorfiee um- 





ebene Burg war —— Reichslehen als 
— der Reichsfeſte Neidenſtein und kam 
in den wa, verichiedener Geichlechter, zulegt in 
den der Göler v. —— D. — zum 
Eljenzgau u. zur pfälzer Gent ung 
in firdlicher Hinficht zum Wormjer Yand- 
fapitel Waibſtadt. Im Wormjer Spnodale 14% 
Daifbach genannt. Die Kirche war damals 
Filiale von Neidenftein. & 

Daifendorf L D Uebl. 3 w 30h 1383 —2e 
126 k— oV (Meeröburg). 

Ericheint als Tayiendorf 1222, wurde 1507 
von der Reichsſtadt Ueberlingen gegen das 
Schloß Hohenbodman an das Hoditift Kon 
ftanz abgetreten. w 

Dalhunden agk (Teil der gk der Elſäſſer Gem. 
D.) unbew. Greffern. 

Dallan L Mosb. 177 w 231 h 1150 — 885 e314k 
1i—D 110 —pfe pfk Et P. 

789 Dalaheim doric. Urk.Buch), 14. Jabrb. 
Thalheim. 1371 verfaufte Ritter Walter v. 
Hohenried feinen Anteil an D. an Kunz Mind 
v. Roſenberg. Dieſen Belig ſcheint 1416 der 
Pfalzgr. gehabt zu haben. Zwiſchen Kurpfalz u 
dem Deutichherrenorden, der hier ein Schlop u. 
Güter beſaß, kam es wegen einer Biandicaft 

u langwierigen Streitigfeiten, die unter Karl 
Philipp durch Erwerbung der gemeinjchaftlicen 
Orte Dallau, Auerbah u. Rittersbach für die 

Plalagra oft eichlichtet wurden. 1312 Ger- 

hardus de Thalheim, dietus de Zollenstein. 
1484 erfcheint Gerhard v. — im Beh 
eines Stammlehens hier ®on den Grafen r. 
Kapenellenbogen), 1548 wurde Bernhard 0.2. 
auf Befehl Kailer Karls V. als Anhänger ber 
geächteten Fürften von Heilen u. Sachſen um 
5000 fl. geitraft. — Ende des 13. Jahrh. beſaß 
die obere Burg Philipp v. Gutenberg. est 
2 der Fürſt v. Leiningen Beſitzungen bier. 
Im 305. Krieg u. orlean. Krieg litt D. viel. Br 

Dammbergerhof Hf 22 Adelsheim. 

Danmenmühle M 6 Sulz. 

Dammhof agk Hf 1 w 2 h 24 — Abdelähofen. 

Grundhrn. d. Hofes find d. v. Gemmingen. &b 

Dangitetten L D Waldsh. 91 w 118h 523 —3e 
520 k — Ve — Reinbau. 

Kommt 876 in Bergabung des Grafen Go 
bert an Kl. Rheinan vor, gehörte zur Herrid. 
Küfjaberg, jpäter Schwarzenberg, und fam 1512 
an Baden. s 

Dauningen od. Thanningen W 45 Wornderf. 
Dantersbach mit Neeghof 3 MP Schwaibadı. 
Darmsbach ng D 129 Nöttingen. 

Wurde mit Wilferdingen 1454 von den D. 

Gültlingen an Baden vertauft. w 
Dattingen L D Müllh. 60 w 68 h 20 — BTe3k. 

Fruher Tattingen, gehörte zur Herrich. Be 
denweiler, und war im MA. Sit der Adele 
familien v. D. und v. Hoven. S 

Dandingen L Bill. 122 w 157 h 72 — De 
679 k — D 675 — pfk p Le. u 

Baar. Erfte urf. Erwähnung 109 Taichis 
gen und Töchingen. Graf Egino v. Urach ft 
1255 den Schweitern zu Rottweil einen Pet 
zu T.; 1303 wird in Urk. eine Klauſe umd cm 


Dauchftein — Denzlingen. 


— — zu T. genannt; die Familie der 
Tunninger zu Villingen hatte 1370 den Turm 
zu T. und den Behnten zu Weiler von den 
rafen dv. Fürftenberg zu Lehen, von diejen 
ging das Lehen 1413 an 

ber. Das Patronat 
giftrat von Rottweil. 

Daudy- od. Tauchſtein S.ruine ſ. Binau. 
Dandenzell L Mosb. 46w 44h 275 — 259e 
16 k— D 258 — pfe. 

Dubdenzell. 976 Fenkte Kaijer Otto II. Eella 
ald Zugehör der Abtei Mosbach dem Bistum 
Worms. Die vogteiliche Gerichtsbarkeit kam 
an adeliche Geichlechter ; Ende des 15. Jahrh. 
ging fie durch Heirat von der Fam. Ramingen 
ın Daisbach an die Göler v. Ravensburg, 1670 
an Wolf Friedr. v. Gemmingen, bei deſſen Ge- 
ſchlecht (GBabſtadt) jie verblieb. Br 


Daueuberg agk Hf 1w Ih 16 — Eigeltingen. 

Gehörte — denen v. Stüben, jetzt dem 
Grafen v. Douglas-Langenſtein. L 

Daummühle M 11 Oberflodenbah n Wünſch— 
michelbad). 
Dautenjtein ® 155 Geelbad). 

Schloß in der Herrichaft Geroldseck, wird erft- 
mals erwähnt 1249, war der Si eines gleich 
—— Adelsgeſchlechtes, das im 16. Jahrh. 
erloſch. Das Schloß kam 1514 als Piandlehen 
von den Herren dv. Geroldseck an den Land» 
ichreiber zu Lahr, Siegfried Pleuß, wurde 
1580 von dem legten Geroldseder, Jakob, um 
4000 fl. zurüdgelauft u. neu aufgebaut; 1636 
wurde es geplündert u. ausgebrannt, fam nad) 
dem Ausſterben der Geroldäeder 1635 an 
die v. Kronenberg u. 1695 an die v. d. Leyen, 


Wilhelm v. Bern 
gehörte vordem dem Ma— 
R 





welche es wieder ausbeſſern ließen u. zum Sitze 
ihrer Verwaltung machten. Vgl. Geroldsed. R 
Darberg Hi 9 Winteripüren. 
Davidenhäusle H 12 Schönenbach (Bill.). 
Tarlanden L Karlär. 337 w 512h 2658 — 95e 
2563 k- D 2590 - pfk PT VeMv — Biegelei. 
Sehr alter Ort in der ehemaligen Marfgraf- 
haft Baden. Das Kl. Weihenburg beſaß da- 
elbit ichon im 8. Jahrh. Wieſen u. Waldun- 
en. Die älteften formen des Namens find: 
aheslate, Daslat, Daherslar, Daslar und 
Dacheslahe. Auch das Kl. Gottesau hatte ſchon 
1122 bier einen geopen Hof. Vordem Filiale 
zu Forchheim, ift D. jeit 1463 eigene Pfarrei. R 
Dedenhofen od. Mittelmühle M 10 Thengen n 


Dedershof Hfe 28 Seebad). | 


Tegerielden L Lör. mit agk Hagenbach 99 w 
126 h 626 — 32e 585k Smen lu gk 
D 608. 

Gehörte zur vorderöfterr. —— Rhein⸗ 
felden. Unter den Mördern des Königs AlbrechtJ. 
1308 ift auch Konrat v. D. s 


Tegernan I, Waldsh. 46 w 60 h 277 — 11e266k 
— D 43 — pfk 


Gehörte zur Schwarzenb. Herrſch. Wutenthal. 8 
Dengenbenien zL (n Elfenfurt ng Oberfiggingen) | 
ebl. 86 w 99h 459 — 10e 449 k — ak 297 | 
ho 264 D 206 — pfk p Mv — Ningmälle. 
Dres Großherzogtum Baden. 
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Seit 1483 im Befige der Herrichaft Heiligen- 
berg. Der Schloßbühl war Sig der Ritter v. 
D., von denen viele ſich Sunnenfalb nannten. 
Liupoldus de Teceinhus in 1137 bei ®rün- 
dung des Kl. Salem anmwejend. Die Pfarrei 
1399 dem Stifte Bettenbrunn inforporiert. Mu 

Deih 3 76 Gütenbach. 
Deifenbauernhof ſ. Kienbach, auch Schützenbach. 


Deiſendorf L Uebl. 40 w 43h 217 — 1e 216k 
— D 160 — AV, 

Als Thiſindorf ſchon 1202 genannt. Die v. 
Langenſtein, v. Neuffen, v. Regnotsweiler früher 
hier begütert, auch das Kl. Salem. D. wurde 
1552 u. 1634 von Kriegsvöllern großenteils nie- 
dergebrannt. War lange Reichspojt-Station. Mn 

Deilenhof Hf 16 BVierthäler, Altenweg. 


Dellingen agk Hf 2w 2h 19 — Bruggen. 
ar Lchen von den Grafen v. Zupfen, fam 
1433 nad dem Tode des Hans Lad von Hü— 
fingen an Ludwig Gut von Engen, 1512 an 
Georg Stähelin von Stodburg und endlich 
1559 fäuflih an Fürftenberg. Bon der Kleinen 
Burg, deren ältefte Gejchichte unbekannt ift, 
k t noch ein Turmreſt; jchon 1483 war die— 
elbe nur noch ein Burgitall. Ba 
Demberg ng D 138 Wies. 

1157 und 1178 unter dem Namen Etenniberch 
und Tennibere als eine zum Kl. Weitenau ge: 
hörige Kirche genannt. s 

Dentingen zL (ng Krähenried, Langgafjen-An- 
delsbadh u. Straß-Hilpensberg) Pfull. m. unbew. 
agk Malaien 74w 77h 454 — Te 446k li 
— gk D 22 — ‘ 

Hatte jeinen eigenen Adel, fam_1435 teil- 
weile an das Spital Ueberlingen. ®. war bis 
1723 nach Pfullendorf eingepfarrt. Zu Ueber: 
linger Zeit gehörten zum D. Gericht Straß, 
Hilpen&berg, Riggerdruty (1276), Wolfarczruty 
und Andelspach. Mn 

Denklehof HF 8 Welichingen. 
Denni od. Teni 3 87 Bühlerthal. 
Denninger ſ. Schottenhöfen. 

Dentershof Hf 16 Biederbad). 


Denzlingen od. Langendenzlingen L Emm. 216 w 
25h 15090 —1350e 159k — D 1475 — pfe 
Et PT Le Mv — einbau. Eigarrenfb. 

Breisgau, Markgrafſchaft Hochberg. Erftmals 
erwähnt um 1110 als Denzelingen. Die Kl. 
Waldkirch u. Schuttern u. die Propftei Et. 
Uri) waren ſchon im 12. Yahrh. dajelbft 
begütert. Der Ort hatte bis Ende des 13. Jahrh. 
einen eigenen Adel, der zu den Zähringiichen, 
ipäter Freiburgiichen Wajallen gehörte. Es gab 
zu D. zwei Kirchen, die eine war Filiale der 
St. Martinspfarrei zu Waldlirh und wurde 
1354 dem Kl. Waldkirch inforporiert ; die an- 
dere gehörte den Johannitern zu Freiburg, 
die auch den Korn- und Etterzehnt bejahen. 
Markgraf ne v. Hochberg übergab 1305 
dem Ritter Rudolf Turner zu Freiburg das 
Gericht zu D. als Lehen; Markgraf Otto ver- 
jegte 1417 das Dorf an die Edelfnechte Hans 
Eſel und —— v. Wißneck. In der Nähe, 
in der Richtung gegen —— * lag der ſeit 

5 


802 Denzlingen — Dierdheim. 


dem 11. Yahrh. oft erwähnte Weiler Dira- 
mundingen, —— gr erg Sen 
Nicht minder alt ift der Mauracher Hof. Am 
10. April 1685 wurde D. von den Katferlichen 
gänzlich niedergebrannt; vor dem 30j. Krieg 
ählte es 169, nad) demjelben noch 42 Mann- 
haften. Derfivürbiger ſpätgotiſcher Kirchturm. R 
Denzlingen j. Rohrbach (Trib.). 


Dertingen L Wrth. 130 w 226h 907 — 858e 
13k 361 — D 872 — pfep — Weinbau. 

Wird bereits 854 erwähnt. Urf. 1140 Deren- 
Dingen; ed gehörte dem Gtift Eichftätt, von 
welchem die Grafen von Wertheim belehnt 
wurden. Bom 12. bis 15. Jahrh. begegnen Edle 
v. Zerdingen. Nad dem Tode des legten 
Wertheimer Grafen fiel D. an Eichftätt zurüd, 
fam aber 1559 durd Kauf um 7650 fl. an 
den Grafen Ludwig v. Stolberg-Königftein. Ms 


Detihel agk unbew. Kippenheim. 

Dettenbah 3 83 Stahlhof. 

Dettenheim Hf 10 einjchl. Mehlfurth u. Ziege- 
leien 25 eh Vorm. durch den Rhein 
zerftörtes Dorf (j. Karlsdorf). 

Dettigbofen L ANNE: mit agk Hauſerhof 56 w 
55h 276 —1e 275 k— gk D 267. 

Gehörte zur Schwarzenberger Herrichaft 
Weißenburg. 8 

Dettingen zL (n Wallhauſen) Konſt. 107 w115h 
561 — 10e 551 k— ho 446 D 415 — pfk — 
Z2 in Wallhaujen. — Torfftih. — Vorröm. 
Grabhügel. 

Urk. Zetingad. Begabung durch Ft. Ludwig 
d. Frommen an die Abtei Reichenau (839). 
Burg Neu-Dettingen, 1340 urf. erwähnt und 
jegt Burghof genannt, fam nebjt —— 
an die Commende Mainau, welche durch weitere 
Ankäufe ihren dortigen Beſitzſtand derart er- 
weiterte, dab fie 1405 fjämtlihe Güter und 
Gerechtſame beſaß. Wegen des Forſtrechts ent- 
ftanden 1571 Streitigfeiten zwiſchen dem Land- 
comthur und dem —— —— Mark Sittich. 
Der Ort hatte gegen Ende des 14. Jahrh. auf 
kurze Zeit eine —— Commende. Eigener Adel 
als Reichenauer Dienſtleute von der Mitte des 
12. bis zur 2. Hälfte des 14. Jahrh. L 

Deteln LWaldah. 30 w 45h 204— 10e 188k 
6sc— D mit Kloßen 175. 

Urk. Tepelheim 844, fam von der Herren v. 
Krenfingen an die v. Rümlang, 1480 an St. 
Blafien, und ijt der urjprüngliche Ort bes 1111 
gerieten Auguftinerflofters, welches bald nad) 

tedern verfeßt wurde. 8* 

Deutſchneureuth ſ. Teutſchneureuth. 

Dichtenhauſen ng W 24 Burgweiler. 

Didend W 36 Unterharmersbad. 

Didteih 3 35 Dttenhöfen. 

Diebersbach ng 132 — 342 Butſchbach. 

Diedelsheim L Bret. 165 w 244 h 1166 — 1049 e 
43k 2se T2i— D 1149 — pfe p— Stein— 
brüche. Cichorienbau. 

Ditinosheim. Hier hat das FI. Lorih um 
765 bereits Befigungen, aud ja hier ein ei— 

ener Adel. Einit bejaben e3 die Grafen im 
raichgau, dann die Bilchöfe von Speyer unter 


Oberhoheit des Biolagrafen vom Rhein, zu⸗ 
legt waren die Köchler von Schwandorf m 
Lchenbefig des Ortes, den fie 1748 an iu- 
pfalz verkauften, die auch den biſchöfl. ipenerihen 
u. bayerijchen Anteil erwarb. Es ftand bier ein 
Schlößchen, die Kirche kommt um 1452 ver; 
Württemberg führte die Reformation ein. 194. 
1630 und 1632 fielen bier Treffen vor. st 

Diedesbeim L Mosb. mit agk Schredhof 3 w 
123h 548 — 36le 187k — gk 482 © ll, 
dav. 29 gk Neckarelz. — p — Schifferei. Weinbar 

1377 verlaufte Margaretha Schentin v. Erbe, 
vermählt mit Konrad v. Weinsberg, D. umd 
Nedarelz;, die ihr vom Kaiſer verpfändet waren, 
an die Kurpfalz, bei der fie verblieben. 1312 
verfaufte Gerhard v. Thalheim jeinen Teil 
am Zehnten in D., weldhen er vom Grafen tv. 
Düren und dem Erzbiichof v. Mainz zu Leben 

etragen, der Kirche zu Mosbach, ebenjo 1454 
ie Gebrüder vd. Sadlenheim ihren Anteil. Br 

Diegeringen n D 158 Niederhof. 

Diegeringer Mühle 3 53 Binzgen. 

Dielbady ſ. Ober: u. Unterdielbadh. 

Dielheim LD Wiesl. 55 w 315h 15233 — 17e 
1506 k — pfk PT — Eigarrenib. 

Alteſte Form Thinlinheim, auch Diumelen- 
heim, ſchon im 8. —— im Lobdengau ge⸗ 
nannt, und zwar als deſſen ſüdlichſter Ott, 
ſpäter gewiflermaßen im Elſenzgau, infofern 
Duelenhein zum Wormjer Sprengel Waibſtadt 

ehörte. In weltlicher Dinficht war D. biſch. 
peneriich (Amts Rothenberg). a 

Dienftadt L Tbiſch. 69 w 69h 322 —1e32lk 

1324 Dyeftat; war feit alten Zeiten man 
ziich u. gehörte zur Amtsvogtei Königheim. K 

Dierlisberg Hf 15 Bollenbad. 

Dieröburg L Dffb. 184w 207 h 1076 — 410e 
568 8i — D 912, dav. 27 auf gk Kr 
berihopiheim, Kohlenbergwert 3 44, beim 
Schloß W 25 — pfe pfkP — Steinfohlenbergm- 

Mortenan. e ur. Erwähnung 119. 
Das Schloß, Sig derer von Tieräberg, eıner 
—— * en —— 
erloſch, kam durch Heirat an bie v. 1 
zenberg, 13% an Boemund v. Ettendorj und 
von diejem durch Kauf 1396, 1398, 1413 an 
Martg. Bernhard von B., ſpäter 1456 als 
Pfandſchaft und 1463 als erbliches Mom 
lehen an die Familie v. Röder. Außert den 
Dynaften v. Tiersberg gab es aud eınen 
niederen Adel dv. Tieräberg, der gegen En 
des 15. Jahrh. ausftarb. Das Dort ift erf 
päter entitanden und bildete urfprünglic mu 

berichopfheim zul eine Gemeinde. — . 
der Freib. Gejellih. IV. 275 fi. R 

Dieröheim L D Kehl 159 w 179h 859 — BB 
11 k— pfe p. 

Mortenau, Hanau-Lichtenberg. Erite url. 
Erwähnung 961. 1469 verkaufte Margareide 
Zudmantel, des Edelknechts Anton vd. 
berg Witwe, den halben Groß- und Kleingehuk 
an den Edelfnecht Johann Erlin; 1620 freite Rd 
die Gemeinde durch * von 1000 1. des 
allen Frondienften. 1797 Aheinübergang de 
— oſen. Seit 1731 eigene Pfarrei, 

iliale zu Rheinbijchofsheim. 


Diehenhofener Rheinbrüde — Dingelsdorf. 


Diepenhofener Rheinbrüde, an der Hr 6 Gai- 
lingen Z1. 


Dietenbach zL (ng Geroldsthal) Frb. m. agk 
Helmiehof24w 27h 185 —185k — Gemgk 
173 Ortögk u. D 88. 

Gehörte zulegt den Herren dv. Neven. Mr 

Dietenberg W 49 Lottitetten. 

Dietenhäujer Mühle M 7 Nöttingen. 


Dietenban L D Werth. 47 w 52h 239 — 235 e 
4 k — Sandfteinbrüche u. Steinhauerei. _ 
Urf. erwähnt zuerſt 1326/7. War von jeher 
wertheimiſch umd erlitt 1606 in der Fehde 
zwiichen dem Grafen v. Löwenftein-Wertheim 
und dem Biichof Julius von Würzburg eine 
Plünderung durch würgburgiiche Truppen. Ms 


Dietenbanfen L D Pfrzh. 28 w 36h 158 — 156 e 
2sc—p. 

Enzgau, Grafſchaft Vaihingen; wird erſtmals 
um 0 unter den Beſitzungen des Kl. Rei— 
chenau genannt als Theotelenhujen, heißt 1110 
Dietelhuſen. Das Kl. Herrenalb erwarb 1170 
den Beſitz, welchen das Kl. Sinsheim zu D. 
hatte, und in der Folge das ganze 
1535 Herrenalb au ee wurde, nahm Würt- 
temberg mit dem Klojter auch diejes Dorf und 
vertauichte es 1605 an Baden. R 

Dietenthal 3 107 Mühlenbach. 
Dieterebah 3 35 Hauſach. 

Dietfurt W 17 Reifelfingen. 

Dietfurtmühle M 9 Mühlhaufen (Eng.) 

Gehörte früher zur Herrichaft Weiterdingen 
nah Pfaffenwieſen. L 

Dietlingen L D Pfrzh. 221w 398h 1834 — 
18253 5k 1 sc — pfe p — Weinbau. Kallſtein⸗ 
brüche. Sammetichneiderei der Baummwollipinn. 
u. »web. Ettlingen. Born. Bohnerzgewinnung. 

Rfinzgau; röm. Funde vergl. ©. 171; wird 
urf. erjtmals um 1110 erwähnt ald Dudelingen ; 
war bis 1528 württembergiich u. wurde damals 
gegen halb Dobel eingetäuſcht. 1329 wird jchon 
ein Pfarrer zu Duthelingen genannt. R 

Dietlingen ng 173 — D 181 en V. 

Kommt 594 als Tuotelingen urf. vor, und 
wurde 1275 von den Herren v. Krenfingen an 
St. Blajien verkauft. Nahe dabei Ruinen von 
Schloß Isnegg. 8 

Dietlishofen W 102 Hilzingen. 

Sehr alter Weiler diefer Herrichaft. 
Dietrihshof Hf 5 Vierthäler, Schildwende. 
Diezelbah 3 20 Untermünfterthal, Hof. 
Diezendobel 3 86 dav. 56 Buchenbach, 23 Wa- 

genjteig, 7 Breitnau. 

Dilgerhof Hf 9 Furtwangen. 

Dilgerhof (-bühl) Hf 9 Oberglotterthal. 

Dilgerhof Hf 29 Rohrbach (Trib.). 

Dilgershof Hf 48 Urach. JErib). 

dill 3 64 (Ober-D. 18, Unter-D. 46) Nußbach. 

Dill: u. Weißenftein L Pfrzh. 186 w 314 h 1640 — 
1565 e 75 k — befteht a. Dillftein un 
u. Weißenſtein 715 (D 701) — fe EtPT in 
Beißenjtein. — Sägmühlen. Bijouterie- und 
Doublefb. Bapierfb. j 
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Fugen, a Baden. In der Nähe 
des Dorfes W. befinden fich die Ruinen der 
Stammburg der im 13. u. 14. Jahrh. vor- 
fommenden Edeln dv. Wizzenftein, die badiſche 
Lehnsleute waren u. außerdem die Burg Lie: 
bened u. die Dörfer Wirm u. Huchenfeld be: 
jagen. Das Dorf Dillftein war 1457 Lehen 
Dietrichs dv. Gemmingen, kam 1464 an Heſſe 
v. Kaltenthal, dann an die v. Ehingen u. 1512 
an die v. Neuhauſen. Es haben bei W. drei 
Burgen geftanden, die heute noch vom Wolfe 
Rabened, Kräheneck u. Hohened genannt wer- 
den. 1338 trug Marfgr. Rudolf IV. die Bur 

W. mit Dillftein u. Fallengarten dem Sti 

Mainz zu Lehen auf. R 


Dillendorf L D Bond. 62w 75h 377 —2e 
75k — pfk. 

Altgermanifche Gräberfunde. Bergabungen 
797 zu Zillindorf an St. Gallen. be A el. 
Nah mehrfachen Beräußerungen fam D. um 
1448 von Thüring v. Hallivyl an St. Blafien. 
Das Schloß im Bauernkrieg zerftört. Ro 


Dilftein ſ. Dill- u. Weißenftein. 


Dilöberg zL (n Dilsbergerhof, Rainbadh) 2 
139 w 169h 856 — 212e 644k— ho 523 D 
437 — pfk p Mv — Buntjandfteinbrüche. 

Auf — bon drei Seiten vom Neckar um— 
flofienen Berge, ift D. wohl entftanden aus 
einem altgermanifchen Ringwalle, auf welchem 
ſpäter die den Ort umgebende Ringmauer auf⸗ 
geſetzt wurde. Darin, auf der Bergipige die 
alte Burg, welche zuerjt 1208 als Sig des 
—— des ganzen Elſenzgaues, Boppo V. v. 
Laufen als Diligesberk erwähnt wird. Im 
14. Jahrh. fiel die Burg u. der daran ange: 
baute Burgfleden ſamt der Grafich. über dem 
Eljenzgau an Kurpfalz als offenes Lehen. Die 
früheren Gaugr. des Eljenzgaues, die Grafen 
v. Lauffen, bezw. die mit ihnen verichtwägerten 
Herren dv. Dürn bei Sinsheim (nicht aber wie 
gewöhnlich angenommen von Walldürn), welche 
von ihrem auf biefe Weije erlangten Sie auf 
dem Dilsberg fidy Ar Grafen v. Dilsberg 
nannten, hatten nämlich im 18. wo die 
Burg an die Pfalzgr. bei Rhein zu Lehen auf- 
—— Dieſe ſezten nun Beamte auf den 

erg welche die Gerichtsbarkeit über den 
ganzen Eljenzgau ausübten. — In Kirch. Be- 
iehung gehörte D. vor der Reformation zur 

idzeſe Worms, Landlapitel Waibftatt als Fi— 
liale von Wieſenbach. Die Burg diente jpäter 
als kurfürſtl. Jagdſchloß u. endlich als Cita- 
delle des in eine Feſtung umgemwandelten Ortes 
D. Dieje wurde im April 1622 von Tilly ver- 
geblich beftürmt, fam aber jpäter durch Kapi- 
tulation an die Bayern. 1633 wurde D. von 
den Schweden wieder genommen, 1635 von 
den Raijerlichen zurüderobert. Nach dem 30jähr. 
Kriege gelangte die geftung wieder in ben 
Beſiß von Kurpfalz und wurde noch einmal, 
1799 von den Granaofen, vergeblich beftürmt. 
In der leßten Zeit von Kurpfalz, ſowie feit 
ihrem Anfall an Baden (1803) diente fie ala 
Staatögefängnis u. wurde 1827 abgebrochen. Ch 


Dilsbergerhof n W 159 Dilsberg. 
Dingelsdorf am ——— zL (n 
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Oberdorf) Konft. 77 w 92h 429— 3e 426k 
— ho © 391 —Z2 pfk P — Landungsplap. 
Fiſcherei. — Pfahlbauten. 

Urt. Thingoltesdorf. Erfte ae ee 947, 
da K. Otto l. dem Kl. Reichenau Gefälle diejes 
Ortes beftätigte. Der Kircheniag nebit einem 
Hofe wurden 1272 von den Deutichherren er- 
worben, wozu im 14. u. 16. Jahrh. behufs 
Abrundung des Beſitzes noch viele andere Gil- 
terftücde u. Bodenzinje famen. Wegen Uber: 
fahrtögerechtigteit (War) von da nad) Ueberlin- 
6 welche 1430 das Domlapitel u. das Haus 

ainau je zur Hälfte beſaßen, entſtand ach 
feßterem u. dem Rat zu Ueberlingen Streit, der 
erit 1661 durch Übereintommen geichlichtet 
wurde. 1640 durch ipan. Truppen, 1642 durch 
Erlachiiche u. Wiederholdifche gebrandichagt. L 


Dinglingen L * 228 w 365h 1762 — 1519 e 
231k 121 — D1751—pfe Et PT wh Mv. 
— Kaltiteinbrüce. Die hieſ. Induftrie ſchließt 
fich an diejenige des benachbarten Lahr Eiſen— 

ießerei. Holzichneidem. Golbleiftenfb. Saffian- 
ederfb. Cigarrenjb. Tabakhandl.) an. 
Mortenau, Herrichaft Geroldsed. Erſtmals 
erwähnt 961 ala Tundelinga. Patronat u. Zehnt 
fam 1355 an das Domftift zu Straßburg. Auf 
d. Schutterbrüde fand 24. März 1642 die Aus- 
wechslung Guſtav Horns gegen Johann v. Wert 
ftatt. Bon den Franzoſen 1677 zerſtört. kK 

Dippach ng W 50 Korb. 

Diſchhanſenhof Hf 11 Oberglotterthal. 

Dipelbanien L Thbiſch. 140 w 155h 742 —6e 
736 k— D 728 Bft 4— pfk Et PMv — Reinb. 
1333 hatte Graf Ludwig v. Riened Befigun- 

gen in D.; ipäter war es leuchtenbergiich, dann 

mainziſch. Die Kirche ift 1733 erbaut. 

D. gehört die 1452 in romaniihem Etil er- 

baute Wolfgangäfapelle, zu welcher in früheren 

Beiten (nody 1799) die Sierdebe iger der lIm- 

gegend jährlicheine Bferdewallfahrt anftellten. Ms 


Dittenhaufen Hf 3 Baitenhaufen. 


Dittigheim zL (n Steinbach) Tbiſch 168 w 173 h 
836 —4e 806k 26i— ho 777 © 767 — pfk 
p— Reinbau. 

Das ein 807 genanntes Dietingen unſer D 
fei, ift faum glaublich. 1271 Diedencheim. Im 
14. u. 15. Jahrh. eigener Adel. Später war 
der Ort mainziſch. 1836 u. 1883 wurde D. 
ſchwer durch Feuersbrünſte heimgeſucht. As 

Dittishauſen L Neuft. mit agk Weilern u. unbew. 
Kirnberg 83 w 9 h 414 — 3e4ll k — gk 383 
D 371 — Uhrmaderei. 

War Eik einer fürftenbergiichen Dienft- 
mannenfamilie v. D., die ſchon zu Anfang des 
14. Jahrh. ausftarb, worauf das Dorf bis 1306 
im unmittelbaren Beige Fürſtenbergs blieb. 
Begütert war hier 1280 das Kl. St. rg 
auc das Kl. Friedenweiler befam hier jeit dem 
14. Zahrh. nicht unbedeutenden Grundbeſitz. Ba 

Sittwar L Tbiſch. 127 w 164h 736 — 736 k — 
D 732 — pfk p — Weinbau. Kafkfteinbrüche 
(Straßenmateriaf). 

Bereit? 1169 jchenft ein Heinrich v. Luden 
(Lauda) fein Schloß Dietbur (Ditebure) an 
dad Bistum Würzburg. 1222 hat D. eine 


Bu | 


Pinglingen — Döttelbach. 


eigene Pfarrei. Später (1591) war D. leuch 
tenbergijch. Die jegige Kirche iſt 1762 erbaut. 
3 km entfernt ift die jog. Kreuzhölzleinladele 
od. Kreuzkapelle, ein ehem. Wallfahrtsort. 4 


Dobel (Dobelmühle) agk Mı 2w 2h MW - 
Wittlefofen. 

Dobel 3 29 Siegelau. 

Dobel 3 50 dav. %0 fath. 30 ev. Thennenbronz. 

Dobel j. a. Tobel. 

Dobel, im Hr 33 Dörlinbad). 

Dobelberg Hr 25 Oberwinden. 

Dobelhof Hf 7 Biederbad). 

Dobelhütte H 6 Furtwangen. 

Dobelmühle M 4 Dettingen. 

Dochbach Z 31 Steinad. 

Döbeln 3 59 Oberhof. 

Döggingen L Don. 123 w 156 h 705 — 1e 708k 
11—2 696 — pfk P Mv—germ. Reihengräber. 
Otwin v. eng en ericheint 1102 als Zeuge 
in einer Schafthaufer Urt. Epäterhin gehörte 
der Ort den Grafen v. Fürſtenberg, welche bie 
Vogtei an die Blumberg verliehen, diejelbe aber 
1399 u. 1466 wieder an ſich fauften. Begütert 
war hier das Kl. St. Georgen, das jeinen Be 
Ih 1124 an Reichenau vertaujchte. 1710 brannte 

a3 Dorf bis auf drei Häuler ab. Ba 

Dörledberg L Wrth. mit agk Ernithof 91 w 
102h 565 — 565k— gk D 544 — pfk p. 

1196 Dorlid, 1245 Torlihsbur jcheint in 
der älteften Zeit Mainz gehört zu haben. 11% 
gab Sibodo v. Eimbern ſeine Güter in D., die 
er von Mainz zu Lehen trug, u. 1201 Graf 
a v. Wertheim die en, an das Ri. 

en welches fortan als Eigentümer des 
Dorfes ericheint. 1620 fam e3 mit Bron 
an Graf Ludwig v. Löwenftein, wurde aber nad 
Beendigung des 30j. Krieges durch Enticheidung 
des Reichskammergerichts an das —— 
Saar Klofter zurüdgegeben (vgl. Bronubach 

ereitö 1290 befindet fich hier eine Kapelle. %s 

Dörlinbach L, Ettnh. 66 w 114h 509 — 509k — 
D 257, mit er * 288. 

Mortenau, Mark Ettenheim. Erſte urt. Er- 
mwähnung 1132. Der Ort gehörte mit Grund u 
Boden dem Ki. Eltenheimmüniter, die Raften- 
vogtei den Herren v. Geroldseck. In der groben 
Seroldsediichen Fehde 1429— 1436 wurde der 
Drt vermwüftet u. war mehrere Jahre vom den 
Einwohnern verlafjen. k 

Dörlinbachergrund 3 34 Münſterthal. 

Dörnen Hr 6 Weiler (Bill.). 

Dörner Z 20 Freiamt, Reichenbach. 

Dörnet Hf 11 Hänner. 

Dörnishof (Dörnleshof) Hf 37 Merdingen. 

Dörnthal Hf 16 Altheim (Bud.) ag Kudach. 

Früher Dörrn- od. Dürrnthal (waſſerarmes 
Thal) genannt. In der Nähe das Heiligen 
brüinnlein, das von der Altheimer Höhe in die 
Erf flieht. ü 

Dörrhof ſ. Dürrhof. 

Dörrhof Hf 21 Rofenberg. 

Döttelbah 3 151 Griesbach. 


Dogern — Pottighofen. 


Dogern L Waldsh. 87 w 140 h 688 — 11e 677 k 
— T6EI VW am Rhein 63-—Z2 pfk Et P 
— Mühlſteinbruch. Weinbau. 

Hatte 1128 eigenen Adel (v. Toggern), ge 
börte den Grafen v. — ſeit 1284 den 
Johannitern zu Klingnau, fam dann an die 
Familie v. Woll, 1335 an Kl. Nönigsfelden, 
1654 an St. Blafien. Hauptort der Hauenfteiner 
Einung gleihen Namens. Hier wurde 1445 
der burgundiiche Bogt v. Gilgenberg durch das 
Waldvolt erichlagen. 8 


Doldenbauernhof ſ. Katzenſteig. 

Doldenhof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Dollen 3 großer 140, Heiner 93 Baden. 
Dollenbach od. Dohlenbah 3 39 Rippoldsau. 
Dollenberg od. Wüſteneck 3 62 Griesbad). 


— a. d. ſich zur Donau ver— 
einigenden Breg u. Brigach 694m St Don. 
461 w 787 h 3522 — 322e 3164k langl 2sc 
33 i — St 3508 —B Ag N Oe Ste F Bauinsp 
WSinsp Metst — f. fürstb. Domänenkanz- 
lei, Rentamt u. F— pfe pfk Kay Gws — Et 
PT— 6 Ldw Rgt 114 (1 Bat Stab) Spe Ve kh 
(Karlfranfenhaus, jan lea Heel akh 
Ap Gv Lv Fv Mv — 75. fürftenb. Bierbrauerei. 
Bürften- u. Pinſelfb. in —— wel⸗ 
dies an D. anſtößt. Viehhandel. Pferde-, Foh— 
len-, Schaf- und Echtweinemärfte. Klimat. Kur- 
ort. Solbad (700 Kur- u. Badegäſte). 
Esgenga wurde 889 vom Kaiſer Arnulf 
dem RI. Reichenau geichentt, nachdem es bis 
dahin Amtslchen des Scherragaugrafen Adal- 
bert — war. Reichenau behielt einen Teil 
als Kelnhof in unmittelbarem Beſitz, einen 
andern verlieh es als Lehen einer Dienſt— 
mannenfamilie von Eſchingen, die im 15. Jahrh. 
exloſch, aber ichon viel früher ihren Bejig in 
D. verloren hatte. Burg u. Dorf gehörte ſchon 
im 13. Jahrh. als Neichenauer Lehen den v. 
Blumberg, die auch den Kelnhof als Pfand 
dieſes Kloſters zu erhalten wuhten. Nach dem 
Ausfterben der Blumberger fam D. mit Auffen 
und Kirchdorf um 1449 an die v. Stein, durch 
Kauf 1452 an die v. Habsberg u. 1488 an 
die Grafen v. Fürftenberg. Nachdem ſchon Graf 
Heinrich v. Fürftenberg (F 1596) meift in D. 
refidiert hatte u. nachdem eine Linie des Haufes 
im 17. Yahrh. geradezu nad D. ſich benannte, 
wurde es 1723 die Reſidenz des fürftlichen 
Hauſes, ein Ereignis, das aus dem beicheidenen 
aardorfe einen ftattlihen Ort geichaffen hat. 
gu Stadt aber wurde D. erft 1810 erhoben. 
ine Zierde von D. bilden die fürftlichen, 
wiſſenſchaftlichen und Kunftiammlungen in dem 
vom Fürſten Karl Egon Ill. 1565 eigens dazu 
erbauten Karlsbau, die berühmte Hotbibliothef 
mit ihren foftbaren Handichriften, das reiche 
Kupferitih- und Münzlabinet, daS bedeutende 
Archiv, die f. Gewehrſammlung, die ſchön ge 
faßte Donauquelle, die Hofgartenanlagen und 
Treibhäuſer, der herrliche Bart, was alles 
unter dem jeßigen Fürſten teil$ ganz nen ges 
ichaffen, teild verbeſſert und bereichert, wurde. 
D. litt ſchwer im Bauernkriege, und jeit dem 
Schwedentriege in allen Kriegen mit Frank— 
reidy während des 17.1. 18. Jahrh. — Riezler, 
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Geſch. v. D. in den Schriften des Vereins für 
für Geſch. u. Naturgeich. d. Baar II..I—105. Ba 
Donauhaus H 4 Leibertingen ag Wildenftein. 
Donigshof Hfe 19 Langenbad). 
Donishof od. Lauleshof Hf 13 Schwärzenbad). 


—— L D Bud. g Widrn. 19 w 28 h151 — 


Das Kl. Amorbach war hier begütert. Die 
Rüdt v. Bödigheim bejahen es eine zeitlang, 
von ihnen erwarb es Hans dv. Negeldorf, 1498 
aber dur Kauf Kurmainz. Br 

Dornebel H 20 Rohrhardäberg. 

Dorned H 5 Hinterzarten. 
Dornenmühle M 16 Haufen a. d. Aach. 
Dornmühle M 15 Wieslod). 


Dorndberg agk Aw4h 36 (Ober- od. Hinter-D. 
17, Mittel-D. od. Jägerhauss, Unter: od. Vor- 
der-D 11) Eigeltingen. 

In Befig des Grafen v. Douglas-Langenftein. 

Dorrershof ſ. Rohrbach (Trib.). 


— D Schopfh. 64 w 72 h 383 — 373 e 


— pfe. 
In Ober- und Nieder-D. geichieden. Ober-D. 
war hochbergiih und gehörte gur rg 
Saujenberg. Nieder-D. ftand den Herren v. 
Schönau zu. 1843 Gefecht zwiichen württ. 
Truppen und Freiſcharen. 8 
Doſſenheim L D Hdlb. 251 w 404h 1979 — 
We 1041k Hi —pfe pfk PT— Wein- u. 
Zabafbau. Porphyr⸗ u. hndfteinbrüche. 
Dohjenheim, —— Toſſenheim. Seit 
dem 8.—9. Jahrh. befannt, ſchon in den erſten 
Stiftungsbriefen des Kl. Lorich. Es war hier- 
nad in Loricher Beſitz, wie auch das jüdli 
benachbarte, eingegangene Hillenbach (vergl. 
mt gi tom Kl. Lorſch trugen die 
ynaſten von Schauenburg, die auf der gleich- 
namigen Burg jahen, die Vogtei mit anderen 
Gerechtſamen zu Lehen. Im 12. Xahrh. er- 
cheint die Burg zum erftenmale, Scoumwenbure. 
ach dem Erlöten des Geichlechtes der zur 
heimer Schauenburg, um das Jahr 1300, fam 
die Burg 1320 durch Kauf an den Erzbiichof 
von — welcher das Amt Sch. bildete, wozu 
auch Handſchuchsheim gehörte. 1460 eroberte 
und zerftörte Kurfürſt Friedrich der Siegreiche 
das Schloß, verbrannte dad Dorf D. und 
behielt es für die Pfalz. Aus den Steinen des 
Schloſſes wurde die gotiſche D. Kirche (an 
deren Turm die Inſchrift: Anno 1460 cecidit 
Schauenburg) erbaut, aucd durch ihren be- 
feftigten Kirchhof merhvürdig. Während des 
3Ojähr. Krieges fam das Amt Sch. in baye- 
riichen, dann vorübergehend wieder in fur- 
mainziichen Bejig, bis es infolge des jog. Berg- 
räßer Receſſes 1650 mit den zugehörigen 
rten an die Pfalz zurüdfiel. 1689 wurde 
D. von den Franzoſen verbrannt. Die D 
Gemarkung bietet verichiedene Reſte von Alter 
tiimern. Ein —— Gehöft ſcheint dag 
Bernhardeshuſun des 9. Jahrh. zu ſein. Ch 
Dottighofen W 11 Biengen. 
n Zottighoven, Totiechoven hatte die Bropftei 
St. Ulrich ſchon im 12. Jahrh. Güter. W 
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Dottingen L Stauf. 52 w 53h 273—3e 70k 
— D 209 — oV (Ballredten) (j. a. Ober-®.). 

Draierhof j. Föhrenthal. 

Drehbah Hf 8 Obermünfterthal, Stohren. 

Dreherhäusle H 9 Höchenſchwand. 

Drehtopf 3 16 Neuglashütten. 

Dreiangel 3 8 Nußbach (Trib.). 

Dreied 3 32 St. Märgen. 

Dreihäuslebobel j. Stodwald. 

Dreihöfle j. Krätlemühle. 

Dreilerhen W 58 Wartenberg. 

Dreiftegen od. Drei Stege Hr 32 Neukirch. 

Dreffelbah ng 102 W 88 Schluchien. 

Drufenheim agk (Teil der Elſäſſer Gemarkung 
D.) unbew. Greffern. 

—— L Eng. mit agk Hohenkrähen 68 w 
9h 423 — le 422k — gk D 402 — pfk Mv. 
lm Fuße des Berges, auf welchem der Miäg- 

bebero fteht, gehörte zur Burg —— 
ſ. d.) und teilte deren &hidiale- üter in D 
—9 denen v. Randeck (1279). 

Dühren L Sinsh. 126w 208h 811 — — e 
124 k 46men 4 i— D 850 M 11—pfe PT Mv. 
Vorröm. Hügel räber. 

Durning, hat Lorich Befigungen hier; 
im 14. Ja 2 lee es die Herren v. Weind- 
berg u. verfauften nebft ihrem Hof den Pfarrſatz 
1303 an — Albert; ſpäter iſt gi Ort 
Katzenellenbogiſch, und die Grafen v. K. be- 
lehnten die Benningen damit, von denen Eras- 
musv.®. 1552 die Reformation einführte. St 

Dünberg ſ. Durbach, Oberthal. 

Dürenbof agk Hf 2w 2h 14 Möggingen. 

Dürmel H 4 Oberwolfad). 

Dürreberg H 9 Gremmeldbad). 

Dürreih Hf 9 Reihenthal ag Kaltenbronn. 

Dürrenader j. Geſchwend. 

Dürrenbach Hr 13 Unterfiggingen. 

Dürrenberg Hfe 25 Niederwinden. 

Dürrenbüchig L Bel. 40 w 56 h 268 — 253 e 
2k 13 sc — D 263 

Einjt im alten Amte Stein; 1726 von Baden- 

Durlach an das Bistum Speer abgetreten, 

wodurd) ein langjähr. Prozeß entitand, der 1770 

zu Gunſten von Baden entichieden wurde. St 

eg agk W2w 2h 24 Grafenhaufen 

Bond 

Gehörte, wohl als Lupfiiche Erbſchaft, dem 
Marimilian v. Bappenheim, der den Hof ar 
an St. Blafien verkaufte. 

Dürrenbühl H 5 Münchhöf. 

Dürrenhof 3 29 Freiamt, Brettenthal. 

Dürrhalden H 2 Langenbadı. 

Dürrheim in der Baar 705 m L Bill. 178 w 
234h 1147 —45e 1102? k— D 1145 — pfk 
PT Ap Mv — Galine (Ludwigsjaline). Sol- 

. bad, * Luftkurort (360 Kur⸗ und Badgäſte.) 
Piahlbauten im Torfmoor. 

Baar, jchon 859 urf. Durroheim genannt, 
hatte eigenen Adel, der im 14. Jahrh erloſch. 
Das Kl. Waldfirch war 1178 hier begiitert, RI. 


Salem madjte 1213 dv. Konrad —— 
Erwerbungen zu D.u. 1280 ſchenkte der Ede 
tnecht Walter Eiel v. — das Dorf 
und den Kirchenja —— ohanitern zu Bil⸗ 
lingen, die bis 1 im ® ejig blieben. Salıne 
1821 durch Bergrat Selb angelegt. R 


Dürrhof od. Dörrhof agk Hf 1w 2h 13-— 
Nauenberg (Wrth.). 
Früher Dürrberg (1247 Durreberc), * 
— genannt mit dem 5*85 
ineden (einer Wendentolonie ?) telleicht 
identijch mit dem bereit3 vom Geographus Rr- 
vennas (um 480) genannten Turigoberga, 1202 
fam der Zehnte zu D. von Otto v. Heinitat az 
das Kl. Bronnbadh. 1685 Dürrhof. % 


Dürrhof od. Thierhof Hf 11 Bergzell. 
Dürru L Pfrzh. 114 w u. * — 898e6k 


14 — 8sc 1i—D r 
—— Röm. Ken vgl. ı& 171. Dos RL 
Maulbronn ift 1288 zu Durne begütert. Der 
württemb. Teil des Dorfes fam 1687 durd 
Tauſch, der Teil, welhen die Leutrum v. Er- 
fingen jeit dem 15. Jahrh. beſaßen, 17% mit 
dem Schloß Karlshaufen durch Kauf an Baden. R 


Düſcheneck Hf 7 St.Reter. 


Düfchenhof Hf 8 Unterglotterthal. 


——— Bud. 66w 84h 470 —2e 48 


p. 
War kurmainziſch, Amtsvogtei Mudau, * 
1803 an Leiningen. 

Dumelishäusle H 13 Friedenweiler. 

Dumrighof HF 9 Amrigſchwand. 

Dundeuheim L Lhr. 166 w 186 h 928 - 46e 
40k 2i— D 921 M7 — P— Tabakbau. 
Mortenau, Herrichaft Geroldsed. (Bergl. Al 

tenheim). Ratronat und Zehnt beſaß das KL 
Gengenbah. Vordem Filiale von Ichenhein 
1669 wurde die Kirche zu D. von Abt Blafins 
von ©. den Kathol. u. die zu Ichenheim den 
Proteft. überwieien. Bon den Franzoſen 1677 
geplündert u. verbrannt. R 

Dunhauſen eingegangenes Rieddorf j. Otteräden. 

Durbad) zL (Thalgem. beft. aus dem D u. em. 
fn u. Hrn, jowie aus den gk ob. Stäben 

en In Bortenau J Gebizg) Offb. 312 W 
381 h 2265 — Te 224 8si— Du. Thal in 
Stab Heimburg 6i2- _ 5 "Dberthal (m. Din 
berg, Geisberg, — Kafjelberg ı 
Neutveg) 131 —pk m DVm Dumm 
Gebirg -—PTS Feige — Bein» u. Obitbau 
Das vorm. Stahlbad ift aufer Betrieb. 
Landvogtei Mortenau. Seit dem 13. Jahr. 
or die Güter und Rebberge zu Turrenbad 
ehen der Staufenberger von den Grafen v 
en, und dv. Eberftein und der Hermn 
Geroldäcd ; das Schlöfchen Gral oder Gtol 
fit 1400 Lehen der Zorn v. Bulach von em 
Haufe Baden. Die Pfarrei 1661 durd Her 
mann Wilhelm dv. Orscelar gejtiftet. Im ogn 
Jahrh. grub man hier Eitenerz. 
' Durben Hf u. H 14 dav. 6 — 
8 Oberharmersbach. 

Durenbach (Ober⸗ u. Unter-) 3 81 dan. 65 Tr 

linbach, 16 Schutterthal. 


Durlach) — Ebersbach). 807 


hof im Dorfe. Markg. Karl von B. ließ 1473 
in der Kirche fein Wappen anbringen. Angeb- 
lid) Spuren einer römijchen Straße. R 


Duſchenhof Hf 7 St. Peter. 
Duttenhurft Hf 13 Sinzheim n Kartung. 


Hohenwettersbach 579 w 1577 h 7309 — 5992 e 
1291k 12 men Ibp3sc 6i4s — gk St7130 — 
B Ag N Stc städt F— pfe pfk pfak Pgyrl 
Gws Et PT — 3. Inf.-Rgt 111 (Füs.) 3. Drag.- 
Rgt 22 (2. Esc.) — Spe Ve akh (Hojpital) 
rh (ev.) Ap Lv Fv Mv — Rein, Obſt⸗ u. 
Gemüjebau. Sandſteinbrüche. Thonröhrenfb. 
Eifengießerei. Schrotfb. Näh- u. a. Mafchinenfb. 
Kirchenorgelbau. Bürftenhölzerfb. Gerbereien. 
Glanzledergerb. und »färberei. Stärfe- u. Ci— 
horienfabr. Biehhandel. Rindvich- u. Frucht— 
märfte. Dampf-Straßenbahn nad Karlöruhe. 
Pinzgau, Martgrafichaft Baden. Erſtmals 
urf. 1161 als ein Dorf genannt; ald D. 1227 
durch Tauſch gegen die Braunichweigiichen Erb- 
güter an das Haus Baden fam, war es bereits 
eine Stadt. 1196 foll hier Herzog Konrad v. 
Franken erſchlagen worden ſein. Von K. Rudolf J. 
wurde die Stadt 1273 erobert, von Biſchof Kon— 
u Straßburg 1279 geplündert und das 
Schloß in Aſche gelegt. Im 12. und 13. Jahrh. 
erwarben jich die Kl. Gottesau, Herrenalb un 
ig er verichiedene Güter zu D. 1525 am 
8. April erichienen die aufftändiichen Bauern 
vor der Stadt und leerten den herrichaftlichen 
Keller. Nachdem ſich 1533 das badiiche Haus in 
die bernhardinifche u. erneftiniiche Linie geteilt 
hatte, wurde D. 1565 Reſidenz der jüngern Linie 
der Markgrafen, die fich ſeitdem von Baden- 
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Ebene ®W 42 Vorort v. Oppenau. 
Ebene ſ. Ebenung. 

Ebene, auf der 3 29 Neuftadt. 
Ebenehof Hf 7 Todtnauberg. 
Ebenemoos W 25 Schwärzenbach. 


Ebenheid L D Wrth. 35 w 87h 251 — 2614k 
— Sandfteinbrud. 

Ebenothe 1294. Ebnet erwarb 1270 Graf 
Roppo von Wertheim durch Kauf vom Fi. 
Bronnbadh ; durdy Heirat fam es dann an 
die v. Schlüffelberg ; von diejen wiederum an 
Bronnbah, 1545 an Graf Michael III. v. 
Bea ie nad deſſen Tod es an Würzburg 
als offenes Lehen zurüdfiel. Ms 

Ebenmühle M o Dörlesberg. 


Ebenung ® 55 GSinzheim n Vormberg. 
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Durlach ichrieben. 1529 wurde hier die Bibel 
nach Quthers Überjegunggedrudt — den beiden 
lutheriſchen Katechismen, aber erſt 1556 die 
Reformation eingeführt. Mit der Verlegung 
der aim in das neue Schloß, die Karlsburg 
zu D., ward auch eine Lateinichule in der Stadt 
errichtet und 1586 dad Gymnafium_ feierlich 
eröffnet. Im 30j. Kriege war die Stadt ab- 
wecjelnd v. den Schweden u. den Kaijerlichen 
bejept. Im Nov. 1634 u. Juli 1636 hatte 8. 
Ferdinand im Schloß jein Hauptquartier. 1689 
am 16. Aug. ward die Stadt jamt Schloß und 
Gymnaſium von den Franzoſen niedergebrannt, 
1689 begann man mit dem Wiederaufbau des 
Schloſſes. Nicht minder hart war e3 fir bie 
Stadt, ala 1715 die Reſidenz u. 1724 auch das 
Gymmaſium nad Karlöruhe verlegt wurden. 
1507 wurde die DObervogtei D. aufgehoben, 
1809—1832 D. zur Hauptftadt des Pfinz- u. 
—— u. zum Sißtz der Kreisregierung ge— 
macht. Das Patronat erlaufte Markg. Philipp I. 
von den Johannitern 1526; damals gab es 
in D. 1 Stabdtpfarrer und 7 Kapläne; 1810 
räumte man den Statholiten die Schlohfirche 
ein und erhob diejelbe 1811 zur Biarrfirche. 
Ju der Nähe lag der ausgegangene Ort Mel- 
terichesdorf. Über den Turm vergl. Größingen. 
— Fecht, Geich. der Stadt D. 1569. R 
Durmerdbeim mit Bidesheim L D Haft. 391 w 
600 h 2722 — Ye 2627k— F (Wohnfig Eit- 
lingen) pfe pfk PT Ap — Rartoffelmehl- und 
Spiritusfb. — Wallfahrt zu Bidesheim. 
Ufgau, WMarkgrafihaft Baden. Batronat, 
Behnt und viele Güter zu Thurmaresheim ge- 
börten u den älteſten Beſitzungen des Kl. Weißen— 
burg. Im Jahr 1810 wird daſelbſt ein Defan 
und 1551 and eine Frühmeſſerei —— 
Das Kl. Herrenalb hatte ſeit 1216 einen Maier— 


Durlad a. d. Pfinz 119 m St Durl. mit agk 
| 


ae Ebene ſ. Neuſatz. 


Gehörte im 17. u 18. Jahrh. dem Jeſuiten— 
follegium in Baden. v 


Eberbach am Neckar 136m St Ebrb. 523 w 


1112h 48435 — 3662e 1124k 57i— St mit 
Mn im Hallergrund 4556 — B Ag N Ste F 
pfe pfk Hbsrg Gws Ei Et PT Spe Ve 
akh (Hoipital) Ap Gv Fv 2Mv — Obftbau. 
andfteinbrüche u. Steinhauerei. Eijengießerei. 
Schmiedwertzeugverf. Yad- u. Firnisfb. Roß- 
haarjpinnerer. Küferei. Dauben- u. Reifichnei- 
derei. Eigarrenfb. Schiffbau. Schifferei. Holz 
u. jonft. Handel. Hafenanlagen. — Ringwa 
auf dem Orsberg 
636 fam durch die Schenkung des fränf. 
Königs Dagobert, welche 798 Karl d. Gr. be 
ftätigte, an das Hochſtift Worms der große 
Bannforft im Odenwald, in welchem am Nedar- 
ufer, vermutlich da, wo jpäter E. entitand, Nie 
Fiſcherhütten befanden. Die auf dem oberha 
des heutigen E. gelegenen Burghaldenberg be- 
ndliche Burg E. trug 1227 d. pen! v. Worms 
önig Heinrich (VII) zu Lehen auf. Im 14. 
Jahrh. war neben der Burg jchon eine Stabt 
E. entitanden, weldhe durch K. Ludwig IV. an 
die Pfalz fam, bei welcher fie, — von 
verſchiedenen Verpfändungen, von da an blieb. 
1803 fiel E. an das Fürſtentum Leiningen u. 
mit dieiem 1806 an Baden. — Wirth, Geſch. u. 
Beichreibung der Stadt E. am Nedar. 1864. W 


Eberbächle 3 81 Serau. 
‚ Eberfingen I, Waldsh. 5w 87h 407 — de 


402k— D387—Z2 Et P. 

Urf. Eperolfinga 929, hatte eigenen Adel, 
von welchem 1352 Walther v. E. genannt wird, 
u. gehörte zur Fürftenberger Herricaft. 3 


| Ebersbach ng W 12 Grafenhaujen (Bond.). 


Ebersbah Hf 25 Gutach (Wif.). 
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— L D Bud. 116w 138h 541 — 482e 
14k 45i— pfe p. 

Als eu von Kurmainz erhielt €. die 
harter Familie Rüdt, deren Hauptfamilien- 
ig jeit 1300 Bödigheim war (Stammfig Rü— 
denau bei Miltenberg, dann Burg Collenber 
am Main). Sie zog von hier aus aud na 
E., wonach ſich dann eine weitere Nebenlinie 
benannte und bier ein Schloß errichtete. Außer 
diefer im Dorf befindlichen alten Waflerburg 
wurde ein neueres Schloß erſt 1788 außerhalb 
des Dorfes gegen Buchen zu von Gottfried 
Rüdt zur Erinnerung an jeine Gemahlin Klara 
errichtet und Daher Klarenhof genannt. Das- 
jelbe wurde aber jchon 1800 wieder abgebrochen 
und nur noch die Gewann „Aın Schloß” zeugt 
davon. Südlich von E. find Ruinen einer rös 
milchen Unfiedelung, am Feldabhang gegen das 
ſog Krain- oder Krumbächlein zu. Auf die Ans 
wejenheit der Römer deuten aud) das ſog. 
Hönenhaus gegen Bödigheim zu, gegemüber 
dem Starfenberg, jo wie der Hönenberg (nicht 
Hunnen⸗ od. Hennenberg) gegen Bofsheim zu. Ch 


Eberfteinburg L Bad. m. agk Eberfteinburg 81 w 


115h 517 —7e 5l0Ok—gk D 498 — pfk p 
— Sandfteinbrüce. Holzichnigerei. 
Uigau, Grafichaft Everftein, fam mit dem 


Schloß Nit-E. an die Marfgr. von Baden. 
1404 wurde eine Frühmeſſe geftiftet „in dem 
Dorfe zu dem alten Eberitein“, 1530 wurde 
die Kaplanei mit der Pfarrei vereinigt u. ſeit— 
dem war das Ratronat, das vorher den Grafen 


v. E. allein gehörte, alternierend zwiichen Baden | 


u. E. Herrliche Fernſicht in die Nheinebene. R 
Eberiteinburg, Waldgemarfung agk ge Als 
tes Schloß Baden, Wirtöhaus a. db. Merkur, 
Schießhaus b. Baden 3w 3 h19 Eberfteinb. 
Eberſteinſchloß S 10 Obertsroth 
It» u. Neu-Eberfteinburg. Erfteres ift eine 
ftattliche Ruine, angeblich auf röm. Unterbau, 
auf dem Endpunkte des Gebirgszuges, der Mur 
u. Oos jcheidet. Erbauungszeit unbefannt ; urf. 
ericheint der Name Eberftein ir 1085. Die Edlen 
v. E. verdankten ihr Emporkommen den Belch- 
nungen mit Gütern bes * Weißenburg, der 
Bistümer Speyer u. Straßburg u. der Heirat 
einer Calwiſchen Erbtochter. Erſt ſeit dem Aus— 
ang der Hohenſtaufen nannten ſie ſich Grafen. 
ie Errichtung der Kl. Herrenalb u. ——— 
der Übergang eines ſehr großen Teiles ber 
Beligungen —— Heirat an die Markgr. v. 
Baden u. die Grafen v. Zweibrücken veranlaßten 
den frühen Berfall diefer Herrichaft ; Kuppen— 
eim, Raſtatt, Steinmauern, Dürrenwetters- 
ah, Marrzell, das Palo Alt-E. mit allem 
Gute zwilchen Alb u. Dos famen um 1280 
teils von Graf Otto v. E., teild von Graf Si- 
mon vd. Bweibrüden an Marfgr. Rudolf v. 
Baden, der wiederholt jeinen Wohnjig auf Alt-E. 
nahm, während die Grafen v. E. um dieje Zeit 
im Murgthal bei dem Städtdyen Gernsbach die 
Burg Neu:E. erbauten. Markgr. Karl über: 
ab WUlt:-E. 1473 jeinem Hofmeifter Hans v. 
ergen auf Lebenszeit. Da aber in der Folge 
teinerlei Sorge auf_die Unterhaltung verwendet 
wurde, zerfiel das Schloß immer mehr, jo daß 
es ſchon im nädjiten Jahrh. von den Bewoh— 


— — — ———— — 








Eberſtadt — Ebnet. 


nern verlaſſen wurde. Durch ſeine herrliche 
Fern-⸗ u. Rundſicht iſt es immer noch eines 
Beſuches wert. Der durch den liberfall im 
Wildbad bekannte Graf Wolf v. Eberitein ver- 
faufte 1387 von Schulden gedrüdt, an Martgr 
Rudolf VII. v. Baden jeine Hälfte der Grat 
ichaft; 1399 u. 1404 Teilung des Landes ı. 
der Mannichaften zwiichen Baden u. E.; 1505 
Bereinigung u. gemeinichaftl. Verwaltung durd 
den fog. Einmwurfävertrag ; 1556 Einführung 
der Reformation. Da Graf Johann Philips 
v. E., weil er mit dem Mansfelder gegen 
den Kaiſer gefämpft hatte, in die Acht tam, 
o verlor auch jein Oheim Graf Jakob durd 
as Urteil des Kaiſ. Kammergerichts u. durch 
den Ruffacher Vertrag von 1624 allen Be 
fig außer der Hälfte von Gernsbach, Etaufenberg 
u. Scheuern and. Grafen v. Gronsfeld u. v. Wol 
fenjtein. Mit dem Grafen Kaſimir erloih 1660 
der Mannesjtamm der E Die Allodialgüter 
u. darunter die Hälfte von Neu-E. fielen an den 
Herzog Friedrich Auguft v. Württenberg, der 
Kaſimirs einzige Tochter geheiratet hatte. 1691 
wurden mehrere Gebäude auf Neu-E. ein Raub 
der Flammen; in der Folge wohnte noch der 
mwürttemb. Verwalter dajelbit, bis derjelbe, de 
das Schloß immer mehr in Abgang kam, nad 
Gernsbach überjiedelte. Markgraf Friedrich 
(1804) u. noch mehr Großherz. Yeopold (1829) 
ließen da3 Schloß wieder aus den Ruinen er: 
ftehen u. jeßt bildet dasſelbe eine ee dei 
Murgthales u. einen der beliebteften Ausflugs— 
orte von Baden aus. — Krieg von Hodjelden, 
Geſch. der Grafen v. E. 1836. R 


Eberften H 2 Berau. 


Eberöweier L Offb. 100 w 111 h 500 — 2e 495 k 
— D 486 — pfk Mv. j 
Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim 
Urt. erwähnt 1283 als Ebirswilre. Die Kaplanrı 
war eine Filiale von Nußbach u. kam mit dieſer 
Pfarrei an das Kl. Allerheiligen. Die Stau— 
er u. Schauenburger bejaßen bier viele 
ehensgüter von den Grafen v. Freiburg u. 
v. Eberjtein. Seit 1680 eigene Pfarrei. 
Ebersweier 3 45 Ohlsbach. 
Ebigen W 89 Sallned. 
Ebnehof Hf 7 St. Peter. 
Gbnet L Frb. 883 w 113h 584 — 9e 575k- 
D 571 — pfk P. 
Breisgau, Grafichaft freiburg ; 1113 machte 
erzog Berthold v. Zähringen mit dem AL 
t. Peter einen Gütertaufch zu Ebenöte. Auch 
das Kl. Süntersthal war jchon im 13. Jahrb. 
dajelbjt begütert; das Gericht zu E. u im 
Attenthal war ein Lehen derer v. Valfenftein 
von der Herrichaft Hohenberg. Das Dorf lam 
um 1350 von den Grafen v. Freiburg am die 
Fam. Snewelin, durch die Heirat Anna’s, des le 
ten Sprofjen der Snewelin v. Qanded, 1563 an 
Franz v. Sidingen, 1809 durch Kauf an Baden u 
an die Familie v. Gayling. Die Kirche, undt- 
Filiale zu Kirchzarten, wurde 1631 zur eigenen 
Pfarrei erhoben. €. beſaß einen eigenen Al, 
der im 13. Jahrh. erlojh. Dinghof dei AL 
Einfiedeln im 13. u. 14. Jahrh. k 
Ebnet L Bond. m. agk Kohlhalden, Saubadz. 


Ebratäweiler — Edingen. 


Tobel-Welihberg, unbew. Hornberg u. Nohr- 
bof 21w 27h 159 -— le 158k — gk D 186. 
Georg v. Erzingen verlaufte hier 1478 Güter, 
wahricheinlich an Lupfen. Ro 
Gbratäweiler L Piull. 13w 14h 79 — 79k— 
D 71— oV (Herdwangen). 
Urk. im 13. Jahrh. Eberhartswiler ; hatte 
eigenen Adel. w 
Gertugen zL (n Thalhaujen) Frb. 200 w 215 h 
1031 —4 e 1027k— ho #2 D —— 
Le — Wein- u. Obſtbau. — Germ. Reihengräber. 
716 Eburinga. Alteſte Erwähnung des Wein— 
baues am Oberrhein. Alte Befigung des Kl. 
St Gallen, welches bier eine Propitei hatte. 
Bon 1349 an Lehen der v. Hornberg, 1458 
der v. Ems, 1499 der v. Fallenftein, Bodman 
u. Hohenlandsberg. 1621 von St. Gallen zu— 
rüdgefauft. In der Nähe die Ruinen des 
Schlofies Schneeberg, welches mit Thalhanjen 
u. dem ausgegangenen Berghaufen zur Herr» 
ichaft gehörte. — dv. Arx, Seid. d. Herrich. E. Mr 
Ebringen L D Eng. 39 w 46 h 228 — 8e 20 k 
— 22. 


Erjte urf. Erwähnung 1275 bei Verfauf der 
Vogtei durch die v. Veringen an die v. Ran— 
de: auch die Reichenau war 1287 hier begü- 
tert ; gehörte als Teil der Herrſchaft Heilsberg 
denen dv. Deuring zu Kempten u. in neuerer Zeit 
dem vd. Langenftein-Heilsberg ; fam mit der 
Landgrafichaft Nellenburg 1806 an Württem- 
berg u. 1810 an Baden. L 

Ehbed ng W 85 Winterfulgen. 

1259 fam Ahbiuge von d. Grf. v. 
berg an Reichenau. 
früher beftandene Burg A. erwähnt. 

Ed mit Engelberg 3 _ Eſchbach (Frb.). 

Ed (Ober- u. Unteredhof) Hfe 24 Gütenbach. 

Ed mit Edhof u. Leh 3 61 Horben. 

Ed H 7 Dbermünfterthal, Lehner. 

Ed ij. Sonnhalden. 

Ed, auf der H 6 Kirnbach. 

Ed, auf der 3 110 Ottoſchwanden. 

Ed, auf der 3 53 Sasbadhwalden. 

Ed, auf der H 4 Schonad). 

Ed, auf der ſ. Kirmersed. 

Ed, hohe od. Hoheck 3 76 Dttojchwanden. 

Edader 3 66 dav. 55 Freiamt, Mufbach, 11 Otto- 
ſchwanden. 

Gdartöbrunn L D Eng. 22w25h 123 — 1234 
— oV (Sornitetten). 

Gehörte zur Herrichaft Hewen. Im 13. Jahrh. 
erichienen ReihenauerDienftmannendeEcchar- 
desbrunnen. Ausgezeichnete Alpenanficht. Ba 

Edartihwand W 14 Sclageten ng Niedingen. 


eiligen- 
In der Urk. wird eine 
W 


Edartsweier L Kehl 1355 w 132h 648 — 365 e | 


15k— D 639 — pfe p. 

Mortenau, SerrihoftjanaıSichtenberg Der 
Straßburger Ritter Reinbolt Yiebenzeller ver: 
widmete 1322 jeine Ehefrau Anajtajia v. Flecken 
ftein auf jein Dorf u. Schloß Edebrehtswilre ; 
1335 ftarb derielbe ohne Lehenserben u. das 
Dorf fiel an die v. —— Juri. die es 
1415 nebſt Heflelhurft an die Bödlin v. Böd- 
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linsau verpfändeten. Der Edelknecht Heinrich 
v. Schopfheim verkaufte 1317 jeinen groben 
Hof, die Wolfshule, zu E. an den Straßburger 
Nitter Neinbold Hüffelin. Das Kl. St. Marr 
bei Straßburg beſaß feit dem 14. Jahrh. außer 
dem großen Frauen- oder Herderhof auch noch 
weitere Güter zu E. Junker Claudius Böd- 
lin v. Böcklinsau verkaufte 1534 feinen großen 
Freihof zu Niederweier, zwiichen Edbrechts- 
wiler u. Suntheim, um 4700 fl. an das Dom: 
ftift zu Straßburg. R 

Edbah 3 57 dav. 28 (mit Lidertenhof, Lippen- 

hof u. Trejcherhof) Breitnau u. 29 (mit Bal- 
enhof u. mühle) Vierthäler, Josthal (ſ. aud) 
Eck- u. Siedelbad). 

Edbauernhof j. Rohrbach (Trib.) 

Ede 3 37 dav. im Baslerthal 3 19, im Schön» 
bächle 8 18 Schönwald. bronn. 

Ede, auf der 363 dav. 29 fath., 39 ev. — 

Ede, bei der (Ede Langenbach) W 63 dav. 29 
Vöhrenbach, 34 Langenbach. 

Eckelshalde od. Häſelshöfe Hfe 19 Mösbach. 

Eckelsmatt ſ. Zinſel. 

Eden H 5 Gremmelsbach. 

Eden mit Obere Eden 3 22 Nußbach (Trib.). 

Eden, auf der H 8 Brigadh. 

Edenbauer 9 6 Reihenbady (Trib.). 

Edenberg 3 57 Butichbad). 

Edenfeld Hfe 33 Lierbadı. 

Edenried od. Eggenried Hf 10 Winterfpüren ng 

Ederhof Hr 17 Kinzigthal. 

Ederhof Hf 11 Oberentersbad. 

Edgraben ® 25 Ottersweier. 

Eckhöfe W 56 Lichtenthal. 

Edhof ſ. Ed, Horben. 

Edle H 6 Oberharmersbad). 

Edie W 107 D:ttojchwanden. 

Edie H 13 Schweighauien. 

Edle (Sommeredie) j. Hüttbach. 

Edleberg Hfe 22 Siegelau. 

Ecklehof j. Gütenbach, Hinterthal. 

Ed- u. Siedelbadı bis 1360 eigene Gem.) j. Ed- 
bad u. Siedelbadh. 

Ed: u. Siedelbacherhöfe Hfe 13 Breitnau. 

Edenbach W 31 Malsburg ng Höfe. 

Ederftetten Hfe 42 Liptingen. 

Edingen L Schw. 220 w 317 h 1489 — 873 e 
615k 1i—D 1454 — pfe PT— Tabal- u. 
— Bierbauerei. — 

Schon im 8. Jahrh. als Eddingen, Etingon 
in Urk. des Kl. Lorſch erwähnt, welches hier 
Beſitzungen hatte u. im Laufe der Zeit ver— 
lehnte u. veräußerte. Ein Konrad v. E. war 
Lehensmann der Herren v. Schauenburg. Im 
14. Jahrh. waren die v. Erligheim bier be— 
ütert. Der dem Grafen v. Oberndorf gehörige 
Derrente war —— Beſitz. 160 ſtarb 
in der Nähe von 
Karl Ludwig. 


aume Kurf. 
Ww 


. unter einem 
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Efringen L Lör. 
— Sn Mühlehof M 14— pfe Et PT Spe 
— Reinban. 

In St. Galler Schentungen Eviringa ge 
nannt, gehörte zur Herrichaft Röteln. Kirchenſatz 
u. 8 erhielt 1113 St. Baſien vom Dom— 

ift Bajel. Niedere Gerichtäbarkeit war den 

otenbergern, dann bis 1452 den Reich v. 
Reichenftein zuftändig. — Badenia 1862. 8 

Efrizweiler ng D 205 Kluftern p. 

Di im 13. Jahrh. eigenen Adel, teilte die 
Schidjale von Kluftern. W 

Egelreute ng W 37 Rufchweiler. 

Egeljee H 0 Allmannsdorf. 

Egerten n D 109 Wollbach. 

Egeten ſ. Dill. 

Egg n ® 137 Ullmannsdorf. 

Egg,H 4 Heiligenberg. 

über de ehem. Einfiedefei f. Heiligenberg. 

Egg ng D 136 Willaringen. 

Egg I. Aftholderberg-Egg. 

Eggenen j. Ober: u. Niedereggenen. 

Eggen- od. Egonmühle M 14 Sulzfeld. 

Eggenried ſ. Edenried. 

Eggenſtein L Karlär. 277 w 401h 1755 — 1701 e 
52k 2i—D 1736 Bit 14—pfe Et P Le 
Fv Mv — Biegeleien. 

Altbadiicher Beſitz. Die Kirche & Efenftein 
überwies, mit Zuftimmung Papſt Gregor IX., 
der Bijchof von Speier 1240 dem Kl. Gottesaue; 
auch das Kl. Maulbronn war hier begütert. W 

Eggenweiler HF 11 Bonndorf (Uebl.). 

Eggenmweiler ng Hf 10 Wittenhofen. 

Eggingen j. Ober- u. Unter-E. 

Egidholz; n D 87 Wollbadh. 

Egringen L > Lör. 123w 145h 747 — 739e 


8k— B> pc. 

In St. Galler Urt. 758 Uguringa genannt, 
gehöre zur Herrſch. Röteln u. war als hoch 
erg. Lehen im 14. u. 15. Jahrh. in Händen 
der v. Grünenberg, dann der v. Hallwil. 8 
Ehhalde H 6 Urnau. 


Ehingen L Eng. 149 w 155h 648—8e 640k 
— D 634 — pfk 


als 187 als Hegingas — gehörte 
von jeher zur Herrſch. Hewen. Am 3. Mai 1800 
Gefecht zwischen Franzoſen u. Ofterreichern. Ba 

Ehnerfahrnau Hf 10 Schopfheim (j. Fahrnan). 

Ehrenbähle 3 20 Ramsbach. 

Ehrenberg S 10 Heinsheim. 


Bnrgruine, einft Sitz des gleichnam. Adels— 
geſchlechtes. Schon 1157 ein Peter v. E. ges 
nannt. Die Familie dv. E, von der zahlreiche 
Angehörige in den Ben Fürſtentümern 
Speyer, Mainz, Würzburg hohe Stellungen 
einnahmen, ſtarb im 17. 845 aus. Der 
Landesherr, der Biſchof v. Worms, verlieh die 
Burg an eine Linie der Freih. dv. Gemmin— 

en, 1805 erwarb Freih. v. Radnig m. Heins- 

im auch das im Laufe d. Zeit zur Ruine 
gewordene E. W 


m 000000000 nn — — — —— — ———— —— — 





Efringen — Eichholz. 


80w 109h 546 - 493 e 53 k | Ehrenftetten L Stauf. 253 w 304h 1248 — 14e 


1231 k 2i lAu— D1172— PT — Reinbau. 
1111 Orichitetten. Milo, miles de Oristetten 
Dienftmann des Grafen Egeno I. v. ‚Freiburg. 
Sehörte zur Herrſch. Kirchhofen. Erhielt 1413 
Jahrmarktsrecht. Mr 
Ehrhartenhof Hf 22 Schönenbach (Bill.). 
Ehrsberg =L (ng Stadel) Schön. 63 w 112h 
589 — 589 k — gk 505 D 397 — Haufterbandel. 
Grundherrichaft die Hrn. v. Schönau-Zell. 8 
Ehritädt L Sinsh. g Nedb. m. agk Eulenhof 
u. Neuhaus Ww 1085h 558 — 453e 32k 
öl men 7bp 15i —gk D 49 — pfe p. 
Im Wormier S — von 1496 ala Erftatt 
zum Landlapitel Waibftadt gerechnet. Politijſch 
gehörte es zum Nitterfanton Kraichgau und 
zwar * als Beſitzung des alten kraich 
gauiſchen Geſchlechts v. Helmſtatt, welches E. 
1516 an die Gemmingen verkaufte. Von dieſer 
Familie gelangte es in der folge an die rbrn. 
v. Degenfeld, wie auch das ſüdweſtlich bei der 
Juez ach gelegene augehörige Schloß Neubaus. 
u €. jelbit eın Schloß der Grundherrid. Ch 
Eichbach 3 134 dav. 88 fath., 46 ev. Thennenbromm. 


Eichberg (Border: u. Hinter) ng W 75 Bühl 
ea v 8 


Eichberg Hf 11 Kinzigthal. (Schönberg. 

Eichberg 3 44 dav. 22 Reichenbach (Lhr.) 22 

Eichberg ſ. Aichberg. 

Eihbühl Hf 6 Oberichwörftadt. 

Eichbühl Hfe 23 Siensbad). 

Eihbühlerhof Hf 7 Lienheim. 

Eichel L Wrth. 49 w 91h 446 —362e 34 k— 
D 414 — p rwh (Georgähilfe, ev.). 

Wird ſchon im 11.Yahrh. ala Eichele erwähnt. 
1355 gab Bilhof Berthold von Eichitädt das 
Patronatsrecht über E. dem Grafen Rudolf IIL 
von Wertheim. Schon 1269 war €. Pfarrer. % 

Eichelbah H 9 Oppenan. 
Eichelberg agk unbew. Bruchjal. 
Kam 1056 mit Bruchſal durch Schenkung 
Kaiſer Heinrich III. an Speyer. Ba 
Eidelberg L Epp. 52w 67h 339 — 14e 3%5k 
- 8318 — Mv — Reinbau. 
Eichelberg Hf 14 Zimmerholz. 
Eiden L D Schopfh. 65w 76h 411 — We 


In der Nähe des intermittierenden Eichener 
Sees, wurde irrtümlich für das römijche Robur 
ehalten, war bis zur Reformation bejucter 
allfahrtsort. $ 
Eichen, unter den 3 23 Zell a. 9. 
Eichenbach H 4 Hasladı. 
Eichgarten M 18 Kuhbach. 
Eichhalde W 87 Mühlenbach. 
Eichhalden W 23 Bechtersbohl. 
Eichhalden od. Jägerhaus H 4 Freiburg. 
Eichhof Sf 8 Allferd. 
Eichhof Hf 13 Füetzen. 
Eichhof j. Griesbach. 
Eichholz ng D 87 Wiesleth. 


Eichholz — Eifenthal. 


Eichholz ſ. Waſſerburgerhof, oberer. 

Eichmühle M 9 Gemmingen. 

Eichmühle M 9 Hilsbach. 

Eicholzheim ſ. Groß: u. Klein-E. Bft bei Klein-E. 

Eichftegen Hf 9 Unterfiggingen. 

Eichſel L Schopih. 74w 80h 388 —3e 385 k 
— D Nieder.-E. 206 u. D Ober.-E. 167— pfk. 
. Kam von den Truchiefien v. Rheinfelden an 

fterreih u. mit Borderöfterreih an Baden. 

Kirchliche Rechte übte das Stift Sädingen aus. 


Zegende von den h. Yungfrauen Kunigunde, | 


Mechtildis u. Wibrandis. Hünengräber. 8 


Eichſtetten L Emm. 439 w 549 h 2682 — 2278 e 
59Kk 1sc 344i — D 1658 — N pfe PTAp — 
Weinbau. Viehhdl. 

Breisgau, Herrſchaft Ufenberg, wird 1112 
eritmals ala Dorf erwähnt unter den Orten, 
wo das Kl. St. Peter Befigungen hatte. — 
zeitig erſcheint auch ein ritterliches vr t 
von Eijtat, dad im Anfang des 14. Jahrh. 
erloſch; Burg und Zugehör ging 1314 an 
Burkard und Gebhard v. Ujenberg über, nach— 
dem dieſe vorher den Freiburgern gelobt hatten, 
feine weiteren „wighaften“ Bauten dajelbit auf- 
gg zu wollen. Das Dorf mit dem Kirchen- 
aß hatten die Ufenberger 1248 den Martg. 
Rudolf u. Hermann von Baden, ſpäter den 
Grafen von Freiburg aufgetragen. 1347 verjeßte 
Johann v. Ujenberg das Dorf mit Bahlingen 
und Ihringen der Stadt Endingen, zehn Jahre 
nachher verfaufte er es auf Wiederlöjung an 
den Ritter Johann Snewelin, Dietrichv. Falfen- 
ftein und Johann Malterer, das Moosholz 
inbegriffen, doch Burgitabel, —— u. den 
Gottlinshof ausgenommen. Heſſe v. Uſenber 

—— 1381 zugunſten des derzng Leopol 

von Oſterreich auf ſeine Lehen zu E., worauf 
Graf Egon von Freiburg fie legterem zu Mann— 
lehen gab, allein darüber entitand mit Markg. 
Helle von Hachberg ald Vormund der hinter« 
lafienen Kinder des Uſenbergers ein Streit, der 
1382 zugunsten des Markg. entichieden wurde. 
139 fam €. an die Marfg. v. Hochberg u. 
bald nachher an Baden. Die Pfarrei E. war 
1275 die einträglichfte im Delanat Endingen ; 
1326 gründeten Gertrude u. Nunigunde, Die 
Töchter des verjtorbenen Ritters Walter v. 
Buchheim, zu E. eine Klauje und übergaben fie 
den PBredigern zu Freiburg ; 1353 wird neben 
der Biarrfirche in Obereyitatt auch eine Kapelle 
erwähnt. Die laufe wurde 1555 aufgehoben. 
Kl. St. Trudpert beſaß jeit 1276 drei Höfe in E. R 

Eichtersheim L D Sinsh. 131w 188h 819 — 
4%0e 225k 1Mi— pfe pfk PT Ap Mv — 
Eigarrenfb. — Vorrömiſche Grabhügel. 


htretesheim fommt in Lorſcher Urf. 858 | 








vor ; um 1200 gehörte e8 den Yandichad von | 


Steinach, jpäter befamen e3 die Venningen als 
furpfälziiches Lehen, dieje haben noch ihren — 
bier. Die Kirche kommt um 1383 vor, jedo 
beitand nur eine Kaplanei und war der Ort 
Filiale von Michelfeld, auch hatte das Gtift 
Ddenheim 1161 verichiedene Rechte in E. St 
Eiersheim L, D Tbiich. 107w 119 h 578 — 578k 
- fe p — Reinbau. 
er 


| 
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Wertheim als Weiler an die Herren v. Düren 
verfauft. Seit 1707 eigene Pfarrei. Ms 
Eigeltingen L Stod. mit agk Dauenberg, Dorns- 
berg u. unbew. Probfthof 189 w 220 h 1047 — 
9e 1038 k — gk 995 D 987 — pfk PT Ve Ap. 
Urt. —— Aicoltinga, erſte Erwähn. 
799 als Zeil der Abtei Reichenau, der 947 von 
K. Otto I. Einkünfte beftätigt wurden u. die Eber- 
hard v. Nellenburg 1351 mit dem Ort belehnte ; 
auch Kl. St. Gallen war 852 hier begütert; 
Kl. Salem beiah 1235 Waldungen bei €.; 
jpäter war der Ort Eigentum der vd. Praßberg, 
vd. Hornftein-Hohenftoffeln, v. Sommerau, d. 
Raitnau-Welsperg, fam 1826 an Großherzog 
Ludwig von Baden und von diefem an Graf 
Langenftein. Eigener Adel im 13. Jahrh. L 

Eilet W 69 Prechthal. 

Eilichirben ſ. Euljcherben. 

Eimeldingen L Lörr.73w 85h 452 — 448e 9k 
— D 43 M (Malzboden) 4 — pfe Et P — 
Weinbau. 

In der Schentung an St. Denis 764 Si 
—— genannt, gehörte zur Herrſchaft Rö— 
teln. Niedere Gerichtöbarfeit hatten bis 1432 
die Reich v. Reichenitein. 8 

Einach 3 39 dav. 29 Gengenbach, 10 Schwaibach. 

Einbach L, Wif. 96w 107h 760 — 7e 753 k — 
zerftr. Thalgem. Hinterthal Hfe 114,. Border- 
thal Hfe 121. V im Vorderth. u. in Hauſerbach. 
— Bergwert St. Bernhard auf filberhalt. Blei— 
erze in Hauſerbach. Obitbau. 

Wurde 1303 mit Wolfacd von den Grafen 
v. Fürftenberg erworben. Ein Rudolf v. E. wird 
1325 erwähnt. R 

Einbach L Buch. 29w 35h 18 — 18K— D 
182 Einbacher M 6. 

Filiale zu Limbach und hiermit zum Land— 
fapitel Walldüren, Mainzer Diöceie, wie auch 
politisch bi8 zum Anfang dieſes Jahrh. zur 
furmainziichen Amtsvogtei Mudau gehörig. 
Dann vorübergehend leiningiich. Ch 

Einöde ng Hf 14 Mahlipüren i. Thal. 

Einjel od. Einfiedel 3 86 Rappelwinded. 

Einfiedel 3 44 Breitnau. 

Eifenbah L Neuft. 8S2w 111h 518 — 1e517k 
zerftr. Thalgem. Ober-€. 3 m. Höchft- u. Hin» 
tergab 179 (dav. 34 auf ak Schwärzenbadh), 
Unter-€. 3 m. Bad Eijenbah 211 —PT ın 
Dber-€., p in Unter-E. Gv— Uhrmacherei. Bad 
(eifenhalt. Quelle u. Fichtennadelbäder in einem 
Thale des hohen Schwarzwaldes 946 m; 20 bi 
30 Kurgäfte). — Früher Eijenfteingruben. 

Späte Rodung des MU, die mit allen Ho— 
heitsrechten von jeher Fürftenbergiich war. Ba 

Eiſenbächle ſ. Kleineijenbächle. 

Eiſenbreche ng 48 W 23 Blaſiwald. 

Eiſengraben Hf 6 Obermünſterthal, Lehner. 

Eilenhut H 18 Nußbach (Trib.). 


Eiſenſprung W 15 Unterentersbacd) 


1 
4 


sheim wurde 1248 von den Grafen v. 


Eiſenthal zL Bhl. (n Affenthal, Müllenbach) 
210w 275h 1409 —2e 1407k — ho 718 D 
657 — pfk p — Weinbau (Affenthaler). 

Gehörte ın die Mortenau zu dem Schlof 
Altwinded ; während aber die Zinken Müllen- 


812 Eijenwert — Emeräbad). 


bach u. Affenthal ichon 1320 urf. — werden, Pfinzgau, Herrſchaft Neuenbürg. Röm. Funde, 


erſcheint E. erſt Ende des folg. Jahrh. Früher vgl. S. 171. Das Kl. Reichenau war ſchon 
Filiale zu Steinbach, jeit 1838 eig. Pfarrei. R im 9. Jahrh. zu Almousdingen begütert ; Graf 
Eiſenwerk Hr 57 Zell i. W. Bertold db. Staufenberg jchentte um 1100 dem 


Kl. Hirfau 2 Huben zu Almentingen. Das 
Dorf war ein Lehen derer v. Remchingen, von 
denen es Markgr. Hermann v. B. für 310 
Pfund Pfennig als Pfandſchaft erhielt, der es 
an das Kl. Herrenalb verfaufte, aber weil es 
Lehen war, 1290 gegen andere Güter wieder 
eintauſchte. Das ———c gehörte dem Kl. 
Hirſau, ein Theil des Zehnten ſeit 1302 dem 
Kl. Herrenalb. Der Kirchturm wurde 1404, 
die Kirche 1523 erbaut. B 
Ellmenegg ng 122 D 117 Amrigſchwand. 
Elme W 94 Altſimonswald. 


Elmen Hf 16 Dehningen. 
Kam 965 als Schenkung des Grafen Kuno 
v. Oehningen an die Kirche zu Oehningen. W 
Elmlich j. Umlich. 
Elmlisberg (Elmlinsberg) 351 (40 Kinzigthal, 11 
Lehengericht). 
Elmlisgraben Hf 15 Fiſcherbach. 


Elfen L D Epp. 170w 280h 1262 — Sile 
421 k— pfe pfk PMv — Rein- u. Cichorienbau. 
Der Ort gab einft dem Elfenzgau jeinen 
Namen, wurde um 1100 in Ober: u. Unter-€. 
unterichieden u. gehörte als Filiale nach Hils 
bach, hatte iedod eine eigene Kirche, um 1600 
war ein — Pfarrer hier. Der Deutſch⸗ 
orden beſaß den Pfarrjag, auch Odenheim hatte 
frühzeitig Befigungen bier. E. hatte früber 


Eifingen L D Pirzh. 144 w 266 h 1020 — 992 e 
6k 22 sc — pfe p— Weinbau. 2 
Pinzgau. Das Kl. Reichenau war jhon im 
9. Zahrh. zu Ningen begütert; der Ort hatte 
einen eigenen Adel, der fich von Iſingen nannte 
u. im 14. yabrb. erlofch ; 1401 war das Dorf 
in den Händen d. Edelknechts Ludwig dv. Stein; 
1415 erwarb Martgr. Sender I. v. Baden 


Kirchheim u. 1495 Markgr. Ehriftof I. die an— 
dere Hälfte dv. Elje Billung u. Ludwig v Jllins 
er zu Biorzheim ; 1565 erfaufte Markgr. Karl 
azu von den Grafen v. ae den Kirchen⸗ 
In der Nähe ftand der jog. Heidenfeller. 
Erdfenhung zwiſchen Göbrichen u. * 


jaß. 
D% 
Ktatharinenthal ıft um 1806 entftanden. 
Eifinger Hof j. Infultheimerhof. 
Eiterbah ng D 341 Heiligkreuzſteinach V. 
Elbenfhwand zL (ng Holl-Langenfee) Schopfh. 
42 w 46h 62 — 255e 7k— gkD 139. 
Gehörte zur Hachbergiichen Herrichaft Sau- 
jenberg. ð 


Elberfeld H 10 Wollmatingen. 
Elchesheim L D Raft. 140 w 179h 950 —3e 
947k—pfk p. 
Ufgau, Markgrafihaft Baden. Elchisheim 
einrich II. 1102 


war einer der Orte, .. K. J 
.Markgr. Hermann 


dem Bistum Speyer ſchenkte 


v. B. hatte 1291 zu Elgeisheim weißenburgiſche mehrere Bejiger unter pfälziicher Oberbobeit, 
Lehen. In dem Dorf war ein Schloß mit 1802 fam es an Leiningen, 1506 an Baden. 
eigenem Adel, der zu den Eberfteinischen Dienft- Auch befand ſich ehedem eine Burg bier, die in 
leuten gehörte u. im 14. Jahrh. ausitarb. 1326 den Urk. d. 14. Jahrh. vortommt. St 


verichrieben die Martgr. Friedrich u. Hermann 


udolf v. Elz ſ. Langen u. Nedarelz. 


die Hälfte desjelben von Reinhard Hofwart von 
Elzad a. d. El; 363 m St Waldf. 180 w 35h 


v. DB. ihrem Better, dem Markgr. 


B. die Dörfer €. u. Steinmauern für 330 ne 5 

Pfund Piennig. Das PBatronat war 1422 im | 1129 — 6e 1118k 5i — St1107—N pfk PT 

Bejig der Marfgr. u. wurde 1453 dem Stifte Ap Spe Mv — Leinenweb. Pappefb. 

zu Baden einverleibt. R Breisgau, de Schwarzenberg. Schon 
1234 erjcheint ein Pfarrer zu Elza u. 1326 


Elendgafje und -Stampfe Hr 124 Obermünfter- 
thal, Yehner. 

Elgeröweier L D Offb. 143w 154h S44— Te 
837 k — pfk Mv. 

Landvogtei Mortenau, heißt 1265 Algeswilre. 
Nitter Konrad v. Elſaß verkaufte 1302 u. 1310 
dem Kl. Gengenbad einen Hof zu Ergerswilre. 
Die Kirche war bis 17% Filiale zu Offenburg, 
jeitdem eigene Pfarrei. Das Patronat gehörte 
dem Kl. Gengenbad). R 

Elifabethenmwörtb, Rheininſel bei Huttenheim m. 
d. Hfn Oberhof 5, Mittelhof 4 u. Unterhof 0, 
zuſ. 9 Huttenheim. 


En E. eine Stadt. Nach dem Erlöfchen der 
warzenberger fam die Stadt 1465 an Heinz 
v. Pre ; damals betrug die Zahl der Häuier 
140. Auf die von Hohenredhberg folgten die v. 
Ehingen u. die v. Reiſchach u. 1697 durch Heirat 
mit einem Fräulein v. Greuth die v. Wittenbad), 
fämtliche jedoch als öfterr. Yehensträger ; denn 
die v. Schtwarzenberg hatten 1324 & Du Thel 
Dfterreich zu Lehen aufgetragen. 1450 wurd 
die Pfarrei dem Kl. Waldkirch inforporiert, 1459 
die Raplanei St. Wendelin errichtet, 1522 der 
Chor der Pfarrei erbaut, 1785 wurden Pad 
u. Oberipipenbah von der Piarrei nnt. 


llenfurt W 105 mit Tobel, Sennhof u. In der Pfarrkirche find Glasmalereien von 
Ellenfu (ng mi hof 1524. Der — welcher um 1490 die Stadt 


Hohenfteig 72, Heiligenberg, n 33 Deggenhaui.). 

Ellengrund 3 27 Fildherbad). 

Ellenwinfel, im Hs Unterkirnad). 

Ellighofen mit Kukulsbad W 27 Bollihweil. Das 
Kufutsbad aus der Umgegend viel bemüßt, auch 
20 -380 Kurgäſte (eif.- u. jchtwefelh. Quelle 12° C). 

Elimendingen L D Pirzh. 151 w 217 h 1002 — | 
920e 14k 68 luth— pfe PT — Weinbau. 


in Aſche legte, verzehrte alle älteren Urt. R 
** Hr M 13 dav.6 Rohrhardsberg, 7 Sche 
na 


Elzhof Hf 20 Rohrhardsberg. 
Elzhof Hf 14 Schönwald. 
Elzhofen W 33 Weitenung. 
Emersbach 3 120 dav. 103 Prinzbach, 17 Schonberg 


Emlisberg — Engelberther Hof. 


Emlisberg, Emlinsberg j. Elmlisberg. 
Emmendingen a. d. El; u. a. d. Brettenbad) 
202 m St Emm. 374w 765 h 3529 — 2564 e 
612 k 353 i — St 3508 — BAg N Oe Ste Dmv 
F WSinsp Bauinsp pfe pfk Hbsrg Gws Et 
PT Spc Ve pakh (£eopold- u. Sophienipit.) 
Ap Gv Lv Fv — Gteinbrüche. Keflelichmiede. 
Geräte: u. Ma —* Werg⸗ u. Juteſpinnerei. 
Bindfadenfb. Seidenſpulerei Papierfb. Gerbe— 
reien. Rohtabak⸗ u. Viehhandel. — Heil- und 
Pregeonpeit! für Geiſteskranke) im Bau. — 1883 
mit Niederemmendingen, dejien Einwohner hier 
bereits einbegriffen, zu einer Gem. vereinigt. 

Breisgau, Marfgrafichaft ——— as 
Ki. Allerheiligen zu Schaffhauſen erhielt 1094 
eine Schenfung zu Angimuotinga; 11183 er— 
ſcheint ein Odalrıcus de Anemotingen. Das 
Dorf fam mwahricheinlich durch Schenkung des 
legten Grafen von Nimburg an das Hochitift 
Straßburg, das deshalb mit dem Derzog, er⸗ 
told von Zähringen in Streit geriet. (Bergl. 
Nimburg) 1236 überließ das Stift das Patro— 
nat dem Kaiſer Friedrich II. 1418 erhielt das 
Dorf Marktreht, 1581 Stadtmauern u. 1590 
Stadtreht. Bon 1580—15% war €. die Nu 
eg des Markg. Jakob v.B., der hier 1590 
das befannte Neligionsgejpräd abhalten lieh. 
E. hatte im 305. u. in den friegen Qudwigs XIV. 
vieles zu leiden, wurde 1796 von den Dfter- 
reichern beicholien. 1757 wurde zwiichen €. u. 
Niederemmendingen die Borftadt angelegt. Eine 
Lateinichule gab es jeit dem 16. Jahr). Die 
Pfarrei zählte 1275 d den beiten im Breisgau 
und der Pfarrer zu E. verjah auch die Pfarrei 
rn Wepplinsbergen. Das Kl. Thenenbach war 
don zu Anfang des 13, Yonch in E. begütert. 
E. war längere Zeit der Aufenthaltsort Kepplers, 
Schöpflins u. Goethe's Schwagers Schloſſer. R 
Emmenthaler Mühle M 4 Werbachhauſen. 
Emmingen ab Egg L Eng. mit agk Schlatterhof 
200 w 250h 1078—10e 1065k — gk 1067 
D mit Liptinger Höfe 926 — pfk. 

Erjtmals 520 Eminga genannt, gehörte jchon 
1466 zur Herrichaft Hewen; ein Teil des Ortes 
aber mit der Burg u. Kirche war als zolleriches 
Lehen der Ritterfamilie v. Emingen hingegeben, 
von welchen er erblich an die v. Memerjchweil 
fam, die ihn 1485 an das Kl. Inzighofen 
verfauften. Diejes Kl. aber veräußerte E. 
1522 an die Grafen v Lupfen, jeitdem gehörte 

any €. zur Herrichaft Hewen. In unjerem 
Jahrh. trat ein Teil von E. zur Sekte der Hof- 


mannianer über. Nusgezeichnete Alpenanficht. Ba | 


EndenburgzL(ngKirhhaufen, Lehnader)Schopfh. | 
19 D 19 | 


72w 75h 467 — 465 e 2k—gk 2 
— Mv. 


Gehörte zur Hachberger Herrichaft Saujen- 


berg und war bis 13857 im Lehenbefige derer | 


v. Heided. (800 


Handepere?) Spuren früherer 
Erzgruben. s 


a — — — 


Endreshaus 


| 


Endinger Wald agk unbew. ang ar 
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Breisgau, Herrichaft Ujenberg. Erſtmals ge- 
nannt 763 als Endingun unter den Gütern 
des Kl. Ettenheim, 860 als eined der brei 
Neichsdörfer, welche die Gemahlin K. Karla d. 
Diden dem Kl. Andlau ichenkte, 972 unter den 
Befigungen des Kl. Einjiedeln, 1090 unter den 
Gütern, welche Graf Bertold v. Staufenberg 
dem Kl. Hirfau fchenkte, u. 1092 unter ben 
Orten, wo das Kl. St. Georgen begütert war. 
Im oberen E. ftand das Schloß u. die Mar- 
tinsficche, in Nieder-E. der Fronhof und die 
BVeterstirche, welche 1275 Dekanatsſitz war, 
während die Martinsfirche eine Filiale zu Riegel 
bildete. Seit 1344 ift Ober u. Nieder-E. zu 
einem Gemeinmwejen vereinigt. Auf dem en 
Koliberg wohnte ein adeliges Gejchlecht, das ich 
v. E. nannte u. in dem Städtchen das Schult- 
heigenamt als ein Lehen vom Kl. Andlau ver- 
waltete, aber, nachdem in der — Fehde 
mit den Uſenbergern 1320—1322 fein Schloß 
erjtört worden war, nad Straßburg über— 
* u. 1652 erloſch. Das Schultheißenamt 
war an die v. Uſenberg u. 1344 nebſt dem Fron— 
hof durch Kauf an E. gefommen ; dem Kl. And» 
lau blieb nur ein Haus u. das Patronatsrecht. 
1336 erwarb ſich E. die Pfandichaft der oberen 

rrichaft Ujenberg u. nahm Freiburg in die 

emeinschaft auf, ward aber jelbjt 1356—1362 
an die Snewelin zu Sreiburg verpfändet ; 1366 
69 E. mit Freiburg ein Bündnis gegen den 
Grafen von Freiburg u. wurde im Moigenden 
Jahre von diefem u. feinen Helfern überrum— 
pelt. Die zu Hilfe eilenden Freiburger erlitten 
vor dem Städtchen eine große Niederlage. Durch 
das Ausjterben der älteren Ujenberger Linie 
fam E. unter die öjterr. Herrichaft, wurde 1415 
dem Herzog Friedrich von Dfterreich entzogen u. 
ein Jahr jpäter an die Herren v. Staufen verjeßt. 
Um 1400 erwarb fi E. von der Abtiffin von 
Waldkirch den Burgftadel Koliberg u. 1413 die 
Burg Schafgiehen (vgl. Wyhl) mit der Vogtei 
über dad Do ir geriet aber darüber mit 
dem Marfg. Bernhard von B. in jchweren 
Streit. 1475 zählte die Stadt 150 Herditätten ; 
1634 u. wiederholt in den folgenden Jahren 
wurde €. bald von den Schwedilchen, bald von 
den Kaiferlichen beiegt und geplündert; 1751 
wurde hier d. ir Here im Breisgau verbrannt. 
1806 kam E. an Baden. Die alte Xaplanei wurde 
1822 zum Spitalfond gezogen und aus der 
aufgehobenen Martinspfarrei eine neue Kap— 
lanei geichaffen. Die im 305. Krieg zeritörte 
St.atharinentapelle auf dem ** tuhl wurde 
1717—1727 wieder aufgebaut. Auch die RI. 
Thenenbach, Wonnenthal, St. Peter und St. 
Stephan zu Straßburg waren in E. begütert. R 


Hat feinen Namen von jernen früheren Be— 
figern, den Straßburger Patriziern von E. R 


ſ. Gehrenberg. 


Enge 3 21 Föhrenthal. 
Enge od. Wolfsgrund H 6 Rohrbach (Trib.). 
Engehof od. Näherhof Hf 5 Unterfiggingen. 


Endermettingen LWaldsh. 37 w 46h 255 — 5k | 
— D mit Hofwied 159 M 8. 

Endingen St — g Be 631 h 
2772 — 82e 2662k 231 —\ PT Ve pakh ; ; 
(Spital) Ap Mv — Weinbau. Schäftefb. Naib. | Engelberg u. lad) 3. 24 Oberharmersbach 
u. Wichslederfb. GSeidenpug- u. »winderei. | Engelberg j. Ed. 

(einftw. eingeftellt). — Born. Amtsſitz (bi8 1819). ' Engelberther Hof ſ. Rabenhof. 
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Engelhof Hf 5 Hohenthengen. 
Engelhof Hf 8 Sauldorf. 
Engelmühle M 12 Philippsburg. 
Engeläberg u. Engelsbühl j. Bühlerthal. 
zn L Waldsh. 47 w 55 h 268 — 268 k 
- D Vorder: u. Hinter-E. 277 dav. 268 Engel 
ihwand, 9 Strittmatt. 
Gehörte zur Hauenfteiner Einung Görwihl. S 
Engelwied L D Met. 96 w 108h 423 — 423 k 


— pfk. 
kt. Angolteswied. Gehörte zur Herrichaft 
Gutenftein (j. d.). 1796 brannten die Franzoſen 
dad ganze Dorf bis auf 39 Häuſer ab. €. 
iſt Wallfahrtsort, erhielt als folder durch Fürft 
Froben Ferdinand v. Fürftenberg + Mehicch 
1721 einen eigenen Kuraten u. wurde 1849 zur 
Pfarrei erhoben. In der Umgegend vereinzelte 
Sügelgräber. In einem nahen Kalkfteinbruch 
erjteinerungen. Ga 
Engemühle M 10 Winteräweiler. 
Engen in e. Thale des Hegauer Höhenzuges an 


d. Hepbach, Zufluß der Nach, 533 m St Eng. 
284 w 397h 1616 —58e 1554k 1se 2i lu 


— &t mit Vorort Altdorf (f. u.) 1585 — BAg | 
t PT (Et audi. ——— 


NF Ste pffk—E 
— f. fürstenb. Rentamt u. F—Spe Ve pakh 
(Spital) Ap Gv Lv Fv Mv — Frucht-u. Viehh. 

War Sig einer jeit 1060 befannten Familie, 
die jih anfangs v. E., jeit 1190 v. Hewen 
nannte. 
Späterhin teilte E. alle Geſchicke der Herrſch. 
Hewen (j. Hohenhöwen). In E. beftand ein 
1333 geftiftetes Dominifanerinnentl. St. Wolf- 
gang u. ein um 1621 
— deſſen Gebäude na 


Das Schloß in E. wurde 1539 neuerbaut u. 
heit ewöhnlich irrtümlich Krenkinger Schloß. 

ie Piarrfirhe €. ift ein verzopfter romani— 
iher Bau, defien Portal die Inſchrift trägt: 
„Dis machat ane swaere | Rudolf der mu- 
raere“. Im Innern Grabdentmäler der Qupfen 
u. Bappenheim u. ein Gedenkftein an einen 
angeblich von den an im 15. Jahrh. er: 
mordeten Knaben. E. widerftand 1441 der 
Belagerung durch die oberſchwäbiſchen Neichs- 
tädte u. 1499 durch die Schweizer, beteiligte 
ic) am Bauernfrieg u. litt furchtbar im Schwe- 
enfriege ; 1640 wurde es von den Franzoſen 
erjtürmt. Am 3, Mai 1800 ſchlug Moreau die 
Oſterreicher bei E. — Barth, Geich. der Stadt 
E. 1852. — Die Vorftadt von E., Altdorf, 
ehem. eig. Gemeinde, hat eine der älteften Kirchen 
des Hegaus, in die bis 1374 auch die Stadt 


€. gehörte. 1796 wurde A. von den Franzoſen 
verbrannt. In der St. Martinskirche zu A. 


war das Erbbegräbnis der v. Hewen. Dieje 
Kirche, ein ihöner gotiicher Bau, wurde 1872 
abgebrochen, wobei die Hewener Grabſtätte ver- 
mwüjtet wurde. Die Grabſteine ſtehen jegt im 
f. Archiv zu Donaueichingen. Ba 
Engenbach 3 14 Falkenſteig. 
Engenbach 319 (Ober-E.7, Unter-€. 12) Scholladh. 
Engengraben j. Ramäbadı. 
Englertsmühle M 14 Grünsfeld. 


Unter diejen befam E. Stadtrecht. | 


negründetes Kapu= | 
der Säfulari- | 
ation Armenhaus wurde u. 1883 abbrannte. 


Engelhof — Eppingen. 


Entendorf D 547 Wehr. 
Entenftein L Schopfh. 2 w 25h 134 — 1328 
2k— D 129 0V ( go 
Sehörte zur Herrich. Saujenberg. Nahe dabei 
Burgruine, ehem. Sitz derer v. & N 
Entenjtein 5 3 Kappel (Neuft.). 
Ennerbach W 81 Todtnauberg ng Rütte. 
Enjenberg 3 31 Oberwinden. 
Entenſchwand W 51 Schönenberg. 
Entersbach D 23837 Unterenteräbadh. 
Entersbach j. Ober-€. u. Unter-€. 


Epfenbach L Sinsh. g Nedb. 209 w 251 h119— 
891 e 298K— D 1181 — pfe p. 

Der jehr alte Ort gehörte einft den v. Stei- 
nah. Mainz hatte 1344 bereit3 die Oberberr- 
lichkeit ; jpäter beſaßen die Landſchad v. Stei- 
nach u. teilweife die v. Wambold den Ort ale 
Lehen, jene ftarben 1653 aus, u. Mainz trat 
Kurpfalz gegenüber zurüd, welches als Eber- 
fteiniicher Erbe den ganzen Ort beanipruchte u. 
die v. Zandt u. v. Wambold damit belehnte. 
E. war einft Filiale von Waibjtadt, hatte jedoch 
um 1237 eine eigene Kirche, deren Patronats 
recht damals Kl. Kaiferslautern, ſpäter aber 
Kl. Lobenfeld bejah. Geburtsort des Theol. 
Dr. Karl Ullmann. st 


Entenhoien L D Bond. d3w 47h 217 —3e 
213k Esc — pfcurk — 

1145 Eppenhoven; fam von den v. Mingen⸗ 
berg an den Deutihen Orden. Ro 

ı Eppelheim IL Hdlb. 270 w 363 h 1795 — 120 e 
565 k— D 1782 Bit 135 — pfe Et PMvr — 
Tabafb. 

Alter Lorſcher Befig im 8. u. 9. Jahrh. 
Eppilenhein, Ebbelenheim, kam früh an Kur- 
pfalz. Der jchon zu Zeiten Karla d. Gr. be 
kannte E.-Wald ift erft in neueren Zeiten aus 

ehauen worden. In den Briefen der Pialzgr- 
Eliſabeth Charlotte wird derjelbe noch erwähnt. 
1462 vor der Schlacht von Sedenheim wurde 
E. abgebrannt, ebenjo 1689 v. d. Franzoſen. Ch 
Eppingen a. d. Elſenz 221m St Epp. 36 w 
794 h 3622 — 1599e 732k 50 men 79bp 1 meth 
9sc 151 i— BAgN Ste F pfe pfk Uberl Gws 
Lws Et PT—Spce Ve Ap Gr Lv Fv Mr. 
— Obſt⸗, Wein- u. Cihorienbau. „ Vorromijſche 
Hügelgräber. . } 

985 befam das Domftift Worms in E. Befif- 
ungen. €. war ein Reichsdorf, bis e& von Kouig 
Rudolf 1. Stadtrechte erlangte, die Kaiſer Lud 
wig IV. 1331 beftätigte. E. war um 12% badijd 
u. wurde nach verjchiedenen Wechieln 1462 
bleibend pfälziich. Die Stadt beteiligte ſich ſtart 
am —— beſonders durch ihren Pfarter 
Eiſenhut, den der Kurfürſt von der Pfalz ent 
haupten ließ. Die Reformation wurde bier 
1540 eingeführt, jedoch offiziell erft 1556. E 
litt durch den 30j. u. orleansichen Krieg. Konig 
Dagobert joll hier 630 eine Kirche gebaut haben; 
eine zweite, deren Turm noch vorhanden if, 
wurde um 1200 erbaut, der Bau der jegigen, 
an welcher 14 Pfründen waren, 1435 begonnen. 
Eat ift jet ſimultan, das Patronatsredt 
bejaßen einft die Göler v. Ravensburg, dann dit 
Hirſchhorn u. feit 1444 die Karmeliter. 15% 














Epplingen — Eichad). 


wurde die St. Beteräfirche 
zu Schulen hergerichtet. Die auf dem Kirch— 
bofe geitandene Kirche zum hl. Leonhard iſt 
mie die auf dem St. Drtilienberg längjt abge- 
brodhen. Die Stadt jelbjt teilt ſich in Neu- 
u. Altjtadt; legtere mit interefjanten alten Holz⸗ 
bauten. — Wirth, kirchl. Beſchreib. v. E. St 

Epplingen L D Tbiich. ge Boxb. 43 w 60 h285 — 
220 e 65 k — Kalkſteinbrüche. Weinbau. 

1572 Depplingen, gehörte von jeher zur Burg 
Borberg u. teilte die Schidiale derjelben (j. d.). 
Die Iuth. Kirche befteht feit 1755; bis zur Ein- 
ee der proteft. Union hatte E. auch eine 
etwas ältere reformierte Kirche, die 1823 ver- 
fteigert wurde. Das frühere Stahlbad ift wegen 
geringen Bejuches eingegangen. Ms 

Epplinäberg Hf 11 Fiicherbadh. 

Erbersbronn W 33 Forbach ag Lehenwald. 
Erbiengrund Hf 5 Unterharmerdbad). 
Erbbeerenbühlhof Hf 4 Leibertingen. 
Erdbeerhof od. Neuer Hof Hf 18 Gondelsheim. 
Erdlinsbach, Erdlisbach od. Orthlinsbach unten 

45 (36 Lehengericht, 12 Kinzigthal), vor €. 

f 8 Border-Lehengeridht. 

Erdlinsbach hinten 3 9, vor E. Hf 10 Hinter- 
Lehengericht. 

Erdmanusweiler L Bill. 47 w 54h 273 — 248e 
6k 19 men — D 252. 

Baar; fam 1445 u. 1452 an Württemberg 
u. 1800 an Baden. Filiale zu der 1582 er- 
richteten Pfarrei Weiler. R 

Erfeld L Buch. g Wldrn. 71w 80h 525 — 2e 
523 Kk— DEIEM 7 — Bi 

In der Amorbader Kl.Chronik, Erbfeld. 
Schenkungen Eberharb3 u. Boppos vd. Rüdt 
1343 u. Friedrichs v. Kunnich 1415 an Amor: 
bach. Fiel 1803 an Leiningen, 1806 an Baden. Br 

Ergatshauſen Hr 13 Konſtanz. 

Ergenbach j. Schondelgrund. 

Ergersbah 3 45 Durbad), Stab Heimburg. 

Ergeten Hr 15 Meersburg. 

Griab L Obt. 108 w 105h 523 — le 522k — 
D 515 — pfk p. 

Mortenau, Herrichaft Oberfirh. Als ein 
Dorf jeit 1200 urf. befannt. Die v. Neuenftein 
u. d. Schauenburg waren bier jehr begütert. 
Das Kl. Allerheiligen beſaß jchon 1250 einen 
Meierhof zu Ion. Die jehr intereflante, 
altgotiiche Kapelle ift angeblich 1211 erbaut u. 
befigt ein Ecce homo von 1492. R 

Erlen (-hof) Hr 31 Kinzigthal. 

Erlen, in den od. Altmatt 3 38 dav. 32 Ibach 
(Obf.), 6 Oppenan. 

Ertenten L D Tbiſch. g Borb. 63 w 65 h 340 — 
340 


Wird zuerft 1088 Erlebady genannt. 1176 
war hier das Kl. Schönthal begütert. 1246 
figt bier Heinrich v. Löffelfterze aus dem auch 
in Edelfingen begüterten Gejchlecht der Löffel- 
fteljen. Bon 1244 bis 1497 läßt fich ein Adels— 
geichlecht von E. nachweiſen. Ms 

Erlenbah 3 27 St. Märgen. 
Erlenbach H 4 St. Wilhelm. 


—5* in neuerer Zeit 
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Erlenbad unweit Sasbach (Ach.) 158 m in den 
Vorhügeln des Gebirges. 3 107 Oberjasbad). 
Bad (ındifferente laue Therme 23° C, 120 Bade- 
u. Kurgäfte). 

Schon 1469 erwähnt ala Erlibad. R 

Erlenberg Hf 15 Bergzell. 

Erlenbrud auf e. Höhenrüden am Titijee 850 m 
3 15 Hinterzarten. — Sommerfrifche. 

Erlenbrunn ſ. Schönbuchrütte. 

Erlenhaus Hf 18 Höllftein. 

Erlenhof Hf 12 Rohrhardäberg. 

Erlenhof j. Himmelreidh. 

Erlenmoos 3 12 Langenſchiltach. 

Erlenteih 3 39 Lierbad). 

Erlez j. Ofterbadh. 

Ernatsreuthe ng 73 W 68 Bambergen. 

Ernsbadh 3 83, vor. E. 387 Nordrad. 


Ernfthof agk Hf 1w 3h 21 Dörlesberg. 
1482 wi enannt, war früher Eigentum 
der Grafen dv. Wertheim und fam von biejen 
an das Kl. Bronnbad). Ms 


Ernittbal agk Bud. Sw 9h 865 — 17e 68k — 
W 49 — f. leining. Rentamt — PT oV (Mör: 
ichenhardt) — f. leining. Vierbrauerei. 

Nach Auflöfung der durch Kauf von Lei- 
ningen erworbenen Gemeinde Neubrunn (1838) 
egründet, innerhalb des 20000 Morgen großen 
P leiningiichen Wildparfes, Y« Stunde davon 
entfernt das f. leining. Schlob Walbdlei- 
ningen 1828/42 im Stil von Windſor gebaut. 
Sommeraufenthalt der fürftl. Familie. Br 


Erfingen L Pirzh. 215 w 280h 1282 — 19e 
1263k— D 1271 — pfk Et PT — ®einbau. 
Pfinzgau, Grafichaft Eberftein. Schon 1197 
wird Ergelingen unter den Befigungen des SI. 
Frauenalb angeführt; 1219 wird es im Teil- 
brief der Brüder Otto u. Eberhard v. Eber- 
ftein genannt. Die Grafen dv. Vaihingen und 
die Herren v. Rofiewag hatten noch 1267 da- 
jelbft aktive Lehen. Die Pfarrei wurde 1248 
mit Zuftimmung des Speyerer Domtapitels 
dem N. Frauenalb intorporiert. €. zählte 
1683 ungefähr 60 Fam.; 1818 974 Einw. R 
Erzbah 3 57 Biberad). 
Erzenbah 3 87 Oberwinben. 
Erzenbah od. Merzenbah 3 100 Oberwolfach. 
ExingenL, © Bolbih, 163 w 19h W7— 12e 
894 k 1i— Z1 pfk Et P— Weinbau. 
Klettgau. In Schenkung an Kl. Rheinau 870 
Arzinga genannt, war Sitz eines gleihnamigen 
Drt3adels, jowie zeitweije des freien kaiſ. Land- 
ericht®, fam mit den Schwarzenbergiichen Be: 
Ipungen (. Thiengen) 1812 an Baden. Die 
farrei gehörte jeit 1426 dem Kl. Rheinau. 8 
Erzwäſche Hf 6 Kinzigthal. 
—5 L D Bond. 23w 25h 105 - 105k — 


pIK. 

1293 Eſchain. Gehörte mit furzer Unter- 
brechung den v. Blumberg und ging 1432 an 
St. Blafien über. 1830 der größte Teil durch 
eine Feuersbrunſt zerftört. Ro 


Eſchach j. auch Ober: u. Niedereſchach. 
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Eſchau agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. €.) 
na 1w1 ef, m. 
Eihau D 168 Fiicherbad). 
eihban * (n Medienbedi) firb. 74w 94h 
588 k > ho 537 D 291 Hinter» 
ef had 3 wor 
reisgau. Ds von ae, ichenfte 
1112 dem Kl. St. Peter zwei Wiejen im gr 
. Der Ort war im 14. und 15. Jahrh. ein 
Geroldsediiches Lehen derer v. Faltenftein. Die 
Pfarrei war dem Kl. St. Peter inforporiert. R 


— L Stauf. mit agk Weinſtetten 166 w 
- —— 788 K— gk 765 D 748 — 
pP v 
808 Ascabach. Die Kl. = Gallen, St. Ulrich 
und St. — Bag ıitert. Bernherus 
miles de Eschebach samen des Grafen 
Egeno I. Im 14. Jahrh. Lehen der v. Rapold- 
Nein und Nenenftein von dem Herzogen von 
ſterreich, 1613 v. den Johannitern zu zone 
heim erworben. 


—— L Waldsh. 44 w 58h 


— MA. Sitz eined gleichnamigen m. 
geichlechtes. 
Eihbah 3 53 Fiſcherbach. 
Eſchbach Hfe 29 Stahlhof. 
Eſchbach, am H 6 Ueberlingen (Uebl.). 
Eiched, bei der 3 24 dav. 20 Schönwald, 4 Furt- 


wangen. 
eigen L Sinsh. 156w 251 h 1233 — 1007 e 
i— D 1224 — pfe PMv— Eigarrenfb. 
en 789 wurden ci) Aſchinbrunen und zu 
Radincheim (Rettig , einige Giter dem 
Kl. Lorich geichentt. rk auch 1071 als Eſchil⸗ 
bad) unter den — dieſes Kl. genannt ; 
* leihen um 1095 als Ezzilsbach. Vom —* 
orſch u. ſpäter v. Mainz —— die v. Hirſch 
En E. zu Lehen, nad deren Ausfterben ua 
es an Mainz zurücdfiel. €. blieb dann Zubehörde 
des furmainziichen Amtes Hirichhorn, welches 
durch Tauſch 1802 an Heſſen fiel, allein E. fam 
ng 1803 an Baden. Nach dem Wormier 
odale von 1496 war €. Filiale von Balzfeld 
5 gehört damit zum Wormier Landkapitel 
bitatt. — Gegen Balzfeld und Hoffenheim 
ald⸗ u. Felddiftrift Schlupfert, wo ehem. 
De Dörfchen Schlupferftadt ftand. Ch 
—— L Sinsh. u Reit, 134w 197h 
004 e 34 k — D 994 Außere M 23 — 
pie, Et: p Le FvrMv — Jahr einbruc (Gement). 
€. ift jeit dem 14. . befannt als * 
teincher Ort einer Se * "Renningen, d eren 
— Neidenſtein war, und — zur 
fälzer Cent Meckesheim. Vor der Reformation 
gehörte die Margarethenkirche zu Eſſelbronn 
zum Wormſer Landkapitel Waibhatt. Ch 
Eichenfürft Hf 17 Unterfimonswald. 
Eichengrund 3 17 Uradı. 
Eichenthalerhof Hf 2 Hintichingen. 
Eichle W 20 Unterfiggingen. 
Eſchlishäusle ſ. Rohrbach (Trib.). 
Eſelgrund Z 21 Bergzell. 





Eſchau — Ettenheim. 


Eſelsmühle M 9 Kirchen u. Haufen n Hauien. 
Eipan oder Eipen W 129 Gündelmangen. 


Eipafingen L Stod. m. agk Spitteläberg Mr 
h 502 — 14e 487k 1i— gk D491 — pfk 
MM Weinbau Kunftmühle. 

Urf. Aspeſinga. St. Gallen war 902 hier 
begütert ; viele Befigungen und Rechte erwarb 
2 Spital Ueberlingen. €. blieb im Bauern 

—— angeſtammten Herrn treu u. wurde 
von den Aufruͤhrern hart bedrängt; gehörte den 
v. Homburg (1525), dann den v. Bodman. 
Eigener Adel, 1106 erſtmals erwähnt. L 


Eipen (-böfe) Hfe 12 Unterentersbach. 

Eſpenhof Hf 11 Geifingen. 

Ejjelbrunn (Hof) n W 36 Giſſigheim. 

Eijigberg 9 5 Gaisbach. 

Ehlingen L Don. er 56h 226 —6e 220 x — 
D 2 MA 


Gehörte von er au der Herrſch. Möhringen, 
mit der e8 alle Schidjale gemein hatte. Ba 
Ettenberg Hr 13 Gütenbad). 


Ettenbeim am Austritt der Ettenbach in die 
eg 195 m zSt (n Üttenheimmeiler) 
Ettnh. 499w 702h 3052 — 104e 2559 k I sc 
m 2633 St 2572 —B Ag N Ste F 
Er Rpay Gws V in E. u. —— 
T Spe Ve — akh (Spital) ApGv Lv Fr Mr 
— Rein- u. Tabafbau. Gerbereien. Eigarrenfb. 
Viehhandel. 

Erite urf. —— 763. Biſchof Heddo 
von Straßburg ſchenkt dem wiederhergeſiellten 
Kl. zu Ettenheimmünſter das Patronat der 
vfarclirche zu Etinheim. Eine Urk. von 9% 
go davon Nachricht, dab die Mark E. durch 

henktung des Grafen Rudhart an das Stift 
Straßburg gelangt jei. In dem Streite, den 
K. Friedrich II. mit dem Biſchof v. Straßburg 
hatte, war der Markt von nach Mahlberg 
verlegt worden, durch die Sühne von 1221 u. 
1223 erhielt die Stadt ihr Marktrecht wieder. 
1225 bejah das Kl. nebſt dem Patronat auch 
2/s der Behnten in der Stadt; 1302 erwarb 
die Gemeinde und ihre Genoſſenſchaften die 
in die Mark gehörigen Dorfſchaften, durch Kauf 
die Wälder Hohentann und Reiherſnelle von 
dem Srafen Georg von Geroldsed-Belden; ; 
1326 wurde die Marienfaplanei in der Biarr- 
lirche geſtiftet; 1334 löste Biſchof Bertold die 
Stadt E. wieder, nachdem er fie einige Jabre 
vorher an den Grafen Johann v. ‚sreiburg 
und deiien Gemahlin Anna v. Signau ver 
pfändet hatte. Mit dem KU. Ettenheimmünfter 
gerieten die Bürger oft in Zwiſt, io 134 
wegen der Steuerfreiheit, die das Kl. für ſeinen 
Kloſterhof u. die im Banne der Stadt liegenden 
Güter beanipruchte; dafür, daß dieie ihm zu⸗ 
Age wurde, verſprach das Fl. in ſeiner 

ei dem Klofterhof neuerbauten Kapelle täglıd 
eine Meſſe leien Au lalien. So ferner 136% 
wegen des Todfallredht3, 1410, 1456, 1525, 
1551 x. wegen des Zehntrechts. 1414 wurde 
die Stadt E. mit dem Amte Oberkirch an bie 
Stadt Strafiburg verjeßt für 13502 Gulden: 
1418 erlauften die Bürger 4 des Toric 
Ringäheim von dem Edeffnecht Konrad von R. 


Ettenheimer-Höfe — Etzenbach. 


und erwarben bis 1465 noch zwei weitere Viertel 
dazu; 1452 ſtifteten Junler Walter von Keppen— 
bad und der Erzpriefter Hans Türlin das neue 
Spital mit einer Kaplanei und übertrugen 
deren Batronat der Stadt; 1435 murde Die 
Parrfirche dem Klofter intorporiert und 1470 
der Kirchturm gebaut; 1532 vereinigte man 
die St. Michaels- u. St. Erhardpfründe mit 
der Biarrei, zwei Jahre nachher ftiftete man 
eine bejondere Pfründe für einen Nachmittags- 
prediger, doch wurde dieje nebjt der Frühmeß— 
pfrü ſpäter, um 1570, von dem Stadtrate 
eingezogen; 1584 gab die Stadt mit den in 
das Amt gehörigen Gemeinden Ringsheim, 
Grafenhauſen, Fon weier, Waldburg, Altdorf, 
Wünchweier, Münfterthal und Dörlinbach eine 
neue Waldordnung, die bis 1806, wo der große 
Senofienichaftswald geteilt wurde, in Geltung 
blieb. Bon 1790 bis zu jeinem 1803 erfolgten 
Tode rejidierte hier Fürſtbiſchof Kardinal Rohan. 
1791 — 1794 war €. ein Sammelplaß franz. Emi- 
granten ; Napoleon ließ den in E. wohnenden 
erzog v. Enghien 1804 dort aufgreifen, nach 
arıs führen und erſchießen. R 
Eitenbeimer- Höfe (bei Wallburg gelegen) Hfe 
9 Eitenheim pfk. fa. Miünfterthal. 
Ertenheimmünfter (Bad u.vorm.Kl.)i. St.Landolin 
Mortenau. Die Sage verlegt den Uriprung 
diejes Kl. an die Grabftätte des hl. Yandolin, 
den jog. Brudergarten zwiichen Münchweier u. 
Nünfterthal. Biſchof Witgern errichtete um 725 
dajelbft ein Kföfterlein (cella monachorum), 
da3 furze Zeit darnach in Verfall fam, aber 
durch Biſchof Etho oder Heddo zu Straßburg 
765 Wiederheritellung, reiche Begabung u. eigent- 
Ihe Begründung * (monasterium divi 
Ettonie). Die älteren Urk. find verloren. Seit 
mit St. Gallen verbrüdert u. jeit 1420 der 
Bursfelder Kongregation angehörig. Kl.Orte: 
Münchweier, Miünfterthal, Schweighauſen, Dör- 
lenbach u. Wittelbach; Kl-PBatronate: Brod- 
ingen, Ettenheim, Altdorf, Rust, Grafenhauſen, 
Münchweier, Ringsheim, Conichheim, Stogheim. 
Biele Güter im Breidgau u. im Elia. Um 
120, 1440 u. 1651 brannten die Gebäude ab; 
1525 verwüftet durch die Bauern; 1719 gänz- 
licher Neubau. Die Kaftenvogtei beſaßen die 
2. Geroldsed ald ein biichöfl. ſtraßb. Lehen. 
liber die Yandeshoheit fam es jeit dem 16. Jahrh. 
wiſchen dem KI., dem Bistum Straßburg, dem 
Haufe Dfterreih u. den Markgr. v. B. oft zu 
Streitigfeiten ; 17% wurde das Kl. von Cardinal 
Kohan bewohnt u. von den franz. Emigranten 
u. nachher von den Truppen der franzöf. Repu— 
btit ſchwer geichädigt; 1803 aufgehoben. — 
Kürzel, Benediktinerabtei E. 1870; Diöcefan- 
archiv 14. 141 u. 15. 201 ff. R 
menheimmeiler n D 419 Ettenheim V. 
-räbach 3 124 Unterfimonswald. 
sifon oder Ettikerhof Hf 17 Kadelburg. 
ingen n D 2336 Tannenfird. 


ttlingen an d. Ab 136m St Ettl. 465 w 

11232 h 5605 — 1125e 4415k 3Bmen 9sec 55i 

is — St 499 Bit 21 Spinnerei u. Weberei, 

3 km oberh. der Stadt 56641 —B Ag N Ste F 

Frtlingen, Durmersheim u. Mittelberg) All- 
as Grobbersogtum Baden. 
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rn Schulfondsverw. pfe pfk Hbsrg Gws 
ath. Lehrersem. Unteroffizierschule — Et 
PT Spe Vepakh (Spital) ApGvLv Fv Mv 
— Rein» u. Objtbau. Sandjteinbrüce. Eijen- 
u. Metallgieg. Baummwollipinn. u.-web., auch 
Baummwolljamtichneiderei. Bleiche. Papier: u. 
Pergamentpapierjb. Sägemühlen. Eifig- u. 
Spritfb. Kult fe. Rindviehm. 
Marfgrafihaft Baden, ift einer unſerer äl- 
teften Orte u., wie man aus dem befannten 
dem Neptun geweihten Steine-(vgl. ©. 170) 
u. aus den römischen Baureften in dem nahen 
Bruchhauſen folgern will, aus einer römischen 
Niederlaffung hervorgegangen. * urk. Er: 
wähnung 783 Ediningom. Otto I. beſtätigte 
dem Kl. Weißenburg das Patronat u. ſeine 
hen —— daſelbſt, ſowie dem Orte 
ein Marktrecht. An Baden fam E. 1227 durch 
einen Gütertauſch mit K. Friedrich II. Die 
Markgr. Hermann u. Rudolf v. B. übergaben 
1246 das Patronat dem Kl. Lichtenthal, das 
ſchon vier Jahre nachher die Inkorporation 
erlangte. 1446 wird eine Burg, 1451 ein Gut— 
leuthaus u. Spital, 1482 die Papiermühle 
erwähnt. Der Zoll zu E. gehörte dem Kl. 
Meipenburg, war aber als Lehen im Beſitz 
der Stadt u. dv. diefer 1416 an den Edelfnecht 
Dans Kalwe gegeben. Da die Riarrfirche 
mehrere Kaplancıen beiaß, verwandelte man 
jie 1459 im eine Kollegiattirche mit einem Dekan, 
11 Kanonifern u. 12 Bifaren u. intorporierte 
ihr die Kaplaneien zu Bidesheim u. Wolfartö- 
weier ; 1471 wurde auch die Pfarrei E., nach» 
dem Kl. Lichtenthal verzichtet hatte, dem Sti 
einverleibt. 1599 wurde dasſelbe aufgehoben. 
1624 die Pfarrei den Jefuiten in Baden über: 
tragen, welche 1663 in E. eine Zweignieder— 
lajjung gründeten u. die Pfarreien Speflart, 
Bujen F Reichenbach u. Etzenroth von da 
aus verſahen. 1589 klagten die Bürger, daß 
fie zur Strafe für ihre Teilnahme am Bauern- 
frieg ihrer freiheit beraubt worden feien, u. 
baten um Aufhebung der Leibeigenichaft. Die 
Stadt jamt Schloß u. Kirche wurde 1689 von 
den Franzoſen eingeäjchert. In dem neuen 1728 
bi3 1733 erbauten Schloß mit ſchönen Fresken 
u. Stuffaturen befindet ſich jegt die Unter: 
offfzierichule. Die neue Kirche wurde 1740 vollen- 
det u. nachdem 1773 die Niederlafjungen der 
Jeſuiten aufgegehoben worden waren, wurde 
die Pfarrei nen beiegt u. 1815 frisch dotiert. 
1796 Schlacht zw. Erzherzog Karl u. Wtoreau. R 


Ettlingenweier L Eitl. 92w 131h 586 —7e 
579k — D 564 — pfk p. 

Marfgrafichaft Laden Erite urk. Erwähn. 
1115 Oneswilare u. Uoneswilare. Kl. Hirſau 
übergab 1282 das Patronat zu Unswilre der 
Dreitaltigkeitsficche zu Speyer. Graf Eberhard 
v. Eberjtern ichenfte 1258 dem KU. Frauenalb dai. 
einen Hof. Der Name lautete 1259 Uneswilre, 
1350 Uswilre, 1496 Ufjerwyr, 1530 Wper u. 
1533 erjtmals Ettlingenwyhr. Der Zehnt war 
zwischen dem Stift Allerheiligen zu Speyer u— 
dem Kl. Lichtenthal geteilt, 1552 erwarb das 
Stift zu Baden den Speyeriſchen Anteil. Das 





Batronat gehörte den Marfgr. v. Baden. R 


' Egenbad, im W 22 Grunern. 9 
5 
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Etzenroth L Ettl. 37 w 59h 327 — 23e 304k 
— D 318 — p — Schraubenfb. 

Ufpau Martgrafich. Baden. Marfgr. Fried— 
rich II. ichenfte 1321 dem St. Herrenalb zwei 
Mühlen mit dem Bannrecht zu Ebercenrode. R 

Etzwihl-Haide ng 227 Etzwihl W 145 Buch 

(Waldsh.). 

Eubigheim zL (n Obereubigheim) Tbiich. eBorb. 
10lw 1350h 63—242e 301k 7men 
93i—ho555 D (od. Untereubigheim) 582 — 
pfe pfk Et P— Obereubigheim n 585 W 55. 

Im 13. Jahrh. gehörte (Unter-)E. den von 
E. Wbenkein); 2 Brüder, Edelfnechte von E. 
verfauften einen Eubigheimer Wald damals an 
das Spital in Tauberbiichofsheim. 1373 ver 
ga die Grafen dv. Wertheim den Zehnten in 

. Am 16. yabıh erscheinen als Herren von 
E. die Zobel; 1545 verfaufte Georg Bobel 
v. Giebelſtadt die Hälfte des Ortes mit dem 
Hof Ober-E., weldye er von Wertheim zu Lehen 
trug, an Joachim v. Neideck, defien Witwe 
das Erworbene an Sebajtian Rüdt v. Collen- 
berg u. Bödigheim 1560 hear welcher die 
andere Hälfte von €. jchon früher bejeilen zu 
haben jcheint und die neu gewonnene alsbald 
jeinem Schwiegeriohn Wilderih dv. Walterndorf 
abgab, der dafür bei dem Erben der Wert: 
heimer Grafen, Graf Ludwig v. Stollberg: 
Königitein zu Lehen gieng; 1579 wurde die 
wertheimiiche Fehenspflicht um die Summe v. 
2000 fl. abgelöst. In der Niüdtiichen Hälfte 
wurde in der Folgezeit die Reformation ein- 
geführt, während die Walterndorfiche dem alten 

lauben treu blieb. In jener wurde jpäter 
wieder geteilt zwiichen der Rüdt-Bödigheimer 
u. Rüdt-Eberftadter Linie. Dieje beiden Herr: 
ihaften lagen in bejtändigem Prozeß mit den 
Inhabern der Walterndorfiichen Hälfte, der 
erft 1781 endgültig ausgetragen ward. In 
der leßtern wurde nach Werners v. W. Tod 
1694 Eigentümer Johann Philipp v. Betten- 
dorf (vgl. Giſſigheim; fie fam 1772 durd 
Erbſchaft an Freih. Karl dv. Stingelheim, von 
diefem 1780 an die v. Bettendorf zu Gijfig- 
heim, 1840 an den Staat. Der Zehnte von 
beiden Hälften gehörte nach Kurmainz. Beide 
Herrſchaften beſaßen je ein Schloß in den ihnen 
gehörigen Teilen, das der Freih dv. Bettendorf 

ient jegt als Schulhaus. Bon diejen wurde 
1770 die kath. Pfarrei geftiftet. Ms 

Eulenberg (erhof) Hf 11 Obergimpern. 

Eulenhof agk Hf 2w 2h 22 Ehritädt. 

Im ehemaligen Nitterfanton Kraichgau, mit 
Ehrſtädt den v. Degenfeld gehorig welche da⸗ 
ſelbſt ein Schlößchen haben. In dieſe Gegend 
gebört ein 856 genanntes Kalfofen u. zwar in 

er Örenzbeichreibung des Landſtrichs, welcher, 
aus verichiedenen Ortsgemarfungen beftehend, 
damals als Wimpfener Mark galt. Ch 


—* M 20 Unadingen. 
Ein fürſtenb. Erblehen, das eritmals 1540 
erwähnt wird. Ba 


Eulersbah Hf 12, vor&.W 47 Lehengericht. 
Eulersbacher Grund H 9 Lehengericht. 
Eulſcherben od. Eilihirben Hf 18 Gamburg. 


Epenroty — Falkau. 


Eutingen L Pirzb. 183 w 306 h 1459 — 14M e 
41k 8Smeth 1sc— D 1452 — pfe Et P Mr 
— Reinbau. Sanditeinbrüche. 

zgau. Schon ım 9. Jahrh. war das AL 
Reichenau zu Uitingen begütert; Einhard und 
Günter Imhof zu Pforzheim fauften 1279 das 
Dorf E. von den v. Roßwag. Später fam 
es an das Frauenkl. zu Pforzheim u. durd 
die Reformation u. die Aufhebung Ddieies Ki 
an die Marfgr. v. B. In den Altar der Kirch 
ift ein röm. Grabſtein eingemauert. 1 

Ewattingen L Bond. 119w 148hb 765 —6e 
759k— D 736 — pfk P. 

Gitter zu Efipetingun werden 816 an St 
Ballen vergabt. Si eines eigenen Adels, 
der v. Egbotingen ; das Schloß 1370 von den 
Schaffhauiern zerftört. Weit der Herrich. Blum 
egg fommt E. an St. Blafien. 1524 Sammel 
punft der aufrühreriichen Bauern. Ro 


F. 
Fabrit (—Nordrach) agk Offb.24 w 34h18 -— 
6 128 n — W100. ach 


Fabrik, vor mit Helgenbühl 3 90 Nordrad. 

Fabrik j. die Stammnamen. 

Fährhaus Hr 29 Waldähut. 

Färbershof Hf 12 Langenordnach. 

Fahl ng 3 75 Brandenberg. 

Fahlenbach 3 25 Uradı. 

Fahrenbach L_ Mosb. 88 w 149h 69 — 343e 
355k li— D 675 — pfe de Strobfledtie. 

Vahrenbach, 1023 abgabenpflichtig an das 
Kl. des Hi. Michael im Lobdengau. Das Bogter 
recht gehörte zur Burg Lorbach; davon be 
famen die v. Hirichhorn die Hälfte zu Leben, 
nach deren Ausjterben die Göler v NKaven 
burg u. dann die Grafen v. Wiejer. Die Zehnter 
bezog zur Hälfte Kurpfalz, zur Hälfte die Piarrei 
Lorbadh. Br 

Fahrenbacherhof od. Altersbacherhof j. Witersbad. 

Fahrenberg od. Fehrenberg mit Kernenhoi u 

interhalden 8 167 Steig. 

Fahrenhof Hf 17 Oberfimonswald. 
ahrnau L D Schopfh. 54 w 142h 765 — Te 

6 131k— Et P— Di elei. Schuhfb. Ireib- 
riemenfb. Baummollweb. Bleiche. rilsfb. 

Urf. Varnowe 800, mit — an (j.d.; 
— des Fluſſes, woſelbſt Schloß u. Beftgung 

er v. Roggenbach. F. hatte im MA. cı 
Adel u. gehörte von jeher zur Herrichaft Sau 
jenberg. s 

Fahrnau Hf 4 Wittnau. 

Fahrwald ſ. Föhrwald. 

Faißteshof Z 54 Kirnbach. 

Faltau L Neuft. 52 w 97h 391 —4 e SSTk— 
D beit. aus Hinter-F. 132, Mittel-F. 48, Bor 
der⸗F. 211 — Draftitiften- u. Schraubenft. 

Entitand 1650, als Fürſtenberg ſieben Un 
terthanen erlaubte, einen Waldboden zu roden 
und pachtweije zu bebauen. 1672 
diejelben ihre Rodung als Eigentum. Bi 


Falken — 


Faltken 3 35 ev. Thennenbronn. 
Falkenhalden ng Hf 9 Homberg. 


Fralteniteig am Eingang des Höllenthales (j. S.34) 
L Frb. 55w 55h 267 — le 266k 318 
(dav. 167 auf gk Buchenbach) — PT — Draht- 
aug u. Drahtſtiftenfb. Eiſengieß. En 

hem. Befigung der v. Fallenſtein, Mini- 
fterialen der Herzoge v. Bähringen und der 
Grafen v. Freiburg. Die Burg Falkenſtein 
wurde 1359 von den Freiburgern zerftört. Mr 

Faltkenſtein S.rnine unbew’j. ag Thiergarten. 

Fralfhof od. Henslerhof HF M T. Neuhäuiel. 

Fall j. Ober⸗F. u. Unter-F. 

Fallengrund 359 (Ober- 40, Unter 19) Neukirch. 

Frallerhof Hf 11 St. Märgen. 

Fallershof Hf 12 Langenordnad). 

Fallershof H 4 Schönenbach (Bill.). 

Fallershof Hf 34 Uradı. 

Fallershof Hf 15 Vierthäler, Josthal. 

Falte H 7 Hottingen. 

Fannis 3 122 Mühlenbach. 

Farn 3 30 Oppenau. 

Farnberg 3 115 Schönwald. 

Farnbud 3 39 Weitenan. 

Farnhof Hi 18 Schönwald. 

Farnrain 3 27 Yadı. 

Farnwald Hf 19 Nohrhardäberg. 

Fauleufürſt L Bond. 16w 21h 132 — 2e 130k 
— D 113 — oV —— u. Schluchſee) 
p in Seebruck — Papierfb. Holzſtofffb. 

Fulenfürſt gehörte 1285 dem Ritter Rot v. 
Grafenhaujen und wurde 1373 durch Egbrecht 
und Friedrich Rot an St. Blafien verkauft. Ro 

Fauſenhof Hi 9 Böpdigheim. 

Aantenbad L D Ad. 148w 159h 989 —2e 
937 k— pfk p Mv. 

Landvogtei Mortenau, Landgericht Achern. 
Eritmals urf. erwähnt um 1100 ald Boltenbadh, 
heißt fpäter Votenbach und Vogtenbach. Schon 
im 14. Jahrh, erjcheint der Ort geteilt in 
Ober⸗ und Untervoltenbad. 1390 verfaufte 
—— Schaffner genannt Hagenow den Krum— 

nhof mit dem dazu gehörigen Patronat, wie 
er ihn von Junker Heinrich v. Schwarzenberg 
und defien Gemahlin Unna von Uſenberg er- 
worben hatte, an das Spital zu Offenburg. 
Dieies erlangte auch 1441 die Ankorporation 
der alten Pfarrei. Das Dorf wurde 1734 von 
den Franzoſen geplündert. R 

Favorite S 14 Niederbühl n Förd. 

Großherzogl. Luftihloß in der Nähe von 
Kuppenheim, wurde 1725 von der Gemahlin 
des Martg. Ludwig Wilhelm von B. in ita- 
lieniihem Barod-Etile erbaut. Es wird von 
der großh. Familie nicht mehr bemüßt, enthält 
aber manches Schenswerte aus der Zeit der 
Erbauerin. Schöne Parkanlagen u. Reftauration, 
vielbefuchter Ausflugspunkt. R 

Teblhaldenhof HF 8 Schienen. 

Fehrenbachhof ſ. Griesbad). 

Fehrenberg ſ. Fahrenberg. 


Feudenheim. 819 


Feimeck 346 dav. 22 Ibach, 24 Petersthal (Obt.). 
Feißenhof Hf 29 Nußbach (Trib.). 
Feißesberg 3 30 Nußbach (Trib.). 
Felben Hf 7 Ittendorf. 
Feldberg L Müllh. 118w 128h 676 — 660e 
15k 1sc— D 612 — pfe Mv — Reinban. 
Wird ald Veltperga 889 in der —— 
des Königs Arnulf an Graf Egino erwäh 
Nachmals gehörte es zur Herrſch. Sauſenberg. 8 
— Gaſth. ai? dem Feldberg 1279 m, 
95 Bärenthal PT. — Auf dem Feldberg aufer- 
dem verjchiedene Hütten (Dirtenhäufer u. Vieh- 
ütten), meiftens nur im Sommer bewohnt ; 
aldenweger (1322 m), Lenztircher (od. Bären- 
See 1296 m), Menzenichwander (1275 m), Gt. 
ilhelmer (1378 m), Todtnauer (1221 m), Rei 
leröbacher (1109 m), ajtler (etwa 1230 m), 
dv. denen die Weilersbacher im Winter 1880 be- 
wohnt war (5 Einmw.); vgl. die einz. Namen. 
Feldberg, am 3 33 Hinterzarten. 
Felderhof Hf 11 Fridingen ng Brudfelden. 
Feldern Hr 24 Schonadı. 
Feldhof ſ. Nägelehof. 
— L © Stauf. 68w 66h 293 — 293 k 


— P- 

Bit Hartheim wahrſcheinlich früher Eigen- 
tum des Stiftes Bafel, dann ftaufiich , zulent 
öfterr. Lehen der Freih. dv. Weſſenberg. r 

Felgen 9 8 Saig. (Unterwald. 

Feldrennacher Sägemühle M 5 Schielberg, ag 

Felixahäusle H 7 Schönenbach (Bill.). 

Felſen Hr 18 Obermünſterthal, Lehner. 

Felſen, am Hr 48 — auf dem Hr 16 Schapbad). 

Felſen, auf dem Hf 12 Langenbach. 

Felſen, zum Sr 6 Ueberlingen (Uebl.). 

Felſen, oberer 3 52, unterer W mit Brennerhof 
75 Altiimonswald. 

Felſenmühle M 10 Ehrenftetten. Schollach. 

Felſenthal (Jokelshof) Hr 9 Felſenthalerhof Hf 15 

Ferdinandsdorf vorm. Gem. ſ. Reiſenbach u. 
Unterfer dinandsdorf. 

Ferdinandsluſt HF 8 Schienen. 

Fernach (bis 1872 eigene Gem.) ſ. Oberkirch. 

Ferndobel 2,58 dav. 22 Hinterftraß n Glas— 
hütte, 17 Neulich, 20 Waldau. 

Fernhof Hf 21 Neukirch. 

Feſenloch 311 Freiamt, Mußbach. 

re eg u. Hinter-) zL (n Albersbach) 

fib. 104 w 125h 544 — 10e 534k — ho 435 
D 416 —oV (Weingarten, Offb.) — Weinbau. 

Landvogtei Mortenau nei t 1254 Veſinbach. 
Der Altichultheiß von Dffenbur verlich 1284 
den mindern Brüdern zu Offenburg einen 
Steinbruch zu Veſſenbach. Vergl. Rieß. 

Feſſenheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. F.) 
unbew. Bremgarten. 

Feſtenau HF O (abgetragen) Eichſel, Ober-. 

Fetzenbach 3 21 Gersbach. 

Feudenheim L D Manh. 512w 7I1h 3345 — 
2095 e 1124 k — —— PT LeMv— 


— — — — — — 


820 Feuerbach — Förd). 


Tabakbau. —— Rohtabalhdl. — Dampf⸗ 
ſtraßenbahn nad Mannheim. 

Vitenheim, Videnheim , jpäter er 
fommt ichon 767 in einer Urk. des K or 
vor. Hier wurde von den —A ein 
Reichszoll erhoben, der vom 14. Jahrh. an den 
Pfalzgrafen verſchrieben war und von dieſen 

mehrfach verpfändet wurde. Ww 

Sesrruan L D Müll. 60 w 63h 307 — 302e 
1i — pfe — einbau. 

Metöre zur —25 Sauſenberg. Der 
a mit ör war den Herren . 
Staufen, jeit 1297 den Johannitern zuftändig. 8 

Feuerberg (=erhof) Hf 26 Bierthäler, Altenmeg. 

Fiegenbach Hf 9 Dedsbadh ag Wälden. 

Filderbach Hr 11 dav. 4 Lierbach, 7 Maijad). 

Filderhard (Ober: u. Unter-) Hfe 16 Maijad). 

Fintenhaufen W 20 Leuftetten. 

Finſterbach Hfe 11 Au (Frb.). 

Finfterbah 3 102 Biederbach. 

Finſterbach j. Nedarhäuierhof. 

Finfterhalde Hr 5 Uradı. 

Finfterlingen ng D 100 Wolpadingen. 

Finftermatten Hf 8 Rohrhardäberg. 

Firften, auf H 4 Daudingen. 

Siihbad L Bor * unbew. agk Reiterswies 
w 50h — D (Ober:F.) 168 — 

— von Pr ge Geſchicke der derriaf 
Lenzkirch, zu der es gehörte. 

Sina a E — Bill. ‚Ow 99 h 458 — 
Reinbräde u. Sheinbauerei, 

Baar. Ater von Fispach machte 1094 dem 
Kl. St. Georgen eine Schentung. Das Dorf 
—— bis 1803 der Stadt ottweil kam 

amals an Württemberg und 1810 an Baden. 
Als eigene Pfarrei erſcheint es 1325, der Kirchen⸗ 
jap gi ıg 1570 mit dem Turm zu Dauchingen 

N enden zu Lehen. R 
Silbe H 83 Lehengericht. 
Fiſchbach n 3 59 Neuhänier. 
Fiſchbach, Unter: j. Unterfiſchbach. 
Fiichenberg ng 80 D77 Ries V. 
Fiicheradeshof j. Sulzbach, linker. 
—455 Bag —* Wif. 132 w 
953 k — Hinterthal 42, 
Rorbertfe nn Ehurm D 132 — pfk (in Weiler) 
Mv — Obſtbau 

Landvogtei Mortenau. Der * Fiſcherbach 
bildete die Grenze zwiſchen d n Vistimern 
Konftanz und Straßburg. Urt. "genannt um 
1100 Risbadı. Das Thal fam als ein fürften- 
bergiſches u. gerold3e sches Lehen von Hans 
Vaſant an die dv. Ramſtein, dann an die v. 
Sippichen und v. Blumened und 1755 an * 
Herrſchaft Fürſtenberg. 

Fiſcherberg H 4 Neuſatz. 
Fiſcherhaus H 5 Kaltbrunn (Konſt.). 
Fiſcherhaus H 4 Neufrach. 
Fiſcherhöfe 3 135 Neuſatz. 
Fiſcherhöhe H 4 Bregenbach. 


Fiſcherhof Hf 13 Bregenbach. 

Fiſchersgrund 3 27 Yadı. 

Fiſchingen L D Lör. 6Ow 68h 321 — 310e 
11 k — Reinbau. 

Urt. Fiskin nga 800, bis 1637 ev. Biarrr, 
jeitdem nad) Scallbach eingepfarrt, gehörte F 
Herrſchaft Röteln. 

Fiſchmatte 3 61 Untermünſterthal, Münſter. 

Fißnacht W 186 Prechthal. 

Fitzenhaus Hf 6 Hohenbodman. 

Fitzenweiler W 32 Markdorf. 

Flachenberg 3 48 Mühlenbach. 

Flachshof Hf 13 Jeſtetten. 

Flacken 3 28 Nordrach. 

Flammenhof Hf 13 Wildthal. 

Flammenhof ſ. Föhrenthal, Thalſtraße. 

—— L Bret. 179w 257h 1137 — 4l6o 

141i — D 1113 — N pfe pfk Et PT— . 
Biehhandel 

Kommt in den Loricher Urk. des 8. Yahrh. 
vor, mit eigenem Adel, der noch um 16% 
nachweisbar und dem die Metternich folgten, 
welche ihren Beſitz 1876 an die Gemeinde ver- 
fauften. Vor 1368 gehörte F. denen v. Strablen- 
burg und nadmals Fi Kurpfalz, auch die 
Stadion und andere Geichlechter waren hier 
begütert. Der Kirhenjag war ein Lehen der 
Propftei Weißenburg ; die alte Kirche wurde 
1325, die neue 1826 erbaut. Die Reformation 
fand hier ſchon 1521 Eingang; durch Metter- 
nich wurde Simultaneum eingeführt. — gegen: 
bug, der Kraichgau u. jeine Orte. 

Flienten ſ. Wehr. 

Flinsbach L Sinsh. g Nedb. 70 w 85h 42— 
4lle 11k 2bp— D 447 (dav. 12 auf gk 
Bargen) — pfe p 

Einjtens war " eine Filiale von Helmftatt, 
—— — einen eigenen Prieſter. Die Hirjch 

orn bejaßen das ———— der Kirche. 
das ae an die v. Helmſtatt fam, melde 
die Reformation hier einführten. Nach mehr: 
fachem Wechſel der Ortsherrn kam der Ort an 
die Freih. dv. Berlichingen. Die jegige aa 
wurde 1791 erbaut. 

Flockenbach j. Oberflodenbad. hoje 

Florinshof Hf 8 Pfaffenweiler (Vill.) ag Häringk- 

Florishäusle H 12 Gütenbad). 

Föhrenbächle 3 69 Langenſchiltach. 

Föhrenichallitadt n W 83 Schallſtadt. 
öhrenthal L apa em. mit einz. Zn u. öfn 

49w 64 ha. 2e ri Thal⸗ 

aße 244 (mit Antonis-⸗, Beha-, Draier-, 

Flammen⸗, Kreuz⸗ Lidert-, Renzens, Ehabädle, 

chäfle- u. a. Höfen). 

Breisgau, gehörte in den Beſitz der Gere 
von Freiburg. 

Föhrlehof Hf 5 Liptingen. © 

Föhrwald od. Fahrwald 3 26 (12 Breitnau, i 

Förd) n 231 — D 214 — Niederbübl V p- 

Hieß 1207 Forhohe u. wurde 1264 vom Graf 
Urih v. Tübingen und jeiner Gemabliz 
Elifabeth von Eberftein an Markg. Rubeif l 


Fohren — Frauenwald. 821 


von B. verkauft. F. beſaß eigenen Adel, der 
aber ihon im 14. Jahrh. erloih. Die RI. 
Lichtenthal u. Frauenalb waren hier begütert. R 
Fohren 3 63 Schutterthal. 
Fohrenbacher Mühle M 14 Nöggenichwiel. 
Fohrenbühl W 12 Reichenbach (Trib.), au in 
ürttemberg mit 23 Einm. 


Fohrenbühl Hf 13 Ridenbad). 
Fohrenbühl H 8 Vöhrenbach, Schwanenbad. 


Forbach L Raſt. x Gernab. m. agk Lehenmwald 
u. unbew. agk Schifferwald 191 w 275h 1447 — 
Ste 1390 k 1sc 2i—gk 13851 D 105 — F 
Forbach u. Herrenwies) pfk V in Forbach u. 
Naumünzad T Ap — Sägemühle. Holzhandel 
u. rlößerei auf d. mp 

Uigau, Grafihaft Eberftein. Graf Wolf v. 
Eberitein verjegte 1386 jeiner Schweſter im 
Kl. Lichtenthal 40 fl. jährlichen Zinſes aus 
feiner Hälfte der Dörfer F, Bermersbach und 
Staufenberg. Als die franzöſiſchen Mordbrenner 
in der Martgrafichaft hausten, flüchtete jich 
1659 bis Sommer 16% die bad. Negierung 
hierher. An den älteiten Zeiten war F. eine 
Filiale zu Rothenfels, jpäter zu Gernsbach. Stif- 
tung einer Frühmeſſe 1479, Erbauung der 
Kapelle 1748, der neuen Pfarrkirche 1731— 1789. 
Beliebter Sommeraufenthalt. R 


Forbach (‚Forben) Hf 8 Bregenbad. 


Fordbeim L D Emm. g Kenz. 320 w 348h 
1316 — 0 e 1385 k ah 
Breisgau, Herrichaft Lichtened. Biſchof Heddo 
von Straßburg ſchenkte 763 dem Kl. Etten- 
beimmünfter eın Gut zu Forechheim, das er 
ſelbſt von Deraog Ernft erworben hatte. Das 
Stift Straßburg erwirbt Belig daſelbſt um 
%5, das Kl. Hirſau um 1110, das N. St. 
Georgen 1112, das Kl. Schuttern vor 1289. 
F. hatte im 12. Jahrh. eigenen Adel. 1394 
übergab Graf Konrad v. freiburg den Kirchen— 
jap dem Grafen Konrad v. Tüibingen-Lichtened, 
nachdem derjelbe jchon vorher 1358 das Dorf 
an fih gebracht hatte; 1475 zählte dasielbe 
18 Herbitätten. Seit dem 17. Jahrh. wechielte 
das Dorf öfters die Beſitzer, fam 1650 von 
dem Grafen v. Salm-Neuburg, dem Gatten 
der legten v. Tübingen-Lichtened, an den Freih. 
v. Garnier, 1721 an Graf Marimilian v. 
Schauenburg, von dieſem 1769 an die Brin- 
zeifin Elifabethb v. Baden, nach deren Tod an 
den Fürſten v. Schwarzenberg u. 1812 an ®. R 
Forhbeim L D Ettl. mit unb. akg Kaſtenwörth 
190 w 293h 1883 — 9e 1374k — p Spe VeMv. 
Ufgau. 8. Heinrid IV. ſchenkte 1086 die 
Grafichaften Vorachheim u. Lintramstorft dem 
Bistum Spener ; die Grafichaft F. wird auch 
1110 genannt, als Bezirk, in dem das Kl. 
Gottesau lag. Das Dorf ift 1115 die Ding- 
ftätte des Gaugrafen Reginboto von Malſch. 
Die Kl. Hirfau und Gottesau find feit dem 
Anfang des 12. Jahrh. zu F. begütert, Herren- 
alb ſeit dem 13. Jahrh. R 
Forit I, Brebi. 890 w 440 h 22141 — 19e 2225 k 
— D2232— pfk PTMv— Hopfenbau. Knopffb. 
Zuerſt erw. 1161 in einer Urt. Friedrichs J., 
worin die Güter und Rechte des Kl. Odenheim 


beftätigt werden. Außer den Biſchöfen von 
Speyer waren beſonders die Johanniter und 
Kl. Maulbronn hier begütert. Ha 


Fort («erhof) Hf 17 Salem. 

Forſthaus ſ. Kriegerthal. 

Forſthof 3 15 Häg ng Happach. 

Forſthof ſ. Martinskapelle. 

Fort ſ. Blumenthal, Boſe, Kirchbach. 
Fränzlishof Hf 13 Urach. 

Fräulinsberg od. Fräuleberg 3 50 Bergzell. 
Frankenmühle M 5 Walldürn. 
Franzenurishof Hf 17 Uradı. 
Franzojenhäusle H 7 Jppingen. 


Frauenalb im Albthal 313 m n 93 W 81 Sdhiel- 
berg — p — Baumwollweb. — Klofterruine. 
Ufgau, ift ein 1803 —— rauenkl. 
Benediktinerordens in der Grafſchaft Eberftein; 
angeblich 1138, — erſt ſpäter von 
den Grafen v. E. gegründet. Das Kl. war ſehr 
reich u. beſaß Dörfer, 3% u. Güter rechts u. 
lints vom Rhein. Durch Brand u. Krieg hatte 
es öfter zu leiden, jo wurde es 14053 im * 
zwiſchen König Ruprecht u. Markg. Bernhar 
eingeäſchert; ein Feuer, das 1508 durch Un— 
vorjichtigfeit entitanden war, u ad irche 
und Siehenhaus und auch im Bauernfriege 
erlitt es harte Beichädigungen. Die Schirm- 
yogtei gehörke den Grafen dv. Eberjtein; mit 
dem Kaufe der halben Grafichaft Eberjtein er— 
langten die Marfg. von B. Anteil u. Martg. 
Bernhard machte 1396 bereits davon Gebrand, 
‚indem er dem Kl. eine neue — gab. 
König Ruprecht erlaubte 1403, das Kl., das 
—* er badiſchen Schirmvogtei zu entziehen 
uchte, mit Mauern, Türmen und Graben zu 
befeſtigen. Während das benachbarte Herrenalb 
1554 von Württemberg aufgehoben wurde, 
entging F. damals noch der drohenden ** 
bis Markg. Ernſt Friedrich ſich in den B id 
der mittleren Marfgrafichaft ſetzte und 15 
wegen angeblicher Sittenlofigfeit im Kl. eine 
Disziplinarunterſuchung erhob u. die Abtiffin 
gefangen fortführte Troß Urteil des faijerlichen 
Kammergerichts nahm der Marfg. die Ein- 
fünfte und Beligungen des Kl. u. das Archiv 
an fih. Bon Martg. Wilhelm aus der fath. 
Linte 1629 reftituiert, erholte es fich nach dem 
3ojähr. Kriege wieder, geriet aber 1722 mit 
dem Haufe Baden in einen Streit über Terri- 
torial- u. Bogteirecht, der fein Ende nod nicht 
erreicht hatte, als der Friede von Lüneville des 
KL. Aufhebung brachte. Die legte Abtiifin war 
Maria Viktoria v. Wrede, vordem Gejellichaf- 
terin der Markg. Maria Viktoria v. B. — Urf.- 
ann id Beitichr. }. d. Geſch. des ie 


Frauenalber Hof ſ. Meplinichwanderhof. 


Trrauenberg agk Sf Uw Ih 2 Bodman. 

Mit ftark befuchter Wallfahrtstapelle, welche 
für das Seelenheil der 1307 durch den Blitz 
umgefommenen Glieder der Familie dv. Bod— 
man errichtet und 1309 eingeweiht wurde ; ge 
hörte früher dem Kl. Salem. L 


Frauenwald agk unbew. Neuſatz. 


822 Freiamt — Freiburg. 


Freiamt L Emm. mit agk Thenenbach 244 w 
838 h 1997 — 1961 e 36 k — Berggem. bet. aus 
einz. Zn u. Hfn, ſowie den vier Abteilungen 
Brettenthal, Keppenbadh, Mußbach u. Reichen- 
bad) j. d.— gk 190 — pfe I Keppenbach) V 
in jeder der vier Abteil. P (in Reichenbach). 

Freiagenbah Hr 75 Zell i. W. 

Freiberg Hr 10 Meersburg. 


Breiense Im Breisgau) am Austritt der Drei- 
am in die Ebene am Fuße des Schlofberges. 
m —2 271m) St Frb. mit unbew. 
agk bfellenwald 2386 w 7041 h 36401 — 
8375e 27131k Imen 11bp 19 griechk 122 sc 
725i 168 lu— St mit den Borftädten Her- 
dern u. Wiehre (j. d.) 36253 — Landescom. 
f. d. Kr. Freib., Lörr. u. Offenb. (Regierung 
des Dreijamfreifes 1809/32, des Oberrheinfr. 
1852/64) Lg (Kreis- u. Hoigericht bis an 
Krverw Landesgef f Männer GendCom I 
Dist Krschr HK — B Ag N Hst Ste Dmv 
F (ffreib. u. Wendlingen) städt F Kiltinsp 
Bauinsp Rheinbauinsp WSinsp Metst — 
Kath Erzbischof u. Domkapitel Allg kath 
Kirchenkasse Kath Kirchenbauinsp pfe pfk 
(auch in Herdern u. Wiehre) Universität m. 
ihren Anftalten —— 1457) Gy Rls Hms 
ws Lws Handelsch— Ei Et PT Fernsprech- 
Anst — Stab der 29. Div, der 57. InfBrig 
u. der 29. Kaval Brig, 5. Bad Inf Rgt 113. 
5. Bad Landw Rgt 113 (I. Bat Stab) — Spe 
Ve verſchiedene ph, ah, kh u. wh (insbe. 
eiliggeift- oder Bürgeripital pah, kliniſches 
pit., Entbindungsanjt., Augenklinik kh, Deuts 
terhaus der — Schweſtern pkh, St. 
Vicentiushaus ph, Blindenverjorgungsanit., 
ſtädt. —— ah, ev. wh, kath. wh für 
Kn. u. fath. wh f. Mädch.) Kreispfleganst 
(350 Inf) Ap Gv Lv Fv Mv — Geiellich. f. 
Geichichtsfunde. Naturforich. Gejellich. Breis- 
gau-Verein „Schau ins Land“. Kaufm. Ver— 
ein. Stadtarchiv. Erzbiih. Archiv. Stadtbibt. 
mit — u. Altertümern — Weinbau. 
Sandſteinbr u. Steinhauerei. —— — 
—— Porzellanknopffb. Kaſſenſchränkefb. 
—63 u. Maſchinenfb. Kratzen, landw. u. 
Löſchgeräthe, Brückenbau 2c.) Orcheſtrionfb. In— 
en: (dirurg., mediz., eleftr. ꝛc.) Leim⸗ 
iederei. Künſtl. Düngerfb. Baumwollipinn. u. 
-zwirnerei. Seidenzwirnerei. Hadernjort. Pa- 
pierfb. golr u. Fournierſäg. Parletfb. Bür- 
enfb. Goldleiſtenfb. eig Bierbrau. 
hampagnerfb. Hutfb. — . Eijenbahn- 
reparaturwertit. Gewerbl. Betriebe des Landes— 
gefängn. (Bürften, Stroh u. Weidenflecht. 2c.) 
andel m. Wein, Manufakturw., Do x. —F. 
in neuerer Zeit unter den badijchen größeren 
tädten verhältnism. am meiften fich ausgedehnt 
(Einbeziehung der Borftädte Herdern u. Wichre) 
u. an Bevölkerung zugenommen (vgl. S. 285), 
Br infolge der glücklichen Entwicklung von 
etriebjamfeit u. Verkehr, als der Schönheit der 
Lage u. der Annehmlichteit des Klimas, wodurd) 
viele Auswärtige u. Fremde Et wer⸗ 
den, ſowie d. Hebung d. Univ. (1857: 318, 1885: 
1144 Stud. u. Hoſp. S S. 681 ff). Ausfichte- 
punkte in unmittelb. Nähe: Schloßberg u. St. 
Loretto (ſ. Yorettohof); Schenswiürdigkeiten ſ. u. 


Breisgau. F. ift hervorgegangen aus dem 
Dorf am ır der Fi Burg auf 
dem Schloßberg. Don u. Schloß wurden wahr: 
cheinlich um das Jahr 1090 gegründet, als 
ie Herzoge v. Bähringen aus dem Schwaben: 
lande in den Breisgau überliedelten. Bon 
Berthold III. mit Mauern u. Graben umgeben, 
wurde der Ort zur Stadt erhoben u. 1120 mıt 
Rechten nach dem Mufter der Stadt Köln be 
gabt. Dieje Berfailung gewährte den Bü 
in Erwerb u. Ber ne ın der Wahl des Klar: 
rers, des Schultheihen u. des Kates der vier 
undswanzig, in der Verwaltung der Einfünite, 
in Gerichts⸗ u. Bolizeiiachen weitgehende Hedhze 
u. lodte von nah u. fern neue Bürger beran, 
I dab ſich F. in furzer Zeit zur Hauptitadt des 
reisgaues emporſchwang. Der legte Yähringer 
ftarb 1218 u. ward, der. einzige jeines Geichlechtes, 
in der alten Kirche zu F. beitattet. Der ga 
el als Erbe an Graf Egon v. Uradı, 
tfel Heinrich u. Konrad ihre Herrichaft teilten. 
Konrad erhielt den Breisgau mit F. u. begrün- 
dete die jüngere Linie der Grafen v. F. 
ihm wurde 1248 die Verfaſſung in der Art ge 
ändert, daf dem alten ein neuer Rat von eben- 
falls 24 Mitgliedern u. ein engerer Rat von 
: ne . die . gejegt —— 
eteiligte ſich F. an dem großen rheini 
Städtebund. din 1280 erhob es die — 
gegen jeine Herrſchaft u. zerſtörte die Burg Yäb- 
ringen, aber Reichsſtadt zu werden gelang ihm 
nicht. 1293 einigten fid die Bürger ım 18 
— eingerichtete Zünfte ; wenige Jahre 
nachher famen fie wieder mit ihrem Herrn. 
dem Grafen Egon, in Streit. Diejer, unter: 
ftügt von jeinem Schwager, dem Biſchof Kon- 
rad zu Straßburg, belagerte die Stadt, erlitt 
aber am 1. a 1299 bei Begenhaujen eine 
Niederlage, der Biſchof jelbft wurde durch einen 
——— Metzger tötlich verwundet. Eine 
usjöhnung kam im folgenden Jahr zuſtande. 
Unter rat Konrad II. erwarb die Stadt das 
Recht, mit anderen Herren u. Städten Bünd 
niſſe zu Schließen u. den Bürgermeifter jelbit zu 
wählen, auch die allmählig entjtandenen Bor 
ftädte erhielten 1339 die Rechte der Altſtadt. Ws 
1356 Konrads Sohn Friedrich ohne mannlide 
Nacıtommen ftarb u. nach dem VBertrage von 
1293 F. an deſſen Tochter Klara, des Pialy 
grajen Götz v. Tübingen Ehefrau, fommen jolke, 
erhob Friedrichs Stiefbruder, Graf Egon, An- 
—— u. der darüber entſtandene Streit endete 
amit, daß die Gräfin Klara F. gegen SV 
Mart Silber an Egon abtrat. Dieter dadurch 
verichuldet, geriet durch jeine Geldforderungen 
mit den Bürgern in einen heftigen Zwiſt u. 
wollte, —— mit vielen Herren der Um— 
gegen verbündet, diejelben nächtlich überfallen. 
er Plan wurde verraten, der Überfall vereitelt 
und von den Bürgern 1366 das Burghalden 
ſchloß geichleift. Allein im nächften Jahre am 
18. Oftober erlitten die Freiburger bei Endin- 
= eine jchwere Niederlage. Wahrſcheimlic 
urch —— — fam 1368 em 
Vertrag zujtande, dem zufolge Graf Egon gege 
die Gerstenoft Badenweiler u. für OO M. ©. 
auf feine Herrichaft verzichtete, die Bürger aber 
ſich jelbit an das Haus Dfterreich übergaben 


Freiersbach — Freiſtett. 


und die —— leiſteten. Bald nachher 
wurde der alte u. der neue Hat vereinigt u. dem 
Bürgermeifter u. dem Schultheiß noch ein Ober- 
unft- u. Ammeijter beigeiellt. Kurze Zeit, 1416 
is 27, war F. auch einm. Reichsftadt, ala Her- 
zog Friedrich IV. v. Oſterreich in die Reichsacht 
gefallen war. Friedrichs Nachfolger, Albert VI., 
gründete 1457 die Univerjität. 1464 wurden 
die alte Zunftordnung u. die früheren Ein- 
richtungen des Magiſtrats wieder hergeftellt 
u. wenige Jahre jpäter durch die Bereinigung 
der öfterr. Landichaften im Breisgau, Sunt- 
au u. Elſaß zu einer Gemeinjchaft die jpäter 
5 wichtig gewordenen Landitände geichaffen. 
Reichötag zu F. 1498. Bundichuh zu Lehen 
1514. Das! u eye Fer dv. den Bauern 
eingenommen, die Stadt beichofjen u. zum Ein- 
tritt in den Bund der Bauern genötigt. 1551 
abermals die Verfaffung geändert, zu den 12 
Bunftmeijtern traten 6 adelige u. 12 ag 
auf Lebenszeit gewählte Natsherren u. Bürger: 
meifter u. Schultbeiß wurden fortab aus dem 
Adel genommen. Im 305. Kriege hatte die 
Stadt harte Echidjale mitzumachen u. wurde 
jeit 1652 abwechſelnd von den Schweden und 
den Kailerlichen bejegt, bis fie durch den Tod 
Bernhards v. Weimar in die Bände Frank— 
reichs kam. 1644 nad hartem Kampfe von 
Merch zurüderobert, wurde F. nach Herftellung 
des Friedens Sitz der vorderöfterr. Negierung. 
In den folgenden Kriegen fiel es nach furzem 
Widerftand am 16. Nov. 1677 im die Hände ber 
Franzoſen u. wurde im Frieden zu Nimmwegen 
1679 mit den Dörfern Lehen, Begenhauien u. 
Kirchzarten an frankreich abgetreten. Nach Baus 


bans Wlänen wurde num FF. zu einer Feſtung 
Freiersbach (Unter) mit Bad freiersbad im 


— u. mit großen Werfen umgeben. 
Dadurch janf der Wohlitand der Stadt u. die 
Zahl der Bürger % auf die Hälfte. Der Friede 
v. Ryswick gab jie wieder an Dfterreich, 1718 
nötigte Billard die Stadt nach einer harten Be- 
fchiegung zur Übergabe. (Der Ratichreiber Fran 
Ferdinand Mayer v. Fahnenberg.) Bis 171 
blieben die Franzoſen in Freiburg. 1744 famen 
te abermals * mehrere Monate in den Be— 
ig. Bei ihrem —— 1745 ſprengten ſie die 
auern, Wälle u. Bergfeſten, die Bürger aber 
räumten nach dem Frieden zu Aachen die Trüm— 
mer weg u. bie Stadt erhob ſich zu neuer Blüte. 


1796 ward F. wieder von den Franzoſen be- | Freiheit D 
Freihöfen ſ. Bühlerthal. 


ſetzt. Nach der Schlacht bei Emmendingen ver— 
ließen ſie es wieder. Durch den Frieden v Campo 
Formio fam der Breisgau an den Herzog Her— 
fulesv. Modena, deres, ohne je nach F. gelommen 
zu ſein, 1803 an Oſterreich zurüdgab. Der Friede 
v. Preßburg brachte F. an Baden, unter dem 


es neuem Aufihwung entgegenging. Seit 1827 | 
Sig eines Erzbiichofs, Metropolitan der ober- 
rhein. Kirchenprovinz. Das Münjter, das wohl | 
an Größe, nicht aber an Schönheit von einem | 
anderen in Deutichland übertroffen wird, ent | 


ftand aus dem Umbau der alten Kirche unter 
Beibehaltung des roman. Querichiffes, des 
Chors u. der beiden Hahnentürme. Dieſer 
Umbau, wie der Beginn des Turmbaues fällt 
in die Zeit von 1230—1270 1354 wurde der 
neue Chor, 1358 die Grafenkapelle und 1578 
die Grabkapelle gebaut. Glasgemälde aus dem 
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14.—16. Altargemälde v. Hans Holbein. 
Die chem. Kirche der Franziskaner (1272 nad) 
9 berufen), die Martinstirche, wurde 1784 zur 
zweiten Stadtpfarrfirche erhoben u. 1829-1539 
aus der Tennenbacher Kloſterkirche die ev. Stadt- 
firche im buzant. Stile erbaut. Aus dem alten 
Auguftinerfi. entitand 1823 das Theater. Das 
Kaufhaus wurde 1518 (Frührenaiſſance) erbaut; 
1834 renoviert. Die Stadt befigt außerdem ein 
groBt. Palais (vorm. Sicdingiiche Dont) eine 

‚unit u. Feſthalle, das Rathaus ın enaiflance, 
zwei Kajernen, nene Univerjitätsgebäude, Rot- 
tedädentm., Siegesdenfm., Standbild v. Bert- 
hold Schwarz, der hier 1312 das Schiepulver 
erfand. — Die Vorft. Herdern, urf. 1008 Har- 
deren, war bis 1576 ein eigenes Dorf, mit dem 
1317 Graf Stonrad v. F. den Snewlin Bernlapp 
belehnte. Kl. St.Gallen war oe: im 12. Jahrh. 
daj. begütert. Dinghof u. Waflerhaus, welche 
Graf Dr 1254 verfaufte, gehörten 1405 ber 
rau Gloranne v. Wattwiler, der Witwe des 
‚sreiburger Bürgers Stör, famen jpäter nebit 
dem Batronat an den Deutichorden u. 1457 durch 
Kauf an die Stadt. — Die Vorſt. Wiehre hieß 
früher als jelbitänd. Dorf Adelhaujen v. einem 
1234 gegründeten, 1677 zerſtörten u. nach F. 
verlegten, 1756 von K. Joſef II. aufgehobenen 
Srauenfl., das, in eine weibl. Lehranjtalt um— 
er als jolche bis 1567 beftand. Das 

ori A. fam 1510 durch Kauf von den Snewlin 
an F. — Schreiber, Geſch. d. Stadt F. 1828; 
Bader, Geich. d. Stadt F. 1881; Dtto v. Eijen- 
grein, Geſch. d. Stadt F. 1853; Dammert, F. 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ; viele Auf- 
ſätze als Beilagen zum Freib. Adrefkalender. 

armont, dag Münfterbichlein. R 


Renchthal unmeit Petersthal 351m — Wim. 
Bärbelbah, Rain u. Traiermühle 125 — PT 
während der Badezeit, p im Binter. — Hinter⸗F. 

144 Beteräthal (Obk.) — Bad (Stahl-, aud) 
Schweielquelle8—12°C. 1100 Bad⸗ u. Kurgäſte). 

Mortenau, Herrich. Oberkirch. Der Sauer- 
brunnen, ſowie die Schtwefelquelle waren jeit 
1762 befannt, allein der Eigentümer der Wieje 
erhielt erft 1812 Erlaubnis, die Quellen zu 
faflen und ein Badhaus zu errichten. R 


Freigraben H 0 (abgebrannt) Zell i. W. 


10 Schonach. 
Ottoſchwanden. 


Freihof mit Muckenloch u. Muckenmühle 3 69 
Freihof j. Mörburgerhof. 
Freiolzheim zL, (ng Moosbronn) Raſt. g Gernsb. 





m. agk Mittelberg 72w 76hb382 — 200 
362k — gk D 302 — pfk (in Moosbronn) p. 

Ulgau, Grafichaft Eberſtein. Erite urk. Erm. 
um 1100 Friolsheim (?). Graf Otto v. Eberjtein 
ab um 1272 dem Ni. Frauenalb das halbe 

ort F., nachdem fur; vorher auch die andere 
Hälfte durch Schenkung an dasielbe gefommen 
war. F. war früher Filiale von Mali. R 


Freiftert I, Kehl m. unbew. agk Sailing u. Offen- 


dorf 319 w 426 h 2087 — 2062 e 25 k — D 2051 
ſtößt an Neufreiitett. Beide auf. 2522 Einw. — 
pfe ⸗Schiffbau. Tabafbau. Rheinichiffbrüde (5. 
Sambeheim). —Borm. Nheinhafen u. Schiffahrt. 
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Mortenau, Herrich. Hanau⸗Lichtenberg. Erft- 
mals urf. erwähnt 325 als Fregiſtatt. Ober- 
u. Nieder-F., die von jeher einen Bann, ein 
Gericht u. einen Pfarrer hatten, wurden urf. 1507 
zum vierten Malevereinigt. F. hatte mit Renchen 
u. Ulm eine Waldgenofienichaft. In den Kriegen 
mit Yudwig XIV. wiederholt verwiüitet. R 


Freitagsmühle M 8 Tiefenbach). 
Freiwald j. Klein: u. Großfreiwald. 


Fremersberg Hf 4 Singheim. 

F. iſt ein Teil des Gebirgsarmes, der die 
Wailericheide zwiichen der Dos u. der Stein- 
bach bildet. Urt. jchon 1260 erwähnt. Vor: 
mals war hier ein Franzisfanerfl., das aus 
einer Klauſe entftanden war, welche Bruder 
Heinrih aus dem Elſaß 1411 erbaute. Bon 
1621—1623 aus ihrem XI. vertrieben, fehrten 
die Mönche nach der Nejtitution der baden- 
badenihen Linie wieder dahin zurüd. 1689 
plünderten und verwüſteten Die Franzoſen das 
Kl. derart, daß die Mönche wieder auswandern 
mußten; 1826 wurde es aufgehoben. Die Ger 
bäude wurdenabgebrocden; jeht Brivatlandfig. R 


Freitagsmühle — Friedingen. 


im Bauernfrieg, an die v. Praßberg, welche 
1625 das Schloß wieder aufbauten, und nah 
manchem Wechiel der Beſitzer 1304 wieder an 
die v. Bodman. L 

Freudenthal ſ. Ortenberg. 

Freyel m. Sotafchlagbof u. Schanz 8 74 (97 
Breitnau, 37 Wagenfteig). 

sridenberg H 16 Oberharmersbad. 

Frickenhof Hfe 23 (oberer od. Rettichshof 14, 
unterer 9) Billafingen. — pfk. 

Frickenweiler ng 26 ® 19 Mahlipüren i. Tb. 


sridingen zL (ng Berghof, Birtenweiler, Brud- 
felden, Golpenweiler, Hinterſteigen) Lebt. 166 w 
100 923 — 2 921 k — gk 701 D 682 — pfk 
pMv. 

Hier lebte im 12. Jahrh. Conrad v. Pirungen. 
1236 verkauften die v. Juftingen den Ort an 
das Hochſtift Konftanz. 1036—1218 werben 
eigene Herren v. %. genannt, deren Burgftall 
wahricheinlich 1356 durch Konrad v. Homburg 
erftört wurde. Spärliche Trümmer noch fict- 
ar. Nördlich an fteiler Halde die Schweden 
chanze — eine jog. Ringburg mit Marbdell. 


Fremersbergerhof Hf 21 Baden. 
Frenkenbach 3 35 Kippenhaujen. 
Frendenberg am Main 130 m St Werth. 


n der Pfarrkirche eine alte Bruderjchaft, unter 
deren Mitgliedern Herren des benachbarten 
Adels eingeichrieben find. %ı 


2377w 401h 1757 —12e 1668k 77i— St 
1750 — f löwenst-freudenb. F— pfk PT— 
Sandfteinbrüche u. Steinhauerei. Obſtbau u. 
Obſthandel. Hafenanlagen. Schifferei. 
Vroudenbere jcheint ſpäter als die dabei ge 
legene Burg gleichen Namens entjtanden zu 
fein. Br legterer legte 1196 der Bilchof Conrad 
von Würzburg den Grund, naddem er vom 
Kl. Bronnbach das hiezu nötige Land erworben, 
und belehnte alsbald damit die Grafen von 
Wertheim. Von diejen wurde dann in Der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. (12777) die 
nahmalige Stadt F. angelegt. 1333 wurde 
diejelbe ji gleicher Zeit mit Wertheim von 
— Ludwig dem Bayer mit dem Geln— 
auſer Stadtrecht begabt; 1376 giebt ihr Kaiſer 
arl IV. alle die Rechte, in deren Genuß 
Wertheim jei. Zwiſchen 1520 u. 1530 führten 
die Wertheimer Grafen hier die Reformation 
ein; als aber 75. 1598 als erledigtes Lehen 
an Würzburg zurüdfiel, begann eine äußerjft 
gründliche Gegenreformation durch d. glaubens- 
eifrigen Biichof Julius Echter v. Meipelbrunn. 
1611 verödete eine verheerende Veit das Städt- 
den faſt 1631 


vollftändig. verjuchten Die 


Schweden, aber ohne nadjhaltigen Erfolg, den 


une aufs neue zu begründen. 
ährend des 30jähr. Krieges wurde wohl aud) 
die Burg F. — 1502 kam F. von Würz— 
burg an die Grafen v. Löwenſtein-Wertheim— 
Virneburg, von dieſen 1506 an 3 


Freudenberg Hf 5 Burgweiler ng Ochſenbach. 
Freudenberg 3 31 Görwihl. 


Grenbeuthel L D Sionft. 34 w 86h 144 — 144 k 


— Mr. 


Gehörte jchon in frühefter Zeit denen v. 
Bodman, welche den Ort 1857 an Heinrich) 
v. Randegg verkauften ; fam, nach Zeritörung 


Baden. Das 
Umtshaus 1627, die Pfarrkirche 1692 erbaut. Ms 


Frieden W 16 Meersburg. 
Frieden, zum H 10 Konſtanz. 


Friedenweiler in waldreicher Gegend des hoben 
Schwarzwaldes Wim L Neuft. 4ö5w 69h 
304 — 8e 2%6 k — D 195 — ffürstenb F pfk 
— Uhrmacherei. Luftkurort. 

Ehem. Nonnenkl., gejtiftet 1123 für Bene 
diktinerinnen vom Abte Werner von St. Ge 
orgen auf einem von Reichenau eingetawichten 
Grunde unter der Landeshoheit vd. Fürftenberg 
und der geiktlichen Leitung von St. Georgen. 
Es erwarb fich Verdienſte um die Befiedelung 
der benachbarten Schwarzmwaldflöfter, worüber 
es 1265 jogar mit dem gleiche Thätigfeit ent: 
faltenden Kl. St. Peter ın Streit geriet. E— 

ewann nach und nach nicht unbedeutende Ber 
igungen, verfiel aber nach der Reformation, 
ſo daß es endlich Jahre lang leer jtand. Des 
* übergab es Graf Heinrich v. Fürſtenberg 
tonnen des Kl. Lichtenthal; ſeitdem gebörte 
F. dem Cifterzienjerorden an und ftand unter 
der geiftlichen Zeitung von Thenenbah. 173 
brannte das Kl. ab. In den franzöfiichen Re 
volutionskriegen u. 1813/14 diente es als Feld 
ipital. Aufgehoben wurde e8 1802. Die gleich 
nam. Ortichaft, die allmählig um das Kl. ent 
ftand, bildete eine bejondere Pfarrei u. wurde 
1805 jelbjtändige Gemeinde. Ba 

Friedingen L Konft. g Nad. 91 w 10h 58 — 
503 k — D 464 Schloßberg m. Burg od. Schloß 
F. 9 u. Schloßhof 7 — pfk Mv — Beinbau. 

Das Stift Salem war jchon im 13. Jabth 
hier begütert und erhielt 1223 vom Xıtter d 
Krähen alle feine hiefigen Befigungen. F. It! 
1499 durch die Schweizer Eidgenofien jeme 
ipäter durch Georg d. Frundsberg großen She 
den. Schon rühgettig in Befig derer v. F. fam 
der Ort nad) deren Abſterben an die v. Yodmaz, 
welche ihn 1539 an Radolfzell verfauiten. Die 


Friedlinsbach — 


ziemlich gut erhaltene Burg bietet herrliche Aus- 
ſicht; iſt wahricheinlich diejelbe, in welcher K. 
Conrad I. 914 den rebelliichen Erchanger ein- 
Iperren ließ. Eigener Adel ſchon im 10. Jahrh,, 
dem zwei Konftanzer Biichöfe entftammten ; be- 
ſaß um 13. Jahrh. die irchenvogtei u. den 
Kellhof in Radolfzell u. geriet hierdurch mit 
der Reichenau in Streit, der erſt 1267 erledigt 
wurde; mit einem Komthur ala Träger dieſes 
Adels ftarb dejien Mannesitamm 1554 aus. L 

Friedlinsbach 3 109 Ktagenmoos. 

Friedrichsberg ſ. Budenberg. 

Friedrichsdorf L Ebrb. m. agk Sondernach 38 w 
75h 567 —246e 320k li—gk D 529 P 
(Et Gaimühle). 

F. (au Neudorf genannt) wurde zu Anf. 
des 16. Jahrh. von Friedrich v. Hirichhorn 
(F 1632) für vertriebene —— aus den 
benachbarten mainziſchen Befigungen gegründet. 
Im 30j. Krieg vollſtändig zerſtört, wurde das 
Dorf 1631 v. einem Koloniſten aus dem Kanton 
Zürich, der das Terrain um 200 fl. kaufte, neu 
aufgebaut. 1751 fam %. an Kurpfalz, 1808 an 
Baden. W 

Friedrichefeld L D Cchwg. 128 w 181 h 874 — 
526 e 345k— Et PT — Tabakbau. 

Auch Neudorf genannt, weil erft 1684 unter 
dem legten reformierten Kurfürſten Karl v. d. 
Pfalz v. franzöf. —— erbaut auf Seden- 
heimer Gemarkung da, wo Pfalzg. Friedrich 
der Siegreiche 1462 jeine Gegner ſchlug (j. Seden- 
heim). Zum Andenfen an diefe Schlacht wurde 
al&bald nach derjelben ein fteinernes Kreuz mit 
Inſchrift errichtet, welches ipäter in das Mann 
heimer Schloß verbracht wurde, jept in der 
Sammlung des Altertumvereins. Ch 

Friedrihshöhe H 10 Allmansdorf. 

Friedrichshöhe Hf 12 Langenbad). 

Friedrichsthal L D Karlar. 172 w 226 h 1142 — 
11166 19k 7bp— pfe PT Spe Le Mv — 
Tabafbau. 

1699 von franz. Emigranten (NReformierten, 
die infolge der Aufhebung des Ediktes v. Nantes 
ihr Vaterland verlajien hatten) erbaut u. nad 
dem damals regier. Martg. Friedrich Magnus 
genannt. Noch heute viele franzöj. Famdlien— 
namen. W 

Fritſenheim L Lhr. m. unbew. agk Hochwald 
369 w 489 h 2278 —- 1169e 974 k 135 i — D 
2241 Bit 12—pfe pfk Et PT Ap Mv— 
Wein- u. Tabafban. digarrenfb. 

Herrihaft Geroldseck. Erfte urk. Erw. 1016 
als Freſenheim. Das Dorf fiel nach dem Er- 
töichen der Dynaften v. Tiersberg an Geroldseck 
zurüd u. gehörte fortab beiden Linien, Hohen- 
geroldset u. Geroldecd » Lahr, gemeinichaft- 
lich. Marfg. Ehrijtof v. B., der jchon vor⸗ 
ber die halbe Herrſchaft Lahr-Mahlberg beſaß, 
erwarb erſt ala Pfandſchaft u. 1503 als Eigen— 
tum auc) die geroldscdiiche Hälfte dv. F. Wieder: 
täufer 1529. Das Kl. Schuttern hatte dajelbft 
Fronhof, Patronat u. Zehnt. Um Ss. Aug. 1658 
wurde 5. von den Schweden niedergebrannt. 
Vergl. Sternberg. R 


Friſchnau mit Brudmühle 3 120 dav. 89 Bieder- 
bach, 31 Prechthal. 





Fürftenberg. 


Frigenmühle M 6 Unterwittighaufen. 


Fröhnd zL (vorm. Vogtei, befteht aus den Orts— 
gemarfungen Hof, Holz, Ittenſchwand-Kaſtel, 
Künaberg-Stug, Nieder- u. — en) 
Schön.8iw 95h 511 —2e 509 k — (Ein Ort 
Fröhnd beiteht nicht, die Gemeinde befteht 
aus einz. Wen; ho ift Künaberg) V in Itten— 
ihwand u. Stutz. 

Die ehemalige Vogtei Fröhnd bildet das 
Gebiet der St. ale Meierhöfe, welche 
vorden zur Herrichaft Künaberg gehört hatten, 
u. feit etwa 1300 dem Schönauer Kloſterami 
ku, waren. ap Gerichtsbarteit hatten 
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eit 11. Jahrh. die v. Staufen, deren Rechtsnach— 
olger diefelbe 1371 an St. Blafien verfaufte. 8 

Fröhnd ng 60 D (Inner u. Außerfröhnd) 54 
Wolpadingen V. (j. auch Unterfröhnd). 

Fröſchbach W 67 Biberad). 

Fröſchlach n W 31 Ortenberg. 

Frohnau 3 66 Einbach (Wif.). 

Frohnbach 3 92 Oberwolfad. 

Brohnihwand ng D MO Tiefenhäufern. 

Frombach (Ober- u. Unter-) 3 40 dav. 18 Nieder- 
wafler, 22 Reichenbach. 

Froſchhof Hf 10 Herzthal n Maijenbühl. 

Fuchsbach 3 19 Schönwald. 

Fuchsbühl H 23 Häg. 

Fuchſenmühle M 8 Waibftadt. 

Fuchsfalle H 4 Rohrbach (Trib.). 

Fuchsloch Hf 5 Bonndorf (Uebl.). 

Fuchsloch Hr 4 Gutach (Wif.). 

Fuchsloch H 5 Maiſach. 

Fuchsloch 3 41 Vöhrenbadh. 

Fuchstobel ng W 33 Homberg. 

Fliegen L Bond. 121 w 166h 770 — de 761k 
— D 755 — Z2 pfk pfak PT. 

1139 Phiezen. Hat jeinen Namen wohl von 
dem Ntirchenpatron, dem hl. Bitus, nicht von 
ad fauces, Eigener Adel. Schon 1083 hatte 
das Kl. ©t. zer hier Bejigungen, 1432 
wurde F. an St. Blafien_verfauft. Röm. u. 
germ. Funde. Die röm. Heerſtraße von Zur— 
zach nach Brigobanne führte hier vorbei. Ro 

Fürndel H 10 Buchenberg. 

Fürſatz Hfe 22 dav.9 Furtwangen, 13 Nohrbad). 

Fürſatz 3 21 Hinterzarten. 

Fürſatz Ehof) Hf 11 Vierthäler, Spriegelsbad). 

Fürſtenberg am Fuße des 919 m hohen Für— 
ftenberges 794 m (vorm. auf defien Höhe) St 
ze. w 74h 560 — 851 k 9 men — ©t 335 
— > * 

Kar urfprünglich zolleriih und wurde 1175 
v. Herzog Berthold v. Zähringen erobert. Mit 
der zähring. Erbichaft fam Stadt u. Burg F. 
an die Grafen v. Urach, u. als dieje in, r- 
Linien ſich ipalteten, nahm Graf Heinrich v. 
Uradı, der die Beſitzungen in der Baar erhielt, 
den Namen eines raten v. F. an, den jeine 
VNachtommen jeitdem beibehalten haben. Als 
Hauptburg des Haufes wurde Die Feſte F. von 
ihren Herren ftets in baulichen Ehren gehalten 
und zerfiel erſt nach dem Schwedenkriege, in 
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dem jie eine Belagerung tapfer ausgehalten 
hatte. Das Städtchen, das jeiner Lage wegen 
nie eine beiondere Bedeutung erlangen konnte, 
brannte 1841 ab, worauf jeıne Bewohner fid) 
nicht mehr auf dem Gipfel des Fürſtenberges, 
iondern an deſſen Fuße anfiedelten. Ba 


Fürftenberg 9 8 Wollmatingen. 
Fürſteneck 59 6 Butichbad). 

Burgruine. Erſtmals urf. erw. 1263, kam 
mit Oberfirch von den De an die Für⸗ 
ftenberger u. von diejen 1303 an das Stift 
Straßburg, wurde 1395 an den Propſt v. Aller- 
on u. d. diejem 1405 an die Stadt Strah- 

urg verpfändet. Bon Straßburg 1606 an 
Württemberg abgetreten, wurde die F. 1664 
zugleich mit dem Amte Oberkirch gelöst, iſt 
aber jeit dem 305. Krieg zerfallen. Herrliche 
Ausficht über das Rheinthal. R 


Funi 3 19 Predthal. 
Funtenjtadt D 200 Unterharmersbad). 


Furſchenbach L Ad. 41 w 49h 81 — 2831 k— 
— Thalgemeinde aus den zwei Rotten am 
erg 204 u. am Bach 77 beſtehend — D 89 

— oV (Dttenhöfen) — Kaftanienban. 
Mortenau, Herrichaft Oberkirch, Gericht Kap— 
pelroded. Das Kl. Allerheiligen beſaß dajelbit 
einen Fronhof jeit dem 14. Jahrh., außerdem 
viele Gehöfte zu Oberhuferen unter Hohenrod, 
im Dagenberg x. Weistum von 1489. R 


Furthof ng Hf 9 Hattenweiler. 
Furtmühle MI Großftadelhofen ng Kleinftadelh. 
Furtwängle Hf 6 Furtwangen. 


Furtwangen im Schwarzwald a. d. Breg 872 m 
St Trib. 391 w 764h 8449 — 73 e 3372k 4i 
— befteht neben der St aus einz. Hin u. Hrn 
— St 1728, mit Bühlhof u. Straßberg 1854 — 
N pik pfak — Filiale d. Landesgewerbehalle. 
Gws Musiksch. (f. Mufitwertverf.) Uhr- 
machersch. Schnitzereisch. Schreinersch. 
Strohflechtsch. V in F. u. Katzenſteig — PT 
Spe Ve Ap— Kettenfb. Uhrmacherei m. Neben- 
gewerb. Mufitwertfb. Haus(Luftdrud-)telegra- 
phenjb. Strohflecht. 

Gehörte in die Herrichaft Triberg ; Kirchen» 
ja u. Behnt waren jchon 1179 im Beſitz des 
Ki. St. Georgen, das 1397 aud) einen Fron— 
hof im Katzenſteig beſaß. Seit 1483 wohnte 
ein Mönch aus St. Georgen ald Pfarrer im 
Ort. F. erlitt wiederholt 1704, 1712, 1857 
großen Brandichaden. 1850 wurde die Uhren: 
macherichule errichtet. Der Ort bildete mit 
einigen Zinfen eine der zehn Vogteien der 
Herrichaft Triberg. Über den Herrichaftswechiel 
vergl. Triberg. Erhebung zum Marktflecken 
1749, zur Stadt 1573. Wafjericheide: die Breg 
fließt zur Donau, die Elz zum Rhein. Beim 
Heidenichloß Spuren einer alten Burg. — Ktreu- 
zer, Zeitgeich. von F. 1830. R 

Fußbach mit Wanneberg 3 370 Bermersbach 
(Offb.) V Kreispfleganst (de3 Kr. Offenburg, 
160 Inſaſſen). 

Fußbühl Hf 8 Oberharmersbadı. 

Fußbühl j. Uebelbach. 


Fußhof Hf 9 Eſchbach (Frb.). 


Fürſtenberg — Gaisbach. 


G. 


Gabertshof W 17 Langenbach. 

Gabrielhof ſ. Katzenſteig. 

Gänslacherhof Hf 23 Allfeld. 

Gaggenau L Raſt. 181w 803h 1522 — 112e 
1406 k 1sc 3i— D 1514 Et PT — Obitbau. 
Steinhauerei. Sägemühlen. igarrenfiftenfb. 
Glasfb. Maichinen-, Metallmaren- u. Gewehr. 

Ufgau. Kam wahrjcheinlich mit Schloß Alt 
eberjtein oder mit Rothenfeld an Baden. Eritm. 
enannt 968 Kadinova, 1400 Kafınome, war, 
is U. NRindenjchwender im vor. Jahrh. em 
Eiſenwerk u. eine Glashütte daſelbſt errichtete, 
ein umnbedeutendes Dorf, das 1650 blos 36 
Familien zählte. Die Kap. wurde 1700 erbaut. R 


Gelben L © HdIb. 92 w 136 h 6852 — 482 e X0k 
epM 


— V. 

Gäuberg iſt wahrſcheinlich das um 800 ge 
nannte Waͤldolfeshuſen, welches in die Kilolfes- 
eimer (Reilsheimer) marca u. damit tu den 
lſenzgau verlegt wird. G. wird erjt 1312 ge 
nannt, wo ein Heinrich v. G. als Stifter einer 
Pfründe der dortigen Peterskirche ericeint. 
Diejelbe war nad) dem Wormjer Eynodale von 
1496 Filiale von Gauangelloh, bezw. Filiale 
der Pfarrei Schatthaufen u. jomit zum Worm⸗ 
jer Sprengel Waibftatt gehörig. Zu Gäuberg 
jaß ein furpfälz. Förfter, dem auch jamtliche um- 
liegenden Gemeindewaldungen unterftanden. Ch 

Gaienhofen am Unterjee L Konft. g Rad. 54 w 
55 h 279 — 2e 277 k — D mit Tobeimühle 275 
— p — Pfahlbauten. 

rf. Gegenhoven. Gehörte ſchon im 12. 
yabrd. zum Hochſtift Konftanz, weiches von 
Ibr. v. Klingenberg jpäter auch das Schleß 
erwarb. Die Biandichaft ging durch verſchie 
dene Hände, bis zulegt Clementia_v. Montfort 
diejelbe dem Hochjtift zurüdgab. Die am See 
Er u. 1499 v. den Eidgenofien eroberte 
urg gehört gegenwärtig denen v. Bodman. I 

Gailhöfe ng 46 —W 40 Salem. 

Sailing Rheinbauhütte O Freiſtett. 

Gailingen L Konit. g Rad. 247 w 422 h 175 — 
Bde 996k 7051 — D 1664 — Z2 (Zi and 
Diehenhofener Neinbrüde) —pfk rb PT Ve 
Mv — Reinbau. Biehhandel. ß a. Obergail 

Die Kirche v. Oehningen u. ganz beſonders 
das Kl. Allerheiligen in Schaffhauſen waren 
ichon früh hier begütert. Unter nellenburgiiber 
Herrſch. übten die v. Nanded einen Zeil der 

erichtsbarfeit aus, den andern Teil die Stadt 
Schaffhauſen, welche 1540 auch in Beſit dei 
Ortes fam. Eigener Abel 1087. L 


' Gaimühle M u. Bft 14 Friedrichsdorf ag Sonder 
| t. 


nach — 

Gaimühle M 5 Roſenberg. 

Gaisbach L Obt. 62w 75h 83852 - 20 550 k 
— D 165, dad. 16 auf gk Oberkirch — oV 
(Oberkirch) p— Weinbau. 

1225 gehörte der Weiler &. in den Jehmt 
bezirt der Pfarrei Oberkirch; 1623 Miıftete 
Hannibal v. Schauenburg die St. Georgätar. 
zu &., 1655 trat Karl v. Schauenburg kin 


Gaisbach — Gausbach. 


Koh. einhard v. Sch. ab. 
Gaisbach 3 29 Lichtenthal. 
Gaisbach H 5 Rippoldsau. 
Gaisbauernhof Hf 4 Vierthäler, Schildwende. 
Gaisbeloch Hr 10 Gremmelsbad. 
Gaisberg H 4 Niederwaſſer. 
Gaisberg Hr 21 Winterjulgen ng Oberboshaiel. 
Gaisberg j. Gutenbach. 
Gaisbühl 3 24 Binzgen. 
Gaisbühl W 56 Niedichen. 
Gaisbühl m. Herrgaß u. Stügenbad) 3 61 Sölden. 
Gaisbürde H 7 Hofitetten. 
Gaishütte H 6 Gailingen. 
Gaiß ng D204 Waldkirch (Waldsh.). 
Galgenhof Hf 12 Rohrbach (Trib.). 
Gallenbach 3 29 Kaltbrunn (Mif.). 
Gallenbadı n D 299 Varnhalt. 
Gallenweileer L D Stauf. 37w 35h 185 — 
169 e 16 k — pfe. 
Sehörte zur Herrſch. Badenweiler u. war 
Filiale von Laufen. Seit 1457 badiſch. Mr 
Gallibauernhof Hf 24 Unterfimonswald. 
Gallishof u. »mühle Hf14 Vierthäler, Altenweg. 


Gallmannsweil L D Stod. 37w 42h 216 — 
le 215k — pfk. 
1393 als nellenburg. Lehen urf. erwähnt. L 


Gamburg L Wrth. 14 w 151h 658 — 26 e 
632 k — D 587 Bft 16— pfk Et P— Wein— 
bau. Sanditeinbrüche. 

Wird bereits 1111—1137 Gamenburggenannt, 
ebenio früh ein Gejchlecht von. G. (1139 Be- 
ringhber de Chamburg et frater eius Trage- 
boto) auf — Beringher de Gam- 
burc war mit andern 1149—1151 Stifter des 
nahen Eijterzienjerfi. Bronnbach (j. d.) u. wurde 
1157 vom Erzbiichof Arnold v. Mainz mit Schloß 
G. belehnt. Das Geſchlecht der älteren Herren 
v. ©. ftarb gegen 1500 aus. Seit Mitte des 
14. Jahrh. hatten die v. Stettenberg Beſitzungen 
in ©.; von 1441 bis 1631 ericheinen Edle 
Stettenberger v. G. Die Burg war indeß ſchon 
vor dem Bauernfrieg zerfallen. 1347 wurde 
Dorf u. Burg von Erzbiſchof Heinrich v. Main 
an Heinrich v. Salza verpfändet, 1359 v. Gerla 
v. Mainz an Fritz u. Albrecht v. Stettenberg, 
die wohl Söhne eines 1357 in ©. begüterten 
Bög v. St. u. Vorfahren der obengenannten St. 
v. ©. jind. 1429 wurde das Schloß G. um 
4000 fl. von Mainz widerlöslid an Hanns v. 
Witftat (vergl. Oberwittjtadt) verkauft. Seit 
1479 wird ©., das bisher zum mainziichen 
Amt Külsheim gehört hatte, ſelbſt als Amt 
bezeichnet, nachdem es 1472—1477 an 5 Edle 
verpfändet gemeien. 1546 fam Schloß u. Dorf 
an Eberhard Rüdt v. Collenberg (vergl. Bödig- 
u amals beftand bereits ein zweites 
Schloß ©. unten beim Dorf. Die Burg ©. 
fam jpäter an die v. Dalberg u. eniich am 
die Grafen v. ynaelheim, gen. Echter v. Mes— 
pelbrunn, in deren Beſitz fie heute noch ift. 
Das untere Schloß, wozu die eine Hälfte des 


— Haus im G.“ nebſt drei Rebhöfen 8 
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Dorfes gehörte, kam zuerſt an einen v. Kronen— 

berg, dann an die v. Sickingen, 1686 an die 

Univerſität u. das Juliushoſpital in Würzburg 

u. vor kurzem in PBrivathände. 1807 kam ©. 

an Baden. Ms 
Gamburger Mühle j. Maijenbaher M. 
Gampenhof ng Hf 16 Rujchweiler. 


Gamshurſt L Ah. 211 w 234h 1250 — 2e 
1245k— D 1102 — pfk p Mv— Tabak- u. 
Eichorienbau. 

Egg Mortenau, Landgericht yi 
Erite urf. . 961 als Gameneshurft. Kl. Aller: 
Een beſaß 1216 das Spital Simonis u. 

udae zu Kamishus. 1310 Gamelshurft, ſpäter 
Samershurit. 1355 wurde die Nicolausfirche 
erbaut, der Kirchhof ummauert u. die Plebanie 
von der Gemeinde als Filiale von Sasbach 
geitiftet. Patronat gehörte dem Ki. Schuttern, 
das Hubgeriht als ein badiiches Lehen den 
Röder v. Roded. R 

Gangenmweiler ng Hfe 19 Riedheim (Uebl.). 

Ganseck HF 7 Kappelroded. 

Ganseck, untere ſ. Hilgenhöfe. 

Santerhof Hf 28 Furtwangen. 

Santerhof Hf 17 Oberfimonsmwald. 

Ganterlisgrund Hf 8 Maiſach. 

Santershäusle H 18 Gütenbad. 

Gantershof Hf 16 Langenordnach. 


Gantershof m. Gantersmühle Hf 17 BVierthäler, 
Altenweg. 


Gaß 3 110 Bernau-Außerthal. 

Galle 3 45 Unterſimonswald. 

Gallen Hr 13 Obermünfterthal, Lehner. 
Gaſſenbauernhof Hf 16 Zaitler. 

Gaſſendobel 9 7, Gaſſenloch H 11, Furtwangen. 
Satterhof Hf 7 Lienheim. 


Ganangelloh L Hdlb. 77w 101h 513 — 323e 
155k 5 men — D 510 — pfe p Mv. - 

Urt. —— von der hier entſpringenden 
nördlichen Angelach od. Angelbach. Die unter— 
—— Benennung Gau od. Gäu iſt der 

ortigen Gegend entnommen u. bedeutet Bau— 
land, im — zum Wald. ©. hatte ſchon 
im frühen MA. eigenen Adel nebit gleichnam. 
Burg, wie auch Waldangelach, deſſen Edel- 
familie aber nicht mit der hiejigen, früher aus— 
——— verwandt iſt 1453 kam Burg u. 

orf an die Grundherrſch. v. Bettendorf. 
Die Peterskirche zu ©. wird ſchon 1020 als 
MWormier Anner erwähnt, zu welcher die Um— 
egend eingepfarrt war. Die Reſte der alten 
ieſburg mit breitem, naflem Graben unterhalb 
des Dorfes, Delonomiehof. Hierher war der 
ſog. Schloßbrunnen geleitet, deſſen Quelle, 1565 
ah. hinter der Kirche it. Er galt im MA. ala 
—B——————— zu dem gewallfahrtet wurde. Ch 

Gaucenmühle M 4 Dittishaufen ag Weiler. 

Wurde 1508 als fürſtenb. Erblehen an Jörg 

Götz verlichen. Ba 
Gaugelmühle M 12 Pfullendorf. 
Gausbach L Raſt. & Gernäb. 72w 112h 571 


— 2e 569k — D566 — pT. 
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Ufgau, Grafſch. Eberftein ; hatte 1680 blos 
14 Familien. R 

Geberäberg 3 243 Neujap. 

Hebhardsweiler ng W 56 Mühlhofen. 

Gebirg, Stab od. ng 206 Hf 11 Durbadı (j. d.) V. 

Gebisbach ſ. Nieder- u. Ober-®. 

Gebjenftein, chem. am Heilsberg bei Silgingen 
gelegene zn ehörte den Grafen v Nellen- 
und, welche iefeibe mit Zubehör 1275 an die 
v. Randeck verlauften, und wurde im 16. Jahr. 

eritört; Sig des 1507 ansgeftorbenen Ge— 
echte der v. Gebzenftein L 

Gchbadh 3 29 Einbach (Wif.). 

Gefäll H 13 Unterharmersbad. 

Gefällhof HF 7 Welſchingen. 

Gefällhof ſ. Koſtgefäll. 

Gegendrum Z 26 Hofsgrund. 

Gehren (hof) Hf 16 Bermersbach (Offb.). 

Gehrenberg ng 13 (Ober-⸗G. Hf 6, Unter-G. Hf 7.) 
Homberg. 

Gehrenberg m. Endreshaus WW 18 Markdorf. 

Gehrenberg H 5 Riedheim (Uebl.) ng Hepbad). 

Gehrenberg HF 6 Noggenbeuren. 

Gehrengraben H 10 Lauf. 

Gehrihof Hf 5 Wildthal. 

Geieröneft n W 143 Et. Ulrich. 

Geigenbach ſ. Lindenberg. 

Geigerhöfle Hf (neuerd. abgegangen) Münſterthal. 

Geigershäusle H 5 Gütenbach. 

Geigershof Hf 11 Vierthäler, Altenweg. 

Geigeshof ſ. Hinterberg. [that ſ. d. 

Geisberg 9 9 Durbach, Gebirg, auch Ober— 

Geisberg 3 201 (Vorderg. 135, Hinterg. 66) 
Schweighauſen. 

Geisdörfle ſ. Seebach. 

Geiſendöbele 3 37 Unterkirnach. 

Geiſingen a. d. Donau 669 m St Don. 202 w 
241h 1184—46e 1129k 4men 5i— &t 
1157 M6— N — Et PT Ve Kreispflege- 
anstalt (deö Kr. Villingen, 120 Inſ.) Ap Mv 
— Ringwall (die Ehrenburg). 

Uraltes Städtchen, erftmals (Chisincas) 764 
genannt, fam mit dem Erbe der v. Wartenberg 
1321 an die Grafen v. Fürjtenberg, weshalb 
dasielbe im Wappen den Wartenberger Löwen 
u. den Fürſtenbergiſchen Adler führt. Am 15. 
Jahrh. blühte eine eigene Geifinger Linie des 
Fürſtenb. Hauſes, die 1485 mit Egon VI. er- 
lojch. Der Grabftein dieſes Grafen ift noch in 
der St. Waldburgfap. zu ©. zu jehen. Im 16. 
Jahrh. war G. der Sitz der Fürftenb. Behörden 
in der Baar. Bon G. nannte Neo auch eine 
Wartenb.-Fürftenb. Dienjtmannenfamilie, die 
im 14. Jahrh. erlojch. Auch ein feines Nonnenfl. 
bejtand da, das aber ſchon vor 1500 zu Grunde 
ging. ©. war Filiale von Kirchen u. wurde 
erjt 1556 zur eigenen Pfarrei erhoben. 1487 
brannte ©. beinahe ganz ab ; ſchwer heimgejucht 
wurde es im Schwedenfrieg, 1640 lebte faum 
nod) der 4. Theil feiner Einw. ©. hat auch eine 
Walljahrtsfirche zum hl. Kreuz, dasim Schweden 


Gerbersberg — Gengenbad). 


friege wunderbarer Weije im Feuer erhalten 
blieb. Abgegangen bei ©. ift Bodelshauien, 
das um 1115 Landfried v. G. dem Kl. Rheinean 
ichentte u. jpäter an das Kl. Amtenhauſen fam. 
— Barth, Geſch. d. Stadt ©. 1530. Ba 


Geißlingen L Waldsh. dw Mh 488 —4e 
454 k— D 461. 


Klettgau, wurde 876 an Kl. Rheinau ge 
—— u. gehörte ſpäter zur Schwarzenb. Herrid. 
eißenburg. Wegen Heidenſchlößle u. a. r& 
mischer Altertümer ſ. Heideggerhof u. 5.168. 8 
Geiftader 3 12 Fiſcherbach. 
Beiftermühle M 3 Rorgenwies. 
Gelbah 3 171 vor ©. 3 30 Oberwolfach. 
Gelkenhof Hi 6 Eichiel. 
Gemeinmerf (ser Hof) Hf 10 Kaltbrunn (Konit.). 
Gemmingen L Epp. 182 w 255 h 1332 — 1131e 
19k 121 — D1319—pfe Et PT Mr— 
ame: Wein- u. Eichorienbau. 
ar zweifelsohne eine römiiche Niederlaffung 
u. ericheint in den Loricher Urk. um 850; @. 
erhielt im 14. Jahrh. Ringmauern u. 1570 
Marktrecht. Die v. Gemmingen bejafen es 
ſchon um 1272. Die Kirche ift jehr alt u. waren 
1514 71 Priejter an ihr bepfründet, ihr Chot 
wurde 1350 erbaut. An ihre Stelle iſt keit 
1846 eine andere getreten. Von 1456 bis 1717 
beſaß Speyer das Patronatsrecht, dann die d. 
G. Die Reformation wurde 1520 eingeführt. 
Wolf v. ©. gründete eine adelige Schule, aus 
der manche tüchtige Männer hervorgingen. Auch 
die Neipperg * u °s Anteil am Ort. 
— Stoder, Geſch. d. — G. st 
Gengenbad a. d. Kinzig 178 m St Offb. 349 w 
594h 2519 — 1%90e 2352k 47i — St 239 
(m. Vorort Brüdenhäujer 2448) — N F paster 
pfk Präparandsch. Et PT 4. Landw. Rgt. 
112 (2 Bat. Stab). Spe Ve pakh (Spital) A 
Lv Mv — einbau. Papier» u. Pap 
Strohflechterei. Küblerwarenfb. — 
Luftkurort u. Bad (200 Kur- u. Badgäſte 
Vorm. Amtsſitz (bis 1872) 
War eine der drei Reichsſtädte der eg pi 
Mortenau, ericheint eritmals urf. 1139. Tat 
politiiche Gejchid u. die Art der Be 
teilte G. mit der Stadt Offenburg, nur dab 
ier das Schultheifenamt u. zwar ohne das 
egnadigungsrecht vom Abte verliehen wurde 
Biſchof Heinrich v. Straßburg erteilte 1267 ©. 
das Recht, daß fünftig Söhne u. Töchter ibre 
Eltern gleihmäßig beerben jollten ; 1305 ſchloß 
G. mit dem Landvogt Otto v. Cchienftein emen 
Vertrag, daß die Stadt nie mehr als 40 Mart 
Silber zu Bet u. Steuer geben fjollte; 1309 
fam K. Heinrich VII. nach G., 1360 trat Abt 
Lampreht Die Almendwälder gegen einen 
Erbzins den Bürgern ab; 1385 murde eine 
Schlagglode auf dem Kinzigturm hergeftelt; 
1395 brannten die Straßburger, nachdem ihnen 
eine Überrumpelung mißglüct war, die Vor 
tädte u. das Frauenkl. nieder; 1508 Taufe 
ich die Stadt beim Kl. von der Leibeigenſchaft 
los. Im 305. Kriege war die Stadt bald ın 
ben Händen der Schweden, bald der Karkr 
lien; am 7. Sept. 1689 wurde fie von ber 
Franzojen in Aſche gelegt u. gerade 100 Jahre 
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Ipäter zerftörte wieder ein Brand 42 Häuier. 
Über das Schuftheihenamt u. die Rechtspflege 
hatte G. im 14., 15. u. 16. Jahrh. viel Streit 
mit den Abten. 1220 wurde die Pfarrfirche 
St. Martin vor der Stadtmauer, die St. 
Nicolaustap. mit dem dazu gehörigen Spital, 
die St. Jakobskap. auf dem — u. die 
Michelslap. im Heideger dem Ki. inkorporiert 
1.1320 bei der Martinskirche ein Frauenkl. 
errichtet. Unter dem Landvogt Wilhelm v. Für— 
fenberg nahm G. die Reformation an, kehrte 
aber um 1565 unter — Verwaltung wieder 
zur alten Lehre as In der Nähe römische 
Funde; ey Kolb jollen zu Anfang vorigen 
Nabıh, auf dem Kajtelberg noch römtiche Bau— 
tefte jichtbar gewejen fein. — Das gleichnamige 
Klofter wurde v. Herzog Ruthard im 7. Jahrh. 
— u. 727 von dem hl. Pirmin in die 

ormierte Beuediktinerlongregation aufgenoms» 
men, im 9. Jahrh. ſtand es jchon im einer 
Gebetsbruderſchaft mit dem Kl. Reichenau u. 
im 10. Jahrh. aucd mit dem Kl. Einfiedeln ; 
1007 wurde e3 von K. Heinrich dem Bistum 
Bamberg geichenft u. dieje Schentung 1025 
durh 8. Konrad II. bejtätigt. Jeder Abt hatte 
deshalb bei jeiner Anveftitur dem Bijchof von 
Bamberg als Lehensherrn 500 fl. zu bezahlen. 
Das Kl. G., dur zahlreiche Vergabungen, 
das reihite der Mortenau, nahm bis 1550 nur 
Melige zu Mönchen auf. Dasielbe war reichs— 
frei, wählte jelbit den Abt, bezog in der ganzen 
Sandvogtei den Leibzins u. den Todfall u. hatte 
überall dafelbft das Necht zu Almend, Wald 
u. Waſſer. Die Kaftenvogter gehörte zum Stein 


Irtenberg. Abt Vhilipp v. Eſelsberg juchte | 


1523 das Kl. in ein Kanonikat zu verwandeln. 





die reiche Bibliothel ging mit dem Kl. 1689 | 


zugrunde, 1698 wurde das neue Klojtergebäude 
bezogen. Auf dem Reichstag hatte ©. neben 
dem Kl. Zwiefalten jeinen Sitz. Inkorporierte 
Harreien waren: Bibrach, Griesheim, Gengen- 
Sach, Harmersbach, Ichenheim, Zell u. deren 
Alialen. Eine Reihenfolge der Abte bei Kolb I. 
#61. — 1803 wurde das Kl. aufgehoben. In 
dem Gebäude iſt jet die Präparandenichufe. R 


Bennenbahh W 44 Feldberg. ſſchwandorf. 
Genninger Hof HF 8 Schwandorf ng SOber— 
Benslishorn W 43 Reichenau, Unterzell. 
Brorgähilfe H 26 Eichel rwh (ev.). 

Gera ſ. Neckargerach. 


Serhöheim L D Tbiſch. 154 w 165h 795 — de 
ok— pfk P- 

. 6. war nach einem alten Urbarbuch ur- 
pringlih ein jog. Freidorf, fam aber ſpäter 
unter Rurmainz. 1443 gab der Graf v. Niened 
den Zehnten in ©. an Peter v. Stettenber 
auf Gamburg); aber bereits 1468 erfau 
mon v. Adelsheim den Zehnten v. ©. aus 
der Hand einer Anna dv. Rüdigheim. 1803 kam 
6. von Mainz an Salm-Krautheim, danach an 
Baden. Ms 
sereuth 3 63 Reichenbach (Phr.). 

kreuthof Hf 6 Unterfimonawald. 


krihtitetten L Buch. g Wider. 188 w 168h 
19— 3e 56k— D 153 M 6— pfk P. 





———— Schenkungen an Amorbach 
1343. Um die Mitte des 16. Jahrh. durch Wolf— 
ang dv. Hardheim die Neformation eingeführt, 
Per 1627 durch die Amorbacher Abte wieder 


verdrängt. Br 
— L Zbiih. 195w 226h 1051 — 


Ie HK di— D1031 Chauſſeehaus 8 — N 
F Taubstummenanst. pfk Et PT Lv — vorm. 
Amtsſitz (bis 1864, Amtägericht bis 1872) 
— Weinbau, Gips. 

1209 Gerlagesheim, reicht mindeſtens bis ins 
12. Jahrh. zurüd. Mitte des 13. Jahrh. wurde 
das Wrämonftratenier Frauenfl., das etwa 
jeit 1200 in Unter-Lauda beitanden hatte, nach 
G. verlegt. Dasjelbe wurde namentlih von 
den Grafen v. Rieneck u. denen v. Wertheim 
reich dotiert, aus welch leßterem Haufe mehrere 
Gräfinnen als Aebtiſſinnen in ©. begegnen. 
Im 13. u. 14. Jahrh. werden mehrfach Edle 
v. G. die ehemals da auch ein Schloß beſaßen, 

enannt. 1525 wurden Kl. u. Schloß von 

auberhaufen der Bauern geplündert. 1563 
wurde das Nonnenfl. vom Biichof v. Würz- 
burg in Beſitz genommen u. durch Vermittlung 
desielben 1724 mit Mönchen vom Kloſter Ober- 
geil beichictt, dem es 1717 durch den Bapit in- 
orporiert worden war. 1805 fam es an den 
Fürften v. Salm-Krautheim, 1839 durch Kauf 
an Baden. Inder ſchön erhaltenen alten Kirche 
befindet jich der Leib des h. Clemens. Ws 


Gernsbadh a. d. Murg 176m St Mait. 


Gernsb. 372w 557h 2524 —1285e 1185 
5 se 52i In — &t 243 — Ag N F (Gerns: 
bach u. Staltenbronn) Barzt pfe pfk Hberl 
Gws Et PTSpe Ve khApLvFrv — Obit- ı. 
Kaſtanienbau. Bijouteriefbr. Gerbereien. Ta- 
petenfbr. Sägemühlen. — Holz⸗ 
handel u. Flößerei. — Kieſernadelbad. — Vorm. 
auch Amtsſitz (bis 1872, Amtsgericht wieder 

nen 1879). . j 
Ufgau, Hauptort der Grafich. Eberjtein ; wird 
erftm. 1219 als ein Marttleden Genreſpach ge- 
nannnt; die St. Jatobsfirche war damals noch 
iliale zu Rothenfeld u. wurde 1248 zu einer 
elbjtändigen Pfarrkirche erhoben. Das Geſchlecht 
er Schenten v. G., auf einem Heinen Schloſſe 
bei der oberen Piarrfirche geſeſſen, ftarb zu 
Ende de3 13. Jahrh. aus, worauf ihr Stamm: 
fit u. ihre Lehen an die Grafen v. Eberitein 
urüdfielen. Als eine mit Mauern umgebene 
Eradt ericheint G. ſeit 1270. Die noch erhaltene 
Stadtordnnun — aus der Mitte des 14. 
Jahrh.; die alte te Gerichtsordnnung iſt von 1411, 
die Murgfiicherordnung von 1424. Dadurch dad 
ge Wolf dv. Eberftein 1387 feine Hälfte der 
Grafichaft an Baden verkaufte, wurde aud ©. 
ein Badiich-Eberft. Kondominat mit getrennter 
Verwaltung, bis der —— von 1505 
die Einheit derjelben wieder herftellte; 1417 
verzehrte eine Feuersbrunſt die Stadt u. zugleich 
ihre älteften Urf.; 1500 Erbauung der Kap. im 
finjtern Klingel; 1508 Einführung der bad. 
Landesordnung in der Graſſch. Eberit.; 1555 
Einführung der Reformation; 1582 kauft ſich 
G. von der Leibeigenichaft los; 1624 erhalten 
die Grafen v. Gronsfeld u. d. Wolkenſtein Durch) 
den Nuffacher Vertrag Anteil an der Grafichaft 
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u. der Stadt, Wechjel der Religion; 1640 wurde 
die ehemal. Burgfap. oder, wie man jie jeit Anf. 
des 14. Yahrh. nannte, die Liebjrauentap. zur 

farrfirche erhoben u. den tathol. eingeräumt. 

a 1660 der Eberft. Mannesſtamm erlojch, wurde 
die Eberft. Hälfte der Stadt ©. u. der Dörfer 
Staufenberg u. Scheuern von dem Stift Speyer 
als ein heimgefallenes Lehen eingezogen. Herzog 
Friedrich Auguft v. Württemb. te die legte 
Erbin aus dem Eberft. Gejchlechte nr u. 
dadurch die Allodialgüter, darunter die jog. Burg: 
vogtei ®. u. den jeit dem 14. So oft ge⸗ 
nannten Hof Weinau (Winamwe) an ſich gebracht. 
Sp wohnten in G. drei Vögte, bis 1755 Würt- 
temberg jeine Nechte an Baden abtrat u. der 
Friede von Luneville die jpeyeriichen Befigungen 
auf dem rechten Rheinufer an Baden gab. 
Das Patronat gehörte Eberftein u. wurde jeit 
1505 mit Baden alternierend ausgeübt, der Zehnt 
ehörte zu *s dem Stift Speyer, zu "s Der 
arrei Nothenfeld. Die älteften Nachrichten 
über die Flöferei auf der Murg find aus dem 
13. Xahrh., über die Gejellichaftder Murgichiffer 
deren eigentümliche Einrichtungen fich bis auf 
unfere Zeit erhalten haben u. die ausgedehnte 
a im oberen Murgthale bejigt, aus 
dem Ende des 14. Jahrh. Die Bürgerichule ift 
aus der jeit dem 16. Jahrh. eriftierenden Yatein- 
ichule hervorgegangen. Schönes, altertüimliches 
Nathaus, neues Badhotel, beliebter Sommer- 
aufenthalt. — Vergl. Eberftein. R 


Geroldsau n 684 D 528 Lichtenthal V. 
In der Nähe ein vielbejuchter Waflerfall. 


Geroldsed W mit Schloßberg 50 Schönberg ur 
Urf. erw. jeit dem 12. Jahrh. Die Herrſch. 
&. umfaßte die jüdliche Hälfte der Mortenau. 
u den Gütern der Geroldseder außerhalb der 
ortenan gehörten Schloß u. Stadt Sulz mit 
mehreren Dörfern in Schwaben. Die Schlöfler 
Scyentenzell, Rumberg u. ir mit ihren 
ugehörden im oberen Kinzigthal, die Schlöſſer 
chwanau, Reich&hofen u. Buchsweiler im Elſaß 
u. die Grafſch. Veldenz im Trierüchen. Bon 
den verschiedenen Linien diejer Dynaften erloich 
die Tiersbergiihe um 1280, die v. G.-Lahr 
1426, die dv. Velden; 1444, die v. G⸗Sulz um 
1500 u. als legter des Geſchlechts ſtarb Satob 
1634. Die Herrih. Yahr-Mahlberg fiel 1426 
durch Heirat an die Grin. v. Mörs-Sarwerden 
u. 1521 ebenjo an die Grafen v. Nafjau. Mit 
dem Tode Jakobs v. er famen deſſen 
öfterr. Lehen an die Grafen v. Kronenberg u. 
ipäter an die v. d. Leyen, die Allodien aber 
nach langjährigem Prozeß an Markgr. Fried— 
rich V. dv. B.-Durladı, welcher die einzige Tochter 
Jakobs geheiratet hatte. Schon 1442, 1481, 
1497 u. 1502 hatte Baden durch Kauf die 
Hälfte der Herrich. Yahr-Mahlberg u. der Dörfer 
Ottenheim, Friejenheim, Heiligenzell, Schopf— 
heim, Oberweier, Reichenbach, Selbach, Kubadı 
u. Schutterthal erworben. Teilung zwiſchen 
Baden u. Naſſau 1629. Das Schloß murde 
1434 v. den uneinigen Familiengliedern belas 
gert u. erobert, 1456 von dem — Fried⸗ 
rich, der es bis 1504 in Beſitz behielt, wo es 
durch K. Maximilian I. eingenommen wurde. 
Zu Anf. des 17. Jahrh. war es ſo baufällig 





| 


| 


Geroldsau — Gimpern. 


geworben, daß Jakob v. H..G. das Schloß In- 
tenjtein neu aufbaute u. dajelbft wohnte. Derr- 
licher Ausſichtspunkt. — Reinhard, Pra 

tiiche Geſch. d. Hauſes G. 1766 ; Ruppert, re 
d. Hauies u. d. 9 ®. 1. 1882; Fyidier, 


. Herrich. G. 1. 
Geſch. der Häujer Fürſtenb, G. er 


Kur, 

d. even, 1844 
Seroldähofitetten ng D 65 Wettenberg. 
Geroldsthal ng 85 Dietenbah 3 109 (bav. 4 

auf gk Oberried). 

Gerolzahn zL (ng Neuſatz) Buch. g Widrn. m 
ask Kummeröhof 33w 46h 231 — le 223k 
143 — oV (Gottersborf u. Rem- 

hardſachſen). 


Geroitzhahn. Kl. Amorbach war bier be 
gütert; erſcheint in deſſen Urk. im 13. Jahrh. Br 
Gersbach L Schopfh. 111w 140h 839 — 753e 
86k — D 755 Neufäge M 9— pfe PLe- 
— u. Holzhandel. 
ildete bis 1742 mit Haſel eine Pfarrei u 
gehörte zur Herrich. Saufenberg. Bemerten® 
wert ift die erjt 1880 aufgehobene beiondere 
Stellung der jog. Mannbauern. Ausficht auf 
die Alpen. $ 


Gersbach mit Mudenloh 3 117 Tat. Thennen 
bronn. 


Gerſthalm ſ. Katzenthal. 

Gertrudenhof Hi 8 Pfaffenroth. 

Geſchächtrig 3 53 Ottoſchwanden. 

Geſcheid m. Kammerhof 3 39 Freiamt Keppenbach 

Geſcheid Z 83 Siegelau. 

Geſcheid ſ. Welſchenſteinach. 

Geſchwend L D (mit Dürrenader) Schön. 33 w 

b2h 233 —2e 281 k — p — Holzitofffb. 

Hier fam 1519 die Schönau-Todtnauer Thal- 


verfaflung zuftande. Vorm. Bleigruben im 
Betrieb. s 


Getöſe j. Tös. 

Geutſche ſ. Liemberg, Ober-. Wyblen 

Gewerth od. Gewörth, Inſel im Rhein 95 

Gfäll (Ober: Mittel- u. Unter⸗) 335 Gremmelsbach 

Gfäll H 10 Neukirch. 

Gfälldeibeſenhof Hf 21 Schönenbach (Vill. 

Gfällhof Hf 5 Lienheim. 

Gfällmatte Hf 3 St. Wilhelm. 

Gfellhof Hf 13 Schollad). 

G'huſenbauer Hf 29 Furtwangen. 

Gickelhof Hf 23 Steinbach (Wrtb.). 

Gickerloch H 8 Peterzell. 

Giedensbad ng 119— 3 49 Oedsbach. 

Gieringerloh 3 96 Petersthal (Obt.). 

Siersbah n D 157 Wehrhalden. 

Gieſen (vorderer u. hinterer Giejenhof) u. Gieſen 
miüble 3 12 dav. 7 Reichenhall (Lhr.) 5 Kuhbac 

Sieh j. Ober: u. Nieder-©. 

Gießhübel Hr. 32 Obermünfterthal, Stohren 

Giehhübelmühle M 6 Sulzfeld. 

Giggenengut Hf 8 Obermünfterthal, Yehmer. 

Gimpern j. Ober- u. Untergimpern. 


7 men — gk D 


Gipf — Göggingen. 


Gipf Hfe 24 Obermünfterhal (Lehner). 
Gippichen ſ. Jppichen. 
Girsberg Kap. H 1 Kirchzarten. 
Giſenburgerhof Hf (eingegangen) Minfterthal. 
n der Nähe die Stelle der im 8. Jahrh. 
zeritörten Gijenburg, deren Steine zum Bau 
des Kl. Ettenheimmünfter verwendet wurben. 
Gifiboden, Hirtenhaus H 0 Geichwend. 
Giffigbeim zL (n Eſſelbrunn) Tbiſch. 185 w 
204h 905 — le 866k 36i — ho 877 D 856 
— pfk p Mv — einbau. 
1253 Giſſinkeim, fam ald Dorf 1296 vd. den 
v. Bodäberg an die Grafen v. Wertheim. 1345 
verfauft ein Edler Arkold v. Sachſenflur Gülten 
u. Binjen in ®. an das Kl. Schönthal. Später 
tom ©. an die v. Niedern, die auf dem jog. 
Tanzberg ein Schloß bejaßen, das im 307. 
Krieg v. den Schweden gänzlich zerjtört wurde. 
Als 1533 mit Alerander v. Riedern der Mannes⸗ 
ftamm dieſes Geichlechts ausitarb, erhielt bie 
eine Hälfte deſſen Witwe, die ich mit Bernhard 
v. Richienftein vermählte ; von dem leßtern kam 
fie an — Kaſpar v. Herda u. von dieſem 
1628 an Chriſtoph Philipp Echter zu Mespel- 
brunn. Seit 1589 waren die v. Mespelbrunn 
(Dietrih Echter dv. M.) auch im Beſitz der 
andern Hälfte, die mit der Hand v. Aleranders 
Tochter Marie Salome vorübergehend an einen 
v. Schneeberg —— war 1679 wurde das 
anze art urch Heirat Eigentum der vd. 
alterndorf in Eubigheim ; 1702 erhielt es 
Ehriftoph Friedrich dv. Bettendorf, dejien Ge- 
ſchlecht in jeinem Bejig bis an d. Anfall an Baden 
blieb. Die Reformation, welche vorüber a 
Fuß gefaßt hatte, wurde 1612 durch Bilchof 
Sutius v. Würzburg gründlich ausgerottet, zu 
defien Sprengel die Gilfigheimer Pfarrei ge- 
hörte, nachdem ſie früher mainzifch gewejen. 
Die Kapelle wurde von dem erften hier woh— 
nenden Frhr. v. Vettendorf erbaut, der auch 
mit jeiner Gemahlin darin jein Grabmal hat. 
Die Kirche in byzantiniſchem Stil 1802 erbaut. Ms 


Gitte (hof) HF 5 Bollichweil. 

Glasbach Z 80 Langenbadı. 

Glaſerhäusle H 3 Meersburg. 

Glaſerhanſenhof Hf 11 Zaſtler. 

Glaſerhaus H 8 Schluchſee ng Dreſſelbach. 

Glaſerhof Hf 7 Herzogenweiler. 

Glashalde 3 26 Buchenberg. 

Glashöfe Z 37 Brigach. 

Glashöfe Z 41 Waldau. 

Glashof Hi 3 Waldgemarktung St. Blafien. 

Glashof HF 20 Waldhanien. 

Glashofſfen L D Bud. g Wilden. 26w 84h 
205 — 205 k 


Amorbachiſch, jeit 1803 leiningiſch, jei 1806 
badiſch. Br 
Glashofſäge M 15 St. Blaſien. 

Glashütte ng W 30 Gündelwangen. 

Glashütte (Alt-) n 220 D 131 Hinterftraß. 
Glashütte 3 71 Lauf. 

Glashütte W 81 Norgenmwies. 
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Glashütte j. Ober- u. Unterglashütte. 

Glashütte j. Todtmoos-Glashütte. 

Slashütten ng 183 D 165 Altenſchwand. 

Slashütten ng D 116 Haſel V. 

Slashütten ng 138 3 112 Illwangen. 

Glashütten j. Alt: u. Neuglashütten. 

Glashüttenhöf W 35 Honftetten. 

Glashüttenhof HF 7 Kandern. 

Glashüttenhof j. Schweinegruben. 

Glafig od. Glashaufen 3152 Freiamt, Keppenbach. 

Slasträger 9 5 Niederwajier. 

Slasträgerhäusfe H 5 Scholladh. 

Slaswald 3 386 Schapbadı. 

Slapenhaus H 6 Schönenbad (Bill.). 

Glockenhof Hf 10 Thiengen. 

Slotterbad, Bad 413m in e. Geitenthal des 
Glotterthals (eijenhalt. Quelle ; jährl. 100 Kur- 
u. Badegäfte) j. Badloch u. Oberglotterthal. 

— od. Slottrainhof HI Oberglotter- 

al. 


Glotterthal (pfk in Unter-Gl.) ſ. Ober: u. Unter: 
glotterthal. 
nad (-hof) Hf 15 Dedsbad ng Wälden. 
Gnadenthal Kap H_3 Neudingen. | 
Wallfahrtsort, jchon 1296 genannt. Die Kirche 
wird 1475 neu erbaut u. 1684 renoviert. Ba 
Gochsheim a. d. Kraichbach 175 m St Bret. 
234w 256h 1580 — 1364e 16k — &t 1367 
— pfe PT Ap Mv. 
cheint als Gozbodesheim 804, hatte eigenen 
Adel u. befam 1220 von K. Friedrich II. Markt— 
rechte u. Mauern. Die Eberjteiner trugen ©. v. 
Kurpfalz, jpäter v. Württemberg zu Lehen, dann 
fam G. an Württemberg-Neuftadt u. nach dejjen 
Ausjterben an das Stammland zurüd, bis es 
1506 badiich wurde. G. war einft in Stadt u. 
Dorf geteilt, die Kirche in legterem kommt um 
1509 vor. Neben dem jegt als Schulhaus die- 
nenden Schloß ftand früher noch ein älteres 
Schloß. Der Ort wurde 1659 von den Franzoſen 
ganz verbrannt u. brannte 1759 wiederum ganz 
ab. 1556 wurde die Neformation eingeführt ; 
auch Waldenjer ließen fich 1698 in G. nieder. St 


Göbrihen LPfrzh. 130 w 207 h 1034 — 1012 e 
10k I1luth 11 — D 1006 — pfe p. 
Enzgau. Fundort eines römischen Lüpftodes. 
Erite urf. Erwähnung 1090, Kl. Hirjau erhält 
zu Gieberchingen 12 Huben geichenkt. XI. Herren- 
alb erfaufte 1295 die eine Hälfte des Dorfes 
von Konrad v. 9 u. 1509 die andere von 
Nitter Heinrich Truchſeß v. Höfingen, ebenjo 
erwarb es 1355 u. 1383 den Grob. u. Stlein- 
hnten. 1507 wurde die Frühmeſſe zu G. von 
er Pfarrei Stein getrennt u. zu einer eigenen 
Pfarrei erhoben ; 1526 erwarb Marfg. Philipp 
v. B. das Dorf von Herrenalb ; 1556 wurde 
die Reformation eingeführt. Das in der Nähe 
gelegene Dorf Nidelingen ift im 305. Krieg aus- 
gegangen. R 
Göggingen L Meft. 129w 132h 60—5e 
676k - D 676 — pfk Et Mr. 
Urf. Gecingen u. Geggingen, hatte im 12. u. 
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13. Jahrh. eigenen Adel, welcher im Dienite des 
Kl. Reichenau ftand. Schon 1275 eig. Pfarrei. Ga 


Göhrenberg j. Gehrenberg. 


Gölshauſen L Bret. 116w 141h 715 — 697 e 
16k 2sc — D710 — pfe p. 

806 erhielt Kl. Lorſch zu Geldolfeshuien die 
Kirche nebit Zugehör von einem Priefter Willo; 
um 1232 bejaf den Ort Eberitein, von dem er 
an Baden u. dann an Kl. Maulbronn kam. 
Da Kurpfalz die Kaftenvogtei diejes Kl. beſaß, 
jo entitanden, —— ſich Württemberg des— 
ſelben 1504 bemächtigt hatte, daraus Verwick— 
lungen, die erſt 1747 beigelegt wurden. Die ur— 
alte Kirche wurde 1860 abgebrochen, an A wurde 
ee —— Die Waldenier 
hatten hier eine Niederlajjung gegründet. St 

Görwihl L Waldsh. 126w 196h 962 — 18 e 
949 k 826 — N pfk PT Le Ap — Baum: 

wollweb. u. Strobflecht. (i. 9.) Jahrmärfte. 
War Hauptort dergleichnamigen Hauenfteiner 

Einung u. Sitz des Wochengerichtes. Ss 


Göfhweiler L Neuft. mit ack Stallegg 89 w 
99h 527—2e 525k — gk 514 D 48 — 
pfk Mv. 

Erſtmals um 850 als Cozcerisvilare erwähnt, 
gehörte zur Burg Stallegg, deren Geichide es 
jederzeit teilte. Ba 


Gößingen L Buch. 169 w 183 h 824 — 3e 820k 
1i— D 818— pfk p. ü 
Gepigheim ** im 13. Jahrh. zum Kl. 
Amorbach u. kam ſpäter an 9— In kirch⸗ 

licher Hinſicht gehörte &. mit der Fi 

— um Würzburger Landkapitel Buchen. 
ie Abtei Amorbach hatte bis zu ihrer Auf- 

rg die Pfarrei ©. zu vergeben. — Vor der 
och gelegenen Kirche befindet jich eine mittel- 

alterliche von uralten Linden beichattete Ding- 


iale Rinich- 


ftätte. Auf dem jenjeitigen —— des Rinſch⸗ 
bachthales ic derrömijche Limes; dabei Spuren 
eines ſog. Hönenhanfes. Ch 


Goldbach W 89 Ueberlingen (Uebl.). 
Goldbachhöfe 3 27 Bernau-Dorf. 
Goldberg Hr 10 Oberried. 
Goldenhof Hf 10 Urberg ng Außer⸗U. 
Goldſcheuer n D 810 Marlen V p Mv. 
Golpenweiler ng W 25 Frickingen. 
Gommersd 
Hehlingshof 108 w 132h 665— le 664k — 
gk D 621 — pfk p. 

Bereit? 1176 war das Eifterzienjerfl. Schön- 
thal in Gumersdof begütert, welches bald in 
das völlige Eigentum des Kl. überging. 1294 
ericheint als in G. begütert ein Konrad v. Ajch- 
hauen. In neuer Bert fam G. an den Fürften 
vd. Salm-ftrautheim, 1806 bezw. 1540 an Baden. 
Die Kirche 1592 v. Abt v. Schönthal erbaut. Ms 

Gondelsheim L Bret. mit agk Bonartshauſen 
195 w 332h 1494 — 1327 e 72k 21 men 74i 
— gk 1451 D 142 — pfe Et PT Ap Mv— 
Viehhandel. Vorm. Bohnerzgewinnung. 

1257 ur. Gundolfesheim; hatte 1292 on eine 
Pfarrei. In der früheren Kirche (Turm noch 
vorhanden) waren Denkmäler der v. Menzingen, 


welche ichon frühe bis 1761 den pfälziichen | 


L D Tbiih. g Boxb. mit agk 


Göhrenberg — Gottmadingen. 


Ort bejaßen, der dann an Baden kam u. jegt 
dem Grafen v. Douglas gehört. st 


Gorgeienberg H 9 Oberharmersbach. 
Goßlersmühle M 6 Zeuthern. 


Gottenheim L Breiſ. 218w 233h 1128 — 10e 
1117k 1i— pfk Et P— Weinbau. Seegre— 
jpinnerei. Teppichibr. Eigarrenfbr. 

Breisgau. Erfte urf. Erw. 1085 als Goteheim. 
1139 war die Kirche zu Choteneim eine Filiab 
zur —— Umkirch u. gehörte mit dem Vante 
nat dem Stift Bajel; erft 1816 wurde fie ie 
gern u. jelbitändig. Weittum des dem Al 
aldkirch gehörigen Dinghofes zu G. Ding 
hof u. Gericht zu G. verfaufte 1511 das Ku 

pitel zu Waldlirh an Konrad Snemlin v. 

Kranznau. k 


— LD Bud. g Widrn. 18 w 26h 143— 


Goitbrechtsdorf, im 13. Jahrh. erwähnt; 
Amorbad war hier begütert. Br 


Gottesaue Kaj. Karlsruhe. 

Jetzt Kaſerne für Artillerie u. Train, war 
ehedem Benediktinerfl., das um 1110 von Brei 
Bertold v. Hohenberg gejtiftet, mit Mönden 
von KL. Hirſau bejegt u. von dem Biſchof v. 
Speyer eingeweiht wurde. Die Schirmoogtei 
fam um 1230 an das Haus Baden. Häufge 
Kriege jeiner Schirmberrn u. jchledhte Wir 
ichaft brachten das Kl. im 14. Jahrh. in große 
Armut, der es auch die v. Marfgr. Rudolf V. 
um 1350 vorgenommene Reformation nicht zu 
entreißen vermochte ; 1406 wollte Martgr. Bern- 
hard I. dasjelbe in eine Karthauſe umwandeln, 
allein die erging unterblieb. Der im Ant. 
des 16. Jahrh. mit Baden ber die Rechte der 
Kaftenvogtei ausbrechende Streit veranlafte den 
Abt nach Rom zu fliehen, jo dab das Kl. 
feine Einfünfte einem Verwalter unterftanden ; 
1525 wurde dasjelbe von den Bauern gevlün 
dert u. angezündet; 1527 verlaufte der Ver 
mwalter Trigel den Gottähof oder Hahnenhof 
an den Marfgr. Philipp I.; Warfgr. Karl Il. 
machte 1553 daraus ein neues Schloß u. lieh 
die jeith. ineinem Nebengebäude untergebraditen 
Mönche vertreiben u. die Güter einziehen ; 1585 
wurde das Schloß erweitert u. Nanäle ange 
legt. Noch einmal, 1629 nach der Wieder 
egung der kath. Linie des Hauſes Baden, wur 
en die Räumlichkeiten dv. den Mönchen bezogen, 
aber der weitphäliiche Friede gab G. an Baden 
Durlach zurüd. Won den Franzoſen 16% 
abgebrannt u. von Marfgr. Karl Wilhelm ro 
ftauriert, wurde es 1735 abermals eine Beute 
der Flammen. Als es 1740 wiederbergeftelt 
wurde, erhielt es ftatt der jeitherigen 5 pıgen 
Türme runde Kuppeln u. diente meift nur nod 

fonomiezweden; 1789-1818 befand ſich m 
G. eine große Schäferei von Merinos, die 
man aus Spanien hatte fommen lafjen. 

Gotteäwald agk unbew. Griesheim. ’ 

Kam von dem Kl. Gengenbach durd Ha 

an die Stadt Offenburg. N 


Gottmadingen L Konft. g Rad. (mrit unbem. ag 
—— 167 w 208h 984 — 210 %3 
965—N Z2 pfk Et PT Mv — Waſchineaſt 


— 


Gottihläg — Grenzhof. 833 


Trifotweberei im früheren Schloß. Bierbr. — 
Vorröm. Urnen= u. Hügelgräber. 

Urf. Sotemundingen. Die Kirche Oehningen 
u. hauptiächlih KI. Allerheiligen in Schaff- 
2 beiaßen jchon frühe dort Güterftüde. 

as im Dorfe liegende Schloß gehörte zur 
Herrich. Heiläberg, die denen v. Randeck, Schel⸗ 
lenberg u. jchließl. denen v. Deuring — iſt 
gegenwärtig in Beſitz des Grafen v. Douglas. L 

Gottſchläg 3 56 Ottenhöfen. 


Gtaben L D Karlsr. 383 w 436 h 2052 — 1947 e 
56k 491 — D2031 — F pfe PT Et (Bit Gra- 
ben-Neudorf auf gk Neudorf) Spe Vo Ap Mv 
— Tabat- u. Hopfenbau. 

Uripr. dem Hochſtift Speyer zuftehend, fam 
G. im Anf. des 14. Jahrh. zuerjt zur Hälfte, 
1312 ganz an Baden. Das dortige Schloß, 
1422 ım jog. Städtefrieg belagert, war der 
Witwenſitz der Gemahlinnen der Marfgr. Karl II. 
u. Ernft Friedrich (1577—86 u. 1611—17) u. 
wurde 1659 u. 90 von den Franzoſen zerftört. 
6. war lange Zeit hindurch Amtsort ſowie 
der Siß eines biſchöfl. jpeyer. Landfapiteld. W 

Graben 3 38 Freiamt, Brettenthat. 

Graben 3 45 Freiamt, Mußbad). 

Graben ng 3 83 Wieden. 

Grabenhof Hf 14 Führenthal. 

Bräble Hf 11 Obermüniterthal, Lehner. 

Gräffingen ( Fr n 62 ® 50 Lliffingen. 

. Bar Beltandteil des alten Amtes Borberg, 
jegt gehört es dem Fürften v. Leiningen. Ms 

Grafenbah Hr 38 Nippoldsan. 

Grafenberg 3 11 Nordrach. 

Ftafenhauſen zL (ng Amertsfeld, Balzhauſen, 
Ebersbach. Lanzenfurt, Schaffhauſer Säge u. 
Signau) Bond. mit agk Dürrenbühl 140 w 
21h 1079 — 19e 1000 k 1i — gk 838 D 678 
—pfk PT (P aud in Rothhaus) Mv — Bierbr. 
in Rothhaus. 

‚Wer Sig der — rafen v. Nellenburg, 
die ſchon in der Mitte des 11. Jahrh. hier 
ein Frauenkl., die Celle der hi. Fides, ftifteten, 
das noch vor 1111 an das Kl. Allerheiligen 
m Schaffhauſen überging. Ro 

Grafenbanfen L D Ettuh. 275 w 343 h 1448 — 
le 1447 k — P — Tabafbau. 

Mortenau, Martgenoſſenſch. Ettenheim. Erit- 
mals als Grabenhujen 1111 genannt ; der um 
das Torf ziehende Waſſergraben, der demjelben 
den Namen gab, wird ım 14. u. 15. Jahr. 
Öfters erwähnt. Biſchof Wilhelm v. Straßbur 
veriepte 1437 ©. mit allen Rechten an die Bo 
u. die Zorn zu Straßburg, ſpäter fam es mit 
den Dörfern Kappel, Kae u. Nonnen» 
weier als Pfand an die Etadt Ettenheim, bis 
es 1529 wieder vom Stift —— gelöst 
wurde. Patronat u. Zehnt gehörten dem Kl. 
Ettenheimmünfter. Die Kirche wurde 1789 
erbaut. Auf G. Gemartung lag der im 30j. 
Krieg eingegangene Ort Richenweiler. R 

—— ſ. Sulzbach (Kinzigthal). 
tafenloch m. Ritterhof, Stelzersbach u. Kohler 
3 135 Kirnbach. ö 

Gtafenweiler Hf 7 Wittenhofen. 

Das Großherꝛogtum Baden. 





Graitbah 3 60 Nußbach (Trib.). 
Grangat Hr 33 Oberwolfad). 


Grasbeuern L D Uebl.23w 28h 116—11e 105 k. 
Hatte chedem eigenen Adel. Bon hier war 

der jelige Gero Awer, erfter Abt der Abtei Raiten- 
sladh in D.-Bayern (1143) u. der treffliche 
alemer Abt Thomas Wunn (1615) gebürtig. 
Je der Nähe der Killiweiher mit Inſel, v. 
atzſches u. ſpäter Salemer Eigentum. Jäger— 
haus 1792 erbaut. Kapelle 1804 exekriert. Un 


Graſiweg H 7 Bühlerthal. 


— ‚großer agk unbew. Seelbach. 

ie ſe Waldung gehörte zum Schloß Gerolds- 
ed u. wird urf. 1356 genannt. R 

Grauelsbaum L D fehl 43 w 43 h241 — 227 e 
14 k — Korbflechterei. 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg ; hatte früher 
größere ge nmwohnerzahl, verlor 
aber dadurch, daß der Rhein vom 15. bis 17. 
Jahrh. jeinen Lauf nach rechts richtete, jo an 
Yand, daß es viermal zurüdgebaut werden 
mußte u. viele Einwohner auswanderten. Vor 
der Reformation war ©. ‚Filiale zu dem elſäſſi— 
ichen, jegt eingegangenen Ort Neuficch, nachher 
zu Scherzheim. Seit 1834 eigene Gemeinde. R 

Grauſenloch Hf 10 Kaltbrunn (WIf.). 

Greffern L D Bhl. m. unbew. agk Dahlhunden 
u. Druienheim 132 w 159h 795 — 1le 782k 
— p — in der Nähe Rheinſchiffbrücke (Greffern- 
Druienheim). 

Mortenau, Kloftergebiet v. re ; wird 
ihon im 9. Jahrh. urf. erwähnt. K. Karl IV. 
Bra 1372 dem Heinrich v. Lichtenberg bei 

. eine Bollftätte zu errichten. Den Hof in 
ber Dachſenhunderau trugen 1401 die Brüder 
Reinbold u. Wernlin Hüffel_v. Baden zu Le- 
Fe G. war 1800 bei der Teilung des Fünf- 

eimburgerwaldes mitberechtigt. R 

Gregorishof Hf 22 Uradı. 

Gremmelöbah L Trib. 106w 135 h 683 — 35 e 
645 k — zerftr. Thalgemeinde — Dorf W 37 — 
Oberthal 3 95 — Unterthal od. Loch, 345 — pfk. 

Baar, Grafſch. Sulz, ipäter Herrich. Triberg; 
— 1421 Gremlisbach. Bis 1783 war ©. 
Filiale zu Nußbach. Damals wurde es zu 
einer Lokalkaplanei erhoben, deren Patronat 
der Stadt Waldkirch gehörte, weil die neue 
Pfarrei mit den Fonds einer dortigen Kaplanei 
dotiert worden war. 1805 wurde eine neue 
Kirche u. 1809 ein Pfarrhaus erbaut. R 

Gremmen Hr 16 Neulirch. 

Grenzad am Rhein 282 m L Lör. 133 w 198h 
911 — 7Me 112k 5men — D679 — pfe Et 
P (Z2 Grenzacher vor) * Mv — Rein- 
bau. Fiſcherei. Kuranſt. Emilienbad (Allaliſch— 
ſulfat. Quelle 13° C.). 

ar als marfgr. hachberg. Lehen 1491 bis 
1735 den v. Bärenfels zuftändig. Die Ge: 
marfung war bis 1741 politisch geteilt, nördlich 
der Straße zur Herrſch. Rötelm, jüdlich zur 
öſterr. Rheinfelden gehörig. 8* 

Grenzacher Horn W 135 Grenzach Z2. 

Grenzen- od. Grenzmühle M17 Obermittighauien. 

Grenzhof ng 128 W 123 en % 
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Grensheim, 948 in einer Loricher Urf. Gra- 
ninesheim, wird auch in den Urk. des Kl. Schö- 
nau ei genannt, welches nach u. nad in 
den Bejig des Drtes gelangte. Ch 


Geehgen L D Schopfh. 60 w 75h 409 — 3% e 
18k li 


Kommt 1113 als Bresken in Schenfung an 
> Blaſien vor u. gehörte zur Herrich. Saufen» 
erg. 8 
Greten od. Krötenmühle M 37 Eberbach. 
Greuthof Hf 4 Heudorf. 
Grezhanſen L D Breiſ. 17 w 19h 125 —b e 
120 k — oV (eu Enge): 
Breisgau; 1184 wird Öreteshujen unter den 
Beligungen des Kl. St. Trudpert genannt, fam 
aber 1245 durch Kauf an Kl. Günthersthal. R 
Griedebauer Hf 8 Reichenbach (Trib.). 
Grieäbad im oberen Renchthal am Fuße des 
Kniebis 508m L Obt. 116w 178h 905 — 
13 e 892k — neben dem D. aus einz. Zn, Hfn 
u. ar beitehend — D 256 — P (T während 
der Badezeit) — Harz u. Kienrußfb. Sägmühlen. 
——— Stahlbad lerdig-ſaliniſche u. reine 
tjenjäuerlinge, 8 Quellen, über 800 Kur- u. 
Badegäjte). 
Mortenau, Herric. Oberkirch ; als ein Weiler 
erſt jeit dem 15. Jahrh. vorfommend. Um 1570 
wurde die Quelle von Wilhelm v. Schauenburg 
als Heilbad benützt u. gefaßt, Schauenburger 
Bronnen. Biſchof Johann v. Straßburg er- 
baute 1579 ein Kurhaus; 1824 wurde das 
Bad an einen Privatmann verkauft. R 
Griesbach, Border- mit Eichhof 3 101 Hinter-G. 
mit Fehrenbachhof, Hugenhof u. Marxhof 3 
138 Altſimonswald. 
Griesbach od. Griesbenhof Hf 8 Waldan. 
Griesbacherähof Hf 17 Vierthäler, Schildwende. 
Griesdobel 3 38 Wagenfteig. 
Griejened Hr 12 Sasbachwalden. 
Griesget 3 36 Nußbach (Trib.). 
Griesheim L D Offb. m. unbew. agk Gottes- 
wald 162 w 177h 763 — 2e 761 k— pfk Mr. 
Bildete mit Windichläg, Eberäweier, Ram: 
mersweier, Bohlsbah, Bühl, Waltersweier, 
Weier und dem ausgegangenen Schweifhaufen 
eines der vier ee der Mortenau. Kl. 
Ullerheiligen erwarb 1254 den 53 von den 
Schidelin v. Staufenberg ; die Kirche blieb bis 
1670, wo ſie zur Pfarrkirche erhoben wurde, 
Filiale von Offenburg; das Patronat gehörte, 
als Schenfung Anna's v. Ramſtein ſeit 1481 
dem Kl. Gengenbach. 1621 erhielt G. zu dem 
Jahrmarkt noch einen Wochenmarft. R 
‚Griechen L Waldsh. 10 w 210h 959 — 12e 
46 K 185c— D 918 Bit 1I—N pfk Et PLe 
Ap Mv— Vorm. —— 
Auch Grießheim; Klettgau. G. hatte ein 
Schloß mit eigenem Adel, deſſen Beſitz im 13. 
Jahrh. an die v. Erzingen, 1472 an die Grafen 
v. Sulz gelangte, und gehörte nachmals zur 
Schwarzenberg. Herrih. Weißenburg. Zeitweije 
Sig des freien faiferl. Landgerichts. 1525 Nie- 
derlage der aufitändiichen Bauern. s 
Grießhardt agk unbew. Oftersheim. 


Gresgen — Örögingen. 


Grimmelsbofen L Bond. 62w 74h 405 — Se 
397 k — D 398 — P — Bitumin. Schiejerbrud. 
Schon 809 vergabt Dihram jeinen Beſiß in 
Erimolteshova an St. Gallen. Zur Herrit. 
Olumegg aehörig, gelangte es 1437 durch Kan 
an St. Blajien, das 1722 von Schaffbaujen 
auch die hohe Gerichtäbarfeit ır. den Wildbarr 
erwarb. 1799 Gefecht zwiichen Dfterreichern u 
Franzoſen: die Wutachbrüde 1549 von de 
bad. ufitändiichen niedergebrannt. ku 
Grimmersbah W 32 Dedsbach. 
Grimmerswald D 111 Seebach. 
Grimmis 3 42 Lauf. 


Grißheim L Stauf. mit agk Blodeläheim IW v 
209 h 880 — Te 872k li— gk D873 — pfi 
Die Kl. St. Trudpert u. St. Peter waren 
en ihon im 11. Jahrh. begütert. St. Blafieı 
eſaß die Kirche. Vogtei ftaufiich als Leben v 
den Grafen v. —— . Diethelm v. Staufen 
verkaufte 1315 das Dorf an die Johanniter zu 
Freiburg. Hr 
Grith Hf 9 Bollenbach. 
Grobbach Hf 4 Baden. 


Grobekopf od. Kroppenkopf 3 25 dav. 16 Lauf, 
9 Sasbachwalden. 


Gröbern Hfe 22 Unterentersbad). j 
Bordem ein Schloß u. Meiergut mit eigenem 
Adel, der fih um 1350 von dem Geichlechte d 
Snait abzweigte u. 1582 mit Georg dv. ©. er 
loſch. Das Gut fam durch Heirat Uriule 
v. G. anden Ratsherrn Chriſtof Mondt zu Stra 
burg, 1613 an Kl. Gengenbach, 160 an di 
Stadt Zell, die über die Immunität desielben 
mit dem MI. Gengenbah in einen igen 
Prozeß geriet, u. 1695 an den Zeller Ste 
—— v. Mayerhofer u. deſſen Erben. Trim- 
meru. Graben des alten Schloſſes noch fichtbar. R 


Gröblemaierhof Hf 7 Bietingen. 


Größingen L Durl. 314 w 497 h 2397 — 23: 
68Kk 4sc 1Ri— D mit Nuguftenberg 6 
— pfe Et PT Spe Mv — ®einbau. Kalfftein 
bruc. Fb. v. Brüden- u. Eiienbabnmaterialen. 
Eigarrenfb. 

ligau, —— Baden; wird ſchon im 
9. Jahrh. unter den Beſitzungen des Kl Reihen: 
burg genannt, noch im 15. Jahrh. hatte de# 
jelbe Pier einen Fronhof von 700 Morgen mit 
34 Hubgütern. Von den 1187 u. 83 urf. ermwäbr 
ten Grafen v. Gregingen fam Dorf u. Schier 
als ein weißenburg. Lehen an die v. Rokemas 
u. von diejen im 13. Jahrh. durch Kauf u. in 
pkeioer Eigenichaft an das Haus Baden, das 
chon 1233 dv. dem Kl. Murbach mit dem Zehnte 
belehnt worden war u. in der Folge dit 
Güter, welche die Kl. Gottesau u. I r 
in G.beſeſſen hatten, erwarb. Das Schloß, vor 
dem noch d. Turm auf dem Turmberg über Tur 
lach jteht, war 1274 der Sig des Marfg. Rubelil. 
v. B. u. wurde kurz nachher v. König Rudeli 1. 
oder 1281 von dem Biichof zu Straßburg zet 
ftört; im 14. u. 15. Jahrh. fam ei u 
mehr in Verfall, jo daß es jeit dem 16. Jahrt 
nur noch al3 Standort einer Landwache diem: 
u. 1770 eg dieſen Zweck verlor. Das Batır 
nat gehörte den Deutichherren zu Heimbad u. 


Grombach — Grün. 


wurde 1526 von Markg. Philipp erfauft. Von 
Martg. Karl, der 1556 die Reformation ein- 
führte, wurde das alte Pfründnerhaus St. Bar- 
ara, das jchon Marfg. Ehriftof in eine fürft- 
7 Wohnung umgewandelt hatte, zu einem 
Luſtſchloß erweitert u. das ar Haus genannt. 
Martg. Friedrich Magnus ſchenkte es 1678 
feiner Gemahlin Augufta Maria, die e8 wieder 
umbaute u. Auguftenburg nannte. Das Schloß- 
gebäude fam 1807 in Privatbefig, dad dazu 
gehörige Gut 1827’ an die Martg. Wilhelm u. 
- Nikolaus Nidda T 1722, der Kantenwirt 
v. G., der ed vom Meßgerburjchen zum Reichs» 
baron bradıte. R 
Grombach L Sinsh. 108 w 162h 807 — 140 e 
584 k 40 men 58 i — D 780 M 8 — pfe pfk Et 
PT Mv. 

Um 1300 Gruonbuch genannt, mit eigenem 
Adel. Im 16. Jahrh. kam ©. — an die 
v. Venningen, dann an die v. Flörsheim und 
Boos v. Walded. Um die Mitte des 16. Jahrh. 
fam es wieder in den Beſitz der v. Venningen, 
die noch jept dort Grundherren find. W 

Grombad j. auch Ober- u. Untergrombad). 

Grombah Hf 5 Kappelwinded. 

Grommet H 10 Oberharmersbad. 

Gropper 3 62 Unterfirnad. 

Groß, großer x. j. auch die Stammnamen. 

Großeiholzbeim L Adih. 126w 165h 809 — 
5SiVe 174k Si — D 801 — pfe p Fr — 
Obſtbau. Viehhdl. — Röm. Mauerreite (©. 174). 

Heiholfesheim 775 in Lorſcher Urt. Gehörte d. 
v. Eicholzheim (j. Klein-E.), fam von_diejen als 
vfälziiches ne an die Grafen v. Degenfeld- 
Schomburg. Das Schloß iſt jetzt Schulhaus. Br 


Großfreiwaldagk 2w2h7 Wehrhalden (Lindau). 


sroßberriihwand zL (n Schellenberg) Säd. 
44 w 50h 231 — 23831k — ek D 224. 
Gehörte zur Hauenjteiner Einung Görwihl. 8 
Großkems agk (Teil der gk der elſäſſiſchen Gem. 
®.) unbew. Kleinfems. 
Großlaudhag od. Hagwald agk mit Brunnaderner 
Säge WM Iw Ih 2 Remetſchwiel. 
er Sog. faiferl. Landhag im Hauenfteiner 
Land war eine Art Verſchanzung, welche ſich 
von Peined an der Smart über Remet— 
ichtwiel u. die Alb bis zur Mündung der Murg 
binzog. Hauptpunft die rg bei Remetichwiel. 
(Bergl. Yandhag u. ©. 152.) * 
Großmatt H S Steinach. 
Großrinderfeld L Tbiich. mit agk Baierthal 


212w 25h 101 —5e 1196 k— gk D1164 
— P Spe Ve. — 
indervelt wird bereits 1199 als kurmainziſch 


genannt. Im 13. u. 14. Jahrh, erſcheint ein 
eigener Adel, die Zobel v. Kindervelt (die jeden» 


falls hierher, nicht nach dem württembergiichen | 


Rinderfeld, zu giehen jind). Am 30j. Krieg 
hatte G. viel zu leiden. 1803 fam es an Lei— 
ningen, 1806 an Baden. 1526 brannten 120 
Gebäude ab. Ms 

Großſachſen L Weinh. 155w 249 h 1164 — 
871e 257 k 1sc 351 — D 1144 — pfe PT (Et 
auf gk Heddesheim) My — Obit- u. Tabafban. 
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887 als Sassenheim alter, 1030 ala Sassen- 
heim major unter den Orten genannt, wo 
Kl. Lorſch anjehnliche Bejigungen hatte. Seit 
1150 fommen Adelige v. Saſſenheim vor. Kl. 
Schönau u. die Herren vd. Hirſchberg hatten 
a ebenfalls Befigungen. Die Landeshoheit 

and Kurpfalz zu. W 


Großſchönach zI, (ng Adriatsweiler, Aitholder- 
berg-Egg, Reuthe u. Sohl) Pfull. 85 w 100h 
54 l2e 534k k 260 D 141 — pfk (pfk 

auch in range \ — Repsbau. 

. 1209 Schonaich. War bis 1720 nad Frid— 

ingen pfarrlich. In der Nähe liegen die Überrefte 

der rt. der Ramsperger 11.—17. Jahrh. 

$ Ramsberg), entfernter Xeoned, das 1273 
ohanniterhaus war, u. Hermannsberg (j.Herr- 

mannsberg), 1358 Be der Deutichordens- 

Commende Mainau und urch dieje 1360— 1808 

Meines ranzisfanerinnentl. Bildete im 15. 

Nabrh. mit Affolterberg, Egk, Rüty ac. ein eig. 
eberlinger Gericht. Mn 


Großſtadelhofen zL (ng Ktieinftadelh., Sylvens- 
thalu. Wattenreuthe) Pfull. 51 w 50h 309 — 
be 804k k 118 — oV (Großſchönach, 
Denfingen ger" 

Ehen. —— der Grafen vom Buſſen. 
Daher die Sage, daß G. Heimat der Gemahlin 
Karls d. Gr. “Mn 

Großweier L Ad. 113 w129h 687 — 2e635 k 
— D473 — pfk p Mv — Obitbau. 

Altbadiſcher Beſitz in der Mortenau, bildete 

ein eigene® Amt. Sigewart v. Hirjaha und 
——— v. Achern ſchenkten um 1100 dem 
Kl. Reichenbach je eine Hube zu Croswilare. 
Eigener Adel, der die Burg mit allen Zuge— 
ae © von Baden zu Lehen hatte u. gegen 

nde des 15. Jahrh. mit Kraft v. Croßwiler 
erloih. Die andere Hälfte trugen die Röder. 
Krafts Erbe war jein Schwager Philipp v. 
Seldened, der 1488 auch die Röderj älfte 
faufte. Die Seldened ftarben 1583 mit Jalob 
v. G. aus u. jeine Hinterlaſſenſchaft fam an 
Baden ; das Schloß diente von da ab als Si 
des badiichen Amtmannes, bis es 1652 al 

fandlehen an Adolf Krebs v. Bach fam. 1821 

el das ©. Lehen von den vd. Kieningen an 
Baden heim u. wurde dem Staatsminiſter dv. 
Berftett verliehen. R 

Grub Hf 7 Mühlenbach. 

Grub Hr 11 Dedsbadı. 

Grub (hof) Hf 9 Ottoſchwanden. 

Grub mit Baradies 3 71 Schonad. 

Grube, evangeliihe Hfe 20 Kirnbach. 

Grube, katholiiche Hfe 25 Kinzigthal. 

Grubenhof HF 5 Mühlingen. 

Grubenhof Hf 4 Unterfiggingen. 

Srubersgrund 3 13 Bergzell. 

Grün W 160 Altfiimonswald. 

Grün 3 9 Oberwinden. 

Grün Hr 55 Schapbad. 

Grün W 84 Unterharmersbach. 

Grün ſ. Hinterhof. 

Grün, auf dem obern M 1 a 

53. 








836 Grünah — Gſchneid. 
Grünach od. auf dem Grün ſ. Oberwolfach. 
Grünberg 3 37 Oedsbach ng Giedensbach. 
Grünbrunnen 5 3 Langenichiltad). 


Grünburg Hf 9 Unadingen. 
Hier jtand die Burg G. von der jich ein im 13. 


vorhanden u. wurde 1572 umgebaut. — Ba 
denia II. 4727}. 1862. % 
Grünsfeldhanfen L D Tbiih. 57 w 36h I7— 
207 k — Weinbau. 
1332 i hier der Deutihorden begütert. @. 
teilte die Schidjale von Grünsfeld. — Sehr alız, 


u. 14. Jahrh. lebendes fürftenb. Dienitmannen- - A on . - 
let nannte. Als fürftenb. Lehen kam ©. — —— en Stil in Form eines king; 
nach dem Ausfterben der Grünburger an die | „CL aule STLrOe- \ 


Grünsfeldzimmern j. Zimmern. 
Grünwald agk Neuft. 13w 22h 116— 116k 
— D 99 — Sandftein- u. Porphyrbrüche. 

Ehem. Paulanerflöfterchen, geitiftet 1360 vom 
Ritter Heinrich v. Blumenegg zu Lenzfirch, beiie: 
dotiert 1389 vom Abt Heinrih v. St. Blafeen, 
fam nie zu einer Bedeutung u. wurde 1502 

——— Sein urjprüngliher Name war 

Wildenhab. Es brannte 1850 ab. Ba 

Grünwangen ng W 44 Unterfiggingen. 

Griünwetteröbah L D Durl. 185 w 217 h 1012 — 
1001 e 11k— pfe Spe — Sanbdfteinbrüd 
u. Steinhauerei. Obſtbau. 

Pinzgau. ©. hie bis zum 14. Jahrh. blo⸗ 
Wetersbach. Patronat u. Zehnt famen von den 
Grafen v. Vaihingen an das KL. Herrenalb u. 
mit deſſen Aufhebung an Württemberg. R 

Grinwinfel L Karlär. 65 w 154 h 777 — 18e 
671k 1sc— D 752 — PT — Bierbr. u. Eiftgbr. 
Wreönefefd. | 

Urf. Kraienwintel ; hier war ſchon 1553 em 
martgr. Erblehenhof, mit welchem eine Wir: 
ichaftsgerechtigfeit verbunden war. W 

Grünwinkel 3 18 Lauf. 

Grüßgott 3 14 Kaltbrunn (Wif.). 

Grumpen 3 14, dav. 6 Schiltach, 3 Lehengeridit. 

Grumpenbächle 3 20, dav. 17 Schiltach, 3 Leben 
gericht. - 

Grund od. Grundthal 3 26 Gütenbad. 

Grund H 7 Niederwafler. 

Grund 3 21 Saig. 


v. Blumberg, dann an die v. Almshofen u. 
1513 durch Kauf an Fürftenberg- Ba 
Gründelbuch ng 34, Hfe (Schäferhöfe) 20 Buch— 

. heim (Met) 

Gründen H 4 Heinitetten. 

Gründle W 15 Oedsbach. 

Gründle H 13 Schönenbady (Bill.). 

Gründle 3 8 Unterfirnad). 

Gründle, im H 9 Langenſchiltach, Bruckenwald. 

Grüneck 3 20 Riedichen. 

—9 L D Wrth. 44 w 57h 267 — 24le 

1199 ericheint ein Fridericus de Gruonen- 
werde; 1294 Grunenwert genannt. Die Grafen 
v. Wertheim waren hier begütert. Ms 

Grünflederhof Hf 17 Boll (Meht.). 

Grünhardmoos j. Mooshof. 

Grüningen L D Vill. 57w 56h 332 — Te 
325k— pfk Et P Le. 

Baar; 1244 ift Gruningen bereits ein Pfarr- 
ort; 1306 ſchenkte Graf Egon v. Afenberg 
den Widemhof u. den Pfarriag zu G. den Jo— 
hannitern zu Villingen. R 

Grüningerstuft u. andere Hr bei Fabrik Arlen 
25 Worblingen. 

Grüänsielb a.d. Grünbach 211 m St Tbiich. m. 
agk lihlberg 225 w 274h 1398 — 12e 1321 k 
60 i — St mit sent 1300 — pfk Et PT 
Le — Weinb. Kalkſteinbrüche (Ornamentitein). 

Als der hi. Bonifatius 744 das Kl. Fulda 


iftete, übergaben ihm Manto u. Sigeboto — 

il Güter ee villa Grunafelda. 1229 u. 1251 | Grund, im 8 18 Briga. 
ericheinen Edle v. Grumsfeld. Im jelben Jahrh. Grund, im 3 19 Petersthal (Obt.). 
wurde &. Stadt u. Sehen der Grafen dv. | Grund, im 3 34 Schonach. 

Riened, die ein Schloß mit 6 Türmen, einer | Grund, im 3 46 Unterfirnad). 
Kap. ad St. Nicolaum u. einem Brunnen von Grund, im f. Vierhöfe. 


120 Fuß Tiefe erbauten. Graf Philipp vd. 


Rienedt (F 1489) gab ©. an Würzburg, um es 
als Lehen fiir den Gemahl jeiner Tochter u. 
Erbin Dorothea (F 1503), den Landgr. u 
v. ———— ggg orüber: 
ehend beſaß der Markgr. v. Brandenburg G. 
das er 1380 von Wilhelm v. Bebenburg durch 
Kauf erworben. Die Landgrajen v. Leuchten: 
bera teilten die Zehntherrichaft mit Kurmainz. 
Mährend des Bauernkrieges litt &. ; 1632 ver- 
brannten die Schweden Burg u. Stadt. Nadı 
dem Auzfterben der v. Leuchtenberg fiel &. 1635 
als erledigtes Lehen an Würzburg. 1503 fam 
e3 an den Kürften v. Salm-strautheim, 1806 
an Baden. Unweit v. G. lag die Burg Riedern, 
im 15. Jahrh. Eigentum der Grafen v. Wert: 
heim. Die Kirche wurde bereits im 14. Jahrh. 
um 2. Mal vergrößert, 1666 wurde Kirche u. 
farrhaus renovieri, 1861 durch Feuer zer— 
ftört. Das Rathaus war bereits im 14. Jah 


Grundbauer H 8 Gremmelsbad. 

Grundhäusle j. Altersbach. 

Grundhöfe Z 23 Biederbach. 

Grundhof Hf 6 Eſchbach (Frb.). 

Grundhof Hf 11 Langenordnad). 

Grundmatten 92 Obermünfterthal, Rrummlinden 

Grundthal 3 5 Unterfirnad). 

Grunern L Stauf. 90w 95h 48 — He Alik 

D 355 — pfk — Weinbau. — 

1184 Eronro. St. Trudpert beſaß die Kirke. 
Staufiich bis 1602, dann öfterreichiich. 16> 
an Obriſt Hannibal v. Schauenburg, 17% an 
St. Blaſien verpfändet. I 

Grunholz L D Waldsh. dw 44h 1W-1E 
198 k — oV (Luttingen) * li. H.. 

Gehörte zur Hauenſtein. Einung Hodlal- > 


ch. Gſchneid 3 13 Hottingen. 


Gihwanderhof — Gunzenbach. 


GSichwanderhof Hie M 33, dav. 20 Oberglotter- 
thal, 13 (mit Gichwandermühle)Unterglotterthal. 

Gichwandersdobel Hf 9 St. Peter. 

Gichmwendhöfe ſ. Gütenbach. 

Gſod 3 32 St. Georgen (Bill.). (Lehner. 

Gſtihl Hr 17, Hintergftihl H 7 Obermünfterthat, 

Guden 3 104 Kappelwinded. 

Gudinsdorf 3 31 Oppenau. 


Gündelwangen zL (ng Glashütte) Bond. mit 
agk Uhrenmühle 71w 92h 406— le 405k 
— gk 372 D 142 — pfk P. 

igener Adel bi zum 15. Jahrh. G. ge— 
langte 1460 an die Grafen v. Lupfen u. 1609 
an St. Blaſien. Die Liebfrauenkirche ſchon 
1157 genannt. Ro 


Gündenhaufen W 135 Schopfheim. 


sündlingen L D (mit Selzöon, Breil. 166 w 
151h 539 — 4e 35 k — pfk — Kalffteinbrüche. 
Breisgau. Herzog Berthold v. Zähringen, 
fein Bruder Konrad u. andere Edle ſchentten 
1113 dem Kl. St. Peter auf dem Schwarzwald 
Güter zu Gundelingen. Auch die Kl. Waldkirch 
und Guntersthal hatten ſchon im 12. er 
daſelbſt Beſitz. Von erfterem erfauften die Jo— 
banniter zu Freiburg, nachdem ſie 1297 von 
den Markg. Heinrih u. Rudolf dv. Hochberg 
das Dorf erworben, 1380 Frohnhof, PBatronat 
u. Behnt. R 
Günnenbah W 52 Deflingen. 
Günnetsmättle 3 90 Görwihl. 
Günsberg Hf 12 Furichenbad). 
Giinterötbal L Frb. 85 w 124h 566 — 17e 
543 k 6i — D 527 — pfk — Baumwollweb. 
Breisgau. Erjcheint erſtmals 304 als Eund- 
herrehuſir u.1110 Gundheristal. Das gleichnam. 
Ki. wurde um 1220 von Adelheid u. Bertha, 
den Töchtern des legten Beſitzers der Küpburg, 
— u. 1224 von dem Biſchof Konrad v. 
onftanz eingeweiht; 1238 wurde es na 
Oberried am Eingang in das Bruckachthal 
verlegt, doch fehrten die Nonnen ſchon nach 
6 Jahren wieder nach G. 
fürs nachher v. Kl. St. Peter durch Tauſch 
deſſen Dinghof mit allen Rechten im Dorfe. 
— Weistum v. 1287. — Das Kl. wählte feine 
Schirmvögte ſelbſt, Snewelin, v. Falkenſtein, 
v. Blumeneck, Sickingen. 1480 litt Dorf u. 
KL. jehr durch Überſchwemmung u. 1506— 1512 
durch einen Örenzftreit mit der Stadt Frei— 
burg. 1594 kaufte das KU. die Dörfchen Rim— 
fingen u. Haufen u. das Haus zur Krone in 
Sei mußte aber diejen Erwerb 1622 aus 
ot wieder verfaufen; 1632—1638 erlitt es 
wiederhofte Blünderungen u. ſtand mehrmals 
verlajlen; 1644 HH zwiſchen — u. 
Franzoſen; 1677 Plünderung durch die Fran— 
zolen ; 1728 -1730 Neubau der Kirche; 1781 bis 
1783 Neubau des Kl., von dem 1820 der 3. 
Stod abbrannte ; 1806 Aufhebung des Kl. R 


Hier u. erwarben 


Günzgen I. D Waldsh. 21w 26h 119-1e g 


118k — Z2 oV (Stetten). 
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Gürtenau W 80 Miühlenbadh. 

Güte Gottes (Grube-) Hr 17 Kaltbrunn (Wif.). 
Gütenbach L Trib. 151 w 248h 1310 — %0e 
1289k li— a Syr neben dem D aus ein 

fr u. Hrn beit. — D431 Hinterthal mit Bühl, 

öfe, Ecklehof, Kirnerhof u. Wolfegrund 386, 

orderthal mit Gaisberg, mens öfe und 

Seren öfe 3 106 — pfk pfak Strohflechtsch 

PT Gv Mv — Gneisbruc) (am Gütenb.-Tunnel). 

Uhrmaderei. Strohjl. 

‚ Baar; bildete mit den — Zinken 
eine Vogtei der Herrſch. Triberg ; ſeit 1519 
eigene Pfarrei. Weistum des Dinghofs Zeitichr. 
f. d. Geich. d. Oberrh. XXX VI. 258. — Der 
Bad), nad) dem der Ort genannt ift, heißt 1112 
die Wuta u. noch im 15. Jahrh. Wutenbach. 
Die Wildgut wurde erft 1592 urbar ** 
indem das Kl. St. Peter wilde Güter daje Ik 
an 8 Bauern zu Erblehen gab. 

Gütighofen W 45, dav. 28 Ehrenftetten, 17 Boll- 
ſchweil. 

Gütle M Hf 16 Bollſchweil. 

Güttigheim n W 54 Brißingen. 

Güttingen L Konit. g Rad. 58w 67h 817 — 

Ge 31lk— D 298 — pfk Mr. 

Urk. Ehutininga. Erhte Erw.799 bei Schen- 
fung von Gütern an St. Gallen. Die Kirche 
u. ein dortiger Hof werden 1155 ala Eigen- 
tum des Bistums Konftanz von K. Friedrich 
beftätigt ; gehörte ſpäter dem Patrizier Vlarer 
in Konftanz. Nachher in Beſiß derer v. Hom- 
burg, bewährte der Ort im Bauerntrieg feinem 
Herrn die Treue u. hatte infolge belen viel 
% leiden ; wurde jchließlich Eigentum der v. 

odman-Möggingen. Eigener Adel 1163. L 

Gufenbah 3 34 Untermünfterthal, Münſter. 

Gugenmühle M Hohenthengen. 

Guggelöberg B.ruine ſ. Münchingen. 

Guggenbühl Hfe oberer 8, unterer 8, Obereichadh. 

Guggenhauſen W 48 Rorgenmies. 

Guggenmühle M 9 Döggingen. 

Guggenmühle M 11 Schweighof. 

Gullenhof Hf 5 Oberglotterthaf. 

Gumm 3 13 Gremmelsbach. 

Gumm Hfe 39 dav. 21 Rohrhardsb., 18 Schonach. 

Gumm, auf der 3 17 Einbach (Wif.). 

Gummambs Hr 6 Gremmelsbad). 

Gummatten H 10 Rohrhardäberg. 

Gummenhof Hf 7 Oberglotterthal. 

Gundelfingen L Frb. 114 w 149h 785 — 659 e 
45k 78 bp — 8 742 — pfe p Mv — Kunſt- 

wollfb. Sagewerk. 

Breisgau, zur Burg Zähringen gehörend, 
wird erſtmals genannt 1008 u. 1111 Gondal— 
vingen u. Gundolvingen. Der Ort beia 1341 
ein Krankenhaus. Das Patronat gehörte d. Kl. 
Waldkirch. — Weistum dv. ®. in der Zeitichr. f. d. 
Geich. d. Oberrh.36, 255 ff. Vergl. Zähringen. R 
undelhof Hf 10 Immendingen. 


Gehörte ehem. dem Domſtift Konſtanz, und | Gundbolzen L D Konft. g Rad. 26 w 35 h 178 — 


fiel mit der Schwarzenberg. Herrſch. Küſſach— 
berg 1812 an Baden. 


175k — oV (Horn) p. 


S | Gunzenbad Ortäteil u. 3 142 Baden. 


838 Gunzenriedhof — Haberjodelähof. 


Gunzenriedhof Hf 9 Jeftetten. 
Gupf n D 184 Tannenfirdh. 
Gurbelet Hr 14 Furtwangen. 


Gurtweil L Waldsh. 65 w 83 h 511 — 10e 500 k 
1i— D 491 — pfk — PBaramentenfb.— p u. 
Bad in Brudhaus ander Schlüchtbrüde (>) 

Curtis villa, ericheint im 9. Jahrh. ald Mal- 
ers des Albgaugerichts, nachher als Sig des 
aiferlichen Landgerichts bi8 Ende des MU. 
873 Schenkung des Albgaugrafen Adilbreth an 
Kl. Rheinau. Gleichnam. Ortsadel in Urf. jeit 
1113. G. wechſelte öfters jeine Herrichaft, bis es 
1646 von denen v. — an St. Blaſien kam. 
Badanſtalt in Bruckhaus ſehr alt. 


Guſtlet Hr 16 Prechthal. 


Gutach L Waldk. 58w 101h 472 — 15e 457 k 
— D346—p— ——— Seidenbdfb. 
Gehörte mit Ottenſteg, Riedern u. Stollen 

in einem Nebenthal des hinteren Simonswaldes 
dem Kl. Waldkirch. R 


Gutach L Wif. 259 w 387 h 2158 — 2067 e 89 k 
2i — Thalgem. neben dem D aus einz. Hin 
u. Hn beit. — D 574 Bft 14 ob der inc Sf 79 
— pfe V im Dorf u. am Turm Et P Mv 

— Obſtbau. Vorm. Bergbau am Kinappenrain. 

Baar, bildete mit Bühl, Bühlenftein, Herren- 
bad, Hohweg, Ramsbach, Saumerhöfe, Sin- 
ersbach, Steinendbah, Sulzbah, am Turm 
(er ftand der 1368 u. 1383 von den Straß- 
urgern eroberte neue Turm von Hornberg) 
u.den Wellerhöfen e. Teil der Herrichaft Horn- 
berg ; 1275 war Guotach bereits Pfarrei. — Bgl. 
Hornberg. R 

Guten mit Hörnle, Oberfirh u. Biaffenmühle 
3 82 Gütenbach. 

Guten mit Untergutenhof 3 12 Schönwald. 

— Gutenburgerhöfe) ng 4 Wu. 
Hfe 36 ME Nichen. — Borm. Eijenwert. 

Ruine, uriprüngl. ein vom Stift St. Gallen 
erbauter Turm, dann Si der Edlen v. ©.; 
elangte nach ihrem Ausſterben an die v. Krän— 
ingen, vd. Hohenfeldg, Jmthurn, v. Rumlang 
u. 1480 an St. Blafien. 1526 von den Bauern 
geplündert, 1638 von Bernhard v. Weimar u. 
von den Dfterreichern belagert u. erobert, 1640 
von Abt Franz I. zerftört. Ro 

Gntenftein L Meßt. mit ag Thiergarten 82 w 
97h 416— 5e 410k 1i— gk 3% D 387 — 
pfk p — Schnedenzudt. 

Hauptort der ehem. gleichnam. Herrich., welche 
aus Ablach (j. Kaft), Altheim u. Engelswies 
beſtand u. urſpr. einem — Adel gehörend, 
nach Ausſterben dieſes an Oſterreich fiel. Von 
da an hatte — Schickſale mit den Herrſch. 
Stetten a. k. M. u. Haufen a. D. (ſ. d.). Dem 
Grafen v. Douglas gehört auch das dem Zerfall 
nahe Schlöhchen. Links der Donau, gegenüber 
®&., die Ruine Burgfelden, jowie in der hohen 
Felswand eine Höhle, Teufelsloch genannt, in 
welche id zu Ende vor. Jahrh. die Einwohner 
14 Tage lang vor den Franzoſen flüchteten. Ga 

Gutleutehaus H 4 Staufen. 
Butlentehof HF (4. 3. abgebrannt) Heidelberg. 
Gutleutfirhe Kap H 2 Oberichopfheim. 





— Lohnerhof od. Lohngut Hf 4 Wollma⸗ 
ngen. 
Gntmadingen L Don. 77w 79h 41 —3e 


455 k 3men - D 429 — pfk Et P. 

War Sig eines Rittergeichle ‚ ba& mit 
dem dv. Donaueihingen gleihes Wappen führt 
u. im 14. Jahrh. eich. Schon vor jeinem 
Ausfterben war G. fürftenb. geworden. Be 
gütert war dajelbft auch Kl. Schaffhauien. Ba 


Gutnau vorm. Kl. bei Neuenburg a. Rhein. 1181 


von Edelfrau Gutta, Nonne in Sigentirch, in 
dem vom Bruder ererbten Schloß erridte. 
1492 als Propftei St. Blajien einverleibt, im 
Bauernfrieg zerftört. 


Guttenbah L D Mosb. 68 w 73h 398 — 33 


130 k — Sandjteinbrüche. 

Dabei —— nach der Sage 
bewohnt von Minna v. —— welche ihrem 
Geliebten während ſeines Kreuzzuges treu blieb. 
Hieh früher Winnenberg ; ob jie zu dem hier 
im 13. u. 14. Jahrh. begüterten Geſchlecht dieies 
Namens in Beziehung ftand, ift unbekannt. 
Später wär die Burg im Bejig der Hofmarıe 
v. Kirchheim, von welchen ſie 1339 Rüdt v. 
Eollenberg erwarb. 1349 an die Pfalz verkauft, 
die fie mehrmals verpfändete. 1521 —6 beſaßen 
fie die v. Habern. Im 30j. Krieg zerftört. Br 

Buttenberg S 12 Nedarmühlbadh. 

Einft Gutenberg. Eine der älteften Burgen 
des Nedarthales, vielleicht hohenſtaufiſches Be— 
—— ‘m Uns. des 14. Sahrh. beiagen fte 

ie d. Weinsberg als Wormſer Leben, fie wurde 
aber mehrmals verpfändet — jo ein Zeil an 
Rolf v. Wunnenftein. 1449 kaufte jie mit Nedar- 
mühlbadh, Hüffenhart, N Kälbertshauien u. 
Siegelsbach — v. Gemmingen, in deſſen 
Familie fie blieb. 1538 wurde G. reparteıt, 
1741 kam ein Neubau dazu. — Etoder, die 
Fam. v. Gemmingen-Guttenberg. Br 


* 


H. 


Haaberg 3 179 Bühlerthal. 

Haag (Ober: u. Unter⸗ L Ebrb. 50 w 64h 22 — 
269e 22k 1i— D 35 M 7 -— pfe. 

Gehörte als Lehen des Hochſtifts Wormt 
mit der Burg Schwarzach (j. Oberichwarzad 
den v. Weinsberg, von welchen e& 1319 ande 
Pfalz kam. W 

Haag H 5 Nußbach (Trib.). 

Haagen a. d. Wieſe L Lör. 71 w 25h 1188 — 
882e 274k Tbp— D 879 — Et P Spe Mr 
— Baummollipinnerei. 

Als Nebenort bis 1673 zu — 
kirchlich zu Nöteln gehörig, war in alter ya 
Sig des Nachrichters für die Herrſch. Röteln, 
Sanjenberg u. Badenweiler. S 


| Haarlaß H 20 Biegelhauien.. 


Früher zu dem Stift Neuburg geböriges, 
für Laien beftimmtes Hoſpiz, war zugles 
auch eine Ziegelei, benannt nach dem Beſitet 
Hanmann Yarlaf ; blieb beim Kl. bis 1750, mo 
ſie Hoffammerrat Speyerer fteigerte. a) 

Haberjockelshof Hj 12 Schwärzenbad. 


Haberdberg — Haidenbühl. 


Daberäberg Hi 8 Fiſcherbach. 

Saberjtenweiler (Habertsweiler) ng W31 Neufrad). 

Habsed od. Neudinger Wald agk unbew. Bruggen. 

Gehörte den dv. Langenftein, fam von den- 
jelben fäuflih an Heinrich dv. Aitlingen u. von 
diejem 1310 an das Kl. Neidingen, ıjt jeit 1802 
fürftenb. Dabei lag die Burg Langenitein u. 
neben ihr auf Bräunlinger gk die öde Kirche, 
die ſchon 1310 alio genannt wurde u. folglich 
ichon damals verlafien war. Ba 

Dabftmoos j. Howald. 

Hach W 67 Auggen — Weinbau. 

770 als oo erwähnt. s 
Häfeleſäge M 15 Grafenhaufen (Bonbd.). 
Häfnerbud Hf 26 Weitenau. 

Säg zL {ng Altenſtein, Happach, Rohmatt, Rohr- 
berg, Schurberg, Sonnenmatt) Schön. 125 w 
177h ws —4e WIk— ek 346 DA MI 
— pfk V in Däg, Happach u. Rohrberg. — 
Kammgarmipinn. Baummwollweb. (in on). 

Eigene Pfarrei jeit 1750. Ofterreichiich bis 
1805. Grundherrich. die v. Schönau-ell. 8 

Sügelberg L DLör. 49 w 57h 341 — 336 e 5k. 

Wird in Schenkung an St. Blafien 1113 
erwähnt u. gehörte zur Nöteler Herrid. 8 

Hägelehof Hf 10 Honſtetten. 

Hägenhof Hf 18 Au (Frb.). 

Häger Mühle u. Säge 3 33 M 1 Häg. 

Häldele 3 7 Oberharmersbad. 

Häldhof u. Hälded ſ. Langenberg. 

Hänner L Säd. 82w 122h 625 — 2e 623k — 
D 614 — pfk — Seidenbandweb. 

Hatte im MU. eigenen Ortsadel (1240 Hen- 
ricus de Hennere) u. gehörte zur Hauenſt. 
Einung Murg. s 

Hänlisbauernhof HF 6 Vierthäler, Spriegelsbad). 

Häringshöfe agk Hfe 6w Th 46 — beit. aus d. 
Binſenhof, Florinshof, Käshof, Schlegeihof 
(ſ. d.) u. Mühle (8) Pfaffenweiler (Vill.). 

Härtle od. Herdle Hf 3 Mahlipüren i. 9. 

Härtle, unteres ſ. Ozenbühl. 

Haſelshöfe ſ. Eckelshalde. 

Häſelshof Hf 12 Kappelrodech. 

Häßlich H 6 Lauf. 

Haäßlich ſ. Annaberg. 

— L SBlaſ. 67w 100h 456 —3e 4533k 
— 9 452 


22. 

Im Urbar v. 1350/59 Haſenhüſern, woran 
noch der Hajenhof erinnert. Ehedem Beftand- 
teil des St. Blaſiſchen wi u. Bann ([ 
St. Blafien) u. zu dejien Vogtei Höchenichwan 
gehörig. m älteften wohl ber eingegangene 

m Kl. gehörige Wittliöberger Hof als Witt- 
liäberg 1083 genannt. Im Krieg mit den Eid- 
gemoften famen dieie 1468 bis hierher, wo jie 

urch Abt Ehrijtoph v. Grütt durch Zahlung 
von 3000 fl. jeitens des Kl. zur Umfehr be— 
fimmt wurden. ö Gr 

Häuſern Hf 5 Hohenbodman. 

Häusleberg H 3 Oberried. 

Häuslerhof Hf 10 Owingen. 


| diich. Zur Peſtzeit 1555 wohnte der Weihbiichof 


| mit einem St. Johannesbild nah Münfterlingen 
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Häuglefteiert H 6 Kirchzarten. [Sauldori. 
Häußlerhof (vorm. Beden- od. Bederhof) Hf 11 
Daft W 176 Dttersweier. 
Hagelsbach od. Schnurrenhof Hf 16 Seebad). 
Hagelsboden M 12 Dittishaujen. 
enba k iw1h 18 n. 

das ern — ein Schloß, — eebbeben 

1356 zugrunde ging. 8* 
Hagenbach ng W 76 Korb. 
Hagenbah Hr 19 Zunsweier — Kohlenbergwert. 
Hagenbach, im 316; vor Hd. W58 Oberharmersbad). 
Hagenberg Hf 9 Kappelroded. 
Hagenberg 3 57 Sasbachwalbden. 
Hagenbrud mit Kohlitatt 3 69 Ottenhöfen. 
Dagenbudh 3 44 Hauſach. 
Hagenmühle M 9 Bauerbadı. 
Hagenmühle M 8 Groheicholzheim. 
Hagenmühle M 6 iffingen. 

agenihieh agk enthält Seehaus Hr 3w 4h 
v 15 aa = Im —— Walde Refte röm. 

il. 


— 


Villen ſ. S. 
Große Waldung, die ſi 
in das württembergiſche 





von Pforzheim bis 
ebiet hinzieht. Der 


bad. Anteil beträgt ungefähr 3000 Morgen. R 
Hagenweiler ng Hfe 29 Andelshofen. 
Haggenhaus Hf 5 Omingen. 

Haghof HF 11 Seelbah n Steinbach. 
Hagnau am Bodenjee L D Uebl. 120 w 144h 

639 — 6e 633k —Z2 pfk PT Ve Landungs- 


jtelle — Wein- u. ObjtiKirihen)bau — Piahl- 
bauten. 

Ehem. mit Ringgraben befeftigt, kam 1482 
von den vd. Ellerbach, welche die Herrich. Itten— 
dorf hatten, an die Abtei Weingarten u. ward 
1436 überlingiich, 1502 nafjauiich u. 1806_ba- 


v. Konſtanz in H. Bei gefrorenem See (17 
ionen 


1673, 1796, 1830) zogen von hier Prozeſ 


u. umgefehrt (vgl. Immenitaad). Mn 
Hagnau W 25 Krenfingen. 
Hagsbach 3 107 Mühlenbad. 
Hagſelhöfe ſ. Hasgelhöfe. 
Sagsfeld (-en) L D Karls. 168 w 266 h 1200 — 
1188e 16k 5sc—pfepLeMv. 

Hier war das Kl. Sottesaue vermutlich ſchon 
jeit jeiner Gründung begütert. Päpſtl. Bullen 
des 13. Nahrh. führen unter den Beſitzungen 
des Kl. einen Hof in Hagesvelt auf. W 

Hagwald agk j. Groflandhag. 

Hagzinken 3 26 Oberkirnach. 

Hahnenneſt ng OH —W 45 — Burgmeiler. 
Hahnkrähenhof ſ. Krähenhof. 

Haibühl H 5 Langenbach. 

| Haid (Hintere u. vordere) Hfe 14 Rohrhardsberg. 
Haidach agk Sf Iw Ih 18 Biorzheim. 

Haide W 78 Buch ng Epmwihl-Haide. 

Haide od. Haidhof i. Marienhöhe. 

' Haidenbühl DH 9 Lehengerict. 





840 Haidflüh — Handihuhsheim. 


Haidflüh ng 3 19 Böllen. 

Haidhof Hf 16 Wertheim. 

Haige, auf der Hr 9 Aach (Piull.). NOfb.). 

Haigeradh 3 122 (m. Pfaffenbach 192) Neichenbad) 

Hainftadt L Buch. 195 w 256 h 1159 — 6 e 1018 k 
1351 — D1149 M 10— pfk p Mv. 

Erfte Erw. 813 im Lorich. Urk⸗Buch. Ge- 
meinjchaftl. Bejit der Rüdt v. Bödigheim, v. 
Berlichingen, v. Adelsheim, v. Hedersdorf, vd. 
Wichienftein-Biberah u. a. Den Adelsheim. 
Anteil erlangten jpäter die v. Düren u. von 
diejen Mainz ; den Herdersdorf. die Echter v. 
Meipelbrunn u. von diefen Würzburg. Seit 
1654 * Würzburgiich (infolge eines Tauſches) 
und Y« dem SHainjtadter Ziveig der Rüdt v. 
Eollenberg-Eberftadt, der hier feinen Wohnfig 
bat, gehörig. Nach der Säfularijierung fiel 
jener Teil an Leiningen. Br 

Hafsmühle M 16 Neichartöhaufen. 

Halberitung n D 235 Sinsheim V. 

Halbgütle W 31 Durbach, Stab Heimburg. 

Halbmeil j. Kinzigthal. 

Halde Hf 8 Schonad). 

Halden Rotte od. Gemeindeteil 111, W Halden 
od. Münjterhalden 82, Untermünſterthal. 

Halden 3 16 Buchenberg. ſtterthal, Stohren. 

Halden 3 35 dav. 22 Hofegrund, 13 Obermün— 

Halden 3 8 Ktapenmoos. 

Halden H 11 Langenſchiltach. 

Halden 3 84 Obermwinden. 

Halden Hr 16 Prechthal. 

Halden 3 37 Etodburg. 

Halden 3 13 ev. Thennenbronn. 

Halden Hr 18 Winterjulgen. 

Haldenburger H 4 Kinzigthal. 

Haldenhäuste H 6 Sulzbach (Wif.). 

Haldenhof Hf 10 Vergzell. 

Haldenhof Hi 13 Bonndorf (lebt.). 

Haldenhof Hf 4 Mühlingen. 

Haldenhof u. »mühle Hf 11 Oberſimonswald. 

Haldenhof Hf 11 St. Peter. 

Haldenitetten Hf 17 Böhringen. 

Halledie 3 41 Ibach (Obf.). 

Hallen 3 40 Schweighauien. 

Hallendorf Hfe 14 Mühlhofen. 

Hallergrund j. Eberbach. 

Halleröberg Hf 25 Biederbad). 

Haltingen L Lörr. m. unbew. agk Neudorf 123 w 
181 h 911 —859e 5lk 1sc— D 5% — pfe 
Et P Spe — einbau u. «handel. 

Urk. Hoaltinga 764, gehörte zur Serrichaft 
Nöteln. Nahe dabei lag am Rheine der aus— 
gegangene Weiler Diltelingen. 8 

Halmau W 28 Meersburg. — Pfahlbauten im 
Bodenſee. De na: 

Hambach, Vorder- 3 106, Hinter⸗ 3 136, Unter: 

Hambächle j. Schottenhöfen. 

Hamberg L Pfrzh. 76 w S6h 452 — 22e 450 k 
— D442 Sägm.9—p. . 


Am Hagenſchieß, war badiiches Lehen der 
v. Gemmingen. K 
Hambrüden L © Sr mit unbew. Teil d. agk 
Lußhardt 193 w 261 h 1334 — 1334 k — pfk P 


— Hopfenbau. 
uerjt in Urf.v. 1161. Das Hochſtift Spener 

bejigt hier einen Hof; 1466 wird eın Fallthot 
in 9. genannt. Später bauten die Biſch 
v. Speyer, an die ed wohl ichon im 11. Jahrh 
fiel, ein Fagdzeughaus, deſſen Inhalt erit vor 
einigen Jahren veräußert wurde. Hs 

Hammer 3 26 Binzgen. 

Hammer ® 57 Schopfheim. 

Hammer, Niederhofer ſ. Niederhof. 

Hammerau M 13 Billigheim. 

Hammereifenbah L D Neuft. 35 w 55h 2419 — 
le 247k 1sc— kath Kaplanei f fürstenb 
F PT — Sägmühlen — vorm. Eifenwert. 

Hat jeinen Namen von dem ehem. füritenb. 
Sammer- u. Eijenwerf, das ſchon 1523 genannt 
wird. Die Kaplanei ftiftete 1785 Johann War: 
tin Ketterer, Pfarrer in Urach. — Auf einem 
Füge! über 9. liegen die Ruinen des Schloſſes 

eufürftenberg, welches im 14. Jahn. zur Be 
x Kung der Landitrafe von Billingen nad 
Freiburg durch die Urad) erbaut u. 1525 von 
den Bauern zerftört wurde, die dabei auc den 
fürftenb. Obervogt durch die Spieße jagten. Ba 

Hammerloh H 2 Steig. 
Hammermühle j. Sennfeld. 
Hammersbächle Hf 9 Petersthal (Obf.). 
Hammerjchmiede, bei der 3 36 Kappelroded. 
Hammerftein n D 168 Wollbach. 
Handſchuhsheim od. Handihuhsheim L DT Hdlb. 
371 w 592 h 2725 — 2020 e 681 k 4sc Wi — 
fe pfk PT — Obſt-, Kaftan.- u. Weinb. Me 
hinenfb. (Miühlenverf.). 
Alter Beſitz des Ki. Lorſch u. im deſſen Urt. 
ſeit dem 8. Jahrh. genannt ald Anscueshenn, 
——— Hantieuhesheim, Hantſchuche? 
eim, Hentihuchsheim u. ſ. w. (jpäter und 
noch beim Volle: Händeſen). Gehörte alt 
Loricher Lehen zum Schlofje Schauenburg, wo 
mit c$ 1320 an Kurmainz, 1460 an Nurpjal 
fan, aber im 30j. Krieg wieder an Mainz fel, 
bis es 1650 der Bergſträßer Rezeß an di 
rat brachte. ©. hatte ſchon Er eigenen 
inifterial-Adel mit eigener (Tief-)Vurg, jetz 
rößtenteil® in Trümmern u. jeit dem Aus 
terben der Edlen von H. (1600) durd Heirat 
in den Beſitz der Grafen v. Helmſtadt gelommen 
Diejelbe jolSiß der heiligen Behme gemeien kin, 
um 1770 fand man darin einen eingemauerten 
Ritter. Die 1483 im got. Stile erbaute, heit 165) 
paritätiiche Pfarrkirche enthält Grabmale der 
v. H. und v. Helmftatt. Weftlich davon ftand 
ein Nonnentl. bis zur Reformation, in der 
Nähe des 1685 umgebauten früheren Rarer 
auſes. — Die befte Weinlage des Urtes, der 
Steinberg genannt, ald Staganäberg ſchon ım 
God. Laur. — Zu 9. hatte Tilln 1622 2 
bauptquartier ; 1689 wurde der Ort von ir 

rg größtenteild niedergebrannt; 17% 
8 abei zwiſchen Oſterreichern u. Ftanes 
eine Schlacht ſtatt. — Zwiſchen H. u. Doſſen 


Hangenhof — Haielhof. 


heim ſtand ein in den Lorſcher Urf. des 8. Jahrh. 
u. ipäter nod in den Schönauer apa len ers 
wähntes Dorf Hillenbach mit eigener gk, welche 
nach dem Eingehen desjelben der gk von H. 
einverleibt wurde. Beim ehem. Dorf Hillenbach 
liegen die Wildenrodwingerte, welche früher 
der pfälziichen Hoflammer gehörten. Ch 

Hangenhof Hf 7 Bittelbrunn. 

Hangenftein Hf 9 Niefern. 

Hangloh W 48 Todtnauberg. 

Hanilenhof ſ. Schlempenfeld. 

Hanjelbah 3 13 Oedsbach ng Wälden. 

Hanjenbauernhof j. Sulzbach, rechter. 

Hanjenhof od. Kleiſerhanſenhof Hf 21 Linach. 

Dansjörgenhof Hf 9 St. Märgen. 

Happach ng 92 — D 77 Häg V. 

Kommt 1113 als Habispacdh unter den Schent- 
ungen Walchos v. Walded an St. Blajien vor. 8 

Happach 3 48, dav. 25 Oberwolfach, 20 Hauſach. 

Happenmühle Hf M 22 Hohenbodman. 

Happingen ng D 176 Wilfingen. 

Harchenburg B.ruine ſ. Schlüchtern. 

Hard WR 92 Allmannsdorf. 

Hard 9 3 Lauf. 

Hard 3 78, dav. 59 Ottersweier, 19 Waldmatt. 

Hard Hf 6 Ottoſchwanden. 

Harded B.ruine ſ. Ajelfingen. 

Hardererhof Hf 14 Weisweil (Emmend.). 

Sardheim zL (n Nüdenthal) Bud. g Wilden. 
%3w 496h 2151 —22e 1971k 158i — ho 
192 D 1957 — F pfk PT Ap Ve akh Gv 
ri Weinbau. —— kl. Fbr. landw. 

aſch. Kirchenorgelgeſchäft. 

ee Erw. 782 in einer Loricher Urt. 9. 
beſaß eigenen Adel. Die Nitter Werncer 
u. Reinhard v. H. gründeten 1332 hier ein 
Epital, 1549 traten fie ihre Rechte an ihren 
Lehensherrn, den Biſchof v. Würzburg ab. Ein 
Teil gehörte den Grafen v. Wertheim als Erb» 
fämmerern v. Würzburg, deren Rechte 1556 an 
das Hochſtift zurüdfielen, das hier ein Amt 
hatte. 1444 jchädigte Ritter Horned v. Horn— 
berg, der hier wohnte, das Hochſtift jehr, wurde 
aber dv. Georg v. Henneberg beziwungen. 9. fam 
1505 an Leiningen. Br 

hardhof od. Schifferleshof W 52 Mosbach. 

Hardmühle M 6 Steißlingen. 

Hardt od. Hardtwald (Schweginger Hardt) agk 
3w 2h 15 (enth. Gärtnerhaus (0), Jäger- od. 
Forſthaus (10), 2 Bahnwarth. (0) u. Kin Thal- 
haus j. d) Schwegingen, auch Sandhaufen. 

Hardt, furze od. Hardtjeld agk H (Hardthof) 
Iw 1h 10 Dftersheim. 

Hardt, Brühler j. Brühler Hardt 

Yardthaus 9 6 Schwegingen. 

Hardihof H 10 Dfteräheim agk Hardtfeld. 

Hardthof ſ. Neuhaus (Friedingen). 

Sardtwald agk 46 Rarlsr. — Zur großh. Ci— 
villiſte gehörige Hofforfteien Eggenftein u. Fried— 
tihsthal begreifend, mit einigen VBahnwarth. u. 
a. einz. Hrn. (Jagdh. 5, Schalterh. 6, Wadıth. 7). 
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Ein großer Waldfompler, von Karlsruhe bis 
Graben 3. Stunden — u. durchſchnittlich 
1 Stunde breit. Ehedem bildeten die nach u. 
nach im Gebiete diejes Waldes, der früher 
u ſich vom Gebirge bis zum Rhein erftredte, 
entitandenen Dörfer eine Marfgenofienichaft. 
n dem 9. ift der großh. Wildpark (ca. 10000 
orgen) ein ef, ebenſo der Ererzierplaß 
der Karlsr. Sarnilon (ca. 500 Morgen). Den 

8 durchkreuzen die nach m u. Mannheim 

(Rheinthalbahn) führenden Eijenbahnen. Reſte 

eines Ringwalls u. einer Römerftraße. 
Hardwald, im Hfe 28 Sauldorf. 

Harget ſ. Wehr. 
Hark, auf der Sf 8 Oberharmersbad). 
Harlachen (Ober: u. Unter) W13 Stetten (Uebl.) 


Harmensbach 3 134 Schmweighauien. 


Harmersbady j. Ober» u. Unter-$. 
Harmersbächle 3 25 Schönberg (Lahr). 
Harniihwald 3 50 Kollnau, ng Kohlenbach. 
—— L Säck. 47 w 66 U884 — 1e 383 k 


9. hatte im MU. eigenen Adel (1465 Nilo— 
laus v. 9.) u. gehörte zur Hauenſt. Einung 
Murg. In d. Nähe die B.ruine Rheinsberg. 8 

Harresheim ng 105 — D 92 - Wittenhofen. 

Harternhof (Harderhof) Hf 17 Oberglotterthal. 

Hartbeim L D Meft. 101 w 99h 47 —2e 
445 k — pfk — Weißjftiderei i. 9. 

Gehörte zur Herrich. Werenwag, bis 1695 
Filiale von Heimftetten, dann eig. Barrei. Ga 

Hartbeim L Stauf. mit unbew. agk Nambs- 
eim 143 w 176h 835 —4e 830k 1i—gk 


830 — p. 
773 Hardeheim. Die Kl. St. Trudpert u. 

St. Ulrich Er im 12. Jahrh. bier begütert. 
Vogtei jtaufiich, Kirche Stift-⸗Baſeliſch. Mr 

Harthof Hf 8 Mahlipüren i. 9. 

Hartihwand L Waldsh. 30 w 41h 209 — 209 k 
D 193 Hintere u. vord. M 16—oV Rotzingen). 

Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 8 

Harzerhäuſer 3 102 Eiſenbach. 

Harzhäusle H 6 Langenordnach. 

Harzhäusle ſ. Rohrbach (Trib.). 

Harzloch H 6 Obermünſterthal, Stohren. 

Harzloch H 7 Leterzell. 

Hasbadı W 50 Aſfterſteg. 
afel zL (ng Glashütten) Schopfh. 113 w 132 h 

br 29k 1i — k D574—pfe PV 
in Sajel u. Glashütten. 
Urt. Dale; war bis 1364 im Lehensbeſitze 

derer dv. Värenfels u. gehörte zur Herrſchaft 

Saufenberg. Kirche u. Pfarriap hatte das 

Deutichordenshaus Beuggen. Belannt durch 

die in der Nähe befindliche Tropffteinhöhle, bie 

Erdmannshöhle (j. ©. 81). 8 

' Safelbad agk HF MUw Ih 8 Weilheim. 








| 1276 durch Konrat dv. Gutenburg an Et. 
'  Blafien verkauft, gehörte zur Hauenſt. Einung 
| Dogern. 


Haſelhof j. Hasladı. 
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Hajenbauernhof mit Haſenmühle Hf 16 Pier- 
thäler, Josthal. 

Haſenbauernhof j. Sulzbach, rechter. 

Haſenberg 3 16 Seelbach. 


Hajenberg j. Nordrach. [bach (Süd). 

Hajenbrunnen 3 35, dav. 19 Hottingen, 16 Riden- 

Haſendobel H 5 Neutirch. 

Haſengartenhof j. Neutebacherhöfe. 

Hajengrund Hf 8 Untermünfterthal, Hof. 

Hajengrund 3 67 Zell-Weierbad). 

Hajenhöfe Hfe 19 Prechthal ſ. Neichenbad). 

Halenhof Hf 15 Langenbadı. 

Hajenhof Hf 18 Schwärzenbadh. 

Haſenhof Hf 17 Thiengen 

Haſenhof Hf 8 Unterlenzkirch. 

Hajenloh W 27 Haagen. 

Haſenſtall Hf 9 Schabenhaujen. 

Haſenſteig j. Steigloch. 

Haſenweide Hr 12 Deijendorf. 

Hasgelhöfe od. Hagjelhöfe Hfe 26 Au (Frb.). 

Haslach im Kinzigthal an d. Kinzig 218 m St 
Wif. 360w 442h 17841—58e 1711k 14i 
1s—Et1747—N pfk Et PTSpe pakh (Spital) 
Ap — Eiſengieß. Seidenwinderei, Gerbereien 
u. verich. a. fleinere Gewerbäbetriebe. Mineral⸗ 
bad (Stahlquelle) — vorm. Amtsjig (bis 1856, 
Amtsgericht bis a! 

Gehörte noch in die Mortenau, Grafſch. 
—s 2 lam von den Zähringern an 
dad Haus Urach u. 1245 an Heinrich dv. Urach— 
Fürftenberg. K. Rudolf I. wollte H. wie auch 
Bilfingen, als a Reichsgut ein- 
ziehen, überließ es aber laut Urf. von 1278 
u. 1283 den Fürftenbergern. Egino v. F., Hein- 
rich zweiter Sohn, gründete die Hadlacher 
Linie. Nach dem Freiheitsbrief der Stadt von 
1374, dem der Freiburger zum Vorbild diente, 
ählte der Nat 12 Mitglieder u. die jährliche 
Steuer betrug blos 10 Mark S. Als die 9. 
Linie 1386 ausftarb, wurde dem Grafen Hein- 
rich IV. v. 75. der Beſitz v. K. Wenzel, v. dem 
Biſchof v. Straßburg, dv. dem Markg. Bernhard 
v. B. u. dem Grafen Friedrich dv. Hohenzollern 
ftreitig gemacht u. die Stadt fam 1388 in die 
Hände des Biſchofs v. Straßburg, der jie 1389, 
jedoch als biichöfliches ya den $ürfenbergen 
wieder zuftellte. 1484 Vertrag der Stadt mit 
den Thälern Miühlenbah u. Hagsbach; 1612 
ftiftete Graf Chriftof II. eine Kap. mit Kap— 
lanei ; 1630 Kapuzinerkl. errichtet ; 1676, 1704 
u. 1795 wird 9. v. den Franzoſen geplündert, 
1676 v. den Staiferlichen. Was die v. Geroldsed 
von alteröher in u. bei der Stadt bejahen, fam 
1573 u. 1591 durdy Kauf an Fürſtenberg. R 

Haslach L Frb. 81 w 111h 573 —313e 260k 
— D 568 Untermühle 5 — pfe p — Kunft- 
wolleib. Holzeiligfb. 

Breisgau, Markgrafſch. Hochberg. Kl. St. 
Gallen hatte urf. 786 u. Kl. St. peter 1112 
ichon J5 zu Haslaha. Ritter Heinrich Sne— 
weli v. Wiſeneck jchenfte 1329 das Patronat 

dem Kl. St. Märgen. Durch den Martgr. v. 
B.Durlach 1556 die Reformation eingeführt. 


Hajenbauernhof — Hattenweiler. 


Bon hier aus wurden bis 1807 die Proteftanten 
in freiburg paftoriert. k 

Haslach mit Hilfen L Obt. 95 w 97h 472- 
472 k — D 468 — p — einbau. 

—5— Oberlirch, Gericht Ulm. Erftm. erw. 
1247 Hafilahe, 1319 Heſilohe, heißt ipäter ge 
wöhnl. Valwen-Haslach od. Falben-Hasl. 1519 
ein Echlößchen zu Valwen-Haslach genannt. R 

Haslach od. Haslachſimonswald L Waldt. 43 
62h 330 — 3350 k — D od. Hinterhaslah 140, 

Mittel-H. 58, Vorder-H. 125 — oV (Unter - 
imonswald). 

Vergl. Altſimonswald u. Unterfimonswald. 

Haslach (erhof) agk H Iw Uh 13 Wiechs Eng: 

Der Zehnte 1307 vom Kl. Paradies bei 
Schaffhauſen erworben. H. gehörte zur alten 
Grafichaft Thengen u. ipäter, wie Diele, dem 
Fürſten v. Auersberg. L 

Haslach HF 6 Markdorf. 

Haslach od. Hajelhof Hf 13 Owingen. 

Haslach j. a. Ober- u. Unter-p. 

Haslacherhof Hf 6 Bietingen. 

Haslahhof HF 8 Noggenbeuren. 

Haslachſimonswald j. Hasladı. 

Haslehof Hf 4 Küßnach. 

Haslehof Hf 5 Watterdingen. 

Haslerhof Hf 6 Hattingen. 

Saflelbah L Sinsh. g Nedb. m. agk Über- u 
nterbiegelhof 41lw 52h 28 — 25e 3k 

50 men — D 245. 

Schon vor 1424 erhielten die v. Helmitadt 
den Ort als biichöflich wormftiches Leben, 
u. bejigen denjelben noch. H. wuchs jeit dem 
17. Jahrh. aus 7 Höfen zu feinem jetigen 
Umfang heran. st 

Haſſelbacherhof Hr 13 dav. 4 Schönau (Hdlb.\, 
9 ag Waldgk Ziegelhauſen. — Fiſchzucht. 

Gehörte zur Shriehbeimer Gent Almend 

Waldung u. war von derjelben erbbeitändig 
Deren. Eine alte Einfteinung umgab den 
log. Bauern- oder Bänernwald, woher der Hoi 

auch Bäunerländer (Bayerländer) Hof hieß. Ch 
Haßmersheim L D Mosb. 205 w 380h 1511 — 

1014 e 497 k — pfe pfk Et PT Ap — Stifi 

bau. Schifferei. Tabafbau. Kalkſteinbrüche (zu 

Bau, Cement xc.). 

774 Hasmaresheim Lorſch. Urk.-Bud). 976 
übertrug Kaiſer Otto II. 9. mit der Abtei 
Mosbach dem Domftift Worms. 1011 beiah 
Graf Poppo v. Laufen hier ein kaiſerliche— 
Lehen, das 1026 von Kailer Konrad II. den 
Bistum Worms gejchenft wurde. 1411 beichmt: 
Biſchof Johann II. v. Worms den deurichen 
Orden mit den Einkünften x. v. H. Lehensrechte 
on der Pfalz —— beſaß auch die Burg 

ornberg bier. Die Befigungen famen an die 
Grafen dv. Leiningen. Br 

Hatsbah 3 21 Durbach, Heimburg. 

Hattelmühle M 18 Schwandorf ng Holzadı. 

Hattenweiler zL (ng Furthoi, Seiligenhol, Hei⸗ 
mathsweiler, Herrmannsberg, Rageniteig, Kim 
bach, Moos, Neuweiler, Pförendorf u. Kidert* 
weiler) Rfull. 57. w 59h 422 — 8 e 414 k beſtebt 


Hattingen — Hauien. 


aus einz. Wrn und Hfn — gk W 33 — oV 

(2enfingen u. Großihönah) — Repsbau. 
Hier bejaßen im 13. Jahrh. die Ritter v. 

Ramsperg Güter, die jie an Salem vergabten. Mn 


Hattingen L Eng. 117w 125 h 558 — 12e 546 k 

522 Bit 15 — pfk Et P Mv— Kalk— 
ſteinbrüche u. Kalfbrennereien. 

Im 13. u. 14. Jahrh. Sitz der Vögte v. H., 
ehörte ſchon zu Ende des 14. Jahrh. zur 
errich. Hewen. Bei H. wurden alemanniiche 
räber wiederholt entdedt. Ba 

Hatzenloch H 5 Raithasladı. 

Susenweier L Bhl. 27 w 32h 164 — 4e 160k 
— D 365, dav. 101 in Oberhagenmeier auf 
gk Ottersweier — oV (Dtteröweier). 

Mortenau, Markgrafih. Baden, urf. 1430 
Agenwilre. Durch den Vertrag v. 1530, welcher 
die Grenzitreitigfeiten zwiichen Baden u. den 
andinhabern der Landvogtei Mortenau bejei- 
figte, wurde $: der Marfgrafich. zugeiprocen. 

rerft Filiale zu Otteräweier, dann zu Bühl. R 

Hau, im 3 19 Neuenweg. 

Hauaderhöfe (unterer u. oberer) Hfe 10 Küßnach. 

Daubach Hfe 9 Biberach. 


Öaueneberitein L Bad. 183w 242h 1145 — 5e 
1140 k — D 1136 — pfk p Le — Sandfteinbr. 
Ufgau, Graſſch. Eberftein, jpäter Martgrafich. 
Baden. Graf Burkard v. Staufenberg Fhentte 
um 1090 dem Kl. Hirſau feinen Beſitz zu Eber- 
Kein, Die Markg. Hermann u. Rudolfv. 8. 1245 
dem Kl. Lichtenthal 2 Höfe daſelbſt, 1348 Martg. 
Ftiedrich III. demielben Kl. das Tatronat ; 
1355 erwirkte Lichtenthal die Inforporation ; 
1550 ward die Kaplanei zu 5. der Kirche in 
—— einderleibt. Der Ort heißt erſt jeit 
1400 Haveneberftein. In der Nähe lag der aus— 
geg., noch 1586 eriftierende Weiler Rathauien. R 


—— auf dem Rheinbauhütte H 8 Neuen— 
g-. 


ftein am Rhein 305 m St Waldah. 33 w 
176 —2e 174k — Z2 (Et P Mlibert- 
Hauenſtein auf gk Albert). 

Mit der in Trümmern liegenden Burg, dem 
Sige eines gleichnam. edeln Geſchlechtes, das 
bis 1392 im Urt. genannt wird, war 9. Haupt⸗ 
ort der gleichnam. Herrſch. Diele bildet den 
weitlichen Zeil des Albgaues, kam zur Zeit 
des Deutichen Zmwiichenreihs unter habsbur- 
griche Herrich. u. erhielt — die Einung von 
1433 eine neue Verfaſſung. Dieſelbe verpflich— 
tete alle er zu gemeiniamer BVertei- 
Bigung ihrer Rechte. Die große Einung be- 

aus 3 fleineren Einungen (ober der Alb: 

ern, Birdorf, Rolpadingen, Höchenichwand ; 
umter der Alb: Görwihl, Rickenbach, Hochſal, 
Murg) u. 3 zugewandten Vogteien: Todtmoos, 
"Schönau u. Todtnau. Die Rechte der Landes: 
Ban. Oſterreich u. des Kl. St. Blafien hand» 


Öauen 
43h 


en ein Waldvogt u. ein Waldpropft. Sons | 


flitte mit St. Blajien führten Anf. des 18. Jahrh. 

Anfitänden, nad dem erften Anführer dem 
| eder Fridolin Albiez Salvetererfriege 
die jich mehrmals wiederholten, zuͤ— 






Anfall an Baden. In unzufriedenen 


| 











1815 aus Unzufriedenheit über den 1805 . 
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Köpfen leben die Traditionen der „Salpeterer“ 
noch heute fort. — Meyer, Geſch. d. Salpeterer; 
ze, Die Salpeterer. — In einigen 
Feilen des Hauenftein hat fich die alte male- 
riiche Landestracht erhalten. ð 


Hauenſtein (Hinter u. Vorder⸗) Hfe 22 Nieder- 
waſſer. 


Hauhof Hf 7 Uttenhofen. 


Haningen im unteren Wieſenthal öſtlich v. Lörrach 
314 m L 2ör. 78w 129h 670 — 635 e 45k 
D 645 — pfe — Cementfb. Mineralquelle 
(erdig-alfal., v. d. Umgegend 3. Baden benügt). 
Urf. Howingen 1058, gehörte zur Herric. 
Röteln. Die Kirche wurde 1083 an das neu- 
geitiftete KL. St. Alban in Bajel vergabt. 8 
Haumühle M 3 Lampenhain ng Borderheubad). 
Haufad im Kinzigthal u. a. d. Kinzig 243 m 
St Wif. 208w 296 h 14038 — 97 e 1 9osk 3i 
— St 1068, Dorf Hauſach W 65, Bit 123 — 
pfk E PT My - Objtbau. Strohhutib. Ci— 
— Klärſpänefb. Lumpenſortier. Reif— 
chneiderei. Sägm. 
_ Die Stadt mit den Zinken Dietersbach, Dorf 
Hauſach (1462 erwähnt), —— u. Happach 
Ben in die Baar, in die Grafich. 8 


ürſten⸗ 
erg. Ruotmann vd. Huſin war 1095 der Haupt« 
ftifter des Kl. Alpirsbach; fein Gejchlecht ftarb 
um 1200 aus u. 9. fiel an die v. Wolfach u. 
v. diejen an die Fürjtenberger u. teilte fortab 
die Geichide — 1246 wurde Stadt u. 
Schloß von Biſchof Heinrich v. Straßburg er- 
obert ; 1259 freite Graf Konrad v. Fuͤrſtenberg 
das Kl. Alpirsbach von jeinem Zoll zu H., ebenjo 
wurde 1352 das Kl. Wittichen gefreit; 1453 
wurde das Schlof, 1465 Vorhof, Schießhaus 
u. der untere Zwingelhof neu gebaut, 1463 

- brannte die Stadt innerhalb der Ringmauern 
gänzlich ab; 1477 baute man den hohen Schloß— 
turm, 1475 das neue Franziskanerkl. das 1550 
v. den Mönchen verlaiien u. v. Graf Wilhelm 
verfauft, 1629 aber wieder hergeftellt wurde ; 
Stadtrecht von 1493 abgedrudt — Urf.- 
Buch IV. 508. Ende des 13. Jahrh. ftifteten 
Jakob Glück u. Anton Werra die Kaplanei. R 

Hausbaden H 5 Lipburg. Gaſthof u. Sommer- 
aufenthalt. Vorm. Bergbau auf jilberhaltige 
Bleierze. 


Hausbrunnen Hr 26 Eſchbach. 
Hausebene Hf 7 Furtwangen. 


Haufen L D * 71w 166h 853 — 7l4e 
35k Ese — pfe (Bit Hauſen-Raitbach Et u. P 
liegt auf gk Raitbad)) Fv — Kammgarnipinn. 
Eijen- u. Metallgieerei. Vorm. Eijenwerf. 

Früher als Filtale mit dem Diakonat Schopf— 
a verbunden, gehörte zur Herrich. Saufen» 
er: die Gerichtsbarkeit war im 14.u.15. Jahrh. 
in den Händen v. Bajeler Batriziern. Heimat: 
ort des Dichters J. B. Hebel. 8 

Hauſen, auch Haufen im Kirchthal n 225 D 187 
Kirchen u. Saufen V p. 

Nam 1549 durch Schenkung der Anna v. 
Nendingen an Fürſtenberg, 1796 v. den Fran— 
zofen verbrannt. Ehedem hieß H. — 


oder H. an der Aitrach. 
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Haufen od. Hauſerhof agk Hf 1w Ih 10 An- 
jellingen. j 
m Ballenberg, kam teilweiſe durch Schenkun 
der Edlen v. Engen vor 1150 an Kl. Schaff— 
hauſen, das aber 1538 jeinen Anteil an 9. an 
die Grafen v. Lupfen verfaufte. Ein anderer 
Teil gehörte dem Kl. Katharinenthal, das den- 
—— 1512 ebenfalls an Lupfen verfaufte ſeit⸗ 
em war H. Beſtandteil der Herrich. Hewen. Ba 
Haufen, Schloß ſ. Schloß-Hauien. 
Haufen an der Aach L Konft. g Rad. 53 w 
59h 265 —2e #1k— D 247 — pfk. 

Urt. Ufa. Erſte Erw. 737 bei Güterbeſchrei— 
bung des Kl. St. Gallen; auch die Kirche 
Dehningen war hier begütert. 5. gehörte dem 
Stift Neichenau, welches 1504 Die v. Friedingen 
u. 1545 die Stadt Radolfzell damit belehnte, 
fam durch Kauf 1703 an die v. Alten-Sommerau 
u. Praßberg. Eigener Abel 1083. L 

Haufen an der Möhlin L D Stauf. 73 w 75h 
— = — ic — 

irche u. Fronhof gehörten ſchon 11 em 

Kl. St. Trudpert. ne v. Keppenbach, eine 
Tochter des —* Herrn v. Alpenach, ſchenkt 
1255 ihren Hof daſelbſt dem Kl. Günthersthal. 
Vogtei zähringiich, dann 
Lehen ber v. — 

Haufen im Thal L Met. mit agk Schloß⸗ 
Hauſen 47 w 56h 268 — Ge 252k — gk 244 
D 207 — pfk. 

Urf. Oufen Nicolai, jo genannt zum Unter 
ſchied von gleichnam. Orten nad) jeiner Pfarr» 
—* vn bl. ren Die ee en 

on 1275. 9. gehörte zur Herrſch. gleichen 

amens (j. Schloß Hauſen). Ga 
Haufen vor Wald L D Don. 54 w 60h 293 — 
le 292 k— pfk p Mv — Funde röm. Witer- 
tümer j. ©. 168. 


freiburgiich ; jpäter 
Mr 


von der Grafich. Heiligenberg den v. Alms— 
hofen, fam 1485 fäuflih an bie v. Schellen- 
erg, 1783 an Freifrau dv. Neuenftein u. von 
diejer noch in demjelben Jahre an Fürſtenberg. 
Begütert war bier 1183 Reichenau u. jeit dem 
12. Jahr). namentl. auch KI. Kreuzlingen. Ba 
Hauferbah 3120 Einbah (Wif.) V — Bergwerk 
St. Bernhard auf filberhalt. Bleierze. 
Hauſerhof agk Sf 2w 1h 9 Dettighofen. 
Hauſerhof ſ. Haufen. 
Hausgerenth L D Kehl 2vw 19h 94 — He— 
— 0/7 ( —— 
Mortenau, Herrſch. Lichtenberg. Das St. 
Thomasftift zu Straßburg beſaß 1163 einen 
Tinghof zu Hugesgerute. Eine Kaplanei, die 
im folg. Jahrh. zur Pfarrkirche erhoben wurde, 
erhielt dus Don 1253, nachdem es bisher in 
die Pfarrei Kork gehört hatte; Patronat und 
Behnt hatte das Kl. Eichau, bis es diejelben 
1522 an dad Domitift zu Straßburg verfaufte. 


9. wurde 1429 von den Straßburgern nieder: | 
R 


gebrannt. 

Hebiad Hr 14 Gündelmangen. 

Hebjad 341 (31 Lippertsreuthe, 10 Bambergen 
ng Ernatsreuthe). 

Hechelgraben Sf 6 Schutterthal. 





Huſa genannt, gehörte als Lehen 


Haufen — Hegne. 


Schein L Stod.24w 36 hII — I7Ik— DR 
— oV (Mühlingen u. Raithasladı). 

Hechtäberg Hf 20 Sulzbach (WI). (Waldsh 

Hechwihl⸗Steinbach ng 78 — R Hedwihl 34 Bud 

Heden Hf 7 Rohrhardäberg. 

Hedenhof j. Hockenhof. 

Hedenmühle M 13 Stollhofen. 

—— D Thbiſch. 125 w 137 h 633 — 633 k 


pik p. 

Hettinvelt muß jehr alt jein; bereits 1214 
befand ſich hier eine Pfarrei. 1333 ericheint 
ein Edler Reinmarus de Hecfelt. Kl. Bronn: 
bach jeit 1250 hier begütert; die Kirche 1605 
erbaut. In der Nähe befand ſich der einge 

angene Hof Balderthaujen, der jchon 110 

aldradishujen genannt wird. %s 

Hedlingen L Emm. g Renz. 121w 121h 535 — 
15 e 520 550 — pfk — Reinbau. 

Breisgau, Herrich. Lichtened. Erſte urf. Erm. 
1112 als SHaffelingen. KU. St. Ulrich beiah 
ichon 1147 Ddajelbft einen Dingbol, der als ein 
Lehen an die Grafen v. Freiburg u. v. dieſen 
an - Konrad v. Tübingen-Lichtened fam; 
1384 gab diejer den Hof dem Kl. wieder zurüd. 
Graf Hermann v. Sulz verkaufte 1273 jeinen 

of zu 9. an das Kl. Rıippoldsau. 1475 zählte 
). 44 Herbftätten. Das Batronat gehörte zum 
Schloß Lichtened. Vergl. Lichtened. R 

Hedmühle M 8 Obermittitadt. 
Seddesbach L D Hdlb. 59w 82h 395 — 36e 

2k— pfe — fFournierichneiderei. 

Heddenesbadh. Ehem. dem Hochſtift Worms 
eigen, von dem es an eine Eeitenlinie der v. 
Necarſteinach, die v. Harfenberg genannt, fam, 
welche hier auf dem jeßigen Schloßbudel ee, 
| nod in Ruinen vorhandene Burg gründeten; 
nach deren Erlöſchen an die Bialzgrafihaft. H. 
ehörte jeit etwa 1300 zur pfälziichen Kellerei 
alded. ch 
Heddesheim L Weinh. mit 5* Neuzenhof 304 w 
442h 2157 —119e 957k 1sc — gk 2139 
D 2126 Bit 13 — pfe pfk Et Großſachſen -Hed⸗ 
desheim PT 2Mv — Tabatbau. 

Hetenesheim in Urk. des 10.—12. Jahrh. Die 
Kl. Lorih, Schönau und Neuburg, wie das 
Deutichordenshaus in Weinheim waren bier 
begütert. Dielandeshoheit ftand Kurpfalz zu. W 

Hederle 3 15 Vrechthal. 

Hedertöweiler W 13 Omingen. 

Hefhäusle H 4 Bambergen. 

Hegenich (hof) Hf 13 Stirchheim (i. D.). 
egne J. Konft. mit agk Schloß Hegne 35 w 

dm h 167 — 14e 153 k — gk 108 a Schloß 
u. einz Hrn 148 — oV (Allensbach) — Vorröm. 
Grabhügel. Piahlbauten im Unterfee. 

Mit dem ehem. —— Adeiheiden, das 
um 1374 geftiftet jein ſoll, 1442 vom Reihen 
auer Abt verichiedene Privilegien erhielt u. 1632 
v. d. Wiürttembergern gebrandichagt wurde. 1 

GSegue, Schloß agk 59 Hf 40 vorm. Jagdiclok 

‚ der Biichöfe von Konftanz. 

| Urk. Hegi. Die Kl. Reichenau u. Kreuzlin 

gen waren jhon früh hier begürert. Um 1590 
um Beſitz des Albrecht v. Knöringen, fam dat 








Heidbremen — Heibeläheim. 


felbe ſpäter an die v. Neichlin, wurde 1580 
von Korona Neichlin v. Meldegg an das Hoch— 
ftift Konſtanz verfauft. Zulegt Kreiswaiſenanſt., 
gegenw. in Privatbeſitz. L 
Heidbremen oder Hohbrem Hf 13 Hornberg ng 
Wippertöweiler. 
Heidbühl, im H 5 Herdwangen. 
Heidburg H 6 Hofftetten — Schloßruine. 
SHeideggerhof Hf 14 Geißlingen. — An d. Stelle des 
—— eines röm. Baureſtes (ſ. S.168). 
Heidelberg a. linken Ufer d. Nedar (m. Neu— 
enheim a. rechten Ufer durch eine alte u. eine 
neue Brüde verbunden) 116 m St HdIb. 1605 w 
5140 h 24417 — 14144 e 9312 k 7 men S6freirel 
52 griechk 61sce 79i 68 — St 23414 — 
Krverw Krschr B Ag N Hst Dmv Ste F 
städt F WSinsp Bauinsp ev. Pflege Schönau 
ev. Kirchenbauinsp pfälzer kath. Kirchen- 
schaffnei pfe pfk pfak rb — Universität mit 
— Anſtalten (gegründet 1386) Gy Rls Hms 
ws V im 9 u. Sclierbady Metst in Hu. 
auf d. Königjtuhl Ei 2Et (Hauptbahnhof u. 
Karläthor) PT Fernsprechanst (aub PT Schloß 
Et P Schlierbach) 2. bad. Grenad.-Reg 110 
(2. mis c pakh (für Männer) akh 
(für Frauen) kh (Akademisches, Luiſenheilanſt. 
nr Kinder, Augenklinik, Samen ntbin« 
ungsanit.). Zw ApeT v Fr. — Kaſtanien⸗ 
wald. Bundjandfteinbrüche. — — Ce⸗ 
mentib. Eiſengießerei. Maſchinenfb Feuerlöſch— 
9. Berriebswerkitätte d. Main-Nedarbahn. 
—— Berf. wiſſenſchaftl. Inſtrum. 
u. Gerätſchaften für Geſundheits- u. Kranken— 
pflege: Farbholzmühle. Olraffinerie. Kunſt— 
wollib. Gerberei. Bürſtenfb. Kunſtmühle. Bier- 
brauerei. Cigarrenfb. Elfenbeinſchnitz. Glas— 
malerei. Hafenanlagen. Schifferei. Rindenmarkt. 
Rohtabafhdl. — Pferdebahn. — Städt. Kunſt- u. 
Altertümerſammlung. Naturbiftor.mediz. Ver: 
ein. KRunftverein. Archiv d. üniv. — Über der 
Etadt das größenteild zerftörte oder in Ruinen 
liegende, in den Hauptteilen Renaiffanceftil 
Otto Heinrichs⸗ und Friedrichsbau) tragende 
chloß; anſtoßend der —— mit der 
Großen Terrafie. Ju der Stadt die got. Peters— 
firhe u. bl. Seiftkirche: der letzteren Chor 
fath. u. Langhaus — Von älteren Ge— 
bäuden nur wenige erhalten insb. das Gaſth. 


h Ritter (erb. 1592). — Funde röm. Altertümer | 


ji ©. 172). — Die Annehmlichleit des Orts, 
die Schönheit der Lage u. Umgebung, ſowie 
die Schloßruine ziehen viele Fremde zum Be- 
ſuch u. auch Aufenthalt nah 9. Dasi. dehnt 
ſich in neuerer Zeit namentl. gegen die Ebene 
erheblich aus (Einwohnerzahlen ſ. S. 385). — 
Univ. hatte Sommer 1875: 795, 1885: 957 Stu: 
Denten (mit Hoſp. 1071). — Bon 1864—1872 
war 9. Sitz eines Kreisgerichts. 

Alteſte 
Nemeter, daneben wohl auch Reſte der Cim— 
bern u. Teutonen. Beim Wegzug der Nemeter 
drangen im 1. Jahrb. die Römer vom linken 
Rheinufer in deren Gebiet, biß fie im 3. Jahrh. 
von den Alemannen verdrängt wurden. Röm. 
eg auf dem Gebiet des im MU. 
beftandenen Dorfes Bergheim u. der heutigen 
alademiichen Krankenhäuſer. Das Dorf D. 


evölferung der Gegend v. H. die | 
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wurde 1225 mit dem über demielben fih an 
Stelle der heutigen Mollenkur erhebenden 
Schlofie, deſſen Urjprung nicht aufgeflärt ift, 
vom Biichof dv. Worms dem Pfalzgrafen Lud- 
wig I. als Lehen gegeben u. diente von da an 
den Pfalzgrafen ald Refidenz. Diefe alte Burg 
wurde aber jchon im Anf. des 14. Jahrh. ver: 
laſſen u. die untere Burg (zuerft erw. im Ver— 
trag vd. Pavia) an der Stelle der heutigen 
Schloßruine erbaut. Sichere Baunachrichten 
ind erſt jeit 8. Ruprechts it vorhanden. 
on da an förderten die funjtjinnigen pfälzi— 
hen Fürften faft ausnahmslos den Bau, der 
immer größeren Umfang —— — Oncken, 
Stadt, Schloß u. 29 chule F oſenberg, 
Quellen zur per d. 9. Schloſſes. Wann 
H. zur Stadt erhoben wurde, it nicht befannt, 
vermutlich bald nach 1225. Größere Bedeutung 
erhielt die Stadt durd Gründung der Univ. 
jeitens des Kurf. Ruprecht 1. 1386. Diejelbe 
zählte bald zu den berühmteften Hochichulen 
eutichlands, war im 15. u. 16. Jahrh. ein 
Hauptjig der Humaniften u. nad Einführung 
der Reformation eine der wichtigiten Pflege 
ftätten der ev. Theologie. Die Univ., im 18. 
u in argen Verfall geraten, erlebte 1804 
nach dem Anfall der Pialz an Baden ihre 
Wiedergeburt unter der Regierung des Grof— 
hergoge Karl Friedrih. Von da an gehört fie 
wieder zu den bedeutenditen Gentren deuticher 
Wiffenichaft. Vergl. Geſch. der Univ. 9. von 
Haug. — Stadt u. Schloß litten ſchwer unter 
den Bedrängnifien des 30]. Krieges. 1622 be- 
ſchoß Tilly die Stadt, das Schloß mußte fapi- 
tulieren. 1633 nahmen es die Schweden ein, 
1635 abermals die Kailerlichen. 1623 erlitt 
die Univ. einen unerjeglichen Verluſt durch 
Wegführung ihrer reichen Bibliothel (3522 
Handichriften) nach Rom, von denen mur 852 
i. %. 1816 zurüdgegeben wurden. 1659 und 
1693 bejegten die Franzoſen H., zjeritörten das 
Schloß u. legten den größten Teil der Stadt 
in Miche. Kürfürſt Karl Philipp ließ einige 
Teile des Schlojied wieder bewohnbar 
(1718-20); während Kurf. Karl Theodor jid) 
zu einer umfaljenden Reſtauration anichidte, 
zerftörte ein Bligftrahl den Reſt der Schloß— 
ebäude (1764). 1799 Kampf um die Nedar- 
ride zwiichen Franzoſen u. Ofterreichern. - 
Unter der bad. Kegierung blühte die durch 
Verlegung der furf. Refidenz nah Mannheim 
(1720) —— ge Stadt nen auf. — 
Wundt, Geſch. der Stadt 9.; Kayſer, hiſtor. 
Schauplat der Stadt 9. (1755). i w 
Heidel&beim a. d. Saalbach 140. m St Brchſ. 
854 w 505 h 2271 — 1812e 304k 2sc 153i 
— St 2246 — pfe pfk EtPT Fv Mv — Vieh— 
u. Produftenhandel. Wein- u. Tabafbau. 
Als Heidolfesheim zuerit 823 in Lorich. Urf. 
1256 fauft das Domkapitel Speyer von den d. 
| Remcingen den Zehnten in 9. Im Beſitze 
von Stadtrechten 1807 erwähnt; Heinrich VL. 
enehmigt 1311, dab die reichsunmittelbare 
Stadt vom Kgl. Yandvogt an Konrad vd. Vehingen 
u. Marfgr. Hermann v. B. verpfändet wird; 
1332 vor Pfalzgraf Ruprecht wieder eingelöst. 
' Nach einem Erbvertrag zwiichen Ruprecht u. 
Marfgr. Rudolf jollte 9. an Baden fommen 
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u. blieb einige Zeit Gegenſtand des Gtreites, 
bis es durch die Schlacht v. Sedenheim (1462) 
definitiv an die gu fam; 1802 an Baden. 
Von der ehem. Befeltigung noch Mauerrefte. 
1689 eingeälchert, wober auch die Kirche auf dem 
Martinsberg zeritört wurde. Ha 

Heidenader 3 45 dav. 13 Biederbady, 32 Prechthal. 

Heidenader Hf 7 Lierbad). 

Heidenader Hf 5 Wildthal. 

Heidenbach 3 126 Dttenhöfen. 

Heidenbühl, Vorderer u. hinterer 3 78 Gries— 
bach ſ. aud) Rench, wilde. 

Heidenbühl ſ. Heidenichloß, ſowie Nordrad). 

Heidenburg, Reſte des ©. ſ. Jppingen. 

Heidenhöfe Hfe 21 Kappelroded. 

Heidenhof Of 8 Freiburg. 

Heidenbofen L D Don. 33w 51h 179—2 e 
177 k fk p. 

Uralter Ort, erſtmals 759 genannt Heiden- 
hova, gehörte den v. Sunthaujen, welche es 
1477 an Fürſtenberg verkauften. Ba 

Heidenmühle M10 Staufen (Bond.) ng Bulgenbadh. 

Heidenjchlößle S.ruine gegenüber der Nellenburg 
unbew. Orfingen. | 

Heidenichloß od. Heidenbühl H 6 Furtwangen. 
Spuren einer alten Burg. | 

Heidenſchloß Hf 6 ©t. Peter. 

Heidenftein H 9 Nußbach (Trib.). 

nn L Bud. 65 w 77h 4399 — be 494k 

D 416 M6—p Mv. 

War Pfälzer Lehen u. 
eicholzheim gehörig. 

Heilershalten H 10 Reichenbach (Trib.). 

Heiligenberg auf hohem Berge 723 m zL (n 
Ellenfurt) Pfull. 108 w 156 h 702 — He 
677 k1sc—gk 630 D467 — f. fürstenb. Rent- 
amt u.F pfk PT Spe akh (Friedrich-Luiſen⸗ 
—J———— Ap Mv — Vorm. Amtsſitz (bis 
1849). — ion, des Fürſten v. Fürſtenberg. 
Luftkurort. Ausſicht auf d. Alpen. 

, Pinzgau. 992 ericheint Eppo v. 9.; fein u. 
jeines Stammes Sit war bis 1276 Alt-Y. 1277 
ging das eben erft vollendete neue Schloß jamt 
rafich. Fäuflich an die Werdenberger u. 1540 
durch Heirat an Fürſtenberg über. Alt-H. jeit 
1307 zerfallen. Im neuen Schloß der Ritter: | 
jaal hervorragendes Wert deuticher Renaifjance; 
die im gleichen Stil erbaute Kapelle neuejtens 
renoviert. — Monogr. vd. Fickler u. Martin, auch 
Hefte des Bodenjeegeich.-Bereins 1883. Mn 

Heiligenberg H 13 Gütenbad). 

Heiligenbrunnen Hr 14 Bierthäler, Epriegelsbad. 

Heiligenholz ng W 34 Hattenweiler. 

Heiligenreute 3 mit Kohlengrube 96 Berghaupten. 

Heiligenwald Hf 10 Gütenbach. 

Heiligenzell L D Lhr. 191 w 116h 607 — 42e 
565 k — wah (Stinderpflege- u. Erziehungsanit., 
fath.) p — Sandfteinbrüche. Strobjlechterei. 
— der | 

tortenau, Herrſch. Geroldseck. Erſte urf. | 
Erw. 1016 als Ruotgerswilre, 1350 Rückers— 
wiler; in der Urf. 8. Heinrichs II. v. 1016, ' 


—pD 





zum Schloß Ober: 
* Br 








deiliggrab H Kap. 4 Weiterdingen. 


Heidenader — Heinsheim. 


Schenkung eines frreihofes zu R. an Kl. Schut- 
tern, wird der Ort auch ſchon sancta cella 
—— Er teilte die Geſchicke v. Frieſenheim 

er zwiſchen Baden u. dem Kl. Schuttern lange 
Zeit obichwebende Streit über die Jurisdiktion 
des Freihofes wurde 1789 durch Wertrag bei 
gelegt u. dem Abte erlaubt, fich „Herr zu St 

eorg in 9.“ zu nennen. R 


apelle 1723 errichtet, im Beſitz der Familie 
Hornftein-Weiterdingen. L 
Heiligfreuz Kap. H 3 Neuenburg. 
Heiligkreuz n D 123 NRippenweier. 
Heiligkreuzhof Hf Rp 7 Niedböhringen. 
eiligfrenziteinad zL (ng Eiterbadh) HdIb. 
er 1024 700 6 315 k—gk D 683 
pfk PV in 9. u. Eiterbad). 

Heiligen Cruzes Steinach ift genannt von 
der dortigen alten zu Ehren des heil. Kreuzes 
2 Kirchen, an deren äußeren Kirchthüre 

ie Jahrzahl 1448 fteht. Sie gehörte zum 
Wornier Landfapitel Weinheim u. hatte alt 
Baer u. a. au die Lichtenflinger Kap., jeft 

uine bei Eiterbah. H. gebörte jchon 1355 
zur Burg Walded, nad) deren Yerftörung et 
.. der pfälz. Kellerei Walded war (vgl. 

ampenhain). Ch 

Heilsberg agk unbewohnt Gottmadingen. 

Burgruine. Die Burg war uripr. im Beltz 
einer Seitenlinie der v. Randeck, welcher dieſelbe 
1310 durch Erbichaft zufiel, u. wurde von dem 
legten diejes Stammes, Georg v. Randed, noch 
bewohnt ; 1499 v. den Schweizern verbrannt. L 

Seimathsweiler ng Hfe 22 Hattenmeiler. 
Heimbad I, D Emm. 117 w 135h_612 — 2e 
590 k—pfk Ve Gv— Sandfteinbr. Steinhauerei. 

Breisgau. Erſtmals 817 unter den Beſißz— 
ungen des Kl. St. Gallen erwähnt, dann wieder 
1136 als ein Belig des Kl. Schuttern, das 
bis 1527 im Beſitz blieb; damals vertaufte 
Abt Konrad das Dorf mit allen Rechten, Pa 
tronat u. Zehnt — um 1332 fl 
an Jakob Stürzel v. Bachofen, juchte aber, mie 
wohl vergeblih, 1571 den Wiedertauf. Von 
den Stürzeln fam es an die v. Yandenberg ı 
1604 an N. Thenenbach um 720 fl., Zi 
Jahre jpäter aber wieder an die v. Landen 

ür 24 500 fl., jpäter an Johann Wilhelm d. 
Soll u. an die v. Duminique u. dur Erb 
gang an die v. Ulm zu Werenwag. k 
Heimbach 3 90 Durbach, Heimburg. 
Heimbach H 10 Oberkirch. 
Heimbronn (erhof) Hf 23 Stein (Bret.). 
Heimburg ho gk (Stab) 1826 Durbach (i.d.) pfk V. 
Heimed RM 34 Stahlhof. 
Heinishof Hf 11 Oberſasbach. 
Heinrichsweiler HF 9 Winterjpüren. 
Heinsheim L Mosb. 107 w 185 h 853 — 357e 
385 k 81 i— D 343 — pfe pfeurk Et PTMr— 
Kalkſteinbrüche. dan 

Heimsheim. Erhenger v. Magenheim über 
trug 1261 jein Zehen von Heinrich v. Ehren 
berg auf Heinrich v. Breitach. Aber and 
ipäter noch waren die-v. Ehrenberg Beſthet 


145 w 
— pfe 


Heinftetten — Gennehöf. 


ier, von denen das Ritterſtift Wimpfen mande 
infünfte erwarb. Vor 1562 führten diejelben 
die Reformation ein. Nach dem Ausſterben 
diejes Geichlechtes erwarb die Güter der infolge 
der —— der Proteſtanten aus Steier- 
marf ausgewanderte Frh. v. Radnip (1628). Br 

Heinitetten L Met. 120w 119h 575 —9e 
564 k 2 men — D 559 — pfk — Weißſtick. i. H. 

Ur. Honftetten, war Beftandteil der Hereic. 
Werenwag_(j. d.); hatte jchon 1275 eine 
Pfarrei. Der Kirchenſatz zu 9. gehörte mit 
dem zu Mindersdorf dem Pfarrer _d. Kappel. 
Bis zur Reform. war H. Filiale v. Ebingen. Ga 

Heinzenmühle M 7 Scielberg ag Unterwald. 

Heiterhof Hf 5 Bergöichingen. 

Heitersheim in der Rheinebene an d. Sulzbad) 
257m St — 236 288h 1270 — 46e 
12284 1i — St 1254 Bit 16— pfk Et PT 
Mv — Reinbau. Biehhandel. 

777 Heiteresheim. Martg. Heinrich II. v. 
—— ſchenkt 1275 den Johannitern die 

ogtei, Gottfried v. Staufen 1292 den Fronhof 
jamt Nirchenpatronat mit Genehmigung des 
Abtes dv. Murbach. Seit 1505 Sitz des Groß— 
priorates der Maltheſer in Deuticyland, 1805 
badiich. Das Schloß wurde im 16. Jahrh. neu 
—— nachdem das alte im Bauernkrieg ver— 

rannt worden war. Vergl. Schau⸗ins-Land, 

Jahrg. 8, ©. 34f. Mr 

Heizenberg Hf 15 Bollenbad). 

Helblingsmatt 3 18 Piaffenberg. 

Helchenhof Hf 9 Bonndorf (Uebl.). 

Heldenhöfe j. Immenhöfe. 

Helgenbühl j. Bärhag u. Nordrach, Bor Fabril. 

Helgenrain u. Helgenwajen Hr 28 Hofitetten. 

Helgenreuthe 3 31 Freiamt, Mußbach. 

Helgenftödle 3 28 Ottojchwanden. 

Hellberg 5 6 Ettlingen. 

Hellbühl 3 19 Piaffenberg. 

Hellewanderhof Hf 11 Schwärzenbad). 

Hellizhofen war eine zur Grafſch. Nellenburg ge- 
hörige Mühle, mit welcher 1387 die v. dem 
burg belehnt wurden, gehörte jpäter den Schult- 
heißen v. Randenburg, welche diejelbe 1398 
dem Spital Schaffhanien verlauften. 

Helmhof n 125 Dorfteil (der übrige Teil in 
Heſſen m. 131 Ein.) MS Nedarbiihofsheim p. 

Helmised H 4 Obermünfterthal, Lehner. 

Helmichof agk Sf 1w Ih 12 Dietenbad). 

Helmlingen L Kehl 120w 139h 758 — 758e 
— D 749 — Mvr — Biegelei. 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg ; heit 1492 

en u. zählte damals 35 Käufer, war 

‚Filiale zu Scherzheim; Patronat u. Zehnt ge 

hörten dem Kl. Schwarzach u. wurden 1554 

an die Grafen v. Hanau-Lichtenberg verkauft. 

Das zur Reichsritterichaft gehörige Herrengut 

tam 1550 durd Kauf v. Graf Philipp v. Hanau 

an 3. Maritaller zu Straßburg, 1555 an 
unter Job. Yudw. Surger u. deſſen Ehefrau 
nna v. Andlau ; 1619 verkaufte es Joh. Bapt. 

v. Bödlin um 9160 fl. an den Joh. Georg Bert- 

ram vd. Hersbach, deſſen Erben 1699 an bie 
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Wurmſer v. Vendenheim u. dieſe 1723 an die 
Gayling v. Altheim. — Früher Goldwäſcherei. R 
Helmsdorf S 16 Immenſtaad (j. d.). 


Helmöheim L Brchſ. 139 w 174h 839 — 506e 
333; k— D 854 — pfk 


piKk_P. 

Schon 801 in einer Loricher Urk. Helmoldes» 
heim; hatte eigenen Adel, fam an Kurpfalz, 
die es 1771 mıt Spranthal gegen Ebernburg 
an Baden abtrat. In den Wehrwielen Spuren 
einer alten Straße mit —— — km 
weſtl. v. Dorfe der Schloßbuckel, wo die Burg 
der v. H. ſtand. Der Wall 1874 geebnet. Ha 


Helmftadt L Sinsh. gNedb. mit agk Weilerhof 
182 w 2360h 1243 —1150e 69k 24 men — 
gk 1217 D 1164 — pfe Et PT. 

Teilte fich einft in Ober- u. Unter-H. Schon 
im 8. Jahrh. ericheint das Kl. Lorſch hier be— 
gütert, jo wie frühe das Geſchlecht der v. H. 
Seit 1654 beſitzen die Berlichingen-Roſſach den 

- Ort; Kurpfalz; war Lehensherr. Die Kirche 
u Unter-p. ging frühe ein. Um 1254 bejah 
as Stift Wimpfen das Patronat, die Helmſtadt 
aber eine Pfründe am Marienaltar, jowie das 
—— zu Ober⸗H., wo auch eine Kapelle ſtand. 
In der jegigen Kirche, die vorreformatoriſch iſt, 
noch mehrere Grabſteine derer v. H. Vergl. 
Schmitthenner, Beſchreibung derſelben. St 


Helmftheim agk Hf 2w 2h 27 Altheim. 

Früher Helmsheim, aud Helmsthal. Ch 

Helzberg od. Hölzberg Hf 37 Biederbach. 

Hemmenhofen am Unterjee L D Konit. & Rad. 
57w 59h 273—2e 271k—Z2 pfk P— 
Landungsitelle — Pfahlbauten im See. 

Urf. Hemminhova. Erjte Erw. 882 bei Gü— 
terbejchrieb des Kl. St. Gallen ; aud KL. Aller- 
heiligen in Schaffhauſen war 1150 ier begütert; 
9. fam 1252 dur Kauf an Kl. Feldbach. L 

Hemmet, auf H 16 Wehr. e 
— * Adlh. 26 w 34h 185 — le 154K 
—d1 


1285 Heimesbach. 1270 famen durch Ver— 
mächtnis der Gräfin ug v. Engenhaim, 
Tochter des Boppo u. der Mechtildis v. Düren, 
Güter hier, 1251 durch Kauf v. Heinrich Pfeffer, 
Zehnten (Würzburger Lehen) u. 1428 durch 
Schenkung des Gozo v. Adolzheim weitere Zehn- 
ten an das Kl. Seligenthal. RI. Amorbach war 
1314 bier begütert. 1803 an Leiningen. Br 

Hemsbach L, Weinh. 253 w 356 h 1651 — N24e 
614k 113i — D 1549 Hr im Mühlethal 5 
— pfe pfk Et PT Mv — %ein- u. Tabafbau. 
Eigarrenfb. 5 

In Urf. des 9. u. 10. Jahrh. Hemminges- 
bad, kam von dem Ki. Lorſch an Nurp J— 
Durch K. Ludwig d. Bayern an das — 
Mainz verpfändei, war es unter K. Ruprecht 
wieder in pfälziſchem Beſitz. Bon Pfalzgraf 
Otto II. v. Mosbach an das Hochſtift Worms 
verfauft, wurde es 1705 von dieſem wieder au 
die Pfalz abgetreten. W 

Hengelau ng 62 W 42 Winterjpüren. 

Hengſtbach 3 24 Oedsbach ng Wälden. 

Henterhaus ſ. Löffingen. 


Hennehöf j. Höhnenhäufer. 
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Hennenmatt 3 81 Rickenbach. 

Henngraben Hr 13 Waldmatt. 

Henjdenberg agk W Aw 4h 19 Wiesleth. 

779 urf. Handepere. 781 Erwähnung v. Reb- 
bau. Nahe dabei Trümmer einer Burg, welche 
mit 9. an das Kl. Weitenau fam. s 

Henjchenberg (Ober: u. Unter-) Hfe 24 Zell i. W. 

Henslerhof ſ. Falfhof. 

Henslerhof j. Neuhäuſel. 

Henzle H 10 Kinzigthal. [(Uebt.) pfk. 

Hepbad) od. Heppad ng 244 D 239 Niedheim 

Heppenihwand ng D 84 Tiefenhäujfern. 

Hepichingen ſ. Ober: u. Unter⸗H. 

Heptinghof j. Bregenbad. 

Herbolzheim unweit der Bleich in der Rhein- 
ebene am Gebirgärand 179 m St Emm. g Kenz. 
349 w 482 h 2094 — 60 e 2033 k 1 u — St 2073 
— pfk Et PT — Rein- u. Tabafbau. Sand- 
fteinbrüche. Olfbr. Mech. Leineweb. Eigarrenfb. 

Breisgau, Herrich. Nimburg. KL. St. Gallen 
war jchon im 10. Sen zu Heribothesheim 
begütert; der Ort bejaß eigenen Adel, der im 


13. Jahrh. mit dem Ritter Friedrich v. H. er- 
loſch; ihm ga wahrſcheinlich auch der 
Minnejänger Bertold v. H. an. Der lepte der 


Grafen v. Nimburg verfaufte dad Dorf H. an 
den Biſchof v. Straßburg, weshalb diejer in 
einen Streit mit dem Herzog dv. Zähringen 
fanı, der 1213 durch K. Friedrich II. zuguniten 
des Biſchofs entichieden wurde. In der Folge 
gelangte dad Dorf als ſtraßburgiſches Lehen 
an die Ujenberger, dann an Freih. Hug v. 
Krenfingen u. 1357 durch Heirat an Graf Hug 
v. Fürſtenberg, der auch vom Biſchof die Be- 
lehnung erhielt u. feinerfeit3 wieder den Kitter 
Werner v. Kürneck mit dem Weinzehnten da— 
jelbft belehnte. Als die Haslacher Linie aus— 
jtarb u. Biſchof Friedrich v. Straßburg 1386 
das Dorf als peimgefe en einziehen wollte, 
machte es ihm Marfgr. Otto v. gar ftreitig, 
verzichtete aber gegen 1200 fl. auf jeine Ans 
ſprüche u. trug dem Biſchof dagegen das Schloß 
Ken zu Lehen auf. H. fam jpäter ala 

fandlehen an die v. Scebach u. 1687 als Erb- 
lehen an den faijerl. Rat Georg Ignatz Schmitt 
v. Brandenftein. 1810 zur Stadt erhoben. 
Wallfahrtstap. zur hl. Maria im Sand. R 


Herbolzbeim L Mosb. 119 w 146h 668 —3 e 
665 k — D 653 — pfk 


Gehörte dem Hochktift Würzburg, von dem 
es die v. Eberäberg bejahen. Bon dem Schloß 
über dem Dorf fteht noch ein Turm. Br 

berbolzheimer Höfle od. Steinhöfle auf getrennt. 
nt v. Ren H 4 en — 
Herbſtenhof Hf Mahlſpüren i. TH. ng Seelfingen. 
Herbſthanſenhof ſ. Föhrenthal. 

Herbſtkopf 3 51 Durbach, Bottenau. 
Herbſtwaſen W20 Griesbach ſ. auch Rench, wilde. 
Hercherhof Hf 11 Oberried. 

Herdern Vorſt. 2191 Freiburg pfk p. 

Herdern ng 183 D 174 Hohenthengen. 

Herdle j. Härtle. 


Hennenmatt — Herthen. 


Herdwangen zL (ng Albertöweiler, Lautenbach 
Mühlhauien, —— Schwende u. Wald 
hof) Pfull. 137w 145h 773 — 16e 757k- 

. gk 460 D415 m. Vorftadt 455 — markgräf. 

entamt pfk P Mv — Repäbau. 
1253 Hedewanc. Gehörte zum KL. Peters 
haufen in Konftanz, jpäter zu Salem. LH 

Hergafie 3 42 Klengen. 
ergenitadt agk WAdlh. 15 w 20h 127 — Be 

b Pi k—0oV (Abelsheim). 

1520 Hergeräthal. Beſitz der v. Berlichingen, 
nachweisbar 1460, ipäter der v. Adelsheim 
(Aſchhauſen 1520). Br 

Herlesries 3 36 Ibach (Obk.) ng Löcherberg. 

Hermannswald Hi 8 Durbach, Gebirg. 

Hermeräberg 3 46 Oberharmersbad. 

Hermishof Hf 18 BVierthäler, Altenmweg. 

Hermsheim abgegang. Dj. Nedarau. Prechthal 

Herni m. Hernishof 389 dav. 9 Biederbad, O 

Herrenbadh Hr 67 Gutach (Wif.). 

Herrenbad 3 8 Wagenfteig. - 

Herrengraben 3 30 Unterfimonswald. 

Herrenhof Hf 17 Freiamt, Mußbach. 

Herrenholz Hf 9 Unterharmersbach. 

Herrenmühle Me17 Eichſtetten. 

Herrenmühle ſ. Bleichheim. 

Herrenmühle ſ. Villingen. 

Herrenſchwand ng D 125 Präg. V. 

Wird 1374 urf. erwähnt; ſ. Schönau. 3 

Herrentrotte ſ. Trotthof. 

Herrenwälderberg u. «hof Hr 34 Schonad). 

Herrenwald Hf 13 Bergzell. 

Herrenwald 339 dav. 23 Ober-, 16 Unterfirnad. 

Herrenweg 9 5 Lehengericht, Hinter-. 

Herrenwies in e. Hochthale des Schwarzwald: 
752 m Kolonie 55 346 agk Winded (f. d.)— 
F (Sit Forbach) pfk p V — Luftfurort. 

Herrgaß ſ. Gaisbühl. 

Herrijhried L Säd. 128 w 131 h 712 — 6e 708 k 
3sc— D 4350 —pfk PT Ap Mv — Holzbbl. 

Bis 1695 nad) Görwihl eingepfarrt, gehört: 
ur dortigen Hauenfteiner Einung. Bildſchnider 
—* 1857 eingegangen. 3 

Herrifhwand ſ. Groß: u. Klein-⸗H. 

Herrlache 3 27 Dttoichwanden. 

Herrmannsberg ng Hfe 35 Hattenweiler — B.ruine 
(. Großſchönach). 

Herrichaftsmühle M 11 Bruchial. 

Heräberg (Herichberg) agk S Iw Ih 4 Im 
menftaad (j. auch Kippenhauſen). . 

War Befit des gleichn. Adelsgeſchlechts, das 
1615 ausſtarb. Durch Kauf fam Ki. Ochſen 
—— durch Säkulariſation alsdanıt | 

etternich u. 1838 durch Kauf Fürſt Salm 
Krautheim in den Beſitz von H. Seit 184 
iſt H. badiſch, vorher württembergiſch. Ma 

Serthen LLör. 114 w 145 h 703 — 14e 635k 3 sc 

| 11— D667 Bit 0 — pfk Et P Idiotenanst. 


TE EEE ER EEE nn 


Soll auf den Trümmern des röm. arti⸗ 
od. Aredunum jtehen. Urf. Hardun 754. ©. 


Hertingen — Hilpensberg. 


gehörte zur öfterr. Grafſch. Rheinfelden u. war 

einft ine eines Dinggerichtes für die Umge— 

gend. Auf Schweizerufer, H. gegenüber, die Über- 

Nömerkadt Augusta Rauracorum, 
ug 


— L Lör. Aw 3hAM — 434 6 l14k 
D 444 M 4 — pfe — Vorm. Bohnerzgrub. 


Urf. Hertifaim, ” bis zum 30j. Krieg | | 


an der Landſtraße u. h her als jest. Es 
hörte zur Herrſchaft Saujenberg u. war 
1733 im Lehensbejig der v. Rotberg. 


SHerzogenbühl H 5 Weiler (Bill.). 
Geraogenweiler. | L Bil. 20 w 32h 204 — 11le 


Baar, Grafihaft 5 ——— war im 12. 
Jahrh. ein Pfarrdorf, deſſen zer ch über 
die Thäler Vöhrenbach, Schönenbach, Urach 
u. Linach erſtreckte, aber chon 1275 rejidierte jein 
Piarrer in dem neu eg Vöhrenbadh 
u. die Einwohner fiedelten mehr u mehr | dahin 
über ; das Patronat gehörte dem Kl. Salem, 
an das es 1208 gelangte, als das Kl. von Kon- 
rad v. Schwarzenberg das Gut Runsthal bei 
Villingen nebft dem damit verbundenen PBa- 
tronat erfaufte. 9. fam im 13. u. 14. Jahrh. 
immer mehr in Abgang u. bejtand im 15. Jahrh. 
nur noch aus einem Meierhof. Durch die 
Errichtung einer Glashütte 1721 entjtand wieder 
ein Dorf, doch nicht auf dem LPlatz des alten, 
dem nunmehrigen Waldbezirk Schloßberg. k 

—— zL (n eig! Obt. 5bdw 62h 
— 380 k 1 D156— oV Mußbach 
4 Zurbad)) p— — 

Mortenau, Landgericht Appenweier, kommt 
ſeit dem 13. Jahrh. in Allerheiliger Urt. vor, 
heißt gewöhnlich Heßelinsthal. R 

Heſelhof Hf 12 Schwärzenbad. 
Heipengrund 3 96 Durbach, Heimburg. 


is 








Heſſel, in der od. Heſſelzeche, Galmeibergwert j. | 


Wiesloch. 

Heſſelbach ng 247 — 3220 Butſchbach p- 

Heſſelbach 3 164 Großweier. 

Heſſelhurſt L tree mit unbew. agk Willftätter 
Wald 102w ll4h 462 —457e 5k— pfe p 
— Tabalbau 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg. Wurde 1429 
von den Straßburgern verbrannt ; war . 
zu Edartöweier; jeit 1776 eig. Pfarrei. ergl 
Lichtenau. 

Hefienberg 3 2 Schmweighaufen. 


Sehlingsbof ugk W7w6hc4 Gommersdorf. | Hierholzer Säge M 2 ark Landhag. 


Hettigeubeuetn L D Buch. w 69h 332 — 


332 k — pfk. 
1412 Hedigebeuer. Würzb. Lehen der v. Ber- 
lihingen- Rollac, die die Hälfte von H. 1570 


von Hektor v. Adelsheim fauften, von deren 
Burg auf dem Edelmannsberge no Spuren. 
a 1469 durch Schentung des Ritters Boppo 
deläheim ei arg welche zu Amor- 

bach gehörte. Über : g 1525 * Helle 
Haufen nach Amorba 1808 feiningiich. Br 

Hettingen L_D Bud. 202 w 264 h 1296 — 
1296 pfk pMv. 

Urf. Pa Erſte Erw. 773 in einer 
Tas Großhersogtum Baden. 
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Lorſcher Schentungsurt. Das Vogteirecht wurde 
1290 von Rupredt v. Düren dem Kl. Amor: 
bad) geichentt; mainziſch, jeit 1803 leiningiich. Br 

Heßelhof Hf 15 Kinzigthal. 

Heglenmühle M 5 Segeten. 

Heubah ng D 70 Bierbronnen. 

Heubach: Vorder- 41 (dav. 34 inzigthal 7 Berg- 
ze), ige 85 (dav. 58 Kaltbrunn, 27 Kin- 
H thal) ; vor — Hr 15 Kinzigthal (j. d. wegen 

itor. Angaben). 

Heubach (Ober- u. Unter-) 3 583 Neukirch. 

Heubach j. a. Hinter: u. Vorderheubadh. 

‚ Heuberg HF 7 Faltenfteig. 

Heuberg, Ober- Hf 13, Unter Hf 10 Oedsbach. 

Heuberg Hf 26 Schlähtenhaus. 

Heubronn ng 191 (Hinterheubronn Woo, Mittel-H. 
W 62, Vorder-d. W 49) Neuenmeg. 


benannt L Mest. 7z3w 89h 359 — 887 k 2i— 
fk — Borröm. 2. Gügelgräber, bedeut. 

Ne, cöm. [a (j. ©. 163 bei Meßtirdh). 
rf. Hod Ga 


Bene L Stod. 117w 130h 586 — 6e 597 k 

li— D 543 — pfk — Ktalffteinbrüche. Kalt: 
brennerei. 

Urf. Homwidorf. Der Kornzehnte, dem Kl. Rei- 
chenau gehörig, welches den Grafen Eberhart 
v. Nellenburg 1331 damit beiehnte, fam 1528 
an die Stadt Radolfzell u. 1780 an — 
Eigener Adel ſchon ım 13, Jahrh. 


Heugraben j. Schottenhöfen. 


Heuweiler LWaldt. 59 w 75h 419 — 2e 417k 
— D 210 — Hinter-d. W 113 — pfk p 
Breisgau; war eines der 5 Meiertülmer des 

Kl. Wal firch; * 1304 Heinwilre. Das Kl. 
verkaufte 1345 ſeinen Dinghof an den — 
burger Patrizier Großalbrecht Spörlin 

hielt ſich aber Patronat u. Srundherric. F 
rüd. Später kam 9. an die Snewelin, dann 
an die v. Ehingen, 1567 duch Kauf an Dfter- 
reih. ©. beſaß ſchon 1275 eine Pfarrkirche, 
welche 1627 dem Stift Waldkirch inforporiert 
wurde; 1792 wieder jepariert. Weistum in 
der Zeitichr. f. Geich. d. Oberrh. 36. 267 ff. R 

Heuwies H 6 Lehengericht. 

Herenloh 3 5 Neufird. 

Hiera od, Hürrenhof 3 55 Eaig. 

Hierbach ng D 119 Wilfingen V. 

Hierholz ng D MW Wolpadingen. 


Higgenhof Hfe 8 Heubdorf. 


\ Hilbenhof HF EG Buchheim (Mßlk.) ng Gründelbuch. 


Hildegrund ng Hf 11 Mahlipüren i. TH. 
— L D Bl. Bw 33h 188 — 


— in die Mortenau zu dem u 
Schwarzach. 1891 Hiltmannsfelde. 
Hilfhof ſ. Schönwald. — 
Hillenbach vorm. D ſ. Doſſenheim und Hand— 
Hillerberg Hfe 14 Niederwinden. 
Hilpensberg ſ. ae 
5 
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Hilpertenhof Hf 7 Langenordnad). gelsbach. 
Hilpertenhof u. -häusle Hf 18 Vierthäler, Sprie— 


Hilpertsau L Raſt. g Gernsb. 69 w 81h 454 — 
454 k — D 444 — pT — Sägemühle. 

Ufgau. 1405 wurde Hiltpoltzame durch ein 
Schiedsgericht für ein ſpeyriſches Lehen der 
Grafen vd. Eberjtein erklärt. R 

Hilsbach an d. Hilsbach, e. Nebenbach der El— 
ſenz 255 m St Sinsh. 220 w 274h 145 — 
714e 493k 30 men 8i — ©t 1195 — pfe pfk 
P — Sandfteinbrücde. Weinbau. 

Kommt in den Lorjcher Urf. bereit? um 798 
vor, fiel dann an die Pfalz, die es 1325 an 
Kraft v. Hohenlohe verpfändete ; 1517 beſaßen 
die v. Gemmingen, Benningen u. Remchingen 
Güter hier, die fie an die Pfalz vertaujchten. 
Das Venningenſche Schloß wurde jpäter lei- 
ning. Nentamtsgebäude. Die Kirche iſt fimul- 
tan, fie erfcheint um 1369, wo Pfalz den Pfarr- 
ſatz bejaß u. denjelben dem Deutſchorden lieh. 
1564 erfolgloie Zuſammenkunft des Derzogs 
Chriftopb v. Württemberg mit Kurfürft Fried: 
rich III. bezüglid der Religion. st 

Hilsbach ſ. Wald-d. 

Hilsbach 3 121 Durbach, Heimburg. 

Hilsbach 3 39 Oberkirnach. 

Hilfen 3 175 Gaisbach. 

Hilfen ſ. Haslach (Obt.) 

Hilfenhain ng W 81 Lampenhain V. 

Hiltelingen abgegang. W j. Haltingen. 

Hilzenhöfe od. untere Ganseck Hfe 30 Kappelroded. 

Hilzingen L Eng. mit agk Etaufen 201 w 259 h 
1246 —9e 1235 k 2u — gk 1238 D 1105 — 
Markgr. Rentamt pfk PT Ve Ap Mv— 
Weinbau. Fruchtmärkte. Viehhandel. 

Urf. Hilteringa. Erfte Erw. 1005, bei Güter- 
erwerb des KI. Stein; auch Reichenau war im 
12. Jahrh. hier begütert ; Hof mit rk wird 
1277 vom Bilchof dv. Bamberg dem Grf. Man- 
gold v. Nellenburg überlaffen ; kam jpäter teil- 
weile an die dv. Homburg u. Beinrid dv. Ran— 
ded (1433), Hans v. Schellenberg (1528), wurde 
nebit der — Staufen (ſ. d.) 1531 v. Herzog 
Ulrich bejegt, fam im 17. Jahrh. an Peters» 
—— u. mit dieſem 1803 an Baden unter 

tandesherrichaft der Marfgr., die auch ein 
Schloß bier befigen. Das Obervogteiamt hielt 
fi bis 18035, das badiiche Juſtizamt bis 1813, 
wo e3 zu Blumenfeld fam; der Ort wurde im 
Schweizertrieg (1499) —— u. iſt bekannt 
durch d. ſog. Hilzinger Abſchied im Bauernkr. L 

Hilzingerhof Hf 9 Oberglotterthal. 

Himmelburg u. Sauwaſenhöfe W 34 Ihringen. 

Himmelreich Hf 22 Berghaupten. 

Himmelreich mit Erlenhof 3 42 Burg. 

Himmelreih H 7 Niedermwajier. 

Himmelreih, im od. Himmelspforte (auch Weih- 
herrnflofter) H 14 len. * ß 

Ehem. Klöſterlein f. Prämonſtratenſernonnen, 
1303— 1807. — Btidhr. f. G. d. Oberrh. 5, 367 
u. 26, 344. 8 

Hindelwangen zL (ng Berlingen, Braunenberg, 
Burgthal) Stod. mit agk Nellenburg 52 w 


Hilpertenhof — Hinterzarten. 


62h 326 — 10e 316 k — Gemgk 302 Ortögk 
1% D 175 — pfk. 
Urt. Hundelwanch. Erite Erwähn. 1238 bei 
bergang einer den Grafen v. Nellenburg ge 
drigen Mühle an das Stift St. Blafien; fruͤhert 
aplanei für die Hoffapelle der Landgr. v. Net 
lenburg ; 1371. Eberhard v. Nellenburg be 
graben ; reiche Pfarrei. Eig. Adel urf. 1214. 1 
Hinter, hinterer zc. j. auch die Stammnamen. 
Hinterbad, am M 4 Filhbadı (Vill.). 
Hinterbauer (-nbof) Hf 11 Linadı. 
Hinterbauerhof Hf 13 St. Peter. 
Hinterbauerhof Hf 15 Wageniteig. 
Hinterberg (-hof) Hf 7 Nefjelmangen. 
Hinterberg H 3 Petersthal (Obf.). 
Hinterberg mit Geigeshof Hfe 16 Zoznegg. 
Dinterbergen Hr 7 Schwarzhalden. 
Dinterbreg 3 55 Furtwangen. 
Hintered Hf 6 Breitnan. 
Hintered od. Altenvogtsed H 14 Neukirch. 
Hintered H 12 Oberfimonswald. 
Hintereihen H 7 Raithasladh. 
Hintergrund 3 28 Mühlenbach. 
Hinterhäufer 3 38 Fiihbadı. 
Hinterhaufen mit Seeheim W124 (69 Konſtanz, 
55 Allmannsdorf). 
Hinterheubah ng W25 Altenbach (j. a. Heubadı). 
Hinterhöfe Hfe 24 Ottoichwanden. 
Hinterhof Hf 14 Hauſach. 
Hinterhof mit Grün Hf 24 Lehengericht. 
Hinterhof Hf 4 Raithenbuh ng Berg. 
Hinterholz Hf 15 Lehengeridht. 
Hinterholz j. Holz. 
Hinterfäjernen Hf 22 Sentenhart. 
Hinterlehen H 4 Lehengericht. 
Hintermühle u. Hofhainjen W 12 Schwärzenbad. 
Hinterfteigen ng W 11 Fridingen. 
Hinterftraß zL (ng Glashütte) Frb. 51 w 72) 
375 —2e 373 k — zerftr. Berggem. — ho 15. 
Breisgau; liegt in d. Thal der wilden Gutad, 
das erſt jeit dem 16. Jahrh. befiedelt wurde. k 
Hinterwald 3 30 Hinterſtraß. 
Hinterwald Wirtsh. u. Weilersbacher Viehbin: 
95 Baftler. 
Hinterwajenhof H 8 Unterfirnad). 
Hinterzarten L auf der Hochebene norbdöftl. vor 
Feldberg 896 m Neuft. 122 w 142h 732 — le 
7%0k 11 — zerftr. Berggem. — I (Hinterz. od. 
Barten) 35 — pfk P in Oberhöllfteig — <ür 
mühlen. Pioritbrüche. — Luftlurort (aud mıt 
Erlenbrud). J 
Hieß ehedem Hinterſtraß u. war v. jeher Tal 
der & ch. Falkenſtein, — alſo ſeit 14* 
den Schnewlin v. Landed, * 1688 den Ert 
v. Sickingen u. ſeit 1805 Baden. Die 14lf 
erbaute Kirche war anfangs eine Walljahrı_ı 
wurde erſt 1800 jelbftändige Pfarrei. Die 
löffelfabrifation wurde in H. durch Andreas 
Hofer eingeführt. Ba 


Hintihingen — Hochhauſen. 


— L Eng. 38 w 87h 187 — 1837k— 

© ı7 Rl4— t. 

Kam mitWartenberg 1321 an Fürſtenberg. Ba 

Hippen Hf 25 Furtwangen. 

Hippengehr 3 32 dav. 15 Ober-, 17 Unterfirnach. 

Hippensbadh (Ober: u. Unter-) Zn 39 (Ober⸗H. 27, 
Unter-H. 12) Niederwajler. 

Hippersbah 3 46 Unterharmersbadh. 

Hippmansfeld Hf 7 Lippertsreuthe. 

Hippähof Hi 4 Billafingen. 

Hirlinsgrund 3 16 Fiſcherbach. 

Hirſchbach 3 33 Bühlerthal. 

Hirſchbach Hf 10 Lierbadh. 

Hirſchbach 3 66 Schapbad). 

Hirſchgrund Hf 4 Bergzell. 

Hirſchhof od. Hirichaderhof Hf 2 Bergöichingen. 

—— L Adlh. 90 w 108h 488 — 456 e 
32k- D471— pfe Et p Mv. 

Hirslande im Glemisgowe 775 (Lorſch. Urf.- 
Bud). Kraft v. Bocksberg hatte 1260 unter 
Lehenshoheit des Biſchofs v. Würzburg hier 
Beligungen u. vermachte den Zehnt dem Kl. 
Schönthal. Die Güter famen an die v. Rojen- 
berg u. 1661 an die Grafen v. Hatzfeld (der 
ſog Hartliniſche Hof) u. 1730 an die Grafen 
v. Lömwenftein-Wertheim. Br 

Hirichlanden Hf 21 Münchhöf. 
irtenbof agk Hf 1w Ih 11 Liggeringen. 

v Gehörte dem KU. Feldbach u. fam 1352 
fäuflidh an die v. Bodman. 

Hirzberg Hfe 7 Freiburg. 

Hirzberg 9 6 Nußbach (Trib.). 

Hirzbühl Hf 9 Hinterftraß. 

Hirzig Hf 22 Lierbad). 

Hirzwald 3 49, dav. 12 Nußbach (Trib.), 85 
Brigadı, 2 Oberkirnach. 

Hittisheim Hf 4 Worblingen. 

Hobftmühle M 7 Flinsbach. 

Hochbauer Hf 13 Furtwangen. [ordnadh. 

Hochberg 3 46, dav 37 Schollah, 9 Langen- 

Hochbrunn HF 9 Peterzell. 

Hochbuchhaus H 3 Rorgenwies. 
ochburg agk Sf 3w 35h 41 Seran. 

v Schloßruine auf dem Hornwald. Erfte urf. 
Erm. 1050, Dietrich v. Hahbere bejchenft das 
Ki. Allerheiligen zu Schaffhaujen. Die Ange 

örigen dieſes Sekhlechtes waren Zähringiiche 

inijterialen, führten einen Stierfopf im Wap- 
pen u. ftarben im 12. Jahrb. aus. Nachdem 
jih von der herzogl. Linie der Bähringer die 
marfgräfl. abgezweigt hatte, teilte ſich die letz— 
tere um 1190 in eine badiſche u. eine hochber- 
gie Seitdem war die H. die Nejidenz der 
nah ihr benannten Markg. Als aber dieje 
1415 im Mannesitamm erlojhen u. Martg. 
Bernhard I. v. B. Burg u. Landſchaft der- 
felben erwarb, wurde die 9. der Siß der 
marfg. Vögte u. nur vorübergehend unter den 
Marfg. Ernjt I. u. Jakob IL. wieder Rejidenz; 
1525 wurde das Schloß von den Bauern ver- 
geblich angegriffen. 1605—1620 wurde Martg. 
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hilipp von jeinem Better, Markg. Geor 
Fre, bier gerengen gehalten. Ga * 
chlacht von Wimpfen weilte Markg. Georg 
rg frei ya auf 9. 1634 bis 11. März 
1636 Blofade des Schlofjes durch die Kaifer- 
ee Nah der Übergabe wurde die Burg 
eichleift u. fam in dee; 1670 befahl die 
ad. Regierung die Wiederheritellung der Be- 
fejtigungswerfe, ließ aber 1678 den Ausbau 
einftellen u. 1681 die Außen- u. Mittelwerke 
wieder abwerjen, Baftionen u. Bruftwehren 
Iprengen u. Munition u. Artillerie nach Dur- 
lad führen; 1684 richtete im obern Schloß; Feuer 
toßen Schaden an. 1688 wurde die $. von 
n Franzoſen befegt u. 1689 vollends zerftört. 
1846 wurde auf dem Meierhofe unterhalb des 
Schloſſes eine Aderbaufchule errichtet. — Herbit, 
die Burg H., 1851. R 
Hoddorf zL (n Benzhaufen) Frb. 126 w 152 h 
623 — 628 k — ho 500 D 494 — pfk Le. 
Breisgau. Bildete mit Holzhaufen, Benz 
haufen, Hugjtetten und NReute die jog. Mart, 
wahrjcheinlih ehem. das Gebiet der Herrſch. 
Nimburg. Wird erftmals 804 Hohofdorof ge- 
nannt unter den Orten, wo das Kl. St. Gallen 
begütert war ; es hatte im 12. Jahrh. eigenen 
Adel, gehdeke im 15. Yahrh. den Snewelin v. 
Landed, fam von diejen zu Anf. des 16. Jahrh. 
an den Kanzler Konrad Stürzel v. Buchheim 
u. nach dem Erlöjchen jeines Gejchlechtes an 
den General v. — ut. ſpäter an Freih. 
Aug. vd. Berſtett. H. früher Filiale zu Hugitetten, 
jeit 1790 eigene Pfarrei. R 
Hochebene Hf 6 Ramsbach. 
Hochebene (hof) HF5 Schwärzenbad). 


Hochemmingen LD Don. Ow 90h 465 — 10e 
455 k — pfk Mv 


— P . 

Erftmals 1113 Omingin genannt. Hier be- 
tanden zwei Fronhöfe, von denen der eine 
chon 1120 dem Kl. St. Blaſien gehörte und 
diejem von den 1113 erjcheinenden Freih. von 
H. ohne Zweifel geichenft wurde. Derjelbe fam 
1739 an das Kl. ©t. Georgen. Der zweite 
Fronhof gehörte dem Kl. Amtenhaufen. Die 
20 red über 9. aber gehörten den Freih. 
v. Wartenberg u. kamen 1821 erblich an die 
Grafen v. Fürftenberg. Auch eine wartenberg- 
fürftenb. Den mannenfamilie v. Emmingen 
gab es, die aber jchon früh ihren Befig in H. 
aufgab u. im 15. m erloih. H. verwei⸗ 
erte 1624 den Anſchiu an die Bauern, ver- 
rannte 1602 faft ganz. Ba 


Hochhauſen L D Mosb. 3w 116h 517 — 
355 e 109k 12 men 41 i— pfep Mv — Gips: 
brüche. — Notburgahöhle. 

7% Hochhuſen (Lorich. Urk⸗Buch). Gehörte 
vom 13. Jahrh. an den Horned v. Hornberg, 
fam aber 1750 dur Kauf an Speyer u. von 
diefem an die Grfn v. Helmftadt. Uralte, 1882 
reſtaurierte gotiiche Kirche mit Dentmälern aus 
dem 14. bis 17. Jahrh. Am intereflanteiten 
dad Notburgagrabmal mit einem Steinbild in 
vn. Pag Stil u. der Notburgaaltar mit wert- 
vollen Gemälden aus dem 15. Jahrh. Sie er- 
innern an Notburga, die jagenhafte Tochter 
König Dagoberts, der 630 ni die Burg Horn- 
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an ae ein joll, um mit dem Wen: 
dentönig Samo Frieden zu jchließen. — Glod, 


die Notburgajage. 

Hochhauſen L Tbiſch. 153 w 186h 885 —5e 
800 k 801 — D859 Bit 15 — pfk Et PTMv 
— Weinbau. Sandfteinbrüce. 

Hochũſen, erjtmals — 1149, als das 
Stift Kilian in Würzburg hier einige Güter 
erhielt. Bereits Ende des 12. Sahıh,, dann 
wieder im 13. u. 14. ur: werben Edle v. 
Hochuſen erwähnt. Im 14. Jahrh. ift hier RI. 

ronnbach, jpäter Eberhard v. Roſenberg be- 
gütert, beſonders aber die —— Gruͤnau 
oder Neuenzell, welche, 1325 von Eliſabeth, der 
Witwe Gottfrieds v. Hohenlohe, — in 
$ eine Refidenz u. eine Kap. hatte, die jegt im 

ejig der i ficken v. Löwenft.-Wertheim find. 
1631 war Tilly der. 1732 hatte 9. durch 
berihwemmung ſchwer zu leiden. — Auf dem 
Bee ein Denkmal zur Erinnerung an die 
inweihung der Kap. von 1572 u. ein zweites 
zum Andenten an die in dem Treffen bei 9. 
24. Juli 1866 gebliebenen Oldenburger. Bei 
diejem Gefecht geriet 9. in Brand. Ms 

Hochkopf Hf 26 Oedsbach ng Giedensbad. 

Hochmunde 3 23 Hofitetten. 

Hodritti Hf 6 St. Peter. 


Hochſal L D Waldsh. 55w 75h 409 — 2e 407k 
— pfk — Baummwoll- u. Seidenipinnerei. 
rüber auch Hochzell; hat die ältefte Dede 
dieler Gegend mit Legende von der hl. Mech— 
tildis u. war Hauptort der gleichnam. Hauen- 
fteiner Einung. Den Pfarriap hatte das Stift 
Sädingen. Ss 
Hochiteig od. Hohe Steig Hr 16 (Oberfteig 11 
Oberſimonswald, Unterfteig 5 Gütenbad)). 


Br 


Hodjtetten L Karlör. 112w 138h 647 — 640e | 
7k— D 638 — pfe 


p c Mv. 
Altbadiicher Befig. Den Zehnten erwarb 1588 

Martgr. Ernſt Friedrich vom Bistum Speyer, 
dem er nach dem Tode Friedrichs dv. Yöwenftein 
als eröffnetes Lehen heimgefallen war. v 

Hochſtetten n 108 - D 99 Breiſach. 

Gehörte in den Breisgau, zum Schloß Brei— 

ſach. Erſtmals erw. 1139 als Hohſtatt, war 
damals mit Patronat u. Dinghof im Beſitz 
des Dochtifte Baſel; 1267 ſchenkte Bertha v. 
Aleina, des Dietrich v. Keppenbach Wittib, den 
Kranten des Johanniterhaufes zu Freiburg 
einen Hof zu D. R 

Hochſtraß ſ. Hohlengraben. 

Hochſtraße Hr 32 Langenſchiltach. [bach (Lhr.). 

Hochwald agk unbew. Frieſenheim u. Reichen— 

Hochwald, am 3 16 Nußbach (Trib.). 

Hoden Hr 17 Freiamt, Brettenthat. 

Hoden 5 5 Furtwangen. 

Hodenhard Hf 14 Schönberg (Ühr.). 











Hodenheim L Schwtz. m. unbew. agk Biblis 
590 871h 43W—2123e 2132k Smeth | 
127 1— D4319—N pfe pfk Et PT (wegen Bit | 
Thalhaus-Hodenheim ſ. Thalhaus) Spe ApFv | 
Mv— Tabat- u. Hopfenban. Tabat- u. Hopfen: | 
handel. Eigarrentb. — Funde röm. Altert. S.171. 


Hochhauſen — Höhefeld. 


Schon in Urf. der arolingerzeit als Ochin- 
heim, Hochinheim erwähnt. w 
Hodenhof od. Hedenhof Hf 9 St. Märgen. 


Höchenſchwaud 1010 m höchitgelegenes Pfarrderi 
des Landes auf einer Far: 6km jüdm. v. 
&t. Blafien L S Bla. 60 w 70h 368 — Ge 362 k 
— D359 — Metst pfk PT Mv — Luftturort 
mit Alpenausficht. — Strohhutfbr. 

Alteſte ur. Nennung Hachinſwanda, ift 
einer der älteften Orte des Bezirfes, Geburts- 
ort des erften Abtes v. St. Blafien (Bernger 
+ 974), ipäter Beitandteil des Zwinges u. Bannes 
des FI. St. Blajien (j. d.) u. Sig einer der 4 
Bogteien desjelben ; 1092 durch Abt Uto mit 
einem Kirchlein verjehen. — m Wald gegen 
die Schwarza Nefte der Burg Tonbrud, deren 
Edle in Urk. von Mitte des 12. bis ins 14. 
Jahrh. er werden u. deren Bogteirechte 
1424 v. den v. Dettingen durch Kauf an das 
ne Blafien übergingen. — Beitichr. f. Geich. 
d. Oberrh. IX. 369 u. VI. 476. Gr 

Höchſt ſ. Eiſenbach. 

Höchſten u. beim H. Hr 16 (12 Illwangen ng 

lashütten, 4 Homberg ng Rubader) Austichtep. 

Höchftichreiner H 8 Friedenmweiler. 


—— L Uebl. 57w 57h 328 -83 325k 
— D 501 — pfk 


Hatte 1343 nit Ueberlingen gemeinih. Biarr- 
firche in Uffkilche d. i. Auflirch. Mn 
Höf od. Höfe 3 68 Lauf. 


Höfe ng 100 beft. aus Edenbach, Lausbühl, Tan- 
tenmühle (j. d.) Malsburg. 


Höfe j. Horheimer Höfe. 

Höfe, äußere u. innere ſ. Brenden. 

Höfe, obere W39, untere ®17 Waſſer (Emm.). 
Höfen n 132 3 m. Rainmühle 91 Burg. 

Höfen 3 110 dav. 71 Dörlinbach, 39 Schutterthal. 
Höfen Hf 8 Langenrain. 

Höfen 3b 39 Schopfheim. 

Höfen n 464 — D 459 Schutterwald. 

Höfen (Ober-u. Unter-) Hfe43 Vierthäler, Josthat. 
Höfen, bei Hfe 35 Lehengericht. 


Höfen, in den od. Bantershof Hf10 Ibach (Ob. ı. 


Höfen, in den 3 37 Sasbachwalden. 
Höffner Hütte H 5 Falkenſteig. 
Höfle W 39 Ramsbach. 

Höfle Hf 8 Schönwald. 

Höfle j. Todtmoos⸗Höfle. 


Söflehof ſ. Breg. 


Höflershof HF 8 Vierthäler, Spriegeläbach. 


| Höge ng 31 (Oberh.Hfe25, Unterh. Hf6) Homberg. 
Höhe od. Höhehäuſer 3 26 Biederbad. 


Höhe HF 5 Schienen. 


Höhe, auf der 3 8 Oberkirnach. f 


ad L D Werth. 86 w 93 h 438 — 432 e 6k 
ird zwiſchen 1303 u. 1317 erftmal& erm. 
als Höhenvelt u. gehörte den Grafen v. Wert- 
heim (vergl. Wertheim). Während der Fehde 
zwischen den Grafen v. Löwenſtein u. Biſchef 


Höhenhaus — Hofitetten. 


Julius v. Würzburg wurde — — vorüber⸗ 
gehend von würzb. Truppen beſetzt. Ms 

Höhenhaus Wirtsh. Hr 6 Nöthenbad. 

Höhingen, Ruine bei Achlarren, Herrſch. Uien- 
berg, fam 1352 an Hochberg, 1415 an Baden. 
1535 von den Bauern zerftört. W 

Höhleberg H 4 Schonadı. 

ööhnenhäufer od. Hennehöf Hfe 20 Altenſchwand. 

Höhreuthbe ne O— W64 AFllmangen. 

Hölgen ſ. Helgen. 

SL 3 45 Häg. 

Hol (hof) Hr 5 Lautenbady (Obf.) ng Winterbach. 

Hl H 10 Maiſach. 

Hold. Höllhof ng 25 — 3 18 Urberg. 

Wille H 3 Biederbad. 

Höllenberg 3 64 Ottofchwanden. 

Höllenhäufer H 24 Lichtenthal n Geroldsau. 

Söllenhof ſ. Mittelbach. 

Höllenthal 3 20 Breitnau. 

Sölgräben 3 15 Lehengericht. 

Oöllgrund 3 109 (Ober-d. 42 Strümpfelbrumn, 
Unter-H. 67 Waldlkatzenbach). 

Höllbaden H 1 Nollingen. 

Höllhaten Hf 11 Unterharmersbadh. 

Höllfteig 715 m 3 81 Steig PT (zum Sternen) 
Luftkurort. 

vollſteig, Ober⸗ 3 56 Hinterzarten P. 

Höllſtein L Lör. 59w 140h 689 —512e 175 k 
2 sc — D 665 — pfk — Baummollipinnerei u. 
«weberei. | 

Früher Holinftein, gehörte zur Herrſch. 
Sauſenberg; die Bewohner ericheinen in Ber | 
Ichnungen vom 14. Jahrh. als Botteshausleute 
vom Bistum Baiel. 8 


Hölthal 3 51 Schönwald. 

Sölmwangen Hf 15 Ueberlingen (Uebl.). 
dölzberg ſ. Helzberg. 

Sölzle ng We59 Bietingen. 

Hölzle H3 Rotzingen. 
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dem Hochſtift Konſtanz ſchenkte. Gegenwärtig 
die Gegend zwiſchen Rhein u. Zeller See. W 
Hörmannsberg, am Hf 7 Rohrhardsberg. 
Hörnegrund 3 10 Oberried. 
Hörnle j. Guten. 
Hörnleägraben Hf 12 Schönberg (Lhr.). 
Höwenegg agk unbew. Ammendingen. 

Von den Frh. v. Hewen erbaute Burg, die 
anfangs Jungenhewen hieß u. im 16. Jahrh. 
dem Haufe Ofterreih zu Lehen aufgetragen 
wurde. Sie teilte ſammt den neben ihr entitan- 
denen Höfen das Schidial der Herrſch. Hewen. Ba 


Hof 3 102 Bühlerthal. 


ı Hof ng M 62 Fröhnd. 
Hof 3 40 Saig. 


münfterthal. 


Hof Notte od. Gemeindeteil BO — W131 Unter 


Hof ſ. Bernau⸗Hof. 


Hof mit Stammnamen ſ. dieſe. 

Hof, aufm W 33 Lehengericht. 

Hof, alter ſ. Bonartehauien. 

Hof, großer Hf 16 Brigadı. 

Hof, großer Hf 27 Schwärzenbad. 

Hof, neuer j. Erdbeerhof. 

Sof, oberer Sf 8 Mahlipüren i. Th. 

Hofbauer H 10 Gremmelsbach. 

Hofbauernhof Hi 17 Schönenbach (Rill.). 

Hofen D 174 Schlächtenhaus p. 

Hoffeld (-erhof, auch Höhfelderhof) agk Hf 3 w 
35h 30 Schmweinberg. 

Den Zehnt vom 9. hatte Wortwin v. Mar- 
bach von Krafto v. Schweinberg zu Lehen. Nach 
Kraftos Tod wurde Nonrad dv. Borberg Lehens- 
herr, der 9. dem Hochſtift Würzburg übergab, 
welches ihn 1212 dem RI. Schönthal ſchenkte. Br 

Hoffenheim L Sineh.225 w 310 h 1543 — 1256e 

118k 7men 1621 — D 1510 M 22 — pfe Et 

P Fv — Tabafbau. Bichhdl. — Der Sıp des 

vorm, Amtes H. war in Sinsheim (1810—49). 
— Vorröm. Hügelgräber. 

Kommt in Loricher Urk. jchen um 800 vor, 





Sölzleberg Hi 10 Durbach, Gebirg. "häusle). 


Lölzfebrud, bei der 3 40 Neuftadt p (im Poſt- 


Dölzlehof Hf 16 Bräunlingen. 
Sölzlehof Hf 5 Horheim. 
Söpfingen L Buch. g Widrn. 216 w 263 h 1292 
— 1292 k — T 1258 — pfk P Mr. 
Eigener Abel, von dem der Amorbacher Abt 
Seinrich I. (7 1284) u. Jörg v. 9. ſtammt, der 
um14%3 den 3. Teil des Dorfes vom Hochitifte 


— als Rittermannslehen beſaß. Das 
Erzſtift Mainz hatte hier viele Gefälle. Fiel 


1803 an Xeintngen, 1806 an Baden. Br 


die Kirche Worms beſaß 1016 Güter hier; 9. 
ehörte den v. Hirihhorn, die 1555 die Re— 
——— einführten, nach deren Ausſterben 
v. Schenk, Berlichingen u. zuletzt v. Gemmingen— 
Hornberg. In der Nähe das ausgegangene 
Schlupferſtadt, wo einſt die v. Hoven ſaßen, die 
| von den Hirſchhorn H. zu Lehen trugen. St 
' Hofgrund 3 24 Schönenbah (Bill.). 
| Hofhanniien ſ. Hintermühle. 
Hofhanſelhof Hf 15 Schönenbah (Bill.). 
Hofmatt Hr 20 Oberkirch. 
Hofmühle M 8 Wollbach. 





sörchenberg 3 66 Sasbachmalden. 
Sörden L DXRaft. g Gernsb. 171w 220h 1155 
— 14e 165 k 761 — EtP — Sanditeinbrüce. 
Ufgau, Grafſch. Eberftein, heißt 1276. Hardene; 
zählte 1680 blos 26 fyamilien. Die Kap. wurde 
1744 erbaut. R 
Sörhalden Hr 30 Obermünſterthal Lehner. 
Höri, Bezirk am Unterfee, den K. Heinrich IV. 


' Hofraithe W 34 Oedsbach. 
Hofägrund L Frb. d4w 5Ih 245 — le 217k 
— zerſtr. Thalgemeinde — D 64 — pfk. 

Die Anjiedelung entftand — des Be- 
triebs der dortigen, längjt aufgegebenen Berg— 
werke. Die Gerichtäbarfert beſaß Kl. Oberried. Mr 

Hofitetten L Wif. 104 w 131h 800 — 800 k — 
Berggem m. Dorf u. einz. Yun. Hfn — D 1%. 
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Hofftetten — Hohenjadjien. 


Mortenau, Grafich. Fürftenberg. Der Zehnt | Hohengeroldsed B.ruine j. Geroldsed. 


war gerold3ed. Lehen der Sturm v. 
zu Straßburg. 
Hofitetten od. Hofftetter Mühle M 12 Heiligenberg. 


Sturmed 
R 


Hofitetten od. Hof Stetten n W112 Meffelhaufen. | 


Der H. gehörte 1290 den Grafen dv. Rieneck. 
1380 fam er mit Zimmern als Mitgift Margare- 
thas dv. R. an Graf Johann v. Wertheim. Ms 


Hofwald agk unbew. Triberg. 
Hofwald H3 Gremmelsbad. 
Hofweg 3 30 Oberfimonswald. 


Hofweier L Offb. 210w 227h 1193 — 6e 1187k 
— D 11683 — pfk Gv Mv— Wein-, Tabal- 
u. Eichorienbau. 

Mortenau. Seit 1111 als Hofewilre vor— 
tommend, fam 9. von den v. Tierdberg an 
die v. Schwarzenberg. Das Schloß, jeit 1472 
Binzburg genannt, fam 1441 durch Kauf von 
den Hummel v. Staufenberg an die Pfalz, 
1530 an den Letzten aus dem Geſchlechte v. 
Bad), 1533 an deifen Erben, Hartmann v. 
Eronberg u. Philipp v. Dalberg; v. den Dalber 
an die dv. Bettendorf, v. Ertbal u. ſchließli 
an die dv. Frankenſtein. Das Batronat gehörte 
iu dem Stein Tieröberg u. fam mit diejem an 

ie Röder. Eig. Adel bis Mitte des 14.Jahrh. R 

Hofwies j. Endermettingen. 

Hofwieſen ng W 73 Binningen. 

Urf. Hovewijan. Deſſen Leibeigene wurden 
1323 von dem Kl. St. Georgen dem Spital 
Schaffhauſen geichentt; gehörte Denen v.Stoffeln, 
fam durch Erbichaft an die v. Neunegf und 
Breitenlandenberg u. durch Kauf gegen Ende 
des 16. Jahrh. an die v. Hornftein, in deren 
Befig der Ort geblieben ift. L 
ogſchür zL (ng Lochmatt) Säd. 72w 82h 453 — 

v 455 k — a 5 349 — — —— 

Gehörte zur Hauenſteiner Einung Görwihl. 8 

Hohbaum 3 94 Kappelwinded. 

Hohberg H 4 Lehengericht. 

Hohberg 3 55 Sulz n Langenhard V. 

Hohbrem j. Heidbremen. 

Hohbrud W 41 Ibach (Obf.). 

Hohbühn W 120 Linz p. 

Hohed j. Ed, hohe. 

Hohenaderhaus Hf 4 Liedolsheim. 

Hohenbaden j. Baden, Altes Schloß. 

Hohenberg ® 34 Durbach, Gebirg. 


Hohenbodman L Uebl. 36 w 36h 226 —3e 

223 k — D 87. 
Stammichloß der v. Bodman, die fih im 

13. Jahrh. in einer Linie in der faſt vergejie- 
nen Natjerpfalz am See niederließen. Die an- 
dere Linie v. B. verfaufte 99: an das Hochitift 
Konftanz. Später überlingiih wurde H. 1642 
bon den Hohentiwielern niedergebrannt. Der 
Turm blieb, bietet Schöne Rundſicht. Mn 

Hoheneck B.ruine ſ. Dill- u. Weißenſtein. 

Hohenfels Wirtsh. im Albthal I Buch (MWaldsh.). 

Hohenfels H 4 Stodadı. 

Hohenfeld B.ruine ſ. Stpplingen. 


Hohenhardterhof Hf 15 Baierthal. 


Hohenhöwen agk gt 1w 1h 7 Anjelfingen. 
Hauptſitz der Frh. v. Hewen, die im 11. u 
12. Sat fi v. Engen nannten u. erit um 
1190 auf H. zogen. Dieje reihbegüterte Familie 
fam durch Übelhaujen jo weit, daß fie ihre 
Herrſch. 1398 an Oſterreich verfaufen mußte 
u. auf bejcheidene Befi —— zuerſt im Thur⸗ 
au, dann in Graubündten ſich zurüd 
Sie gab dem Bistum Konftanz mehrere Bi— 
ihöfe u. Domherrn u. erloſch 1570. Die Burg 
9. aber fam mit der ganzen Herrich. Hewen 
con 1404 an die Grafen v. Lupfen, nah 
ren Erlöichen durch kaiſerl. Belehnung 15% 
an die Marjchalle v. Bappenheim u. 1659 
durch Heirat an Fürſtenberg. Die Burg 
wurde 1639 von den Bayern verbrannt. Im 
14. u. 15. Jahrh. war fie ein berüchtigtes, 
uneinnehmbares Raubneſt. Der Berg 9. war 
übrigens jchon in der vorgeſchichtlichen Zeit 
bewohnt, wie verjchiedene Funde bezeugen. 
Großer Bergrutih im 18. Yahrh. Ba 


— agk 3w 3h 21 — (fräbenhof 10 
Itfrähenhof 4 Bit 7) Duchtlingen Et. 
Mit Ruine der auf einem di 
Felſen liegenden jehr alten Burg im Beſitz 
v. Krähen (Krägen, Kraien), die 1191—1307 
ericheinen u. nach deren Abgang die Burg an 
die Vögte v. Frriedingen fam, welche jih nun 
abwechſelnd auch v. Kräen nannten; 1479 von 
Württemberg belagert u. eingenommen ; 1512 
durch) Georg v. Fronsberg verbrannt; wie» 
der aufgebaut erhielt fie 1534 Hans Grimm 
v. Friedingen als Mannslehen, jeitdem ging 
fie durch verichiedene Hände, bis fie 1652 
abermals eingenommen u. 1634 v. Riederhold 
verbrannt wurde. 1758 kam die Ruine durch 
Kauf an die v. Reiſchach. L 
Hohenlinden Hf 12 Ueberlingen (Uebl.). 
Hohenlupfen (Schloß-) Hfe 22 Stühlingen. 
at jeinen Namen von den Grafen v. Yupfen 
(j. Stühlingen). Ka 
Hohenrain Hfe 18 Durbach, Gebirg. 
Hohenreuthe Hfe 19 (15 gk Xinterjpüren 4 ng 
Hohenreuthehof Hf 9 Omingen. 
Hohenrod, Ruine bei Sadbachwalden, vom Bolte 
gewöhnlich Brigittenihloß genannt, ift die ſeit 
nde des 14. Lahrh. in Trümmern a Sen 
Stammburg der Familie Röder auf einem Berg 
oberhalb der Brandmatte in der gk Sasbach 
walden. 1339 verfauften des F Klaus Röder 
Kinder ihre Burg 9. ſamt allen Zugebörden 
als ein freies Eigentuman Marfg. Hermannv. 8. 
Jetzt wieder Nöder’iches Familieneigentum. R 
Hohenfachfen L Weinh. 104 w 157 h 709 — 572 e 
137 k— D 704 — pfe pfk p My — Obftbau. 
du pe von Groß, u. Yügel- 
ſachſen jo genannt, ſchon 1071 urf, superior 
Sahssenheim. Ihre dortigen Güter verfauften 
die Brüder v. Stralenberg 1291 an Bfalsgraf 
Ludwig. Das Kirchenpatronat gehörte ſeit 122 
dem Deutſchordenhaus in Frankfurt. "+ Stunde 


Hohenftadt — Hollwangen. 


von 9. entfernt war auf dem hinteren Kollen- 
berg eine Kupfererzgrube. W 


Hoheuſtadt L Adlh. 64 w 71h 345 — 288 e 
57k— D 3411 —pfı 


pfe. 
1245 unter dem Belit der Herrſch. Bocks— 

berg aufgezählt, fam an die v. Rojenberg, bie 
1403 bier ein Selbbotengericht gründeten ; 1553 
ericheint 9. als —— es Lehen im Beſitz 
Albrechts v. Roſenberg. Die v. Hatzfeld, welche 
1634 9. erhielten, 2 die proteſt. Religion 
zu unterdrücken u. erzwangen das Simultaneum. 
Vergl. Roſenberg. Br 

Hohenftadt ausgegang. Ort j. Jlvesheim. 

Hohenfteig H 4 Raithasladı. 

SHohenfteig 9 j. Ellenfurt. 

Hohenſtein ß Villingen. — Baummollnähfadenfb. 

Hohenitein, am Fb 30, vor H., W24 Lehengericht 

Sohenftih 3 19 Sasbachwalden. 


—— agk gie 2w 2h 16 Binningen. 

3 auf einem Bajaltberg liegende Schlöſſer 
nebit Sof; 1034 erjte urf. Erw. der Burg ala 
Sig der v. Stoffeln; 1056 Gefängnis des 
Regensburger Biſchofs Gebhard ; gegen Ende 
des 11. Jahrh. Sitz des Hegauer Gaugrafen 
Ludwig ; 1420 war eine der Burgen Wohnfik 
des Egolf v. Randenburg ; im 16. Jahre. ge 
börten 2 Burgen den dv. Stoffeln, die dritte 
einem v. Reiſchach; gegen Ende des 16. Jahr). 
famen die v. Hornitein in Beſitz eines Teiles 
u. 1629 mit Ausfterben der v. Kia in Beſitz 
der ganzen Herrich. 1632 von Wiederhold ver- 
geblich belagert, 1633 von Bernhard v. Weimar 

enommenu. zerjtört, kamH. erſt nach d. weſtfäl. 
Frieden wieder in d. Bejig der v. Hornftein. L 

ara ne zL (ng Herdern) Waldsh. 112 w 
145h 571 — 3e 568 gk 388 D 369 — 
ıfk pfak PT Le (Z2 in Rötteln) — Weinbau. 
Baummwolktuchfb. 

Gehörte früher zur Stift-RKonftanz. Herric. 
Röteln u. fam 1803 an Baden. s 

Hobenwartb L D Pirzh. 62w 79h 371 — 15e 
356k—p Mv. 

Im Bagenteieb. Kl. Hirſau tauichte um 
1120 das Dorf 9. von Pfalzgraf Gottfried v. 
Tübingen gegen ein anderes Gut ein. Gehörte 
als Lehengut den v. Gemmingen ; zählte 1683 
blos 13 Familien. R 

Hohenweg od. Hohweg 3 269, dav. 263 Gutach, 
6 Hornberg. 

Hohenweg 3 21 Mühlenbad). 

Hohenwettersbach L Durl. 74w 92h 462 — 
406 e 56 k — D 512, dav. 50 aufag H. — pMv. 

Hohenwetteräbad = 15 w 16h 100 — Dorf- 

i 


teil 50 (j. zuvo urlad). 

Bfinzgau. 5 ich bis ins 18. Jahrh. Dürren⸗ 
—— oder bloß Wettersbach. Otto v. 
Eberſtein ſchenkte 1262 die Hälfte ſeines Hofes 
Dürrenweterspach dem Kl. Herrenalb. Von 
den Eberſteinern kam H. an die Grafen v. Zwei— 
brüden u. 1281 an Baden. Auch Kl. Lichten- 
thal u. das Spital zu Ettlingen waren bier 
begütert. Graf Eberhard v. Württemberg ver- 
taufte 1480 den Groß⸗ u. Kleinzehnten um 
1700 fl. an Serrenalb. 1615 brannte H. bis 
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auf 5 Häujer nieder u. verödete durch den 30j. 
Krieg fait völlig; 1630 erwarb der Oberftall- 
meifter v. Terzy den Spitalhof u. den Lichten- 
thaler Hof, jeine Witwe verkaufte dieſe Güter 
1706 an Martg. Karl Wilhelm v. B. der fie 
1715 jeiner mit Eberhardine v. Maſſenbach 
erzeugten Tochter Karoline v. Wangen und 
ettersbach als Lehen ſchenlte; dieje heiratete 

1725 den bad. Hofrat Frh. Schilling v. Cann— 
ftatt. Die Nachkommen aus dieſer Ehe find 
noch im Bejig. H. war bis 1715 Filiale zu 
Wolfartsweier, jeitdem zu Durlach, jeit 1 
eigene Pfarrei. 

Hohgrund Hf 18 Reichenbach (Dffb.). 

Sohlehen od. Hohleich j. Hollaih. 

Hohlen- od. Hollenbah H 11 Schonach. 

Hohlenbach ſ. Schützenbach. 

Hohlengraben mit Hochſtraß 3 63, dav.31 Waldau, 
6 Bierthäler, 12 Breitnau, 14 Hinterftraf. 

Hohlengrund Hf 7 Einbach (Wif.). 

Hohlengrund 3 28 Lierbach. 

Öohlenftein H 5 Gremmelsbad). 

Hohlenftein 3 10 Wittenhofen ng Lellwangen. 

Hohmatten Hr 14 Bollicweil. 

Hohnegg ng 111— D 92 Raid. 

Hohnen 3 71, dav. 65 Nußbach (Trib.), 6 Triberg. 

Hohnhurſt L D Kehl mit unbew. agk Endinger 

ald 45 w 43h 206 — 203 e 3k. 

Mortenau, Herrich.Lichtenberg. 1277 erwarben 
Kl. Allerheiligen u. RI. Kniebis Befig in dem 
Dorfe; 1329 erhielt Vogt Andreas v. Achern 
H., das damals Filiale zu Großweier war, 
als Lehen. R 


Hohrain (Horein) Hr 12 Unterlirnach. 

Hohreuthe 3 112 Ottoſchwanden. 

Hohftahl Hfe 17 Unterharmersbad). 

Hohftein H 3 Schweighanien. 

Hohweg 3 269 mit Nebenzinten 376 dav. 263 
(370) Gutach (Wif.), 6 Hornberg (Trib.). 

Hohmwiel Hr 24 Gutach (WIf.). 

Holder Hf 17 Niederwaſſer. 

Holderbrünnele H 9 Ottenhöfen. 

Holdergrund 3 5 Niederwaſſer. 

Holdern 9 5 Beuren (liebt.). 

Holdersbah 3 135 Oberharmersbadh. 

Holdersbah 3 66 Schapbadı. 

Holderäberg Hf 14 Oedsbach. 

Holderätopf H 7 Petersthal (Obt.). 

Holiswald 3 19, dav. 10 DOppenau, 9 Ibach. 

Holl-Langeniee ng 123, Holl D 52 Elbenſchwand. 

Holländerhäusle ſ. Weißkopfenhof. 

Hollaih (Holleich od. Hohenlehen) H 7 Lehengericht. 

Hollenbach ſ. Hohlenbach. 

Hollerbach L D Buch. 24w 28h 159 — 159k — pfk 


Die Pfarrei 1277 durch Biſchof Berthold v. 
Würzburg dem Amorbacer Kl. inforporiert. Br 


Hollerbaher Mühle M 8 Buchen. Karſau. 


| Hollwangen (Hollwangerhof) agk Sf 1w Ih 14 


Wird 1246 inder Schenkung Ulrichs v. Lieben- 
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berg als Hofgut zu Haldenwang erwähnt, ge 
hörte den Deutichherren zu Beuggen (ſ. d.), jeßt 
dem Gtaate. N 
Holz 3 59 Schonad. 
Holz ng 79 (Wr Hinterh. 21, Vorderh. 58) Fröhnd. 
Holzach ng 3 D 65 Schwandorf. 
Holzarbeit 3 25 Hofdgrund. 
Holzbadh, am Mn 38 (dav. 16 Scielberg agk 
Unterwald 22 Langenalb). 
Holzberg Hf 3 Ficherbad. 
Holzbühl Hf A Griesbad. 
Holzebene 3 5 Bergzell. 
Holzen L DYör. 82w 95h 455 —45le Tk — 
Pr — ei s 6 ' 
rk. Holzheim, gehörte zur Herrſch. Saufen- 
berg u. war im Mich kirchlich, bis Ende vor. 
Sa . durch gemeinschaft. Gemeindegericht 
au 


ürgerlih mit Mappach verbunden. Der 
Voigt 3 hatte das ſog. Hänghubenrecht mit 
eijerner Ele auf den Adern der Ausmärker aus- 


| 
i 
| 
| 
zuüben bis zum Loskauf 1812. Vorm. Bohn- 
erigruben. 8 
Holzhäusle ſ. Rohrbach (Trib.). 
Holzhäusle ſ. Waldhäusle. 
Holzhau 3 15 Griesbach. [— pfk. 
Holzhanfen L D Emm. 103 w 104h 511 —5l1k | 
Graf Birtilo ichentte 1008 das Dorf dem Kl. 


Sulzburg im Breisgau, 1110 erwarb auch SI. 
St. Peter Befig zu Holzishufen u. 1294 Kl. 
Thenenbadh einen Hof von den Kindern des f 
Reinhart v. Fralfentein. 1327 gehörte D. einem 
Snewelin Bärenlapp, ſpäter den Snewelin v. 
Lande u. jeit 1491 den Stürzel v. Buchheim. 
1626 fam es durch Kauf an Konrad v. Harſch 
u. wurde der — dieſer Familie bis zu ihrem 
Erlöſchen. Vergl. Hochdorf. k 

Holzhauſen L D Kehl m. unbew. agk Thomas— 
wald 7Zw 86h 42 —418e ik — 

Mortenau, Herrich. Lichtenberg. R 

Holzhof Hf 12 Vierthäler, Spriegeläbad). 

Holzhütte W 21 Lauf. 

Holzinshaus ng W 54 Nitern. 

Holzmatt H 7 Bühlerthal. 

Holzmatte 3 20 Saig. 

Holzmühle M 10 Ettenheim. 

Holzmühle M 10 Langenbrüden. A 

Holzmühle M 7 Serau. 

Holzplab W 37 Lierbad. 

Holziad H 14 Oberharmersbad). 

Holzſchlag L D Bond. 16w 21h 101 — 101k 
— oV Gündelwangen. 

Entitand 1684 durch Anfiedelung von Holz— 

hauern aus Tirol. Ko 

Holzichlag Hf12 Oberfimonswald. 

Holzichlag H 4 Gütenbach. 

Holzichlag 3 49 St. Märgen. 

Holzſchlaghof ſ. Frevel. 

Holzſchütte H 4 Kinzigthal. 

Holzihuhplag 3 14 Oberried. 

Holzwald 3 192 Rippoldsau. 


Holz — Hondingen. 


zn zL beit. aus einz. Wrn u. Hin (Robn- 
ort u.Ortögk H.giebt e3 nicht, ho mit gk ift Lim- 
ach — Fer * — zn 
urg, Falkenhalden, Fuchstobel, Gehrenberg, 
Höge, Lıttiötobel, Magetömweiler, Ober: u, Unter: 
omberg, Oberweiler, Rothreis, Rubader, Rabl- 
weiler, BADHEIBELE IE IBERDAL. DENE 
— er — an, 
omb. ng — Unterh. 70, D- 
ifk u. V in Limpadı u. Oberhomberg. — Au: 
h töpunft beim Höchſten. 
ar imBejigeder v. Ellerbadh, welche 1443 die 
Pfarrei an das von ihnen1414 gejtiftete Domini 
fanerinnenfl. Rugater ſchenkten. R. beitand jehr 
fümmerlih bis ins 18. Yahrh. Die legten 
Nonnen wurden dem Kl. Et. Beter in Ktonitan; 
zugeteilt. Ma 
Homberg D 177 Münchhöf. 
Urk. Honbere ; gehörte der Reichenau, jpäter 
den Grfn. v.Nellenburg, dann dem Kl. Salem. L 
Hombergerhof Hf 11 Omingen. 
Homberghof Hf 3 Obermettingen. 
Homberghof Hf 14 Riedöichingen. 
Homboll agk Hf 1w Ih 10 Weiterdingen. 
In der Nähe Ruine der gleichnam. Burg, 
welche als Reichslehen zuerft denen v. Stoffeln 
gehörte u. dann in Befig der v. Hornitein fam; 
ım 30jähr. Krieg faft gänzlich zeritört. L 
Homburg ng 108 mit den Homburghöfen Hinter⸗ 
omburg oder hintere Unterhöfe 27, Rortohot 9, 
chloßhof 11, Unterhöfe 15, vordere Unterböfe 
15, Bendelhof 5, Benzenhof 11, Weilerhöte %0, 
Fiegelhütte 10) Stahringen. ERS 
Urk. Honeburf. Die Burg, von den Schweizern 
1499 geplündert u. verbrannt, verfauiten die v. 
Homburg 1560 denen v. Bodman ; von dieſen 
fam fie 1614 an das Stift St. Gallen, dann an 
das Hochſtift Konſtanz, von der Hohentmieler 
Bejaßung 1632 u. 1642 erobert, bezw. zeritört, 
jebt Ruine. Eig. Adel erftm. 1096 urf. erw. L 


Homburg agk Hf 1w O0 Thiengen. 
Honan L D Kehl 67Zw Tih 361 —3e 558k 


— pfk p. 

— Herrſch.Lichtenberg; lag uriprüng: 
lich auf einer Rheininjel unterhalb Straßburg 
u. entitand durch Anjiedelungen um das gleich 
namige Kl. Dieſes, ein jog- Schottenfl., defien 
Abte den bilchöflichen Titel führten, wurde um 

720 von Herzog Adalbert gerne Da der Rhein 

den größten Teil der Inſel wegfraß u. die Enift# 

ebäude jelbft bedrohte, wurde das Kl. 12% nad 

Rheinau u. 1398 aus demjelben Grunde nad 

Alt St. Peter zu Straßburg verlegt, nadıdem 

es ſchon im U. Jahrh. in ein Chorberrenitift 

verwandelt worden war. Da& Dorf wurde 17W 
von der Pfarrei Wanzenau getrennt u. befam 
eigene Pfarrei. Seit 1802 badiic. 

Honau Hfe 24 Altichweier pfk. 

Sonberg Hf 17 Hohenbodman. 

Hondingen L D Don. 2w 35h 399 — 505 


lsce — pfk Mv. 

Erjtmald 817 als Huntingun genannt, ge 
hörte von jeher zu der Grafich. Fürftenberg. Tie 
Kirche war früher ein vielbejucht. Wallfabrtsort. 
Beachtenswert ihr jehr feiter, uralter Turm. Ba 


Honisheim — Hornberg. 


Honisheim Hf 4 Gaienhofen. 
Honftetten L Eng. mit agk Wafjerbur 
10h 519 — 2 e 517 k — gk 507 D 462 — pfk. 

Urf. ältefter Ort Badens (c. 700 Hohunftatt), 
wor Sitz einer reichbegüterten Edelfamilie, die 
nach 1135 erloſch; ihre Burg liegt in Auinen 
ſüdl. von 9. u. heißt nach Tuto v. H. heute 
noch Tudöburg, verdorben Judenftädtle. Auch 

ab ed eine bis in das 14. Jahrh. vortommende 

ienftmannenfamilie dv. 9. Der Ort jelbit ge- 
hörte jpäter zur Herrich. Hewen; begütert war 
daielbit jeit Ende des 11. Jahrh. Kl. Schaff- 
hauſen durch Schenkungen der v. H. In der 

Nähe Hügelgräber. Ba 
Soppetenzell L Stod. mit agk Berenberg 87 w 

105h 515 —11e 502k — gk 474 D 439 — 

pfk Mv. 

Urf. Celle, gehörte früher der Johanniter- 
Commende Ueberlingen. L 
Sorbah ng D 57 Wittenichwand. | 
Sorben L Frb. 65w 76h 458 —4de 454k— 

Törfle od. bei der Kirche D 165 — pfk— 

künftl. Fiſchzuchtanſtalt. 

Früher ‚Filiale von Wittnau. Grundherrn die 
Snewelin v. Wiger, Landed, die Sidingen u. | 
Flirt, 1582 von Freiburg zum Teil, 1704 ganz 
angefauft. Mr 

Hotben agk Hf 3w 3h 18 Virkendorf. 

Gehörte den v. Roggenbach, feit 1482 den 
Yandgrafen v. Lupfen, dann dem Kl. Allerheiligen 
in Schaffhaufen u. jeit 1622 St. Blafien. Ro 

dorben (Hof) Hf 14 Ninzigthal. 

dorein ſ. Hohrain. 

dotheim L Waldsh. 81 w 98h 541 -116 525 k 
5sc— D 349 —ELP. 

Gehörte zur Fürſtenb. Herrſch. Stühlingen, 
mit welcher es 1506 an Baden fiel. N 

Vorheimer Höfe 3 161 Horheim. 

Sorm I, Konft. g Rad. 52 w 55h 233 — 283 k 
— D 222 — pfk PT — Landungsplag Horn- 
faad, wo Piahlbauten im Unterſee. 

Gehörte zum Bistum KRonftanz, 
dort begütert war. In Hornitaad 
ein nach Dehningen gehöriges Ki. 

Son H 6 Sexau. 

vorn (kopf) Hf 5 Maiſach. 

dorn, auf dem Hr 14 Schonach. | 

Sornbach L Bud. g Widen. 23w 29h 216 — le 
15k— D Groß⸗H. 160, WeKlein-H. 56. 

Zur Pfarrei Rippberg gehörig, in Urf. des 
Amorbacer Kl. v. 1423 u. 1513 erwähnt. am 
1483 v. Mainz an Leiningen. Br 

Sornberg agk unbew. Ebnet (Bond.). 

Nach dem Ausfterben der Grafen v. Lupfen 
1552 Eigentum der Rappenheim u. jeit 1609 
des Kl. St. Blajien. Ro 

Sornberg (Burg od. Schloß) agk Hr 2w 2h 
12 Redarzimmern. 

B.ruine ; 1011 nach d. Musiterben der Gau- 
grafen im Lobden-Weingart-Eibagau ſchenkte 
8. Heinrich II. H. als Lehen dem Biſchof von 
Vorms, dieſer übertrug es wahricheinlih an 
den Grafen Boppo v. Laufen. 1123 wird Got— 
tried v. Horimberd erwähnt. Die 9. fam ſpäter 


109 w 





das 1155 
befand fich 
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an die Grafen v. Düren, 1259 an d. Bistum 
Cpeyer. Bon diefem wurde fie vergeben an 
die vd. Ehrenberg, ſpäter an die v. Helmftadt. 
1474 eroberte Friedrich der Siegreiche v. d. 
Pfalz die H., fie wurde aber 1504 durch Kon- 
rad Schott zurüderobert u. nad) deſſen Ent- 
— 1518 v. ag Sir Berlichingen erwor- 
en, der hier jeinen Wohnfig nahm. Wegen 
Fronſtreitigkeiten vertaufte ſie Philipp Ernit 
v.B. 1594 an Konrad v. Heufientein zugleich 
mit dem Stodbrunnerhof. 1612 wurde beides 
an Reinhard v. Gemmingen ın Michelfeld ver: 
fauft. Eine Linie der Gemmingen nennt jich 
daher dv. Bemmingen-Hornberg. Die 9. wurde 
1634 von den Raiferlichen beiegt, 1655 von den 
Franzoſen zerftört; jeitdem nicht mehr bewohnt. 
1805 an Baden. — Ntrieger, die Burg 9. Br 


Hornberg zL (ng Adorf, Obergebisbahh) Süd. 
5lw 54h 324 — 324k — ek D 12%. 
Zur Hauenjt. Einung Ridenbad) gehörig. 8 


Hornberg im Gutachthal, 361 m überragt von 
Schloß H. St Trib. 04 w 449 h 2004 — 1626e 
376k Usc li— St mit S 1975 — Oe Ste 
Btierarzt pfe Hbsrl Gws Schnitzereisch Et 
PT Spe Ve kh (Spital) rh (Schwarzwälder 
Kinderrettungsanft., ev. für in.) Ap Gv Fv 
Mv — Pappefb. 
Holzſtofffb. Gerbereien. ——— u. ſchnitzerei. 

hrengehäuſefb. — Vorm. Amtsſitz (bis 1556, 
Amtsgericht bis 1564). 

Baar, Grafſch. Sulz. Die Freih. v. D., die 
mit den v. Triberg gleichen Stammes waren, 
ericheinen jeit En des 12. Jahrh. in den Urt. 
Während die v. Triberg, zu deren Beſitz auch 
die Burg Alt-H. gehörte, ſchon im Ant. des 
14. Jahrh. ausitarben, teilten ſich um dieſelbe 
Beit die v. H. in zwei Linien, von denen Die 
jüngere in den Breisgau lüberfiedelte, wo fie 
von den Snewelin die Burg —— erwor⸗ 
ben hatte; 1349 gab Werner v. H. dieſe als 
eine Gottesgabe dem Kl. St. Gallen auf u. er— 
hielt jie als Lehen nebſt der Vogtei v. Ebringen 
u. Dalhaufen wieder zurüd. SeineNahtommen 
erwarben auch im Elſaß Güter, ftarben aber 
um 1450 aus. Die ältere Linie teilte fich gegen 
Ende des 14. Nahrh. abermals in zwei Zweige; 
die zwiſchen beiden herrichenden Feindſeligkeiten 
gingen bald jo weit, daß die Brüder Friedrich 
u. Mathis v. H. ihren Vetter Bruno jeines 
Erbes beraubten und gefangen legten u. diefer, 
mit Hülfe der Grafen v. Fürſtenberg befreit, 
fie jernerjeits vertrieb. Herzog NRainold v. Urß— 
lingen hatte um 1355 die Witwe Werners v. 9. 

eheiratet u. dadurch die Hälfte von Stadt u. 
Ehioh an jich gebracht, durch die Heirat jeiner 
Töchter fam ſein Anteil an die v. Fralfenftein 
u. die dv. Geroldseck-Sulz, u. von diejen durch 
Kauf an Württemberg, 1443 u. 1447. Auch 
Brun Werner v. 9. verfaufte 1423 jeine Hälfte 
an Württemberg. Seitdem verschwinden diev. H. 
aus der Gegend. Die Straßburger eroberten 
1368 den neuen Turm an der Gutach, gaben 
ihn aber den 5. wieder zurüd ; 1385 ritdten 
jie abermald vor die Stadt, brannten diejelbe 
nieder, zerftörten den neuen Turm, vermiüfteten 
dieumliegenden Dörfer, aber die beiden Schlöſſer 
fonnten ſie nicht gewinnen. 1514 erregte der 
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Ratichreiber Lukas Straubinger einen Bauern- 
aufitand u. die Villinger beiegten 1515 im 
Namen des ſchwäbiſchen Bundes Schloß u. Stadt 
für einige Jahre. 1534 dad Rathaus erbaut, 
1535 die Reformation eingeführt. 1548 war 
Brentius unter dem Namen Ulrich San: eine 
Zeit lang als u u H.; 1686—1648 kam 
9. abermals an Villingen; 1703 u. 1704 von 
den Franzoſen beſetzt, Vertreibung derſelben 
durch die Bauern. 1770 wurden auf dem Schloß 
zwei Häuſer erbaut, die der Fürſtin von Turn 
u. Taxis, einer württemb. Prinzeſſin, 12 Jahre 
als Exil dienten; jetzt Gaſthof. 1810 kam H. 
an Baden. k 

Hornberg 3 19 Hinterſtraßen Glashütte. 

Hornberg 3 29 Schonadh. 

Hornenberg mit Oberhornenberg 3 145 Lauf. 

Hornhof Hf 10 St. Beter. 

Hornitaad am Unterjee W49 Horn — Landungs- 
ftelle — Piahlbauten im See. 

Hornftein ng Hf 11 Wittenhofen. 
orrenbad L Tbiich. g Borb. 15w 16h 81 — 

ser ing 69 M 12? 


Horbach gehörte 1245 den v. —— fam 
dann an die Grafen v. Hohenlohe, von Diejen 
mit halb en an Würzburg (vergl. 
Borberg u. Krautheim) u. 1399 an Kurmainz. Ms 

Horrenbach 3 61 Eijenthal. 

Horrenberg zL (ng Balzfeld, Oberhof, Unterhof) 
Wiesl. 163 w 179 h 1092 — 25 e 1064 k 3 men 
— gk D 543 — pfk in Balzfeld, V in Horren- 
berg u. Balzfeld p. 

ehörte zum Bistum Speyer. 
Horrenhof Hf 4 Schwenningen. 
Hotterloh HF 8 Miühlingen. 


DEINER L Säd. 59w 83h 424 — 124k — D 
9— 


Gehorte z. Hauenſteiner Einung Ridenbad. 8 

Howald mit Habſtmoos 342 Hinterſtraß. 

Hub Hfe 36 Dörlinbach. 

Hub (hof) Hf 15 Gengenbach. 

Hub 3 264 Oberharmeräbad. 

Sub W 642 Ottersweier — Kreispfleganstalt 
(der fir. Karlör. u. Baden; 510 Inſ) vorm. 
Badeort (Hubbad, indifferente Therme 27° C.). 

Hub 3 54, dav. 18 ev., 36 fath. Thennenbronn, 

Hubader W 19 Et p Lautenbach (Obt.). 

Gehörte in das Gericht Oppenau. Wurde 
um 1500 von den v. Neuenftein erbaut. Eine 
Linie dieſes Geichlechtes nannte ſich v. N.-9. 

H. ging 1852 inandere Hände über. Rüdwärts 
vom 9. auf der Höhe des Schärtentopfs liegt 
die Ruine des je Ende des 15. Jahrh. un» 
bewohnten Schloſſes Neuenftein. R 

Hubeneck W 37 Thiergarten. 

Huberhäusle 5 18 Todtmoos, ng Schwarzenbach. 

Huberhaus H 3 Schönendadh (Bill). 

Hubershof Hfe 23 Seebadh. , 

Hubersloch 3 107 Ottenhöfen. 


Papersüpsien L Don. 3w 45h 218 — le 
247 


k— D 237 — pfk. 


Hornberg — Hügelheim. 


Ein mittelalt. Ausbau v. Bräunlingen, der 
ets die ehr diejer Stadt teilte u. erit in 
ieſem Jahrh. eigene Gemeinde wurde. Filiale 

von Donaueichingen bis 1720, dann von bräun- 
lingen, jeit 1807 eigene Bfarrei. In den Juden: 
ädern find Neihengräber vorhanden. Ba 
Hubhöfe Hfe 15 Hofitetten. 
Hubhof od. Königshube Hf 12 Schutterthal. 
Hubmühle W 19 Grofihönah (5 gk Gm 
ſchönach 14 gk Sohl). 
Hudenfeld L D Pfrzh. 136 w 209h 100— 
1063 e 27k— F (Sı$ in Pforzheim) pfep- 

Enzgau, Markgrafſch. Baden. jtm. gen 
1110 ın einer Schentungäurf. des Kl. Hiran. 
Die v. Weißenftein übergaben 1263 das Tori 


an den Nitter Konrad Kolb zu Fürſtenech 
ipäter fan es an das Haus Baden u. als 


Lehen von da an die v. Gemmingen, d. Kalten- 
thal, v. Ehingen, v. Remchingen, v. Neuhaus 
u. jchließlich wieder an Baden. K 
Hubelhof Hi 3 Boll (Meft.). 
Hübichenthal 3 25 Gütenbad. 


Hüffenhardt L Mosb. 175 w 221 h 1066 — 
99 e 35k 42i — D 1090 — pfe PT. 

1033 hatte Kl. Hirſau hier Beſitzungen. Im 
14. gehen. gehörte die Burg Hüffelnhard den 
v. Weinsberg u. war mehrmals verpfändet, 
jo 1395 an Wolf v. Wunnenftein. 1449 faufte 
fie Hans v. Gemmingen u. ward 1452 v. Biſchof 
von Worms damit beichnt. Das Ritterſtift 
Wimpfen hatte jeit 1362 hier den Biarriag, 
Rechte u. Güter. 1717 äjcherte eine Feuer— 
brunit 22 Gebäude ein. 1844 wurden 13 Gräber 
aus der Steinzeit aufgededt. Br 


Hüfingen a. d. Breg 634m St Don. B7w 
355h 1855 — 34e 1309k 101 — Et mit 9 
rettofap. u. Seemühle 18389 — N pfk PTSpe 
Ve pakh (ftädt. Armenanſt. pawh (fürftenberg. 
Landesipital) rh 78 für Kn.) — Ap 
— vorm. Amtsſitz (bis 1849). u 

Eritmals als Sig einer freih. Familie 108 
als 322* genannt, kam im 12. Jahrh and. 

K1.©t.Märgen, gehörte aber Br im 13. Jahrh 
als fürftenb. Sehen den v. Blumberg. Ruden 
v. B. zu 9. fiel 1339 in der Schlacht bei Yaupen 
gegen die Berner. 1381 fam 9. durch Heitet 
an die v. Schellenberg u. von diejen durch Kauf 
1618 aeg 2“ ra * 17. Jahrh 
war H. berüchtigt dur Ireiche Hegenpur 
zeſſe. Am 18. Ok. 1632 richteten hier die 
Württemberger ein jchredlihes Blutbad an 
Seit dem 18. Jahrh. war in 9. das fürftend. 
enge Das Schloß ſchenkte Fürſt Karl 

gon dv. Fürſtenberg dem fürftenb. Yander- 
ipitale 1865, bis dahin waren im ibm die 
willenichaftl. u. Kunftiammlungen des j. Haute? 
aufbewahrt. Bei H. entdedte man zu Ent 
des vor. Jahrh. ein Römerbad, den Überrei 
der Römerjtation Brigobanne. — Badenia 1 
S. 495 ff., 1864 ©. 176 ff. Fürſtenb. Urt.-Bud 
I., VBorrede ©. VII. Bu 

Hügelheim L Müllh. 101 w 142h 703 — Hröt 
72k 1li—D 698 — pfe Mv — einbau & 


Handel. 
Urk. Uchlinheim 773, ſpäter Hugtlindan, 


Hügeldheim — Huttenhof. 


geaete zur Herrich. Uienberg, fam nach deren 
löichen an die Grafen v. Freiburg u. blieb 
von da an bei der Herrſch. Badenweiler. Die 
Kirche war St. Blafien zuftändig. Gleihnam. 
Adel im MU. öfter erwähnt. 8 


ügelsheim L Raſt. m. unbew. agk Neuhäuſel 
u 216h 1151 —6e Ik D 1143 — 
pfk p Mv — Borröm. Grabhügel. 

Mortenau, gehörte ehedem mit Stollhofen u. 
Eöllingen 5 Kaftenvogtei des AI. —— 
Erſte ürk. Erw. 788 als Hughilaheim. Ende 
des 13. Ye ehörte 9. den Windedern, 
die es als Afterlehen von Geroldsed hatten, 
während dieje wieder d. dem Burggr. v. Nürn— 
berg damit belehnt waren. 1309 fam H. durch) 
Kauf an Baden, das darüber mit dem fl. u. 
mit Geroldsed in langjährigen Streit geriet, 
1396 wurde die Frühmeije u. Kaplanei geitiftet, 
die 1509 v. Stollhofen jepariert u. ur arrei 
erhoben wurde. Reistum v. 1457. Kl. Schwarzach 
verfaufte 1490 jein Jurisdiktionsrecht an Ba 
den, behielt fich aber Batronat, Zehnt u. Wald- 
recht vor. R 

KHühnerbrunnenhof od. Hühnerhof Hf 4 Engen. 


Süngbeim L Adlh. 87 w 86h 471—7e 444k 
201 — D464 — pfk p. 

Gehörte den v. Gemmingen u. jeit 1401 
den dv. Berlichingen unter LVehenshoheit der 
Grafen dv. Löwenftein, jegt zur Jaxthauſer 
Linie gehörig. Am 26. März 1525 brachte Jörg 
Megler v. Ballenberg die Bauern gegen den 
Herrn v. 9. auf. Anf. des Bauerntriegs. Br 

Hürrenhof ſ. Hiera. 


Gürrlingen L Bond. 43 w 52h 265 — 265 k — 
D 259. 


Beligung der v. Griechen bis 1494, dann 
der Grafen v. Qupfen u. 1612 des Kl. St. 
Blafien. Ro 

Hüfingen L Lör. 5lw 62h 358 — 337e 20k 
1sc— D 350. 

Gehörte zur Herrih. Saufenberg. Hier ſoll 

die Römerftraße dv. Dintelberg her ausmünden. 8 
Hüttbadı ng Wm. Edle od. Sommeredle31 Wieden. 
Hütte, auf der H 4 Lehengericht (Hinter). 
Hütten L Säd. 51 w 88h 449 — 449 k — D 306. 
Hütten 3 17 Riedichen. 

Hütteräbah 3 40 Schwaibadh. 

Hüttigsmühle M 6 Hüffenhardt. 

Hugenhof (oberer u. unterer) Hfe 23 Ibach (Obt.). 
Hugenhof ſ. Griesbach. 

Sugſtetten L srb. 101 w 119h 546 — 9e 6374 

— D 559— pfk Et P Le. 

Breisgau, vergl. Hochdorf. Während das 
Torf um 1500 an den Kanzler Konrad Stürzel 
fanı, erbte das Schloß mit dem Turm u. dem 
Batronat an die Zorn zum Niet u. gelangte 
erft 1555 durch Tauich am die Stürzel. it 
dem Gommenthur Alerander Karl vd. Stürzel 
erlojch deſſen Geichlecht u. das Dorf kam an 


den Frh. Franz d. Jaquemin u. 1307 an ben | 
badiihen Minifter v. Andlau-Biried. 


Jetziger 
Grundherr Freih. v. Menzingen. R 
Hugsweier L Lhr. 157 w 156h 908 — 862 e 
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46 k — D 906 — pfe p— Eigarrenfb. Eigarren- 
filtenfb. 

Mortenau, Herrich. Geroldsed. Erjtm. erw. 
916—932 als Yugeswilare. Gehörte mit Ding- 
ber ‚ Plarriag u. Zehnt dem Frauenkl. zu 

aldfirh) u. ging 1352 durch Kauf an die 

ohanniter zum grünen Wörd in Straßburg 
über, welche 1352 den Ort auch von der Vogtei 
der dv. Geroldseck lösten. R 

Hulochhof Hf 14 St. Peter. 

Hummelberg Hf 21 Weitenau. 

Hummelhof Hf 14 ©t. Peter. 

Hummelloch H 3 Furtwangen. 

Hummelloch 3 21 Gütenbad). 

Hummelloh Hf 4 Rohrhardsberg. 

Hummelmühle M 6 St. Märgen. 

Hummelswald Hf 8 Durbach, Bottenau. 

Humpach H 4 Görwihl. 

Hundheim L Wrth. 121 w 152h 779 — 36 
774k 2i — D 721 — pfk P —Obſtbau. 
Huntheim ift nachweisbar jeit 1214, aber 
ebenfalls viel älter ; in früherer Zeit ſtets mit 
em Ikm jüdl. entfernten Steinbach zujam- 
mengenannt. Im 13. u. 14. Jahrh. Edle v. 9. 
Bis 1803 gehörte H. dem Kurf. dv. Mainz, fam 
dann an Leiningen, 1306 an Baden. Am 23. 
Juli 1366 fand hier ein Gefecht zwiſchen 

adenern u. Preußen ftatt. — Die Gefechte bei 
Hundheim, Werbach ꝛc. 1868. Ms 

Hundsbach Kolonie 249 393, dav. 59 agk Winded, 
26 Lehenwald, 8 Ottersweier. Vagk Windedij.d.). 

Hundsboih 3 119 Oberſasbach. 

Hundsed H 3 Ottersweier. 

Hundfeil j. Hunbdiel. 

Hundweiler Hf 8 Ittendorf. 

Hungerberg Hf 13 Baden. 

Hungerberg 3 20 Bühlerthal. 

Hungerberg 3 56, dav. 32 Yautenbad) ng Winter: 
ba, 17 Gaisbach, 7 Oberkirch. 

Hungerhof Hf 9 Winterjpiiren. (gericht. 

Hunſel od. Hundieil im u. vorm Hfe 23 Lehen— 

Hurfchenader 5 5 Sasbachwalden. 

Hurfterhof Hf 11 Dinglingen. 

Sufarenmühle 3 11 Häg ng Nohrberg. 

Hutmacherloch od. «dobel 3 25 Nordrad). 

Hutned 3 26, dav. 18 m. Grünbrunnen, Yangen- 
ſchiltach, 8 Peterzell. 

Hutteneck Hf 10 Ramsbach. 

Huttenheim L Brchſ. g Phil. mit agk Molzau 

189w 276h 1265 — 27e 1237k 11 — gk 1234 

D 1225 — pfk P (Bit 12 aufgk Molzau Et) — 

Hopfenbau — VBorröm. Hügelgräber u. Urnen- 

riedhof. 

Das alte Knaudenheim, deſſen Kirche die 

Jahrzahl 795 trug. Vom Rheine bedroht, ſiedel— 

ten die-Bewohner dv. K. 17559 etwa 3 km öſt— 

li auf das —— u. gründeten hier eine 

neue Niederlaliung, weiche zu Ehren des Ward. 

dv. Hutten, der die Umſiedelung beförderte, 

benannt wurde. 


H. 
Ha 





Huttenhof Hf 10 Mundingen. 
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Snttingen L Lörr. 57w 66h 282 —5e 277k 
— D 276 


Stand unter den Markgr. v. Hochberg, bis es 
1365 durch Tauih an die Biichöfe v. Bajel 
fam, zu deren Landvogtei es gehörte bis zum 
Anfall an Baden 1803. > 


Huzelberg 3 98 Huzelmühle M 11 Burgberg. 


3. 


Fägerhaus DH 5 Karlsruhe agk Hardtwald. 

Fägerhaus od. Lindenhof H 6 Möggingen. 

Jägerhaus (f. fürftenb. Jagdichlößichen) H 1O Unter: 
baldingen f fürst F Unterhölger. 

Jägerhaus H 10 Echweßingen agk Hardt. 

Jägerhaus ſ. Eichhalden. 

Jägerhaus ſ. Laubegg. 

Jägerhof H 6 Breiſach. 

Jägerloch Hf 4 St. Märgen. 

Jägerſteig H 6 Gütenbach. 

Jägerſteig 9 0 Waldau. 


a Gaſth. u. vorm. Jagdſchlößchen 5 Dos. 
on Marfgr. Ludwig Georg v. Baden-Baden 
in Geftalt eines Hubertusfreuzes erbaut. W 


Jakobenhof Hfs Buchheim (MEf.) ng Gründelbud). 
Jauſchbach Z 47 Oberharmersbad). 
bad zL (ng — Obt. 107 w 111h 


651 — de 11— Thalgem. m. einz. Wrn, 
Bn u. Hfn — gk 425 u. 3 139 Hinter⸗J. 
43—V u. p in Ibach u. Löcherberg — 


var u. Kienrußfb. Sägmühlen. 

ortenau, Herrich. Oberkirch; wird urf. - 
im 14. Jahrh. erwähnt. 

Ibach zL (ho Ober-J., ng Unter-J.) SBlaf. m. 
agk Lindau u. unbem. Kleinfreiwald 60 w 75h 
406 — 406 k — Ober⸗J. gk 245 D183 Unter». 
ng 156 D 143 — pfk ın Unter-%. V in Ober- 
u. Unter-%. — Strohflechtsch. — —— 
— Grobe Holzarb. (Schneflerei). 

ber⸗J. war Eiß einer_der 4 Vogteien des 
Zwinges u. Bannes d. Kl. St. Blaſien; Unter=}. 
gehörte zur Hauenftein.Einung®olpadingen. Die 
Kirche in Unter-J., welches früher Neue Zelle hieß, 
ift um die Mitte des 12. Jahrh. von einem der 
legten der v Tiefenſtein gegründet u. mit Be- 
fig (befonders dem Zellenbrühl u. dem Heinen 
freien Wald) ausgejtattet, dem Gotteshaus Stein 
am Rhein gewidmet worden, deſſen Leute aber 
alsbald von Graf Rudolf v. Habsburg vertrieben 
wurden. Herzog Leopold v. Dfterreich vergabte 
jodann 1515 die Kirche mit ihren Zubehörden 
dem Kl. St. Blafien. („Die Neuenzelle*, Zeitichr. 
f. Geich. des Oberrheins IX. 356). Unterhalb 
Unter-%. Te! das ausgedehnte Hirnimoos, ober- 
halb Ober⸗J. erinnern der Wachtbühl u. das 
Gewann Blodhaus beim Paßübergang ins Todt- 
mooſer Thal an friegeriiche Ereigmije. Gr 

Ibendörfle |} 92 dav.71 Alt, 21 Unterfimonsmwald. 

Ibenthal j. Ober-F. u. Unter-F. 

berg 3 23 Kappelroded. 

Ibich 3 26 Altjimonswald. 


Huttingen — Fhringen. 


Ichenheim L D Lhr. m. agk Üttemmeierhef 
ar a en Sen 7 k D155 
— pfe p Sitz in r) Ap — 
Tabatbau. 

Mortenau. Erite urf. Erw. 1110 (29, 
— in die Herrſch. Geroldsed u. hatte die 
R en Schidjale wie Altenheim. Ratronat ı 

hnt gehörten dem RI. — nebſt einem 
ß —* Weistum von 1276. Alteren Bei 
hatten dajelbft die Kl. St. Trudpert u. Eſchen 
Auf der gk lag der —— Ort Baitol- 
viswilare, Baſtolzwiler, Balzweiler. k 


Jechtingen L Breij. 183 w 200 h 877 — 3e 541 
— D 3570 — pfk p — Beinbau. Toleritbrüde 
‚Breisgau, Derek . Burfheim. Marfg. Hein 
rich Il. dv. Hochberg vergabte 1284 den Zehnten 
zu 3. an das Kl. Adelhauſen, von dem deri 
1330 an Ulrich v. Hujen, 1360 an Dietrich v. 
Rapenhujen, 1365 an die Karthauje bei Frrei- 
burg u. 1468 nebft dem Piarriag durch eime 
Schenkung des Herzogs Sigismund v. Cfterr. 
an die Univerfität Freiburg fam; 1324 beiah 
J. nod) feine Pfarrkirche. Vergl. Burkheim R 

Jedensbach 3 30 Oberharmersbach. 

Jedensbach Hfe 19 Unterharmersbach. 

Jehleshof ſ. Kuhberg. 

Jeſtetten L Waldsh. 171w 228h 1120 — 3le 
1078k 10sce 1i— D 1088 — F pfk PT Ve 
Kreispflegeanst (f. d. fir. Waldshut, 108 Ini.) 

Lv Mv — einbau. Vorm. Bobnerzgruben. 
— Vorm. Amtafig (bis 1856, wieder hergeitellt 
1864, abermals aufgehoben 1872). 

870 kommen Befigungen des Odilioz in Jede: 
ftat (1039 Heideftat) durch K. Ludwig d. Deut: 
ichen an Kl. Rheinau, ebenjo 876 Zehnten vom 
Grafen Gotsbert. 3. hatte ehedem drei Herren: 
fige, deren Inhaber im MA. begütert u. an- 
gejehen waren. Bon dieien fam es an die Grafen 
v. Sulz u. gehörte jeit 1687 zur Schwarzenb. 
Herrich. Altenburg. Die Lorettofap. ift 1869 ar 
der Stelle erbaut, wo vor Alters die Edenbu 
ge Im Gräfl. Sulz’ihen Schlofie befand ji 
eit 1774 das Nonnentl. Tabor (Klofterfranen zum 
Berge Sion), jetzt die Kreispflegeanftalt. $ 

Settweiler ng Hfe 21 Winteripüren. 

Iffezbeim L Raſt. m. agk Beinheim 277 w 
316h 1688 —4e 1684k — gk 16851 D 167 
Rennbahn H 3— pfk PT. 

Ufgau, Wartgrafich Baden. 1245 jchentten bie 
Martg. Hermann u. Rudolf dv. B. dem l. 
Lichtenthal den Zehnten zu Uffinsheim; 1308 
wurde die Kirche zu Sandmweier der Pfarrkirche 
zu %. intorporiert; 1313 veriekte Marig. Ru- 

olf der ält. v. B. dem Edelknecht Albrecht v. 
Ruſt zwei Höfe An MH 1457 hebt Mark 
Ehriftof die Baditube auf. In neuerer Zeit dur 
die in der Nähe ftattfindenden Kennen befamnt. R 

Igelbach (Igelloch) 3 15 Reichenbach (Trib.). 

Igelsbach agk WEbrb. 9w 9h 58 — 42e Ink 

übriger Teil ed W N. in Helfen mir 42 
Finw.) — oV (Eberbach). 

Urt. Igilesbuch, Igelspuch. w 
Sgelichlatt ng 86 D 74 Säge 11 Birlendorj 
Ihringen L Breil. 357 w 505 h 2565 — 2275 

54 k 2361 — D 2466 — pfe Et PT— ein. 


Flgenmühle — Immenſitz. 


Breisgau , Kerridh. Ufenberg. 8. Dtto I. 
nahm 962 die Orte Uringa, Budinga u. Muron 
dem gr Guntram u. ſchenkte fie dem Bi- 
hof v Konſtanz, der nod 1155 im Bejige 
war; die Kl. St. Peter u. Waldkirch waren 
ſchon im 12. Jahrh. zu Urengen begütert ; 
legteres ſchenkte 1357 den Kirchenfag u. Zehnt 
u F3_dem Deutichorden zu Freiburg. Auch 
X. St. Blajien erwarb 1255 den Dinghof 
Hopthof zu Uringen. Ludwig der Baier ver: 
jegte 1330 die Reichsgüter u. Neichsleute zu 
N an Burfart v. Ujenberg; 1620 errichtet 

arfg. Georg Friedrich v. B. bei. ein ver- 
ſchanztes Lager. Bor dem 30j. Krieg zählte I. 
210 Mannſchaften, nach demielben noch 61. R 

Ilgenmühle j. Salmensbad). 

IAgenthal W39dar. 29Boll (Meßk.), LO Schwandorf. 

Ilenau, in unmittelbarer Nähe von Adern am 
Fuß des Gebirges t 676 Heil- und Pflege- 
anstalt (für Geiftesfranfe, m. etwa 500 Krantf.) 
je pfeurk Ap— Die Anftalt, mit der pſychiatr. 

lim in —— u. der Pflegeanſtalt in 
Vforzheim (ſowie der künftigen Anſialt bei 
Emmendingen) dieLandesverſorgung für Seelen- 
geitörte bildend, ift vorzugsweiſe für heilbare 
(miche) Kranke beftimmt, beherbergt aber auch 
eine größere Anzahl chroniſcher Fälle. Nad) 
den Plänen Rollers, eriten Direktors der 
Anſtalt (geit. 1878) von Baurat Voß erbaut u. 
1842 eröffnet, ift jie auf 420 Stellen normiert, 
enthält aber ;. ar um 500 Inſ. Die 
Krantenabteilungen jind in Form zujammen- 
—— Pavillons Korridorſyſtem) angelegt. 
ie Anft. nimmt 25 ha ein, wov. 18ha zur 
landmwirtich. Beichäftig. der Pileglinge dienen. 

Illenbach 3 30 (dav. 16 Oberadhern, 10 Ober- 
ſasbach, 4 Sasbachwalden). 


Ilenbach H 9 Wagenſteig. 

IAlenberg W67, dav.39 Biederbach, 28 Katzenmoos. 
Mengrund Hf 14 Sasbachwalden. 

Flenthal 3 114 Neſſelried. 


Rllingen L D Raſt. m. unbew. agk Motheren 
100w 126h 616—2e 614 k— p — fFiicherei. 


Korbflechterei. Die Goldwäſcherei im Rhein hat | 


ur ganz aufgehört. 

fgau, gehörte dem Kt. Weißenburg, jpäter 
zum Stift Speyer; heit 960 Ulich, lag wahr— 
‚heimlich früher auf dem linken Rheinufer u. 


fam Durch veränderten Flußlauf auf das rechte; | 
J. hatte überhaupt das ganze MU. hindurd | 


viel vom Rhein zu leiden, der im Anfang des 


16. Jahrh. auch die Kirche wegriß ; 1771 wurde | 
R 


eine neue Kirche errichtet. 


Almenſee unweit des — Sees zL (ng 
Krumbad) u. Lichtened) Pfull. 50 w 55 h 287— 
be 281 k— gk DI — pfk — Im See Welfe, 
rote auch ım nahen Ruſchweiler u. Bolzer See. 

Erjcheinterjtm. 1275. Das Patronat ift Pfullen- 
dorf zuständig. Aus naheliegenden Weilern wird 
1116 ein Ruopertus de Gruminbach, 1138 
ein Heinricus de Bozhasil — Der Hof 
Volzen kam 1284 durch Burkhard v. Haſenſtein 

an Salem, ebenjo die Hälfte des Sees 1325 

durch einen Schwenninger v. Lichtenftein. Jet 

ift der ganze See fürftenb. Eigentum. 








861 


Illmühle M 14 Bettmaringen. 

Illwangen »-L (ng Birkhoi, Glashütten, Höh- 
reuthe, Kohllöffel, Niederweiler u. Tafern) Pfull. 
75w 81h 452 —2e 450 k — beit. aus einz. 
Vrn u. Hfn — ek 96 W 83 — oV (Illmenſee, 
—— ſowie Zußdorf, württb. OW. Ravens— 

de Prungen, württb. DOW. Saulgau). 
ei einem Gütertauſch zwiſchen den Kl. Ein- 
fiedeln u. Weißenau 1216 Illminwane benannt. 
Y befigt eine alte Kap. mit —— u. 
iſt im Linzgau durch eine bedeutende Familien— 
ſtiftung bekannt. Mn 

Ilmſpan LD Tbiſch. 70 w 72h 400—400 k—pfk p. 

1371 Ilmſpeunt; teilte vollftändig die Geichide 
des Amtes Grünsfeld, zu dem es gehörte. Die 
Kirche ift 1766 erbaut; Trümmer der früheren 
auf dem Gottesader. Ms 

Ilvesheim L Manh. 235 w 312h 1475 — 791 e 
559k 95i — D 1455 Färcherhaus 4 MI1— 
Blinden-Erzieh.-Aust. pfk P— Tabafbau. 

Kommt in Urk. des Kl. Lorich ſchon 786 als 
Uloinisheim vor. 1165 jchentte K. Friedrich 1. 
dem Pfalzgrafen Konrad einen Hof dajelbit. Die 
pfälz. Güter in J. wurden erjtmals 1252 an 
die Schenken v. Erbach verliehen, denen als 
Lehenträger jpäter die v. Erligheim, Landſchad 
v. Steinach, v. Horft u. v. Hundheim folgten. 
Nach Ausjterben der Familie v. Hundheim 
wurde in dem von ihr bewohnten Schlößchen eine 
rg gegründet. — In der 
Nähe von J. befand fich ein ausgegangener Ort 
Hohenftadt, auch in Lorſcher Urk erwähnt. W 

Ambrunnen Fb 8 Unterlauchringen. 


Ammelhanjen (Immelhäuſerhof) W58 Sinsheim. 


Immenbühl Hf 7 Hinterftraß n Glashütte. 


Immendingen a. d. Donau 662m L Eng. m. 
unbew. agk Hömwenegg 143 w 195 h 809 — 49e 
756 k di —D 789 — pfk Et PTMv — fall: 
Een reale, Kaltbrennerei. F. Fürſtenberg. 

aſchinenfb. u. Eiſengießerei. 

Erſtmals 1101 Immindingin, gehörte, zum 
Teil als Lehen von Wartenberg u. ſeit 1321 
von FFürftenberg, den Edlen v. J. u. fam um 
1340 durch Erbichaft an die Jäger v. Konzen— 
berg, gen. Spät. Um 1386 fam die eine Halfte 
von %. mit der oberen Burg durch Heirat von 
den Spät an die v. Almshofen u. nad) deren 
Ausfterben um 1532 an die v. Knöringen, dann 
an die v. Fulach, Egloff v. Zell, 1672 an die 
Roth v. Schredenftein u. 1807 an die Freih. 
v. Reiſchach. Die andere Hälfte blieb 1386 den 
Spät u. fiel um 1500 an deren Erben, die v. 
Reiſchach, welche jeit 1807 ganz J. bejaßen, 
aber die bis 1806 zum Nitterfanton Hegau säb- 
enden beiden J. Herrſch. 1834 an Füſtenberg 
verfauften. In den beiden Schlöflern befindet 
jich jet Die Türftenb. Maſchinenfabrik. Ba 


——— LD SBlaſ. 32 w 49h 225 — 225k 


Gehörte zu der de Einung Höchen⸗ 
ſchwand. gie hatte ſchon frühe das Stift St. 
Blafien Beligungen u. Rechte (nad) dem Urbar 
v. 1350/59 4 Lehen u. 2 Güter). Gr 


Immenhöfe od. Heldenhöfe W 100 Pfohren. 


Mn | Immenfig Hf 16 Kirchen n Haufen. 
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YJınmenitaad am Bodenjee L Uebl. mit agk Hers- 
berg 158 w 175h 835 — 16e 819k — gk 831 
D 810 — Z2 pfk PT — Landungsplah. Wein- 
u. Hopfenbau. — Vorröm. Hügelgräber. 
Uriprünglic waren die v. Montfort bier 
Gebieter, wurden aber v. denen v. Helmsdorf, 
Ittendorf, Heiligenberg, Mainau verdrängt. 
Nach Straßen ſogar war der Ort in verſchie— 
dene Herrich. geteilt, bis Dderjelbe 1783 ganz 
fürjtenb. wurde, 1628 u. 35 herrichte die Ser 
Kirche aus dem 15. Dr Aus der Umge- 
bung ift 1143 Kippinhorn genannt ; bekannter 
iſt Helmsdorf, jegt Hof, früher Schloß, unter 
deſſen Bewohnern Jakob Mepger von H., 1462 
bei Sedenheim gefallen, u. der Minnejänger 
Konrat berühmt find. Geit 1695 die Pro- 
zeſſionen über den gefrorenen Bodenfee (vgl. au 
Eoanen). Mn 


Ammenthal HF O (kürzt. abgebrochen) Zizenhaujen. 

Immersbach ſ. Durbach, Oberthal. 

Impfingen L Tbiſch. 119 w 140h 611 — 570k 
41 i — D 603 — pfk p— Weinbau. 

1376 Umpfiten, 1495 Umpfingen, 1578 Im— 
pfigheim ; gehörte in ältefter Yet zu Mainz, 
1495 einem vd. Hundt (wahricheinlich aus dem 
Seichleht der Hund v. Wentheim), fam vor 
1578 zum Amt Grünsfeld u. mechjelte mit 
diejem feinen Bejiger. In Seit wurden 
Waffen u die wohl von der An— 
twejenheit der Schweden (1631) herrühren. Ms 

Indlekoöfen zL (mn Wisipel) Waldsh. 39 w 46h 
295 — 295 k — ho D 180. 

Gehörte zur Hauenfteiner Einung Dogern, 
ftand aber mit Zehnt- u. Kriegspflicht, ſowie 
niederem Gericht unter der Stadt Waldshut. S 

Angelheimerhof W 45 Helmftadt. 

Inner, innere 2. ſ. audy die Stammnamen. 

Innerlehen j. Bernau-Innerlehen. 

Inſelhof HF O Steinmauern. [Hodengeim. 

Anjultheimerhof (vorm. Eifinger Hof) 37 

Juzlingen (Ober- u. Unter) L Xör. 142 w 
212 1024 — 277e WM k— D 1 WI MS — 
22 pfk Mv — Kalk- u. Sandjteinbrüche. Kalt- 
brennerei. Seidenbandweberei (i. Hausind.). 

Zur Herrih. Röteln gehörig, war %. feit 
1432 im Lehenbejige der Reiche v. Neichenftein, 
während Die - mit Zubehör dem KU. St. 
Blaſien zuftand. Grundherrich.v. Yandenberg. S 

Jockenhof mit Jodenmühle Hf 19 Schollad. 

Zodichof Hf 17 Zaſtler. 

Jocklishof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Jöhlingen J. Durl. 312w 535h 2378 — 316 
22499k — Bi - D 2378 — pfk Et PT Spe 
— Tabatbau. 

‚Gehörte bis zur Cäkularilation zum Dom- 
ftifte Speyer, welchem es 1024 (urf. Johan- 
‚ningon) K. Konrad 11. jchentte. W 

Nohannesberg j. St. Johann. 

Sohannesharderhof j. Kuhberg. 

Johannisberg |. Karthaus. Woſſingen). 

Johannisthalerhof Hf 17 (17 Königsbach, O 

Jolkelshof ſ. Felſenthal, Schollach. 

Jonaſenhof ſ. Kapenfteig. 


Iſtein am Rhein u. Iſteiner Klotz (ſ. ©. 19 
h k— 


Immenftaad — Ittersbach. 


Sonistobel Hf 6 Homberg ng Burg. 

Sofefenbauernhof j. Reichenbach (Rudenberg.. 

Sojenbauer Hf 2 Schwarzhalden. 

Joſenhof Hf 20 Schollach. 

Joſenhof m. Joſenmühle u. Zojenhäusle Hi N 
19 Bierthäler, Josthal. 

Joſephluſt od. Oberbahnhof Hf 4 Leibertingen. 

Joſeppenhof HF 6 Vierthäler, Schildwende. 

Josleshof Hf 16 Vierthäler, Spriegeläbad. 

Josthal ſ. Vierthäler. 

Ippichen od. Gippichen 3 106, vor — H 13 Kin 
zigthal (ſ. d. wegen hiſtor. Notiz). 

Ippingen L Don. 72w 85h 371—2e 569k 
— D 3552 M5— pfk — In der Nähe die 
Nefte des ©. Heidenburg. 

rſtmals 830 Jppinga genannt, gehörte von 

jeher zur Herrih. Möhringen, deren Geihide 
es ſtets teilte. Ba 


Isneck S.ruine ſ. Dietlingen. 
Sipringen L Pfrzh. 154 w 244h 1233 — 1086 e 
33 


114 luth m. Kirche — D 1219 — pfe Et 
P— Borm. Bohnerzgruben. z 

Enzgau. Bertold Göler dv. Enzberg u. ſeine 
Brüder verkauften 1365 den Stircheniag zu 
Upringen u. Nodelingen, den jie von den 
Grafen v. —— u Lehen hatten, an 
dad Predigerinnenkl. zu Pforzheim. Tas Dorf 
Neidlingen zwiichen Kiejelbronn u. Göbrichen 
wurde Ende des 14. Jahrh. mit J. vereinigt; 
1370 ftand der Dinghof nicht mehr, die Kirche 
war zerjtört u. J. vorher Filiale, wurde jetzt 
Mutterkirche. Neidlingen hatte ein Schloß u. 
eig. Adel, der nach 1350 ausftarb. R 

IL 
Lör. 95w 103h 468 —4de 464 457 
Bit 11 —pfk Et P— Kallſteinbrüche u. Kalt 
brennerei. Weinbau. 

War feit etwa 1300 Eigentum der Baleler 
Biichöfe, deren obere u. untere Burg auf dem 
— 1409 bezw. 1411 erobert u. zerſtort wurde, 
u. fam 1803 an Baden. Das 1205 geitifter: 
Frauenkl. beftand nur kurze Zeit. Bemerten* 
wert die in Felſen gehauene uralte St. Beit& 
fap. jowie die Tunnelbauten. Schlöhten des 

reih. dv. Freyſtedt. — Babdenia II, Martini 
Schauinsland II. III. 


Jttendorf L Uebl. 73w 73h 392 — 2e 3Wk 
2 


— DAl — pfk P— etw. Hopfenbau — vorm. 
Tegpichtoß der Biſch. v. Konitanz. _ 
eſiher waren im 13. Jahrh. die Schenten 
v. Schmaled, ein Nebenzweig der Schenten v. 
Beyenburg, die fich v. I. nannten, u. von 149 
an durch Heirat die Familie dv. 
Durch Kauf fam J. 1434 an Ueberlingen, 169 
an Einfiedeln, 1693 an Weingarten u. an dat 
Hochſtift —— Bon 1815 an wechſelten dir 
Beliger des Schloffes häufig. Die Parrei iR 
1696 gegründet. I. hatte früher ein Beguinenfl 
Aus der Umgebung wird 1090 Frenchenbad 
—— m. Kippenhauſen) 1155 Hojel 
ac (Haslach Gem. Markdorf) genannt. We 


Ittenſchwand⸗Kaſtel ng 136 Ittenſchwand W 7t 


Fröhnd V. 
Ittersbach L Pfrzh. 131 204h 90 — Wie 


Ittlingen — Kaltbrunn. 


4k Qluth — D 937 — pfe p — Steinbrüche 
(Dolomit) u. Steinhauerei. 
gab 1232 


Ufgau. Marfg. Hermann v. B. 
die Dörfer Utilspur u. Bolmarspur (leßteres 
eingegangen, lag an der württemb. Grenze, wo 
jegt Die 108, B ochmühle iteht) dem Ki. St. 
Gallen zu Lehen auf; Kl. Herrenalb erhielt 
1293 beide Dörfer als eine Vergabung von 
Markg. Rudolf II. v. B., nachdem es ſchon 
1260 u. 1284 verijchiedene Güter erworben hatte; 
1433 erwarben die beiden Kirchen zu Utelspure 
u. zu Bolmerspure einen Teil des Groß- u. 
Kleinzehnten zu Untermutichelbach ; 1515 wurde 
Uterspurg von jeiner Mutterfirche zu Marxzell 
getrennt u. zu einer a. Pfarrei gemacht ; 1532 
erjheint erjtm. der Name Utersbach. 3. kam 


bei Aufhebung des Kl. Herrenalb an Württem- 


berg, 1603 durch Tauſch an Baden. 
Sttlingen L Epp. 175 w 322h 1455 — 1230 e 
16 k 42 men bp 18 1 — © 1445 — pfe PT. 

Ericheint zur Zeit Karl d. Gr. in Loricher 
Urf. unter verjchiedenen Namen u. hat um 
1157 bis gegen 1300 eig. Adel. Nach kurzem 
Beſitz der v. Hohenritt kam J. an die dv. Gem: 
mingen, die cd noch jamt dem Ratronatärecht 
bejigen. Ein hiefiger Pfarrer ftiftete um 1206 
eine Pfründe im Spital zu Wimpfen. Bis 
1665 Filiale von Gemmtingen. st 

Iuenwald Hr 26 Obermünfterthal, Neuhof. 
AJudentenberg ng D 37 Rujchweiler. 

1279 kam der Zehnt zu J. von den v. Gun— 
deifingen an Kl. Salem. N. gehört jet zur 
Standesherrich. Fürftenberg. w 

Juckenhof (Ober- u. Unter-) Hfe 7 Hohenthengen. 

Junghanſenhof j. Föhrenthal, Thalftraße. 

Junghof HT 20 Hildbadh. 

Junghof Hf 7 Kappel (Nenft.). 

Jungholz 3 42 (37 Breitnau, & Steig). 

Jungholz ng D 161 Willaringen. 

\ Tiosner del im 13. u. 14. Jahrh. 

Jungvogelbach ſ. Vogelbach. 

Junkerwald Hr .13 Lauf. 

Izuang am Unterfee L D 
73h 305 — le 304 


w 


Konft. eg Rad. bw 
p oV (Reiler) — 
Bwiebelbau. — Landungsplag. — Riahlbauten. 

Gehörte den v. Homburg, fam 1456 an 
Salem, 1469 an die v. Sula u 1493 an das 
Hochſtift Konftanz. Geburtsort des berühmten 
Arztes Meßmer. L 


8. 


Kabishaus (Nübenhaus) DH 5 Emmtingen ab Egg. 
Kahelberg 3 3 Prinzbad). 
Kadelburg L Waldsh. 107 w 160 h 709 — 830 e 
875k lu— D 6 — Z2 pfe pfk PT Mv. 
In Schenkungen an die Kl. Rheinau u. 


Reichenau jeit 876 Kadoltesburg, fam l4l4dan 


das Kolle a Zurzach, wohn es aud) ein- 
gepfarrt blieb, bis 1809 die fathol., 1532 die 


evang. Pfarrei errichtet wurde. Politiich kam st. | 
1657 an die Schwarzenberg. Herrſch, 1812 an 


Baden. s 
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Ktäfered ſ. Mösle. 
Käfersberg n W 254 DOrtenberg. 


Käferthal L Manh. 422 w 918h 4398 — 1697 e 
2695 k 3sc — D 2608 — pfe pfk Et PT (Et 
PT aud in Waldhof) V int. u. Waldhof rh (kath. 
f. Mädch.) Ap — Tabafbau. Cigarrenfb. 
Anilinfb. Spiegelfb. (Waldhof). Mälzerei. 

Buerft 1227 als Keverendal in einer Urk. des 
Kl. Schönau erwähnt, bis dahin vermutlich zu 
Wallſtadt gehörig. Im 18. Jahrh. beitand eine 

eit lang ein Hirſchgarten mit einem Jäger: 
aus u. eine nicht unbedeutende Kultur von 
Rhabarberpflanzen. w 


Külbertöhanfen L D Mosb. 46 w 56h 317 — 
307e 10k — pfe. 

Altes Dorf mit einer Burg, von der jeder 
Überreft verichtwunden ift. Örundherren die 
v. Helmftadt, Semmingen-Guttenberg u. G⸗Bab⸗ 
ftadt. Die erfteren erwarben ihren Anteil 1397 
von Engelh. v. Weinsberg, die v. Guttenberg 
1449 durch Kauf von Konrad v. Weinsberg, der 
ihn von Worms zu Lehen beſeſſen hatte. Br 

Käppele od. Schänzichof HF 10 Nohrhardeberg. 
Käsader W 57 Malsburg ng Vogelbach. 
Kälern W 41 Piaffenberg. 

Käshof HF 23 Piaffenweiler (Bill.) ag Häringshöfe. 
Käshof ſ. Margrutt. 

Kaibach 3 24 VBergzell. 

Kaienhof Hf Z Bonndorf (llebl.). 

Kaier W 116 Ulm (SObf.). 

Ktailerhof HF 2 Kappel (Nenft.). 

Kaiſerhof ſ. Keppelchof. 

Kaiſershausm. Altenrond3203 Bernau-Auferthal. 
Kaiſershof Hf 11 Prechthal (ſ. Reichenbach). 
Kaiſershof Hf 17 Vierthäler, Josthal. 

Kalkhof Hf 13 fath. Thennenbronn. 


Kallenberg agk 2w'2h 16 — Hof Kt. od. Ober: 
of K. 8 Unterhof K. od. Scheuerlehof S— 
uchheim (Mept.). 

Burgruine. Fruͤher eine kleine Herrſch. des 
gleichnam., ur. im 1. u. 14. Jahrh. vorfom- 
menden, auch im benachbarten Jrendorf begüter- 
ten Geichlechts. Gehört jept den v. Ulm zu 
Erbach (j. Werenmwag). Ga 

Kaltbächle 3 51 Wittenhofen ug Mennmwangen. 

Kaltbrunn L Konft. 26w 26h 133 —7e 12ük 
— D 101 — oV (Allensbad) . 

Urf. Ehaltabrunnon; ſchon frühe der Reichenau 

rd 539 erftm. urf. erwähnt. Später famen 
tere an Salem (1227), beionders aus 
dem Beſitz des jchwer verichuldeten Ulri 
Bodman (1285). Eigener Adel 1197 als 
fterialen der Neichenau. 

Kaltbrunn L Wif. Aw 102h 590 — 40e 550k 
— Thalgem. mit einz. Zn u. Hfn (Thal K. 8 
137, Bormthal W 79) pfk in Wittichen — 
vorm Bergbau (j. Wittichen). 

Baar, Herrih. Schentenzell; enthält un. a. 
die Zinken: Kaltbrunn (1356 Staltenbronnen), 
Roßberg (1327 wurde von Heinrich v. Gerolds: 
ed-Beldenz u. Walter v. Geroldsech die Biarr- 
firche zu Roßeberg dem Kl. Wittichen geichentt), 


v. 
ini⸗ 
L 


864 Kalteherberg — Kappel. 


Wittihen (1091 erwähnt ala — * (auch F in dem Thal) L Frb. 67 w 77h 


Vergl. Wittichen. 

Kalteherberg ſ. Neubrunnerhof. 

Kaltenbah ng D 192 Malsburg V— Grube 
feuerfefter Erde. 

Einftmals Sit eines gleichnam. Herrenge— 
Ichlechtes, das in der Gegend wohlbegütert war 
u. mit dem Stifter derPropftei Bürgeln, Wernher 
v. 8. (7 1131) ausftarb. — Badenia 1844. 8 

Kaltenbach 3 8 (Hinter) Langenbad). 

Kaltenbah Hf 20 Randegg ng Murbach. 

Kaltenbronn auf waldiger Gebirgshöhe 868 m 
agk 5w 5h 31 — Großh. Jagdhaus S 14 
Reichenthal (Raft.) — F (Wohnfig Gernsbach). 

Die Waldungen um K. gehörten ehedem den 
Grafen v. Eberftein. R 

Kaltenbronn Hfe 20 Langenſchiltach. 

Kaltenbrunn L Buch. g Widrn.9w 10h 64 — 
64k — D55—0oV rpeinhardfachien). 

Kaltenbrunnen H 3 Beuren (llebt.). 

Kaltenbrunnerhof Hf 7 Leibertingen. 

Kaltenherberg H 0 Uradı. 

Kaltenherberge Hr 12 Tannenkirch. 

Kaltwaſſer W 40 Untermünfterthal, Mulden. 

Kalvarienberg Kap H 6 Schwaningen. 

Kambach (Ober: u. Unter-) 3 129 Schutterthal. 

Kammeralwald agk unbew. Neuenbürg. 

Nammererhäusle H 3 Schönenbah (Bill.). 

Kammerersede Hf 13 Reichenbach (Trib.). |dorf. 

Kammerforit agk Bahnwarth 2w 2h 12 Karls 

Kammerhof Hf 16 Lauf. 

Kammerhof j. Geicheid. 

Nammersbrunn 3 30 Oberſasbach. 

Kammersloch H 9 Rippoldsau. 

Kandelberg 3 60 St. Peter. 

Kandelhaus od. Kandelrafthaus (Gaſth. a. d. 
Kandel 1207 m) H 0 Waldkirch. 

Kandelhof Hf 13 Unterfimonswald. 

Wandern in d. Vorbergeit des Schwarzmw. a. d. 
Kanderbach 354m St Lör. 219 w 330h 1491 — 
1574e 112k 4sc 1i — St 1469 N F pfe 
PT Spe Ve pkh Ap Lv Fv Mv — Porzellan 
erdgruben. Thonmwarenfb (Majolica). — 
Lederverarb (Reifeartifel) Holzſchuhfb. Bretzel⸗ 
bäckerei. Viehmärkte u. Handel. — Vorm. ärar. 
Eiſengrubenbetr. ind. Gegend u. hier Hüttenwerk. 

Heißt in Schenfungen an Kl. Lorich 782 u. 
794 Cantara od. Chandro u. gehörte zur Herrſch. 


Sanjenberg, während die Kirche jeit 1083 dem | 


Stifte St. Alban in Baſel zuftändig war. K. 
war im MU. Sig eines freien Gerichts, 1810 zur 
Stadt erhoben u. Amtsfig (bis 1820). Gefecht 
an der Scheided 20. Mpril 1848. 8 

Kanſtingerhäusle H 1 Linach. 

Kapelleck ſ. Wolfskapelle. 

Kapellenberg Kp H 4 Oberndorf. 

Kapellenhöfe Hr 23 Obermünfterthal, Stohren. 

Kapellenhof ſ. Föhrenthal. 

Kapfenhof Hf 9 St. Peter. 

Kappdobel Hf 5 Eſchbach (Frb.). 





—le k— Großes Thal od. Grof- 
Kappel 3116 Kleines Thal od. Klein-Kappel 
3 55 — pfk — Das Kippbad j. d. 

ig: der v. Röteln, von denen es alt 
Lehen an die v. Falkenſtein fam. Dieje ver: 
fauften 1272 ihren Anteil an den Deutſchen 
Orden zu freiburg. Teile des Dorfes gehhr: 
ten den Snewelin v. Landed u. den v. Staufen. 
Dieje gelangten 1450 an Kl. Oberried, melde: 
bis 1506 8. gemeinjchaftlich mit den DE 


herren beſaß. 


Kappel (auch K. im Sees) am Fuß des 


ochfirft 8$9I m L Neuft. 74w 116h 514 - 
le 6513k — D 396 — pfk pfak PT Mv — 
Sandfteinbruch. — Ringwall. — Luftfurort mit 
Alpenausiicht. 

War ftets Beitandteil der Herrich. Lenzfirch, 
mit der e81491 an Fürſtenberg fam. Die Kfarrei 
gehörte jeit 1430 dem KL. 8. Ba 


2 L ill. 64 w 66h 351 — 15e 336k — 
343. 


Baar. Erftm. eriv. in St.Georger Urt.1085 ald 
Capella. Dorf u. Schlof mit Batronat u. Zehnt 
ehörte den v. Falkenſtein, von denen im 13. 
— ein Zweig hier wohnte; im 15. u. 16. 
yabr . wechlelte der ent oft ; von Ludwig v. 

enchen fam ed an Balthakar Effendorfer, dann 
an Junker Martin Walter v. Srofielfingen, um 
1540 an Junker Jakob v. Freiburg, 1565 an 
Rottweil, 100 Jahre ipäter an Württemberg, 
das ſchon vorher durch die Aufhebung des KL. 
Et. —— die halbe Gerichtsarfeit u. an— 
deres zu K. beſaß. 1810 badiich. R 


Kappel od. Kappelroded L Ad. 3Bw 436h 


2217 — 29e 21895 k — D mit Tiefenbad 16% 
— pfk PT Spe Le — Eiſengieß. Gerbereien. 
Mens, Obft: u. Kaftanienbau. 
Bildete mit Waldulm, Untermwaiier, Otten- 
Öfen, Furſchenbach u. Seebach eines der ſechs 
erichte der Herrſch. Oberkirch ; als Gemeinde 
erft im 14. Se erwähnt. Kl. St. Georgen 
verfaufte 1318 jeinen Dinghof daſelbſt mit dem 
Parrjag zu St. Stefan in Oberadyern an dem 
Biſchof Johann v. —— Die alte Nito 
lausfap., die nebjt dem S. Noded (j. d.) dem 
Orte den Namen gab, erhielt 1387 eineXaplanei- 
—5— wurde 1447 von der Stefanspfarrei zu 
berachern getrennt u. 1611 zur Pfarrei erhoben. 
Das Patronat gehörte dem Biſchof zu Straf 
burg. Bier lebte der durch jeine Schriften be 
fannte Pfarrer Weislinger (F 1755). R 


Kappel od. Kappelwinded L Bhl. 258 w 295 h 


1657 — 2e 1655 k — D mit Oberdorf 52— 
pfk p Mv — Rein, Obft- u. Staftanienban. 
Mortenau. 1302 ift Cappellin, Dorf u. Kirchen: 
lag, Eberfteintich. Lehen der Windeder; 1311 
erwirbt Kl. Herrenalb bier Befig; 1325 ſtif 
tete Ritter Burlart Spete eine Pfründe; 1366 
ab e3 jchon 4 Briefterpfründen an der Bart: 
irche, die ———— zu Ottersweier 
war; 1824 wurde der Pfarrbezirk neu geordnet, 
Altichmweier u. ein Teil von Bühl getrennt, Ru 
tersbach inforporiert. In die Gemeinde gehören 
u. a. die — Einſiedel (hatte eigenen Adel 
Der legte desſelben, Edelknecht Heinrich v. €. 


Kappel am Rhein — Karlsruhe. 865 


en. u. Rojenitein, jchenfte 1832 den Einfiedel- 
def dem Kl. Frauenalb) u. Rittersbach (1248 
udensbach) (j. a. Winded). R 


Kappel am Rhein L D mit Teil der agk Rheinau 
210 w269h 1217 — 10e 107k — gk D 1211 
— pfk PT Le — Tabafbau. igarrenfb. — 
Rheinichiffbrüde (Rappel-Rheinau).— Vorröm. 
Vegeigräber. 

ortenau, Mark Ettenheim ; 1219 wird das 
Dorf Eapell mit Rheinau zufammen erwähnt 
als ein biich. ftraßb. Lehen des Vogts Anjelm 
u —— Patronat u. * hatten die 
jenberger, ebenfalls als biſchöſi. Lehen, wurden 
aber 1407, nachdem es von den Uſenbergern an 
die Marfgr. dv. Hachberg gefommen war, von 
Biſchof Wilhelm dv. Straßburg gegen das Pa- 
tronat von Nimburg im Breisgau eingetaufcht. 
— 1638 Sept. 5. u. Oft. 31. Hürmte Johann 
de Wert die bei 8. errichteten Schangen des 
Herzogs Bernhard v. Weimar. In der ar 
lag der ſchon 1316 erwähnte Weiler Trifloch, 
den die Wurmſer v. Vendenheim bis in das 17. 
Sahrh. als biſchöfl. Lehen innehatten. R 

Kappelberg 3 40 Sasbachwalden. 

Kappelle-Reutehof agk unbew. Balterdweil. 

1049 Wolfensreute, 1124 als Riute erw. 8 

Kappelroded j. Kappel (Ach.). 

Kappelwinded ſ. Kappel (Bhl.). 

Kappenhof j. Ahlenbadı. 

Kapphanienhof Hf 13 Oberglotterthal. 

Kargeng agk Hf 1w Ih 7 Bobman. 

Berg der v. Bodman; in der Nähe Refte 
des gleichnam. Schloſſes, welches 1460 Hans 
Ochöner gehörte u. wahricheinlich im Bauern- 
frieg zerftört wurde. L 

Karl-Ludwigſte agk H (Seehaus) Iw Ih 11 
Oftersheim. 

Karlishäusle H 5 Schwarzhalben. 

Karledorf L Brchſ. m. agk Kammerforft, Teil 
d. agk Yußhardt u. unbew. agk Büchenauer 
Forſt 155w 218h 1074—5e 169k — gk 
104 D 1039 — pfk Et (Bft 23, dav. 18 ag 
Lußhardt, 5 Karladorf) P— Eigarrenfb. 

rüber Altenbürg; erft als 1813 die Be— 
mwohner des eingegang. Dorfes Dettenheim a. | 
Rhein hierher zogen, wurde der Ort zu Ehren 
Sroßber; og Karls K. genannt. Altenbürg wohl 
röm. Kalte . Altes Schloß, im 14. Jahrh. von 
den Btichöfen v. Speyer umgebaut u. zu einer 
großen Meierei erweitert. 1772 verlegte Biichof 
v. Styrum das Yandeshofpital von Bruchſal hier 
her. Später das Schloß zurftirche umgebaut. Ha | 

Karlshäuſerhof Hf 23 Dürrn. | 

Karlshof Hf 0 Liel. 

Karlähof j. Rheinichanzinjel. 

Karlörube in der Hiheinebene zwiichen der 
oberen u. unteren Hardt am Landgraben 117 m 
St Karler. mit agk Hardtwald 2305 w 9926 h 
49995 — 26853e 21245k 7 men 3bp 21griechk 
U meth 146sc 16891 78 3u — gk 49788 St 
50201 (dav. 49980 Karlsruhe, 146 Mühlburg, 
69 WRintheim, 34 Rüppurr — Hauptftadt des 
Landes u. —— Großherzogs. Verſamm⸗ 
lungsort der Landſtände. Oberste Staatsbe- 

Das Großherzogtum Baden. 





hörden (Staatsministerium u. Ministerien) 
Hofämter u. Hofverwaltung Generalinten- 
danz der Gr. Civillistte Geheim. Kabinet 
— Oberlandesgericht Verwaltgsgerichtshof 
Verwaltgshof Korpsk. d. Gendarm. Ober- 
direktion d. Wasser- u. Strassenbaues Do- 
mänendir. Steuerdir. Zolldir. Baudir. Amor- 
sations- Generalstaats- u. a. Centralkassen 
Statist. Bureau Bureau f. Katastervermessg 
Münze Obereichamt Oberschulrat evang. 
Oberkirchenrat kath.Oberstiftungsrat Gene- 
raldir. d.Staatsbahnen Oberpostdirektion — 
Landeskom. f. d. Kr. Karlsr. u. Bad. (1847/64 
— — des a er zuvor in Raftatt) 
Lg mit Kammer f. Handelssachen (1864/79 
Kreid- u. Hofg. zuvor in Raſtatt — Bruchſal) 
Krverw Gendkom IIl. Distrikt Krschr 
Strev HK— B Ag N F Hofforst ämter ($arl- 
ruhe u. Friedrihsthal) Dmv Hst Ste WSinsp 
Bauinsp Kltinsp Metst (auch Centralbureau 
f. Met. u. Hydrogr.)— pfe pfk pfak rb ev 
u. kath Kirchenbauinsp ev u. kath Stif- 
tungenverw — Technische Hochschule (bis- 
= olytechnikum) Kunstsch Gy Rgy Rls 
unstgewerbesch Baugewerkesch Handels- 
sch Gws HmsSchullehrersem I (ev.)u. II (gem.) 
Lehrerinnensem Turnlehrerbildgsanst. — 
Generallandes-Archiv Hof u. Landesbiblio- 
thek Kunsthalle Vereinigte Sammlungen 
—— Altert., Ethnogr., Waffen, Natural.) 
andesgewerbehalle m. Biblioth. Stern- 
warte Chem. u. agrikulturchem. Versuchs- 
stat. Ei 2Et (Hauptbahnhof u. Mühlburger- 
thor) PT Fernsprechanst. — Generalkom. 
des XIV. Akorps Stab 28. Div. 55. InfBrig 
28. KavBrig u. 14. ArtBrig 1. Bad Leibgre- 
nadRg 109 3. Bad DragRg 22 (Stab 1235 
Esc) 1.FeldartRg14 BadTrainbat 14 3. Bad 
LandwRg 111 (2Stab) — Spe Ve ph (farl- 
riedrich Leopold⸗ u. ——— kh 
(ftädt.Spit.,ev. Diakonifjenanft., lath. Vinzentius⸗ 
haus, ifrael. u. a.) wh Ap— Gv Landw Üentral- 
stelle u. Lv Fv m. Gentralftelle, Mv m. Eentral- 
ftelle— Runftverein, Anthrop.u. Altertumsv.,Na- 
turwifl. Verein, Bad. geograph. Geiellichit, Sar- 
tenbauv., kaufm. u. a. Vereine. — Cementwfb. 
Miünzftätte. Fb. verfilb. u.vergold.W. Eiſengieß. 
Maichinenbauanit. (Lofomot. Nähm. —— 
maſch.). Eiſenbahnbetriebs⸗ u. ⸗reparaturwer⸗ 
ftätten. Eijenbahnmwagenfb. Metallpatronenfb. 
Parfümeriefb. Hadernfort. Tapetenfb. Möbel: 
ichreinerei. Schubleiftenfb. Steinnußfnöpfefb. 
Glacehandſchuhfb. Tabak: u. Eigarrenfb. Bier: 
brau. Lichtdrud. — Reichsbanfſtelle. Fil. d. 
bad. Banf u. rhein. Ereditbanf. Bad. Berjor- 
ungsanft. (Lebens- u. Rentenverj., auch Spe) 
i auch Gewerbe von Mühlburg, Rintheim u. 
Rippurr. — Pferdebahn in d. Stadt u. nach 
Mühlburg. Dampfftraßenbahn nah Durladı. 
Bon Baulichkeiten ꝛc. find zu nennen: Gottes- 
aue (ſ. d.), Großh. Schloß (erbaut 1751/76). Evang. 
Stadt- u. fath. Pfarrkirche, ſowie Rathaus u. 
Ständehaus (aus der Zeit Weinbrenners), Techn. 
Hochſchule, Theater, Wintergarten (aus der 
Zeit v. Hübich), Gebäude der ver. Sammlungen 
u. a. öffentliche u. Privatbauten ueuerer Zeit. 
Dentmal Karl Friedrihs (v, Schwanthaler). 
Schlofgarten. — — Wachstum 


866 


der Bevölterung vergl. ©. 285. Baulich dehnt 
fih K. in neuerer Zeit erheblich aus u. greift 
auf die Nachbargemarfgn. über (j. oben). 1882 
wurde ein Teil der gk Beiertheim (ſ. d.) ein- 
die Bereinigg. mit Muͤhlburg fteht 3. 

. bevor. 

K. entitand um ein Schloß, zu dem am 17 
ie 1715 Marfg. Karl Wilhelm v. Baden- 

urlach im Hardtivalde den Grund gelegt hatte. 
Durch Defret vom 21. Sept. 1715 wurden denen, 
welche jich dort anjiedeln wollen, bedeutende 
Bergünftigungen zugeja t. 1720 betrug die Beh 
der ın vorgeichriebener Form nad) holländi Fi 
Vorbildern aus Holz erbauten Häufer ichon 
über 100. Die Stadt war in Geftalt eines 
Fächers angelegt, die Straßen nahmen alle 
vom Schloſſe ihren Ausgang u. wurden durch 
regelmä iq laufende Querftraßen durchichnitten. 
Für den ärmeren Teil der Bevölferung wurde 
im Oſten der Stadt ein bejonderer Stadtteil 
— Klein-Karlsruhe — angelegt. 1724 wurde 
von Durlady dad Gymnaſium nach der neuen 
Refidenzftadt verlegt, nachdem jchon vorher die 
Hoffanzlei u. alle Negierungsfollegien dahin 
übergefiedelt waren. Die Stadt erweiterte ſich 
mit dem Anwachſen des Landes unter der 
Regierung des Martg., ipäteren Großherzogs 
Karl Friedrich u. mit der Neugeitaltung der 
politiihen u. wirtjchaftlichen VBerhältnifie wäh- 
rend der Regierung der Großherzoge Ludwig, 
Leopold u. Friedrich. Seit 1870 ift die Nefidenz- 
ftadt in unausgeſetztem Wachstum geblieben. 
Durch Errichtung prächtiger öffentlicher u. Pri— 
vatbauten ift K. unter die jchönften Gtädte 
Siüddeutichlands eingereiht. Eine Anzahl nam- 
hafter Fabrifen hat aud) die kräftige a 
der Induſtrie angebahnt. 

Karpfenhod, am Rheinbauhütte H 6 Breiſach. 


Karjau zL (n Beuggen, Riedmatt) Säd. mit agk 
Sollmangen 117 w 173h 880 — 145e 733 k 
Tse 1i—gk 866ho D 527 — (pfk Et P in 
Beuggen). — Die Tropfiteinhöhle Tſchamber— 
loch bei Riedmatt. 

Früher Karlsau. Gehörte jeit dem 13. Jahrh. 
zu den Beligungen der Beuggener Deutich- 
ordendcommenDde. 8 

Karthaus od. Johannisberg Hr 44 Freiburg. 

1346 v. d. Freib. Burgerm. Job Schnevlin 
geſtiftet, 1782 durch K. Joſef II. aufgehoben. W 

Kartung n 586 D 562 Sinzheim V. 

Kaiparmühle M 5 Unterwittighaufen. 

Kaſpilishof Hf 13 Scholladh. 

Kaflelberg ſ. Durbach, Oberthal. 

Kaßlet ng Hr 18 Wettenberg. 

Kaftel ng (ſ. Ittenſchwand) W 52 — Kaſtlerm. 
10 Fröhnd ng Ittenſchwand⸗-Kaſtel. 

Kaſtelbach H 7 Nippoldsau. 

Kaftelberg S.ruine bei Waldfirh im Breisgau. 
Nach dem Schloß K. wurde die Herrich. benannt, 
die ein Klofterlehen der v. Schwarzenberg war 
u. außer der Stadt Waldkirch u. dem Simons» 
wald die Orte Oberwinden, Bleibah, Gutach, 


Riedern, Kollnau, Kolenbach u. Suggenthal 
umfaßte. Walter v. Schw. gab 1324 Schloß u. 
Herrich. K. dem Herzog Leopold v. Vfterreich 





Karpfenhod — Kapenmweilerhof. 


u Lehen auf u. Werner v. Schw. verießte 1354 
ie Burg 8. u. jeine Rechte zu Waldlirh au 
Dietrich v. Falkenftein, an Helle Snewelin im 
Sof u. an Johann Malterer. Nah Martir 

alterer& Tod zog Ofterreich, troß des Wider 
ipruches der Witwe, Schloß u. Herrich. als ein 
verfallenes Lehen ein u. verießte beides nebi 
der Herrichaft Triberg ald ein Riand für die 
Ausſteuer der legten Gräfin v. Hohenbetg 
Margarethe, erft an Martgr. Bernhard v. B.u 


13% an Graf Hermann v. Sulz. Dieſer veriegt: 
dann die Herrih. K. an Bechtold v. Staufen. 


Dfterreich löste 1565 die Herrichaft u. verjegt: 
fie 1591 mit der Herrich. Kürnberg für 40000 1 
an den Fohanniterordensmeifter Rhilipp Flat. 
Das Schloß, ſchon vorher ſchlecht erbalten, 
wurde 1634 von den Kaiſerlichen geiprengt. R 
Kaftelhöje Hfe 10 Raich ng Wied. 
Kaftelhof 3 25 Dottingen. 
Kaſtenwörth agk unbem. Forchheim (Ettl.). 
Katharinengut H 9 Deilendorf. 
Katharinenthalerhof Hf 23 Göbrichen. 
Kattenhorn W 108 Dehningen. 

Erfte Erw. 1155 in der Grenzurf. des Bis- 
tums Konftanz ; war lange Adeljig; Rebgut des 
Due v. ürftenberg, dem auc das dortige 

löschen gehörte (1465), das jpäter in Beirp 
der Imthurn in Schaffhaufen kam. L 

Katzenbach j. Nedar- u. Waldkatzenbach. 
Kapenbühl Hr 5 Neuhauſen (Bil.). 

Kapenhäusle Hf 8 Neflelwangen. 

Kapenlod Hf 5 Langenſchiltach. 

Katzenloch j. Yangenberg. 

Kapenmaierhof Hf 5 Krumbach (Met.). 
Katzenmoos zL n Unteripigenbad (Waldt.) ww 
70b 425 — 425k ‚zeritr. Berggemeinde — 

ho 276 W 46 — oV (Siegelan). An 

Mortenau; hier grenzten die drei Herrid 
Fürſtenberg, Geroldsed u. Schwarzenberg ar 
einander. In die Gemeinde zählten u. a. die 
Zinken: Selbig (926 Seleberc) u. Unterfvigen 

ach (Sig eines eig. adeligen Gejchleditet, das 
im 14. Jahrh. ausftarb oder den Namen ändertz, 
um 1400 vr. waren Weiler n. Schles 
im Befig des Edellnechts Hanmann TS pörlıs 
v. freiburg). k 

Katzenmoos H 3 Deggenhauſen ng Oberſiggingen 

— mit Benjamin⸗, Dolden- Gabritl- 
Jonaſen-, Kollmans- u. Schwarzbauernbei 3 
255 Ober⸗K. 3 101 Furtwangen. 

Kapenfteig ng 82 3 54 Hattenmweiler. 

Kapenfteig 3 28 St. Wilhelm. 

Katzenſtein H 4 Sasbachwalden. 

Katzenthal L D Mosb. 69w 78h 410 — 1e 48x 

Kurpfälz. Dorf der Gent Mosbadh. Güte 
u. Einfünfte gehörten dem Frauentl. Bil’ 
open u. famen nach deilen Auflöjung 1594 © 

ainz, 1808 an Leiningen-Billigbeim Er 

Kapenthal Hr 7 Buchheim (Meht.). 
Kapenthal Hf 12 Hilzingen. [3 98 Heer 
Kapenthal m. Sulzen, Stedenbühl u. Gerfibein 
Kapenmeilerhof Hf 14 Schutterthal. 


| 


Kaufberg — Kenzingen. 867 
Kehlenhof od. Kellerhof Hf 7 Mahlipüren i. 9. 
Kegelhof Hf 3 Sauldorf. Kehrengraben 3 21 Raitbadı. 
= 9 * — 2* an —* Kinzi re r Kchretleshof Hfe 28 Kirnbadı. 

eiteht aus den zwei Gem. Stadt Kehl od. Kehl | Kelchenmühle M 10 Unterichefflenz. 

Stadt u. Dorf Kehl od. Kehl Dorf mit zu. | 

5096 Einw. u. bildet, bis auf das Dorf Sund- Kellerhof ſ. Kehlenhof. 

beim, einen zujammenhängenden Wohnort mit | Kembach L Wrth. 79w 104h 471 —465e 6k 


Kaufberg Hf 7 Diersburg. 


BR - 


4371 Emw., der zur Feſtung Straßburg ge 
hört (in der Nähe die Forts Blumenthal, Boſe 
u. Kirchbach). An Gewerbebetrieben find für beide 
zu nennen: Teerdeſtillationsfarbfb. Cellu- 
loje(Bavierftoff)ib. Kunftwollfb. Tricotwarenfb. 
Sägewerf. Goldleiften- u. Rahmenfb. Cigar- 
rentb. Haarhutfb. Vieh: u. Holzhandel. Flößerei 


uf Rhein u. er Hafen (Sciff- u. ir | 
0 g)- 


hafen am De ßhafen in der Kinzi 
Schiff- u. Eijenbahnbrüde über den Rhein. 
Kehl, Dorf L, Keht m. Teil d. unbew. agk Straß- 
burg 452 w 556h 2929 — 261660 306k 2sc 
5i 15s— D 2304 — pfe V in fehl Dorf u. 
Sundheim p in Sundheim Ve. 


Mortenau. Urf. jeit 1270 als Überfahrtsort | 


Känle, Kanl, Käl erwähnt, fam 1299 zum 4. 
Teil mit Suntheim u. Fringheim als geroldsed. 
Pfandlehen an die Bödlin zu Straßburg. 1947 
beſaß Ritter Klaus v. Groftein eine Hälfte u. 
Klaus Lenzelin mit jeinen Brüdern "s ebenfalls 
als Lehen. Groſteins Hälfte ging 1491 durch 
Kauf an das Domftift zu Straßburg über, der 
Anteil der Lenzelin fiel mit dem Ausſterben 
des Geichlechtes an die Herrichaft 
wurde zwiichen Baden u. Nafjau geteilt, fo da 
der Ort nunmehr folgende Herren hatte: Böd- 
lin Ys, das Domftift 'z, Baden "r u. Nafjau "s. 
Der Naflaniihe Teil fam als Lehen an die 
Streifv. Lauenſtein. Seit 1370 eine Schiffbrüde 
u. jeit 1388 unter Benützung der Rheininjeln 
eine Jochbrüde. In allen Kriegen am Ober- 
rhein der wichtigſte Paß. 


ipäter überhaupt das Geſchick von Stadt u. 

Feſtun 

durch den Rhein fortgeriſſen. 

Kehl, Stadt St Kehl 204w 390h 2067 — 

1065 e Sk Asc W%ı — B Ag N Dmv pfk 

Et PT Spe Ve Pionierbat 14 kh Ap Fv. 
Nachdem Straßburg in die Hände Frank— 


K. murde 1678 u. | 
1797 von den Franzoſen gänzlich zerftört ; teilt | 


Kehl. Schloß Borneck im 16. Jabrh. | 





urüd u. | 





reichs gefallen war, errichtete dasjelbe auf dem | 
rechten Rheinufer eine Feſtung u. darin die | 


Stadt K. Durch den Ryswicker Frieden abge- 
treten, erhielt Baden die Feſtung X. ald Reichs— 
leben; 1703 von den Franzoſen genommen, im 
KRaftatter Frieden zurüdgegeben, 1733 abermals 
erobert u. 1737 wieder zurüdgeftellt, hatte K. 
durch Bombardement u. durch Feuersbrunſt jo 


gelitten, dab e3 als Feſtung allen Wert verlor. | 
1793 wurde K. durch die Kordontruppen wieder | 


ausgebeilert, vom 12.— 22. Sept. beichofien, 


1796,97 wiederholt belagert u. genommen, zus | 


legt den Franzoſen geblieben. — Moreaus u. 
Jourdans Nheinübergänge. 1803 an Baden 
zurüdgegeben, 1808 an Frankreich abgetreten, 


1814 wieder an Baden. — Beichießung u. Ber- | 


ftörung v. Straßburg aus am 19. u. 24. Aug. 
1870. — Bis 1871 war Kehl Hauptzollftätte an 
der deutich-Frangöfiichen Grenze. Die Biarrfirche 





| 





| 


it fimultan. R 


— D 506 dav. 35 auf gk Dertingen — pfe p 
— Sandfteinbrüche. 

1518 nn War von jeher Eigentum 
der Grafen v. Wertheim. Ms 


Kems j. Kleinkems (Großlems liegt im Elſaß). 
— a. d. Elz 179m zSt (ng Kirn— 


halden) g Kenz. 41w 574h 480 — 188 e 
2281 k 16i— gk 2439 St 2268 m. Wonnen- 
—* 2421 — Ag N Ste F Barzt pfk Hberg 
‘t PT_Spe akh (Spital) Ap Gv Lv Fr 
Mv — Sanbjteinbrühe (Mirtenthal). Tabat- 
u. — Schäftefb. Seidenwinderei. 
Regenſchirmfb. Eigarrenfb. — Vorm. Amtsſitz 
(bis 1872, Amtsgericht 1879 wiederhergeſtellt). 

Breisgau, Herrſch. Uſenberg. Der Königshof 
au K. tam 830 an Kl. Andlau im Eljah ; das 

orf Altenfenzingen, dad darum entitanden 
war u. Anfang des 13. Jahrh. bereits zwei 
Pfarrkirchen belafı, wurde 1344 von Kl. Andlau 
an die jeit 1249 gegründete, etwas weitlich davon 
liegende Stadt X. mit Ausnahme des Patro- 
nats verfauft ; dasjelbe vereinigte ſich in der 
Folge gänzlich mit der Stadt. Auch das Ki. 
injiedeln hatte 972 mit dem Königshof zu 
Riegel Befigungen zu Ehenfinga von K. Otto h. 
erhalten u. jchenkte 1483 dem Kl. Ettenheim- 
miünfter das Batronat der Bfarrfirche St. Beorgi 
u eigen u. der St. Nifolausfapelle 
ei der Stadt. — 1283 erhielt 8. von Hello u. 
el v. Ujenberg eine Stadtordnung u. von 
K. Rudolf I. noch ım gleichen Jahr die Beitä- 
tigung aller Rechte 1. ‚rsibeiten. as jeit 1094 
vorfommende Schloß Cancıngen, nach dem fich 
im 11. u. 12. Nahrh. ein adeliges Geichlecht 
nannte, joll mit der erft jeit 1203 genannten 
Kürnburgidentiichiein. 1298 lagerten die Gegen— 
fönige A er v. Öfterreich u. Adolf v. Nafiau 
bei 8. ; Adolf erfaufte von Rudolf v. Uienberg, 
dem jeit der Teilung der Herrich. Uienberg 1290 
die untere er mit Stenzingen angehörte, 
das Schloß K. u. damit den Übergang über die 
El; u. zwang dadurch jeinen Gegner zum 
Weichen. Nachdem fich aber das Schidjal für 
Albrecht erklärt hatte, mußte Rudolf v. U. feine 
errich. von Ofterreich zu Lehen nehmen, in 
ß age deſſen die Stadt mit den dazu gehörigen 
örfern nad) dem Erlöjchen der Uſenberger 
1865 an Ofterreich fiel, trogdem Marfgr. Hein: 
rich IV. v. Hochberg, fich ſtützend auf einen 
Kaufvertrag von 1352, die Stadt in Beſitz ge- 
nommen hatte. 1338 ſchloß K. mit der Stadt 
Freiburg ein ewiges Bündnis. 1350 wurde 
der Sta * erweitert u. die Zünfte einge— 
führt. Im der Folge kam die Stadt K. ala 
Pfandſchaft an die Snewelin, an Konrad v. 
Weinsberg, 1424 an die Stadt Straßburg, bald 
danach an Wolfgang v. Hürnheim, bis endlich 
1564 Dfterreich die Piandichaft wieder löäte. 
Im 305. Krieg wurde 8. mehrmals belagert 
u. bald von den Schweden, - von den Kanſer⸗ 

. 


868 Kenzingen — Kippenheim. 


lichen beſetzt, 1654 das Franziskanerkl. errichtet. | 
Nu der Pfarrfiche find wertvolle Wandgemälde. 
ergl. Kürnberg u. Wonnenthal. R 
Kenzingen Au ſ. Auhof. 
Keppelehof od. Kaiſerhof Hi 5 Bühl (Waldsh.). 
Keppenbad 3 —* 134 mit den Nebenzinken 
374 Freiamt pfe V. 
Gleichnam. Adel auf einer im Bauernkrieg 
rſtörten Burg. Lehnsherrn die Grfn. v. Frei⸗ 
urg, ſpäter Öſterreich. 1588 erwarb K. mit 
alfen Herrichaftsrechten Markgr. Jakob v. B.: 
Durlach. w 
Kernenhof HF 9 Herzthal n Maijenbühl. 
Kernenhof HF 0 (abgebrochen) Urloffen. 
Kernenhof 5. Fahrenberg. 


Hirſchhorn; 1632 fam das Patronat an die @öler 


v. Ravensburg. Sehr alte Kirche. R 


Kieſenbach L ze 33w 49h 20 — Te Bi 
— D 259 


Bit Albbrud 22 —oV (Dogem ı 

Albbrud) Et (Aibbrud) — Mühlenbaugeis. 
Eifen- u. Metallgieherei. 

Stand ehedem unter den v. Grammont, dam 

unter den v. Stoßingen u. gehörte zur Herrit. 

s 


Hauenftein. 


Kilianenbartelshof ſ. Siedelbadı. 

Kiltanenhof Hf 17 Schwärzenbad. 

Kilfenberg 9 8 Mimmenhaufen. ((ſ. auhr\. 
Killisfeld, im (Militärpulvermagazin) Hr 10 Un 
Kilpach od. Kilpen, auch Kilbach 3 87, dan. * 


Gütenbach, 8 Oberfimonswald. 


Kernenhof ſ. Schützenbach. Kimmigshof Hf 7 Griesbach. 
Kinzigthal L Wif. 157w 175h 1250—%e 


Keſſach ſ. Unterkeſſach. 
Keſſelbach (Ober⸗ u. Unter) 3 19 Linach. 
Kefielberg 3 8 Oberfirnad. 
Keßler Fb 7 Rohrbach (Odlb.). 
au L D Schwp. mit unbew. agk Rheinwald 
Uw 316h 1651 —9e 1624 181 — pfk 
PT Mv — Tabat- u. Hopfenbau. Ziegeleien. 
Eigarrenfb. 
rt. ſchon im 12. Jahrh. als Keths ermähnt, 
gehörte dem Domkapitel zu Speyer. w 
Kettenmühle M 4 Gilfigheim. 
Ketterershof Hf 11 Langenordnach. 


Kiehlinäbergen L D Breil. 175 w 184h 785 — 
g9e 776k — pfk Mv — Weinbau. 

Breisgau, Herrich. Ujenberg, fam 862 durch 
Schenfung der Gemahlin K. Karl des Diden 
an FI. Andlau im Eljah, hieß bis 1330 Ber- 
gen oder Niederbergen, feitdem von dem Frei— 

urger Nittergeichlechte der Küchli, die außer 
mehreren ed ütern auch die Vogtei als ein 
Andlaujches Iehen beſaßen, gewöhnlich Küch— 
linsbergen. Ritter Rudolf Küchli verkaufte 
1336 dem Kl. Tennenbach den halben Etter— 
hnten; 1344 erwarb eben diejes Kl. von dem 
Si Andlau den Dingboi mit allen Rechten 
tenten, geriet aber dadurch mit dem Küchli 
in einen Streit, der erft 1377 geichlichtet wurde. 
Batronat u. Zehnt hatte Ki. Andlau nicht mit 
verfauft. 1407 u. 1462 löste Tennenbadh auch 
die Vogtei an ſich u. erfaufte 1659 von Und: 
lau die Lehenseigenſchaft. 1475 zählte das Dorf 
60 Herditätten ; 1407 Gerechtiambrief des Dor- 
feö; 1548 Vertrag mit den umliegenden marfg. 
Dörfern Königsſchaffhauſen, Biſchoffingen u. 
Leiſelheim. k 
Kieferſäge od. Hintere Säge M 8 Sulzburg. 
Kienbach, im 3 9, vor dem K. od. Deijenbauern- 
hof M 17, Kienbächle H 15 Lehengericht. 
Kienbronn 3 26 Lehengericht. 
Kieningerhof Hf 20 Langenbach. 
Kienzierbauernhof Hf 4 Nußbach (Trib.). 
Kienzlershof Hf 10 Bollenbach. 
Kieſelbronn L D Pirzh. 141w 209h 1041 — 
1038e 3k —pfe p. 
Enzgau. Erite ur. Erw. 1100 als Cuſſil⸗ 


1160 k — zerſtr. Thalgemeinde — D od. Hulb- 
meil mit Spinneröhof 173 — pfk in St. Ro 
man V in Halbmeil, Langenbach u. St. Roman 

in Halbmeil Mv — Borm. Bergbau af 
ifberhalt. Bleierze u. Kobalt. 

Unter den gin en 1393 Happach, Ippichen 
(Gippichen,Gibechen, Gipchen) ericheint jeit 139 
in Urk. Si eines eigenen Adels, der Ende des 
15. Jahrh. erloih. Dorf u. Schlo& G., von meld 
Iegterem nur noch wenige Ruinen vorhanden 
find, waren Lehen zur Hälfte von Fürftenberg, 
zur Hälfte von Geroldsed. Bon den Gippichen 
erbten deren Güter an die v. Blumened ı 
ipäter, 1538, an Job Münch v. Rojenberg. St 
Roman gehörte zu dem Schloß Rumberg ı 
wurde mit dieſem 1472 von Gangolf v. Gerold 
ed an Hans Mollentopf vom Riſe verjegt, 14% 
von demjelben an Fürſtenberg verlauft. R 


Kippbad im Heinen Kappelthal, Seitentbal dee— 


K 


8 





brunnin; gehörte dem Kl. Maulbronn u. den vd. 


Dreifamthals, 450 m H 9 Kappel (rb.)— 
Stahlquelle mit Badeinrihtungen. 50-0 Kur 
gäfte, 6—700 vorübergehende Babdegäfte. 
ippenhaufen L Uebl. 47w 52h 46-2: 
244 k — pfk — Rein- u. Hopfenbau. 

1165 wird ur. von einem Gut in Chippen 
hufen geiprochen, u. 1275 ericheint die Bram 
im lib. dec. K. jcheint uriprünglic aus wi 
ichiedenen Kloſter⸗ u. Herrſchafts höfen beitanden 
zu haben, während das Patronat dem Hodft 
Konſtanz u. als Qehenträger denen v. T 
1527 aber dem Kaipar vd. Ulm zuftand u. 153% 
an Weingarten fam; das Don wurde 164 
von den Schweden verbrannt, kam 1650 a 
a wi u.1698 ebenfalldan Reingarten. I"! 
wurde K. naffauisch, u. 1805 badiſch. Der dr 
fanntefte der Höfe iſt Herrichberg. Bon deikt 
1615 ausgeftorbenem Geichlechte find Epitabhien 
in der Kirche. % 
ippenbeim L Ettnh. m. unbew. agk TDerihd 
517 w 422h 2027 — 656 e 1066k Wı—i 
1987 * re pfk Et PT kh (&em 
Stulziſches) Ap Mv — Rein u. Tabalbau 
— Viehhandel. N 

ortenan. Erfte urf. Erw. 763: Ehipinben 
Gehörte in die Herrich. Geroldsech u. teilte du 
Geichide v. Mahlberg. Der Kircheniag m "° 
Teil des Zehnten fam 1398 als cin brichör! 
Lehen an die v. Mülnheim, 1412 an Gero 


Kippenheimmeiler — Kirchzarten. 869 


Einen Teildes Zehnten beſaßen die Kl. Schuttern 
u. Ettenheimmünfter, legtere® erwarb 1715 
durh Tauſch den geiamten Behnten. Das 
adelige Geichlecht v. K. ſiedelte frühe nach Straß- 
burg über u. erloich 1669 mit dem Stäbtemeifter 
Heinrich Balthaflar v. K. R 


Kippenheimweiler L D Ettnb. 96 w 110h 593 
— 4l4e 179k — Mv — Tabafbau. Eigarrenfb. 
Mortenau, fommt urf. erjt jeit dem 14. Jahrh. 
vor. Der Zehnt gehörte den v. Ujenberg, erbte 
von dieien an die Marfgr. v. Hochberg u. vd. 
Baden u. war ald Lehen in den Händen der 
im 15. Jahrh. ausgeftorbenen v. Tiersberg, 
fam 1715 an Kl. Ettenheimmüniter. R 


Kippenhorn H 5 Jmmenftaad (ij. d.). 
Kir, ob der ſ. Gutach (Mif.). 


Kirdardt LO ar w 257 h 1186 — 882e 
302 k 2sc — pfe Ap. 

Gehörte zur Burg Steinäberg u. fam von 
der Pfalz an Yeiningen ; Pfalz beſaß auch den 
Pfarrſatz, den fie 1369 an den Deutichorden 
verlieh. Im 30}. Kriege ging die Pfarrei unter 
u. wurde erſt 1774 wieder errichtet. K. ericheint 
um 792 als Kyribhart in Loricher Urf. St 

kirchbach, Fort (d. Feitung Strafb.) DO Kehl Dorf. 
Kirchberg ne S 13 Salem. Sommerfig des 
Prinzen Wilhelm v. Baden. 

1259 wird ein W. plebanus de Chireberc 
enannt. Der legte der v. K. baute nad) der 
Sage als Büher, weil er jeinen Bruder aus 
Eiferjucht gefangen gehalten hatte, eine Klauſe, 
die erit an das eh Kempten, dann i. J. 1258 
en Salem fam. Diejed baute neben der Klaufe 
ein Schloß, welches 1779 durch Abt Anjelm II. 
uw. um 1880 durch den jegigen Befiger Prinz 
Bilhelm v. Baden erweitert wurde. Hier ftarb 
1520 der legte Abt v. Salem, Caſpar Derxle. 
Das Schloß enthält einige bedeutende Gemälde 
altdeuticher Schule. Mn 

stirdberg Hr 9 Griesbadı. 
kirdbbühl ſ. Neuſatz. 


sirddorf L Vill. 45 w 43h 240 — le 239k — 
D 2534 — pfk Mv ——— 

Baar, Grafſch. Fürftenberg. 1259 war Chilch— 
dorf bereits ein Pfarrdorf. Patronat u. Zehnt 
gehörten dem Bilchof dv. Konſtanz. R 

wirden L Lör. 164 w 235 h 1091 — 870e 40k 
1S11— D 1078— pfe (Et u. PT Efringen- 
Kirchen aufgk Efringen) Spe Ap Mv — Stalf- 
fteinbrüce. Weinbau. Viehhandel. 

Urt. Kilchein, Ehiricheim 805, gehörte zur 
Herrih. Nöteln u. teilte die Schidjale feiner 
Nachbarorte Efringen u. Eimeldingen. * 

zirdhen u. Haufen zL (ho Kirchen n Haufen) 
Eng. 117 w 122h 589 — Ge 552 k li — fir- 


Kirhhauien ng D 86 Endenburg. 
Kirdheim L Hdlb. 325 w 532h 27383 — 2341 e 


434 k 1sc 7i— D 3679 — pfe EtPT VeFv 
— Tabaf- u. Hopfenbau. Cigarrenfb. 
Chirichheim, von chiricha Kirche, die ſchon 
im 8. Jahrh. vorhanden war, im Mittelpunkt 
der Marf u. ſpäteren Gent Kirchheim, dem 
jüdlich des Nedars gelegenen Teil des Lobden- 
aued. Die Wormſer Domfirche beſaß hier 
übzeitig Grundbejig, wie denn ein gewiſſer 
Megenlach v. Obrigheim ein Hofgut ald Worm- 
fiiches Erblehen innehatte, welches er 1152 dem 
Kl. Schönau, einer Wormfer Gründung, ver- 
madte. Auch ein — Adel, der ſich v. K. 
nannte, kommt im 12. u. 13. Jahrh. vor. In 
der Nähe v. K. beſtand ein erſt in neueren 
eiten ausgerotteter Wald, das degenich auch 
enich — welcher dem Kl. önau ge- 
örte. Er lag beim jetzigen Hegenichhof (Henich- 
0%), bei welchem auch der ausgegangene Ort 
Itftat (Alt-ftätten), gleichfalls im Be bei Kl. 
Schönau, desgleichen Lochheim, eine Wüſtung, 
an welche noch die Lochäcker, ſüdlich von KR. er- 
innern, lagen. Ferner gehörte zu Schönau der 
Bleidartöförfier.©of, ehemals ein größeres Dorf, 
genannt vom ehemaligen Walde — ———— 
Blickersforſt, Bliggersforſt, welcher ſeinen Na— 
men v. den Blickharten oder Bliggern v. Nedar- 
fteinach zu haben ſcheint. —— urſprüng⸗ 
lich dem St. Martinsſtift zu Worms, wurde 
von dieſem um 1150 dem Kl. Schönau verlie— 
— u. beſaß eine eigene gk. Zwiſchen K. u. 
andhauien Weite der St. Wolfgangskap. K. 
wurde 1462 u. 1689 verbrannt. Ch 


Kirchheimer od. Bruchhaujer Mühle M 11 Kirch— 


heim. 


un zL (n Ober- u. Unterambringen) 


Stauf. 231 w 293h 1169 — Te 1162k — gk 
D 818 — pfk PT — Weinbau — Ningwall auf 
dem Feindesberg (j. ©. 152). 

968 Kachinhoba (?) Ehemald Hauptort der 
Herrich. K., gewöhnlich das Kirchipiel genannt, 
zu welcher noch Ehrenftetten u. Ambringen 
(805 Antparinga) gehörten. Dinghof, Kirche 
u. Sehnten waren ſchon 1139 dem Stift Bajel 
eigen. Die Vogtei gelangte ald Lehen von den 
Grafen v. Pen an die Snewelin dv. Wiger, 
welche auch 1270 den Basler Hof erwarben, 
wurde jeit 1371 zumteil an die v. Blumened, 
Ambringen, Rathſamhauſen, Bödlinzc.veräußert, 
1570 von Oſterreich angekauft u. dem Lazarus 
v. Schwendi überlaffen, welcher hier begraben 
ift, 1628 dem Oberft Hannibal v. Schauenburg 
u. 1738 an St. Baften verpfändet. 1633 wurden 
300 Bauern, die fih im Schloß K. verichangt 

atten, von den Schweden unter NRheingraf 

tto Yudmwig niedergemadht. Mr 


chen ho 7364; Haufen n 225 D 187 — pfkin | Kirdipielwald agk unbem. Strittmatt. 


Tirchen V in Kirchen u. in Haufen p in Haufen. 
Erftmals &06 Ehirihheim genannt, fam 1321 
sit dem Wartenberger Erbe an Fürftenberg. 





x. ift eine der älteften Pfarreien des Landes, 
Deren uriprünglider Sprengel dem alten Gau 
Eitrahuntal entipricht. Ba 
ircgenbauernhof Hf 13 Schönenbah (Bill.). | 
chgrund H 11 Görwihl. 


Kirchfteig od. Waldhäuier 3 34, dav. 30 Ruden- 


berg, 4 Neuftadt. 


Kirdzarten L Frb. 109w 181h 757 —%e 


736k li—D 700 —F pfk PT Ap Mv. 
765 Barduna, 791 Bartuna, 816 Ecelesia 
Zartun. Hat den Namen von der in der Nähe 
elegenen alt-galliichen Stadt Tarodunum. Alte 
Befrhung des Kl. St. Gallen, welches 1297 


870 Kirnah — Kleineicholzheim. 


Dinghof u. Patronat an die Deutſch-Ordens— 
commende freiburg verkaufte. Das Gericht 
fam 1320 von diejer an Kuno v. Falkenſtein, 
per an die v. Landed u. Sidingen u. Ende 
es 15. Jahrh. zumteil, 1741 ganz an Die 
Stadt Freiburg. In der Kirche das Grabmal 
des Kuno v. Faltenftein. Mr 


Kirnach j. Ober- u. Unter-K. — Bit Kirnach od. 
Unterfirnadh Hr 29 Villingen Et p. 


Kirnachthal H 13 ſ. Unterkirnach. 


Kirnbach LWif. 116w 145h 984 -922 6 12k 
— Thalgem mit zerſteuten Hfn u. Hrn. Unter: 
thal mit Schmittlegrund 405, Mittelthal 132 
mit Dorf K. (W 32). Oberthal 397 — pfe Et. 

Gehörte in die Herrich. Wolfach u. fam nach 
Ausfterben der v. W. an Fürſtenberg. R 
Kirnbah ng 73 — WB 63 Hattenweiler. 


Kirnbach 3 178 Unterharmersbad) V p. 


Kirnberg agk unbew. Dittishaufen. 

Sept unbedeutende Burgruine. Nach K. be- 
nannte man 1305 die Grafich. Albunesbara Gr. 
K. Diejelbe — die Grafen v. Fürſtenber 
damals von Oſterreich zu Lehen nehmen. 1 
fam die Burg 8. pfandweile an Pfalzgraf 
Konrad v. Tübingen, deſſen Erben Bruno v. 
Lupfen die Fürſtenberger 1412 gewaltſam aus 
diejem delibe vertrieben. Dieber wurde K. ge- 
brochen. Waren noch 1492 bei dem Burgjtalle 
KR. zwei Maierhöfe, jo ftand 1629 nur nod) 
einer u. auch diejer wurde 1866 abgetragen. Ba 

Kirnerhof u. »häusle Hf H 37 Neukirch. | 

Kirnerded od. auf der Ede Hr 8 Neuficdh. N 

Kirnerähäusle Hr 31 Gütenbadh. 

Kirmerähof Hf 14 Rudenberg. 

Kirnershof Hf 34 Uradı. | 

Kirnershof ſ. Gütenbach, Hinterthal. 

Kirnhalden öſtl. v. Kenzingen in den waldigen Aus— 
läufern des Schwarzwaldes, am Kirnbach 246 m 
ng 41 — Bad K. 9 Kirnhalder Meierhof 4 
Kenzingen. — Bad (indifferente Duelle) über 
200 Kur: u. Badegäfte. ; 

Breiögau, Herrich. Uſenberg; nach der Tei- 
fung diejer Herrih. hieß Die untere auch die 
—— Kürnberg oder Kenzingen. Das Schloß 

. war der Siß eines eig. Adels, der 1086 erjtm. | 
in Urf.vortommt u. im 12. Jahrh., wahricheinlich 
mit dem Minnefänger v. Kürenberg, erloſch. 
eng I oa bewohnten die Burg ald Seßlehen 
die Meiger v. Kürenberg. (Vergl. Kenzingen.) 

Das ©. wurde im 30j. Krieg zerftört. Wo 

— das Bad ſteht, befand ſich ehem. ein 

feines Paulinerkl. zum hi. Kreuz, das 1360 

erſtmals genannt wird, das aber durd) den 

Bauernfrieg, Brand u. anderes Unglüd jo | 

verarmte, daß es 1582 ſchon ein „alt verfallen | 

Klöfterlein” genannt wird. Die Gebäude wurden | 

1555 von dem Kollegium zu Enfisheim an Kl. | 

Wonnenthal verkauft, das 1669 die Wallfahrts- | 

firche u. 1717 das Badhaus errichtete. Nach 

Aufhebung von Wonnenthal kam die Kürnhalde 

an d. v.Kagened.— Schauinsland 1879.51 ff. R | 


Kirnhalder Mühle M 2 Bleichheim. 
Kirrlach L D Brchſ. g Phil. m. unbew. Teil d. 


agk Lußhardt 320 w 350 h 2070 — 4e Diik 
_ 2 P Mv — Hopfenbau. Eigarrenfb. 
ehörte immer zu Speyer. 1259 erſtmals der 
Name. In der Kirche ein großes Holzicniz 
wert (15. Jahrh.), dad aus der Bruchlaler 
Klofterfirche dahin fam. [N 


Kirihbaummafen W 43 Forbadı. 
Kirichenberg ſ. Büchelbach. 


Kirſchgartshauſen agk RW Manh. 15w 16h 58 
—3le 2k—o 


(Schaarhof). 

Kommt 1247 als pfälz. Eigentum unter den 
Namen Der vor. Die Pfalzgrafen beſaßen Hier 
eine Rheinüberfahrt. Wormſiſche Lehen in Hauſer 
wurden dem Frauenkl. Kirdgarten bei Worms 
übertragen u. danach nahm der gejamte Güter: 
tompler mit der Zeit den Namen K. an. Das 
Kl. verkaufte 1422 feinen Befig an die Pialz 
Vorübergehend war der große Hof Ddaielbi 
Eigentum der Grafen zu Sayı-Wittgenftein. W 


| Kirhätterhof agk Hf 1w 2h 25 Obrigbeim. 
a 


2 dem Zinsbuch v. 1369 Pr das 
—* orf Kirchſtätten zur Burg Obrigheim als 
rpfälz. Lehen mit Zehntpflicht an die Kur 
pfalz, die andere Hälfte den v. Weinäberg als 
Eigentum. 1323 fam dieſe durch Heirat au 
Gottfried v. Eppenftein, welcher jeine Güter 1399 
von Pfalzgra) Rudolf II. zu Lehen nahm. 1365 
fam es durch Kauf an die v. Helmftadt u. deren 
Erben u. 1768 an die hurfürjtl. Hofkammer. Br 
Kiflau vorm. ©. (jegt polizeil. Arbeitshaus) 13 
Mingolsheim. j 
Sehr alt; früher eig. Adel, mit defien Aus- 
fterben im 13. Jahrh. K. an Speyer fam. 
Sommeraufenthalt der Biichöfe v. Speyer. Ju 
jeiner jegigen form von Kard. v. Schönborn 
bergeitellt (1719— 1743). Merkwürdig der alte, 
noch erhaltene, vieredige Turm. Nadı 192 
machte es Baden zur Invalidenfajerne u. zum 
Staatsgefängniß. Vorübergebend Fabril, ift e3 
jebt wieder Strafanftalt (1. o.). Ba 
Kittersburg n 508 D 502 M 6 Marlen V p- 
Kläuslehof Hf 12 Zaftler. 
Klaffenbach Hr 9 Wehrhalden. 
Klammerhölzle Hf 3 Deilendorf. 
Klausbah 3 11 Dttenhöfen. 
Klausbubenhof Hf 10 PVierthäler, Josthal. 
Klauſen Hf 9 ag Fabrik-Nordrach. 
Klauſenbach 3 15 agk Fabrik-Nordrach. 
Klaujenbauernhof j. Bregenbadh. 
Klaujenhof Hr 17 agk Grünmald. 
Klauſenhof Hf 14 St. Peter. 
Klaufenhof Hf 13 Thiengen. 
Klaujenhof j. St. Roman. 
Klaujfenmartinshof Hf 10 Langenbach bach 
Klauſenmühle M 10 Staufen (Bond.)ng Bulgen 
Kleebad nahe bei Zell a. H. an d. Nordrad B 
32 Zell a. H. — Badeanftalt (j. Bel a. 9. 
Klein, Kleine 2c. j. auch die Stammmamen. 
Kleineiholzbeim I, Adlh. 46 w 59h 20 —I11e 
76k l6men 96i — D 339 — Et (Eidolw 
heim) PT. e 
SHeicholfeshein 776 im Lorich. Urk⸗Buch In 


Kleineifenbächle — Klofterhof. 


Ober⸗E. war Schloß u. Dorf pfälzer Lehen (zur 
Gent Mosbach) gehörig). In beiden E. u. 
Schefflenz Tag ein Reichsgut. Hier ift 1276 
Volenandus miles de Eicholfesheim nadjweis- 
bar. Schon vor dem Ausſterben von deſſen Ge- 
ihlecht, 1363, wurde Engelhard v. Weinsberg in 
— Gutes geſetzt. Seit 1338 iſt eine 
NRebenlinie der v. Berlichingen-Roſſach mit dem 
Namen dv. (Unter⸗)eicholzh, ſeit Anf. des 15. 
Jahrh. eine andere Familie (v. Aſchhauſen— 
Vieringen ?) hier anfällig. Um 1560 fam das 
Rittergut zu_Unter-E. an Landihad Hans 
Rleifard zu Ober-E. Später im Befig der v. 
Adeläheim, von denen es 1724 der Graf dv. Rian- 
cur erwarb, von dem es an den Grafen v. 
Baldfirh überging. — Btichr. f. Württb. Fran— 
ten. 1859. Br 
Keinerienbächle WE 88, dad. 74 Friedenweiler, 14 
Shwärzenbad. 
Kleinfreiwald agk unbew. bach. 
Domänenärarijche Waldgemarkung, einft den 
v. Tiefenjtein gehörig, Anf. des 14. Nabrh. von 
derzog Leopold v. Ofterreich dem Stift St. Blafien 
berliehen (ſ. Ibach). Gr 


sleingemünd L D Hdlb. 55 w 84h 389 — B3le 


55k— Mv — Buntjandfteinbrüche. 

War bis 1860 mit Nedargemünd verbunden 

u. teilte deſſen Schidjale. K. ift entſtanden infolge 

der bier jeit alter a beftehenden Nedarfähre, 

welhe den Berfehr mit dem Odenwald ver- 
mittelte, der über den Paß Ruhſtein geht. Ch 
Xeinberriihwand n D 79 Wehrhalden. 
Kleinfems L £ör. m. unbew. agk Großkems 
5lw 61h 276—260e 16k— D 259 — pfe 
Et P— Weinb. Kalkfteinbr. Fiſcherei im Rhein. 

Gegenüber dem elſäſſiſchen Großkems (Cambes 
mich), gehörte zur Herrſch. Röteln. Kirche 
u. Zehnten gingen 1536 durch Taujch vom RI. 
St. Georgen * St. Blaſien über. 8 
Neintlauſenhof Hf 7 Langenbach. 
sleinlanfenburg am Rhein, der hier Die 
<tromichnelle des — bildet, 315 m mit 
Öroß-Laufenburg durd eine feite Brüde ver- 
bunden. St Säd. 58 w 91h 425 — 38 e 381k 
öse 1i — Z1 pfk Et (Laufenburg) P Ap— 
Seidenbandfb. Baummollweb. Dampfiäge. Pa- 
pieripulenfb. Salmenfang im Laufen. 

Bar ehem. mit der jegt ſchweiz. Stadt Groß⸗L. 
verbunden, Siß einer ch., welche zu Ende 
des 12. Nahrh. ala Etift-Sädingiiches Lehen 
von den Grafen dv. Lenzburg an die v. Habs— 
burg überging. Seit 1386 öfterreich., wurde es 
102 von Groß⸗L. getrennt u. fam 1806 an 
Baden. Amtsjig 1810-1819. Oberhalb der 
Stadt auf fteil. Felien der Herrenfig v. Dfte: 
fingen. Kapuzinerfl. 1626 an Stelle eines Mino- 
ntenshoipizes erbaut, ging nach 1801 ein. 8 

!leinrüppurr WW 205 Rüppurr. 
tenihönach WW 100 Großſchönach. 
enitadelhofen ng 67 — W58 Großitadelhofen. 
Utinfteinbach L Durl. 96 w 118h 576 — 574 e 
2k— D 571 — Et P — GSandfteinbrüde u. 
— Haifte eberft., ſpater bad 
au. War zur e eberit., ipäter bad. 
Beben ber v. Remchingen, bi 1451 Wilhelm v. 
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R. auch die andere Hälfte Baden zu Lehen auf- 
— I. Frauenalb erwarb 1338 einen Hof 
u Niderjteinbach ; 1431 erfaufte Kl. Gottesau 
/s des Zehnten, nahdem ihm 9 Fahre vorher 
Nitter Keinhard dv. Remchingen das Patronat 
—— hatte; 1562 kaufte Markg. Karl v. 
. von den dv. Remchingen ihr Stammſchloß 

jamt den dazu gehörigen Gütern zu 8. Im 
vor. Jahrh. war die Pfarrei eingegangen ; 
Kirche 1810 wieder erbaut. R 

Kleiſerhanſenhof ſ. Hanjenhof. 

Kleiſerhof Hf 5 Vierthäler, Spriegelsbach. 

Kleiſershof Hf 7 Langenordnach. 

Kleiſershof Hf 17 Urach. 

Klemenzenhof ſ. Buhlhof. 

Klemm, am ſ. Sägmättle. 

Klempern Hr 10 Reichenau, Mittelzell. 


Klengen L Bill. mit agk Beckhofen u. unbew. 
Weihwald 103 w 107h 6383 — 17e 614k 2i 
— gk 596 D 546 — Et P— Armentolonie auf 
dem Antenbufhof. 

Baar. Erftm. erw. 821 als Ehnemwinga unter 
den Beſitzungen St. Gallens ; 381 iſt Cheninga 
bereit3 Pfarrdorf; 1095 erwirbt St. Georgen 
Güter zu EChneingen u. Eneingen, ebenjo 1112 
Kl. St. Peter. Das Dorf fam von der Herrich. 
Lupfen an die Stadt Villingen u. 1326 mit 
Bedhofen u. Grüningen an Ofterreid). R 

Klepperhöfe Hfe 36 Oberſasbach. 


Klepsau L D Tbiich. ge Borb. 83 w 93h 453 — 
le 452k — pfk v— Reinbau. 
1212 Elepsheim 1233 Klepphesheim, jpäter 
Klepsheim, hatte von Anf. des 13. Jahrh. bis zur 
Mitte des 15. eigenen Adel; darnadı trugen 
die v. Aichhaufen K. zu Lehen von den Schen 
u Limburg. Der Zehnte gehörte bereits 1438 
em — in Mergentheim, der auch 
den Pfarrſatz in K. beſaß. Im ſpäterer Beit 
find die v. Meſſelhauſen u. v. = 
Kl. Schönthal, die v. Meggenthal u. v. b 
hier begütert. Ms 
Klettmen 3 37 Welſchenſteinach. 
Klingelgehr H 9 Unterharmersbad). 
Klingelthalhof Hf O Lobenfeld. 
Klöfterle W 64 Rippoldsau pfk pT. 
Köfterle im, wie auch Egeten, zu Dill, Ober-. 
Kloppheim abgegang. D ij. Sedenheim. 
Klofien ſ. Depeln. 
Klofter j. die Stammnamen. 
Klofter ſ. Berau u. St. Trudpert. 
Klofterhof (Klojter Thannheim) agk 3w 4h 
19 — Hr 14 Thannheim. , 
Unbedeutendes Paulanerkl. gejtiftet 1353 im 
Walde Scharta dur Graf Hug vd. Fürften- 
berg; fam im 16. Jahrh. herunter, ftand im 
17. bis 1662 ga leer u. verbrannte 1779 
um viertenmale. Ehedem rief man den in ber 
lofterfirche begrabenen Einfiedler Kuno gegen 
Brüche an; derjelbe joll um 1325 a. d. Stelle 
des jpäteren RI. ala Eremit gelebt haben. Ba 


Klofterhof Hfe 14 Schlächtenhaus. 
Klofterhof ſ. Wehr. 
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Gehörte ehem. dem Kl. Ettenheimmünfter. R 


Klofterwald agk enthält Metzlinſchwander od. 
Frauenalber Hof 2w 3h 25 Burbadı. 

Klopberg 3 51 Bühlerthal. 

Kluftern zL (ng Efrizweiler, Lipbach) Uebl. 
96 w 107h 493 — 11e 482 k — gk 226 D 219 
— pfk p (aud) in Efrizweiler) 2Mv p — ®einb. 

764 Eluftirrun. 833 wird bei einem Tauſche 
eine Cluftirna marcha als Teil des Linzgaues 
angeführt. K., welches am ſog. Weiherberg ein 

Scheh bejaß, war im Beſitze der v. Rapenrieb, 

v. Yandau, 1672 v. Fürſtenberg; fam dann 
an Konftanz u. Salem u. 1797 wieder an 
Gerhenberg, welches im 18. —** im nahen 

tizweiler ein neues Schloß baute. Nach dem 
307. Kriege ließen fih in K. Juden nieder, die 
um 1720 vertrieben wurden. Ob die „Juden- 
räber” von diejen ihren Namen haben, ift jehr 
fraglich. Der nahe Weiler Lipbach (Lyipach) 
de eine Kap., welche 990 durch den hl. Geb» 
ard von Konſtanz geweiht jein joll. Mn 

Kluſe 3 13 Einbach (Wif.). 

Knappenader Hr 59 Gutach (Wif.). 

Knaudenheim audgegang. Ort j. Huttenheim. 

Knebis Hr 8 Biederbad). 

Kniebid auf der —T des Kniebispaſſes gelegen 
%8m L DWlf. 33w 42h 134 — 216 163k 

aus 3 H beftehend, zumteil in Württemb. 

U. Freudenſtadt 301) — Ausficht bis auf die 

Alpen. Luftlurort. 

I. Herrenalb überläßt 1267 dem Grafen 
Heinrich v. Fürftenberg die der Wanderer wegen 
errichtete Kap. auf dem Kniebuz u. dieſer grün« 
dete 1278 daſelbſt ein Franziskanerkl. das 
1534 von H. Ulridy v. Württemberg aufgehoben 
wurde. Von den drei Schanzen, der Alegander- 
[ganze (1734), der Schwaben: oder Roßbühl— 

anze (1796) u. ber —— liegt 
blos die letztere auf badiſchem Gebiete. Eine 
erging: auf der Höhe diejes wichtigen, 
ſchon von den Römern benüßten Paſſes fand 
erft zu Anf. dieſes Jahrh. ftatt. R 

Knielingen L Karlör. 330 w 497 h 230 — 
2167 e 153k —D 216 — pfe Et PT (Et P 
auh in Marau) — Biegeleien. Pferdehandel. 
Fohlenmarft. Rheinhafen (in Maxau). 

Urk.Enodilingun (1103) Knulingen (15.Jahrh.) 
Das Hochftift Speyer, Kl. Gottesaue u. die 
Markg. v. B. waren hier ſchon früh begütert. 
Seine Einfünfte dajelbft verpfändete Markg. 

ermann d. Junge 1283 an Beter v. d. Sconen 
age zu Straßburg. 1526 fam das Kirchen- 
— durch Kauf von dem Johanniter⸗ 


Kloftermühle M 7 St. Georgen (Bill.). 
Kloiterwald agk unbew. Münfterthal. 
| 








comthur dvd. Heimbah an Baden. Kirche aus 

dem 15. Fahr). mit Epitaphien. w 
Knochenmühle H 8 Böhringen. 
Knöpflesbauernhof Hf 9 Rudenberg. 
Knöpfleshof Hf 5 PVierthäler, Schildwende. 
Knopfhof agk Hf 1w Ih 16 Nedarburten. 

ar eigenes Dorf der Pfalz u. von der— 
jelben erbbeftändig verliehen. Br 


Knopfholz 3 15 Unterharmersbad. 


— — — — 


Kochhäusle H 6 Kirchzarten. 

Kochmühle M 8 Ettlingen. 

Köbelesberg H 9 Butichbad). 

Köblindberg 3 14 Freiamt, Reichenbad. 
Köcherhof Hf 4 Münfterthal agk Neumald. 
—— zL (ug Landech Emm. 224 w 255h 


—1146e 18k—gk 1015 D 99 — pfe 

Et P Vin 8. u. Landed — Weinbau. 
Gehörte in den Breisgau zum Schloß Land- 
ed. Erſte urf. Erw. 1112 als Runringen, nad 
ihm nannte fich ein abdeliges Geſchlecht, das 
wahricheinlich auf Landed jeinen Sig batte u. 
im 12. Jahrh- erloich ; 1327 wurde die Piarr- 
firche dem Kl. Schuttern, das jchon 1136 im 
Beſitz des Patronat3 war, einverleibt. 8. fam 
1521 durch Kauf an Baden ; vor dem 301. Krieg 
zählte e8 139 Mannichaften, nach demjelben 59; 
107 Gebäude waren während dieſer Zeit in 
Abgang gefommen. Die Kirche 1861 erbaut. R 


ar gr zL (n Weiterftetten) Tbiich. 361 w 
386 


1814 —7e 1698k 1Wi — D 10 -— 

pfk PT Spe Fv— einbau.  _ 
Kennenheim, Kennenteim, Kennicheim erjcheint 
zuerft 1149, wo Güter in K. von Ebrab an 
das Stift St. Kilian in Würzburg kommen 
Vielleicht war die hiefige ſpurlos verſchwundene 
Burg noch früher als Wertheim der Sig der 
Grafen v. Wertheim. Im 13. Jahrh ericeinen 
Edle v. Kennenheim ; im 14. ſaß bier ein Ritter: 
geihlecht Semann. Zum erjten Wal, wo von 
en Bejigern v. K. die Rede, werden als joldhe 
die Könige v. Böhmen genannt ; mie es an dieſe 
fan, ift unbefannt. 1329 wurde Graf Rudolf v. 
Wertheim für die Burg K. u. die Vogteiherrſch 
über denOrt Lehensmann K. Johanns v. Bohmen. 
Von den Grafen v. Wertheim vererbte ſich der 
Beſitz auf d. Grafen v. Stollberg-Königitein, der 
1565, als er dieſe Wertheimiſche Erbichaft antrat, 
auch auf K. durch Vergleich zu Gunften von 
Kurmainz verzichtete, welches wahrſcheinlich 
ichon Früher lehensherrliche Rechte in KR. er 
worben hatte. Die Burg gehörte vorübergehend 
den v. Rüdt. Als erfter Pfarrer der ſchon älteren 
Pfarrei wird 1329 Erafto v. Durne genannt. Ws 


— L Durl. 249 w 454h 2015 — 17520 
39 


26 men 10sc 188i— D 1924 — pfe Et 

PT Spe Ve Le Ap Mv — Hey een 
Pinzgau. Chunigesbahc wird ſchon 843 unter 
den Beltgungen des Kl. Reichenau genannt; 
auch die Kl. Herrenalb u. fFrauenalb erwarben 
im 13. Jahrh. Güter zu Kunegesbach. Der rt 
beſaß eigenen Adel, der, im Pfinzthal reich be 
gütert, ra im 13. u. 14. Nahrb. ın mebrere 
Afteipaltete,aberum 1480ausjtarb. Im Wappen 
führte dieſer zwei von einander abgetehrte halbe 
Waflerräder. Das Patronat, das die Edelfnechte 
v. 8. von Württemberg zu Leben hatten, ver 
fauften fie 1363 an Kl. Frauenalb, welches noch 
im gleichen Jahre die Inkorporation u. 1401 dir 
Eigenichaft erwarb u. 1451 u. 1461 das Zehm 
recht dazu faufte. Seit 1518 war &. ein Kon 
dominat zwiſchen dem ae Baden u. den d 
Benningen ; 1554 Einführung der Reformanor 
durh Eraßmus v. Venningen; 1650 ging der 
V.ſche Anteil an die v. St. Undre über, die beutt 
noch dafelbft ein Schloß haben. R 


Königichafhauien — Konftanz. 


Königſchafhauſen L D Brei. 164 w 199h 944 
—8Se 4k 2i— PT — ein: u. Obitbau. 
Breisgau, Markgrafſch. Hochberg. Dur K. 
Otto III. fam 995 Scafhujon an Kl. Waldkirch; 
auch Ki. St. Georgen erwarb 1094 Beſitz zu 
Scafhuſen; 1326 erftm. der Name Stuniges- 
Ihafhujen. Eigen- u.Lehengüter beſaßen hier die 
Kolmann v. Endingen, die Eſel, v. Falkenſtein 
u. A. 8. Ludwig verjegte 1330 die Reichsleute zu 
K. an Burfard v. Ujenberg. Kirche 1760 erbaut. R 
Königsfeld auf der öftl. Schwarzwaldhochebene 
763m agk D Vill. 39w 79h 554 — 224 e 
16k 314 ev. Brüder — PT (Bit Reterzell-Kö- 
nigsfeld auf gk Peterzell Et) kh — Uhrmacherei 
— 1507 angelegte Serrnhuterfolonte — 
Brüdergemeinde m. Erziehungsanft.). — Als 
Sommerfriiche bejucht (5—600 Sommergäfte). 
Kam 1810 von Württemberg an Baden. R 


Königshof H 3 Deifendorf. 


wärigehefen a. d. Tauber 201 m St Tbiich. 
255 w h 1445 — 31 e 1381 k 33 1 — St m. 
Den 1435 — pfk Et PTSpe Ap— Reinb. Gips. 
Bar früher befeftigt en mit Borftädten 
eine bedeutend größere Ausdehnung ; ge ört 
mit Lauda u. Tauberbiichofsheim zu den älteiten 
Niederlafiungenander Tauber. Bereits zwiichen 
741 u. 747 wurde vom h. Bonifacius die Kirche 
des h. Martin in Kumegeshoba der Diözeje 
wer Ra ter 832 ericheint 8. ala Villa 
regia in Urk. 1333 fam es durch Kauf von Geb- 
bard v. ng rg weg rien 
mit andern Gütern an deſſen Vetter Gottfried 
vd. Hohenlohe-Brauned ; von dieſem 1354 an 
Bürzburg. Später lam es an Mainz u. wurde 
Sig eines Amtes u. des Gentgerichtes für dieſe 
Gegend, 1305 an Leiningen, 1806 an Baden. 
Eine große Niederlage erlitten si die Bauern 
em 2. u. 3. Juni 1525 durch Georg Truchieh 
v. Waldburg, dabei fanden an 250 Bürger den 
Tod, jo daß der Ort faft entvölfert ward. ft. 
war durch den noch jept ftarf beiuchten jähr- 
lichen großen September-Marft, welcher ihm 
von Starl V. verliehen u. 1658 von Ferdinand 
III. beitätigt wurde, Verkehrsmittelpunkt der 
Gegend. Tie 1566 angelegte Tauberbrüde wurde 
1730 zerftört, 1826 durch eine neue erjeßt. Ms 
Königshube j. Hubhof. 
Königdhütte 3 27 Ubenfeld. 
Kömigituhl, auf d. HO Heidelberg — 
sogenbah W42, dav. 19 Ueberlingen (Uebl.) 23 
ndelshofen. 


"oblberg Hf 17 Nordrad. 
«nhlbeterhof Hf 7 Bietingen. 
Kohlenbadh ng 174 3 66 Kollnau. 
Kohler j. Grafenlod. 
soblerhäu&le H 4 Linadı. 
soblerhof Hfe 16 Ehrenitetten. 
koblerbof Hi 2 Lienheim. 
stoblbalden agk Hf 1w 3h 14 Ebnet (Bond.). | 
“oblhof ng W 24 Altenbach. | 
29 Heidelberg. 
—* Aa met Hof, ehem. Anfiedelung 
von Köhlern im Heidelb. Stadtwald u. im Be- 
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fige der Stadt. Beliebter Ausflugsort. Hier 
entipringt der Bujenbrunnen, deſſen Name auf 
dem alten, jegt am Hof vermauerten Brunnen- 
ftode mit der Jahreszahl 1727 ericheint. Ch 

Kohlhof Hf 4 Riedheim (Uebl.) ng Stadel. 

Kohlhof Hf 37 Zimmerhof. 

Kohlhütte H 10 Furtwangen. 

Kohlhütte (am Kohlwald) H 5 Neulirch. 

Kohllöffel ng Hf 10 Illwangen. 

Kohllöffelhof Hf 14 Boll (Meft.). 

Kohlmiß H 5 Amrigihwand ng Ellmenegg. 

Kohlplap Hr 14 Neukirch. 

Kohlplatz 3 35 Waldau. 

Kohlitatt 3 19 Neflelried. 

Kohlſtatt ſ. Hagenbrud. 

Kohlwald agk Hfe 2w 2h 12 ng Ne i 

Kolonie, mitten in fürftenb. dern bei 

Miftelbrunn, 1782 von zwei Kohlbrennern mit 
Erlaubnis des Fürften Joſef Wenzel v. Fürften- 
berg angelegt, hief anfangs Ereuzthannen. Ba 

Kohlwald H 4 Buchenberg. 

Kohlwald 3 53 Schabenhauien. 

Kohlwald 3 28 kath. Thennenbronn. 

Kohlwald, am ſ. Kohlhütte. 

Kolbenhalt W 23 Ulm (DObf.). 

Kolbenloh Hf 5 Schonad. 

Koller, auf dem (Rheininjel) Shügenhaus6 Brühl. 
Die Ktollerinjel liegt * dem linken Rheinufer 

—— dem Ketſcher Durchſtich u. dem alten 
heinlauf. Nach Vollendung des erſteren an 
Bayern gelangt, wurde fie 1840 gegen das Ge— 
lände des Germersheimer Brüdentopfs wieder 
an Baden abgetreten (j. ©. 7). 

Kollmanshof j. Kapenfteig. 


Kollmarärentbe L Emm. 62 w 75h 353 — 336 e 
17k— D 2350 


Gehörte mit dem Zinken Altdorf in den Breis- 
au, Markgrafſch. Hocberg, Stab Emmten- 
ingen. 8. lag 1780 noch Dicht an der Ela; Die 

Kap. 1510 erbaut. R 


Kollnau zL (ng Kohlenbach) Waldk. 105 w 248 h 
1297 — 147 e 110 k — ek D 1123 — p 
Baummwollipinn- u. «weberei. Vorm. Eijenwerf. 

Gehörte in die Herrich. Kaftelberg, heißt 


1354 Kolnawe. R 
Kommingen L D Eng. 49w 52h 262 —2e 
255 k fak. 


5bp—pfk p 
Gehörte zur Srafich. a dortige Gü— 
ter, welche ein Schultheiß dv. Randenburg von 
den v. Thengen zu Lehen trug, wurden 1412 
dem Lehensträger geichenft u. von diejem 1415 
an Rudolf v. Friedingen zu Thengen wieder ver- 
kauft ; fam mit der genannten Grafſch. 1522 an 
Dfterreich, 1633 an —— 1812 an Baden. 
1796 u. 1799 Plünderung durch Franzoien. 
In der Nähe zahlreiche Bafaltröhren zu trefi- 
lihem Strafenmaterial. L 
Konradenhof od. Kuondenhof Hf 18 Vierthäler, 
Josthal. 
onitanz am Bodenſee u. Rhein, über welchen 
Eijenbahn- u. Straßenbrüde. Nullpuntt des 
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Pegels 398 m Bahnhof 400 m St Konft. 1048 w 
2608h 13372 — 2355 e 10644k 1 men 6bp 
lgriechk 22sc 332i 11s— St m. Peters- 
hauen, Paradied, Neuhauſen, Schnedenbur 
u. Weierhof 13178 (einichl. Aheingarten au 
Ck Wollmatingen 13184) — Landescom f. d. 
Kr. Konst., Vill. u. Waldsh. (1809/64 Regie- 
der ac Scehreiied), Lg (1836/64 Hofgericht 
des Seefr., zuvor in Meeröburg) Krverw Krschr 
B Ag N Gendcom I Distr Hst 3Z2 Strev 
SteDmvF on — Kltinsp — kath 
Stiftungenverw pfe pfk pfak Gy Ris Hms 
Gws — Oberpostdir Dampfschiffverw Ei Et 
PT (E f. Güterdienft in Petershauſen) 6. Bad 
InfRegt 114—Spc Ve städt. ah u.kh rh 
(f. Mädch.) Ap Hgen GvLv Fv2Mv — Gemüſe— 
bau. Dampfziegelei. Verf. v. Herden u. Kaſſen— 
ichränfen. Eiſengieß. Maſchinenfb. Glodengieß. 
Kunftwollfb. Kattunweb.-,, drud- u. »färberei 
Strumpfmwfb. Verf. v. Säden u. wafjerdichten 
Wagendeden. Xapetenfb. kg 
Hutfb. Bierbrau. Holzeifigfb. — Hafen. Dampf- 
ichiffahrt auf dem See u. Rhein. Trajeftanitalt 
u. Werftwerfftätte. Erhebliche Jahrmärkte 
(Mefien). Frucht: u. a. Handel. Weinmarft. — 
Seebäderanft. Dom od. Miünfter (romaniich 
mit fpätgotiichen Türmen, alten Wandmalereien 
u. Kapellengitter in Renaifjance). St. Stephand« 
firche, Kauf: od. Konzilienhaus. Stadtkanzlei 
od. Rathaus (Renaiflance), früheres Rathaus, 
jetzt Poſt. Mehrere Thortürme u. mittelalter- 
lihe Häufer. Theater. Weflenberg-Mujeum u. 
Stabtbibliothet. NRosgarten-Mujeum (Miter- 
timerfammlung). Ehemal. Dominikanerkl. jebt 
Inſelhotel. — Die Stadt befigt auf ſchweizer. 
Sebiet die gk Tägermoos. 

Urf. Koftenze. Uriprüngl. Pfahlbauten, dann 
v. den Römern angelegte —5* u. als 
Römerlaſtell vermutlihv.R.EonjtantiusChlorus 
304 ſtärker befeftigt u. nach ihm benannt; kam 
nad) Vertreibung der Römer an die Alemannen 
u. dann zum auftrafiichen Reich der Franken; 
erfte urf. Erw. 553 bei Berlegung des Bilchofs- 
figed v. Windiih u. Gründung des großen 
Bistums; wurde durch Bemühung der Biichöfe 
u. ihrer adeligen Vajallen bald Mittelpunkt 
weltlichen. u. geiftl. Verfehrd. 1183 lombarbd. 
Friede. Durch die Wahl eines Reichsoberhauptes 
in blutige Fehde mit Ofterreich geraten, trug 
die Stadt den Sieg davon u. feierte 1329 den 
Einzug v. 8. Ludwig. Die Geichlechter (Adel) 
u. vu gerieten oft hart an einander, Io daß 
auch innere Unruhen lange Zeit herrſchten; 
Judenverfolgungen 1312 bis 1448; auch der 
Städtebund (1385) u. der Appenzellerkrieg (1408) | 
beeinträchtigten Leben u. friedliche Entwidlung; | 
neuer Glanz bei der berühmten Kirchenber- | 
fammufung (1414 bis 1418); Bapft-Rrönung vd. | 
Martin V., Hus u. Hieronymus verbrannt. | 
Der bisher blühende Handel mit Leinwand | 
(tela de Costanza) nahm nach u. nach ab. Durch | 
den Schweizerfrieg (1499) erfolgte Abtretung | 
des Blutbanns u. des Vanbatriäne im Thurgau | 
an die Eidgenoflenichaft. K. Maximilian, der 
dreimal die Stadt bejuchte, hielt dort 1507 
einen Reichstag u. erteilte ihr 1510 wichtige 
Privilegien ; die Reformation fand eifrige An- 
hänger (Ambrojius Blarer), Beitritt zum ſchmal- 





Kopfögarten — Krähenhof. 


fald. Bund, Verwerfung des Interim u. Ju 
rüdjchlagung der jpan. Truppen jegten K. in 
offene Feindſchaft zu Biſchof u. Kaiſer, dem 
fich dasjelbe erft nach erfolgter Achterflärung 
unterwarf, jo daß es 1548 öfterreich. wurde 
Der 30j. Krieg brachte viel Elend, zeigte aber 
auch eine glänzende Verteidigung der Stadt 
egen die Ipan. Truppen. 1740—45 von den 
Franzoſen beſetzt u. ftarf ——— Beſuch 
v. K. Jofept ll. (1777) u. Zuzug der Genf 
Kolonie. K. kam 1805 an Baden. Vetershauſen 
ehem., 983 erbautes Benediktinerfl. — Eiielein, 
Geſch. u. Beichreib. d. Stadt K. 1851. Marmor, 
geih. Topographie d. Stadt K. 1860. L 

Kopfägarten Hr 16 Lauf. 

Koppenhöfen 3 50 Seebad). 

Korb zL (ng Dippach, Hagenbach) Adih. 109 w 
133h 697—66le 14k Ri—gk D5rl-— 


pfe Mv. 

1100 Ana v. Grettitadt bier begütert; 
1293 verfaufte Jetta, Witwe Sifrids v. Rosriet 
eine Hube u. Lehen an Kl. Schönthal. Dier 
Berlichingen waren (nachweislich 1609) hier be- 
gütert u. hatten bis 1806 ein Batrimonialamt. Br 

Korberg Hf 23 Herzthal n Maijenbüpt. 

Kort L Kehl 172w 211h 1083 — 81e 107k 
D 1069 M 8— Ste F pfe Et PT Lv— 
Vorm. Amtsfig (bis 1881). 

Mortenau, — Lichtenberg, Amt Will 
Ser Um 930 fam Chorcho durd Kauf an das 

istum Straßburg, gegen Ende des 13. Jahrh 
als Lehen an die dv. Lichtenberg; 1275 erwarb 
Kl. Allerheiligen Gefälle aus dem Schultheihen- 
amt, dad Ritter Heinrich dv. Wilre von den 
Grafen v. Fürftenberg zu Lehen hatte. Tas 
Batronat nebft dem Zehnt war dem Kl. Eſchau, 
jpäter dem Domtftift au Straßburg; 1414 ge 

örten in das Gericht Kork die Orte Legelshurft, 
olleshurft, Adelshofen, Neumühl, ferner die 

ausgegangenen Weiler u. Höfe: Buckenowe 
a Dirzelingeshofen (1363), Dageshurft 
1381, Darhurft 1432), Sigenhofen (1372— 1590), 
Wechſenrode (1355 Meienro 1480). Zwiſchen 
K. u. Sand lag das Dorf Eich, jpäter Eicher, 
mit dem 1476 noch Bernhard v. Schauenburg 
belehnt wurde ; 1476 Korfer Waldbrief ; 17% 
letztes Waldgericht unter der Eiche auf dem 
Bühl. K. fommt 1802 an Baden ; 1303 wird 
Amisſitz u. Kanzlei von Willftett nach 8. ver 
legt, 1881 von da nach Kehl. Geburtsort dei 
rujfiihen Generald Oppermann, geb. 176. 
Bergl. Lıchtenau. k 

Korler Wald ſ. Rheinbiſchofsheimer Korter Wald 

Kosbach Hf 12 Vöhrenbach. 

Koſtbach Hf 14 Reichenbach (Trib.). 

Koſtberg Hf 9 Fiſcherbach. 

Koſtgefäll od. Gefällhof Hf7 Haslachſimonswald. 

Koſtſpring Hf 4 Petersthal (Obf.). 

Kothgaſſe 3 40 Ringelbach. 

Krähenbach W 9 Löffingen. 

Krähendobel (Krähenloh od. Krähenneſt) 32 
(mit Bit Nußbach Et) Nußbach (Trib.). 

Kräheneck B.ruine ſ. Dil- u. Weißenitein. 

Krähenhof od.Hahnträhenhof Hf12 Langenordnat- 


Krähenhof — Kreuzhof. 


Krähenhof ſ. Hohenkrähen. — 

krähenried ng Hf 16 Denkingen. 

Kräher Hfe 44 Reichenbach (Trib.). Geudorf. 

Krätlemühle u. bei der (vorm. Dreihöfle) 3 18 

Kraftened 3 45 Lauf. 

Kramersmühle M 15 Bruchial. 

Krauhen W 16 Deggenhaujen ng Oberjiggingen. 

Krautenbah Hfe 36 (Dber-K. 14, Unter-ft 22) 
Altſchweier. 

Krautbeim unweit d. Jart, teils im Hr 
232m, teils auf der Döhe 300m St Tbiid. 
g Borb. 137 w 174h —50e Tl2k Tli 
— ©t 827 (&.-Berg 531, 8.-Thal 302) — N 
fk PT Ve Le Kreispflegeanst (des fir. Mosb. 

Ani.) ae Mv— Borm. Amtsfit (bi$ 1864). 

. 888 Erutheim urf. genannt. Seit dem 

12. —* eigener Adel gleichen Stammes mit 
den dv. Bocksberg, welcher 1312 erliſcht. Konrad 
v. &. verfaufte 1239 jeine Anſprüche auf K. an 
Graf Gottfried v. Hohenlohe, ericheint 1242 als | 
Rat 8. Konrads IV. u. ftiftete 124381. Hohebach, 
um 1240 Kl. Gnadenthal, wo er (f 1266) ein 
Dentmal erhielt. Noch im 13. Jahrh. kam X. an 
die Grafen v. Eberitein. 1254 iſt Graf Otto v. E 
verheiratet mit Beatrix v. K. beider Tochter 
Kunigunde wurde —— des Markgr. Rudolf 
v. 8. 1280 wohnt Graf Heinrich v. E. in Ke; 
er wird 1300 zuſammen mit ſeinem Bruder 
Boppo als Beliger von K. genannt. 1325 ver: 
pfändete Hed ig — Gemahlin des Grafen 
Voppo, einen Teil von Burg u. Flecken K. an 
Erzbiihof Balduin v. Mainz, an denen auch 
Graf Gottfried v. Hohenlohe als Gemahl einer 

—— Elsbeth v. E. Anteil hatte. 1333 ver- 
fändete on an Berengar u. Poppo v. 
delsheim auf fürzere Zeit die Burg u. das | 
anze Amt 8.; es muß alſo auch Graf Gott- 
ied in der Zwiichenzeit feinen Anteil veräußert 
haben. 1359 erhielt Kurmainz durch Kauf den 

definitiven Befig der halben Burg u. halben | 

Stadt. 1330 wird f. erftm. urf. als Stadt, 1254 
ein Schultheiß v. K. genannt. 1399 gab Würz— 

burg, das ınzwiichen in den Befig der anderen 

Hälfte von 8. gelommen war, dieſe zum Lohn 

für geleifteten Beiftand im Städtefrieg an Mainz. 

1434 — 1448 wurde K. von Mainz; an Konrad 

v. Weinsberg verpfändet. 1503 fam das main- 

ziſche Amt an den Fürften v. Salm-Strautheim, 

1806 an Baden, auf welches 1839 aud die 

fandesherr!. Rechte durd Kauf übergingen. 

Vom 23. Mai bis 1. Juni 1525 hatten bei der | 

Stadt 7—8000 Bauern ein feites Lager. 

1621 mwurde ©. u. Amt K. von Tilly, 1642 von 

den Franzoſen unter&uebriant, 1645 ein zweites 

Mal, dann von Öfterr. Truppen unter Erzher- 

sog Leopold Wilhelm bejept; 1645 famen die 

Schmeden unter Wrangel. 1527 —— K. 

dieſelbe Anderung der erfoffung wie Tauber- 

biichofsheim (j.d.). Die ältereBurg, deren Turm 

30 m hoch, älter ift als das übrige Gebäude, 

befand jich jenieit der jog. 8.-Schludht u. reicht 














aus Bodäberg ftammende Dynaſtengeſchlecht, 
das bier ſaß (1144 Konrad v. Bodesberg), nahm 
den Namen der Burg an. Neueres Schloß von 
1723. Das Schiff der Kirche 1664 neu hergeftellt. 
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Alte verfallene Kapelle. Yon 1200 bis 1630 hatte 
hier der Johanniterorden ein eigenes Haus. Ms 
Krebienbah 3 15 Durbach, Gebirg. 
Krebsmühle Hf 5 Breiſach. 
Kreenheinftetten L D Meät. 106w 110h 540 


— 2e 5353k — ds Mv. 
früher auch Grünbheinftetten. Nördlich davon 
die arg uinen Wagenburg auf dem joy. 
Schloßfelien u. Langenfeld auf dem iog. Lenzen- 
felien. In der Umgegend alte Grabhügel u. 
Funde aus römijcher Zeit. Durch die gk führte 
eine Römerftraße (j. Buchheim). Zwiſchen K. 
u. Langenhart lag der abgegangene Weiler oder 
def Rheinftetten. Selegentlih der Schlachten 
i Liptingen (1799) u. bei Meßkirch (1800) 
wurden die Höhen bei K. von den Franzoſen 
beſetzt; Moreau lagerte hier auf feinem Rück— 
uge. 1642 wurde im jeßigen Traubenwirts— 
uje Ulrich Megerle, der nahmalige Wiener 
of- u. Volföprediger Abraham a Santa Clara 
7 1709) geboren. Ga 


— W 78, dav. 39 Altſimonswald, 39 Blei- 


Kremmbadh Hr 14 Nopingen. 
Krenfingen L rg 47w 50h 2862 — le 281k 


— — pP . 

Auf waldiger Höhe die Trümmer der Burg 
K., Sig des ſchon im 11. Jahrh. vorfommmenden 
ochangejehenen Geichlechtes der Freih. v. Kren— 
ingen. Später verichuldet, veräußerten fie ihre 
Beligungen, die endlich 1482 an St. Vlajien 
gelangten, das 1612 von Mar v. Bappenheim 
auch die hohe Gerichtsbarkeit erwarb. Geburts» 
ort des öſterr. Minifters Fechtig (F 1837). Ro 


Krenfingen (Nen-) Ruine j. Rieden a. Sand u. 


eisweil. 


Krensheim L D Tbiſch. 52w 55h 366 — 1e 


365 k — pfk — Kaltfteinbrüche (Ornamentitein). 

Nach einer alten Chronik reicht X. bis ins 9. 
Sehr zurüd. Der Meine Weiher joll die An- 
tedelung veranlaßt haben. Urf. ericheint 1151 
Ritter Erfenbold v. Crenſe, der nad) der Riüd- 
fehr vom 2. Kreuzzuge Mititifter des Kl. Bronn- 
bad) wurde ; diejes Geſchlecht nachweisbar bis 
1320. Seit 1244 erfcheinen hier aehntberechtigt u. 
als Inhaber der Burg die in Srünsfeld angejefie- 
nen Örafen v.Riened. K. hatte jpäter die gleichen 
Schickſale wie Grünsfeld (f. d.). Die Pjarrei in 
K. wurde in der erſten Hälfte des 14. Jahrh. von 
den Grafen v. Rieneck errichtet; um 1400, als 
die Peſt die Einwohner bis auf 50 hingerafit 
hatte, ging fie ein u. wurde erft 1810 nad) Auf- 
hebung des Kl. Gerlachsheim neu errichtet. Die 
jeßige Kirche ftammt aus dem a: 1753. Die 
Burg wurde im Bauernkriege zeritört. Ms 


Krefiel 3 11 Schlechtnan. 

Kreſſenbrunn j. Stodwald. 

Kreuz, am Hr 13 Kirnbadı. 

Kreuzbauernhof Hf 25 Bierthäler, Altenweg. 


wahricheinlich bis ins 12. Jahrh. zurüd. Das | Kreugbaneenhof u. Rreugmähle |. Fothrenbach, 


Thalſtraße. 


Kreuzbrück, bei der ſ. Triberg. 
Kreuzbühl od. Rettighof Hf 5 Böhringen. 
Kreuzhof HF 10 Dehningen. 
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Kreuzhof Hf 11 St. Peter. 

Kreuzhof u. Mühle ſ. Föhrenthal. 

Kreuzloch j. Thurnthal. 

Kreuzmatt Fb 14 Wehr. 

Kreuzmoos Hf 5 Siegelau n Oberſpitzenbach. 

Krenziteinad ſ. Heiligkreuzſteinach. 

Kreuzſteinen, an den Hf 3 Pforzheim. 

Kreuzweg 3 15 Oberfirnad). 

Striegerthal mit Forſthaus W 17 Bielendorf. 

eter dv. Hewen verfaufte fein Gut Griengia 

an Kl. VBaradies, von dem es 1501 an die 
Pfarrei Hattingen fam. Im 16. Jahrh. ging 
Griengia ein, erft etwas vor 1600 erbaute 
Marihal Marimilian v. PBappenheim die 
Mühle im Griengerthal bie jeßige Thalmühle), 
neben der ich 1688 das Eiſenwerk K. erhob. Ba 

Krieghof Hf 11 Prechthal (j. Reichenbach). 

Kriegsmühle M 5 Nedargemünbd. 

Krieienbauer Hf 8 Schwarzhalden. 

Krirenberg 9 0 Nedarbiihofsheim n Helmhof. 

Krochte 3 19 Oberharmersbach. . 

Krötenmühle j. Gretenmühle. 

Kronau L D Brdi. 295 w 336h 1601 —4e 
1597 k — pfk p— Hopfenbau. Eigarrenfb. 

rüher Grinau. Erfte Erw. 1289; jchon 

frühe an Speyer gelommen. Ha 

Kropbach W 30 Grunern 

Kroppenkopf j. Grobelopf. 


——— L Stauf. 00 w 260h 1253 — 50e 
1203 k — D Ober-8. 522 D Unter-#. 722 — N 
re PT Mv es h. Bef 
794 Scrozinge. Im 12. Jahrh. Befigung 
des Kl. Et. Trudpert u. deſſen Klofterbögte v. 
Staufen. Die v. K. Minifterialen der Grafen 
v. Freiburg, fiedelten im 13. Jahrh. nad) Frei— 
burg über. Die Vogtei fam im 15. Yahrh. v. 
den v. Staufen an die Snewelin v. Landeck 
u. die Freih. v. Pfirt. St. Blafien, bejaß hier 
einen Propfteihof (1578 erbaut), in welchem der 
Geſchichtsforſchet P. Marquard Herrgott als 
St. Blajiicher Propft 1762 geftorben ift. K. ift 
jegt im Befiß des Freih. v. Roggenbad. Mr 
Krumbach L eg 60h 311 —2e 308k 
1i— D 29 — R 
Urf. Erumaha u. Crumacha; lag in dem 
alten Gau Goldineshuntara, welcher fih am 
rechten Donauufer erftredte u. um 854 Udal— 
rıch, um 995 Marquard zu Gaugrafen hatte. 
Der leptere ichentte mit Bewilligung ®® Ottos III. 
feine Güter in K. u. Worndorf dem Kl. Beterd- 
hauſen. K. hatte bereits 1275 eine Bfarrei. 
Mit den Dörfern Bietingen, Gallmannsweil 
u. Sahlenbach bildete es die Herrich. Walds- 
berg, welche uriprünglich einem gleichnam. Adel 
ehörend, jpäter in den Beſitz der dv. Heudorf 
am, dann in den der v. Stein u. Klingenftein, 
die fich daher noch „und v. Heudorf zu Walds- 
berg“ nannten; 1656 wurde fie deren Erben, 
den Spät v. Zwiefalten u. Schenf v. Staufen: 
berg, vd. Fürſtenberg abgefauft. In dem alten 
got. Kirchlein, 1524 erb., eine Votivtafel von 
„Drtolff dv. Hedorff zu Walspergun fin eliche 
Hüßfrö Agneja geboren von Hochnegk“. Ga 


| 


Kreuzhof — Künaberg-Stup. 


Krumbach L Mosb. 37 w 43h 223 — Ge 21Tk 
— D 213 M 10. 

Kl. Lorſch beſaß im 12. Jahrh. in Krumben- 
bad 10 Huben Land. Die Vogtei u. Güter ge 
hörten zur Burg Lohrbach als Pfälzer Leben, 
die Zehnten bejak zumteil Kurmainz, das jie an 
die Kurpfalz abtrat, zumteil Kl. Amorbadı. Br 

Krumbach ng WM 47 Allmeniee. 

Krumbach H O0 (abgebrannt) Neuſatz. 
Krummenihiltah 3 70 Langenſchiltach. 
Krummhof Hf 3 Bergöichingen. 
Krummholz H 8 Zaftler. 
firummlinden ng od. Notte 322 
Krumpenhof Hf 14 Bregenbad. 
Kuchelbah ng D 115 ‚Bey 


De Dim 
— 3 134 Ober- 


‚814 Chuchilinbach. Den Yehnten erhielt 87 
die Kirche zu Birndorf. K. ift Heimat des Aegid 
Riedmatter, Unführerd der Salpeterer 1315. $ 

Kucheloch H 5 Reichenbach (Trib.). 

Kuchen (shot) Hf 7 Lichtenthal. 

Kucersbad Hf 10 Reichenbach (Trib.). 

Kudach agk 5w 6h 61 — Hf45 Altheim (Bud). 

Südlich davon eine Flur auf der Sindols 
heimer Höhe mit dem mythiſche Bezüge am 
deutenden Namen Beidenfirche. Ch 

Kudersbach |. Rohrbach (Trib.). 

Küchlehof ſ. Schlempenfeld. 

Küchlesberg H 3 Stodadı. 

Kühlburg S.ruine ſ. Wieſenbach. 

Kühlenbronn ng D 112 Wies. 

Kühlmorgen 3 36 Nordrad). 

Külsheim an einem Seitenbach d. Tauber St 
Wrth. 327m m. agk Wolferitetten 364 w 
4355h 1841 —11e 1645k 185 i — gk Et 1767 
— pfk PT Ve Ap— Rein-, Obit- u. Flad* 
bau. Viehhandel. Rindviehmärtte. 

Erſtm. Eullesheim 1144 genannt, zugleich 
mit gleichnam. Adel. Es gehörte zuerit den 
Grafen v. Düren, fam 1291 noch al& Dorf mit 
dem von denfelben gebauten Schloß durch Kauf 
bon Rupert dv. Düren an deilen Schwiegeriohn 
Graf Rudolf II. v. Wertheim, wurde aber 
bereit3 im folgenden Jahre hurmainziih u. 
iheint un 1300 Stadt geworden zu 
1347 wurde 8. mit Gamburg an Heinrih v. 
Salza verpfändet, 1360 erjcheint es al& main- 
züches Oberamt, bald darauf wurde es wieder 
wertheintiich u. fam 1407 an die jüngere Lime 
der Grafen v. Wertheim, bald darauf wieder 
an Mainz, um 1480 an Johann v. Wittſtadt 
verpfändet zu werden, zuletzt wieder an Main; 
in deſſen Beſitz es bis 1803 blieb, dann an 
Leiningen u. 1806 an Baden. Aus 8. tammt 
der Bauernführer Peter Locher, Mitglied dei 
Ausſchuſſes in Heilbronn. Die alte Burg, nod 
eg gut ——— wird ala Schulhaus be 
nügt. Die Kirche ift 1495 (?) erbaut. Ws 

Kümmilbacherhof od. Schnedenbudel H 18 Heidel⸗ 


berg. 
Ber oberhalb des Hofes entipringende Linien 
brunnen wurde im MU. zur Kur getrunten. Ch 
— ng 136 Künaberg WS MI 
Fröhnd. 


Kürnbach — Kuppenheim. 877 


Dabei Reſte der Künaburg. Die Herrih.K. | Kugelmühle M 10 Zimmerhof. 


fam 1260 durd Kauf an St. Blafien u. bildete 
feit ca. 1300 einen Teil des Schönauiichen 
Klofteramtes. s 


Kürubach Kondominat m. Heſſen L Bret. 80 w 
122h 552 — 530e 22 k — D 546 Rohrmühle 6 
— pfe PT — (der heiftiche Anteil hat 981 Einw. 
u. begreift auch die Kloſter- u. Humftermühle). 

War einftens befeftigt u. ericheint um 1287 
ala Kürenbach mit eig: Adel u. Pfarrei. Es 
befand jich hier eine dem Ai. u uge⸗ 
hörige Propſtei. Die v. Liebenſtein beſaßen F 
um 1266 den Ort, wo außerdem die Sternen— 
feld u. Balzhofen nebit dem Deutichorden, 
welcher die Pfarrei bejepte, begütert waren. 
Von den Grafen v. Kapenellenbogen kam der 
Ort 1479 teilmeije an die Landgrafen v. Heflen 
u. 1380 teilweiie an Württemberg, das 1810 
feinen Anteil an Baden abtrat. Das alte Schloß 
ift jegt im Beſitze von Privaten ; die Landes- 
oberherrlichkeit zwiichen Baden u. Heſſen nach 
Straßen u. Häufern abgeteilt. st 

Kürnberg ng D 1% Raitbach V — Sanbjftein- 
brüche (Schleiffteine). 

Kürned B.ruine j. Villingen, Salveft, Unterfirnad). 


Kürzel L D Lhr. 217w 243h 1149 — 429 e 
718 k 2sc — pfe pfk P— Tabafbau. Eigarrenfb. 
Mortenau.Erftm.urf.erw. 1016alsKirechcella, 
ehörte in die Herrſch. Geroldseck u. hatte die- 
elben Schidijale wie Altenheim u. Jchenheim. 
Kl. Schuttern beſaß hier einen Freihof, Batro- 
nat u. Zehnt. Einführung der Reformation 
1564. In der großen gk dieſes Dorfes lagen 
die Orte Merolzweiler u. Mütershofen ; erfterer 
ift ganz ausgegangen, leßterer war jchon im 
16. Jahrh. auf den in 8 Teile zeriplitterten 
Miütershofer Fronhof des Kl. Schuttern zu: 
lammengeichrumpft. R 


Küffaberg (er Schloßhof, vorderer u. hinterer) 
agk Die 2w 2h 12 Küßnach. 


Eigtl. Küflachberg, mächtige Burgruine mit | 


prachtvoller Rundſchau. 876 dur den Alb— 
grafen Gotöbert an Kl. Rheinau vergabt, war 
RK. ım MA. Sig eines gleihnam. Geſchlechtes, 
das 1250 erloih. Die Herrſch. fam 1245 an 
Stift Konſtanz, 1497 an die Grafen v. Sulz. 
1634 brannte die Burg ab. Seit 1637 bildete 
die Herrſch. 8. einen Teil des Schwarzenb. 
Gebietes. — Babdenia 1839. Meyer (von Schaff- 

s 


bauen), Geſch. v. K. 

Küßnach L Waldsh. m. agk Bercherhof u. Küſſa— 
berg 39 w 55h 257 — le 236k— gk 28 D 
197 — Reinbau. Eifenerzgruben. 


Urf. Chüſſach. Gehörte zur Herrich. Küſſa- 


berg. Ss 
— L D Thbiſch. 52w b4h 2538 — 255 k 
— p 


1209 ſchenkte Siboto v. Lauda einen Hof in Au⸗ 
telesburnen an das Nonnenkl. in Lauda, das jpä- | 


ter nach Gerlachsheim verlegt wurde (ſ. d.) Im 


Anf. des 14. Jahrh. waren hier die Grafen | 


vo. Wertheim begütert. = Beſitz, wie über- 
baupt gans X. fam nah u. nad an das RI. 
in Gerlachsheim. Ms 
Kügendörfle ſ. Waldulm. 


ml m 1 — — — — — — — —— mn — 





Kuhbach L Lhr. 74w 116h 688 — 7e 631k — 
D 509 — p — Sandſteinbrüche. Cigarrenfb. 
Erfte urt. Erw. 10385 ala Cuobah, gehörte 
in die Herrich. Geroldsed, bildete mit Schr 
thal, halb aa age u. Selbach die Vogtei 
Selbady fam mit dieſer 1481 als Pfandſchaft 
an Baden, wurde 1532 wieder gelöst u. teilte 
fortab die Geſchicke der Herrſch. Geroldseck. R 


Kuhbach W 24 Ramsbach. 

Kuhbacherhof Hf 20 Bergzell. 

Kuhbauernhof H6 Schollach. (Hof 244 Bergzell. 
Kuhberg mit Baba. Sctemektailen u. Jehles⸗ 
Kuhbühl 3 20 Maiſach. 

Kuhläger W 51 Berghaupten. 

Kuhnenbach Hf 4 Breitnau. 

Kukuksbad ſ. Ellighofen. 

Kumbach H 7 Reichenbach (Trib.). 


Kummershof agk Hf Iw 1h 8 Gerolzahn. 

Hofgut, früher zum würzburg. Amt Ripperg 
gehörig. In kirchlicher Hinſicht gehörten Ge— 
roldshahn mit Neuſaß u. dem K. als Filialen 
v. Walldürn gleichfall3 zu Würzburg, aber 
nur bis 1656, wo das Landkapital Walldürn 
von dem Biichof v. Würzburg tauichweile dem 
Biſchof v. Mainz überlanfen wurde. Wit der 
Zähularifation an Leiningen, dann an Baden. 
Oſtlich von K. liegen die Trümmer eines röm. 
Kaftells, Sefeiburg genannt, auch jonitige Reſte 
des Limes. Die „finſtere Klinge“ beim Ripperger 
Thal joll ehemals bei Kriegszeiten als Zuflucht 
benüßt worden jein. Ch 

Kunzenbach H 6 Niedermwajler. 

Kunzenbacherhoff.Oberfungenbacdh. [96 Bärenthal. 

Kunzenhäusle vorm. Wald: od. Waldbauernhof 

Kunzenhof Hf 11 Diersburg. 

Kupferberg mit Löchle Hr 81 Schapbad). 

Kupferershof ſ. Reibichenthal. 

Kuppenbeim a. d. Murg bei deren Austritt 
in die Ebene 129m St Raſt. 253 w 384 h 
1980 — 46 e 1808 k 1 sc 125 i — St 1970, dav. 
3 auf gk Niederbühl—pfk Et PT Mv— 
Kalt: u. Sanditeinbrüche. Obit- u. Meerrettig- 
bau. Cementfb. —— iehhandel. 

Ufgau, Grafſch. Eberſtein, ſpäter Markgrafſch. 
Baden; erſtm. 1090 erw., war 1254 bereits 
eine Stadt mit Marktreht, Schloß, feften 
Mauern u. Gräben. Durch Heirat fam K. um 
1260 an Graf Simon v. Zweibrüden, der 
1278 dem Kl. Herrenalb den Etterzehnten 
Icente u. um diejelbe Zeit feinen Beſitz im 
Ufgau an Baden veräußerte. u dem Striege 
zwiſchen Markg. Rudolf v. B. u. König Rudolf 1. 
ward K. mit Gewalt erobert u. geplündert. 
1318 trug Markg. Friedrich IL. v. B. die Stadt 
dem Stift Weißenburg gegen Freiung vd. 
Malich zu Lehen auf; 1670 wurde eine Kap. u. 
Kaplanei von den badiichen Prinzen Hermann 
u. Leopold Wilhelm geftiftet; 1659 8. von den 
Franzoſen in Aiche — 55 das aufblühende 
Raftatt verlor K. den Amtsſitz u. mehr u. mehr 
an Bedeutung; 1756 die Kaplanei wieder her: 
geftellt u. 1810 die Kirche neu gebaut. Batro- 


878 Kupprichhauſen — Laithe. 


nat u. Zehnt gehörten zu *s dem Domkapitel Ladſtadt 3 37, dav. 21 Furtwangen, 16 Gütenbad 

— — ie ae R | Sängehard Hf 11 Wildthal. 

upprichhauſen iſch. g Boxb. mit unbew. irtsh.5 Riedoöſchi 

agk horn, 85 w se sk — — — — 
— pfk p. 

Entitand aus 2 Dörfern Meijenheim u. Die- | Längenberg (oberer u. unterer) 3 110 Bühlertbal. 
rg welche um 1150 von Bilung v. Lin- | Längenried (-erhof) Hf 5 Neuhauſen (Eng.). 
hei els eh F Stiftung 3 Kl. — Langethal (hof) Hf 8 Dauchingen. 

ieſem geſchenkt wurden. ungefähr 
ericheint der gemeinſame Name Kuppurgehuſen. Längfehof od. Weberhof Hf 9 Hödingen. 
In jpäteren Jahrh. war X. mainziich, fam 1808 | Läufershof Hf 9 Prechthal. 

an Leiningen, 1806 an Baden. Eine Pfarrei | Läufertsmühle M 9 Nedargeracı. 


beſtand ſchon 1274. Ms Laffette j. Laveten. 
eg h ee Lagunterhof Hf 5 Bonndorf (Uebt.). 

ei — an * Lahr a. d. Schutter bei deren Austritt aus dem 
Kurzenbach 3 54 Oberwolfach. Gebirge 172 m zSt (n Burgheim) Lhr. I0w 
Kußhof Hi 6 St. Märgen. 2160h 9390 —6589e 2720k l1meth 1sc 59i 


Kutt od. Oberbärenbah 3 72, dav. 60 Rams- | 1s— St mit Altenberg u. Spirlinsrainhof 8852 

bad, 12 Oedsbach ng Wälden. —HKB Ag N Hst Dmv Ste F (Lahr u. Ichen 
KRutterau vorm. Eifenmwert j. Ober: u. Unterf. ag = vr * Gyrl Gws Handelssch Et 
But 5: 97 ' T Spe Ve kh pah (Hofpital) Ap — Gv Lr 

uttershof Hf 27 Prechthal. Fv — Sand- u. Kalffteinbrüche u. Steinhauerei. 
Kuttlematten Hr 30 Schonad. Ihonwarenfb. Maßſtabfb. Baummollbuntweb. 
Kutzmühle M 5 Liel. —— — — —— — 

Freibura. anlederfb. Kartonagefb. Goldleiſtenfb. Ro 

Kybfelſenwald agk unbew Freiburg jtuhlib. Sicprientb. Branntwein u. Eifiafb. 
Eigarrenfb. Schnupftabaffb. Hutib. Handichubib. 
Tabafhandel. 

Mortenau. Urf. Lare, als Tiefburg jeit 1215, 
ald Dorf jeit 1267, als Stadt jeit 1275 vor 
tommend, wurde L. jeit der Trennung der Herrſch 


Geroldseck in Hohengeroldsed u. Lahr-Mahl⸗ 
berg der Hauptort der unteren Derrich. Ermeuer: 
ungen u. Erweiterungen des Stadtbriefes 1279, 
1301, 1314, 1320, 1354 u. 1377. Nach dem 
Ausfterben der Linie Geroldsed-L. gingen deren 
Güter durch Heirat an die Grafen v. Mörk 
Sarmwerden über. 1442 erwarb Baden die Hälfte 
als men u. 1497 als Eigentum. Auch 
Straßburg beſaß von 1463-1450 ein Viertel 
als Pfandichaft. Die Mörs-Sarwerdiſche Hälfte 


L. 


Laberholz 3 48 St. Märgen. 

Laden H 14 Hofftetten. 

Lachen W 50 Steinad). 

Lachen ſ. Ober- u. Unterlachen. 

Lachen j. Oberwolfach, Thalftraße. 

Lachen ſ. Wehr. 

Lahenhäusle H 6 Waldau. 

Lachmatt j. Bühlerthal. 

Ladenburg in der Rheinebene am Nedar 111 m 


St Manh. 351 w 713h 3115 — 1219e 1797k 
9men 2sc S4i 45 — St 3052 — Krschr N 
pfe pfk rb Hbsrg Lws Et PT Ve akh (Ho— 
Ipital) wh (fath.) Kreiserziehgsanst (#inder- 
haus) Ap Lv Mv — Tabafbau. Leimfied. Ha- 
dernjchneid. Gewehrichäfteic. Cigarrenfb. Roh— 
tabafhandel.— Vorm. Amtsſitz (bis 1864, Amts⸗ 
gericht bis 1872). 

Uralte keltiſch-römiſche erg | Lopo- 
dunum, im MU. Lobdenburg, Yaudenburg. 
Röm. Altertümer j. ©. 172. König Dagobert 
ihenfte die Stadt mit dem Nlönigspalaft an 
die Kirche St. Peter in Worms, K. Heinrich II. 
1011 dem Hochſtift Worms die oberfte Gerichts— 
barkeit u. die Grafſch. im Lobdengau. Teile 
der Stadt u. der den Wormſer Bıichöfen zu— 
jtehenden Rechte famen ſpäter an Kurpfalz. 
Langwierige Streitigkeiten zwiſchen Kurpfa 
h dem Hochſtift Worms endigten mit völligem 

A von L. an Kurpfalz 1705. Im' 17. 
Jahrh. litt die Stadt jchwer unter den Kriegs— 
drangjalen, zulegt wurde fie 1693 von den 
Franzoſen geplündert und verbrannt. v 
Ladhof W 154 Prechthal. 

Ladhof HF 9 Unterentersbach. 


— — ————— nen 





erbte 1507 an Naflau-Saarbrüden. 1629 wurd 
die bis dahin gemeiniam verwaltete Herrſch. 
geteilt, wobei 2. an Naflau fiel; von 1659 bis 
1726 war es jedoch im Beſitz von Baden als 
Piandichaft. Das Kl. der Auguftiner zu 2. wurde 
1259 geftiftet u. 1482 in ein weltliche Cbor- 
berrenitift umgewandelt, das Spital 1349 nen 
erbaut u. vom Fl. getrennt. 1492 die Pfarrei 
von Burgheim na der Stadt verlegt. 1772 
begann der Iongiährige 2 rozeß der Stadt gegen 
ihre Herrich. Naflau-Ufingen ihrer Gerechtig 
feiten wegen — die Bodepfeifer u. die Schne- 
beliner. Das Schloß wurde 1655 auf Befehl 
der Re _. abgebrochen, die Stadt am 15. 
Sept. 1677 v.d. Franzoien verbrannt. — Stein, 
Geſch. u. Beichreib. der Stadt L. 1877. k 

Rai, auf der H 4 Kaltbrunn (Wif.). 

Laibach 3 27 Oedsbach. 

Lailehäuſer 3. 3. ho der Gem. Wieden (als Sif 
des —————— mit Warbach W 10 
Wieden pfk. 

Zaisader H 4 Untermünftertbal, Hof. 

Raitenbah ng 85 W 55 Wieden. 

Laithe ng W 6 Wittenichwand. 


Lammhöfe — Langenbrunn-Werenwag. 879 


Lammhöfe Hfe 9 Kappelroded. Langeck Hf 13 Eſchbach (Frb.). 
Lampach W 28 Leuſtetten. Langeck H 8 Furtwangen. 
Lampeuhain zL (ng Bärsbach, Hilſenhain, Vorder— Langed 3 13 Ottenhöfen. 
heubach Hdlb. 63 v 77h 399 — 330 e 69 k— | Langed Hf 4 Reichenbach (Lhr.). 
—— bie ee Ufahrts3 SUNIEE T. PIHERBER, 
i „ei allfahrt3- j 
fapelle, die rote Kirche genannt, oberhalb des — a Eine 
Ortes gelegen, welche zur Pfarrei Heiligfreuz- — pfe — Sägemühlen 
ſteinach gehörte, wozu 2. aud politiich jamt ehörte in den Enzgau zur Burg Struben- 


der ganzen jog. oberen Gemeinde ald Wormſer i N 

Lehen eingeteilt war. 1357 verfaufte Siegfried re ei een 2 ir 
v. Strahlenberg die Burg Walde u. die dazu | gan Marfgr. Rudolf v.B. Kt. Frauenalb u. 
en eg: Ber ati ne das Spital zu Pforzheim waren hier begütert. 
(ieft Bärsbach) an Wialggraf Ruprecht I. Ch Schon 1450 eigene Pfarrei ; Kirche 1860 erbaut. R 


Sampertab 38 2 Langenau L D Schopfh. 47 w 63h 338 — 319 e 
een . nn 19 k — Biegelei. Baummollweb. 

a Free Langenbach L Bill. 44 w 61h 319—9e 310k 
Landed ng ® 149 Köndringen V. zerſtr. Thalgem. — Dörfle W. in Border-L.40, 


Breiögau ; benannt nadı dem jept in Trüm— 2 — an - 
mern liegenden Schloß L. Das S. Landede Border? —— 2.388 nn 
wird 1260 erftm. urf. erwähnt, 1279 erlaubte Langenbach mit Sargenberg 3 219 Kinzigthal V. 
— — J v. Hochberg — te Langenbach 3 8 Oberharmersbach. 

ie en auf eine ers bei Schade: | Langenba 15 Ramsbach. Fri 
landede ; 1300 erwarben die Snewelin das Schloß u. nr: u — Hfe ee 
u. die Hälfte des Städtchens von den Johannitern | g b 12 1 
u Sreiburg, die es ihrerfeit$ von Heinrich v. | Tangenbad) SH honad). . 

roldsedt erfauft hatten; 1394 verjegte Han- | Langenbad 3 64 Untermünfterthal, Halden. 
mann Sneweli vd. 2. die Hälfte der unteren | Langenberg 3 11 Kappelroded. 

e andere Hälfte gehörte damals Wilhelm v. | R be it Häldel. Hälb 
Bure; 1489 lösten die Sneweli das Dorf Mun- | ne 9 mr v * Häldhof u. Kabenloch 
dingen von Marfgr. Karl v.®. u. gaben dafür | 8 81 tath. Thennenbronn. 

L. zu Lehen auf; 1520 erwarb Marfgr. Ernit Langenbrand L D Raft. g Gernöb. 71 w 106 
&. mit Köndringen durch Kauf; 1525 wurdedas | 482 — le 4öik—p. 

Schloß von den Bauern zerjtört u. liegt ſeitdem Ufgau, Grafſch. Eberftein. 2. zählte 1680 blos 
in Trümmern. Bon den Ruinen der oberen 13 Familien. R 
älteren Burg ſchöne Ausficht. In der Nähe lag | Langenbrüden am Rande des Ktraihhügellandes 
das abgegangene, vom 12. bis 14. Yahrh. öfter zur. Rheinebene 121 m L Brchſ. 214 w 342 h 
genannte Städtchen Aipon oder Aſpan. R| 1447—43e 138k 6i— D 1432 — pfk Et 


Landed Hf 9 Oberwolfadh. = z Ap Mv = —— — F — 
. r au. Gementmergelgruben. Mineralbad (alta- 
Landensberg 3 11 Untermünfterthal, Münſter. lifche Schwefelbitterquelle, gehaltreichite Schwe- 


’ . s 
tanderhäusle H 3 Wagenſteig. elquelle in Süddeutſchland, 12°C., 200 Kur⸗ u. 
Landgrund 5 8 Linach. | adegäfte). Röm. Wr ger 
Yandbag agk enthält die Hierholzer u. Wilfinger | Alt, obwohl erft jpät urf. vorfommend. Der 
Säge 2w Ih 2 Wilfingen. — Borröm. Be Name wohl von den „langen Brüchen“ längs 
feftigungäzug (j. a. Groplandhag u. ©.152). | der Vorberge des Kraichgau-hügellandes. Den 
Früher vorderöfterreichiich, dann dem Gr. Do- | vd. Kißlau gehörig, die es 1241 an Speyer ver- 
mänenärare, jest Privateigentum, diente er, | fauften. 1766 gründet Kard. v. Hutten hier eine 


wie auch der Name zeigt, wohl einft ald Grenz- 1770 wieder a Badanitalt ; 1305 das 
mehr (Berhau) des oben gelegenen Gebietes. Ur Bad wieder hergeftellt. Ha 
Landoltshof Hf 7 Kluftern. Langenbrunn:Werenwag agk Meßk. 21w 19h 


> 110 — 1e 109 k — (Langenbrunn ® 57, We— 
— a RE renwag S W 34) oV (Haufen i. Thal u. 
Schwenningen). 
as Schloß Werenwag (urf. Werbinmwac) 
bildete mit Hardheim, Heinftetten, Kolbingen, 
Langenbrunn, Renquishaujen u. Schwenningen 
die gleichnam. Herrich., die jchon im 11. Jahrh. 
Befig der Kapitäne zu Fürſt (Fürſtenberg, 
wahricheinlich einer — Seitenlinie) 
war u. von dieſen an das Kl. St. Georgen 
vertaujcht wurde. Von dieſem erhielt es ein 
gleichnam. Lehenadel, der bis 1284 vorkommt 
u. welchem der ————— Hugo v. Werbin— 
wac (1246) entſtammte. Nach dem Ausſterben 


Sandäbanjen L Epp. 
503 k — D 321 M 6 — pfk p— Weinbau. 
Kommt jchon in der a... Beit vor, 
wo Lori hier Güter hatte. U. gehörte einft 
den v. Menzingen, die es 1426 an Kl. Oden— 
beim verfauften, bei dem es bis zum Übergang 
am Baden verblieb u. das auch den Pfarriah 
beia$- . Kl. Sinsheim hatte Beligungen 
bier. Das Rathaus ift ein altertümlicher Holz- 
bau mit einer Inſchrift v. 1581. St 
Landwaſſer 3 53 Predthal. 
Zangadern Z 101. Horben. 52 
Langbrunnen mit Schloßberg 3 88 Welſchen— 


— — — — — — 


880 


dieſes Geſchlechtes kam W. an die Gremlich v. 
gungingen, dann an die v. Laubenberg, nad 
deren Erlöichen als eröffnetes Lehen an Dfter- 
reih. K. Ferdinand II. verlich e8 1626 den 
Grafen Egon u. Jakob Ludwig v. Fürjtenberg 
ur Belohnung F ihre Verdienſte als Feld— 
‚oe im 307. Kriege, es wurde aber 1677, 
da die Fürftenberger entichieden für Ludwig XIV. 
Partei nahmen, von Ofterreich wieder einges 
jogen, Während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
ieh Joh. Ludw. Konftantin v. Um zu Erbach 
1702 dem Haufe Oſterreich 40000 fl., wofür 
ihm Leopold I. die a —— in 
deren oberem Teil (Obex-⸗H.) W. lag, pfand- 
weile überließ; 1721 30 Ofterreich dieſe Grafich. 
wieder an fich, —— dagegen dem Freih. 
Marquard Wilhelm v. Um, Sohn des vorge— 
nannten, die Herrſch. W., Hallenberg u. Pol— 
tringen. Von defjen Nachkommen erfaufte es 
Fürftenberg 1837. Ga 
Langendenzlingen j. Denzlingen. 
Langenelz (Ober, Mittel- u. Unter-) L D Bud. 
44 w 61h 300 —2e 298k— p. 
Mainziich, feit 1808 —— 
Langenfeld B.ruine ſ. Kreenheinſtetten. 
Langengrund Hfe 16 Gütenbach. 
Langengrund Hr 12 Lautenbach (Obf.). 
Langenhanjenberg j. Stodwald. 
Langenhard n 150 3 95 Sulz. 


Langenhart L D Mehl. 42w 45h 185—1e 
184 k. \ 


In der Gemarkung befindet jich die jo. 
Fuchshöhle. a 

Langenmoos Hf14 Wangen (Konft.). 

Langenmühle M 7 Untermwittighaujen. 

— L Neuſt. 30w 88h 260—2e 
258 k — Thalgem. mit einz. Hfn u. Hrn— 
Ober⸗L. 170, Unter-2. MW — Langenordnacher 
Oberwirtshaus Hf mit Schulh. 14, Unterwirtd- 
haus Hf 12 — Sägmühlen. 

Wurde wohl jchon im 18. Jahrh. von Leib— 
eigenen des Kl. Friedenweiler gerodet. Ba 

Sangenrain L Konft. 33 w 40h 216 — le 215 k 
— D 185 — pfk Mr. 

Gehörte den v. Bodman, jpäter denen v. 
Um u. jeit 1814 wieder den erjten Beſitzern. 
In der Nähe liegende Güterftüde wurden 1288 
von dem ftarf verjchuldeten Ulrih v. Bodman 
an Salem verkauft. L 

Laugenſchiltach L Trib. 92 w 132h 664 — 645 e 
19 k — zerftr. Thalgem. — D od. im Thal mit 
Lochhof 120. 

Baar; von den Zinken Ruprechtäberg 1368 
als Huppertöberg erwähnt. War ein Beſitz 
des Kl. St. Georgen u. bildete einen eigenen 
Stab. Kl. St. Georgen erwarb 1303 den Wald 

in der langen Schiltach“ u. im Laufe des 15. 
Fahrh. nad) u. nach das ganze Thal, das vor- 
dem teils fürftenb. Zehen der v. Kürned, teils 
Eigentum der v. Falfenftein-Ramftein war. R 

Langenjee D 71 Elbenihwand ng Holl-Langenjee. 

Sangenitein agk 7w 10h 74 — © 35 Orfingen. 

Schönes Schloß mit altem Turm u. tapelle. 
Sig eines Landgerichtd im Hegau; 1331 Lehen 


Br 


Langendenzlingen — Langmatt. 


der Grafen v. Nellenburg, welche die Burg 
1348 dem Kl. Reichenau u. dem Deutichorden 
verjegten; fam jpäter an die Chorberren 2. 
Konftanz, dann an die dv. Tettingen, v. Heu— 
dorf, d. Reiihah, v Raitenau⸗Welsberg 1. 
ſchließlich durch Großherzog Ludwig an die 
räfin dv. Langenftein; nun im Beſitz des 
Grafen Douglas. Eigener Adel, Reichenauer 
Minifterialen, erftm. 1197 erw., bildete 2 Linien, 
eine im Margau u. die andere im Hegau. L 
Langenftein vorm. B. ſ. Habscd. 
Langenfteinbad) L D® Durl. 208 w 305h 1416 — 
1599e 15k 2i—F pfe PTSpe aD — Wine 
ralquelle Kemontänerting). Borm. Bab. 
Higau, Markgrafih. Baden. Markg. Fried: 
rich II. verfaufte 1296 das Dorf mit allen 
Rechten an Kl. Berrenalb. Groß⸗ u. Kleinzehm 
ehörte noch 1333 den Grafen v. Eberttein, 
am aber 1370 durch Kauf auch an das ge 
nannte Kl; nach WUufhebung v. SHerrenalb 
jegte fich Württemberg ın den Beſitz des Dor- 
fes, vertaufchte e3 aber 1603 an Baden. Die 
1684 dajelbft entdedte, jet nicht mehr benügte 
Heilquelle gab die Veranlaſſung zur Errichtung 
einer im 18. Jahrh. vielbeſuchten Badanitalt. 
1505 erwarb die Gemeinde das Kameralgut 
Steinid. R 
Langenthal H 5 Serau. 


BT L DLhr. 52 w 59h 311 — 293 e 


P. 

Entſtand zu Ende des vorigen Jahrh, zählıe 
1797 erft drei Häufer u. Hat jeinen Namen von 
dem ehem. Herrſchaftswald. K 

Langenzell agk W 2w 2h 44 Wieſenbach 

Eine Kirche der h. Barbara in der pfälzer 
Gent Medesheim, war 2. Fıliale der Propftei 
Wieſenbach des Wormier Sprengel: Baibftatt. 
Durd die Reformation bejeitigt, fteht an deren 
Stelle jegt das durch den piälziichen Land- 
ichreiber dv. Wrede auf dem Dilsberg errid- 
tete Hofgebäude nebjt Mühle. Demielben murde 
durd) Kurfürſt Karl Theodor das L. Hofgut, 
damals nod) größtenteil® landesherrlicher Wald, 
verliehen. Sein Sohn war der Marichall Fürft 
Wrede, dejjen Erben den Lehenhoi L. am den 
Grafen Reichenbach verfauften, deſſen Schwie- 

erjohn, Prinz Alfred zu Löwenſtein 1882 ın 
er Nähe ein neues Schloß errichtete. ch 
Langert 3 59 (Ober-L. 36 u. Unter-%.23) Sat 
bachwalden. 
Langgaſſen-⸗Andelsbach DE 
9, Andelsbach W 19) 
Langgrund 5 8 Linach. 
Langhärdle 321 Oberharmersbad). 
Langhag HF 5 Unterfiggingen. 
Langbald HF 5 Waldulm. 
Langhard 3 45 Oberharmersbad. 
Langhof Hf 10 St. Märgen. 
‚ Langhurft n D 353 Schutterwald. 
Gehörte den Grafen v. Hohenburg, von denen 

es an den Biſchof Richwin v. Straßburg ı 

durch diejen 920 an das Kl. St. Johannes in 

Straßburg kam. w 
Langmatt 5 3 Murg. 


114 (Langgafien D 
enfingen. 


Langmatt — Lautaderhof. 881 


Langmatt Hr 18 Sasbachwalden. 

Sangmühle ſ. Villingen. 

Langwies Hf 13 Reichenbach (Trib.). 

Sanzenfurt ng 18 W7 Grafenhaujen (Bond.). 

Laubech Hr 18 Schonad). 

Caubegg (Oberhof u. Unterhof mit Jägerhaus) 
Hfe 30 Ludwigshafen. 

Lauben ® 316 Bühlerthal. [Schonad. | 

Lauben (Hinter- u. Border-) mit Laubwald 372 | 

Lauberhof j. Spatzenhof. 


Urk. ſchon 795 als Lutenbach vorkommend. 
Kam v. Kl. Lorſch an Kurpfalz. Im 13. Jahrh. 
eigener Adel W 


Zandenberg L Bud. 52 w 55h 817 —1e 316k 
— D 304 


Mainzer Lehen der v. Adelsheim. Br 
Lauenbahm.Blaubronnhof (j.d.) 3 182 Dttenhöfen. 
Lauf L Bhl. 312 w 377h 1979 —5e 1974k — 

beit. neben dem D aus einz. Zn u. Hfn —D 744 
— pfk P— Rein: u. Kaftanienbau. Papierfb. 
Mortenau, Gericht Otteröweier; war bis 


Laubsmühle M 6 Pfullendorf. 

Yandringen ſ. Ober- u. Unterlauchringen. 

Lauda a. d. Tauber 194m St Tbiſch. 245 w 
357h 1605 — 124 e 1490 k 15 — St 15% 
Tauberm. 7 — Barzt pfk EiEt PT ah (Spi« 
tal) Ap— Reinbau. Eiſenbahnwerkſtätte. Vieh— 
handel. Schweinemärfte. 

früher befeftigt u. bereits im 8. Jahrh. er- 
wähnt. Zwiſchen 741 u. 747 teilte der h. Bo— 
nfacius die Kirche von 2. der Diöceſe Würze 
burg iu Im 12. u. 13. Jahrh. ericheint hier 
das edle Geichlecht v. Lüden. In der, eriten 
—8* des 13. Jahrh. befand ſich hier ein 
rämonſtratenſer Nonnenfl., welches vor 1260 

nach Serlachsheim verlegt wurde. 1169 fam 2. 
von den v. %. an das Bistum Würzburg. 
1253 ift Graf Ludwig v. Niened im Belit des 
Schloſſes. Um 1300 fand hier eine große Ber: 
folgung u. Auätreibung der Juden ſtatt, der 
* nach, weil ein Jüde eine Hoſtie geſtohlen 
u. durchftochen hatte, worauf diejelbe blutete ; 
zum Andenten hieran wurde die jog. Blutfap. 
errichtet. 1344 wurde 2. von Ludwig d. Bayer 


1783, wo Kl. Scuttern-die Pfarrei errichtete, 
ilale u Sasbad). Unter den Höfen u. Zinken 
ind: Mpic (fam von den v. Windel an die 
v. Frledenftein, dann an die Familie Staubdt, 
1629 an die Barnbühler u. Pappus, fpäter an 
Hans Wolf Hornuß u. zu — dieſes ae 
an N. v. Bod), Aubach Saıd chen mit jchöner 
lich von dem Obervogt dv. Laſſolaye er- 
baut), Alzenhof (gehörte 1551 Otto Dietrich v. 
Kippenheim, 1613 Ernſt Ehriftof v. Lützelburg, 
1666 Ehriftian Friedrich Bock v. Blaßheim u. 
Dagobert Wurmier, 1681 der Familie dv. Plit- 
ter&dorf mit dem Schlößchen Waldjteg, 1717 
bis 1731 dem Obrift-Wachtmeifter v. Maulrian 
u. jeitdem dem Kollegiatjtift zu Baden), Kam— 
merhof (ftammt ebenſalls von den Windedern 
u. gehörte als ritterichaftl. Gut dem Kollegiat- 
ftift Baden), Kraftened (dieſe Rebhöfe erbten 
von Windel an die Hüffel, 1670 an Philipp 
Chriſtof v. Mündingen, 1695 famen fie an”. 
v. Elern, 1723 an Baden), Lochhof (kam 1722 
mit Alt- u. Neuminded an Baden), Wendel» 
bad) (eigentlich Mendelbach, gehörte dem FI. 


Gengenbach, kam 1350 durch Kauf an den Bijchof 

v. Strabburg, nad) In nannte ſich im 14. 

Jahrh. ein adeliges Geichlecht), ſowie Neumind- 

ed, deſſen Ruinen oberhalb des Dorfes auf 

einen Hügel liegen (vergl. Windel). R 
Laufdobel Hf 7 Rohrhardäberg. 


Saufen L Müllh. 93 w 111h 528 — 502e 26k 
— D 422 — pfe — Reinban. 
Kommt 794 in Schenkung an St. Gallen vor 
u. ericheint jeit 1144 unter den Orten, wo RI. 
St. Trudpert Beſitz hatte. Politiich gehörte I. 
Folge wurde durch die Kurfürften v. d. Pfalz, fur Herrich. Badenweiler, an welche 1759 auch 
die bereit3 im 15. Dahrb: gewiſſe Rechte hier er St. Trudperter Befig durch Kauf überging. 8 
—— — es h ————— Laufenburg Et von Kleinlaufenburg (ſ. d.). 
doch rottete Biſchof Julius v. Würzburg, deſſen 362 ingen, 
Stift ſich 1559 wieder in Beſi De mies gt. | in = 5b 215 (187 Unterlauchringen 
peiebt hatte, diejelbe 1581 gründlich aus. 1808 ; — 
am L. an Leiningen, 1806 an Baden. In Laukenhof Hf 7 Freu enberg. 
den Wer Jahren des 15. Jahrh. wirkte hier | Lauleshof ſ. Donishof. 
der Irrlehrer Johannes Funger, der 1429 v. Laulisgraben 3 48 Schutterthal. 
dem Inquiſitor Johannes v. Frankfurt, Prof. Sanlishof Sf 4 Scholladı. 
in Heidelberg, verbrannt wurde. Aus L. ftammt s Malsb öf 
Benedikt Knüttel, im Anf. des 18. Jahrh. Abt Lausbühl W 49 Malöburg ng Höfe. 
v. Schönthal, dem die Kmüttelverfe ihren Namen | Lausheim L D Bond. 55w 56h 316—1e 
verdanfen ſollen. Im 18. Jahrh. lebte hierals | 315k— pfk. z 
mürzb. Weihbiſchof der hier geborene Bernhard 854 wird ein Gut zu Lusheim an St. Gallen 
t vergabt. Der Ort gehörte ſpäter den vd. Blum- 
egg u. gelangte 1432 an St. Blafien. Das Pa- 


Mater, der 1747 ein Spital ftiftete. Die Kirche 
tronatsrecht beſaßen die Grafen d. Rellenburg, 


h 2. ift — - — — * 
einerne Brüde über Die Tauber gebaut. Ms 
: dann nach manchem Wechiel jeit 1504 ebenfalls 
St. Blajien. Ro 


Laudeubach L Weinh. 236 w 304h 1429 — 76le | 
Lautaderhof Hf 19 — — 


mit Stadtrecht u. mit der halspeinlichen Ge— 
richtsbarleit beichentt. Schwere Zeiten durch— 
tebte es mit dem benachbarten Ober-L. im 
Bauernfrieg. Der würzb. Amtmann Philipp 
d. Riedern wurde mit Sigismund v. Hobel u. 
Erasmus v. Fechenbach von den Bauern in 
feinem Schloß Riedern in Ober⸗L. eingeſchloſſen 
u. zur Übergabe genötigt. Am Tag nad) der 
Schlacht bei Königähoren (1525) wurde die 
Stadt v. den Siegern geplündert u. die meiften 
der überlebenden Bürger hingerichtet. In der 





49Kk 6sc 13i—D1407 — pfe Et PMv— 
Tabat- u. Weinbau. Cigarrenfb. 
Tas Großherzogtum Baden. 
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Lautenbach L D Raſt. g Gernöb. 79w 89h 
457 — 457 k i 
Grafich. Eberjtein, heißt 1340 Lutenbach. R 
Lantenbady zL (ng Sendelbach, Dinierbat) bt. 
197w 242h 1373 —238e 1345k— gk 989 
D mit Hofereröhof u. »dobel 567 — pfk Et 
PT (Et u. p auch in Hubader) Mv — Reine u. 
Kirichenbau. Holzitoffib. Bad in Sulzbach (I. d.). 
Mortenau, Gericht Oberkirch. Der Lutenbach 
bildete 1225 die Grenzicheide für den Behnt- 
bezirk zwiſchen Oberkirch u. Oppenau. Die jchöne, 
von Hand Hertwig aus Bergzabern im jpät- 
gotiichen Stil erbaute Kapelle wurde 1471 be- 
onnen u. 1482 eingeweiht. Bis 1780 befand 
ich zu 2. eine von Bilchof Franz Egon zu Straf: 
burg gegründete Eijenjchmelzerei. R 
Lautenbach 3 51 Durbach, Heimburg. 
Lautenbach ng 36 W 30 Herdiwangen. 
Lautenbach 3 39 Münſterthal. 
Lautenbächle 3 84 Lauf. 
Lauterburg agk (Teil der 
Rheinbauhütte O Au a. 
Laveten od. Laffette HI PVierthäler, Altenweg. 
Lazerhof m. Rubisthal WI1 Emmingen ab Egg. 
Leberfteinhof Hf 7 Biederbad). 
Ledergaß 3 118 Altenſchwand. 
Legeldau 3 68 Seebad. 


ie elſäſſ. Gem. 2.) 


— L Re 1 258w 265h 1471 — 1433 e 
35 k — Dmit Bolzhurft 1456 Bit 3 — pfe Et 
PT Le Fv — Hanfbau. 


Gehörte nebit Bolzhurft in die Mortenau, 
Herrich. HanausLichtenberg. Erfte urk. Erw. 
1294 als Leicholzhurft; 1411 geftattete ber 
Biichof zu Straßburg die Errichtung einer Kap., 
die 1443 von ihrer Mutterfirhe zu Kork ge- 
trennt u. mit Willen des Kl. Eſchau, des Pa— 
tronat= u. Zehntherren, zur Pfarrkirche erhoben 
wurde ; der neuen Kirche wurden die Orte Bol- 
feshurft, Dohshurft (ausgeg. eißt 1355 Daches⸗ 
ne u. gehörte im 14. u. 15. — den Sturm 
v. Sturmeck zu Straßburg) Ho 
dratzhofen (ausgeg.), Sitzenhofen — noch 
1624 genannt), Weſenrode (heißt 1355 Weckſen— 

rode, ſcheint nur ein großes Hofgut geweſen 

u ſein) u. Schönhurſt inkorporiert. L. Bollz- 

u. Dachshurſt wurden 1429 v. den Straß 

urgern niedergebrannt ; 1456 befanden fich die 
beiden erfteren Orte ald Pfandſchaft in den 

Händen der Bod v. Bläßheim. R 
geh j. Ed (Horben). 

Lehe W 33 Oberwinden. [— pfk 
Lehen L D Freib. 9 w 120h 529 — 1e 528 
Breiögau ; fam von den Bähringern an die 

Grafen v. Freiburg; Graf Egon verfaufte 1310 

dad Dorf an Ritter Konrad v. Tufelingen zu 

Freiburg ; jpäter fam es an die dv. Blumened, 

1471 an den Ankenrütt zu Freib. (zählte da— 

mals 35 a nachher an die v. Sta- 

dion u. 1587 fr 24000 fl. an die Stadt Frei— 
burg. Batronat u. Zehnt gehörten im 12. Jahrh. 
dem Stift Baſel, kamen dann als Lehen an 
die v. Staufen u. von diefen an den Ritter 

Kunz Meinwart ; SE agree fie dem Wil- 

heim Lug, Bogt zu freib., von welchem diejer 


k 


Lautenbah — 


ernhurft, Hils | 


Leibertingen. 


Beſitz * Kauf an d. Weihbiſchof Job. Kerer 

u. durch Schenkung von diejem am das von 

ihm errichtete Sapienztollegium zu Freib. ge 

langte. Bauernaufftand 1513. Hoft Frit. R 

= m. Lehenhof u. Lehentobel W27 Deggen 

aujen. 

Lehen («höfe) Hfe 11 Ehrenftetten. 

Lehen (Unterlehen) H 5 Nußbach (Trib.) 

Lehen 8 17 Triberg. 

Lehen ſ. Todtmoos⸗-Lehen. 

— L Wlif. 98 w 127h 810 —33e 
757 k — aus zerftr. Hfn u. Hrn beit. u. in zwei 
getrennten Zeilen unterh. Schiltach im Kinzig 
thal u. oberh. Schiltah im Schiltachthal ge 
legen (Vorder⸗L. 376, Hinter-2. 454) Vin Bor: 
ber» u. Hinter. Mv — ir 
— Baummollnähfadenfb (am Hobenitein). 

Vorm. württemb. u. ald Schiltacher Leben 
bezeichnet ; fam 1810 an Baden. 

Lehenhof HF 8 Mundingen. 

Lehenhof Hf 11 Wildthal. 

Lehenhof HF 9 Willaringen ng BWieladingen. 

Lehenholz (-erhof) HF 6 Emmingen ab Egg. 

| Lehentobel Hf 8 Deggenhauien. 

Lchenwald agk (enthält Erberöbronn, Schinkel: 
bronn, Teile v. Hundsbah u. Schwarzenbach 
1l1w 13h 66 Forbach. 

| Lehenwied ng ® 19 Schlageten. 

Lehenwies 3 25 ev. Thennenbronn. 

| Lehgrund Hf 7 Unterharmersbad). 

| Lehmanndgrund (ob. u. unter.) Hfe 51 Gütenbad. 

Lehnader ng D 162 Endenburg. 

| Lehner, Rotte od. gk auch ho 590 — beft. aus 

einz. Hfn u. Hrn — Obermüniterthal. 

Lehningen L D Pfrzh. 56 w 69 h 267 — 10e 37k 

| Enzgau, Martgr. Baden. Walter v. Lenin 

en, deſſen Geſchlecht im 15. Jahrh. erloid 
enfte 1272 dem Kl. Herrenalb verſchiedene 
üter. Das Dorf ift jeit dem 16. Jahrb. ein 
badiiches Lehen der v. Gemmingen. k 

Lehwald Hf 13 Ramsbach. 

Leibenſtadt L Adlh. mit agk Tollnayshof 4 w 
108h 564 — 523 e 41 k — D531 — pfe pXNı 

— Obſtbau. 

1358 urf. Qubelnftabt. 1176 beſaß KL. Schön 

thal hier Güter, die ihm von den Ingenuis t 

L. geſchenkt worden waren. Später beiaben 

die dv. Urhuſſen u. Roſſeriet (Berlichingen) den 

Ort. Beringer v. Berlichingen verkaufte 12 

Güter an KL. Schönthal. 1492 kam L. an Gem 

mingen. Im 30jähr. Krieg litt es ſehr durg 

Plünderungen der Kaijerlichen. Br 

Leibered H 14 Schönwald. 

Leiberitung L D BHl.71w 80h 435 — 435k—- 

Mortenau ; eberftein., ipäter badiſches Leben 
der v. Bach, v. Bojenftein u. v. Röder. Bei? 

tum von 1471. h 

Leibertingen zL (n Lengenfeld) Meßk. mit ap 
Wildenftein 129 w 150h 638 — le 65k 
— gk 628 ho 543 D 517 — pfk p. 

Urk. Liubertingen, gehörte zur. Gerrich Bü 

denftein (j.d.) u. hatte ſchon 1275 eine Pfarrer 6 





Leidenharterhof — Leuftetten. 853 


Leidenharterhof HF 34 Neunkirchen. 
Leimatte H (abgetragen) Hornberg (Trib.). 
Leimbach 3 30 Bollichweil. 

Sembah ng D 167 Riedheim (Uebt.). 


Yeimen L Hdlb. 221w 370h 1766 — 1431 e 
3l7k 5sc 131 — D 1722 — pfe pfk PT * 
Mv— Wein-, Tabat-u. Hopfenbau. Cigarrenfb. 

Schon im 8. u. 9. Jahrh. als Leimheim im 
Lobdengau u. mit Loricher Befig vorfommend, 
wurde der Ort im 13. Jahrh. pfälz., u. ſpäter 
mit Mauern u. Graben umgeben, wovon oe 
Hefte vorhanden, jo ein Turm, ranzojenlo 
enannt. Infolge feiner befejtigten Lage erhielt 
— auch das Centgericht für die Cent Kirchheim, 
zu welcher der Ort gehörte. Ch 

Keimen, Ortsteil von Oberkirch (j. d.), auch Hr bei 
Gaisbach 16 Oberkirch. 

Leimenhof Hf 11 Ohrensbad). 

Leimenthal 3 44 Prechthal. 

Seimgrube (obere u. untere) Hfe 31 Gütenbach. 

Yeimgruben Hf 15 Untertirnad). 

Leimmoos H 2 Lina, Ober. 

Seimftollen Hf 13 Wildthat. 

— m. Scheuerhof Hfe Ma1 dav. 34 Berau, 
7 Amrigihwand ng Strittberg. 


seipferbingen L ® Eng. 136 w 145h 707 — le 

"ok —p h 

Urt. Suitfe'din ad. Erfte Erw. 778 bei Gü— 
terichenfung an St. Gallen ; 1150 war aud) 
Allerheiligen hier begütert ; fam ipäter als Teil 
der Herrich. Blumenfeld an die v. Klingenberg, 
1485 mit dieſer an den Deutichorden, deſſen 
Eomthur Patron der Pfarrei u. Kaplanei war; 
langjährige Streitigkeiten zwiichen dieſer Ge- 
meinde u. Thengen Stadt u. orf (1475) wurden 
erft 1509 durch Vergleich erledigt. L 

Srifelheim L D Breif. 73w 91h 450— 442 e 
’k 11 — pfe — einbau. 

Breisgau, obere Herrich. Ujenberg ; fam von 

da an Hochberg u. dann an Baden heißt 1324 
Cügelenheim ; zählte vor dem 307. Krieg 36 
Mannſchaften, nad) demjelben noch 14. R 

Leiterloch 3 16 Neufird). 

Yanshofen ng A DM Menningen. 

Leiwieſen Hfe 11 Ittendorf. 

ellwangen ng 188 D 178 Wittenhofen_pfk. 

Urf. Lälewant. Kl. Salem hatte hier Be- 
figungen. w 
m. L D Bond 47 w 60h 249 —1e 48k 


— Behnten u. Kirchenſatz gehörten den v. Erz 
ingen, jeit 1395 den v. Oftringen, v. Grießen 
u. jeit 1516 dem Kl. St. Blafien. Ro 
endersbach Hf 12 Oedsbach. 
engenfeldb n 85 D 82 Leibertingen. 
engenrieden L D Tbiih. g Borb. 7Ow 74h 
* — 149 e 179k. 
Lengrietheim gehörte früher an Mainz u. er- 
iheint urf. — 1345 als Lengried. 1578 kam 
San Graf Melchior v. Hatzfeid, 1795 an das 
Bistum Würzburg, 1803 an Leiningen, 1806 
an Baden (vergl. Unterichüpf). Ms 


Lenkhof od. Polhof Hf 9 Hohenthengen ng Herdern. 

Lenzenfels S.ruine ſ. Kreenheinſtetten. 

Lenzenhof j. Rohrbach (Trib.). 

Lenzlird (Ober-) L Neuft. 149 w 346 h 1400 
— 13e 1386k 1i— D 1372 — f fürstenb F 
fk PT kh Ap Fv — Uhrenfb. Orcheftrionfb. 
Strohhutfb. — In unmittelbarer Nähe liegt 
Unterlenztirch (ſ. d.). 

Erftm. im 12. Jahr. Lendischilicha genannt, 
war damals Sif von zähring. Minifterialen, 
wohl Stammverwandten der jpätern Herren vd. 
2., der Ritter v. Urach, deren Bur Alturach 
bei Ober⸗L. in Ruinen liegt. Bon Berthold v. 
Urad) fam die Herric. 2. ee, an Graf 
Egon v.; —*— der 1296 als Lehen von der 

—— ch. Stuͤhlingen die hohen Gerichte u. 

den Wildbann in der Herrich. befam. Später 
war die Herrich. im Beſitze der v. Blumenegg, 
welche fie 1491 an die v. ürftenberg verfauf- 
ten. Dieje bildeten aus ihr ein eigenes Amt, 
das aber jchon im 16. Jahrh. mit dem Neu- 
ftädter vereinigt wurde. Auch der Johanniter- 
orden war in diejer Herrich. reich begütert, denn 
1315 jchenfte Elifabeth v. Biffingen, geb. Blumen- 
egg, ihren Anteil an derjelben der Johanniter 
commende Villingen, die in 2. eine Erpofitur 
errichtete. L. beteiligte fich 1524/25 ftarf am 
—— u. erlitt 1667, 1713 u. 1813 großes 
Prandunglüd. Seit dem 18. Jahrh. ein Hauptfig 
der Schwarzwälder Uhreninduftrie. — Nom: 
bach, Geſch. u. Beichr. v. L. 1848, Ba 

Lenztirherhütte H 0 Bärenthal (f. Feldberg). 

Lenzlisberg Hf 8 Seelbach. 

Leoned, B.ruine ſ. Großſchönach. 

Leopoldshafen an e. Altwafler des Rheins L 
Karlör. 125w 169h 786 — 760e Sk—D 
782 Bft 4— pfe Et p Fv Mv— Rheinhafen. 

Vorm. Schröd, im 14. Jahrh. Schred, ein 
gef des Kl. Maulbronn, den diejes 1362 an 

tarfgr. Rudolf v. B. gegen Güter in Befig- 
— vertauſchte. Hier war von alten Zeiten 

er eine Rheinfähre u. auch eine Rheinzollſtätte, 
deren —— als — u. als Pfand— 
haft lange Zeit hindurch die Marfgr. v. B. 
ezogen. 1833 wurdedortein Hafenzum Umladen 
der Heinfehifle angelegt u. bei dieſem Anlajie 
erhielt der Ort zu Ehren des Landesherrn den 
Namen 2. Durch die rer u. die An- 
lage eines Hafens u.einer Schiffbrücke bei Maxau 
verlor der Ort, der 1852 zu einer eig. Kirchen- 
gem. mit Kirche u. Scuthaus erhoben wurde, 
einen großen Teil feiner Bedeutung. w 

Leopoldshöhe W 111 Weil (Lör.) ZI Et PT— 
Eijenbahn- u. Schiffbrüde über den Rhein bei 
Schuſterinſel bezw. Hüningen. 

Letihenmühle j. Ramsbach. 

Letten, auf Hr 8 Mahlipüren i. 9. 

Letten, im W 46 Waldshut. 

Letthof ſ. Burghöfe. 

Lettwies Hf 13 Linach, Ober-. 

Leubach 3 19, vor L. W 9 Kinzigthal. 

Leubenberg H 8 Kinzigthal. 

Leuſtetten L Uebl. 55 w 60h 291-16 290k 
— D 216—p Mr. r 


884 Leuteräberg — Liderthof. 


1158 erjcheinen hier Güter des Kollegiatitifts 
St. Stephan in Konftanz. Südl. von 2. das 
ehem. Leprojenhaus Lampach, das 1786 nad) 

eifingen verlegt wurde, u. Öftl. Finkenhauſen, 
das um 1250 Sıy der Heiligenb. Dienftmannen 
Fink u. 1712 Eigentum der Heiligenb. Scharf- 
richter Krieger wurde. 2. jelbjt diente den Hei— 
ligenbergern oft zur Abhaltung von Gerichten. 
1256 ericheint bei der Gründung der Einfie- 
delei Egge bei Heiligenberg ein Hugo v. Lee 
ftetten als Zeuge. Mn 

Leuteräberg n 190 D 181 Wolfenmeiler — Bad, 
er u. jchwefelhalt. Quelle, aus der Umgegend 
müßt. 


Leutershauſen L D Weinh. 227 w 852h 1576 
— 8466 598 k 182 i — pfe pfk p Mv— Rein: 
u. Tabafbau. 

Urt. ſchon 896 als Liutereshufen unter den 
Beitgungen des Kl. Lorih genannt. In der 
Nähe die Refte der Burg pi berg. Das nad) 
diejem Schloſſe genannte ( ee war jchon 
1142 mit Gütern ın 2. belehnt. Die Oberherrlich- 
feit ging von Lorſch an Kurpfalz über. Nach 
Aussterben der v. Hirgberg (Hirſchberg) wurden 
von den Pfalzgrafen verichtedene Perjonen, bezw. 

amilien mıt deren Gütern befehnt, u. a. der 

efannte pfälz. Geheimrat Camerarius, ulcht 
die Grafen v. Wiejer, welche heute noch Grund» 
herren dajelbft find. v 

Leutesheim L Kehl mit unbew. agk Wanzenau 
si 168h 888 — 881e 7k— D 881 M7 
— pfe p. 

ortenau, Herrſch. Lichtenberg. Das Dorf 
Rutensheim hatte 1229 Streit mit jeinem Zehnt- 
herrn, dem Kl. Honau. Später fam ber ee 
an das Kollegiatjtift St. Leonhard zu Oberehn- 
heim im Elſaß. R 
Leutkirch W 57 Neufradh pfk. 


Riarrfirche für einen ausgedehnten Diftrikt. | 


Daher wohl der Name. Ort u. Kirche waren 
Lehen der v. Nohrdorf u. famen von — an 
die v. Dürfheimu. Wildenſtein, endlich an Salem. 
1226 wird in einem Streite über das Batronat 
Pfrungen als Zeuge B.deLuotechilche genannt. 
— Nach 2. gehören außer Obriftens, —— 
u. Niedriſtenweiler Wehhauſen 1273, Haberjten- 
d. i. Hadebrechtäweiler 1288, Birfenmweiler 1293, 
Rimpertöweiler 1277 — ſämtlich Befigungen 
von Salem, durch Schenkungen erworben. Mn 
Lentichenbah 3 90 Gremmeldbad). linden. 
Leutihenbah Hf 4 Obermünfterthal, mme 


Lichtenau in der Rheinebene im Hanauerland | 


am Schwarzwafler (durch welches 2. vom Dorf | 


Ulm getrennt) 129 m St Kehl 213w 257h 
1304 — 1006 e 87k 21li— St 1301 — pfe 
PT Ve Ap Fv — Seidenweberei. Bichhandel. 

Mortenau; bildete mit Scherzheim, Helme 
fingen, Gugelingen (enägeg)) Mudenichopf u. 
Renchenloch ein Gericht der Herrich. Lichten- 
berg diesjeits des Rheins. Biſchof Konrad v. 
Straßburg zerftörte 1296 das Schloß Ftrar u. 
verwendete die Steine davon zur Befeltig- 
ung von Lichtenome ; dad Dorf erhielt 1300 
von K. Albrecht I. Stadtrecht. 1401 ift Ritter 
Reinhard v. Windel Lichtenbergiicher Lehens— 
mann für das Burglehen zu 2. Im 30. Kriege 


wurde Stadt u. Schloß wiederholt von beiden 
Parteien erobert u. geplündert. Die Franjo 
jen zerftörten 1707 die Feſtungsmauern, das 
alte Schloß aber mit feinen feiten Türmen 
wurde erſt zu Anf. dieſes Jahrh. abgebrocen 
Die beiden Städtchen Willftett u. 2. mit_den 
dazu ur en Dorfichaften famen gegen Ende 
des 15. abet. als Lehen von dem Bistum 
Straßburg an die v. Lichtenberg. Die jüngere 
Linie, mit der übrigens das eichlecht 149 
eier nannte ſich von Lichtenberg-Lichtenan 
Durch Heirat fam das Ländchen an die Grafen 
v. Hanau u. dv. Bitſch-Zweibrücken; 1570 ver: 
einigte Hanau den Beſitz, bis 1736 der Hanau. 
Lichtenb. Stamm erlojch u. die Prinzen v. Heflen- 
Darmitabt das Erbe erhielten. 1802 an Baden. R 


Lichtened ng 42 WI4 Hf (At-L.) 8 Illmenjet 


Hatte eig. Abel. Burg u. Güter erwarben 
Anf. des 13. Se: die v. Ramsberg, welde 
ihren dort. Be s teil an Kl. Salem, teild an 
d. Spital zu Pfullendorf veräuferten. 


Lichtenthal, vorm. Beuern, a. d. Dos u. Grob» 


bad, unmittelbar an Baden anichliehend. zL 
(n Geroldsau) Bad. 393 w 689 h 3500 — 1%8e 
3306 k 1sc — ho 2816 D® od. Unterbeuern 2071 
— pfk V in. u. Geroldsau PT Le akh 
wh (Stulz’jhe Waifenanft.) Mv — friichkultur: 
anſt. Sägmühlen. — 2. hat d. Charakter eines 
Vororts v. Baden m. gremdenbejuch, Gafthöfen x. 

Ufgau, Markgrafich. Baden. Das Dorf Buren 
wurde 1245 v. den ar Dermann u. Ru— 
dolf v. B. mit Leut u. Gut, Vogtei u. Zehm 
dem neugegründeten K1.2., von dem es \päter 
den Namen annahm, vergabt ; doch verzichtete 
ber Ritter Albrecht v. Relnhaufen erſt 1263 auf 
jeine Anſprüche an die Grundherrlichteit. Um 
1770 legte man zu Oberbeuern eine Eifengrube 
an. Die Pfarrei erft 1809 errichtet ; außer der 

farrfirche die Fürften- u. die Einfiedlerfapelk. 

as Kl. wurde 1245 v. Jrmengard, der Wit 
des Marfgr. Hermann V. dv. B. gegründet u. mit 
Nonnen von KRlofterwald, Eiiterzienier Ordens, 
beiegt. Von der Stifterin u. ihren Söhnen, 


den Markgr. Hermann u. Rudolf erhielt das 
Kl. den ‚einten zu Baden, Iffezheim. Tos, 
Balg u. Raftatt u. die Dörfer Beuren, Bir 


den u. Geroldsau, wozu es in der Folge mod 
viele Güter erwarb. Bon WMarkgr. Georz 
Friedrich wurde dasjelbe auf den Ausfterbeete: 
gejept, aber durch die Schlacht_bei Wimpten 
vor dieſem Echidjal bewahrt. Die Moſterg 
bäude entgingen den Verwüſtungen des 3 
Krieges, nicht aber 1689 den franzöj. Mord 
brennern. 1802 wurden die Befigungen ds 
Kl. gegen eine Geldrente eingezogen u. mi 
dem Kl.ein Lehrinftitut verbunden. Sehenswen 
der Choraltar von — Baldung, in der 
Grabtapelle die Grabmäler der hier beſtet 
teten Markgr. — IT das Kl. L. 1833; Be 
der, kurzgef. Geich. d. Kl. 2. 1845; Thron 
des Kl. L. Mone Quellenf. I. 190 ff. Urk.-Ardıt 
d. Kl. L. in Zeitich. f. Geich. d. Oberrh. 6. 7.3. R 


Lichterögrund H 4 ag Fabrit-Nordrad. 
Lidertenhof Hf 7 Vierthäler, Altenweg 
Lidertenhof j. Eckbbach, Breitnan. 
Liderthof ſ. Föhrenthal. 


Liebened — Lindelbach. 885 


Liebeneck B.ruine unbew. u. Liebeneder Gäg- 
mihle M 2 Würm. 3 7 Dorlinbach. 
Liebradsberg (Liberatusberg od. Lieberdäberg) 
Liedelähof H 22 Sinzheim n Müllhofen. 
iedoldbeim LRarlär. 344w 440h 1973—1891e 
2k 0i—D 19411—pfe PT Spce Le Mv. 
Urt. Liudoldesheim, Lutelsheim. Erjte Erw. 
in Urf. K. Ottos III., der ein dortiges Gut (in 
pego Ufgove) 995 der Kirche zu Speyer Ichentte. 
a3 Dorf fam im Berlaufe langer Zeit (1281 
bis 1426) durch Kauf u. Vertrag von verichie- 
denen Grund» u. Pfandherren (Eberitein, Staf- 
fort, Schmalenftein, Bödlin, Cunzmann von 
Staffort, Remchingen) an Baden. w 
— Hfe 47, dav. 29 Lehengericht, 18 Kirn— 
ad. 


Liehenbach 3 347 Bühlerthal p. 

Viel jüdl. von Müllheim in den ge des 
Schwarzwaldes am Hohlenbady 291m L Müllh. 
i08w 145h 607—37e 570k— D 62 — 
pfk PT — vorm. Bohnerzbau. Weinbau. Mine- 
ralbad (erdig-alfaliiches Eiſenwaſſer 17,5° C,, 
etwa 70 Bädgäite). 

Urf. Liela, Lielaha genannt, gehörte zu den 
Gütern, weldye Graf Guntram der Reiche im 
10. Zahrh. verlor. Es fam 952 an Kl. Ein- 
fiedeln, 1150 an RI. Beinweil, 1426 an die Kart- 
hauſe zu St. Margarethen bei Bajel, als deren 
Kaftenvögte damals die Herren v. Baden erichei- 
nen. Im Bejige der lepteren, die 1830 im 
Mannesitanım ausftarben u. von den fyreih. v. 


u bs ® Aw 4h 37 Boppenhaujen. 

‚War früher Würzburgiih. In der Stapelle 
ein wertvolles Aitarbild. Ms 

Lilienthal Hf 54 Ihringen. 

Limbach L Bud. 73w 91h 500 —5e 495 k— 
D 487 Limbaher M 13 — pfk p. 

Spuren eines röm. Lagerd auf dem Hunger: 
berg u. Ruinen eines furmainz., 1525 von den 
Bauern zerftörtenSchloffes.1803 anfeiningen. Br 

Limbah Hf 12 Einbach (Wif.). 
Limberg W 11 Untermünfterthal, Rothenbud. 
Limburg oder Limberg ift eine Ruine auf einem 
— Bergkegel auf gk Sasbach am nördl. 
aiſerſtuhl, unmittelbar am Rhein gelegen 
u. ehem. von dieſem umfloſſen. Nach ihr nann— 
ten ſich die Markgr. Hermann J. 1074 v. 
Lintberg u. Hermann II. 1100 v. Lintburg u. 
auf ihr ftarb am 6. Nov. 1078 Herzog Bertold 
I. v. Zähringen. Jm 13. Jahrh. gehörte die 
Burg den Habäburgern; 1215 nahm Graf 
Albert v. H. den Abt Werner v. Eberdmünfter 
gefangen u. führte ihn auf fein Schloß Limp- 
erg; 1239 verpfändete Graf Rudolf v. 9. aus 
jeinem väterlichen Erbe die Hälfte des Schloſſes 
an den Grafen Egeno v. Urach-Freiburg. 1281 
übergab Graf Egon v. Freiburg die Burg 
Lindberg dem Sen —— d. — 
jur Hut, jo lange jeine Fehde mit König Ru— 
olf, mit den v. Staufen u. mit dem Koler v. 
Endingen währe; 1300 gaben der Ritter Ludwig 
v. Bergheim u. jeine Brüder Konrad u. Werner 


Türdheim-Baden beerbt wurden, blieb 2. bis | Die Burg Limpperg, die ihr Vater Kuno von 
zum Anfalle an Baden. Uralte Kapelle. 6 .- Re je —— ge — = 
x ver 5 trafen Egon v. Freiburg zu Lehen auf. Mi 
m FH be a mit Sentſche AD, natere —— am die gie das Haus 
Sienheim L Waldsh. 102w 119h 551 —2 erreih u. die L. wechſelte wiederholt die 
547 k 2sc— D 497 — rk — Weinbau o Pfandherrſchaften, bis fie 1480 an die Grafen 
876 in Schenkung de Grafen Gotäbert an nee ————— —— * 
wie i 
F— — —J — ge De — — jaiſerliche Kriegsrat rang Girardi v. ‚Rafel 
Re — an Baden. Werner | damit belehnt, deſſen Nachfommen noch im Be— 
* £. 1083. 8 ſitz ſind. Wann die Burg zerſtört wurde, iſt un— 
en L J Bra — — befannt. Prachtvolle Ausjicht. R 
gem. mit eins. u. Hrn — p in er⸗ 
ag en — —— auf gk Oppenau in — — ku en —— 
aube ſ. d.). —S 
Mortenau, Hetrſch. Oberkirch. Der Bach, unter | Limrain 3 44 Oberharmersbach. 
dem Namen Nortwaſſer 1196 erw. im Allerheit. | Linach LVill. 35 w 49h 282—1 e 281 k — zerftr. 
Stiftungsbrief, bildet in jeinem hinteren Teile, | Thalgem. — Ober-L. 87, Mittel-L.75, Unter-2. 
dem Grintbadı, bei den Büttenfchröfen die Uller- 120 M 10. 
beiliger Wajjerfälle. R 55 Seo wet . Graf er 
5 Obt) Winterbach] ® enberg verzichtete u. au 
Vierbacdh Br. Lautenbach (Obf.) ng Winterbach. feine Anfprüche an den Jegnten im Thale Lina 
Sierenbach j. Buchelbach. | j zu Gunften des Kl. Salem. R 
oe obanıst Konft. g Na. mit ak Dirt | Lindach L DEbrb. 21 w 23h 129— Se SIK. 
— 481 rigen Mr * Lindach 3 74, dav. 57 Nordrach, 17 Bell a. H. 
Ur. Sutegaringa. Karl d. Gr. gab das Dorf | Kudau agk 1w Ih 5 bad). Als Wohnort um- 
eu Die Reichenau, deren Einkünfte hieraus Karl faßt 2. u. bei2. 5 Hfe u. Hr 27 (dav. 5 Lindau, 
d Diele 856 u. Dito I. 947 beitätigten; auch | 9 Oberibad, 6 Unteribad, 7 Großfreiwald). 
Allerheifigen war hier begütert. Später an die Früher vorderöfterr.Lehen, nun Privatbejig. Gr 
©. Bobman verpfändet, entitanden Hiwiftigfeiten | Lindelbach L D Wrth. 58w 75h 317 —314e 
Dieien u. der Neichenau, die 1348 3k — Weinbau. Kalkjteinbrüche (Straßenmat.). 
ichtlich beigelegt wurden. Die Pfand» Buerft 1245 genannt, gehörte von jeher den 
1515 an bie v. Homburg u. wurde Se v. Wertheim. April 1605 erfocht hier 
1584 Durch ben Bilchof v. Konſtanz in ein Lehen Graf Johann Dietrich v. Löwenftein einen Sieg 
umgemwarbelt. Eig. Adel 1050. L | über die Würzb. Truppen. Ms 
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Linden 3 114 Berghaupten. 

Linden 3 16 ev. Thennenbronn. 

Lindenbacherhof j. Binderhof. 

Lindenbauer (chof) Hf 14 Kinzigthal. 

Lindenberg mit Geigenbach 3 39 Unteribenthat. 

Lindenbergerhof ſ. Renzenhof. 

Lindenhaus W22 Sasbach (Ad).). 

Lindenhof H 4 Möhringen. 

Lindenhof ſ. Jägerhaus. 

Lindenloh H 4 Buchenberg. 

Lindenmatte Hf 6 Littenweiler. 

Lindenmühle M 11 Hardheim. 

Linderhof Hf 17 Oberglotterthal. 

Lindingerhof Hf 8 Unterglotterthal. 

Lindlehof Hf 11 Föhrenthal. 

Singenthal (-erhof) agk Hf 3w4h 26 Ochjenbad). 

tiprünglich Langenthal ; war größtenteils der 

furfürftl. Hoffammer zuftändig, welche denjelben 
erbbeſtändig verlieh. Jn_ neuerer Beit ging 
der Hof in den Beſitz des Heidelberger Rechts— 
lehrers Zachariä sen. (} 1843) über, der danach 
v. Lingenthal genannt wurde. Ch 


Lintenheim L Karlär. 233 w 300 h 1529 — 1515 e 
14k — D1499 Bft 18— pfe Et PT Le Mv. 
Altbad. Beſitz. Dem dortigen um die Land» 
wirtichaft, insbefondere die Bienenzucht jehr 
verdienten Bürger Georg Adam Lang (dem 
„Bienenvater“) ließ Marfgr. Karl Friedrich 
1775 ein Dentmal errichten. v 


Linkenmühle M 11 Rippberg. 


Linx L Kehl 156w 179h 839 —838e 6k — 
D 719 — pfe P (p in —— Tabakbau. 
Mortenau, Herrſch. Lichtenberg ; heißt 1139 
Linegiſen, 1414 Linggieß. Pfarrſatz u. Zehnt 
gehörten den Chorherren von Alt St. Peter 
zu Straßburg. Die Kirche 1619 gebaut. R 
Linz; L Pfull. 95w 107h 498 — 1e 496k li 
— D 464 untere M 12 — pfk (Et Aach⸗Linz 
u; 9 Aach) — Repsbau. 

‚Dorf, von dem der Linzgau möglicherweiſe 
jeinen Namen hat. 849 werden Linzgavve u. 
Wildorf erjtm. zufammen in einer Urk. genannt. 
Sicher ericheint Linke ald Ort 1275 u. hat 
feinen Namen wahrſcheinlich von Liunzo oder 
Lindolf (849). In L. ſtand ein Schloß der v. 
Reiſchach. Das jog. Lin ergut ift 3.8. ein 
Teil der Dotation des bie. Stuhles in 
Freiburg. Aus der Umgebung werden urf. 
1209 außer Shonaid u. der Burg Ramejperc 
Moſe, Stadilhovin u. Salobach genannt. Mn 

Lipbach od. Lippah ng W 62 Hluftern. 

2ipburg L Müllh. 4 w 59h 274—263e I1k 
— D183 — Gipsgrube. Vorm. Bergbau auf 
Erze (j. Hausbaden). 

* Lorſcher eg 774 Litaperc, 
bildete mit Sehringen bis 1815 einen Teil 
der Vogtei Badenweiler. s 


Lippach ſ. Lipbadh. 

Lippenhof ſ. Eckbach, Breitnau. 
Lippenhof ſ. Schlegelthal. 
Lippersbacherhof 3 20 Obereggenen. 


Linden — Lobenfeld. 


Lippertsreuthe L Uebl. 53w 59h 259 —4s 
255k — D 188 — pfk p. 

‚1275 Luipprechtzruiti; gehörte den Yoban- 
nitern zu Ueberlingen, von denen 1337 ber 
Deutich » Orden auf Mainau einige Höfe er— 
faufte. Auch das Batronat der Riarrfirche fam 
1280 von Trauchburg-Bodman an die YJoban- 
niter in Ueberlingen. — Aus der Nähe von I. 
werden 1116 Marcwardus u. Gerolt de Bu 
vinank (Baufnang) genannt. — Die heutige 
Wallfahrt nad) L. ift ein Erbe des romantüd 
gele enen Maria Stein, das 1824 jeines Öna- 

enbildes beraubt wurde. Neue Kirhe. Ma 

giptingen L Stod. 191 w 265h 1080 — 12 
1017k 1i — D —— P Mv— om. 
Bohnerzgruben. — Vorroͤm. Hügelgräber. 

rt, Liupdahinga; erfte Erw. 761 bei Schent- 

ung von Gütern an St. Gallen ; Sieg des Ery 
herzogs Karl v. Ofterreich über General Your: 
dan B5. März 1799). In der Nähe Kuine 
eines Schlofied, das von den Grafen v. Nellen- 
burg erbaut u. im 30j. Krieg zerftört wurde. 

Eig. Adel 1220. L 

Liptinger Höfe j. Emmingen ab Egg. 

Litſchenthal 3 120 Seelbad). 

Littenweiler unmeit Freiburg im untern Drei 
famthale 324m L j5rb.85 w 109h 527 — 5» 
522 k — D 460 — Mv — Bad (Stablauelle 14 
bis 16°C, etwa 120 Kurgäfte). 

1112 Wilare, 1475 Willer. Beligung der v. 
—— tein, von denen es an die Snewelin v. 
anded, im 15. Jahrh. an Hans Ulrich Mener 
v. freiburg, zulegt in den gemeinich. Beſitz 
der Deutich-Ordendscommende Freiburg u. der 
Grafen v. Sidingen fam. Mr 

Littistobel ng Hr 15 Homberg. 

Lipelberg Kp H 2 Sasbach (Breif.). 

Ligelbronn Hr 13 Buchenberg. 

Litzelshauſen Hf 13 Dehningen. 

Libelftahlerhof Hf 17 Heumeiler. 

Liselitetten am Boden(Ueberlinger)iee L Konit 


46 w 5lh 255 — le 2354 k — D 290 — pfk p 
— Al Seiser 
Urk. Qucilonftete. Erfte urf. Erw. 839 in 


Schenkung von Einkünften an die Reicenau 
durch Ludwig d. Frommen (947 durch 8. Otto l 
beftätigt) ; fam 1272 an die Commende Main 
au, welche hier die niedere Gerichtäbarfet 
ausübte u. nach u. nach verjchiedene biefige Br 
kaungen wie 1428 aud den Laienzehnten an 
ich brachte, während Reichenau noch länger 
er dort einen Hof beſaß. Im 305. Kriege 
atte 2. viel zu leiden. Eig. Adel im 12. ı. 
13. Jahrh. ald Reichenauer Minifterialen. L 

Litzloch W 64 Gamshurſt. 

Litzlung W 62 Einzheim. 

Lobbühl HF 6 Unterfiggingen. 

Lobenbacherhof Hf 36 Stein a. Kocher. 

Lobenfeld zL (n Kloſter 2.) Hdlb. 5w Wh 
401 —107 e 283k 11men — ho 28 D9—p 

Lobenfeld, Klofter n W 113 Lobenfeld. 

Frauenkl. 1135 durch Biſchof Burkfhart 

Worms i.Eljenzgau begründet, unt. Friedrich lll. 
v. d. Pfalz nad der Reformation aufgeberi 


Loch — Lörrad). 


Löchle Hf 7 Oedsbach. 

Löchle W 46 Peteräthal (Obf.). 
Löchle Hf 7 Ramsbadı. 

Löchle j. Kupferberg. 

Löchle, im Hf 14 Bergzell. 
Löchlehof Hf 14 Horheim. 
Löchlemühle j. Bierbronnen. 
Löffelhäuſer 3 33 Todtnauberg. 
Löffelmühle M 2 Münchweier. 
Löffelichmiede H 10 Unterlenzkirch. 
Löffelthal 3 31 Hinterzarten. 
Löffingen amWeſtrand derBaar 802m St Neuft. 


worauf die Gebäude allmählich verfielen. In 
dem noch vorhandenen Baue befand fid) bis vor 
furzem die pfälzer fath. Kirchenichaffnei Loben— 
teld (jet im — on der Kloſter— 
tirche, im = a He bergangsftil er- 
baut, i or erhalten, jest als 
vroteft. firche ienend. An der Stelle — 
5 befindet ſich ein Tabaksſchuppen. 
beim Kl. entſtand das Kloſterdorf L. 
3 gehörte zur pfälzer Cent Meckesheim, 
“se rend das Kl., zu welchem auch der Bidders- 
r Hof gehörte, davon gaben war. Der 
— wie der Klingentha of find im Be- 
fig des Fürften Löwenftein zu Yangenzell. Ch 
Loch, Binzger 3 23 Binzgen. 
Loch mit Lohmühle W 56 Blafiwald. 
Loch (mit ob dem Wald) 3 33 Schönwald. 
Loch, im Hfe 18 Prechthal. 
Loch, j. Gremmelsbach, Unterthal. 
Loch, ſ. Rohrbach. 
Lochbronn 3 62, dav. 57 Peterzell, 5 Buchenberg. 
Lochhäuſer Hr 15 Niedern a. Wald. 
Lochhäuſer n D 100 Wehrhalden. 
Sohheim ausgeg. Ort |. Kirchheim. 
Lochhof Hr 11 Langenichiltach. 
Lochhof 3 32 Lauf. 
Lochhof (vorderer u. hinterer) nebſ Socket: — 


Lochhof mit ml u. Lochhäusle W 236 
il). 


Schönenbadh ( 
Lochhof ſ. Mösbach. 
Lochmatt ng D 104 Hogſchür. 
Lochmatte Hf 8 Hofagrund. 
Sohmatten Hr 3 Obermünfterthal, Lehner. 
Lohmühle M 8 Baltersweil. 
Lochmühle M 8 Beran. 
Lochmühle M 10 Dilsberg n Rainbach. 
Lohmühle M 8 Eigeltingen. 
Lochmühle M 7 Gailingen. 
Lochmühle H M 11 Gersbach. 
Sohmühle M 12 Harpolingen. 
Sohmühle M 22 Leimen. 
Lohmühle M 9 Mundelfingen. 
Lochmühle M 10 Neufirch. 
Sohmühle M 10 Oberweier (Ettl.). 
Sohmühle od. untere M 6 Rheinbiichofsheim. 
Lochmühle M 11 Rüßwihl. 
Lochmühle M 7 Wilfingen ng Bogelbad). 
Lochmühle M 10 Weiterdingen. 
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21lw 261h 1178—25e 1148k 5i— St 1130 
= eg en .Henterhaus 1135 — pfk PT 
Ve kah Ap Mv — Fruchtmarkt. 
Eritm. 819 Leffinga genannt, war im 12. 
—*55 Sib einer — —— 
—* fam mit der —— bſchaft wohl ſcho 
als Stadt an die Grafen v. Fürſtenberg. 1 
mußten diejelben %. den —— erzogen zu 
Lehen auftra gen Im MU. hatte L. auch a“ 
Borftadt, X. —— ve 1406 Graf 
v. Fürſtenberg Baden zu Lehen auftrug. Diele 
Vorſtadt ging aber . vor 1500 ab, wie denn 
2. überhaupt im 15. Jahrh. ſtark —8 
8. beteiligte ni jehr am Bauernfriege u. brannte 
1535 bis auf die Kirche ab. Es war Sit eines 
eig. fürftenb. Amtes, das 1636 derart von den 
Schweden verwüſtet "wurde, daß man in dem- 
jelben nur 4 Yaib Brod auftreiben fonnte. Die 
Grundherrſch. über einen gegen Teil von L. 
fam im 9. yo an Kl. St. Gallen, das nod) 
im 14. Jahrh. einen eigenen Maier ın L. hatte 
u. dem bis 1806 der Kirchenjag gehörte. Bei 
L. fand man 1880 — — die zerſtört 
wurden. Der Allenberg bei L., eine uralte 
Opferſtätte, galt als Hauptverfammlungsort = 
Deren. 


Löhle 3 19 Münfterthal. 


Löhningen zL (ng er yet a alhöfe) Waldsh. 


1655 durch die Beiterdinger erbaut, jegt in | 
L 


Privatbefig. 
Lochmühle M 14 Winterjulgen ng Bethenbrunn. 
Lochwald 3 90 Lauf. ldatʒfb 
Löcherberg ng 228 W145 Ibach (Of). Vp— 
Löcherberg 3 22 Oberharmersbad). 
Lochle Hf 14 Fiſcherbach. 
Lochle W 16 Ibach (Obt.) ng Löcherberg. 
Lochle SH 17 Rinzigthal. 
Lochle H 7 Oberwoifach. 


20w 19h 149 — 149k 68 — oV (En 
dermettingen). 
Gehörte zur Fürftenb. — Stühlingen. 8 


Lörch W 148 Sexau. 
Lörrach im unteren Wieſenthal 296 m St Lör. 


4283 w 1373h 6726 —4218e 2242k Smen 
4bp 30se 2291 — St 6726 m. d. Vorort Neu- 
* nie k Stetten 7811 — Krverw Krschr 
Host Dmv Ste F a WSinsp 
Rt —XR Gws Et PT — ad Ldw- 
118 (2 Bat zu * Ve pakh (Kinder- 
= u. Krippe) Ap Mv — Ein Hauptfiß 
er Gewerbsthätigfeit des Wieſenthals (ſ. ©. 
Eijen- u. Metallgieß. Mechan. Wert: 
a -Mufitwerkib. Baummwollipinn- u. weberei. 
auch »bleicherei, beionder® Baummolldruderei. 
Tuchfb. Seidenbandiweb. Chokoladefb. Blumenfb. 
Weinbau u. «handel. Viehhandel. Kreishypo⸗ 
thefenbant. — 1809/15 Sitz der Regierung des 
iefenfreiies, 1864/72 eines Kreiögerichts. 
1053 wurde die Kirche zu 2. (ſ. auch Kan— 
dern) mus den Biichof v. Bajel an das dortige 
Kl. St. Alban vergabt, unter Schirmvogtei ber 
v. Röteln. Ortsadel im 13. u. 14. Jahrh. 1403 


888 Loh — Madachhof. 


erhielt L. von K. Ruprecht Marktgerechtigkeit. 

— Jerkdrung des Schloſſes Höteln 1678 

wurde L. a der —— — u. 1682 
zur Stadt erhoben. Da aber died Stadtrecht 
wegen der Kriegszeiten nicht in Wirkung trat, 
jo wurde es 1756 erneut. Seitdem hat X. fich 
——— als Induſtrieſtadt entwickelt. — 
Fecht, ſüdw. Schwarzwald; Höchſtetter, die 

tadt L. 1882. 8 

Loh mit Rufenbauernhof 3 94 Schweighauſen. 

Loh ſ. Oberkirch. 

Lohof Hf 10 Schabenhauſen. 

Lohnerhof od. Lohngut ſ. Gutlohn. 

Lohnerhof Hf O Hindelwangen. 


Lohrbach L Mosb. 125w 181h 831 —585e 
246 - DEIHME — f leiningF — pfe pfk p. 
769 erhielt Kl. Lorſch Güter in Larbach. 1299 
gehörte die Burg * dem Johanniterorden, 
mit dem Eberhard II. v. Württemberg in Fehde 
fam. Sie jcheint nachher im oslibe des Konrad 
v. Weinsberg geweſen u. von diejem an feinen 
Tochtermann Konrad Schenk v. Limburg ge 
tommen zu fein, der fie 1376 zur Hälfte an 
Eberhard III. v. Württemberg zu Lehen auf- 
trug; jpäter wurde fie an Ft dv. Hirichhorn 
verpfändet, 1413 aber an Pfalzgraf Otto um 
6500 fl. verkauft u. gehörte dann Je Mosbacher 
Linie, 1576—1602 wurde das Schloß von der 
Witwe Friedrich III. bewohnt. Es —— zur 
Cent Mosbach u. hatte eine eigene Kellerei mit 
16 DOrtichaften ; die Kl. Amorbach u. Billigheim 
hatten ** te, die deutſche Ordenscommende 
orneck u. die Inhaber der Bur na ar 
ogteirecht. —3 Grundherr der Fürſt v. 
Leiningen. Die urg ift noch bewohnt. Br 
Lohrenhof Hf 5 Schwärzenbad). 
Lorenzenhof Hf 10 Linach. 
Lorenzenhof Hf 9 Uradı. 
Zorenzenhof u. -häusle Hf 15 Vierthäler, Yosthal. 
Loretto Hr 20 Allmannsdorf. Loretto |. aud) St. 
Loretto. [St. Loretto Hr. 20 Freiburg. 
Lorettohof Hf 21 — unterer Hf 7, Lorettoberg od. 
Loretto⸗Kapelle ſ. Hüfingen. 
Losbach 3 24, dav. 18 Schonach, 6 Gremmelsbach. 
Lottereck (Lottrich) Hr 10 Petersthal (Obk.). 


Lottſtetten L Waldsh. 150 w 169h 795 — 16e 
777 k1sclu— D470— pfk pfak — Weinb. 
en Lozeftetin, 827 zuerft erw., war ab» 
wechlelnd Sit des freien kaiſerl. Landgerichts 
u. gehörte zur Schwarzenb. Herrich. Balm. 8 

Luchle ng W 33 Schlageten. 

Ludwigshafen (am See) am Ueberlingerjee L 
Stod. m. agk Blumhof u. Bühlhof 148 w 192 h 
844— 14e 819k 10 men 1i— Gemgk 829 Orts- 

k 779 © 726 — 22 pfk PT— Hafen- u. 
andungsplag. — Pfahlbauten. 
früher Sernatingen, Dorf mit dem 1826 
vom Großherzog Ludwig — u. nach 
ihm benannten Freihafen; Kl. Allerheiligen 
war 1145 u. das Bistum Konſtanz 1155 hier 
ie war Befigung der v. Bodman, fam 
ne R dem Recht der Schiffahrt auf dem Bo- 
benjee 1294 an das Spital Ueberlingen, jpielte 


im Bauernkrieg eine nicht unbebeutende Role, 
ftand dann unter — Herridh., lam 1808 
an Württemberg (Aufftan p° en dasjelbe) ı 
1810 an Baden. — Eig. Abe (a Sernotingen 
als Reichenauer Vaſallen noch 1325 ermähnt. L 

Ludwigshof Hf 7 Neffelmangen. 

Ludwigsthal ſ. Schriesheim. 

Lütſchenbach ng D 160 Malsburg. 

Lützelhard od. Lützen S.ruine gk Seelbach auf 
e. Höhe gegenüber von Hohengeroldsed. 

Lüselfahien L Weinh. m. unbew. agk Zentwald 
179 w 226 h 1076 — 813 e 188 k 80 i — D 1071 
—prh (Bilgerhaus — ev. Sin. u. M.) Mr— 
Weinbau. 

Zum Unterjhiede von Großſachſen ichon 377 
als Sahssenheim minor bezeichnet, 1234 Luz. 
elnjaffinheim genannt. Kl. Lorich u. die v. Stra 
enberg waren bier begütert. Im 14. Jahr. 
an Kurpfalz gelangt, wurden die Güter daielbit 
als pfälz. Lehen vergabt, teilweiſe auch verpfän- 
det. Die letzten ii. Lehentrager waren bier. 
Hundheim. W 

Lugden H 5 Oberlird. 

Lugen (hof) Hf 12 Omingen. 

Luiſenhof od. Neuſickingen Hf 16 Sidingen. 

Lunzismühle ſ. Poche. 

Lurenberg 9 6 Prechthal. 

Lurzenmühle M 5 Grünsfeld. 

Lußhardt agk Hr 4w 5h 27 — (13 Karlsdorj, 
9 Oberhauſen, unbew. Bruchjal, Hambrüden u. 
Kirrlach) enthält Bft Karlsdorf. z 

Bon Heinrich III. 1056 mit Hof Bruchſal 
an Speyer ge entt. Die Grenzen der 2. von 
Heinrich IV. bis Walldorf erweitert. Dieler Wald 
aicht ſg in der Rheinebene als obere Lußh 
v. der Straße Bruchſal-Graben bis Mingols 
— dann als untere L. bis zu 

—— Hardt. Im derſelben eime 1866 
erbaute Wallfahrtsfapelle. Bi 

Lußheim ſ. Alt- u. Neulußheim. 

— L Waldsh. 65w 84h 410 —410k 
— D 404 — pfk 


Urt. jeit 734, gehörte zur Hauenit. Einung 
Hochſal. — 
Luxhof Hf 6 St. Peter. 

Luzienberg ® 29 Käferthal. 


M. 


Madachhof agk W 3w 2h 25 Mainwangen 
Erſte Erw. 1155; alte Beſitzung des Kl. Se 
lem, das mit Ulrih dv. Bodman, der dortige 
Grundjtüde als Aftervajall der Reichenau jü 
Lehen trug, in Grenzftreitigteiten geriet, di 
1191 durch Biſchof Diethelm v. Konitanz aus 
geglichen wurden; die anfangs Heinen Güter 
wurden im 12. u. 14. Jahrh. durch Very 
bungen vergrößert ; gegenwärtig im Befig de 
— Douglas. Madach im weiteren Sin 
hieß der ganze nördliche Teil —— be 
3* jetzt noch die Gegend zwiſchen Liptinges 
u. Stockach. 


Mädersthal — Maiwald. 889 


Mäderöthal 3 39 Furtiwangen. 

Mädlerhof Hf 8 Dingen. 

Mägdeberg agk Sf 1w 14 12 Mühlhauſen (Eng.). 

Urt. Shesibeher ‚ Meidberg, Dettberg,; e 
Erw. 1240 als Bejig der Abtei Reichenau, wurde 
1347 zum Teil an die v. Tettingen verpfän- 
det, worauf das Ganze 1359 an die Grafen 
v. Württemberg fam; 1378 durch den Städte- 
bund erobert ; 1479 infolge einer Fehde zwiichen 
Eberhard v. Württemberg u. den vd. Frie— 
dingen — der von beiden beanſpruchten 
Rechte auf das nächſtgelegene Dorf Mühlhauſen 
d. eriterem wieder befeftigt (daher der Name 
NewWürttemberg), bis 1480 — Vertrag 
Eberhard die Burg nebft dem Dorf an Dfter- 
reih käuflich abtreten mußte; 1499 von den 
Schweizern eingenommen; im 30j. Krieg wieder- 
bolt erobert u. 1634 verbrannt; Die ges fam 
Ipäter an die v. Reiſchach, er u. Enzenberg u. 
Ihließl. an die v. Langenftein bezw. Douglas. L 

Märklehof Hf 3 Oberwinden. 

Märft L D Lör. 41w 52h 258 — 234e 4k — 
Fiſcherei i. Rhein. 

Gehörte zur Herrſchaft Röteln. 8 

Mättle ſ. Todtmoos-Mättle. 

Mäußbacher Hof ſ. Maisbach. 

Magetsweiler ng Hf 14 Homberg. 

Magremme Hf 11 Schwärzenbad. 

Mahlberg in der Rheinebene unweit des Ge— 
birgsrandes 184 m mit ©. aufe. Vorhügel — 
Me er 

i— St —N — Weine i 
x. Tabakbau. Cigarzenf, p “ eine zur Ballei Eljaß-Burgund gehörige Com— 


| D 155 — pfk (pfk aud in Frickenweiler) V 
| 
| 
| 
| 
| 
Herrich. Geroldseck; beftand aus Stadt u, thurei errichtete. 1647 von den Schweden er: 


in M. u. Seelfingen p Mv. 

1275 Malsburren ; war Bodmaniich u. fam 
1489 an das Spital Ueberlingen. 1135 Hein- 
ricus Landoldus de Seolvingin, 1226 ein H. 
de Malspueren. Mn 

Maiengraben M 5 Anfelfingen. 

Maienhof od. Rencherloch W31 Memprectähofen. 

Maierhöfchen Hf 16 Zimmerhof. 

Maierhöfe Hf 17 Niedergebisbach. 

Maierhof Hf 10 Lierbad). 

Maierhof Hf 19 Steinenitadt. 

Maierhof Hf 3 Unteralpfen. 

Maierhof ſ. Röjchbauerhof. 

Maierhof ſ. Wehr. 

Maiershöfe ng W 29 Steiflingen. 

Maieröthäle Zn, großes 35, feines 24, Oberfirnad). 

Mailand j. Löffingen. 

Mainau, hügelige Inſel im Bodenjee m. parfart. 
Anlagen agk ©. 4w 5h 28 Allmannsdorf 
— T —— des Groß ergogl. Hoflagers). 
— Lan ungepiah, Sommerfit des Großherzogs 
von Baden. — Pfahlbauten. 

Urf. Maienowe. Schon frühe angebaute Jniel, 
gehörte im Anf. des 9. Jahrh. dem Kl. Rei— 
chenau, v. dem die gleichnamigen Ritter u. nach 
—* die v. Langenſtein die Lehen trugen. 

urg u. Inſel famen nad mehrfachen Unter 
— en u. unter Mitwirkung verichiedener 

erren des Ritterftandes u. der Geiftlichkeit 
1272 in den Bejig des Deutichordens, der hier 


Torf. Als ein bamb. Lehen fam M. nad) dem obert, die bis zum Frieden dort verblieben. 
Erlöjchen der Bähringer an die —— Um—⸗ u. Neubau des Schloſſes 1732—46. Seit 
K. Friedrich Il. weilte 1218 auf dem Schloffe. 1805 badiſch, kam die Inſel 1827 durch Kauf an 
Konradin verfaufte 1265 fein Recht an die 
Geroldseder, die es verftanden, M. 1312 in ein 
Reichslehen umzuwandeln. Stadtmauer u.Gra- 
ben werden jchon 1330 urf. erwähnt. Das Dorf, 
erſt jeit 1360 genannt, war nebjt einer Fleinen 
Tiefburg „dem waſſerhus ze Malberg“ geroldseck. 
Lehen der v. Keppenbach, welches von dieſen 
an die Breitenader u. v. Roggenbach erbte u. 
zu Anf. des 18. Yahrh. von der bad. Regie: 
rung eingezogen wurde. Das ©. diente als 
Wohnung der berrichaftl. Amtleute, wurde 1642 
u. 1677 verwüſtet, gehört jet dem Frh. v. 
Türdheim. Das 1672 geitifteteRapuzinerft. 1803 
aufgehoben. Bis 1813 war M. — farr⸗ 
lag u. Behnt famen 1715 von dem Stift Strafj- 
burg an Ki. Ettenheimmüniter. R 

Mahlipüren im Hegau L Stod. 60w 67 h 819 
—4e 315k — D 213 — Mv. 

Urf. Madilsbiuron, gehörte den Grafen v. 
Nellenburg, von denen die v. Homburg einen 
dortigen 9 u Lehen trugen, den fie, mit 
Bewilligun res &ehensherrn, 1218 an Kt. 
Salem verkauften, wie aucd andere dortige 
Güter von den dv. Nellenburg 1304 diejem Kl. 
vergabt wurden. L 

Mablipüren im Thal zL (ng Einöde, Friden- 
weiler, Hildegrund, Seelfingen, Sonnenberg) 
Stod. 64w 75h 421 — 13e 408k — gk 180 


den Fürſten Eherhan, dann an die Gräfin v. 
— den Grafen Douglas u. 1853 
an den (roßber v. Baden. — Roth v. 
Scredenftein, die Snier M. 1873. L 
Mainwangen L Stod. m. agk Madachhof 43 w 
44h 241 —3e 238k —g Fr 
Urt. Menewanch, gehörte in früheiter Zeit 
den v. Waldsberg, Heudorf (1393) u. Klingen» 
ftein u. fam 1594 dur Kauf an Salem. L 
Mainwanger Hof ng Hf 6 Schwandorf. 
Maifad) L Obf. 55 w 62h 380—2e 378k — zerftr. 
Berggemeinde ER 113 — Bad in Antogaft (i.d.). 
Erw. im 14. Jahrh.; die Schauenburger hatten 
bier bad. Lehensgüter. R 
Maifachhalde 3 21 Oppenan. 
Maisbacdı ng D 95 Ochſenbach V. 
eg —— zuerſt 1288 vor als 
pfalzgraͤfl. Beſitz Meusbach. Ch 
Maijenbaher Mühle M 7 Uiſſigheim.  [hurg. 
Maijenbaher od. Gamburger Mühle M5 Gam- 
Maifenbühl n 219 W 106 Herzthal. 
Maijenmühle Mn 14 Langenalb. 
Maijenthal 3 31 Seebad). 
Maiwald agk unbew. Memprechtshofen. 
Iſt der ehem. Korker Genoſſenſchaftswald 
zwchen Offenburg u. Kehl. R 


890 Malaien — Mannheim. 


Malaien agk unbew. Denkingen. 
Heute ein Wald, vormals ein Hofgut, Ma— 
lagin (Gerichtsauen), das Rudegerus v. 
ſeñau 1248 an Salem ſchenkte. 1637 kam die 
Gerichtsbarkeit des M. an Heiligenbg. M. ger 
hört jetzt der Herrich. Fürſtenberg. Vielleicht 
war M. der Gerichtsplap des Denfinger Ge- 
richt3, deſſen Saßungen 1496 figiert find. Man 


Malchhurſt W 15 Sasbadhried. 
—— L Emm. 39 w 48h 212 — 205e 7k— 


172. 

Breisgau, Herrih. Hochberg ; gehörte ehem. 
dem Pr 53 134 — 
Der Zinken Zaismatt, 1311 Ceismatte. k 

Malengrund Hf 8 Durbach, Heimburg. 
Malengrund 3 15 Maiſach. 
Malezreuthe ng Hfe 11 Winterſpüren. 


Malsburg zL Joe vor: Kaltenbach, Lutſchenbach, 
Bogelbah) Müll. 128 w 155h 892 — 888 e 
4k—gk D 1% — pfe in Vo jr Vin 
Malsburg, Kaltenbad), Bogelbadı. — 
erdgrube (bei — *— 

rüher Machtolzberg; gehörte mit ſeinen Ne— 
benorten Oedenbach (früher Oitenbach, Eiten- 


orzellan- 


bach), Lausbühl, Tantenmühle zur Herrichaft 
Saufenberg. S 
Malſch L Ettl.579 w 738h 3622 —91e 3226 k 
2sc 308 i— D3538 Bft 21 — pfk Et PT Ve 
kh (Spital) Ap — Rein: u. Obftbau. Borzel- 
lanerde- u. Glasſandgruben. Vichhandel, Foh— 
len- u. Pferdemarkt. — Zu M. reg die bei 
Moosbronn (j.d.) gelegenen Malſcher Höfe 8. 
Ufgau ; ift 1115 Hauptort der nach ihın be— 
nannten Grafſch. Malsc ; beſaß im 12. Jahrh. 
eigenen Adel; der Fehnt fam an Kl. Herren- 
alb, das Ratronat aber an das Kl. Lichten- 
thal, welches 1345 auch die ra ae er: 
langte. Martgr. Friedrich Il. v. B. verkaufte 
1318 das Dorf nebſt dem Schlofie Waldenfels 
um 1290 Pfund Heller an Kl. Derrenalb ; da 
ed aber Lehen von Weifenburg war, jo freite 
er es, indem er dagegen —— — en 
aufgab; 1492 wurde die Frühmeſſe v. Markgr. 
Ehriftof I. neu fundiert. Mit der Aufhebung 
von Herrenalb fam M. an Württemberg u. 
1603 durch Tauſch wieder an Baden. R 
Malſch L Wies. 236 w 342h 1441 — Be 
1320 k 1161 — D 1433 Bft 8— pfk Et (NRoth- 
Malih) PT— Wein- u. Tabakbau. Kalkbrenn. 
(bydraul. Mörtel). Eigarrenfb. Handel mit Vieh 
u. Landesproduften. — Schweſelquelle. 
Ericheint in einer Urk. Friedrichs 1. v. 1156 

für Kl. Maulbronn. Später war M. eine Be- 
figung des Bistums Speyer u. fam 1462 an 
die Hal . Um Pfingftmontag 1525 leerten die 
Bauern den herrich. Keller ; zur Strafe wurde 
der Ort von den Truppen des Pfalzgrafen er— 


ftürmt u. niedergebrannt, Die Männererjchlagen. | 


1689 abermals zerjtört biß auf den Unterbau 
des hoch gelegenen Kirchturmes, der noch die 
Jahrzahl 1536 trägt. Das Katronat jtand dem 
Kollegiatſtift Allerheiligen in Speyer zu. Ho 
Malihbah 3 122 Lichtenthal n Geroldsau. 
— — L Wiesl. 92 w 125h 576 - 2e 
574k — D 568 — p — Reinbau. Cigarrenfb. 


| 





Teilte von jeher die Schidjale von Mahch 
— mit dem es bis 1808 eine Gemeinde 
ildete. 


Malicher Höfe ſ. Moosbronn u. Malich (Etit.). 


— en — u. >: Fr Fa 
— D 1422 — pfe Et (Riegel j. Riegel 
Bahnitat.) P — Weinbau. 
reiögau, Marfgrafih. Hocberg ; war be 
reitö 1112 Pfarrdorf, wird erjtm. 1005 als 
Malterdinga genannt; kam 1297 durch Kauf vor 
den Grafen v. Beringen an Hochberg. Zählte 
vor dem 30j. Krieg 243 Mannjchatten, nad 
demſelben noch 61. R 
Malzboden ſ. Eimeldingen. 


Mambach L Schön. 54 w 87h 450 — 11e 439k 
— D 389 — p — Kammgarnſpinnerei. 
Gehörte zur Schönauer Grundherrichaft. 8 
Mandach od. Weilerhöfe Hfe 20 Riedern a. ®. 
Mannheim am Rhein u. Nedar 99m St Manh. 
2496 w 11174h 53465 — 25632e 23376 k 
296 freirel 39 men 2griechk Smeth 3bp 
57 sc 4031i 165 — St mit Nedar- u. Schmes- 
in — Neckargärten, Lindenhof, Renner 
ber u. Miühlau 53052 (mit Fbn auf gk Nedar- 
au 53217) — Landescom f.d.Kr Manh, Halbgz 
u. Mosb (1809/32 Regierung des Nedartreiies, 
1832/64 des Unterrheinfr.), Lg mit Kammer 
f. Handelsſachen (bis 1964 frei u. Hofgericht, 
bis 1878 audy Sit des vorm. —— 
Landesgef f. Mänuer GendCom IV Distr 
Krverw Strev HK—BAgN Hauptzollamt 
Oe Ste Dmv F Rheinbauinsp Bauinsp Metst 
* — ev Kollektur pfe pfk pfak rb Gy Rgy Hma 
Gws— Ei3Et (Hauptbahnhof u. Nedarvoritadt, 
auch Güterftat.a.Rheinhaf.) PTFernsprechanst 
—2.Bad GrenadierReg 110 (Stab 1 u. FüsBat) 
1. Bad DragReg 20 (Stab 134 Esc) — S 
Ve akh (allgem. Armen- u. Kranfenh.) 
ath. u. evang. Bürgeripital, ifrael. pit) kh 
Kinderjpit.)ah —— —— vh (Luiſen⸗ 
aus Mädch., kath. Marienwaiſenh. f. Mädch 
rh (f. Mädch., ev.) Ap—Gv Lv Fr Mr 
Altertumsverein Verf. Naturkunde Kaufm 
Ver Öffentl Biblioth Bildergallerie Anti- 
quarium Städt. Kunstsamlgen — M. ift Siz 
der internat Öentralcommission f. d. Rhein- 
schifffahrt. — Bedeutende Fabrifation,vornehnl. 
chemiſche (Soda, Schwefel, Salz- u. Salpeter- 
jäure, Chlorkalk, et Ehinin, Anilin 
u. a. Farben, vergl. S.4% ff.) u. Maichinenft. 
—— Dampf-, Nähmaſch., Wagen, gun 
agenachſen zc.), jodann Cementfb. Bauitein- 
u. Ornamentenjchneiderei. Spiegelglas u. Sdie 
gel db (Waldhof). Eiſengieß. Geldichräntefb. 
iffbau. Eijenbahnbetriebswerfftätte. Keitel- 
ſchmiede. Harz-, Lad- u. Firnikwib. Del-, Serie 
u. Kerzenfb. Seilerei. Tapetenfb. Weih- ı. 
—— Dampfhobelwerke. Möbelfb. Rab- 
menfb. Kämme- u. Schildplattwfb. Kunftmühle. 
uderraff. VBierbrau. Branntwein(Liqwenr)ib 
igarrenfb. Bettfedernreiniggs⸗ u. »jortirung 
anſt. * f. Holzſchriften u. Tapetenformen. Die 
M.Anduftrie dehnt jich auch auf die Nachbarort«- 
u. — en aus (vergl. namentl. Käferthal 
Nedarau, Waldhof, Wohlgelegen). — W. it 
Haupthandels- u.=jchifffahrtsplag am Oberrhein. 


Mappach — Markdorf. 


Dandel_ramentl. in Getreide (Getreidebörfe), 
ehl, Spiritus, Petrol., Tabak, Wein, Hopfen, 
Holz, Kohlen, Kolonial-, Droguen-, Material- 
u. Farbw., Manufalturen, (Biehmärfte) (ſ. 
©. 501 ff.). Geld- u. Kredithandel (Bad. Noten- 
bank, Reihöbanfhauptitelle, rhein. Kreditbant, 
deutiche Unionbant, deutiche Seehandlung, rhein. 
önpothefenbant, Köfterse Bank (Aftiengei.), be⸗ 
deutende Brivatbanten). Berjicherung (bad. 
——— a ce u. Mannheimer Verſiche— 
rungögei. 2c.). Rhein- u. Nedarhafen, Floßhafen 
(bedeutende Floßerei auf Rhein u. Nedar), I 
u. ———— Lagerhausgeſellſchaft am Hafen), 
derei ——— u. Spedition ꝛc. (vergl. 
S. 509 f}.). — Pferdebahn ı. d. Stadt u. nach 
Ludwigshafen, — —* nach Freu— 
denheim. Rheinbrücke | Eiſenbahn- u. Straßen— 
verkehr. Kettenbrücke über den Nedar. — M. 
iſt in neuerer Zeit an Einwohnerzahl (vergl. 
&.385) u. durch Anlage neuer Straßen, Bor- 
ädte, Niederlagen u. Fabriken an baulicher 
usdehnung erheblich gewachien. Quadratiſches 
Straßennetz der älteren Stadt mit Bezeichnung 
der Quadrate durch Buchſtaben u. Zahlen u. 
nur ausnahmsweiſer Straßenbenennung. Von 
öffentl Bauten u. Anlagen zu nennen: Schloß 
1720.29 erbaut) mit —— Theater, die 
ejuitentirche (Zopfſtyl), Kaufhaus, Bahnhof, 
Standbilder v. Schiller, Iffland u. Dalberg. 
Bis zum 17. Jahrh. ein Dorf, Mannenheim, 
das jchon im 8. Jahrh, in Urf. des Kl. Lorſch 
vorfommt. 1237 wird M. mit der Burg Rhein- 
hauſen in einer pialagräfl Urf. —— Im 
14. Jahrh. erhob in M. ein pfalzgräfl. Zoll⸗ 
ichreiber den Rheinzoll, im 15. Jahrh. beitand 
dajelbit jchon ein Hollamt. Kurf. Friedrich IV. 
beichloß, an Stelle des Dorfes eine Stadt zu 
erbauen, zu der er am 16. März 1606 ben 
Grundftein legte. Mit der Stadt in Verbindung 
murde die — Friedrichsburg erbaut. Die 
Stadt, mit Vrivilegien reich ausgeſtattet, wuchs 
raſch empor, als die Ereigniſſe des 30j. Krieges 
ſie ſchon mit dem Untergang bedrohten. 1622 
wurde die Stadt von Tilly erſtürmt, die Burg 
mußte fapitulieren, im weiteren Verlauf des 
Krieges wechielte fie mehrmals ihren Herrn. 
Nach Friedensſchluß von Kurf. Kari Ludwig 
(der in der Friedrichsburg die Koncordienfirche 
1677—80 erbaute) wieder aus Trümmern ents 
ftehend u. von ihm u. feinen Nachfolgern, Kurf. 
Karl u. Philipp Wilhelm durch Privilegien be- 
günftigt, wurde M. 1683 durch General Melac 
vollftändigzeritört. 1699 nach dem Friedens⸗ 
fchlujie von Ryswick fehrten die veriprengten 
Einwohner wieder en Neuen Aufichwung 
nahm die Stadt, als 1720 Kurf. Karl Wilhelm 
jeine Refidenz von Heidelberg nach M. verlegte, 
noch mehr während der Regierung des Kurf. 
Karl Theodor, der es zu einer Hauptſtätte 
deuticher Kunft (Theaterunter Dalbergs Leitung) 
u. Wiſſenſchaft (Furpfälz. Alademie) machte. Der 
große —— tadt wurde beeinträch- 
Bat: ald Karl ee feine Reſidenz nad 
inchen verlegte (1773). Die Kriegäzeiten am 
Ende des geh: . brachten ſchwere Prüfungen. 
Mit dem Anfall an Baden (1803) trat Beſſe— 
rung ein u. im Laufe der Zeit hat ſich die Stadt, 
unter einjichtövoller Förderung jeıtens der Re— 


{ 


| 


| 
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ierung u. VBollövertretung, zur erften Handels» 
Habt Snddeurichlands — — W 
Mappadı zL (n Maugenhard) Lörr. 73w 77h 
385 —371le 14k — ho D 292 — pfe. 
Gehörte zur Herrich. Saufenberg. Ss 
Marbach L D Tbiih. 35w 40h 189 — 189k 
— Beinban. 
Wird 1245 erftm. genannt, wo ed dem Kl. 
Bronnbad gehörte. Ms 
Marbad L Bill. 6Ew 67h 392 —1l1e 381k 
D 383 — Et P 


Baar. Kl. St. Peter erwirbt 1112 ein Hof- 
gut zu Marpadı. R 

Marbah ©. Hf 8 Wangen (Konft.). 

Die v.M. werden jchon 1254 urf. erw. Die 
gerrig war 1382 im Beſitz der Neichenau. 

as Schloß, ala Eigentum des Neichenauer 
Propftes Mangold v. Brandis, wurde 1369 v. 
den — erobert u. verbrannt, kam v. 
der Reichenau an die v. Ulm (1409) u. iſt ge— 
genwärtig in Privatbefig. Eig. Adel noch ım 
15. Iahıh. L 

Marbacherhof Hf 17 Großſachſen. 

Urſprün rl Loricher Befit, um 1070 an 
die Zelle Michelbach, von diefer Ende des 12. 
ahrh. an Kl. Schönau veräußert, welchem K. 
inrich (VII.) 1223 den Hof Marpach von 
teuern u. Vogtgeldern befreite. v 

Margrutt Hfe 25 Vorder-M. od. —— Hf 
13, Hinter-M. u. Käshof 12, Schwärzenbach. 

Maria im Sand Wallf. 2 Herbolzheim (Emm.). 

Maria Schrei j. Pfullendorf. 

Maria Stein j. Steinhof. 

Mariahof Hf 13 Jllwangen. 

Mariahof Kap. H 0 Neudingen. 

Marienhöhe vorm. Haide od. Haidhof Hf Iw 
1h 21 Ofterburfen. R 

Hofgut des Se vd. Leiningen. Über die 
dortigen Höhen lief der römiſche Limes, wovon 
noch Spuren vorhanden find. Die jebt ver- 
ſchwundene jog. Römerſchanze nördl. des Hofes, 
im jebigen Stödigwald war mittelalterlich. Ch 

Marienhof Hf 7 Hofweier. 

Markdorf am Fuße des Gehrenbergs 455 m 
St Uebl. 330 w 421h 1815 —34e 1775k 3i 
— St 1462— F Btierarzt pfk (in M. u. in 
Berfheim) PT V in M. u. in Berfheim Ve 
Sy (Spital) Ap Mv — Obſt- u. Weinbau. 

chmweinemarft. 

(Der Gehrenberg von e. Gero 787). M. wird 
817 genannt, ift 1138-1332 Reichslehen der 
vd. Marchtorf, kam dann an die dv. Homburg 
u. 1414 an das Hochſtift Konftanz, deſſen Bi- 
ichöfe zeitweilig hier wohnten. Vom alten 
Schloſſe jollen noch ſpärliche Mauerreite am 
Fuße des Gehrenbergs übrig fein; es fiel 
wahricheinfih den Bauern 1525 zum Opfer. 
1636, 1643 u. 1796 litt M. durch den Strieg. 
1842 verbrannten 85 Gebäude. M. beſaß frit- 
her ein Kollegiatftift, ein nn u. ein Ka— 
puzinerfl. Heimat d. Spra — Jeſuiten 
Gretzer, der 1601 beim Religionsgeſpräche in 
Regensburg mitwirkte. Aus der Nähe v. M. 
wird 1163 ein Chonradus miles de Lezen 
erwähnt. — Schedler, Ritter dv. Marchtorf. Mn 
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Martelfingen am Unterjee L Konft. g Rad. 73 w 
34 h 406 406 k — D 381 — pfk Et P— Torf: 
ftich. — Piahlbauten. 


chon 843 bei Naturalbezügen des FI. Rei- 
enau eriw.; von diefem 149 an die Stadt 
abolfzell verpfändet. ig. Adel 1204. L 


Martenhof Hf 3 Oberſimonswald. 
Marfhof Hf 16 Herthen. 
Markhof Hf 2 Küßnach. 
Marfteih 3 36 Seebad. 


Marien zL (n Goldicheuer u. Kittersburg) Offb. 
m. agk Straßburg 448 w 519h 2302 —9e 


2291 k 2i— ho D B4—pfk V inM., Gold— 

— u. ung (p audh in Gold» 
— Gv Mv Goldſcheuer) — Kraut⸗ u. 
abakbau. 


Landvogtei Mortenau. Walter v. Klingen 
u. feine Frau Sophie verfauften 1283 all ihr 
Gut zu Hundsfeld, Marheim u. Küterdburg 
an den Ritter Sigmund Hogmeffer. Claus Nope 
u. jeine + ihr Mepe vd. Kungesheim ver- 
fauften 1387 die Dörfer Marnheim u. Kütters— 
burg um 1500 Pfund Pfennig an Klaus Bod 
u. Beter Mufeler; 1677 von den Franzoſen 

niedergebrannt. Die drei Straßburger Höfe, 
von denen der. Epitalhof dem deutichen Haus 


der Roggenhof dem Frauenhaus u. der Mar- 
———— dem Margarethenkl. gehörte, kamen 
auch 1805 an Baden. 


Marftadt (Hof-) n W 43 Meflelhaujen. 
Martinshof od. St. Martinsh.Hf9 Sulzbach (Wif.). 
Martinskapelle od. Forfthof Hf7 Altfimonswald. 
Martinsweiler m. Burbadherhof 3149 —— 
1086 Morteneswilre, teilte 
Buchenberg. 
Marxenhof Hf 6 Ibach (Obk.). 
Marxenloch ſ. Burben. 
Marxhof ſ. Griesbach. 
Marxzell bildet zum Teiln von Schielberg M 24 
(19 Schielberg, 5 Burbadh) ſ. Schielberg. PT. 
Marzell L D Müll. 71w 82h 442 — 433e Ik. 
rt. Marticelle, gehörte zur Herrſch. Sau— 
—— doch hatten an Don u. Kirchenjaß der 
1379 Bürgeln einverleibten Pfarrei die vd. 
Schönau bis 1368 teil. s 
Matten Hfe 45 Oberwolfad). 
Mattenbauernhof Hf 11 Ohrensbach. 
Mattenbauernhof Hf 21 Bierthäler, Josthal. 
Mattenbauernhof Hf 16 Uradı. 
Mattenbauernhof ſ. Singersbach. 
Mattenhaus ſ. Schluchſee. 
Mattenhof Hf 10 Ramsbach. 
Mattenhof ſ. Schneckenmatte. 
Mattenmühle M 12 Altichweier. 
Mattenmühle M 7 Bleichheim. 


ie Schidjale von 


Mattenmühle M 8 Erladı. 
Mattenmühle M 6 Hofitetten. 
Mattenmühle M 6 Nappelroded. 


& 
aus, 
R 
w 


Mattenmühle od. Schleife M 11 Ehrenitetten. 


Mattenmühle M 7 Niedereggenen. 


Martelfingen — Maxau. 


Mattenmühle M 8 Unterglotterthal. 
Matthäufer j. Bühlerthal. 
Mattmühle M 2 Kippenheim. 
Mattmühle M 7 NRothweil, Ober-. 
Mapenhöfe 3 50 Lauf. 


. L Bond. tw 89h 40 —40k — 
1. 
Eig. Adel, 1150 Lutoldus u. Ripertus v. 
Muceim. Ro 
Mauden L D Müllh. 92 w 92h 398 — Se 30k 
— Reinbau. 
Urk. Mucheim, gehörte zur Stift-Bajelichen 
Landvogtei, m. welcher es 1803 an Baden fiel. $ 
Mauchenmühle ſ. Meßkirch. 
Mauenheim L Eng. 74w 74h 393 - 2e 391k 
— D 379 M fk 
Gehörte den v. 


Söwen, dann den Grafen v. 
Nellenburg, dann den Grafen v. Zollern. Bon 
diejen kaufte M. 1604 Marihall Warimilian v. 
Rappenheim, der es 1608 an Freih. v. Naitnau 
veräußerte. Won leßterem fam es noch 1608 
wieder an die Grafen v. Zollern u. alsbald 
darauf fäuflich an Fürftenberg. M. war Filiale 
von Engen, jeit 1720 eigene Pfarrei. Ba 

Mauer L HdIb. 133 w 173h 841 — 462e 376k 
3 men — D 836 — pfe pfk Et P Fvr— Kall- 
fteinbrüche (zu Cementfb.). Olfb. 

Am 18. Sabrh- in den Urt. des Kl. Schönau 
erw. wo ein Diether u. fein Bruder Gerlach 
de Muren als Zeugen auftreten. Dieſes Ge- 
—J—— aus welchem auch ein Stiſtspropſt von 

impfen im 14. Jahrh., hatte jeinen Namen 
von einer hier geitandenen Burg, der Feſte 
Mur, einem pfälzer Lehen. Die legte Grumd- u. 
V — über das Dorf hatten die Freib- 
* enhard, deren Erben die v. Göler jmd. 
Diele befigen in der Nähe, gegen Schatthauien 
zu, das neuere Schlößchen Sorgenfrei, oberhalb 
welchem im Walde noch veridyiedene Verihan- 
zungen aus den pfälz. Kriegen bejtehen. Ch 

Mauerhof Hf 9 Dttenhöfen. 

Maugenhard n D 93 Mappadı. 

Manlburg im unteren Wieſenthal unweit Echopt- 
heim 353 m L Schopfh. 124 w 2389h 1496 — 
1099 e 837 k— D 1386 — pfe Et P Le Fr 
Mv— Gipsgruben u. »mühle. Sandfteinbrüde. 
Baummollmeb. PBapierfb. Mineralbad (aus der 
Umgegend ſchwach bejucht). 

Urk. 768 Mulperc (uripr. Murverg ?), —— 
hörte zur Herrſch. Sauſenberg. Die "bes 
rechtigung ging 1576 vom Stift Sadıngen 
durch Tai auf den Marfgr.v. B. über. $ 

Maurach ng 59 W Ober-M. 41 Oberubldingen— 
Pfahlbauten im Bodenſee (j. a. Untermaurad). 

Mauracherhof HF 8 Denzlingen. 

Mauren W 30 Peteräthal (Obt.). 

Maushalde Hf 6 Winterjpüren. 

Mausloch H 5 Beuren (Uebl.). 

Marau am Rhein 1lO6m W 112 Sinielingen— 
Et P — Straßen- u. Eiſenbahnſchiffbrũcke Hafen 
Bis hier regelmäß. Rheinichiffahrt, haupriäd 
lih Steintohlenzufuhr vom Niederrhein. Abe 
badanftalten für Karlsruhe. 


Mar-Wilhelmshöhe — Menzingen. 


Nach einem —— Gut des verſt. Markg. 
Maximilian v. B. benannt. Ww 

Mar-Wilhelmshöhe Forfth. 7 Miülben, Waldgk 
Zwingenberg (i. d.). 


Medesheim L D m. Waldmühle HdIb. 178 w 
253h 1274 — %82e 221k 5men 66i — pfe 
Et PT Fv — Kunſtmühle. 

Schon 823 erwähnt, wo Kl. Lorſch mit einem 
Bifang (eingezäuntem Grundftüd) im Eljenz- 
gau u. in Medinesheimer Marta beichen 
wurde. Später gewöhnlich Medensheim; wurde 
der Vorort der hiernach benannten M., früher 
Redargemünder od. unteren Gent u. gehörte 
unmittelbar zur Kurpfalz. Die Trümmer der 
älteſten Pfarrkirche find beim alten Friedhof 
u. neben einer Quelle, harafteriftiich für alte 
Wallfahrtskirchen. Auf der Elſenzbrücke Dent- 

Ch 


mal des Kurf. Karl Theodor. 

Mederlehof Hf 21 Zaſtler. 

Meeröburg am Bodenjee 398 m St Uebl. 220 w 
865h 1791 — Ye 1691k 5i —St 1676 — 
BArzt N Z1 Dmv Metst kath Lehrersem 
u. Präparandenschule Taubst.Anst pastev 
fk akwh (Spital hl. Seift) Ap Lv FvMv 

tadbtarhiv — Weinbau. Baummollbuntweb. 
Hafen u. Schiffahrt. — Vorm. Amtsfik (bis 
1856, Amtägericht bis 1872) ; war auch 1810/36 
Sit des Hofgerichts am See. — M. liegt zumteil 
an dem feljigen Uferabhang, auf deſſen oberem 

Rande das alte Schloß (T. u.) u. das neue Schloß 

(jegt Zaubftummenanft.), ſowie das vorm. 
biichöfl. Seminar jegtSchullehreriem.— Herrliche 
Ausficht. — Pfahlbauten im See bei Haltnau. 

Der Turm des Caſtrums wird durch Die 
Buchſtaben E. M. auf Karl Martell zurüd- 
geführt. Um 930 hatten die v. Rohrdorf-Meh- 
ich bier ihren — von 1526 an die 
Biihöfe v. Konſtanz Mejidenz u. Begräbnis: 
ätte. Dieje errichteten in M. eine Anzahl 3. 

eil noch beftehender jchöner Gebäude. Bis 
1855 war das Caftrum Eigentum des Germa- 
niften v. Laßberg, der nad) faft Mjähr. Befi 
dasjelbe mit dem Friedhof vertauichte, — 
dem auch die Dichterin Drofte-Hülshoff u. Dr. 
Mesmer, der Erfinder des tieriſchen Magne- 
tismus ruhen. Bis 1883 war dieſes S [ob 
Eigentum des Heraldiferd v. Meyerfeld. M. 
it die Heimat des Kölner Dombildmeifters 
Stephan Lochner, des Kardinals v. Roth, des 
Tiermalers R. Eberle (F 1866) u. war längere 
Zeit Aufenthalt Konradins dv. Schwaben. Mn 
Mehlfurth ſ. Dettenheim. 
Meierhof ſ. Kirnhalden. 


Meißenheim L Lhr. 212 w 264h 1226 — 1203 e 
23 k — D 1218 — pfe PT Tabak- u. Eicho- 
rienbau. Cigarrenfb. 


Herrſch. Geroldsed. Erftm. urf. erw. 1267. 
Walter v. Geroldseck gab 1271 das Dorf dem 
Biſchof v. Straßburg zu Lehen auf. Nach dem 
Erlöjchen der Linie Geroldsed-Lahr als heim- 
gefallen eingezogen, erhielt es ipäter die an 

lie Wurmſer zu Lehen. Patronat u. En nt 
famen als Gerold3eder Lehen von den Wider: 
grün v. Staufenberg an die Neuenftein u. ipäter 
an bie Röder v. Tieräberg. R 


Meifterhaus H5 Heinftetten (Meßk.). 
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Melchershof Hf 16 Scholladh. 

Meldegg ©. |. Beuren a. d. Aach. 
Eigener Adel ſchon im 13. Jahrh. 
Meled H 8 Unterfirnad). 


Memprehtöhofen L Kehl m. unbew. agk Mai- 
wald 127w 189h 619 —6lle 8Kk — D533 
— pfe P— Tabafbau. 

ortenau, Herrſch. Hanau-Lichtenberg ; war 

bis 1790 Filiale zu Freiftett, von da bis 1805 

Pfarrei, von 1805—1841 wieder Filiale u. 

jeitdem Pfarrei. Das Rippuriche Haus u. Rit- 

tergut bet M. kam 1691 a. d. Orfn.v. Hanau. R 
Mendlishaufen Hf 16 Tüfingen (ſ. d.). 


Mengen L Frb. 132 w 151h 726— 69% e 31k 


L 


D 720 — pfe PT Spe. 
786 Maghinga. Die Kl. St. Gallen, ©t. 
Trudpert u. St. Ulrich, jeit dem 13. Jahrh. die 


ähringern an die Grafen v. freiburg u. die 
: SE x. v. B. 
ad. 


— zL, (ng Leitis 


Nitringer dajelbft begütert. Kam von den 


Am 15. Jahrh. einige Zeit 
ehen der dv. Blumened. Mr 


ofen) Meßk. 76w 81h 
93 — le 37 k— gk D 504 


— — Et. 

Urk. Manningen. Das alte Geſchlecht der 
Gremlich zu Jungingen beſaß hier ein Schlöß— 
chen, jetzt Pfarrhaus. Der legte a re 

ohann Gremlich (F 1646) ftiftete in M., das 
rüber nad) Meßkirch eingepfarrt war, 1632 
eine Pfarrei u. liegt in der von ihm erbauten 
Kirche begraben; über den Chorftühlen die 
Wappen (1881 renoviert) des Michael Gremlich 
(t 1631) u. des gen. Johanı. Ga 

Mennwangen ng 161 D 110 Wittenhofen. 


Menzenfhwand 9 km nordw. v. St. Blajien am 
jüdl. Fuß des Feldbergs 884 m zL (ho 2. 
terdorf od. Hinter-M., ng Vorderdorf od. Vor- 
der-M.) SBlaj. 68w 118h 502 — 2e 500k 
— Lorder-W. gk D 218 Hinter-M. gk D 234 
— pfk V in Border u. Hinter-M. PT in 
Hinter-M. — Verf. grober Holzwaren (Schnefle- 
rei). — Luftfurort. 

Beitandteil des St. Blaſ. Zwinges u. Bannes 
N d.) von deſſen Anfängen an u. eine der 4 

ogteien desjelben bis 2 u Anfall an Baden. 
&eburtäort d. beiden Maler Winterhalter. Gr 


Menzenichwanderhütte H O0 Menzenihwand (ſ. 

Teldberg). 

Menzingen L Bret. 213 w 316h 1535 — 1442 e 

ö1 k en 67 i — D 1524 — pfe PT Mv— 
Weinbau. Landesproduften- u. Viehhdl. 

M. beſaß bereits um 770 eine Kirche. Kl. 
Lorſch Hatte um 779 Befigungen hier u. be— 
fam deren no um 878 von Abt Negino ın 
Prüm, auch Kl. Sinsheim hatte Hier um 1100 
Befigungen. Die dv. M. trugen den Ort von 
Helfen zu ag u. fommen urf. jchon 1267 
tr; fe haben ier noch zweiSchlöfier; ſie führten 
dur erufung des Matth. Chyträus 1522 
die Reformation ein. Die Pfarrei ericheint 1332 
als dem Johanniterorden zu Heimbach zuftän- 
dig. früher waren auch noch die v. Braden- 
berg u. Stoffeln hier begütert; der Ort litt 
jehr im Schwedentrieg, jo daß nur 7 Familien 
übrig waren u. —— zur Wiederbevölfe- 
rung herangezogen wurden. St 
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Merdingen L Adlh. 187 w 257 h 1288 — 906 e 
106k 8men 218i — D 1191 untere MS — 
pfe rb PT Ap Mv — Schweinemärfte. 

1316 wurde dem Konrad v. Rojenberg ge- 
itattet, Zehen der Dynaften dv. Düren, die an 
Kl. Schönthal verpfändet waren, auszuldien. 
Schon jeit 1308 — die v. Aſchhauſen 
als Lehensmänner des Dorfes, von dem ſie 
1474 einen Teil von Philipp u. Wilhelm v. 
Brubach erwarben u. 1561 ein Pfandlehen v. 
Thomas v. Berlichingen. 1431 war ein Streit 
über das Vogteirecht jreilhen den v. Roſenberg 
u. v. Aſchhauſen u. Kl. Schönthal. Später war 
es Wertheimer Lehen u. im Beſitz der v. Ber- 
lichingen⸗Jag ai denen das Rittergut u. 
Schloß jamt dem Dörnishof noch heute gehört. 
1432 wurde Beringer v. Berlichingen vom Bi- 
ſchof Johann v. Würzburg beauftragt, die Be- 
feftigung des Friedhofs zu beauffichtigen. Br 

Dieehingen L Breiſ. 341w 355h 1425 —5e 
1420 k — D 1421 — pfk — Weinbau. Steinbr. 
_ Breisgau. Kuno v. Falkenftein ſchenkt dem 
Kl. St. Peter 1112 ein Gut zu M.; Patronat 
u. Zehnt gehörten 1139 dem Stift Bajel u. feit 
1582 dem Deutichorden zu — Wie das 
Dorf ſelbſt, ſo en auch die ogtei, ur: 
Iprünglich eine Zugehörde d. Schlofjes Weißen- 
ed, wiederholt die Bejiger. R 

Mertenbah 3 76 Nordrad). 


Merkur, Wirtsh. a. d. 672m H5 Waldgk Eberftein- 
burg. — Fund d. röm. Merfurbild. (vgl. S. 170). 

Merolzweiler abgegang. Ort j. Kürzel. 

Mersberg W 56 Biederbadh, 

Merzenbach j. Erzenbad). 

Merzenhof Hf 10 Urach. 

Merzbaufen (m. Jeſuitenſchloß) L D Frb. 58 w 
1035 h 465—21e 444k — pfk p Mv— Thon- 
grubenu. gr 2 A — Vorröm. Flachgräb. 

Breisgau. Kl. St. Gallen erhielt 804 Beſitz 
zu Meriskuſa. Das Schlößchen mit der Ortd- 
* u. dem Patronat wechſelte oft die Be— 
iger, fam 1670 von den Snewelin Bärlapp v. 
—— das Jeſuitenkolleg zu Freiburg, 
1777 an Ofterreih, kurz danach wieder an 
die v. Bollichweil, 1812 an Schauenburg ; jet 
gehört das Schloß dem Grafen v. Kagened. R 

Meſſelhauſen zL (n Hofftetten, Marftadt) Tbiſch. 
97w 104h 548—21e 459k 68i— ho D 393 
pfk p— Reps- u. Mohnban. 

Gehörte zuerft den v. Schneeberg. Als zwei 
Brüder v. Sch. zu Anf. des 15. Jahrh. als 
Raubritter hier ie Weſen trieben, defrie te fie 
Biichof Johann v. Würzb., zerftörte ihr Schloß 
u. beichnte die v. Zobel mit M. Sehr gut er- 
haltenes Schloß in deren Beſitz. Ms 

Meßhof, vorderer agk 94 w 4h 37 u. Meßhof, 
hinterer agk Hf 2 w 20 Steinbach (Wrth.). 

Meßkirch a.d. Ablach, 618 m St Met. 283 w 
431 h 2007 —114e 1881 k 12 i— Stm. Mau— 

den» u. Trettenfurter M 1979 — B Ag N F 

f. fürstenb. Rentamt u. F — pastev pfk pfak 

Gws Lws Et PT Spe Ve akh (Spital) Ap 

Gv Lv Fv Mv— Spufendreherei. Frucht- u. 

Viehmärkte. Vichhandel.— In d. Nähe vorröm. 

Dügelgräber u. röm. Bautenrefte (j. ©. 188). 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Merchingen — Michelbach. 


Urk. im 12. Jahrh. Meſechilche u. Meſſechilche 
Die Pfarrei erſcheint urk. —— 1275. M. hatte 
eigenen, urf. bis über die Mitte des 15. Jahrh. 
als Nitter v. M. vorlommenden Adel, eine 
Dienitmannenfamilie der Grafen v. Rohrderi. 
Seit der Mitte des 15. Jahrh. wird die Grafik. 
Nohrdorf, in welcher M. lag, als Herrih. M 
bezeichnet. Durch Heirat famen nad einander 
in deren Befig: 1344 die Freih., jpäter Grafen 
v. Simmern, 1594 die Grafen v. Helfenitein, 
1627 die Grfn., jpäter Fürften v. Fürſtenberg; 
1806 kam jie an Baden. Die Pfarrkirche zu 
St. Martin wurde 1526 abgebrochen ; die an 
deren Stelle aufgebaute neue Kirche wurde 
ipäter gleichfalld erweitert u. im jpäten Re 
naiffanceftile ausgeftattet; jie enthält bemer- 
kenswerte Dedengemälde, ein jhönes, Schäuf- 
lelin od. Beham zugejchriebenes Altargemälde 
u. zwei große, in Erz gegofiene Epitaphien der 
Grafen v. Bimmern. . it Geburtsort des 
Malers u. Stuttgarter Galleriedireftor® 3.2. 
Seele (1774—1814) u. des Komponiften Kon- 
radin Kreuzer, geb. 1780 (in ber nahen Tbal- 
mühle) geft. 1849 in Riga. Letzterm wurde in 
M. 1883 ein Denkmal geſetzt. Die berühmte 
von Graf Wilhelm Werner v. Zimmern (1455 
bis er verfaßte gg bronit ift aud 
wichtig für Die Geſch. der Stadt. 6a 

Mettelmühle M 11 Hildbadh. 


Mettenberg zL gae Geroldshofjtetten, Kaflet, 
Rippoldsried, Röthenberg, Seewangen) Bond. 
49 w 65h 310 —1e 309 k — gk 3 70. 

Hatte eig. Adel, 1295 Werner v. M. Der 
Ort fam von Dietrich v. Rumlang 1467 u. von 
Georg d. Erzingen 1478 an St. Biafien. Ro 


Mettenbuh ng 47 W42 Burgweiler. 

Mettingen j. Ober- u. Untermettingen. 

Mettlen (hof) Hf 17 Wehr. 

Mettlenhof Hf 4 Degernau. 

Mettmathal, im M O0 Riedern a. Wald. 

Mettnau, auf der N iu Halbinjel des Unterier 
H 4 Radolfzell. 

Die adelige Familie Vogt erwarb hier 1483 
ein Rebgut. Ein wegen der dortigen Gericht! 
barteit zwiſchen Radolfzell, an welches dieſelbe 
v. der Reichenau verpfandet war, u. der Land- 
grofic, Nellenburg entitandener Streit wird 1511 

urch die öfterr. Regierung erledigt. Das Gut 
fam zum einen Teil 1516 u. zum andern 1525 
an Radolfzell; jet im Beſitz des Dichters J. 
V. v. Scheffel. L 
Mepig Hf 14 Rohrhardäberg. 
Metzlinſchwander⸗ od. frrauenalber-Hof Hf 35 
Burbach, ag Klofterwald (ij. Burbach). 
Michaelsberg H 4 Riedheim (Uebl.) ng Stadel 
Michaelsberg, ee der Höhe oberhalb rg 
bach 261 m R u. Wallfahrtätap. 5 er 
grombach — Ausfichtspunft. 
Die Kap. ichon 1346 erwähnt, daber 1401 


auch ——— 1472 neu erbaut, v. 1753—1806 
Eremitorium der Bruchialer Kapuziner. Wal 
fahrtsort. Ha 


Mihelbah L D Ebrb. 59w 87h 14 — ie 
10k— pfe p. 


Michelbach — Mitteljtenweiler. 895 


Bar pfälz. Lehen der Grafen v. Löwenſtein 
u. der Herren v. Helmftatt. 1624 wurde die 
Reformation eingeführt. Grundherren find jegt 
die Grafen v. Berlichingen-Roſſach. 

Michelbach L D Rait. 4 Gernsb. 175 w 213h 
1028 — 2e 1026k — pfk p — Wein u. Obſtbau. 
Sandfteinbrüche. 

Ufgau. Grafich. Eberftein; 1102 wurde das 
Schloß Michenbach zerftört u.mit Schloß Rothen- 
feld dem Stifte Speyer zurüdgejtellt ; das Dorf 
M. wird erft 100 Jahre jpäter genannt. Orts— 
adel, der nach 1441 mit Heinrich v. M. erlojch. 
Schon im 13. Jahrh. eig. Pfarrei, zählte 1680 
etwa 30 Familien. R 

Michelbach 3 4 Nordrach. 

Michelbach 3 32 Wildthal. 

Michelbronn 3 41 Schutterthal. 

Michelbuch (erhof) H 5 Schönau Waldgk Sch. 

Michelbuch (Unter-) 3 72 Gamshurſt. 

Micele- u. Schlüffelebauernhöfe Hfe 22 Prechthal. 

Michelehof Hf 9 St. Märgen. 

Mihelfeld I, D Sinsh. 170w 81h 1374 — 


1199e 27 k 14 men 134i— pfe p Mv— Ta- 


bafbau. Eigarrenfb. | 

Michilienfeld 857 in den Lorſcher Urk., hatte 
eig. Adel, jedoch beſaß Hans v. Gemmingen 
1235 ſchon einen Teil des Ortes. Weyrich 
v. Semmingen führte 1525 die Reformation ein. 
Auch das benadhbarte Kl. Odenheim hatte hier 
um 1237 Befigungen. Die v. Gemmtingen- 
Hornberg haben in M. noch ein Schloß. Che- 
dem war hier ein Bad. Gemaltthätige Szenen 
im Bauernfrieg. Der Biichof v. Speyer war 
einft Lehensherr von M. St 


Mihelbeerd ak unbew. Mosbadı. 

Ein Walddiftrift, der zu *s Mosbach u. 's 
——— gehörte u. im 16. Jahrh. zu vielen 
Streitigkeiten Anlaß gab. Die Befiger bon 
Swingenberg u. Hornberg hatten einige Rechte 
in ihm. Inſolge eines Streites zwiſchen Mos— 
bah und Götz dv. Berlichingen wurde 1544 ent- 
Ichieden, daß diefem wie herkommlich das Recht zu- 


itehe 400 Reifftangen in dem M. zu hauen. Br 


Michelrütte ng 3 26 Thunau. 
Nichelsbauernhof Hf 10 Rudenberg. 
Richelebauernhof j. Sulzbach, rechter. 
Michelshaus H 7 Markdorf. 
Michelshof HT 13 Linadı). 
Nieteröbeim 4 Lhr. 95w 118h 5541 —527e 
27 k— i 
rt. erw. 763 Mutberisheim 1110 Muotered- 
beim. Gehörte in die Herrſch. Geroldsed u. 
murde 1393 von Bein v. Geroldseck⸗Lahr 
dem Grafen Eberhard v. Württemberg zu Lehen 
aufgetragen. Teilte das Schidjal der unteren 
Herrich. Bergl. Lahr). Früher eig. Pfarrei. R 
Milben j. Uelben, im. 
Nilhmatten Hf 9 Obermünfterthal, Lehner. 
Nimmenbanfen L Uebl. 104 w 137 h 583 — 12e 
—— men — D 676 — pfk PT. 
Im 12. Jahrh. hatte M. eig. Adel, aus wel⸗ 
hem Hartmann u. Heinrich bei der Stiftung 
von Salem beteiligt waren. Ehedem nad) See- 





felden eingepfarrt, erhielt M. 1495 einen eig. 
Kapları u. ward 1630 Pfarrei. Heimat der Äbte 
Johann II., III. u. Bitus v. Salem. Mo 


— L Brchi. 285 w 467 h 2006 — 100 e 
1836 k 70i 


70 i - D 1808 — pfk Et PT Fv (Poliz. 
Arbeitsh. in Kißlau) — Tabafbau. Eigarrenfbr. 
ee Bine Schwefel-)auelle. 

fte Erw. 773 als Munigoldesheim bei einer 
—— an Lorſch. Früh an Speyer ge— 
fommen. 1622 fand hier ein Treffen ſtatt zwiſchen 
Tilly u. Mansfeld; der letztere erh: hatte 
vorher M. Ben haben u. angeftedt. Geburts: 
ort des Geſchichtforſchers F. I. Mone. Ha 


Minneburg B.ruine (Minneburger — 


Hr 20) Neckarkatzenbach (j. —* 


Miuſelu L Schopfh. 133 w 140 h 623 — 1e 622 k 


— beit. aus Mittel-Minjeln D 134, Ober⸗M. 
D 202, Unter-M. D 287 — pfk. 

‚ Kommt 754 als Minjelidun od. Minjelida 
in Schenfungen an St. Gallen vor, re zur 
vorderöfterr. Herrſch. Rheinfelden u. fam mit 
diejer an Baden. s 


Mißlinke H 4 Oberharmersbad). 
Miftelbrunn ng D 73 Bruggen. 


‚ Erftm. 1310 erw., war Filiale von Bräun- 
lingen bis 1807, jeitbem von Hubertshofen, ge 
hörte von icher dem Hauje Fürſtenberg. An 
der Kirche M. ir eine liebliche Sage von 
der Richtrut v. Almshofen. Schöne Fernficht. 
Am Walde aeichen M. u. dem * al ſtand 
nach der Volksſage vor Urzeiten die Stadt Lauben: 
haufen. Sicher H daß dieganze Gegend grichen 
dem Bregthal u. Bräunlingen im MU. viel 
bevöfferter war, denn heute. Ba 


Miftgraben 3 108 Bühlerthal. 

Mittel, mittlere 2c. |. auch die Stammnamen. 
Mittelbach mit Höllenhof 3 149 Reichenbach (Offb.) 
Mittelbach j. Obermwieden. 

Mittelberg agk 8w 9b 51 — W338 Freioläheim 


F (RWohnfig Ettlingen). 
Ufgau, gehörte den Grafen v. Eberftein, die 
im 14. Jahrh. daſelbſt ein Jagdhaus erbauten. R 


Mittelhof W 58 Bühl (Waldsh.). 

Mittelhof Hf 16 Reicholzheim ag Bronnbad). 
Mittelhof ſ. Elifabethenmwörth. 

Mittelhof ſ. Rheinichanziniel. 

Mittelhof j. Selbacherhof. 

Mittelmühle bei Thengen j. Dedenhofen. 
Mittelſcheffleuz L Mosbach 106 w 125 h 634 — 


507 e 127 k— D 629 — pfe pT. 

823 wird die Scaflenza marca (das ſog. 
Schefflengerthal) mit verichiedenen darin gele- 
enen Ortſchaften an Worms geichenkt, ſamt 
= basilica S. Petri et Pauli in marca et 
in ipsa villa Bollinga (Billigheim). Von je- 
ber ſtand der Ort mit Ober- und Unter-©. in 
ungetrennter Verfaſſung unter der Kellerei Lohr— 
bar, die zum pfälz. Oberamt ee ehörte; 
mit diefem 1 einingijch, 1806 badiſch. Ch 


BRitieINemmerlee L Uebl 26w 30h 144 — le 


— W 71— 0oV (Neufradh) Mv. 
In der Kapelle befinden fich 2 alte Gemälde. 
Im 13. Jahrh. hatten das Hochftift Konftanz, die 
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Kl. Tank u. Salem, das Stift St. Johann v. 
Konftanz u. die rauen der Sammlung v. 
Meersburg Belig in M. Mn 

Mittelweiler W 683 Hofftetten. 

Mittelzell j. Reichenau pfk. 

Mittlematt H 9 Gündelwangen. 

Möggenweiler D 82 Markdorf. 

Möggingen L Konft. g Rad. mit agk Dürenhof 
39 9 h 232 — ;. 231 K—gk 218 D mit 
Schloß u. Schloßmühle 203 — pfk Mv — Torf: 
& Fiſcherei im nahen Mindeljee, welcher auch 

elje enthält. — Pfahlbauten an demielben. 
Urk. Mechinga; jehr altes Dorf mit altem 
ur egenmwärtig in Bejig der v. Enzenberg. 
e 


‚8 
Erw. 860 bei Schentung des Dorfes an | 


Ku. St. Ballen durh KR. Ludmig. Die v. Bod- 


man ftifteten 1363 die Raplaneipfründe u. waren 
von 1367 an mit geringer Unterbrehung Be- 
figer des Ortes, der im Banernfrieg dafür, daß 
er Wolf v. Homburg die Treue bewahrte u. den 
Aufrührern fi nicht anjchloß, ſowie im 30j. 
Krieg viel zu leiden zen Das 1278 geftiftete 
— —— l. iſt jetzt Bierbrauerei. 
Cig. del gegen Mitte des 14. Jahrh. L 


Möhringena.d. Donau 654 m St Eng. 222 w 
325h 1272 —23e 1247k— St 1241 — pfk 
Et PT Spce Ve Ap Gv Mv — Scafmärfte. 

Erjtm. 882 Mereheninga genannt, war Haupt- 
ort der gleichnam. * die als Reichen— 
auer Lehen den v. Wartenberg En: u. jeit 
dem 14. Jahrh. den v. ern erg zuftand. 
Diefe verfauften die Herrich. 1520 2 
berg, das Ddiejelbe 1527 an Hans am Stad ver- 
äußerte, aber 1553 dauernd zurüderwarb. Nach 
M., das in unbefannter Zeit Stadtrecht er- 
halten hat, nannte jich im 17. Jahrh. eine nur 
kurze Zeit beftehende Linie des Hauſes Fürſten— 
berg. Hier war ein Frauenkl., das im 16. Jahrh. 
ein ing u. deſſen Vermögen nunmehr dem 
i een Landesſpital zugehört. Nach M. nannte 
ich rag eine Wartenberger Dienjtmannen- 
amilie, die noch im 14. Jahrh. vorfommt. Ba 

Mönchhof 3 56 Burchenberg. 

Mönchhof W 53 Neuenheim. 


Mönchweiler L D Will. 133 w 214h 963 — Ale 
21k 1sc—pfe PT Mv — Uhrmacherei. 

Baar. Dorf, Burg u. irchenjag —— 1314 
dem Billinger —— Stähelin, aber i. gleichen 
San: noch erwarb KU. St. Georgen das Dorf, 
während das Schloß an d. Fam. Billing fam. R 

Möndzell L D Hdlb. 64 w 102h 470 — 286 e 
214k 20 men — p. 

Früher Münchzell, von einem dort bejtan- 
denen Mönch. im ſog. Weiher neben dem 
Schloß, jept einem der Schaffnerei Lobenfeld 
gehörigen Hofe, deſſen bisheriger Beſitzer Herr 
v. nen I war; unter den früheren Bejigern 
desjelben ift beſonders im alten Münchzeller 
Eentbuche von 1564 Herr v. Bandt genannt. Ch 


Mörburger Hof od. Freihof Hf 5 Schutterwald 
n Höfen. 


Mörderloh H 5 Gütenbach. 
Mörſch L D Ettl. 390w 487h 462 —7e 
2455 k — pfk PT Ve. 


ürſten⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Mittelweiler — Moos. 


Ufgau. K. Otto I. ſchenktte 940 Meriske der 
Kirche zu Speyer. Später wird ber Ort öfter 
unter den Befigungen des Kl. —— — 
nannt u. 1290 unter den Lehen, welche Marig 
Hermann v. B. von diejem RI. hatte. Das Ba- 
tronat gehörte den Grafen v. Eberftein u. wurde 
1567 gegen da3 von Gochsheim ausgetauicht. R 


Biäzihenharkt L © Bud. 27w 35h 183 —1e 
182 k. 


Merielnhard. Kam 1803 von Mainz an Lei- 

ningen. XI. Amorbach war bier begütert. Br 

Mörtelitein L Mosb. 5lw 61h 2834 — 3le 
bz3k—D 273. 

Im alten Zinsbuch von 1369 ift Mörtelitatt 
ald zur Burg Obrighei gebörig aufgeführt. 
Die Landihad v. Steinach beſaßen es zeitweiie 
als Pfand. Br 


Mösbach L Ad. 165 w 182h 913 — 913k-— 
D mit — —— Mv. 

Mortenau, Herrſch. Oberkirch, Vogtei Ulm 
Wird in Allerheiliger Urt. des 14. Jahrbh. 
öfters erwähnt. Graf Sigmund v. Lupten be 
lehnte 1472 Eloranne Kalwe v. Schauenburg 
mit dem Fronhof zu M., den ihr Vater Adam 
Kalwe u. ihre Vorfahren von der Herrich. Stüh 
lingen zu Lehen getragen haben. R 

Mösle mit Käfereld u. Tempel W 3% Eiſenbach 

Mösle, im H 2 Brigad). 

Möslehof Hf 7 Lenzkirch. 

Moggerenmühle M 5 Füetzen. 

Molkenkur H 9 Heidelberg. 

Molteniumpf 3 35 Diersburg. 

Mollenkopf, B.ruine, Schutterthal. Jm MU. Sig 
gleichnam. Geſchlechtes (ſ. Schutterthal). 

Molzau agk Hr 6w 6h 31 Huttenheim, enthält 
8% Huttenheim (Et) 12. ER 

Wurde von K. Heinrich III. dem Hochſtijt 
Speyer geichentt; fam 1803 an das bad. Arar.- 
Ein anderer Teil des Molzaumaldes gehört 

ur gk Bhilippsburg u. ftammt von dem e 

inden, das ım 14. Jahrh. a bezw. nadı 
Bhilippsburg verlegt wurde. Noch finden ſich 
Spuren diejed Dorfes im Boden bei der i 
Scleifmühle a. d. Salbadı. 

Molzenhof Hf 13 Ohrensbach. 

— L Wrth. 66w 89h 435 — 3e 482k 
— D 428 — PT — Sandſteinbrüche u. Stem- 
hauerei. 

Mahenvelt, Manfeld, jeit 1214 genannt, mo 
e3 eigenen Abel hatte. Später fam es an Main, 
1803 an Graf v. Löwenjtein-Werth.-Birneb,, 
1806 an Baden. Ns 

Monitahaus H 12 Schönenbad). 

—“ D Bhl. 91w 99h 576 — Te 50k 


— P. 
dan: Schwarzacher Klofterlehen der 
Held v. Tiefenau, erbte von diefen an die Röder 
dv. Roded u. fiel nach 1601 wieder an Sch 
Seit 1809 Pfarrei, vordem Filiale zu S. R 
Moos L D Konft. g Rad. mit unbew. agk Moo* 
feld 54w 65h 297 — 297 k — p — sFilherei 
Bwiebelbau. 
Das Spital in Radolfzell war 1485 hier be 
gütert. I 


Moos — Mudiehof. 


Noos Hi 6 Durbach, Gebirg. 

Roos ng W 47 Hattenmeiler. 

Roos 3 19 Hottingen. 

Moos H 13 Schönwald. 

Roos, im 9 6 Neuhauſen (Bill). 

Moos, obere3 mit Mooshäusle, Hr 40 — unteres 
9 15 Schönenbadh (Rill.). . 

Moosbach 3 25 Nordrad). 

Novsbronn ng 29 — Teil des W 43 (dav. 29 
Freioläheim, 6 in Moosbronner M ag Mittels 
berg, 8 in den ſog. Malſcherhöfen Malſch, Ertl.) 
— pfk — Ballfahrtötirche — (der übrige W im 
mürtt. OA. Neuenbürg 80 Einm.). 

Noosbrunn L D Ebrb. 38w 47h 235—234e1lk. 

Noosfeld agk unbew. Moos (Konft.). 

Mooshäusle H 5 Langenordnad). 

Mooshof agk Hf 1w 2h 7 Bodman. 

Schon 1290 Eigentum der v Bodman. L 

Nooshof Hf 7 Hinterzarten. 

Rooshof od. Grünhardmoos Hf 29 Neukirch. 

Nooshof Hf 9 Oedsbach ng Wälden. 

Mooshof Hf 7 Reichenbach (Trib.). 

Novshof Hf (4. 3. abgebrannt) O Riedern a. ©. 

Rooshof H 6 Winterſpüren ng Hengelau. 

Nooshof j. Schwarzenbad). 

Noosloh 3 27 Unterfirnad). 

Norgend, in der 9 6 Kirnbach. 

Rortenau. Urt. Name für Ortenau (ſ. ©. 14). R 


Nosbach a.d. Azbach 158 m St Mosb. m. un- 
bew. agk Michelheerd 388 w 766h 3514 — 
1914e 1369k 20bp 18men 1sc 1921— &t3412 
Lg Krverw Krschr B Ag N Oe Ste F WSinsp 
Ktinep ev.Stiftschaffnei kath. Kirchbau- 
insp. pfe pfk rb Hbsrg Gws — Et PT 2.bad. 
Landw. Reg. 110 (1. Bat. Stab) Spe Ve kh 
(Bezirfs- u.6 gltubetpit,) Idiotenanst. Ap Hgen 
sv Lv Fv Mv— Rein- und Obftbau. Thon- 
ofenfb. Gerbereien. Fruchtmarkt. — M. war 
150919 Sig der Regierung des dam. Oden- 
mwälderfreijes. 

8. Dtto II. verlich 976 die Abtei Moſebach in 
der Grafich. Kunos mit 23 Ortichaften dem 
dochſtifte Worms, die Gerichtöbarfeit blieb der 
fatierl. Gewalt vorbehalten. Während des In- 
terregnums jcheint M. mit Mauern vu. en 

»orben zu jein u. erhielt unter Rudolf I. Stadt- 
recht. 1297 wurde die Stadt von Adolf v. Naflau 
an Die Breuberg verpfändet und kam 1331 durch 
*. Lubmwig unter Wahrung ihrer Rechte u. Freit 
witen als Pfand in die Hände des Pfalzgr. 
Kudolf II, der fie wieder in Afterpfandichaft 
ab. Bon Ruprecht I. wieder zurüderworben, 
sard fie 1410 Nefidenz von deffen jüngftem Sohn 
"tto I. ut. blieb e3 bis zum Ausfterben von deffen 
mie 1499, worauf jte wieder an die Kurpfalz 
ırüdfiel. Im 16. Jahrh. entwidelte fich die 
—— —— onders durchd. Tuchmacher, 
* au. Waffenſchmiede, kam aber infolge 
Beſetz ung der Stadt durch fremde Kriege 
slter (1621—31 durch die Bayern, 1634 durch 
e Schweden, 1747 durch dieflatierlichen) wieder 
rüd. 1688-89 lagen die Franzoſen hier, 

Das Grofberzogtum Baden. 


' Mudenthal L Mosb. mit 
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zogen jedoch auf Fürbitte der Franziskaner⸗ 
mönde ohne Plünderung. ab 1756 wurde eine 
Saline, 1770 eine Fayencefabrif — beide 
gingen aber wieder ein. 1808 famı Stadt u. 

mt M. an Leiningen, 1806 an Baden. Die 
976 dem Hochſtift Worms geichentte Abtei wurde 
vor 1277 in ein KRollegiatitift zur 4 Juliana 
umgewandelt, nach Ein geung er Reformation 
x 548) aberaufgehoben. Bon 1686 — 1310 waren 

ier franzisfaner. Bon der Stadtkirche ift das 
aus dem 15. Jahrh. ftammende Langhaus mit 
Grabjteinen der Chorherren den Broteft., der 
im 16. Sabeh, gebaute Chor (mit einigen Über: 
reiten aus früherer Zeit, z. B. dem ehernen Grab⸗ 
ftein der Pfalzgräfin % anna 1444) den Kath. 
eingeräumt. Die frühere Cäcilienfirche wurde 
umgewandelt, in dem fich 
d. Stadtarchiv befindet. Bon der alten Burg nur 
* wenige Überreſte. — Wirth, die Stadt a 


Moienberg Hfe 25 Reichenbach (Trib.). 
Moienberg 321 dav. 9 Schönwald, 12 Schonach. 
Moſenmättle 336, dav. 3 Lehengericht, 33 Kirnbach. 
Moſenwald, am od. Waldhäusle Hf 17 Kirnbach. 
Moſerberg Hr 8 Katzenmoos. 
Moſershof ſ. Schucenhof. ſunbew. Illingen. 
Motheren agk (Teil der gk der eifaff Gem. .) 
Mucheim ausgegangenes D j. Unadingen. 
Muchenland W 35 Blafimald. 
Mudenloh u. Mudenmühle 3 12 Buchenberg. 
Muckenloch Hf 3 St. Georgen (Dill). 
Mudenloh u. Mudenmühle ſ. Freihof. 
Mudenloch j. Gersbach. 
Kirn ra L D Sieht 78 w 77h 385 — 333 e 
2k—Mv. 


Kerrſch. Hanau-Lichtenberg, zählte 
1492 nur 11 Familien u. gehörte in das Ge— 
richt Lichtenau. R 

Mudenfturm agk W Weinh. 7w Th 46— 38 e 
8k — oV (Heddesheim) — Tabafban. 

Der Waldbezirk, in welchem dieſer Hof er- 
baut wurde, gehörte zu dem Kl. Lorich u. wurde 
von dieſem an Kl. Schönau — Den 
Verkauf des Hofes Mufenſturm eſtätigte 1222 
König Heinrich Bun) In dem Walde M. er- 
warb jid) 1428 Pfalzgraf Otto v. Mosbach von 
Kurmainz das Jagdrecht. Mit den übrigen Giü- 
tern des Kl. Schönau fiel M. an Kurpfalz. W 

agk Rineck 51 w 60h 
317 —3e 306k 8men — gk D 292. 

1352 verlaufte Walther dv. Hohenried jeinen 
Anteil an M. an Konr. Münch v. Rojenberg. 
1694 wurde das Hofgut, das 300 Jahre lang 
jur Burg Lorbach gehörte, an den Proviant- 
ommifjär des fchwäb. Kreifes 3. 9. Betten- 
fofer erbbeftändig verliehen, aber zu Anfang 
des 18. Yahrh. von der Furfürftl. —— 
wieder erworben. Die Deutſchherren waren hier 
—— daher es zwiſchen ihnen u. Pfalzgra 
Ludwig VI. 1578 zu einem Streit fam. Br 

Mudenthal 3 22 (Muckenbaſchihöfle 5, Mucken— 
mühle 5, Hammerſchmiede 7, Wal hüterhaus 5), 
Kenzingen ng Kirnhalden. 

Mucklehof ſ. Schügenbach. 


1568 in das Rathaus 


Mortenau, 


898 Mudau — Mühlhofen. 


Mudan L Buch. 183w 254 h 1289 — 14e 1274k 
— D 1121 — pfk Strohflechtsch pT rn: Gv 
Fv Mv (j. aud) Unter-M.). — Obftbau. Stroh 
flechterei. Biehhandel. Rindviehmärtte. Handel 


m. — 

udahe. Gehörte bis 1271 den dv. Düren, 
dann Mainz, fam 1808 an Leiningen, 1806 an 
Baden. Bejakeinmainzil es jpäter leiningiſches 
Amt u. war mit einer Mauer umgeben. Br 

Miüdenloh zL n Nedarhäuferhof Hdlb. 87 w 
140h 698 — 546e 152k—ho D 568 — pfe 
p— Rothſandſteinbrüche am Nedar. . 

Gehörte jamt dem Nedar äuſerhof er pfälz. 
Cent Medesheim. Dieſer Hof wurde 1 50 unter 
dem Namen Huſen von Biſchof Günter vd. 
Speyer dem Kl. Schönau — bei der 
Beſtaͤtigung von 1204 erſtm. edarhujen ge— 
nannt. Oftl. davon oben im Roöderwald u. 
egenüber der Burg Hundheim die Spuren einer 

ur —— * genannt). Der Nedarhäufer 
we ißwäſſerſche) gi war bis um 1840 

igentum der Pflege Schönau. 

Mühlau j. Mannheim. 

Mühlbach L D Epp. 128 w 1755h %6 —818e 
137k i1 i — pfepGv Mv — Sandfteinbrüche 
u. Steinhauerei. 

Mulinbach, entitand aus den Weilern Ober: 
u. Nieder-M. Um 1290 übergab Heinrich v. 
Brettach dem Wilhelmiten-KI. arıenthal bei 
Hagenau eine Kap. zu einer Kloſterſtiftung, Die ſich 
jedoch 2*2* erhielt; bereits 1317 verkaufte 
e3 beide M. an Gerhard v. Däweiler u. bald 
darauf faufte fie die Stadt Eppingen, was der 
damalige tchensherr, Graf v. Lettingen be⸗ 
Pe Als um 1546 infolge der Reformation 
as Kl. ig Se ‚ faufte Eppingen dieſes ſelbſt 
ſamt allen chen um 600 N was Dettingen 
wiederum beftätigte u. wodurch Eppingen bis in 
die neuefte Zeit hier viele Rechte u. Einfünfte 
beſaß. Das FI. wurde Pfarrhaus. Die Kirche 
mit jchönem got. Chor 1871 umgebaut. ud) 
Eberjtein befap um 1655 einen Guͤlthof Hier. St 

Mühlbach ſ. auch Nedar- u. Waldmühlbad). 

Mühlbach 3 24 Beterzell. 

Mühlberg Hr 7 Lauf. 

Mühlberghof Hf 4 Nefielmangen. 

Mühlbürg a. d. Alb 116 m (in unmittelbarer 
Nähe meitl. von Karlsruhe) St Karlör. 257 w 
734 h 3520 — 2225 e 1267 k 4men 19sc bi 
— ©t 3368 Teil der Stadt Karlsruhe 146 — 
N pfe Et PT S Ve Ap Fv Mv— Ma— 
ichinenfb. Glaceledergerb. u.« ärb. Bauspapierfb. 
Kartoffelmehlfb. Bierbr. 

Altbad. Beſitz. Ein dortiges fürſtl. Schloß 
angeblich neben einer fürftl. Mahlmühle, die 
dem Ort den Namen gab, erbaut, wurde 1272 
von Rudolf v. Habsburg, 1279 von dem Biichof 
von Straßburg, 1424 von Söldnern der Stadt 
Straßburg, 1525 von den aufrühreriichen Bauern 
belagert, 1689 von den ranzoſen verbrannt. 
Der Ort wurde 1670 zur Stadt erhoben. Martg. 
Wilhelm Ludwig v. B. erbaute dort ein Schlöß- 
chen. Dasielbe u. feine dortigen Güter erbten 
die Vachtommen aus feiner morganat. Ehe, 
die Freih. v. Seldened, ald Majorat. Vereini⸗ 
gung mit Karlsruhe bevorſtehend. 


Mühle W 73 Herriſchried. 

Mühle 3 6 Markdorf. 

Mühle Z 47 Weitenung. 

Mühlebächle 3 39 Sexau. 

Mühleberg 3 82 Schönwald. 

Mühleberg 3 119 Schonad). 

Miühleberg, am H 5 Schweighauien. Schönwald 

Mühlebühl Hf H 9, dav. 4 NRohrhardäberg, 5 

Mihlehof M 14 Efringen. 

Mühlehof M 0 Oberhaujen (Emm.). 

Mühlehof M 8 Opfingen. 

Mühlehof b. Riedlingen (j. d.). 

Mühleichenhof HT 6 Leibertingen. 

Mühleloh HT 5 Neukirch. 

Mühlenbach L Wif. 194w 268h 1615 — 3e 
1612 k — Thalgem. mit D u. einz. Zu u. Hin 
— D 467 — pik. 

Baar. Dazu gehörte u. U. der Zinten Ober. 
u. Unterbüdern (Buchhorn, Schloß u. Sir 
eines eigenen Adels, der im 15. Jahrh. and 
ftarb). Bei der großen Überichwernmung 1778 
wurde am Piarrhof ein röm. Altar der iana 
Abnoba angeſchwemmt (j. S. 169). k 

Mühlengrund im, od. Robernmühle ſ. Robern. 

Mühlenloch H 4 Lierbach. 

Mühlethal M 9 Rickenbach (Säd.). 

Miühlethal j. Münchhöf. 

Mühlhalden H 8 Dettingen. 

Müblhanfen L Eng. mit agk Mägdeberg 113 w 
184h 6389 — 6e E33k — gk 627 D 607 — pfk 
Et P— Bierbrauerei. 

Urt. Mulinuja. Erfte ur. Erw. 787, wo dei 
Kl. St. Gallen dortige Güter bejab ; der Kl 
8 im Beſitz der v. Dettingen, wurde mit bem 

ägdeberg an die Grafen v. Württemberg ver 
kauft; da aber die v. Friedingen ebenjalls Leib 
eigene hier beſaßen, erhob 7 bigige Febdt 
—5— beiden um den Beſitz des Dorfes mt 

m Mägdeberg (j.d.). Er mit der Zeritörung 
des (eßteren erhielt der Ort Ruhe u. erholte nd 
wieder zu Wohlftand. L 

Mühlhauſen — 81w 88h 410 - Be 

284 k 1sc— pfe_pfk P. j 

Im Hagenſchieß, Enzgau. Werner v. Rob 
wac jchentte um 1100 dem Ki. Hirſau emi 
Mühle zu Mülhuſen; 1480 wurde M. net 
Neuhanjen u. Lehningen ben b. Gemmingen ʒ 
Lehen gegeben u. blie im Beſitz dieſer Famili 
bis 1839, wo fie Grundherrſchaft u. Vattono! 
an den Staat verkaufte. ß 

Mühlhanfen L D Wiest. 182 w 255h 127 - 
16e 1281 k— pfk p — eins u. Hopfenbar 
Cigarrenfb. — Borröm. Hügelgräber. 

richeint ſchon 800 in einer Ur. als Muler 
huſen, gehörte mit der Pfarrkirche dem Kl Lord 
u. teilte die Schidjale mit Wiesloch. Dat tr 
latur⸗ Recht über die Pfarrei ftand dem Bilde 
v. Speyer zu. Die Kirche, neu reitauriert, m 
gotijchem Chor u. hübichen Glasgemälden. v» 

Mühlhauſen ng Teil des W 23 (Teil de u 
Hohenzollern mit 17 Einmw.) Herdmwangen. 

Müblhofen zL (ng Gebhardäweiler) Uebl. 5 * 


Mühlingen — Münzesheim. 


72h 371 —22e 849 k — D 295 — oV (Ober: 
uhldingen) — p — Baummwollweberei. 

Mit dem 1235 genannten Girboltiswiler 
(Gebhardsmweiler) nad) Seefelden pfarrlich. Bon 
1165 an ericheint ein Gejchlecht de Milnhoven, 
das jpäter den v. Heiligenberg, dienjtlich war. 
* der Nähe des Hofes Oberrieden ſtand eine 

urg, unter deren Herren 1217 Albertus de 
Obirriedirn genannt wird. Mn 

Müblingen L Stod.89 w 97h 475 — 15e 460k 
— D 409 — pfk P— Bft Mühlingen (Et) 15 
auf agk Berenberg. 

Mit Schloß der v. Buol. L 

ar 5 n 19 3 179 Saig. 

1365 erſtm. genannt, gehörte von 
Herrſch. Lenztirdh. 1713 verbrannten 
zoien 5 Häuſer. 

Mühllehen 3 91 Buchenberg. 
Mühlradshof Hf 15 Yadı. 
Mühlsbach 3 10 Biederbad). 
Mühlsbach 3 215 Welichenfteinach. 
Müblöberg agk Hf 1w Ih 7 Liggeringen. 
Mühlſchau H 7 Mambadı. 

Mühlſtein 5 5 Kinzigthal. 

Mühlſtein Hfe 19 Nordrad. 

Mühri W 33 Steinbah (Bhl.). 

— — — in eg ag u. 

arx⸗Wilhelmshöhe auf agk Zwingenberg 41 w 
49h 283 — 167e Ken 

(jog. Heerhag). 
Müllen L © Offb. 26 w 29h 116 — 116 k— pfk. 
Heißt urf. jeit 1275 Miülnheim. Kam im 
14. yahrh. von Geroldsed an einige Bürger 
u Straß ung, im 15. Jahrh. dur Kauf an 
ie Pfalz. Nach dem a: Striege, 1504, 
ichentte K. Marimilian das Dörfchen jeinem 
Kammerdiener Ulrich Butich, welcher e8 1505 an 
Graf Wolfgang v. Fürftenberg verkaufte. 1551 
mit der Landtvogtei von Dfterreich gelöst, fam 
es als Piandihaft 1586 an d. ortenberg. Amt- 
mann Beer, an die v. Schauenburg u. an Freih. 
Thomas dv. d. Schleiß u. wurde 1713 wieder 
mit Der Landvogtei vereinigt. War jchon im 
14. Jahrh,. eig. Pfarrei, das Patronat gehörte 
zur Landvogtei. R 


* zur 
ie Fran⸗ 
Ba 
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ſale; 1698 erhielt es Marktgerechtigkeit, 1725 
wurde der Sitz des Amtes hierher verlegt u. 
1810 wurde es zur Stadt erhoben (vgl. Kan— 
dern). Aus dem im MU. öfters erwähnten 
Drtsadel der v. Mülnheim ift das befannte 
Eljäfjer Adelsgeſchlecht v. Miüllenheim hervor- 
egangen. Neben ihnen waren bejonders die 

euenjeljer in M. u. Umgegend jehr begütert. 
— Fecht, ſüdw. Schwarzwald. Martini, Er- 
innerungen. 8 

Müllheim, Vogtei ſ. Vogtei Müllheim. 

Müllhofen n 138 W 105 Sinzheim. 

——— — (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
M.) unbew. Steinmauern. 

Mündhöf zL (ng —* Stock. 61 w 61h 
348 —be 343k — © 843 Ortsgk 317 
W53 obere M6 untere M mit Miühlethal 12 
— oV (Raithasladh, Eigeltingen, Wainmwangen). 

Beltand urjpr. aus 3 Höfen (grangia Raitin- 
hasilah), welche der Reichenau gehörten u. 1193 
durch die v. FFridingen an Ri. Salem als 
Schenkung famen; Schloß d. Grfn. Douglas. L 

Münchhöf W 34 Ottersweier. 

Münchhof 3 7 Markdorf. [winded). 

Münchhof, oberer u. unterer ſ. Riegel (Kappel- 

Mündingen L D Bond. 42 w 47h 298 —4e 
239k — p. 

Schon 1152 genannt als Vergabung an Kl. 
Tetzeln. Eig. Adel, fiel ſpäter an die v. Blum— 
berg_u. 1609 an St. Blafien. In der Nähe 
die Trümmer des Schlofjes Guggeläberg. Ko 


Mündweier L Ettnh. 174w 190h 82 —6e 
876 k — D865 — pfk — Kalkfteinbruch (Stein- 
hauerei u. hydraul. Kalt). 

Mortenau. Erfte url. Erw. 926 als mo- 
nachorum villa. Gehörte dem RI. Ettenheim- 
münfter mit Grund u. Boden, mit Fronhof, 
Patronat u. Pe Die Vogtei fam als ein 
biichöfl.-ftraßb. Lehen v. Geroldseck an Uſen— 
berg u. von da an die Marlgr. v. Hochberg, 
nach deren Ausfterben das Kl. vom Domiti 
die Vogtei faufte. Seit 1495 hatte M. Jahr: 
marft u. jeit 1502 Wochenmarft. R 

Miünfter Rotte od. Gemeindeteil 316 — D 208 
Untermünfterthal. 


Miünfterhalden ſ. Halden. 


"rien 3 60 Nußbach (Obt.). 

Tlülfenbadı n 372 D 368 Eijenthal p. 

Mällenbah ® 43 Lichtenthal. 

Müälersgrund H 11 Kaltbrunn. 

"Nüllermald (Border: u. Hinter) 3 19 Bergzell 

Nällbeim am Austritt des Klemmbachs in d. 
Rheinebene 260m St Willy. 374w 687h 
3261 — 2318e 551 k 292 i — &t3240—B Ag 
N Oe Dmv Ste pfe pfk Hbsrl Gws Lws 
Et PT Spe Ve akh (Sofpitat) Ap Gv Lv 
Fr Mv — Bedeut. Weinbau u. Weinhandel. 
Kalffteirtbr. Viehhandel. Schweine: u. Fruchtm., 
auch WWeinn. — Bad (Thermalquelle ähnlich 
der v. Badenweiler — von Bewohnern von M. 
u. Umgegend benüßt). 

Erfte rwähn. 758 u. 805 in Schenkungen 

an die Ki. St. Gallen u. Lorſch. M. gehörte 
zur ch. Badenweiler u. teilte deren Schid- 


Minfterthal L Ettnh. m. agk Neumald u. unbew. 
Klofterwald SSw 106h 480 —18e 462k — 
gk 476 D328, beft. aus St. Landolin m. Et- 
tenheimmünfter 123, Sägereuthe 58, Unterthal 
24, Hinterthal 123 — ptk in St. Sandolin — 
Goldleiftenib. — Bad Ettenheimmünfter od. St. 
Landolin (leichter Eifenjäuerling 205 m). 

Mortenau, gehörte zu KI. Ettenheimmüniter. 
St. Landolin mit dem chem. Kl. (vergl. Et- 
tenheimmünfter) u. dem Badhaus ift Wall- 
fahrt8ort. Die Duelle bei der 109. Aumühle, 
an der Stelle, wo nach der Sage der hl. Lan— 
dolin ermordet wurde, ift 1669 u. 1676 von 
Biihof Franz Egon v. Fürftenberg zu Straß. 
burg neu gefaßt worden. Badhaus 1720. Auf- 
enthalt der Mirabeaujchen Legion 1793. kK 


Miünftertbal j. Ober- u. Unter-Miünjterthal. 
Münzesheim L Bret. 146 w nn 1157 — 1105 e 


900 Mürle — Nachtweide. 


12k 1sc 9i— D 1148 — pfe PT— Germ. 
Reihengräber. 
822 war Kl. Lorich hier begütert, jo wie im 
11. Jahrh. KL. Hirihau. Um 1280 gab es 
Herren vd. ag welche Lebensleute 
der dv. Eberftein u. Baden waren; Baden gab 
1326 dem Edeln Wibert Hofwarth v. Kirchheim 
den Ort zu —— dieſes Geſchlecht ſtarb 1675 
aus, worauf Markgr. Friedrich VI. v. B. M 
feinen natürlichen Söhnen Friedrich u. % ann 
Bernhard zu Lehen gab, allein 1761 erhielt es 
Baden wieder zurüd, u. erwarb auch 1770 den 
ehnten u. das Patronatäreht von Speyer. 

Die alte Kirche, um 1520 gebaut, war einft 
auch Biarrfirche für Oberader, die 15 e von 
1856—59 erbaut, hat Epitaphien der — 
v. Kirchheim aus dem 16. u. 17. Jahrh. Außer 
derſelben beſtand noch um 1559 eine Wall— 
fahrtsfap. 3. hl. Blafius, nebft einer 1516 er- 
bauten Wendelinusfap. Es befand fich hier 
ein Schloß. — Stoder, Chronik v. M. St 

Mürle 3 37 Ottoſchwanden. 

Mürrenbah 3 29 Oberenter&bad). 

Miüterdhafen ausgegang. Ort ſ. Kürzell. 

Muffelnheim ausgegang. Nieddorf ſ. Otterädorf. 

Muggardt n D 122 Brigingen. 

Mugpenbrann L D Schön. 47w 72h 335 — 2e 
323 k — p — Bürftenfb. Haufierhandel. 

Muggenmatte H 4 Hofagrund. 

—— L Raſt. 361 w 413h 20836 — 110 
1951 k 73i— D 2004 Bft 21 —pfk Et PT 
Le — Obftbau. Torfftih. Hadernichneiderei. 

Nigen, Grafich. Eberftein. Erftm. erw. 1193 

als Mugetfturm. Stadt u. Schloß; (jeit 1450 
Burgitadel) Patronat u. Zehnt gehörten Eber- 
ftein, bis 1387 Baden die Hälfte erfaufte u. 
1508 das Patronat gang erwarb. Das Schlöß- 
chen war der Sitz der eberft. Vaſallen, Die 
fih Krudel v. M. nannten u. im 14. Jahrh. 
ausftarben ; 1298 verlegten Eberftein u. RI. 
Herrenalb von dem bald danach ganz eingehen- 
den De Eichelbach ihre Höfe nah M. 1630 
zählte M. 100 Familien. R 

Muhren W 56 Endermettingen. 

Mutwies Hr 17 Riedern a. W. ſmünſterthal. 

Mulden Rotte od. Gemeindeteil 263 W 228 Unter- 

Mulpenbügl 3 11 ev. Thennenbronn. 

Multen ſ. Ober: u. Untermulten. 

IRUnbehUngen L Don. 135w 142h 776 — 776 k 
— D 767 — pfk pfak p. 

Erſtm. 802 Munolvinga genannt, war Sitz 
eines im 14. Jahrh. erloichenen Edelgeicylechtes, 
gehörte fpäter den v. Schellenberg, von denen 
es Rudolf dv. Lichtenftein 1616 erbte, aber ſo— 
gleich an Fürſtenberg verkaufte, das es feinem 

mte Blumberg zuteilte. Bedeutenden Grund: 
bejig erwarb hier im 9. Jahrh. Kl. St. Gallen, 
das aud) den —253 deſaß u. denſelben erſt 

1770 an das Hochſtift Konſtanz abtrat. Ba 

Mundenhof Hf 13 Umkirch. 

Mundingen L Emm. 142 w 178h 819 — 802 e 

16k 11 — D 764 Salmenwirtsh. Hf m. Mun- 

ia 17— — Weinbau. Sandſteinbrüche. 

Breisgau. Markgrafſch. Hochberg; war erſt 





| 


* dann bad. Hgg der Snewelin 
v. Landeck, bis es 1494 v. Baden gelöst wurde. 
Der Plarrjig war vordem zu Wöpplinsbergen, 
wo Kirche u. Pfarrhaus noch im vor. Jahrh. 
ftanden, Pieffeld Vater Pfarrer war u. Wiefiel 
begraben liegt. Das Patronat gehörte ichen 
1139 dem Kl. Scuttern. Geit 1743_ift de 
Pfarrkirche in d. Dorf verlegt. — Herbit, Geſch 
db. Dorfes M. R 


Munzingen L D Frb. 148 w 161h 74 — De 
755k lOmen— N pfk PT Ap — Weinbau 
Kaltfteinbruch. — Funde aus der älteften Stein. 
zeit am Quniberge. 

Fronhof u. Kırde 845 von Kailer Lothar 
dem Frauenſtift St. Stephan zu Straßburg 
beftätigt. Schirmvögte waren jeit dem 12. Jahrh 
bie v. Uienberg, welche mit ihren Rechten die 
v. Staufen belehnten. Letztere vertauften 1316 
das Schultheigenamt an das Stift, 1323 die 
Vogtei über dad Dorf an Johann v, Wieſen— 
ed. Beides gelangte ſchließlich an Oſterreich 
welches 1734 M. dem Freih Heinr. v. Kagened 
käuflich überließ. — Bader, Fahrten II. Mr 

Murbad ng 113 W 93 Randegg. 

‚ Kam durch Schentung 1288 an Kl. St. Agnes 
in Schaffhaujen, 1529 mit der Gerichtäbarteit 
an die Stadt Schaffhaufen u. gehörte mit Kan- 
degg den Freih. v. Deuring. ı 

Murberg 3 32 Sasbachwalden. 


Murg L Säd. 107 w 185h 888 — 145e 740k 
3sc— D791 — pfk Et PT — Eiiengieherei. 
Baumm.buntweb. Gummibandweb. Holzbande! 
u. Flößerei a. d. Rhein. ” 

Sit 1297 erwähnt. Vom örtlichen Dienit: 
adel finden ſich Ulrich u. Konrat v. M. 1327. 
M. war Hauptort der gleichnam. Hauenfteiner 
Einung. 8 

Murghammer W 41 Murg. 

Murgthalwirtsh. H M Niedergebisbach. 

Murftehof Hf 23 Wildthal. 

Mußbach 3207 m. Nebenzinten 712 Freiamt V 

Mußbach 3 112 Siegelau. 

Mutſchelbach zL (n Mittel-M.) Virzh. 63 w SWL 
865 —363e 2k— ho D (Ober⸗M.) 8er 
Mitte-M. 137 — Unter-M. (j.d.) ift eig. Gem 

Enzgau, Mujhenbah war ein Lehen ber 
Edelfnechte v. Remchingen von den v. Roßwag 
u. fam 1295 durch Kauf an Kl. Herrenalb 
Mit diefem von Württemberg eingezogen, fam 
ed 1603 durch Tauſch an Baden. k 

Mutterbühl 3 22 Häg ng Altenſtein. 

Mutterdichen W 53 Ibach gk Oberibadı. 

Mutterftegenhof Hf 10 Freiamt, Mußbach 

Muttert, vordere u. hintere 3 30 Furſchenbac 







N. 


Nahmühle M (bei Wagenftads Derbolgbeim 
(Emm.) 


Nachtloch Hf 4 Bergzell. 


Nachtweide Z 41 Durbach, Heimburg. 





Nod — Nedargeradı. 


Nad D 139 M 15 Lottftetten. 

Nadelhof Hf 18 Stegen n Oberbirfen. 

Nähitenbac od. Neftenbah W 45 Weinheim. 

Nägelehof od. Feldhof Hf 5 Weisweil (Waldsh.). 

Nägeleiee 3 49 Buchenberg. 

Nögeläfirft (zerhof) HF 5 Varnhalt — Weinbau. 

Näberhof ſ. Engehof. 

Nagelfriedelshof Hf 9 Ridenbad. 

Nambäheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 
N.) unbew. Hartheim (Stauf.). 

Nofienhof Hf 7 Billafingen. 

Rafienthal Hf 5 Billafingen. 

an Ir Wrth. 130w 185h 916 — le 15k 
— D mit Gaſſenhäuſer u. Gehöft 758 — pfe p. 

1218 Nazza, 1300 Naſſach; gehörte den Grafen 

v. Wertheim u. ihren Erben. Um 1530 erhielt 
es von Wertheim die Reformation, die 1625 
durh eine gewaltiame Gegenreformation vom 
ag nigra v. Ehrenberg v. Würzburg für 
furze Seit unterdbrüdt wurde. Ms 

Razihof Hf 6 St. Peter. 

Rebenau n D 95 Wollbach. 

Nebenhof H 11 Hottingen. 

Nedaran L Schwitz. 563 w 1019 h 4570 — 2843 e 
1726k 1 ——— pfk EtPTLe akh 
My — Biegeleien. Tabatbau u. »Handel. An der 
gkgrenze gelegene Fabriken ftohen an die Schwe- 
Singer Vorſtadt v.Mannheim u. find aud) bei M. 
genannt. (Hartgummifb. Eiſengieß. Maichinenfb. 
Kefjelichmiede. 56.7. Eilenbahnbedarf. Bauftein- 
u. Se rg Fr Röm. Mauerrefte, ge 
genüber Altripp am Rhein u. a. röm. Funde. 

Lag früher auf einer am Einfluffe des Nedars 
in den Mhein gelegenen Inſel u. hatte daher 
den Namen (urf. Nederouwa). Den — 
daſelbſt ſchenkte Karl d. Große der Kirche zu 
Altripp. Die Kirche zu N. unterwarf K. Lud- 
wig der Deutſche 868 der Abtei Prüm, den 
Hot Neckerauwa ſchenkte 884 Karl der Dicke der 
gleichen Abtei. Zu Anfang d. 13. Jahrh. fam 
N. an das Hoditift Worms. Aniprüche, welche 
auf N. von Kurpfalz erhoben wurden, führten 
zu langmierigen Rechtäftreiten, welche endlich 
dadurch entichieden wurden, daß Kurpfalz N. 
als wormſ. Lehen in Befig behielt. In der gk 

v.R. lag das 1532 abgegangene Dorf Hermsheim 

ſchon 771 ala Hermundesheim in Loricher Urk. 

ermw.), ein pfälz. Yehen der v. Handichuchsheim. W 

Nedarbinan ſ. Binau. 

Nedarbijchojsheim a. d. Krebsbach 173m zSt 

(an Helmbof) Sinsh. g Nedb. 267 w 368h 1673 

— 1441 e 82k 27 men 1sc 122i — St 1538 

—Ag N F pfe PTVekh Ap Lv Fr Mr — 

Gerbereien. — Vorm. Amtsjit (bis 1864, Amts⸗ 

gericht bis 1572, wieder er ellt 1884). 

Grundh Beſitz des Grafen v. Helmftadt, der 
wei Schlöfler hier hat. Vorher bejaßen Herren 

v. wir = aeg den Ort als Lehen des Bis- 

tums Wormö,demfielll2 Bir, de machten, 

ſowie noch ipäter 1278 an das Heiliggeiftipital 
zu Frankfurt; 1329 vertauichte Raban v. Helm- 
tadt den Zehnten n. Kirchenjag gegen Grom- 
bach u. Biegelhof mit dem Stift Wimpfen. Die 
Heformat. 1521 eingef, großer Brand 1859. St 
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Nedarburten L Mosb. mit agk Knopfhof 65 w 
DA WIe 61k 6 bp — D 422 — pfe 

t P. 

Aus einem römijchen Kaftell entftanden (wegen 
deſſen Reſte ſ. ©. 174) u. mehrmals erw. im 
Lorſcher Urk⸗Buch ald Burcheim. Es gehörte 
den v. Weinsberg, die es 1353 an Engelhard 
v. Hirſchhorn verpfaͤndeten, jpätermwieder einlöften. 
1446 ſchenkte Konrad v. Weinsberg den Kirchen— 
ſatz dem Julianenſtift zu Mosbach, 1580 erfaufte 
diejes die Zehntgerechtigfeit von der Witwe des 
Dietrich Landihad zu Steinadh, Margarethe 
Rüdt v. Bödigheim. Br 


Nedarel; L Mosb. 147 w 237h 1077 — 667 e 
409 k 11 — D 1017 — pfe pfk Et PT — Obit- 
Bein- u. Tabafbau. — — (zu Kalt 
u.Cement). Gipswerf. Hammerwerk. Cementfb. 
Farbholzfb. 

Entſtanden aus der römiſchen Anſiedelun 
Alſinium, als Alantia 781 im Lorſch. Urk.-Bu 
erw., 976 wird Aliza mit der Abtei Mosbach 
dem Domitift Worms verliehen. 1277 verkaufte 
Boppo v. Düren Güter und Pfarrſatz — Würz- 
burger Lehen — 1312 Gerhard v. Thalheim 
—— * Zollenſtein Zehnte, die er vom 

rafen Albert v. Düren zu Lehen trug, an das 
Stift nn 1377 verkaufte Margaretha 
Schenfin v. Erbach, Gemahlin Konrads v. 
Weinsberg, Nedarelz an Rupredit v. der Kal 
u. ebenjo trug el vd. Hirichhorn 1395 feinen 
Anteil an der Burg der Pfalz zu Lehen auf u. 
gab "s an derielben Herzog Otto zu Mosbach. 
1500 kam N. ganz an a, 1803 an Lei— 
ningen. 1621 Hauptquartier des Gr. Mansfeld. Br 


Nedargemiünd a. Nedar u. a.d. Elſenz, 129 m 
St Hdlbg. 234 w 476h 2036 — 1418e 618k 
— 61 — N F pfe pfk Et PT Ve akh 
goipital) Ap Fv Mv — Rotſandſteinbrüche n. 
Steinhauererei. Gerbereien. Kunſtmühle. Schiff: 
bau u. Scifferei. — Vorm. Amtſitz (bi® 1856, 
Amtsgericht bis 1872). 

Kommt ald Gemundi jchon 988 vor. Damals 
verlich K. Otto III. dem Biſchof Hildebald v. 
Worms den großen Königsbann in den Forſten 
zwiſchen NeckarElſenz (aufwärts bis in die Ge- 
gend von wand der Gartach od. Limbach. 
1302 übertrug K. Albert die Hut diejes Wild- 
bannes dem Konrad v. Weinsberg, wobei N. 
icon eine Stadt heit. Diejelbe gehörte dem 
Neiche unmittelbar zu. Aber jchon durch die 
jog. Rupertiniiche Konftitution von 1395 fam 
N. nebjt der Burg Meichenftein ftändig an 
Kurpfalz, jomwie die Gent N, die nach Verlegung 
des Gentgerichtes hierher die Cent Medesheim 
od. untere Gent hieß. Die jegt evangel. (goti« 

iche) gesptirge zu St. Udalrich gehörte vor 

der Reformation zum Wormſer Landfapitel 

Waibftadt. Unterhalb N. beftand die Kap. 3. 

uns. lieb. Frauen geht jog. Kapellengärten). 1622 

wurde N. von Tilly erjtürmt, im Orleans. 
Kriege von Melac hart bedrängt. Ch 

—— L Ebrb. 137 w 214h 933 — 456 e 
477 k — D_mit Ortömühle 924 — pfe pfk Et 
PT Fv — Obftbau. Scifferei. Gipsfbr. 

Urf. Geraha, unter den Orten aufgeführt, die 
976 mit der Abtei Mosbach dem Hodhitift Worms 
zugeeignet wurden. Später unter pfälz. Hoheit. 


902 Nedarhänjerhof — Nellenburg. 


Eine Fähre über den Nedar bei Gerach jomwie | geplündert. — Stoder, Chronik d. Gemmingen 
das ge: über die dortige Pfarrfirhe | Hornberg. Br 
fam 1330 durch Johann v. Obrigheim an das | Neckenbach H 10 Unterfiggingen. 


Stift Mosbach. Wig 4 
egelhof Hf 11 Bonndorf (Uebl.). 
d i n W 130 5 
ne 3* a — Renee L > — — 1197 — 3e 
„ —p — Eichorienbau. 
Nedarhaus Hr 10 Neckarmühlbach. Ericheint als Nichbotesheim ſchon im & 
Nedarhanfen L Muh. 190 w 230 h 1217 — 482 e ab, wo Kl. Lori Hier einen Hof erhielt. 
735k —D 1206 — pfk Et p— Tabal- u. bt Richbodo vertaufchte um 800 jeine hiefigen 
Krautbau. Eigarrenfb. Filcherei. Güter gegen andere in der Menzinger Feld 
In Lorſcher Ur. d. 8. u. 9. Jahrh. wird die marf. Um 1290 finden fi Herren v. Nipots 
Huſer marca genannt, im 13. Jahrh. ein Dorf heim, deren Burg in den 40er Jahren vollends 
Haufen bei Ladenburg erw. ; ohne Zweifel das abgebrochen wurde ; um 1458 beiehnte Biſcho 
heutige N. Hier befand ſich von alters her eine Siegfried III. v. Speyer den Mervin v. Si- 
Nedarüberfahrt, die 1483 die v. Erligheim ala dingen mit einem Teile des Orts, nachdem ſchon 
Wormſiſches Lehen inne hatten. Der größte 1388 Biihof Nikolaus I. v. Speyer den WU 
Teil d. gk gehört den Grafen v. Oberndorf. W | bredit v. angen aufs neue mit N. u. dem 
Nedarfasenbad) L Mosb. 35 w 35h 198 — 138e | Kirchenſatz u. Zehnten beichnt Hatte. Später 
6k—D 178. hatten auch die v. Balshofen u. Itel Schelm 
Gehörte zur Burg Minnenberg (j. d.). Br n — J F — im ne 
Nedarmühlbady L Mosb. 38 w 5th 241 —229e | Mehrere Werfonen als Heren hingerichtet St 
Ort S. Guttenberg (j. d.). er Ay Don), 1 Ih, E CODE J 
Spuren röm. Niederlaffung (Gemwölbfunda- F hört a Sg ee (€ Dem) 
mente). 858 wurde die Jmmunitätsgrenze d. ehörte früher den Fi —* —— Aa 
Bimpfen d Lidwig IT. Di Muhlenbadh u.das | pen Kuchen w KömenfteinTierthNoienb., It 
Nedarbett aus echt (?). N. war Wormier n Fürſten v. Hohenlohe-Bartenitein. 
Lehen, dad 1825 Werner dv. Berwangen bejaß, | Neidenftein L Sinsh. g Nedb. 145w 203h 
der die noch wohl erhaltene ter m Berg) 940 — 570e 00k 1sc 169i — D 82 — Et 





baute und Zehnte an das Nitteritift Wimpfen PT Fv — Viehhandel. 
verfaufte. Konrad v. Weinsberg befaß dasjelbe Nidenftein, Nydenftein. Ein in der iegt ab- 
Ipäter, 1449 erwarb e3 Hans v. Gemmingen ebrochenen kath. Kirche befindlicher röm. Botiv- 
zugleich mit Guttenberg, u. bei deſſen Familie Rein (jet zu Karlsruhe) ſtammt vielleicht aus 
lieb ed. 1622 u. 1 litt es viel durch feind- einer röm. Niederlaffung im Weihergrund beim 
liche Kriegsvölter, 1797 durch die Franzoien, jog. Hoffenheimer Brunnen auf Eichelbronner 
öfterd durch UÜberſchwemmungen. Br k. Der Ort 2 entitanden in Anlehnung an 
Nedarihwarzach F j. Unterichwarzach. ie gleichnam. Lehensburg, einer chem. Reichs 
Nedarthalmühle M 9 Dauchingen. eite, welche jchon im 13. Jahrh. an die — 
enningen verliehen war, in deren Beſitz fie 
Nedarwimmersbah L D Ebrb. 62w 89h 420 | seitdem blieb. Unterhalb dieſer auf einem Selten 
— 20le 219k—p. erbauten —— ſich das jüngere „untere 
Nedarzimmern L Mosb. mit agk Hornberg u. Schloß“, ein Fachwerkbau, von Otto Heinrih 
Stodbronn 85w 145h 705 — 591e 67k Imen | d. Benningen im 16. Jahrh. im Renaifiance 
33i—gk 659 D 604 — pfe Et PT Gip#- ftil errichtet. N. —— vor der Reformation 
bruch. Wein- u. Obſtbau. zum Baibitatter Yandlapitel. Nordweſtlich von 
Cimbren, 796 erwähnt im Lorich. Urk.-Buch, . auf dem Kaltenberg, in dem jegt mod die 
ehörte mit Steinbach, das früher als jelbftän- | Wagenfurt genannten Walde lag der Hof Wagen⸗ 
iges Dorf erwähnt, 1341 Stadtrecht u. Mauern | Furt, weldyen ge v. Venningen dem Kl 
erbiet, zur Burg Hornberg u. fan mit diefer | Schönau 1303 verichrieb. Dasjelbe behielt ihn 
1612 in Befig der dv. Gemmingen, welche hier | bis 1510, von warn die Bewilligung des Abtes 
ihren — haben (vgl. Hornberg). Much v. Maulbronn datirt, daß Schönau feinen Hei 
Mainz befaß hier Zehntrechte, die &$ am bie | Ai Wagenfurt —— möge. Derjelbe ge 
Grafen dv. Düren beliehen hatte u. von dieſen angte jamt feiner gk zurüd an die Xen 
dem Grafen Gerhard dv. Thalheim, genannt | Ningen, welche ihn eingehen ließen. a 
— 1312 aber an das Juliänenſtift Neidingen L Meßt. 23w 25h 124 — 124k- 
osbach übertragen wurden. Weitere von dem— oV (Hauſen im Thal) — (f. auch Unterneidingen). 
ſelben Lehensherrn herrührende erwarb das Urk. Nidingen, gehörte zur Herrſch. Hauſen 
Etift Mosbach von den Brüdern v. Sadjen- im Donauthat (1. d.). Ga 
en 1454 era ne — v. — Neidingen vorm. Kl. ſ. Neudingen. 
erg ſeinen Teil am Zehnt an Volmar Lemblin sag: ; nei 
zu Wimpfen. 1524 kam es zum Streit zwiſchen Neidlingen eingegang. Ort j. Iſpringen. 
dem evang. Pfarrer hier u. den Barfüher- | Nellenbad j. Stodad). 
möncen aus Heilbronn, die die fathol. Religion | Nellenburg agk Hf 2w 2h 24 Hindelmangen 
wieder einführen wollten; im 30}. Krieg litt Schloßruine mit einigen Hänjern ; chem. Sih 
N. viel, befonders 1635, wo Hunger, Krieg u. des Oberamtes über die gleichnam. Herriſch 
Reit zulammenfamen. 1696 von den Franzoien die Burg, von welcher jegt nur noch einige 








Nenzingen — Neudingen. 


Gemäuer jichtbar ift, wurde 1782 abgebrochen. 
Schloß u. Herrich. famen 1220 an die Grafen 
v. Beringen, gegen Mitte des 14. Jahrh. wieder 
an den alten Stamm, 1422 an die v. Thengen 
u. 1465 an Ofterreich, bei welchem fie bis zum 
Preßburger Frieden blieben; gegenwärtig 2 
Höfe im Beſiß des Grafen Douglas. Eig. Adel 
ſchon 889 erwähnt, beftand bis zum 15. Jahrh. L 


Nenzingen L Stod. 144w 168h 832—9e 
53 K— D 789 Bit 11 —pfk Et P. 

Urf. Nancin a3. Reichenau u. Allerheiligen 
waren jchon Früßgeitig bier begütert; N. litt 
häufig durch Kriegswirren, beionders Ende des 
vor. Jahrh. Eig. Adel im Anf. des 12. Jahrh. L 

Neflellahen 3 38 (19 Faltenfteig, 8 Breitnau, 
11 Buchenbach). 

Neflelried (Ober: u. Unter-) L Dffb. 117 w 129h 
172 — 2e 70k— D 581 — pfk p. 

Landvogtei Mortenau. Um 1100 ſchenkte 
Ritter Albert v. Nescilrit dem Kl. Reichenbach 
einen Ader zu Urloffen. Unter:-N. gehörte in 
das Landgericht Appenmweier, Ober-R. in die 
Herrſch. Staufenberg, — bildeten beide 
ſtets eine Gemeinde. euerung diejer Ver— 
einigung 1668. Es ge daſelbſt bad., eberft., 
freiburg. u. geroldsed, Lehensgüter. R 


Nefielwangen L Uebl.43 w 45h 248— le 47k 

D 13 — * 

1275 im lib. dec. Neſſelwanch genannt, 
ehem. Hohenfelfiich, jeit 1436 Jungingiſch, 1473 
Landenbergiich, kam ſechs Jahre nachher an das 
Spital leberlingen. Die Pfarrei war dem Dom 
fapitel Konſtanz inforporiert. Mn 

Neflerhäuier ng W 37 Wieden. 

Neit, im Hr 8 Brigad). 

Neſtenbach ſ. Nächſtenbach. 

Neu, neue ꝛc. ſ. auch die Stammnamen. 

Neubau H 10 Diedelsheim. 

Reubauernhof Hf 9 Falkenſteig. 

Neubauernhof Hf 7 Saig. 

Neubauernhof j. Breitnau. 

Neuberg (»erhof) Hf 5 Herzthal. 

Reubierhäusfe H 9 Bierthäler, Altenweg. 

Neublumberg B.ruine |. Stallegg. 

Reubrunn ng D 125 Rujchweiler. 

Reubrunnerhof od. Stalteherberg od. Trunzhof 
Hi 4 Zimmerholz. 

Neuburg Stift H 27 Ziegelhauſen. 

Der een zu Lorſch gründete, 
als ihm auc die ganze Gegend bei Heidelberg 
verliehen worden war, hier verichiedene Kl., zwei 
auf dem Heiligenberg, Damals Uberinesburg bei 

eidelberg, u. um 1130 Niumenburg (deijen 

ame mit Rüdjicht auf die älteren Ki. auf dem 
Heiligenberg gegeben jein könnte). —— iſt, 
ob ſchon Pfalzgraf Konrad v. Hohenſtaufen 
das Kl. 1195 ee Beranlaflung jeiner Gemahlin 
Irmengard in ein adeliges Frauenkl. verwan- 
delt habe. Seine Tochter Kunigunde (?) joll 
er zur eriten Abtiffin desielben gemacht haben. 
Unter Rurfürft Otto Heinrich wurde das RI. 
im 16. Jahrh. zn u. ald Domänenhof 
bemwirtichaftet. So blieb e8 bis 1671, wo Kur- 
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fürft Karl Ludw. hier ein proteft. Fauleinſtift 
gründete, woher der Name „Stift“ N. ſtammt. 
1709 wurde N. von dem fathol. Zandesherrn 
Johann Wilhelm den Jeſuiten geſchenkt, nach 
deren Aufhebung 1773 es an das von den La— 
ariften geleitete frühere Jeſuitenſeminar zu 
idelberg gelangte, welches es 1804 verkaufte, 
wie ſchon früher die zugehörige Stiftsmühle u. 
den Haarlaß. Nachdem darin Dre Beit eine 
Leinenmanufaltur beftanden hatte, fam N. bald 
wieder in andere Hände u. ift nım im Befi 
der Familie v. Bernus. C 


Neuburg (Hohinrot) j. Obrigheint. 
ae N ra L Ettl.79w 91h456 —1e 455 k 


— — P- 

Ufgau; hieß noch im 14. Jahrh. nur Wilre, 
ehörte zu Neuburg; 1683 beanipruchte es 
| Bastei 1697 kam es an die Pfalz; der 
Frieden von Nymmegen gab N. an Baden zu: 
rüd. 1882 vom Rhein überjchwenmt. R 
ı Neudenan a. d. Kart 191m St Mosb. 191 w 
272h 1354 — 37 e 1967 k 50 i — St 1336 — 
F Et P Ap — Weinbau. — Das vorm. Amt 

. (bi8 1849) hatte feinen Sig in Mosbach. 
Nidenauwe in Amorb. Urk. Um ihre Ad— 
vofatie gegen KU. Umorbad aufrecht zu halten, 
indeten die Grafen v. Düren hier 1216 ein 
Schloß, 1236 erhielt es Stadtrecht. 1276 ver- 
faufte Kl. Amorbach die Behnten mit dem Pa- 
tronatörecht an das Ritterftift Wimpfen. Vom 
Erzftift Mainz trug Konrad v. N. Güter zu 
geben die er 1295 dem Kl. zur Seligenthal gab. 
Bon Mainz, das jeit 14. Jahrh. ala Eigen- 
tümer von N. ericheint u. Hier einen Amt- 
mann hatte, wurde dbasielbe mehrm. verpfän- 
det. 1803 fam es an die Grafen v. Leiningen. 
Oberhalb der Stadt die Gangolfskap, eine der 
älteften des Unterlandes, in deren Nähe das 
Dorf Bufingen ftand. Br 
Neudingen L Don. 145w 161 h 716 — 9e 705 k 
2i—D mit Kap Mariahof 702 — pfk Et P. 
N. war im 9. Jahrh. eine kaiſerl. Pfalz 
Nidinga), auf der Karl der Dide nach jeiner 
biegung 888 ftarb. Auch war es damals 
Malſtätte der Albunesbaar, die deshalb ge— 
radezu Grafichaft N. genannt wurde. Dieje 
Bedeutung des Ortes unter den Karolingern 
läßt begreifen, weshalb man noch im 15. Jahrh. 
nach Niedinger Maß in der Baar rechnete. Der 
Ort kam mit der Zähring. Erbſchaft an Fürften- 
berg; die von Fuͤrſtenberg lehnbare Burg N., 
ein Wafierhaus, bejaß im 15. Jahrh. Hans 
Lufterdingen, gen. Veiling, ſodann Burkart v. 
Rockenbach, der fie 1503 an Kl. Niedingen 
verfaufte. Diejes Kl. ging aus einem Vereine 
frommer a era im Dorfe N. vor 1244 
hervor, befam 1274 die Erlaubnis, fich auf der 
ehem. Pfalz anzufiedeln, weshalb man es „auf 
Hof“ nannte, nahm 1287 die Auguftinerregel 
an u. schloß ſich 1305 an den Dominikaner: 
orden an. Es befam im 14. Jahrh. ziemlich 
bedeutenden Beſitz, geriet aber dann im jolche 
Armut, daß 1413 die Nonnen öffentlich Almojen 
jammelten. Im 16. Yahrh. ftarb der Convent 
ganz aus; das leeritehendestl. übergab man 1534 
en ausßauingen vertriebenen@ifterzienjerinnen, 
die fortan hier unter der geiftlichen Leitung 


— — — 
m ⸗ e —— 
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von Kaisheim, ipäter von Salem lebten. Seit 
1337 war die Klofterfirche die Grabftätte des 
Haufes Fürftenberg. Nach der Säfularifation 
am in das KU. ein Blindeninftitut, dann ein 
Nettungshaus für verwahrloste Kinder. Diejes 
fam nach Süfingen, als das Kl. 1852 abbrannte. 
Un deſſen Stelle ließ Fürft Karl Egon eine groß" 
artige Gruftfapelle erbauen. Die Pfarrkirche 
befigt noch ein roman. Portal. — Riezler, 
Urt. des Al. — Zeitſchr. f. 
Oberrh. Bd. 25 u. 26; Fickler, Anniverſarien⸗ 
buch dieſes Kl., Progr. d. Gymnaſ. Donau- 
eſchingen 1845/46. Ba 

Neudinger Wald ſ. Habsed. 

Neudorf L D Brchſ. g Phil. 241 w 245 h 1291 
— 10e 181k — D 1237 Bit 41 — pfk Et 
(Graben-Neudorf) PT — Hopfenbau. Eigarrenfb. 

Früher Grevenhart, 1466 Grevenmweiler, das 
1316 von Speyer gefauft wurde; ſoll zwei— 
mal abgebrannt u. durch die Beit ausgejtorben 
fein, daher AH Neudorf. Die kriegeriichen 
Ereigniffe um Philippsburg trafen auh N. Ha 

Neudorf agk (Teil der gk der eliäll. Gem.) 
unbemw. Haltingen. 


Neudorf j. Altneudorf. 
Neudorf W 30 Biederbad). 


Neudorfer od. Schönborner Mühle M14 Philipps- 
burg (unweit Neudorf ahelcaen, mit Theerbren- 
nerei u. Hrn auf gk Wiejenthal 29). 

Neuenbach, Ober: u. Unter- 3 54 Einbach (WIf.). 

Neuenberg 3 36 Altfimonswald. 

Neuenbürg L D Brehi. m. unbew. agk Nameral- 
wald 74w 76h 430 —3e — 

1298 erhält Heinrich v. Eberftein N. für das 
an Herrenalb verkaufte Loffenau. Dann waren 
die v. Remchingen damit belehnt, die hier ein 
Schloß hatten u. die Reformation einführten. 
Nach den Ausfterben der v. Remchingen u. 
Eberſtein (1660) bemächtigte ni das Hochitift 
Speyer gewaltiam des Lehens; Baden vor dem 
Kammergericht abgewiejen, erhielt e8 erft 1802. 
Dft verwüſtet. Der alte Turm an der Nord» 
jeite der jegigen Kirche wohl Überreft der alten 
zerftörten Burg. Ha 

Neuenburg L Don. 10 w 10h 60 — 60 k— W 54 
— oV (Badıheim). 

Eine chem. Burg, mit der das Dorf Bach— 
Ki ftetS verbunden war. Sie gehörte im 14. 
Jahrh. einer eig. Linie der dv. Blumberg, von 
denen fie 1409 an die v. Almshofen u. um 
1506 an die dv. Schellenberg fam. Bon diejen 
faufte N. die Freifrau v. Neuenftein, veräußerte 
e8 aber noch in demielben 
berg, von dem e3 Lehen geweſen war. Die Burg 
wurde wegen Baufälligleit 1789 abgetragen. Ba 


Nenenburg am Rhein 232 m St Müll. 226 w 
2834h 1393 —65e 1323k — ©t 1342 — pfk 
Et P kh (Spital) Ap Mv — Scifibrüde u. 
Eifenbahnbrücde über den Rhein. Filcherei. 

Iſt an uralter Überfahrtitelle 1171 durch Herzo 
Berthold IV.v. Dahn en gegründet, erhielt 12% 
durch K. Adolf v. Naſſau Stadtrecht mit wich- 
tigen Privilegien u. war von da an freie Reichs— 
itadt, bis es 1331 durch Verpfändung an Oſter— 
reich geriet. 1675 u. 1704 wurde 


ahre an af mine 





durch die 


Neudinger Wald — Neuershauſen. 


Franzoſen gänzlich niedergebrannt u. fam 19% 
mit Borderöfterreih an Baden. Nobanniter- 
commende 1233 (?) bis zur Berlegung nah 
Heitersheim. Franziskanerll. jchon vor 12%, 
Dam ———— gehörig. In % Kr 

erz ernhard dv. Weimar. — 
Geſch. d. Aadt N. s 


Neuenburg, Schloß od. die Neuburg S 1 Obrig 
heim (ji. d.). 


Neuenfeld. B.ruine oberhalb Brigingen, mit 
prächtiger Ausficht auf die Rheinebene, war im 
14.—16. Jahrh. Sig eines edeln Geſchlechtes, 
das 1307 durd König Albrecht I. das Schult- 
heigenamt von Neuenburg verpfändet erhielt n. 
dort, jowie in Müllheim u. ganzer Umgegend 
im 14. u. 15. Jahrh. jehr begütert war, bis 
es um 1540 erloſch. ð 

Neuenheim 5** des Neckars gegenüber von 
Heidelberg (j. d.) L Hdlb. 211 w 412h 185 
— 1602 e 364k 21sc 1i— D 1935 — pfe Fr 
— Weinbau. Glacehandichuhfb. 

Unterhalb des Ortes bedeutende röm. An 
fiedlung längs des Nedars, welcher hier von 
einer röm. Soßbride überichritten wurde. N. 
bildete zur Nömerzeit den Übergangspunft der 
von Mainz über Ladenburg nah Straßburg 
iehenden Straße. Altertümer j. ©. 172/3. Aut 
em SHeiligenberg befindet fich ein ebemals 

— re genannter altgermaniicher doppel- 

ter Ringwall. Innerhalb desielben entitanden 

ipäter an Stelle des röm. Merkurbeiligtums 
1. u. Kirche zu St. Michael u. allen Heiligen, 
woher die dortige Ruine noch den Namen Heilige 

Kirche führt, u. auf dem vorderen Gipfel das 

Stefandfl. oder die Qaurentiusfap., von dem 

nur noch einige Spuren vorhanden u. an deiien 

Stelle ein Ausfichtäturm errichtet wird. Das 

feßtere wird gewöhnlich irrtümlich al& das alte 
ichaelsll. ic eben, weil die vordere Höhe des 

eiligen Berge icheläberg heißt. Zur frän- 
iſchen Zeit gehörte N. in den Lobdengau, ipäter 
zur pfälz. Cent Schriesheim. Schon im 3. Jahrb. 
wird es erwähnt ald Niuwenhofen, auch Niuwen 
heim im Beſitz des Kl. Lorich. Die Ortskirche 
mit altem gotiihen Turm gehörte vor der Refor: 
mation zur Didcefe Worms, als Filiale von 

Dandichuchsheim zum Landlapitel Weinheum. 
u N. beſaß auch das Stift Neuburg einen 
of, das „Jeſuitengut“ an der jog. Römer: 
abe. In dem jegtabgerijienen, früheren Wirte 

aus zum Faß jol Luther auf jeiner Wormier 
eiſe übernachtet haben. & 

Neuenftein B.ruine j. Hubacker. 

Nenenweg zL (ng Heubronn) a 7Sw 101h 
579 —575e dk—gk 38 D 271 — pfe— 
Sägmühlen u. Holzhandel. 

m füdlichen Fuße des Belchen gelegen ım 
oberen Thale der Belchenmwieie, gelegentlich dat 
martgräfiihe Siberien genannt, gehörte zur 
Herrih. Eaujenberg. Nabe dabei der Nounen- 
mattweiher in wildromantiicher Umgebung. $ 


Neuenmweg, am W 56 Altſimonswald. 
Neuenmweg j. Neumeg. 
Neuer Hof ſ. Erdbeerhof. 


Neueräbaufen LD Fb. 109 w 123 h 579 — de 
574k— pfk p Le — Porzellanknopffb. 


Neufrach — Neukirch. 905 


Breisgau, Herrſch. Uſenberg. St. Gallen er- 
hielt 562 eine Schenkung zu Niwirihishuſon; 
auch die Kl. St. Peter u. Gengenbach waren 
dajelbit begütert. Nach mehrmaligem Wechjel 
der Beliger fam das Dorf 1601 von den v. 
Lichtenfels an die v. Flachslanden, 1691 an den 
biihöfl.-bajelihen Obervogt zu Biried, Jakob 
Rink dv. Baldenftein. Das Schloß, den jogen. 
Rapeturm, erwarben 1626 die v. Nagened von 
Noahim v. Pilumern, jpäter gelangte es an den 
Örafen dv. Durant, von diefem an den Grafen vd. 
Schauenburg und 1796 an Freih. v. Fallen— 
fein; jegt iſt Freih v. Marichall Grundherr. 
Das Batronat gehörte dem Spital zu freiburg. R 

Neufrach zL ing Birkenweiler, ng 
lebt. 102w 125h 669 —6e Gh k 022 
D 524 — pfk in Leutkirch p ah (Urmenhaus 
Weſpach ſ. d.). 

Wird zwiſchen 1237 und 1241 bei einem 
Tausche zwiichen Salem u. Reichenau Nuferon 
genannt. Die v. Raderach waren hier begütert; 
aber auch auf eigene Herren v. Nüffern weiſen 
Urf. u. die jpärlichen Reſte eines Schlofies, das 
flein, aber wohl gefejtigt bi& 1525 im Dften 
des Mitteldorf3 lag. 1574 u. 1611 herrichte 
die Peſt, 16382—48, wie 1796 u. 99 war W. 
von plündernden Kriegsvölfern heimgefucht. Ma 


Nenfreiitett im Hanauerland unweit d. Rheins 
am Galgen- u. Holchenbach 134m St Stehl 
Zw h 471 —338e 5ök 80i — PT Fv 
— Eigarrenfb. Viehhandel — Stöft unmittelbar 
an Freiſtett, zu. 2522 Einw. 

Ein erit 1740 von der Rückſchen Floßlom— 
pagnie zu Straßburg auf freiftetter gk ange 
legtes Städtchen. R 
Neufürftenberg S.ruine ſ. Hammereijenbad). 
Kenglashütten L Neuft. 6w 13h 68—68k 
— D 32 —0oV (Atglashütten). 

Entſtand 1706, als die Glashütte von Alt- 
glashütte wegen Holzmangels hierher verpflanzt 
wurde. Ba 


Renhäuſel agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. N.) 
unbew. Hügelöheim. 
Neuhäuſel od. Neuhäusle mit Falkhof od. Henjler- 
bot ® 54 Yittenmweiler. 

Nenbäufer (Ober: u. Unter-) zL (n Fiſchbach) 
Frb. 33 w 40h 196— 125k Li—ho ® 137 
— oV ($irdhzarten). 

Gehörte zur Mark Zarten, ein Hof wurde 
1230 von den dv. Blumeneck dem Kl. Günthers— 
thal geicentt, das übrige gelangte mit Kappel 
in Den Belig des Kl. St. Wilhelm Mr 


Reuhäufer Rotte od. Gemeindeteil 220 —W 182 


Untermüniterthal. 


Neuhäuſer 3 49 Heumeiler. 

Keuhäuierhof Hf 2 Schutterthal. 

Reuhäusle 5 Schönenbach (Rill.). 
Neuhäusle 5 13 Unterfirnad. 

Neuhäuslehof 9 6 Böhringen ng Nidelshaufen. 
Neuhäuslerhoi Hf 3 Schwadenreuthe. 
»euband agk 5w 5h 37 — HF 3 M 9 Ehrftädt. 


Es iſt hier ein Schlöhchen u. eine Kirche mit 
dem Erbbegräbnis der Grundherrſch. v. Degen» 
feld. Der Tombahmwald wird 856 ala Dun: 





berg genannt, wo 8. Qudwig II. dem Biichof 

Samuel v. Worms die Rechte jeiner Kirche zu 

Wimpfen u. ineinemegemten Bezirke beftätigt. Ch 
Neuhaus Hf 3 Baden. 

Neuhaus od. Zollhaus Hr 7 Bergzell. 

Neuhaus (vorm. Hardthof) H 2 FFriedingen. 

Neuhaus 3 23 Gersbach. 

Neuhaus Hf 8 Hattenweiler ng Kapeniteig. 

Neuhaus od. Büdle H & Konftanz. 

Neuhaus Hf 17 Krenfingen. 

Neuhaus od. Waldhof Hf 4 Liptingen. 

Neuhaus (am Randen) W 38 Nordhalden ZU 

Neuhaus H 2 Staufenberg. 

Neuhaufen L Eng. 64w 66h 297 — Ze 203 k 
11— D 2331 — (Auf der gk Bit Welichingen 11 
Et). — Obftbau. Kalkſteinbrüche u. Kalfbrennerei. 

Gehörte ald Hewener Lehen dem gleichnant. 
Nittergeichlechte, kam u. dejien Erlöihen 1455 
an die Imthurn vd. ie 1465 an die 
v. Heudorf. 1485 erwarben die Grafen v. 
Lupfen "s von®., Zs aber famen 1459 an die 
vd. Witendorf u. 1625 an Marichall M. v. Rappen: 

eim, der als Rechtsnachfolger der Lupfen das 
orf wieder in jeiner Hand vereinigte. Ba 

Neubaufen L Pfrzh. 123 w 160h 658—37e 
BKk— D 60 — pfk p. 

Am Basenlaies. Erhin. urf. erw. 1100 als 
Nuwhuſen, beiaß einen Ortsadel, der im 14 
Jahrh. erloich, fam vor 1407 an die v. Gem- 
mingen, die 1839 ihren Beſitz an den Staat 
verkauften. N. zählte 1680 etwa 40 Familien 
u. war damals Filiale zu Merklingen. R 

Neuhauſen L Bill. 36 w 97h 488— 18e 470k 
— D 477 — pfk — etw. Uhrmacherei. 

Heißt 1094 Nuenhufen, fam zu Anf. des 14. 
Sg durch Kauf von den v. Falkenſtein u. 
v. Burgberg an die Kohanniter u. jpäter an 

die Stadt PBillingen, 1806 an Württemberg u. 

1807 an Baden. Das ichon 1238 urf. vorfom- 

mende Frauenkloſter St. Clara zu N. wurde 

1479, nachdem es — war, nach Villingen 

verlegt u. mit dem Bickenkl. daſelbſt vereinigt. k 
Neuhauſen Hr 27 Berghaupten. 

Neuhauien 3 92 Zell a. 9. 

Neuhauſen j. Konftanz. \(Eng.). 

Neuhewen od. Stettener Schloß B.ruine ſ. Stetten 

Neuhof HF 3 Bambergen. 

Neuhof Hf Z Billafingen. 

Neuhof W 36 Diläberg. 

Neuhof HF 9 Hohenbodman. 


ı Neuhof Hf O0 Hohenthengen. 
ı Neuhof Hf 5 Lipelitetten. 


Neuhof Hr 13 Sentenhart. 
Neuhof W 26 Sulzfeld. 


ı Neuhof Hf 13 Nodenroth. 


Neuhof |. Rined. (36 Obermünftertbal V. 

Neuhof Rotte od. ng 119 Ober-N. Hr 31, Unter N. 

Neuhof ſ. Speyererhof. 

Nenfirh L Trib. 19 w 04h B1I—16e 9Ak 
lsc — zerftr. Thalgem. — D 77 Dörjle W 20 
— pfk — Uhrmaderei. Strobflechterei. 


906 Neutrentingen 
Baar. Seit 1502 —— ein Geiſtlicher 
aus dem Kl. St. Peter als Pfarrer. Von 1688 
bis 1726 eine Glashütte im Betrieb. R 
— S.ruine ſ. Riedern am Sand u. 
Weisweil. 
Neulochhäusle H 3 Langenordnach. 


Neulußheim L D Schwtz. 133 w 40h 1175 — 
1142e 33k— pfe Et PT Mv— Biegeleien. 


Eigarrenfb. 
. teilte die Schidiale von Altlußheim. W 


Neumalih W 20 Mali Ettl.). 
Neumatt j. Obermieden. 


Neumühl L Kehl 106w 121h 632 — 595 e 32k 
5 meth — D 582 (dav. Jaufgk Willftätt) ME 


— iezteran, Herrſch. HanausLichtenberg, Ge— 
richt Kork; heißt 1357 zu der nuwen müle. R 

Neumühle M 6 Aglaſterhauſen p. | 

Neumühle M 10 Breiſach. 

Neumühle M 5 Grünsfeld. 

Neumühle M 7 Gutenftein ag Thiergarten. 

Neumühle M 6 Hardheim. 

Neumühle M 3 Köndringen. 

Neumühle M 7 Königheim. 

Neumühle M 14 Rojenberg. 

Neumühle M 3 Spechbad. 

Neumühle M Hr 35 Stühlingen. 

Neumühle ng M 2 Tiefenhäufern. 

Neumühle M 7 agk Wagenbad). 

Neumühle M 7 Weiler (Pfrzh.). 

Neumühle M 8 Wentheim. 

Neumühle ſ. Wilhelmsfeld. 

Neunkirch M 12 Wajenweiler. 

Neunkirchen L Ebrb. 157 w 225h 1066 — 703 e 
363 k — D 1032 — N pfe pfk PT. 

Sehörte ſchon frühe zum Haufe Minneberg. 
Das in einer Urk. K. Ottos L von 937 ger 
nannte Niuunchtriha ift nicht, wie früher an- 
genommen wurde, unjer N. w 

Tbiſch. e Borb. 116w 116h 558 — 
i— D 54H — pfe p Mv. 

Urt. Numinftetten, Niumenftetten, iſt alt u. 
hatte bereitö 1220 einen Pfarrer. 1245 gehörte 
es zu Bockesberg (vgl. aozberg) ; 1270 — don⸗ 
rad v. Schweinsberg hier begütert. Später 
find die dv. Berlichingen Eigentümer von N.; 
Götz v. B. führte die Neformation ein. Das 
alte Schloß gehörte ebenf. diefem Geichlecht. Ms 

Neureuth ſ. Teutich- u. Welich-N. — Neureuth 
Bit 2 Teutichneureuth E. 

Neurodt Fb 2 Epenroth. 

Neuſäcke od. Neujegge H 4 Hoppetenzell. 

Neuſäge M 2 Gersbad. 

Neuland D 169 Sand. 

Neuſaß ng W SO Gerolzahn. 


Meuſatz L Bhl. m. unbew. agk Frauenwald 
221w 242h 1424 —2e 142 k — Thalgem. 
mit einz. Zn u. Wen — D 826 beft. aus den W 


Neumnitetten L 
52e9k7 


u. 3 Ebene od. Ebenung 65, Walditeg 480 
Kirchbihl 77, Loch 127, Wörth 7Z— pfk m 


— Neumelt. 


Neujaged, V in Neujaged u. Walditeg, p wh 
v— Rein» u. Raftanienbau. 
Mortenau, Markgrafich. Baden. Kl. —— 
alb erwarb 1258 u. 1263 das Dorf Niuſaß 
nebft der Bogtei. Zu N. — u. a. die 
Zinken: Gebersberg (1530 badiſches Sub ericht 
u Germersberg), Walſtege (1294 der —* 
—* v. Walheſtege; das Schlößchen gehörie 
1407 dem Edelknecht Reinbold Kolb v. Staufen- 
berg, 1545 dem badiihen Kanzler Hans Jei. 
Kirker u. fam 1681 durch Kauf von den v. u. 
Merlau an Karl Ya. Ferd. v. Blitterädorr). 
N. ift ſeit 1783 eig. Pfarrei, vorher Filiale zu 
Dtteröweier. R 
Neuſatzeck 3 109 Neuſatz pfk V Mr. 
Neuſchoren Hf 7 Hedeln. 
Neufidingen ſ. Luijenhof. 


Neuftadt (auf dem ee, a. d. Gutach 
| 828 hi 


m St Neuſt. 278 w 2299 — 1Re 
2196k li—&©t 2189—B Ag N Ste Fi. 
fürstenb. Rentamt pfk Gws (p aud in 
Poſthäusle, — Spce kh Ap Gr Lr 
Fv Mv — UÜbrenib. Tuchfb. NRotgerbereien. 
Sägmühlen. Granitbruch ın der Nähe. 
tm, 1275 genannt, obne Zweifel eine Grün- 

dung des Haujes Fürftenberg, dem N. bis 1306 
ohne Unterbrechung angehörte. N.s Geſchichte 
im MA. iſt ziemlich unbekannt; es nahm ſtarken 
Anteil am Bauernkriege 1524/25 u. hatte in 
den Kriegen mit den Schweden u. Franzoſen 
viel zu leiden. 1669—1802 war in N. ein Ka— 
puzinerfl. Der noch 1508 jelbftändige Ort Gut- 
ach ift in N. aufgegangen. Ba 

Neuftetten Vorort v. Lörrach (ſ. d.) 1085 Stetten. 

Neufunthaufen B.ruine unbew. Kirchen u. Haufen. 

Die Burg fam 1374 von den v. Sunthauien 
an die v. Bimmerholz u. 1446 an die vd. Rei— 
ſchach. Von diefen kaufte 1588 Graf Heinrich 
v. Fürſtenberg die Fleine —— Die Burg 
N. 1446 v. den oberichwäb. Städten zerftört. Ba 

Nenthard L D Brei. 127 w 10h 764 — 13e 
751 fk p — Tabakbau. Ligarrenfb. — 
Vergl. Büchenan. thal. 

Neuwald agkenth. Köcherhof Hf 1Iw 1h 4 Münſter 

Neuweg od. Neuenweg 3 67 Furtwangen. 

Neuweg j. Durbach, Oberthal. 

Nenweier L Bhl.236w 262h 1425 —4e 1424k 
— D 1130 (mit Schnedenbady 1419) — pfk p 
— Weinbau (Mauerwein). 

Mortenau. Erfte urf. Erw. 1297 als Nogen- 
wilre. 1329 ftifteten Albrecht Röder v. Schauen 
burg, Alb. Röder v. Staufenberg, Rifol. Röder, 
Hugo u. Bechtoldv. Bach, — gen. Bube, 
die Edelknechte des Thales zu Nemilre eine 
Kaplanei; eine zweite Kaplanei ſtiftete 183 
Ritter Konr. Röder. Schloß u. Rittergut erbte 
1551 an un Kämerer vd. Worms gen. D. 
Dalberg u. ſpäter von deilen Nachfommen cu 
die Knebel v. Katenellenbogen ; 1860 murd 
das große Gut zerjtüdelt. Seit 1861 eigen? 
Pfarrei, vorher Filiale zu Steinbad. R 

Neumeierhof Hf 9 Omingen. 

Neumeiler ng Hf 12 Hattenweiler. 

Neumelt Zn 36 (am Sommerberg 29, am &ir 

terberg 7) ©t. Beter. 


Neumwindet — Niedermeiler. 907 


Neuminded B.ruine u. 9725 Lauff. auch Winded. 
eh Neu ze agk 
911 
Aurde in einem dem Kl. Lorich gehörenden 
Bezirf vermutlich von den v. Handihuchsheim 
angelegt, welche ihn im 16. X — Kurpfalz 
E u Lehen auftrugen u. von Diefer wieder zu 
ehen empfingen. Die — Lehenträger waren 
die Grafen v. Sayn u — von wel⸗ 
den Kurpfalz den Hof zurückkaufte v 
Nidelingen eingeg. D j. Göbrichen. 
Niederbach 3 110 Steinach. 
Riederböllen ng 3 54 Böllen. 
Niederbrüde W 44 Altſimonswald. 


mn zL nn ——— Raſt. 179w 26h 

ne. Se D 793 — pfk 
— Age Förch — Deerrettigban. 

ah —8 Eberftein. K. Heinrich IV. 

e 1057 dem Stifte Speyer das Dorf Pu⸗ 

77 Eig. Ortdadel, der im 14. Jahrh. aus- 

farb; N. war 1355 ſchon J—— deren Bar 

tonat 1453 dem Ko —— zu Baden ein— 

verleibt wurde; 1790 neue Kirche erbaut ; 1849 

bei der Belagerung Raſtatts teilmeiie zerftört. 

Vergl. Förch u. Favorite. R 
Niederdoffenbah ng W 77 Oberjchwörftadt. 


Niedereggenen L Müllh. 80 w 85h 408 — 379e 
4k 23 men — D 401 — pfe — Weinbau. 
— alter Kirche, wird in Verbindung mit 
der nahen Vropſtei Bürgeln 1130 erw. Ob 
das 773 genannte Elenheim Ober: od. Nieder-E. 
it, läßt ſich nicht enticheiden. Nach Bürgeln 
gehörten Kirche u. Zehnten. N. ftand unter 
ienberger Herrich., bis es 1341 an die v. Kren— 
fingen fiel; 1430 fam e3 nach wiederholten 
Wechſel an die Wartgr. v. Hochberg u. — 
von da an zur Herrſch. Sauſenberg. 
Riederemmendingen bis 1883 ſelbſtändige — 
either mit Emmendingen vereinigt. 
— * wat 123 w 136h 745 — 17e 
rn 705 —pfk p — Uhrenfb. Eeiden- 
ei. — 
aar. Ritter Rum v. han beichenfte 1086 
das Kl. St. Gallen ; Niederaeicha iſt 1275 Fi— 


liale zu Billingen. "Gericht u. Dinghof zu N. | 


hatten die v. Kurnet von gu enberg zu Zehen. 
Im 16. Jahrh. fam das mit dem Schlofie 
von den v. Ifflingen an dee dv. Beroldingen 
u. 1737 durch Kauf von Joſef Marquart an 
dıe Stadt Rottweil, 1802 an — 
1810 an Baden. Das Patronat gehörte “ 
Rt. St. Georgen. 


— L Säd.41w 48h 225— * 


—— ſich ſeit 1416 in Urk. 8 
— 113 u. Niedergießhöfe (Ob.- u. Unt.») 
i 


Hfe ederwaſſer. 
— L Emm. g Kenz. 177w 185h 
—2e — Tabakbau. Eigarrenfb. 


an — urf. genannt 861 Nider- 
öufunz; gehörte im 14 Jahrh. der_ Familie 
Turner au Freiburg, jeit 1470 den Snewelin 
v. Landeck, u. jeit Ende des Jahrh. den 


an die Stadt Straßburg u. zulegt an d. Deut: 
ihen Orden zu Freiburg. R 


Niederhepihingen ng W 17 Fröhnd. 
Niederhöfe (Hinter u. Vorder-) Hfe 13 Hofitetten. 
— zn (n — 


a per Säd. 
B3 w 588 — 15e 572k I1sc— ho 274 
D 268 — 5b 6 — Seidenbandweb. 


Niederhof HF 33 Singen (Konft.). 
Niederhofen 3 259, dav. 139 Lauf, an mwelches 


anichliegend, 120 Ottersweier. 


Niederhohfels 3 11 Sipplingen. 

Niederfutterau ſ. Unterkutterau. 

Niederlehen 3 66 Thiergarten. 

Niedermättle 3 21 Lierbad). 

Niedermatt 5 16 Wieden ng Laitenbach. 
Niedermühle ng D 34 Wilfingen p. 

lg gen L D Bıreif. 122 w 120h 562 — 


— pfk — Kalffteinbrüche. 

Wurde mit Oberrimfingen (urf. Rimifingen) 
im —. von dem Grafen Birchtilo an Ki. 
.. ver abt u. gelangte von diejem an 
das Kid. 8 udwig ber fänbete beide Dörfer 
an bie — (1330). Später kamen fie 
als Pfandſchaft (beftätigt burch K. Sigmund 
1422) an die Stadt Breiſach. Das Klariſſenkl. 
zerftörten im 30j. Kriege die Schweden. w 


Niederrothweil j. Rothweil. 
an Re L Offb. 39 w 265e 128 — 


— pfk EEPMv— Rein, 

Tabaf- u. Sihorienbau. Cigarrenfb. 

Mortenau. Erjtm. erwähnt 763 als Scopf- 
heim, fam als ein biichöfl.-itrahb. en an 
die v. Windel, 1436 an Georg v. Bach, den 
nenn eriohn Reinhards v. Windel, nach dem 

Ausfterben der v. Bach, 1535 an die v. Kron— 
berg u. v. Fleckenſtein, nachher an die dv. Dal- 
berg, Bettendorf, Brandenftein u. ichließlic an 
die Freih. v. Frankenſtein. Die Kl. Gen 2 
bad) u. Schuttern hatten dajelbit FFronhöfe. 
Adel, der zwiſchen 1320 u. 1330 —J——— 
veral. auch ©. 170, R 


— —* Säck. 54 wW 6öh 87 — — 


— D 234 — pfk (Schwörftetten) Et P 
—— dabei Reſte der Burg Schwerftätten, 
Siß einer Linie derv. Schönau ala Lehen von 

Dfterreich, jeit 1805 von Baden. S 


| Niedertegernau ng D 115 Tegernan. 





| 





Niederthal m. Saifen 3 167 Freiamt, Mußbach. 
ı Niederwafler L Trib. 65w 87h 456 —15e 


441 k — zerftr. Thalgem. — D 116 — pfk Et 
(bei Obergiehhof). 

War eine in zwei Stäbe abgeteilte Vogtei der 
Herrich. Triberg; ſeit 1788 eig. Vfarrei. R 


Niederwaflerthal j. Bach, am. 
' Niederweier un D 170 Oberweier (Raft.). 
Niederweiler L Müllh. 8 w 111h 607 — 570 e 


k — DIS MI? — P— Sivsarıb. Weinb. 
Wird in Schenkung an XI. Sulgburg 
erw. u. bildete bis 1815 einen Teil der Vogter 
Badenweiler. N 


| Niederweiler Hf T Hohenbodman. 
v Rathiamhauien ; vorübergehend fam N. auch | Niederweiler ng 75 MW 67 Allwangen. 


908 


Niederwihbl L Waldsh. 62w 87h 448 —6e 
441 k 1i— D 330 FIb 42 (j. Tiefenftein) — 
pfk Vin”. u. Fb Tiefenftein — Baummollweb. 

Gehörte zur Hanenft. Einung Görwihl. Vom 
Ortsadel wird 1219 Berthold v. N. erm. 


— L Waldk. 74 w 101h 484 —484k 
— C 


331 — Le. 
Breisgau, geric —— 1094 Berga- 
bung an Kl. Allerheiligen zu Schaffhauſen in 


dem Dorfe Winedoriute ; 1178 gehörte d. „obere 
u. unter Wineden“ unter die Bejigungen des 
Kl. Waldkirch. Vergl. Kaftelberg. R 
Niederzell pfk j. Reichenau. 
Niedingen ng 44 W 19 Schlageten. 
Niefern L Pfrzh. 230w 350h 1885 — 1846 e 
39 1532 Bft 16— pfe Et PT rh 
(Niefernburg, ev.) — Weinbau. Mafchinenfb. 
— v. Vapierfbn.) Papierfb. 
Enzgau. Graf Burkard v. Staufenberg ſchenkte 
1090 dem Kl. Hirſau7 * en zu Nieveren. 
Eig. Adel, der im 15. Jahrh. ausſtarb. Vom 


Schloß —— iſt kaum noch eine Spur 
vorhanden, die Reſte der zweiten Burg über— 
als ein freiadeliges 


ge 1555 Martg. Karlv. 
— ſeinem Kanzler Martin Achtſinit, 

araus die neue Niefernburg erbaute. Das 

aus Baden erkauft 1482 ein Viertel des 
orfes von Kl. Maulbronn, 1510 die Hälfte von 
Georg v. Bach, 1529 ein Viertel von Konrad 
v. Wallftein. Das Patronat gehörte Baden. R 

Niflashaufen LD ah 73w 94h 413 — 407 e 
6k — pfe p — Sandjteinbrüche. Weinbau. 

Nicolzhüjen wird zuerſt 1149 genannt, hatte 
früher eg Adel. Seit dem 14. Jahrh. gehörte 
es den Grafen dv. Wertheim, die es 1407—H 
mit Weistümern begabten, u. wurde um 1580 
reformiert. Belannt ift N. durch den Hirten— 
knaben Johannes Böhm — der Pauker oder 
Preiferhänsle von N. genannt — der, unter: 
ftügt von der Beiftlichleit des Ortes, ein „neues 
Evangelium“ predigte, zum Umſturz der ſoci— 
alen Verhältniſſe aufforderte u. eine ungeheure 
—— in ganz Franken hervorrief (1476). 
Schließlich ichritten die geiftlichen Fürften von 
Mainz u. a... ein, ließen den „heiligen 
Jüngling“ nach Würzburg bringen u., nachdem 
ein Befreiungsveriuch, von 12000 Wallern unter- 
nommen, —— re) worden war, lebendi 
verbrennen. — Varad, Hans Böhm u. die Wall- 
fahrt v. N. 1859. Ms 

Nifolausfapelle, bei der W 20 Berau. 

Nil (-höfe) Hfe 17 Fiicherbach. 

Nimburg zL (n Bottingen) Emm. 168 w 205 h 
899 — 879e 0 k— ho D 659 — pfe PV in 
N. u. Bottingen. 

Breisgau, war vordem Hauptort einer be- 
fonderen Herrſche; fam fpäter zu Lichtened 
u. 1465 an Baden. Der Lepte aus dem Ge 
ichlechte der Grafen v. Nuenbure nahm um 
1200 das Kreuz u. verfaufte Dorf u. Schloß 
N. an das Bistum Strafburg. Martg. Karl 
v.B. übergab 1456 die Brarrei dem Einjiebler- 
orden der Antonier, um daſelbſt eine Präcep— 
torei zu errichten, allein 1545 wurde das Kl. 
wieder aufgehoben. Bor dem 30j. — zählte 
der Ort 149 Mannſchaften, nach demſelben noch 


der 


n 


Niederwigl — Nordrad. 


47. Das Patronat fam 1407 durch Tauſch an 
die Marfgrafich. Hochberg. k 

Nöggenſchwihl L Waldsh. 48 w 70h 404—1e 
403 DIN — pfk — Grobe Holzmarenveri. 
(Schneflerei). 

Urf. Nottkeriswilare, ericheint ichon frühe als 
Eigentum von St. Blafien, von welchem die v. 
Krenfingen es zu Lehen hatten. N. gehörte zur 
Hauenft. Einung Dogern. N 

Nöttingen zL (ng Darmsbach) Pirzh. 152 w 
194 810 771 e 6k 65luth— gk 713 DT 
706 — pfe p Mv. 

Enzgau. Röm. Funde vergl. S. 171. M. 
Reichenau war jchon im 9. Jahrh. zu Nettingen 
begütert. Batronat, Zehnt u. Fronhof famen 
1301 von den v. Roßwag an SU. nalb. 
N. bildete von altersher mit Dietenhauien, 
Auerbach, Mutichelbady, Darmsbach u. Ellmen- 
dingen eine Markgenoſſenſchaft. R 


Nollen 9 10 Unterkirnach. 


— — — — —————— — — — — 





Nollingen L Cäd. 104 w 144h 742 — 38e 702k 
2i — D630 — pfk ZI (bei Rheinfelden) mit 
Salzamt Et (be 8 PT (desgt.) — Solbad bei 
Rheinfelden, am Rhein 282m. — Weinbau. 
Sehörte den v. Beufheim, bis im 15. Jabrb. 
mit Eintritt des Leßten jenes Gejchlechtes ın 
den Deutichherrenorden aud die Beſitzungen 
zu N. an das Ordenshaus B. fielen. Sig eines 
vorderöfterr. Amtes, das 1507 nad) Benggen 
verlegt wurde. s 
Nonnenbach 3 104 (dav. 55 Alt-, 51 Oberſimons⸗ 
wald), Ober⸗M. 3 53 (dav. 22 Alt-, 31 Ober-©.). 


Nonnenberg 330u. NonnenmühleM 13 Burgberg. 


Nonnenweier L Lhr. 243 w 285 h 1444 — 120e 
IK 2355; — DIISM 16— pfe PT— Tabat- 
u. Hopfenbau. Cigarrenfb. Viehhandel. 

Fe Geroldseck. Erite urt Erw. 345 als 
Nunnenwilare. Der Ort war ein biichöfl.-ftrahb. 
Lehen der Windeder, murde 1316 von Biicof 
Johann v. Straßburg mit 110 Mart ©. ge 
löst, fam bald danach aber als Pfandlehen ar 
die Geroldsecker u. teilte bis 1501 die Geichide 
des Dorfes Allmannsweier; 1501 der Stadt 
Straßburg verpfändet, 1529 wieder gelöst an 
das Stift, erwarben e3 in der Folge als cu 
Lehen die v. d. Grün u. v. WRathiambauien. 
Eig. Adel, der aber ſchon im 13. Jahrh.erloſch. R 

Nordbalden L Eng. 34 w 55h 29 — 4e Bik 
— D 191 — Z2 in Neuhaus. 

Früher Orthalden. Erfte urf. Erw. 1131 bei 
—— des — an — St. ses in 
affhaulen ; gehörte zur De . x en: 
—— u. fam 1483 an ben Veuticorten, 
der dort mehrere Erblehenhöfe beſaß. L 


Nordrah L Djib. 217 w 284h 1462 — 3e 
1459 k — Thalgem. m. einz. In u. Hin T 
101 $' interthal mit Heidenbühl u. Haſenberg 
159 nterthal 143 — pfk Mrv. 

Das Thal N. hatte einen eigenen Bogt u 
—— weil aber die Leute nicht alt 
ürger, jondern blos als Unterthanen der 
Stadt Zell galten, fonnten jie nicht in den Rat 
ewählt werden. Erftm. urf. erw. 1139 als 
Rorderaha. Schon im MU. trieb man bier 
Bergbau auf filberhalt. Erze und 1338 beftanden 


Nordrah — Oberachern. 909 


noch : der Amalienftollen im Mosbach, der Karls» 
tollen im Mürrenbach u. d. Stefanienftollen im 
—“ Seit 1608 eig. Pfarrei. Patronat 
1. Zehnt beſaß Kl. Gengenbad). R 

Rordtach, Fabrik ſ. Fabrik. 

Kordidwaben L D Scopih. 43 w 52h 219 — 
4e 2l4k Li 

Ausficht ins Rheinthal u. auf die Alpen. 3 

Noedftetten W 111 Billingen. 

Nordwaſſer (hof) HFEM LI Oppenau. Nordwaſſer⸗ 
bad, vorm. f. an der Taube. 

Nordweil L D Emm. g Kenz. 156 w 156h 722 
—11e 711k. 

Breisgau; Kuno v. Falkenftein ſchenkte 1112 
dem Kl. St. Peter jeinen Dont zu Nordwilre. 
Zu Anf. des 14. Jahrh. kam N. in den Befik 
des KL. Alpirsbach, das mit der Vogtei die v. 
Uienberg befehnte ; von dieſen fam ſie an Die 
en v. Hochberg und 1372 an Dfterreich. 
N. gelangte mit dem Kl. Alpirsbach an Würt- 
temberg, 1805 an Baben. R 

Norfingen L Stauf. 89 w 94h 464 — Be 460 k 
1i—D 460 — Weinbau. 

St. Galliihes Lehen der v. Staufen, nad) 


deren Aussterben (1602) von St. Gallen eins | 


gezogen. Mr 
Nothhalde 3 35 Ohläbadı. 
— L D Mosb. 465 w Döh 278 — 2330 
DO 


N. gehörte zur Burg Lohrbach(Pfälzer Lehen). Br 
Nusloh, am H 10 Dörlinbad). 
Nufplingen L D Mehl. 30w 25h 156 —2e 
154 k — oV (Stetten a. f. M.). 
Urk. Nusbilinga in derehem. Herrſch. Stetten. Ga 


Rus, auf der H 3 Schabenhaujen. 


Rußbach L Ok. 121 w 154h 693 —2e 691 k 

—D 6383 — pfk PT Fv. 

Landvogtei Mortenau, Gericht Appenmeier ; 
ft die älteite Pfarrei u. die Mutterfirche des 
ganzen Renchthales. K. Otto III. ſcheutte 994 
einen Hof Nuzbach dem Kl. Waldkirch, 1024 
tam der Ort durch K. Heinrich II. an das Bis— 
tum Bamberg, von diejem an die ER ringer u. 
an die Grafen v. Freiburg. Die Stifterin des 
Kt. Allerheiligen bewidmete dasjelbe u. a. auch 
mit Batronat u. Zehnten zu N. Da dieſe aber 
su dem Dinghof gehörten, jo verwidelte diejer 
Imftand das Kl. in einen langen Streit mit 
den Grafen v. Freiburg, bis 1303 auch der 
Dinghof an das Kl. fam. In der Nähe lag 
das audgegangene in den Urk. von 
Jahrh genannte DorfWalewilare od. Walewiler 
vielleicht — dem auch erw. Nußbach⸗ 
weiler. Die St. Wendelinskap. ſchon 1307 erw. R 


Nuöbadı L Zrib. 154 w 335 h 1205 — 37 e 1168k 
— zerjtr. Thalgem. — D 239 Hinterthal 3 80. 
%orderthal 3 173 — pfk Et (im Strähendobel 
. 5.) — Ubhrmaderei. Strobflechterei 

Bordem eine Vogtei der Herrichaft Triberg. 
Durch den Obervogt Franz Meinh. v. Pflumern 
wurde bier 1744 der Bergbau begonnen. Eig. 
Biarrei jeit Ende des 17. Jahrh R 

Nusbaum L Btet. 110 w 129h 34 —630e Ak 
_—D 26 — pfe p. 


Nuzboumin kommt in den Lorſcher Urf. be 
reit3 zu Karl d. Großen geit vor, jpäter ge 
hörte es den Grafen v. Eberftein, 1216 beftä- 
tigte sent Honorius III. dem Kl. Herrenalb 
jeıne Beligungen in N., auch ig beſaß 
hier um 1357 Güter. Außer der Kirche war 
um 1335 auch eine Marienfap. in N, u. befam 
Herrenalb 1460 das Patronatsrecht —— 
iauſchweiſe von Markg. Karl v. Baden; die Kirche 
wurde 1492 reftaurirt. Um 1254 waren Edle 
v. Dreier hier, die mit Bewilligung der Lehns— 
* er d. Zweibrücken, ihre Habe an Kl. 

rrenalb vermachten. St 


Nußdorf L a 33w 39h 12 — 12k— D 


177 — p — bau. 

Wurde Weihnachten 1643 bis auf die durch 
ein altes Gemälde ausgezeichnete Kap. von den 
Franzoſen verbrannt. Mn 


Nuferhof fe 16 (ober. 9, unter. 7) Mabtipüren i.Th. 

Nußhard 3 16 Bergzell. 

Nußhurt H 2 Nußbach (Trib.). 

Nußloch L Hdlb. 342 w 560h 2724 — 1589 e 
1084 k 


5lı— D27Iı M 13— pfe pfk PT 

Mv — Tabaf- u. Hopfenbau. Bergwerk Hefiel- 
aece auf Galmei vrgl. Wiesloh) Cigarrenfb. 
tobdengau. Im Lorjher Schenkungsbuch im 

8. u. 9. Jahrh. Nuzlohon, Nuzlohun, war an- 
fänglich im —* der v. Lichtenau, deren Sitz 
bei der untern Mühle lag wovon noch Spuren 
auf dem Schloßbudel. Auf dem Gidelsberg 
Trümmer einer andern Dun. Sie ſcheint eine 
Baßiperre zur Verteidigung der jog. Stei ge 
weſen zu Be Die v. Lichtenau waren biſchöfl. 
ipeyer. Lehenmannen, welche ihre Gerechtigfeiten 
u N., Lichtenau, Muſebach (Maisbach) u. Grau: 
runnen 1259 an die Pfalz verfauften. Eine 
Erzichmelze für ein in der Nähe auf Silber 
betriebenes Bergwerk 1576 erw. 1771 wurde 
ein Rochwerf errichtet, die jog. Schmelzmühle 
od. obere 3* In kirchlicher Hinſicht ge— 
2. N. mit feiner alten Lorenzkirche in das 
ormijer Landkapitel —— Bei N. * 
1152 Kl. Schönau Weinberge. Im Lorſcher 
ag wird ein ausgegangener Ort Wilare in 
der Schenkung des Egilbert unter Karl d. Gr. 
genannt, u. noch um 1300 fommen die v. Wilre 
als jpeyer. Dienftmannen zu N. vor. Ch 


D. 


Ob, Ober, oberer j. auch Die Stammnamen. 
Oberachern L Ad. 196w 251h 1172 —43e 


1129k—D 1119 —pfk PT Mv — Hanfftampfen. 
Bindfadenfb. Papierfb. Dütenfb. 

Herrſch. Oberkirch, im Gericht Nappelroded. 
Grim. urf. erw. 1095 als Adara ; hatte zwei 
ragen von denen die eine jeit Anf. diejes 

ahrh. in eine Papiermühle umgewandelt it. 
Der gleichn. Ortsadel erloſch Mitte des 14 
Sahrh. Das Waflerichloß kam 1525 durd) Kauf 
von Wilhelm Bozheim an Gebhard v. Neuen- 
ftein, 1551 an Könr. v. Schwaibad, 1595 an 
* Chriſtof v. es 1606 an Phil. Ludw. 
‚Fenrer gen. Weifmann, 1655 an Chriſtof Er- 


910 Oberader — Obereſchach. 


tinger u. Hans Georg v. Neuenftein, 1664 an 
"rang Chriftof v. Wangen, 1685 an Tob. Ernit 
v. d. Schleiß u. wurde 1745, nachdem es zur 
Ruine geworden war, vollends abgetragen. R 


Oberader L D Bret. Aw 112h 514 — 518 e 
1k— pfe p. 

Anfänglich ein Weiler, ericheint O. um 1123. 
Herrenalb hatte 1277 Beligungen hier; 1288 
war ichon eine Pfarrei da, die fich jedoch bald 
verlor u. 1424 von Herrenalb wieder hergeftellt 
wurde, nachdem 1352 noch die v. Menzingen 
den Pfarrſatz beſaßen u. ihn gegen den von 
Menzingen vertaufchten. Auch KL. Maulbronn 
bejaß beträchtliche Güter hier. DO. kam ipäter 
von Eberftein an Württemberg, das d. Nefor- 
mation einführte u. wurde 1806 badiſch. St 


en. L Waldsh. bh w 79h 377 — 377k 
— D 368. 
Wird mit Unter. unterſchiedslos als Ala— 
hin in Schenkungen an St. allen u. Rheinau 
eit 860 genannt. 1113 fommen Herren dv. W. 
al& örtlicher Adel vor. Seit Ende 13. Jahrh. 
gehörte D. dem Kl. St. Blafien, nahmals zur 
Hauenfteiner Einung Birdorf. ) 
Oberambringen n D 133 Kirchhofen. 
Oberbadh 3 54 Steinad). 
Oberbärenbach j. Kutt. 
Oberbahnhof ſ. Joſephluſt. 
Oberbalbach L Thbiſch. 114w 116h 638 — le 
637 k— D 635 — pik p. 
‚Wird jchon jehr frühe genannt u. joll_aus 
einigen Höfen rings um 2 verichwundene Seen 
hervorgegangen jein. Als frühefte Beſitzer 
werden die Grafen v. Ohringen, jpäter die v. 
Roſenberg, die Grafen v. Hohenlohe u. die v. 
Toel bezeichnet. 1330 fam OD. an die v. Zobel, 
die es noch im Anf. dieſes Jahrh. gemeinjam 
mit dem Deutichorden in Mergentheim bejaßen. 
Auch Würzburg hatte einigen Anteil, auf wel— 
chen es 15307 zugunften von Baden verzichtete, 
das den mwürttemberg. Anteil 18309 erhielt. 
1835 wurbe *8 einen Wolkenbruch das Thal 
um 1'2 bis 2 Meter durch angeſchwemmtes 
Erdreich erhöht, infolge dejien manche Häufer 
tief im Boden jteden. Nordöftlich von D. ftand 
ehemals eine Burg. 
Oberbaldingen L D Don. 167 w 10h 859 — 
854 e bk— pfe Mv. 
Gehörte als Reichenauer Lehen an die vd. 
Wartenberg, u. zwar der Tuttlinger Linie, kam 
1372 an Graf Rudolf v. Sulz u. nod) vor 1377 
an Württemberg, das es bis 1810 behielt. Ba 
Oberbauernhof Hf 3 Eſchbach (Frb.). 
Oberbauernhof ſ. Sulzbach, vorderer. 
Oberberg Hfe 2 Altiimonswald. 
Oberberg 3 164 Waldulm. 
Oberbergen zL (m Vogtsburg) Breij. 186Gw 186h 
823 —2e 321k— ho D 752 — pfk— Weinbau. 
Breisgau, Herrſch. eig Erjtm. urf. 
als Berga erw. 972 unter den Sbun en des 
Kl. Einſiedeln; ift 1139 Filiale zu Biſchoffingen. 
Das Nebendorf Vogtsburg heißt 972 Bodes- 
berg. Vergl. Burkheim. R 
Oberbeuern D 525 Lichtenthal. 


= 





| 





ie 





Oberbichtlingen ſ. Wafler (Meßt.). 
Oberbildftein ng 8 14 Urberg. 
Oberbirten n 299 W 81 Stegen. 
Oberböllen ſ. Böllen. 

DOberboshajel ng 66 W 33 Winterjulgen. 


Oberbränd zL (n Spigwald) Neuft. 41 w 49h 
209 — 209 k— ho 3 83 — Mühlfteinbruch. 
Iſt eine Kolonie von Bräunlingen, von dem 
es erft in unjerem Jahrh. als eig. Gemeinde 
getrennt wurde. Ba 
Oberbruch L D Bhl. 54 w 72h 347 — H7k—p. 
Sehörte mit Kinzhurft in die Meortenau, 
Schwarzacher Kloftervogtei Vimbuch; heißt 1450 
uͤberbruch u. Küntenhurft. R 


Oberbühl (chef) f 12 Schienen. 
dt dem —— wo Abt Martin v. 
Radolfzell 1570 ein Kleines Kl. mit Kirche er- 


baute, welches 1581 Petershauſen einverleibt 
wurde u. 1680 and. Hochitift Konſtanz fam. L 


Oberdielbah L Ebrb. m. Untere Roft auf ark 
er, 67w 5Sh 534 — Böhe 179k — 
477, dazu Unterdielbach auf gk Eberbadı 140, 

zuf. D Dielbah 617 — p in Ober-D. 


| Oberdill 3 mit Egeten u. Klöfterle 13 Nußbach 


Oberdorf n W 38 Dingelsdorf. 

Oberdorf 3 Oberkirch. 

Mortenau ; zu Oberkirch gehörig, das aus 
ihm hervorging. Die eigentliche Brarrfirche v. 
Oberkirch ftand in O. Die jeit 1300 ermähnte 
Frauenklauſe zu D. wurde 1491 aufgehoben u. 
ihre Güter der Kap. zu Lautenbach — 
Graf Heinrich v. Fürſtenberg trug 1271 das 
halbe orfD. u. das Thal Waltramesbah dem 
Stifte —— zu Lehen auf. An d. Rench 
oberhalb ©. lag der im 14. Jahrh. auögegang 
Ort Smweighufen. 

Oberdottingen W 39 Dottingen. 

Obereggenen L Müllh. 95 w 123 h 571 — 5ö5e 
16 k — D 477 — pfe pfcurk (in Bürgeln) — 
Ringwälle auf der Grüned u. der Bremiter- 
bud .©.12. 

Gehörte zur Herrſch. Saujenberg. Bürgeln 
hatte hier einen Dinghof mit jeinen Gottes 


hausleuten unter beiond. Bogte. 24. Dit. 17% 


reffen zwiſchen Ofterreichern u. Franzoſen. > 
Dbereggingen L Waldsh. 47w 54h 9 — 1er 
268 k — D 264 — pfk 


p = 
Wird als Elingon od. Eginga in Schenkun 
an St. Gallen jeit 883 erw. ; gehörte den Grafen 
v. Lupfen, jpäter zur fürftenb. Herrid. Stüb- 
lingen. N 


| Oberenteröbal m.Ober- u. Unterthal L Offb. 4 


260 — 206 k — zerftr. Thalgem. — 3 1%. 
Mortenau, Landvogtei; ftand früher unter 
der Obrigkeit der Stadt * a. H. heißt 1111 
Antresbach, 1123 Antirsbah u. 1285 Entre⸗ 
bah. Patronat u. Zehnt waren dem Kl. Gen 
genbach. Die zu O. gehörigen Binfen Mirenbad, 
Stöden, Edern u. Büchen kommen ion im li 
Jahrh. unter den Gütern des genannt. Kl. vor. R 
Obereſchach L Bill. m. ag Sommertehauien 18 w 
sh 669 — 6e 661 k 2sc—gk 648 DW 
— Mv — Seidenwinderei. 


Obereubigheim — Oberkirch. 91 


Bergl. Nieder-E. Spuren eines alten Schloj- 
jet; gehörte bis 1810 den Johannitern zu Bil 
Iingen. R 

Obereubigheim ſ. Eubigheim. 

Iberfall H 10 Niederwajier. 

Cberfiſchbach Hf 3 Markdorf. 

Oberfiſchbach ſ. Fiſchbach (Neuft.) 

Oberflodeubach zL (n Steinklingen, Wünſch— 
nn. einh. 57 w 92h 531 —440 e 91k 
— ho — p. 

In dem Güterverzeichnis des Kl. Lorſch als 
vicus Flockenbach erwähnt, fam mit andern 
Loriher Befigungen an Kurpfalz. v 

Lbergailingen Hf 24 Gailingen. 

Lbergebisbach ng D 123 Hornberg (Säd.). 

Lbergieß 8 100 (Obergiefihof mit Bit Nieder: 
warier 34) Niederwaſſer. 

Chergimpern L Sinsh. g Nedb. 186 w 216h 
1055 —324e 641k 701 — D1007 Untere W 7 
Obere M 10 — pfe pfk PT. 

Url. Guntburen. Gehörte den v. Strahlenberg, 
die ed 1363 an Pfalzgraf Rudolf verfauften, 
welher die v. Helmftadt damit belehnte. 1527 
Einführung der Reformation. 1684, belehnte 
Pfalz die dv. Prich damit zu "4; dieje ftellten 
dann das Simultaneum her, u. e8 wurde 1764 
die Kirche erbaut, nachdem das legte ehemal. 
birihhorniche Biertel den v. Wiejer durch Kur— 
pfalz 1698 gegeben worden war; die jegigen 
** v. eh haben num Dorf u. Pfarriag, 
legterer früher beim Domitift Worms. St 


ehergisspltie L D Meßk. 37 w 36h 210 — 2e 





| 


In der ehem. Herrich. Stetten. Früher be | 
fand hier eine Glashütte, die aus Mangel an | 


Holz zu Ans. diefes Jahrh. einging. Ga 
——— L Waldk. 46 w 79h 521—521k 


balgem. m. D u. einz. Hfn u. Hrn — D 266 | 


ge; Mv — Bad Glotterbad (j. d.). 
reidgau, Herrich. Kaſtelberg. Dinghof u. 
Patronat zu Glotter gehörten jchon im 12. Jahrh. 
dem Biichof v. Konſtanz, wurden 1302 an das 
Domkapitel u. jpäter an den Deutichorden zu 
Freib. verfauft. Die Vogtei war ein Lehen der 
v. S — von der Grafſch. Freiburg. 
Das Meiertum Glotter des Stifts zu Wald- 
trh ging vom Marftplap bis zum Einbollen- 
wald. Die Witwe des Rates Maier zu Freib. 
verfaufte 1714 ihre Gaftherberg mit dem Bad» 
brunnen im oberen Glotterthbal an das St. 
Annafl. zu Freib.; urf. wird diejes Bad, das 
hübich u. zuhig gelegen ift, erftm. 1564 genannt 
u. hieß bis in das 15. Jahrh. Yuterbad. R 
Obergrombach L D Brchſ. 172w 21lh 4 — 
10e 8855k 16i— pfk p Mv — einbau. 
Meift in Verbindung mit Unter-G. Erſte 
Erw. von Grumbadh 791 in einer Schenfun 
an Lorih. Eig. Adel; ein Herr dv. Erumba 
in einer UÜrf. v. 1276. Das Schloß — 
— Teil noch erhalten; ſpäter an die v. Helm⸗ 
att, die es im1&. Jahrh. an Speyer ichentten. 
— ſchon frühe Stadtrecht; das hier beſtehende 
mt nad 1802 aufgehoben. Das wiederholt 
verfaufte on mit jchöner Ausjicht gehört 
jegt den v. Nothaft. Ha 


Oberhäuſer ng D 77 Raid. 
Oberhalden Hf 7 Bergzell. 


Oberhalden ng Hf 2 Boll (Bond.). 


Oberharmersbach L Offb. 277 w 454 h 210 — 
3e 2185 k age m. D u. einz. Zn 
u. m — D — V in O., Riersbach u. 
Zuwald P Mv — Obſtbau. Sägmühlen. 

Mortenau, Landvogtei. Das Harmersbacher 
Thal (Ober⸗ u. Unter⸗H. gehörte vordem als 
ein freies Reichsthal zu Zell a. H. u. trug. "s 
von deſſen Reichsſteuern u. der zu ftellenden 
Mannichaft, hatte einen eig. vom Abt v. Gen: 
enbad ernannten Vogt u. ein Zwölfergericht. 
ritm. urf. erw. 1139 als Hademaresbah. K. 
— verpfändete 1350 das Thal um 400 
Mart S. an Graf Joh. v. Fürftenberg ; 1363 
durch den Biichof v. Straßburg gelöit, wird es 
1401 um 3100 fl. an Ritter Joh. Bod verſetzt 
u. befand fich 1594 durch Erbgang im Beige 
des Sebait. Born v. Bulach, des De v. 
Kageneck u. des Phil. Bödlin. 1663 löfte Biſchof 
Kranz Egon dv. Straiburg das Thal von den 
v. Hüffel, dv. Seebad) u. v. Balth. v. Kippenheim ; 
die drei Städte der Landvogtei proteftierten, er- 
langten auch 1689 einen günftigen faijerl. Ent: 
ſcheid, derjelbe wurde aber 1720 fajjiert u. das 
Thal dem Stifte zugeſprochen. Im 1416. 
Jahrh. * es auch ein Geſchlecht v. Hadmers— 
bach. as Kirchenpatronat u. der Zehnt ge— 
hörte dem Kl. Gengenbach. k 

Oberhadlah ng We10 Winterſulgen. 

Oberhaus ſ. Villingen. 

Oberhauſen zL (ng Waghäuiel) Brechſ. g Phil. 
m. Zeil d. 5 Zußhardt 445 w 512h 2539 — 
102e 2453k 3sc li— gk 2285 D 2231 — 
% V in O. u. Waghäufel PT (Et u. PT in 
Waghäufel). — Hopfenbau. —— Cigarrenfb. 
Bedeutende Rübenzuckerfbr. rg (j. d.). 

Stets zu Speyer gehörig ; zuerft 1228 erw.; 
litt viel durch die VBelagerungen des nahen 
Philippsburg. Ha 

Oberhauſen L D Emm. g Kenz. 307 w 316h 
15283 — l5e 1510k 3i— pfk PT — Tabafb. 
Eigarrenfb. i 

Breidgau. Erftm. erw. 1112 als Hujen. Pa— 
tronat u. Behnt — dem Deutſchorden zu 
Freiburg. Vergl. Niederhauſen. k 

Oberheislerhof H 14 Neufrach. 

Oberhepſchingen ng W 31 Fröhnd. 

Oberhöllfteig ſ. Höllfteig. 

Oberhof L Säd. Bw 108h 43 — 453k — 
D 340 — Seidenbandweber. (i. D.). 

Gehörte zur Hauenft. Einung Murg. Spu- 
ren von früher betrieb. Bergbau. N 

Oberhof Hf 1 Bergöfchingen. 

Oberhof W 49 Bühl (Waldsh.). 

Oberhof ng W 58 Horrenberg. 

Oberhof Hf & Oberuhldingen ng Mauradı. 

Oberhof j. Eliſabethenwörth. 

Oberhof j. Rheinjchanziniel. 

Oberibenthal 3 163 St. Peter. 

Oberlird a. d. Offnung des Nenchthales in die 
Rheinebene, a. d. Rench 193 m St Obf. 356 w 


912 Oberkirch — Oberried. 


629 h 2700 — 146e 2549k 2sc 3i— ©t mit 
Bernad), Loh u. Leimen 2288 — B Ag N Oe 
mv pastev pfk Et PT Spe Ve ch (Goa) 
wh Ap Gv Lv Fv Mv — ein» u. Obftbau. 
Eiſengieß. Maichinenfb. Fb. v. Sprikenichläu- 
chen, Gurtenze. Bapierfb. Sägmühlen. Küblerei. 
Holzer, Obft- (Kirichen)- u. Sichpande, Kirichen- 
märfte. Kirichtwaflerverf. im Renchthal. 
Mortenau; fam mit dem Renchthal von den 
Zähringern an Graf Egon v. Urach, der 1254 
von K. Heinrich die Belehnung erhielt; 1286 
ernenerte K. Rudolf die Belehnung, nachdem 
Markg. Rudolf v. B. verzichtet hatte; 1288 
ift O. noch ein Dorf; 1308 verfaufen die Fürſten⸗ 
berg die „merketitadt” DO. mit der fFürftened an 
den Biſchof v. Straßb., 1326 erhält D. das 
Offenburger Stadtrecht, Mauern u. Graben. 
1399 wurde D. mit dazu gehörigen Gütern der 
Stadt Straßburg verjeßt, 1443 an yürs v. Bach, 
1449 an Bro Rülmann v. Ullerheiligen, 
Dans Erhart Bod v. Staufenberg, Jörg v. 
ach, Leonh. dv. Neuenftein u. Becht. v. Winded ; 
1593 wurde dad Amt D., zu dem die Gerichte 
Kappel, |. Oppenau, Ulm u. Renchen 
ehörten, dem Abminiftrator Hans Georg d. 
randenburg zugeteilt u. von diefem 1604 an 
Württemberg verpfändet; 1664 von Bilchof 
Franz Egon mit 450000 fL, die Prinz Karl 
Heinrich v. Lothringen geliehen, eingelöst, 1683 
von Kaifer dem Blihof entzogen u. an Baden 
gegeben, 1697 reftituiert. Die Pfarrei 1225 von 
Nußbach getrennt, das 1696 erbaute Kapuzinerkl. 
1347 auf den Abbruch verfteigert; 1337 legte 
Heinrih Rohart den Grundftein zur Neuen- 
jteiner Familienkap. Bergl. Oberndorf. R 
Oberkirch ſ. Guten. 


Oberkirnach L Bil. 52w 68h 8389 — 379e 
10 — — aus zerſtr. Hfn u. Hrn —M im 


ha 
Baar, Grafich. Fürftenberg. Wirderftm. 1187 
ald Kürna genannt; in dem Thale ftanden 
zwei Burgen, die Roggenbah zu Unter-K. u. 
die Kitrned bei dem og. Salveit. Graf Egon 
v. Fürftenberg verfaufte 1292 das Thal zu 
ſtürnahe an den Schenken v. Bell; 1373 erwarb 
Kl. St. Georgen die Vogtei des Thales u. 1383 
auch die Burg Kürned. R 
Therflofterwald j. Unterwald. [Ritichweier. 
Oberkunzenbach od. Kunzenbadher Hof n W 235 
Oberfutterau ng 3 23 Urberg. 
Oberlachen Hf 7 Wittenhofen ng Wendlingen. 
Therlaudringen L Waldsh. 93 w 1085h 528 — 
29e 495k dAsc— D 494 Bit 13 — pfk Et P 
— Baummwollipinnerei. Fiſchzuchtanſt. 
Louchiringa wird 844 u. 870 in Schenfungen 
Ludwigs d. Deutihen an Kl. Rheinau erw. 
D. war zeitweife Sig des freien faijerl. Land- 
gericht u. gehörte vor dem Anfall an Baden 


zur Schwarzenb. Herrſch. Wutenthal. N 
Oberlauda L D Tbifch. 117 w 129h 619 — 619k 
— p — Reinbau. 


Die 1624 abgegangene Kirche von O. ſoll nach 
einer 1330 erneuerten Jnichrift 752 vom g Boni- 
facius eingeweiht worden fein. Die v. Riedern 





Oberlaudenbach, Hr des im übrigen bei. D DR. 
2w 58h 13 (heil. Teil 33) Laudenbad. 


Oberlehen 3 212 Bernau-Auferthal. 
Oberlenzkirch ſ. Lenzkirch. 
Obermaurach ſ. Maurach. 


re L ®aldah. 48 w 55h 301 —2e 
29k— D 282, 

Mettinga 371 (?) Zur ehem. Fürſtenb. 

8* 


Herrſch. Stühlingen gehörig. 
Obermilnfterthal zL (beft. au& den Nbteil. od. 
Notten: hg Rotte Pehner, ng Rotten Krumm— 
linden, Neuhof u. Stohren) Stauf. 175 w 193h 
1135 — 1e 1134k— Thalgem. mit zerftr. Wohn 
— — pfk zu St. Trudpert V im Lehner, 
euhof u. Stohren p in St. Trudpert — vorm. 
Bergbau auf filberhalt. Bleierze. 

Ehem. —— Britznach; altes Eigentum des 
Benediktinerkl. St. Trudpert. In dieſer Vogtei 
lag außer dem Kl. jelbft das 1337 von 
Een fe zerftörte VBergftädtlein Müniter. 

bervögte waren die Grafenv. Habsburg, Unter- 
vögte die v. Staufen. In der Nähe die Ruinen 
der ftaufiichen Schlöfier er u. Scharfen: 
ftein. Im MU. berühmte Silberbergwerte. Mr 


Obermulten agk ® 4w 3h 19 Xitern. 
Oberndorf L D Raft. 68w 77h 410—410k 
— p — Meerrettigbau. 
Oberndorf L Tbiſch. g Borb. 5 w 35h 141 — 
l4e 168k 2c—®D — p. 
Wurde 1517 von Götz dv Berlichingen in 
Brand geitedt. us 
ee] L D Bud. Dw 23h 18—1e 


Die Billa Obere Neuendorff von Bopvo n. 
Ludwig v. Düren 1290 an Amorbach verkauft. Br 


Oberöwisheim L Brdi. 180 w 27h 108 — 
801 e 407 k — D 1192 — pfe pfk p— Beinban. ° 
m Zujammenhange mıt Neuenbürg u. Unter- 
öwisheım meift vorfommend. Schon A in 
Loricher Urk, 1048 — Heinrich II. die 
Güter, welche das Bistum Bajel hier hat. Ei 
Adel, Herren v. Owisheim bis ins 18 Sahrh, 
Gehört 1219 den dv. Eberftein. 1298 überläßt 
Biſchof Friedrich v. Speyer das ihm vorher ab- 
—— O. nebſt Neuenbürg an Heinrich v. 
berſtein gegen Loffenau. Speyer früh hier be 
ütert; eben}o das Spital zu Heidelsheim, defien 
nteil 1478 an Speyer fommt. Das dortige 
Kapitel übt die Vogtei über ©. 1575. Auch 
Maulbronn begütert. Jm 18, Jahrh, ift es zu 
!s pfälz. Lehen der v. Helmftadt, *s gehören 
dem Domkapitel Speyer. 1750 auch der Helm- 
ftadter Anteil an Speyer, 1802 an Baden. Im 
16. Sabrh lange Händel zwiichen Kathol. u. 
Proteſt. Neue fath. Kirche an der Stelie der 
ehemal. Burg. Ha 
Oberort 3 100 Schönwald. 
Oberrain Hf 2 Gutach (Wif.). 
Oberreuthe ſ. Reuthe p. 
Oberrhena ng W 30 Winterjulgen. 
Oberraderach j. Raderach. 


hatten bis 1588 hier ein Schloß, das dann an Oberried L Frb. 69w 123h 567 —4e 5ü2k 
Ms 


die d. Halbritter fam. (Vgl. Lauda.) 


1i— befteht aus D u. einz. Zn u. Hm — 7 


Oberried — Oberſimonswald. 913 


232 Hinterthal 3 61 — pfk PT — Sägmühlen. 
Holzſtofffb. 
ehörte zur Mark Zarten. Von Rudolf v. 
Thengen, der vom Kl St. Gallen damit belehnt 
war, erbten 1252 den Ort Konrad Snewelin 
u. Ludwig v. Munzingen. Leßterer vergabte ihn 
den Wilhelmitern, die im oberen Thal ein Kl. 
ründeten. 1729 fam D. jamt dem Kl. an St. 
lajien. Mr 

Sberried Hf 11 Ueberlingen (Uebt.). 

Oberrieden Hf 6 Mühlhofen. 

—— —— 127 w 131h 685 — 10e 
67564 -D 671— pfkPMrv. (Bgl. Nieder-R.) 

Oberrollsbach ng Hfe 22 Aitern. 

Cherrotbweil j. Rothweil. 

Cherfädingen L Säd. 81w 124h 655 — 7e 
48 k — D 655 — pfk — Funde röm. Alter— 
tümer ſ. ©. 169. 

Mit uralter Pfarrkirche, welche durch Papſt 
Clemens VI. nad) 1334 dem Stift Sädingen 
einverleibt wurde; e3 gehörte früher zur Grund» 
herrich. der v. Schönau. Ss 

Oberſasbach L Ad. 143w 146h 828— 25e 
S01k 2se — D 238 — PT — Obftbau. 

Mortenau, Herrih. Oberkirch, Gericht Sas— 
bach. Die Scheidung in Ober- u. Nieder-©. ift 
ihon im 14. Jahrh. erfolgt. 1713 verkaufte 
Friedrich Neiffteg # Baden dad —* Schelz⸗ 
berger Hofgut an Kl. Schwarzach u. dieſes er- 
baute 1714 eine Kap. daſelbſt. R 

Iherihafihaufen n D 1445 Bößingen — Ktling- 
fteinbrüche. 

Oberſchefflenz L Mosb. 15lw 196h 1019 — 
572e 4M5k 2i—D 1014—pfk Et (Scheff- 


lenz) PT. 

27 beftand nach dem Lorich. Urk.-Buch be- 
reits eine Basilica in Shaflenzia, 976 wurde 
es als Zugehör der Abtei Mosbad) dem Wormier 
Domitift geichentt, 1174 trugen es Blicher u. 
Konrad v. Steinach von Heinrich Graf v. Yaufen 
als Afterlehen, 1259 —— Heinrich v. Eubig- 
heim dem KL. Seligenthal jein Gut hier. — Die 
3 Dörfer (Ober, Mittel- u. Unter-S.) ge: 
hörten unmittelbar zu Kaiſer u. Reich u. waren 
1313 an Konrad v. Weinsberg verpfändet, 1367 
wollte Erzb. Gerlach v. Mainz fie erwerben, 
der von K. Karl IV. das Recht erwirfte, Ober-S. 
mit Mauern zu umgeben u. mit dem Wimpfener 
Stadtrecht auszuftatten. Da die Wuslöfung | 
nicht ftattfand, wurde es 1378 mit Bewilligun 
Karls IV. von Pfalzgraf Rupredt I. —A 
(mit Der ganzen ee u. dadurd fam 
die Hohe Obrigkeit an die Pfalz, das Bogtei- 
recht zu *s an Mainz, 's an die Burg Lohr» 
bach. 1653 fam der Mainzer Anteil ebenfalls 
an die Pialz. Br 

Oberſcheidenthal L D Bud. 36w 46h 294 — 
294 k — Reſte eines Kaſtells (1883 bloagelegt) 
u. a. röm. Bauten j. ©. 174. 


Oberſchönbrunn ſ. Schönbrumn. | 
Oberſchopfheim L Chr. 241 w 285h 1254 —5e 


P— Rein: u. Tabakbau. Sandfteinbrüche. 
Morterrau. Beſaß bereit? 1016 eine eig. 

Pfarrkirche, deren PBatronat dem Kl. Schuttern ' 
Zas Großherſogtum Baden, 


1249 k — D 1242 Gutleutfirche Ap 9 2 — pfk | 


ſelben 


— D. bildete bis in das 15. Jahrh. mit 
iersburg zuſammen ein Gemeinweſen, gehörte 
in die —— Hohengeroldseck u. hatte die— 

Schickſale wie Frieſenheim. Die Häuſer 
ſtanden vor dem Brande von 1677 etwas näher 
der Landſtraße zu. Kl. Alpirsbach verkaufte 
1509 ſeinen Hof zu O. an Kl. Schuttern. R 


Oberſchüpf L © Ton. g Borb. 102w 126h 


576 —563e 12k 1sc— p — Weinbau. 

807 vertauschte ein fränf. Graf Aidhulf Schüpf 
an das Bistum Würzburg. Auf einer Anhöhe 
Ruinen der Burg der ehem. Reichsichenten v. 
Schüpf, deren eriter Conradus Colbo, jpäter 
v. Sciphe —— 1152 urk. erſcheint; das 
Geſchlecht blühte bis ins vorige dt Im 
14. Jahrh. find die Grafen v. Hohenlohe Herren 
von Schüpf, die es 1388— 0 an einen v. Totten- 
heim verpfändeten. Die Burg wurde 1468 zu— 
gleich mit der in Boxberg zerftört, aber wieder 
aufgebaut u. fam 1534 an die v. Roſenberg, 
nachdem der Ort inzwiſchen würzburgiich u. Sig 
eines biichöfl. Amtes geworden war. 1525 pflanzte 
auf dem hiefigen Amtshaus der Bauernführer 
Jörg Mesler v. Ballenberg den Bundichuh Lk 
1561 wurde das noch bewohnbare neuere Schlo 
in Schüpf von Albrecht v. Rojenberg erbaut. 1632 
fam der Ort zur Hälfte an GrafMelcior v. Haß- 
eldals Lehen von Mainz nad) dem Ausiterben der 

ojenberger. Die andere Hälfte fam an die v. 
Dienheim, jpäter an die Grfn. v. Fugger, die 
v. Stetten u. die Grfn. v. Sponed als die Erben 
der dv. Tottenheim. 1794 fanı die eritere Hälfte 
an Mainz — 1803 an Leiningen, 1806 
mit der anderen Hälfte an Baden. Die proteft. 
Kirche ift die ältere; die kath. ift 1672 durch Graf 
v. Hatzfeld erbaut. Filiale von Unterjchüpf. Ms 


—— ho gk 639 D 598 Schwandorf 
(f. d.) pfk V. 


—— aan L D Eberb. 34 w 35h 18 — 
7 


e 119k — 0oV (Neuntirchen). 

Gehörte nebſt Unter-©. u. der zwiichen beiden 
liegend. Burg Schwarzach als biſch⸗wormſ. Bee 
den v. Weinsberg. 1319 wurden Ddieje Beſitz— 
ungen nebſt Ober- u. ge an Kurf. 
Ludwig III. v. d. Pfalz verkauft. Bon Kur— 
pfalz waren die Burg u. die Dörfer S. d. Reihe 
nach an Ludwig d. Habern, Ehriftof Landichaden 
v. Steinach, Ulrih dv. Handichuchsheim, Uriel 
v. Aptenzell, Eu v. Winneberg u. Beilftein 
u. zulegt an Pleikart dv. Helmſtatt verpfändet. 
Im 30j. Krieg wurde das Schloß ſchwer be- 
hädigt, nach Ablöjung der Pfandichaft erhielt 
es der Keller zur Amtswohnung. W 


Oberſchwörſtadt zL (ng Niederdoſſenbach) Säd. 


74 w100 h 448 —4e 443 k 11— gk 371 D344. 
Gehörte zur Grumdherrich. der nad) der nahe 
elegenen gleichnam. Burg fich nennenden inte 
* v. Schönau, die hier einen ſchönen Herren— 
fig hat. Ss 


| Oberjegau 3 131 Serau. 
Oberfiggingen ng 162 D 134 Deggenhauien. 
Sherfiimonswald L Waldt. 71w 94h 521 — 521k 


— Vorthal D 133 (m. Hfn 204) Oberthal Hfe 

120 — Thalgem. m. eu Hfn u. Hrn — pfk p. 

Sehörte mit dem Zinfen art ae in den 
58 
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Breisgau, Herrich. Kaftelberg. Vergl. Altfi- 
monsdwald. R 

Oberſpitzenbach n 143 W 138 GSiegelau pfk V. 

Oberſtaad am Unterfee H 0 Landungsitelle Oh— 
ningen — Strumpfwarenfb. im ehem. Schloß 
— Piahlbauten. 

Früheres Schloß, das den v. Klingenberg 
gehörte, dann an Hans Medlin v. Konftanz ger 
dieh, 1499 v. den Schweizern verbrannt wurde. 
Wieder aufgebaut, ging es jpäter von Hand zu 
Hand, fam an den Hauptmann v. Lenz, von 
diefem an einen Fabrifanten. L 


Oberitenweiler LWUebl.26 w &3h 137 — 137k 

— oV (Neufrad). 

Zumeift bekannt durch ein vortreffliches Ge: 
mälde (Heil. Antonius) in der 1707 geweihten 
Kap. Die Güter famen teils 1219 Feng 
Konrad II. v. Konftanz teils 1637 von Fürjten- 
berg an Salem. Vergl. Leutkirch. Mn 

DObertenwald D 2 Gremmelsbad). 
Obertsroth L Naft. & Gernsb. 8Zw 120h 604 

—15e 559k— D 59 — p T Sägmühle. 
Holzftoff- u. Pappefbr. 

ülgen, Grafſch. Eberftein ; heit 1343 m. 

rode. 

Oberubldingen zL (ng — 83w 104h 

479 — 13e 46h k — gk 420 D 363 — PT pfk 
in Seefelden Mv (Uhldingen-Seelfelden). — 
Spuren der röm. Seeſtraße. 

1058 fommt e. Gut Duueltinga an Beterd- 
haufen. 1158 werden in villa Uldingen Beſitz— 
ungen der — St. Stephan in Kon— 
ftanz erwähnt. DO. hatte früher eig. Adel. Die 
Peſt 1348 u. 1611 der Schtwedenfrieg verurs 
jachten bedeut. Verheerungen. Mn 


DOberwangen L Bond. 44w 47h 260 — 260k 
— D 139. 


1393 urf. genannt. Ro 
Oberwaſſer LD BHl.67Zw 75h 380 — 389 k — 
oV —— 
Mortenau, gehörte zur Markgrafſch. Baden. k 
Oberwaſſer Hfe 36 Oberwolfad. 


Oberweier LD BHl. 36 w 38h 203—2e 01k —p. 
Mortenau, Kloftergebiet von Schwarzach. R 


Sherweier L Ettl. 6bw 76h 324 —1e 323k 


— P. 
Ufgau, Markgrafſch. Baden R 


Oberweier L £hr. 128 w 172 h 746 — 152e594 k 
— D mit Ried- u. Waldmühle 758 (dav. 12 auf 
sek Frieſenheim) — pfk pMv — Sandfteinbrüche. 
Eigarrenib. Holzhandel. 

eilte die Schickſale von Frieſenheim. Das 
Patronat gehörte 3. Schloß Tiersberg. Brubder- 
.- mit Kap. im Hochwald 1538 aufgehoben. 
as 1679 erlojchene Geichlecht v. Brumbach be- 
ſaß bei der Kirche ein Heines Schloß, welches 
an die db. Sinderer erbte u. zu YUnf. des 19. 
vn an Baden zurüdfiel. Wie das Dorf, 
ammte auch das Schlöhichen aus dem tieröb.- 
— Beſitz, war im 14 Jahrh. ein 
annlehen der Edelknechte v. Tigensheim u. 
kam 1454 von dem letzten des re Fried⸗ 
rich v. T. an Hans v. Brumbach. 


Oberweier zL (n Niederweier) Raſt. 132 w 161h 


Oberſpitzenbach — Oberwolfach. 


695 — Ge 659k — ho © 525 — pfk p — Tkir- 
u. Objtbau. Glasiandgruben. 

Ufgau. Oberinwilre war unter den Gütern, 
welche K. Heinrich IV. 1102 dem Stifte Spedet 
ſchenkte. Das zu D. gehörige Nieder-®. wird 
1256 unter den Orten ermw., mo 81 Seren 
begütert war. Seit 1735 eig. Pfarrei, vo 
Filiale zu Mudenfturm. R 

Oberweiler L Müllh. 6 w 134h 671 — 619e 
Dk—D 655 M 15 —FPTMv (Reilertbal) 
— vorm. Eijenhütte. 

Bildete bis 1815 einen Teil der Bogtei Baden- 
weiler. Ob die im Loriher Schenkungenbuch 775 
er Villaner marca (dabei eine Balilica!) mit 

em nachmaligen Kirchipiel Badenweiler iden 
tiſch jei, iſt nicht feftzuftellen. — Luftfurort. 8 
Oberweiler ®W 38 Durbach, Heimburg. 
Dberweiler ng Hfe 14 Homberg. 
Oberwieden ng D m. Bühl, Mittelbach, Neumatt u 
Schwaine 105 Wieden. 
Oberwihl L D Waldsh. ZI w 105h 527 — ATk 
— Seidenbandweb. (it. D.). 

Hatte im 18. u. 14 Jahrh. eig. Ortsadel u. 

gehörte zur Hauenſt. Einung Görwihl. $ 

Oberwinden L Waldf. 153w 173h 1002 —4e 
998 k — beit. neben dem D aus einz. Wen u 
a — D 274 (m. Allmend, am Br u. Grün 
[. d.] 565) pfk PT. 

Gehörte mit feinen Weilern u. Zinten in den 
Breisgau, Herrich. Kaftelberg. 1391 Aufzeih 
nung der Dorfrechte ; heißt in dem mittelalter- 
lichen Urk. Wineden. R 

Oberwirtshaus WM 14 Langenordnad. 
Opberwittigbaufen L Tbiih. 35 w 35h 266 — Se 
28 k— D 229 — (EtP auf gk Unter-%.). 

1130 wird ein Konr. v. Witigshuſen in Würz 
burg genannt; ob er jedoch nach TChber- oder 
Unter-®. zu ziehen ift, läßt ſich nicht enticher 
den. 1285 wird O. urf. erw. Es teilte die 
Schidjale des Amtes Grünsfeld, zu dem es von 
jeher gehörte. Nennenswert iſt ald Baudent 
mal die nahe Bergfap. des hl. Sigismund 
erjten chriftlihen Königs der Burgunder 

516), mit Ausficht. Sie wird 1255 genannt. 
reiht aber wohl bis ins 12. Jahrh. zurüd. 
Sie wurde jeit 1843 reftauriert. — Karch da: 
Portale der alten Sigismundfap. zu O 1372. % 


Dperwittitadt zL (ng Schollhof) Tbiih. g Borb- 
169 w 187h 9283 —2e 90k li—gk Sl? 


851 — pfk P. 
Witticheftat ericheint jeit Anf. des 13. Jabrd 
im Dein eines edlen Geſchlechts v. Wıtkat, 
das bis Ende des 15. * urk. genannt wird 
Später fam es an die Grafen v. Eberitein, 
dann an Kurmainz, vorübergehend aud ax 
Wiürzbg., 1802 an Salm-Krautheim, 1806 (1540 
an Baden. 1645 wurde e8 durdy Sachſen ⸗ Weim 
... vollftändig zerftört. Der jog. Sediet 
runnen ift der bei Schillingsftadt fich in die Er 
verlierende —— Die bereits im 15. Jabrh 
vorhandene Kirche wurde 1755 umgebaut. % 


Oberwolfach L Wif. 2411w 304h 1978 —>€ 
1970 k — zerſtr. — oder bei d 
Kirche mit Srinach 229 mend mit Burggrabe 
Hr 86 Thalftraße mit Aichen u. Lachen pr 


Oberzarten — Delmühle. 


53—pfk Vu.p bei d. Kirche u. bei d. Walke 
— Dohtbau 


Auch Altwolfach gen.; beſaß ſchon 1290 eine 
eig. Pfarrei. Bergl. Wolfach. R 

Tberzarten 3 86 Hinterzarten. 

Oberzell pfk j. Reichenau. 

Obtigheim LMosb. mit agk Kirftätterhof 173 w 
21h 1233 —650e 582k Isc—gk 1208 D 
110 — pfe pfk p— Gipäbergw. 

Ein aufgefundener Merfursaltar beweiſt, daß 
hiem eine röm. —— — wohl ein Kaſtell 
ur Deckung des Neckarübergangs war. Im 
orich. Urk⸗Buch 781 als Ubracherm erw. 1142 
übergaben die Brüder Megenlach ine Burg 
bier mit Zugehör dem Wormier Dom tift. Die 
über dem Dorf gelegene Neuburg (Hohinrot) 
war im Bejig der v. D. und unter Wormier 
Lehenshoheit, wohin es durch Otto II. 976 mit 
der Abtei Mosbach verichentt worden war. 
1400 wurde diejelbe von Ruprecht v. d. ** 
gefauft. Bon 1500- 1619 war fie von Kurpfalz 
an die dv. Roſſau vergabt, im 305. Krieg an 
Georg Friedr. v. Iſelbach, unter Kurf. Karl 
Thlipp an General Anton v. Elofien. Jetzt 
Vefig des Fürſten v. Leiningen. Das Kl. Reichen: 
bach (im Mur aaa) beiaf; hier einen Hof, der 
1440 von der Pfalz erworben wurde. Br 


Ochſenbach z (ng Maisbah) Hdlb. m. agk 
£ingenthal 47 w 61h 309 — 282e 27k— Gemgk 
233 Ortägk D 158 H Ober⸗O. 4— V ind. 
u. Maisbach. 

Urjpr. zur pfälz. Cent Hy d. h. zu 
Altwiesloch gehörig, wurde D. ſchon nad) dem 
Eentvertrag von 1560 in die Cent Medesheim 
geaählt. Den Hof Ochs(en)bach fauften um 1450 

ie v. Bettendorf jamt Gauangelloc von den 
Valzgrafen. Er ift wahricheinlich der in dem 
Zinsbuch von 1369 en Be der * 
Gauangelloch gehörte. In ſpäterer Zeit kam O. 
an die Freih. dv. Brüggen u. nach deren Aus— 
fterben an die dv. Zullenhardt in Mauer-Schatt- 
hauſen, endlich durch Heirat an die v. Göler. Ch 


Ochſenbach ng 158 D 149 HOber-D. 4 Burgweiler. 
£ .. L fehl 6&5w 70h 400 — 395e 5k 


— — p 

Mortenau, Herrſch. Hanau-Lichtenberg, Ge— 
richt Kork. Markgr. Rudolf der Weder v. B. 
belehnte 1354 den Edelknecht Joh. den Göler 
mit Otolzhofen, ebenjo 1429 D — —— 
hard L den Edelknecht Reinh. v. ee 
Im gleichen Jahre wurde DO. von den Strah- 
burgern abgebrannt. R 

Tdenbeim L Brdi. 297 w 406h 2320 —31e 
22022 k 8Zi— D mit Obere M 2309 Untere 
M 11 — F pfk PT Spe Ap Mv — Tabakbau. 
Sandfteinbrüce u. Steinhanerei. 

Erftm. 763 in einer Schentung an Lorſch 
erw. 379 wird e3 fönigl. Kammergut u. fommt 
an die Kraihgaugrafen, die v. Lauffen, welche 
1122 das Dane Kl. Odenheim (anf. nach dem 
Berg, an deſſen Fuße es liegt, ung pie! ) 
gründen. Bon 1219—1330 übten die deutich. 

Kaiſer die Kaftenvogtei über Dasjelbe aus, dann 
ing es an die Hofwarte v. Kirchheim, 1338 
mt dem Dorfe an Speyer. Der Sicherheit 

wegen 309 bas Kl. 1507 unter bemielben 
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Namen nah Bruchial, nachdem e3 1495 inein 
weltl. Kollegiatitift verwandelt war; im 30j. 
Krieg zeritört, jet ein Meierhof (Stifterhof), 
nod 2 Türme erhalten. 1Yz km von D. ent- 
fernt liegtim Walde der ig. Siegfriedsbrunnen. Ha 

Odenheim, Stift od. Stifterhof Hf 21 Eichelberg. 

Debenbad 3 76 Steig. 

Debengefüß LD Wrth. 1Ow 21h 70 — 64e 
6k—o Raffig) p. 

Gehörte den Grafen v. Wertheim. Ms 

Dedengeläher Hof Hf 3 Naffig. 

Oedsbach zL (ng Giedensbach, Wälden) Obt. 
1185w 136h 908 — 10e 893 k— beit. neben 
dem D aus einz. du u. Sen —gk 640 D 236 
— — Bein u. Obſt⸗Kirſchen⸗ bau. 

ortenau, Herrſch. Oberkirch; heißt 1347 

Otensbach. O. beſtand im MA. aus freib. u. 

eberſt. Lehen der Schauenburger u. Staufen- 

berger. Die ———— des Mooſes hielt 
ihr jährl. Waldgericht zu DO. unter der Linde. 

Neuordnung der Waldgerechtigkeiten 1527. R 


Defingen L D Don. 15l w 195h 920 — 912e 
8k — pfe — Funde röm. Nltert. ſ. S. 168 

Hochgelegener Ort m. prächt. Fernficht, gehörte 
als Neichenauer Lehen der Tuttlin er Linie 
der v. Wartenberg, von denen e8 1372 Graf 
Rud. v. Sulz erfaufte. Schon 1377 aber gehörte 
es zu Württemberg, das 1535 die Reformation 
in dem großen Borriprengel einführte u. O. 
bis 1810 behielt. Auf dem Gewann Rotmunt 
ftand eine röm. Niederlaffung. Abgegangen find 
um D. die Orte Eveningen, Flaͤcht, Gebten- 
haufen, Jettenhofen, Pfefflingen. Ba 

Oeflingen L Säd. 21w 235h 1070 — 50e 
1020 k — D SE —pfk (Et u. PT Brennet) 
— Gipswerk. Baummollweb. Holzhandel. 

764 urf. Eppelinchova, hatte im MU. eig. 
Dienftadel u. ging 1378 aus dem Beſitze der 
dv. Dettingen an die v. Schönau über. N 

Dehle 3 12 ev. Thennenbronn. 

Dehlershof Hf 9 Vierthäler, Schildwende. 

Dehlinsweiler n D 615 Bfaffenweiler. 

Oehningen L Konft. g Rad. 166 w 223 h 1002 
—Ie Mk— D 7165— ZI pfk PT Mv 
— Landgsplag Oberſtaad — Fiicherei. Durch 
Verfteinerungen berühmter Kalkfteinbruch. 
Strumpfwarenfb. (in Oberftaad). 

Urf. Oningas ; erfte Erw. 783 bei Schenfung 
von Gütern an St.Gallen; Herzog Konr. v. 
Bähringen jchenfte den 4. Teil des Ortes dem 
Kl. Reichenau, was von Papit Innocenz II. 
demjelben 1139 bejtätigt wird; K Friedrich 1 
ſchenkt 1166 an Reichenau feinen hieſigen Hof. 
D. hatte bis 1297 eig. Adel, von welchem rat 
Kunv im 10. Yahrh. eine Propftei ftiftete, die 
ausgedehnte Bejigungen hatte, 1155 zu dem 
Bistum Konftanz gehörte u. 1534 von leterem 
gänzlich eingezogen wurde. Im Bauernkrieg 
wurde der Propft verjagt u. jeine Chorherren 
ichlofjen fich den Aufrührern an. L 

Delberg Hf 3 Hinterftraß n Glashütte. 
Delberg, am Hr 23 Schonad). 
Delmühle M 10 Löffingen. 

Lepter Reft des Ortes — den 1687 
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die Schweden verbrannten. Nach K. benannte 
f eine Ritterfamilie, die auf der jog. Burg 
aß u. zu der wohl auch der um 1250 lebende 
AR innefänger Wachsmuth v. K. gehörte. Um 
1300 gehörte K. dem Ritter Rud. v. Urach. Ba 
Oeunsbach mit Oberoensbah L D Ad. 210 w 
216h 1151 —6e 1145 k — pfk — 

Landvogtei Mortenau, Gericht Achern; urk. 
1100 u. 1287 Ongisbach. Am Brüdcen vor 
dem Dorfe endete das marfgr. bad. Geleit u. 
begann die Landvogtei. Die Schauenburger, die 
Röder u. Ki. Aller en waren daſelbſt be» 
gütert. 1372 erhielt Friedr. Gyr, ein Edelfnecht 
v. Ulmburg von Sa Geroldseck ala Piand- 
lehen für 150 Marl S. Zehnt u. Gehöfte „zu 
den zweien Ongespachen im Kirchipiel Bolten» 
bay“. Trennung der Pfarrei von Lautenbad) 
1792 ; Batronat gehörte dem Andreasipital zu 
Offenburg. R 
Oerthlinsbach ſ. Erdlinsbad. 

Oeſchelbronn L Pfrab. 166w 217h 1140 — 1138e 
2k—D 1133 — pfe p. 

Enzgau ; heißt 1100 — gehörte den 
* v. Tübingen, kam im 15. Jahrh. von den 
v. Enzberg durd) Kauf an Witrttemberg u. 1810 
an Baden ; ift jchon vor 1348 Pfarrei ; die 1609 
erbaute Kirche brannte 1852 ab. R 
Deftringen L D Brad. 421w 642h 2766 — 
die 2625k BSi—pfk PT * Ve Fvr— 
Wein:, Tabak- u. Hopienbau. Sandjteinbrüche 
u. Steinhauerei. Fournierſäg. Cigarrenfb. 

Zuerft erw. 764 bei einer Schenkung an Kl. 
Lorſch. Eig. Adel, bis e8 an das Bistum Speyer 
fam (12. od. 13. Se) Von den Fürſt— 
* en — befe Hipt die — im 30j. 

riegezerjtört. Kircheaus dem 11. od. 2. Jahrb, 
aber vielfach verändert. Schwefelquelle. a 
Detigheim L Raſt. 349w 401h 2039 —4e 
2036k ÿ-D 2028 —pfk P. 

Ufgau. Erſte urf. Erw. 788: Kl. Weißenburg 

— Beſitz zu Ottingheim. Das Patronat 
ehörte dem Kl. Frauenalb u. wurde 1360 in— 
orporiert, während der Zehnt an Kl. Herren— 
alb kam; 1372 verſetzte Markg. Rudolf v. B. 
O. für 1800 fl. dem Ritter Otto v. Selbach. k 
Dettingen, L D Lör. 2w 99h 510 — 508e 


ik— pie. 

Urt. Detliton, gehörte zur Herrich. Röteln. 8 
Oetſch Hf Z Oedsbach ng Giedensbach. 
Oettiswald ſ. Ottiswald. 

Oewisheim ſ. Ober- u. Unter-D. 
Dfen, hinterm 5 8 Gremmelsbad). 
Ofersbah HF Lierbach. 
Offenbach 3 55, dav. Al Reichenbach, 4 Hornberg. 
Offenburg a. d. Kinzig 4m St Offb. 673 w 
1473 h 7274 — 1172e 5704k äsc 3871 SS— 
St 7252 — Lg bis 1879 Krei- u. Hofgericht) 
Krverw Krgef Krschr B Ag N Oe Dmv Ust | 
Ste F Kitinsp Rheinbauinsp WSinsp Bau- | 
insp ev. Stiftungsverw pfe pfk in D. u. im | 
Weingarten pfak Gy Hms Gws Lws V in 
D. u. Weingarten Ei Et PT 4 bad. Landw- | 
Reg 112 (2. Bat Stab) Spe Ve ph (Andreas: 
op.) khah wh Ap Gv LyrFv Mv — Glas | 
veredelungs(Muffelin-, verziertes x. Glasfb. 


<< — — —— — — ns 


Oensbach — Offenburg. 


Landw. Maſchnfb. Eiſenbahnbetriebswerkſtätte 
Baumwollſpinn⸗ u. web. Leinwandweb. ı 
Bleicherei. Roßhaarſpinnerei. Strohftoffib. Ber- 
bereien. Leder- u. Haarichäfteib. Maichinen- 
riemenfb. Sägmühle. Küfereien. Cigarrenit. 
Hutfb. Wein- u. Viehhdl. Weinmarft. — Bor 
1809—32 war D. Si der Regierung dei 
Kinzigfreiies. — Denkmal Drakes, Einführer 
der Kartoffel. 

Landvogtei Mortenau. Erfte urf. Erm. 1101 
Offinburc, als Schloß 1148 u. ala Stadt 1993; 
fam wahrſcheinlich 1016 mit Gengenbach u 
Schuttern an das Stift Bamberg u. von dieiem 
als Lehen an die Zähringer. Der Streit, welcher 
nach dem Erlöichen diejer zwiichen K. Fried 
ri II. u. dem Biſchof von Straßb. über ©. 
entftand, endete damit, dab der Biſchof 1223 
u. 1236 auf die Stadt verzichtete, Patronat u. 
Behnt ausgenommen ; gleichwohl entrif er 1243 
den Hohenjtaufen die Stadt, die erjt 8. Ku- 
dolf L wieder an das Reich brachte. Dieier 
übertrug 1239 den Brüdern Joh. u. Werner 
Sturm 4 Mart ©. jährlih aus der Reichsſteuer 
der Stadt zu Lehen; 1295 weilte K. Adolf zu 
D.; 1315 fonfirmierte K. Friedrich III. der 
Stadt ihre Privilegien, .. fie aber fur; 
nachher an Markgraf Rudolf v. B. (vergl. 
Ortenberg); 1330 erlaubte 8. Ludwig „finer 
u. des riches jtat DO.“ fich jelbit den Bürger 
meifter u jegen u. die von den Zünften fal- 
lenden Einungen zu gemeinem Beſten zu ver- 
wenden ; 1343 freite —* O. von der Leibeigen⸗ 
ſchaft Pas Kl. Gengenbach; 1366 Schirm- 
brief X. Karls IV., 1390 8. Wenzels x.; als 
K. Marimilian L 1504 Ortenberg belagerte, 
lieh ihm die Stadt 1000 fl. u. erhielt dagegen 
die Stadtfteuer von 163 fl. auf 100f. 88 
herabgeſetzt; wenige Tage vor Erlaß des er 
neuerten u.erweiterten&chirmbriefes, am 7.Aug., 
hatte X. Marimilian die Stadt ſamt der Tan 
vogtei an Graf Wolf v. Fürſtenberg fir 24000 fl 
verjegt ; über die Art der Huldigung geriet die 
Etadt damals, jowie 1510 in Streit mit Yür- 
ftenberg, u. als fie 1551 u. 1556 an das Haus 

ſterreich gelöft wurde, auch mit diejem, in- 
dem fie im Bunde mit Gengenbach u. Zeil die 
Huldigung u. die Reichefteuer verweigerte ; von 
1575— 1593 u. von 1598 —1604 zahlte DO. keine 
Steuer u. dauerte troß vieler Unterbandlungen 
der Prozeß am NKammergerichte fort; 1606 
juchten die Städte Straßburg, Frankfurt, Nürn- 
berg u. Ulm zugunften D. zu vermitteln; 168 


Beile jung des Streites zwiſchen den ſechs umier- 
ten Süntten u. dem alten u. neuen Wat über 
die Wahl des alten Rates; 1614 Erneuerung 


des Drei-Städtebundes ; 1632 wird die Stadt 
erobert u. huldigt dem König v. Schweden; 
1685 plündern die Franzoſen D., ichleifen die 
Feſtungswerke u. legen die Stadt bie auf das 
Kapuzinerkl. u. ein Haus daneben in Aſche 
1707 Sieg der Kaijerlichen über die Franzoien 
Über den Herrſchaftswechſel 1706 u. 1805 vergl. 
Ortenberg. Der Magiitrat beitand aus dem 
alten oder Zwölferrat u. aus dem jungen Rat, 
der aus den Zünften gezogen war; aus dent 
alten Rat waren 2 Städtemeifter, aus dem 
jungen 1; der alte Rat mit dem Schultbeih 
entichied in Necht3iachen ; in fällen, mo es 
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ich um Todesftrafe handelte, gingen die Akten 
on eine juriftiiche syafultät zum Gutachten ; 
10 Zünfte ; > im Reichstag die 27., beim 
ihwäbiichen Kreis die 29, Stelle. Die ſchon 
1265 erw. Drintlöbi ftand inmitten der Stadt 
u.wurde 1756 abgebrodhen. Die Franziskaner 
1250 von Mainz berufen; in deren Gebäude 
fom 1823 die von Ötteröweier hierher verlegte 
Erziehungsanftalt ; außerdem gab es im 15. 
Jahrh. ein Barfüßerkl, das große Frauenkl., 
das Gotteshaus beim Schindhaus u. 6 Begui- 
nenhäufer. Die Kapuziner wurden 1637 auf 
genommen, in ihr KL. kam 1800 das Gymna— 
um. Alter als D. ift das 926 u. 1070 als 
Tingftätte des Gaues genannte Chincihdorf, 
das unmittelbar vor der Stadt bei den jog. 
Ochſengärten lag, eigene gk hatte, im 16. Sahıh 
jedoh zu einem großen Hofgut mit mehreren 
Gebäuden herabgelunften war u. von der Stadt 
dem Kl. Gengenbach abgefauft wurde. Zwiſchen 
O. u. Walterdweier vor dem Kinzigthor lag 
das jchon 1288 genannte Dörfchen Uftoven, 
das 1588 nur noch aus einem Schlößchen u. 
5.Häujern beftand u. gleichfalls von der Stadt 
fäuflich erworben wurde. Über die röm. Funde 
vergl. S, 120. — Walter, Urk⸗Samml. L 1878. 
Volt, Hexenprozeſſe der Reichsſtadt D. 1882. 
Badenia 11. It R 


Cfendorf agk (Teil der gk der elfäll. Gem. 
D.) unbew. Freiſtett. 

a L Stauf.34w 39h 198—9e 189k 
— dl 


Im 12. Jahr. Dfmaningen. 1139 hält Martg. 
Hermann v. B. Hier ein Landgericht. Baiel 
beſaß damals ſchon Kirche u. Zehnten. Wohn- 
fig zähring. Minifterialen. Rudolf v. D. ver: 
gabt an den Deutichorden in Freib. einen Hof, 
der 1298 an Joh. Ederli v. Freib. verfauft 
wurde. Vogtei Lehen der v. Staufen von den 
Grin. v. Freib. Gehörte zur Herridh. Staufen. Mr 


Tfteringen L Waldsh. 26 w 38h 227—7e 2%0k 
— 2217 — Et p— Gipsmühlen. 

Das Sclöfjchen eines ehem. örtlichen Dienft- 
adeld, war Si eines Statthalter von Kl. 
Aheinau. 8 
Oftersheim LSchwtz. m. ack Hardtfeld od. Kurze 
Hardt, Karl-Ludwigſee, Thalfeld, unbew. Bleſſen— 
hardt, Brühler Hardt, Grießhardt, Seeäder, 
Zentmeiershardt 266 w 355h 1904 — 13160 
553 k — ek 1874 D 167 —pFv Mv — Ta— 
bat-, Hopfen» u. Spargelbau. Eigarrenfb. — 
Rorröm. Urnengräber. 

Bon Alters ber piälziich, als Ofterisheim 
ihon in der Urt. 8. Heinrichs IV. v. 1063 erw., 
in welcher die Grenzen des Lußhart angegeben 
find. w 
Ohlershof Hf 3 Scollad). 

Oblsbach Thalgemeinde L Ofib. 1O&w 25h 

1126 — 6e 1120 k — D 731, Hinter⸗-Ohlsbach 
3 114 — pfk Mv — Rein u. Objtbau. 

Landvogtei Mortenau. 


O. erwarb 1344 von Kl. Gengenbach den Riſen— 
wald, den Ritter oh. v. Schwaibach gehabt 
batte, zu Erblehen. BZehnt u. Batronat gehörte 
dem RI. 


Gehörte zur Stadt 
Gengenbad, hatte aber eig. Vogt u. Zwölfer. | 


Shrenäbad L Waldt. 33w 55h 87 — le Bhik 


— beit. neben dem D aus einz. Hfn u. Hrn 
— D Ohrensbächle 167 —oV (Unterglotterthaf). 
Breisgau, Herrih. Schwarzenberg. R 


Dlpenhütte agk unbew. (Hof in neuerer Zeit 


eingegangen) Unterlenzkirch. 
ar ” 1593 ein zur Herrich. Lenzkirch 
gehöriger fürſtenb. Maierhof. Ba 


Omersbach W 17 Seelbadı. 
Oos L Bad. 183 w 310h 1549 — Be 1469k 


2 sc — D 1153 Bft 44 — pfk Et P Le Mv 
— Biegeleien. Marmorjägeret. Chemiſche Fabrif 
(Theerprodufte). Wein- u. Obftbau. 

Ugau, Marfgrafih. Baden. Röm. Funde 
€ .©.170. Die Marfgr. Hermann u. Rudolf 
v. B. ichenften 1245 dem Kl. Lichtenthal 2 Höfe 
zu Dje; 1341 gab dieſes Kl. dem Marfgr. Her- 
mann IX. das von jeinem Water verpfändete 
Dorf zurück und dieſer trug es 1346 dem Stifte 
Bajel zu Lehen auf, anftatt des Dorfes Nieder 
öwisherm. Seit 1757 iſt O. wieder eig. Pfarrei. R 


Oosſcheuern Teil der St Baden u. W 257 Do8. 
ı SO pferdingen L D. Bond. 13w 19h 100—100k. 


1304 Dthoridingen, hat die gleiche Geichichte, 
wie Eſchach. Ro 


DyEagen zL (n St. Nitolaus) Frb. 220 w 235 h 
1109 — D 


107 e 2k— ho DP Mb — pfe p— 
Weinban. 
1005 erwarb das Hodhitift Baſel in D. einen 
Hof. Im 12, Jahrh. wohnte hier Kraft v. O., 
nobilis ıt. der zähring. Dienftmann Kuno. Die 
Bogtei fam von den Bähringern an die Grin. 
v. Freiburg, welche nad) 1367 den Ort mit ihrer 
Herrich. Badenweiler vereinigten. 1445 wurde 
D. hachberg-faujenbergiich, 1504 badiih. Mr 


Oppenau a. d. Rench u. Lierbad, 276 m St 


Obk. 69 w 48h 1961 — 50e 1911k — St 
1556 mit Anſätze, Ebene u. Bettelmatt 1727 
— Öttersweierer Rektoratsfond pik Et PT 
(p auch in der Taube ſ. d.) Spe Ve Ap Mv 
— Obſt⸗ (Kirichen)bau. Steingut(Krugmwaren)fb. 
= u. Kienrußfb. Sägmühlen. Küblerei. Holz 
andel. — Kleines Stahlbad. 

Herrſch. Oberkirch. 1225 wurde Noppenomwe 
zu einer Bfarrei erhoben u. von Nußbach je 
pariert ; 1316 verpfändete K. Friedrich d. Dörfer 
Renchen, Sasbach u. D. dem Bilchof Joh. v. 
Straßburg, der D©. zur Stadt erhob u. mit 
Mauern umgab. Unmittelbar bei dem Orte 
ftand das Schloß Friedberg, das der Biichof 
1319 von Kl. Allerheiligen erwarb. D. teilte 
fortab die Gejchide von Oberkirch, wurde 1689 
von den Franzoſen geplündert u.niedergebrannt. 
Die Kirche der 1668 berufenen Kapuziner wurde 
1801 Pfarrfirche. Im Oppenauer Thal trieb 
man im 16, Jahrh. Bergbau, die Gruben im 
Bechtoldsbach, zu St. Micheldfundgrube, neben 
der Steig zu Noppenom, gem hl. Kreuz im 
Dettelbad, beim Weg zum Antegaft, zu den hl. 
drei Königen ꝛc. — K. Leopold erneuerte 1701 
der Stadt ihre Rechte u. Gewohnheiten nad 
dem Bertrage von 1526; 1667 erhielt O. den 
Sohannismarkt, 1753 zwei weitere Jahrmärkte 
u. einen Wochenmarkt. Das „Getöſe“ oberhalb 
Hubader jhon 1295 als Grengmarfe genannt. R 


R  Lrihweier L Ettnb. 105w 119h 585 —10e 
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557k 18i— D 569 Bit 16 — Et PT— Ei- 
garrenfb. = 
Mortenau. Erjte Erw. um 1085 ala Horiches⸗ 
wilare, 1110.Hericheswilare. Gehörte ſchon frühe 
dem Kl. Nheinau, fam von dieſem an das 
Stift Straßburg u. 1336 ald Lehen an die 
amilie Maler, nach deren Erlöichen 1447 an 
eorg dv. Bach u. 1538 an Philipp v. Eron- 
berg. Als D. 1686 dem Stifte wieder heimfiel, 
wurde ein v. Bettendorf u. 1700 die v. Branden: 
ftein u. v. Frankenſtein damit belehnt, bis 1791 
Freih. v. Türfheim O. mit allen Rechten kaufte. R 


Drfingen L Stod. mit agk Langenftein 100 w 
= 601 —28e 5735k—gk D 527— pfk 
p Mv 


= —— 

Urk. Orſinga. Zuerſt Allodialgut der Grfn. 
v. Nellenburg u. von dieſen 1094 an Aller— 
—— airaan 
ein, v. Knöringen, dv. Hornberg, v. Raitenau 
(welcher 1632 hier eine Kap. errichtete), bis es 
zuletzt wieder an den Stfn. vd. Langenſtein, 
von diefem an Graf dv. Douglas fam. 1846 
wurden hier durch Olen röm. 

gegraben. Eig. Adel 1094. 
Ortenberg zL (n —— orale Käfers- 
berg, Steingrube) Offb. w 302h 1430 — 
4e 1425k li—ho D 10% Bit 10— pfk 
Et P Mv — einbau. 
Landvogtei Mortenau. Dad Dorf ericheint 
unter dem Namen D. erft jeit der zweiten 
gals des 14. ng in Urf.; es hieß bis da— 
in Tatenwilare, Datenwilare, Dottwiler u. 
hatte eig. Adel, der um 1330—40 ausſtarb. Mit 
Elgerdweier, Schutterwald, halb Zunsweier, 
mit dem Seller u. dem Soldicheurer Stab bil: 
dete es eines der vier Yandgerichte der Mor: 
tenau. Die Hälfte des Zehnten gehörte dem Kl. 
—— in die andere Hälfte teilten ſich 
das Straßb. Domtapitel u. der Wfarrreftor 
zu Offenburg. Schon nude fich das 
Gericht O. vom Schlauch bi Feſſenbach, ine 
kluſive Elgerdweier, um die Erhebung zur eig. 
Pfarrei, allein erft 1737 eig die Lodtrennung 
von Offenburg ala Pfarrei Bühlmeg durch den 
Bfarrreftor zu DOffenb., Franz Xav. v. Neven. 
gest wohnt der Pfarrer in dem größeren Orte 
. u. Bühlweg ift Filiale. Die neue Kirche zu 
D. 1524 erbaut. R 

Ortenberg, Schloß. 

‚Erftm. ur. erw. um 1150, Erfenbold v. D. 
ift dem Kl. ae von einem Hofe zu Riegel 
Amepftichtig. a8 Schloß wurde 1246 von 
Yet ag v. Straßburg erobert, unter K. 
Rudol dem Neiche wieder zurüdgeftellt u. 
war jeitdem Sig des Landvogtes u. Mittel 
punft der — Mortenau. Im Juni 
1298 weilte K. Adolf einige Tage daſelbſt; 
1521 fam O. mit der Landvogtei als königl. 
Pfandſchaft an Markg. —8 v. B., 1331 an 
die Grfn. Ludw. u. Friedr. v. Dettingen, 1334 
wieder an Markg. Rudolf, 1351 an das Bis— 
tum Straßbg., 1405 zur Hälfte an die Falnr 
1413 erwarb dieje aut Wiederldöjung auch die 
andere Hälfte des Schlojies ; 1504 murde 
dasjelbe von dem kaiſerl. Heere unter 8. Maris 
milian erobert u. der pfälz. Anteil am Schloß 
u. an der Landvogtei 1507 an Graf Wolfg. v. 


ltertümer aus: 


Er 
o 
©: 
3 


Drfingen — DOttenheim. 


b. 1551 u. die fürftenb. 1554, wurden von 
fterreich ge aber 1706 als Mannlehen 
dem Marfg. Ludwig v. B. verliehen. Mit dem 
Ausfterben der kath. Linie von Baden fiel die 
Mortenau wieder an Ofterreich, bis das Jahr 
1805 y wieder mit Baden vereinigte. Das 
Schloß hatte ziemlichen Umfang, ehem. jchr jet 
u. ftarf, entiprady es aber jhon im 16, Jahrh. 
der neuen Kriegsart nicht mehr, auch wurde 
es ftetd nur notdürftig ausgebejlert. Im 307. 
Kriege war ed faum mehr in verteidigungs 
fähigem Zuftande ; am 31. Juli 1678 von den 
Franzoſen geplündert, die3 Türme u. ein Teil 
der Ringmauer geiprengt. Fortab diente es 
längere Seit nur noch ald Gefängnis. Bor 
mehreren Jahren von Herrn v. Berfholz ange 
fauft u. in würdiger Weije reftauriert, fam es 
1872 in den Bejig des Barons Renouard de 
Buffiöre. — Badenia L 262. R 
Ortsmühle M 11 Nedargeradı. 
Dienberg H 8 Schonad. 
Oſterbach mit Erle; 3 33 Einbah (Wif.). 
Dfterburfen a. d. Kirmau 250 m St Abib. 
223w 326h 1491—67e 1416k 8i—Stm. 
Thalmühle 1450 — pfk Et PT Ve Gv Mv 
— Schafmärkte. — Reſte röm. Kaftells u. a. 
: — Funde röm. Altertümer (Mithras) 


ſ. ©. 

Römiſche Niederlaſſung, auf einer Anhöhe 
lag das röm. Kaftell. T jchenkte Karlmann 
die Kirche zum Hi. Martin in Burcheim jamt 
ihrem Zu ehör dem BistumWürzburg. KWLorjch 
ließ ſich Süterichentungen 734 u. jpäter beitä- 
tigen. 1213 ——A— v. Bocksberg Güter 
zu D. an das —28 Würzbg. u. empfing ſie 
wieder zu Mannlehen. 1291 ſchenkte Rupredt 

v. Duren das Patronatsrecht der Kirche dem 
Ki. Schönthal, im Befig desjelben war 1353 
Dieter Rüdt, der es an Eberh. v. Roſenberg 
verfaufte. 1321 verpfändete Ludwig d. Bayer 
an die v. Roſenberg die zu den Landgerichten 
Buchen u. Burcheim gehörigen Leute. Jetzt 
ift Orundherr_der Fürft v. Leiningen. Im 
30j. Krieg litt D. viel Truppendurdyzüge, 
die das Kl. Schönthal aufjuchten. Br 
| DOswaldenhof Hi 22 Urach. 

Oswaldsmühle M 3 Biullendorf. 

Otſchenfeld Hfe 20, dav. 8 Lautenbach nz Sen 
delbach, Ramsbach. 

Ottenau L Raſt. g Gernsb. 21 w 250h 1319 — 
6e 1313k— D1309 Bit 10 pfk p— Keir- 
u. Obftbau. Steinbrüdhe. Sägmühlen. Hol» 
handel. Flößerei auf d. Murg. 

Ufgau, Grafich. Eberftein ; heißt 12% Ott: 
hinowe; jeit 1793 eig. Pfarrei, vorher Filiale 

zu NRothenfels. R 
Ottenbach 3 18 Oberharmersbach. 

Dttenberg 3 33 Kappelroded. 

| DOttenberg H 8 Wagenfteig. 

DOttenheim L Lhr. 300 w 390 h 1509 — 1145 ® 

362k I1sc 1i— D1508— pfe pfk PT Mr 

— Cigarrenfb. Rheinihiffbrüde (O.-Geritheun)- 

— Vorm. Rheinhafen m. erhebl. Schiffahrt. 
Mortenau. Eritm. urf. erw. 345. Auf dem 


— verpfändet. Beide Hälften, die 
a 


Dttenhöfen — Petersthal. 


1070 bier abgehaltenen Fig! ichenfte Ritter 
Siegfried dem Stifte Straßb. die Ulmburg. D. | 
gehörte in die Herrich. Geroldsed, ging 1481 | 
viandichaftsweile u. 1503 eigentümlich an Ba- 
den über, hatte vordem zwei Pfarreien u. zwei 
Barrfirchen. Fronhof, Batronat u. Behnt ge- 
hörten dem Kl. Schuttern. R 

Sttenböfen im Acherthal31l m L Ad}. 243 w 293h 
1552 —8Se 1574 k — beit. aus einz. Ortichaften, 

u. Hfn — D 349 — Fpfk PT Mv (Kappler- 
that) — en Kaftanienb. — Yuftfurort. 

Herrſch. Oberkirch, Gericht Kappelroded ; hieß 
im 14. u.15. Jahrh. „In den Höfen“. Der Name 
Ottenhoven ee erftm. um 1550.» Sage 
über das Edelfrauenloch im Gottihlägbah. R 

Ottenhofen W 56 Weitenung. 

Dtteniteg 3 35 Gutah (Waldf.). 

Üttenweier W Sasbachried. 

Ottenweierhof agk Hf Uw Ih 236 Ichenheim. 

Rar im 14 Jahrh. noch ein eig. Dorf Ho» 
tenmilre u. kommt als jolches öfter in Urk. vor. R 

Stterhof Hf 19 Steindadh (Wrth.). 

Stteröberg Hr 23 Oppenau. 

Ottersdorf L D Raft. 1äl w 199h 1029 —5e 
1023 k li— 2. ‚ 

Ufgau, Ma gro, Baden ; bildete mit Plit- 
tersdorf, Wintersdorf, Muffelnheim u. Dun- 

ien die Genoſſenſch. der 5 Rieddörfer. Muf- 
feinheim ift jhon im 15. Jahrh. eingegangen 
u. 1588 — die drei übrigen Orte, daß der 
Rhein das Dorf Dunhauſen u. auch ihnen be— 
reits M YJuch des —— Feldes fortgeriſſen 
babe. Patronat u. Zehnt zu D. gehörten bis 
1415 der Abtei Sulz im Elijah. 

Ottersweier L Bhl. 337 w 403 h 2600 — 205 e 
230 k 2i 3u — beit. neben dem D aus 9 
n u. Wrn — D mit Lindenkirche 1129 — p 

t PT Kreispflegeanstalt (in Hub) Fv — 
Bein- u. Kaftanienbau. 

Yandvogtei Mortenau ; bildete ein eig. Ge— 
riht. In die Gem. gehören u. a. die Weiler 
Haft (war bad. Befig), Oberhapenweier (bad.), 
pub (Gallus Eichenreuterd Berchreib. d. Hub- 
bades, 1571, — Walzfeld (1380 Wal- 
hesfelde) u. Weiler (1368 in dem Wilre bi 
58 N eine der älteften Pfarreien der Gegend. 
Bertold v. Eberftein jchenkte 1148 jeine Güter 
u Oterswilre dem Kl. Herrenalb. Der Ortd- 
adel erloih ſchon im 13. Jahrh. u. jeine eberit. 
Lehen, darunter das Patronat, gingen an die 

indeder über; 1630 wurde DO. dem Freih. 
Beter v. Schwarzenberg für 30000 fl. verpfän- 
det ; 1653 wurden die herrenalb. Kloſtergüter 
u. das Rektorat dem \fejuitenfolleg zu Baden 
übergeben ; 1774 das Jeſuitenhoſpiz zu D. auf- 
gehoben u. von der Marfgr. Maria Viktoria 
m eine fathol. Erziehungsanftalt umgewandelt, 
welche 1823 nad Offenburg verlegt wurde; 
jeitdem dient das Gebäude als Schul- u. Rat— 
haus. Nachdem D. jchon 1701--1771 badiich 

geweien, kam es 1806 bleibend an Baden. R 


| 
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DOttomühle M 2 Bambergen. 

Sttofhwanden L Emm. 173 w 20h 1225 — 
add 18 k — zerjtr. Berggem. — Dörfle W 42 
— pfe. 

Breisgau, Martgrafih. Hochberg ; — 
zu dem Stift-Andlauſchen Dinghof zu Kenzin— 
gen, aber ſchon vor 1288 wurde Oteswant zu 
einem beſonderen Hofverband vereinigt u. 1344 
von Kl. Andlau an Hochberg verkauft. R 


Dttwangen W 30 Abdelhaujen. 


Dwingen mit Pfaffenhofen L Uebl. 94 w 114h 
667 — 11e 655k 1i— neben dem D aus einz. 
Hfn beftehend — D 420 M 12 — pfk P Mv. 

Die Pfarrei, deren Kirche 1414 erbaut ift, 

ie früher Pfaffenhofen. Daher 1226 eın 
mericus ıt. 1228 ein Albertus de Phaphin- 
hoven. Salem hatte hier jchon im 13, Jahrh. 
Befigungen. Vn 
Ozenbühl od. unteres Härtle Hf4 Mahlſpüren üH. 


P. 


Paimar L D Tbiſch. Mw 49h 42K. 
Beymar, Beumar; gehörte zum Amt Grüns— 
feld u. teilte deſſen Schidjale. Ms 
Palmbach LD Durl. 54 w Gih 802 —2Beäk 
lsc—pfe p. 
Wurde 1700 von 28 waldenjer Familien ge- 
gründet ; Kirche 1725 erbaut. R 
Palmenipring H 7 Petersthal (Obt.). 
Pantershof j. Höfen, in den. 
Bappelnthal 3 33 Nußbach (Trib.). 
Paradies Hf 4 j. Grub. 
Paradies, Borort u. vorm. Kl. j. Konftanz. 
Bechofen 3 49 Freiamt, Keppenbad). 
Pelzbühl H 3 Niederwajler. 
Betershaujen Vorort u. ehem. Kl. ſ. Konſtanz. 
Ehem. reihsunmittelbare Benediktinerabtei, 
Petri domus, 983 v. Bijchof Gebhard v. Kon- 
ftanz gegründet u. reich dotiert, von Kaijern 
u. Wapften mit vielen — ausgeſtattet. 
Die erſten Mönche kamen aus Einſiedeln. Abt— 
reihe bei Kolb III, 52 ff. 1597 wurde Kl. St. 
Georg zu Stein am Rhein mit P. vereinigt, 
welches B. Innocenz XI. 1683 in die Nongre- 
ation der Benediktiner in Schwaben aufnahm. 
er Abt v. P. hatte ald Neichsprälat Sig u. 
Stimme auf der ſchwäb. Brälatenbanf u. bei 
den ichwäb. Kreistagen. Die Verwaltung der 
K1.-Güter beforgte das Oberamt in P, die Ober- 
vogtei in Hilzingen, die Amtsverwaltung in 
De angen u. zahlreiche Schaffneien. 1803 
äfularifiert fiel x an die Marfgr. Friedrich 
u. Ludwig dv. B. ald Entichädigung für ihre 
auf dem linken Rheinufer verlorenen Güter. 
Die Beligungen des — P. gehören jetzt 
zu dem groB. marfgr. Bodeniee-Fideifommifie. 
Die K1.-Sebäude wurden ald Kaſerne verwendet. 
Das Vortal der abgebrochenen Kirche kam nad) 
Eberitein-Schloß. W 


Sttifienberg H 8 Eppingen. 
Ottiswald od. Ottiswald agk 8 Bonndorf Hr | Betershöfe u. -häusle Hfe 32, dav. 29 Stahlhof, 

DR 13, Dav. 8 Ottiswald, 5 Bonndorf. Egg. 3 Waldfird. 372k — p. 
Ottmars hof od. Schläflehöfe Hfe 17 Emmingen 3 Petersthal L D. Hdlb. 62m 84h 398 — 26 


920 Peteräthal — 


Auch Glashütte K enannt, nach einem Glas- 

Au alt 309. Beter Wen el a. jenburg, welchem 

18. ‚ajahrh. schufs 0) asfabritation hier 

An — von d. kurpfälz. Hoflammer in 
Erbbeſtand verliehen wurde. 

Pen 16 im Nenchthal 387 m L Obt. 223 w 


5735 — 32e 1641 k — neben dem D aus | 


ag 4 Dar De beit. — D mit Kirchberg 
im Sommer auch in fFreierd- 

* J en ra nur ) Mv — Ririchenbau. 
dark, Kienruß⸗ u. Pechbereitg. Sägmüblen. 
ad (erdigeialin. Eiſenſäüerling 10° C., 
2300 * * Badegäſte) — Bad auch in Freiers- 


ba 
de ” 1290 die „Wüjte Kapelle“, die den 
ht. der u. Raul geweiht war u. in der jeit 
1321 v. Oppenau aus monatl. einmal Gottes» 
dienst gehalten wurde. Seit 1500 heißt Kirche 
u. Don St. Peter. Der Sauerbrunnen ift 
etwas ſpäter ald der Griesbacher befannt ge- 
worden u. war 1580 in einem vieredigen 2 Izernen 
Kajten geloht. Im 13. Jahrh. fam das Bad 
in den Befig des Kl. Schuttern, das ein neues 
Kar Kurhaus erbaute. Seit 1817 eig. Pfarrei. 
er a enge ichon 1196 erw. als Buftric, 
Beſtenbach im 14. Jahrh. Faſt jämtliche | 
Site es Thales waren ald Lehen vd. Freibg., 
Eberftein u. Straßbg. in den Händen d. Schauen 
burger u. Staufenberger Adels. in 
Tracht der Bauern. 
Peterzell L Bill. Aw 96h 529 — 481 e * 
9 bp - beft. neben dem ® a. einz. bin u. — 
— D 192 — Et (Leterzell-Königsfeld) P hr» 


macherei. 
Baar; gehörte jchon im 10. Jahr . dem SI. 
Reichenau u. wurde 1369 mit ühlbach, 


den Lehen am Ruptechtsberg * "dem Hof zu 
Waldau an Kl. St. Georgen verkauft, das 1381 
v. Egenolf v. Wartenberg auch die Vogtei u. 
im 15. Jahrh. den Zehnten erwarb. Das Pa— 
tronat gehörte dem Ki. Alpirsbach u. . 
1347 dieſem Kl. einverleibt. 
Pfaffenbach 3 70 Reichenbach (Dffb.). | 
Pfaffenbach 3 13 Waldulm. | 
Pfaffenbach j. Sulzbach, vorderer. [D 158, | 
Pfaffenberg L Schön. 35 w dh 31 — 231k— | 
Teilte die Schidjale v. Zell L W. 8 | 
Pfaffenberg (-höfe) Die 34 Fiſchbach (Bill). | 
Pfaffenbühl Hf 12 Hohenbodman. 
Pfaffendobel 3 31 Buchenbad). 
Pfaffenhof Hf 9 Vierthäler, Schildwende. 
Pfaffenhofen j. Owingen. 
Pfaffenmühle j. Guten. 
Pfaffenroth L Ettl. 104 w 128h 629 — de 62k 
— D 621 — p— Krautbau. 
1262 Biaffenrode ; gehörte den Grfn. v. Vai— 
hingen u. fam im 13. "Jahrh. an Kl. Frauenalb. R 
— zL (n Oehlinsweiler) Stauf. 213 w 
h 1094—3e 1090k 1 i-- ho ® 479 — pfk. 
— * Sandſteinbrüche u. Steinhauerei. 
Gehörte m. Dehlinsweiler (1120 Herichesvillare) 
zu den Lehen des Schenkenamts des Bistums 
Baſel. Im 12. Jahrh. im Beſi ig der v. Uſen⸗ 
berg, jodann Afterlehen der v. Staufen. Der 
Deutihorden beſaß die Kirche. Mr 





| 


Pforzheim. 


Pfaffenweiler L Bill. mit — Haringshoſe u. 
Spitalhöfe 72w 85h 410—5e 405k — gk 
D 333 — pfk p Mr. 

— heißt 1239 Wilare. Konrad. v. Schwat⸗ 
* macht dem Kl. Salem dajelbft Pr 
chenkung. Filiale zu Villingen. 

Pfaffwieſen agk Hf 3w 3h 22 Weiterdingen. 

Sehr alter Hof; beft. aus 2 Being 
deren Wiejengrumd früher Eigentum eines 8. 
war (daher der Name); eine dem Grf. Wan- 
er v. Rordorf gehörige Wieje wird gegen 

nde des 12, Sahrh an Salem vergabt; der 
Hof fam jpäter in Beſitz der v. Reiſchach, dann 
der dv. Praßberg u. Hornftein u. jchliehlih an 
den Fürften zu Waldburg-Zeil-Trauchburg. L 


Pfarrmoos 3 8 ev. Thennenbronn. 


Pfauenſäge M 11 Neuftadt. 
Pfaus 3 67 Mühlenbadı. 


Pfeifenhajenhof j. Schügenbadh, Hinter-. 
Pfifferhäusle 9 5 VPrechthal. 

Pfiſterhof Hf 12 St. Märgen. 

Pfiſterhof ſ. im Badloch. 

Pflingſtberg Hfe 17 Schweighauſen. 

Pförendorf ng Hf 14 Hattenweiler. 

Pr. Don. 183 w 205h 929 — 79e S19k 


825 — pfk Et P Mv. 

Erjtm. 821 als Phorra genannt. Ri. 
Gallen erwarb hier viel Belig im 9. — 
Später en der Ort d. Gr. vd. füritenberg, 
die 1309 den ——— an die — 
commende Villingen ſchenkten. raf Heinr. 
v. Fürſtenberg erbaute hier 1471 ein dagd— 
ichlö u ‚ dem 8. Marimilian L den ſcherz— 
haften Namen Entenburg gab. 1540 verbrannten 
in ®. 36 Häuſer. Ba 


Pforzbeim a. d. Enz u. Nagold 275 m St Pirzh. 


m.agk Haidad) 1589 w 4662 h 24037 — 19040 e 
4475k 2men 109 meth Lgriechk f3se 334 
105 3u— gk 24019 St 24982, dav. 23354 Torx 
beim u. 1128 in der Vorſtadt Belfort, Brögingen 
— HK nn Fn 8 * — — nr 
eim u. Huchenfeld) pfe a * s 

— Ei Ft PT Fern- 

rechanstalt Spe En Heil- u. Peg e-Anst. 
— nheilbare mit 600 mi. kh 

jtäbt.) wh * Gv auch Kunftgewerbeverein, 

aufm. Ver. Lv Fv 2Mv — Bedeut. Bijouterie 
(Goldihmud)ibr. m. den Hilfsfb. (Scheideantt., 
Krägmühlen, Goldwalze, Edelftein- u. Glas 
ichleif., taichinenfb. f. Bijouteriewert;. Etuie 
fbr., Sraveure, Eitampeure, Guillocheure x- 
& 3, nahezu 8000 erfonen beichäftigend 

onft. Metallwarenib. (Plaque, Neuſilbet x.) 
Rerimutterfnopffbr. Kupferhbammer. Eiſen 
— Maſchinenfbr. u. Auſt. f. Brückenbau 

egrasfb. —— Fournier- u. Süg 
mühlen. Viehhandel. d. Nähe Sand u 
Kalkſteinbrüche. — Schlo hfirche mit den Gräbern 
u. Denfmälern badiicher Fürſten, 

Enzgau, Martgrafich. Baden. Über die röm 
Funde vergl. ©. 17L. Erfte urf. Erw. 1035; 
Damals belah ®. bereit3 Marktrecht u. fam zum 
größten Teil uebft Patronat u. Zehnt an Al 

piran ; um 1150 gehörte es dem Hohenſtaufen 
— Schwaben, gegen Ende des Jahrd. 
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dem Pfalzgrafen bei Rhein u. nach 1220 dem Philippenloch H 15 Neuficch. 


Markgr. Hermann v. Baden; 1338 trug Markgr. 
Rudolf v. B. dem Biſchof v. Mainz das Schult— 
— u. ſeine Mühlen zu P. zu Lehen 
auf; 1395 ſchloſſen hier die Fürſten ein Bündnis 
gegen die Schlegler; 1418 weilte K. Sigismund 
einige Tage zu P. u. 1473 K. Friedrich III. 
1486, 1491 u. 1500 erneuert Markgr. Ehriftof I. 
die Stadtordnung; 1502 Errichtung einer 
Druderei; Marfg. Ernft L verlegt 1555 feine 
Rejidenz von Sulzburg nad P. u. 1565 nad) 
Durlady ; 1556 Einführung der Reformation 
u. Aufgebung der St. Im 30). Krieg war P. 
bald von den Kaiſerlichen, bald von den Schweden 
beſetzt, damals ging auch die Altſtadt mit dem 
Hirſauer- oder Kapellenhof in Flammen auf; 
1689 am 11. Jan. u. Aug. wurde P. von 
den Franzoſen in Brand geftedt, u. erlitt auch 
1691, 1692—95 von denjelben jchwere sung 
ſale, Erbrechung der fürftl. Gruft ın der Schloß 
fire. 1698 war B. nochmals vorübergehend 


Reſidenz; 1714 wurde das Waiſenhaus ger | 


ründet, aber 1773 aufgehoben u. in ein Siechen-, 
Irren- u. Zuchthaus verwandelt, bis 1804 dad 
Jucthaus u. 1824 die Siechenanftalt wieder 
getrennt wurden. 1720-30 Streit der Stadt 
über ihre Privilegien ; jeit 1767 Bijouteriefb. 
8. beſaß jchon im 13. Nahrh. mehrere Kl. der 
Cifterzienierinnen, der Dominifanerinnen, der 
Aranzisfaner u. der Dominikaner ; 1460 wurde 
die Bfarrfirhe zu einer Stiftskirche erhoben 
u. eine — ule gegründet. Joh. Reuchlin 
1460— 70 daſelbſt. 1601 Religionsunruhen 
wegen Einführung der reform. Lehre; 1721 
Stiftung des adel. Fräuleinſtiſtes; 1523 Er- 


rihtung der fathol. Pfarrei; 1839 kommt zu | 


dem Padagogium eine Bürgerjchule, 1832 das 
Frogymma ium zu einem Gymnaſium erhoben. 
— Pflüger, Geſch. d. Stadt PB. 1862. R 


Sfränglemühle M 11 Lenzfird). 
Üirengleshof Hf 11 Vierthäler, Schildwende. 
Siuhlbah H 4 Sasbachwalden. 


Finllendorf Akm vom Andeläbach 656 m St 
Efull. 324 w 589h 2484 — 81e 2399k 4di— 
St mit Maria-Schrei 2373 Mühlen u. Gewerbe— 
anlagen am Andelsbach 2—BAgNFp 
Gws Strohflechtsch Et PT — Spo pakwh 
(reihes Spital 3. Heil. Geift) Ap Lv Fv Mv — 
Torflager. Viehhandel. Frucht- u. Viehmärkte. 

‚An der Römerſtraße Ueberlingen-Mengen, 
vieleicht römiihe Gründung. Im IL Yahrh. 
batte P. eigene Grafen, welche mit den Herren 
v. Ramöperg ftanımverwandt erjcheinen. Durch 
e.Erbichaft famP. an Habsburg, durch Tauich 
an Hohenftaufen. Unter Friedrich II. wurde 
2. freie Neichsftadt, unterwarf ſich 1525 den 
Bauern u. erlitt im 30). Krieg u. 1793, bes 
ionders bei der Schladht von Oſtrach manche 
Not. B. war Sitz derv. Gremlich u. v. Reiſchach, 
beſaß ein PDominifanerinnen- u. ein Franzis— 
fanerinnenfl., wie auch ſchon vor 1220 eingroßes 


Spital, in deſſen Kirche herrliche altdeutiche | 
Gemälde find; vor dem Ctadtthor die Wall: | 


fahrtstirche Maria-Schrei. Mr 
Diundftein (⸗gut) Hf Li Lehengerict. 
Lhilippenhof Hf Langenbach. 








Philippsburg am Rhein (Altrhein) u. a. d. 


Saalbad) 102 m St Brdhj. g Phil. 460 w 612 Ih 
2549 — 146e 23323k 801 —&t 2457 — Ag 
N F pastev pfk Et PTSpe Ap Lr FvMv 
— Hopfenban. Eigarrenfbr. — Vorm. auch Amts⸗ 
fig (bi8 1864, Amtgericht 1834 wiederhergeftellt) 
— Vorröm. Hügelgräber. 

Früher Üdenbeim: der Name P. erſt 1623 
durch den Speyerer Bilchof Philipp Chriſt. v. 
Sötern. Die Burg Udenheim zuerft urf. 1191; 
1254 Eigentum der Grfn. v. Eberftein, dann der 
v. Zweibrüden ; anf. des 14. Jahrh. im —— 
zweier Bürger v. Speyer. Der Bürger Heinri 
v. Cölln aus Speyer verlaufte fie 1316 an den 
Biſchof v. Speyer. ier blieb fie bis zur 
Säkulariſation. 1338 Udenheim zur Stadt er- 
hoben, mit Mauern umgeben, nachdem es im 
Kriege zwiſchen Ludwig d. Bayern u. Friedrich 
viel bedrängt geweſen. 1559 mit neuen Mauern 
umgeben; von 1615 an zur völligen Te 
ftung troß des Widerſpruchs von Pfalz u. der 
Stadt Speyer. Im 305. Krieg von Schweden 
u. Franzoſen bedrängt u. eingenommen ; 1648 
das Beſatzungsrecht an Frankreich, im Nom: 
weger ıL Ryswider Frieden wieder an Deutich- 
land. Die Werte 1733 hergeftellt (Belagerung 
u. Einnahme durd die Frauzoſen 1734), dann 
erfallen, 1789 wieder ın Stand gejegt;_ be- 
hoffen 1799 von den grenpen; 1800 an bieje 
übergeben n. geichleift. — Nopp, Geſch. d. Stadt 
u. ehem. Reichsfeſtung P. Ha 


Pittenhard j. Püttenharbd. 
— oberer 777m Hr2 Gafthaus als Luftkur— 
e 


ort beſucht, MBühlerthal p, unterer Aß Baden. 


Planfitadtt L D Schwtz. 368 w 491 h 2502 — 


1203 e 1299 k — pfe Et PT Le — Tabaf- u. 
Hopfenbau. . 
üter in VBlanchenftatt jchentte KL. Lorſch 
1165 an Neuburg, das Dorf fam 1173 durd) 
Kauf an Kl. Lobenfeld, welches 1254 die Hälfte 
an Ki. Schönau, 1255 die andere Hälfte an das 
Hodhitift Worms verkaufte. 1259 ging auch Diele 
Hälftean Schönau über. Seit 1832 eig. Pfarrei. W 


Blattenhöfe mit Langed Hfe 17 Oberfimonamwald. 
Platzhof Hf 8 Kandern. 

Plazisftöcdle j. Rohrbach (Trib.). 

Pleikartsforſt (-förfterhof) W71 Kirchheim (j. d.) 
— L D Ebrb. BBw 50h 252 — 2ö6e 


k — Sandjteinbrüche. 

Urf. Bleifersbach, ſpäter Pleiteröbach, gehörte 
zur Burg Eberbad) ; auch die Burg Minneberg 
hatte hier einige Rechte. W 


tete! L Raft. m. agk Selz 227 w 290h 


1—22e 1349k— gk D 1350 —pfk p 
— Rheinihiffbrüde (Blittersdorf-Selz). B. it 
eines der jog Nieddörfer. 

Ufgau, vergl. Otteradorf ; jhon im 9. Nahrh. 
wird Mliherestorph unter den Beligungen des 
Kt. — erwähnt. Rheinübergang des 
Prinzen v. Waldeck 1793. Eig. Pfarrei ſeit 1780, 

vorher Filiale zu — k 
Plobsheim agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 

B.) unbemw. Altenheim. 

Tode mit Lunzismühle Hr 23 Bernau, Dorf. 


922 Voche — Radolfzell. 


Rode H 8 Hofögrund. 

Poche W 44 Schönberg (Lhr.). 

Roche 5 3 Staufen. 

Rohe W 53 Todtnau. 

Polenhof Hf 20 Oberfimondwald. 

Polhof j. Lenkhof. 

Poltiſchenhof ſ. Boldiſchenhof. 

Poppen ® 41 Lauf. 

Poppenhauſen L Tbiih. m. agk Lilah 24 w 
23h 21 —le Wk—gk D — pfk. 

Erite Erw. 1312. Friedr. v. Boppenhufen 

ericheint bereits 1223; auf den jegt jog. Hügel» 
ädern ftand eine Burg, die wohl Eigentum n. 
Wohnfig der v. B. gewejen. Später —— P. 
dem Erzbistum Mainz, kam 1803 an Leiningen, 
1605 an Salm-Krautheim, 1806 an Baden. Ms 

Portohof (Porthof) HfA Stahringen ng Homburg. 

Portugieierhof Hf 13 Orfingen agk Langenftein. 

Poit.W 57, dav. untere P. 34 Oberdielbach agk 

wingenberg, obere P. 23 Oberdielbad. 

Poſt H U St. Georgen (Bill.). 

Poſt od. Poſthaus Hf 15 Unadingen. 

Pofthäusle p I. Hölzebrud. 

Rojtmathijen Hf 8 Schabenhanjen. 

Boftmühle M 8 Wiesloch. 

Prä ng Herrenichwand) Schön. Gh w 89h 

, 12 au De dh oo: D Das pVin®.u. 
Herrenſchwand — Baummollweb. 1. 9. Haufir- 
händler. 

Braeftened Schloß j. Stein am Kocher. 

Prechtberg (Brechberg) H 14 Langenichiltach. 


Prechthal L Waldf. 236w 4llhb 2244 — 322e 
1922k * a sd. Sbere „517 
Dinter-®. 31, Unter-®. ’ 317 — te Tk 
in Ober⸗P. Yin Ober: u. Inter-B. PT —* 


(Ober⸗P.) Seidenputzerei u.-haſpelei. Strohflecht. 
Das Gebrechtal war ein Lehen der Grfn. 

v. Fürſtenberg von den Grfn. v. Sergey 
Graf Haug v. Fürftenberg verpfändete 1862 
das Thal an Konr. Statze v. Freib. 1380 an 
Joh. Burkard v. Weißeneck u. Martin Malterer. 
Als die Haslacher Linie der Fürſtenberger aus 
ftarb, erwarb ſich 1390 Markg. Heſſe v. Hoch— 
berg die habsb. Belehnung, geriet aber darüber 
in eine Fehde mit den Fuͤrſtenberg, bi beide 
Teile fich über gemeinjamen Befig u. Verwal— 
tung einigten. Eig. Thalordnung, Gericht auf 
dem Ladhof. Filiale zu ar bis 1553 eine 
evang. u. 1748 die fathol. Pfarrei errichtet 
wurde. Die Simultantirche 1782 erbaut. Seit 
1806 badiſch. R 

Preitenberg 3 41 St. Märgen. 

Preſtenberg H 0 (abgebrannt) Schönenbad; (Bill.). 

Preitenberg Wl Todtmoos ng Hintertodtmoo8. 

Vreſtenberg Hf 2 Untermüniterthal. 

Preſteneck Hfe 18 Lauf. 

Prinſchbach (Ober: u. Unter) 3 24 Dörlinbach 

Priuzbach L Lhr.61lw 79h 479 — le 473k — 
Thalgem. m. einz. Ortichaften u Zn — Dörfle 
W 165, Oberthal 3 99, Unterthal 3 2 — pfk p. 

Mortenau. Erfte urf. Erw. 1257 Brünfebad). 


Schon im 13. Jahrh.grub man hier nach Sifber, 
im 15. lohnte der Bergbau nicht mehr, fand 
im 16. u. 17. ftill, fand im 18, vorübergehend 
wieder ftatt. Gehörte in die Herrich. Geroldsec 
ald ein Allod u. bildete eine eig. Vogtei. R 
Priſen 3 75 EChönwald. 
Pritiche Wirtsh. 5 Efringen. 
Probitbof agk unbem. Eigeltingen. 
früher dem Grfn. v. Weläberg, jest dem 
Grin. v. Douglas gehörig. L 
Pülfringen L Tbiih. 110Ow 110h 85 —2e 
DB D 557 — pfk 


pfk p. 

1241 Bilverincheim, noch 1799 Bülfrigheim ; 
atte früher eig. Adel. 1372 fam es von Ritter 
na Daring d. Bülfrigkeim an die Grfn. v. 
Wertheim u. erhielt von Graf yo II. ein 
MWeistum. Nach deren Ausjterben fiel e8 1565 
als erledigtes Lehen an das Bistum Würzburg, 
1303 an Leiningen, 1806 an Baden. Die Kirche 
iſt von Biſchof Julius v. Würzburg erbaut. Ms 
Püttenhard (auch Pittenhard, Büttenhard) agk 
fe (in der Nähe des gleihnam. Dorfes im 
ant. Schaffhauien) Zw Ah 27 Wiehs (Eng.). 
Zur alten Herrſch. Thengen gehörig; in 
früherer Zeit waren die Grafih. Nellenburg, 
die Stadt Schaffhaujen u. die dortige Familie 
Imthurn gleichzeitige Befiger des Urted. L 

Bulvermühle M 3 Nedarbiichofsheim. 

Bulvermühle H 6 Niedereihad). 

Burben, Purbenhalden j. Burben x. 

Putſchershaus H 7 Illwangen ng Glashütten. 


D. 


Querbach L D Steh! 31 w 30h 173—177e Ik. 
Vortenau, Herrſch. Hanauslichtenberg. Der 
Dinghof mit allen — gehörigen Höfen war 
ein geroldseck Mannlehen u. kam 1582 als 
Kunfellehen an Bernhard Bogheim; 1429 wurde 
D. von den Strafburgern niedergebrannt. R 


N. 


Naben (auf der Ed) 3 44 Furtwangen. 

Rabeneck B.ruine ſ. Dill- u. Weihenitein. 
Nabenhof od. Engelbertherhof Hf 5 Möhringen. 
Raderach (auch Ober-R. z. Unterich. v. d. würt- 
temb. Unter-R.) L D Uebl. äw Ch 8 — 
be 78k — oV (Markdorf) ey 
Bis ind 13. Jahrh. war in Ober-R. der Sig 
eines eig. Adel3, der um 1241 auch ım nahen 
Neufrach begütert wurde. Die v. R. (url. Ra- 
derai) führten den Beinamen Gnifting. Ruinen 
des Schloſſes noch jichtbar. Un 
Nadol heil am Unter(Zeller)jee 400 m St Ronit. 
g Rad. 259 w 471 h 2056 — lö6e 1886 k Lti 
— & 2025— Ag N Zi F Barzt Btierarzt 
fk Et PT Spce Ve pakwh (Spital) — 
Fv Mv — Fiſchzuchtanſt. Friicherei. Erien- 
gießerei (für Pumpen). Mecan. Werkitätte. 


Ränte — Ramftein. 


Strumpfwarenmweberei. Biehhandel. Hopfen- 
u. Obftmärfte. Hafen u. Schiffahrt. — 
auch Amtsſitz (bis 1872). 

Schon um 650 jollen hier einige Fiſcherhütten 
geitanden haben, u. ald Ratolf, Biſchof v. Be- 
rona, 834 auf die Reichenau fam, erhielt er 
die Erlaubnis, in der Nähe eine Zelle mit 
einem Kirchlein zu bauen, woher die Stadt 
ihren Namen ableitet. Die eigener = melche 
mit dem Tode Radolfs 874 an die Keichenau 
fam, wuchs raich empor u. wurde im 12, Jahrh. 
ben zu einem Kanonikat erhoben. Damals 
maren die v. Friedingen im Belit der Vogtei 
u. des Kellhofs, mit welchen die Reichenau 1267 
behufs Erwerbung jämtliher Rechte u. Befig- 
ungen ſich abfand. Das Ehorherrenftift, das 
aus Ratolfs —— entwidelte, beſtand 
bi& 1809, Hauptort der Hegauer Ritterſchaft. 
R., dad im 13. Jahrh. mit Wall u. Graben 
umgeben war, fam unter Albrecht L art Dfter- 
reih u. befam neben anderen Brivilegien 1373 
das Münzrecht. Die Neichdvogtei 1359 an Die 
v. Klingenberg verpfändet, fam 1462 pfand- 
weije an die Stadt. Während des Konft. Kon- 
gie ſaß Papit Johann XXIII. hier gefangen. 

m dieielbe Zeit fam R. an d. Reich u. wurde 
1415 freie Reichsſtadt, unterwarf fich jedoch 
1454 wieder der öfterr. Herrichaft. Gegen Ende 
des 15. Yahrh. war R. auf einige Jahre Sik 
des Konſt. u. auch des Freib. Biſchofs, hatte 
im Schweizer- u. Bauernfrieg viel zu leiden 
w. erhielt wegen jeiner tapfern — in 
letzterem 1526 v. K. Ferdinand ein neues Wap- 
ven u. 1529 das Jagdrecht. Während der Re— 
formation blieb R. fatholiich u. wurde infolge 
defien Zufluchtsort verichiedener Äbte u. des 
Konſt. Domtkapiteld ; erwarb 1538 alle Rechte, 
welche bisher Kl. Reichenau dort bejaht, 1539 
das Dorf Friedingen, 1545 das Dorf Haufen 
a. d. Mach. 1563 Aufenthalt K. Ferdinands L 
1576 wurde die Univerfität Freiburg wegen der 
Leſt auf kurze Zeit hierher verlegt. R. wurde 
im 307. u. im Franzoſenkrieg hart bedrängt. 
1505 württemb. u. 1810 badiſch; 1811 wurde 
bier ein Amt errichtet (ſ. o.). Geburtsort des 
Reichenauer Chronijten Gallus Oheim. Eig. 
Adel 1187. Am Seeufer ehem. Kapuzinerfl. 

— Ralchner, Geich.d. Stadt R.; v. Weech, das 
Arhiv d. Stadt R. Ztſchr. f. Geſch. d. Oberrh. 
Bd. 37. L 


Rinfe 3 57 ©t. Peter. 


“sid zZL (ng Hohnegg, Oberhäufer u. Ried) | 


Schopfh. 63w 73h 430-424e 6 k—gk D 18. 
Herrich. Saufenberg. Ericheint 1113 in Schen- 

hıng an St. Blafien, welches in Ried bis 1751 
die niedere Gerichtsbarkeit hatte. 8 

Kain 3 15 Hofsgrund. 

ain HZ Obermünfterthal, Lehner. 

Asin H Z Schonach. 

rain 3 48 Wildthal. 

Kain ſ. Freiersbach. 

Hain j. O:ber-R. u. Unter⸗R. 

Yan, am Hf S Furſchenbach. 

Rain, am Hr 10 Mudenthal ag Rined. 

iainbah nm 174 ® 164 Diläberg. 


Vorm. | Mainhof agk Hf Iw1h 18 Bur 


923 
Rainerbof j. Schönwald. 


‚ Gehörte anf. zur St. Gall. art arten, 
im 13. Jahrh. im Belig der Enewelin v. Lan- 
ded, jpäter Bejtandteil der Kirchzartner Thal- 
vogtei. In der Nähe der Heidengraben, eine 
Seite der Befeftigung des alten Tarodunum. Mr 

Rainhof ſ. Keppenbadh. 

Rainmühle j. Höfen. 

Naitbady zL (ng Kürnberg, Sattelhoi, Schlecht: 
bach, Schweigmatt) Schopih. SQ w 104 h 633 — 
b62e — D19 - Et Hauſen⸗Rait⸗ 
bach p V int. u. Kürnberg — Sand(Schleif-) 
fteinbrüche bei weg 

1113 wird R. in Schenkung an St. Blajien 
erw., ging 1400 durch Kauf von den v. Schönau 
an die Marfgr. v. Hochberg u. gehörte zur 

errſch. Saujenberg. Prachtvolle Ausſicht. Bei 

teinegghof Ruine des Schloffes Steinegg. 8 

Naitegrund Hf 13 Einbach (Wif.). 

Raithaslach L Stod. 55w 60h 37 —3e 284k 
— D 222 fk 


— P — 

Urk. Raithaſala. Erſte urk. Erw. 1146 bei 
Errichtung eines Ciſterzienſer-Kle; wurde im 
12. Jahrh. von den v. Fridingen an Kl. Salem 
geichenft (Betätigung durch K. Friedrich L 
1183); 1155 als Teil des Bistums Konftanz 
erwähnt, das dort begütert war. u. dejien Dom— 
propftei jpäter den Pfarrſatz hier beſaß. L 

Naitheberg Hr 26 Konftanz. 
Raithenbuch zL (ng Berg) Neuft. m. unbew. ark 


un 42w 49h 208 - le 28k—gk 
Bon jeher Teil der Herrſch. Lenzfirh. Ba 


Nalzhof Hf 3 Tüfingen. 
Rammelsbach H 3 Untermünfterthal, Halden. 


Nammersweier L D Offb. 160 w 165h 815 — 
2e 315 k — Weinbau. 

Landvogtei Wortenau, Landgericht Gries: 
ed heißt 1256 Romaneswilre, im 14. Yahıh. 
Komeswilre u. im 17 Jahrh. Rambichwier. 
Schon frühe teilte fich ‘der Orr in Ober: u. 
Unter-R. Abt Konrad v. Schuttern verkaufte 
1432 d. Schloß Erlenburg in Romansweiler. R 


Ramsbach L Obt. 77Zw 91h 555 — be 57äk 
erftr. Thalgem. — D m. Letihenmühle 104 


Sägmühlen. 
Herrſch. Oberkirch, Gericht Oppenau. Erſtm. 


urt. erw. 1196. Graf Heinr. v. Fürſtenberg 
trug 1271 dem Biichof v. — die u. 
feines Dorfes Oberndorf u. jein Thal Walt: 
ramesbach zu Lehen auf. Vgl. Bärenbadh. R 
Ramsbadını. Engengraben Hfe130 Gutach (WIf.). 
ı Ramsbächle 3 30 Ramäbadı. 
Ramsberg Hf 9 Hattenweiler ng Katzenſteig — 
B.ruine (f. Großichönadh)). 
1135 ericheint ein Odalricus comes de Ra- 
misbere u. 1307 amtet noch ein R. auf Alt— 





heiligenberg. R. war Sitz eines bedeutenden 
Linzgauer Adeldgeichlechts. Mn 


Ramjel H 2 Lehengericht, Hinter:. 
Ramielhof Hfe 15 Rohrhardäberg. 
Ramſtein 3 120 fath. Thennenbronn. 


924 


(ng Murbach) Konft.g Rad. 
Zise 655 k 252 i— gk 803 


p ; 
Ind. das Dorf beherrichenden Burg wohn— 
ten die Edlen v. Randed, die vom 10. Yahrh. 
an ericheinen, 1214 urf. ald Minifterialen der 
Grin. v. Montfort. Ein Zweig der Familie 
beſaß die — Burg, ein anderer die nahe 
gelegene Burg Heilsberg (ſ. d.), eine 3. Lime 
.. in Schaffhaufen u. übte dort im Namen 
fterreich& die Vogtei aus (1330). Mit Heinr. 
v. N. (1275) blieb die Herrſch, ald Mitglied 
der ſchwäb. Reichsritterſch, im Beſitz dieſer 
Familie, bis 1520 das Geſchlecht mit Georg 
v. R. erloſch. Der Ort fam dann an den ge 
— Hans v. Schellenberg, deſſen Sohn 
ebhard auch die übrigen Teile erkaufte. Die 
1499 von den Schweizern zerſtörte Burg wurde 
1567 von Gebhard wieder aufgebaut, 1638 von 
den Schweden beſetzt, fam dann in verichiede- 
nen Bejig, wurde anf. des 18. Jahrh. an Kl. 
Beuron verpfändet, bis fie 1754 die v. Deuring 
wieder einlößten; jetzt im Beſitz des Freih. 
v. Hornftein. L 


Wandeng zL 
192 en 


Randen D 157 m. Nandenfteig u. Schulhaus 174 | 


Blumberg V. 


Nanden (-hof) Hf 6 Füetzen. 
N. fam mit Blumberg an Fürftenberg. Ba 


Rank Hf 15 Oedsbach. (Oberwolfach. 
Rankach (Vorder, Mittel- u. Hinter-) 3 265 
Rankhof Hf 3 St. Märgen. 

MRappenau a. Mühlbach 3 km weftl. vom Nedar 
237m L Sinsh. 162 w 205 h 1449 — 1288 e 
113 k 21 men 5se 72i— D1350 Saline u. Bad 
(Ludwigsfaline u. Eophienbad) 87 — pfe Et 

(E aud in der Saline) Ap Fv — landw. 
Maichinenfb. — Solbad 300 Bad» u. Kurgäſte. 
— Borröm. Hügelgräber. 

Hatte einft eig. Adel; ob es die Helmftadter 
gewejen, ijt nicht ficher, doch wurde von einem 
Nonr. v. Helmftadt 1343 die Pfarrei gegründet, 
welche vordem Filiale v. Wimpfen war. Später 
fam R. durch Kauf von der Stadt Wimpfen 
an die v. Gemmingen-Hornberg, die 1601 das 


148 w 
1 


mm — — — — — —— — —— — —— 


| 


| 


| 


Schloß erbauten. st 


Rappeneck Hfe 22 Langenbadı. 
Nappenedhof Hf Z Oberried. 
Nappenfopfgrund, am Rheinbauhütte H O Nuft 
Rappengrund Hf 10 Einbah (Wif.). 
Rappengrund HF5 Reichenbach (Trib.). bergwerk. 
Rappenlochhöfe Hfe 3 Bubenbach. — Brauftein- 
Kappenftein D 6 Kinzigthal. 

ze 


Raßbach ng W 57 Löhningen. [D 353 — 

Raſt L Mehl. 6Gw ZIh 3338 — Be 380 
Urk. Raſte, hatte jchon 1275 eigene Piarrei. 
R. gehörte früher zur Herrſch. Herdwangen, 
fiel 1503 an Hohenzollern-Sigmaringen ; 1811 
an Baden gegen Ablach abgetreten. 
Naitatt a. d. Murg 125m zSt (n Rheinau) 
Naft. Z65w 1800h 12356 — 5345e 8750k 
19sc 212i — ho 12044 St u. Feſtung 12038 
—B Ag N Oe Ust SteF (Raitatt u. Gnotben- 
felö) Kreisgef — pfe pfk 
Festungsbehörden Stab 


(ag Rheinau. | 





l 
N 
| 


Ga 


Nandegg — Rauhof. 


InfRegt 111 (Stab L 2. Bat) L Oberschles 
InfRegt 2 4. LandwRegt 112 (1 BatStab) 
2 DragRegt 21 5 Esc) 2, FeldArtRegt D 
FussArtBat 14 (Stab 1. 2. 3. Komp)— 
Spe Ve kh (Bürgerbhoip.) ah wh Erziehänst 
(arme kath. Mädchen, Maria-Bictoriaftift) — 
Ap Fv — Eijern. Herd» u. Ofenſb. Yuntpe: 
pierfb. Tabat- u. Eigarrenfb. Kunftm. Bierbr 
Viehh. — NR. ift Feftung (mit der Friedrich, 
Leopolds- u. Ludwigsfeſte u. mehreren vorge 
ichobenen Forts), deren unter ob. Einmwohner- 
geh! begriffene Garniion 4873 M. betrug. — 

. war Sitz der Regierung des Murgfreiies 
1809/19, des Murg- u. Piinzfreifes 1819,32, 
des Mittelrheinfrei\es 1832/47, jomwie des Hof- 
gerichtd am Mittelrhein 1809,47. — Schloh 
jetz Sitz von Feſtungs- u. Miltärbehörden. 

Ugau, Grafſch. Eberſtein, ſpäter Marfgrafic. 
Baden. Erſte urk. Erw. um 10%, Kl. Hirſau 
erhielt Beſitz in dem Dorf Rafteten; auch Kl. 
Herrenalb erwarbim 12. Jahrh. mehrere Güter; 
1207 war die Kirche, deren Watronat den 
Markgr.v. B. gehörte, wegen hohen Alters dem 
Einfturz nahe; 1689 wurde R. von den Fran— 
—— abgebrannt, nach dem Wiederaufbau von 

arkgraf Ludwig Wilhelm zur Stadt erhoben 
u. jeit Vollendung des neuen Schloſſes. 1706, 
Reſidenz bis zum Erlöfchen der fath. Linie des 

aujes Baden. 1714 Friedensſchluß zwiſchen 
iterreih u. Frankreich. 1796 Schlacht bei 
NR, Sieg Moreaus über die Xiterreicher. 
5 Friedenslongreß, 1799 Geſandten— 
mord. Das 1736 geftüt. Biariftenft. 1308 zu 
einem Gymnafium umgewandelt, das frranzie- 
fanerfl. zum Amthaus, das Frauentl. mit 
dem weibl. Lehrinjtitut 1880 aufgehoben ; 1504 
Errichtung der evang. Pfarrei. 1544 wurde 
N. Bundesfeftung, Belagerung 29. Juni bis 
23. Juli 1849. Gefecht beifheinauß. Juli 1349. R 
Rathauſen ausgegang. W j. Haueneberitein 
Rathhof j. Altersbach. 
Raubühl j. Ruhbühl. 
Rauchengrundhöfe 3 74 Yadı. 
Nauenberg L Wrth. mit agk Dürrhof 2 w Bh 
452 — le 481k—gk D 469—pfk Korb- 
flechtsch p — Sandfteinbrüche. 

1219 wird ein Heinr. v. Nauenburc genanm 
1509 fam R. an Eberh. Rüdt v. Collenberg: 
ipäter an Kurmainz, 1503 an Graf Lömenitein- 
Werth.-Virneb. u. von diefem an Baden. Ms 


Nanendberg L D Wiest. 03 w 247h 120 — 
316 1259 k — pfk PT — einbau. Eigarrenfb. 
Die Eigarrenfabrit war ehem. ein Schloß, 
im 14. Jaährh. vom Fürftbiichof v. Spener er- 
baut, 1720 erweitert. In der Richtung gegen 
Malichenberg Spuren einer Burg. Das Dorf, 
aus Wiedersweiler, Frauenweiler u. Rawburg— 
weiler entftanden, gehörte den v. Dalberg, deren 
fegter Sprofje (F 1650) in der Kirche begraben 
liegt. Im 301, Kriege wurde R. zeritört ; 1660 
fanı e8 an Speyer. 1635 von den Franzoſen 
verbrannt. be 


Nanenthal L D Raſt. 6Ow SOh 401 —2e 
39k—p Mr. 


Gy Gws Et PT NRauferhof Hf 15 Saig n Mühlingen. 
——— InfBrig 3. Rauhof agk Hf lw Ih 16 Adersbach 


Raukaſten — Reichenbad). 925 


Raufaiten Hf 6 Schönberg (Lhr.). 

Raumünzach Hf 3 Forbach V. 

Rauihenberg H 2 Gailingen. 

Raußmühle M 10 Eppingen. 

Kautenthaler Mühle M 7 Ladenburg. 

Kautih Hr 18 Einbach (Wif.). 

Rautſchhof Hf 11 Nordrad). 

Ravenna 3 12 Steig. 

Ravensburg Hf A Sulzfeld — B.ruine (ſ. Sulzfeld). 

Kebberg 3 16 Schönberg (Lhr.). 

Kebberg 3 43 Wildthal. 

Rebhöfe Hfe 15 Biberach. 

Hebhöfe W 32 Lautenbah ng Winterbad). 

Rechbherg L Waldsh. 51 w 52h 22 — 232k— 
2 249, 


Iſt 872 in Gotsberts Schenkung an Kl. Rheinau 
— u. gehörte zum Schwarzenb. Amte 
hiengen. Ss 
Kehberg W 25 Hauingen. 
Rechen, beim 9 5 Siensbad). 
Rechgraben od. Rechtgraben 3 20 Fiicherbad). 
Rechtenbach n von Eſchbach (Frb.) u. Stegen 3 
39 (56 Eihbad, 33 Stegen). 
Redenberg n 3 50 Etegen. 
Reded Hf 12 Hinterftraß n Glashütte. 
Reeghof j. Dantersbad). 
Regeläbadı 3 73 Schutterthal. 
Regeläburg B.ruine unbew. j. Obermüniterthal. 
Regentäweiler Hf 13 Ludwigshafen. 
Kehhalden Hfe 18 Depeln. 
Rehhalden Hf 8 Hecheln. 
Rehhütte W 57 Bretten. 


Hchmbof agk Hf Lw Ih 4 Bodman. 
In Bejig der v. Bodman. 
Reibihenthal m. Reibichen-, Kupferers-, Waijen- 
bauernhof u. Waldhäusle 334 Rohrbach (Trib.). 


Heihartähanfen L Sinsh. g Nedb. 117w 177h 
49 — 837 e 12k— D533 M 16 — pfe p. 
1100 al? Richardeshuien im Elienzgau ges 
nannt, deſſen mittleren Teil die Obere od. R 
Gent, auch Stüber Cent bildete (weil das Eent- 
gericht in der oberen Stube des Rathauies ab- 
gehalten wurde). R. war ehem. mit teilweiſe 
noch vorhandenem Graben, dem Herzogsgraben, 
umgeben, welder an die alte Gentgerechtigfeit 
erinnert. Nördl. vom Orte der Stüber Cent— 
wald, ein Marfgenofienihaftswald, der jegt an 
die einzelnen Gentdörfer verteilt ift; nordöftl. 
bei der Römerftraße ein Feldgewann Schloß: 
budel. Südöftl. liegt an der Forellenbach der 
zu Helmftatt gehörige Weilerhof, welcher ſchon 
im richer Urk⸗Buch als Richardeswilare er- 
ſcheint. Derſelbe war, wie R. ſelbſt im Beſitz 
der v. Hirſchhorn. R. kam ſpäter an die v. 
Stockmar. Kirchlich gehörte es zum Wormſer 
Landkapitel Waibſtatt. Die alte Kirche, wohl 
eine Gründung des FU. Sinsheim, iſt ſchon 
jeit der Reformation den Proteft. eingeräumt. 
Die Karl⸗Ludwigs-Eiche im Walde oberhalb 
de3 Ortes an der Landſtraße nach Heidelberg, 











wurde von dem jagdliebenden Kurfürften Karl 
Ludwig nach dem 505. Kriege gepflanzt. Ch 


| Reichberg H 2 Löffingen. 
' Neihenau L Konft. 323w 337h 1480 —12e 


1468 k — die gk umfaßt die Inſel R. im Un— 
teriee u. Gelände auf d. Feſtlande. Die Aniel, 
welche durch einen Straßendamm mit d. Feſt— 
lande verbunden ift, enthält die drei Pfarrgem. 
Mittelzell (1049), Oberzell (255) u. Unter: od. 
Niederzell (160), zui. 1467 — ZI 3pik PT 
Landungsplag. Et auf d. Feitlande. — Wein— 
u. Obſtbau. — Stomantiches Münſter 
mit Münſterſchatz u. Grabmal Karls d. Dicken 
in Mittelzell. Stiftskirche St. Georg mit alten 
Wandmalereien in Oberzell. Grab d. Biſchofs 
Egino v. Verona in Niederzell. Piahlbauten. 
Ruine der jehr alten Burg Schopfeln (Sco- 
pula), die wahricheinlich von den Römern her: 
rührt, zur Bewachung des Eingangs zur Inſel 
diente u. 1370 rer wurde. 

Die Inſel joll anf. des 8. Jahrh. noch unbe» 
wohnt gemwejen jein, kam von den urjpr. Eigen- 
tümern an den fränf. Landvogt Sintlas (daher 
der Name: Sintlasau bisgegen 965). Als Stifter 
des Benediftinerfl. gilt der irländ. Bilchof 
Pirmin, der 724 hier eine Zelle gründete, aber, 
ebenſowie jein Nachfolger Etto, von den alleman. 
Herzögen vertrieben wurde. Unter den Abten 
der gelehrte Walafried Strabo (842). Zwiſchen 
diejen Abten u. jenen des Kl. St. Gallen gab 
es zuweilen blutige Fehden, bejonders unter 
Abt Efte.ard en Güterbeſitz bis nad 
Italien, 60000 fl. jährl. Einkünfte, 400 bis 600 
Mönche u. Zöglinge zur Zeit jeiner höchiten 
Blüte, da es mit Hecht den Namen der „reichen 
Aue“ führte. Unter dem ſchwäbiſchen hohen u. 
niederen Adel zählte es viele Bajallen. Allein 
bald fam mit der Verweltlichung auch der Ber: 
fall ; unter dem Abte Markus dv. Anöringen 

lüdte es dem Biſchof v. Konſtanz, nad) vielen 
ra vergeblihen Verſuchen, die Abtei dem 
Hochſtifte einzuverleiben u. aufdem Reichstage 
zu Regensburg (1541) wurde die Jntorporation 
troß Vroteſt der Mönche beftätigt. R. fiel 1802 
an Baden u. bildete ein DObervogteiamt bis 
1809, wo es zum Amt Konſtanz fam. Als Ge— 
ichichtäichreiber von R. find Hermannus Con» 
tractus u. Gallus Oheim hervorzuheben. L 


Reichenbach L D Ettl. 7w 165h 3 — 1Te 


706 k — pfk p — Sandfteinbrüdhe. 

Edelknecht Kunze v. Smalenftein verjegte 1366 
das Dorf Richenbach, das er von Baden zu 
Lehen hatte, an den Ritter Otto v. Selbadı. 
R. war 1550 Filiale zu Ettlingen, jpäter zu 
Scöllbronn, jeit 1843 eig. Pfarrei. R 


Reichenbach L Lhr. mit unbe 


w. agk —— 
139w 218h 102 —7e 1016k — DSH — 
pfk pT Spe Mv — Eigarrenfb. . 

Gehörte zur Hälfte zu Geroldsed u. z. Häfte 
zum — Tiersberg. Der tiersb. Teil kam 
1463 als bad. Pfandlehen an die Röder v. 
Diersburg. Das Patronat gehörte dem Kl. 
Gengenbach. Erſte ark. Erw. 1139 als — 
bach; ſpäter hieß es gewöhnlich Langenrichen— 
bach. Die Pfarrei 1840 neu dotiert. k 


Neichenbach L Offb. 20 w 177h 1066 —8e 


926 


1057 k — DW — V in Neihenbah u. Hai- 
gerah Mv — Wein- u. Obftbau. 

Eine vordem zum Gebiete der Stadt Gen- 
genbad) — Thalgem. Erſtm. urk. 1139 
als Richenbach erwähnt. Patronat u. Zon 
ſowie viele Güter gehörten Kl. Gengenbach. R 


Heihenbahb L Trib. 119w 159h 925 — 915e 
re as — — 97, Unter: 
R. 3 WZ— V in Unter: wanen au | 

Gehörte in Si Herrichaft Triberg, 


—— 3 368 m. Nebenzinfen a 


Neichenbah 3 13 Oberfirnad). 

Reichenbach 3 139, dav. 90 Predthal, 49 Bieder- 
bach (m. Halenhöfen, Katjershof u.Krieghof 180). 

Neichenbady 3 30 Rippoldsau. 

Neichenbady W 58, dav. 36 Schwärzenbadh, 22 
(mit Zojefenbauerndof) Rudenberg. 

Reihenbah Hf & Wittnau. 

Reichenbächle 3 1 Serau. 

Reichenbächle, vor'm H 7 Lehengeridht. 

Neichenberg Hf 7 Grimmelshofen. [161 k. 

Reichenbuch L D Mosb.39w Ah 284 — 123e 

Nach dem Zinsbuch v. 1369 — en 
buch zu *s nach Minneburg u. 's den v. Das- 
pach Daisbach). Letzteres kam 1400 von Peter 
Rucklin v. Bensheim durch Kauf an Pfalzgraf 
Ruprecht III. u. hatte nun mit der Minnebur 
gleiches Schidjal. Jetzt ift Grundherr der Fürſt 
v. Leiningen. Br 

Neichenftein Hf 12 Neichenbady (Trib.). 

Reichenftein Burgtrümmer auf dem nördl. Vor— 
iprung des jog. Hollmut bei Nedargemind. 

Die früh zerftörte fönigl. Burg wurde von 
den deutichen Königen u. Kaiſern vielfach zu 
Lehen gegeben u. verpfändet, wie aud das 
Karjergut Nedargemünd jelbit. Als Pfandob- 
jeft famen Stadt u. Burg im 14. Jahrh. an 
Kurpfalz. Ch 

— — g Gernsb. m. agk Kaltenbronn 
83 w h 2167 — 20e 747k — gk D 736 — p. 

—— Hf 8 Mühlingen. 

Neiholzbeim L Wrth. m. agk er | 177 w 
237 h 1255 —33e 1222 k — D 103 t6— 
* Et P (Et P auch in ec — Wein: 

u. Sandjteinbrüche. Bierbr. (f. löwenfteinjche 
in Bronnbad). 

Nicholvesheim hatte Schon 1199 einen Biarrer. 
a 13. Jahrh. En Edle v. Ricolfisheim. 

päter gehörte R. den Grfn. v. Wertheim, 
dann dem Kl. Bronnbach. Die Reformation, 
welche anf. des 17. Jahrh. eingeführt 
wurde 1674 wieder ausgerottet. 

Neiersbah 3 34 Ulm (Obt.). 

Neigerwald (Neiherwald) 3 25 Biberady. 

Neiben L Sinsh. 184w 274h 1117 — 842 e 
270k 5men— D 1107 — pfe PT Fr Mv— 
— Jahrh. e 

ommt jchon im 8. Jahrh. in Lorjcher Urt. 
(Rihero, Sehe) vor. Eee Neipperg u. Ven— 
ningen waren hier — erſtere hatten hier 
eine längjt verfallene Burg. Später war R. Ya 
pfälziich u. Ya venningiich, bis es zulegt leinin- 


Neihenbah — Renchen. 


giſch wurde. Die Venningen traten ſpäter ihren 
Anteil an d. adeliche Fräuleinſtift Pforzh. ab. St 
Reilingen L Schwttz. 369 w 434 h 2213—1%35e 
k 6meth Bi — D2162 — pfe PT- To 

baf- u. Hopfenbau. Cigarrenfb. 

War von jeher pfälziich._ Den im Lußhart 
gelegenen unbedeutenden Ort, in dem 1459 
eine Pfarrei errichtet wurde, erweiterten franzöi. 

— — die unter Kurf. Karl dort ein— 

wanderten. In der Nähe ſtand das — 
Schloß Werjau (ſ. Werſauerhof). 

Reilinsberg Hf 14 Kaltbrunn (Wif.). 

Reilsheimn DIR Bammenthal Vſſ. Bammenthal). 

Reinerseck ſ. Rohrbach (Trib.). 

Reinhäusle H 7 Linach. [144 — 144k 

Reinhardſachſen LD Buch. g Widrn. 13 w 22h 

Neinhardshof Hf 8 Wertheim. 

Neinhof HF 17 Waldaır. 

Reinmühle j. Schutterthal. 

— L Bond. tw 12h Mi—3e 
502 k — D 455 — pfk Mv — Fiſchzuchtanſtalt 
im Wutachthal (5). 

1218 on Kl. Thenenbah einen Hof in 
Rifoluingin ; 1509 kauft Fürftenberg den Kir- 
chenjat von S Stift St. Fridolin in Sädingen. Ro 


— L Bud. GGw hBU—ASIIK— 


Stenftenbach in Amorbacher Chronik, mit 
Reiienbacher Grund, früher Ferdinandadorf, 
eine im Anf. des 18. Yahrh. von Graf Ferd. 
v. Wieſer rer Gemeinde, die 1807 an 
die Markgr. v. Hocberg fam u. 1850 aufge 
löst wurde, nachdem die meisten Güter durch 
Kauf an die marfgr. bad. EARNDCTETIHRNL 
Zwingenberg gefommen waren. 

Neijenbahher Grund W 48 Reifenbad. 
Neismühle M 6 Mühlingen. 
Neismühle M 7 Oberuhldingen. 
Reiterswies agk unbew. Fiſchbach. 

Fürſtenb. Maierhof, der von jeher zur Au: 

Lenzkirch gehörte. 
eng. Ana auf d. recht. Rheinufer L © 
131 k— (Schweirzeriich-Refin- 
— (it auf dem link. Rheinufer). 

N. wurde 876 durdy Graf Gotäbert an Ki 
Rheinau vergabt u. gehörte nachmals zur 
Schwarzenb. Bere Küſſaberg. N 

Nelaishaus j. Stengelhof. (Wilferdingen. 

Remchingen u. Nemcdingerhof, eingegangen | 

Nemed H 12 Nußbach (Trib.). 

Remetſchwiel (ng Brunnadern) Waldsh. m. 
agk —— 69w 92h 18 —465k — 
2k 289 in R. u. Brunnadern. 

Er Adel wird 1310 erwähnt. Später war ®. 
Sig eines St. Blafiihen Dinggerichtes m ge 
hörte zur Hauenfteiner Einung Birdort. * 

Remishof Hf 1 Singen (Konft.). 
Remsbach 3 16 ev. Thennenbronn. 


gs A wilde 3 179 (mit Heidenbühl u. Herbi- 

waſen 277) Griedbad). 

* a. d. Rench 152m St Ad. M 
h 262 —77e 210k 2sce lı 2u— 


Rencherloch — Rheinbiichofsheim. 


St 2250 —F Et PT Spc pkh (Spital) | 
A 1; Fv Mv — Yänferei u. Seilerei. Gerbereien. | 
Mühlſteinfb. 

Bildete mit Wagshurſt u. Honau eines der 
ſechs Gerichte der Herrſch. Oberkirch. Rüdiger 
v. Reinichheim ſchenkte zwiſchen 1091—1105 
dem Kl. Reichenbach eine halbe Hube zu Wale— 
wilare, einem ausgeg. Ort bei Nußbach; 1241 
entſagte Graf Friedr. v. —— zugunſten 
des Biſchofs v. Straßb. ſeinen — an 
Reinychheim; 1263 verbündeten ſich die Bürger 
v. R. u. Straßb. gegen den Biſchof; 1316 ver— 
pfändete K. Friedrich R., Sasbach u. Noppenau 
an den Biſchof v. Straßb. u. erhöhte 1321 die 
Trandiumme; 1334 wurde das Städtchen von 
dem Grafen v. Württemberg überfallen u. nie- 
dergebrannt ; 1348 erwarb Kl. Allerheiligen den 
Dinghof des Kl. Schuttern zu N. u. 1349 den 
des Kl. Neichenbadh; 1399 verpfändet der 
Biichof v. Straßb. R. an die Stadt Straßb., 
1453 an Bernh. v. Bach u. Friedr. v. Schauen: 
burg; das Schloß, das hinter der Etadt auf 
einer fleinen Anhöhe lag, wurde 1641 von den 
Schweden, die Stadt 1689 von den Franzojen 
niedergebrannt. 1789 rebellierten die Bauern 
v. Rencen, Wagshurft u. Waldulm gegen Kl. 
Allerheiligen wegen des ſog. Prozeßwaldes. 
17% Schlacht zwiichen Franzofen u. Djter- 
reichern. Das Schlöhchen, wahrich. der Sit 
des im 12. Nahrh. erloichenen Ortsadels, fam 
im 14. Nahrh. ala ein biichöfl. Lehen an die 


Wolf v. R., jpäter an die Röder u. die v. Windel | 


u. deren Erben, die v. FFledenftein; 1707 u. 

1716 verlaufte Maria Katharina v. ——— 

geb. v. Rathſamhauſen, das adelig Schloß u. 

Hut zu R. an den Abt v. —— R. war 

Filiale zu Um, bis es 1463 zur Bud er⸗ 
hoben wurde. Patronat gehörte Kl. Sädingen; 
1317 Die neue Kirche erbaut. Seit 1836 hat 
R. wieder Stadtrechte. Es bildete mit Ulm, 
Wagshurſt, Waldulm, Sriefbaum u. fFreiftett 
eine Waldgenojienichaft. Denkmal des Ehriftoffel 
v. Grimmelshauien, Berf. d. Simpliciijimus, 
der im 17. Jahrh. hier Amtmann war. 

Rencherloch ſ. Maienhof. 

Renget od. Rengenthal 3 43 Schollach. 

Rengeterhof Hi 14 Scholladh. 

Rengoldshauſen Hf 12 Ueberlingen (Uebl.). 

Kenner Hf 9 Niederwaiier. 

Rennhof Hf MD Hemsbah (Weinh.). 

Kennmweg 3 27 Seelbad). 

Rensberg 375 Schonadh V. 

Renzenhof od.Lindenbergerhof Hf5 Eſchbach (Frb.). 

Kenzenhof ſ. Föhrenthal. 

Reichbauerhof j. Maierhof. 

Reichenberg 3 47 Oberwinden. 

Neichhöfe Hfe U Niederwinden. 

Reſftlehof Hf 5 Ueberlingen (Uebi.). 

Retichen 3 33, dav. 10 Nußbach (Trib.), 13 Triberg. 

Rettichshof j. Frickenhof, oberer. 

Nettigbeim L D Wiesl. 7Zw 127h 609 — 4e 
605 k — Fr — Eigarrenfb. 

In Urf. Karls d. Gr. u. Ludwigs d. Frommen 
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ſchon aufgeführt als Radinhem u. Ratincheim. 
Früher Filiale v. Malich, jeit 1870 Pfarrei. Ho 

Rettighof j. Kreuzbühl. 

Keuenthal od. Rewenthal M 10 Dfteringen. 

Reute ſ. Heiligenreute. 

Reutebacher Höfe Hfe 32 (Hajengartenhof 11, 
et unnerberghof 3, Wildengrundhof 12) Gun- 
delfingen. 

Reutegut j. Schottenhöfen. 

Reutehof ſ. Kappele-Neutehof. 

Reuthe 20. (n Unterreuthe) Emm. 130 w 141h 
114 — 3e 7I1k— ho DOber-R. D 453 pfk p 
—n D Unter-R. 33] p. 

Breisgau, gehörte zur Burg Zähringen. 

jte urf. Erw. 993 als Rutin unter den Sii- 
tern des Kl. Sulzburg; bereit3 1275 bil: 
deten Ober- u. Nieder-Kiute eine eig. Pfarrei ; 
1327 fam R. an die Snewlin Bärnlapp, wech 
ſelte in der Folge öfter die VBejiger, bis es 
1626 Konrad v. Harjch erwarb. Das Schloß 
zu Ober-R. brannte 1756 ab. Das Ratronat 
gehörte jeit 1463 der Univerfität Freib. R 

Reuthe L Stod. Gtw 70h 301 —1e 300k — 
D 254. 


‚Urt. Riuti; gehörte dem KT. Allerheiligen ; 
die Vogtei, in Beſitz der Grafen v. Nellenburg, 
fan 1474 ebenfalls an Allerheiligen. Eigener 
Adel 1100, L 

Reuthe n 7I W 66 Böhringen. 

Reuthe ng WM 23 Großſchönach. 

Reuthe W 41 Ittendorf. 

Reuthe (-höfe) Hfe 27 Ueberlingen (Uebt.). 

Reuthe ſ. Waller (Meht.). 

Urk. Riuti. Die in Salemer Urf. des 12 
Jahrh. vorfommenden Ritter dv. R., Dienit: 
mannen der Grfn. v. Rohrdorf, führten ihren 
Namen wahricheinlich von diefem R. Ga 

Neuthehof Hf 10 Nefjelmangen. 

Reuthehof ng W 55 Bergöfchingen. 

Neuthemühle M 9 Bambergen. 

Rheinau agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. R.) 
enthält Rheinbauhütte 9 1w Ih 6 Stappel a. 
Rh., unbew. Ruſt. 

Rheinaun Borft.312Raftatt p. 

ie gr HrFb 162 Eedenheim VEt PT— Chem. 
Fb. (j. Sedenheim). 

Rheinbiſchofsheim L Kcht mit unbew. agk Rhein— 
biichofsheimer Korfer Wald 2836 w 351 h 1569 
—1416e k WiI—D 1554 — Obere M 
6, Untere od. Loh-M 9— N E pfe Hbsrg 
PT Spe Ap— Tabafbau. Flajchenhülienfb. 

Hanfmarft — vorm. Amtsfip (bis 1856, Amts- 

gericht bis 1864). 

Mortenau, Herric. Lichtenberg. Erfte urf. 
Erw. um 1100 als Biscofesheim, heißt ſpäter 
gewöhnlich Biſchofsheim am hohen Steg; war 
1213 jchon eig. Pfarrei ; 1429 von den Straf;- 
burgern in Aſche gelegt; im 17. Jahrh. eine 
Beit lang rg der Grfn. dv. Hanau; das 
von dem legten Grfn. Johann Reinhard zu 
Anf. des vor. 38 begonnene Schloß blieb 
unvollendet. Das Batronat gehörte dem Dom: 
fapitel zu Straßb.; die Kirche 1872/76 erbaut. R 
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u er —A Korler Wald agk unbew. 

inbiſchofs 

— alter — — — Korker Wald⸗ 
ſpruch. Vergl. Kork. R 

NRheinbrüde, an der Dießenhofener (j. d.). 

Nheinbrüde, an der FFreiftetter Hr 27 Freiftett. 

Rheinbrüde, an der Sasbacher Hr 19 Sasbach 
(Breil.). 

Rheinbrüde, an der Selzer Hr 21 “WPlitter&borf 
ag Selz. 

Rheinfelden, bei am Rhein — der ſchweiz. 
St Rheinfelden 252 m Nollingen — 
Zi mit Salzamt Et PT — Solbad 240 nn 
u. Badegäfte. matin 

Rheingarten (an Petershauſen — 6 

Rheinhäufer W 59 Grenzad). 

Rheinhaufen 3 D 224534 g Phil. 75w 207h 
330 —3e 97 

859 nn G hinein Früher Haupt: 
übergang über den Rhein, fam 1316 an Speyer. 
1758 war bier eine herrichaftl. Wage u. Boll- 
abfertigungstelle für Tabak. Aus dem Er- 
trägnifie des Bolles baute Biſchof Franz Chri— 
jtoph zumteil das alte Zuchthaus in Bruchjal. Ha 

pr L D 34w 45h 24 — Be 219k — 


Yu den — des FERN Got3- 
bert an Kl. Rheinan 876 u erwähnt als 
Nienheim, 
Herrſch. Küſſaberg. 

Rheinsberg Hf 16 Oberjädingen. 

Rheinsberg B.ruine ſ. Harpolingen. 

Rheinſchanzinſel Inſel bei — m. den 
Höfen Ober: od. Karlsho Mittelhof ( (20) 
u. Unterhof (14), Aheinbaubütte (3), zui. 41 
Philippsburg. 

Rheinichlag DO Sandhofen. 

mens » DM g ut 382 w 435hı 

— D 1%65 — pfk Et PT 
Mv — nn. J rt en 
Erite Erw. 754 bei Schenkung an Kl. Lorſch, 
ipäter an Speyer (14. Jahrh.). — 
überſchwemmt. 
Rheinſtetten abgeg. Ort ſ. Kreenheinſtetten. 


Rheinthal W 20 Feldberg. 

Wird als Rinidela im Loricher Schenkungen: 
buche erw., war der uripr. Ort des gleichnam. 
Eifterzienjer Frauenkl. welches vor 1260 durch 
Graf Ronrat vd. Freib. gegründet, jchon bald 
nachher nah Müllheim verlegt wurde. N 


Nheinwald agk unbew. Ketich. 


heinweiler L D Müll. 7Aw 85h 872 —11e 
361k— EtPMv— einbau. Kalkfteinbrüche. 
u Schenkungen 1098 an St. Alban zu Ba- 
jel, 1113 an St. Blafien, 1333 an Bürgeln 
erw. 1417 u. 1434 fam R. mit Bamlach durd) 
Kauf von den v. Ramjtein an die v. Kotberg, 
welche die Orte zuerft als Reichslehen ſeit 
Mitte vor. Jahrh. als öſterr. Lehen bejahen, 
bis diejelben an Baden fielen. An beiden Orten 
Herrichaftsiige der v. R. — Badenia 1864. 8 
Nhena (Iher-R.) ng W 30, Unter-®. ng 113 
D 2A Winterjulgen. 


* 


ehörte ſpäter zur Schwarzenb. 
8 


Rheinbiichofsheimer Korfer Wald — Riedern am Sand. 


Rhina L D Säd. 49w 64h 296 — 13e ik 

Gehörte zur Hauenft. Einung Murg. N 

Rhonahof HF 7 Urberg ng Höll. 

Richen L D Epp. 139 w 191h 937 —69Be 1k 
7se 7Z4i— pfe pfk PT Mv — Obitbau. Half: 
ſtein⸗ u. Gipsbrlche. — Borröm. Hügelgräber. 

Urk. auch Reocho ; ericheint in — Irk. u. 
hatte im 13, Kahrh. eig. Adel, der mandes 
an Sl. Maulbronn veraußerte u. bie —— 
14 Jahrh. vorkommt. Sonſt gehörte ni 
Burg ange Oberer auch hatte Pfalz allmähl ich 
die Oberherrlichteit an fich gebracht. Bei 
der Teilung befamen die Kathol. die alte Rfarr- 
firche. Die eformierten bauten 1727 eine tirche, 
1842 eine neue. st 

Richenweiler eingeg. D j. Grafenhaujen (Ettnb.). 
Ridelshaujen ne 4 ® 21 Böhringen — Bit R. 
(auf gk Böhringen) 8 Et P. 

Gehörte im LL Jahrh. den v. Homburg u. 
ipäter verich. familien des Hegauer 2* 
adels, kam An. des 13. Jahrh. an die v. 
Senger, gehört jegt Herrn v. Wuille. L 

Rickenbach L Säd. 47w 57h 309 — le WSk 
— DEM im Mühlethal 9— pfk PT. 
) Ehedem Hauptort _ der gleihnam. Hauenit. 
| Einung. Die Kl. Sädingen u. St. Blafter 
| 
| 


hatten in R. Beligungen. 1080 wurde durch 

Berno v. Sichburg das Priorat Gregorszelle 

mit Mönchen aus Hirjau gegründet, welchen 

der Bau der 1086 vollendeten Kirche zugeichrie- 

ben wird. s 

Nidenbad zL (ng — Uebl. 4w 4äh 

219— le213k — gk D211—0oV (Fridingen). 
972 u. 1040 werden Bejigungen von —— 

radescella (Einjiedeln) genannt. 

Rickenwieſen 3 19 Fridingen. 

| Ridertöreuthe ng Hfe 53 Winterfulgen. 
Nidertsweiler ng 61 ® 52 Hattenmeiler. 
Nieberbof Hf 21 Lauf. 

| Ried ng 134 D 124 Raid). 

Nied, Gegend am Rhein bei NRaftatt mit den 
Rieddörfern Ottersdorf (f. d.), Plittersdorf un. 
Wintersdorf. 

Ried, Rieden j. auch Ober: u. Unter-. 

Niedbauernhof H 3 Raſtatt. - 

nr, L eg 137 w 140h 676 —3e 

— pfk PT Mr. 
Beringen war gr Neichenauer Lehen im 
Beſitze der gleihnam., noh im 14 Nahrh. 
vorfomm. Herren dv. B., "dann derv. Blumberg. 
ig aber ichon 1441 den Grfn. v. Fürſten⸗ 
erg, die es ſeitdem behielten. Ba 
Niedelsberg od. Unterbrüd H 5 Ahauien. 
Riederhof od. Niedern Hf 12 Hilzingen. 
1005 dem Kl. Stein gehörig. 





' Riedern 3 66 Gutach (Waldt.). 


Niedern (Ober: u. u, Hfe 1 — Ober⸗R. 
Markdorf — Unter-R. 12 (4 Bermatingen, 5 
Ittendorf). 

Riedern Hf 14 Oehningen. 





Riedern am Sand (Ober u. Unter) LYT 
Waldsh. — 62h 247—3e Ak 1. 


2i — 


Riedern am Wald — Nielafingen. 


Iſt in der Gotäbertihen Schenfung an Kl. 
Rheinau 876 genannt, u. gehörte nachmals zur 
Schwarzenb. Herrich. Weißenburg. Nahe dabei 
Schloßruine Neu⸗Krenkingen. 8 

Ricdern am Wald J. Bond. 61wW 84h 462 — 
2e 460 k — D 353 — pik. 

Mit einem Manns: u. einem Frauenkl. des 
Auguftinerordens, von denen das eritere 1110 
vd. Marquart v. Krenkingen-Weißenburg zu 
Degeln gejtiftet, aber bald on verjegt wurde 
u. als eine Kropftei zur Abtei Kreuzlingen 
gehörte. Die Schirmvogtei des Frauentl. be- 
tagen die dv. Krenfingen, dann die Landgrin. 
v. Stühlingen u. zulegt Fürſtenberg. Ro 

Kiederiteg od. Riedermühle N H 24 Riedern a. W. 

Riedetöweiler ng W 40 Baitenhaufen. 

Riedetsweiler (⸗hof) Hf 10 Unterfiggingen. 

Kiedbeim L 2 Eng. 80 w 92h 456 — 6e 449k 
“AV, 


li— pfk 

Urt. Riethen. Erjte Erw. 1005 bei ®üter- 
erwerb des Kl. Stein ; auch die Kl. Reichenau 
u. berg ice waren im 12. Yahrh. hier be— 
gütert. R. wurde 1499 im Schweizerfrieg ge- 
plündert ; fam an Dfterreich, 1755 an tl. Be- 
trshaujen, 1805 an Baden zur Standesherrid. 
Dlzingen. Eig. Adel im 13. Jahrh. Von dem 
Schloß ift nur noch der Turm mit Umfaflungs- 
mauer übrig. L 

Kiedbeim zL, (ng Gangenweiler, Hepbach, Leim— 
bad, Stadel) Uebl. 126w 132h 654 — 146 
40k—gk 147 D 144 — pfk in Hepbach oV 
(Warfdorf) Mv. 

1116 wird in einer Schenkung an Aller 
heiligen ein Kazo de Rietheim genannt. Geit 
1660 eig. Pfarrei. 16% ftiftete Ammann J. 
N. Strobel v.R.6 Morgen Feld zur Kap. Hoc)» 
freuz, die heute noch Wallfahrtstap. if. Mn 

Kiedhöfe Hfe 18 Boll (Met.). 

Kiedhof Hf 12 Prullendorf. 

Riedhof ng Hi 3 Rickenbach (Uebt.). 

Kiedhof j. Roggenbeuern. 

ren L Schön. 35w 47h 238 - 288k — 

145 


Gehörte den Freih. v. Schönau-Zell. 
Kiedis agk unbew. Rohrhardsberg. 
Kiedle n D 446 Zell-Weierbad. 
Kiedlehof Hf 10 Hattenweiler ng Kirnbach. 
Kiedlingen L Lör. 54w 63h 311 —305e 6k 
u M 7 — Niedlinger Bad 292 m Hf 


Mit Holzen kirchlich verbunden, iſt 972 als 
Rihnlinga unter den Orten erw., wo Kl. Ein- 
ſiedeln Güter beſaß; gehörte zur Herrich. Nöteln, 
dody war Kirchenjag u. Wittum jeit 1556 dem 
Freib. Zohanniterhauje zuftändig. Erzgruben 
„Zt. nicht im Betrieb. 8 

Niedmatt n 115 ®W 110 Karſau. — Die Tropf— 
iteinhöhle Tſchamberloch. 
Kıedmühle DE 4 Vorberg. 
Kiedmüble M 5 Ehingen. 
Riedmühle ME 4 Ettenheim. 
Riedmühle VE 8 FFriedingen. 
Kiedmühle M 11 Grünsfeld. 
Tas Großherzogtum Baden. 


8 
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Riedmühle M 5 Oberſchopfheim. 

Riedmühle ſ. Boxberg, auch Oberweier (Lhr.). 

Riedmühlen Mn 16 Ueberlingen (Uebl.). 

Riedöſchingen L Ton. 168w 181h 828 —4e 
824 k — D 757 — pfk Mv — Bajaltbrud). 

Eritm. 1100 als Eſchingin erw., fam auf 

unbefannte Weile an das Stift Lindau, das 
mit der zen: die dv. Blumberg belchnte. Von 
diejen fam diejelbe um 1400 erbli an die v. 
Nandegg, welche jie an die v. Landau 1483 
verfauften. 1529 fam die Vogtei fäuflih an 
Jörg d. Bodman u. 1537 an Für tenberg. Auch 
die Grund- u. Leibherrlichkeit kam 1620 vom 
Stifte Lindau durd Kauf an Fürftenberg. 
1702 - 89 war R. an KU. Muri verpfändet. Ba 

Riegel L Emm. g Kenz. 302 w 346h 1369 — 
70e 1291k Si— D mit oberem u. unterem 
Münchhof 1355 — pfk PT Et (j. Bit. Riegel) 
rh (Armenfinderh. Riegel-Blumenfeld, tath.). 
— Weinbau. Bierbr. 

Breisgau. Erjte urk. Erw. 763 als Nigola ; 

969 vergabte K. Dtto I. dem Stift Einfiedeln 


den Königshof zu NR. mit den dazu gehörigen 
Gütern; 1160 Streit zwiichen 9. Berth. v. 


Zähringen u. dem Abte v. Einfiedeln wegen 
der Erbauung eines Schlofjes auf dem LT 
berg bei R.; 1213 jchlichtet K. Friedrich II. 
den Zwiſt zwiſchen 9. Berth. v. Zähringen 
u. dem üichof v. Straßburg wegen Batronat 

u. Vogtei zu R., welche der legte Graf v. 
Nimburg an den Bilchof —— hatte. Nach 
dem Erlöſchen der Zähringer kam die Vog— 
tei an die Uſenberger, welche 1336 Dorf u. 
Schloß R. an die Städte Endingen u. Freibg. 
verpfändeten u. 1356 an Heſſo Snewlin im 
Hof verfauften ; 1483 ging, was Kl. Einjiedeln 
noch zu N. bejaß, mit dem halben Zehnten an 
Ki. Ettenheimmünſter über, das fich ipäter mit 
den Grfn. v. Tübingen-Lichtened, den Herren 
vd. Staufen, v. Blumened, v. Pfirt u. v. Rath— 
jamhaujen in das Dorf teilte; 1664 fam der 
Lichtenediche Anteil an den General Joh. 9. 
v. Garnier, 1721 an Mar. Hannibal v. Schauen 
burg, 1765 an Brinzeflin Elijabeth v. Baden 
u. nah deren Tod an Fürſt Schwarzenberg, 
der damals **s von R. beſaß, während der 
Anteil des Kl. — noch "us u. 
der des Graf. v. Sidingen 4» betrug. Über 
die röm. Funde vergl. ©. 169. Stiftung eines 
Dominitanerfi. 1450; Dorfordnung von 1484 
in der aeuue f. ©. d. Oberrheins 36. 129. 
In der Nähe der ausgeg. Ort Riegolzwilare. R 

Riegel Bft u. bei Bft Hr 31, dav. 21 Malter- 
dingen, 10 Riegel Et. 

Riegel 3 464 Kappelwinded p. 

Riegelöweiler ausgeg. ſ. Riegel. 

Nielafingen L Konftanz g Rad. m. agk Roſen 
1l6w 165h 796 —21e 7755k— ek 785 
753 — Z2 pfk Eu. PT (Vrlen-Rielafingen) M 
— Baummollipinn.u. Weberei Arlen (). d.) — 
Piahlbauten im Nadı-Moor. 

Urf. —— Eig. Abel, deſſen Träger 1293 
jeinen of zu R. an Kl. Stein verfaufte. Nach 
jeinem Übergange an Reichenau wurden nad 
einander die dv. Kojenegg, v. Yupfen u. v. Meers— 
burg mit R. u. der dazu — Burg Rojen- 

} 
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egg (i. d.) belehnt. Auch die v. Klingenberg 
u hier Güter, welche 1511 Dfterreich zu 
Lehen übernahm. 1610 fiel R. an das Hoch— 
ftift Konftanz als Befiter der Reichenau durch 
Bergleich gegen eine Abfindungsiumme an die 
v. Meersburg. L 

Riersbach, im Z3 62 — vor R. od. Dörfle W 324 
V Oberharmersbach. 

Nies, auf der Hr 10 Lehengericht. 

Rieſenbach Hf 20 Gutadı (Wif.). 

Rieslehof HF 26 Vierthäler, Altenweg. 

Rieß od. Rießhof W_19 Feſſenbach. 

Ehem. herrſch. Schloß, jetzt großes Hofgut; 
kam um 1350 von Werner v. Ortenberg an 
den Edelknecht Heinrich Straßburger, von dieſem 
durch Schenfung 1387 an das Winoritenfl. zu 
Offenburg. Der Edelknecht Hans Mollentopf 
erwarb 1398 das Wafjerhaus mit allem, was 
dazu gehörte, durch Kauf, machte e8 zum Stamm- 
is jeıner Familie u. nannte fih 9. M. zum 

ß. Zu Anf. des 16. Jahrh. erloich fein Ge— 
ihleht u. das Gut fam 1590—1649 in den 
Beſitz der Knebel dv. Kapenellenbogen, 1649 bis 
1659 des Oberſten Franz Cattoni zum Ryß, 
1659— 1676 des ak. Heinr. v. Neuenftein, 
1677— 1683 des ler. Günter v. Gögging, von 
dem es 1684 der Prälat von Gengenbach er- 
faufte. 1752 begann die Familie Knebel, weil 
jie das Schlößchen wieder an fich löſen wollte, 
einen vergeblichen mehrjährigen Prozeß. kK 


Nietheim L Bill. 44 w 46 h 250 — 250 k— DB. 
aar. Wird jeit 1094 urf. erwähnt ; beſaß 


| 
| 


Riersbach — Rippoldsau. 


Sehörte in die Mark Ettenheim u. hatte Teil 
an der Waldgenojienich. ; wird erftm. 993 Rinta 
enannt; erhielt 1004 von K. Heinrich Il. einen 
gohrmartt; Batronat u. Zehnt gehörten dem 
Kl. a erg das bereits ım IL Nahrh 
einen Hof daſelbſt beſaß u. 1322 den großen 
— u.1371 den kleinen Hof dazu erwarb 
K. beja im 12. u. Jahrh. Ortsadel. R 


ı Ringwaldshof Hi 12 Griesbach). 


eig. Adel, der im 12, Nahrh. ausftarb; 1228 | 


überließ KL. St. Gallen den Zehnten zu R., 
den Konr. v. Schwarzenberg geichenkt hatte, 
dem Kl. Salem. R 
Rifliz H 4 Gremmelsbach. 
Riggenbach ſ. Bernau-Riggenbach. 
Rikenbach, im W 45 Berau. bronn. 
Rimmelsbacher Hof agk Hf Aw dh 26 Schöll- 
War im 14 Jahrh ein Weiler u. hieß Ro— 
milinsbach. Vergl. Schöllbronn. R 
Nimpertöweiler ng Hf 8 Wittenhofen. 
Rimfingen j. Ober: u. Nieder: N. 
Nindenmühle M 6 Grafenhaufen (Bond.). 
Nindenmühle |. Villingen. (Amt Würzburg). 
Ninderfeld ſ. Groß-⸗R. (Klein-R. in Bayern, Bez. 


Rineck (serhof) od. Neuhof agk Zw 53h 8 — 
Hf 15 Mudenthal. 

‚War Eigentum des Kurf. v. d. Pfalz. Um 
die Mitte diejes Jahrh. wurden die wegen ihres 
räuberiichen Wejens in der Umgegend verrufenen 
Bewohner auf Staatstoften nah Amerika ge 
bracht u. R. ın ein Hofgut umgewandelt. Br 

Ningelbad L Obf. 33w 37h 208—208k — 
D 168 — Bin Bein- u. Obftbau. 

Herrſch. Oberkirch; gehörte teild im das 
Gericht Um, teils in das Gericht Kappel. 
Erjtm. erw. 1225. Im vorigen Jahrh. grub 
man nach Eilenerz. R 

Ningsbeim L Ettenh. 255 w 206 h 1400 — 31 e 
1363k 1i— D 1397 — pfk Et PMv — Rein 
u. Tabakbau. Eigarrenfbr. 


u u — — — — nn 


Ringweg Hr 24 Obermünfterthal, Lehner. 
Rinken 3 18 Hinterzarten. 

Rinken Hf 2 Ramsbadı. 

Rinken Hr Z3 Schhapbad). 

Nintenbah Hf 13 Kaltbrunn (Wif.). 

Rinkhalt W 24 Lierbad). 
NinklingenL_Bret. 83 w 137 ı 683 - 5s3e Sk 
— D 645 — pfe p. . 

Ericheint 763 ala Rindinlingen in Lorſcher 

Urf.; hatte eig. Adel (v. Rinchingen), nad 

deſſen Erlöjchen nach 1327 es in mehrere Hände 

fam. Damals bejtand jchon die Kirche; Kur: 

falz löfte vor 1500, wie es jcheint, Alles ein 

x Bel früher nad) Bretten. Auch KL. Herren: 

alb hatte um 1300 Beligungen bier. St 

Rinfgheim L D Bud. 722w 73h 370 — 370 k 
— Ö. 


783 urf. Ninzesheim; mainziſch, dann lei— 
ningiſch Br 
Rintheim L Karlör. 121 w 241 h 1104 — 1057 e 
47k— D 1035 einige zu Gt Karlsruhe ge 
Örende Hr mit 69 Einw. (m. Nähmaihinenrb 

ierbrauerei 2.) — p Mv. 

Altbadiſcher Beſitz. 1275 von Markg. Rubol‘ 
an Gottesaue vergabt, in dejien Stiftungsurt. 
der Ort als Rintdan 1110 zuerft erw. wird. 
Nach Aufhebung des Kl. Gottesaue fiel R. an 
Baden zurüd. W 

Ninzberghof Hf 16 Unterglotterthal. 

Nippberg nn. g %ldrn. 7Zw U6h 5 — 
Ye 45k— D 5in — pfk P— Tb. landm. 
Maichinen u. Eifengieherei. . 

Gehörte zuerjt den v. Düren, 15% v. Biichor 
Julius v. Würzb. für feine Familie Echter v. 

teipelbrunn) gefauft; bis 1903 würzb. Amt. 
Das Echterſche Schloß wurde 1836 bis auf den 
Turm abgebrohen. Spuren röm. Nieder- 
lafjungen auf dem Sommerberg. Sage vom 
Meerfräulein im Mordbad). Br 

Nippberger Thal, im Din 39 Walldürn. 

Nippenweier zL(ndHeiligkreuz,Rittenweier) Weinb. 
65w 82h 461 —369e Rk—ho D 256 — p. 

Nippolddau im oberen Wolfthale 6m L Wir 
1W4w 127h 805 —2%be Tiäk 1sc— zerſtt 
Thalgem. — Bad R. WM — f. fürstenb. 5% 
in Klöjterle PT (pT auch in Klöfterle) 
(falinifche Stahljäuerlinge u. Natronfänerlinge 
jährl. über 2000 Fremde, dav. 15—1600 Kur 
u. Badgälte. 

Baar, Grafich. Fürftenberg.e. Wann u. von 
wem die Zelle in Hippolgomwe gegründet wurde, 
weiß man nicht; aber ſchon vor 1150 fam fie 
an Ki. St. Georgen, das dort ein Priorat er 
richtete, welches 1541 von Graf Wilb. v. Fürften 
berg aufgehoben, 1549 wiederhergeftellt wurde 


Rippoldsried — Roggenbach. 


u. bis 1802 eriftierte ; 1756 wurden Klöfterlein 
u. Kirche neu aufgebaut; 1822 Neudotierung 
der Piarrei. Das Bad, s Stunde oberhalb des 
Kl. war ichon vor 1490 befannt, fam 1670 v. den 
Grin. v. Fürſtenberg an den Abt dv. Gengen— 
bad, um 1690 wieder an Fürſtenberg u. 1824 an | 
Balth. Göringer ; 1579 erfte Badordnung. R 
Kippoldäried ng 69 D64 Mettenberg. 
Hippolingen LD Säd. 33w 48h 262 — 262 k. 
Niflersberg 3 2 Elzadı. 
Rißtorf od. Rijtdorf W 141 Stockach — Baummoll- 
Ipinn. u. web. — Borm. Hammerwerf. 
Uripr. Ritterddorf genannt ; der Kornzehnte 
ee der Reichenau, welche die Sraten v. 
ellenburg 1331 damit belchnte. L 
Kiftenhof od. Riftenhaus Hf U Omingen. 


Nitihweier zL (nm Kunzenbacherhof) Weinh. Od w 
11h 3 —63e 30k—ho D68— oV (Rip- 
penmweier). 

Kıttader Hr 22 Brechthal. 

Kittenweier n D 82 Rippenmeier. 

Kitterberg Hf 11 Durbach, Gebirg. 

Kittergut Hf 24 Durbach, Heimburg. 

Kıtterhalden od. Nüttehalden 9 6 Geilingen. 

Kıtterhof Hf 3 Wied ng Filchenberg. 

Kitterhof ſ. Grafenloch. 


Kittersbah L Mosb. 7ZUw 9Sh 501 — Me 
407 k — D 484 — pfk P— Sandfteinbrüche. 
In älteren Lagerbücern Rüdersbach. Nach 
dem würzb. Synodalbuch gehörte 1453 Ru— 
delsbach hälftig den Rüdt v. Bödigheim u. dem 
Deutichorden. Jene Hälfte fam um die Mitte 
des 15. Jahrh., dieſe mit der Burg Dallau 
im Anf. des 13. Jahrh. an die Pfalz. Br 
Kıttersbah 3 36 Kappelwinded. 
Km Hf 2 Schwärzenbad). 
Rittuert abgei. Waldgk unbew. Durlad). 
Kıttnert (hof) Hf 14 .. 
Ungelegt von Karoline Luiſe, der erjten Ge- 
mablin Großherzogs Karl Friedrich. Der Name 
von dem anjtoßenden Rittnertwald (urf. Ritten- 
bart). R 
Hobern L Mosb. 52w Gih 373— lie 359k 
— D 360 ——— od. Robernm. M 15, 
813 Rodinsburon, jpäter Roborn im Lorſch. 
Urk⸗Buch. Die Vogtei bejaßen die Burgen 
Lohrbach u. — hälig, die peinliche 
Gerichtäbarfeit übte die Gent Mudau. Amor» 
bach bezog von hier Zehnte, mußte aber wegen 
des Vergehens eines Mönches darauf verzichten. 
Der zur Herrſch. Zwingenberg gehörige Teil 
fam 1779 an Fürft v. Brezenheim, 1807 an die 
Markgr. v. B., der Lohrbacher an Yeiningen. Br 


Hodenau L D Ebrb. 39 w 55 h 251 — 244e Tk. 

Gehörte 3. Bogtei d. Burg Stolzened (j.d.). W 

Hoded (Schlob-) H 4 Kappelroded. 

Gehörte dem zahlreich geäfteten, alten Ge— 
ichlechte der Röder. Der erite, der ſich urf. 
v. R. nannte, ift Heinrih R. 1259; Heinrich 
der Röder v. R. taufchte 1310 mit dem Ki. 
Allerheiligen Güter. Markgr. Bernhard v. B. 
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v. Bollern auf 10 Jahre zu offenem Haus. Da 
die rodediiche Linie der Köder 1606 erloſch u. 
die diersburgiiche ihre direfte Verwandtſchaft 
nicht nachzuweiſen vermochte, wurde R. von 
Baden als heimgejallenes Lehen eingezogen u. 
1641 an die v. Neuenftein verliehen. Bei diejen 
verblieben Schloß u. Gut bis 1879, wo das 
Schloß durd) Kauf in Privatbefig fam. Hübſche 
Ausjicht. R 
Nöhrendah ng W 44 Winterfulgen pfk V. 
Wird erft 1275 u. 1379 erwähnt. 
Nöhrnang agk Hf 1w Ih 13 Liggeringen. 

Urt. Rorinang. Bier beſaß ſchon frühzeitig 
Kl. Reichenau Güter, die ihm 536 durch K. 
Karl d. Diden u. 947 durdy Otto L beftätigt 
wurden. Der Zehnte wird 1430 hälftig v. d. 
Reichenau zu Lehen gegeben. Die v. Bodman 
bejaßen jchon im 12. Jahrh. die Vogtei. 1 

Röſchbach (-erhof) Hf9 Altenbach. 

Röſchbauerhof od. Maierhof Hf 11 Giegelau. 

Nöjchenhof Hf 12 Unterwangen. 

Röſchhof Hf 11 Siegelan. 

Rößlerhof Hf 11 Worndorf. 

Nötheln ſ. Nötteln, Schloß. 

Röthenbach L Neuft. 108w 124h 609—3e 
606 k — D597 — pfk PT. 

Erjtm. 319 Rotinbah genannt, ae zum 
zähring. Erbe des Haufe Fürftenberg, das 
es dem Amte Löffingen zuteilte. Pfarrei wurde 
R. 1862, vordem war es Filiale von Löffingen. 
1796 verbrannten 40 Häufer. Ba 

Röthenbach (Ober: u. Unter) 3 45 Gremmelsbad). 
Nöthenbah 3 49 Reichenbach (Trib.). 
Nöthenberg ng W42 Mettenberg. 

Röthenloch 3 13 Unterfirnad). 

Rötteln W 39 Thumringen pfe. 

Mit Burgruine auf der rechten Höhe des 
Wieſenthals, wird ichon jeit 670 in Urf. (Rau- 
dinleim) genannt. Bon 938 an werden Herren 
v. R. erwähnt, nach deren Ausfterben Schloß 
u. Herrſch. 1311 an die Markgr. v. Hochberg- 
Saufenberg fielen. Das Schloß 1678 durch die 
Franzoſen verbrannt, morauf die Behörden 
ihren ı in Lörrady nahmen. Das Amt N. 
umfaßte bis 1840 ſämtliche Orte der Herric. 
N. u. Saufenberg in 56 Bogteien. Prächtige 
Ausficht vom Turme. S 

Nötteln, Schloß H 10 Haagen. 
Rötteln od. Rötheln, Schloß S7 Hohenthengen 22 

Reſte der auch Rothwaſſerſtelz genannten 
Burg der v. R. Die er — gehörte 
bis 1803 dem Stift Konſtanz. N 

Köttlermühle M 13 Haagen u. Fabrik Rötteln 
Fb 20 Thumringen. 

Nöttlerweiler W234 Haagen — Baumwollipinn. 

Nogerhof j. Tonhalden. 

Roggenbach (Roggenbacher Haus, altes) agk H 
lw 2h 5 Wittlefofen. _ 

Die jegt in Ruinen liegende Burg gehörte 
jeit 1295 den v. 1438 
von St. Blajien zerjtört, wurde jie wieder auf- 
gebaut u. wahrjcheinlich im Bauernfrieg 


ber: 


gab 1419 das Schloß R. dem Grafen Friedr. brannt wie die benachbarte ne Steinegg. Ro 
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Roggendbah D 112 Unterkirnad). 


Noggenbeuren mit Bürgle-, Ried- u. Spiehhof 
L Uebl.23w 24h 1356 — 12e 14k— D 108 


— > Mrv. , 

Ürf. 801, da Graf Oadalrich die Übergabe 
von Beligungen am Keranberg (Gehrenberg) 
an St Gallen beftätigt. Es ift 1275 Roggen- 
buoron genannt. Das Patronat der Pfarrei 
ftand dem Biichof, von 1359 ab dem Dom: 
fapitel zu Konſtanz zu. Mn 

Rohmatt ng 125 D 103 Häg — Baumwollweb. 

Rohnbach ſ. Rombacherhof. 

Rohnhauſen Hf 2 Dettingen. 

Nohr 3 35 Altenjchwand. 

Rohr ng DI Bierbronnen. 

Rohr 3 48 St. Peter. 

Rohrbach L Hold. 278 w 429h 1939 — 1457 e 
394 k 1se Su — D 1918 — pfe pfk PT Mv 
— Rein, Tabat-, Hopfen» u. Obftbau. Ci— 
garrenfb. Rohtabafhandel. . j 

!obdengau ; wird jchon im Faroling. Beit« 
alter in den Loricher Urk. erw. Das St. An- 
dreasftift zu Worms bejaß hier 1218 ein be 
deutendes Gut, wie der Ort auch Firchlich zur 
Didcefe Worms gehörte als Filiale v. Kirdy- 
— Die Neformierten erhielten die alte St. 

enediftäfirche. Schon im 13. Yahrh. kam R. 
unter pfälziiche Botmäßigfeit. Unter den Gü— 
tern werden im 13. Jahrh. auch ſolche des Ki. 
Schönau genannt. Davon mußte es —* an 
Kurpfalz Pfarrwein geben. Der in der Nähe 
liegende Bierhälder Hof gehörte im 1. Jahrh. 
dem Heidelb. Bibliothefar Janus Gruterus. 
1737 ging er in den Beſitz der Stadt Heidelb. 
über, Npäter in den des Herzogs Karl Auguft 
v. Pfaiz⸗Zweibrücken, welcher auch ſüdl. von R 
ein Surtichloh erbaute, wo jpäter K. Ludwig L 
feine erfte Jugend verlebte. Beim Bierhälder 
Hof die Karlsluſt, alter Jagdplap des Herzogs. 

abei (oberhalb der Hahnenmühle) große 
Schanze aus dem 305. Kriege. Im Orlvantichen 
Kriege wurde R. abgebrannt. Ch 

Rohrbach L DO Sinsh. 126 w 186h 822 — 635 e 
133k 58i 1s — pfe p Mv — Eigarrenfb. 

Kam von den Dynaften dv. Dühren an die 
v. Venningen, weldye die Reformation ein- 
führten. Soll ſchon um 1099 eine Kap. gehabt 
haben, es war aber jeit dem 30j. Krieg Filiale 
von Sinsheim, erft 1858 wurde hier eine ev. 
Pfarrei gegründet. St 

Rohrbach L Trib. 73 w 109h 557 —18e b39k — 
er Thalgem. -— DörfieW® 68 Oberthal mit 

olden=,Edbauern-,Balgen- Lenzen-,Schwaben- 
u. Seppiodelähof, DERSINGEN: Kudersbadh, 
Holzhäusle, Plazisſtöckle einerseck, Säckle 
165. Unterthal 3 mit Atenvogts-, "Balzen-, 
Dorrers-, Jocklis⸗, Scherzinger- u. Schneiders- 
hof, Eſchlis⸗ u. Harzhäusle 11Z— pfk Stroh- 
lechtsch — etw. Uhrmacherei. Strohfledt. 

Gehörte in die Herrich. Triberg, iſt jeit 1736 
Piarrei, vorher Filiale zu Schönenbad). R 

Rohrbach Hi 2 Durbach, Bottenan. 

Rohrbach Hfe 25 Herzthal mn Maiſenbühl. 

Rohrbach u. Rohrbächle od. am Loh 3 4 Le 
hengericht. 


—— — — 
— ——— ——————— ——— — — —— —— —— — — — — 


Roggenbach — Roſenberg. 


Rohrbach am Gießhübel L Epp. 145/w 178h 
75—7e HEk— D MO M 5—pik p— 
Eichorienban. 


. Im 13. Jahrh. hatte R. eig. Adel, deſſen Burg 
jedody ganz abgegangen iſt; zu gleicher Zeıt 
waren die dv. Helmsheim hier begütert ; im 14. 
ahrh. erfcheinen die v. Winsberg, Die bea 
rt 1338 um 700 Pid. Heller an die Sidingen 
verfauften, welchen das Ritterſtift Odenheun 
denjelben 1385 ablaufte; bei dieſem verblieb 
er bis 1803. Über den Beinamen am Gich- 
ee! ift nichts Zuverläjliges befannt ; am Orte 
elbft führt ein alter Straßenzug vorbei. St 
Rohrbadherhof HF dO Brucdjal. 
Rohrberg ng 89 D 73 Häg V. 
Rohrburg ng er Mühle M 12 Altenheim. 
an ad L D Mehl. 35w 145h 677 — 2te 


— P. 

Gab der ein ehem. Srafichaft den Na— 

men. In der Nähe liegen die lberrefte der 
Stammburg der urjpr. Grfn. v. Rohrdori, 
welche urt. 1160 bis 1202 vorfommen. Nach 
dem Tode Mangold, des legten Grin. v. R 
— der erſten feſten Rheinbrücke zu Kon— 
tanz) kam die Graſſch. an deſſen Schweſter— 
Sohn — v. Neifen, von dieſem 1280 an 
einen Zweig der Truchſeſſen v. Waldburg, die 
ſich fortan Druhſeſſen v. Rordorf nannten, u. 
von dieſen durch Heirat an die v. Zimmern, 
unter welchen die Grafſch. nach deren Wohnſitz 
Meßkirch genannt wurde (ſ. d.). Ga 

Rohrenbach 45 Griesbad. 

Nohrenbah 3 4 Reichenbach (Trib.). 

Nohrenjee agk unbew. Schönfeld. 

Rohrerhäusle H 3 Linach. 

Rohrhardsberg L Trib. mit unbew. agk Riedis 
30 w 44h 255 — 255 k — beit. aus zeritr. Hin 
u. Hrn. 

Nohrhof agk unbew. Ebnet (Bond.). 

Rohrhof W MO Brühl. 


Rohrhof Hf Küßnach. n Aisvel. 
Rohrmühle od. Rohrer Mühle M 8 —— 
Rohrmühle M 6 Kürnbach. 

Rohrſchachen ſ. Sigelinshof. [18 Aitern. 


Rollsbach Ober-R. ng Hfe 22, Unter⸗R. ng Hfe 
Rollwaien 3 22 Ibach (Obf.). 
Rombach agk unbew. Birkendorf. VBil 
Rombacher od. Trenkleshaus H 10 Schönenbad 
—*— od. Rohnbacherhof HT 6 Reichen- 
thal ag Kaltenbronn. Schützenbach 6. d.) 
Romben (alter u. neuer) $ 32 Furtwangen, 
Rorgenwies L Etod. 6Ow 63h 366 — 1e 265Kk 
. Rorigenwifi; Kl. Allerheiligen war 
Unf. des 12. Yahrh. hier begütert. . L 
Nofenberg L Abi. vw 183h 872 — 524e 
3l6k Smen MAi— D 23 — pfe pfk Et P 
m Mv. 
‚War würzb. Lehen u. im Beſitz der v. 
die jeit 1270 urf. erw. werben. ——— 
in Bofsheim, Sindolsheim, Hohenſtadt, Schwein» 
berg u. Brehmen begütert waren. Albrecht v. 


Roſenberg — Rottelshalt. 


N. war kaiſerl. Oberſt u. erhielt 1546 von 
Karl V. wegen jeiner ihm geleifteten Dienſte 


die der Pfalz entrifiene Serrich. Borberg, die 


aber 1562 wieder zurüdfiel; 1552 begleitete er 
den Kaiſer ee) jeiner Flucht in Tirol. Nach 
Karls Tod aber wurde er eifriger Proteftant 
u. verbreitete in feinen Befigungen die evang. 
Religion. Nach dem Ausfterben der v. R. fam 
die Herrich. an die Grfn. v. Hapfeld, die den 
Katholizismus mit Gewalt wieder einzuführen 
Juchten, 1730 wurde jie an den Fürſten v. 
Vertheim verfauft. — Bauer, die Herren v. 
R. (Zeitihe. f. Württ. Franfen. 1872). Br 


Koſenberg H 7 Sipplingen. 

Koienberg H 6 Stodad). 

Koſenberg ſ. Worndorf. 

Roſenberg, im H 8 Eſchelbach. 

— agk Hf 2w 2h 11 Nielafingen. 





it der Ruine eines Schlofies, das uripr. | 


den v. Rielafingen gehörte ıL mit diefem Dorfe 
eine Herrich. bildete. Eig. Adel von 1312 bis 
1481, nachdem jchon lange die Herrſch. an die 
Reichenau — — war. 1499 wurde das 
Schloß durch die Schweizer verbrannt u. teilte 
im übrigen die Schidjale v. Rielaſingen (j. d.). L 

Roſenhof Hf 18 Ladenburg. 

Roienhof 5 14 Teutichneureuth. 

Koienmühle M 7 Mondfeld. 

Koh Hf 6 Dttenhöfen. 

Koader Hr 18 Unterfirnach. 

Koßbach W 7 Oberharmersbad). 

Roßberg W 36 Kaltbrunn (Wif.). 

Koßbühl Hf 6 Bühlerthal. 

Roßbühl od. Zuflucht H 10 Griesbad). 

Koßhof Hf 16 Bödigheim. 

Kogmühle M Ottoſchwanden. 

.. D =. en Er en 

25 k — t (Roth-Ma 

Nalich, Biest) Fin —5 ——ã 
Cigarrenfb. 
Hatte mit St. Leon die gleichen Schidjale. 
Tas Kollaturrecht jtand d. Biſch. v. Speyer zu. Ho 

Noth ng 132 W124 Sauldorf. 

Roth W 87 Unterharmersbad). 

Roth, in der Hf 10 Butichbadı. 

Korhbauernhof ſ. Eingersbad). 

Kotheck 9 & Baftler. 

Korhemühle ſ. Villingen. 

Kothenbach 3 26 Lierbad). 

KothenbauernHof Hf 11 Furtwangen. 

Kothenbauernhof Hf 14 Schönenbach (Bill.). 


Xotbenberg L D Wiesl. 49 w 59h 305— 10 e 
25 k — pfk 


pfk. 

Dabei das alte Schloß, von dem Speyerer 
Biſchof v. Flersheim 1541 reftauriert, jet eine 
Auine. Die Familiengruft der hier — 
Adelsgeſchlechter befand ſich in der alten St. 
Anna-Kap.; dieſelben erhielten den Ort von 
den Herzogen v. Yähringen zum Lehen. K. 
Ludwig der Bayer gab R. dem Biſchof v. 


| 
| 


| 
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Speyer, welchem auch das Kollaturrecht zuftand. 
1555 wurde R. zur Stadt mit den gleichen 
Rechten wie Landau erhoben. Ho 


Nothenberg, am 3 31 Rohrhardäberg. 
Rothenbergerhof W 21 Auith. [Untermüniterthat. 
Nothenbud Rotte od. Gemeindeteil 159 WI4 
Rothenbühl HF 13 Burgmweiler. 

Nothenbühlerhof ſ. Thalhof. 

Nothenburg S.ruine j. Wiesleth. 


Nothenjeld am Eingang des Murgthales 139 m 
L Raſt. 246w 321h 1565 —7T5e 1490 k — 
D 1431 marfgr. S13 Bad 1O— N F (Sip in 
Rajtatt) pfk Et PT Ap — Obft- u. Meerrettig- 
bau. Steinhauerei. In der Nähe marfgr. Billa 
u. Bad Elifabethenquelle (eiienhalt. Natroniäuer- 
ling 20° C.) 200 Bad» u. Kurgäſte. 

Ufgau ; ältefte Pfarrei im Murgthal; 1046 
ſchenkte Kaiſer Heinrich R. der Kirche zu Speyer; 
1290 verpfändete Marfgr. Heinrich v. B. das 
Kirchipiel R. den Brüdern Heinr. u. Friedr. 
v. Fleckenſtein; 1368 verfaufte der Edelknecht 
Albrecht Käſe ſeine Vogtei u. Gerichtäbarfeit 
zu R. an Markg. Rudolfv.B.; 1408 Stiftung 
einer Frühmeſſe; 1789 wurde die vorhandene 
Eifenfchmelge von Marfg. Karl Friedrich an- 
gefauft u. in eine Steingutfabrit verwandelt ; 
1540 faßle man die Eltjabethenquelle u. er: 
richtete in der Nähe des markgr. Tagdichioffes 
eine Badanftalt. R. beſaß eig. Adel, der im 
Anf. des 14. Jahrh. erloſch. R 

Rothengaß H 7 Oedsbach. 

Rothenhof Hf 8 Waldau. 

Rothhanſenhof Hf T Furtwangen. 

Rothhaus Hf A Grafenhauſen (Bond.) P — Bier- 
brauerei. Sommerfriſche. 


Rothhaus W 33 Murg. 


Rothhaus W 14 Oberrimfingen. 

Rothhof Hf 10 Staufen. 

Rothhof Hf 7 Ulm (Obt.). 

Rothhof ſ. Altersbach. 

Rothlach H G Lehengericht. 

Rothlaube ſ. Schoſen. 

Roth-Malſch Bft ſ. Malſch (Wiest.). 

Rothmoos od. Roth⸗Joachimshaus ſ. Unterfröhnd. 

Rothreis ng HF 6 Homberg. 

Nothiel mit Steigerhöfen 3 108 Kirnbach. 

Rothurach (Ober: u. Unter) 3 38 Urach. 

Rothwaſſer mit Zipfelhof 3 34 Hinterzarten. 

Nothweil zL ho Ober-R. (n Nieder-R.) Breii. 
w 356h 1432 —2%0e 1410k 2i—ho 
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1331 D Ober-R. 1323 — Nieder-R. n D 101 
— N pfk (Ober-R.) PT (Ober-R.) Le Ap 
— Wein⸗ u. Obitbau. 

— — gehörte in die — Burkheim. 
Nieder-R. war chem. der Hauptort mit der 
Piarrfirche; die häufigen Überſchwemmungen 
des Rheins veranlaßten die Burüdverjegung 
des Dorfes u. der Kirche. Patronat u. Zehnt 
gehörten zulegt den v. Gleichenftein, die da - 
nod Sig u. Güter haben. Bergl. Burfheim. 

Rotteldhalt H 11 Butſchbach ng Diebersbad. 
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Rotzel L Waldsh. 84 w 109h 569 — le 568 | 
— D 563. 


Urt. Ruspol, hatte eig. Adel, deſſen Ange- 
hörige um 1296 in Urf. ericheinen, u. gehörte 
zur Sonenfteiner Einung Hodjal. N 
Rotzenbach Hr 33 Lauf. 

Rotzingen zL (ng Burg) Waldsh. 75w 89h 

492 — 492 k 278 D ÜL 


— gk 
Gehörte zur Eauenft Einung Görwihl. 8 

Rubader(Border- u. Hinter-)ng36 W3I2 Homberg. 
Rubisthal ſ. Lazerhof. 
Rubſtock H 5 Lehengeridht. 
Ruchenſchwand ng D 60 Wittenſchwand. 
—— LD Adlh. 68w 8Ih 423 —4lBe5k — 

pfe — Obit- u. Weinbau. 

790 im Lorſch. Urk.Buch als Rochisheim 
erw. Es gehörte den v. Düren, war von dieſen 
an Adelige zu Lehen gegeben. Seit 1272 er: 
warb Kl. Seligenthal viele Güter bier, die 
zumteil vorher dem Kl. Schönthal, meiſtens 
aber den v. Düren gehört hatten. Nach Auf- 
löjung des Kl. fielen fie an Mainz u. 1303 an 
Leiningen. Br 

Rudhalden H Z Allmendöhofen. [-D 138 
Nudenberg L Neuft. 35 w 63h 250 —3e 247k 

Wurde wohl im 13. Jahrh. von Kl. Frieden- 

weiler aus gerodet. Ba 
Nudersbah Hf 24 Maiſach. 
Nübenhaus j. Kabishaus. 
Rückelnheim od. Rüchlen ausgeg. D |. Uppenweier. 
Rüdenthal u W 159 Hardheim. 
Kührberg n D 74 Wyhlen. 3sk-—p. 
Nümmingen L D Lör. döw 55h — 256 © 

Heißt 764 in Urk. Romaninchova u. ge- 

hörte zur Herrich. Röteln. Sehr alte Kap. 8 

Nüppurr L Karlör. 167 w 859h 1737 — 1547 e 
10 k— D 1474 einige zur St Karlöruhe gr 
hörende Hr 34 (Waflerwerk xc.) pfe PT Spe Ve 
Mv — Chemiſche Fb. (Blutlaugenjalz 2c.). 
Urt. im 12. Jahrh. Rietbur, im 14. Riebure 
(im Volksmunde heute noch Rieberg) hatte 
eig. Adel. Der Befit der v. Riepur ging wäh. 
rend der Jahre 1593—1603 an Baden über. 
Die Kl. Gottesaue u. Lichtenthal waren hier 
begütert. Das dortige Kirchlein hat May vd. 
Schentendorf bejungen. v 

Rüßwihl zL (ng Tiefenſtein) Waldsh. 69w 79h 
529 — 17e 5l2 Fe D3EH— Vin. 
u. Tiefenftein PT in Tiefenjtein — Floretſeide— 
ipinnerei. Seidenbandweb. (i. D.). Vorm. 
Eiſenwerk (in Tiefenftein). 

1280 werden Herren dv. R. urf genannt. R. 

gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. N 
Rüſtenbach, Ober-R. mit Steighof 3 48, Unter-R. 
57 Lautenbach (Obt.). 
Rütſchdorf L Buch. g Wilden. m. agk Breitenau 
14w 14h 107 — 107k — gk DA — oV (Dorn» 


berg). 
flügelsdorf in der Amorb. Chron. Schen- 
— Friedrichs v. Kunnich an Amorbech 
D r 


— — — — — — — — — 


Rütte L D Säd. 36w 33h 203 — 203 k. 


Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 8 


Rotzel — Ruft. 


Nütte D 137 Todtmoos ng Hintertodtmoos. 
Rütte ng 3 m. Bedenrain u. Steinen 53 Wieden. 
Nütte j. Todtnauberg. 

Rüttehalden j. Nitterhalden. 

Nüttehof Hf 10 Harpolingen. 

Nüttehof W 143 Hütten. 

Rüttehof 3 15 Murg. 

Rüttewies Hf 13 Urberg ng Jnner-Urberg. 
Rüttihof W 20 Zunsweier. 

Rüttlersberg 3 52 Oberwinden. 

Rufehof HF 5 Wildthal. 

Nufenbauernhof |. Lob. 

Rufenhof od. Tudijerhof Hf 2 Langenbach. 
Rufenhof u. »dobel Hf 33 Urad). 

Rufenthal H 8 Deggenhaufen. 

Ruhbach H 10 Unterlenzfird. 

Ruhbühl Z LI Diersburg. 

Ruhbühl od. Naubühl Hfe 22, dav. 17 Otto- 
ichmwanden, 5 Schweighauien. 

Ruhbühl Z 76 Unterlenzkirch. 
Ruheckle Hr 21 Waldau. 
Ruhhof Hf 9 Oberfimonswald. 
Ruhl, in der H 7 Dörlinbad. 


3 1 — p- 
Rrith L Bret. Nw 156h 697 —688e Ik — 
b R. das in einer Urf. von 1219 genannte 
Ryet ift, hat viele Wahricheinlichfeit für ſich. 
da ed noch um 1650 teilweiſe Beiig der Eber- 
fteiner war, welche einft nahe daber eine Zurg 
hatten. Kl. Maulbronn erwarb 1258—1 
den v. Sternenfeläjchen Bejig, jo dab es ganz 
R. beiah, das bis 1810 württemb. war. Um 
1288 war Ruith Filiale von Breiten, jpäter von 
Delbronn u. Knittlingen, 1824 v. Rinflingen. St 

Numberg B.ruine ſ. Echapbad). 

Numpfen L D Bud. Il w 13h S9— 89k. 

Runzengraben Hfe 20 Steinach. 

Ruppertöberg od. Rupertäberg 3 167, dav. 134 Pe- 
terzell, 33 Langenſchiltach. 

Rus 3 10 Gremmelsbad). 

Ruſchweiler zL (ng Brunnhaujen, Egelreutbe, 
Gampenhof, Judentenberg, Neubrunn, Bolzen) 
Pfull. 7Iw 80h 464 — Ile 453 k — beit. aus 
pi VWın u. Hfn—gk 144 Wi1l—0oV (Phub 
lendorf, Burgweiler, Dentingen u. Ilmenſee 
— Welje im Ruſchweiler⸗ u. Bolzer See. 

Rußheim L Karlar. 201w 321h 146 — 141le 
5k— D 1415 — pfe PTMv— Dampimahlı. 

Altbad. Yeik eilt die geichichtl. Bergangen- 
u mit Liedolshein (j. d.), urf. noch im 14. 
ahrh. Ruchezheim. 

Ruſt L ar m. unbew. Teil der agk Rheinau 
269w 374h 1795 —17e 1617k Klıi— D 
1795 — pfk PT — Tabatbau. Eigarrenfb. Ha- 
derniortiererei. j 

Mortenau, Mark Ettenheim. Biſchof Heddo 
v. Straßb. ichentte 763 dem RI. Ettenheintmün- 
25 das Patronat der Petersfirche zu Ruftun. 

er Ort war ein biichöfl.-ftraßb. Lehen der n. 
Endingen u. jeit 1442 der Bödlin v. Bödlins- 
au, welche 1575 das Schloß dajelbit erbauten. # 

Rutihhalde Hr 8 Hauſach. 


Sachſenflur — Salmengrund. 


©. 
Sadjenflur L D Tbiſch. g Borb. Rw 100h 
500 — 467 e 33 k — p — Weinbau. 


. Sarenflur ift eine Kolonie der Sachſen, welche 
Karl d. Gr. um 800 nad) verichiedenen Gegen— 
den Oſtfrankens verpflanzte. Vom 13. bis gegen 
Mitte des 15. Jahrh. ericheinen Edle v. ©., 
die Erbauer des Heinen Schlofies dajelbit. 
Danadı .fam ©. zur Hälfte an Mainz, welches 
damit die v. Tottenheim (15. Fahr), ipäter 
die dv. Stetten befehnte; zur andern Hälfte 
unter furpfälz. Oberhoheit an die v. Roſenberg, 
die fie bis 1632 bejahen, worauf fie an Kur— 
pfalz zurüdfiel. 1803 fam ©. an Leiningen, 
1506 an Baden. ©. ift jeit 1469 Kaplanei; die 
jegige Kirche 1785 erbaut. Die durd die v. 
Roſenberg eingeführte Reformation wurde in 
der zweiten Hälfte des 17. Yahrh. wieder aus- 

erottet. Geburtsort des Romponijten Joh. Rud. 

umijteeg. Ms 
Gadjenbanien L D Wrth. Uw 110h 50 — 
4% 2 11k—p 


Kit aus demjelben Anlaß entitanden mie 
Sadjenflur. 1178 fam Sachſenhuſen ald würzb. 
Lehen an die Grfn. v. Wertheim, die, wie auch 
ihre Erben, im Beſitz desjelben verblieben. 1530 
wurde in ©., welches bereit3 1342 einen Pfarrer 
hatte, die Reformation eingeführt. Ms 

Sad u. bei ©. Hr 9 Illwangen ng Höhreuthe. 
Südingen am Rhein 2094 m St Gäd. 342 w 
67h 4m —452e 3019k Aso Wi— St 
3485 — BAgNHst Ste F pfe pfk pfak Et 
PT—Spe Ve pakh wh datt) A Lv Fv 
Mv — (Eiiengieh, Maichinenfb. VBedentende 
Seidenband- u. Seidenftoffib. Seidenfärberei. 
Baummwollweb. u. Kattundrud. Gerbereien. 
Fb. fünftl. Blumen. Holzhandel. — Gededte 
heinbrüde. Mineral» u. Solbad (jod-, brom⸗ 
u. lithionhalt. Kochſalztherme 29°C.) über 100 
Kur: u. Badgäſte. 

Secconia ; iſt hervorgegangen aus der Stifr 
tung des hi. Fridolin von 522, Uripr. ein 
Doppelt. für Reli iofen beiderlei Geſchlechts, 
geftaltete ſich das Stift jeit dem 11. Jahrh. zu 
einem adeligen Damenftift, das jeit 1180 unter 
— Schirmvogtei ſtand, im 13. Jahrh. & 

ürstet ward u. bis 1806 — hat. (Ge⸗ 
ſchichte des Stifts von v. d. Meer 1790, Schau- 
binger 1852.) Franziskanerinnenkl. 1340—1782. 
Auguſtinerkl. Bruderhof beim Stift bis 1458. 
Das Ktollegiatftift zum bi. Hilarius u. Fridolin 
beitand bis 1806. Kirche u. Kl. mehrmals durd) 
Feuer zerftört. Die heutige Stiftskirche mit den 
Gebeinen des hi. Fridolin ift 1726 erbaut. 
Neue evang. Kirche. Schloß der v. Schönau, 
jetzt im Privatbefig. Die Badanftalt jchon 1433 
erwähnt. Ju der Nähe von ©. liegt der durch 
Scheffels Trompeter v. Sädingen befannte 
Waldiee. — Badenia 1859 u. 1564. N 

Sädle j. Rohrbach (Trib.). 

Zägader ſ. Schludhiee. 

Sägbronnen Hr 14 Reichenbach (Trib.). 

Säge B 67 Gündelmangen. 

Säge RW 130 Herrifchried. 
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Säge, Hintere j. Kieferäge. 

Sägehof M 9 Niederwihl. 

Sägenbach, H 4 Obermünfterthal, Stohren. 
Sägendobel 3 72 St. Peter. belsthal. 
Sägenhof u. -häusle Hr 14 Furtwangen, Schna— 
Sägenmartinähof j. Schützenbach, Vorder-. 
Sägerberg H 4 Oberfirnad). 

Sägereuthe Dorfteil 53 j. Münfterthal. 
Sägerhof od. -haus 3 3 Ktirnbad). 

Sägerhof u. »dobel Hf 13 St. Georgen (Bill). 
Sägerftraße 3 38 Untermünfterthal, Neuhäufer. 
Säglody Hr 17 Schönwald. 

Sägmättle mit am Klemm 3 30 Neuenmeg. 
Sägplap Hf 2 Freiamt, Mußbach. 

Säuhof Hf 13 Niedereihad. 

Sahlenbah Hf 5 Grunern. 

Sahlenbah ng MO D 69 Herbwangen. 


Saig zL auf der Hochebene oberhalb des Höllen- 
thals MO m (n Mühlingen) Neuft. 70 w 105 h 
Bil —le 50k—ho 307 D 13 — pfk 
am Titifee — Porphyrbrüche. Luftturort (au 
am Titijee). 

Scegga, fam vor 1111 zum Teil an Kl. SE 
haufen, gehörte jpäter zu der Herrich. Lenzkir 
deren Geſchicke es teilte. 

Saifen ſ. Niederthal. 

Salabälzen ſ. Bälzenhaus. 


Salem a. d. Seefelder Aadı 445 m zL (ng ®ail- 
höfe, Kirchberg) Uebl. w 83h 452 — Die 
373k 21 men — gk 393 D m. Sennhoſ 199 — 
N Btierarzt pfk PT markgräfl. Rentamt u. 
F Spe Ap Lv — Obft- u. ®einbau — Vorm. 
Amisſitz (bis 1856, Amtsgericht bis 1864). — In 
der Gegend vorröm. Hügelgräber. 

Ehem. Eifterzienferki., jept marfgräfl. Schloß. 
©. wurde 1134 hauptſächlich durch an 
des Nitterd Guntram vd. Adelsreute geitiftet u. 
von Lützel aus bevölkert. Der legte Abt, Kaſpar 
Oexle, lebte nady der Aufhebung des Kl. 1804 
auf Schloß Kirchberg. Die gotische Kirche J 
aus dem 14. Jahrh. Das Fenſter der nördl. 
Querſchiffwand beachtenswert wegen der Man- 
dorla, die den Hintergrund eines funftvollen 
bronc. Erucifire® bildet. Die zahlreichen Ala- 
bafteraltäre (Bopf) ftammen von 1780, zum 
Teil aus der Hand des Bildhauers Feucht 
maier in Mimmenhaufen. Eine Madonna mit 
dem Kinde ift eine treffliche Arbeit frühefter 
Beit. — Staiger, Salem; Urf. in zahlr. Bänden 
der Beitichr. Y d. eich. d. Oberrheind; Cod. 
diplom. Salem., heraudg.v. Wech; Seb. Bür- 
fter, der Schwed. Krieg, herausg. v. Weech; 
Über die legte Zeit des Kl. vgl. Martin im 
Didcefanardiv. Mn 

Salen(-hof) Hf 10 Oberfalen od. Steinbruchhof 
Hf ſ. Wangen (Konit.). 

Salenhof Hf 13 Schwärzenbad). 


’ 


' Sallned L Schopih. 47 w 63h 343 —839e Ak 
— D 2354 


1118 in einer Schenkung an ©t. Blaj.erw. 8 
Salmengrund, am Rheinbauhütte 5 Breijad). 


936 Salmensbach — St. Jlgen. 


Salmensbady m. Algenmühle 3 83 m. Nebenz. 
133 Hofitetten. 

Salomonshäusle H 11 Schönenbach (Bill.). 

— Hr 13, — ee ze 7 Unterfirnad). 
— B.ruine der Kirned ſ. Unterfirnad). 

Salzberg Hr 16 (16 Konftanz, O Allmannsdorf). 

Salzbrunnen 3 24 Schapbad). 

Salzhof j. Gündlingen. 

St. Anton 93 Durbach, Heimburg. 

Et. Barbara H7 Littenweiler. 

St. Bernhard, Bergwerk j. Haujerbad). 


St. Blafien im oberen Albthal zw. bewaldeten 
Bergen 772m L SBlaf. m. agk Waldgk St. 
Blalien 53w 244h 1101 — 67e 1028k 2sc di 
— gk 1077 D 144—B Ag N OeDmvF 
8 Bl. u. sn De pfk PT Spe kh 
Fabrifipit.) Ap Lv Fv Mv — Baummollipinn. 
u. «web. Sägmühle, Borm. Bergbau auf jilber- 
gel Blei- u. aufNidelerze. Borm. Eiſenwerk. — 

uftkurort. Kirche d. vorm. Benediftinerabtei(i. u.) 
m 10. Jahrh. durdy den Edlen Regimbert 
aus dem Zürichgau gegründet, erhielt das Bene- 
diktinerkl. erft jpäter den Namen St.B. K. Otto 
ichentte 963 dem KU. umfangreichen Beſitz, der 
als blaſianiſcher Zwing u. Bann bezeichnet 
wurde. Inter dem eriten Abt, Beringer v. 
Hohenichwanden, wurde wiſſenſchaftliches Stre- 
en angeregt u. das Kl. jchon unter deſſen Nach— 
folgern zu anſehnlicher Bedeutung er 
1322 verzehrte eine Feuersbrunſt jämtliche Ge- 
bäude. Um 1430 Fehde mit den dv. Krenfingen 
u. Erwerbung der Herrſch. ee ie 
Schweizerkriege brachten vielerlei Unglüd. 1525 
wurde das Kl. von den Bauern überfallen 
u. geplündert. Als der Abt den Radmann Ueh— 
lin von Niedermühle deshalb hatte hängen 
laſſen, ſprengten die Aufrührer das Klofterge- 
bäude in die Luft. Zur höchiten Blüte fam 
&t.B. unter dem Abt Gerbert N 1793), ber 
das 1786 abgebrannte SI. vollitändig neu u. 
in glänzender Weije wieder aufbaute u. aud) 
durch litterariiche u. wiſſenſchaftliche Thätig- 
keit ſich auszeichnete. Die ee ging 1125 
von den vd. Werra an die Herzoge vd. Zährin- 
aen ıu fiel nad) deren Ausfterben 1218 an 
Dfterreich, unter defien Landeshoheit St. B. mit 
den Herrichaften Schönau, Todtnau, Staufen 2c. 
verblieb. Wegen der 1612 erworbenen Srafichaft 
Bonndorf (ſ. d.) aber war der Abt reichsuns 
mittelbar, jeit 1746 führte er den Titel eines 
Reichsfürſten. 1805 wurde das Kl. aufgehoben ; 
die Gebäude zu Fabrikzwecken veräußert. 1874 
wurde die Kirche abermals durch Feuer teil- 
weile zerftört, jeither aus Staatömitteln wie— 
derhergeftellt. — Ilistoria silvae nigrae von 
@erbert. Liber originum mon, Sti. Blasii 
von Abt Caspar u. jonftigen Kloſterſchriftſtellern. 
Bader, dad chemalige Kl. St. Bl. auf dem 
Schwarzwald u. jeine ————— Buiſ⸗ 
ſon, St. Bl. in topograph. u. geſchichtl. Be— 
ziehung ſowie als Luſtkurort 1833. Gr 

Et. Blafien Waldgemarfung ag Hfe 4w 5h 

St. Blajien. . 
Einft dem Kl. Et. Blafien gehörig, jet do- 
mänenärariſch. Gr 


St. Georgen (-bei geeibung) — n Uffhauſen u. 
w 


Wendlingen) Frb. h 1766 — 4De 
1725 k — D343—F (Wendlingen 
m. un Ser sreibg.) pfk Et u. P in Uffhanien 
Ap — Weinbau. Ziegelei. 

1178 wird Die — (dem h. Georg 
geweiht) bei der erit in der neueren Zeit eine 

njtedlung entitand, dem Stift Waldkirch be- 
ftätigt. Zur Kirche gehörten die Dörfer Uf- 
haujen u. Wendlingen (756 Wentilinga). Bon 
den Kl. St. Gallen, Einfiedeln u. Lorſch kamen 
diejelben an das Stift Waldkirch, 1381 an die 
Karthauſe bei Freib., 1390 zum Teil, 154 
ganz an die Kohanniter. Die tei fam 13>4 
von den dv. Schwarzenberg an die Snewelin, 
1385 an die Karthäujer u. d. dieſen mit den Gü— 
tern an d. Johanniter. — Bader, Fahrten L Wa 


St. Georgen (auf dem Schwarzwald) zL {m 


Stodwald) Bil. 25 w 378h 2160 — 1962 e 
191 k 7sc— ho 1760 D 1592 Kloſtermühle 7 
— pfe Gws Et PT kh (Spital) Ap Gv Fr 
Mv— Uhrmaderei. Maſchinenfb. Ematllierwert. 
Strohhutib. 

War ein 1033 von den Edlen Hezilo u. Heſſo 
in Königsedwald geftiftetes, 1055 aber an jeine 
heutige Stelle in der Baar, Grafih. Aieheim, 
verlegtes Benediktinerfi. Als das Kl. 1536 von 

. Ürih v. Württemberg aufgehoben u. die 

Önche vertrieben worden waren, lebten Dieie 
— zu Rottweil u. ſeit 1649 zu Villingen. 
wo jie fich 1690 ein neues Kl. erbauten, wäh: 
rend zu St. ®. bi! 1791 Iutheriiche Abte von 
Württemberg eingejegt wurden. Die Schirm- 
vogtei gehörte anf. den v. Falfenftein u. kam 
1449 zur Hälfte an Württemberg. Als 
St.®. an Baden fam, wurde das Kloiteramt 
aufgelöst u. ein Teil der Orte zu dem Amte 
Hornberg, der andere zu Nottiveil gezogen ; 
1865 ift die Kirche jamt dem größten Zeil 
des Dorfes abgebrannt. — Bader, Notitia fun- 
dationis ete. Zeitjchr. f. G. d. Oberrh. 2. 193 fi., 
37.338 ff.; Schönftein, kurze Geſch. des chem. Kt. 
St. G. 1824; Martini,Geich. des Kl. St.©.1359; 
Reihenfolge d. Abte Didcefanarchiv 15. 237. R 
t. Sotthardhof Hi 11 Staufen. 

t. Jalob Hr 6 Wolfad. 

t. IlIgeu L Holb. Aw 111lh 568 — 388e 
15k— D 545 — Et P Mv — Tabal- u 
Hopfenbau. 

Gewöhnlich St.Gilgen, uripr. St. Aegidii nadı 
dem Schußheiligen der alten Wallfahrtsfirde 
mit romaniichem Portal, worauf St. Aegidius 
dargeftellt. Um die Kirche befeitigter Kirchhof; 
Erw. Ddiejer Kirche in einer Schönauer Urt. 
bon 1196. Sie wurde von Speyer aus gegrün- 
det, wie auch die gk des Orts u. die Vogtei 
anfänglich u den Stiftungsgütern der Dom- 
firche zu Speyer gehörten. Durch Bielagr. 
ge d. Siegreichen kam diejelbe mit dem 

'rte jelbit, der 1462 bei der Schladht von 
Sedenheim verbrannt wurde, an die Pialz u. 
wurden die dortigen Güter u. Gefälle zum 
Unterhalt des von ihm zu Heidelberg 1476 ge 
ftifteten Dominitanerfl. beſtimmt. ch 


St. Ilgen D 106 Laufen. 


‚Früher St. Gylien od. Gilgen (eigemtl St. 
Aegidien), war mit jeiner interefjanten gotiichen 


St. Johann — St. Wilhelmer Feldberg. 


Kirche im MA. Ziel vieler Wallfahrer wegen 
eines daſelbſt befindlichen wunderthätigen Stein- 
bilded u. gehörte zur Herrich. Badenweiler. 8 
St. Johann od.Johannesberg H2 Staufen (Stauf.). 
St. Johannid-Breite Hf 7 Sitzenkirch. 
St. Katharina agk Hf lw Ih 8 Allmannsdorf. 
Ehem. Auguftinerinnenfl.; erite Erw. 1368. 
Tas Aufjichtsrecht bejaßen die Comthure der 
Mainau. 1803 Aufhebung, des KL. u. Belig- 
ergreifung durch den Deutichorden. Jetzt im 
Belig des Großherzogs v. Baden. L 


St. Landolin m. Bad Ettenheimmünfter Dorfteil | 


125 pfk j. Miünfterthat. 

©. con L D Wiesl. 317 w 364h 1687 — Se 
1679k— E pfk PT Spe — Hopfenbau. Ei» 
garrenfb. 

Die chem. um 1049 erbaute Kirche wurde 
von Bapjt Leo IX., welcher damald am 
Rheinevermeilte, eingeweiht. Das Präjentations- 
recht der Pfarrei ſtand dem Domkapitel in 
Speyer zu. Biſchof Günther v. Speyer ver- 
ihrieb 1157 die Curia (Maierhof) bei St. 2. 
dem Kl. Maulbronn. Das Diplom K. Karls IV. 
von 1366 führt unter den Beligungen ber 
Speyerer Kirche auch diefen Ort auf. lo 

St. Leonhard 96 Ueberlingen (Uebl.). Ausfichts- 
vunft. 


Zt. Yoretto Hr 14 Stodad). 
St. Loretto ſ. Lorettoberg, auch Loretto. 


Zt. Märgen auf dem Schwarzwald 890 m L’frb. | 
dlw 175h 1 


042 —7e 1034k li— zeritr. 
Berggem. — D216— pfk PT — Sommerfrische. 
Breisgau. War ein 1113 am Fuße des Kan— 
del von dem Straßburger Dompropft Bruno 
dv. Hohenberg errichtetes ne Au⸗ 
guſtinerordens u. hieß bis in das 15. Jahrh. 
St. Marienzell. Die Vogtei ging 1293 von den 
ohenbergern mit der Burg Weißeneck an die 
Freib. PBatrizierfamilie der Turner über, 1318 
an die Snewelin, 1372 an die v. Blumened, 
u. 1450 wieder an die Snewelin; 1370 wurde 
8. St. M. mit dem Allerheiligenft. zu Freib. 
vereinigt, 1462 das geſamte Widemgut, Zehnt 
u. Patronate ausgenommen, an die Stadt 
Freiburg verfauft, worauf die Mönche nad) 
—— überſiedelten u. ſeit 1696 in dem 
Shutterhofe dajelbft wohnten, da das Aller 
heiligenkl. zu Hein geworden war. 1725 wurde 
das verlafjene Kl., das 1518 abgebrannt war, 
wieder aufgebaut u. bis zu feiner Aufhebung 
1507 —* — Bader, Schichſale des Kl. St. 
M. im Diöceſanarchiv 2 212, R 
ı Martinshof ſ. Vartinshof. 
Zt Martindfapelle, bei der H 2 Nenzingen. 
Zt Midyaelsberg Kap H 1 Riegel. 
=t Micaelöfapelle ſ. Bruderfirchle. Opfingen. 


Zt Rifolans n 1834 D 160 Mühlehof 8 


Zt Den gi 6 ... ir 
ehörte ftet3 zu Blumberg, war im 17. Jahrh. 
beſuchte Wallfahrt u. Einfiedelei. Ba 
St. Dttilien Hr 11 Freiburg. 
St. Bantaleon Wallf. 1w Ih 1 Rothmweil. 


<t. Beter auf dem Schwarzwald 722m L FFrb. 











ie 


St. Ulrich zL (n 
47—2e2 
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131w 239h 1280 —4e 1274k 2i— zeritr. 
Berggem. — Dod.Bürgerichaft 329— kath.Prie- 
stersem PT Ap Mv— Sägnmm. Sommerfriiche. 

Breisgau; war ein 1091 von H. Berthold II. 
vd. Zähringen von Weilheim unter Ted bierher 
verlegtes enediltinerff. Won jeinem Stifter 
zur Familiengrabſtätte beftimmt u. reich be- 
abt, erwarb das Kl. nach u. nach verichiedene 
Srundherrich. nebit Batronaten u. zerjtreuten 
Gehöften. Durch das Aussterben der Zähringer 
fanı das Kl. zur Neichsunmittelbarfeit, begab 
ſich aber 1567 freimillig in öſterr. Schug; 
1644 u. 1678 wurde das St. in Aſche gelegt, 
1506 aufgehoben, die Gebäulichkeiten zu Nanz- 
feien benuͤtzt, bis man 1344 das erzbiich. Prie- 
fterjeminar dahin verlegte. Die Kirche iſt 1727 
erbaut u. die Pfarrei 1515 neu dotiert worden. 
Die Reihe der Abte j. Didcefanarchiv LA 283 ff. 
ebenda. 15. 156 der rotulus San-Petrinus. R 


St. Roman m. Bärloh u. Klaujenhof W 69 


Kinzigthal pfk V. 


&t. Trudpert Kloſter, Klofterhof u. Kloftermühle) 


Hr 28 Obermünfterthal, Krummlinden pfk p. 

Ehem. Benediktinerfl., angeblich 605 von dem 
Dynaſten Dtbert gegründet, 902 von dem Grfn. 
Lutfried u. deſſen —2* — welche wie jener 
zu den Ahnen des Hauſes Habsburg gehören 
ſollen — erweitert, wurde 1144 von Papſt 
Lucius II. in den Schutz des päpitl. Stuhles 
genommen. Ybtreihe bei Molb 3., 292 ff. Tas 
Kl. ſtand in lebhaften Streitigkeiten mit jeinen 
Untervögten, den v. Staufen. Im Bauernfriege 
wie im 305. Kriege hatte das Kl. harte Schid- 
jale durchzumachen. Nach der Säkulariſation 
wurden die meiſten Gebäude abgebrochen. — 
UrkBuch d. Kl. St. T. Zeitſchr. f. Geſch. d. 
Oberrh. Bd. 30. W 
Seieräneft) Stauf MAw Zlh 

2e 215k— D 104 — pfk. 

Cella St. Petri et Pauli od. Wilmarscell. 
Der Ort Zell wurde 1085 vom h. Ulrich (von 
Dillingen) dem Bistum Bajel abgefauft u. das 
Eluniacenjer Priorat von Srüningen bei Brei- 
fach hierher verlegt. Schirmvögte waren bis 
1195 die Grfn. v. Nimburg. Der legte derjel- 
ben verfaufte die Advolatie dem Biſchof v. 
Straßb., welcher jpäter die Grfn. v. Freib. da- 
mit belchnte. 1560 wurde das Priorat der Ab⸗ 
tei St. Peter auf d. Schwarzwald einverleibt. Mr 


St. Valentin H 3 Freiburg. 
St. Wendelin Kap 5 7 Herzthal n Maijenbühl. 
t. Wilhelm L Fb. 3w 29h 1538 —153k 


tha 

Rudolf v. Thengen, Dompropft zu Straßb., 
veranlaßte 1237 die rauen v. Günthersthal 
ich hier Möfterlich niederzulaflen. Sie verließen 
e3 rauhen Klimas wegen den Ort ſchon 1243, 
wie aud) 1262 die 1252 dort angefiedelten Wil- 
helmiten. 1265 ließ fih der Wilhelmit Johann 
v. Urberg hier nieder, 1507 wurde Das Ni. 
mit demjenigen au Freib. vereinigt. 1682 nad 
Zerſtörung des — bon neuem bezogen u. 
1729 mit St. Blaſien vereinigt. Mr 


— — Hinterthal 3 34, Vorder— 


Wilhelmer Feldberg od. St. Wilhelmshütte 


t. 
30 St. Wilhelm (j. Feldberg). 
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Sand L Kehl 147 w 155h 890 — übe 15k — 
D 643 — pfe p Fr. 

Mortenau. Kl. — erhält 1254 hier 
Güter. War zu Ende des 13. Yahrh. bereits 
Pfaxrei. 1400 Alt- u. Neuſand; 1522 verkaufte 
Kl. Eichau den Zehnt zu ©. and. Stift Straßb. 
In der Nähe dad auägegangene vom 12. bis 
16. Jahrh. in Urf. vorfommende Dorf Eicha, 
ipäter Eicher. Der Edelknecht Ulrich Kolb v. 
Staufenberg beſaß 1596 Eichach als bad. Lehen. R 


Sand, am od. auf dem im Schwarzwald 325 m 
Gaſth. 6 Bühl (Bhl.), auf getrennt. gkteil 
geleg. Zuftkurort. p. 

Sandader Hr 8 Homberg ng Burg. 


Sandbanfen L D Hdlb. m. Teil d. unbem. agk 
Hardt od. Hardtwald Adlw 517Th 2766 — 
1572e 308k 2li—pfe pſk — Tabal- u. 
Hopfenbau. Eigarrrenib. Cigarrenkiſtenfb. 
Erſcheint erſt ſeit dem LA \Nahrh. nebſt einer 
Burg, deren Stelle noch jetzt Burgitadel heit. 
Sie war als Lehen des Domftifts Speyer im 
ar der v. Bolanden, von welchen jie im 
14. Yahrh. an Kurpfalz fam. 1462 wurde ©. 
mit andern Dörfern der Umgegend verbrannt, 
desgleichen von den Franzoſen 1659. Ch 
Sandhof Hf 2 Lienheim. 
Sandhof HF 5 Schienen. 
Sandhofen L, Manh. 270 w 424 h 2068 — 146le 
607 k— D 2042 — pfe pfk PT — Tabafban. 
Eigarrenfb. Biegelet. 
(18 Sunthove zuerft 33 in einer Urf. K. 
Arnulfd erw. Güter daſelbſt gehörten dem RI. 
Lorſch, andere, wie es jcheint, freien Geſchlech— 
tern. Von Dietrich v. Oppau u. Sigward v. 
Sunthoven erwarb Ki. Schönau 1227 einen 
Sof, nachdem es jchon 1214 den Pfarrjaß von 
Kurf. Yudwig II. erhalten hatte. v 


Sand — Sauersberg. 


12. Jahrh. Ki. Schuttern. Das Schloß war 
im 13. u. 14. Jahrh. ein biichöfl. Lehen der 
Röder, der v. Windel u. a., 1415 wurde das 
Schloß u. Dorf an Graf Bernh. v. Eberitein, 
1434 an Thomas v. d. Mägde verpfänder, 
ipäter ward das Schloß der Sitz bes biichöfl. 
Amtmannes u. fam mehr u. mehr in Serial; 
1470—1538 gehörte es als Lehen den v. Bad, 
1590 der Familie Gerbelius, jodann einem 
Yoh. Statuarius, 1640 einem Konr. Frei, 1651 

einh. v. Schauenburg, 1709 tam es durch das 
Ausfterben der Bademer v. Rorburg an Reinh. 
Hafner v. Waſſelnheim, deſſen Nachtommen 
1751 Schloß u. Güter an Kl. Schwarzadı ver- 
fauften, das jedoch ebenfalld nur vorübergehend 
im Belite blieb, da 1784 Freih. v. Gail die 
Löfungsjumme bezahlte u. dad Gut bald da— 
nad) an eine rau v. Boded verfaufte. Schon 
im 14. Yahrh. zerfiel dad Dorf in Ober uw. 
Nieder-S, Denfmal Turennes an der Stelle, 
wo er am 27. Juli 1675 fiel. k 


Sasbach L Breij. 212w 252h IIG0—-156 1151 k 
i—D 11 


54 a. d. Rheinbrüde Hr 13 — pfk 
PT — D2oleritbrüche. Weinbau. Rheinſchiffbrude 
(S.-Martolsheim) — german. Neihengräber. 
Breisgau, Herrich. Lichtened. Kl. Reichenau 
beſaß 886 Ye der Einkünfte zu Sahſpach; 4 
war der Ort die Dingſtätte bei einer Gericht?- 
— des Kl. Waldlirh. Der Ortsadel 
tarb im Jahrh. aus. 1475 gehörte die 
eine Hälfte des Dorfes dem Grfn. Konr. v. 
TübingenLichtened , die andere dem Konr. 
Dietr. dv. Rathiamhanien; 1512 verkaufte Kl. 
Schuttern feinen Anteil am Sehnten zu S.an 
das Domftift zu Straßb. Als während des 
30j. Krieges die Grfn. v. Tübingen-Lichtened 
ausftarben, belehnte Öfterreich den Freih. ob. 
Franz dv. Girardi mit der Limburg u. 


© 5 n ; Dorfe S. Eine Pfarrkirche beſaß S. Ichon 1275 
Sandmatte Hr 15 Obermünfterthal, Krummlinden. u. bie Hay. au * nie 


dem She 
Jahrh. ein beſuchter Wallfahrtsort. Vergl 
Limburg u. Lichteneck. k 


— L Ad. 67Zw 74h 359 — 359k—. 


248 —p. 
Herrſch. Oberkirch; heißt in älteren Urk. oft 
blos Ried. Der zu S. gehörige Zinten Malch 


Sandmühle M 7 Tutichfelden. 

Sandtorf agk W Manh.3w 5h 283 — 2le 7k 
— oV (Schaarhof). 

Sandweg 3 79 Sasbachwalden. 


Sandweier L D Bad. 196 w 267h 1390 — 3e 
1317 k — pfk 


p Le. 

Ufgau; 1308 wurde die Kirche zu ©. der 
Piarrfirche zu Iffezheim einverleibt, 1509 wie- 
der zu einer eig. Naplanei u. 1514 zu einer 
Pfarrei erhoben ; nach dem 30j. Krieg wurde 
jie nochmals bis 1769 Filiale. Patronat u. 
Zehnt gehörten Kl. Lichtenthal. R 


hurſt 1432 als Molgerjt erwähnt. R 


Sadbadjwalden L Ad. 26 w 254 h 1603 — 2e 


1601 k — zeritr. Deragem. — Thal od. D mit 
Wörth 385 — pfk p Mv. 

Herrich. Oberkirch, Gericht Sasbach; tommt 
feit dem 14. Jahrh. in Urk. von Allerheilige 


n 
öfters als Saßwahlen vor. R 
Sattel (hof) Hf 6 Gütenbadh. [330 k— p. 
Sattelbah L D Mosb. Gbw Mh 45 — Be 
788 wird im Nedargau Sadelerhuien emm.: 
ehörte zur Kurpfalz, die 3 Höfe hier erbbe- 
ändig verlieh. Won dieier an Leiningen. Br 
Sattelgrund Hf 7 Obermünfterthal, Lebner. 
Sattelhof ng RW 58 Naitbadı. 
Saubadı agk gi Uw 1h 4 Ebnet (Bond.). 
1609 von Dar dv. Bappenheim an St. Blaſien 
verfauft. Ro 
Sauberg Hr 16 Schönberg (Lhr.). 
| Saueräberg j. Baden. 


Saradı W 32 Steinad. 

Sardiniicher Hof j. Stodfelderhof. 

Sargenberg ſ. Langenbad). 

Sasbach L_ Ad). 223 w 257h 1415 — 9e 1406 k 
— D 1350 —p Ve. 

Mortenau, Herrich. Oberkirch; gehörte uripr. 
wohl wie Ulm u. Erladh zur Burg Ulmburg | 
w fam 1070 mit diejer an das Stift Straßb. 
Der Ort iſt ſehr alt. 294 weilte 8. Otto III. 
zur Weihnachtszeit dajelbit. S. bejaß eig. Adel, | 
der Ende des 13, Jahrh. erloih. Die Güter, 
weiche Kl. Hirſau 1095 u. jpäter zu S. erhal» 
ten hatte, verfaufte es 1233 an Allerheiligen ; 
stircheniag u. Zehnt dagegen gehörten jeit dem 





Saufert — Schatthauien. 


Saufert 3 14 Mambadı: 
Sauldorf zL (ng Roth) Meht. 101 w 101 h 567 
567 k— gk 425 D 313 Bit 6— pfk pfak 


t P. 

Urf. Suldorf, gehörte zur Herrſch. Herd— 
wangen, fam um 1050 mit diejer an Kl. Per 
tershauien u. hatte 1275 jchon eine Pfarrei. Ga 

Saumerhöfe Hfe 40 Gutach (Mif.). 
Sauienberg B.ruine gk Malsburg. 

Die Trümmer der ©. liegen nördl. von Kan- 
dern auf dem Burgberge; der Turm bietet 
ſchöne Ausjicht. Unbefannten Uriprungs, jeit 
Ausfterben der zähringer Herzoge den Marlg. 
v. Hachberg gehörig, gab ‚die Burg infolge 
Teilung dieſes Hauſes der jüngern Linie Na- 
men u. auf kurze Zeit Sitz, denn nach Aus— 
fterben der v. Röteln verlegten die Hachberger 
als deren Erben ihren Wohnfig um 1315 auf 
Burg Röteln. Bon da an teilte die Landgrafid). 
Sauſenberg die Schidjale der Röteler Herrich., 
bis jie nach Ableben des letzten Hachb. Markg. 
1503 an Baden fiel. Die ©, jelbjt wurde durch 
die Franzoſ. 1673 zerft. — Schauinsland III. 8 

Saumajenhöfe j. Himmelburg. 
Schaafberg Hf 12 Lichtenthal. 


Schaarhof ack D Man. 20 w 35h 208 — 149e 
59 k — Tabakbau. 

Der Ort Scarra wurde 763 dem Kl. Alten— 
münfter vergabt u. kommt von da an bis 264 
unter den Gütern diejes Kl. vor. Ende des 12. 
u. im 13, Jahrh. erwarb Fl. Schönau eine 

roße Zahl von Gütern zu Scharren von ver- 
chiedenen benachbarten Adeligen, von den 
Pfalzgrafen u. dem Auguftinerinnenfl. Hagene, 
auch Zehnten u. Pfarrſatz, jo daß ſchließlich 
die ganze gk dem Ki. Schönau gehörte. W 

Schabächleshof ſ. Föhrenthal. 

Schabelhöfe W 42 Niedöichingen. 

Schabelhof 5 2 Dürrheim. 

Schabeuhauſen L Bill. 53w 61h 333 — 266 
67 k aus zerftr. Hfn u. Hrn beit. — Sand» 
fteinbrüche u. Steinhauerei. 

Schaden L Waldsh. 62w Ih 468 — 468 k — 

' 437 Nagelſchmiederei i. ©. 

Gehörte zur Hauenft. Einung Hochſal. 8 

Schaden (-Hof) HF Z Bräunlingen. 

Schachen Hf 5 Hoppetenzell. 

Schaden, am H 4 Hornberg (Trib.). 

Schachenbauernhof Hf 14 Schwärzenbadh. 

Schachenbronn 3 41, dav. 31 ev. Thennenbronn, 
10 Langenichiltach. 

Schachenhof Hf 15 Langenordnad. 

Schadenberg ſ. Biühlerthal. 

Schadenbirndorf ng D 73 Birndorf. 

Wurde 1310 von St. Blafien erworben. 8 

Schäder W 25 ürftenberg. 

Schäferhöfe ſ. Gründelbuch. 

Schäferhof ſ. Schutterthal. 

Schäfle- u. Schäflejockenhof ſ. Föhrenthal. 

Schänzlehof ſ. Käppele. 

Schätzlehof Hf 12 HYach. 
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Schafberg Hr 12 Gremmelsbach. 

Schaffhauſen ſ. Ober-Sch. 

Schaffhauſer⸗Säge ng W12 Grafenhaufen (Bond.). 
Schafhof 3 40 Bühlerthal. 

Schafhof Hf 5 Friedenweiler. [— S.ruine Walded. 
Schafhof Hf 32 Lampenhain, ng Borderheubad. 
Schafhof Hf 21 Reicholzheim ag Bronnbach. 
Schafhof Hf 23 St. Peter. 

Schafhof j. Waldnerhof. 

Schafmeierähof Hf T Schwärzenbad. 

Schafiäge Hf 3 Füetzen. 

Schaiben Hr 23 Schönwald. 

Schaldkarrendorf 3 11 Hinterftraß. 


Shallbad L D Lör. 67Zw 69h 385 — 379e 
3k Li— pfe. . 
Gehörte mit feiner Filiale Fiſchingen (jeit 
1687) zur Herrſch. Nöteln. S 
Scyallberg Hf 13 Hoppetenzell. 
Schallenberg 3 2 Sipplingen. 
Schallſingen D 59 Obereggenen. 
Schallſtadt zL (n Föhrenichallftadt) Frb. 31 w 


107h 510 —482e 23k—ho 422 D 417 
Et PT — Weinbau. 

779 Scalcjtat, Filiale von Wolfenweiler (873 
Woluinwilare). Das Domſtift Worms ver- 
taujcht 995 jeinen gel in an Ki. Einfie- 
deln. Erlewin v. Wolfenweiler ſchenkt 1139 
dem Kl. St. Ulrich die Kirche u. Güter. Ge: 
hörte zur Herrich. Badenweiler u. fam 1457 
mit derjelben an Baden. Mr 

Scyalterhaus H & Karlsruhe ag Hardtwald. 

Scanz j. Freyel. 

Scans, in der od. Schanzhäusle H 4 Kirnbad). 

Schanzbach H 7 Nordrad). 

Schanze 9 & Haujadı. [mafler 

Schanzenberg u. Klein⸗Sch. Hf 5 15 Nieder: 

Scanzhäusle H 4 Gütenbad). 

Shapbah L Wif. 156w 229h 1323 — 140 
1305 k li— er Thalgem. — D 143 Unter- 
thal Hr 76 im Thal Hr 52 — pfk V in Sch. u. 
Seebach PT (p audy im Ochſen) Mv — Berg- 
werk auf jilberhalt. Bleierze. 

Gehörte zum er. NRumberg, deſſen Rui— 
nen noch ſichtbar, u. fam 1490 u. 1499 durch 
Kauf mit den beiden Kirchenjägen zu S. u. zu 
St. Roman an die Grfn. v. Fürſtenberg, die 
einen Teil der ek ichon vordem beſaßen; 1492 
fand man am Schmigberg Silbererz u. 1775 
waren im Schapbadyer Revier 13 Gruben im 
Betrieb. S, war jchon 1275 Pfarrei. 

Schapbuch Hf 18 Weildorf. 

Schappach Hf 10 Wildthal. 

Scharfenſtein B.ruine unbew. j. Obermünfterthal. 

Schattenloh 5 4 Niederwajier. 

Schattenmühle M 8 Degernau. 

Schattenmühle We 16 Göjchweiler. 

Schatthauſen L D Wiesl. 107Zw 144h 68 — 
440e 235k 8men — pfe p — Eigarrenfb. 

Urk. Schadhufen, gehörte zum pfälz. Amt 
Medesheim, wird aber erjt jeit dem 14. Jahrh. 


940 Schauenburg — Scheuerhaus. 


als Vogteiort unter pfälz. Oberherrlichfeit ge- | 


nannt. Scheint damals im Belt der Gobel 
v. Obrigheim u. gleichzeitig in dem der v. Ho— 
benhard geweien zu jein, welche das Wittum 
ıden Piarrhof) u. den Pfarr- oder Kirchenſatz 
an die v. Hirſchhorn verkauften. Nach d. Wormier 
Synodalbuch v. 1496 gehörte die Kirche als 
Filiale zu Gau-Angelah. Oberhalb des Ortes 
an der Angelbach liegt die gleihnam. Tiefburg, 
die öfters ıhre Beſitzer wechielte, 1795 an die 
Zyllenhard u. 1825 an die Göler v. Ravens— 
burg fam. ch 


Schauenburg B.ruine ſ. Dojjenheim. 


SchauenbergB®.ruine aufeinem Ausläufer des Sol- 
bergs, nordw. von Oberkirch. Erſte urk. Erw. 
zwiſchen 1165 u.1170. Ausd. zähring. Erbe ihrer 
Mutter hattelltav. Calwdie Burgm. den dazu ge 

Örigen Gütern unter anderem Heiratsgute dem 
Herzog Welf VI. zugebracht, nicht ohne Streit 
dariib. mit den Zähringern. Nach Welfs Tod 
wählte die Witwe die ©. zu ihrem Wohnfig u. ald 
Herzogin dv. Scowenburc jtiftete fie 119581. Aller 
heiligen. Nach ihrem Tode fam die S. wahrjchein- 
lich infolge calwiicher Erbſchaft an die Grin. v. 
Eberitein u als Lehen u. Ganerbe an ein adeliges 
Geichlecht, das ji von der Burg nannte u. 
neben dem vorübergehend auch die v. Winter: 
bach, die Calwe, die Truchſeß v. Höfingen u. 
ein Röder als Burgiaffen ericheinen. Bon den 
verichiedenen Linien, in welche ſich die ſchauenb. 
Familie im Laufe der Zeit teilte, u. von denen 
die mährifche 1654 in den Grafen-, die anderen 
in den Freiherrenſtand erhoben worden waren, 
eriftieren zur Zeit noch die Ulrich-Dieboltiiche 
oder Herlisheimer u. die Hartardiiche od. Luxem⸗ 
burgiiche Linie. Das Schloß, das in den vielen 
Fehden, deren Schauplaß die Mortenau war, 
oft eine Rolle jpielte, das vergebens 1165 von 
geraeg Konr. v. Zähringen u. 1432 von ben 
Straßburgern belagert worden war, das Die 
Stürme des 305. Krieges überdauert hatte, fiel 
1689 den franz. Mordbrennern zum Opfer. Auss 
ficht über das Rench- u. Rheinthal. R 

Schauinsland 3 58 Kappel (Frb.). 

Schedenbrunnerhof Hf 6 Heideläheim. 

Scheerberg Hf 4 Freiamt, Reichenbach. 

Scheffleuz ſ. Ober, Mittel-, Unter-S. — Bft bei 
Ober-S. fimon&wald. 

Scheiben Hfe 78 Scheibenrothenhof Hf1Q Unter: 


Sceibenhardt agk S Aw 3h 14 Buladı). 
Domänengut mit einem aus dem Anf. des 
18. Jahrh. ftammenden Jagdichlößchen. v 

Scheidenthal ſ. Ober- u. Unter-Sch. 

Scheinbuch W 14 Deiſendorf. 

Schelgen Hfe Vorder-Sch. U Uehlingen, Hinter— 
Sch. od. Schelgenbud 10, dav. 6 Hürrlingen, 
4 Uehlingen. [— pfk. 

Schelingen L D Breif. 76w 73h 346 — 346 k 

Breisgau; war im Jahrh. als ein ges 
roldded. Lehen in den Händen der Suewelin 
u. fan um 1500 in gleicher Eigenichaft an die 
Grin. v. Tübingen-Lichtened. Kl. St. Gallen 
gehörte im 14. — Dinghof u. Vatronat 
zu St. Gangolf in © R 


Schellbronn L D „area. 56 w 80h 347 — 12e 
335 k— pfk pMr. 


Ufgau. 1250 war Kl. Gottedau zu Schöll- 
bronn begütert; 1457 verfaufte der Edeltnecht 
Wilh. v. eg dad Dorf S. nebit dem 
Batronat u. dem Rimmelsbacher Hof mit Be- 
willigung des Lehensherrn, Graf Heſſe v. Leis 
ningen, an die Marfgr.Karl u. Bernhard v.B. R 

Schellenberg n W57 Großherriihwand. 

Scellenberg Hf 7 Ibach (Obt.). 

Schellenberg Hf 7 Xippertöreuthe. 

Scelzberg 5 6 Sasbachwalden. 

Schembah Hfe 25 Neichenbadh (Trib.). 

Schenkenbach Hf Reichenbach (Trib.). 

Schentenberg mit Bruderhaus Hf Emmingen 
ab Egg. — Wallfahrtskirche. S.ruine. 

War der Sig der im 12. u. 13. Jahrh. ge- 
nannten Herren v. ©. Geit 1379 befahen 5. 
als zolleriches Lehen die v. Heudorf, von Denen 
es 1443 die v. Ow erwarben. Bon dieſen erbten 
es die dv. Neumerl, die es 1525 an die Gem. 
Emmingen ab Egg verkauften. Dieje Gem. löste 
1690 die zolleriche Lehenaherrlichteit ab. Die 
Kirhe S. war im MN. eine Pfarrei u. noch 
im 18. Rahrh. eine befuchte Wallfahrt. Inter» 
ejlante Votivtäfelchen aus dem 17. Jahrh. Ba 

Schentenwald agk unbew. Weſſenthal. 
Schentenzell L WI. 3w 101h 420 —3e 426k 
— D 331 — pfk PT — vorm. Hüttenwerf. 

Baar; war im 13, Jahrh. ein geroldecd. 
Lehen der Schenken v. Zell, nad) deren Er- 
löichen Schloß u. Zugehör in gleicher Eigen- 
ſchaft an die Edelknechte Hulwer v. ©. fam: 
1498 verfaufte won" v. Seroldäcd Schloß 
u. Stadt nebſt der Schirmvogtei des Kl. Wit— 
tichen an Graf Wolf v. Fürſtenberg. Das Pa— 
tronat zu S. hat Walter v. Geroldsech 1331 
dem genannten Kl. geſchenkt. k 

Scherenhöfe ſ. Gütenbach. 

Schererhof Hf Eſchbach (Frb.). 

Scheringen (Ober- u. Unter-) L Buch. Mv 52h 
—dei — D 299 M 6. 

1251 Marquardus de Scherringen. S. ge 

hörte zu Kurmainz, fam 1803 an Yeiningen. Br 
| Scherlenzendobel 317 Eſchbach (Frb.). 
Scherr Hf 4 Baden. 
| Scherrerhof Hf 13 Oberglotterthal. 
‘ Scherzenteich ſ. Silbergründle. 
Scherzheim L Kehl 135w 150h 710 — 706 e 
4k — D702— pfe pT Mv. 

Mortenau, Herrih. Hanan-Lichtenberg. Bapit 

onorius nahm 1218 die Kirchen zu S. u. zu 
Stollhofen in feinen bejonderen Schuß ; 1554 
fam das Patronat durch Tauich von Kl. Schwar- 
ad) an die Grfn. v. Hanau. infolge der Re— 
rmation wurde S. Filiale zu Lichtenau, jedoch 
1746 wieder Pfarrei. Die Kirche 1810 erbaut. R 

Shrrsingen L D Fb. 6w 19h 5 — Zik — 
pfk o 


(Norjingen). i 
Gerald v. S. 1115 Gründer des Kl. Sölden. 
Gehörte zur Herrſch. Staufen. Mr 


Scherzingerhof j. Rohrbach (Trib.). 
Scheuerhaus H 5 Schönenbad (Bill). 


Scheuerhof — Schlageten. 


Scheuerhof Hf 7 Amrigihwand ng Strittberg 
(. auch Leinegg). 0 Ienfurt. 

Scheuerhof Hf 11 Grafenhaujen (Bond.) ng Lan- 

Scheuerhof Hf 4 Kappelroded. 

Scheuerhof Hf 5 Neuftadt. 

Scheuerle ſ. Schürle 

Scheuerlehof ſ. Hallenberg. 

Scheuermatt 3 31 Naitbad). 

Scheuermatt H4 Wieden ng Laitenbad). 

Scheuern LD Raft.g Gernsb. 61 w Sth 361 — 
300 e 61 


k—p. 

Ufgau, Gralic Eberftein ; urk. von 1272 bis 
1550: In der Schure ; war wie Gernsbad ein 
ipeyeriiches Lehen der Grfn. dv. Eberftein. R 

Scheuren ®W 26 Endermettingen. 
Schiebenhaus H 7 Niederwaſſer. 
Sciedenberg Hf 8 Fiſcherbach. 


Schielbetg zL (n Frauenalb, Marzzell) Ettl. m. 
agk Unterwald, Öber- u. Unterklofterwald ZI w 
53h 535 — 42e 491 k — Gemgk 517 ho 405 D 
399 — p in ©. u. Frauenalb PT in Marrzell — 
Sägmühlen. Baummollweb. (fFrauenalb). 
fgau, Grafſch. Eberftein. Das Dorf Schuel- 
berg, Schufelberg gehörte dem Kl. Frauenalb 
u. als Filiale in die Pfarrei Marxzell. In 
die Gemeinde —— Frauenalb (. d.), der 
Scotterhof u. Marxzell, das ſchon 1255 ala 
Celle unter den — er des Kl. Frauenalb 
genannt u. deſſen Patronat 1324 dieſem Kl. 
einverleibt wurde; ſeit 1516 erſcheint der Name 
Warrzell, von dem Kirchenpatron Markus. Im 
17 ar. betrieb Kl. Frauenalb hier eine 
Hammerſchmiede. R 
Schienen L Konft. g Rad. 7ZIw 7Zih 392 — 
32 k— D Al — pfk. 

Urf. Schynun. Auf dem Schienerberg (Mons 
Skiina). Diegegen 800 erbaute Pfarrkirche joll ein 
Schrott v. Schroßburg geitiftet haben; 1345 
wurde Graf Mangold v. Nellenburg, Chorherr 
in Konftanz, mit derjelben belehnt. Das 205 er- 
richtetete Benediktinerfi. entfaltete anf. große 
Fracht, ſankaber bald dur Mißwirtſchaft derart, 


| 





dad es in ein Chorherrnitift umgewandeltwurde. | 


Das Stift Reichenau, mit weldyem ©. 1452 
vereinigt wurde, errichtete hier eine Propftei, 
die im 305. Krieg von den Schweden u. Würt— 
tembergern geplündert wurde ; fam 1540 an 
das Hocdhftift Konstanz, das 1757 die Propjtei 
aufhob. Eig., einft ſehr einflußreicher Adel vom 
Anf. des 13.Yahrh. bis 1638 als Neichenauer 
Minifterialen. L 
Schierhaldenhof Hf 6 St. Märgen. 
Schifferleshof ſ. Hardhof. 
Schifferwald agk unbew. Forbach. 
Der Gernsb. Murgſchifferſchaft gehörige Wald- 
ungen im oberen Murgthal, ungefähr 5000 ha 
roB ; rühren größtenteil® von den Grfn. v. 
Eberftein, dv. Hohenberg u. von den dv. Winded 
her. Die Nadıjrichten uber das Flößweſen auf 
der Murg geben in das 13. Jahrh, die über 
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Chilbahmiühle M 17 Niederwihl. 

Schildkarlis H 11 Schönenbah (Bill). 

Schildwende j. Vierthäler. 

Schilleshof Hf 10 Bollenbad) 

Schillighof W 67 Weitenau 

Scillingerberg 3 46 Freiamt, Reichenbach. 

Schillingſtadt L Tbiſch. & VBorb. 105 w 160 h 
746 — 537 e 09k — fe p. 

Seillingſtat bereit3 772 erwähnt, war früher 
ummauert u. viel größer als gegenwärtig; 
1833 wurde das legte der 3 alten Thore ab- 
getragen. 1245 fommt ©. von Graf Erafto 
v. Bodsberg an Graf Gottfr. v. Hohenlohe, 
Ipäter mit dem Amt Bodäberg, zu dem es 
vr (vgl. Boxberg), an die dv. Nojenberg, 

ie e8 1519, aber nur auf fürzere Beit, an 
die v. Dhurn verkauften. 1559 fuͤhrte Albrecht 
v. — Reformation in ©. ein, das 
er 1561 an Kurpfalz abtrat u. das nun über— 
aupt die Geſchichte von Borberg teilte. Die 
Sfarrei reicht bis ins 8. Jahrh. zurüd. Die 
fathol. Kirche 1770 erbaut. Ms 
Shiltad im obern Kinzigthal a. d. Stinzig u. 
Schiltach 332 m St Wif. 200 w 320h 1462— 1344 e 
116k 21 — ©t 1444, davon 16 aufgk Kinzig- 
thal.— N pfe PT Ve Ap Mv — Tudjfabr. er- 
bereien. Sägmühlen. Holzhandel u. Flößerei. 
— am Hohenſtein (KCkLehen— 
gericht). 

Baar. Durch den Vergleich von 1371 zwiichen 
Herz. Friedr. dv. Teck u. Herz. Konr. v. Urßlingen 
tam ©. Burg u. Stadt an legteren; Mathis v. 
Sigenotwe, der ebenfalls Anſprüche hatte, jeßte 
ſich gewaltiam in den Beſitz dv. S., verkaufte aber 
1375 u. 1378 jeine Rechte an Graf Eberhard v. 
Mürttemb., an Graf Wolf v. Eberftein u. an 
die Stadt Rottweil. Die darüber entitandene 
Fehde endete damit, dab Graf Eberhard v. W. 
jämtliche Rechte 1381 u. 1391 an ſich kaufte. 
1534 u. 15% brannte ©. gänzlich ab. Gehörte 
jpäter in das Amt Hornberg u. teilte deſſen 
Herrſchaftswechſel. k 

Schiltacher Staighäuſer ſ. Staig, auf der. 

Schiltersbach 3 Wolfach. 

Schimperlehof Hf 2 Wildthal. 

Schindel Hfe 11 Reichenbach (Lhr.). 

Schindelberg Hf 6 Unterjimonswald. 

Schindelbronn Hf 2 Forbach ag Lehenwald. 

Schindelhof H 7 Bernau-Riggenbach. 

Schindeln ng We8 Wembach. 

Schindleloch H 5 Reichenbach (Trib.). 

Scindlematten 9 6 Obermünfterthal, Stohren. 

Schlaarenberg H 4 Bähringen. 

SalänrubaneL Schopfh. 66 w 79h 435 —433 e 
2k — D 207 — Nv p (aud in Hofen). 
Am Aubach an der Stelle des 1802 abge: 

brodhenen Schlachthaufes des Kl. Weitenan. 8 


Schläflehöfe j. Ottmarshof. 
Schlageten zL (ng Ballenberg, Lehenwies, Luchle, 


Niedingen, Nieder: od. Unterfutterau) & Blai. 
58w 77h 398 — Be 395 k k D 156 


die Schiffergeſellſchaft bis 1340 u. 1360 zurüd. R | f 
— Schneflerei (Verf.grob. Holz⸗ 
waren). 


Schiftung n W 185 Sinzheim V. 
Schiggendorf ng D 115 Baitenhauien. 
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Schlagaton in einem Urbar von 1350/59. 
Gehörte zur Herrſch. Hauenftein u. zwar 
größtenteils zur EN Wolpadingen, nur 
die Gemarkungen links der Alb zur Einung 
Höchenichwand, Doc) beiah das Stift St. Bla- 
ſien jchon frühzeitig Güter u. Nechte in derjelben. 
Auf den im Thal gelegenen Gemarfungen 
der Gemeinde hat das Höochwaſſer Ende 1882 
ganz bejond. ftarfe Berheerungen angerichtet. Gr 


Schlatt L D Stauf. 3w 88h 407—5e 402k — 


pfk p. 

Ehem. zähringiich u. Wohnfig zähr. Minifte- 
riafen, dann gräfl-freiburgiich; 1371 an die 
Sohanniter verfauft. Die v. Staufen beſaßen 
bier einen Hof, den fie 1220 den Lazarijten 


ichenften; 1362 vertauften ihn leßtere den 
Kohannitern. Mr 
Schlatt ® i. Unteralpfen. [be 268k — Z2 


Schlatt am Randen L D Eng. 4Gw DZh 273 — 
Schlatt unter Krähen L D Eng. idw 55h 
505 — 2e 203k—P 


Erſte urt. Erw. als Slata 587 bei Schentung 
von Gütern an Kl. St.Gallen; 1093 war 
Allerheiligen hier begütert; 1139 u. 1179 wer» 
den dortige Güter dem KL. St. Georgen be— 
ftätigt ; auch Petershauſen bejah hier Güter; 
andere Güterſtücke trugen die v. Friedingen 
vom Stift Reichenau zu Lehen u. verfauften 
diejelben 1234 an Salem; 1534 fam ©. mit 
Schloß an Hans v. Friedingen, dann Durch 
verichtedene Hände 1790 an die v. Bodman, 
1816 an die Neiihach u. 1841 an das Do- 
mänenärar. Eig. Adel 1087. L 

Schatten 3 57 Butichbach ng Diebersbach. 
Schlatterhof agk Hf Iw Ih 11 Emmingen ab Egg. 

War chedem ein Dorf, das zu *s Lchen von 
Württemberg war. 1443 erwarben e3 Die v. Ow 
von den v Heudorf, 1502 die Grfn. v. Yupfen. 
Im Schwedenkriege sing S. unter, der jegige 
Hof wurde erjt 1730 erbaut Ba 

Schlatthöfe Hfe 21 Thiengen (Frb.). 
Schlauh 3 62 Ohlsbach. 

Schlauch 3 3 Saig. 

Schlauch W 13 Wiechs am Randen. 

Ein Teil der alten Grafich. Thengen. 
Scylauderberghof j. Neutebacher Höfe. 
Schlehtbah ng 48 W 39 Naitbad). 
Schlechtnau L Schön. 31 w 55h 274— le 275k 

— D 253 — p — Bürftenfb. 
Schleemühle M 5 Ittersbach. 
Schlegelfranzenhof j. Siedelbadh. äringahöfe. 
Schlegelhof HfG m. M 14 Pfaffenweiler (Vill.) ag 
Echlegelöich, im Hr 22 Linz. 
Schlegelsberg Hf 24 Biederbad. 
Schlegelshof Hf U Bierthäler, Altenweg. 
Schlegelthal mit Lippenhof 3 73 Unterfirnad). 
Schlegelwald mit Weierhaus 3 18 Unterfirnad). 
Schlehwald Hf 13 Reichenbad (Dffb.). 
Schleihenhof Hf 4 Mahlipüren i. ©. 
Schleife Hf 8 Rohrhardsberg. 
Schleife M O Ueberlingen (Uebt.). 


L 





Schlatt — Schloſſau. 


Schleifehof Hf 6 Villingen. 
Schleifemühle M 2 Kappel (Neuft.). 
Schleifenbach H 6 Gailingen. 
Scleifmühle M 11 Rußheim. 
Schleiffteinhof HF 3 Griumern. 
Schlemben H 8 Altjiimonswald. 
Sclemberdobel Hf & Föhrenthal. 
Schlempen Hr 9 Rohrbadh (Trib.). 
Schlempenfeld m. Hanijenhof u. Küchlehof 3 4 
Burg u Höfen. [iofter. 
Schlempenhof Hi 5 Thannheim ag Thannheim 
Schlempershof Hf Z Oberjimonswalb. 
Schlempertshof Hf 34 Höpfingen. 
Schliefebühl 3 4 ev. Thennenbronn. 
Satiengen L Müll. 23w bh 12058 — We 
1139 k — D 1169 Bit 19—N pfk Et PTAp 
Mv — Reinbau u. Weinhandel. 

Iſt 821 erw., da Walther v. Slingen dem 
Ki. St. Gallen Güter jchentt. Das Geſchlecht 
der v.©. fommt noch 1362 in Urk. vor. Nach 
1139 erjcheint der Ort unter den Bejigungen 
des Hochſtifts Baſel, von welchem es die Uſen— 
berger zu Lehen, die Schaler, Neuenfels u. a. 
als Afterlehen inne hatten. Seit etwa 1400 
war ©. Sitz ber ftift-bajelichen Landvogte, 
bis das ganze rechtsrheiniiche Stiftsgebiet 1809 
an Baden fiel. 24. Oft. 1796 Schlacht zwiichen 
Erzherzog Karl u. General Moreau. Schöne 
Kirche. Schlögchen der Herren v. Andlam. 3 

Schlierbach D 315 Heidelberg V Et P. 

Das früher herrichaftl. Wolfsbrunnenhaus 
wurde nad Leodius um 1550 durch Kurt. 
Friedrich II. mit Waſſerwerken angelegt. Ch 

Schlierbahn Hfe 16 Mahlipüren i ©. 

Schlierſtadt L Adlh. m. ark Seligenthal 120 w 
237 h 1013—10e 996 k 7 men— D 951 — pfkp 
Mv — Schlierftadter Zinten j. Zimmern (Adlh. 

Gehörte den v. Düren (ob als würzb. Lehen?) 
jeit 1248 famen viele Güter an Kl. Seligem- 
thal, das 1236 von Konrad u. Mathilde v. 
Düren geftiftet u. mit Gütern in der ganzen 
Umgegend reich ausgeftattet wurde. Es waren 
hier Cifterzienferinnen, der würzb. Diözek 
zugehörig, die aber 1656 durch Austauich Mainz 
— Am 301. * litt das Kl. ſehr, wurde 

arauf aufgehoben u. die Güter fielen der erz— 
biich. Hoflammer zu, daher war hier ein maın 
iiches Amt. Jetzt iſt das Amthaus ein dem 
‚fen v. Leiningen gehöriger Pachthof, dat 
1. dient als Olonomiegebäude. Br 


Schlietenhof Hf & Obereſchach. 


| Schliff H 4 Lierbad). 


Schlipferzen H 5 Niedern a. W. 

Schlitz Z 22 Dttenhöfen. 

Schlößle Hf 15 Hottingen. 

Schloß j. die Stanımnamen. 

Schloß, altes od. Hohenbaden j. Baden. 

Schloß, altes ſ. Zähringerſchloß. er 

S h 725 —13e 711k li 

ae Kuala 
Mv— Refte eines Römerfaftelle u. a. röm. 
Bauten ſ. ©. 174. 


Sclojjauerthor 


1271 Slozzahe. Gehörte uripr. zu Amorbach, 
das hier begütert war, dann zu Mainz; kam 
1803 an Leiningen. Br 

Schloſſauerthor Forſth. 6 Schloffau. 
Schloßberg H 10 Freiamt, Reichenbach. 
Schloßberg, am Hr 18 Sexau. 
Schloſſersmühle ſ. Schützenbach. 


Schloß⸗Hauſen od. Schloßhauſen agk S Iw Ih 
14 Haufen im Thal. 

Ruine der Stammburg eines Lchenadels, der 
die Herrſch. Haufen bejaß, zu welcher die Dörfer 
Haufen u. Neidingen gehörten. Nach Erlöjchen 
des Geichlechtes der v. Haufen 1626 fiel Die 
Herrih. an Dfterreich u. hatte fortan Ber 
Schickſale mit Stetten am falten Markt (j. d.). Ga 

Schloßhof HF 3 Bergzell. 

Schloßhof Hi 6 Gaisbach. 

Schloßhof Hf 11 Grenzach. 

Schloßhof Hf 11 Hattenweiler ng Katzenſteig. 
Schloßhof Hf 3 Lienheim. 

Schloßhof S Hf-21 Oberſchwörſtadt. 
Schloßhof Hr 10 Ottenhöfen. 

Schloßhof, Küſſaberger ſ. Küſſaberg. 
Schloßmühle M 7 Lenzkirch. 

Schlotterhof Hf & Scielberg. 


Schluchſee zL (ng Aeule, Aha, Dreſſelbach, Un— 
terfiſchbach) SBlaſ. m. unbew. Waldgk Heule 
10w 121h 632 —3e G29k—gk D mit 
Mattenhaus, Sägader u. Waldhaus 267 — pfk 
Vin S. Aeule u. AhdaPT Mv— Sägm. Flaſchen⸗ 
einbind. Dolzsitofffb. Sommerfriiche 21 m. 

Altefte Nennung Stuochs (e), bildete den 
Hauptbejtandteil der St. Blafiichen Reichsvog— 
tet Schluchiee, die aus einer Vergabung der 
Grafen v. Rheinfelden im 11. Iakrh, an Kl. 
St. Blafien, beitätigt durch Urt. Heinrichs IV. 
von 1065, un V. von 1125, Karls IV. von 
1333, entitand. Doc hatte in derielben das 
Haus Fürſtenberg Hoheitd- u. andere Nechte, 
u. das Stift erhielt erjt 1655 von Landgraf 
Marimilian dejien Rechte an Dreſſelbach u. 
Aha faufsweiie abgetreten. Gr 


Schluchtern (ganz von württemb. Gebiet umge- 
ben) Epp. 125w 192h 977 — 67le 
209k Smen Mi— pfe pfk Et PT— Wein— 
u. Eichorienban. 

Shlothrun, Sluthra; ift nach den Loricher 
Urt. jeht alt u. erjcheint bereit® um 769; fpä- 
ter übte die Pfalz die Hoheitsrechte hier aus. 
Kl. Maulbronn bejah Hier einen jog. Mönchs— 
hof; ©. gehörte zur Burg Steindberg. Südlich 
ftehen einige Türme, u. nahe bei ©. ift die 
Ruine Harchenburg. An derftirche, deren Pfarr: 
ja den v. Neipperg gehörte, bejtand noch eine 
bejondere Marienpfründe, der Ort war jedoch 
Filiale von Großgartach; die evang. Kirche 
1846 neu erbaut. Jetzt gehört der Ort zur 
leining. Standesherrich. St 

Schlüchtmühle M 14 Grafenhaufen (Bond.). 

Chlüpfingerhof Hf 2 Malterdingen. 

Schlüjjelebauernhöfe |. Michele u. — (heim. 

Schlupferſtadt eingegang. D ſ. Eſchelbach u. Hoffen: 
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— Schneeberg. 243 


Saiutienben L D Ettl. 33w 53h 246 —2e 


— p. 

Ufgau. Kl. Frauenalb war ſchon im 14a. 
Jahrh. zu Sluttenbach begütert. k 

Schluttenberg Hf Z Ottersweier. 

Schmalbach W 30 Lichtenthal. 

Schmalenberg ng 3 87 Urberg. 

Schmalzbühl, im H 11 Herdwangen. 

Scmalzmühle M 9 Buchenberg. 

Schmelze (hof) W 38 Kinzigthal. 

Schmelze W 19 Lehengeridht. 

Schmelze 5b 18 St. Blajien pT. [Hoppetenzell. 

Schmelze W 215, dav. 206 Zizenhauſen (i. v5 y 

Schmelzehäusle H Z Jppingen. 

Schmelzenhof agk W 4w &h 27 Billigheim. 

Schmelzplatz H 5 St. Wilhelm. 

Schmelztobel H Z Bregenbadh. 

Schmelztobel H 5 Bindelftein (Ober). 

Scmetterhof Hf 2 Schutterthal. 

Schmiderbauer Hf 20 Einbah (Wif.). 

Schmidhofen n D 114 Thunjel. 

Schmiedäberg Hr 59 Schapbad). 

Schmiedahof Hf 12 Linad). 

Schmieheim L D — 195 w 225h 1068 — 
617e 15Kk 4331 — pferb PT Le Mv — Rein: 
bau. Bichhandel. 

Mortenau, Herrich. Geroldsed. Erſtm. urf. 

enannt 1144; fam 1367 durch Heirat an 
Ritter Eppe v. Haditatt, jpäter durch Kauf u. 
Erbſchaft an die Familien der Bod, Waldner, 
—2 Montbriſon x. Vordem Filiale zu 
Kippenheim, iſt es ſeit Mitte des 18. Jahrh. 
eig. Pfarrei. Pfarrſatz u. Zehnt famen 1715 
vom Stift Straßb. an Kl. Ettenheimmünfter. R 

Schmittegrund od. Schmittlegrund 321, dav. 14 
Wolfach, 7 Kirnbadı. 

Schmittehof, Hr 64 Kirnbadı. 

Schmittenbuh 3 73 St. Peter. 

Schmittenhof Hf 35 Urad). 

Schmittenhof j. Waldau. 

Schmitingen ng D %0 Waldkirch (Waldsh.) V. 

Schmollenmühle M 14 Sinsheim. 

Schmutzwinkel H 8 Schonad). (Furtwangen. 

Schnabeläthal m. Schnabelshöfen eh 64 

Schnaibach H 7 Hofitetten. 

Schnaithof Hf Z Unterfiggingen. 

Schnaizingermühle ſ. Altmühle. 

Schnatterthal 3 7 Vierthäler, Zosthal. 

Schnedenbadh j. Neumeier. 

Schnedenbudel f. Kümmelbaderhof. 

Schnedenburg ſ. Konftanz. 

Schnedenhof Hf 15 Schollad. 

Schnedenloh H 7 Schonad). 

Schnedenmatte od. Mattenhof Hf 2 Gengenbad). 

Schnedenmühle M 6 Zuienhofen. 


Schneeberg (hinterer u.vorderer) 316 St.Wilhelm 
— B.ruine Schneeburg, Sik der Schnewlin. 
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Schneeberg u. Schnechof Hf 2 Waldau. 
Schneeburg S.ruine j. Ebringen (Frb.). | 
Schneiderhäusle j. Weißtopfenhof. 

Schneiderähof j. Rohrbach (Trib.). | 

Schnellermühle M 2 Berghaufen. | 

Scnellingen L D Wif. 34w 45h 45 — Te 
238 k — oV (Bollenbacdh) — Sägm. 

Landvogtei Mortenau ; hatte eig. Adel, der | 
fih in zwei Äſte teilte u. um die Mitte des 
15, Jahr, ausftarb. Seine Güter, Schloß u. 

Son) ©., Vogtei u. Zehnt zu Eichau u. zu 
eiler waren Lehen von Fürſtenberg u. von | 
Geroldsed, vererbten an die verwandten v. 
Gippichen, dann an die v. Blumened, die Stoll 
v. Staufenberg u. Erasmus v. Harmersbach u. 
famen zulegt wieder an Fürſtenberg. R 

Schnepfengrund od. Schnepfenhardter Mühle M8 
Siegelsbad). 

Schnerlingen L_ Meht. 52 w 59h 273— 273 k 
— D261 — oV (Weßkirch). 

Urk. Snerkingen. In einer Urf. von 1287 
über einen Befigftreit zwischen den Kl. Salem 
u. Beuron erjcheint Heinrich, Prieſter, gen. 
v. Schnerfingen als Zeuge. Ga 

Schnörringen W 42 Weilheim ng Dietlingen. 

Schnurrenhof ſ. Hägelsbadı. 

Schochenbach 3 31 Furtwangen. | 

Schöllbronn L Ettl. m. agk Rimmelsbacher Hof 
— — 785 — 785k —gk759 D 748 M 

—PIK p. | 

Enzgau. Kl. Herrenalb beſaß jeit dem 12. | 
Jahıh, Güter zu S. Die Pfarrei 1765 durch 
die v. Gemmingen u. die Gemeinden ©. u. 
Hohenwarth errichtet 

Schölleubach agk Dorfteil Ebrb.6w 11h B— 
22 e 76 k — (übriges D in Helfen) — oV (Hei 
ſelbach in Heilen). 

Urf. har ea Schelnbuch, ſpäter Schel- 
lenbach. Der Altar der Wallfahrtskirche iſt 
über einer ſeit alter Zeit heil. Quelle erbaut, 
deren Wafler von heilender Wirkung fein joll. W 

Schönach j. Groß. u. Kleinſchönach. 

Schönau «bei Heidelberg od. im Peuun) a. 
d. Steinah 152 m St Hdlb. mit agk Wald- 
gemarfungen Schönau u. Ziegelhaujen 256 w 
439h 1976— 1556 e 418k lı Lu— gk 1962 
St 158 — N E pfe pfk PT Spe — Tud | 
macherei. Glanzlederfb. Verf. v. Schulbänf. | 

1135 errichtete Biſchof Burkhart II. v. Worms | 
das Eifterzienjerfl. „zur schönen Aue“. Die Be- 
figtümer des Kl. waren in der Pfalz jehr aus- 
Be ehnt. Noch Mitte des 16. Jahrh. war das- 
elbe eines der glänzendften KL, allein Kurf. 
Friedrich III. jälularıfierte e8 um 1560 u. gab 
es an walloniiche u. Franzöj. Emigranten, welche 
die Kloftergebäubde zerftörten u. auf ihren Trüm— 
mern den heutigen Ort S. bauten. Nur Die 
jegige evang. Kirche, einft der Kapitelſaal des 
Kl., zeugt in ihrem rein romanijchen Stil von 
der chem. Herrlichkeit des Bauwerkes. 


Schönau (im Wieſenthal od. im Schwarzwald) 
a. d. Wieie 5i2m St Schön. däw 276h 
1292 — 47a 1244k 1sc— St 1130 - B Ag 


N F pfk PT Spe akh Ap GvLy FvMv— | 





Schönenberg. 


Blei- u. Silberbergwert (3. 3. außer Betrieb). 
Baumwollipinnerei u. weberei. 
Am MU. Sconowa, it 1113 in der Schen- 
fung des Waldo v. Walded an St. Blafien 
enannt u. war jeit dem 14. Jahrh. Sig eines 
St. Blaf. Amtes. Nah der Landeshoheit ge 
hörte ©. jeit 1367 mit dem oberen Wieſenthal 
u Ofterreich u. bildete einen der „zugewandten 
rte“ d. Hauenft. Einung. — Fecht, jübm. 
Schwarzwald. 3 
Schönau agk (Teil der gk der eljäfj. Gemeinde 
©.) unbew. Oberhaujen (Emm.). 
Schönau Waldgemarkung agk enth. Michelbud 
lw Ih 5— Schönau (HDIb.). 

Die dem Kl. Schönau gehörigen Waldungen 
lagen öftl. davon u. find noch jegt größtenteils 
im Beſitz der jog. Pilege S. zu Heidelberg. Ch 

Schönbachhof Hf 12 St. Peter. ii. auch Ede). 
Schönbächle mit Ede im Sch. 3 43 Schönmwald 
Schönberg L &hr. 49 w 56h 37 —le 246 k— 
zeritr. halgem.— 3 144 (dav. 56 auf ek 
Seelbach) — oV (Prinzbad)). j 
n Urf. jeit dem 14 Jahrh. Schimberg. 
Gehörte als Allod zum Schloß Geroldsed ı. 
bildete mit den zerftreuten Gehöften im Emers— 
bach, Harmersbächle, Weiler u. Rebberg eine 
eig. Vogtei. Im Weiler jtand ein Heines Schlöb- 
chen, das 1484 vor der Eroberung von Ge— 
roldsed zerjtört wurde. R 
Schönberg (er Höfe) Hf 14 Ebringen (Frb.). 
Schönberg Hfe U Eſchbach (Frb.). 
Schönberg 3 122 Schwaibady Et P. 
Scönborner Mühle j. Neudorfer Mühle. 


Schönbrunn zL Ebrb. Yw Hh 454 —4W0e 
3k 1i— ho Ober-S. 340 D276, n D Unter-E. 
14— Vin Ober-S. u. Allemühl p Mr. 

Gehörte zum Haufe Minneberg u. kam mit 
diejem im 15. Jahrh. an die Pfalz. 

Schönbrunn 3 46 Neujap. 

Schönbrunnerhof Of 10 Pfullendorf. 

Schönbudy ng Hf 20 Andelshofen. 

Schönbuch 3 106 Sasbachwalden. 

Schönbüh 3 108 Bühlerthal p. 

Schönbücrütte od. Schönbücer Rütte m. Erlen- 
brunn 3 128 Bühlerthal. 

Schöneck Hf 3 Grunern. 

Schöned Hf 8 Obermünfterthal, Lehner. 

Schönemühle M2O Homberg ng Wattenberg. 

Schönenbadh L D Bond. 16w 2Ih 123— 123k 
—0oV (Staufen). . 

Gehörte den v. Krentingen u. gelangte 1612 
von Dar. dv. Bappenheim an St. Blaſien, das 
ichon 1312 die Fiſchenz dajelbit beiah. Ro 

Schönenbach L Vill. 6&2w 114h 611 — 13e 
598 k — Thalgem. m. einz. am u. Hrn — Über- 
thal 388, Unterthal 223— pfk p — Uhrmacherei. 
Schraubenfb. j 

Baar, Grafich. Fürftenberg ; 1278 iſt Schön- 
owe Filiale zu Herzogenmeiler. R 

Schönenberg L Schön. 43 w 59h 274 — 27tk 

— DII 


Schönenberg — Schüpf. 


Hat Silbererzgruben, die zeitweile bebaut 
wurden. N 
Schönenberg 3 29 Unterlenzfirch. 
Schönenbuhen W 61 Schönau i W. 
ang er befannt durch die Sage von 
einer Niederlage der Armagnafen 1444. N 
Ehönfeld L Tbiich. m. unbew. agk Rohreniee 
ow 94h 543 — le 42k— D548 — pfk p. 
1149 wird Sconefeld genannt zugleich mit 
einem edlen Gejchlecht diejes Namens, das bis 
gegen Ende des 13. Jahrh. vorkommt. Ms 
Schönfeld W 40 (33 Schwenningen, 7 Heinftetten). 
Schöngrund Hr 19 Lehengericht. 
Shönhöfe 3 2 St. Beter. 
Shönwald auf d. Hochplateau d. Schwarzwaldes 
983 m L Zrib. 210 w 370h 1758 — 12e 1746 k 
— größtenteils ge. Berggem. — D 346 m. 
aufm Bühl, ob der Kirch nebit Hilf- u. Rainer: 
hof u. Sägloch 565 — pfk Strohflechtsch V 
in ©. u. Weißenbad) — Uhrmacherei. Mus 
ſilwerkfb. Strobflechterei. — Quftkurort. 
War eine Bogtei der Herrſch. Triberg (j.d.). R 
Schönwald 3 20 Nordrad). 


Schönwaien Hf 7 Ottoſchwanden. 

Schollach L Neuft. 69w Shh 427 — be 422k 
— Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — Unter-©. 
od. Felienthal 65, Mittel-S. 159, Hinter-©. 141 
— GSägmühlen. 

Wurde 1280 vom Kl. Friedenweiler gerodet, 
dem die Grundherrich. bis 1802 on Die 
Hoheit gehörte von jeher Fürftenberg, wurde 
aber 1385 vorübergehend an die v. Hornberg 
u. Blumenegg verpfändet. Ba 
Sholibrunn L Ebrb. SOw 106h 570 —4öle 
119k — D 562 — pfe p Fv. 

Scollenhof Hf 2 Wagshurft. 

Schollhof ng ®W 62 Oberwittſtadt. 

Schomberg © u. HF 19 Stebbadh ag Streichenberg. 
Dem Grfn. v. Degenfeld-Schomburg gehörig. 

Shonah L Trib. 20w 39h 2189 —17e 
2122 k — größtenteils zerftr. Thalgem. — D664 
Oberthal 3 136, Unterthal 3185 — En Stroh- 
flechtsch V in ©. u. Rensberg — Uhr- 
macherei. Strohflechterei. 

War eine Vogtei der Herrich. Triberg. Die 
Pfarrei, in weldye auch Triberg bis 1513 ge- 
börte, iſt jehr alt. R 

Schonach 3 383 Reichenbach (Trib.). 

Schondelgrund mit Ergenbah u. Schondelhöhe 

52 Neichenbad (Trib.). 

Schopfenhof Hf 13 Alfeld, 


Schopfheim a. d. Wieje 375 m St Schopfh. 
249w 529 h 260 — W13e 652k 4sc 2li— 
&t 2421 —BAgN Ste F Metst — 
Hbsrl Gws Et PT Spe Ve pah (Pfründner— 
anft.) kh Ap Gv Lv Fv Mv— Baummoll- 
fpinnerei, »zwirnerei u. »weberei, auch Färb. 
u. Bleiche. Bapierfb. Gerberei. - 

Buerft 807 erw. in der Schenfung des Hi— 

| mini u. jeiner Söhne an St. Gallen. 1139 

ıt. 1179 unter den Ei des Kl. St. Ge- 

orgen aufgefübrt, fam S. ım Laufe des MU. 

an die v. Röteln, nach deren Ausfterben 1315 
Tas Großherzogtum Baden. 


| 
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an die Markgr. v. Hochberg-Saujenberg, 1503 
an Baden. 1148 wird ein Adalbert v. ©. ge 
nannt, 1152 Heinrih v. S. Seit dem 14. Jahrh. 
ericheint ©. in Urf. als Stadt, ſpäter ald Haupt: 
ort des Hintern Amtes Röteln. Neue kath. 
Kirche. Stattlihe® Rathaus. — Fecht, ſüdw. 
Schwarzwald. Eberlin, Geſch. v. ©. * 

Schopfheim ſ. auch Ober- u. Niederſchopfheim. 

Schopflen H 4 Reichenau, Oberzell. 

Schopfloch agk Hi 1w Ih 7 Bargen (Eng.). 

Gehörte der Herrich.Hewen, fam im 16. dat 
an die Stadt Engen, 1717 an Kl. Betershaufen, 
1802 an das Haus Baden u. 18785 läuflich an 
Fürſtenberg. Ba 

Schoren 8 78, dav. 39 Peterzell, 39 Stockburg 

t (Peterzell⸗Konigsfeld). 

Schoren W 44 Wiechs (Stod.). 

Schoren 313 Wittenhofen ng Wendlingen. 

Scorenhöfe j. Alt- u. Neufchoren. 

Schorenhof HF 12 Schienen. 

Schoſen od. Rothlaube Hr 14 Hüfingen. 

Schottenhäufer 3 45 PVierthäler, Josthal. 

Schottenhöfen m. Denninger, Hambächle, Heu- 
graben, NReutegut, Sodlach 386 Nordrad). 

Schottmühle M 12 Bujenbad). 

Schrahöfe Hfe 14 Precdhthal. 

Scranten- od. untere Mühle M 10 Reihen. 

Schrannen Hr 55 Oberwoljad. 

Schredbof agk ® 6w 11h 66 Diedesheim. 

ern zur Kurpfalz u. war von derjelben 
erbbeftändig verliehen. Br 

Screilegrund 3 14 Unterharmersbad). 

Schreinerhäusle H 10 Bierthäler, Spriegeldbad). 

Schrennenhof Hf 7 Bergöſchingen. 

Schriesheim L Manh. 376 w 652h 2833 — 2191 e 
549k i— D mit Ludwigsthal 2806 — pfe 
PT Fr — Rein, Kaſtanien- u. Tabalbau. 
Größere Zahl Mahlmühlen. — Ruine der 
Strahlenburg über dem Drt. 

Kommt in Loricher Urk. des 8. u. 9, Yahrh. 
als Serizzesheim vor. Später trugen die Vogtei 
die v. Strahlenberg von der Abtei Elwangen 
zu Lehen. Die Rechte der Strahlenberger gingen 
1347 an die Pialzgrafen über. Borübergehend 
waren von 1459-68 die v. Sidingen im Be- 
fig des Ortes. W 

Schriesheimer Hof Hf 32 Schriesheim. 

Schröd ſ. Leopoldöhafen. 

Schrofen Hof H 8 Lehengeridht. 

Scrofen, am 8 37 Oberharmerdbad). 

Schrofen, vordere 8 70, hintere 380 Nordrad. 

Schroffen Hr 15 Furichenbad). 

Schrohmühle Sf M 14 Endenburg. 

Schroßburg od. Oberjhrogburg Hf 13 Schienen. 
— ne Pa Bra . % 

Schudenhof od. Mojershof Hfe 18, dav. 10 Diers- 
burg, 3 Niederichopfheim. 

Schüpf j. Ober- u. Unterſch. 

Schüpf S.rıine bei Oberſchüpf (.d.). Schüpfer- 
grund ift die Gegend mit m u. Unterichüpf, 
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Lengenrieden, Sadjienflur, Uiffingen, Bud a. 
U. u. Gräffingen. Früher dem Grfn. v. Haß- 
feld gehörend, von dem jie an Kurmainz, dann 
1803 an Leiningen fam. 


Scürberg ng W55 Häg. [münfterthal, Lehner. 

Schürle od. Scheuerle Hf Z Schürlebud H 4 Ober- 

Schützenbach, VBorder-S. 3 mit Hohlenbad, Ker— 
nenhof, Mucklehof, Sägenmartinshof, Schlofiers- 
mühle, Seilerhanienhof, Wendelshof 162; Hin- 

:3. 3 m. Deijen-, Pfeifen: u. Bogelbauern- 
hof 155, mit Birfenbühl u. Romben (j.d.) 197 
Furtwangen. 

Schützenhaus ſ. Brüdenhaus, altes. 

Schugshof W 59 Neujap. 

Schuhbauernhof ſ. Breitnan. 

Schuhhäusle H 4 Langenordnad). 

Schuhmichelshof j. Breitnau. 

Schulersberg 3 33 Mühlenbad). 

Schulterdobel 3 15 Faltenfteig. 

Schupfholz n W 65 Börftetten. 

Schurten H 11 Oberfimonswald. 

Schufteriniel Hr 23 Weil (Lör.) Z2 — Eijenbahn- 
u. Schiffbruͤcke über den Ahein nach dem ge 
genüberlieg. Hüningen. 

Schuttern L hr. 172 w 223h 983 —7e 976k 
— D 29 — pfk p— Tabalbau. Cigarrenfb. 
Baummwoll- u. Halbwollweb. 

Mortenan. Urk. 630 Offoniswilare genannt, 
1016 Offoniscella, ſeit 1100 Schuttern. Die 
Grundherrich. gehörte KL. Schuttern, die Vog— 
tei als bamberg. Lehen den v. Geroldsed. Kurz 
vor 1850 bauten dieſe zu ©. eine Burg u. 
feitdem erjcheint der Ort als eine Stadt mit 
Graben un. Mauer. Schloß u. Stadt wurden 
1334, 1376 u. 1473 von den Straßburgern, 
1433 von dem Marfgr. dv. B. u. 1484 von 
Pfalzgraf Friedrich erobert, verloren aber im 
16. Jahrh. nady ihrer Nücgabe an Geroldsed 
ihre Bedeutung; die Stadt heißt fortab ein 
Flecken, der Burgftadel fam 1548 an Rulmann 
Tädinger zu Offenb. u. 1592 als ein Lehen 
an die v. Narpen zu Waldfteg. Das gleichnam. 
Benediktinerft. innerhalb der Mauern von ©., 
vielleicht das ältefte der Mortenau, wurde 1007 
von K. Heinrich II. dem Stifte Bamberg ge- 
ſchenkt. Es Dee in der Mortenau u. im El— 
ſaß reiche Befigungen. Im 50j. Krieg mehrere 
Jahre von den Mönchen verlaflen. 1808 aufge- 
hoben. Der legte Abt Plaeidus Bacheberle ftarb 
1824 in jeiner Baterjtadt Oberlirch. — Chronik 
dv. ©. j. Mone Quellen 3. 55 ff., die Reihenfolge 

. R 


* 


der Abte Didcejanarchiv 14. 155 ff 


Schutterthal L Lhr. Bu 149h 863 — 9e 
84 k — Thalgem. neben dem D aus einz. Zn 
u. Hfn beit. — D 398 Oberthal 3 109 Unter- 
thal m. Reinmühle u. Schäferhof 3 239 — pfk. 

Mortenan. Erfte urf. Erw. 1277. Gehörte 
in die Herrich. Geroldseck u. bildete mit jeinen 
vielen zerftr. Höfen die Vogtei St. Antonien. 

n der Nähe der St. Antonienkirche ftand ein 
Schlöächen, das bis 1400 Siß eines eig. Ge- 
ichlechtes, dann geroldsed. Lehen der Leimer 
v. ——— der Mollenkopf zum Riſe u. um 
1500 der v. Wallſtein war u. 1531 von Gangolf 


Schürberg — Schwärzenbad). 


v. Hohengeroldged um 350 fl. losgefauft wurde. 
Eingegangene Silber- u. Bleigruben. R 
Schutterwald zL (n Höfen, Langhurft) Oft. 
407w 409h 2234 —1e 2233k— ho 1413 
D 1413 — pfk P Spe Gv Mv — Tabatbau. 
Mortenau ; hatte die gleihen Schidjale mie 
zeit: 1836 wurde der mehr ala — 
rozeß, den das Dorf mit Offenb. über die 
nägung des Schutterwaldes führte, durch Ber: 
gleich beendigt. R 
Schutterweiler audgeg. Ort j. Schutterzell. 
Scutterzel L 2hr. h 486 — We 
247k 11 bp— D 45 M 11 — Eigarrenft. 
Mortenau. Urf. 1139 Eelle, 1279 Blenzen- 
celle u. jeit 1360 Schutterzell. Gehörte in die 
Herrich. Geroldsed, war ein Lehen der Walgot 
v. Lahr, daun ber v. Endingen u. von Lin— 
J — Zehntherr war Kl. Schuttern. In der 
ähe der ausgegangene Ort Schuttermweiler. R 
Schutzhof 3 118 Dttojchwanden. 
Schwabach H 6 Rippoldsau. 


Schwabenheim (-erhof) agk W Hdlbg. 13w 33h 
140 —82e 58 k. 


Schon 943 ald Smwabeheim im Lobdengau 
genannt, auch Swaboheim. Urjpr. mit eigener 
gk, gehörte es ipäter zur gk Doſſenheim ı 
damitzur Cent Schriesheim. Daneben beitandam 
Nedar eine Burg mit eig. Adel, wie denn 1242 
Nitter Konrad dv. S. ald Zeuge in einer Schön- 
auer Urf. erſcheint. Im Jahrh war diejer 
Nitterfiß als Wormfer Lehen im Bejit der v. 
Erlitheim, welche ihre Güter zu ©. 1515 au 
Peine v. Handihucsheim verkauften. Ober: 

alb ©. find im Nedar Trümmer eines Schlofies, 
angeblich Schwabed, vorhanden. Ch 


Schwabenhof HF & Au (Frb.). 

Schwabenhof Hf 13 Schwärzenbad). 

Schwabenhof ſ. Rohrbach (Trib.). 

Schwabenhof j. Waldau. 

Schwabhauſen L D Tbiih. g Borb. Aw 112h 
546 — De 13k — 


P. 

Suabehüfen wird äuerft 1233 genannt al: 
Eigentum der v. —* erg, kam ſpäter an bie 
Nojenberg, 1561 an die Sefatz, 1803 an Lei⸗ 
ningen, 1806 an Baden. Seit 1618 eig. Pfarrei. Ms 

Schwadenrenthe L Stod. 15w 19h 87—87k 
— D 76 M 4— Et (auf gk Boznegg 3) oV 
———— 

Urk. Swaigkrüti. Der den Grfn. v. Nellen⸗ 
burg gehörige Ort fam 1538 durch Kauf an 
die Stadt Nadolfzell, welche ſchon 1530 den 
Behnten erworben hatte. L 

Schwäblishauſen L D Piull. 3w 23h 16 — 
le 125k — oV ($ell a. Andelsbadı). 

Gehörte ehem. der Stadt Pfullendorf, von 
der es an die Graficha Seiligenberg verfauft 
wurde, mit der es an Fürſtenberg fam. V 

Schwärzchof Hf 2 Singen (Konft.). 
Schwärzenbah L Neuft. 55w 67h 4l4—le 
413 k — Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — 
3 Ober⸗S. 166, 3 Unter-S. 96 — Uhrmad. 
Sägmühlen. j 
jt eine Rodung des Kl. rtedenweiler. Ba 


Schwärzenbach 3 63 Reichenbach (Dffb.). 


Schwaibach — Schweighaufen. 


Schwaibach L Dffb. 64 w SIh 522 —13e 509k 
— zerftr. Berggem. —D 121— Et u. P in 
Schönberg. — Wein- u. Objtbau. 

Eine ehemals der Obrigkeit der Stadt Gen- 
enbach untergebene Gemeinde. Patronat u. 
Sei au — gehörten ſchon 1288 dem 
(. Gengenbad. Die im 14. u. 15. Jahrh. 
vorfommenden Edelknechte v. S. find eine 
Nebenlinie der — 3 — v. Gengenbach. Der 
Zinken Dantersbach heißt 1297 Tancratsbach; 
der Zinken Einach wird 1297 als Dorf Einote u. 
1331 ala Ober- u. Untereinote erwähnt. R 

Schwaine j. Oberwieden. 

Shwand ng D107 Tegernau. 

Schwand ng 3 43 Urberg. 


Chwandorf zL (ng Holzach, Mainwanger Hof, 
Unterſchwandorf, Bolfertäweiler) Stod. 202 w 
21h 1035 — 2e 1033 k — pfk in Ober-S. 
weldies ho (f. d.) V in Ober: u. Unter.-S. Mv 
— SHopfenbau. 

Urf. Sweindorf. Eig. Adel, 9— deſſen Aus⸗ 
fterben der Ort an Nellenburg fiel. Die Kl. 
Reichenau u. Allerheiligen waren ſchon früh- 
zeitig hier begütert. L 

Shwandorferhof Hf LI Salem. 

Schwane H 8 Jllwangen ng Niederweiler. 

Schwanenbach y dav. 61 Reichenbach (Trib.), 
4 Hornberg V. 

Shwanenbach mit Fohrenbühl 340 Vöohrenbach. 

Shwangen 3 103 Niederwinden. D 260 

Schwanheim L, Eberb.45w 63h 330 — 328e 2k 


Urt. Schwanden, geßöcte zu den wormfiichen | 


Lehen der v. Weinsberg. Die meiften dortigen 
Gerechtiame famen mit dem Haufe Minneberg 
an Kurpfalz, andere gehörten zur Burg Stol- 
zeneck. v 
Schwaningen L Bon. 66 w 73h 340 — 26 338k 
334 — pfk pfak p. 
Schon 912 bejaf St. Gallen Güter zu Scuei- 
ninga im Albgau. Ro 
Ehwanne H 8 Illwangen gk Niederweiler. 


Schwarzabruck oder Schwarzahbrud W 13, dav. 
14 Schwarzhalden, 4 Häujern. 


Samaryad LD Bhl. 193 w %0h 1314— 16e 
12%0k 7 men 1i— pfk PTrh (fath.) ApGv 
— Tabatbau. Seidenweb. 

War ein Benediktinerfl. in der unteren Mor- 
tenau, das im Anfang des & Yahrh. auf einer 
Rheininjel Arnulfesaugia gegründet u. 815 an 
feinen jegigen Pla verlegt worden war; ge- 
hörte in das Bistum Straßb., obgleich es 1032 
8. Konrad dem Stifte Speyer übergab. Die 
Kap. in dem gleihnam. Dorfe wurde 1218 dem 
Kl. einverleibt; 1296 brannte das Kl. ab; die 
Schirmvogtei war ein geroldsed. Lehen der 
indeder, von der ſich ©. zwar 1330 lostau te; 
einige Jahrzehnte jpäter waren jedoch die 
Windeder wieder in deren Beſitz, bis 1422 
Martg. Bernhard v. B. diejelbe erwarb. Das 
KL. führte jeitdem bis zu feiner il: Ser, 
1803 harte Territorialprozefje mit den Martg. 
v. B. In das Kloftergebiet gehörten die Drte 
Schwarzad), Moos, Hildmannzfeld, Greffern, 
Um, Vimbuch, Balzhofen, Oberweier, Zell 
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u. bis 1309 auch Stollhofen, Söllingen u. Hü⸗ 
— Die ausgedehnten Gebäulichkeiten 
ienen jeßt privaten weden, teils find fie abge- 
gangen. Sehenswerte Kirche in roman. Stile. R 

Schwarzach j. auch Ober- u. Unter-Schw. 

Schwarzah Burg ſ. Oberſchwarzach. 

Schwarzbauernhof Hf 2 Ibach (Obt.). 

Schwarzbauernhof j. Kapenfteig. (Schönwald. 

Schwarzenbah 3 84 mit Elzhof u. Viertel 107 

———— 142, dav. 66 ev. Thennenbronn, 
76 m. Mooshof fath. Thennenbronn. 

Schwarzenbah H 2 Uradı. 

Schwarzenbach Hr 12 (dav. 7 agk Windel, Kol. 
Herrenwies, 5 Forbach agk Rehenmwald). 

Schwarzenbach od. Todtmoos-Schwarzenbadh ſ. 

odtmoos. 

Schwarzenberg Hf 20 Siegelau. ESchapbach. 

Schwarzenbruch W 175, dav. 144 Oberwolfach, 31 

Schwarzenbrunn (Hof-) LW Tbifch. 7w Sh 56— 
Sie Ik 13 sc — oV (Buch am Ahorn). 

Gehörte zuerft den dv. Hardheim, ipäter den 
Grin. v. Löwenftein-Wertheim. Bon ©. ftammt 
der lange Lienhart v. ©., ein Unteranführer 
in der ſchwarzen Schaar Florian Geyers. Ms 

Schwarzenhäusle H LI Langenordnad). 

Schwarzenhof Hf 7 Ibach ng Unteribad). 

Schwarzerdhof Hf 16 Bretten. 

Schwarzhäusfe H 10 Gütenbad). 

Schwarzhalden L Bond. 17 w 17h dA— 74k — 
beit. aus einz. Hfn u. Hrn — Ober-S. Hfe 
u. Hr 48, Unter-S, Hfe u. Hr 26 — oV (Echluch⸗ 
jee u. Häuſern) p. 

Bon Benedicta v.Krenfingen-Weigenburgfam 
1403 die niedere u. von Graf Bappenheim 1612 
die hohe Gerichtsbarkeit an St. Blafien, das 
1660 hier auch eine Eiſenſchmelze errichtete. Ro 

Schwarzhanjenhof Hf 34 Langenordnach. 

Schwarzhanjenhof Hf 3 Linach. 

Schwarzmoos Hr 22 Schönwald. 

Schwarzreuthe H 2 Gottmadingen. 

Schwarzwajen 3 83 Bühlerthal. 

Cchwatterloh H 13 Hofweier. 

Schmwebeldobel 3 22 Neutirch. 

Schweigbrunnen 3 80 Wagenfteig. 

Schweigern L Tbiich. g Borb. 148 w 232 h 1008 
—839e 19k— D 1002 — pfe Et PT — 
Weinbau. 

Sueigra im Dubargen ift eine der Pfarreien, 
welche zwiichen 741 u. 747 der hl. Bonifacius 
dem Bıstum Würzburg zuerteilt, das in den 
nächjten Jahrh. auch hier begütert ift. Im 18, 
Nr u. jpäter erjcheinen gleichnam. Edle ala 


ehensmannen der v. Bodsberg. Die letztern 
waren früh hier begütert u. bloßen eine jeßt 
verjhmwundene Burg. 1381 fam S. mit Bor erg 


an die d. Nojenberg u. teilte im wejentlichen 
die Schidjale dieſes Amtes. Die jegige Kirche 
1812 an der Stelle der alten erbaut. Ms 
Schweighauſen L Ettnb. 122 w 189h 989—5 e 
li — D od. bei der Kirch 201 — pfk 

P Mv — Prophyrſteinbruch en enmaterial). 
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Mortenau, Mark Ettenheim. Biſch. Ubalrich 
v. Konſtanz weihte 1132 die St. Romanskirche 
zu Sweichufen. ©. gehörte dem Kl. Ettenheim- 
miünfter. Bergl. Muͤnchweier. R 

Schweighaufenergrund 3 54 Münfterthal. 

Schweighöfe 3 119 St. Märgen. 

Schweighof L Müllh. mit agk Vogtei Müll- 
heim (Sirnitz) 50 w 65h 303 — 3We 3k — 
gk 294 D 233 — Sägmühlen. Holzhandel. 

Gehörte ftet3 zur Vogtei u. Herrſch. Baden- 
weiler. ð 

Schweighof Hf 14 St. Peter. 

Schweighof W 52 Waldmatt. (Regen). 

Schweigmatt ng 85 W 59 Naitbach Metst (für 

Schweigrother Mühle M 19 Dos. 

Schweithof Hf 10 Schwerzen n Willmendingen. 

Schweithof ng 170 D 156 Willaringen. 


Ehweinberg L Buch. g Widrn. m. agk Hoffeld 
lie 177h 799 — 799 k — gk D mit Hof 769 
— pfk P — Reinban. 
Am Fuße der früher von den dv. Schweinberg 
wer urg) bewohnten, in Ruinen erhaltenen 
urg. 1287 fiel fie Konrad v. Boxberg zu, der 
ie mit dem Kammeramt ald Lehen des würzb. 
ochitiftes 1313 an die Grfn. Rudolf jung u. 
alt d. Wertheim vererbte. Nach dem Ausſter— 
ben der Grfn. v. Wertheim (1556) ſetzte fh 
1598 Biſchof Julius mit Gewalt in Beſitz der 
Burg, weil deren Nachfolger, Ludwig d. Löwen— 
ftein, der Augsb. Konfelion ſich angeſchloſſen 
atte. Während des 30]. Krieges ſaß ein ſchwed. 


berit auf der Burg. Im 15. Nahrh. waren 
die Stumpf v. Schweinberg reich begüterte 


Lehensträger der Grfn. v. Niened. 1805 kam 
©. an Leiningen. Br 
Schweinegruben (Ober u. Unter) Hfe 42 (24 
Münchöf 18 [Glashüttenhof] Hecheln). 
Schweizerhof u. häusle Hf DO 16 Zaſtler. 
Schweizerhof Hf 11 ſ. a. Brigad). 
Schweizerlehof HF 21 Faltenfteig. 
Schweizerloch 3 27 Freiamt, Reichenbad). 
Schweizerägrund 8 46 Neufird). 
Schweizerähof Hf 7 Neukirch. 
Schwend 3 72 Waldulm. 
29 Filhbadı. 
—— Ross engl ftet3 zur Herrſch. 
Lenzlirch. Ba 
Schwende ng W 56 Herdwangen. 
Schwende H 10 Homberg gk Limpadı. 
Schwendele Mn 22 Bernau-Kiggenbad). 
Schwenden W 34 Steinad). 
i bt. 179w h —17e 
— Fr: —— — i. H. 
Urk. Swanningen, gehörte zur Herrſch. We⸗ 
renwag u. erſcheint ſchon 817 in Urk. des SI. 
St. Gallen, welches Güter hier bejaß. Ga 
Schweppenen H 3 Markdorf. 
Schwerftätten, B.ruine ſ. Niederichwörftadt. 
Schwerzen zL (n Willmendingen) Waldsh. 76 w 
ES h Ina —Be 431 k 14 men— ho 325 D 307 
— P 


Schweighauſenergrund — Seckenheim. 


Wird unter den Pfarreien erwähnt, welche 
dur Propftei Berau gehörten u. 1157 bezm. 
178 dem Stift St. Bafien_einverleibt wurden. 
Im übrigen teilte es die Schidjale des Klett- 
aues (j. Thiengen) u. der Schwarzenb. Herrid. 
tenthal. Guntram dv. ©. Zeuge 1135. & 


Schwetzingen i. d. Rheinebene a. d. Leimbach 
104m St Schmp. m. agk Hardt od. Hardt- 
wald 486 w 951 h 4640— 2341e 2164k 5men 
7meth 4sc 119i—gk 46235 St 4580 —B 
Ag N Oe Ste F markgräfl. Rentamt pfe 
pfk Hbsrg Gws Et PT 1 LeibDragRegt % 

(2.5. Esc) Spe Vepakh Ap Gv LvrFvMv— 

Sägmühle. Tabal-, Hopfen- m. Spargelbau ıL 

handel. Eigarrenib. Bierbrau. — Schloß u. 

Schyloßgarten. Funde vorröm., röm. u. germ. 

Gräber u. Altertümer. 

Schon 765 ald Suezzingen unter d. Befigungen 
bes Kl. Lorich erw. 1220 verkaufte Konrad v. ©. 
Güter dajelbit an Kl. Schönau. Um 1350 war in 
©. ein Schloß, das jpäter den Kurfürften v. d. 
Pfalz gehörte. Kurf. Karl Ludwig vermeilte oft 
dajelbft u. feierte auch dort jeine Vermählung 
mit Luife v. Degenfeld (1657). Im orleaniichen 
Kriege zerftört, wurde das Schloß nach feiner 
Wiedererbauung, 1720, von Kurf. Karl Philipp 
bewohnt, bis der Bau des Mannheimer Schlofies 
vollendet war. Bon Kurf. Karl Theodor wurde 
das Schloß wie insbejondere der große Garten 
vergrößert u. verjchönert, der noch heute ala 
— von vielen Fremden beſucht 
wird. 1870,71 bedeutendes Reſervelazaret unter 

Leitung hervorragender Arzte. Erjt 1833 wurde 

©. zur Stadt erhoben. Grabftätte Hebels, der 

bier 1826 ftarb. W 
Schwetzinger Hardt ſ. Hardt. 

Schmwiebichhof Hf I Dörlinbadı. 

Schwörerähof Hf 11 Schollad). 

Schwörershof Hf 5 Uradı. 

Schwörershof Hf 12 Vierthäler, Josthal. 

Shwöritadt ſ. Ober- u. Nieder-Sc. 

Schwörftetten pfk ſ. Niederihwörftadt. 

Sedadh 1, Adlh. — h 819 —9e S40k 


— D 58 — 2 Et P. 

Zur Zeit Karla d. Gr. war Kl. Lorſch bier 
begütert. Später hatten die Dynaften v. Düren 
bier Güter. 1270 jchentte die Witwe des Kon- 
rad Mönch vd. a. einen Hof dem Al. 
—— an dieſes fam auch die Pfarrei, 
die zum Kl. Amorbach gehört hatte, durch Schen- 
fung Konrads v. Düren. 1517 beſaßen einen 
Teil anı Zehnt die v. Eicholzheim, von denen 
er 1565 an die v. Berlichingen fam. Br 


Sedenheim L Schwg. 477w 708h 3513 — 190 e 
1612 k 1sc — D 3102 Bft @ — pfe pfk Vin 
©. u. Rheinau Et PT (Et PTaud ın Rhein: 
au) Le kh Ap— Tabafbau. Ziegeleien. Cr 
ment- u. Steinzeugfb. Chemiſche Ibr. (Sode 
u. Mineralfäuren, Ultramarin- u. Anilinfarben 
j.auch Rheinau). Eigarrenfb. Lumpenſchneiderei 
Korbflechterei. 

Als Sickenheim, Siggenheim ſeit 33 oft in 
Loricher Urk. erw. ; viele Güter waren Leben 
der d. Schauenburg vom Kl. Lorich, ipäter 
vom Hochftift Mainz. Ein Schutz u. Schirmredit 


See — Sendelbach. 


gpanb nad) langem Streit Mainz 1247 den 
falagrafen zu. 1460 fam mit dem Schloffe 
—— auch Seckenheim unter Vorbehalt 
d. Wiederlöſung an — fiel nach dem 
weſtfäl. Frieden wieder an Mainz, durch den 
Bergiträßer Receß (1650) ale Mainziiches Lehen, 
1714 durch einen neuen Vertrag im vollen Um— 
fang als Eigentum an Kurpfalz. Hier ſchlug 
am 30. Juni 1462 Kurf. Friedrich 1. d. Sieg- 
reiche den Bes v. Baden, u. feine Ver: 
bündeten u. machte fie zu feinen Gefangenen. W 


See, am ſ. Seeloch. 
Seeäder agk unbew. Ofter&heim. 


Seebad (Border: u. Hinter-) L Ad. 137 w 176h 
H6 —3e 3 k — Thalgem. m. einz. Ortſchft. 
u. Hfn — D mit Bonertähöfe u. Geisdörfle 350 
p — Luftlur auf d. Wolfsbrunnen (ſ. d.). 

Mortenau ; gehörte teils in die Herrich. Ober- 
kirch, teild zum Schloffe Bofenftein, das jetzt 
in Trümmern liegt u. urf. feit dem 13. Jahrh. 
vorfommt, das Sitz eines eig. Adels war, der 
im 14. Yahrh. wegzog u. defien letztes Glied 
1490 zu Freib. ſtarb. Das Schloß wechſelte 
öfter die Beſitzer, kam an die v. Neuenftein, 
an die Pfau v. Rippur, 1641 an die Reich v. 
Reichenitein, 1787 an Freih. Joh. Bapt. v. Türd- 
heim u. 179 an das Stift Straßb. Der Zin- 
fen Bufterbadh hieß 1196 Buftric u. der Grim- 
meröwald 1350 Grimopwald. R 

Seebach (hof) Hf 12 Forbadı. 

Seebad 392 Schapbach V; vor ©. Hr 6 (dav. 
45 Rippold3au, 15 Schapbadh), unter S. Hr 45 
Schapbach. 

Seebächle Hr 13 Petersthal (Obf.). 

Seebauernhof Hf 16 Saig. 

Seebrud am Schluhiee 94 m W 28, dav. 
Blafiwald ng Eijenbreche, 19 Faulenfürft — 
— Sommerfrijche. 

Seefelden zL (ng Betberg) Müllh. 117 w 126h 
671 — Göße 15k — gk D 579 — pfe in Bet- 


2 
p 


berg. — Weinbau. 

Faerſt 819, dann wieder 1004 in einer Schen- 
fung 8. Heinrichs II. an den Biich. v. Bafel 
genannt ; gehörte zur Herrich. Badenweiler. 8 

Geefelden W 38 Oberuhldingen pfk Mv — Pfahl: 
bauten im Bodenſee. 

Geehäusle H 3 Bärenthal. 

Seehäusle H 5 Saig. 

Seehaus H 11 Dftersheim ag Karl-Ludwigſee. 

Seehaus Hr 18 Würm ag Hagenicieh. 

Seehaus ſ. Seehof. 

Seehöfe Hfe M Bierthäler, Altenweg. 

Seebof agk Hf Aw Ah 34 Windiſchbuch. 

Kam 1481 von Mich. dv. Roſenberg pfand- 
weile, 1535 auf die Dauer an die Pfalz u. ge» 
hörte zum furpfälz. Amt Borberg ; jetzt Eigen- 
tum des Fürſten v. Leiningen. Ms 

Seehof od. Seehaus Hf 12 Adelsheim. 

Seelach ®W 43 Lichtenthal. 

Seelbad) zL (n Steinbach) Lhr. m. unbew. agk 
Grafiert 192 w 303h 1459 — 19e 1439k Is 
—ho1116 ®D747— pfk PT (P aud) in Stein» 
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bach) Spe A Mv— 6 mühlen. Strobftofffb. 

Sol —8 Ci Fahr m 
Mortenau. Erite Erw. 1179 ala Sellebad). 
Gehörte in die Herrich. Geroldseck u. beſaß feit 
1455 zwei Jahrmärkte u. einen Wochenmarft. 
1482—1533 war ©. pfandichaftsmweije im Wi e 
von Baden. Im vor. u. zu Anf. diejes Ja 
befand fich dajelbit ein Franzisfanerhoipiz. 

Seelengeiger 9 6 Herdwangen. 

Geelfingen ng 177 D mit Spechtenhaus 140 
Mahlipüren i, Th. V Mv. 

Urf. Seolvingen ; gehörte dem dort vom 11. 
Jahrh. bis 1337 anjäljigen Adel, fam dann 
an die v. Bodman u. 1489 an das Spital 
Ueberlingen. L 

Seelgut 3 105 ©t. Peter. 

Seeloch od. am See 5 7 Peterzell. 
Seemühle M 7 Sulzfeld. 
Seemühle M 2 Wenkheim. 
Seemühle ſ. Hüfingen. 

Seewangen ng D 46 Mettenberg. 
Seeweiler W 30 Weiterdingen. 

Hieß früher get u. gehörte Fer— 
dinand v. Hornitein, der hier Häufr für Arme 
erbaute u. jie jpäter zu Eigentum verkaufte. L 

Segalen ng 113 D 105 Amrigſchwand. 
Segen-Gotted-Grube H 2 Baierthal — Galmei- 


bergwerf (j. Baierthal). 

Segenhof Hf 4 Uradı. Bw 394, 

Segeten L Waldsh. 49w 62h 329 — k— 
Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. 8 

Segoderhof Hf 7 Owingen. 

Sehringen W 36 Lipburg. 

Seilerhanſenhof ſ. Schützenbach, Vorder-. 

Seitenſpring Hf 8 Durbach, Gebirg. 


Selbach L D Raſt. v. 101w 124h 
83 — be 5783k — pfk p. 

Ufgau, Grafich. Eberftein; beſaß eig. eberft.- 
badijhen Lehensadel, der im 14. Jahrh. aus- 
tarb. Pfarrei 1369 von Graf Wilh. dv. Eber- 
ein errichtet u. von Rothenfeis getrennt. R 

Selbadherhof od. Mittelhof Hf 30 Allferd. 


Selbig 3159, dav. 138 Biederbadh, 21 Kapenmoos. 


Seligenthal od. Selgenthal agk Hf 1w 1h 2 
Schtefiadt 
hem. adeliches Frauenfi. ——— Or⸗ 
dens (yallis beatorum); die alie Kirche mit 
intereſſanten Grabmälern iſt jetzt ein Schafſtall 
(von einem Wandgemälde noch ein Kopf kennt: 
li). Bon Konr. v. Düren 1236 erbaut u. be- 
abt, ging im 17. Jahrh. ein u. fiel an Mainz. 
ehörte zur Amtsfellerei Amorbach, kirchlich 
u Schlierftadt u. jomit zur Mainzer Diöceje, 
!andlapitel Walldürn. Kam zu Ynf. dieſes 
Jahrh. an Leiningen, bald Ba an Baden. Ch 


Selighöfe (oberer u. unterer) Hfe 6 Baden. 

Selz agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. ©.) Hr 
a. d. Rheinichiffbrüde Plittersdorf-Selz Aw 
6h 21 WRlittersdorf. 

Sendelbah 3 101 Durbach, Heimburg. 

Sendelbah ng 119 3 111 Lautenbach (Obt.). 
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Senfmühle M O Neumeier. 

Sengelberg Hf 5 Sulzburg. 

Sengenhof Hf 2 Neufirch. 

Sennberg ng Hf 8 Winterfulgen. 

Sennfeld L Abit. 180w 247h 1285 — 1135 e 
23k 12i—D 1249 Hammermühle 2— pfe 
Et PT Mv — Biehhandel. j 

1213 übergab Heinr. dv. Borberg feine Burg 
B. u. Güter in S. dem Hochſtift Würzb. u. 
empfing fie von ihm als Lehen. Seit 1503 
ericheinen die dv. Berlichingen bier begütert. 
Der Sohn des Götz v. B. führte 1562 die Re- 
formation ein; Ernit Philipp v. B. wohnte 
a nach Berfauf des Hornbergs v. 1602—10. 
Im 18. Jahrh. famen die Befigungen derjelben 
durch Heirat u. Kauf an die Rüdt v. Bödig- 

im. Die andere Hälfte des Dorfes ift im 

ep der v. Adelsheim (evang. Linie), die es 
von den v. Stetten erwarben. Br 

Sennhof Hf 7 Binningen ag Hohenftoffeln. 

Sennhof Hf 14 Nollingen. 

Sennhof ſ. Ellenfurt (Pfull.). 

Sennhof ſ. Salem. 

Sennhof ſ. Zizenhauſen. 

Sentenbart Meßt. Aw 61h 208— 1e 297k 

— TD 241 fk Et. 

War um 1055 Beitandteil des Gaues Ra- 
toldespuod). Eberhard der Selige vergabte 
Kirche u. Güter dv. S. zu einer Jahresitittung 
an Kl. NReihenau. S. hatte ſchon 1275 eine 
Pfarrei. 1417 verkaufte Kl. Reichenau feine Gü— 
ter hier ſamt Kircheniag an die Grin. v. Wer- 
denberg, von welchen ©. an Fürſtenb. fam. Ga 

Seppenhof Hf 12 Langenbad). [le 351 k. 

Seppenbofen L D Neuftadt 65 w 76h 352 — 

Kam mit dem zähringer Erbe an das Haus 
erg war vordem Si einer freiherrl. 
Familie. iffo v. S. 1122 in einer Urk. des 
Kl. Schaffhaujen genannt. Ba 

Seppiodelshof j. Rohrbach (Trib.). 

Sernatingen ſ. Ludwigshafen. 

Serrerhof Hf 2 Kinzigthal. 

Seßgaſſe j. Bühlerthal. 

Settig Hf 2 Schapbach. 

Sexau L Emm. m. agk Hochburg 169w 215h 
1156—1091 e 63k 2sc—gk 1115 D503— pfe. 

Breisgau, Markgrafich. Hochberg. —— 
war eines der 5 Hofgüter, welche die Kaiſerin 
Richardis 862 dem Kt. Andlau jchenkte, u. schon 
damals ein Pfarrort; der Kloſterhof ſtand in 
Borderierau u. fam mit Ottojchwanden 1344 
durch Kauf an Marfg. Heinr. v. Hochberg. R 

Sidenwald 3 21 Bühlerthal. 

Site L Bret. 72w 84h 431 —Gle 370k 
— d 3m M 


11 — pfk p. 
In en belaf KL. Lorſch bereits zu 


Karls d. Gr. Zeit Güter, wie auch das Bistum 
Speyer 1188 ſolche von Pialzgraf Rudolf v. 
Tübingen erhielt. ©. ift Stammſitz der nun— 
mehr erlojchenen Familie, welcher Franz d. 
Sickingen (F 1523) angehörte. Die v. ©. 
tollen urſpr. Lehensleute der v. Strahlenburg 
geweien jein; ihre Burg ift nicht mehr erhal- 
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Senfmühle — Silbersau. 


ten u. das noch beſtehende Schlößchen ziemlich 
zus Die got. Kirche enthält nebit einer 

ruft verichiedene Grabmäler der v. ©, bis 
1262 3urüd. S. war en — wurde 
aber wieder kath. Nach dem Ausſterben der 
v. Sickingen 1813 u. mehrfachem Beſizwechſel 
iſt gegenw. der Graf v. Douglas Grundherr. St 

Sieben, vorderer H 12 Schonach; hinterer 5 3 
Niederwafler. 

Siehenwald H 2 Wolfad. 

Siedelbach (enth. Benigenhof, Kilianenbartelähoi, 
Scylegelfranzenhof u. Simonsjörgenhof) 3 32 
Breitnau (j. auch Ed- u. Siedelbadh). 

Sieferfpring Hf 14 Oedsbach. 


Siegelau zL (n Oberſpitzenbach) Waldt. Ol w 
133h 754—3e ZIik— pie Thalgem. — 
bo 611 D® 125 3 Oberthal 106 3 Untertbal 
483 —pfk u. V in ©. u. Oberipigenbad. 

Breisgau, Herrſch. Schwarzenberg. Das Thal 
Eigelowe war eine Zugehörde der Kuchlinsburg, 
wechjelte oft jeine Beſitzer, kam von den Küdlı, 
an die dv. Biderich, v. Dw, v. Schwarzenberg, 
v. Rechberg x., 1551 verfaufte Kaſpar Wolf 
v. Renchen Burg u. Thal an Dr. jur. Stefan 
Wayg zu fFreib., 1599 Martin v. Nippenburg 
u Riet an Jak. Sigm. v. Reinach zu Steinen: 

runn u. 16852 Adam Franz dv. Stoßingen an 
das Stift Waldkirch. Der 3 Mußbach Muos— 
bad) gehörte 1162 KU. Thenenbach. Zu Über: 
pigenbad) befand fi im 13. u. 14 Nahrb. 
er Sitz einer fih v. Spitzenbach nennenden 
adeligen Familie. k 

Siegelöbad L Sinsh. g Nedb. 135w 15h 

55 — 488 e 312k 555 — pfk PTLe— Schloß 
Giegt Pfarrhaus). 

. war einjt biich.-wormi. Lehen, das zum 
Schloſſe Guttenberg gehörte, hatte um 13 eine 
Pfarrei u. gehörte den v.Weinsberg ; fam ipäter 
an die Gemmingen, nachdem die Hirichhorn es 
bejefien hatten, die die Reformation einführten ; 
ipäter wurden die Grin. v. Wiejer Grundherren, 
die wieder den fathol. Bottesdienft einführten; 
die Evangel. erhielten 1869 eine Pfarrei. St 

Sichdihfür 3 25 Buchenberg. 

Siehdichfür j. Sperlingshof. 

Siemonshof Hf Z Hohenbodman. 

Sienenhof Hf 6 Neuthe (Stod). 

Siensbach L Waldf. 52 w 60h 362 — 1e 36lk 
— zerftr. Thalgem. — Oberthal D 123 (m. 3 
120). Unterthal ® 115, , j 

ehörte in das Kloftergebiet v. Waldfird. R 

Sierenmoos Hr 52 (dav. 37 Konjtanz, 15 Al- 
mannsdorf). 

Sießlesberg ſ. Süßlesberg. [Mittelzel. 

Sigelinshof od. Rohrſchachen W 23 Neidenau, 

Siggingen ſ. Ober-©. u. Unter-S, 

Signau ng W 25 Grafenhaujen ( Bond.). 

Silberberg 3 8 Hinterzarten. 

Silberberg 9 10 Schonad). 

Silberbrunnen Bad 13 Bahlingen (i. d.). 

Silbergründle od. Scherzenteich 3 24 Scebadı. 

Silbersau 3 40 Mambach. 


Simmelberg — Sölden. 951 


Simmelberg H 13 Gütenbad). 

Simmelebühl 3 12 Häg ng Altenſtein. 

Simmeröbah 3 165 Ottenhöfen. 

Simonshof Hf U Oberſimonswald. 

Simonshof u. »mühle Hf 11 Vierthäler, Josthal. 

Simonsjörgenhof ſ. Siedelbach. 

Simonsloch H 4 Gütenbach. lach-Simonswald. 

Simonswald ſ. Alt-, Ober- u. Unter-, ſowie Has— 

Sindolsheim LAdlh. —** 159 h 808 — 700e 
39k 17 men 2i— D804—pfePApLeMv. 

Urk. Sindolfelöheim; furmainz. Lehen. 1239 

ericheint Konr. v. Krautheim in Sindeldorf 
begütert, 1343 erwarb Kl. Amorbady von den 
Edlen v. Schweinberg Güter u. Zehnte. Im 15. 
Jahrh. waren die Rüdt Befiger des Vorſes 
u. führten die Reformation ein. 1333 erkaufte 
von ihnen Eberh. v. Rojenberg einen Teil des 
Behnten, den andern beſaß Ki. Seligenthal. Br 


Singel- od. Singlehof Hf 10 Oberſimonswald. 
un L win a 136 h 678 — 661e 17k 


Pfinz au, Warlgrafich. Baden. Sigangen 
wird urf. jchon im 9. u. IL Jahrh. erw. I. 
Herrenalb erwarb im 13. Jahrh. den Laien» 
achnten von den v. Roßewag u. Kl. Frauen— 
alb 1341 u. 1346 den eberit. Behenähor: 1490 
wurde die Wendelinskaplanei als Filiale au 
Kleinfteinbach errichtet. 


Singen a. d. Aach u. nahe am — 
452m L Konſt. « Rad. 271 w 404h 1973 — 
ll4e 159k— D 1%W9 — Hst pfe pfk pfak 
Et PT Ve Ap.-Mv — Baumwollipinn. — Bor: 
röm. Hügelgräber. Schloß der Gr. v. — 

Urk. Sicgingſa, Siſinga. Erſte E 712 
bei Übertragung an St. — ein te 
ge3 Lehen wurde 920 von — L 
zu Eigentum gegeben. Auch Pi A erheiligen 
war ichon im 11. Jahrh. u. die Reichenau im 
12. Jahrh. hier begütert. ©. fam an bie v. 
Klingenberg, — an die v. Friedingen u. 
Bodman, im 30j. Krieg an die v. u 
durch dieje an die Grfn. dv. u © 
Adel erftm. 1087 urf. erw., der im Anf. Di 
12, Jahrh. nach dem Hohentwiel 309. 

Singeröbah m. Mattenbauern- u. — 
hof Hfe W Gutach (Wif.). 

Sinkingen n DU Fiſchbach (Bill.). 

Sinnenberg ng Hfe 2 Wittenhofen. 

Sinſenbach 3 13 Oberfirnad. 

russen a. db. Eljenz 156m St Sinsh 404 w 
668 h 2990 — 1845e 1003k Gmen 4meth 

1321 — St m. Gtift u. Kloſter 2899 — B Ag 
N 08 Ste F ey Stiftschaffnei gr pfk Hbsrg 
Et PT Ve kh (Spital) Kreis Bogsanst. (107 
Inf.) ApGvLvFvMv— Ola adernior- 
tiererei. Biehhandel. Schafmär orröm. u. 
german. Gräber. 
Sunnensheim, Singen ; kommt jchon in Lor- 
ſcher Urf. vor. Es jcheint einft gleihnam. Adel 
geben zu haben, jo wie auch eine Burg hier 

Bond, auf der wohl die Grafen des Elienz- 

aues hauften. Nach deren Abgang wurde ©. 

Eradt u. fam 1330 zur Pfalz, wodurch fie ihre 

Keihsunmittelbarkeit einbüßte. Das von Herzog 


Dtto v. Kärnten vor 1004 gegründete Augu— 
ftinerfl. wurde 1100 von Bil of Johannes v. 
Speyer in eine — u. 1496 in 
ein weltliches Kollegiatitift umgewandelt, 1565 
aufgehoben, während d. 30j. Krieges vorüber- 
ehend wiederhergeitellt, 1649 endgiltig aufge 
öst. 1152 wurde die Biarrfirche erbaut, 1445 
erneuert u. diente, nachdem Erasmus dv. Düren 
die Reformation eingeführt hatte, den Kathol. 
u. Neformierten, während die Lutheraner eine 
eigene a. bauten. — Wilhelmi, Abtei S. St 


en zL (n Halberjtung, Kartung, Müllpofen, 


Schiftung, Bormberg, Winden)Bad. 581 w 740h 
3554 — 2le 3533 k — ho 1785 D 1719 — pfk 
V in S — —— Slam 
Bormberg u Winden. EtPT Obſt⸗ u. 
Weinbau. Porphyrſteinbruch (der bad. . Straßen: 
bauverwaltung am Vormberg). Bierbrau. 
Mortenau, Marfgrafich. Baden. St mird Sun» 
ninisheim unter den Bejigungen des Kl. Honau 
an geführt u. 1154 Be Dinghof u. Patronat 
u — J— em Kl. Schwarzach; auch RI. 
ichtenthal erwarb im 13. ach, Winden, 
mehrere Höfe u. den Zehnten zu S. Die v. 
Nöder u. v. Bach beſaßen hier viele bad. Lehens— 
güter. 1495 —— der Frühmeſſe Men 
arfgr. Ehriftof v. 


Sipplingen am a L Uebl. 181 w ne 


894 —7e 879k 8bp — D 858 — Z2 pfk PT 
— Obit- u. Weinbau. P Handungaftelle. — Pkahle 
bauten im See. Heidenlöher (in den Felſen 
gehauene Kammern). 

Wird in der Grenzbeftimmungsurf. des Bis- 
tums Konſtanz 1155 erftm. genannt. Gericht 
u. Bann des Dorfs find jpäter in Händen des 
Epitals | an der Marktftätte zu Konſtanz. 1578 
wurde S. um 6509 Gulden an Oſterreich ver— 
kauft. In der Nähe die Schloßruine der von 
Hohenfele, unter denen der Minnejänger Burf- 

berühmt. Auch die Heidenlöcher, in denen 

arl der Dice nie gelebt hat, wie die Sage 

es ihm zudenlt, ſind * der Nähe. Der Stollen⸗ 

garten bei ©. hatte 1411 den beiten er 
wachs am — 


a Klemmbachthal Möm 99 Ste 


ogtei Müllheim. — Sommerfrij 


Fe 37 Untermünfterthal, Halden. 
ui Müll. 33w 48h 191 — Ee Ak 


Fit aus einem Klöfterlein entitanden, welches 
durch Wernher v. Kaltenbach 1125 für Bene- 
diktinernonnen geftiftet, bi8 nad) dem Bauern- 
friege bejtand. Kloſterkirche mit Grabiteinen, 
hachberg. Markgrafen. — Schauinsland 2 8 


Soden H 4 Wittenhofen ng Harresheim. 

Sodhof Hf 6 Schutterthal. 

Sodlady j. Schottenhöfen. 

Sölden L Frb. Ow 73h 352 — be 35k 2i 
291 — pfk p 


p 
805 Selidon; sralle Anfiedlung. Im 9 Jahrh. 
Seiip des Kl. St. Gallen. 1115 wurde das von 
Urich in Bollichweil gegründete Frauenkl. 
. erh. v. Scherzingen hierher verlegt, im 
ahrh. in eine —5 verwandelt u. Kl. 
—— einverleibt. Hatte dieſelben Vögte 
wie St. Ulrich. Mr 
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Söllingen L Durl. 206 w 321 h 1690 — 1580 e 
66& 44 luth — D 1618 Hammerwerk 64 — pfe 
Et P SpeMv. — Beinbau. Sandfteinbrüche. 
Eiengie erei. Kettenfbr. Cigarrenfbr. 

finzgau. — 10% erw. als Seldingen; 
1290 wird Dorf u. Kirchenſatz unter den Lehen 
—— welche Markgr. Hermann v. B. von 
dem Stift Weißenburg trug. Der Ort beſaß 
eig. Adel. Über die röm. Funde vergl. S. 171. R 
Söllingen L Raft. 107 w 148h 701 —4e 697k 
— D 67 — pfk p— Korbflechterei. 
Mortenau; gehörte ebenio wie Hügelöheim 
u. Stollhofen in das Kloftergebiet von Schwarz. 
ach, kam 1309 durch Kauf an Baden; 1395 
erlaubte 8. Wenzel dem Martgr. Bernhard v. 
B. zu ©. einen Boll zu errichten. Bis 1805 
Filiale zu Stollhoten. R 

Sohl ng BO W 66 Großſchönach. 

Sohlbauernhof Hf 9 Kappel (Frb.). (höfen. 

Sohlberg 8 27, dav. 7 Lautenbach (Obf.), MOtten⸗ 

Solenmaierhof Hf 7 Krumbad) (Meht.). 

Sommerau n W 31 Bonndorf (Bond.). 

Sommerau $ 155 Brigady Et (Höchfigelegene Bit 
der Schwarzwaldbahn 834 m auf der Waſſer— 
jcheide zwiihen Rhein u. Donau). 

Sommerberg H 8 Gütenbad). 

Sommerberg 8 43 Wageniteig. 

Sommered Hf 12 Furſchenbach. 

Sommeredie ſ. Ediehüttbad). 

Sommergründle H 4 Furtwangen. 

Sommerhalde H 5 Haslach (Wif.). 

Sommersbach H 9 Rippoldsau. 

Sommerdmühle M 9 Zimmerhof. 

Sommertöhanfen agk W2w 3 h 21 Obereichadh. 

Sommerwies H 4 Lehengeridht. 

Sondernady od. Sondernadhdgrund agk 3w 83h 
38 enth. Wirtshaus Hf24 Gaimühle M u. Bit 
14 Et (Gaimühle) Friedrichsdorf. Die Sonder- 

nad) (Sunbernad, u fällt unter» 

halb des Forſthauſes Antonsluft in die Stter. 

—— L ® Wrth. 62 w 67h 372 — 353e 


— P- 
Sunderriet wird 1226 genannt, wo die Grfn. 
v. Wertheim hier begütert find. 1310 verkauft 
Konrad dv. Bodäberg Güter in S. an Kl. Bronn— 
bad. Später gehörte ©. den Grfn. v. Wert- 
heim u. ger 1424 von Johann II. v. Wert: 
heim ein Weistum (vgl. Wertheim). Ms 
Sondersbach 8 132 Neichenbah (Dffb.). 
Sonnenberg Hf 12 Büchenbronn. 
Sonnenberg ng Hf 13 Mahlipüren i. TH. 
Sonnenbühl Hr 17 Allmannsdorf. 
Sonnenbühl ſ. Zizenhauſen. 
Sonnenmatt ng WEZ Häg. ſthal, Lehner. 
SonnhaldenHrl17, Sonnhaldereck H7, Obermünſter⸗ 
Sood, im 3 84 Oberhof. 
Sophienbad j. Rappenau. 
Sorbaum Hr 27 Obermünfterthal, Lehner. 
Sorgeuhöfe Hfe 15 Omingen. 
Spärle Hr LI Niederwajler. 


| 
’ 


Söllingen — Sponed. 


Spannershaus H 4 Schwarzhalden. 
Sparenberg od. Sporenberg 3 114 Obermwangen. 
Spapen- od. Lauberhof H 3 Bergalingen. 
Guam L Hbib. 133w 159h 856 —488e 
B66 k 2 — D 848 — pfk—p. 
Früher Spedhtbuh. Ein alter Hof ber v. 
Benningen ftand unterhalb ©. bei der Wagen- 
furter- oder Wogen-Mühle. ch 


Spechtenhaus 9 & j. a. Seelfingen. 

Spechtloch H 2 Unterfirnadh. 

Speichendobel H 6 NReihenbad (Trib.). 
Speierer Grün agk 5 0 Altlußheim. 
Sperlingshof od. Siehdihfür Hf 7 Erfingen. 
— L D Ettl. 83 w 121h 595 —5e Ik 


— P. 
hen Markgrafich. Baden. Heinr. v. Rüp- 
zur u. Gerh. v. Übftatt verfauften 1294 das Dorf 
petezhart an Kl. Frauenalb. S. gehört zur 
Piarrei Ettlingen, jeit 1493 eig. Kirchlein. R 
Spetzgart H 18 Hödingen. [deiberg. 
Speyererhof, Speyerershof od. Neuhof HiG Hei⸗ 
Spiegelhalde Hf 21 Vierthäler, Altenweg. 


Spielberg LD Durl. 105 w 115h 655 — 649e 


6k—p. 

Ugau, Markgrafich. Baden; kam im 13. Jahrh. 
an Kl. Herrenalb, 1534 durch die —— 
des Kl. an Württemberg u. 1603 durch Tauſch 
an Baden. Groß- u. ———— vordem ein 


Lehen von den Grfn. v. Vaihingen, erlaufte 
1352 u. 1404 Kl. Frauenalb. R 


Spielweg Hr 33 Obermünfterthal, Lehner. 
ESpierlin(g)srainhof j. Lahr. 
Spiehhof Hf T Noggenbeuren. 
Spinnersberg Hi 2 Peteräthal (Obt.). 
Spinnershöfe Hfe 15 Oberadhern. 
Spinnershof j. Kinzigthal. [St. Mär 
Spirzen, inder 382; aufder 349; kurze dus 
Spirzendobel 3 13 Wagenfteig. 
Spitalböfe (alter u. neuer) agk Hfe dw Ah äl 
—— It (Bill.).  agk Di 
Spitalhof Hf 3 Offenburg. 
Spitalmühle M 13 Pfullendorf. 
ittelöberg agk 2w 2h 11 Eipafingen. 
> Eigentum ber 4 Bodman. En L 
Spigberg H 4 Furtwangen. 
Spitzen j. Braunenhof. 
Spitenbadh j. Ober- u. Unter». 
Spigenberg 3 &3 Lautenbady (Obf.). 
Spitzfelſen Hf 10 Lierbad). 
Spigmühle M 5 Unterenteröbad). 
Spitnagel(hof) HT 14 Salem. 
Spitwald n 3 126 Oberbränd. 
Spid L D Karlär. 200 w 265 h 1233 — 1273e 
10k — pfe PT — Tabatbau. 

Urt. 798 Specka in pago Neckergowe, 5 
Specha in pago Anglahgowe, 1122 Epete. Alt- 
bad. Befig. Kl. Gottesane war hier degütert. W 

oned (Hoi) Hf Z Jechtingen. 
” Bee % eng Das Schloß mit den 


Sporenberg — Staufen. 


dazu gehörigen Gütern u. Leuten war Beſitz 
der Grfn. v. Pfirt u. fam nad deren Aus 
fterben erbſchaftsweiſe an die Grfn. u Würt- 
temberg, als Lehen von diejen an die Snewlin 
u. 1477—1502 an die v. Ow. Nachdem Her— 
zog Ulrih v. W. vertrieben u. jein Land von 
Diterreich beiegt worden war, fam die ©. 1525 
an Kaipar Fabri, 1540 an ak. v. Bergheim, 
bis 1550 Württemberg durd Klage die Zurüd- 
gabe erwirkte. Das Schloß war ım 30j Krieg 
bald v. den Schweden, bald von den Kaiſer— 
lihen beießt, ſcheint aber jchon vorher in 
ichlechtem Zuftande geweſen zu fein. Der gleich- 
nam. Lehensadel ftarb im 14. Jahrh. aus. R 

Eporenberg j. Sparenberg. 

Sprantbal L D Bret. 35w 56h 269 — 239e 
— — Vorrom. Hügelgräber. 

pranctal. War mit der gk von Bretten 
verbunden, jo mie es bis 1574 auch dorthin 
pfarrte. 1261 erhielt HI. Herrenalb mit Bewil- 
ligung des Grfn. dv. Eberftein einen Teil des 
ehnten u. fpäter noch mehr Güter. S. wurde 
päter württembergiich, 1747 kurpfälz. u. 1777 
badiich. In der Nähe des Kirchhofs ftand bie 
um 1780 abgebrocene St. Johannesfirche. St 

Spriegelsbach j. Vierthäler. 

String od. Unterfpring 3 19 Stab Heimburg ; 
Oberipring Hf 16 Stab Gebirge, Durbadı |. 
auch Seiten. u. Tiefenipring. 

Epring (höfe) 3 51 Thiergarten. 

Sprigenmühle M 9 Kaltenbrunn. 

Staad n W 223 Allmannsdorf Z2. 

Staatöberg Hr 23 Furtwangen. 

Stabhalterhof Hf 8 Altfimonswald. 

Etadel ng 34 Hinterftadel 3 56, Vorderſtadel 
od. Stadelhalde 3 23 Ehrsberg. 

Stadel ng B D 34 Riedheim (Uebl.). 

Stadelhalde ſ. Stabel. 667 k— pfk p. 

Stadelbofen L D Obt. 120 w 668 — Le 

Mortenau, Herrich. Oberkirch. Erfte urt. Erw. 
961. Um 1500 in ber- u. Nieder-G. getrennt. R 
Stadelbofen ſ. auch Groß- u. Klein«. 


Stadenhaufen LD Waldsh. 20 w 25h 12 — le 
121 k — oV (Luttingen). 
Gehörte zur Hauenft. Einung Hochſal. 8 


Stadigafie W 67 Reichenau, Mittelzel — Lan- | 


Dungsplaß. 

Stäblehof Hf 4 Küßnach. 

— 7— Karlsr. 124w 165h 730 — 72be 
dk — R Le Mv — Tabafbau. 

Urf. Staphfort, zuerft in der Stiftungsurt. 
des Kl. Gottesaue (1110) erwähnt. Date eig. 
Adel (von Stapfurt 1362). Nach deſſen Aus» 
fterben wurden zwei Brüder Cunzmann mit 
©. belehnt und mit diefem Zunamen von R. 
Wenzel geadelt. Das Schloß, öfter von bad. 
Marigraien bewohnt, zerftörten 1689 die Fran— 
ofen. Hier entftand 1599 das fog. Stafforter 


uch, in welhem Markgr. Ernſt Friedrich die 
Gründe jeines Üebertritt3 zum Calvinismus 
Darlegte. v 


Stahlhof L Waldt. 2w 23h 2k — 
beit. aus einz. Hfn u. Hrn — oV (Waldkirch). 
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Gehörte in die Herrih. Schwarzenberg, in 
das Waldfircher Meiertum. R 
' Stahringen zL (ng Homburg) Stod. 2 w 105h 

599 —2e 597k — gk D 477 — pfk Et 
P oV (Steißlingen). 

1155 bei Grenzbeichreibung des Bistums 
Konftany erwähnt ; auch Kl. Betershaufen war 
ihon frühzeitig hier begütert. Gehörte denen 
v. — fam dann an die v. Bodman, 1614 
an St. Gallen u. von da durch Tauſch an das 
—— Konſtanz. 1846 Entdeckung v. röm. 

ltertümern. L 

Staichenbach ſ. Steigenbach. 

Staig Hf 7 Schapbach. 

Staig, auf der od. Staighäuſer 3 25, dav. 9 Berg— 
zell, 12 Lehengericht, 4 Schiltach. 

Staigen (Steigen) Hr24 (9 Halkenweiler ng Ri- 
dertsweiler, 15 —E 

Staigertrotte ſ. Steigtrotte. 


Stallegg axk Hf Iw Ih 13 Göſchweiler. 

Burg u. Herrſch. gehörte als fürſtenb. Mann— 
lehen im Jahrh den v. ©. (Stahelegge), im 
14 einer bejonderen Stallegger Linie derv. Blum- 
berg, im 15. Yahrh. — am den v. Almshofen 
u. v. Bern, ſeit 52 denv. Almshofen allein. 1511 
fam St. an die v. Rockenbach, von denen es 1564 an 
dig | heimfiel. Graf Heinr. v. Fürſten⸗ 
berg gab ©. jeinem natürligen Sohne Kon— 
rad, der ſich auch v. ©. nannte. Won dieſem 
erbte es Philipp Joh. Fürftenberger 1606, u. 
von diejem 1622 Matheus Werdemann zu Plurs, 
nad deſſen Tod es abermals an Fürftenberg, 
diesmal bleibend ar Bei ©. liegt die 
Ruine Räuberihlößle, das Lleberbleibiel der 
Burg Neublumberg, die von den Blumbergern 
im 14. Yahrh. erbaut wurde, ſeitdem aber mit 
©. ftet3 diejelben Geſchicke teilte. Ba 


Stalterhof Hf15 Waldau. 
Stampfe, in der ME Amrigihwand ng Segalen. 
Stampfwiejen 8 teild Mahlipüren (4), teil® Bizen- 
haujen (Einw. bei Schmelze gezählt). 

Starzengrund Hf 6 Durbach, Heimburg. 
Staude 3 6 Gremmelsbach. 

Stauden ®W 44 Oberwinden. 

| Staudenhöfe Hfe 44 Serau. 

Staufen zL (ng Bulgenbadh) Bond. 22w 23h 
152 —152k — ek DS 


wiſchen den Kl. St. Blafien u. Allerheiligen 
—— herrſchten wegen ©. lange Be— 
— eiten, bis dieſe 1150 zugunſten des 
erjteren gütlich beigelegt wurden. Ro 


Staufen am Neumagen u. am Fuße des Schwarz. 
waldes 20 m St Stauf. 20) w 464h 1869 — 
94 e 1760k 15i — St 1970 — BAgNStce F 

fk PT Spe Ve pakh (Spital) Ap Gv v 
iv — Weinbau. Tuchfb. Gummiweb. (Schuh— 
süge) Vieh⸗ u. Weinhandel. 
as Städtchen entitand aus einer Anfiedlung 
unterhalb der Burg S.; zähringiiches, jpäter 
räfl.-freib., zulegt öfferr. Lehen der von S., 
eren Linie 1602 erloſch, wodurd ©. jamt der 
Jescht. an Ofterreich heimfiel. 1628 an Oberft 
annibal v. Schauenburg verpfändet, 1722 v. 
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Defterreich eingelöft u. mit Kirchhofen 1738 an ı 


St. Blafien verkauft. Wurde 1806 badiich. 1848 
Gefecht gegen die Aufftändiichen. Mr 

Staufen od. Staufenhof agk Hf 1w Ih 8 Hil- 
zingen. 


Homburg ; wurde 1441 bei ber Fehde mit der 
Hegauer Ritterichaft verbrannt, aber bald wieder 


aufgebaut; fam dann an die ge re | u. | 
em 


v. dieſen an Dans v. Schellenberg, unter 

fie württemb. wurde (1531), aber bald wieder 
an die Schellenberg zurückfiel u. bis 1612 ihnen 
eigen war; durch Wiederhold 1634 teilweiſe 
zerftört u. 1640 gänzlich geichleift. Gehörte dann 
sl. Betershaufen u. teilweile auch den Schult- 
heißen v. Nandenburg u. Schaffhaujen. L 


Stanfenberg (Ober- u. Unterdorf) L Nait. g 
Sernöb. dlw O1Ih 921 —832e89k— D 


912 — pMv — Rein u. Objtbau, bedeutende | 


Erdbeerzucht. | 
Ufgau, Grafich. Eberftein. War wie Gerne 
bach ein ſpeyriſches Lehen der Grin. v. Eber- 
R 


ftein. 


Staufenberg S 12 Durbach Heimburg — Reinbau. 
Mortenau, urf. erw. feit 1090. Graf Burfard 


v. ©. u. fein Bruder Berthold beichenften die | 
KU. Hirſau u. Reichenbach mit vielen Gütern in | 
leichzeitig | 
damit ericheint auch ichon das MWinifterialenges | 
ichlecht v. 5. Bon den Bähringern famen die | 


der Mortenau u. im Breisgau; 


S. Kehenichaften an die Grin. dv. freiburg u. 
vd. Eberftein, 1366 an die Markgr. v.B. Seit 
dem 13, Jahrh. war ©. ein Ganerbenſchloß ver- 


ichiedener Familien, derer, die fich einfach vd. | 


S. nannten, der Widergrün, Scidelin, Stoll, 
Hummel, Kolb u. der Bod. Borübergehend 
beſaßen auch die Röder, Strubenhart, Pfau u. 
die v. Ow Burganteil. Die Schidelin ftarben 
ihon zu Anf. des 14. Jahrh. aus, die v. ©. 


100 Zahre ipäter, zwiichen 1415 u. 1421 die | 


Kolb, zwischen 1479 u. 1499 die Vod, 1545 
erloichen die Hummel u. 1572 die Stoll, jo daß, 
da auch die Pfauiſche Linie jchon früher aus— 
geftorben war, die Widergrün furze Zeit, der 
legte F 1604, Jämtliche Lehen vereinigten. 
Markgr. Ernit Friedrich v. B. gen das Lehen 
als heimgefallen ein troß der Einſprache der 
hinterlaflenen Töchter des legten Widergrün u. 
obgleich die Herrich. er furz vorher mit großen 
Opfern in ein Kunkellehen verwandelt worden 
war. Martgr. Wilhelm verlieh 1622 Schloß 
u. Herrich. als Pfandlehen dem Freih. Karl v. 
Orscelar v. Oudenguth. Durch Erbichait famen 
1667 Franz Fortunat dv. Haindorf und Geor 
Wilhelm v. Bettendorf in den Befig, durch — 
1683 Chriſtof v. Greifen. 1700 löfte Markgr. 
Ludwig Wilhelm die Herrich. mit 50000 fl. u. 
erwarb 1719 um 11 426 fl. die Pfauiſchen Lehen 
von der Familie v. Küffer dazu. Großherzog 


ite 1832 das S Domänen- | Z, iahöf ili 
Leopold kaufte a nn Steigen od. Steighöfe W LIZ Heiligenberg. 


fisfus u. lieh es wieder baulich heritellen. Jetzt 
gehört dasſelbe dem Prinzen Wilhelm. Das 
Schloß wurde wiederholt erobert u. zerſtört, 
jo 1329 u. 1350 durch den Biſchof v. Straßb., 
wiederholt im 301. Krieg, 1683, 1693 u. 1704 
von den Franzoſen. Sage von Peter Demringer 
u. der Melufina. — Badenia F. L 340ff. R 


ie dazu gehörige Burg war Befig der vd. | 











Staufen — Steigherrhof. 


Staufenhof Hf 27 Kinzigthal. 

Stebbad L Epp. m. agk Streihenberg 19 w 
158 9689 — 616 e 10% 9men 11bp 3i— 

k D 625 — pfe PT Mv. 

‚War einft Filiale von Gemmingen, doch hatte 
n — a von Speyer — Patronats 
recht; die v. Menzingen beſaßen eine zeitlang 
die zu S, gehörige urg Streichenberg. ©. it 
nun Grundherrih. der Grfn. v. Degenfeld- 
Schomburg, es gehörte früher hälftig dem Grfn. 
v.Neipperg u. den v. Menzingen als pfälz.Lehen. 
Nach einem an der Kirche befindlichen Wappen 
ſcheinen auch die v. Angelloch hier begütert ge- 
weſen zu jein. st 

Stedenbühl ſ. Katzenthal. 

Steckendorf W 33 Schwandorf ng Oberſchwandorj. 

Stedenedie H 4 Lierbad). 

Stedenhalt 3 355 Bühlerthal p. 

Stedenhof Hf 10 Denzlingen. 

Stedenlod agk unbew. Bodman. 

Die v. Bodman hatten 1367 Hier Güter- 
ſtücke. L 

Stefansbühl j. Bärenthal, Vorder-. 

Stefansfeld W 152 Salem. 

Stefanshof Hf 8 Emmingen ab Egg. 

Steffelshof Hf 12 Schönenbady (Bil.). 

Stegen zL (n Oberbirken, Rechtenbach, Reden- 
berg u. Unterbirten) Frb. 55 w 70h 7 —9e 
3435k—ho 45 D 16 —p. 

Ehem. u von St. Llafien, ipäter der 
Snewelin v. Weiler u. jchließlich der Grin. v. 
Kageneck. In der Nähe das Schlößchen Weiler. Mr 

Stegenhof Hf 21 Oberfimonswald. 

Stegmühle Me2 Raitbach ug Schlechtbach. 

Stehle W 79 Herriſchried. 

Stehlinsweiler Hf 12 Ittendorf. 

Steibenſteg W 8 Markdorf. 

Steiernthal ſ. Steurenthal. 

Steiertenhof Hf 15 Vierthäler, Altenweg. 

Steig L Frb.76w 97h 573—4e 569k — zerftr. 
Berggem. — 3 106 — PT in HöllfteigoV (Breit- 
nau u Hinterzarten). — Sägmühlen. — Sommer 
friiche in Höllfteig. j 

on den v. Falkenſtein fam S an bie v. 
Landed u. Sidingen, 1650 an die v. Pitt. 
Unterhalb die Kap. zum h. Oswald, früber 
Biarrfirche. Ur 

Steig 3 67 Lautenbady (Obk.). 

Steig mit Alberftein u. Ueberfnie 3 54, dav. 7 
Oppenau, 17 Lierbach. (Schweighauier. 

Steig Zn 21 (Ober-S. 38, Unter-S. 152) 

Steig, ob der Hfe 33 Oberwolfach. 

Steig, hohe ſ. Hochſteig. 


Steig, Heine ſ. Steighof. 


Steigen ſ. Staigen. 

Steigenbach od. Staichenbach Hfe 17 Lebengendit. 
Steigerhöfe j. Rothſel. 

Steiggrund H G Uradı. 

Steigherrhof Hf 3 Sauldorf. 


Steighöfe — Steinenberg. 955 


Steighöfe W 27 Neidingen. bach (Trib.). 
Steighöfe Hfe25 (Ober-©. 14, Unter-©. 11) Reichen- 
Steighof od. Heine Steig HF 3 Lierbach. 

Steighof Hf 17 St. Peter. 

Steighof Hf 15 Uradı. 

Steighof ſ. Rüſtenbach, Ober-. 

Steiglehaus H 5 Owingen. 

Steigloch od. Hajenfteig 3 8 Reichenbach (Trib.). 

Steigmühle M 9 Anjelfingen. 

Steigtrotte od. Staigertrotte H 3 Gailingen. 

Steilisberg H 8 Sasbachwalben. 

Stein L Bret. 220 w 319h 1558 — 1531e 19k 
8men— D1511 — F pfep Ve— Rein, Reps-, 
Mohn u. Eicyorienbau. — Borm. Bohnerz 
gewinnung. 

Beſaß einjt eig, Adel, der im 14. u. 15. 
Jahrh. in feinen Beziehungen zu dem hier be— 
güterten Kl Maulbronn vorfommt. Die Kirche 
it teilweiſe vorreformatoriich, der Turm joll ein 
röm. Sacellum geweſen jein. An der Stelle des 
ehem. Schlofjes, das bis 1827 als Amthaus 
diente, jteht dad Pfarrhaus. S. war altbad. 
Seh. Heinrich v. ©. findet ſich 1353 in einer 
Fehde zwiſchen der Stadt Speyer u. dem Adel, 
1344 Wolf. ©. ald Schiedsrichter, 1399 Ludwig 
d. ©. u. 1456 erfcheint noch ein Gerhard v. ©. St 

Stein 3 58 Miühlenbad). 

Stein am Kocher L Mosb. 148 w 205h 1145 
—32e 1045k 16sc 521 — D 1031 — pfk PT. 

Beſitzt 2 Schlöffer, von denen das eine, 
Bräftened, den dv. Gemmingen-Hornberg, das 
andere auf einem Tuffiteinfelien dem Grin. v. 
Wiejer gehört. Lepteres war als würzb. Lehen 

das es 1325 von Mainz erworben hatte) im 

ejige der vd. Weinsberg, fam dann an die 
Echter v. Meipelbrunn u. die v. Dalberg. Br 

Stein, auf dem Hf 7 Oedsbach. 

Steinabad u. Steinamühle im Steinahthale 726m 
17 p Bonndorf — Kurort m. Fluß: u. Fichten- 
nadelbad. 125 Kur» u. Badgülte. 

Steinach L, Wif. 201 w 262h 1356 — I4e 1341k 
lsce— D 918 — pfk Et P— Obitbau. 

. Gehörte in die Landvogtei Mortenau, jpäter 
in die Herrich. Haslach. Patronat u. Zehnt zu 
Steinahe beſaß ſchon 1139 Kl. Gengenbad). 
1288 belehnte 8. Rudolf, nachdem Graf Egon 
v. Fürſtenberg Verzicht geleiftet, Hermann v. 
Geroldseck mit den Heichslchen Mühlenbach, 
Niedernbadh u. S. (Vergl. auch Biberady.) R 

Steinahmühle M 5 Obermettingen. 

Steinafäge M 21 Bonndorf (Bond.). 

Steinbach L Bud. 61 w 77h 452—2e 450k 

441 — b p— Gipsbrüche. 

Gehörte früher zu Amorbach (huldigte IR 

1584) u. fam dann an doch beia 

Amorbach noch Güter u. Einkünfte hier. 1805 

fam ©. an Leiningen. Br 

Steinbad a.d. Steinbach 151 m St Bhl. 316 w 
393 h 2004 —32e 1972k — ©t 1778 Bit 8 

— F pfk Et PT pakwh (Spital) Ap Fv Mv 

— Rein- u. Obftbau. Grube feuerfefter Erde. 
Mortenau, artgrafic) Baden. Über die 

röm. Funde vergl. S. 170. Erſtm. wird ©. 


urf. erw. 1090 ald Dorf; 1258 erhielt ed Stadt- 
rechte nach Freib. Muſter u. von K. Richard 
einen Jahrmarkt; 1328 verfaufte Marfg. Fried- 
rih v. B. die Mburg mit ©. u. Sinzheim 
um 3100 Pfund Pi. an Martg. Rudolf v. B. 
Seitdem die v. Winded bad. Vaſallen geworden 
u. der größte Teil der zu Winded gehörigen 
Güter an Badengelommen war, wurde . Amts» 
[it für Bühl, Sinzheim u. Vimbuch u. war mit 
ingmauern u. doppeltem Graben umgeben ; 
1643 u. 1689 wurden Stadt u. Schloß von 
den Frangojen abgebrannt. Der Zehnt — 
zum Teil Kl. Lichtenthal. Teilung der Wald— 
penofientbont 1811. Geburtsort des angebl. Er- 
auers des Straßb. Münfters: Erwin dv. ©., 
defien Denkmal beim Eingang des Ortes. R 
Steinbad L Wrth. m. agk Vorderer u. Hinterer 
Meßhof u. unbew. Hinterer Steinbaher Wald 
78w 85h 508—1e 506k 1i—gk451 D 409. 


— P- 

Im 11. Jahrh. hatte die Abtei Fulda Be— 
figungen in S, womit alsbald die erjten Grin. 
vd. Wertheim belehnt wurden, deren Geſchlecht 
u. Erben auch im Bejig blieben. Ms 


Steinbach W 30 Bud ng Hehwihl-Steinbad). 

Steinbach (Hof-) n W 59 Dittigheim. 

Steinbach («hof) Hf 10 Hinterftraß. 

Steinbah W 55 Nedarzinmern. 

Steinbah n v. Seelbach 343 D 297, dav. 21 
auf gk Reichenbach (Xhr.) p. 

Steinbach ſ. auch Klein- u. Langenſteinbach. 

en Wald (Hinterer⸗) agk unbew. Stein- 
bad) (Wrth.). 


Steinbachthal 3 32 Hinterftraß. In Steinbach. 
Steinbächle od. Schönberg (j. d.) 8 56 Seelbach 
Steinberg Hr 19 Neukirch. 

Steinbis Z u. M 20 Gremmelsbad). 

Steinbis (Ober- u. Unter-) 334 Nußbach (Trib.). 

Steinbis 3 8 Oberfirnad. 

Steinbiß ſ. Wittichen. 

Steinböhl ſ. Altersbach. 

Steinbruchhof ſ. Ober-Salen. [finden. 

Steinbrunnen Hr 33 Obermünfterthal, Krumm— 

Steinegg L D Pirzh. 56 w 65 h 297—24 e 275k. 

Enzgau, im Hagenſchieß, gehörte den v. Gem- 
mingen. R 

Steinegg S.ruine ſ. Naitbad). 

Steinen a. d. Wieſe L D Lör. 9w 245h 
1220 — 798 e 422 k — pfe Et P Spe krh Ap 
Mv — Baummwollipinn. Sufbwollineberei. Holz⸗ 
ſohlenſäge. Holzſchuhfb. 

1113 in Schentung an St. Blaſien Staine 
— ‚gehörte zur Herrſch. der v. Nöteln, 
ie bier ein Schloß hatten. ð 

Steinen ſ. Rütte. 

Steinenbach Ha Deggenhauſen ng Oberſiggingen. 

u re 3 8 (m. Nebenhöfen 195) Gutad) 


Steinenbah 3 85 Kappelroded. 
Steinenbach mit Steinhof 3 49 Ramsbach. 
Steinendberg ®W 27 Leuftetten. 


956 
Steinenftadt L Mülfg. 128 w 139h 661 — 18e 
643 k— D 642 — pfk Mr — Weinbau. 


Gehörte dem Hochſtift Bajel (ſ. Schliengen) 
u. bildete einen Teil der bajel. Landvogtei. Den 
Kirheniag hatten die Johanniter. 8 

Steinerhäuſer ſ. Strick. 

— L D Wrth. 29 w 39h 194—1e 193k 
— (jeit 1882 als eig. Gem. von Hardheim ab— 
getrennt). 

Steingafje m. Loch W 150 Nailig. 

Steingrubenhof Hf 16 ©t. Peter. 

Steingremmen ® 16 Bubenbad). 

Gteingrub n W 24 Drtenberg. 

Steingrün Hr 67 Gutach (Wif.). 

Steinhäusle Hr 9 Schielberg n Frauenalb. 

Steinhalde (Ober: u. Unter) Hr24 Furtwangen. 

Steinhalden H 3 Friedenweiler. [had (Trib.). 

Steinhalden 3 21 (Ober-©. 8, Unter-.S13) Nu 

Steinhalden Hr 11 Vöhrenbach. 

Steinhandhof ſ. Sulzbach, rechter. 

Steinhöfe (Ober: u. Unter) Hfe 19 Hofftetten. 

Steinhöfle Hf 5 Schollad. 

Steinhof od. Maria Stein Hfe 18 Hohenbodman. 

Steinhof ſ. Steinenbad. 

Steinighof Hf 8 Raitbach ng Schweigmatt. 

Steinklingen n D 80 Oberflodenbad. 

Steinfreuz H 7 Kanbern. 

Steinlebachhof Hf 4 Lienheim. 

Steinmauern L Raſt. g Gernsb. mit unbew. agk 
Münchhauſen 260 w 317 h 1479—7e 1472k 
— D 1479 — pfk P— Floßein- u. umbinde 
plag am Einfluß der Murg in den Rhein. 

fgau, Grafſch. Eberftein. Über röm. Funde 
vergl. ©. 170. Urk. genannt 1239 Steinmur, 
als Pfarrort 1481. War früher Zollſtätte. 
Seit 1740 wieder Pfarrei, vorher Filiale zu 
Eichesheim. R 

Steinmauern 3 18 Fiſcherbach. 

Steinmühle HF M 23 Kabenmoos. 

Steinreufhe Hr 7 Amrigſchwand. 

Steinrüden 3 33 Unterharmersbad). 

Steinsberg B.ruine ſ. Weiler (Sinsh.). 

Steinsbrunn W 30 Winterjulgen. 


Steinäfurtb L Sinsh. 201 w 303h 1460 — 
929e 461 k 1sc 69 i — D 1442 — pfk Et P 


Fv — Gemüfebau. Handel mit Landesprod. — | 


Bunde röm. Bauten u. Altert. |. ©. 173. 


Erſcheint Schon um 1100 im teilweiſen Beſitze | 


des Kl. Sinsheim, während das Hochſtift Worms 

—— war. Die v. Neuenhaus, Helmſtadt 

u. Gemmingen-Guttenberg waren hier begütert, 
ulegt aber das Kl.Sinsheim allein, von welchem 
& an die Pfalz u. dann an Leiningen fam. 
1799 Treffen zwiſch. d.Raiferlichen u. Franzoſ. St 

Steinwajen 336 (29 Hofsgrund, 7 St. Wilhelm). 

Steinwenden W 111 St. Georgen (frb.) n Uff- 
hauſen. 

— zL (ng Maiershöfe) Stod. 256 w 
316h 1342 — 4e 1335k 31— gk 1313 D 1307 
— pfk PT Ve 2Mv — Torfftid). 





Steinenſtadt — Stetten. 


Urf. Stuffelingen ; Kl. Allerheiligen werben 
1145 dortige Güter beftätigt. 1155 Beftg der 
Biſch. v. Konſtanz; auch das Stift Radolizell 
war hier begütert ; gehörte als Teil der Grafic. 
Nellenburg den dv. Homburg, dann den v. 
Bodman u. vd. Freiberg, kam fpäter an bie 
Ebinger u. 17% durch Kauf an die v. Stogingen; 
149 im Scmeizerfrieg hart mitgenommen, 
ebenjo im Bauernfrieg, wo ©. eine Zeit lang 
Hauptquartier der Hegauiichen Bauern war, u. 
bejonders im Schwedenfrieg. Eig. Adel 1125. L 

Stelle, zur Hr 8 Enbenburg. 

Stellwald Hr 8 Burgberg. 

Stelzeröbadh ſ. Grafenloch. 

Stengelegut ſ. Booſenhaus. 

Stengelehof Hf 6 Hecheln. 

Stengeleshaus Hf 8 Weildorf. 

Stengelhof m. Relaishaus W 79 Seckenheim 
Stenglenz Hr 32 Berghaupten. 
Stephanshäusle H 6 Zaſtler. 


Steppach agk Hf 1w 1h10 Blumberg. 

Stetibach lam um 1100 in den Zeſit des 
Kl. Schaffhauſen u. gehörte ſpäter zur Herrſch. 
Blumberg. Ba 

Sterenberg H 18 Schönwald. 

Stern, zum ſ. Höllfteig. 

Sternenhütte H 6 FFriedenmeiler. 

Sternweilerhof agk unbew. Thairnbad. (i. d.). 

Sterrenhof Hf 7 Prechthal. 


Stetten L D Eng. 54w 51h 271 — 271k — pfk 
Gehörte ftet3 zur Burg Neuhewen. ©. fam 
mit diejer von den v. Hewen an die Grfn. dv. 
Hohenberg, um 1300 von dieſen an die Herzoge 
v.Dfterreih u. hierauf als öfterr. Pfand wie- 
der an die Orfn. v. Hohenberg, die v. Kürnegg. 
Bodman, Neunegg u. 1375 an die v. Reiſchach 
1661 kaufte Fürtenberg ©. u. die im Schwe 
denfriege zerjtörte Feſte Neuhewen, überlieh 
die zum NRitterfanton Hegau zählende Herric. 
aber 1671 an die Ebinger v. d. Burg, von 
benen Fürftenberg fie 1751 zurüderwarb. Ehe: 
dem Filiale von Kirchen wurde ©. 1835 Riarr- 
furatie, jpäter Pfarrei. Die Ruine Neubewen, 
ewöhnlih Stettemer Schlößle genannt, zeichnet 
ich durch eine unvergleichliche Fernlicht aus. Ba 


Stetten L Lör. 239 w 444 h 2159 — 8319 e 1336k 
4sc—D 912 Bit 66—Z1 pfk Et P Spe 
kh für Kinder (in Neuftetten) — Weimbaı. 
Eilengicherei. Baumwollweberei. Buntweb. Ge 
wehrichäftefb. — Neuftetten (1085 Einm.) jchließt 
u Vorort an Lörrach an. _ 

‚Früher Stettheim, war Beligung des Stifts 
Sädingen u. gehörte bezüglich der hohen Ge— 
richtsbarfeit zur Herrſch. Röteln (Bertrag von 
1409). Schöne Kirche. s 

Stetten L Uebl. 57w 56h 20 — Te B3k— 

D 267 — P oV (Meersburg). . 

Ob ein 783 genanntes Auſtadi dieſes S., üt 
fraglid. Sicher wird S. mit eig. Kirche 1165 in 
einem failerl. Diplom erwähnt. 1165 treten 
mehrere de Stetten bei einem Tauſch als 
Zeugen auf. Ma 


Stetten — Stollbad. 


Stetten L D Waldsh. 465w 45h 220 —2e 
218k — p — Weinbau. | 
Schwarzenb. Herrſch. 

8 


Gehörte vor 1812 zur 
Weißenburg. 

Stetten am falten Markt L Meßk. 199 w 237h 
10941 — 15e 1079k — D 1085 — N Barzt pfk 
PT Ve Ar Lv — Reißjtiderei i. H. — Vorm. 
Amtsſitz (bis 1849). 

Urk. Stetin, ehem. Hauptort einer gleichnam. 
Herrich., zu welcher noch Nusplingen, Ober- 
u. Unterglashütte gehörten. Gerold v. Bufjen 

vergabte 799 ©. an Kl. Reichenau; 1275 hat 

S Khon Pfarrei. In der Folge fam die Herrid). 

an die Grin. v. Hohenberg, in deren Graficha 

fie lag. Graf Heinr. v. Hohenberg verkaufte fie 
an Gremlich v. Jungingen, diejer 1350 an die 

v. ig eg 1432 fam fie an die v. Haufen, 

nad deren Ausſterben 1626 als lehenbare 

Herrih. an Ofterreih. Bon da an hatte fie 

mit den Herrich. Gutenftein u. Haufen a. D. 

(j. Schloß-Haujen) —— Schickſale. Oſterreich 

verfaufte die drei Herrich. 1682 an Graf Albert 

Fugger, diejer 1735 an Marquard Wilibald 

rar er v. Kaſtell u. diejer 1756 an Sa- 
lem. Dieſes vereinigte S. mit Haufen a. D. zu 
dem Obervogteiamt Stetten, welches mit Auf- 
löjung des Stiftes Salem 1802 an Baden fiel. 
Markgr. Karl Friedrich überwies es, zugleich 
mit den jalemmichen Gebietäteilen, Oberamt 
Salem u. Obervogteiamt Münchhöf, 1802 jeinen 
Söhnen Friedrih u. Ludwig ald Erſatz für 
ihre durch den Frieden von Luneville im Elſaß 
erlittenen Berlufte. In den folgenden Jahren 
wechielte die Oberpogtei S. mehrmals die bad. 
u. württemb. Landeshoheit, fam aber 1810 
endgiltigan Baden. Zufolge gegenjeitigen Über- 
einfommens der genannten badijchen Prinzen 
verblieb jie dem nachmaligen Großherzog Lud- 
wig, der fie 1820 dem Grin. Yangenftein (nun 
Douglas) ald Grundherrſch. verlieh. Ga 

Stetten, Hof ſ. Hofitetten. 

Stetten, vor'm ſ. Längehaus. 

Stettfeld L Brchi. 177 w 189h 906 — le Wök 

900 — pfk P Mv — Rein-, Hopfen- u. 
Obſtbau. 

Statio ad campum, römiſche Niederlaſſun 
(am Kreuzungspunfte zweier Straßen), wie auf- 
gefundene Zhongefähe, Teile eines Hypokauſtum, 
ein Botivftein u.W. beweiſen. (Bgl. ©. 173.) Eig. 
Adel (ein Volkerus de Stettveld im 11. Kahrh 
im cod. Hirsaug.); ©. fam dann an die v. 
Kißlau, die eö 1241 an das Yocktit Speyer 
verfauften. Am jüdl. Ende des Dorfes noch 
ein Teil des Dorfgrabens ; jüdöftl. der jog. 
Schwedenbrunnen. 4. Sept. 1796 Treffen gegen 
die Franzoien. Ha 

Steurenthal od. Steiernthal 3 59 Eſchbach (Frb.). 

Stieg Wirtsh. 5 Unteralpfen. 

Stiegen ® 51 Dehningen. 

Stierhäusle H 17 Gütenbad). 

Stift ſ. die Stammmamen. 

Stifterhof ſ. Odenheim, Stift. 

Stifthof Hi 9 Unterichwarzad). 

Stodad a. d. Stodad) 494 m St Stod. 273 w 

77h 2094 — 164e 1914 k 1griechk 1sc 


| 


| 


957 
14i— St m. Weißmühle 1915 — B Ag N Oe 
Ste Dmv F pfe pfk Et PT 6. LandwRgt 114 
(2.Bat. Stab) Spe Ve pakh (Spital) Ap Lv Fv 


Mv — Obftbau. Baummollipinnerei- u. »weberei 
(in Riftorf). Teigmwarenfb. Viehhandel u. 
Viehmärkte. Hopfen» u. Obftmärkte. — Das 
nahe Nellenbad tft lediglich Wajchbad. 

Urk. Stoda. Um Mitte des 11. Jahrh. wer- 
den dortige Einwohner ald Leibeigene des KL. 
—— erwähnt ; 1287 in Beſiß der Grfn. 
v. Ne — 1465 mit der Landgrafſch. Nellen⸗ 
burg vom Grin. Johann v. Thengen an Oſter— 
reich verkauft; 1499 von den Schweizern ver- 
gebens belagert; 1525 tapfere Verteidigung 

egen Bauern u. Schweizer; litt im 30j. Krieg 
Fir viel; 1703 im jpan. Krieg geplündert u. 
verbrannt ; 1796 bis 1815 jehr 1 mitgenome 
men; 1799 Hauptquartier des Erzherzogs Karl 
v. Dfterreih. Stiftung des Narrengerichts im 
Anf. des 14. yehrb. Dad ehem. Kapuziner— 
hospiz, jet Bierbrauerei. L 


Stodader 3 10 Unterharmersbad). 
Stochronn (-erhof) agk Sf 3w 4h 34 Nedar- 


zimmern. er 
Wurde durch Götz dv. Berlichingen vom Ju— 
lianenftift Mosbach erfauft u. hatte dann gleiche 

Schickſale mit Schloß Hornberg. Br 

L Vill. 4w 38h 167—158e 9k 

orderS. 61 — oV (Peterzell). 
Baar. Kl. St. Georgen erwarb hier 1085 Beſitz. 

Der Ort gehörte den Stähelin v. ©., welche 
auf der jegt gänzlich abgegangenen Burg diejes 
Namens bei dem Berghof ihren Sig hatten. R 

Stoden, in od. Stodenhöfe Hfe 19, dav. 8 Ueh— 

fingen, 11 (unterer Stodenhof) Obermettingen. 

Stodjelderhof Hf 6 Mahlipüren i. 9. 

Stodfelderhof od. jardiniicher od. däniſcher Hof 

Hf 10 Orſingen agk Langenftein. 

Stodfeldermühle M 6 Freiftett. 

Stodhof, oberer Hf 21 Bergzell; — unterer od. 

Stodmühle M 19 Schentenzell. 

Stodmatt D 152 Wies. 

Stodwald 8 555, dav. Ober-S. n von St. Geor- 
en (Bill.) 400 (mit Almendbühl, Brentenholz, 
reihäusledobel, Kreſſenbrunn, Krumpensloch, 

Langenhanjenberg, Welſchenweier u. a.), Uns 
ter-S. 124 Unterfirnad, 31 Brigad). [meier. 

Stöden W 48, dav. 46 Durbach, Heimburg , 2Eber3- 

Stöden W 29 Unterentersbad). 

Stödenhöfe Hfe 20 Wittnau. 

Stödenhof u. Stöckenmühle Hf u. M18Langenrain. 

Stödert H 10 Oedsbach. 

Stödle od. Stödleberg H 5Obereggingen. ((Trib } 

Stödle (Vorder- u. Hinter-) Hr 21 Rohrbach. 

Stoffelbauernhof Hf 7 Unterfimonswald. 

Stoffeln j. Hohenftoffeln. 

Stofflerhof Hf 9 Binningen, ag Hohenitoffeln. 

Stohren, Rotte od. ng 104 — beit. aus einz. Hin 

u. Hrn — Obermünfterthal V. 
Stohrenhöfe (oberer u. unterer) ng 326 Münchhöf 
Stollbach Hr 20 Obermünſterthal, ie 
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Stollen W 63, dav. 38 Bleibach, 25 Gutach (Waldk.). 

Stollenbah 5 6 Zaitler. 

Stollenberg ®W 35 Durbach, Heimburg. 

Stollenberg 3 13 Nordrad). 

Stollengrund 3 6 Mühlenbad). 

Stollenhof Hf 7 Nordrad). 

Stollenmühle M 2 Wolfenweiler. 

Stollbofen L Raſt. 187w 217h 1143 —2e 
1135k 3i— D 1123 — pfk p Mv. 

Mortenau. Berg. Söllingen. Kl. Schwarzach) 

beſaß ichon 1154 den Fronhof zu Stadelhofen 
u. erlangte 1218 auch die Inkörporation der 
Pfarrei u. Kaplanei. Das Schloß fam als ein 
bad. Burglehen in die Hände verichiedener 
Adelsfamilien u. ala Feſtung mit Mauern u. 
Graben jpielte die Stadt nody im 30j. Krieg 
eine Rolle. Markgr. Rudolf v. B. löste 1367 
©. von dem Ritter Burfard v. Miüllnheim, 
dem es um 2200 fl. verpfändet war; 1493 ver- 
faufte Schwarzad) jeinen Gerichtöftab an Baden, 
behielt jih aber Patronat, Zehnt u. Todfall 
vor. Die Stollhofer Linien 1703—1707 von 
Marfgr. Ludwig dv. B. bis zu feinem Tode 
(1707) gehalten, dann an die Franzoſen ver- 
loren. R 

Stolzened, eine im 16. Jahrh. zerfallene Burg 
auf einem Berg am linken Nedarufer bei dem 
ebenfalls abgegangenen Dorfe Kröſelbach. Die 

Burg, von den v Elnz erbaut, fam 1248 durd) 

Kauf an die Pfalz u. wurde von da an als 
Lehen vergeben, an die v. Erligheim, an Hans 
Horneck v. Hornberg, an Philipp dv. Seldened, 
zulegt an ei dv. Frauenberg. Das Dorf 
Kröſelbach verfiel im 80). Rvich, die Liegen- 
ichaften tvurden m. Rodenau(Ebrb.) vereinigt. W 

Storhenhäusle H 2 Griehen. 

Storchenhof HF & Langenrain. 

Storenberg 5 & Gremmelsbad). 

Storzeln agk Hf 3w 3b 61 — P— Binningen. 

Hof mit Schloß gehörte zuerft Kl. Münſter— 

lingen, ftand lange unter Bogtei der v. Stoffeln, 
ging We gig ben Hände u. fam jchließlich 
1765 an die v. Hornitein. L 

Strahlenburg B.ruine j. Schriesheim. 

Stra W 26 Blafiwald. 

Straßacker od. Weberhof Hf 8 Bittelbrunn. 

Straßberg 3 anichließend an Furtwangen 57. 

Straßburg agk (Teil der gk der elſäſſ. Gem. 


©.) unbew. Altenheim, Auenheim u. Marlen. | 


Straßenbeim agk W Weinh. I9w 17h 6 — 
6le Sk — Tabatban. 
In den Loricher Urk. jchon zur Karolinger 


Zeit als Strazheim erw., gehörte ſpäter den 
Freih. v. Helmſtadt, Hundheim u. Caſtell. W 


Straß⸗Hilpensberg ng 102 Straß D 49 Straß- 
mühle DE 13 Hilpensberg W 40 Dentingen. 

Straßwald H 7 Schönwald. 

Straubenhof Hf 15 Sasbachmwalden. 

Strederhof ſ. Föhrenthal. mweiler. 

Streihen Hf Z Mahlipüren i. Th. ng Fricken— 

Streihenbah 3 20 Urad). 

Streidhenberg agk 7 w 85h 64— Hf 15 — Stebbad). 





| 





Stollen — Stühlingen. 


Auf der Burg ©. jah ein gleihnam. Adel, 
aber um 1360 bejaßen bereit3 die Göler nebft 
den Enzberg die ©. u. ſpäter die v. Men- 
gingen als piälziiches Lehen. Dieſen folgten die 

eipperg u. die dv. Angelloch, bei deren Au: 
fterben die Pfalz Burg u Lehen d. Bee Degen: 
feld-Echomburg verlieh, die fie noch bejigen. St 

Streitberg od. Strittberg agk Iw Ih 4— Hk 
13, dav. 2 Schweighaufen, 4 Bleichheim ag 
Streitberg. 

Streferhof Hf Z Worndorf. 

Strid, Striderhäujer od. Steinerhäuſer Hfe & 
Altenſchwand, dav. 3 zum ho, 23 ng Glashütten. 

Strid W 51 Todtmoos ng Hintertodtmoos. 

Strider (höfe) Hfe 22 Oberenteräbad). 

Etrider (-höfe) W539, dav. 28 Steinach, 11 Hasladı. 

Striderhof j. Weingarten, Hof. 

Strittberg ng 186 D 179 Amrigihwand V. 

Strittberg j. Streitberg. 

Strittmatt L Waldsh. m. unbew. agk Kirch- 
ipielwmald 3w 10Ih 54 —514k— D 5 
— Baummwollweb. (i. D.). 

Gehörte zur Hauenjt. Einung Görwihl. 8 

Strohbach 3 207 (m. Strohbacher Hof od. Kreuz 
wirtsh. 211) Bermersbach (Dffb.) V. 

Strohberg Hf U Oberried. 

Strohhof Hf 12 Bermersbach (Offb.). 

Striimpfelbrunn L Ebrb. 89w 123h 5B— 
839e 152k 7i— D 536 — pfe pfk PTFr. 

Studen HF 3 Schienen. [Reichartshaufen). 

Stüber-Zeut-Wald agk unbew. Schwanheim (i. 

Die Stüber Cent bildete einen Teil des 
Elienzgaues, wurde v. K. Karl IV. 1360 an 
Engelhard v. Hirichhorn verpfändet u. 1375 von 
Pfalzgraf Ruprecht an die Pfalz ausgelöst. W 

Stüblehof Hf 2 Markdorf. 

Stügenbady j. Gaisbühl. 

Stüblingen a. d. Wutach 501 m St Bond. m. 
agk Weiler 175 w 315h 1373 —64e 1303 k 


lsc Bi—gk 1361 St m. Dorf S. 182 — 
N Hst Fp fak Et PTSpe pakh (Spital) 


Ap — Bipsgrube. Baummwollweb. Gerbereien. 
Kunftmühle. — Borm. Amtsjig (bis 1856, 
Amtsgericht bis 1864). — Röm. Altertum! 
funde j. ©. 168. 

Schon von den Römern bewohnt, doch un- 
richtig für das Juliomagus derjelben gehalten 
(römiſche Mauerreite, Moiaifboden 1548 aus 
gegraben, alemanniſche Gräber). Wahrſcheinlich 
erhielt ©. feinen Namen von dem bier befind 
lichen Grafenftuhl des oberen Albgaues. 108 
wird Graf Gerung urf. erw. Als Erben io 
die dv. Küſſaberg, dann nad einen: Rechts 
ftreit mit dem Hochſtift Konſtanz 1251 die 
mit den ausgeltorbenen v. Küſſaberg verſchwa 

erten Grin. v. Yupfen, bet denen S. bis zu 
ihrem Grlöjchen mit Heinrih v. L. 1582 ver 
blieb. Sigmund Graf v. Lupfen zur Zeit dei 
Bauernfriegs, der hier im Juni 1524 ſeinen 
Anfang nahın. Längere Erbitreitigleiten zwiſchen 
den Grfn. dv. Bappenheim, v. Zollern, v. Mörs- 
perg fanden zu Gunften der erfteren ihre Er» 
ledigung, indem 1605 Marim. dv. Pappenheim 


Stürzelbah — Sulzfeld. 


defien Wappen mit der eh 1620 über 
dem Thorein ang des Schlofjes, vom Kaiſer mit 
der Derrichatt elehnt wurde. Nach jeinem 
Tode fiel diejelbe 1639 an Graf Friedr. Rud. 
v. yürftenberg, den Gemahl der Erbtochter 
Marimilians. Das Schloß Refidenz der Fürſten— 
berg-Stühlingen bis 1805. Ro 
Stürzelbad 3 22 Durbach, Heimburg. 
Stürzenhardt L Buch 16w 24h 112— 112k. 
Stirgelnhard war furpfälz. Dorf. 1343 Schen- 
fungen an xt. Amorbach, das hier das Vogtei— 
recht beſaß. 1803 fiel ©. an Leiningen. Br 
Stuhlieite M 18 Billigheim. 
Etumpentobel 95 Deggenhaufen. [347 k — pfk p 
Stupferih L D Durl. 145 w 195 h 860 — 13e 
fgau, Marfgrafich. Baden. Erftm. genannt 
1090 ala Stuttpferrichen; ift 1292 bereits Pfarr: 
ort u. fam 1296 mit Schloß u. Dorf zur Hälfte 
an Kl. Herrenalb, von dem es Baden 1526 wieder 
zurüdfaufte. Der Ortsadel erloih um 1300. R 
Sturle H 7 Schonad). 
Eturmberg Sf 6 Burgweiler ng Boznegg. 
Sturzhof Hf 7 Wittenhofen ng Harrersheim. 
Stutenfee ack 5 2w 2h 8 Blantenlod). 
Ehem. Stuterei, jet nur noch ein fürjtl. Jagd— 
haus in der Waldeinjamfeit des Wildparks. W 
Etuttgart od. Weinberg Hf 6 Dehningen. berg). 
Stu W 39 Fröhnd ng Künaberg-Stuß V (j. Küna— 
Süßenbach 3 11 Echollad. 
Süßenmühle W 29 Sipplingen. 
Süßhaus Hfe 13 Hottingen. 
Süßlesberg od. Siehlesberg Hf 17 Bergzell. 
Süßloch Hfe 8 Hottingen. 
— 67 Bad S.) am 
D Waldk. 24 w 35h 200 
Schwerſpatgruben. Bergbau auf Silber im 
18. Jahrh. (ſ. S. 467). Bad» u. Luftkurort 
ſchwache Eiſenquelle) 245 m 200Bad- u. Kurgäſte. 
reisgau. Graf Egon v. Freiburg erlaubte 
1254 einen Waſſergraben zu machen zu den 
Silberbergwerfen im Sudental, welche Yeitung 
ſpäter durch einen Wolkenbruch zerjtört wurde. 
Sage darüber. Das Bad ſchon 1481crm. R 
Sulz zL (n Yangenhard) Chr. 211w 256h 1234 — 
206e 1027 k 1sc— ho 1084 D 1047 — pfe 


Eingang des Elzthals 
—3e 17 k— 


pfk Vin ©. u. ee 
Mortenau, Herrih. Geroldsed. Walter v. 
Geroldseck ichentte 1275 feinem Kl. zu an 
den Fronhof u. den Schenfenhof zu ©. u. ebenjo 
1351 Batronat u. Behnt. R 
Sulz 3 54 Schapbad). 
Sulzbach L D Ettl. 6Ow 82h 357—1e 356k—p. 
Ufgau. Über die röm. ange vergl. ©. 170. 
Urf. erw. 1295 als Sultzbach; 1395 beſaß Ritter 
Reinhard v. Rüppur hier einen bad. Lehenhof. R 
Erpen > Mosb. 160 w 205 h 999 — 21le 
f} — 


einer Kirche; 976 mit dem Mosbacher Stift an 
das Bistum Worms verliehen. 1338 wurde 
"s von Eberh. Vetzer v. Obrigheim, 1376 _von 
Rud. v. Hohenriet die andern *s an das Stift 
Mosbach überlaffen, das es dem zu Wimpfen 


| 
732 u. öfter im Lorfch. Urk-Buch erw. mit | Sulzen |. Kahenthal. 
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geiellenen Königsfaut übergab. 1526 wurde es 
an Kurf. Ludwig V.v.d. Pfalz übergeben. Der 
Zehnt gehörte teild Kurmainz, das ihn durch 
Einziehung des Kl. —— teils Kurpfalz, 
das ihn von dem Deutſchorden u. den Freih. 
dv. Dalberg, die ihn als Befiger der Burg zu 
Stein beiagen, erworben hatte. Br 

Suljbah L D Raſt. g Gernsb. 132 w 175h 
824 — 10e 8l4k—p — Rein: u. Objtbau. 
Sandfteinbrüche. 

Ufgau; gehörte dem Kl. Frauenalb. R 

Sulzbach L Weinh. 119w 147h 654 — 324 e 
330 k — D644—p Mv — Wein- u. Tabakbau. 

Wird in einer Urk. ft. Heinrichs IV. von 1071 
unter den Gütern des Kl. Altenmünfter erw., 
hatte diejelben Schicjale wie Hemsbach.  W 

Sulzbach L Wif. 12w 14h 101—2e 99k — 
zeritr. Thalgem. — D 60 — oV (Einbadh). 

Sulzbah Zn 133 (linker ©. mit Fiſcherades- u. 
Biirlehof 46, rechter ©. mit Hanſen-, Michels-, 
Steinhaus u. Thumesbauernhof, vorderer ©. 
mit Oberbauernhof u. Pfaffenbach 25) Gutach 
(Wolf). Kinzigthal. 

Sulzbach 3 mit Grafenhof 26, vor ©. Hr 18 

Sulzbach in einem Seitenthal des unt. Renchthals 
324 m 3 52 Lautenbady (Obf.) p — Mineralbad 
(kochialzhalt. Therme 22° C.), über 600 Kur— 
u. Badgäjte). j 

Mortenau, Herrich. Oberkirch; Bad in dem 
gleichnam. Thal, die einzige Therme im Rench— 
thal, wird jeit 1300 in Allerheiliger Urk. er— 
wähnt, als Badeort jeit dem 16. Jahr. R 

Sulzbach 3 44 Schonad. 

Sulzbacherhof Hf 7 Sulzbach (Weinh.). 

Sulzbähle 3 35 Lehengeridht. 

Sulzburg a. d. Sulzbach am Fuß des Gebirges 
vor dem Münſterthal 339 m St Mülh. 175 w 
285 h 1207 — 789e 122k 296i — St 1185 
—NF pfe rb PT kh (Hofpital) Ap — Gips- 
gruben. Hadernreiherei. Wein, Holz u. Vich- 
handel. — 3km oberhalb ©. im bewald. Thal 
das Bad Sulzburg (9) 463 m (alkaliſche Koch— 
jalzquelle 15°C.) 110 Kur: u. Badegäjte. — 
Vorm. Bergbau (j. S. 467 ff.). 

In Schenkungen an Kl. Loridy 800 Sulzi— 
bergeheim, jonft auch Mons Salsuginis genannt, 
fam 1393 von den Erben der Ujenberger an 
die Marfgr. v. Hachberg, gehörte zur Herrſch. 
Hachberg u. fiel mit bieder 1418 an die Mark— 
grafich. Baden. Die Bergwerke bei ©. jchon 
1023 urf. erw., waren im 18. Jahrh. noch in 
Betrieb. Am Eingang des Thales erhebt ſich 
der Kaftelberg mit uralten — öreiten 
u. berühmten ng ‚ern ie Stadt war 
eitweife Refidenz der Marfgr. Ernft u. Georg 
Friedrich. Das 993 für Benediltinernonnen 

eitiftete Kl. des F Cyriakus beſtand bis jur 

Einführung der Reformation. — Fecht, ſüdw. 

Schwarzwald; Martini, Sulzburg. 8 


Sulzfeld L Epp. 321 w 470h 2328 — 2252 e 76k 
— D 2230 — pfe Et PT Gv Fr Mv— %ein- 
u. Cichorienbau. Sandfteinbrüche u.Steinhauerei. 
Trodenanftalt jür Cichorien. _ 

Urf. Sulzvelt. E3 befindet fich außer der 


960 


Ruine Ravensburg hier ein Schloß. Die Göler 
v. Ravensburg jollen bereit3 um 930 vorfommen, 
während fich milites v. S. um 1220 vorfinden, 
die wohl zu jener Familie gehörten, welche um 
1522 die Reformation hier einführte. Das Dom- 
fapitel Speyer befaß Güter hier, fo wie auch 
Kl. Maulbronn ; Pfalz war ſtets Oberlehens- 
herr. Die Kirhe hat einige Epitaphien der 
Gölerſchen Familie aufzuweiſen, welche noch 
heute die Grundherrich. von ©. befigt. st 


Cumpfeheen L D Don. 5l w 50h 289 — 289k 


ritm. 883 Sundphorra genannt, gebört zu 
dem aäbring. Erbe des Haujes Fürftenberg, war 
Filiale v. Donaueichingen, wurde 1493 Raplanei, 
1684 Pfarrei. Ba 
Sundheim D 605 FKehl-Dorf V p. 
Sunthanfen D Don. 103 w 120h 612— 258 e 
354k — pfk P. 

Bar Stammfig der er Balallenfamilie 
v. S. die im as j — Ihre Burg 
Alt-S, kauft Fürſtenberg von den Sunthaufer 
Erben 1548. Die Hälfte des Dorfes ©. war 
mit dem Wartenberger Erbe 1321 jchon an 
Fürftenberg gefommen, die andere Hälfte aber 
gehörte der Juttlinger Linie des Hauſes War- 
tenberg u. fam von bderjelben 1372 an Graf 
Rudolt v. ng dor noch vor 1377 an Württem- 
berg, das in derielben 1536 die Reformation 
einführte, während der fürftenb. Anteil fathol. 
blieb. In einer Fehde der v. ©. mit den Grfn. 
von Frürftenberg um 1320 wurde das Dorf 
verbrannt. Ba 

Sunthaujen 5. auch Neufunthaufen. 
Superioratöwald agk unbew. Todtmoos. 

Bon Rudolf v. Habsburg der Kirche zu Todt- 
moos geichenft u. mit diefer im Anf. des 14. 
Yahrh. von Herzog Leopold v. Dfterreich an 
das Stift St. Blafien vergeben. Gr 

Suſchet Hf 11 Ramsbach. 
Sujenbrunn 3 52 Untermünfterthal, Biegelplab. 
Sylvenäthal ng ® 57 Großftabelhofen. 


T. 


Tabaksmühle M 11 Bruchſal. 

Tafern ng W 44 Illwangen. 

Taiferödorf m. Binten L Uebl. 41 w 42h 192— 
12 k— DIE 


T., auch Dodersdorf, nennt der lib. Quart. 
1324 Tiuferstorf. Nach einem Berzeichnis von 
1209 gehörte die Vogtei Taadorätorf den v. 
Ramsperg. Mn 

Tannader od. Tannenbauernhof Hf12 Vierthäler, 

Josthal. 

Tannegg ne Hf7 Boll (Bond.) B.ruine ſ. Boll. 
Tannenbrunn W 21 Worndorf. 

Tannenbühl 9 5 Bermatingen. 

Tannengrund 3 15 Bergzell. 

Tannenhöje Hfe 22 Biederbad). 

Tannenhof H 8 Allmannsdorf. 

Tannenhof Hf 3 Schenfenzell. 


Sumpfohren — Tauberbiihofsheim. 


Tannenfird) zL (n Ettingen, Gupf, ach) Lür. 
133 w 142h 794 — 759e 35k — ho 210 D 
198 — pfe — Weinbau. 

Iſt jet dem 12. Jahrh. in Urk. erw., beion- 
ders inbetreff hier abgehaltener offener Land- 
tage. Es gehörte au Herrih. Saujenberg. 

rüber waren hier Eifengruben und Marmor: 

rüche in Betrieb. Schöne Alyenausfiht. 3 

Tannenmühle M 5 Mettenberg ng Rippoldsried. 

Tannenteih 3 14 Seebad). 

Tannhöhle, in der Hr12 Ohrensbach. 

Tantenmühle W 20 Malsburg ng Höfe. 

Tanzberg Hr 32 Thiergarten. [p (Lierbachthal). 

Taube, inder (vorm. Nordwaſſerbad) H 13 Oppenau 

Taubenbach H 6 Nußbach (Trib.). 

Taubenbah Hr Reichenbach (Trib.). 

Tauberbiihofshbeim a. d. Tauber 183m St 
Tbiich. 458 w 629h 3074 — 178e 2696 k 2001 — 
St 3047 — Krschr B Ag N Oe Ste Dmv F 
£. leining. F u. Rentamt pfk rb Gy Präparan- 
denanst. f.SohullehrerGws LwsEt PT Spe Ve 
pe (Spital) Ap GvLv Fr Mv — Reinbau. 

armorjchneiderei u. »jchleiferei. Weinmarkt. 

Nah einer allerdings etwas jpäten Nad- 
richt bejtand Biscofesheim bereit3 am Anf. des 
8. Jahrh. Danach) ließ Bonifacius um 725 
aus jeiner Heimat gottergebene Jungfrauen 
tommen, darunter die hi. Lioba, welche er an- 

wies, hier einem Frauenkl. vorzuftehen, u. gg 

(t 797 Ich ald Ortsheilige verehrt wird. 

800 findet ſich das Frauenkl. urf. erw., aber 

Kon im 11. Jahrh. ift jede Spur davon ver- 

chwunden. hrſcheinlich gehörte T. wie die 

ganze Umgegend in ältefter Zeit zum Bistum 
ürzburg. nf. des 10. Jahrh. war es im 

Beiig der Erzbiichöfe v. Mainz, die bis zur 

Sätularijation Herren davon blieben, worauf 

ed 1804 Sitz eines f. leining. Amtes, 1806 

badiſch wurde. 911 En Jutta, die Mutter 

von Ludwig dem Kind, vom Erzbiich. Hatto 

v. Mainz 8. als Wittum zur lebeuslänglichen 

Nupniegung. 1401 wurde es vorübergehend an 

die v. Niedern verpfändet ; 1467 erhielt es ber 

erzbiich. Koadjutor Heinr. v. Württemberg zur 

eg dann wiederum war es bis 1432 

an den Grin. v. Rieneck verpfändet. 1237 er- 

hielt T. von Kaijer Friedrich II. Stadtrecht, ift 
jomit eine der älteften Städte im Taubergrund. 

1560 wird es ald mainz. Oberamt bezeichnet. Im 

Bauernfriege nahm T. die Partei der Unter 

drüdten. Zur Strafe en ihr Erzbiſchof 

Albrecht durch die Biichofsheimer Stadtrefor- 

mation von 1527 das Recht der Selbftvermwal- 

tung. 1720 — 1750 war hier furmainz. Statt- 
halter Graf Friedr. v. Stadion, der fpätere 
mainz. Staatsminifter u. Gönner Wielands; 
er protegierte den 1720 hier geborenen Georg 

Michael Frank v. Lindenfels, jpätern Herrn v. 

Laroche u. Gemahl der Sophie Guttermann, 

der ehemaligen Braut Wielands (Franz Nigel 

in Tauber 1878 Nr. 125ff.). Am 24. Juli 1856 

Gefecht Prager Wiürttembergern u. Brenfen. 

Dentmal der — Württemberger an der 

Straße nad Würzburg. (Vgl. die Schlacht bei 

T., 1868.) Aus dem ım 11. Jahrh. eingegan- 

genen Nonnentt. joll die reihe Spitalſtiftung 


Tauchſtein — Theilbaher Mühle. 


hervorgegangen jein, die im 13. Jahrh. urf. 
nachweisbar ift. Früher aus einem Reicheipital 
u. einem Armeſpital bejtehend ift fie jeit 1866 
in einem prächtigen Gebäude verjchmolzen. Das 
1650 — 1656 angelegte ga I. wurde 
1812 aufgehoben u. die Gebäude wurden 1862 
durch Feuer zerftört. Darin war jeit 1688 ein 
Gymnaſium, das nach verichiedenen Wand- 
lungen 1884 wieder ein volles Gymnaſium 
geworden ift. Die Kap. des — St. 
Sebaſtian, zu der alljährlich Prozeſſionen ver— 
anſtaltet werden, von 1474. Die Tauberbrücke 
1547 renoviert, nachdem fie durch die Über- 
ſchwemmungen von 1784 u. 1845 (von denen 
die erftere auch wertvolles urf. Material zer 
ftörte) ſehr u hatte. Bedeutend iſt jeit 
alten Zeiten der Handel mit dem Tauberwein. 
Bereits 1124 wird die Ausfuhr desjelben nad) 
Bayern, Sadjen u. weiterhin erwähnt. Ms 


Tauchſtein od. Dauchftein S.ruine f. Binau. 


Tegeruau zL (ng Nieder-T., Schwand) Schopfh. 
Em 102h 577—538e 83k li—gk D (Ober: 
zT.) 355 — pfe P. 

Im frühern MU. Pfarrort für ſehr viele 
Waldorte mit Einihluß v. Schönau u. deſſen 
Umgebung, war ©iß der einft begüterten Fa— 
milie v. Walded, die fih an St. Blafien arm 
ichenfte (1113 Walcho v.W.). Außerdem find 
Herren dv. T. in Urf. jeit 1228 mehrfach ge- 
nannt. T. gehörte zur Herrich. Saufenberg. 8 

Tempel ſ. Mösle. 


Tenenbach ſ. Thenenbach. Spriegelsbach. 

Tengeſenhof u. Näherhäusle Hf 10 BVierthäler, 

Teni ſ. Denni. 

Tepfenhard (ganz vb. mwürttemb. Gebiet umgeben) 
ng W Adelsreuthe (j. Urnau). 

Teufelsloch 5 9 Bonndorf (Uebl.). 


Teutſchneureuth (mit Welichneureuth unmittelbar 
zulammenhängend) L SKarlär. 232 w 375h 
1725 — 1683 e 42 k — D16% Bit Neureuth 2 
— pfe E PT Spe Ve Mv. 

er Plaß, auf dem das Dorf fteht, aehörte 
Kl. Gottesaue u. wurde von demjelben urbar 
gemacht, woher der Name Neugereut fommt. 
1260 vertrug ſich Markgr. Rudolf v. B. mit 
dem Kl. über Breitine Binjenu. Giülten von Huben 
in dem Neugereut in der —— Eggen— 
ſtein. Die Landes hoheit ſtand immer Baden zu. W 

Thaddäushäusle H 5 Zaſtler. 

Thäle 3 47 Schwärzenbach. 

Thälehof Hf 12 Rorgenwies. 

Thälemühle M 7 Emmingen ab Egg. 

Thälerhäusle H 13 Neutirch. 

Thairnbach L D Wiesl. m. unbew. agk Stern- 
weilerhof T5w 95h 494 —4412e Mk Bi— 
p — Eigarrenfb. 

Früher Darnbach, Darmbach. Im Wormier 
Synodale von 1496 Dierbach als Filiale von 
Mühlhauſen bezeichnet. T. war wie Eichelbach, 
Dielheim u. andere Orte dortiger Gegend an- 
fangs im Mitbefig der dv. Hirichhorn. Nach 
deren Erlöichen im Anf. des 17. Jahrh. kam 


ed an die v. Kodenftein-Überbrüd. Ein Ort 


Tas Großherzogtum Baben. 





| 


961 


Sternweiler lag unterhalb des Dorfes gegen 
Mühlhaufen zu. Ch 

Thal ſ. die Stammnamen. 

Thalbah 3 2 Hofögrund. (haus € d.). 

Thaljeld agk 1w Uh 9D’ftersheim, enthält Thal« 

Thalhaus u. 14, dav. Thalhaus 9 
einen hr hichin er Pat Of⸗ 
tersheimag Thalfeld Et ( Thalhaus-Hodenheim). 

Thalhaufen n 3 69 Ebringen (Frb.). 

Thalheim L D Eng. 3w 36h 1544 — 154k— 
oV (Thengen). 

Urk. Talhan, Tala. Erſte Erw. 830 bei Gü— 
terbeichrieb von St. Gallen ; gehörte zur Herrich. 
Thengen-Hinterburg u. fam mit dieſer 1488 
an den Deutichorden, der dort einige Erblehen- 
höfe bejah. L 

Thalhöfe ng Hfe 24 Löhningen. 

ThalhofHfeinbegriffen bei Glashalde, Buchenberg. 

Thalhof od. Rothenbühlerhof Hf 10 Welichingen. 

Thalhof Hf 14 Zimmern ag Amtenhaufen. 

Thalmühle M 4 Anjelfingen. 

erg W 43 (24 Biefendorf 19 Engen) Et 
. aud SKriegerthal u. Engen. 

Thalmühle M 16 Bobftadt. 

Thalmühle M 8 Bonndorf (Uebt.). 

Thalmühle M 3 Dainbad). 

Thalmühle M 13 Gochsheim. 

Thalmühle M 10 Zeftetten. 

Thalmühle Hf 12 Langenbrunn-Werenmwag. 

Thalmühle M 18 Meßtkirch. 

Thalmühle M 6 Rinklingen. 

Thalmühle M 2 Rojenberg. 

Thalmühle M 3 Schollbrunn. 

Thalmühle M 10 Sennfeld. 

Thalmühle M 4 Sindolsheim. 

TIhalmühle M 7 Thannheim. 

Thalmühle M 3 Uttenhofen. 

Thalmühle M 3 Weisbach. 

Thalmühle j. Ofterburfen. 

TIhalmühle, obere M 7 Ruith. 

Thannen (-höfe) ng Hfe 19 Wittenhofen. 

Thannheim (Thannheim Dorf) L Don. m. agk 
Ihannheim Klofter od. Ktiofterhof 121 w 160 h 
752 — Ge TI6k — gk 763 DZA6 MA — pfk 
— Muſikwerkfb. 

Erjtm. 817 genannt, fam mit dem zähring. 
Erbe an das Haus Fürftenberg, wurde 1370 
an die v. Lanzenhofen verpfändet, fam von dieſen 
an die vd. Ramſtein u. wurde erft nach 1488 
von Fürſtenberg eingelöft. T. war Filiale von 
Kirchen u, wurde 1806 Pfarrei, da die Kirche 
des Kl. T. als Pfarrkirche zugewiejen wurde. 
Eine fürftenb. Dienftmannenfamilie, die ſich 
nad) T. nannte, überfiedelte jchon im 13. Jahrh. 
nah Billingen. Ba 

Thannheim Kloiter j. Kloſterhof. 
Thanningen ſ. Danningen. 

Theil, auf Hf 4 Neudingen. 

Theilbaher Mühle M 19 —— 


962 Thenenbah — Thiengen. 


Thenenbad, auch Tenenbah agk H I1w 1h 7 34k— pfe Btierarzt PT — Tabatbau. Eiien- 


Freiamt — Sandjteinbrüche., 

Ruineeines Eifterzienierfl. im Thenenbachthal, 
einem Seitenthal d. Brettenbadyes. Herzog Ber- 
told IV. v. Zähringen veranlaßte um 1158 zwölf 
Mönche aus dem Kl. Frienisberg bei Bern zur 
Überfiedlung in den Breisgau; der Klofterbau 
begann im gleichen Sabre, erreichte abererjt 1207 
jeine Vollendung. Das Kl. erwarb fih im 
Lauf der Zeit reihen Belig, jo daß deſſen Ge— 
marfung 1507 bei der Aufhebung einen Um— 
fang von 8 Stunden hatte, den Yaberhof, den 
Harderhof, den Hof zu Weisweil ı. de Frei⸗ 
burg, das Dorf Kiechlinsbergen u. Güter in 
faſt 40 Dorfichaften nicht mit inbegriffen. Die 
— fam von den Zähringern an die 
Grfn. v. Freiburg u. 1573 an Ojterreich. 1444 
wurde das Kl. von den Armagnafen u. 1525 
von den Bauern vermwüjtet u. geplündert ; da- 
mals, wie 1632, jtand dasjelbe längere Zeit 
verlajlen, weil fich die Mönche in die Schweiz 
geflüchtet hatten. Unter K. Joſeph II. jollte 
es zugunften der Univerf. freiburg aufgehoben 
werden, entging aber noch bis 1807 dieſem 
Schickſal. Die Mönde wurden penfioniert u. 
die früher um das Kl. herum wohnenden 30 
Familien in die benadhbarten Gemeinden ver- 
teilt. Die Gebäude zerfielen u. 1829 wurde 
die Kirche nad) freiburg verjeßt u. der protejt. 
Gemeinde dajelbjt übergeben. R 


Thengen zL (beft. aus ho Thengendorf n Thengen- 
hinterburg u. Thengenftadt) 169 w 190 h 835 
— 19e 816k — Thengendorf ho 445 D 439 
Then — n 83 Thengenſtadten 
307 9 289 — N pfk PT Ve Ap — Viehhandel. 

Thengenftadt (urf. Tengin) auf einem Felſen 
an eınem Seitenthal der Biber 632 m. Bon der 
alten Burg fteht nur noch ein Turm; Ki. 
Allerheiligen war jchon frühzeitig hier begütert 
u. geriet hierwegen mit den Edlen v. Tengen 
in mancherlei Streit; leßtere, ſchon im 11. 
Denen urf. erwähnt, von 1422 bis 1465 auch 

efiger der Landgrafich. Nellenburg, mußten 
die Srafichaft T. wegen UÜberichuldung 1522 
an Ofterreich verfaufen; wurde 1663 an Fürft 
Auersperg verliehen; nellenb. Obervogteiamt 
bis 1512, wo T. an Baden fam. 1818 wurde 
Thengenitadt, bis dahin Stadt, ala Nebenort 
mit Thengendorf vereinigt, womit es aufhörte 
Stadt zu Jein, wenn jchon es weiterhin wohl 
noch als solche bezeichnet wird. Thengen— 
binterburg mit der 1441 zerftörten Sinter- 
burg u. einem noch ziemlich 2 erhaltenen 
Turm, erhielt 1291 ftädtifche Gerechtjame, die 
bis zum Schluß d. 15. Jahrh. ausgeübt wurden; 
gehörte uripr. zur gleichnam. Herrich. „hintere 
zen Tengen“, kam 1441 mit der Herrſch. 

lumenfeld an die v. Klingenberg, 1463 an 
die von Bodman u. Jungingen u. 1488 an die 
Gommende Mainau, welche jedoch erſt 1511 nach 
Auseinanderjegung mit Ofterreih, das als 
rg dem Kaufe gewiſſe Bedingungen 
beifügte, in den endgiltigen Bejig gelangte. 
Thengendorf entitand etwa 1578 —— 
lung von Bürgern aus Thengen (Stadt, 1 


Thengerthalhof Hf 5 Riedöſchingen. 


Theningen L D Emm. 217w 276h 1329— 1295 e 





ießerei u. mechan. Werkſtätte. Cigarrenfab. 
änfereien. Kunſtmühle. 

Breisgau, Grafich. Freiburg. Deninga wird 
972 eritm. unter den Beligungen des Kl. Ein- 
iedeln erw. In der Fehde von 1306 zwiſchen 
en Grafen u. den Bürgern dv. freiburg wurde 
der Ort von den Städtern geplündert und ver 
brannt; 1399 fam T. an Hochberg u. jpäter 
an Baden, welches 1545 auch das Ratronat dem 
Ki. Ettenheimmünfter abkaufte. Was das KL 
Einfiedeln von alteräher in T. beſeſſen batte, 
ichenfte e8 1483 dem Kl. Ettenheimmüniter. R 


Thennenbronn. Schwarzwaldthal mit den zwei 


aus einz. Hfn n. Hrn beitehenden untermiſcht 
gelegenen Gemeinden, evangel. u. Fathol. T. 


Thennenbronn, evangeliſch Trib. 131 w 175h 


903 — 720 e 
— pfe P. 


185k — D2359 m. am Bach 25 


—— fatholiih L Trib. 133 w 176h 


ö8e Silk — 
142 — pfk. 

Baar; ein Teil von Tannebrunne gehörte 
ſchon 1178 mit dem Watronat dem Ki. St. 
Georgen, ein Teil fam im 15. Jahrh. von den 
v. Faltenftein an Württemberg, ein Teil an 
die v. Rechberg. Württemberg, das durch die 
Aufhebung des Kl. St. Georgen auch deſſen 
Anteil an T. erwarb, führte 1560 die Refor— 
mation ein, während der rechberg. Anteil mit 
dem Schlofie Schramberg an Landenberg u. 
jpäter an Defterreich kam und tatholiich blieb 
u. erſt 1787 wieder eine eig. Kirche erhielt. 
1802 fam T. ganz an Württemberg u. 1510 an 
Baden. Neubau der Kirche in kath. T. 1549. R 


119 mit auf dem Berg 


Thenerungsrente ſ. Thierungsreute. 
Thiengen L tb. 101 w 126h 576 —5H4e Wk 
2i — 


D 555 — pfe Gv Mr — Weinbau. 

Breisgau. Römiſche — K. Arnulf ſchenkte 
888 dem Kl. St. Gallen ſeinen Beſitz zu Tuginga; 
1008 heißt der Ort Togingun u. 1093 Tuingen. 
Seit dem 13. Zabrd, hörte Fronhof mit Bo- 
tronat u. Zehnt der Dompropftei zu Bajel. Der 
hohenberg. Dinghof fam 1271 durch Schen- 
fung des Grfn. Rudolf an Kl. St. Märgen. R 


Thiengen im Klettgau, unweit der Wutach 


350 m St Waldsh. mit agk Homburg 233 w 
502h 2247 —225e 1779k 7 men 2sc 2331 
lu — St 2168 — N Oe Dmv F pfk pfak Et 
PT Ve Ap Fv Mv — Baummollipinnerei u. 
weberei. (Rauffenmäßte) Berbanditofigeihäft. 
ne 
Urf. Tuoingen, liegt wahricheinlich an Stelle 
des röm. Tenedone u. wird 855 erwähnt als 
Sig des freien Landgerichtes, das als klett 
auiſches Gau- u. Landgericht fich bis zum 
nf. unjres Jahrh. erhielt. T. fam 1240 von den 
Küffaberger Herren an das Domitift Konſtanz, 
von diejem als Lehen 1262 an die v. Krentıngen, 
nach 1413 an die v. Blumened, 1452 an die 
Grfn. v. Sulz u. nach deren Ausfterben 1657 
an die Fürſten Schwarzenberg. Bis 1482 gehörte 
T. mit dem dftl. Albgau zur Yandgrafih. Stüb 
lingen, von da an war es Hauptitabt des Klett 
au's u. wurde mit dieſem 1812 badiich. Das 
chloß war 1812—19 Sitz eines Bezirfamtes. 
Geburtsort des Geſchichtsforſchers Joſ Baber. $ 


Thierberg — Tobelhof. 


Ihierberg Hf 11 Degeln. 
Thiergarten L Obt. | w 97h 565 — 565k — 
D 329 — pfk p— Weinbau. 

Mortenau, Herrich. Oberkirch, Gericht Ulm. 
Biichof Johann v. —— vertauſchte 1319 
das ſeinem Stifte gehörige Gut Tan erg „in 
dem tiergarten“ gegen das Schloß ?yriedberg 
bei Oppenau. Zwiſchen T. u. Gaisbach lag 
der jchon 1227 erw. Richenbacher Hof. R 

Tvierparten agk 2w 2h 21 — Hf 14 — Gutenftein. 

ahricheinlih urſpr. ein Hof des benachb. 

Schlofies, jegt Ruine Falkenſtein an der Donau. 
Die v. Zimmern kauften T. 1516. Graf Wil- 
heim v. Zimmern zu Meftirch ließ hier 1575 
einen großen Tiergarten anlegen, der bald 
wieder einging. Wegen des Holzreichtums wurde 
eine Hammerjchmiede (1671) u. —5* eine Eiſen— 
ſchmelze errichtet. Die weiteren Schickſale teilte 
T. mit dem übrigen Befigtum der Grfn. v. 
Zimmern zu Mehtirc. Ga 

Thiergarten Ortsteil u. 3 127 Baden. 

Thiergarten H 15 Gutach (Wif.). 

Thiergarten Hf 9 Heiligenberg. 

Thiergarten (oberer u. unterer) Hfe 20 Pforzheim. 

Thierhof j. Dürrhof. (Thennenbronn. 

Ihierungsreute od. Theuerungsreute 3 25 ev. 

Ihomahäusfe H 3 Schwarzhalden. 

Thomalihof Hf 11 Falkenſteig. 

Thomasberg 3 18 Griesbad). 

Thomashof od. Thomashäusle W 37 (7 Durlach 
30 agk Hohenwettersbadh). 

Thomashof Hf 9 St. Märgen. 

Thomaswald agk unbew. Holzhaujen. 

Thürnenhof Sf 7 Lienheim. 

Thürrrainhof Hf 17 Kaltbrunn (Konft.). 

Thumringen L Lör. 8Iw 125h 6389 —571e 
61k 4 men 3bp — D 580 — pfe (in Rötteln) 
p — Baumwoll- u. Seidengarnfärberei. 

Wird 764 als Tuomaringa urk. erwähnt u. 

gehörte zur Herrich. Röteln. S 

Thumshof HF 9 Billafingen. 

Thuunau zL (ng Bilhmatt, Michelrütte) Schön. 
22 w 35h 201 —201k—gk D 135. 

Thunicheläberg Hf 8 Fralfenfteig. 

Thunſel zL (n Schmidhofen) Stauf. 147w 147 h 
685 — 3e 681k li — ho 571 A i 

ehr St. Fa ya -_ ind 

u. Zehnten. Vogtei zähringiſch, dann gräfl.sfreib. 
— dem Ort befand ſich ehem. das Schloß der 
Minifterialen von T., welches 1258 an die 
Abtei St. Trudpert verkauft wurde. Mr 

Thurm j. Fiiherbad). 

Thurm, am ®W 202 Gutah (Wif.) V. 

Thurmesbauernhof j. Sulzbach, rechter. 

Thurner 3 59 St. Märgen. 

Thurnthal mit Antonisberg, Kirchbühl, Kreuzloch 
3 40 Gremmelsbad). 

Thurnthal 3 83 Schonad). 

Tiefen 3 83 (46 Steig, 37 Breitnan). 

Tiefenau Hf 8 Sinzheim n Hartung. 


963 

Tiefenbach L Epp. 140 w 188h 736 — Be 731k 
— D 7383 — pfk P Mv 

um Kl. u. 


Gehörte jeit den älteften u 
— Ritterſtift Odenheim, bis es bad. 
wurde; Kl. Maulbronn hatte 1152 auch Be— 
figungen hier, 1366 wurde das Bistum Speyer 
von 8. Karl IV. mit T. aufs neue belehnt. 
1609 bemächtigte fe hRurfürft Friedrich des Ortes 
u. lieh fi) huldigen ; er behielt T. bis 1615, St 


— 8397, dav. 86 Oberwolfach, 11 Schap- 
ad). 


Tiefenbah 3 12 Reichenbach (Trib.). 

Tiefenbach Hfe 24 Schönwald. 

Tiefenbady ſ. Kappelroded. 

Tiefenbronn L Pie. 128w 188h 805 — 98 e 
712k— D 786 Din 19 — pfk PT Ap Mv. 

Enzgau; gehörte bis 1839 


* 


tronate den dv. Gemmingen. 


Tiefenbäufern zL (ng — wand, Heppen⸗ 
ſchwand, Neumühle, Ober: u. Unterwe chnegg) 
SBlaſ. 57w 82h 415—415k— gk D % 
— 8 ——— 

is Anfall an Baden zur Hauenſt. 


ſamt dem Pa— 
R 


Einung Höhenihwand gehörig. Trufhereshufun 
in der —— surf. eines Grafen Udalri 
von 894, Tuͤffehüſern in einem Urbar von 1 
bis 1359. — Ober» u. Untermweichnegg (Wajen- 
egge in letzterem). — Frohnichwand (Bron- 
jwand ebenda). — Heppenſchwand —— 
ebenda), vielleicht gleich mit der Billa Heinben- 
jwande einer Urf. K. Heinrichs IV. von 1065. Gr 

Tiefenſpring 3 36 Durbach, Gebirg. 

Tiefenftein ng 168 D mit Tiefenftein, bei (f. d.) 
245 (dav. 168 Rußwyhl, 42 Niederwihl, 31 
Schaden, 4 Buch) V PT — Granit- u. Syenit- 
—— Floretſeidenſpinnerei. — Vorm. Eiſen— 

e 


werk. 
Das herrſchaftl. Eiſenwerk teilte die Schid- 
or der Albbruder Werke. Nahe dabei die 
rümmer der Burg T., 1272 durch Rudolf 
v. Habsburg zertört. Das Gejchlecht ihrer Be- 
ſitzer erloſch zu Anf. des 14. Jahrh. ð 


Tiefenſtein, bei oder Fabrik Niederwihl Fb 42 
Niederwihl V. (Epmisı. 

Tiefenfteiner Brüde, beider Wirtsh.4 Buch ng 

Tiefenthal Hr 14 Boll (Bond.). 

Tiefenthal (serhof) Hfe 47 Hundheim. 

Tiefenthal Hf15 Ober-T. 315 Nußbach (Trib.). 

Tiejenbläfishof Hf 11 Vierthäler, Josthal. 

Titijee, Gafth. am 858 m 7 Saig PT — Sommer: 


iſche. 
Die Hälfte des Titunſe kam um 1100 durch 

Schenkung an Kl. Schaffhauſen u. gehörte 
jpäter zur Herrſch. Lenzkirch, mit der fie 1491 
an Fürftenberg fam. Die andere Hälfte ge— 
hörte zur Hercid. Sidingen. Ba 

Tobel agk unbew. Birkendorf. 

Tobel H 4 Winterfulgen. 

Tobel j. auch Dobel. 

Tobel, Ellenfurter j. Ellenfurt. 

Tobelhof Hf 7 Großſchönach. 

Tobelhof H 3 Neufrach. 6 


964 Tobelmühle — Triberg. 


Tobelmühle j. Gatenhofen. 

Tobel:Weljhberg agk Hf 1w Ih 5 Ebnet (Bond.). 
Tochtermannsberg W 52 Hofitetten. 
Todtenberghof Hf 10 Stahlhof. 

Todtenhund 3 12 Oberlirnach. 


Todtmood imoberen Wehrathal 320 m zL. (ho Bor- 
dertodtmoos ng Au, Glashütte, Höfle, Schwar- 
zenbach, > u. Hintertodtmoo8) SBlai. mit 
unber. akg Superioratöwwald 204 w 343 h 1602 
— l14e 1586k 2i— Thalgem. m. nr Ort⸗ 
—— — Vordertodtmos ho 433 D (dav. 
26 aufgk Schwarzenbach), Au ng 108 D 148 
su auf gk Yu, 31 gk Schwarzenbad), 22 gk 

ers * Glashütte ng 113, Höfle n 
® 64, Schwarzenbach ng 211 910 u 
ng 309 D 185, Hintertodtmoo® ng 3 D 
—pfk u. in Vorder u. Hinter-T., Au, 
Schwarzenbach u. Weg PT in Border-T. p in Au 
Ap — Baumwoll( —— 1. 5. © mübhlen. 
Verf. grober Holzwaren (Schneflerei). Holz— 
handel. — Sommerfriiche. 

Die Thalſchaft bildete eine der 3 Vogteien 
der reichsunmittelbaren Herrſch. Hauenjtein mit 
enger von Schwarzenbah, auf deilen 

k einft e. marfgr. bad. Burg gejtanden haben 
bi u. das von Markg. Friedrich v. B. 1662 
ir eine Schuld an ©t. Blafien abgetreten 
wurde. 1319 war dasielbe von Herzog Leopold 
v. Oſterreich mit der Kirche jamt allen ihren 
Bugehörden u. Rechten begabt worden, welche 
1255 von einem Pfarrer Dietrich v. Rickenbach 
auf dem .. zwiichen dem Todtenbach u. der 
Wehra der Mutter Gottes zu Ehren infolge 
eines Wunders nach der Sage errichtet u. von 
Graf Rudolf dv. Habsburg mit Beſitz ausge 
ftattet worden war. Die jegige Kirche 1627 
von Blafius II. erbaut u. von ipäteren St. 
Blaſiſchen Fürftäbten verziert. Die Wallfahrt 


bejteht noch, nimmt aber ftetig ab. ür 
Todtmoos-Lehen W 33 Todtmoos ng Weg. 
Todtmoos-Mättle W 38 Todtmood ng Weg. 


Todtnau im oberen Wiejenthal a. d. Wieje 
650 m St Schön. 17Ow 34h 1758 —56e 
1702 k — St 1705 —E pfk PT akh Ap Mv 
— Baummwollipinnerei u. «weberei. Bürſtenfb. 
Bapierfb. Holzitofffb. Zunderfb. — Vorm. Berg: 
bau auf filberh. Bleierze (f. ©. 467). 

Urf. Totenowe; verdankt jeine Entjtehung 
den uralten Silberbergwerken, welche in dem 
ganzen Thale während des MA. im Betrieb 
waren. Das Negale derjelben fam um 1330 
von den rn. v. Freib. an die Habsburger. 
Der Ort jelbjt mit feinen Nebenorten hatte 
mit Schönau gemeinfame Thalverfaflung, war 
feit 1113 mit St. Blafien verbunden u. bildete 
jeit 1433 eine den Hauenfteinern zugemwandte 
Vogtei. Nach dem Anfall an Baden wurde T. 
1809 zur Stadt erhoben. Es ift oft Durch Feuer 
ſchwer geichädigt worden, zulegt 1576. N 

Todtnan H 4 Wageniteig. 

Todtnauberg im oberen Wieienthale 1020 m zL 
(beft. aus ho Dorf u. ng Hütte) Schön. 83 w 
154h 609— 1e 608k (T.-Dorf ek 431 D313, 
T-Nütte ng 173 MW 97) pfk in T.-Dorf. — 


Bürſtenfb. Haufierhändler. — Sommerfriſche. 





3 1114 in einer —— der Waldeder 

an St. Blaſien erw., u. wie Todtnau infolge 
Bergwerfbetriebs entftanden. Der Grubenbe: 
trieb beitand bis ins 16. YJahrh. s 

Tobtnauerhütte H 0 Tobtnau (j. Feldberg). 

Töbejenhof Hf 5 Rubdenberg. 

Tös od. Getöſe 3 8 Bergzell. 

Tös Hr 32 Rippoldsan. 


— — unbew. Leibenſtadt (die Ge— 
bäude des Weilers T. ſind letzthin abgebrochen, 
die Einw. — 1875: 127, 1880 no — find 
nach den umliegenden Orticaften verzogen). 
Gegründet 1708 von dem ungar. Imann 
Kranz v. Tolnay auf von der Grundherric. 
emmingen-Hornberg käuflich erworbenem Ge— 
biet ; 1740 an.diefe —. u. an fahrende 
Leute verkauft. Die Bevölkerung ftieg auf 360 
in 38 Häufern mwohnende Perſonen, die von 
Bettel u. Haufierhandel lebten. Auswanderung 
der — derſelben nach Amerika auf ſtaat⸗ 
liche Koſten 1851, Auflöſung der Kolonie durch 
Ankauf vonjeiten des Staats 1879. Br 

Tonbrud B.ruine j. Höchenſchwand. 

Tonhalden od. Rogerhof Hf6 Emmingen ab Egg. 

Tonishof Hf 8 Vierthäler, Altenmweg. 

Trabronn Hf 13 Forbadı. 

Traiermühle ſ. Freiersbach. 

Trais W 56 Königsbach. 

Treiben 3 12 Schwärzenbach. 

Trembof agk Sf 1w Ih 12 Borthal. 

Trenflehof Hf 12 Siegelau. 

Trenfleögrund Hr 27 Yadı. 

Trenfleshaus j. Rombacherhaus. 

Trenichel, auf dem 3 21 Unterlenzfirdh. 

Treicherhof ſ. Eckbach, Breitnau. 

Treſchklingen L Sinsh. 72 w 108h 509 — 479e 
kämen — D 47 —pfep Mv. 
Eichflingen hatte um 1150 eine abelige Fa— 

milie gleihen Namens, die bis gegen 1400 
vorfommt, dann fam der Ort an die v. Helm 
jtadt, von denen die v. Gemmingen ihn um 
1538 erfauften. Dieje erbauten 1582 die jegige 
Kirche, nachdem fie die Reformation eingeführt 
—* jo wie auch das noch beſtehende Schloß. 
Früher hatte T. nach Bonfeld gepfarrt, mar 
aber, nachdem es furze Zeit eigene Pfarrei ge 
weien, von 1626 bis 1731 ‚Filiale von Rappenau. 
Das Ritterſtift Wimpfen beſaß bis in die neue- 
ften Beiten den großen Zehnten. st 
Trettenfurter Mühle j. Meßkirch. 
Trettenhof Hf 26 Seelbad. 


Triberg im engen oberen Thal der Gutadı 
636 m St Trib. mit unbew. ag Hofmald 5 = 
49h 2415 — 184e 2230k li — Zt mit ba 
der Kreuzbrüde 2313, mit Wallfahrt 2365 — 
B Ag N F pfk Gws Schreinersch Et PT 
Spce Ve pakh (Spital) Ap Gv Lv FrAMv 
— Prahtitiften-, Schrauben» u. Kettenfb. Lei— 
neweb. Uhrmacherei mit ihren Nebengemwerben. 
Strobflechteri. Sägmühlen. — Luftkurert 
Wafierfall der Gutach oberhalb der Stadt. 

Baar; bildete uripr. mit Hornberg zuſammer 
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eine Herrid., bis jich Ende des 13. Jahrh. 
die jüngere Linie nad) T. benannte. Nach deren 
Erlöſchen fiel T. zwar an Hornberg — 
aber infolge von Verkäufen u. Verpfändungen 
wechſelte es haufig die — bis es ſchließ⸗ 
ih 1653 an Oſterreich fam. Das Schloß wurde 
1525 u. 1643 von den aufftändiichen Bauern 
zeritört ; jeit 1740 * hrung der Uhrmache— 
rei; 1808 tam T. an Baden; 1826 brannte T. 
ab. 1513 jtiftete Sans. Landau eine Ka lanei, 
melde 1564 unter Trennung von der Pfarrei 
Schonach au einer Pfarrei erhoben wurde; 
1578 Spita geftiftet von Lazarus v. Schwendi; 
die Wallfahrtäfirche 1699 —1715 erbaut; von 
1805—1808 beftand zu T.ein Nedemptoriftenfl. R 


Be L D Most. 64w 74h 405 — 1% e 


P- 

Gehörte mit der Vogtei zur Burg Lorbach, 
mit der hohen —— zur Gent Eberbach u. 
war dem Kl. Amorbach zehntpflichtig. Grund» 
herr ijt der Fürſt v. Leiningen. Br 
Trienz, an der M 12 Dallau. 

Trillen od. Trillerhof Hf Kinzigthal. 

Trillenbühl W 23 Beuren (Uebl.). 

Trißloch eingegang. W . Kappel a. Rh. 

Tritichlerhof ſ. Föhrenthal. 

Trombach 3 33 ev. Thennenbronn. 

Trotthof od. Herrentrotte H 0 Hohenthengen. 

Trunzhof j. Neubrunnerhof. 

Tudiſerhof j. Rufenhof. 

— L Ust, 50w 50h 25—5be %0k 
Salem). 

Nach der Sage ehem. eine Stadt. Unter den 
verjchiedenen Begüterten in T. nahmen um 1211 
die v. Vat in Ehurwalden, jpäter Salem die 
erſte Stelle ein. 1634 wurde der Ort von den 
Schweden verbrannt. Zur Gemeinde T. gehört 
Mendlishaufen, ehemals der Sig eines gleich 
nam. Adels, das in einer päpftlichen Bulle 
1155 als Befigung des Stifts St. Stephan in 
Konstanz Menlichhuien genannt wird. Mn 
Tüllingen (Ober- u. Unter-) L D Lör. 61 w 69h 
412 —3%0e 15k Zi — pfe rh Griedrichs— 
bog ev.) — Weinbau. 

h in der Waldedichen —— an St. 
Blaſien 1118 genannt. Vom —— (del wird 
Euniv. Tütlifon 1858 urk. erw. Der Tüllinger 
Berg mar Hauptihauplag der Friedlinger 
Schlacht v. 14. Oft. 1702 zwiſchen Martgr. 
Ludwig v. Fi u. Marichall Billare. 8 
Tutſchfelden L Emm. — 73w 82h 404 — 

nn. ak — D 397 — pfe 

agau, Markgrafich. Hochberg. Tutesvelda 
— 2 unter den Orten erwähnt, wo RI. 


Einiiedeln begütert war ; jeit 1750 eig. Pfarrei, 
vorher Filiale zu Wagenftadt. Kirche von 1807. R 


u. 
Ubſtadt L Bruch. 223w 25h 1171 — 0e 











1140 k 2sc—D 1166 Bit5— pfkEtPT Mv | 


— Hopfen- u. Tabatbau. — Mineral-(fochialz- | 
halt.) Quelle. _ 


Wohl römischen Uripeunge, zuerft erw. 770 
bei Schenkung an Lori. ig. Adel, der um 
1366 erlojchen ſein mußte, da in einer Urt. 
diejed Jahres Karl IV. dem Hochſtifte Speyer 
Kine ——— darunter auch U., beſtätigt. 

Die nach geleiteten Salzquellen ipeiften Die 
dortige Saline. 1849 Treffen gegen die Frei— 
icharen. Ha 


ar früherer Name von Philippsburg 
i. d.). 


Uebelbah m. Fußbühl 3 87 Kinzigthat. 
Uebelwajen H 10 Kinzigthal. 
| Uebenthal 3 58 Kollnau ng Kohlenbad). 
Ueberachen ng ®W61 Aielfingen. 
Ueberauden L © Qill. 41 w 57h 238 — 3e ik. 
Baar. Konrad v. Schwarzenberg jchenfte 1213 
dem Kl. Salem ein Gut zu Ubirach ; auch Die 
Kl. St. Peter u. St. Georgen waren jchon im 
12. Yahrh. dajelbit begütert. R 
— Hf 16 — Mr 
Gehörte im 14. Jahrh. d rfn. v. Fürften- 
berg, fam von diejen an Sand v. Ramftein u. 
— en Kl. Thannheim, das ihn ala — 
auslie 


Ueberknie ſ. Steig, Oppenau. 


Ueberlingen am Bodenſee (UeberlingerSee) 
395 m St Uebl. m. agk Burgberg bw 43h 
3999 — 266 e 3715k 15 men 3i— gk 3983 
St 3650 —B Ag N Oe ZI Ste F En 
pfe pfk Aber)” Gws PT Spe Ve pak 
(Altes u. reiches Spital 3. Hl. Geift aus * 

12, yehrh.) kh (jrembdenth.) wh — 
F v Mv — Weinbau. Eiſengieß. Oder 
ieherei. Sprigenfb. Orgelbau. Schifffahrt u. 
Ficherei.ä Fruchtm. Schweinem. Hafen. — Mine: 
ralbad u. Seebäder (400 Bad- u. Kurgäfte). 
An chem. Römerjtraße gelegen. Hier heilte 
nad Walafried Strabo der hi. Gallus die Toch- 
ter des Alemannen-Herzogs Sun o in deſſen 
burgähnlicher Reſidenz au — er heutigen 
Stadtmauern. Im — ſpielte die Bür- 
gerichaft unter dem Patrizier Reichlin⸗Meldegg 
u. dem Bürgermeifter Kefjering eine große Ro 
fie ließen 150 Aufftändiiche enthaupten. Im 
505. Krieg wurde U. durch Horn vergeblich bela- 
ert, von Wiederhold bejegt; zulegt nur noch 364 
ürger. U. blühte im 1. auf, wurde 1397 
Neichsitadt u. bliebes, bis es 1803 an Baden kam. 
Die Pfarrlirche für U. war früheftens in Auf- 
firdy über der Stadt; 1350 wurde der Grund— 
jtein des gotiichen Miünfters gelegt, das in 
reichgeichnigtem altem Altare u. vielen Kirchen» 
— Bußtafeln in Renaiſſance Kunſtſchätze 
es erſten Ranges befigt. Merkwürdig find auch 
der ſchöne athausſaal mit neugotiſchen 
Schnitzereien, das Kanzleigebäude(Rengiſſance), 
die Bibliothek u. das kulturhiſt. u. Ratura 
lienkabinet. Stadtarhiv. Am Hafen Denkmal 
des F Stadtpfarrerd Wocheler, der U. mit 
reichen Stiftungen bedadhte. Ma 


—— Si . L Sonft. g gr 79w 
h 458 — — Dim — pfk 
— Pi = welches den_ Ort 


zuerſt an die vd. Homburg u. 1420 an die Stadt 
Nadolizell verpfändete; kam ſpäter an die v. 
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Bodman ı. 1538 in Befiß der genannten 
Stadt, die ſchon 1525 den dortigen Wald erhielt 
als a run für die im Bauernfrieg er- 
littenen Schäden. L 

Ueberstopf W 24 Petersthal (Obf.). 

Uehlingen an d. Schlüht 646 m L Bond. 112 w 
149h 739 — 16e 773k — Du62 — PT Ap 
Mv — Baummollweb. — Luftkurort. 

Schon 816 werden v. Graf Gotäbert Güter 
in eg an St. Gallen vergabt. Eig. Adel. 
U. fam im 14. Jahrh. an die Familie Jmthurn, 
1455 an Dietrih v. Rumlang zu Outenburg 
u. 1480 an St. Blafien. Ro 

Uelben, im od. Milben 3 ZI; vor U. W358 Pe 
teräthal (Obt.). GBuch.) 

Uenglert W 84, dav. 73 Dumbach, 11 Steinbach 

Uffhauſen n 873 D752 St. Georgen (Frb.) Et 
(St. Georgen) P. 

Ufloven eingegang. D j. Offenburg. 

Uhlbach (Ober- u. Unter) 3 28 Oberkirnach. 

Uhlberg agk W Sw Zh 63 Grüngfeld. 

Sehörte früher zu Würzburg. Ms 

Ubldingen j. Ober- u. Unteruhldingen. 

Uhlsbach 3 47 Biederbad). 

Uhrenbühl Hr 12 Gremmelsbad). 

Uhrenhäusle H 4 Wildthal. 

Uhrenmühle agk Hf 1w 2h 4 Gündelmangen. 

Uiffingen zL (un Gräffingen) Tbiih. g Borb. 
121w 152h 668 — i 


4Ne 172k 4i — ho 606 


D 584 — pfe p — Weinbau. 

Kam 1245 von den dv. Borberg an Graf 
Gottfried v. Hohenlohe. 1388 verfauften e8 die 
Grfn. v. game zulammen mit dem Schloß 
Schüpf (vgl. Ober an die v. Tottenheim. 
Später ift es im Befiß der v. Rojenberg, die 
ed 1544 zum Teil an Kurpfalz, zum Teil an 
Kurmainz verlaufen. 1652 gehört es dem 
Grin. Hapfeld, fommt 1803 an Leiningen, 1806 
an Baden. Ms 


Niffigheim L —— 131w 180h 766—4e 762k 


pfk p. 

Ujincheim hatte früher eine Burg u. eig. 
Adel, der ſich 1178—1549 nachweiſen läßt. 
Seit 1165 gehörte e8 zum Kl. Bronnbach; 
1634 fam es an den Grfn. v. Sabied, 1803 
an Leiningen, 1506 an Baden. Die alte Kirche 
od. Kap. reicht bis ins 12, Jahrh. zurüd. 2 km 
öſtlich die neuerbaute Uiffigheimer Kap. mit 

usjicht ind Tauberthal. Ms 

Ullenberg (Ulmburg). Herrſch. Oberkirch. Ruine 
auf dem Hügel zwiſchen Thiergarten u. Ringel- 
bad. Die Burg mit den dazu gehörigen Gütern 
fam 1070 durch eine Schenkung des fränf. 
Ritters Siegfried an das Bistum Straßburg, 
von dieſem als Lehen an die Herzoge d. Bahr 
ringen u. nad deren Ausjterben als Mann- 
nit aber als Erblehen an verichiedene Adelige, 
jo im 14. u. 15. Yahrh. an die Rohart, Geir, 
Stern, Müller, die jich alle danach nannten, 
an die v. Dettlingen, an die Pfau v. Rippur 
u. die Botzheim; 1526 fam es als Piandlehen 
an Graf Bernd. v. Eberitein u. wechielte von 
da ab noch mehrmals die Piandherrich., "bis 
es 1782, nachdem es durch den 305. u. durch 
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die jpäteren franz. Kriege jehr in Zerfall ge 
fommen war, gegen den Willen der legten 
Befigerin, Witwe Schweinhuber, auf Geheik 
des Biſchofs von Straßb. abgetragen wurde. k 
Ullerft 3 84 m. Nebenz. 154 Hofitetten. 
Um L .- 120 w 156 h 718— 12e 706k 


— pfk Fr. 
Ser Herrenhof Ulmene gehörte nebit dem 
atronate von Scherzheim ſchon 1152 dem KL. 
Schwarzach; 1359 wurde die Kaplanei geftiftet 
u. 1809 zur Pfarrei erhoben. U. hatte Anteil 
am Fünfheimburgen- oder Scherzheimer Wald. R 


Ulm L Obt. 60w ällh 1437 —5e 1432k — 
D 766 m. Armenhöfen 1109 — pfk P— Xein- 
u. Obftbau. 

Bildete mit Ringelbach, Erlah, Haslach, 
Möosbach, Etadelhofen u. Thiergarten eines der 
vier Gerichte in der ſtraßb. Herrſch. Obertirch. 
1332 wurde die Piarrei von Biſchof Berthold 
von Straßb. dem Stifte Sädingen inforporiert ; 
1332 fam PBatronat u. Zehnt in den Beſitz des 
Chorpräbendarienftift3 zu Straßburg. R 

Ulzhauſen ng W 22 Burgmeiler. 

Umkirch L Frb. m. agk Dachswangen 131 w 
135h 631 —16e 615k— gk 625 D6l2— 
pr P rh (St. Jojefsanftalt f. kath. Mäd.) — 
eidenipulerei. 

Breisgau. Der Herrenhof Hunfilde, Unt- 
filhe mut dem Patronat zu U. u. zu Gotten- 
heim gehörte 1139 dem Domftift Baſel. Der 
Ort wechielte während des MU. bis auf die 
neuefte Zeit oft den Bejiger, fam im 16. Nahrh. 
von den Snewlin an die v. Büningen, v. Amp» 
ringen, v. Stadion, vd. a v. Wangen, 
v. Beroldingen, aus dem Alleinbeiig der Grin. 
v. Kagened jamt dem Schloß an die Großber;. 
Stefanie v. B. u. nach deren Tod an die Fürſtin 
Joſefine v. Hohenzollern, R 

Umlich od. Elmlich ſ. Welſchenſteinach. 

Umweg 3 166 Steinbach (Bhl.) — Weinbau. 


Unadingen L Don. 10 w 132h 634 — 6e üTäk 
— D640 — pfk p Mr. 

Auch Unnodingen ; Sig eines edelfreien Ge 
ſchlechtes um 1135, fam mit dem zähring. Erbe 
an das Haus Fürſtenberg, war als defien Leben 
bis 1375 im Bejige der v. Blumberg, fam 
1375 als ſolches an die v. Almshofen u. wurde 
1513 von Fürſtenberg gelauft. Große Feuers— 
brunſt 1724 u. 1832. — Abgegangen bei UL. iſt 
dad Dorf Mauchen, das 1150 Eıg einer edel- 
freien Familie v. Mucheim war, 1465 alt für 
ftenberg. Lehen an die v. Almshofen kam ı. 
1513 von Fürſtenberg erfauft wurde. Ba 

Ungendwieden ng 3 40 Wieden. 
Unrechtenbah Hf 10 Oedsbach ng Wälden. 
Unter, unterer x. j. auch die Stammmamen. 


Unteralpfen L Waldsh. 59w 145h 702 —2e 
TWOK—D beit. aus Dörfle 163, Schlau 2, 
Wihl 249 — pfk p— Baummwollweb. i D. 

War im früheren MU. Sig der v. Alpien 

u. fam von dieien 1206 an St. Blajien. Tie 

Grundherrih. war im vorigen Jahrh. in Han- 

ben der v. Zweier. (5. auch Oberalpien.) * 
Unterambringen n D 183 Kirhhofen. 


Unterbach — Unterfirnad). 


Unterbah ® 27 Owingen. 
Unterbady, im H 5 Raithaslach. 
Unterbahnhof Hf 5 Leibertingen. 
Unterbalbah L Tbiich. 127 w 178h 821 —3e 
318 k— D814 Bit7—pfk Et PMv— Reinb. 
Ballenbach gehörte er wohl den Grfn. v. 
Niened ; jeit 1362 erwarb der Deutichorden von 
Mergentheim aus bier Befigungen u. ericheint 
ipäter als Eigentümer von U., eine Zeit lang 
mit ee zulammen. As es 1509 an 
Württemberg fam, entjtand ein Aufruhr ; 1810 
an Baden abgetreten. 1400 durch den Grfn. 
v. Riened zur jelbjtändigen Pfarrei erhoben. Ms 


— —— L Don. 87w 92h 600 — 46 
475Kkl 481 — f. fürstenb. F Unterhölger 
(in sn Jagbiclöhchen Jägerhaus 5. d.) — 

ftm. 769 Baldenga genannt, fam mit em 
Wartenberger Erbe 1321 an Fürſtenberg. Ehe— 
dem Filiale v. Defin, en, ftiftete die Gemeinde 
U. jelbit 1611 eine \ iarrei. n U. ſtand Die 
Burg_der v. Baldingen, die ſchon um 1300 
nad ‚Freiburg überjiedelten. Eine Nebenlinie 
derielben hieß Freſſeli. Ba 

Unterberg Hfe 35 Altſimonswald. 

Unterberg 3 95 Dttojchwanden. 

Unterberg 3 57 Baldulm. 

Unterbeuern j. Lichtenthal. 

ag = gk ho der Gem. Wafjer (Meßk.) 

orröm. Hügelgräber. 

Unterbildftein W 11 Schlageten ng Niedingen. 

Unterbirten n ® 30 Stegen. 

Unterboshajel ng Hf 11 Winterjulgen. 

Unterbränd L D Don. 22w 25h 129—1e 128k. 

Ein mittelalterl. Ausbau von Bräunlingen, von 
dem es erft in unjerer Zeit als eig. — 
getrennt wurde. 

Unterbrück ſ. Riedelsberg. 


Unterbühl (hof) Hf 11 Schienen. [dielbach). 
Unterdielbah D.teil 140 Eberbach (j. aud) Ober- 
Unterbill 3 46 Nußbach. 
ÜRtELTBRINGER L Waldsh. 69w 102h 503 — 
1le 479k 13 meth — D 462 bei der Wutach— 
brüde Hr17—Z2 Et P— Baumwollzwirnerei. 
Gehörte zur Landgrafih. Stühlingen. 8 


Untereutersbach L Offb. 65w 72h 402- 20 
389 k 1i — Thalgem. mit D u. einz. Hfn u. 
Hrn — ® Entersbach) 287 — Bapierib. 

Vergl. Oberentersbach u. Gröbern. Das Pa- 
tronat der Niffaustaplanei gehörte dem “ 
Gengenbad. 


Untereubigheim j. Eubigheim. 
Unterfall ſ. Fall. 


Uuterferdinandsdorf Hr M 20, dav. 7 Waldgk 
Zwingenberg, 13 iss (war bis 1883 abge- 
n Gemarkung) 

m Anfang de 18. Yahrh. gründete Graf 
— reas v. PEN einen nach_jeinem 
Taufnamen benannten Weiler in dem Sonder: 
nachsgrunde, Ober: u. Unter-erdinandsdorf. 
Der obere Weiler ift wieder abgegangen. U. ge- 
bört jegt zu den Standesherrich. Yeiningen u. 
Zwingenberg. v 


967 


Unterfiihbah ng 77 ® 75 Schluchſee. 
Unterfröhnd od. Rothmoos DEE TORTONENEER) 
96 Wolpadingen ng Fröhnd. 
— L D Sinsh. g Neckb. 98 . 106 h 
509 — 1 345k 4men 2sc 29i —p. 
Teiltem. "Obergimpern diejelb. Schidjale. st 
—— L D Meßt. 28 w 22h 122 - 
22k—0oV (Oberglashütte). 
Gehörte zur ehemal. Herrich. Stetten. Ga 


Wnberglkteriig! L Waldk. 83 w 127h re 
4k— Thalgem. mit D u. einz. 
din D a De u. — der Kirche 175, örfle 
126 — p — Weinbau. — Vergl. 
—— — 

—— L Brchſ. 293 w 366h 1843 — 
37e 16855k 180 120i — D 1833 — pfk Et 
PT Le Mv— Wein- Tabak- u —— 
Kalkſteinbrüche. Cigarzenfb Rohta af-, Pro» 
dukten⸗ u. Viehhd 

Früher Nieder aiombad, erjcheint meift in 
Verbindung mit Obergrombad) (j. d.). Ha 


Untergrund 3 29 Nohrbad). 


RT, L Offb. 253 w 379h 1642 — 

Thalgem. m. einz. Wen, Zn u. 

Br: in Funlenjtadt u. Kirnbach Mv p 

in Kirnbach — Objtbau. Thonwarenfb. Säg- 
mühlen. — Vergl. Oberharmersbad). 


Unterhaslach ng Hf 11 Winterjulgen- 
Unterhölzerfürstenb. F j. Unterbaldingen u: 
Unterhof ng W 84 Horrenberg. 

Unterhof j. Elifabethenwörth. 

Unterhof j. Rheinſchanzinſel. 

Unteribady pfk j. Ibach. 

— L Frb. 37w 50h 327 — 327k 


Breisgau. Herzog Berthold dv Zähringen 
ichentte 1113 dem Kl. St. Peter Güter bei dem 
Dorfe Iwa. Die Kap. auf dem Sinbenberg 
wurde 1601 eingeweiht. 


—— L D Adlh. 68w 75h 451 — 489 e 
1k 
Cheſſaha wurde = als Zugehör der Abtei 
Mosbach von Otto II. dem Pomitift Worms 
verliehen. Seit dem a Jahrh. waren die v. 
Berlichingen (Rofferiet) u. Rüdt v. Bödigheim 
—— begütert, die dem Kl. Schönthal Schen— 
ngen machten. Nach Aufhebung des Kl. war 
ondominat von Baden u. Württemberg, 
bis es 1346 ganz an jenes kam. Br 


Unterlirnad L Bil. Be 167h 916—28e 
835 k — beit. aus einz. Zr, Hfn u. er 
Kirnachthal 199 — pfk A al Art (für Mufit- 
werfverf.) PT Et (Kirnach od. Unterfirnady auf 
gk Villingen m. p) — Wujihv.(Orche —— 

Vergl. Oberkirnach. Der letzte v. ggenba 
Bat te 1172 jeinen Beſitz dem Kl. Den 
ad Thal jedoch nn Ausnahme des 
gehen Fronhofes, der jetzt wieder zu einem 
orſchen erwachſen it, fam an Fürſtenberg. 
Das Schloß Roggenbach ſtand in der Nähe 
der Kirche, die AHuinen der Kürneck im Thale 
gegen Villingen heißen heute Salveit. Seit 1514 
eig. Pfarrei, vorher Filiale zu Billingen. R 


haus. 
äger- 
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Unterflofterwald j. Unterwald. 

Untertrummen Hf 7 Schluchſee ng Aha. 

Unter- od. Niederfutterau ng 377 Sclageten p. 

Unterlachen Hfe 10 Wittenhofen ng Wendlingen. 

Unterlauhringen L — 57 w 129h 669 — 
48 e 621k — D 458 — Baummollipinn = u. 
web. ifengieferei.- — Bol. Oberlaudringen. 

Unterlehen j. Zipfel. 

Unterlenzlich L Neuft. m. unbew. agk De 
hütte 68 w 144h 672 — 8e 664k— D5 
oV Lenztirh) — Sandftein- od. Rorphürbrädie. 

gl. Lenzkirch. 

re j. Altſimonswald. 

Untermaurah ® 15 Nußdorf. 

ee L D Raldsh. 49 w 5lh 274 — 
le 273 k — pfk oV (Endermettingen). 

Sit 871 als letingun erw. in Schenkung 
an Kl. Aheinau, u. gehörte zur — 
Stühlingen. 

Untermudau W 167 Mudau. 
Untermühle Hf 8 Boll (Meßk.). 
Untermühle bei Thengen j. Beimühle. 
Untermünſterthal zeritr. ng am Fuße des 
Belhen L Stauf. 239 w h 1678 — 18e 
1659 k — aus den Rotten Münſter, 
—— def, ulden, Aus ee 
* & egelpla — D Münjter 208 
(in Balen) 3 s — hen u. wind. 
ae Opermüniterthal. 
Untermulten ng W 32 Witern, 
Untermutihelbadh L D Durl. 59w 79h 374 — 
374e — andfteinbruch. 
Vergl. Mutſchelbach. Gehörte d. v. Rofjewag. R 
Unterneidingen W 25 Neidingen. 
Unterneudorf L Bud). * 19h 130 — le 
115k IAmen — D 121 M 9. 

Auch Unter-Neundorf ; zu Kurmainz gehörig. 
Vogteirecht u. Zehnte beſaß Kl. ——— 
1803 kam U. an Leiningen. Br 

Unteröwisheim a. d. Kraihbach 137m St 
Brchſ 335 w 465 h 
— pfe PT Mv — Wein- u. Tabafbau. 

De Die v. — * beſaßen hier 
wie in Ober-O. ein Schloß, jetzt Schulhaus. 
1265 fam ein Teil des — von Heinrich v. 
er (wohl Bajall der Eberfteiner) an Maul⸗ 

ronn; auch Speyer hat einen Teil des Zehn— 
ten. 1346 verfaufte Marfg. Hermann v. die 
Hälfte von Niedernöwenaheim an Kl. Maul 
bronn, die andere gälfte erwarb die Aal. 
Als Maulbronn an Württember fam, erwa 
1747 durch Tauſch zu dem bisher zu 

ulbronn gehörigen Teile noch den andern. 
Später an Baden abgetreten. Ha 
Unterrain Hf 15 Gutach (WUf.). 
Unterreuthe p j. Reuthe. 
Unterrhena ng 113 ® 91 Winterfulgen. 
Unterrinfenbah H 3 Sentenhart. 
Unterrollsbah ng Hfe 15 Aitern. 
an neifiem I L Mosb. 166w 193h 98 —713e 
7sc— DIEB — pTMv— Hanf: u. Flachsb. 
an gleiches Schidjal mit Sbercheff enz. Br 


2028 - 2015e 10k 3sc | 


Unterflofterwald — Untermittighaujen. 


Onteriheibentgel L D Bud. 33 w 33h 292 — 


. zu Kurmainz. Kl. Amorbach beſaß hier 
Behnten u. Gefälle, das Vogteirecht verlor es 
im 16. Jahrh. 18083 leining., 1806 badiih. Br 

Unterichiltah 3 88 ev. Thennenbronn. 
Unterſchönbrunn ſ. Schönbrunn. 


Unterſchrotzburg ſ. Buchhaldenhof. 
— L — Boxb. 123 w 159h 
53 —böbel gi Ss 737 — pfe pfk Et PT 
— Weinbau. — —— Oberſchüpf. 
Unterſchwandorf ng 228 D 218 Schwandorf V. 
— L Ebrb. 69w 88h 406 — 186 e 
3—F Nedaridwarzach (Forit- 
haus4) P— Reitichenfb. Grube au Steinguterbe. 
Teilte die Schidjale v. Oberihwarzah. W 
——————— zL (ng € —— Uebl. 55 w 
Th 824—15e 309k D 146— pfk p. 
"860 wird ein Gut in 1 Eiftinge an St. Gallen 
übergeben ; 1275 ift U. — Die Bewohner 
waren 1535 unter Ulri Schmid ng 
gegen Herren u. Städte. 
BISIRME FUN L Waldf. 101 w 154h 648 — 
3e 645k — Thalgem. mit einz. Zn u. 
— D Ober⸗ u. Unterdörfle 241 — pik. 
Vergl. —S Die Pfarrei wurde 
1441 dem Kl. Waldkirch inforporiert. R 
Unterſpitzenbach n 149 3 124 Katzenmoos. 
Unterjpring j. Spring. 
Unterfteinbahmühle M 9 O:beralpfen. 
Unterjtenweiler ® 69 Mittelftenweiler. 
Unterftodwald j. Stodwald. 
Unterublbingen am Kon L D lebt. 37 w 
e 203k — Z2 pT Hafen u. Lan⸗ 
A (Oberuhldingen — Schifferei 


rd Afelle. 
u. Si icherei. — Piahlbauten im See. 
rüber ein Hauptpunft im Verfehr zwiſchen 


Schwaben u. Konſtanz. Daher eine kaiſ. Ver— 
Kaun von 1175 bezüglih des Schiffrechts 
onders war U. unter fürftenb. Herrſch. jebr 
begünftigt. Es gehörte ehem. zumteil Kl. St. 
— in Schaffhauſen; dann dem Hochitift 
—— 1817 Schaden durch Hochwaſſer. In 
der Nähe die jog. Knabenlöcher, entweder dep 
werfverjuche oder jog. Heidenlöcher. 
Unterwald bildet mit dem Ober u. — 
wald eine agk, enthält 3 am Holzbach gelegene 
Din 16 (welche Schielberg ; ae find ; der 
Langenalb zuget. Teil des ft unbem.). 
Unterwaldiägemühle MI Langenalb. 
Unterwangen L Bond. 6w 33h 12 — 19%2k 
D 173 — oV (Oberwangen). 
Unterwafier Hfe 49 Oberwolfach. 
Unterwafier 3 177 Ottenhöfen. 
Unterwajier 3 5 St. Beter. [12 Ebersweiet. 
Unterweiler W139, dav. 127 Durbach, Heimburg, 
Unterwirtshaus Hf 12 Langenordnad. 
Unterwirtähof Hf 20 Uradı. 
— — L ———— w 129h 661 — 


k 28 — D 609 — pfkEtıuP 
— ſ. d.) — Vergl. Oberwittighauſen 
. Grüngfeld. 


Unterwittſtadt — Bierthäler. 969 


Unterwittitadt L D Tbiſch. g Borb. 44 w 39h 
202 — 2e 200k. — Bergl. Oberwittitadt. 

Untermöhrleshof Hfe 19 Kirnbach. 

Unterzell od. Niederzell pfk |. Reichenau. 

Unzburit zL (n Breithurft) Bhl. 109w 118h 
gie le ug: 446 — pfk p. 

Mortenau, Markgrafih. Baden; heißt urk. 

826 Onzenhurſt, war ein badiiches Lehen der 
vd. Röder, v. Bach u. jpäter v. inebel. Batronat 
u. Zehnt gehörten den Chorherren zum Heinen 
Et. Peter in Straßburg. 


Urach J. Neuft. 922w 115h 599 — 2e 597 k — 
Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — pfk — Sägm. 
War ſchon im 13. Sohrh. bejiedelt, wohl 
Rodung des Hauies Fürſtenberg, wurde im 14. 
Sahrh. an die Geroldsed u. Hornberg ver- 
pfändet u. 1415 wieder eingelöst. Im 14. u. 
15. Jahrh. führte die Hauptitrafe von Villingen 
nad Freiburg durch diejes Thal. Ba 
Urberg zL (ho Inner-U. ng Aufer-U., Höll, 
Lberbildftein, Oberfutterau, Schmalenberg, 
Schwand) SBlai. 5w 77h 376 —376k — 
Snner-U. gk 122 D 100 Aufer-U. ek 62 8 
52 — pfk Strohflechtsch — vorm. Eiſenwert 
Kutterau. 
Mit einer nicht leicht zugänglichen kleinen 
Höhle an der Bildſteinflühe gen. Felswand, in 
oder bei welcher der legte Herr v. Tiefenitein, 
von Graf Rudolf v. Habsburg vertrieben, ge- 
haust haben joll, bis er bei einem Naubzug 
im Albthal von einem Reiter des Habs— 
burgers erichlagen worden. Dabei jollen bis 
u Ant. dieſes Jahrh. Reſte einer Burg zu 
Ehen gewejen fein, von denen ſich aber jegt 
nichts mehr findet. Herren v. Bilftein werden ın 
Urf. 1253 u. 1279 genannt (Henrif u. Erlawin). 
Bis 1835 wurde > Bergbau auf Silber u. 
Blei getrieben, deſſen Alter urf. bis 1328 ſich 
urüdverfolgen läßt. In den älteften Zeiten 
ben die v. Tiefenftein hier Beſitzungen u. 
Gerechtiame gehabt; ipäter gehörte U. zum 
Zwing u. Bann des Kl. St. Blaſien (j. Si u. 
zwar zur Bogtei Urberg desjelben. Gr 
Urbershof u. »häusle Hf 15 Unterglotterthal. 
Urishof Hf 20 Schollad). 
Urishof Hf 10 Vierthäler, Fosthal. 
Urlofien zL (n Zimmern) Offb. 396w 417h 
2200 - 1e 2199 k — ho 2054 D 2037 — pfk 
PT Mv — Hanf u. Tabatbau. 
Landvogtei Mortenau, Gericht Appenmweier. 
Um 1090 ſchenkte Ritter Adelbert dv. Nescilrit 
(Nefielriet) dem Kl. Neichenbah ein Gut bei 
dem Dorfe Urlufeim, in deſſen Nähe, wie die 
Urk. jagt, vor alters ein Schloß ftand. Kl. 
Allerheiligen beſaß jchon 1215, wahrjcheinlich 
durch eine Schenfung des Herzogs Hugo d. 
ähringen, das Spital des x ob u. des 
l. Johann in dem Dorfe. Der größte Teil 
der ek, des ausgegang. Dorfes Rüchelnheim 
gehört jebt zu U. R 
lirnau L, Uebl. 59 w 41h 217 — 217 k— D 211 


— pfk. 
Urnowe hatte 1275 eig. Pfarrei, ward aber 
bald Salem inforporiert, das 1307 dort eine 


Mühle baute. Die Filiale Tephenhart iſt ſchon 


1155 unter dem faiferl. Schuß ftehend genannt, 
während U. 1094 erſtmals erjcheint. Mn 
Urphar L D Werth. 7Iw 78h 318 — 312e 6k 
— 8 — Kaltjteinbrühe (Schwarzfalfbereitung). 
er Name bedeutet foviel als Überfahrt. 
Erftmals genannt 1234 als Urfar. 1418 fam 
der Zehnte vom Bistum Würzburg an Graf 
Joh. v. — deſſen Erben weiterhin im 
Befig bon U. find. 1530 wurde die Reformation 
eingeführt. 1605 wurde U.durch würzb. Truppen 
geplündert. 1631 weilte Guſtav Adolf hier, 
1296 d. Kirche gebaut; jeit 1486 eigene Pfarrei. Ms 
Urſaul ng 62 W 48 Winterfpüren. 
Ursbach (Ober- u. Unter) Hfe 17 Böhrenbad. 
Urjenbah L Weinh. 22w 27h 170—161e 9k 
— DIEAMS. 


War ein Lorſcher Lehen der v. Hirzberg. 
Seine jpäteren Schidjale teilte e8 mit Qeuters- 
haufen. W 

Urjenbacdherhof ſ. Bleihof. 

Urſprung Hfe 28 Beterzell. [9 Owingen). 

Urzenreuthe (haus) Hfe 19 (10 Hohenbodman, 

—— L Eng. 37w 41h 192 - 192 k — 
82 


Urk. Utinhovin; ſehr alt, gehörte de 
zur Herrſch. Thengen-Hinterburg u. teilweiſe 
ur Grafich. Thengen, deren Scidiale diejer 

rt teilte; ſchon 1261 werden die großen 
Steinbrüce erwähnt; 1298 vertauft Konrad 
v. Thengen feinen dortigen 2 an Kl. Bara- 
dies, welches 1307 auch den Zehnten, 1305 den 
halben Kellhof erwirbt u. 1317 aus den Stein- 
gruben begabt wird; aud Kl. Allerheiligen 
war jchon 1306 Hier begütert. Eig. Mdel 1195. L 

Uttnah n D 164 Tannenkirch. 

Utzeufeld L Schön. 39 w 67h 55 — 35 k — D 
298 — p — Bürftenfb. 


V. 


Valentinshof Hf 4 Diersburg. 

Varnhalt zL (n Gallenbach) Bhl. m. agk Mbur 
172w 185h 956 — be 951k o 657 Ey 
652 — p — Weinbau. Sandfteinbruc. 

Mortenau; bildete mit Gallenbach eine Vogtei 
de3 Amtes Steinbadh. R 

Veitmühle ſ. Villingen. 

Beitöhof, oberer u. unterer Hfe 13 Mahlipüren i. 
Th. ng Eeelfingen. 

Beitsmühle M 10 Mahlipüren i. Th. ng Seelfingen. 

Venushof Hf 4 Emmingen ab Egg. 

Viehhof H 5 M 14 Villingen. 

Vichläger 3 52 agk Winded, Kol. Hundsbach. 

Vierhöfe oder im Grund Hfe 31 Prechthal. 

Viertel 9 9 Schönwald. 

Viertbäler L Neuft. 132w 175h 1025 — 3e 
1022 k — beit. aus einz. Hfn u. Hrn, jowie den 
vier Abteilungen Altenweg 471, Josthal 350 
Schildwende 79 u. Spriegelsbah 125 — PT 
in Wltenweg. V in Altenweg u. Josthal. — 
Sägm. Jmprägniranft. für Telegraphenftangen. 


— 


970 


Beiteht aus vier Thälern, die wohl zu Ende 
des 13. Jahrh. von fürjtenb. Bauern gerodet 
wurden. Spriegeläba hieß ehedem Brühels- 
pach, Josthal aber Welſchenornach. Ba 
Viertlerhof H 7 Winterſulgen ng Oberboshaſel. 


Bildband L D Tbiih. 57Zw 54h 397 — 2e 
395 k fk 


Bıldibuint bereits Ende des 2. Jahrh. erw., 
R A wahrſcheinlich dem Stift Würzburg, 
‚ das noch jpäter gewiſſe Rechte beſaß. 1495 er- 

icheint ein Edler Wilhelm Stidel v. V. 1495 
find Befiger die v. Hundt (v. Wenfheim ?). 
1578 gehörte ®. zum Amt Grünsfeld, deſſen 
Schickſale e8 teilte. 1525 verſchanzten ſich Die 
Bauern vor der Schlacht von Alleräheim 3 Tage 
lang in dem Graben an der Ortögrenze. Ms 
Villingen auf der öftl. Schwarzwaldhochebene 
a. d. Brigad 706 m St Bill. 67Iw 1344h 
6974 — 794e 5159k 2li — St mit Wlt- 
Den ‚ Hohenftein, Oberhaus, Fabriken u. 

ühlen (u.a. Breit-, Herren», Kunſt-, Zange, 
Rother, Ninden-, Veitmühle) 5753 — Krvrw 
Krschr B Ag N Oe Ste Dmv F städt F 
Metst — pfk Hbsrg Gws Musiksch (f. Muſik— 
werkverf.) Lws —Ei Et PT (aud) Et Kirnach 
od. Unterfirnach mit 8 auf der ek) Spe Ve 
parwh (Spit. 3. heil. Geift) kh (Leproiorium 
od. Gutleuthaus u. Kh. f. Gehilfen, Dienftb. ꝛc.) 
Ap Gv Lv Fv Mv — Wltertümerjammlung. 
Stadtarchiv. Vorröm. Flachgräber. — Maio- | 
lifafb. Eiſengieß. Uhrmacherei. Muſilkwerk— 
(Occheftrion)verf. Tuchfb. Metalltuchfb. Säg⸗ 
mühlen. Teigwarenfb. Reparaturwerkſtätte der 
Eiſenbahn. Fruchtmarkt. — Vorm. Sitz der | 
Regierg. des Donaukreiſes 1809/19 u. eines 
Kreisgerichts 1864/72. 

Die —— von röm. Ziegelſteinen an 
der Brigach bei der Stadt u. bei Nordſtetten 
weit auf die Anweſenheit der Römer bin (je 
Std. ſüdöſtl. die nach Rottweil führende Hoch— 
ftraße). Erſtm. Nennung in einer St. Galler 
Bergabungsurf. 8. Ludwigs des Frommen 
817 (ad Filingas d. i bei den Anfiedelungen 
des Filo). 999 verlieh K. Otto III. dem Grin. 
Berthold oder Bezelin, dem Grundherrn v. B., 
die Markt, Miünz- u. Zollgerechtigfeit für die— 
jes, wodurch der Ort zur Stadt erhoben wird 
(bei der jeßigen Altſtadt). Um 1119 geichah 
durch Berthold III. v. Säbringen, einen Nach» 
fommen jenes Bezelin, die Verlegung der Stadt 
an ihre jegige Stelle. 1218 fiel V. mit dem 
Ausfterben der Zähringer als Erbe Agueſens, 
der Tochter Bertholds IV. u. Gemahlin Eginos 
des Bärtigen v. Urach, an —— wurde je⸗ 
doch v. K. Friedrich II. als erledigtes Reichslehen 
beanfprucht. Die ſchwankenden Beſitzverhältniſſe 

elangten durch K. Rudolf v. Habsburg zur 

egelung, indem derſelbe 1285 dem Grfn. 
Heinrih vd. Fürjtenberg u. deſſen Erben ®. 
auf immer als Lehen verlieh. Die fortichrei- 
tenden Unabhängigteitöbeitrebungen der Stadt 
auf der Grundlage des Zunftweſens (ichon 
1311 Zunftmeifter genannt) u. Streitigfeiten 
im gräfl. Haufe ſelbſt hatten 1326 die Abtre- 
tung V's. durch Johann u. Götz v. Fürftenberg 
an Herzog Albrecht dv. Oſterreich zur Folge, 
bei welchem Haufe es bis zur Auflöjung des 


a — — — — — 


Viertlerhof — Vockenroth. 


Deutſchen Reiches blieb. Im MA. ſtarler Tu» 
u. Kornhandel. 1349 —— Tod. Beteili- 
gung 2.3 am Burgunderkrieg 1476, am 
Schweizerkrieg 1499, am Krieg des ſchwäbiſchen 
Bundes mit Herzog Ulrih von Württemberg 
1519. Für ihre feite Haltun gegen die auf 
rühreriſchen Bauern 1525 verlicht. Ferdinand L 
der Stadt 1530 ein neues Wappen u. Banner. 
Die fchwerfte Zeit erlebte B. im 307. Krieg: 
dreimalige Belagerung durd die mit Schwe— 
den verbündeten Württemberger u. zwar 1633 
6. bis 24, Jan., 30. Juni bie 5, Oft. (abge 
ichlagener Sturm am 8. Sept.), 1634 16. Juli 
bis 9. Sept. (Wafferbelagerung). Im ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg ſpielte V. als an einem Haupt- 
paſſe des Schwarzwaldes gelegene Feftung, eine 
bedeutende Rolle; Beſchießung durch Villars 
4. u. 5. Mai 1703, Bedrohung durch den Kurf. 
Mar Emanuel v. Bayern 1704, förmliche, aber 
erfolgloje Belagerung durh Tallard 16. bis 
22, Kur desjelben Jahres (Prinz Eugen in A) 
Einer Beſetzung durh den franz. Marichall 
Belleisle 10, Sept. 1744 Teiftete V. feinen 
Widerftand, u. mit der Abführung der ftädti- 
ichen Kriegsvorräte 1745 hörte feine militärtiche 
Bedeutung auf. 1802 fam die Stadt auf kurze 
Beit an den Herzog Herkules Magnus v. Mo- 
dena, 1805 an Württemberg, 1806 an Baden. 
frühere Klöfter : Franziskanerkloſter (jegt Spi- 
tal), Kohannitercommmende (zumteil jegige evang. 
Kirche), Vetterſammlung (jegt Schulhaus), St. 
Clarafl. (jet Inſtitut der Uriulinerinnen), 
Elaufur St. German (bid 1635), Benebdiftinerfl. 
eit 1567, vom benachbarten St. Georgen), 

apuzinerfl. (jeit 1655). — Sonitige Gebäude: 
das Spital (jebiged Kaufhaus), 1255 von 
Bene v. Fürſtenberg geftiftet da3 Müniter 
mit Kanzel), das alte Rathaus (15. Jahrh.) 
mit Atertümerfammlung ; die Stadttbore u. 
Türme (darunter der St. Michaelsturm mit 
dem Bilde des Landstnechts Nomeius T 1515), 
Turm der Altjtadtfirdie. — Gelehrte aus 8.: 
Mathäus Hummel, eriter Rektor der Univeri. 
Freib. (1457), im Jahrh. Georg Maler 
Bictorius), Ulrich Notplog, Wolfgang u. 
Nafob Streit, jpäter der St. Blaſianer Trudpert 

eugart, der Koptiſt Georg Kejer, der jegige 
neuteft. Ereget Adalb. Viaier. — Zu B. gehörten 
auch die Weiler Nordftetten Nordſtati 
— Abgegangene Orte: Rumenjtal (bis 1259), 
Vockenhauſen (bis 1653), Voltertäweiler (i. d.). 
Ruinen: Kürned, Warenburg, Schlößlebühl. Ro 


Bimbuh L D Bhl. ZZw Säh 437 — 437 k— 
fk p Le 


pfk p Le. 
Mortenau. Der Herrenhof zu Vintbuohe ge 
hörte jchon 1154 dem Kl. Schwarzah, dem 
1413 auch die Piarrei einverleibt wurde. Uta 
v. Windel jchenfte 1276 u. 1281 ibren Freibof 
au B. dem Kl. Lichtenthal u. 1590 errichtete 
. gemeinjam mit Stollhofen ı Schwarzad 
ein Sonderjichenhaus. R 
Vitenhof Hf 4 Oberfimonsmwald. 
Vitenloh 3 3 Kabenmoos n Unterivigenbad. 
Vitushütte H 6 Gütenbach. 
Vockenhauſen abgeg. Ort ſ. Villingen. 
Vodenrotb L Werth. : 64h 2065 — %2e 
3k i—-D 3 —p. 


Vögisheim — Vorftadt. 


Fockenrode ijt nachweisbar zu Anf. des 13, 
Jahrh. u. gehörte den Grin. v. Wertheim. Bon 
1212 bis 1570 läßt fich ein edles Geſchlecht 
der Klinthard v. Vodenrod verfolgen. Ms 

— L D Müllh. 63w 85h 389 — 377e 
k — Reinbau. Kallſteinbrüche. 

Mu ehedem in zwei Hälften geil — 
denen V. ob dem Bächle zur Herrſch. Baden— 
weiler, V. unter dem Bächle zur zu 
Sauijenberg gehörte. 

.. a.d. Brigadı 799 m St Bill. — 
1384 — 34e 1348k 2i— Et 1212 — 

pfk Be Musiksch (f. Mufitwertverf.). Stroh- 
echtsch PT pakwh (Spital) Ve Gv Mr — 
Sandjtein- u. Sorphorbräce L d. Nähe. Uhr- 
macherei. Uhrkaſtenfb. Mufiktv.(Orcheitrion)verf. 

Baar. Bor 1244 war Verinbach nur ein 
gofgut, welches aber damals von den Grfn. 

onrad, Heinrih, Gebhard u. Gottfried von 
Fürftenberg- Freiburg zu einer Stadt erhoben 
u. mit einer Kirche verjehen wurde. Obichon 
die Kirche Filiale zu Herzogenweiler war, 
wohnte der ‘ N iarrer doch ichon jeit 1275 zu®. 
1544, 1639 u. 1819 iſt die Stadt durch m. 
ichwer heimgefucht worden. 


—— L D Ettl. 0 w 164h 83 — * 
875 k fk 


—PpIK p. 

Ufgau. Vorher ein eberjtein. Lehen der vd. 
Dewisheim ging Volchersbahe 1255 durch ge 
jamt dem Batronate an Kl. Frauenalb über. 

Vörlinsbach 3 121 Oberried. 
——— zL (n Schupfholz) Emm. 133w 159h 
— 7W e d5k— ho D659— pfep Mv — 
Si arrenib. 


reisgau, Marfgrafih. Hochberg. Als Ver— 
ftat, Nerftet u. Beriftat 903 unter den Orten 
angeführt, welche Graf Birchtilo dem Kl. Sulz⸗ 
berg ſchenkte; auch die Kl. St. Peter, Thenen— 
bach, Raldfird) u Schuttern erlangten im 12, 
u. 12. — daſelbſt Beſitz Am 12 Jahrh. 
en V. Ortiadel. Als das Dorf durch den 
od Werners v. Fallenſtein heimfiel, belehnte 
1416 Marfg. Bernhard v. B. damit den Han— 
mann Snewlin v. Yanded. In der Nähe lag 
der jeit dem IL Jahrh. vortommende Weiler 
Dirmuntingen (Diramondingen), welcher „a 
1482 eine Kap. hatte. 
Vogelbach ng 248 D 191 Maleburg — pfe — 
Gehoörte zur Herrſch. Sauſenberg. N 
Vogelbach (Jung) H 1 Oberweiler. 
Vogelbach ng 9 DD Wilfingen. 
Vogelbach ſ. Vogelloch. 
Vogelbauernhof ſ. Schützenbach, Hinter-. 
Vogeleck Hr 10 Schonad. 
Vogelgeſang W 16 Niedereichad. 
Vogelgeiang H 4 Obermünfterthal, Krunmlinden. 
Vogelhaus H 2 Schluchſee ng Unterfiihbad. 
Vogelhöf W 22 Degernau. 
Vogelloch od. Vogelbach 3 15 Brigad). 
Vogelloch H 8 Niederwajier. 
Vogelloch ſ. Vohenloh. 
Vogelsberg Hf 10 Fiſcherbach. bachwalden. 
Vogelsberg 358, dav. MoOberſasbach, 10 Sas— 
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Vogelwied Hr 18 Niedern a. W. 

Vogte 3 36, dav. 11 Schönwald, 25 Schonad. 

Bogte Hfe BB Langenicdiltad). 

Vogthöfe Hfe 26 Wildthal. 

Vogtei Müllheim agk mit Sirnitz Iw 2h 2 
Schweighof — Sommerfrifche in Sirmig. 

Vogtmartinshof Fe 23, VBogtmartinsdobel H 23, 

chönenbach ( 

Vogtsadeshof 3 AU — 

Vogtsburg n D ZI Oberbergen. 

Vogtsgrund W 27 Gütenbad). 

Vogtshanjenhof Hf 10 Oberglotterthal. 

Vogtshanjenhof j. Bregenbad). 

Vogtshof (Alt-) HF 2 Oberglotterthal. 

Bogtshof Hf 21 Oberjimonswald, 

Vogtsjoieihof Hf 14 Yadı. 

Vogtsrütte Hf 8 Rickenbach. 

Vogtsteih H 5 Wolfad). 

Vohenloh od. Vogelloh Hfe 61 Langenichiltad). 

Volkenbach, im M 9 Altenburg. 


VBoltertähaufen L D Stod. 124 w 165h S61l — 
10e 851k — pfk Mv — Torfſtich. Baumwoll- 
jpinnerei u. »tweberei. 

Urt. Volcholthuſen. Das Stift Salem war 
1250 hier begütert; 1301 überläßt Eberhard 
2 Nellenburg der Kirche in ®. mehrere Güter ; 

V. gehörte den v. Welsberg-Raitenau u. nach 
her Graf v. Langenftein. 

Volfertsweiler ng D 79 Schwandorf. 

Urt. Wolcardeswilare. Kl. Allerheiligen war 
im 12, Jahrh. hier begütert; Salem erwarb 
1283 einen Hof. ig. Adel 1112. L 

Volfertöweiler Hr 4 Villingen. 

Vollähanjen agk WAdlh. lOw 10h 77 

1k—oV (Umterkeſſach). 

Vollmersbah 3 47 Durbach, Heimburg. 

a L © Bud. g Wilden. Ow 10h 

— 82 k — oV (Dornberg). 

gr das Jahr 1000 erwarb Kl. Amorbach Güter 
in V. u. jpäter noch weitere. 1353 erhielt Kon— 
rad gen. Hujer v. B. den halben Zehnt zum 
Erblehen u. diejes blieb bis in unſer Jahrh. 
3. war furmainz. 1803 an Leiningen. Br 


ee ne ng Hf13 Rujchweiler — Im Bolzer 


— H 9 Mühlenbach. 

Vorder, er x. ſ. auch die Stammnamen. 

Vorderbauerhof Hf U Wagenſteig. 

Vorderberg 3 30 Petersthal (Obf.). 

Vorderberghof Hf 7 Nefjelmangen. Oeubach). 

Vorderheubach ng 112 W 77 Lampenhain (j. a. 

Vorderhof Hf 14 Bollenbad). 

Vorderholz j. Holz. 

Vordersberg Hf U Einbach (WIf.). 

Vorderſexkau W 77 Sexau. 

Vorhof Z 42 Freiamt, Reichenbach. 

Vormberg n 210 W 145 Sinzheim V — Por: 
phyrſteinbruch (j. Sinzheim). 

Vorſtadt 3 26 Sasbachwalden. 


— 76 e 
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Vorftädle Z 44 Wildthal. 
BVorftädtel ſ. Bammenthal. 


W. 


Wächterstobel H 3 Niederwaſſer. 

Wälde (-höfe) Hfe 35 Omingen. 

Wälden ng 149 3 4 Oedsbach. 

Wälderhof Hf 8 Oberjimonswald. 

Wälderhof Hf 7 Oedsbach ng Wälden. 

Wälderloh H 6 Unterharmersbad). 

Wäflerlehof Hr 16 Sitzenkirch. 

Wagenbadı agk — 9w IIhI-290e 50k 
12 men — Hf 84 

Um 1424 gehörte W. a) den 

von Helmftädt, nun § es Grundherrſchaft der 
Grin. dv. Yrſch u. der Freih. dv. Degenfeld. gr 
der gemmingifchen Hauschronif von 1631 ja 
bier ehedem eine eigene gleichnamige Familie. St 

Wagenberg Hf 3 Unterfiggingen. bach. 

Wagenbücher Hof Hf Reicholzheim ag Bronn- 

Wagenburg S.ruine ſ. Kreenheinſtetten. 


Wagen- od. Wa En{urtermüßle M 8 Epfenbadh | 


— vorm. Hof teidenftein 
———— L D Ebrb. 55 w 70h 80— 4e 
— 
— 2 — — 11l8w 137 
659 — Weinbau. & 
El 
Breisgau; fam 1481 u. 1490 durch Kauf 


von den dv. Keppenbach an Baden; Batronat 
u. Zehnt — zu Anf. des 14. Zahrh. - 
v.  Öeroldse 
Wagenitalter 3 21 Hinterjtraß. 
Wageniteig L Frb. 6Zw 7&h 507 — 2e 5übk 
— zerjtr. Berggem. — Thal 215 Sommerberg 

43 — p — Sägmiühlen. 

Breisgau; heißt 1125 Waginftatt, jpäter 
Steiga ; gehörte Kl. St. Märgen aus der hohen- 
Een Stiftung her. R 

Saghäujel ng 245 Fb 299 A 54 auf gk Ober- 
haufen) Oberhanjen — V PT Et aufgk Wiejen- 
thal kh — Nübenzuderfb., einzige im Lande. 

Biihof Mathias v. Rammung ließ 1476 

eine Kap. errichten (jet Chor der Kirche), 
bei der eine Wallfart entftand. Anf. des 16. 
Jahrh. ließen fi) Kapuziner nieder, deren 
Kl. mit der Wallfahrtsfap. verbunden wurde. 
Anf. des vor. rn erbaute Kard. dv. Schön 
born ein Schloß, das nach der Säkulariſation 
Sommteraufenthalt des letzten Fürſtbiſchofs 
(Wilderich) wurde, feit 1837 Zuderfabrit. Ha 

Wagnershaus H 15 Schönendad (Bill.). 

Wagnershaus H Z Schwarzhalden. 

Wagshurſt L Ach. — 198h 92 —2e MRük 

— DW — pfk P 

Herrſch. Oberkirch, Gericht Renchen. Erite 

urf. Erw. 1136 ald Wageshurft. Der Ort joll 
früher viel bedeutender u. ſchon im 16. Jahrh. 
eig. Pfarrei geweſen ſein; allein durch den 30). 
Krieg kam er ſehr in Abgan u. war bis . 
Filiale dv. Renchen. Die Kirche 1746 erbaut. 


Vorftädtle — Waldau. 


Wahlholz 3 49 Lierbad. 

Wahlmweiler ng ® 52 Homberg. 

Konhiwieß 1, Gto 124 w -- 770 — De 765k 
— 9757 — pkEPM 

At Walawis. Erſte uf. Erw. 839 als 
Befig der Reichenau ; 915 Sieg der Kammer— 
Ay Erchanger u. Berchtold über die Truppen 

K. Konrads L: 1155 wird eine dem Bistum 
Konftanz gehörige Kap. erw., auch St. zo 
beſaß bier Suter, die 1179 von Bapft Aleran 
III. betätigt wurden ; gehörte den v. Bodman, 
fam jpäter an die vd. "Homburg, denen der Ort 
im Bauernkrieg treu blieb, u. dann wieder - 
die frühern Beliger. 

Waibitadt a. d. Schwarzbadh 174 m St Einst 

Nedb. 310w 455h 2012 —8l1e 1864 

i— St 1981 — pfk Et PT Ve kh ApMr 
— Eigarrenfb. 

In dieſem alten fürjtbiich.-ipeyerichen Stäbt- 
chen war einft ein noch im 13. Jahrh. vor- 
fonımender gleichnamiger Adel. W. ericheint 
bereits * 44 Ludwig d. Deutichen, der dem 

Bild. v. Worms auf Lebenszeit den Piarriag 
verlieh. Auch Lorſch hatte damals Beſi = en 
hier. Später wurde W. befeftigt u. zur 
* erhoben, blieb dies jedoch nicht — 

enn um 1331 ericheint es ſchon in den Händen 
des Biſchofs v. Speyer, dem e3 auch trog aller 
Anftrengungen der Pfalz verblieb. Ein Mitte 
des vor. Jahrh. von der Stadt gemadhter Ver: 
ſuch, die Neichsunmittelbarteit wieder zu er 

Iten, rg 1803 badiih geworden, war 

vis 1819 ir eines Bezirksamtes. Anf. 
17. ahrh. beftand hier auch einereform. Riarrei, 
die Bilchof Philipp v. Sötern wieder aufhob. St 

Waida ehe agk W Adih. Gw 6h 53 —53k 
Simmern). 

Waibbacherhof Hf 5 Vierthäler, Josthal. 

Waidhof Hf 8 Inzlingen. 

Waidhof Hf 8 Kappelroded. 

Wailenhof M 10 Müllheim. 

Wafenhaujen 3 19 Lippertsreutbe. 

Waterähofen j. Waller (Mehf.). 

Wald Hr 30 Obermünfterthal, Lehner. 

Wald, hinterm H 4 Neufirdh. 

Wald, ob dem Hr 33 Schönwald. 

Wald, unterm 3 24 St. Georgen (Bill.). 
— L®D Sinsh. 154w 234h 98 
— H4e 14k— pfe PT Fr— Eigarrenfb. 

Die dv. Angelloch ftarben 1613 ım Mannes 
tamme aus. Die®rafenv. Eberftein u. das Ritter 
ei en (unterfveneriicher Hoheit) jcheinen 

Drt je a Hälfte bejefien zu haben, menig- 
itens hatte 1237 u. noch 1803 Güter bier. 
Seither bejaßen ihn Baden u. Württemberg 
— bis letzteres 1806 ſeinen Anteil an 

aden abtrat. St 
Waldan L Neuft. 4Zw 64h 359 — le Sk 
— Thalgem.— D m. Schmitten⸗ u. Schwa- 
benhof 98 a. ® 110 Oberthal 3 & 
Vorderthal 3 66 
Eine eg de Ki. St. Peter, die ſchon 
1265 beſtand. Die Vogtei gehörte Fürſtenberg 
noch 1525, fam jpäter aber an Oſterreich; bi® 


Waldau — Waldkirch. 


her Filiale von Neukirch, wurde 1786 Kaplanei, 
1807 Bfarrei. 
Raldau 3 32 Buchenberg. 
Waldauerbach ſ. Auerbadı. 
Waldbauer (⸗nhof) Hf 2 Rorgenwies. 
Waldbauernhof od. Waldhof Hf O0 (3. 3. abge 
brannt) Bärenthal. 
Waldbenren L D Piull. Zw 24h 136 —4e 
132k — oV (Burgmweiler). . 
Hier war 1272 ein Herr v. Gundelfingen- 
Granheim begütert, gab aber 1279 den Beſitz 
an Salem. 1477 wird urf. wegen Gebrauch des 
Badbrunnens zu Rothenbühl durd) die Armen- 
leute zu Waldpürren geflagt. n 
Waldbronn (serhof) Hf 13 Wildthal. 
Walde («erhof) Hf 4 Haslach (Obf.) 
Balded B.ruine ſ. Lampenhain u. Schafhof. 
Waldenbrunn HFQ Bergzell. 
Waldeuhanfen L Wrth. 49 w 7Ik 349 — 307 e 
42 k— D 323 — p — Sandfteinbrüche. Weinbau. 
1178 zum erftenmalal3 Waldenhüjen genannt; 
bildete uripr. mit dag ern eine Gemeinde. 
1233 haben die Grin. v. Wertheim Bejigungen 
in ®.; jeit dem 14 SL find fie Herren 
davon u. vererben e3 an Stollberg-Ktönigftein, 
danach an Lömwenftein. Seit 1530 ift W. pro- 
teftantiich. Ms 
Raldhäujer 3 162 Oberharmersbad. 
Waldhäuſer ſ. Kirchfteig. 
Waldhäusle H 4 Grafenhauſen (Bond.). 
Waldhäusle H 7 Jllwangen. 
Waldhäusle 9 6 Linadı. 
Waldhäusle H 4 Nußbach. 
Baldhäusle H 4 Vierthäler, Josthal. 
Waldhäusle j. Mojenwald, am. 
Waldhäusle j. NReibichenthal. 
Waldhaus Wirtsh. 16 Nemetichwiel. 
Waldhaus j. Schluchiee. 
I w 76h 400 — 14e 386k 
— D 330 — PT — Vorröm. Hügelgräber. 
Gehörte den dv. Düren, von denen es Die 
v. Walhuſen (1251) od. dv. Hauſen (1294) zu 
Lehen hatten, die dem Kl. Schönthal Güter 
ichentten. Später wurden die Rüdt v. Collen- 
berg Territoxial-⸗, Patronats- u. Zehntherren. 
Sept beſitzen jie noch den Ölashof. 1571 ichlofien 
die Bauern fich der proteft. Lehre an, der Abt 
v. Amorbach aber führte troß des Wideritandes 
des Eberh. Rüdt den fathol. Kfarrer zurüd. Br 
Waldhauſen ng 123 D 106 Bruggen. 
dar ein den Grfn. v. Fürſtenberg gehöriges 
Dorf, das vor 1446 eingegangen ift (die 
Glocken mwurden 1446 nad Wartenberg u. 
Bregenbach verichent) u. jeitdem einen fürktenb. 
Materhof bildete. Im 1LZ. Jahr. jiedelten ie 
neben demjelben einige Taglöhner an, jo da 
1. jeitdem wieder ein Dörfchen bildet. Abge- 
gangen bei W. iſt Weithofen, nach dem fich eine 
ım Jahrh. vortommende fürjtenb. Dienit- 
mannenfamilie nannte. Ba 
Waldhauferhof HF 12 Bruggen ng Waldhauſen. 
Waldherdle, im Hd Naftatt. 
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Waldhilsbach L D Hdlb. Mw 71h 3832—2% e 
42 k — p — Steinguterdegruben. 

Erft jeit dem 13. Yahrh — „Hülsbach) 
befannt; vordem waren verſchiedene Edelfamilien 
hier bee, doch ift ſchon 1369 Kurpfalz im 
vollen Befig der Ober- u. Centherrichaft. Chi 

Waldhof H 6 Schlucjee ng Drefjelbad). 

en ng ® 38 Herdiwangen. 
aldhof Fbu.Hr 1604 Käferthal V pfeurk Et 
Tr Ms — —53 — 

Waldhof ſ. Neuhaus. 

Waldhummelshof HF 8 Obereſchach. 

Waldhuterhof Hf 12 Unterfiggingen. 

Waldkatzenbach L Ebrb. 66 w 85h 521 - 450 e 
69k 2sc — Dis —p. 

Waldtird a. d. El; 276m St Waldl. 398 w 
828 h 3476 — 393 e 3080 k Asc — St 3427 
— BAgNF pfk pastev Gws Et PT Spe Ve 

kh (Spital) Ap Gv Lv Fv Mv — Edelſtein— 
chleifereien. Kettenfb. Drehorgelib. Nähſei— 
denfb. SFloretieidenjpinn. Seidenbandfb. Seiden- 
sem Baummollipinn. Gerbereien. 
—— Holzſchnitzerei. — Das Archbad 
iſt Waſchbad. 

Breidgau. Über die röm. Funde vergl. ©. 

169. Waltchilha gehörte zum Schloß Kajtelberg 

u. war mit diejem ein Lehen der v. Schwarzen: 

bera von Kl. Waldlirh. Dieje erhoben den 

aufblühenden Ort 1300 zur Stadt u. gaben 
ihm 1316 freiburger Recht ; 1321 erwarb die 

Stadt pfandweije die Orte Kohlenbach, Kollnau, 

Gutach, Riedern u. Buchholz. Um ſich jeiner 

Gefangenſchaft zu ledigen, gab 1323 Heinr. v. 

Schwarzenberg die Stadt W. u. Schloß Kaftel- 

berg an Ofterreich zu Lehen auf. Als die v. 

Schwarzenberg immer tiefer in Schulden ge— 

rieten, aan fie 1354 u. 1370 die Herrſch. 

Kaftelberg mit W. an Hefie Snewlin u. Martin 

Malterer. Lepterer fiel 1386 in der Schlacht 

bei Sempad u. Dfterreich zog troß der Klagen 

der Witwe u. des Widerjpruches von Seiten 
des Kl. das jeine Herrichaftsrechte anerfannt 
wiſſen wollte, K. u. W. als erledigtes Lehen 
ein u. gab die Herrich. nebit Triberg 1396 als 

Pfandſchaft dem Grfn. Hermann dv. Sulz; diejer 

verjegte fie 1410 an Hans v. Lupfen u. 1456 

an Trudpert v. Staufen ; 1489 verzichtete das 

KL. zu Gunſten jterreichs auf feine Oberhoheit 

u. dieies, das 1545 auch die Herrſch. Schwarzen⸗ 

berg an fich gebracht hatte, Töste 1566 die 

Herrich. Kaftelberg mit W. von den v. Staufen 

u. vereinigte beide Herrichaften zu dem Amte 

M, Die Stadt hatte Schon 1123 die 3 Pfarr» 

firchen St. Martin, St. Peter u. St. Waldburg. 

Seit 1805 ift fie badiſch. Steinſchleiferei ſeit 

dem 16. Jahrh. Das Kl. W. wurde zwiichen 

912 u. 920 von Herzog Burlard von Aleman— 

nien geftiftet u. wird urf. erjtm. 926 erw. ; 204 

erteilte K. Otto 11T. demjelben die Freiheiten 

des Kl. Corvey u. jchentte ihm feinen Hof Nuß— 
bach in der Mortenan u. Güter bei Schafhaujen 

u. Wohl. Da diejes Benediktinerfrauenll. immer 

mehr herunterfam, wurde es 1457 in ein Ehor- 

herrenſtift — dem eine Reihe aus— 
ezeichneter Männer angehörten. 1806 Auf— 
ung desjelben. — Badenia, ıL 5. 2, Dit. 


idcelan-Archiv 3, 124. R 


974 


Waldkirch zL (ng Gaiß, Schmitingen) Waldsh. 
79w 9%2h 577—1le 576k — gk D 18 — 
pfk Vin ®. u. Echmißingen p. 

Urk. Waltchilchun, wird 358 in Schentung 
an Kl. Rheinau erw. Die Adeldfamilie der v. 
W. fommt jeit 1267 in Urk. vor u. beiteht in 
einer Schaffhauſer Linie noch jetzt. Den Kirchen— 
ſatz hatte Stift Sädingen. . gehörte zur 
Hauenft. Einung Dogern. Ss 

Waldleiningen S 36 Ernftthal (j. d.). 

Waldmatt L Bhl. 33w döh 238 -—-238k — 
DUS — Vein- u. Kaftanienbau. 

Mortenau. Der Edellnecht Albrecht v. Enzber 
verfaufte 1396 dem Kl. Maulbronn jein Hof— 

ut Waldmatt bei Windel, dad er von dem 

Pfalzgrafen Ruprecht d. ä. zu Lehen hatte; 
jpäter fam dasjelbe an die v. Winded, an die 
v. Fledenftein u. 1723 an Baden. 

Waldmatt 3 43 Ehräberg. 

Waldmüblbah L D Mosb. 113w 125h 676— 
le 675k — pfk p. 

1307 erwarb es das Aulianenftift Mosbach 
von der Benediktinerabteiftanneberg im Bistum 
——— mit Genehmigung des Biſchofs An— 
dreas asſelbe kam dann mit Sulzbach an 
die Pfalz u. 1808 an Leiningen-Billigheim. Br 

Waldmühle M 11 Menzingen. 

Waldmühle M H 20 Rufheim. 

MWaldmühle M 7 Waldan. 

Waldmühle j. Oberweier (Lhr.). 

Waldnerhof od. Schafhof Hf UHemsbach (Weind.). 

Waldpredtsweier L Naft. 112w 136h Bl — 
16 e 665 k — D 676 — p — Blasjand- u. feuerf.- 
Erdgräberei. Sandfteinbrud). 

Urgan. Der Edelknecht 8. v. Elchesheim ver- 
faufte 1271 den Behnt zu Walprehteswilare, 
den er von denv. Roßwag zu Lehen hatte, an 
Kl. Herrenalb. R 

Waldeberg B.ruine bei Krummbach (j. d.). 


Waldshut am Rhein 345 m St Waldsh. 245 w 
541 h 2468— 304 e 2155 k Asc di Lu — St 
2362 — Lg Krverw Krschr Kreisgef. B Ag 
N Zabfertstelle Ste Kltinsp Bauinsp WSinsp 
me pfk pfak HbsrlGws Lws Ei Et PT Spe 

e pakwh (Spitalz„hl. Geiſt) Ap Lv Fy Mv — 

Weinbau. Eiienbahnwerkitätte. Maichinenfabr. 
(Bierbrauereieinrichtung u. Brüdenbau). Sei- 
denzwirnerei. Appretur baumm. u. lein. Ges 
webe. Wachsbleiche. Stuhlfb. (gebogene Möbel). 
Viehhandel. 

Wurde an Stelle de3 chem. Dorfes Stun- 
ingen 1242 durd die Grfn. v. — er⸗ 
aut. Eine der 4 öſterr. Waldſtädte (W., 
Sädingen, Laufenburg n. Rheinfelden). 1467 
vergeblihe Belagerung durch die Schweizer. 
1637 von Bernh. v. Weimar, 1744 von den 
Sranzojen genommen. W. litt auch im Bauern- 
friege 1524.25, bezw. in Folge der wieder— 
täuferischen Neuerungen des Reformators Balt. 
Hubmeier, welche gewaltiam unterdrüdt wurden. 
Das 1650 gegründete Kapuzinerkl. hat bis etwa 
1520 bejtanden, während ein im 11. Jahrh. 
erwähntes Beguinenhaus jhon im MU. wieder 
einging. W. war längere Beit Sif der vorder- 
öfterr. Regierung u. fiel 1808 an den Herzog 


Waldkirch — Walldorf. 


v. Modena, 1806 an Baden. Kirche u. Piarr- 
jaß gehörten v. 1686 an dem Stift St. Blaſien. 3 
Waldshut 3 74 Freiamt, Brettenthal. 
Walditeg D483,dav. 480Neuſatz (ſ. d.), 3Ottersweier. 
Waldſtein 3 75 mit Nebenzinken 171 Fiſcherbach. 
Waldſtetten L D Bud. g Wilden. 110 w 165h 
—2e 797k — pfk p— Flachsbau. 
Gehörte zu 4 zur Grafihaft Lömwenitein- 
Wertheim, die ed mit der Herrſch. Borberg 
ala wiürzb. Lehen empfangen hatte, zu 'is dem 
Rüdt v. Eberftadt, die gemeinichaftlih mit 
Würzburg das Gericht übten. Die Grin. ı 
Wertheim jegten im 16. Jahrh. einen proteit. 
Biarrer ein, der Biichof v. Würzburg im 17. 
Jahrh. aber wieder einen fatholilchen. Br 
Waldulm IL, Ad. 151 w 166h 910 — le %09k 
— D od. Thal mit Unterthal u. Kützendörfle 
296 — pfk 8 Mv — Rein u. Kaftanienban. 
Herrich. berfich, Geriht Kappelroded ; 
heißt 1291 Walulme u. bejaß 1375 jchon eig. 
Pfarrei R 
Waldwimmeräbah L D Hdlb. 3 w 135h 60 
— 5ö5e 105k — pfe p. 
Fit jeit dem 14. Jahrh. nachweisbar n. ge 
hörte zur Pfälzer Cent Medesheim. Hier u 
üher die jog. Wolfsfreijer, welche die Wolfs— 
jagd zu bejorgen hatten. Daran erinnert noch 
* ſog. Wolfing, das von Haag le 
al. 


Waleweiler eingeg. D ſ. Renchen u. Nußbach (Obt.). 
Walfe H 2 Bonndorf ag Ottiswald. 
Walte, bei der D140 Oberwolfah V p. 


Wallbad LD Süd. 63w 102h 507 — 11e 
496 k — Holzhandel. [396 k. 
Wallburg L D Ettnh. &w 106h 397 — le 
Erjtm. erw. 1225. Gehörte im die Herric. 
Geroldsed u. indie&ttenheimerMartgenotienic., 
war Lehen der Walgot v. Lahr u. dann der 
v. Endingen. Mit dem Ausfterben dieier, 1658, 
fiel es an die Herrſch. Lahr-Mahiberg zurüd 
u. teilte deren Schidjale. R 
Walldorf L Wiesl. 501 w 649h 3210 — 19 e 
1097 k 1581 — D 3203 — pfe pfk PT Spe 
awh (Aſtorſtiftung) Fv — Tabaf- u. Hopfen» 
bau. Cigarrenfb. Handel mit Hopfen u. a. 
Landesproduften. — Borröm. — 
Urt. Walddorf u. Waltdorf. Sehr alt; ſchon 
Ludwig d. Fromme begüterte 535 bier jeinen 
Vajallen Adalbert. 638 ſoll hier ein Jagdhaus 
u. 750 eine Kirche geitanden haben; 8. Hein- 
rich jchentte 1230 den Ort dem Halsgrfn. Otto 
dem Erlauchten. 1288 wurde er der Witwe des 
Pfalzagrfn. Rudolf, Mechtildis, zum Wittumfig 
angemiejen, welche ihn 1323 mit ihrem Sobne, 
Pfalzgraf Adolf, dem Grfn. Eberhard v. Würt- 
temberg verpfändete. Die Biichöfe v. Worms 
atten bereits 1197 den Pfarrſatz, welchen Biichof 
Fmich 1294 dem Domtapitel zu Worms ver- 
lieh. Ehem. befand fich hier auch eine von den 
v. Sidingen zu Ehren der bi. Katharina ge 
ftiftete Kap., welche 1765 in ein Piründehaus 
u. jeit Beſtehen des Ajtorftiftes in ein Maga- 
au umgewandelt wurde. Hier beitand ein 
Schöffenituhl u. Freigreve des heimlichen Vchu- 
u. Freigerichts, welches noch 1446 einen Urtels- 


Walldürn — Wanne. 


brief ausgefertigt hat. Kurfürſt Friedrich Ljagte 
die Stuhlherren, Freigreven u. Schöffen aus dem 
Lande. W.ift jeit 1739 Wallfahrtsort, indem Kur- 
fürft Philipp eine von Papſt Clemens ÄTl. einge: 
jegte Maria-Hilfs-Bruderjchaft dotierte. Beſon— 
ders befannt ıft W. durch das jog. Aſtorhaus, 
welches Jakob Ajtor, hier 1752 geboren, 1784 
nach Amerika übergefiedelt, bei jeinem Tode 
1838 zur Unterftügung u. Verpflegung des 
bilfiofen Alters u. Gebrechens ftiftete. Ho 

Walldürn im Bauland a. d. Marsbach 399 m 
St Bud. g Widrn. 415 w 749 h 3302 — 38e 
3241k 231 — St 3251 — Ag N F pfk Gws 
Strohflechtsch PT Spc Ve akh (Spital) rh 
(Armentinderh.) Ap Gv Fv Mv — Etrohfled)- 
terei. Künſtliche Blumenmacherei. Wachsbleiche. 
Grünternenmarft. — Vorm. Amtsſitz (bis 1872, 
d. Amtsgericht 1879 wiederhergeitellt). — Refte | 
eines röm. Kajtells |. ©. 175. 


An Stelle einer röm. Niederlaflung, eines 


Kaftells, bei welchem ein zur Zeit Marc Aurels 
errichteter Altar aufgefunden wurde. 813 im 
Loricher Urk⸗Buch als Turnine erw. Herren 
v. Düren fommen jeit 1172 vor u. waren im 
Odenwald reich begütert. Konrad 1., der außer 
feinen Stammgütern im Bejig der Burg Vil- 
denfeld u. des Vogteirechts über Amorbad) 
war, erwarb durch Heirat die Herrich. Laufen 
u. wurde in den m. erhoben. Er baute 
die Burg in ®. u. jein Sohn Rupert Il. um 
gab es mit Mauern u. erhob es zur Stadt. 
1277 verfaufte Abt Heinrich v. Amorbad die 
Kloftergüter u. Pfarrei an das Bistum Würz- 
burg. 1656 famen fie an Mainz. 1291 ver- 
faufte Rupert v. D. Burg u. einen Teil der 
Stadt ®. an Graf Rudolf v. Wertheim, 1294 
den anderen Teil an Kurmainz, das ſchon 
1292 v. Mertheim feinen Teil erworben hatte 
u. die Stadt mehrmals verpfändete. E3 fam 
v. Mainz an Leiningen u. 1806 an Baden. 
Um 1400 entitand die Wallfahrt zum hl. Blut, 
die 1445 durch Papſt Eugenius empfohlen 
mwurde. 1866 am 25, Juli war hier ein Vor— 
—— bad. Dragoner mit preuß. Huſaren, 
m Auguſt u. September 1866 herrichte Die 
Cholera, der 113 ‘Perfonen zum Opfer fielen. 
Die auf dem höchiten Teil der Stadt jtehende 
Burg dient jegt als Gerichtägebäude. Die 
jehenswerte Kirche im Renaifjanceftil wird reno- 
viert. Das 1651 gegründete Kapuzinerfl. wurde 
1830 aufgehoben. — Deu, Beichreib. = 
Stadt W. u. der Wallfahrt. 
Wallfahrt j. Triberg. 


Wallhauſen am Boden(Ueberlinger)jee n 115 W 
100 Dettingen Z2 — Pfahlbauten im Gee. 
Urt. Walarhufin; Ausftellungsort einer Urk. 
durch den hier amvefenden KR. Friedrich (1187); 
gehörte teilweife der Neichenau u. jpäter zum 
untern Gerichte der Commende Mainau, Die 
im Jahrh,. hier ſtark begütert war u, mit 
den Spitälern in Konftanz das Recht der Üiber- 
fahrt von hier nad) — n teilte, worüber 
es zwiichen leteren ıL der Mainau mancherlei 
Reibungen gab (1433 ff.), die erft 1661 durch 
Abkommen erledigt wurden. 1642 wurde der 
Ort durch Wiederhold’iche Truppen verwüſtet. L 


Wallheimerhof Hf 18 Gernsbach. 
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Wallishof Hfe 20 Prechthal. 
Wallisreuthe H 3 Deggenhaufen. 


Wallitadt LD Manh. 176w 255 h 1156 — 508 e 
648 k — Tabafbau. 
Kommt ald Walahaftat zur Zeit der Karo— 
linger unter den Orten des Lobdengaues vor. 
Kl. Lorſch hatte hier bedeutende Beſißzungen. W 


Walpertsweiler W 34 Bonndorf (Uebl.). 
Waltersbach H 5 Oberharmersbad. 
Waltershäusle j. Baadmühle. 


an nn D — mit * — 
180 w k D 79— 


e Z6lk 
pfk — —— 
wer Waltirshovin — 1236 dem 
Kt. St tärgen ; 1431 verkaufte dasjelbe feine 
Rechte an den Nitter Friedrich Bod v. Staus 
fenberg. Bis 1816 beſaß W. blos eine Kaplanei 
u. war nach Wipprechtäfirchen eingepfarrt. R 


—— L D Offb. 96w 113h 567 — Te 
560 k fk Mv — Biegelei. 

— Mortenau, Gericht Griesheim. 
Erite urf. Erw. 777 ala "Waltariswilare. Die 
Kirhe war bis 1788 Filiale zu Offenburg; 
feitdent Pfarrkirche. Das Rittergut mit dem 
Schlößchen war von 1417—1434 Eigentum des 
—— Selloß, kam durch die Heirat ſeiner 

öchter an die Straßb. Vatrizier v. Wintertur 
u. v. Grudertheim, gehörte 1471 Hans Boy 
heim, 1472—1494 Egenolf Röder, 1504 Philipp 
v. Schauenburg, 1521 Wolf v. Winded, fam 
1550 durch die * der Margarethe v. Windel 
an Ehriftof Kechler v. Schwandorf, 1580—1650 
an die dv. Fleckenſtein; 1654 erwarb es Anton 
v. Lützelbu up ipäter Balthaſar v. Hörde u. 
Rudolf v. Würz zu Rudenz; von dejien Erben 
fam es 1756 an einen Herrn dv. Theobald, 
1767 an Karl v. Dürfeld, der bald danadı 
den Freihof an das Andreasipital zu DOffen- 
burg verfaufte. 1826 wurde derjelbe 
u. zerjtüdelt. 

Walzfeld W 73 Dttterdweier. 
Wambah ng D 109 Wies V. 
Wangen am — L Konſt. g Rad. 117 w 
l4lh Se 481k 1791 — DW — Z2 
pfk PT Mv — Viehhanbel. 
— Piahlbauten im See. 
Erite Erw. 1155 als Teil des Bistums Kon— 


Landungsplap. 


ftanz ; gehörte den v. Brandis, fam dann an 
die ; ugger u Kirchberg u. ſchliehlich an * 
v. Uim zu Marbach. Eig. Adel 1112. 


Wangen L D Pfull. 30 w 35h 155—1e — 

— oV Oſtrach in Hohenzollern). 

W. gehörte zur Grafich. Heiligenberg. W 

Wangen D 80 Markdorf. 
Wangen ſ. auch Ober: u. Unterwangen. 
Wangensthal od. Wangenftall 3 14 Neulird. 
Wangershäusle H 21 Linad. 
Wanglig 3 18 Steinad. 
Wannacker H 10 Lichtenthal n Geroldsau. 
Wanne 3 41 Furtwangen. 

Wanne H 7 Illwangen ng Höhreuthe. 
Wanne Hf 8 Nußbach (Trib.). 
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Wanneberg I. Fußbach. 

Wannendobel 3 25 Neulird. 

Wannendobel H 12 Unterkirnach. 

ra agk (Teil der gk der eljäll. Gem. 
unbew. Zeutesheim. 

Warbach j. Lailehäufer. 

Warenburg B.ruine j. Villingen. 

Warmbad) L nr 47w 64h 806 — 2le 285k 


— D 28 — pfk. 

Urf. Warinbach, wird 754 in Schenkung an 
St. Gallen erw. u. fam, nachdem es im Lehen 
bejig mehrerer Adelsfamilien, darunter der v. 
Staufen gewejen, 1269 an St. Gallen zurüd, 
um von diefem 1270 an die Johanniter zu 
Rheinfelden gegeben u werden; ber Klirchen- 
ja blieb bei St. Gallen. N 

Wartenberg L Don. 12w 13h 71 — de 67k— 
S u. 9513 — oV (Beifingen u. a ingen). 

Hauptburg der gleichnam. Freih, welche an 
fich v. Geifingen nannten u.um 1140 W, erbauten. 
Im 13. Jahrh. teilten ſich diefelben in zwei 
Oinien, die zu W., die frühe erlojch u. deren 
Beſitz 1321 an Fürftenberg fam, u. Die zu Tutt- 
fingen, welche in dem Wildenfteiner Zweige bis 
um 1482 fortlebte. W. ſelbſt, noch im 14. Jahrh. 
ein Neichenauer Lehen, blieb jeit 1321 fürjtenb,, 
u. war im —— Sitz einer wartenb. Linie 
des Hauſes Fürſtenberg, kam 1780 an Freih. 
v. Laſſolaye, aber ſchon 1783 wieder an Für— 
—— zurück. Im MA. en auf W. zwei 

urgen Ober» u. Unter-®., von denen Die 
legtere frühe zerfiel, die erjtere bis gegen 
1700 in wehrhaftem Stande erhalten, aber wie- 
derholt eingenommen wurde. Diejelbe wurde 
1780 abgetragen u. an ihrer Stelle das noch 
ftehende Luftichloß erbaut. — Diöceſanarchiv 
11, 145 ff. Ba 


Wajen Rotte od. Gemeindeteil W Wafenhof 170 
Untermünfterthal PT. 
Wajenweiler L Breii. 144 w 150h 707 —17e 
660 A D 65 Bit5—pfk Et— Obft- u. 
Weinbau. 
Breisgau. War ein Lehen der v. Ujenberg 
vom Kl. Murbah u. fam 1297 durd) Kauf an 
den Deutjchorden zu Freib., der in der Folge 
auch PBatronat u. Dept erwarb. Die Kirche 
1825 erbaut. 
mn Emm. 9w 58h 87 —2le 6k— 
201. 
_ Breisgau, Marfgrafih. Hochberg ; jehr alte 
Kapelle. R 
Wafler zL Met. 73w 82h 487 — Be 434k 
_ beft. —— * ek A ... ä Ober- 
ichtlingen (92), Reut A ), Unterbichtlingen 
126) u. Wafershofen (1157, von denen feines 
o it. Wohnfig des Bürgermeifters ift 3. 8. 
Unterbidhtlingen — Mv. 
Waſſer ſ. auch Ober: ı. Niedermwaifer. 
Waflerburg (erhof) agk Hflw Ih 12 Honitetten. 
Hier jahen im 12, u. 12. Jahrh. die Dienft- 
mannen dv. Waſſinburch; im 15, u. 16. Jahrh. 
ehörte W. Burg u. Hof als Lehen von Hewen 
en dv. Wildenfels, Mh u. Reiſchach. Bon 
legteren erbten ®. die Vögte dv. Summerau zu 
Praßberg, von deren Erben W. 1812 Fürſten— 


Wanneberg — Weier. 


berg faufte. Die Burg ®. von den oberjchmi- 
biihen Reichsſtädten 1441 zerftört. Ba 

Bafjerburgerhof, oberer od. Eichholz Hi 10 Em- 
mingen ab Egg. 

Waflerhaus Hr 13 Obermünfterthal, Lehner. 

Wattenberg ng 73 W 53 Homberg. 

Wattenreuthe ng ®W 67 Großitadelhofen. 

Watterdingen L Eng. 147w 163h 825 —4e 
320k Li— D 810 — pfk. 

Urf. Waterdinga ; gehörte ſchon jehr frühe 
dem RI. Oehningen; im 11. Jahrh. waren Rei- 
chenau u. Allerheiligen, im 13. Stadt u. Spital 
Schaffhaujen, jomwie Kl. Paradies hier begütert ; 
fam an die v. Klingenberg u. 1488 als Teil 
der Herrſch. Blumenfeld an den Deutichorden, 
der noch 1781 Bodenzinje hier erwarb. L 

Watzenhof Hf 19 Hemsbach (Weinh.). 

Weberdilenhof Hf 20 Uradı. 

Weberdobel 3 24 Unteribenthal. 

Weberhäuste H 7 Schönenbad (Bil). 

Weberhof f. Länglehof u. Straßader. 

Weberöberg Hf 7 Falfeniteig. 

Webersgrund Hf 6 Maiſach. 

Weberthal H 6 Niederwaſſer. 

Weg |. Todtmoos bezw. Todtmoos-Weg. 

Weg, alter W 16 Brigad). 

MWegelbah 3 4 Stahlhof. 

Wehhaufen Hf 14 Buggeniegel. 

Wehr L Schopih. 293w 46h 6% — 156 e 
2470 k — D mit Flienken, Barget, Klofterhoi, 
Lachen, ———— 2032 — pfk PT akwh (Ar- 
menhaus) A v Lv Mv — Gipämerf. ®oll- 
plüjch(Bantoffeltuch\web. Baumwollweb. Tür- 
fiichrotfärberei. Wapierfb. Sägmühlen. — 
Borm. Eijenwerf. — Die Heidenmauer j.S.152. 

Mit Ruinen des Schlofjes Werrach, deilen 
Beſitzer jeit 1113 urf. erw werden. 1256 ging 
Schloß u. — W. an die v. Klingen über, 
welchen das bei W. gegründete, bald aber nadı 
Bajel_verlegte Auguſtinerinnenll. Rlingenthal 
fein Dajein verdankt. Unter K. Rudolf L nel 
W. an Habsburg, 1805 mit Vorderöfterreich 
an Baden. Lehensinhaber der Grundherrid. 
find jeit 1365 die Freih. v. Schönau. Nahe bei 
W. die Ruine von Schloß Bärenfels. N 

Wehrbalden zL (n Giersbach, Kleinherriichwand, 
Lochhäuſer) Säd. m. agk Großfreiwald Dw 
93h 4 k—gk453 ho 152 D 143. 

Gehörte zur Hauenft. Einung Görwihl. & 

Wehrleshof Hf 14 Linach. 

Wehrleshof Hf 14 Oberjimonswald. 

Wehrmühle M 6 Krantheim. 

Wehſtetten W 4Q Liptingen. 

Weiberfallen W 14 Erdmannsweiler. 

Weichau H 4 Liedolsheim. 

Weiden HF 10 Lehengericht. 

Weidenmühle M 5 Werbach. 

BWeidenrain 5 LI Kinzigthal. [— pfkMr. 

Weier L D Ofib. S5w 9Sh 477 —3e diäh 

Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim 
Patronat u. Zehnt gehörte den Johannitern 


Weier — Beilermühle. 


u Straßb., dad Schlögchen mit dem Gute den — 
eichlin v. — — jeit 1775 eig. Pfarrei, 
vorher Filiale zu Bühl (Offb.). R | 
eier W 93 Dtterämeier. | 
Weierbah m. Abtöhof n 582 D515 Zell-Weier- | 
bach — Stahlbad (1850 eröffnet, außer Betrieb). 
eierhalden 3 20 ev. Thennenbronn. 
Weierhaus ſ. Schlegelwald. 
Weierhof Hf 5 Herzthal n Meiſenbühl. 
Weierhof Hf 7 Nedarhauien. 
Weierhof Hf 11 Ludwigshafen. 
Weierhof ſ. Konſtanz. 
Weierle 3 4 Bernau⸗Außerthal. 
Weiermatten Hr 17 Schonach. 
Weiber LBrchſ. 24 w 275h 1228—7e 1221k 
— D 1224 — pfk p— Hopfenbau. 
Als Wilare ſchon in Urk. des Kl. Lori von 
802, in den Bruchialer Defanatsbüchern vom 
ng: Nikolaus-Weiler er), enannt. 
Wenige Schritte öftl. auf dem jog. — 
die ehemal. Burg W. Im 13. Jahrh. wird eig. 
Adel genannt. 1461 überläßt Hans v. Helmftätt 
„Nillaus-Wyher das jchloß” an Speyer. Ha 
Weiher 3 Waldulm. 
Reiherhaus od. Weiherhof Hr 8 Donauejchingen. 
Weiherhof Hf 13 Böhringen ng Ridelshaujen. 
Weiherhof Hf 10 Dettingen. 
Weiherhof Hf 6 Neflelmangen. 
Weiherhof Of 14 Dedsbad). 
Weiherhof Hf 9 Ueberlingen (Uebt.). 
Weiherichloß Hr 21 Emmendingen (wird durch 
die neuzuerbauende Heil- u. Pilegeanft. erjegt). 
Weihshaus H 6 Weildorf. 
Weiferftetten n ® 115 Königheim. 
1301 fam Wigerjtetten von den Grfn. Rud. 
v. Wertheim u. Konrad v. Borberg an fi. 
Bronnbach als Lehen. 1554 wurde der Hof 
wiederum von Bronnbadh an Graf Michael III. 
v. Wertheim abgetreten, nachdem er bereits 
1520 durch Graf Georg II. v. Wertheim vom 
Frondienſt befreit worden war. 1565 fanı W. 
an Kurmainz, 1803 an Leiningen. Ms 
ra Wolfäder L D Eng. 54 w AMh 20 — 


Erite urf. Erw. Wile, 1131 bei Erwerbun 
des Behnten durch KU. St. Agnes in Schaff« 
haufen ; fam 1483 mit der Herrich. Blumenfeld 
an den Dentichorden ; lag im 15. u. 16. Jahrh. 
in vielen Streitigkeiten nit den Nachbargemeins 
den, hauptiächlich wegen des Waidganges ; urf. 
im 15. Jahrh. als Wyl unter Hewen gelegen 
vw. Wil ob Blumenfeld bezeichnet. | 

Weil L Lör. 188 w 317h 1451 —1287e 163k | 
1i— D 1809 — Z2 pfe PT Mv (Zı Et PT 
in Leopoldshöhe. Z2 auch auf Schufterinjel) — 
Weinbau. Baummwoll- u. Seidengarnfärberei. | 
— Bei Schufterinjel bezw. Hüningen Eifen- | 
bahn- u. Schiffbrüde über den Rhein. 

736 urf. als Wile erw., gehörte zur Nöteler 
Herrich., fam nad) gr derjelben an die | 
v. Uienberg u. von dieſen Durch Vergleich 1361 
an die Hachberger Markgrafen. In der Nähe | 

Tas Großherzogtum Baben. 


ö— re —— — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — 
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von Leopoldshöhe ſtand Schloß Friedlingen, 
befannt durch die Schlacht von 1702 (j. Tül— 
lingen) u. zeritört 1673 bezw. 1733. N 


Weildorf L Uebl. 53w 82h 385 — le 384k 
— D345 — pfk p Mr. 

Zählt zu den älteften Orten des Linzgaues, 
ihon 849 genannt, hat 1275 eig. — 
die 1291 Salem inkorporiert wird. 1334 wird 
in ®. der erite —— im Linzgau ge— 
nannt. Südlich von W. iſt die Geritöftähte 
Schattbuch, wo 1176—1772 Neht u. Gericht 
von bejonderen Landrichtern geübt wurde. Mn 


Weiler zL (n — Konſt. g Rad. bi w 
63h 91 1 k—gk D 225 — pfk. 

Weiler L Pirzh. Rw 123h 677 — 665e_11k 
1i— D 670— pfe p— Steinbruch u. Stein- 


hauerei. 
Seit 1572 eig. — vorher Filiale zu 
Ellmendingen. Die Kirche 1770 erbaut. R 


Weiler L Bill. 57w 76h 460 — 836 e 7k 17bp 
349 — pfe — etw. Uhrmacherei. 

Kl. St. Georgen erwarb 1310 ein Gut zu 
Wilare bi Eelle. Das Dorf war von den v. 
Falkenſtein an die Had zu Rottweil gekom— 
men, welche 1445 u. 1452 das Sclößchen 
Waldau mit Buchenberg, Martinsweiler u. 
Weiler bei Marienzell an Württemberg ver- 
fauften. Die Pfarrei 1582, die Kirche 1739 
errichtet. Seit 1810 ift W. badiſch. R 

Weiler agk Gw 6h 31 W 27 Dittishaufen. 

Kam mit dem zähring. Erbe an das Haus 
Sürftenberg , war im Jahrh. an die v. 

Imshofen u. Bern zu Lehen hingegeben u. 
wurde im 16. Kahrh. ein unmittelbarer Meier- 
hof, der 1694 abbrannte. Ba 

Weiler agk Hf Lw Ih 12 Gtühlingen. 

Weiler ſ. auch Oberften-, Mittelften- u. Unter: 
jten-W., jowie Ober: u. Nieder-W. 

Weiler D 233 Fiſcherbach pfk. 

Weiler W 39 Stegen (j. d.). 

Beiler, im 3 37 Schönberg. 

Weiler am Steinäberg L Sinsh. 126 w 177h 
931 —622e 240k Amen HMi— D 897 — 
p — Obitbau. Sandfteinbrüche. 

1396 Wilre; entitand wohl erft durch die 
benachbarte Burg Steindberg, die ihren Ur- 
iprung den Römern verdankt, jpäter den Ho— 

—— u. dann den wittelsbach. Pfalz— 
rafen gehörte, obwohl um 1196 Herren v. 
Steinsberg vorkommen. Die jegige Grund— 
errich. v. Venningen fam um 1518 in den 

ejig von W.; die Burg wurde 1525 von den 
Bauern zerftört bis auf den noc erhaltenen 
ftattlihen Turm, vondem ausschöne Nusficht. St 

Weilerhöfe Hfe 20 Stahringen ng Homburg. 

Weilerhöfe j. Mandadı. 

Weilerhof agk Hf 3w 3h 26 Helmftadt. 

Gehört dem Grin. v. Wieſer als Grund— 
herrſch. st 


| Meilerhof Hf 12 Bergöichingen. 


Weilerhof Hf 3 Neflelried. 
Weilerhof Hf 11 Wildthal. 
Weilermühle M 16 delepereng 
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Weilermühle M 10 Kleineicholzheim. 

Weilermühle M 14 Nietheim. 

Weileräbah L D Frb. 16w 19h 144 — 144k 
— oV (Oberried). 

Breiögau; gehörte den v. Falkenſtein u. 
tam 1505 3. Kauf an die Stürzel v. Bud): 
heim u. deren Erben. R 

— D Vill. Ow 99h 505 — 505 k 


— pfk p Mv. 

Baar: Wilaresbah wird urf. jchon 797 u. 
817 unter den Beligungen des RI. St. Gallen 
erw. ; jpäter gehörte der Ort der Neichsitadt 
Rottweil. Nachdem W. bis in das 16. Jahrh. 
eig. Pfarrei gewejen, wurde es Filtale zu Dau— 
hingen, jeit 1776 iſt es wieder Pfarrei. Pa— 
tronat ar Fürftenberg. Über die röm. Funde 
vergl. ©. 168 u. Kolb 5, 36L R 

Weilersbacher Hütte od. Hinterwald 9 5 Baftler 
(j. Feldberg). 

Weilbeim zL (ng an Dietlingen) Waldsh. 
mit agk Hajelbah 73w 93h 339 —539k — 
ek D — pfk V in ®. u. Dietlingen. — 
Vorröm. Frlachgräber. 

Seit RI finden fich in Urk. Ortöherren des 
Geichlechtes v. Wilhaim od. Wila, bis dasſelbe 
1349 erliicht. Darauf fam ®. an St. Gallen, 
1480 an St. Blafien u. gehörte zur oberalbi- 
ichen Einung Dogern. N 

MWeimerämühle M 10 Burbadı. 

Weinauerhof Hf 13 Gernsbad. 

Weinberg ſ. Stuttgart. 

Weinersberg W 33 Katzenmoos. 

Weingarten L Durl. 45äw 732h 3506 — 2140 e 
1211 k 1551 — D 3486 — pfe pfk Et PT Spe 
Ap Fv Mv — Tabaf- u. Weinbau. orzellan!b. 

Pfinzgau. Hans v. Smalenftein verkaufte 
1370 die Hälfte des Schlofjes u. des Dorfes 
W. mit Batronat u. allen Rechten, wie er es 
vordem zu Mannlehen gehabt, an den ialgein. 
Ruprecht, der jpäter die andere Hälfte dazu 
erwarb. Borübergehend, 1504—1527, kam W. 
als Piandichaft an Baden, teilte aber dann 
wieder die Beichide der Pfalz. Die Ruinen 
des Schlofjeg am oberen Ende des Ortes. Bei 
der Ntirchenteilung 1728 fiel den Kathol. der 
Chor, den Neformierten das Langhaus zu, 
während die Luther. eine eig. Kirche bauten, 
die 1828 zum Schulhaus umgewandelt wurde. R 


Weingarten W 15, dav. 10 Offenburg, 5 Zell 
Weiersbad) pfk V. u 

(dingen. 

atter- 


Weingarten W 35 Ulm (Obf.). 
Weingarten (Hof-) od. Striderhof HT 1O 
Früher fürjtenb. Lehen, jet in Privatbeſitz; 

Simon Schwarz, ein Strider (daher der Name) 
kaufte das Feld von der früheren Herrſch. 
Blumenfeld. 

Weingarten ſ. Blahen. 

Weingarterhof Hf 12 Welichenfteinad. 

Weinheim a.d. Bergitrahe u.a. d. Weiftriß 137m 
St Weinh. 833 w 1591 h 7159—5685 e 1300k 
13sc 160i 1s — St 7109—B Ag N Ste F 
pfe pfk Hbarg Gws Et PT Spe Ve (ah krh) 
Ap Gv Lv Fv Mv — ein» u. Objtbau. Zie— 
geleien. Spyenitjteinbrüche. 


— 








Yeldipatgruben. ' 


Reilermühle — Weisweil. 


Eiſengieß. Landw. Maſchinenfb. Gerbereien. 
Glanzlederfb. Stridjeideib. Baummoll- u. Lern 
wandiweb. (i. H Strohiellelfb. Gemwehrihäft- 
chneiderei. Weinfteinfäurejb. Ejfig- u. Hefentb. 
unftm. Weinmarft. —Kurbrunnen (1 km mt: 
fernt — Mineralbad, Stahlquelle 9°C, 
200 Bad- u. Kurgäfte). 

Urf. Winenheim. 755 von einem gemihien 
Macharius der Haupifirche Kr Heppenheim ver- 
geht, mit dieier an Kl. % gefommen. K. 

tto III. — i. J.I dem Orte Winen 
heim einen öffentlichen Markt, Heinrich IV. 1065 
eine Münzftätte. Seit 1232 gehört ®. zur Bial;, 
die indeß über den Beſitz mehrfache Streitigkeiten 
mit den Erzbijch.v. Mainz auszufechten hatte. W 
teilte ſich ſchon im 14. Jahrh. in die alte u. meuc 
Stadt. Hinter der Stadt auf einem hohen Berge 
die Ruinen der Burg Winded (.d.). Der Deutie- ich: 
orden war hier namhaft begütert. w 


Weinftetten aagk 3w 3h 3, ®W47 dar. 3 
ag @., 17 — 7 Bremgarten. 
Stift⸗baſel. F der v. Ueſenberg, Witer- 
lehen der v. Staufen, 1271 von letzteren an die 
Sohanniter verkauft. Mr 


aa Ebrb.56 w 63h 396 — 3e 11ik 
— —f P. 
Urk. 1326 Wizzelsbach genannt, gehörte von 
Alters her zu Zwingenberg. w 
Weifenbah L Naft. & Gernsb. 1l4w 1576 
— de T6l k— D 758 — pfk PT— Sägm. 
Ufgau, Grafſch. Eberftein ; ehem. Filiale zu 
Nothenfeld, dann zu Gernsbach, bis 1481 u. 
1489 die alte Wendelinsfaplanei unter Ber- 
einigung mit der Schlohfaplanei zu Neueber 
jtein zu einer jelbitändigen Pfarrei erhoben 
wurde. Kirche 1782 erbaut. R 
Weiſenbach 3 36 Ohlsbach. 
Weiſenbauernhof ſ. Reibichenthat. 
Weiſengraben Hfe 13 Schweighauſen. 
Weiſenhof u. mühle Hfe 21 Vierthäler, Aiteruveg 


| Weishofen eingeg. Ort ſ. Bretten. 


Weifenbah ng Hf 4 Homberg. 

Weifienbah 3 144 Schönwald V. 

Weihenbrunnen, am H 13 Hofftetten. 

Weihenburg od. Neukrenfingen Ruine j. Bühl 
(Waldsh.) u. Weißweil. 

Weifenhof Hf 13 Scholladh. 

Weißenitein j. Dill- u. Weißenſtein. 

Weiherdhütte H 5 Dos. 

Weifershaus H 13 Schönenbad (BiIL). 

Weihershof Hi 233 Linadı. 

Weißherrnkloſter ſ. Himmelreih. [28 Bregenbat 

Weißlopfenhof m.Holländer-u. Schneiderhaͤusle x 





L | Weißloch 3 19 Laugenſchiltach. 


Weißmoos H 7 Schweighauien. 

Weißwald agk unbew. Klengen. 

Weitweil L Emm. . 832 w 3%h 1765— 
1733 e I— Untere M 11 — pi® 
PT Mv— Tabatbau. Schifferei. Rheimibrr 
brüde (Weisweil-Schönan). 

Breisgau; Wiswilare wird 876 — 
erw. unter den Beſitzungen des Kl. ö 


Weisweil — Wenfheim. 979 


bejaß einen Ortsadel, der im 14. Jahrh. aus 
ftarb, worauf W. ala ein biſch.ſtraßb. Lehen 
um 1340 an die v. Uſenberg, 1369 an Hoch— 
ber u. 1415 an Baden fam. Marfgr. Bern- 
gab 1416 Burg u. Dorf als Lehen an 
— Landvogt Heinrich Röder, den Zehnten 
an Hanemann Snemwlin v. Yanded, bis Martgr. 
Jakob L 1436 die Pfandichaften wieder löste. 
* v. Geroldseck ſchenkte 1252 den Harder— 
hof dem Kl. W. bei Thenenbach. R 
Weisweil zL (ng NAlbführen) Waldeh. 58 w 
69h 297 —4e 293 — gk 269 D 258 258 — Z2 
— in Rheinauer Schenkungsurk. von 
870 u. 876 u. gehörte vor dem Anfall an Ba- 
den (1812) zur Towergenberg, Herrich. Weißen— 
burg. Bei dem nahe gelegenen I 
befinden ſich die Trümmer von Schloß Neu— 
Krenkingen oder Weißenburg, das durch — 
v. Habsburg zerſtört wurde. 


Weitenau L SON: 52w 63h B841 - 
9k— D 18 


Witwe des Joh. v. Nechberg, an Joh. v. Lupfen 
u. 1609 von den v. Mörsperg an St. Blafien 
verkauft. Abt Franz I. errichtete 1662 hier ein 
Siechenhaus, das N näter mit dem Spital in 
Bonndorf vereinigt wurde. Ro 
Wellerhöfe Hfe 54 Gutach (Mif.). 
Vellinger Mühle j. Wöllinger Mühle. 


Welmlingen L ® Lör. 62w 70h 859—348e 11 k. 
Sit 1113 in der Waldedichen Schenkung an 

St. Blafien aufgeführt. W. gehörte zum Rö— 
teler Gebiet, jeit 1368 zur Hachberg. derrii: 
Saufenberg. 

Welſchberg ſ. Tobel-Welichberg. 

Welſchbollenbach 3 MBollenbach. 

Welſchdorf W 33 Lehengericht. 


Welfchenfteinadh LWif. 116 w 143 h 963 — 961 k 
2i — zerftr. Thalgem. — W. od. bei der Kirche 
ER nd m. Bodader, Gejcheid u. Umlich 


Kl. — erwarb 1316 u. 1341 von 
Ritter Berthold v. Hüfingen den Zehnten zu 
Welſchenſteina; die Güter, welche der Deutſch— 
orden zu Freib. daſelbſt beſeſſen hatte, kamen 
1461 durch Kauf an Fürſtenberg. R 


Welſchenweier ſ. Stockwald, Ober-. 
Welſchingen L Eng. 132w 134h 611—3e 608 k 


Urf. — Tai in älteften Zeiten Ei- 
entum der v. Wart, welche es 1100 an St. 
lafien zum Zwecke der Gründung eines neuen 
Gotteshaujes abtraten. Diejes fam 1111 zu— 
ftande u. wurde 1163 zum tl. des Hi. Gangolf 
erweitert, als eine v. St. Blafien abhängige 
Propftei. E3 liegt Ye Stunde von W. ent- 


Fer 


fernt u. beſtand bis * Bauernkriege. Poli— Ss t k 
tiich gehörte W. zum Röteler Gebiet. 8 ur J— 752 218 Kalehfhinge genanne 
Weitenau Klofter 9 M 14 Schlähtenhaus. bildete ſtets einen Teil der ei Hewen. 
Weitenung LBhl. 124w 125h 700 — 8e 692k Es wurde 1441 von den oberj wäh. Städten, 
— D 608 —p Mv. 1499 von den Schweizern verbrannt. Un der 


Mortenau. Widendune wird 884 unter den Kirche find uralte Bildwerfe, in der gk finden 
Gütern des Kl. Honau angeführt; 1337 ver- ſich vorgeichichtl. u. alemann. Reihengräber. Ba 
fauften Dietrich u. Klaus Röder ihren Freihof Mel chneureuth (m. Teutfchneureuth unmittelbar 
zu Widehendung an Kl. Lichtenthal, dem be» | zuiammenhängend) L SKarler. 150w 239h 
reits Patronat u. Sehnt geh gehörten ; 1368 ver- 1182 — 1157e 35k— D1171— pfe p Spe 


faufte Markg. Rudolf v. B. das Torf mit Ve rh (Hardhaus, ev.) Mv. 

allen Rechten, das * e Gericht blos ausge— Eulen, wie die Friedrichsthal genannte 
nommen, an Johann Stoll v. EN Anfiedlung franzöſ. Flüchtlinge, 1699 unter 
1384 Stiftung einer Kaplanei. Markgr. Friedrich Magnus. v 


Weiterdingen L rs mit agk — Bi Melt, neue Birth, 11 Baltersweil. 


wiejen 142w 160h 776—le 775k 
2 700— pfk P— fath. Demeritenhaus. Welzthalermühle M 14 Werbad. 


Urt. Witartinge. Erfte Erw. 779 bei Aus: | Bembad zL zL {ng zn Cdjön. 24 w 40h 


ftellung einer auf Kl. St.Gallen bezüglichen | 27 — 163 Wirtshaus 5 —oV 
Urf., welches vielleicht Schon damals, jedenfalld Schön) - Sürftenfb 
aber 157 bier begütert war; gehörte fpäter Teilte die Schidjale von Schönau. N 
den v. Klingenberg, dann den v. Hornitein, — * agk WAdlh.Aw 11h 77—50e 
von welchen ſich eine Seitenlinie nach dem 27k — oV (Mdelsheim). 
Orte benannte; auch Ki. Allerheiligen bezog | Beimersbah ehörte dem Grfn. v. Düren ; 


bier Gefälle, weiche 1821 an Baden über ingen; | Einfünfte davon jchenkte Boppo v. D. 1273 dem 
Familiengruft der v. Stoffeln ı. Hornſtein. L Kl. Seligenthal. 1564 im Befiß der v. Adels- 
— — Ober⸗W. Hf 10, Unter-W. Hf 5 | | heim. Br 
Hecheln. Wendelbach Hf 10 Lauf. 
Weizen L vr 87w 10Sh 5485 — 24e 524k | Wendelinsberg 5 5 Peteräthal (Obf.). 
— D 513 M 4 — pfk Et P— Borröm. Hügel- | Wendelshof Hf 19 Schollach. 


über. 
ae ichentt eine Himma ihren Beſitz in Wiza Wendelshof |. Schüpenbach, Border-, 


an St.Gallen, Auch Kl. Allerheiligen Hatte * n 542 D 535 St. Georgen (Frb.) F 


jchon 1111 Befigungen in Wizin. Ro Sitz in Freiburg). 
Meizennerhäusle ſ. Zollhäuste. Wendlingen n ng 74 D 44 Wittenhofen. 
Wellendingen L Bond. 65w 79h 355 — 354k — L Thbiſch. 166 w 195 h — b26e 
1i— D 349 Eäge 6 | k 11i - 82 %7— pfe pfk PT Le— 
Wurde 1460 * Eliſabeth v. Werdenberg, — 


62. 


980 


Weggenheim jcheint uripr. dem Bistum Würz- 
burg gehört zu haben, welches 1149 hier Be- 
figungen hatte u. wohl noch im 12. Jahrh. die 
Grfn. dv. Wertheim damit belehnte. 1193— 1610 
* Herren v. W. als Vaſallen der Grfn. v. 

rtheim u. ihrer Erben die Hund od. Hunde— 

lin v. W., die identisch find mit den ım 18. 

Jahrh. ericheinenden Hundelin v. Grünsfeld 

u. ein feſtes Schloß hier beſaßen, das 1676 von 

den Aremgofen zerftört wurde. 1610 kaufte 

Graf Ludw. v. Kömwenftein Schloß u. Dorf W. 

von Albert Ehriftoph Hundt v. Wenfheim ; 

indei behauptete auch Würzburg bis 1803 

Aniprühe auf W., Die erſt damals auf 

die Grfn. v. Lömwenjtein übergingen. Die v. 

Hundt hatten in W. die Reformation eingeführt, 

aber die Biichöfe v. Würzb. fuchten fie wieder 

auszurotten ; Die Proteftanten mußten die Kirche 
räumen u. bauten 1792 eine neue. 1614 wurde 

W. durch würzb. Truppen geplündert u. mit 

Gewalt ein fath. Pfarrer eingejegt. 1634 hatte 

Piccolomini, 1673 Turenne ein Qager bei W. Ms 

Weppach ng Hf 4 Wittenhofen. — Borm. RI. j. 

ermatingen. 

Werbach L Tbiſch. 175 w 232h 1094—5e1089k 
— D 1075 — pfk PT— Weinb. Sanbditeinbr. 
Wertpach 1200 erftm. genannt. In ältefter 

Zeit gehörte e8 als mainz. Lehen den Grin. 

v. Rieneck; 1309 fam es von Mainz (Riened) 

an das Stift Michaffenburg, jpäter mit dieſem 

wieder an Mainz, 1803 an Leiningen, 1806 

an Baden. Auch die Grfn. v. Wertheim u. 

Kl. Bronnbach hatten feit dem 13. Jahrh. hier 

Beligungen. Im 13. Jahrh. erjcheinen Edle 

v. W.; auch joll früher etwa 2km nördl. von 

W. eine Burg gejtanden haben. Denkmal der 

bei dem ed am 24. Juli 1866 zwiſchen 

Breußen u. Badenern hier gefallenen bad. Krie— 

ger. 2 km öjtl. von ®. eine Quelle, der man 

wunderwirfende Kraft zufchreibt u. bei der vor 
etwa 200 Jahren eine Kap. erbaut wurde. Die 

in gotiichem Stil erbaute Kirche ift von 1842. 


— Zengerle, Yiebfrauenbronn. 1867. Ms 
Werbachhauſen L Tbiſch. 62 w 63h 341 —3e 
338 k — D 337 — 


fk pT. 

Werpachhuͤſen 1868 erſtm. genannt, gehörte 
damals (wohl als —— Lehen) dem Kuonrad 
Hundelin v. W., einem Ablömmling der Hund 
v. Wenfheim. In jpäteren Jahrh. ſcheinen 
Mainz u. Würzburg den Beſitz von W. ge 
wechjelt zu haben. 1803—1806 gehörte W. zum 
leining. Amt Biichofsheim. 1631 wurde Die 
Kirche von ‚den Schweden —— Nach 
mündlicher Überlieferung joll früher auf der 
log. Burgwieſe eine Burg geitanden haben, von 
welcher in diefem Jahrh. ein Thorpfeiler aus— 

egraben wurde. Die Kirche 1715/16 von Mainz, 
ürzburg u. der Karthauſe Grünau gemein- 
jam erbaut. Ms 
Werenwag Schloß od. Burg S u. W 84 ag 
Langenbrunn-Werenwag (j. Langenbrunn). 


Werneſt Hfe 41 Maiſach. 


Werrach S.ruine j. Wehr. 
VWerrenmühle M 16 Weingarten. 
Weriauerhof m. Schlogmühle W 46 Reilingen. 


Das hier geitandene Schloß Werjau, welches 


Weppach — Wertheim. 


chon 1104 an das Hochitift Speyer gefommen 
eın joll, hatte eig. Adel (urf. Welreiame), ge 
örte aber als jpenriiches Lehen jchon im 14. 
ahrh. den Pialsgrafen. 1325 wurde ed an 

raf Eberhard v. Württemberg verpfäudet, 
ipäter an bie v. Hirihhorn, aber bald wieder 
eingelöft. Das Schloß verfiel im 16. Jahrh. 
Die VWirtichaftsgebäude wurden Sig eines —* 


pfälz. Kellers. 
Wertheim am Main u. a. d. Tauber 146m 


St Wrth. 499 w 985 h 4567 — 2814 e 1561 k 
8sc 180i 18 — St 4419, dav. ———— l 
—B Ag N Oe Ust Ste F Bauinsp WSinsp 
Metst f. löwenst.-freudenb. u. rosenb. 
Domänenkanzlei f. löwenst. Rentamt pfe 
pfk ” Gws Et PT Spce Ve akh (Hoipital) 
Ap Hgen Gv Lv Fv Mv f. löwenst.- 
werth. Archiv Stadtarchiv — Obftbau. Ger: 
bereien. Landw. Maſchinenfb. Wuritwaren. 
—— Viehhandel. Rindvieh⸗ u. Schafmãrkte. 
Hafenanlage. Eiſenbahnbrücke über den Main. 
— Bon 1809/32 war W. Si der Regierung 
des Main- u. Tauberfreiies. 
Iſt wohl aus Niederlaffungen von ge 
— —— u. gehörte in älteſter Zeit den 
rfn. v. —— Ob der Ort, der jeden— 
DS viel älter ift als die Burg, bis ins 8. Jahrh. 
779) zurückreicht, ift zweifelhaft. Urt. beglau- 
bigt ift jeineEri ſeit 1009, wo er von jeınem 
erın, dem Biſchof dv. Würzburg, mit dem 
arftrecht beſchenkt wird. In der eriten Hälfte 
des folgenden Jahrh. ericheint W. mit Mauern 
umgeben u. als Stadt im Beſitz des Grfn. Beli- 
ram v. W., der 1132 zuerft urf. genannt wird, 
aus einem im Waldjafien- u. Taubergau viel: 
begüterten Geichlecht, das mit den mächtigen 
Grfn. v. Riened nahe verwandt iſt. Als ſich 
1407 das Geichlecht der Grfn. v. W. in eine 
ältere u. jüngere Linie jpaltete, fam die Stadt 
an die erjtere, nach deren Ausiterben aber 
1497 an die jüngere Linie, die nun wieder die 
gelamte Grafich. vereinigte. 1556 ftarb der legte 
raf v. W., Michael III. Sein Erbe fiel 1557 
von jeiner Witwe Katharina an deren Vater, 
Graf Ludwig v. Stollberg-Königitein (T 1574). 
Bon ihm kam die Grafih. W. an jeine zweite 
Tochter Anna, die 1581 diejelbe ihrem Gemahl, 
Graf Ludwig II. v. Löwenſtein zubrachte, defien 
Geſchlecht jich fortan Löwenitein » beim 
nannte. Seine beiden Söhne Chriftoph Ludwig 
u. Johann et welcher zur kath. Kirche 
übertrat, find die Stifter der beiden jegt noch 
vorhandenen Löwenfteiner Linien, der Grin. 
v. Löwenft.-Werth.-Birneburg, jeit 1803 Grin. 
v. Löwenft.-Werth.-reudenberg, jeit 1812 — 
ri u. der Grfn. v. Löwenſt.Werth. Rochefott 
eit 1716 Fürften, feit 1803 v. Löwenft.-Werth.- 
Rojenberg. Die Grafſch. W. gehörte der älteren 
u. der jüngeren Linie gemeinjam u. ging 13% 
an Baden über. 1306 verlich K. Albrecht L 
der Stadt W. die Rechte der Stadt yrankfurt 
(nicht etwa die einer freien Neichitadt); 1393 
wurde W. zufammen mit (Freudenberg von I 
Ludwig gefreit u. mit dem Gelnhänier Stade 
recht bejchenkt. 1525 wurde hierher berufen der 
freijinnige vormalige Franzisfaner Jobana 
Eberlin dv. Günzburg, der die Einführung der 
Reformation, welche in den nächiten Jahre 


Weſchnegg — Wieladingen. 


erfolgte, vorbereiten half. 1599—1617 hatten die 
Grfn. v. Löwenjtein eine Fehde mit Biich. Ju— 
lius Echter dv. Mespelbrunn % Würzb. wegen 
behaupteten Heimfalld der durch die ausge— 
ftorbenen Grfn. zu W. vom gonfift getrage, 
nen Lehen (Kaufmann im Arch. d. hift. Vereins 
v. Unterfranten 19, 2). Jm 307. Krieg hatte 
die Stadt viel von beiden Parteien zu leiden; 
Guſtav Adolf brachte hier den 14. Oftober 1631 
zu.Dabei — ſich in jener Zeit die konſeſſio— 
nell getrennten Linien des Grafengeſchlechts. Er- 
wähnenswert die großen Überihwemmungen 
von 1732 u. 1784. Die Burg, deren Ruine auf 
der Höhe hinter der Stadt, ift wohl im Anf. 
des 12. Jahrh. v. Graf Wolfram erbaut, der 
—* von ſeiner Burg in Schweinberg über— 
iedelte; ſie wurde ſpäter wiederholt erweitert. 
1634 wurde ſie durch einen Untergeneral Picco— 
lominis teilweiſe in Trümmer geſchoſſen. Die 
proteſt. Kirche in gotiſchem Stil wurde 1383 
von Graf —— erbaut. Die kath. Kirche 
u. Pfarrei beſteht jeit 1843. Die Tauberbrücke 
ftammt aus dem vorigen — Der von 
1574 datierende jog. neue Brunnen u. die 
Hg in gotischem Stil gebaute alte Kap., 
ie früher ald Gymnaſiumsgebäude diente. — 
Hottenroth, W. am Main. —— Geſch. der 
Grfn. v. W. Weidenbach, Abſtammung u. 
Genealogie des fürftl. Hauſes Löwenſt.“W. Ms 
Weſchnegg Ober-W. ng D 69, Unter-®. ng D 
74 Ir enhäuiern. — 
Weſenrode eingeg. HF ſ. Legelshurſt. 

Weſpach H 20 Neufrad) ah (Armenhaus Weſpach). 
Weflentbal L Wrth. mit unbew. agk Schenten- 
wald 50x 41h —2e DIk— D 13 

Korbflechtsch. — Sandſteinbrüche. 

Weizental 1309 erftm. genannt. 1342 ge 
örte das Dorf mit dem Hof Treymbach (Trem- 
of) dem Konrad Rüdt als Lehen des Deutich- 

ordens; 1803 fam es an Graf v. Löwenſt. 
Werth.rizreudenb., 1806 an Baden. Ms 
Wefthofen eingeg. D j. Waldhauſen. 


Wettelbronn L D Stauf. 63w 66h DZ —2e 
30b fk 


— p A 
1284 verfaufte Marfg. Heinrich IT. v. Hachberg 
jeinen Hof in W. dem Kl. Thenenbadh. Ger 
Örte zur Herrſch. Staufen, der Pfarrſatz dem 
Il. St. Blaiien. Mr 
Wettersbach j. Grün- u. Hohenwettersbac). 
Wetterddorf LD Buch. g Widrn. 21w 23h 145 
— 145 k — oV (Glashofen). 
ar furmainz. u. fam 1805 an Zeiningen. Br 
Bidartsmühle ng W2I Willaringen. mersbach. 
Wideröbah, im 3 132, vor W. 20 Oberhar- 
Widdig H 5 Kappelroded. 


Widimandhof HT 13 Waldau. 
Widiwane ſchon 1112 unter den Gütern des 
Kl. St. Beter erwähnt. 


Bidmenhof (Ober u. Unter-) Hf 12 Schentenzell. 
Widmerhof od. Wittmerhof Hf 6 Deilendorf. 
—— zL (ng Grenzhof) HdIb. 329 w 446 h 


190 — 1573e 616k 1i—gk 2062 D 2034 
Bft 283 — pfe pfk V in ®. u. Grenzhof Et 
Mv — Tabafbau. Drahtitiftenfb. 
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Wird jchon im 8. u. 9, Jahn. in den Lor— 
ſcher u. a. Urf. genannt als Wibilinga, Wibe- 
lingun, Weiblingen. Gehörte nebft dem Grenz» 
hof zum Lobdengau, Gent Kirchheim ; firchlich 
S Wormjer Diöcefe. In W. hatte im 13, 





ahrh. das Gejchlecht der Ingrame v. Berg: 
im die Bogtei, woher ſe ſich dann auch v. 
. nannten. Der Edelhof der Ingrame von 
Webelingen ging 1409 in andere on über, 
wurde im 17. Jahrh. zerftört u. an jeiner Stelle 
befindet jich jetzt das Stammgut der Freih. v. 
La Roche⸗Starkenfels. Ch 


Wiechs L D Schopfh. ZUw 104h 725 — 5üte 
157k 4i— Kreispfleganst (d. fir. Lörrach, 
160 Inſ.) — Opftbau. 
Wird 506 in einer St. Galler Schentungsurf. 
Wechſa genannt. Uusfichtspuntt Hohenflum. 8 


— LStock. 31 w32h 181 — 181 k — D137 
— Torfftich 


Der Bild. v. Bamberg belehnte K. Rudolf L 
mit W., der den Ort dem Grin. Mangold v. 
Nellenburg überließ (1277) ; gehörte ipäter den 
v. Bodman-Güttingen, fam dann an die v. Noll 
Stogingen, weld)e das a; 


Wiechs am Nanden L Eng. mit agk Haslach 
u. Büttenhard Aw 95h 425 —2De 36 k— 
gk 3855 D 372 — Z2 pfk — Steinbr. (Molaſſe). 
Urk. Wiach, Wieſſa; früher Kirchſtetten, mit 

* alter dem Kl. Paradies zugehöriger Kirche; 

erſte urk. Erw. 830 bei Güterbeſchrieb des Kl. 
St. Ballen; auch Allerheiligen u. Spital Schaff- 
Donien waren bier begütert. Gehörte zur alten 

rafihaft Thengen. L 

Wiechsmühle M 11 Nollingen. 

Wieden zL zerjtr. Berggem. (befteht aus derzeiti- 
em ho Lailehäufer u. ng Graben, Hüttbadı, 
!aitenbach, Neßlerhäuſer, Oberwieden, Rütte u. 
eg 1 Schön. 77w 106h 545 —1e 

545k 1i— pfk (in Lailehäufer) — Seidenzwir- 
nerei. Bürfteninduftrie. 

Wiedenholz Hr 14 Raithaslad). 

Wiedenmatt H 12 Wieden ng Laitenbach. 

Wiedenrain od. Weidenrain 5 11 Kinzigthal. 

Wiedergrün 3 26 Durbacdı, Heimburg. 

Als das Schloß Staufenberg für die vielen 
teilhabenden Familien zu eng wurde, erbaute 

N . um 1250 eine Linie der Staufenberger, Die 

i 

| 





u. 1791 an die v. 
noch bejigen. 





fortab v. W. nannte, aber das Wappen u. 
en Burganteil zu Staufenberg beibehielt, im 
Thale das Schlößchen W. Vorübergehend hatten 
auch die Rohart dv. Neuenftein Teil an W. Als 
das Geſchecht der alten Bejiger zu Anf. des 
17. Zahrh. erlojch, wurde W. mit der Herrich. 
Staufenberg vereinigt. Markgr. Wilhelm v. 
B. gab 1677 taujchwerie der Witwe jeines Rates 
u. Yeibarztes Kiefer das Gut W., das Terri- 
torialrecht audgenommen, gegen ein Haus in 
der Neuenftraß zu Straßbur . 1681 fam W. 
mit den beiden Rebhöfen an den Abt v. Aller 
heiligen, der 1725 d. Schlößchen herftellen ließ. R 
Wiehre Vorjt. 5188 Freiburg pfk — Vorm. Wdel- 
haufen (j. Freiburg). 
Wieladingen ng 189 D 150 Willaringen. 
Nahe dabei die Burgruine W. Diev. W., 
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jeit 1268 in Urf. erwähnt, waren im Befit des 
Heinen ftift-jäding. Meieramt3 u. ftarben bald 
nad) 1600 aus. Schöner Waſſerfall. — Ba— 
denta 1859. N 


Wied zL (ng Demberg, Fiichenberg, Kühlenbronn 
u. Wambach) Schopfh. 134w 21h 1168 — 
152e 15k li—gk 792577 — pfeVin®,, 
——⁊ u. Wambach Mv — Nagelſchmiede. 

au. 

1400 urf. erw. anläßlich einer Zinſenüber— 
abe an Markgr. Rudolf III. v. Hachberg ; ge- 
örte zur Herrſch. Saujenberg. & 

Wiesbah 3 34 Eifenbadı. 

Wiesbahherhof Hf 10 Schwärzenbad). 

Wieſenbach L Hdlb. mit agk Langenzell 92 w 
141 h 715— 3% e 325 k — gk D671—pfk p. 

Früher Weienbah, Wilfenbah. Um 1150 

errichteten die Grin. dv. Dilsburg hier eine Bene- 
diftiner-Abtei an der Stelle der jegigen, erft 
1735 erbauten fathol. Kirche. Sie gehörte N 
Wormſer Diöcefe, Landlapitel —— on 
den ehem. Propſteigärten rührt noch der Her— 
renwald nördl. von W. her; darin auch der 
Nonnenbrunnen. Der Ort W. gehörte unmit— 
telbar zur Pfälzer Cent Medesheim. Oberhalb 
desjelben, auf dem Kühberg beim Hirſchgrund 
die Reſte eines alten Schloifes (Kühburg). Ch 

Wieſeneck B.ruine ſ. Buchenbad). 

Wiejenmühle M 5 Yöhlingen. 

Wiejenmühle M 10 Stein (Bret.). 

Wiefenthal L Brchſ. g Phil. 42 w 44h 36 — 
283e 2497k 1i— D 2458— pfk 2Et (Bft Wie 
jenthal 1Ou. Bit Waghäufel34) PT— Hopfenbau. 

‚Eine Schöpfung der Biichöfe v. Speyer. 1297 
= friedrich dv. Bolanden u. dad Speyerer 

apitel —I — „armen Leuten” im hochſtift. 
Lußhardt, jüdöftl v. Oberhaufen, einen Platz 
Wijenten gegen Zinsabgabe mit der Bedingung, 
das öde Yand zu bebauen u. ein Dorf anzu« 
legen ; immer zu Speyer gehörig bis 1802, * 
der Nähe Keltengräber entdedt. Ha 

Wieshof HF 5 Schienen. 

Wiesleth zZL (ng Eichholz) Schopfh. mit agk 
Henjchenberg 70 w 109 h 502 — 478 e Ike 
gk D 396 — pfe P— Baummollgarnziwirnerei. 

Gehörte kirchlich zur St. Blaj. Bropftei Wei- 

tenau, politisch zur Herric. Saufenberg. Nahe 
dabei Trümmer des Schloſſes Rothenburg, von 
deſſen wenig befannten Bejigern der letzte, Diet- 
rih v. R. 1278 in Lehensurf. vortommt. 8 

Wiesloh a. d. Leimbah 125 m St Wiest. 
446w 709h 8292 — 2005e 1162k 125 i— 
St 3227 Bft 9 —B Ag N Dmv F pie pfk 
Hbsrg Et PT (P auch auf Bit) Spe Ve akh 
Ap Gv Fy — Wein, Obſt- u. Tabakbau. 
Rebſchule. Galmeibergwert (Seffelzeche der 

Altenburger Ber ai arg auch auf gk 

Nußloch gelegen). Berbereien. igarrenfb. 

Handel mit Vieh u. Landesproduften. — Schwe- 

jelquelle (ähnlich d. von ag -- 

Wegen des Bergbaues vergl. Altwiesloch. 

rt. Wezzenloch, Wezzinlohe, auch Wiejen- 

lach, Wißloch; ift einer der älteften Orte der 

Gegend u. zählt zu den erjten Beſitzungen des 

Kl. Lori. K. Otto d. Gr. geftattete 965 dem 


— — — — — — — — 


Wies — Wildgumme. 


Abte Gerbot daſelbſt einen öffentlichen Martt 
um Nutzen der St. Michgelslirche auf dem 
bramesberge (hi. Berg bei Handſchuchsheim. 

Dieſes se. wurde von K. Otto IIL 

97 u. K. Heinrich IV. 1067 beftätigt. Schon 

zuvor waren jämtliche Gefälle dieſes Ortes 
enannter Michaelskirche zugewieien u. 8. 

Peine II. nennt ſolche, als er des Kl. Be- 
igungen 1023 beftätigte, ein volles Eigentum 

dieſes Gotteshauſes. Lorſch Scheint jeine Güter 

in W. während der Unruhen des 11. Jahrh. 

großenteil® zu Zehen hingegeben oder verfau 

au haben. Indem 12. Jahrh trat ein gleichnam. 
eichlecht auf, die Beligungen der Herren zu 

Wezzinlohe famen allmählig in den Bejig der 
falagrafen. Rudolf L bat, als das Heibelb. 
chloß unter jeinem Vater abgebrannt war, 

im Schlofje zu W. öfters Hof gehalten. Bann 

W. zur Stadt erhoben worden, bleibt ungewiß; 

jedenfall bald, nachdem ihm Marftrecht u. 

andere Privilegien verliehen worden; 1317 

wird ed eritm. in Urf. als Stadt (Feſtung) 

genannt. 1622 Einnahme der Stadt durch Ti 

u. 29, April desſ. J. Niederlage Tilly durch 

Mansfeld u. in Gegenwart des Kurfürſten Fried- 

rih V. 16 Aug. 1633 fiegt hier Horn über 

Montecueuli. 1645 mußte ſich die Stadt den 

Franzojen u. bald darauf wieder den Bayern 

ergeben. Kaum erholt, wurde ſie 1689 von 

den Franzoſen eingeäſchert. Der Chor der 
gotischen Stadtfirdye 1498 erbaut, jeit der kur— 
fälziichen Religionsdellaration 1705 den Re— 
fornierten, nunmehr den Evang. gehörig, blieb 
unverjehrt; er wird 1885 reftaurtert. Bo 
Wiesned od. Wisned WB Buchenbach. — B.ruine 

j. Buchenbach. 

Wiggenweiler ng Hf15 Wittenhofen. 
Wiggisbrud, unter der W 19 Unterglottertbal. 
Wiggishag 3 12 Unterglotterthat. 
Wiggisrain 3 153, dav. 76 Föhrenthal, 3 Ohren: 
bach, 69 Unterglotterthal. 
Wihl ſ. Unteralpfen. 
Wildböllen 3 48 Schönenberg. 
Wildenberg 3 100 Seebad). 
Wildengrundhof |. Reutebacher Höre. 
Wildenhab vorm. Name v. Grünwald. 
Wildenftein agk 2w 2h 10 Hf (Burg Wilden- 
tein) 6 Leibertingen — Höhle beim rothen 
runnen. 
Urf. Wildinftein, ift eine der beiterhaltenen 

u. merfwiürdigften mittelalterlihen Burgen. 

Hauptort der ehem. gleichnam. Heinen Hernic., 

u welcher noch Leibertingen gehörte. Uripr. 
tammjig der bi8 gegen Ende des 13. Nahrb. 

vorfonmenden Wilden v. Wildinftein kam fte 

ipäter an die Pfalzgrafen bei Rhein, von wel 
chen fie die v. Gundelfingen u. die v. Zimmern, 
feit 1398, zu Lehen trugen. Nach Erlöjchen der 

Grfn. v. Zimmern, 1594, kam ®. an die Grin. 

v. Delfenftein u. nach Ausſterben dieler an 

Fürſtenberg, welches jie noch bejigt. Am 

10. Aug. 1642 fiel fie durch Lift im die Hände 

der Schweden, die aber ihon am 4. Sept. die 

Burg wieder räumen mußten. ba 

Wildgumme H 7 Ottojchwanden. 


Wildgutach 


Wildgutach L Waldt. 23w 39h 215 — le 214k 

— zerſtr. Hfe u. Hr — Thal 179 — Uhrmacherei. 
reisgau; gehörte in das Kloftergebiet von 

Et. Peter u. wurde erft Ende des 16. Jahrh. 
von Anſiedlern urbar gemadt. 

Wildsbach W 44 Untermünfterthal, Hof. 

Wildſchapbach 3 120, vor W. Hr 35 Schapbadh 
— Bergbau suL fberhalt. Bleierze (Grube 
Herrenjegen) j. ©. 468 ff. 


Wildtbal L Frb. 53w 7Ih 3541 — de 350k— 
Thalgem. mit einz. Hfn u. Hrn — Unterthal 
3 3, Oberthal Ri 3— p— vorm. Bergbau 
auf jilberh. Bleierze. 

Breisgau; heißt 1327 Wulptal u. gehörte 
zum Schloß Zähringen. R 
Wilfened Hf 24 Maijadı. 


Wilferdingen L Durl. 147Zw 231h 1048 — 
10l6e 23k 3sc— D 1019 Bit mit vorm. 
Remchinger Hof 29— pfe Et P Spe Ve Mv 
— Sandfteinbrühe u. Steinhauerei. 

Pinzgau. Uber die rönt. Funde vergl. S. 17L 
Erite urf, Erw. 395 als Wulvirinda. Wo jegt 
die Bahnitation zwiichen W. u. Singen fteht, 
lag ehem. das Dorf Remdingen mit dem 
gleichnam. Schlofje, dem Site eines alten Adels— 
geichlechtes, dem auch bis 1454 das Dorf W. 
als ein eberjtein., jpäter bad. Lehen gehörte. 
1562 verfauften die v. R. Dorf u. Schloß N. 
mit Langenjteinbad an Marfg. Karl v. B. Bon 
den beiden Pfarrlirchen, die zu Nemchingen 
ftanden, ging die eine 1560 ein, die andere 
wurde 1752 aufgehoben u. nach W. verlegt. R 


Wilfingen zL (ng Happingen, Hierbach, Nieder- 
mühle u. —— SBlaſ. mit unbew. agk 
Landhag Aw 123 h 609 — 609 k — ho D 129 
— Vin ®. u. Hierbad R! in Niedermühle. 

Früher Wilolfingen, Wilafingen. In den 
ältejten Zeiten bejaßen die v. Tiefenftein Vogtei— 
u. andere Rechte, die dann an St. Blajien 
übergingen. W. gehörte zum Hauenfteiner Land 
u. bildete einen Beftandteil der Einung Wol- 
padingen. AusNiedermühle ftammte Radmann 
Uehlin, der Anführer der Bauern, von welchen 
1525 das Kl. St. Blaften zerftört wurde (j.d.). Gr 


Wilhelmsfeld L D mit Neumühle HdIb. 112 w 
176 h 876— 725 e 151k—pfe p Mv — Leine» 
mweb. i. 9. 

Gehörte zur großen Schriesheimer Eent-Wl- 
mendwaldung, wurde daraus ausgeichieden, 
als Kurf. Koh. Wilhelm, dem W. auch jeinen 
Namen verdantt, bier um 1700 es aus zerftr. 

öfen bildete u. der Stellerei Walde unter- 

elite. Der Ort war nad) Heiligfreuzfteinacd) 
eingepfarrt, hat erſt jeit 1866 eig. Kirche. Der 
nördlichite Hof von W. ift der Angelhof im 
jog. Pottaſchenloch gelegen, wo früher Pottaſche 
bereitet wurde, wie allenthalben im Schrieh- 
eimer Gent-Aimendwald. 1432 werden joldye 
ihenbrenner in der Gegend der Angelgrube 
erwähnt, unfern dem Schrießheimer Hof. Ch 

Wilhelmshof H 12 Oberuhldingen. 

Willaringen zL (ng Egg, Jungholz, Schweithof, 
Widartsmühle, Bela — Sad 112w 135h 
321 — le 320 k— gk D 136— Mv — Torfftich. 

Ehem. zur Einung Ridenbach gehörig. Herren 


— Rinded. 
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v. Yungholz werden 1233 u. 1302 in Urf. er- 
wähnt. N 


Willmendingen n 128 D 115 Schwerzen. 

Urt. 1294, war zuweilen Sit Des freien 
faijerl. Landgerichtes. Schlößchen der Familie 
v. Bed, die jeit 1607 hier Lehenbefiß hatte. 8 

Willmendobel 3 30 St. Peter. 
Willmeshof Hf U Schwärzenbach. 
Willnau Hr 12 Obermünfterthal, Stohren. 


Willftätt Kehl 230 w 320h 1570 — 1512e 
56k 2i— D 1554—pfe PT Spe Gv— Tabat- 
bau. Kunftmühle. 

‚Mortenau, Herrich. Lichtenberg. Gwilefteti 
wird jchon 726 unter den Befitungen des Kl. 

— erwähnt, wird 1262 als eine wohlbe— 

eſtigte Stadt von den Straßburgern erobert 

u. zerſtört; dasſelbe Schickſal erfuhr Schloß 

u. Stadt im Kriege zwiſchen Markgr. Rudolf 

v. B. u. der Stadt Straßb., wiederholt im 30j. 





Kriege u. 1677 von den Franzoſen. Das Pa— 
tronat der Pfarrei, zu der Edartömweier, Heſſel— 
urſt u. Honhurft Filialen waren, gehörte dem 
ontfapitel en Die Kirche 1758 erbaut. 
oh. Mich. Moicheroich (Philander v. Sittewald) 
als Sohn des Amtmanns zu W. 1601 geb. R 
Willftätter Wald agk unbew. Heflelhurft. 
Wilmenhof Hf 7 St. Märgen. 
Wilstung ſ. Wiftung. 
Wimmersbach ſ. Nedar- u. Waldwimmersbad. 
Windberg Hf12 St. Blafien, Waldgemarkung. 


Windel agk Bhl.40 w 47h 302 — 502k — mit den 
aldfolonien Herrenwies u. Hundsbach (j.d.)— 
pfk in Herrenwies, inderrenwiesu.Hundsbad). 
Herrenwies wurde 1750 zugleich mit einer 
Glashütte v. Markgr. Georg Simpert v. B. 
angelegt u. einige Jahre jpäter von dem Biſchof 
u Straßburg, Kardinal v. Nohan, mit einer 
farrfirche verjehen; Hundsbach ift durch An— 
ſiedlung von Holzhauern entitanden. — Herren» 
wies Luftfurort (j. d.). R 
Windeck od. Altwinded, Burg u. 96 Waldmatt 
j. auch Neuminded. 

B.ruine mit zwei wohl erhaltenen Türmen ; 
war Si eines Ih danach nennenden adeligen 
Seichechtes, das feit dem 12. Yahrh. urf. vor- 
fommt u. 1592 im Mannesftamme erloih. Die 
Teilnahme der Rindeder am a. im Wild- 
bad u. die Gefangennahme des ſtraßb. Dom- 
dechanten v. Ochſenſtein führten 1370 zur Be- 
lagerung, der Burg u. zur Verwüſtung der 
ganzen Umgegend. Yu Anf. des 14. Jahr. 
teilte jich das Geſchlecht u. die jüngere Lınte 
erbaute das Schloß Neuminded bei Yauf. Die 
Windeder Güter famen nah dem Tode des 
legten vom Mannesitamm an die v. Flecken— 
ftein u. v. Hüffel, das halbe Städtchen Bühl 
ausgenommen, das Neichölchen war. Die Burg 
W., damals jchon Ruine, fiel 1723 als bad., 
früher eberftein. Lehen an Baden heim mit 
den dazu gehörigen Rebbergen, Feldern u. Wal: 
dungen. R 

Windel 3 9, 3: Unterwinded 30 Hinterzarten. 
Winded. Burgruine bei arg Sg auf einem 
Vorhügel des Wachenberges. Die Burg wurde 
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von den on des Kl. Lorſch bei ihrem Streit 
gegen ihren Abt Bruno zerftört, 1165 aber wie- 
er aufgebaut. Ihre jpäteren Schidjale liegen im 
Dunkeln, wie auch unficher ift, ob eine im 15. 
Sahrh. vorfommende Familie v. W. ſich von 
diefer Burg nannte, v 

Windeckerhof ſ. Wingerbach. 

Windegg (erhof) Hf 8 Hattingen. — Alpenanſicht. 

Windegg W175, dav. 129 Zizenhaujen, 46 Mahl- 
ſpüren i. D. 

Winden n D 415 Sinzheim V. 

Winden ſ. Ober: u. Niederw. [f. Molzan. 

Winden eingeg. D, Nefte bei der Neudörfer Mühle 

Windenbah 3 26 Mühlenbach. 438e ik. 

Windenrentbe L D Emm. 91 w — 

Breisgau, Markgrafſch. Hochberg; heißt 1356 
Windenrute. R 

Windgfäll agk unbew. NRaithenbud). 
En Dieierhof, ber von jeher zur Herric. 
Lenzkirch gehörte. Ba 
Windiſchbuch L Tbiih. g Boxb. mit agk Seehof 
ul 92h 486 — Ube 21k— gk D 42 — 
PIK pP. 

Erſtm. zwiichen 1079 u. 1118 erw. Wahr- 
ſcheinlich iſt W., wie der Name andeutet, aus 
einer wendiichen Kolonie hervorgegangen. Im 
12, — iſt es im Beſitz der dv. Boxberg; 
1233 verkauft Konrad v. Krautheim an Got— 
fried v. Hohenlohe die Vogtei in W. Im ld 
Jahrh. kam es mit Krautheim an die v. Roſen— 
berg, 1535 an die Pfalz, ſpäter mit dem Amt 
Borberg an Würzburg u. teilte —— die 
Schichſale dieſes Amtes. 1810 wurde W. vor- 
übergehend an Helfen abgetreten. Die evang. 
Kirche 1724 erbaut, die fathol. 1856, nachdem 
bereits 1709 Philipp v. Greiffenklau, Biſch. v. 
Wiürzb., eine ſolche hatte errichten lafjen. Ms 

Windlapf 3 26, dav. 24 Reichenbach (Trib.), 2 
ev. Thennenbronn. 

Windihläd L D Offb. 152 w 164h 808 —3e 
800 k —pfk Et P Spe Mv. 

Landvogtei Mortenau, Gericht Griesheim ; 
wird erftim. urf. genannt 1091 als Windesle 
u. Windisle, bejaß eig. Adel, der aber jchon 
im 13. Jahrh. erloich. Kl. Allerheiligen, das 
ichon 1253 den Zehnten bejaß, erwarb um 1350 
von den v. Tiersberg durch Schenkung u. Kauf 
auch den Dinghof mit dem dazu gehörigen Pa— 
tronat. Die niedere Gerichtsbarkeit nebft der 

— in den drei Gerichten Ortenberg, 

Griesheim u. Appenweier war durch Erzherzog 

Ferdinand Karl v. Oſterreich den Freih. v. Neveu 
als ein Mannlehen geſchenkt worden. R 

Wingerbadh m. Windederhof 3 66, dav. 57 Ber- 
mersbach (Dffb.), 2 an Be 

Winkel H 9 Giütenbad. 

Winkel H 11 Neuficch. 

Winkel W Rothenfels. 

Winkel Hf 241 Schapbad). 

Wintel 9 9 Urberg ng Inner-Urberg. 

Winkel, jüher 3 7 St. Georgen (Bill.). 

Winkelhof Hf 8 Kappel. 

Winkelhof HU Winterjulgen. 


Windederhof — 





Winterfulgen. 


Winklerhof Hf 11 Emmingen ab Egg. 

Winklerhof Hf 8 Rothenfels. 

Winterbah ng D 265, Hinter-W. 3 40 Lauten 
bach (Obf.), Vorder-W. 3 129, dav. 121 Lau- 
tenbad ng Winterbadh, 8 Oberfird. 

rg in das Gericht Oberkirch. Seit 1100 
urf. Sitz eines eig. Adels, der 1402 mit Lud— 
wig v. W. erloſch. Das Schlöhchen zu W. 15% 
erwähnt, fam von da an in Abgang. R 

Winterbah 3 147, dav. 124 Oberjadbah, 3 
Sasbachwalden. 

Winterbach 3 55 Unterglotterthal. 

Winterbauernhof Hf 18 Schönenbach (Bill.). 

Winterberg 3 2Biederbach. 

Winterberghof Hf 14 Kirnbach. 

Winterbürt 3 131 Waldulm. 

Wintered 3 46 Bühlerthal. 

Wintereck od. Spenglershäusle H 4 Linadı. 

Winterershof Hf 3 Schwärzenbad). 

Winterhalden Hf 2 Bergzell. 

BWinterhalden 8 33, dav. 17 Breitnau, 8 (Wir: 
terhaldersho Tierthäler, 8 Steig. 

Winterhalden 3 51 Hinterzarten. 

Winterhalden Hf 21 Unterfimonswald. 

Winterhalden ſ. Fahrenberg. 

Winterhalderhof Hf 12 Furtwangen. 

Winterhaldershof Hf 13 Schollach. 

Winterhalterhof Hf 25 Baftler. 

Winterhof od. Winterbauernhof Hf2 Bregenbad. 

Winterhof HF 6 Ropel. 

Wintermoos 3 22 ev. Thennenbronn. 


ar ne ee D Raft. dw 189h 863 —5e 


pfk p- 
Ufgau, Markgr. Baden; gehört zu den Dörfern 
im Ried, vergl. —e Martkgr. Bernhard 
v. B. ſtiftete 1424 in der Kap. zu W. mit Er- 
laubnis des Pfarrers zuSelz, al& des Patronats⸗ 
herren, eine Frühmeſſe. Seit 1807 eig. Pfarrei. R 
Winterötopf H 6 Neihenbah (Trib.). 
Winterjpüiren zL (ng Hengelau, Yettweiler, Ma— 
fezreuthe, Urjaul) Stod. 67 w 71h 409 — Te 
402 k—gk 253 D 205 — pfk— Habderngeichäft. 
Urt. Winteröbuoron. Eig. Adel 1101. U 
Winterftauden H 3 Homberg ng Azenweiler. 
Winterfulgen zL —— — Echbeck, Ober⸗ 
boshajel, Oberhaslach, Oberrhena, Ricerts— 
reuthe, Rohrenbach, Sennberg, Unterboshaſel 
Unterhaslach, Unterrhena) Pfull. 161 w 174h 
897 —17e 380k — beſt. neben dem D_aus 
einz. Wen u. Hn—gk äll D 24138 — pfk u. 
V ın Bethenbrunn u. Röhrenbadh. 

849 vergabte Biſchof Salomo v. Konftanz 
feine Nugungen in Wintarfulaga an St. Gallen. 
Ob die Dienftleute Heinrichs VI. Gerung u. 
Konrad de Sulegin von hier ftammten (11% 
ift zweifelhaft. W. ift nach dem jchon 1227 
genannten Noribadh eingepfarrt, befigt jedod 

eine eig. Kapelle mit altem — Alter 
bild. Zur Gemeinde W. gehören u. a. Rhena 
ehem. mit eig. Dienfigeichlecht (1267 Rubolt 
v. Nehinowe), Echbek d. i Uriprung u. Beuge 


Wintersweiler — Wöſchbach. 


der Aach, 1275 eig. Pfarrei —— ſeit 
1779 Filiale v. R., mit eig. Schloßbühl, Gais— 
berg u. Rückertsreuthe, im 15. Jahrh. mit 3 
öfen zum Denfinger — gehörig: In der 
ähe der Sit der de Bozhasil 1138. Mn 


Winteröweiler L Lör. 57 w 59h 299 — 291 e 
8k— D 289 


Urk. Witareswilare, ift WI in St. Galler 
Urf. genannt u. gehörte zum Gebiete der v. 
Nöteln, jeit 1368 den Markgr. v. Hochberg- 
Sauſenberg. Ss 


Winzenhofen L D Tbiih. g Borb. 53w 52h 
— — — 
rſtm. 1406 erwähnt. Im 17. Jahrh. ge— 
hörte es dem Erzbiſch. vd. Mainz. Die Kirche 
wurde aus der Stiftung einer Klausnerin u. 
mit Hilfe des Kl. Schönthal 1406 erbaut. Ms 


Wippertskirch agk Hf 1w Ih 9 Walterähofen. 
Breidgau ; jcheint früher ein Dorf gewejen 

ju jein, das ichon 1156 nebit dem Patronate 
em Kl. Schuttern gehörte, Wiprehskilcha; B 
ein gro 


dem 15. Jahrh. ift es nur no er 
Dinghof, der von dem Kl. jelbit verwaltet 
wurde. Die Pfarrei wurde 1401 dem Kl. in- 
forporiert, 1816 aber aufgehoben u. nad) Wal- 
terähofen verlegt. R 

Wippertäweiler ng 62 W 49 Homberg. 

Wirbftein 3 36 Steig. 

Wirmetsweiler W 15 Markdorf. 

Wirrenjegel W 34 Ittendorf. 

Wirtöhof Hf 14 Linach. 

Wijierhanjenmühle M 12 Ohrensbad. 

Wiſſerhof HF 16 Unterglotterthal. 

Wiftiffenhof Hf 9 Unterfimonswald. 

Wiſtung od. Wilstung W56 Weitenung. (D 181. 

Wittelbach L, Lhr. 33w 39h 192—1e 191 k— 

Erjte Erw. 1132 als Wittilunbad) ; gehörte 
u ®s dem Kl. Ettenheimmünfter, zu "s an 
as Schloß Dautenftein. Jenem hatte Kl. S 
Trudvpert 1363 ſeinen Beſitz verfauft. 

Wittelsbach 3 50 Oberried. 

Mittenbah W 120 Prechthal. 

Wittenbad 3 20 St. Wilhelm. 

Wittenbah mit ob dem Wald Hf 28 Schönwald. 

TWittenbah 3 53 Schonad). 

Wittenhofen zL (ng Allmannshaufen, Auten- 
weiler, Eggenweiler, Harrersheim, Hornftein, 
Lellmangen, Mennmwangen, Nimpertöweiler, 
Sinnenberg, Thannenwendlingen, Weppad u. 
&iggemmeiler) ebl. 122 w 137h 745 — I4e 
731 k— beit. aus einz. Heinen Din, Wrn u. 
Hfn — D 112 — pfk in Lellwangen p Mv. 

Wittenſchwand zL (ng Arnoldsloch, — 
Laithe, Ruchenſchwand) SBlaſ. 45w 56 
235 —1e 287 k—gk D 149. — Auf gk Hor⸗ 
bad) Bergbau auf Nidelerze (einftw. eingeftellt). 

Früher Beſtandteil der Vogtei Ibach des 
Zwinges u. Bannes des Kl. St. Blafien (1. d.), 
defien Grenze gegen die Hauenftein. Einung 
Wolpadingen der Urbach bildete. 

MWittentbal zL (n Attenthalı Frb. 81w 32h 
183 — 183 k — ho 5 W 66. 


t. 
R 
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Breisgau ; fam durch Heirat im 16. Jahrh. an 
die v. Sidingen u. 1808 durch Kaufan Baden. R 


ea L £hr. 94w 101h 474— 467 e 


— pfe. 
Mortenau, 5* Geroldseck; hatte die— 
ſelben Geſchicke wie Allmannsweier. Am 9. Aug. 
1638 ſiegte herz: Bernhard v. Weimar hier 
über die Karferlichen unter Götz u. Savelli. 
Das Dorf war zu Anf. diefes Jahrh. zu "he 
in dem Befig der v. Berkheim, a !ı der vd. 
Frankenſtein u. zu Ys der dv. Bödlin. Pa— 
tronat u. Zehnt ha das Spital zu Straß: 
burg von den v. Hohenjtein erfauft. R 
Witterſchnee 84 Löffingen. 
Ehedem Itirsne genannt, kommt jchon im 
13. Jahrh. vor u. iſt eine jehr bejuchte Wall: 
fahrt. Ba 


Wittihen W110 Kaltbrunn, (Wif. pfk — demi- 
ſche Fabrik —— (vorm. Silberſchmelze) 
mit Steinbiß Hr 22 Bergzell. — Vorm. Berg— 
bau ſ. S. 469 u. 471. 

Wittighauſen ſ. Ober- u. Unter-®. 

Wittighaujen Bft 34 Untermwittighaujen Et P. 

MWittlelofen L Bond. mit agk Dobel u. Roggen— 
bat 39 w 45h 215 — 25k — gk D 200. 

Ehem. Beſitzung der v. Krenkingen, jeit 1482 
der Grfn. dv. Lupfen, fiel 1609 durch Kauf von 
den Grin. v. Pappenheim an St. Blajien. Ro 

Wittlingen L D Lör. 61w 65h 323 —31l4e 
7k 2sc—pfe p. 

Wird in Urf. von 874 als Vitringhova od. 
Witelinghova genannt; gehörte zur Herric. 
Nöteln. ð 

Wittlisbergerhof, eingeg. ſ. Häuſern. 

Wittmerhof ſ. Widmerhof. 

Wittuau zL (n Biezighofen) Frb. 59w 83h 
345 —13e 532k—ho D 124 — pfk p. _ 

Breisgau; Wittunavia, Wittinonma wird 
ſchon 736 u. 868 unter den Gütern von St. 
Gallen angeführt, jpäter gehörte der Ort mit 
dem Ratronate den Snewlin dv. Bollichweil. R 

MWittitadt ſ. Ober- u. Untermwittitadt. 

Wittum 3 47 Hinterzarten. 

Wittum H 10 Oberharmersbad. Uehlingen. 

Witzhalden Zn 77 (Ober-W. 51, Unter-W. 26) 

Witznau (ser Mühle) M 18 Berau. 

MWöhrlehof Hf 14 Diersburg. 

Wölchiungen L Tbiich. Borb. 108 w 146h 
701 —519e 152 k—D 674 — Et (Borberg- 
Wölchingen 27) p Mv — Reinbau. 

Mollehingen,, bis 1836 mit Borberg zu 
einer Gem. verbunden; wird 1191 zuerjt ge- 
nannt u. teilte durchweg die Schidjale diejer 
Stadt. Seit 1191 find hier die Johanniter be- 

ütert; dieſelben beſaßen jeit 1244 eine eig. 

omthurei am Ort u. haben wohl auch die 
byzantin. Kirche noch im 12. Jahrh. errichten 
laſſen 1621 wurde ®. von d. Peſt heimgejucht. Ms 

Wöle)llinger od. Wohler Mühle 94 Wyhl (ſ. d.). 

Wöpplinsberg HT 8 Mundingen. 


Gr | Wörth ſ. Neuſatz u. Sasbachwalden. 


Wöſchbach L D Durl. 133w 227h 964 - 100 
954k — pfk p Mr. 





986 


gen. Die Kaplanei gehörte jeit 1414 
* ale zu Jöhlingen; 1816 Pfarrei. k 
Wöſſingen L Bret. 242 w 385 h 15092 — 1530 e 
44k I8 men — D 1584 — pfe Et PT Mv— | 
Mu. u. Tabafban. 
öffincheim erjcheint 1024 in der Schenkun nr 
urf. K. Konrads d. Saliers an das Hochitift 
Spever. Es teilte fich einst in Ober: n. Unter-W. 
Kl. Frauenalb bejah die Hälfte des Zehnten. 
Nach Erbauung der neuen Kirche (182 2) wurden 
die vorhandenen zwei Pfarreien vereinigt. W. 
hatte eigenen Adel, die Remchingen u. Zeuthern, 
auch die v. Wildung waren einſt hier begütert, 
wie jetzt noch die v. St. Andre. Das Dom apitel 
Speyer beiah die Hälfte des Orts bis 1770 
u. verfaufte fie dann an Baden. F J 
Krieg u. den ſpäteren Kriegen sing © 
ſich auch ſchon bedeutend beim huge 
beteiligt hatte, faft, zugrunde, 
Rohlfahrtamühle M 12 Hardheim. 
Wohlgelegen 35 392 Mannheim — chemijche Fb. 
Wolf, die 3 56 Rippoldsan. 
Wolfach a. d. Sinzig u. Wolfah 265m St 
Wr 239w 413h 1814 — 169e 1642k 2sc 
li— gr BAgNEF f.fürstenb. F u. 
Rentamt rn Et PT Spe Ve akh (Spital) 
Ap Lv Fv Mv — Trifotweb. Sägnmn. Kunſtm. 
Sofzeifigfb. Vieh- u. Holzhandel. 
Kiefernadelbad, 700 Kur- u. Badegäfte. 
Baar; Rolfa u. Wolvahe wird urf. erm. 
jeit 1086 u. war 1146 noch ein Dorf; es be 
ſaß eigenen dem Herrenftande angehörigen Adel, 
der Ende des 13, ° Jabrp. ausitarb u. von deffen 
—— die Ruinen oberhalb der Stadt 
Ober⸗ hin noch ſichtbar ſind. Die Güter 
er v. ®. fielen durch Heirat an die Grfn. 
v. Fürſtenberg. Bereits 1275 hatten Ober- u 
Unter-®. getrennte Pfarrkirchen. Die Stadi 
pet wiederholt, jo 1485, 1554, 1762, 1799 
Ihiebe durch Brand gelitten. Bon den ver- 
iedenen Kaplaneien eriftierte 1784 nur noch 


Flößerei. — 


eine u. dieje wurde zur Errichtung einer Pfarrei 


nah St. Roman verlegt. 
Rolfäder |. Weil (Eng.). 
Wolfartöweier L 2 url. 66w 89h 4B— 
40e 3k— 
Pinzgau ; Boltofdiswilre wird 1250 unter 
den Belt tungen des Kl. Gottesau genannt; 
vorher ein Lehen der Edelfnechte v. Gertringen 
fam W. 1426 u. 1439 wieder in den ummittel- 
baren Befig der Marfg. v.B. Durch den 30j. 
Krieg verlor W. jeine farrei u. wurde Filiale 
zu Rüppurr, jeit 1782 zu Durlad). 
Wolfbauern- od. Wolfgartenhof Hf13 Schonad). 
Wolfegg D 5 Buchheim (Meßk.). 
Wolfen (hof) Hf 3 Oedsbach. 
mE zL (n Leutersberg) IB 136 w 
808 — 788 e 20k— ho 618 
— Weinbau — Bad in ee (j. b). 
Breisgau; Wolvinwilare war urf. bereits 
1112 ein Marrdorf; beſaß bis ins 13. Jahrh. 
einen Ortsadel. Ratronat u. Zehnt famen — 
St. Ulrich an Kl. St. Peter. 
Wolfersbach 3 60 Ottenhöfen. 
Wolfersbach 3 U Wittelbach. 





Wöſſingen — Wollmatingen. 


Wolfersberg H Z Kappelrodeck. (Külsheim. 
Wolferitetten (Wolferitetterhof) agk Wbwähzt 
Ericheint jeit Anf. des 14. Jahrh. al Dorf; 


erſt im 16. Yahrh. wird es a! —— In älte⸗ 
* ar ilt es ehen der Grfn. dv. Wertheim in 
änbden —— v. Riedern, wird aber 1429 v. 
raf u A . Wertheim urüdgefauft. Im 16. 
Sahrh. find die dv. Niedern sebntberechtigt. 
1803— 1506 gehörte W. zu Leiningen. 


Wolfgang Kap 5 3 Diftelhaufen. [pen u. Lehner. 


| Rolfgarten Hr 68 Obermünfterthal, Krummſliu— 
| Wolfhag 3 157 Oberfirdh. 


Wolfholz Hf 4 Hoppetenzell. 
Wolfloch (Ober: u. Unter) 336 Neufird. 


| Wolfsberg Hf 12 Hinterftraß n Glashütte. 


mn. Hf 4 St. Blafien Waldgemarfung. 
F (Sig in St. Blajien). [Rohmatt. 

Wolfsbrunn od. Wölflisbrunn 3 22 Häg ng 

Wolfsbrunnen H 12 Heidelberg. 

WRolfsbrunnen im hinteren Acherthal 671 m Gaſth. 

3 Seebady — Yuftkurort. 

Wolfsgrund 3 13 Unterfirnad. 

Wolfsgrund j. Enge. 

Wolfsgrund j. Gütenbach, Hinterthal. 

Wolfshügel DO 5 Bühlerthal. 

Wolfsfapelle od. Kapelleck Hf2 Durbadh, Gebirg. 

Wolffteig Hf 14 Reichenbach (Trib.). 

Wolffteigehof Hf 13 St. Peter. 


Wollbad zL (n Egerten, 1a of — 
Nebenau) Lör. 176 w 7— 919e 
—ho 48 D 481 —F pfe P— —2 
Feuerfeſte Erde. 
764 urk. Walahpach genannt, hatte früher 
Erzgruben u. gehörte zur Saufenberger Herric. 
1350 u. nit werden Herren v. Walpach bier 
erw. Nebenau war ehedem Wallfahrtsort. 8 


are L ® — g Nedb. 69w 73h 
Sii—P 
Kommt um op ‚vor, 858 als bijch.-wormi. 
Lehengut, womit Heinr. v. Ehrenberg belehnt 
wurde. W. war Filiale v. Hüffenhard, bis 1707 
die Schertel v. Burtenbach eine Piarrei grün- 
deten, die jedoch jchon 1715 wieder einging, ala 
W. an diev. Hemmingen fam, melden es noch 
angehört. Neben der 1767 durch die Gemmin- 
gen erbauten Kirche beftcht noch eine alte vor» 
reformat. dem hl. Valentin geweibte Kap. ®. 
war einft viel größer u. wurde im 30]. ia 
faft ganz zerjtört. 


Wollmatingen L_ SKonft. 198w 223h 103 — 
18e 1010 k — DAM— pfk P 2Mv — Xein- 
bau. Torfſtich. 

Ur. Wolmuotinga. Die Reichenau war icon 
jehr früh hier begütert, ebenio die Mainau aus 
and en der v. angenftein ; der beiderieirige 

ejig wurde nad) mancherlet Reibungen durch 
ſchiedsricht. rl geregelt; bildete ſchon 
früh die Mutterfir e verichiedener umliegender 
fleinerer Ortichaften, denen erit 1421 von der 
Neichenan eig. farrei bewilligt wurde; 1543 
Standauartier der jpaniichen Truppen; 1633 
von den Schweden teilweije verbrannt. 


Wolpadingen — Vburg. 


987 


Adel im 12, u. 13. Jahrh. als ROH SGN!  Wüftened j. Dollenberg. 


Dienftleute. 
Wolpadingen zL (ng Finiterlingen, Fröhnd, Hier- 
Sol) tal, w zen A 411 k— gk 
151 — V in W. u. Fröhnd. 


War Sitz einer der 3 Hauenſt. Einungen, 
doc; hatten in den ältejten Zeiten die v. Tiefen. 
ftein bis Ende des 13. Jahrh., dann das Stift 
St. Blafien Vogtei- u. andere Rechte in W. Gr 


Wolterdingen L Don. 117w 157h 81—B3le 
800 k — D 815 — pfk PT — Sandſteinbruch 
(Bau: u. Miühliteine). Hohlglasfb. 

Eritm. 775 Wultardingen genannt, war im 
IL Jahre. Sig eines edelfreien Gejchlechtes, 
fam mit dem zähring. Erbe an Fürſtenberg, 
wurde 1370 an die dv. Langenhofen verpfändet 
u. war 1483 von deren Erben, den dv. Ramſtein, 
noch nicht eingelöft. Bei W. erlitten die auf- 
ftändiich. Bauern im Dezember 1524 eine Nieder- 
lage durch die Billinger. Ba 

Wonnenbach Hf 19 Gutach (Wif.). 

Wonnenthal W 153 Kenzingen. 

War ein von Rudolf v. Uſenberg im 13. Jahrh. 
a Eifterzienjer-Nonnentl., in dem viele 

öchter des breidgauer u. ortenauer Adels 
Aufnahme fanden, 1525 von den Bauern ver- 
brannt, von der übtiſſin Anaftajia v. Reiſchach 
neu aufgebaut, 1638 von den Schweden, 1676 
von den Franzoſen ſchwer geichädigt, 1809 
aufgehoben. Die Kloftergebäude dienen jeßt 
als Armenhaus. 


Worblingen LKonft.g Rad. 121 w 157h 754 — 
22 e 66k Bi— 2126 — pfk Mv. 
Kl. Kreuzlingen joll 1191 hier begütertgewejen 
jein ; der Behnte gehörte den v. Roſenegg, 
wurde von Dielen an Zürich verkauft u. kam 
1472 an die Neichenau; Befiter des Ortes 
waren die v. Klingenberg u. jpäter die v. Lie— 
benfel3, welche dort die nellenburg. Obervogtei 
ausibten. L 
Worndorf L Meht. 97 w 115h 445 — Te 4ilk 
D m. Roienberg 362 — pfk. 

Urk. Warndorf, liegt im Gebiete des alten 
Gaues Goldineshuntara (j. Krumbad). W. 
hatte jchon 1275 eine Pfarrei. Die v. Freiberg 


— 


hatten hier ein Schlößchen, das 1331 die Gräfin | 


v. Langenitein kaufte. Ga 
Wühre 3 60 Ehrsberg. 

Wünichmichelbah n D 100 Oberflodenbad. 
Würm L Pirzh. mit — Hagenſchieß 106 w 
144h 722 — 703 e k 704 D 702 

pfe Mv — Bijouteriefb. 


— 8 — 

Dorf im Ha — Markgr. Rudolf v. 

B. erkaufte 1263 das Dorf von den Edelknechten 

v. Weißenſtein; 1499 wurden die Leutrum v. 

Ertingen damit belehnt. R 

Eöirmeräkeim L D Raft. iiw 79h 358 — 
de 354k— 


Uigau ; Wirmensheim wird 1291 unter den 
Lehen angeführt, welhe Markgr. Hermann v. 
B. vom Stift Weihenburg hatte. R 

Würmthal, im od. Kupferhammer 322 Pforzheim. 
Wiürzburgerhof ſ. Föhrenthal. 
MWüftendbah 3 4 Kaltbrunn (Wif.). 


— — — — — — —— —— — — 


Wüſtengraben Hfe 16 Blafiwald ng Eiſenbreche. 

Wüſthauſen Hf 10 Hüffenhardt. 

Wüſtloch 3 18 Vadı. 

Wüſtmatt Hr 15 Diersburg. 

Wiftrüttehof Hf 5 Lienheim. 

Wuhrkopf, am Rheinbauhütte 6 Breilac. 

Wunderle 5 6 Schönwald. 

Wuſpenhof Hf 11 Ohrensbach. 

Wutahmühle M 10 Ewattingen. 

Wutöfhingen L Waldsh. 52w 60h 346—2e 
344 k — D 336, 


Eigentlich Wutachöſchingen, 

Schwärzenb. Herrſch. Wutenthal. 
Wyhl L Emm. Kenz. 365w 399h 1943 — 
l4e 19284 1sc— D1939 Wyhler od. Röllinger 
M 4— pfk PT— Hanf, Tabak- u. Eichorien- 
bau. Eigarrenfb. — 

Breisgau. Herzog Burkard v. Alemannien 
jchenfte 926 dem Kl. Ettenheimmünſter 1 Man— 
u8 zu Wilo; 995 er das Dorf Wiela, 1094 

ielon ; 1824 verkaufte Kl. Waldkirch feinen 
großen Fronhof jamt dem Patronat an Ai. 
St. Märgen. Mit dem Dorfe W. u. der dabei 
liegenden Burg Schafgiejen wurde 1471 Wil- 
helm v. Rappoltftein von Oſterreich belehnt, 
nachdem e3 vorher ein Lehen der Stadt En— 
Dingen gemelen war. In der Nähe lag der aus- 
gegang. Ort Wellingen (j. Wöllinger Mühle). R 

Wyblen zL (n Rührberg) Lör. 200 w 266 h 1303 
— 143e 1149k l1men — ho 1229 D 1021 
Sodawerf 163 — pfk Et P Spe Ap Mv — 
Weinbau. Kalkfteinbrühe u. Kalkbrennerei. 
Sodafb. (vorm. Salzwerk). 

Gehörte zu Vorderöfterreih u. befand ſich 
längere Zeit im Lehensbelige der v. Bärenfels. 
Gerichtsbarkeit, Kircheniag u. Zehnten hatten 
die Beuggener Deutichherren. s 


gehörte zur 
8 


). 


Yach L Waldtirh 113 w 215h M2 —2e HOk 
— zerftr. Thalgem. — D 207 B Unterthal 199 





Vorderer zum 3 226, Hinterer Binten 3 66 
— pfk — Öranitbruh u. Granitwaren. 


Breisgau, Herrich. Schwarzenberg. Seit 1768 
eig. Pfarrei, früher Filiale zu Elzach. R 

Yburg 517 m agk B.ruine LwO (nur im Som- 
mer bewohnt) Varnhalt. 

Mortenan. Burgruine auf freiftehendem Berg- 
fegel. Erftm. 1245 erw. Burfard u. Heinrich die 
Röder dv. Ibere; gehörte jchon 1266 unter die 
Befigungen des Haujes Baden ; 1328 verfaufte 
Martg. Friedrich das Schloß mit den dazu 
gehörigen Ortichaften u. Gittern an jeinen 

etter, den Marfg. Rudolf. Die urk. Nach— 
richten find jehr mangelhaft; über die Zer— 
törung ift nichts Beſtimmtes befannt. Bor 

em Ausbruch des 30j. Krieges ſetzte Martg. 
Georg Friedrih das Schloß wieder in wehr- 
haften Zuſtand u. ließ die Mauern ausbefiern 
u. Geihüg dahin ſchaffen. R 


988 Zähne — Zell am Harmeräbad. 


3. 


Zähne ſ. Bühne. 

Zähringen L —* 180 w 213h 1007 —4e 
B2k 1i—D 94 — pfk p— Borm. Berg: 
bau auf jilberh. Bleierze. z 

Breiägau ; gehörte mit Reute, Gundelfingen, 
Holdenthal u. Wildthal zu der gleichnam. Burg 
u. teilte mit diefer den Herrichaftswechiel. Das 
Dorf zählte 1475 blos 31 Herditätten. Das 
Batronat war ebenfall® mit der Burg ver- 
bunden, bis es die Schwiegerjöhne u. Erben 
des Gabriel Snewlin v. Bollichweil 1645 ver- 
ſchenkten. R 

Bähringerhof Hf 15 Langenbad). 

Bähringerhof Hf 20 Scollad). 

Zähringer Schloß od. Altes Schloß Hr Z Wildthal. 

Burgruine auf einer öſtl. von dem Dorfe 
liegenden Anhöhe; während das Dorf jchon 
1 genannt wird, ericheint dad Schloß der 
mächtigen Herzoge von Zähringen erft jeit 
1050. Neben dem herzogl. Geichlechte, das 
wohl nur jelten bier an Wohnfig nahm, 
gab es auch einen fich danach nennenden Dienft- 
adel, der aber im 13. Jahrh. nicht mehr vor- 
fonımt. Bon den —— fanı die Burg an 
die Grfn. v. Freiburg, wurde jpäter von K. 
Rudolf L ald Neichägut eingezogen u. in der 
darüber entitandenen Fehde von den Freibur— 
gern 1280 zerftört; im nächiten Jahre fand 
eine Sühne ftatt u. die Grafen erhielten 3. zu— 
rüd mit der Bedingung, dab die Bürger es 
wieder aufbauten. 1327 verlauften die Grafen 
das Schloß an die Snewlin Bärlapp v. Boll- 
ichweil, nach deren Erlöichen die Beſitzer mehr: 
mals wechielten, bis 1755 Kl. St. Beter das 
jeit dem 305. Krieg in Trümmern liegende 
Schloß fäuflih erwarb. Von dem 1831 aus 
gebeiferten Turme Rundſicht. R 


Hähringershof HF 18 Langenordnad). 


Zaiſenhauſen L Bret. 156w 246 h 1235—1217e 
18 k— D 1226 M 4— pfe Et PT— Xein- 
bau — Vorm. Bad (Schwefelquelle). 

Erſcheint in der Stiftungsurf. des Kl. Sins— 
heim um 1100, hat jeinen Namen wohl von 
dem Kraichgaugrafen Beifolf. Um 1252 fommt 
ein gleichnam. Adel vor u. waren noch andere 
adelige Beichlechter hier, die reiche Bergabungen 
an Kl. Maulbronn machten, welches zulegt in 
den Befig des ganzen Ortes kam u. die Pfarrei 
inforporiert erhielt. Später ftritten fich Kur— 
pfalz u. Württemberg wegen des Ortes, bis 
ihn jene 1747 erhielt. Württemberg hatte um 
1550 die Neformation eingeführt. — 
einſt 2 Kirchen. Wie einſt das Bistum Baſel 
den Ort erhielt u. ihn jpäter den Grfn. v. Eber- 
jtein u. dann Baden als Lehen gab, ift unbe 
fannt; letzteres hatte ihn als jolches um 1347. St 

Baismatte 3 40 Maled (j. d.). D 28— p. 

Zarten L Frb. 383w 50h 297 —2e 25 k— 

Breisgau; gilt für das röm. Tarodunum 
(vergl. ©. 169); wird urf. 972 Barda, 802 Bar- 
tuna u. 1112 Bartun genannt; gehörte zur 
Burg u. Herrich. Wieiened, das Patronat aber 
dem Kl. St. Gallen. Mit Wiejened fam 3 


— — — — 


1293 an die freib. Patrizier Turner, ſpäter an 
die Snewlin, an die v. Sickingen, v. Kagened. 
v. Pfirt u. v. Neven, neben denen die Stadt 
freiburg, der Deutichorden u. die Kl. St. Reter 
u. Oberried begütert waren. R 


Zarten j. Hinterzarten u. Oberzarten. 
Baftler L Fb. 27Zw 32h 217 —3e 214k— 


Thalgem. m. einz. Hfn u. Hrn — Sägmühlen. 
Biürftenholzfb. 

Breiögau. Früher bezeichnete dieſer Name 
nur zwei Bauernhöfe im Sirchzarter Thal 
nördlich am Feldberg; zu Anf. diejes Jahrh. 
vereinigte man eine größere Anzahl 3 
liegender Gehöfte unter diefem Namen zu einer 
eig. Vogtei. R 


Baftler Hütte H 0 Zaſtler (j. Feldberg). 
Behhenhaus H 17 Kaltbrunn. 

Bechenhof Hf 13 Langenbad). 

Bechenwihl mn D 156 Niederhof. 

Beilen m. eilenmühle W 34 Emmingen ab eg. 


Zila war ehedem ein Dorf, in dem da 
Stift Ohningen jchon 1155 begütert war, das 
* 1443 zu Schenkenberg gehörte u. mit die» 
em an Emmingen ab Egg fam. Ba 


Zeil L Bl. 59w 61b 331—334k— D 826- p. 


Gehörte dem Kl. Schwarzad). 


Zell am Andelsbach L D Piull. 21w 21h 10 
— 120 k — pfk. 


pP 
Das Frauenkl. Inzitofen bei Sigmaringen 
u. von 1644 an das Spital Pfullendorf hatte 
bier den Großzehnten. Mn 


Zell am Harmersbach a.d. Offmung der Thäler 


des Harmersbah3 u. der Nordrah in das 
Kinzigthal 225 m St Dffb. 209 w 390h 1564 
— 72e 1491k 1li— &t 1400 — N F Btierarzt 
fk PT (Bit Biberadh-Zell Et bei Biberach) 
pc Ve pakh (Armenipital) Ap Mv — Schwer- 
— Steingut⸗ u. Vorzellanfb. Granat- 
— Woll⸗ u. Baumwollzwirnerei. Bapier- 
aumbaſtpapier)fb. — 3. wird als Sommer⸗ 
riſche u. des nahen Kleebads wegen (das gewöhn⸗ 
liches Waſſerbad iſt) beſucht. 

War eine der 3 Reichsſtädte der Mortenau. 
Vergl. Offenburg. Erfte url. Erw. 1159 ala 
Gelle ; fam nach dem Ausſterben der He 
v. Bähringen als bamberg. Zehen an die oben 
ftaufen, deren ee: Konradin, die Stadt Zell 
u. die ei Mahlberg 1265 an die v. @erol 
ed verkaufte. Unter K. Rudolf L fam 3. mieder 
ur Landvogtei u. teilte fortab deren Geichide. 

atronat u. Zehnt gehörten jchon im 12. Jahr. 
Kl. Gengenbadh; 1222 wurde gerichtlich be 
ftimmt, daß der Pfarrer zu 3. "s vom Zehnt 
aller Erzgruben beziehen Iolie; 1531 erlaubte 
K. Ludwig der Stadt 3., vier Jahre lang das 
Einfommen aus Zoll u. Ungelt zum Stadtbau 
au verwenden ; 1366 erwarb fich die Stadt die 
aijerl. Beltätigung ihrer 2. u. Freiheiten, 
ebenjo 1545, nachdem zwei Jahre vorher in 
einer „großen erichredenlihen Brunft“ viele 
ftädtiiche Urf. verbrannt waren. 1562 löfte fich 
die Stadt mit 450 fl. von dem Todfallrecht det 
Kl. Gengenbadh. 1362 wurde durch den Edel: 
— v. Snait die Frühmeſſe geſtiftet, deren 
Gefälle die Stadt 1521 zur Erridtung eines 


Zell im Wieſenthal — Zimmerholz. 


Spitals verwendete. Abt Jakob dv. Bern Ei 

———— erbaute 1480 die Marienkapelle bei 
der Stadt. Die Stadtverfaſſung war dieſelbe 
wie zu Offenburg. Der Stadtſchultheiß, der eine 
ritterbürtige Perſon ſein ſollte, wurde vom Abt 
= G. ernannt u. hatte einmal während jeiner 
mtödauer dad Recht, einen zum Tode Ver— 
urteilten zu begnadigen. 3. im 30j. Krieg von 
den Schweden zerftört. Die ftädtiiche Reichs— 
matrifel wurde 1683 wegen der großen Armut 
der Stadt von 40 fl. auf 11 fl. herabgeſetzt, 
ipäter aahite die Stadt an Reichsſteuern wieder 
190 fl. Bei dem Reichdtage nahm fie auf der 
ihmäbiichen Bank die 33., bei dem ſchwäbiſchen 
Kreistag die legte Stelle ein. Zur Stadt ge- 
örten auch die Neichsthäler Harmersbach u. 

ordrach, mit denen jie wegen Jurisdiltion u. 
Befteuerung oft in Streit geriet, jo 3. B. 1663 bis 
1670, wo ſich Nordracd ganz zu trennen juchte, 
u. 1735, wo badijche Truppen einjchritten. R 

Zell im Wieſenthal a. d. Wieſe 445m St 
Schön. 176w 483h 2503 — 400e 2100k 2sc Ti 
— & — Gws Et PT Spe Ve kh 
(Spital) Ap Gv Fv Mv — Eiſengießerei. 
Maichinenfb. Baummwollipinnerei u. »weberei. 
Floretieidenipinnerei. Cellulojefb. Haufirhandel. 

Iſt in jeiner älteren Geichichte mit dem Stift 
Sädingen verbunden. Das Meieramt des 
Stiftes fam nach mehrmaligem Lehenwechſel 
im 15. a an die v. Schönau, welche jeit- 
dem im Beſitze der Grundherrich. geblieben find. 8 

Zell:Weierbad zL (ho dell n Riedle, Weier- 
bach) Offb. 298 w 1602 — Te 159 k 
(ho 574 D Zell bei Offenburg 569) — pfk 
in Weingarten auf gk Offenburg — Granit: 
fteinbrüce. Weinbau. 

Landvogtei Mortenau, bildete mit Wein- 
garten u. Riedle den Zeller Stab ; die Pfarr- 
u. Wallfahrtäfirche (j. o. wurde 1631 durch den 
Blitz zerjtört, ipäter aus eingezogenen Gütern 
wieder — ſie hat alte Glasgemälde. 
Die Eollatur gehörte zur Pfandſchaft der Land» 
vogtei, u. der halbe Fruchtzehnt dem AI. 
Gengenbadh. 1458 wird ein Stolbenzell als 
ge von Weingarten genannt u. 1396 Die 

ap. zurhl. Mariaın „Marienzell* eingeweiht. R 

Bellermühle M 6 Daudenzell. 

Zentmeiershardt agk unbew. Oftersheim. 

Zeutwald agk unbew. Lüßeljachien. 


Zeut-Wald ſ. Stüber-Zent-Wald. 


Zeuthern L Brchſ. 293 w 880h 1645 — 16e 
1626k 3i— D 1636 — pf PT Ve Mv— 
Wein-, Tabaf- u. Hopfenbau. Cichorienwurzel⸗ 
trockenanſt. 

—— z. Zeit Karls d. Gr. in Lorſcher Urk. 
rivä 


e nt als Yinternheim, Zutra; hatte eig. Adel; 
Herren v. Zeutern werden bis in das 16. Jahrh. 
enannt. Kl. Odenheim u.a. hier früh begütert. 


Im 13. Jahrh. an Speyer ; 1256 giebt X. Ru— 
dolf dem Dorfe 3. die Nechte der Stadt Hei- 
deläheim ; vielfach verwüftet. Dad Dadwäldchen 
(v. Attaque) u. die Franzoſenhohl erinnern 
an die franzöj. Kriege; neuerdings ein umfang- 
reiches Maſſengrab gefunden. Ha 


Ziegelhauſen L Hdlb. 271 w 481 h 2239— 1086 e 


Bettelmatt j. Oppenan. 
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1202 k 1i — D 2188 — pfe pfk PTFv Mv— 
Obſtbau. — Dampfziegelei. Che 
— —— ohlledergerb. Bürften- 
hö Cigarrenfb. 

hem. zur gk Neuenheim gehörig u. erſt 
ſpät davon getrennt. Das Dorfgericht beider 
Gemeinden blieb aber noch im ganzen 18. Jahrh. 
gemeinihaftlih. 3. entjtand ın Anlehnung an 
eine Ziegelei, welde Kl. Schönau 1219 zwiſchen 
dem Berg Gihenge (dem jegigen Hanberg) u. 
dem Nedar anlegte. Diejes Schönauer Biegel- 
aus wird urf. auch Jette: —— genannt u. 

ftand bis zur Aufhebung des Ki. um 1560. Ch 

Ziegelhanfen, Waldgemarkung agk enthält Haj- 
jelbacherhof 2 w 3% ala 13, dav.4 auf gk 
Schönau — Schönau (HdIb.). 

Begreift eine Reihe von — —— 
welche teils ſchon kurzpfälz. Kameralwälder 
waren, teils erſt infolge der Zerteilung des 
Schrießheimer Cent-Almendwaldes unter Ge 
meinden u. Staat durd Vergleich von 1790 
berrichaftlich geworden find. Ch 

Ziegelhof W 25 Ballrechten. 

BZiegelhof Hf 9 Dettingen n Wallhaufen. 

Biegelhof Sf 6 Donaueichingen. 

Biegelhof H 4 Ettenheim. 

Ziegelhof Hf 18 Gengenbad. 

Biegelhof H 9 Helmlingen. 

Biegelhof H 11 Kippenheim. 

Biegelhof HF O0 Offenburg. 

Biegelhof Hf 13 Waldulm. 

Biegelhof od. BüchenauerHof Hfl6 Weiler (Sinsh.). 

Biegelhof ſ. Altwiesloch. 

Ziegelhütte W 103 Nedargemünd. Frb.). 

Ziegelhüttenhof (im Welchenthal) Hf 13 Ebnet 

Siegelplag Notte od. Gemeindeteil 209 W 157 
ntermünfterthal. 

Zienlen LD Müllh. 36w 40h 219— 203 e 16. 

Urf. Cüncouen, auf dem Hochufer des Rheins; 
der früher etwas tiefer gelegene Ort wurde 
1638 durch den Rhein zerftört. 3. gehörte zur 
Herrih. Badenweiler. s 

Bierle Hr 31 Oberwolfach. 
Bierolähofen L D 72w 81h 35 —395e — p. 

Mortenau, Herrſch. Hanau⸗Lichtenberg, Ge- 
richt Lichtenau. Das Dorf jcheint 1414 noch 
nicht eriltiert zu haben. Die Kap. wurde 1776 
abgebrochen. R 

Biejelberg 3 51 DOttenhöfen. 

Bimberhof zu Föhrenthal, Thalſtraße. 

Zimmerhof L Mosb. 283w 39h 216 — 147e 

62k 75 — D 133. j 

Der Zehnt war wie Nedarmühlbacd wormſer 
Lehen u. wurde 1325 von dem Edelfnecht v. Ber- 
wangen an das Nitterftift Wimpfen verfauft. Br 

er L Eng. 74w 81h 8349 — 1e 348k 
— D331 


Beſaß die gleichnam. Familie, die es 1377 
an die v. Aaſen verfaufte. Späterhin gehörte 
3. Dorf u. Burg den v. Reiſchach, Die es 1517 
den Grin. v. Qupfen zu Lehen auftrugen u. 
1816 an Fürſtenberg veräußerten. Ba 
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Zimmern L did. 7TOw S4h 415 — 18e 397k | 
— D415, dav. 40 im Schlierftadter Zinten auf 
gk Schlierſtadt (auf der gk Bft Adelsheim 


19 p). 

Früher Hofzimmern. Helferich v. Bödigheim 
beſaß die Vogtei als Lehen der dv. Düren u. 
verkaufte fie 1240 an RI. Seligenthal, mit dem 
fie dann gleiches Schidjal hatte. 1471 erwarb 
Zehnten ın 3. Joh. Rüdt v. Bödigheim durch 
Heirat mit Margaretha v. Stetten. Br 


Zimmern L D Eng. m. agk Amtenhaujen 63 w 
67h 295 — Ge 29k k D 266 — pfk. 
War Si gleichnam. Dienftmannen der Freih. 
v. Wartenberg u. fam 1321 mit dem wartenb. 
Erbe an Fürftenberg. Ba 
Zimmern auch Grünsfeldzimmern L Tbiich. 73 w 
men 424 k— D 405 Bit 21 — pfk 
t P, 


Zimbre wird um 1150 urf. genannt als Sig 
eines gleichnam. Adelägeichechtes, das hier ein 
Schloß bejaß u. 1213 ausitarb (vgl. Bronnbadh). 
Bon dem legten Herrn v. Z., Siboto, ftammt 
vermutlich die Kap. von Oberwittighaujen. Aber 
noch im 13. Jahrh. ericheint hier ein neues 
Herrengeichlecht genannt. Es gehörte in älterer 
Zeit zur Grafichaft Riened (mit Sig in Grüns— 
feid) u. fam 1380 mit Margareta v. Niened 
als Mitgift an — re L v. Wertheim. 
Später fam es an die Bischöfe dv. Würzburg, 

. 1802 an Salm-Strantheim, 1805 (1840) an 
Baden. 1653 wurde 3. von den Franzoſen 
volljtändig eingeälchert. Infolge davon ging 
die Pfarrei 3., die bereits 1225 beftand, ein u. 
wurde erjt 1810 wieder hergeftellt. Ms 

Zimmern j. Nedarzimmern. 

Bimmern n W 146 Urloffen. 

Bimmerplag H 7 Lauf. 

Bimmerwald 5 4 Gremmeläbad). 

Zindelitein L Don. 12w 16h 89— 89 k — Ober-}. 
m. Schmelztobel 65, Unter-3. 24 —oV (Wol- 
terdingen). 

Kam mit dem zähring. Erbe an das Haus 
Fürſtenberg, wurde im 15. Jahrh. den v. Rum— 
lang zu Lehen bingegeben, aber von diejen an 
die Stähelin v. Stodburg 1495 — Um 
1505 kaufte Graf ——— Fürſtenberg die 
Burg, die aber ſein Sohn Wilhelm ſchon 1511 
wieder an die Mühler veräußerte. Erft 1533 
fam 3. dauernd wieder an Fürftenberg. Die 
Burg 3. 1525 von den Bauern zerjtört. Ba 

Zinken j. Taijersdorf. 

Zinkhäusle (Ober- u. Unter-) Hr 13 Neufirch. 

Zinkle Hf 6 Predthal. 

Zinkle 3 33 Siegelan. 

Binjel mit Edelamatt 3 37 Waldulm. 

Bipfel od. Unterlchen 3 75 Bernau-Außerthal. 

Bipfeldobel Hf 6 Oberried. 

Zipfelhäusle H 2 Langenordnach. 

Bipfelhannefenhof Hf16 Vierthäler, Spriegelsbach. 

Bivfelhof ſ. Rothwaſſer. 

Zirialenhof Hf 23 Schönenbach (Bill). 

Zizenhauſen L Stod. 163 w 283h 1060 — 87 6 
1011 k 2i— D2 mit Bleiche, Schmelze, Senn— 


Zimmern — Zwingenberg. 


hof u. Sonnenbühl O1 Bit zZ—pfk Et P 
2 in Schmelze)Mv — Baummollmwcherei. Fa— 
rif grober Holzwaren. Betrieb von Hauſier— 
handel. — Borm. Eijenwerf. Heidenlöcher. 
Erſte Erw. 760 bei —— des Kl. Mos⸗ 
bach, kam ſpäter an die v. Reiſchach als öſterr. 
Lehen. Schloß des Freih. v. Buol. L 

Bizingen W 18 Auggen. 

Zollbruck 329 (11 Hindelmangen, 18 Nenzingen‘. 

Zollhäusle Hf %O Rillingen. 

Zollhäusle od. Weizenerhäusle 65 Weizen. 

Zollhaus W 105 Blumberg. 

Gehörte ſtets 3.Blumberg, brannte 1727 ab. Ba 

Zollhaus, beim j. Neuhaus. 

Sozuege L Stod. 5Gw 72h 342 — 16e 226k 
— D287 (auf der gk Bit Schmadenreuthe 35 
Et) — Mv — Repsbau. 

Boznegg ng 33 W 27 Burgweiler. 

Budmantel od. Zugmandel frühere gk, jet mit 
der agk Hardt (Sandhaujen) verbunden. 

Bühne od. Zähne Hf6 Homberg ng Azenweiler. 

Zuflucht ſ. Roßbühl. 

Zundelgraben W 8 Kaltbrunn (Mif.). 

Zungweier L Offb. 266w 319h 1509 — 10e 
149 k— D 1470 — pfk P Mv — Rein u. 
Tabakbau. Kohlenbergwerf (Hagenbach ſ. 

Mortenau. Im 10 Yahrh. hatte Kl. Et. 
Stefan zu — Beſitz zu Gundeneswilare. 
1016 1** . Heinrich Fronhof, Batronat 
u. Behnt dem KU. Schuttern. Die Grundberric. 
gehörte zur Hälfte Geroldseck, zur Hälfte in 
die Landvogtei. Muf dem Bellenberg ftand 
vordem eine Bruderklauſe; dajelbft war auch 
ein Eilen- u. Steintohlenwerf. R 

Zunzingen L DO Müll. 43 w 47h 217 — 217e 
— Reinbau 


Erw. 708 in Schenkungen an Kl. Lori. 8 
Sufenbofen L Obt. 11Ow 114h 570— le 569k 
— D A — Et 


] P- j 

Mortenau, Landgericht Appenweier. Erftm. 
erw. 1091, führt den Namen Sinzenhofen bis 
in das 16. Jahrh.; heißt dann Sigehofen, 
Zitzehofen u. jeit 1600 Zuſenhofen. R 

Zumwald 3 77 Oberharmersbad V. 

Zuzenhaufen L Cinsh. 147w 212 h 1043 — 
712e Sl5k 15bp Li — D 107 € B3— 
pfe pfk Et P Mv. : 

Zozenhuſen 783 in den Lorich. Urk.; gehörte 
von jeher zur Pfalz. Die Venningen beſaßen 
es frühzeitig u. bauten 1424 die noch beitebende 
fathol. Kirche ; die Reformierten u. Lutheraner 
erbauten gemeinjam eine 1848 erneuerte Kirche. 

. war ar Filiale von Medesheim u. KL. Lo- 

enfeld beſaß Güter u. verichiedene Gerecht- 
jame hier. 1488 wohnte ein Hans v. Venningen 
in dem nunmehr fa abgegang. Schloß. (Agnes 
thal od. Freudenbergiſches S., welches zeit- 
weilig denen dv. Marıoth gehörte). St 

Bweribah 3 36 Wildgutah — Waſſerfall des 
Zweribachs. 

Zwerisberg 3 141 St. Märgen. 

Swingenberg am Nedar 134m L Ebrb. Sw 
75h 325 —214e $9k 2i—D 291 Burg 


— 


Zwingenberg — Zwingenburg. 


od. Schloß 7 Hof Zw. od. Bauernhof 12 — Et 
P— Opbitbau. 

Das Dorf beftand 1557 — 
Nach Zerſtörung d. Burg Stolzeneck ſiedelten 
ſich die Bewohner des dazu gehörigen Dorfes 
Gröſelbach in 3. an. Die Veſte 3, ſehr alten 
Urſprungs, gehörte wohl jchon im 13. = 
der gleihnam. Familie. Seit Ende des 14.\Yahr 
ein pfälz. Lehen, als welches die Veſte lange 
in den Händen der v. Hirichhorn war, fiel 
fie nach längeren Streitigkeiten zwiichen den 
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erfauften 3. 1808 die ln se Söhne aus 
der zweiten Ehe des Großherzogs Karl Friedrich, 
Grin. vd. gear ‚ Ipäter D En v. Baden. 
Aus der Erbihaft des Markg. Mar kam 2. 
1852 an den Großherzog. — Die Veſte Zwingen— 
berg a. Nedar. 1843. w 


Zwingenberg, — eh agk Zw Th 48 
— enthält Mar-W öh 
in Unterferdinandsdorf 7, untere Poſt W 34 


ihelmshöhe Forfth. 7, M 


(die erjteren find Milben, letztere Oberdielbad) 
u. Bwingenberg zugeteilt). 


v. Wijer, Ipäter durh Kurf. Karl Theodor 


| 
v. Gemmingen, Goeler u. Horned an die Grin. | 
2) Zwingenburg Hf 5 Ueberlingen (Uebt.). 
an den Fürſten v. Bretzenheim. Bon Ddiejem | 


Nachträge und Berihtigungen. 


Die Zahl der Gemeinden it 1583, dav. 114 Stadt und 1469 Landgemeinden. Zu— 
jammengejegte Gemeinden giebt es 217 (mit 465 Nebenorten) ; von diejen haben 134 getrennte 
Gemarkung (mit 479 Orts- bezw. 305 Nebengemarkungen). Abgejonderte Gemarfungen find 258, 
dav. 157 bewohnt, ZI unbewohnt und 23 mit eigener polizeiliher Verwaltung. Einjchließlich der 
leßteren fteigt die Zahl der Gemeindeweien auf 1606. Gejamtzahl der Gemartungen 
ilt 2186. 

Die Zahlallr Wohnorte (bewohnte und unbewohnte) ift 7698, nämlich 114 Städte, 
1609 Dörfer, 648 Weiler, 1085 Zinken, 227 Gruppen von Höfen, 403 von Häufern, 12 von Mühlen, 
1429 einzeln gelegene Höfe, 1669 einzeln gelegene Häujer, 501 einzeln gelegene Mühlen. 

(Bgl. im Übrigen ©. 231 ff. und 288 ff. — Es ift dort 1 Nebenort bezw. 1 Nebengemarfung 
und 1 abgejonderte Gemarkung, welche jeither in Abgang gelommen, mehr angegeben). 

In den nachfolgenden Orten find noch neuerdings Pofthilfftellen (p) errichtet worden: 

Balsbah (Ebrb.), Beditein (Tbiich.), Bernau-Altenrond (SBlaſ.), Bollichweil (Stauf.), Büchel— 
bad (Bhl.), Butſchbach (Obk.), Dienftadt (Tbiih.), Dörlinbach (Ettnh.), Dürrenbüchig (Bret.), 
Eichelberg (Epp.), Erlenbach (Tbiſch.), Eſchbach (Stauf.), Gerolzahn (Buch.), Grießheim (Stauf.), 
Guttenbah (Mosb.), Hag (Ebrb.), Hohenftadt (Adlh.), Kepfenbah (Emm.), Kollmarsreuthe (Emm.), 
Laudenberg (Buch.), Lehningen (Pfrzh.), Lengenrieden (Tbiich.), Lindelbach (Wrth.), Lörh (Emm.), 
Obereſchach (Bill), Obermutſchelbach (Pirzh.), Schutterthal (Lhr.), Seebad) (MWif.), Serau (Emm.)- 

Im Hiftoriichen Artikel der in Klammer genannten Orte find noch folgende eingegangene 
Drte (ohne Bezeichnung) u. Burg- und Schlofruinen (B.ruine u. ©.ruine), ſowie u. a. 
folgende vormalige Ortönamen (v. N.) erwähnt: 

Altenbürg v. N. (Karlsdorf), Altitatt oder Altftätten (Kirchheim), Altwoog (Anenheim), Ama— 
lienhütte (Bachzimmern), Aſpon od. Aſpan (Landed), Bärenfel® S.ruine (Wehr), Balderthaujen 
(Hedjeld), Balzweiler (Jchenheim), Berghauſen (Efringen), Bernhardshaufen (Doffenheim), Binz: 
burg S.ruine (Hofmweier), Bodelöhaufen (Geifingen), Borned ©. (Kehl, Dorf), Burgfelden S.ruine 
(Butenftein), Burgftättel B.ruine (Mückenloch), Bufingen (Neudenau), Dier- od. Thiermundingen 
(Denzlingen u. Vörftetten), Dohshurft (Legelshurft, Dachshurft); Eich od. Eicha (Kork u. Sand), 
Eichelbah (Muggenfturm), Eveningen u. Flacht (Dfingen), Friedberg S. (Oppenau), Friedlingen 
©. (Tullingen u. Weil), Gebtenhaufen (Dfingen), Gröſelbach od. Kröſelbach (Zwingenburg u. Stolzen- 
ed), Guggelsberg S.ruine (Münchingen), Gutach (Neuftadt), Haffelburg B.ruine (Kummerhof), 
Hermsheim (Nedaran), Hildratshofen (Legelshurft), Hirz- od. Hirichberg B.ruine (Leuter&haufen), 
Hofernhurſt (Legelshurft), Jettenhofen (Ofingen), Karlsluſt (Rohrbach, HdIlb.), Kinzigdorf (Offen: 
burg), Künfingen (Olmühle, Löffingen), Kühburg S.ruine (Wieſenbach), Kürnburg B. (Kirnhalden), 
Mauchen (Unadingen), Neukirch (Grauelsbaum), Piefflingen (Ofingen), Richenbach (Thiergarten), 
Riedern B. (Grünsfeld:, Rücheln od. Nüdelnheim (Appenweier und Urloffen), Rumenftal (Villingen), 
Salzhofen (Bretten), Schafgiefen B. (Wyhl), Schönhurft (Legelöhurft), Schwabel S.ruine (Schwaben- 
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heim), Schweithanien (Griesheim), Sigenhofen (Legelshurft), Stunzingen (Waldshut), Suntheim 
(Anfen), Qutenftein od. Dautenftein S.ruine (D. u. Geroldsed), Weishofen (Bretten), Werrah 
S:.ruine (Wehr), Wefthofen (Waldhaufen, Don.), Weiler S. (Stegen). 

Bei Dill (Ober-) ift einzufügen „mit Egeten u. Klöfterfe, im“. 

Zu den Abkürzungen auf S.768 nachzutragen bei Fb Fabrik „Fabriken, Fabrikation“, 
und bei den Erläuterungen ©. 765 Biff. 14, daß in der Regel lediglich das Vorkommen einer 
nennenswerten Berfertigung oder fyabrilation im allgemeinen hat bezeichnet werden mollen, ohne 
Angabe über die Zahl und Größe der einzelnen Betriebe. — Zu ©. 763 Ziff. 14 wäre u. a, 
auch zu bemerken, dab die Gewerbe in der Regel in der Reihenfolge des Syſtems ber Ge— 
ISDN angeführt find. 

. 814. Eppingen, Einwohnerzahl I. 3621 ftatt 3622 — und 2599 e ftatt 1599 c. 
. 868. Bei Kenzingen ift auf Kirnhalden ftatt auf Kürnberg zu vermeilen. 
. 893 bei Meeräburg, Hofgericht 1. 18314 ftatt 1810. 
900. 1. Mütershofen jtatt Müterdhafen. 
. 953. 1. Spring ſtatt Sring. 


ae 


Behördliche Einteilungen. 
(Vergl. S. 767 bei lit. e). 

Gegenwärtig wird dad Großherzogtum für verichiedene Zweige der Staativerwaltung 
eingeteilt: ind landestommiflariiche Bezirke oder Diftrifte und 52 Amtäbezirke; 11 Kreiſe: 7 Land» 
und 59 Amtögerichtäbezirte; 12 Volksſchulratskreiſe (Vifitaturen) ; 15 Waffer- und Straßenbau: 
Inipektionen ; 6 Kulturinipektionen ; 14 (Hoch)bau-nipeltionen; 11 Hauptiteueramts- (einſchließlich 
1 Hauptzollamt) und 25 bejondere Obereinnehmereibezirke; 10 Landwehrbezirfe; 2 Oberpoftdireftionz- 
bezirfe; 3 Bezirke der Steuerrevifionen; 44 der Steuerfommiffäre; auch 145 Notariatsdiftrifte. Dieſen 
Einteilungen liegt allgemein die Amts» und Amtsgerichgeinteilung zu Grunde, derart, daß die Ge 
biete aller übrigen einen oder mehrere dieſer Bezirke vollftändig umfaflen, abgeichen von den Cber- 
poftdireftionen, deren Grenze die Amtsbezirke Kehl, Oberkirch und Offenburg durchichneidet, und den 
Hauptſteuerämtern Waldshut und Stühlingen, welche fich in den Amtsbezirt Waldshut nah der 
Schlüchtgrenze teilen. 

Die nahfolgende tabellariiche und vergleichende Überjicht (Seite 994 bis 995) bringt 
dieje übereinftimmenden Einteilungen bis auf Notariatsdiftrikte, Steuerreviſionen und Kommiſſariate, 
jowie Kulturinipeftionen zur Darftellung, welche mit Rückſicht auf die Beſchränktheit des Raumes 
und des geringeren allgemeinen praftiichen Intereſſes, nicht mit aufgenommen find. Die Notariats 
diftrifte bilden Unterabteilungen der Amtsgerichtsbezirfe oder fallen mit denfelben in wenigen zalen 
zufammen; die Kulturinſpektionen find die folgenden: Konjtanz (begreift fir. Konſt, AB. 
Bil. u. Don.), Waldshut (fir. Waldsh., AB. Schön. u. Schopfh.), Freiburg (Kr. Freib., AB. 
Lörrach u. Müllheim.), Offenburg (fr. Offenb. AB. Trib., Ach., Bhl.), Karlsruhe (fr. Karlet, 
AB. Bad.,Raft., Epp., Schweb., Wiesloch.), Mosbach (Kr. Mosb. AB. Mannh., Weinh., HdIb. u. Sintt.) 

Steuerrevifionen find zu Konftanz (Amtsbezirke von Überlingen bis Lörrach), Narlerube 
(AB. Müllheim bis Pforzheim), Mannheim (AB. Durlach bis Wertheim). Die meiften AUmtäbegirte 
haben bejondere Steuerfommijjariate; die folgenden find den in Klammer beigelegien 
zugeteilt: Pfullendorf (Uebl.), Meßkirch (Stod.), Bonndorf (Neuft.), Wolfach (Trib. Sit Homb.). 
St. Blafien (Säd.), Schönau (Schopfh.); Emmendingen Amtgericht3bez. (Waldk.) ; Kenzingen Amt 
gericht3bez. (mit bei. Kommiff.); Bühl (Bad.); Wiesloch (Schwep.), Mannheim (zum Teil Benb): 
Amtsgerichtsbez. Walldürn (Werth.). 

Bon anderen behördlichen Einteilungen umfaſſen einige ihrer Natur nach überhaupt fein x 
ſtimmt begränztes geographiiches Gebiet und reichen andere in ihrer Begränzung teilmerie ode 
ganz von den Amtsbezirken ab. Zu letzteren gefellt fi u. a. auch die Dekanats-Einteilung der 
fatholiichen und der evangelifchen Slirche. Bezüglich dieſer Einteilungen wird es im Allgemeinen hir 
das praftiiche Bedürfnis genügen, jedenfalls eine willlommene Orientierung bieten, wenn he em 
Örenzbeichreibung, nach ihrem Namen bezw. nach dem der Site der Behörden aufgeführt merk" 
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Die nachfolgenden, wie auch ſchon die vorhergehenden Berzeichnifle von Bezirken bezw. Behörden 
find der Vergleichbarkeit mit der Amtseinteilung wegen wie dieje in der geographifchen Reihenfolge von 
Sid nad) Nord geordnet. Der Sitz aller hier genannten Behörden ift im Ortsverzeichnis beim betreffen- 
den Ort angegeben mit Ausnahme der Defanate, deren Sig nicht an einen beftimmten Ort gebunden ift. 


3 
2. 


3. 


4. 


nn 


1 
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Rheinbau-Inſpektionen (8): Freiburg, Offenburg, Mannheim. 
Domänenverwaltungen(25): Konſtanz, Meersburg, Stockach, Villingen, Bonndorf, 
St. Blaſien, Thiengen, Lörrach, Müllheim, Freiburg, Emmendingen, Lahr, Offenburg, 
Kehl, Oberkirch, Bühl, Baden, Karlsruhe, Pforzheim, Bruchſal, Bretten, Wiesloch, Heidel— 
berg, Mannheim, Tauberbiſchofsheim. (Standesherrliche Rentämter: markgräfl. 
Salem, Herdwangen, Hilzingen, Bauſchlott, Schwetzingen; fürftenb. Donaueſchingen, 
Engen, Heiligenberg, Meßkirch, Neuſtadt, Wolfach; leining. Ernſtthal, Tauberbiſchofs— 
heim; Töwenft. Bronnbach, Wertheim.) 
Bezirksforſteien a. Großherzogliche (9): Konftanz, Markdorf, Überlingen, 
Pfullendorf, Meßlirch, Stockach, Nadolfzell, Engen, Blumberg, Geifingen, Donaueſchingen, 
Billingen, Triberg, Neuftadt, Bonndorf, Stühlingen, Peftetten, Thiengen , Wolfsboden 
(Sig St. Blafien), St. Blafien, Todtnau, Schönau i. W., Schopfheim, Sädingen, Lörrach, 
Vollbad (S. Lörrach), Kandern, Oberweiler, Sulzburg, Staufen, Breifach, Wendlingen, (©. 
Freiburg), Freiburg, Kirchzarten, Waldkirch, Emmendingen, Kenzingen, Ettenheint, Kippen- 
heim, Lahr, Ichenheim (S. Lahr), Offenburg, Gengenbach, Zell a. H. Wolfach, Petersthal, 
Dttenhöfen, Renchen, Kork, Rheinbifchofsheim, Bühl, Steinbach, Baden, Herrenwies (©. 
Forbach), Forbach, Kaltenbronn (S. Gernsbach), Gernsbach, Rothenfels (S. Naftatt), Raftatt, 
Durmerdheim, (S. Ettlingen), Ettlingen, Mittelberg (S. Ettlingen), Langenſteinbach, 
Huchenfeld (S. Pforzheim), Pforzheim, Stein, Berghaufen, Karlsruhe, Karlsruhe (Hof- 
forftamt), Friedrichäthal (Hofforftamt), Graben, Bruchſal, St. Leon, Philippsburg, 
Schwetzingen, Mannheim, Weinheim, Heidelberg, Schönau b. H., Wiesloch, Odenheim, Bretten, 
Eppingen, Sinsheim, Redarbiichofsheim, Nedargemind, Eberbady, Neckarſchwarzach, Mos— 
bad), Adelsheim, Borberg, Buchen, Walldürn, Hardheim, Tauberbiichofsheim, Gerlachsheim, 
Wertheim. 

b. Gemeinde-Bezirksforfteien (5): Villingen, Freiburg, Baden, Durlach, Heidelberg. 

(Standesherri.Forfteien: marfgräfl. Salem, fürftenberg. Aulfingen, 
Bachzimmeru, Donaneichingen, Hammereiſenbach, Engen, Friedenmweiler, Heiligenberg, 
Lenzlirch, Meßkirch, Rippoldsau, Unterhöfzer, Wolfach; leining. Tauberbiicofsheim, 
Lohrbach, Schloßau; Lömwenft. Bronnbach, Freudenberg; von der Leyen Seelbad) ; 
gräfl leining. Billigheim.) 
Bahnbetriebsinfpeftionen (Ei im Ortsverzeichnis, 15): Konſtanz, Billingen 
(Schaffhauſen) Waldshut (Basel), Freiburg, Offenburg, Baden, Karlsruhe, Pforzheim, 
Bruchſal, Heidelberg, Mannheim, Eberbadh, Lauda. 


. Bahnbauinjpettionen (11): Konftanz, Billingen, Waldshut, (Bafel), Freiburg, 


Offenburg, Karlsruhe, Bruchſal, Mannheim, Heidelberg, Lauda. 

Evangeliſche Defanate (Diöcefen, 24): Hornberg, Lörrach, Schopfheim, Müllheim, 
Freiburg, Emmendingen, Lahr, Rheinbiſchofsheim, Karlsruhe Stadt und Land, Durlach, 
Piorzheim, Bretten, Eppingen, Ladenburg-Weinheim, Mannheim-Heidelberg, Oberheidel- 
berg, Nedargemünd, Nedarbiichofsheim, Sinsheim, Mosbach, Wdelsheim, Bozrberg, 
Wertheim. 

Katholiihe Dekanate (Landkapitel, 35): Linzgau, Konftanz, Meßkirch, Stodad), 
Hegau, Engen, Seifingen, Villingen, Triberg, Klettgau, Waldshut, Stühlingen, Neuenburg, 
Freiburg, Breiſach, Endingen, Lahr, Offenburg, Otteröweier, Gernsbach, Ettlingen, Mühl— 
haufen, Bruchſal, Wiejenthal, Philippsburg, St. Leon, Weinheim, Heidelberg, Waibjtadt, 
Mosbach, Buchen, Walldürn, Rrautheim, Lauda, Tauberbiichofsheint. 

Evangeliihe Kirhenbauinipeltionen: Karlöruhe, Heidelberg, Wertheim ; 
Katholijhe Kirhenbauämter: Freiburg, Karlsruhe, Mosbach. 


(ſ. Fortſetzung auf S. 9%). 
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Vergleichende überſicht der hauptſächlichen 
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Abge⸗ Amtsgerichte 
* mißſarijche —* 
Bogeich⸗ Bezirke, mit dem Amts⸗ 
ung. Kreife und beiirk überein- 
Amtsbezirke. —— 
Landes!. Bezirt 
Konitanz 
ser. Konftanz. 
Eng. Engen Konit. Singen 
Konft. Konſtanz | Ronitanz — Konſtanz J 
Rad. | Radolfzell P Singen A 
Mehl Meßtirch „  Konft. |Stod. |Ueberl. 
Pfull. Pfullendorf — „WVUeberl. 2 
Stod. Stockach : „ ‚Stod. Kouſt. 
Ueb. Ueberlingen ü „  ‚Meberl. Ueberl. i 
Kr. Villingen R 
Don. Donaueschingen „ Sing. |Don. Don. Don. * 
Trib. Triberg Offb. Lahr Hornb. — — u 
Bill, Villingen Konſt. Sing. Bil. S r ® 
fir. Waldshut | . 
Bond, Bonundorf Widsh. Stühlingen Widsh.| „ ; 
Sid. Säckingen 5 Sädingen „, Wibsh. 
SBlaſ. St. Blaſien „Saäck. SBlaſ. „ rn 
Waldsh. Waldshut Re Er Thieng. „ x 
Yanbest, Dezirf 
Freiburg 
fr. Freiburg 
Vreiſ. Breiſach Freib. Freib. Breiſ. Freib. 
Emm. Emmendingen Eninmendiugen , Emm. Emm. 
Ke;. Kenzingen e _ 
Ettuh. Ettenheim Lahr 
Frb. Freiburg Freiburg. Freib. 
Neuſt. Reuſtadt „Stühl. Don. Don. 
Stanf. Stanfen „Freib. Breiſ. Freib. 
Waldk. Waldkirch „Emm. Emm. 
Kr. Lörrach. 
Lör. Lörrach Lörrach Lörr. 
Müllh. Müllheim Löorr. Müllh. „ 
Schön. Schönau „ESsvlaſ. 
Schopfh. Schopfheim „  ‚(Süd.) 
Kr.Offenburg 
Kehl Kehl Offenb. Baden Achern Offenb. 
Lhr. Lahr Lahr 
Obt. Oberkirch „Baden Oberl. * 
Offb. Offenburg „Wahr Offenb. m 
af. Wolfach „GBorub. 





©) Oſtlich der Schlücht: Stuͤhlingen, weſtlich der Schlücht: Sädingen. 
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Berwaltungseinteilungen des Großherzogtums. 
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Landgerichte. 


Bezirke, mit dem Auits⸗ 
Kreife und | Besirt überein 
Amtsbezirle. Bit) 
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infvet⸗ tionen. 


ur ſchul | poft« un 
inſpet⸗ rats⸗ | diref- | de 
freije. tionen. ett 














Manh. 
Schmp. 
Wein. 


Epp. 
Solb. 
Sinsh. 
Neck. 
Wiesl. 


Adlh. 
Buch. 
Wldrn 
Ebrb. 
Mosb. 
Tbiſch. 
Boxb. 
Wrth. 


Bruchſal 


- Karlsruhe 





Landest. Beztrt 
Karlörube 
fr. Baden. 

Adern 

Baben 

Bühl 

Raftatt 





Dffenb. 
Karlsr. 
Offenb. 
Karlör 


” 


Raſtatt 
Gernsbach 
KrKarlsruhe 
Breiten 
Bruchſal 
Philippsburg 
Durlach 
Ettlingen 


Pforzheim 
vrLandest. Bezirk 
Mannheim 
K. Mannheim 
Mannheim 
Schwehiugen 
Weinheim 
K.Heidelberg 
Eppingen 
Heidelberg 
Sinsheim 





Manb 
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Manh. 
Sinsheim 
Neckarbiſchfsh. 






Kaas 


Karlse. 





Wiesloch 

Kr. Mosbach 
Adelsheim 
Buchen 





Buchen 
JWalldürn 
Eberbach 

Mosbach 
Taubrbiſchoſsh. Tberbiſchofsh. 
| Borberg 








Wertheim 















Baden Achern 
Baden 


Kaftatt 


* ” 


Karlör. Bretten 
Bra. 
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„ ‚Bretten 
Karlsruhe 


Karlsr. Pfrzh. 


Minh.*) 
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Manh. 
Schwiz. 
„Weinh. 
Hdlb. Sinsh. 
Heidelberg 
Hdlb. Sinsh. 


Scwe. 





Bud. 
Werth. 
Mosb, 


Thiſch. 





Werth. 

















©) Sauptzollamt ; hierzu gehört auch Waghäuſel vom Amtsbezirk Vruchſal 
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‚Achern Achern Offb. Krlsr. |112.1 
» Baden Baden | „ . 
„ Adern „ e R 
" Baden " ” D) 
r " [13 | " " 
Karlsr. Brechſ. Brehſ. 111.1 
u m " [13 
„ Karler.Rarälr) „ 111.2 
„ Baden Baden | „ ” 
„ Karlör.iftarler. „ r 
[23 ” " ” [3 
Hdlb. Manh. | Hdib. „ [110.2 
[2 " " " 111.1 
" " ” „. 110.2 
„ Br. Brehſ. IIII.i 
„ Sdib. Hdib. „ 1102 
„Mosb. „ 1111 
| 
F „Brchſ. 1102 
Mosb. Werth. Mosb. „ 110.1 
” ” Tbiſch. * ” 
Werth. J m " ” 
Mosb. Hdlb. Mosb,| „ — 
Werth. Werth. Tbiich.| „ - 
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Die behördliche Einteilung des Grofherzogtums hat mit defien Entftehen und feitbem mehr 
fahre Wandlungen und zahlreihe Abänderungen erfahren. Nach kurzdauernden Geftal: 
tungen von 1803 und 1806 wurde 1809 die weiterhin grundlegende Kreiseinteilung eingeführt. Schen 
im Jahre 1810, nach dem Abichluß des Pariſer Vertrags, — den letzten erheblichen Gebiets 
zuwachs (von Württemberg) gegen eine geringere Abtretung (an Heſſen), brachte, erhielt dieſelbe 
mancherlei ünderungen; namentlich wurde der eben erſt gebildete Odenwälderfreis wieder aufgelöft 
und ergaben fich nunmehr 9 Kreije: Seekreis (mit8 1, 10 ft. A.), Donaufreis (5 1., 11 ft. M.), 
Wieſenkr. (9 I. A), Dreiſamkr. (10 1. A.), Kinzigkr. (9 1. A.)), Murgkr. (7 1. A), Pfinz- und Enztr. 
(111,2 ſt. A), Nedarfr. (12 1., 5 ft. A.), Main- und Tauberfr. (20 ft. A.), mit den Regierungs- 
figen Konſtanz, Donaneihingen, Lörrach, Freiburg, Offenburg, Naftatt, Durlach, Mannheim, Wert: 
heim und im Ganzen 71 landesherrl. und 49 ftandesherrl., zufanımen 120 Ämtern. Schon 1815 wurde 
der Wiefen-, 1819 der Donaufr. u. der Murgfr. aufgehoben, der erfte mit dem Dreifam-, der zweite 
mit dem See-, der letzte mit dem Pfinz- und Enzfr. (zum Murg- und Pfinzfr.) vereinigt, fo daß noch 
6 Kreise (Scer, Dreijam-, Kinzig, Murg- und Pfinz-, Nedar:, Main- und Tauberfr.) verblieben. 
Daneben und weiterhin gingen fortwährend Heinere und größere Änderungen im Anterbeftande vor ſich, 
wejentlic im Sinne der Vereinfachung, jo dab es bereits 1814 nur noch 91, 1832 noch 78 (56 
landesh. und 22 ftandesh.) Ämter gab. In fepterem Jahre erfolgte die Einteilung in 4 &reiie 
(See-, Oberrhein-, Mittelrhein und Unterrheinfreis) mit den Kreisregierungen in Konſtanz, Frei— 
burg, Raftatt (1847 Karlsruhe) und Mannheim. Bon 1834 bis 1849 wurden die ftandesh. Ämter 
verjtaatlicht, 1857 die Juftiz von der Verwaltung aud in der unteren Inſtanz getrennt und 73 
Amtsgerichte eingerichtet. 1864 wurden die Kreisregierungen aufgehoben, und die 7 noch beftehen- 
den Kreife der Selbftverwaltung, ſowie die 4 Auffichtsbezirfe der Landestommifjäre eingerichtet. 
Damals gab es noch 59 Amıtäbezirke. 

Außer den gegenwärtigen Amtsfigen und abgefehen von den bereit3 1811/13 aufgchobenen 
oder eingegangenen landesh. Ämtern Markdorf, Bettmaringen, Mahlberg und Eichtersheim und 
jtandesh. Amtern Thengen, Herdivangen, Münchhöf, Hilzingen, Möhringen, Hilsbach, Gemmingen, 
Ywingenberg, Neudenan, Billigheim, Rojenberg, Bronnbach, Freudenberg, Ballenberg, Grünsfeld, 
Lohrbach, Mudau, Yauda, Külsheim — find folgende Orte bis zu dem beigefegten Jahre, 
bezw. in dem beigejegten Zeitraum Amtsorte geweſen: 


Meerdburg 1856. Seftetten1856,1864—-72. Kenzingen 1872. Gondelsheim 1826. 
Salem 1856. Stühlingen 1856. St. Peter 1819. Ladenburg 1864. 
Radolfzell 1872. Blumberg 1824. Appenweier 1819, Nedarbiichoish. 1564. 
Blumenfeld 1856. Hüfingen 1849. Kork 1881. Nedargemünd 1856. 
Heiligenberg 1813, Löffingen 1821. Rheinbifchofäh. 1856. Krautheim 1813, 
1324—49. Böhrenbady 1824. engenbach 1872. 156 —61. 
Stetten a. k. M. 1813, Haslach 1856. Selbad 1831. Dfterburfen 1826. 
1826—49. Kandern 1819. Gernsbach 1872. Borberg1356, 1864— 72. 
Hornberg 1856. Kleinlaufenburg 1819. Stein 1821. Walldürn 1872. 
Thiengen 1819. Endingen 1819. Bhilippsburg 1864. Gerlachsheim 1864. 


Neu errichtet nnd wieder aufgehoben wurden die Ämter: Steinbach, Elzach und 
Heiter&heim (1818-19). Bon den gegenwärtig beftehenden Ämtern wurden nach 1810 errichtet: 
Donaueichingen, Eppingen und Mosbach (1815) und an den jegigen Amtsort verlegt: Adelsheim 
(1826) und Kehl (1881). 

Die Veränderungen in den jonftigen behördlichen Landeseinteilungen zu verfolgen würde 
zu weit führen, aud) ein geringeres nterefle bieten. Nur bezüglich der Gerichtsbezirke ſei 
Folgendes bemerkt: 1803 wurde das Oberhofgericht errichtet (zunächſt in Bruchial, bald in Mann- 
heim), mit 3 Hofgerichten in Freiburg, Naftatt und Mannheim, zu denen (nach Aufhebung 
der noch bejtandenen ftandesh. Yuftiztollegien) 1814 ein viertes in Dleersburg trat. Letzteres wurbe 
1836 nach Konftanz verlegt, das zweite 1847 nach Bruchjal. 1832 wurden die Hofgerichtäbezirte 
mit den 4 Streifen in Einklang gebradt. Bon 1864 an 5 Kreid- mb Hofgerichte (bie 
jebigen Landgerichte Konftanz, Freiburg, Offenburg, Karlsruhe, Mannheim) und 6 Krei“ 
gerichte (Villingen, Waldshut, Lörrach, Baden, Heidelberg, Mosbach, von denen Waldshut und 
Mosbah als Landgerichte fortbeitehen, die anderen 1872 wieder aufgehoben wurden). Die 
Amtsgerichte, 73 im Jahr 1857, wurden allmälig, bejonderd 1864 und 1872, bis auf 54 ver 
mindert, letzthin wieder auf 59 vermehrt. 
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Erläuterungen 
zur Hiftoriichen Karte des Großherzogtums Baden. 


(Die Farbe zeigt die Lanbeshoheit ; in Klammern beigefügte Namen bebeuten, daß Rechte wie bie niebere Gerichts: 
barteit nicht lanbeäherrlic, fondern Zubebör des Grundeigentums waren |j. ®. bei (RR) des landfälfigen Adels, bei 
(W) von Worms (Aglafterhaufen u. Bargen), bei (BB) von St. Blafien (Bürglen)], was vielfadh Streitigkeiten über 
bie Landeshoheit veranlafte.) 


— Beltand 1771 zur Zeit der Wiedervereinigung der Markgräflich badifchen Stammlande : 
A. = Baden-Durlad) : 

1. Untere Marfgrafichaft (BD): (Seit dem Regierungsantritt Karl Friedrichs erworben ; 1761 
Amt Sondelsheim und Miünzesheim, 1770 Ober- und Unter-Wöffingen, 1771 Spranthal und 
Helmsheim) ; 

. Breisgauische Herrichaften (das Oberland): Herrichaft Hochberg (H) (Stab Prechthal, Baden: 
Durlach (Hochberg) und Fürftenberg bis 1806 gemeinfam); — Herrſchaft Saufenberg (8) 
(Ried 1751 gekauft); — Serrichaft Badenweiler (BW); — Herrichaft Röteln (R) (Binzen 
1768 getauft) ; 

3. Linfsrheinische Belipungen: Gemeinde Rhodt (Pfalz) (1752 gelauft); — Herrihaft Idar 

(erworben 1771) mit Martinftein. 

B. — Baden-Baden : 

1. Obere Marfgrafihaft Baden-Baden (BB) (Kloſter Lichtenthal, feit der Gründung (1245), 

Klofter Schwarzach (8) jeit 1790 unter badiicher Oberhoheit : 1803 jäfularifiert) ; ') 

2. Grafichaft Eberftein (E) (Gernsbach, Staufenberg und Scheuren von 1676—1808 Baden und 
Hochſtift Speyer, vorher Baden und Eberftein gemeinichaftlih. Ki. Frauenalb (FR), feit der 
Gründung unter eberfteiniicher, dann badiſcher Oberhoheit: 1803 fätularifiert) ; 

3. Herrſchaft Mahlberg (M) ; ') 

4. Herrichaft Staufenberg (ST); 

5. Amt Kehl (befieht aus Kehl [1808—1814 franzöftiich] und Dorf Kehl mit Sundheim : dieſe 

Baden-Baden, Naſſau, dem Frauenhauſe zu Straßburg und der Ritterſchaft gemeinschaftlich) ; 

6. Linksrheiniſche Befigungen: Amt Beinheim (Elſaß); — Grafihaft Sponheim ; — Herrichaften 

Rodemachern und Heripringen (unter öfterr.Iugemburg. Oberhoheit). 

Die Ortenau fiel 1771 als eröffnetes Lehen an Öfterreich zurüd. 

— Erwerbungen durch den Lumeviller Frieden 1801 und den Reich3deputationshauptichluß 1803, 
unter gleichzeitiger Erhebung des Markgrafen zum Kurfürſten: 

1. Das rechtörheiniiche Gebiet des Bistums Konftanz (Kz) (Obervogteiämter Ittendorf, *Mart- 
dorf, Meeräburg, *Ohningen, Reichenau, Röttelen, Ämter Bohlingen und Gaienhofen ; (1779 
Riedern von Fürftenberg-Heiligenberg abgetreten; *Allerheiligen zum Teil Fürftenbergiid) ; 
für * Schrozburg geftand Konftanz dem Haufe Fürſtenberg-Meßkirch nur die nied. Ger. zu; 
Stahringen und Homburg, dem Bistum Konftanz gehörig, ftanden bis 1810 unter öfter: 
reichiicher, dann württembergiicher (Nellenb.) Hoheit); — Herrihaft Konzenberg (Kzg) (1806 
wieder abgetreten) ; Orte Noggenbeuren und Taifersborf (dem Domtapitel zu Konſtanz, letzterer 
in Gemeinfhaft mit Überlingen, gehörig) ; 

. Reichaftift (Neichägrafichaft) Petershauſen (Pe): Abtei Petershaufen, Herrichaften *Herdivangen 
und Hilzingen. (Der Streit mit Ofterreich, dann Württemberg (Nellenburg) betreffend Landes- 
hoheit über * Sauldborf und *Roth endete 1808 mit Anerkennung Badens ; *Raſt ftand bis 
1812 unter Hohenzollern-Gigmaringen, Herrſchaft Hilzingen bis 1808 unter öfterreichiicher, 
dann mwürttembergiicher (Nellenburg.) Hoheit ; 


In 


* 


to 


1) Bei Erfingen und Bilfingen (FR) und bei BWagenftabt (M) fehlt auf ber Aarte, ba beibe Gebietäteile Baben-Ba- 
benfcher Befig waren, ber röthlihe Hand. 
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Ken 


sw 


fer) 


Reichsſtift (Neichsgrafichaft) Salem (5); bis 1806 bezw. 1808 Urnau unter Fürftenberg- 


Heiligenberger Oberhoheit, Adelsreuthe und Tepfenhard unter der Landvogtei in Schwaben 
(Öfterreich) ; Pflegamt Unterelchingen an Württemberg eingetaufcht ; die Herrichaften Stetten 
a. M., Haufen, Münchhöf und Mainwangen bis 1808 bezw. 1810 unter öfterr., danu 
württemberg. Hoheit ; 


. die rechtörheiniichen Teile der Bistümer: Bafel (BS: Amt Scliengen), Speyer (SP: Bice— 


domamt Bruchſal, Oberamt Kiflau, Aınter Rothenberg, *Philippsburg, Nedarfteinach (f. u.), 
Gernsbach, Neuhauſen (1806 abg.), Stadtſchultheißerei Waibſtadt. Das württembergiſche Kloſter 
Maulbronn übte über Alt: und Neu-Lußheim die niedere Gerichtsbarkeit bis 1806 aus.) 
und Straßburg (STR: Herricaft Ettenheim mit Abtei Ettenheimmünfter ſamt Gebiet (EM) und 
Herrſchaft *Oberkirch mit Klofter Allerheiligen. Herrſchaft *Bojenftein 179% vom Ritter— 
fanton Ortenau an Straßburg abgetreten) ; 


. Reichsftift Odenheim (OD) (Großgartad und Waldangelloh gemeinjam mit Württemberg ; 


1806 erfteres an Württemberg, lepteres an Baden ganz überlaffen) ; 


. die jeit 1799 Naſſau-Uſingenſche (vorher Rafjau-Saarbrüdeniche) Herrichaft Yahr (U. (Wall: 


burg jeit 1728 mit Yahr vereinigt) ; 


. die bisherigen Neichsftädte Offenburg, Gengenbach (6), Zell a. 9. (Z) jamt Gebiet, das che- 


malige Neichsftift Gengenbah und das Neichäthal Harmersbach (HA) ; 


. Herrichaft Lichtenau (Li) (d. i. der rechtörheiniiche Teil der feit 1786 heſſeu-darmſtädtiſchen 


Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, die Ämter Lichtenau und Willftett umfaffend) ; 


. die kurpfälziſchen Äniter (KPF) Ladenburg, Heidelberg und Bretten nebjt den Städten Heidel- 


berg und Mannheim; vom Oberamt Germersheim der Ort Dettenheim ne eingegangen, 
die Bewohner nach Altenbürg, jetzt Karlsdorf verpflanzt) ; 


10, die NReichsftädte Überlingen (OD, Pfullendorf (Pf), Biberach und Wimpfen jamt Gebiet. 

Sleichzeitige Abtretungen bezw. Wieberabtretungen : an Frankreich die linksrheiniſchen Befigungen, 
an Hejlen-Darmftabt die Reichsſtadt Wimpfen und der Anteil an Nedarfteinah mit Daräberg 
(gegen den Anteil an Eichelbach). 


— Erwerbungen durch den Prefburger Frieden 1805: 


1. 


10 


Vom öſterreichiſchen Breisgau: Herrſchaft Rheinfelden (RH) mit den Waldſtädten Laufenburg, 
Säckingen und Waldshut; — Herrichaft Hauenftein (H; nied. Ger. in Oberalpfen hatte die 
Abtei St. Blafien; in Unteralpfen, Wieladingen u. a. D. die Ritterichaft) mit Zwing und 
Bann von St. Blafien (ZWB) und den Vogteien Echönau, Tobtnau (HTo), Todtmoos (HT); 
— Herrſchaft Staufen (und Kirdhhofen) (ST); — die Herrichaften Kirmberg (K), Kaftelberg 
(KA), Schwarzenberg (SCH), Triberg (T zum Teil); — Belitungen der Mlöfter St. Gallen 
(6: Norfingen und Ebringen fät. 1809); Günthersthal (Gretzhauſen, Neuhäufer mit Fiſch— 
bach) ; St. Peter (P), St. Trudpert (T mit Thunfel); Thennenbach (TH mit Kichlinsbergen), 
Schuttern (Wippertäfirh), Ettenheimmünfter (Anteil an Riegel), St. Blafien (B), Priorat 
Oberried (08); — Gebiet der Stabt und Univerfität Freiburg (F); — inliegende Städte, 
fo Alt-Breiſach und Waldkirch (W), und Heinere meift ritterjchaftliche Gebiete (R), darımter 
Herrſchaft Sidingen ($); 


. Neichslandvogtei Ortenau (0) mit Abtei Schuttern (Schuttertwald mit Höfen geteilt zwiſchen 


Ofterreich, Hohengeroldsed und R; Zunsweier zwiſchen erfteren beiden) ; 


3. Stadt Konftanz ; 


— 


. die Deutſch-Ordens-Commenden (DOF) Freiburg, Beuggen, Mainau mit der Herrſchaft Blu— 


menfeld u. Amt Überlingen ; 


. die Befigungen des KohanniterMaltejer)-Ordens im Breidgau, bei. Fürftentum Heiters 


heim (f); — (Freiburg und Beuggen, wie Heiterdheim wurden Baden 1806 unmittelbar 
zugewieſen; anf die Landeshoheit über Herrichaft Blumenfeld (DO) u. die mainaniichen Unter 
gerichte (DOU) verzichtete Württemberg 1808. 


— Erwerbungen 1806 bei Bildung des Rheinbundes unter gleichzeitiger Annahme des Titels „Groß 
herzog“ feitens des Kurfürſten: 


1. 


2. 


Die (1805 an Württemberg gefsllene) St. Blafiihe Grafihaft Bonndorf (B) mit Herrichaft 
Blumegg ; 
Stadt Tuttlingen mit Mühlheim (f. u.); 
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3. die Fürftlich Fürftenbergiihen Lande: Landgrafichaft Baar (FB) einſchließlich Grafichaft 
Fürftenberg, Herrichaften Wartenberg (FW), Möhringen (M) u. Blumberg (B), leßtere beiden 
die „Neu-Baar“) (Sunthaufen ev. Unteil® bis 1810 württemb.) ; — Landgrafihaft Stüh— 
lingen (FST) mit Neuftadt (FN); — Herrſchaft Hohenhöwen (FHh) (Oberhoheit über Edarts- 
brunn, Honitetten und Ehingen beanspruchte bis 1808 Württemberg [Nellenburg]) ; — Grafichaft 
Heiligenberg (HLG) (Oberhoheit über Sentenhard beanipruchte Württemberg [Nellenburg] bis 
1808); — Herrſchaft Meßkirch recht3 der Donau mit den Herrihaften Wildenftein und 
Waldsberg, mit Boll u. Schrozburg (FM) (Oberhoheit über Reuthe beanipruchte bis 1808 
Wirtemberg [NMellenburg)); — bie Herrichaften im Kinzigthale (FH): Hauſach, Haslach, Wol- 
fa, Rippoldsau, Romberg und Schentenzell, dazu das zur Hälfte BD gehörige Prechthal; 

4. Fürſtlich Oraniiche Herrihaft Hagnau (d. i. der 1805 an Naflau-Oranien-Diep gefallene, 
vorher Weingartenfche Anteil an der NeichEherrichaft Jttendorf, von dem jedoch 1779 das 
Fmmenftaader Ried an FHig gelommen war) ; 

. Fürftlih Aneripergiche Grafichaft Thengen (gefauft 1811); 

. Fürftlich Schtwarzenbergiche Landgrafichaft Klettgau (K) (gekauft 1812); 

. die Gräflich Leiningenihen (bis 1803 kurfürſtlich Mainziihen Befigungen Neudenau und 
Billigheim ; 

Fürſtentum Leiningen (L) (1808 aus mainziichen, würzburgiichen und kurpfälziichen Ämtern 
gebildet, wovon 1804 Amt Grünsfeld, Abtei Gerlachsheim und Ort Poppenhaufen an Salnı- 
Krautheim, die Ämter Miltenberg und Amorbad 1810 an Heſſen fielen). (An Unterbalbadı 
hatten außer L noch Würzburg, der Deutiche Orden und die Ritterichaft Anteil; Hainftadt und 
Waldſtetten waren zum Teil ritterjchaftlich, Gerichtftetten zum Teil Löwenftein-Wertheimiich) ; 
— (die Amtsvogtei Zwingenberg (PiZ) beſaß jeit 1779 der Reichsgraf, nachherige Fürſt von 
Brebenheim (gekauft 1808) unter Vorbehalt der Landeshoheit ſeitens Kurpfalz) ; 

9. die Befigungen des Fürften und der Grafen von Löwenjtein-Wertheim links des Mains (Ld), 

Grafichaft Wertheim, Amter Steinfeld, Gerichtftetten, Nofenberg, Bronnbach und Freudenberg 

(leteres bi8 1803 würgburgiich) und die vormals Mainziichen Gemeinden Mondfeld, Wefien- 

thal und Rauenberg. (Widdern, ritterſchaftlich, löwenſteiniſch und württembergiſch bildete 

1806—1843 ein Kondominat von Württemberg und Baden) ; 

die Befigungen des Fürſten Salm- -Reifericheid-Bedburg (als Fürſtentum Krautheim aus 

vormals Kurmainziihen und Würzburgiichen Ämtern und der Abtei Gerlachsheim 1804 ge- 

bildet) jomweit nörblicdy der Jagſt (SK); 

11. von den Belitungen der unmittelbaren Neichöritterichaft (R): der ganze Kanton Ortenau 
(ROR), Teile der Kantone: Donau, Hegau (RH), Kraichgau (RK), Odenwald (RO) (Edelfingen 
bildete 1806—1843 ein Kondominat von Baden und Württemberg). 


— Gleichzeitige Abtretung der Reichsſtadt Biberach ſamt Gebiet an Württemberg (bad. 1803 - 1806). 
— Erwerbungen durch den Vergleich mit Württemberg vom 17. Oftober 1806: 
1. die 1805 Württemberg zugefallenen Teile der Herrichaft Triberg (T); 
2. die Städte Bräunlingen und Villingen mit Gebiet ; 
3. der größte Teil der Johanniterfommende Billingen (Nenhaufen, Obereihadh und Dürrheim) ; 
4. Schloß Sponed; die Gemeinden Nordweil, Oberader, Unter-Owisheim, Gochsheim, Bahn: 
brüden, Grünwettersbach, Palmbach, Unter-Mutſchelbach, Nußbaum, Waldangelloch. (Ober- 
Owisheim, vorher ritterſchaftliche Beſitzung des Domlapitels Speyer, war bereits ſeit 1803 
badiſch; Ober-Mutjchelbach alter Baden-Durlacher Befig). 


2 Gleichzeitige Abtretungen : 
1. Stadt und Gebiet Tuttlingen ; 
2. die jeit 1803 Badiſche, vorher der Dompropftei zu Konftanz gehörige Herrichaft Konzenberg (KZ6); 
3. Herrihaft Mühlheim a. ©. (RH); 
4. die 1805 Baden zugefallenen Gemeinden Großgartach, Unterniebelsbacdh, Neuhaufen und 
Pfauhauſen; 

S (Im Vergleich mit Heſſen vom 5. Oltober 1806 erwirbt Baden vorübergehend Heubach (Lö) und 
Laudenbad a. M. (R); Baden verzichtet auf die ftreitigen Befigungen innerhalb Heflens, diejes 
auf die innerhalb Badens. Gleiches vereinbart der Vertrag vom 17. Mai 1807 zwiſchen Baden 
und Würzburg.) 


nn 


je +) 


10. 


— 
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— Erwerbungen dur den Vergleih mit Württemberg vom 31. Dezember 1808: Der Fürften- 
bergiiche Batrimonialort Schlatt am Randen; die NRittergüter Lobenbah und Präftened, die 
Höfe Honisheim, Mühlberg, Obergailingen. — (Reiter erhält Baden iysbejondere die Herrſchaft 
Hilzingen, die Gemeinden Adeldreuthe und Tepfenhard, verzichtet dagegen auf Herrichaft Münchhöf 
(aufer Alt- und Neu-Dornsberg, Gründelbuch) und auf Meinwangen, Stahringen und Homburg, 
auf Amt Sernadingen (Ludwigshafen) mit Ausnahme der Höfe Laubegg, auf Herrichaft Stetten 
a. k. M.: welche Gebietsteile e8 im folgenden Vertrage vom 2. 'Öftober 1810 — 

Abtretung der Stadt Kehl an Frankreich. 
— durch den Vertrag mit Württemberg vom 2. Oltober 1810: 
1. Landgrafſchaft Nellenburg, foweit württembergiſch (ON. Stodach) mit Radolfzell (ST); 
2. der größte Teil des derzeitigen OA. Hornberg mit St. Georgen (H); 
3. vom DON. Tuttlingen: Biefingen '), Oberbaldingen, Ofingen, Sunthaufen ; 
4. vom DA. Maulbronn : Kiefelbronn, Oichelbronn, Ruith; 

5. vom DON. Güglingen der Anteil an Kürnbach (jeitdem Kondominat mit Heſſen); 

6. Teile des Gebiet? von Rottweil und der Deutjchordenstonmende Mergentheim (Ober: und 
Unter-Balbadı) ; 

7. von der vormalig öfterr. Grafihaft Oberhohenberg die Herrichaften Stetten a. f. M. ($S) 
(zu Salem geh.), Werrenwag (W) und Gutenftein (GUT). E 

— Nbtretung an Heflen durch Bertrag vom 25. September 1810: Die vorher Leiningenichen Amter 
Amorbad und Miltenberg, dad Wertheimiiche Amt Heubach, die Gemeinden Laudenbach und 
Umpfenbad). 

S 1812 Erwerbung der Gemeinde Naft von Hohenzollern: Sigmaringen gegen Abtretung von 
Ablach (zu Gutenftein). — 1814 Wiedererwerbung der Stadt Kehl. — 1819 Erwerbung der 
(Fürftt. von der Leyenſchen) Grafichaft Hohengeroldseck. — Abtretung des ftandesherrlidy-wert- 
heimiſchen (ſeit 1806 badischen) Amtes Steinfeld an Bayern. — 1840 Austausch der linfsrheiniichen 
Inſel Roller (K, unterhalb Speyer) von Bayern gegen das derzeit bayriſche rechtörheiniiche Ge— 
biet bei Germersheim. — 1843 Erwerbung der Gemeinden Korb, Dippach, Hagenbach, Unter— 
feffach und des Schloßgutes Hersberg von Württemberg gegen Abtretung des Auhofs bei Ill— 
wangen, des Nitterhof3 bei Oberbalbad), der Anteile an den Kondominaten Widderu (ROFRK), 
Edelfingen und den Orten Waggershaufen und Sießen. — 1817/1879 Erwerbungen und Wbtre- 
tungen durch die Rheinkorrektion (jo 1862 die Inſel bei Sandhofen am Frieſenheimer Durdjitich 
ertvorben, 1879 der Angelhof bei Speyer abgetreten). 


- 





1) Bei Biefingen (feit 1810 badiſch) fehlt auf der Karte der dunkelblaue Überbrud. 
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